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Gtabt, 1) (Staatew.), eine Gemeinheit, 
bie das Recht bat, jebe bürgerliche —— 
(Sandwerke, Fabriken, Brauerei) zu betre 
den (und zwar da, wo Zuͤnfte vorhanden 
find, zunfimaͤß!g) u. welche unter ber Auf⸗ 
fiht einer ordentlihen Communalohrigk 
(Stadtrath, f. d.) ſteht. Sonſt hielt man 
es für ein durchaus nöthiges Erforberniß 
erner ©., „daß fie Mauern, Gräben und 
Zhore habe, und mannte felbft größere 
Staͤdte Shne biefelben, wie Haag, einen 
Marf en oder ein Dorf; feit dem Ende 
des vorigen Jahrh. hält man aber Wall 
und Graben mit Recht nit mehr für ein 
Grforberniß einer S. Gtäbte find entwes 
der lanbfälfig, wenn ihre Gemeine als 
Gigenthämerin des Grund und Bodens ans 
eben wird, oder hinterfälfig (Mediat⸗ 
die), wenn fie auf bem Grund u, Boden 
einer Domäne ober einer Privatperfon lies 
gen. Ueber bie — Reichs ſtaͤdte ſ. 
RKeichsſtaͤhte und über bie jetzigen freien 
Städte f. d. See ©. hat befondere 
Stadtrechte (f. d. 1), die nah ber Ber: 
fchiebenbeit der Städte auch verfchieben find. 
Eben fo differirt die Verfaſſung bee Städte 
—— Ehedem gehoͤrten Verwaltung 
und Sufiz ausfchließlih dem Stadtrathe, 
der unter bem Vorfig eines Bürgemeifters 
(f. d.), weldhe Stelle alljährlich wechſelte, 
ſich berieth. Die übrige Einrichtung war, 
wie fie unter Rathscollegium 1! ) de 
fhrieben iſt. Test iſt diefe Werfaffung 
wohl großentheild nah dem Vorbild ber 
—366 Staͤbteordnung von 1808 we⸗ 
vg mobificirt. Die Zufttz ift unter 
m Ramen eined Gtabtgeridhts (f. b.) 
fizeng von der Verwaltung gefchieben. ketztere 
zerfällt wieber in 2 Theile, in einen regieren⸗ 
den u, in einen beratbenben. Erfteren bildet 
ber Stadtrath unter VBorfig eines rechtokun⸗ 
digen Bürpermeifters (in größern Stäbten 
mit dem Zitel Dberbürgermeifter). Ihm 
ſteht au wohl unter allerhand Ziteln ein 
Sehuͤlfe an ber Seite. Gtabtfyndicus, 
Stabtjchreiber, Senatoren eriftiren nod, 
wenn aud unter andern Ziteln, body ber 
That nah, wie es unter Rathscollegium 
beſchrieben if. Dieſer Math hat nun bie 
ſtaͤdtiſche Polizei, die Auffiht über Ges 
werbe, die Bevormunbung des Sommunals 
vermögens, bie Gintreibung der ſtaͤbtiſchen 
Abgaben u, dgl. unter fih. Dem Stabts 
rathe ſteht aber ein berathendes Collegium 
sur Seite. Es befteht aus ben Stadt⸗ 
Serorbmeten, d. h. aus mehreren von 
Tacytlop. Wörterb. Zweiundzwanzigſter Bd. 


und ans ber Bärgerfchaft — ſo⸗ 
nen, deren Zahl nach der ße der Staͤdte 
ſich richte. Sie controliren ben Stadt⸗ 
raih, faſſen Beſchluͤſſe uͤber das Gemein⸗ 
wohl, ballotiren uͤber die Aufnahme neuer 
Bürger u. f. w. Sie ſtehen in einem aͤhn⸗ 
lichen Verhältnig zu dem Stadtrath, als 
wie die ftändifhen Verfammlungen in cons 
ftitutionellen Staaten zu ben Regierungen. 
Natürlich iſt dieſe Einrichtung in jedem 
Staate nad den Verhältniffen mobificirt und 
Größe u, Localitäten ber ©, haben auch hier⸗ 
auf den wefentlichften Einfluß. 2) (Geſch.). 
Städte waren im Alterthum böchft einfahs 
Wohnhäufer, wie fie bie rohe Kunft her⸗ 
ftellen konnte, mit einer Mauer, bie weder 
durch Höhe, noch durch Beftigkeit ausgezeich⸗ 
net geweſen zu fein fcheint, umgeben, bildes 
ten eine &. ; gemeinfchaftlid war ein Tempel, 
der nirgends in einer S. vergeffen war, 
fo wie bei jebem Haus ſchon der Gott des 
Haufes feinen Altar bekam. So find wenig» 
ftens die Städte, wie fie noch Homeros aus 
feinem Helbenalter ſchildert, während bie 
fpätere Zeit die Anforderung höher. fellte 
und einem Drt ben. Namen einer ©, zus 
kommen ließ, wo nit noch außer Tem⸗ 
peln auch ein Theater, Gymnaflum, Vers 
gg en rag für ohrigfeitliche Perfonen, 
ein Markt u. etlihe Brunnen waren. Die 
Eitelkeit ber Griechen, bie fi gern alle Er⸗ 
findungen anmaßten, aber oft darüber felbft 
unter einander in Streit geriethen fuchten 
fih aud den Ruhm zu erhalten, vie erften 
Städte gegründet zu haben; Athen und 
Eyfofura in Arkadien flritten um ben Vor⸗ 
rang. Da die Städte urfprünglih meift 
als Bufluchtsdrter gegen Eriegeriihe Ein⸗ 
fälle dienten, fo mußte bei ihrer Gründung 
meift auf eine fefte Lage Rüädfiht genoms 
men werben; man wählte meift Höhen, bie 
nach Platon, nicht allein bie Feftigkeit, fon» 
dern zugleich aud die Reinlichkeit begkinfg« 
ten; die Nähe des Waffer war auch nöthig u. 
ber Geſundheit bienlid waren bie gewählten - 
Drte ebenfalls wegen der hohen Lage. Nah - 
Thukydides Bemerkung legten die Griechen, 
aus Furcht vor Seeräubern, ihre Stäbte fern 
von ber Küfte an. Der Städtebau der alten 
Griechen mag fi nicht vortheilhaft aus⸗ 
ezeichnet haben, winklicht u. eng werben ihre 
äbte befchrieben; befferer Geſchmack und 
zwedhmäßigere Anlage ging von Jonien aus 
und wurbe in Griechenland bekannter feit 
Perikles Zeit, wo Hippobamos aus Miletos 
ben Pirdens zu einer herrlichen S. ums» 
Kon, Thurii nach winkelrechten, As 
var 
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Straßen aniegte und Rhodos ſymmetriſch 
und regelmäßig, in theaterähnlider Form 
aufbaute. Seit diefer Zeit war bie eg 
von Städten eine vorzuͤgliche Aufgabe für 
bie Architekten; reizende Ausfichten, befons 
berd von den Theatern. aus, wurden 
dabei berüdfichtigtz außerdem kluge Be» 
nugung unb Abhaltung von Mind und 
Sonne; bie theaterförmige Anlage wurde 
bie beliebtefte, In Stalien treten und 
befonders jene altertpämlichen, bedeutungs⸗ 
vollen Gebräuche ber Hetrurier bei Städtes 


gründungen entgegen, Sie, ihres Gewer⸗ 


bes, bes Handels, zu Folge, wählten bie 
Höhen am Meer; durch das Ebnen derſelben 
wurde bie Derbeilhaffung von Materialien 
zum Bau erleihtert, Zupörberft wurde eine 
Grube gegraben u, bie Erftlinge von Allem, 
beffen Genuß das Geſetz empfahl und bie 
Natur zum Beduͤrfniß machte, hineingelegt, 
zuletzt warf jeber., der die S. mit beziehen 
wollte, etwas Erbe des Landen, aus bem 
er gefommen war, hinein. Der Gründer 
fpannte bann einen weißen Stier rechts u. 
eine weiße Kuh links an einen Pflug und 
309 in einem Biere eine ununterbrodene, 
gleihmäßig fortlaufende Furche, wobei die 
Schollen nah innen geworfen wurden, des 
ren Anhäufung bie zu erbauende Mauer, 
bie Kurche felbft ben Graben vorbildeten; 
wo ein Thor ftehen follte, wurde ber Pflug 
aufgehoben und über bie Stelle weggetras 
gen, Auch Romulus ließ zur Gründung 
feinee ©. hetruriſche Männer kommen, 
welche alles Einzelne nad heiligen Regeln 
und Schriften angaben; felbft Sonftantinus 
befolgte nody mehrere alte Gebräuche bei 
dem neu zu bauenden Eonftantinopel, 3. 
B. er ging zu Fuß mit einer, Lanze in der 
Hand vor dem feierlichen Zuge her und 'bes 
zeihnete durch eine Rinte den Umfang ber 
S. Die Griechen bezeichneten dagegen den 
Umfang ber Städte mit Kreide oder Gnps, 
wofür Alerander bei ber Gründung Alan» 
bria’d wegen deren Mangel Mehl nahm, 
und ed wurde ald ein günftiges Zeichen 
angefeben, als die Vögel daſſelbe mwegfra- 
fen, indem es bebeuten follte, baß dieſe 
©. vielen Menſchen Nahrung geben werde. 
Feierlich gegründete Städte hießen in Stas 
lien urbes, und fie blieben für die Zus 
kunft, wo fich andere nody daneben erhoben, 
die Hauptfläbte, bie andern, weniger feften, 
wenn auch an Größe oft nicht nachſtehen⸗ 
den, bie fih almählig gebildet hatten, hier 
fen oppida; über Munfcipalftädte ſ. 
unter Municeps, Aus den altrömifdhen 
Städten entftanden im Mittelalter in Ita» 
lien bie größern Städte, die fich balb zu 
bebeutendem Anfchn hoben. Als Haupttheil 
einer ©. finden wir auch in Gallien bie 
Mauer u, ben Graben angeneben ; jene beſtand 
dafeloft aus Balken u. Steinen; in Bris 
tannien nannte man ein Stüd Wald, bas 
mit Wal und Graben umzogen war, eine 
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S.; man braußte biefelden nah Cäfar 
blos, wenn man fih vor einem Ueberfall 
fhüsen wolltes nad And. (Strabon) waren 
jedch auch Hütten u. Ställe für das Vieh 
barin. In Zeutfhland, befonders dem 
weſtlichen, an ben Rheingegenden, entftans - 
den früh ſchon Städte aus römifchen Las 
gern und Gaftellen, welche um fo mehr be» 
feftigt wurden, ba feit Tiberius Zeit die: 
Soldaten auch in den Lagern überwinters 
ten; in dem Öftlihen wurden die meiften, 
wenigfiend bee Grund zu. den fpäter. an 
ihren Stellen entftandenen Städten, uns 
tee Heinrih d. Vogler angelegt, ber fie 
als Bertheidigungsmittel gegen bie eins 
fallenden Ungarn und Gtaven ‚gründete, 
und indem er allemal den 9. Mann ber 
Wehrbaren zur Anlegung und Erhaltung 
der Städte von den Landbauern trennte, 
fo entftand feit biefer Zeit auch ein befons 
derer Stand ber Staͤdterz dieſe mußten 
in der Zeit ber Noth bie Landleute mit 
ihren Hterden und Kamilien aufnehmen. 
Meift waren die Städte Anfangs Plein und 
befanden nur aus Schlöffern, Burgen, 
Shre zur Bertheibigung beflimmteu Bes 
mwohner nannten fib aber hiervon Bürger 
(f. d.). War bie Ringmauer aber fon 
geihloffen und mußten fi die im Weich» 
bild ber ©. Schutz ſuchenden anferhalb, 
zuweilen durch bohe Verzäunungen u, Vers 
fhanzungen geihügt, anfiedein, fo biegen 
fie Pfahlbürger (f. db). Um bie Burgen 
entftanden entweder bie Städte oder die 
Burgen wurben als Faiferlihe Burgen (Kits 
tabellen) in fhon vorhandenen Städten ans 
elegt. Auch andere Medtatftäbte hatten 
olche Burgen ihrer Grundherrn. Val, Burg, 
Burggraf, Bürger u. aͤhnl. Artikel, Vom 
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publikaniſche Verfaffangen, Handel u. mehr 
Drdnung, als außer ihren Mauern herrfchte, 
mebr Anfehn. Dies madhte den Adel, der 
außer» oder auch innerhalb ben Städten, 
zum Theil in befonbern feften Häuſern 
wohnte, eiferfühtig und bald entipannen 
fi Febden zwiſchen Abel und Staͤdten. 
Wahrſcheinlich gab dies Anlaß, daß fi die 
Städte zu größern Vereinen mit einander 
verbanben. Das erfte Beifpiel hiervon gab ber 
Bund ber Jombarbifhen Städte, ber 
ſelbſt den teutfhen Kaifern furchtbar wurde 
und obſchon Friedrich I. Mailands Mauern 
niederreißen ließ, blieben bie Städte doch 
verbunden. Im Norden zeigten bie Städte 
an ber Nord» u, Oftfee u. tiefer ins Land 
hinein, am Nieder: Rhein, in Weftfalen, 
Nieder » Sachen u. Preußen bis Riga bin, 
als Hanfa (f. d.) gleichen Geift u. auch der 
rheiniſche Stäbtehbund und ber Bund ber 
ſchwaͤbiſchen Städte zeigte Aehnliches. Waͤb⸗ 
rend dieſer Vereine gewann das Anſeben 
der Städte dergeſtalt, doß fie an ben Bes 
rathungen ber Stände zum Beften bed er 
? 
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bes beigezogen warden, Als fih bie grd« 
fern Landbefiger, als Grafen und Herzöge, 
gu unabhängigen Fürften machten, blieben 
bie größern Städte faft ber einzige Beſitz 
ber Kalfer, während andere, nah unb nad 
von ben mädtigern Bafallen unterworfen 
ober vom Kaiſer verpfänbet, ihre Reichöfreis 
heit verloren u. noch andere, gleich Anfangs 
auf ben Grund und Boben von Reidhsftäns 
den erbaut, ſtets nur Mediatfiäbge und nie 
reichs frei geweſen waren. &o kam es, baß ed 
im 15. Jabrh. fhon unverhältnißmäßfg wenig 
Reihsftäbte (f. d.) mehr gab, die fid 
immer mehr u, mehr minbderten. Die wenis 
gen befanden bis zum Reiche deputations⸗ 
hauptreceß 1808, wo fie zu Gunften ber 
größern Reichefürften bi6 auf wenige eins 
gezogen mwurben und auch dieſe wenigen 
verloren unter Napoleon ihre Freiheit, bis 
endlich 1814 bie freien Städte Hamburg, 
kuͤbeck, Bremen, Frankfurt a. M. als freie 
Städte (f. db.) wieder hergeftellt wurben, 
Die Berfaffung der Städte blieb, nad einem 
Schattenbild der des alten Roms gemobelt, 
lange Beit biefelbe, bis endlich bie neuere 
Beit auch hierin wefentlihe Aenberungen hers 
vorgerufen hat. Pr. Kortüm, Entftehungss 
geſchichte der freiftäbtifchen Bünde im Mit» 
telalteer unb in ber heuern Beit, Zuͤrich 
1827; Gaupp, über teutſche Staͤdtegruͤn⸗ 
bung, GStädteverfaffung und Weihbild im 


Mittelalter, Jena 1835; Hüllmann, das | 


Städtewefen im Mittelalter, 2 Bbe., Bonn 
1837, J (Pr. u. Lb.) 
Stadt (Beogr.), 1) Halbinfel im Amte 
Rorbrebergenhuus bes Stifte Bergen (Nors 
wegen); der baran liegende Theil des Meers 
beißt Stadthavz 2) mehrere mit ©, zur 
fammen gefegte Ortsnamen f. unter bem 
Hauptnamen, 3. B. Stabtbürgel f. unter 


Bärgel, . 

Stabtsabel, 1) bie fämmtlichen Pers 
fonen von Abel, melde in einer Stadt wohs 
. ** anſaͤſſig ſindz 2) fo v. w. Patri⸗ 

ee >). 

Stadt am Hof (Beogr.), 1) Land» 
eriht im Regenfreife (Batern), grenzt an 
n Unter » Donaufreis, hat gegen 14 AM,, 

80,000 Ew., liegt an der Donau, dem Res 

gen, ber Laber, hat gute Landwirthfchaft 

und Viehzucht. 2) Hauptftadt Hier, an 
der Donau, iſt burch eine fhöne Brüde 

(mit 15 Bogen, 1091 Fuß lang: 23 Fuß 

breit, erbaut 1185 — 1146) von Negenss 

burg (f. d.) getrennt, hat einige katholi⸗ 

[be Kirchen, iutheriſches Bethaus, mehrere 

Wohlt haͤtigkeits anſtalten (Hoſpital, Waiſen⸗ 

haus), 1700 Ew., welche Bier brauen, Ta⸗ 

bak fertigen und damit, fo wie mit Holz 
und Getreide handeln. Ritt am 23. April 

1809 vtel durch die Franzofen. (Fr.) 
Stadtsamt, 1) eine Beamtenftelle in 

einer Stadt; 2) ber zu einer Stabt ges 

börige Gerichtsſprengel. S.sanwalt, 
in manden Gtädten ein hoher Beamter, 
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melcher noch über bem Bürgermeifter ſteht. 
S.sarbeit (Gonditor), allgemeiner Name 
folder Gonditorwaaren, welche zum Effen 
ober zu Spielwerk dienen, im Gegenfage 
—— oder der kuͤnſtlichen Tafel⸗ 
au de. 

Stadtberg (Marsberg, Geogr.), 
Stadt im Kreife Brilon bes preußfichen 
Regierungsbezirts Arnsberg, an der Dies 
mel, an und auf einem Berge, wirb in bie 
obere und niedere Stadt (Ober » ‚u. Riebers 
Marsberg) eingetheilt, bat eine Kranken» 
und Srrenanftalt, Kupferbergwerke, -Eifene 
bütten, Gyps⸗ und Dadfchieferbrüädhe und 
2440 Ew. Bor Beiten ftand hier die alte 
fachfifche Feftung Heresburg ober Eres— 
burg, welche Karl b. Gr. eroberte, (Cch.) 

Stabtsbier, 1) Bier. welches in einer 
Stadt gebraut wird; 2) Bier, weldes in 
ber Stadt gebraut wird, wo man ſich eben 
befindet. S.buch, 1) ein Bud, in wels 
hem bie. Statuten und Privilegien einer 
Stadt .eingefchrieben finds; 2) ein Bud, in 
welchem die gerihtlihen Verhandlungen ber 
ftäbtifchen Behdrden eingetragen werden. 

Stadtbärgel (Geogr.), ſ. Bürgel 2). 

Stabtsdirurgusd, ein von einer 
ftaͤdtiſchen Behörde zum Beſten ber Bürs 
ger und für die gerichtliche Chirurgie ans 
geftellter Chirurgus, ift bem Stadtphyſikus 
bei und untergeordnet. © 
Stabt Darmftabt (Geogr.), ſ. unter 
Darmftabt. * 

Stadt-einlagerrecht (jus empo- 
rii), ſonſt an manchen Orten das Recht, 
daß ausgeladene, zum Feilbieten beſtimmte 
Warren nur an Buͤrger des Orts, nicht 
an Fremde verfauft werden dürfen und baß 
bie Waaren nur erſt dann wieder ausges 
führt werben können, wenn fie ein Bürger 
an einen Fremden verfauft. Jetzt wohl als 
hoͤchſt unzweckmaͤßig allgemein abgefchafft. 

Stabdbtsfelb, 1) die Feldmark einer 
Stadt; 2) Land, was in jedem Jahre durch 
Pflug, Haden oder Grabſcheide zu einer 
forafältigen Eultur genügt wird, 

Stadt-geriht, bie Gerichte behörde 
einer Stadt, theild im Gegenfag eines Lands 
gerichts, theile im Gegenfag ber ſtaͤdtiſchen 
Bermaltungsbehdrde. Bisweilen werben 
ber Borfigende, bisweilen aber aud bie 
Beifiger fo eines Gerichte Stabtrichter 
genannt; in größern Städten heißen auch 
wohl die Beifiger Stadtgerichtsräthe. 
Sonft waren in vielen Staaten bas ©. mit 
dem Stabirath vereint und ber Stadtſyn⸗ 
dieus oder einer ber Bürgermeifter fungirte 
als Vorfigender in bemfelben, jest findet 
dies nur noch felten oder in kleinen Städten 
Statt, wo es fih nit ber Mühe verlohnt, 
doppelte Beamte anzuftelen, in andern 
Städten iſt aber das ©. fafl immer von 
ber Verwaltung gefchieden. Bol. Stadt 
und Rathscollegium. 

ur Stadt⸗ 
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Stabtogerichteerath, in manchen 
Staaten Titel der ordentlichen Mitglieder 
des Stabtgerichte. Der Vorfigende heißt 
meilt Stabtgerihtsbirector. 

Stadt»graben, Graben vor bem Wall 
ober der Stadtmauer, der eine Stadt zu 
ihrer Befefligung, zur größeren Sicherheit 
und zur. Abführung bes Unraths umgibt. 
Gewoͤhnlich ift er mehr ober weniger mit 
Waſſer gefüle, 

Stadthagen (Geogr.), 1) Amt in ber 
Srafſchaft Schaumburg (Schaumburg > Lips 
= pe), hat 7200 Ew. 2) Stabt hier, Amts⸗ 
fig, hat Schloß (fürfll. Witwenfis), mit 
Thöner Kirche, lutherifhe Pfarrkirche (mit 
Erbbegraͤbniß der Fürflen umd mehreren 
Denkmälern), Waiſenhaus, Salpeterfieberei, 
Gefundbrunnen, 1500 Ew., melde in den 
nahen Büdebergen anſehnliche Steinfohlen» 
gruben haben. Geburtsort bed Geographen 
Büfching. Wr.) 

Stadbt-hbauptmann, 1) berjenige, 
welcher einer — re als Haupt» 
mann vorftebt, aͤhniichem Sinne aud 
‚Stabtlieutenant, Stabtfähndrid; 

2) eine ſtaͤdtiſche obrigkeitliche Perfon, welche 
bei ber Verwaltung oder Polizei angeftellt 
ift ober erflere entweber allein ober mit 
bem WBürgermeifter leitete: S.haus, 
fo v. w. Rathhaus. S. kaͤmmerer, fo 
v. w. Rathekaͤmmerer. S.kämmerei⸗ 
guͤter, bie einer Stadt gepdrigen unb von 
ehr verwaltsten Güter. Sıtämmerets 
Faffe,;f. Kämmereilaffe. S.keller, 
fo.v. 0, Rathskeller. S. kind, 1) eine 
VPerſon welche in einer Stabt geboren iſt; 
2) Prev ), eine Perfon, welche ald Vers 
ſchwender erflärt und unter Vormundſchaft 
"dee Stadtbehdrde geftellt if. S.knecht, 
eis- geringer Pollzeidiener in einer Stadt. 

Stadt Kyll (Geogr.), f. Kyll. 

Stadtlohn (Geogr.), Stadt im Kreiſe 
Aahaus bes preußiſchen Megierungsbezirks 
Muͤnſter, zu den ſtandes herrlichen Befiguns 
gen des Fuͤrſten von Saim⸗Salm gehoͤrig, 
an ber Barkel, bat keinwebereien Bleichen, 
Steingut⸗ u, Tabakspfeiſenfabriken, Holz⸗ 
und Leinwandhandel und 2000 Ew. 

Stabtsmajor, fo v. w. Platzmajor. 
S. mauer, bie eine Stadt umgebende 
Mauer, wurde in fpäterer Zeit durch den 
Wall derſetzt oder war aud oft ein folder. 
&.smeifßer, &.-pfleger, fo v. w. 
Buͤrgermeiſter. S. mumme (Braum.), 
f. unter Mumme. 

Stadt-mufitus (Stabipfeifer, Mu: 
fit u, Sittengeſch.), in den mehrften teuts 
Ihen Städten derjenige Muſiker, welder 
bad Privilegium hat, Lehrburfhen aufzus 
nehmen u, biefelben nad beftandener Rehrzeit 
loözufprechen und bei Feierlichkeiten, Tanz⸗ 
gelagen u. f. w. die Muſik zu beforgen 
u. dad Verbietungsreht gegen andere Dis 
fiter in dem ihm angeiviefenen Sprengel 
auszırüben umb einen jährlichen Umgang, 


⸗ 


Stadtrichter 


gewoͤhnlich zum Neujahr zu halten, baher 
Neujahrblafen, wo er mit feinen Ges 
fellen und Lehrburfden von Haus zu Haus 
gebt und Kleine Muſikſtuͤcke aufführt und 
dafür Gelb einfammelt. Dafür haben fie 
aber die Obliegenheit, bei ſtaͤdtiſchen Feier⸗ 
lichkeiten die Muſik unentgeltliih zu befors 
gen, an gewiffen a re vom Rathhaus 
oder vom Kirchthurm Chorale oder andere 
Muſik abzublafen und bei der Kirchenmuſik 
mitzumirten, Gewöhnlich genießen fie auch 
wohl Peine Beloldungen aus der Raths⸗ 
faffe ober auch Naturallieferungen, 3. B. 
Dolz, Getreide, auch wohl freie Wohnung, 
3: B. auf den Thürmen. Die ©, find eine 
Einrihtung des Mittelalters, daher auch 
ihre Zunftmäßtgkeit. (Ge 
Stadtoldbendorf(Gecogr.), Stabt im 
Amte Eſchershauſen bes Diftricts Holzmins 
ben im Herzogthum Braunfhweig, hat 
Mauern, Krankenhaus, Steumpf: u. Baum» 
wollenenwaarenfabriten, Gyps» und Mars 
morarbeiter, 1700 Ew. 
Stabt;orbnung (Staatöw.), eine 
obrigkeitlich geregelte Verfaſſung, nach wels 
der die Gemeindbeangelegenheiten und das 
Sommimalvermögen einer Stadt verwaltet, 
theilweife die Öffentliche Ruhe und Sicher» 
beit gehandhabt und bie Betreibung ber 
Gewerbe, Privilegien, wo beren find, und 
fonftigen Geredhtfame der Stadtgemeinde 
ausgeübt werben follen und in welcher die 
Verhältniffe der ſtaͤdtiſchen Beamten im 
Berwaltungs » Departement regulirt find. 
©. spfeifer, fo v. w. Stadtmuſiker. 
©. pflege (Rehtiw.), 1) die Aus— 
übung ber Gerichtsbarkeit in einer Stadt; 
2) das Gebiet, über welches die Gerichts» 
barkeit einer Stadt fih erſtreckt. S.⸗ 
BR ed DR sum Gehorfam gegen die 
tadtobrigkeit u. beren Steuerausfchreibuns 
en pflichtig. S.»phyficus (Staatew.), 
. unter Phyfiter 4). S.⸗poſt, f. unter 
Poſt. S.⸗rath, 1) ſo v. w. Raths⸗ 
tolegiums; 2) (Magiftratörath), 
in einigen, befonderd größeren Städten, 
Kitel der Senatoren oder Rathsherrn. 
Stadtrecht, 1) die Gerehtfamen u. 
Privilegien, woburd ein Ort, welder fie 
befist, zur Stadt wird, bazu gehört vor» 
zuͤglich daß die Bewohner einer Stadt mit 
mehr oder minder Beſchraͤnkung feldft ord⸗ 
nen dürfen, baß fie ihre Beamten meiftens 
felbft wählen, gewöhnlich ihre Grundfiüde 
nigt vom Landesherrn, fonbern von ber 
ftädtifchen Behörde zur Eehn befommen, das 
Recht haben, Bier zu brauen u. zu verſchen⸗ 
Een, gewiſſe jährlihe Jahrmaͤrkte zu halten 
und unbefchränte Handel, Künfte u. Hands 
werte betreiben bürfenz 2) diejenigen Ges 
ſetze, welche zur ns der guten Ords 
nung in einer Stadt gemacht find; 3) in 
manden Gegenden fo v. w. Stadtgericht. 
S.stihter, f. unt. Senätgerii an 
a 


\ 


Stadtroͤthling 


Stabt-röthling (Stadtroth—⸗ 
ſchwaänzchen, Zool.), fo v. w. Haus⸗ 
roibſchwaͤnzchen, f. unter Saͤnger. 

Stadt⸗ſchreiber (Stadtſecretär), 
ein Beamter des Stadtraths, welcher die 
oͤffentlichen Verhandlungen, welche die Stadt 
betreffen, zu Protokoll nimmt u. die noͤthi⸗ 

en Ausfertigungen beforgt. S.ſchuld⸗ 
Beiß, ein Beamter bei einem Rathecolles 
gium, welcher bie eigentlihen Rechtsſachen 
zu leiten oder zu entfheiden hat. S.⸗ 
f&ulen, f. unter Schule, 

Stabtsfhwalbe (Sool.), fo dv. mw. 
Bausfhwalbe, f. unter Schwalbe, 

Stadt»foldat, Soldaten, welche bei 
einer Stadt in Eid und Pflicht fiehen und 
ehedem zur Vertheibigung ber Stadt, fpäs 
ter meiltend nur als eine Art Polizeidiener 
gebraudt wurden, ' Sind wohl mit Aus⸗ 
nahme ber freien Städte jegt allgemein 
eingezogen, Bis 1830 hatte Leipzig, bis 
1815 Raumburg noch ſoiche ©. 

Stadt Steinach (Geogr.), 1) Land 

ericht im Dber » Mainkreife (Baiern), hat 

+ AM., 8000 Em., guten Ackerbau, Obſt⸗ 
bau, Viebzuht. 2) Hauptort hier, Stadt 
on ber Steinach, hat Eiſenhammer, Burgs 
ruine Nor deck, 1400 Ew., welche eine Stein» 
füleiferei u. Schuſſermuͤhle, Brauerei, Ge⸗ 
treides und Biehhanbel unterhalten. 

Stabt.fynbdicus, in Stäbten, wo 
er noch eriftirt, eine obrigkeitlihe Perfon, 
welde einen Theil ber Verwaltung und bes 
Municipalwelens beforgt, zugleich aber bie 
oberfte Auffiht über die Juſtiz der Stadt 
rennt; ein Berather u. Rathgeber in allen 
E . Gr muß daher immer fLudirt has 
ben. Da man jest bie Verwaltung von 
ber Rechtspflege allenthalben fcharf trennt, 
fo ift biefe Stelle an den meiften Orten 
eingegangen und in 2 gefchieben worden. 

Stabdts-derorbnete, f. unt. Stadt 1). 


Stadt, verfleinerte (Geogr.), fo 
v. w. Ras Sem. 
Stadt⸗vog ) ehebem ein hoher 


t, ı 
Beamter, welcher über eine Stadt und 
deren Umgegend zu befehlen hat; 2) jegt 
an manden Orten ein Mitglied des Rathes 
collegiums. S.»vogtei, Name bes berlis 
ner Stadtgefängniffes. S.wacht⸗mei⸗ 
fter, 1) in Eleinen Feſtungen ber das Ges 


fchäft eines Plagmajord beforgende Unters Land 


offizter; 2) jegt auch bisweilen ein bei dem 
fädtifchen Polizeiweſen angeftellter Beams 
ter, ber bie Auffiht über die untern Polis 
jeidiener hat. S.wagen, ein bebedier, 
mit Fenſtern zum Aufs und Zuziehen vers 
ſehener, in Federn hängender, bequemer 
Wagen zum Gebraud in der Stadt und 
daher fo eingeritet, baß die Vorberräber 
unterkrieheu. S.swirtsfhaft, Gegen 
fag der umfaffenderen Landwirthſchaft. 
Stadt Worbis (Geogr.), f. Worbis, 
Stäbchen, 1) ein kleiner Stab; 2) 
(Bauk.), f. unter Glied 18)5 3) (Artim,), 
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ſ. unter Kanone; 4) (Feuerwe), eine lange, 
dünne Raketenhuͤlſe, welche mit Gag ge⸗ 
fuͤllt und fo eingerichtet iſt, daB fie an bet⸗ 
ben Enden angezündet werden kann; 5) 
(Bletarb,), bei einem mit Blei gebediten 
Dache bie umgelegten Kalten der Tafeln, 
woburd biefelben zufammengehalten werden 
und denen man zue Verzierung bie Geftalt 
eines halbrunden Stabes gibt; 6) (Pharm.), 
f. Barillen 1)5 7) ebebem (bor 1806) ber 
Gehülfe des Profoßes, meift ein armer 
Soldatenknabe; war, fo lange er ald S. 
biente, unebrlic und wurde erſt durch das 
über ihn Schwingen ber Fahne wieder ehr⸗ 
lich gemacht. 

Stäbe (Hüttent,), eine Gattung von 
Belleifen, aud ſchwacher Schrot genannt, 
aus weldem Beine Beile u. f. w. gefhmic ' 
bet werben, 

Staäbe⸗block (Schiffb.), fo v. w. Stab» 
block. S. herr (Sittengejch.), ſo v. w. 
Stabelherr. 

Stäbeln (Gärtn. u, Weinb), fo v. 
w. flängeln und pfählen, 

Stäble(Bergw.), ein ungarifdes Berg» 
maß — & fähf. Lachter. 

Stäbler, 1)fo v. w. Stabler; 2) 
(Kirhenw.), f. Baculares — 
— — (Geogr.), fo v. w. Sta⸗ 

roek. 

Städel (Johann Friebrich), geb. 17273 
Bankier und Beifiger bes Buͤrgercollegiums 
zu Frankfurt a. M. Gr war ein gebilbes 
ter. Kunftfreund und eifrigeer Sammler. 
Als er 1816 flarb, fliftete ex in der Stadt 
Frankfurt durch teflamentarifhe Verfügung 
eine mit 1,300,000 $I. dotixte Anftalt (das 
Städbelfhe Kunftinffitut), wo @es 
mälde, Kupferftiche und verfchiedbene andere 
Kunftgegenftände, vorzüglich bed Bauweſens, 
zum Copfiren und Gebraude an beftimniten 
Tagen — und unentgeldlich benutt 
werben lönnen, Die Verwandten S.s erho⸗ 
ben einen Prozeß, der 1828 durch die Zah⸗ 
lung einer Vergleichsſumme von 311.000 Kt. 
an biefelben beenbigt wurbe. (Md.) 

Staeden (Geogr.), Dorf im Bezirk 
Ypern der Provinz Weh, Flandern (Bels 
gien), hat 8600 Em. 

Städinger, Stäbingerlaub (Kir 
chengeſch. u. Geogr.), fo v. w. Stedinger⸗ 
Stäbtesabel, f. unter Erbatel. S.⸗ 

atlas, f. unter Atlas 9). 

Stäbtesbank GStaatsgeſch.), 1) das 
3. Collegium der teutfchen freien Städte 
auf dem teutfchen Reihstag, wurde mit 
biefem 1806 aufgelöftz 2) bie Bänke, worz 
auf bie Abgeordneten jener freien Staͤdte 


aßen, 

Wläbteskunb, 1) bad Bündnig meh» 
zerer Städte zu einem gemeinſchaftlichen 
Zweck, beſonders aber 2) dad Bünbniß ber 


wichtigen Stäbte Frankens, — 
> er 
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ber Rheingegenden u. der Schweiz nach 1876 
gelotofen , um fid ben Anmaßungen bes 
—— Landvogts, bes Grafen von 
rtemberg und ben Placdereien und Räus 
bereien bes Adels zu entziehen, welcher bei 
ben Städten viel verpfändet hatte u. ohne 
Zahlung wieder au feinem Eigenthum ger 
langen wollte. Range unterhandeite man 
und der Kalfer Wenzel begünftigie abſicht⸗ 
lid ben Zwift, 1389 Bam es aber zum 
fogenannten Städtekrieg, wo bie Hers 
zoͤge Stephan und Friebrihd von Baiern 
an der Spige bes Adels fanden; berfelbe 
wendete fich gegen bie Städte, worauf der 
Kaifer biefelben auch verließ und fie die 
Erneuerung des Lanbfriedens mit großen 
Seldfummen erfaufen und verfpreden mußs 
ten, Bein ähnliches Buͤndniß hinfuͤro zu 
fließen. 3) ©. ber Hanfa, f. Hanfa, 
4) Rheiniſcher S., die am Rhein lies 
genden Städte der Hanfa, von denen Köln 
bie Quartierſtadt war, f. unter Hanſa 1). 
5) Shwäbifder ©,, f. unter Shwas 
ben. (Geſch.). (Pr.) 
Städtel (poln. Myesce, Geogr.), 
Dorf im Kreife Namsläu des preuß. Res 
erg Breslau, mit einem Schloſſe 
es Herzogs Eugen von Würtemderg, vice 
len Zuden und 640 Ew., die alle poiniich 
ſprechen, fol einſt eine Stadt gewefen fein. 
Städbtels@nzersborf, fov. w. Em 
gersborf. 


Stäbtesmeifter (Staatsw.), zuwei⸗ 


len, obſchon ſelten, ſo v. w. Bürgemeifters 
Städtifhe Archive, ſ. Archiv. 
Stäfa (Geogr.), Stadt (Marktflecken 
im Bezirk Horgen bed Cantons Züri 
(Schwetz), hit Bad (Wonnebad), Arbeits 
haus. 3400 Ev. Gtäffis, 1) Bezirk 
im Canton $reiburg (Schweiz); 2) Haupts 
flabt bier, angenehm gelegen am neuenburs 
ger See, hat Klofter, 1200 Em, 
Stägemann ($riebrih Auguft von), 
geb. 1763 in der Ukermark, kam nad bem 
Tode feines Vaters, eined Landpredigers, 
nach Berlin in das Schindleriſche Waiſen⸗ 
haus und ſtudirte dann 1782 zu Halle 
Rechtswiſſenſchaft. Zu Königsberg erwarb er 
fh Ruf als Advocat, ward 1806 Mitglied 
bes Seneraldirestoriums und Dauptbankos 
commiffarius, 1807 vortragenber Nath bei 
dem nachherigen Staatskanzler von Darbens 
berg und nad dem Frieden von Zilfit Mit- 
glied ber Immebiatcommiffion für die Lans 
besverwaltung. warb bann 1808 beim Minis 
fier von Stein und feit 1810 beim Staates 
Panzler Hardenberg ald Staatsrath befchäfs 
tigt, 1816 geabelt und 1819 an die Spitze 
ber Rebaction der Staatszeitung geftellt. 
Später gab er biefe Stelle ab (f. Staats⸗ 
geitung 2). Jetzt wirkt er als wirkt. geh. 
Staatsrath beim Minifterium bes fönigl, 
Daufes und Schages. Er. tft als vaterläns 
bifchee begeifterter Dichter durch feine Ge⸗ 
fänge befannt, bie in ben Jahren 1806 — 


Staäls Holfteln 


1815 entflanden. Gefammelt gab ex fie 
unter dem Titel Hiftorifhe Erinnerungen 
in Igrifhen Gedichten, Berlin a 


aus, . 

Stähelina (st. Z.), Pflanzengattung 
aus ber natürl. Familie der Zuſammen⸗ 
gefesten, DOrbn. Eynareen, zur 1, Ordn. 
ber Spngenefie bes Linn. Syſtems gehörig. 
Arten: in Süd. Europa, Süd» Amerifa, 
am Cap heimifhe, zum Theil als Zier⸗ 
pflanzen cultivirte Straͤucher. 

Stäple, 1) fo v. w. Plattflähles 2) 
fo v. w. Bolzen 9). ’ 
©Stählen, 1) eine Schneide oder eine 
Spige von Stahl an ein Werkzeug machen; 
2) (Eifenarb.), fo v. w, haͤrten; 3) (bilbl.), 

Bräftig oder hart machen. 
Stähler (Drechtier), fo dv. w. Dreh⸗ 


eifen. 

Stähr, das männlide Schaf (f. b.),. 
daher Stährlamm, Zeitfläpr; u. äh» 
zen, ſowohl vom Schafbod die Begattung 
vollzieyen, als auch von ben Schafen nah 
ber Begattung verlangen. 

Stähbren, 1) f. unter Stähr; 2) 
(3uderf,), ben Zucker in den angefüllten 
Formen umrühren; es geichieht dies im 
3wifhenräumen dreimal, auch muß babei 
ber Zuder noch den nöthigen Grab deu, 
Wärme haben, hiervon und davon, daß 
bas Umrühren mit ber nöthigen Geldids 
lichkeit gefchieht. hängt es ab, ob der Zuder 
die verlangte Feinheit und Gleichheit. bes 
kommt. 

Staëh-Holſtein (Anna Loniſe Ger⸗ 
maine von), geb. 1768, eine Tochter Ner 
ders (ſ. d.). Des talentvole Kind bils 
bete fih in den ausgezeichneten Cirkeln des 
elterlihen Hauſes zur geiftreichen Denkerin 
und entwidelte fhon frühzeitig ein glüd, 
liches Talent zu ſchriftſtelleriſcher Thaͤtig⸗ 
keit, 1789 vermählte fie fi, vielleicht we⸗ 
niger aus Neigung, als durch Zuſammen⸗ 
treffen conventionellee Werhältniffe be» 
flimmt, mit dem weit älteren ſchwediſchen 
Gefandten, Freiherrn von Stail« Holilein. 
Die ausbrechende franzöfifhe Revolution 
gab ihrem Gelfte eine vorherrſchende Rich⸗ 
tung für die newe Geftaltung ber politifchen 
Anfihten, Sie blieb 1790 nad ber Ab⸗ 
dankung ihres Baterd mit ihrer Familie 
noch in Parts, entriß mit eigner Gefahr 
ber Schredensregierung einige Zobesopfer, 
wagte fogar eine Vertheibigung der Könis 
gin befannt zu maden u. entfam nur mit 
Mühe den drohenden Gefahren, als fie 
Paris verlish und fih zu bem Vater auf 
beffen Landgut begab, Nah Schwedens 
Anerkennung der franzdfiihen Republik 
Behrte fie 1795 mit ihrem Gatten nad) 
Paris zurück und gewann merflihen Eins 
fluß auf die damaligen Machthaber. In 
diefer Zeit Idfte fi das eheliche Band, ba 
verfhiedenartige Neigungen und —— 

ung 


— 


Staels Holjtein 


dung ihres Gemahls, fie immer mehr von 
ibm entfernte, indeß begleitete fie ihn, als 
er krank wurde, 1798 nah ber Schw 
wo er aber noch vor bem Biel ber Reife 
farb. Sie Lehrte nad Paris zurüd und 
bier war ed, wo Buonaparte die eben fo 
geiftreiche, als eitle Frau, die fi ihm gern 
näbern wollte, etwas unfreundlich in die 
Grenzen ber Weiblichkeit zuruͤckwies, nichts 
deſto weniger aber ihrem Wunfche, den 
Bater aus der Lifte der Ausgewanderten zu 
ftrefchen, wilifahrte und erft dann, als das 
untiuge Benehmen Neckers und die Leidens 
Schaftltkeit der. &, ihm laͤſtig wurden, 
diefelbe aus. Parid verbannte, was fpä» 
ter, ald ihre Schrift über Zeutfchland 
freier Aeußerungen wegen in Paris wegs 
genommen wurde, firh 1310 in eine Vers 
weifung aus Frankreich verwandelte. 1803 
bereilte fie zuerfi Teutſchland, Tehrte aber 
bei der Rachricht von ihres Vaters Tode 
wrüd, Unabläffig mit feinem Andenken 
eſchaͤftigt ſuchte fie 1805 in einer Reife 
nah Stalten Zerfireuung, feit welder Zeit 
U W. Schlegel (f. d.), den ſie in Berlin 
Tennen gelernt hatte, ihr fleter Begleiter 
war und mit ihe 1810 nah Wien ging. 
Später erhielt fie die Erlaubniß, ſich in 
der ar aufpa'ten zu büsfen, wo fie 
ein, nah ihrem Willen geheim bleibenbes 
Ehebündniß mit einem franzöfifgen Offizier 
de Rocca fchloß. 1812, als ihre perjöns 
liche S:herheit auch in ber Schwelz ges 
fährbet war, flüchtete fie über Wien nach 
Moskau, dann nach Petersburg, Stodholm 
und ging Anfang 1313 nach Englaub, wo 
fie bis zur neuen Umgeftaltung der Dinge 
blieb u, 1814 nad Frankreich zurückkehrte, 
Dort ward fie von ben alliirten Fuͤrſten 
mit Auszeichnung empfangen u, blieb felbit 
nicht ohne Einfluß. Während der hundert 
Zoge lebte fie in der Schweiz. Nah der 
zweiten Reftauration erhielt fie buch Eins 
fragung ins große Buch bie 2 Millionen 


Franken zuruͤck, die Neder bei feinem Abs müh 


fchtede im dffentlihen Schage zurüdgelaffen 
hatte und lebte in Paris mit ihrem Gats 
ten, einem Sohne und einer Tochter, bie 


an den Herjog von Broglio verbeirathet‘ 


it, din bäusliher Zuruͤckgezogenheit forte 
während mit fchriftfielleriichen Arbeiten bes 
fchäftigt, bis fie 1817 ſt. Geiſt, Scharf⸗ 
finn, große Erregbarkelt ber Seele, Feuer 
uw. Anmuth der Darftellung zeichneten dleſe 
talentoolle Frau bedeutend aus und ers 
warben ihr die Bewunderung ihrer Beit- 
genoffen, ungeachtet ihrer Leidenſchaftlichkeit, 
welde fie oft zu fchroffen und wohl auch 
einfeitigen Anſichten verleitete. Schrieb: 
Drei Erzäblungen, Paris 1795, teutfch 


geipgig 17975 Sophie, Luſtſpiel, ebend, ſtaͤ 


1786; Johanna Grey, Zrauerfpiel, ebend. 
47905 Montmorency, Zrauerfpiel, ebenb. 
1787; Letises sur los ouvrages et le 
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racttte de J. J. Rousseau, ebend. 

788, 2. Aufl. 1789, teutfch 17895 Ueber 
den Frieden mit dem Ausiande, ebind. 17955 
Ueber ben Innern Frieden, ebend. 1795; De 
Yinfuence des passions sur le bonheur 
des individues et des natioris, eberb, 
1796, 3. Xuft. 1797, teutfch Züri 17975 
Considerations sur la revolution fran- 
gaise, 2 Bde, ebend. 17975. De la lit- 
törature consideree dans ses rapports 
aveo les institutions sooiales, pe, 
ebd. 1800, teutſch @pz. 18045 Delphine, 
8 Bbe., ebend. 18025 Manuscripts de 
M. Nerker publiés par sa fille, «benb. 
1805; Corinne ou IYItalie, 2° Bbe., 
ebend. 1807, 6. Auft., 8 Bde., 1817, teuiſch 
überfegt von Schlegel, 4 Thle., Berlin 
1807, n. Aufl. 182253 De l’Allemagne, 
8 Bbe., ebend. 1810, teutih 6 Bde—, 
Berlin 18143 Neue vollfiändigere Außs 
gabe, London 1813, Paris und Leipzig 
18145 Reflexion sur le suicide, Stod» 
bolm 18125 Dix anndes d’exil, Paris 
1814, teutfd) Leipjzig 1822; Memoires et 
considerations sur les principaux öve- 
nemens de la revolution frangaise, 
8 Bde., Paris 1819, Leipzig 1819, teutich 
von Schlegel, 6 Bde., Heidelberg 1818, n, 
Aufl. 18255 Oeuvres completes, Straß. 
burg 1820. (Md.) 

Stämmen u, 3ufammenfegungen, wie 
Stämmband, Stämmeifen, Stäms 
mer, Stämmileifte u, f. w, f. unter 
Stemmen. 

Stämmig, 1) (Forſtw.), von Holz 
einen Stamm habend; 2) (bildl.), dick, 
ſteif, ſtark. 

Stämpe, f. unter Ubrgehäufe. 

Stämpel,f. Stempel. 

Stämpen, 1) fo v. w. flampfens 2) 
( Grobſchm.), f. unt. Stempel 8); 3) (Rads 
lex), f. unter Stecknadel. 

Stämper (Rabler), f. unt. Stednabel, 
N (Zechn.), f. unter Pulver 


e. 
Ständchen, 1) (Sittengeſch.), eine 
kurze Muſik, welche man vor dem Hauſe 
oder den Fenſtern einer Perſon ſtehend 
macht oder machen laͤßt; es geſchleht dies 
in der Regel nur Abends und ſoll das S. 
feierlich ſein, ſo iſt auch wohl ein Fackel⸗ 
zug damit verbunden. In Spanlen iſt es 
ſehr gewoͤhnlich, daß Mannsperſonen den 
Damen, die ſie lieben oder ehren, ein ſol⸗ 
des S. mit der Guitarre bringen; 2) ein 
Geſangſtuͤck, deffen Inhalt zu fo einem ©, 

Stände von Holland (Geſch.), f. 
unter Nieberlande, 

Stände (Staatöw.), fo dv. w. Lands 


nbe, 

Ständer, 1) (Schiffb), bas feſt ans 
gefhlagene Ende eines laufenden Tauwerke; 
2) ein Behaͤltniß, welches für sewöpalih 


8 Staͤndergeruͤſt 


an demſelben Orte ſtehen bleibtz 8) ein 
auf einem Grundſtuͤcke ſtehendes Capital, 
welches fuͤr beſtaͤndig auf demſelben haften 
und verzinſet werden muß; 4) (Bauw.), 
ein aufrecht ſtehendes Stuͤck Bauholz, be⸗ 
ſonders bei Thuͤr⸗ und Fenſtergewenden, 


daher oft auch fo v. w. Säule; 5) ſ. uns ( 


tes Bienenftodz; 6) f. unter Gatter 135 
7) bei Zifchteichen bie aufrecht ftehende 
Rinne, weldye auf einer horijontalen Rinne 
Reit, die zum Abzuge bes Waffers beftimmt 
ft, ber ©. kann mitteiſt des Zapfens ober 
einer Schugbreter in beliebiger Höhe ges 
fhloffen werden, fo daß man auch ben 
Waſſerſpiegel des Teiches verfchiedbene Höhe 
geben oder das Waffer ganz ablaffen kann; 
8) fo v. w. Fiſchhalter; 9 f. unt, Winds 
müble: 10) (der ), fo v. w. Schooß 8)3 
11) (Zäger), die Füße bei einigen V gein, 
B. Reiher F 


z. . 3 .) 
ü Gtänderıgeräft (Hüttenk.), |. Walz: 
erk. 
Ständer⸗kreuz (Her.), ein aus 4 
ge einander gekehrten Stänbern ober 
Pfaͤhlen gebilbete® Kreuz. 
Ständer,fiele (Technol.), f. unter 
Schleuße. S.⸗werk (Bauw.), fo dv. w. 
Bundwanb. 
Ständesverfammlung (Staatsw.), 
eine VBerfammlung von Lands oder Reicht⸗ 
änben (f. d.), um allgemeine Staatdanges 
egenheiten zu berathſchlagen. Vgl. Lands 
tag, Conſtitution, Staͤndiſche Berfaffungen, 
Deputirtenfammer, Pairs, Parlement ıc. 
ir fo v. w. beftändig und ges 
n 


big. 

Ständifhe Berfaffungen 
(Staatsw.), Berfaffungen, wo ber Monarch 
nicht unbejchränkt regiert, fondern Stände, 
. bie vermöge ber vorhandenen Gonftitution 

das Recht der Berathung, ber Steuerver⸗ 
milligung, der Gefeggebung u. f. w. haben, 
zur Seite hat, bie in eignen Verſammlun⸗ 
gen: zu willkuͤhrlichen ober beftimmten Zeiten 
zufammen gerufen werden. Diefe Stände 


verfammeln fih entweder in einer ober zwei # 


Kammern (f. b.) und beftehen theild aus 
erblihden ober auf Lebenszeit eingefehten 
Mitgliedern (Pairs), theild aus nah den 
Ständen, fo von den Nittergutebefigern, 
Bauern und Bürgern gewählten Deputics 
ten (vgl. Landſtaͤnde). Nach Verſchieden⸗ 
heit der Conſtitutionen ſind auch die —* 
niſationen der Staͤnde verſchieden. Solche 
Repräfentativverfaffungen find? nach den 
Laͤndern verſchieden, in England heiben die 
von ihnen hervorgerufenen Verſammlungen 
Parlamente (ſ. d.), in Frankreich Kammern 
(f. Pairskammer u. Deputirtenkammer), in 
Schweden Reihätag, in Rorwegen Gtors 
thing, in Holland Generalftaaten, in Spas 
nien, wo ſie 1808— 18 unb 1820 — 28 
befanden, u, in Portugall Cortes (f. d. a.) 
u.f. w. Mehr darüber f. unter Sonftitus 
tionen. (Pr.) 


Stärte 


Stängebro (Geogr.), Flecken in ber 
fhwebifhen Provinz Smaland, unweit Kal⸗ 
mar, hier Schlacht zwifchen König Sigit⸗ 
mund von Schweben und Kari Herzog von 
Sübdermannland am 25. Gept. 1598, wo 
erfterer gefhlagen ward, Bol, Schweben 


eſch.). 
Stängel, 1) (bot. Romencl.), ſ. Sten» 
gel; 2 (Stiffb.), f. unter Raak. 

Stänter, 1) eine Perfon ober Sache, 
welche Geſtank verbreitet oder verurfadt ; 
baher 2) fo v. w. Theer; 8) eine Perfon, 
welche alles durchſucht, befonders aus Vor⸗ 
wis oder in böfer Abſicht; 4) eine Perfon, 
weiche gern unnüge Streitigkeiten anfängt 
oder veranlaßt; ebenfo Sıönferei u, flän» 
tern; 5) (dysodes, Zool.), nad Latreille 
eine Familie ber Speriingstauben, begreift 
das einzige Gefchleht opisthocomus; 6) 
fo v. w. Iltis. (Feh.) 

Stänfer:rag (3o00l.), fo v. w. Iltis. 

Stär, 1) (kandw.), fo v. w. Staͤhr; 
2) (Maff.), fo v, w. Star; 8) (Bergw.), 
in Zyrol ein Kübel zum Foͤrdern der Erze 
und des Steinfalzes. 

Stärke, 1) der lörperlihe Umfang eines 
in 2) bie Set ober Menge; 8) ein 
beträchtiiher Grab der Kraft; 4) ber Drt, 
wo ein Ding ftark iſt; 5) f. unt. Stoßraps 
per, vgl. Fechrkunſt; 6) def. das aus Wei⸗ 
gen auf befondere Art gewonnene Satzmehl 
(f. d.), namentlich in fo fern e# dazu benugt 
wird feines Weißzeug, vorzüglid das. baums 
mwollene, fleif zu machen. Man ann fi 
leicht die ©. in Ländlichen Wirthſchaften 
ſelbſt bereiten, body wird fie gewoͤbnlich in bes 
fondern Stärkefabriken bereitet. Nach⸗ 
dem ber Weizen nochmals auf einer Fege 
gereinigt worden iſt wird er ganz ober 
gefhroten in Meifhbottihen einge 
weidht, wo er in 5—6 XZagen, je nachdem 
die Witterung warm ift, zu ber nöthigen 
Gährung gelangt. Dann wirb ber ganze 
Weizen in einem Tretfaffe durch Tre⸗ 
ten gequetſchtz alsdann wird ber Weizen 
n Saͤcke von flüchtiger Hanfleinwand ges 
fünt und in demſelben Zretfafle fo lange 
ausgetreten, ald noch milchiges Waſſer her⸗ 
ausläuft. Deshald hat das Tretfaß 8 Füße, 
in dem Boden ein großes oder mehrere 
kleine Löcher u. fleht in einem großen Ge⸗ 
jöbe, dem Anfüßebottihe. Hierans wirb 

as Stärkewaffer in ein anderes Gefäß, ben 
Abſuͤßbottich gefchüttet und dabei durch 
eine Art Haarſieb, den Filtrirfübel, 
gegoffen; nach 24 Stunden hat fi die ©. 
fo zu Boden gelegt, daß man dad Wafler 
abfhöpfen, oder mittelft eines Hahnes ab» 
Ioffen Fann. Nun wird frifhed reines 
Waſſer auf bas Gefäß gebradt und die 
©. gehörig umgeruͤhrt, um fie auf biefe 
Art zu veinigen und abzuüßen Wenn 
fih bie S. gehörig gelegt bat, wird bas 
Waſſer wieber abgelaffın und bas er 
no 


Stärkefabrit 


noch einige Dale wiederholt, bis bie &, 
ganz ſchoͤn weiß iſt. Dann ſchabt man die 
oberfte Lage des Bobenfaged, melde eine 
grobe ©. gibt und preßt diefe im leinenen 
Beuteln ausz fliht alsdann auch die Übrige 
€. aus u. trodiuet alles in der Erodens 
ftube oder auf bem Trockenboden, wo 
Horden aus Leinwand in Hölzernen Rah⸗ 
men angebraht find. An der Gonne ge 
trednet wird die ©, etwas gelb, Die kleinern 
Abgänge der ©. werden zu Stärkepulver bes 
nust. Bon 8 Theilen Welzen befommt man 
1 Zheil S. Auch das Kartoffelmepl (f. db.) 
ewährt eine braudhbare S. Aus Gerfte 
ann man ebenfalls ©. bereiten doch iſt fie 


etwas gelb. um Waͤſche zu Härten gießt be 


man heißes Waffer auf bie ©, und quirlt 
fie zu gleiher Zeit mit einem großen Quirl, 
thut auch etwas blaue ©. hinzu, um ber 
Wälhe ein biäulihes Anſehen zu geben. 
In England wurde der. Gebraud, bie Waͤ⸗ 
fhe zu flärken, duch eine Niederländerin 
1564 eingeführt und vorzüglich bei den fehr 
hohen Ha'straufen angewendet, aber man 
gebraudte nicht bios weiße, fondern auch 
dlaue, rothe, purpurfacbene und vorzäglid 
gelbe ©. Außer dem Steifen ber Waͤſche 
wird die ©. auch zu Kleifler, Stärke⸗ 
fleifter, und von den Kattundrudern zu 
Drudfarben benutzt; 7) f. Blaue Stärke; 
8) (kandw.), fo v. w. Faͤrſe. (Fch,) 
Stärkesfabrik, f. unter Stärke 1). 
S.-gummi (Chem) wird durch Röften 
des Staͤrkemehls, bis es geibbraun wird, 
gewonnen; es loͤſt fih in kaltem Wafler 
auf, iſt durchſcheinend, hart und fpröbe, 
wird nicht duch Schwefelfäure in Zucker 
verwandelt, durch Salpeterfäure aber in 
Kieefäure, wird von Gerbeftoff, Weingeift, 
Barptwaffer, falzfaurem Quedfiiberorpdul 
reichlih präcipitirt. ©. sBleifter, f. Klei⸗ 
fter und Stärke 1). 
Pflanzengattung Catananche (f. d.)3 2) an- 
tirrhinum orontium, f. Orontium 2). 
Stärtesmehl (amylum), fp v. w. 
Satzmehl. S.:mehl:zuder, durch Kos 
hen tes Staͤrkemehls mit 4 heilen Waſ⸗ 
fer und „% concentrirter Schwefelfäure, bis 
das Ganze zu einer gleihförmigen bünnen 
Flüffigteit geworben ift, Abftumpfen ber 
Säure mittelft Kreide, Filtriren und Abs 
bampren bereitet; kruͤmlich, ſchmutzig weiß, 
doch dur Raffiniren weißer und kryſtalli⸗ 
firtar herzuſtellen. &.smühle, 1) eine 
Mühle, in weicher ber bei ber Stärkebereis 
tung (f. unter Stärke 1) gegohrne Weizen 
—8 wird, ſtatt ihn mit Füßen zu 
eten. Die Mäple beftebt aus 2 horizon⸗ 
talen, neben einanber liegenden Walzen, 
weldhe fi gegen einander drehen und eins 
ander näher geftellt werben können; über 
denfelben befindet fih ein Rumpf, in wels 
den der Weizen geichüttet wird. 2) Gine 
Mühle, auf welcher die Stärke gu Puber 


©.:traut, 1) bie 
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gedrückt wird, fie hat Steine und Beutel: 
wert, mie eine Mehlmühle. Beide Ar- 
ten Mühlen werden gewöhnlih ald Hands 
muͤhlen, feltener ald Roßmühlen eingerich- 
tet. (Su, u, Feh.) 
Stärten, 1) etwas, beſ. Waͤſche, fteif 
machen, vgl, Stärke 1) und ſchlichten; 2) 
den Umfang, bie Zahl, die Menge eines 
Dinges vergrößern; 3) einen höhern Grab 
Kraft verleihen; 4) Troſt, Munterkeit, 
Thaͤtigkelt verleihen; 5) fo dv. mw. beftätis 
gen; 6) (Goldfhl.), die neuen Hautformen 
zwiſchen die Blätter einer trodnen Pergas 
mentform legen und fo einige Stunden auf 
den Marmor fchlagen, damit fie — 
n. Fe is 
Stärkende Mittel (roborantia, 
Med.), foldhe, die das organifhe Wirkungt⸗ 
vermögen unb namentlidy das der frritabeln 
u. contractilen Organe, beſonders ber Muss 
keln u, bes Blutſyſtems, auf eine dauernde 
Weife vermehren, 3. B. bie Gifenmittel, 


bie bittern Mittel, die Chinarinde, die 


Eräftigern Nahrungsmittel. Kine Folge 
ber flärkenden Wirkung ift unter andern 
auch Wermehrung ber Spahnung, Elaſtici⸗ 
tät u. Straffheit (tonus) ber feiten Theile; 
in fo fern man auf diefen Erfolg ber ft. M. 
achtet, werden fie auh tonifhe Mittel 
(tonica) genannt, Sie unterſcheiden ſich 
von ben reizenden Mitteln badurh, daß 
biefe nur die Kraftäußerung, nicht aber die 
Kraft des Wirkungsvermoͤgens erhöhen und 
daß biefe veigende Wirkung meiftens nur 
eine vorübergehende ift, von den abſtrin⸗ 
girenden aber daburh, daß bie abflrin» 
irende Wirkung nicht nothwendig eine 
auernde Erhöhung bed Wirkungsvermoͤ⸗ 
gend zur Folge hat. Die fi. M. find dems 
nach beſonders da anzuwenden, wo eine offen» 
bare Shwäde zum Grunde liegt. (Pst.) 

Stärteswäfche (Haush.), basjenige 
Weißzeug, weiches gewöhnlich geftärkt wird. 
©.:waffer, 1) Waſſer, in welhem Stärke 
aufgelöft iftz 2) Waffer, welches bei ber 
Stärkebereitung von dem Satzmehle abges 
goffen wird, S.⸗zucker (Chem.), fo v. 
w. Stärfemehlzuder.. 

Stätig) 1) Kätifch, von Pferden, 
welche bie Gewohnheit haben, baß fie bis⸗ 
re — og von * — gehen, 

oft m ummheit zuſammen; 
2) 1. feti — 


1) der Ort, wo etwas ſteht 
ober geftanben hatz 2) fo v. w. Bedienung, 
Station. S.⸗geld (Polizeiw.), fo v. w, 

Stanbgeld. 
Stäuben, 1) Staub erregen; 2) einen 
Har gemachten Gegenftand fireuen; 3) vom 
Gtaube reinigen; 4) (Iagbw.), von Reb⸗ 
huͤhnern, fi im Staube baden; 5) ebens 
rg —* den Rebhühnern ihren Koth von 

geben. 

Stauber, I) fo v m Bas 
er3 


410 Stäubern 


ber; 2) fo v. w. Fleberwiſch, Webel; 8) 
(Sagbw.), fo dv. w. Kinder und Beller, 
Stäubern, 1) vom Staube reinigen; 
2) en: 8) begierig fuchen, 
Stäubi (Geoar.), Schöner Fall bes 
Shädenbadhs im Canton Uri (Schweiz). 
Stäubdlin (K. Friedrih), geb. 1761 
gu Stuttgart, wurde 1790 Profeſſor der 
Sheologie zu Göttingen und ſtarb dafeldft 
18263 beſonders verbienftuoller Schriftfteller 
im Kache ber Kirchengeſchichte früher Ratio» 
nalift, fpäter entſchiedener Supernaturalift. 
Shrieb: Geſchichte der Sittenlehre Jeſu, 
4 Bbe., Göttingen 1799 — 1828 (eigentlich 
3. Thl. zu Michaelis Moral, enthaltend 
die Geſchichte der chriſtlichen Moral bis. in 
das 13, Zahrb.); daran ſchloß fh Gr 
ſchichte der hriftl. Morai fett dem Wieders 
aufleben ber Wiffenfchaften,  @ött. 18083 
Geſchichte der ıbrologifhen Wiffenfchaften 
feit Verbreitung ber alten Literatur, 2 Ihle,, 
ebend,. 1810, 18115 Geſchichte bed Ratios 
naliemus und Gupernaturaliömus, ebenbd. 
1826; Univerfalgefh’chte der chrifil. Kirche, 
annoder 1806 (4. Aufl, 1825); Allgemeine 


irchengeſchichte von Groß:Britannien, Goͤt. 


tingen 1819. Außer ben Lehrbüchern über 
Dogmatik, Dogmengeftihte u. Moral gab 
er heraus: Beiträge zur Philofophie und 
Geſchichte ber Rellgion und Sittenlehre, 
5 Bde., Kübel 1797—99 (mit mehrern 
andern Theologen); Magazin für Morals 
u. Kirchengeſchichte, 4 Bde, ebend. 1801 — 
18065 mit Taiſchitner das Archiv für alte 


und neue Kirchengeihihte, 1. — 6. Bd., flei 


Leipz. 1813 — 22; mit bemfelben und Ba; 
ter das Kirhenbiftorifhe Archiv, Halle 
1823 — 26; Hemfen, der auch feine Ges 
ſchichte und Literatur ber Kirchengeſchichte, 
Hannover 1827, herausgab, fchrieb: zur 
Erinnerung an 8. F. S., Goͤtt. 1826, (Lb.) 

Stäupen, 1) mit Rutben fchlagen, 
befonders wenn es Öffentlich ald Strafe ger 
wiffer Verbrechen gefchiebts 2) überhaupt 
güchtigen, | 

Stafette (fr, Estafette, wahrſchein⸗ 
lich von dem ital. staffa, ein Steigbügel, 
Poſtw.), 1) ein außerordentlicher reitender 
Bote, welcher von einer Station zur ans 
bern gefhicdt wird, um Briefe fo ſchnell 
als möglich weiter zu befördern; 2) ein auf 
diefe Art fortgefchidter Brief; 8) (3008.), 
fo v. w. Prachtkaͤfer. 


Staffa(Geogr.), Infel aus ber Gruppe 
der Hebriben zur Graffhaft Argyle (Schotts 
land) gehörig, am Loch Stangafl, under 


wohnt, nur von Zeit zu Bett von Filchern - 


und Reifenden beſucht. Ihr Umfang bes 
trägt 1 Stunde, ihre Küften, die verfchies 
bene Buchten haben, find mit abaebrochenen 
Bafaltfäulen umgeben wie die JInſel felbft 
nur ein Bafaltfelfın if. Merkwürdig find 
biefe Säulen insbefoadere auf dee kleinen 


- 


Staffelfee 


Halbinſel (Infel) Boofhala. Das Merk» 
würdigfte aber ift bie Kingalshöhle. 
Ihre Wände beftehen aus fchönen, brei⸗ bis 
fiesenedigen Bafaltfäulen, an ber Dede 
zeigen fi ebenfalls dergleichen, doch abges 
broden. Der Boden ift auf mehrere Fuß 
mit dem fchönften unb zeinften Wafler bes 
bedt. Die Säulen find bis 55 Fuß body, 
vor ihnen fiehen nad) innen zu nieberige 
abgebrodene Säulen, auf welden man fa 
ringe im Innern ber Höhle herum gehen 
kann. Der Eingang iſt 117 Fuß breit, die 
Ziefe der Höhle 250 Fuß. Im Dinters 
runde befindet ſich eine kleine Werties 
ung. in welche durch ben Wellenfchlag das 
Waller hinein und heraus getrieben wird, 
wodurch, fo wie durch von der Dede bers 
abfallenden Waffertropfen ein mufilähn« 
liches Geraͤuſch hervorgebracht wird, daher 
fie auch bie Melodie- oder harmoniſche 
Höhle heißt, j (HWr.) 
Staftäge, f. unter Staffieren 6). 
Staffel, 1) fo v. w. Leiterſproſſe; 
2) fo v. w. Stufe, befondrrs einer Treppe; 
8) f. unler Repetiruhr; 4) (bildl.), fo v. 
w. Grad; 5) (Maler), fo v. w. Staffeleiz 
6) (Hölgew.), fo v. w. Stapel und Zu⸗ 
fammeniegungen. 
Staffel (Geogr.), f. unter Rigi. 
Staffel-aufftellung (Kriegsw.), bie 
Aufſtellung in Echellons (f. d.). 
Staffel:baum, capura purpurata, 
f. unter Gapura. 
Staffelberg (Geogr.), f. unt, Staffel 


ein, 
Staffelsbirn (Pomol,), fo v. w, 
Reiffaher Birn. 

Staffel»bret (Feuerw.), f. unter 
Zureiten. 

Staffelti (Maler), ein fhräg ſtehden⸗ 
bes Geftelle, binten mit einer oder zwei 
Stüsen, das Geftelle iſt fo eingerichtet, daß 
das Gemälde, waran eben gearbeitet wirb, 
daran aufgeftellt werden Fann. Ein aͤhn⸗ 
liches Geſtelle gebrauchen auch bie Kup'er« 
fleher und Bildhauer, legtere jedoch nur 
wenn fie auf einer Platte balb erhabene 
Arbeit verfertigen. S.⸗gemaͤlde, mittels 
große Gemälde, welche auf der Staffelei 
verfertigt werben. (Feh,) . 

Staffeliren (Malerk.), ein Gemälde 
mit Figuren befegenz daher gut flaffes 
lirt, eine Landſchaft nah rihtigem Vers 
haͤltniß und mit Geſchmack durch Figuren 


beleben, 


Staffelstreuz (Bauf.), fo v, w. 
Saͤulenkreuz; vgl. Abfagkreus. 
Staffelrmarfb (Kriegiw.), ber 
Marih in Echellons (ſ. d.). S.⸗recht 
S.»srehnung, Hdigiw.), fo dv. w. 
tapelrecht, Stapelrehnung. G,sring 
(Müplenw.), fo v. w. Warzenrings vol. 
Mühle 8). S.⸗ſchnitt (Her.), f. Stufe, 
Staffelfee (Geogr.), See im Sfars 


reife 


Staffelftein 


kreiſe bed Königreihd Baiern, trägt efne 
Sofel mit einer Kite, ift fehr füchreid 
und ſteht mit dem Ammerfee in Berbins 
bung. Staffelftein, Stabt im Lands 
gericht Lichtenfeld bed Ober-Mainkreiſes 
(Batern), am Ginfluß ber Lauter in -ven 
Moin, bat Hoſpital, 1260 Ew., welde 
Obſt, Weln und Getreide bauen, wollene 
Gewebe und Leder fertigen, anfehnlichen 
Handel treiben. Dabei ber Staffels 
berg (S.sftein) mit ber berühmten Walls 
fahrtskirche Vlerzehnheiltgen. (Wr.) 

Staffen (Uhrm), ſo v. w. Staffel, 
f. unter Repetituhr. e 

Staffesratten (Fifher), eine Art 
Bifchernege, weldhe mit Stangen und Staͤ⸗ 
ben aufgefpannt werben, 

Staff-holz (Holzh.), fo dv. w. Dauben. 

Staffiren, 1) mit ben nöthigen Huͤlfs⸗ 
mitteln und Zubchde verſehen, 3. B. ein 
Zunmer mit den nöthigen Meubles, jemand 
mit Geld ober Proviantz 2) im engern 
Sinne mit den nöthigen Kleidungsftüden 
verfehen; 8) ein Kleid mit Treffen, Schlei⸗ 
ten, GSpigen u. dgl. Dinge, melde bie 
Staffirung heißen, auspugen; 4) bei 
einem Kleidungsftüde bad Lnterfutter an 
bas Dberzeug annähen, daher die Staf⸗ 
firnaht, mit weicher dies geſchieht; 5) 
(Hutm.), einen Hut mit Butter verfehen, 
einfoffen u. dgl.; in größern Fabriken ver» 
richten dies befondere Handwerker, bie Hut» 
ſtaffirerz 6) in einem Gemätbe allerlek 
Figuren im Bordergrunde, Staffage, 
anbringen, woburd das Gemälde mehr Le— 
bendigkeit befommt, | (Feh. 

Staffirsmaler (Staffirer), an 
manden Orten zünfiige Handwerker, welche 
Bimmer, bas Innere der Kirchen u. f. w. 
anftreihenz; fie müflen ben Anftrih mit 
Leimfarben und das Poliren derfelben, ben 
Delfarbenanftrih, das Ladleren und das 
Vergolden verfiehen. Staffirung, f. 
unter Stafficen 3). GStaffirsnapt, f. 
unter Staffiren 4). 

Staffüra (Geogr.), Fluß im fardints 
ſchen Fürftentbum Piemont, entfpringt fübs 
ld auf dem Appennin, fließt bei Voghera 
vorbei, fällt in den Po, 

Stafforb (Geogr.), 1) (Stafforbs 
fbtre), Graffhaft in England zwifchen 
den Graffchaften Ches, Derby, Warwid, 
MWorcefter u, Shrop, hat 54 QM., ift zum 
Theil duch Zweige des Peak (Meverhills) 
gebirgtg, fonft nur hügelig, hat anfehnliche 
Waldbungen mit viel Wild (auch vermwilders 
tem Rindvieh), wird bemwäflert durch ben 
Trent, Dove, Tame, Geverne, fo wie durch 
den GBrandtrunffanal und einigen Neben: 
tanälen, hat 410,000 Ew., welche Aderbau 
auf Getreide und Kartoffeln), Viehzucht 
befönders in Aufnahme), Bergbau (auf 

fen und Steinkohlen, beibe in reichlicher 
Fuͤlle, Blei, Kalt), andel mit den Lan⸗ 
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deterzeugniſſen treiben, ferner gewebte Waa⸗ 
ren, Eiſen⸗ u. Schuhmacherwaaren, Huͤte, 
Preßſpaͤne u. ſ. w. fertigen. Theilt ſich in 
5 Hundreds. 2) Hauptſtadt hier, am Sow, 
bat anfehnlihde Webereien, Fabriken in 
Steingut, vorzügli aber in Schuhen, 4000 
Ew. 8) Sraffhaft im Staate Oft Birs 
ginia (mördamerikanifhe Freiftaaten), an 
Maryland grenzend, hat 11,000 Ew., viel 
Holzung. Hauptſtadt Falmouth (f. d. 4). 
4) Townſhip in ter Grafſchaft Tolland des 
Staats Connecticut, hat 5 Kirchen, 2500 
Emw,, berühmte Eifengießereien, Glodens 
gteßerei, Fabrifen in Baummollenwaaren, 
befahten Stahlbrunnen, Hr.) 

* Stafford. Ein altes englifhes Ges 
fchleht, welches aus der Normandie ſtam⸗ 
men fol. Gin Verwandter Wilhelm des 
Eroberers, Robert Zoney, wurbe von beme 
felben zum Gouverneur des Schloſſes Stafs 
ford ernannt und nahm beshalb ben Zus 
namen ©. an. Bemerkentwerth aus die⸗ 
fem Geſchlechte ſind: 1) (Edmund, Bas 
ron von ©.), ber fih unter Ebuarb I. in 
den fchottifhen Kriegen auszeicdhnete und 
1299 zuerft von feiner Bamilie ins Parlas 
ment berufen wurde. 2) (Rubolf, Graf 
von ©.), des Vorigen Sohn, ebenfalls als 
Krieger ausgepeihnet, wurbe 1350 vom 
König Eduard III. in den Srafenftandb ers 
hoben, war Statthalter in Aquitanien, zog 
bann in das gelobte Land und ftarb 13836, 
Sein Enkel Humphrey wurde 1446 von 
Beinrih VI. zum Herzog von Budingham 
ernannt, 3) Heinrid, Graf von ©, 
Herzog von Budingham, f. Budingham 1). 
4) Eduarb, Graf von S., Herzog von 
Budingbam, f. Buckingham 2). 5) (Tho⸗ 
mas, Graf von ©.), aus derfelben Fami⸗ 
lie, landete 1551 von Franfreih aus in 
Morkfhire, erlich ein Manifeft gegen die Koͤ⸗ 
nigin Marla u, ihren Gemahl Philipp II., 
König von Spanien, und nahm den Pros 
tectortitel von England an. Er eroberte 
Scarborougb, wurde aber darin belagert, 
zur Uebergabe gezwungen u, im Tower als 
Rebell hingerichtet. Sein Großvater u, fein 
Urgroßvater (f. Budingham 1) u.2) waren 
ebenfalls wegen Hochverrath aufbem Schaffot 
geftorden. 6) (Wilhelm Howard, Graf 
von ©.), geb. 1611, war der 2. Sohn des 
Herzogs Thomas von Norfolt und erhielt 
von bem König Karl I. ben Titel eines 
Grafen von ©., well er die Erbin biefes 
Geſchlechts heirathete. Den Gtuarts fehr 
ergeben, folgte er Karl II. ins Exil und 
kehrte erft nah ber Reflauration wieber 
nad England zurüd, Hier wurde er als 
eifriger Katholik ſehr verfolgt und fah fich 
1680 in das berüchtigte katholiſche Com⸗ 
plott verflochten, deſſen angeblider Ents 
beder ber ehrlofe Titus Dates (f. d.) war: 
Man gay ihm Schuld, dem König nad 
dem Eehızn geftrebt zu haben und ——— 
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zeichnete ihn ald den Generalzapimeifter ber 
“ päpflliben Armee. Trotz der Albernheit 
ber Anklage, der Verwerflichleit ber Zeus 
gen und der trefflichen Vertheidigung S.s 
mwurbe er zum Zobe verbammt und dba 
Karl II. zu feig war, ihm zu begnadigen, 
ob. er gleih recht gut von ©. Unſchuld 
überzeugt war, am 29. Dec. 1680 hinge⸗ 
richtet. Er bewies bei feinem Zobe große 
Standhaftigkeit. (Js. 
Staffords weiße Kaiferbeere 
(Pomol.), eine vorzüglich. gute und große 
Sorte weißer, engliiher Stachelbeere. 
Staffarld:runen (Ant), f. unter 


Nunen, 

Stafnäs Reitlanäs (Geogr.), f. 
Biargnäs, 

Stag (Seew.), ein Zau von verhält 
nißmäßiger Stärke, welches um bie oberfte 
Spig? (Top) der Maften geftlungen und 
vorwärts unten feft it, um ben Maft in 
aufredhter Stellung zu erhalten. Jeder 
Theil des Mafts Hat fein befonderes S., 
das nah demfelben feine Benennung erhält, 
wie 4) das große ©.; b) bad große 
Stengenflag; c) bad große Brahms 
ſtengenſtagz d) bas Fockſtag; e) bas 
Borftengenftag; f) das Vorbrahm— 
Bensen Eng: ) base Beſahnſtagz 

) bas Kesuslengenkas; i) bas 
Kreuzbrahmſtengenſtagz k) bas 
Waſſerſtag Hält das Bugſpriet unters 
wärts am Borfteven (f. b.) feft und ift bei 
großen Kriegsſchiffen gewoͤhnlich dreifach, 
Unter dem untern ©. haben die legtern 
noch cin zweites, bad loſe oder Borgs 
flag, an bem nachher das Stapfegel 
aufgezogen wird, Für bas Gefeht wird 
auf Kriegefchiffen jenen. zweien noch ein 
drittes, bad Schlingerftag, inzu ge» 


uͤgt. Ye 
' Staga (Geogr.), Gipfel der Karpathen 
in ber türfiihen Provinz Walachei, hat 
4000 Fuß Höhe. 

Stag-coaches (Poftw.), f. unter 


Poſt. 

Stagiros Epäter Stagira, a. 
Geogr.), Stadt in Makedonien, niht weit 
vom Athos; Colonie der Andrier, ſank feit 
dem peloponnefifhen Krieg, nur befannt 
als Geburtsort des Ariftoteles, ber beöhalb 
auch ber Stagirite heißt. Jetzt Stavro, 

Stäglio (ital., Hblgsw.), fo >. w. in 
Baufch und Bogen. 

Stagna (b, i. Seen, a. @eogr.), 1) 8. 
Palicorum, fo v. w, Palicorum lacus, 
f a. Palice; 2) 8. Volcarum, f. 


d . 

Stagnation (v. lat. Meb.), Sto⸗ 
dung, wird beſonders von in ben Gefäßen 
ftodenden Blute oder aud andern Gäften 
des Körpers, namentlih Galle, deren Bes 
gung gehemmt ift, gefagt. 

tagnrlius (E. 3.), geb. 1703, ver, 
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ſprach einer ber bebeutendften ſchwedlſchen 
Dichter zu werben, farb aber ſchon 1823. 
Tiefes glühendes ‚Gefühl, das fih wahrs 
ſcheinlich aus Kränklichfeit nur zu oft düs 
flerm Zrübfinn hingab, reiches. Gemüth 
und Phantafie, Wohlflang der Sprache 
unb ded Verebaues, Kraft und Wahrheit 
ber Gedanken zieren ihn, Seine bramatis 
fhen Gedichte zeihnen ſich namentlich durch 
bichterifhe Begeifterung und Ziefe aus, 
weniger fein Epos (Wilabimir), am meiften 
feine lyriſchen Poeſien, namentlih Lilien in 
Saron. ©, Schwebifdhe Literatur, (Pr.) 

BE HR (Beogr.), fo v. w. Stag⸗ 
now 


’ IE RRRIFERLN lat), ſtillſtehen, ſtocken, 
aulen. 

Stagno (Geogr.), Stadt auf ber Halb» 
inſel Sabloncello im Kreiſe Raguſa des 
Königreicye. Dalmatien (Oeſtreich), Gig 
eines Biſchofs, hat 2100 Einw., Hafen, 
Salzſchlaͤmmereien, etwas Handel. 

Stagndl, fo v. w. Staniol. 

Stägnomwid (Geogr.), ſ. unter Mon⸗ 
tenegro. 

Stagmum (fat.), See, ſtehendes ſuüüßes 
Wafler, das bid auf den Grund ausfriert 
und ſchlammig ift. 

Stag:fegel, f. unter Segel, 

&tabl, 1) (chalybs), Verbindung bes 
Eiſens mit Kohlenftoff, von legterem aber 
meniger enthaltend, ald das Roheilen; bem 
reinen Eifen an Härte, dem Roheiſen an 
leihter Schmelzbazkeit aleihend, von helles 
zer Farbe, dichterem, koͤrnigem Brud, 7,8 
—7,9 fpec,. Gewidt. Die Tertur bed SH 
ift hoͤchſt feinkörnig, die Farbe graulihweiß, 
ind Weiße, aber nie ins Blaͤuliche über: 
gehend. Die Härte ift beträchtliher, als 
die bed Roheifend und Stabeiſens. Wenn 
der ©. im Glähen in Faltes Wafler ge 
taudt wird, fo erhält er eine Spröbigkeit 
und Härte, daß er Glas rigt und von der 
Felle nicht angegriffen wird, welde Därte 
ee durch abermaliges Erxhigen und lang» 
fames Erkalten zum Shell wieber verliert. 
Nach der Farbe, bie ber polirte ©, beim 
Heißwerden annimmt (Anlaufen), bes 
urtheilt man ben Zeitpunkt, in weldem er, 
um zu einem beflimmten Gebrauch tauglidy 
zu fein, wieder in Waſſer oder Fett abge» 
löfht werden muß. Dies gefchieht ſchon 
bei ber erflen gelben Anlauffarbe bei Meis 
feln u, andern zur Bearbeitung bes Eifens 
beftimmten Werkzeugen; bei Golbgelb ober 
anfangendem Purpurroth bei Werkzeugen 
für weichere Metalle; bei Purpurroth bei 
Meffern und Werkzeugen zur Handarbeit; 
bei Veilhenblau und Blau bei Uhrfedern, 
die erſt jetzt ihren gehörigen Grab von 
Elafticität erlangen. Guter ©. muß durch 
das Abloͤſchen in Waſſer bei dem geringften 
Grade ber Hitze die größte und gleihför« 
migfte Härte annehmen, wobet er, ohne zu 

gel 
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zerbrechen, ben ftärkften Schlag aushalten 
muß und des hoͤchſten Anlaufgrabes bedarf, 
ebe fich feine Härte vermindert. Er muß 
ch beim Schmieden fo fchweißen laſſen 
daß er keine Riffe und Brüde erhält, au 
muß er die Schweißhise am längften auss 
halten, ohne viel an feiner Härte zu vers 
tieren, Nah der Verfchiebenheit der Bes 
reitungsweife erhält man verichiebene Arten 
von S. Durch kurzes Gintauchen einer 
Eifenftange in gefchmolzenes Roheifen twirb 
ere, indem fie einen Theil Kohlenftoff 
annimmt, zu S. Durd Schmelzen des Roh: 
eifens unter einer Bebedung von Schlade, 
wobei ein Theil bed Kohlenſtoffs verbrennt, 
erhält man Rohſtahl. Wirb biefer in 
dünne Stäbe audgefchmiebet und 12—15 
derfelben mehrmals zufammengefhweißt, fo 
wird er in feinem Gehalt verbeffert und 
heißt gegerbter Rohſtahl. Werden 
Stangen von gutem, beſonders manganhals 
tigen Eifen in einer wohlverkitteten Kifte, 
mit Kohlenpulver ſchichtweiß eingepackt, 
mehrere Tage ber Weißglüphige ausgefegt 
(cementirt), fo befommt man Brenn» 
ober Gementftahl, wird biefer in einem 
Ziegel mit Glaspulver bebedt geſchmolzen, 
woburd feine Mifhung gleihförmiger wirb, 
fo entfieht Gußſtahl. Der ©. wirb 
durch verfchiedene Beimifhungen verbeffert 
und für den tehnifhen Gebrauch nugbar 
gemacht; fo durch Mangan, weshalb man 
gern manganhaltiges Eifen zu feiner Ber 
reitung nimmt, durch Phosphor, werhalb 
man einen Antheil thierifher Kohle dem 
Gementpulver zuſetzt, durch „is Silber, 
weiches ihn befonders zur Fertigung feiner 
ſchneidender Inftrumente tauglich macht, 
Silberſtahl, durch Sillcium u, Alumis 
nium ıc. Eine Legirung aus ſehr kohlen⸗ 
ſtoffhaltigem Roheifen und reiner Thonerde 
bereitet, von welcher 6 Theile mit 50 Thei⸗ 
len gutem Brennflahl zufammengefhmolzen 
werben, gibt eine Metallmaffe, die ganz 
der vorzügliden, aus Dft» Indien unter 
dem Ramen WooH eingeführten Stahl: 
forte gleiht, welche bie Gigenihaft hat, 
auch nah wieberholtem Ginfchmelzen und 
Aushämmern, beim Beftreichen mit ſchwacher 
Schwefelfäure, dunkle u, helle Adern (Das 
masrirung) zu zeigen, und aus welder 
wahrſcheinlich bie Achten bamascener Klin 
gen gefertigt werben. In ber Pharmacie 
und Mebdicin ift der eigentliche ©. nicht in 
Gebrauch und man bebient fih zur Dars 
felung ber hierher einfhlagenden Praͤpa⸗ 
rate bed Stab,» oder fonftigen reinen Eis 
fonds. Da ber &. zu allerlei fchneidenden, 
ftechenden und reibenden Werkzeugen, zu 
vielerlei Bijouteriewaaren u, f. mw. ver⸗ 
braudt wirb, fo ift auch ber Handel mit 
©. ein ſehr ausgebreiteter, Man unters 
ſcheidet folgende Sorten: a) adboucirter 
Brennfkapl, feine Oberfläche ik durch 
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Gementiren behandelt; b) auf te 


ter englifher Sementirftahl, blas 
fig, fpröbe und hart, kann zu feinen Acheis 


ten benugt werben, verträgt bag Feuer und: 


laͤßt fich leicht mit geringen Sorten zufams 
menfchweißen; 0) Aasalonftahl, ift dem 
brescianer ähnlih und kommt aus Krainz 
d) Belegftahl ober geklebter ©., 
eine Sorte Schmelsftapl, zu großen Meffern 
brauchbarz e) Blaſeſtahl ober unges 
“—— Brennflahl, das aus den Blaſe⸗ 
ften erhaltene, ſtahlaͤhnliche Ciſen; der gute 
ift Hart, bat ein Förnigrundes, zackiges 

orn, zu Meffern, Scheren, Kellen, Meis 
fein braudbarz £) Brennflahl oder Ges 
mentirftapl, f. oben, man unterfcheibet das 
von hart gebrannten, fehr fpröb und 
hart, mit weißem oder filberfarbenem Bruce, 
Mittelbrennkahl, hat dieſe Eigens 
[haften in geringerem Grabe, und leicht 
gebrannten, hat im Brude nod graue 
Blede; g) Bresctianers öder bede- 
nerftahl, eine gute Sorte frainer Schnielzs 
ſtahl, laͤßt fi gut härten, befommt nicht 
leicht Riffe, man unterfheibet weißen und 
ſchwarzen, zweibrandigen u. dreibrandigen; 
h) Bridftoffftahl oder hollänbi- 
her Meſſerſtahl, eine Sorte Schmelz 

ahl mit einem Gifenzahne zufammenges 
fhmolzen, welder ben Rüden des Meffers 
ibt; 1) Brüdenzeug, eine Sorte teut« 
8 er ©., bat eine faferige Oberfläche, ift 
fhwarz und nimmt Eeine gute Politur an, 
zu allerki mehanifhen Werkzeugen, zu 
Adergeräthen, Degenklingen u. f. w. brauch⸗ 
bar; k) Bünder oder Bördenftapl, 
wird in Bunden zu 116—120 Pfund vers 
fauft; 1) Bunkſtahl, ein harter u. fprös 
ber Gementirftahl, zu. Steinhauermeifeln 
brauchbar; m) bamascener ©., aus 
hartem und weichem Eiſen mit ——— 
S. zuſammengeſchweißt, fein, ſehr hart, 
—9— elaſtiſch u. geadert; n) dan ziger 

wegen feiner Güte ſehr gefhägt, wird 
in Stangen von 4—5 Fuß kaͤnge, J Zoll 
ind Gevierte did verkauft; 0) eggerfcher 
@ußftapl, eine Sorte kaͤrnthenſcher S., 
kommt an Güte dem engliſchen gleih, ift 
theils ſehr hart, theil® fehr weich; p) Eis 
fentorn oder Eiſenſtrang, eine Sorte 
Brennftahl, hat im Bruce blaumeiße glims 
mernde Flede, fpringt nicht leicht ; q) eng» 
lifher S., theild Brennftahl von dem 
beften ſchwediſchen Eifen, ſehr hart, theils 
Gußſtahl, bat ſehr fhönes feines Korn und 
einerlei Härtegrab, davon find wieter die 
beften Sorten Hythmant u. Martialz 
r) Federſtahl, eine Sorte ſehr reiner, 
gut gegerbter Schmelzftahl, zu allerlei 
Stabifedern brauchbar; s) Keilenftapl, 
eine Art Schmelsftahl von vorzuͤglicher Härte 
und Gleichfoͤrmigkeit; t) fränzdfifher 
S., von verfchiedener Güte, die vorzuͤglich⸗ 
ften Sorten find; Hühnerſtahl (acur 


pou- 
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oule), raffinirter ©, (a, taillam- 

ier) und Stoffftahl (a. em &toffe); 
u) freudenberger Rohſtabl, aus 
dem Giegenfhen, iſt dem Ioher S. ziems 
ud gleih; ‚v) Sabelftahl, eine Sorte 
Schmelzſtahl, etwas faferig, zu Tiſchgabeln 
gebraudt; w) Gerbſtahl ober raffi» 
nirter ©,, f. oben; x) Gußftapl, f. 
oben; y) barzer ©., aus bem harzer 
Eifenwerten, man unterſcheidet bavon An» 
ker-, Brillen und Robftahl; z) 
benneberger ©&., in ber Graffchaft glei: 
ches Namens, bei Heinrichs u. Schmalkal⸗ 
ben bereitet53 aa) Hühnerftapl, eine 
Sorte englifher Sementirftahl, nit zu 
fein im Korne unb etwas blafig, zu Beis 
Ien, Grabſticheln, Uhrfedern brauchbar; 
bb) innerberger S., aus Steyermark, 
man hat davon mehrere Sorten, ald Korn», 
Meifels, Rohſtahl, einige Sorten 
Mittelzeug u, mehrere Sorten Sars 
fahftahl; cc) kärnthner S., ein 
Schmelzſtahl von vorzügliher Güte; dd) 
Karment» oder Faßſtahl, fein gleich» 
förmig und hart; ee) Kernftahl, eine 
fteyermärkifhe Sorte Shmelsftahl; FF) Edl» 
niſcher ©., hart und fpröde, zu Aerten, 
Beilen, Meifeln u. dergl. brauchbarz gg) 
teainer ©., fteht dem Argermärkitden 
und kaͤrnihner an Güte nahz5 hh)loher 
©., eine Sorte Robftahl aus dem Giegens 
fen, man unterfheidet Edelkoͤr, vors 
züglich hart u. gefchmeidig, und Mittels 
för; ii) Luppftahl oder Hammers 
ftahl, f. oben; kk) murauer ©., aus 
Steyermark, fehr gut, man _unterfcheidet 
Klingen», Muͤnz⸗, Bresctaners u, Feder⸗ 
ſtahl; 11) müßner ©., aus dem Siegen» 
fen, vorzüglih zaͤh und hart und baher 
zu Schneidewerkzeugen brauhbar; mm) 
DOsmund:GSumpferzs ober Blafens» 
ſtahl, Schmelzſtahl, den man aus bem 
Dsmund s Sumpferz und Blafeneifen bereis 
tet; nn) Pfriemenftahl, ift in dünne 
Bänder gefchmiebet, welche wieder in fchmale 
Riemen zerfignitten find; 00) raffinirs 
ter ob. Gerbeftapl, f. oben; BP) rem» 
fheider S., von verfhtebener Süte, man 
unterfcheibet Stangen » und Kafftahl; i 
Rohſtahl, f. oben; rr) Rofenfaf ‚ 
da® Korn iſt am Rande weißlih, in ber 
Mitte blau, violett ober purpurfarben, hält 
bie Mitte zwifchen Schmiedeeifen und S., 
zu Senfen, Sicheln, Säbeln braudbar, er 
wird durch Verfriſchen aus Roheiſen bereis 
tet, worauf man ihn glei ausfchmiebet u. 
in warmes MWaffer wirft, der zu welche 
Ausfhuß heißt einfacher Markeſtahl; 
ss) Sarfadhs oder Scharſachſt, der 
durchs Gerben verfeinerte ſteyermaͤrkiſche 
Rohftehl; tt) Schmelzſtahl, f. obenz 
uu) Schrittſchuhſtahl, bart und mit 
8 Theilen Eifen zufammengefhweißt; vv) 
ſchwediſcher ©&,, enthält fehr gute Sor⸗ 
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ten, man bat rohen und gegerbten Schmelz» 
ſtahl u, auch Brennftahl; ww) Schwerte 
maffe oder Klingenftahl, mittelharter, 
— unb gereckter Schmelzſtahlz xx) 
ilberftahl, ſ. oben; yy) folinger 
©ı, vorzüglich gut, fehr elaftifh; zz) ſpa⸗ 
niſcher S., meift ſchlecht u. nur zu grös 
been Arbeiten brauhkarz aaa) ſteyer⸗ 
märtifher ©., beſteht meiftens aus gus 
ten Sorten, ald Bresctaners, Korn, Mode, 
Münzs, Roh⸗, Roſen⸗, Sarſachſtahl 
u. ſ. w.3 bbb) ungebrannter ober 
boppeltgebrannter ©., ein Cemen⸗ 
tirftapl, der zweimal durch ben Dfen 
gegangen iſt, zu manden Arbeiten gang 
vortreffiih; eco) un gariſcher S., ents 
hält mittelmäßige Sorten, ift oft mit Eifene 
abern durchzogen, unlauter u. faferig, vers 
trägı aber das Feuer gut u. läßt fih leicht 
mit Gifen zufammenfhweißen, baher zu 
Schlofferarbeiten, Adergeräthe u. dergl. 
brauchbar; ddd) Urmwull oder Mittels 
torn, ein Schmelzſtahl, welcher viel ein» 
gemifchtes Eifen enthält, zu groben Arbeis 
ten braudbar; se») venetianifher ©, 
gehört zu ben guten Stahlſorten; fif) Wil» 
lerftahl, ein Schmelsftahl, welcher aus 
guten harten Broden beficht, iſt auch ums 
gebärtet fehr hart, zu Zieheifen ber Draht⸗ 
zieher u, dgl. brauchbarz ggg) Wolfs 
ftapl, f. oben, bazu gebört aud dee 
Klumpen» ob. Kuͤchenſtahl, Wug, Wootz, 
Wooty, ein überaus harter, aber nicht fehr 
dehnbarer S. aus Oft: Indien, er kommt 
in Breten 5 Zoll breit, 1 Zoll bid in den 
Handel, ber Bruch iſt glatt, ftellenweife 
ſtrahlig und loͤcherig, nimmt eine ſchoͤne 
Politur an und iſt vorzüglih zu feinen 
ſchneidenden Werkzeugen brauchbar, er wird 
verfertigt, indem man Eiſen mit gruͤnem 
Holze in verſchloſſenen Schmelztiegeln ſchmel⸗ 
zen läßt, daraus gefertigte Werkzeuge grei⸗ 
fen gewöhnlichen ©, und Glas an, ‘ oben, 
hhh) ®radftapl, Gementitftapl, mels 
cher bei dem Ausreden undicht und ſchla⸗ 
dig befunden wird, er wird nochmals in 
bem GStahlofen gebrennt. 2) So v. w. 
Feuerſtahlz 3) ein Werkzeug, Meſſerklin⸗ 
gen baran zu wegen, beftcht aus einem 
walzenförmigen Stüde fehr harten S.s, 
mit einem bequemen Griffe verfehen; 4) 
(Drechtler), ein Drebeifen für Knochen, 
Metall und verfchiedener harter Gegenftäns 
de; 5) überhaupt ein fohneidbendes Werks 
zeug, befonders fo v. w. Schwert; 6) bie 
eifernen Bolzen, welde zur Erhitzung der 
Platteiſen, Glockeiſen und hohler metallner 
Eylinder gebraucht werben; ein kleiner 
Theil, welcher als Prode von der Güte bes 
Ganzen gebraucht wirdz daher 8) beſonders 
(Kärber), ein Laͤppchen, welches in die 
Blaufüpe gehängt wird, um zu unterfuchen, 
05 die Brühe ben gehörigen Grab ber blauen 
Farbe hervorbringtz daher einen S. ab» 
zie⸗ 
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en, biefe Unterfuhung anftellens ter 
LER wenn fi das Laͤppchen nad 
einiger Zeit nicht mehr fo dunkıl färbt; 
der S. fleigt, wenn bad Läppchen eine 
immer bunflere Farbe annimmt; 9) (Tuchh.), 
das geftempelte Stüd Blei an einem Stüd 
Tuch, welches bie Güte beffelben, vor» 
züglih bie Aechtheit der Farbe verbürs 
gen fol; 10) (Deidhw.), fo v. w. Deich» 
anker. (Su.u. Feſi.) 
Stahl (Georg Ernſt), geb. zu Ansbach 
1660, ftubirte Medicin zu Jena, warb das 
ſelbſt 1684 promoviert und fing an Vor⸗ 
leiungen zu halten; 1687 warb er Hofs 
mebicus beim Herzog von Weimar u, 1694 
erhielt er auf Fr. Hoffmanns (f. db.) Ans 
trieb einen Ruf ald ordentlicher Profeffor 
der Medicin auf bie eben errichtete Universe 
fität zu Dalle. Hier lehrte «re 22 Jahre 
m’t großem Beifall, bis ee 1716- als Bd» 
niglicher Leibarzt nad Berlin berufen wur» 
be, wo er 1734 farb. S. hat noch bei 
ſeinen Lebzeiten und eben fo fehr nah dem 
Tode viele Vertheidiger, aber auch viele 
Gegner gefunden. Er hatte eine finftere 
Laune, einen ungemeinen Bang zur Mes 
landolie, unbegrenzten Stolz gegen alle 
Andersdenktenden, Als ein Pietift verachtete 
er alle Gelehrſamkeit; feine Spraché if 
daher auch incorrect, feih Styl verworren, 
dunfel und ermüdend (f. Stablſches Sy⸗ 
ſtem) Einen nicht geringen Ruhm hat 
fib ©. in ber Ghemie erworben. Diefe 
Kunft hatte bereits einen großen Umfang 
ewonnen, allein noch Niemand hatte ver: 


ucht, gleih Newton im der Phyſik, eine, 


umfaffende Theorie zu geben. ©. unters 
zog fib biefer Arbeit, geftüst auf eigne 
große Erfahrungen. Er entwidelte — 
die Lehre von dem verbrennlichen Weſen, 
Phlogiſton, welches, nach ſeiner unrichtigen 
Anficht, durch Entfernung aus ben Körpern 
beim Verbrennen dieſe ſchwerer, die mit 
ihm verbundenen abrr leichter mache. Diefe 
Lehre warb ihrer Unhaltbarkeit ungeachtet 
allgemein angenommen; ihm verbanfen wir 
die Entdbedung vieler Eigenfchaften der Als 
fallen, Metalltalfe, Säuren u. f. mw. 
Größere Schriften hat S. nur wenige ge 
chrieben, die hauptlaͤchlichſten Grundfäge 
bat er in einer großen Zahl von Differtas 
tfonen und Programmen niedergelegt; bie 
wichtigften find: Vindiciae theoriae ve- 
rae medicae, Halle 1694; Problemata 
practica febrium pathologiae et thera- 
piae evolvendae fundamenti loco inser- 
vientia, ebd. 1695; Positiones de mecha- 
nismo motus progressivi sanguinis, 
ebend. 16955 Positiones de aestu maris 
microcosmici, ebenb. 1696; De autocra- 
tia naturae 8. spontaneo morborum ex- 
eussione et oomvalescentia, ebend, 16965 
Zymotechnia fündamentalis, ebenb, 
1697, teutfch 1734, Stettin 17485 Tem- 
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peramend physiologico - physiognomi« 
co-pathologico -mechanica enucleatio, 
Halle 1697, teutſch 2eipzig 1716 u. 17235 
De venae portae porta malorum hy«, 

ochondriaco - splenitico - suffocativo- 
dern -haemorrhoidariorum, ebend. 
1698, legte Ausgabe 17515 Obseryatio- 
nes chymico - physico-medico curios 
sao, ebend. 16985 Observationes chymi- 
co - physico- medico - curiosae, ebend, 
1698 und 17155 Podagrae nova pa. 
thologia, ebend. 1698, letzte Ausgabe 
1710; De — bonae nutri- 
cis, ebend. 1698, letzte Ausgabe 1702, 
teutſch 17243 Venao sectionis patroci- 
nium et de ejus usu et abusu, ebend. 
1698, teutfch &pz. 17285 Inflammationis 
vera pathologia, Halle 1698 u. 1705; Pa- 


thologiae fundamenta practicae, ebend, 


16995 Cogitationes de medicina medi- 
cinae necessaria et de natura sensu 
medico, ebend. 1702; Excusatio respon« 
dens examini pulsus celeris et frequen- 
tis, ebend. 1702; Mortis theoria me- 
dica, ebend. 17025 De vera diver 
sitate corporfis mixti et vivi et 
utriusque peculiarium proprietatum 
necessarla directione, ebend. 17073 
Disputationes medicae epistolares et 
————— physiologicae, theoroti- 
cae, —— generales et speciales, 
ebend. 17075 De scriptis suis vindiciae, 
ebend. 17075 Theoria medioa vera phy- 
siologiam et pathologiam tanguam 
doctrinae medicae partes vere contem- 
plativas e natura et artis veris funda- 
mentis intamina ratione et inconcussa 
experientia $istens, ebenb. 1707 u. 17375 
Observationes physico-chemicae cu- 
riosae antehao observationibus Hallen- 
sis sohedulae insertae, ebend. 17095 
Praeparatio artificialis pro circulatione 
humorum vitalis secretoria et excre- 
toria, ebend, 17103 Soiagraphia verae 
pathologiae medicae, ebend. 1711; Dis- / 
putstiones ab anno 1707—12 in alte- 
rum volumen collectae, ebend. 17125 
Observationes luculentae medicae, ebend. 
1713; Therapia passionis hypochon- 
drincae, ebend. 1713; Opusculum chy- 
mico-physico- medicum, s. schedias- 
matum variis occasionibus in lucem 
emissorum jam collectorum fascicu« 
lus, ebend. 1715 u. 1740; Zufällige @es 
banken und müglihe Bedenken über den 
Streit von ben fogenannten Sulphurn, 
ebend. 1718; Observationes elinicae, 
Lkeipzig 1719 u. 1785; Negotium otio- 
sum 8. sciamachia adversus positiones 
aliquas fundamentales theoriae verae 
medicae enervatae, Halle 1720 (gegen 
2eibnig); Fundamenta chymico- phar- 
maceutica generalia in manuductio ad 
encheireses artis phärmaceuticae spe- 

cia- 
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clales, Helmflädt 1721; Fundamenta 
chymiae dogmaticae et experimenta- 
lis, Nürnberg 1728 u. 1749; Collegium 
practicum, £eipz. 1728 u. 1745; te- 
ria medioa, von Zubereitung, Kraft und 
Wirkung der Sonderheit durch chymiſche 
Kunft erfundener Arzueien, Dresden 1728 
u. 1731, (Pst,) 
Stahl, gedbiegner (Miner.), 


Mineral, gefunden im Departement Alliee f 


(Frankreich), kugelig, aud in größern uns 
regelmäßigen Maffen (die eine bis zu 16 
Pfund), inwendig blafig, durch die fhärffte 
Felle ſchwer zu rigen, enthält 9% Gifen, 
4 Kohlenftoff und Phosphor, wiegt 75 und 
findet fich unter gebrannten Schieferthon, 
Erbfchlade u. f. w. (Wr.) 

Stahl-ader (Schloͤſſer), einzelne Körs 
ner und Stellen im Eifen, welde fo bart 
find wie Stahl und weder von ber Feile 
nch vom Bohrer angegriffen werden. 

Stahblsarbeit, allerlei kurze Wadren 
von Stahl, als Meffer, Scheren u. anbere 
Kleine fchneidende Werkzeuge, Uhrfebern, Uhrs 
getriebe, vorzüglich aber Galanteriewaaren, 
ald Ketten, Petſchafte, Schluͤſſelhaken, 
Etuis, Schnallen, Knöpfe u, ſ. w., letz⸗ 
tere werben aber meiftens aus Eifen ver» 
fertigt, auf der Oberfläche in Stahl vers 
wandelt und gut polirt. Werden Facetten 
an biefe Gegenftände geihlifen, o heißt 
died den Stahl biamantiren, Diefe 
Dinge würben nit um fo wohlfeilen Preis 
——— werden, wenn fie nicht nach Scha⸗ 

Ionen und in Geſenken verfertigt u. wenn 
nicht die ganze Arbeit fabrikmaͤßig betrie; 
ben würde. Die meiften Galanteriewaaren 
von Stahl kommen aus Frankreich, befons 
ders aus Paris. Die beften fchneibenden 
©.en kommen aus England. (Feh.) 

Stahlsarbeiter, 1) Handwerker, 
welche in Stahl arbeiten, als Mefferfchmies 
de, Beugfchmiebe u. dergl.;5 2) vorzüglich 
die Arbeiter in Stahlfabriken, weidhe Gas 
lanteriewaaren liefern; 8) auch wohl fo v. 
w. Stahlfchneiber. 

Stahisbäder (Meb.), f. Eiferbäber. 
S.baum, bie Pflanzengattung fagara 

terota, ein in Weft: Indien wachſender 

trau, beffen holziger, gegen 20 Fuß 
hoher Stamm faft Gifenbärte bat. 

ee. (Geogr.), 1) Berg im 
Kreife Schmalkalden ber Furheffiihen Pro: 
vinz Fulda, ift febr ergiebig an Eifen, ers 
ſtreckt fi 2% Stunde weit, trägt eine große 
Menge Eiſenwerke. 2) Dorf im Bezirk 
Kaifersiautern bes Rheinkreiſes (Baiern), 
u > Ew., QDuedfilberbergwerke fehr 
ergiebig. 

Stahlsbijouterien, f. unter Bis 
jouterien und Stahlwaaren. ©, + blatt. 
macher, Profeffioniften, welche die mit 
ftählersen Zähnen verfehenen Weserbiätter 
für die Seidenweber machen. S.⸗blau, 


ein ſ. A 
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eine dunkelblaue Farbe, aͤhnlich Tem ange⸗ 
laufenen Stahl, beſonders wenn die Farbe 
einen me. bat, oder etwas in bas 
Grüne u. Braune ſchimmert. S.-blech, 
Blech aus hartem oder weichem Stahl, es 
wird durch Schlagen oder Walzen berritetz 
man verfertigt daraus Sägeblätter, Uhr⸗ 
federn, 3iehklirgen u. dgl. S.bogen, 
©. sbrennen (Hüttent.), 
o vd. w. Bremmfiaplbereitung, f. u. Stahl. 

Stapibrunnen (Geogr.), f. unter 
Langſchwalbach. 

Stahlsclavitr (Inftrumentim.), ein 
von Zroiger in Defiau 1792 crfundenes 
Inſtrument, glich meift dem Gambenclavierz 
jest vergeſſen. 

Stahlsdberb (Bergmw.) , das in großen 
Stüden derb bredende Erz. 

Stahl:drapt (Waarenf.), Draht aus 
Stahl, er wirb wie ber Eiſendraht verfer- 
tigt, den flärfern gebraudt man zu Pfrie⸗ 
men, Gtridnabeln, Angelhaten, den ſchwä⸗ 
Gern zu Inftrumentfaiten, . 

Stablen (Hdlgew.), Proben von Waas 
ren abfchneiden u, fie ald Mufter verfenben, 

Stahlserze (Bergw.), 1) biejenigen 
Eifenerze, weihe gerne Stahleifen geben, 
hauptſaͤchlich Eifenipath, dann auch Brauns 
u. Schwarzeifenerz; 2) zu Idria die ganz 
derben und reinen Quedfilberlebererze. 

Stahlsfabrit, 4) fo v. w. Stahls 
bütte und Stahlhammer; 2) im engern 
Sinne Fabriken, wo die Meinern Stahl⸗ 
arbeiten verfertigt werben; die berühmtes 
fien find in England in Sheffieid, Bir 
mingbam u. Sohr, doc, hat auch Teutſch⸗ 
land (in Suhl, Soplingen u, f. w.), Brants 
reich (in Klingenthal, Lyon) und Belgien 
(in Lüttich und Namur) bedeutende S.en, 
wo Mefler, Scheren, Klingen u. dgl, ges 
fertigt werden. S. fabrikation (Hüts 
ten?.), f. unter Stahl, S.-feder, 1) fo 
v. mw. Feder 4) u. 5)3 2) bef. fo vd. w. 
Spiralfeber; 8) fo v. w. Gpringfeber. 
&,:federrwage (Mafchinenw.), fo v. 
mw. Keberwage, S.:fifhe (Hüttenk.), in 
Ungarn bünne Rohſtahlſtaͤbe. ©.:fließen, 
in Ungarn das Rohftapiftiichen. S.⸗ge⸗ 

of, fo v. w. Armbrufl, S.»grau (Fürs 
er), f. unt. Grau S. gruͤn, ein Duns 
felgeün, aͤhnlich dem grün angelautenen 
Stahl. Vgl. Stahlbiu S⸗bammer 
(Hütten?,), 1) Gerbehammer Kneifbpammer, 
ein großer Hammer zum Schmieden bis 
Eiſens; 2) fo v. w. Stahlhütte. S.⸗ 
harmonika (Muſik), ſ. unt. Harmonika. 
S.-heerd (Hüttent.), in Steyhermark iſt 
er fo eingerihtet, wie der Friſchheerd, nur 
ift er etwas tiefer und ber Koplenftaub, 
womit man ihn befhättet, wird bis zum 
Bufammenhalten angefeuchtet. Die Feuer⸗ 
grube ſteht einige Zoll von der Form ab. 

Stahl-hof (Hblgew.), ein Comptoir, 
welches fonft die Hanfeftädte Bremen, Luͤ⸗ 


+ Armbruft, 


Stahlhuͤtte 


bed und Hamburg unterhielten, es wurben 
beſelbſt die engliſchen Tücher, melde nad 
Zeutfhland gefendet werden follten, ger 
kabit, d. h, mit Eleinen Stämpeln vers 


ſehen. 

Stahl-hütte (Hüttenk.), eine Anſtalt 
auf Hammerwerken, in welcher Stahl aus 
Eiſen bereitet wird, fie befigt dieſelben 
Einrichtungen, wie die Eiſenwerke. S.⸗ 
Itndpfe (Techn.), f. unter Knoͤpfe 2). 
6.:fraut, 1) ononis spinosa, ſ. unter 
Ononis; 2) verbena officinalis. S.⸗ 
tuhen (Huͤttenk.), das Roheiſen, welches 
zu Rohſtahl verarbeitet wird, S.⸗kugeln 
(Pharm.), f. umter Eifenweinftein. S.⸗ 
luppe (Hütten?.), bie Friſchſtuͤcke, welche 
zu Stahl verarbeitet werben, 

Stahl-motte (300f.), fo v. w. Biers 
fle@ ſ. unter Lithosia. 

Stabl:ofen (Gementirofen, Cement⸗ 
ofen), ein Dfen, in welchem Stahl berei- 
tet (cementirt) wird; er ift von verfchiebes 
nee Größe, das Äußere Mauerwerk deffels 
ben ift ein laͤngliches Viereck, oben iſt er 
mit einer Haube verfhloffen und inwenbig 
mıt einem Rofte von eifernen Stäben ver: 
fehen, 16 Zoll über dem Roft werben in 
jedem Dfen 2 Gementirkaften angebradt, 
in welde bie Eifenflähe gelegt werden und 
ungefähr 28000 Pfund faſſen; biefe Kar 
fen werben von feuerbeftändigen Sandſtei⸗ 
nen oder von Badfleinen, die mit viel 
Quarz vermengt find, aufgeführt; jeder 
Kaften iſt ungefähr 10 Fuß lang, 2 Buß 
4 300 breit u. 2 Fuß 6 Zoll tief. Dur 
angebradte Zugröhren wird bie Hitze auf 
allen Seiten um bie Kaften geleitet. (Fch.) 

Stahl; papier,fop. w. Roftpapier 1). 
©.»platten, gefähnitene, f. unter 
Stahtſtich. S.:probe, ein Mittel, wor 
dur man guten Stahl von Eiſen unters 
ſcheidet, welches nur auf der Oderfläde zu 
Stahl gemacht iſt und eine gute Politur 
bat, Man bringt in biefer Abſicht einen 

Iropfen von reiner, verdbünnter Galpeter: 

fäure auf den Gegenſtand; entficht ein 

Ihwarzer Fleck, welder duch Waffer nicht 

weggebradht werben kann, fo hat man Stahl; 

geht aber ber ſchwarze Fleck durch das 

Bafler weg u, es bleibt ein weißer, eifens 

farbiger Fleck, ſo hat man Eiſen. (Fch.) 

Stapıs alkalifche Eifentinctur 
er f — —— 
a r a em. 0 v, w. r ner 

— N 

taple Angelicagei arm.) , ſ. 
— ft (Pharm), f 
tahlſches Syftem(Med.), machte zu 
elner Zeit Epoche und ift dicht ohne großen 

Einflug auf Bildung umfaffender und libes 

tler Raturanfihten geblieben. Stahl (f. 

d.), unterwiefen in den Lehrfägen der Mes 

Yen von Sylvius und Willis (f. b.), 

tab welden alle Krankheiten aus Schärfe 

Tatytlop. Wörterb. Bwelundjwanzigfter Bd. 
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dee Säfte hergeleitet wurden, konnte fi 
nicht erklären, wie bie Säfte des Körs 
pers, bie an fich ſchon fo fehr zur Vers 
berbniß geneigt find und buch dem täglis 
den Genug von fo vielen und mancherlei 
Salzen noch mehr verberbt werben, fo fels 
ten in wirkliche Verderbniß gerathen, tie 
gewiffe Krankheiten beflimmten Altern und 
Zemperamenten eigen feien, ohne baß man 
ben Grund bavon in irgend einer folden 
Verberbniß fuchen dürfe, welch großen Eins 
fluß die Leidenfhaften auf den Körperzus 
ftand Hätten und in wie Kurzer Zeit fie 
diefen ausübten, fo baß Feine materielle 
oder medhanifche Zwiſchenwirkung angenoms 
men werben koͤnne. Gr erkannte, daß uns 
zählige Krankpeiten ihren Grund in fehlers 
haften Lebentbewegungen ohne abweichende 
Mifhung haben. Diefe Lebensbewegungen 
hatten zwar fchon einige Reuere angenoms 
men, jedoch ohne weiter in bie Urſachen 
derfelben einzubringenz bie Alten erfanns 
ten das Princip derfelben als die Natur, 
Stahl dagegen ſucht die Urſache aller Vers 
ändegungen im tbierifhen Körper unter 
dem allgemeinen Begriff der Seele zufams 
menzufoffens man dürfe die Hütfsmittel, 
beren fih die Natur zur Erreihung der 
Zwede in dem Mechanismus und in ber 
Miſchung ber Theile bebiene, nicht zu body 
anſchlagen. Die wahre mebicinifche Theorie 
beichäftige fi nad ihm mit dem Stubium 
ber Eebensbewegungen, fie befümmert ſich 
wenig um die phyſiſche Theorie, um die 
Figur ber kleinſten Theile und um bie Ber, 
hältniffe der Mifhung. Er warnte feine. 
Schüler Öffentlich vor dem Mißbrauch ber 
Anatomie, Phyſik und Chemie in der Mer 
bicin; man koͤnne mit bdiefen Kenntniffen 
das Welen bes Organidmus und beflen 
Zwecke nicht ergründen. Die wahre Phy—⸗ 
fiologte beftebe nicht in feinerer Anatomie, 
oder gar in Anwendung chemifher Lehrſaͤtze 
auf die Erklärung der körperlichen Veraͤn⸗ 
berungen, fondern in ber Entwidlung ber 
Gelege ded Organiemus und der Regeln, 
nah welchen die Lebendbewegungen erfols 
gen. Die Geſetze des Organismus feien ims 
mer von der Erfahrung zu entlehnenz bie 
mebicinifhe Theorie fei nichts weiter, als 
vernünftige Empirie, Ron bdiefen Grund⸗ 
fägen aus ſuchte Stahl die Medicin zu bes 
arbeiten. Sie wären mit größerem Beifall 
aufgenommen worden, wenn Stahl nidt 
zu einfeitig die mechaniſchen und phyſiſchen 
Einflüffe ganz überfehen und fib allein an 
die organiſche Wirkſamkeit gehalten Hätte, 
wenn er ferner bie letztere nicht in ber 
Seele allein gegründet geglaubt hätte, Seine 
Gegner, namentlih Fr. Hoffmann (f. d. 5), 
verwarfen mit der Seele, als eigentliches Le⸗ 
bensprincip, bie ganie Stahlſche Theorie, 
Bafis des ©.n S.s iſt nun bie il five Beſchaf⸗ 
mE ber Materie, Der Körper * —* 

einer 
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feiner Anfihtder Phyfiologie, als folder, 
gar feine Kraft, fih zu bewegen, fondern 
er muf immer von immateriellen Subſtan⸗ 
zen in Bewegung gefest werden. Alle Bes 
mwegung {ft immateriell und ein geiftiger 
Xct. Hiermit leugnete er freilih der Mas 
terie alle inwohnende Kraft ab, Ein Haupts 
vorzug bed S.n S.s befteht in ber genauen 
und feinen Würdigung des Begriffs von 
Organiemus. Der Grund von aller Thäs 
tigkeit im organiſchen Körper, wodurch feine 


Zwecke und befonders feine Erhaltung und’ 


die Integrität feiner Mifhung beabfichtigt 
wird, ift ein immaterieles Wefen, weldes 
. Stahl Seele nennt, ba er ed nicht flatts 
haft fand, mehrere Kräfte anzunehmen, wo 
die Wirkungen fih fo Aähntih find, Die 
unmwilltührlihen Bewegungen im Körper 
werben auh von ber Gerle, aber ohne 
Ueberlegung, obne Plares Bemwußtlein her⸗ 
vorgebradt, Es iſt alfo nicht ‚ein eignes 
Bermdgen, fondern die Seele, bie fih ih. 
ren Körper baut, die alle Theile wieder 
erzeugt, den Körper ernährt und bad Vers 
lorene erſetzt. Borzüglid ſucht er den Eins 
fluß der Seele bei ber Zeugung durch die 
Wirkfamkeit der Einbildungstraft ber Muts 
tee auf bie Bildung des Kindes zu beweis 
fen. Wie aber bie Ernährung nur eine 
fortgefegte Zeugung iſt, fo tft auch bier 
die Seele vorzugsweife thaͤtig. Da bas 
Leben in ber Integrität der Mifchung bes 
ſteht, fo müffe man ber Seele die Kenntniß 
der ſchicklichen Mifhung zufchreibenz; fie 
wife, melde Stoffe und von welcher Art 
diefe anzufegen feien und vollführe dieſe 
Verrihtung ohne Unterricht, am deutlich» 
ſten erhelle dies aus der Eigenthämlichkeit 
der Nakrungsfäfte in verfhiedenen organts 
fhen Körpern und in verſchiebenen Theilen 
berfelben.. Was die Abſonderung betrifft, 
"fo zeigt er bier bie Unzulängiichkeit der 
Atomiſtik in Erklärung derfelben und fegt 
biefer Kunction auch die Seele ald Obers 
auffeber vor. Bel ber Empfindung verbal» 
ten ſich bie Organe nit blos leidend, fon« 
dern durch Mitwirkung der Seele fehr thäs 
tig. Das B’ut werde in den Lungen nicht 
abgekühlt, fondern erwärmt. Die tonifche 
Lebensbewegung erflärt Stahl als die fpans 
nende und erfhlaffende Bewegung weicher 
Theile, woburd fie bad Blut und bie übris 
gen @&äfte forttreiben und nad beftimmten 
Drganen rihten, woburd fie aud bie Abs 
fonderung eigenthümlicher Säfte bewirken; 
es ift die wahre Urfache aller Gongeftios 
nen, Krämpfe, Fieber, Blutungen u, Aus⸗ 
fcheidbungen. Auch fie gehen von der Seele 
aus, Stahl zeigte befonders, daß das Blut 
fi nicht blos nah phyſiſchen, ſondern nad 
organifchen Gefegen. bewege, daß die Sto» 
dungen in vielen Fällen den burch ben vers 
mehrten Zonus bewirkten Songeftionen weis 
chen möffen, Auch im natürlichen Zuftande 
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wird durch die toniſche Lebensbewegung der 
Ruͤckfluß des Blutes in den Venen, durch 
ibre Grfchlaffung der Schlaf und dur den 
Einfluß der Leidenfchaften auf diefelben die 
Wirkung ber Affecten erklaͤrt. So viel 
über Siahlſche Phyſiologie. Seine Ans 
fibten über Pathologie find kuͤrz⸗ 
lich folgende: Da alle Bewegungen unb 
Veränderungen ‚ihren letzten Grund in der 
Seele haben, fo muß auch das Subject ber 
Krankpeit in einer geftörten und unorbents 
lihen Ibee von der Regierung ber thieris 
hen Delomomie beftehen, Dies bewelft 
Stahl aus der großen Häufigkeit der Krank» 
beiten bei Menichen, als bei Thieren. Ers 
klaͤren laͤßt fich diefe Thatfahe nur aus 
der großen Aufmerkſamkeit der menſchlichen 
Seele auf alle Krankheitsurſachen. Jeder 
Urfahe ſucht bie befländig wahfame und 
für die Erhaltung ihres Körpers beforgte 
Seele entgegen zu arbeiten, und aus biefen 
Bewegungen, fo wie aus din Hinberungen 
derielben, werden bie meiften Krankheiten 
zuſammengeletzt. Weiber und reizbare Sub⸗ 
jecte find Leichter Krankheiten unterworfen, 
als Männer und unempfindlihe Subjecte, 
Vom natürlihen Tode läßt fich Feine phy⸗ 
fifhe hinreichende Urfahe angeben, da ber 
menfhlihe Körper fo ſehr zur Zerfiörung 
geneigt, berfelden dbennod durch bie Wirk⸗ 
ſamkeit der Geele befiänd'g widerſteht. 
Eine ber häufigften Krankheitsurfachen ift 
bie Vollblütigkeit, zu welcher eine beftäns 
bige Neigung Statt findet, weil die Men» 
fen gewöhnlich mehr effen, als fie zu ih» 
rer Nahrung bedürfen, und weil zum Nach⸗ 
wadfen ber Theile mehr Zeit gehört, als 
zur Bereitung des Blutes. Er erklärt die 
nah ben Altern verfchiedenen Blutungen 
aus einzelnen Körpertheilen und namentlich 
bie durch Congeſtionen im Unterleibe bes 
bingten Hämorrhoiden. Der Hauptgrund 
ber Heilfamkeit ber lestern Liegt barin, daß 
fie buch Gegenwirkung ber tonifhen Bes 
wegungen bei Anhäufung bes Blutes in ber 
Pfortaber eniftehen. Vena portae, porta 
malorum, war ber Ausſpruch aller Stab» 
lianer, In der Pfortader fuchten fie ben 
Grund der meiften langwierigen Krankhei⸗ 
ten, Die Zufälle, welche biefes Gefäß ers 
leiden Eann, theilt Stahl ein: in Erſchlaf⸗ 
fung der tonifhen Bewegung, melde 
Erweiterung der Gefäße und Verdickung 
bes Blutes verbunden ift, und in Veren⸗ 
gerung ber Gefäße; die eritere kommt am 
bäufigften vor. Auf Schärfe der Säfte, 
befonders auf Verberbniß der Blutmaffe ift 
nach Stahl bei Erklärung der Krankheiten 
niemals Rüdfiht zu nehmens Gicht und 
Rheumatismus beruhen auf Biiner Schärfe. 
Die Ratur oder das thälige Kebensprincip 
wird in Krankheiten angegriffen; es wirkt 
gegen bie feindliche Urſache, erregt toniſche 
Bewegungen, Songeftionen, Ab,» und cl 
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feibungen und heilt dadurch die Krankhels 
ten. Diefe Thätigkeit zeigt fi am beuts 
liäften in Kiebern, bie nichts anderes find, 
ald Beſtrebungen bed Organismus, ben 
Fieberreiz unwirkſam zu maden und aus 
dem Körper zu entfernen. Die Fieber find 
daher in den meiften Fällen wohlthätig für 
den Körper, befonders die Wechſelfieber; 
es iſt aber zuweilen bie Natur Irrthuͤmern 
unterworfen, indem bald ber feindlichen 
Materie zu viel ift, balb die Kräfte zu 
ſchwach, bald Hinderniſſe vorhanden find, 
bie den wohlthätigen Abfichten ber Natur 
ſich wiberfegen; es entftehen dann nachthei⸗ 
lige Wirkungen ber Kleber. Den Begriff 
von Kongeftion farbe Stahl aufs genauefte 
zu befiimmen und biefen Zuſtand befonders 
von dir Stodung zu unterfheiden. Die 
letztere beftept nicht fowohl in einer völligen 
und abfoluten Ruhe, als vielmehr in einer 
trägen Bewezung, dagegen die Congeſtio⸗ 
nen in einem buch die tonifchen Lebens 
kraͤfte verſtaͤrkten Antrieb der Säfte ges 
gründet iſt; die meiften Gongeftionen find 
activee Art und endigen fi mit Ausfluß 
bes Blutes; dieſer wird aber zumwellen vers 
bindert, es entftcht Stodung, das Blut 
wird heftig in bie feinften Gefäße getrieben, 
durch die es fich micht frei und leicht bes 
wegen Tann. Hierdurch wirb die Natur 
zu noch thätigern kebensbewegungen anges 
fpornt und fo entſteht Entzündung, beren 
Zweck ift, durch heftige Bewegungen bie 
ſtockende Fluͤſſigkelt zu Jerthellen; wird dies 
fer nit erreicht, fo verbirbt bie ftodende 
Blüffigkeit, es entfteht bei hinreichenden 
Raturfräften Eiter; wirken die Kräfte 
anormal, fo erfolgt Verfhwärung. Bei 
der Giterung werden die Schwefeltheile, 
welche den Grund ber rothen Farbe bes 
Blutes ausmachen, entbunden und es blei» 
ben blos die iymphatiſchen Theile übrig. 
Durch Eongeftion entſtehen auch Schmers 
sen, die, als erhöhte Empfindungen, den 
Zweck haben, das Gleichgewicht ber tonis 
Ihen Bewegungen herzuſtellen. Faſt alle 
Kachexien ſchrieb Stahl der trägen Bewrgung 
bes Blutes in ber Pfortater zu. Dietheras 
peutifhen Grunbfäge Stahls fiimmen 
volfommen mit feinen phufiologifhen und 
pathologifchen überein. Wenn er die Le 
bentbewigungen ber Natur für hinreichend 
In Krantneiten erklärte, fo mußte er bie 
va große Thaͤtigkelt des Arztes für fchäds 
lid hatten und mit ben Hippokratikern dars 
fn übereinftimmen, daß der Arzt vielmehr 
Diener der Natur, ald Beherrfcher derfel- 
ben fein muͤſſe. Es ift ein Hauptgrundfag 
Stahls bei Behandlung der Fieber, baß 
man den Winten ber Natur folge, welde 
die meiften Zierer duch Ausfcheidungen 
heile, daß man Alles vermeide, was diefe 
unterdruͤcken koͤnne. Um bie Krifen zu bes 
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den Abfihten ber Natur entſprechen ſollte: 
ben Aderlaß. Die Natur iſt in Fiebern 
immer darauf bedacht, fi des Ucberfluffes 
bes Blutes zu entlebigen, und hier muß 
ber Arzt ihr durch ben Aderlaß entgegen 
kommen; fogar gegen Krämpfe, Lähmungen, 
Mervenkrankheiten aller Art empfichlt ex 
ben Aderlaß, fobald diefelben von unter, 
brüdten Blutungen entfteben, und weil biefe 
Krankheiten meift aus übermäßiger Erzeus 
gung von Blut herruͤhren. Doch befchrantt 
er die Anwendung bes Aberlaffes audy wie, 
ber. Unter ben officinellen Arzneimitteln 
waren bie ausleerenden Stahls Lieblings, 
mittel," Er verfaufte Geheimmittel, bie fos 
genannten balfamifchen Pillen, beftehend aus 
Ave, Nieswurz, bittern Grtracten, und 
zühmte fie gegen alle Kranfpeiten. Der 
Ehina und den Eifenbäbern, die Zr, Hoffs 
mann (f. d. 5) fo fehr empfahl, war Stahl 
ſehr abgeneigt und verwarf mit ihnen alle 
Mineralwaſſer; eben fo wenig bielt ex vom 
Gebraude bes Opiums, weldes die thätis 
en Lebensbewegungen unterbrüdt. Ein 
eind aller heftigen Reizmittel, verorbnete 
er nur zu häufig Salpeter und andere Neus 
tralfalze. Die Schidfale biefes Syſtems 
waren Anfangs nit glänzend. Stahls 
Anhänger waren nicht geeignet, feiner Lehre 
großen Beifall zu verfhaffen, ed warın 
größtentheils beichräntte Köpfe, welde die 
Worte ihres Meiſters machbeteten. Die 
namhafteſten find: Kundmann, Arzt in 
Breslau; Carl, ifenburgifcher und bänis 
ſcher Leibarztz Gofhwig, Profeſſor in 
Halle; Gohl, Phyſicus in Berlin; Alberti 
in Halle; Richter, Arzt in Sorau; Golike, 
Profeſſor in Frankfurt a. d. D.; Juncker, 
Profeſſor in Halle (ein eifriger Stahlianer) 3 
Nenter, BProfeffor in Straßburg. Bon 
ausländifhen Aerzten, welche die Stahlſche 
Ideen aufnahmen, find zu nennen: Swe⸗ 
benborg, Cheyne, Nicholes, Tabors, Mead, 
Porterfield, Whytt, beide in Edinburg, 
Simſon, Boiſſier de Sauvages, Carrere, 
Profeſſor zu Paris, ſerner Unzer, Kratzen⸗ 
ſtein in Kopenhagen, Mebicus, ie Cat, de 
Borbeu, la Eaze, Farr, Darwin, Der bes 
deutendfte und jüngfle Vertheidiger des ©.n 
©.8 war Ernſt Platner (f. d. a). Es laſ⸗ 
fen fih ſehr viele Ginwürfe gegen dieſes 
Syſtem aufbringenz ber flärkftie und von 
keinem Anhänger des plſychiſchen Syſtems 
hinlaͤnglich geloͤſte Einwurf iſt noch immer 
die Allgemeinheit der organiſchen Wirkungen 
im Pflanzenreiche, die man doch keiner 
Seele zuſchreiben kann. Den Ruhm hat 
aber baſſelbe, daß es von einem allgemei⸗ 
nen Geſichtspunkte aus mit tiefem Blicke 
das Organiſchlebendige von feiner ideellen 
Seite auffaßte und hierdurch ben medanls 
ſchen Anſichten ber iatromathematiſchen und 
fatrobemifchen Schule entgegen wirkte. 
Schriften uͤber daſſelbe ſind: G. E. Stahl, 
B 2 Theo- 
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Theoria medica vera, physiologiam et 
—— sistens, 'berausgeg. von J. 
unter, alle 17875 G. E. Stahls Theorie 
der Heilkunde, bargeftellt durch Wendelin 
Ruf, Halle 18023 ©. E. Stahls Theorie 
ber Heilkunde, herausgeg. von Ideler, 3 
Thle., Berlin 1882 u. 83. (Pst.) 

Stahl⸗ſchiene (Kriegkw.), f. unter 
Klog 18). S.⸗ſchießen, ein Vogels 
oder Scheibenſchießen mit Armbruͤſten. S.⸗ 
ſchlacken (Huͤttenk.), ſ. unter Eiſenſchla⸗ 
den S.⸗ſchneider, ein Kuͤnſtler, wel⸗ 
cher in Stahl allerlei Figuren und Buch» 
ftaben zu graben verſteht; er verfertigt 
ftählerne Petſchafte, Stempel zu Münzen 
und Medaillen, auch Walzen zu gepreßter 
Arbeit, Lünfttiche Bunzen u. dal, Er ber 
dient ſich zu feiner Arbeit bes Grabſtichels, 
ber Feilen, auch wohl der Bunzen und bed 
Hammers. Den Stahl, weldhen ex bear» 
beitet, muß er vorher enthärten und wenn 
die Arbeit vollendet if, von Meuem bärs 
ten. Vergl. Stempelfchneibelunft. S.⸗ 
fügen, fo dv. w. Armbruſtſchützen. S.⸗ 
fpiegel, Spiegel von wohl gefchtiffenem 
Stahl; meiftend werden nur Hohlſpiegel 
aus Stahl verfertigt. 

Stahl⸗ſpiel (Drgelb.), eine Art Glos 
denfpiel, wo aber flatt ber Gloden Stahl⸗ 
fangen gebraudt werben. 

Stabl⸗ſtaͤbe, klingende (Bauw.), fo 
v. mw. Schallſtaͤbe. S.:ftangen (Waa— 
renk.), in Stangen geſchmiedeter Stahl, 
wie er in Gebinbden von 1 Centner bis 115 
Pfund in den Handel kommt. 

Staplsftein (Miner,), fo v. w. Eiſen⸗ 


fpath. 

Stapisftich (Eiberographie, Ku⸗ 
preefiegpt.), eine Beihnung, die gans nad 
der Welle bes Kupferſtiches Stahl 
eingefhnitten wird, Der Stahl wird 
bierzu enthärtet, oder noch nicht zu 
Stahl gehärtete® Eifen zu ben Platten 
genommen, bie Zeichnung gefertigt und ber 
Stahl dann wieder gehärtet. Man hält 
den ©. für eine neuere, engliiche Erfin⸗ 
bang, irrt aber Hierin, indem ſchon im 15. 
Jahrh. von Dürer und fpätcr von Hopfer 
S.e vorfommen und die Platten hierzu zum 
Theil noch vorhanden find. Die ©.e der 
Neueren, beionders ber Briten, zeichnen 
fid durch die unglaubliche Feinheit und 
Nettigkeit der Beihnung aus. Der Haupt 
vorzug ber S.e befleht aber in ber län. 
gern Dauer ber Platten, indem eine Stahl⸗ 
platte 6—10mal mehr Abdrüde auspält, 
als eine Kupferplatie. (Pr.) 

Stahlstafeln, in Beine Tafeln ge 
formter Graphit, welche zum Schleifen ber 
Rafies, Bebers und anderer feiner Mefr 
fer gebraudt werden. ©.»tinctüren 
( Pharm.), fo v. w. Gifentincturen. ©, s 
waaren, alle aus Stahl verfertigte Waas 
ven, wozu bie größern ſchneidenden Werk» 
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zeuge, als: Genfen, Sicheln, Pflugſchare, 
Grabfheite, Arzte, Beile u. f. w. und auch 
bie Eleinern Stahlarbeiten (f. b.) gebdrrn, 
&.,waffer (Shem.), f. unter Minerals 
waſſer, auch Eiſenwaſſer. S.wein 
(rinum ferruginosum, chalybeatum, 
Pharm,), Rheinwein, mit dem 12. Theil 
zerbrochenem Eiſendraht und bem 24. Theil 
Bimmt ein!ge Tage bdigerirt und filtrirt: 
von dunkler Karbe und zufammenziehenb 
tintenartigem Gefhmad. Bei wahrer, reis 
ner Nervenfhwäde, Atonie, Anmwefenheit 
von Grubitäten und materiellen Krankheits⸗ 
urſachen ald Eräftiges Stärkungsmittel ans 
gewendet, G.rweinsftein, f. Eifen- 
weinfteln. 

Staplswüärger (chalybaeus Cuv, 
3001.), Untergattung ber Gattung Würger 
6 d,) mit großem, kegelfoͤrmigen, an der 

urzel weniger bidem Schnabel; bie bes 
Fannten Arten zeichnen fih durch ſtahlbrau⸗ 
nes Gefieber audz aus Neu: Guinea. Ars 
ten: ch. paradiseus (paradisea viridis), 
cornutus u. v. 0, 

Stahl⸗zegel (Hütten?.), in Ungarn 
und Suͤb⸗Teutſchland fo v. w. Stahlluppe. 

Stahr, fo v. w. Staar. 

Stähremberg (Starhemberg), 
berühmtes gräfliches und fuͤrſtliches Ge⸗ 
ſchlecht in Oeſtreich, das fi von den Wels 
fen herſchreidt und beffen Vorfahren bie 
Markgrafen von Steiermark waren. Der 
eigentliche Stammpvater bes Geſchlechts war 
Adelbero, der als jüngfter Bruder bes 
Markgrafen von Steiermark 1056 lebte. 
Seine Nachkommen theilten fib in 8 Li⸗ 
nien, die Erneftinifhe, Albertinis 
fhe und Henricifhe. Sundackar 
I., Herr v. Steler, baute 1176 bie Feſte 
Stahremberg (angeblih nah dem Stor⸗ 
henberg, worauf fie lag, genannt) im Lande 
ob ber End an ber bafrifhen Grense unb 
nach ihr nannte er fih und feine Söhne, 
Die beiden erſten Linien erlofhen und nur 
Erasmus I, aus ber 3. pflanzte das Ges 
fchlegt fort. Seine Söhne, Nübiger 
(ft. 1582), Gundackar und Heinrid 
(ft. 1585), flifteien abermals 3 Hauptli⸗ 
nien, von denen bie mittlere 1645 erlofchen 
ift, bie 2 andern aber, bie ältere ober 
Rüdigerifde und jüngere ober Hen⸗ 
eictfche, nod befiehen. 1765 ward 
Graf Grorg Abam von biefem ph 
in ben Kürftenftand erhoben. Schon frü« 
ber, 1548; waren die ©.e in ben erb⸗ 
Jändifhen und. Reichtgrafenftand, ben fie 
zwar immer befaßen, aber beffen Zitel 
fie nicht geführt hatten, erhoben wors 
den. Die Linien ber S.e find nun fol» 
gende: a) ber Rüdigerifge oder Als 
bertinifhe Stamm, theilte fih um 
1680 wieder in 2 Einien: an) ber Zweig 
von Shaumburg und Wädfenberg, 
geftiftet von Kranz Ottokar, war * äls 

ere; 
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ur; bb) ber jängere, Bundadaris 
je. greäflihde Zweig zu Eſcel— 
ers, geftiftet von Franz Ottokars Brus 
ber, SGundackar Thomas; biefer erwarb 
1717 das Dberft s Erb » Land» und Hof: 
marfhallamt in Deftreih ob und unter ber 
Ent, mit den bazu gehörigen Herrſchaften 
ber Oberwalfen, Senftenberg und Beber, 
und 1726 das ungarifche Indigenat, Diefe 
!’nie erbte, als bie Söhne bes Feldmarſchalls 
Ernſt Rüdiger S. (f. weiter unten), ber als 
ber Ältere Bruder der beiden fon genann⸗ 
ten, Bang Ditofar und Bundadar Tho⸗ 
mas, eine eigne Linie zu gründen fchien, ges 
gen bie Türken geblieben waren, mit beffen 
Tochter, die an den Sohn des Bundadar 
Zhomas, Franz Anton, vermählt war, bie 
Befigungen Gruft Rüdigers und deffen ibm 
für die Vertpeibigung Wiens ertHeiltes 
Wippen (f. unten). b) Der Henris 
eifhe ober jüngere Haupts 
kamm ward von Heinrich, Sohn bes 
Erasmus, geftiftet. Er thellte fid) in meh⸗ 
zere Linien. von denen nur die jüngere noch 
befteht. Ste zerfiel wieber in 2 Linien, in 
bie aa) von Gunbadar XV. (ft. 1667) 
und in bie bb) von Adam Mar herruͤh⸗ 
reade. Bon diefem Stamme ift S. 8) ent« 
fproffien. Es eriftiren 4 Majorate: bas 
rg fürftliche , das gräflid Gundackari⸗ 
de, bas —— aͤlterer Zweig zu 
Wildberg und der jüngere zu Schaumburg» 
enau, Auch befigt bag Haus bie Herra 
Ugkeit, 90 rittermäßige Lehen zu verleihen, 
auch mehrere Senioratsgüter, Merkwuͤrdig 
darunter find: 1) (Erasmusl.), Herr v. ©,, 
als gemeinfdyaftliherStammvater des.Haufes, 
geb. 15085 errichtete ein Freicorps auf feine 
Koften, ald 1529 Wien von den Türken bes 
lagert wurde, 2) (Ernſt Rüdiger), Graf 
d. S., geb. 16884 war kaiſerlicher Feld» 
marfhall und Gouverneur von Wien, als 
diefes 1688 durch die Türken belagert wurs 
de, Wegen feiner ausgezeichneten Verthei⸗ 
digung erhielt er ein eignes Wappen, ben Ste⸗ 
Phanstpurm , die Stadtmauer unb ein golds 
nes L, (Leopold I.), den Orden bed goldnen 
% und wurbe Benenalfelbmarfhall; ex 

ft. 1701, 8) (@uibobald), Graf v. S., 
aus der Henriciſchen Linte, geb. 1657; 
war der 4. Sohn des Grafen Bartholos 
mäus v. S., wurbe 8 Zahre bei ben Je⸗ 
fuiten erzogen, trat aber, da er Feine Luft 
geiftlichen Stande hatte, 1630 in bas 
egiment feines Wetters, Ernſt Rüdiger, 
in weldhem er von unten auf dienen mußte, 
Während der Belagerung von Wien zeich⸗ 
nete er fi vorth ft aud, wurde nad 
derfelben Obriſtlieutenant und 1686 nad 
der Erſtuͤrmung von Dfen, bei welcher er 
ſhwer verwundet wurde, Obriſt. Bei ber 
Belagerung von Belgrad 1688 wurde er 
wieder bleffirt, nahm dann an den Schlach⸗ 
tm don Morama 1689 rähmlichen Antheil 


Stainer 4 


und vartheidigte 1690 Eſſek. 1692 ernannte 
ihn ber Kaiſer Leopold zum Felbmarſchall⸗ 
kieutenant unb überfrug ihm die Verthei⸗ 
digung von GEhrendreitftein; boch kehrte er 
im folgenden Jahre nach Ungarn zuräd, 
wohnte ber Schlacht von Zenta unter bem 
Prinzen Eugen von Savoyen bei u. folgte 
1709 dieſem Felbherrn nach Italien. Ueber 
fein auögegeichnetes Benehmen während bes 
fpanifchen Erb igefriege, theils in Itallen 
von 1700— 1705, in Ungarn von 1706 — 
1708 und endlich in Spanien bis zum Frie⸗ 
ben vgl, Spanifcher Erbfolgekrleg. Als ber 
herzog Karl, nachmals Kaiſer Karl VI., 

nad dem Tode feines Bruders, bed Kai⸗ 
fer6 Joſeph E., von Gatalonien nad Teutſch⸗ 
land 1712 zurüdkehrte, blieb S. noch als 
Vicelöntg in Barcelona und ging erft 1718 
nah Wien zurüd, wo er in Abmwefenheit 
bes Prinzen Eugen Präfident beb —— 
rathe wurde. Gr ſtarb unvermaͤhlt 1787. 
4)(Martmilian Adam Franz), Graf 
d. S., jüngſter Bruder des Vor., geb. 
1669; trat früh in Kriegsbienſte und bes 
gleitete 1702 den zömifhen König Joſend 
als Adjudant, als biefer zur Belagerung 
nad Landau reifte. 1704 wurbe er Gene» 
zahvachtmeifter und war bei ber kaiſerlichen 
Armec in Italien, bis er 1706 ala Feld⸗ 
marfcdalllieutenant nad Ungarn geſchickt 
wurde, wo er Guns eroberte. Als Gene 
zalfeldzeugmeifter wohnte er 1716 und 1717 
bem Tuͤrkenkriege bei, wurde 1719 Vice 
sommanbdant von Wien, 1723 Generalfeld» 
marfhall und wirklicher Geheimerath und 
1740 Gommanbant von Wien, als welder 
er 1741 fi. 5) (Georg Adam), Fuͤrſt 
von ©,, Neffe des Bor., geb. 1724 zu Lon⸗ 
bon, wo fein Vater dftreihifher Geſandter 
— trat früh in Staatebienſte, wurde 
1755 Gefanbter in Paris und 1765 in ben 
Bürftenftand erhoben. 1766 ernannte ihn 
der Kaifer Joſeph II. zum Gonfezenzininis 
fter und Dherbofmarfhal und übertrug ihm 
1780 bie Gtatthalterfchaft in den Nieder» 
landen, bie er aber fchon 1783 nicberlegte, 
Gr fl. 1807. 6) (Lubwig Iofeph Mas 
via), rd von S., Sohn bed Vor., geb. 
1762, kaiſerlich oͤſtreichſſcher Geheimerath 
und Kämmerer. .u. Js.) 

Stahprenberg(Geogr.), 1) Herrſchaft 
und Schloß einer oͤſtreichiſchen, gräflichen 
Bamiliez Liegt im Kreife unter bem wiener 
Walde bed Landes unter ber Ens (Defts 
seih); 2) fo v. w. Starnberg. 

Staig (Geogr.), fo v. w. Steig. 

Gtailücum (a. Geogr.), Ort in Ober» ' 
Pannonien. 
oe (Geogr.), fo v. w. Gtein (Is 
yrien). 
Stainer (Jakob), tyroler Geigenmas 
her, ber gegen bad Ende bes 17. Jahrh. 
in dem Dorfe Abfom bei Insbrud lebte, 
deffen vortreffliche Biolinen jegt um Er 


22 Stafnes 


hohe Preiſe gefauft werben, Er war Schuͤ⸗ 
ler bes berühmten Amati (f. d.) und wans 
berte felbft mit feinen Gelgen umher, um 
fie für 6 Gulden zu verkaufen, 

Staines (Geogr.), Markiflecken In ber 
Grafſchaft Middleſex (England), am Zus 
fammenfluffe des Colne mit ber Themſe; 
bat große, 5400 Gentner ſchwere, gegoffene, 
eiferne Brüde, 2100 Ew 
Stainz (Geogr.), Marktfleden im Kreife 
Gräg des Herzogthums Steyermark (Defts 
zeih); hat 600 Ew., Sauerbrunnen, liegt 
am Stainzhade. 

Stair (Johann Dalrymple, Graf v.), 
geb. 1673 zu Edinburg; ging in früher 
Jugend nad Holland, um unter bem Prins 
zen Wilhelm von Dranien die Krirgskunft 
zu eriernen. ein Vater nahm an dem 
Gturze der Stuarts lebhaften Antheil und 
1688 fendete der Prinz von Dranien ben 
jungen S. nach Schottland, um dort eine 
Partei gegen den König Jakob II. zu bils 
ben. Nachdem Wilhelm von Dranien Kös 
nig von England geworben war, ernannte 


er ben Bater zum Viecount und Gtaatsfer p 


cretair, den jungen ©, aber zum Offizier 
in der Leibgarde, als welcher er 1691 den 
König ra Irland begleitete, Won 170% 
bis 1709 diente er unter Marlborough in 
ben Rieberlanden und Teutſchland und ging 
von bort aus ale Gefandter an ben Hof 
König Auguſts II. von Polen. Als Maris 
borougb in Umngnabe fiel, wurde auch ©. 
1718 jurüdberufen und blieb nun ohne Ans» 
flelung, bis Georg I. den britifchen Thron 
beftieg, der ihm ben Oberbefehl über die 
ſchottiſchen Truppen anpertraute und bald 
barauf ats Gefandten nah Paris ſchickte, 
um die Hafenarbeiten von Mardik zu vers 
hindern. Gelang ihm diefed unter Ludwig 
XIV. aud nit ganz, fo war er doch nach 
des Könige Tode bei dem Regenten- glüds 
licher, über welchen ©. fo viel Gewalt ers 
bielt, daß der Negent dem Prätenbenten 
nach deſſen ungluͤcklichem Verſuch von 1715 
die Ruͤckkehr nah Frankreich nicht mehr 
geflattete und mit S. houptſaͤchlich bie 
Quabrupelalliang zwiſchen Frankreich, Eng: 
land, Holland und bem Kaifer berieth, 
1730 ernannte Georg II. ©. zum Großs 
abmiral von Schottland und 1741 zum 
Feldmarſchall u. Dberbefehlöhaber der eng« 
Ufhen Armee in Flandern, fo wie auch 
zum Gefanbten bei den Generalftaaten. 
Es gelang ihm biefe ins Intereſſe ber 
Kafferin Maria Thereſia zu ziehn, wors 
auf er mit feinem Deere bis Afchaffen« 
burg vorbrang und am 27. Zunt 1743 die 
Schlacht bei Dettingen gewann, welder 
Georg IT. felbft beiwohnte (f. Deftreidis 
ſcher Erbfolgefrieg). Er wußte aber feinen 
Sieg nit zu benutzen, fiel deshalb in lins 
gnabe und zog fi mach Schottland zuräd, 
wo er 1747 ftarb. s F ) 


Stall 

Staja (Meßk.), in Unter, Stallen und 
ber Levante ein Maß zu Fluͤſſigkeiten, hätt 
in Apulien 777, in Napoli 936, in Galli» 
poli 734 parifer Cubikzoll. Stajo, in 
Stalien Getreidemaß, hält in Bergamo 
1044, in Bologna 1860, in Corfica 4968, 
in Ferrara 1542, in Florenz; 1194, in 2is 
vorno 1194, in Zucca 1210, in Mailand 
872 und 939, in Mantua 1756, in Mos 
dena 8541 und 3837, in Nisza 1942, in 
Patraffo 4140, in Rom 1149 und 12,000, 
in Romagna 4553, in Zotcana 1802, in 
Zrieft 3735, in Zurfn 1932, in Benebig 
4118 und 4383 parifer Cubitzoll. (Fch.) 

Stajölus (lat), Maß, 54 Palmen 
baltend, bei Ackermeſſungen gebräudlid. 

State (Stakhacke, Schifff.), eine 
Ruberftange, unten mit einem eifernen Das 
ten und einem Stadel, 

Staken (Baum. und Fiſch.), fo v. w. 
Staden. 

Staker, fo v. w. Kleiber, 

Staket, fo v. w. Stadet. 

Stak⸗keſſel (Waarenk.), ſ. unter Ku⸗ 


er 8). 

‚Statsneg(Fifch.), fo v. w. Grundgarn, 
Stakte (griedh.), 1) das * feifchen 

Myrrhen und Zimmt gepreßte und tropfen» 

weis auslaufende Del; theils als Heilmit⸗ 


tel, theils als Specerei gebraucht; 2) übers 


haupt fo v. w. Lauge, ausgepreßtes Del. 
Stak-werk (Baumw,), f. Bleichwanb. 
Stala (Geogr.), f. unter Lemnos 2). 
Stalagmites (s. Murr.), Pflanzen» 
gattung aus der natürlihen Familie ber 
Guttiferen, Orbnung Mefueen, zur 1. Ord⸗ 
nung ber Poiygamie des Linn. Syſtems, 
nach Perfoon zur I. Ordnung ber Polyans 
drie gehörig. " Einzige Art: s. cambogi- 
oides, mittelmäßig hoher, in Oft » Indien 
beimifher Baum, mit eiförmigen, ganzran⸗ 
digen, Iederartigen, glatten Blättern, frau» 
benftändigen, männlichen, quirlftändigen 
Zwitterbluͤthen; Mutterpflange bes aͤchten 
Gummi Guttä (f. b.). (Su.) 
Stalagmitioae gländulae (bot, 
Nomench.), Belfendrüfen,, die unordentlich 
über und an einander gehäuft, vergrößert 
Aebnlichkeit mit Steinhaufen haben. 
Stalägmium (lat. dv, griech.), länge 
liber (in Form eine® Tropfen gebilbeter) 
Dhrenfchmud der römifhen Damen, 
Statattit (Miner,), getropfter Kalk⸗ 
finter, fo v. w. Zropfflein; daher: Stas 
lattiten-höhlen, Höhlen, in welchen 
viel Zropffteinmaffen fih befinden. Vgl. 
Tropfſtein und Zropffteinböhlen. 
Stalänte (Gcogr.), fd v. w. Talanti. 
Stalimine, fo v. w. Lemuos 1) u..2). 
Staliocänus portus (a. Geogr.), 
Hafen im nörblihen Theil des lugdunenſi⸗ 
[chen Galliens, 
Stall, 1) ein Gebäude oder ein Bes 
Ä hält, 


Stalla 


zdntß, in welchem das Mich unterhalten, 
Zhret und gefüttert wird. Solche Gm 
be werben nad) ber Art und Beſchaffen⸗ 
heit des Wiches benannt, als: Pferdes, 
Bindviehs (f. unter Rindvieh), Schaf, 
kaͤmmer⸗, Gaͤnſe-, Entenſtall u. ſ. w. 2) 
Ein kleines, Leichtes Gebäude zur Aufbes 
wahrung verfhiedener Wirthichaftögegens 
fände; 8) (Dofw.), fo v. w. Marftall, 
auch ald Eollectivum alle bazu gehörigen 
Gebäude und dabei angeftellte Perfonen, 
+. B. Stallmeifter, Stallfourier, 
- Stalljunge, Stalllnedt, Stall» 
fhreiber, Stallfecretair, Stall 
apotheler, Stalldisurgus; 4) ber 
Urin ber Pferbe, Fch,) 

Stalla (Bevio, Geogr.), 1) Hochge⸗ 
richt Im Botterhausbund des Cantons Grau⸗ 
bündten (Schweiz); hat 700 Ew.; 2) Dorf 
bier am Julierberge; bat gegen 300 Ew., 
ſtatke Waarenniederlage an ber Strafe nad 
Stalien. 

Stalläggio (ital., Hölgew.), fo dv. 
w. iegezeit, Liegegeld, Haſengeld. 

Stallsamt (Hofw.), fo v. w. Mar⸗ 
ſtallamt. 

Stall-apotheker, ſ. unt. Stall 2). 
©.:baum (Pferdek), in Pferdeſtaͤllen, 
wo keine eigentlichen Staͤnde eingerichtet 
find, eine ſtarke Stange, welche zwiſchen 
den Pferden befeſtigt wird, damit fie nicht 
zufammen können. 

Stallbaum (Johann Gottfried), geb. 
1798 (1796) zu Zaaſch bei Delisfh; ſtu⸗ 
biete zu Halle, warb dann Lehrer am Päs, 
dagogium bdafelbfi, 1821 Lehrer an der 
Thomasſchule in Leipzig. Gab heraus: 
Platonis Philebus, Leipzig 18225 Plato- 
nis opera, 5 Thle., ebend, 1821— 233 
Platonis Eutryphro, ebend. 1823; Rud- 
dimanni institutiones grammaticae la- 
tinae, 2 Thle. 

Etall:bedienter, ein bei einem fürfts 
lichen oder großen herrſchaftlichen Stade 
angeflellter Bebienter. 

Stallıbruder, fo dv. w. Kamerad. 

Stallsbrübderfhaften (teutſch. Ant.), 
ben Islaͤndern und dem ganzen gernanifchen 
Etamme eigne Sitte, ſich auf Leben und Tob 
h verbinden und daß, im Kal ber Eine eine 

eleidigung erhält und ſich nicht rächen kann, 
die der Andere ‚für ihn thut. Bet ber 
Säliefung knieten fie auf die Erde, bie 
mit ihrem Blute benegt war, und fi bie 
Hände gebend, ſchwuren fie bei allen Goͤt⸗ 
tern, einander wie Brüber zu halten und 
ju rächen. Später ſuchte man biefen Vers 
bindungen, welche für Staat und Kirche 
gefährlih zu werben fchienen, eine andere 
Richtung zu geben und aus ihnen gingen 
bie chriſtlichen Brüberfchaften hervor, Bel 
ben ſlaviſchen Völkern war bie Sitte ebens 
falld und in Dalmatien wurben noch zu 
Ende des vorigen Jahrh. in chriſtlichen 


Stallgrafen 
Kirchen am Altare beren gefchloffen. ir 
Stallehirurgus, f. unt, Stall 2). 


Stallens 1) Pferde in den Stall brins 
2) in einem Raume bei einanber feins 
) fi) vertragens 4) von Pferden und 
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Eſeln, bei ben Zägern auch von Hirſchen, 


Wölfen und Hunden, den Urin laffen. 


Staller, 1) fo v. w. Statthalter; 2) 
f. unter Eiderſtaͤdt. 

Stall»sfourier, Sf. unter Hof unb 
unter Stall 2). 

Stall»fütterung (kandw.), die lin 
terhaltung des Viehes im Stalle, im Ges 
genſatze der Weidewirthſchaft. Sie ift eine 
Erfindung ber Zeutfchen, bie Anfangs viele 
Gegner fand, bis Schubart v. Kieefeld (ſ. d.) 
fie zu völlfger Ausführung brachte. Ihre Vor» 
theile find entſchieden, das Vieh bleibt ges 
funder und vor anfledenden Seuchen mehr 
gefihert, als auf der Weide, gibt auch 
mehr Milch und gewährt mehr Dünger. 
Man kann mit ziemliher Sicherheit ans 
nehmen, daß 10 beftändig im Stalle gefüts 
terte Kühe mehr Milch geben, als 20, bie 
auf ber Weide geben, auch wird beträchts 
lid an Land gegen die Weide dabei erfpart, 
benn zur Ernährung einer Kuh auf der 
Weide find 8 magbdeburger Morgen erfor⸗ 
derlih, da hingegen 4 mandeburger Mor⸗ 
gen hinreicht, das bei der G; nöthige Fut⸗ 
ter zu erzeugen. Die erfie Einrichtung 
birfelben ift zwar mit Schwierigkeiten und 
Aufwand verknüpft, es gehört ein anſehn⸗ 
licher Futtervorrath dazu, indem eine Kup 
taͤglich 100— 120 Pfund grünen Klee zu - 
ihrer gebeihlichen Fütterung bedarf und bie 
Herbeifhaffung deſſelben Menfhen u. Vieh 
erfordert, allein der nachhaltige Nugen 
beingt Alles doppelt wieder ein. Es ges 
bört dazu gute Drbnung, daß man dem 
Diebe das Futter in 3 und wo möglich in 
4 Mahlzeiten des Tages reiche, bie mögs 
Lichfte Reinlichkeit im Stalle beobachte und 
bas Vieh, wenn es die Umflände erlauben, 


‚zue Belt des Zränfens auf den Biehhof 


an die freie Luft laffe. Man bat bie ©. 
auh mit dem Schafen verfuht und fie 

eben fo nüglih befunden. (Pe. 
Stall-geldb, 1) Geld, weldes man 
in den Bafthöfen für den Gebraud eines 
Dferbeftales bezahlt; 2) in manchen Ges 
genden fo v. mw, Standgeld. S. gerä⸗ 
the, alles, was zur Reinigung des Stalled 
(f. d. 1) und der Pferde, fo wie zur Füts 
terung gehört, fo: Schaufein, Straud: und 
Ginfterbefen, Waffereimer, Mifttragen oder 
Schiebkarren, Miftgabeln, Streugabeln, 
Streubeben, Heugabeln, Futterfaften, Fut⸗ 
terfhmwingen, fo wie Rafpeln, Feilen, Zan⸗ 
gen, Hammer, Meffer, Dfriemen, Hufmeſ⸗ 
fer (f. d. a.) u. dgl. S.grafen, zur 
Beit der Garolinger und bes frügen „. 
® 
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telalterd bie Beamten, denen an ben das 
maligen Höfen die Sorge über ben Stall 
aufgetragen war, alfo etwa wie das fpätere 
Stallmeifter oder Oberſtallmeiſter (f. d.). 
©. sjunge,f.unt. Hofu, Stall 2). S. jun⸗ 
ter, fov. w. Stallpage. S.knecht, 1) 
ein Knecht, der zur Wartung der Pferde ge⸗ 
braudt wird, im Gegenfage zu dem Reit⸗ 
knechte (f. d.), der zur Begleitung bes 
ausreitenden Heren bientz vgl. Hof; 2) 
im weitern- Sinne ſo v. w. Reitknecht und 
Vorreiter, Ä (Pr) 

Stalls®raut, 1) linaria vu garis, 
f. unter Linaria; 2) ononis spinosa, ſ. 
unter Ononfs. 

Stallslaternen (Zehn), f. unter 
Laterne. &,:lieutenant, f. unter Hof. 
S.maͤnnchen, nah dem Aberglauben 
ber Stall⸗ und Landleute ein kleines Männ: 
den, das bie Pferde zur Nachtzeit durch 
Zwicken, Kneipen, Aufpeden u. dgl. ängs 
fligen fol, fo daß man bie Pferde am Mor» 
gen oft in Schweiß gebadet findet, und bas 
man oft poltern und lärmen gehört haben 
will, Die wahre Urfache find aber Ratten 
und Maͤuſe, bie im Stalle umherlaufen 
und die Pferbe Ängfligen. ©.,meifter, 
f. unter Hof und Stall 2), (Pr,) 

Staliömna, bei ben Lappen Name 
der böfen Geifter und Gefpenfter, 

Stallsorbnung, in größern Ställen 
bie eingeführte Orbnung, wenn gefüttert, 
gepupt, aufgeftanden und fchlafen gegangen, 
aufgeritten werden fol u. ſ. w. &.:pas 
ge, fo dv. w. BER: ©.sperfonal, 
‚ f. Stallbebiente u. Stall 2). S. ſqrei— 

ber, f. unter Hof und Stall 2). 

Stallung, 1) fo v. w. Ställe, befons 
ders Pferdeftälle;s 2) (Jagdw.), ein mit 
Negen oder Jagdtuͤchern eingeftellter Raum; 
3) (Polizei.), ©. auf Iemanden machen, 
ihm nachſetzen, ihn zu erhafchen fuchen. 

Stallupöhnen (Geogr.), 1) Kreis 
des preufifhen Regierungsbezirtd Gumbin: 
nen; hat 13 AM., 29,250 Ew., ift ziems 
lich fruchtbar und auch mit vielen Wals 
dungen bebedit, von der Piffa und Rominte 
bewäffert; 2) Kreieftabt darin, unweit ber 
polnfichen Grenze; hat Wiehhandel und 
2710 Em, 

Stambad (Geogr.), Marktfirden im 
Landgeriht Münchberg bes DObermainkreifes 
(Baiern); bat 400 Em, 

Stambul (Geogr.), türkifcher Name 
für Gonftantinopel, 
Stambul:EffendisBafht, ober 
ſter Richter in bürgerlihen und peinlichen 
Sachen zu Conftantinopel, 

Stamen(lat,), 1)(Ant.), Fäden, welche 
ber Länge nach aufgefpannt waren und ben 
Grund bed Gewebes bildeten; Weberzettel; 
2) (bot. Nomench.), f. Stamina, 


StamtEntienspfeife (a. Inſtru⸗ b.) 


mentw.), f. Schwiegel. 


Staminilormis 


Stamet (Hdlgiw.), fo v. w. Etamet. 
————— (Geogr.), fo v. w. Stri⸗ 
v0 [2 


Stamford (Geogr.), Marktfleden 
in der Graffhaft Lincoln (England), am 
Wellandz hat Handel (mit Malz, Steine 
koblen u.’dgl,), zum Theil auf dem hier 
fhifftaren Fluſſe, 4000 Ew,, hatte früher 
eine Univerfität. Bier fchlugen die Sachs 
fen unter Hengft und Horft die Picten und 
Scoten 449, 

Stamfordb (Heinrich Wilhelm v.), 
geb. 1742 zu Burg in Flandern; mar 
eine Zeitlang Offizier in braunſchweigiſchen 
Dienften, nahm feinen Abfchied und erhielt 
1769 eine Lehrerftele der frangdfifchen 
Sprade und der praftifhen Geometrie im 
Klofter Ilefeld, 1775 warb er nach Hals 
berftadt berufen, um dem DOffiziercorps mis 
litaͤriſche Vorlefungen zu balten; kurz dar⸗ 
auf trat ex als Major & la Suite in preus 
Bifhe Dienfte, wo er in Potsdam im In⸗ 
genieurcorps diente. 1788 war er Lehrer 
des Prinzen von Dranien in dem Haag, 
hielt fih einige Beit mit demfelben in 
Braunfchweig auf, warb nad) und nach in 
boländifhen Dienften Obrift, Generalmas 
joe und Generollieutenant und befand ſich 
unter den hollaͤndiſchen Truppen in englis 
ſchem Solde. Später Iebte er eine Zeits 
lang in Braunfgweig, dann in Hamburg, 
wo er 1807 fi, Scrieb: Entwurf einer 
Anwelfung, den Gavalleriften in Friedens⸗ 
zeiten den ganzen Felbdienft zu lehren, Bere 
lin 1794; Gedichte, Hannov, 1808, (MMd.) 

Stamforbbribge (Geogr.), fo v. 
w. Battle, 

Stamin, Staminweberei, u. f. w., ſ. 
Etamine, | 

‚S$tämina, 1) (Phyſ.), Eeinfte, ober 
Elementartpeile eines Körpers; 2) (bot. 
Nomench), Staubgefäße, die das männs 
lihe Geſchlecht repräfentirenden Theile ber 
Biume. Jedes Staubgefäß befieht aus der 
den Pollen enthaltenden Anthere (ſ. Staubs 
beutel), von meift runder, ober länglider 
Form und verjchiebenartiger Faͤrbung, bie 
meiftentheild von einem Träger ober Baden 
(ilamentum, f. d.) getragen wird, Aus 
ber Zahl, verhältnifmäßigen Größe, Anhef⸗ 
tung und Verbindung der Staubfäben ers 
eben fih bie Charaktere ber meiften Klafs 
en des Linn. Syſtems. 


Staminmälis (bot. Nomencl.), fo v. 
w. Stamineus, $Stamineae, biiden in 
mehreren, früher natürlihen Pflanzenfpfies 
men Klaffen und Ordnungen. . Stami- 
neus, was Staubgefäße hat, ober dazu 
gehört. 8. flos, Blume, bie blos Staub⸗ 
gefäße enthält. S.m nectärium, auf 
ein Staubgefäß eingefügtes nectarium (ſ. 

i Staminiförmis, ftaubfabenfdrs 


Staminiformis corona 


mig, wie: 8. ooröna, Kranz (f. Coro- 
na 9), ber bie Geſtalt von Staubgefäßen 
hat, wie an Passiflora. Staminösus, 
mit ſehr langen Staubgefäßen verfehen. 
Stamig, 1) (Johann), geb. zu 
Zeutfhdrod in Böpmen, wo fein Vater 
Gantor war; erbielr von dieſem Unterricht 
in der Muſik, kam 1746 als Concertmeiſter 
nad Manheim und ft. bafelbit 1762. Gr 
war Stifter der fogenannten manheimer 
Säule und fehrieb Simfonien, Violin» und 
Elavierfagen, die zu feiner Zeit Auffehn 
erregten 2) (Kari), geb. 1746 zu Mans 
bem, Sohn des Bor.; bildete fih unter 
Sonnabich in Manheim und zu Paris und 


word einer ber größten Virtuofen auf der. 


Bioline und Bratfde und Gomponift des 
vorigen Jahrh. Er lieh fi in den Jahren 
1730—90 in gan; Europa hören. 
führte in Nürnberg eine Synforie mit Ka» 
nonen auf, Seit 1787 fürftlich hohenlohi⸗ 
[her Gap -Umeifter, ward er feit 1796 Mus 
filbfrector in Iena und fi. 1801 (n. And, 
1802), (Pr. u. Ge.) 
Stamm, 1) (Forftbot.), ber untere 
Theil eines Baumes zwiſchen den Aeften 
und ben Wurzeln, bei Bäumen, welche fich 
nicht in mehrere, gleich ſtarke Aefte theilen, 
wird aud noch der mittlere, ſtarke Theil 
zum ©.e gerechnet, um welden bie Xefte 
berumfigen, fo befonders beim Schwarz 
bolje; 2) ein Baum, änfofern ber eigents 
ige ©. zu Bauholze benugt wird; 3) in 
ben Baumſchulen die Bäumchen; 4) aud 
wohl bei Pflanzen ber Theil über ber Er» 
be, welcher Bluͤthen und Blätter trägt; 
5) (bot, Romench.), f. Truncus; 6) dass 
jenige, woraus ein ober mehrere Dinge 
einer Art entfpringenz 7) diejenigen Dinge 
einer Art, welche von einem gemeinfchatt 
lien Ur'prunge herkommen; 8) Menſchen, 
weile einen gemeinfgaftlihen Stammpater 


baden.. Die Eintheilung nad Familien und 


Stämmen war in den älteften Zeiten 
im Morgenianbe und ift jest noch dort vors 


bereigend,, bebingt hauptfächlih durch das ft 


Nomabenieben, Als folhe Stämme nennt 
uns die Bibel bie Jemaeliten, Ebomiten 
u. a. und bei ben Hebräern war biefe 
Lintheilung des Volks ebenfalls. Anfangs 
in Familien getheilt und nad dem Namen 
des Familienſtifters (Söhne Jakobs) ges 
Aannt, wurden baraus, wenn fie zahlreicher 
wurden, Stämme, an ber Spitze ber eins 
jelnen Stämme fland ein Stammfürft, 
neben ihm (in unbeſtimmtem Verhältniß) 
die Aelteſten. Diefe Verfaſſung hatten die 


Straeliten ſchon in Aegypten, Mofes ließ 


fie fortbeftehen; in der Michterperiode, wo 


ieder S. fein Stud Land hatte, war ihre lab 


Berbindung fehr locker und fie führten oft 
Kriege unter einander, Die Einfü zung 
der Kinigewärbe hatte nicht die er ſch⸗ 


Er le 
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ten Folgen, die Stammverfaffung dauerte 
fort, die Stiammhäupter waren Volksre⸗ 
präfentanten; ihre verfchiebenen Sntereffen 
zeigten fih beſonders bei Koͤnigswahlen; 
zulegt trennten fie fich und ftonden unter 
verſchiedenen Königen (f. Hebraͤer). Im 
Erxil ſcheinen bie Hebräer ihre Stammvers 
[effung beibehalten zu haben, nad demfel» 
en trat. fie in ven Hintergrund, da faſt 
nur Glieder des S,es Juda zurüctehrten, 
Jedoch nicht allein im Morgenlande finden 
wir dieſe Einrichtung, auch bei den Gries 
Ken kommt fie vor. Als die 4 Hauptſtaͤmme 
fehifhen Namens werben der bdorifche, 
oliſche, ioniſche und achäifche genanntz 
die Stammverfaffung ſchimmert übrigens 
durch das ganze griechifhe Heldenalter durch 
und bildete fi erft fpäter zu einem Staates 
den auss von Athen wirb gemeldet, daß 
ed unter Thefeus begann, aber erſt fpäter 
ausgebildet wurde. Auch in den römis 
Shen gentes find die einzelnen Urftämme 
wieder zu finden und in Teutfhland war 
die feindlihe Beziehung ber Stämme uns 
verfennbar, und erft fpäter theils durch 
die Gefahren genoͤthigt, die vom Auslande 
her drohten, theils durch das Uebergewicht 
bes einen S.es über den - andern fanden 
Vereinigungen Statt, ©. Volk. 8) die Aefte 
oder Zweige eines Geſchlechtes; 9) (Anat.), 
fo v. w. Rumpf (f. d. 1); 10) von Gefäs 
Pen, auch Nerven (f. b.), jedes oder jeder 
— derſelben Art, in Bezug auf welde 
ie Elsinern, die daraus hervorgehen, ober 
durch deren Zufammentritt jene 
werden, als Aeſte erſcheinen; 
manden Spielen ber Einſatz, welchen ber 
Gewinnende. außer dem ihm von den ans 
bern Spielern zu zahlenden gewinnt, ber 
Berlierende aber zahlen muß; 12) (Gramm.), 
der einfache Beftanbtheil eines Wortes, der 
ben Grundbegriff enthält (Stammmwort) 
und woraus durch Vorfehr, Anhängungss 
ſylben, Umlaut u. f. w. neue Wörter ges 
bildet werben. Da die Stämme der meis 
en Spraden einſylbig find, oder fih auf 
einſylbige zurädfähren laffen, nennt man fie 
auch Stammfyibe. Die meiften teinften 
Stämme enthalten die alten germanifden 
Sprachen, während die are u römifche 
vielen Stämmen fhon eine Endung jur Dars 
ftellung des einfachen Begriffs gaben (3. B. 
taurus, von bem S.e taur, noch in Stier). 
13) (Bauw,), f. unter Dode 8); 14) 
(Bergm.), 4 Kure oder der 82, Theil 
einee 3ehes 15) (kandw.), eine Menge 
Vieh einer Art und von gemeinfchaftlichen 
Vorzügen; 16) ein auf Binfen aufgegebe» 
nes Capital; 17) (Spielw.) ‚ f. unter Kauf⸗ 
abet. (Feh, u. Lb. 
Stammraccorbe (Muf), ee A 
Accorbe, bie, als reine Dreiklaͤnge, aus 
Grundton, Terz und Duinte beftehen — 


gebildet 
11) bei 
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als Aberelnanderſtehende Terzen erfcheinen. 
&. Accorde und Intervalle. Es find dies 
in jeder Zonleiter bie Accorbe der Tonica, 
Dominante und Unterdominante, fo vle die 
Accorde jedes Tones, über welchen man 2 
oder mehrere Terzen ftellt. Ihnen entges 
gengefegt find die abflammenden Acs 
corde. (Ge.) 
Stammrausträge, felbft ermwählte 
Friedensrichter, befonders infofern fie bei 
einem Stamme oder Geſchlechte feit früher 
Beit gewöhnlich gewefen find. 
Stamm»baum, ein Verzelchniß ber 
Merfonen, weite von einander abftammen, 
ewöhnlih in Geftalt eines Baumes mit 
—* Zweigen, in welchen letzteren Schils 
er angebracht ſind, welche die Namen die— 
fer Perſonen enthalten. Der ©. kann ent» 
weber abwärtöfteigend fein, wenn von einem 
Paar Vorältern ale Kinder, Enkel, Uren⸗ 
tel u. f. w. angegeben find, ober aufwärts. 
fleigend, wenn von einem Menſchen alle 
Voraͤltern angegeben find. Vergl. Genea⸗ 
logie Fen.) 


gie. 
Stammebegriffe, ſ. Begriff. 
Stammebiene (apis truncörum L., 
bombus tr. Fabr., Zool.), eine ſchwarze, 
rothafterige Art aus der Gattung Hum⸗ 
mel; gemein. 
Stamm:bud, 1) ein Gefhlediöregis 
fler in Form eines Buches, oder ein Bud, 
welches mehrere Gefchlechtöregifter enthält; 
2) ein Bub, welches dazu beftimmt 
it, daß Vermondte (daher der Name), 
Freunde und Bekannte des Befigers nedſt 
einem Denffpruche ihren Namen eigens 
* Hänbig darin aufzeihnen. Das Bud iſt 
entweber gebunden ober beſteht aus lofen 
Blättern in einer Schale und Futteral. 
Die Eitte, Stammbüder zu halten, war 
befonders feit dem 15. Jahrh. fehr gewöhns 
lid) und befonders zu Enbe bes 17. und zu 
Anfang bes 18. Jahrh. finden fich viele 
merfwürbige Stammbücher. Eins der wich 
tigſten ift dad S. Albredt Dürerd, ©ss 
budösverfe, gereimte Denkfprüde, bie 
zu Denffprüden in Stammbüder pafs 


en. (Fch.) 

Stammseidhen (Zorftiw.), fo v. w. 
Horſeleichen. 

Stammeln, 1) undeutlich, flotternd 
oder mit Verſchluckung einzelner Sylben 
ſprechen; es iſt dies der Foll bei noch un⸗ 
ausgebildeter Sprachfaͤhigkeit der Kinder, 
ober es iſt Folge organifſcher Fehler, oder 
einer übeln Angewohnheit; 2) etwaß fpres 
chen, was den befprochenen Gegenftand nur 
unvolllommen ausbrüdt, fo: das Lob Bots 
tes flammeln. 

‚ . Stammseltern (Anthropol.), biejenis 
en Vorältern, von welden einzelne Mens 
—* oder ganze Geſchlechter ihre Abkunft 

n ununterbrochener Reihe herleiten koͤnnen. 

Sie beſtehen aus Stammpater und 


# 


Stammlohde 


Stammmutter. Ueber bie S. bes 
Menſchengeſchlechts (Adam und Eva) f. 
unter Menfchenracen, 

Stammen, in etwas feinen Urfprung 
haben, aus etwas herkommen, 

Stammsende (Korftw.), das ſtaͤrkere 
Ende eines Baumftammes zumädft der 
Wurzel, 

Stammrfibern (Phyſiol.), fo dv. w. 
Fibrillen (f. d. 1). 

Stamm-geld, 1) fo v. mw. Stamm 
11)3 2) 6Gorſtw.), eine kleine Abgabe, 
welde an bie Forfibebienten für Anweifung, 
verfaufter Baumſtaͤmme bejahlt wird, 

Stammsgut, 1)-ein Gut, aus weils 
chem Semand herftammt, befonders "wenn 
es fhon längere Zeit in dem Beflge einer 
Familie gemefen und vom Bater auf Sohn 
vererbt worden iſtz vgl. Golonat; 2) fo 
v. w. Alloblaigut; 3) fo dv, w. Fibeicoms 
mißaut. 

Stamm⸗-haare, grobe, fteife Haare; 
wenn Schafwolle aus ſolchen Hoaren bes 
fteht, beißt fie Stammmolle und eine eins 
zelne Lode berfeiben Stammlode. ©» 
halter, eine Perfon männlichen Geſchlech⸗ 
tes, auf weicher die Erhaltung und Forts 
pflanzung eines Geſchlechtes beruht. ©.» 
baus, 1) das Haus oder ber Wohnort, 
aus welhem ein Gefchleht berfiammt; 2) 
bie an biefem Drte wohnenden Stamm⸗ 
eltern, 

Stammheim (Geogr.), Markftfleden 
im Bezirk Winterthur des Cantons Zürich 
(Schweiz); hat 3000 Em. 

Stammsholz, 1) Holz, welches aus 
dem Stamme eines Baumes genommen iſt; 
2) (Koritw.), fo v. w. Oberholz. 

Stammzstinterdalle (Muf.), werben 
die Prime, Secunde, Zerz und Quinte (f. 
d. a.) genannt, weil durch Umkehrung ber» 
felben- die andern Intervalle entflehen, 

Stamm»jahre (kandwe), f. unter 
Hackwald. 

Stamm-käfer (passalus Fabr., 
Zool.), Gattung aus der Familie der Hain⸗ 
kaͤfer, kenntlich, daß die Fuͤhlhoͤrner nicht 


gebrochen, etwas gebogen, behaart find, bie 


Oberlippe vorfteht, die Unterlippe vieredig 
und in einem Ausſchnitte bed Kinnes liegts 
ber Leib ift flah; aus heißen Ländern, 
Arten: p. interruptus, in Welt: Indien, 
unter verborbenem Zuder; grandis, bi- 
dentatus u. a. 

StammsElafter (Forſtw.), fo v. w. 
Stockklafter. 

Stamm⸗kloͤder (Bot.), f. u. Kloͤder. 


— (Spradt,), fo dv. w. 

ocal, 
Stammslehn (Rechtew.), f. u. Lehn. 
Stammslode, f. unter Stammbaare, 
Stammrlohbe (Korftm.), junge 
Schößlinge, welde aus bea — un 
m⸗ 


Stammmotte 


a bes adgehauenen Holzes hervor⸗ 

en. 

Stammmotte- (Bool.), fo v. w. 

Stammwollenfpinner 1). 
Stammsmutter, f. unter Stamme 


eltern. 

Stammzsocdfe (300l.), fo v. w. Zucht⸗ 
ochſe, ſ. unter Rindvieh. S.»phaläne, 
ſo v. w. Stammwollenſpinner 1). S.⸗ 
taupe, die Raupe des Stammwollenſpin⸗ 
nerö (f. b. 1). 

Stammsregifter, fo d. Ges 
fHlehteregifter und Stammbaum. 

Stammsringelsvogel Gool.), fo 
v. w. Ringellpinner. . 

Stamm:fhäferei, eine Schäs 
ferei, wo eine oder mehrere nüglihe Schaf⸗ 
zacen von ausgezeichneten harakteriſtiſchen 
Eigenigaften in reinfter Abſtammung durch 
Sazudt fortgepflangt und vermehrt wer» 
den; dgl. Schaf und Shäferei, 

Stamm⸗ſchroͤter (Z00l.), fo vd. w. 
Stammkaͤfer. 

Stamm⸗ſchwarm (Bienenz.), ſo v. 
w. Mutterſtock. 

Stamm⸗ſprache, Sprache, von ber 
mehrere andere Sprachen abſtammen, ſ. un⸗ 
tere Sprache. S.⸗ſylbe, ſ. unt. Stamm. 

Stamm:tafel, ein Geſchlechtsregiſter 
in Geftait einer Zafel, aud überhaupt ein 
Geſchlechtsregiſter oder ein Stammbaum; 
mehr ſ. unter Genealogie. S.traͤger, 

fo v. mw. kehnstraͤger. 

— Stamm⸗tugenden (Philof.), f. Cars 
Dinaltugenden- 

Stammspater, f, unter Stammels 
tem. S,svermädtniß, ein Vermaͤcht⸗ 
nis, das zum Beften einer Familie forts 
laufend gemacht wird, befteht meiſt im 
einem Legat, oder in einer armen Perfonen 
= Familie fonft zu zahlenden, jährlichen 

ente, — 

Stamm-⸗vieh, 1) fo v. w. Inventa⸗ 
rium an Vieh; 2) fo v. w. Stamm 10), 

Stamm» viöle (Gärtner), fo v. w, 
Stangenlack, f. unter Lad (Gärtn.). 

Stammsmwappen, ein Wappen, wels 
he ein ganzes Geſchlecht gemeinfhaftlich 
führt; f. Bamilienwappen. 

Stamm+mellen, Bündel Reisholz, 
melde von dem Abraume der gefällten 
Baumftlämme gemacht werben. 

Stammsmolle, f. unt. Stammbaare, 

Stamm>wollen»fpinner (3001.), 
1) (ditköpfiger Bär, Großkopf, Eulenzwit: 
ter, Zickzackſpinner, laria sun Schrank, 

halaena bombyx dispar L.), Art aus 

tt Schmetterlingsgattung Spinnır, aus 
gejeihnet dadurch, daß das Weibchen (mit 
weißen, braun und fhwarz gewellten Flüs 
gi mehr als noch einmal fo groß als 

% Maͤnnchen (mit braunen, dunkel ges 
welten Klügeln) iſt. Das Weibchen fliegt 
wenig, kriecht viel an den Bäumen umper, 


w. 
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legt viel Eier an fihere Drte (3. B. unter 
die Bänder, womit bie jungen Bäume an 
bie Pfähle gebunden find, oder in ſtarke 
Riten des Baumes, klebt fie feft an und 
überzieht fie mit den zarten, braunen Haas 
zen bed Afters), daher der Name ©. unb 
Schwammmotte. Die Raupe kommt im 
April und Juni aus, ift braun oder grau 
mit 8 gelben Linien ober braunem Streif, 
hat blaue und rothe Borften, frißt aller» 
band, wird aber den Obftbäumen oft uns 
emein fchädlid. Der Schmetterling fliegt 
m Auguſt; oft fehr häufig. Die Eier find 
2 zu vertilgen. 2) Go v. w. Schwan 

’ . x Ts 

Stamms»mort, f. unter Stamm. 

Stamm:mwurzel (Forfiw:), fo v. w. 
Pfahlwurzel, 

—Stamnos (Stämnion, gried.), 
großes, irdenes Gefäß, worauf ber Wein 
gefüllt wurde. 

Stampa (Stampata, Poſtw.), bie 
fed Wort wird in manden Gtaaten auf 
Packete mit gedrudten Sachen oder Schrif⸗ 
ten gefchrieben, damit ein geringeres Porto 
für diefelben angerechnet werbe. 

Stampä (m, Geogr.), Ort im nörb» 
lichen Gallien, an der Zuine; j. Eſtampes. 

Stampälia (Geogr.), Infel aus 
dem Nomos der Kycladen ( KRönigre 
Griechenland); hat 24 AM. (einſchließli 
einiger Nebeninſeln) 2000 griehifhe Ew., 
bringt Getreide, Gemüje, Südfrüchte, Wein, 
Pferde u, And., hat die Häfen Porto S. 
Andrea und Porto Livorno und mehrere 
Dörfer, aber Mangel an gutem Waller. 

ieß früherhin Aſtypalaia. 

Stampen (Schifff.), ſo v. w. Stampfen. 

Stamper (Staͤmper, Bergw.), ein 
runder, der Länge nach mit einer Einker⸗ 
bung verfebener, eifeıner Stab, mit wel 
chem der Letten in das mit Pulver befegte 
Schießloch eingeftampft wird, in bie Eins 
Perbung oder Spur paßt die Schießnabel, 
rn ge der Stärke bes Schießroͤhr⸗ 

ens iſt. 

Stampf,fo v. w. Stämpel u. Stampfe. 

Stampf⸗baum (Muͤhlenw.), fo v. m. 
Grubenbaum, ſ. unter Grube 7). 

Stampfe, 1) die Bearbeitung eines 
Gegenſtandes durch Stampfen; 2) ein Werks 
zeug zum Stampfen; 3) beſonders bie ſenk⸗ 
recht fallenden Stämpel in den Stampfs 
mühlen; 4) ein Werkzeug, in welchem bie 
Uhrgläfer gemacht werben; es beficht aus 
einem flählernen, hohlen Theile und einem 
bazu paffenden, hölzernen Stämpel, zwi⸗ 
fchen beide wird das Metallbled gelegt und 
ber Stämpel mit einem Hammer getrichenz 
5) (Candw.), fo v. mw. Krautfiampfe; 6) 
(Bauw.), fo dv, w. Sungfer 5).  (Feh.) 

Stampfzeifen (Hüttent.), in Friſch⸗ 
heerden halb gar gemachte Friſchſtuͤcke, die 
durch Zeskampfen zerkleinert und zur . 

ar 
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arbeit in Klammendfen angewendet wurbenz 
in England war diefe Methode früher ge: 
bräudlid, die ©. hießen Stamp-iron. 

Stampfen (Geogr.), Marktfleden in 
ber Geſpannſchaft Presburg des Königreichs 
Ungarnz hat Fatholifche Kirche, Synagoge, 
Bergſchloß Ballenflein, Handel (befons 
ders mit Hafenfellen), 

Stampfen, 1) fo ftoßen, baß dadurch 
en dbumpfer Schal herborgebracht wird; 
2) durch Stoßen etwas zerquetſchen, zer 
kleinern, unter einander mengen; 8) burdh 
Stoßen gewiffe Theile von einem Gegens 
ſtande abfenden, 3. B. vom Hirſen die 
Schalen; 4) durch Stoßen glätten (f. d. 


2), vgl. Stampfmühles 5) (Nadler), an’ 


ben Stecknadeln die Köpfe anbringen; 6) 
fo vo: w. prägens 7) Goldſchm), mit 
Hülfe der Blei⸗ und Löffelftampfe den Loͤf⸗ 
feln die hohle Geftalt geben; 8) (Seew.), 
bie Schwenkungen ber Schiffe, welche ihrer 
Länge nah duch bie Wellen verurfacht 
werden, indem fie bas Schiff abwechfelnd 
mit dem Vorbertheile erheben unb wieber 
tief in das Waffer fallen laffen. Diele Bes 
wegung wirkt ſehr nachtheilig auf bie ir 
ftigkeit der Maften und die Verbindung bes 
ganzen Schiffes, beffen Theile dabei Era: 
hend erjhüttert werben. Lange Schiffe find 
dem &. weniger unterworfen, ald kurze oder 
ehe ſcharf gebaute Säiffe. (Feh. u. Hy.) 
« Stampfer, 1) überhaupt ein Arbeiter 
in einee Stampfmühlez befonders 2) (Pas 
pierm.), die Arbeiter, welche das Blätten 
(f. d, 2) des Papiers beforgenz; 8) (Ars 
till.), fo v. w. Setzer 3); 4) (Scifff.). ein 
Schiff, weldes fehr ſtampft; 5) (Deich.), 
fo v. w. Handſtampfe; 6) (Bergw.), f. 
Stamper, 


— — f. unter Glaͤt. 


&tampfıfaß (Bergw.), beim Zinn⸗ 
pochwerk eine vieredige, 4 Fuß tiefe, 6 
gus lange und 8 Zuß breite Grube zum 

hiämmen ber gepochten Zinnſchliche. S.⸗ 
gang, wenn mit einer Mehlmuͤhie irgend 
eine Art Stampfmühle verbunden ift, alle 
die Theile, welde zu Betreibung ber Jehı 
tern gehören. ©. — bei Stampf⸗ 
muͤhlen das Gerüfle, auf welchem ber 
Stampftrog ſteht, oder zwiſchen welchem 
die Stampfen ſich bewegen, S. ham⸗ 
mer (Guͤrtl.), ein ſchwerer Hammer, mit 
welchem bie Stempel gefdhlagen werben, 
wenn man in ber Anke (f. d.) hohle Knoͤpfe 
verfertigen will. S. haufen (Papierm.), 
die Menge Lumpen, welde auf ein Mal 
unter daẽ Geſchirr einer Papiermühle ges 
bracht werben, um fie zerflampfen zu top 
fen. S.haus, bei Stampfmählen, bie 
ein abgefonderted oder einzeln. flebenbes 
Werk bilden, bad Gebäude, worin fie fi 
befinden. ©. stetle, f. unter Pas 
pirrmühle, S.⸗kblo (Mafdinenw.), 


Stancarus 


fo v. w. Rammkloh. S.⸗krahn, eine 
Rammmaldine, bei weldher ber Ramm⸗ 
klotz mit Hälfe eines Laufrades in bie Höhe 
gezogen wird. S.⸗Lloch (Technol.), fo v. 
w. Grube 7), vergl, Pulvermuͤhle. ©.» 
mafcdhine, fo v. w. SKartoffel:s, Kraut⸗ 
und Rübenfhneidemafhine S.:meffer, 
fo v. w, Krautſtampfe. S.⸗muͤhle, eine 
Moafhine, welche dazu dient, durch Stoßen 
ein Ratur» ober Kunftprobuct weiter iu 
bearbeiten, zu zerkleinern, gewiffe Theile 
bavon zu trennen, oder verfhiedene Theile 
innig zu vermengen, ober einen Gegenftanb 
bichter zu machen und zugleich dadurch zu 
glätten. Sie ift daher auch ein für fich 
beftehendes Werd, oder nur ein Theil einer 
größern Anftalt, Der indern Einrichtung 
nad bat man 2 Bauptarten von S.n; bef 
ber einen Art wird das Stoßen durch ſenk⸗ 
rechte Stämpel (Stampfen) bewirkt, 


‚welche von einer Daumenwelle gehoben wer» 


ben, bei der andern Art durch große Häms 
mer, deren Stiele bush bie Daumenmwelle 
niedergebrüdt werden, um fo ben eigentlis 
hen Hammer zu heben. Zu der erflern 
Art gehören Delmählen, manche Pulvermuͤh⸗ 
len, Lohmuͤhlen, Pochwerke, Rappemühlen, 
Walkmuͤhlen, Klachsmühlen, Hirfeftampfs 
muͤhlen, Gypsmühlen (f.d. a.) ut. dal. Zu der 
2. Art gehören bie Hammerwerke, Walkmuͤh⸗ 
len, Papiermühlen und Drebmüblen (f. d. 
a), S,»perlen, fo v. w. Samenper⸗ 
len. ©.:fee (Schifff.), f. unter Klopfſee, 
vgl, Ser S.,ftod (Müblenw ), fo v. 
w. Grubenbaum: f. unter Grube 7). ©.» 
trog, 1) (Mühlenw.), fo v. w. Gruben» 
baum, f, unter Grube 7)3 2) (8antw.), 
fo v. w. Hacktrog. S.⸗werk, S.⸗zeug, 
ſo v. w. Stampfmuͤhle. (Feh. 
Stampha(Geogr.), fo v. w. Stampfen. 
Stampille (franz), Stempel, befons 
ders zu Namenszügen unter Urkunden. 
Btänacum (a. Geogr.), Ort in Nos 
ricum; jest Schärding. | 
Stancärus (Franciscus), aus Mans 
tua, verließ fein Vaterland als Proteftant, 
von den Kalholifhen bebrängt, und bes 
gab fih nah Krakau, wo er die hebräifche 
Sprache lehrte; aud von hier vertrieben, 
ward er 1551 Profeffor in Königsberg. 
In den Dfiandrifchen GSteeitigfeiten (f. 
DOfiander 1) trat er auf bie Partei ber 
Gegner und behauptete, daß fich das Mitt» 
leramt Jeſu 6108 auf feine menſchliche Nas 
tur beziehe. S. verließ, weil er ben Hof 
gegen fih hatte, ſchon 1552 Königsberg 
und ging nad) Frankfurt a. d. O. und von 
ba bald nach Polen zuräd, wo er viel zur 
Ausbreitung ber Reformation that, aber auf 
mehreren Synoden feine Anfiht verbammt 
werben fehen mußte. Gr ftarb 1574, ofne 
baß er mit feiner Anfiht viel Glüd ges 
madt hatte, dba alle kirchliche Parteien bie» 
felbe verwarfen, fogar Dfianders er 
4 


Stanchio 


Sigand, De Stancarismo er Osiandris · 
mo, 1585, 4, Lb. 

Ständio (Kos, Geogr.), 1) Inſel, 
zum Gjalet Dſcheſair bes oomaniſchen Reiche 
gehörig; liegt an ber Suͤdweſtſpitze von 
Ratolien, hat 44 QM., gegen 10,000 Ew., 
meiſt Griechen, ift eben, fehr fruchtbar, 
bringt reichlich allerlei Sübfrüdte von den 
beften Arten; 2) Stabt bier, mit Caſtell 
und fehlechtem Hafen, 8000 Ew.; 8) Meer» 
bufen an der Küfte Natoliens, obiger In» 
fel gegenüber. 

Stand, 1) der Zuftand des Stehens, 
im Gegenfage der Bewegung unb des Lies 
gens; 2) das Maß der Höhe, weldes bie 
Dberflähe des Waſſers erreicht; 3) bie 
Art und Weife, wie man flieht; 4) die 
Berhältniffe, in mweihen fich etwas befin» 
det, die ganze Berfchaffenheit eines Dinges; 
5) das Berbältniß der Kraft, des Willens, 
der Fähigkeit zu einer gewiffen Wirkung, 
daher: im S.e fein, fo v. w. vermoͤgen; 
6) (Zheot.), von Chriſto, die außermefents 
lichen Berhältniffe und Veränderungen, die 
zur VBerrihtung feines Mittieramtes nöthig 
waren, fo: ©. ber Erniebrigung und ber 
Erpöhang ; 7) die Beſchaffenheit bes Mens 
fen im Berhältniffe zu Gott, fo: ©. ber 
Gnade; 8) die Verhältniffe bed Menichen 
in Anfehung des gefelligen Lebens, fo: les 
diger &.;5 9) die VBerhältniffe des Menſchen 
in Anfehung der ganzen bürgerlichen Gefell» 
haft oder bes Berufs, weldyen er betreibt, 
fo: geringer S., Bürgerftand; 10) im eng 

Sinne fo dv. w. vornehmer Stand; 
11) alle in einer gewiffen Art von Bers 
—— lebende Menſchen; 12) ber bes 

te Ort, wo man ſteht ober ſich bes 
findet; 18) fo v. w. Kirchenfland; 14) 
(Hblgew.), ber Drt, wo Jemand etwas 
verkauft oder ſehen laͤßt; 15) (Pferdek.), 
in einem Pferdeftalle die abgetheilten Räume 
für die einzelnen Pferde, welche durch Höls 
zerne, ungefähr 4 Buß bohe Wände oder 
buch ſtarke Stangen (Standbäume) ges 
trennt find; 16) der Drt, von wo aus man 
nad einem Ziele fchießt, vgl. Schießſtand 
und Anſtandz 17) (Zagbw.), der Ort bei 
Feld. und Holztreiben, den jeder Schuͤtze 
jum Stebenbleiben und Schießen angewies 
ſen belommt ; 18) die Gegend, wo ſich ein 
Bid für beftändig aufhält; 19) (Bergw. 
und Hätten?.), von Bretern gemachte Abs 
thellungen in den Scheibehäufern, Pochwer⸗ 
ken, Wäfhen und Hütten zur Aufbewah⸗ 
rung ber verſchiedenen Sorten Erze und 
Schüeche; 20) fo v. w. Landſtand; 21) fo 
dv. m. Reichefland; 22) Gagdw.), bie 
Bühe der Wögelz; 23) (Schiffb.), das fpis 
dige und gekruͤmmte Hintertheil eines Eibs 
tıhnes, (Fch.) 

Standärte (v. fr. Estandarte), 1) 
(Rriegsw.), f. unter Fahne 3); 2) (Bot.), 
orchis bifolia, ſ. unter Orchis. 
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Stand deten⸗ſchlacht (ſchott. Geſch. 
f. unter Schottland. — ſe. 
Standart-wache (Kriegaw.), bei 
der Reiterei das, was die Fahnenwache (f. 
d.) bei ber Infanterte iſt. 
Standsbaum (Pferbel,), f. unter 
Stand 15), &.:bild, eine ganze, fie: 
bende, menſchliche Figur von Bildhauer 
ober Bildgießerarbeit. S.⸗block (Schiffb.), 
fo v. w. Knecht 20), S.büchfe, ſ. uns 
ter Buͤchſe 4) und unter Schießen. 
Standsbdiele (Standele, Schiffb.), fo 
v. w. Steuerruder. 
Stande, 1) fo v. w. Staͤnder 2); 2) 
überhaupt ein Gefäß von Böttcherarbeit. 
Stander, 1) eine Bleinere, breiedige 
Flagge, bie doch auch die Geftalt eines breis 
ten Bimpeld bat und von einem Kapitän 
oder Kommandeur geführt wird, ber, ohne 
Admiral zu fein, ein Gefchwaber befehligtz 
2) en ſenkrecht hinter einem Maſte hinaufs 
gehendes Zau, um ein Gegel u, bgl. bins 
aufzuzichen, 
Standessehre, f. unter Ehre. 
Standesserhöhungen (Staatsw.), 
die Erhebung von dem bürgerlichen Stande 
in ben Abelsftand, oder die Erhebung von 
einer niedrigern Abeloftufe zu einer hoͤhern. 
Die Ertheilung bed Adels nimmt jegt jeder 
fouveraine teutfche Fuͤrſt vor; fonft war es 
ein Vorrecht ber Kaifer und ber Reichsvi⸗ 
care, fo lange fie diefen Poflen vermwaltes 
ten, aud noch vom Abel zum Grafen er» 
heben alle Souveraine, vom Grafen zum 
Fürften ift dies aber nur bei Königen ges 
wöhntid. - (Rü.) 
Standes:hberren (Gtaatiw.), 1) 
feit bem Jahre 1806 aus dem Stande der 
unmittelbaren teutſchen Reicheſtaͤnde in das 
Landbesunterthanenverhältniß in Hinſicht ih⸗ 
rer Guͤter und in Hinſicht ihrer Perſonen 
bedinaterweiſe einaetretene Fuͤrſten, Grafen 
und Freiherrn. Schon früher hatten maͤch⸗ 
tigere Reichsſtaͤnde minder maͤchtige, fruͤber 
mit faſt gleichen Rechten begabt geweſene 
Sudividuen, wenn aud nicht gewaltthätig, 
doch durch Verträge und gegenfeitige Gons 
eeffionen zur Anerkennung ihrer Oberho⸗ 
heit in Zeutfhland und in Schleſien bewos 
gen. 1806 feit Gründung bes Rheinbuns 
des wurde bied immer häufiger, und ber 
wiener Gongreß beftimmte 1814 ihre Vers 
bältniffe zu den Mebiafirenden , jeboch folls 
ten nur folbe Perſonen als S. anerkannt 
werden, melde bis 1306 vormals reiches 
unmittelbare Lande befaßen - oder perſoͤn⸗ 
lich flandesherrlihen Familien angehörs 
ten. Die Bundrsacte beftimmte die Rechts» 
verhältniffe der Mediatifirten in ben 8%. 6 
und 14. Doch follte ben Lantesberren 
geftattet fein, neue Beflimmungen hinzu⸗ 
ufügen und den ©., wenn fie fid vers 
—* fühlten, ſich auf bie billigere Ents 
ſcheidung der Bunbesverjammlung zu ge 
en. 
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fen. Es ſcheint, daß jest ſaͤmmtliche S. 
in Anſehung ihrer erhaltenen Rechte und 
deren Ausführung befriedigt find, zum Theil 
freilich unter Wiberfpruch der Lanbflände, 
Auch nahm bie wiener Schlußacte vom 15. 
Mai 1820 den S. noch nit alle Hoffnung 
von Guriatfiimmen auf dem Bundestage. 
Diefe Euriatfliimme, wenn fie auch nur eine 
erhielten, gebe ihrer Ebenbürtigkeit und 
ihrem reblichen Beftreben, patriotifh für 
ihr Vaterland zu wirken, ein hohes Ges 
wit, was ihnen die im Präfibialvertrage 
vom 18. Auguſt 1825 anerkannten, jebod 
nur den Standeshäuptern beigelegten Zitel 
Durchlaucht und Erlaucht keinesweges vers 
ſchaffen. Dagegen blieb den Familien der 
S. die Ebenbuͤrtigkeit. Doch hat ſeit der 
Bundesacte Peiner ber Regenten bes teuts 
Then Bundes, noch ein Agnat derfelben eine 
Prinzeſſin eines miebiatifirten Haufes gebeis 
rathet. Ein Bundesbeſchluß auf den Präs 
fidialantrag vom 18, Auguft 1825 fichert 
den Familienbäuptern ber ſtandetherrlichen 
regierenden Linien ber Herzoge und Kürften 
den Zitel Durdlaudt und den gräflidhen 
Erlaucht. Jeder fouveraine Fürft mit mes 
diatifirten ©. melbete diejenigen Häufer bei 
der Bundesyerfammlung an, welche auf 
einen ber Zitel Durdlaucht und Erlaucht 
Anſpruch machen können. Die mebiatifirs 
ten Häufer find in Hinfiht ber dinglichen 
Rechte volllommene Befiser ihrer Güter in 
fo weit folde Rechte nicht burch Ältere oder 
neuere Familienverträge befchränft werben. 
Die Mebiatifirten haben durch die Mebdias 
‚tifation gewonnen, daß bie Eehngüter nun 
Kamiliengüter ber Meblatifirten geworden 
find, da ber Lanbesherr die ehemaligen 
männlichen Reichsiehen den weiblichen ober 
teftamentarifchen Erben des letzten männlis 
hen Glieded der Familie nit entziehen 
Tann. Die Redte neuer Erwerber ber 
Standes herrſchaften durch Veräußerung der 
jegigen Beſitzer find nirgends feftgeftellt 
worden. Partielle Veräußerungen u, Vers 
erbpadtungen kann wohl fein Agnat bem 
Haupte ber flandeöherrlihen Familie ‚vers 
mehren Mehrere Familien haben ihre 
Stanbesherrfchaften veräußert, aber doch 
bie Ehren und Auszeichnungen ihres Stans 
des beibehalten, Es ſcheint richtiger Grund⸗ 
fa6 der teutichen Souveraine zu fein, moͤg⸗ 
lichſt diefe Herren auszukaufen, befonders 
wenn fie im Auslande leben. Haben bie 
©. ihre ältere Landeshoheit eingebüßt und 
um heil fehr Plug dem Flitter eined Dos 
es und einer Zrabantenwade entfagt: fo 
ift es rühmlich, daß feitbem fo viele berfels 
ben fih als Geſchaͤftemaͤnner, Minifter, 
Diplomaten, Präfideuten, Statthalter und 
geichättskundige Menſchen zeigen, bie in 
den Stänbeverfammlungen, ferner als wiſ⸗ 
fenfchafttich und praktiſch gebildete Gelehrte 
und als Förderer vieles Guten und Schoͤ⸗ 
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nen fi aus zeichneten. Schr wenige diefer 
Familien haben ihren jegigen Berhältniffen 
angemeffene, neu gebildete Familiengeſetze. 
Einft regierten fie zu wenig landesherrlich 
und zu ſehr gutöherrlihs jest haben Viele 
derfeiben nach dem Beifpiel der Buteherren, 
ohne ben Zwang weifer, neuer Landesgeſetze 
m erwarten, bie Jagd-, Forft- und Gute» 
ienfte gemilbert. Einige ©. fteden in tie» 
fen Schulden, fuhen fi aber dur vers 
nänftige Berwaltung und Erſparung bers 
aus zuziehen. Bgl. Mebiatifirte. 2) Bus 
ſonders Ne Befiger ber Standeöherrfchaften 
in Schleſien ober der Laufig. (Rü.) 

Standes herrlichkeit (Gtaatsw.), 
der Rechtszuſtand der Standesherren fuͤr 
ſich und ihre Familien. Derſelbe iſt durch 
die Bundesacte, verbunden mit der Schluß⸗ 
acte des wiener Congreſſes, feſtgeſetzt wor⸗ 
den und hat in den einzelnen Staaten noch 
beſondere Zuſaͤtze erhalten. 

Standes⸗herrſchaften(staatsw.), 1) 

Beſitzungen der Standekberren im Allgemels 
nen, bef. 2) in Schleſien Weberbleibfel der ehe⸗ 
maligen Fürftentyümer, indem nach Ausfters 
ben ber Herzdge v. Deftreich elnzelne Parcellen 
von ben Herzogtbümern lotgeriffen und an 
reihe Familien verfauft wurden. Sie bes 
faßen mehrere, noch von den alten Fürftens 
rechten herſtammende Privilegien und hats 
ten Sig und Stimme auf ben Fürftentas 
— Hierdurch unterſcheiden ſie ſich von 
en Minderherrſchaften (ſ. d.). Jetzt ha⸗ 
ben fie Sig und Stimme auf ben Provins 
ztallandtagen, ©. find: Wurtenberg, Kas 
zolath Beuthen, Militfh, Zrachenberg und 
Pleß. Vgl. Schleſien (Geſch.). 9— 

Standes-krone (Staatsw.), ſ. unter 
Krone. 

Staunbdes⸗perſon, 1) eine Perſon vor⸗ 
nehmeren Standes; 2) im engern Sinne 
eine Perſon von höherem Abel; 3) Im wei» 
tern Sinne eine Perfon, melde über bem 
gewöhnlichen Bürgerftanbe ftehr. 

Standes-wappen, ein Wappen, wel» 
es Zemand wegen feines Standes führt, 
im Gegenfaße des Amtswappens (f. d.). 

Standsfifch (Zool.), ein folder Fiſch, 
ber feinen Wohnort nit verändert, im 
Gegenfage von Zugfiſch, der einen Fluß aufs 
oder abwärts, oder im Meere von einer 
Gegend zur andern fih begibt. S.e find 
alle Teichfiſche, ——— der Lachs u. 
a. Meerzugfiſche, der Haͤring (nach gewoͤhn⸗ 
licher Annahme). 

Stand⸗geld (Hdlgsw.e), ſ. unt. Jahr⸗ 
markt. 

Stand⸗genoſſen (Rechtsgeſch.), fo 
dv. w. Freiſchoͤppen, ſ. unter Fehmgericht. 

Standhaft, 1) fo v. w. bauerbaftz 
2) gegen alle Reliungen zum Gegeniheil 
anhaltenden Widerftand leiſtendz 3) wenn 
man fih duch Schmerzen nit aus feiner 
Gemuͤthe faſſung bringen läßt. a 

ans 


ä Staudia 


Stanbdia (Geogr.), f. Dia 4). 

Standslinie (Math.), f. u. Meßtiſch. 

Standspennin? (Numism.), fo v. w. 
Kuyber. 

Stand-punkt, 1) (S. ort), ber Ort, 
auf welhem man fteht, aus welchem man 
einen Gegenftand betrachtet, ober bas Bers 
haͤltniß eines andern Dinges beurtheilt und 
beſtimmt; 2) (Geom.), der Punkt, von 
welhen aus man eine Entfernung mißtz 
8) (Mal.), der Punkt, von weldhem aus 
man eine Gegend aufnimmt, 

Stanbdsputte (Deihw.), ein Theil 
des Sohnes, welchen man den Deidarbeis 
tern zurädbebält, bamit fie nicht vor ber 
Beit aus der Arbeit geben, ober für etwa 
begangene Fehler um Gelb geftraft werden 
können, \ 

Stands»quartier (Militärw.), ber 
Ort, wo eine Divifion, eine Brigade, Res 
giment, Bataillon, ein Theil befjelben auf 
längere 3eit feinen Aufenthalt hat, ber fes 
ken Garniſon und dem Warſchquartiere 
entgegengeſetzt. S. ⸗recht, ſ. unt. Kriegs⸗ 


gericht. 

Stand⸗rede (Rhet.), 1) kurze Rede, 
beſonders welche aus bem Stegreif gehal⸗ 
ten wird, als Erwiederung und Dank auf 
eine erzeigte Ehre, entweder durch bie Aut⸗ 
beingung eine® Vlvat, oder eines Toaſté; 
2) au fonft eine Rede, welde ftehend ges 
halten und angehört wird; beſonders 3) 
eine Rede an bem Grabe eines Verſtorbenen. 

Stanbıriß (Baum.),.fo v. w. Aufriß. 
& srohr, fo v. w. -Öteigrobr, ſ. unter 
Feuerſprigen. S.⸗rohr⸗ſchritzen, ©.» 
roht⸗ſprigen, ſ. unter Feuerſpritzen. 
S. ſtaken, fo v. w. Grundlagerhoͤlzer. 

Stand-thier (Jagbw.), ein Wild, 
welches feinen gewöhnlihen Aufenthalt an 
einem Drte bat. ; . 

Stand. Tfchultfchen (Geogr.), f. uns 
ter Tſchuktſchen. 

Standevogel (3001), 1) ein Bogel, 
der Sommer und Winter in einer und ders 
felben Gegend gefunden wird; dahin bie 
Sperlinge, Meiſen, Eiftern, Gperber, 
Spedte u, m. a.; bie in Falten Gegenden 
leben, haben ſehr dichtes Gefieder. Ginige 
feinen au zu ziehen (3. B. einige Meis 
fen), aber es geht ihr Zug, ber durch zus 
fänige umftände bewirkt wird, nur eine 
oder einige Stunden weit, und fobalb jene 
gehoben find, kehren fie zurüd. Andere 
balten fih im Herbſte und Winter heerden⸗ 
weis zufammen, Die Urſache ihres Blei⸗ 
bens liegt im dee Gelegenheit, Nahrungs⸗ 
mittel zu finden. 2) Auch wohl ein Zug> 
und Strichvogel, welcher gewöhnlich in einer 
gewiſſen Gegend nifter, (HWr.) 

Stand. zapten (Mafhinenw.), die 
Bapfen oder Füße, welche unter Kloben 
und Stegen feftligen und genau in die Loͤ⸗ 
der (Standlöcer,) einpaffen. Cie bie 
nen jenen Theilen, welche gemelnſchaftllch 
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angefchraubt werben, einen ganz fehlen 
Stand zu geben, 
Stäneclum (a. Geogr.), Bleden im 
Sunern von Dalmatiaz jest Gzaͤnitza. 
Stanforb(Geogr.), fo v. w. Stamforb. 
Stangalpe (Geogr.), Spige. der nos 
zifhen Alpen im Herzogthum Gteyermarl 
(Deftreih); hat 7140 Fuß Höhe, 
Stange, 1) ein beträchtlich Tanger, aber 
nicht fehe bilder, runder ober ediger Koͤr⸗ 
per; 2) (Forfiw.), die ſtarken, langen Stüs 
den unter bem Reisholze; 3) fo v. w. koß⸗ 
reißer, ober aud junge Bäume von 2—4 
Boll Durdmefferz 4) fo v. w. Vogelflangez 
5) (Iagbmw.), f. unter Gehörn; 6) ſ. unter 
Dofaune; 7) bei Scheren der Theil zwi⸗ 
hen dem Schilde und bem Ringe; 8) fo 
v. w. Deihfels 9) (Wafferb.), an ben 
Schutzbretern Eleinee Schleußen Stuͤcken 
Holz, mit welchen dieſe Breter in die Hoͤhe 
gezogen werden; 10) (Bergw.), die Zug⸗ 
flangen, Schachtſtangen, Korbſtangen, Kunſt-⸗ 
ſtangen 2c. 5 11) (Wagn.), ber Haupttheil dee 
Deichſel, einlanges, dickes Holz; 12) (Pferdek. 
und Sporer), (Kanbare, Santhare), 
mit der Trenfe der Haupttheil des gewoͤhn⸗ 
lichen Reitzaumes, Die ©. beſteht aus 
folgenden Theilen: a) dem Oberges 
ftelle, dem oberen Theile der ©., zu 
beiden Seiten bed Mundſtücks; in die 
länglihen Deffnungen beffelben (Augen) 
merben bie Gtrippen des Hauptgeſtelles 
eingefhnalltz auf der rechten Seite des 
Dbergeftelles befindet fih bie Kinnkette 
an einem flarken, feſt zugebogenen Halten 
(Langglied), fie wird an der andern 
Seite in den Kinnkettenhaken einge 
hängt; beide geben duch eine Definung bes 
Dbergeftelles (Seitenloh)5 b) bem 
Mundftüd, dem Stüäd Elfen, das in 
dem Maul des Pferdes wirklich Ifegt. Das 
Mundftüd ber ©. ift auf die verfhiebenfte 
Weiſe geformt, indem auf biefe Form fehr 
viel ankommt unb ein Pferd leicht buch ein 
fehlerbaftee Mundflä für immer verbors 
ben oder hartmäulig gemacht werden kann. 
Pferde, welhe einen flachen Kanal, eine 
die Zunge, niedre, fleifhige Laden unb 
ſtarke Lefzen haben, find nämlid im Maule 
unempfindlicher, ald bei denen dies nice 
ber Fall ift, und bedürfen daher fchärfere 
Mundſtuͤcke. Ein Mundflüd iſt nun aber 
fharf, wenn es bünn von Eifen und edig 
ift, ein Gelenke in der Mitte, ſondern 
dort einen großen Bogen hat, gelind aber, 
wenn ed bild von Eifen und abgerundet 
ift, in der Mitte 1 oder 2 Gelenke hat 
und wenn bee Bogen flach iſt. Je größer 
nämlid der Bogen in der Mitte bes Munde 
ftüds ober die Zungenfreibeit tft, um 
fo mehr wirkt dad Mundftüd auf die La, 
den, fonft aber nur auf bie fleifhigen 
Theile. Man muß nah bem Baue bes 
Pferdemauls die für daffelbe — * 
endfte 


32 Stange 


fentfle ©. aus ſuchen. Man bat dieſelben 
von der verfchiedenften Art, mit ober ohne 
Gelenke in der Mitte, nur einen Winkel 
oder einen Bogen in der Mitte bilbenb, 
mit oder ohne Ringe u. f. w. und nennt 
fie nad) dieſen Eigenſchaften: gefrdpptes 
Mundfiüd,Galgenmundfiäd, münd» 
ner (gefhloffenes) Mundftüd, ge> 
brebted Munbfiüd, Walzenmunds 
ſtück, halbes Poſthoörnmundſtuück u. 
f. w. Der 3. Haupttheil dee S. ift 
ce) das Untertbeil ober die Bäu: 
me, bie entweder hbalbmontfismig, ges 
rate oder gebogen find. Sie find bie 
Fortſetzung ded Obertheils ber ©. und has 
ben unten einen drehbaren Kloben, an bem 
' ein Ring befeftigt ift, in welchen bie Zügel 
eingefhnallt werben. Je länger bas Uns 
tertheil unb je mehr ed nach vorwärts ge 
richtet iſt, um fo.mehr vermehrt es die 
Schaͤrke der S. ©.naber, die vermdge ihres 
fehlerhaften Baues, oder weil das Obergeftelle 
ein zu großes Augenloch hat, ober fonft wer 
gen Berfehen an ber Zäumung mehr nad 
hinten ober nach dem Pferde zu liegen, 
fallen durch (Ducdhfallen 
ber ©), indem bei ihnen die He 
beifraft, ba die Aeme zu hoch in bie Höhe 
fommen und folglich nicht mehr fo viel 
wirken, fi bebeutenb vermindert und bas 
ber die Wirkung ber ©, ſich großentheild 
aufhebt. Sie find ein noch größerer Feh⸗ 
ler ald zu weit nad vorn geridhtete ©.n, 
welche die Hebelfraft zu ſehr vermehs 
sen und bie Pferde leicht im Maule vers 
legen. Der vierte- Theil ber ©, ift d) bie 
Kinnkette (f. d.); fie wirb befarntiid 
in dem Lauggliede befeftigt und in bie Kinn» 
kettenhaken eingehakt. » Duch das Anzie⸗ 
ben der Zügel wird nun, wenn die ©. ges 
hörig in den Zaum und biefer in bad Maul 
eingeſchnallſt iſt die Mafchinein Bewegung ges 
fegt und ;die ©. wirft durch bie Kraft bes 
Hebeld, welden die Bäume bilden, und 
durd die Länge und Richtung berfelben 
‚Tann die Gewalt, welche der Reiter auf 
das Pferdemaul hat, bis zu hohem Schmerze 
gefteigert werben. Sehr viel kommt bar, 
auf an, baf die ©, gehörig eingeſchnallt 
it. Ste muß nämlich fo liegen, baf das 
M. einen Zoll über ben obern Hakenzaͤh⸗ 
nen ruht. Hoͤher gelegt, runzelt ed bie 
Lefzen, tiefer. fo daß fie bie Haken berührt, 
gelegt, fegt fie den Reiter bei einem Pferde, 
dad empfindlih im Maule ift, immer in die 
größte Gefahr, Man hat fehr viele Arten 
©.n, die aber deutlich zu maden ohne Kus 
pfer nicht gut möglich ift. Die wichtigſten 
find bie polniſche, ungarifde, türkis 
ſche, englifde (aud Belbit oder Bridet 
genannt und zur Gampagnereiterei fehr taug⸗ 
lich) u bie teutfhe ©. ꝛc. Bei letzterer 
unterſcheidet man mwieber mehrere Unterar; 
ten, wie bie beffauer Galgenflange 
u. f. w. Der fpanifhe Rittmeiſter 3, 
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Gegundo bat neue Sen erbadt, bie Ber 
fonders daburch fi von den andern unters» 
ſcheiden, daß keine Trenſe, die er für ſchaͤb⸗ 
lich und ftörend hält, in dem Zaume anges 
bracht ift. Statt ihrer wird nur ein Iren» 
fenzügel in einem unmittelbar an dem eis 
gentlihen Munbflüde, nicht an den Bäus 
men, angebrachten Ringe eingefhnallt, um 
im Nothfall, wenn ein Bügel reißt, noch 
ben andern anmenben zu koͤnnen. Gr uns 
terfheidet 6 Kiaffen von Pferdemäulern : 


a) Pferde mit ſehr bartem Maule, bie 


leicht durchgehn; b) Pferde mit fehr har⸗ 
tem Maule, die fih in die Hand Ie 
gen; 0) Pferde mit gutem Maules d) 
Pferde mit ſehr weichem Maule, welde die 
Wirkung der ©. nit ertragen koͤnnen und 
ihre Reiter großer Gefahr ausſetzen; e) 
GSternguder (f. d.), welche die Rafe nach dem 
Winde tragenz f) Pferde, welche fi 2mal 
beizäumen oder den Schwanenhals maden. 
Für a braudt er ein fehr hartes, aber wer 
der verlegendes, noch erbitterndes Gebiß, 
für b ein weniger hartes, für o ein g& 
woͤhnliches, für d ein ſehr weiches, für’e 
ein Gebiß, welches ben Kopf hereinbringt, 
für £ ein Gebiß, welches den Kopf erbebt. 
In Frankreich und England hat ber Ritt⸗ 
meifter Segundo felbft, in Preußen der 
Obriſt Schepeler ein Patent für diele Er⸗ 
findung erhalten. (Feh, u. Pr.) 
Stängebrö (Geogr.), f. Stängebro. 
Stangen,bohne (Gärtn.), fo v. w. 
Stengelbohne, f. unter Bohnen 1). 
Stangenseifen, 1) fov. w Stab 
eifen 1)3 2) f. unter Gtaheifen 2); 8) 
(Mafhinenw.), fo v. w. Krummeifen; 4) 
(Zagdw.), eine Art Bangei’en, aͤhnlich den 
Tellereifen, beſtehend aus 2 gHezahnten 
Stangen, einer Feder und den zur Stels 
lung noͤthigen Theilen; wirb zum ange 
ber Wölfe, Luchle und Füchfe gebraudt; 
5) (Bergw. u. Huͤttenk.), fo v. w. Stab⸗ 
eifen; 6) eine Spille ober Spindel am 
Kreuze einer gebrochenen Stangenkunſt, 
momit bie in den Schadht frhiebenden Kunſt⸗ 
flangen an da® Kreuz befeftigt find. (Fch.) 
Stangens»faden, f. unter Schloß 
(Waffenk.). Sa⸗gang, fo v. w. Stan⸗ 
genkunſt. 
Stangen⸗graupen (Petref.), fo v. 
w. Holzgraupen 
Staugen-haken (Maſchinenw.), ſo 
v. w. Krummeiſen. S. hammer (Win⸗ 
denm.), ein ſtarker Meißel mit einer brei⸗ 
ten Schneide, die nach einem fp'sigen Wins 
kel abgehauen iſt; mit demfelben werden 
die Zähne ber —— ausgehauen. 
S.holz (Forſtw.), ein Schlag, welcher 
mit jungen Baͤumen beſtanden iſt. 
Stangen-kohle (Miner.), Gattung 
aus der Gruppe der kohligen, brennbaren 
Mineralien; beſteht aus ſtaͤngelig abgeſon⸗ 
derten Stuͤcken, hat kleinmuſcheligen ** 
ord⸗ 


Stangentuchen 


een Glanz auf dem Strich, ſchwarze 
, dient zum Brennen; ficht nad 
en unter dem Namen: zerfallene x 
lenblende ald Art bei ber Sippfdaft Ko 
lenblende. 
Stangen⸗kuchen (Kochk.), ſ. Baum⸗ 
kuchen. 


Stangen-kugeln (Artill.), eine Art 
Kettenkugel, welche durch gegliederte Stans 
gen gebunden waren; wurden zur See vor⸗ 
zuͤglich gegen das feindliche Tauwerk und 
zu Lande geoen Palliſaden gerichtet; im 
kandkrieg längk außer Gebrauch, 

Stangen»?unft (Mafhinenw.), eine 
Borrihtung, burd welche die bewegende 
Kraft von bem Orte, wo fie hergebracht 
wird, bis zu dem Orte, wo fie gebraudt 
wird, biäweilen in bedeutender Entfernung 
forigeleitet werben kann. Worzügli ges 
braucht man bie S. zu Betreibung ber 
Yumpiwerke, welche bad Grubenwafler aus 
den Schahten oder in Salzwerken bie 
Soole auf bie Grabichäufer heben, da das 
Aufihlagwaffer felten bis ganz in bie Nähe 
biefer Pumpwerke geleitet werben Tann. 
IR eine &. in freiem Felde befindlich, fo 
peik fie Feldgeftänges iſt fie nur kurz, 
o heißt fie Feldgeſchleppe ober Ges 
ſchleppez geht fie in einen Schacht hin» 
ein, ſo Heißt fie Shachtgeffänge, und 

eht fie dann wieder auf einer Strede fort, 

0 heißt fie Stredengeftänge. Der 
Hauptiheil der S. ift die Schub⸗ oder 
Shiebftange, welhe an bem einen 
Ende mittelft des Bläuels (f. b.) an ber 
Kurbel bed Wiafferrabes, an dem andern 
Ende mit dem einem Arme des Kunſtkreuzes 
(f. d.) zufammenhängt, an beffen anderem 
Arme bie Kolbenftange hängt, Wenn fich 
num dad Waſſerrad herumdreht und dadurch 
die Wurzel der Kurbel abwechſelnd ruͤck⸗ 
und vorwärts zu ſtehen kommt, fo wird 
dadurch die Schubftange bins und hergezo⸗ 
gen unb bierburd wieder bad Kunſtkreuz 
und die Kolbenſtange in Bewegung geſetzt. 
Die Schubftange befteht aus einzelnen Stans 
gen von Fichten- ober Tannenholz, 4—6 
30 did und 5—7 Zoll hoch, da, wo diefe 
Stangen zufammentreffen, müffen fie ſaͤgen⸗ 
firmig auf einander gekaͤmmt fein. Diefe 
Etele, der Kamm ober das Schloß, 
wird durch aufgetriebene, eiferne Ringe und 
durch aufgeſchraubte, eiferne Schienen (bie 
Baden: oder WBangeneifen) ver 
Röcke, Bei einer Ränge von mehreren 100 
Een muß natürlich die Schubftange meh: 
cere unterſtuͤtzungen befommen,. damit fie 
nit duch ihre eigene Kraft zufammenbres 
den; biefe Unterflügungen bringt man in 
äwifhenräumen von 24—30 Fuß an und 
fie befiehen entweber aus untergelegten 
Balyen, ober aus gerade ausgehenden Ars 
men, welche Leitarme, Lenker oder 
Sqhwingen beißen; fie find entweder 

Enepclop, Wörterb, Zweiund zwanzigſter Bd. 
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ſtehende, hängende, oder ſchwebende 
Schwingen und werden aus Eichenholz ver⸗ 
fertigt. Die ſtehenden Schwingen bes 
ſtehen aus einem geraden Stüde Holz, wel« 
ches oben einen bidlen Kopf hat, unten aber 
in eine kurze und ſtarke Welle cingezapft 
iſt; die Welle iſt mit eifernen Zapfen ver⸗ 
fehen. Ein gemauerter Würfel, in welchen 
ein viereckiger Rahmen mit ben Zapfenlar 
ern oder Anmwellen eingelaffen iſt, trägt 
ie Welle der Schwinge, welche unten einen 
feften Standpunft hat, oben aber mit der 
Schubflange Hin» unb herſchwankt. Die 
A Dial Schwingen find gerade 
auf bie entgegengefeste Art eingerichtet, 
bee Kopf ber Schwinge ift unten, bie 
Welle oben und fie ruht mit ihrem Bapfen 
auf einem Afäuligen Gerüfte oder Kunſt⸗ 
bode, Die fhwebenden Shwin« 
gem beſtehen aus einem horizontalen Arme, 
welcher in einem ſenkrechten Säulen eins 
gezapft ift, das fih in 2 Zapfen um feine. 
Are dreht; ein Ichräges Stüd Holz (ber 
Bug) ift fo mit beiden Stüden verkuns 
ben, baß es ein Dreied bildet und bie . 
Schwinge tragen hilft. Das Saͤulchen ift 
an einem Hauptpfoften (Geſchlepp⸗ 
fäule) angebradt; an der Geite deffelben 
ift ein ſtarkes Stüd Holz (ber Baden) eins 
gelaffen, welches bas Zapfenloch für ben uns 
tern Zapfen bes Saͤulchens enthält. Die ganze . 
erg beißt auch ein Kunſtbock. 
Auf dem dufern Ende ber zum. ruht 
die Schubftange unb bewegt ſich zwifchen 2 
Bapfen. Wird die Schubftange burch Wals 
sen unterftüst, fo gehören dazu unbeweg⸗ 
lihe Lenkarme, weldye .oben die Walze ober 
bie Rolle tragen, bie fi) um einen eifernen 
Bolzen drehen. An ber Stelle, wo bie 
Schubflange auf ben Walzen ruht, iſt fie 
unten mit Eifen befdlagen. Im Gegen» 
fage biefer Einrichtung heißen bie früher be» 
fchriebenen Schwingen beweglide. . Bis⸗ 
weilen ift es noͤthig, daß die Schubftange 
tiefer oder böber, obgleih in paralleler 
Richtung, fortgeführt wird; dann wird bas 
Geftänge an biefer Stelle abgebrochen und 
eine boppeite Schwinge bafelbft angebracht, 
welche die Welle in ber Mitte hat, fo daß 
ein Arm eine ſtehende, ber andere eine 
bängende Schwinge bildet und fa-nad Vers 
bältniß ber Länge, welche man biefen 
Schwingen gibt, das Geftänge höher oder 
niedriger fortgeleitet werben Tann. Wird 
es mötbig, die Schubſtange nad) einem 
Winkel aufs oder abwärts fortzuleiten, fo 
wird an biefer Stelle ein Kunſtkreuj (ein 
— halbes oder Viertelkreuz) ange⸗ 
racht und an zwei Armen deſſelben die 
Schubſtange befeſtigt. Iſt der Winkel nur 
unbebeutend, fo gebraucht man ſtatt bes 
Kunſtkreuzes die 3Zwillingez; dies find 
2 Schwingen, welche in einer Wille einge⸗ 
zapft find und einen Winkel von ma 
C a 
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als 90 Graben bilden. Damit fi biefe 
Arme niht verfäieben, find fie mit einem 
ftarfen Städe Holz oder einem eifernen 
Stabe (dev Schlüeße) verbunden. Die 
Zwillinge können übrigens, wie die Schwins 
gen, Rehende ober. hHängende fein. Wirb 
es nöthig, ber Schubftange nad einem ho, 
sizontalen Winkel eine andere Richtung zu 
geben, fo werben an diefer Stelle ebenfalls 
ein Kunftfreuz oder Zwillinge angebracht, 
deren Arme ſich horizontal bewegen unb 
beren Welle fentrecht in einem dazu geeig» 
neten, ſtarken Gerüfte fichtz dieſe Worrichs 
tung heißt ein Wendebod oder Werks 
‚fämpel. Wenn bie ©. einen großen 
BWiderſtand auszuftehen bat, fo gibt man 
ihe häufig 2 Schubflangen, welche bie 2 
entgegengefesten Arme bes Kunſtkreuzes 
faffen, fo baß, während bie eine Stange 
binwärtsfchiebt, die andere herwärtszieht 
und dadurch jede fo ziemlich bie Hälfte des 
Widerftandes trägt, indem beibe Stangen 
durch eine Reihe boppelte Schwingen ver» 
bunden find, In der Richtung ber S. ſte⸗ 
ben eine Reihe Böde, auf diefen Liegen 2 
Straßbäume ober Stege, welche bie Zapfen» 
Löcher für bie Wellen der Schwingen tras 
en, Diefe Schwingen find nicht alle gleich 
art, die färkern, welche bie Bewegung 
der Hauptfhabfiange ber andern Stange, 
jedoh in umgekehrtem Berhältniffe, mit⸗ 
theilen, beifen Hauptſchwingen, bie 
fhwädern, welde nur jur Unterfläsung 
dienen, beißen Schwingarme. Die Schwins 
gen haben an ben Enden einen Einſchnitt 
(Gefchlig), durch wein bie Schubftans 
gen geleitet und bafelbft um einen eifernen 
Bolzen beweglih find, Mit dem Kunſt⸗ 
kreuze find die Schubftangen durch Scher⸗ 
eifen verbunden. (Feh,) 

Stangen:tupfer: (Hblgew,), Kupfer 
und Barren, - 

Stangen»lad, 1) (Bärtn.), f. unter 
Lad; 2) (Technot.), fo dv. w. Stodlad, 
f. unter Gummilack. : 

Stangensleinewandb (Waarenk.), 
eine Art gemufterte und ge?öperte Leine— 
wand, doch nicht fo ſtark wie Zwillich; 
wird zu Tiſch- und Handtuͤchern u. dal. 
benutzt. S. maß (Winbenm.), ein Blech, 
mit einem Einſchnitte verſehen, die Staͤrke 
der Stange in einer Wagenwinde beim 
Schmieben derſelben zu meſſen. 

Stangen⸗pferde, 1) bei vier⸗ und 
mehrſpaͤnnigem Fuhrwerke bie 2 Pferde, 
welche die Deichſel zwiſchen ſich haben; 2) 
ſ. unter Beſpannung ber Artillerie. 

Staungen rocht (Rehtiw.) , f. d. w. 
Gantrecht. S.srege (Jagdw.), fo v. w. 
hohe Rege, ſ. u. Vogelberd. S.»fcheibte 
Bergw.), bie kleinen Scheihte bei Treibe⸗ 
kuͤnſten, bei denen bie Korbwelle u. Kehr⸗ 
radswelle von einander getrennt find, in 
welchen bie beiden Mafcinenipeile. verbins 


Stanhope 


bendben Bleuel oder Korbftangen ſchieben. 
S.ſchlagholz (Korftw.), Holzarten, 
welche abgehauen leicht wieder aus ber 


Wurzel ausfchlagen. 
Stangen»fchnapper (Pferbew.), 
Pferde, die nah bem Baum ber Stange 


fhnappen, ihn, wenn fie ihn anfaffen, zwi⸗ 
[hen die Zähne faffen und fo die Wirkung 
ber Gtangenzügel hindern. Eigne Vorrich⸗ 
tung hindern dies, noch mehr aber bie 
Aufmerkfamtelt bes Reiters, (Pr.) 

Stangen -fhörl (Miner.), 1) weißer 
©., fo v. mw. Pyknit; 2) fo v. w. Zur 
malin, gemeiner. 

Stangen»fhraube (Techn.), f. unt. 
Schloß. S.:fhmefel (Chem.), f. unter 
Schwefel. S.sfeife (Handigew.), harte 
Seife in Stangen. 

Stangen»fpalt-bolz (Holzh.), eine 
Sorte fpaltiges Rutzholz, welches zu gros 
Ben Bottichreifen, zu Dachlatten und ders 
gleihen gebraudt wird, 

Stangen-fpatb (Miner), ftenglig 
abgefonderter Barptfpath (f. d.). 

Stangen⸗ſtahl (Hürtten?,), der zu 
4 Ellen langen vieredligen Stäben von uns 
gefähr 1 30W Stärke geſchmiedete "Stahl. 

Stangen,ftein (Miner.), 1) fo v. 
w. Ppinit; 2) fo v. w. Turmalln, rother. 

Stangenstabad (MWaarenl.), fo v. 
w. Rollentabal, ©, »vidle (Gärtn,), fo 
v. w. G.slad. Swerk (Bergw.), ſo 7 
mw. Beldgeflänge. S.⸗zehent, fo v. w. 
Stabzehent. 

Stangen»zinn (Warenk.), engliſches 
Zinn, welches in Stangen, ungefähr einen 
Finger bi, in ben Handel kommt. 

Stangen»zirkfel, ein zirkelähnlihes 
Werkzeug, nur viel größer, als ein ges 
mwöhnlicher Zirkel und meift von Holz, zum 
Abmeffen und Theilen langer Linten, fo 
Fi zum Befchreiben großer Bögen bes 

mmt. 

Stangenzzügel, 2 Zügel, welde zu 
beiden Seiten in die Zügelringe der Bäus 
me der Gtange eingeihnallt werben unb 
mittelft deren der Reiter, indem er fie mit 
dem 4. ober Eleinem Ringer ber linken 
Band heilt, dem Pferde feinen Willen 
mittetft ber Stange fühlbar macht. Sie 
find oben zufammengenäpt und no außer⸗ 
dem buch einen ledernen Schieber ver» 
bunben. i .) 

Stänhope, angefehene Familie in Eng⸗ 
land, Bemerkensſswerth find: 1) (Jakob 
Grafv. &.), geb. 1678in England, wurbe 
in Stalien gebildet, trat dann in britifcye 
Kriegsbienfte und zeichnete fi unter dem 
König Wilhelm in ben Niederlanden aus. 
170% wurde er Brigabier, 1708 Generals 
major und bald darauf Generallieutenant 
und Oberbefehlshaber ber englifchen Trup⸗ 
pen in Spanien (f. Spanifher Erbfolge, 
frieg). 1708 eroberte er Port Mahon her 

e 
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bie Inſel Minorca, wofür er zum B’ss 
tount von Mahon ernannt wurde. Am 
17. Zuli 1710 gewann er bie Schlacht bei 
Almanare, am 20. Aug. bie bei Saragoffa, 
wurbe aber 1710 von den Franzoſen gefans 
gen u. erfi 1712 wieder ausgewechfelt. Als 
er nach England zuruͤckkam wurbe er Staats» 
fecretär und Mitglieb des geheimen Raths 
und 1714 Gefanbdter in Wiens Purz darauf 
wurbe er zum Pair ernannt und flarb am 
16. Febr. 1821 zu London. 2) (Philipp 
Dormer S., Graf v. Cheſterfield), 
f. Cheſterfielb. 8) (Karl, Viscount v. 
Mahon, Baron dv. Elv aſten, Graf 
von S.), geb. 1758 zu Genf, wo feine 
Eltern wohnten, zeigte frühzeitig vortreff> 
liche Anlagen u, erhielt fchon im 18. Jahre 
einen Preis, welchen bie Stockholmer Aka⸗ 
bemie auf bie befte Abhandlung über die Pens 
deifchwingungen ausgefegt hatte, Er feste 
feine mathematifchen Studien fort, erfand 
einige Maſchinen, 3. B. eine verbefierte Drus 
derpreffe, bie nad ibm Stanhope-Preſſe 
(1.d.) heißt, verbefferte die Stereotypie bes 
beutend u. ſchrieb mehrere Abhandlungen über 
Gergenftände, welche in die Mathematik u. 
Medanik einfchlagen. Mach dem Tode feines 
aͤlteſten Bruders nahm ex den Zitel eines 
Viecount von Mahon an, Fehrte nach Eng» 
land zuräd und trat als Repräfentat eines 
Zledens in ba® Unterhaus, in welchem er 
ſchon 17380 auf eine Reform bed Parle— 
ments drang. Gr hielt fid im Unterbaufe 
beftändig zur Oppofition, und unterftügte 
damald den jungen William Pitt, beffen 
Schweſter er hrirathete. Nach feines Bas 
ters Tode (1786) trat er in das Oberhaus 
und ba er feinen Grunbfägen treu blieb, 
fo fam er bald mit Pitt in Oppofition. 
Bios bei ben Debatten über die Regent⸗ 
fhaft, als König Georg III. zum erften 
Male krank war, umterflügte cr feinen 
Schwager. An ber franzöfifhen Revolution 
S. ben lebhafteften Antheil, ſtimmte 

in diefem Geift im Parlament, und brachte 
als Vorſteher eines politifhen Clubbs ber 
eonftituirenden Verſammlung feine Glüd- 
wünfge dar, fo mie ee auch 1792 
Briefe an Gonborcet: Ueber bie Unmenſch⸗ 
lichkeit des Skladenhanhandels herausgab. 
Als damals die Habeadcorpusalte ſuepen⸗ 
birt wurde, blieb S. aus dem Parlemente 
weg, in dem er erft 1800 wieber erſchien, 
obne feine Grundſaͤtze geändert zu haben. 

Gr blieb ber einmal ergriffenen Partbei 

getreu, und drang noch in ber Sitzung 

bon 1816 auf Bereinfahung ber engliſchen 

Gefede und Sammlung ber noch geltenden 

in einem Gober. Kurz darauf, am 1, Der 

cmber 1816 farb er, Im Privatleben 

war er einfach und liebenswuͤrdig, aber ber 

unglüdlie, von der Politik erzeugte Zwiſt, 

in denen er mit feinen Verwandten, ſelbſt 

mit feinen Söhnen, lebte, verbitterte ihm 
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fein eben, 4) (Philipp Beinrid, 
Sraf von S.), bed Borigen Sohn und 
Erbe, geb. 1781, verließ unter bem Vor⸗ 
wande, fih mit feines Vaters politifchen 
Anfihten nicht vereinigen zu koͤnnen, bas 
väterlihe Haus und begab fi zu feinem 
Oheim Pitt, von welchem unterfläst, er 
einen Prozeß gegen feinen Water begann. 
1817 kam er in das Oberhaus, und trat mit 
einer Rebe gegen Frankreich auf; in wel» 
her er auf die Theilung dieſes Reiche ans 
trug. Er ift jegt noch als einer ber hef⸗ 
tigften Zory's befannt. 5) Lady Eſther 
S., bie berühmte Bewohnerin bee ſyriſchen 
Wüfte, welche fih feit einer Reihe von 
Jahren in ben Ruinen des Kloſters Mar 
Elias Alza, 15 Stunde. von Geiba, aufs‘ 
haͤlt, wo fie fi ein Haus gebaut hat. Dur 
Verſtand und Reichthum bat fie fi einen 
großen Einfluß auf bie Araber ber MWüfle 
erworben, von benen fie faft ald Fürftin 
verehrt wird. Sie iſt gaftfrei und großs 
muͤthig, unb nimmt alle Reifende, ihre 
Landsleute ausgenommen, gern bei fih aufz 
wenn ſich Erglänber in Noth befinden, fo 
unterftügt fie biefe zwar, ohne fie aber je 
bei fi zu ſehen. Gie trägt ſtets türkifche 
männlihe Kleidung, fpridt arabiſch und 
lebt ganz auf orientalifche Weife. (Js) 
.StanböpesPreffe (Buchbruder), nach 
bem Begründer der englifhen Buchdruders 
preſſe, Stanhope, genannt; befteht aus 
einem malſiven gußeifernen @eftell in einem 
Stüde (dem Körper), das die Stelleber an 
ben hölzernen Preffen gebräuchlichen Wänbe, 
Krone, Obers und Unterbalten, Brüde ꝛc. 
vertritt. In dem obern Theile bes Körs 
pers ift eine melfingene Mutter befeftgt, 
in welcher . die durch Hebelwerk bewegte 
Spindel befindlich ift, deren Spige auf das 
obere becherförmige Ende des Bruchſtuͤcks 
wirkt, welches zwiſchen ben 2 vertikalen 
Wänden bes Körpers angebradt if. An 
dem untern Ende biefes Brudftüds iſt der 
—— Tiegel, welcher ſo wie das Fun⸗ 
ament mit Genauigkelt abgedreht iſt, durch 
4 Schrauben befeſtigt. Bruchſtüͤck und 
Tiegel werden nach dem Druck durch ein 
Gegengewlcht hinten an ber Preſſe wieder 
gehoben. Mit Leichtigkeit und Ginem 
Zuge brudt felbft ber Lehrling von 15—16 
Jahren das kleinſte DOctav » bis größte Leris 
con-Format. Zwei hervorſtehende Stüde, 
welche mit bem Adrper felbft ein Ganzes bil⸗ 
den und den Unterbalten an ben hölzernen 
Preſſen vertreten, tragen während bes Zugs 
den Karren. Der Karren liegt auf guß⸗ 
eifernen Schienen, welche am dieſe Seiten⸗ 
Rüde angefchraubt find. Die Bewepung 
bes Karrens geſchieht vermittelft einer 
hölzernen Kurbel mit Gurten, welde 
durch einmaliges Drehen den Kasten ganz 
unter den Ziegel führt Das Ganze ruht 
auf - Buß von Holz und bedarf - 
er 
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ber einer Stüge noch ſonſtigen Befeſtigung. 
Mit Leichtigkeit Tann man biefe Preffen 
in jedem Zimmer felbft der höheren Stod: 
werte des Hauſes, aufftellen, und eben fo 
leicht, durch Huͤlfe einiger Walzen von 
einem Ort zum andern 'rüden, -ohne das 
Ganze auseinander zu nehmen. Die Ans 
dreaͤiſche Buchhandlung in Frankfurt, dann 
Dingler in Zweibruͤcken, Hoffmann in Leip⸗ 
zig, liefern in Teutſchland dergleichen Prefs 
fen ſelbſt weſentlich verbeſſert. (Pr.) 

- Stüntiat (Fluß) f. unter Maritza. 

Stantöl, Folie (f.d.) von Zinn, baher 
a rate fo v. w. Bolten 

ger, - 

Stanislaw (Staänislaus, Stä» 
nidlas), poln. Name, bedeutet Ruhm ber 
Beftändigkeit. I. Heiliger. Merkw. find: 
1) ©., geb. 1030 zu Krafau, flubirte zu Gne 
fen u, Paris das canoniſche Recht u. Theolos 
gie, wurbe, nad Polen zurückgekehrt, nach⸗ 
dem er fein großes Vermögen unter bie 
Armen vertheilt hatte, Priefter und Cano⸗ 
nicus an ber Kathedrale zu Krakau. 1072 
nahm er den Ruf ale Bilhof zu Krakau 
mit Wibderwillen und nur auf Befehl bes 
Papftes an. Als cr aber Boleslaw II. dem 
Kühnen,, wegen feiner Audfchweifungen 
mehrmals Vorwürfe machte und ſelbſt er 


communicirte, ward biefer Fürft fo erzürnt,. 


daß er ibm 1072 mit eignee Hand, wäh: 
rend er Meffe lad, den Kopf abhieb. Der 
Papſt Gregor VII. belegte fogleich Polen 
mit bem Interbict und erklaͤrte Boleslaw 
für abgeſegt. 1258 fprach Papft Snnocenz 
IV, ©. beilig. II, Fürſten. A. Kb» 
nige von Polen 2) ©. IL, kebs 
zinsekt, geb. 1677 (n. And, 1682) zu kem⸗ 
berg, Sohn ©, keszinsfi, Staroften von 
Frauflabt, Woiwoden von Poren, ber aud 
Oberfeldherr wurde, ward von feinem Ba, 
ter hart aber fchlecht erzogen, bereifte Frank⸗ 


zeih, warb nad feiner Ruͤckkehr Staroſt 


und Landbote und nad feines Waters Tode 
vom König Xuguft IT. zum Woimoben 
von Pofen ernannt. Demungeadtet war 
er bei. ber Sonföderation, bie Auguft IT. 
auf Antrieb Karls XII., Königs von 
Schweden, 1703 abfegte” und reifte als Ges 
fandter zu biefem König. Seine Mäßig» 
feit ber Gewoͤhnung gefiel dem gleichge: 
finnten König und durch feinen Einfluß 
ward &. ben 12, Juni 1704 zum König 
ernannt. Allein eine Gegenconföderation zu 
Sandomir erklärte die Abſetzung Augufis 
für ungültig, Aber Karl zerfprengte bie 
Gonföberation, trieb die Sachſen aus Po= 
len und S. warb am 7. Dctober 1705 
gekrönt, Allein Auguft ſchloß einen andern 
Vertrag mit Czar Peter dem (Großen, 
indeffen mißlang ber Einfall ber Ruſſen 
und Gachfen in Polen 1706 burch bie 
Schlacht von Frauſtadt (f. d.) und die 
Niederlage bes Fürften Menzikoff und weil 


‚ben, 
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Peter auf andern Punkten befdhäftigt war, 
jr Karl XI. folgte Auguſt bis nad 
Sachſen und nöthigte ihn 1707 auf bie 
Krone, zu Gunften ©. Leszinski's zu 
entfagen. Allein während ber 3eit waren 
bie Ruffen in Lithauen eingefallen und vers 
wüfteten 1707 — 1709 das Land, fiegten 
endlich auch bei Pultawa über Karl XII., 
worauf Auguft fogleih ben polnifchen 
Königetitel wieder annahm, mit einem 
Deere in Polen einfiel, die Schweden und 
S. verjagte und ihn zivang, ſich nah Stets 
tin (damals ſchwediſche Feftung), zu bege⸗ 
1711 ſchiffte S. nach Schweben über, 
fam mit einem Heere 1712 zurüd, und 
hielt fich bei ber Armee bes Generals Steens 
bod auf, wo er perfönlihe Tapferkeit vor 
Noftot und Guͤſtrow bewies. Er wollte 
mit Auguft Unterhandlungen anfnüpfen, 
allein Karl XII, wollte, obſchon nad ber 
Zürfet geflüchtet, nichts davon hören. Um 
ibn davon abzubringen reifte S. 1713 nad 
Jaſſy. Dort verhafteten ihn die Tuͤrken 
und brachten ihn mach Bender zu dem 
gleichfalls verhafteten Karl XII. und gar 
ben ihn erſt los, als er verſprach, das 
türfifhe Gebiet meiden zu wollen. Berges 
bins fuchte ihn aber Karl zu bewegen, bie 
Waffen zur MWiebererlangung ber Krone 
zu ergreifen und mit ihm heimlich nach 
Polen zuruͤckzukehren; daher trat ibm Karl 
XI., bis er ihm dem Thron wieder er, 
kaͤmpft hätte, das Fuͤrſtenthum Zweibruͤ⸗ 
den ab, wohin ſich ©. 1714 begab. Hier 
hatte ein Morbanfall, wahrſcheinlich vom 
Belbmarihall Graf Flemming erregt, auf ©. 
Statt. Nady dem Tode Karls XII. 1718 
mußte er dad Alyl verlaffen, indem ber 
Pfalzgraf Guſtav Samuel das Fürftenthtum 
in Befig nahm, Gr begab fih 1720 nad) 
Frankreich, wo er ungeachtet ber Proteftas 
tion des Königs Auguft von Polen freund» 
lih aufgenommen wurbe und feinen Auf» 
enthalt erft in Weißenburg, dann in 
Bergzabern nahm. Ein neuer Verſuch ibn 
mit vergiftetem Zabad zu -töbten, wurde 
bier vereitelt. Die franzöfifhe Regierung 
hielt es für zwedmäßig, die Tochter ©., 
Maria Leszinsta, dem jungen König kud⸗ 
wig AV. zur Gemahlin zu geben, u.©,. _ 
zog nun, um feiner Tochter näher zu fein, 
nach Chambord bei Meubon. 1783 ftarb 
Auguft II. und ©. madte feine Anfprüde 
auf die polnifche Krone von Neuem geltend, 
ohne daß, wie er behauptete, eine andere 
Wahl nöthig fei. Da aber ber Reichstag 
dies verneinte, To beichloß Frankreich 
und Schweden, ©. in ber neuen Wabl 
zu unterfiägen Während ein ihm glei- 
hender Chevalier be Thienge fih unter 
feinem Namen zu Brefi auf einer Flotte 
nach Danzig einſchiffte, reiſte S. unter dem 
Namen eines Kaufmanns mit einem ein⸗ 
zigen Begleiter nah Warſchau, seigte go 
ort 
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dort ben Tag vor der Wahl, ben 10. Sept. 
Öffentlich, warb mit- Begeifterung aufge» 
nommen und wirklid den 11. September 
jum zweiten Dal einflimmig zum König 
gewählt, obſchon fi viele Wähler vorher 
vom Wahlfeld entfernt hatten. Allein 
Rußland u. Deflreich waren gegen feine Erhe⸗ 
bung u. zwangen die Polen den Kurfürften 
von Sachſen Auguft III.. ber von ben 
Gegnern ©. Leszinski’d erwählt worben war, 
zum König auf. Ein zuffifhes und ſaͤch⸗ 
filhes Heer rüdte an, eilig mußte fih ©. 
nah Danzig flüchten und bafelbfi bis 1784 
bleiben. Die franzöfifhe erwartete Hülfe 
blieb aber aus, ein ruffifches Heer unter 
dem Feldmarſchall Muͤnnich (ſ. d.) rüdte 
ror Danzig und belagerte es; Münnich 
hatte aber die Stadt verantwortlich gemacht 
und ihr mit Pluͤnderung gedroht, wenn 
©. aus ihre entkomme. Als er daher bie 
Uebergabe vahe fah, mußte er am 27. Zuni 
in Bauerkieidern über ben Wall und von 
Paſchern geführt, die ihn nicht Eannten, 
auf Kähnen über bie Ueberſchwemmung 
entweidhen u. kam endlich nad) vielen übers 
Randenen Gefahren in Königsberg auf 
preußifhem Gebiet an, wo er Schuß fand 
und bis 1785 blieb. Unterbeffen hatte ber 
Streit um bie polnifhe Thronfolge ben 
Krieg entzündet, der unter Polnifher Koͤ⸗ 
nigswahlkrieg, Bb. XV., ©. 522, weit 
läuftig erzählt if. Durch ben biefen Krieg 
beendigenden wiener Frieden (am 3. Oct. 
1735 und ratificiet 1738) ward beichloffen, 
daß ©. auf bie polnifhe Krone Berzicht 
leiſten und dafür bie Herzogthuͤmer Los 
theingen unb Bar vom Herzog Franz von 
Lothringen abgetreten erhalten folle, bie 
nah dem einftigen Abfterben ©. Les jins⸗ 
Es an die Kroner Frankreich fallen follten. 
Die Zitel und Würde eines Königs von 
Polen behielt er bei. Gr trat fogleich die 
Revenüen feiner Herzogthühmer an Krank» 
zei gegen eine Penfion von 2 Millionen 
Franken ab, Mit biefen wußte er in feis 
nem neuen Befig die Üble Stimmung, bie 
gegen ihn herrſchte, durch Wohlthaten und 
ufmerffam?eit gegen das Vols aufzube: 

ben, baute viel, unterſtuͤtzte Wiſſenſchaften 
und Künfte und erwarb ſich fo die allges 
meine Liebe feiner Unterthanen. ©. war 
ein Freund ber Zefuiten und dulbete nach 
ihrer Aufhebung nit, daß fie in feinen 
Staaten unterbrädt wurden. Er wählte 
feinen Aufenthalt in Lüneville, 1766 näs 
er fih eines Morgens bem Feuer 

es Ramins zu ſehr, fein Schlafrod fing 

euer, ber erfchrodene und Altersſchwache 

Elingelte vergebens, ſchwankte unb 

fiel endlich in die Kohlen, wo er fid fehr 
Kart verbrante und an welchen Brand: 
wunden er nah 3 Moden ftarb, Beine 
Säriften erſchienen gefammelt, Paris 1768, 
Bde, 8) Stanistaw IL, Auguſt, 
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aus dem Geflecht ber Poniatowski, geb. 
1782 auf einem Sandgut feiner Familie in 
Litthauen, wuchs, forgfältig erzogen, in 
ber Stille und eifrig in ben Wiſſenſchaften 
caltivirt, auf. Seine Familie war zwar 
von gutem Abel, aber nicht rei und ftand 
unter dem Ginfluß ber en von ber 
fie Unterftügung erhielt. « bexeifte jung 
Europa, kam auch nach -Condon un 
Paris und wurde in legterer Stadt, wegen 
Schulben verhaftet, und nur bie Verwen⸗ 
dung dee Mad. Geoffrin feste ihn wieder 
in Freiheit. In London lernte -er ben 
Ritter William Hanbury Eennen, der nad 
Petersburg ald Gefandter ging. Er bes 
gleitete ihn dahin und gefiel der bamaligen 
Großfürftin, nahmaliger Kalſerin Katha⸗ 
tina, fehr. Durch deren Verbindungen 
wurde er nad) ‚feiner Ruͤckkehr nah War: 
ſchau von Auguft III. als Gefandter nach 
Petersburg gefendet, Hier trat er in ein 
traulihes Verhaͤltniß mit ber Großfürftin, 
bas bie Katferin Eliſabeth zwar bemerkte, 
aber nicht rügte, das aber bie Eiferſucht 
bes Großfürften erregte. Dem Sabinet von 
Berfaillese war ©. aber mißfällig, indem 
berfelbe zu fehe auf ber englifchen Partei 
fand, baher bewirkte er bei Auguft III. 
ber bamals Allirter Frankreichs und mit 
Preußen im Krieg begriffen war, 1761 bie 
Abberufung Poniatowsliis, 1763 flarb 
Auguft III.3 unge war Katharina kurz 
zuvor auf bem Thron gelangt. Sie bewo 
ven ehemaligen Geliebten, fi, obglet 
arm und ohne. fonderliches Anfehn, unter 
bie Thronbewerber zu ftellen, und Kas 
sharinend Macht und Einfluß unb dem 


zuffüfhen Gelbe gelang es, bie Wahl Por - 


niatowelis zum Könige von Polen wirks 
lich durchzuſetzen. Die Begebenheiten von 
biefer Wahl, das ſchwankende und ſchwache 
Benehmen S. gegen Rußland, bie nel: 
nigfeiten, bie Polen in biefer Zeit zerriffen, 
bee Krieg mit Rußland, in dem ©, notha 
gebrungen bie Gonftitution von 1791 gab u. 
enblih die Theilungen dleſes unglüdlichen 
Landes 1772, 1798 und 1796 find bereits 
unter Polens Geſchichte und Polens Thei⸗ 
lungen (befonbers im letzteren Artikel) weit« 
Käuftig erzählt worden. Gchon vor der 
legten Theilung hatte S. Warſchau rad 
befien Ginnahme burh Suwarow am 9. 
Sanuar 1795 verlaffen und fi nach Grobmo 
begeben, wo er am 24, Nov. 1794 (bem 
Sahreötag feiner Krönung) die Krone nies 
derlegte. Kathatina IE, Hatte ihm bie 
Krone gefhentt, dieſelbe Katharina nahm 
ihm auch wieder. Gr erhielt von ben 

3 Mächten, bie ſich in fein Reich theilten, 
200,000 Ducaten Penfion und verzehrte fie 
Anfongs in Grodno, nah Katharinens 
ode aber ſeit 1797, von Paul eingelaben, 
in Petersburg. Gr war bort allgemein 
beliebt, mußte fi aber mande Demüthi« 
gungen 
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gungen gefallen laſſen. Er wohnte noch 
ee Krönung bed neuen Kaifers zu Moskau 
bei, farb aber nad feiner Ruͤckkehr nad 
Petersburg 1798. Er war unverheirathet 
—7 ba ihm die Hoffnung, eine 
ſtreichiſche Prinzeffin zur Gemahlin zu 
erhalten, fehlgeſchlagen und S, nun Feine 
andere Prinzeffin an fein ungluͤckliches Ges 
ſchick Betten wollte. bet, großmüthig, 
liebenswürbig, war nur Schwäde fein 
Fehler. Ein treffliher Privatman, war er 


body ein ſchlechter König. Dennod ertrug 1 


er fein unglüdliches Loos mit Würde und 
Mefignation. (Pr.) 
Stanisläwow (Beogr.), 1) Kreis 
Im Öftreichifchen Königreihe Galizien , ſuͤd⸗ 
weſtlich an Ungarn grenzend; hat 67% (n. 
A. 98) AM., 217.000 Ew., ift ſuͤdlich 
durch bie Karpatheh fehr gebirgig, noͤrd⸗ 
lich fehr eben, wird bewäffert durch ben 
Dnieſter (mit der Biſtrica und komnica) 
und dem Pruth; bringt viel Feid⸗ und 
Gartenfrügte, Flachs, Holz, man treibt 
anfehntihe Viehwirihſchaft, Bienenzucht, 
Fiſchfang; 2) Hauptftadt beffelben an der 
Bifteica, hat 8500 Ew., mebrere Kirchen, 
Krelsamt, Gymnaſium, mehrere Schulen, 
Synagoge, weitlaͤuftige Worftädte, anfehne 
lichen Handelz 8) Obwod in ber Wojes 
wodſchaft Mafovien (Königreich, Polen), bes 
waͤſſert von der Weichfel; 4) Haupiſtadt 
. bier, mit 450 Ew. (Wr. 
Stanistiaws-orden (Drhensw.), pols 
nifhe Orden, gefiftet 1765 vom König 
Stanislaw Auguſt Pontatowsti, zu Ehren 
von deſſen Schutzpatron (f, Stanislaw 1), 
ſollte aus 100 Rittern beftehen, nicht gerechnet 
bie Ritter des weißen Adlerordens ‚ bie ibn 
zugleich mit erhielten u. bie Ausländer. Er 
erloſch mit ber Iepten Theilung Polens 
1798, ward aber durch Creitung des Herzogs 
thums Warſchau zu neuem Leben berufen 
und vom König Auguſt von Sachſen, als 
Herzog von Warlhau. vergeben; 1815 am 
1. Desember vom Kaifer Alexander von 
Rußland, als König von Polen, völlig 


wieder hergeftellt, verändert und in 4 Klaf⸗ 2) 


fen getheilt. Orbenszeihen: ein Bfpigiges, 
sothemalllirted Kreuz, mit goldnen — 
hen an ben Spitzen. Den Raum zwiſchen 
‚ ben 4 Haupttheilen füllen weiße Abler mit 
audgebreiteten Flügeln, ben Pleinen zwis 
fchen 2 Spigen jebes Hauptpeils, goldne 
Rofen aus. Auf dem Avers bad Bild dr# 
Gt. Gtanislaws, auf dem Revas 8. 5. 
(sanctus Stanislaus) auf weißem Grunde, 
roth verfhlungen, Die 1, Kiaffe trägt 
ben Drben von ber linken Schulter nad 
ber rechten Hüfte und einen filbernen Stern, 
bie 2. trägt ihn um ben Hals, die 8. und 
4. im Kuoflode. Das Band iſt roth, mit 
weißen Rändern. (Pr.) 
Sranitia (Zeltfahne,) bie große Haupts 


Stannern 


fahne der Slaven auf Ruͤgen, wurde zu 
Arkona goͤttlich verehrt, und in den Krieg 
mitgenommen: 

Stanig (Geogr,), 1) fov. w. Stainz 3 
2) fo v. w. Steinig. 


Stanige (ruff.), f. unter Koſaken. 

Stank, fo v. w. Stankhäring, f. unter 
Häring 2). 

Stantau (Beogr.), Marktflecken im 
Kreife Pilfen bes dftreidhifchen Koͤnigreichs 
gt liegt an ber Rabbufa, hat 

Stante, Edne (Stilfe, Ebne, Juks⸗ 
Akkam, uks-Akkam, lapp. Mythl.), bei 
ben Lappen eine Göttin, der bie Sorge 
für das männlihe Gefchleht vor ber Ge⸗ 
burt andertrauet ift. 

®tünthio (Beogr.), fo v. w. Stanchio, 

Stantow nad Sadeſkawzem 
(Geogr.), fo v. w. Stankau. 


Stanley, 1) (Thomas), geb, zu 
Gumberlow in ber Graffchaft Hereford, zwis 
[hen 1620 u. 1630, ſtudirte in Gambribge, 
Als feine Familie beim Ausbruch des Bürgers 
kriegs England verließ, wendete er fi nad 
London u. ſtudirte dafelbft das Recht u. bie 
Haffiihen Schriftſteller. Seine fchriftftelles 
rifhe Laufbahn begann er mit einer Menge 
Ueberfegungen aus griechiſchen und römis 
ſchen Dichtern (1649 und 1651). Sein 
Hauptwerk ift die Geſchichte der Philofos 
pie, 8 Bde., 1655 — 62, wovon bie 4, 

usg., London 1748; 3. Leclerc überfegte 
fie ins Holländifhe, Amfterbam 1690 (uns 
vollftändig)s;s G. Dlearius in das Lateini-- 
fhe, mit Anmerkungen, keipzig 1711, 4., 
und S. Bör in bad Flandriſche, Leyben 
1702. Ferner gab er den Aeſchylos her⸗ 
aus, London 1663, Fol. 8 Bde. Anmer- 
kungen dazu find im Manufcript in ber 
akademiſchen Bibliotbet zu Cambridge, 
auch fchrieb er Anmerkungen zum Euripis 
des, bie jedoch auch nicht gebrudt worben 
find. S. ftarb 1678 zu London und hin» 
terließ außer 8 Töchtern, einen Sohn, 
(Ehbomas), welcher fih ebenfalls mit 
den klaſſiſchen Studien befchäftigte unb fchon 
früh Aelianos vermifchte Geſchichten in das 
Englifche überfegte. (Lb. 

Stanley's Graf von Derby, ©. 
Oronokoo, S. ſchwarzer Prinz 
(Pomol,), drei verſchiedene Sorten engli⸗ 
ſcher dunkler Gtahelbeeren, S. ©. Dar 
vidb, ©. Raneklode, ©, Gprige. 
(Pomol.), 8 Sorten englifcher grüner Sta⸗ 
chelbeeren. ©. goldner Ball, ©. 
golbner Greif, ©. Delphin, ©. 
unabhängige (Pomol., 4 verfchlebene 
Sorten englifcher gelber Stachelbeeren. 

Stännardspille (Beogr.), f. unter 
Drange 9). 

Stannern (Geogr.), Marktflecken im 

Kriife 


Stauntol 


Reeife Iglau des Markgrafthume Mähren 
(Deftreih), gehört dem Erzbiſchof von Ol⸗ 
mig, 1100 Em. 

Sahren ein Steinregen. 

Stannidl, f. Staniol, 

Stannömwoi Zablönnot (Beogr.), 
Gebitg in Dften Sibiriens, flößt an das 
dauriſche Gebirg an, zieht fich bis an dem 
Dean, bat an ber Epige das VBorgebirge 
Ziäulotst, iſt nicht bedeutend hoc, trägt 
aber fortwährend Schnee, hat zum Theil 
gute Waldung und allerhand nugbare Mis 
neralien, (#Wr.) 

Stannum (lat.), f. Zinn. 

Stansfiabt (Beogr.), huͤbſches Dorf 
am Wierwaldftäbterfee im Kanton Unter 
walden (Schweiz), hat gegen 800 Em., 
gute Schifffahrt und Fifherei, Zollhaus, 
Hofen u. m. Wurbe 1798 von ben $ranı 
jofen verbrannt. (#r.) 

Stante (Stanti, Hblgdw.), bezeich⸗ 
net an dem inftebenden Tage. 

Stante pede (lat.), flehenben Fußes, 
auf der Stelle, ſogleich, flugs, ſtracks. 

Stantira (a. Geogr.), fo v. m 
Gtagiros. 

Stantirt, von Gemälden ängflich 
gejtwungen. 

Stänyhurft (Richard), geb. 1594 zu 
Dublin, war eine Beitlang Lehrer auf 
ber Univerfität zu Oxford, ging fpäter nach 
Holland, ftarb 1618. Sein Hauptwerk ift 
die Harmonia in Porphyrianas-consti- 
sutiones, London 1750, Fol. De rebus 
in Hibernia gestis, Antwerpen 1584. 4. 
Außer andern Särifien bemerken wir noch 
bie Ucderfegung ber 4 erſten Bäder der 


Aeneis und mehrere Pfalmen in engtithe ftab 


zeimlofe Berfe, London 1583. (Lb. 
Stanz, (Geogr.), Hauptort bes. Bes 
zieds. Ridwalben im Kanton Unterwalben 
(Schweiz), am Vierwaldſtaͤdterſee; Hat 
Rathhaus, einige Klöfter, Waiſenhaus, 
Zeughaus, Arnolbs von Winkelried Bild 
fäule und Wohnung. Hier Vergleich 


(Stanzer Berlommiß), geſchloſſen 


1481; f. Schweiz (Gef), 
„Gransalt (Miner.), fo d. w. Andas 


Stanze, 1) ein Städ Stahl, in weldes 
vertieft eine Figur oft ſehr kuͤnſtlich gears 
beitet it, um diefelbe Figur auf Metalls 
diech zu drüden; die Figuren ber Stanzen 
werden mit bem Brabflichel gegraben, od, 
mit Stanzenbunzen eingetrieben, wel⸗ 
che entfprechenbe, erhabene Figuren am uns 
tern Ende haben. Beim Abbrüden ber 
Gtanze wirb das Metallbieh, wenn es 
dünn if, auf eine Bleiplatte gelegt und 
die Stange mit bem fchweren Gtanzens 
hammer darauf geihlagen. Über man 
legt das Blech auf die S., fegt einen 


Band, 
W 


Hier fiel vor mehreren 


x. Stapel 39 
Stanzenftempel mit entfpredender 
erhabener Figur darauf und treibt diefen 
mit dem Stanzenhammer, Dies gefchicht 
vorzüglich bei ben Flachftangen der Gürtler. 
2) (Blumenf.), ein Werkzeug zu Vers 
fertigung der kuͤnſtlichen Blumenblätter, 
beftebt aus einem eifernen Cylinder, wels 
her an bem einen Ende verſtaͤhlt, fcharf 
und: nah der Geftalt ber verſchiedenen 
Blumenblätter geformt iſt. Beim Gebrauch) 
wirb die ©. in ein Loch des Stanzem 
bretes geftedt, ber Stoff, aus welchem 
bie Blätter gemacht werben follen, auf den 
fcharfen Rand ber. ©. gelegt, und mit 
einem bleiernen Hammer, Stanzenham⸗ 
mer, barauf geihlagen. Doch hat man 
auch zu Verfertiaung det WBlumenblätter 
&.n, welche mit einem Griffe verfehen find 5 
8) f. unter Schere 1); 4) (Poet.), jede. 
Strophenabtheilung eines Gebichts; 5) fo 
v. w. Ottava rime (f.b.), man hat diefe 
auch bie S, bes Boccacio genannt, 
zum Unterfchied von ber ftcilifhen ©, 
welde ben Reimwechlel auf alle 8 Berfe 
ausdehnt, während Ottava sime 2 Reime 
nur in 6 Verfen hält und für bie beiden 
legten Verſe einen eignen Reim bekommt. 
Sn Reutichland wurde die ©, auch nach⸗ 
gebildet, doch mit mehr Freihelt, am freie» 
fien von Wieland, (Fch. u, Lb.) 


Stanzen»bret, f. unter Stange 2). 

Stanzen:bunzen (Stahlfhn.), ſ. 
unter Stanze 1). S.:bammer, f. unter 
Stanze 1 u. 2). ©.» ftämpel (Gürtler), 
f. unter Flachſtanze. e 

Stanzftadt (Geogr.), fo v. m. Stand 


adt. 
Stanzidni (Marimusd S., gew. 
il Cavaliere Massimi), geb. 1585 zu 
Reapel, neapolitanifcher Maler, gefi. 1656, 
arbeitete in der Manier Guibo's und ber 
Caracci. 

Staon (a. Geogr.), Fluß in Medien, 
münbete in das caspifhe Meer. 

Stapadius (Xnat.), Steighügelmußs 
kel, f. unter Ohr, Bb. XV, ©. 852. 

Stapel, 1) ein Haufe, eine TRenge 
Dinge, befonders wenn fie in einer gew ſ. 
fen Ordnung aufgeſetzt finds 2) befonbers 
(Gerber) ein Haufen über einander gelegte 
Däute; 8) ein Pfahl; 4) ein Ort, wo man 
etwas eine Zeitlang in Haufen nieberlent s 
5) ein Jahrmarkt, eine Meſſe, daher das 
diecht einen folhen Markt zu halten, Stas 
pelredt, und der Ort, wo fo ein Markt 
ehaiten wird, Stapelplag, Stapel⸗ 

adt; 6) fo v. w. Stapelgerechtigkeits 
7) f. unter Schafwolle; 8) (Tuchſch), bie 
auf dem Tuche burd das Rauhen deſſelben 
emporgehobene Wolle, welche bann glatt 
geichoren wird und die Baden des Zuches 
gehörig deckt; 9) bisweilen fo v. w. Ei 
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fel; 10) (Schiffb.), bie Bauftelle, wo bie 
großen Schiffe auf die Stapelbidde zuge: 
legt und gebauet werden. Daher: vom 
Stapel: und Werftlaufenz die ferti⸗ 
gen Schiffe in das Waſſer bringen, Vgl, 
Halling u. Werft, (Feh. u, Hy.) 
Stäpodae (lat.), Steigbügel (f. d.). 
Stapelbare Waaren (Hblgsw.), 
diejenigen Kaufmannswaaren, welche an 
— Orte dem Stapelrechte unterworfen 
{+} . —* 
Stapel⸗gerechtigkeit (Staatsw.), 
das von,‚gewiffen Staaten durch Verjäb— 
zung und landesherrliche Privilegien er 
theilbare Recht, daß durch⸗ oder in gemwifs 
fee Entfernung vorbeigehende Waaren nicht 
ohne abgelaben und eine gewiſſe Beit zum 
Berfauf ausgeftellt zu werben, paffiren 
dürfen. Die ©, iſt ein in unfern Zagen 
verpaßtes Recht, das früher jeboch dem 
Gemeinwefen im Ganzen nüglih gewefen 
fein mag, aber bei unferem jegigen Vers 
Behr durch beffere Wege ausgetiefte Fıäffe 
und Sanäle, mehr Sicherheit vor Räubern 
und firengeren Bolgefegen nicht mehr paßt, 
Auch bewährt bie Grfahrung, daß 3. B. 
Magdeburgs Handel durch den aufgehobes 
nen Stapel im Ganzen keineswegs verlor, 
nur ging vieleiht der Gewinn auf ben 
MWaarenverfehr, in andere Hände über. 
Die ©. ift daher, faft allenthalben jest aufs 
gehoben. (Pr. u, Rü.) 
Stapel»gut EGdlgsw.), fo v. m. 
Stapelbare Waaren. Sshölger(Schiffb.), 
fo v. w. Stapelbläde. 
Stapelbolm (Geogr.), f. u. Hütten 
Stapẽlia (s. Z.), Pflanzengattung 
aus ber natürlihen Famille der Tontor— 
ten, Ordn. Aſclepiadeen, zur 2. Ordnung 
ber 5. Klaſſe des Linn. Syſtems gehörig, 
Arten: zahlreich (128) blattlofe, faftige, 
edige und zadige Stengel treibenbe, meift 
am Cap heimifhe, duch fonderbare, zum 
Shell fhöne Bildung der, oft aasartigries 


chenden, Blumen aufgezeichnet, deshaib in 2 


europäifchen Gewähshäufern cultivirt, uns 
“er andern; s. hirsuta (Xasblume), mit 
geafen. fünffpaltigen, fhwarzrothen, lang» 

ehaarten, fo ſtark und täufhend aasartig 
ziechenyen Blumen , baß felbft Schmetßflie⸗ 
gen verführt werben, ihre Eier in biefelbe 
zu legen; s. variegata, mit gelben, brauns 
purpurcotben Streifen und Flecken gegeich« 
neten. wunglihen Blütben; s. vetula, mit 
bunfelsvioletten, ſchwaͤrzlich geftreiften, im 
Grunde ſchwarzrothen Bluͤthen; s. aste- 
rias, mit bumkelspfofetten, runzlichen, am 
Rande ber eiförmig » langgefpisten Abs 
fchntite gefranzten, zurüdgerollten, gelblich« 
weißen Blumen; s. grandiflora, mit 
großen, mweichsbehasrten, [hiwarzspurpurros 


then, am Ranbe gefranzten Blumen; s. Th 


uttata, mit ſchwefelaelben, bluthroth ges 
fiedten Blumenz 3. spectabilis, mit, von 


Stapfer 


ber Bafis bis zus Mitte, mit rothen Haas 
ren dicht beſehten, an der Spige eilanzett» 
förmigem Abfchnitte ſchwarzen Goroen u. 
a. m, k lt. 

Stapeln, 1) mit hochaufgehobenen 
Beinen langfam daher ſchreiten; 2) orbent» 
ih in Haufen legen; 8) von Kaufmanns: 
waaren wegen des Stapelrchts eine Zeit 
lang an einem Orte verbleiben. 

Stapelnburg (Geogr.), Dorf im 
Kkeife u, Graffchaft Wernigerode des preu» 
Bilden Regierungsbezirts Magdeburg, an 
bee Stimmede und im Harze, bat eine 
gräfliche Domäne, 2 Sägemühlen, auf einem 
Hügel die Ruinen des ehemaligen Schloffes 
Stapelnsurg und 700 Em. " "" 

Stapelsplag, fo v. w. Stapelſtadt. 
S.⸗recht, 1) fo dv, mw. Stapelgerechtig⸗ 
keit; 2) das Recht, daß an einem Ort ges 
brachte Waaren, nur. burh Schiffer oder 
Fuhrleute dieſes Ortes weiter gebracht 
werben duͤrfen. S.ſtadt, bie Stadt, 
welche die Stapelgerechtigkeit genießt. 

Stapelwagare (Hblgsw.), fo v. w. 
Stapelbare Waare. S.⸗weg, S.⸗ſtraße, 
die Landſtraße nach einer Stapelftadt, von 
welcher Fuhrleute nicht abweichen dürfen. 

Stapes, 1) (&hir.), f. Steigbügels 
binbe. 5, (Anat,), der Steigbügel im Ohr, 
(f. d, Bd. XV. ©. 851.) 

Stapf (Zohann Ernft), geb. zu Raums 
burg an der Saale 1788, ftudirte zu Leipzig 
und lebt als praßtifcher Arzt in feiner 
Baterftadt, Er ergab fir) bald ber Homdos 
pathie und ift noch jest einer ihrer aus⸗ 
Hezeichnetfien und fähigften Vertheidiger u, 
Beförderer, Won dem Herzog von Sachſen⸗ 
Meiningen erhielt er 1831, für eine an 
ihm felbft gelungene homoͤopathiſche Eur, 
den Zitel ald Medizinalrath. Er fchrieb : 
über bie vorzüglichften Fehler in Behand 
lung der Schwangern , Wöcdnerinnen und 
Saͤugenden, fo wie in Behandlung ber 
Kinder im erften Lebensjahre, Berlin 1818, 
. Aufl., unter dem Titel: Eucina, ebend. 
1821. Seit 1822 gibt er das Archio für 
bie bomdopathifhe Heilkunſt heraus, es 
find bis jegt 14 Bände erſchienen; in den 
erften Bänden find bie meiften-Auffäge 
von ihm. (Pst.) 

Stapfer, 1) (3. $riebrid), geb. 
zu Brud 1708, fludiste in Bern u. Mars 
burg, wurde bann Prediger in Diesbach 
bei Thun und flarb 1775. Seine Haupt> 
werke find: Institigiones ıheologise po- 
lemicae, 5 Thle. 1743— 47 (2. Ausg. 
1752); Grundfäge ber wahren Religion, 
12 Bbe., 1746 — 53; Chriſtliche Moral, 6 
Bd., 1756—66, 2) (Johann), bes Vori⸗ 
gen Bruder, geboren 1719, Profeflor der 
Theologie in Bern, ftarb 18015 fchrieb: 
eologia analytica, Bern 1763, 4. 
Prebigten, 11 Bbe., 1761-81, wozu 1805 
ein Supplementband erfchien. Gr 1a 

’ epte 


Stapfmeifer 
—* — Pſalmen in Verfen ji bie 
Stapf»meffer, fo v. w, Kraut 
e 


8 phylini(3001,), f. Kreuzfluͤgler 1), 

Stäphylä (gr., Anat.), das Zäpf. 
Gen (f. d.). 

Staphälea (s. L.), Pflanzengattung 
aus der natürlichen Familie dev Rhamneen, 
sure 8. Ordnung der 5. Klaffe bes Linn. 
Spftemd gehörig. Belanntefte Arten: s, 
innata (Pinpernuß), in Suͤd⸗ Europa 
q mit glatten, zierlichen, gefiederten 
Blättern. . 5. trifolũata, in Virginten 
beimifch, mit dreizähligen Blättern; beibe 
mit weißen in hängenden Trauben flebens 
ben Blüthen, aufgeblafenen, dreifächerigen 
Samenkapfeln, als Zietſtraͤucher in Gärten 
häufig angepflangt. (Su.) 

Stapbylin-Maladit, untbeils 
barer (Miner.), fo v. w. Kiefelfupfer, 

Staphylino-pharyngeus müs- 
culus (Anat.), Gaumentahenfhnürer (f. 
untere Gaumenmusteln e). 
Patmzlinne (3008), ſ. Raubkaͤ⸗ 

er 3), 


Staphylinus müsculus(Xnat.), 
ber anpaatige Zapfenmuskel (f. unt, Gaus 
menmustel e). Stapbylobdiälyfis 
(ge, Mid.), das Schießen des Zaͤpfchens 
(b,), Staphylöncus (lat,, v. gr.), 
Seſhwunt des 3 pfchens (f. d.). 

Staphytom (Staphyloma, gr., Ehir.), 
eine ſehr merkliche, genau begränzte, fefte, 
bärtlihe, wenig oder gar Feine Flüffigkeit 
enthaltende Dervorragung am Augapfel, 
die nicht zurüdgeht, undurchfihtig ift, und 
bad Geficht gänzlich und meift unheilbar, 
raubt, Sie entftcht durch Ausdehnung u. 
Grrvordrängung ber Häute bes Augapfels, 
faft immer als Folge heftiger Entzündung, 
38, nad ben Poden (dann fnorpelhart), 
oder auch mad Blennorrhoe (f. db.) ber 
Augen (dann weih), an ih ohne Subs 
Hanzwuderung und mit manderlei Bes 
qwerden verbunden, zumal bei zunehmen: 


der Ordye, als : Thränenflug, Umkehrung der d 


Xugenlieder, Entzündung u. f. w.; oft wird 
daB Uebel kösartig Prebshaft. Man unter: 
ſcheldet das Hornhautflaphylom, wo 
die Hornhaut verdickt bervorgetreten ift, 
ohme Durhhohrung oder einfache Autbep: 
und bildet eine fefte, undurdfichtige, 
rundliche, vorm zugefpiäte, ebene Geſchwuiſt, 
bie weiß, gelblich, oder bläulich, grau oder 
rothlich (nicht Preideweiß oder perkmutter: 
artig) und meift in ihrem ganzen Umfan, 
ge mit der Jris feft verwachſen erfcheint, 
daher die vordere Augenfammer ſehr beengt 
eber gänzi’ch aufgehoben Äft. Zuwellen ift 
Ne Hornhaut nur theilweife aufgetrfeben 
abrloma partiale), zuweilen exhest 
he ih in ihrem ganzen Umfange (a. to- 
tale) {n eine glanziofe, etwas rauht Ge, 


Staphylos 4 


wulft, wodurch die Kugelgeflalt bed Au: 
u und das Gefiht für immer verlor n 
gehts fie ift entweder kegelfoͤrmig (s. cor- 
neae totale conicum, Kegelauge), 
öfterer Eugelförmig (s. totale sphaericum) 
und dann größer, manchmal ftellenweis fo 
bünn und durchſichtig, daß der Kranke Ge: 
genftände erkennt (s. pellucidum sphae-, 
rioum), wo fie leicht berftet, aber bald 
wieder erfcheint. Das ©. ber Iris (Zraus 


benftaphylom, s. racemosum), io», 


bei Iris und Hornhaut zugleich leidet; 
letztere iſt wie ein Sieb durhlödert, ges 
wöhnlih buch Gefhmwüre, theilweife oder 
überall. (s. Iridis 
Durd bie vielfachen Deffnungen dringt die 
Iris hindurch (Vorfall der Iris), bils 
bet größere oder Kleinere, bläuliche, fehr 
empfindliche Knoͤtchen, die  abgefchnitten 
bald wieder wachlen. Sie werben allmaͤh⸗ 
lich größer und bilben durch ihre Zufams 
mengehung eine ſchwammige, ungleiche, 
törnige, bläulihe Geſchwulſt, in Geftalt 
einer Traube oder Beere; ber Au apfel 
behält zwar feine Kugelgeftalt, Pupille u. 
Gefiht find aber verichwunden. Die Ge, 
ſchwulſt degenerirt nad) und nad und wird 
frebßartig. Iſt die Iris in Form eines 
Aepfelkerns hervorgetreten, fo heißt dies 
Melon, in Form eines Bliegenkopfe, 
Myocephalum, in breiter $läde, Cla- 
vus, s,.Helos oculi. Der Vorfall der 
Iris entfteht zumeilen nah Wunden der 
Hornhaut und laͤßt fi dann leicht zuruͤck⸗ 
bringen, fällt aber ebenſo leicht wieder vor; 
ift es nad Gefhwüren der Hornhaut ent: 
fanden, fo ift die Ausſicht auf Wiederher« 
ftellung des Gefichts ſehr Hering. Das ©, 
ber weißen Augenhaut (s. soleroti- 
cae) ift eine Erhöhung auf dem Weißen des 
Auges und meiſt partiell, das s, scleroti- 
cae ir ift eine Verdickung der 
weißen Augenhaut, welche Urfade, Be: 
fhaffenheit und Anlauf mit dem Hornhaut⸗ 
ſtaphylom gemein hatz das ©. der Aderns 
baut oderder Chortoidea (s. ohorioi- 
eae racemosum), wobei die Adernhaut 
durch eine oder mehrere Spalten die weiße 
Haut durchdringt, bildet eine umgrenzte, 
meiftens weiche, ſchwammige, unebene, beers 
förmige, dunkle, ſchmerzhafte Herborra⸗ 
gung, die zuweilen ſchneli bösartig wird. 
Die Behandlung aller dieſer Augentehler 
richtet meiſtens nit viel aus; die vergrd- 
Berte und verdickte Hornhaut, bei s. cor- 
neae totale, muß man durd eine befondere 
Dperation mit dem Stapbylommef: 

fer abtragen. _(Pet.) 
N, 1) (Mpth.), Sohn von 
Bakchos und Ariadne, Erfinder der Meins 
pflanzung (f. Hemithea, Rhön, Anios). 
Er wird unter den Argonauten genannt. 
8) Dirt des Deneus, entdeckte die Wein: 
besre, and welcher Deneus den Wein bes 
eriten 


artiale et totale). 


⸗ 


* 
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geiten lernte, 8) (kit.), aus Naukratis, 
tte eine Geſchſchte von Theſſalien geſchrie⸗ 
en, doch iſt nichts mehr davon vorhan⸗ 
den. (R. Z.u. Lb.) 
Stappen (GBeogr.), Handelsplatz im 
Snäfjalbneßfpffel des Weftviertels der Ins 
fel Island (Königreih Dänemark). 
Stappen (Deihw.), eine Art Heine 
Wehre, welche mit Schugen verfeben find. 
Stapo (Friedrich), geb. 1792 zu 
Raumburg, Sohn eines dortigen Pres 
bigers, lernte die Kaufmannſchaft u. Fam 
nad Leipzig in Condition. Als enthuflatmirs 
fer Gegner Napoleons reifte er nah Schön: 
brunn, wo bamals das Hauptquartie war, 
und hegte die Abſicht, Napoleon am 28, 
Det. bei der Parade zu ermorden. Seine 
Unruhe fiel einem ber Generale in Napo⸗ 
leons Umgebung auf unb dieſer lich ihn 


verhaften. Man fand Morbwerkzeuge bei fieht 


ihm, er gefland unumwunden bie Abs 

Gt, bie ihm Hierher geführt habe, und 
gab auch auf Napoleons Frage, ber 
. ihn perföntih vor fih kommen ließ: ob er 
ihn auch dann no ermorden würde, wenn 
er ihm jegt Leben und Freiheit ſchenkte, 
eine beftimmte bejahende Antwort. ©. warb 
ben 27. Dctober erfchoffen und farb mit 
großer Faſſung. ' (Md.) 
Star, 1) (Meßk.), in Ober Teutſch⸗ 
land ein Maß von 15 Simmer; 2) (Be 
wichtsk.), in Tyrol ein Gewiht, weiches 
bem Gentner gleich kommt; 8) (Boot.), fo 
v. w. Staar; 4) (Meb.), fo dv. w. Staar; 
5) fo v. w. Gtajo. 

Stara (Staroja, Geogr.), im Ruffi» 
ſchen v. w. Alt; einige damit zuſam⸗ 
mengeſetzte Namen finden ſich unter dem 
Hauptnamen, z. B. ©, Ejenflohau unter 
Szenſtochau. Staräi Oskol, ſo v. w. 
Oskol Starai. Starüja Ruffa, 1) 
Kreis in ber GStatthalterfchaft Nomogos 
zob (europ, Rußland), hat wellenförmiges 
Land mit reichlicher Bemwäfferung , bringt 
Getreibe, Obſt, Flachte; hat 80,000 Ew. 
2) Hauptſtadt hier an ber Poliſta; hat 

ernen Kaufhof, großes Salzwerk, (18 
Grabierhäufer) 3 9000 (n. %. nur 6000) 
Ew., guten Handel, Gtara Ladoga, 
Moarktfleden im Kreife Nowaja Laboja der 
Statthalterfhaft Peteröburg (europaͤiſches 
MRußland), liegt an der Laboga, war erſt 
Stadt, hat Trümmer unter dem Namen : 
Rurild Haus, Stara Plamina, Ge 
birg auf ber ferbifch-bulgarifhen Grenze 
(europ. Zürkei). - Stärafol, Stabt im 
Kreife Sambor des Königreihs Gallizien 
(Deftreith) 5 hat 8600 Ew., mehrere Kirchen, 
Salzwerk, Quclen von Bergöl. (Wr.) 

Staramölsti, (Simon), polniiher 

iſtoriker, ir su Ende des 16. Jahrh., 

dirte zu Krakau, wo er aud fpäter ein 
Sanonicat erhielt und 1656 farb, Außer 
ben Abhandlungen über Rechtegegenſtaͤnde, 


' Starenholz - 


unter benen fi befonders ein Commentar 
über die Inftitutionen des Zuftinianus aus⸗ 
zeichnet, fchrieb ee: Penus historiarum, 
Wenedfg 16205 Cantum scriptorum Po- 
lonfcorum elogia et vitae, Frankfurt 
1625, 4. und Öfter vermehrt, Breslau 
1738, 4.5 De claris oratoribus Sarma- 
tiao, Florenz 1628, 4., Warfhau 1758 ; 
Sarmatise bellatores, Köln 1631, 4.5 
Polonia, Krakau 1632, ol. (Wolfenbüts 
tel 1656, 4)5 Laudatio academiae Cra- 
coviensis, ebend. 1639, Fel.; Imstituta 
rei militaris, ebend. 1655, $01.53 Monu- 
menta illustrium Sarmatarum, ebenb, 


‘1655, $ol. Vol. Dubois, Essai sur l’his- 


toire historique litteraire de la Polog- 

ne, ©, 192 ff, (Lb.) 
Star⸗bord, bie rechte Geite bes 

Schiffes, wenn man von hinten nad vorn 


Starbösnai (Starbuzanai), perfiicher 
Statthalter einer Provinz dieffeit des Eu⸗ 
phrates, welcher bie Zuben, nach ber Rüds 
kehr aus ber Gefangenſchaft, beim König 
verklagte. 

Starck, (3. %. v.), gm 1749 zu 
Schwerin, war Oberbofprebiger, Oberkir⸗ 
chen» und Eonfiftorialratb zu Darmftabt, 
feit 1811 in den Freiherrnſtand erhoben, 
fi. 1816. Bekannt dadurch, baf er als 
proteftantificher Geiftliher, ein heimlicher 
Katholit war, was man erfi nad feinem 
Zobe erfuhr, wo man bei ihm ein zum 
Meffepalten ganz eingerichtetese Zimmer 
fand; aud hatte er verorbnet, in geweih: 
ter Erbe begraben zu werden. Nah Eis 
nigen hat er in Dresden, nah Andern in 
Paris fein katholiſches Glaubensbekenntniß 
abgelegt. Auch in maurerifher Beziehung 
pielte er eine bedeutende Rolle. Auf feine 

nficht über Katholicismus und Uebertritt 
zu bemfeiben bezieht fich feine (anonyme) 
Schrift, Theoduls Gaftmahl, Franff. a. M. 
1809 (7. Aufl. 1828), u. nad) feinem Tode, 
Sheobuls Briefwechſel, ebend. 1828. Außers 
bem ſchrieb er: Hephaͤſtion, Koͤnigeb. 1775 
(Erhebung bes Enthufiasmus auf Koften ber- 
Wahrheit); Freimuͤthige Betrachtungen über 
das Chriſtenthum, Berlin 1780 (anonym); 
Eirchenpiftorifche Werke find: Gefchichte der 


chriſtlichen Kirche des 1. Jahrh., 3 Bbe,, 


Berlin 1779—80;5 Verſuch einer Geſchichte 
des Arianismus, 2 Thle., Berlin 1788 — 
843 Geſchichte der Taufe und der Taufge⸗ 
finnten, keipzig 1789. 

Stare Hori (Geogr.), f. Altgebirg. 

Startilo (Meßk.), ein Betreibemaß 
in Stalien. 

Staremiäfto (Altfambor, Geogr.), 
fo v. w. Sambor. Stärenberg, 1) 


fo dv, w. Gtahrenberg; 2) fo v. w. Starn⸗ 


berg. | 

Srürenepors (Starenflein, Pe 

tref.), fo v. w. Staarſtein. ER 
are 


Stargard 


Gtargarb (Geogr.), 1) Kreisitabt 
bed Saatziger Kreifes im preußifhen Res 
gierungsbezirfe Gtettin, und vörmalige 
Hauptflabt ng Aare in einer fruchts 
baren Ebene, an ber Ihna, zum Theil noch 
mit Wällen und Graben umgeben, hat ein 
Gymnaſium, Waifenbaus, 7 Hofpitäler, 
Zucht / und Arbeitshaus, Unterridtsanftalt 
für angehende Feldineſſer, Provinzialobſt⸗ 
daumſchule, Juch⸗, Wollenzeug⸗, Strumpf⸗ 
und H riken, Gerbereien, Branntwein⸗ 
brennerelen, in der Naͤhe Torfgraͤbereien 
deinwande Wollen» u, Biehmärkte u. 9000 
Ew. 2) Kreid bes preuß. Regierungsbes 
zirke Danzig, 25 AM. groß u, mit 85,280 
Ew. 3) ftabt darin, an der Kerfe, mit 
Krankenhauſe unb 2950 Ew. 4) Ehemals 
Herrfchaft im Großherzogtfume Medien» 
burg Strelig, bildet jept das Herzogthum 
Medlenburg » Strelitz im obigen Großher⸗ 
jogihum mit dee Hauptſtadt Reuſtrelitz. 
5) Domanlal « und Ritteramt bier. 6) 
(K6.), Stadt darin, bat Bergichloß, 
Bürgrrihule, Zub » und Leinweberei, 
Särbereien, 1200 Em. ' (Ceh. u. Wr.) 
———— (Geneal.), ſ. unter Meck⸗ 


urg. 

Starhemberg (Geogr.), fo dv. w. 
Stahrenberg 1). 

Starie (fr., Schiffk.), bie Liegezeit 
eines Schiffes in den levantifchen Häfen, 
- * Gebühren bed Schiffers für bie 

egetage. 

Starlgorod (Geogr.), ſ. Althaus. 

Gtariga (Geogr.), 1) Kreis in der 
Gratthalterfhaft Twer (europ. Rußland), 
an ber Wolga: hat 92,000 Ew., leidlichen 
Boden, viel Wald und Wieſen; 2) Fluͤß⸗ 
* hier, muͤndet in die Wolga bei 8) der 

auptſtadt S., mit 6 Kirchen, 4000 Ew., 
anſehnlichen Getreide » und Hanfhandel, 
anfehnlihen Zahrmärkten. (Wr.) 

Stark (Geogr.), Graffhaft im Staate 
Dhio (norbamerikanifche Preiftaaten), am 
Eluffe Zuscavawas, fruchtbar, bat 1500 
Gw. Hauptort Canton mit 1400 Em. 

Start, 1) fo v. w. hart, flarız 2) 
einen beträchtlichen Umfang ber Maffe, bes 
fonters in Anfehung der Dide habend; 8) 
‚ aus vielen Theilen oder Individuen beftes 
bend; 4) eine große Ausdehnung in Anfes 
bung ber Zeit oder bed Raumes habendbz 
5) viel Kraft ober Vermögen habend; 6) 
viel Fähigkeit zum Widerſtande oder Webers 
windung dee Hinderniſſe habend; 7) viel 
Tenntniß in einer Wiffenfhaft, oder viel 
—5* in einer Kunft habend; 8) von 
Getränten, fo v. w. geiftigs; 9) Flüffigkeis 
ten, die ihnen beigemifchten eigenthümlis 
Gem Stoffe in großer Menge enthaltends 
10) von Ausbrüden und Gemälden, fehr 
merkiih auf „das Gemuͤth wirkend; 11) fo 
®». wm. heftig; 12) fo v. mw. laut; 13) 
(Drgeib.) von Regiftern, einen Pröftigen 
Zon habdent, fo: Starkgedadt, Start 
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pofaum, Starkfubbaß, Starkre— 
gal. 14) (Pharm.), fon. w. Ranzig. (Feh,) 
tart, 1) (Iohbann Ehriftian), 
geb. 1753 zu DOsmannflabt im Großher⸗ 
ogthum Gadfen «Weimar, fludirte zu 
—* Medizin, promovirte und habili⸗ 
tirte ſich daſelbſt 1777, ward 1779 aufers 
ordentlicher Profeffor ber Mebizin, 1784 
ordentlicher Profeffor, zweiter Director ber 
dortigen Entbindungsanftalt, wirklicher 
Leibarzt und geheimer Hofrath; ft. 1811 
zu Jena. Gr war ein ausgezeichneter Arzt 
und hat ſich befonders ald Accoucheur einen 
Namen erworben. Man bat von ihm mehr 
zere erfundene geburtshälfliche Inftrumente, 
die fih duch Einfachheit und Zmedimäs 
Bigkeit noch jegt auszeihnen. Vorzuͤglich⸗ 
fie Schriften find: Commentatio de uni- 
versali nuperrimo celebrato adjuncto- 
que recto opii usu iu graviditate partu 
et puerperio, Jena 1781 ; Einrihtung feie 
nes Blinifchen Inftitute, ebend.- 17825 beren 
Bortfegung, ebend. 17845 Hebammenunters 
richt in Gefpräden, ebend. 1732; Abhands 
lung von ben Schwämmchen, ebenb. 1784; 
Berfuh einer wahren und falfchen Politik. 
ber Aerzte, ebend. 17845 Archiv für die 
Geburts huͤlfe, Krauenzimmer» und Kinder» 
Prankpeiten, 6 Bbe., mit Kpfen, ebendaf. 
1787—97 35 neues Archiv für die Geburts» 
bülfe u, f. w,, 8 Bbe,, mit Kpfen., 1798 
—1804;5 Auszüge aus dem Tagebuche bes 
herzoglich Jenaiſchen kliniſchen Inſtituts, 
1, kieferung, 2. Ausgabe, ebend. 17883 
Handbuch zur Kenntniß und Heilung inne⸗ 
rer Krankheiten des menſchlichen Koͤrpers, 
ebend. 1799 und 1800. 2) (Soh. Ehri⸗ 
fkian), Neffe bes Vorigen, geb. zu Kleine 
Sromsbosf bei Weimar 1769, ſtudirte ebens 
falls Medizin zu Iena, warb 1798 promos 
viert, dann außerorbentlicher, fpäter ordent⸗ 
licher - Profefioe ber Medizin, Hofrath, 
Leibarzt, geheimer Hofrath, Director ber 
Entbindungsanftalt des Plinifchen Inftituts, 
ber Irrenanſtatt und Phyſikus zu Jena, 
Mitglieb der Landesbirection zu Weimar, 
ift jegt Senior ber mediziniſchen Facultät, 
Ritter bed großberzogl, weimarifhen weis 
fen Falkenordens, bes ruffiihen Wladimir⸗ 
ordent; ein berühmter Chirurg, —— 
Accoucheur und Arzt überhaupt. Man hat 
von ihm wenig Schriften: Webung zum 
irurgifchen Werband , herausgegeben von 
J. €. ©t., mit 24 Kpfen., Berlin 1802; 
auch unter dem Titel: Joh. Fr. Henkels 
Anwelfung zum verbefferten dirurgifchen 
Verband, burhaus umgearbeitet und mit 
Bufägen verfehen, von 3. E. Start, Die 
neuefle Ausgabe erſchien, Jena 18305 gab 
mit Sudow heraus: Jahresbericht, nebſt 
praktifhen Bemerkungen über bie im Jahre 
1829 in dem großberzoglichen Landfrans 
kenhaufe und ber ambulatorifhen Klinik 
su Jena behandelten Krankpeiten, a 
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1831, 3) (Karl Wilhelm), Sobn von 
Ne, 3), geboren zu Jena 1787; ftubirte 
daſelbſt, bildete fih aber in ben größern 
Kranken» und Lehranflalten Deutſchlands, 
Englands, Frankreichs und Italiens aus, 
ift gegenwärtig ordentlicher Profeffor der 
Medizin zu Jena, großherzogl, weimari» 
ſcher Leibarzt und Ritter des weißen Fal⸗ 
Benordend. Er ſchrieb pathologifche Frag» 
mente, 2 Bde., Weimar 1824 und 26. 4) 
(3: A. v.), f. Stard. (Pst.) 
Starkbeholzet (Forſtw.), fo v. w. 
ganz in Haaren, 
Starkädur (Starfoter, Star 
kaderus ber Alte, nord. Myth. u. Gefch.), 
Storkwerk's Sohn, geboren in Norwegen 
auf Feringsd in Horbaland, ber berühmter 
fie Kämpe-in ben norbifhen Sagen; ward 
von Odin zum Werkzeug der Strafe an 
König Vikar von Norwegen auserfehen, 
und von ihm mit Helbenkraft u. bem Eeben 
von 3 Menlchenaltern beſchenkt. Als bei einer 
Merresfahrt wegen ungünftiger Winde, 
die Götter duch Menfhenblut verföhnt 
werben follten, fiel bas Los bes Zobes 
auf König Bilar. S. follte ba die Strafe 
nur zum Schein vollziehen, aber Dbin wars 
belte das Vikar berührende Rohr in S.s 
Hand plöglich in ein Schwert um, und Bis 
Far fi, S. madte weite Reifen, um 
Gegner zum Zweikampfe aufzufuhen, unb 
eriegte Wiſin in Rußland, den Riefen Tas 
na in Byzanzs In: Polen Wafa, in Sachfen 
Hama, und bie Sage gefällt fih in Aus⸗ 
malung ber Schmad, die er den Teutſchen 
angethan, . König Ingelld (Ingialld’s) von 
Dänemark trieb er zur Vaterrache an, und 
erfchlug die 7 Söhne Swartings, ber Frodi, 
Sngel’s Vater umgebradt, ©. war Stalde 
diefer beiden Könige. In der Bravallas 
Schlacht firitt er als Hauptlämpe in des 
fhwedifchen Königs Sigurd Hoing’s Deere, 
mit dem berühmteften Streitern im bänts 
fchen Heere Harald Hildeland's, fo mit Ubbi, 
mit den Schildmaͤdchen Bebiorg u. Usfina, u, 
fällte bie beften Streiter. Er befchrieb auch 
nah Saro Grammaticus Angabe biefen 
Krieg, wird au als Erfinder ber Ders: 
art Kornyrdalag ausgegeben, bie zwar 
auh Staͤrkadurlag (S.s Weile), 
aber wahrſcheinlich nur wegen ihres belieb⸗ 
ten Inhalts der Thaten S.s fo heißt. Aus 
der Schlacht ber Gandalfingen mit ben Giu⸗ 
Zungen floh S. vor Sigurd erbebend, der 
dem Entrinnenden 2 Badzähne ausſtieß. 
Gin 7 Unzen twiegender Zahn, angeblich 
von &., hing in Dänemark an einem Glo⸗ 
denftrange zur Schau. Bom Golde bed 
Shwedifchen Königs geblenbet, brachte ©. den 
König Alt hin Fräkinn zu Hlethra (nad) ber 
Nornagefisfage ben Köntg Armob) meuchles 
ritch im Babeum. Aus Reue über biefe Unthat 
bewog er burch das Blutgold Hotber, dem 
se üHerbirs ben Vater erfchlagen, ihn wieder 
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zutöbten. Nach der Hervararſage wurde S. 
von Thor erſchlagen, den Koͤnig Alf von Alf⸗ 
heim in Rorwegen angerufen, der Vater, der 
von ©. geraubten Alfhild. S. iſt auch angeb⸗ 
lich der Erfinder der Skidar (Schneeſchritt⸗ 
ſchuhe). Wahrſcheinlich iſt ©. der Held Star: 
ter, der inder Ravenna-Schladt (f.b.) auf 
Ermenrichs Seiteift. Um aus ben im Wider: 
Tprude, Zeiten u, Perfonenverwechfelungen 
fallenden Sagen Gefchichte zu bilden, hat 
Suhm aus dem 1. S., dem Alten, Storwer®’s 
Sohne, 8, Sorfäus 2, ©. gebildet. Vgl. 
Skalden. Wh.) 

Stärkea (s., Willd), Pflanzengats 
fung aus der natärlihen Familie der Zus 
fammengefegten, Ordn. Rabiaten, zur 2. 
Ordn. der Syngeneſie bes, Linn. Syſtems 
gehörig. Einzige Art: s. umbellara, in 
Samatila auf Bergen heimifch. (Su.) 

Starte Bade (Jagdw.e), ſ. u. Sau 8). 

Starte Declinatiün (Gramm.), 
in den. germanifhen (auch ſlaviſchen) Spras 
hen die Flerionsformen des Nomen, welde 
z. B. im Gothiſchen in ber einfadhen En» 
dung für ben Genitiv is, Dativ a ıc. iſt, 
und als bie ältere erſcheint, wogegen bie 
ſchwache durch Einfuͤgung eines zur De» 
chination Anfangs unweſentlichen Bildungs 
-n erſt fpäter entftand, 3.8. Genitiv ins, 
Dativ in ıc., woraus aud dann in der 
bochteutfchen Sprache bie verfchiedbenen En» 
dungen entftanden, 3. B. flarf: der Fifch, 
des Fiſches; ſchwach: der Menfch, des Men» 
fhen, wo fi) das End -s ber alten Spras 
he abgefchliffen hat, Unter ſtarker Eon» 
jugation verficht man bie Bildung bes 
Präteritum, welche ohne Endung an ber 
Wurzel theild bush Reduplication (gaigrot 
von gretan), theils durch Ablaut (gaf 
von giban, nam von niman, gab, 
nahm, fchlief zc.) geſchieht, während bie 
ſchwache Eonjugation eine Endung 
annimmt, 3. B. ſchaffte, lachte, fuchte zc. 
Bol. Teutſche Sprachen. Lb,) 

Starte Geifter (Sheol ), f. unter 
Starkgeiſterei. 

Starfe Heiſter (Forſtw.), in Hoch⸗ 
waldungen Bäume, die 70—80 Jahr ge⸗ 
ſtanden haben. 

Stark⸗eiſen (Hüttenk.), ein langes, 
dickes Eiſen, womit die Schlacken beim 
Schmelzen abgehoben werden. 

Stärktenbadh (Geogr.), Marktflecken 
im Kreiſe Biczow, des oͤſtreichiſchen Koͤnig⸗ 
in Böhmen; hatSchloß, Eifenbergwerte, 

lashütte, Webereien von Schletern, Lein⸗ 
wand u. bergl., 1200 Em. ©.sberg, 
Bergihlob in Tyrol, Kreis Bregenz (Kais 
ſerthum Deftreih). Bon ihm bekam eine 
Sraffaft den Namen (franz. Montfort, 
teutic Feldkirch), die oͤſtreichiſcher Beſit 
war, und zu melden aud Tettnang und 
gangenargen gehörten, Diefe beiden legten 
kamen fpäter an die Krone — 

durg, 
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S. burg, 1) Dorf im Keeife Bell, bes 
preußiihen Regierungsbezirks Koblenz, auf 
emm hoben Berge an ber Mofel, mit 
Beinbau und 250 Em. Dabei lag fonft 
die Burg gl. Nam., wo bie Grafen von 
Sponheim:Starfenburg refidirten. 2) Berg» 
ſchloß auf der Bergftraße, dicht bei Heppen⸗ 
beim; verfallen, von ihm hat bie Provinz 
Starfenburg (f.d. 3) ihren Namen, inbem 
1805 der kandgraf von Heffen: Darmſtadt dies 
alterthuͤmliche, fonſt kurmainziſche Schloß 
wählte, um ber aus ben Abtretungen von 
Mainz u, ber Reichsritterſchaft gefchaffenen 
Provinz einen Namen zugeben. 3) Provinz 
bed Großherzogthums Heffen, zwiſchen Rhein» 
u, Kurbefien, Raffau, Frankfurt, Baiern u. 
Baden liegend; hat 54 (n.Anb, 60 auch 65) 
Q., 256,800 (245,000) Ew., ift gebirgig u. 
waldig durch den Odenwald, doch auch eben, 
und hier, ſo wie auch in vielen Thaͤlern des 
Odenwaldes, nicht unfruchtbar. Bewaͤſſe⸗ 
rung gibt der Rhein, der Neckar, der 
Main und verſchiedene dieſen zufließende 
kleinere Gewaͤſſer (Waſchnitz, Itter, Mo⸗ 
dau u. a.), ſowie auch einige größere und 
kleinere Teiche. Dad Klima ift in den 
ebenern Gegenden, ſowie auf ber Bergſtraße 
fehr mild und angenehm, Die Einwohner, 
ber Mehrzahl nah Lutheraner, treiben 
mit Vortheil Aderbau, mit Gewinn von 
Getreide, Gemüfe, Flachs, Hanf, Taback, 
Viehzucht, befondberd auf dem Odenwalde, 
Obſtbau, bauen Wallnuͤſſe, Mandeln, Ka⸗ 
ſtanien, treiben Weinbau, jaährlich 14 — 
15,000 Fuder, benutzen bie reichlichen Wal⸗ 
dungen, haben etwas Bergbau auf Eifen 
und Baumaterialien, wenig Induftrlezwei⸗ 
ge, doch iſt zu Offenbach reges, inbuftrielles 
Eeben, wie auch neuerer Zeit eine ſich hebende 
Meffe; ber Handel mit den Kunſt⸗ u. Ra» 
turereigniffen ift fehe bedeutend. Diefe Pros 
vinz hat eine befondere Regierung, ein Hofs 
gericht u. ſ. w., und theilt fih in 14 kand⸗ 
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bes Menfchen, wo er fähig iſt auf den Blaus 
ben an das Ueberfinnliche zu verzichten, u. 
ſich nur an das zu halten, wofür es Gr» 
fahrungs » oder Berflanbesbeweife. gibt; 
wo man alfo aud bie Lehren der offen» 
barten Religion von ſich weiſt. Obgleich 
hierzu, wenn es nicht: bloße Nachahmung 
äußerer Gebräude, ober Folge geifliger 
Feigheit und ſchlechter Sitten ift, fondern 
mit allem Bemwußtfein geſchieht, eine gewiſſe 
Seelenftärke. u, Herrſchaft ded Berftandes 
gehört, To verräth es doch eine einfeitige 
Berftanbesbildung, indem Gemüth und . 
Vernunft nur durch den religidöfen Glauben, 
ober durch den Glauben an bas Ueberſinn⸗ 
liche volle Befriedigung finden Tann; und 
hierzu bie geläuterten Lehren der Offenba⸗ 
rung uns bie befte Anleitung geben. — 
Starkſtadt (Starkow, Geogr.), 
Stadt im Kreiſe Königgräg, bes oͤſtreichi⸗ 
ſchen Koͤnigr. Boͤhmen; hat gegen 700 Ew. 
Startswurz (bot,), helleborus ni- 
ger, ſ. unter Delleborus. 
Starl (3001), fo v. w. Staar. 
Starnberg (Geogr.), 1) Landgericht 
im Sfarkreife ge Fü Batern); hat 
73 DM., 12,000 Ew., viel Waldung, 
viele Moofe und Weiden, wird bemwäfjert 
vom Wärms unb Ammerfee, hat viel Ge 
flügel. 2) Dorf hier, Sig bes Landgerichts, 
liegt am Ausfluffe der Wärm, aus dem 
nad) ihm benannten See; hat Kirche, koͤnig⸗ 
liches Luſtſchloß, 350 Ew. Starnberg» 
[der See, fo v. w. Wärmfee. (Wr.) 
Starnina (Gerhard), Maler, geb. zu 
Florenz; 1854, Schüler des Antonio Bene: 
sianoz; fi. nad 1406. Er malte in Gt. 
Troce in Florenz bie Geſchichten des heiligen 
Antonius und Nicolas, Tief fih dann von 
einigem Spaniern bereden, mit ihnen in ihr 
Baterland zu gehen, wo er vom König 
mehrere Jahre befhäftigt wurbe, Gegens 


wärtig flieht man nur mod wenige feiner 
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fladt: Darmſtadt. (Hr. u, Ceh.) 
Starter Boden (Landm.), f. Bos 
ben. ©. Gement, f. Gement, 
Starker⸗ſteg (Bergw.), ein Holz, 
durch welches ein Thürftoc, der einem ftars 
Im Drude ausgefegt ift, außer dem zum 
Tragewerk über der Waſſerſeige gelegten 
Eteg, vom Liegenden zum Bangenden ges 
fügt. wird. (Schi,) 
Starkes Bauholz (Forftw.), Baumes 
Rimme, welche wenigftens 46 Fuß lang und 
am Zopfende 18 Zoll did find. 
Starkeyſche Seife (sapo starkey- 
anus, Pharm.), buch anhaltenden Reiben 
von friſchgeſchmolzenem kauſtiſchen Natron, 
gelegten Zerpentinöl, Auflöfung der feifen, 
tigen Maſſe in Weingeift und endliches 
Abbefilliren des Letzternz wird durch bie 
Terpentinfeife (ſ. d.) entbehrlich gemacht. 
Starksgeifterei (&heol.), der Zuftand 


erie. “ (Fst. 
Staro (ital, Meßk.), fo v. w. Stajo. 

Starobitlst(Gtarobelfs, G:ogr.), 
1) Kreis, früher zur Statthalterfchaft Wos 
tonefch gehörig. fpäter zu Stowobs Ukraine 
(europätfh Rußland) gefchlagen, an Jeka⸗ 
tarinoelam und dad Land der bonifchen 
Koſaken grenzend, bewäffert vom Donez, 
Dorkulu. a.; hat viel Steppen. 2) Haupt« 
fladt hier am Aidar; bat 1300 Em, 

Starobräbdbzi (Kirhenw.), fo v. w. 
Ros kolniken. 

Stärodub (Geogr.), 1) Kreis in ber 
Statthalterihaft Tſchernigow (europäifches 
Rußland), an Orel und Mohilew grengendz 
bat etwas hügliges, vom Sädoft, Snow 
u. a Fluͤſſen bewäffertes, feites, nicht übrig 
feuchtbares, gut bewaldetes Land. 2) 
Hauptfladt bier, an der Bebinga; hat 
einige Befeſtigung, mehrere Kirchen dars 


unter cine befonders ſchoͤne, 4600 Ew., 


weide 
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welche Glocken gießen, Leder fertigen unb 
großen Handel mit Hanf, Seilerwaaren, 
Branntwein, Wachs u. ſ. w. unterhalten, 


Staroe Dfero (Geogr), f. u. Dos 
nifche Kofaten, Eand ber. Staro:Kom 
kantinow (Gtaroj.:K.), 1) Kreis in der 
Statthalterfchaft Volhynien (europ. Rußs 
Iand), an den Grenzen von Pobolien, ift 
fruhtbar und gut angebauet. 2) Haupt 
ſtadt bier, am Slucz; bat 4500 Ew., bas 
runter viel Juden. Stard Oskol, fo 
v. w. DOtkol Staro. Stärofol, fo» 
©tarafol. | 

Staroft (pol), Sandbhauptmann, vor» 
nehmer Beamter, davon: Staroftei, 
— —— f. Polen, 8). XVII., 


Staxowrrzi (Kirchenw.), fo v. w. 
Moskoiniten. 

Starr, 1) in einem hohem Grabe fleif 
und unbiegfam, befonders von ——— die 
eigentlich weich ſein ſollten oder koͤnnten; 
2) fo v. w. ſtier, unbeweglich; in allen 
Gründen hartnädig wiberftrebend, daher 
eine ſolche Gemüthsart, Starrfinn, 
und der Menſch, weicher benfelben befigt, 
Starrkopf. Feh.) 

Starremberg (Geogr.), ſ. unter 
Dverfchie. 

Starren, 1) unbeweglih fein; 2) 
mit etwas angefüllt ober bedeckt fein; 8) 
unverwandt nad etwas fehen. 


Starzsfifh (B00l.), fo v. w. Bits 
terroche 


oe. 

Starr⸗froſt (frigor, Med.), heftiger 
Froſt ald Krankpeitserfheinung, mit Bits 
tern, Bähnellappern, Gänfehaut u. Schwers 
beweglichkeit der Glieder verbunden, ges 
woͤhnlich ald Symptome heftiger Wechſel⸗ 
fieber (ſ. d.). 

Starrheit (Phyſ.), im Gegenfag von 
Flüfſigkeit (f.d.); daher ren (f.d.). 
Man nennt dieß auch Feſtigkeit; doch ift 
feſt der allgemeine Begriff und bezeichnet 
den Bufammenhang der Körpertheilden 
überhaupt, welche auch noch fropfbare 
Flüſſigkeiten zeigen und nur die Gaſe ent⸗ 
behren mögen. Starr find daher ſolche 
Koͤrper, deren Theilchen ſich gar nicht od. 
nur durch eine bedeutende Kraft verſchie⸗ 
ben und trennen laffen. Die Erfahrung 
lehrt, daß es verſchiedene Grabe der ©, 
gibt, vom Diamant bis zum Thon. Man 
unterſcheidet hart und weich, ſproͤd und 
3465 ausbehnbar, zufammendrüdbar und 
elaſtiſch (f. + (My.) 
Starr⸗kdpfigkeit (Pfyhol.), f. u. 
Halsſtarrigkeit. 
Starrekrampf (Meb.), ſ. Tetanus. 

Starr-leinwand (Waarenk.), fo dv. 
w. Steifleinwand. 

Starr maden, fo v. w. ſteif machen, 
befonderö wenn gewaſchene Gegenflände, 


Starrfucht 


z. B. Spltzen, feibne Zeuge und berg. 
Bol, Appretiren. 

Starr-finn (Moral), f. u. Starr 3). 

Starrſucht (Catalepsis, Meb.), dies 
jenige Krankheit, welche in Anfällen bie 
Ginnentpärigkeit, bie Muskelbewegung und 
zuweilen das Bewußtfein gänzlich aufhebt, 
wobei jeboh ber Kranke im ber Lage, in 
der er ſich beim Anfalle befindet, bleibt 
und bie Glieder jede Stellung, bie man 
ihnen gibt, behalten. Das Wellen, ber 
Krankheit befteht in einer temporären Bes 
ſchraͤnkung der Hirn» und Rerventhätigkeit, 
beren nähere Urfache man nachzuweiſen nicht 
im Stande if. Die ©. fommt bei Frauen 
und im mittlern Lebensalter häufiger vor, 
ale bei Männern und Kindern, obgleich 
legtere nicht davon befreit find; ihre ein⸗ 
zeine Anfälle werben buch pfychifche Ur⸗ 
ſachen, lange Befchäftigung mit einem Ges 
— beſonders einem religioſen, durch 

ffecte urd Leidenſchaften, geiſtige Ge⸗ 
traͤnke, Wuͤrmer, unregelmaͤßige fehlende 
Katamenien, Onanie, aͤußere Verletzun⸗ 


gen des Kopfes erzeugt, ſie kommt ſelten 


als ſelbſtſtaͤndige Krankheit vor, haͤufiger 
mit andern nervoͤſen Erſcheinungen in Ver⸗ 
bindung z. B. bei Hyſteriſchen, in der Pu⸗ 
bertaͤtsperiode. Als Vorboten des Anfalles 
heobach tet man Angſt, Ohrenklingen, Schwin⸗ 
del, Gaͤhnen, Kopfſchmerz, Empfindung als 
ob von der Herzgrube Luft in die Hoͤhe 
fliege. Gewoͤhnlich tritt ber Anfall ploͤtzlich 
und ohne Vorboten mit Schwindel, einem 
Grfühl von Shwäde ein. Kaum bat der 
Kranke biefe Empfindungen bemerkt, fo 
verliert ſich alle Empfindiihkeit und bas. 
Bewußtfein gänzlih und fo fhnell, daß ber 
Kranke auch das Wort nit ausfpredhen 
Tann, welches er angefangen hatte, Gr 
bleibt in der Stellung, die er vorher hatte, 
er mochte ſtehen, fißen oder liegen unb 
regt Bein Glied, Andere koͤnnen ben Glichs 
maßen, als wenn fie von Wachs geformt 
wären (flexibilitas cerea), eine beliebige 
Stellung geben, und wenn biefelbe ber 
Schwere entgegen tft, fo finken die Glie 
der langfam, der Schwere folgend, herab. 
Das Anfehn wird babei nidt verändert, 
Yuls und Athem auch nidt, nur zuweilen 
ſchwaͤcherz die Wärme bleibt; die Augen 
find faft immer offen, die Pupille für ben 
Lichtreiz nicht empfänglid. Munde ſchlie⸗ 
Ben auch bie Augen. In jedem Falle find 
bie Augen unbeweglih, flier, des Sehver⸗ 
mögensd beraubt, fowie die Ohren bed Ge⸗ 
hoͤrs. Was in den Mund gebracht wird 
verfhluden Einige, Andere nit; der Ges 
ruch iſt bisweilen fein. Wenn die Haut 
ſtark gereizt wird, fo fühlen die Kranken 
nichts, Außerbem gehen Gonvulfionen und - 
viele andere nervöfe Erfcheinungen biefem 
Buftande vorher, wenn biefelbe bei Hyſte⸗ 
eifhen als ENIEEERGETENNE vor» 

ommt. 


Starftahl 


kommt. In ber Beit von 8—15 Minuten 
gehen biefe Anfälle meift vorüber und en» 
digen fi unter Seufzen, Gähnen, Dehnen 
ber Glieder. Oft währen fie halbe und 
anze Zage lang, ja mohl mehrere 
ge. Der Kranke vollendet bie ange» 
fangene Periode ober das Wort, welches 
durch ben Anfall unterbroden wurde, er 
weiß von bem, was im Parorysmus ihm 
begegnet iſt, nichts, manche fprechen dann 
viel oder deliriren. In kurzer Zeit befins 
det er fih dann fo, wie vor bem Anfalle, 
welder bald an beftlimmten Tagen, Stuns 
ben wieder zuruͤckkehrt, bald durch äußere 
zufällige Einwirkungen erregt wird, bis» 
weiten längere Zeit ausfegt, aber auch 
öfters. an einem Tage beobachtet wurde. 
Es verbindet ſich außerdem bie ©. mit 
anhaltenden unb intermittirenden Fiebern, 
mit Somnambulismus, mit Schlafreben unb 
Grftafe, m’t Veitstanz. Mit der Heilung 
dieſer Krankheiten verfhwindet auch bie 
S., bitweilen ſoll fie in Melancholie, Wahn⸗ 
ſinn, Epilepſie und Auszehrung überges 
gangen fein. Die Unter'geidung von ben 
andern Krankheiten ift ohne Schwierigkeit. 
SIR fie nur ſyimptomatiſche Erſcheinung der 
Hyſterie und Entwidelungsperiode, fo geht 
fie gewöhnlich bald vorüber und macht an⸗ 
bern Symptomen Platz. Als felbftftändige 
Krankheit ift fie zwar meift gefahrlos, aber 
ſehr hartnädig w. oft unheilbar. Die Bes 
basblung muß namentlih die Urfachen bes 
rüdfihtigen; man bat eine Menge Ner⸗ 
venmittel dagegen empfohlen, von ten ſich 
jeboch keins beſonders ausgezeichnet hat; am 
hälfreihften hat ſich bis jegt ber thieriſche 
Magnetismus bewiefen. Die &. foll mehr⸗ 
mals zu Lebenbigbegrabenwerben Anlaß ges 
geben haben, Pst.) 

Starsftapl (Hblgew.), 

Brenuſtahi mit dem Zeichen eines Sternes. 

Startung, in Ungarn ein Weinmaß, 
gleih 10 Eimer, 

Stary Lepel(GBeogr.), f. u. kepel. 
©. 3baraz, fo dv. mw. Zbaraz. 

Stars (Geogr.), Marktfleden im Kreife 
Znaim, des Markgrafthums Mähren (Defts 
teich)5 hat 700 Ew. 

Stajänor, Feldberr Aleranders bes 
Großen, wurde ald Statthalter bei den 
befiegien Dranfä zurüdgelaffen. 

Stasczow (Beogr.), Stadt im Obwod 
und der Wojemodfhaft Sanbomie, bes 
Rönigreihe Polen, liegt am Einfluß des 
Ejarna in die Weichfel; hat Gewehrfabrik, 
Bollenwebereien, Rupferhammer, 1650 Ew. 

Eräfitrate®, Bildner zur Zelt Alexan⸗ 
dere d. Sr., der in großer Gunft bei dem 
Knig ftand und aud den Auftzog erhielt, 
bes Heppäftion Grabmal zu errihten. Bon 

Anerbieten ded ©., ben Athos in bie 
Bidfäule eines Menſchen zu verwandeln, 
machte Alexander Leinen Gebrauch, 
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Stäfimon (gr.), In ber griechiſchen 
Tragoͤdie ber Chorgefang, welder geluns 
gen wurde, nachdem ber Chor feine Stel» 
lung in ber Orcheſtra genommen hatte, 
im Gegenfag zur Parobos (f.b.); Andere 
erklären es als einen Ghorgefang, ber ohne 
von jambiſchen, trochaͤifchen, anapäftifchen 
Syſtemen oder, auch fonft etwas, was nicht 
zum Ghor gehörte, unterbrochen zu fein, 
fortlief und alfo in feiner chythmifhen Nas 
tur fländig war. In der Komödie fcheint 
das S. nit vorgefommen zu fein. (Lb.) 

Stäfinos, griechiſcher Dichter, aus 
Kypros, weldem man bie (jegt verlorne) 
Kypria (Kyprifches Helbengedidt) * 
ſchreibt und es von dem Geburtsort bes 
Dichters genannt fein läßt. Proklos gibt 
ben Inhalt des Gedichte an und daraus 
fiebt man, daß bie Lanbesgdttin des Dich⸗ 
ters, Kypris (db. i. Venus) es war, um 
welde ſich ber Gagenkreis ber Kypria 
brehte und von welcher diefelben benannt 
wurden. Der Hauptmoment ſcheint bie 
vekheißene Bermählung des Achilleus mit 
Spbigenia (f. d.) geweſen zu fein, weldye 
die Erzählung ihres Opfers mit bem Uebri⸗ 

en verknuͤpfte. Nach einer alten Gage 
alte Homeros die Kypria gedichtet unb 
fie feiner Tochter als Ausftattung mitge» 
eben, was jedoch ſchon von Herobotos bes 
eitten wird. Den eigentlichen Urheber fannte 
man nie (gewöhnlich wird er citirt: der Vers 
faffer ober ber Dichter der Kypria), dem 
&. aber lic$ man eigentli als den gelten, 
wilder das Gebiht in einen Auszug ges 
bracht habe. Der Römer Mevius überfehte 
bie Kypria in beroifche Verſe. Fragmente 
ftehen im 4. Theil von Wolf Ausgabe 
des Domeros; übrigens f. Bibliothek ber 
alten Literatur und Kunſt, 1. Stuͤck — 


engliſcher S. 28 


. 38. (Lb.) 
Staſis (Stafe,v. gr.), 1) ſo v. w. 
Status; 2) Partei, Secte; daher 3) Sta⸗ 
fen bei ben Griechen, fo v. w. Philoſo⸗ 
phenſchulen. Bol. Apoſtaſie. 4) (Phyfidl.), - 
das Stehen. 5) (Med.), Berftopfung 
(stasis intestinorum), Berflopfung ber 
Eingeweide. 

Staßfurt (Geogr), Stadt im Kreiſe 
Kalbe des preußiſchen Regierungsbezirks 
Magdeburg, an ber Bode, mit einer Sa⸗ 
line, die jährlich 37,000 Gtr. Salz produ⸗ 

Staffart (Goewin Zofepb Auguſtin, 
Baron v.), geb. zu Medeln 1780, wurde 
1804 Auditeur des Laiferl. Staatsrchts zw 
Parid und 1805 Antendant von Tyrol, 
1307 Intendant von Elbing, dann Intense 
dant von Weftpreußen unb fpäter von der 
Mittelmard, Nah Frankreich zuruͤckgekehrt, 
wurde er 1809 Unterpräfeet von Drange, 
dann Präfect von Baucläfe und SPräteck 
bed Departements® ber Maad> Mündung, 
welches ex bie 1818 blieb, Gr begab hu 
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nun nach Paris, und blieb hier bis nach 
dem Frieden von Paris, und damals erw 
nannte ihn der Kaiſer von Oeſtreich, wegen 
feines ausgezeichneten Benehmens in Tyrol, 
zum Raiferlihen Kammerherrn. Während 
des Wiener Congreſſes, war ©. in Wien, 
und eben auf ber Heimreiſe begriffen, als 
er bie Nachricht von Napoleons Rückkehr 
von Elba erhielt. Er .. fih ſogleich 
nah Paris, bot bem Katfer feine Dienfte 
au und reifte am 17. April von dort nad 
Wien ab, um dem Kaifer von Oeſtreich 


bie Verfiherung Napoleons zu überbringen, 


baf er den Parifer Frieden aufrecht ers 
halten würde, Da er aber an ber oͤſtrei⸗ 


chiſchen Grenze aufgehalten wurde, fo bes, 


gab er fi über Münden nad Paris zus 
rüd, Nah der 2. Reflauration begab er 
fi) nad Belgien, und lebte dort in tiefer 
Zurüdgezogenbeit in Coriule in Belgien, 
b108 mit dem Aderbau und den Wiſſenſchaf⸗ 
ten befchäftigt. 1817 wurde er von der 
Stabt Namur in bie zweite niederländifche 
Kammer gewählt, deren Gigungen er bitz 
1821 beimohnte, Im 3. 1830 ward ©, 
wieder Deputirter in der zweiten nieberlän. 
bifchen Kammer, beren Sigungen am 18, 
September in dem je eröffnet wurben, 
von wo ex aber fogleich nady Brüffel zurüd 
kehrte, worauf er in einem ofinen Sch 
ben vom 17. September erklärte, daß er 
feine Gegenwart bort nicht für nothwen⸗ 
big eracdhte, weil bie Regierung keinen pofi« 
tiorn Gefegesentwurf über die Trennung 
ber Länder Holland und Belgien vorgelegt 
hätte. In ben Sitzungen bes belgiſchen 
Nationalcongrefied trug er auf Vereinigung 
bes Landes mit Frankreich, als das einzige 
Mittel, bie Wohlfahrt Belgiens zu befdrs 
dern, an, und verlich fchon im Februar 
1881 den Gongreß, wahrfcheinlid aus Uns 
zufriebenbeit, baß feine Ideen einen Eins 


gang fanden. ©. war eine Haupttriebfeber 


Per beigifchen Revolution, aber blos in ber 
Abficht, fein Vaterland wieder mit Frans 
reich zu vereinigen. ©. bat mehrere uns 
wichtige Schriften herausgegeben, : (Js.) 
Staszic (Stanislaus, Abbe), koͤniglich 
polnifher Staatsminifter, Director der 
Rationalinduftrie, Mitbegründer und Präs 
ſident der Gefellfchaft der Miffenfchaften 
in Warfhau, ft. dafelbft 1826. Sein gan» 
zes Vermögen beflimmte er theils dem ver» 
raue Warfchauer Inftituten, theils zue 
richtung eines Denkmals für Kopernicusz 
feine Herrſchaft ſchenkte er feinen Baus 


ern. Md.) 

Stas zaw (Geogr.), fo v. w. Stas⸗ 
cjow. 

Stata mater (Myth), im alten Rom 
verehrte Böltin, zur Verhütung der Feuer⸗ 
fhäben angerufen; ihr Büd fand auf dem 
Markt; nah Andern fo v. w. Statina, 
fe d. unter Gtatilinut. 


Stathmil 


Statriſch (v. lat.), flebend, verwei⸗ 
lend; S.e Lectüre, ſ. unter Curſoriſche 
Lectuͤre. 

Staten (Geogr.), mit Zuſammenſetzun⸗ 
gen, ſ. unter Staaten, 

Stater (gr., Ant.), 1) im Allgemeinen 
Gewicht; 2) deſonders die größere currente 
Münze bei ben Griechen, entweder von 
Eilber (auch Tetradrachmos genamt), 
gleih 4 Drachmen (etwa 22 Gr.), ober 

ewoͤhnlicher von Gold, bie in dem vers 
Mätedenen Staaten von ſehr verfchiedenem 
Werth waren. Diefe S en waren eigentlich 
fremden Lrfprungs und zuerfi in Lydien 
von Krdfos gefchlagen, woher aud ber 
Name kroͤſiſcher Uybiſcher) S.; bald 
nach Kroͤſos ließ Darios Hyſtaspes andre 
vom feinſten Golb prägen, perſiſcher 
©,, ſo v. w. Dareifos (f. d.), ber eben» 


falls in ben griechtſchen Verkehr aufgenoms 


men wurde. Der Werth biefer, benen 
auch der Philippifhe ob. Aleranbdris 
ſche ©, glei war, fo wie ber at tiſche 
&. (von Gold), wurde auf 2 Golbbrade 
men oder 20 Eilberdrahmen (4 Thlr. 16 
Gr.) angeſchlagen. Aus dem Umftand, baß 
fein S, beffen Echtheit fi ficher nachwei⸗ 
fen läßt, auf unfere Zeiten erhalten wors 
den ift, barf man nidyt fließen, daß bers 


reis felbe überhaupt nur eine eingebildete Münze 


gewefen ift, bei Pollus wirb er ausbrüds 
lich unter ben Münzen angeführt. Außer 
ben genannten ©.ch gab ed noch phos 
kauiſche, beren Werth eben fo wenig 
befannt ift, ald ber ber äginetifhen 
S.enz bie phofalfchen galten übrigens in 
Griehenland für bie fchlechteften Golb⸗ 
münzen; endlich auch noch ky zik eniſche, 
beren Werth auf 28 Drachen (6 Thlr. 
12 Gr.) angegeben wirb (vieleicht ift biefe 


‚Berehnung aus einer Beit, wo das Bolb 


böher fand) und deren Gepräg auf ber 
einen Seite die fipylenifhe Rhea, auf ber 
andern das VBorbertheil eines Löwen war, 
Neben ben S,en wurben auch halbe (Des 
michryfoi), zwei», und vierfade 
geprägt, die beiden legtern 3. B. von Eye 
fimahot. Als falfhe Münzen, womit der 
Samierfürft Polpkrates die Spartaner 
(nach einem unverbürgten Gerücht) betrogen 
haben foll, werden bie von Blei gefertigten 
u, vergoldelen S,en genannt. Den Grund, 
warum Feine S.en auf unfere Zeit gekom⸗ 
men find, hat man barin finden wollen, 
weil die makebonifchen Könige durd Eins 
fchmelzen die flädtifhen Goldmünzen ver 
drängten, damit nur ihr Bild auf den Gold« 
münzen zu ſchauen wäres-8) (Meßk.), Ger 
wicht von einer halben Unze, alio fo v. w. 
ein Loth (f. d. 2). .. (Eb, 
Statesboroügb (Beogr.), f. unter 
Bullock. Statespille, f. unt. Iredell. 
Stathmik (v. gr.), Gewichtkunde, 
Wange und Gewichtlehre. 
‚Staat 
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Stathmos (gr.), 1) fo d. w, stabu- 
lum; 2) im perfifhen Reihe Station, wo 
der König auf feinen. Reifen einzulehren 
und zu übernachten pflegte, daher 8) fo 
v. w. Tagereiſe, — 5 Parafangen (f. b.); 
4) das Gewicht eined Körpers, Schwere, 

Statbmüdoi (gr.), in ben griedis 
fen Städten Hauspädter, melde dann 
einzelne Theile wieder an Aftermiethäleute 
abtraten. 

Statiänus (Dppius), Legatus des 
Antonfus im Partherkrieg, wo er mit fels 
nen beiden Regionen niebergehauen wurbe, 

Stätica medicina (lat,), f. Stas 
tifche Medicin. ' 

Stütice (s. L., Graönelfe), Pflanzen» 
gattung aus der natürl. Kamitie der Nyctas 
gineen, zur Gruppe ber Plumbagineen und 
jur 5, Ordn. der 5. Klaffe des Linn, Sy⸗ 
ſtems gebörtg. Arten: zahlreih (gegen 
100), Bemerkenswerth: s. limonium, 
mit blauen, auch weißen und rothen, in 
einfeitigen, eine Riepe bildenden Aehren 
ſtehenden Blumen, im nördlichen Europa 
und Birginien am Meeresufer heimiſch; 
bie zufammenzichend ſchmeckende Wurzel war 
Tonft in Zeutfchland, ale rad. behen ru- 
bri s. limonii, als ftärfendes Mittel in 
Gebraud und ſteht noch bei den Arabern 
und Perfern in Ruf; s. armeria, mit 
röthlihen, auch weißen, halbfugelförmigen 
Biumenköpfen, dichten, grasartigen Bläts 
tern, in Zeutfchland, überf „pt in Europa 
und in Amerifa heimiſch; s. speciosa, 
mit äftigem, rundem Stengel, zweiſchneidi⸗ 
gen, geflügelten Zweigen, zahlreichen, weis 
fen, dachziegeifdrmig ftehenden Blumen, in 
bee Mongolei beimifh; s. suffruticosa, 
Rraudartig, mit, in abwechfelnden Köpfen 
fiehenden, aus blauen Corollen unb filbers 
farbenen Kelchen zufammengefegten Blus 
men, in ber Gegend von Aftracan heimifch, 
a. m. a. als Zierpflanzen in Gärten culs 
tivirt. (Su.) 


Statfoula (at.), 1) Meine Bildfäule,. 


ſ. unter Statue; 2) Bilder und Emdleme, 
womit die Trinkgeſchirre der Alten geziert 
warn, Stariouli, eine Art Tänzer, 
Pantomimifer. Stariculum, ein in 
der Mitte ded Kreuzes hervorragendes Stüd 
Holz, worauf ſich der Gekreuzigte fegte. 


Statiellaoe aqguae (Aquae Sta- 
tiellörum,. a, Geogt.), Gtabt ber 
Statizıli (Statiellater), in Ligu 
ria; jegt Aqui. 

Statik (vo. gr.), 1) bie Wiffenfhaft 
von dem Gleichgewicht ber Körper u. ibrer 
Kraͤftez 2) im engern Sinne bie ... 
ſchaft von dem Gleichgewicht fefter Körs 
per, im Gegenfage ber Hpbroftatik (f. db.) 
oder dee Wiſſenſchaſt von dem Gleichgewicht 
flüffiger Körper und der Mechanik oder 
der Wilfenfbaft von der Bewegung ber 

Tacyclop. Woͤrterb. Zweiundzwanzigſter Wb. 
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Körper. Die ©. iſt ein Theil ber Phyſik, 
wird bisweilen aber auch als ein Theil der 
Mechanik betrachtet. Ste handelt vorzüg» 
li von ber Schwere u. dem Schwerpunkte 
ber Körper; auch werben von derſelben 
Säge, wie folgende bewiefen und welter 
entwickelt. Jeder Körper bleibt in feinem 
Zuftande ber Ruhe und Bewegung Uunvers 
ändert, wenn eine bewegende Kraft auf 
ihn einwirkt. Körper, bie einmal von einer 
bewegenden Kraft nad einer gewiffen_Richs 
tung eine gewiffe Geſchwindigkeit erhalten 
aben, brauden feiner befondern Kraft von 
hnen ober von außen, um in gleichlörmts 
ger Bewegung erhalten zu werben, Wirkt 
eine unveraͤnderliche Kraft anhaltend In einer» 
lei Richtung auf einen Körper, ber ſich frei 
bewegen Bonn; ‚fo kommt berfelbe in bes 
ſchleunigte Bewegung u. ſ. w. (Fch.) 


Statilinus (Statanus, Myth.), 
Gottheit bei den Roͤmern, zu der man fuͤr 
die kleinen Kindern, wenn ſie anfingen allein 
ſtehen zu koͤnnen, betete z auch eine Göttin 
Statina fol, vermuthllch für die Maͤb⸗ 
ur; angerufen worben fein. Vgl. Babus 

u . ‘ 

Statilius, 1) Publius (n. A. us 
cius) S., Mitverfchworner des Catilina, 
hatte mit Gabinius übernommen, bie Stadt 
anzufteden; dem Gäfar zur Verwahrung übers 
geben, wurde er mit den Uebrigen im Ges 
fängniß er\roffelt. 2) 8. S. Taurus, 
Freund bes Agrippa, beflegte den Lepidus 
in Sicilien und erfoht mehrere Siege in 
Afrita, worauf er triumphirend nad Rom 
zurüdtehrte. 26 v.Chr. war er zum zwei» 
ten Male Conſul und legte ein Amppitheas 
ter (f. d.) an. 3) S. Taurus, hatte 
53 v. Ehr. Afrika als Proconful verwals 
tet; nad feinee Ruͤckkehr hatte Agrippa, 
welcher in ben Befig der ſchoͤnen Gärten bes 
S. zu fein wuͤnſchte, feinen Legaten Tar⸗ 
quitius (f. d.) veranlaßt, eine Beihuldigung 
gegen ihn vorzubringen, bie ihn feiner Guͤ⸗ 
ter verluftig machte. Der feile Tarquitius 
klagte ihn unrehtmäßiger Bereicherung unb 
bes Glaubens an Zauberei an; ©. wartete 


ben Urtheilöfpruh bed Senats nidht ab, 


fondern ermorbete ſich felbft, vermuthlid 
weil er bie Veranlafjung ber —— 


wußte. 

Seätio, 1) (Phyſiol.), das Stehen 
f. d)3 2) (Ant), j. unter Stationesz 
) (dot. Nomencl.), ber Standort, wo «ine 

Pflanze gewöhnlich vorkommt 53 wird durch 
Kllma, Boden und äpnlihe phyſiſche Bes 
an beftimmt. 

‘ Stätio Martis (ad Martem, a, 


Geogr.), Ort im cisalpinifhen Gallien, 


Statidn, 1) eine Anftelung, burd 
welche man zu etwas böhern, als gewöhns 
lichen Dienften verbunden iſt; 2) f. unter 
Poſt a 8) (Kirhw.), f. Statlones 3 
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4) ber Ort, wo etwas aufgeftellt iſt, bes 
fonbers Schilbwachen u. Wachtſchiffe; 5) bie 
Anfubet, wo &chiffe ſicher liegen; 6) beim 
Aufnehmen der Ort, wo ber Meßtifch aufs 
geftellt und von Neuem auf benfelben das 
Zerrain eingezeichnet wird, baher ftatio» 
niren, dies Aufftellen vornehmen; 7) im 
Mittelalter fo v. w. Apotheke. (Fech.) 
Stationälre Rranktpeiten (sta- 
en morbi, Meb.), f. Stehende Krank» 
eiten. 
Stationäria oonstitütio (Meb.), 
f. unter Sonftitution (Med.) 2). 
Stationärii (lat.), 1) (nämlich mi- 
lites) Soldaten, melde auf dem Wach⸗ 
poften ausſtehen; 2) Leute in dem statio- 
nes (f. db. 5), welche bie Reifenben weiter 
beförberten, Poſthaiter; 3) (Kirchw.), T. 
Akoluthen; 4) fo v. w. Gtyliten; 5) ſ. 
unter Buchhandel, : : 
Stationärius (Aſtr.), ein Planet 


zu ber 3eit, wenn er in ber Ekliptik zu 


ftehen ſcheint. Vergl. Planeten, 16, Bb. 
©. 892, 


Statiönes (lat. Ant.), 1) Orte, wo 
Leute zufammen fanden und fi unterhiel⸗ 
ten; 2) Wachpoften ber Soldaten in und 
außer bem Lager (f. b., Geſch.)3 aud fern 
von bem Lager waren 8) bie s. agra- 
riae, fo vd. w. Vorpoften; 4) für bie 
Schiffe, f. unter Hafen 2); 5) auch Orte, 
wo Reifende übernachteten (vgl. Stabu- 
lum) ober. bie Pferbe wechſelten, f. Star 
tion; 6) in den alten chriſtlichen Kirchen 
bie beiden Kaftentage Mittwoch (mo bie 
Zuben ben Plan zu Jeſu Tod gemacht har 
ben follten) unb Freitag (mo Jeſus farb). 
Weil fpäter an biefen Tagen Umgänge 
Statt fanden und man an gewiffen Orten 
Halt madte, fp waren aud 7) s. ſolche 
Drte, wo bie Proceffion flehen blieb und 
berete; biefe s. waren mit Kreuzen bezeich⸗ 
net, wovon in den katholiſchen Rändern hin 
u, wieber noch jegt berfelben gefunden werben, 
8) (Mebd)., f. unter Pharmacie. (Lb.) 


Statidünier (Bandfahrer, Ter— 
minirer, Kirchengefd.), umperziebende 
Mönde, welde zur Erbauung von Kirchen 
Gelb bettelten. Die Reliquien ihrer Stif- 
ter bei fih führend verſprachen fie Kran 
beiten zu heilen. 

Stationiren, 1) fih in einer An 
flellung (vgl. Station 1) befinden; 2) je 
manden eine Arftellung verſchaffenz B) an 
einem Drte aufftellen, befefligen, verblei- 
ben; vgl. Meßtiſch. 

Statidöndzgelb, f. unter Poft. 

Statıra, Darios Kodomannos Toch—⸗ 
ter, kam nach des Vaters Beſiegung bei 
Iſſos mit ihrer Mutter Sttygambis (f. d) 
in Alexandert b. Gr. Sefangenfchaft. Alexan⸗ 
der feierte nach feiner Rüdkehr aus Indien 
mit ibe feine lung. 


2 Etatiftif 


Stätifhe Mebicin (statica medi- 
cam), f. unter Scatorio. 

Statift (v. Tat), jemand ber eine 
ſtumme Perfon, einen Bebienten, Soldaten, 
einen aus dem Volke u. dgl. auf bem Thea⸗ 
ter vorftellt, wozu nicht vielmehr als ordents 
lihes Gehen und Stehen erforderlich iſt, 
wogegen der Gomparfe bei Gruppirum 
gen, Govolutionen im Geifte des Stüds 
handeln und beweglicher fein muß. 

Statiftit (Staatentunbe), 1) 
(Staatew.), die Wiſſenſchaft ‚welche bie pol*s 
tifhe Geftaltung der Reihe u "Staaten, fo 
wie ihr inneres u, Außeres Leben im K-cife 
der Gegenwart im Zuſammenhang darſtellt. 
Sie fteht mit ber Geographie u. aud mit der 
Geſchichte ber Staaten in nädfter Beziehung. 
Bon ber Geographie untericheitet fi die 
©., daß erſtere mehr dem Dertlichen -folgt 
und troden dad Vorhandene angibt, die ©. 
aber bei ihren Zufammenflelen mehr einer 
leitenden Idee nachgeht. Oft ſchmücken fich 
Geographen mit ſtatiſtiſchen Notizen aus, 
Die S. zerfällt in "die fogenannte Theos 
rie der S., welche eine pbiloſophiſche 
Entwidelung aller einzelner Bedingungen 
bed innern und äußern polftifchen ebene, 
fo wie eine Berfinnlihung des Zuſammen⸗ 
bangs unb ber Wechſelwirkung biefer Bes 
bingungen in bem Öffentlichen Leben ber Staas 
ten und Relche enthält und in bie Spe⸗ 
cialftariftif, welche die einzelnen Staa⸗ 
ten des Erbbo'. 8 in ftariftifher Beztehung 
wiſſenſchaftlich behandelt. Die Spectalftas 
tiſtik behandelt nur das innere 'undb das 
äußere Leben ber Staaten. In Bezug auf 
das innere Reben beiradtet fie bie 
Grundmadht dea Staats, fd Länderbeftand 
und phyfiſche Beichaffenheit, das Volt nach 
Berfchiedenheit der Nationen, nah feiner 
bürgerlihen (Abel, Bürger [Beamte, Ge: 
lehrte, Kaufleute, Handwerker], Baurrn 
[Breie, Leibe gne), Militär) und nad fels 
ner —— Verſchiedenheit, ferner bie 
Cultur des Volks (phyſiſche und technifcke, 
äfthetifche,, intellectuelle, moraliſche), bie 
Verbältniffe der Kirche zum Start und 
endiih. bie Staatsverwaltung (U berſicht 
fämmtliher Behörden). In Bezug auf 
das Außere Leben des Staats betrach⸗ 
tet die ©. bie Stellung bes Staat? zu ans» 
bern, befonbers zu den nädften RNachbar⸗ 
flaaten und wenn er ein Mitglieb eines 
Bunbesflcats iſt, zu dem Bunde im Allges 
meinen und zu jebem Gliede bed Bundes, 
insbefondere bie noch geltenden Verträge 
(Friedens⸗ u. Hanbelsverträge, Bünbniffe) 
mit andern Staaten. Die ©. hat unbe» 
zweifelt hohen Wertb- und wichtigen E ns» 
fluß auf die innere Staatöverwaltung ber 
Länder. Sie ift der Prüfftein aller Staates 
wiffenf&aften, indem fie erſt nad geraumer 
Beit zeigt, von welchem Werthe alle Theo⸗ 
rien waren. Indeſſen verleitet fie — zu 
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leist ben Staatsmann zu dem Wahne, als 
wären die Menſchen nur Ziffern und als 
fomme ed auf das geiftige Leben nur —— 
an, 2) (Geſch.). Die Wiſſenſchaft der ©, 
ſchlummerte lange u. wurde als ein Nebens 
— der Geographie betrachtet. Der Italie⸗ 
ner Sanſovino Botero, der Franzoſe d'Avity, 
die Teutſchen Conring, Oldenburger, Boſe, 
von Zech und bie Hollaͤnder de kuca, E. 
Dito, lieferten fhon im 17. Jahrh. u. zu 
An’ang bes 18. die Elemente zu der kuͤnfti⸗ 
gen Wiſſenſchaft. Dem Zeutfhen Achenwall 
(f. d.) war es aber nah Conrings Vor⸗ 
bitde vorbehalten, die ©, als eigne Wiſſen⸗ 
ſchaft aufzuftelen und Worlefungen auf 
Akademien Über diefelbe zu halten. Seine 
Stoatsverfaſſung ber europäiihen Reihe 
im Grundsiffe erlebte 7 Auflagen (bie legte 
[dte 6. 1785] von Schldzer und Gprengel 
beforgt). Gompendien über ©, gaben noch 
C. W. F. Wald, Iena 1749, 3.9 Reins 
hard, Grlangen 1755. Bon der Theorie 
der ©. hanbelten Gatterer, Ideal einer 
allgemeinen Weltftatijtit, Göttingen 1778, 
ShHidjer, Theorie der Statiftil, ebend. 1804 
(unpollender)s Niemann, Abriß der Stati⸗ 
fit, Altona 1807; 8. Krug, Ideen zu einer 
ſtaats wirthſchaftlichen Statiſtik, Beri. 1807, 

Mader, Goeß, Schoͤpf, Butte, Zi⸗ 
zius, Römer, Meuſel, Sprengel, Mil 
biller. Mannert, Haflel, Stein (legtere bei» 
der duch gute Dandbüher), Ch. U. Fi⸗ 
ſcher und unter ben Ausländern Balbi, 
Quadti uud M. Gioja haben ſich um bie 
gasze Wiffenfhaft ober um Theile derſel⸗ 
ben Berdienfte erworben. Meufel gab eine 
Biteratur dee S. Im tabellarifher Form 
gaben bie Specialſtatiſtik Rondel, Brunn, 
Ochard, Ehrmann, Höck, Haffel, Crome 
u A, in lexicaliſcher Hübner, Staats» 
Zeitungs⸗ u. Converſations⸗ Lexicon, neuefte 
Bearbeitung von Ruͤder, 4 Bde., Leipzig 
1828 - 27; Jägers 3eitungslericon, neueſte 
Bearbeitung von Mannert 8 Bde. Nuͤrn⸗ 
berg 1505 — 113 Haſſel, allgemeines geo⸗ 
graphifchsftatiftifches Lexicon, Weimar 18175 
Etein, neues geographiſch-ſtatiſtiſches Zei⸗ 
tungt», Poſt⸗ und Gomtoirlexicon, 4 Bbe,, 
Berlin 1818, Auch mehrere der neuern 
Encpelopäblen (fo die unjere) und Conver⸗ 
fations » &rica haben bie ©. vorzugeweiſe 
in ibeen Plan aufgenommen (Pr.) 

Statiſtiſches Moment (Medan.), 
f. unter Hebel 1). _ 

Grättus, 1) Gäctlius S., rönis 
Idee Dichter, f. Eäcilius 1). 2) S. Ges 
bofus, Gatulus Freund, geographifcher 
Ehritehieller, Iebte in ber Mitte des 


1, Jabıh. dv. Thr., von dem es aufer einem’ 


deriplus und den Merfwürdigteiten Inr 
diens auch Nachrichten über die Infeln der 
Seligen gab, wozu er die Materialien in 
Bades arfammelt hatte; jegt verloren. 
3) S. Aundus, Geneca’d Freund und 
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Arzt, der ihm auch den Giftbecher auf fein 
Bitten reichte. 4) ©. Prorumus, Tri⸗ 
bunus ber praͤtoriſchen Cohorte, Verſchwo⸗ 
rener gegen Nero, war von dem Kaiſer 
begnadigt worden, ermorbete ſich aber ſelbſt 
aus Trauer, feinen Plan nicht aufgeführt 
zu fehen. 5) S. Domitius, unter Nero 
Tribunus, wurde mit feinen Gollegen abs 
gelegt, weil man Verdacht auf fie hatte, 
ba fie den Kaifer haften . 6) ©, 
MNurcus, einer von denen, welde ben 
Pifo (f. d.) im Tempel der Veſta ermors 
beten. 7) P. Papinius ©., römifcher 
Didter, geb. 6l n. Chr. zu Neapel, ges 
noß zuerſt den Unterricht feines Vaters und 
fam barauf nah Rom, wo er fiih burg 
bie Leichtigkeit, womit er Gelegenheitsge⸗ 
bite machte, bie Liebe vieler Vornehmen, 
befonders des Kaifers Domitiuß, gewann, 
ber ibn an feine Zafel zog u. ihm ein Lande 
gut ſchenkte. Dennoh war und blieb er 
fletd arm und er foll fogar aus Noth fein 
Trauerpiel Agave an einen Scaufpieler 
verkauft haben, der es dann a's fein Eigen» 
tbum ausgab, Er 309 fih deshalb aud - 
wieder von Rom zurud auf fein Landgur, 
wo er 95 (96) farb, Beine Frau Claudia, 
deren Zärtlichkeit er beſonders rühmt, war 
früher mit einem Muſiker verheirathet gewe⸗ 
fen. Seine Gedichte find die Thebais (ein 
biſtoriſch⸗ epiiches Gedicht von der Cinnahme 
Thebens durch Theſeus in 12 Büchern) u. die 
Achilleis (das Leben des Achilles, 2 Bücher, 
unvollendet), keins von beiden von Werth 
u. Verdienſt, beifer find bie 5 Bände Sil- 
vae, größtentheiis Gelegenheitsgedichte in 
verfchiedenen Versarten. Alle zeichnen fi 
durch rhetorifchen Schwulft u. durch Prunken 
mit Gelehrfamfeit auf, Die erfie Ausgabe 
der Thebais und der Achilleis 0. 3. u D. 
Die Silvae (Rom) 1472; Gefammtauss 
gabe Parts 1600, 4., von 3. F. Gronoo, 
Amflerdam 1658, 12., von G, Baribius, 
von E. Daum herausgegeben, 4 Bde., 
Welßenfeld 1664, 4, von 3. Beenhufen, 
Leyden 1671, ohne die Silvae, welche 3. 
Markland, Cambridge 1728, 4., herausgab; 
von F. Danb, Leipz. 18175 Gronovs Dia- 
tribe in Statium, Daag 1637, von Neuem 
mir E. Cruceus Antidiarribe herausgeges 
ben von F. Hand, 2 Thle., Leipzig 1812, 
Erklaͤrungsſchriften fchrieben fhon im Alters 
thum Pl. Luratius (Lactantius), in neuerer 
Beit außer Gronov noch Klotz, Wernsborf, 
Mitfgerlih. Weberfegt in das Franzdfifche 
murde bie Thebaid von P. &. Gormilliole, 
8 Bde., Paris 1778 (wieder 1783); bie 
Achilleis von demfelben, 2 Bde., Paris 
1802, aud einzeln bie Silvae, 8 Bbe,, 
Paris 18098. In bad Italieniſche übers 
fegte die Thebais Bentivoglio, Rom 1729. 
8) Dichter und Redner uus Sella in Epi⸗ 
ros lebte um 65 n. Chr ;. unter feinen 
Schülern war der Kaiſer Domitianus, en 
D 2 a 
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als er Kaiſer geworden war, ben &. mit 
einer golbnen Krone beſchenkte. 9) Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber unter Conſtantinus, der eine 
Lebensbefchreibung ber Kaifer fhrieb. 10) 
Adtlles,f. Eftaco. (Lb.) 


Stativ, 1) überhaupt ein Geftelles 
2) beſonders ein Geftelle, durch weldyes man 
eine bequeme horizontale Unterlage für geos 
metrifhe Inftrumente, befonders für den 
Mesıifch befommt. Dies ©. beſteht aus 
einem, meiſtens chlinderförmigen kurzen 
Stuͤcke, an welches fich 8, ungefähr 2 Ellen 
lange Beine anfchließen; biefe Füße find 
nach unten zu ſchwaͤcher und unten mit 
einer eifernen Stachel verfehen und fo eins 
gerichtet, baß fie mittelft einer Lappen» 
fhraube in der Stellung, welche man ihnen 
‚nad Erforderniß des Terrains gegeben bat, 
feft gehalten werden können. Gewoͤhnlich 
find die Füße fo gearbeitet, daß fie zuſam⸗ 
men gelegt ein rundes Stüd bilden. Oben 
it an bem kurzen Gylinderflüd eine mes 
tallene Scheibe oder ein Ring angebracht, 
welche mittelft. einer Kugel in einer Hülfe 
ruht und daſelbſt feft gefchraubt werden 
kann, aud außerdem mit 4 Schrauben vers 
feben ift, um nad Mafgabe der Waſſer⸗ 
wage eine ganz horizontale Umterlage für 
den barauf geftellten Meßtiſch, die Bouffole 
u. f. w. bervorbringen zu können. Künfte 
‚ licher find die &.e, wo mittelft Stellſchrau⸗ 
ben ohne Ende u. einigen Rädern bie Fläche 
eine horizontale Umdrehung erhält u. fo nach 
Belieben geftellt werben fann, 8) Ein Ge⸗ 
ftelle für größere Bernröpre, Aſtrolabien 
und anbere aftronomifhe Snftrumentez «es 
ift fo eingerichtet, daß. das Fernrohr bes 
quem darauf zuhen, nad jedem Winkel ges 
gen ben Horizont gineigt, aud leicht nad 
den verfchiedenen Himmelsgegenden gebreht 
und in diefer Richtung feſt gehalten were 
den kann, Diele Beweglichkeit und Feſt⸗ 
ftellung wird durch ein Kugelgelen® durch 
Schrauben und gegahnte Räder hervorges 
bracht. Im übrigen ift es dem ©. 2) aͤhn⸗ 
ld, Bei weitem zulammengefehter find 
bie S. für die großen Spiegelteleſkope 
(f. d.). (Feh.) 

Stariva (lat., nämlich oastra), Aufs 
enthaltsorte ber Soldaten auf kängere Zeit, 
Standquartiere. Sie wurden befonbers in 
der Nähe unruhiger Voͤlkerſchaften und ber 
Feinde errichtet (mie am Rhein gegen bie 
Zeutfhen); daraus entftanden naher fefte 
Plaͤtze und dfter auch Städte, 

Stato belli Prefibii (Geoge.), fo 
v. w. Prefidtenflaat, f. unter Orbitelio, 

Statönia (a. Geogr.), Ort der Stars 
tönes in Hetrurien, berühmt burd guten 
Wein; dabei der lacus Statonien- 
sis,. ein Gere mit einer ſchwimmenden 


nfel, 
Stator(Mpth.), Steber, Beiname Ju⸗ 


Statua 


piters (f. Romulus). Der dieſem Jupiter 
von Romulus gelobte Tempel wurde erfl 
458 n. R. von M. Attilind errichtet; fein 


‚Bild iſt nadt, auf einen Speer gelehnt, 


in der ruhigen Hand ben Wetterſtrahl. 
Statöres (lat.), 1) Sklaven bei ben 
Römern ,: welche immer in der Nähe ihrer 
Herren fanden, um gleih zum Verſchicken 
bereit zu fein; fie waren gewöhnlih ſehr 
kurz gekleidet, um ſchnell laufen zu koͤnnen. 
2) Soldaten, welche die Vorwache bei den 
Kaiſern bildetenz im Lager hielten fie an 
der Hinterthuͤr des Feldherrnzeltes Wade, 
daher 5. praetorii. | 
Stat pro ratiöne wolüntas 
(lat), vor ber Vernunft gilt der Wille, 
Sprichwort, f. unter Sic volo eto. 
Statt»balter, 1) überhaupt derjenige, 
welcher on Statt eines Andern etwas ber» 
richtet; 2) belonders derjenige, welder des 
Sandesheren oder der bödften Odrigkeit 
Stelle in einem Lande oder einer Provinz 
vertritt, vgl. Satrapes 8) ehemals in dem 
vereinigten Niederlanden derjenige, in deſ⸗ 
fen Händen ein Zbeil der oberften Staates 
gewalt ruhte und der befonders im Kriege 
das oberftle Commando hatte; er vertrat 
bie Stelle ber Generalſtaaten; 4) (Prod.), 
ber Berwalter auf einem Be * 
en. 


gute. » 

Stattspalterei(&.:halterfchaft), 
1) das einem Statthalter anvertraute Ges 
bietz 2) die Wohnung oder der Palaſt 
deſſelben. 

Stattlich, 1) fo v. w. praͤchlig, koſt⸗ 
bar; 2) in feiner Art vorzuͤglich 3) im 
einem hoben Grabe; 4) einen guten Ans 
fhein habend. i 

Stätua (lat.), Standbild, vgl Sig- 
num und f. Bildfäufes man unterfdied 
bie s ao nicht allein nah dem Metall, wor⸗ 
aus fie verfertigt waren (Erz, Marmor, 
Gifenbein, Gold, Silber), fordern aud 
befonders, je nachdem fie dargeftellt wurden; 
ir erfchienen die Bilder nadt, jedoch 
aud bekleidet u. dann unterſchied man s.ae 
palliatae, wenn fie Figuren mit einem 
Mantel, s.ao togatae, wenn fie Perfos 


nen mit einer Zoga bekleidet barfieltim ac... 


auch s:ae velatae (verfäleierte), s.ao 
lorioatae (gepanzerte), s ae hasta- 
tae, gladiatae (mit einım Spieß, 
Schwert bewaffnete); s.ae galcatae, 
coronatae, laureatae (mit einem 
Helm, einer Siegeskrone, einem Lorbeer» 
franz gefhmüdte) ꝛc. In anderer Hins 
fiht unterfhiedb man ferner pedestres, 
equestres, ourules, bie bie Zigus 
ren zu Fuß, zu Pferb oder zu Wagen dar⸗ 
ftellten. Die Berfertiger folcher s.ao bie» 
fen im Allgemeinen statuarii, ibre 
Kunft statuaria (nämlid ars); im Bes 
ſondern unterfhied man bann twieber nach 
dem Material, woraus bie s.ao gemacht 
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moren, in bie Komik (aus Holz oder 
Gifenbein), Dlaftil (aus Thon), Par 
sabigmatif (aus Gppt), Kolaptit 
(aus Steinen) und Giyptik (aus Mes 
Stätuas (a. Beogr.), 1) ad 8. (Theo⸗ 
bata), Drt in Nieder: Pannonia, jet 
we Tata; 2) ad 8., Dit ber Gonte 
aner im tarraconenfilhen Spanien. " 
Statüũr(v. gr.), 1) fo v. w. Bildfäule, 
f. auch Statuaz man nennt häufig bie naden» 
ben S.n griechiſche, die beBleibeten cds 
miſche, bie ald Säulen bienenden pers 
fifde © ; 2) f. Hydraulifhe Statue. 
Statuiren, 1) fo v. w. gefattenz 
2) etwas ald wahr annehmen ober voraus 


ehen. 

Statu liberi (r. Ant.), ſ. Liberi 
statu. 

Statümen (Archit.), f. unt. Fußboden. 

Statumimätae (bot, Nomencl.), na» 
türlige Familie, nad Einne’s natuͤciichem 
Pflanzenipftem, unter welchem Ulmus, Gels 
us und Bofea (f. d. a.) geftellt wurden. 

Gtatur (statüra, Phyfiol,), die alls 
gemeine Darftellung des menfhlihen Koͤr⸗ 
pers nach feinen @rößenverhältniffen, bes 
fonders der Länge nad. 

Status (lat.), 1) Stand; 2) (Rechtsw.), 
Bufland, Eigenſchaft, vermdge ber ein Menſch 
gewiffe Rechte hat; man fcheibet aber bier 
a) einen s. naturalis, eine natürliche, 


innere Eigenſchaft und b) einen s. oivi- gefee 
lis, eine äußere Gigenfchaft, aus welder 


pwifke Rechte entſtehen; und der s. civi- 
s it wieder an) ein s. liberta- 
sis, wonach die Menfhen entweder Freie 
(statu liberi, f. d.) oder Sklaven (f. b.) 
find; bb) ein s. familiae, wenn 
Einer in värerliher oder herrſchaftlicher 
Gewalt (alieni juris) oder Peiner don 
beiden unterworfen, fonbern fein eigner 
Herr (sui juris) iſts cc) s. civitatis 
ober oivilis im engeren Sinn, je nahbem 
Ginee ein Bürger ober Fremder iſt. Das 
neben aber wurden noch vieie s. unterfchtes 
ben, dd) nach dem Ruf, in welchem einer 
fand (s, existimationis), ee) wel. 
dem Stand er angehörte, ob er ein Geiſt⸗ 
liher (s. clerioalis) ober Soldat (s, 
militaris) 2. wars ff) in Bezug auf 
feine Stellung zur Staatsverwaltung, ob 
er ein Amt bekleidete (s. dignitatis) 
oder ein Privatmann (s. privari) war 
u. f. wm. 8) Zuftand, Lage, Befchaffenheit 
eine Sache, a) s.'causae, Lage, Be 
ſchaffenheit einer Sache, b) s. oontro- 
versiaeo, Beſchaffenheit einer Streitſache 
mit näherer Beſtimmung ber Streitpunkte; 
6) s. quo, ber bisherige Zuſtand einer 
Bade (f. In statu quo). 4) (Gramm.), 
eine der Hebräifchen Sprache eigenthuͤmliche 
Weifez die Abhängigkeit eines Subftantins 


&taub 6 


von bem andern anzubeuten, heißt s. con- 

structus, in dem bas regierendbe Wort 
dann theils in Rüdficht auf die Conſonan⸗ 
ten, theils auf bie (verfürgbaren) Vocale 
abgefürzt wird, fo daß ber Zon auf bad 
folgende, in der Abhaͤngigkeit gedachte kommt, 
man fagt daber ftatt Gotted Wort im He 
bräifhen Wort (s. constructus) — Gott. 
Ein Wort, weiches kein abhängige No» 
men nad fih hat, flebt im ⸗ absolu- 
tus, d, bh. ohne im Verhaͤltniß zu einem 
andern zu ſtehen. Vergl. Decliniren. 5) 
Staat, daher s. in statu, Staat im 
Staat (f. b.). (Lb.) 


Statusactivusetpassiwus(lat, 
Mechtöw,), der Stand des Vermoͤgens mit 
ben zu empfangenben und ben außenfichen» 
ben Schulben. S. natüralis ot prae- 
termatüralis (Meb.), gefunder unb 
krankhafter Zuftand des Körpers, Wal, 
Geſundheit und Krankheit. 


Statutärifh (Rechtsw.), was zufolge 
Statuten (f. d.) gefegmäßig ift, daher: ©. 


“Portion, ber fefl gefeste Erbtheil, den 


eine Witwe von ber Berlaffenfhaft bes 
Mannes erhält, nah fähfifhen Rechten, 
wenn Kinder ba find, der 4., außerdem 
aber ber 8. Theil des Gefammtvermögens, 

Statüte Law (engl.), f. unter: Groß⸗ 
Britannien. 
Statüten (v. lat,), Geſete, Grund⸗ 


etze. 
Statyrlki (a. Geogr.), Volk in kigu⸗ 
ria, wohnte am Tanarus. 

Stau, t) ſtillſtehendes Waſſerz 2) der 
Buftand des Meer: Waflers, wo ed na 
ber hoͤchſten Fluth und niebrigflen Ebbe 
einige Beit unverändert ftile ficht; 8) 
(Müplenw.), das durch einen Damm her» 
vorgebsachte Anfpannen bes Waſſers. 


Staub, 1) entfteht, wenn ber Zuſam⸗ 
menhang (f. Eohäflon) ber Theilchen eines 
Körpers aufhört. Died gefchieht 3. B. 
durch Verbrennen, Verwittern, Berfloßen 
(f. d. a.), die kleinen leichten Theilchen 
werben durch ben geringften Euftzug in die 
Höhe geführt, wo wir fie am bequemften 
fehen, wenn ein Sonnenſtrahl in einen 
dunfeln Raum fällt (f. Sonnenftäubden). 
Man bat fie auch auf fehr hohen Bergen 
bemerkt. Faͤllt er daher mit den Regen⸗ 
tropfen herab, fo koͤnnen hierdurch fos 
genannte Wunderregen (f. db.) entſtehen. 
Dierher gehört befonderd ber Bluͤthenſtaub 
(fe d., Blutregen u. Schwefelregen). Wer 
e feiner Leichtigkeit und der Attractionss 

aft aller Materie hängt fid ber &,, felbft 
gegen das Gefeg ber Schwere, feſt an alle 
Körper an und kann nur burch eine ger 
wiffe Kraft davon entfernt werben. 2) 
(Landiw.), das klarſte Weberbleibfel beim 
Begen des Getreibes, weldes vom un 

i um 
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und Walzen zur Fütteruig der Schweine 
mit großem Vortheil benust, vom Some 
mergetreid: aber auf Wieſen geftreut wird. 

Staub:after-moo& (Bor), fo v. 
w. Byſſus. 

Staubars (Bot.), bidens tripartita, 
f. Bidens. | 

Staub-artiger Saphir (Miner.), 
fo v. w. Smirgel. 

Staub⸗bach (Geogr.), Bach im Thale 
Rauterbrunnen bed Schweizercantons Bern, 
ftürzt über ben Pletichberg 925 Fuß tief 
en und 18% fih während des Kalle 

Staub auf. Die darauf fallenden Son» 
nenftrahlen bilden ben fchönften Regen 
bogen, im Winter entficht eine urgeheuere 
Eisppramibe, bei Ehaumwerter werben große 
Fele ſtuͤcke durch den fehr anſchwellenden 
Bach herabgeftürgtz all’6 dies macht dieſen 
Bach zum Gegenſtand der Bewunderung 
vieler Retſenden. r.) 

Staubrbalg (bot. Nomenc.), ſo v. 
w. Staubbeutel. S. beſen, 1) (Techn.), 
ſ. unter Borſtbeſen; 2) f. Staupbeſen. 
S.⸗beutel (bot. Nomenrt.), ſ. unter Bta- 
mina. S. boden (Müblm.), fo v. w. 
Flugbette. S. brand (kandw.), fo v. w. 
Flugbrand. 

Stauben, 1) (Stauber), ſo v. w. 
Staͤuben und Stäuber. 2) (Boi.), fo v. 
w. Boviſt 

Staub:erbe, fo v. mw. Moorerbe. 

Staub:faben (Bot.), f. Filamen- 
tum. 

Staub-fabenspilge (nematomyei 
Nees v. Esenb.), 2. Drbn. der natuͤrlichen 
Pflanzenfamilie der Pilze zu ben niedrig⸗ 
ſten Formen des Pflanzenreichs gebdrend, 
aus faulendem Holze ſich als einfache oder 
egliederte Fäden entw'delnd, bald Keim— 
drner bildend bald durch abgetrennte Glie⸗ 
ber ſich fortpflanyend. Gattungen: nema- 
spora, haplaria, monilia, sporotri- 
chum, racodium u. a. m. (Su.) 

Staubz:feder, fo v. w. Flaumfeder, 
©.:fege (kandw.), fo v. w. Fege. 

Staubsrflehten (Bot.), 1) f. unter 
Blechten; 2) woblriehenbe ©,, lepra- 
ria iolithus, ſ. unter Lepraria. 

Staub-fluͤgel-Blattlaus (Zool.), 
fo u mw. Aleyrodes. S.⸗fluͤgler, ſo v. 
w. Schmetterlinge. 

Staub,geräße (bot. Romencd.) f. 
unter Stamina.. G.sgold, ber feine 
Goldfand. S.-haar, daB erſte weiche 
Barthaar. © haufen (bot. Romenck.), 
f. Soredia. 

Staubshembe, f. unt. Staubmantel, 

Staubstäfer (Seol) 1) (opatrum 
Fabr.), Gattung aus der Familie ber 
Schaͤttenkaͤfer; kenntlich daß bie Fühler 
nach ber Epige fi allmählig ve:biden, der 
Leib länglih, wenig gewölbt, bie Lippe 
aber ausgermdet, das Halsſchild quervier⸗ 


‚ Kleider gegen den Staub 'hüst. 


Staubroͤthe 


eig iſt. Nach Linné unter silpha. Arten: 
Erd-⸗S. (op. ssbulosum), braun, mit 
8 erbaberen Linien auf den Flügelbedinz 
ift wegen feines Aufenthalts tin ſandigen 
Gegenden immer flaubigs perlatum, pur 
sillum u. a; 2) (hoplia farinosa), f- \ 
unt. Shuppenfäfer. ©. »Läfer,artiger 

Breittäfer, f. Breitläter.  (Wr.) 

Staubekalk (Bauw.), der an der Luft 
zerfallene und dadurch gelöfhte Kalt S.⸗ 
tamm (Rammm,), fo v. w. enger Kamm, 
f. unter Kamm. 

Staubstoplen (Breramw.), ‚die beim 
Kohlenabbau gewonnenen Beinen Koblen 
im Gegenjage der Städs oder groben 
Kohlen. 

Staub»Folben (böt. Nomenc'.). fo 
v. w Gtaubbeutel. 

Gtaudrslaus (3001.), fo v. w. Holzer 
aus. 

Staub-laminen (phyf. Grogr.), ſ. 
unter Lawinen. 

Staub.mantel, «in Mantel von 
leichtem Stoffe, meiftens von helfarbigem 
Baummollenzeuge, mit welchem man im 
Sommer beim Ausgehen u ‚Ausfahren die 
Sf daß 
Kleidungsitüd vorn zu und wie ein Hemd 
gemacht fo heißt ed Staubhemd (Blous 
fe). Es tft dann meift von Hanfleinwand 
gefertigte und blau. 

Staub:mept, fo v. w- Flugmehl, f. 
unter Flugbette. 

Staubzmergel (Miner.), zerfallener, 
zu Staus geworbener Mergel. 

Staub:moos, mit Biolengerud 
(Bot), lepraria iolithug, f. unter Le⸗ 
praria, 

Staubsperlen, bie kleinſte Art echter 
Derlen. 

Staubspilge (coniomyei N. v, E.), 
1. DOrbn. der natürl Familie der Pilze, 
die niedrigften vegetabiltihen Kormen ums 
faſſend, die in der Urform, der Kugelge⸗ 
faltung, ſich auf erft:rbenen, in Verderb⸗ 
niß übergebenten Pflonzentheilen entwideln. 
Gattungen: uredo, aecidium, roeste- 
lia u, m. 

Staub:pilg-Päfer (lyooperdina, 
3001.), nad) Latreille Gattung aus der Bas 
milie der Blattlauekaͤfer von den „Heim: 
täfern nur wenig unterfchteten, daher auch 
nad) Fabricius mit endomychus (1. Helms 
täfer) vereinigt. Art: 1. bovistae, in 
Boviſten. 

Staubspinfel (Maurer), ein ſchon 
etwas abgenutzter Pinſet, welcher beim er, 
ſten Auſttich einer Wand gebraucht wird. 

Staube⸗pulver (Pharm.) bösft fein 
pulverifirte Subflangen, die m’t ben Fin» 
gern gefaßt fih mie feiner Staub anfüh» 
1 laffen. Vol. gene 3). ©.:regen 
( Phyſ.), f. unter Regen. 

Staubsräthe (S.»roth, — 

a 


Staubſaͤckchen 


ſo d. w. Mull, ſ. unter Krapp. S.⸗ 
fädden (Moler), ein kleinet Beutel mit 
klarem Kohlenftaube, Kreide ober Röthel 
gefühlt, womit das Durdftäuben auf bem 
Garton (f. d. 5) bewirkt wird. © ‚füge 
(Kammm.), eine feine Säge, bie Zähne dex 
Etaublämme damit einzulhneiden, fie hat 
2 Gägebiätter. 

Staub.fhnee(Phyl.), ſ. unt. Schnee. 

Staubö⸗ſchwamm (Bot.), fo v. w. 
Bovift. | 

Staubsfieh (Landw.), ein feines 


Diahtfieb, bas ‚Getreide damit vom Staube 


ju reinigen, 

Staubsträger (bot. Nomencl.), fo 
v. w Gıaubfaben, 

Staubevogel (Zool.), fo v. w. 
Eqmetiecling. 

Staub⸗-weg (bot. Nomencl.), f. Piſtill. 

BStaub»zeug (Kammm.), fo v. w. 
Etanbfäge. 

Staub, 1) (Müphlenw.), ber Zuftand, 
wo das Waffer unterhalb ber Raͤder im 
Mühlgraben nicht gehdrig abfließt u. fleigt, 
daher die Räder gar nicht ober fehr fchiver, 
im Staude, geben; 2) (Prov,), ein Burs 
zer enger Muff, auch eine Art Aermel, 
ferner eine Art Schleier, welder zur Kopfs 
bededung bient. 

Stauche, 1) (kandw.), fo v. w. Bofe 2); 
2) fo v. w. Haufe. 

Stauden 1) einen weidhen Körper 
gesen einen teften oder umgekehrt ftoßen; 

)(Shmied), ein Stüd Eifen fo haͤm⸗ 
mern, daß es kuͤrzer und bider wird; 8) 
(8andm.), f. unter Hanf; 4) das Waſſer 
im Abflug hindern und es daburch aufs 
ſchwellen maden; 5) (Kochw.), fo dv. w. 
Dimpfen. 

Stauchen-tücher (Holgsw.), Gams 
briks aus dem Canton Appenzell. 

Staucher, ein kleiner Muff. 

Staude, 1) überhaupt ein ftehenbes 
Ding; 2) (Staudengewäds, bot, No⸗ 
menck.) fo v. w. Halbſtrauch, ſ. Suffrutex, 
8) (Papierm,), die Hinter» und Border 
ſtauden (ſ. d.). 

Staudel-beeren (Pomol.), fo v. w. 
Heidelbeeren. 

Stauben:apfel-baum (Pomol.), fo 
v. w. Jodannis apfelbaum. S.⸗dotter 
(8.>Htberidh, Bot.), myagrum pe- 
renne, f. unter Myagrum. ©. ft 
(kandw,), f. unter Gerſte 2). Spholz 
(Forſtw.), ſo w. Buſchholz. ©. »hopfen, 
der gemeine Hopfen (f. db. 2). S.hunds⸗ 
würger (Bot.), cynanchum erectum; 
it wie bie andern- Arten von Cynanchum 
(1. d.) giftig; 3 Qu:rntden Blätter tödtet 
im Kurzen einen Hund... S.kirſche, 

runus oerasus,' die Sauerkirſchen lie 

d, f. unter Kirſchbaum 8) b). 

Staubden-korall (300l,), fo v. w, 

Knigelorall ; vgl, Koralle, 
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®tandenstorn (Bd, ,roggen, 
Landıw.), ſ. unter Roggen 1). 

Stäüderic (Bot,), bie Pflanzengats 
u. Atrapharis (1. 9* 

tauen, 1) einen Vach durch Stauung 

anſpannen; 2) fo dv. w. Stauden 4). 

Stauer (Zechn.), f. Ballenbinder. 

Stauf (in Nieder» Zeutfchland Stoop, 
Staupus, Stoupus, Dimin. stau- 

ulus, mitt. lat), 1) fonft ein gros 
er Trinkbecher, in welchem ein Stuͤbchen 
(4 Quart) ging. 2) (Stoop, Stoep), 
ein kleines Faͤßchen, j von 1 Zonne, ein 


Stoep Bottor, ein Fäßchen Butter, 


angelf. Buterflopa. 

taufen (Geogr.), 1) Bezirksamt im 
Dber » Rheinkreife des Großherzogthums 
Baden. bat grgen 10.000 Ew. 2) Haupts 
flabt Hier am Neumagen, hat Kornmagas 
sin, 8 öfter, Taubſtummenanſtalt, Holpital, 
23 (Bäger, Schleif⸗, Walt», Tabak⸗u. 
a.) Mühlen, 1700 Ew., welde Leder, Tuch, 
Nägel fertigen Wein (Markgräfler) bauen 
und anfehnlichen Handel treiben. 3) Berg⸗ 
fchloß hierbei, verfallen. 4) Marktfleden 
im Landgeriht Immenftabt bes Ober + Do, 
naufreifes. (Baicın), 500 Einw. 5) ©, 
Dobenftaufen. . (W#r.) 


Staufenberg (Geogr.). 1) Spige be# 
Reinparbwaldes in Kurs Heffen. 2) Markt⸗ 
fleten im Amte Gießen der großherzogl. 
heſſenſchen Provinz Ober ı Heffen, hat Schloß, 
500 Ew. 3) Burg im Oberamt Appens 
weier des Mittel » Rheinkreifes (Baden), 
liegt fehr hoch. A) Spige der norifhen 
Alpen in Salzburg. 

Stäüffaher (Werner), ein Sandmann 
aus dem Gebirgskreid Schwyz, faßte 1807 
mit Walther Fürft und Uri von Welche 
thal den Entſchluß, fein Vaterland von der 
Smwingherrihaft des Landvoigts Gebler und 
ber bes Kalſers Albrecht I. von Deſtreich 
zu befreien, berieth fich mit ben Andern u. 
deren Gefährten auf dem Rütli und ger 
mann, da Geßler unterbeffen von Tel (fs 
h.) getöbtet worden war, bie feften Schiöffer 
feiner Gegner und legte ben Grund zur 
ſchweizer Freiheit, Bol. Schweiz (Geſch.), 
Bb. XX. ©. 882, — 

Stüüffenberg (Ritter von, Liter.), 
ein. altteutfchese Gedicht, deſſen Verfaſſer 
wahricheiniih Hartmann von Owe war, 
die Altefte Ausgabe davon erfchien o. O. 
u, 3. (Straßburg um 1482), mit 18 Holz» 
ſchnitten, Fol.; bie fpätern Ausgaben find 
moderniſirt. Die neuefte unter dem Titel: 
der Ritter von ©. u: f. w., nad einer 
Handſchrift der äffentlihen Bibliothek zu 
Straßburg, gab Gh. M. von Engelhardt 
mit Atlas von 26 Kupfern in Queroctav, 
©traßburg 1828, heraus, (Pi.) 

Staunen, den hoͤchſten Grab von Ver, 
wunderung (f. d.) empfinden, mit bem —* 

en⸗ 
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benbegriffe, daß man vor Verwunderung 
nicht zu ſprechen vermag. 
. Staunton(Gir George keonhard), geb. 
um 1740 zu Galway in Irland, ftudirte 
zu Montpellier Arzneiwiffenfhaft, lich fich 
ann in London nieber, wo er fich theils 
durch Prakticiren, theils buch Schrift⸗ 
ſtellerei naͤhrte. 1762 ging er als‘ Arzt 
nach Oſt Indien, warb Gecretär bes 
Lord Macariney, fpäter Generalfistal, ging, 
als Macartnev Statthalter wurbe, mit bem» 
felben nach Madras, wo er fi bei ben 
Sriebensunterhandlungen mit Zippo Gaib, 
und mehrern andern Gelegenheiten auszeich» 
nete. Nach feiner Ruͤckkehr nad London er» 
hielt er von ber oſtindiſchen Compagnie 
einen Iahrgebalt von 500 Pf, Sterling, 
vom König ben Titel eines Baronets von 
Irland und die Univerfität Oxford beehrte 
ibn mit ben Doctortitel, ſich felbft hatte 
er anfehnliches Vermögen erworben. 1792 
begleitete er als Eegationsfecretär ben Lorb 
Macartney auf ber Gefandtfhaftsreife nach 
Gtina, die er -befchrieb: An authentio:ac- 
count of an ambassy from the king of 
Great Britain to the Emperor of Chi- 
na, 2 Thle. u, 1 Bd., London 1797, mit 
Kupfern und Karten; teutfh von Hüttner, 
2 Thle., Züri 1798, mit Karten und 
Kupfernz Auszug daraus von Sprengel, 
2 Thle., Halle 1798. S. flarb 1801 zu 
London. (Md.) 

Steunton (Geogr.), 1) f. Augufta (n. 
Geogr.) 5), hat 1600 Ew,; 2) Quellens 
fluß des Roanoke (f. b.). 

Staupsbefen -(Polizeiw. „ eine große 
Muthe, aud wohl eine Ruthe von zufams» 
mengewunbenem Drahte, mit welcher Vers 
brecher Öffentlich gezüchtigt werben; biefe 
Art Zühtigung heißt Staupenfdlag 
und ift entehrend. Sie wird nur bei Gris 
minalvergehn, Feueranlegen, dffentlicher 
Unzucht dictirt. Sonſt war ſie haͤufiger, 
als jetzt. 

Staupe, 1) fo v. w. Staupbeſen und 
Staupenfchlag; 2) allgemeiner Name boͤs⸗ 
artiger, anſteckender Viehkrankheiten; 8) fo 
v. w. Bunbeflaupe; 4) fo v. w. epileptifche 

Bufälle; 5) überhaupt fo dv. w. Seuche. 
Staupexſch (Bot), eupatorium can- 
nabinum, f. unter Gupatorium. 

Staupig (Johann v.), aus Meißen 
gebürtig; wurde zu Tübingen Doctor ber 
Zheologie, fand dann mehreren Kiöftern 
ale Superior vor, wirkte 1501 ber neu er⸗ 
richteten Univerfität zu Wittenberg die Pris 
pilegien vom Papfte aus, wurde 1505 von 
dem Gapitel zu Efchwege zum Generalvis 
carius gewählt, wohnte an der Stelle des 
Erzbiſgoſs von Salzburg einem laterants 
Then Concil bei, wurte 1511 Provincial 
von Thüringen und Sachſen und 1515 Ges 
meralvicarius durch ganz Teutſchland unb 
erfter Decan ber theologifdien Facultaͤt zu 


Staurophylar 


Wittenberg. Obgleich ©. ſich nicht als 
ig a — *8* Al ber auf 


feine Veranlaffung 1508 nah Wittenberg 


vo worden war, befannte, fo billigte ee 
oc deſſen Shefed gegen ben Ablaß u. em⸗ 
pfahl den Auguflinern die Bibel zu lefen. 
Zu Augsburg ſprach er 1518 für Luther in 
fo fern, daß berfelbe nicht ungehdrt ver» 
bammt wurde; boch, einen übeln Ausgang 
ber Sache fuͤrchtend, zog er ſich nach Salzburg 
zurück und nachdem ex daſelbſt eine Zeitlang 
Hofprediger des Cardinalerzbiſchofs gewe⸗ 
fen war, warb et 1522 Abt bes Benedicti⸗ 
nerkloſters bafelbft, wohin er Luthers Schrif⸗ 
ten mitnahm und fie den Mönden zur. 
Lecture empfahlz er flarb daſelbſt 1524, 
Die Meinen Schriften, bie man von ihm 
bat (von der holdfeligen Liebe Gottes, von 
ber Achnlichleit des Todes Chriſti, vom 
heiligen chriftliden Glauben) haben einen 
ſtark moftifchen Auftrihz; fie find heraus⸗ 
gegeben von G. Arnd; ® H. Ge, De 
J. Staupitio, Luͤbeck 1714, 4. (Lb.) 
Stauracähthus (s. Link), Pflanzene 
gattung aus ber matürlihen Familie ber 
Hülfenpflangen, Ordnung Gpartieen, zur 
Diadelphie, Dekandrie des Einn. Syſtema 
gehörig. Einzige Art: s. aphyllus, blatts 


‘Lofer, borniger, äftiger, perlgrauer Straud 


mit einzeln ſtehenden, gelben Bläthen, in 
Portugal heimiſch. 

Staurälios, griechiſcher Kaiſer, f. 
unter Ritephoros I. 

Staureopolid (Staurupolid, a 
Geogr.), Stadt in Karia. 

Stauri(a. Geogr.), Bolt in der Nähe 
bes cazpifhen Meeres, 

StaurobulitT (v. gried.), Anbetu 
des Kreuzes (ſ. d.), dgl. Crucicolae und 
Chazinzarier. 

Stauroläträ (Kirchengeſch.), ſ. Cha⸗ 
ni Free 

taurolith (Kreuzſtein, Miner,), 
Gattung aus ber Gruppe Aluminium nad 
v. Leonhard; hat zur Kernform eine ges 
räbe, rhomboidiſche Säule, davon einige 
Rachformen fidy finden, ift Härter ald Quarz⸗ 
weicher ald Topas, wiegt gegen 4, entpält 
4-5 Thon, 1—2 Eifen, 2435 Kiefel, eta 
was Mangan, Kalk und Talk, ift roth⸗ 
braun, wenig glänzend, au ben Kanten 
burchfcheinend, bat unebenen Bruch; oft 
finden fih 2 Säulen durchwachſen (daher 
ber Name); findet fi eingewadhfen in Ur⸗ 
felsarten in der Schweiz, Tyrol, Spanien 
u. 0. D. Wr.) 

Stauröphora (s. Villd.), Pflans 
gengattung aus ber natürliben Familie der 
Lebermoofe. Art: s. pulchilla, 

Staurophbören (v. griedh.), 1) im 
Allgemeinen fo dv. w. Kreuzträger; 2) bes 
fonders bei ben Proceffionen der Katholis 
Een die, welche ba6 Kreuz vortragen, 

Stauröphylar (griech), Kreuzbes 

wo · 


* 


— 


Stauſchleußen 
waqher; fo hieß ſonſt ber Patriarch in Je⸗ 
ruſalem, ba er bie Ueberreſte des Kreuzes 
Ehriſti in feinem Gewahrfam hatte, 
Stausfchleußen (Technol,), f. unter 
Schleußen. 
Stauung (fr. Arrimage, Schiffew.), 
bie Anordnung und Vertheilung der Labung 
jedes Schiffes, dab dadurch ber richtige 
Gang deffelben möglihft befördert wird. 
Eine unriktige Weriheilung der Laft kann 
alle guten Eigenfchaften des Schiffes auf: 
heben und bei fhwerem Wetter fogar ben 
Untergang beffelben herbeiführen; andern 
Theils laffen fi mande Fehler des Baues 
durch eine verftändige S. verbeſſern. Ein 
allgemeiner Grundfag dabei ift, daß ein 
Schiff dis an fein größtes Weit im Waſſer 
liegen muß, um gut Segel zu tragen, daß 
ed aber nicht bis über jenes einfinken darf, 
wenn es micht die Fähigkeit verlieren fol, 
ſich, auf der Seite liegend, wieder aufzus 
sihten. Letzteres wird zwar buch eine 
fehe tiefe Lage, des Schwerpunktes unter 
dem Waller begünftigt, aber zugleich wer» 
ben die Schwankungen (bad Schlingern) 
des Schiffes fo heftig, daß man Gefahr 
Läuft, die Maften über Bord ftürzen zu fes 
yon. Um biefem Uebel abzuhelfen, werben 
die ſchweren Laften: Anker, Kanonen ıc., 
im Raume auf Staugebunde gelegt, wels 
de man bie Garnirung mennt, bas 
mit der Schwerpuntt bes Schiffes höher 
legt und buch Verkürzung des Hebelarmes 
bie Schwankungen .weniger heftig find. S. 
Metacentrum, (Hy.) 
Stausmwaffer, 1) (Deidhb.), f. Auf⸗ 
alm; 2) Waffer, beffen Abflug gehindert 
8 und deshalb anfhwillt; 8) jo v. w. 
Stau 2). S.winkel, ber Winkel, wels 
her dutch ein Stafwerk gebildet wird, weil 
bafelbft das Wafler mehr ruhig fteht. 
Stavärn (Geogr,), fo dv. w. Frebes 
tilsoärn, 


Stavänger (Geogr.), 1) Amt im 
Stifte Ehriftianfand bes Königreihs Nors 
wegen; bat 63 000 Em. und die 8 Voig⸗ 


teilen; Jedderen und Dalerno (19,000 Ew.), 5 


Eifer (19,000 Ew.) und Ryfylkle (25,000 


Ew.). Ehemals hieß 2) das Stift Epriftiands 


fand S. 3) Stadt hier, am Zungrfiordenz 

hat ſchͤne Oomkirche, Hospital, Hafen, in 

welchem viel Fiſcherei, einige Schifffahrt 

und Hotzhandel getrieben wirb, 3800 Ew., 

—— vorzuͤglich viel ——— fer⸗ 
en 


. r.) 

Stavänt (a. Geogr.), Boll im euros 
poͤlſhen Sarmatien, im jehigen Polen, 

Stävelot (Geogr.) fo dv. w. Gtablo, 

Stavenhägen (Broge), 1) Amt im 
Kreife Wenden des Grefherzoygtbums Med: 
Imburs Schwerin; hat 82 Ortſchaften; 2) 
Hauptſtadt bier: hat 1200 Ew. (darunter 
viele Juden), Branntweinhrennerei, etwas 
dandel. Staveren, Stadt im Bezirk 


Steatin⸗ 87 


Sneet der Provinz Friesland (Nicberlans 
de); hat ſchlechten Hafen an ber Zupberfee, 
> Ew., war fonft Sie friefifcher Kds 
nige, 

Stavtren (Auguſtin van), geb. p 
Leyden, Lehrer an ber dortigen Schulez ſt. 
um 1770. Berühmt iſt feine Ausgabe des 
Sornelius Nepos, Leyden 1755, 12,, neue 
Ausg. von Wettftein, ebend. 1778. 

Stavern (Geogr.), 1) fo v. w. Fre 
berifsvärn; 2) f, unter Laurvig. Stav⸗ 
ningfiord, fo v. w. Ringkiobingfiorden. 
Stavros, Platz am Bosporus auf der 
afiatiihen Küfte (oßmanifches Reid), auf 
—— 1832 ein neues Serail gebaut wor» 

en iſt. 

Stawlecza (Geogr.), Starr im Kreife 
Taraſchtſcha der Statthalterfhaft Kiew (eu⸗ 
ropäifh Rußland); bat 2500 Ew. Star 
wiszken, Stade in der Wojewodſchaft 
Auguftowo (Koͤnlgreich Polen); legt an 
ber Narew, hat Kiofter, 1300 Emw., bars 
unter viel Juden. Stawkow, fo v. mw. 
Schlackenwalde. Stämropol, 1) Kreis 
in der Provinz Kaukafien (aflatiih Ruß⸗ 
land), an bie dontfchen Koſaken und Tſcher⸗ 
Beffien grenzend; hat 745,5 AM., ift ges 
birgig durch den Kaufafus, mit etwas Wals 
dung, bewäffert vom Kuban Jaͤgorlik u, a, 
bewohnt von Kofafen und Kaimyken; 2) 
Hauptftabt Hier an ber Atſchla; iſt gut bes 
feftigt, hat ſchoͤnes Kaufhaus, Lehranftalt, 
Hospital, Quarantalne, Seifenfieberrien und 
Gerbereien, 1600 Gw.; 3) Kreis in ber 
Statthalterfbaft Simbirsk, an Kafan gren⸗ 

end; bat 266 AM., einige Anhöyen, viel 

Hehr fruchtbares Land, iſt bewaͤſſert von ber 
Wolga und dem Sof, bemohnt von 90,000 
Ew,, Rufen, Zataren, Kalmyfen, Morbs 
mwinen; 2) Hauptftadt bier, an einem Wol⸗ 
gaarme; iſt etwas befeftigt, bat 5 Kirchen, 
Fifhfang, Obſtbau, Schule für die Kalmys 
ten, 2500 Ew. (Wr:) 

Stchutſchin (Geogr.), fo v. w. 
Szczuczin. 

Steam-boats (engl.), Dampffchiffe, 
ongine, f. Dampfmaldine 8.- 
pot, sDampftopf. 

Stearin, Stearine (Chem.), f. (was 
richtigerer Ausdrud iſt) Steatine. 

Stearöpten (Chem.), ſ. unter Del, 

Stearrhöe (gu, Med.), krankhafter 
Abgang von Fett durd ben Stuhlgang. 

Steatine (Zalgftoff, Chem.), ber in 


"ben feften Ketten vorwaltende, bie Con⸗ 


fiftenz derſeiben begründende, durch Aus⸗ 
preffen bes erwärmten Fettes zwiſchen 
Löfchpapier, in das fich die Glä’ne zieht, 
während die ©. zurüdbleibt, ober durch 
Aufiöfen bed Fettes in kochendem, abfoluten 
Alkohol, aus dem ſich biefelbe beim Erkal⸗ 
ten in Geftalt Bleiner, feibenartig glänzen» 
der Rabeln audfcheibet, darzuftellende Stoff, 
von 0,968 fpec, Gewicht, weiß, — 
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bruͤch'ger ald Wade, leicht zu pälvern, bei 
+ 58 —40° ſchmelzend und beim Grfalten 
zu einer durchicheinenden, ſtrahligen Maffe 
mo: wird in reinem Zuftante an ber 
uft nicht verändert, bildet mit Alkalien 
barte Seiten. (Su.) 

Steatinslichter (Seifenf,), Kerzen, 
aus Gteatin (f. b.) bereitet; dient oft zum 
Ausbängefhild für vorzäalih gute Talg⸗ 
Ischter oder für mit Wachs und gemifchtemn 
Za'g bereitete Kerzen, 

Gteatit (Miner.), fo v. w. Bildſtein 
(Aa ılmatholitb). 

Steatites (grieh., Med.), bie Fett: 
ſucht (f. ®.). 

Steatocele (v, gr. lat., Med.), f. 
F ttbruch. 
Steatöoöm (Steatöma, Chir), f. 
Speckgeſchwulſt. 

Steatörnis (Zool.), ſ. Fettvogel. 

Steben (Geogr.), Dorf im Landgericht 
Naila des DObermainfreifes (Baiern); bat 
Bergamt, .Gauerbrunnen mit 4 Quellen 
und einigen Anlagen, ſchon feit bem 15. 
Jahrh. bekannt, 6:0 Em. 

Stecdhzapfel, 1) (Bot.), bie Pflans 
zengattung Datura (f. b.); beſonders 
aber 2) (Pharm.), datura stramonium, 
unter fämmtlidhen zu den Pflanzengiften 
gehdrigen Arten biefer Gattung bas bes 
Zanntefte und einzig arzneilich gebraudte; 
urſpruͤnglich oftindifhe. Pflanze, jest durch 
ganz Europa, wie man glaubt früher durch 
Bigeuner verbreitet; fie nimmt mit dem 
fhlechteften Boden vorlieb und vermehrt 
ſich leicht durch ben ausfalfenden Samen; 
man ziebt fie aud In Gärten. Wurzel: 
Join und bild: Stengel: aufrecht, fehr 
fiig, glatt, did, rund, 2—8 Buß hoch; 
Aeſte: ausgebreitet; Blätter: groß, geflielt, 
eiförm’g, budtigsgezahnt, ſpitzig, glatt, 
dunkelgrün, nicbergebogen, in ben Winkeln 
ber Zweige ſtehendz die großen, weißen 


Blumen Burzgeftielt; Kapfel: efförmig, aufs (Fl 


zechtfichend, bdornig; Samen: nierenför, 
mig, —— runzlig, dem Schwarz⸗ 
kuͤmmel aͤhnlich. Die ganze Pflanze, mit 
Ausnahme des Samens, bat friſch einen 
widrigen, betaͤubenden Geruch, alle Theile 
wirken wie ein narkotiſches Gitt (vgl. Das 
turin)s ſchon der bloße Geruch verurfadht 
Trunkenheit und Kopfweh. In größeren 


Gaben hat ihr Genuß, befonders des Sa⸗ 


mens, Wahnwitz Raſerei, Schlagfluß und 
burch dieſen den Tod zur Folge. (Pi.) 
Stech apfel-kraut (herba stramo- 
nii, Pharm.), die Blätter des Stechapfels, 
befonbers das bei fehr gelinder Wärme dar» 


aus bereitete Ertract (extractum stra-. 


monii) zu $—1 Gran, ingleihen bie Sa» 
men (semen stramonii) und bie durch Di. 
Heftion daraus erhaltene ginctur(tinctara 
seminis stramonii), find auf Stördt (f. 
d.) Empfehlung officinel und gegen Epis 
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lepfie, Melaucholie, Gicht und andere Uebel 

in Gebraud gezogen worden, kommen jes 

doch in neuerer Zeit nur felten in Anwens 
p; 


bung. i. 

Stech-bahn, fo v. w. Carrouſſel 1) 
und 2). 

Stech baum, ber gemeine Wachhol⸗ 
ber, ſ. unter Janiperus. S.-beeren 
(Bot.), 1) bie Beeren des Kellerhalſes (ſ. 
d. 2)3 2) dieſer Strauch felbft. 

Stech⸗beutel (Techn), ſ. Beutel 7). 

Stech⸗birne (Pomol.), ſ. Berga— 
motte 1, r). 

Stech⸗büttel (Bool.), fo v. w. 
Stichling. 

Stech⸗dorn (Bot.), 1) rhamnus ca- 
tharticus, 2) teutfder S., hippo- 

ha& rhamnoides, f. unter Rhamnus und 
Dippenhat; 8) ribes uva crispa, f. unter 
Nibes und Stachelbeeren. 

Stech-eiche (Bot.), f. unter Eiche. 

Stech-eiſen, 1) (Bormfhn.), feine, 
fhneidende Werkzeuge von verfchledener Ger 
ftalt, womit die Vertiefungen der hölzernen 
Formen autgeihnitten ober ausgeſtochen 
werden; 2) (Sporer), ein Werkzeug in 
Geftalt eines Meifeld mit einer Angel, 
woran es in ben Schraubſtock geſrannt 
wird, Auf ber Schärfe bed Meißels find 
einige flumpfe Kerben, worin die Glieder 
Heiner Ketten krumm gebogen und dann 
auf der Schärfe abgebauen werden. 8) 
(Kuopfm ), eine Art runder, hohler S aͤm⸗ 


pel, womit Follenblätthen zu den Kroͤpfen 


u. dgl. ausgefchlagen werben; 4\ fo v, w. 
Fifhgabel x 5) (Landw.), fo v. w. Diſteleiſen; 
6) (Hüttenw,), flätfiges Eifen, welches aus 
dem Hodofen abgeſtochen worden ift; 7) 
vgl. Augeneifen. Feh. 
Stehen, 1) von einem fpigigen Dinge, 
in einen andern Körper eindringen, oder 
mit einem fpigigen Werkzeuge verwunden; 
2) GFechtk), auf den Stoß fechten; 8) 
eifh.), ein Thier vermittelt eines Sti⸗ 
ches toͤdten; 4) (Hätten), die gefchmels 
jenen unb fih zu Boden feßenden Grit 
oder Metalle ablaffenz; bie Definung zum 
Ablaffen in dem Dfen, welche dur Lehm 
verfhloffen ift, wirb mit dem Stecheiſen 
durchſtochen, woburch obiger Name enıflans 
ben ift; 5) mitteift eines ſpitzigen Werks 
zeuges etwas bearbeiten ober hervorbrin⸗ 
gen; baber 6) auf einem harten Körper, 
als Metall, Stein u. f. w., vertiefte Fir 
guren hervorbringen: 7) (Bolzarb.), frei 
fichende ober auch balberhabene Figuren 
bilden, iudem bazu meiftens fpigige Werk, 
zeuge gebraudt werten: 8) die Kupferſte⸗ 
cherkunſt (f. d.) mittelft des Grabſtichels 
betreiben; 9) ebebem fo v. w. turnieren, 
in fo fern es mit ber Lanze geſchabz 10) mit 
einem fp’gigen ober langen, bünnen Werk, 
euge nad etwas, als nah einem Ziele ſto⸗ 
ben 11) (Kartenfp.), von einem — 
latte, 


Stechent⸗ 


blatte, mebr gelten als ein anderes und 
daher daſſelbe uͤberwinden; 12) vom Spie⸗ 
ler, durch Ausſpielung eines mehr gelten» 
den Kartenblattes dir Übrigen ausgeſpielten 
Bitter in feinen Befis befommen; 18) 
beim Würfelfpiele von Perſonen, welche 
eine gleihe Anzahl Augen geworfen haben, 
durch einen nahmaligen Wurf entfcheiden, 
mem der Gewinn zu Theil werde; auch 
wohl 14) bei andern Spielen, den unenticies 
denen Sieg burd eine entiprehende Wie 
berbolung entſcheiden; 15) (Kegelfp.), eins 
zen ftebende Kegel mit ber Kugel umwer⸗ 
fen; 16) übermütrig, muibwillig machen; 
17) nach etwas fireben; 18) einen Schmerz 
verurfahen, welcher bem von flechenden 
Berkjengen gleiht, bef. von der Sonne 
und von manchem Kranfheitsfchmerze; 19) 
eine Begierde ne fo: in die Nafe, in 
die Yugen fl.; 20) fo v. mw. Beſtechen, Gra⸗ 
ben, Nähen; 21) ben Det fchnell veräns 
dernz dadet 22) (Schifff), von Stiffen, 
in See ft, aus bem Hafen fahren; 23) 
(Jagdw.), bei kleinern Vögeln, wenn fi 
im Fruͤhjahre die Männchen verfolgen, um 
zum Befige einet Weibchens zu gelangen; 
24) eine darauf gegründete Kangart kleiner 
Vögel, f. unter Finke 2); 25) (Gewebhrt.), 
bei Boͤchſen mit einem Stecher (f. d.) ben 


( 

Stecher, 1) ebedem eine Perfon, welde 

BGeſchidlichkeit im Zurnieren mit der Lanze 
befaßz 2) Tortfgr.), ein Arbeiter, welder 
ben Torf der Länge und Breite nach abs 
icht, da ihn Hingegen bee Gräber aus⸗ 
gräbt; 8) fo v. mw Graveur, f. unter Ges 
wehrfibeil; 4) f. unter Buͤchte 4); 5) 
Siebm.), ein fpigiges, doch nicht ſcharfes, 
nes Werkzeug, womit beim Binden 

bee Eiche Löcher in bie & ehränber geſto⸗ 
den werben; 6) (Ubrm.), bei Fedtenuhren 
An S:ift vom Meffingbrapt, meicher: das 
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Ventil ber Windlabe Öffnet; 7) (Drgelb.), 
wenn bet einer Orgel bad Regierwerk ein 
Druckwerk ift, ein kleines Stuͤckchen Holz 
unter ben Clavis, welches den einen Arm 
einer Welle niederbräcdkt, beren anderer Arm 
bie Abftracte bewegt; 8) ein an dem bins 
tern Theile der Wintbälge befindlichee Stuͤck 
Holz, welches zum Aufztehen, oder richtiger 
Auffhieben derſelben nötbig iſt; 9) eine 
Art breiter Degen zum Stechen; 10) (Hut⸗ 
mach.), fo v. mw. Kopffachz 11) ein Werks 
zeug, welches fo eingerichtet ift, daß es von 
der Maffe, in weiche man es ftiht, etwas 
mit berautnimmtz die gemöhnlichften find 
die Butter:, Käfe- unt Kaffeeſtecher. (Feh.) 

Stedh:flamme, f. unter Flamme. 

Stechsfliege (Zool.), 1) (stomoxys 
Fubr.), ®attung der Gtechfliegen (f. b.), 
der Rüffel nur an ber Wurzel gebrochen, 
Einige find Blutſauger, andere nähren fi 
von Blumenfälten Arten: Wabenfte» 
her (s, calcitrans, an c.), grau 
Hinterleib ſchwarz gefledit, fkicht, zumal bei 
fhmwüler Regenzeit, Menfhen und Vieh. 
ſchmerzhaft befonders in die Beine; s. ir- 
ritans u. a. 2) So v. w. Kopffliege, f. 
unter Kopffliegen, ©. :fliegen (sto- 
moxydae), nab. Meigen Familie ber 
Bweiflügler mit Schöpfräffel, die dreiglies 
digen Fühler find nietergebrüdt, unten 
flumpf, das 8. Glied bat eine Ruͤckenborſte; 
der Rüffel iſt vorgeſtreckt. gekniet, der Hin⸗ 
terleib vierringelig, die Schwingen deckt ein 
Doppelſchuͤppchen. Dazu bie Gattungen: 
stomoxys, mit Ani? an ber Wurzel bes 
Ruͤſſels, und sipbona, mit Knie an ber 
Wutzel und der Mitte. (Wr) 

Stech⸗gabel (Technol), fo v. wm, 
Fiſchgabel, f. unter Fiſcherei 1). 

Stech genſter S ;ginfter (Bot.), 
1) die Pflanzengattung Uler (f. b.); 2) 
befonder® deren Art u. ouropasus; 3) 
genista germanica, dgl. Geniita. 

Stechhaufen (Fleilher), fo v. w. 
Schlachthaufen 2), S.heber, f. unter 
Heber 1) und 2), ©.:belm, f unter 
Helm 1). ©. holz (Hütten), ein hoͤl⸗ 
jerner Cylinder, üher welchen der Stich 
durch das Geftäbe in ber Oberbruft des 
Vorherdes geformt wird, 

Stech kamm (Nabler), ein eifernes 
Werkzeug, womit. bie Köcher in den Nadel⸗ 
briefen gemacht werden; es gleicht einem 
Kamme und hat 20 ober 25 eiferne Spigen, 
©.:tanne, 1) (Maßf.), in manchen Ges 

nben ein Maß für Fuͤſſtgkeiten, ungefähr 
o v. w. ein Stuͤbchen; 2) (Thranfied.), 
ein Maß für ben Ehran, 12 Sn — 1 
Oxhoft oder 2 Tonnen, 1 ©. — 1 Quart 
ober 16 Menge. S.⸗kern⸗diſtel (oar- 
duus marianus), f. unter Carbuus. ©. = 
kiſſen (Kupferft.), ein Iedernes Kiffen, 
mit Sand gefült, 8—4 Bol hoch; auf 
bafielbe Irgt der Kupferftecher bie Platte, 

um 
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um fie bel ber Arbeit bellebig nach jeber 
Richtung drehen zu koͤnnen. S.knie 
esim.) ‚» fo v. w. fchlafende Knie, f. uns 
er Knie 


Stech⸗koͤrner, die Samen 1) von 
der Stechkerndiſtel, 2) des Cardobenedicten⸗ 
krauts (f. d.), Sıstraut, fo v. mw. 
Stechkerndiſtel. 

Stech laub (Bot.), fo v. w. Stech⸗ 


eiche. 
Stechlitz (Zo0ol.), fo v. m. Stieglitz. 
Stech-loͤffel (Münzw.), ein Werke 
zeug, ‚welches beim Gießen der Gilberzaine 
auf ‚den Sand ber Giefform gelegt wird; 
es bat.in feiner Vertiefung eine Spalte, 
buch welche mit dem Stehmeffer, einer 
8 Fuß langen Klinge, die Rinnen für bie 
Baine in den Sand gedrädt werden, 
Sted:müde (3001.), 1) (culex), 
nach inne Gattung aus ber Ordnung ber 
—— Inſecten; kenntlich an einem 
augrüffel, bee aue 5 zugeſpitzten, in einer 
beweglichen Röhre liegenden Borften befteht. 
Körper und Beine find lang und haarig, 
bie Fühler find bei dem Männchen behaars 
ter, als beim Weibchen; bie Zafter find 
gerade, fünfgliederigz die Flügel liegen in 
er Ruhe übereinander, horizontal und ha⸗ 
ben an ber Naht und am Rande Schüpps 
hen. Die ©.n leben gern an waflerreihen 
Hrten, find dort gewöhnlich fehr Häufig und 
werben durch Stechen, das oft felbft bur 
ng ge nit verhindert wird, und 
wobei fie einen fharfen Saft in die Wunte 
Jaffen, ſehr befchwerlich, befonders in heißen, 
feuchten Ländern, wo fie unter dem Namen 
Moskitos (Maringouins) zu einer großen 
Dlage, vorzüglich für Schiafende werben. 
Gigentli find die unter dem Ramen Mots 
Titod bekannten — nicht von 
einerlei Art, ſelbſt nicht von einerlei Gat⸗ 
tung, fo wie fie auch zu verfchiebenen Zels 
ten thätig find. Won Morgens 7 ober 6$ 
Uhr an zeigt fi eine Art Kriebelmüde (si- 
mulium), melde in großer Menge bis 
Abends 5 Uhr fliegt. Eine Stunde zuvor, 
ehe die Sonne untergebt, zeigen fib Sn 
verfhieden:r Art auf ben Zeitraum von 11 
Stunde. Eine diefer Arten führt den Nas 
men Zempraneros (Tempraneroeß), 
Nach einer halbftändigen Pauſe fommen die 
Banzubos, ebenfalls eine Stehmäd:nart 
(culex cyanopterus, mit langen Beinen), 
beftig flehend und, wenn fie geftdrt wers 
ben, eine wochenlang dauernde Geſchwulſt 
verurfahend. Sie bleiben bis Gonnenauf; 
gang. Auf ben nur einigermaßen beträgt: 
lichen Hösen ift bie Baht diefer Moskitos 
kaum größer, als bie der Mücden in Earos 
pa, deſto gahleeicher find fie in den Ihäs 
lern und an den Küften. 
welder Farbe fie aud fein mögen, leiden 
von biefer Plage weniger. als Yrembe. 
Mertwürdig if, daß die Sn die größte 


! 


ins Waſſer 


E'ngeborne, von fen 
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Kälte authalten können. 
hen legt feine @ier, ungefähr 800, 
und Eittet fie zu einem 
Fahnartigen Klumpen zufammen. Die Lars 
ven haben Fuͤhlhoͤrner, Haare und Wims 
pern und am vorlesten (9.) Leibesringe 
ftraplenförmig ausgebreitete Borften zum 
Athmen; die Puppen find beweglih, das 
Snfect kriecht im Waſſer auf und trodnet 
fi auf ber Puppenpülle. Die Verwand⸗ 
lung dauert 4 Wochen, Diefe Linn, Gats 
tung iſt in mehrere Untergattungen zerfällt 
worben, als: aedes (Schnafenmüde), ano- 
pheles (Gabelmüd:) und culex (©.), 
einige Arten aber find zu andern Gattungen 
gefommen. 2) (Culex), Gattung aus obis 
ger, begreift bie Arten, bei denen die Tas 
fter dee Männden länger, bei dem Weib⸗ 
hen kürzer als bie Kühler find, Art: 
Singmüde (c. pipiens), Rückenſchild 
ift graubraun, mit 2 dunkein Pängslinfen, 
der hellgraue Hinterleib braun geringelt ; 
werden aud durch ihr Singen, das durch 
Anfchlagen der Balancierftängelchen an bie 
Flügel bewirkt wird, läftig. Spielen Abends 
bei gutem Wetter fingend und tanzend in 
der Luft. - (Wr.) 
Steh-palme (Bot.), fo v. w. Stech⸗ 
eiche. S.«pfriemen, spartium sco- 
parium, f. unter Spartium. 
Stech⸗pille (Med.), fo dv. w. Stuhls 


Das Weib⸗ 


ch zäpfhen. ©.=:plag, fo v. w. Garroufiel 


1) und 2). 

Stehsroche (Zool.), fo dv. w. Sta⸗ 
chelroche. | 

Stech⸗rüben (kanbw.), fo v. w. 
Steckruͤben. 

Sted=falat (Gartenk.), ſ. unter Sa⸗ 
lat 8). S.⸗ſchaf, ſo v. w. Kuͤchenſchaf 
und Stechhaufen. S.⸗ſchein (Sitten⸗ 
gef.) , f. unter Stechgroſchen. S.sfchlits 
ten, fo v. w. Stachelfglitten. S.ſchloß 
(Waffenk.), ein Buͤchſenſchloß mit einem 

Stech⸗ſchwalbe (Bool.), ſo v. w. 
Nauchſchwalbe, ſ. unter Schwalbe. 

Stech⸗ſchwein (Landw.), ein 
zum Schlachten beſtimmtes Schwein. S.⸗ 
feide (Waarenk.), ſo v. mw. gezwirnte 
Seide. S⸗-ſpiel, fo v. w. Turnier und 
Ringſtechen. S.⸗ſtahl (Mechan), ein 
Drebeiſen, mit welchem breite Reifen tief 
in einen Gegenftand eingefchnitten werben. 

Stehsimweide (Bot.), 1) salix pent- 
andra, f. unter Weide; 2) smilax aspe- 
ra, f. unt. Smilax. &.:wurzel, eryn- 
gium oampestre, f. unter Eryngium. 

Stech-jettel (Polizeiw.), der ſchrift⸗ 
liche Beleg über Entrichtung der Flelſch⸗ 
und Schlachtſteuer, den man ſich verfha's 
muß, ebe man ein Städ Vieh ſchlachtet. 
Steckabe, fo v. w. Stoddegen. 
Steckaimen (Meßk.), fo v. w. Steckan. 
Steck amboß (Metallarb.), ein klei⸗ 

ner 


Stedan 


ner Amboß, welcher beim Gebrauch In einen 
Buß oder eine Stuͤtze geſteckt wirb. 

Stedan(&tefan, Maßk.), in Hols 
land Maß für Fiäffigkeiten, befonder® für 
Del; Hält 16 Mingel oder 960 parifer 
Subil;oll. 

Stedsbaum, fo v. w. Stehbaum. 

Stedborn (Geogr.), 1) Diftrict Im 
Ganton Thurgau (Schweiz); 2) Haupt» 
ftadt Hier, am Unterfeez bat Kaufhaus 
—* Schloß), Simultanklrche, einigen 

nbel, gegen 2000 Ew. 

Steds-brief (Rechtew.), eine dÖffents 
liche, an’alle Behörden gerichtete, jegt meift 
in die gelefenften Beitungen der — 
zu inſerirende und auch wohl ben naͤchſten 
Behdrden, wo man vermuthet, daß ſich ber 
zu Berhaftende aufhält, abſchriftlich durch 
die Poft oder durch Expreſſen mitzutheis 
Iende Belanntmadhung einer Zuftiz» oder 
Dollgeivehörbe, wodurch alle andern Bes 
—8* in deren Bezirk ſich eine namentlich 

ezeichnete Perſon betreffen läßt, exfucht 
werden, biejelben verhaften zu laffen. und 
an bie dies begehrende Behörde auszulies 
tern. Der S. muß eine Befchreibung ber 
Perſon des Berfolgten, eine Anzeige ber 
That und eine Angabe, ob er berfelben vet» 

daͤchtig oder zuftändig fer big Bitte um Bes 
nadrichtigung ober Verhaftung, das Ers 
bieten dee Koftenerflattung und des Ge⸗ 
gendienſtes in vorfommenden Fällen und end⸗ 
lid die Unterfchrift ber Behörde, bie ben 
©. ausſtelit mir Angabe bed Namens befien, 
der ben S. vertritt, enthalten, Niedern Zus 
ſtizbehoͤrden fieht das Recht, Jemanden mit 
einem G.e zu verfolgen, in der Regel nur 
gegen flüchtig gewordene Schuldner, gegen 
widerrechtlich ausgewanderte Perfonen unb 
in Fällen, die keinen Aufſchub leiden, zu. 
Um aber Zemanden mit Seen verfolgen zu 
kdanen, wird ein erwiefenes, bedeutendes 
Bergeben oder ein hinreichender Verdacht 
gegen bie verfolgte Perfon erfordert. Auch 
bie Unwahrſcheinlichkelt, einen Entflohenen 
auf andere Art in feine Gewalt zu brin- 
m berechtigt zu S.en. Jede in bem diefs 
itigen Lande oder in einem befreundeten 
Staate befintlihe Behörde iſt verpflichtet, 
dem S.e Folge zu leiften und ben Verbres 
der nit nur zu verbaften, ſondern ihm 
auch zu befferee Belanntwertung bekannt 
sa machen. Dies iſt wenigftens in allen 
teutfhen Staasen gegenfeitig der Kal. Nur 
si iſolirte Staaten, wie Frankreid, 
land, Norb» Amerika, leiften dem S.e 
feine, oder nur in beſondern Fällen, Folge. 
IH der Verfolgte verhaftet, fo wirb er 
von ber verhaftenden Behörde vorläufig 
et und dann meift ausgeliefert, wenn 

bies nicht die Befege eines Staates für 
einzelne Fälle anders beflimmen. Sf ein 
S. durch Habpaftwerden eines Gefangenen 
oder buch Anerkenntniß feiner Unſchuld un» 
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nöthig geworben, fo erfolgt deſſen Wieder⸗ 
rufung auf bemfelben Wege, wie er erlaffen 
iſt. Erwaͤchſt dem, gegen ben er erlaflen 
mwurbe, durch Unterlaffung biefes Wieder⸗ 
rufs Nachtheil, fo kann ‚fi ber Beſchul⸗ 
digte an ben Richter halten, welcher dem 
©. erließ und nicht wiederrief. (Pr.) 
Stedsdohnen (Sagbw.), Dohnen (f. 
d.), welche in Löcher angebradht werden, 
bie in die Stämme oder Stangen einges 
bohrt ober eingemeißelt find; fie find den 
Laufs und Hängebohnen entgegengefegt. 
Steckel-klel (Bergw.), ſ. Stödelkiel. 
Steden, 1) ein fpisfge#, langes Ding 
in einen weichen Körper treiben; 2) etwas 
in ober dur eine Deffnung bringen; 8) 


etwas in ein Behältnig, in einen Raum 


bringen; 4) zarte Pflanzen in die Erbe 
bringen, indem man bierzu meiftens ein 
länglies Loch in die Erde bohrt; 5) in 
gewiſſe Verbältniffe, in einen Zufland brins 
gen oder fich bartm befinden; 6) in einem 
Behältniff:-, in einem Raume oder Gegens 
ſtande ſich befinden, häufig mit dem Neben« 
begriffe der Uebeweglichfeit, des Unvermös 
gend den Ort zu verlaffen, ober bes Ver⸗ 
borgenfeins; 7) nit von ber Gtelle koͤn⸗ 
nen; 8) in Berwahrung, in ‚Daft bringen s 
9) vom Wafler, fo v. w. Stauen; 10) 
(Zagbw.), vom Wilde, wenn es bei einem 
Zreiben zu enge zuſammenkommt unb nie 


weiter kann; 11) ebenfalls vom Wilde, ſich 


verbergen; 12) Gelb in etwas fl., auf ets 
was verwenden; 13) Jemandem etwas fi., 
ibm heimlich Nachriht davon geben. (Feh.) 

Steden —— Marktflecken im 
Kreiſe Czaslau (Böhmen); bat 400 Em. 
„Stecken-bohne (Bot), fo v. m. 
Stengelbohne, f. Bohnen 1) a) aa). 

Stedenserbfe (Gärtn.), fo v. ws 
Stengelerbfe. 

Strdenig (Geogr.), 1) fo v. w. Dels 
venau;s 2) (Stedeniglanal), bie 
ganze, theilweis durch Kanäle bewirkte 
Wafferverbindung zwifchen ber Trave und 
Elbe im Lauenburgifhen (Dänemarf); 3) 
Prarrdborf im Kreife Saag (Böhmen); hat 
120 Ew., Stahlbrunnen (ähnlih dem von 
Spac), Schloß, liegt an der Eger, 

Stedenstneht (Militärw.), fo v. 
w. Stäbchen. 

Stedenstraut, die Pflanzengattung 

Stedenspferb, 1) (Dredsler), bas 
Borberrpeil- eines Pferdes, von Holz ges 
madt, in welches hinten ein Stecken ges 
ftedt if, ein Spielgeng für Kinder, um 
darauf zu reiten, oder vielmehr, bas Reis 
ten nachahmend, damit berumzufpringenz 
2) eine unbebeutende Sache, mit welder 
man fi häufig zum Vergnügen befhäftigt. 

Steden:reiter (Rumism.) cine Zus 
belklippe, auf Ordre bes katſerlichen Ges 
fandten zu Rüärnberg 1650. bost gelhlagen, 

e 


— 
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Bei Begehung bes Kriebenäfeftes zogen 
nämlich Knaten, auf Steden reitenb, vor 
das Haus des Paiferlihen Geſandten und 
baten um eine Gratification. 
eine Münze fehlagen, 1 300 im Durchmeſ⸗ 
fer, 1 Quentchen ſchwer, anf dem Avers 
das Faiferliche Wappen mit bem Gtabts 
wappen, baruntet Ferdinandus III. Rom. 
Imp. vivat., auf dem Reverse ein Knabe, 
auf einem Steden reitend, urb ließ fie uns 
ter die Anaben vertheilen, . (Pr. 

re (Bauk.), ſ. Binde 
werk. 

Stecker (kandw.), fo v. w. Kraut⸗ 
ſticel. Steck⸗zerbſen, Felderbſen, bie 
nicht gefäet, ſondern im feigte, ſchmale 
Graben geftedt find. 2 

Sted:fluß (catarrhus suffocativus, 
Med.), eine heftige, anhaltende, oft ſchnell 
tödtende Behinderung . des Athmens, bie 
meift ohne vorgängige Unpäßlichkeit ober 
nach fcheinbar gewoͤhnlichem Kutarrhalhus 
ſten eintritt, wobei fi eine große Menge 
Schleim in den Euftwegen anfammeit, nicht 
ausgemworfen werden kann und Grftidung 
veranlaßt. Cine lähmungsartige Schwäche 
der Luftröhrenäfte und ber Zungen iſt die 
nädfte Urſache. Der S. if aber im⸗ 
mer Folge anderer Krankheiten der Res 
fpirationsorgane, befonders der Fatarrhalls 
fchen, entzündiihen, von welchen Kinder 
oder Greife ergriffen werben, fo wie von 
Lungenentzündung, Gicht», Ausſchlagme⸗ 
taftafe, ‚Lungendbem, von nervoͤſen Kranks 
beiten, weiche dad Bewegaungsvermögen der 
Athmungswerkzeuge vermindern. Auf bie 
eine oder andere Weiſe entfieht ©. bei den 
meiften Sterbenden. Sehr plöglig zeigt 
fih Fieber, ein trockner, heftiger Huſten 
mit ganz eignem bumpfen, hohlen Klange, 
eine ſchnelle, kurze, aͤußerſt ängftliche, bes 
fhwerlige, nur durch Anfirengung aller 
Kräfte mögliche Refptration mit Pfeifen, 
Keuchen oder beutlihem Scleimraffeln in 
ber Tiefe der Brut beim Einalhmen, ein 
aͤngſtliches Beftreben ber Bruſt und Ertres 
mitäten, ſich von bem quälenden Reize zu 
befreien. Der Puls ift klein, fchnell, manch⸗ 
mal voll und weich, Anfangs regelmäßig, 
nachher audfegend und regellos. Dies alles 
dauert faf ohne ben geringſten Nachlaß. 
Alumählig wird das Bemwußtfein dunkel, 
das Fieber, bad Schkeimraffeln, die Angft, 
die Kleinheit und Unordnung bes Pulſes, 
alles nimmt zu, das Auge ift flarr, bie 
Haut Falt und blaß, bie Kräfte ganz ges 
funten, ein fanfter Tod ohne Zudungen, 
mit. oder ohne Bewußtfein, macht dem Leis 
den ein Ende, Zuweilen wirb das Athmen 
wieber langfam und natürlich; erfolgt ber 
Tod nicht, fo bleibt doch große Anlage zu 
Ruckfaͤllen zurüd, die Prognofe ift ſebr 
ſchlinm; der ©. iſt faft immer toͤdtlich. 
Die Behandlung beſteht in Beförderung des 


Diefer ließ 


Stecknadeln 


Auswurfes, Expectoration und in Hebung 
der Nervenkraft durch erzegende, reisende 
Mittel, ‘.(Bst) , 
Stedsförfter, fo v. w. Holjförfter. 
Stedsgarn, 1) (Iagbw.), ein Garn, 
welches zum Hübner: und Lerchenfange ge» 
braucht und auf bie Erbe geftedt wirds 
2) fo v. w. Flachgarn; 8) (Fifcher), fo v. 
w. Garnfad, 

Sted:buften (Med.), f. Stidhuften, 

Sted,Eeil (Technol.), f. unter Det⸗ 
muͤhle. 

Steck⸗kraut, antirrhinum oron- 
tium, ſ. Orontium 2). 

Steck-leiter (Jagbw.), fo v. m. 
gaufleiter, vgl. Geleiter 2). - 

Stedlenburg (Grogr.), Dorf im 
Kreife Aſchersleben des Regterunzsbejirte 
Magdeburg, am Harze; bat 270 Ew. und 
bie dabei auf einem Berge gelegenen Ruinen 
der Burgen Stedlenburg und Lauen» 
burg, wovon bie Iegtere aus 2 Burgen 
beftand. 

Stedler, Nabier, welche fih allein 
mit Verfersigung der Stecknadeln beſchäf⸗ 
igen. 

Sted:leudter, ein einfacher Leuch⸗ 
ter mit einem ?urzen, hölzernin Griffe und 
einer eifeınen Spige, um ihn an eine Wand 
fieden zu koͤnnen. 

Stedling (Gaͤrtn.), der Zweig einer 
Pflanze, weicher in die Erbe gelegt wird 
und Wurzeln bekommt; vgl. Steckreis. 

- Sted-mulcdel (pinna L., Zool.), 
Sartung aus der Kamille der Flügelmus 
ſcheln; beide Klappen find glei, keilfoͤr⸗ 
mig, klaffen auf der einen, find durch ein 
lauges Band verbunden auf der andern 
Seite, das Schloß hat keine Zähne; find 
mit dem’ Barte (byssus), ber zu feldens 
artigen Gefpinnften benugt wird, am Mee⸗ 
reögrunde befefligt. Das Thier wird chi- 
maera genannt. Arten: edle ©. (p. 
nobilis), mit geftreiften und mit rauden, 
rinnenfoͤrmigen Schuppen bebeckt; gitr vors 
zäglidhe Seide — bie ım 
Königreid, beider Stechien häufig zu Hands 
ſchuhen, Strümpfen, ja auch zu größerm 
Gewebe verarbeitet wird; p. rudis, fla- 
beilum u, a. Einige Arien find auch vers 
ſteinert gefunden worben. (#Fr.) 
&ter (Zool.), fo 


Stet:mufhelswä 
v. w. Murchelwaͤchter. 

Stedsnadeln, 1) (Radl. und Waa⸗ 
renk.), Stuͤckchen Deaht, gewoͤhnlich von 
Meſſing, auf der einen Seite mit einer 
Spitze, auf der andern mit einem Knopfe 
verſehen, um Kleidunge ſtuͤcke u. dgl. damit 
zuſammen⸗ oder an einem Gegenſtande ans 
zufteden. Sie werben von ben Nadlern 
oder in Nadelfabriken verfertigt. Bei Ver⸗ 
fertigung ber Nadeln muß zuerſt der auf 
Bunde gewidelte, krumme Draht gerade 
gerichtet werden; dies gelſchieht X * 

» 


— 


Steduadeln 


Rihtbholge, einem Bretihen, Auf wel⸗ 
dem 6— 7 Stifte eingefdhiagen find, zwi⸗ 
fchen welchen der Draht bindurchgezogen 
wird. Der Draht wird run in Draht» 
ſtuͤcke zerſchnitten, weſche 2—8 Nadeln 
geben. Daraus werben nun mittelſt einer 
Schrotfchere bie Eleinern Drahtſtuͤcken (Nas 
beifhäfte) von bem Nabdelfchafts 
f&neider geſchnitten. Ein Arbeiter fann 
in einem Zage ungefähr 130 000 Räbels 
ſchaäfte fchnefden. Damit die Nabelfchäfte 
ganz gleiche Länge bekommen, bedient man 
ih beim Schneiden derfelben des Schaft: 
models, ein Bretchen mit einer Berties 
fung, in welche bie Rabeitäfte gelegt wer» 
den. Die Nabelfhäfte werten alsdann auf 
eirer Seite mittelft ded Spitzringes ge 
frtet. Dies iſt eine eiſerne Scheibe, bie 
auf der Stirne verftäplt und mit gröbern 
ober *eiüren Feilenbieben verfehen ift. In 
der Mitte der Scheibe. ift ein vierkantiges 
Loch, um fie an ber Spigringfpindel 
su befefligenz; biefe wird bei der Arbeit 
von einem Rabe (Spitzrad), ähnlich 
einem Spinnrabe, herumgedreht. Die Ras 
beitndpfe merden aus etwas feinerem 
Drabte (Knopfdraht) gemadt, indem 
ein Arheiter (der Knopffipinner) ben 
Knopfdraht um bie Drabts oder Knopf⸗ 
fpindel in einer Spirıllinie windetz zu 
biefer Arbeit dient das Knopfrad, ganz 
äbnlih dem Baummollerad (f. d.), in bdefs 
fen Spindel die Knopf'pindel geftectt wird; 
um den Anopftraht auf bie Knopffpindel 
zu leiten, gebrauht man das Knopf 
bolz, einen bölzernen Stab, oben mit 2 
Stiften oder Häkchen verfeben, zwiſchen 
welden der Draht hindurchläuft. Der ge 
fponnene Drabt wird von einem Arbeiter, 
dem Nadelknopfſchneider, nad je 
2 Ummwinbungen mit ter Rnopffchere, 
einer fharfen Drahtfchere, in Stüden ges 
fänitten, wovon jedes einen Nadelknopf 
gib‘, Die Vereinigung des Nadellnopfes mit 
dem Nabelichafte heißt anftampfen ober 
Bämpen und wird von dem Stämper 
on der Wippe verrichtet. Diefe befteht 
aus einem tiſchhoben Kloges auf welchem 
ein Pleinee Amboß, bie Unterftempe 
oder ERIEEBAMERL befirblich iſt; ges 
bau Über diefem Fann ein ähnlidhes Stüd 
Gifen. dee Dberftempel, in einer eifers 
nn, ſenkrechten Stange, ber Stempels 
Range, mittelft einer Schraube oder Keis 
len bereftigt werben, Ueber der Stempels 
Range ift ein Hebel, die Wippe im em 
gen Sinne, in ber Klaue einer ſenkrech⸗ 
ten, hölzernen Säule (Wippenfäule) 
befindlih; an der einen Geite bed Hebels 
iſt mittel einer Beinen Kette die Stem⸗ 
pelſtange angehängt, auf ber andern ift 
eine Schnure, an beren Ende ein eiferner 
Auftritt, dee Steigbügel, angehängt 
ik, fo daß der Arbeiter mit dem Fuße dem 


Stecknetz 63 


Hedel bewegen und den Oberſtaͤmpel heben 


kann. Auf ben Flaͤchen ber beiden Staͤm⸗ 
pel ift eine Eleine Grube ven der Größe 
des halben Nadelkopfet uhb eine Rirne von 
ber Dide eines halben Nadelſchaftes ein⸗ 
gegraben. Wenn nun ber Arbeiter mit dem 
Nabelfchafte einen Radelkopf aufſpitht, beide 
fo in die Grube und Rinne ‚des Unterſtem⸗ 
pels legt, mit dem Dberftempel 8—7 
Schläge darauf thut und bei jedem Schlage 
die Nabel wendet, fo befommt ber Radels 
Popf feine gehörige Geftalt und fiät ganz 
feft auf dem Schafte. Zu Nadeln verfchies 
bener Größe mülfen auch verfchiedene Stems 
pel genommen werben. Sollen die fertigen 
Nadeln gelb bleiben, fo brauchen fie nur 


noch gefcheuert zu. werben, boch häufig wers - 


den fie auch verzinnt, auch wohl verfit= 
ber, Man macht auch &. von Eifendraht 
(Zrauernabeln), welche man ſchwarz 
anlaufen läßt oder, damit fie nicht voften, 
ſchwarz ladir. Man verfertigt ©. von 
3—8 300 Länge unb unterfcheibet ihre 


Beinpeit und Größe im Handel nah Nums 


mern, ‚gibt ihnen darnach wohl auch bes 
fondere Namen, ald: Kifien:, Auf» 
filed», Stiefeletten», Mittel- und 
Kopfzeugnabeln Man madht aud 
S. mit gegoffenen Köpfen, Die beften ©, 
kommen aus England und Frankreich. In 
Zeutfchland liefert die, beſte Waare Karls; 
bad, doch auch Nürnberg, Iſerlohn Aachen, 
Burtfcheid, Schwabach u. f. wm. Man vers 
Fauft die ©. nach dem Gewicht oder nad 
ber Zahl; im letztern Falle find fie auf ela 
Stüd Papier (Nadelbrief) aufgeftedt. 


Diefes Au'fteden der Nadeln verrichten in _ 


ben Babrifen gewöhnlid Frauenzimmer, 
Nadelftelerinnen, Schon bei Homer 


kommen ben ©. Ähnliche Metallnadeln, aber ' 


meift größer vor, und in allen Gräbern ber 
Griechen und Römer, fo wie befonders der 
barbarifhen Völker, werben dergleichen gie 
funden, von Kupfer, Erz, Elfen u. dal. m. 
Die eigentlihen ©. von Meffing und mit 
Knöpfen fchefnen um 1370 in Nürnberg 


erfunden zu fein; fhon 1406 waren bie 


Nadler in Augsburg zünftig. Andere ag 
ihre Erfindung fpäter, ins 16. Zahrb., 
und berufen fi auf einen Befehl Heinrich 
VIII., Königs von England, von 1543, 
der die Radein, welde er zu verfertigen er: 
laubte, anders verfertigt beichreibt. Bald 
darauf wurde diefer Befehl wieberrufen. und 
bamalsd ſcheinen die ©. erfunden worden zu 
fein. In Schweden wurden bie ©. erft 
1649 bekannt. 2) (Bergw.), f. Steck⸗ 
Feh. u. Pr 


ig Yı ch. u. Pr.) 
tedınägel (Bergw.), die Nägri im 
Geſchlitze der Kunftflangen, um das Auss 
treten der Stangen aus dem Geſchlitze zu 
verhäten. 

Stedsned, 1) (Sagbw.), fo v. w. 


Steckgarn; 2) (Fiſch.), ein Reg, weldes 
zum 
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zum Kabeljaufange gebraucht wird, urgt⸗ 
‚fahr 20 Klaftern lang, 1 Klafter hoch und 
mit Maſchen von 8 Zoll Durchmeſſer; 3) 
auch Beine Netze, welche an foldye Orte ges 
a werden, wohin keine Fiſche kommen 
ollen. 
Steck⸗reis (Gaͤrtn. und Landw.), ein 
abgeſchnittener Baumzweig, welcher in bie 
Erde geſteckt wird, damit er Wurzel fchlas 
ge; von hartem Holze dürfen die Zweige 
nicht über 1 Jahr alt fein, am haͤufigſten 
wird dieſe Art der Kortpflanzung bei ben 
verſchiedenen Weidenarten angewendet; 2) 
(bot. Romencl,), f. Talea. 

Sted:riede (Korftbot.), die gemeine 
Ulme (f. d.). ©.:rollen (Waarent.’, 
ganz orbinärer Stengeltabat in Rollen. 
©.:rüben (Landw.), 1) fo v. w. Rübs 
famen; 2) f. Rübe a); 3) aud bie tels 
tower Rüben, f. unter Rübe b). 

Stedsruthe, fo v. w. Zündflange, ſ. 
unter Kohlen brennen. 

Stedung (Mebd.), heftiger Krampf in 
den Euftorganen, mit Gefahr zu erſticken; 
vgl. Orthopnoͤe. 

- Stedszirkel, fo v. w. Einſetzzirkel, 
f. unter Zirkel. 

Stectörium (Sectorium, a, Geo» 
gravh.), Stadt in Groß⸗Phrygien. 

Stederburg (Geogr.), fo v. w. Ste 
terburg. 

Steding, 1) (Bogislaus, Grafv.), 
eb. um 1755 in Schweben ; trat früh in 
— Dienſte, ging aber, da in Schwe⸗ 
den Friede herrſchte, nach Frankreich und 
diente unter Lafayette in Amerika. Nach 
dem Frieden erhielt er von Waſhington den 
Cincinnatusorden, kehrte als Obriſt nach 
Frankreich und als Guſtav III. den Ruſſen 
1778 den Krieg erklaͤrte, in ſein Vaterland 
zurüd. Er ward Generalmajor und befeh⸗ 
ligte 1790— 91 eine ſchwediſche Divifton, 
mit welcher er fich tapfer gegen bie ruffis 
The Uebermacht unter Michelfon und Sulz 
jchlug. Nah dem Frieden von Wärelä 
1792 ward er außerordentliher Gefandter 
in Petersburg und erſt nad dem Abſchluſſe 
des tilfitee Friedens nah Stockholm zus 
rüdberuten. Hier wiberfegte er fih ben 
Kriegepianen Guſtars IV. gegen Rußland, 
war bei der Revolution thätig, welde dies 
fen König zur Thronentfagung zwang, und 


ſchloß zu Abo als fchwebiiher Geſandter 


mit den Ruſſen Frieden. Karl XIIT. ers 
nannte ihn zum Ritter vom blauen Banbe 
bes Seraphinenorbens und Feldmarſchall 
und erhob ihn zum Grafen. Bon ruffifher 
Seite trug er den St. Andreas und Alers 
ander Newsky⸗Orden. 1813 befebligte er 
unter dem Kronpringen von Schweden bie 
ſchwediſche Armee in Zeutihland und den 
Niederlanden... Er farb einige Jahre ſpaä⸗ 
ter in ſehr vorgeruͤcktem Alter zu Stock⸗ 
holm. 2) Des Vor. jüngerer Bruders 


’ . Steele 


diente ebenfalld lange in Frankreich mit 
Auszeichnung, machte den amerlkaniſchen 
Krieg mit und begleitete ben Admiral 
Suffren nad Indien, Er flieg bis zum 
franzoͤſiſchen Säiffscapitän, wurde aber 
nah Schweden zurüdgerufen, focht bort 
tapfer gegen die Ruffen und wurde Vice» 
abmiral, (Bh.) 


Stedinger (Stebingenfer, Stas 
bingenfer), Anfiedlung mehrerer aus 
Friesland wegen bes Druds mweltliher und 
geiftliher Herren ausgewanberten Fami⸗ 
lien im 12. Zahrh. an den Brüden ber 
Wefer, bob fih nah und nah dur Fleiß. 
Die Grafen von Oldenburg und ber Bis 
fhof von Bremen mollten fie nöthigen, 
Tribut zu zahlen, und da fie fih dazu 
nicht. verflanden, ſich aud ernfllid den ges 
mwaltfamen Maßregeln bes Biſchofs wibers 
festen, fo berichtete biefer nah Rom, in 
feiner Nähe fei eine neue, mwibderfpenftige 
Ketzerſecte entftanden, gegen bie ein Kreuzs 
zug gepredigt werben müffe Der päpft: 
liche Stuhl billigte bies und 1234 wurde 
von einer Schaar beuteluftiger Abenteurer 
die Colonie zerflört und die S. ſelbſt aber mit 
dem Ramen einer Kegirfecte belegt. (Zb.) 


Strdinger-land (Geogr.), Lanbftrih 
Im Kreife Delmenhorft bed Großherzog⸗ 
tbums Dldenburgz die Bewohner deſſelben 
beißen Stedinger., 

Steeben (Geogr.), fo dv. w. Steben. 

Steeg (Geogr.), Dorf im Kreife St, 
Goar des preußiſchen Regierungsbezirks 
Koblenz, in einem Thale unweit des 
Rheins; hat ſtarken Wiinbau, 600 Em. 
und bie dabei auf einem Berge gaelegenen 
Ruinen der Burg Stalberg, Gteege, 
f. unter Mön. S 

Steele (Seogr.), Stabt im Kreife 
Duisburg bes preußifchen Regierungsbezirks 
Düffeldorf, an ber Nuhr; hat Glashuͤtte, 
Waiſenhaus, Steinfoplengruben, Steinkoh⸗ 
lenhandel und 1720 Ew., gehoͤrte ſonſt 
zum Gebiete der vormaligen Abtei Eſſen. 


Steele (Richard), geb. 1676 zu Dub⸗ 
lin; warb in London erzogen und 1695 
Kähnridy bei ber Garde. Späterhin zum 
Tapitain erhoben, bahnte er fih den Weg 
zu weitern Beförderungen. Durch mehrere 
Schriften politifgen Inhalts, in benen ex 
als ein entfhiebener Gegner bes legten Mis 
nifteriums ber Königin Anna und als ein 
eifriger Anhänger ber Whigs (f. d.) aufs 
trat, Als Georg I. (f. d.) die Regierung 
antrat, erhielt ©, ben Zitel eines Baronets 
und die Aemter eines Aufſehers ber koͤnig⸗ 
lihen Ställe zu Damptoncourt. Er warb 
zugleih Divector der dortigen Schaufpier 
I:rgefellichaft und Fricdensrihter der Grafs 
fhaft Middlefer. Balb nahher warb er 
Parlementsmitglieb für Borougbbrigbe in 
Yorkfpire und nad Unterbrüdung — 

en 


Steen 


tifchen Rebellen Commiſſaͤr der in Schott - 


land confiscirten Güter. Er ft. 1729 auf 


feinem Landgute kanggunnor bei Garmazs _ 


then in Sübmwallis und hinterlich ben Ruhm 


eines Blaffifchen, um die Gulturgefchichte feis 


ner Zeit vielfad verdienten Sceiftftellers, 
befonders burh bie Herausgabe und den 
tbätigen Antheil an ben 3 Wochenſchriften: 
The tabler, the spectator und the 
guardian (vgl. Addiſon). Auch noch jegt 
verdienen feine bramatifhen Arbeiten (Dra- 
matic works, London 17605 The the- 
atre by Sir R. $. illustrated by I, 
Niekols, 2 Bde., London 1794) den Beis 
fall, ben fie bei ihrer erfien Ericheinung 
fanden. Beine politifben Schriſten find 
vergeffen. Bemerkenswerth ift noch feine 
Brieflammlung, unter dem Zitel: The 
epistolary correspondence, 2 Bbe,, Lon⸗ 
bon 1786. (Dg.) 


Steen, 1) (Johann v.), geb. zu 
Leyden 1686. Brower und van. Goyer 
waren feine Lehrer. und zu Liebfingsgegen» 
fländen feiner Runft erfor er ſich Scenen 
aus dem gemeinften Leben, wozu er ſich 
auch ein Wirthshaus pachtete, um in un» 
unterbrocener Anfhauung der ihm mwohls 
gefälligen Naturen, ald Betrunkener ober 
fi) Prügelnber u. f. w., zu bleiben. Gr 
Rarb 1689. 2) Mebrere andere, unwich⸗ 
tige, hollaͤndiſche Maler. Fst. 


Steenbrrgaen (Beogr.), befeftigte 
Stadt im Bezirk Breda der Provinz Nord⸗ 
brabant (Königreich der Niederlande); hat 
4200 Ew., liegt an einem mit bem Bol» 
kerak verbundenen Kanal. Soll nad 
neuern Beſchlüſſen zu einer Bauptfeftung 
erhoben werden. 

Steenbod (Magnut), f. Stenbod, 

Sttön:bunen, fo dv. w. Fiderbunen. 

Steengall (Zool.), fov. w. Thurmfalk. 

Strrnkerke (Geogr.), Dorf im Ber 
zirt Mons der Provinz Hennegau (Belgien), 
an bee Senne; hat 900 Ew. Schlacht 
am 8. Auguft 1692, unglüdlih für bie 
Allirten gegen bie Framoſen; f. unter 
Niederlande (Gef) Bd. XIV. ©. 721. 

Steenktrken (Waarenk.), leichte 


Hals tuͤcher von Neſſeltuch, Gaze oder feiner 
krinwand, werden in ber Levante und im 


‚nördlichen Frankreich verfertigt. 


Steenpid (Heinrih van), geb. 1550 
in Steenvid; malte gothiſche Kirchen mit 
Feckelbeleuchtung, bie febr geſucht und 
theuer bezahlt wurden. Den Kriegsunru⸗ 
ben auszumeichen, ging er nadı Kranffurt 
a. M., wo feine Arbeiten gleihen Beifall 
fanben und wo er 1604 ft, 

Sttenworde (Geogr.), Marktflecken 
im Bezirk Hazebrouk des Departements 
Norden (Frankreich); bat 3200 Ew., keins 
und Wollenweber. Steenwyk, Stadt 
im Bezirk 3wolle der Provinz Overyſſel 


Encytlop. Woͤrterb. Zweiundzwanzigſter Bd, 
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AMNieberlande) ; hat verfallende Feſtungſ⸗ 


werte, 2150 Em., liegt an ber Aa. 
Steeping (Num.), fo dv. w. :Pollard, 
Steer, das maͤnnliche Schaf. Ä 
Steeren (Zuckerſ.), bie ſaͤmmtliche Ar 
beit verrichten, durch welche der Zucker 
zum Krpflallificen gebracht wird. 
Steert (3001.), fo v. w. rother Mi⸗ 


Ian. f. unter Milan. 


Steert-muͤhle (Wafferb.), ſ. unter 
Hollaͤnderin. 

Steer⸗zucker (Waarenk.), ſo v. w. 
Sanbiszuder. 

Steeven® (George), geb. 1786 zu 
Stepney; ſtudirte zu Cambridge, vorzügs 


lich bekannt als der befle Erkiärer Shake⸗ 


ſpeare's. 1766 ließ er 20 Stuͤcke dieſes 
Dichters mit eignen Bemerkungen in 4 
Bänden bruden. In . Verbindung mit 
Sohnfon gab er. Shakeſpeare's ſaͤmmiliche 
Theaterſtuͤcke zuerſt in 10 Bon. heraus, 
denen im nämlihen Jahre, fo wie 1785 
neue Ausgaben folgten, 1798 aber eine 
febe mit neuen Anmerkungen bereidherte 
Ausgabe in 15 Bänden erſchien, bie nod 
jegt ſehr gefhägt wird. Sein Streit mit 
einen andern Erklaͤrer Shakeſpeare's Mas 
Ione, und perfönlide, große Sonderbarfets 
ten machten‘ ihn zum Menfchenfeind, Er 
ftarb nah Zahre langer Zurüdgezogenheit 
zu Dampftead 1800, (M(d.) 
Steffäni (Agoſtino), geb. 1650 zu 
Caſtelfranco. Ein teutiher Graf nahm 
ibn mit nah Münden, wo er fib unter 
Bernabei zu einem ausgezeichneten Sänger 
and Gomponiften bildete und balb Direcs 
tor der Purfürftlihen Kammermufit wurde. 
Seine erfte Oper: Servio Tullio, wurde 
mit großer Pracht aufgeführt, ſelbſt das 
Zertbub warb mit 13 Kupfern in Folie 
geihmädt. Später wurbe er ald Gapells 
meifter nad Dannover berufen, wo er ſich 
auch ald Staatsmann aufzeichnete, indem 
er den Streit über die dem Herzog vom 
Braunfhiweig-füneburg, Ernft Xuguft, von 
Braunfhmweig Wolfenbüttel ftreitig gemachte 
Kurmwürde zu vermitteln wußte. Sein das 
dur erlangtes Anfehn vermodte ihn, feis 
nen fpätern mufifalifhen Werfen ben Nas 
men feines Copiften: Gregorio Piva, 
vorzufegen, Er legte aud 1708 feine mu⸗ 
fitalifchen Aemrer nieder, ging jedoch 1724 
wieder als Vorftehtr ber mufifalifchen Afades 
mie nach London bereifte 1729 fein Vaterland 
und ftarb auf diefer Reife 1730 in Frank, 
furt a. M. (Md.) 
Stiffelsborf (Rima Szombat, Groß: 
Steffeisborf, Geogr.), Marftfleden in ber 
Befpannfchaft Goͤmoͤr des Öftreichifchen Koͤ⸗ 
nigreihe Ungarn; liegt an ber R'ma, hat 
8 Kirchen verſchiebener Sonfelfionen, 8500 
Ew., welche Eeder, Kogen, Drechtlerotbei⸗ 
ten (Gobattpfelfen), gutes Walzendrob F 


66 Steffen 
tigen, Handel (mit Häuten und Leinwand) 
treiben, 


Steffen, corrumpirter Name für tes 
n 


phan. 

Steffens (Beinrih), geb. 1773 zu 
Stavanger in Norwegen, wo fein Vater 
mit der Errichtung eines Siechbauſes bes 
Ihäftigt war. Dieſer zog 1779 nad Del» 
fingör, wo er den Sohn auf bie Gelehrten» 
ſchule that, von da 1785 nad Röskilde und 
endlich 1787 nah Kopenhagen, Gr wur⸗ 
de zum Theologen beflimmt; aber fon 
jegt feffelte ibn Büffon und bad Stus 
dium der Natur, für das er fich entſchied, 
als er 1790 die Univerfität bezog. - 1794 
beftand er das Examen, wurte Doctor, er: 
bielt ein Stipendium von 150 Tihlen. und 
reifte nach Norwegen und Teutſchland; aber 
ein Schiffbrudy, den er während tiefer Reife 
in der Mündung ber Elbe litt und woraus 
er nichts als fein Lebeh rettete, verfegte 
ihn eine Zeit lang in die druͤckendſte Rage, 
bie er. erft in Kiel 1796 durch Privatunters 
richt und durch Vorlefungen über Naturbes 
fchreibung wieder verbefferte. Zu gleicher 
Beit offenbarte fih aber au immer mehr 
fein Hang zur Speculation; ber Spinozies 
mus bradte in feinem Snnern einen beftis 
gen Kampf hervor, und nur durch Gchels 
lings Ideen zur Phildfophte der Natur 
wurde er enblih wieder mit ſich ſelbſt ver 
föhnt. Seit 1802 hielt er mit großem 
Beifall Vorlefungen in Kopenhagen z doch 
fand er fih bier von mehrern Seiten aus 
gefeindet unb folgte deshalb um fo lieber 
dem Rufe, den er 1804 als Profeffor nach 
Halle erhielt. Auch bier unterbrach ihn bie 
jenaiſche Schlacht in feiner Wirkfamkeit, 
Mehrere Jahre hindurch lebte er abwech⸗ 
ſelnd in Holftein, Hamburg, Luͤbeck, Halle 
und ging am Enbe des Jahres 1811 nad 
Breslau. Die allgemeine Begeifterung ber 
bamaligen Beit ergriff au ihn unb trieb 
ihn duch Wort und That zur Befreiung 
Zeutfchlands mitzuwirken. Er kämpfte bis 
zur Ginnahme von Parts unter den Frei⸗ 
- ‚willigen und kehrte dann mit dem eifernen 
Kreuze gefhmüdt nad Breslau zuröd, wo 
ihm bald darauf eine ordentliche Profefjur 
der Phyſik und Naturlehre Übertragen wur⸗ 
de. Gehe berühmt hat fih S. als Schrifts 
fteller gemadt. In feinen philoſophiſchen 


Schriften erkennt man den Schellingianer, 


Außer trefflihen Auffägen in mehreren Jour⸗ 
nalen, find die bebeutendften: Grundzüge der 
philofoph. Naturwiſſenſchaft, Berlin 18065 
Ueber bie Ibee ber üniverfitäten, ebend. 18095 
Garicaturen bes Heiligften, 2 Thle., Leipj. 
1819— 2135 Ueber Zeutfchlands proteftans 
tiſche Univerfitäten, Berl. 1820; Schriften, 
att und neu, 2 Bde., Bresi. 18215 An 
tbrepologie, 2 Bbe,, ebend. 1822; von der 
falfgen Theologie und dem wahren Glau⸗ 
ben, Bresl. 1824, 2, Aufl, 18315 Hands 


Steg 


buch ber Oryktognoſie, 4 Bbe., Merl. 18241 
Wie ich wieder Lutheraner wurde und was 
mir das Lutherthum ift, Bresi. 1831 In 
der neuern Bett bat fih ©. mit großem 
Gluͤcke dem Beblete der romantifchen Poeſie 
zugewandt. Seine Novellen: Walfeth und 


‚Leitb, 3 Bde., Berlin 1827, bie 4 Nors 


weger, Brest, 1823, und Malkolm, 2 Bde,, 
Bresl. 1831, beurkunden ein aufgezeihnes 
tes Schriftftellertalent. (Mıh.) 

Steffenstlint (Geogr.), VBorgebirge 
am oͤſtlichen Ufer ber däntichen Infel See⸗ 
land; hat Leuchtthurm. Stefflen, Dorf 
im Kreife Prüm des preußifhen Regie: 
rungẽebezirks Trier, in der Eifel gelegen; 
bat 320 Ew. Hier erhebt fich einer ber 
bebeutendften, erlofhenen Bu:kane der Eifel, 
mit großen Lavamänten umgeben. Steft, 
fo v. w. Marktfteft. 

Stefthen (Waarend.), eine Art 
Schmelz. 

Stefte (Winbenm.). 4 eiferne Stans 


gen im Innern einer Winde, welche durd 
‚die Bleche bes Windengehäufes gehen und 


biefelben zufammenhalten. 

Steg, 1) ein ſchmales Städ Holz über 
einen Graben oder Bach, um hinuͤbergehen 
zu koͤnnen, 2) auch eine fhmale Brüde Über 
Fläffe, aber nur für Fußgänger, hoͤchſtens 
für Reiter beſtimmt; 8) eine ähnliche 
fhmale Brüde, welche man von einem 
Schiffe an das Ufer legt; / (Inſtru⸗ 
mentm.), bei Bogeninftrumenten das auf 
ber obern Fläche bogenförmige, an, ber 
Seite zierlich ausgefhnittene, mit 2 Fuͤß⸗ 
chen verfehene Bretchen, welches auf bie 
Dede der Bogeninfirumente gefegt wird 
und worüber die Saiten gezogen werben (f. 
Bogeninftrumente); bei klammerartigen Ins 
firumenten - beflimmt ber S. zugleich die 
verfchicbene Länge der Saiten, und iſt des⸗ 
bald gefchweiftz I) (Buchdr.), fchmale, 
lange Städen von hartem, wie weichem 
Holje, ben leeren Raum zwiſchen ben . Co: 
lumnen in der Borm auszufüllen; fie müffen 

ets um 1 Sicerofegel niedriger fein. als die 

reift; dieſe S.e werben in bem Steg⸗ 
Taften aufbewahrt. Man unterfcheidet 
bie breiten, Mittelftege, welde ber. 
Länge nah zwifchen den Kolumnen bins 
burchgeben, die Kreuzſtege, die quer 
durchs Format gehen, bie Bunbdftege, 
welhe die Dctavcolumnen don einander 
trennen und ben Mittelfteg parallel laufen, 
ringe um ben Bogen berumgeben, und bie 
Anlegeſtege, melde bie weißen Ränder 
bes Bogens bilbenz von ihnen heißen bie 
oberfien und unterſten Sapttalftege. 
Man hat auch S.e von Meffing ober ges 
goffenem Gifen, bie aber zu koſtſpielig 
find, andere ähnliche von Schriftzeug, bie 
wohlfeiler find, hölzerne S.e, mit Schrift⸗ 
ug übergoffen, und endlich, befonders in 
ranffurt a. M., Se von Schriftzeug, . 
‘ aber 


Stegana 


ader nit maſſiv, fondern bankartig And. 


Sie ſchließen ſich jedoch (wie wir felbft 
leider oft erfahren haben), wenigftend 
bei Rahmen mit Schrauben, frumm. 5) 
(Tiſchl.), bei Thuͤren und Fenfterladen bie 
einzelnen Stüden ded Rahmens, welche bie 
Fillung aufnehmen; 6) bei Zifchlerfägen 
bas Stüd Holz des Geſtelles, welches mit 
dem Gägebläatte parallel gebt s 7) (Papiers 
mad), die Theile, woraus die Papierform 
sufommengefegt iſt; 8) der Rand an ber 


Butte, auf welden die Papierform beim 


Shöpfen gelegt. wird; 9) (Mühlenw,), f. 


unter Mühle 8); 10) (Sattl.), f. unter 


Sattel; 11) (Bauf.), bei ber borifchen 
Ordnung der Raum zwiſchen ben Schligen 
dei Triglyphsz 12) (Uhrm.), an Zafchens 
nbren das kleine Stuͤck Stahl, welches ſich 
dfterd anf dem Unruhkloben befindet und 
ein ähnliches Stuͤck Meffing darunter, auch 
andere Stüden Meffing an ben Uhrplatten 
befeftiat, In welchen die Wellenzapfen lies 
gen; 18) (Bergw.), 2 lange, parallel ne 
beneinander flehende Hölzer, zwiſchen wels 
hen bas Feldgeſtaͤnge ſchiebt; 14) ein quer 
über die Wafferfaige in einem Stollen ober 
einer Strede vom Hangenden zum Eiegenden 
gelegtes Holy, auf weihet bad Tragewerk 
geichlagen wird; 15) bei einem Pferdegoͤ⸗ 
pel die Bäume, auf weichen die Walzen, 
worüber die Seile bed Korbe® gehen, rus 
ben; fir find an dem Dadftuhle bes Schlacht⸗ 
schens durch Saͤulen angehängt, ober 
ber das Gebaͤlke eines 2ſtockigen Schlacht⸗ 
bäuschens gelegt ; 16) (Heralb.), .f. Tur⸗ 
nirfragen,. (Fch., Ge u, Schii.) 
Stegana (3001), nad Meigen Gats 
tung aus der Zmeifläglerfamiliez; eigentlich 


gen, mit wenig Arten, als: nigra und. 


ypoleuca. 
tegünia (s, R. Brown), Pflanzen» 
gatiung aus der natuͤrlichen Familie ber 
een Arten fämmtlih in Neu⸗ 
oland heimlſch. 

Gteganoarappit (v. gr.), Geheim⸗ 

Mreihetanf, Geheimfchrift; vgl. Schrift. 
te 
Totipalmati. 

Stege (Geogr.), f. unt. Min. St» 
gelig, Dorf im Kreife Teltow des preus 
Hlihen Regierungsbezirks Potsdam; hat 
Em. und das geſchmackvolle Landhaus 
det Staalsminiſters v. Beyme, worin ein 
Ihbnes Belvedere iſt. Strgeltborg, f. 
unter Kopenhagen, Strgeſtrand, ans 
ſchalicher Meerbduſen an ber Küfte ber di 
nfhen Infel Fuͤnen; Hat mehrere Infeln, 

einen Kanal mit Dbenfee vers 
in, 

Stegmann.(Karl Zofepb), geb. 1770 
in Schieſien; befuchte bie Schule zu Bress 
lau und Berlin, arbeitete nach Verluſt feis 
aes en Vermoͤgens bei einer Ver⸗ 
waltungaftelle in Berlin, lebte bann 2 


andöpodes (Bo0l.), fo v. m. 
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Jahre in Italien, 6 Jahre in der Schweiz 
unb hatte 1793 in Zürich eine Secretärs 
ftele. Er ſchried, ohne feinen Namen, 
Fragmente über Italien, aus bem Tages 
buche eines jungen Teutſchen; Recenfionen 
für die halliſche und Teipziger Literaturzeis 


tung, überfegte ein Gartenbuch aus bem 


Englifchen und ward 1804 zu Ulm, 1310 
2 Augsburg Redacteur ber Allgemeinen 
eitung, was er noch iſt. (Bh.) 

Stegnöfis (gr., Meb.), Verengerung, 
oder auch Verſchließung von Gefäßen ober 
aud andern Kanälen. 

Stegndtifhe Mittel (Med). zus 
fammenziehenbe oder adfiringirende Mittel, 

Stegöpteora (Sool.), diejenigen Netz⸗ 
flüglee (Kaffe der Infecten), bei denen die 
Mundtheile deutlich find, bie Flügel aber 
in der Ruhe dachförmig liegen, z. B. pa- 
norpa, myrmeleon uw. a, 

— 1) fo v. w. Steigbuͤgel; 
2) (fprühtw.), etwas aus dem ©. tbun, 
auf der Stelle ohne lange Vorbereitung 
thunz 3) fi von dem &.e nähren, vom 
Straßenraude Teben, 

Stegsreifs:tomddie (Theaterw.), f. 
unter Schauſpielkunſt. 

Stegsring (Sattl.), eiferne Ringe an 
bem Sattelſtege, das Riemwerk daran zu 


befeftigen. 


©tehen, 1) von einem Körper, fo auf 
einem andern ruhen, daß feine längere Aus» 
dehnung aufwärts gerihtet if; 2) von 
Menfhen und größeren Thieren, mit nit 
— Füßen auf einem Orte ruhen; 
) von Maſchinen, ſich nicht bewegen, nicht 
in Gang fein; 4) von Menfhen und hie: 
zen, fich nicht fortbewegen; 5) vom Waſſer 
und andern Fiüffizkeiten, nicht abflleßen, 
ſich in völliger Ruhe befinden; von einem 
Geſchaͤfte, nicht betrieben. werben; 7) fid 
an einem Drte, in gewiffee Sage, in ges 
wiffen Verpältniffen - befinden; 8) (Korftw. 
und Landw.), fo v. mw. -anftehen, noch nidt 
abgehauen fein; 9) Widerfland leiſten, ſich 
nicht zuruͤckdraͤngen laſſen; 10) in dem Als 
ter ober in ben Berhältniffen ſich befinden, 
wo man wenigen Veränderungen ausgeſetzt 
ifts 11) fich längere Zeit an einem Orie 
befinden, befonbers vom Edelwilde, fi in 
einem Reviere aufhalten; 12) eine Hands 
lung verrihten, bei wilder man aufrecht 
geftellt bleiben muß; 18) (Jagbw.), f. uns 
ter Jagdhund; 14) fih im einem gewiffen 
Zuftande befinden; 15) nah Etwas fl., fo 
v. w. nad Etwas trachten; 16) paffen, wohl 
ausfehend, anftändig fein; 17) (Zagbw.), 
auf demBaume fl., von bem zur hoben 
und Mitteljagd gehörigen Federwilde, auf 
dem Baume figen. (Feh.) 
Stehbend (Her.), ein Thier, weides 
keinen von feinen Küßen erhebt; ed iſt dies 
die oxbentlihe Stellung ber meiften Thiere 
und u. baher nicht gemelbet zu — 
en, 


68 Stehende 


ten, außer in ben feltenern Fällen, mo 
Löwe, Leopard und Greif fo dargeſtellt 
werden, weil bie ordentlich, bie Branten er» 
beben. 

Stehende, 1) (Kirchenw.), ſ. unter 
Kirchenbuße; 2) (Kirchengeſch.), ſ. unter 
Methodlſten. 

—— Bolzen (Artill.), ſ. Bol⸗ 


zen 8). 

Stebenbe Buͤßende (Kirchenw.), J. 
unter Bäßende und unter Kirchenbuße. 

Stebendbe Cascade (Artill.), T. 
Gascade 8) 

Stehende Eonfitution (Meb.), 
f. Sonftftution. m 

Stehende Hebung «ines Gutes 
(LAndw.), unveränderlihe Einkuͤnfte befs 
ſelben. 

Stehende Krankheiten (morbi 
stationarii, Med.), Krankheiten, bie, von 
äußern Einflüffen bebingt, als Volkskrank⸗ 
beiten ein oder mehrere Jahre lang. vors 
herrſchen; vgl. Sonftitution (Med.) 2). 

Stehende Meiler, f. unter Kobs 
Ienbrennen. &,er Dachſtuhl (Bauk.), 
f. unter Dad. 

Stebender Gang (Bergw.), ein 
Gang, beffen Streichen nad dem Gruben» 
compaffe zwiſchen Stunde 12 und- 3 fällt. 
Er bt fein Streihen aus Mittag nach 
Mitternacht, fein Fallen gegen Abend, das 
Ausgeden gegen Morgen, wenn er recht 
fällt, fält er umgekehrt, 10 hat er ein wi: 
derfinniges Fallen. ©. Haspel, ein Dass 
pel mis ſenkrecht ſtehender Welle, 


Stehender Riegel (Schloff.), ein 
: Riegel In einem Schloſſe, weidyer nur mit, 
telſt des Scioffes forigerüdt werden Bann, 
nicht Aber durch eine Feder aus dem Schlofſe 
berausgefhoben wird. ©. Stiefel (Mas 
fhinenw.), f. u. Druckwerk. ©. Waag: 
baum, jo v. w. Hauptſchwinge. S. es 
Fortepiano (Muſ.), ſ. u. Fortepiano. 

Stehendes halbes oder ganzes 
Kreuz (GBergw.), die Hölzer an einem 
Kanſt chachte, mittelſt welcher die Felbſtan— 
gen, welche nicht in gerader Linie fortges 
führt werden können, mit ihren Brüden 
zum Schacht geführt werden. Man befes 
fligt in einee horizontal liegenden Welle 
Arme, bie in der Mitte der Wehe übers 
fchnitten und mit einer Strebe verliehen 
find. Die Arme biefer Kreuze werden fo 
georbner, daß der eine Arm, wenn das 
Kunftrad auf dem halben Schub fteht, mit 
bem gerad ausgehenden Keldgeftänge, ber 


andere Arm aber mit bem gebrochenen 


Theile des Keldgeflänges einen rechten Wins 
kel bildet, | (Schü.) 
Stehendes Heer, f. unt. Kriegsheer, 
Stehendes Rab, ein Rab, beifen 
Kranz horizontal und beffen Welle ſenk⸗ 
recht iſt. 


‚ben Richtung bleibend; 


. Steife 


Stehendes Tauwerk (Sdiffb.), 
Taue, welche feſt angeſchlagen find. 

Stehende Zwillinge (Bergw.), bie 
aufrecht ſtehenden, beweglichen Hölzer eines 
Feldgeftänges, mittelft welcher bas Geftänge 
verbunben ift. 

Steher (Salin.), ein maffiver Pfeiler 
unter der Galzpfanne, 

Steh-haus (Weißg.), ein hölzerner 
Kaften, in welhem dee Arbeiter ſteht, wenn 
er bie gewäfferten Kelle auf dem Sirich⸗ 
baume ausftreicht, damit er fih nit fo 
ſehr vollfprige. 

Steh⸗kragen 
Kragen, 

Stehlen, 1) etwas heimlich und unbes 
merkt thunz 2) Jemandem fein Eigenthum 
beim'ich und wider Willen entwendenz ſ. 
Diebftahl, — 
Stehngen (GBexgw.), im Erzgebirge 
ſo v. w. ſtehender Gang; es ſetzt ein S. 
oder ſtehend ſtreichender Gang über. 

Steh-pult, f. unter Pult, 

Stetbelt (Daniel), geb. 1756 zu Ber» 
lin; Virtuos auf dem Planoforte und Com» 
ponift, Friedrich IT. nahm fich feines Ta⸗ 
lents on und Lich ihn bei Kirnberger 
(f. d.) die Compofition flubiren. Er lebte 
abmwehfelnd in Pıris, London und Pe 
tersburg und componirte für fein Inſtru— 
ment. in großer Anzahl Goncerte, Sonaten, 
Trios U f. w., ſchrieb au Opern; Ros 
meo und Julie, Gendrillon, bie Prinzelfin 
von Babylon. Er kam zulest nach St, 
Petersburg, warb Sapellmeifter und ftarb 
in Kernit 1828, Seine Werke find gefäls 
lig und glänzend, aber ohne Tiefe und 
Drfginalität. (Ge) | 

Stridele (Raphael Jobann), geb. 
1737 zu Wien, bekannt ald Arzt und Ge 
burtshelfer, Profeffor der Wundarznetkunft, 
ber Anatomie und Geburtshülfe in Wien, 
Schrieb: Lehrbuch von ber Debammenkunft, 
Mien 1774, 3. Aufl, 17845 Sammlu 
merkwuͤrdiger ärztlicher Beobachtungen , 
Bde., ebend. 1774— 81; Sammlung ber: 
ſchiedener wunbärztlicher Beobachtungen, 4 
Bde., Wien 1777—883. 

Striermart (Geoge.) u, Zuſammen⸗ 
fegungen ſ. Steyermark. 

Steif, 1) wnbiegfam, befonderd von 
Körpern, welche gewoͤhnlich bieafam find; 
2) ſchwer ober gar nicht beweglich, bef. 
von den Gelenken ber Thiere u, Menfchen, 
wo bieler Fehler von einer Geſchwulſt der 
Muskeln, oder von einer Anfhwellung, 
der Anochenköpfe, oder von einer Vertrod» 
nung ber Flechſen herruͤhrt; 3) gar nicht 
oder Ichwerflülfigs 4) bebarrlih in berfet: 
5) ftandhaft, mit 
anhaltender Anftrengung bed Gemüthes ; 6) 
von Stellungen, Geberten, Benehmen uns 
natürlich „ nicht gewandt.  (Feh.) 
Steife, 1) bie Gigenfheft, ba ein 

| Ding 


(Kleidungsw.) x f. unter 


Steife Erde 


Ding fteif (f. d.) iſt; 2) fo v. m. Lähmung 
ober Schlag; 3) ein Stoff, mit welchem 
ein andirer Körper fteif gemacht, nefteift 
wird, daher fo v. w. Gtärke, Schlichte, 
keim; 4) (Baumw,), ein Stüd Holz, ber 
fonders ein fehiefftehenbes, womit eine Laſt 
unterflügt oder ein Gegendruck hervorge: 
bradt, etwas gefleift wird; 5) ©. eis 
nes Schiffes, die Eigenfchaft eines 


Ehiffes, bei Seitenwinden in ziemlich was if 


gerebter Stellung zu bleiben und nicht auf 
bie Geite ‚zu fallen. Sie wird burch bie 
breitere Form, im Gegenfag einer ſchmaͤle⸗ 
ven Bauart, u. durch die Lage bed Schwer» 
punttes bebingt; f. Metacentrum. 

Gteife Erbe (Deichw), thonige nit 
fehr mit Sand vermiſchte Erbe. 


Steife Karten (Pofam.), diejenigen 
Karten, welche eben zur Arbeit gebraucht 
werden, und be#halb ausgelpannt find. 


Gteife Linie (Deihw,), bie Richtung 
einer Doffirung, melde weder «ine Hoͤh⸗ 
lung noch einen Bauch hat. 

Gteifen, 1) Sf. unter Gtelfe 3, vergl. 
But 2) A); 2) (Baum.), f. unter Gteife 
4);5 8) Jemanden ft., ihn dazu anreijen, 
daß er in feinem Vorhaben behaxre; 4) 
fih auf etwas fl., fih auf etwas fügen 
ober verlaffen. 

Steifer Kloden (Uhtm.), fo dv. w. 
Steigradekloben. S. Wind (Seew.), fo 
d. w. Friſcher Wind. J 

Steife Schnitte (Kupferſt.), ber 
Fehler, daß die Schnitte zu aͤngſtilch ges 
macht find, oder nicht dem Umriſſe der 
Glieder nachgehen, und die Rundung der⸗ 
ſelben nicht gebdrig ausdrüden. 

Gteifes Selen? (Anat.), ſo v. w. 
Amphiarthroſe (f. d.). 

Steife Stiefeln (Schuhm.), Stiefeln, 
deren Schaͤfte von gebranntem Rindsleder ges 
macht find, u. vorn ein Stuͤck über bie Knie 
binaufreihen, Hinten unter ber Kniekehle 
aufgefknitten find. Die Stiefeln werben 
etſt zufammengenäht, ehe man-fie brennt; 
find fie zufammengenäht, fo werben fie ab» 

erafpelt, um bie groben Faſern wegzu⸗ 
baffen, dann werben fie über einem Strob» 
feuer geflammt, um bie kleinern Faſern 
obzufengen. Nachher werden fie mit einer 
Mofle von 1 Theil Wachs und 2 Theilen 
ſchwar zem Pech, beides flüffig gemadt, u. 
mit dem noͤthigen Kienzuß beſtrichen, und 
über einem Strohfeuer erbigt, damit fid 
be Bichſe gehörig in bas Reber ziche, 

Verfahren wird ungefähr Gmal wies 
derholt. Bismwellen find die Schäfte aus 
dem Ganzen. biömweilen mit einer befondern 
Btulpe verfehen.” Damit das Knie nicht 
gebrädt oder gerieben werbe, iſt der Sties 
fel oben etwas ausgepolftert. Dirfe Stier 
fin find ür Reiter beflimmt nnd werben 
von Stallmeiflern, Bereitern, Gtubenten 
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und in einigen Armeen aud, von ber ſchwe⸗ 
. re s  (Feh.) 
te eit( Starrheit; 

2) auch a . v 

Steif-kette (Seidenm.), fo v. mw. 
Grunbfette. 

Steifsleinemwand (Waarenf.), robe 
ober gefärbte Reinewand, welche durch büns 
nen Leim gezogen u. dadurch fleif gemacht 


 Stetfztlilien (Bot.), netärlibe Fa⸗ 
mille der Liliengewaͤchſe, Bromeliae, 
nah Batſch. 

Steifzofen (Hutm.), ein Dfen, über 
welchem die Filzhuͤte gefteift werden, vgl. 
Hut 2) A). 

Steifsfhwengel (Zehn), f. 
Ortſcheit. 

Stetffucht (catochus, Med.), ein 
chroniſches, anhaltendes, almäblig entſte— 
hendes Uebel, mit Unbiegſamkeit ber Glie— 
ber und Integrität der Sinne, ſonſt in Al— 
lem der Starrfuht (f. d.) aͤhnlich. Man 
bemerkt keine Behinderung bes Athems u. 
wenig oder gas Reine innern Krämpfe. Der 
Kranke ift unempfindlich, feine Serie nicht 
von einem einzigen Gegenftande ausſchließ⸗ 
lid eingenommen, Die Starcheit iſt nicht‘ 
gewaltſam, nicht ſchmerzhaft, wird, gar 
nicht gefühlt. Die Urſachen verhalten ſich 
wie bei Starrfuht (ſ. db.) (Pst.) 

Steifung (Wafferb.), ein bölzerner 
Rahmen, ben man willkuͤhrlich flellen kann, 
um die Pfähle der Kafbinendämme und 
Bollwerke beim Wafferbau'daran zu leh⸗ 
nen u. ihnen beim Einſchlagen bie gehörfge 
fhräge Richtung zu geben, 

Steig. 1) fo dv. m, Wegz 2) befonders 
fo v. w. Fußweg; 8) fo v. w. Steg 1) u. 
5); 4) (Bergw.), Zechenweg, ber Weg, 
auf weichent bie Bergleute zur Zeche geben, 
und den jeder Grundbefiger geftatten muß; 
5) fo v. w. Müplgerüfte. 

Steig (Geogr.), 1) Dorf im Amt Kreis 
burg des Dberrheinkreifes (Baden); Liegt 
am Höllenpaß, hat 550 Ew,, große Blech⸗ 
Iöffelfabril, 2) g über die Boyſer, 
Weinfteig und Hafenfteig im Würtembergis 
fhen, daher bie frühere Eintheilung des 
fonftigen Herzogthums Wärtemberg ob der 
S. (mas von Stuttgart aus über die Berge 
führt) und unter ber ©. 

Steig:baum (Baum), fo vd. m. 
Treppenwangen. 

Steig-bohne (Bot.), fo v. w. Sten⸗ 
gelbohne, ſ. unter Bohne 1) a) na). 

Steigsbügel. 1)(Sporer), ein metallner 
Halbring mit Baſis, welcher an den Steig⸗ 
bägelriemen zu beiden Geiten bes Sat⸗ 
teld berabhängt, und dazu dienet, daß ber 
Reiter, wenn er auf das Pferd ſteigt den 
linken Fuß in ben ©. fegt, aud wenn er 
zu Prerbe fist, die Fuͤße in die ©. ftellt, 


and fich dadurch noch fücherer im Gleihge: 
widte 


unter 
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wichte erhält. Bei dem gewöhnlichen ober. 
teutfchen S. ift das untere gerade Stüd 
ober die Sohle länglih rund, und er uns 
terfcheidet ſich dadurch von dem engli» 
[den und ungarifhen &. Bei ben 
Türken und mehreren afiatifchen Voͤlkern 
iſt diefe Sohle fo groß. daß falt das ganze 
Fußbret darauf ruhen Fann u. der &, an ber 
Seite in Form eines ſtumpfwinklichen Drei 
ecks erhöht . Gewöhnlich find die ©, von 
Eifen und überzinnt, boch auch von Mefs 
fa oder von Silber. Im neuerer Zeit 

at man ©. erfunden, bie fih, wenn ber 
Reiter vom Pferd fällt und im ©. * 
bleibt, von felbſt Öffnen und fo das Ges 
T&leiftiwerden verhindern. Die Alten kanns 
ten die ©. nit, denu fie werden nirgends 
in den alten Schrififtellern erwähnt X das 
Wort Stapedae ift fpäter gebildet) auch 
erſcheinen fie nicht auf Dentmälern, wo 
Neiter dargefleut fiat. Doch muß man fid 
wundern, baß kein altes Volk auf biefe fo 
einfache und das Reiten fo wefentlih ers 
leichternde und vervollkonmende Idee Fam. 
Beim Aufſisen ſchwang man ſich entweder 
frei aufs Pferd, oder ließ ſich von Skla— 
ven binaufpelfen oder beviente fih Sches 
mel oder brauchte Sklaven als folde, wie 
Kaifer Balentintan, dem Sapores (f. d.) dies 
fen Dienft verrichten mußte. Auch Steine 
waren an ben Heerfiraßen zum leichtern 
Auffigen errichtet, auch hatten die Krieger 
Schleifen an ihren Ranzen in bie fie zu 
dieſem Behufe traten: Eben fo bediente 
man fich eines Abfages an den Lanzen zum 
Auffigen, Die ©. kommen im 6. Zahrh. 
entf&hieben vor, wo Mauritius (f. d. 1) in 
einer Schrift Über Kriegskunft- vorſchreibt, 
daß jeder Reiter zwei ©. (scalas) haben 
müfle, Noch deutliche? it von S. in eince 
Stelle deſſelben Schriftſtellers u. bes Kais 
ſers Leo bie Rebe, wo befohlen wird, daß 
jeder Doputarus (f. d. 1) zwei ©. an ber 
linken Seite des Gattels haben folle, um 
Verwundete quer aufs Pferd figen und in 
bie ©: treten laffen zu Pönnen. Zur Beit 
Karls des Großen findet man wieder keine 
Erwähnung von S., dagegen wird Dtto 
der , Große In Magdeburg, ber im 10. 
Jahrh. lebte u. deſſen Standbild nur kurze 
Zeit naher verfertigt wurde, mit ©. dar— 
geftellt u. .auf einer alten franzdfifhen von 
Montfaucpn abgebildeten Tapete aus dem 
11. Jahrh. find alle Reiter mit Sin abges 
bildet. Euſtachius (f. d. 6), der- im 12, 
Jahrh. Iebte, ſcheint anzudeuten, daß zu 
fefner bie S. noch nicht allgemein einge⸗ 
führt waren. Lange blieben die S fehr 
plump groß und ſchwer, wie man fie im 
Mittelalter und noch jegt im Drient findet. 
Aud die franzöfifge Gavallerte Hatte lange 
und vieleicht noch jetzt S., die unten ring« 
förmig und fehr fhwer waren, Wiel haben 
die Briten und Teutſchen zur Derfiellung 


Steigentefch 


swedmäßiger S. gethanz 2) ( Schiefer» 
beder), mehrere Riemen, an meltem ber 
Schieferdecker mit ben Beinen befeftigt iſt, 
wenn er auf dem Dachſtuhle am Rnotenfelle 
ein ſteiles Dad befaͤhrt; 3) (Nadler), f. 
unter Stecknadelz 4) (Anat.), f. unter 
Dhr, Bd. XV. S. 851. (Pr,u.Feh.) 

Stetgsbügelsmustel (Anat.), f. 
unter Ohr. 

Steigsbügelsriemen, fo vu m. 
Steigriemen, j 

Steige, 1) eine Treppe, eine Leiter; 
2) ein Bret, weiches in ber halben Höhe 
eines Zaunes oder Verſchlages angebradt 
it, um bequem darüber feigen zu Tönnenz 
8) ein großer Käfig oder ein Behältnif 
von Holsfläben, allerlei Hausgeflügel darin 
aufzutewahren ober zu mäften; 4) (Sagbw.), - 
f. unter Rebhuhn; 5) (Maſchinenw.), f, 
unter Zeuerfprige; 6) (Hdlgew.), in mans 
chen Gegenden beim Zählen verfaiebener 
@üter fo v. w. 20 Städ, (Feh.) 


Steigen, 1) auf Stufen geben, es 
fei aufwärts ober abwärts; 2) überhaupt 
ſich auf: ober abwärts bewegen; 83) auf 
Stufen ober mit hochaufgehobenen Beinen 
aufwärts gehen; 4) fih aufwärts bewegen; 
5) von ber Erboberflähe oder auch von 
Streden eines Grubengebäudes fi in die 
Höhe erfireden; 6) an Rang und Würde 
in der bürgerlichen Gefellihaft höher kom⸗ 
men; 7) an Zahl und Menge zunehmen, 
und beſonders dadurd einen höhern Raum 
einnehmen; 8) an Intenfiver Kraft zuneh⸗ 
men; 9 einen höheren Preis oder Werth 
befommenz; 10) (Jagdw.), von Bären, 
Biebern und Fifchottern fo v. w. geben; 
11) vom Falten, in bedeutende Hoͤbe flies 
gen; 12) von Pferben fo d. w. ſich bäus 
men, (Fch.) 


Steigender Zonfkter (Metr.), f. 
unter Sonifher Versfuß. 

Steigendes (Bergw.), von Gruben. 
fiteden Zerrain, das fteigt, im Gegenfag 
von Fallendem (f. d.). 

Steigentefh (Auguft Ernf Freiberg 
von), geb. 1774 zu Hildesheim; ſtammte 
aus eine Schweizerfamilie, bie ſich bei 
bem Lotreißen der Schweiz von Oeſtreich 
nah Conſtanz geflüchtet hatte. Sein Bas 
ter war kurmain ziſcher Gabinetöminifter u, 
Directorialgefandter am Reichſtage zu Res 
gensburg. Bereits in feinen 15. Jahre 
trat &. in oͤſtreichiſche Kriegebienfte, vers 
ließ biefelben aber nad ben Feldzuͤgen 1805 
und 1809 ala Obrifllieutenant und über« 
nahm eine Sendung ‚nah Königsberg. 1813 
trat er ald Obriſt wieder in den Dienſt, 
warb Generalabjutant bed Feldmar'ſchalls 
Fuͤrſten von Schwarzenberg (f.d.) u. balb Ge⸗ 
heral. 1814 ward er nach Norwegen gefandt, 
um vereint mit den Abgeordneten der vier 
großen Mädte dies Reich dem gar Ye 

er 


- 


Steiger 
Schiweben zu übergeben. 1814 erhielt er 
einen Gefandtihaftspoften in Kopenhagen, 
eing aber im nädften Jahre, nah ber 


‚Rüdkehr Napoleons (f. d.) aus Elba, nad 


bee Schweiz, um bie dortigen Truppen 
zum Kampf gegen Frankreich zu ermuns 
teen, wohin fie bald nachher einrücdten, 
Ma ber fchnellen Beendigung biefes Feld» 
zuge erhielt ©. ben Auftrag, Alerander I. 
(f. 8.) mad Petersburg zu folgen. Gr 
ward von bem zulfiihen Monarchen nad 
10 Monaten mit großen Gunflbezeugungen 
entlaffen, exbielt den St. Aunens u, (pär 


terbin ben Wladimirorden, Aehnliche Aus. 


zihnungen, den Leopolborden und bas 
Großtreug ber eifernen Krone, verdankte 
er bei feiner Roͤckkehr nach Wien dem Kai⸗ 
fer von Deſtreich. Zugleich ward er wirk⸗ 
licher DAreaTet) und 1824 oͤſtreichiſcher 
Gefandter in Zurin 

Stelle nur Burze Zeit, Er ft. den 30. Dec. 
1826, mit dem Ruhm eines vielfeitig 9% 


bildeten u. tüchtigen Gefhäftemannıs, dei, 


Ruhm eines beliebten Schriftitellers, in dem 
Babe ber Ihönen Literatur, Befonderd em» 
pfabl ihm die Reinheit und Eleganz feiner 
Sprade, In feinen Gedichten erbob er 
zu einer edeln u. Fühnen Begeifterung, 
indem er das Leben aus einem böhern 
Standpunkte betrachte. -. Diefen verlieh ex 
wieder {n feinen zahlreichen Eufifpielen, wo 
ee fih in ber treuen und mahren Schilder 
ing ber Schwähen und Thorbeiten, wie 
Be sonne in Beinern Gefellfichaftöfreifen 
reichen, vorzugsmeile gefiel. eine 
Säriften erſchlenen gefammelet Darmfladt 
1819, 6 Bde. Dg.) 
Steiger, 1) (Bergw.),. birjenigen 
Leute, weiche bie Auffiht über bie Berge, 
leute in der Grube ſowohl, ale über Tage 
führen. Ste fiehen in dem Dienfte der 
Gewerkihaften uw. ihre Annahme ſteht nad) 
ber an jedem Orte beftehenden Verfaffung 
entweber ben Bergämtern ober ben Gewer⸗ 
Ben, jedoch mit Vorwiſſen und Zuſtimmung 
bes Bergamtes, welches barauf zu fehen 
bat, daß thätige und geſchickte Leute dazu 
nn werden, zu. Nach Verfchleden» 
der ihnen untergeordneten Arbeiter hat 
man: @ruben:, Kunfls, Zimmerz=, 
Maurer:, Waſch- und Poqhſtei⸗ 
er As Grubenfteiger werden fie wie 
unterſchieden in Unter⸗ und Ober» 
feiger, welde legtere wieber bie Aufs 
fiht über ſammtliche Steiger führen, Gros 
| Gruben, 3. B. der Himmelsfürft bei 
g babe zwei Oberfleiger, wovon ber 
Eageoberfteiger und ber andere 
Grubenoberfteiger heißt; 2) (Wafs 
), ein rg Abſatz an einem 
fer oder einer Küftes beſonders an Häfen, 
bie Schiffe dafelbft anlegen und auss 
oder einladen können; 3) (Feuerw.), fo v. 
w, Rakete, (Schü. u, Feh.) 
| 


‚ bekleidete aber biefe. 


Eteigrad U- 


Steiger (Beogr.), 1) fo.v. w. @teis 
gerwalb; 2) f. unter Erfurt, 

Steigerberg (Geogr.), To 
Steyerberg. 

Steigershade (Steigerhädele, Berg» 
bädel, Bergw.), ein kleines Beil von 
vergoldbetem Meffing mit einem langen 
ſchwarzen verzierten Helm oder Stocke, 
welches die Steige u. Bergofficianten tra» 

en. S,sEräufel, ein um ben Hals u. 
ber bie Bruft und Achſeln herunter lies 
ende Kraufe, welche bie Steiger in Sach⸗ 
en tragen. 

Steigern, 1) ben Preis einer Waare 
theuer madhenz 2) etwas erhöhen; 8) ben 
Grab innerer Stärke vermehren; 4) je 
manden ft., ihn nötbigen, daß er mehr auf 
einen Gegenſtand biete. s 

Steigerung, 1) flufenmweife Erhd⸗ 
bung einer Sache ober eines Zuſtandes; 2) 
(Sramm.), bie Erhöhung bes Grades ei» 
nes Gigenfhaftss oder Zuftandswortes, f. 
Steigerungegrade; 8). GAeſth.), fo v. w. 
Gradation. 

Stetaerungdsgrade(Gomparationds 
grade, VBergleihungsgrade, gradus com- 
perationis, Gramm,), bie Kormen (Bies 
gungen), burd bie die Abjectiva und Ab» 
verbia den böhern ( Somparativus) und 
böhften Grad ( Superlativus) anzeigen, 
worin ein Gegenſtand die von den Abdjectis 
vis angegebenen Eigenſchaften oder Beſchaf⸗ 
[inbetten befigt. Da bie eigentliche Enbung 
er Adjectiven, der Pofitiv, Beine Verglei⸗ 
u 1 ausdrückt, fo witd er unrichtig unter 
bie Somparationsgrade gerehnet. In die 
nigen Spraden, 3. B. ber franzöfifhen, 
zum Theil der englifchen, griechtſchen und 
lateinifhen, werben bdiefe Grade durch vor» 
geſetzte Partikeln umfhrieben (3.8. grand, 
plus grand, le plus grand), in einis 
gen, 5. 3. der hebräifchen und einigen ans 
dern morgenländifchen, durch Umſchreibung, 
wie 2220 gut vor bir, d. i. beſſer 
als bu. (Sch.) 

Steigerwald (Geogr.), 4) Gebirg 
auf ber Grenze beö Ober» und Untermain, 
fo wie bes Rezatkreiſes, hat bie Spitzen 
Zabelftein und Schmwabenberg, trägt 
viel Wald; auf ihm entipringen bie Aurach 
u. Ebrach; 2) ehemals Name eines Ritters 
cantons in Franken, lag faft mitten im 
fränkifchen Kreife u. hatte dad Dorf Poms 
merefelden zum Hauptort, Die Kanzlei 
war zu Nürnberg. 8) ©. unter Erfurt. 

Steig:füße Gool.), fo v. w. Kletter« 
füße 2). 

Steiglig. ein Gerüft, befichend aus 
2 Ständern und einem Querholze, woburd) 
ein Kußfteig für Reiter und Fahrende uns 
sugänglidy gemacht wird. 

Steigsrad (Uhrm.), basjenige Rab, 
melches bie regulirende Wirkung bes Pen» 
dels oder der Unruhe auf das übrige su 

wer 


dv w, 
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werd überträgt, daher ein ſehr mid» 
tiger heil, welcher mit großer Genauig⸗ 
keit gearbeitet fein muß. Es hat fägefdrs 
mige Zähne, in weldes bie Lappen ber 
Spindel ober der Hemmung eingreifen, das 
Getriebe deffelben wird von dem Minuten» 
rade herumgedreht. Die Zähne find wie bei 
einem Kammrade geftellt, diet ift immer 


bei Zafchenupren ber Fall, häufig auch bei 
Pendeluhren, dann ift feine Bewegung ho⸗ fi 


zizontal oder mit ber Spindel parallel, u. 


beißt ein Iiegendes oder borizontas 


188 ©. Bel Penbeluhren find aber auch 
bie Zähne bes S.s wie bei einem Stirn—⸗ 
rade geftellt, bie Bewegung beffelben {ft 
vertifal, und es beißt ein ſehendes ob, 
vertifales ©. G.8:abgleihmas 
ſchine, eine Maſchine, mit welder die 
Bähne ber Steigraͤber genau abgeglichen 
werden. ©,=feile, eine feine Kelle, aͤhn⸗ 
ih dem fogenannten Bogelzungen, mit 
welchem bie Zähne der Steigräber genau 
abgefellt werben. S.:hbemmung, fo v. 
w. Hemmung, &,shinterfloben, fo 
v m. Binterffoben, f. unter Steigradsklo⸗ 
ben. ©,:shöhe, bei Taſchenuhren bie Höhe 
des Steigrabes über der Piatte, S.⸗klo⸗ 
ben, eine Vorrichtung an einer Taſchenuhr, 


welche die Zapfen ber Steigrabsmwelle, und, 
aud) den untern Zapfen der Spindel trägt.” 


Es ift bei den englifhen und franzdſiſchen 


Uhren auf verfchiedene Art eingerichtet. Bei 


englifhen Uhren trägt der ©. nur. einen 
Bapfen der Steigrabswelle und befteht aus 
ber Stirne, welche auf die Platte aufs 
eſchraubt ift, aus ber Nafe, in welder 
ch das Loch des Steigrades befindet, und 


aus ber Ferſe, welde ben untern Zapfen: 


ber Spindel trägt, daher auch mit einem 
- Städe Stahl oder einem Edeiſteine belegt 


ift. Den entgeatnäefenten Theil der Steig: 
gt 


radewelle tr der Bod u, der dazu ger 


börige Steigrabdftift od. Folger. Bei. 


ben franzöfifhen Uhren hat man 2 ©., di 
nen vorbern, großen oder Vorberr 
Tloben und einen bintern, Eleinen 
Dinters oder Gegenkloben. Der 
Vorderkloben beftcht aus der Stirn, 
welche auf die Uhrplatte aufgefchraubt wird, 
aus ber Ferfe, welde ben untsın Spin» 
delzapfen trägt, u. aus dem Stellſchie— 
ber mit der Nafe. Der Stellſchieber 
— de roy) iſt in eine Zuge de# 

lobens eingelaffen, und kann mittelft, eis 


ner Stellfchraube darin hin» und hergeruͤckt 


werden, in der Nafe beffelben ift das Loch 
für den vordern Zapfen des ©. gebohrt, 
welches fo genau der Gpindel gegenüber 
gerückt- werben fann. Der Hinterfloben 
(contrepotence) trägt den hintern Bas 
pfen ber Gteigraböwelle, und vertritt die 
Stelle des Bodes bei den englifchen Uhren. 
Sr ift ebenfalls mit einer Stirne an bie 
Uhrplatte angeſchraubt. Die Sn find von 


Stein 


einem maffiven Stüde Meſſing, u, bie her⸗ 
vorragenden Theile find aufgefeilt. S.⸗ 
ſchneidezeug, f. Räberfhneidbezeug. S.⸗ 
ftife, fo v. mw. Folger, vgl. Steigradsklo⸗ 
ben, S.-zähnmaß (S.⸗zirkeh, ein 
Bogenzirfel mit fharfen, etwas einwärts 
gebogenen Spiten, mit bemfelden wirb uns 
terfuht, ob die Zähne des Gteigrabes 
genau gleich weit von einander entfernt 
nb, (Feh.) 
Steig-rlemen (Reitl,), bie Strips 
pen von flarfem Leber an dem Steigbuͤgel 
hängen. Sie find am Gattel burd eine 
ſtarke eiferne Defe befefligt und werben an 
fich felbft durch eine Schnalle gehalten. Bei 
ber Savallerie wurden’ fie fonft aukgeſchnallt 
und als Strafwerkjeug wie bie Spießru⸗ 
then (f. d.) bei ber Infanterie verwendet. 
Steigsröhre, 1) (S.:rohr, Ma⸗ 
ſchinenw.), f. unter Beuerfprisen u, Druck⸗ 
wert; 2) —— eine Roͤhre, welche 
in dem Mantel der Glockenform angebracht 
ift, und durch weldje man das aefhmolzene 
Metall hineinlaufen läßt; 8) (Brunnenb.), 
f. unter Brunnen 2), S.⸗ſchenkel, der 
Theil einer gekeoͤpften Röhre, in welder 
das Wafler ſteigt. 
Steigſchnabel (xenops, 300f.), nad 
Illiger Gattung ber fperlingsartigen Vögel 
mit bünnem Schnabel, von Euvier ale Uns 
tergattung Von sitta (f. Kleiber) angenoms 
men, von biefer nur burch mehr zufammens 
gebrüdten Schnabel mit mehr converer Uns 
terhälfte unterſchieden; beißt bei Vieill. 
neops. Art: rutilus, Hoffmannseggii, 
* Yan € 


u. * 

Steigung, 1) (Baum.), bei einem 
Gewölbe die Höhe beffelben von ber Wis 
derlage bis zum Schluß, eben fo auch bef 
Brüden bie Höhe berfelben von ben Außer» 
fien Widerlegern bis zu ber Krönung be 
Gewölbes vom Hauptbogenz 2) die Höhe 
ber einzelnen Zreppetiftufen.: 

Steil, 1) eine fchräge Richtung ober 

Oberfläche hebend, welhe gegen den Horis 
zont einen Winfel von beinahe 45 Graden 
ober noch mehr bildet; 2) ſchwer zu erfteis 
gen, hoch. 
Steil-hobel (Holsarb.), fo v. m. 
Harthobel, S.⸗pfahl (Waflerb.), ein 
ſenkrecht eingef&lagener Pfahl, gegen wels 
chen eine Scharre firebet. — 

Steilſte Abdachung (Terrainlehre), 
Abdachung von 45°, ſ. unter Berge, 

Stein, 1) fo v.w. ein Felſen; 2) 
(Zumel.), fo v. w. Ebelftein; 3) (Bergw. 
und Hütten?.), ber gepochte gewafcene u, 
zum Schmelzen völlig bereitete Zinnftein 
oder Zwitter; 4) (Reh), ein huͤttenmänni⸗ 
ſches Zmwifchenprodurt und eine Verbindung _ 
bon Metall und Schwefel. Man unters 
fheibet: Roh-, Bleis, Kupferftein u. f. 
w.; 5) (Gewichtsék), ber fünfte Shell 
eines Centners, und je nachdem diefer 8 


Stein 


— 110 Pfund gerehnet wird, Hat auch 
der S. 18 — 22 Pfund; 6) an manchen 
Orten: nennt man ben halben S., einen 
kleinen ©., bob hat ber Kleine S. an 
manden Orten aud 24 ober 20 Pfund, u. 
ber große ©. 34 ober 35 Pfund; 7) ein 


aus S.n gebautes Haus, ein Schloß; 8) 


f. unter Damen» u. Schachſpielz 9) (Pas 
pierm.), ein Faß, in welchem fi eine 
Welle mit Meffern berumdrehet, womit ber 
PDapierbrei zu der Pappe zerkleinert wird; 
10) fo v. wm. Hoden; 11) die flernartigen 
Kernfchalen mandyer Früchte; 12) (Jagdw.), 
ſo v. w. Rofenfied; 13) f. auh Stein 
krankheit. (Feh. u. Sch.) 
Stein (Geogr.), 1). Stadt an der Dos 
nau im Kreife ob dem Mannhartöberge bed 
Landes unter der Ens (Deftreiy), tft durch 
eine 800 Schritte lange Brüde mit der ger. 
genüberliegenden Stadt Mautern und durch 
eine lange Häuferreige, Und aenannt, mit 
Krems verbunden; bat 1600 Einw., 
weldhe mit Krems in Zuftigfadgen nur eine 
Bendrde haben, Schifffahrt, Weinbau, 
Dandel mit Wein,. Moft und Weinelfig 
treiben. 2) (Stalin), Stadt an ber Fe ſt⸗ 
rig im Kreife Laibach des Öftreichifchen Ko⸗ 
nigreigs Illyrien. 8) Bezirkdamt im Mit, 
telrheinfreife (Baden); hat 13,000 @inw,- 
4) Hauptort hier, Markıfleden mit einiger 
Weberer und 1300 Em. 5) Burgruine bas 
bei. 6) Recefherrfhaft in ber Grafſchaft 
Schoͤnburg; hat 78000 Ew. 7) Dorf 
mit Schloß Hier, an der Mulde im erzges 
birgtichen Kreife Sachſens; in der Nähe 


bie Prinzenhösle, befannt aus dem Prins- 


zenraub (f. b.),. 8) Bezirk im Ganton 
Schaffhauſen (Schweiz). 9) (S. am 
Rhein), Hauptort hier, Marftfleden am 
Ausfluß bes Rheins aus dem Bobenſee; 
bat 1400 Ew., Beins, Obfts und Aders 
bau, Handel mit Wein. Dabei das Schloß 
Pohenklingen. 10) (8. am Anger), 
Bezirk in der Sefpannfchaft Eifenburg (Uns 
arn)s hat 13,% AM. 11) Stadt bier, 
at Somitatshaus, Kathedrale, Biſchofs⸗ 
yalaft, mehrere. Kloͤſter, Geminarium, 
Gymnafium, Lyceum, 4000 Einw., roͤmi⸗ 
ſchen Begraͤbnißplat mit Alterthuͤmern. 12) 
(S. am Kocher), Marktflecken im Land⸗ 
amt Mosbach im unterrheinkreiſe (Baden); 
bat 950 Ew. 13) S. Naſſau (Geogr. 4). 
14) Mehrere andere Ortſchaften im Oeſtrei⸗ 

Stein, 1) (Joh. Aug.), geb. 1728 
in Augsburg; Organiſt, Orgeltauer unb 
Fabrikant von Kortepiano’s, bie durch feine 
neuen Erfindungen und Berbeflerungen eis 
nen europaͤiſchen Auf erhielten und bas 
Spiel auf dieſem Inſtruwente erflaunlich 
förderten. Er fol 700 Stüd Forteptano’s 
gefertigte haben. Später fegte feine Toch⸗ 
ter Ranette Streicher (ſ. d.) diefe® GSeſchaͤft 
in Wien mit ausgezeidynetem Erfolge fort, 
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S. f. 17%. 2) (Georg Wilhelm), 
geb. 1737 zu Kaffel; flubirte zu Göttingen 
Mebicin, prafticirte dann in Kaffel; 
erhielt 1764 die orbentliche Profeffur ber 
Medien, Chirurgie und Entbindungstunft 
am Collegium Carolinum zu Kaffel u. 
1766 das Prädicat als Hofmedicus; warb 
1790 Director des Collegium medicum, 
1791 orbentliher Profeffor an der Univer» 
fität zu Marburg und eröffnete bort eine 
Entbindungsanftalt; 1794 warb er Obers 
bofrath unb fl. 1803. Er befaß einen gros . 
Sen Ruf ald Geburtöhelferz;z bie Entbins 
dungtkunft verbantt ihm mande Bereiches 
rung, befonders in Hinfiht ber Manuals 
u. Inftrumentalhülfe. Vorzuͤglichſte Schrifs 
ten: Theoretiſche Anleitung zur Geburtös 
huͤlfe, Kaffel 1770, 6. Aufl., Marb. 18005 
Praftifhe Anleitung zur Geburtsbhülfe in 
wibernotürlien Faͤllen, Kaffel 1772; 4. 
Aufl., Marb, 17975 7. Aufl, von G. W. 
Stein d. 3. beforgt, ebd, 18055 Kurze Bes 
fchreibung eine® neuen Geburtäftuh!s und 
Betted, fammt ber Anweifung zum vortbeils 
haften Gebraud beffelben, Kaffee 1772, 
Kurze Beſchreibung einer Bruft: u. Milch» 
pumpe, fomit die Anmelfung zu ben vors 
tbeilbaften Gebraud bei Schwangern und 
Kinbbetterinnen, ebend. 1773; Kurze Bes 
fhreidbung eines Baromatrometers u, eines 
epbalometers, als nuͤtzliche Werkzeuge in 
der Entbindimgetunft, ebd. 1775, m. Kpfn.5 
Kurze Befchreibung eines Pelvimeters, ebd, 
1775, m. Kpfn.; Praktifhe Abbanblung 
von der Kaifergeburt, ebend. 17755 Heb⸗ 
ammenlatechismus zum Gebraud ber Hebr 
ammen in ber Graffhaft Lippe, Lemgo 
1776, Danau 17845: Kurze Beidreibung 
einiger Beckenmeſſer, Kaflel 17825 Kurze 
Beihreibung eines Labimeters, ebend. 17825 
Kleine Werte zur praktiſchen Geburtshülfe, 
Marburg 1798, m. Kpfn.; Katehismus 
zum Gebrauch ber Hebammen, ebb. 180135 
Nachgelaſſene geburtshälflide Wahrneh⸗ 
mungen, 2 Bde., Marburg 1807 m. 1809, 
8) (Karl Freibere von), geb. 1757 zu 
Naſſau an ber Lahn, flammte aus einem 
altadeligen reiheritterlichen Geſchlechte, und 
ftubirte zu Göttingen. In preußifhen Dien⸗ 
fien 1780 als Bergrath in Wetter in ber 
Graffhaft Mark angeftellt, ward er 1784 
als Gefandter nach Afchaffenburg geſchickt, 
und bewog ben Kurfürften von Mainz zum 
Beitritt zum Fürftenbund. 1793 zum Kams 
merbirector in Hamm, dann zum Praͤſi⸗ 
benten, 1796 zum Oberpräfidenten aller 
weftfälifhen Kammern ernannt, erwarb er 
fi) um ben Ghauffeebau und die Forfiwifs 
fen'&aft große Verdienſte. Seit 1804 Mis 
nifter bes Accifes, Boll» und Fabrikdepar⸗ 
temente, bewies er fid in diefem Poften 
eben fo thätig. Zwiſtigkelten mit dem Gas 
binet hatten zwar im Frühjahr 1807 feine 
Entlaoffung zur Folge, nad bem *7 
— 
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Frieden aber mieber angeflellt, wurde er 
1808 bdirigirender Minifter und wirkte bier 
im Verein mit Scharnhorft und Gneifenau 
6 b.) in dem liberalſten Geiſte fuͤr die 

nftige Befreiung Teutſchlands und Preus 
Bend und für liberale Inſtitutionen. 
Gleihe Anfprüde aller taatsbürger 
ohne Unterfhieb bed Standes auf alle 
Staatsftellen, Gewerbfreiheit, eine zweck⸗ 
mäßige Communalverfaffung , befonders 
eine’ Stabtordbnung, Trennung ber Juſtiz 
* ber Verwaltung, Gleihheit vor dem 

ejeß, 
—ã— Scheidung und Abloͤſung 
der — und bäueriihen Verhaͤlt⸗ 
niffe und ähnliche zwedimäßige Einrichtun⸗ 
gen waren fein Werk, 1809 mußte er ben 
preußiihen Staat, burh die Verhaͤltniſſe 
mit Franfreid gezwungen, verlaffen, u. da 
fein Streben Zeutfhland vom Joche ber 
Franzoſen zu befreien, und fein Zufammens 
bang mit dem Zugendbunb (f. d.), Napo⸗ 
leon durch efnen aufgefangenen Brief ©. an 
den Fuͤrſten von Wittgenflein verra« 
then mwurbe, nad Deftreid gehn. ©. lebte 
hierauf bis 1812 dafelbfi, begab fih dann 
zum Kaiſer Alerander nad Rußland, kehrte 
mit dieſem nah Teutſchland zurüd, wirkte 
feit dem 21. Oct. ale Präfident der Gen. 
tralverwaltung aller eroberten u, vor der 
‚Hand herrnlofen Länder in Teutſchland an» 
geſtellt, hoͤchſt thätig zur Entwidelung ber 


teutfchen Streitkräfte mit, 309 fi indeß, 


unzufrieden mit dem beim parifer Frieden 


befolgten Grundfägen u, feinem befchränkten- 
Wirkungsfreife, von den Staatsgefhäften, 


zurüd, u, lebte auf feinen Gütern zu Kapı 
penberg in Weftfalen, mit einer Pritifchen 
Sammlung ber teutfhen Geſchichte befhäfs 
tigt, bie unter dem Zitel: Monumenta 


‚historica germaniae ab anno 500 us 


que ad annum 1500, 2 Bbe., Hannover 
1826— 1529, von Perg herausgegeben wur⸗ 
den, 1827 ernannte ihn ber König von 
Preußen zum Mitglied des Staatsraths, 
Auch bekleidete S. die Stelle eines Lande 
tasgmarfhalld beim erften weftfälifchen Lands 
tage, und gab 1827 und 1828 zu Münfter 
eine Darftellung der Verhandlungen bdeffels 
ben beraus. S. ft. 1831 auf feinem Gute 
Ki Kappenberg unb warb u Fruͤcht bei 

affau beerdigt. 4) (Ehriftian Gott» 
ker Daniel), geb. 1771 zu Leipzig; 

ubirte dafelbft 1788 Theologie, entfagte 
aber diefem Studium aus Liebe zur Erd» 
kunde u. zum Reiten, u. warb Lehrer der 
Geographie am Gymnaſium zum grauen Klos 
fter zu Berlin, wo er auch 1880 ſt.; ſchrieb: 
Handbuch ber Geographie u.Statiftif, 8 Bde., 
Leipz. 18095 6. Aufl., ebenb. 18335 Kleine 
Geographie, ebend. 1809; 19, von Hoͤr⸗ 
ſchelmann beforgte Auflage, ebend. 18333 
Geographie für Reals und Buͤrgerſchulen, 
ebend, A811; 2, Aufl,, ebend. 1818; eos 


ufbebung ber Dienftbarleit und 
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ee mine Beitungs «, Poſt⸗ unb 
omtoirleriton, 2 Bde., ebend.. 1811; 2, 
Aufl., 4 Bbe., ebend. 1819—21;5 Hand» 
buch ber Geographie u. Statiſtik des preus 
Bifhen Staates, Berlin 18195 Handbuch 
der Naturgefchihte, 2 Bbe., Eeipzig 1810; 
8. Aufl., ebend, 1829; eifen nach den 
vorzügligften Städten von Mitteleuropa, 
7 Bbe., Berlin 1850, Mit Demcan gab 
er heraus: Ueber ben preußifchen Staat 
nad feinem Länder» und Volksbeſtande, 
Berl, 1818; Neuer Atlas ber ganzen Welt 
in.14 Blättern, Leipzig 1814, 10, Aufl,, 

ebend, 18305 Kleiner Schulatlad von 1 
Karten, ebend. 1812, 5. Aufl. 18305 Stars 
tiftifch + geographifhe Beſchreibung bes Koͤ⸗ 
nigreihd Sadfen, 2 Thle., Dresden 182735 
Reifetafchenteriton für Europa, ebd. 1827, 
5) c6CGeorg Wilhelm), Refe von ©, 
2), geb. zu Caſſel 1773; prafticiste ans 
fänglih als Arzt in feiner Vaterſtadt; 
warb 1808 orbentlider Profeffor der Arz⸗ 
neis und Entbindungskunft, zu Marburg, 
und feit 1806 Director des bortigen Heb⸗ 
ammeninftituts, dann orbentliher Profeffor 
der Medicin zu Bonn, und eine Beit lang 
Director ber Gntbindungsanftalt daſelbſt. 
Außer einer großen Zahl von Abhandluns 
gen in mebicinifchen und 8 geburtshürjlt 
chen Zournalen bie er heraus gab,, fchrieb 
er unter andern: Der Unterſchied zwiſchen 
Menfchen und Thieren im Gebären, ebend. 
1820; , Lehre der Hebammenkunſt, Elber _ 

feld 18225 Die Lehranftalt der Geburtshüls 
fe. ju Bonn, ebenb. 18235 Die Lehre ber 
Geburtsbülfe ald neue Grundlage des Far 
des, 2 Thle., ebend. 1825 und 1827, 6) 
Eduard Franz, Keeieer v, Treuen 

ele, gen. ©.), geb. 1794 zu Aufterlis; 
ubirte zu Dlmüg die Rechte, kehrte in 
as väterlihe Haus nad Brünn zuruͤck, vers 
Vieh dies aber bald heimlih und betrat uns 
tee dem angenommenen Namen Ebuarb 
Stein zuerſt in Wien am Jofephftäbter 
Theater die Bühne, fpielte bann bei mehr 
zeren wandernden Gefellfchaften in Ungars- 
und Giebenbürgen, trat 1814 wieter in 
Wien beim Leopoldftädbter Theater u. 1815 
im Burgtheater in Engagement, unternahm 
1817 eine Kunftreife und wurde im naͤm⸗ 
lien Jahre für das neuerrichtete Teipzie 
ger Stadttheater gewonnen. Hier erbob 
ex fich, obgleich von Eleiner Figur, im Fa⸗ 
he erfter jugendlicher Liebhaber, durch 
Bildung bes Geiftes und Körpers, fchönes 
Drgan und Zalent begänftigt, ſehr dor⸗ 
theilhaft über dad Gewöhnlide und 
erwarb fi ſowohl in Leipzig als aud bei 
feinen fpäteren Gafifpielen an ben bebeus 
tendften Bühnen Teutſchlands bie verdiente 
Anerkennung. Er farb aber bereits 1828 
n Leipzig wenige Zage vor dem Schluß 
er Bühne unter Küftners Leitung, wo er 
fi zum Künfler herangebildet hatte, Seine 
vor⸗ 
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ver zůglich ſten Darflelungen waren —— 
mund im Leben ein Traͤum, Don Cäſar, 
Taſſo, Don Garlos, Mercutio, Hamlet. 
Auh als Declamator war er ausgezeiche 
nt, (Ge, Pst., Bh. u. Mad.) 
Steina (Geogr.), fo v. m. Marien⸗ 
kein. GSteinabrädi, Dorf mit ans 
fehnlihen Fabriken (Kattunfabrit), im 
Bierrtel unter dem wiener Walde des oͤſt⸗ 
reichiſchen Bandes unter ber Ens. Stein 
ah, 1) Marktflecken im Kreife Insbruck 
der oͤſtreichiſchen Graffchaft Tyrol am Brens 
ner, faſt nur von Gifenwaarenfabrifanten 
bewohnt. 2) Dorf im Amte Sonnenberg 
des Dberlandes im Herzogthum Sachſen 
Meiningen, an der Gteinah; hat 1500 
Ew., bie fih mit Verfertigung von Holz⸗ 
und Gifenwaaren, Schuſſern, Wegfteinen, 
Schiefertafeln befchäftigen; in ber Mähe 
find Eiſengruben u. mehrere Hammerwerke. 
8) Nebenfluß des rotben Maine im Ober» 
mainfreife (Balern), fällt vor Baireuth in 
den Main. 4) Rebenfluß ber Schorgaft, 
ebenda, fällt mit diefer in ben weißen. 5) 
Nebenfluß der Rodach, entfpringt bei Steins 
beide im Oberlande Meiningens, bildet 
sum Theil bie Grenze zwiſchen Baiern und 
Kosurg, mündet bei Rodach im Obermain⸗ 
Ireife Balerns. (#Pr.) 
Gteinsader, einge fehlerhafte, zu harte 
od. su weiche Aber von frembartigem Stoffe 
in Sand, Schiefer⸗, Marmor ober Edel 


nen. z 

Gteinsabler (aquila fulva, aquila 
melanastos, faloo fulvus, 3001.), Art 
aus ber Gattung Kalle, Abtheilung Adler, 
iR mehr oder weniger braun, am Hintere 
kopfe gelbbraun, auf dem Dbertheil des 
Shwanzes weiß, übrigens ſchwarz; ift dies 
fer ſchwaͤrzlich, mit unregelmäßigen aſch⸗ 
forbigen Binden verſehen, was- vielleicht 
der alte Vogel führt, fo ift diefer oft 
Goldabler (faloo [aquila] chrysas- 
£08) genannt worden. Der S. ift nicht fel- 
ten auf hoben Gebirgen, feltner in niebris 
gern Gegenden, mißt 75 Buß, frißt aller 
band Wild und Geflügel, foll auch wohl 
Kinder rauben, fliegt ungemein hoch und 
majeftätifch, fist auf dem Baume mit fen» 
zehtem (bee Kaiferabler mit borizontalem) 
Korper und mit herabhängendem Schwan: 
ie, der von den Schwungfedern an Länge 
nicht. Übertroffen wird, niſtet auf Felſen 
oder Bäumen und gilt. (mebr jedoch der 
Roiferobler) wegen feiner Stärke, feines 
Blugd und Tdelmuths für den König ber 
Bögel, W 


Tr. 
Steinsahorn (Forfibot.), acer — 
— f. unter Aborn. 
teinakirchen (Geogr.), fo v. w. 
Steinamkirchen. 
Stein⸗alaun, 1) (Waarenk.), eine ſehr 
hatte Art Alaun, melde in Schweden ger 
marht wird; 2) fo v. w. Sebiegener Alaun. 
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"Stein am Anger (Beogr.), f. Stein 
(Geogr ) 10) unb 11), * 

Stein-ammer (Bool.), fo d. m. 
Bippammer, &,:amfel, fo v. w. Stein 
drofjel, ſ. unter Droffel. 

teinsarbeit, ni (Hüttenarb.), Blel⸗ 
fleinarbeit, das Entbleien und Entfilbern 
bis zum Kupferftein des bei der Sclich⸗ 
arbeit gefallenen Bleifteins, durch mehr⸗ 
maliges Durdftechen über Schadhtöfen, Der 
Schlichſtein wird gerdftet, mit Schlacken, 
Granylireifen und mit bleiifhen Vorfchläs 
gen befhidt und dann zweimal über Hoh⸗ 
fen und die nädften Male über Krumms 
fen durchgeftochen, bis endlich Kupferftein 
fünts 2) (Weber), gewebte Stoffe, in 
welchen bie Mufter Steine vorftellen ober 
ganz einfach find, (Feh, u. Schü,) 

Stein, armenifder (Miner.), 1) 
fo v. w. Armeniſcher Stein; 2) fo v. w. 
kaſurſtein. 

Steinau(Geogr,), 1) Kreis bes preu⸗ 
Pifhen Regierungsberirks Breslau, 33 UM, 
groß und mit 20,400 Ew. 2) Kreisitabt 
barin, an ber Steinau, unweit ber Oder, 
mit einem Hospitale, einer Tuchfabrik, 
Tuch⸗, Leins und Strumpfmweberei, Schiffs 
fahrt und 2500 Ew. 8) Mürktfieden im. 
Kreife Neuktadt des preuß, Regietungsbes 
zirks Oppeln, an ber Steinau, gehört bem 
Grafen von Haugwig, und hat Zöpferel 
und 550 Em. 4) (kalter Bad), Reden» 
fluß der Der, entfleht im Kreife Lüben 
des preußifhen Regierungebezirts Liegnig 
und geht bei Steinau im Kreife gl. N. des 
preußifhen Regierung@bezirkä Breslau, in 
die Diver, 5) (8. an ber Straße), 
Amt (mit Schluͤchtern) im ber Provinz Has 
nau bed Kurfürftentbums Heffen, am Fluſſe 
Kinzig; hat 8000 Ew. 6) Stadt bier, 
Amtsfis; bat Schloß, Hospital, GBeftüte, 
gegen 1900 Em, (Ceh, u, Wr. 

®&teinauffe (3001), 1) fo v. w. 
Kleine Obreule, f. unter Eule, vgl. Scops; 
2) fo v. mw. Steinkauz, f. unter Eule. S.⸗ 
aufter,-fov. mw. Lazarusklappe, gemeine, 

Steinbach (Geogr..)., 1) f. unter 
Hallenberg. 2) Marktfleden im Amte Als 
tenftein des Herzogtbums Sachſen-Meinin⸗ 
gen; hat 1300 Ew., welde viel Eiſen⸗ 
waaren fertigen, Gifenbergwerf. 3) Stadt 
im Amte Bühl des Mittelrheinkreifes (Bar 
ben), hat mit dem Kirchſpiele 4800 Ew., 
welche Wein (Affentbaler) bauen und 
Steinkohlen graben. Geburtsort bes Bat: 
metfterd Erwin von Steinbach (f. d.). 4) 
Marktflecken im Zraunfreife des Landes ob 
ber Ens (Deftreih) an der Steyer, bat 
Meſſerfabriken. 5) Dorf in der Provinz 
Starkenburg (Großherzogthum Heffen), an 
ber Mämlings bat Schloß (Foͤrſtenau), 
Eifengütter und Hammerwerke. 6) S. uns 
ter Roter. 7) Mehrere Dörter in Kurbefe 
fen, Roffau, Würtemberg u. X, — 

teins 
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Steinbad, f. Erwin von Steinbach. 
Steinbär (3001), fo v. w. Landbaͤr, 
f. unter Bär. 
Steinsbanden (Seidenw,), f. unter 
Ganale, S.-ball (Atiller.), ſonſt eine 
Hohltugel, welde mit Steinen gekuͤllt ift 
u. wie eine Granate geſchoſſen wurbe. ©.s 
bank, 1) ein horizontal liegendes Geſchiebe 
von Geftein; 2) ein Abfas an der Doffi: 
sung eines Deihs oder Dammes, welcher 
mit Steinen gepflaftert, und burch vorge, 
fchlagene Pfähle eingefaßt ift, und häufig 
als Fußftefg oder Fahrweg dienet. 
Stein=:barbe (Zool.), fo v. w. Barbe, 
Steinbart (Gotth. Sam.), geb. 1788 
zu Zuͤllichau; fludirte Philologle-u. Theo⸗ 
logie, warb Lehrer und. Director des 
Gymnafiums zu Züllichau, 
1789 DOberfhulratb und SProfeffor ber 
Philoſophie und Theologie in Frankfurt 
an der Oder; ſtarb 1809. Scriften: 
Pruͤfung der Beweggruͤnde zur Tugend, 
franzoͤſiſch und teutſch, Berlin 17705 Sy—⸗ 
ſtem der reinen Philoſophie, Berlin 1778 
(4. Aufl. 1794); Gemeinnutz ige Anleitung 
bes Verflandes zum Selbſtdenken, Züllihau 
1793 (3. Aufl.); Anmweifung zur Amtsbe⸗ 
—— chriſtlicher Lehrer, er ns 


Aufl.) u. m. a, | 
Steinsbau, ber Bau mit Quader⸗, 


Feld-, Bruch- ober Biegelfteinen, vergl. 


Mauer, S,:baum, 1) der Zraubenkirfche 
baum (f. d.)3 2) eine eiferne Brechftange' 
ber Steinbrecher. S.-beeren (Nahe 
zungsmf.), 1) fo v. w. Preißelbeeren; 2) 
oud fo v. w. Mehlbeeren; 8) berglefchen 
bie ſchwarzen Rauchbeeren, ſ. unter Enis 
petrumz; 4) bie gemeinen Vogelbeeren , f. 
unter Eberefihe; 5) kleine S., bie Bew 
ren bon rubns saxatilis, f. unter Rubus; 
6) auch die Bärentraube (ſ. b.). 
| Steinsbein (Miner.), fo dv. w. Bein, 
bredy (osteooolla). . 
teinsbeißer (3001), 1) fo v. w. 
Gteinpeigfer; 2) fo v. w. Kernbeißer; 
8) fo v. w, Gteinfhmägerz; 4) f. unter 
Felſenbewohner. 

Steinberg (Geogr.), 1) (Koͤhalom), 
Marktflecken in ber Gefpannſchaft Oeden⸗ 
burg des oͤſtreichiſchen Koͤnigreichs Ungarn; 
bat 1300 Einw. 2) Berg bei Würzburg 
(f. d.). Steinbergen, fo v, w. Steen— 
bergen, 

GSteinsbette (Hütten?,), auf Elfen 
werfen ein Plag, auf welchem Eifenftein 
aufgeflürzt wird, G.:bier (Braum.), 
Bier, meldes mittelft gluͤhend gemachter 
Steine gebraut wirb, mie man es befon» 
ders in Kur» und Liefland verfertiget, 

Gteinsbibernelle (pimpinella sa- 
xifraga, PR f. unter Pimpinella, 

‚Steinsblüthe (Bot), -lepraria io- 
lithus, f. unter Lepraria. G.sblume, 


dann 1787 — 


3 


Steindohrer 


1) parnassia palustris, f. unter Parnafs 
fiaz 2) die Pflangengattung Antholyza (f- d.). 
- Gteinbod (3001.), 1) (das Weibchen 
Steinziege, Bergbod, capra ibex L.), ' 
Art aus ber Säugthpiergattung Ziege, bie 
Hörner find ſehr groß (oft 16 Pfd. ſwer), 
nach vorn zu edig und haben hervorfprins 
gende Querknoten, beugen fih halbmond⸗ 
förmig nad bintenz ift oben graugelb, uns 
ten weißlich, bat an der Seite eine braune 
Zinie; auf dem Rüdgrade ſchwarzz auf 
hoben Epfein hoher Gebirge der alten 


Welt, ift Gegenſtand einer beſchwerlichen 


und gefährlichen aber belohnenden Jagd, u. 
in Europa faft ausgerottet, Das Fleiſch 
ber Zungen ift ſehr mwohlfchmedend, das 
Zen iſt jehe dünn. Der ©, begattet fidy 
fruchtbar m’t der gemeinen Ziege, die ges 
monnenen Zungen find leiht zäbmbar, 2) 
ber kaukaſiſche (fibirifhe) ©. (capra 
caucasica), hat große dreiedige, nach vorn 
flumpte Hörner, ift dunfeldraun, im Alter 
ſchwarz; in Sibirien bis nach Kamtfchatka. 
8) Der nubifdhe ©. (o. nubiana), mit 
gefitedtern, bünnern, vorn runden Hoͤr⸗ 
nern, aus Nubien unb anbern Gegenden 
Afrika's; 4) fo v. w. Bockkaͤſer; 5) fo v. 

w. Safga. (H#r.) 
Stein=bod (Aftron.), zehntes Zeichen 
des Thierkreifes (5), das’ man-aber vom 
Gternbilb unterfheiden muß, das in der 
Ekliptik (f. d.) den Raum von 28° 3 bis 
25° = einnimmt, ‘Er wirb mit dem nad" 
Weſten gekehrten Vordertheile als eine 
Gems oder ein gewoͤhnlicher ©. dargeſtellt; 
der nach Oſten gewendete Hintertheil gleicht 
jedoch einem Fiſche. An den Hörnern mas 
hen ſich befonters 2 Sterne dritter. Größe 
unter einander kenntlich, von benen Ber 
oberfte ein Doppelftern if. Außerdem uns 
terſcheidet man noch oſtwaͤrts 2 Gteine 
dritter Groͤße neben einander am Schwanze 
des S.s. Hevel rechnet uͤberhaupt zu ihm 
26 Sterne 8. bis 6, Größe, nebſt 8 Res 
beifternen. Nach der Fabel ift dies Stern⸗ 
bild die Ziege Amalthea, mit deren Mil 
die Nymphen Jupiter im feiner Kindheit 
ernäbrten, welche diefer bier unter bie 
Sterne verfeste: Nah Andern flürzte fi 
Pan, um dem Rieſen Typhon zu entflie 
ben, in einen Fluß und verwandelte fi 
balb in eine Ziege, halb in - einen Fiſch, 
worauf Jupiter unter biefer Geftalt ihm 

in ben Himmel erhob. (Pi.) 
Steinsbohrer (Bilbh.), eine Art 
Meifel, womit gleichweite Löcher in den 
Stein gemacht werden, an der Schneide 
ift er in mehrere fharfe Spigen getbeilt. 
Shre Länge ift von 6 Zoll bis zu 8 Fuß, 

bie Breite ihrer Schneide 1 bis 3 3ol. 
Stein-bohrer (Z00l,), Namen mehr 
tere Sdalthiere. welche fih in Kelfen boh⸗ 
ren, al 1) lithodomus lithophagus (f, 
unter Steinmiesmufgel); 2) petricola lin» 
gua- 


Steinbohrmafchine 


—— (f. unter Felſenbewohner) u, e. A. 
ergl. Lithophagae; 8) fo v. w. Bohr⸗ 
muſchel 1) und 2); 4) f. Dattelbaum, 

Steinsbohrsmafdine, ſ. unter 
Bohren. _ 

Stein:bolE (3001.), fo v. w. Breiter 
Schellfiſch, f. unter Schellfiſch. Stein⸗ 
brachſe, fo v. w. Salpe. 

Steinsbrand (kanbw.), Getraide⸗ 
brand (f. Brand 85), ber meift nur beim 


Waizen ober Spelt vorkommt, und ſich 


ſchon beim Blühen bed Watzens buch buns 
— —— Farbe der Aehren u. ſperrige 
BHülfen an ber Hauptaͤhre kenntlich macht. 
Steinbrech (GBot.), 1) saxifraga 
granulata, f. u. Saxifragaz 2) die ganze 
Pflanzengattung Sarifragaz 3) asplenium 
trichomanes, f. unter Aſplenium; 4) ros 
thes ©., spiraea Alipendula, ſ. unter 
Epträaz; 5) rothes ©,, auch die gemeine 
Judenkirſche (f.d.1)3 6) fo v. w. Oenan- 
the histulosa, f. unter Denanthe; 7) fals 
fher, großer S., cerastium arven- 
so, z. B. Eeraflium, 
Steinbrechende Mittel (Meb.), f 
Lithontriptica und unter Harnfteine. 
Steinsbreder, 1) f. unter Stein. 
brud; 2) (Waarenk,), eine Art Meifing« 
klingen. 
Stein-brecher (Z300l.), fo v! w. 
Beinbrecher, ſ. unter Seeadler. 
Steinbrecher Licht (Waarenk.), 
eine Art kleine und duͤnne Talglichter 
Stein-brennen (Hüttent.), auf Zinn⸗ 
hütten das Röften der Zinnſchliche, wobei 
wenigſtens Arſenik gewonnen und in beſon⸗ 
dern Giftfaͤngen aufgefangen wird. 
Stein-brombeeren (Nahrungsmk.), 
die Beeren von zubus saxatilis, ſ. unter 
Rudus. \ " 
Stein:brud, 1) ein Ort, wo ‚Steine 
liegen, welche mit Nugen ald Baumaterial 
verbraucht, und von ben Steinbrechern 
mit Hülfe der Steinmetfel, Keile u. Rades 
baden loegebrochen ober burd) Sprengen mit 
Yulver gewonnen werben. Die oberfte Lage 
dieſer Steine iſt gewöhnlich noch zu erdig 
oder von Luft und Näffe angegriffen, vers 
fauit und baher weniger brauchbar. Fol⸗ 
gende Merkmale laffen ein Steinlager un, 
ter der Erbe vermuthen: Zannenholzwäls 
der in einer abhängigen Erdflähe, Bruns» 
nenguellen bie höher als der benadbarte 
Fluß liegen, ober von einem Gtrome ent» 
legen find, fein fandiger Boben im haffem 
Grunde, Mergeiboben, Ealkartige Erden 
und Salzwaffer, Gegenden. wo Zlüffe in 
febr vielen Krümmungen fliegen, ſtarke 
füffe in engern Thälern, ſeichte u. breite 


fje bei ſtarkem Gefälle kalkartiges Wafı 


fer, Schiefer und blätteriger, rauher Bo⸗ 
ben, Dexter, wo Waller verfint, Man 
muß den Steinbruhbau folgenderge 
fait anlegen, zunähft muß man ben Bau 


baren Schichten befreien. 


fer Adjunkt, 
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auf derjenigen Seite des Gebirges begin» 
nen, wo. die Schichten ins Gebirge ein» 
fdiefen, dann muß man ein Tlefſtes 
bilden und durch Tagerdfchen oder dürch 
Stollen vom Waſſer befreien, der Bau 
muß gehörig abgeräumt fein, d. b. man 
muß. bie Sefteinfhichten, bie man gewinnen 
will, von der Dammerbe aus den unbrauch⸗ 
Enblid muß ber 
Bau terraffenweife, faft wie Straßenbau, 
angelegt werden, theils damit die Arbeiter 
einander nicht hindern, theils um fi mehr 
Vortheil bei bee Gewinnung felbft zu vers 
ſchaffen; 2) (Ehfr.), f. Porocell, (Sch.,Fch.) 

Steinbrüd(Geogr.), 1) Amt im 
Fuͤrſtenthum und in der Landdroſtei Dils 
desheim (Königreich Hannover); hat 4200 
F 2) Amteſitz hier an der Fuſe mit 170 


w· 

Stein⸗buche (Forſtb.), bie gemeine 
Hainbuche (f. db, 1). 

Steinbüdhel (Anton von), geb. zu 
Krems 1790; ftubirte in Wien Philofophie 
u. biidete fi unter bem Director des Ans 
tifencabinets, Neumann, zu einem audges 
zeichneten Alterthumskenner, wurbe 1809 
Praktikant beim Antilencabinet, 1811 ‘ers 
1817 erſter Profeffoe der 
Münzs und Alterthumskunde in Wien, bes 
zeifte zum Behuf archaͤologiſcher Forſchun⸗ 
gen 1818 u. im Gefolge bed Kaifers Dals 
matirn und Stalien, wurbe auch 1818 Dis 
tector des Antiten und Münzcabinets, bes 
retſte im gleicher Abſicht auf kaiſerlichen 
Befehl Sicilien und Galabrien, fpäter Pas 
ris u. London. Schrieb unter andern: Abrig 
ber Altertbumslunde, Wien 1829. (Md.) 

Steinsbüdhfe (Waffenk.), fo v. w. 
Steinftüd. 

Steinburg (Geogr.), Amt im Here 
zogthume Holftein (Königreich Dänemark) 5 


bat 55 AM,., 25,000 Ew. Hauptſtadt: 
Gluͤckſtadt. 

Stein⸗butte (3001,), ſ. unter Raus 
tenſcholle. 


Steinsbutter (Mineral.), f. Berg» 
utter. 
Stein⸗dachs (3001.); f. unter Dachs. 
Steinsbamm, 1) (Bauf.), f. Ehaufs 
fee; 2) ein wirklich gepflafterter Damm; 3) 
(Waflerb.), fo v. w. Molo. 
Steinsbattel (Bo0ol.), fo v. 
Steinfreffer, f. untere Steinmiedmufchel, 
Steinsbeid (Deichw.), f. unter Stel⸗ 
nerne Vorlage, 
Stein der Weifen, 1) (pbilofos 
pbifcher Stein, lapis philosophicus), 
feit Ariſtoteles, vorzüglich nah dem 5. 
Zahrh., nad der Meinung der Alchemiſten 
u, Kabbaltiten eine Materie (materia pri- 
ma), ober ein allgemeines Auflöfungsmittel, 
(menstrum universale), welches ben Urs 
ftoff aller Dinge enthalten, Alles in feine 
Beftandtheile auflöfen, alle — 


— 
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heilen, die Menfhen verjüngen u. unftetb» 
iich machen u, bie uneblen Metalle in Gold 
verwandeln folle, f. Goldmacherkunſt, welche 
deshalb, wie auch das Bold, oft 2) ber ©. 
d. B. genandt wird. Der Wahn entftand 
mwahrfheinlih aus der Einbildung , daß in 
den Gteinen geheime Aräfte fchlummern. 
Bol. Krugs Vorlefungen über den ©. b. 
W. in feinen untoerfalppilofophifhen Vor⸗ 
lefungen 1831, . #:h.) 
Stein:bogge (3081.), f. unter Mops. 
Gtein:dboble (fregilus, 3001.), nad 
Euviler Gattung, gebildet aus ben Arten 
bir Boge'gattung Miedehopf, bet welchen 
die Nafenlöher mit vorwärts gerichteten 
Federn befegt find und der Schnabel etwas 
länger. als der Kopf iſt. Aednelt den Dobs 
len und Dohlendroffeln. Art: europäis 
Ihe ©. (fr. graculus, corvus gr. Lin. 
pyrrhocorsx gr. Temm.), groß wie eine 
Kraͤhe, ſchwarz, mit korallencorken Füßen 
und Schnabel, langen Flügeln, niftet in 
Beifenfpalten hoch auf Alpen, frißt Früchte 
und Infecten, Nicht fehe häufig. (Wr.) 
‚_Gtein:breber(strepsilas Illig., 3001.), 
Gattung aus der Familie der langſchnaͤbeli⸗ 
gen Sumpfvögel nah Cuvier (der Sumpf 
wader nah Golbfuß), gebildet aus den Ars 
ten der Gattung Strandlaͤufer (tringa Lin.); 
bei weldyen bie Beine etwas niedrig, ber 
Schnabel mehr kurz, doch Begelfdrmig, zur 
gefpigt (nicht platt, zufaımengebrüdt oder 
aufgeichwollen) unb verhältnigmäßig fteifer 
und flärker if. Die Nafenlöcher gehen 
kaum bis zur Hälfte bed Schnabels und 
ber Daumen erreicht kaum den Boden, 
Art: str. interpres (tringa int,, str. 
eollaris), mit breitem, ſchwarzem Hals⸗ 
bande, roftfarbigen, ſchwarz gefledten:Rüs 
den, Schultern und Alterjlügeln, weißem 
Scheitel, Bruft u. Bauch, halb weiß, halb 
ſchwarzem Schwanze In Nord Gutopa, 
Aſien und Amerika, in Zeutfhland an ber 
Oſtſeez merkwürdig, weil fie mit ihrem 
Schnabel Steine ummwenden, um ihren Fraß 
(Gewürm und Inſecten) zu ſuchen. 
droffel, ſ. unter Droffel. Wr.) 
Stein:dbrud Githographie), eine, 
auf einem Stein oder aͤhnlichem Gegenſtanb 
mit der Feder oder mit hemifcher Kreide ent: 
worfen?, ober auch mit ber Nadel und ‚dem 
Grabftichel eingegrabene oder mittelft Argens 
mit Scheidbewafler erbaben hervortretende u. 
mittelt eigner chemiſcher und mechaniſcher 
Vorrichtungen abgedruckte Zeichnung oder 
Schrift. Die Kunſt des S.s und die Offi⸗ 
zin, worin dies ausgeuͤbt wird, nennt man 
Gteinbruderei u. bie damit beſchaͤftig⸗ 
ten Arbeiter Steindbruder(kithogras 
phen, obfhon man mit dieſem Wort mehr 
bie Zeſchner auf den Stein, nicht aber bie 
Druder bezeichnet). Die Ehre der Erfin⸗ 
bung des © 6 gebührt unferer Felt und obs 
ſchon Franzoſen und Engländer diefelbe für 


S.⸗ 


Steindruck 


ſich in Anſpruch nahmen, einem Teutſchen, 
Aloys Senefeldet (f. —9— in Muͤnchen; 
denn verſtand man auch ſchon fruͤher Zeich⸗ 
nungen erhaben ober vertieft in Stein zu 
aͤtzen oder in Stein zu graviren, ſo hatte 
doch niemand die Idee, ſolche Steine ab» 
zudrucken. Senefelder wendete bie Jahre 
1793 — 98 zu Verſuchen an, erfand aber 
erft im Jahre 1799 ben S. auf einer ganz 
glatten Fläche mittelft blod chemiſcher Mittel, 
Mit Recht nennt Genefelder diefe letztere 
Drudweife chemiſchen Drud, da er 
ohne weitere Grhabenbeit oder Vertiefung 
blos mit Hülfe der Chemie hervorgerufen 
wird, Folgendes if das Werfähren bei 
biefem chemiſchen Drud oder der fogenanns 
ten erbabenen Manier, Wenn man 
auf einen feintörnigen Kalkichieferftein, defs 
fen Oberflaͤche gehoͤrig geebnet tft, mit 
einer Tuſche, bie fettige und alkalifhe Ber 
ſtandthelle hat, Zeichnungen maht, ben 
Stein mittelft einer verdbünnten Säure u. 
bann mit darauf gebrachten, gleichfalls mit. 
Waffer verbünnten arabifchem Gummi präs 
paritt, ihn fodann anfeudtet u. die Platte 
mittelft einee mit feiner Druckerſchwaͤrze 
gefärbten Walze oder mitte:ft eines Ballens 
ober einer anderen aͤhnlichen Vorrichtung 
übergeht, fo nehmen bie feuchten Stellen ber 
Platte die Druderfhwärze niht an, fons 
dern letztere haftet nur auf den vorher mit 
fetter Tinte überzogeneh Stellen, drudt 
fi felglih, wenn bie Platte unter eine 
Dreffe gebradt und auf Papier abgetrudt 
wird, aud nur auf ihr ab Ganz anbers 
ift e8 bei der vertieften Manier. 
Hier wird die Zeichnung in die Steinplatte 
zazum: geftochen oder geägt und ber 
ruck gebt ganz auf bie Weife vor fi, 
wie bei dem Kupferbeud (f. b.), indem 
auch hier die ganze Platte mit feiner Drus 
ckerſchwaͤrze überzogen und dann abgewifcht 
wird; die Farbe bleibt nur allein in bem 
Vertiefungen ber Platte haften und wird 
von dba durch einen ſtarken Drud ber Preffe 
auf bas Papier Übergetragen. Bon beiden 
verſchieden ift bie Drudiweie, wo dad Abzu⸗ 
deudende bob, nah Art der Bude 
deuderlettern erfheint. Schon Sene⸗ 
felder erfand dfefe Manier nod vor dem eigent⸗ 
lichen chemiſchen Drude, doch nach der Kunft 
in Stein zu graviren. und Abdräde davon 
zu maden, wendete fie aber nur zum No⸗ 
tenbrud an und gab fle fpäter, ald er ben 
chemiſchen Drud erfunden hatte, wieder auf, 
Erſt in den legten Zahren if fie von dem 
Branzofen Girardet u, als Typolitho⸗ 
graphie von Franzoſen und Englaͤndern, 
von ben Zeutichen aber von Zul. Baumgärtner 
as Hochdrucklithographie im Heller: 
magazin wieber angewendet worden. Man 
zeichnet nämlih mit der gewöhnlichen che⸗ 
mifhen Tuſche auf den Stein, gießt dann, 
wie beim &abiren, — an 
o 


Steindruck 


4 300 hoch und durch eine Umdaͤmmung 
von Klebwachs zurädgebalten, auf den⸗ 
felben, das Sceiderwaffer frißt in den Stein 
eva „u —# Linie ein und nachdem man 
bas Scheidewaſſer abgegoffen bat, erſcheint 
bie Zeichnung erhaben. Da nun ber Stein 
bein Druck zu fehr leiden würde, ſo gießt 
man das Ganze durch Stereotypiren (f. d.) 
in Schriftzeug ab und brudt diefen Abs 
Hatich wie einen gewöhnlichen Buchdrucker⸗ 
ſtock auf der Buchbruderpreffe. Dieſe 
Art iſt vorzüglich gut, um Buchdrucker⸗ 
Röde, bie man gleich in die Schrift eines 
Buchs einfegen und mit ihr auf einen Zug 
abdruden kann, zu erhalten. Da die Er, 
findung indeſſen noch in ihrer „Kindheit iſt, 
fo tönnen wir nichts Näheres darüber fas 
gen, wir übergeben fie daher und wenben 
uns zunähft zu der Befchreibung der beiden 


andern Masiteren. — Die Zeichnung oder die - 


zu lithographirende Schrift wird nun, man 
mag eine Maniet wählen, welche man will, 
fat immer auf Kälkfchieferftein ent 
worfen. Zwar haben noch viele andere 
Gegenflände, 3. B. alle Metalle, Holz, 
ſelbſt Glas, Porzellan, Thonſchiefer, wenh 
fie nur gleih dem Stein mit gewilfen Stoffen 
präparirt find, die Eigenihaft, daß auch 
bei ihnen, wenn fie benest werben, nur 
eine vorher mit einer fettigen Zufche übers 
jogenen Stelle die Drudfarbe annimmt und 
fie würden fi daher eben fo gut zur de 
mifgen Druderei brauden laſſen, als ber 
Kallfhiefer, da dies aber mande Schwie⸗ 
rigkeit hat, bie der Stein nicht bietet und 
mande Borrihtung erfordert, fo mählt 
man den Kaikfchiefer, und zwar ben fein 
örnigen Stein, der bei Golnhofen, unweit 
Neuburg an ber Donau in Baiern gebros 
hen wird, zum Lithographiren. iefer 
it immer no der beſte und obgleich man 
in Frankreich, England, Italien u. Preußen 
Ähnlihe Steine, die dem folnhofener fehr 
nahe kommen, gefunden hat, fo haben fie 
vet alle mehr oder weniger Maͤngel. Man 
begieht die Steine in beitebigen Größen in 
2— 25 301 (dünnere zerfpringen durch ben 
Drud der Preffe leicht) diden Platten und 
ſecht die möglihft gleihen, egal harten, 
niht mit Eleinen eingefprengten weißen 
Punkten verfehnen, rechtwinkelich behaues 
nen Platten dazu aus, Gehr harte halten 
länger ans, ſchmuzen nie fo fehr, bear. 
beiten fih aber fchwerer, als weichere. 
Eorgfältig muß man bie Platten vor allem 
len, Stoßen, heftigen darauf Schlagen 
in Acht nehmen, indem fie bdurch dies alles 
lit zerfpringen. Man ſchleift die 
platten auf einem befondern vierecki⸗ 

gen Schleiftifhe, erſt mit groben Sand» 
n, indem man 2 Gteindrudplats 

ten auf einander Iegt, Sand und etwas 
Baffer dazwiſchen bringt u, die eine auf der 


in nicht zu großen Kreifen hin und 
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bie bewegt, zuletzt auch wohl mit Bimsftefn, 
und unterfuht dann mtittelft eines genau 
gerichteten eifernen kLineals, das man had 
allen Richtungen auflegt, ob ber Stein 
noch an einem Orte höher öber tiefer fef, 
als an dem andern. Schon gebrauchte Stei⸗ 
ne konnen durch Abſchleifen wieder brauch⸗ 
bar — werden und ein guter Steit 
verträgt bundertmaliged Abfchleifen. in 
fehe paffendes Surrogat bet ſchweren und 
oft Foflipieligen Steine ift ba® von Sene⸗ 
felder erfundene Steinpapier, ein mit 
einer Miſchung von Thon, Kreide, Leindt 
und Metalloryden Überzogenes Papier, etwa 
von der Stärke der gewöhnlichen kühftlichen 
Pergamenttafeln in Brieftafhen. Man 
nennt den S., in fo fern er auf ſolches 
Papier gedruckt wird, Papprographie, 
Die gemifhe Tinte (Tuſche), mit ber 
man auf den Stein zeichnet, befteht aus fettis 
gen, harzigen u, alkaliſchen Thellen, wie aus 
Wachs Seife, Zalg, Schelllack, Maſtix, 
Buajat» Gummi, Terpentin und Kienruß. 
Die einfachfte. Tuſche iſt aus 12 Theilen 
weißen Was, 4 Theilen Seife, 4 Theilen 
Zalg, 1 Theil Kienruß, eine fehr zufammens 
gefegte aus 6 Thellen Wachs, 4 Theilen 
Schelllack, 2 Theilen Zalg, 3 Theilen Mas 
fir, 6 Tbeilen venetianifhen Zerpentin, 
4 Theilen Seife und 1 Theil Kiens ober 


beſſer Lampenruß componirt. Unzählige 
andere Mifchungen find gäng und gebe und, 
faft jede Steindruderei bedient fih einer ' 


andern Zinte. Ale Farben koͤnnen ftatt 
des Kienrußes dazu genommen werben, wehn 
fie nur nicht aus Salzen, bie bie Natur 
ber Seife ändern, beftehen. Einige Stun⸗ 
ben, ehe man bie Zeihnung beginnt, übers 
flreiht man, um bas Fließen deſſelben 
u vermeiden, die Steinplatte mit 1 
heile Talg in 2 Theilen Kerpentinöl aufs 
gelöft u. wiſcht diefe Feuchtigkeit mit einem 
gappen fo rafıh ale möglih ab, ober man 
übergeht bie Platte mit ſtarkem Geifen« 
waſſar, trodnet fie dann gut und negt fie 
noch mit einigen Tropfen Waſſer. — Die 
vorzäglihften Manieren auf ben Gtein 
zu zeichnen find nun folgende: Die Fer 
dberzeihnung erfolgt, nachdem bie 
Sonturen flüchtig mit Reißblei ober Roͤ⸗ 
thel entworfen ober durch Durchzeichnen 
ober Ueberbrud (f, unten) aufgezeichnet find, 
mit einer gewöhnlichen Stahlfeber, zuweilen 
auch ftatt biefer mit einem Pinfel, Noten 
werben buch befondere Rotentupfer 
(meffingerne ober filberne Röhrchen, welche 
unten die Form ber Roten haben u, welche 
mit hemifcher Zinte gefüllt werden, fo daß 
damit etwa 20 NRotenköpfe gemacht werben 
tönnen) gezeichnet, Damit fie nicht zu fehr 
Hedfen, if in ber Mitte der Länge , 
nah ein Draht angebradt. Unten muß 
Draht und Röhrchen wagerecht gefchliffen- 
fein. Auch kann man Roten mit — 


\ 


‘ der Zeichnung anwendet, 
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Stuͤckchen Holz zeichnen, das aber bei jeder 
Note frifh in bie Farbe getaucht werden 
muß. Gine andere Art Zeihnung auf den 
Stein ift die Kreidbezeihnung. Diele 
erfolgt mittelft in Stängelden geformter 
Kreide, womit man troden zeichnet; fie bes 
ſteht aus 4 Theilen Wade, 6 Theilen Seife 
und 2 Theilen Lampenruß, zu den manche noch 
Schelllack, Zalg oder Spermaceti mifchen. 
Es entfiehen dadurch verfchiedbene Kreiden, 
welche man nach den verfchiebenen Tönen 


Kreide den Stein berührt, bringt fie faft 
ganz bie Wirkung hervor, mie. die naß 
aufgetragene Tuſche, nur muß ber Gtein 
bart und gleih und wenn er zuvor fchon 
gebraucht ift, ſo abgeichliffen fein, baß 
auch nicht bie entferntefle Spur ber Ober⸗ 
fläche der alten Zeichnung bleibt, aud 
muß er rauh gefchliffen und gekoͤrnt fein, 
was durh Schleifen mit feinem Kießſand 
und Seifenwafjer geſchieht. Jeder Künfts 
lee muß legtere Manipulation felbft vors 
nehmen, indem biefem ein feineres, jenem 
ein gröbered Korn zu berfelben Arbeit ges 
fänt, Auf bdiefe Fläche zeichnet man nun 
mit der chemifhen Kreide, wie bei jeder 
andern Kreibegeichnung, legt aber aud) wohl 
die dunkelften Partien u. bie Schatten mit 
dem Pinfel an, um fo einen befto größern 
Druder zu geben. Die entworfene Zeichs 
nung zeigt ſich gedtuckt natürlich verkehrt 
und ed muß baher alles verkehrt auf ben 
Stein gezeichnet ober gefhrieben werben, 
um fid) abgebrucdt zecht zu zeigen. Diefem 
Uebel abzuhelfen erfand Senefelder den 
Ueberdbrud, wo man auf ein mit einer 
Miihung beftrichenes Papier mit chemi⸗ 
ſcher Zinte zeichnet oder fchreibt und bie 
Beihnung oder Schrift auf den Stein ab» 
drudt. Dort erfcheint die Beihnung oder 


Schrift verkehrt, alfo gerade wie fie muß, 


um bei dem MWieberabdrud richtig zu er» 
feinen. Diefer Ueberdruck ift für Colle⸗ 
ien und Behörden, für den Generalſtab, 
ür Kaufleute und für taufend Fälle ans 
wendbar, wo man etwas fchnell u. geheim 
in wenigen Abzügen vervielfältigen will, 
Auch zum Eonturiren und Entwerfen einer 
Beihnung iſt er fehr anwendbar, Man 
bat dazu mehrere Manipulationen mit er» 
mwärmten und kalten Steinen, wie wollen 


aber nur eine ber einfachflen beſchrelben. 


Man füllt ein Bierglad mit Waffer, thut 
1 Loth Gummi Zraganth hinein, läßt es 
43 Stunden fiehen, ſeiht bie Bleifterartige 
Fluͤſſigkeit durch ein Tuch, miſcht 2 Loth 
gekochten Tiſchlerleim u. 2 Loth in Waſſer 
aufgeloͤſten Gummigutti darunter und reibt 
diefe Fluͤſſigkeit mit 8 Loth feiner franzoͤſi⸗ 
fer Kreide, 1 Loth in Waffer abgeldfchten 
und. wieder abgetrodneten Gyps, 2 Loth 
roher Stärke, alles fein gepülvert, ab, vers 
bünnt diefe Mifhung fo weit, daß fie mit 


Sobald bie fette. 
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einem Pinfel gut auf Papier aufgetragen 
werden kann und gibt dem Papierblatte 
durch Preffen, auf der Steinplatte eine feine 
Appretur,: Auf biefes Papier wird num 
gezeichnet ober gefchrieben, es mit ber bes 
fbriebenen Klähe auf eine neue ober gut 
abgeichliffene Steinplatte gelegt, nach⸗ 
bem dafjelbe auf ber Rückſeite mit einem 
Schwamme mit verdünntem Scheidewaſſer 
beftrihen worben ift und baffelbe auf der 
Preſſe abgezogen, wo ſich dann bie Schrift 
oder Zeihnung auf ben Stein übertragen . 
und von biefem fi, nachdem ber Stein ges 
börig präparirt ift, wieder wird abdruden 
loffen. Auch Erzeugniffe der Buchbruders 
Zunft, ſowohl kettern als Holzſchnitte, laſſen 
ſich auf dieſe Weiſe uͤberdrucken und von 
da an durch S. wieder geben, odſchon 
dies bes hoͤhern Druckerlohns halber nur 
——— geſchieht. Selbſt alte Buchdrucker⸗ 
rucke laſſen ſich auffriſchen u. uͤberdrucken. 
Auch Kupferſtiche kann man uͤberdrucken, 
nur muͤſſen fie mit ber fogenannten Aetz⸗ 
farbe ber Steinbruder gebrudt unb bie 
Platten nicht zu tief gravirt fein, inbem 
fi fonft ber Ueberbrud quetſcht. Auch 
burdhzeihnen fann man eine Zeichnung 
ober Schrift, indem man das bünne Blatt, 
auf das man zeiknen will, auf der einen 
Seite mit Unfchlitt u. Kienruß uͤberſtreicht, 
diefes wieder abreibt, bas Blatt mit biefer 
Seite auf den Stein legt und mit einem 
feinen engliſchen Blelftife auf ber andern 
Seite zeichnet. Der Eindruck des Blei 
fifts wirkt auf den Stein, dieſer zieht bas 
Fett des Papiers auf biefen &tellen an 
und druckt dieſe durchgezeichneten Gonturen, 
fpäter mit Druderfarbe beftrichen,, wieder 
ab, Für Skizzen und zu illuminirende 
Bilder iſt biefe Manier bed Durchzeichnens 
fehr brauchbar. Um ©. in Holzfhnitts 
manier zu geben, überfireigt man bie 
Stellen, wo bie Zeichnung den ftärfften 
Schatten hat, ganz mit chemifcher Tinte 
u, rabirt nun die Lichter mit einer Radirs 
nabel ober mit einem breiteren Inſtrument 
in biefe Zinte hinein. Die belleren Pars 
tien, die mehr weiß als ſchwarz find und 
wo bie feinften Strihe und Punkte vor» 
fommen, werben leichter mit ber Feber 
gezeihnet. Auch Zeichnungen nad 
Tuſchmanier erbält man, indem man 
einen, wie bei ber Kreibemanier, mit Sand 
rauh gefchliffenen Stein mit verbünnter 
Säure und mit Gummi präparirt und ihn 
dann mit gewöhnlicher chemifcher Tinte ober 
mit Aetzgrund, mie bei der vertieften Mas 
nier (f. weiter unten), überftreiht u. biefe 
an den Stellen, mwo bie Zeichnung hell er» 
feinen fol, mit einem Schaber wegnimmt. 
Drüdt man nur wenig auf, fo kommen 
nur lichte Punkte zum Vorfchein, je mehr 
man aber fchabt, deflo liter wird bie 
Stelle. Stellen, wo gar nicht gefchabt 
wors 
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morben iſt, bleiben, da auf ihnen Fett liegt 
u. Farbe annimmt, natürli ganz ſchwarz. 
@ine andere Manier Zufhzeihnungen ber» 
borzubringen ift, baß man auf die rauh 
gelchliffene, bann mit Zerpentin and bann 
mit Wafler abgewafchene Platte mit chemts 
ſcher Zinte, wie bei einer gewöhnlichen 
Zufhzeichnung mit dem Pinfel tufht, das 
Ganze mit einem Rand von Klebwaks 
umziebt und Scheidewaſſer darauf gießt, 
das nun die lichter gehaltenen Stellen mehr 
anfrißt als die dunklern; doch muͤſſen die 
dunklern Stellen noch einmal, nachdem das 
Scheidewaſſer weggegoſſen iſt, mit chemi⸗ 
ſcher Tinte überzogen werben, da fie ſonſt 
zu hell kommen. Bei dieſer zweiten Tuſch⸗ 


art wird die Praͤparation (ſ. unten) des 


Steins erſt nach der Zeichnung vorgenom⸗ 
men. GSewoͤhnlich druckt man bie Zeichnungen 
befanntiich. auf weißes Papier ab, da aber 
die weiße Farbe bed Papiers mit ber mehr 
gelblihen des Steins verglichen ben Zeich⸗ 
ner oft über das richtige Werhältniß ber 
Farben täufcht, fo daß die Zeichnungen auf 
dem Steine liebliher ausfeben, als auf bem 
zen fo fam man auf die Idee, mande 

e auf gelblihes Papier zu bruden. Da 
bies aber fehr theuer war unb vermöge ſei⸗ 
ner chemiſchen Beftandtheile Leicht ſchmutzte, 
fo färbte man das Papier erft nad dem 
Driud gelb. Auch dies hatte aber feine 
Sähwierigkeiten u. endlich drudte man mit 
einge zweiten Platte gelb über bie eigent⸗ 
lie Zeichnung. Darauf fam man auf bie 
Idee, mit weißer Delfarbe Lichter einzus 
drucken, da fih aber aud bies nit gut 
madte, erfand Genefelder bie Tonplat» 
ten, in die er die lichteren Farbentöne 
bineingravirte. Gr grundirte deshalb ben 
mit Sandftein rauh (wie bei Kreibezeich- 
nungen) mit 4 Theilen Wachs, 1 Theil 
Seife, bie bei gelindem Feuer gefhmolzen 
und- mit 2 Theilen Zinnober eingerübhrt 
wurden, micht zu bit und nit zu dünn, 
überdeudte dann auf den Ueberzug diefer 
Zonplatte ben S., für ben biefelbe bes 
ſtimmt war und ſchabte dann mit mehreren 
guten Schabeifen an ben Gtellen, bie lit 
werden follten, ben Ueberzug ab, worauf 
die Platte wie gewoͤhnlich förgfältig präs 
parirt ward. Durch ben Auforud einer 
oder mehrerer folcher Zonplatten auf bie 
Hauptzeichnung wird eine ſolche Wirkung 
bervorgebracht, daß man dadutch, verbuns 
bunden vorzuͤglich mit Kreibezeichnungen, 
den Triumph des S.s erhält. Auf biefelbe 
Art erhält man duch Aufdruden mehrerer 
Platten mit verfchiedenen Tönen, wovon 


bie eine die ganz dunkeln, bie andere die: 


dunfeln, bie dritte die etwas bellern, die 
biegte bie hellen u. f. w. Stellen enthält, 
Tuſchzeichnungen, bie ber befte Zeichner nit 
befiee entwerfen kann. Daß das Papier 
ber nachfolgenden Aufdruͤcke flerd wie bei 

Encyelop, Wörterb. Zweiundzwanzigſter Bb. 
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ben erſten zu liegen kommt, wird durch 
Striche auf den Stein, durch Vorrichtungen 
im Deckel oder durch aͤhnliche Mittel ber. 
wirkt, Die legte der Manieren in erha⸗ 
benem (rein chemiſchem) Drud ift die ge» 
fprigte Manier. Die Gonturen ber. . 
Beichnung werden nämiih auf einen - für 
Seberzeihnung bereiteten Stein durchge⸗ 
jeihhnet, dann werben- fie noch einigemal, 
3: B. viermal auf Papier burcchgezeichnet, 
auf jedem biefer Blätter wird alles was zu 
einem ber angenommenen 4 Haupttöne ge». 
hört, mit einem ſcharfen Febermeſſer aus⸗ 
gefhnitten, fo daß bie 4 Blätter ben Pas 
tronen (Schablonen) ber Kartenmacher ents 
fpregen. Run madt man die Hauptlinea»: 
mente ber Zeichnung auf ber Gteinplatte 
mit bee Feder, legt dann eine ber ausg 

f&nittenen Patronen genau barauf, beſchwert 
fie mit kleinen Gewichten, damit fie fefk 
legt und fprigt dann bie Punkte mittel 
einer Bahnbürfte, die in die chemiſche Tinte 
gebradt if, darauf. Die helleren Töne 


‚betommen natärlih weniger Punkte, daher 


wird bas Bärfichen nit fo voll genoms 
men ; als bei den bunlleren, bei den auch 
dichter gefprigt wird. Dann läßt man den 
einen Farbenton trodinen. und verfährt mit 
einer neuen Schablone mit einen dunklerem 
Zon eben fo. Bulegt arbeitet man die 
Beihaung aus, indem man bie zu flarken 
Punkte mit einer Radirnadel trennt und 
endlich mit ber Feder bie eigentliche Be⸗ 
handlung hineinbringt. — Die vertiefte 
Manier unterfcheidet ſich weſentlich von 
ber erhöhten, indem bie Zeihnung nicht mehr 
durch das chemiſche Berhältniß des mit Fett 
ober einer barzigen Materie beftrichenen 
Steins, fondern glei einer Kupferplatte, 
blos auf ben vertieften (Stellen abgebrudt 
wird. Die vertiefte Manier wirb nur ans 
gewenbet, wenn der Stein gravirt (geftorhen 
ober gefchnitten), rabirt ober auf Aquatintae 
manier behandelt if, Zum Stehen oder 
Schneiden bes Steine bedarf es wegen ber 
Weiche des Materials breimal weniger Beit u, 
Koften, als zum Stechen einer Kupferplatte. 
Man nimmt dazu einen vorzäglih harten 
und gleidartigen Stein und präparirt ihn 
wie gewöhntih (f. unten), ober beſtreicht 
ihn nur fehe dünn mit Gummi. Dpieranf: 
beftreiht man ihn ganz dünn mit einem 
Pinfel, je nahbem man ben Grunb ſchwarz 
ober roth haben will, mit einer Auflöfung 
von Kienruß oder Röthel in Gummiwaſſer. 
Auf diefen Grund gravirt man jeboch nicht 
zu tief die nöthige Zeichnung mit einem 
Grabftihel oder einer fählernen Nadel im 
den Stein, Zn neuerer Zeit nimmt man 
nach einer Erfindung von B. Donnborf in 
Berlin ftatt der StabInabel eine Brillants 
ſpitez dad Stüd Stahl, welches bie Bril⸗ 
lanıfpise hält, hat die doppelte Staͤrke 
— — und eine — 
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zerne Einfaſſung. Die 4 Seiten der Ein⸗ 
faſſung ſind numerirt, damit der Arbeiter 
das Werkzeug immer in derſelben Richtung 
führt, Das Graviren mit einer Brillant⸗ 
fpige bat den Vortheil, daß dann aud ein 
weniger reiner Kalkſchiefer als der bairiiche 
benugt werden Tann. Da ber Kalkſchiefer 
bisweilen harte Adern ober Quarzkoͤrner hat, 
oder beim Schleifen kleine Löcher behält, fo 
bricht die Stablnabel leicht, wenn fie an ſolche 
ungleiche Stellen ftößt und bie vom Reuen 
efchliffene Nabel bringt felten bie Linie 

n gleiher Stärke hervor, wie vorber. 

Auch diefer Nachtheil fält beim Graviren 
mit der Brillantfp!ge weg, Breite Striche 
grabirt man gleichfalls nicht zu tief mit 
einer breiteren Nabel ein, Die Zeichnung 
erfheint auf dem dunkeln Grund weiß und 
at zu beiben Seiten einen lichten Staub, 

vorfichtig weggewifcht ober weggeblar 

fen wird, , Wenn der Stein radirt wird, 
fo wird anf ähnliche Art, wie beim Kupfer⸗ 
fi, ein. guter, vorher gehörig praͤpa⸗ 
rirter (f: unten) Stein genommen u. dat» 
auf ber Stein mit Aebgrund überzogen. 
Diefer ift doppelter Art. Der harte ift 
aus 12 Theilen Wade, 6 Theilen Maftir, 
4 Theilen Afphalt, 2 Theilen Kolophonium, 
1 Theil Unfchlitts ber weiche aus 1 Theile 
dien Leindlfirniß und 2 Theilen Unfdlitt, 
ober 1 Theile Wachs, 5 Theilen Unfglitt u, 
8 Theilen Leindlfirniß zufammengefegt, bie an 
einem lebhaften Feuer tüchtig unter einander 
wg und umgerührt werben; man 
trägt ben Aetgrund mit einem Ballen auf 
den vorher. wo möglih in einem Badofen 
erwärmten Stein moͤglichſt bünn auf, ober loͤſt 
biefen Aeßgrund in Terpentin auf u. trägt 
biefen mit dem Pinfel auf den Stein. Um 
den Aetzgrund zu ſchwaͤrzen bringe man 


den Stein verkehrt auf eine breterne Unter⸗ 


lage und fhwärzt ihn dann durch eine bars 
unter gehaltene Lampe, ober man miſcht 
zuvor Kienzuß oder NRöthel unter dad Ma⸗ 
terial zu demfelben. Auf diefen Aetzgrund 
trägt man nun bie Zeichnung auf, indem 
man mit der Rabirnadel, wie gewöhnlid 
beim Rabiren, ben Aetzgrund wegfchafft, 
bis der Stein erfheint., Man gießt dann 
ſtarkes Scheidewaſſer barüber und ägt den 
Stein, indem man ihn inben Aetzkaſten, 


“ einen vieredigen ausgepichten Kaften mit 


dünnem Boden, welcher Abfall hat u, aus 
dem bad Übrige Scheibewafler mittelft eines 
Zapfens abgelafjen werben Tann, bringt. 
Se nachdem eine Partie heller werden fol, 
mwäfcht man das Scheibewafler ab und deckt 
die Stellen, die heller bleiben follen, mit 
Hülfe eines Beinen Pinſels mit chemifcher 
Zinte zu, worauf man bie übrigen Par» 
tien wieder aͤzßt. Mit dem Deden unb 
wieder Aetzen Tann man fe oft man will 
fortfahren und wird immer neue Schat⸗ 
ten erhalten. Auch bie. Schönheit eines 
rabirten S.s kann man durch eine aufge 
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brudte Tonplatte (ſ. oben) bebeutenb er» 
hoͤhen. Auch bei ber Manier, wo die 


zu erfheinende Schrift oder Zeichnung 
weiß, das andere aber ſchwarz ericyrint, 
findet ein Aegen Statt, es würbe aber 
zu meitläufig und auch unverfiändblidh 
fein, biefe Manier und bie nah Aquae 
tintamanier zu geihnen, welches ebens 
falls durch Aetzen bewirkftelligt wird, bier 
ausführlider‘ zu befchreiten, wer Bes 
lehrung wuͤnſcht findet fie in Genefelbers 
Lehrbuch der Steindruderei, 2. Ausg., Müns 
chen 1821, ©. 8340— 842, Auch Tuſch⸗ 


zeihnung kann man in vertiefter Mas 


nier mittelft Aetzen herftellen, indem Citron⸗ 
fäure auf dem Steine lauter Meine Puͤnkt⸗ 
en frißt, die Druckfarbe annehmen unb im 
Abdruck wieder geben. Starke Eitronfäure 
gibt baher, befonderd mehreremale aufges 
tragen, dunkeln Schatten, einmal aufgetras 
gen Halbſchatten, verbännte lihtere Stellen. 
Dan kann nun beim Drud bie erhabene 
Manier mit der vertieften vermiihen, 3 
3. in bie Beberzeihnung fpäter rabiren u. 
f. w.. Auch bie erhabenen und vertieften 
Weiſen laffen fi jebe unter fih gemeins 
fhafılih anwenden, fo 3. B. bie Feder⸗ 
seihnung mit Kreibezeignung unb gefprigs 
ter Manier verbunden u. f. w. Die Zeich⸗ 
nung gewinnt durch bie gemeinſchaftliche 
Anwendung ber verſchiedenen Manieren uns 
mein. — Sf bie Steindruckplatte nun- auf 
ie befchriebene Weife vollendet, fo wird re | 
wöhnlig, wie oben bereits erwähnt iſt, 
Stein zum Abdrud präparirt, Nachdem 
nämlid der Stein völlig rein-mit Waſſer abs 
waſchen u. fonft von allen Ketten, ober was 
em ähnlich ift, gereinigt iſt, wird eine ſehr 
verdbünnte Säure über denſelben gegoflen. 
Es entficht ein Leichtes Aufbraufen und 
bie Säure At den Stein, hierauf wird 
der Stein mit einer Aufidfung von arabi⸗ 
gen Gummi in Waſſer überfirigen und 
fi nun, wenn diefes vertrodnet iſt, pyräpas 
rirt. Die Säure wirkt nämlid auf. die 
Poren des Steins ein und made fie für 
die‘ fpätere Aufnahme bed Summid em» 
fänglicher, zugleid wird der Schmuz, der 
—* vielleicht noch vorfindet, zerſtoͤrt, bee 
Gummi, der fpäter auf ben Stein gebracht — 
wirb, fült aber die Poren beffelden mil” 
—* Schleim aus und verhindert, daß ſich 
ruckfarbe fpäter in dieſelben einſehen kann, 
was das Waſſer, das den Stein netzt, ba es 
verdunſtet, doch nicht ganz wuͤrde verhindern 
koͤnnen. Die Säuren, die zu dieſem Praͤpariren 
taugen, find Salpeterſaͤure (Scheibewaſſer), 
welches faſt immer gebraucht wird, Salzfäure, 
Eſſig, Weinfteinfäure, Aepfel», Sauerklee⸗ 
fäure, in einzeinen Fällen Pbosphorläure 
mit etwas Gallusertract gemifcht. Arabis 
fched Gummi ift vor allen andern ſchlef⸗ 
— Stoffen ber geeignetſte, Eiweis 
und andere zwar auch anwendbar, — 
lange 
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fange nicht fo gut. Das Mifchungsvers 
hältniß ber Säuren zu dem Wafler unb 
des Gummis mit biefem, bad Verfahren bei 
jedem einzelnen Falle ift bei jeder Manier 
derſchieden und muß durch bie Praxis er 
lernt werden, Sehr wichtig iſt es, daß 
man ſowohl vor dem Präpariren, ald vors 
„delle nad bemfelben alles Beſchmuzen bes 

teind, alles Angreifen beffelben mit blos 
fen Händen, alles Verunreinigen beffelben 
durch ſchmuzige Wilhlappen forgfam vers 
meidet, denn da jedes auf den Gtein 
figende Fett fich abbruckt, der meifte Schmuz 
aber: ald Fett wirft, fo verdirbt jes 
der Schmuzfled die Zeichnung. Leichte 
Schmuzflecke werden mit Wafler abgemas 
fhen, größere und tiefer eindringenbe mit 
Zerpentin getilgt, im ſchlimmſten Kalle muß 
ber Stein neu präparirt werden, im aller: 
fhlimmften aber ift die ganze Zeichnung 
verborben, Am gefährdetften find bie Räns 
der und diefe müffen aud immer am ſorg⸗ 
famfen gereimigt werden. — Iſt nun ber 
Stein präparirt, fo wird er mit Ueber 
gehung einer Drucderwalze eingefhmwärzt 
u. dann der Drobedrud davon gemadt, 
wonah die Correctur bejorgt wirb, 
Ausrabdiren, Wegſchaben, Wegnehmen eines 
Theilt der Beihnung mittelft Terpentin⸗ 
die find bei dem demifchen Drud Mit⸗ 
tel, die Fehler zu verbeffern und die 
vorige weiße Flaͤche herzuſtellen, worauf 
auf diefelte von Reuem gezeichnet und bie 
Stelle wieder präparirt wird. chwie⸗ 
riger iſt bie Correctur bei vertiefter Ma« 
nier, wo Ausſchaben das einzige Mittel iſt. 
Die Correcturweiſen find übrigens bei je: 
ber Manier verſchieden und auch hier thut 
Hebung das Meifte. — Das Papier zum 
Steindruck muß bil, zart, gleichförs 
mig fein und Peine zu bebeutende Er— 
höhungen ober Sandlörner haben. Mei 
iſt es ungeleimt, Chemiſch mit Chlor (f. 
d.) gebleihhtes Papier iſt meift untauglich, 
Indem es den Drud verwiſcht. Nur das 
hemifhe Papier aus manden Fabriken ver 
leben einige Steindrudereien in neueren 
deiten durch flarkes Feuchten, Behandeln 
mit Kalt u. ſ. m. braudbar zu maden, 
bas aus den meiften anderen, u. zwar ben 
berühmteften Fabriken, widerſteht allen Vers 
fachen anhaltend, Zu Arbeiten für Kanzleien, 
su Briefen, Rechnungen u. dgl. braudt 
man geleimtes Papier, feuchtet daffelbe auch 
nit oder nur wenig an, das Übrige Papier 
aber wird, um es milder zu maden, 
etwas, jedoch nicht zu fehr Elan. Die 

ruckfarbe zum Steindruden iſt die 
gewöhnliche zn. (f. b.), jeboch 
mus fie vorzüglih gut gerieben fein. Bus 
weilen nimmt man flatt bed Kienrußes 
Lampenruß und wenn der Druck fehr gut 
werben foll, ſchwarzen Lad und bei ber 
Aguatintamanter Frantfurterſchwarz dazu. 
Wenn die Farbe ſchnell trocknen fol, mifcht 


r 
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man fie mit Bleiglätte. Starke Farbe if 
bie befte und gewöhnlichfte, boch iſt aud 
mittelftarfe und ſchwache Farbe in manden 
Fällen anwendbar. Der Druck geſchieht 
nur auf einer Steindrudpreffe ct dv.) und 
wird meift burh 2 Leute ausgeführt. Je⸗ 
doch geht berfeibe weit langfamer, als der 
Büherdrud, indem 2 Leute nur 6—800 u, 
hödftens 1000 Abzüge bes Tags zu liefern 
vermögen. Die Drudfarbe wirb beim ers 
habenen Druck mittelft Walzen, wie beim 
Bücherdrud, — Die Hauptſache 
beim erhabenen Druck iſt, daß bie Stein⸗ 
druckplatte ſtets feucht erhalten werden muß 
und dir Drucker geht daher ſtets nach dem 
Abzug mit einem feuchten, in Waſſer ges 
tauchten, jedoch wieder audgerungenen Lap⸗ 
pen oder mit einem feudhten, jedoch nicht 
zu naffen Shwamm über bie Platte weg. 
Gummi, einige Tropfen Scheidewaffer Bier 
ober gar Urin unter das Waffer zu mengen 
iſt Vorurtheil. Der Stein barf, wenn der 
Drud beginnt, nicht zu troden fein, indem 
fonft das Waffer gleich verdunftet u. muß 
baber zuvor bei trodnem Wetter etwas ins 
Waſſer gelegt werden. Um reine Abdrüde 
zu erzielen, legt man das Papier nicht eher 
auf den Stein, als bis der Drud beginnt. 
Deshalb find Deckel (f. d.) wie bei’brer 
Buchdruckerpreſſe nöthbig, wo ber Bogen 
einige Bogen Maculatur u. dgl, zur Unters 
lage befommt. Der Drud erfolgt nad 
Umftänden und ber Zeihnung gemäß mit 
weniger oder mehr Kraft und biefem ger 
mäß werben bie Preffen mehr ober minder 
angefpannt, Bei ben vertieften Zeihnuhs 
gen oder bergleihen Gchrift wird bie Karbe 
nit mit Wa'zen, fonbern mit 2 ober 8 
Wifchlappen eingerieben. Mit bem erften 
wird der Stein naß gemacht und zugleich. 
wieder iroden gewifht, mit bem zweiten 


ft die Farbe auf den Stein gebracht und mit 


bem dritten fo weit wieder abgewiſcht, daß 
nichts an den etwa präparirien Stellen bes 
Steine figen bleibt. Zumellen fann man 
fi aud der Walzen bedienen. Man kann 
bei ber versieften Manier das Papier gleich 
auf den Stein legen und braudt es nit 
erft in den Dedel zu bringen. Auch mit 
bunten Farben kann man ©, liefern, 
Roth wird mit Zinnober, rothem Lad, Eos 
chenille, feinem Krapplad oder mit venetias 
nifhem Zerpentin vermifhten Karmin, blau 
mit Berlinerblau, Mineralblau, Indigo 
ober einem Lad aus Blauholz und Grüns 
fpan, grün nur unvolllommen und nidt 
bauerbaft oder nicht duntelgrän mit Schwein, 
furtergrün oder Miſchuagen von Gelb und 
Blau, gelb mit Deere, Jerra be Siena, 
Neapelgelb, Mineralgelb und Cromgelb ge» 
druckt; überhaupt war Genefelber mit ben 
Farben niht im Klaren, doch laſſen bie 
neuern Erfindunger, mit der Buchtruder 
preffe trefflihe Buntdrucke zu liefern, ers 
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warten, daß man auch in dieſem Fache auf 
dem Steine Vorzuͤgliches wird leiſten koͤn⸗ 
nen. Man druckt bunt entweder mit Einer 
Platte, indem man Patronen ausſchneidet 
und jede Farbe auf die Stelle, wo fie hin⸗ 
fommen foll, in einer befondern Patrone 
auftraͤgt, ober Indem man mit mehreren 
Platten bie Farben auf einander brudt. 
Auch zu Kattundrud if ber Stein, wie 
wie oben ſchon anführten, brauchbar und 
eben ſo werben bie Deffind zu mehreren 
Beugen mit S. ausgeführt, Gruͤndlichen 
und ausführligen Unterricht über alle Ma» 
nieren u. überhaupt den ganzen ©, ertheilt 
Senefelder, Lehrbuch ber Gteindruderei, 
München 1821, 4. Pr,) 

Steinsdbruder, f. unter Steindeud. 

Steinsbruderet, 1) bie Kunft be 
Steindrudsz;:2) die Officin, worin fie aus⸗ 
geübt wirb. 

Steinsbrudspreffen (Stelnbrudes 
rei), Mafchinen, die zum Abdruck der Stein» 
platten beim Steindrud beftimmt find. Die 
&. bat mit ber Buchdruckerpreſſe (f. d.) 


nichts gemein, als bas hölzerne Geftelle 
mit 4 Füßen, auf dem ber Gtein ruht 
und ben Dedel (f. db. unter Buchbruders 


preffe), der mit Leder überzogen ift, in 
den das zu bebrudende Papier auf eine 
Unterlage von Maculatur und einen Stüd 
Zaffet eingelegt wird u. der mitteift eiſer⸗ 
ner, an der Gelte angebrachter Charniere 
über ben Stein übergellappt, jo wie enb⸗ 
lich das Rähmchen, das an ben Dedel mits 
telſt Sharniere befeftigt dft und das. wieder 
über das Papier geklappt wirb u. dies ·mit⸗ 
telfk eines eifernen Wirbeld (Schnalle) fefthält. 
Auf ber Außern Geite des Dedeld werden 
mehrere Leilten in den Rahmen deſſelben 
eingelegt, burch weldye bie Bahn des Rei: 
bers nach Maßgabe des Kormats befchränkt 
wird... Der Druck ſelbſt wird num auf 
wei verfchiedene Arten bewirkt. Die u 
fen und noch bie gewöhnlichfien Preffen 
find die Preffen mit dem Reiber 
(Stangenpreffen, Galgenpreffen). 
Ueber bem zugellappten Dedel gebt name 
Uh in feiner ganzen Breite eine etwa 
banbhohe und 1— 1% vide Leifte von hars 
tem Holz (der Reiber) weg, bie um 
ten, wo fie ben Dedel berührt und ben 


Druck bewirkt, nur eine Linie breie ift, 


Diefer Reiber it gewöhnlih an einer 6— 
10 Fuß langen hölzernen Stange befeftigt, 
die wieder in einem Gelenk an ber Dede 
befeftigt ifl, Diefe Dede ruht nun ent 
weder auf zwei, an beiden Erden ber Preife 


flehenden breternen Wänden oder auf einer 


andeın Ähnlichen Vorrichtung und beftebt 
aus einem, 6 Fuß langen, 8 Zoll breiten 
und 2 Zoll diden Bret von Zannenbolz 
(Bedber), das, jenahdem ber Neiber 
mehr ober weniger Drud ausübt, ſich 
auf» oder abwärts bewegt. Der Drud 
gefhieht dann, indem dieſer Reiber fo 


Steindruckpreſſen 


geſtellt wird, daß er uͤber die mit Fett 
beſtrichene lederne Oberflaͤche des Deckels 
eſchoben mehr oder minder feſt auf die⸗ 
elbe aufdruͤckt. Der Druck, den der Reis 
ber fo ausübt, beträgt 60—70 Cents 
ner, Etwa 14 Fuß über bem den Druck 
bewirfenden Reiber hat die Stange ein 
Knie mit Gelenk, mittelft deffen fie aufs 
geflappt wird, wenn man fie auf ben 
Dedel bringt und mittelft dem fie, nach» 
bem ber Drud geichehen if, von ber 
Dberflähe bes Dedels entfernt und gb» 
wärts an eine Geitenwand ber Preffe ans 
gelehut wird, worauf ber Dedel geöffnet, 
bas bedruckte Papier herausgenommen und 
anderes hineingelrgt wird. Um dem Bichen 
ker Etange duch den Druder mehr Kraft 
zu giben, ift an ber Preffe noch ein Zritts 
bret angebraht und mit ber Stange in 
Verbindung gefegt. Der Druder ſtellt 
enttweder, wenn er allein brudt, bie 
Stange auf den Rahmen jenfeits des For⸗ 
mals und zieht fie an fich heran, indem 
er den Druck nieber Iritt, oder ſtellt bie 
Stange, wenn er einen Gehuͤlfen (Bieher) 
bei fi bat, auf die Seite bes Druders 
und bringt fie mit Hülfe des ziehenden 
Gebülfen, indem er nacfchiebt, auf bie 
andere Seite hinüber, Diele Preffen har 
ben aber mehrere Nachtheile, der Reider 
wirft nämlich ſchiebend auf das Leder und 
durch biefes auf dad Popier, wodurch der 
Drud mehr von der Seite, ald von oben 
bewirkt wird, Kann bdiefer Fehler nun 
burch oͤfteres Wechſeln der . Maculatur, 
bush dazwiſchen Legen eined Stüds ſei⸗ 
benes Zeugs (was Genefelder zwar ems 
pfiehlt, was aber in der Proxis nicht ges 
woͤhnlich if), durch gutes Schmieren mit 
Fett u.-f. w. vermindert werden, fo ift er 
darum doch noch nicht gehoben; ferner 
brüdt dann ber Reiber, ber einen Theil 
eines Bogend an der Stange als Radius 
bef&reibt u. ber, ba er in ber Mitte tiefer 
zu liegen fommt, ald an ber Geite, in ber 
Mitte auch ſtaͤrker wirft, dort auch Präf: 
tiger und bringt baburd einen, wenn auch, 
durch die Keber verbefferten, aber doch nicht 
ganz gehobenen, ungleihen Drud hervor m. 
endlih macht die mindeſte Erhabenheit im 
Dapier auf dem Reiber eine Furche, bie 
bei allen folgenden Abbrücden einen ſchwä⸗ 
her gebrudten Streif hinterläßt. Um bies 
fen Unvolllommenpeiten abzuhelfen erfann 
man bie fogenannten Rollen», Walzen» 
oder Sternpreffen, weichen letztern 
Namen fie don den aus 4 ober 6, in 
Korm eines GSehteds, gleih Speichen 
eines Rades, herdorſtehenden Hebelarmen 
haben. Gie if eigentliih die umgekehrte 
Stangenpreffe., Der Reiber u. bie Walze 
ſtehen nämli bier feft und ber Stein wird 
zwifhen beiden vermittelft bes Umdrehens 
des Sterns durchgezogen. Indeſſen find usa 
ref 


Stelndrucktafeln 


Preſſen fo verſchieben eingerichtet, daß faft 
jebder Steindruckerei Beſiger eine andere 
Mobification traf. Sie find daher eben fo 
wenig, als bie Abmweihungen von ber Res 
gel dee Stangenpreffen, ohne den größten 
Raumaufwand zu befchreiben. Nur ein» 
zelne Abweichungen laffen fih hier andeu⸗ 
ten. Man hat nämlich jegt ©. von Eifen, 
welche fehr ſcharf und gut drucken, andere, 
bie ben Vortheil bes Rollendruds u. Rels 
bers zu vereinigen ſuchen, indem bei ihnen 
ber Reiber nit buch eine Stange aufs 
— ſondern mit einer Kurbel uͤber 

n Stein und den Deckel auf ibm weg» 
gezogen wird, Mehr über dies alles f. in 
Genefelders Lehrbuch. Beſſer als alles 
wird aber ber Augenfchein ber verſchiedenen 
Steindruckpreſſen in mehreren guten Stein» 
druckereien belehren. (Pr.) 

Stein:brudstafeln, Blätter, bie 
mittelſt GSteindruds mit Figuren verfeben 
finds mei als Surrogat der Kupfertafeln 
in Schriften gebraudt. 

Stein-brufe (Bieharzneif.), 1) der 
Rotz (. d. 2) der Pferde; 2) insbefondere 
f. Steinrog. 

Steine, 1) Stein; 2) (Berald.), f. 
Schindeln. 

Steinei (Landw.), kleine Steine, bes 
fonderd Kiefelfteine, welche neben ober unter 
ben Grenzfleinen mit einzegraben werden, 
Stein-eiche (Forſtbot.), fo v. mw. 
Wintereihe, f. Eiche 1) b). S,=eifen, 
fo v. w. Steinbohrer. 

Gteinellnbogen (Geogr.), fo v. w. 
Ellabogen 8). 

Steinselfter (3001.), fo v. w. Würs 
ger, Heiner. 

Steinen (Geogr,), Dorf im Bezirk u, 
Ganton Schwyz (Helvetien), hat 850 Em, 
und Werner Stauffachers Capelle. 

Steinseppih, macedonifder, S. 
eppich gal ban (Bot.), bubon mace- 
donicus, f. unter Bubon. 

Steiner Alpen (Geogr.), Gebirgss 
zug auf ber Grenze von Steyermark und 
Süyrien, vom Städtchen Stein fo benannt; 
fteigen bis 10 274 (n. And. nur bis 8400) 
Fuß auf. Gteinerflinge, fo v. w, 
Dobenkiingen, f. Stein 9). 

Steinerne Brüden, f. unter Brü— 
de 2, ©. Däder, f. unter Dad. 
© Fiſchzänne, Mauern, melde mit 
trodnen Steinen aufgeführt und mit Oeff⸗ 
nungen verfehen find, vor welchen ein Git⸗ 
ker angebzacht wird, damit das Maffer 
burdlaufen Bann. S. er Gang (Bergb.), 
fo v. w. Quarsgang. S. es Haupfge» 
fimfe (Baum.), fo v. w, Attika. S.ne 
Borlage (Deihw.), eine Bereftigungsart 
eined Siockwerks, befien Fuß fo breit fein 
muß. daß bafelbft von Feldfteinen ein ſchrä⸗ 
ger Anlauf gemacht werden ann, fo ein 

Bert Heißt dann ein Steindeid, 
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er (Korftbot.), bie gemeine 
.'D. al, a 
Steinsefel (3ocl.), f. unter Gfel. 
©,:eule, t) fo v. mw. Ohreule, Kleine, 
f. unter Eule, vgl.;Scops; 2) fo v. w. 
Steintanz, f. unter Eule. 

Stein=fäben (Geidenw.), biejenigen 
Kettenfäden, weiche die Steinbanben (f. d.) 
bilden. S.-fäule (Bergw.), Fäule, heißt 
bei bem mannsfelder Kupferſchiefergebirge 
die oberſte Schicht des Dachfloͤtzes. 


Steinsfalte (faloo Lithofaleo, 


3001.), das alte Maͤnnchen des Blaufal⸗ 
ten (ſ. d.). 

Stein,farren (Bot.), asplenium 
trichomanotides,.f. unt. Afplenium. ©. 
farsen, 1) polypodium vulgare, f. 
unter Polypobium; 2) aspleuium cete- 
rach, f. unter Ceterach. 

Steinfeld (Geogr.), 1) große, uns 
fruchtbare, mit Steinen und Sand bebedite 
Ebene, zwiſchen Wienerifch » Reuftadt und 
Neunkirchen im Viertel unter dem Wiener» 
walde bes oͤſtreichſchen Landes unter der 
End, 2) Amt im Kreife Bechta des Großs 
berzogtbums Oldenburg, hat 6200 Einm. 
8) Amtofig hier, Dorf mit 350 Ew. 4) 
Dorf im Amte und Herzogthum Hildburgs 
haufen (Sachen » Meiningen), hat Schloß, 
300 Ew. und eine ſtarke, zugleih 2 Muͤh⸗ 
len treibende Quelle, (Wr.) 

Stein: felb,bubn (3001.), fo v. w. 
Steinrethuhn, f. unter Rebhuhn. S.⸗ 
fine, fo v. w. Kernbeißer. S.⸗fiſch, 
fo v. w. Kabeljau, 

Stein»fledte (Bot), 1) S.⸗ſchuͤſ⸗ 
fel,, ©.:fhuppenfledten, perme- 
lia saxatilis, f. unter Parmelia; 2) die 


Pflanzengattung Parmella (f. d.); 8) S.⸗ 


leberfraut, peltidea canina, f. unter 


Peltidea; 4) die Pflanzengattung Lepraria 


(f. d). S.:fledten, f. unter Flechten, 
Stein»fletfhe (Zool.), fo v. w. 
©teinihmäger (saxicola). 
Stein: forelle (200l.), 
Forelle. 
Steinsform (Zedn.), f. unt. Form 7). 
Steinzfrefler, 1} (Phyfiol.), f. une 
ter Polyphag. 2) (Zool.), f. unter Stein» 
miesmufdel. 
Stein,frudbt, 1) (bot. Romend.), 
f. Drupa. 2) (Geburtsh.), fo v. w. Stein, 
ind, E.tchöte ‚, natürliche Pflanzens 
famitte, f. Drupiferae, auch Amygdaleen. 
Stein-fuchs (3001.), f. Blaufuchs. 
Steinfurt (Geogr.), 1) vormalige 
reihsunmitteibare Grafichaft bed weftfälis 
fhen Kreifes, mitten im Hodftifte Müns 
ſter, befland aus 4 Kirchfpielen, wovon 8 
unter münfterfcher Sandeshohelt fanden und 
nur das 4. unmittelbares Reiseland war, 
und gehörte bem Grafen ‚von Bentheim 
Steinfurt (f. d.), der wegen berfelben Sig 
und Stimme auf bem Reichttage im 


fo. v. w. 


— 
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fälifhen Grafencollegium und beim weft 
fälifhen Kreife hatte, Nach Aufhebung des 
teutfhen Reihsverbandes und Stiftung bes 
Rheinbundes. wurde fie mit bem Großherzogs 
tbum Berg vereinigt u, zum Departement 
Ems gefhiagen u. 1810 zum Departement 
Dber» Ems des franz. Kaiſerthums. Durch 


den wiener Gongreß 1815 erhielt Preußen- 


die Landeshoheit über diefe, bem Fuͤrſten 
von Bentheim » Steinfurt gehörige Standes» 
berrichaft, welde ein Beftandtheil des Kreis 
ſes ©. ift. 2) Kreis des preußifchen Res 
gierungabezirts Münfter, 183 AM. groß, 
mit 33.200 Ew. 8) (Burg: ©.), Kreis 
ſtadt darin, Hauptort der Standeehereidaft 
S., an ber Ya, hat ein fürftifches Schloß 
mit einem großen ſchoͤnen Garten, Zeug: 
druckereien, Mafchinen'pinnereien, eine Tas 
bake fabrik, Bärbereien, eine höhere Bürgers 
fchule und 2260 Ew. (Cch,) 
Steingäden (Gerogr.), ebemald Abs 
tei, jest Armeefluterei u. Schloß im Lands 
geriht Schongau des Jſarkreiſes (Baiern). 
Stein:galle, 1) (3001.), fo v. w. 
- Shurmfalle. 2) (Landw.), Steinlager, 
welche unter einem Ader befindlich find u, 
faft bis zu Tage ausgehen. 8) (Pferdew.), 
f. unter Gallen, j 
Steingebirg (Geogr.), fo v. w. Fel⸗ 
fengebirg, f. unter Gorbilleras, 


Steinsgeier (300l.), fo v. w. Bein⸗ 


brecher, f. unter Seeadler. ©.» geis, fo 
v. w. Gems 


Stefin⸗gewächs-bruch (Chir.), ſ. 
Porocelo. 

Stein-gfeßen, das Verbinden von 
Steinen ober andern Gegenftänden mittelft 
Gements, Traß (f. d.), ber nach Eurzer 
delt an ber Luft verpärtet, zu einer feften, 
felbft der Feuchtigkeit widerfiehenden, flein, 
ähnlihen Maſſe. Befonders verftanden bie 
alten Römer die Kunft bes ©, und ber 
Cement ihrer Bauwerke erfheint noch jetzt 
unerfhüttert. Oft hat man verfucht Bilde 
fäulen in Stein zu gießen, bis jest aber 
immer ohne Erfolg. Die einzelnen Kunft. 
werte, die im Altertbum ober im Mittels 
alter ald in Stein gegoflen erwähnt wer, 
ben, find wohl Gypsabgüffe. (Pr.) 

Stein:ginfel (&.:günfel, Bot.), 

sjuga pyramidalis, f. unter Ajuga; 
2) senecio saracenicus, f. unter Genecio. 

Stein:gräber, fo.v. w. Steinbrecher. 
©. grand, ein grober Sand, welcher aus 
Meinen Steinchen beſteht. S.graus, 
grober Sand und Gteinftädchen, welche bei 
Bearbeitung ber Steine abgeben. ©. 
grube, fo v. w. Steinbruch. S.⸗grün, 
fo v w, Berggrün. 

Stein:gut(Zehn.), eine Maffe, woraus 
allerlei Geſchirre gemaht wird und welde 
bad Mittel zwiichen Fayence und Porzellan 
hält, oder auch die aus folher Maffe vers 
fert/gten Waaren. Es wird bazu ein fets 
ter Thon genommen, weiche mit pulveri⸗ 


Steinhäüßer 


firtem Kiefel vermifcht wird und daher im 
euer fehr zufammenfchmilzt. fo daß bei man 
hen Milhungen die gebrannte Maffe Feuer 
gibt. Die vorzäglihfte Sorte davon ift 
das englifhe S., White stone ware, 
fine ware, Queens ware, welches vor⸗ 
zuͤglich zu Tiſchgeſchirren benugt, aber jest 
auch in vielen andern Ländern ſehr gut 
nachgemacht wird. Es ſieht gelblih ober 
am bäufigften weiß. In neuerer Zeit hat 
bas englifhe ©. ſehr fhöne, vermuthlich 
mittelt Steindruck aufgetragene, blaue ober 
gelbe Zeihnungen. Bei dem weißen ©. 
entſteht bie @iafur nicht burch aufgetragene 
Bleiglätte, fondern durch Kochſalz, weſches 
man entweder mit der Maſſe vermiſcht, 
oder in Waſſer aufloͤſt und damit die ge⸗ 
formte Waare uͤberſtreicht, oder auch nur 
in den Brennofen wirft. Der dazu ger 
brauchte Thon muß ganz eifenfrei fein. 
Ein Töpfer in Staffordfpire erfand biefes 
S. im 3. 1690. Es haben fi baber feit, 
jener Zeit daſelbſt in einem Umkreiſe von 
9 Meilen eine Menge Dörfer und Stäbte 
auf Steinautverfertigung gelegt, welche zu⸗ 
—— the potterio heißen und jährlich 
ber 100,000 Gentner Kiefel verbrauden, 
ben fie von der Küfte Hull hohlen. Cine 
andere Art S gleiht mehr ber Kayence (ſ. 
d.), es befommt durch das Brennen Ääußerli 
einen graubraunen Glan; und wird vor⸗ 
zuͤglich zu Krügen und Flafchen gebraucht, 
in welchen Mineralwafler verführt wird, 
Diefer Art ©. gibt man jeboch aud bis» 
weilen eine Glaſur von Bleiglätte. Cine 
nod andere Art ©, ift das Webgmwood (fr 
d.). Man madt aber auh ©. von vers 
ſchiedenen Farben, gemalt, vergoldet, ober 
mit Abdrüden von Kupferftihen. Verſchie⸗ 
dene Arten find; Emilian, weiß ober 
mildfarben, in Gotha gefertigt und nad) 
dem Herzog Emil Leopold Auguft (ſ. d.) 
benannt, Sanitätéegut, blau und 
gelbweiß, Chromalith, blaugrün, gelb: 
grün, gelbbraun, marmorirt, fämmtlich mit 
metallfreier Glaſur, Porphyr, granmweiß 
ober bräunlidh, zu groben Waaren. (Feh.) 

Steinspädel (Hüttent.), ein hohl⸗ 
geftielter Hafen, welcher ans Abfreihholz 
geſchlagen wird und zum Abzieben des aus 
dem Werke fhimmernden Abſtrichs dient. 

Steinshäger (Waffırb.), fo v. w. 
Häger 2). ©. Linnen (Waarenf.), eine 
Art grober wefträlifher Leinwand, ©, 
Del, fo v. w. Wachholderoͤlz kommt vom 
Steinhagen (f. db.) in Weflfälen, 

Stein:hämfling (Bol), 
Dänfling. 

Steinhäußer (Joh. Bottfr.), geb. zu 
Plauen 1768, feit 1816 orbentliher Pros 
feffor der Bergwiffen'chaften; ft, um 1850, 
Schrieb: Verfuch eines Maffyftems, wel⸗ 
ches mit dem Umfange der Erbe überein» 
flimmt, Leipzig 1810. Befonders aber * 

J ann 


f. unter 


mar 


Steinhagen 


Sannt durch feine Hypotheſe, daß bie Gebe 


hbohl fei und daß fih in ihrem Innern ein 
großer Magnet, als eine Erbe in der Erde 
gfam herum bewege, woraus er bie Abs 
weichungen ber Magnetnabel und andere 
Erſcheinungen an der Magnetnabel erklaͤren 
wollte, (Pr. 
Steinhagen (Geogr.), Dorf im Kreife 
Hagen des preußifhen Regierungebezi 
‚Minden, mit flarker Leinweberei u. Wach⸗ 
bolberbranntweinbrenneret, hat 1590 Em. 
Steinspahn(Zoot.), fo v. w. Felſen⸗ 


hubn. 
— — e (Geogr.), fo v. w. Stein» 
e. 
Stein⸗hanf (Waarenk.), eine Sorte 
er Hanf. 


a nf: 
®teinshafe (Zool.), fo d. w. Berg. 
dafe, ſ. auch unter Hafe. 

Stein-haue, fo dv. mw. Spitzhaue. 
S.hauer, fo dv. w. Steinmetz. S.⸗ 
bauer⸗kunſt, 1) fo v. w. Bildhauer⸗ 
kunſt, ſo fern ſie Stein als Material ver⸗ 
arbeitetz 2) das Handwerk bed Steinmetzes. 

Steinsheerb (Hüttent,), bei einem 
Schmelzofen der gemauerte Heerbd, auf 
weichen ber aus Lehm und Geftübe verfers 
tigte Heerd geſchlagen wird, ni 

Stein-heher (B001.), 1) fo v. m. 
Steinbohle; 2) fo v. w. Zannenheber, 

Stein: heibe (Bot.), ompetrum ni- 

um, ſ. unter Empetrum. 

Steinheide(Geogr.), Stabt fm Amte 
Sonneberg des Herzogthums Sachſen⸗Mel⸗ 
ningen, hat 400 Ew., weldhe fi mit Ber 
un mh von Holzwaaren, fo mie mit 
etwas Bergbau auf Eiſen befchäftigen, 
Liegt Über 2400 Fuß hoch. 

Stein:Heilit (Miner.), f. Cordierit. 

Steinheim (Geogr.), 1) Stabt im 
Kreiſe Brakel bes preußiſchen Regierungt« 
bezirks Minden, an der Emmer, mit 2000 
@w. 2) Amt in ber Provinz Starkenburg 
des Großherzogthums Heffen, hat 6400 Em. 
8) Hauptftadt hier, Amtsfig, am Main, 
bat Schloß, 1050 Ew., welde Bein bauen 
und Schifffahrt treiben. 4) Marktflechen 
im Amte Marbah bed Nedarkreifes, an 
der Murr u. Bottwar, hat 1100 Ew., war 
früher —— hatte ein Frauenkloſter. 
5) Marktflecken Amte Heidenheim des 
Saxtkreiſes, liegt am Aalbuch, bat 1400 
Ew., beide in Würtemberg. (Ceh. u. Fr.) 

Steinshirfe (Bot.), lithospermum 
officinale, f. unter Lithofpermum.. S.⸗ 
holder, fo v. w. Zraubenhollunder, f. 
Hollunder 8). S.⸗honig, f. unt. Honig. 

Steinhorſt (Geogr.), 1) Amt im 
Herzogthum Lauenburg (Königreih Dänes 

vn bat 6800 Ew. 2) Hauptort unb 
Amtsfig hier, Dorf, mit Schloß, 200 Ew. 

Steinshofe (3001.), fo v. w. Tiger⸗ 
porzellane, f. unter Porzelanfhnede. 

Sttinhude (Geogr.), Marktfleden im 
Amte Hagenburg bes Färftentfums Schaum, 
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burg» Lippe, liegt am fleinhuber ‚Meer, hat 
700 Ew., gute Fifherel. Steinhuber 
Meer, Binnenfee, theils in dem Fürſten⸗ 
thum @ippe, theild im Königrei Hannover 
elegen, hat 4 Melle Länge, irübes Waffer, 
n der Umgebung viel Moor, ift filhreich u. 
trägt auf einer Infel bie von Grafen Wil» 
heim (f. d.) von Lippe Bädeburg nach einem 
eigenthümlichen Syſtem gebaute, ſchaumburg⸗ 
lippiſche Feſtung Wilbelmflein, wo ſonſt 
eine militaͤriſche Erziehungsanſtalt, aus der 
Scharnhorſt hervorging, war. Stein⸗ 
bülben, WMarktflecken im Fürſtenthum 
Hohenzollern Sigmaringen, Wr.) 

Stein⸗huhn (Book), 1) fo dv. mw. 
Steinfeldhuhn, f. unt. Rebhuhn 2); 2) fo 
v. w. Schneehuhn, rauhfuͤßlges. S.hum⸗ 
mel, ſ. unter Hummel. S.hund, ſo 
dv, w. Noͤrz. J 

Steiniges Gebirg (Geogr.), fo v. 
w. Felſengebirg. 

Steinigung (Ant.), bie, vorzuͤglich im 
Orient gewöhnliche Todesſtrafe, durch welche 
der Delinquent mittelſt Steinwürfe vom Les 
ben zum Tode gebracht wurde. Nach bem 
Mofaifhen Gefetzcoder war ed auf Abs 
goͤtterei, Gottetläfterung, Sabbathsſchaͤn⸗ 
dung, Pſeudoprophetie, Wabrſagen, noto⸗ 
riſch ungehorſame Soͤhne, Braͤute, denen 
bas Zeichen der Jungfrauſchaſt mangelte, 
und Ehebruch gefegt. Nah dem Zalmub 
wurde ber Verbrecher, je nachdem er maͤnn⸗ 
lichen ober weiblichen Geſchlechts war, bis 
auf bie Schamtheile ober bis unter bie 
Bruft entkleivet und ‚gewöhnlich außerhalb 
der Stadt, von einem zwei Mannslängen 
hohen Geruͤſt rüdiings binab geſtoßen; lebte 
er noch, fo warfen erſt bie Zeugen, dann 
bie übrigen Anwefenden bis zur völligen 


Toͤdtung große Steine auf feine Bruft. 


Vielleicht ſuchte man ben Delinquenten vor 


‚der Hinr’htung durch bittern, mit Weib 


rauch angemachten Wein zu betäuben, Mit 
ber ©. waren auch noch andere Strafen 
verbunden, 3. B. das Berbrennen, welches 
befonbers bei ben Töchtern ber Prichter ge⸗ 
ſchah, bie unehelih ſchwanger geworden 
waren. Ueberdies wird auch fon von 
Domeros bie ©. als eine Strafe der Mor 
genlänber, bei den Zroern angeführt; ex 
läßt Hektor dem Paris fagen, baß feine 
Entführung ber Helena, bie fo viel Elend 
über Troja gebracht, eines fleinernen Kleis 
bes werth wäre, d. h. der S.z nod in 
fpäter 3eit war fie au bei den Malebos 
niern gebraͤuchlichz; ſ. Strafen. King, de 
lapidatione Hebr. 1716. (th. u. Lb.) 

Steinsindig (Waarenk.), guter, in grös 
gern Städen vorfommender Indig (f. b.), 
um Unterſchied von dem fhlechten, oft ver» 
fälfpten Zafelindig. 

Steinind Gevierte rihten(Bauıw.), 
einen Stein an allen Seiten nah rechten 
Winkeln behauen, Stei 

eis 
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BSteinig (Geogr.), fo dv. w. Stanit. 

Stein:täfer (dryops, Zool.), nad 
Dltvier Gattung aus ber Kamilie ber Aas⸗ 
kaͤſer; die Füpihörner find vom 8, Gliede 
an fehr engglicberig u. Folbig und verbers 
gen fich in eine Höhlung unter den Augen; 
die Füße lang und fünfgliederig; im ober 
am Wafler. Art: geohrter ©. (dr. 
auriculata), nah And. unter parnus 
(Heuſchreckenkaͤſer). 

Steinstalt (Bauw.), f. unter Kalk, 

Stein.faräüfche (3001), fo v. mw. 
Gründling. 

Stein:tarthaune (Xrtil.), fo v. 
w. Steinſtuͤck. S.⸗katze (Rauchh.), fo 
d. w. wilder Katzenpelz. 

Stein-Eauz (Zool.), ſ. unter Eule. 

Stein: Begel (Petref), 1) bie Maffe, 
bie den hohlen Zheil ber Belemniten aus⸗ 
füllt und beim Ausgraben berfelben ges 
wöhnlic ausfällt; 2) Bruchſtuͤcke von £is 
tuiten und Orthoceratiten. 

Stein:Pegelvon Eherbourg, f. 
Kegel 6), 

Stein⸗keile (Petref.), fo v. w. Ju⸗ 
Denfteine, 

Steinsterters (Waarenk.), fo v. w. 
Steenkerkert. 

Steinsferne (metrolithi, metroty- 
pam, Petref.), Berfteinerungen, die 
'08 dem Umriß bes verfteinerten Gegen, 
ſtandes noch erkennen laſſen. 

Stein⸗kind (Geburtsh.), ſ. Litho⸗ 
päbion, 

Steinkirchen (Geoar.), 1) Markts 
fleden im Herzogthum Bremen bes Königs 
reichs Dannover, liegt an ber Lühe, bat 
900 Ew., Superintendentur, etwas Schiffe 
fahrt; 2) fo v. w. Steenkerke. 

Stein-kirſchen (Pomol.), 1) fo v. 
w. gemeine ſaure Kirſchen (ſ. d. u. unter 
Kirſchbaum 8) 6); 2) bittere ©., fo v. 
w. Mahaleb kirſchen. 

Stein-kiſten (Waſſerb.), 1) f. unter 
Dafen 1); 2) (Sittengefd.), f. unt. Sarg, 
©.:Fitte (Techn.), fr unter Kitte, 

Steinstlatfde (Bool.), fo v. w- 
Gteinfhwäger, weißkehliger und braun» 
Tehliger. | 

Stein⸗klee (Bot), 1) gemeiner 
S., f. unter Klee 2) und melilotus offi- 
einalis m. Melilotus; 2) wohlriechen⸗ 
ber S., melilotus coerulea, f. unter 
Melilotus; 3) wilder ©., lotus corni- 
eulatus, 4) zother ©., lotus tetrago- 
»nolobus, f. unter Lotus. 


Stein⸗kluft (Bergw.), eine fhmale 
leere Ablöfung des Gefeinh, wo es fi 
leicht auseinander gibt, S. knochen 
(Anat.), das Felſenbein, ſ. unter Schiaͤfe 
bein. S.⸗EUArbe, fo dv. w. Bergkoͤrbe. 
S.⸗dobl (Bot.), Llpeana communis, 
f. unter Lapſana, vgl, Kohl. 


Steinfohle 


Stein⸗kohle (lithanthrax, Miner.), 
bildet nad Mobs das einzige Geflecht ber 
Ordnung Kohlen und iſt getheilt in die 
Arten: barzige und harzlofe S.z3 a) unter 
bie erftere ftelt er bie Pech», Bilätters, 
Kannels, Grob, Rußs, Brauns, Erbr, 
Moor», Papierkohle u. bitumindfes Holz; 
bie Geſtalt ift unregelmäßig, ber Bruch, 
wo er wahrgenommen werben kann, muſch⸗ 
id, bie ins Unebene, der Glanz ift der 


bes Fettes, die Farbe ſchwarz oder braum 


in mebhrern Abftufungen, ber Strich unders 
ändert, biöweilen etwas glänziger, bie Härte 
ganz gering, die Schwere 1— 245 b) unter 


‚bie letztere flellt er die Kohlenbiende, bie 


Glanz- und Stangenkohle; bie Geftalt ift 
ebenfalls unregelmäßig, der Bruch muſche⸗ 
lig, ber Glanz etwas metallifh, die Farbe 
eifenfhwarz, ber Strich unverändert, bie. 
Härte etwas bedeutender als bei voriger, 
bie Schwere 1& bis faft 25 fie enthält 
kein Erdharz und brennt beshalb ſchwe⸗ 
zer, 2) Oken ſtellt die ©. unter dem Namen 
Schwarztohle als Sippe der Sippfchaft 
Talkbrenze auf, begreift darunter bie derbe, 
ſchwarze Kohle, die mit Flamme u. Harz⸗ 


geruch verbrennt; hierbei einen fchladigen 


Rüdftand und beim Deftillicen Ammon zur 
rüdläßt; iſt gethellt in a) geformte 
Schmwarztohle, fo v. w. Gannelfohle; 
b) halbgeformte, fo v. w. Schiefer», 
Blätter», Blanz» und Grobkohle; c) un» 
geformte, fo v. mw. Pechkohle; d) zer» 
fallene, fo v. w. Rußkohle. 8) Im 
gemeinen Leben diejenige mineralifche Koh⸗ 
le, bie feſter und härter iſt und das 
ber ben Steinen mehr gleicht. Sie if 
ungemein verbreitet und es werben in ben 
verfchtebenften Ländern der Erbe immer 
neue Lager entdeckt. Vorzuͤglich reich iſt 
England daran, beſonders auch an den 
brauchbarſten Arten (der Betrag ber ſaͤmmt⸗ 
lihen Ausbeute diefes Minerals wird jährs 
lich auf 18 Millionen Zonnen angegeben), 
ferner die Niederlande, Frankreich, Sach⸗ 
fen u. v. a., aud Nord » Amerifa. Ihe 
Nutzen iſt wegen bes Eräftigen Feuers, das 
fie gibt, von fehr großer Bebeutung, und 


. England würde ohne fie nie bie Stufe ber 


Induſtrie erreicht haben, in welcher es etzt 
ausgezeihnet daſtehtz ber Steinkohle 
handel bildet zugleih, wie der Stockfiſch⸗ 


‚fang, bie beften Mairofen für ihre Flotten. 


Die beffern Sorten, 3. B. bie Gannelkoble, 
werben auch zu allerhand Beinen Geräths 
fhaften verarbeitet. Geognoftifch find bie 
Steintoblen!ager nit weniger merkwürdig, 
Man hat fie fräherhin allgemein für unter» 
gegangene Walbungen, deren Reſte mehr 
oder weniger mit Bitumen burhdrungen 
find, gehalten und hält fie jest noch 
groͤßtentheils für Ueberreſte alter Wäls 
ber. Allerdings fpreben bie zahlreichen 
Pflangenabbrüäde und Pflanzenverfleinerun- 

| gen 


Steinkohle 


gen (biöweilen, bod nur felten finden’ ſich 
auch Süfwaffermufheln in folden Las 
gern) dafür, und man müßte dann eine 
Gtatt gefundene gewaltige Veränderung des 
Klima annehmen; anderntheils haben bie 
ungebeuern Lager, 3. B. in den chinefifhen 
Provinzen Schenſi, Schanſi und Petfdeli, 
fo wie auch die in England, bie mehr Wal 
bung “erforbert haben würden, als felbft bie 
üppigftien Wälder Amerikas hergeben koͤnn⸗ 
ten, eben fo die verfchiebene Höhe derfelsen, 
} B. in. Süd» Amerifa, wo ein Stein 
oblenlager bei Huanuco faſt 14,000 Fuß 
erhaben liegt, und ihre Tiefe, 3. B. bei 
Newcaſtle in England, tief unter ber Mee⸗ 
zeiflähe, fo wie auch bie ſich am, lehtge⸗ 
nannten Orte 57malige Abwedfelung mit 
Lagern von verhärtetem Thon, bagrgen 
Zweifel erregt. Dann bürfte man es für 
eine reine Kohlenb'Ibung, analog den Galzs 
lagern u. dgl. halten muͤſſen. Es ıft aber 
nit zu läugnen, daß bie gewaltigen Erd⸗ 
revolutionen, die von einfgen Geognoſten 
angenommenen Gmporhebungen von Gebir⸗ 
gen, u, namentlich ber Anden, durch Däms 
pfe, wieder Möglichkeiten an Lie Hand ges 
ben, wie die &. entflanden fein könnten, 
und das Öttere Vorkommen folfiler Bäume 


und anderer vegetabilifher Ueberreſte in & 


ihnen ſcheint die erſtere Anſicht doch als 
richtig zu beſtaͤtigen. Neuerer Zeit will 
man bemerkt haben, daß Steinkohlendampf 
nicht allein Miasmen der Luft zerſtoͤrt, 
fondern auch der Geſundheit der Menfhen 
utedgtih ſei. Insbefondere ſchreibt man 
ie verhältnifmäßig geringe Sterblichkeit in 
der Stadt London dem häufigen Steinkohlens 
bampf zu, Die S.n gerathen bisweiien in 
den Schachten in Brand, bie Urfachen davon 
find entweder Nachläffigkeit und boͤle Wet⸗ 
ter, und Schwe’eltie'e, welche zum Zujegen 
einer ausgebauten Strede gebraucht wer, 
den und fidy entzünben. 
Fündige fih gewöhnlich durch vorhergehende 

rfe Wärme an, dann muß man ben Ort 
auffuhen, wo bie Wärme herkommt, bie 
derwitterten Schwefclfiefe oder Kohlenerze 
iu Zage fördern u, bie. bö’en Wetter durch 
Betterzüge in Bewegung ſetzen. Iſt fon 
Beuer aufgebrodhen, fo muß bem Gange, 
in welhem das euer berifcht, aller Zus 
gang an Waſſer und Luft abgefähnitten 
werden; erſteres geſchieht durch Graben⸗ 
ziehen, letzteres durch eine Wand, melde 
quer durch den Gang, dem Feuer ſo nahe 
als möglich errichtet wird, fie beſteht aus 
2 Holzwänden, welche mehrere Buß von 
einander entfernt find und zwiſchen melde 
Bond geichlagen wird. Gewoͤhnlich wird 
durch dieſen Vorſatz das Feuer geldſcht 
und man kann ihn dann wieder wegnehmen, 
Bitweilen ift ein folcher Brand, außer, 
daß dadurch die S.n felbft verzehrt wer» 
den, nicht ſchaͤdlich und brennt lange unter» 


&o ein Brand 
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irdiſch fort, 3. B. bei Planig im ſaͤchſi⸗ 
va Erzgebirge, bisweilen gehen fie auch 
zu Tage aus, Hier und da benugt man 
die Steinfohlenbrände zu Gewinnung von 
Alaun. 4) Unverbrennlide ©., fo 
v. w. Kohlenblenbe, (Wr. u, Fch,) 

GSteinstohlensabröften, S.koh⸗ 
len,deſtillir-ofen (Hüttent,), f. Vers 
coaken. S.stohlen:gas, das aus Stein» 
Pohlen bereitete, zur Gasbeleuchtung bies 
nende Gas, f. unter Vercoalen. S.⸗ 
kohlen-haken, zweizinkige Haken, vorn 
umgebogen, fo daß fie zwifhen 2 Fugen 
des Heerds können eingebatt werden und 
fo zum Reinigen biefer Fugen, wenn fie 
von Schladen verlaufen, angewendet werben, 

Stein,.tohlenstndpfe (Kleibgew.), 
Knöpfe für Röde u. dgl., weldhe von Stein⸗ 
kohlen verfertigt find; fie find auf der vor⸗ 
dern Seite erhaben, rund ober facettirt, 
binten haben fie vier einander gegenüber 
ſtehende Löcher, durch welche der Faben ge» 
zogen wird, mit dem man fie annäht. 

Steinkohlen⸗krücken (Hüttenk.), 
Krücken von geſchmiedetem Eiſen, an wel⸗ 
chen eiſerne Stiele, die noch durch hoͤlzerne 
verlaͤngert werden, befindlich ſind und zum 
Ausziehen ber Schlacken vom Roſte dienen, 
‚stobhlen,tuchen, aus dem Kleie ber 
Steinfohlen gefertigte Kuchen, indem das 
Steintohlenkleie blos angefeudtet und in 
Formen gebrüdt wird, oder erfi noch zuvor 
mit Steinfoblentbeer vermengt wird. SIE, 
bas Steinkohlenkleie ſehr bitumreih, fo 
mengt man wohl auch Zhonerde darunter, 
©. stohlenstheer, ber Theer, welches. 
bei dem Vercoaken ber Steinkohlen gewons 
nen wied, ſ. Vercoaken. S.⸗kohlen⸗ 
verkohlung, ſ. Vercoaken. | 

Steinstopf (Gärtn,), eine Art Kopfs 
falat, welcher einen fehr feften Kopf hat. 

Steintopf, 1) (Johann Fried» 
rich), geb. 1734, Profeffor und Hofmaler 
in Stuttgart, audgezeihneter Thiermaler, 
befonders ber Pferde; fl. 1825 in Stutt⸗ 
gart. 2) (Georg), Sobn des Vorigen, 
malte Landſchaften im großen Style, Hof» 
maler des Königs von Württemberg, ſeit 
1825 wirklibes Mitglied ber Akademie ber 
Künfte in Berlin. 

Stein:forällen (lithozoa, Zool.), 
1) diejentgen Korallen (f. d.), deren Stämme 
fleinhart und deren Zinken oft fharf find; 
man theilt fie in Roͤhren⸗, Blätter:, Eds 
cherforallen und Korallen ohne Loͤcher; 2) 
fo v. v. Ebelforallen. 

Stein-koſt (Huͤttenk.), ein Kaften ober 
Behälter, in welden ber gepodte Stein 
geſchuͤttet wird. 

Steinsträhe (Zool.), fo dv. w. Doh⸗ 
lendroſſel. 

Stein⸗krankheit (lithiasis, Meb.), 
theils jene krankhafte abnorme Neigung des 
thierilchen Organis mus zur Erzeugung —— 

nige 


1) Steinkraut 


iger ober ſteinaͤhnlicher Concremente, bie 
ſich in ben Höhlungen und Kandlen abs 
und ausfondernder Drgane bilden und 
ihrer hemifhen Beſchaffenheit nah aus 
verfchiedenen @rundiagen beflchen, theils 
aber auch bie durch jene fleinartigen Eoncres 
mente bervorgebracten Beſchwerden. Die 
©Gteinerzeugung (lirhogenesis) zus 
nähft von Peblern ber betzeffenden Ser 
cretionsflüffigeeit und der Secretion ſeibſt 
abhängig, iſt aber wohl in den meiften 
Faͤllen von einer allgemeinen abnormen Mis 
fhung ber Säfte, bef. des Bluts.u, in krank⸗ 
bafter Reproduction begründet, Sie fteht 
mit der Gicht in fehr naher Verwandt⸗ 
ſchaft; nicht felten entwidelt fih mit Aufs 
hören biefer bie ©. Die Steine bilden fid 
vorzugsweiſe in folchen Abfonderungsftoffen, 
die viele Beftandtheile enthalten, welche 
Neigung haben eine fefte Geftalt anzuneh⸗ 
men und befonders, wo bie Fluͤſſigkeiten 
in eignen Behältern aufbewahrt werben; 
baber vorzugsweiſe in folgenden Drgas 
nen: in Speidelgängen die Speichelfteine 
(f. d.), in der Gallenblafe und den gallen» 
führenden Kanaͤlen die Gallenfteine (f. b.), 
in den harnabfondernden und ausführenden 
Drganen, Höhlungen u, Kanälen, wie in ben 
Nieren, ben Darnleitern, in der Harnblafe, 
der Harnröhre die Harnfleine (ſ. d.), 
Magen. und Darmlanal, die Magen, und 
Darmfteine (f. d.). Sie beſtehen meiftens 
aus einem Kern, um ben fi mehrere 
Schichten anfegen. Die Beſchwerden, welde 


die Steine erzeugen, beſtehen eines Theils cri 


‚in. Verflopfung der Kanäle u, dadurch vers 
336 Autleerung der abzuſondernden 

lüffigkeit, in deren Folge, je nad der 
Zunction bes betzeffenden Organs, eigens 
thümlihe Störungen im Gefammtorganiss 
mus auftreten; theild aber in Reizung und 
Schmerzen ber mit Steinen beläftigten 


Hohlung, S.ſchmer zen, f. unt. Gallen,‘ 


fteine, Harnfleine. Vgl. Steinfänitt. (Pst.) 

Stein:fraut, 1) bie Pflanzengattung 
Alyffum (f, d.);5 2)- reseda luteola, f. 
unter Refeba. — 

Stein⸗krebſe (Sool.), diejenigen Fluß⸗ 
krebſe, welche im haͤrtern Waſſer mit ſtei⸗ 
nigem Grunde ſich aufhalten; fie bleiben 
beim Sieden ſchwarz oder werben fledig, 
bitven keine befonbere Art. 

Stein⸗kreide (Waarenk.), eine Art 
harte Kreide, welche nit gut ſchreibt. 

Stein:treffe (Bot), chrysosple- 
nium alternifolium, f. unter &hryfos 
fplenium. 

Stein,Erdöpfe (Baum.), eine Mas 
fine, beftchend vorzüglich aus einer Art 
Zange, mit welder große Steine gehoben 
werden können, Se⸗kropf, fo v. w. 
Kropteifen, 

Steinsfrulen (S.kruͤcken, Hüt 
tent.), die Arbeit, wobei das an der Panne 


Gtelnmarder 


angefegte Schep, Spöp, Sherp ober ber 
Pfannenftein mit dem Shephammer aus⸗ 
—3 — ne 
ein⸗kruſte (Petref.), 
Tropfſtein. 
Stein-kümmel (Bot.), seseoli tor- 
tuosum, ſ. unter Seſeli. *. 
Stein-kugel, 1) (Irtill.), fo v. w. 
Steinball; 2) fo v. w. Marmorkugel. 
Stein kupfer (Huͤttenk.), in Meſſing⸗ 
werken die Meſſingkoͤrner, die ſich in der 
Grube vor dem Dien verhalten und dar⸗ 
aus mit Waffer gefchleben werben, 
Steintunzendorf (Geogr), Dorf 
im Kreife Reichenbah des preußifhen Res 
gierungsbezirls Breslau, dem -Grafer von 
Stolberg» Wernigerode gehörig, hat Baum» 
wollens und Wollenweberei und 670 Ew. 
Am Enbe des ſteinkunzendorfer Thales ift 
der kaskabenfoͤrmige Höllenfall, 
Stein»labungen (Kriegew.), 8a, 
dungen von einer Menge Steine in Mörs 
fer (f. b.)3 vgl. Steinwuf. S.lager 
(Muͤhlw.), ſ. unter Mühle 8), 
&Stein.latrigen (Bot), fo v. w. 
Gteinfarren 1). S. ⸗leber⸗kraut, 1) 
peltidea canina, f, unter Peltideaz; 2) fo 
vw. das gemeine Steinmood, S.⸗leber⸗ 
mcos, 1) die Pflanzengattung Marchans 
tia (f. d.3 2) bef, ald gemeines ©, 
marchantia polymorpha. 
Steinslerche (3001.), fo v. w. Wie 
fenpteper. 
Mettmstilien (Petref.), fo d. w. Ems 
ten, 
Stein»linde, 1) (Korftbot.), bie Wins 
terlinde, f. Linde 1) b); 2) rhamnus ala- 
ternus, f. unter Rhamnus; 3) ulmus 
minor, f. unter Ulme; 4) f. Alaternem 


baum. 

SteinsLldffel (Ehir.), f. unter Stein 
fehnitt und Löffel, 

Steinlofe Pflaume (Pomol.), Feine 
Pflaume, kenntlich, daß flatt des Steins 
nur entweber eine blofe Mandel, oder etwas 
in Haut eingefhloffene Gallerte Liegt. Die 
Daut iſt ſchwarzblau, mit bimmelblauem 
Duft ftark überzogen, bas Fleiſch gruͤnlich 
gelb, faftlos, ohne würzigen Geſchmack. 
Meift Ende Auguſts. 

Steinslungenstraut, fo v. w. 
— (f. d. 1). 

tein, Iybifher (Miner,), fo v. w. 
Kiefelfchiefer.. 

Steinsmaleret, bie Kunft auf Steis 
nen farbige Flecken und Figuren hervorzu⸗ 
bringen, welche das Anſehen haben, als 
wären fie von Natur, Es gefchieht bies 
am häufigften auf Warmor und Ehalcebon 
buch Einägen mit fharfen Waſſern; fo 
daß bie Steine nah dem Gfnägen noch 
polirt werben können. 

Steinsmarder(3ool,), fo dv. w. Haus; 
marder, 

Stein, 


fo d. m 


Steinmandel 


Steinsmanbel (Bot.), bie gemöhn, 
lihe Art der Mandel mit fehr harter fteins 
— Schale, der Krachmandel entgegen⸗ 

edt. | 
“s teinsmarf (lithomarga, Miner.), 
flieht nach von Leonhard im Anhange zur 
Gruppe Aluminium, nad Mohs im 2, Ans 
hange; wird von Kalkſpath gerigt, hat 
etwas glänzenden Strich, ebenen, ins flach⸗ 
mufdelige übergehenden Bruch, weiße, graue, 
blaue, rothe Farbe in verfchiedenen Leber, 
gängen, wiegt bis 25, enthält 3— BE Thon, 
4—6 Kiefel, 1 Waffer, etwas Gifenoryb 
und Kali, iſt fettig anzufühlen, unſchmelz⸗ 
bar, zerfällt nicht im Wafler, findet fid 
eingefprengt auf Gängen im ürgebirge, 
Grauwacke, Porphyr in Sachſen, Boͤh⸗ 
men, Schleſien, iſt friſch oft siemtih weich, 
wisd dann wie Butter aufs Brod geſtri⸗ 
den und gegeffen. Eine weiße Art, bie 
auf dem Harz gefunden wird, photphoress 
jiet beim Strich, feldft nur mit einem Fer 
derkiel. Scheint aus verwitiertem Feid⸗ 
ſpath entftanden zu fein. Bildet nad 
Dien eine Sippe der Sippſchaft Lufts 
talke. — 

Steinmauern (Geogr.), Dorf im 
Amte RKaſtadt bes Mittel » Rheinkreifes 
(Baden), liegt an der Murg, unweit ihres 
Eiffluffes in den Rhein, bat 1220 Ew.; 
bier wird das auf ber Murg herabkom⸗ 
mende Holländerholz zu größern Rheins 
floͤßen (f. d.) zufammengefegt. 

Stein-maffe (Zehnot,), kuͤnſtliche 


tilis, f. unter Parmelia, 
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len einbohrt, die ſie dann nicht wieder ver⸗ 
laͤßt, iſt noch unausgemittelt. Art: Stein⸗ 
freffer (lich. lithophagus), braun; git⸗ 
terförmig geftreift, im Mittelmeer, efbar, 
fhmedt nad Pfeffer. 

Steinsmild.(Bot.), euphorbia exi- 
gua, vgl. Euphorbia, 

Steinsmdrfer (Kriegew.), f. unter 
Moͤrſer. S.:mÖörtellBaum,), ein Moͤr⸗ 
tel, welder aus Kalk, Sand, Gteintrüms 
mern und Kiefelfleinen bereitet wird und 
aus welchem man einen Mauerkoͤrper macht. 

Stein:moo& (Bot.), parmelia saxa- 
S.morchel, 
bad Geſchlecht helvolla, insbefondere helv. 
mitra. 

Stein: müble, 1) (Bergb.), fo v. w. 
Rolkaftenz 2) (Technol.), fo v. w. Mars 
mormübhle 2). 

Stein:münze (Bot.), nepeta cata- 
ria, ſ. unter Mepeta, 


Stein:mufdel (3000,), fo v. w. 
Steinmiedmufcel. | 
Steinsnelte (Bot.), 1) bie Gartheus 


fernelte (f. d.)5 2) dianthus armeria, 
f. unter Dianthus. S.,neffel, fo v. w. 
©teinmünze. , 

Stein:nwß (Pomol.), einige Wallnuß⸗ 
forten, die fih durch härtere Scale vor 
der gemeinen Nuß audzeihnen, aber wegen 
des großen Kerns fich gut zum Delſchlagen 
fhiden; a) bie große, b) die Tleine (auch 
Grübelnuß). S.⸗obſt, f. unter Obſt. 
Stein>dI (Minen), ſ. Bergoͤl und 


Nahahmungen verfhiedener Steinarten, ald Erddl 


florentinifchen Alabafter, carrarifher Mars 
mor, Ghryfopras, Lapis Lazuli, Malachit 
uf. w., von aͤhnlicher Härte und Farbe, 
welhe, da fie nicht durch die Witterung 
leiden und ſehr billig find, in neuerer Zeit 
bäufig zu Kunftarbeiten verbraudt werben, 
Der Erfinder iſt Lorenz Roplik in Wien. 

——— ehl (Müplw.), das Mehl, 
welches zwiſchen den Muͤhlſteinen zuruͤck⸗ 
bleibt u. zum Staubmehl genommen wird. 
S.meißel, f. unt, Meißel. S.mer⸗ 
gel, ſ. unt. Mergel. S.⸗meſſer (Chir.), 
f. unter Steinſchnitt. 

Stein:mep, ein Handwerker, welcher 
Duaderfteine, Werkſtuͤcke, allerlei architek⸗ 
tonifhe Glieder und Troͤge zu landwirth⸗ 
ſchaſtlichem Gebrauche meiftens aus Sands 
Rein oder audy aus Marmor arbeitet. ©, ;s 
metenszug, eine Mafhine zum Ummens 
ben der großen Steine, welche der Stein. 
meh bearbeitet, befteht aus einem Krahne, 
einem Flaſchenzuge und einem Zretrade. 

Etein-mied:mufdel(lithodomus, 
dopl.), nach Guvier Gattung aus der Kar 
milie dee Miesmufchein, gebildet aus den 
Arten ber Gattung Miesmufchel (mytilus), 
beren Schale in Zellen eingebohrt fit u. bie 
den Wirbel nahe am Vorberende bat, Dirt 
Art, wie ſich die ©. in Felfen und Keral⸗ 


Zr 


doͤl. 
Steinsofen (Huͤttenk.), ein Ofen, in 
weilhem man das auf den Seigerheerden 
in den Stöden des Kupferd zurüdgeblies 
bene Silber und Blei ausſchmilzt. 
Stein-ohr (otolithes, Zool.), nach 
Guvier Gatturg aus der Fiſchfamilie Bars 
ſche, ber Gattung johnius nahe verivandt, 
mit ganz Bleinen Zaͤhnchen an den Vor⸗ 
kiemendeckel, nicht aufgefhwollener Schnauze 
und zwei befonders langen Zähnen in der 
vorderen Reihe. Art: ot. regalis u, a. bei 
Johnius ſtehende Arten, (Wr.) 
GSteinsoperationen (Chir), To v. 
w. Steinfhnitt. 
Stein: pappe (S.spapier, Bauw.), 
eine Art Pappe, melde feuerteft ift, auch 
vom Wafler nicht ſehr angegriffen wird u. 
daher zum Deden ber Dächer, zu Beklei— 
dung der Wände und Fußböden empfehlend« 
werth ift. Sie wird aus Kalk, Gifenerde, 
animalifhem”Del und Papierteig verfertigt 
und wurde von bem Schweden Faxe 1735 
erfunden (Fch.) 
Stein=-parbel (Zool.), fo v. w. 
Buntfchnäbeliges Regenpfeifer. ©, =peits 
fbe (ophidium barbatula), f. unter 
Schlangenfiſch. S.⸗peitzker (oobitis 
Taenis, Zool.), Art aus ber Gattung 
Schmeil (f, d.), mit 4 Bartfaͤden — 
2 oben, 


\ 
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2 oben, braun, an ben @dten blaßgelb, 
mit 4 Reihen brauner Flecke, auf dem 
Kopfe 2 gabelförmige Stadeln, lebt in 
Bäcen zwifchen Steinen, pfeift gefangen. 

Stein«pempe (afferb.), ein Stod: 
werd, welches von Beldfteinen gemadt ifl. 

Steinspiterlein (Bot.), 1) fo v. 
w, Steineppichz 2) fo v. w. Gteinbibers 
nelke. G.spfeffer, 1) sedum acre, 
f. untere Sedum; 2) pimpinella saxifra- 
gi, ß unter P’mpinella.. S.⸗pflanze, 
pyrola rotundifolja, f. unter Pyrola. 
©. ‚pflanzen (Miner.). f. Lithophyten. 

Stein=pflafter (Bauw.), fo v. w. 
Pflaſter. S.=pflafterzfiraßen (fr. Pa- 
vos), Straßen, welche dadurch in fährbas 
rem Buftande erhalten werden, baß man 
fie mit Feld- oder Bruchfteinen pflaftert. 
Sie find aber viel befchwerlider und doch 
nicht fo dauerhaft, als bie mit Steinfhlag 
amd Sand überfchütteten Straßen. . Vgl. 
Chauſſee. 

Steinpicker (Zool.), 1) f. unt. Ago- 
nus; 2) fo v. w. Steinpeitzker; 3) fo v. 
w. Lampe (Z0ol.). &,:pietfde, fo v, 
w. Steinpeigter, 

Stein»pilz (Nahrungsk.), boletus 
erassipes Willd., efbar und ſehr wohl⸗ 
Fer jet dem Shampignon an Gefhmad 

hnelnd; er hat viel Aehnlichkeit mit dem 
Kubhpilz (f. unter Loͤcherſchwamm), zeichnet 

fih durch einen unterhalb biden, etwas 

baudigen, negartigen„ bräunlich grauen 
Strunk aud, S,,pimpinülle, pimpi- 
nella saxifraga, f. unter Pimpinelle, 

Stein:pigger (Bo0l,), fo v. w. 
Steinpeitzker. 

Stein-platten, Steine in Geſtalt 
einer dünnen Platte, fie werden entweder 
als ſolche gebrochen, wie mehrere Arten 
Scieferfteine, ober es wird ihnen erft durch 
ben Steinmes biefe Geftalt gegeben, wie 
die ©. von Sandftein und Marmor, doch 
it man aud ſchon beim Brechen ber Steine 
barauf bedacht dünne Stüden gu gewinnen, 
um ihnen leichter eine glatte Fläche geben 
zu Eönnen. Die S. werben vorzüglid zur 
Bededung bes Fußbodens, 3. B. in Haus 
Pe: Trottolrs u, deral., auch zur Bes 

edung frei flehender Mauern gebraudt. 
In ben füdlihen Ländern bedeckt man das 
nit die Dächer, biefe Platten find meiftend 
ut ‚ auch 2 Zoll did, Vergl. Stein» 


ruck. (Feh.) 
Stein⸗pocher (Hüttenk,), bie Arbeis 
ter, welche bie Eifenfteine bis zu einer ge⸗ 
wiffen Größe zerfchlagen. 
Stein:poden (Meb.), f. unter Por 
den 2) b). , : 
Stein«polei (Bot.), thymus acy- 
nos, f. unter Thymus. 
Steinspreffe, 1) eine Preſſe, in welche 
bie Steine geſpannt werden, die ber Steinmrg 


zerfägen will; 2) fo v. w. Steindrudpreffe.. 


Steinfalz 


Stein⸗quendel (Bot.), ſo d. w. 
Steinpolei. 

Stein:riegel (Müplenw.), bei Ge⸗ 
treidbemühlen ber Riegel, durch welden ber 
Bobenftein feit gehalten wird. &.,ring, 
ein eiferner Ring, weldher um die Mühle 
fleine gelegt wird. 

Stein⸗rabe (Zool.), fo dv. w. Dohlen⸗ 
broffel. 

Steinraubr (Steinrother), norbifher 
Eigenname. 1) &., Malpatrels, eimes 
Eblen von Jeland Sohn, Thorgrim Blyllds 
Feeigeloffener u. Eidam, einer der Haupts 
anfiedler in Island, nahm alle VBaterstäns 
ber in Befis und wohnte in Steinrodar⸗ 
ſtadir (S. ſtaͤdt), wor wegen feiner 
Schönbeit berühmt. 2) ©. hinn rami 
(ber Starte), Thorers bes Riefenzerfprens 
gers Sohn, ein Gifenfhmib zu Batnfna 
auf Island, wurde wegen der Hülfe bes 
sühmt, die er ben von fchäbdlichen Wefen 
(Geiftern, meinvätter) Befchäbigten leiſtete, 
in Sage und Lieb wurde vorzüglid fein 
Kampf mit der fhäblihen Zauberin Geir⸗ 
billdurg gefeiert, die fih, als er auf fie 
undermuthet Fam, in einen Waſſerſchlauch 
verwandelte, aber nichts deſto weniger feis 
nen ungeheuren Eifenftab fchrediich fühlte, 

Steinsraute(Bot.), asplenium ruta 
muraria, f. unter Afplenium, 

Steinsrebhbuhn (Z00l,), f. unter 
Rebhuhn. 

Stein⸗regen (Phyſ.), ber Regen von 
Steinen ift feit den älteften Zeiten befannt, 
in neueren 3eiten bezweifelt worben, bis 
zu Ende bes vergangenen Jahrhunderts 
unmwiderlegbare Beobachtungen feinen Grund 
zum Zweifeln mehr übrig ließen, Gr fcheint 
aus den Feuerkugeln zu entfichen, f. Me: 
teore 8), Airolitben, Eifen 2) A 6), Baͤ—⸗ 


tyllen. 

Stein-reich (Naturgeſch.), fo d. w. 
Mineralreich. 

Stein-roch e (3dol.), fo v. w. Ragel⸗ 
roche, ſ. unter Roche. 

Stein-rdoch en (Bot.), daphne eneo- 
rum, ſ. unter. Daphne. Sp-rotang, 
calamus rotang, ſ. unter Calamus. 

Stetn-roth⸗ſchwanz (Bool.),.fo v. 
w. Gartenrothſchwanz, ſ. unter Sänger. 

Stein-rotz Gieharzneik.), eine Art 
bed Rotzes (ſ. Rotz 2) bei Pferden, auch 
weißer Rotz genannt, zum Unterfchieb 
von dem für unheilbar erachteten gelben 
Rot oder Dirnrop. 

Stein=fäge, Sägeblätter von Kupfer 
ober Eiſen, jeboh ohne Zähne, womit 
Marmorplatten und Steine gefchnitten wer: 
den, vgl. Marmormühle 8). 

— — (Shem.), fo v. w. Harn⸗ 
ure. 

Stein=falz (sal gemmae, s. nati- 
cum, Miner.), das in großen Flögen, von 
grauer, roͤthlicher, bläulicer Farbe, var 


® 
⸗— 


— —— m um, fü 


Steinfalzlager 


blätterig, felten kryſtalliſirt, doch auch an 
manden Orten, wie zu Wieligfa (f. b.), 
ganz rein u. durchſichtig in feften Würfeln, 
länglih vieredigen Stüden, in der Erbe 
fi) findende und in überaus, großer Menge 


gebrohene Kochſalz (f. d.).. 2) (Natürliches, 


Koch- oder Kuͤchenſalzy, &. macht nad) 
Mohs ein Geflecht aus ber Orbnung Salze 
aus, mit ber einzigen Art: herazdrifches 
S.; nad von Leonhard ein Geſchlecht ber 
Gruppe Natrium. Es hat zum Aryftalls 
teen den Würfel, rist Gypsſpath, wirb 
geist duch Kalkſpath, wiegt etwas über 
‚ſchmilzt fchon in ber Lichtflamme, hat 
mufcheligen Bruch, Glasglanz, meift weiße, 
doch auch ind Gelblihe, Roͤthliche, Graue, 
Blaue fich hinneigende Farbe, weißen Strid, 
Duchfichtigkeit, bisweilen nur Durchſchei⸗ 
nigkeit; enthaͤlt faft nur falzfaures Ratrum 
mit Spuren von Kalk und Talk und um: 
auflösbaren Stoffen, Es findet ſich ſehr 
häufig und in großen Lagern (Salzſtoͤcken) 
in Zyrol (Hal), Steyermark (Auſſee), 
DbersDeftreih (Iſchl und Halftadt), im 
Salzburgiihen, in Balern, Ungarn, Sies 
benbürgen u, v. a. O.; befonders merk» 
würdig find die Lager zu Wieligfa in Gar 
lizien und bei Garbona (ſ. d.) in‘ Spas 
nien; ferner findet es fich auf Laven am 
Befuv und Aetna; aus ihm bildet ſich wer 
nigfiens zum Theil das Meerfalz und das 
Salz ber verfihiedenen Salzſeen (f. b.), fo 
wie es auch die Mutter der Sälzquellen 
if. An der Luft zerfließt es nad u. nad, 
aber nach beflimmten Gefegen, fo baß der 
ee Würfel ein Skofitetratder 
wird, Der Gebrauch ift ber des gemeinen 
Salzes, doch wirb es meift erft aufgeläft 
und von unzeinen heilen befreit, auch fer⸗ 
ligt man aus den härteren Arten (4. B. 
in Cardona) allerhand kleine Geraͤthſchaften. 
Man theilt es nach ſeiner Struktur in 
blaͤtteriges, faleriges, ſchuppiges und zer⸗ 
fallenes Seeſalz (f. b.). (Su. u, Fr.) 
Stein:falz lager (Geogr.), aufges 
bäufte Waffen von Gteinfalz, eniweder zu 
Zage ausgehend, ober in der Ziefe liegend. 
Die Gegenwart ſolcher Lager, fo wie au 
der Quellſalzes, iſt zu vermuthen in ber 
Raͤde von Kalk, Syps (Alabafter, Frauen: 
tis u, dgl.), beſonders wo biefer ausgeht 
u. Sandftein an deffen Stelle tritt, Stink⸗ 
Mein, Glimmer (defonders weißer. Glim⸗ 
mer), ſchmierlgen, nicht leicht trocknenden 
Letten, oft auch ber Steinkohlen u. f. w., 
ferner wo Galzräuter (salsola.kali, are- 
naria marina u. a) mwadfen, end!id wo 
Roibwildpret an den Steinen oder am 
Ihone lecken u. f. w. (Wr.) 
Stein:fame (Bot.), bie Pflanzengats 
tung Rithofpermum (f. d.). S.=flaude, 
bie Pflangengattung Dfteofpermum (f. b.), 
Steins berg (Geogr.), ſ. Ardey 2). 
Stein=[haf (3001.), fo v. w. Argali. 
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Stein:[heiden, S.sfheldbungen 
(Bergw.), ' Berlüftungen ober Abloͤſungen 
des Geſteins; vgl. Schlehte. S.⸗ſchla⸗ 
den, bie bei ber Gteinarbeit fallenden 
Shladen. 

Stein=sfhleifer, fo v. w. Stein 
ſchneider, bef. fo v. w. Tafelſchneiber. 

Stein-ſchmätzer (saxicola Bechst., 
oenanthe Fieill., 3001,), Gattung aus 
der Bamilie ber zahnſchnaͤbeligen Sperlinges 
voͤgelz geſchieden aus der Gattung mota- 
cilla Lin. Der Schnabel ift etwas nieber» 
gebrüdt und etwas breit an ber Wurzel, 
die Beine find etwas hoch, am Gchnabela 
winkel find ſtarke breite Borſten; freffen 
Snfecten, niften auf ber Erbe, fingen zum 
Theil angenehm. Arten: ſchwarzkeh⸗— 
liger &, (s.rubicola), braun mit fhwars 
zer Kehle, roſtrother Bruft, weißen Seiten 
bes Halſes; braunkehliger ©, (s. ru- 
betra), wie voriger, doch hat er ſchwarze 
Baden; weißkehliger ©. (graurüdis 

er S., s. oenanthe), Stirn u. Augen» 

ich weiß, Schwanz auch weiß mit [wars 
zer Spige; biefe 3 in Teutſchland; roft=- 
gelber ©, (s. stapazina, s. imitator), 
bie Stimmen anderer Bögel nachahmend, 
aus Afrika u, m, (Wr.) 

Stein⸗ſchmerzen, f. Steinfrankpeit. 

Stein:fhnallen, 1) verfchiedene Ar— 
ten Schnallen. von Golb oder Silber, in 
welchen Edelſteine gefaßt find; 2) Schnals 
len von Stahl, weldye beillantirt find, 

Stein-ſchnapper (SZSool.), fo v. m. 

' Steinfchmäger. 

Stein-ſchneibe-kunſt, f. unter Ge 
ſchnittene Steine und Steinſchneider. ©.» 
fhnetidbe,mühle, fo v. w. Marmors 
muͤhle 2) u. 3); vgl, Drebmafdine 1). 

Steinsfhneider, 1) Künftler, welde 
Ebel: u. Halbebeifteine bearbeiten; fie thei⸗ 
len fih a) in Diamantſchleifer (ſ. b.)3 
b) in bie eigentliden ©., welde Edel⸗ 
fteine mit Ausnahme des Diamants Khleis 
fen, b. h. denfelben bie verlangte Geſtalt 
geben u. fie poliren; fie verzichten biefe Ara 
beit auf der Schleifmüble (f. d. 3). Nach⸗ 
dem die Steine gefhliffen find werben fie 
noch polirt, dies geſchieht auf bleiernen u. 
hölzernen Scheiben mittelft Zripels und 
Waſſers. Ginige geringere Ebelfteine, bes 
fonders Zürkife, befommen eine runde Ges 
fait, werden runbirt. In biefer Abſicht 
wird erft bie ganze Flaͤche facettirt u. dann 
werben die Kanten abgenommen, indem man 
bie Schleifſcheide abwechſelnd rechts und 
links gehen läßt. c) In bie Wappen⸗— 
ſchneider, welche vertiefte ober erhabene 
Figuren auf bie Edelſteine fchneiben (vgl. 
geihnittene Steine. Sie bedienen fi bazu 
der Drehmaſchine (f. d. 1) und der ver: 
fhicdenen Gteinzeiger. Damit man bie 
Figur auf die Steine zeichnen fann, werben 
die Steine erſt matt gefcliffen, =. 
\ 5 
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weißen Steine mit Lampenraß geſchwärzt. det wird, zur linken Seite der Naht des 
d) In Tafelſchneider, welche beſon- Hodenſacks (ſ. unter Hoden) bad Mittel⸗ 
ders aus Achat Doſen, Stockknoͤpfe und fleiſch bis auf die Blaſe ein, fpaltet dem 
Stüden zu allerlei Verzierungen verfertigen. Blafenhald und entfernt den Stein mit bemr 
Sie ſchneiden die Steine mittelft Stein: Finger ober einem Gteinlöffel. Diefe Mies 
fügen (f. d.) und bad Gchleifen gefchicht thode verdient immer ben Borwurf, daß es 
auf hölzernen Scheiben mitteiſt Schmirgel. ſehr beſchwerlich, oft unmoͤglich iſt, beit 
2) Gool.), fo v. w. Bohrmuſchel. 8) So Gtein in ben Blafenhals zu brüden, und 
v. w. Gteinzeigen 4) (Chir.), f. Litho daß man mande edle Theile babei verletzen 
tom 1) und unter Steinfhnitt. (Feh.) Bann; fie wird daher nit mehr angewendet. 
. Steinsfhneidung (Bergw.), der bb) Der S. mit ber großen Geräth⸗ 
Det, wo fi das Seftein am Sahlbande [haft (apparatus magnus), fo genannt 
von dem Gange abſchneidet. | wegen ber großen Menge ber babei erfors 
Stein»fhnitt (lirhotomia, gr, berlihen Inftrumente, wurde von Johannes 
Chir.), biejenige Operation, mittelft welr be Romanis im 16. Jahrhundert erfunden 
cher die Harnfteine durch Einfhnitte aus und von Marianus Sanctus te Barletta 
ber Harnblaie entfernt werden, Der ©. fpäter befannt gemadt, weswegen er auch 
it in den Fällen anzuwenden, wo der sectio mariana genannt wurde. Gr ber 
Barnblafenfiein ſo ſehr angewachſen if, flieht darin, daß zuerft eine gefurdhte eis 
daß er den lirinabgang ganz verhindert u. tungsfonte in bie Blafe gebracht, in bem 
durch andere Mittel nicht mehr entfernt Mittelfleiſch die Harnröhre an ihren ſchwam⸗ 
werben. kann. Bei bedeutender Entartung migen Körper burd einen Einſchnitt ger 
ber Harnörgane, ber Nieren fowobl ald dffnet und ber Blaſenhals burh befonbere 
der Harnblafe, bei fehr gelunkenem Kräfter Inſtrumente in dem Grabe erweitert wurbe, 
zuftand , bei außerorbentlicher Größe des daß der Stein ausgezogen werben konnte, 
‚Steine darf er nicht unternommen werden. Nachdem ber Krante rüdmwärts an eine 
Verſchoben muß die Operation werben, = ſchieſe Kläche gelehnt, auf einen hohen 
geringern, vorübergehenden Affertionen. Iſt Stubl oder auf einen Tiſch gebracht war, 
der Steinkranke Übrigens gelund und feine wurden bie Hände an die angezogeneh u, 
Bebensweife geregelt, fo bedarf es keiner don einander entternten Füße gebunden, in⸗ 
eigentlichen Vorbereitung, man. laffe weni⸗ bem zugleiä mehrere Touren der Bänder 
ger Nahrungsmittel genießen, mehrere laus um den Hals und bie Schultern liefen, und 
warme Bäder nehmen und im den letzten ber Kranke außerdem von Gehülfen gehalten 
Jean Kiyftiere geben. Bei volblütigen wurde, Der Schnitt wurbe auf der Rinne 
ubjecten verfahre man mehr ſchwächend ber Leitungsfonde zur Seite der Naht bes 
durch Aderläffe, Birtigel u. f. w.; Abfuͤh⸗ Hobenſacks bis in die Högle der Blafe ges 
rungsmittel erfordern Vorſicht. Je nach⸗ macht, darauf wurden auf der Rinne Gorges 
dem der ©. beim Manne oder beim Weibe rets (f. d.), Sonductoren u. Dilatatorien eins 
emacht werben muß, ift verfchleben zu vers gebradt, die Sonde entfernt, der Blafen- 
fahren. a) ©. beim Manne 6 vers hals erweitert unb der. Stein ausgezogen. 
ſchiedene Methoden find hier empfohlen und Diefe Methode hatte offenbar Vorzüge vor 
in Anwendung gebracht worden. aa) Der dem S. mit ber kleinen Gerätpichaft, allein 
©. mit der Fleinen Serätbſchaft flatt ber unblutigen Erweiterung des Bla» 
(apparatus parvus, hypooysteotomia), fenhalfes erlitten -bie heile, beſonders 
au bie ethode des Gelfus ger der Blafenhald, bedeutende Quetfhungen, 
nannt, weil diefer fie zuerſt beſchrie⸗ .cco) Der hohe Apparat Baur 
ben, beftebt darin, daß man am Damme blafenfchnitt (apparatus altus, epi« 
und am Biafenhalfe einen Ginfchnitt auf cysteotomia) beſteht in der Eröffnun der 
ben Stein macht und denfelben mit einem lafe oberhalb bes Schambeins iefe 
Steis loͤffel herauchebt. Sie blieb bie eins Metbobe wurde zuerft von Franco 1561 
zige Methode bis ins 16. Jahrhundert, wo verrichtet, fand aber wenig Aufnahme, bis 
- fie dann von dem &. mit der großen Ge⸗ fie von mebrern Chirurgen ausgeübt umd 
räthfhaft verbrängt und bann bios auf endlich erſt burd den Seitenſteinſchnitt vers 
bad Eindlihe Alter befhräntt wurde. Ein brängt wurbe, Auch in neuerer Beit hat 
flarfer Mann auf einem Stuhle figend fie einine Vertheibiger gefunden. Das Bew - 
nimmt den Kranken auf feinen Schooß und fahren kann zweifach fein: entweder wird 
hält die im Kniegelenk gebogenen Schenkel bie Blale dur eingefprigte Fıü’figkeit fo 
gehöria von einander. Man bringt dann ange'üllt, daß man diefelbe auegedehnt über 
zwei Finger ber linken Hand in den After den Schambogen und dburd den Maſtdarm 
u. fucht, indem man mit der rechten Hand fühlt, worauf dann bie Haut gerade Äber 
den Bauch Über ber Schamfuge nad ab, ber Bereinigung der Schambeine burger 
waͤrte drüdt, ben Gtein in ben Blafenhals ſchnitten wird; fo bald nun die Blafe ſicht ⸗ 
zu preffen, ſchneidet dann auf der Erhöhung, bar wird, fliht man das Meffer, ohne das 
die duch den Stein am Mittelfleifep gebil, Bauchfell zu verlegen, vafch ein, macht —* 
— 


N - 
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hinreichend große Deffnung, fo baß mah 
mittelft bes eingeführten Zeigefingers vie 
Blafenwand firiren Tann, bevor das Waſſer 
ausfließt und die Blafe nieberfinft; ober 
der Dperateur bringt eine Steinſonde in 
die Blafe, macht im Damme eine Inci» 
fion, woburd der bäutige Theil bis gegen 
bie Proftata (f. d.) gedffnet wird, führt 
duch dieſe Deffnung bie Pfeilſonde 
(sonde à darde, & fleahe) mit zuruͤck⸗ 
gezogener Spige ein, entfernt bie Steins 
fonde und macht nun oberhalb ber Scham⸗ 
beinfuge einen Einſchnitt; if bie vorbere 
Flaͤche der Blafe bloß gelegt, fo faßt man 
mit ber -einen Hand ben Griff der Pfeil, 
fonde, fentt ihn fo, daß das vorbere Ende 
bie Blafe hügelförmig hervortreibt, laͤßt 
dann den Pfeil ber Sonde durchdringen, 
erweitert bie Deffnung und enifernt ben 
Stein mittelft einer Steinzange. Beim 
Berbande vermeidet man auf der. Wunbe 
oberhalb der Schambeine alle kleinere Vers 
bandſtuͤcke, bie Leicht bie Blafe fallen 
tönnen, in bie nad der zweiter Methode 
gemachte Wunde im MWittelfleifch wirb bie 
erften Tage eine filberne oder elaftifche 
Röhre eingelegt. Diefe Methode hat mans 
nigfade Abänberungen erlitten; fo ift bie 

führung der Pfeilfonde durch eine bes 
fondere Deffnung im Damme von Bielen, 
befonders von ober, Bang u. f. w. vers 
worfen worden, Ueble Greigniffe bei der⸗ 
felben find Verlegung des Bauchfells, Vor⸗ 
tretung der Eingeweide, Erguß bes Urins 
in die Bauchhöhle u. ſ. w. Die Reſultate 


biefen Methode unterfcheiben ſich wenig von. 


benen des Seitenfteinfhnitted: Blutungen 
find gar nicht zu befürchten, große Steine 
koͤnnen vorzugsmelfe duch biefe Operation 
entfernt werben; Lähmung bes Blaſenhal⸗ 
fes iſt nie Folge derfelben. In Iegigen 
Zeiten wird fie nur auf diejenigen Fälle 
befränft, wo wegen krankhaften Zuſtan⸗ 
bes des Blafenhalfes und der Proftata ber 
Geitenfteinfhnitt nit wohl zuläffig if, 
ferner bei fehr großen Steinen, weldhe man 
ald ſolche entweber vor ber Operation ober 
erſt nah gemachten Seitenſteinſchnitt ers 
kennt, und wenn wegen Berfrüppelung der 
unteren GErtremitäten bem Damme nidt 
wohl beizukommen iſt. dd) Der Seiten: 
Reinfhnitt (seorio lateralis, cysteo» 
tracheloromia), iſt gegenwärtig die am 
meißten übliche Methode. Sie charakteriſirt 

im Allgemeinen dadurch, daß im Damme 
ein Cinſchnitt gemacht wird, welcher ſich von 
der Seite dee Naht bes Bodenfads gegen 
den Sitzknorren hinzieht, zwiſchen bem muso. 

io u. bulbo-cavernosus, wonach ber 
bäutige Theil der Harnblafe gedffnet, ber 
Blaſenhale, bie Proftata u, felbft ein Theil 
des Blafenkörpers eingefchnitten wird. (rs 
finder diefer Methode iſt Franco, obgleich 
Re etſt zu Ende des 17, Jahrh. durd den 
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Bruder‘ Jatques Beaulieu In Aufnahme 
gelommen ift, Le Dran, 2e Cat, 'Frere 
Göme (1. Barfetlhac), Guerin, Pajola und 
And. veränderten vorzüglich tie noͤthigen 
Suftrumente u. in ben neuern Beiten haben 
Sangenbed, Klein, Kern (f, d. a.) zur Ber 
einfachung ber Operation beigetragen. Die 
Vorbereitung zur Operation befteht in Mei» 
nigung bed Dammed von Haaren und in 
Entleerung des Maſtdarms durch ein Kly⸗ 
flier. Der Kranke wird auf einen Tiſch 
in wine horizontale ober rerlinirte Lage fo 
gebracht, daß die Sitzknorren über ben 
Rand bes Zifches hervorſtehen; die Hände 
werben an bie angezogenen Füße mittelft 
Bänder befefligt und die Schenkel: durch 
Gehälfen gleichmäßig von einander entfernt 
gehalten. Die Operation bat mehrere 
Acte: ©) Ginführung ber -Leitungsfonde 
(fe Katheter), wobei man fih nochmals 
von ber ‚Gegenwart des Steins verſichert 
unb lieber bie Operation verfdhiebt, wenn 
man biefen nicht ganz beutlidy fühlt, Die 
Sonde läßt man von einem Gehülfen, der 
zugleich den Hodenſack in die Höhe hebt, 
ganz gerade ober etwas gegen bie rechte . 
Seite geneigt halten. 4) Der Einfchnitt 
buch bie Haut u, die Muskeln, der je nach 
ben Jahren des Kranken näher oder weiter 
vom After entfernt gemadt wird, beginnt 
auf der ligken Seite der Naht des „Hoben« 
ſatcks einige Linien von berfelben : entfernt 
u. verläuft in etwas fhräger Richtung von 
oben nad) unten parallel mit bem auffteis 
genden Afte des Sitzbeins bis auf die Mitte 
einer Linie, welche man fih vom Sitz knor⸗ 
zen zu bem After gezogen denktz ex muß 
Haut und Muskeln bis auf ben häutigen 
Theil ber Harnröhre trennen, fo daß man 
ie Rinne. des Katheters deutlich fühlen 
ann. 7) Die Gröffnung bes haͤutigen 
Theils ber Harnröhre und die Einſchnei⸗ 
dung bes Blafenhalfes ift derjenige Act der 
DOperatiom, durch welchen ſich die: einzelnen 
Methoden bes Geitenfteinfchnitts unterſchei⸗ 
ben. Entweder man macht ben Schnitt 
in ben Blafenhals mit demfelben Meffer, 
beffen man ſich zur äußern Incifion betient 
bat (Verfahren von Franco, Frere Zac 
ques, Ghefeidben und ben Neueren, Dubois, 
Klein, Langendbed, Kern); man kann hierzu 
ein gewöhnliches, etwas converes Biſtouri 
nehmen, am zweckmaͤßigſten aber wohl eines 
beffimmten Mefjers, das im Griffe feftfteht 
und an der Spitze einen verfhiebbaren Des 
der hat; es wird bie Spige des Meffers 
buch den haͤuiigen Theil der Harnroͤhre 
auf der Rinne der Sonde eingefrät, die 
Sonbe mtt ber Iinfen Hand gefaßt, in 
parallele Richtung mit ber weißen Linie 
gebracht, das Meffer mit voller Hand ges 
faßt, in ber Rinne ber Sonde nad ber 
Richtung ber Aufern Wunde vorgeſchoben 
unb beim Hexautziehen bes — der 
nnere 
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"innere Schnitt erweitert. Hierauf führt 
man ben Finger burh bie Wunde in bie 


Blaſe, entfernt bie Sonde und leitet auf fü 


ben Finger die Zange ein; eine zu enge 
Wunde‘ muß vorher auf fhonende Weiſe 
erweitert werben. Dber man madt ben 
Schnitt. in den Blafenhald und die Pros 
ſtata mit einem eignen Inftrumente von 
Außen nach Saunen; died gefchieht mit ben 
fchneibenden Gorgeret und mit dem Le 
Gatfhen Bistouri cache; nach Deffnung 
bes Häutigen Theils ber Harneöhre auf ber 
Rinne der Sonde, wird in diefe ber Schnus 
bel bes Gorgeretd eingelührt, ber Griff ber 
Sonbe mit ber linken Hand gefaßt u. ba® 
Gorgeret bis zum blinden Ende ber Sonde 
fortgefhoben, die Sonde ausgezogen und 
die Zange eingeführt; Le Cat und Pajola 
bedienen fich eines beſondern Jaſtruments, 
Cystotome, mit weldhem fie die Proftata 
nur zum Theil einfchneiden und die Wunde 
durch ein auf einen flumpfen Gorgeret eins 
geführten Dialatatorium erweitern. 
endlih der Schnitt in ben Blafenhald unb 
bie Proſtata wird mit einem eignen Ins 
ſtrumente von Innen nah Außen gemacht; 
bied ift das Verfahren von Frere Come 
mittelft des Lithorome cache; ift ber 
äußere Einfhnitt gemacht und der bäutige 
Shell der Harnröhre geöffnet, fo wird das 


verborgene Steinmeffer auf der Rinne ber. 


Sonde. eingeführt und bis in das blinde 
Ende ber gerad gehaltenen Sonde fortges 
ſchoben; bie Sonde wirb bann entfernt, man 
unterſucht mit dem Steinmeffer die Größe 
des Steins, flellt e8 auf eine höhere ober 
niebrigere Nummer nad ber Größe bes zu 
machenden Schnittes und zieht es bann 
mit nah dem untern Winkel der Wunde 
gerihteten Schneide aus, wodurch ber 
Schnitt dur die Proftata und den häutis 
gen Shell ber Harnröhre von Innen nad) 
Außen gemadht wird. Andere hingegen 
wollen bie Proflata u: ben Blafenhals nad) 
beiten Geiten hin einfchneiden, fo auch Dus 
puptren (sectio bilateralis), wobei auf 
bie Hobenfadsnaht transverfal eingefchnits 
ten, in bie bloß gelegte Rinne ber Lettungs⸗ 
fonde ebenfalls ein eignes Lithotom einges 
bradt wird, das beim Zuruͤckziehen durch 
die auf beiden Seiten hervortretenden 
Schneiden den Blafenhals in der Richtung 
der aͤußern Wunde einfchneidet; worauf fos 
dann ein flumpfes Gorgeret und auf biefen 
die Bange eingeführt wird, Alle diefe vers 
fchiedenen Methoden haben mehr oder mins 
der Vorzüge und Nachtheile. Bei Beurs 
tbeilung ber einzelnen Verfahrungsweiſen 
bes Seitenfteinfchnittö hat ber Umſtand ben 
größten Einfluß, wenn bei einer Methode 
ber Schnitt durch Proftata und Blafens 
bald mit Sicherheit möglichft groß gemacht 
' werden fann, 9 Die 
Steins iſt häufig mit großen Schwierig: 


Dber 


Ausziehung des. 
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Peiten verbunden und forbert um fo mehr 
ein vorfichtiges Verfahren, als von ber Aus⸗ 


bringt man ben Beigefinger oder ein ſtum⸗ 
pfes Gorgeret in die Deffnung bed Blaſen⸗ 
halſes und auf biefen die Zange in gehoͤri⸗ 
ger Richtung. Die Hinderniffe, welche fi 
beim Faſſen und Ausziehen bes Steine bar» 
bieten koͤnnen, haben ihren Grund in feiner 


Lage und Größe, in der Zufammenziepung 


ber Blafenwände, in Ginfadung ober Ads 
haͤrenz u. in der Zerbrechlichkeit des Stein, 
Bei zu großen Steinen hat man die Aus⸗ 
ziehung in einem fpätern Zeitraume (S. in 
zwei 3eiträumen, taille en deux 
tems), wenn Eiterung der Wunde einge⸗ 
treten ift, angerathen, wodurch aber 
Erleichterung erfolgt. Bei eingefa 
Steinen muß ber Sad aufgefchnitten wer» 
den. Zerbricht der Stein, muͤſſen bie klei⸗ 
nen Pragmente mit bem Gteinlöffel und 
durch Einfprigungen entfernt werben. Nah 
geendigter Operation wird. die Wunde ger 
zeinfgt, ber Operirte von feinen Banden 
befreit, bie Knie bucch einige Touren eig 
aneinander gehalten, in gehöriger Lage ins 
Bett gebracht, vor bie Wunde ein Shwamm 
gelegt, um ben ausfließenden Harn aufzu⸗ 
nehmen. Die während ber Operation ſich 
ereignenben üblen Zufäfle Fönnen fein: Blus 
tungen aus zerfchnittenen Arterien (Damme, 
Scham- und Hämorrhoidalarterien), Ver⸗ 
legungen und Vorfall des Maſtdarms, Zus 
Eungen und Ohnmacht, bie gehörig behan⸗ 
beit werben müffen. Die Nachbehandlung 
richtet fi nad allgemeinen Heilregein; im 
Allgemeinen tft ein kuͤhlendes und befänfs 
tigenbes Verfahren anzuempfeblen , eben fo 
leichte, wenig nährende Speifen, Sorge für 
tägliche Leibesöffnung durch Klyſtiere unb 
zwedmäßigen Verband. Die Hellung bee 
Wunde erfolgt gewöhnlich in 8—4 Wos 
hen, mandmal dauert fie aber auch Mor 
nate lang. Während der ‚Heilung koͤnnen 
ebenfalls mandyerlei üble Zulälle eintreten: 
fo heftige Entzündung, Blutungen, Abfceffe 
in den verwunbdeten Theilen. GSarnfiftelm; 
Unvermögen ben Harn zu halten, Impo— 
ten; in Folge von Berlegung der Samens 
biäschen, fo wie Neigung zur Wiedererzeus 
gung von. fleinigen Goncrementen mälfjen 
zwedmäßig behandelt und befeitigt . wers 
ben. ee) Der ©. in den Körper ber 
Blafe vom Damme aus ift wenig in 
Anwendung getommen; man fließ in bie 
mit Fluͤſſigkeit angefüllte Biafe neben dem 
After einen gefärhten Troicar ein und. ers 
weiterte die Wunde buch ein auf der Furche 
eingeleitetes Meffer u. Gorgeret. ff) Der 
S. durch ben Maftdarm (lichotomia 
reotovesicalis), von &. Hoffmann vorges 
ſchlagen, von Sanfon genau- befchrieben u. 
von Vacca⸗Berlinghieri befonbers mit n.. 
’ eüdt 


hrung dieſes Actes der glüdlihe oder 


ungluͤckliche Erfolg abhängt. Entweber 


— 
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| Es wirb ein Biftouri burd ben 

aftdarm eingeführt und dort bie vorbere 
Band bed Maftdarms und ber aͤußere 
Sphinkter bes Afters und dann auf der 
Steinfonde ber Blafenhals und die Pros: 
Rata eingefhnitten und ber Stein durch 
die Zange entfernt, Geringere Lebentge⸗ 
Nahe ‚nicht gefägrlihe Blutung, Möglich: 
Peit ber Entfernung großer Steine gelten als 
‚WBorzüge biefer Methode, wogegen man ihr 
auch das Zurückbleiben einer Koth⸗, Ur’ns 
filtel, Impotenz als Folge vorwerfen kann. 
b) Der &, beim Weibe. aa) Entweder 
wird bier der Schnitt unterhalb bes 
Gchoofbogens mit Ginfhneidbung 
der Harnröhre unb des Blafen» 
balfes geführt, und zwar «) nach Art des 
Seitenfleinfgnitts, wobei die Kranke auf 
die Weife, wie oben angegeben, befefligt, 
eine gerinnte Sonde in die Harnröhre ges 
bracht unb auf biefer ein nad unten und 
außen geridhteter, zwiſchen Scheide und 
Schambein laufender Schnitt gemacht wird; 
iſt dies geſchehen, fo wird auf einen Gor⸗ 
geret bie Zange eingeführt unb der Stein 
entfernt; 8) ober e6 wird ein Horizontale 
ſchnitt nach einer ober beiden Seiten auf 
einer gerinnten Sonde gemadt, diefer durch 


ein Gorgeret oder ben Ringer erweitert u. - 


bie Zange eingeführt; oder Y) ed wirb ein 
Berticalfchnite nach oben ober 9) nach un» 
ten gemadt und nad) diefem die Zange auf 
ein Gorgeret eingeführt. bb) Ober «6 
od nah Celſus, Listrane und Kern ber 
hnitt unterhalb der Schooß— 
fuge, ohne bie HDarnröhre zu vers 
legen, gemadht werben, ein [chwieriges u, 
nachthelliges Verfahren; oder co) bie Harns 
blafe wird von ber Scheide aus gedffnet, 
Scheidenblaſenſchnitt, die vortheils 
battefle Methode, bei weicher bie vorbere 
Wand der Scheide und bie hintere der 
Blaſe eingelhnitten, und felbft «in großer 
Stein mit Leichtigkeit entfernt wird; dd) 
endlich die Deffnung der Blafe oberhalb 
des Shoofbogen® ift ganz wie beim 
Manne, Ueberhaupt find große Harnbla⸗ 
fenfeine beim Weibe felten, weil wegen 
der großen Weite der Harnroͤhre felbft bes 
traͤchtliche von fe!bft ausgeleert werben, u. 
man oft mit einer bleßen Ausdehnung ber 
Harnröhre aus kommt. (Pst.) 
Steinfhbnau (Geogr.), Dorf im 
‚Kreife Beitmerig. bes oͤſtreichiſchen Königs 
zeihe Böhmen, bat Blasfhleiferet, Stein» 
füneiderei, 1600 Ew.; in ber Nähe ber 
Bafaltberg enbaus. 
Gtein» hößling (3001), fo v. w. 
Blahefink. 
Stein=fhraube (Mefiingw.). eine 
Art Preffe, womit bie beiden Gießſteme 
zum Gießen der Meifingtafein zufammen 
gefpannt werben. } 
Stein-ſchrift, 1) ſo v. w . Särft 
Encyclop, Wörterb. Zwelundzwanzligſter Bd. 


bdrenden 4 Colonien 1120 Ew. 
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burch Steindruck erzeugt; 2) fo v. w. La⸗ 
pidarſchrift. 
Stein-ſchrot, größere Brocken, welche 
beim Brechen ber Steine im Steinbruch 
een bei der Arbeit des Steinmegen ab» 
allen. 
Steinsf&hlüffelsflecdhte (Bot.), fo 
v. w. Steinmoos 1). 
- Stein:fYule, eine Baumſchule, in 
welcher Steinobfibäume gezogen werben. 
Steinsfhuppen,flechte-(Bot.), fo 
dv. w. Steinmoos 11. S sfhwämme 
(Petref,), fo v. w. Spongiten. : 
Stein-ſchwalbe (3001),. fo v. w. 
Mauerfhwalbe, f. unter Sengler, 
Steinfeifen (Geogr.), Dorf im Kreife 
Hirſchberg tes preußifchen Regierungkbezirks 
Liegrig, hat 1000 Ew., welche ‚Diele Eiſen⸗ 


‚und Holzwaaren verfertigen., Steinfei⸗ 


fersdborf, Dorf im Kreife Reiherbach 
des preußifhen Regierungsbezirks Breslau, 
mit ſtarker Baummollenwebrrei, ausgezeich⸗ 
netem Kirichenbau, hat ohne bie — ge⸗ 
ch.) 

Steinsfentsvogel (Boot), f. unter 
Senkoogel. 

Steinsfeger, 1) (Zedn.), f. unter 
Pflaſter; 2) vereidete Perfonen, welde bie 
Grensfteine fegen. 

Steins»fperling (300l.), 
Ringfperling. f. unter Sperling. 

Steinsfpiele (Winer.), fo v, m 
Biivderfteine, eh 

Stein-fprengen, 1) bie Ste’ne im 
Steinbruch losfprengen, befonders wenn 
dies durch Schießen geſchieht; 2) Steine in 
Platten zeriprengen. Man hat dazu ein 
boppeite Berfabren. Beim erften made 
man über bem Ste'n ein flarkes Feuer, bis 
derfelbe rothglähend wird, dann räumt man 
ſchnell die Kohlen und Aſche weg und gibt 
mit einer naffen Schnur einen. Schlag dar⸗ 
auf in ber Richtung: in welcher die Platte 
fpringen fol wodurch nachher das Zerthei⸗ 
Jen mitteilt Meifel u. Keilen leichter wird. 
Beim andern Verfahren meiſelt man zuerft 
eine flache Rinne in ben Giein, in dem 
Laufe der Rinne meifelt man Löder in ben 
Stein, treibt in diefe Löcher Stüden recht 
trodned Weidenholz und gießt dann von 
Beit zu Zeit Waſſer in die Rinne, wodurch 
bad..Holz aufſchwillt und den Stein auds 
einander treibt. ; (Feh.) 

Stein»fprenger (Bergb.), ſ. Bohrs 
fänflel, S.⸗ſt ock (Wafferd,), ein Einbau 
in einen Fluß, welder aut Steinen beſtebt. 
S.:hüd (Xrtil ), fo v. w. Steinmoͤrſer. 
S.:stafeln (Maarent.), fo v. w, ſchwar⸗ 
zes Pergament. ’ I 

Stein-taube (Zool.) fo v. w. Haus⸗ 
taube, ſ. unter Taube. SG sträger, fo 
v w. Troͤdelſchnecke. 

Steinstreiben (Huͤttenk.), ſ. Ver⸗ 


blaſen. 
aim Stein» 


v.'m -- 
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- Srein:deilden (Bärtn.), cheiran- 
thus chelri, f. Lad (@ärtn.). 
* Stein»vogel(3ool.), fo v. w. Paurf, 
Hebelmter, 
Stein.maare (Zehnol.), fo v. mw. 
© eingut. 
Steinzwälger (3001), 1) fo v. w. 
Steindreher: 2. f. Bracvogel 2). 
 GSieinswagen (Technol.), fo v. w. 
Blodivagen ’ 
Steinswargen (Pettef.), die warzen: 
artigen Stacheln oder Schilder ber Eqini⸗ 
ten; finden fih in Kalk, Kreide, Sand, 
f Eiinitenfnoden. * 
Sftein-weg; dorn Got.), rbamnus 
‘saxarilis, Strauch im ſuͤdlichen Europa, 
vgl Rhamnus. S⸗weichſel⸗baum, 
ſo d. mw. Mahalebkirſchbaum. 
Stein⸗wein (Veinhb.), ſ. unter Fran⸗ 
kenwe ne. 
Stein-wicke (Sot.), 1) lathyrus ci- 
— * — TO w — 
us, ſ. unter agalus. 
e ten: en (Geogt.), Warttfieden 
Am’ Bezirk. Kronach des Ober: Maintreifes 
(Balern) hat 1800 Ew. welde gute Eifen 
mwoaren (Gufwaaren) liefern. 
Steinswilddret(QJagbw.), die Stein, 
böde und Gemſen. 
Stein⸗winde (Meffingf.), eine Winde, 
mittelft welcher ben Gießftefnen der Gieß⸗ 
forni die gewuͤnſchte Neigung gegeben, aud) 
der orere Stein aufgehoben werben kann, 
um' die gegöffene Meffingplatte hetaus zu⸗ 
nehmen. Ge beftebt aus eher Welle, 
welche fih auf den Balken ber Hütte bes 
‘finder; von d’efer bängen-2 Ketten mit 
"Balen herab, welche in tie Ringe des S’ein. 
bandes gehängt werben können. Die Welle 
trägt auch ein Rad, um meldet ein Seil 
geſchlungen iſt, das herabhängt und auf 


eine Welle gewunden werben kann, bie auf 


bem Fußböden angebracht und mit einer 
Kurbel verfehen tft. (Feh.) 
Stein-würmer (Petref), fo v. w. 
Wurmſtelne. 
Steinewurf, 1) (Meßki), eine Ents 
fernung, welche ungefähr fo wein ift, als 
"man rinen Stein werfen fann. 2) (Körb>» 
"bagel, Kriegsw.), man füllt einen von 
Weibenruthen geflochtenen, unten auf einen 
hölzernen Hebefpiegel befeftigtin Korb mit 
1 bie 8 Pfund ſchweren, fo viel als mög: 
"lich runden Steinen an unb wirft b’efe 
"Steine aus einem Mörfer (f. d )- 150 — 
200 Schritt weit auf ben Feind, Man 
wirft den ©, nur, um vermdge ber fi 
sehr ausbreitenden Steine im Feſtungskriege 
größere Räume unfider zu machen. 8) 
(Wafferb.). bie Belleibung eines ufers 
‘unter dem MWafler, welche blo® aus einges 
ſenkten Steinen befteht. (Feh, u. Pr.) 
Steinsmwursel (Bot.), 1) agrimo- 
nia eupatoria, ſ. Obermennig 2) ; 2) po- 


Flachperl 


Steinzermalmung 
een vulgare, f. unter Polypoblum, 
©. »wurgelstraut, f Steinwurzel I). 
Gtein»zange, 1) (Ghir.), ſ. unter 
—— 2) (Bauw.), fo dv. w. Stein⸗ 

roöpfe. . : 
Stein⸗zeiger (Edelſteinſchl.), Peine 
eiſerne Stifte, mit welchen man künſtliche 
Figuren in Edel: #..Balbebelfteine fhnetbet 5 
fie find fo eingerichtet, baß fie in die Dreh⸗ 
maſchine geftedt werben können, vorn find fie 
verſchieden geftaltet. entweber fpigig oder mit 
einer Scheibe, ober mit einem mehr oder 
minder erhabenen Knopfe von verſchiebener 


Größe verſehen. Darnach Haben fie auch 
verſchiebene Namen. Mit dem Schneide⸗ 


zeiger worden bie Umr'ſſe ber Figuren 


eingeſchnitten, mit dem Blächzeiger 
werden ebene, mit dem Bölgenzeiger 
krumme Vertiefungen ausgehöplt, mit dem 
werben fladhere, mit dem 
Rundperl größere Vertiefungen audges 
doͤhlt und mit dem Spiszetg’r werden 
Punkte gemadt. Uebrigens geſchieht das 
Schneiden nicht fo wohl dutch bag E'fen, 
als durch den mit Waſſer aufgeftridhenen 
Schmirgel. (Fch. 

—Steinezermalmung (lithorritia, 
Ehir;), diejenige Operatiohsiveife, wo mit⸗ 
telſt durch die Harnröhre eingebrachter me: 
chaniſcher Vorrichtungen der Harnftein in 
der Harnblafe zertruͤmmert wird. Die ers 
ften derartigen Beriude wurden von zwei 
Laien an ſich feloft und mit gluͤcklichem Er⸗ 
folge vorgenommen. Der erfte führte durch 
eine in die Blafe gebradjte biegfame Sonde 
einen geraden ftählernen Stab mit abge. 
fehl’ ffenen Ende gegen den Stein u. fchlug 
auf das vordete Ende des States, woburd 
fih Pleine Stuͤckchen vom Steine losldften, 
die mit dem Urin audgeieert wurden. Der 
Andere brachte eine feine Feile mittelſt einer 
elaſtiſchen Sonde zwifhen ben Stein und 
bie Blaſe u wirkte auf diefen. Gruithui⸗ 
fen hat zuerfl geriauere Vorfcläge gethan, 
tmittelft einer in einer geraden Röhre, bie 
durch die Harnröhre eingeführt wird,” bes 


findlichen Vorrichtung den S’ein zu fäffen 


u. durch Einen kleinen Bohrer zu zermalmen. 
Civiale (f. d.), Leroy und Amuffat brach» 
ten den Vorfchlag in Ausführung und na> 
mentlich der. erftere bat ed hierin zu einer 
grohen Volltommenpeit gebradt. Sein 

erfahren iſt getböhnlich folgendes: mach 
einer Borbereitung, die in Einfuͤhrung 
immer ftärkerer Sonden durch die Daran» 
roͤhre beficht, wird nun das Inſtrument, 
ber Lithötritor, in bie Blafe gebracht, 
der Stein gefaßt und mittelſt der eignen 
Bohroorridtung nah und nah fo ze» 


malmt, daß bie Pleinen Steirſtückchen mit 


dem Urin fortgeführt werben Finzen. Das 
Snfteument beftebt in einer kleinenfingere⸗ 
dien filbernen Röhre, in weicher fi 8 
ober A auseinander gehende Arme > 

af: 


Steinzeug ' 


Baffen bes Steins und ein kleiner Bohrer 


in Form einer Beinen Trepankrone befin» 
det; ber Bohrer wirb mitteift einer Vor⸗ 
zihtung, wie eine Uhrmacherdrehbak in Bes 
'wegung gefeh!. Cibiale bat es in dieter 
DOperationemethobe zu einer großen 
Peit gebracht u. durch bie große Zahl gluͤck⸗ 
lich geheilter bie vielfahen Einwürfe, bie 
gegen bie Lithotzritie gemacht wurben, ent 
ftet. Reuerbings find mehrere Vers 
änderungen an dem Inftrumente vorgenome 
men worben, fo namentlidh, daß man wies 
derum eine Art Meifel einführt und durch 
Auffchlagen auf ba® vordere Ende beffelben 
ben Stein jerbrödelt. (Pst,) 
Stein:zeug, fo v. w. Steingut. 
Steinsziege(300l.), 1) das Weibchen 
des Steinbods; 2) fo v. w. Gems. 
Stein:zuder, fo v. w. Gteinhonig. 
Steinszungen (Petref.), fo dv. w, 
Gtofjopetren. 
Steiß (Anat.). 1) f. After; 2) aud 
fo v. w. Hinterbaden, f. unter Glutaͤen. 
Steiß-bein(Kulufsbein, os coo- 
eygis, Anat.), vier abgefonberte Knochen, 
‚weiche das eigentliche Ende der Wirbelfäule 
ausmachen und unterhalb des Kreuzbeines 
(f. d.) zwifhen ben Bändern, welde den 
Autgang bes Bedens begrenzen, liegen, 
Ungewöpnlih ift ed, wenn die einzelnen 
Stüde zu einem einzigen Knochen vereinigt, 
ober wenu 5 ober 3 Stuͤcke vorhanden find. 
Der oberfie Kuchen hat einige Aehnlichkeit 
mit einem Wirbelbeine ohne Bogen; zu 
beiden Geiten des Koͤrpers gehen nad) oben. 
swei Hörnden (oornua coccygea) ab, 
bie fih mit aͤbnlichen des Kreuzbeines vers 
binden 3 die 3 andern werden immer klei⸗ 
ner, haben ober» und unterhalb Gelentfläs 
den da, wo fie einander berühren, und find 
buch Bänder verbunden. Sämmtliche Kno⸗ 
hen find. fehr weich und fhwammig. - Die 
Verwachſung ber einzeinen findet am haͤu⸗ 
figften beim männlichen Geichleht Statt, 
weit feltener beim weiblichen, wo eine grös 
here Beweglichkeit wegen ber Erweiterung 
des Bedenausgangs bei der Geburt noth⸗ 
wendig ifl. Bei ber Frucht find bie eins 
seinen GStüde als abgefonderte Knorpel 
vorhanden, bie erſt fpäter verfnöchern. Bei 
ben Thieren geht das ©. in bie Schwanz: 
wirbel übers f. Schwanz. (Pst.) 
Gteiß.bein.arttrie (art. coccy- 
gea, Anat.), ein Zweig ber Sigbeinarterie 
(f. d,), ber fid befonders in den Epp'nkter 
des Afters vertheilt. 
Steiß:bräfe (Anat.), bie Drüfe bei 
Bögeln, welche fid unter dem Schwanze 
befindet und eine Ölartige Feuchtigkeit enr: 
bält, weiche bie Vögel mit dem Schnabel 
ausbrüden, um bamit fi bie Federn zu 
heftreihen; auch Bürjel genannt, ſ. unter 
Schwanz,. 
Steiß⸗federn, f. unter Bebern. 


Fertig 


Stekene 


Steißsfloffen (Sool), fo v. w. Af⸗ 
terfloſſen, ſ. unter Floſſen. ©.:füßer 
(pygopodes), bilden nach Goldfuß eine 
Familie der Schwimmboͤgelz ihre Beine 
liegen fo weit hinten, daß ber Körper foft 
ſenkrecht auf ihnen rupt, fliegen und gehen 
ſchlecht, ſchwimmen und tauchen deſto beſ⸗ 
fer. Dazu die Ga tungen: a tenodytes, 
alca, uria, colymbus, m:tit mit Kater, 
attungen. S.⸗fuß (podiceps Lath.), 

altung aus ber Famt!ie der Taucher 
(Shwimmvögel), ge'hieben aus der Bats 
tung colymbus L.; die Füße find, mit 
einer beloppten Zehe verſehen; der Nagel 
ber Mitteizehe ift platt, der Schwanz bes 
ſteht aus baarigen Federn; die Kdern fies . 
ben fepr dicht auf dem Körper, haben einir 
gen Glan; und werden mit der Haut wie 
Pelzwerk getragen. An Seen und Zeichen, 
tauchen gut. Arten: gebaͤubter S. (p- 
oristatus, colymbus. Urinator), oben 
ſchwarzbraun, mit weißer Flügelbinde, uns 
ten weiß, im Alter mıt einem koppelten, 
ſchwarzen Federbuſche; in ganz Europaz 
graukehliger ©, (p. subcristatus), 
mit aſchgrauer Kehlez ın Zeurfhlend und 
ber Schweiz; gehdrnter ©, (p- oor- 
nutus), der geöhrte ©. (p. auritus), 
mit einem Buͤſchel zerfchligter, toftfarbıner 
Federn hinter jedem Auge, u. m. (#HFr.) 

Steiß-geburt (Geburtsh.), Geburt, 
wo der Gteiß des Kindes fich zuerst zur 
Geburt ſtelltz fie veriäuft Tangfamer, als 
bie ütrigen Geburisarten, gehört aber noch 
zu den regeimaͤßlgen, die von der Natur 
allein zu Ende geführt werben; wie bei 
ber Fußgesurt (1. d.) ift auch bier ber 
Durchgang bes Kopfes ojt mit Schwierig⸗ 
keit verbunden. 

Steiß-Enoten (Anat.), ſ. unter 
Ganglien. 

Steiblingen (Geogr), Dorf im 
Amte Stodad des Oderrheinkreiſes (Ba- 
den); hat 1200 Ew., guten Krebefang in 
ben nahen Geen, Weinbau, DObftzucht und 
bas Schloß Seehof 

Steiß-vogel (orypturus Illig., tin- 
mamus Laik,, 300l.), Gattung aus ber 
Bamilie ber eigentlichen Hühnerz ber Hals 
iR ziemlich duͤnn und lang, krausfederig, 
ber Schnabel lang, bünn, vorn flumpf, - 
Flügel und der Schwanz fehr kurz, Daumen 
ift nur ein Nagel. Auf Baͤumen, mit 
wohlftmedlendem Zleifche. Iſt wieder ges 
theilt in bie Untergattungen: a) pezus 
Spix, mit Eleinm Schwanz (Arten: cr. 
magna, variegata u. a.), b) tinnamus 
Spix, ganz opne Schwanz (Arten: or. 
major, medius ı a), c) rhynohotus, 
mit flärkerm Schnabel ohne Rinne, der 
etwas ge ogen und nirbergebrüctt iſt (Art: 
rufescens). Alle aus Süd. Amerika. (r.) 

Stefan (Mafi.), foo mw. Gtedan. 

” B Aa (Geogr.), Markiflecken a. 
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Bezirk Dendermonde ber Provinz Oſtflan⸗ 
bern (Belgien)s bat 3700 Ew., liegt an 
einem Kanale von Gent nah Hulfl. 

Stele (griech.), Säule, befonbers 1) 
kebraucht an verpfändeten Grundftäden, an 
teren Statt fpäter eine Zafel angebeftet 
wurbe; 2) Schandpfab!, an welchen Vers 
brecher ausgeftellt wurden, vgl. Pranger, 

Gteledhiten (Petref.), Baumftämme, 
bie the'ls verkohlt, theils verfteinert, ganz 
ober theilweiſe, flacher oder tiefer liegend, 
mel io jüngern Gebirgsarten gefunden 
werden, Manche find ihrer Textur nad 
noch gut unterfcheidbbar, andere nur ſehr 
Pr ober niht, Wal. Verfleinertes 

of, 

Stelendbina (a. Beoge.), Gegend in 
Syrien beiden Wüften von Palmyra, 

Stelis (Bo0l.),.ncd @atreille Gattung 
aus der Familie dee Honigbienen, gebildet 
aus den Arten ber Gattung megachile, 
bei denen die Kinnladentafter 2 Glieder 
haben, der Körper faſt nadt if. Art: 
ſchwarze Biene (st. aterrima, apis 
at.), die Ränder der Bauchringe weiß! dh, 
niffet in altem Holze. 

Stelis Ist. Swaris), Pflanzengaftung 
ars der natürlichen Famtlie der Orchideen, 
Drdneng Keropagen, zur 1. Ordnung ber 
Gynandrie des Linn. Syſtems gehörig. Ars 
ten: in Süd: Amerifa auf Bäumen vegetir 
reube, durch zierlihe, an der Bafis bes 
einen an ber Spitze des Stengels fichenden 
Blatie® hervorkommende, theils einzeln, 
theild in Aehren ſtehende B üthen audges 
zeichnete, in europäifchen Pflanzenfamm» 
lungen wohl kaum cultivirte Schmarogers 
Pflanze. (Su.) 

Stella (fat.), 1) der Stern; 2) 
(Spir.), aud die Sonwenbinde (f. b.);5 3) 
(bot, Nomenel.), die männlihe Bluͤthe der 
Moo’e (f. d.); 4) au ein zufammenagefeg: 
ter Bluͤthenſtand, bei dem mehrere figende 
Biümten auf einem gemeinfcaftlichen, 
zina’drmigen Boden fi befinden. 

Stella, I) (Aruntius), römifcher 
Dichter, aus Padua; lebte um 88 n. Chr., 
war Prätor und Gonful in Rom und bes 
ſchrieb bes Domitionus Girg über die Bars 
maten. 2) (Julius Gäfar), lateini⸗ 
fher Dichter, geb zu Nom 15645 war une 
ser Slemiens VIII. und Paul V. gebeimer 
Kämmerer und ſtarb kurz nach bes Ieh'eren 
Vapftıd Tode. Sen Hauptaedicht ift bie 
Golumbiade. Rom 1590, 4 3) (Branz), 
neb. zu Mecheln 1563; malte Hiftorien in 
Dil und Freeco ließ fih in Enon nieder 
und flarb bafeitft 1605. 4) (Jakob), 
Sohn des Vor., geb. zu kyon 1696. aus⸗ 
gezerchneter und glücklicher ale fein Batırz 
ftarb 1647 zu Parid. wohin ihn R'chelieu 
als Hofmaler des Könige gerufen ha’te, 
6) Mehrere andere Waler. (Ib. u. Ft.) 

Stella (Geogr ), Sp’ge berg raubändts 


Stelle 


ner Alpen an der linken Seite bes Hinter» 
rheinthales (Schweiz) , hat 10,500 J. Höhe. 

Stella arboresoens (Pettef.), fo 
d. w. Pentacrinit, 

Stelläge, Geſtell, Gerüft. 

Stella marina (Petref.), bie Krone 
der Encriniten. 

Gtellärta (s. L.), Pflansengattung 
aus ber natürlihen Kamille ber Carhophyl⸗ 
leen, Ordnung Stellarinen, zur. 3.- Ords 
Mung ber 10. Klaffe des Kinn. Syſtems gro 
börig. Unter den 44 Arten, von denen 10 
in Teutſchland beimifch find, ift Peine durch 
Schoͤnheit der Blüthen oder fonft befonders 
ausgeseihnet. BStellarınen (Bot.), 
nah Sprengel 2. Orbnung ber natürlichen 
Pflanzenfamilie dee Carvophylleen, durch 
tief getheilten Kelch, 10 Staubfäden, 3-5 
Yiftiden, an einem freien Mittelſaͤulchen 
figende Samen ausgezeichnet, mit den Gate 
tungen: stollaria, arenaria, cerastium, 
spergula, u. m. u.) 

Stolläris fäscia (Ehir.), die Son⸗ 
nenbinde (f. b.). 

Stelläta fölia, S.ae sotaeo (bot. 
Nomench.), f. unter Stellatus, 

Gtelläten(Stellätae, Bot.). 1. Ord⸗ 
nung ber nat. Pflanzenfam ber Rubiaceen, 
mehrentheils Brautartige Pflangen, mit wirs 
beifdrmig ſtehenden, einfachen Blättern, 
viertheiligen Gorollen, vierzähnfgen Kels 
hen, 4 Staubfäden, 2 Adenien ober Gas 
ıtopfen (f- d.) umfaffend, m't ben Gate 
tungen? galium, valantia, rubia, aspe- 
rula, antlıospermum, u. m. 

Stellärim (lat.), flernmäßtgs beſon⸗ 
ders s. geben, fherzhafter Autdrud für: 
Gternfehen geben, d. h. um nädtliche Weile 
auf Liebetabenteuer aufgeben. 

Stellatina tribus (töm. Ant.), 
neu gebildete Tribus für diejenigen Cape» 
naten, welche in bem vrjentinifhen Kriege 
freiwillig zu ben Roͤmern übergegangen unb 
von benfelben zu Bürgern gemaht worden 
waren, 

Stelläris campus (a. George), 
Gegen) in Gampania, um ben Gallicula. » 

Stellätus, 1) geflirnt; 2) (bot. No» 
mencl.), flernförmtg. 8. pappus, Haar⸗ 
trone, aus 5 langen, zugelp ten, audges 
breiteten Haaren befichend; s. fölia, 
tund um den Stamm in gleidher Höhe, 
bei Laubmooſen dicht aneinander ſtehende, 
an der Spite des Stengels ober ber Aeſte, 
nach allen Seiten zu ausgebreitete Blät⸗ 
ter; s.a0 setao (Sternborſten), 
aͤſtige, zad’ge, auftiegende Borften. (Su.) 

Stellsbiätthen (Uhrm.), fo dv. w. 
Stefticheibe. ’ ‘ 

tell⸗blech (Zedn,), f. unter Schwa⸗ 
nenha's, 

Stellsboben, ©.»bottid (Brauer), 
f. unter Bierbrauen. ' 

Stelle, 1) der Drt, welchen ein . 

/ ’ wir?» 


Stellen 


wirttih ’ elunimmt; 2) der Drt, weicher 
einem Dinge in einer Reihe oder gewiſſen 
Drbnung zukommt: 3) (Phyſ.), fo v. w. 
Drt 1) und 2); 4) ein ober mebrere zus 
fammengehdrige Säpe aus einem Bude 
ober aus einer Schrift; 5) ein Amt, eine 
Anftellung :s 6) (Prov.), im Deftreihi.den 
fo v. w. Departement‘ 7) bie fämmtlichen 


Verhaͤltniſſe, in welchen man fi befindet; 


8) Lie fämmtlichen Obliegenheiten, melde 
Semandem in gewiffen Berhältniffen zus 
kommen. (Feh.) : 

Stellen, 1) fliehen machen, im Gexens 
fage des Laufens; 2) (Jagdw.), der Hund 
eilt ein Wild, wenmerd’efisdurch Bellen 
zum Stehen bringt, das Wild fleiıe ſich, 
wenn ed nicht vor dem Hunde flieht, ſondern 
fi gegen benfelben zu wehren ſucht; 8) 
(8andw.), die Mil fl., fie zum Gerinnen 
bringen; 4) das Watfer fl., es flauen; 5) 
(Abergl.), sinen Dieb ft., angebli durch 
grwiffe Künfte bewirken, daß er ſich richt 
von dem Drte entfernen kann, wo er ſteh— 
len will; 6) etwas in aufrechte Stellung, 
oder in aufrechter Stellung an einen Drt 
bringen; 7) etwas in Ordnung ober an fe's 
nen gehoͤrigen Drt bringen; 8) in einen 
gewiffen Zuftand, in gewiſſe Werhältnifie 
bringen; 9) f. unt. Bierbrauen; 10; (Mal.), 
einen Menſchen, eine Figur, einen Gegen. 
ftand in die Sage bringen, wo man fie am 
beten copiren Bann; 10) (Yagbw.), Netze, 
Züder, Kallen, Schlingen fo aufftelen, wie 
ed zum Jagdbetriebe oder zum Fange nds 
thig iſt; 11) (Artill.), das Geſchuͤtz ſt., ed 
richten; 12) (uUhrm.), den Zeiger einer Uhr 


auf eine gewiffe Stunde ober einen Theil 


derfelben richten; 18) (reguliren), ben 
Gang einer Uhr fo einridten, daß. fit in 
24 Stunden der mittlern Zeit auch genau 
24 Stunden zeigt, a:fo meber zu fchnell, 
noch zu langfamı geht und auch bie mittlere 
Beit richtig zeigt. - Der richtige Gang wirt 
bei Zafhenubren durch bie Stellung (f. d.), 


bei Pendeluhren durch Verlängerung oder 9A 


Berfürzung des Pendels (f. db.) regul'rt. 
Das richtige Zeigen der mittlern Zeit muß 
nah dem Durchgange ber Sonne durch ben 
Meridian befk'mmt werden. Da ader ber 
afronsmifhe Tag, d. h. die Beit von einem 
Durchgange der Sonne durch den Meritian 
bis zum naͤchſten Durdgange in den vers 
fhledenen Zeiten bes Jahres bald mehr, 
bald weniger als 24 Stunden ber mittlern 
Beit beträgt, fo muß man mit Hülfe ber 
Arquationstafeln, auf welchen biefer Unter⸗ 
ſchled angegeben if, die Mittagezeit ber 
mittlern Zeit berechnen, indem man von 
der Zeit, wenn die Sonne durch den Mer 
tidlan geht bie Differenz abziebt. ober zu 
berfelben Binzurehnet. Im Allgemeinen 
kann man annehmen, daß ben 13, Aprit, 

13, Juni, den 28. September und den 
%, December die Weittapszeit des aflronos 
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ſchen Tages mit ber Mittagszeit der mitt⸗ 
lern Zeit ungefähr übereinftimmt. Kommt 
ed blos barauf an, den Gang ber Ubr zu 
rezuliten, fo gebt man noch ſicherer, wenn 
man den Sterntag, b. b. bie Brit von 
bem Durdigange eines Firſternes burd den 
Meridian bis zum naͤchſten Durchgange be 
obadhtet, denn der Sterntag iſt fih immer 
gleich und beträgt 23 Stunden 55 Minus 
ten 4 Gecunden ber mittiorn Belt. Aud 
kann man in gleiter Abficht den Durchs 
gang eires Firfternes durch einen belicbiaen 
Punkt am Himmel in 2 auf einander folr 
genden Nächten beobachten, Die Beobach⸗ 
tung kann man mit e'nem Rohre anftellen, 
welches an ber einen Geite eine Peine, an 
der andern eine größere Deffnung hat; 
legtere iſt mit 2 in rechten Winkeln fich 
Breugenden Faͤden überfpannt. 14) Eine 
Schrift u dgl. ft., fle verfaſſen; einen 
Aus'pruc fl, ihn vorbringen; 15) fich ſt., 
buch fein Aeußeres einen Zuftand anneb⸗ 
men, we'hen mon nit wirklich hat; 16) 
periönlich gegenwärtig mahen. (Feh.) 


Stellenbofh (Geogr.), 4) Diftrict 
auf dem Gaptande (Süd, Afrita) zwiſchen 
dem Cap⸗ und Zwellendamdiſtricte, ‚gut an» 
gebaut, bewäffert durch ben Breede Ridier; 
bat mit einigen benachbarten Diſtricten 
25.000 Ew., auf 1290 AM ; 2) Haupts 
ort hier, regelmaͤßig angelegte Stadt mit 
1000 Emw,, zum Theil Sottentotten. 

Stellen:zahk (Math.), f. u; Rethe. 

Steller (Uhrm.), fo v. w. Rechen. 


Steller (Georg Wilhelm), geb. 1709 
u Windsheim in Franken; fludirte zu 
Wittenberg Theologie, dann zu Halle Bor 
tanit und Medıcin, warb ruſſiſcher Feld⸗ 
arzt, wohnte her Belagerung von Dansig 
bei, wurbe 173% keibarzt des Biſchofs von 
Nowogorod und bexeifte 1758 Kamtfchatfa, 
erfror aber 1745 auf der Ruͤckteiſe. Seine 
Belchreibung von bem Lande Kamtſchatka 
b nebft S.s Blographie J. B. Scherer, 
Frankfurt 1774, berand, (Nd.) 


Stelltra(s. L.), Pflangengattung aus 
ber natürliden Familie der Thymelaͤen, zur 
1. Orbnung der 8. Klaffe des Linn. Sy⸗ 
ſtems gehdrig. Bekannteſte Art: a. passe- 
sine, auf trodnen, fonnigen Feldern, mit 
Meinen, grünlidgelben Blumen; nar für 
ben Botaniker von Intereffe, 

Steller:berg (Geogr,), ein gegen 
1800 Fuß bober Berg im Bürftentuume 
Hersfeld der kurheſſiſchen Provinz Fulda. 

Stelleri (3001.), nad Gupier fo v. 
w. Borkenthiet. Stelläridae (Pe 
tref.), fo v. w. Seeſterne. 

Steilers Seeibwe (Bool.), fo v. 
w. gemaͤhnter Seeldwe, ſ. unter Otaris- 

Steli fallie (S. ſchütze, Waflerd.), 
eine Peine Schleuße ober auch nur ein 


Schutzbret, weiches dazu dient, — he 
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flimmte Miuge Waſſer in einen Geiten« 

Panal zu ichlagen. 

Stell:flürel (Jagdw.), ein ausge 
baurner Weg, weicher durch rin Holz gebt. 

Stell: garn (Fild.), ein großes Rep, 
welches quer durch einen Fiuß geſtellt wird. 
©.:gräaben, ſ. unter Vogelherd. 

—Stellhaken (Technol.) fo v. w, 

Sperrhaken, f. unter Schwanenhale 7). 

S. befen (Braum.), fo vo. w. Unterbefen. 
Stellsholz, 1) (Web), ein Werks 

zeug. m’t beffen Hülfe bie Kämme unb 

Schaͤfte höher und niedriger geftellt wers 

ben; 2: FJagtmw.), ein Holz, womit vers 

Ichiebene Kıllen und Schlagnege aufgeſtellt 

werben; 85 (Bergw.), eine Art Spund⸗ 

zapfen, der durch eine vorgejegte Schuͤtze 
in dem am obern Theile ber Bühne eines 

Sch'aͤmmzrabens befindlichen Wafferkaften 

verichloffen werden fann, 
Sıöllifer (300%), f. Sterntrager. ' 
Stelliförmis (bot. Nomencl.), fo 

v, w. Btellatus 
Stelling, ſ Aeſche 2). 

’ Stellino (Numism.), eine toscanlſche 

&i.bermünge Coemus III. von 1680, von 

ber Gröfe einee halben Guldins, mit dem 

Bilde des Großberzogs, hinter dem ein 

Stern ſteht, wopon der Names fie war 

eine boppeite Lire, alfo LO Gr. werth. 
Sr&llio (3001), f. Dorneidechſe; vgl. 

Warner (3001,) und Gedo. 
Stollionätus (lat), 1) überbaupt 

ein ränkenolle®, betruͤgerifches Handeln; 2) 

(Rechtsw.), alle Arten von Betrug (f. b.), 

denen in den Geſctzen Fein befonderer Name 

gegeten it; 8) befenders bie Betrügsreien 

im Handel und bei Verträgen, wo «8 auf 

Bermdgineverringerung bed Andern anfamz 

vgl Falsum. * 
Stell⸗keil (Kriegsw.), fo v. w. 

Richtkeil. 
Stell-klotz (Tuchm.), ein Klotz, wel⸗ 

cher beim Ausſpannen des Tuches am Tuch⸗ 

rahmen auf die Scheide gelegt wird, um 

dieſelbe miltelſt des Breitbaumes (f. d.) 

hiederzubrüden und das Tuch aus zuſpan⸗ 

nen; man ſtemmt dabei ben Breitbaum ger 
gen deu Stellmagel, einen ftarken, höls 
zernen Pflock, welcher in ein Loch der ins 
nern Eäuie bes Tuchrahmens geſteckt wird. 

Stell-Leute (Jagbmw.), die Arbeiter, 
melde zu Aufſtellung ber Sagbjeuge ges 
braucht werben. 

Stellsmader, zünftige Handwerker, 
welche das Holzwerk an allerlei Wagen, 

Kutſchen und Schlitten verfertiygen. 

\ Stellsnagel, 1) (Tuchm.), f. unter 
u 2) (Arttl.), fo v. w. Proß 
nagel. 

Stell⸗pflock (Jagdw), ſ. u. Stelitsb. 
Gtell»rab, 1) (Udem.), f. urter Stel— 
lung; 2) fo v. w. Sperrrab, S. ram- 
mel (Mafchinenw ), eine Ramme, weide 


* 


Stellung 


man nad jeder Schräge bed Pfahles flellen 
Barn. S,,tiegei (Artill.), to v. w. Ru⸗ 
heriegel. 

Stellt (Beogr.), Berg in bir Provinz 
Entre Minho e Douro (Königreich Portus 
galt); auf ber Höhe beffeiben if ein bie 
jegt noch unergründeter re, am 
aber mehrere heftig hervoriprudelnde Quel⸗ 
len; ber See wirb zu manchen Zeiten vom 
ſtarken Stärmen bewegt. 

Stellsfheibe (Uhrmad.), ſ. 
unter Stellung, S.⸗ſchieber, f. unter 
Steigradakloben. S.:fhraube, eine 
Schraube, melde nit dazu dient, etwas 
zu befefligen, ſondern die nähere oder ents 
ferntere, höbere ober tiefere Stellung eincd 
Theiles zu bewirken, wie diee bei verfchles 
denen Maſchinen, bei Meßtifihen u. ſ. w 
nöthig iſt. S.: fange (Jaadw.), ſo v. 
w. Forkeln. S.:ftod, ein Stock, ber ein 
Garn leitet oder führt, wenn bie Voͤgel 
mit ber Wand gefangen. werden follen; er 

iſt oberhalb. mit dem Stellpflod befeftigt. 
S.ſt uͤck (Uhrm.), bei Taſchenuhren bie 
mit dem Stellungtflügrt Kai a 


ſcheibe. 
Stell-tafeln (Happenbreter, Berge 
will), 24 Fuß lange Breter am Kehrherde, 
welde 5—6 300 Ball haben, f. Keprberb. 
Stellula (bot, Nomend.), tieiner 
Stern oder blattartige Ausbreitung, welche 
an gewiffen Moofen an ber GSpige bes 
Schaftes fteht und die männliden Blumen 
„einfchließt. 
Stellulae Verhey&ni (Anaf.), 
f. unter Nieren 1). ; 
Stellulätus (bot. Romench.), fo v. 
w. Stellatus, Br 
Stellung, 1) bie Art und Weife, wie 
mehrere Dinge einer Art zu einer Art ges 
flelit find; daber 2) (Xefth ), Io v. mw. At⸗ 
titude, vgl. Geberdez 8) (Uhrm.), an den 
Safchenubten eine Vorrichtung, mittelft 
welcher ber Bang ber Uhr ſchneller cber 
lanafamır gemadıt werben kann. Dazu ges 
hört der Rüder, ein Stüd Meffing in 
Geftalt eines Bogens, weldes neben. der 
Spiralfeder und mit berfelben concentrifh 
liegt; an der Innern Geite bed Rüders iſt 
eine Eleine Herborragung, das Ruͤckkloͤb⸗ 
hen, weldes bis unter die Spiralfeder 
reiht und mit 2 Stiftchen verfehen ift. 
zwiſchen welden bie Spiralfedrr liegt. Au . 
ber Außern Beite ift der Rüder mit Zaͤh⸗ 
nen verfehen. Ueber dem Räder ift der 
Stellungsflügel angebracht, welder 
ebenfalls die Geſtalt eines Bogens hat, 
und auf die Klobenplatte aufgeihraubt if. 
Auf ber untern Seite bed Stellungsflü⸗ 
aelsriſt eine Vertiefung eingebreht, in weis 
eher ber Rüder. liegt und fi verſchieben 
laͤßt. An der Aufern Seite des Rüders 
liegt da8 Stellrad, ein Stirnrad, wels 
ches um eine Welle -bewegiih iſt, und = 
en 





Etellung der Meiſche 


fen Zaͤhne genau in bie Zähne des Rüders 
eingreifen Ueber bem Stellungerate und 
bafjelbe bedeckend liegt bie Stelliheibe, 
weiche auf die Klobenpfatte aufgefhraubt 
wird; fie ift meiftens von Silher, ber. oere 
Zapfen des Stellrades geht durch die Stell» 
Icheibe hindurch, if ba vierkantig und ırägt 
den Stellmweifer, einen Kleinen Weifer 
von Stahl. Die Stellſcheibe it in mehrere 
Grade eingetbeilt und bat auf der einen 


Hälfte die Auſſchrift: Rotarde, auf der 


andern Hälfte: Avance. NRüdt man nun 
mit dem Uhrſchluͤſſet an dem pierkantigen 
Bapfen den Stellweifer mebr nad Retarde 
zu, fo dreht fid das Stellrad, greift in 
bie Zähne des Rüders und ichiebt dadurch 
benfeiben nebft dem Ruͤckkloͤbchen näber ges 
gen das Ende der Spiralfeber; ber ipier 
lende Theil der Gpiralfeder wird dabnrd 
länger und. der Gang ber Upr-Janziamer, 
weil nun die Schwingungen ber Spiraifes 
ber und der ganzen Unruhe größer werben, 
Das Üntgegengefegte findet flatt, wenn 
man ben. Stellungsweifer nah Avanca 
dreht; es entfernt fi dann bad Rückkloͤb⸗ 
din von dem äußern Ende ber Spiralfeder, 
ber fpielende Theil derfelden wird kuͤrzer, 
kaun nur Meinere Schwingungen - maden, 
und die Ubr muß deshalb ſchneller geben. 
Die beſchriebene Einrichtung der ©, heißt 
bie franzoͤſiſche; davon if die englis 
[he S. verſchieden, bei welder die Stell: 
fcheite und das Stellrad auf dem Gtels 
lungsflüsel angebracht iſt und die Stell⸗ 
ſcheibe fih mit dem Stelirade dreht. Auch 
bat man noch andere Einrichtungen der ©. 
4) (Berchenfaug) , -f.- unter kerche; 5) ©. 
ber Planeten (Aſtron.), fo v. w. Con⸗ 
ftellation; 6) & von Truppen (Krieges 
wei.), f. Pofition 2); 7) ſchiefe ©,, fo 
». mw. fdhiefe Schlachtordnung, f. unter 
Schlacht. (Pr. u. Fen. 
Stellung dee Meile, f. Brannts 
mweinbrennen h). . 
Stellungs-räder (Uhrm.), fo v. w. 
Rüder, f. unter Stellung 3). 
Stellweg (Jagdw.), fo v. w. Stell 
flüge. ©.» weiler, &,:jeiger(Ubrm.), 
f. unt. Stellung 8). S.zirkel, fo v. w. 
Bogenyırkei. 
Stelopinälion(gried. Ant), Votiv⸗ 
kafel If b.), melde an Säulen in den 
Zempein aufgrbängt wurbe. 
Sıeivio (Monte S., Geogr.), Spitze 
ber chätifchen Alpen, in der Nähe von 
Worms, in ber Delegation Sonteio bes 
Öftreihifhen Königreihs Lombarbei » Bene 
big. Ueber ihn führt eine 1824 vollendete, 
neue Kunſtſtraße aus ber. Lombardei nad 
Zorols fie gebt bis auf eine Höhe von 
850 Fuß, ik darum bie bödftliegende 
Straß: von Guropa. bat auf 2409 Fuß 
Gallerien unb bietet eine Menge ber erha⸗ 
beaſten und reizendften Anfihten dar. (#r.) 
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Stelze, 1) ein Werkteug, beim Gehen 


bie Fuͤße darauf zu ſtellen; bie eine Art 
befteht aus 2 Stangen, twelde ungefähr 1 
Elle höher find, als der Menfh, der ſich 
berfelben bedienen will. An ber Seite je 
der Stange — 1 Elle über der Erbe, 
ift ein fe de er Theil (Froſch) befe⸗ 
ſtigt Auf biefen Froſch fegt der Stelzen⸗ 
gänger den Kup, läßt die Stange unter 
dem Arme binterwärts in die Höhe gehen 
und faßt biefelbe mit.der Hand, um fie in 
die Höhe zu heben und forszufegen, wenn 
er fortihreiten will, was jedoch nur nad 
einiger Uebung mit Leichtigkeit von Statten 
geht. Eine andere Art S. iſt nur unges 
täbe 1 Elle body und eben fo breit, daß fie 
an Fas Fußdret gefhnallt und gebunden 
werben Fönnen. Um auf derfeiben geben 
zu fönnen, bebarf es noch mebr Hebung. 
Arquilibeiften bedienen ſich berfelben, um 
einen fogenannten Stelzentanz auszus 
führen. Berde Arten find aub in Marſch⸗ 
ländern (wie in der Bretagne, den pon» 
tinifchen Sümpfen),, befondere bei Hirten 
gebräuglih, wenn man burch eine ſum⸗ 
pfige ober überfhwenmte Grgend geben 
will. Die erfle Art dient auch als Spiels 
wert für Kinder," weil ber‘ Gebrauch der⸗ 
felben im Balanciren übt und die Muskel 
aft der Arme ſtärkt. Sm. braudten 
chon tie Alten auf dem Theater; fie ber 
flanden aus Stangen, bie ‚unten Gabeln 
hatten, und wurden von benen gebraudt, 
welche bie ziegenfüßigen Panen barflellten; 
die Gabeln. dienten, um damit beffer fteben 
zu Pönnen. Solche beftelste Schauſpleler 
bießen grellatores. 2) So dv. w. Gteljs 
fuß3 3) (kandw,). f. unter Pflug; 4). 
unter Müble 3); 5) (Bergb.), die Stügen 
der Gpießbäume des Korbed : an einem 
Pferbegöpel, —- (Feh. u. Lb.) 
Steizgensbeinse (pedes grallarii, 
300'.), bei Vögeln hohe Beine mit halb» 
nadıen Schienen, beren Zehen gefpalten, 
geheftet oder durch Schwimmpäute verbun⸗ 
Km viert i, Zool.) 
telgen»geier(gypogerani, 300l.), 
Familie ber Bonberier" mit Tappen Beinen 
(weshalb fie au zu den Suwpfooͤgeln ge⸗ 
rechnet wurden), beflederten Schienen. krum⸗ 
mem, tiefgefpaltenem, hakigem Schnabel, 
vor'pringenden Augenbraunen; bazu bie ein» 
zige Gattung: Secretair (Kranichgeier, 
serpentarius Cuv,, ophiateres Vieill., 
ypogeranus Illie.) unb ber einzigen 
4 afritanifher ©. (oph. oristatus, 
ypog. africanus, faloo serpentarius 
nn, grau, Bauch und Kehle weiß, Schwung» 
federn ſchwarz, Schwanz mit weißer Spige, 
am Kopfe ein langer, fleifer Buſchz; wird 
fehr nügtih durch Verzehren einer großen 
Menge, ſerbſt giftiger Schlangen, die er 
laufend erhafcht, in die Höhe wirft, bis fie 
tobt find, una frißt. „In Sa·uita. * 
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bübhnmer (maorotarsi), bilden nach Golb⸗ 
fuß eine Familie ber Huhnervdgel; bie 
Beine ſind Stelzenbeine mit Daumen und 
gehefteten Zehen, ber Oberſchnabel iſt ges 
woͤlbt und herabgebgen. Dazu bie Gat⸗ 
tungen: ——— chauna, psophia, 
dicholophus, cereopsis, chionis, gla- 
reola.. ©&.:tukufe (cuculi macrotar- 
si), nennt Golbfuß diejenigen Kukuke, bie 
fi durd fehre lange Fußwurzeln aus zeich⸗ 
hen Darunter bie Arttn: cuculus coe- 
ruleus), aud Mubagascar; c. Vetula, 
durh langen Stnadel ausgezeichnet und 
baber von Vieillot zu einem eignen Ger 
falcht (Sauroıhera) erhoben; aus as 
maic.. © ‚»läufer, fo v. w. Strand: 
reiter. &.smücde (macropeza), nad 


Meigen Gattung aus ber Bamilie der ſchna⸗ 


tenförmigen Müden; gebildet aus Arten 
ber Sattang Stredfußmüde, wo bie Fuͤh⸗ 
ler dreizehngzliederig, die 5 legten Glieder 
verlängert‘, die H’nterbeine aber ſehr lang 
fiod At: weißfüßige ©. (m. albi- 
tarsis), mit weißen Küßen an fhwarzen 
Beinen. S. t hier (himantopus Cuv.), 
Gättuny aus der Familie der einfachen 
Infuſorien; die Haare find ziemlidy lang, 
borftenartig und am Körper zerfireut. Artı 
Milbenftelgentbier (h. acarus, ke- 
rone acarus), milroffopifh, im Suß⸗ 
wafler. - (Wr.) 
Stelzer (Ehriſt. Zul. Eudw.), geb. 
su Salzwedel 17585 fludfrte Rechtswiſſen⸗ 
(daft, murbe.erft Gtadtfecretär zu Leim» 
bach, 1792 Zuftitiar zu Schrapfau, fpäter 
Drofeffor des Griminalrettis in Halle, 
Shrieb: Grundiäge bes peinlichen Rechts, 
Erfurt 1790; Lehrbuch bes tentihen Cri⸗ 
minalrechte, ebend. 17985 Lebrub bes 
preußifhen Civilproceſſes, ebend. 1796; 
Grundfäge des preußifchen gerihtlihen Pro- 
ceffes, ebend. 1795; Kritik über des Frei⸗ 
bern vd Eggers Entwurf einet peinlichen 
Geſetzbuches für Schleswig und Holftein, 2 
Thle., Altona 1812; Ueber den Willen, 
Leipzig 1818. (Md.) 
Stelzr⸗fuß, 1) ein einfacher, hoͤlzerner 
Fuß, deſſen man ſich betient, wern man 
ben eignen Ruß verloren hat; beſteht aus 
einem geraden Stüd Holz, weldhes oben fn 
eine Gabel wmdigt, fo daß er bequem an 
den noch vorbandenen Heft bes eignen Ku 
Bes angefhnallt werden Fannz 2: ein fiel, 
fer Faß: 3) (Pferdek), wenn bie Köibe 
aus ihrer Richtung vorwärts weidht und, 
fatt daß fie einige Finger breit binter der 
‚Krone fieben follte, über biefelbe bervors 
taat and unbeweglid if. (Feh.) 
Stelj:vdgel (grallae, 3001.), bilden 
nah Guvier die 5. Dibnung ber Bögel, 
kenntiich durch ihren nackten Unterſchenkel 
und an ber Höhe ihrer Fußwurzeln (Tar⸗ 
fen); der Hals iſt meift langs wenige ref: 
fen Sımen und Gras und bieiden deshalb 


Stemmmadel 


von ben Fluß- und Seeufern entfernt; bie 
mit ftärferm Schnabel frefien Fiſche und 
Amphibien und wiſſen mittelft Tanger Füße 
und langen Halfes ihren Fraß gut aus 
dem Waffer zu holen; die mit ſchwächerm 
Schnabel treffen Inſecten und Würmer, 
Dazu die Famtlien: brevipennes (f. Kurzs 
flügler 2); pressirostres, cultrirostres 
(1. Mefferfhnäbter), longirostres (f. fange 
ſchnaͤbler) und macrodactyli (f. Langze⸗ 
ber). Bl. Sumpfodgel. Wr. 

Stemma (Mehrzahl Stimma= 
ta, grieh. Ant.), 1) fo v. w. Infu- 
la; 2) Kränze und Gulrlanden, befons 
ders womit die Bruftbiider der Ahnen ges 
ziert waren, bater 2) fo v. w. Stammes 


‚baum, Genealogie. Daher: Stemmatos 


graphir, fo d. w. Genealogie, 

Stemmatöpus (3ool,), nad 
Suvier Gattung der Amphibienfäugthierer 
gebildet aus den Arten der Gattung Sees 
band, wo fih 4 Sqneidezaͤhne oben, 2 un» 
ten finden, die Badınzähne aber zufam» 
mengedrüdt, dreilappig, mit flarten Wurs 
zeln verfehen find, Art: Kappenrobbe 
(st. oristatus), fo dv. w. Kiappmäge, f. 
unter Rob'e, 

Stemm+rart. eine ſehr fharfe Holz» 
art, womit die Bäume nahe Über der Wurs 
zel abgehauen werden. S.⸗band (Bött- 
cher), der oberfie Reif eines Faſſet, welcher 
beim Zufammenfegen ber Douben wu 
wird, G,seifen, 1) (Dolzarb.), 
flaher Meilel, sin Loch damit in Holz zu 
machen. 2) (Meſſerſchm), eine Art Ams 
boß, in.der Mitte mit einem koche in Ges 
ſtott einer Mefferkiinge, tin weldes bie 
Klinge geftedt wird, wenn ber Abfag ber» 
feiben gef&miebet wird. (Feh,) 

Stemmen, 1) einen Baumflamm abs 
bauen, ober ber Quere nad theilen; 2) fo 
v. w. Meifelnz; 8) einen Gegenftand fleif 
gegen einen andern drüden; 4) etwas auf 
dieſe Art dadurch unterfügen, daß es nicht 
ſinken oder ſich nicht nach einer gewiſſen 
Richtung bewegen kann; 5) bas Waſſer R., 
es flauen; 6) (6bildl.), fih ſt, widerfireben 
oder mit Anwendung vieler Kraft etwas 
zu bewirken fuchen; 7) (Korfiw.), das zu 
Bauholz beffimmte Holz im Walde fhlagen 
laffın. . Feh, 

. Stemmer (Zuhrw.), eine Gtüge an 
bem Wendeſchemel eines Wagens, welde 
bie Runge an dem Blatte bes Schemels 


be⸗e ſtigt. 

Stemmslaute (Gramm.), f. unter 
kaute 2). 

Stemmsleifte (Kubew.), an Rüft: 
und Leiterwagen eine arte Stange, welde 
zu Unterflügung bient. indem fie unten auf 
der Achſe ſteht, oben aber mittelfi eines 
Ringes an den Leiterbaum gefledt wich. 


S. madel (Sähuhm.), eine Art Nabeln, . 
welche eine Spige im Gehalt einer Lanze 
nad 


Stemmpolen 


und ein gebogenes Dehr haben. S.⸗po⸗ 
len (Klempner), fpigige Durchſchlaͤge, wos 
mit Löcher in das Biech gefchlagen werben. 
ern Schuhm.), ein offener a 


u 
Stemm⸗⸗ſchützen⸗ſtange (ouͤtteak.), 
bie neben jedem Hammer haͤngende Stange, 
welche an einem Hebel befeftigt ift, ber 
mit dem Schügbret auf dem —— 
verbunden iſt. Der Hammerſchmied kann 
mittels diefer —— das Schuͤtzbret er⸗ 
heben ober niederdruͤcken u. auf dieſe Weiſe 
dad Auffhlagewaffer und zugleih die Ge⸗ 
ſchwindigkeit der Bewegung ber Hämmer 
vermehren ober vermindern. (Schü,) 
Stemödia (st. Z.), Pflanzengattung 
aus der natärlidien Familie der Perfonas 
ten, Orbnung Scrophularinen, zur 2. Ord⸗ 
nung ber Dibynamie des Linn Syſtems 
gehörig. Arten: in Weſt⸗ und Oft-Indien 
beimifhe, zum Theil in Gewäffesn vegetis 
rende, übrigens durch Nichts ausgezeichnete 
Sewaͤchſe. Stemonltis (st. Pers.), 
Pflanzengattung aus ber natürlichen Fami⸗ 
lie der Pilje, Ordnung Baudp!ize. Ar⸗ 
ten: an Baumflämmen, Rinden, faulem 
olze, ſehr Bein, feines, um ein kleines 
dulchen befeftigted Haargewebe nad zer 
fprungener Kapfel barftellend, (Su.) 
Stemonödeae (bot. Romencd.), 
Pflinzen, welche nur männliche Bluͤthen 


tragen. 

Stempe (Techn.), ſ. unter Keſſel 1). 

Stempel, 1) überhaupt ein Werkzeug 
zum Stoßen, fo die Mörferkeule; 2) fo v. 
w. Stampfe u. Pohflempels 8) (Schmieb), 
eine Art Durchſchlag, womit bie Löcher in 
die Hufeifen und Wagenfhienen gemadt 
——— werdenz 4) ein Werkzeug, we'⸗ 

es auf der einen Flaͤche mit erhabenen 
oder vertieften Figuren ober Budftaben 


verfehben if, um mittelſt aufzetragener 
Farbe diefe Figur abzudrücken, oder mits 
teiß eines fehr flarken Druckes biefe Bis 


guren in eine etwas mweichere Maffe einzus 
drüden, fo namentlih die S. zur Verfer⸗ 
tigung ber Münzen und Mebaillen, welche 
von dem beften Stable gemacht werben; 5) 
das mit einem folchen Werkieuge aufge, 
druͤckte Beihen, welches als Merlmal der 
erprobten Büte einer Waare. des Urfprungs 
(von woher), ober einer bezahlten Abgabe 
dient ; 6) fo v. m. Gtempelgeld, Stempel» 
abgabe; 7) (Borfiw ), fo v. w. Forſtham⸗ 
mer; 8) ein ſtarkes Städ Holz; 9) f. uns 
tre Brunnen 2); 10) (bot. Romencl.), f. 
piſtille 1); 11) (Bergw.). in Ungarn fo 
d. w. Thuͤrſtock; 12) f. 3'mmerung; 18) 
lange, viered'ge Balken, gewöhntiih von 
Buchenholz, am untern Ende mit eifernen 
Pocheiſen oder Pochſchuhen unb in ber 
Mitte mit einem Daͤumunge verſehen; f. 
Stempelpochwerk. (Fch, u. Schi.) 
Etempelsabgabe (Staatsw.), fo 


* 
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v. w. Stempelgeld. S.⸗amt, bie Bes 
hoͤrde, wo bie Aufſicht über Stempelung 
ber Spielkarten, Waaren, Papier u, dgl. 
geführt wird, oder auch. wo dies gefchieht. 
Die Beamten, welche barüber geſetzt find: 
Stempeimeifter, bie eingenommene, 
indirecte Abgabe: Stempelgeld, ©, 
bogen, f. unter Stempelpapter, 
Stempel:fäuftel(Bergb.), ein gros 
fer Hammer, mit welchem die Stempel ans 
getrieben werden. S. hammer f. Stem⸗ 
pelfäuftel.. &.:Tüfter (Nabl.), ein ftähs 
iernes Werkzeug, beftehend aus einem 
Dorne mit einem baran befindlichen Kopfe, 
womit bie Vertiefungen in den Stempeln 
der Wippe verfertigt und erneuert werden, 
vgl. Stednabel. 
Stempel⸗made (Zool.), f. Birnfliege, 
Stempeln, 1) mittelft eines Stem⸗ 
pels ein Zeichen auf etwas ausbrüdenz es 
efchieht dies bei manden MWaaren, wenn . 
e von dem Schaumeifter für gut und tuͤch⸗ 
tig befunden worden find, und es iſt da ber 
Stempel mit Farbe aufgebrüdt oder im 
Blei gefhiagen (vgl, Plombiren)z; ferner 
gefhieht es auch bei Gpielfarten, Kalen⸗ 
dern, Beitungen und bei Papier, welches 
zu gerichtlichen Verhandlungen beflimme ift, 
als Ze'chen, daß bie beflimmte Abgabe an 
den Staat bavon entrichtet iſt; 2) (bildE.), 
einen Gegenftand für etwas erklären. (Fch.) 
Stempel,papter,,1) (Staatsw.), 
in den meiften Staaten erhebt man eine 
inbirecte Abgabe, indem man Gchreibepas 
pier, das für rechtliche Seſchaͤfte, 3. B. 
Wechſel, Alfignationen, Contracte as 
mente unb auch proceffuale Gäriften u. 
dergl. beſtimmt tft, mit einem befonberen ' 
Staatöftempel verfieht und davon eine Ab» 
.- einfordert, die entweber fich nach der 
ufdbrüdung des Stempels ein für allemal, 
ober nah ber Größe der Summe richtet, 
über die dad Infleument lautet, Meift 
wirb ber Stempel auf den obern Rand ber 
vorbern Brite jedes Bogens aufgebrädt. 
Actenftüde, bie niht auf ©. verzeich⸗ 
net find, find entweder vor Gericht uns 
gültig, oder bie Umgehung des Stem⸗ 
els wird gefeglich (meift durch Erlegung 
es zehn- oder 20fahen Wertheö) ges 
fraft. Nachmachen oder Verfälfhung der ' 
Gtempelbogen wirb wie jede andere 
Faͤlſchung (f. d.) geahndet, ober es if bas 
für eine andere, böchft verfchlebene Strafe 
feftgefegt. Die Stempelabgabe ift fcheins 
bar wenig brüdend, in ber That aber fehe 
Iäftig, indem fie nicht nur bie Rechts⸗ 
bülfe, befonders für bie Armen, et» 
ſchwert, fondern auch außergerichtliche, 
aber doch Lünftig gelten follende Weber» 
eintommen durch eine Menge Ghicagen ers 
ſchwert. Vergl. Indirecte Abgaben. 2) 
(Geſch.). Man ſchreibt die Einführung des 
©.4 dem Kaiſer Juſtinian (Novell, * 
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i. 3. 537 n. Ehr. zu. ‚Da inteffen dort 
von feiner Abgabe gelproden wird und er zu» 
gleih auch verrot, bie Zeichen abzufchneiten, 
sum d’e Berrälfhung au verhäten, fo ift zu 
vermuthen, baß bort nur von einer Be 
jeihnung des Papiers zu dieſem Zwecke, 
nicht aber vom ©. die Rede iſt. Aud 
das ©., welches 1555 in Epmien einge: 
führe worden fein fol, iſt zweifelhaft, ges 
wiß jedoch, daß 1624 (vielleicht fhon früs 
ber) ın Holland _ein eigentliches ©. * 
führt war, 1655 wurde de E'nfuͤh⸗ 
zung bed Ss in Pranfreih herohlen, 
aber ft 1678 trat fie wirklich ind Les 
ben. 1668 befland in Spanien ©., 
in Sabien und Brandenburg wurde es 
1632, 1690 in Nürnberg, 1709 in Hans 
noorr eingeführt. " Einen welthiſtoriſchen 
Einfluß hatte das ©. in Nord: Amerika, 
indem bie Parlamentsacte, welche daſſelbe 
einführen wellte, und fpäter das Theemos 
nopol bdiefe wichtige Kolonie zum Au’ftande 
xeizte, woraus fi der nordameritantfche 
Fre heits?cteg (ſ. db.) entwidelte, (Pr.) 
Stempelspoch,wert (Bergw.). 
Man bat hiervon verſchiedene Arten, von 
denen bie mit Diumlingen die gewöhnlichfte 
Art iſt. Zuerſt wird. der Pochſtuhl ober 
berjeufge Theil, welder unter dem Boden 
des Pochzebäubes liegt und zur Befeftigung 


bes Ganzen tient, vorgerichtet, nämlich bie 


Schwellen, in und an welde bie Pochläulen 
geſtellt und auch noch durch Streben uns 
terſtuͤßt werden. Am untern Thelle ber 
Saͤu'en werden die Pochwaͤnde befeſtigt, 
welche den Pochtrog bilden, und zwiſchen 
denſelben lauſen die Stempel, am untern 
Ende mit eiſernen Pochſchuben und weiter 
hinauf mit Däumlingen verſehen, mittelſt 
we'cher fie durch bie mit Heblingen ober 
Walzen verfebene Wille gehoben. werben, 
Eine andere Art der S.e !ft die mit ges 
ſchligten Stempeln; fie haben vor ben vos 
tigen den Borzug. daß bie beivegenbe Kraft 
den Stempeln näher liegt -und bie Heb— 
linge fentreht auf bie Are berfelben wir 
ten. ©. übrigens Pochwerk und Walzens 
pochwerk. (Schi.) 
Stempel⸗ſchneide-kunſt (plaftiice 
Künfte). 1) Die Kunſt, in ein härteres Mes 
tall Stempel zu ſchneiden, mittelft deren 
man in ein weicheres Vertiefungen ein chlägt 
ober Münzen prägt. Zu ben Stempelfdnei» 
dern gehören daher eigentlih die Schrift 
fehneider (f. d. unter Schriftgießer), melde 
die Bunzen ober Patrizen zur Anfertigung 
‚der Matrizen fchneiben, bie eigentlihe Ans 
wendung der ©. gefhicht aber bef. für Muͤn⸗ 
zen. Man ſchneidet die —5* fuͤr Muͤn⸗ 
zen in weichen Gtahl und haͤrtet fie nach 
geihehenem Schnitte. Die Gegenftände, 
welche in ben Gtempel gegraben werben 
follen, werden entweder erhaben gearbeitet, 
ober vertieft, je nach den Umftänden, Buch⸗ 


Steubock 


Haben werden mit gewöhnlichen Bunzjen 
bineingefchlagen. Sonſt braufte man fehr 
taste Stempel zum Prägen, jegt weniger 
Mark (Blaͤttchen). 2) (Gefch.),. |. unter 
Müne + (Pr.) . 
Stempel-fhneibder, ein Künftier, 
welder die Stempel zu ben Münzen und 
Medaillen fchmeidetz er gehört zu den 
Stapifchneibern. Ä 
Stempelsftange (Nabler), f. unter 
Stednabel. ee 
Stempelsfirang (bot, NRomench.), 
ſ. Styliscus, F 
Siempel⸗tarxre, eine Tarxe, nach wel⸗ 
cher die Stempelabgaben für Spielkarten, 
Gtempelpapier u. dgl. erhoben werben, 
Stempel;zeihen (Num.), ein Zei— 
chen, weldes in die Münzen eingefdjlagen 
it, um bei einer Müngveränderung bieje 
nigen zu bezeichnen, welche noch fortgelten, 
ober ben Werth zu bezeichnen, in bem fie 
ferner ſtehen follen. Dies war fhon bei ben 
Römern gebraͤuchlich, in Frankreich früher 
gar allgemein, in Teutſchland findet e# fih 
aus dem 16, und 17. Jahrh., befonders 
häufig bei geiſtlichen Fürften und Stäbten, 
in Rußland wurden bie alten Reiche- umb 
Albertustha'rr 1655 mit bem Georgenflems 
pel in der Roth zu Rubeln geflempelt. (Msch‘) 


Stempel-zug (Bergw.), fo v, m, 
Sperrzimmerung, f. unter Zimmerung. 
Stenicum (m, Geogr:), Stenay in 
ber Champagne. 
Stenae Dirae (a. Geogr.), SInfels 
geuppe im arabifhen Meerbufen, 
Stenägma, Stenägmos (Phys 
fiol.), das Stöhnen (I. b.). 
Stenanthera /st. R. Broum), Pflans 
zengattung aus der natürlihen Familie der 
Ericeen, Ordnung Epacriden, aur 1. Ord⸗ 
nung ber 5. Klaffe des Linn. Spflems ges 
börig. Einzige Art: s. pinifolia, in Neu⸗ 
gun beimifder Strauch, mit gebrängt 
ehenden, nadelartigen Blättern, baudig- 
söhrigen Gorollen, ' 
Stenay (Geogr.), Stabt und Gans 
tonsort im Bezirk Montmidby bes Depar⸗ 
tementse Maas (HKrantreih); hat ‚Gifens 
werke, Wein’äfferfatrit, 2400 Ew. 
Stenbod (Mugnus), geb 1664 zu 
Stodholm; ſtudirte einige Zeit in. Upfala, 
irat in holländifhe Dienfte, fott unter den 
Prinzen von Walde und Baten in ben 
Mieberlanden und am Rhein; warb 1697 
Obriſt, trug unter Karl XII., der ihn 
hochachtete. viel zum Giege bei Narwa bei, 


madte 1706 ben polniichen Krieg mit, be: 


gleitete den König nah Schoren, wo er, 
zum Statthalter ernannt, bie während bes 
Kriegs entilandenen Unorbnungen burd 
Thaͤtigkeit abft-U:e und die Ungerechtigkei⸗ 
ten urb Bedrüdungen der Beamten fireng 
beſtraſte. Doch wurde er an mander — 

el? 
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befferung in dieſer Provinz verbindert, ba 
ihn die Regentſchaft an die Spige von 
20.000 Dann ſtellte, um Friedrich IV., 
Koͤnig v. Dänemarf, welcher die Schwäche 
ber Schweden nach deren Mieberlage bei 
Yultamd benutzte und das Land verwüftete, 
zu befämpfen. Die Dänen mußten ihm 
weihen, und durd neue Truppenaus he⸗ 
bung verftärkt, brachte er ihnen, nad 
Zeutfhlanb Äterfegend, am 20. Desember 
1712 bei Gadebuſch in Mediendurg eine 
bedeutende Mieberlage bei, ging dann nad) 
Holſteln und verbrannte ohne erhebliche 
Urfabe im Sanuar 1718 Altona, gerteth 
aber in Kolge feines raſchen -Vorbringens 
bei Zönningen. von. dänifchen, ruſſiſchen 
und fächfishen Truppen eingefchloffen. nebft 
feiner Armee 1718 in Kriegegefangenſchaft, 
wurde nah Fopenhagen gebracht und hatte 
befonders nad einer mißlungenen Flucht bie 
haͤrteſte Behandlung bie zu feinem Tode 
- 1717 zu erdulden. In einem fheußlihen 

Gefaͤngniſſe ber nothwendigſten Lebensbes 
bürfniffe, felbft Tängere Zeit des verlangten 
Zuſpruches eines Meiftlichen beraubt, zeich⸗ 
nete en das Elend feiner Lage und die 
Rehttertigung feines Handlungen auf, vers 
barg diefe Papiere forgfältig, welche nad 
feinem Tode unbemerft von feinen Gegnern 
nad Schweden in die Hände des Sohnes 
kamen und 1778 in- Loͤnboms Aneltoten 
von berühmten und ausgezeichneteu Schwe⸗ 
den bekannt gemacht wurden. (Kg.) 

Stenczẽwo (Geogr.), Stabt im preus 
flihen Kreife und Regierungsbezirke Pos 
fen, dem König der Niederlande gehörtg, 
an einem See. mit einer Eolonie aus dem 
Raffam Dillenburgiihen, Wollenzeugweberei 
uns 900 Em. 

Etendal (Geogr.), 1) Kreis des preu⸗ 
biſchen Rigierungsbeziete Magdeburg, 154 
DOM, groß und mit 88,500 Ew.; wird 
von der Elde, Bieſe, Zange und Uchte 
durchfloffen ; 2) Kreisflabt darin und vors 
malige Hauptſtadt ber Altmark, in einem 
von Anhöhen umfchloffenen Thale, an ber 
fie burchficömenden Uchte; hat Domklrche, 
Rolandsfäule, Gymnafium, 6 Holpitäler, 
Vaiſenbaus, Armenkrantenhaus, Tabaks⸗ 
bau, Gerbereien, Tuch⸗ und Wollenzeug⸗ 

weberei, Handel und 5690 Ew. (Cch.) 

Stendel (Bot.), bie Pflanzengattung 
bifolia, f. unter Ordis 2), ©. mwurz, 
S.wurzel, 1) fo v, w. Stendelkraut; 
2) fleine ©., orchis morio, 8) große 
S. orchis militarise, 4) breitblättes 
eige ©. -orchis latifolia, 5) gefledte 
6., orchis maoculata, f. unter Orchis. 

Stenelyfrres (Zo00l.), fo d. w. Düs 
ſter kaͤſer 


Stone osäürus (Petref.), ausgeflors 
bere Gatturg der Krokodile, den Gavials 
aͤhnlich, doch mit kuͤrzerer und weniger loͤf⸗ 


Braunkalk. 


* 
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felartiger Schnaures Knochenüberreſte find 
sau Habre und Honfleur gefunden worden, 
bie auf eine Groͤße des Thieres von 30 
Fuß ſchlieben laffen. 
Strner ſen (Peter Ehriftopher), geb. 
1723 zu Steige in Guldbrandedolen, daͤni⸗ 
ſcher Dichter, hauptfählid in der befchref- 
benden Gattung; fl. 1776 als Prediger zu 
Toͤlldͤſe in Seeland. * 
Stenge (Seew.), auf großen Schiffen 
ber erſte Auffag be Maſtes über dem 
Mars; der 2, Ueberfah heißt bie Brahms 
ftenge (f. d.), mit Hinzufügung besjenigen 
Moftes, zu dem fie gehört. 
chen, bie mittlern und obern Stengen aus 
ihrem Stande heben und am unterflen Mafte 
berunterlaffen, bamit das Schiff während 
ded Sturmes nicht zu ſehr fhwonte 
Stengel, 1) (bot. Nomench.), f. Cau- 
lis; 2) (Xedn.), f. unter Schere. 
Stengel:blafen»qualle (physso- 
hora Forsk., .3001.), Gattung aus ber 
Familie der Blalenquallen, ift flielförmig, 
trägt oten eine Euftblafe, an ben Seiten 
pelappte Blafen, unten find eine Menge 
Füpifäben quaftenförmig verbunden, die fi 
fehe verlängern können. An der Oberfläche 
des Meerwaflers fih aufhaltend. Arten: 
ph. musonema, hydrostatioa (von bew 
Größe eines Daumens, mit gelben Blafen 
und rothen Kühlfäden). (Wr) 
Stengelbohne (Bot.), f. unter Bob» 
nen |) a) aa). 
Stengelchen (Bot.), f. Cauliculus. 
Stengel.tıdber (Bot.), f. unter 
Klöder, ii p 
Stengeln, 1) (Gärtn.), f. Befteden 8). 
2) (Lanbıv.), vom Getreide fo v. w. Schoffen. 
"Gtengel:raupen (Zool.), theils 
ſolche Raupen, bie in Pflanzenflengeln le⸗ 
ben, 3. B. Noctua typhae, theils bie 
dur ihre Geſtalt (ſchlönk, Linienfdrmig, 
verſteckten, platten Kopf) Stengeln gleis 
hen, z. B. geometra repandata; dergl. 
Raupen, 
" Stengel-ffändbig (bot. Romencl,), 


f. Caulinus. 
Stenglich (Miner.) beißt ein Minss 
zal, wenn die Stüde feiner Zuſammen⸗ 
fegung eine gewiſſe Laͤnge befigen, welde 
größer als ihre Breite u. Dide iſt. Diefe 
Stuͤcke liegen entweder parallel (gleichlau⸗ 
fend) oder nicht (auselnanderlaufend). 
Stenglicher Bitterkalk (Miner.), 
f. Bitterkalk 1). 
textall, ©. Eifenbrauntalt, ſ. 
©. flußfaurer Kalt, f, 
unter Klußfaurer Kalk. 
- Stinien (Stinia, griech. Ant.), Feft 
zum Andenken an die erfle Ankunft der 
Demeter in Gleufis dom Frauen im ber 
Nacht vor dem 11, des Pyanepſion ge 
feiert; es gehörte unter bie Vorbereitungen 
zu ben Thesmophorien (f. d.). Dabei ned 
ten 


reis 


— 


©. Dolomit, f. Bit- 
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ten ſich bie Feiernden einander und fangen 
Lieber, bie Bezug auf Zeugung unb bie 
dabei nothigen Glieder hatten. 

Stenimäadum (a. Geogr.), feſter Ort 
im Gebiet von Philippopolis; j. Ichtima. 

Steno, 1) (8. Sture),. f. unter 
Sture. 2) Nachfolger Antonio Benini’s 
ald Doge von Beredig 14005 gab in feiner 
Sugend 1355 den Anlaß zu der Verſchwoͤ⸗ 
zung und Hinrichtung des Dogen Marino 

alieri. Unter feines Regierung entipann 

& ber Krieg mit Franz von Garrara und 
biefee wurbe unter ihm hingerichtet. Gr 
ft. 1413. Thom. Mocenigo folgte ihm. 

Stenoeärdia (v. gr. lat., Med), 
die Bruftsräune (f. b,).- \ 

Gtenocärpus (st. AR. Br.), Pflanzen 

ttung aus ber natürlihen Familie der 

voteaceen, Ordnung Gmborhrieen, zur 1. 
—Ordnung der 4. Kaffe bes Linn. Eyftems 
gehörig. Arten: s. Forsteri, in Reu&as 
lebonien, s. salignus, in Neu: Holland hei⸗ 
mifhe Straͤucher. Stenohilus (s. R. 
Br.), Pflanzengattung aus ber natürlichen 
Famitie ders Viticeen, Ordnung Myoporeen, 
zur 2, Ordnung ber Dibynamie bes Linn. 
Syſtems gehörig. Arten: s. glaber, lon- 

ifolius, neuholländifche, ſchoͤn blühende 

traͤucher. 

Stenoohöria (v. gr. lat., Meb.), 
@efäßverengetung von einer in ben @efäßs 
wänden enıftandenen Geſchwulſt. 

Stenöcorus (Zool.), Gattung aut 
ber natürlichen Kamille der Bodfäterz; Fa⸗ 
bricius bildet fie aus Arten ber Gattung 
cerambyx Lair.; Geoffroi aber aus Ars 
ten der Gattung leptura Z. 

Stenodäctylus (Zool.), Untergats 
tung der Gedone, gebildet aus ben Arten 
ber Gattung Gecko, die keine breiten Fin» 
ger, einen runden Schwanz, gezähnelte und 
unten geftreifte Finger haben. Arten: st. 
"guttatus und scaber. Finden ſich bei ih» 

nen regelmäßige Reihen kleiner Kudtchen; 

p bildet fi bie Gattung Gymnodacty- 
us Spix. 

StenodErma (Bool.), ſ. Schmals 
haͤutler. 

Stenoglöffum (s. Humb. er Bonpl.), 
Pflanzengattung aus der natürlichen Fa⸗ 
milie der Orchideen, Ordnung Keropagen, 
zur 1. Drbnung ber Gynandrie des Kinn. 
Syſtems gehörig. Einzige Art: s. cary- 
ophorum, in Süb.Amerika, ſchmarozend 
ouf Bäumen, 

Stenographlẽe (v. griech.), eigentlich 
Engſchreibekunſt, im Allgemeinen Schnells 
(hreibetunft (Tachygraphie), d. 
b. die, Kunſt mittelſt einfacher, fluͤchtiger 
und leicht verbindbarer Zeichen einen muͤnb⸗ 
Uden Vortrag aufsufhreilen. Go nuͤtzlich 
bie ©. aud zum Privatgebraud fein mag, 
fo iſt fie doch eigentlich mehr bei: öffent, 
Uden Verhandlungen gur Anwendung ges 


Stenographie 


bracht worden, und fo wie das Vaterland 
der ©. gewoͤhnlich Freiſtaaten waren, To 
verfiel auch ihr Gebrauch, wo ſich die Ver⸗ 
faſſungen der Staaten änderten und wurbe 
ba erft und nur wieder eingeführt, wo in 
neuerer Zeit repräfentative Berfaffungen 
ein Mittel brauchten, um die Gtaatsbärs 
„ger von ihrer Wirkſamkeit zu unterrichten. 
Belanntlib hatten ſchon bie Römer eine 
Gefhwindfchrift (f. Notae), deren Zeichen 
jedoch mehr durch Dülfe des Gebächtniffes, 
als auf dem Wege klarer Anfhauung wies 
bererfannt wurden. Daher konnte fie fi 
auch micht ange halten, denn nach dem Uns 
tergange des römifchen Reihe verior ſich 
bie Kenntniß derfelben bald ganz und ein 
Mittel, fie wieder zu heben, z. B. die Er⸗ 
munterung der Päpfte, konnte wirfen, bis 
bie Einführung repräfentativer Verfaſ⸗ 
fungen, befonders in England, fie wieder 
in das Leben riefen, Nah manden mis 
glüdten Verfuchen gelang es dem Steno⸗ 
graphen Mavor die Schrift auf eine große 
Einheit zurücdzufübren, nämlih auf die in 
verfchiedener Neigung angewenbete gerade 
und nad) horizontalen oder verticalen Durch⸗ 
ſchnitten gethetlte Kreislinie. Mavors Idee 
verfolgte weiter Taylor (Universal system 
of stenography, London 1814. 5. Ausg ), 
W. Harding (Universa stenography, 
London 1835); überbaupt zählt man über 
80 Werke, die in England während ber 
200 Zabre, feitbem man ſich daſelbſt mit 
©. beſchaͤft'gt, in Bezug darauf heraudges 
geben worben find; für Frankreich ſchrieb 
Bertin (1792) eine Anleitung zur S.; & 
war aud den Engländern gefolgt; Son, de 
Perpean, Stenographie, Paris 1824, 4, 
Ausg.; Groffeltn, Vocabulaire stenogra» 
‘phique, Par. 1824, 2. Ausg. ; für Teutfchs 
land arbeitete nad Taylors und Bertins 
Schriften zuerft Fr. Molengeil eine gleiche 
Anleitung aus (Eifenach 1796, Jena 1819) 

neben ibm intereffirten fi für bie &. no, 
Horftig (Reipzig 1797), Leihtlein (1819), 
Nomwar (1813), doc Eonnte fie fich bei weis 
tem nicht auf bie Höhe, wie dort, erheben 
Schwierigkeit verurfaht in der teutſchen 
Sprache befonders bie viele Conſonanten⸗ 
bäufung, die dfter eintretende Weſentlich⸗ 
keit des Vocals, der Neihthum ihrer Bes 
griffemobificationen und Gompofitionen 2c, 
auf weiches Alled in den aus dem Ginglis 
ſchen entlehhten Zeichen nicht binlänglich 
Rüdfiht genommen iſt. Ginen ähnlichen 
Fehler, den der fremden Nahbildung hat 
auch die in Baden und Würtemberg neu⸗ 
lich eingeführte ©&.; fie ift bafelbft ber 
franzöfifchen nachgebildet und ber teutfchen 
Sprache nicht angepaßt, Vermieden iſt 
dieſer Fehler in ber fuͤr Baiern vom Ges 
cretaͤr Rab. Gabelsberger in Münden er» 
fundenen S.; fie iſt aus der Mutterſprache 
derausgebildet und hat eine En 
[47 
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Begruͤndung. Zoͤglinge feiner Schule war: 
ben nah Heſſen, Sachſen, nach der a 
erufen unb feine Schreibart wurde au 

5 Baden und Würtemberg der dort einges 
führten vorgezogen. Die Gabelöbergerfhe 
Methode (dargeftellt in ber Schrift: Zeuts 
fhe Rebezeihentunft ober Gtenograph?e) 
faßt die &. befonders nach ihren ‚beiden 
Hauptmitteln, Schriftfürgung und Schreib» 
fürzung, auf. Im Bezug auf Schrifltkuͤr⸗ 
zung iſt nicht allein größte Ginfachheit, 
fondern aud Fluͤchtigkeit und Bindungsfäs 
bigkeit der einzelnen Linien bezweckt wors 
den und ihr Erfinder hat außer ber Rich⸗ 
tung berfeiben auch noch in ihre Feinhelt 
m) Stärke und andere Pörperlide Quali» 
täten eine Werfchiedenheit gelegt und ba» 
durch eine große Auswahl zur Belegung 
eines volftändfgen Alphabeis erhalten, Dazu 
ik die Bindungsfäpigkeit der einzelnen Zei⸗ 
hen jo groß, daß mehrere berjelben in 
einem Feberzuge zufammengeldlungen wer: 
den können, Die Zeichen find gewählt nach 
ben in den bedeutfamen Sprachklaͤngen ges 
gebenen Buchftabenzufammenftellungen und 
es find die am bindungsfähigften, welche am 
bäufigften in der Sprache iufammentreffen. 
Abwelhend von ber vieledigen, englifchen 
©. läuft die teutfche auf einer ebnen. Zeile 
fort. Unter Schreibfürzung verſteht bas 
Gabelöbergeriche Syſtem die Abkürzung 
grammatifher Formen zur Goncentrirung 
einzelner Ausdrüäde und ganzer Säge. In 


Sachſen fol die S. nah Gabelsbergerſchen 


Grundfägen auh einheimifh gemadht wers 
bea. Die englifhe Methode hat fih auch 
nad Nord: Amerifa verpflanzt, wo Hevetts 
New treatise on stenography viel Auf⸗ 
fehen machte und bald (Baitimore 1824) 
eine 2, Ausgabe —— Lb, 
Stendnis (Milolaus), geb. 1638 zu 
Kopenhagen, wo fein Vater Golbfehmieb 
war; fludiete unter TH, Bartbolin (f. d.) 
Anatomie, dann in Leyden und auf den 
hauptſaͤchtichſten Univerfitäten Teutſchlands 
und zu Parts, ging darauf nah Wien. Un⸗ 
garn und Italien, warb Lelbarzt des Groß⸗ 
berjog6 von Zofcana und Griieher von 
deſſen Enkel. Hier trat er 1669 von ber 
zeformirten Reifglon zum Katholicis mus 
ee u. verfaßte mehrere polemifche Schrif⸗ 
ten. Friedrich III, König von Dänemarf, 
tief ihn zurück nad Kopenhagen; S. erbat 
fih jedod die Eriaubniß, fich dort zur ka⸗ 
tholifden Kirche befennen zu bürfen, mas 
ihm nit eher geflattet wurde, als 1671, 
a's Fri⸗drich geftorben war und Ghriftian 
IV, ibm die Profeffue der Anatomie in 
feiner Baterftadt verlieh, Sein vorzäglid» 
6 Sireben war, feine Mitbürger wieber 
ben Schoß der römifhen Riehe zurück⸗ 
sufübren. 1677 kehrte er jedoch nah Florenz 
zuruͤck verließ das Stud'um der Anatomie 
und widmete ſich ganz dem geiftlichen Stan⸗ 


'Stenopteryx' \ 109 
de. Innocenz XI. ernannte ihn zum Bis 
ſchof von Heliopolis in Griechenland, als 
ihn ber Herzog von Braunfdhwetg. der eben 
falls zur zömifchen Kirche Übergetreten war, 


'an feinen Hof berief. Der Papft geftattete 


e6 und ertheilte ihm ben Zitel: eines apo⸗ 
ſtoliſchen Vicarius im ganzen Norden. ©, 
begab fih zu Fuß nad Dannover und ers 
fülte feine Miffion mit dem größten Eifer. 
Die römifhe Kirche hatte ſchon viele Bes 
kenner in Hannover, als der Herzog ſtarb 
und fein Kachfolger, ein eifriger Luthera⸗ 
ner, ©. aus dem Bande wies. Diefer ging 
nad Münfter und von ba nad Hamburg. 
Streitigkeiten mit den Sefuiten, die ihn 
einer zu großen Strenge beſchuldigten, bes 
flimmten ihn nad Schwerin zu gehen, wo 
er 1686 fl. Der Großherzog von Toscana 
ließ ben Leichnam nad Florenz bringen und 
in dem fürfiliden Begräbniffe beifegen. 
Die Anatoınie verbanft ©. viele Forts 
fhritte. Man fchreibt ibm die Entdeckun 
bes Speidhelganges aus der Parotis (f. d. 
zu, allein fhon vor feiner Zeit war er vom 
einigen Anatomen erwähnt. ©. war es 
auch, ber zuerfl eine getreue Befchreibung 
ber anatomifhen Beſchaffenheit des Herzens 
gab. Geine Unterfuhung über die Speis 
dhelabfonberung, Über die Augendräfen, über 
das bebrütete Ei. über die Entwidlung des 
Embryo in ben Säugtbieren, über die muss 
culöfe Befchaffenheit der Gebärmutter, über 
die Structure des Gehirns, verdienen die 
größte Anerkennung. Geine anatomifcheit 
Schriften find größtentheild in ben Ac⸗ 
ten der kopenhagener Akademie enthalten. 
Außerdem ſchrieb er: Observationes ana- 
tomicae, novique salivae lacrymarum 
et muci fontes deteguntur etc., Leyden 
1662; Observationum anatomicarum 
de musculis et glandulis specimen, Ko⸗ 
penhagen und Amfterdam, 16645 Elemen- 
torum. myologiae specimen, Florenz 
1667, Kopenhagen 16895 Discours sur 
l’anatomie du cerveau, Paris 1669, las 
teiniſch 1671. (Pst.) 
Gtenönifher Gang (stenoniä- 
nus duotus, nat), f. unter Pas 
rotis, 
Stenops (3001.), f. Lori, Stenö- 
pterus, nad Illiger Gattung aus ber 
amilie der Bockkaͤſer, mit bis an daß 
nde bes Hinterleibes gehenden, hinten zu⸗ 
gefpigten Flügeldeden. Arten: st. rufus, 
dispar u. a., nach kinné unter nocydalis 
fiehend. Stonöpteryx, nah Mgen 
Gattung aus der Zweiflüglerfamiiie Cox 
riacene (Bautfliegen), begreift bie einzige 
(europäi'che) Art: Schwalbenlausfltege, f. 
unter Bogellauffliege. Er unterſcheidet bar 
von no unter dem Namen anapera (mad 
Leah oxypterum) diejenigen Arten, denen 
die Punktaugen fehlen und deren Fluͤgel 
kürzer find, ala bei 8.; fie finden ſich sen. 
pew 
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‚pallida) aud auf der Schwalbe, Bra: 
zrorhynchus, nah Br. Cuvier Gats 
dung der Amphibienfäugtbiöte, nebilbet aus 
ben Arten ber Gattung Seedund, bei wel» 
chen oben wie unten 4 ©chneiberäbne, bie 
20 Badenzähne aber drefjadig find. Art: 
st, (phooa) Jeptonyx, aus dem Gühbmeere. 
Stendösoma, nad Leach Gattung aus 
der Familie der Affen; der Körper ift li⸗ 
nienförmig, die Fuͤhlhoͤrner fo lang als der 
Körper; werden nach Andern von ber Gat⸗ 
tung idotea If. Longaſſel) micht getrennt. 
Stenöstoma, Scmalmundkä, 


er. FF (Wr.) 
Stenoftomit (v. griech.), Mundklems 
me, f. unter Kinndbadenkrampf. 
 Stenothoräocos, Menſchen, bie 
eine fchmale unb kurze Bruſt, baber Ans 
lage zu Btuſtbeklemmung u. andern Brufts 
i leiden haben, , 
Stendtiſch (gr., Meb.), dverengt, fo: 
ein veretigter Kanal, 
Stenfon (Mic), eigentliher bänifher 
Name von Stenonis, | 
Stenfonfhe Näafendbrüfen (Anat.), 
nad Stenonis, aber nach feinem dänifhen 
Namen Stenfon benannt, indem er ihrer 
zuerſt gedacht hat, obgleich fie erft in neue 
zer Zeit beachtet worben ift, finden fi auf 
eine beftändige Weife, wiewohl verfchiebents 
Lich entwickelt in ber Naſenhoͤhle, mehr oder 
weniger an der Außern Wand, ſowohl bei 
Menſchen, als auch bei Säugtbieren, bei 
pielen in anfehnlicher Größe; bei Bögeln 
entfpricht derfelben eine mehr oder minder 
beutlihe Drüfe Über ber Augenhöhle. (Pi.) 
- Stentor,. einer der Griechen vor Tro— 
ja, der fid durch eine ſtarke Stimme aus» 
ichnete. In feiner Geſtalt ermahnte Here 
te Griehen zum Kampfe gegen bie Troer; 
Homeros bezeichnet ibn ale Gchreier ba» 
bush, daß er ihn 50 Andere übertönen 
läßt. Daber eine Stentorsfiimme, eine 
ungewöhnlich flarfe Stimme und Sten⸗ 
toropbönila, ein Spradrobr. 
Stentor Gool.), 1) f, Brüllaffes 2) 
f. Zrompetenthierchen. 
. Stentoris (a. Geogr.), Meerbufen in 
Thrakien bei ber Stadt Aenos; daſſelbe ift 
vermuthlich dee Stentoris portus zwiſchen 
Aenos und ber Mündung des Hebros, fpäs 
ter nur nod ein Sumpf. 
‚ Stenus:-(3001.), nad Latreille Käfer 
3* aus der Familie der Kurzflügler 
f. d. 1), gebildet aus Arten der Gattung 
— (f. Eilkaͤfer 1) Fabr., bei denen 
ie koldenfoͤrmigen Fühler am innern Augen» 
rande flehen, die Kinnbaden'pigen gabelig 
db. Arten: s. biguttarus (gefellig an 
euchten Drten, staplıylinus big.), rugu- 
losus u. a, 
Stenwörben (Geogr.), fo v. w. 
Steenworden. 


Stenykltros (GStenylläros, a, 


Etephan 


Geogr.), Stadt in Meflenten, Gig ber als 
ten meffenifchen Könige von borifcher Ab⸗ 
Punftz zerfldrt im 1. meffenifchen Kriegs 
ihr Name biieb noch übrig in ber ſteny⸗ 
Plerifchen Ebne jenfeit bed Balyra. 

Stenzel (Tuchſch), f. u. Shere 1) g)- 
Stenzel (8. %. 9.), geb. 1792 zu 
Zerbſt; ftubirte felt 1810 zu keipzia Theo⸗ 
logie und Philologie, widmete fih aber 
fpäter, nachdem er dem Kriege von 1818 
beigewohnt hatte. danz der Geſchichte, bie 
te bis 1317 zu Leipzig unb bie 1820 -zu 
Berlin vortrug, in welchem Jahre er nad 
Breslau als Profeffor dieſes Faches kam 
und 1821 zum Vorſteher bes ſchleſiſchen 
Provinzialardivs ernannt warb. Schrif⸗ 
ten: Ueber den Ginfluß ber Teutſchen 
auf. bie Gultue Polens von ber (ins 
—— bed Chriſtenthume bis auf Wla—⸗ 

tlaus Jagello, Leipz. 1813 (Preisichri‘t), 
De ducuni germanorum post Caroli 
M. tempora origine, ®e'pzig 18165 Ger 
fehichte det teutfchen Kriögsverfaffung, Ber 
Iin 1819: Handkuch bet anbaltifden Ges 
fchichte, Drffau 1820; Geſchichte Teutſch⸗ 
lands unter ben fränkifhen Kaiſern, 2 
Bde., Leipzig 1827, 285. Geſchichte Preu⸗ 
ßens (in Ukerts und Heerens Gelchichte ber 
europäifchen Staaten), 1. Bd. 1830, mit 
Tazſchoppe gab er heraus: Urkundenfamms 
lung zur Gefchichte des Urfptungs ber 
Städte u. f. w. in Schleſien und ber Ober 
laufig, Hamburg 1882, 4 ; Grundeif und 
Literatur zu Worlefungen über teutſche 
Staatds und Nechtögefhidhte, Breslau 
1882, \ Lb. 

. Gtepan (Geogr.), Stadt am Goryn 
im Kreife Rowno ber Gtatthalterihaft 
Volhynien (europ. Rußland); hat 3500 
Ew., darunter viel Juden, einigen Handel. 

Gtrpenig (Geogr,), 1) flößbarer Res 
benfluß ber, Elbe; entipringt im Kreite 
Ofipriegnig des preußiſchen NRegierungtbes 
zierte Potsdam, in der Gegend von Mapem 
burg und gebt nach einem Laufe von 6 
Meilen, durch die Doͤmmitz verſtaͤrkt, in 
der Nähe von Wittenberg in die Eibe; 2) 
f. Rabegäft 2); 3) (Klofter ©.), f. ums 
ter. Darienflteß 1). 

Stephan (Stephanos, Stepha⸗ 
nus), bedeutet die Krone, der Gekroͤnte. 
Merkwuͤrdig ſind: J. Heilige. 1) Einer 
der Juden, welche an Jeſus glaubten; 
ſchwerlich war er einer der fiebenzig Juͤn⸗ 
ger, wohl aber ber erſte Diaconus und 
wird teehalb von Srenäod Archidiaconus 
genannt: Die Juden, welde ſich mit i 
in Streitigke'ten eingelaffen hatten und ſich 
ſchaͤmten von ihm befiegt worden zu fein, 
bangen falſche Beugen, welde vorgeben 
mußten, er babe Gott geläftert. As er 
vor bem Gericht die ibm angedichteten Läs 
flerungen auf feine Anklaͤger und Richter 
zuruͤkfchob, wurde bas Zobesurtheil ge 
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Stephan 
ihn geſprochen. Sooleich tief er: Ich ſehe 
den Himmel offen und Jeſus zur Rechten 
Gottes, Hieruͤber wurde dad Volk fo ers 
bittert, daß fie ihn vor bie Stadt hinaus⸗ 
fchlevpten und fteinigten. Niederknicend 
fpra er: ) 
nit auf. Damals Tab Paulus; als Heide, 
noh mit Vergnügen der Tötung des ©, 
zu 2) Der Erſte, welcher fi zu Korinth 
mit feiner Kamilie von Paulus taufen ließ 
(52 n. Ehe.)s 56 veifte er zu Paulus nach 
Ephefos, um fih wegen einiger Beſtim⸗ 
mungen über Ehe zc. in dem 1, Briefe 
an die Korinther mit bemfelben zu beipres 
den. 3) S. von Muret, Edelmann aus 
Auvergnte, im 11. Jahrh.; aus feiner Stif⸗ 
tung auf dem Gebirg Muret ging nach fels 
nem Tode bet Drden von Grandmont 
(1124) hervor, ber fi durch Strenge vor 
anderh aut zeichnete. 4) So v. w. Ste 
phan 8), 5) So v. w. Stephan 21). 
IM. Andere Perfonen des Als 
terthums. 6) Freigelaſſener der Domi. 
tila, Tochter des Kaiſers Domittands, 
welcher ben Ka’fer ermorbete meil er feine 
Gebteterin, bei der er in großer Gunſt ge 
fanden hatte, verbannt und ihren Gemapl, 
Elemens, ermordet hatte. 7) Liebling Ju⸗ 
ſtinianut II., welcher zur Bertilgung der 


Gherfoniten abgeſchickt wurde und ben Aufs 


trag fo zur Zufriedenheit feines Heren aus» 
richtete, daß er den Namen ©. der Wilbe 
in der Geſchichte führt. Auf ber Ruͤckkehr 
kam ex waprfcheinlich mit der Flotte, welche 
an der Küfte Anatoliens Schifforuch litt, um. 
II. PApfte. 8,(St.), ©. I., ein Römer. nad 
bem Tode tes Lucius 235 erwählter Papft. 
Unter ihm ent'pann ſich der Streit über 
dat Zaufen der Ketzer, bat, wie St. Ey: 
prian behäuptete, noͤthig ſei, welches ©. aber 
trog der Entſcheibung von 8 Goncilten vers 
warf. Erf das Concil von Nikda beftäs 
tigte feine Meinung. Gr flarb in der Vers 
bannung ober im Gefaͤngniß unter Balen, 
tinian 287. GSirtud II. folgte auf ihn. 
9), ©. II., 752—757, Nachfolger des 3a» 
Sarlad; unter feinem Regiment griff der 
Eongobardenfönig Aftulph 751 Rom an tt. 
bedrängte 285 ©. fuchte perſoͤnlich Hülfe 
bei Pipin dem Kleinen, König der Frans 
ten, und erhielt von demſelben, nachdem 
er die Longobarben befiegt Hatte, bas 
Erarhat und die Pentapolis, wodurch der 
Grund zum Kirchenſtaate gelegt wurde. 
Dafür kroͤnte ihn der dankbare ©. fm 


Klofter zu St. Denys zum König und 


wendete dabei bie Sälbung zum erfien Mal 
auf fraͤnkiſchem Boden an. 10) ©. III., 
ein Bichtianer, folgte auf Paul I. nah 

treibung der Gegenpäpfte Gonftantin 
und Philipp 768 nah vierzehnmonntlis 
ber Sedisvacanzz vergebens ſuchte er bie 
deirath Karle d. Gr. und Karlmans mit 
longobardiſchen Prinzelfinnen zu hintertreis 


te, -bürde ihnen die Sünde ft 


\ 
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ben. 11) S W., Nachfolger 8eo’s TIT., 
816, Erönte Ludwig den Frommen und ft. 
817. 12) S V., ein Römer, folgte Has 
drian ‚III. 836. Unter Ipm wurde Nom 
von vielen äußern Feinden verwuͤſtet. Er 
. 891, Kormofus folgte. ihm. 13) ©. 
VI., Nachfolger des Bonifatius V., 8965 - 
er ließ einen feiner Vorgänger, Kormofus, 
der von feier Gegenpartei gewefen war, 
wieder aus dem Grabe holen, auf einen _ 
Stuhl fegen, Gerſcht Über ihn halten und, 
nachdem er vetrdammt worden war, ihm bfe 
Finger ab'chneiben, womit er die Wei» 
Hungen vollzogen hatte. Solch unmenſch⸗ 
lihes Benehmen entrüflete die Römer der⸗ 
geftalt, dab fie 897 über ihn herfielen, ihn 
as Gefängnig warfen u. erdroffeiten. 14) 
@. VII., Römer, folgte eo VI. 929 und 
ft. 981. 155 S. VIII, folgte &eo VII., 
tin Teutſcher, Verwandter des Käifers 
Dtto. Die Römer woren deshalb gegen 
ihn erbittert, nahmen ihn gefangen und 
verflämmelten ihm bad Geſicht dergeſtalt, 
daß er fſich nicht mebr Öffentlich zeigen 
konnte; ‘ft. 942. 16) S. IX., als Fried» 
rich, Prinz von Lotbringen, Bifchof in: 
Lüttih, war, nah Rom gelömmen, als 
Gefanbter nach Conſtantinopel geſchickt wor, 
en, lebte dann als Mönd in Monte Car 
fino, ward Garbinal und folgte 1057 auf 
Victor, II., hielt mehrere Soncile gegen 
bie Prieſterehe und flarb 1058 zu Florenz. 
Nikolas II. folgte ihm. IV. Kütften. 
A. König von Bosnien. 17) König 
um 1456, wo ibm Mubammeb, ber ihn 
durch Lift ins Lager gelockt hatte, ben Kopf 
abfchlagen ließ. B. König von Bulga» 
rien. 18) König um 1490. wurde bon 
Eleazar Bulcd eines Strichs Landes on der 
Donau beraubt. C. König von Engs 
land. 19) &, v. Blois, geb. 1105 3. 
Sohn von Adelheid, Tochter Wilhelms bes 
Erobirers, unb bes Grafen Stephan von 
Champagne; warb von feinem Oheim, 
Heinrich J., König v. England nad Eng⸗ 
tand berufen, mit Mathilde, Erbtodter des 
Grafen von Boulogne, vermählt, erhielt 
durch dieſe Heirath entfernte Ausfichten auf 
die fchottifche Krone und ſtellte fi gegen 
die großen Gnabenbezeugungen und Schen⸗ 
tungen feines Oheims fo gerührt und heus 
chelte eine ſolche Anhänglihkeit an deſſen 
Tochter, Mathilde, bie die'er zum Erben 
eingefegt hatie, daß er Heinrih und deffen 
ganzen Hof täufchte. Unterbeffen erwarb 
er durch manderlet Kunftgriffe die Gunſt 
der Briten und 1135, als Heinrich I. ſtarb, 
bemädhtigte er ſich ohne einen geleifteten Eid, 
die Rechte Mathilde's anzuerkernen und zu 
ſchuͤtzen zu achten, der Krone. Gr eilte das 
ber, als Heinrich in ber Normandie geftor; 
ben war, fogleih nad England und pro» 
clam’rte fich bier ald König; London dff- 
nete Ihm bie Thore, er gewann — 
o 


J 
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ſchof von Winchefter, feinen: Bruder und 
den von Galidbury, fo wie ben Erzbis 
fhof von Santerbury, letztern durch Gleit⸗ 
nerei und Trug, und ber Erzbiſchof kroͤnte 


ihn. Dbgleih Anfangs ſich viele Gegner 
zeigten, gab ©. bod eine Karte, durch 
die er Gelftlichkeit, Abel und Volk für ſich 


gewann unb ertheilte nody dem Abel das 
Recht, ihre Schlöffer zu befeſtigen. Auch 
mit bem Auslande verföhnte er fih, nahm 
die Normandie von Ludwig, König von 
Frankreich, in Lehn und erhielt von deme 
felben feine Tochter für feinen Sohn zuge> 
fagt. Vermoͤge ber Ufurpation mußte ©, 
den Geinigen ſehr durch die Finger fehen, 
ber Abel ließ die Feudalherrſchaft ſchwerer 
als je auf ben Bauern laften, die Mieths⸗ 
truppen plünderten, ber Graf v. Gloceſter, 
natürlicher Sohn von Heinrich I., kuͤndigte 
©. ben Gehorfam auf und David, König 
von Schottland, fiel in I, ein, warb 
aber befiegt. Zuletzt erklärte ſich felbft 
S.s Bruder, ber Bifhof von Windefter, 
gegen ihn, Matbilde und ber Graf v. Glos 
cefter landeten 1139 in England und ſchlu⸗ 
gen ihre Refidenz in dem Schloſſe Arundel 
und nad mehreren vergeblihen Verfuchen, 
fih zu verföhnen, ward ©. bei Lincoln ge» 
Tamaeı und gefangen. Mathilde zog num 

gonbon ein, bewirkte aber durch ftolzes, 
abftoßendes Betragen, daß ihre Anhänger 
von ihre wieder abfielen. Sie mußte ſich 
endlich nach Windefter retten, wo fie der 
Biſchof, ber fi mit feinem Bruder audges 
föhnt hatte und für ihn focht, belagerte. 
Heimlich rettete fie fi von da, ber Graf 
v. Gioceffer fiel aber in bie Hände ber 
Anhänger. ©., ber nun gegen ben Grafen 
ausgewedfelt wurde, nahm Dxford, warb 
aber bei Witten gefhlagen. Mathilde 
aber, durch ben langen Kampf ermübet, 
ging nad der Rormanbie und überiich ih» 
zem Gohne, Robert, ihre Anfprüde in 
England zu vertheibigen. Als biefer aber 
bald darauf ftarb, fchien bie Sache ©.8 zu 
feinen Gunften entihieben zu fein. Nun 
betämpfte er aber feine übermütbigen Gro⸗ 
Sen und der Kampf hörte nit auf. 1148 
enbete bad Prebigen eines neuen Kreuzzugs 
den Arieg, doch Heinrich, der Sohn von 
Mathilde, durchzog England mit einer 
Schaar, um fih von David, König von 
Schottland, zum Ritter fhlagen zu laffen. 
Dies brachte ben al’en Krieg wieber zum 
Ausbruch, u, noch mehr wuchs Heinrichs Ans 
febn, alö er bie zeihe Erbin Eleonore von 
Guyenne heirathete. Das Anſehn S.« ſank 
aber am meiſten in England dadurch, daß 
ſich der Erzbiſchof von Canterbury foͤrmlich 
weigerte, Euſtach, den Sohn S.s zur 
Thronſolge zu weihen und aus England 
antfloh. 1158 kam es zu einem Ents 
ſcheldungskampfe zwilchen beiden Parteien, 
und ſchon flarden fi bie Heere kampfges 
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rüftet gegenüber , ald die Großen: beiber 
Heere, bie Gräuel eines Bürgerkriegs füͤrch⸗ 
tend, einen Bergleih vermittelten. us 
ftah, S # Sohn, war geftorben; «8 warb 
daher beflimmt, daß ©. die Krone bis zu 
feinem Tode behalten, ‚dann aber England 
an Heinrich fallen u. Wilhelm, 2. Sohn S.s, 
die Normanbie erbalten follte. Und fo erfolgte 
es, als 1154 ©. flarb, wo Heintih als 
Deinzi IT. den Thron beſtieg. D. König 
von Polen. 20) ©. Bathori, Sohn 
Stephans Bathori’s von Sanlio, Woiwes 
den von Siebenbürgen, geb. 1583; wurde 
1571 auf des Padifhah’ Selim IE. Befehl 
zum Fürften v. Siebenbürgen erboben und 
1574, nachdem Heinrich III., König von 
Polen und fpäter von Frankreich, erfleres 
kand herrenlos verlaffen batte, um ben 2. 
Thron zu befleigen, au Warfhau zum Kds 
nig von Polen erwäblt, unter der Bebin 
bung, baß er die 52jährige Schweſter bes 
vorlegten Königs, Sigis mund Auguſt, Anne, 
zue Gemahl'n nahme; dabei mußte er 
überaus harte Waplcapitulation. unterzeich⸗ 
nen, bie unter andern enthielt, baß, wenn tr 
diefelbe in irgend etwas verlege, bie Polen 
niht an ihren Eid gebunden fein follten. 
Er befriegte zuerft die preußlſchen —** 
ten und Staͤdte, die ihn nicht als König 
anerkennen wollten, belagerte Danzig 1577 
und nöthigte fie, ihn anzuerkennen unb 
120 000 Thaler Koften zu zahlen, kriegte 
1579 mit ben Ruffen, eroberte Plozk, une 
terwarf kivland, ſchloß 1582 mit den Rufe 
fen Frieden, fhlug den Zürfen bie Hülfe 
gegen bie Perfer, die fie vertragemäßig zu 
fielen hatten, ab, angebeud, bfe auge 
zupften Federn wären dem polnifchen A 
wieder gewachſen, errichtete eine berittene 
Miliz unter dem Ramen: Quartianer am 
der tuͤrkiſch tartariſchen Grenze, organifirte 
die Koſaken militärifh und ſtarb 1586 zu 
Grobno am Schlag. Sein Schwefterfohn, 
Prinz Stgiömund von Schweden, fol 
ibm: E. Könige von Ungarn. 21) 
©. J. der Heilige, Sohn ven Geyfa J. 
und beffen Nachfolge, regierte von 997. 
10285 er machte bie von feinem Water 
eingeführte, Kriftlihe Religfon unter fels 
nem Volke herrſchend und erbielt. bee 
balb vom Papſt i. 3. 1000 dafür bie 
Koͤnigskrone, dem er, wie man fonft bes 
hauptete, Ungarn als Lehn antrug. Er 
beirathete Giſela, Schweſter bes Könige 
Deinrich von Zeutfhland. Unter feiner Res 
gierung kam Siebenbürgen zu Ungatn, 
indem er es befjen Woimoben Giula abs 
jagtez; au& ließ er viele. Teutfche ſich in 
feinem. Lande anfiebeln, wedurch er bie 
Gultur fehr beförberte. Sein letzter Krieg 
war mit Kaiſer Konrab III, wegen bes 
Herzogthums Baiern, das dieſer für feinen 
Sohn, Heinrich, in Belik nahm, er * 


vermoͤge feiner Heirath praͤtendirte. S 
1038. 
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1088, Sein Nachfolger war Peter VIIT, 
22) ©. II., genannt der Blig, Sohn Kos 
lomans, geb. 11075 folgte ihm 1114, ftanb 
aber bis 1122 unter Vormundſchaft. Muͤn⸗ 
dig geworben, eroberte er Dalmatien, machte 
einen Einfall in Polen, Eriegte ungluͤcklich 
gegen Deftreich, glädlicher gegen Böhmen, 
dann gegen eine zuffifhe Stadt, wurde 
aber von bem geiechifchen Kaifer Johann 
Komnenos gefhlagen. Bon feinen beiden 
Gemahlinnen, Töchtern Robert Guiscards u, 
Boleslaws III. von Polen, hatte er Feine 
Kinder. Ger nahm daher feinen Better 
Bela, dem und beffen Vater, Almus, fein 
Bater Koloman die Augen hatte ausftchen 
loffen, an Kindesftatt an. Schwer erfranft, 
mußte ee noch mehrere Kronprätendenten 
befiegen u. flarb im Möndiegewande 1181 
su Warasdin. ©. war ein jähzorniger 
Fürft, der lauter übereilte Handlungen, un» 
bebahte Einfälle in fremde Gebiete und 
Ausfhweifungen und Greuel beging. Erſt 
kurz dor feinem Tode warb er befonnener. 
23) 8, III, Sohn Geyſa's III., folgte dies 
fem 1161, focht tapfer gegen bie Venetia⸗ 
ner wegen Dalmatien, gegen Kalfer Manuel 
von Griechenland wegen Illyrien und ges 
gen feine Oheime, Wladislaw u. Stephan, 
die fich in feiner Abweſenheit bed Thrones 
bemädtigt und fich in fein Sand getheilt 
hatten. Gr flach 1175 und fein Bruder, 
Bela, folgte ibm. 24) S. IV., 8. Sohn 
Königs Bela II., bexfeibe, der feinen Nef⸗ 
fen den Thron raubte, aber bald veriagt 
wurde, Gr fi. 1173, 25) ©. V., Sohn 
Bela IV., geb, 1239: folgte feinem Vater 
1270, befriegte Ottokar, Kinig von Boͤh⸗ 
men, und den König von Bulgarien und 
farb 1272, F. Herzdge von Baiern. 
26) Herzog dv. Nieder Baiern, Sohn Hein- 
richs XIII., geb. 1271; war Anfangs Bis 
ſchof von Salzburg, entfagte aber bem geift- 
lien Stande, heirathete Aubith v. Schweid⸗ 
nig, trat die Regierung 1290 an, hielt. «8 
mit Adohf von Naffau und ft. 1311, von 
feinen Söbnen, Heinrich und Otio, gefolgt. 
27) ©. Fibulatus oder mit bem Ringe, 
Sohn Kaifer Ludwigs IV. des Baiern, bes 
tam, nad beffen Tode mit feinen Brüdern 
theilend, ein Stuͤck von NiedersBaiern, ſpaͤ⸗ 
tee aber ben größten Theil der Erbſchaft, 
ba frine Brüder obne Söhne farben, wies 
der zufammen. Nur bie Gemahlin bes 
Rurfürften Ludwig, Margar⸗tha Maultaſch, 
übertrug Tyrol an ihren andern Gemabl, 
kadwig von Deftreih, Kalfer Karl IV. 
war ihm und feinem Haufe noch von fels 
nm Water ber Feind und ſprach bie Kur— 
würde dem Haufe Pfalz zu. Gr fi. 1875 
ober 1377, oboleich Andere ſchon 1367 u. noch 
Andere erft 1392 als Todesjahr nenn 4. 28) 
©. ber Jüngere, ältefier Eohn des Vor., 
befam nach deſſen Tode bei ber Theilung 
1892 mit feinen Brüdern Friedrih und Jos 
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hann Streit, Er focht für feinen Schwieger⸗ 
vater, ben Herzog Thaddeus Barnabas von 
Mailand, in Stalien tapfer, auch gegen 
den fchwäbifchen Burd that er ſich bervor.- 
Kaifer Karl IV. nötbigte ihn, ale Am 
fprähe auf die Mark Brandenburg aufzus 
geben. Er rädte fih an deffen Sohne, 
Wenzel, zu beffen Entfegung ald Kaifer er 
wefentlih beitrug. Mit feinem Bruber, 
Johann, lebte er im Unfrleden, verſoͤhnte 
fi) aber mit ihm und ft. 1418. G. Gras 
fen v. Shampagne ur VBermanbois, 
29) ©. I., Sobn Herberts II. 5 folgte bie: 
fem 998 in der Regierung und fl. 1019, Da 
feine Söhne, Stephan v. Bloit, in England, 
beffen König ex fpäter wurde, der andere 
aber Bifhof von Wincheſter war, fo fiel die 
Champaqne an eine andere Linie. 30) Heinz 
rich S. II. machte 2 Kreuzzuͤge nach Paldftina 
mit u. blieb auf dem zweiten 1102 (1105) 
bei Rama. H. Graf v. Ehartres. 31) 


“ 


S., im 11. und 12. Jahrh., «ein wiffens 


Ichaftlih geblideter Mann, nahm Theil am 
1. Kreuszuge und mwurbe wegen feiner auts 
gezeichneten Beredſamkeit bei den Beras 
tdungen ber franzdfifhen Oberhäupter zum 
Vorſitzer gemählt, Doch entiprach er den 
Erwartungen von ihm nicht, denn ba die 
Noth in Antiohia groß wurde, verlieh er, 
dem Beifpiele Anderer folgend, feine Fah⸗ 
nen, I. Woimoben u. HDofpobare don 
der Molbau. 832—46), ©. J. - XV., 
f. unter Moldau (Geſch.) HK. Grafvon 
Mümpelgarb, 47) f. unter Muͤmpel⸗ 
gard (Geſch.). L. Zürften von Ste⸗ 
benbürgen. 48—50) ©. Barhori I.— 
III., 1. Bathori 4—6). M. Patricier 
von Gicilien. 51) f. unter Gicilien 
(Geſch.). N. Hofpodare ber Walas 
hei. 52) S. Kantakuzeno, zıgierte 
von 1714—16, warb aber wegen Verdacht 
einer Correſpondenz mit dem Kaifer Karl 
VI. auf Befehl des Sultans nebft feinem 
älteften Sopne ſtrangulirt. O. Byzans 
tiniſcher Prinz. 53) Sohn bes Kalfer® 
von Byzanz, Romanus Lekapenos; wurbe 
nad feines Älteften Bruders Tode nebſt ſei⸗ 
nem 2. Bruder, Gonftantin, zum Mitre⸗ 
genten angenommen, empdrte fid aber nebft 
feinem Bruder Gonftantin 945 gegen feinen 
Vater u, ſchickte ihn auf eine Infel in ber Pros 
pontisinein Kloſter ind Eril. Doch ber 2. Kai⸗ 
fer, Gonftantin III. Porphyrogenetes, der 
bisher mit Romanus gemeinſchaftlich regiert 
hatte, benugte dies, um ſich der Alleinberrs 
ichaft zu bemächtigen u. fendete beide Söhne 


dem Bater nach der Propontisnad, wo fie Ron : 


manus am Strande hohnlachelnd empfing. III, 
Seiftlihe. 54) Sehr viele Patriarchen, 
Bifcöfe, Aebte m. ſ. w., bie bier aufs 
zuführen zu weltläufig if. IV. Ge⸗ 
lehrte. 55) S. aus Athen, lebte ale 
Arzt zu Alexaudria um 610; ſchrieb 
m Goldmacherkunſt, ee) 

as 
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Padua 1578, Fol. Jena 1777, 4. 
56) S. Marcell, Vorſteher ber 
Kaufmannſchaft in Paris, forderte mit dem 
Biſchof von Laon, Robert le Coq, waͤh⸗ 
rend der Gefangenſchaft Johanns II. in 
Enzland; um bie Verfaffung umzugeſtalten 
und bie koͤnigliche Gewalt herabzufegen, bie 
Entfetung mehrerer Staatsbeamten, bie 
Abfendung von Gommfffarien in die Pror 
vinzen zur Unterftägung und Beftrafung der 
Schuldigen, bie Einfegung eined Regierungs⸗ 
rathes von 30 durch die Stände gewählten 
Männern und bie Freilaffung des Königs 
Karls II. von Navarra. 6. felbft wurde 
in den Staatirath gewählt, aber fchon 
1855 auf dem Reidstage zu Gompfegne 
wieder aus bemfelben geworfen und kurz 
barauf in Paris ermordet, 57) S. von 
Byzanz, grichifher Grammatifer und 
Geograph, gebürtig, mie fein Name 
anzeigt, aus Byzanz, lebte gegen das 
Ende bed 5. Jahrh. und war vermufblic 
ein Chriſt. Bon feinen grammatifchen Wer» 
fen iſt nichts übrig; von feinem geographis 
Shen Wörterbuch (Ethnika) gibt ed noch 
ein Bragment über Dobona, und einen 
Auszug bed ganzen Werkes voh bem Gram⸗ 
matiter: Hermolaos (f.d.3); von diefem die 
erſte Ausgabe, Benedig 1502, Kol., Flo» 
renz 1521, Rol.s von Xylander, Bafel 
1568, Bol,3 von Th. be Pinebo, Amfterd. 
1678, Fol; von Berkel, Leyden 1688 und 
(beffer) 1694, ed Amfterdam 1725, Fol. ; 
&. Holfteind Anmerkungen dazu gab Th. 
Ryck heraus, Leyden 1684, Kol., urn W. 
Dindborf, 4 Bbe., Leipzig 18235; Fabri⸗ 
cius Bemerkungen (aus der Bibliotheca 
graec. IV, 621 ff.), befonders herausgeg. 
von Ballenftebt, Helmftäbe 1774, 4. Das 
Bragment über Dodona gab zuerft ©. Zen: 
nulius, Amſterdam 1669, 4., dann 3. Grow 
now, Leyd. 1681, 4, heraus, (Pr. u. Lb.) 
&Stepbane (b. i. Kranz, a. Geogr.), 
Stadt in Paphlagonien (n. And. in Gala; 
tta), am Pontos eurinos, nebfi Hafen; jeht 
Stephanio ober Iſtiphanie; 2) Berg in 


Phthiotis; 8) fo d. w. Pränefie; 4) Name - 


der Snfel Samos, 

Stephbantphoros (Stephand— 
pboro®), alter Heros zu Athen, ber 
einen Tempel hatte, mit welchen die Münzs 
' flätte verbunden war. Bermuihlid waren 
die Muftermoße für bad Muͤnzgewicht in 
bimfelben, wie in Rom In bem Tempel der 
Juno Moneta aufbewahrt. 

Stephbantfhtie (Beogr.), Markt 
fleden in bem Diftelet Bara be Suß ber 
türfifchen Landſchaft Moldau, liegt unweit 
vom Einfluß des Paskau in den Pruth; 
bat Schiffsarfenal, etwas Schifffahrt, iſt 
Setz eined Jsbrawnik. 

Stephbänt (Heinrih), geb. zu Merz⸗ 
bach um 17655 warb 1794 Gonfiftoria.rath, 
1808 Kirchen⸗ und Schulrath zu Augsburg 
und ift feit 1818 Decan und Stabtpfarrer 


- berfeind herausgab. 
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zu Gunzhauſen. Seine Bemühungen um 
Bollsaufliärung und Unterrihtöwefen ha⸗ 
ben ihm vorzüglich einen großen Namen 
gemacht und er Bann ber Reformator des 
baterifhen Schulweſens genannt werben. 
Schriften: Gedanken über Entftehung und 
Ausbildung eines Meffiad, Nürnberg 17875 
Ueber bie abfolute Einheit der Kirche und 
des Staates, Würzburg 1802; Das beilige 
Abendmapl, Landshut 18115 Die im Begriff 
ſtehende neue Seftaltung der proteftantifchen 
Kirche in Balern, Erlangen 18185 Weber 
die conftitutiven Grundläge der proteftanti- 
fhen Kirche für Lehrer ıc., ebend. 1822; 
für das päbagogiihe Fach: Grundriß bes 
Staatserziehungsmwiffenihaft, Me’Benfels 
17975 Spyftem der Öffentlichen Erziehung, 
2. Aufl., Berlin 18155 Lebrbud der Mes 
ligion, 4. Aufl., Nürnberg 1819; Leitfa⸗ 
ben zum: Unterriht der Confirmanten, 4. 
Aufl., Erlangen 18195 Unterricht in ber 
gruͤndlichſten und leichteften Methode, Kin: 
bern lefen zu lehren , 3. Aufl. ‚’ebenb. 1808, 
worin er die Laulirmethobe empfiehlt, dazu 
gehört bie flehende Handfibel, 8. Aufl, 
18195 Anweifung zum Rechnenunterticht, 
ebend, 1815—2%0, Er gab auch heraus das 
Archiv der Erziehungelunde für Teutſch⸗ 
land, 4 Bde., Reipsig 1791—94, und mit 
3. G. Sauer ben baierifchen Schulfteund, 
16 Bde., 1811— 28. Philoſophiſche Schrif 
ten: Anmerkungen zu Kants metaphyſiſchen 
Anfangsgründen der Rechtelehre, Erlangen 
1797; Grundlinien ber Rechtewifienfchaft, 
2 Zble., ebend. 1797, u.» a. (Lb) 
Stephbänia (st. Willd.), Pflanzen 
gattung aus der notürl. Familie ber Caps 
pariden, zur 2 Drdn. der Zetrabynamie 
— Einzige Art: s. cleomoiĩdes, in 
araccat heimifcher Straud, mit pomeran⸗ 
zenfarbenen, bauchigen, glockenfoͤrmigen Kel⸗ 
chen, gelben Blumenblaͤttern. 
Gtephänie (Ehriſtian Gottlob, eigent⸗ 
lich Stephan), betrat unter dieſem angenom» 
menen Namen 1756 bie Bühne, fpielte'mit 
ber Schuchſchen Gefelfchaft in Brei 
Magdeburg, Potsdam, Berlin, © 
Frankfurt a. d. O. und Küftein, erhielt 
dann in Altona, fpäter in Mietau, und 
1760 in Wien ale Hoffhaufpieler Engage 
ment, wo er 1766 unter dem Zitel: Ge⸗ 
fammelte Schriften zum Vergnügen und 
Unterridt, eine Monatsſchrift, und feine 
beliebten Städe: Die neuefte Fraueuſchule, 
die Liebe in Corſika, und ben neuen Wei: 
S. trug in Verbin, 
bung mit Edhof und Kirchhof, unterflügt 
von Maria Thereſia, viel zur Veredlung 
ber Bühne, durch die Verbannung des Hat: 
lefin® und der ertemporirten Stuͤcke bei, 
** ſich ihm, fo wohl von Seiten des 
Publikums als der Direction, manche Schwie⸗ 
rigkeiten entgegenſtellten. Gr ſt. 1798 in 
Wien. Kg.) 
Steppe: - 
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Stephanie Louife Abriane (Ras 
polseone), Großhberzogin von Bas 
den, geb.1789, Tochter des Barons Tacher 
de la Pagerie, Nichte ber Kaiferin Joſe⸗ 
phine und daburdy nahe Verwandtin Napos 
leous; ward von biefem bei ihrer Vermaͤh⸗ 


lung mit Karl Lubwig Friebrid, damaligem » 


Erbgroßherzog von Baben, 1806 aboptirtz 

warb als ihr Gemahl 1811 feinem Groß⸗ 

vater in ber Regierung von Baben als 

Großherzog folgte, Grofßberzogin, und als 

ihr Gemabl 1818 ftarb, Witwe. Sie hat 

ihm nur J Toͤchter geboren. — jetzt 
Tr, 


Stephanitai (Ant.), f. unter Agon, 
Seephunrmıs (3001.), f. Blätters 
alle. 
: Stephbanöplokos, Stephandpo— 
lit Kunſtgeſch.), f. unter Glykera 2). 
- Stiphanoslgr,), 1) Kranz; 2) (Lit.), 
Name der griechifhen Blumenlefe, welche 
Meleager (ſ. db.) fammelte. 
Strpbanos, f. Stephan, 
Stephanostömata (300l.), nad 
katreille Familie dee Bandwuͤrmer, dazu 
bie Gattungen scolex, ‚taenia, bothrio- 
cephalus, ligula u. a. 
Giepfansmfotisina (Kirchgſch.), 
ſ. unter Roskolniken. 
Stephaus (eogr.), 


phend, 

Stephans⸗groſchen (Rum.), find 
alte grofhenförmige Silbermüngen- ber 
Stadt Belangen, welche ſchon im 6. Jahrh. 
ausgeprägt wurden und mit einer Hand und 
bem Namen des Heilinen bezeichnet find, 
©.sgulden, im 16. Jahrh. Golbgulden, 
welche mit bem Bilde bes heil. Stephan 

then waren, wohin bie Batenhergifchen, 

hen, Meißniſchen, Diepbolzifchen, 

Nimwegiſchen und auch portug'efiihen Mils 
lerees gehören. (Msich.) 

Stephans⸗kirche und Stephan 
thurm in Wien, f. unter Wien, 

Gtepbansstörner (semina staphis- 
agriae, Pharm.), unregelmäßig breifels 
tige, braune, mit Bertiefungen und ne&> 
formigen erhabenen Einien bezeichnete, einen 
gelbbräunlihen fetten Kern enthaltende, 
ſchwach aber unangenehm riechende, uner⸗ 

ch bitter, ekelhaft, hintennach bren⸗ 

ſcharf ſchmeckende Samen von delphi- 
nium staphisagria, enthalten ein Alkaͤloid 
(. Delppirin) ; wirfen durch diefes üb. raus 
dreſtiſch, werben beshalb innerlich gar nicht, 
fondern nur bisweilen äußerlich als Streu⸗ 
Pulver zur Vertreibung der Kopfläufe ans 
gewendet, wo fie aber ebenfalle, befonders 
wenn die Haut wunde Stellen hat, große 
Vorſicht erfordern. \ (S$u.) 

Stephbansstraut, 1) delphinium 
staphisagria, f. unter Delphinium u, Ste⸗ 
re 2) die Pflangengattung Gir, 

d ir “Js 


Btepdanssorden (Ordentw.), 1) 


fo dv w. Stes 


zwei S8. und ben Budftaben M. 
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Drben bes heiligen Stephans geftiftet 1562 
von Cosmus von Mebicis I. von Zoscana, 
für Mititärverdienfte bei Bekämpfung ber 
Seeraͤuder. Im 1. Jahrhundert der Ordens» 
—— zeichneten ſich die Ritter in den 
K len gegen bie Türken und gegen bie 
Raubftaaten aus, befreiten fchr viele Skla⸗ 
ven und Pommen noch 1684 vor, wo fie 
Benebig gegen bie Türken beiftanden. Die 
Ginrichtungen find benen bed Malthefer: 
ordens ziemlich gleih; bie Ritter ſtehen 
unter ben Regeln bed heiligen Benedict, 
auch wurden bie Benebictinerinnen zu Pifa, 
wo ber Orden feinen Hauptfig hatte, dem 
©. einverleibf, auch ward 1588 in Florenz 
ein zum Drben geböriges Frauenkloſter zur 
unbefledten Gmpfängniß geftiftet. Ordens⸗ 
jeihen: ein golbenes, dunkelroth emaillir⸗ 
tes Kreuz, von der Korm ded Sobanniters 
kreuzes. Die vier Winkel zwiſchen den 
Sheilen beffelben füllen goldene Lilfen aus 
und über dem Kreuze ſchwebt eine goldene 
Koͤnigskrone. Jetzt gibt es noch abdeliche 
Ritter, nicht adelihe Sapläne u. Ordensdie⸗ 
ner (Orbenstbau). 2) (Der Orden 
beösheil.apoflolifgenKönigs Ste - 


phan von Ungarn), wurde 1764 von 


der Kaiſerin Maria Thereſia ald Clvil⸗Ver⸗ 
dienftorden für den ungarifchen und öftreir 
chiſchen Adel geft'ftet. Ordenszeichen: acht» 
ediged, grün emaillirtes, mit goldenen 


Streifen eingefaßtes Kreuz. In dem runs 


ben, roth entaillirten Mittelſchilde ein grüs 
ner Hügel, mit einer goldenen Krone ges 
deckt, auf weicher das filberne apoftolifche 
Kreuz, das auf den wiebererneuerten Zitel 
apoftolifdy deutet, ficht. Zur Seite bie gols 
denen Budftaben: M. T. (Maria There⸗ 
fia), um den Schild auf weißem Grunde: 
Publicum meritorum praemium (Defs . 
fentlihe Belohnung ber Berbienten), über 
dem Kreuz die ungarifhe Krone. Auf ber 
Kehrfeite bed Schildes, welches weiß unb 
mit einem Gichenfranze umgeben ift, fleht: 
STO. ST. RI. AP, (Sancto Stephano, 
regi apostolico), wird an ponceaurothem 
und grünem Bande getragen; die Feſtklei⸗ 
bung if altungariih. Das Gtiftungsfeft 
am St. Stepbanstage. Die Großkreuze 
tragen eine goldene Halskette, deren Glies 
der abmwechfelnd aus der ungariſchen zu 
be⸗ 

ſtehen. (Ma. 
Stepbanssrittersfporn (Bot.), 
fo v. w. Stephansfraut. 

Stephbanssthaler we) Hei⸗ 
ligenthaler, mit dem Bilde des heil, Ste⸗ 
phan, wie man fie von Pfalzbaiern, Bran⸗ 
denburg, Metz, Lothringen, Paffau u. ſ. w. 
von vielen Jahren hat. 

Stephans-wert (Geogr.), ſo v. w. 
Stevens weert. 

Stiphanud, männlicher Name. 1) ſ. 
ae * Rechtogelehrtet dee 6. Jahr). 
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zu Conftantinopel; er war einer und zwar 
der berühmtefte der 12 Advecaten, welche 
von Zribontanus gewählt wurden, um bie 
zerſtreuten Schriften der Zuriften zu einem 
Garzen zu fammeln. 3) Robert und 
4) Heinridh ©., f. Eftienne 3) und 6), 
übriaens ſ. Stephan. 
Stephanus (300f.), f. Kronwespe. 
Stepbene#, I) (Hlerander), geb. 
1757 zu Elgin in Schottlands Audirte zu 
Kberbeen bie Rechte, trat in Milttärbienfie, 
bie ex fpäter wieber verließ, lebte bann zu 
Chelſea bei London mit literariſchen Arbei⸗ 
ven beſchäftigt, wo er beſonders im Fach 
ber Biographien ſich aukzeichnete. Er ftfarb 
daſelbſt 1321. Schrieb: Public caracters, 
London, 9 Bände; 
kondon 17995 Annual obituary, bis mit 
1820, 2) (Mi$ ©.), geb. 1794 in Lon⸗ 
donz warb bei günftiger Anlage zur Muſik 
und Gefang von ihren Eltern zum Thea— 
ter beftimmt, fpielte Anfangs unter dem 
Ramen Mit Young auf mehrern engliiden 
Provinzial: Bühnen, bis fie. bei erlangter 
Feſtigkeit zuerſt 1813 in Eonbon auftrat, 
aber leider bald Fränkiih wurde. Jedoch 
ift fie immer noch eine der beliebteften Säns 
gerinnen des englifen Theaters. (Md.) 
Stepbens (Beogr.), 1) Eieine Infels 
gruppe nördiih von Neu-Gulnea (Auſtra⸗ 
lien), entbedit von Sarteret; 2) Vorgebirge 
auf der füblichen Infel von Neu: Seeland, 
in die Goofäftraße gehend; 3) (St. ©.), 
f. urt. WBafhington (Grafſchaft in Alabama). 
Stephenfen, 1), (Olaf), Islaͤnder, 
lebte um bie Mitte des 18. Jahrhunderts 
und gehörte zu ber von Johann Erid;s 
fen und Finfen erneuerten islänbifchen Ge—⸗ 
ſellſchaft. Er, außırdem als der Verfaffer 
einer Gefhichte des Handels. von Jeland 
befannt, ſchrieb uͤber Hegung und Ber 
bandlung der Eidergans, über islänbiihe 
Schafe, Hornvich, Pferdezucht ꝛc. Sein 
Sohn 2) (Magnus &.), zulegt gebeis 
mer Rath u. Juſtiziar von Seland, arüns 
dete eine neue Gefenfhaft zur Verbreitung 
nüglicher Kenntniffe, deren Mitglieder nur 
Is laͤnder waren und Actien vorfchoffen, die 
dann von dem Erirag ber von ber Geſell⸗ 
Schaft gedrudten Buͤcher zurüdgezahlt wurs 
ben. Unter feinen Schriften zeichnen fid 
außer einer Anzahl gefhichtlichee ( DI6r 
lands Gedichte im 13 Jahrh.) und jus 
riftiicher Bücher (juriſtiſches Vademecum 
für Ieländer, 18125 Unterfuchung ber iss 
ländifchen Geſetze über Ehebrud und Con⸗ 
cubinet, 1821) befonders aut: Scherz und 
Genft, 17995 Freundliche Unterredungen 
(Sammlung politifher Schriften); und 
Mertwürdige Zeitſchriften, eine Art polis 
tifher Annalen bis 1795, melde von bie 
ſem Jahr fein Bruber 8) (Stephen ©.), 
bis zum Jahr 1801 fortfegte. (Lb.) 
Stephenssville (Geogr.), f. unter 
Bullet. 


Annual necrology. 


Steppnaht 


Stepney (Geogr.), Dork in der Räpe 
kondons in ber Graffhaft Mibdlefer (Eng⸗ 
land); hat mit einigen umliegenden Ort⸗ 
fchaften gegen 40,000 Ew.; in feine Kits 
«hen find alle Matrofen ber englifhen Kaufe 
farteifchiffx gepfarrt. 

Stepp⸗draht, ſ. Beſtechdraht. 

Steppe (Geogr.), ein aus dem Ruſſi⸗ 
Then bergeleiteted Wort, bezeichnet -eine 
Ebene bie meift bürr und fanbig ifl. Vor⸗ 
zuͤglich jene Ebenen, bie ſich vom europäls 
fhen Rußland an in verfcdhledbenen heilen 
Aliens finden. Ginigehaben Flüffe, bie ſich 
grwöhnlih in den ©.n verlieren, ohne zu 
einem See gelangen zu können, oder dies 
hoͤchſtens bei ſtarkem Waſſer bewerkftelligen, 
und daher Steppenflüffe genannt wer⸗ 
deu. Sn mehrern finden ſich größere oder 
kleinere Seen, oft mit ſalzigem Waſſer, 
oft ohne ſichtbaren Abfluß. Einige dieſer 
S.n find von nomabifchen Voͤlkern bewohnt, 
bie einige Viehzucht treiben, mehrere koͤnn⸗ 
ten recht gut bewohnbar gemacht werden. 
Auch bie Lianos und Pampas (f. b.) in 
Süd: Amerika find während der bürren Zeit 
wahre Steppen. Die vorzügliften Steps 
pen f. unter dem begeichnenben Namen. (FFr.) 

Steppen, 1) (Schneider u. Nähterin), 
etwas mit einer Steppnaht zufammen näben;, 
2). eine Art Stiderei, wo man In Bel 
zeug ober Seidenzeug, unter welches ein 
weicher Stoff gelegt if, allerlei Figuren 
nähet, indem man ſich dabei einer dichten 
Naht bedient, auch wattirte Deden umb 
Kieidungsftäde mit geraden Nähten mehr» 
mals durdnähen, damit. fih die Matte 
nicht verfchlebt, 8) (Niemer u. Sattler), 
etwas mit dichten Stihen fo zuſammen naͤ⸗ 
ben, daß bie Naht ſichtbar ift u. zur Bers 
sierung dient. Beim teutfchen ©. find 
bie Stiche ſchmal und lang, beim franzöfls 
fden ©. breit und kurz, beim bolländifchen 
©. kurz und fhräg. Mon fleppt mit eins 
fahen Stichen oder mit dem doppelten 
Stiche (f.d.) mittelfi der Nabel ober mits 
telſt Schweinshorften, Im legtern Kalle wer» 
den bie Röder mit dem Stepport,'einer 
Art Ahle, vorgefiohen. 4) (Shuhm.), 
biejenigen Nähte, welche von weißem Drahte 
und mittelft bes doppelten Stihes gemacht 
werben. '(Feh,) 

Steppensfüchfe(Raubh.), das Pelzs 
werk. von folchen Füchfen, welche aus dem 
mittlern Afien kommen; es ift von verſchie⸗ 
bener Farbe (meift Blaufühfe) und kommt 
über Rußland in den Handel. - 

Steppensfluß (Geogr,), f. unter 
Fluß 1) und unter Steppe. 

Steppensfuhbs Gool.), fo v. w. 
Blaufuchs. G.slerche, ſo v. w Lerche, 
tatariſche. S.⸗ralle, fov.w. Halsband« 
ſandhuhn, ſ. unter Sandhuhn. ©.szire 
ge, ſo v. w. Saiga. 

Steppsnapt, f. unter Naht 2). 

Stepp⸗ 


Etepport 


Stepp⸗ort, f. unter Steppen 8). 

‚Gteppsfeide (Waarenk.), gezmwirnte 
ſehr gleichförmige Seide , wie fie zum Step⸗ 
pen gebraucht wird, S.sftih, der Stich, 
welder bei ber Steppnaht (f. d.) gebraucht 
wird, Vgl. Steppen, 

Sterbe, eineanftedende Seuche, beſon⸗ 
ders bie Del. - 

- Gterbe:bett, 1) das Bett auf wel⸗ 
chem Jemand flirbtz 2) die Krankheit, an 
welcher Jemand itirbt, oder der Zuſtand des 
Menihen während biefer Krankheit. Wal. 
Sterben und Tod. 

Sterbescaffe, 1) eine Gaffe zu wel⸗ 
der die Mitglieder einer gefchloffenen Gelell⸗ 
fhaft, entweder menatiih oder jährlich, 
oder wenn eines ber Mitglieder fiirbt, ge— 
wiffe Beiträge bezahlen, und wofür bei ih⸗ 
rem Abſterben eine einmalige Summe ober 
eine Rente am die nächften Erben ausgezahlt 
wird, Hierzu gehören auch bie Lebent⸗ 
verfiherungsbanten und bie Penſions anſtal⸗ 
ten, bef. aber verſtebt man-barunter 2) bier 
jenigen Gaffen. durch welche im Todes falle 
den SIntereffenien eine Summe aufgezählt 
wird, weiche zu ben Begräbnißfoften bes 
Verſtorbenen beflimmt ift. (Fch,) 

Sterbrdia, vonSchreber aufgeſtellte, 
nit allgemein anerkannte, mit ihrer cin» 
zigen Att: s. lateriflora, zu Siegana als 
s. guianensis gezogene Pflanzengattung. 

terbesfall, 1) bas Ereigniß, daß 
Jemand ſtirbt; 2) fo v. w. Baulebumg. 


Bol. Hauptfal. S.⸗geld, das Geld, wels 


ches aus einer Sterbecaffe bezahlt wird, 
S.⸗glocke, bie Glocke, welche bei Beer 
bigungen geläutet wird. 

Gterbesgras, carex pseudo:ype- 
zus, in Waffırgräben und an fumpfigen 
Drten wachfendes Rietgras, das in naffen 
Jahren dem Rindvieh, wenn ed mit gefreſ⸗ 
fen wird, toͤdlich iſt, indem die Gedärme 
bavon auffchwellen und zerplagen; daher 
auch Berfigras nenannt. 

Gterbe:haupt (Rechtsw.), bad befte 
Stuͤck Vieh eines verftorbenen Lehnmannes, 
welches zu Folge eines Rechts der Baule, 
bung an den Lehns⸗ und Sterbeperrn 
abgegeben wird. 

Sterbe⸗hemd, f. unter Sterbefleib, 

Sterbesherr, 1) f. unt.Sterbehaupt s 
2) in manden Städten Ratheherrn, weiche 
bie Aufſicht über bie Erbichaften der Abwe⸗ 
fenden u. über den der Obrigkeit von Erb» 
NGaftem gebährenden Abzug führen. ©.» 
jahr, das Zapr, in weichem Jemand ge 
Rorben iſt, ebenfo Sterbeguartal, 
Gterbemonat, bei. in fo fern ben Hin» 
terlaffenen eines Verſtorbenen davon nod 
ein Theil der Befolvung deffe'ben zulommt. 

Sterbekleid, das Oberkleibd, wei- 
Ges einem Berftorbenen bei ber Berrbiaung 
engejogen wirb, {ft es weit wie ein Bemd, 
ht “ Sterbepemd oder Ster⸗ 
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Sterbeslehn (Rechtew.), eine Gelds 
fumme, welde nah bem Tode eine# Erb- 
zinsmanns, von den Erben an ben Gruad- 
beren gezahlt werben muß, 

Sterbe⸗lied, en Lich, weldes vom 
Sterben oder überbaupt von ben ledten 
Dıngen handelt und dadurch getignet iſt, 
bef, bei Begräbriffen gefungen zu werden, 

Sterdbeslinge (Schafzucht), f. unter 
Schaf, XIX. Bd, ©. 396, 

Sterbesliften (Siaatsw,), f. Mortas 
litaͤre liſten. 

Sterbenber Fechter (Mirmillone, 
Borgheſiſcher Fechter, Kunſtgeſch.), f. unter 
Borgheſe, Bd. IV. ©. 120. | 

‚Sıerdesmüngen (Num.), ſ Begräbs 
nißmünzen, 

Sterben (Phnfiot ), der Uebertritt aus 
ben Beben in den Tod, ift an fih ein eben 
fo naturgemäßer Vorgang, als jede andere 
Lebertserfheinung. Das Leben erlifht in 
ben Maße als eine Thätigfeit, nad demi 
das andere auch erfchöpft if. So wie bas 
individuelle Leben über feinen Höhepunft 
hinweg ift, auf weldem olle Kräfte zu vol⸗ 
ler Entwickelung gediehen find, fängt bee 
Menſch auch an, allmählig fi vom Leben 
zu löfen, Je näher derfelbe feinem natür⸗ 
lichen Lebens ziele fommt, beflo geltendes 
macht fich der furceffive Sterbeprozeß, unb 
das Leben iſt größtenıheils dem zum hoben 

reifesalter gelangten Menſchen ebenſo ent» 
zogen, wie bem aufgehöhlten Baum, dev 
nur nod duch bie Rinde fein Leben Forts 
fegt, das Marf und das Stammholi. Frür 
ber ober fpäter weicht nun ber Reft der 
noch in Harmonte für dad Leben zufammens ' 
wirkender Kräfte, mit rafhem Wange, 
aber nicht mit einemmale auseinander, 
Diefed Ereigniß bes nunmehr völlig ſchwin⸗ 
denden Lebens. wirb in frifchen Rebensjahs 
ren nur durch grwaltfame Einwirkung von 
außen, in fpätern aber durch das Unvermoͤ⸗ 
gen herbeigeführt, auch nur geringen Ans 
griffen auf baffelbe, die zu keiner Zeit gang 
zw.befeitigen find, Widerfiand zu leiften, 
Es unteriiegen zunähft die Muskelkraͤfte. 
Eine allgemeine Matıigleit deutet a, dab 
dad Eigenrermögen, das Beben in einer 
beftimmten Sphäre felbft zu leiten, feinem 
Erloͤſchen nahe feiz bierzu kommt ein eige 
ned Borgefüht des Todes, dad in dem Ges 
meingefühl begründet iſt. Dieübrigen Kor⸗ 
perverrichtungen bleiben mehr oder minder 
noch erbalten,. zuletzt aber ſchwindet das 
Bewußtſein oder erwacht nur pertobifc. 
Das Herz flägt ſchnell oder ſchwach, mit 
Unterbrechungen, ihm ent!prechend iſt auch 
der Puls Hein unb ausfegend, oder wird 
auch in den Grtremitäten ganz unfuͤhldar, 
während biefe zugleih erkalten (ber 
Menfh ftirbt, nad dem gemieinen Aut» 
druck, von unten). Es erldſcht ber Res 
bentturgor, was fich befonders in dem A 
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fiht derch Einfallen der Schläfe und Ba; 
den, Hohiwerben ber Augenraͤnder, Spitzig⸗ 
werben ber Nafe und des Kinns, und das 
allgemeine Anſehen charakterifirt, was als 
Hippokratiſches Gefiht (f. db.) (facies hip- 
pocratica) bekannt iſt. Den Körper bes 
det ein Falter, Mebriger Schweiß (To⸗ 
besihweiß), ber ebenfalls von ben 
Gliedmaßen anhebt. 
ſtoͤhnend und aͤngſtlich, wodur 
rege Gefühl als — belaͤſtigt 
wird; das Schlucken wird beſchwerlich, 

indem beſonders Getraͤnke mit hoͤrbarem 
Geraͤuſch durch die Speiſeroͤhre in den 
Magen fallen; in ben gan ci fammelt fi) 
Schleim an, ber nur mühfem durch bie 
Luftröhre hinauf gelangt, endlich in ber» 
felben verweilt und ein Rödeln (Tobes⸗ 
rocheln) bewirkt. Die Augäpfel werben 
nach den obern äußern Augenwinkeln gezo⸗ 
gen und ber Bid iſt unfiät. Haͤufig ver 
dunkelt fih aud bie Hornhaut des Auges 
noch vor bem wirklichen Ableben (das 
Auge bridt), und der Körper folgt auch 
im Liegen feinem Schwerpunkt und fintt 
herab. Auch die Hände nehmen an biefem 
Buftande Theil, oder verwenden den Ref 
ihres Vermögens in irrem Umfichgreifen 
(Blodentefen, f. d.); ber Unterkiefer ſinkt 
willenlos herab, Mit der abnehmenbden 
äußern Körperwärme ſchwindet aud bie 
Wärme ber Lungen und dad Athmen wird 
alt. Alle biefe Erfcheinungen auf ihrer 
Höhe geben bas Bild der Agonie od. eines im 
den legten Zügen liegenden Mens 
fen, beren Dauer unbeftimmt, zuweilen 
auch von ſehr fchnellem Verlaufe it, doch 
gewöhnlich fih über einige Stunden nicht 
erſtreckt. Inbeffen behauptet auch wohl die 
Natur noch eins ober emal ihre Ueber: 
legenpeit im Streite mit ihrer eigenen Auf: 
lWöfung, bas Bewußtigin kehrt wieder, gleiche 
geitig mit einer ern Blutbewegung. 
Bald aber erneuert fih bie Scene, bod 
— nur in ſchwachen Zuͤgen, und das 

eben erloͤſcht auch wohl undermerkt unter 
einem letzten Atbem, deren letzter Moment 
jederzeit eine Exſpiration iſt. Von dem 
mehr oder minber ſcharfen Hervortreten ber 
genannten Erſcheinungen, wovon einzelne 
auch wohl mangeln, dagegen aber aud ahıs 
dere als befondere burch Krankheitöguftände 
berbeigeführte ſich hinzufügen können, von 
der Dauer, dem Wechſel und der Aufeinans 
berfolge beffelben, hängen bie Zuftände ab, 
bie man als leihten ober ſchweren 
Tod bezeichnet. Im Allgemeinen ift aber 
das S Fein Leidenszuftand, ja kann ſelbſt 
als Gefühl ber Befeitigung «ines vorber« 
gegangenen Leibens erfreuend fein. Mit 
bem letzten Athemzuge wird das Leben als 
entwihen und ber Menſch ale geftorben 
erachtet. Gewöhnlich fig‘ inbeffen, wenn 
auch das Athmen zum GStillftand gelangt 
ift, noch ein m. ber andere ſchwache Athem: 

P FA 


Das Athmen wird. 


Sterblichkeit 


zug. Gleichzeitig hat nun auch das Herz 
fchlagen aufgehört. Der Körper iſt ge 
Füplios und bie Reizbarkeit nur noch durch 
Einwirkung flarker und ungewöhnlicher 
Reize anzuregen. Alle noch rüdftänbige 
Roͤthe der Haut verfchwindet, zugleich alls 
mählig ale Kb e, bie lieber 
ſtrecken fi, indem die ausftredenden Muss 
keln Ihe Uebergewicht über die Beugemus⸗ 
fein behaupten, der Körper exflarrt u. ‘ber 
als Zod (f.b.) dem Leben entgegenftehende 
Zuſtand ift völlig gebildet. APst.) 

Sterbesfhilling (Rechtsw.), in 
manden Gegenden das Geld, welches nach 
dem Tode eihes Mannes vor Sonnenunter⸗ 
gang an ben Grundherren gezahlt werben 
muß, fobalb bie Erben auf ber Meierei 
zu bleiben wuͤnſchen. 

Sterbesthaler (Rum), 1) Schau, 
thalee Herzog Ernft von Gachfen» Gotha 
von 1663 und 1671, mit Denkſprüchen, 
welche auf ben Tod Bezug haben. 2) Die 
in Berlin 1786 geprägten Thaler, weil fie 
mit dem Buhflaben A, der die Jahres⸗ 
zahl theilt, den 17, Auguft 1786, ben To⸗ 
destag König Friebrihe IT. ausdsüden. 
Mebrigens ift mit jeber Thaler mit 
17 ABGeinS., fondern nur diejenigen find 
es, die nad der Zahl 17 u. nach dem A einen 
Punkt haben (17. A. 86.). Diefe Punkte 
bat ber Münzmeifter, bee im Begriff war, 
Thaler. zu fhlagen, in dem Augenbiide 
hinzugefegt, ba er ben Tod Friedrichs ers 
fuhr. Eie find felten. (Pr.u. #Fr.) 

Sterbespogel (Sool.), fov. m. Ge» 
benfhwanz, gemeiner, weil nad dem Aber: 
glauben feine Erſcheinung in Schaaren eine 
Peft anzeigen fol. > 

Sterblihkeit (mortalitas, Phyſiol. 
u. Staatswiffenfh.), die Rothwendigkeit, 
der alles Lebende unterliegt, früher ober 
fpäter dem Tode zuzufallen, kommt befon» 
ders in Hinfiht auf eine große Maffe Mens 
fhen in Betracht, big unter fid in -irgend 
einer Beziehung Gemein haben. Ihre 
©. ift_bann eine größere ober eine gerin⸗ 
gere, je mehr ober weniger berjelben in 
einer beftimmten Zeit ſterben, ober je fürs 

ere oder längere Beit verſtreicht, ‚che eine 
olche beftimmte Zahl Menfhen duch den 
Tod weggerafft if. Wenn auch Zufällig: 
keiten hierauf nicht ohne erheblichen Einfluß 

d, fo zeigt fih doch bier eine gewiſſe 

aturorbnung, und es ift biefer Gegenſtand 
ſowohl in phyſiologiſcher, ſtaatawiſſenſchaft · 
licher oder mediciniſch⸗polizetlicher Hinſicht 
von Intereſſe und Widtiglett. Die Er⸗ 
abrung hat gelehrt, daß, ohne Gintreten 

drender Lebensverhäliniffe, überall, wo 
Menfchen in Gefellihaften vereint leben u. 
fefte Wohnfige gefaßt haben, von einer ge: 
wiffen Menfchenzahl, 4. B. der VReboͤlkerung 
einer Stadt, gab ettipa 334 Jabren über 
bie Hüfte durch den Tod weggerafft —* 
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daß alfo auf ein Jahrhundert 3 Iebenbe 
Generationen fommen. Wenn nun aud 
bierbei einige Schwankungen vorkommen, 
fo werben biefe um fo geringer fein, von 
je größerer Zadl bie Ueberfichten genommen 
find, unb es werben diefe Abweidhungen 
von der Bahl von -334 Jahren für Eine 
Generation fih nicht über 1—2 Jahre 
mehr ober weniger erftreden. Hieraus folgt 
auch, baß von einer großen Zahl Menſchen, 
von allen Altern und verfhiebenen ke⸗ 
beusverhältniffen, jährlich mehr ale „% 
firbt, Anders fallen bie Refultate, wenn 
man bie &. einer gewiflen Menfhenzabl 
unter beflimmten tebensverhältniffen bes 
trachtet. Da bie Mehrzahl ber Menfchen 
an Krankheiten ftirbt, bie aber wieber meift 
Folge von ber Lebensart ber Menſchen find 
und durch Worfihtömaßregeln ebenfo ber 
Ausbrud derfelden fich verbäten, als auch 
ihre Gefahr häufig ſich befeitigen läßt, fo 
muß auch bie S. in einem folden Falle fi 
bedeutend verringern. Mit dem Sterblidy 
Beitsverhältnig fleht die Probabilität der 
Lebensdauer in einem natürliden Verhaͤn 
niß (fe Arithmetik des menfchlichen Lebens 
und *ebensdauer). Die gewoͤhnlichſten 
geößern und geringern auf die S. Einfluß 
babenden Lebensverhältniffe find kuͤrzlich 
felgende: die klimatiſchen Berfchledenbeiten, 
Eigenheiten des Bobens. ober ber Umge⸗ 
bung, Hauptbefchä en der Bewohner 
eines Orte, bie Qualität ber Hauptnah⸗ 
rungemittel. Aus allen biefen geht bie ger 
ſunde Befchaffenheit eines Drtes oder Ges 
gend hervor, und es iſt daher für medicini⸗ 
fche Topographien eine Hauptaufgabe das 
Sterblichkeits verhaͤltniß nad einem Mittels 
durchfchnitt einer Reihe von Jahren aus zu⸗ 
mitteln. In jedem Ort ift ferner die ©. 
nah ben Jahreszeiten verſchieden, bod 
wirken auch klimatiſche Einflüffe. In meh⸗ 
seren Gegenden iſt in ben Wintermonaten, 
in andern in ben Sommermonaten bie ©. 
ſtaͤrker, und aud für einzelne Monate hat 
die ©. eine beflimmte Zus umd Abnahme, 
die aber in anderen Gegenden häufig gerade 
entgegengefept ifl. In der Regel und bes 
greiflicher Weife iſt die &. auf bem Lande 
geringer ala in den Städten. Rod mehr 
Einfluß Hat die Lebensart und es fleht die 
©. unter Prerfonen die gleihe Gewerbe 
treiben, in noth'vendigem Bezug mit Krank 
beiten, bie ben Profe ſioniſten am eigenften 
find. Was bie fi immer mehr entwideinde 
Eivilifation betrifft, fo hat man behaup⸗ 
tet, daß durch diefelbe bie & fich vermin⸗ 
derez ber WBergleih aber bed Sterblich⸗ 
Beitöverhältniffet von wenig civ’lifirten, 
ſelbſt no im Naturzuftand lebenden Vol⸗ 
fern, mit denen, wo bie Gipilifation einen 
boden Grad erreiht hat, ſpricht für bie 
entgegengefegte Anfiht- Am abweichendſten 
iſt das Ster u ren ma kleiner Kin» 
ber; biefem find die großen Städte fehr uns 


wobl erfi fm 11. Jahrh. vor, 
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günftig. Am größten IR bie ©, in Anſtal⸗ 
ten, die gerade zur Erhaltung des Lebens 
neugeborner Kinder dienen follten, in benen 
fie aber den Mafregeln zur Sicherung der 
Gefundpeit entzogen find, welche bie Mehr: 
zahl berfelben in mütterlicher Pflege. u. Ers 
iehung findet; fo in den Findelhäuſern; es 

ben im wiener Finbelhaufe in den 3, 1811 
und 1812 92 — 98 Kinder von 100. Die 
©. des höhern Alters zeigt ſich faſt überall 
su Qunften des weiblichen Geſchlechts. Nach 
Berechnungen in Holland hat man gefun⸗ 


ben, daß Weider im Durchſchaitt 3—4 


Jahre länger leben, ald Männer. Die 
Ausficht ein höheres Alter zu erreichen, ift 
im Allgemeinen in noͤrblichen Gegenden grds 
fer als in füblihen. In England rechnet 
man auf 3125 Menfben Einen, ber 100 
Jadre alt wird; in Franfreih aber nur 
15 auf eine Million, und nur 1262 die 90 
Jahre erreichen. Die häufigften Fälle von fehr 
alten Leuten kommen in Rußland vor, (Pst.) 
Sterbling, 1) ein geftorbenes Thier, 
bef. ein geſtorbenes Schaf ([.d.)5; 2) die bem 
geftorbenen Schafen abgezogenen ech 8) 
Kinder, welche frübzeltig wieher ſterben. 
Steroora (lat, , Phyfiol.), f.Stercus. 
Stevcoraniften (Kirhengefd.), bie: 
jenigen, welche behaupteten, baß, wenn 
man im Abendmahl das Fleiſch und Blut 
Chriſti erhalte, es auch im Magen verbaut 
werde und durch die natürliden Deffnungen 
als Unrath abgehen muͤſſe. Die Meinung, 
welche ſchon früher , aber weniger grell aus⸗ 
gefpeoden worden war, erregteim 9. Jahrh. 
ie Stercoraniftifden GStreitigs 
keiten, befonders durch Heribald, Bifchof 
von Aurerre, Doc kam ber Ya * 
Stercorärius(300L.), ſ. Raubmeve. 
Stercoratiön (v. lat.), Düngung, 
Bemiftung. 
Sterchlia (st. L.), Pflanzengattung 
aus der natärl. Familie ber Büttnereen, 
zur Monadeippie, Dobekandrie des Linn. 
Syſtems gehörig. erfwürbige Arten: a. 
foetida, mit vielfach getheilten, gefinger⸗ 
ten, fo wie bie Blüthen mit uͤbelriechenden 
Blättern, großen, eiförmigen, holzigen, 
vielfamigen Kapfeln. ie Samen werben 
wie die von a. balanghas geröftet wie Kas 
flanien genoffen ; s. colorata, mit Slappis» 
gen Blättern, ſcharlachrothen Keldhen, gro⸗ 
Ben rothen laͤnglichen Kapfeln; s, urens, 
mit ‚Slappigen Biättern, glodenförmigen 
Kelchen, grünen, mit Brennborften beſetz⸗ 
ten Kapfeln; s. monosperma, mit eilans 
gettförmigen Blättern, gruͤnlich⸗gelben, ans 
genehm vanillenartig riechenden Blüthen; 
faͤmmtlich in Oft: Indien heimiſche Bäume, 
Stercülius(Stercutiud, Ster» 
auilinus, Mpib.), Sohn bes Faunus, 
n. Aud. nur Beiname Gaturnd oder bes 
Ricumnus, Erfinder bes Ackerduͤngens. 


Bter- 
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Stercus (im Plural Stercora, Phys 
fiot.), 1) überhaupt Kothz; 2) befonders 
Darmkoth (f. d.). 

Stere, franzdfiihes Maß, befonders 
für Brennholz, ungefähr 4 Klofter. 

Stereobäten (Ant.), fo v. w. Sty⸗ 
lobaten. 

Stereocäülon (st. L.), Pflanzen 
gattung aus der natürl. Familie der Liches 
nen, Ordn. Gönothalamt. Ginheimifche Ar; 

‘ten: s. paschale botryosum, nanum, 
eondyloideum, auf der Erde an Feifen, 
koͤrnige faft bolzartige S:rünfe und Xefte, 
34 — ſtark gefärbten Kroͤpfen dar. 
ellend. 

Stereographit (v. gr.), Körpers 
zeichnung. 

Stereograäphiſcheprojectionen 
(Kartenw,), f. unter Landkarten und unter 
Projectien. 

Stereologle (Diplom.), 
Kreuzlehre. 

Stereometrit (vom sepeo» und ue- 
roiw, Math.), bie Lehre von der Meſſung 
der Körper, handelt fireng genommen von 
ben Punkten, Linien und Flaͤchen, in fo 
fern diefe nicht fämmtlich in einer und bers 
felben Ebene liegen. Die Planihetrie ift 
daher nur ein befonberer Fall ber ©., ins 
bem fie bie erfien Größen ebenfalls, jedoch 
mit ber Beichränfung betrachtet, daͤß Alles 
in einerlei Ebene lient. I. Grundlehren 
ber reinen ©, Die Lage einer-Ebene ift 
beitimmt a) duch 3 Punkte, die nicht in 
einer Geraden liegen; b) burch eine Gerade 
und einen Punkt außer berfelbenz; co) durch 
zwei Gerade, bie entweber einander ſchnei—⸗ 
ben ober parallel find, Durch 2 Punkte 
ober durch eine Gerade laflen fih bagegen 
unzählig viel Ebenen legenz und wiederum 
liegen mebr als 8 Punkte nicht nothwer dig 
in einer Ebene (ein dreitüßiger Tiſch ſteht 
immer feft, niht fo ber vierfüßfge). II. 
Biel Gerade im Raume können außerdem, 
daß fie einander fchneiden oder parallel find, 
eine folche Lage haben, daß eins von beir 
ben Statt findet (Beifpiel: die beiden Quer⸗ 
fHäbe einer Handweife). Solche Einien heis 
Sen ſich kreuzende. Ihre Lage gegen 

‚einander wird durch den Winkel gemeflen, 
ben eine dritte durch irgend einen Punkt 
ber einen parallel mit der andern gezogene 
Gerade bildet. Die Bürzefte Linie, die ſich 
awifchen zwei ſich Ereuzenden Linien zichen 
läßt, d. h. ihr Abftand, iſt diejenige, 
die auf beiden zugleich ſenkrecht ſteht. Da⸗ 


ſ. unter 


ber iſt ber Abſtand von geraden kinien, die 


einander ſchneiden, immer Null. III. Eine 
Gerade kann entweder gan; in eine Ebene 
fallen, ober ihr nie und nirgends begegnen, 
b. h. ihr parallel fein, oder blos einen 
Punkt mit ihr gemeinfchafttich haben, d.h. 
fie durch ſtechen. Steht fie im legten 
Balle auf zwei Geraden ſenkrecht, welche 
aus dem Durchſtichpunkte beliebig in ber 
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Ebene gezogen ‚find, fo fagt man von ihr, 
fie ftehe auf der Ebene ſenkrecht. Ja 
biefem Kalle fteht fie auch- auf jeder andern 
in der bene gezogenen Geraben fentrechtz 
in jeber andern Lage ſteht fie ſchief auf 
der Ebene. Fällt man, wenn das letztere 
Statt findet, aus irgend einem Punkte der 
Geraden ein Loth auf bie Ebene unb vers 
bindet feinen Fußpunkt mit bem Durch⸗ 
fii&spunfte, fo heißt ber Winkel, den bie 
urfprünglihe Gerade mit dieſer Berbins 
bungtlinie einfchließt, ihe Neigungäs 
winkel gegen die Ebene. Er ift ber Eleins 
ſte von allen Winkeln, bie diefe Gerabe mit 
allen in der Ebene gezogenen Geraben bils 
ben kann. IV. Zwei Ebenen begegnen 
einander entweder nie unb nirgends, d. 5. 


x 


fie find parallel, oder fie begegnen, b. - 


b. fie durchſchneiden einander. Der 
Durchſchnitt iſt eine gerade Linie. Sind 
beide Ebenen einerfe/ts von dieſer Geraden 
begrenzt, fo beißt die Abweichung ihrer ges 
genfeitigen Sage ein Keil oder ein Flaͤ—⸗ 
chenwinkel, die Gerade die Kante, die 
Ebenen bie Seiten bed Keile. Werben 
in irgend einem Punkte ber Kante einet 
Keils auf biefe zwei Rothe errichtet, welche 
in ben Geiten beffelben liegen, fo beißt der 
von ihnen eingefgloffene Winkel ber Nei⸗ 
gungswinkel des Keils oder der beiden 
Ebenen. Die Kelle verhalten fi wie ihre 
Neigungswinfel, daher ift der. eine das 
Maß des andern, Ebenen, beren Neigungs⸗ 
winter ein rechter ift, fliehen ſenkrecht 
auf einander, V. Werben aus einem Punkte 
beliebig viel gerabe Linien nad verfchlebes 
benen Richtungen fo gezogen, baß nie. brei 
derſelben in einer Ebene liegen, u. denkt 
man ſich durch je zwei auf einander folgende 
eine Ebene gelegt, die von biefen Linien ber 
grenzt ift, fo heißt der von tiefen Ebenen 
einerfeits begrenzte Raum ein örperlis 
Ger Winkel (angulns solidus), oder 
eine Ede. Der Punkt heißt der Sheis 
tel, die Eberen bie Seiten, bie Geras 
den die Kanten, die von den Kanten 
eingefchloffenen Winkel die Kantenwins 
tel, die von den Ebenen gebfibeten Keile 
au bie Seitenwinkel, ober ſchlechthin 
bie Winkel der Eden. Nach ber Zabl ber 
Kanten, ober was bafle.be ift, der Seiten 
einer Ede, wird fie eine drei⸗, viers, 
fünfz 2c, Bantige od. feitige genannt 
Beſchreibt man in der Vorſtellung aus bem 
Scheitel einer Ede als Mittelpunkt eine 
Kugelfläche von beliebigem Halbmeſſer, fo 
fchneiten die Seiten der Ede biefe Fläche 
in lauter Bogen größter Kreife u. begrems 
zen auf ber Kugelflaͤche ein ſphaͤriſches 
Bieled Die Seiten diefes Vieleds find die 
Maße ber zugehörigen Kantenwintel, bie 
Winkel des Vieleds find die Maße der 
Keile, und bie Oberflaͤche des Vielecks ift 
das Maß ber Ede ſelbſt. Daher laffen > 

e 
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bie Unterfuhungen über die Eden auf bie 
der Sphärifchen Vielecke rebuciren, was in 
mehrfacher Rüdijicht große Erleichterung ges 
währt (vgl. Zrigonometrie, ſphaͤriſche, unb 
Sphaͤrik). Stehen die Kanten einer breis 
Pantigen Ede auf einander fentrecht, fo 
wird bie Ede eine rechte genannt. Diefe 
ift dad Grundmaß aller andern Eden. Eine 
Ede, welche kleiner ift als das Vierfache 
einer rechten Ede heißt eine concave ober 
ausfpringendez diejenige, welche grös 
fer ift als diefes Vierfache, heißt dagegen 
eine convere ober einfpringende (bei 
Feftungswerfen find einſpringende Eden 
häufig [vgl. auch Sternfiguren])). den, 
worin Keile vorfommen, deren Neigunges 
winfel größer als zwei rechte find, beißen 
Gden mit einjpringenden Keilen. 
VI. Bon den gefrämmten Fläden, 
deren Form unendlih mannichfaltig iſt, 
betratet die S. zunähft bie folgenden: 
a) bie Kegelflädhe, melde entfieht, 
wenn eine unbegrenzte Gerode fih nad 
einerlei Rihtung fo fortbewegt, daß fie 
&) immer mit einer in ſich ſelbſt zuruͤck⸗ 
Behrenden Erummen Linie einen Punkt ges 
meinfhaftlih bat, und 2) zugleih ftets 
durch einen feſten Punkt außerhalb ber 
Ebene diefer Curve geht, bis die gerabe 
Linie wieder ihre anfängliche Rage erhält, 
In den Glemenien ift biefe Curve nur ber 
Umfang eines Kreiſes. Dabei ift nicht zu 
überfeben, daß die erzeugende Gerade auch 
ruͤckwaͤrts über ben feften Punkt (den Scheis 
tel der Kegelflähe) hinaus verlängert ge 
dacht werben muß. b) Bleibt die erfte Be: 
bingung,, welche in a) gemadt wurde, be 
wegt fih aber bie Gerade längs ber Gurve 
fo, daß fie flets einer unveräuderlicdien Ge» 
raden parallel ift, bis fie wieder in ihre 
onfänglihe Lage kommt, fo heißt ber von 
der Geraden zurüdgelegte Weg eine Cylin⸗ 
berflähe,. Wird dur die Curve in beis 
ben Fällen eine Ebene gelegt, fo heißt für 
a) der begrenste Raum ein Kegel, für 
b) bat man fidy noch eine dieſer Ebene pas 
rallele Ebene durch bie krumme Fläche ges 
legt zu benten, um einen Cylinder zu 
erhalten, Die übrigen Benennungen zc, f. 
unter den einzelnen Artikeln. Wird der Curve 
sin geradliniges Viele ſubſtituirt, fo ent» 
Rechen die Pyramiden und Prismen (f. b.). 
e) Bewegt fi eine Gerade fo, daß fie ftets 
mit jeber von zwei feften fich kreuzenden 
Linien (f. 21.) einen Punkt gemeinfcaftlich 
bat und zugleih immer einer Ebene von 
unveränberlicher Lage parallel ift, fo heißt 
ber von: der Geraden zurädgelegte Weg 
eine wind ſchiefe Fläbe (surface gau- 
che), d) Eine KAugelfläde entiieht, 
wenn ſich eine halbe Kreidlinie um ihren 
Durchmeffer als fefte Are fo lange nad 
einerlei Richtung bewegt, bis fie wieder in 
Ihre anfängliche Lage gefommen iſt. Sub» 
Rituist man ber halben Kreislinie eine halbe 
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Ellipſe, fo erhält man die Oberflaͤche eines 
Drebungsfphäroibs, Die von biefen 
Blächen begrenzten Räume beißen bezügli 
die Kugel und das Sphärofib (f. b.). Di 
Bewegung aber einer Parabel ober Hyper⸗ 
bel um eine der Aren in berfelben Weiſe 
gibt eine kegelförmige ober Bonois 
bifche Flaͤche, nämlih ein paraboli—⸗ 
fhes oder hyperboliſches Konoib 
(unrichtig von Manden Paraboloib u. Hy⸗ 
perboloib genannt). Die Flädhenina,b,c, 
unterſcheiden fih von denen’ in d) wefent» 
lich taburch, daß fih in jenen nady gewiſ⸗ 
fen Richtungen gerade Linien ziehen laffen, 
was bei dieſen nicht moͤglich iſt. Es vers 
ſteht ſich uͤbrigens von ſelbſt, daß dieſen 
erzeugenden Curven andere koͤnnen ſubſti⸗ 
tuirt werben. Außerdem gibt e6 krumme 
Flaͤchen, dte weder durch Bewegung gera⸗ 
der noch krummer Linlen können hervorge⸗ 
bracht werden, wozu man u, a. ein Bei⸗ 
fpiel unter Sphäroidb finden Pann,. Ihre 
Beziehungen laffen fih am beften. dur 
Goordinorengleihungen ausdrüden. Die 
Beſtimmung . einer- ebenen Flaͤche, welde 
einer gegebenen - gefrümmten der Größe nah 
gleich ift, beißt die Complanation der 
legtern (über,die gefrümmten Flächen vgl. 
nod Stereotomie). VII. Eine gefrümmte 
Flaͤche kann entweder von einer Ebene oder 
don einer andern gelrümmten Fläche durch⸗ 
fhnftten werden. Im erften Falle erhält 
man natürlich zu Schnitten Linien, die in 
einer Ebene, der durchgelegten, liegen, im 
zweiten Falle fann man ſolche erhalten oder 
es liegen die Schnitte nie mehr in einer 
Ebene. Dann werben fie Curven von bops 
pelter Krümmung genannt. Zu ben Linien 
der erfien Art gehören namentlich die Eur: 
ven, welde durch ben Durchſchnitt einer 
Ebene mit einer Kegelfläche und zum Theil 
auch mit einer Cylinderflaͤche entfliehen und 
Kegelfhnitte heißen, Daher gibt «8 . 
eine deppelte Weife, die Eigenfchaften ders 
felben abzuleiten, entweder indem man fie 
in ber Ebene conflruirt denkt, oder indem 
fie auf einer Kegelfläde liegen, Sie gehd⸗ 
ren alfo fowohl in bas Gebiet ber Plants 
metrie als bas der Stereometrie (vgl. XV.). 
VIII. Die Körper endlih, d.h. die überall 
begrenzten Räume, fönnen entweber von 
lauter Ebenen umfchloffen fein, dann heißen 
fie vieledige Körper (f. d.) oder Dolyes 
ders oder fie find iheils von Ebenen, theils 
gefrümmten Flächen; ober blos von einer 
ober mehrere gefrümmten Fläden begrenzt. 
Diefe werden frummflädige Körper ges 
nannt. IX. Bon ben Polyebern betradtet 
bie Elementarftereometrie blos bie mit aus⸗ 
fpringenden Eden und Keilen (V.). Sind 
ale Eden unb Seiten eines Polyeders bes 
züglih congruent, fo heißen bie Körper 
zegulär ober platoniiche Körper. Ueber 
diefe und die Archimediſchen ſ. Bleleckiger 
Körper, 
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Körper. Das einfachſte Polyeder iſt bad 
Tetraeder (ſ. d.). Wie jedoch in der Pla: 
nimetrie in mehrfacher Beziehung das Pa: 
rallelogramm dem Dreieck vorausgeht, ſo 
in der S. dem Tetraeder das Parallelepi⸗ 
pedon (f. d.), das von 6 Ebenen begrenzt 
ift, von denen immer zwei parallel find. 
Daran fließt ih das Prisma (f. d.) mit 
blos zwei paralleien Durchſchnitten. Zu: 
legt folgt die Pyramide (f. d.), von ber 
das Tetraeder eine befonderer Fall ift, wie 
das Parallelepipebon dem Prisma. X. 
Die trummflädigen Körper, wie ber Ke: 
gel, ber Gylinder, bie Kugel, die Sphäs 
rofden und Konoiben, find fon unter VI, 
aufgeführt. Außerdem find hier noch die 
Körper zu erwähnen, welde dur‘ Um— 
drebung e’rer ebenen Figur, wie eines 
Dreiecks oder Kreifes, einer Ellipfe, ober 
überhaupt eined Segmente von einem Ke⸗ 
gelfchnttte um eine beliebige in dieſer Ebene 
gezogenen Gerade als Are, entftehen u. rings 
förmige Rörper genannt werben; eben 
fo bie huffoͤrmig en Abfchnitte der Eylin« 
ter und Konoiden, welche von einem Stüde 
der Grundfläche und der gekruͤmmten Flaͤ⸗ 
he dieſer Körper und außerdem von einer 
Ebene begrenzt werden, welche durch dieſe 
Körper geleat wird. XI. Zwei Eden: zmei 
gefrummte Flächen oder zwei Körper, koͤn⸗ 
nen in Rädfiht ihrer Geſtalt und Größe 
zunächft in fünferlei Beziehung betrachtet 
werben. Sie find entweder Abnlich 
gleich (congruent), oder ſymmetriſch 
gleich, oder ähnlich, ober [uomme: 
tei ober blos gleich (vgl. Symme⸗ 
udr XII. Die Beftimmung des Inhalts 
ober Bolumens ber verſchiedenen Körper if 
theils unter den einzelnen Artileln angege: 
ben worden, theils tft fie von ber Art, daß 
fie ohne Figuren nicht wohl verſtaͤndllch iſt. 
Man vergleiche in dieſer Beziehung beſon⸗ 
ders in Klügels Mathematiſchem Woͤrter⸗ 
buche bie Artikel: Cubirung, Stercometrie, 
Ringrdrmiger Körper u. Hufformiger Koͤr⸗ 
per (vgl. Viſiren). XIII. Ueber bie vers 
jchiedenen Methoden bie ©. zu behandeln. 
Die Beziehungen in der ©. find bei Weis 
tem manficfaltiger als in dee Planimetrie. 
Beim einfachften Viele z. B. dem Dreis 
ede kommen unmittelbar nur 6 Stüd, bie 
8 Seiten u. bie Winkel die fie einfließen, 
in Betracht. Beim einfachften Polyeder, 
bem Zetraeder, dagegen bat man 4 Flä» 
chen, 6 Kanten, 6 Keile, 12 Neigungsmwin: 
kel der Kanten gegen bie Seitenflächen, 12 
und noch 3 Kantenwinfel, und 4 Gifen, 
sufammen 47 Gtüde, alfo nahe adıtmal 
foniel als beim Dreied. — Man wendet 
nun bei flereometrifhen Unterfuchungen ent: 
weder bie confiruirende Metbobe an, wobei 
die Schwierigkeit eintritt, daß bie Verzeich⸗ 
nungen alle in einer Ebene zu machen find, 
alfo bei Betrachtung einer flereometrifchen 
Figur nicht blos der Berftand, ſondern auch 


‘ 


&tereometrie 


bie Phantafie thätig fein mußr was ihr 
aber anterfeits als Bildungemittel gerabe 
einen vorzüstichen und leider nit genug 
erfannten Werth verleiht, Oder man bes 
bient fich, fobald es ih nicht um bie Bo: 
lumina ber Körper handelt, der Profectias 
nen (f. d.), mwoburd bie Gonftruction auf 
eine Fläche (nicht allemal auf eine Ebene) 
zurüd:eführt wird. Dadurch haben viele 
fhwierige und befonbers in das Praktifche 
einſchlagende Gegenftände eben fo ſehr an 
Einfachbeit als an Allgemeinheit gewonnen, 
und es iſt dieſe Betrachtungsweiſe bem Prak⸗ 
tiker unentbehrlich. Endlih wird u. zwar 
am umfaſſendſten, die Methode der Coor⸗ 
dinaten auf die S. angewendet, die nach 
den Verbeſſerungen, welche dieſelbe in der 
neueſten Zeit erfahren, von ihrer fruͤhern 
Weitläuftigfeit viel verloren hat, an ber fie 
fonft namentlich bei flereometrifhen Inter» 
fuchungen litt. Als ein Theil der ©, iſt 
die fphärifche und ſphaͤroidifche Trigonome⸗ 
trie (f. d) anzuſeben, welche bie S. eben 
fo ergaͤnzt, wie die ebene Trigonometrie 
bie Piantmetrie. XIV. Das Stubium der 
©. wird fehr durch Mobelle erleichtert, die 
ſich füglih in maffive und burchfidtige 
theilen laffen. Jene find meiftentheils aus 
Holz oder Pappe bereitet. Manche Koͤr⸗ 
per, wie der ſchiefe Cylinder und Kegel, 
von deren Geftalt fi Biete eine ganz ums 
richtige Vorfiellung machen, find. auf diefe 
Beife ſchwer herzuſtellen. Zur Anfertis 
gung der Körper aus Pappe muß biefe vor⸗ 
ber bie gehörige Form erhalten und an ben 
Stellen, wo fie dann umgebogen werden 
ſoll, um einen Keil zu bilden, bis auf bie 
Hälfte ihrer Dide eingefhnitten ‚werben 
(vgl. hierzu Netz). Sonft kann man fid) 
viele Formen leicht aus weichen Waffen, 
wie aus Kork auf die Dauer oder and 
Kartoffeln u. dal. für ben momentanen Ger 
brauch aurfchneiden. Weit braudbarer find 
bie durchſichtigen Mobelle, die mın Gerüfte 
nennen könnte, und bie noch den Vortheil 
haben, dab Ieder ſich biefelben mit Leid: 
tigkeit herſtellen kann, Um Polyeber zu 
confteuiren, biegt man fleife Dräthe, die 
die Kanten der Körper vorftellen, an ihren 
Enden um, um fie, wo ed nöthig ift, mit 
Fäden en ober man ſchnei⸗ 
bet bünne Stäbchen, am beften aus Kies 
fernholz, und durdflicht fie an ihren En» 
ben mit einer ftarfen (oft mit Vortheil glür 
hend gemachten) Rabel, um fie dann mit 
einem Baden aufammenzubinden, dber man 
pie biefe Stäbchen zu und fledt fie mit 
ven Enden in fo viel Wachskugeln, als 
ber Körper Eden hat, ober in eingequellte _ 
Erbſen, die, wenn fie wieber zuſammenge⸗ 
trocknet find, dem Mobelle große Feftigkeit 
go Bebient man fi der Fäden zur 
efefligung,, fo tft oft nod eine ig 
male nöthig, damit bee Körper eine be: 
—— ſtimmte 
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te Geftalt behält. Kegel: ober Ey: 
age: sc. conftruirt ae beſten 


durch ausgeſpannte Fäden, bie bie erzeus. 


genden Eınien in’ ihren verſchiedenen Lagen 
barftellen. Es wich im Mittelpunfte eine# 
aus Pappe gefchnittenen Kreifes ein Staͤb⸗ 
den | ober ſenkrecht, etwa durch Sie⸗ 
gellack, beſeſtigt und über fein anderes abs 
geſtumpftes Ende und bie Pappenfheibe, 
ein Kaden gewunden In ähnliher Welfe 
erhält man eben fo leicht bie Eylinderfläche, 
Wae die Kugel betrifft, fo Tann man ſich 
auch da mit Vortheil der in Kreife von 
* Halbmeffer zujqumengebogenen 
säthe bedienen, oder man läßt ſich, für 
bloße Conſtructionen auf ihrer Oberfläche, 
zu einer bölzernen Kugel einen maffiven 
hölzernen Eylinder fo ausbreben, daß die 
Haibkuzel gerade in die Höhlung paft, ober 
noch beſſer, daß fo viel fehlt, als bie Breite 
des Stifte beträgt, mit dem man auf ber 
Kugelflähe zeichnen will. Dann laffen ſich 
mit Leichtigkeit in jeder Lage Bogen größs 
ter Kreiſe auf ber letztern conflruiren, 
XV. Literatur ber reinen G. Eukli⸗ 
deö Clemente, die 5 legten Bücher, und bes 
pi zwei Buͤcher von der Kugel u, 
bem Cylinder, überfegt von Hauber und 
Rine, Mad die Hauptwerke Über die eles 
mentare S., welde aus dem Alterthume 
auf und gekommen find. Die Schriften über 
befondere Gegenflände, welche biefer Zeit 
angehören, f. unter Sphärit und Sphär 
roid. De —— haben die Alten, 
wie Archimedes und Apollonios, ohne Aus⸗ 
nahme, wit Zuziehung der &., behandelt. 
Bon den Neueren haben dieſe Curven in 
berfelben Weiſe betrachtet, La Hire, Sertio- 
nes conicae, Paris 1685, Fol.; Milnes, 
Sectiones conicarum elementa, Orford 
1708; Haufen, Elementa matheseos, 
— 4., und Hamilton, Lehre 
von Fegeiſchnitten, in 5 Bädern, über: 
fegt non Feldhoff, Ko 2* Aus der 
ie — Br —— 
.v enbe: Legenbre’s Ele⸗ 
mente ver Brameti ‚ überfegt von Grelle, 
Berlin 1822; Ide, — 
Mathematik, 2. Shell, Berlin 1808 ; 
dehrbuch bee Stereoinetrie, Koͤnigeberg; 
Dim, Körperlihe Raumgroͤßenlehre ꝛc., 
Berlin 1826 (der 8. Band feiner Elemen⸗ 
tar: Mathemat't); Grunert, Lehrbuch der 
©. für die obern Klaffen ber Gpmmafien, 
Brandenb. 1882 (2. Theil feines Lehrbudhe) 5 
Ban Swinden, Geometrie, Üüberfegt u. mit 
vielen Bufägen verfehen von J. A. Jacob 
Jena 1834 (enthält im MWefentlihen alles 
Se eg 
€ eat geleiftet hat), — 
Uber bie Grenzen * Elementarflereomes 
frie hinaus gehen: Poncelet, Traits des 
Proprietes projectives, Paris, und Stei⸗ 
mr, Ueber bie Abhängigkeit geometrifcher 
Geſtalten, Berlin 1892, In rechnender 


reinen 


Entwidelungsweife findet man bie ©. bes 


Rizze, 
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bandelt in Biots Analytifher Geometrie, 
Plüders Analytiſch/ geometre. Entwidelun: 
gen,. Gffen 1831, 4. u. a. Werken über 
analyt. Geometrie. Biel zur S. Gehdriges 
findet fi$ u. a. in Carnots Geometrie ber 
Stellung, überfegt von Schumacher, Altona 
1810, 2 Bbe.; in Möblus Barycentrifhem 
Salcul, Seipzig 18275 Puiſſant Proposi- 
tions de Geometrie, Paris 1809; M. 
Hirſch, Sammlung von Aufgaben aus der 
Weometrie, 2. Theil, Berlin 18075 keh⸗ 
mus, Aufgaben aus der Körperlehre, Ber» 
lin 1811. Lubbe's Lehrbegriff ber höhern 
Körperlehre, Berlin 1828, enthält die Theo⸗ 
rie ber Sleichungen mit drei Veränderli- 
den. Ueber bie Literatur ber einzelnen Ge⸗ 
genftände ſ. d. betreffenden Artikel. B. 
Die Anwendungen der ©. find eben fo 
mannidfaltig als wihtig. Hier mag nur 

erwähnt werben bie Kryftallographie, ‚die 
Markſcheidekunſt, die Baukunſt x. Was 
man unter praftifcher ©. im engern 
Sinne begreift, das fol, um unnüge Wie 
derholungen zu vermeiden, unter Vifirkunft 
näher angebeutet werben. (Mu) 

Stereöntium (a. Geogr.), Stadt in 
Germanienz jegt Kaffe an bee Ems, n. 
And. Steinfurt. 

Stereotomit (von sspmv U. röuvm 
wörtlich Körperfchnitt), ber Theil ber 
Gtereometrie, welcher von den Durch chnit⸗ 
ten der DOberflähen von Körpern handelt, 
bie einander ganz oder zum Theil durch⸗ 
bringen. Sie if vorzüglich für die Lehre 
von den Gewoͤlben in der Baukunſt wid: _ 
tig, findet aber aud in den Künften man» 
nihfahe Anwendung. Die in der S. vor» 
zugswelfe angewenbete Methode ift bie ber 

ojectionen (f. d.). Gin weitläufiges 

erk hierüber hat -man von Freier, La 
theorie et la practique de la coupe des 
pierres et des bois, ou traite de sterdo- 
tomie, 8 Bbe., Straßburg und Paris 
1787-839, 4. Ginen Auszug bieraus hat 
ber Berf. ſeibſt gegeben unter bem Zitel: 
El&mens de stör&otomie, 2 Bbe., Paris 
1760. Mi) 


Stereotipen (v. gr. sepess und rU- 
wos, alfo fefte Buchſtaben, Buͤchdruckerk.), 
1) Abformungen von gefegten Seiten in 
Schriftmetall, um davon, als von ſtehen⸗ 
den Schriften belichige Abzüge machen zu 
können, Cigentliher Erfinder der S., ber 
fie wenigftens zuerft ins praktifche Beben 
einführte und die Grfindung allgemeiner 


i, machte, if Firmin Didot (f.d.). Es war 


naͤmlich lange der Wunſch der Buchdruder 
ewefen, ein Mittel au erfinden, daß ber 
a ftehen bliebe, und durch Zufaͤlligkeiten 
nicht verruͤckt und verfhoben werben könne. 
Belonders mar bied bei mathematifchen 
Werken in benen viele Zahlen vorfommen, 
namentlich bei logarithmiſchen Tafeln, * 
wun⸗ 
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münfdenewerth, wo ein einziger mit den 
Ballen zufällig herausgrzogener Buch ſtabe 
die beillofefte Unordnung anrichtet und die 
mübfelfgften Correcturen auf einmal nutz⸗ 
1086 maden kann. Bugleih Konnte man 
fi, wenn man ein ſolches Verfahren ent» 
bedte und es fo einrichtete, daß die Ta⸗ 
fein bebeutenb weniger zu ſtehen kämen, 


» als bie Schrift zu gießen. fofkıte, finans 


zielle Vortpeile verſprechen, indem dann ein 
Werk, das große Auflagen und oft wichers 
holte Abdrüde erwarten laͤßt, wenn der Satz 
auf diefe Weife angefertigt iſt und ſtehen 
pieibt, immer zu je tauſend Auflage ge 
druct werden kahn und baher die Zinjen für 
Papier und Drudlobn fich erfparen laffen, 
und der mögliche Verluft, wenn man mebr 
drucdt, ald man am Ende abfept, vermies 
den wird. Schon früher waren zu diefem 
Ende mehrere Verſuche gemabt worben. 
&, von der Mey: hatte zu Ende bes 17, 
Jahrh. die ſtehende Schrift zu einer hollaͤn⸗ 
diſchen Bibel geliefert, die fih noch vor 
Kurzen in den Händen von Luchtmans in 
Leyden befand; Ged, ein Golbſchmidt zu 
Edinburgh, batte um 1781 ſtehende Platten 
zu einem Salluſt geliefert, und Tilluch und 
Foulis 1782 eine Anabaſis mit. dergleichen 
gebrudt. Alle biefe Verſuche liefen aber 
theils darauf hinaus, die Schrift, nachdem 
fie. gefegt war, hinten, zuſammen zu loͤthen, 
ein Verfahren, das aber zu koſtſpielig war, 
um finanzielle Vortheile hoffen zu Yaffen 
und das daher bald wieder vergeffen wurde, 
theils hatte aber, wenn man auch, wie in 
Holland, das wahre Stereotypiren gekannt 
haben follte, diefe Manier bob fo viel 
Schwieriges, daß fie nicht zur Allgemein» 
heit gelangte, die fie doc bald würbe 
erlangt haben, hätte fie felden Gewinn 
gezeigt, wie das fpätere Verfahren. Didot 
wendete die ©. zuerft 179% bei den Logs 
rithbmentafeln Gallets an. Er klatſchte feine 
erften ©. von Blei, Matrizen ab, nach Art 
der Kormfchneider bei Holzfiöden. Das 
Verfahren bei bdiefer längft aufgegebenen 
Manier war folgendes: die Golumne wurde 
ſehr feft in einem eifernen KRabmen, wels 
cher etwas über bie Shrift bervorragte 
(foviel nämlich bie Matrize an Stärke be: 
tragen follte), feſt geſchloſſen, und nun per⸗ 
mittelft einer Maſchine in Blei abgeklatſcht, 
und ſo war die Matrize fertig. 
wurbe nun in derfelben Maſchine (ein Fall⸗ 
werk) wieber abgeklatfcht und dadurch die 
Platte erhalten. Dieſes Birfahren hat den 
großen Vortheil, daß man aus einer Mas 
trize mehrere Platten erhält und doch auch 
zugleich die Matrize ſelbſt aufbeben kann. 
Allein e8 hatte aucd wieder viele Schwie⸗ 
rigkeiten, indem es theils Urſache iſt, das 
unter 5 Platten oft nur eine brauchbar ift, 
tbeild auch die Schrift fehe ruinirte, ba bie 
Platte bei nur einiger Unvorfictigfeit an» 


fhmolz. Didot gab daher fein Verfahren 


Diefe ( 
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wieber auf, beſ. feitvem in England kt 


das Beftreben bes Lord Stanhope im J.1 
ein viel einſacher und ſicherer Weg enibe 
wurde (f, unten). Ganz von beiden Ber 


ren verihieden, war das des Buhdruders . 


Herhan zu Paris, ber mit feinem Grbüls 
fen Errarb und. Remouarb, unter dem 

rath des Grafen von Schlaberndorf, Fupfers 
ne 8ettern, in bie aber bie Schriftzeichen 
vertieft und nicht verkehrt eingeſchnitten 
waren, anfertigen ließ, Mit biefen fetzte ee 
die Schrift wie gewöpmid u. goß bann bie 


‚Golumnen ia Shriftzeug ab, fo; daß alfo 


die Stereotypentafeln glelch beim erften Vers 
fahren fertig waren. So finnreih dieſe 
Dianier auch war, fo fand fie dod, a's 
zu toftfpielig, feine Nachahmer. Au 
teroug und Boudier veroollfommten. unter 
den Franzoſen bie Stereotypie  wefemtli 
Unter andern Nationen Haben fih um 
Stereotppie Verdienſte euworben, bei ben 
Engländsen: Watfon, in Zeutihland ber 
Siebenbürge ©. Falta in Wien, Graf Sins 
zenborf und Tauchnitz in Leipzig» : Auch 
Senefelder erdachte, unabhängig von Dibot, 
ein befonderes . Stereotppirverfabren, Er 
ließ. nämlich die Golummen wie nlich 
— ſeſt ſchließen und nun uͤber dieſel⸗ 
en eine fchon an und für fi fefte Maffe, 
jedoch niht Blei, wie oft gefagt wird, fons 
dern einen nahe an feiner Härte. ſtehenden 
Brei, vermütelft einer Prefie, au 
und. diefed.gab nun die Matrize zum ©, 
welhe er; entweber abklatſchen ober gießen 
ließ, u. ziemlich, gute reine Platten erhielt, 
Aber aud) diefes Berfohren perurfadhte große 
Schwierigkeiten und bedeutenden - 

wand und ift deshalb nicht verbreitet wor» 


den. Jetzt befigen- alle, nur einigermaßen 


wichtige Schriftgueßer zugleich Stereoty peu⸗ 
diedereien, fo: Brönner in Frankfurt, Tauch⸗ 


aß Sqeiter u. Giefide und Breitkopf u. 
Härte 


Lin Leipzig, ja. felbft die vorzuͤglich ſten 
Drudereien, wie Deder in Berlin, Brods 
haus in Leipzig, die Hofbuchdruckerei in Al⸗ 
imburg, wo gegenwärtige Encyclopäbte ges 
deut wird, und viele andere, haben begon⸗ 
nen fi die Gterrotypie zu Ihrem Geſchaͤft 
anzueignen, u. deshalb eigne Etabliſſements 
errichtet. Das Vorzůguchſte leiſtet aber 


wohl in neuerer Zeit in Teutſchland Eduard 
neiden 


Hänel in Magdeburg, der durch Sch 
zum Theil mittelſt der Guillochirm aſchine 
(1. d. in den Rachträgen]) u. dur Sterco⸗ 
iypiren der gefhmadvollften Defleine, weis 
che ex ſtets in Leiften vorräthig hat, durch 
Berbindung derfelben, mittelt Zuſammen⸗ 
löthend zu bem eleganteften Muftern, 
Graviren von Metallplatten und durch 
fammenfegen berfelben durch Zneinandere 
ſchieben, fo daß jetes Stüd befonder# ges 
färbt werden fann, und buch Buntdrud 
feine wirklich bervundernewürbigen Polys 
typen liefert, bei bem wir nur bedauern 
muͤſſen 
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muͤſſen, daß bier der Raum zu befdränft 
if, um feine Manupalation vollftändig bes 
fchreiden zu können. Auch Naumann in 
Frankfurt a. M. leiſtet aͤhnlichet. Das von 
Stanhope erbadte, bereicherte und jegt faft 
überall amgewendete Verfahren iſt nun fols 
gended: man fetzt eine Columne (Beite) 
mit möglichft neuen kettern, doch mit bes 
fonterd dazu gegoflenen . höheren ols den 
gewöhnlichen Austciließungen. Es iſt zwar 
möglih, mit gewoͤhnlichen niedern Auss 
ſchlleßungen und Quadraten zu flereotypis 
ren, aber aͤußerſt beſchwerlich und unſicher, 
indem der "Gyps in den großen Vertiefuns 
gen Hängen bleibt und nun mit abgeriffen 
werden muß, wodurch au die Buchſtaben 
in der Matrize mit xuinirt werben. Die 
fertige Columne bringt man in einem elfers 
nen, genau an diefelbe anfdließenden Rah⸗ 
men und umgibt den ganzen Gaß mit 
einem zweiten elfernen ober meifingenen 
Rahmen, der bie Höhe ber’ fünftigen Mar 
trize angibt. Weber biefe Columne gießt man 


eınen diden Brei aus Stereotyp⸗ Gyps. Der. 


Syps hat die Eigenſchaft, fobald das Wafe 
fer abgelaufen iſt, ſehr ſchnell feft zu wers 


den, und ſchon hach einer Viertelſtunde kann 


bie abgeformte Maffe abgenommen werden, 
u. zeigt hun bie Buchftaben vertieft u. die 
bie Zwiſchenräume zwiſchen ihnen erbaben, 
Diefe abgeformten Matrizen werden nun for 
gleich. in einen Dfen gefchoben, der ganz wie 


eine Btatröhre gebaut, aber mit verfchiebenen. 


Schichten von Eifenbiedy verfehen iſt. Auf 
diefen gefchiebt das Trocknen bei mäßigem 
Beuer, wenn aber das Wafler ganz vers 
dunftet ift, werden tie Formen noch eirer 
viel färkeren Hitze autgefegt, bamit fie im 
Guß nicht jo Leichte fpringen. Das Gießen 
geſchieht auf einem eigenen Heerd, ih 
welden ein Keſſel von etwa 2 Fuß 
Durchmeſſer eingemauert iſt. Unter biefem 
Keſſel ift ein Feuerloch mit einem Rohr 
yum Abzug für den Raub angebragt. In 
biefem Keffel wird nun eine ſolche Maffe 
gewoͤhnliches Schriftzeug, ald zum Gießen 
mehrerer Formen nöthig iſt, gethan, und 
biefes dur das Feuer unter ihnen fo er⸗ 
biät, daß es fchmitzt, ohne bid zur Glühhige 
zu kommen. Neben dem Herb, -aber etwa 
5 Fuß von ihm entfernt, ift nun ein Stän- 
der von etıba 3 300 Durchmeſſer fo einges 
laſſen, daß er ſich fentreht um feine Are 
brebt, - An biefem ift etwa 6£—7 Fuß 
über dem Fußoden ein horizontaler Bals 
ten wie ein Galgen angebragt und an dem 
dordern Ende diefes Balken eine verticale 
eferne, ousgehöhlte viereckige Stange, in 
welcher ein Läufer auf u, nieder geht, wel⸗ 
Ger darch eine Schraude feit gehauten wer, 
den kann, fo beteftigt, daß fie fih mit dem 
Staͤnder gleich zeitig dreht. Die GyptsMas 
ttije wird nun in ein? elſerne Pfanne, wel⸗ 
Ge dieſtibe an Größe eriwas übertrifft, ges 
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legt, diefe Pfanne an eine elferne Klammer 

feft gefhraubt, und hierauf vermittelft einer 
an obiger vierediger Stange feſtgemachten 
vierfüßfgen Klammer an dem Läufer in der 
Stange befeftigt, und nun die Pfanne ver“ 
mittelft des Stänbers über bie gefchmolzene 
Mafle gedreht. Der Läufer in der Stange, 
welcher mittelft ’einee Schnur und einer 
Rolle an dem Balken bes Kloben und einer 
Kurbel zum drehen auf und nieder gelaffen 
werben kann, wird nun berabgelaffen, und, 
dadurch bie Pfanne in die gefchmolzene 
Maffe verfentt, und nun ſogleich der Läu» 
fer, vermittelft feiner Schraube, in biefer 
Stellung feſtgehalten und fo ber Guß ber 
Stereotypenplatte vollzogen. Nah Ver⸗ 
lauf von 8—15 Minuten wird die Pfanne 
wieder in die Höhe gezogen u. vermittelft des 
Klobens langſam über einem fargähnliden, 
mit feuchtem Sand gefüllten Kaften niebers 
gelaffen, wo nun biefelbe lanafam erkaltet. 
Iſt dies gefhehen, fo wird die Form aus 
der Pfanne genommen, von ber gegoffenen 
Stereotypenplatte getrennt und legtere ift 
fertig. Die Unebenheiten auf ben Platten 
zwiſchen den Buchſtaben, welche fi beim 

Gießen erzeugt haben, werden nun zulegt 
durch befondere Arbeiter, mittelft eines 
fharfen Eifens, weggenommen. Die Ste 
reotypantafeln werden nun beim Druck ſelbſt 
auf hölzerne oder metallene Kidge aufges 
{hoben , und erhalten dadurch tie Höhe ge— 
mwöhnlicher Leitern. Andere Stereotyp:Bers 
fahren find weitläufiger u, ſchwieriger oder 
werden noch als Geheimniß behandelt. (Pr.) 

Stiria (a. GSeogr.), fov.w. Stiria. 

Sterilis (bot. Romench.), unfrudibar, 
feine Frucht, ober nicht zur Generation beie 
tragend z Gegenſatz von Fertilis. Das 
von Steril, unfruhtbar und Steri⸗ 
lität, Unfeudhtbarkeit. 

Steris (ster. Z.), Pflanzengattung, 
aber nicht anerkannt geblieven , fondern im 
ihrer einzigen Art: st, javana als h, zei- 
lonica unter Hydrolea (f.b.) geſtellt. 

Sterkel (Johann Franz; KZuver), geb. 
1750 zu Würzburg; flubirte Theologie, 
warb 1778 Drganift und Hofcaplan zu 
Mainz. 1779 reifte ee mit Unterflügung 
feines Fuͤrſten nady Italien und componirte 
in Neapel die Oper Farnace, wurde nach⸗ 
bee Sanon!cus in Mainz und nach Righis 
nis (f. d.) Tode, Kapellmeifter daſeibſt. 
1807 folgte er bem Fürften Primas nad 
Regensburg, kehrte 1814 nah Mainz zus 
rück und ft. dort 1817. Gr componirte 
Lieder, Canzonen, 4 Meffen, 40 Sonaten, 
12 Soncerts fürs Planoferte, zufammen 100 
Werke. Seine Sompofitionen find gefällig, 
erfordern aber ein ſehr reinlihes und eies 
gantes Spiel, (Ge.) 

Sterf-traut, 1) reseda luteola, ſ. 
unter Reſeda; 2) antirrbinum majus, f. 
unter Antirrhinum. 

Sterk⸗ 


⸗ 
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Sterkräbe (Geogr.), Dorf im Kreife 
re bes preußifchen Regierungsbezirk 

üffelborf, mit 810 Ew., ber Eifenhätte 
gute Hoffnung und dem Eiſenhammer Neus 
Effen, wovon jene Gußwaaren aller Art 
Art liefert. 

Sterlet (3001.), f. unter, Etdr, 

Sterling (Easterling, Num.), 
nannte man im Mittelalter biefenige Sorte 
Silbermuͤnze, weſche unter Richard I. von 
England um 1190 auffam. Die Ableitung 
bed Nomens iſt ungewiß, ba fie balb von 
‚ dem Scloffe biefes Namens berfommen, 
bald ſoviel ald Münze von DOften bedeuten 
fol, weil Richard fie durch teutfche Münye 
meifter in teuticher Reinheit bes Silber 
ſchlagen ließ, ober von Steare, Megel, Ge 
feg._ Gin damaliger Perice Easterlin 
wog 24 Gran, und 240 madıten ein Poun 
Easterling 12 Unzen aus, aus bem bas 
neuere Pſund Sterling entſtand, wels 
des aber nur ben britten Theil bes alten 
Pfunds beträgt (f. Pfund 4). Ein foldes 
Pfund gilt im Durchſchnitt 6 Thlr. 8—16 
Gr., ift aber dem Cours fehr unterwors 
fen und wurde zuweilen mit 7 Thlr. unb 
‚darüber bezahlt, (Mseh.) 

Sterling (lat. Mount, George), fi 
unter Montgomerie 5). 

Sterlitamätst (Geogr.), 1) Kreis 
in der Statthalterfchaft Orendburg (aflat. 
Rußland) , gebirgig dur Zweige bes Ural, 
zum Theil fleppenartig, bewäffert durch die 
Belaja u. einige andere Fluͤſſe; hat guten 
Wald, ift bewohnt von Ruffen, Kolalen, 
Zatarenz; 2) Hauptftadt bier, am Ginfluß 
der Strela in bie Belaja, Mein; hat Stein» 
falznieberlage, 

Stern (Aftron.), 1) einer ber Teuchten» 


ben firabienden und funkelnden Punkte, 


welhe des Rachts fi am wolkenfreien 
Himmel zeigen und benfelben zieren unb 
die wir ald Weltkörper erkennen; 2) fo 
v. w. Himmelskoͤrper im Allgemeinen, in 
diefer Beziehung wird nicht nur ber Mond, 
fondern auch die Sonne, ja die Erbe ſelbſt 
ein &. genannt. Mebr, hierüber f. unter 
Firftern, Gonne, Planeten, Trabanten, 
Mond, Komet, Nebeifterne, Nebeifleden, 
Milchſtraße, Doppelfterne u, aͤhnlichen Ars 
tikeln, fo wie unter dem Namen ber Sterns 
bilder, einzelner Planeten und Fixſterne; 
3) im engern Sinne fo v. w. Kirfiern, 
4) (Orbensflern), eine flache Nachbildung 
eines natärlihen Sternes von Silber oder 
Goldſtickerei, in neuerer Zeit meift von ges 
flagener Arbeit, welche als Auszeich⸗ 
nung verliehen, meiſtens auf der linken 
Seite des Rockes getragen wird; dieſer 
©. beſteht gewoͤbnlich aus einem kurzen 
dicken Kreuz, deſſen Balkenenden tief aus⸗ 
— oder ausgezackt find, ſo daß der 

BSpitzen hat, daher denn auch, da Fuͤr⸗ 
ften meiftentheils ſolche Ordensſterne tragen, 
tiefe Geftalt ber Fürftenftern heißt. Diefe 


'10) die weißen® 


Stern 


Sternbildung wisd bei manchen Orden als 
Unterlage für die Infignien der Großkreuze 
gebraucht, welche in dem mittlern runden 
Theile angebracht find, u, dann wird ber S. 
bei feierlichen Gelegenheiten an einem breis 
ten Bande über die Bruft getragen. Ges 
woͤhnlich befinden ſich zwiſchen ben Ballen 
bed Kreuzes goldene oder filberme Strahlen. 
Dft haben bie Se, welche auf der Bruft ges 
tragen werben, Beine Strahlen zwiſchen — 
oder der S. auf der Bruſt beſteht auch aus 
lauter Strahlen ohne Kreuz. 5) (Site 
tengeſch.), eine Nachbildung eines SG. von 
Holz, welde zur Uebung ober bei Luſt⸗ 
ſchießen abgeſchoſſen wird, befteht aus einer 
en Scheibe, in deren Rand dünne Holz⸗ 
bchen eingezapft u. an deren äußern Ente 
leine Scheiben oder Blättchen angebracht 
find, welde in einem, zwei oder mehr Kreis 
—ãA ehe —— * 
woͤhn ee ©. weiß ang u. 
ber Scheibe u. dem Blaͤttchen iſt in der Mitte 
ein Ihwarzer Bled gemalt. Das Treffen des 
Blaͤttchens gewährt einen Gewinn, unb 
weilen ift berjenige, welcher das Ichte She 
chen (jeltener die mittlere Scheibe) abs 
ſchießt, König. So ein kuſiſchießen heißt ein 
Sternſchießen, bei welhem mei 
biefelben Einrichtungen Statt finden, wie 
bei einem Vogelſchießen. 6) *2 
ein Koͤrper, welcher angebraunt einem S. 
glat diefe S. e werben auf feht verſchie⸗ 
ene Art eingerichtet, fie werben meiftend 
wie bie Raketen gefüllt, und an der Perl 
pherie find Löcher eingebohrt, durch welche 
der Feuerſtrahl hervorfpringtz; fie werben 
auch zu Gternräbern vereinigt, und 
wenn mehrere S.e zugleicd, abgebrannt wers 
den, fo heißt bie ein Sternfeuer, 
7) (Bauw.), eine Verzierung, weldye über 
Daͤchern angebracht wird, ift ein runder 
Körper, welder in vielen Strahlen aus» 
geht und meiftens von Blech ift. 8) (Ubr⸗ 
mader), bei Rep ein mit der 
Stundenflaffel verbundener Theil, welcher 
12 glei lange Baden hat und um feinen 
Mittelpunkt beweglich iſt. M’rb durch bas 
Minutentad eine Bade bes Sternes fort 
gerüdt, fo rüdt au bie Staffel um rine 
Stufe fort. 9) (Sqhmied), ſtarke Funken, 
welche von. dem Eiſen abfpringen, wenn es 
aus ber Effe genommen wirb und die rechte 
Schweißhitze hat; es find bied auf dem 
Eiſen neihmolzene Schladen, welte in ber 
Schweißhitze Rate werben und abfallenz 
then auf ben Nägeln der 
Singer; 11) fo v. w. Pupille; 12) beim 
Kernobfte die Ueberbleibfel ber verdorrten 
Bluͤthe; 13) (Orgelb.), ein aus ſtarkem 
Papier oder Pergament künftlich aue geſchnit⸗ 
tener S., welder über bem Schalliohe am 
Refonanzboben ber Altern Slavterinfirumente 
befeftiat iſt; 14) fo v. mw. Gombelftern. 
15) ©. eines Schiffes, ift bei ben 


- 





Sterna 


Engländern das Dintertheil ober der Spies 
gel deffelben, 16) (beim Dich), fo v. w. 
Biäffe; 17) f. Sternfigur. 18) (Ghirurs 
gie) , fo v. mw. Adhterbinde. (Fei,u, Ge.) 
Sterna (3001), f. Seefhwalbe. 
Stern;ahat (Miner.), 
feenförmigen Zeichnungen. 
Sterne ader (Bo0t.), die Schwanzaber 
der Dferbe, f 
Stern.adler (Zool.), f. v. w. Gold» 
adler. — 
Sternäle, Sternälis (Anat.), auf 
das Steraum (Sf. Bruſtbein) ſich beziehend 
oder damit im Zuſammenhang. 
Stern⸗dienſt (Sternanbeter), fo v. w. 
Sabäismus. — 
Sternsanis, f. Anis 2). S. anis⸗ 
baum (illicium anisatum), ſ. unter 
Illic'um und Anis 2). 
Stern,apfel (Bot.), 1) ohryso- 
yllam cainito; 2) die ganze Pflanze» 
gattung Ehryfopkyllum (f. d.). 8) (Pomol.), 
p'atter, gerippter, langflieliger, roth und 
geibliher rolh und gelb punktirter Apfel 
mit flernfdzmiger Blume; bat gelbliches 
—58— fäurrlich» füßen Geſchmack, hält 
e. 


8 . 

- Sternärchus (3oot.), nah Schnei⸗ 
der Gattung aus ber Fiſchfawilie Aale (ſ. d.), 
gebildet aus ben Arten der Gattung gyim- 
notus L., bei denen auf bem ganzen Rür 
den bin eine Bertiefung ift, in welcher ein 
mit fehnigen Fafern gehaltener, fleifchiger 
Baden, liegt; aus Amerika. Heißt bei Las 
tepede capteronotus, Art: weißflir» 
niger ©, (st. albus), ſchwarz, Schnauze 
und ein weißes Längsband über dem Rüden 
ſchneeweiß. A (#r.) 

' Gternarbt (Z00l,), fo v. w. Gold, 
ammer. 

Stern⸗-asbeſt (Miner.), Asbeſt mit 
ſternfoͤrmig laufenden Faſern. 

Stern aus Bethlehem (Bot.), 1) 
die Pflanzengattung Ornitbogalum (ſ. d.); 
2) unedhter ©. a, B., bie Pflanzengat⸗ 
tung Albuca (f. d.). 

Stern:ausmeffer(lXäfiron.), ſo v. w 
De'iometer, 

Sternbidia (st, Pers), fo dv. mw. 
®terbedia, % N 

Sternberg (Beogr.), 1) Stabt im 
Rreife Olmüs bes Markgrafthums Maͤh⸗ 
ven; bat Dedanat, Schloß, Klofter, Fabri⸗ 
ten in wollenen und leinenen Waaren, 


| eih. 4) Kreis 

bes preußiichen Regierungsbezirks Frank⸗ 
furt, 884 DM. groß und mit 46,100 Em. 
5) Kreisftabt darin, an einem Gere, wels 
chen bis Eilang bildet; hat bedeutende Vieh⸗ 


Achat mit 


burg. Merkwürbigift: 1)( 
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inärkte und 940 Ew. 6) Amt an ber Wars 
now im Diftrict Roftod des Großherzog» 
thums Mecklenburg⸗Schwerin. 7) Haupt: 
fladt hier, an einem See; hat 1400 Ew 
iſt abwechſelnd mit Malin Verſammlung 
ort der Landſtaͤnde. 8) Amt in der Graf⸗ 
haft Lippe (Eippes Detmold); bat. 6200 

w., bildete ehedem eigene Grafſchaft, auss 
geftorben 1899, 9) Schloß hier, Amtsfiß, 
mit fchöner Aus ſicht. r.u. Ceh;) 

Sternberg (Geneal.), altadliches in 
Böhmen u. Mähren angefeffenes Geſchlecht. 
Auf ben Zurniren zu Rothenburg (942), 
zu Gonftonz (948), Merfetutg (969), 
Trier (1019), Augsburg (1080) und Goͤt⸗ 
tingen (1119) folen lieber diefer Familie 
erfhienen fen. Im 13. Jahrh. blühten 
mebrere Linien. Aus einer. derſelben in 
Mähren flammte Saroslam, ber unter 
der Regierung Ottokars von Böhmen 1241 
bie Tataren bei Olmüs flug und bafür 
zur Belohnung mehrere Güter in -Böhmen 
erhielt. Bon ihm Toll auch bad Schloß ©. 
im. faurzimer Kreife erbaut woͤrden fein. 
Er ift der Stammpater des noch beſtehen⸗ 


‚ben Geſchlechts. Die boͤhmiſche Linie 


tbeilte fih mit Franz Damian. und- 
ranz Leopolb in 2 Aefte. Der älte 
e davon fam 1752 mit Graf Ehriftian, 
geb. 1782, durch beffen Verheirathung mit 
der Erbtochter bes legten Grafen von Mans 
derfcheib in das ſchwaͤbiſche Brafencollegium 
und nannten fich biefe ſeitdem S.⸗Man⸗ 
berfcheid, Nach dem Frieden von Lünes 
ville erhielten fie für bie zeitherigen Ber 
fisungen bie Abteien Suſſenried und Weifle- 
nıu. Der einzige männliche Sproſſe biefer 
Linie ift Graf Johann Wilbelm, geb. 
1765, k. k. Kämmerer, fäcularifirter Doms 
herr von Paſſau, regen | und Regent⸗ 
as ? ar Ma⸗ 

ria, Graf v. S.), geb. 1761, 
Domherr zu Paffau, Freifing und Regens⸗ 
burg, 18309 SPräfibent bes Lanbesdirectos 
riums unb mehrerer literariſchen Anftalten 


in Regensburg, 309 fi auf feine Büter 


nad Böhmen zurüd. wo er bebeutente nas 
turbiftorifche Sammlungen vereinigte und 
1822, als das boͤhmiſche Nationalmufeum 
in Prag gegründet wurbe, ſchenkte er feine 
Sammlungen, nebſt der bedeutenden Biblios 
thek, biefer Stiftung, und ward Präfident 
berfelben. 1825-ward er zum k. k. wirk« 
lihen Geheimerrath ernannt. Ihm und 
feinen naturbiftorifchen Borfhungen zu Eh⸗ 
ren nannte man eine Pflanze Saxifraga 
Sternbergia. Er fchrieb: Verſuch einer 
geognoftiid-botanifen Darftellung der Flora 
der Vorwelt, 4 Hefte, Prag 1825 (in das 
Franzoͤſiſche Äberfest). Richt von dieſer Fa⸗ 
milie it: 2 (Jobann Heinrid), = 
1772 in Goslar, flubirte in Göttingen Me 
bicin, wurbe 1797 Phyficus zu Elbingerode 
am Harz, 1804 Profeffor ber ver 
an 


.. 


früher . 
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und Therapie zu Marburg, Hofratb und 
Director ber medicinifhen Kranfenanftalt 
dafelbft. 1809 nahm er an ben revolutio» 
" nären Auftritten in Heffen Antbeil, ward 
ergriffen und am 19. Juli 1809 auf dem 
Korfte bei Kaſſel erſchoſſen. Schrieb: Von 
den Gefunbheitsblattern, Goslar 18015 
Das Bahnen der Kinder, Bannover 18025 
Gichtbuͤchlein, Goslar 15025 neue Auflage 
18105 Ueber die Ernährung ber Kinder, 
Hamburg 13025 Der Bolksarzt, 2 Hefte, 
Goslar 1802; Die Erregungstheorie, Ber⸗ 
lin 1803; Literaturzeitung für Mebicin u. 
Chirurgie, 2 Zabrgänge, Helmftäbt 1304 
und Marburg 18055 Handbuch ber allge» 
meinen Patbolonie menſchlicher Organiss 
men, 8eipzig 1806,, (Md.) 
Sternbirgia (st. Waldst. ei Kitaib.), 
Pflanzengattung aus der natürl, Familie 
der Soronarien, Ordn. Liliaceen, zur 1, 
Drbn, der 6. Kl. des Linn. Syſt. gehörig, 
Art: s. colchiciflora, mit fchwefelgelben, 
'benen ber Beitlofe an Geftalt ähnlihen Blüs 
then; in Ungarn beimifch. 
Sternsbilber (Aflron.), bie 
Bufammenftelung ber Firfterne in Grups 
pen, die man fid unter gewiffen Bildern 
benlt. Schon die Xegyptier Pannten bie 
S. und nannten wenigfien® bie des Thier⸗ 
kreiſes zum Theil den jegigen Namen aͤhn⸗ 
lich. Auch die Chaldaͤer kannten wahrſchein⸗ 
lich S. u. in dem Alten Teſtament kommt der 
Wagen (großer Bär) ſchon vor. Die Gries 
chen entlehnten dieſe Bilder von den Aegypti⸗ 
ern u. legten viele mythologiſche Gegenſtaͤnde 
ben Bildern, die ſchon vorhanden waren, 
unter, ober beuteten diefelben ihrem Reli— 
tonsfoftem gemäß. Die Römer behielten 
ie Namen ber ©. bei, und von ihnen find 
Diefelben unverändert’ auf uns gefommen, 
Die 48 alten oder Ptolemäifhen, welche 
fid fhon fm Almageft finden, find: a) 
im Thierkreiſe: Widder, Stier, Zwillinge, 
Krebs, Löwe, Jungfrau, Wage, Ecorpion, 
Schuͤtze, Steinbock, Waflermann, Fiſche; 
b) in der noͤrdlichen Halbkugel: großer u, 
kleiner Bär, Drache, Cepheus, Kaſſiope, 
Undbromeba, Perleus, Pegaſus, kleines 
Pferd, noͤrdlicher Triangel, Fuhrmann, 
Bootes, noͤrdliche Mrone, Ophiochus, 
Schlange, Herkules, Adler, Pfeil, Leyer, 
Schwan, Delphin; ec) auf der füblihen 
Halbkugel: DOrlon, Wallfiſch, Eridanus, 
Dafe, kleiner und großer Hund, Hybra, 
Becher, Rabe, Gentaur, Wolf Altar, ſuüd⸗ 
licher Fiſch, Schiff Argo, fuͤdliche Mrone, 
Bu biefen kam noch fväter, man weiß nicht 
recht zu welcher Zeit, am nördlichen 
Himmel, d) die Haare der Berenice unb 
Antinous. Aus den noch übrigen am 
noͤrdlichen Himmel zerftreuten Firfternen 
bitdeien bie Neusten folgende S.: Sobies⸗ 
ky's Schild. E’nborn, Camelopard, aſtro⸗ 
nomiſcher Sextant, Zagbhunde, kleiner 
koͤwe, eynx, Fuchs mit der Gans, Eidexe, 


Sternbühne 


Meinee Zriangel, Gerberus. f) Auf ber 
nördlichen Halbkugel find von Verſchiedenen 
in der neuern Zeit noch folgende ©. vorge 
ſchlagen worden : Renntbier, ber Vogel, Eins 
fiedler, Erntehüter. Poniatowmeft',her Stier, 
Friedrichs Ehre, brandenburgifches Scepter, 
Georgs Harfe, Herſchels Zeleflop, Buch⸗ 
druckerpreſſe, Elektriſirmaſchine, Logleine, 
kuftballon, Mauerquadrant, Katze u. ſ. w., 
jedech find dieſe Aenderungen bei weitem 
nicht allgemein anerkannt, und einige, wie 
das von ber leipziger Univerſitaͤt 1811 aufs 
geftellte Napoleonsgeftirn wurden gar nit 
au'genommen. Auch ber fübliche, uns unſicht⸗ 
bare Himmel ift in folde ©. abgetheilt. g) 
Schon im 16. Jahrh. kamen kurz nach Ames 
rika's Entdeckung folgende ©. der ſuͤdlichen 
Hemiſphaͤre zu den ſchon bekannten hinzu: 
Indianer, Kranich, Phoͤnix, Fliege, füdlis 
her Triangel, Parabiesvogel, Pfau, ames 
rikaniſche Gans, Waffırfhlange, Schwert: 
fifh, fliegender Fiſch, Chamäleon 5. hierzu 
feste h) Halley 1675, bei feinem Aufenthalt 
auf Helena, die Karlseiche, Royer 1679 
bad füblihe Kreuz und die Taube Noä, 
wie auch ald 2 Sternzeihen am ſuͤdlichen 
Himmel bie. größe u. kleine Wolfe. Außer⸗ 
bem fliehen 2 fternlofe Flecken in der Milch⸗ 
firaße, die die englifhen Schiffer Kohlen⸗ 
fäde, die Aflronomen die Caps oder Mas 
gelarfleden nennen, Lacaille endlich ver» 
mehrte bei feinem Aufenthalt auf dem Gap 
ber guten Hoffnung 1750 bie ©. noch mit 
folgenden: i) Bildhauerwertftatt, che mi⸗ 
[her Ofen, Pendeluhr, rautenfoͤrmiges 
Ned, Grabftihel, Staffelei, Sercompaß, 
Seeoctant, Ruftpumpe, Zirkel, Lineal und 
Winkelmaß, Zeleffop, Mikroſkop, Zafels 
berg. Ueberhaupt läßt fi bie Anzahl ber 
Sternbilder nicht mit Genauigkeit angeben, 
indem mehrere nicht allgemein angenommene 
Bezeichnungen vorfommen, Berfuhe Reuc: 
zer, bie ©. umzutaufen, find gänzlich erfolge 
108 gewefen. &o wollten Sıiller u. Schi—⸗ 
kard im vor. Jabrh. an die Stelle ber als 
ten beidnifhen ©. biblifche fegen, Weig⸗l 
wollte aber Wappen ftatt derfeiben einfühs 
ven, Dal. Bode, Anleitung zur Kenntniß 
bes geftirnten Himmels, Berlin 1823, 9, 
Aufl.; Bode Representation des astres 
sur 34 planohes, Berlin 1782, Fol.; Ders 
wel, Über den Bau des Himmels, Dresben 
1850. | (Pr. u. My.) 

Stern-binde (einfade, Ehir.), ſ. 
Achterbinde. 
Stern-blumlein, 1) ficaria ranun- 
culoides, ſ. unter Ficaria;5 2) anchusa 
officinalis, f. unter Andufaz 3) die Pflan⸗ 
zengattung Trientalis (ſ. d.1;3; 4) blaues 
S., scilla amoena, ſ. unter Scila. ©.» 
biume, 1) die Pflanzgengattung After; 2) 
ingleichen Ornithogalum (f. b.). 

Stern.bühne, fo v. w. Obfervatos 
rium. 

Stern⸗ 


- Sternburg 


Sternburg (Geoar.), f. u. Brahe 1), 

Sternchen, 1) ein kleiner Stern; 2) 
(bot. Nomencl.), ſ. Stellula. 8) (Gramm.), 
ſ. Afteritcus 1). 

Stern-deuter, ſ. Aſtrolog. S.⸗ 
deuterei, ſ. Aſtrologie. 

Stern-diadem (Aſtron.), fo v. w.- 
Milchſtraße. 

Stern-diſtel, S.⸗diſtelflocken⸗ 
blume, oentaurea calcitrapa, f. unter 
Galcitrapa. 

Stern-bunen, fo v. w. Eiderbunen. 

Sterne, 1) Mehrzahl von Stern (f. 
Gern 1) u. 2)). 2) (Herald). ©: fommen 
in allen Karben ztemith häufig vor, und 
follen Gtü u. Ruhm bedeuten. Die Frans 
ofen ſtellen fie gemeiniglih mit 6, bie 
Zeutfhen mit 5 Strahlen vor, bat ber 
Stern mehr als 6 Strahlen, fo muß es 
gemeldet werben. 3) (Matkem.), fov. w. 
Gternfiguren. 

Sterne (Rorenz), geb. 1713 zu Clom⸗ 
wel im füdlichen Theile von Irland; war 
der Sohn eines Offizters. Zur Entwide, 
lung feiner feltenen Geiftesanfagen und Zas 
lente trug der erfte Schulunſerricht wenig 
bei, In Cambridge widmete er fich ber 
Sheolog!e , obne das Studium bfefer Wis 
fenfhatt mit Ernft zu betreiben. Durch feis 
nen Humor, ben eigeathümiichen Gang fei- 
ner Ideen und bie individuelle Richtung 
feines Geiſtes ga’t er während, feiner aka⸗ 
bemiichen Laufbahn für einen talentvollen 
Kopf, aber auch zugleich für einen jungen 
Sontering. Er erhielt ein Dicarlat in 
York hire und fpäterbin, ale er bereits ald 
bumosiftifter Scrififteller vortheilhaft bes 
kannt geworden war, eine einträg!iche Präs 
bende an ter Kathebralfirhe zu York, Er 
ft. 1768 und hinterließ ben Rubm eines ber 
geiftreichften und witzigſten Köpfe, der mit 
eigentbümlicher Laune, eine reife Menſchen⸗ 
kenntniß, ſcharfe Beobaditungsgabe und 
ein großes Darflellungstalent vereinigte. 
Bon den Frhlern der Affectation und bes 
Haſchens nach Witzen kann ©. zwar nit 
ganz frei gefprodhen werben, Aber biefe 
Mängel wurden reichlich aufgewogen durch 
den unerſchoͤpflichen Reichthum feines Dus 
mord, durch das Neue und Lebendige in 
feinen Sharafteın, durch die Wahrbeit In 
feinen Schilderungen und Anfichten. Zu 
feinen vorzüglichften Romanen gehören: Tlıo 
ife and opinions of Tristramı Shandy, 
8 Bde,, London 1759 (teutſch von Bode, 
9 Thle., Hamburg 1776) und Sentimental 
Journey througlı France and Italy, 
2 Bde., London (teutfd) von Bode, 2 Their 
Te, ben-8. und 4. hat der Ueberſetzer ſelbſt 
berfertigt). Dos zulegt genannte Werk war 
das Ergebniß «einer Reife, welche ©. , durch 
feine Geſurdheite umſtaͤnde und feine Nei— 
gung jum Umgange mit Menfchen verans 
loft, tm J 1761 nah jeuen Eändern ums 

Encyclop, Wörterb, Zweiund,wanzigilier Bd. 


‘zu kleiden. 


ticher (ſ. d.) in Bafel, 
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ternahm. Dieſe Relſebeſchreibuvg, wie feine 
Me reinſte Morol athmenden Predigten 
(Sermons, London 1760-1763, 4 Bde.) 
pad & unter dem Namen Yorick heraus, 
©. teruftigte nicht blos durch ſeine wigigen 
Einfälle, fondern auch durd feine auffals 
lende Belalt unb die fonderbare Art ſich 
Er ward u. ift auch außerba'b 
England allaemein geſchaͤtzt wegen ſeiner 
Talente Uber ungeachtet der großen Eins 
fünfte von feinen Prründen und tes -reichs 
liben Ertrapd feiner Schriften fanden feine 
Gattin und Tochter in feinem Nachlaffe nur 
Sqholden, und fie würden, obne bie Unters 
flügung feiner Freunde, in Dür’tigkeit ges 
ratben fein Bon S.'s Briefen erfchirn 
1775 eine Sammlung In 3 Duoberbänden, 
begleitet von Notizen über fein Leben und 
feine Familie. Sn. demſelben Sabre murs 
ben auch Lettres from Yorick and Elisa 
gebrudt, die für eine Gorrefpondenz zmir 
{hen &, und Miſtriß Drager, einer weit 
indifhen Dame, aehalten werten. Mit der 
Ausgabe feiner Werke (London 1795, 8 
Bde) find die ven Ferriao (ebenb. 1798) 
herauszegebenen Illustrations of Sterne 
au verbinden. Zu bedauern iſt, daß fein 
häuslicher u. Privatcharakter nicht den Ger 
finnungen der Zärtlichkeit, Gutmüth'gkeit 
und Großmutb entſprach, die er in feinen 
Werten fo trefflich ſchilderte. (D3.) 

Sternseidehfe (Zool.), fo v. w. 
Stollio. 

Sternenfels (Geegr.), Dorf im, 
Oberamte Heilbronn des Neckarkreiſes (Wuͤr⸗ 
temberg), llegt auf dem Stromberge; bat 
Gyps- und Alabaftergrube, 750 Ew.; iſt 
Fundort von Goldſand. 

Stern⸗ente (Zool.), fo v. w. Säge 
taucher, we’ßer. 

Sterner, 1) die Gezenpartei ber Pſit⸗ 
beſtand aus dem 
Adel u. hatte ihren Namen von dem Stern, 
den fie in ihrem Feldzelchen führten. Der 
Streit endigte ſich durch die Ermählung 
Rudolfe von Habsburg zum teutfchen Kat» 
fer. Bol. VBarnhagen, bie Gierner und 
pſitticher, 1831. 2) Ein Glied des Ster⸗ 
nerbund«s (f. db). Lb.) 

Sternersbund (Gefh.), ein Bund 
raͤuberiſcher heffitcher Ritter, der unter 
Karl IV. um 1370 bluͤhte, befonders gegen 
Landaraf Heinrich von Heſſen gerichtet war 
und ü*er 2000 Mitalieder von Adel zählte 
tie 350 Burgen befaßen. Goldene und 
filberne Sterne waren das BVerein'gungss 
zeiten. Dem Herzog Dito don Braurs 
ſchweig Teiftete biefer Bund gegen Heinrich 
von Heſſen große Dienſte. (Pr.) 

Sterner:orden(Befch.), febr ort wird 
die Geſellſchaft der Sterner ober des Gier. 
nerbundes (1 b.), nad der Analogie anderer 
ähnlicher BR N — er 

leich beide eigentlich Fein Drben waren. 
Bun ara Sterns 
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Steen:fatke (Z0ol), f. Steinfalke. 

Sternsfeuer, f. unter Gtern 5). 

Sternsfiguren (Bterne, Matb.), bie» 
jenigen ebenen oder koͤrperlichen Figuren, 
welde entſtehen, wenn man beziehunge« 
weire über den Geiten oder Gettenflähen 
regufärer Polygone oder Polyeder nach außen 
lauter unter ſich aͤhnliche gle'chſchenklige 
Dreiecke oder gleichſeitige Pyramiden von 
der Beſchaffenheit conſtruirt, daß in der 
dadurch entftandenen Figur die Winkel oder 
Eden abwechſelnd concav und conver find. 
Ift für das ebene zeguläre ned, ꝙ ber Wins 
el an der Grundlinie.des an jede Geite 
zu — gleichſchenklichen Dreiecks, ſo 


mo > TR, bt, > als ber halbe 


Gentriminkel des Polygens fein, wenn die 
legte Bedingung erfüllt werben fol. Daraus 
laͤßt fi ſehr leicht eine Beftimmung für 
bie Seite des gleichfchenklihen Dreiecks her⸗ 
leiten, die am bequemften durch ben Halb» 
meffer des umfchriebenen Kreifes ausgebrüdt 
wird. Die Spitzen eines ſolchen Sterns 
bilden die Spigen eines dem Grundvieleck 
ähnlihen Vielecks. Alle Winkel eines fols 


den Sterns betragen 4 (n—1) 2 Ein ' 


befonderer Bau ift ber, ba — TR, d. 
i. fo groß als ber Gentrimwinkel des Poly» 
gons gemadt wird. Andere Arten von Ster⸗ 
‚nen entfliehen, wenn man je 2 Seiten eines 
Polygons, zwifchen denen immer gleichviel 
Seiten liegen, bis au ihrem Durchſchnitt 
verlängert, ober wenn einem Kreife zwei 
ahnliche reguläre Bielede fo um: unb eins 
geihrieben werben, baß bie Spigen des 
lestern mit ben Berührungspunften des er⸗ 
fiern zufammenfollen und man bann jede 
Seite des innern verlängert, bis fie ben 
buch die zunäcftliegenden Winkelpunfte 
gehenden Selten bes äußern begegnet. Wird 
beim regulären Fünfed 9 —#R, fo heißt 
die erhaltene ©. ein Drudenfuß (f.d.). Vgl, 
Käftners geometr, Abhandi., 1. Th., © 
826—348, Die koͤrperlichen Sterne erwähnt 
Kepler in feiner Harmonice mundi. (MIl.) 

Sternsfifch (Zool.), fo v. v. Sen 


ern. 

Stern»flafde (tetraodon hispidus, 
3001.), Art aus der Fiſchgattung Stachel⸗ 
bauch; hat kurzen Kopf, Tann ſich in Kus 
aelform aufblähen, iſt überall mit feinen 
Stacheln befegt, blaß gefledt, lebt an ben 
— on ee . 

ern: fungit (Petref. od. w. 
Sternfteire, Siderolites, Su 

Stern:gelb (Num.), fonft bie nad 
dem ZBinnifhen Fuß ausgeprägten Münzs 
forten, weil fie am Ende der Umſchrift mit 
8 Sternen bezeichnet waren, welde die 8 
Fürften des Zinniſchen Buße, Baden, 
— und Brandenturg andeuten 
ollten. 


Sternkataloge 


Stern⸗grat, stellaria 
dgl. Stellarla. 
Sternegroſchen (Nam.), f. Blanc, 
Stern⸗gucker (Pferdew.), Pferde die 
die Naſe ſehr hoch tragen und daher den 
Weg nicht ſehen. Es pflegen dies beſon⸗ 
ders tatariſche, ungariſche und ukrainiſche 
Pferde mit Hirfhhälfen zu thun und ganz 
ift dann dem Fehler nicht abzuhelfen, indem 
fonft die Luftröhre gedrüdt werden würbe, 
boch ift durch zweckmaͤßige Zaͤumung und 
Führen ber Fehler ſehr zu mindern. Bes 
fonders muß fi ber Reiter hüten, ſich zu 
ſehr nach vorne überzulchnen, indem er 
fonft von ſolchen Pferden leicht durch Zuruͤck⸗ 
ſchlagen bes Kopfes befchäbigt wird. (Prı) 
Sternsgürtel (Aftton.), ‘fo dv. w. 
Milchſtraße (f. d.). 
Sternehammer (Schmied), ein Spitz⸗ 
ammer, deſſen Spitze etwas abgeſchnitten 
ſt ſo, daß bie Verzierung eines Sternes 
angebracht, womit Verzierungen auf bem 
Gitenwaaren verfertigt werden, 
Stern:shaufen (Afteon.), f. unter Re 
a por h Pooſt 
tern⸗himmel (Phyſik), ſ. unter 
Himmel J 
Stern⸗hut (Waarenk.), eine Art Fin, 
ER welde oben mit Knöpfen vers 
t en n . 
Stern-byacinthe (Bot.), seilla 
amoena (f, d.). 
— im Auge (Anat.), bie Pupille 


b.). “ z 
Sternsiris (Bot.), die Pflanzengat» 
tung Ferraria (f. d.). | 

Stern-jabr (Ehron.), f. unter Jahr. 

Stern-tammer, f. Canıers stellata 
(fr. Geſch.). * 
Stern⸗karten (Afiron.), Abbildungen 
bes Himmels mit allen Sternbilbern u. ben 
größeren einzelnen Sternen auf einer Flaͤche. 
Bwei Planiglobien (f. b.) ſtellen gewöhnlich 
den ganzen H'mmel vor. Auch gibt es Kar 
ten über einzelne Theile des Himmels. Im‘ 
Ganzen vergleiche Landkarten. Gigenthüms 
lich ift hier die Gentralprojection (ſ. Pros 
jection- XXIV.), nad welder man das 

Auge im Mitteipunkteder Himmelskugel denkt 
u. die Sterne geradlinig auf rine die Kugel 
berührende Ebene bezieht und verzeichnet. 
Pianiglobien, hat man von Habtecht und 
Sturm, Bartſch, Harris; Specialkarten 
von Bayer, Hevel, befonders von Flam⸗ 
ſteed, Atlas coelestis, London 1729, und 
Doppelmayr, aftronom. Atlas, Nürnber 
17425 Bobe, Beſchreibumg und Gebrau 
einer allgem. Himmelskarte, Berlin 17865 
Bobe, Representation des astres sur 34 

lanches, "Berlin 1784. Hilerher gehdren 

ie Stern» oder Himmelstegel, [. 

unter Erdkegel. (My.) 
Stern-lataldge (Aftron.), Kataloge 
von ben einzelnen bemerkbaren —— 
e 


holostoa, 


| Sternkegel 
Sie werben als Sterne 1. (bie größten, 


wie der Sirius die Waage u. f. w.), 2, 


8., 4 , 5. und 6. Größe unterfchiebens die 
1. und 2., auch wohl nod einige 3, Größe, 
baben eigene Namen. Auch beseihnet man 
bie bedeutendern Sterne durch griechifde 
Budflaben, z. B.: ben hellſten Stern jedes 
Sternbildes mit &, den beiten nad ihm 
mit’ 6 20.53 wo bie griechischen Bucflaben 
nicht ausreihen, nimmt man die Eleinen 
lateinifhen Buchſtaben zu Hälfe., Devel 
und Doppelmayr brauchen bie großen las 
teiniſchen Buchflaben in einer andern Ord» 
nung, baher muß man beibe —— 
arten zum Vergleichen neben einander ha⸗ 
ben. (Pr.) 
Stern:Fegel (astroscopium, coni« 
globium, Aftren.), f. ‘unter Grblegel. 
Bol, Sternfarten, 
Stern-keil (Hüttenk.), eine Art Meis 
. Bel, womit bad Blech kalt zer chlagen wird, 
Stern-klee (Bot.), trifolium stel- 
latum, f. unter Klee 2) und Zrifolium. 
Stern-korall (Book), t) (madıre 
pora) bei inne Gattung aus ber Orbn, 
Korallen, kenntlich an den blättrigen. ſtern⸗ 
förmigen Erböhungen an den Stämmen. 
Iſt neuerer Zeit zu einer eignen Familie 
ber Steinkorallen “erhoben und in viele 
Gattungen (als fungia, agarica, maean- 
drina, oculina, caryophyllia u. m. a.) 
. getpeilt worden. Die fteinartige Maffe iſt 
im Leben mit einer weihen, gallertartigen 
Haut überzogen in welchen die vielarmigen 
Polypen figen, aber welde ihr Leben felbfk 
nach dem kuͤrzeſten Aufenthalt außer dem 
Waffer verliert. Die Poinpen können ſich 
In die flernfdrmigen Zellen zurückz'ehen. 
Diele &.n finden fih häufig in großen 
Maflen zufammen, und bilden fich body 
nur aus geringerer Ziele bes Meeres her⸗ 
euf bis an die DOberflähe, wo fie bann 
Klippen ober Felſen uͤderziehen ( Korals 
Ientiffe) und dadurch bisweilen Berans 
laflung zur Bildung neuer Infeln werben, 


Benteres geſchieht vieleicht‘ mit Hülfe der b 


Seevoͤgel, die ihren Unrath auf ſolchen 
Klippen liegen laſſen, oder durch Hängen, 
bleiben des freiſchwimmenden Sergra'es, 


buch Erzeugung verfhiebener Flechten und gu 


Moofe, bis endli& , vielleicht nach mehrern 
hundert Jahren fi gute, fruchtbare Erbe 
büdet und Menfhen und Zpiere darauf 
Raprung finden Merkwuͤrdig if bet dies 
fen Bau bie Production fo vieler Kalks 
maffe, aus welder die Stämme beftchen, 
obſchon die chemiſche Zerlegung bes Meers 
waflers auf birfen Kalkvorrath nicht bin» 
deutet. ©.n bilden neuerdinge bei Oken 
eine Sippfchaft aus der Zunft der quallen⸗ 
ertigen Polppen, mit den Gattungen po- 

illopora, porites, madrepora (mo bie 
Heinen Sterne in Stagein find, mit ben 
Arten Blumen, und Handförmiged:© ), ex- 


ber ganzen Oberflaͤche 
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planaria pavonia, agaricia, monticula. - 
ia, caryophyllia, astrea, macandrina, 
—353 eyclolithes, Die Polppen feieft 
find Jehr einpfindlich u ziehen ihre Arme bei 
ber greingften Bewegung des Waffers oder 
ſelbſt bei einem Geräufhuein. 2) (madre.- 
pora), Goldfuß begreift darunter die jent⸗ 
gen Arten, die einen kugeligen, lappigen, 
ſtaͤngeligen, aͤſtigen Stamm, und regelmaͤ⸗ 
Bige ſternfoͤrmige Polypenzellen an ber 
Dberflähe, an ben Seiten und ben Aftens 
den haben, theilt aber auch dieſe Gattung 
wieder in bie Untergattungen s astrea, ex- 
Jesu, caryophyllia und madrepora, 

) Unter lestere find banı biejenigen ges 
flelt, deren Stamm lappig, aͤſtig (mie 
trichter⸗, butz oder wellenfdrmig), und an 
mit vorfpringenden 
Bellen befegt ift, und führt als Arten 
Elenntorall (m. damicornis, n. %. 

ocillopora), Blumentoralt (m. pro» 
ifera) und Augenforall (m. oculina, 
bei Anbern als eigne Gattung). (#Pr.) 
tern⸗krauft, 1) bie Pflanzengattung 
Affa; 2) bie ©tellaria (f. b5); 8) paris 
quadrifolia, f. ünt. Paris; 4) die Pflan, 
—— Trientalis (ſ. d.)5 5) gelbes 
©&., inula britannica, f. unter Jñula; 
6) kleines, blaues ©,, asperula 
arvensis, öl. Aſperula. 

Stern: raut⸗ſchwaͤrmer (Zool.), 
fo v. w. Taͤubchen. 
Stern⸗kreuz (Strablkreuz; Her.), 
fpigt ſich gegen die Enden zu und fteut 
—— einen Stern von 8 — 4 Sirab⸗ 

en vor. 

Stern-kreuz⸗damen (Orbensw.), 
ſ. unter Kreuimoͤnche. &.sfreu se (Dis 
plom.), f. unter Kreuzlehre. S.⸗kreuz⸗ 
orden (Ordenew.), f. unter Kreuzorden. 

Stern⸗kuchen (Peiref,), fo v. mw, 
Räpderfteine. 

Stern,tügelden (Pharm), Tro⸗ 
chieken (f.b.), in fo fern ihnen, wie ges 
a bie Form eines Sterns einges 
17 


Stern⸗kugel (Afte,), fo v. w. Him⸗ 
melskugel, f. Globus 2), 
W ‚kuker (Pferdew.), ſ. Stern 

er. 2 

Stern⸗kunde, ſ. Aſtronomie. S. 
kundiger, ſ. Aſtronom. 

Stern⸗-leber⸗kraut, 1) asperula 
odorata, f. unter Aſperula; 2) mar- 
chantia, polymorpha, f, u. Wardantia, 
©.sleber:moos, 1) die Pflanzengats 
tung Marchantia; 2) beſonders deren Art 
m. polymorpha, @&.:lilte, natürliche 
Bamılie ber Biltengewäcfe. Alliacess nad 
Botſch entfprit ihnen. 

fern»maul-wurf (3001.), fo v. 

w. Sp gwurf. 

Sternsmeffer (Aftron.), ſ. Helio⸗ 
meter 


32 on Stern, 
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Gternsmilleporit (Petref.), fo v. 
w.. Siderolites, | 

Stern:monat, fo dv. w. Sidoriſcher 
Monat, f. unter Monat. : 

Stern⸗moos, 1) die Pflanzengattung 
Mnium (f. d.342) dal. Beyum (f. d.); 
3) fo v. w, Sternlebermoos. 

Stern:nägel (Petref.): das oberfte 
Beten? im Ruß der Grinoiden, haben -ges 
wöhnth das Anfetn der Gemürinelfe, 
Bol. Gelenkſteine. S. nelke, f.u. Muffe, 
 BStern:niere (Bet.), die Pflanzen: 
gottung Stellaria (f. d.). 

Sterno-claviculäre ligam®n- 
tum (Xnat.), bas Rapfelband dis Schtüfs 
feibeins (f. d.), das diefes m’t dem obern 
Bruſtbeln verbindet. Sterno-cleido+ 
mastoid&us, f. u. Kopfmuékeln 2) 
B. d) ven Kopfnider. 

Stiernodynie (gr., Med.), die Brufts 
bräune (f. d.). 

Sterno-hyoideus (Med.), ſ. Brufts 
sungenbeinmusfel. Steernoid&us müs- 
en ſ. Triangularer Muskel des Brufts 
eins, 

Sternomänteis (ar., Ant.), Leute, 
welche ſich von cinem weiffagenden Geiſte 
beſeſſen glaubten, der ihnen eingab, mas 
fie den Fragenden antworten follten. Vgl. 
Enaaftrimantis. 

Sterno-mastoid®us (Xnat.), f. 
unter Kopfmusteln 2) B. d) der Bruft: 
beinwarzenmuskel. 

Sternopsé (Myth.), Sohn des Melas, 
Feind des Oeneus, ward von Tydeus ers 
ſchlagen. 

Sternopterygii (Zool.), f. Bruſt⸗ 
3 Sternöpeyx,'f. Bruſtfalten⸗ 


Sternothäß&rus (Zool.), nad Bell 
Sattung der Schildkroͤten, gebilbet aus ten 
Arten der Flußſchildkroͤten, bei deinen nur 
ber vordere Theil ber Unterſchale bewrgl’ch 
it. Dazu: st. odoratus, trifasciatus u.a. 

Gternothrar (ar), 1) cigentlid 
Bruftbarrifh; dann 2) ber einen Bruft 
harniſch trägt, ein Enabrüftiger, 

Steerno-thyroidäns müsou« 
las (Xnat.), fov. w. Bruftbeinfgildinors 
pelmusfel. 

Sternöxi (Zool.), F. Schnellfäfer. 

Stern=zpagoden (Num.), dievon ben 
Engländern für Oft. Indien zu Surate und 
Bombai geprägten Pagoden (f.d.). 

Stern-pflanze, die Pflanzengatturng 
Gtellaria (f. d.). 

Stern,preffe (Steinde.), f. unter 
Steindruckpreſſe. 

Stern-putzen (Phyf.), 1) fo v. w. 
Sternfhnuppen; 2) (GFeuerw.), fo v. w. 
Leuchtkugeln in kuſtfeuerwerken. 

Stern:rab, 1) GMaſchinenw), fo v. 
w. Stirnrad; 2) (Feuerw.), f. u. Stern 5). 

Sternsraupen(3001.), f. u. Raupen. 
\ 
\ 


| 


Sternfcher 


Sternsrohr (Afteon.), ſo d. w. Aſtro⸗ 
nomiſches Fernrohr, ſ. unter Fernrohr. 

Stern: fäulensfteine (asteriae co- 
lumnares, Petref.), Gternfleine,, bie durch 
eine Naht, Furche ober einen Ringel ver» 
bunden, eine- Art Gäule bilden, unb kids 
weilen Aftig erfheinen. Sind Pentacrints 
tenfiünde. 

Sternsfaphir (edler Korund, Mis 
ner.), bildet nach Oken eine Sippe aus 
ber Sippſchaft Thonkalke, beftebt aus Thon⸗ 
und Kiefelerbe und etwas Eiſen, wirft 
einen ſechsſtrahligen Lichtfcheim, wenn er 
an einem Ende rundlich angefdlifien ift, 
bat nicht die Härte des Sapbirs, biätteris 
ges Gefüge; kommt aug Oft-Indien, fins 
bet fih als Rhomborber, fechsfeitige Säule 
ober Doppelppramide, und iſt getheilt in 
grauen (perlfarbenen) und ro» 
thyenS.(Salamftein), beide zu Nirge 
fleinen benutzt. (Wr.) 

Stern»fhanze (Kriegsw.), eine ges 
ſchloſſene Schanze (meift eine Felbſchanze), 
bie nicht nur ausgehende, fondern aud wech» 
felfeitig eingebende Winkel hat dadurch von 
ber Reboute (f d.) die nur eingehende Wins 
Bel hat, verſchieden. Sie bittet alfo bie Fi⸗ 
gur eines Sterns. Dan bat vier-, fünf:, 
ſeche- und acht⸗, aud) wohl mehredige Sn. 
Auch Reftungen und Forts ned tenaillirtem 
Syſtem (f. b.) gebaut, find eigentlich nur 
proße ©.n (fo die ©, bei Magheburg, ber 
Shäferberg bei Giatz, Kofel). As Felbs 
verfhanzungen find fie von etwas mehr 
Werth als die Medouten, Indem bei ihren 
wenigftens bei den fichs und mehredigen, 
der unbefirichene Winkel vor ben ausfprin« 
ginden Winkeln vermieden wird. Dagrgen 
maden fie beim Bau fo vie Muͤde, daß 
fie do nur felten den Redouten vorgezo⸗ 
gen werden. Auf jeden Kal finb fie nur 
dann zu billigen, wenn die Schanze für 
4— 600 Mann ober mehr berednet iſt, 
da fonft die Feuerlinien zu Mein werben u. 
ber Feind dann leicht flürmen kann, auch 
ft der innere Raum in "einer kleinen ©. 
zu ſehr beenzt. Den Gingang in eine S 
führt man ſtets auf der hintern Seite tur 
ben eingehenden Winkel, legt auch oft eine 
Fleſche vor denfelben, Pr.) - 

Stern⸗-ſchießen, f. unter Stern 4). 

Sternsfhnede (Petref.),. fo v. w. 
Siderolites. 

Stern⸗ſchnee (Phyſik), ſ. unter Schnee. 

Stern⸗ſchneuzen (Phyſik), fo rc, we 
Sternſchnuppen 1). 


Sternsfdinuppen,; 1)(Phyſik), ſ. un⸗ 


ter Meteore. 2) (Bot.), tremella no- 
stoc, f. unter Noſtoc. 


Stern-ſchoſſen (Rum.), ſ. unter 
Serrati nummi, J 
ſſeln (Zool.), fo v. w. 


Sternsfhü 
Scquͤſſelſchnecken. 

Sternſeher, 1) fo v. w, un 
un 


| Sternfeher 


und Aftrolog. 2) (Pferbew.), fo dv. mw. 
Sternguder. 

Stern⸗ſeher (uranoscopus L., 3001 ), 
Gattung aus ber Fiſchfamilie Bar'he nad 
Suvier (der dickkoͤpfigen Bauchfloſſer nad 
Goldfuß); Hat großen, faſt vieredigen 
Kopf, die nahe flebenden Augen find auf: 
. wärts gerichtet, die untere Kinnlade geht 
aufwärts, fo daß kie Munböffnung aud 
nad oben gerichtet ift. Schwimmblafe fehlt. 
Art: ©. (ur. scaber), ber Kopf durd Gr 
habenheiten raub; vergräbt fih in Sand 
His an ben Kopf, lockt durd feine Bart» 
fäyen Fleine Fiſche an ſich und frißt fie. 
Fleiſch obne be'ondern Werth, im Mitteir 
meer; ur. laevis u. A. (Wr.) 

Sterns»fpındei(3ool.), f. unt. Schna⸗ 
belfluͤgelſchncke. 

Stern: ffein (Miner.), ſo v. w. S'erns 
fapbir. 

— ———— Dorf mit Schloß 
im Regenkreife (Baiern); war ſonſt Haupt: 
ort einer nefürfketen Graffhaftvon 2 AM. 
mit 3000 Ew., tum 1803 unter baieriſche 
Hoheit. | 

Sternzfteine(Petref.), I) überhaupt 
biejenigen Verſteinerungen, melde mehr 
oder weniger bie Geſtalt eines Sternes bas 
ben. 2) Insbefondere die Afteroiten, S!des 
roliten, Girgelfteine u. a. 

Gternsfiunden (XAftron.), f. unter 
Sternzeit. S.⸗ſucher, fo dv, w. Nadts 
fernrohr. ©. :tag, f. unter Sternzelt. 

Stern⸗thaler (Num.), beififche Tha— 
ler, welche Friedrich II. 1776 mit dem 
Stern des kLoͤwenorden praͤgen ließ. Man 
bat auch Ducaten, halbe und Biertelihas 
ler, Dreier und Pfennige mit biefem Bilde. 

Sternsträger (Ordenew.), f. unter 
Kreuzorden. 

Sternsträger(stellifer, Zool.), nad 
Suvier Gattung aus der Famtlie dev Bars 
ſche, gebildet aus Arten ber Gıttung Bos 
dian (f. d.), bei benen der Kopf nadt und 
uneben ift, der Unteraugenhöhlenfnoden u, 
Kiemendedel geſtachelt find, Art: st. ca- 
pensis (bodiantıs stellifer), ber Unter. 
augenrandfnoden flernförmig gesäbnt oben 
braungelb, unten filberia, vom Cap. (#r.) 

Stern-uhr, ein Werkzeug ähnlich bee 
Sonnenuhr, aus dem Stande ber Sterne 
bie Stunden ber Nacht zu beftimmen, Vgl, 
Sternzeit. 

Sternum (Xrat.), ſ. Bruſtbein. 


Sternutamäöntum (Med.), ein Nie⸗ 


femittel (f.d.). — 

—— (Phyſiol.), das Nieſen 
a ae (Med.), ein Nies 
femittel (f. b.): 

Stern⸗vogel (Zool.), fo v. w. See⸗ 
ſchwalbe. 
Stern⸗warte (Aftran.), ſ. Obſerva⸗ 
torium. 


= 
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Stern:würmer (Zool.), fo v. m. 

— — 
ternewurzeln (Petref. . unter 
Gelenkſteine. ac 

Stern:zeit (Aftron.), im Gegenſatz 
der Sornenzeit (1. d.)3 die Zeit, melde 
durch Beobachtung des Auf: und Untergangs 
ber Sterne beftimmt wird. Beobachtet man 
einen Fixſtern, 3 B. wenn er über dem 
Horizonte cutmintrt, und mißt die 3eit, bis 
er an demfelben Orte wieder culminirt; fo 
hat man bie Länge eined Sterntags, befs 
fen 37 eine Sternftunde genannt wird 
ıc. Der Gternentag ift fürzer ais der Son> 
nentag und ein tropifdes Jahr bat genau 
1 Öternentag mehr, ale c6 Gonnentage 
bat, weil die Sonne in biefer Zeit durch 
ihre jährliche Bewegung einmal um bie 
Erbe berumgeht, während ber Fırftern uns 
verändert ſtehen bietbt. Ueber die Ränge 
bes Sternentags im Verhältniß zum Sons 
nentag val. Sonnenzeit, Der Mittag bes 
Sternentagd wird immer von dem Sonnen» 
Mlitage mehr und mehr nad dem Morgen. 
%. zuruͤckfallen und in 1 Jahre alle Tages» 
zeiten durclaufen. Man ftellt die Sterns 
uhren gewöhnlich auf O oder Mittag, wenn 
ber Fruͤhlingspunkt (f.b.) culminiet. Wern 
nun frgend ein Stern zu einer andern as 
geezeit culminirt; fo zeigt bie Sternenuhr 
bie Zeit an, welde feit der Culmination 
bed Fruͤhlingspunktes verftrichen If. Wer. 
wandelt man diefe Zeit in einen Kreisbo⸗ 
gen, indem man 850° auf 24 Stunden rech⸗ 
net; fo bat man denjenigen Bogen des 
Arquators von Abend nad) Morgen gerech⸗ 
tet, um melden ber culiminirenbe Stern 
von bem Frühlingspunfte abfteht, d. h., 
man bat bejfen gerabe Aufſteigung; 1. Auf⸗ 
fleigung, "My. 

Strerope (Myth. u. Aſtron.), ſ. Afterope, 

Sterſhe (Geog.), See in dem Kreiſe 
Oſtaſchkow ber Statthalterſchaft Eimer (eus 
zopälfhes Rußland);z hat IL Werſte Ränge. 

Stert (Sterz, Zool.), fo v. w. After, 
Steiß, daher Zufammenfegungen, wie Roth. 
ſterzchen, Sternfloffe u. a. 

Stertens respirätio (Meb.), das 
Röceln (f. d.). 

Stertinius, 1) Philoſoph zu Horas 
tius Beit, ter ein Stoifer zu fein vorgab. 
und die ſtoiſche Philofophie in einer Schrift 
von 220 Büchern bargefirllt hatte, von 
denen jedoch nichts auf unfere Zeit gefoms 
men ift. Horasins nennt ihn aus Spott 
ben 8, Weifen. 2) Lucius, sömifcher 
Felbherr, diente unter Germanicus in 
Zeutfhland, welcher bem ©, großes Ver⸗ 
trauen. geſchenkt hatte. Er wurbe 14 n. 
Ghr. gegen die Brukterer geſchickt, welche 
er fhlug und bis an die Außerften Grenzen 
ihres Landes drang, wo er den, unter Va—⸗ 
rus verlorenen Abler ber 19. Legion fand, 


‘15 n, Shr. murbe er abgefhidt, um 
zus 
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Segimer (f. 5.) zu empfangen. Im J. 
16 übertrug ibm Germanicus die Weftras 
fung der abgefallenen Angrivarier, welche 
©. auch ſchlug u. fie auf ihr Bitten dann 
in roͤmiſchen Schutz nahm. (Lb.) ° 
Stertor (Med.), f. Roͤcheln. 
Gterg GGeogr.), fo dv. w. Sterſhe. 
Sterz (Mühlm.), an einer Bockwind⸗ 


müple ber Baum, mit deffen Hülfe dieſelbe ©. ft 


herumgedreht wird, 
Sterze (Sanbw.), ſo v. mw. Pflugſterze. 
—* — (Bergb.), das Holz am Hun⸗ 
tt (f.b). \ 


Sterj:ente (Zool.), fo v. w. gemeine 
Ente, f. unter @nte, 

Sterzing (Sterzingen, Geogr.) , Stadt 
im Kreiſe Puſterthal ber gefürfteten Graf: 
ſchaft Eyroi(Drftreih), unweit des Brenner 
u. am Kluffe Eiſak; hat 1850 (n. And. 3000) 
Ew., Klofter, teutfhe Drdenscommende, 
Berg: vu. Forftamt, Fabriken in Eifenwaas 
ren, Eifen: u. Silberbergwerke, in ber Nähe 
ein Bad. Auf dem Brenner fteht, 1 Stunde 
von S., an der Strafe, eine Gapelle, zum 
Sedaͤchtniß des Vordringens der Franzofen 
bis hierher 1797. (Wr) 

Strrringer (Ferdinand), geb. 1721 im 
Schloß Lichtenwoͤrih in Tyrolz wurde Thea⸗ 
tinermoͤnch, 1750 Profeſſor ber Moraltheo⸗ 
logie in Prag, 1759 Profeſſor des Kirchen 
rechts zu Münden; ft. 1786. Berühmt 
durch feinen Kampf gegen ben Aberglauben, 

0 wie gegen Deren», Zauber: und Geſpen⸗ 
erwefen. Schrieb: Berrägende Zauberfunft 
12 Bänder efpenftererfdheinungen ꝛc., 
ebend. 17865 Bemühungen den Aberglanven 
zu ſtuͤrzen, ebend. 1705. In 2 anonymen 
Schriften beftritt er die Gaßneriſchen Wun⸗ 
dercuren; f. Gaßner 1). (Lb.) 

Gterzinger Schneeberg (Geogr.), 
Alpen'pige in Tyrol, bat 7978 Fuß Hoͤhe. 

Sterz.müäblen (Muͤhlenw.), ſ. Bod: 
mübfen. ! 

Stesiohörius versus (WMetr.), 
ber katalektiſche Heptameter (f. b.). 

Stefihoros, griehifger Dichter, um 
600 v. Ghr., der —— Tiſias hieß, 
aber den Namen S. at weil er bie 
Bewegung ber Chöre bei Feſten durch bie 
im Stehen rg ae Epoben unterbrach. 
Als Vater geben ihm Ginige ben Hefiobos, 
Andere ben Euklibes, ober Euphorbos, oder 
Arhippo®, feine Mutter hieß Klimene, 
. fein Baterland war nach Ginigen Sicitien 
(Himera oder Gatana), nah Andern Stas 
lien (Metaurus). In feiner Jugend fol, 
als er einft fchlief, fich eine Nachtigall auf 
- feinen Munb gelegt und lieblich gefungen 

aben, eine Hinbeutung auf die Anmuth 

einer Gedichte, über welche das ganze 
Altertbum einverftanden iſt. Wegen eines 
Spottgebichts auf Helena fol er blind ger 
worten ſein; der. Krotonigte Peonymos 


‚wendet wird, f. Aufcultation. Das S 
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melbete ihm, daß feine Blindheit von bem 
Born der Sefhmähten herruͤhre; er bichtete 
eine Palinodie auf biefeibe-u. befam ben Ge⸗ 
brauch feiner Augen wieder. Beibem Tyran⸗ 
nen Phalaris (1.d.),in Rezug auf weichen er 
feinen Mitbürgern bie $abel vom Hirfch u. 
Pferde gedichtet hatte, fiel er deshalb in Uns 
gnabe, föhnte fi jedoch fpäter mit ihm aus. 

. ft. in einem ſehr bohen Alter und feine 
Mitbärger ließen ibm eine Bildfäule ers 
eihten, welde fpäter Verres (1. b.) 
untere andern Kunſtwerken. aus Himera 
raubte, Außer einer großen Menge lyri⸗ 
fher Gedichte, melde (nad. Suidas) 2%6 
Bücher füllten, hatte er auch epifche Stofie 
hebandeit, 3. B. den Fall Trojas (von 
weichem Gedicht Alerander d. Gr, urtheilte, 
ed gehöre zu denen, welche von Königen 
gelefen zu merben verdienten). Die Fragr 
mente ſtehen in ber Sammlung der lyriſchen 
Dichter von H. Stepbanus, Päris 15605 
beſonders von X. Suchfort, Göttingen 1771, 
4.5 Fabricius Bibliotheca graeca, Bb. 
II., ©. 151, Blomfield in 6 Bbn. bes 
Museum criticum Cantabrigiense, zulegt 
von Klein. . Lb) - 

Stet, 1) feft, unbeweglichz 2) befon- 
ders von dem Reiter, eine tete Hand 
baben, eine Kührung haben, bie bem Pferde 
nicht ben Willen laͤßt, ohne es deshalb zu 
fe zu halten. 

Stete Abhänge, f. unter Berge. 

Stete Groͤßen, fo v. w. Gontinuirs 
lihe Größen, 

Stiterburg (Geogr.), evangelifches 
Kräuleinftife im Amte Wolfenbüttel (Ders 
Jogthum Braunſchweig); die dazır gehörigen 
Dorfihaften haben 300 Ew. Gefechte 
1553 und 1641. - 

Stetes Gerent (Galzw.), f. unter 
Serent, 

Stethidium (Zool.), bet Inſekten ber 
Mittelleib, zwifhen Kopf und Hinterleib. 
Er beſteht aus dem Ruͤckenſchilde (thorax) 
mit den Schultern (humeri) an bem vor⸗ 
bern Rande, ber Bruft (peocus) unten, 
den Bruftfeiten (pleurae), tem Schild⸗ 
den (scutellum), das vom Rädenfchilde 
— eine Naht getrennt iſt, und dem Hin⸗ 
terrüden (metathorax) hinter ober unter 
dem Schilbchen. Wr. 

Stethodtsmos (gr.), f. Castula, 

Stethoſtop (ge, Med), ein bölzere 
ner, inwend'g bohler Cylinder, welder in 
neuerer Zeit meift von franzoͤſiſchen Aerz⸗ 
ten zur Erforfhung innerer Zuftände dee 
Körpers, mittelft bes Gehoͤrs, befonders 
zur Erforfhung der Krankpeiten ber Bruſt, 
anderer Störungen bed innern Organis⸗ 
mus, der. Schwängerfhaft u. f. w. * 
. wie 
mit dem einem Ende auf ben zw erforfchen- 
ben Theil aufgelegt, an bas andere Ende 
legt man das Ohr an. vi 

GSte⸗ 


Stetig 


Stetig, 1) ſeſt, unbeweglih; 8) uns 
unterbrochtn, fortbauernd z 2) von Dingen, 
deren Theile in einer beſtimmten Ordnung 
auf ‚einander folgen und durch Verruͤcken 
diefer Theile etwas ganz anders werden, 
3. B. ein Quadrat, ein Eirkel; daher biefe 
Gegenitände auch ftätige Erden heißen, 

Stetige Songregationen (Kir 
chengſch.), f. Eongregationen. 

Stetigkeit, f. Eontinuität. 

8. T. (E.) T. L., Abbrevlatus auf 
zömifhen Grabmälern für sie tibi (ei) 
terra levjs, fei bir (ihm oder ihr) die 
Erbe leicht, 

Stetten (Geogr.), 1) Pfarrdorf im 
Fürftentgum Hohenzollern » Hechingen; bat 
400 Gm, und Begräbuiffe der alten Gras 
fen von Zollern; 2) (&. unt, bem Hew 
delberg), Markıfleden im Oberamte 
Brackenbeim bes Nedarkreifes, des Könige 
reichs Würtemberg; hat 1000 Ew.; 8) 
(8. im Remstbale), Marltfleden im 
Oberamte Gannftabt beffeiben Kreiſes; 
hat königl. Schloß und Garten, 1800 Em., 
welche Wein (Brodmwafler) bauen; 4) (©. 
am Falten Markt), Markıfleden im 
Amte Möskirh bes Seekreiſets (Baben); 
bat 850 Ew.; 5) Dorf im —— 
Oberdorf des Oberdonaukreiſes (Balern); 
bat 1100 Ew,; 6) See babei (Wr.) 

Stetten (Paul von), geb. 1731 zu 
Augeburg, Anfangs Oberrichter und Schos 
larch bafelbft, dann Proviant» und Zeuge 
meifter, evangelifcher Stadtpfleger, kaiſer⸗ 
Ucher Rath und Reichtlndvogt feit 1806 
koͤniglich bairiſcher Geheimerath. Starb 
1808 in Augsburg. Schrieb; Kunſt-, 
Gewerb⸗ und Handwerksgeſchichte ber Stadt 
Augsburg, 2 Thle., Augsburg 1779 — 88; 
Beihreibung ber NReichäftadt Augsburg, 
ebend, 1788; Nadrichten von den noch 
jedtledenden Künftlern in Augsburg, ebend, 
1793. Md 


Stettin (Geogr.), 1) Regierungsbes 
zirk der preußifchen Provinz Pommern, 
gebildet aus dem altpreufifhen Vorpom⸗ 
mern, ben vorma iaen Kreilen Greifenhas 
en, Bork, Daber, Flemmi g, Greifenberg, 
fien, Pyrit und Saatzig von Hinter 
pommern, dem Fleden Lödnig von ber 
Udermart und bem nörbligen Theile des 
Kreifes Arnswalde an der Neumark, aränzt 
an die Oſtſee, die Regierungbezirke Köslin, 
Frankfurt und Potsdam, bie Großherzog. 
sbümer Medienburg. Strelig u. Schwerin 
und an den Regierungsbezirk Stralfund, 


if 238,5 DM. groß und bildet eine Ebene, g 


bie fi in meiftens ſandige Höhen, thells 
mit fruchtbarem Boden, theils mit vielen 
Heiden, u in Nieberungen längs der Ober, 
mit fetten Marſchen und Wieſen theilt. 
Die Dber ift ber Hauptfluß, welcher bie 
- Mitte des Megierungsbezirts burchflieht, 
ſich bier in viele Arme trennt, ben bamms 
ſchen See, das Pappenwafler, das große 


wurde aber 1826 fo verkleinert, 


Wilhelm und Leopolb vorhanden, 
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und Meine Haff macht unb fi burch bie 
3 Mündungen Divenow, Swine u. Peene 
in die Oftfee ergteßt. Bon andern Klüffen 
find die Peene mit ber Zollenfee, die Uder 
mit der Ranbow, die Plöne, Zhna und 
Mega zu bemerken. Auch gibt es eine große 
Menge von Seen, darunter außer den ſchon 
angeführten, das Achterwaſſer, der Kum⸗ 
merom, kamminſche Bodden, Mabile »- und 
Ploͤneſee. Die Einwohner, deren Zahl 1828 
417,000 betrug, befennen ſich bis auf etwa 
8000 Katholifen und 2000 Zuben, zur 
evangelifchen Kirche, näbren ſich meiſtens 
von bem Aderbau und. Viebzudt und 
betreiben auch Fiſcherei und Schifffahrt. 
Biel Getreide, Flachs, etwas Tabak und 
Hopfen, Obſt, befonders Aepfel, Holz, das 
bie großen Walbungen geben, viele Sees 
und Flußfifche find die Hauptprodukte. Die 
Induſtrie beſchränkt fich faft blos auf bie 
Staͤdte; auf dem Bande ift Beinmeberel ber 
einzige verbreitete Zweig berfelben. Der 
Regterungsbezirl zerfällt jegt in folgende 
13 Kreife: Anklam, Demmin, Greiffens 
berg, Greiffenhagen, Kammin, Naugarb, 
Pyritz, Randow, Begenswalde, Saatzig, 
Stadtkreis Stettin, Udermünde u. Uſedom⸗ 
Wollin. 2) Kreis diefes Regierungsbezirks, 
begriff fonft fat 8 AM. und 36 ge * 
aß er 
jetzt nur noch die Stadt S. mit ihren 
nächften Umgebungen enthält. 8) Haupt⸗ 
ſtadt des Regierungdbezirts und Kreisftabt 
des Randower Kreifes, Sitz des Oberpräs 
ſidiums, einer Regierung und eines Obers 
landesgerichts, ifk zugleich eine bebeutende 
Feſtung. Die eigegtlihe Stadt am linken Ufer 
ber Oder iſt mit 7 ganzen u. 2 halben Baſti⸗ 
ons, vor benen bie gewöhnlichen Ravelins u. 
Gontregarden liegen, u. nod; an vielen Punks 
ten weſtlich und noͤrdlich durch eine zweite, 
mehrere Fronten umfaffende Ummwallung, 
befeftigt. Suͤdweſtlich von ber eigentlichen 
Stadt, auf einer etwas dominirenden Höhe, 
liegt dat Fort Preußen in Form eines 
Sfpigigen Sterns mit Ravelins verfeben. 
Außerdem find noch die delachirten —* 
m 

zechten Ufer dee Oder Iiegt bie mit te 
nalllirten Werfen nur in einfader Ums - 
wallung befefligte Vorſtadt Laftadie, Einige 
betachirte Werke firhern den Zugang zu ihr. 
©. liegt zum Theil am Abhange zweier 
Bügel, am linken Ufer ber Oder, welche 
in Hi Armen vorbeiflieht, welche bie eigent⸗ 
lihe Oder, Parnig, große und Eleine Res 
elig beißen. Ueber bie Oder führen in 
bie gleichfalls befefligte Vorſtadt Laftadie 
2 Brüden, bie lange Brüde von 398 und 
bie Baumbrüäde non 407 Fuß unb ein 
eine Meile langer Steindamm führt von 
S. nad den Stadtbamm, er hat 8 Brücken, 
davon bie erſte 848 Fuß lang über bie 
Parnig, die zweite 120 Buß lange 
e 
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die kleine und bie dritte von 651 Fuß 
Länge über, bie große Megelig gebt. Die 
Stadt ift im Ganzen ‚gut gebaut, unb 
bat 3 Worftädte (Kaſtadie, Ober» unb 
Unterwiet und Alts und Neutornen), auf 
dem mit Bäumen. bepflaniten Königs» 
plage eine marmorne Etatüe des Königs 
Friedrich II., ein koͤnigliches Schloß, 
ſonſt Reſidenz der Herzoͤge von Pommern, 
mit «einer ſehenswerthen Capelle, ein 
Landihaftsbaus mit einer anfehnlichen Bis 
bliothek, ein Gymnaſium m’t einer Biblfos 
thek und Sternwarte, ein Seminar für 
höhere Schrien, ein Lanbfhullehrerfe mis 
nar, ein Schau’pielhaus, eine Schifffahrts⸗ 
fhule , cine Debammenkchrahftait, ein 
Waiſenhaus, ein Zuchthaus, ein Bürgers 
rettungsinftitut, eine Gejellichaft ‚für pom⸗ 
merſche Geſchichte und Alterthumefunde, 
eine Börfe, eine Geeverfiherungsanftalt, 
ein Banko⸗-, ein Eatzfpetitiond. u. Sea 
bandiungscomptoir, einen bedeutenden Moll: 
markt, viele Fabriken, weihe Wollenzeuge, 
Tuch, Segeltuch, Hüte, Leber, türkiſches 
—— Korkpfropfen, Seife, Likoͤre, Zucker, 

abaf, Schiffsanker preduciren, bedeuten⸗ 
den Schlffbau, gute Bierbrauereien, die 
das Stettiner oder Bergmannſche 
weit und breit verfhidie Bier liefern, u. 
mit dem Militär 32 000 und ohne daffelbe 
25,000 Ew. Vorzuͤglich wichtig iſt der 
Seehandel, ben bie Stadt durch 160 eigene 
mit 1050 Matrofen benannte Schiffe 
treibt, Die bedeutendſten Ausfuhrartikel 
find Bauholz, Leinwand, Odft und Zinf 
und bie Hauptartikel der Einfuhr Wein, 
Salz, Leinfaamen, Kolonialwaarın, Zalg 
und Potaſche. 1827 liefen über Wolgaft 
und Swinemünde zu ©. 634 Haupt» und 
142 Reihterfhiffe ein und 619 Hauplr 
und 134 Leichterfhiffe aus. Das Glacis 
ber Keftung vor dem Ankiammer y. Frauen» 
thore ift in einen Park umgefihaffen und 
enthält fhöne Anlagen. Ueberhaupt haben 
Natur und Kunft für die Umgegend von 
©. viel gethan. Zu ber naͤchſten Umge 
bung gehört bie Sommerwohnung ber Prin« 
zeffin Eitfabetd. A) (Geld), ©. war ber 
Dauptort bes flavifchen Volks ber Sediner 
und hat von ihnen (Sedinum fpäter Ster- 
tinam) vermuthlich den Namen. Hier war 
auch ber Hauptfis ber ſlaviſchen Goͤtterver⸗ 
ehrung. 1121 überfiel der Polenkoͤnig Bolese 
law bie Stadt u, führte 5000 Menfchen In die 
Gefangenfchaft. Den wahren Flor erbielt 
aber ©. erſt, als bie Handeleſtadt Vine⸗ 
tal (f. d.) auf Uſedom vom Meere vers 
fchlungen ward und der Handel auf ©, 
überging.e Bald barauf nahm ©. mit ben 


pommerfchen Herzoͤgen das Chriſtenthum 


au, Lange war es abwechſelnd ber Sitz 
der pommerfchen Herzdge geweſen, bis 1296 
bei der Zheilnng des Stamms in 2 Linien 
er bie beſtimmte Refiterz der Linie Pom— 
mern: Stettin wurte. Diefe Fürften baus 


groͤßtentheils feine Nefivenz. 


Stettin 


ten S. gänzlih um. Unter fhrew Regie⸗ 
rung wurde ©. zur Hanteftabt, 1464 


ſtarb die Linie Pommern. Stettin aus und 


©. fiel an Pommern » Wolgafl. Schon 
übte der Kurfürft von Brandenburg einen 
mädtigen Einfluß auf Pommern u. 1466 
bemaͤchtigte ſich Friedrich II, Kurfürft von 
Brandenburg der Stadt ©. durch Verrath, 
Später gab ed Brandenburg 1472 Pommern 
wieder u. der Herzog von Wolgaft nahm dort 
Ueber den 
Neubau des herzoglichen Schloſſes kam es 
1501 mit den Herzögen zur Fehde und bie 
ftolze Hanfeftadt mehrte fich tapfer, bis es 
1503 zum Bergleih kam. Gchon durch 
die ſtaͤdtiſche Obrigkeit war ©, fehr bes 
feflige worden; es wurbe es ſpaͤter noch 
mehr. 1522 war die Reformatton in ©. 
eingeführt worden. 1529 ſchleß Joachim, 
KHurfürft von Brandenburg mit Herzog 
Barnim von Pommern einen Erbvergleich, 


wonach eine jede Linte nad dem Ausfters 


ben ber andern, deren Beſitzungen erben 
follte. 1529 entftand buch Theilung wies 
der eine neue flettinifhe Linie, die zwar 
mit Barnim IX. 1573 (er hatte fyon 1569 
abgebanft) wieder ausfturb, aber fogleich 
durch feine Neffen wieder erfegt wurte. 
1570 wurde zu ©. zwiſchen Sobann III., 
Fönig von Schweden uud Friebrid ‚UI., 
Könfg von Dänemark, unter Raiferlicher, 
polnifher und franzoͤſiſcher Wermitteiung 
Frieden gefchloffen; f. Dänemark und 
Schweden (Geſch.) u. Johann 59) u. Fries 
drich 7). 1626 fand ein Volksaufſtand 
Statt, der faft dem Bürgermeifter das Les 
ben gekoſtet hätte. Um diefe Zeit fanden 
zwiſchen S. und Frankfurt a. d. D. große 
Etreitigleiten wegen bed. Gtavelrchts 
Stalt. 16%0 wurde ©. von ben Schweden 
unter Guſtav Adolf durch Vertrag mit 
dem Herzog Bogislas XIV, beſetzt. Dieſer 
Fuͤrſt, der letzte Herzog von Pommern ſt. 
ſchon 1637 und ungeachtet der Anſpruͤche 
Brandenburgs auf Pommern, erhielt ſich 
Schweden, durch Gewalt bir Waffen, im 
Beſitz S.s u. Pommerns bis beide ın dem 
wefttälifchen Frieden förmiih an Schweden 
abgetreten und Brandenburg für feine 
durch ben Fractat von 1529, erhaltene Ans 
ſpruͤche durch Magdeburg und Halberftabt 
entfchädigt wurden. 1659, als ſich Brans 
benburg, Deſtreich, Dänemark und Polen 
gegen Karl Guſtav, König von Schweben 
verbunden hatten, . begann bie Belagerung 
S.s durch die Kalferlichen und Brandens 
burger, allein der Commandant Würz hielt 
fih fo tapfer, daß die Belagerung 1660 
aufgehoben werben mußte. 1672 erfolgte 
eine neue Belagerung durch den großen 
Kurfürften, die Stadt litt hierbei großen 
Schaden, war fal ganz in Trümmer ge 
legt und mußie fih nach fehhsmonatlicer 
Birtpeitigung ben Brandenburgern *— 
en. 


Stettin 


ben. 
Sachſen mwieber belagert, doch ſchlug fich 
ber König von Preußen ind Mittel, zahlte 
ben Belagerern 400,000 Thlr. u. nahm bie 
Stadt in Snterimsadminiftration, auch wurde 
biefelbe 1720 im Frieden zu Stodholm mit 

an; Pommern bis an- bie Peene bon 

hweden an Brandenburg, abgetreten. 
Unter preußifcher Herrſchaft bob es fi 
ſehr, ward aber von Friedrich Wilhelm II. 
end Friedrich II. in feinen Feftungtwer, 
Een bedeutend verfiärt. Im 7jährigen 
Krieg wurde ©. nidt beiagert, . 1806 
ergab fi General Rombern auf bie 
erfte Aufforberung mit 6000 Mann, ©, 
blieb nun. in den Händen der . Franzofen 
und wurde hart bebrüdt. 1818, ben 21. 
Nov. ergab fich ber »franzdfiihe General 
Grandesu mit 7500 Mann nah einer 
Smonatiihen Blekade dem preußifchen 
General Pıög. 1729 warb in ©. bie nad 
berige Karferin von Rußland, Kathariny,II. 
unb 1759 die nachherige Kalferin von Ruß⸗ 
land, Gemahlin des Kalfers Paul, Maria 
Keodoromna geboren. Dieferbatb find der 
Stadt ſeither und zulegt noch im Sabre 
1822 von ben Beberrfhern Rußlands alle 
in Rußland geprägten goldnen Gebädte 
nißmünzen zugefandt worden. (Ceh. u. Pr.) 

Stettin(Pommern:S.), Nebenlinie 
ber Hauptlinie Pommern (f. d. und unter 
Gtettin 4), [Sefd.)). 

Stettiner (Pomol.), einige Eorten 
Aepfel; 1) gelber ©., ift meilt etwas 
ſchief gebaut, fonft dem gewöhnlichen ©. 
aͤhnlich, bat ſchoͤn eitronengeibe, fonnens 
wärts hochrotbe Schale, mit weißlichen u, 
braunen Punften, feftes, weißes, fpäterhin 
etwas gelbwerdendet Fleiſch, fäueriich-Tügen 
Geſchmack; Hält fich fehr large. 2) gel, 
ber Herbfil:© „ fehr großer, mehr runs 
der Apfel, hat fettig anzuſühlende, citres 
nengelbe, auf dee Sommerleite meift rothe, 
grünfich und hellgrau punktirte Schale, 
weißes, koͤrniges Fleiſch, Zuckergeſchmack 
mit feiner Weinſaͤure; wird im October 
zeitig, hält ſich einige Monate. 3) grüs 
ner ©,, von der Farbe der Schale fo ger 
nennt, ſehr vorziglid. 4) rother ©, 
(Eifenäpfel, Bödigbeimer, Annaberger), 
bat plattrunde Form, Purzen Stiel, blafs 
grüne, fpäter gelblich werdende, oft ganz, 
gewöhnlih auf der Sommerfrite bluthrothe, 
welßgrau punftirte, bisweilen voftfledige 
Schale, angenehmen Geruch, grünliches, 
faftiges, weinfäurrlih ſchmeckendes, muttas 
tellerartiges Fleiſch, iſt ſehr beliebt, wird 
im December gut, bält fi fehr lange. 5) 
weißer ©., aroß, faft zirkelrund, hat 
weißlich:grüne Schale, die fpäter citronens 
gelb wird, und bisweilen ſchwarze, fpigige 
Dunkte hat; das Fleiſch iſt zart, mein: 
faͤuerlich, wohlſchweckend, wird ihnach⸗ 
ten gut, hält ſich 8 Monate. Wr.) 


1713. wurde ed von ben Ruſſen und 
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Stettiner Haffilfeifhes Haff, 
Geogr.), Erweiterung ber Ober (f. d.) furg 
vor ihrem Ausflußz theilt fih in das 
große (den Öftlihen) und das Eleine 
Haff (den weſtlichen Theil), für große 
Schiffe nicht fohrbar, und durd die Inſein 
Wollin und Uſedom von ber Oſtſee getrennt, 


‚mit welcher 86 mwieber dur bie 3 Aus⸗ 


flüfe: Divenow, „Stine und Peene, in 
Verbindung ſteht. Mit allen zu biefem 
Haff gerechneten Gewäffern enthält es 
16 AM. und empfängt die Fluͤſſe: Ober, 
Uder und Peene. (Cen.) 
Stettlaͤnder (Geogr.), fo v. w. 
Stedingerland, _. 
ı Steuben, 1) (Zriebr. Wilhelm | 
v.), 96.1763, diente mehrere Jahre unter 
Friedrich II. und ward deffen Fluͤgeladju⸗ 
tant. Trat beim Ausbruch ber nordameris 
kanifhen Revolution 1777 in die Dienfle 
ber vereinigten Staaten, warb Generalmas 
jor und ®eneralinfpecteur, und befebligte 
vor Vorltomn. Er ftarb 1794 zu Steu⸗ 
benville, nachdem er 1779 ein Evftem der 
Krirgedisciplin ‚hatte druden laffen. 2) 
aus Ruß and gebürtig, feit 1814 in Paris 
anfäffiz, einer ber ausgezeichnetflen Ges 
ſchichtsmaler, den Paris jegt befigt. 1817 
madte zuerſt fein Gemälde: Peter der 
Grofe, wie er in einem Boote auf dem 
Ladogafee überfallen w'rd, großes Auffehen. 
An fpätern Gemälden tadelt man ein ber» 
vorficchendes ‚Streben des Künftlerd nach 
Effect in Stellung u. feharfer Behandlung des 
Lichts. Einige Fleine Genrebilder find jedod) 
frei von diefen Fehlern. (Br, u, Md,) 
Steuben (Geogr.) , Grafſchaft im 
Newport (Nordamerika), an Penſylvania 
grenzend, bewäffert vom Pioga z hat 24,000 
Ew., viel Waldung. Hauptort Bath. 
Steubenville (Geogr.), Haupiſtadt 
ber Graflhaft Iefferfon im nordamerika⸗ 
nifhen Staate Ohio; bat bie Grafſchafts— 
gebäude, Akademie, Bank, Fabriken in 
Baumwollenwaaren, Seife, Litern, Eis 
fenwaaren,. anfehnlichen Handel, 4000 Ew. 
Steudel (Joh. Chr. $.), geb. 1779 zu 
Eflingen, fludirte zu Tuͤbingen Theologie 
und 1808— 9 zu Paris die orientalifhen 
Spraden, wurde 1810 Diafonus in Kanns 
ftadt, ging in demſelben Charakter 181% 
nad Zübingen und wurde bafelbft 1815 
Profeffor ber. Theologie und 1826 Super⸗ 
intendent. Schriften: über Religiongvers 
einigung, Giuttgart 183115 bazu Beitrag 
zur Kenniniß des Geiles gewiffer Vers 
mittlee des Friedens, ebend. 18165 über 
die Haltbarkeit des Glaubens an gelhidht- 
liche höhere Offenbarung, Stuttgart 18145 
Grundzüge einer Apologetit für bas Chris 
ſtenthum, Tuͤbingen 18805; über bie Bes 
banbiung der Dogmatik ꝛc., ebenb, 1832; 
außerdem Reden über Religion und Chri⸗ 
ſtenthum, ebend. 13205 Reue Vorträge Äer 


! 
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Religion u. Ehriſtenthum, Stuttgart 1825. 
Gel: 1828 unternahm -©. bie Herausgabe 
ber Tuͤbinger Zeitfchrift für Theologie und 
verfeißte noch mehrere andere Schriften 
auch in Bezug auf bie neue Organifaiton 
der iUniverfitär zu Tübingen, (Lb.) 
Steuer, 1) eine Gabe, an Geld ober 
Geldeöwerty, durch welche der Mangel 
Anderer abgeholfen werden fol; 2) eine 
regelmäßige Babe zu eins Anftalt, von 
welch er man gegenwärtig und zufünftig 
Vortheil beziebt, man mag ſich nun zu 
dieſer - Gabe Peg verpflichtet haben, 
oder durch die WVerhältniffe, in weichen 
man lebt, au berfelben genöthigt fein. 8) 
eine ttegelmäßiae Gabe an dat Gemeinwe⸗ 
fen, um dem Bedürfniffe deſſelben abzuhels 
fen; dad Regelmäßige biefer Abgabe be— 
zubt tbeil® in der Vertheilung, theils in 
ber Wiederkehr derfelben. Hierzu gehören 
alle Bemeinbeabgaben in ben Dörfern und 
Städten, welche jedoch aud häufig andere 
Damen haben, 3. B. Geſchoß, Umlagen 
u. f, w.; 4) im engern Ginne eine regel: 
mäßige Abgabe an bie Staattcaffe, um dar 
von den Staatshaushalt und. bie linterhals 
tung des Landesherrn zu befireiten; 5) in 
‚noch engerem Sinne die Abgaben, melde 
nur zur Befteuerung bes eigentlichen Staats; 
baue haltes beſtimmt find, und welche erhd⸗ 
bet werben können, wenn bie Bebürtniife 
bes Staats fih mehren, alfo mit Aut- 
ſchlufj derjenigen Abgaben, welche ſchon feit 
_ früherer Zeit als Regalien befrachtet wurs 
den, 3. B. Geleite, gewiffe Zölle, Lehngeld, 
Erbzins u. ſ. w., deren Erhebung au 
als Privateigentbum von Valallen oder 
Gem einbeiten befeffen werden kann, ebenfo 
mit Ausſchluß folder Abgaben , welde als 
Arquiivalent für frübere Naturaldienfte 
entrichtet werden, 3: B. Jagdgeld, Frohn⸗ 
geld u. f. w., endlich auch mit Ausfchlie- 
fung folcher Abgaben, welche für gewiſſe 
Nugnießungen entrihtet werden, z. B. 
Chauſſeegeld, und Canons (f. d.) für ge 
wiffe Gonceffionen, Privilegien ober Mono, 
ole. 
Fchoben werden, bat man 2 Dauptarten, 
directe u. indirecte &.n. Die dire, 
ten firıd diejenigen, welche von dem Steu— 
erpfliditigen felbfb bezahlt werben, u, eine 
beftimmte Summe betragen, welde ber 
Steuer pflichtige, fo lange er ein gewiffes 
Beſitzthum hat, ein gewiſſes Gewerbe ber 
treibt, in gewiſſen Werhältniffen lebt, 
nihts ändern kann, Hierzu gehören bie 
Grundfteuer, zu welcher auch bie in man. 
chen Gegenden gewöhnlide Vlehſteuer zu 
rechnen iſt, indem man bas Vieh, weldyes 
ein Landwirth hielt, als Mafftab bes 
Werthes feines Grunbbefiges betrachtete, 
die Vermögenfteuer, bie Eintommenfteuer, 
bie Perfonen» od. Ropffteuer, die Klaffen: 
fteuer, die Gewerböfteuer (f. d. a,), letztere nur 


Bei der Art wie Sin vertheilt und‘ 
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in fo fern fie bie Erlaubniß ein Gewerbe 
zu betreiben, nicht aber den wirklichen Er⸗ 
werb berüdfihtiget. Die indirecten 
&n find diejenigen, welche der Steuer: 
pflihtige nit unmittelbar bezahft, fondern 
bie dur gewiſſe Veranflaltungen von 
Dingen erhoben werden, die zu den ges 
wöhnlihen Lebensbebürfniffen gehören, und 
die dann der Einzeine ſchon verfleuert ers 
kauft, und fo dabei die ©. mit bezahlt, 
ohne bies zu bemerken; ferner gehören zu 
den indirecten Sn auch diejen gen, welde 
der Ginzelne zwar unmittelbar bezahlt, 
beren Betrag er aber dur feine häusliche 
Einrihtung und feine ganze Lebensweife 
erhöhen und vesminbern kann. Hierzu ges 
hören alle Arten Zölle, Accife, Kabricationgs 
od. Prodbuctionsfteuern (f. d.), wobei fich der 
Steuerbitrag nach der Menge bed wirklich 
producirten Stoffes richtet, fie iſt eine indis 
recte Gewerbefteter,, bie Eonfumtionsfteuer 
(f. d.), eine Art indirecte Vermögensfteuer, 
als Bier, Wein, Branntwein, Mahl» ober 
Brote, Fleiſch⸗ od. Schladhtfteuer (ſ. d.) Beis 
de Arten &,n fallen zufammen wenn bas im 
Snlande Probucirte nur dann der Beſteue⸗ 
rung unterliegt, fobald es auch im In 
lande tonfumirt wird, aber für die ind 
Ausland geführten Producte eine Ruͤckzah⸗ 
lung der S. Statt findet, was bei efner 
seinen Productionsfleuer nicht der Fall ift, 
dba hingegen bei ter Gonfumtiongftcuer 
auch das aus dem Auslande Bezogene vers 
fleuert wird, Hierzu gehören auch alle 
Arten von Monopole, fie mögen auf Rech— 


h- nung bes Landesherrn betrieben oder von 


demfelben verpadtet, oder verſchenkt fein, 
Manche Artın ©.n flehen zwiſchen directen 
und indirecten S.n in ber Mitte, fo bie 
Einmiethlingsfteuer, die Fenſter⸗ u. Thürs 
fleuer (f.d.). Bon manchen werben auch bieje» 
nigen Sen, welche der Steuerpflichtige felbft 
bezahlt, wobei aber ber Steuerbetrag boch 
von feiner Lebensweiſe abhängt, zu ben 
directen Steuern gerechnet, es hat aber bies 
ben großen Uebelſtand, daß dieſelbe ©, für 
einen Theil der Unferthanen als birecte, 
für einen andern Theil als indirecte bes 
tgachtet werben muß, fo mamentlih die 
Fleiſch und Mabifteuer. Bon dem Zwecke 
einer einzelnen ©, hat fie bisweilen einen 
befondern Namen, ald Kriegs-, Prinzeifinz, 
Schulz, Kirdenfteuer (f.d.) u, dergl. Wie für 
jebe einzelne Gemeinde, fo tft es ganz bes 
fonders für ben Staat Pflibt, die ©.n 
gleichmäßig, b. h. ganz den Verhaͤltniſſen 
der Unterthanen angemeflen zu vertheilen. 
Diele Berhältniffe find aber theils fo ver⸗ 
widelt, theils fo wenig fiber zu erforfchen, 
daß eine ganz gleichmaͤßige Verthellung 
ber Sen, ein Ideal bleibt, weldet in der 
Wirklichkeit nie zu erreichen iſt, aber den⸗ 
nod bleibt es Aufgabe der Staatsbehdrte, 
biefem Steueribeal fi zw nähern. 
Als 
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As leitenden Bruritfag gebraucht man bas 
bei: ein jeher Untertban muß feinem - Vers 
mögen gemäß zu den Staatslaften beitras 
er Es iſt diefer Grundſatz befonders in 
er neuern Zeit hervorgehoben worden, aber 
er hügt niht vor Mißgriffen ‚wenn man 
bamit nicht folgende Grundfäge in Ver⸗ 
bindung bringt: ein jeder Staatsbürger 
muß in bem Maße zu ben Staatslaſten 
beitragen, als er im Staate und unter 
Broünftigungen ber Staatselnzichtungen 
erwirbt; ferner: ein jeber muß zu ben 
Staattlaften nah dem Maße beitragen, 
in welchem er von bem Ötaate für feine 
Perſon oder fein Befigthum Schug genießt; 
und enblih von bem Beitrage an Sn zu 
den Gtaatilaftien muß ſoviel abgezogen 
werben, ald der G@inzelne auf anderem 
‚ Wege für den Staat oder den Landesheren, 
oder folche, an welche der kandesherr einen 
Theil feiner Rechte abgetreten hat ,. leiftet. 
Sn großen Ländern mögen wohl die8 
erften Grundfäge gewöhnlih zufammens 
fallen, aber in Eleinern Ländern verbienen 
der 2. und 3. Grundſatz befondere Berüds 
fi$tigung, denn bier fommt es oft vor, daß 
ein Unterthan in einem ober mehreren an» 
dern Ländern Beſitzthum bat, Bei Grunbs 
Rüden und Erwerbsanftalten ift dies auch 
allgemein anerkannt , daß fie nur von bem 
Staate befteuert werden können, in wels 
em fie fi brfinden, aber auf jeden Kal 
koͤnnen auch Eapitalien, welche in fremden 
Staattpapieren angelegt oder in ausländis 
—— Banken niedergeiegt find, nicht von 
em dieſſeitigen Staate beſteuert werben, 
da er weder für bie Bezahlung ber Zinſen, 
noch für die Ruͤckzahlung des Capitals ben 
eringften Schus gewähren kann. Dagegen 
at der Staat bas Recht, auslänbifche Capi⸗ 
tale, welche in feinem Bereiche auf Erwerb ans 
gelegt find, zu befleuern, wie dies bisweilen 
dadurch bewertftelliget wird, daß man dem 


Ausländer nur geringere Zinſen geflattet. 3 


Auch find dieſe Seundfäge in Anwendung 
bei der Frage: 05 verſchuldete Grundſtuͤcke 
mit berfeiben S. belegt werben können, 
ale unverfhuldete? Und es muß dies ber 
jabet werden, da der Inhaber doch auf 
bem Grundftüäde erwirbt und dabei den 
Schutz bes Staats. geniehetz er gleicht alfo 
bier dem Kaufmanne, ber fein Geſchaͤft 
mit fremden Gelde betreibt, aber die S. 
nah ber Größe des Geichäftes bezahlen 
muß; auch ift der Zuftand, wo Grund: 
ſtuͤcke verſchuldet find, nur vorübergehend, 
und ber Glaͤubiger gewiſſermaßen dreifad 
beftzuert, daß er nicht beliebige Zinſen ers 
beben, fondern fi auf den lanbesüblichen 
Binsfuß befchränten muß. Do barf aud 
ber Erwerb nicht die alleinige Ruͤckſicht 
bei ber Befteuerung fein, ſondern es muß 
das Beſitzihum mit berüdfihtigt werben, 
fo muß 5. B. eine Gtrede chtbares 
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Ackerland, welches im einem Park verwan» 
beit wird, bie früher barauf haftenden 
©.n fortbezahlen. Ob daſſelbe Verhaͤltniß 
auch bei einem Plage Statt findet, auf 
welchem ein Haus geftanden hat, möchte 
zweifelbaft fein, da ein Haus ber Natur 
ber Sache nah vergänglid iſt. Daß der 
4. Grundfas bei ber Befteuerung Berüds 
fichtigung finde, ift gewiß um fo gerechter, 
ba Naturalleiftungen gerade zu den erften 
Sen gehören, umd wenn fie auch als Kro⸗ 
nengut, oder al6 Regalien betrachtet wer⸗ 
ben, fo tragen fie doch zw Unterhattung 
bee Landeeherrſchaft bef, welche außerdem 
von den eigentlichen Sen beftritten. wers 
ben müßte. Gine befondere Frage ents 
ſteht Hierbei, ob ſolche Abgaben fin diefeibe 
Kategorie gehören, welche an Privatpers 
fonen oder an Gtaatsdiener verabreicht 
werben. Im Iegtern Falle find fie unbe, 
zweifelt in Abzug zu bringen, denn der 
Staat müßte ja fonft die Gtaatsdiener 
auf andere Wege befolden. Im erftern 
Falle if aber die Beantwortung ſchwieri· 
ger, denn das an Privatperfonen Beleiftete 
kommt ber Staatscaffe nicht zu Gute, u, 
fie kann daher auf den vollen Beitrag das 
von zu ben Gtaatslaften nit verzichten, 
für welche bod der Staat gleiche, Sorge 
trägt. Die Natur der Sache als, auch 
die Geſchichte fcheinen daher zu rechifertis 
gen, daß biejenigen ein größeres Maß der 
Staats laſten übernehmen, welche von eins 
zeinen ihrer Mitbürger Leiftungen empfan» 
gen, bie nur dem Staate gebühren, Faſt 
zu allen Zeiten find in Preußen geleiftete 

riegsdienſte auf irgend eine Weife bei 
ber Befteuerung berüdfichtigt worden, und 
fat überall find diejenigen, weldye im Mis 
litaͤrdienſte ſtehen, von einzelnen od. allen 
directen S. n befreit. Anders beurtheilt 
man häufig die keiſtungen anderer Staats. 
biener, und befonders hat man in neuerer 
eit geltend zu machen gefudht, daß die 
Befoldung ber -Staatöbiener ein Erwerb 
fet und daher wie jeder andrer Erwerb ber 
bireeten Befteuerung unterliege, aber «6 
findet dabei nur Zäufhung -Statt, und 8 
iſt widerfinnig, wenn. der Staat feinen 
Dienern mit ber einen Band wieder einen 
Theil von bem nimmt, was er denfelben 
exit mit der andern Hand gegeben hat. 
Welhem Vernünftigen würde es einfallen, 
bie dem Kürften bewilligte Givilifte wieder 
mit birecten S.n n belegen, und boch if 
bied baffelde Verhaͤltniß. Beſonders kom⸗ 
men aber hierbei die Koſten der Steuerhe⸗ 
bung in Berädfigtigung, und es ift thö⸗ 
zig zur Erhebung von Beamtenfteuern eigne 
Beamte anzuftellen, um das Geld, bas vom 


‘Staat kommt, endlich geſchmaͤlert wieber 


ji erbalten. Sind Beamtete zu hoch befols 
bet, fo kürze man bie Befoldung, und 
find Aedater bloße Pfründen, fo hebe 

man 
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man fie auf. Anders iſt es bei den indi⸗ 
zecten Sin, biefen muß ein jeder, auch 
ber Beamte, unterworfen fein, um nicht 
Aufnahmen ven ber Regel zu geftatten 
und dadurch Wellläuftigkeiten oder wohl 
auch Unrerichleif au beidrdern. Auch bei 
auferorbentlihen ©.n, wie Kriegäfteuern, 
die nur eine kurze Zeit währen, findet eine 
Ausnahme Etatt, und bie Beamten find zu 
ihnen‘ wie zu andern beizuziehen. Ebenſo 
unterliegen fie den Sommunallaften, ba bie 
Commun auf bas, was des Staat im Ganıen 
acht, feine Rüdfiht nehmen kann. Beſſer 
ft es dann bei der Beſoldung auf biefe 
erböhten Ausgaben Ruͤckſicht zu nehmen, 
Bel ben indirecten Sn fommt bad Rechts⸗ 
princip weniger in Berüdfidhtigung, ba es 
gewiffermaßen jedem Einzelnen freigeftellt 
ift, wie viel er zur ©. beitragen will; 
Dagegen kommen folgende Grundſaͤtze in 
Anwendung: ſolche Gegenſtaͤnde, welche 
unerläßlidhe Lebensbeduͤrfniſſe ber Ars 
mern Volksklaſſe ausmahen, dürfen gar 
niht oder nur ganz gering befteuert fein, 
Die Befteuerung der einzelnen Gegenftände 
darf. nicht fo hoch fein, daß ber Anreiz 
zum Unterfchleif dadurch zu ſebr gemehrt 
wird, Die Erbebungsart muß fo befhaffen 
fein, baß fie wenig Aufwand, wenig polis 
zeiliche Auffiht und Gontrofe erfordert, 
und Unterfchleif nicht leicht Statt finden 


Tann, und bie Behörde fo wenig ald mög 


Kb im Kampf mit ben Unterthanen vers 
widelt wird, Die Beftenerung darf für 
Handel und Gewerbe nicht ftörenb fein, 
‚and es verdient diejenige Befteuerungeart 
ben Vorzug, melde zugleich geeignet iſt 
Die inländifhe Vrobuction zw heben, und 
bie Gonfumtion inlänbifcher Producte zu 
befördern. Ueber bas rechte WVerbältniß 
bed Ertrags der directen ©.n, zu bem 
Ertrag der indirecten S.n iſt man nicht 
einfg, und es kann auch nidt wohl eine 
allgemeingültige Norm aufgeftellt werben, 
ba dabei der Bobenwerth und bie ganzen 
Einrichtungen u, Verbäitniffe eines Staats 
in Anfchlag gebracht werden müffen. Sehr 
gering find die bfrecten S.n in den verei⸗ 
nigten Staaten Nordamerikas, dagegen 
find. die indirecten &.n daſelbſt hoch, und 
fehe Vieles iſt den einzelnen Communen 
zur Beſtreitung aus eignen Mitteln übers 
laffen, was in andern Ländern der Staat 
beforgt. Sehr hech find die directen S.n 
in Teutſchland, doch ſind in neueſter Zeit 
durch den preußiſch-teutſchen Zollverein die 
indirecten S.n bedeutend. erhöht und in 
bas bisherige Gleichgewicht mit den birecs 
ten ©.n gelcht worden. 6) (Gefch.), S.n 
baben in den früheften Zeiten Statt gefuns 
ben. Bon alten Staaten kennen mir bes 
ſonders bie athbenifhe und roͤmiſche Werfafs 
fung und ihre Steuerverhältniffe: In Athen 
vor Solen, kennt man bie Sad: nidt ge 


Terre — 
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nau; fo viel ift indeß gewiß, baf, da bie 
Vornehmen im Krieg umfonft felbft dien» 
ten und ihre. Knechte ftellten, alfo Peine 
Erbaltımg der Truppen ndthig war, bie 
Erhaltung des Staats aud in Friedenszeit 
wenig. oder nichts erforderte, weil alle 
Dienfte unentgeltlich geleiftet wurden, ferner 
Tempel und Priefter aus heiligen Ländes 
seien, Grundzehnten und Opfern, bie Rechts» 
pflege aus Ehrengefhen!en für ben Spruch 
unterhalten wurbe, Beine S:n.nöthig waren. 
Nur den Bornehmern ſteuerten die Land— 
bauern ‚ben 6, Theil, wie in Inbien dem 
König, in Zeutfchland während ber. mitts 
lern 3eit die Aderleute der. Burgbrfagung. 
Solons: (f,d.) Verfaſſung beitimmie auch 
keinen Abtrag von jährlichen Sen, ſondern 
nur ein Steurrcop'tal aus dem Vermögen 
dee Bürger wurde ermittelt, von dem, im 
Fall der Moth nur fo viel eingefordert 
wurde, ald man gerade brauchte, Alſo die 
©.n waren bios ertraorbinär; bie Eincafs 
firung hatten die Naukraroi (fd), Ipäter 


die Demarchol,. Nach der. Soloniſchen Ber» 


faffung waren aber die Sn aud blos auf 
das Grundeigenthum gelegt, wotür in Folge 
eine allgemeine Vermoͤgeneſteuer eintrat, 
wozu „jeder im Verhaͤltniß mit fieuern 
mußte, aber auch dieje wurde nur für- bie 
noͤthigen Fälle gezahlte, In drüdenden Zei⸗ 
ten konnte: ed vorfommen, daß vie S.n 
nicht hinreichten, wo dann ein Steuervor⸗ 
fhuß non Reihen genommen wurde. Wie 
in Perfien und Aegypten gab es aud In 
Athen Steuerkatafter, Auswärtige zahlten 
von den Gütern, bie fie in Attika befaßen, 
© n; ebenfo waren die Eingebürgerten ſteuer⸗ 
pflitig, wenn fie nicht aus irgend einem 
Grund Atelie -(f. Ateleia) hatten. Die 
Shugverwandten zahlten ebenfalls Sin u. 
wurden gewöhnlich bei den Anlagen eiwas 
body "angelegt, gleich mit den Bürgern 
waren die. Sfotelen (vgl. Sfoteleia) beiteus 
ert. Uebrigene vgl, Leiturgia, Gitpbora, 
Symmorin Zrierarchie. Bei den Nömern _ 
bich die S., welche jeder Bürger, zu ben 
Bedürfniffen des Staats beitrug tribu- 
tum, mel fie nah ben Tribus (f.d.) 
eingeforbert und gezahlt wurden. ‚ Unter 
den erften Königen wurden bie G,n nad) 
ben Köpfen aufgelegt, nach Servius Zuls 
lius Einrichtung gab das Vermögen ben 
Mafftab zu den Einlagen. Die Sn murs 
den. im Rom jährlid gezahlte, in daingens 
den Fällen fanden auch außerordentliche 
Sen Statt (tributum ı temerarium); 
auch freiwillig waren biöweilen die Bels 
träge, bie als ein Steuervorſchuß angefeben 
werden müffen, weil fie wicber zurüdges 
zahlt wurden, Nad Vertreibung wurden 
die armen Bürger auf einige Zeit von 
Steuerleiftungen befreit; nach Beſiegung 
das Perfens wurden alle Sen auf mebrere 
Jahre erlaffen, weil ber Staatifgap ** 
t 


Gteuer -- 


die Beute aus dieſem Kriege große Zuſchuͤſſe 
erbalten hatte. Ein große Theil ber 
Gtaatseintünfte. beftand in bem. Gewinn 
von ben Vectigalia (f. b.). Meiftens 
waren fie KRopffteuern (f. d.) oder Vers 
 mögenöfteuern (vgl. Genfus) 5; häufig wur⸗ 
den fie in -Lanbesprobucten entrichtet, 
wie dies noch jest im füblihen Afien und 
im afiatifhen Rußland der Fall iſt. Im 
Zeutfchtand beftanden in den früpeften Zei— 
ten bie Reiftungen an ben Staat in ber 
per'dniichen Leiftung ber Kriegsdienſte 
beım Beirbann (f.d.), in des Füllung des 
Heerwagens ber Gemeinde, oußerdem aber 


auh noch in freiwiligen Gefchenten an. 


den Herzog. Durch Karl den Großen 
wurbe dies geändert; er führte den Zehn⸗ 
ten ein, zwar als Gtaatsabgabe, aber 
für die Kirche beſt mint, 
chtiſtliche Inſtitut als die Grundlage bed 
Staates betrachtete. Huch verordnete er 
etue Argabe an die Grafen, welche in den 
einzelnen Gauen jährlih trei Mal ben 
Heerbann mufterten. Hierzu fam nun noch 
die Heerſteuer (f. d.), die Sendaelber (f.b.), 
ein’ge königliche Zoͤlle und freiwillige Huͤlfs⸗ 
gelder für den König. Dieſe ©.n trafen 
bie Freien, den Adel und bie Geiſtlichkeit, 
unb ed war nur jeder einzelnen Kirche ein 
fteuerfreiee Hof zugellanden, Die meiften 
diefer Einrichtungen fielen, als im 12. 
Jahrh. der Eehnekriegsdienft ben Heerbann 
verdbränate, bie Lehndleute gaben nun nur 
einen Binns an den Sehnsheren, der Behns 
ten kam in die Hände der Klöfter, Doms 
eapitel, ber Fuͤrſten, Edelleute und vieler 
Privarperfonen, doch kamen in diefer Zeit 
tie Römermonate und die Abgabe des ge: 
meinen Pfennigs, eine Art Viehſteuer, auf, 
Die Römermonate verwarbeiten fid nad 
und nach in eine Reichefteuer, weiche Ans» 
fangs ehen jo ‚wie bie Reichs;leler zu Uns 
terhältung des Reichskammergerichte, von 
den Rrichöftänden aus ihren Kammergüs 
tern und Reichslehen teftritten wurden, 
Auf dem NReihstage 1543 wurde jedoch den 
Kürften geflatiet, ihre Unterthanen zur 
Mitierdengett zu ziehen; auch wurden bie 
fett 1555 aufgelommenen Kreisfteuern auf 
die Unterthanen gelegt. Da um diefe Zeit 
an die Stelle der Lehnsmillz bie Solbmis 
Kg trat, fo mußten nun auch Landesfteus 
ern aufgebrach‘, zu Erhebung derfelben war 
jedoch die Bewilligung der Landfaffen auf 
den Landtagen nöth'g. Da die Thei nahme 
an den jähriiken Landtagen den aͤrmeren 
Einwohnern beihwerlid wurde, fo blieben 
fie nah unb nad weg und die Ritterſchaft 
beſchloß daher nur ihres Gleichen auf den 
Sandtasen zu laffıen und führte ums Jahre 
1600 die Abnenprobe auch bei den Lanttas 
gen cin. Hierdurch wurde es dem Abel 
möglich für fih Steucrfreipeit zu erringen, 
und die Steuern auf die Bauirn u. Städter 


weil er biefes 
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au legen, welche legtere fle daburch gewans 
nen, baß fie ihnen gewiffe Begünftigungen 
einräumien. Anfangs war nur das Gas 
flelum mit einer Umgebung von wenigen 
Adern fleuerfret, fpäter wurde dies aber 
ouf das ganze Beſitzthum des Abeld ausge» 
dehnt. Wie bei der Ritterfchaft wegen ber 
perföntichen geleifteten Ariegsbienfte Steuer⸗ 
freiheit in Anſpruch genommen wurde, fo 
gefchah dies von der Geiſtlichkeit, wegen 
der Dienfte, melde fie durch Gebet und 
Lehre dem Staate erweiſe. Bon nun bes 
willigten größtentheils diejenigen bie Lans 
desfteuern, welche Beine gaben. Einen ähns 
lichen Gang hatte die Steuerbewilligung 
aud in andern auf bas Lehnsweſen gegrüns 
beten Staaten genommen. Bei vermehrten 
Staatsbebürfniffen muß‘e baher der Drud: 
bes Volkes u. die Unzufriebenheit deſſelben 
zunehmen. Dies bewog bie Ritterfchaft, 
einen Shell der Staatslaften wieder mit 
zu übernehmen, jedoch nur unter bem 
Zitel einer freiwilligen Gabe, baber Donas 
t#0 », Präfentgelder u, dgl, Meiſtens ſtan⸗ 
ben aber biefe Gaben in keinem Verhälts 
niß mit der Größe des Grundeigenthums 
und der Regalien ber Ritterfchaft. Ge» 
mwaltiam ‚änderte man daher in Frankreich 
den Zufland ter Dinge durch die Revolu— 
tion, obgieid man vorher durch Inbirecte 
&.n und andere Finanzoperationen ben 
Sturm zu befhwidtigen verfucht hatte. 
Nachhelfend, fuhte man in Zeutfchland 
ebenfalls durch indirecte S.n und Berwillis 
gungen das Uebel zu mildern. Sauter wur⸗ 
den jedoch bie Forderungen bed Volkes, als 


burd die Sonfeription ber Heerdann wieber 


hervorgerufen wurde. Als Folge bavon 
wird jrgt immer allgemeiner bas Beſitzthum 
der Rirterfhaft der allgemeinen Befteues 
rung unterworfen, und bas 200 Jahre 
lang beftandene Vorreht ber Steurrfreis 
beit ft fomit faft allenthalben verbrängt,s 
) ſo v. m. - Steuerbehdrbe, 
welche entweber bie S.n' von den einzelnen 
Steuerpflidtigen in Empfang nimmt, 
oder von benfelben abholen läßt, und dann 
Steuereinnabme odır Unterfteuers 
einnahme heißt, oder einen größern 
Wirkungskreis Hat, indem fie zugleich die 
polizeilihe Auffiht ‚gegen Stuerunterfchleif . 
leitet und controffrt, und dann Steuers 
amt beißt, oder über den ganzen Grtrag 
der fämmtlihen S.n Retnung fübıt, die 
Vertheilung der ©.n, die Erhebung derfelben 
ansrdnet, u. übertaupt das game Steuers 
wefen leitet, wo fie tann Steuercols 
legtum oder Dberfteuer heißt. Die 
tabei angeflellten Bramten find bie S.⸗ 
birectoren, Ssräthe, Ösfecretäre, 
©.:reviforen, G.einnebmer, ©. 
fdreiber, S.biener w. dal. z 8) das 
kocal in welchem ſich die Steuereinnahme 
befindet, oder das Steuercollegium feine 

Sitzun⸗ 
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Sitzungen haͤltz 9) fo d. w. Schw, Bei⸗ 
fand, Huüͤlfe; 10) (Schiff.), Steuerru⸗ 
ber ‚ein breites, am Hintertheile des Schiffes 
durch Haken und Deſen beſeſtigtes, baber 
bewegliches Holz, woburd; man dem Schiffe 
bie Geitenrichtung gibt. Es befteht aus 
3 Stüden: der Pfofte, ber Kıid und 


ber Hade, und hat gewöhnlih unten fo ® 


viel Zoll Breite, als ber mitlere Dedbals 
Ben Fuß zur Länge hat, melde Breite 
jedoch oberwärs bis auf wenig über J ab» 
nimmt. Die Pfoſte bat oben ein vier 
eckiges Lo für die Ruderpinne (auf Fluß⸗ 
fahrzeugen das Helmbolz), die binten 
in das Schiff hineingehet, und daſelbſt ver⸗ 
mittelft eines Steuerrabes, hinter bem 
Befahnmaft, feine Bewegung erhält. Es 
it zudem Ende ein ungetheertes Tau, 
das Gteuerreey um bie Welle des 
Steuerrads gelhlungen, und gehet durch 
bas im De befindlibe Scheibengat him 
unter, das eine Ende nah bem rechten, das 
andere nad) dem linken Bord bes Schiff:s, 
‚ bafelbfi durch einen Blod und nad ber 
Auderpinne zurüd, wo beide Enden feft 
find. Auf Kauffaprern, bie kein Steuer, 
rad haben, wird die Bewegung ber Rus 
derpinne buch die Rudertaljen erhalten; 
einfahe Hlafchenzüge auf jeber Seite des 
Steuerruders an bie Seitenwände des 
Schiffes kefeftiget, um durch Anholen ober 
Führen bes Taues das Ruder in die gebds 
rige Stellung zu bringen. 
Rubderpfofte hat das ©. der Elbkaͤhne bie 
Stanbbiele, welche an 2 ober 8 Hass 
pen hängt und auf bem langen Zapfen oben 
das Schwerd (der Bügel), beffen unteres 
Ende durh die Wafferbiele mit dem 
untern Theile der Standdiele ver 
bunden iſt. Das zu oberſt befindliche 
Helmholz dient zu Regierung bes Rus 
ders. (Fch,, Hy. u. Lb.) 
Steuner⸗-amt, f. unter Steuer 6). 
S.⸗anſchlag, eine muthmaßliche Berech⸗ 
nung über den Ertrag einer Steuer und 
bie Koften, welche bei Erhebung berfelben 
borfommen, 
. Steuerebrücke (Schiffsw.), bei klei⸗ 
nern Fahrzeugen eine Bohle, auf welcher 
derjenige ſteht, welcher das Fahrzeug mit 
Huͤlfe des Steuerruders lenkt. 
Steuer:beamte, f. unter Steuer 6). 
i ERUIRER END (Stiffb.), f. unt. Bad» 
ord, 
Steuersbud, ein Buch, in welchem 
die bezahlten - Steuern quittirt werben. 
&,scollegium, f. unter. Gteuer 6). 
©. einnehmer, f. unt. teuer 6). 
Steuerer, fo dv. w. Steuermann, 
Steuersfedern (Zool.), f. »unter 
Federn b). 
Steuersfreiheit, f. unter Steuer 
5. S.⸗geld, Gelbforten, welche bei 
Bezahlung der Steuern angenommen wer» 


Anſtatt dee fer 


Steuermann 
den, ur meiftens fo v. w. Touventions⸗ 
geld, .kaſſe, eine Hauptkaſſe, in 


der. die Steuern einer Provinz zufammens 
fließen. S. kataſter, ein Verzeihnig 
aller Gruudſtuͤcke, die directe Steuern zu 
geben haben, und mit möglichfter Rüdfiht 
auf eine Gleichung derfelden gemacht, 
pl. Katafter, 
Steuer⸗klüver (Seew.), f. unter 
Kiüver. 
Steuersläfig (Schifff.), fo v. mw. 
binteriäftig; vgl. Schichten, 
teugr-lehen, ein fleuerpflichtiges 
Lehngut. 
Gteuer-mann, 1) (Seew.), ber 
Schiffsbeamte, ber bie Leitung des Schiffes 
nach dem, von dem Gapitän beflimmten 
Cours zu beſorgen und daher Alles unter 
ſeiner Aufſicht hat, was zu den nothwen⸗ 
digen Beobachtungen gehoͤrt; die Compaſſe, 
Sextanten, Loglienen u. ſ. w. Gind 2 
Steuerleute vorhanden, heißt der 2. Un⸗ 
terſte uermann, ber dritte aber: bie 
dritte Wacht. Diejenigen Kenntniffe, 
welche dem ©. auf ber Fahrt Über das 
weite MWeltmeer unentbehrlih find, um 
jeden Moment ben Lauf des Schiffes zu 
beftimmen, zerfallen unter bem Namen ber. 
GSteuermannsfunft (NRautit) in 2 
Theile: den theoretifchsmathemattichen u. 
ben praktiſchen. Jener lehret die aſtrono⸗ 
miſche Beſtimmung ber Polhoͤbe und Ente 
nung der Sterne um bie Längens und 
Breitengrade, die Stunde des Tages und 
und das Abtreiben bes Schiffes von feinem 
birecten Raufe, mit einem Worte: den von 
ihm gemachten und ben nod zu machenden 
Weg zu börehnen. Der praktiſche Theil 
bef&häftiget ſich mit ber unmittelbaren 
Regierung bed Schiffes durch bad Rus 
ber und die Segel, dem Gtellen der Sa 
gel in den Wind, ben WVorfichtsmaßregeln 
bei drobendem Ungewitter der Kenntniß 
ber Küften und ber Seeſtuͤrme an benfels 
ben. bem Xustringen und Einnehmen ber 
Anfer u. f. w.; 2) (tat. — gr, 
xußsovirns, Unt.), ber ©. war, wie noch 
jest, fo auch im Alterthum, eine Hauptperfon 
auf dem Sciff;, fein Plag war auf bem 
Hintertheil des Cchiffes und Alles, was ger 
fchehen follte, hing von feiner Ancrbnung 
ab. Verlangt wurbe von ihm genaue Kennt» 
niß des Gebrauchs bes Steuerrubers, ber Ses 
gel und aller bei ber Schifffahrt gebrauchten 
Werkjeuge, ferner. Kenntnif der Winde, 
ber Geftirne und ihres Einfloffes auf bie 
Erde und bie Witterung, endiich des Mees - 
red, befonderd wo gute Häfen, Kıippen, 
Sandbaͤnke u. f. w. waren. Außer diefem, 
dem DOberflleuermann, mar noch ein 
Unterfeuermann (Proreus) auf bem 
Schiff, welder auf dem Vordertheil bes 
Schiffes faß und die Aufflcht über Scıifit- 
gerätbfchaften und Ruderknechte hatte; — 
mwurbe 
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wurde er von bem DOberfleuermann um 
Rath in zweifelbaften Fällen gefragt u, vers 
trat im Rothfall deſſen Stelle. (Hy.u. Lo. 
Steuer: mannssinfel, ſ. Nord⸗ 
waͤchterinſel. 
Steuern (Staatésw.), ſ. Steuer. 
Steuern, 1) mit Heftigkeit verlangen; 
2) abwihren, Einhalt thunz 8) die Rich⸗ 
tung einer Bewegung beflimmen; 4) ben 
Lauf eined Schiffes leiten, vgl. Steuer 
mann; 5) von einem Schiffe gut od. ſchlecht 
ſt. fih gut ober ſchlecht regieren laſſen; 
6) das freie Verhalten vernünftiger Ges 
ſchoͤpfe beſtimmen; 7) fchidlen, fendenz 8) 
fugen; 9) helfen, Beiftand leiften, befon» 
bers dur Geld oder Geldeöwertb; 10) 
bie Steuern entrichten. (Feh, 
Steuersnagel (Fuhrwe), fo v. w. 


Vorſtecknagel. 

Steuerspfanne (Steumpfw.), ſ. 
Daumertrüder 2, 

Steuerspftliht (Schiffib.), f. unter 
Pflicht (Schiffsb.). S.⸗rab, f, unter 
Steuer 9). 

Sterer⸗rath, f. unter Steuer 6). . 

Steuer:revifor, in manden Staa, 
ten Zitel für einen Beamten, ber mit ber 
Steuerrevifion oder Durdfigt ber 
Steuerrechnungen beauftragt iſt. 

Stenuer⸗rollen, fo v. w. Steuer⸗ 
kataſter. 

Stener⸗ruder, fo d. w. Steuer 9). 

Steurer⸗ſchein; ein Schuldſchein über 
Summen, welche dem Landesherrn oder ber 
Staatscaſſe vorgeſchoſſen worden ſind, und 
aus dem Ertrage der Steuern zuruͤckbe⸗ 
zahlt werden. 

Steuer-ſchock (Staatew), fo v. m. 
Schock 5). 

Steuer-fhote (Schiffb.), Seile, wels 
che an den Eden ber Segel befeftiget find, 

Steuersfiange (Schiffb), bei Kaͤh⸗ 
nen und Heinen Fahrzeugen eine lange 
Stange, melde aus einem Baume ſo gear, 
beitet ift, daß die untere Hälfte bie Ges 
flalt eines Bretes bat, fie dient flatt 
Gteuerruber, den Gang des Fahrzeuges 
su regieren. (Fch.) 

Gleuerung, Steuerungd-mas 
ſchine (Mafhinenw.), f. unter Dampfs 
maſchine. 

Stenerungs⸗ſtange (Bergw.), ſ. 
Waſſerſaͤulenmaſchine. 

Steuer-vermeſſung (Saatsw.), eine 
Londetvermeffung worin das Areal jeder 
einzelnen Geme'nde, ja jeder einzelnen Per, 
fon genau vermeffen wird, um banad ein 
eihttged Katofter (f.d.) zur Ginforderung 
der Grundfleuern verfertigen zu Tönnen. 

Steuersverwilligung (Staatsw.), 
in ben meiften conflitutionellen Staaten 
haben die Stände bad Net über bie Bes 
bürfniffe des Staatshausbalts zu biscutiren 
und fo das Budget (f, d.) für ein Jahr 
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oder. eine aus. mehrern Jahren beſtehenden 
Finanzperiode feflzufegen. Ohne daß aber 


daſſelbe angenommen und fomit bie Steuern 


verwilliget find, bat in ſolchen Staaten bie 
Regierung nicht das Net Steuern aus 


ſchreiben. Da wo dies Recht der ©. zu Er⸗ 


"fparniffen u. zu zweckmaßigen Beihräntuns 


gen angewendet wird, laͤßt es fi nur billis 
gen, dagegen ift es durchaus verwerflich 
wenn Stände das Recht mifdrauden und, 
buch Gteuerverweigerungen bie 
Regierungen zu einem Minfftirmechlel, zu 
liberaleren dasregeln, zu Gewährung 
eines beflimmten Antrags u. dgl. zu zwin⸗ 
gen fireben, wie bies in England befons 
ders oft gefchieht, denn dann verrüdt fi 
der Standpunkt u. bie Stände erlangen eine 
Superiorität über bie Regierung, die ihnen 
niht zukommt. Ju eriwieferen nothwen⸗ 
bigen Dingen ſollten bie Stände das Recht 


— 


nit haben, bie Steuern dazu zu verwei-⸗ 
Pr 


gern, (Pr.) 
Steuerwalb (Geogr.), 1) Amt im 
Fuͤrſtenthum Hildesheim (Königreih Hans 
nover); hat 8; AM. 2) Amtsfig hier 
an ber Zunesfte; hat 110 Ew. 
Stevben (Seogr.), fo v. w. Steuben, 
Steven (Schiffb.), fo v. vd. w. Hins 
ter» und Borberfteven, 
Steven (Geogr.), f. unter Kirby. 
Stevin (Simon), aus Brügge, Mas 


thematiker bed Prinzen Morig von Dras 


nien, Deidinfpectorz; fl. zu Leyden 1633, 
bat wichtige Entdeckungen in ben medanis 
(den Wiffenfhaften gemacht und viel zur 
Verbreitung des Studiums bderfelben, fowie 
der Mathematik Überhaupt, beigetragen. 
©. bat die Decimalrechnung, welde Res 
giomontanus fchon fin die Ginustafeln ein» 
geführt, zuerſt in einer befondern Schrift 
{La pratique de l’arithmetique 1535) 
und zwar mit vielem Grfolge empfohlen. 
Sn der Spti hat er zuerft, nad Prieſtley, 
über die Anamorphofen geſchrieben. Ben 
fonders wichtig - aber find feine Entbeduns 
gen in ber Mechanlk. Zu feiner Hydroſta⸗ 
tie, ber erſten feit der von Archimebes 
erſchienenen, beflimmte er zuerft die Größe 
des Druds einer Fluͤſſigkeit auf ben for 
wohl horizontalen als nicht borlzontalen 
Boden eines G:fäßes und leitete ihn mit 
allen feinen ſcheinbaren Paradoxien fehr 
fharffinnig aus ben allgemeinen Gigen 
ſchaften -flüffiger Körper ab. Auch 
er ſchon Betrachtungen über bie Lehre vom 
ber Lage ſchwimmender Körper an. Außer 
bem wird ibm noch bie Grfindung ber 
Fang » und Kafltenfchleufen, ſowie eines 
Wagens mit Segeln zugeichtieben. Schrifs 
ten: Beghinselen der Weghkonst, 
Begliinselen der Weghdaet 4 Begh- 
inselen des Waterwiglıts, Leyden 1586, 
4., meiftens von W. Snellius und vielleigt 
sum Shell H. Grotius ins u 
er. 
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überfegt: Hypomnemata mathematica, 
T. I., Leyden 1605, 6 Bbe., Fol. Geſam⸗ 
melt find feine mathematifhen Werte von 
Picard, ala: Oeuvres matlömatiques, 
keyden 1634, Fol. (MIL.) 
Stevinfia (s. Poit.), Pflanzengattung 
aus ber natürl. Familie der Nubiaceen, 
Ordn. Sinhoneen, zur 1. Orbn, ber 6, 
Klaffe gehörig. Einzige Art: s. buxifolia, 
mit weißen — Blumen, auf 
St. Domingo beimiſch. 
—Stevenewrrert (Geogr.), befeſtigte 
Stadt auf einer Infel ber Maas im Bes 
zirk Moaftriht, der Provinz Limburg (Koͤ⸗ 
nigreich Belgien) 3 bat 900 Em. Steuns, 
Gerichtsbarkeit im Amte Präftde auf der 
dänifchen Inſel Seeland 5 hat 5000 Em. 
Strvia (s. Cav.), Pflangengattung aus 
der natürlihen Familie der Zufammenges 
festen, Drbn. Eupatorinen, zur 1. Ordn. 
ber Syngeneſie des Linn. Syſtems gehd⸗ 
tig. Arten: füdomerffanifhe, zum Theil 
zu Bierpflanzen für europälfhe Gewaͤchs⸗ 
bäufer geeignete Pflanzen, worunter s. ela- 
tior und purpurea mit purpurrothen, 
s. virguta mit weißen, s. eupatoria 


mit außen purpurfarbenen, innen blaßros. 


then, s. salicifolia mit bunfelrothen in 
reiche Endboldentrauben gefammelten Blus 
men. (Su.) 
Steward (engl.), 1) Haushofmeifter, 
Ordner, Rentmeifter, Proviantmeifter, 
2) ſ. u. Offizier; 3) Lord S.ofthe 
king’s household, der königl. Ober- 
bofmeifter, unter dem alle Hofbebienten ſte⸗ 
ben, mit Ausnahme ber zur Gapelle u. zum 
Stalle Gehoͤrigen; bas ‚Zeichen feiner Würde 
ift ein weißer Stob. Vergl. Seneſchall. 
4) (Rogenw ), eigentlih urfprünglih ber 
Schafiner (f.d.) der Loge, ber deren Ge 
Ichäfte ordnet und beforgt, welches Amt 
in den altengliichen Cogen und in dem bes 
Schroͤderſchen Syſtems der S. auch be 
kleidet. In ben Logen der übrigen Syſte— 
me find es die 2 niebrigſten Beamten, bie 
mit langen blauen, an den Enden mit Go'd 
hefchlagenen Stäben verfben, gewiffermaßen 
Aufſeher und Ordner find. Sie figen in 
der Röge gewöhnlich zwiſchen dem Meiſter 
v. Stuhl und ten Berftehern, unb wenn 
die Soge zur Ordnung. gewieſen ift, ſteben 
fie zu Füßen bes Altars an beiden Sets 
tem. ı (Pr.) 
Stewart (Gevar.), Graffchaft im 
Staate Tenneffee (Nordamerika), bemäfr 
fere vom Gumberlaudb» u. Zenneffee; bat 
9000 Ew. und zum Hauptort Dover. 
Stewart, 1) (Duaalpd), geb. 1753 
u Ebinburg, wurde 1771 Stellvertreter 
feines Vaters ald Lehrer der Mathemat'? 
und 1784 an Ferguſons Stelle Profeffor 
der Moralphilfephie; ſtarb 1828. Er 
ſchrieb: Elements of the philosophy 
of the human mind, 2 Bbe., London 
1792, 4., 2. Ausg. 1816; in dad Teutſche 


.a8 englliher Bevollmächtigter ab, 


Stewärt ; 


überfest von S. ©, Lange, 2 Thle, Bess 
lin 17925 Outlines of moral philoso- 
phy. Seine Abhandlungen über philo⸗ 
fophifche Gegenftände Edinburg 1816—18 
und die Geſchichte ber Philofophie, welche 
bie Einleitung zum 1. Supplementband der 
Eneyolopaedia britannica bilden, übers 
feste 3. U. Buchon in das Franzöfifche, 
3 Thle., Paris 1820—23, Auch gab er 
Memoiren von %. Smith, Robertfon u. 
Th. Reid nebft den Eebentbelchreibungen 
diefee Gilehrten heraus. 2) (Charles), 
Drientalift, war früherer Major in Diens 
fen der oftindifhen Compaanie In Bengas 
len und wurde fpäter Profeffor ber orien⸗ 
talifchen Literatur zu Hertford, gab heraus: 
Descriptive catalogue of the oriental 
library ofthe late Tippoo Sultan 1809, 
4 ; Travels of Mirza Abu Taleb Khan, 
überfegt aus bem Perfifhen, 2 Bde. 1810; 
History of Bengalen, 1818, 4. 8) (Das 
vid),.geb. 1772 in Schottland, aus einem 
angefebenen fohottifhen Stamme, trat bes 
reits 1789 in ein fchottifhes Regiment, 
focht mit Tapferkeit in Flandern u, Weſt⸗ 
indien und verbanfte die Xoancements nur 
fi ſelbſt, machte den Feldzug in Egypten 
1801—4 als Hauptmann mit, und warb 
ohne weitere Gelbmittel, als das geringe 
Handgeld ber Hegierung, durd die große 
Anb’nglichkeit feiner Landeleule an ibn, 
in kurzer Zeit 125 Mann, woburd er Mas 
joe wurde. Die Liebe feiner Untergebenen 
war fo groß, baß, als ec Befehl erhielt 
zu einem andern Regimente abzugeben, 
fie fich nur auf fein entſchiedenes Zureden 
von ibm zu trennen vermedten und der 
Dberbefeplöhaber, der Herzog von York 
fi deshalb bewogen fühlte, ihn bald bas 
rauf wieder zu der von ihm geworhenen 
Mann'haft zu verfegen. In der. Schladt 
von Maida 1806, wo feine Hodlänter 
ven ikm angefeuert, viel zum Giege beis 
trugen, warb ihm ber Arm zer'dmettert 
und er mußte nah England zurädkehrer, 
wurde 1808 Oberſtlieutenant, 1814 Oberft, 
1825 ®rneralmajor, konnte aber in Folge 
feiner Wunde nicht mehr tbätig ſein, daher 
ward er 1829 zum Gouverneur der Infel 
St. Lucie ernannt, doch farb er fihon im 
nämlichen Sabre bie. Er ſchrleb: 
Sketches of the character, manners, 
and pretent state of the Highlanders 
of Scotland, Ebinburg 1822, 3. Aufl, 
ebenda 1825 5 er bew’es feine tarin aus— 
gefprodene Anhaͤnglichkeit an Schottlands 
alte Sitten und Gebräuche in allen ſpaͤ— 
tern Libensverhältniffen. 4) (Charles 
Willtam, Korb), Bruder des Lord Caſt⸗ 


lereagh, erft Geſandter in Berlin, ſchloß 


da 1813 bie Gonvention von Reichenbach 
war 
1814 als Generallieutenant englifher Mis 
Wäscommiffär im großen. Daup'quartiere, 

mwohn:!e 
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wohnte bem Wiener Gongreß ald einer 
der Hauptbevollmädtigten bei, warb bann 
in Berlin außerordentliger Gefandter und 
feit 1822 zu Wien, wo ibn Sir Wellesiey 
1823 ablöfle. 5) (Sir William), Ders 
mwandter des Vorigen, diente feit 1780 in 
ber britifhen Armee und ftieg in 17 Felb⸗ 
zügen, two er mehrmald verwundet ward, 
1793 in Weftindien zum Stabsoffizier, focht 
1799 unter Eriherjog Karl, Suwarow u. 
Korſakoff in Schwaben, Stalien und ber 
Schweiz, führte, General geworden, die 
Landungstruppen ber Briten 1800 nach 
Berrol, in Sicilien u. Aegypten , befehligte 
1809 auf Waldern, bann in Spanien in 
den widtigfien Gefechten, fo bei Bufaco, 
Bittoria, in ben Pyrenaͤen, bei Or⸗ 
thes, Zouloufez jest iftser Generallieute⸗ 
nant. (Lb., Mu. u. Pr.) 
Stemwürtia (s. Cav.), Pflangengattung, 
zu Ehren eines engl. Grafen, Stewart, eines 
großen Liebhabers von Pflanzen benannt, aus 
ber natürl. Familie der Malvaceen, Ordn. 
Sideen, zur 8. Drbn. der Monadelphie 
‚des Einn. Syſtems gehörig. Arten: s. 
malacodendrum, s. pentagyna, in Vir⸗ 
ginien heimifch, weißblühend, in Teutſch⸗ 
land an befhügten Gtandorien im Freien 
ausdauernd, als Zlerpflanzen in Gartens 
anlagen zu benutzen. (Su.) 
Stiwarton (Geogr.), Kirchſpiel in 
ber Graffhaft Ar (Schottland); bat 3100 
Em., mit Fein, und Wollenweberei. 
Stewarts Infeln (Geogr.), Gruppe 
aus dem Archipelagus ber Salomionsinfeln, 
gut bewaldet, entbedt 1787 ,-ift von Par 
pua® bewohnt. 
Stewenswirth (Geogr.), fo v. w. 
Stevenẽ werth. 
Steyer (Geogr.), 1) Fluß im öoͤſtrei⸗ 
ſchen Rande ob ber Ens, entfpringt auf 
der Grenze von Steyermark, nimmt ver 
chiebene kleinere Gewaͤſſer auf, fäut bei 
er Stabt gl. N. in die Ens. 2) Haupt» 
Habt des Traunviertels in jenem Lande, 
bat mehrere Kirchen, Dandwerköfchule, 
Kreis» und Bergamt, Faiferlihe Sewehr⸗ 
fabrik, ferner Fabriken in vielerlei Eifens 
waaren, befonbers auch Maultrommeln, in 
wollenen und baummollenen Waaren, ans 
febnlichen Handel mit Eifen, Leinwand, 
Baummolle, 2 v’erzgehntägige Märkte. Hier 
Waffenfillftand zwiihen den Oeſtrei⸗ 
Kern unter Erzherzog Karl und ben Frans 
gef unter Moreau, am 24. Dec. 1800, 
em zu Kolge die Franıofen Würzburg, 
Kufftein, Braunau und Tyrol eingeräumt 
befamen, ber aber vorläufig nur für Teutſch⸗ 
land, nicht aber für Italien galt. Ihm 
folgte der Friede von. Lüneville. Vergl. 
frangöfifher Revolutionstrieg. 8000 Em, 
Geburttort von Blumauer; 3) To v. m. 
Steyermark. (#r.) ; 
‚ @teyerberg (Beogr.), 1) Amt in ber 
Encyclop. Wörterd, Bmweiundjwanzigfter Bd. 
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Grafſchaft Hoya, des Königreich Hannos 


ver, an ber Aue; hat 1800 Em. 2) Markt⸗ 
fleden.. Amtsfig bier; hat 800 Ev. ©. 
ed (S. eg g), Stadt im Müplkreife des 
oͤſtreichiſchen Landes ob der Ens, liegt an 
der Donau; bat Bergfhlog (Weißen; 
wolf), 1000 Ew. 

Sitröeriſch (Tanzk. u. Mufll.), ber 
Nationaltan;z in Steyermark, dem Ger 
ſchindwalzer ähnlid. Die Muſik r ift 
im gefchwinden Tempo, in 5 oder $ Takt. 
Die Nationalmslobien haben viel gemüthe 
Id Munteres u, laden fehr zum Tanz ein. 

—— Alpensz f. unt. Steyer⸗ 
mark. 

Steyermarkiſche Eiſenwaaren 
(Waarenk.), ſ. unter Steyermarf. - - | 

Steyermärtifhes kinnen (Waa⸗ 
renk.), Leinwand aus Steyermark; es gibt 
8 Sorten: Zwillid, Rupfen, Apors 
fien und Reiften, von benen bie Iegte 
am feinften if. . 

Steyermärfifher Stahl (Holgéw.), 
ſ. unt. Stahl. S.« Vieh (kandw.), ſ. u. 
Rindvieh. S Weine, Mittelweine, 
welche im ſuͤdlichen Theile Steyermarks 
in großer Menge gebaut werben, fie haben 
mehe Schärfe und weniger Del, als bie 
oͤſtreichiſchen Weine, doch gleichen bie beſ⸗ 
feren Sorten dem Mofelerweine. Man hat 
blanfen, hell: und dunkelrothen. 

Steyermark, 1) (Geogr.), Herzogthum 
im Katfertyum Deſtreich, zu dem teutichen 
Landen bdeffelben gehörig, awifchen ben Län, 
bern ob u. umter der End, Illyrien u. Uns 
garn gelegen; hat 399 A M., ift durch Zweige 
der julifchen u. norifchen Alpen, bie Reyeri» 
fhen Alpen genannt, gebirgig, doch 
fleigen ihre hoͤchſten @ipfel nit über 8400 $. 
(Brößenberg 8381’, Gifenput 7676, Grim⸗ 
ming 7540, Stanga!pe 7140, Krippen» 
ftein 6378 u. a.)s zwiſchen ber Drau u, 
Sau zieht fich das Bacher Gebirge (17 AM, 
einnehmend) hin. Gin anderer Theil &.8 
iſt weniger hochgebirgig und hat ſchoͤne, 


fruchtbare Thaͤler. Bewäffert wird das 


kand durch bie Save (Gau), welche bie 

Sin und Bottla aufnimmt, bie Drave 

(Drau), welcher außerhalb S. die Mur 
(diefer fließen die Sulm, Muͤrz, Kainach, 
&iffing u. a. zu) zufallen, bie Raab und 
Ens; ferner durch eine Menge, doch unbes 
deutendere Seen. Auch gibt es viele mine⸗ 
raliſche Waffer. Das Klima iſt zwar auf 
den Bergen raud, bob in den füdlichern 
Gegenden mild und angenehm; man fin« 
det außer ben gewöhnlichen Thieren aud 
euchſe u. Bären; ferner baut man viel an 
Pflanzen, Getreide, Dbft, Wein, Handelds 
gewaͤchſe, Holz; reich iſt S. an Mineralis 
en, als: Silber, Kupfır, Blei, Kobalt, Alaun, 
Schwefel, Salz, Marmor, Steintohlen u. 
f. w, Die Emw., beren man 830,000 zählt, 
find Seutfäe und Wenden, meift ae 2 
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ſcher Confeſſton; fie find im Gebirge faͤrk er 
und kraͤftiger, als in den ſuͤdlichern Gegen⸗ 
ben, treiben, befonders in den Flußthaͤlern, 
gewinnreihen Acker bau (aud auf Mais), 
Bartenban, ziehen Obft, Wein (befte Sorte 
die Radersburger), haben treffliche Wir: 
fen, daher auchdie Vieh zu cht ausgezeiänet 
ift (Gewinn an gutem Kaͤſe zu Eilly Graͤtz, 
Marburg), treiben fehr ergiebigen Berg» 


bauz bie reichhaltigen Gifengruben geben . 


zu vieler Induſtrie Gelegenheit, und bie 
fteyermärkifchen Eifenwaaren (Sicheln, Sen» 
fen, Klingen, Nägel, befonders aber Mauls 
frommeln) geben durch ganz Teutſchland, 
Stalien, Türkei u. f. m.; ber gewonnene 
Stapi wird felbft nach England verſchickt. 
Außer biefer Inbuftrie findet man Kabris 
Pen In Zabad, Papier, hemifchen Waaren, 
Side, Wolle, Glas u. a, dgl. s der große 
Reihthum an Wald fördert biefe Sndus 
firiezweige, und die meift fhiffbaren Flüſſe, 
fo wie mehrere Kunſtſtraßen benünftigen 
den Handel, Rüdfihtlid ber Berfafs: 
fung fiebt es ben übrigen Ödftreihithen 
Ländern glei, der Name des Landes fleht 
im Zitel, und das Wappen —* mit bers 
zoglihem Hute bebedter grüner Schild, 
darin ein filberner Panther, dem Feuer 
aus Nafe, Rachen u. Ohren firdmt, u. ber 
einen vierfachen rn bat) im großen 
Wappen bes Kaiſers. Die Regierung —* 
in den Händen eines kLandesguberniume in 
Sräz, dem bie übrigen Landesbehörden 
(Kreisgerichte, Baubirection u. f. w.) uns 
tergeben find, Appellationegericht ift zu 
Klagenfurt, ein Ki Berggericht zu Bro: 
ben. Ginkünfte Eönnen nicht nachgewieſen 
werben. Gintheiluna in 5 Kreife. Haupt⸗ 
ftadt Gräs 2) (Gefd.), die Taurisker 
bew’b ten ©., ald «# 15 v. Chr. Geb, 
von den Römern erobert wurbe, während 
deren Herrfhaft ein Theil biefes Landes 
zu Pannonien, ber andere zu Noricum ges 
hörte. Durch bie Kriegezüge der Hunnen 
und ber beutfhen Voͤlker im 5. Jahrhun⸗ 
bert wurbe bie Bevölkerung gänzlich auf 
gerieben und erſt zu Kaifer Dito’s TIT, 
Beiten begann ber neue Anbau dieſer Pros 
vinz wieder, in welcher damals die Stadt 
Steyer gegründet ward. Bald darauf er. 
hielt es eigene Grafen, von benen Dtto 
tar I. von König Konrad II, 1030 mit 
Annasburg belehnt wurde, DOttotar IV. 
nis 1422 war ein treuer Anhänger Kaifer 
Seinricht IV., ber ihn dafür mit der Mark⸗ 
graſſchaft Kärnthen belehnte. Ibm folgte 
bis 1129 Leopold ber Starke u. diefem 
fein Bruder Ottokar V., der Barnbach, 
Schärbing, - Lambach und die Grafſchaft 
Hitten nad bem Tode bed Grafen von 
Neuenburg und Pitten 1165 theil® durch 
Erbſchaft tbeild durch Kauf an fein Haus 
brachte. Ottokar VI. erhielt 1180 vom 
Kaifer Friedrich I. bie herzon!. Würbe. Da er 
Kinderlos war, fegteer mit Genehmigung der 
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Stände den Herzog Leopold IV. von 
Deftreih zum Erben ein und fl. 1192. 
Es wurde 1197 durch die Theilung ber 
Söhne Reopolds IV., Friedeih und Leo» 
poib V. auf kurze Zeit von Deftreid ge» 
trennt, aber fchon 1198, nah dem Tode 
Friedriche, wieder damit vereinigt. Nach 
dem Aueſſterben des Mannesſtammes der 
Babenberger 1246 entſtand ein großer 
Streit wegen ber Erbfolge um bie Öftreicht« 
fen Sande (wovon das Nähere unter dem 
Artikel Deftreich). Kaiſer Friedrich I., ber 
diefe Lande als eröffneten Reichslehn in An⸗ 
ſpruch nabm, feste den Grafen Meinhard 
von Gdrz zum Statthalter über ©. 
Nah dem Tode bed Kaiſers 1250 legte 
Mainhard die Starthalterfhaft nieder, u. 
der Erzbifhof Philipp von Salzburg über» 
zog S. mit Krieg, ba er als ein geborner 
Prinz von Kärnthen die Erbfolge darfn 
begehrte. Als fich die Öftreichifhen kand⸗ 
ftände für König Ottokar von Böhmen er. 
Märten, ba gewann König Bela von Un 
garn die Steyermärker, daß fie feinen Sobn 
Stephan zum Herzöge wählten, Ein blu» 
tiger Krieg zwiſchen Ungarn und Böhmen 
erfolgte deshalb, im welchem zwar erflere - 
fiegten, doch ber Papft vermittelte es, daß 
es zwiſchen beibe getheilt wurde. Aber 
ſchon 1259 vertrieben die Steyermärker die 
Ungarn und ergaben fi völlig an Boͤh⸗ 
men und Bela mußte im Frieden 1260 auf 
©. verzichten. Ottokar wurde 1262 von 
bem teutfhen Adnig Richard mit Deftreich 
und ©. beiehnt, aber 1257 von König 
Rudolf dem Habsburger biefer Lehen für 
verluftig erflärt u. die Verwaltung derſel⸗ 
ben 1276 tem Herzoa Ludwig von Bais 
ern. übertragen, Nachdem Ottokar 1278 
im Rampfe um tie Wiebereroberung, biefer 
Länber 88 war, belehnte Rudoif 1232 
feine Söhne Albrecht u. Rudolf damit, 
verforad aber den Ständen, daß biefe 
Sande ftets ungetheilt bleiben follten. ©. 
{ft von da aber ſtete ein Befigthum des 
Haufeo Habsburg geblieber, doch hat «6 
mehrmals, der Feftfegung Rubolfe zuwiker, 
durch Erbpertheilung befondere Regenten ers 
erhalten, Unter Herzog Albrechts J. 
Regierung fanden in ©. megen ter dr 
enden Verwaltung bes Abts Heinrich von 

Abmund große Unruhen Statt, Diefer 

befteitete das einflußreiche Amt e'nes Land» 

fchreibers, fpäter fogar das eines Lands 

hauptmannd , verlegte aus Habfucht manı 

nichfat bie Gerechtfame bes Bandes. Schon 

1285 vereinigten ſich bie ſteyermoͤrkiſchen 

und Öftreihifgen Landftände zu einer 

Empdrung und fchloffen Buͤndniſſe mit ben 

benachbarten Fürften, doch Albrechte griegt⸗ 

plüc gegen Ungarn u. die Wiener bämpfte 

den Aufruhr bald, Da ber Herzog den 

Vorftelungen ber Steyermärker, den Bo 

drüdungen: feiner Räthe ein Ende Kin 

Schale . en, 
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Gen, Bein Gchdr gab, fo empdrien fie ſich, 
von Salzburg und Baiern unterftügt. 
1292 wurde abermals bas Land der Schau: 
plag eines. blutigen Krieges. Albrecht vers 


trieb aber bie Baiern und Salzburger und - 


nachdem er das Haupt bed empdrten Adels, 
Friedtich von Stubenberg, gefangen genoms 
men hatte, da unterwarfen fich die Stände 
wieder. Obgleich durch den Hausvertrag 
König Rudolfs, den Albrecht II. beftätigt 
batte, die Untheilbarkeit der oͤſtreichtſchen 
Lande feſtgeſetzt worden war, fo theilten 
fie doch Schon deffen Söhne, Albrecht III. 
und Leopold III. 1379 und der Leptere 
erhielt: ©., Kärnthen, Tyrol und die Derr; 
Ihaften in Schwaben und Elſaß. Nah 
feinem Tode 1886 führte für feine 4 noch 
minberjäßkr'gen Söhne Albrecht III. bis 
1895 die Bormundiaft. Die beiden zus 
legt lebenden, Ernft der Eiferne und 
Brtedrih mit der leeren Zafde 
theilten 1411 abermals, und Erfterer ew 
ie S. nebft Kaͤrnthen und Krain. Er 

. 1424. Bon feinen 8 Söhnen theilten 
Friedrich V. u. Albrecht VI. 1433 noch⸗ 
mals und Friebrid erhielt ©. Er erbte 
während feiner langen Regierung bis 1492 
alle oͤſtreichiſchen Lande, bis auf Tyrol, 
weldes 1496 aud an feinen Sohn Maris 
milian fil. Bon nun an blieb ©. mit 
Deftreich vereint, bis nah Kaiſer Kerbis 
nand I Tode 1564, wo es beffen jüngften 
Sohn Karl zu Theil wurbe, der außer⸗ 
dem noch Kaͤrnthen, Arain und die Graf: 
ſchaft Goͤrz erhielt. Dieler zeichnete fich 
in den Kriegen gegen bie Türken aus und 
erbaute zum Süug gegen fie die Feflung 
Karisftodt, Eifrig der römifhen Kirche 
zugethon, verfolate cr bie Proteftanten in 
feinem Stoate mit blutiger Strenge, doch 


mußte er am Ende, um bad Land nicht 


voͤllig gu Grunde zu richten, fich zu einiger 
Duldung entſchließen. Nach feinem Zode 
1590 führte der Erzherzog Ernft bis 1595 
bie vormunbfchaftliche Regierung über S., 
weil der Erbtolger Ferdinand noch mins 
derjährig war. Diefer that, als exe bie 
Regierung felbft übernommen hatte, ein 
Gelübbe, alle Proteftanten in feinen Staa, 
‚ten auszueotten und obwohl $ ber Bepvdls 
Perung proteftantifh waren, fo hat er doch 
was er gelobte, erfült und feine Untertha⸗ 
nen gezwungen, entweder zur roͤmiſchen 
Kirche Überzutreten, ober auszumans 
dern. Ein Aufftand,- der besbalb auss 


brach, bämpfte er durch ein ſchnell errichten F 


tes Heer und in Burser Zeit hatte ex feine 
Lande bekehrt, aber auch entvoͤlkert. Nach 
dem Tode Kaiſer Matthias 1619 erbte 
Ferdinand die übrigen oͤſtreichiſchen 
kande, von denen S. ſeitdem nicht mehr 
getrennt worden iſt. S. hat eine beſon⸗ 
dere Verfaſſung. Die Landſtaͤnde, deren 
Haupt der kandeshauptmann iſt, theilen 


— Stibadia ‚4147 
fig in pfäln, Herren, Bitter und 
Stäbte. 


(Pr, u, Rau.) 
Sthenas (a. Geogr.), kleiner Fluß 
in Thrakien. — 
Sthenebda (Myth.), ſ. Antea, Bel— 
lerophon. Stheneläos, des Ithä. 
menes Sohn, getoͤdtet von Patroklog. 
Sthinele, Danaide. 2) Toqter bes 
Itaſtos, nach Ein, durch Mendtos Mutter 
bes Patroklos. Sthenelos, 1) Sohn von 
Legyptos, Bräutigam ber Gthenele. 2) 
Sohn von zum und Andromeda, König 
von Mykenaͤ und Zirpnth und von Nikippe, 
bes Pelops Tochter, Vater von Eurpfipeus, 
Allinoe und Meduſa. Nach Einigen töbtete 
ihn Hyllos, des Herakles Sohn. 3) Sohn 
bon Kapaneus und Guabne, half den Epis 
gonen Theben erobern, zog mit Diomedes 
nad Troja, flieg mit ins hölzerne Roß, 
vertrieb fpäter mit Diomedes den Agrios 
aus Xetolien. A) Vater bed Kometes, vers 
trat in des Diomedes Abmwefenheit bie 
Stelle als Herr bes 
And. biefrd Namens. (R. Z, 
Sthenlẽ (Med), nah dem Brownfas 
niemus (f.d.), flärkere als naturgemäße 
Erregung. - Daher fihenifhes Fieber, 
ein diefen Charakter sragendes Kieber, 
Sthenifiren, flärkere Erregung verans 
loffen. Bgl. Aſthenie. , 
Sthintos, 1) (Mpth.), ber Kräftige, 
Beiname des Zeus, dem Theſeus (f. d.) 
einen Altar errichtete, weil er ihm Kraft 
verliehen, ben Felſen wegzurüden, woruns 
ter feines Großvaters Sandalen lagen. 2) 
Redner in H’mera, lebte zur Zeit bes Sulla. 
als feine Vaterſtadt in den bürgerlichen 
Streitigkeiten ber Römer bie Partei gegen 
Eulla ergriffen hatte und Pompejus nad 


Sicilien kam, um biefe Stadt dafür zu 


zuͤchtigen, fo bekannte fi S., um feine 
Stadt zn retten, ald den einzigen Schuldie 
gen, auf deſſen Beranlaffung feine Mitbürs 
ger es gethan hätten. Pompejus gerührt 
von ber Großmuth ded ©., vergab ihm 
ſelbſt und ber Stadt. (R. Z.u, Lb.) 
Sthpenis, aus DO'pnthos, Bildner, Zeit 
ige des Lyſippos, von dem Bildfäulen 
mehrern Tempeln Roms flanden; fein 
— (bad Bild des Autolykos) ſtand 
in Sinope und von da brachte es Luculus 
"Bere t6.), eine Gorgo (f. d.) 
eno y ‚71 4 ne orgo * .jr 
Hr (alte Geſch.), f. Antea, 
ran di (Mebd.), ein fihenifches 
er 


Sthendfis (ar., Med), Verengung 
von Gefäßen oder fonfligen natürlichen 
Gängen aus irgend einer Urſache. 

Stia (Geogr.), fo v. w. Stetia. 

Steibädia (lat., Ant.), niebrige Spel⸗ 
fefophas, von halbrunder Geſtalt, welche je 
nach der Zahl ber Zifchgäfte groß od. Klein 
waren, und verfhiebene Namen haben: 
82 hexa- 


Hauſes. 5) Mehrere 
R. Z., 


— 


⸗ 


148 Stibium 


hexaclina für 6, octoclina für 8, 
enneaclina für 9 Perfonen u, f. w. 
%gl. Sigma. RER 

Stibium, 1) (lat., Ant., stimmi, 

alena fossulata), gebranntes uw. gepülvertes 

pießglanzerz, womit ſich bie römifchen u. 
orientalifhen Frauen die Augenbraunen 
alänzend ſchwarz färbten, um dadurch bem 
Geficht einen lebhafteren Auabrud zu geben; 
noch jest bedienen fih die Türfinnen deffen 
(Kobel) zu bemfelben Zweck. 2) (Miner.), 
f. Spießglanz. 

Stibortes (Bioberis, a. Geogr.), 
Steppenfluß in Parthien, f. Aditfu. 

Stibor Geſch.), f. u. Siebenbürgen 
(Geſch.). 

Stieoäto (ital. Muſik), ſ. v. w. Stroh⸗ 
fiedel (ſ. d.). 

Stich, 1) die Handlung bed Stechens; 
2) GFechtk.), fo v. w. Stoß; 3) eine Vers 
tiefung, eine Deffnuna, eine Verwun⸗ 
bung, welde mit einem ſpitzigen Werkzeug 
gemadht wird ; 4) (Nähterin), das einzelne 
Durchgehen der Nabel mit dem Faden; 
5) bie verfchfedbene Art, wie beim Näben, 
Stiden u. dergl. die Nadel geführt wird, 
und bie verfchiebene Lage, welche dadurch 
ber Kaben bekommt, man unterf&eibet baher 
Kreuſſtich, Kettelſtich, Ruͤckſtich, Doppelftich 
u.f.mw. (ſ. d. a.), vgl. Naht; 6) (Kupfeft ), 
bie einzelnen Einſchnitte, melde in bie 
Kupferplatte mit dem Grabftihel gemadt 
werden; 7) die Art, wie der Künftler einen 
Kupferſtich ausführt, daher ein guter, 
ein fchlechter, ein feiner, ein aͤngſtlicher 
©.; 8) ſo v. w. Kupferfiih; 9) (Zimmerm. 
u. Tiſchler), die Vertiefungen, welche mit 
einem ſcharfen Werkzeuge an verſchlede⸗ 
nen G@egenftänden gemadht werden, um 
baraus leicht zu erkennen, in melder 
Drbnung die einzelnen Theile zuſammen⸗ 
Hefest werben müffen; 10) beim Kantigs 
hauen eines Baumftammes, bie Querfchnitte, 
welche mit ber Art in ben Stamm gemacht 
werben, welde bis an bie geichnürte Linie, 
und ungefähr 1 Elle von einander abftes 
benz; nah Maßgabe deffel'en werben dann 
bie Kanten bed’ Stammes abgehauen; 
11) eine Ziefe von ungefähr 1 Fuß, ober 
fo tief als man auf einmal mit bem Spa» 
ten ſtechen kann; 12) (Schuhm.)..;tie 26 
Beinen Abtheilungen auf der Maflabe, 
wovon jede 3 Linien beträgt, auch wird 
die Länge der Sohle nach wirklichen ©.n 
mit dem Schuhdraht berechnet und jeder 
S. zu 8 Linien angenommen; 13) (Mübhlmw.), 
bie Eintheilung der Räder für die Kämme 
ober Zähne, oder die Entfernung von ber 
Mitte eines Zahnes bis zum andern, ge 
woͤhnlich theilt man biefen Raum bann 
wieder in 16 Theile, und rechnet 7 Theile 
für den Bahn, 8 Theile für den Getriches 
ſtock und 1 Theil für den Spielraum; 
14) fo v. mw, Punkt; 15) (Bilder), f. v. 
w. Bifgtefel; 16) (Seew.), eine Art von 


Stlch 


Knoten am Ende eines Taues, um einen 
Ring u. ſ. w. damit feſt zu balten, fo daß 
ſich jedoch die entſtehende Schlinge nicht 
fefter zuſammenziehet, ſondern leicht wieder 
aufgeloͤſt werden kann. Eine naͤhere Er⸗ 
klaͤrung ber elgentlichen Verbindung des 
Endes mit dem Tau laͤßt ſich ohne Zeich⸗ 
nungen nicht geben; fie führt nach Vers 
ftiedenheit bes Zweckt auch verſchiedene 
Namen, z. B. Anker:, Fiſcher-, Schoten⸗, 
Trompeten-, Maul», Balb , Ketten» und 
Langſtich z 17) (Hüttenf.), die gefhmolzene 
auf einmal durh den S. oder das Auge 
abgelaffene Maffe ; 18) das Auge, Abftich, 
d. i. bei den Schmelzöfen die Orffnung in 
dem Vorheerd, welche während des Schmel⸗ 
zens mit Lehm oder Holz verfiopft u. don 
Bett zu Zeit buch das Stedeifen geöffnet 
wird, um die gelchmolsene Maffe, Metalle, 
Stein u. f. mw, ablaufen zu laflen; 19) bie 
Arbeit dieſes Abftehens ſelbſt; 20) rin 
Heiner, aber ztemlich jäher Abhang; 21) 
( Fleiſch.), bei Thieren d’e Stelle am Halfe, 
wo fie erftochen worden find; 22) bei Kar 
tenfpielen die Blaͤtter der Gegner, welde 
man mit einem böberen Blatte gewonnen 
hat; 23) Bier und Wein haben einen ©,, 
wenn fie fäuerlich werden; 24) ein Menſch 
bat einen S. wenn er überfpannte Gedans 
en hat, vgl. Sonnenſtich; 25) eben fo, wern 
ex einen leichten Rauſch hatz 26) eine ſchmerz⸗ 
liche ſtechende Empfindung, durch phyſiſche 
oder moraliſche Urſachen veranlaßt; 27) 
S. halten, dauerhaft, von guter Beſchaf⸗ 
fenheit fein, Gegenwehr leiſten; 28) im 
©. laſſen, zuruͤcklaſſen: 29) ein Verkauf, 
wo man Waaren für Waaren gibt, daher 
©. um ©, (Fch,, Hy. u. Schü.) 
Stid, 1) (Wilhelm), geb. 1794 zu 
Berlin, warb 1807 Schaufpieler daſelbſt 
und unter Ifflands Leitung gebiibet. Grin 
Hauptfah war Bonpivants und Chevalters. 
Er ward bei einem Streit mit dem Graf 
Blüder, dem er im Weggehen aus feinem 
Haufe, mo berfeibe feiner Gattin einen 
aufdringihen Beſuch gemadt hatte, traf, 
in bie Seite verwundet, u. ft., zwar nfcht an 
biefer Wunde, aber kurz darauf, zu Berlin 
1824, 2) (Augufte, S.»Erelinger), ge: 
borene Düring, geb. um 1798 in Berlin, 
betrat unter Ifflands Leitung die Bühne, 
heirathete ben Schaufpieler ©., erwarb ſich 
als tragiſche Schaufpielerin einen bedeuten» 
den Ruf, unternahm nad bem XAttentate 
bes Lieutenant Grafen Blücher auf ihren 
Mann eine Kunftreife nad Paris u. an bie 
größten Bühnen Zeutfchlands , fpäter auch 
nah Peteräburg. In beroifhen Parthien, 
wie Zulia'in Romeo u. Julia, Lady Macbe'b. 
Spbigenia, Königin Sibylla in Raupachs 
Heinrich VT., ift fie befonders Meifterin. Nah 
bem Tode ©.8 heirathete fie Heren Erelinger, 
blieb aber der Kunſt getreu und rine große 
Zierde des berliner Hoſtheaters. Sie iss 
n E 


Stichauker 
Toͤchter, welche die Buͤhne betreten wer⸗ 
de (Pr. u. Md. 


n. 

Stid:-anter, f. Ankerſchiene. 

Stid anlegen (Hüttenk.), das Stich» 
Ioch zu fertigen, ſ. Stichholz. S. arm 
Gergw.), ſ. Waſſerrad. 

Sſfticharm (Waſchinenw.), fo’v. w. 
Heltarm. 

Stich-axt, ſe unter Art. 

Stich⸗balken, 1) (Bauk.), ſ. Bal⸗ 
ken 2)3 2) ein abgeſchnittener Balken, 
welcher nicht die Länge der übrigen Bab 
ten hat. 8) (Bergmw.), bei einem Pferdes 
göpel der kurze Hülfsarm an ben Armen 
bes Korbes, bamit ſolche bei der Bewe— 
gung bes Korbes nicht ein’'chlagen. Gr 
reicht von den Armen bis auf die Binds 
oder Brufthölzer und ift an beiden befefligt. 

Stidh=blatt, 1) f. unter Degen und 
Stoßrappier; 2) (bilbl.), der Gegenftand 
bes Wiges und Spottes; 8) im Karten» 


fpielen, ein Blait mit weldem geflohen , 


werben Bann, rin Zeumpf. S. bogen 
(Bauf.), f. Bogen 12, S. breiten 
(Baum.), fo dv. w. Stidbalken 1), 
Stidhseifen (Hüttent.), 8 Faß lange 
bänne Gifenftäbe, mit welchen man vom 
gefhmolzenen Kupferitein die Probe nimmt. 
Stichel, 1) fo v. w. Grabftichel; 2) 
fo v. w. Pfahleifen 1). 
Stihel,brauner, S.fuchs, ©, 
zappe (Bool.), f. unter Pferd. - 
Stidbelreifen, ſo v. w. Pfahleifen 1). 
GStidhelspärtg, fo dv. w. Stickel⸗ 


aͤrig 
Siiseln, 1): fo v. w. nähen; 2) fo 
v. w. ſtacheln; 3) mit Spott und Wig 
Semanden tadeln oder neden, daher St i⸗ 
dhelxede; 4) fo v. mw. ftideln. 
Stidelstüben, fo v. w. Stedrüben, 
Stich-heber, fo v. w. Stechheber. 
Stich-heerd (Hüttenk.), Bortiegel, 
Nebenheerd, ber zweite Heerd od. Rumpf 
bei einem Schachtofen. 
Stich⸗hobel, ein Meiner Falzhobel. 
Stidhsbolz (Borftw.), 1) ſchwaches 
Bauholz; 2) (Hüttenk.), ein langes rundes 
Holz, welches in bie Geftübeheerbe ber 
Defen gelegt, mit Geftübe umftampft und 
naher berantgesogen wird, wodurch fih 
das Stichloch bilber. 
Stihios (Myth. u. a. Geſch.), 1) 
Aetoler, Liebl'ng des Herakles, von bemfels 
ben aber im Zorn geloͤdtet; 2) vor Zroja 
Anführer der Athener, ben Hektor erlegt. 
Stich⸗knappe, fo v. w. Mühlen 
ztugarbeiter. 
Stich koͤrner (Pharm.), bee Samen 
von tardaus benedictus, f. Cardobenedlet. 
Stidhstraut (Bot.), arnica. monta- 
na, f. unter Arnica. 
Sitich⸗haſche, 1) (Mafdinenw.), fo v. 
w. Hauptlafche. 9) (Bergw.), ſ. Wafferrad. 
Stihling (gasterosteus, Zool.), bei 
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Einne Gattung aus ber Ordn. ber Bruſt⸗ 
offer (dee Schmalfiihe bei Goldfuß); 
ie K’emenhaut hat 8 Strahlen, der Kör 

per ift gekielt, bie Bauchfloffen figen nabe 

an ben Brufifloffen, vor der Rüdenfloffe 
fteben einzelne, freie Stacheln. Diefe Gats 
tung ift fpäter getheilt worden in bie Gat⸗ 


-tungen: spinachia (Dornfiſch), centrono- 


tus (Piloi,, scomberoides, acanthinion, 
centropodus und gasterosteus; 2) biefe 
legtern dann, ald wahre ©.e, bei Las 
cépede, Eenntlih en einem ftarfen Stachel 
in der Baudfloffe, ohne mweitern Girapl. 
Urt: gemeiner ©. (g. aculeatus), mit 
3 Stacheln auf dem Rüden, gelblichen 
Blöffen, Schildern an ben Seiten; in Süßs 
wafjern Guropas häufig, als Gntenfutter, 
Thran und Dünger, nur 3 Zoll groß, wirb 
duch Rauben junger Fifche und des Fiſch⸗ 
laichs ſchaͤdlich; Fleiner ©. (g. pungi- 
tius), mit 8—10 Ruͤckenſtacheln, gebt 
aus ber See zum Laien in bie zılfe, 
iſt der kleinſte Suͤßwaſſerſiſch, nur 14 ZoR 
groß. wird wie voriger benußtz g. laevis, 
cben fo, doch ſtachelloe. Neuerdings ift 


dieſe Art getheilt worden in g, trechu- 


zus, bei dem bie ganze Geite bi zum 
Ende des Schwanzes und g. gymmurus, 
wo nur bie Bruftgegend mit Schuppen» 
ſchildern verfehen iſt; beide erfcheinen zu 
Beiten in unerkiärlihder Menge. (Wr) 

Stihling (Bot.), die Pflanzengattung 


Sichoo (f. d.). 


Stich⸗ loch, 1) (Hüttent.), f. Stich⸗ 
bolas 2) f. unter Schlackenplatte. 

Stich⸗maß (Bildh.), ein willkuͤhrlich 
eingetheilter Maßſtab, welcher an dem einen 
Ende mit einem Stachel verfehen ift, mit 
bemfelben wird bie Ziefe ber in den Stein 
gemachten Löcher gepräft. 

Stihöbdi (gr.), eigentlih Verszeilen 
Singende, fo v. w. Dichter, 

Stidhrofen (Hüttend,). Wei biefer 
Art von Schachtöfen liegt ber Heerd gang 
unter dem Ofenſchacht, ber Ziegel ober 
ber tieffte Punkt des Heerbes, in welchem 
fi bie geſchmolzene Maffe fammelt, aber 
dergeftalt ganz vor ber Vorwand, daß fich 
die flüffige Maffe während der Arbeit burg 
eine unten on ber Bruft befindliche Deffnung 
oder durch bad Auge ununterbrochen aus 
bem Heerb in den Ziegel begeben kann. 
Diele Art des Schmelzens heißt Schmelzen 
über den Stich ober das Auge, (Sch.) 

Stihomantit (v. gr.), Wahrfagerek 
dur Reime, Roofe oder Bette. 

Stich⸗planken (Waflerb.), ſtarke 
Breter, welche an ben Seitenwaͤnden ber 
Schleußen, auch wohl an ben Gtleußens 
thoren befeftigt find, damit die Schiffer, 
wenn fie das Schiff beim Durchgang durch 
bie Schleuße von der Wand abitoßen wols 
Ien, fie die Stangen nicht gegen bie Wand, 
fondern gegen dig Breter ſtemmen, wen 

na 
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natuͤrlich leichter ausgebeffert werden kon⸗ 


nen, al® eine Verlegung der Wänte, (Feh.) 
. GStidhspretlfe (Zuchm.), eine Prefie, 
in welche das Tuch nad) der warmen Prefle 
gelegt wird, wenn das Zuch einige Stun; 
‚ ben in biefer Preffe aeftanden hat, wird 
es geheftet, 

Stihsprobe (Huͤttenk.), die von bei 
abgeflohenen Metallen, Stein u, f. w, ge 
nommine Probe. 

Stich⸗ rechnung (Hdlgsw.), die Ber 
rechnung über Tau chhandel. S.-ſage 
(Techn), ſ. unter Säge Sſchiefer 
(Miner.), ſ. unter Schiefer, 

Stich⸗-ſchmelzen (Hüttenk.), 1. Stich⸗ 
ofen. ©.sfeite, bie Seite eines Schmelz 
ofens, an welche Bie Stihdffnung befindit 
if. ©.sfpaten, ein befanntee Werkzeug 
ber Gärtner, Landleute, Dinirer u. Sappis 
zer, mit einem eifernen, fcharfen Blatt, um 
ohne Beipülfe einer Erbhaue ben Erdboden 
aufgraben und audwerfen zu können. Ron 
ihm unterfcheidbet fi das Stiheifen 
(langue de boeuf) durch fein ſcharſes, 

maͤleres Blatt, deſſen fi die Minirer 
den engen Minenzweigen mit Bortheil 
bedienen, &.»tag, ber zu einer Auction 
angelegte Tag. S.⸗wand (Hüttenk.), 
ein Stein, der im Schmelzofen über bem 
Heerde liegt. 

Stihswort (Xheaterw.), f. unter 
Role. S. wundben (Ebhir.), f. unter 
Wunden. 


Stigswurz (Bot), fo v. w. Stich⸗ 
kraut 


Stick-beere (Bot.), ribes uva ori- 
spa, f, unter Gtachelbeere. 
Stickdeich, fo v. w. Kramme. 
Stidel, 1) fo v. w. Pfahleifen; 2) ein 
fpisfger Pfahl; 8) (Deichw.), Bleine ſpitzige 
Pfäple, welde bei der Notharbeit in zwei 
- Reihen eingefhlagen werden, um Faſchinen 
bazwifchen zu fledhten ober auch flarde Bra, 
ter bazmwifchen zu legen; 4) Rohr, Schilf, 
Stroh, kurzes Reisholz, womit ein Deich 
beſtickt wird; 5) f. unter Stickeln. 
Stiel (Franz Ferdinand Michael), geb. 
1787 zu Weglar, fludirte zu Gießen und 
Würzburg Rechtswiſſenſchaft, prakticirte 
dann beim Reichs kammergericht bis zu deſ⸗ 
ſen Aufloͤſung, ſpaͤter am Oberappellations⸗ 
gericht zu Wetzlar, erhielt 1808 vom Groß⸗ 
herzog von Frankfurt den Auftrag, ben 
‚fpäter genehmigten Plan einer in Wetzlar 
zu errichtenden Rechtsfacultät zu entwerfen 
und warb Profeflor daſelbſt. 1809 ward 
er Mitglied der Commiſſion, welche Frank⸗ 
furt, Heflen u, Naffau wegen Einführung bes 


franzöfiihen Rechts nieberfegten, 1817 warb. 


er Profeffor in Gießen, zeichnete fih in 
bem Rechtsſtreite zwiſchen Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt und Nafſau als Anwalt des erſteren 
aus und erhielt dafür 1831 ben Titel eines 
- geh. Juſtizrathes. Gab 1 Heft von Eocres 


dann auf das Kieib auf. Auch ſtickt 


. Sticken 


Geiſt der Geſehgebung Napoleons heraus. 
uebrige Schriften unbedeutend. (Md.) 

Stidelseifen, fev. w. Pfah'eiſen 1). 

Stidel:-gebirge (Bergw.), ein jaͤh⸗ 
ling fleigendes und jählina wieder fallens 
bes Gebirge, welches tiefe Gründe hat und 
am Tage fehr felfigt iſt. 

Stidel»härig, kurze, fleife, empor 
flebende Haare habenb. 

Stideln (Sittengeld.), ein Spiel, 
wo 2 ober mehrere Perfonen, meift Kinder, 
Heine fpigige Pfähle, Stiel, gegen bie 
Erbe fchleudern, fo daß fie mit der Spitze 
in berfelben fleben bleiben; es ſucht dies 
aber jeder auf die Art zu thun, daß er 
den Stidel bes Andern aus der Erte her» 
aus ſchloͤgt, aber fein eigner Stickel doch 
noch in die Erde fährt, wofür er von dem, 
weihem ber Stidel gehört, eine Marke ges 
winnt, . Feh.) 
Stidelsräben (Landw.), fo v. w. 
Stedrüben. 

Stiden, 1) auf einem Stoffe mittelft 
einer Naͤhnadel Faden fo durdziehen, baß 
fie allerlei Lünftlide Figuren bilden oder 
natürliche Gegenftänbe barftellen, indem bei 
der Arbeit die Faden dicht neben einander 
eingetochen werben. Man hat febr ver» 
f&iedene Arten bei S.s Die Arbeit wirb 
entweber platt ober erbaben, bei ber 
legtern Art werden Stückchen Pergament 
ober Pappe untergelegt. Man rechnet fers 
ner bie Stiche nad) dem Laufe der Figur, 
und verlaufen bie Stiche gut in einander 
fo heißt ed Atlasfiderei, oder man 
macht bie Stiche quer Über bie Flgur, wos 
burch diefelbe etwas erhabener wird, fran⸗ 
sdfifhe Stiderei. Cine befonbere 
Art des SH iſt auch das Knoteln (f. d.). 
Man ftidt mis weißen Baummollengarne 
in weißes Beug, als die gewoͤhnlichſte Art 
ond es wird dies jegt fabrikmaͤßig betrie⸗ 
ben, ſo daß allerlei geſtickte Waaren in den 
Handel kommen. Dem ähnlich iſt e#, wenn 
man mit bunter Seide ober Garn, aber 
einfarbig in verſchiedene Stoffe flidt, vors 
„dach wirb diefe Art Stiderei auch zum 
Beichnen bes arte von” benugt. Das ©. 
mit verfchiedenfarbiger Seide oder wollenem 
Garne, um Gegenftände in ihrem natürs 
lien Colorit darzuftellen iſt eine Art der 
Drealerei, und es werden burch foldes ©. 
bisweilen Arbeiten geliefert, welche faft fünf» 
lerifhen Werth haben. Einige Kenntniffe 


des Zeichnen und Malens ift aber hierzu 


unerläßlih. Das ©. in Gold und Gilber 
erfordert befondere Kunftgriffe, indem ber 
zeiche Haben, der Goldlahn, bie Cantille oft 
nicht durch bas Zeug geflohen, fondern nur 
an baffeibe angeheftet wird, auch ift biefe 
Art Stiderei meift fehr erhaben. Bei der. 


Soldſtickerei ftidt man aud bisweilen die 


Figuren auf Leinwand und. nähet. fie —— 
mit 


Ä Pebliebenen König 


‚Stier 


mit Ghenille, Schnure, ſchmalem Bänden, 
mit Fiitterchen, Folie, Perlen, Schmelz, 
die glänzenden Fluͤgeldecken mander Käfer, 
mit Fiſchſchuppen u, dgl. In neuerer Beit 
bat man auch Gtiderein mit Menſchen⸗ 
haaren ausgeführt, welche eine febr zarte 
Scattirung baden. 2) (Ant,), Die Kun, 


Beuge mit Nadelarbeit zuw-fl.,. fol von- 
baher. 


den Phrygiern erfunden worden fein, 
folhe KR eider phrygioniae hießen, Auch 
in Baby on wurde das ©. frühzeitig geübt. 
Am Drient trugen nur Könige und andere 
vornehme Perfonen geftidte Kleider; in 
der EStiftehütte (f. 9* der Juden waren 
die Vorhänge und des Hohenprieſters Guͤr⸗ 
tel geſtict. Das Material, womit man 
ftlidie, war gefärbte Wolles mit Gold 
wurde zuerft unter, König Attalos vom 
Pergamos geftidt, während bie Silberſticke⸗ 
re: erft unter den griechiichen Kaifern auf: 
gefommen: fein fol. Nah Rom kamen ges 
fidte Vorhänge, Zimmerverzierungen und 
Gewänber erft zur Kafferzeit und murben 


> mit ungeheuren Summen dafelbft bezahlt 


(vgl. Weberei). Die Leute, welche fih da» 
mit beihäftigten, bießen plumarii und 
olymitarii. 8) (Deihw.). fo v. w. 
eſticken. (Feh, u. Lb.) 
Sticker, 1) (Aorta) ber Ürbeiter, 
welcher das Torf ber Länge und. Breite 
nad abtpeiltz 2) (Deichw.), die Arbeiter, 
weiche bas Beftiden eines Deiches ver—⸗ 


richten. int , ‘ 
S:iderei,t) bie Kunſt des Stidend ; 

2). geftitte Gegeuſtaͤnde. 
Stiderspergament (Technol.), ſ. 


unter Pergament. 
> Etitrgarn (Hdigew.) ,. feines, weis 
Bes oder farbiges Baummollengarn, weldes 
zu Stidereien verarbeitet wird. 
Stidrgas, f. unter Stickſtoff. 
Stitbaufen (Geogr.), 1) Amt Im 
Fürftenthyum Oft + Fries land des Koͤnigreichs 
am Zuſammenfluſſe ber Sater⸗ 
und Sümmerems und Leda, hat 84 AM, 
42,000 Ew. mit dem Marktfleden Detern 
an der Leba.mit 850 Ew. 2) Schloß hier, 
Amtsfib, früher Feſtung. 
Stid:buften (Med.), 1) jeber Huften 
u, Huftenanfall, der wegen heftigen Krampf 
der Kehle oder fonft heftigen kungenreiz 
mit Erftidung broht; 2) fo v. w. Keuch⸗ 


n. 
— ziehat (Beogr.), Hof im Amte 
Rorbre Zronhiem bes Stifts Zronhiem, 
Denkmal für * 2” in ber Schlacht 
u » 
&tidstuft(Ehem.), 1) fo dv, w. Stick⸗ 
5.2) eine bes Sauerſtoffs, in bem Grade, 
man Erftidung fürchten möchte, bes 
zaubte atmiofphärifche Luft; 3) jede zum 
Athemhohlen untaugliche Luft. 
 Stid»mufter, 1) f. unter Mufter. 
2) (it.).: ©. find für ſich oder in Verbindun 
mit Stritmuftern in neuerer Zeit au 
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häufig Gegenſtand buchhaͤndleriſchen Ver⸗ 
triebes geworben. Das größte hierher ges 
börige Wert ift: Sammlung neuer Mufter 
zum Stiden in Platttihd und Tambourin, 
gezeiinet von einem Hamburger, Hamburg 
Jahrg 1816 — 1830, gr, Folio. 

Stick nadeln, Raͤhnadeln, wie man 
ſie zum Sticken gebraucht, man hat folde, 
weiche 2.0der. 8 Dehre übereinander haben. 

Stidsrahbmen (Näpterin), ein. Rab» 
men ‚in welchen bes Stoff geſpannt wird, 
weichen man. ftiden wid. . Man hat fie 
von verfchlebener Einrichtung, ‚entweder ber 
fteben fie aus 4 Schienen, welche ausein⸗ 
ander gerüdt werden fönnen,, und mit &ds 
dern verfehen, um mittelft eingeftedter 
Holznäget die Schienen. in der nöthigen 
Stellung feit * halten. Bel einer andern 
Art ſind bie. 3 einander gegenüber ſtehen⸗ 
ben Theile des Rahmens: drebbar und mit 
Eperräbern verfehen: auf bie eine Welle 
wirb ber ungeftidte Stoff, auf, die entge⸗ 
gengesegte. ber ſchon geſtickte Theil gemidelt 
und. das Ganze immer in der. mötbigen 
Spannung erhalten. ©.-ring, ein Werks 
zeug, in welches bei Beinen Stidereien ber 
Stoff geſpannt wird; beftcht aus einem 
metallenen Ring, welcher auf, einem Bügel 
befeitigt iſt, der an- den Tiſch gefhraubt 
werden kann. . Auf den Ring wird bad 
Zeug. gelegt und von einem etwas weiteren 
Ringe, den man ‚darauf ſchlebt, NE —* 

“nn. 


ten. r 

Stid»ftoff (azot,. nitrogenium, 
Chem.) , e!ementariiher, von Berzelius als 
die Verbindung eined brennbarem Rabir 
cald: nitricum (84,586) unb des Sauer: 
ftoffs (56,464), fonft allgemein aber als 
einfach - angefehener Stoff. , Er kann im 
reinen Zuſtand nur in Gasform. (S tid: 
ga#, gas szoticum,. fonft aer phlogi- 
sticatus) auftreten, iſt brennbar, jedoch 
unfaͤhlg das Verbrennen zu unterhalten, 
nicht reſpiradell, doch aber bei dem Athmen 
ais weſentlicher Beſtandtheil in die organi⸗ 
ſche Maſſe eingehend, gerud » u. geſchmack⸗ 
108 , von-0,976 fpec. Gewicht, verbindet 
fid) mit Kohlenftoff und Schwefel. (f.; Uns 
tbrazotbion), mit Wafferftoff zu Ammoniaf 
in 4 Orpbationsftufen mit 1, 2, 3 und 
5 Atomen Sauerfioff zu. Stidflofforybul, 
Stidftofforyd , - falpetziger und. Galpeter: 
fäure (f. d. a.), dit der weit überwiegende 
Beftandtheit faft $ der atmoſphaͤriſchen Luft 
(f. Atmofphäre 1), ſo wie auch des thieri⸗ 
ſchen Körpers, befonders. bed Fleiſches, wes⸗ 
halb derſelbe auch, obgleid durch Nahrungs» 
mittel, beſonders aber durch das Aihmen 
in überaus großer Menge aufgenommen, 
nur in wenigen Ereretionen, als, folder fi 
wiederfindet. - Der ©; wird, om reinften 
dur andauerndes Schütteln eines Amals 
gams don: Auedfülber und Blei In einer, 
mit atmofphärifcher Luft gefüllten Brise 
— — ar ⸗ 
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dargeſtellt, wobei ſich der Sauerſtoff mit 
————— verbindet, er aber rein zuruͤck⸗ 
— 
tick-toff-kohlen⸗ſto ſo v. w. 
Blaufauerftoff, th 
Stid-ftoffsorydb (S.-ftoffeoryb:= 
gas, Salpeter:gas, Chem.) wird gr: 
wonnen, wenn man in der Wärme Kupfer 
oder Queckſilber in Scheibewaſſer aufıöft, 
das, nad) Verfchwinden der tothen Dämpfe 
fi entwickelnde Gas über Pochendem Waffer 
auffaͤngt; ſtellt ein farbenlofes, bei Be: 
sührung mit atmofphärifcher Luft oder 
Sauerftoffga® voth werdendes, in falpetrige 
Säure fih verwandelndes Gas bar, von 
unangenehmem, der Salpeterfäure ähnlichen 
Geruch, tödtet lebende Thiere, erſtickt die 
Flamme, verbindet ſich mit fetten und fluͤch⸗ 
tigen Delen, bie dadurch fefter werben, 
färbt mehrere thierifche Stoffe gelb, vers 
ändert bie blauen Pflanzenfarben nicht, 
Mit Waflerftoffgad gemengt und entzündet 
brennt es mit grüner, mit Schwefelkohlen⸗ 
ſtoff mit,grünticher, hellleuchtend er Flamme; 
mit Ammoniakgas gemiſcht entzuͤndet es ſich 
durch den elektriſchen Funken mit einem 
Knalle. Brennender Phosphor, fo wie 
glüpende Kohle verbrennen in -bemfelben 
wie in Sauerfloffgas. Pyropher entzüns 
det fih mit Heller Flamme. Gntzündeter 
Schwefel verloͤſcht. Mit Kali, Natron, 
Kalt, Metallfalzen Tann fih das ©, vers 
binden. - Sein fpecififhes Gewicht ift 1,0392 
und feine Beftandtheile 46.99 Stick⸗ und 
53 01° Sauerftoff ober 20,48 Mitricum, 
79,52 Sauerftoff. (Su) ’ 
Stidrftoff,orpbiillorpbdirtes ©,» 
AR de kuſt-gae, Ghem.), wirb ers 
alten, wenn man das Stidflofforpdgas über 
einer Löfung von ſchweflichtfaurem Kalt, oder 
über einer Mifgung von Schwefel, Eifens 
feile u. Waffer, oder angefeuchteter Eifen- 
felle einfperrt; auch bei der Bildung des 
Salpeteräthers, am beften aber, wenn man 
falpeterfaures Ammoniak in einer, mit dem 
neumatifhen Apparat verbundenen Res 
orte erhigt und das Gas über einer ges 
fättigten Kochfalzlöfung auffängt. Es if 
Ichwerer als die atmofpbärifche Luft, Löft 
ſich mit Alkohol und in Wafler auf, "wel, 
des bavon einen füßligen Gefhmad und 
nicht unangenehmen Geruch erhält, Mit 
Waſſerſtoffgas rt und angezündet ver, 
brennt es mit Detonation; mit Phosphor: 
waſſerſtoffgas bei Oeffnung der Flafche von 
ſelbſt. Ein glimmender Spahn, Kohle, 
Eifen verbrennen wie in Sauerftoffgasz 
brennender, auf einem Holzchen fisender 
Schwefel, mit’ gelblihrotber, am Rande 
rofenrother‘ Flamme. Eingeathmet erregt 
das ©. einen ſuͤßlichen, ſcheindar die ganze 
Lunge ausfüllenden Geſchmack u. einen anı 
genehmen, einige Minuten dauernden, ohne 
Ihäbliche Kolgen vorübergehenden Raufch, 
Ein in biefed Gas eingefperrtes Thier flirbt 


Stief... 


an ben fortwährenden Wirkungen bes Bes 
raufhens, Das Biut erhält eine purpurs 
zothe Farbe. Mit Kali und Natron bildet 
dad ©. eigne, Leicht zerfeglihe, ſchwach 
betonirende Salze und beſteht aus 63,98 
Stickſtoff, 86.07 Sauerftoff, oder wenn ber 
Stickſtoff als eine Orydationsftufe des Nis 
tricums angefehen wird: aus 27,87 Nitris 
cum, 7213 Sauerftoff. (Su,) 

Stid:wurz (Bot.), 1) die Pflanzen« 
gaftung Bryonia (f. d.)5 2) wilde ©,, 
solanum dulcamara, f. Bitterfüß; 8) 
[hwarje ©,, tamus communis, f, 
unter Tamus. 

Gticta (vs, Ach.), Pflanzengattung aus 
ber natürl, Familie der Lichenen, Drbn. 
Conothalami. Arten: durch Becher auf 
ber Ruͤckſelte des feſten, Ieberartigen, breite 
lappfgen Laubes aufgezeihnet, Einheimi⸗ 
Ihe Arten: s. pulmönacea, Lungenmoos 
(f. d.); s. sorobiculata,- sylvatica, auf 
ber Erbe oder an Bäumen. 

Stioria (3001), nad Illiger fo v. w. 
Monedula 1). 

Sticti® (s. Pers.), Pflanzengattung 
aus ber natürl. Familie der Pilze, Drhn, 
Schwaͤmme. Arten: punktfdrmig auf dürs 
ven Aeſten und Pflanzenftengein. 

Stieben, 1) in zablreiher Menge, 
auseinander fih ſchnell fortbewegen; 2) 
(Iagdw.), von ben Rebhühnern ihren Koth 
fallen laſſen. h : 

Stieber, 1) (Jagbw,), fo v. w. Staͤu⸗ 
ber; 2) (Bot.), fo v. mw. Bovift. 

Stiehomig (Geogr.), Marktflecken 
im Kreiſe Beraun (Böhmen), liegt an der 
Moldau, bat Pulvermühlen. 

Stiednig —— Nebenfluß der 
Wipper, entfpringt im Kreiſe Rummels⸗ 
burg des preuß. Regierungébezirks Köslin, 
aus bem Gere Stiednitz u. geht nad) einem 
kurzen Laufe in die Wipper, 

Stief..., nur in Zufammenfegungen 
gebräuglih, um dad VBerwandtfchaftsners 
bältniß zu bezeichnen, welches in aufwärts 
u. abwärtögehender Linie durch eine zweite 
Berheiratpung begründet worden ift, f 
Stiefvater, Stiefmutter, Stief⸗ 
finder, Stiefgeſchwiſter find die 
jenigen, welche nur ben Water ober bie 
Mutter gemeinihaftlih haben. Andere nen» 
nen folde Geſchwiſter Halbgeſchwiſter 
und verftehen dagegen unter Stiefgefhwis 
fter ſolche Kinder, welche durch eine zweite 
Deirath ber Eitern zufammengebradt wors 
ben find, aber fie find gar nicht verwandt 
und werben auch weder von dem Fanonis 
fhen, noch von dem Civilrecht als Vers 
wandte. betrachtet, koͤnnen daber aud eins 
ander heirathen. Die wirkliche tief» 
verwandtfhaft wird von bem kanoni⸗ 
ſchen Rechte als reelle Verwandtſchaft bes 
trachtet, begründet daher auch gleiche Eher 
hinderniffe, Bei bem Civilrecht ift ar 

n 





\ 


Stiefel 


nicht ber Balz Stiefgefhwifter beerben 
einander erfi bann ab intestato, wenn 


‚ Xeine vollbärtigen Gefchwifter vorhanden u. 


in auf» und abwärtöfteigendber Linie ber 

Stiefverwandtfhaft findet gar kein Erb⸗ 

seht Gtatt. (Feh,) 
Stiefel, 1) ein Kleidungsflädl, weldes 


ben Fuß und aud das Bein, wenigſtens bis, 


zur ba:ben Wade, Halbftiefeln, oder 
bieweilen auch bis über das Knie bedeckt. 
Der obere Theil iſt der Stiefelfchaft, 
ber untere Theil heißt der Stiefelfhup 
und davon wieder ber vordere Theil das 
Stiefelfußblatt. Die Sn find ge 
woͤhnlich von Leber, doch bat man auch 
deren von Filz, Tuch und Sammet. Die 
Haibftiefeln und Schnürftiefein ber Frauen⸗ 
zimmer, welde nur bis an die Wade reis 
chen, find von allerlei pewibten Zeuge, 
Die lebernen ©.n find von Kalbleber ober 
Rindsleber ,.fo die ſteifen S.n (ſ. b.),:von 
Moßleder, befonbers die elaftifchen Stiefels 
ſchaͤfte, welche ſich feſt wie ein Strumpf an 
den Fuß anlegen und vorzüglich nut aus 
England kommen; feltener werden S.n von 
Saffian und Gorbuan gemadht. Bei den 
Türken und Morgenländern werden aud 
Sen von farbigem Leder, befonders gelbem 
getragen. In Rüdficht ber Art, wie- bie 
Sen gemaht werben, unterfheibet man 
einnähtige ©.n, bei welchen bie Schäfte 
binten zufammengenäht und eine Zunge bes 
Stie felfchuhes in den Kropf. des Schaftes 
eingenäpt, um dadurch bie Fußkehle nach⸗ 
zubfiben; fernee zweinähtige ©.n, bie 
Sääfte beftehen aus 2 Haupttheilen und 
werben an beiden Seiten zufammengenäht, 
das Worberblatt muß befonbers gewalkt 
werben, damit #6 fich nady ber Fußkehle füge. 
Kerner hat man Rabmenftiefeln (f. unt. 
Rahmen 17), einballige ©.n, wovon 
für den rechten und linken Fuß ein beſon⸗ 
derer ©. gemacht ift, und zmeiballige 
©.n, welche für beide Füße paſſen. Auch 
madt man Stiefelfchäfte ohne Nähte aus Le⸗ 
ber von ben Füßen ber Thiere, deren Haut 
nicht aufgefhligt worben. if, Die Mode 
hat auch bei diefem Kleidungsftüd allerlei 
Veränderungen hervorgebracht. Für Mannes 
perfonen find jent die &.n viel gebraͤuch⸗ 
licher, als bie Schuhe, felbft bie Hofetikette 
hat den Gebrauch derſelben in vielen Bäls 
len geftattet. Auch werben bie Schuhe 
durch eine Art Stiefelfchube erfeat, 
bei welchen an gemöhnlihe Schuhe Schaͤfte 
von Corduan angeſeht find. Bgl. Übrigens 
Schuh 2) und 8). 2) (Ant.),: fi unter 
Schuh 8). 8) (Mafdhinenw.); eine Röhre, 
in welder fi ein Kolben bin und ber bes 
wegt, mach der Lage, melde bie Roͤhre 
in bee Maſchine einnimmt, bat: man 
ſtehende und horizontale S., vgl. 
Drudwert, Brunnen 2) und Luftpumpe. 
4) ©o v. w. Saugwerk. 5) (Drgelb.), ein 
hoͤlzernes, bisweilen auch blechernes Käfts 


Neuem Notiz davon nahm, 


-bemerfen: Zehn chriſtliche uub 
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den, in welchem das Munbftüd ber Pfei⸗ 
fen eined Schnarrwerks gefedt wird, Für 
Heine Pfeifen hat man ben Stiefelftod, 
ein Klöshen, in welches mehrere Löcher 
geftemmt find, in welche bad Munpflüd ger 
ftelt wird. 6) (Inflrumentw,), ein heil 
des Mundfläds an ber Oboe (f. d.).. 7) 
S. unter Tabakepfeife. 8) (Jagdw.), fo 
v. mw. Forke 3).  (Feh, 
Stiefel, 1) (Michael), geb. gegen 
1487 zu Eßlingen, wurde Prediger baf. u. 
u Königäberg; obgleich er zur Verbreitung 
er Reformation an den Orten feiner Wirk⸗ 
ſamkelt beitrug, war er bo ein Schwärs 
mer, ben befonders die Deutung der Apos 
kalypfe beſchaͤftigte. Er hatte aus berfels 
ben Jeſu Wiederkehr zum Weltgeriht auf 
ben 16. Dct. 1538 prophezeihet, doch ba 
dies nicht einiraf,. verlor er ſehr an Ans 
feben, trieb aber fein Weſen fort; farb 
1567. 2) (Efaias), Schwärmer, geb. 
zu Eangenfalge, wo er Dandeldmann und 
MWeinichent war; ſeit 1604 fonbderte er 
fiy mit feiner Familie von dem oͤffentlichen 
Sottesdienft ab und erklärte ‚die Verwal⸗ 
tung ber Sacramente burd die Geiſtlichen, 
als taͤglichen Sündern, für ungültig. Bon 
dem Gonfiftorium in Leipzig ernſtlich ers 
mahnt, beharrte er in feiner Abfonberung 
und wurde 1605 zu Erfurt in. gefängliche 
Haft gebracht, woraus er fih im fols 
genden Zahre durch -einen Mieberruf bes 
feeite. Er lebte von der Zeit in dem Dorf 
Gispersleben bei Erfurt und trieb, obgleich 
weniger oͤffentlich, ſein Spiel: fort, bis 
1614 das GKonfiftorium in Dresden von 
Berbaftung 
u. Wiederrufwecfelten non 1616 bis 1627, 
in welchem Sabre: ex flarb, beftändig ab. 
Seine vorzüglihen. Anfihten waren bie: 
Gott hielt er für ein dreifaches Weſen, 
Chriſti Aufenthalt im Himmel; er felbft 
gab fi für denfelben aus; Chriſtus würde 
auf der Erbe ein ewiges Reich errichten, 
in welchem bie Wiedergebornen verllärte 


‚gelber empfangen und Gott vom Angeſicht 


zu UAngefiht fehen würden. Die heilige 
Schrift Hielt er für einen todten Buchſta⸗ 
ben und die theologifchen Wiſſenſchaften für 
unnuͤtzz ber Glaude war bie Hauptſache. 
Einer feiner vorzüglihften Anhänger und 
Leidendgefährten war fein Neffe, Ezechiel 
Methen. Bon feinen Schriften find zu 

gottfellge 
Tractätlein, Danzig 1621, 12, Lb.) 
WStiefrl:blod (Schuhm.), fo v. m. 
Stiefelholz 1). 

GStiefelätten, fo dv. w. Kamafdhen 2). 
©. :nabeln, eine Art große Stednabeln, 
welche ehemals dazu gebraucht wurden, bie 
Stiefeletten damit zuſammen zu fledens ſ. 
unter Stecknadeln. 

Stiefel⸗fuß⸗blatt (Schuhm.), ſ. 
unt. Stiefel 1)3. S.⸗holz, 1) ein er 

ne 
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nes Werkzeug, welches in die Stiefeln ges 
ftedt wird, wenn man fie wichſen, oder 
auch bei Verfertigung berfelben ben Schaͤf⸗ 
ten bie gebörtge Geftalt geben will; ed bes 
ſteht aus 8 Stuͤcken. 2) (Fiſcher), ein Holz 
zu beiden Seiten der Mündung bed Schlepp: 
ſacks, um denfelben offen zu erhalten. 
Stiefel,Polben (Mafbintnw.), Kols 
ben, we!che nicht aus Reberfcheiben zufammen 
gefegt, fondern nur mit einem ledernen 
Ring überzogen finds; dieſe Einrichtung 
beißt Stiefelliederung S.⸗klotz 
(Drgelb.), fo v. w. Stiefelſtock. 
Stiefeln, 1) mit Stiefeln bekleiden; 
2) (Bärtn.), fo v. w. Stängein; 8) [herz 
baft gehen, befonders unbequem unb zafch 


geben. 

Stiefelsedhre (Mafdinenw.), fo v. 
w. Stiefel-B), B.⸗ſchaft (Schuhm.), f. 
unter Stiefel 1). S.⸗ſchuh, 1) f. unter 
Stieſel 1); 2) eine Art ielchte Schuh, 
welche man in bie fteifen Stiefeln anzog, 
S.ſt ock (Orgeib.), f. unter Stiefel 5). 
©. »fiulpe (Schuhm), fo v. w. Gtulpe. 
®.:widhfe, fo vd. wm. Wichſe. 

Stief-bruder, S.geſchwiſter 
( Rechtew), ſ. unter Gtief... 

Stief⸗mütterchen, S.mütter—⸗ 
chen⸗kraut (Bot.), viola trioolor, ſ. 
Jacea 2) und unter Viola. 

Stief-mutter, S.⸗ſchweſter, S.⸗ 
vater, ſ. unter Stief... 

Stiege, 1) fo v. w. keiter od. Treppe, 
befonders eine fhmale Treppe; 2) fo v. w. 
Steige; 8) ſo v. w. Gaͤnſeſtiege, f. unter 


Stiege (Geogr.), Marktfleden im Amte 
Haffelfelde des Serzogthums Braunfchweig, 
Heat an der Haffel, hat in Belfen gehaue⸗ 
ned Schloß, ſchwefelhaltige Quelle, 1000 
Ew., weldye Kohlen brennen, Doljwaaren 
fertigen u. f. w. fl 

u een Landw.), ſo v. 
w. €’ . — 

Sttegelrapfel(Pomel.), guter Wins» 
terapfel, nicht ganz klein, ofen etwas platt 
"gebaut, in der Mitte ſtark baudig, hat 
"gelbliche : auf der Sonnenſeite bunkelrothe 
fleckige Farbe (die ſich biöwellen um bie 
ganze Frucht‘ sieht), öfters Warzen, weiß: 
liches, wohiſchmeckendes etwas fäuerliches, 
gewuͤr zhaftes Fleiſch, Hält .fih bis in bie 
Mirte des Sommers. 

* Stiegen, 1) Ekandw.), ſ. unt. Ernte; 
2) f. Bremer Stiegen. . 

Stieglitz (oarduelis, 300l.), bildet 
nad) Guvier eine Abtheil der © 
— Lin,, ber 
men tegelförmig, nirgends gewoͤlbt. Fraß: 
Körner. " Indbefondere nennt man biejenir 
- gen, die ſich duch fpfhigern und laͤngern 

hnabel auszeihnen ©.e.. Arten: ges 
Imeimer ©, (Diftelfint, fringilla cardue- 
1is), Rüden ſchoͤn braun, Unterleib 
(ich, Schwungfedern ſchwarz mit einem 


Stieglitz 


weißen Fleck am Ende, Hinterkopf u. DHalfs 
ter ſchwarz, mit rothem Geſicht und gelbem 
Fluͤgelfleckz Hat mehrere Varietaͤten; fchön 
und gelehrig, guter Sänger, läßt ſich unter 
allen Vögeln am leichteften gähmen u. zum 
von der Handfreſſen gewöhnen, baher bes _ 
liebt, frißt allerlei Gefäme,  vorıüglid ber 
Difteln, fommt durd ganz ‚Europa, Nord⸗ 
Aften, auf Mabeira vor, bleibt als Stand» 
vogel bei un?, lebt in Gärten u. Wäldern, 
vorzüglich Frchtenhoͤlzern; von ihm werden 
mit ———— fruchtbare Baſtarde ge» 
zogen; man fängt fie in Sprenkeln unb 
auf Leimrurhen, bratat’fie als Spießvoͤgel; 
fr. psittacea u. m. a. Wr. 
a MET 1) (CEbriſtian Ludwig), 
geb. 1756 zu Leipzig, flubirte daſeibſt 
Rechte wiſſenſchaft, ward 1784 Doctor, kam 
1792 in ben Rath, ward 1828 Procon’ut, 
früher fhon Domprobft bed Collegiatſtifts 
gu Wurzen und leitete vorzüglih die Baus 
ten, welche der Rath in biefer Zelt in keip⸗ 
zig unternahm. Schrieb: Encyclkopaͤbie der 
buͤrgerlichen Baukunſt, 5 Bde., Leipz. 1792 
— 98 Hauptwerk)z Zeichnungen aus ber 
hören Baukunſt, ebend. 1805; Geſchichte 
der Baukunſt der Alten, ebend. 17923 Ars 
häologte ber Baukunft ber Griechen und 
Römer, 2 Thle., ebend, 18015 Baukunſt 
ber Alten, ebend. 17965 Von altteuticher 
Baufunft, ebend. 1820; Gerichte der Bau⸗ 
kunſt vom frübften Alterthume bis in vie 
neueften Zeiten, Nürnberg 1827, 2) (30» 
bann, vörher Ifrael), geb. zu Aroıfen 
im Waldedfhen um 1760 von ifraelitifchen 
eltern, Rubirte zu Gottingen, warb bar 
felbft 1789 promovirt; prafticirte bann zu 
Dannover, trat 1802 mit feiner Frau zur 
ebangeliſch⸗ lutherifchen Religion über, warb 
1802 Hofmedicus, 1820 Fönigl. hanndverfs 
fer: Hofrath und Leibarzt, fpäter Oder⸗ 
mebieinalrath, Ritter des Guelphenorbent. 
©. iſt zu den erſten jetzt Lebenden Aerzten 
zu zählen, Seine Schriften zeichnen ſich 


durch Kritik und Unbefangenheit, ſcharf⸗ 


finnige Forſchungen aus. Die vorzüglich» 
ſten ſind: Ueber das Zuſammenſein der 
Aerzte am Krankenbette und uͤber ihre Ver⸗ 
haͤltniſſe unter ſich überhaupt, . Hannover 
17983 Verſuch einer: Prüfung und Ber, 
befferung ber jegt gewöhnlichen Behand, 


lungsdart bes Scharlachfirbers,; ebend. 18075 


Ueber den thierifhen Magnetismus, ebend. 


1814. Mit &, W. Hufeland: Ueber ben 


thierifhen Magnetitmus, Berlin 18165 Pas 


————— 
Schnabel ift doutom en )» geb. 1803 zu Arolfen, ſtuditt⸗ 


zu Göttingen, fpäter zu € Philo⸗ 
logie, beendete dieſe Studien zu Berlin u. 


‚warb bafelbft 1827 Doctor, 1828 Cuſtos ber 
toͤniglichen Bibliothek. 


Ausgezeichnet als 
Igrifcher Dichter. Viele feiner Iyrifchen Ges 
bite find namentlih von Konradin Kreuzer 


weiße ſehr anfprechend in Muſik geſetzt. Eis: 
E17 


“ Stiefna 


Gedichte zum Weften ber Griechen (im Bers 
ein mit Ernft Große), Leipzig 18235 Ber 
liner Mufenalmanady (mit Mehrern), Bers 
iin 1829; Bilder bes ntd, 4 Bde., %pz. 
- 1881— 83; Stimmen ber Zeit, ebd. 188235 
Erinnerungen aus meiner jüngften Sommers 
veife ebend. 1834, - (Pst. u, Md.) 

Stielna (Geogr.), Marktfleden im 
Kreife Prachin bes dftreichifchen Königreichs 
Böhmen, Liegt an ber Wotawa, hat Stilts⸗ 
kirche Schloß, 480 Em. 

Stiel, 1) ber verlängerte Theil eines 
Werkzeugs, bei welhem man baffelbe ans 
greift oder handhabt; 2) ein dünner Theil, 
womit ein Körper an einem Gegenfland 
befeftigt ift; 3) (Bauk.), f. unter Bunds 
wand; 4) (bot. Nomencl), f. Cormus, 
vg!. Podetium. 

Stielsauge (Sool.), 1) —— 
mus), nach Lamark Gattung aus der Fa⸗ 
milie der Spinnenkrebſe; gebildet aus den 
Arten der Gattung portunus (f. Ruder⸗ 
trabbe), wo bie Augenftiele fo lang find, 
als ber Vorderrand der Schales dazu bie 
Art: ftaheltges ©. (pod. spinosus), 
‘wit Zähnen auf jeber Seite ber glatten 
Schale; aus den indifchen Meeren ; 2) (sty- 
lops, Kirby), Gattung aus ber Famille 
der Fäcerflügler (Intecten), das letzte 
Slied der Fühipdrner theilt fich in 2 Aefle, 
von denen der eine aus 8 Beinen Gliedern 
‚beftebt 5. ber Hinterleib ift weich und zuräd: 
sichbar. Art (bis jegt einzige): Blumen» 
wespen S. (st. andrenae), auf Blumen; 
wespen ſchmarotzend (Wr. 

Stiel-doldbe (Bot.), bie Pflangen- 
gms Hermes (ſ. d.). S.eich e (Forſt⸗ 

8. ſJ. Eiche. 

tieler, 1) a 1775 in 
Gotha, fludirte in Jena und Goͤttingen 
Rechts wiſſenſchaft, warb 1797 in Gotha 
Advocat und im Minifterialdepartement ans 
geftellt, 1818 Legationsrath, 1829 geh. Res 
gierungerath. Die gothaifhe Diener, Wits 
wen: Societät und die Lebeneverſicherungs⸗ 
band für Teutſchland in Gotha traten zum 
Shell durch feine Mitwirkung ins Leben, 
Vorzuͤglich war er aber mit Herausgabe 
von Landkarten thätig. Zuerſt bearbels 
+ tete ee für die größere weimarifche Karten: 
fammlung mehrere Blätter, hatte fpäter 
einigen Theil an ber in Weimar erſchiene⸗ 
nen milliärifhen Karte von Teutſchland in 
204 Blättern, wovon 25 unter feiner ber 
ſondern Auffiht gezeichnet wurden, Tieferte 
su Bade Spbemeriden —— kleine Kar⸗ 
ten, ließ bei Schneider u. Weig 
berg mehrere Karten, worunter ſich beſon⸗ 
ders bie 1806 erſchienene Karte von Weſt⸗ 
Indien auszeichnet, erſcheinen, entwarf 1814 
den Plan zu feinem Handatlad, wozu Reis 
chard (f. b. 2) mitwirfte. Die erſte Liefes 
zung erſchien, Gotha 1817, die 2, Abtheis 
lung ber 4. unb legten Lieferung 1828 
und mit der 5, Supplementlieferung murbe 


ei in Ruͤrn⸗ fi 
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das aus 75 Blättern beftehende Werk ger 
ſchloſſen. Eine neue Ausgabe begann 1838, 
©, ließ dann einen Schulatlas, Gotha 1821, 
erfheinen, der in 12 Aufl. in mehr als 60,000 
Gremplaren über Teutſchland und dad Aus⸗ 
land (für Schweden wurden 10 Blätter in 
ſchwediſcher Sprache aeflochen) verbreitet 
if. Berner übernapm ©. den geographifchen 
Zheil in Diez Poſt⸗ und Keifefarte für 
Teutſchland. Das neuefte Unternehmen tft 
eine Karte von Teutſchland in 25 Sectio— 
nen, wrovon- 16. Blätter bereits erfchienen 

-find, Schrieb auch: Geographiſche Weber» 
ſicht der Erneſtiniſchen Lande, Gotha 1827; 
Das Herzogthum Gotha und die Refüdenz« 
ſtadt Borha (Erläuterung zu Bär Karte 
vom Herzogthum u. dem Grunbriß der Stadt 
Gotha), ebend. 1833. 2) (Sofeph), geb. 
1781 zu Mafnz, wibmete fi, ohne finters 
sicht zu genießen, früh der Malerkunſt; 
bildete fib dann in Wien unter Füger mehr 
aus, reifte nah Krakau, Warſchau und 
Paris, wo er unter David und Gerard 
ftudirte, ging 1810 nad Stalien und wurde 
1812 nad Münden berufen. Hier gilt er 
als ber vorzuͤglichſte Portraitmaler u, feine 
Arbeit wird fehr gefucht, 

©tielsfliege sphegina Meig., Zool.), 
Gattung aus der Familie Schwirrfitegen, 
Ordnung der Zweifluͤgler; das 8. Fühler 
glieb ift kreis rund, das lntergefiht eben, 
Hinterleib vorn verengt. Nach And, unter 
ir F clunipes, 
tielsförmiger Fortfag (Anat. 
f. unter AL, ſas RmE), 
©Stielrhorn»fliege (ceria Meiz., 
Bool.), Gattung ber zweiflügeligen Infecs 
ten aus der Fawilie Gchwirrfliegen (f. d.), 
unterfhicben durch einen walzenförmigen 
Leib. Arten: 0, subsessilis und Baftards 
ic see: (< 
els en (Technol. . unt 
‚Beiffloben-1). — 
Stieknleze (Geogr.), fo v. w. Stecke⸗ 
a — — (Det 
elsquar on.), ſ. unter 
Möfre. em 
Stiel⸗ſchwanz (limulus Fadr,, po- 
lIyphemus Lam., Zool), Gattung aus 
der Familie aspidota (Ordnung ber Kies 
menfüße); das Schild befteht aus 2 Kinter 

“einander Legenden Stüden, deren vorderes 
halbmondförmig, ſtark gewölbt und mit 2 
geößern zufammen gefegten und 8 glatten, 
Pleinern, nahe beifammen flehenden Augen 
verſehen iſt; die Fühler fehlen, die 10 Füge 
nd ſcherenfoͤrmig, bie Scheren find mit 

Stacheln befeht, am hintern Schilbe find 

5 Querblätthen mit Kiemenz; ber Körper 

enbigt mit einem Langen, bdreifeitigen, fkiels 
förmigen Schwanz, ben bas Thier aufheben 
und damit oft gefährlich vermunden Kann. 

Die Eier einiger Arten werben gegeflen. 

Arten: großer &, (limulus polyphe- 


mur, 


” 
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znus, l. cyclops Fabr,, monoculus po- 
Iyphemus Lin.), mit lauter zweifingerigen 
Scheren, am. Borberfhild auf einer Ers 
hoͤhung ein Stachelz wird gegen 2 Ruß 


groß, ber wenig gezähnte Stachel bient ſteh 


ben Wilden ald Pfeil, lebt in weſtindiſchen 
Meeren; molukkiſcher 8, (lim. mo⸗ 
luccanus, 1. gigas), noch größer ale 
jener, ohne Stagel auf ben Schild, mit 
häufigen Stachein auf dem Schwanz, aus 
den oſtindiſchen Meeren; wirb eben fo ges 
braudt; einfingeriger ©, (lim. he- 
zerodactylus) u. a. (Wr) 

 Stielsthier (B001.), fo v. w. Zadens 
polyp. ©.=träger (stylephorus Skaw.), 
Gattung. aus der Familie der. Aale (f. d.), 
Der Körper ift. ziemlich lang, faft über ben 
ganzen Rüden geht eine Floffe, der Schwanz 
enbigt fih in eine Borfte, die an’ Länge 
ben Körper übertrifft, Art: amerika- 
nifher ©. (st. ohordatus, trichiurus 
ch.), filberig, braun marmorirt, aus dem 
antilliſchen Meere. S. wurm, fo v. mw. 
Zackenpolyp. : Wr. 

Stiepanomw (Geogr.), 1) Marktfleden 
im Kreife Kaurzim des oͤſtreichiſchen König» 
zeihs Böhmen, bat 800 Ew. 2) Markt⸗ 
fleden im Kreife Brünn (Mähren), an ber 
Schwarza, hat Eifengruben, 230 Ew. 

Stier,. 1) das männlide Rind, befons 
ders bes wilden; 2) ein junger Ochſe, fo 
lange er noch nidyt 8 oder 4 Jahr alt ift, 
auch wohl ein gefchnittener Ochſe. Vgl. 
Nindvieh und Schaf. 

Stier, 1) (Aftron.), zweites Zeichen bes 
Thierkreifes (9), dad aber 2) vom Sternbild 
des S.s zu unterfcheiden iſt, das in ber Eklip⸗ 
ti? (f. d.) den Raum von .etwa- 18%. %, bie 
22° II einnimmt. Er wirb auf Himmels» 
Farten nur mit dem Vorberiheil und als 
aus den Wolken fteigend abgebildet. Nord⸗ 
wärts wird es vom Perfeus u. Fuhrmann, 
ſuͤdwärts vom Eridanus und Drion (f. d. 
a.) begrenzt. : Ex macht. ih durch viele 
ausgezeichnete Sterne bemerklich, namentlich 
duch die Plejaden (f. Pleiaden 2) u, Hya⸗ 
den, ingleichen den Stern Aldebaran (f. b.). 
Auserbem befinden fich oſtwaͤrts von letzteren 
beiden, norbwärts vom Drion, 2 Sterne 
zweiter ‚und. dritter Größe am Rande ‚der 
Milchſtraße an den Hörnerfpigen bes S.s, 
ſcchraͤg unter einander. Hevel-(f. d.) rech⸗ 

net zu biefem Sternbitb 51 Sterne, näm: 
lich 1 von erſter, 1 von zweiter, 6 von 
dritter, 48 von dritter. bis fechdter Größe, 
Nah ber ——— Fabel iſt dieſer S. 
derjenige, in den Jupiter ſich verwandelte, 
als er die Europe entfuͤhrte. 3) Ponias 
tomwftifder S., wurbe in neuerer Beit 
vom Abte Porzobus zu Wilna als ein eig 
nes Sternbild aus Sternen gebildet, bie 
zwiſchen ber oͤſtlichen Schulter des Ophiu⸗ 
chus und ben. Adler (f. b.) ſich befinden, 
die größtentHeild zum Ophiuhus gehören, 


Stiergefecht 


beren Eenntlihe Sterne auch zunächft ab,/ 


waͤrts an der oͤſtlichen Schulter deſſelben, 
faſt von der Figur eines V die. vornehm⸗ 
fen find und am Kopfe biefes neuen S.s 

eben. (Pi.) 
» Stieren, 
männlihen. Thieren die Begattung volls 
ziehen; 2) vom Kühen nad der Begattung 
verlangen; 8) mit weit geöffneten Augen 
und unbewegiih an’eben. 

Stier, fliegenber (Zool.), f. Aftäon. 

Stier⸗gefecht (GSittengefh.), ber 
Kampf von Menſchen auf oͤffentlichem Schaus 
plag mit einem Stiere, um dadurch ein 
Schaufpiel zu geben, Die S.e waren ſchon 
bei den Griechen gewöhnlid und befons 
berö zeichneten fih die Theffalter in 
denfelben aut, Sie ritten meift zu Pferde 
mit einen wüthenden Stier im Krei'e ums 
ber, doch fo, daß dieſer das Pferd nit 
ſtoßen konnte, weshalb fie ſich mit bem 
Pferdekopfe dicht an den Stier hiel⸗ 
ten, dann faßte der Reiter die Hörner 
des Stiers und ließ fih vom Pferde reis 
Ben, blieb aber immer zur Geite des 
Stier® herunter hängen. War ber Naden 
des Stiers durch diefe Laſt ermübdet, fo 
umwickelte der Kaͤmpfer mit ben Füßen den 
Vorderſchenkel des Stier und bradte ihn 
zum $allen, mit einer. kraftvollen Wens 
dung mit ben Hörner bradte er ben 
Stier Hierbei auf dem Rüden. zu: liegen, 
fo daß feine Beine in die Höhe flanden 
und bohrte die Hörner. bed. Thiers in bem 
Sand. Sehr viele alte Münzen, Gem» 
men und andere antite Kunſtwerke - flellen 


diefen Moment. da, : Solche Taurolas 


tbapften wurben von folden Se alifden 
Kämpferm(Taurocenta) aub in Rom 
unter den Kaiſern gegeben und floͤßten bem 
dertigen Volk Bewunderung ein, doch was 
zen fie felten, Im Mittelalter waren 
‚bie Se noch bei Shierhegen gewöhn« 
lich, wo. die Stiere mehr mit Hunden, als 
- mit. Menihen Fämpften, Reſte bavon has 
ben fi. bier und da erhalten. Im neuen 
Rom find in der Woche zweimal bie fos 
genannten Giostre (Shierhegen), 
wo ein halb Dugend abgemagerte und ents 
kraͤftete Ochſen von 4 Kerien-mit Knuͤtteln 
geneckt werden, bie ſich bei der mindeſten 
Bewegung zurüdziehen, dann folgen Käms 
pfe der Stiere mit den Bullenbeißern, bie 
von den Stieren oft 20 Fuß weit geſchlen⸗ 
dert: werben: - Das Wolf ergögt ſich noch 
am ben Angriffen der. Stiere auf den in 
der Mitte aufgehängten: Popanz. Ausfpies 
Jungen von Hühnern, filbernen Uhren fols 
gen, bann Kämpfe von Bwergen mit Stierfäls 
bern.: Das Ganze geht im Maufoleum des 
Augufis vor. Auch in Wien war bis vor 
wenigen Jahren die fogenannte Ha, wo 
Stiere mit Bullenbeißern kaͤmpften. Die 


vorzüglichften und berühmtefien - aller 2 
9 


1) von mehreren großen | 


- 


Stiergefecht 
finden ‘aber in Spanien Statt. "Die 
Sitte ber S.e ift dort ſehr alt und fhon 
zu ben Roͤmerzelten ergoͤtzten fich die Ibe⸗ 
vier, ftatt wie jene an dem Kampfe ber Glas 


diatoren, an dem Kampfe mit Stieren, Im 


Mittelalter u. inneuerer Zeit fanden ebenfalls 
©.e Statt; von Belt zu Zeit verboten ein» 
zeine Monarchen biefeibenz vergebens ſchleu⸗ 
berten auch Päpfte Bannftrabien bagegen ; das 
Nationalvergnügen brah fi doch Bahn. 
Karl IV. oder vielmehr der Friedensfürft 
Godoy verbot fie, meil bie Koͤnigin an 
denfelben oder vielmehr an einigen Räms 
pfern zu viel Gefallen fand, und König 
Zoisph erlaubte fie (wieder, um bad Volk 
zu gewinnen und es zeigt fehr von bem 
tiefen gluͤhenden Haß dee Spanier gegen 
die Buonapartiften, da biefes Mittel nicht 
anſchlug. Noch jegt find fie erlaubt und 
‚überall gewoͤhnlich. Meiſt finder in größe, 
ren Städten, das ©, in eignen gebauten 
Amptitheatern Start, wor fih bie S'tze 
Rufenfdemig erheben und oben barauf eine 
Logenteihe il. Um die Arena herum 
läuft eine 5 Fuß hote Barriere (ba- 
‚’rands) von ftarfen Bohlen, die von 
Strede zu Strecke Zivl’chenräume von 
8—10 300 hat, um tie fliehenden Kaͤm⸗ 
pfer aufzunehmen. Dft genügen jedoch 
diefe Barrieren nit und der Stier übers 
fprinat fie. Gin folber Circus faßt 12— 
15,060 Menfhen. In andern Gtädten, 
wie Srgovia, Vittoria find die Haup’= 
p'äge der Start, mit Vernachlaͤſſigung 
anderer Bequemiichkeiten, zu ſolchen S. en 
vorgerichtet und fein Hausbefiger darf fi 
weigern zum Behuf deb © 8 Anbau: an 
feinem Hauſe anbringen zu faffen. 
Gtiere werden mit großer Sorgfalt unter 
ten faft in voͤlliger Wildheit augewach⸗ 
fenen großen Heiden von Anbalufien auss 
geſucht und bie mwildeften und unbänbigften 
gewählt. Den Tag vor dem ©. halten fie 
ihren feierlichen Einzug (Encierro). Das 
Volk ſteht dicht gedrängt - zur Seite des 
Wegs, ruft Vivr's den Stieren entgegen 
und wird von autgefpannten Steiden zu 
südgenalten, bie Fenſter find mit Damen, 
die grüßenb winken, erfüllt und feftlich ger 
Meidete Reiter eilen den Stieren entgegen 
fie zw beurtheilen. Sie werden in ben Sir, 
cus gebracht und bier jeder in ein befonde: 
res Behaͤltniß dicht am Circus, der Pinigl. 
Loze gegenäher, ae'prrrt. Die ganze Nacht 
vergebt mit Zrinten u. Shmaußen der fonft 
fo mäßigen Spanier. Kaum tagt ber Mors 
gen, ſo mw’rd ein Stier de valde (gratis) 
losgelaffen v. der Pöbel, zu arm um den 
‚Eintritt in die wirtliben &e bezahlen zu 
können, betritt den Circus theild um zu 
ſchauen, tbheild um felbft zu fämpfen. Miele 
Ungiädsfälle fallen hierbei vor, Iſt der 
Stier getddret, fo muß der Haufe weichen 
und der Circus füllt fih mit den Reichern, 
Der König (oder ift er nicht im Drt), der 


Die 
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Bornehmfte bed. Adels präfidirt, doch bieibt 
ein Platz für ben Koͤnig immer offen, bie 
£oge ber ajuntamiento (Munfchpalität) iſt 
gerabe gegenüber. Die Männer find aufs 
befte gepugt (wohl noch, obſchon in neues 
zer Zeit feltener, in fpanifher Rational 
traf), die Damen ftets in der ſehr koſtba⸗ 
ren (4—8000 Realen theuren) Maja s tracht. 
Der Oberordner reitet in Begleitung einis 
ger Alguazils in dem Circus herum, grüßt 
ben König oder die koͤnigl. Logen, ihm wirft 
bee Dbercerimonienmeifter den mit Bän« 
bern geſchmuͤckten Schluͤſſel herab, ein Zei⸗ 
hen, daß das Feft beginnen fol, Die 
Kämpfer (Tareadors) find gewöhnlich - 
gemiethete Leute, die völig für ihre Mühe 
bezahlt werben. Oft jedoch melden fi 
aber. auch freiwillige Kämpfer, felbft vom 
hoͤchſten Rang, Zuerſt erfheinen die Pie 


‚cabores auf fhlechten und mohlfeilen 


Pferden, benen, um fie beim Anblid des 
Stierd nicht: [eu zu maden, bie Augen 
verbunden find, pelotonmweife zeitend, Sie 
find eigen gekleidet, gemslederne, fchön gelbe 
Hofen teden das Bein, glänzende Stahls 
panzer, bie ihnen aber nicht erlauben, ein» 
mal geftürzt ohne Hülfe aufzuftehen, find 
darüber geichnallt. Außerdem trägt der Picas 
bor ein Wams von Bold oder GSilberftoff, 
eine Weſte von buntem Seldenzeug, einen 
Hut mit breiter Arämpe und mit einem 
flatternden bunten Bande gefhmüdt. Der 
Picador führt‘ eine 18 Fuß lange, 12 Zoll 
ftarfe Lanze (garocho, vara larga), Aber 
mit einem Knopf, über den eine Bleine dreis 
eckige Spige, 4—6 Linien lang heraus⸗ 
ragt. Die Picabores umreiten den Platz 
und flellen fich den Behältern bee Gtiere 
in ber Mitte bes Circus gegenüber auf. 
Mit den Picabores zugle'h erfcheinen. in 
Quadrillen die Shulos zu Fuß mit Bän« 
dern bedeckt und eine lange aufgerollte ſei⸗ 
dene Schärpe von den lebhafteften Farben, 
meift roth, himmelblau cder gelb, in der 
Hand tragend, fie umfchreiten ben Plag 
und verlieren fih, um den Picabores Plat 
zu madhen, durch bie Zmifchenräume der 
Baranda. Endlich kommen bie Matado» 
res, weiß gekleidet in feidenen Strümpien, 
den blofen Stoßdegen in ber einen, bie 
Muleta, einen Bleinen Stab mit einem 
glänzenden Seidenzeug, das an einen Zipfel 
mit dem einen Ende bes Stabes von bem 
Matador gehalten wird, In ber andern 
Dand, Ste umziehen ebenfalld ben Eircus 
und werden von einem Beamten dem Koͤ⸗ 
nige völlig vorgeftellt, Auch fie verlaffen 
den Circus, Trempetenſtoͤße erklingen; 
die Fiügelthüren des erften Stalls dffe 
nen fih, ber Stier flürzt in den Cir⸗ 
cus, flugt Über die Zuſchauer, die ihn mit 
Freubengefhrei und Schwenken der Tuͤcher 
bewillkommen, fucht, den Sircus durdgalloe 
pirend, einen Ausgang und geräth, ”. 
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biefen nicht findet, in Wuth und rennt nun 
auf den nähften Picador zu. Diefer em 
pfängt ihn mit ber Lanze und ſticht ihn 
ein ıvenig in bie Schulter, wobei bie Spige 
wegen bed Knopfs an ber Lanze nie tief 
eindiringen Bann. Erſchreckt prellt er ab, 
zennt auf den nädften Picabor los und 
wirb hier auch wieder fo empfangen. Ends 
dd giüdt es ihn, einen Reiter durch die 
GBemalt bes Stoßes abzuwerfen, ober bie 
Lanze bricht ober das Pferd wird durch 
die Gewalt bes Stofed umgeworfen und 
der Stier bohrt nun die Hörner tief in 


ben Reib bes Pferdes ein, ihm die Einge⸗ 


weide aus bem Leibe reißend. Auch der 
Picador würde verloren fein, wenn jegt 
nicht die Chulos hervorfämen u. den Stier 
umfhmwärmten u, ihm bie Stuͤcken Seibens» 
zeugs an ben Kopf würfen. Daburd wird 
exe in einen andern Theil des Sircus ges 
lodt, nimmt einen neuen Picadbor an und 
während beffen wird ber auf den Sand ges 
feßte fortgeſchafft. Oft töbtet ein Stier 
9—12 Pferde, bevor er ermattet. Scheint 
biefe Ermattung einzutreten, fo zithen ſich 
die Picadores zurüd und es ergreifen bie 
Ehulcs bie Banderillos, Eleine, 2 Fuß 
lange Stöde, mit einer, wie ein Angel 
haften umgefrümmten Spige, bie.im In⸗ 
nern mit Schwärmern oder andern Feuer 
werfen gefüllt find u. werfen fie von vorn 
über die Hörner weg auf den Stier. Diefe 
Manipulation ift gefährlih, denn faßt ber 
Haken nicht und leitet fo- die Aufmerks 
famleit bes Stier ab, fo zerreißt ber 
Stier dem Chulo unfeblbar die Bruft. 
Recht faule Stiere werben durch Hunde, 
bie man auf fie hetzt, wuͤthend gemacht. 
Dft werfen fie einen folchen Hund 20 Ellen 
weit von fih. So wird ber Stier genedt 
und in Wuth gefegt, bis. fi endlich ein 
Matador von einer Quabrille Ehulos unters 
flögt, gegen ihn in Marich feht. Gr bes 
mwegt feine Fahne (Muleta), bie bie ganze 
Aufmerlfamkeit bes Thlers auf ſich zieht 
und auf bie er mit gaefchloffenen Augen 
losrennt. Indem er nun unter bem linken 
Arme bdurchrennt, flößt ihm der Matabor 
ben Degen durch bie Bruft, fo.daß er ent: 
weber das Herz trifft oder das Ruͤckenmark 
durchſchneidet. Wie vom Blis getroffen, 
fält der Stier. im letztern Fall nieder, 
während er im erſtern noch einige Schritte 
vorwärts ſchießt und dann erft verenbet, 


. gewandt zieht bee Matabor ben Degen wo 


möglich fogleih aus der Wunde und falus 
tirt mit demfelben dem Publikum. Vivas, 
Bravos grüßen in biefem Kal den Sieger, 
ein Regen von Bonbons, Copfect u, Blur 
men, ja felbfi von Gold, u, Silbermänzen 
überfhpättet ihn, während, wenn ber Stier 
noch nicht völig getöbter mit bem Degen 
im Naden ben Circus durchrennt, dem 
Matabor Bifchen lohnt, während, wenn 


‚er fehre 


Stift. 


er fo ungluͤcklich ift, von dem Stier getödtet 


ober verwundet zu werben, ben Stier als 
Sieger Bravos und Vivas erfhallen und 
er beflatfcht wird, aber nichts deſto weni⸗ 
ger von einem glücklichern Matabor ges 
fällt wird, Jeder Stier hat ein Zeichen 
von buntem Band anhängen. Der Matas 
bor Enüpft biefes, wenn ber Stier gefällt 
it, ab und überreicht es einer Dame, 
Nun erfceinen mit bunten Federbuͤſchen u. 
Schellen gefhmüdte Maulthiere, ein Hafen 
wird in ben Hals bee Stiers befeftigt und 
berfelbe, fo wie bie todten Pferde foriger 
fchleppt. Ein anderes ©. beginnt nun und 
oft werden 8— 12 Gtiere in einem Tage 
befämpft. Auh in Süd: Amerita hat 
man ©.e u. die bortigen Eingebornen wiffen 
bie dortigen GStiere, mit dem Laffo zu ums 
ſchlingen und zu fangen, Ein alter Neser, 
ber dies mit ungemeiner Gefchictichfeit 
verfland, machte vor einigen Jahrzehnten 
ungebeueres Wuffchen in Madrit. Aud 
Scheinfttergefehte bat man, mo hölzerne 
Kugeln auf die Hörner des Stiers geftedt 
werben u. er alfo nidht — verletzen 
kann. Doch wird hierbei der Stier meiſt 
nicht eriegt, (Pr.) 
Stierspammel (Eandw.), fo v. w. 
Schafbock. 
Stier, kleiner (Zool.), ſo v. w. But⸗ 
telhornkaͤſer. 
Stierlein (Zool.), fo v. w. Buttel, 
hornkaͤſer. 
Stiernhielm, ſ. Stjernhielm. 
Stiern⸗ſtern (Miner.), ſo v. w. Me⸗ 
ſotypſpath. | 
tier von Uri, im Mittelalter ber 
Anführer ber Männer von Uri und. Unter 
walden (f. 6.) im Kriege, fo benannt, weil 
Mannen nit wie bie andern Schwei⸗ 
zerführer durch die Trompete, ſondern burch 
das Blafen eines Auerochfenho zuſam⸗ 
men rief oder zuſammen rufen ließ. 
Stifft (Andreas Joſeph, Freiherr vond, 
geb. zu Roſchitz im Deſtreichiſchen 176*, 
ſtudirte zu Wien, warb 1795 zweiter Stadt⸗ 
phyſicus zu Wien, 1797 Hofmedicus, 1798 
wirklicher Leibmebicus, 1802 8. k. Hofrath, 
1808 Freiherr u wirkiher erfter Lribarzt, 
BVicebirector des medicinifchen Stubium® an 
ber Univerfität, -Büchercenfor im mebicint- 
fhen Bade, Director bes medicinifchen 
Stubiumd on Stoͤrks Stelle und Proto» 
medicus und Präfes ber mebicinifchen Kar 
cultät, 1808 erbielt er feine Gntlaffung 
von dir Direction des mebicinifgen Stu⸗ 


‚btums, wurde Ritter des Leopoldorbens, 


1812 referirendber Hofrath im Staatsrathe, 
begleitete 1314 ben Kaifer auf ben Feld: 
zug u, erhielt bad Comthurkreuz des unga⸗ 

fhen Stephansordens 3 1816 das Groß» 
band bes franzöfiichen St. Midaelsorbens, 
warb 1817 Landftand von Nieder » Deftreidh 
und Gteyermarf und Lanbammann in > 

co 


Stift 

eol, 1819 Indigena von Ungarn, Ritter 
des portugiefifchen Ehriftus-, des ficiktanis 
fhen St, Ferdinands⸗ und Verdienſtordens, 
1820 des fähfiichen Sirilnervienft-, 1826 
bed Eaiferl. brafilianifhen Ordens vom fürs 
lihen Kreuze, bes koͤnigl. preuß. rothen 
Ablesordend 2. Klaſſe, bes koͤnigl. bairi⸗ 
fchen Civilverdienſtorbdens, wirklicher geb. 
Staats» u. Gonferenzrath. Schrift: Prak⸗ 
tifhe Heilmittellehre, 2 Bbe,, Wien 1790 
u. 92. ©. if ſeit 1811 Herausgeber ber 
mebicinifhen Jahrbücher ber k. k. oͤſtreichi⸗ 
[hen Staaten, - (Pst.) 

‚Stift, 1) ein Heiner, bünner, bisweilen 
fpigiger- Körpers daher 2) ein Nagel ohne 
Kopfs 8) der Dorn In einer Schnalle; 4) 
ber Draht ober das Stüd Eiſen in einem 
Gewinde; 5) dünne, zugefpigte Körpre zum 
Zeichnen oder Malen, als Bleiftift, Paftells 
ſtift u. dal.z 6) ber Stumpf cined abge 
brochenen Zahnes; 7) an Gewehren bünne 
eiferne - Eplinder, melde ben Lauf am 
Schaft oder andere Gewehrtheile an letz⸗ 
tern halten; ba durch fie ber Schaft leicht 
fpalter, 10 ift es zwedimäßiger, fie fo viel 
als thunlich zu vermeiden; daher werden fie 
an ben preußiſchen Infanteriegewehren durch 
Gewehrringe erſetzt; 8) (Prov.), die zar⸗ 
ten, noch groͤßtentheils in der Haut befinde 
lichen Federn; 9) das & , fo v. w. Bertrag, 
Bund und Buͤndniß, vgl. Stiftshuͤtte; 10) 
To v. w. Miethe oder Erbz'nsé; 11) eigent: 
lich geftift, ein Capital ober Grundftüd, 


beffen Zinſen oder Renten von bem Geber. 


zu einem beftimmten, befonberd zu einem 
oͤffentlichen Gebrauch, zu Hofpttälern, Ar: 
menhäufern u. dgl. vermacht oder geſchenkt 
worden find; 12) ein auf ewige Beiten zu 
gotteddienfllichem Gebrauche beflimmtes Ges 
bäude u. zu eben dieſem Behufe geſchenkte 
@üters 13) bei den Katholiten, Kloͤſter 
und Kirchen, nebft allen dazu gehörigen 
Srundfläden und Renten und ben babei 
angeflelten Perfonenz befonber® in fo fern 
mit diefen Kirchen eine weltiihe Gerichts⸗ 
barfeit verbunden war. Beiben Kathedrals 
Kirchen, bei welden Biſchoͤfe ober Erz⸗ 
biſchoͤfe find, waren bie bazu gehörigen 
Güter u. Rechte am größten, die Berichts. 
barkeit dehnte fi über Länder aus und 
“fo entflanden bie Erz» u. Hodftifte, wäh: 
rend bie Collegiatkirchen, bei melden Fein 
Bifhof angeftelt war, Collegiatſtifte hie⸗ 
Ben. Die Verwaltung biefer Stifter ges 
ſchieht dei den Hocfliftern durch ben Bis 
Ihof und das Eapitel (f. b,, vgl, Ganonis 
cus) bei den Collegliatſtiftern durch das Ga: 
pitel und ben Dompropft, boch waren fie 
immer einem Hodftifte unterworfen, Bor 
ber durch den Reihsbeputationspauptfchluß 
vom 25. Febr. 1808 verfügten Seculariſa⸗ 
tion hatten bie teutfhen Erz. und Hoch⸗ 
flifteer Mainz, Trier, Köln, Salzburg, 
Batnberg, Würzburg, Worms, Gicftäbt, 


lihe 3mwede erreicht werden. So 
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Gpeler, Konftany, Augsburg, Hilbesheim, 
Paderborn, Freifingen, Regeneburg, Paffau, 
Trient, Briren, Bafel, Münfter, Otnas 
bruͤck, Lüttih, Lübel und Chur, fo wie 
einige Prop und gefärftete Abteien 
Bandeshopeit und Stimmrecht auf bem 
Reichetage, daher fie auh unmittels 
bare Stifter hießen. Ja andern Läns 
dern waren bie Stifter niht zu fo hober 


Macht gelangt: Auch in ben bei ber Re 


formation peoteftantifh gemworbenen Räns 
bern blieben meiſtens bie Stifter und bie 
Einrichtung der Domcapitel, jedoch ohne 
einen Bifhof und Landeshoheit. Nur das 
ganz proteftantiihe Bisthum Lübel und 
bad aus gemifchten Sapitularen beſtehende 
Capitel zu Oenabruͤck, deſſen Bifchof ab» 
wechſelnd ein Katholik und ein evangelifcher‘ 
Prinz aus bem Haufe Hannover fein follte, 
behielten Reihsunmittelbarkeit u. Biſchofe⸗ 
wahl, Sept find alle Stifter mittelbar, 
b. h. der Hoheit bes Landesherrn unters 
worfen, und felbft das Fortbeftehen ber 
Domcapitel hängt ganz von dem Ermefien 
ber Kürften ab, welche daher auch folde 
Einrihtungen getroffen haben, daß durd 
die Domcapftel kirchliche und ist 

be 
bem Domcapitel zu Münfler, welches auch 
unter Räpoleon feine Privatrehte zu er 
halten wußte, von ber preußifchen Regies 
rung bie Einrichtung getroffen, daß bie 
Ausfchließung der Nichtadeligen, die Zus 
laffung der Minderjährigen (Domicillaren, 
f. d.), ber Nichtgelehrten und überhaupt 
ber Perfonen, welche dem Dienfte der Kirche 
nit ihr ganzes Leben wibmen, gänzlih 
aufhören. Früher konnte bei den Hochſtif⸗ 
tern nur ber fliftsfähige Abel, d. $. 
ber, welcher 16 Ahnen aufmweifen Eonnte, 
zu Domherrn in bie Gapitel gewählt wers 
ben, welche Wahl aud noch von Famis 
lien derbindungen oder einer bedeutenden Ein» 
faufsfumme abhing ; dingegen bei ben Nes 
ben» oder Unterftiftern durften auch Bürs 
gerliche als Canonici in die Kapitel aufs 
genommen werben. Die fecularifirten ober 
proteftantifh gewordenen Gtifter behielten 
häufig eine beſondere Verfaſſung und Ver⸗ 
mwaltung, hatten daher eine Stiftäregie» 
zung mit einem Stiftstanzler und 
Landftände, Stiftsftände, welde ſich 
auf den Stiftstagen verfammelten u, 
einen Stiftsbirector an ihrer Spitze 
hatten. Im Königreihe Sachſen war fchon 
längft die Einrichtung getroffen, daß bei 
ben Domcapiteln der Hochſtifter Meißen 
und Merfesurg eine gewiffe Zahl akademi⸗ 
fher Lehrer aufgenommen werden mußte. 
Außer den männlidhen Stiftern gab es auch 
noch weiblihe Stifter; fie waren geiflide 
und weltlide. Erſtere waren eine Ber: 
einigung regulirter Shorfrauen und glichen 
den Kloͤſtern; bei den freien weltlichen Stif⸗ 


fein 


460 Stiftbaum 


tern dagegen legen die Sanoniffinnen (f. b.) 
nur das Gelübde ber Keuſchheit ab; koͤnnen 


jedoch heirathen, wenn fie aufihre Pfruͤnde 


verzichten. ' Auch pflegt fih nur die Proͤb⸗ 
fin und Vorſteherin netft einer geringen 
Bahl Sanoniffinnen im Stiftögebäude aufs 
zubalten. Auch bie Pfründen biefer Stifs 
tee wußte ber fliltsfähige Abel ausſchließ⸗ 
ich für feine Töchter zu erlangen, doch 
bängt häufig die Aufnahme auch von einer 
Eintaufsfumme ab, Die Eanoniffinnen dies 
fer Stifter werben jegt häufiger Stiftes 
dbamen und Stiftsfrauen genannt. 
Einige Stifter diefer Art find dazu einge 
richtet, daß bafelbft junge Fräulein Er» 
ziehung u. Unterricht theild von ben Stift⸗ 
damen und ber Stiftspröbftin, theils unter 
Anleitung und Auffiht diefer erthellt wird. 
So das evangeliſche Magdatenenftift in 
Altenburg, welches eine der vorzüglicften 
Erziehungsanflalten für abelige Fräuleins 
ift (Feh.) 


Etift:baum (Web.), am Sammetwe: 
berftuhle ber mit Stiften verfehene Bruſt⸗ 
baum, an welchem bad fertige Zeug befes 
fligt ‚wird. 

Stift-bliume, 1) bie Pflanzengattung 
Albuca (f. d.)3 2) rhamnus frangula, f. 
unter Rhamnusz 8) ribes nigrum, f. uns 
ter Ribes; 4) prunus padus, f. Trauben» 
kirſche. 

Stiften, 1) eiwas mit Meinen Spitzen 
ober Stiften verfehen; 2) mit Punkten ver 
feben, punltirte Figuren auf etwas ber, 
vorbringenz 3) etwas auf die Dauer grün: 
ben oder einrichten, baher auch für bie 
Koften des Fortbeftebens forgen, befonders 
von mwohlthätigen und frommen Anſtalten; 
4) etwas hervorbringen ohne den Nebenbes 
griff der Dauer. 

Stiftstreibe, kuͤnſtlich gemachte 
Kreide, aus gebranntem Gyps und Waſſer 
bereitet. 

Stiftsmann, 
Binspflichtiger. 

Stifts.amt, 1) ein Kammeramt. wels 
es einem Stifte gehört; 2) ein Kammer: 
amt, weldes aus ben Gütern eincs ches 
maligen Stiftes errichtet worden ift. 

Stiftssbauern, Bauern, welde um 
ter bie Erbgerichte eires Stiftes gehören, 
©. sbrief, 1) eine Urkunde, welche die 
Geredtfamen, Güter und Angelegenbeiten 
eines Stiftes betrifft; 2) (Stiftunesbrief), 
bie Urkunde über irgend eine Stiftung. 
©.,fäbig, f. unter Stift 12), © = 
fräulein, 1) ein junges, adeliges Frauen⸗ 
zimmer, welches in einem weiblichen Stifte 
erzogen wird; 2) (Bool.), fo v. w. Bade 
flelge, weiße. -S.s»frau, 1) f. unter Stift 
12); 2) in katholiſchen, adeligen Nonnen» 
Flöftern eine Nonne, ©.sherr, 1) f. Ca- 
nonicus und Clerus; 2) derjenige, welcher 
eine Stiftung gemadt hat. 


ein Miethmann ober 


Stifts huͤtte 


Stifts.hütte (juͤd. Ant,), das beweg⸗ 
liche, zeltartige Heiligthum welches bie Juden 
auf threm Zuge durch bie arabiiche Wüfte von 
freiwilligen Beiträgen erbauten, auf ihren 
Bugen mit fi führten und zulegt in Pas 
läftina aufflellten. Der Bau und bie Eins 
zihtung der S., befchrieben 2. Mof. 25, 
27, 86, war folgende: das Gerüft des Gans 
zen war aus vergoldeten und mit golbnen 
Ringen zufammenzehaltenen Akazienbretern; 
darüber hing eine vierfahe Dede, bie erfte 
aus Byffus (f. d.), war bunkeiblau, purs 
purs und cochen’llfarbig mit Cherubsbildern 
durchwirkt, die 2, war aus Ziegenhaaren 
(Shamlzeug), die3. aus Thahafchleder (ſ. d.)3 
bie 4., bie Eoftbarfte, diente zur innern 
Verzierung; bie Dede am Gingange war 
an 5 vergoldeten Säulen befefligt. Bon 
dem 30 Ellen langen und 10 Ellen breiten 
Gebäude war der 1. Raum, das Heili⸗ 
ge, 9 ber Ränge, das Uebrige war für 
das Allerheiligfte, welches von bem 
Heiligen dur einen Vorhang getrennt wur⸗ 
de, übrig. Um bas Ganze lief der. 100 Ellen 
lange unb 50 Ellen breite, mit baummols 
lenen Umhaͤngen eingefhloffene Vorhof. 
In letzterem ſtand vor ber Thuͤr der S. 
der Brandopferaltar, welcher aus Akazien⸗ 
holz und durchaus mit Kupfer überzogen, 
vieredig und inwendig hohl war, Seine 
Länge und Breite betrug 5 Ellen, feine 
Höhe 3 Ellen. Das Innere war zur 
Hälfte mit Erde ausgefüllt, unten aber 
leer und mit einem Netzwerke umgeben, 
daß das Blut der Opferthiere unter base 
felbe gefhüttet werben konnte; fämmtlide 
Geraͤthſchaften, welche dazu gehörten , was 
ren von Kupfer (ebern); auf ihm war das 
immerwährende Feuer, und zwiſchen bfes 
fem und am Heiligtum felbft das Fupferne 
Wafhbeden für die Priefter. Im Heiligen 
befand fih gegen Mitternacht der Schaus 
brottifh 5 gegen Mittag ber goldne, aus 
einem Stüde geazbeitete, fehsarmige Leuch⸗ 
ter, in bee Mitte ber Raudaltar. Im 
Allerpeiligften endlich fland nichts, als die 
Bundesiade (f. d.). Die ©, bei jrbess 
maltgem Weiterziehen abzubrechen, fortzutras 
gen und wieder oufzurichten war das Ges 
fhäft der Reoiten (f. d.). Als fid bie Zus 
den in Paläftina niederließen, wurde die 
©. zuerft ih Silo (f. d.) aufgeſtellt, dann 
auf 20 Jahre nah Kirjathjearim und zus 
legt unter David nach Jeruſalem gebracht, 
wo vermuthlich ſtatt des alten, ſchadhaft 
gewordenen Zeltes ein neues errichtet wurde 
und von ber alten ©. blieben nur noch 
bie dazu gehörigen Heiligtümer und das 
Holzwerk. Man hat indeß neulich bie Er⸗ 
richtung der ©. in ihrer fpätern Pracht a 
Sinai bezweifelt, theild weil bie Beit ba zu 
kurz gewefen (fie wurde vom 3. Monat des 
1. Jahres bis zum 1. Monat des 2, Zahres 


gebant), theils weil alle jene zur Errich⸗ 


gung 


Stiftejungfer 


tung berfelben nöthigen Artikel nicht in ber 
MWüfte zu haben geweſen wären. 
bat man geglaubt annehmen zu Pönnen, 
baß bie Sage von jener ©, allzufehr auds 
gefhmüdt und aus einem einfachen, trag» 
baren Heiligthum ein Prachtgebaͤude gemacht 
worden fei. B. Contadi, De generali 
tabernaculi Mosis structura et figura, 
Offenbach 1712, 4.5 B. Lamy, De taber- 
naculo foederis, Paris 1730 $ol.; 3. ©. 
Zymp, Tabernaculum e monumentis 
Mosis descriptum, Sena 1781, 4. (Lb.) 
Stifts,jungfer, 1) eine bürgerliche 
Nonne; 2) ein in einem weiblichen Stifte 
bienendes Frauenzimmer von nicht ganz ger 
ringem Stande. S.⸗ækanzler, f. unter 
Siift 12), S.kirche, bie Kirche bei 
einem weiblichen oder Gollegiarftifte. S.⸗ 
mäßpig,fo dv. w. Stiſtefähig. S.⸗ 
prebiger, ber Prediger in einem weib⸗ 
lihen ober Collegiatſtifte. S.⸗regie⸗ 
rung, f. unter Stift 12) S. ſchulen, 
f. unter Schulen. S. ⸗ſtabt, eine Stadt, 
in welder bas Gapitel eines Golleglat⸗ 
oder Domftiftes feinen Gig hat. .. 
fand, ©.:tag, 5 u, Sti 12). (Feh. 
Stiftungen, milde, f, Milde Stif 


tungen. 

& tift⸗ſt ock (Inſtrumentw.), bee Theil 
eines Claviers oder Planofortes, in welchem 
die meſſingenen Stifte ſtehen, woran die 
Saiten mittelſt ber Oehre befeſtiget werben, 

Stiftungs»gäter, f. unter Kir—⸗ 
chenguͤter. 

Stigliäno (Geogr.), 1) Dorf in der 
Delegation Biterbo (Kirchenftaat); hat 
warme Bäder; 2) Stadt in ber Provinz 
Bafllicata des Königreih® Neapel; bat 
3600 Ew. und ben Zitel eines Zürften» 
thums. 

Stiglmayer (Johann Baptiſt), geb. 
1791 zu Fuͤrſtenfelsbruͤck; zeichnete fi ſchon 
früh durch glädlihe Anlage zum Zeichnen 
aus, kam nah Münden zu einem Gold» 
ſchmled in die Lehre, errang in ber Sonns 
tagsfhule den erflen Preis, woburdh ber 
Director ded Muͤnzwefens, Leprieur, auf 
ihn aufmerkfam wurde, feine Aufnahme in 
bie Akademie der bildenden Künfte bewirkte 
und das Feimende Zalent Träftig unters 
fügte. _&. wurde 1819 ald Muͤnzgraveur 
angeftellt und befudte mit Unterftägung 
bes Königs Italien. In Neapel madhte 
S. bie erſten Verſuche in Bronceguß; 
1822 nah Münden zuruͤckgekehrt, beſuchte 
er 1824 Raub in Berlin zum Guffe bes 
Bluͤcherſchen Standbiidet. S.# neuere Ars 
beiten find von bebeutenber Vollendung, 
meift Büften und Monumente, und durch 
ihm ift in Baiern die Kunft in Erz zu gie 
Sen wieder erwacht, (Md.) 

Stigma (gried.), 1) fo v. w. Stig⸗ 
me; 2) Brandmal, welches den Verbre⸗ 
chern, Befonders Sklauen eingebrannt wur, 

Encytlop. Wörterb. Zwelundzwanzigſter Bd. 


Daher ( 
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be, f. Stigmatiad und Branbmarfung ı 8) 
eb.), eine Haufftele, bie durch Wers 
unftaltung eine frühere Berhädigung der 
Haut verräth; 4) ein Punkt ber Haut von 
verfchiedbener Färbung ohne Erboͤhung ber 

Epidermis (f. d.) als Hautkrankheit; 5) 

(3001.), bei zwelflügeligen Inſecten ein 

dunkler Fleck, der fih an dem Vorderrande 

der Flügel vieler Arten zeigt; 6) (bot. Nos 

mencl.), Narbe, ber obere, weſentliche, 

drüfige, vor der Befruchtung mit einer 

Mebrigen Feuchtigkeit überzogene, nad ders . 
felben trocken werbende Theil des Piſtills 

(f. db. 1). Sie kann in der volllommenen 

Zwitter⸗ ober weiblichen Blume nie fehlen, 

figt, wenn kein Griffel vorhanden ift, uns 

mittelbar auf dem Fruchtknoten, ift vers 

ſchieden geftaltet und dient dazu, den Pols 

len der Antheren aufzunehmen, beffen bes 

fruchtende Feuchtigkeit einzufaugen und vers 

mittelt fo bie Befruchtung. 7) (Sti, 

Gramm), Abbreviatur für dad griechiſche 

oe und * (s). Befonders gebraucht als 

Bahlzeihen (f. Epifema) und zwiſchen a 

und L eingefchalten, galt es für 6, kam je- 

doch nur zufällig mit der jegt gewöhnlichen 

und angegebenen Abbrevfatur zufammen ; 

ed hieß ald Zeichen eigentlih Bau und 

war eine Form des Digamma (f. d.), mie 

dies Name und Stelle im Zahlena'pbabet 

beweifen, (Su, u. Lb.) 


Stigmänthus (s. Lour., Stigmas 
tänthus nah Roem. et Schult.), Pflans 
zengattung aus der natürlihen Familie ber 
GSaprifolien, zur 1. Orbnung ber 5. Klaffe 
bes Linn. Syſtems gehörig. Einzige Art: 
s. cimosus, großer, .äftiger Schlingftraud 
mit weißen, afıerboldenfländigen Bluͤthen; 
in Cochiuchina hejmiſch. 

Stigmäria (Petref.), von Brongniart 
aufgeſteilte Gattung‘ urweltlicher Bäume; 
ber Stamm bat Leine Abfäge, an der 
—— finden ſich Anſaͤtze von rundlichem 

aube. 

Stigmata (Zoot.), bei Infecten Beine 
Hautöffnungen als Gefäßöffaungen auf bei⸗ 
ben Seiten des Körpers, durch welche biefe 
Thiere Athem holen, Bol. Tracheen. 


Stigmätias (griedh.), 1) (Stigmati« 
cus, literstus homo [f. b.]), ein Ge— 
branbmarkter, von Sklaven, benen ein 
Beihen an die Stirn gebrannt war, bıfen» 
bers folchen, welche einmal entflohen was | 
sen, f. Stau; 2) Grammatifer, der fich 
befonbers mit ber Interpunction beſchaͤftigt. 

Stigmäticus (bot. NRomencl,), zur 
Marbe gehörig. 

Stigmatöpnea (B00l.), ſ. Tau⸗ 
ſendfuͤße. 

Stigmatostegium (bot. Nom.), 
NRarbeudede, ein Theil, welder die Narbe 
bebedt. Stigmatostömones flo- 
—— in denen die Staubſaͤden 

an 


16? Stigme 


an ber Narbe angeheſtet find, entſprechen 
der Synandrie des Linn. Syftems, 

Stigme (gr.), 1) jeder Stih, Punkt, 
Mal; befonders 2) (Gramm.), das Punkt, 
auch Stigme telkiaz dagegen Stigme 
mefe, dad Kolon und Hypoftigme, das 
Komma (f. b.). 

Stigmeologiz (Gramm.), ſo v. w. 
Snterpunction. 

Stigmiteos (Potref.), Verfteinerungen, 
bie Are Oberfläche Keine Löcher haben, 
Stigmus (3001.), nah Jurine Gats 
tung aus der Familie ber Silbermundwes⸗ 
pen, gefdieben aus der Gattung pemplıre- 
don Fabr., Penntlid an den wenig ober 
nit gebromenen Fühlern, dem fchmalen, 
an ber Gpige zweizähnigen Oberkiefer. 
Art: st. minutus. | 
— (Gramm. und Rhet.), ſ. unter 

tyl. 

Stilägo (st. L.), Pflanzengattung aus 
der natuͤrlichen Famtlie der Rofaceen, zu 
den Uebergangeformen und zur Didcie Tri⸗ 
anbdrie des Linn. Syftems gehörig. Arten: 
st. bunias, oftindifher Baum mit bider, 
faftiger Rinde, welde fogar bei Walbbräns 
den das Berbrennen beffelben verhindert, 
und efbaren Krüchten; s. diandra, gle'ch⸗ 
falls in Oft» Indien, dem vorigen ähnlid. 
Stilbe (st. Berg), Pflanzengattung aus 
der natürlichen Familte der Viticeen, Orbs 
nung Myoporeen, zur Polygamie, Didcle 
des Linn. Syſtems gehörig, Arten; st. 
cornua, ericoides, pinastra U, a. m., cas 
piſche, zu Bierpflangen geeignete — 

€ “ 


r. u, 

Stilbe (Myth.), Tochter von Peneus 
und Kreufa, buch Apollon Mutter des 
Lapithes und Kentauros. 


Stil Bernesco (ftal,, Dichtk.), ſ. 


unter Berni, 

Stilbit (Miner.), nad Leonhard zur 
Gruppe Aluminium gehörig; hat zum Kry⸗ 
ſtallkern die gerabe, rectanguläre Säule, 
davon einige Nachformen fih finden, iſt 
härter als Kalkſpath, weicher alt Apatlt, 
wiegt 2—2%, enıhält 14 Thon, 5—5E Kies 
fel, gegen 1 Kalk, 13—2 Waffer, bat weiße 
und röthliche Farbe, fchmilzt vor dem Löthr 
rohre leuchtend, findet fi al® Anfüllungss 
maffe in Manbelfteinhöhlen am Harz, in 
Scandinavien u. a. Orten. Ofen, der ihn 
als Sippe unter die Thonkalke flellt, bat 
folgende Arten: a) geformter (blätte 
tiger) ©,, mit Perlglanz, iſt durchſichtig. 
biätterig gefügts b) balbgeformter 
(firabliger) S., mit flrahligem Gefüge, 
garbenfbrmig, in Seland, auf, den Faroͤern 
u. a. 9.5 c)ungeformter (bidter) S., 
fo v. w. Grocallit3 d) zerfallener (fan» 
diger) ©., fo v. w. Meſotypſpath. Steht 


nah Mops uhter den Geſchlecht Kuüphon— 


fpath, getheilt unter die beiden Arten: 


prismatoidifcher und bemiprismatifcher Kun 


\ 
Stilicho 


phonſpath. S.⸗ſpath, bildet nad Leon⸗ 
hard eine Art des Stilbite, mit glatten 
Kryftallen, garbens oder büfchelmeis vers 
bunden, iſt durchſcheinend oder durchſichtig, 
bat doppelte Strahlenbrechung, weiße, in® 
Rötblihe und Braune uͤbergehende Farbe; 
häufig in mehrern Gegenden, auf der Infel 
SPye zum Straßenbaue angewendet. (IFr.) 

Stilböspora (st. Hofın. Pers.), 
Pflanzengattung aus der natürlihen Fami⸗ 
lie der Pilze, Ordnung Staubpi'ze. Ars 
ten: Fleden auf bürrem Holze bildend, 
Stilbum (st. Pers.), Pflanzengattung 
aus ber natärlihen Familie der Pilze, 
Drdnung Keimpilze. Arten: Bleine, [hims 
melartige Pilze, auf faulem Holze. 

Stilbum (3o0l.), nah Spinola Gat⸗ 


tung aus der Familie bee Golbwetpen, ges 


bildet aus den Arten ber Gattuna chrysis 
(f. Goldwespe), bei benen ber Oberkiefer 
einzähnfg, der Hinterleib gemätlbt, abge» 
flugt und gezähnt, der legte Ring eine ers 
habene Querleifte bat. Art: st. splendi- 
dum, blaugrün und himmelblau. 
Stil-de-graine(Mal.), f. Beergelb. 
Stilte (v, ital.), f. unter Dolch, 
Stilets»fliege (thereva Lair., bi- 
bio Fabr., 3001.), einzige Gattung: der 


Familie xylotomae (ſ. b.), Arten: no 


bılitata, anilis u. m. 

Stilfer Joh. (Geogr.), fo dv. w. 
Stelvig, Monte. 

Stiliho (Stilico), ein Vandale 
von Geburt, Sohn eines Anführer im 
Deere bed Kaiferd Valens. ©. widmete 
ſich von feiner früheften Jugend an dem 


Kriegebienfte und zeichnete fih dur Muth 


und Klugheit fo aus, baß er von einer 
Stufe zur andern flieg, Bon Theodoſius 
an den perfifhen Hof gefhidt, um bort 
einen Vergleich zwiſchen ben griedifchen 
und perfifhen Fürften zu Stande zu brin« 
gen, hatte er in bem Maße bes Kallers 
Wuͤnſchen entfproden, daß berfelbe ihn 
mit der Hand feiner Nichte, Serena (f. b. 
1), belohnte. Bei ber Theilung des Reichs 
war et dem Henorlus ald Vormund beige- 
geben; in. diefer Würde fpielte er jedoch 
den Kalfer, zeigte fi aber als thärigen 
und umfihtigen Mann. Schon. bei Theos 
dofius Lebzeiten war Rufinus (f. b. 8) 
einer feiner Mebenbuhler und Neider; er 
wurde es jest um fo mehr, da er, als 
Vormund des Arcadbius eben!o bie Herr⸗ 
fhaft im Drient führte, wie S. im Occi⸗ 
dent. ©. befchloß fe'nen Fall und führte 
ihn buch ben Gothen Gainas aus. 897 
zog er gegen Alarich in Griechenland, über 
ben er zwar einige Vortheile erhielt, aber 
durch Arcabifuss ber mit Alarich einen 


Frieden geſchloſſen hatte, aufgeforbert wurs : 


de, wieber nad) Italien zuruͤczugehen. Als 
aber Alarih in Italien einfiel. und Hono⸗ 
rius Mailand vor dem Barbaren 


* Yes nd J 
er, Basar” .ıl. 


hatte, 


verlaſſen 


Stilicho 


hatte, da zeigte S. feine Ausbauer und 
Unerfchrodenheitz er ließ roͤmiſche und in 
zömifchem Solde flehende, barbarifdhe Heere 
eilig zufammentommen und griff die Gothen 
‚403 während der Dfterfeler bei Pollentia 
an und flug fie, aber den Abzug Ala: 
richs, ber fib nach Rom gezogen batte, ers 
kaufte ee durch Geld, Bei dem Triumph⸗ 
zuge, ben Honorius deshalb in Rom hielt, 
faß ©. an feiner Bette. 406 hatte 
wieder Gelegenheit feine Umficht und feine 
Kriegstalente zu zeigen; in biefem Jahre 
brach Rabagais (f. d.) in bie römifchen 
Provinzen ein; die damals gefchwädten, 
roͤmiſchen Heere verftärkte ©. durch Bars 
baren und Sklaven, entfegte bad bedrängte 
Florenz. flug das germanifde Heer n. ließ 
den Rabagais hinrihten. Nun begann ©. 
wieder zu verfuchen, feine frühern Anfprüde 
auf bie orientalifhen Provinzen geltend zu 
machen und machte Miene, in Verbindung 
mit Alarih, mit dem er fih nad feinem 
Rüdzuge aus Italien ausgeſoͤhnt hatte, bie 
morgenländifhe Reg’erung zu noͤthigen; 


deshalb :unterftügte er auch die flarfen An⸗ 


forderungen des Gothenkönigs an ‘den roͤ⸗ 
milden Hof. Aber dies war ber Grund zu 
feinem Falle; benn nicht allein der Senat 
und die. Armee fand In- biefer Handlung 
S.e eine unwuͤrdige Hinneigung zu dem 
Barbaren, den. ©. eigentlih Als M'ttel 
zue Befriedigung feiner Herrſchſucht braus 
hen wollte, fondern auch der Kaifer ſelbſt 
fing an, den ©, zu fürdten und zu baf> 
fen. Olympius (ſ. d.), der durch S.s 
Gunft zu Hohen Staatsaͤmtern gelangt war, 
fhwärzte ihn beim Kaifer an. Er machte 
Honorius befonderde auf S.s vorgebliden 
Plan aufmerffam, ihn zu ermorden und 
an feiner Stelle feinen eignen Sohn, Eu⸗ 
Gerius, auf den Thron zu fegen. Honor 
rius unternahm 408 eine Reife nach Sons 
ftantinopel; als er durch Bologna reifte, 
wurde buch &;6 geheimen Einfluß ein Auf⸗ 
fand unter der Leibgarde veranläaßt, aber 
wieder geftillt, und ©, erlog vor ben Re 
bellen, bei dem Kaiſer ihre Beanadigung 
ausgewirkt zu haben, In dem Lager vor 
Pavia wurden dur bed Olympius Einfluß 
Ses Freunde ermordet; ©, felbit, im La⸗ 
ee von Bologna ftebend, verfammelte feine 

reunde und berebete fie zur Rache und 
zue. eignen Rettung. Doch die Furcht 
Bürgerblut zu vergichen, aud dad Miß— 
trauen in die Treue feiner Anhänger, ließ 
ibn ‚noch zögern feinen Plan auszuführen. 
In ber Naht Überfiel ber Gothe Sa: 
zus fein Lagers S. felbft -entging dem 
Schwerte bed. Mörbders, floh nah Mas 
vnna und ſuchte Schus in einer Kirche. 
Nachdem er mit Li aus derſelben gelodt 
war, überreichte ihm ein Gefandter des 
Donorins, Heraclianus, des Kaifers Bes 
fehl, welcher -feine Hinrichtung berlangte; 
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©; bot bem Henker ſtandhaft feinen Nas 
den dat, Honorius hatte erſt © 6 Ältere 
Tochter, Marla, zur Gattin geha*t, nad) 
deren Tode hatte er die jüngere, Ebermans 
tia, nebeirathetz; vom bderielben lich ex fich 
aber ſcheiden; S.e Sohn, Eucherius, wurde 
auf der Flucht ergriffen u. ermordet. alle fe'ne 
Freunde wurden graufam verfolgt. Ss 
eigentlihe Verbrechen waren fein Stolz u. 


©. frine Macht; man darf Ihm weder eine 
Beguͤnſtigung der Barbaren Schuld Heben. 


(diefe ſchonte er nur), noch fein Ehriſten⸗ 
tbum verbädtigenz; ber beabfich'igte Fuͤr⸗ 
ſtenmord und die Erhebung feines Sohnes 
auf-den Thron ſind nicht nachgewieſen; aber 
gro und einleuchtend find feine Verdienlte, 
ie er um den Staat batte, indem er bie 


©. Barbaren von deffen Grenzen entfernt hal⸗ 


ten wolltez vergebens aber ſuchte er ba# 
Reich zu retten, beffen Grundpfeiler . 
15)‘ 


tend waren. - 


Stilida la. Geoge.), Drt: in Brat⸗ 


tium, beim jeßigen Capo bi Stile, 

Stiliten (v. gried.), f. Stoliten. 

Still,t) keine Bewegung babend; 2) 
ohne heftige Bewegung ; 8) einen Laut 
von. ſich gebends 4) geräufchloss 5) ohne 
Mufit, ohne rauſchende Luſtbarkeiten, opne 
die fonft gewoͤhnlichen Feierlichkelten; 7) 
fittfam, gelaſſen; 8) ruhig. ahne Störung; 
9). (Drgelb.), fanft intonfet. 

Stille Beriähte, 1) fo d. w. Fehm⸗ 
gerichtes 2) fm Nieder-Sachfen im Mittels 
alter ein Gericht, das von allen Dingpflich⸗ 
tigen unter freiem Himmel gehalten wurde, 
Ale faben im Kreife nieder, die Richter 
und Schöppen gingen unter der Verwar⸗ 
nung: wer ein frommer Mann iſt, ber fige 
nieder, im Kreiſe umher und ſchlugen bie 
UAnmwefenden zuweilen mit einem weißen 
Stabe auf bie Füße, Wer fih ſchutdig 
fühlte, ftand auf und mied mit Zurüdlaf» 
fung feiner Habe das Land. Jemand, der 
das 8. Mal gefchlaaen war, ward fogleich 
an den nädhften Baum gehenkt. Jeder 
Schoͤffe konnte einen Bellagten warnenz 
bies'gefchah durch Zeichen an feine Thuͤre, 
oder: daburch, baß er den Krug in ber 
Schenke an ibm vorübergehen Heß. (Pr.) 

Stille Meffe (kathol ), f. u. Mefle: 

Stillen, 1) eine Bewegung, beſonders 
ben Lauf des Blutes hemmen; 2) Jeman⸗ 
den zum Schweigen bringen; 8) einen Streit, 
einen Aufrube, einen Schmerz u. dgl. bes 
fänftigen oder beend/aenz 4) eine Begierde 
f., fie durch Befriedigung aufbdren mas» 
den; 5) (Phyſiol.), fo v. w. Säugen, 

Stiller Bogenfhnäbler (B001.), 
ſ. Bogenſchnaͤbler. 

Stilles Meer (Oſtmeer, Auſtral⸗ 
ocean, großer Ocean, Suͤdmeer, Suͤdſee, 
Mar del Sur, mare pacificum, Geogr.), 
bie große Wafferflähe zwifhen ben Weſt⸗ 
küpen * ganzen Amerika und ben Sen 


* 
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fien Aſtens und ReusHollanye, Seine nörb: 
lihen Grenzen. mödten durch die Bering®» 
firaße, als bie Verbindung. mit dem nörd« 
lihen Giömeere, beſtimmt genug fein; un 
beſtimmt aber find die füdlichen, die man 
am zwedmäßigften am füdlichen Polarkceife 
fest, woburd es an das fübliche Eismeer 
ſtoͤßt und eine Länge von bem einen Pos 
larkreife zu dem andern, alfo auf ungefähr 
133 Breitengrabe befommt. Seine Öftlis 
hen Grenzen find burh Amerika gegeben 
und möchten in geraber Richtung von ber 
Süpfpige Amerika’d nah dem Gübpoları 
kreiſe zu ziehen fein, wobei es auf eine 
kurze Strede mit bem atlantifhen Meere 
in Verbindung Fame; bie weftlichen Gren⸗ 
zen, zum größten Theil durch Aſien gefest, 
ferner gebildet bie ſundiſchen und 
Gemwürzinfeln, burch bie Oftküften von Neu» 
Guinea und Neus Holland, find von ber 
GSädfpige der Ban Diemensinfel ebenfalls 
ſüdlich herabzuziehen, two dann der indiſche 
Dcean bie Übrige’ Grenze bildete. Die 
größte Breite von Weſten nah. -Dften 
beträgt ungefähr 180 Längengrabe. In 
diefer Ausdehnung enthält es nicht nur 
fämmtliche ‚Sufeln Auftraliens, fondern aud 
den größten Theil ber oft» und füboftafias 
tifhen, die Kurilen und Aleuten. ı Die 
Küfte Amerika's bietet nur wenige Inſeln 
(Königin Eharlotteninfeln, Quabra⸗Van⸗ 
couper, Gallopagod u. d a) dar, Eins 
zelne heile find bie Meere und Meerbus 
fen von Kamtfkatla, Ochotzk, Japan, Chi⸗ 
na, das gelbe Meer, Californien, Panama 
vu. a. Vom Lande ber befommt es aus 
Amerika wenig Zufluß, der Columbia und 
ber Eoiorandc (f. d.) find die einzigen bedeuten: 
den; da in Suͤd⸗Amerika die hohe Anbeskette 
mit ihren bödften Spigen nahe an bem 
f.n M.e hinläuft, fallen von hier nur uns 
bebeutende Gewäfler ab. Anfebnlicher iſt 
ber Zufluß von Aflens Seite, von wo aus 
der Amur, Hoaugho, Kiangho und Cams 
bodja zulommen. Die Fahrt auf demfel- 
ben ift nah ben verfchlebenen Breitegraden 
unterfchleben. Vom 5, Grade nördlicher 
bis zum 80. Grade füdlicher Breite wird 
es faft flets Ri und heiter gefunden unb 
deshalb mit Sicherheit und Leichtigkeit bes 
fahren. Noͤrdlicher berrfchen oft die hef⸗ 
tigften und gefährlihften Stürme, nit we⸗ 
niger auch füdliher, fo daß die Küftenfahrt 
bereutenden Schwierigkeiten unterliegt, die 
vieleicht Paum durch Dampfſchifffahrt zu 
befiegen fein bürften. Ueberhaupt fi bie 
Schifffahrt auf bemfelben noch lange nicht 
fo lebhaft, als fie fein Eönnte, wenn bie 
amerikaniſchen Küften mehe ber Cultur 
geöffnet mären, die Cpinefen in ihrer 
Bildung nicht flehen blieben, fondern forte 
ſchritten, die auſtraliſchen Inſeln bee Hans, 
dels ſich mehr befl:ißigten, vorzüglid aber, 
mern durch die Randenge von Panama (f. 


. 


Stillingia 


db, 4) ein Kanal gezogen wäre, was 


neuefter Beit (1884) wieder fehr in Anres 
gung kommt. Das ft.e M. ift von dem 
fpanifhen Abenteurer Vaeco Munnez de 
Balboa (f. Balboa) auf feinem Zuge nad 
Peru unter allen Europäern ben 25. Sept. 
1518 zuerfi gefehben und von ihm für den 
König von Spanien in Befig genommen, 
von Herb. Magelhaens aber 1519— 21 zus 


erft bucchfegelt worden. Gewöhnlich theilt . 


man ed a) in das noͤr dliche fi.e M. ober 
die Norbfee, von der noͤrdlichen Grenze 
bis etwa zum MWendekreife des Krebſes; 
b) in die Mittelfee, oder eigentliches 
fi. M., zwiſchen den beiden Wendekreifen, 
ber ſchoͤnſte, inſelreichſte Theil deffeiben, 
und c) in bas füdliche ſt.e M., ober 
die Suͤdſee. (Wr.) 
Stillfried (Beogr.), Markifieden im 
Viertel unter dem Mannhartsberg im öfts 
reichiſchen Lande unter ber Ens; liegt an 
bee March; Stammort bed Gefchlechts 
Stillfeieb-Rattonig, 
Stilifried:Rattonis, altes, feit 
bem 14. Jahrh. in Schleſien angefeffenes 
Geſchlecht, welches aus Böhmen ſtammt. 
Der Uhrahn, Stoymir, ging, nachdem er 
ſich zur chriſtlichen Religion bekannt hatte 
und von ſeinen noch heibniſchen Nachbarn 
verfolgt wurde, nach Oeſtreich. Zuerſt 
kommt bier 1272 Konrad ©., auf ber 
Burg Stillfried an ber March in Unters 
Deftreih, vor... Deffen Nachlommen, unter 
denen Leupold ©, 1292 Komthur bes 
Zohanniterorbens zu Mailberg, mandten 
ſich ale Inhänger Ottokars von Böhmen 
nad. beffen Befiegung nad) Böhmen und 
erbten zufolge Vertrags die Güter, Wap- 
pen. und Namen bes im Mannesftamnıe 
verlöfhenden Geſchlechts Rad⸗ oder Rat» 
tonig zu Rattonit. Bernhard 
II. S., Mannrechtsbeifiger bee Grafſchaft 
Glatz, wurbe 1680 in den Banner» oder 
Herrenftand des Königreihe Böhmen ers 
hoben, Die Söhne, Joſeph I. ©., ber 
gründeten eine Öftreichifche und verſchiedene 
in Preußen begüterte (feit ber Mitte, des 
vorigen Jabrh. gräflice) Linien, die noch 
jegt in mehrfachen Gliedern blühen. (IMd.) 
Stillegedakt (Drgelb.) ‚fr Barem. 
Stillsgeriht (Rehtew,), f. Fehm⸗ 


gericht. 

Steillieidii sörvirus (rim 
Rechtsw), f. Servitus. 

Stillieidium (lat,), Traufe. 

Stillicidium närium. (Meb.), 
Rafenbluten, 5. sänguinis, f 
Biuttröpfeln. und Blutflüffe 2). 8. urf- 
nao, fo v. w. Harnwinde, ſ. unter Harn⸗ 
verhaltung. 

Stiliing (Iob. Heinr.), f. Jung 4). 

Stillingia (st. L.), Pilanzengattung 
aus ber natürlichen Familie der Trikokken, 
Ordnung Euphorbicen, zur Mondcle, De 

anbeie 


u 


u 2 u mus u a > = 


Stillleben 


andrie des Binn. Syſtems gehörig. Merk: 


wuͤrdige Art: st#sebifera (Zalgbraun), 


kleinet, äftiger, in China heimiſcher Baum, 


mit glatten, langgefpigten, rautenfoͤrmig⸗ 
eiförmgen Blättern, gelben. traubenftäns 
digen Bläthen, dreiedioen, bolzigen Gas 
menfopfein, weihe 3 Samen in ein wei 
Bes, Wallrath Ähnliches Fett eingehüllt ent» 
halten, das burch Stopen und Kochen ber 
Früchte aufgefchteben und, mit Del ober 
Wade vermifht, zur Bereitung von Eid 
tern benugt wird. ($: 

Stillrleben (Kunftausde.), f. 
Milerei. 

Still:fhmweigen (Mor.), fo v. w. 
Schweigen 

Stillsfhmweigen, Ritter des Drs 
dens vom (Drbendw.), f. Cypern, Dr⸗ 
den von. 

Stilleſtand der Sonne (Aftron.), 
fo v. w. Solstitium, f. ‚Sonnenmwende, 
S.⸗ſtehn der Planeten, f. unter 
Planeten I, 

Still-waſſer⸗ſeide (Bot.), 
forva rivularis, f. unter Conferva. 

Stilo (Geogr.), 1) Stadt in der Pros 
vinz Salabria ulteriore II, (Königreich Nea⸗ 
pel), am tonifhen Meere; bat 1900 Em., 
welche Gifenwaaren maden, in der Nähe 
bie einzigen Eifengruben des Königreiches 
2) Vorgebirg hierbei, f. unter Squillaces 
8) Stadt am Wolf von Rauplia in ber 
Landfchaft Lakonike (Koͤnigreich Grlechen⸗ 
land); hat guten Hafen. 

Stilpno,fiberit(Miner.), f. Braun» 
eifenftein 4), 

Stilpo, griehifcher Philofeph aus Mes 
gara, lebte um 800 v. Gbr.; früher hatte 
er einen großen Hang zu Ausfchweifungen, 
den er jedoch nachmal® durd feine Philos 
fopbie befiegt zu haben fi tuͤhmte. Bon 
großer Stanbhaftigkeit zeig’e ee fih, als 
ee bei der Eroberung feiner Baterflabt 
durch Ptolemaͤos Soter und Demetrios 
Pollorketes, Gattin, Kinder und Güter 
verlor. Für den Verluſt der letztern ſuch⸗ 
ten ihn die Eroberer, deren Gunft er fi 
erworben hatte, zu entfchäbigen. Als Phis 
loſoph machte er großes Auffehen und z08 
viele von ben Schülern anderer Philoſophen 
an fih. Der Ihm vorgeworfene Atheismus 
befehräntte ſich auf einen Scherz, ben vr 
auf eine Pallasftatue in Athen gemacht 
hatte; dod mußte er deshalb bie Start 
verlaffen. S. ſtarb in hohem Alter; unter 
feine Schüler gebörte Zeno (I. d.). Bon 
den 9, ihm beigelegten Dialogen iſt nichts 
auf unfere Briten gefommen. Gr war ges 
wiffermaßen Vorläufer der Nominaliſten (f. 
db.) indem er die Geſchlechtsbegriffe für bloße 


u.) 
unter 


con» 


Borftellungen ohne Realität erkiärte. Dar 


um bezweifelte er auch bie objective Guͤl⸗ 
tigkeit felcher Urtheile, in weichen verſchie⸗ 
dene Begriffe mit einander verknüpft was 
ren. Endlich empfahl er durch Lehre und 
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Peben bas Streben des Wichtigſten, nad 
Unabhängigkeit von äußeren Eindruͤcken und 
nad innerer Selbfigenägfamkeit, ald bem- 
größten Bute. j Lb.)' 

Stilpönes (Ant.), bei den Sibatiten 
Heine, zwergartige Monftra, die zur Be⸗ 
Iuftigung bee Damen bienten, 

Stilton (Geoge.), Dorf In ber Grafs 
ſchaft en (England), berühmt we⸗ 
gen feiner Käfe (Stiltonkaͤſe). 

Stilton.Eäfe, f. unter Käfe. 

Stilus (Ant.), f. Griffel 1). 

Stimatösis (Med ), f. Stymatosis. 

Stimm:bänder (Anat.), f. Stimm» 
rigenbänder, 

‚Stimme, 1) ber Kon, welden leben» 
bige Gefchdpfe von ſich geben koͤnnen; 2) 
der Schall, welchen Ieblofe Dinge verbreis 
ten; 8) (vox, Phyſiol.), der Inbegriff 
ber Töne, weiche duch bas Athmen der 
Thiere bervorgebradt und namentlich in 
bem Kehlkopfe erzeugte werden. Die ©, - 
kann fi) daher nur in folken Thieren ent» 
wideln, fa welden bie Relpirationsorgane 
ausgebilbet und bie Lunge und bee Kehl⸗ 
kopf wirklich vorhanden find, Sie iſt die 
Andeutung des Innern Lebens für ben Ge— 
börfinn, fo wie Bewegung folche für den 
Geſichts ſinn It. Unter den Saugethieren 
gibt es nur wenige, melde ganz ſtimmlos 
find (ber Ameifenbär, das Schuppenthier 
und bie den Fifchen nahe flebenden Getas 
ceen). Bel den Bögeln bagegen tft die ©, 
vorzugsmweife ausgebildet, am meiften bei 
den Singodgelnz; auch findet man einzig in 
dieſer Thierklaſſe das Vermögen einzelner 
Arten, nicht nur die menfhlide &. im 
Allgemeinen, fondern auch wegen breiterer 
unb biderer Zunge menfhlide Sprachs 
laute nachzuahmen. Die Amphibien 
zeigen auf in ber wenigen Ausbildung ber 
S , daß fie Uebergänge zu ben niebriger 
geſtellten Thieren machen; nur wenige 
haben eine laute ©. 3 bei vielen, wie bei 
den Schlangen, befteht fie nur in einer Art 


don Ziſchen; mehrere find ganz flumm, 
ch wie bie SchilbPröten, bie Salamander u. a, 


Die Laute welche einige Fiſche und Inſet⸗ 
ten von fich geben, gehen durch mechaniſche 
Bewegungen, bei ben Infecten ber Flug» 
werkzeuge hervor. Der Kehlkopf, naments 
lich in feinem Webergange zur Luftröhre, 
ift «bei ben Thieren höherer Orbnung da 
eigentliche Stimmorgan. Die Möglichkeit 
verfchfebene Töne im ber Kehle hervorzu- 
bringen, ober zu fingen, liegt zunädft in 
ber Fähigkeit, bie Stimmrige durch Muss 
kelthaͤtigkeit während der Ausſtoßung eines 
Tones zu erweitern und zu verengen, Gin 
tieferer Ton hat eine weitere, ein böherer 
eine enge Stimmrige zur Bebingung ; sus 
gleidy- wirb bei hohen Zönen dee Kehlkopf 
mehr in bie Höhe und vorwärts gezogen, 
bei ben Höchften Toͤnen wohl ug eo 
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466 | Stimme 


Haupt zurädgebeugt 5 bei ben tiefen Zönen 
dagegen wird ber Keblkopf niedergerogen, 
bei den tiefften werden wohl auch bie Schuls 
tern geſenkt und ber Kopf auf die Bruft 
geneigt. Die Erhebung des Kehlkopfes von 
einem mittlern Zone an bis zur obern Dc: 
tave beffelben beträgt etwa F Boll, die 
Senkung bis jur untern Dectave eben fo 
viel. Zwei Detaven find aber ein mittlerer 
Umfang einer S.z viele Menfhen, deren 
Stimmorgan wenig ausgebildet iſt vermoͤ⸗ 
gen jeboh kaum 1 Dctave in der Scala 
zu durdfingen, andere bagegen wohl bis 
zu 8 Dctaven. Doc find immer auch bei 
Kunftiängern entweber bie höhern ober tie 
fern Zbne vorzugswelfe ausgebildet und reis 
ner, Die Biegfamkeit und Nachgiebigkeit 
ber Theile des Kehlkopfes entfcheidet hier: 
bei das Meifte; baber bie ©. jüngerer 
Perfonen und von Frauen einen größern 
Umfang bat, und in dem hohen Xiter wis 
berftchen die bie Stimmorgane bewegenden 
Muskeln noch früher ber leſchten Beweg⸗ 
lichkeit, als es bei andern Muskelpartien 
ber Ball iſt; daher alte, gute Sänger eben 
fo felten find, als alte Tänzer. Die Stärfe 
bes Zones und bie gleiche Haltung bdeffels 
ben birubt auf denſelben Bedingungen, wie 
bie ber ©. 5; Alles, was die S. beeinträd: 
tigt, wie Batarchaliihe Beſchwerden und 
kungenkrankheiten, beeinträhtigt das Sin ⸗ 
gen. Außer der Verſchiedenheit, welche die 
4 verſchiedenen S.n: Diecant, Alt, Tenor 
und Baß, als Zöne haben, kommt bei ih⸗ 
nen vornämlih die Mitwirkung der übris 
gen Mundtheile in Betracht, Bekanntlich 
verliert fi bei Knaben, die nicht caſtrirt 
werden, bie Diecantflimme wie in ber Spra⸗ 
de, fo auch im Singen zur 3eit ber Pu: 
bertät und wird bann zur tieferen Alt 
fimme. Im fortgehenden Alter entwidelt 
fih nun, je nachdem die Kehle fi mehr 
erweitert, eine -Zenor» ober Baßſtimme. 
Jeder ift ein eigenthuͤmlicher Klang eigen, 
ber ſich nicht beichreiben laͤßt. aber bekannt 
genug iſt. Gigentlich ift wohl bie Tenor» 
ſtimme die natürliche Männerftimme in ih⸗ 
rer vollkommenen Ausbildung, fo wie bie 
Discantftimme die der Krauen von ber fich 
bie Saftratenflimme nicht fowohl durch Ges 
föligfeit des Tones, als durch die Stärs 
Pe, bei ber zugleich die Reinheit erhals 
ten bleibt, unterfcheidet. Da die Stimm⸗ 
‚sige fih in Bezug auf bie Luftroͤhre als 
das Mundflül einer Pfeife darſtellt, fo 
lag die Annahme ſehr nabe, daß bie ©. 
eben fo wie bei einer gewöhnlichen Pfeife 
durch das Hindurchſtreifen dee Luft buch 
fie hervorgebracht werde Diefe Erflärung 
galt im ganzen Altertbum. Allein der Shall 
ber 3. ift ein gant anderer als ein pfeifender 
Zon und nur in ben höheren Lauten ift 
berfilbe vernehmbar Nach Ferrein (f. b,) 


wird dir Kon ber ©. nicht nach der Anas, 
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logie ber Blat⸗, fondern nach der ber Sai⸗ 
teninfirumente erklärt, und zwar fol die 
©. durch Spannung der Stimmrigenbäns 
ber entfichen, bie höheren Toͤne durch ſtraf⸗ 
fere An'pannung, die niedern mehr durch 
Erfhlaffung. Allein diefer Annahme ſte⸗ 
ben mehrere Gründe entgegen, namentlid, 
daß bie Bänder gerade bei tiefen Tönen, 
wo bie Stimmrige ſich erweitert, anges 
fpannt, bei hoͤhern erfchlafft, ber Zonbils 
dung auf Salteninftrumenten ganz entges 
gen; bad Saiten nur wenn fie troden 
find ertönen, bie Stimmrigenbänber aber 
flets im feuchten Zuftande fi befinden; daß 
die bie Bänder Überziehende Haut immer 
bämp’enb wirken müffe, wenn auch jene er⸗ 
zitternd Bingen folltenz; daß bie Bänder viel 
zu Bein find, um ihnen die Stärke bes 
Tones beizumeffen, zu ber S. erhoben wer⸗ 
ben kann; daß bie Luft allein nicht hintei⸗ 
hend ift, um bie S. auf diefe Weife er» 
tönen zu laffen, denn auch bei dem heftig» 
ſten Sturmminde ertönt die Aeolsharfe leiſe; 
daß die ©, bei weiten keinen fo großen 
Umfang von hohen und riefen Tönen haben 
würde (bis zu 3 Dctaven unb barüber),-. 
wenn fie blos auf dem Ertönen der Bäns 
ber beruht. In neuerer Beit haben fid 
bie Anſichten dahin vereint, daß, wenn eine 
Analogie der S. von mufilalifchen Inftrus 
menten hergenommen werben fol, um die 
©. daraus zu erklären, man folche von 
Blas⸗ und Baiteninfirumenten zugleich ents 
lehnen muß, baß aber doch mehr bie von 
erfterh, als die der Iestern Anwendung fins 
det. Hierher gehören die Theorien von 
Dobart, Geoffroy: Saint Hilaire, Liscovfus. 
Lesterer leiter dem Unterfchiedb ber Brufts 
und Ralfetflimme daher, daß bei erflerer 
die Bänder fchlaff bleiben, bei letzterer aber 
gelpannt feien. Die Höhe und Tiefe ber 
Zöne Iäßt fih nod am einfahhften aus ber 
mindern oder größern Erdfinung ber Stimm» 
tige erflären, wobei der Umftand, baß bei 
hohen Zonen ber Kehlkopf aufwärts gezo— 
gen wird, darin, baf die Spannungen in 
der Stimmrige daburdy erhöht werben, einis 
gen Aufichtuß ertheilt. Daß fih ber Ton 
bei der ©. zunädft von der Stimmritze 
ſelbſt aus bildet, unterliegt keinem Zweifel 
mehr; denn man vermag bei völlig vers 
ſchloſſener Naſe und verfhlofenem Munde 
einen Zon in ber Kehle zu bilden, aber 
auh nur fo lange, als die Rafen» und 
Mundhöhle noch ausgehaudte Luft aufnehs 
men kann; birfer Zon Panu, wenn man 
vorher biefelbe Luft, von Reuem in bie 
Lungen gezogen hat, wieder erneuet vers 
ben, ift aber ohne alle Modulation. Sekt 
man jedoch die vorbern Munbtheile in Thär 
tigkeit, fo daß die Baden aufgeblafen were 
ben, fo wird ber Ton gröber und tiefer. 
Zu ber eigentlihen Refonanz ber ©. wir⸗ 
ten offenbar ale Mund» urd ee 
\ me 
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mehr ober weniger mit durch Anfpannung, 
bei ber Muskeln vorwaltend thaͤtig find, 
Borzüglih hängt die Stärke des Schalles, 
außer ber Kräftigkeit des Bruftbaues und 
der mehreren oder minderen Ausb’lbung 
ber Lungen und ber, Luftröhre mit thren 
Aeſten, von ber mehreren oder minbderen 
Erweiterung bed Kehlkopfes, fo wie feiner 
feften Conſiſtenz ab. An ben Erfdüttes 
rungen des Kehlkopfes mag auch wohl feldft 
die Euftröhre, eben fo der Kehldeckel Theil 
nehmen. Daß aber aub bie Weichgebilde 
des Munbes und ber Nafe mwefentlih zur 
Refonanz, ja felbft zur Bildung bes Tones 
beitragen, erfiebt man niht nur aus dem 
fühlbaren Bittern der Baden, wenn men 
während berfelben bei nur ſchmaler oder 
zugerundeter Lippenöffnung fehr tiefe Töne 
erfhallen läßt, fondern auch aus den mans 
nichfahen Beeinträöchtigungen und MoYulas 
tionen, welde bie ©. erhält, wenn hintere 


Gaumen: und Mafentheile leiden oder, wie. 


beim Schnupfen, mit Schleim überzogen 
find. Das 10. Nirvenpaar ber Gehſrn⸗ 
nerven (f. d.) hat einen bedeutenden Eins 
fluß auf bie Bildung ber ©. 5 werden biefe 
Nerven, namentlich die Stimmnerven, auf 
beiden Seiten durchſchnitten, fo verſtummt 
das Thier ganz und gar. Der pofitiagals 
vaniſche Pol erzeugt Hohe, der nega:ive 
tiefe, dumpfe und beifere Toͤne, wenn fie 
auf die Stimmnerven wirken. Wie bedeu⸗ 
tend und eigentbämlih die Gefchlechtsfuncs 
tionen auf die ©. wirken, ift befannt, aber 
bee Grund davon ift nicht erklärt. Es 
zeigt fich dies ſchon in den Vögeln, die zur 
Begattungtzeit mehr und eigentbümlicher 
fingen, im Weibe, dag nad der Pubertät 
erſt Metall ber ©, erhält, in dem Manne 
am auffallendfien, der nah ber Pubertät 
und erſt durch biefelbe den ihm eigenthuͤm⸗ 
lihen Ton, Baß ober Zenor (f. b.) be» 
kommt, Weränderungen, die burd frühe 
Gaftration verhindert werben. Störungen 
- im Organismus, beſonders des Rervenfns 
flems und in dem Refplrationsorgan erzeu⸗ 
gen bedeutende Vrränderungen ber ©., bie 
diefelbe in Krankpeiten zu einem wichtigen 
Zeichen madhen. Die ©, kann aber fm 
krankhaften Zuftande entweder ganz fehlen 
(aphonia), oder krankhaft verändert fein 
(paraphonia, cacophonia), Im letzten 
Kalle ift fie entweder zu ſtark, oder ju 
ſchwach, zu tief (vox elangosa, wenn fie 
zugleih zu ſtark, und raucitas gravis, 
wenn fie zugleich zu ſchwach if), over zu 
hoch (omphonia, bie wieder in bie vox 
tucariens s. ridens, bie zugleih zu flark, 
und raucitas acuta, die zugleich zu ſchwach 
iſt, zerfaͤllt). Die meiften der Affectionen 
tommen fomptomatifch vor, nur felten wird 
bie eine ober bie andere ald primäre Krank; 
heit beobachtet. Aus ihnen ift der Arzt 
oft im Stande ShHlüffe auf bas Werfen und 


Stimmen 167 


bie Gefahr der Krankheit zu machen, weide 
den felten trügen, ber bie rechte Beobach⸗ 
tungegabe hat. Im neueſter Zeit hat man 
bet ven Cholerakranken eine befondere Ber: 
änderung der ©, wahrgenommen, die vox 
cholerica. 4) (Menfhlide S.), die Art 
uud Weife, wie der Menſch Zöne aus der 
Kehle bervorbringen kann; 4) fo v. w. 
Rede; 5) die Beſchaffenbeit ber menſchlichen 
Stimme, in wiefern fie zum Singen bes 
fonders ‚geefgnet ift; f. S’naftimme; 6) bei 
einem Mufitftüc bie für die einzelnen Sing⸗ 
ſtimmen oder Inftrumente gehörenden Pars 
tion, welche, gemeinfdhaftlich vorgetragen, 
ein harmoniſches Ganzes bilden, und bie 
für jedes Infteument oder jede Singſtimme 
aus der Partitur (f. d.) ausgeſchriebenen 
Notenblätter. Man unterfcheidet daher So⸗ 
prans, Alt, Zenors und Baßſtimmen ꝛc. 
und Vlolin, Baß-, Flötenflimmen 2, das 
ber der Ausdruck: S.n auflegen, bie 
ausgefchriebenen Motenblätter vor bem Ana 
fange einer Muſik auflegen. Man unters 
fheidet bicfe einzenen Sn mwieber in: 
Daupt-, Solo⸗ oder Nebenftimmen, Ripiena 
oder Külftimmen (f. d. a). 7) Die Res 
gifter (f. d.) in der Orgel; man fagt das 
ber von einer Drgel, fie habe 3. B. 16 
klingende ©.rn; 8) aud theilt man bie 
Partien eines Mufitftüds, je nachdem fie 
idrer Einrihtung zufolge zum Vortrag ho⸗ 
ber ober tiefer Toͤne geſchickt find, in Ober⸗ 
oder Grund» und Mittelftimmen (ſ. d. a.)& 
9) (Geigenm.), bei Geigen ein kleines 
Stüd Holz, weldes im Innern ber Geige 
zwifhen Boden und Dede eingeflemmt 
wird unb fo beiden bie gehörige Spannung 
gibt, um einen fihönern Ton hervorzubrin⸗ 
gen; man bringt es durch ein loc mit 
dem Stimmſeder, einem gabelförmigen 
Inſtrumente, ein und ftelit es unter die 
Quinte hinter bem Stege nah dem Gais» 
tenbalter 305 10) bei Paufen ber Beine 
Zrihter über dem runden Loche an dem 
Paukenkeſſelz 21) die Wirkung eines leb⸗ 
lofen Dinges auf das Erkenntniß / oder Bes 
gehrungtvermögenz; 12) bei Berathichlas 
gungen oder Wahlen bie durch Worte odex 
Zeichen ausgedrüdte Meinungs; 13) im ens 
gern Sinne die beifällige oder bejahende 
Meinungsäußerungs 14) die Berechtigung, 
in einer berathfchlagenden ober Wahlpers 
fammlung fein Urtheil abzugeben, das 


Stimmrechtz daher: Sig und ©, in 


einem Golleglum haben. (Pst., Ge. u, Fch,) 
Stimmen, 1) von verfhiedenen mufi» 
Palifchen Inftrumenten ober auch von ben 
Saiten deffelben Jaſtruments das gehörige 
Berhältniß des Tones oder Klanges haben, 
mobei die Töne entweber ganz gleiche Höhe 
haben, oder do in demfelben Accorde lies 
gen; 2) einem muſikaliſchen Inſtrumente 
bie richtige Stimmung geben; 3) von Men» 
{hen und allerlei Grgenftänden, nn 
tl⸗ 
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Meinung oder Neigung, einerlei Inhalt, 
das gehoͤrige VWerhältnig gegen einander ha⸗ 
ben; daher 4) fi gut zufammen vertras 
gen; 5) feine Stimme (f- d. 10 und 11) 
abgeben; 6) Jemandem eingeben, wie er 
handeln oder urtheilen fol; 7) biewellen 
fo v. mw. beſtimmen. (Fch.) 

Stimmer, 1) eine Perfon, melde es 
verſteht, clavferartige Inftrumente zu ſtim⸗ 
men ‚und daraus ein befonderes Geſchaͤft 
macht; 2) an verfchtebenen muſikaliſchen 
Inſtrumenten ein Theil oder ein Werkzeug, 
mit deffen Hülfe fie geftimmt werben; 3) 
f. unter Duvelfad, 


Stimm:flöte (Ant.), f. unter Tibia, 9 


Stimm»gabel, 1) (Muf, und Inſtru⸗ 
menfm.), ein aus Stahl berferifgtes Ins 
fteument in Form einer Gabel mit 2 lans 
gen Zinken und einem Bandgriffe, welches, 
wenn es gegen einen harten Körper geſchla⸗ 
gen und dadurch zur Erzitterung gebracht 
und dann aufrecht an dem Handgriffe auf 
einen fhallverftärkenhen Körper (3. B. auf 
einen Refonanzboden [f, b.] oder ein dünnes 
Bret) geftellt wird, den Zon a angibt, 
nach weichem angenommenen Zone man fi 
bei Einftimmung fowohl einzelner Snftrus 
‚mente, ala bes ganzen DOxcefters richtet 
‘ und darnach einftimmt; 2) (bot, Nomench,), 
anthocorynium, feulenförmiger, garelfbrs 
mig getheilter, gefärbter, borizontal, gleich» 

fam reitend am Biumenftiele fisender Nes 
bentheil. ber bei der Gattung Surubea (f. 
d.) vorkommt. e. u. Su.) 

Stimm:hbammer (Inftrumentw.), ein 
gewöhnlich von Sifen berfertigter Hammer, 
an deſſen oberem Theile ein Haken, am 
untern aber eine Vertiefung angebracht ift, 
womit bie Wirbel (f. d.) verſchledener Sai⸗ 
teninſtrumente gefaßt und Behufs der Stims 
mung berumgedrcht werben. Der Hafen 
am obern Ende bient, um an die au’zugiee 
benden Saiten Dehre zu machen, unb ber 


Hammer wird zum Feſtſchlagen der Wirbel ie 


in den Stimmftod (f. d.) 

Stimmsborn (Drgelb, 
mung der offenen, zinnernen Pfeifen in ber 
Orgel noͤthiges, trihterförmiges Inſtru 
ment aus Gifen, ober Meſſingoͤlech. Soll 
die Pfeife höher geftimmt werben, fo wird 
die innere Site bes Trichters auf den 
Rand gedruͤckt und dadurch derfelbe verens 
gert, Im entgegengefegten Balle wird des 
Trichters fpigiger Theil in die Pfeife ge 
Iheden und diefelbe auf dieſe Art erweis 
ert, F 


(Ge.) 

Stimmi (Xnt.), fo v. w. Stibium, 

Stimmskeil (Drgelb.), ein hölzerner 
Keil, womit der DOrgelbauer die Zafte nie 
dergebrüdt und dadurch fortklingend erhält, 
beren Zöne er flimmen wil, S ⸗id6⸗ 
hen, fo v. w. Steger 2, &,.,Erüße 
(Zedin.), f. unter Mundftüd 4), 

Stimm,laute (Spragt.), f. Wocale. 


ebraudt. (Ge.) 
‚ ein bei Stim⸗ 


& gleichen Stimme. 


Stimmung 


Stimm-nerv (Anat.), das 10, Paar 
ber Gehirnnerven (f. d.). 

Stimmspfeife —— eine 
ben Floͤtenſtimmen in ber Drgel ähnliche, 
hölzerne Pfeife, deren Stöpfel nach außen 
angemerkten Graben bins und hergef&oben 
werden kann und auf diefe Art jeden bes 
liebigen Zon angibt. Man bebisnte ſich 
ſonſt der S. allgemein zur Stimmung der 
Orgel, ſo wie auch anderer Saftrumente 5 
da aber das Holz gegen bie Einflüffe ber 
Temperatur, zu empfindlich iſt und daher 
ber Ton fih nicht gleich bleibt, fo bedient 
man fich jegt lieder dafür der — 

d.) e 


(Ge.) 
Stimm-redt, f. unter Stimme 11). 
Stimm:rige (glottis, Anat.), die 
oberhalb ber Luftröhre zwifchen den beiden 
gießkannenfoͤrm gen Knorpeln (f. d.) gelafs 
fene, ſchmale, länglihe Oeffnung, burd bie 
beim Athmen und Spreden die Luft zu 
und von der Luftröhre bindurchgeht und 
die durch die ihr verflattete Erweiterung 
oder Verengerung viel zur Abänderung ber 
Stimmen beiträgt Vergl. Kehlfopf, ins 
S,ırigen:bänber. f, 
unter Schilögießfannentnorpelbänher, ©.» 


rtgen⸗deckel, fo v. w. Kebldedel. (Pi.) 


Stimm:feger (Gefgenm.), f. unter 
Stimme 6). 

Stimm⸗ſtock (Inftrumentm.), 1) fo 
dv. w, die Stimme in Bogeninftrumenten, 
f. unter Stimme; 2) der Theil der Gais 
—— en worin bie Wirbel (f.-b.) 
befeftigt find. 

Stimm⸗täuſchungs-kunſt (Phyſiol.), 
das Bauchreben, ſ. Bauchredner. 

Stimmung (Muſ.), die nah einem 
feften Stimmtone (gewöhnlih das ä) 
angenommene, aus dieſem Zone fih entwis 
deinde Uebereinftimmung ber Octaven und 
andern Intervalen (f. 6.) eines Inftruments, 
oder die gleichfoͤrmige Hebereinftimmung als 
e Inftrumente eines ganzen Ordeftert. 
In älteren Beiten hatte man verfciebene 
Sen für verfgiedene Inftrumente, wie 
» B. Sborton und Kammerton (f. 5.)5 
fett bebient man fich allgeme'n bes Kam—⸗ 
mertones, nad welchem im Allgemeinen eine 
offene, hölzerne Pfeife von 8 g Länge 
das C angibt. Doc ift biefe ©. an vers 
fchiedenen Orten um ein Weniges verfchler 
ben. Man fpricht daher vom einer wiener, 
bresbner, leſpziger S. Bei der S. eines 
Jaſtrumenis ſtimmi man nach der Stimm« 
gabel oder Stimmpfeife (ſ. b.) ben Ton ä 
ein und nach diefem, nad der fogenannten 
gleichſchwebenden Temperatur (f. unt. Tem⸗ 
peratur) bie andern Töne bes Inftruments 
ober, wie bei Bogeninftrumenten, blos na 
reinen Quinten (f, Intervalle), Dieſe Art 
su flimmen if natürlich bei. verfchichener 
Beſchaffenheit ber Inftrumente ebenfalls 
verfieben; fo werben bei — ri 


— 


Stliumungskloͤtze 
menten bie Saiten mittelſt der Wirbel (f. 


b.) mehr oder weniger angerogen bei Blade , 
inſtrum · nten wird die ©. durch Verlänge R 


zung ober Verkürzung des ganzen Jnſtru⸗ 
ments ober einzelner Theile beffelben bes 
wirft, bei der Orgel werben die Flöten» 
flimmen (f. Drgel) durch Hineinſchieben 
ober Hirausziehen des Stoͤpſels ber Pfei⸗ 
fen, die metallenen Stimmen durch Erwei⸗ 
terung ober Verengerung der Pleifen fzıbft, 
und bei Schnarrwerken (f. unter Orgel) 
durch Verkürzung oder Verlängerung der 
Bungen (f. db.) geftimmt. Die Pauken und 
Trommeln flimmt man durch ftrafferes An» 
ziehen des Zelles, u. f, w. Die ©. eines 
ganzen Orcheſters geſchleht nach einem Blass 
inftrumente, gemwöbnlid ber -Dboe (f. d), 
wornach ſich die andern Inftrumente richten 
und darnach einftimmen. Da von ber ges 
nauen ©. eines Orcheſters ein großer Theil 
ber Wirkung eines vorzutragenden Ton⸗ 
flüdes abhängt, fo ift es Dauptforge bes 
Dirigenten barauf zu feben. Erſchwert wird 
die ©. durch bie Einflüffe der Witterung, 
Kälte und Wärme, trodene oder feuchte 
Luft des Locals m. f. w. Am beften ift 
ed, die ©. in einem Nebenzimmer vorzus 
nehmen, bamit das Ohr bes Zuhdrers vor 
der Aufführung nicht durch die ©. beleis 
bigt werbe, F (Ge.) 

Stimmungs:Fidge (Bergw.), eine 
Reihe von Kiögchen, welde vor der Deff⸗ 
nung des Trübegerinnes an Kehrherden 
liegen und zur gleihtörmigen Vertheilung 
der trüben Waſſer dienen, 

Stimm ⸗werk, 1) fo v. w. Orgelftims 
me; 2) (Tonk.), t. Accorb 2). 
nme (a. Geoge.), Stadt in Theſ⸗ 
alien, 

Stimula (Myth.), römifcher Name 
ber Smele (1. d.), der ein Dain an der 
Zibermänbung geweiht war, wo ihr Cul⸗ 
tus durch 24 begangen wurde. 

Stimuläntia (Web), 1) teizende 
Mittel, f. unter Metz, auch Erregende Pos 
tenzen; 2) f. unter Contrastimulus, 

Stimulatiön (v. lat.), Reizung, Ans 


regung. 
Stimuli, 1) (Phyfiol.), Reize (ſ. 


Reis); 2) (Bot,), f. Brennfpigen. 
Stimuliren (v. lat.), fo v. w. am 
zeigen, vgl. Reiz. 
Stimuldsus (bot. Nomencl,), mit 
Brennfpigen (f. d.) verfehen. 
Stimulus (lat), 1) jedes ſpitzige 
Ding , befonders 2) Stadel; hauptſaͤchlich 
8) (Ant.), die eilernen Nägel oder Spitzen, 
welche ba ausgeſtreut wurden, wo man fi 
eines Angriffs Neiterei verfahz; vgl, 
Talea und Fußangeln; 4) bie eiſerne Spige, 
welche, an einen Stab geftedt, den Fuhr⸗ 
leuten unb Landbauern bazu biente, bie 
Bugthiere anzutreiben; vgl. Pflug. (Zb.) 
Stincus (Bool.), f. S!int, 


t 
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Stindel (Bot.), nach Okens neuerem 
Pflanzenſyſteme bie 8. Zunft feiner 4. 
laffe ber Wurzeln, als Droſſelwuriler, 
und in die 4 Sippſchaften: Markı bis 
— — und in die 13 Sippen: Bels 
en⸗ bis Apfeiftengler zerfallend 

Stingel (Jagbw.), der Schwanz bes 
wilden Schweines, 

Stingo (Geogr.), fo v. w. Eos. 


Stinfsafand (asa foetida, Teufels⸗ 
dreck, Pharm.), aus der, noch in der Erde 
ftehend, oben abgeſchniitenen Wurzel der 
ferula asa foetida als weiße Milch auss 
fließendes, an der Euft verhärtetes, zu, 
außen rofenfarbig braunen, innen weißgelbs 
lichen oder braͤunlichen, mit weißen, mans 
delartigen, an ber Luft roͤthlich werdenden 
Städen durdfegten Klumpen sufammenges 
badenes Gummiharz, von unangenehme, 
Inoblauhsartigem, ſtarkem, bei dem fris 
hen Safte faft umerträglihem Geruche, 
äbnlihem, fcharfbitterlihem Geſchmack, zum 
Theil in Waffer, zum hell in Weingeiſt 
löslich und mit erſterem eine weißliche, iru 
be, mit letzterem eine Mare, gelbröthliche 
Aufldöfung gebend; wird in der Mebdichh 
häufig in Pillen, feltener mit Waffer oder 
Weingeift ausgezogen, als frampfftilfendes, 
wurmmibriges, reizend aufldfendes Mittet, 
bei Hypochondrie Hpfterie, Würmern, Knos 
chenfras, auch Außerlih in Pflaftern, biss 
weilen auch in geringer Menge in der Küche 
fatt des Knoblauchs ald Gewürz angewens 
bet. ©. safandstinctur (tinctura asae 
foetidae), gelbbräunfihe, ftark nach asa 
foetida riehende, durch Digeftion von 2 
heilen Stintafand mit 12 heilen Welns 
geift bereitete Fluͤſſigkeit S.:afands 
waffer, 1) einfaches (aqua asae foe- 
tidae), aus Stinkaſand durch Deftillation 
mit Waffer gewonnen, trübe, von flarfem 
Geruch, das aͤtheriſche Del bes Bummt- 
harzes enthaltend; 2) sufammengefcgs 
tes S., ſ. Prager ftinfendes Waffer. (Su.) 

Stinf:baum, anagyris foetida, ſ. 
— er Her (@ — 

ntberg (Geogr.), ſ. Buboſch. 

Stinko-daq̃s (Zool.), ſo v. w. Vielftaß. 

Stintsdräfen der Eichel (Anat. 
bie Schleimbruͤſen dieſes Theis, v. 
Littreſche Druͤſen, f. unter Männlices 
Glied 1) 0). S.rbrüfen der Klitor 
ris unb ber großen und Pleinen 
Schamlefzen —— sobaceao la- 
biorum, nympharum elitoridis), bie 
unter ber Außein Haut biefer Theile zahle 
reich befindligen Drüfen biefer Theile, bie 
einen Elebrigen Schleim abfondern, von bem 
der eigne Geruch biefer Theile vorzüglich 
tete (Borftb 

ntseihe (Borfibot.), bie Som⸗ 
mexeiche, f. unter ide 1), 

Stinten, 1) einen unangenehmen, ekel⸗ 

hf: 
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haften Gerud verbreiten; 2) (Bibelfpr.),, 
in Schande bei Jemandem fern, 
 Stintende Feuerlanze (Feuerw.), 
f. Feuerlanze 2). 

Stintende Florfliege (3007.), f. 
unter Florfliege. 

StinftendbeHure (5, Melle, Bot.), 
chenopodium vulvaria, ſ. unter Cheno⸗ 
pobium, 

-Gtintenbe Indianer (Geogr.), fo 
v. w. Winnebagos. 

Stinkende Kroͤte (Zool.), f. unter 
Kroͤte. 

Stinkender Athem (foetor oris, 
Med.), ein weniger für den damit Behafs 
teten, als für beffen Umgebung hödft IA. 
fliger, eigenthämliher Geruch bes Hauches, 
der von verfhiedenen krankhaften Zuftänden 
abbängfg fein kann. Denn ber fl. A. Tann 
einmal von caridfen Zähnen, feorbutifchem 


Zuſtande des Zahnfleiihes, Gefchwüren in 


ber Mund» und Naſenhoͤble, dann von 
krankhaften Zuftänden des Kehlfopfes, ber 
Lungen, wie Lungenſucht, und endli von 
übler Beihaffenheit des Magens und der 
Verdauung herrühren. Man bat audı bes 
obachtet, daß Unterbrüdung von patholos 
giſchen Abfonderungen, von Fußſchweißen 
eine übelrichende Ausdänftung der Lungen» 
fchleimhaut veranlaffen koͤnne. Se nah 
ber zu Grunbe liegenden Urfache muß das 
Uebel behandelt werben; gemefniglich wird 
aber nicht viel ausgerichtet, weil ber bars 
an Leidende wegen übrigens. fehlenden ober 
nur geringen Beſchwerden nicht Autdauer 
genug hat, das gegen das urfädliche Uebel 
gerichtete Verfahren lange fortzufegen. Pal: 
liative wendet man dagegen woblriehenbe 
Mundwaffer, Gewürznelfen, Trochie ken aus 
Kohle, Chlorkalk und Gewürzen beftchend, 
u. f. w. an, Reinhaltung bed Mundes bei 
aus übler Beſchaffenheit der Mund, und 
Naſenhoͤhle Herrährendem fin A. mindert 
doch mwenigfiens auf einige Zeit dieſes Les 
bei. (Pst,) 

Stintenber Walbandorn, ©, 
Bieft (Bot.), stachys sylvatica, ſ. uns 
ter Stachys. 

Stintenbes Pflafter (emplastrum 
foetidum, e. resolvens Schmuckeri, 
Dharm.), aus 12 Theilen Ammoniakgum⸗ 
mi, 4 Theilen Stintafand, 2 Theilen venes 
tifcher Geife, duch Bufammenichmelzen bei 
gelindem Feuer bereitetes, Eräftig zectheis 
Iendes, bei alten Gefhmwälften anzumen» 
benbes, Außerlihes Mittel. 

Stinter (300l.), fo v. w. Iltis. 

Stinker (Geögr.);, 1) f. unter Mars 
things 2) fo v. w. Winnebagos. 

Stink⸗-fiſch (Zool.), fo v. w. Gtint. 
©.»fliene, 1) fo v. w. Florfl'ege; 2) fo 
v. w. Köcherjungfer. 

Stint; gyp&# (Miner.), ſ. unter Gyps. 

Stink⸗hahn (Zool.) fo v. w. Wlede⸗ 


Stinkſtein 


hopf, gemeiner. 

Stink-harz (Chem.), harzartige, Abel 
riechende, Schwefel enthaltende Maſſe, welche 
fi bildet, wenn man ben nach Verdam⸗ 
pfung ſchwefelhaltiger Mineralwaffer geblies 
benen, trodenen Ruͤckſtand mit Alkohol auss 
sieht und biefen Auszug mit Waffer vers 
mifht, wo das ©. als ein gelbes Del, das 
fih an der Luft zerfent, ſchwarzbraun wird 
und Schwefel fallen läßt, oben auftritt. 

Stink-käfer (300%.), 1) f. unter 
Zrauerfäfer ; 2) fo v. w, Pradtfäfer. . 

Stink kall (M'ner.), f. unter Stink⸗ 
ftein. S.⸗kohle (Oyſodil Dufobite), eine 
Art der kohligen Combuſtilien; iſt weich, 
duͤnn, biegfam, glänzend auf dem Stride, 
wiegt etwas über 1, brennt fchnell und 
lebhaft, rieht dann fehr unangenehm, bat 
tbonigen Geruch beim Anhauchen., erbigen 
Bruch, graue, ins Braune übergehende 
Farbe. Aus Sicilien. or 

Stintstugeln (Kriegsw.), Kugeln, 
beflimmt, den feinblihen Mineur in feinen 
Arbeiten zu fiören, ober den Handgranaten 
ähnlich genen Stürmer abgelchleudert, ihn 
durch Geſtank zu verjagen; werben aus 
warmem Reuchtlugelfag (f. d.), mit gehack⸗ 
ten Federn, Pferdehaaren, gerafpeltem Horn 
u. dgl. gefüllt, gefertigt, Sie werden mit 
der Hand gemworten. . 

Stink-mergel (Miner.), 1) Mergel, 
dem bitumindfe Theile beigefeht find; 2) 
Urt des Eohlenfauren Kalks; enthält Thon 
und Erdharz, ift melft ſchwarz, ftinft, wenn 
er gerieben wird, findet fi derb, dicht oder 
erdig, heißt, wenn er fchieferige® Gefüge 
bat, fhieferiger ©. ober bitumindfer 
Mergelfchiefer, bildet dann große Lager 
(meift mit Kupferkieß, Kupferfhiefer, 
f. d.), wird auf Kupfer bearbeitet, ents 
hält viele Berftelnerungen, vorzuͤglich Fiſch⸗ 

Stink-neſſel, große (Bot.), stachys 
sylvatica, ſ. unter Stachys. 

Stintspott, fo v. w. Stinktopf. 

Stintsquarz(Miner.), f. unter Bett 


quarz. 

Stint:ra& (Zool.), fo v. w. Iltis. 

Stinkt;falz (Miner.), Steinfalz, das 
von Erdpech durhdrungen if. S.⸗ſchie⸗ 
fer, f. unter Stinkſtein. 

Stint:fywamm (Bot.), phallus im- 
pudicus, f. Phallus. 

Stink-ſee (a, Geogr.), ſ. Ampsancti 
lacns, 

Stinko-oſpath (Miner,), fo v. m 
Stinkſtein, geformter. 

Stint:ftein (Miner.), Art bed koh⸗ 
lenfauren Kalks; enthält viel Erdharz, gibt, 
gerichen, üblen Geruch von fich, ſieht ges 
woͤhnlich braun ober grau aus, findet fi als 
Lager in Fiösgebirgen, wirb wie Kalk ber 

ugt. Den führt ibn unter bem Namen 

tinftalt ald Gattung ber Sippe - 


Stinkthier 


anf und theilt ihn in bie Arten: a) ge» 
formter (fpäthiger, blätteriger)S., 
als rhombordriſcher Kryftall, mit blätterigem 
Bruch und etwas Durchſcheinz am Harz; 
b) halbgeformter (ffängeliger) ©, 
Dfterd als Kerne in Belemnitenz c) unge 


formter ©,, diefer bann entweder ſchalig 


(wie Erbfenftein), und dann in England 
Portlandstone genannt, ober fchieferig 
(Stintfdiefer); biefer in großen Maffen, 
unter welchen ſich die von Deningen durch 
Reihhaltigkeit, befonders auch an feltnen 
Verfteinerungen auszeihnen; oder endlich 
derb (gemeiner ©.) in.großen Lagern mit 
wenig Berfleinerungen, Wr. 

Stintsthier (mephitis Cuv., 3001.), 
Gattung aus ber Famirie ber fleiſchfreſſen⸗ 
ben Säugethieres aus ben. Arten ber Gats 
tuna Marder gebildet, welche 8 einfpigige 
Backenzaͤhne oben, unten 2 haben; ber obere 
Hoͤckerzahn ift fehr groß, der untere Reiß« 
zahn hat 2 Knoͤtchen; die Krallen vorn find 
lang und zum Graben eingerichtet, die Abs 
fonderung ſtinkender Feuchtigkeit aus ben 
Afterdrüfen iſt bef. ſtark, das Fell meift 
geſtreift. Fraß: Voͤgel und Eier. Art: 
Stunt (Eonepatl, meph. putorius, vi- 
verra put.), von der Größe bes Iltis, 
beffen Geruch, vermifht mit Knoblauchge⸗ 
ruch, er weit vrrbreitet; ſchwarz, weiß 
länasgeftreift, der Ehinde (f. b.). (Wr.) 
. Stinfstopf (Kriegimw.), ein irdener 
Topf aus Brandzeug und Schwefel, Puls 
ver, Pech, Zalg u. dal. beſtebend, wirb 
in Pech getauft und mit einem Zuͤnder ver» 
feben und beim Entern angezündet und auf 
das Berde geworfen, den Feind zu vers 
treiben. In der neueren Zeit bedient man 
fi jedod vorzugsweife ber Handgranaden. 

Stinf:mwinde (Bot.), die Pflanzens 
gattung Päberia (f. d.). 

Stink zinnober (Miner.), eine Spiels 
art des Zinnobers, ber von beigemifchtem 
Leberkieh einen flinfenden Geruch verbreitet. 

Stint (osmerus Artedi, Zool.), Sat» 
tung aus ber Fifhfamilie Lachfe, gebiitet 
aus Arten der Gattung salmo L., wo 
fi im Gaumen 2 Reihen Zähne, am Obers 
und Unterkiefer aber nur- einzelne, xüds 
wärtsgefrümmte finden; bie Kiemenhaut ift 
achtſtrahlig, die Schuppen Elein und weich. 
Art: S.(Klufftint, Alander, osm. eper- 
lanus, salmo ep.), hat vorragenden Uns 
terkiefer, fpindelförmigen, faft ducchfichtigen 
Hörper, unangenehmen Gerud, woh ſchme⸗ 
dendes Fleiſch, wird gegen 3 Zoll lang, 
ſteigt in die Flüffe zur Baichzett, wird im 
aroßer Menge gefangen. Größer (bie zu 1 
Zuße) fou dee. Seeftint (s. eperlano- 
marinus) werden. Ihm däbnlih ift der 
gröntändbifhe Häring (Angmarfet, 
salmo arcticus) , Rieblingsfpeife ber Gröns 
länder. 2) (Pharm.), f. Stin. (Wr) 

Stiutenburg (Geogr.), Dorf im 


Amte ns 
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bes Herzogthum® Bauens» 
burg ; (Königreiy Dänemark), Sitz ber 
Grafen v. Bernflorfz liegt auf einer Lands 
zunge im Scallfee. e 

Stintshbamen (Filh.), ein Hamen 
von engen Mafhen, womit man Stinte 
unb allerlei Eleine Fifhe zu fangen pflegt. 

Stinz (lacerta stincus, stincus ma- 
rinus, Pharm.), in Lybien, Aegypten ꝛc. 
einbeimifhe, 4—6 Boll lange, mit filbers 
farbgelblihen Schuppen bebedite, mit bläus 
lihen Querftreifen verfehene Eidechfenart, 
bie ausgeweidet und getrodnet, zwifchen 
fpanifhdem Hopfen ober Wermuth aufbes 
mwahrt und ehemals ald harntreibendes Mits 
tel, auch als Aphrodifiacum, aud mohl 
noch jest bei Landleuten, aud beim Vieh 
angewendet wird. (Su.) 

Stipa (sr. L.), Pflanzengattung aus 
ber natürlichen Bamtilie ber Gräfer, Ord⸗ 
nung Avenaceen, zur 2. Orbnung ber 8, 
Klaffe des Linn. Syſtems gehörig. Be 
tanntefte Art: st. pennata, zierliches, auf 
fonnigen, trodenen Bergen wachſendes Gras, 
mit fehe langen, weiß behaarten Stengel; 
außerdem s. juncea u, a. 

Stipätio telao oellulösae (Me 
bic.), Bellgewebeverhärtung, 

Stipärus (bot, Nomencl.), fo v. w. 
Stipitatus. 

Stipellae (bot. Nomencl.), Afters 
blaͤttchen, meift häutige, grüne ob. weiße 
Theile, in den Beräftigungspunfte jedes 
Blattſtiels eines zufammengefegten Blatte, 
oder in den Adleln ber auf bem gemein⸗ 
ſchaftlichen Blattftiele figenden Blättchen, 
gepaart und ungepaart, 

Stipendiärii (lat, Tributärii), 
Einwohner der von ben Römern überwunbs 
nen Ränder, melde einen jährlihen Tribut 
an Geld nah Rom entrichten mußten, 

Stipenbidt (v. lat.), fi unter Sti- 
pendium 3). 

Stiptndium (v.lat.), 1) Sold, Loͤh⸗ 
nung (f. d.); 2) Zribur, Abgabe; 3) Uns 
terſtuͤtzunge geld für Studirende, bie entiwes 
der aus Staatskaſſen oder aus Privatfonds 
gezahlt werden, gewoͤhnlich nur auf eine 
gewiſſe Zeit. Sie haben bisweilen bie Nas 
men ihrer Stifter, und bei einigen, befons 
ber wenn fie bebeutenb find, haben bie 
Empfänger (Stipenbiaten) Öffentliche 
Reden zu halten, ein jährlihe® Eramen zu 
beftehen 2c. Auch gibt ed Kamilienflis 
penbia, beren Empfänger entweder näher 
ober ferner ber Familie bes Stifters anges 
bören müffen, Stipenbienter!ton von u. für 
Zeutfchland, 1. Bb., £p5.1805; 4) (Path. Kir⸗ 
chenw.) Unterflügung, die viele Katholiken ih⸗ 
ren Geiſtlichen in ber Abfidyt zukommen laffen, 
damit diefe ihrer im Gebet bei ber heiligen 
Mefle eingeben? find. Die Gewohnheit. ben 
Geiſtlichen Meßſtipendien zu ertheilen, 
rührt von dem uralten Gebrauche her, a 
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willfge Gaben In bie Kirche zu bringen, 
die während bed Dffertorfums entweder auf 
dem. Altar gelegt, oder dem fammelnden 
Diakon Üüberg-ben wurden, u. bie Anfangs 
meift nur in Brod und Wein, wovon bas 
Röthige für das heilige Abendmahl aba 
fonbert wurde, bann aud in anbern fes 
bensmitteln, ſpaͤter fogar in Geldgeſchen⸗ 
fen beftanden. Diele Gaben follten als ein 
Gemeingut ter Armen betrachtet werben, 
doch fo, daß auch die Geifllichkeit einer jes 
den Kirche ihren Antheil in fo weit we» 
nigften® hatte, als fie berfeiben zu ihrem 
eignen Lebensunterhalte bedurfte. Hier u, 
ba. wurden bie Namen ber Geber dffentlich 
vorgelefen, und Gebete für fie verrichtet, 
Als in ber Folge die Privatmeffen auflas 
men, gaben gutmüthige G:äubige dem 
Driefter ein Geſchenk auf die Hand, um 
fi feines Andenkens bei der Meffe zu vers 
fihern. Vergeblich wurden bie firengften 
Verordnungen von ganzen Kirchenverfamms 
lungen fowohl als auch von einzelnen kirche 
lichen Vorftehern gegen den Mae ber oft 
mit dieſen Stipendien getrieben wurbe, ers 
laffen. Am Ende begnügte man fi von 
Seiten ber Vorſteher nur anzuorbnen, baf 
der Geiftliche, der ein ſolches S. annimmt, 
im Gewiſſen verbunden fei, was er zu feis 
nem eignen Lebensunterhalte nicht nothwen⸗ 
dig bat, zu wohlthätigen Zweden zu vers 
wenden. (Lb. u, Xx.) 

Stipeos, 1) (Anat.), f. unter Lippen; 
2). (bot, Romencl), Strunf, ber Stamm 
bei Karrenfräutern, Palmen und Pilzen, 
auch das Stielhen, weldes den Pappus 
(f. d.) zumellen, wenn er geftielt if, trägt 
und mit der Spige bed Samens verbindet. 

Stiphane (a. Geogr.), See in Phar 
zemonitis (f. Phazemon). 

Stipitärus (bot, Nomencl.), geftielt, 
s. pappus, s. a —— Haar⸗ 
kerndruͤſe, die von einem Stielchen unters 
ftägt it; »um receptäoulum, Frucht⸗ 
boben, der mittelft eines Blaͤttchens fo ber 
Frucht eingefügt iſt, daß er, wie bei Dar 
tura (f. d.) etwas von ber Are oder den 
Wänden abſteht, und auf beiden Seiten 
mit Samen bevedt ift. 

Stipites (Pharm.), Stengel von 
Blaͤttern, bie bei manden Pflanzen, ebes 
mals befonders, jegt nur mit biefen, ver 
ortnet werben; bei ben Sennesblättern (f.b.) 
wurden fie fonft zu Brreitung bes Aufguf» 
fes davon forgfältig geſchieden und baher 
auf ben Recepten ausdruͤcklich bemerkt, daß 
folia sennae sine stipitibus genommen 
werben follten, 

Stippelsform (Kattunbe.), ſ. unter 
Kattun. 

Stipshorn (Geogr.), fo d. w. Stuͤ⸗ 
bedshorn, " 

Stipuläcens, Stipuläris (bot. 
Nomencl.), fo v. w. Stipulatus, 


Stipulatio 


.. pulae (bot. Romenc,.), f. After , 


blätter. 

Stipulae caducae (lat.), f. unter 
Caduous. 

—— (v. lat.), Bedinger, Feſt⸗ 
eher, 

Stipuläria (s. Beau). Pflanzen» 
gattung aus der natürliden Familie ber 
Rublaceen, zur 1. Orbnung ber 5. Klaffe 
des Linn. Syſtems gehörig. 
st. africana. 

Stipuläta manu, mit Handfchlag, 
3. B. verfprehen. - P 

Stipulätrio (Gtipulatiön, 
Rehtsw.), eine nah beftimmtem Formular 
an einen Anbern gerichtete Frage, ob er 
etwas zu leiften angeloben wolle, beren Bes 
jahung (Sponsio, f. b.) ihn verband, bas 
Verſprechen zu leiften. Der, welder bas 
Berfprehen abnahm hieß stipulator, 
welcher ed gab, hieß promissor. Die 
s. mußte unter Amseiraben geſchehen und 
zwar vor Zeugen. Die s. ift fehr alt, ob 
fie aber. in den 12 Tafeln vorfommt, {ft 
nicht nachzuweiſen. Urfprünglid galt fie 
nur unter Bürgern in lateinifher Eprade 


und zwar mit ben Worten: dari spon-. 


des? (verfprichft du, daß geleiftet wird 2) 
Die münbliche s. konnte aud burdy einen 
Auffag (cautio) erfegt werben, Gegen ben, 
welcher bie Verbindlichfeit nicht erfüllte, 
galt die actio ex stipulatu, Bon mehrern 
Stipulatoren und Promifforen war, weil 
eine Theilung nicht in ben Worten lag, 
in dem Klagfall jeder für das Ganze verr 
antwortlich; erſt Juftinianus verorbnete. baß 
jeder nur für feinen Theil zu haften gehalten 
fein follte. Häufig nahm ber Stipulator noch 
einen adstipulator an, der mit je 
nem ſtipulirte. Der adstipulator fonnte 
fi weniger, aber nicht mehr bedingen; er 
Eonnte bie Zahlung einnehmen, fogar einkla⸗ 
gen, lieferte fie aber an ben stipulator ab, 
Die adstipulatio hatte für bie Sache 
bes stipulator in fofern Vorzug, daß H 
B. nad bem Tod bes stipulator ber ad- 
stipulator bas Berfprochne von bem pro- 
missor für die Erben bes stipulator ein» 
Hagen Eonnte, oder auch, daß der stipula- 
tor in dem adstipulator einen Procuras 
tor erlangte, welcher in jeder Hinfiht die 
Rechte des Principals hatte. Die Adſtipu⸗ 
lationen waren fo häufig, daß es Leute 
gab, welde ein eignes Gewerbe baraus 
machten, bei Andern Abftipulatoren zu fein. 
Die stipulationes wurben benennt nach den 
Perfonen, von welden die Kormeln bers 
zührten, 3. B. s. aquiliana; oder aus 
weldem Ebict fie waren, z. B. 5. tri- 
bunitia, welde der Mann nah ber 
Scheidung machte, wenn er etwas auf bie 
Mitgift vertweudet, ober fih für bie Frau 


verpflichtet hatte (biefe wird jedoch bezweir - 


felt als aus dem Edict der Tribunen her⸗ 
ge⸗ 
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geleitet), ober nach dem Object, meldet 
ſtipulirt wurde, 3. B. s. fructuaria, 
in Bezug auf Fruͤchtez s. partis et 
pro parte, fam bei Erbſchaften vor, 
wo ber Erbe bie Verbindlichkeit, hatte alle 
Schulden einzullagen und bem Legatar bie 
Hälfte zukommen zu laffen, wogegen ber 
Legatar die Verbindlichkeit übernahm, Gr» 
fag wegen der Schulden zu leiften, jebod 
ohne Zufhuß aus feinem eignen Besen, 


u. v. üs . 
Stipulätio (bot, Nomench.), bie-fage 
und der Bau der Afterblätter, 
Stipulätus (bot. Nomencl.), mit 
Blattanfägen verfehen. 
Stipulösus (bot. Nomencl), -mit 
ſehr langen Afterblättern verfehen. 
Stipus (mittl. lat.), geweihter Kelch 
(oalix consecratus). f 
Stiria (a. Geogr.), 1) (Steria), 
Flecken in Attila. 2) Infel im Mittelmeer, 
an der Wefttäfte von Kypros. Gtiris, 
Stadt in Ppolis, beren Bewohner von ats 
tiſcher Abkunft zu fein vorgaben; Peteos, 
Orueos Sohn, follte von Aegeus vertrieben 
mit feinen: Anhängern bie Stadt gegründet 
haben, Im Sommer mangelte Trinkwaſſer, 
 weldes 4. Stadtien weit aus Bergquellen 
geholt werben mußte, Die Ruinen beißen 
no bis jest Paldo Stiri und in der 
Nähe if ein Kofler des Heiligen Lukas 
(Stiriotes genannt). :  (Lb.) 
Stirium (Miner,), fo v. w. Strahl⸗ 


yp®. 
s Stirling (Beogr.), 1) Grafſchaft in 
Süd; Schottland, Hat faft 33 OAM., theils 
gebirgiges Land mit den Bergen Ben Lor 
mond (3240 Fuß) u. Ben Ledi (3009 Fuß), 
theild Haibe, thelld Morafts wird bemäfs 
fert vom Forth, der ben Krith of Forth 
bier anfängt zu bilden, 
einen fhönen-Wafferfal von 91 Fuß macht, 
vom Kelvin u. a., fo wie vom großen 
Kanal, ber das teutfhe und irifche Meer 
verbindet. Ew. 738,000; fie treiben Aders 
bau (Korn), Viehzucht (Rindoieh), Berg: 
bau (Gifens und Steintoplen), fertigen 
wellene und baummollene Gewebe, und 
treiben mit biefen Raturs u, Kunſterzeug ⸗ 
niffen auſehnlichen Handel. 2) Hauptflabt 
bier, am Forth, hat 2 Kirchen, 8 Hospi« 
täter, Felſenſchloß (Aufenthalt mehrerer 
ſchottiſchen Könige und Parlamentsplatz), 
Beinen Hafen, 5900 Ew., welche beſonders 
viel gewuͤrfelte Zeuge für die Bergſchotten, 
Teppiche und andere Gewebe fertigen. Das 
bei die Felfenböhle Torwood. (#Fr.) 

Stirn (frons), 1) (Anat.), ber obere, 
von bem behaarten Borberkopftheil aus, ſeit⸗ 
wärt# von ben Schlaͤfen, unterwärts von 
den Augenbraunen unb ber Naſe begrenzte 
Theil des Gefichte. Sie gehört wefentlich 
zur Gefihtöblldung und erhält durch ihre 
Verhältniffe zu den andern Geſichtstheflen 


vom Enrik, der 
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ihre kaͤnge und Breite, Hre Wölbung u. 
f. w. für das menſchliche Gefiht hohe Ber 
beutung. In dem Maße, als bie ©. bins 
terwärts geſenkt und verflaht, der Unter, 
theil bes Befichts ſchnauzenartig aber vor: 
wärts geftredt iſt, erhält das Geſicht auch 
ein thierähnliches Anfehn, Die Höhe und 
Wölbung ber ©; fleht mit ber hoͤhern Aus⸗ 
bildung bed Gehirns, beſonders ber Hemis 
fphären in ihrem Vordertheil, in nothwen⸗ 
bigem Zufammenhang. Bei Kindern erfcheint 
die ©. gewöhnlich Härter ais. hei Erwach⸗ 
fenen gewölbt, In einem wohlgebilbeten : 
Kopfe nimmt bie ©., der Länge nad ,. ein 
Drititheil bed ganzen Gefihts. ein. Sn 
Berbinbung mit den Augenbraunen iſt bie 
©. für bie Phyſiognomie bedeutnngsvoll. 
Durch die der Willenskraft unterworfene bes 
weglide Stirnhaut kommt. mehr Leben 
in die ©., bie, indem fie befonderd mit ber 
Bewegung ber Augenbraunen aufs Genaueſte 
verbunden ift, Ausdruck ber Gefühle. wird; 
2) auch bei Thieren der Theil zwiſchen ben 
Augen und Ohren; 8) bei Snfecten bie 
Gegend über den Zühlern zwiſchen ben Aus 
gen, der obexe Theil beißt Scheitel (vor- 
tex);. 4) der vordere erhabene Theil eines 
Dinges; 5) befonders bei Mäbern die Geis 
te, weiche bie Peripherie berfeiben bildet; 
6) (Artill.), ber vordere Theil einer Laffe⸗ 
tenwand; 7) die ſchmale Seite eines Din 
ges; 8):fo Dr w. Seeſchwalbe (gemeis 
ne). . (Psi,) 

Stirnsarterie (arteria frontalis, 
Anat.), die Fortfegung ber DOberaugen» 
böhlenarterie (f. d.), bie in der Stirnmus⸗ 
kel der Stirnhaut fi verbreitet. 

Stirnsbanb, 1) ein zierlihes Banb, 
welches Frauenzimmer vor die Stirn bin⸗ 
den, eben fo Stirnbinbe, Stirnket⸗ 
te u. dbgl.;5 2) (Klempner), in den Feuers 
gieken eine Zange, woran fi das Zierchen 
lehnt; 8) (Bot.), die Pflanzengattung 
Ethulia (f. b.). 

Stirn-bein (os frontis, Anat.), tie 
Indcherne Grundlage ber Stirn, liegt am 
vordern Theile ber Hirnfhale, nimmt zus 
glei den vorbern Theil ber Schläfe ein u. 
bildet bie obere Dede der Augenhoͤhle. Das 
©. hat eine flache faft muſchelſoͤrmige Ger 
ſtalt, iſt innen ausgehöhlt, außen conver. 
Man unterfcheidet an ihm drei Theile, den 
Stientheil (pars frontalis), ben Augens 
böplentheil (p. orbitalis) und den Rafen: 
iheil (p. masalis). a) Der Stirntheil 
iſt groͤßer als die andern heile zufams 
mengenommen, unb bilbet allein die Stirn, 
Er bietet zwei Flaͤchen, eine vordere con» 
vere unb hintere concave bar, Die vorbere 
Flaͤche tft in ber Mitte glatt, an ben Gel. 
ten rauhz ber glatte Shell iſt von dem 
rauhen burch eine gefrümmte Linie (orista 
frontalis), welde an dem äußeren Rande 
des Augenhöplenfortfages ſich —— 
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kruͤmmt, und inbie halbzirkelfoͤrmige Linie 
bes Sceitelbeins (f. d.) übergeht,. gefchie, 
ben. Der raube Theil dient dem vorbern 
Theile bes Echläfemusfeld zur Anlage. Der 
glatte mittlere Theil wird dur eine un. 
merfliche von unten nah oben auffteis 
gende Linie in zwei gleiche Hälften getbeilt. 
Den hervorragendſten Theil an ihr. bilden 
auf beiden Geiten die Stirnhoͤcker (tu 
bera frontalia), zwei flach gewölbte Ers 
habenheiten, welchen zwei ſchwache Vertie⸗ 
fungen auf ber hintern Fläche entſprechen. 
Unter ihnen liegen dicht hinter den Augen⸗ 
hoͤhlenbaͤndern, die beiden Augenbraunenbo⸗ 
gen (arcus superoiliares, ſ. d). Den 
dreieckigen, mittleren, vertieften Raum, in 
welchem beide Bogen zufammenftoßen, nennt 
man die Glhatze (glabella). Die hins 
tere Flaͤche ift ausgehöhlt von der harten 
Hirnhaut überzogen und wird durch eine 
lange fhmale, von unten nach oben aufs 
fteigenbe Leiſte Ye frontalis interna), 
welche in eine aͤhnliche Furche am ber ins 
nern Fläche der Scheitelbeine. (f. d.) über: 
geht und dem vordern Theil ber Sichel des 
voßen Gehirnes (f. d.) zur Anlage dient, 
n zwei Hälften getheilt. Außerdem zeigen 
fi‘ noch @indrüde ber Gehirnwindungen 
und Gruben ber Pachioniſchen Drüfen an 
derfelben, fo wie Furchen von der mittlerh 
Gehirnpautarterie; b) bie beiden Augen» 
böhlenthHeike liegen unterhalb des Stirn⸗ 
theils, und bilden bie obere Wand der Aus 
genhoͤhlen. Die Grenze zwilhen dem Aus 
gentheil jeder Seite u, dem Stirntheil bils 
det ber untere einen faſt rechten Winkel 
vorfpringende abgerunbete, nad oben cons 
vere Augenhöhlenranb (margo or- 
bitalis), beffen Lage Außerlih buch bie 
Augenbraunen. bezeichnet wird, Etwas 
nach innen zu, ba wo er fih abwärts wen⸗ 
bet, befindet fih in ibm ein flaher Aus⸗ 
fchnitt (inoisura supraorbitalis), bis 
mweilen aud ein Loch (foramen supraor- 
bitale), burch welde der Stirnnerv und 
die Oberaugenhöhlenarterie (f. 6.) hindurch⸗ 
teeten, Die untere Flaͤche des Augenböhr 
lentheils it vorn breiter, hinten ſchmaͤler, 
concav unb bildet ben obern Theil ber Aus 
genpöhle. Vorwaͤrts befindet fich- nach ins 
nen in ihr eine kleine Erhabenheit, oder 
ein Gruͤbchen, an welchen bie. knorpe⸗ 
lige Rolle, über welche ſich bee obere Roll⸗ 
muskel des Auges (f. Augenmuskeln) bewegt, 
befeſtigt iſt. Mehr nach außen befindet ſich 
die flache, unmerkliche Grube, in welcher 
die Thraͤnendruͤſe liegt (fovea lacrymalis). 
Die obere Flaͤche ebenfalls mit dem Stirn⸗ 
theil einen faft rechten Winkel bildend, iſt 
etwas conver, von ber harten GSehfrnhaut 
überzogen und Hat ſtarke Ginbrüde von 
Gehirnwindungen. Da wo der Augenhoͤh⸗ 
lenrand auswärts endet, befindet ſich auf 
jedes Seite der nad) außen Hinabfteigende 
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Baden» ober Zochfortfad (processus ma- 
larius s. zygomaticus), befjen untere rauhe 
Flaͤche fih mit dem Stirnfortfag des Bas 
denbeins (f, d.) und mit dem großen Flüs 
gel bes Keilbeind verbindet, Hinter ber 
Hervorragung dieſes Fortſatzes befindet fi 
eine Vertiefung, welche einen Theil der 
Schlaͤfegrube ausmacht, in welcher ſich ber 
Schlaͤfemuskel anlegt. Der innere Rand 
des Augenhoͤhlentbeiles wendet fi abwärts 
unb ift mit den Riechbeinzellen (f. d.) vers 
bunden. Es befinden ſich hier einige: Löder 
(foramina ethmoidalia), dur welde ei» 
nige Nerven und Gefäße hindurch tretenz 
0) den Rafentbeil (pars s. — 
nasalis), der dickſte u. — heil liegt 
zwiſchen dem Stirntheil und beiden Augen⸗ 
hoͤhlentheilen und beſteht aus zwei Hälften, 
weldhe vorn zufammentreffen u. eine Wöls 
bung bilden. Beide Bogrn bilden einen 
Iänglichen Ausſchnitt (incisura ethmoi- 
dalis) zur Aufnahme bes Rtechbeine, Born 
fleigt der Nafentheil abwärtd unb hat nad 
vorn eine glatte, mach. unten eine raube, 
sadige Fläche, welche vorn mit dem obern 
Ende des Nafenbeins, hinten mit einem 
Theile bes Keilbeins ((f. 5b.) verbunden iſt. 
Beide rauhe Flähen treffen oberwärts in 
einem Winkel: zufammen unb:bilben einen 
Ausſchnitt (incisura nasalis), zwiſchen 
welcher .ein Fortfatz (spina nasalis) ſich 
befindet. deſſen vorberer Rand mit.ben ins - 
neren Rändern ber Nafentnoden, beffen 
interee aber mit ber ſenkrechten Platte 

ed Riechbeins zufammenftdßt. Hinter dems 

felben befindet ſich am Anfang der inneren 
Leifte das fogenannte blinde Loc (fora- 
men coecum), ih bemfelben befindet fi 
bad vordere Ende des fichelfdrmigen Ges 
hirnblutleiter, felten oder nie iſt es wirklich 
3u beiden Seiten ber Ausſchnitte 
befindet fi eine größere Deffnung, welche 
in. die Stirnböblen (sinus frontales) 
führt, zwei Aushöhlungen ber S.s, welde 
durch Auteinandertreten ber aͤußern und in» 
nern Tafel des Knochens entfliehen, von 
nicht geringem Umfange find und bis zu dem 
Stirnhoͤckern hinaufreihen; burd eine in 
ihrer Mitte gelegene Knochenſcheidewand, 
werden beide von einander unterſchieden, 
fie find übrigens mit einer. Schleimhaut 
ausgefleidet, bie eine Kortfegung ber Na. 
fenfhleimhaut ift, und flehen mit.ber Nas 
fenpöble in Verbindung. Das: ©. verbins 
bet fih durch die am oberen Rande des 
StirntHeils befindliche Kranznaht (sutura - 
coronalis), bie fih von einem Schlafe 
über den Scheitel bis sum andern erfiredt, 
mit bem vordern Rande ber Sceitelbeine, 
ferner nach unten mit bem großen Fluͤgel bes 
Keilbeins, ‘am Augenhöhlentbeil mit dem 
Beinen und großen Flügel bes Keilbeins, 
mit dem Thränenbeine, durch ben Baden» 
fortfag ‚mit dem Badenbeine, am helle 
eile 
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theile mit dem Riechbein, ben Naſenkno⸗ 
Gen und ben Oberkieferbein, Der ©, bil 
bet fih im zweiten Monate des Foͤtusle⸗ 
bens aus zwei in ber Mitte der Länge nach 
voͤllig getrennten Hälften, welche ſchon im 
erften Lebendjahre zu verwachſen anfangen 
u im zweiten völlig verwachfen find, Nicht 
” felten. bleibt. die fie bis dahin verbindende 
Stirnnaht (sutura frontalis) in Folge 
nit eingetretener Berwachfung für bad 
Leben fihtbar. (Pst. 
Stirnsbeulen (G.sbeuteln, Anat.), 
fo v. w. Stirnhöder, f. unter GStirnbein. 
Stirusbinde,, 1) (Ehfr.), fo v. mw. 
Hauptbinde (f. d. 1)3 2) (Unat.), f. Dias 


dem, vgl. Binde ; 

Stirn s blatt, 1) beim. Pferdege⸗ 
fchirre der breite Riemen, welcher über. bie 
Stirne bed Pferdes gebt; 2) (juͤd. Ant.), 
ein vierediges Stuͤck Kalbleder. worunter 4 
Stuͤcken, wit bibliſchen Sprüchen befchrier 
benem Pergaments zufammengebeftet waren, 
Es wurde bei bem Morgens und bei bem 
Mittagögebet. umgebunden, Ob bie. Bitte 
alt, ‚und in dem moſaiſchen Geſetz verorbi 
net war, iſt unbeſtimmtt. Das ©... bes 
Hohenprieſters war von Goldblech and mit 
den Worten: die Heiligkeit bed Herren, bes 
fhriehen;. 3) .fo-v. w. Blatt 10). (I2.) 

Stirn-blech (Kupferfhm.), bas Blech 
an der ſchmalen Seite einer Pfanne u; dgl. 

Stirne, 1) (Düttent,), der Ort ber 
Schicht, an, welden ‚die, letzten Schlacken 
zur Erlangung der Nale geflürzt worden, 
weshalb beim Anlaffen bed Ofens zuerfi an 
dieſem Drte aufgetragen wird 5:2) f. unter: 
Steigabgleichmaſchine. 

Stirn:flädhe.(Bauf,), bie vordere 
Anfiht eined Bogens. . 

Stirn-fortſatz (Anat.), f.. unter 
Oberklefer. S.⸗glatzee, f. Glabelle. 

Stirn⸗grübler (Zool.), fo v. w. 


Schafbremſe. SE 
Stirnshpammer (Hüttenl.), 
ein Aufwerffammer, ber aber vorn 


beim Kopfe ober der Etirm gehoben wird, 
und fi von den gewöhnlichen Aufwerſhaͤm⸗ 
mern burch fein großes Gewicht von 60 — 
80 Gentnern unteriheidet. Der ganze Ham⸗ 
mer ift von gegoffenem Eiſen und bemwegt 


fi mit feinen beiden Zapfen in zwei Pfans 


nen feines Geruͤſtes. Gr erhält nur etwa 
6 300 Hub, bat weber Reitel noch Prels 
ar und wirkt durch fein eigens Ges 
w ht. ü 


f. unter Stirnbein. 
Stirnshöhlensentzündbung (in- 
flammatio sinus frontalis, Med,), zus 


weien Folgen äußerer Gewaltthätigkeit ob, ı 


eines unterdrüdten Schnupfens; charakte⸗ 
rifirt fich durch anhaltenden Schmerz ‚über 
ben Augenbraunen, ber bei acuter Entzüns 
bung aͤußerſt heftig brennend, ſtechend, zus 


(Schi,) 
Stirn:höder, ©,:höhlen (Anat.), 
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mal beim Buͤcken, und mit Fieber verbun⸗ 
ben ift,-fih auf Schnupf= und ‚Riedmittel 
verfhlimmert, beim Einziehen von Mil 
aber erleichtert wird. Bei ber chroniſchen 
Entzündung ift ber Schmerz gering, ftumpf, 
druͤckend, das Fieber unbedeutend ober fehlt 
ganz; hierher gehört ber veneriſche, rheu⸗ 
matifhe ,„ gichtiſche Stirnhoͤhlenſchmerz. 
Folge der ©. ift bie Stirnpöhleneis 
terung,ıbei welchen, wenn der Weg 
nad ber Naſe offen iſt, ber Eiter-abfließt, 
wenn bied nit Statt findet, er die Stirn, 
hoͤhle ausbehnt und durch Anfreffung der 
Knochen ‚einen Weg nad außen oder innen 
ſich bahnt. (Pst,) 
:Stirn:famm, S.knochen, f. unter 
Stirnbein. S.skinien, bie durch Faltung 
ber Stirnhaut gebildeten Linien, als Ge⸗ 
genftand der Metopofkopie. 
Stirnsmauer; 1) eine Mauer an bex 
vorbern ober fchmälern Seite eines Gebäus 
bes; 2) eine Mauer, worauf ein- Zonnens 
gewölbe zuht; 8) ſo v. w. Futtermaner . 
Stirnsmusfel (m. frontalis, Anat.), 
bie auf jeber Seite ber Stirn -oberwärts 
von ber aponeurotifchen Haube (f. d.) her⸗ 
abſteigenden breiten, mit ben tiefen Ge⸗ 
ſichts muskeln in mancherlel Verbindung ſte⸗ 
henden, auch theilwei e aus an das Stirn⸗ 
bein ſich anſetzenden, vorzuͤglich aber in den 
Augenbrauuen jeder Seite ſich endenden 
Muskeln, bie bei gemeinfamer Wirkung der 
Augenbzaunen ſich in bie Höhe ziehen: und 
dadurch die Stirnrunzeln theilweiſe aber 
auch zu noch andern Bewegungen ber Stirn» 
baut geeignet find, . Eigentlich bilben aber 
die. ©.n u, bie Hinterbauptsmusleln einen 
sufammengehörigen, Mustelapparati (Pst.) 
Stirnsnaht (Anat.), ſo v. w. Kros 
nennaht, f. u. Naͤhte; vgl, Stirnbein. S.⸗ 
nerv (nerv. frontalis), ber auſehnlichſte 
Zweig. des erſten Aftes des fünften Gehirns 
nerven (f.d.), der, unter bem Gewölbe ber. 
Augenböhle feinen Fortgang nehmend , aus 
dem obern Augenböhlenloch. als Oberau⸗ 
genböhlennerp nad außen tritt, u. bier 
fi vornämlih in ber Stirn verbreitet, 
Stirn-pfeller (Bauf), f. 


unter 
‚Gewölbe 1), S.⸗rad (Wafchinenw.), ſ. 


unter Kammrab. G.sriegel (Artill.), ſ. 
unter Laffete. S,:riemen (Pferdek.), fo 
Stirnsrungeln, Stirnsfalten 
(rugae frontis),' die beſonders auf ber 
Stirn fi zeigenden Hautwurzeln, f. Runs 
jeln. 
Stirnflreifige Grabwespe 

(3001.), f. unter Coropales. 
Stirnsvenen (Xrat.), f. unter Ges 
ſichtsvenen vgl. auch Oberaugenhöhlenvene, 
Stirnspogel (cassicus, 300l.), 1) 
nad Cuvier Gattung aus der Familie dee 
fperlingsartigen Voͤgel mit Kegelſchnabel; 
biefer ift an der Wurzel did, an ber . 
ehe 
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ſehr zugeſpigt; bie kleinen runden Rafen 
loͤcher ſtehen ſeitlich, die Kinnladen find in 
einer gebrochenen Linie vereinigtz leben ge⸗ 
ſellſchaftlich, freſſen Saamen und Inſecten, 
werben ſchaͤdlich, haben ſchlechtes Fleiſch, 
bauen ihre Nefter kuͤnſtlich u. haufenweiſe zu⸗ 
fammen Untergattungen find: eigentlider 
©. (f. unten), Haufenvdgel (icterus), Hor⸗ 
benoogel (xanthornus), oxyrhynchus 
und daonis; 2) eigentliher ©. (cassicus), 
ausgezeichnet durch weit in die Stirn reis 
ende und bhalbzirkelfoͤrmig fich endenbe 
Schnabelwurzel. Arten, größte der gan» 
zen Gattung: gehaubter ©. (o. crista- 
tus, - oriolus er. Linn.), ſchwarz mit 
fadenförmigem Feberbufch, der wie Bürzel 
und Steißfedern zo iſt; Schwanz gelb, 
baut fi ein retortenfdemiged Neſt aus 
Stroh, Haaren, Moos; persions, bifas- 
ciatus, alle dus Amerika. Wr: 

Stirnzwand (Baum), fo vd. w. 
Gtirnmauer. 

Stivuswintel (XAnat.), f. unte 
Scheitel, 
„Stirn⸗wulſte, fo v. w. Stirnbeulen. 

Stirpes.(rdm, Ant.), ſ. unter Gens. 

Sti Ri (Seogr.), f. unter Gurmwal 1), 

Stivwa (Ant.), f. unter Pflug. 

Stiva (Beogr.), fo v. w. Thiba. 

©tizolöbium (s. P. Brown), Pflans 

zengattung aus der natürlichen Familie ber 
Hülfenpflanzen, Ordnung Lathyreen, zur, 
Diadelppie, Dekandrie bes Linn. Syftemd 
gehoͤrig. Merkwuͤrdige Arten: s. pru- 
riens, in Oſt⸗ und Weſtindien heimiſch 
quckende Faſel), windendes Stauden⸗ 
gewaͤchs: mit —— Blaͤttern, trau⸗ 
benſtaͤndigen, weißen oder roͤthlichen Bluͤ⸗ 
then, fingerdicken, 2—4 Zoll langen, les 
derartigen, mit rothbraunen, leicht abges 
henden, flechenden, auf der Haut ein uns 
erträgliches. brennendes, nur durch Beſtrei⸗ 
den mit Del, Reisabſud, ober Abreiben 
mit trockner Afche zu befchtufchtigendes Zus 
‚den erregendben Haaren befehten Hülſen. 
Die von ben Hülfen abgefchabten Haare 
bat man mit eh zur Latwerge gemadt 
. gegen Gingeweidewürmer innerlich mit Er⸗ 
folg angewendet. 5. urens, in Sübame:; 
rika beimifh, auf gleiche Weiſe, wie bie 
vorige benutzt. + +($u.) 

Stizus (Zool.), f. Lehmmwerpe, 
Stjernpielm(Georg), geb. 1598 in Weft: 
mannland; machte nach Vollendung feiner Stu⸗ 
bien eine Reife durch Teutſchland, Italien, 
Frankreich, Holland u. England, wurde dann 
auf dem neuangelegten Gymnaſium zu We 

fleräs Lector; darauf Lehrer an dem Gym» 
naſium zu Stockholm, Mitglied des Ap⸗ 
pellationggerihts in Dorpat, ferner Mit; 
gliedb des Reductionscollegiums , nad 
Guſtav Adolfs Tod Kriegsratb (1660), 


welche Stelle er bis an feinen Tod behielt "don 1822. 


‚8, farb 1672. S. war ein guter Mathe: 


"Stobäos 


matiter (fAyrieb Archimedes reformatus, 
Linea Carolina), bef&äftigte fi mit der 
vaterländifhen u. dem ihr verwandten Spras 
hen (Ausgabe bes Ulfilas, welche ihm die 
Präfidentenftele im Antiquttätscollegium 
verihaffte) und ber Philofophiez außerdem 
zeichnete er ſich als Dichter aus; er vers 
faßte in Herametern ein moralifhes Ges 
dicht Hercules, verfuchte bie erften Sons 
nette im ſchwediſcher Sprache. Das ſchwe⸗ 
biihe Geſetzbuch aus der Zeit Chriftinas 
iſt aud fein Werk, &. überhaupt Schwes 
diſche Literatur. (Lb.) 

Stiengis(gr.), 1) breite Platte von Mes 
tall (bei den kake daͤmoniern von Rohr), womit 
man fich im Bad und an ber Paläftra das 
Salbdl und den Schweiß abrieb; 2) goldne 
Platte, welde bie Weiber und die Gefand» 
ten an Orakel oder bei feierlichen Opferces 
semonien ald Haarfhmud trugen, 

Stlupi (a. Geogr.), Stadt in Libur⸗ 
nia, j. Sluin. 

St. n., Abkürzung für Styli novi. 

Stoa (gr., Ant.), 1) eigentlih Säule, 
Pfeiler; 2) befonders eine Säulenhalle, 
deren es in Athen mehrere 'gab, f. unter 
Portieus, von benen fich be'onders bie 
S. Poikile (f. Pokile) buch die Deco» 
zationen und als Lehrort des Zeno (f. d. 
und Stoiker) auszeichnete; 3) Schubdach 
bei Belagerungen- 

Stobäa (s. Thund,), Pflanzengattung 
aus dee natürlichen Kamilte der Zufammens 
gefesten, Orbn, Gynareen, zur 1. Ordn. 
bee Syngeneſie bes Linn. Syſtems gehörig. 
Arten: diftelartige auf dem Cap heimiſche 
Gewaͤchſe. 

Stobaos (Johannes von Stobi), Mas 
kedonier, deſſen Lebensumftände nicht bes 
kannt, lebte vielleicht gegen 500 n. Chr. Er 
excerpirte für feinen Sohn aus ben nam⸗ 
bafteften Schrififtelern Griechenlands merk⸗ 
mwürbige Aus, und Gittenfprüde, bie wir, 
zum Shell mangelhaft, noch befigen; ber 
Titel iſt: Anthologion (Blumeniefe) und 
ed zerfällt in 2 helle, wovon ber erflere, 
aus 2 Bädern beftehend, Eclogae physi- 
cae et ethicae, weldes geſchichtuch bie 
pbilofophifhen Syſteme und Meinungen in 
Beiſpielen darftelltz der andre Theil, aud 
in 2 Büchern, Sermones betitelt, enthält 
mehr Lebensregeln in 127 Ercerpten und 
ift vollftänbiger als das erftere. Die Eclo- 
gae herausgegeben von W. Ganter, Ant⸗ 
werpen 1575 %ol., wieber Genf 1609, zus 
legt von Heeren, 4 Thle. Gött. 1792 — 
1801. Die Sermones gab zuerft heraus 
Trincavell, Vened. 1586 (1535), 4.; dann 
C. @eßner, Zürich 1543 , Fol.; Frankfurt 
15815: N. Show; 1. Th., Leipzig 1797, 
Bolftändig erſchien S., 8 Thle. Genf 1609, 
Fol., und von Th. Gaisforb, 4 Bbe,, Eon» 
Die Dicpterftellen, mit lateint 
ſcher Werfion von H. Grotius, — 


Stoberau | 
4. In bad Teutſche überfegt, Bafel 1551, 
ol (Lb,) 


Stöberau (Geogr.), 1) Nebenfluß ber 
Dder, entſteht im Kreiſe Kreuzburg bed 
preußifhen Regierungsbezirks Oppeln und 
eht oberhalb Brieg in die Ober, 2) Dorf 
m Kreiſe Brieg des preußifhen Regie 
rungebeztrls Bretlau mit einem königlichen 
Holzflößamte, einer Flößeret und 700 Ew. 
Stob-holz (Hüttent,), ein rundes mit 
Echm umgebenes Holz, womit der Stich 
an den Schmeljdfen verftopft wird, 


Stobi (a. Geogr.), Hauptftadt der ma- 
febonifhen Provinz Päonien, fpäter von 
Macedonia salutaris, Durch die Geten 
im 4. Jahrb. zerftört, wurde fie doch wie. 
der bergeftelt u. war nachmals unter dem 
Namen Styneton Feſturg und Refidenz 
bulgarifcher Fuͤrſten; j. Zftib, 

Stobnrica (Stobniza, Geogr.), 1) 
Obwod in der Wojewodihaft Krakau (Ks 
nigreih Polen). 2) Hauptftadz beffelbenz 
hat 830 Ew. 

Stobörrum (a. Beogr.), Vorgebirg 
in Numibia, zwiſchen Aphrobifium u. dem 
Borgebirge Hippus. 

Stoocco e Berretino (ital, kiturg.), 
f. unter Weihen. 

Stochäſtik (v. griech.), Lehre von der 
Waprfcheiniikeitz;z daher ſtoch ſtiſch, 
mu/ hmaßlich. 

Stochel-zangen (Hüttenk.), lange, 


vorn mit einem breiten Eiſen verſehene 


Stangen, mit welchen das aus dem Heerd 
er Erz abgeftoßen wird, 
todem (Seogr.), fo v. w. Stodem. 
Stocher (Stoͤßer, Orgelb.), bei 
Heinen Orgelwerken u. Drehorgeln, welche 
keine Abſtrakten (ſ. d.) haben, die an der 
Taſte befindlichen Pfloͤcke oder Metallſtifte, 
welche die Sancellenventile (f. d.) in ber 
‚Windlade (f. d.) Öffnen; f. Orgel. 


Stod, 1) ein langer Körper, welder 
‚ bie Mitte zwifchen einer Stange und einer 
Ruthe hält, f. Stab; 2) (Meßk.), in den 
niederteutiten Marfchiändern, belonders bei 
der Zorfgräberet ein kaͤngenmaß von 8 Fuß; 
8) in andern Gegenden, beſenders beim 
Leinewandhandel, fo v. m. Elle; 4) ber 
Stamm eines Baumes, befonders der un: 
tere Theil beffelben zunaͤchſt der Wurzeln 
u. mit denfelben, wenn ber obere Stamm 
fhon abgehauen ift, daher das davon ges 
wonnene Holz Stodfdeite, Stock— 
Plaftern;z 5) ein Straud, einer Staude; 
6) fo v. w. Buchdruckerſtoͤcke; 7) (Buchb.), 
äbnlihe Stempel, womit golbne oder ſil⸗ 
berne Figuren auf bas Papier oder Leber 


ebdruckt werden; 8) der Pfeiler auf der line fi 


en Seite einer Drechſelbank; 9) (Schmied), 
ber große Klotz, in welchem ber Amboß 
flieht; 10) bei mehreren Handwerkern fo v. 
w. Amboß; 11) ein autgehöhlter Klotz“ 

Encyclop. Wörterd. Zweiundzwanzigſter Bb. 
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weicher als Geldkifte benust wird, dann 
überhaupt eine Gelbkifte; 712) ein Gelbca⸗ 
pitel; 13) fo.v. w. Bienenftod; 14) in 
den Walkmuͤhlen ein ausgeböhlter Klog, 
in welchem bad Walken geſchiehtz 15) ein 


‚Klog, welcher an einer Kette der Gefanges 


nen befeftigt iſt; 16) aud ein ausgehbhlter 
Koh, in welden bie Füße des Gefangenen 
geihloffen werben; 17) daher überhaupt fo 
v. w. Gekaͤngniß und Gefangenfdaft, ein 
fefied Gebäude, in welchem mehrere Ge 
fänaniffe angebradt find, ein Stockhaus, 
und der Auffeher über die Gefangenen, 
Stodmeifter; 18) (Orgelb.), fo v. w. 
Pfeifenftod; 19) das ſtarke Städt Holz an 
der Wagenwinde; 20) (Binng.), flarke 
Stüden Holz, woran bie Binngießerwaaren 
befeftiget werben wenn fie abgebrebet wer« 
den ſollen; 21) (Muͤnzw.), ein Behältniß, 
morin von ben verſchiedenen geprägten 
Münzen einige Stüde auffewahrt werben, 
um fie nöthigenfalls: einer nähern Uniptfus 
chung zu unterwerfen; 22) (Baum.), fo v. 
w. Stodwerf; 23) in Hamburg ein Ge 
treidemaß — 14 Laſt, oder 8 MWinipelz 
(Kartenip.), fo v. w. Stamm; 25) che 
dem fo v. w. Berg: 26) f. unter Darm» 
faiten; 27) (Bergk.), liegender ©., - 
ein Eager von nit fehr bedeutender Län» 
generficedung und großer Maͤchtigkeit, der 
zen drei Dimenfionen faft gleih find. Im 
übrigen haben fie Belhaffenheit, Entſte⸗ 
bung u. f. w! mit den Ragern gemein, Die 
bedeutendften liegenden ©,e find die Aus 
pfererzlagerftöde zu Fablun der Rammels⸗ 
berg bei Goslar u. f. w.; 28) ſtehender 
S., ein Gang von großer Mächtigfeit und 
geringer Längenerfiredung.: on ben lie 
genden S.n unterfeibeter fi dadurch, daß 
er die Schichten des Gebirgsgefteine durch⸗ 
fhneidet, während die liegenden &.e mit 
ihnen parat find. Die ftehenden @.e 
find fpätere Entftehbung, als bie fie umge⸗ 
benden Gefteine und fcheinen durch Hervor⸗ 
bredung bon Unten entftanben zu fein, fo 
ber Binnftod zu Geyer in Sachſen; 29) 
(Hütten?.), f. unter Gefvann; 80) (Or: 
gelb.), f. Pfeifenflod u, Orgel; 82) (Sai— 
tenm ), 30 Stüd Darafaiten, bie man in 
einen Bund zufammenbindet; 32) (Staates 
popierb.), f. Stodz; 83) in Bufammen'e: 
sungen bezeichnet es eine Ausdehnung nad 
allen Seiten ober e'nen hoben Grad, fo 
ftodfinfter, ſtokblind, Nodtumm, ftodfremd 
u. f. w.; 34) (bot. Romencl.), f. Con- 
dex. (Feh,u. Schü.) 

Stod, fo v. w. Iſtok, f. unter Ju 


Stodeaz (3001.), fo v. w, Mäufebufs 


arb, 
Stodad (Geogr.), 1) Amt im Se 
Preife (Baden); bat 14,000 Ew. 2) Haupt» 
ftadt deſſelben am Fluffe S., bat Grimts 
Maier, Dellquele (Nellabab), = 
Du 


-flinianus 1), 
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Ew., melde leinene und wollene Waaren 
fertigen, Obſt⸗ und Feldbau, wie auch et⸗ 
was Handel treiben. Sonſt Hauptſtadt ber 
Landgraffhaft Nellenburg. Sieg bes Erz 
berzogs Karl über den franzoͤſiſchen Gene, 
ral Jourdan 25. a f. mter Me 
volutionsfriege Bb. XVII. S. 56. (Wr.) 

Stodabler (Bool.), ſo b. w. Mäus 


febuflarb. 

Stod=-amboß (Kupferfhm.), ein Am» 
boß, welche oben bie Geflalt einer Kugel 
ps um die runden Boben der Geſchirre 

arauf zu ſchmieden. ' 

: &todamfel (Zool.), 1) fo v. w. Ams 
fels 2) fo v. w. Ringbroffel. 
.  Stodar (Numism,), fo dv. w. Skotar. 

Stodsarbeiter (Geiler), eine Art 
"Geiler, welche ohne Läufer arbeiten, und 
nur gewiffe Waaren verfertigen. 

Stodartig (bot. Nomencl.), ſ. Cau- 
diciformis, 

Stodau (Geogr.), f. unter Dieburg. 

d&sbarfch (Z001.), fo v. w. Fluß 


barſch. 

* odber ß (Geogr.), Spitze bed 
Schwarzwaldes im Großherzogthum Bar 
den; bat 8358 Fuß. 

Stodsbild, eine Bildfäule, welde 
aus einem menfchlihen Bruſibilde auf eis 
ner Säule befteht. 

Stodsbinfel (Seew.), f. unter Sp 


el. 
s Stodblinde Pferde, f. unter Blind⸗ 
heit der Pferde, 

Stodsbörfe, f. unter Stocks 3). 
—Stockebrokers (Stodmädler, 
Staatöpapierhandel), in England die Zwi⸗ 
fchenperfonen, bie den Handel mit Staate⸗ 
papieren und das Ueberfchiden vom ⸗ 
gen Beſitzer der Renten an den auf ben 
dur Handel übergegangen iſt beforgen, 
vgl. Staatspapiere. 

Stod:bud (Staatiw.), fo v. w. Kar 


taſter. 
— — ee: 
ein BVerfammlungsort ber Stockintereſſen⸗ 
ten an ber Börfe von London, mo jeber 
zugelafjen wird, ber jährlih 10Pfd. zahlt. 


Stodsbegen, eine Degenklinge, weldye: 


ſtatt in einer Scheibe, in einem ausgeböhl« 

ten Stode vervorgen iſt, unb deren Griff 

den obern Shell des Stodes bildet. S.⸗ 

dratteln (Botan.), f. Dratten. S.⸗ 

drufe (Pferdek.), f. Blinde Drufe. 
Stodeln (Hütten), am Unterharz 

Sn Derausnehmen dei Dfenbrudid aus bem 
en. 


Stodem (Beogr.), Stabt in ber Pro Ch 


vinz im ‚(Königreich Belgien), an 
der. Maas; hat 1000 Ew. 

Stoden, 1) die Scheiben Kupfer, 
die auf dem Steigerheerde nach bem Ab» 
feigern des Bleies und Silbers gurädbleis 
benz 2) (Zuchm.), das Tuch auf einem 


Stodgarbe 


Stabe zufammentollen; 8) fo dv. tw. Pfaͤh⸗ 
len; 4) fi ft. fo v. mw. Beftaudenz; 5) auf 
hören fi zu bewegen; 6) Bein Gebeihen, 
feinen guten Fortgang habenz 7) im Ru 
den inne halten; 8) von trodenen Adıpern 
durch bas Hinzutreten der Feuchtigkeit ver» 
borben werben, befonders vom ‚Holze, wenn 
ed faulig wird, daher von leinenem Beuge 


ftodfledig, wenn es aus dieſer Urſache 


Bleden befommt, weldes vorzüglich dann 
erfolgt, wenn es nach dem Waſchen nicht 
völlig troden war und in verſchloſſene Bes 
hältniffe gelegt wird, Feh.) 


Stodenstoplen (Stoderkoblen, Hüte 


tenk.), Holzkohlen, welche aus Wurzeln u. 
Stammenben gebrannt find. 

- Stodsente (3ool.), 1) fo v. w. Ge⸗ 
meine Ente; 2) fo v. mw. Löffelente, 


Stöderau (Geogr.), Marktflecken im 


Kreife unter dem Manhartöherge im dfle 
reichiſchen Lande unter ber End, hat Stiftes 
kirche, Fabriken in gebrarnten Waffern 
und Manchefter, 1550 Einw. Big einer 
Milttärcommiifion. 

Stodzerbfe (Bot), pisum arven- 
so, f. unter Pifum, 

Stoderstohlen (Hüttenk.), f. Sto⸗ 
ckenkohlen. 

Stock⸗erz (Bergw.),. ein mächtiger 
Anbruch von Erz ohne Sahlbaͤnber. 

Stöckesley (Seogr.), Morktflecken 
am Leeven in der Grafſchaft York (Eng⸗ 
Kal bat 2600 Ew., dkonomifche Geſell⸗ 

n 


Gtodseule (Zool.), 1) fo v. w. 


Kleine Obreule; 2) fo v. w. Rachtkau,, |. 


b. unter Eule; 8)-fo v. w. Branbfaug. 

Stod:fadel (Waͤchslichtz. u. Seiler), 
f. Fackel 1). ©.=fagott (Inftrumentm.), 
f. Fagott und Radett. 

todsfalte (3001.), 1) gemeiner 
&., fo v. w. Hühnerhabiht; 2) neuhols 
ländifher ©. (astur [falco] novae 
Hollandiae), Art ber Kalten, Abtheilung 
Habidhte, weiß, frißt Fiſchez in Niubols 
land; 8) graubäudiger ©. (astur 
[falco] poliogaster), aus Brafiiten; 4) 
fo v. w. Wuͤrgfalke. 

Stods:faulung (Weinb.), bad Fa 
len ber Weintrauben am Stocke. &.:fes 
ber (8.:Biel), bie äußerfte Feber an eis 
nem @änfeflägel, deren Spule kürzer, büns 
ner und fefter iſt, als bei ben naͤchſtfolgen⸗ 
ben. ©.:fibel, fo v. w. Stodgeige. 

Stocktiſch (3001.), 1) f. unter Kabels 
jaus 2) fo v. w. Schellfifch. 

(Schiffb.), ſ. 
arol . 
Stodsfifdegulben (Rum), braun 
ſchweigiſche Spottmänze von 1612—14 auf 
dem Avbers wird Stedfifch geklopft, mit ber 
umfchrift: Non nisi oontusns; Revers: 
Wenn mans Stockſiſchs genießen fol muß 


man ihn Mopfen wol, &o findet man viel 


faus 


baue, 


Stockgarn 


fauler Leut, die nichts thun wenn man ſie 
nicht blewt. Als Nachabmung kommt ein 
hamburger Gulben von 1620 vor. 

*eite eai⸗ (Haush.), ſ. unter Sto⸗ 


in . > e 

Stodflety (Thomas be), geb. 1743 
su Faaberg im Stifte Aggershuus, daͤni— 
fder Dichter, vorzüglich in ber befchrei- 
benden Gattung; ft. 1808. 

Stod:garbe, fo v. w. Forfigarbe, 

Stock⸗garn (Jagdw.), fo v. w. Flach⸗ 
garu. 

Stock⸗geige, fo v. w. Sackgeige. 

Stock⸗güter (Rehtsw.), ſ. unter Co⸗ 
lonat. S.⸗gut, 1) ein Stammgut, vgl. 
Colonat; 2) ein Grundflüäd, welches durch 
Ausrottung des Holzes zu Ackerland ge⸗ 
macht worden iſt. 

Dielen (3001.), fo v. w, 


8. 
Stodspärig (Pferbel,), wenn ein 
Strich Haare nach entgegengefeäter Rich⸗ 
tung laufen. S.⸗hamen, ein Fiſcherha⸗ 
men an einem langen Stode befefliget. S.⸗ 
erne ſtarke Haue zum Ausrotten 
bes Holzes. S.:haus (Polizeim.), f. un. 
Stodfaufen (Geogr.), 1) Marktfle⸗ 
den in der Provinz Oberbeffen (Großher⸗ 
zogthum Heſſen); bat 760 Einw., ſchoͤne 
Gartenanlagn. 2) Dorf im Amte Sons 
deröhaufen der ſchwarzburg⸗ fonderthäufi, 
fen Unterherrfchaft, an der Wipper und 
am Fuße des hohen Frauenberges; hat 600 
Ginw. und eine Schwefelqguelle mit einem 
Badehaufe, bad Guͤntherebad genannt. S.⸗ 
heim, 1) Marftfleden im Landgerichte 
Melrichſtadt des Untermainkreifes (Koͤnig⸗ 
reih Balern); liegt an ber Streu, bat 
900 Ew,, Steumpfwirkerei. 2) Marktfle⸗ 
den im Amte Bradenbeim bed Redarkreis 
fes (Koͤnigrelch Würtemberg); hat Burg 
(Stodöberg). 600 Einw. 8) Dorf im 
Landgericht Kronach bed Obermainkreiſes 
(Batern); bat Steinfohlengruben (40,000 
Gentner Ausbeute), Vitriol und Alaum. 


werf. - (Wr. u. Ceh.) 
Stockholm (Geogr), 1) Län (Landes, 
hauptmannfhaft) in ber Provinz Upland 
bes Königreihs Schweden, an bie Oſtſee 
und bie Läne lipfala und Nykdping gren» 
send, wird zu 189 DM. geredinet, 
nörbiih mehr eben, jüdlih mehr bergig, 
bat an der Küfte eine große Menge Bud» 
ten und Scheeren (Stären, Heine Zelfenins 
feln), durch legtere nicht allein genen feind» 
liche Angriffe, ſondern aud bie Wuth bes 
Meeres gefihert, wird bewäffert durch den 
Mälaren (Bee), der durch den Norder⸗ u. 
Güberfirom ind Meer abfließt, und durch 
den Söbertelgefanal mit dem Jaͤrnafiorden 
verbunden iſt. Die Ew., man gegen 
200,000 rechnet, treiben Aderbau (mit Ser 
winn von überflüffigem Getreide und Ge» 


Stodhotm 179 


müfe), Viehzucht (Rinder), etwas Bienen 
zucht, anfehniihe Flſcherei (befonders auf 
Etrömlinge), Bergbau (Liefert vorzüglich 
gutes Gifen, aud) gute Sandſteine), menig 
Indufteie (meift nur in det Hruptftadt), 
Theilt fi in bie Stadt, in Stodholmelän 
und Drottmingholmsiän. 2) (Holmia), 
Dauptftabt biefes Laͤns u. bes ganzen Kds 
nigreichs am Ausfluß des Mälaren in ben 
Saltfjde, eine Bucht ter Oftfee, liegt 
ſehr romantifch, ba ber Thalrand des Mi, 
lare hoch, die Inſeln felſig find, auf 
mehrern ' Infeln unb einigen Halbinfeln, 
nimmt, die dazwiſchen liegende Wafferfläche 
mit gerehnet, gegen BE IM, ein, mwors 
unter jedoch manche unbebaute Flaͤche ift, 
Die verſchiedenen Infeln (Holmen), bie aus 
Gneidfelfen beftehen und mit 13 zum Theil 
prädtigen Brüden verbunden find, beißen 
Staden, Helgeandsholmen (Klein Stoc— 


jenen Ridbarholmen, Skeppaholmen, Ka: 


elpolmen, Beckholmen, Kungsholmen P 
Noremalm, Södermalm, Längho!men, St. 
Blafi Holmen, Häftholmen, Arftaholmen, 
Rädnikholmen, Lila Haslingen. Gtas 
ben if die efgent!ihe Stadt, fie hat hohe, 
maffive, nicht ſchoͤne Haͤuſer, ſchmaie, ges 
radlinigte und meiſt gleichlaufende Gaſſen, 
ſchlechtes Pflaſter, hängt mit Norrmalm 
durch eine Bruͤcke aus 4 Bogen von 
Granit , mit Göbermalm durch eine 
Schleuße, mit Riddarholmen buch eine 
Brüde zuiammenz in ihrem Umfange liegt 
bas koͤnigliche Schloß (im itaitenifhen Ger 
ſchmack erbauet, auf einer Anhöhe Kegend, 
mit fchörem Reichsſaal, Bibliothek von 
50,000 Bänden, Archiv, koͤniglichem Mus 
feum u. f. w.) nebft fhönem Borplage (bares 
auf die Bildfäule Guſtavs TIL.) und Gars 
ten, ferner die teuiſche (Sertruden.) Kirche 
mit bohem Thurme, das Rathhaus, babe 
bie Bildſaͤule Guſtavs J., das Ritterhaus, 
bie Börfe, bie Bank (mit Manzcabinet) n. 
a. In Ridbdbarbolmen ifk bie Riddar 
holmstirche (darin Begrähniffe mehrerer 
Ihmedifhen Könige, fo wie die feit meh» 
zern Jahrhunderten eroberten Fahnen und 
Blaggen, deren Zahl ſich auf 5000 belaufen 
follen, fo' wie enblih aud ——— 
mehrerer um Schweden verdienter Männer, 
aus Kriegs, und Friebenszeiten), ferner 


iſt das Kungs (Königs) haus, Berfammlungss 


ort mehrerer Gollegien. In Steppe» 
(Schiffs) ho Imen finder fih das Abmira’ts 
tät#=, bas Zeughaus, Magazine und Ha⸗ 
fen für einen Theil der Scheerenflotte; der 
Einwohner diefe® Stadttheils find fehr we⸗ 
nig. Kaftellholmen hat feinen Romen 
von einem hier befindlihen Fort, bei bem 
ein Seelazareth if. Runge (Könige) 
bolmen ift nur zum Theil bewohnt, bat 
bie ſchoͤne Ulrika⸗ Eleonorenkirche auch eir 
nen ſchoͤnen Marktplatz. Die ſchdne Vor⸗ 
ftabt se Merten) mat liegt auf ei⸗ 

ner 
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nee Halbinfel; hat 6 Marktpläge, ſchoͤne 
regelmäßige Straßen, darunter die Könige» 
firaße, 2500 Elien lang, ben Guflans 
Aroitsplag mit der Relterſtatue Guſtav 
Abolfs, mebrere Kirchen (Abolf Friedrichs⸗ 
kirche mit Descartes Denkmal, die Klaren⸗ 
kirche, Artilleriekirche u. a.) ben großen 
Thlergarten, dae Orangeriehaus, ben Ar» 
tilleriehof, Zeughaus, eine Caſerne, die 
koͤnigliche Baͤckerei, Schauſpielhaus, Stern, 
warte, 2 Geſundbrunnen. Die ſuͤdliche 
Vorſtadt, Sodermalm auch auf einer 
Halbinſel gelegen, hat 8 Marktplaͤtze, die 
Eifenwage (Eifenmagazin), Stadthaus, 2 
Kirden, Schiffswerfte. 
fib bier zum Theil terraſſenmäßig in bie 
Höhe. In Laͤngholmen ift ein Spinn, 
baus und Zollhaus. Im Ganzen find in 
S. 12 Marktpläge, 22 Kirchen, einige 
Gapellen verfdiedener Eonfeffionenz es gibt 
bier viele gelehrte und Wohithätigkeitsan» 
ftaltenz; zu ben erfien gehört die Akademie 
der Wiffenfhaften (mit Sternwarte und 
zoologiſchem Muſeum), die fchwedifhe Altar 
demie, bie ber fchönen Wiſſenſchaften, des 
Aderbaus, der freien Künfte, der Muſik, 
ber Kriegewiſſenſchaften, Bibelgeſellſchaft 
u. ſ. w.z ferner gibt es viele Sammlungen 
(uon Modellen, von Mineralien, mehrere 
Bibliotheken), fo wie auch viele Schulen 
verſchiedener Art, Zu ben Wohlthaͤtigkeits- 
anftalten gehören bas Danwidshospital mit 
Irren- und Kranfenhaufe, mehrere Lazas 
tethe (das eine mit 100 Betten), Gebär: 
bäufer, Waiſen-, Wittwen-, Arbeitthäus 
fer, 14 Armenpäufer u. m. Einwohner 
rechnet man gegen 80,0003 fie fertigen Geis 
benzeuge, Strümpfe, Zub, baummollene 
Waaren, Zucker, Tabak, Porzellan u. f. 
w,, von benen einige in anſehulichen ar 
Erifen verfertigt werben, aud werben .al 
lerhand Metallarbeiten, fo wie auch Kar 
nonen bier fabrizirt. Wie ©. bie erfte 
Fabrikſtadt Schwedens iſt, To ift es aud 
die erſte Handelsftadt, Der Handel betrifft 
Eifen, Kupfer, Holz, Theer u. f. w. und 
größere und Eleinere Metallwaaren. Gr 
gebt meiftens zur See, jähriid laufen 6CO 
Schiffe ein, ©, hat beren jeldft gegen 200; 
ber Hafen iſt zwar bequem, doch iſt die 
Eirfahrt befhwerlid. Den Handel unters 
fügen mehrere Banken, barunter bie Nas 
tionalbant, mehrere Aſſecuranzanſtalten, 1 
Börfe, 1 Lombardb u. ſ. w. ©. iſt Refi: 
denz bed Koͤn'gs u. Sig der oberften welt. 
lihen und geiſtlichen Landesbehörden, Reis 
zend und romantifh find die Umgebungen, 
in benen bie Luftichlöffer Karlöterg, Sparte: 
jd, Droltninghoim u. a. Kegen. Befeſti— 
gung hat ©. aufer ihrer natürlichen Lage 
und den Gittabellen Warholm und Dalas 
xöe, bie den Eingang zum Mälaren decken, 
feine. 3) GGeſch.). S. verbankt wahr» 
ſcheinlich feinen Urſprung einem Fifcherborf, 


Die Häufer heben 


Stock jobber 


das auf einer der Snfeln log. Später fies 
beiten fih hier Schiffer an und es wuchs 
zur völligen Stabt. Als die Eſthen und Fis 
nen um 1180 in Gchweben einfielen, Gigs» 
tuna, bie bicherige Hauptflabt, zerftörten 
und ben Erzbiſchof bderfeiben erfchlugen, 
mwurbe ©. zur Hauptſtadt gewählt. Man 
erzählt, daß man, um bie Wahl ber Haupts 
ftabt dem Himmel zu überlaffen einen Stod 
ins Waffer geworfen habt, und ala die’er 
zwiſchen Kelfen auf einem Holm liegen 
biieb, den Fundort zur Hauptſtadt ges 
macht babe. Wahrſcheinlich eine etymolo⸗ 
giſche Spielerei. 1839 warb ©, von Mars 
gare'ben (f. d.), die den König Albert in 
ber Schlacht von Falkoͤping gefangen hatte, 
belagert und nur auf beffen Befehl übers 
geben. 1518 belagerte Ghriftian II. ©. 
vergebend, nahm es aber 1520 nad einer 
neuen Belagerung ein; worauf bad bes 
rühmte ſtockholmer Blutbab erfolgte, 
wo 94 Pertonen hingerichtet und ber aus 
dem Grab geholte Leihnam des Reichsver⸗ 
weſers Steno Sture unter bem Galgen 
verfharrt wurde, f. Schweden (Geſch.) Bd. 
XX. ©. 317. Ueberhaupt war ©. ber 
Schauplatz mancher Hinrichtung politifher 
Berfolgter in bem unrubigen Schweben (vgl. 
d. Geſch.). 1652 ward auf Koften ber 
Stadt ein großes Hospital errichtet, 1608 
die Maler und Bildbauergallerie, die 1766, 
1772 u. 1774 verbefferte Einrichtungen ers 
hielt. 1697 brannte bas königliche Schloß 
ab, warb jeboch fchöner wieber errichtet u, 
1757 fertig. Ueberhaupt erlitt ©. viele 
gwße Keuersbrünfte, was von feiner Baus 
art von Holz herkommt. 1733 brannte bie 
Katharinentirhe ab, mobei das Springen 
einer Pulvermüble große. Verwüftungen 
verurſachte. 1739 wurde die Akademie 
der Wiffenfhaften geftiftet. 1755 wurde 
ein zweites und 1773 ein britte® Kranken⸗ 
haus in ©,, letztres von ben Freimaurern, 
gefiftet. Hier Friebe zwiiden Schweden 
auf der einen, und Hannover, Preußen, 
Dänemarf u. Polen auf der andern Seite, 
Mit England kam ber Friebe ben 11. Jul. 
1719 zu Stande. Der Frieden mit Daͤne⸗ 
mark warb am 9. Goptember, der mit 
ben andern Mächten erſt [päter unterzeidhs 
net. Wr. u.Pr.) 

Stodbholmer Banf, f. unter Bank. 
©. Blutbad, f. unter Ehriftian 2) und 
Stockholm 8), 

Stod=:bolz, 1) (Korftw.), f. unter. 
Stod 1); 2) (Wridenm.), fo v. w. Stod 
17 


). | 
« Stodhorn (Geoar.), Spitze ber bers 
ner Alpen in ber Schweiz; hat 6760 Fuß. 
Stodinzets (Waarenk.), f. unter 
Mandefter, R 
Stock jobber (engl.), Actienwuche. 
zer, ‚ Stodreiter, Speculanten, bie mit 
Staatöpapieren im Allgemeinen ober — 
zug⸗ 


Stockkaͤfer 


zuͤglich mit dergleichen auf Lieferung hans 
bein, alfo eine Wette eingeben, f. unter 
——— der Handel felbſt Stock— 
erry. 
Fern todtäfer (Zool.), fo v. w. Heim 
er. 
Stock-kiel, fo v. w. Stodfeber. 
Stod:!lampen (Seew.), f. unter 
Kiampa 1). S.⸗kloͤder, f. unter Kids 
ber. S.⸗kndpfe, der obere heil, wel⸗ 
der ben Griff eines Spazierflodes bildet, 
it von Gold», Gilbers und Meſſingblech 
von Stein, Elfenbein, Knochen u, f. w, 
©.=Eoble, fo v. w. Stodentople. 
Stod:lad, 1) (Waarenk.), f. unter 
Gummilad 4); 2) fo v. w. Stangenlad, 
f. unter Lad. 
Stodstadsfäure (acidum laoci- 
cum, Chem.), tft von John entbedt. aber 
bis jet wenig unterſucht, findet fih im 
Gtodlad. Um fie barzuftelten zieht man 
ben Stodlad mit Waffer aus, das wäfferige 
Ertract mit Weingeift, fobann daß geiſtige 
Extract mit Aether; birfer binterläßt nad 


der Deſtillation eine gelbe Maffe, welche 


in Alkobol gelöft wird. Aus biefer Xufld- 
fung fhlägt man durh das Waller bas 
Harz u, mittelft effigfauren Blei die Säure 
nieber, 
burh Schwefelfäure. Die S. ift hell, weiß. 
gelb gefärbt, kryſtalliniſch, ſchmeckt fauer, 
18ft fih in Waffer, Alkohol und Aether 
auf, zerflicht an ber Luft, fchlägt Blei», 
@ifenorydb und Queckſilberſalze weiß nieder, 
faͤlt niht Kalk» und Barytwaſſer. (Pst.) 

Stodslaterne, S.-leuchte, eine 
Laterne, an welcher unten ein Stod ober 
Stiel befindlih if. S.sleiter (Jagdw.), 
f. unter @eleiter 2), ©.sloren (%ot.), 
f. unter Loren. S. maſchine (Forſt⸗ 
wiff), fo v. w. Hebelade. S.⸗maurach 
(Nahrungsmk.), fo v. w. Ohrmorchel, ſ. 
unter Morchel. 

Stod:mans (Zool.), fo v. w. Felb⸗ 
maus, kleine. 

Stock-meiſter (Polizeiw.), f. unter 
Stock 16). S.:smetfer, fo v. w. Hippe 
2). S.-morchel (Rahrungemk.), ſo v. w. 
Ohrmorchel, ſ. u. Morchel 1), ©.:panr 
fer (Muͤhlenw.), ein Panfterzeug, wo das 
Panfterrab auf einem feften Lager umbes 
weglich liegen bleibt. &.sparanluie, 
Stodparafol, Regens und. Sonnen 
f&irme, deren Stiel fo eingerichtet ift, daß 
fie ald Spazierſtock benust — ** koͤnnen, 
diefe Einrichtung iſt jetzt faſt allgemein. 
Bei den Sonnenſchirmen war fonft der 
obere Theil des Schirmes, auch ber obere 
Theil des Stockes S.⸗pfeife, fo dv. w. 
Flüte douce, Flüte & bee. &,:pflug, 
— fo v. w. Raͤderpflug, f. unter 

üg. Ä 
—* ockport (Geogr.), Stadt in der 
Srafſchaft Cheſter (England), am Merſey; 


dann zerfegt man das Bleifaiz 


| Stodfchraube 481. 


hat Brüde, Fabriken in allerhand baums 
mwollenen, wollenen und feidbenen Waaren, 
Handel mit Käfe und Mehl, 18,000 und 
mit dem dazu gehörigen Orte Birminzton 
13,500 Em. 
Stod:preffe, 1) (Budb.), elne 
große Preffe, in welcher die gefatıten Bürs 
cher gepreßt werden; 2) eine eiferne Preffz, 
in weldier auf die Dedel eines Schweins⸗ 
leberbanbes vermittelft ber Stöde (f. d. 7) 
Figuren gepreßt werten. S.probe 
(Muͤnzw.), f. unter Stod 21). 
Stodsraum (Landw.), fo v. w. Ge⸗ 
räumte. S.-recht, fo v. w. Forſtgarbe. 
&.:rinne (Baum.), eine hölzerne Dadhs 
tirne, welde aus einem halben Baums 
fımme gehauen it. S.⸗rolle, f. unter 
Drahtzieden.“ S,:rofe (Bärtn.), fo v. 
w. Rofenmalve, f. unter Altbäa. 
Stods (Stoks, engl., Holgsw.), 2) 
‚trlprünglih in England gewiſſe Summen, 
welcher von einer Gefellfhaft (3, B. der 
oſt'ndiſchen Gompapnie) zu, einem Stod 
ober einer Gaffe zufiammengelegt find, 
um fie zu einem fortbauernden Gefhäft zu 
verwenden; 2) dann die Anleihen ber Res 
. gierung, welde in ewige Renten verwans 
beit find, “über beren Rüdjaplung der 
Staat, aber nicht ber Gläubiger entſcheiden 
kann; vgl. Staatspapiere; 3) in Großbri—⸗ 
tanvien Stodbdrfe, bie Börfe zu Lon⸗ 
bon und dann aud in andern Hanbelspläs 
gen, wo ber Handel mit Staatspapieren 
abgemacht mwirb, 
Stocksberg (Geogr.), 4) f. unter Bd», 
wenftein; 2) f. unter Stockheim. 
Stodsfehabe (Böttcher), eine Urt. 
Mefler, welches Erummgebogen ift und wos 
mit die zuſammengeketzten Dauben auf ber 
innern Seite geebnet werben, 
Stod:fhläge, f. unter Strafen, 
Stodsfhlange (3o0l.), fo v. w. 
Anaconda, f. unter Riefenfchlange, 
Stock⸗ſcheere (Hüttent.), eine große 
Scheere, womit die Kupferbleche ober bie 
Keffellhalen beichnitten werben. Der eine, 
Schenkel ber Scheere bat eine Angel, mit 
weldher er an einem: Klose befeftigt iſt, ber 
andere ift mit einem langen Arm, woran 
argefaßt wird, verfehen.: S.⸗ſcheider, 
die Saalbändber eines ſtebenden Stockes. 
So befteht der &. bes Geyerſchen Zinn 
ftodwerts, ebenfalld wie dieſes, aus Gras 
nit, ift aber viel grobförniger und leer an 
Zinn, in ihm finden fi viele Brudftüde 
des den‘ Stock umgebenden Glimmerfcies 
fers, Schü,) 
Stodsfcheite, (Forfim.), f. unter 
Kernſcheite. 
Stock⸗ſchnupfen (Medic.), f. unter 
Schnupfen. 
Stock⸗ſchraube, bie Schraube, mit 
welcher ein Schraubeftod gedffnet und zus 


zaubt wird, 
sh &to ds 


182 Stockſchwamm 
Stock-⸗ſhwamm (Bot.), die kleinen 


eßbaren Erdſchwäͤmme, welche auf dem 
Stocke gefaͤllter Bäume wachſen. 


Stocks-mäkler, ſ. Stockbrokers. 

Stockſſtadt (Geogr), 1) Markifleden 
im Landgericht Aſchafſenburg bes Unter⸗ 
mainkrelſes (Baiern); liegt an der Gern⸗ 
ſprinz, bat 1100 Einw., Weinbau 2) 
Pfar:do.f am Rhein in der Provinz Star: 
kenburg (Großherzogtbum Heſſen); bat 650 
Ew., Belns und Getreidbebau. 

Stodstaubling (Botan.), f. unter 
Taubling. 

Stock-taube (Zool.), fo v. w. Holz⸗ 
taude, 

Stodton (Geogr.), Marfifleden in 
der Grafſchaft Durbam (England); hat 
Fabriken in Segeltuch und andern Schiffes 
geräthen, Schiffbau, Handel mit Biel, 
Alaun, Getreide, Fiſchen u. f. w,, 4000 
Ew., liegt an ter Tees. 

Stock-uhr, fo v. w. Stutzuhr 
Stockung (Med.), f. unier Gtagna, 


ion, / 
Stod:;viöle (Bärtn.), cheiranthus 

cheiri (f. Lad, Gaͤrtn.) S.⸗wache (Mis 

tärw.), die Wade ter Gefangenen. 


Stock-werk (Gefhoß, Geſtock, Gas 
ben, Etage, Bauf.), 1) horizontale Abs 
theilungen bed inneren Raumes ber Ge 
bäude, Mau mumnierfcheidet Kellerge: 
ſchoß (sousterrain), ba® ganz ober zum 
Theil in der Erbe liegt, gemeiniglih übers 
wöd bt iſt und die Keller, Kuͤchen u. Wirth⸗ 
fhaftsräume enthält; Erdgefhoß (par- 
terre, rez-de-chausee), bas mit ber 
Grboberflähe gleib, ober nur wenig über 
biefelben erhöht Liegt, eine Hausflur und 
und bei Gebäuden höheren Ranges, bie 
Wohnungen für die Dienerfhaft, Garten» 
fäle, Badezimmer ıc. enthält; das Haupt⸗ 
ftodmwert, 1. Gtage, bel &tage, wel 

es bie — — Mohn, und Pracht⸗ 

mer enthält, das 2. 8 ꝛc. Am bödften 
liegt bad Dachſtockwerk, welches inner 
halb des Dachraumes befinblih if. Hin⸗ 
fihtlih der Höhe unterfheidet man, S.e, 
bie 11— 16 Buß lichte Höhe und Halbr 
ſtochwerte (entresoles), bie unter 10 
Buß lichte Höhe haben. Das Hauptſtock⸗ 
wert erhält jedesmal die größte Hoͤhe, 
welche fobann bei ben höheren S., von ©, 
zu ©. abnimmt. Gleiche Berhältniffe fin. 
ben bei ben Höhen ber Fenſter, ber ver» 
fhiedenen Geſchoße Statt. Halbgeſchoße 
erhalten . Dalbfenfter 5; 2%) im engern 
Sinne blos das Hauptſtockwerk und bie 
S. über ihm, bis an dat Dachſtock 
wer? hinan, doch ohne dieſesz 3) (Bergw.), 
bie etagenförmig über einander angelegten 
Brubenbaue von großen Weiten, fo wie 
auch die Eagerftetten felbft, welche auf dieſe 
Belle abgebaut werden, gewöhnlich fies 


Stoͤchades 
bende Stöde; 4) (Perädenm.), fo v. w. 
Gtaae 2) 


Stodzswertsbatterien (Kriegiw.), 
Batterien cn einem Abhange angelegt, wa 
das Terrain hindert, daß bie erforberlide 
Anzahdl Gefhäge nit neben, fonhern über 
einander aufgeftelt werben, Bei Feſtugen 
möäflen fie gedeckte Verbindungsgräben bas 
ben, auch dürfen bie untern niht durch bie 
von ten oberen abgefhoffene Erbe leiden. 
Dft Tonnen bier bie unterbauten Batterien 
(f. d.) ins. Spiel fommen, (Pr,) 

Sıod:werlösbau (Bergb.), große 
in ſtehenden unb liegenden Stocken ausge» 
bauene Weitungen, bie von Pfeilern, welde 
man gewoͤhnlich von bemfelben Sefteine fies 
ben läßt, unterfiögt und etagenmweife durch 
fefte ſtehengebliebene Sohlen von einander 
abgefondert find. Die Foͤrſten möffen fo 
viel als möglich gewoͤlbt werben und bie 
Pfelee. die zur * der Baue ſte⸗ 
hen bleiben, muͤſſen, wo moͤglich ſo ſtehen, 
daß fie in allen Bauen oder Etagen über 
einander ftchen. Der Abbau geſchleht durch 
Bohren u. Schichen und burdy Feuerfegen. 
&.:minen (Kriegew.), f. unter Mir 
nen, (Schü.) 

Stock⸗winde (Maſchinenw.), eine Art 
Daspel, welcher burd eine Schraube ohne 
Ende in Bewegung gefegt wird, und 100» 
mit baher fehr bedeutende Laflen gehoben 
werben koͤnnen. 

Stod:zähne (Anat.), 1) fo v. w. 
Badenzähnez; 2) befonders bie Weisheits⸗ 

hne (f. 6.). S.⸗zange (Scloffer), eine 
feine Zange, ſaubere Stüde damit anzus 
greifen ober krumm zu biegen. 

Stock⸗ziemer (Zool.), fo dv. w. Rings 
droſſel, f. unter Droffel. 

Stock-zirkel, fo v. w. Reiszirkel. 

Stoba (Geogr.), fo v. w. Staab. 

Stodel (Prov.), fo v. w. Scheune. 

Stöbe, als Dflangengatiuug nicht mebr 
allgemein anerfannt , fondern in ihren Ars 
ten zu Seriphium (f. db.) geaogen. 

Stöbrten (Bot.), f. unter Centaurea. 

Etödber, S.hund (Jagdw.), fo v. 
w. Staͤuber, ſ. unter Jagdhund. 

Stöbern, 1) ſo v. w. Stauben, wie 
—— herumfliegen; 2) fo v. w. Aufſtaͤu⸗ 


en. 

BStöhädes (Stichabdes, Ligpfii» 
des, Massiliensium insulae, a. 
Geogr.), Inſeln im gallfhen Meerbufen, 
dftlih von Ma'filia, hatten Ihren Numen 
davon, weil fie in einer geraden Linie la⸗ 
gen. Die Zahl berfelben wird bald auf 5, 
bald auf 3 aufgeben; gewoͤbnlich werden & 
als bie größern genennt, Prote (ji. Pars 
querolled), Mefe (Porto, Groz) und Hy» 
p&a oder Pompeniana (Ile du Levant 
ober bu Zitan); jegt zufammen bie heilis 
gen Infeln und die kleinern vielleicht das 
jegige Ratoneau und Pomegur, — 


® 


Stoechas 


rechneten alle Inſeln dazu, welche von ber 
Küfte Liguriens bis nah Maſſilia zerfireut 
lagen. An den S. fand man Korallen, 
weiche ſehr geſucht waren. (Lb.) 
Stoechas (Bot.), 1) Art ber Pflan: 
gengattung Lavandula, besgleichen ber Pflan⸗ 
jengattung Gnaphallum (f. b.). - 
Stöhassrheinblume, gnaphalium 
stoechas, f. unter Gnapbalium, 
StöhiometritT (von araıXsiov und 
Aerodo, wörtlich Mefjung der Glemente, 
Ghem.), bie Lehre von ben Zahlenver⸗ 
‚ böttniffen, nach weichen fi ung'eichartige 


Körper chemiſch zu neuen Körpern verbin.- 


den. Das Welentliche diefer in theoretifcher 
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lichen Verhättniffe von 21 zu 29. Wollte 
man aifo wiffen, wie vier Pfund Schwefel» 
fäure nötbig find, um mit 63 Pfund Kalk 
erde waſſerfreien Gnpse zu bilden, fo gibt 
bie Proportion 21:63 — W:x, daß 87 
Dfund dazu erforderlich find. b) Wenn fi 
zwei gasförmige Körper chemiſch verbinden,‘ 
fo gefchieht dies ehenfalld nur unter ganz 
beflimmten Verhaͤltniſſen, nur daß bier 
biefe Verhältniffe fih dur bie Bolumis 
na, d. h. durch die Räume, bie diefe Gas» 
arten ausfüllen, wenn auf beide ein gleich 
Edge Drud audgeübt wird, am einfache 

n ausdrüden laffen. Go verbinden fi 
100 Raumtheile Sauerſtoffgas mit 200 


wie. in praftiiher Hinſicht gleihwidhtigen® Raumipeilen Kohlenoxydgas zu Kohlenſaͤu⸗ 


Diec'plin foll hier in ber Orbnung abge: 
banbelt werben, baß bie widtigern burch 
die Erfahrung ausgemittelten hierher gehört: 
gen Gefehe unabhängig von allen eigenthuͤm⸗ 
lichen Anfihten den Antang machen u. erft 
dann bie Syſtematik, die Bezeichnungsweiſe 
und bie Anwendungen der S. folgen, fo- 
weit letztere nicht ſchon in bie erfte Adthei⸗ 
Jung verwebt find. Den Befchluß wirb bie 
Gerichte und Literatur dieſer Wiffenfhaft 
madhen. I. Allgemeine Eebrfäge 
der ©. a) Wenn fih zwei ung:eihartige 
Körper chemiſch, d. h. fo mit einander ver 
binden, daß die Verbindung ein neuer don 
beiben vorigen in feinen Eigenſchaften vers 
fhiedener Körper wird: fo vereinfget fich 
mit irgend einer Menge des einen nit 
jede beliebige Menge des andern, fondern 
es iſt dazu eine ganz beſtimmte Quantität 
erforberli u. es ftchen bei einem u. dem⸗ 
felben — Körper die Mens 
ir feiner Beftandtbeile in einem unverän» 

erlichen VBerhältniffe zu einander, Dieſes 
Geſetz findet aber nicht blos bei Verbindung 
von Körpern Statt, die man bisher nicht 
bat in einfachere Beftandtheile zerlegen koͤn⸗ 
nen und bie man chemiſch einfade 
nennt, fondern es gilt auch, wenn fi zu, 
fammengefegte Körper verbinden, fobalb 
dad Probuct ein neuer von beiben verſchie⸗ 
dener Körper if. So verbindet fih ber 
Schwefel zur Schwefelfäure mit dem Sauer» 
ftoff nur in dem Verhaͤltniß von 40,139 zu 
69,816 oder nabe von 2:8,°b. h. fo, daß 
auf je 2 Gewichtstheile Schweltl 8 Ge⸗ 
wichtetheile Saueıftoff kommen. So flehen 
in dem Gypfe die mähern (zuſammengeſetz ⸗ 
ten) Beftanbtheile, nämlih die Kalkerde 
und bie Schwefelſaͤure in dem umveränber: 


regas, und 100 Raumtheile Sauerftoffgas 
mit 200 Raumtheilen Wafferftoffgas zu 
Waſſer. c) Wenn zwei neutrale Salze eins 
ander burch doppelte Wahlverwanbtichaft 
zerlegen, fo find bie daburch entftandenen 
neuen Verbindungen ebenfalls neutral. Das 
folpeterfaure Galciumoryb 3. B., und bas 
ſchwefelſaure Kaliumoxyd zerfegen einander, 
fo daß die Salpeterfäure bes erflern mit 
dem Kaliumorpbe bes letztern, und anders 
ſeits die Schwefelfäure des legtern mit bem 
Saleiumoryde des erftern Salzes zwei. neue 
Verbindungen eingeht und fdhwefelfaures 
Calciumoxyd und falpeterfanres Kaliumoryd 
gebildet wird, Dabei findet nun bas obige 
merkwürdige Gefes Statt, daß bie Menge 
Balpetesfäure, welche bad Caleciumoxyd abs 

bt, um fi mit ber Schwefelfäure bes 
Hwefelfauren Kali’s zu neutralificen, ge» 
rade hinzeicht, um das freigeworbene Kali 
zu neutralifiren. d) Durch diefes widtige 
Gelep wird man in ben Stand geſetzt, nicht 
bloß bie Richtigfeit einzelner Analyfen von 
Neutralfalzsen zu prüfen, ſondern auch, 
wenn nur erſt die ZBufammenfegungsverhälts 
niffe einiger Neutralfalze bekannt find, bar» 
aus buch Rechnung bie Zufammenfes 
gungsverhältniffe andrer Neutralfalze zu 
finden, obne biefelben vorher analpfirt au 
haben. Sind nämlidy mehrere Säuren 5’, 
83 8 ..fählg mit mehren Bafen B', B”, 
B” neutrale Berbindingen einzugeben, und 
nd bie Verbältriffe, der Verbindungen 
"B; B'8"; S’B”,;, B’S” w.f. f. befannt, 
fo ergeben fid daraus durch blobe Zuſam⸗ 
menfegung biefer Zahlenverbältniffe die Vers 
binbungsverbäftniffe vor S’B”; S’B”; S”B"" 


u. ſ. f. Belfpiel, Rad, chemiſchen Analyse 


ſen neutrallfiren einander 


Schwefelſaͤure mit Kalk im Verhaͤltniß von 58,466 : 41,584 ; 


Kalt mit Salpeterläure > 
Salpeterfäure mit Natron » 
Natron mit Galjfäure = 
Salzſaͤure mit Kali ⸗ 
Kali mit Schwefelfäure > 


Es kommen daher nach ber Proportion 
58,466 : 41,534 —— 1000: x (— 710) 


s » = 84,462: 65,53835 
». 0  s 683,395: 36,605; 
2 » = 27,033: 65,18935 
f s s 61,508:38,4923 
5 s. » 54,067:45,933; 


auf 1000 Theile Schwefelfäure 710 Kpeile 
Kalk; und nach der Proportion — 
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84,462:65,5388 — 710:y (— 1851 
‚ auf 710 Zpeile Kalk, 1851 Theile Solpe⸗ 
terfäure, u. eben fo auf 1851 Theile Sal» 
peterfäure 780 Theile Natron u. ſ. f. Dar⸗ 
nad erhält man folgende Zafel: 
Shwefelfäure — 1000; Kalt — 710; 
Salpeterfäure — 18515 Natron — 780; 
Salz ſaͤure — 188313 Kali — 1177; 
aus welcher man unmittelbar ſehen kann, 
daß Schwefelſaͤure mit Natron im Verhält- 
niß von 1000: 780; Schmwefel'äure mit Kali 
im Verbältnig von 1000: 11775 Galpeter: 
fäure mit Kaliim Verbaͤltniß von 1351: 1177 
u. Sf. f. neutrale Verbindungen eingeht. 
Bermittelft einer folhen Zafel, bie weiter 
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welches in die Miſchung des Salzes ein⸗ 
geht, gleichmaͤßig zu oxydiren. Belfpiele: 
der Bleibaum, ber Silberbaum ⁊c. h) Dar⸗ 
aus folgt, daß die Oxydmengen verſchiede⸗ 
nee Metalle, welche mit einerlei Menge 
von einer und berfelben Säure Salze von 
gleihem NReutralitätszuftande bilden, gleiche 
viel Oxygen enthalten. B:rmöge biefes 
Gefeges ıft man im Stande, ben Oxygen⸗ 
gebalt irgend eines Oxyds, weldes ſich ans» 
berweitig richt zerlegen läßt, durch Rechnung 
naͤmlich zu beſtimmen. Man hat nur einer u. 
berfelben Menge einer Säure dat einmal von 
einem Oxyde von befanntem Orygengebalte, 
das anbremal von bem zu unterfudyenden Orys 


unten durch eine noch braudbarere u. weit @be fo viel zuzufegen, baß in beiden Fällen 


allgemeinere erfegt werben wird, fann man 
durch eine einfahe Proportionsredhnung fin» 
den, wieviel Säure einer gegebenen Menge 
von irgend einer Baſis zugefigt werben 
muß, damit man ein neutraled Gulz erhals 
te, und umgekehrt laſſen fib auch mit 
Huͤlfe berfeiben die Beftandtheilverhältn‘fie 
eines neutralen Salzes berechnen. Wil 
man 3. B mwiffen, wieviel Gewichtstheile 


Gılpeterfäure fih in 100 Theilen falperers 


faurem Kalt befinden, fo abdire man bie 
Bablen der Galpeterfdure und bes Kali, 
nämlih 1851 u. 1177 und bivibire mit ber 
Summe in dad Product aus 100 im bie 
Babı ber Salpeterfäure, Es kommen alfo 


100 . 1851 
18511177 ' d. i. 53,4 Salpeterſaͤure 
auf 100 Theile ſalpeterſaures Kali. Auch 
dienen bie Zablen zur Beſt'mmung 
ber Menge eines Koͤrpers, weiche erforbers 
U ift, um eine andre Verbindung zu zer» 
fegen u. f. w. e) In fofern diefelbe Menge 
. B. von Salpeterfäure duch 710 Katk, 
80 Natron, 1177 Kali neutralifirt wird, 
verhasten fie fih chemiſch gleidhgeltend ober 
——— nt gegen dieſe Säure, was den 
ſpaͤter noch anzufuͤhrenden Namen der As 
quivalente erflärt. f) Wenn gleiche Quans 
titäten zweier Körper A u. B jede für fich 
mit zwei andern Körpen C und D einzein 
gerättigte Verbindungen eingeben: fo wer: 
ben fie zwar von C und D verfciedene 
Mengen aufnehmen können, aber dat Ber: 
bäitniß ber Mengen, welde fie von. C und 
D aufgenommen haben, ift in beiden Fäl« 
len daſſelbe. Beifpiel:: 100 Theile Blei 
verbinden fich chemifh ſowehl mit 15,51 
Schwefel, als mit 58,96 Orpgen; und 100 
Theile Eifen ſowohl mit 7,41 Schwefel ala 
mit 29,48 Drogen; unb es ift 15,51:7,41 
— 58,96:29,48. g) Wenn aus einer Mes 
tallorybialzauflöfung das Metall dutch ein 
ondres Metall im metallifchen Zuſtande ger 
fällt wird, fo reihet die Oxygenmenge, 
wilde mit bem erften im Salze enthalte: 
nen Metalle zum Oxyde verbunden war, 
vollommen hin, um aud das zweite Metall, 


neutrale Verbindungen entſtehen. Berech⸗ 
net man hierauf die Orpgenmenge, die in 
der zugeiesten Quantität bed bekannten 
Oxyds enthalten tft, fo iſt biefe zugleich 
bie Dienge des Oxygens, welches bie eben» 
falls. befannte Quantität des unterfuhten 
Oxyds enthält. i) Diefe Fähigteit einer 
Säure, don verſchiedenen Oxyden immer 
ſolche Mengen aufjunegmen, daß das in 
legteren entgaltene Oxygen jebesmal gleiche 
viel beträgt, nennt man bie Gättis 
gunndcapacktät biefer Säure 
Die Schwefelfäure z. B. esfordert, wenn 
fie fih mit andern orydirten Adrpern zu 
voͤllig gefättigten Verbindungen vereinigen 
fol, genau 3 fo viel Gauerfioff in demſel⸗ 
ben, als bie gejättigte Säuremenge Sauer» 
floff enthält. Nun entpalten 100 Theile 
Schmwefelfäure 40,14 "Schwefel und 59,86 
Sauerftoff, -folgtih ift + von 59,86, d. i. 
19,96 die Sättigungscapacltät der Schwe⸗ 
felfäure. Die Salpeterfäure beftebt aus 
26,17 Stidftoff u. 73,83 Sauerfioff; ibre 
Sättigungscapacität ift F ihre® Gauerftoffs 
ober 14,76, db. b. diejenige Quantität Bas 
fe, fie fet Alkali, Erde oder Metalloryb, 
melde 100 Theile Salpeterfäure fättigen 
fol, muß 14,76 Sauerftoff- enthalten. Kennt 
man daher bie Bärtigungscapacität einer 
Säure, fo laͤßt fih leicht beredinen „wies 
viel diefelbe von jedem orybirtın Körper, 
deffen Sauerfloffgehalt bekannt iſt, aufneh⸗ 
men wird. Bei'piel: Das Kalt befteht aus 
83,05 - Kalium und 16,95 Gauerftoff, «6 
werden alfo zur Sättigung von 100, Theis 
len trodner Schwefel'äure 117,76.Rali err 
fordertich fein; denn 16,95 Sauerfloff: 19,96 
Sauerfioff — 100 Kali: 117,76 Kali. 100 
Theile ſchwefelſaures Kali. beftehen aus 54 
Kait und 46 Schmwefel'äure. Da nun in 
100 Kali 16,95 Sauerftoff enthalten find, 
fo find in 54 Kalt 9,153; ba ferner in 100 
Säwefelfäure 59,86 Sauerſtoff enthalten 
find, fo kommen aut 46 Schwefelfäure 
27,536 Sauerſtoff. Es verhält fih dem» 
nach im fhmefelfauern Kali der Sauerftoff 
des Kali’s zu dem der Schwefelſaͤure, mie 
9,153: 27,536, d. i. wie 1:9. Die sr 


Stoͤchlometrie 


tigungscapacitaͤt der Schwefelfäure iſt alſo 
— 53 ihres Sauerſtoffgehalts gefunden, k) 
In Verbindungen von mehrern oxydirten 
Koͤrpern iſt die Sauerſtoffmenge desjenigen 
Beſtandtheils, welcher davon am wenigſten 
enthaͤlt, ein gemeinſchaftlicher Theiler fuͤr 
die Sauerſtoffmengen aller übrigen; 3. B. 
der, kryſtalliſirte ſchwefelſaure Kalk befteht 
aus 82,899 Kalk, 46,312 Schwifelfäure u. 
20,759 Waſſer. Aber 52,899 Kalk enthals 
ten 9,29 Sauerftoff; 46,312 Schwefelfäure 
entbaiten 27,72 Eauerfloff; unb 20,789 
Waſſer enthalten 18,47 Sauerftoff und es 
ift 9,29 in 27,72 dreimal u. in 18,47 zweis 
mal entha:ten, Der fryftallifirte Alaun bes 
flebt aus Schwefelfäure, Alumiumoryb, Kar 
»Humoryd und Waffer und es verhalten fi 
die Sauerſtoffmengen in diefen Beſtandthei⸗ 
len bezüglich wie 12:8:1:24. 1) Wenn 
fib zwei einfahe Körper in mehrern Vers 
bältniffen vereinigen koͤnnen und babei die 
Menge beö elektropofitiven Körpers biefelbe 
bleibt, fo find in den meiften Fällen die 
Antheile des eleftronegativen Körpers, bas 
2:, 8s, 4s ı6. fahe von dem Eleinflen Ans 


theile deffelben, mit dem ſich ber eleftropos 


fitive Körper verbinden konnte. Es gibt 
aud Fälle wo Antheile bes elektronrgativen 
Körpers bas 14 =, 24 =:c. fache vom Eleinften 
Antheile find. Die legtern Berbindungsvers 
hältnifje laffen vermutben, daß ed noch eine 
niedrigere Verbindungsſtufe gebe, als bie 
niebrigite bisher bekannte, woburd die ges 
brochenen Ausbrüde verſchwinden. Beiſpiel. 
Es verbinden ſich 85,684 Molybdaͤn mit 
14,316 Sauerfloff zu Molgbdänorpdulz fer 
ner 74,954 Molybdän mit 25,046 Sauers 
Bon ju Moiyboänoryd; u. 66,612 Molybs 
än mit 33,388 Sauerftoff zu Molybbäns 
fäure. Es find alfo 3 

in 100 Molybdaͤnoxydul 16,69 Sauerſtoff 
in 100 Molybdaͤnoxyd 33,29 Sauerftoff 
in 100 Molpbdänfäure 50,18 Sauerſtoff 
und es iſt 16,69: 83,29:50,18 — 1:2:3, 
Der Schwefel gebt mit dem Kalium ſechs 
verfchiebene Verbindungen ein, fo daß bie 
Mengen des mit"gleihviel Kalium verbuns 
benen Schwefels fi verhalten wie 

1:2:3:35:4:44:5 

m) Wenn fidh mehrere verbrennlihe Koͤr⸗ 
per mit einander vereinigen, fo werden bie 
Berhältniffe, nach welden diefe Berbinduns 
gen möglich find, durch die Gapacität dies 
fee Körper für ben Sauerſtoſf beſtimmt; 
ndem bie Verbindungen fo vor ſich geben, 


baß, wenn man fie bis zu einem gewiſſen 


Grabe orybirt, dee Sauerftoff, welchen ber 
eine aufnimmt, bas 1. 2, 3.. fache von, dem 
Sauerftoffe tft, weichen der andere binbet 
u.f.f. 1. Bonbdben Atomen, Atom 
gewichten und ber Bezeibnung 
der lestern. a) Da die Körper nur 
dann eine chemiſche Verbindung eingehen 
können, wenn bie einzelnen Theile derſel⸗ 
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ben in bie innigfle Berührung mit einan⸗ 
ter kommen, und bie fo gebildeten Körper 
in allen ihren noch finnlih wahrnehmbaren 
Eheilen fih durchgaͤngig von gleicher Ben 
fchaffenheit zeigen; auch anberfeits folde 
inn!ge Berbindungen wieder aufgehoben 
werben fönnen, fo daß bie einzelnen von 
der Zufammenfegung burchau® verfchiedenen 
Beſtandtheile wieder zum Vorſchein Foms 
men: fo wird man unwillfürlih zu ber 
Annahme geführt, jeder einfache Körper 
beftebe aus einzelnen geſonderten Theilchen 
von gleiher Groͤße, Geſtalt und Beſchaf⸗ 
fenheit, welde fo Elein find, daß fie unfes 
ver Wahrnehmung gänzlich entgehen, und 
zugleich fo feft, daß fie burd feine medas 
nifhe Gewalt weiter getheilt werben koͤn⸗ 
nen. Diefe kleinſten Theilden. ber Körper 
nennt man einfahe Atome, auch wohl 
Partikeln, Corpusoula (baher ber 
Name Sorpusculartheorie), Mo- 
lecule, KörpersDifferentiale, 


Maffentheile, chemiſche Aequiva— 


lente u. f. w. Bon dieſen Atomen nimmt 
man an, daß jedes berfelben ein beſtimm⸗ 
tes Gewicht hat, meldes für jebes Atom 
beffelben Koͤrpers baffelbe ift, das aber 
r dem Gewichte eines Atoms eines ans 
ern Rörpers ein ganz beflimmtesd angebs 

bares Verhältniß bat, Ueber bie Geftalt 
und Größe dieſer Atome laͤßt fih natürlich 
gar nichts mit Beftimmthelt behaupten, doch 
bat nach allen Analogien bie Annahme das 
meifte für fih, daß fie Eugelföcmig ſeien. 
Aus dem Gefagten gebt ferner hervor, daß, 
wenn ſich zwei oder mehrere ungleidyartige 
einfache Atome vereinigen, diefe Vereinigung 
wieder als ein Atom, und zwar als ein 
sufammengefegtes angefeben werden 
muß, das eben fo, wie jedes einfache, durch 
mechanische Kräfte nicht zeriheilbar fein 
kann, weil der neuentflandene Körper fich 
uns ebenfall& in allen feiren Thetlen als 
durchgängig gleichartig zeigt. Zugleich 
führen die anfänglichen VBorautfegungen auf 
die nothiwendige Kolgerung, daß ein foldes 
zufammengefegted Atom weber bie Kugels 
geftalt, noch mit ben einfachen Beſtand⸗ 
thellatomen gleiche Größe haben könne, Auf 
biefelbe Weife Eönnen fih zufammengefigte 
Atome aufs Neue zu noch ,zufammengefegs 
tern verbinden u. f. fe: Ein durch Verbins 
dung einfaher Atome gebildete! Atom heißt 
ein Atom erfier Drdnung; ein durch 
Verbindung von Atomen erſter Drbnung 
entſtandenes heißt ein Atom zweiter 
Ordnung u.f. fe b) Geht man weiter 
zurück auf bie möglihen Urfähen, von 
welchen bie Verbindungen und Trennungen 
diefer kleinſten Theilchen abhängen: fo 
wirb man dadurch, daß faft immer gleich“ 
ti eleftrifhe Erfcheinungen Statt fin» 
en darauf geführt, jene ald das Refultat 

elektriſcher Angiehungen und Abſtoßungen 
zu 
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zu betradyten. Und in ber That hat biefe 
Erklaͤrungeweiſe fo viel Licht Über bie &. 
fo wie überhaupt über bie gefammte Ches 
mie verbreitet, und bie einzelnen Thatſa⸗ 
hen in‘ einen folhen Zufammenhang ge. 
bradt, daß man benfelben einen mehr als 
blos hypothetiſchen Werth beilegen muß. 
Bekauntlich befindet fih auf ber Oberflaͤche 
jedes Korpers, wenn er im natürlichen Zu: 
ftande ift, die pofitive und negative Elel. 
tricität gebunden, fo daß keine nah außen 
wahrgenommen werben fann. Berühren aber 
einander 2 ungleidhartige Körper, fo verbins 
det fih an ber Berührungsftelle ein Theil 
der negativen Eleftrichtät des einen Körs 
perd mit einem Theile der pofitiven des 
andern unter GEntwidelung von kicht und 


Wärme, und unter wecfelfeitiger Anzie⸗ 


hung. Dadurch wird auf bem erfien Körs 
per an den unberübrten Stellen die vorher 
gebunden geweſene + Glektrichtät u. auf bem 
zweiten eben To bie — Elektricitaͤt frei, u. jener 
heißt in dieſer Verbindung dir elektropoſi⸗ 
tive, dieſer ber elektronegative Körper. 
Wirb ferner von irgend drei Körpern A, 
B, C: ber Körper A gegen B, und B 9% 
en C elektropofitiv, fo wird um fo mehr 
gegen C elektropofitiv, fo daß bie An» 
ziehung zwiſchen A und C ftärker ift als 
wifhen A und B und zwiſchen B und C, 
& laſſen fid) daher bie verſchiebenen Koͤr⸗ 
per fo anordnen, daß jeber gegen ben pe 
naͤchſt auf ihn folgenden eleftropofitiv iſt. 
Sn einer folden Anordnung weiß man bann, 
daß jeber Körper gegen alle fpätern elek⸗ 
tropofitiv und zwar um fo ftärker ift, je 
weiter beide von einander abſtehen. Diefe 
Anordnung heißt die elettrifhe Spam 
nungsreihe, nach welder bie hier ges 
nannten einfahen Metalle fo auf einander 
folgen: + Kallum, Baryum, Zink, Cad⸗ 
mium, Blei, Zinn, Eifen, Nidel, Kupfer 
(Wismuth, Antimon), Arfenik, Queckſilber, 
Silber, Gold, Platin, Iribium, Rhodium. 
Der Waſſerſtoff iſt unter allen . der 
elefiropofitiofte und ber Sauerftoff der elek» 
tronegativſte. Diefe und andre damit ih 
Berbindung flehende Thatfahen hat man 
nun auf bie Atome, bie eimfachen wie bie 
zufammengefegten, angewendet, u. ſich dar⸗ 
aus 3. B. das Freiwerdben bon Lit unb 
Wärme, mamentlich aber die Verbindun 
ungleichartiger Atome zu neuen Atomen, fo 
wie die Gelege der MWahlverwandtichaft 
hoͤchſt ungezwungen erflärt (Um geünblids 
ſten und durchgreifendften iſt die® von Ber⸗ 
zelius in feinem Lehrbuche dee Chemie und 
von Fechner in feinen Zufäsen zum 1. umb 
8. Bande von Biots Phyſik geliehen). 6) 
Bon dbem Atomgewichten. Die Bear 
deutung biefes Ausdruds wird am beiten 
aus einem beflimmten Beifpiele erhellen. 
Weiß man, daß im Molnbbänorpbul bas 
Molybdaͤn mit bem Saucrftoff in dem Wer 
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haͤltniſſe von 85,684 : 14,316 verbunden iſt 
und iſt man nad ben höhern Verbindungs: 
fiufen des Molybbäns (vgl. I. I) mit bem 
Sauerfloff zu ber Annahme berechtigt, daß 
bad Molybdaͤnoxydul durch Berbintung von 
je 1 Atom Molybbän mit 1 Atom Sauer⸗ 
Hoff entfleht: fo wird, wenn man bas 
(uns übrigens unbelannte) Gewicht von 1 
Atom Sauerftoff — 1 ſetzt, das Gewicht 


85,684 

eines Atoms Molybbän 14,316 b. i. 5,9853 
folder Einheiten betragen. Oder: hat bie 
chemiſche Zerlegung gelehrt, daß ſich 40,139 
Schwefel mit 59,861 Sauerftoff, zur Schwer 
felfäure verbinden, und barf man fdhließen, 
daß die Schwefelfäure durch Verbindung 
von je 1 Atom Schwefel mit 8 Atom 
Sauerfloff gebildet wird, fo folgt, wenn 
man wiederum dad Gewicht von 1 Atom 
Sauerfloff — 1 fept, aus ber Proportion 

59,861 : 40,189 — 3:x (= 2,0116); 
daß das Gewicht des Schwefels 2,0116mal 
fo groß ift, als der britte Theil derjenigen 
Sauerftoffmenge, bie fih mit jenem zur 
Schwefelſaͤure verbindet, Die'e fo erhaltes 
nen Zahlen nun werben bfe Ntomgemwichte 
der Körper, für das Gewidht von 1 
Atom Oxygen ale Einheit, genannt. 
Es ift demnad das Atomgewiht bed Mos 
Iybbänd — 5,9858 und das Atomgewicht 
bes Schwefeld — 2,0116, Hätte man bas 
egen, wie jegt ziemlich allgemein geſchieht, 
ad Gewicht yon 1 Atom Gauerfloff — 
100 gelegt, fo wären bie Atomgewichte 
faͤmmtlich 100mal fo groß ale vorher, 
alfo vom Molybbän und vom Schwe—⸗ 
fel bericehungsweife 598,53 und 201,16, 
Die Atomgewichte werben außerbem nod 
Mifhungsgewidäte, ſtoͤchtometri⸗ 
Ihe Zahlen, chemiſche Aequfvas 
lente, chemiſche Proportionalthet«- 
le ꝛc. genannt. ine Zafel, weiche bie 
Atomgewichte der verfhiebenen Körper ent» 
hält, d. h. eine Atom» oder Aequipdas 
lententafel gibt baher bie Leberficht 
aller möglihen Berbindungsverbältniffe der 
Körper unter einander, Man fieht auf ben 
erfien Blick, baß bei diefer Behandlungs» 
weife nur die Zahlen, durch welde bie 
Verbinbungsverhältniffe ausgebrüdt find, 
nicht ‚aber die Verhältniffe felbſt geändert 
mworben find, und eben fo, baß ed, wenn 
man nur confequent verfährt, für ben Ge» 
braud der Atomgewichte von keinem Eins 
fluß it, 0b die Art und Weife, wie man 
fih die Zahl der Atome zu, einem zufams 
mengefegtern Atom verbunden dachte, rihtig 
ober unrichtig war. Ed gewährt aber biefe 
Bezeihnungswei'e ber Mifchurgsperbältniffe 
in jeber Beziehung vielfältige Vortheile u. 
Erleihternngen. Ginmal iſt ed nur mög: 
lich, die Abhängigkeit der vorkommenden 
Groͤßen mit Deutlichkeit gu überfchen, — 
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bie fie ausdrädende Zahlen ſich ſaͤmmtlich 
auf eine u, biefelbe Einheit beziehen Dann 
ewährt dieſe Ausdrucksweiſe der Verbin⸗ 
ungsverhaͤltniſſe einfacher Körper ben wich⸗ 
tigen Vortheil, daß fi bie Atomgemichte 
der zufammengefesten Körper durch bloße 
Addition ber Atomgemwidte ber einfachen 
Körper finden laſſen, fobald man nur weiß, 
welche eintachen Atome und in welder An⸗ 
zahl fie fi zu einem Atom des zufammens 
gelegten Körvers verbinden. Das Atomges 
wicht des Gchwefeld war — 201,16 unb 
das bes Sauerioffs — 100. Mei: man 
nun, daß 1 Atom Schwefel fih zur Schwe⸗ 
felfäure mit 3 Atom Gauerfloff verbindet, 
fo hat man nur 300 zu 201,16 zu addi⸗ 
zen, um das Atomgewidht ber Schwefels 
fäure zu erbalten, bad demnach —— 501,16 
it. Es verficht fih darnach von felbft, daß 
daffelbe auch für Atome höherer Ordnun 
er Einen andern Vortheil gewährt bie 
ezelhnungsweife durch Atome dadurch, 
ba fich die ſtoͤchiometriſchen Lehrfäge größs 
tentheils in dieſer Form kürzer ausbrüren 
laffen. - Doch ift denen, bie ſich erſt mit 
der S. bekannt machen wollen, fehr zu rar 
then, fi bie Belege Anfangs, wie aud 
bier geſchehen ift, unabhängig von biefen 
Benennungen deutlih zu machen und erft 
dann biefelben in bie Sprade ber Atomis 
ſtik über;utragen, wovon hier einige Beifpiele 
folgen folen, welche zum Theil, als Er⸗ 
gänzungen der erſten Abtheilung zu betrachs 
ten find, Da halbe Atome fih nicht 
denken laſſen, fo werben Verbindungsvers 
pältniffe wie 1:13 2c. burd die ihnen glei⸗ 
hen ganzzabligen ausgebrüädt, wie 2; 3 ıc. 
Berbindungsverhältnifie einfaher Atos 
me. (Entweder: 1 Atom bes einen (ges 
woͤhnlich efeftropofitiven) Elements verbin: 
det fi mit 1, 2, 3,... Atome des anbern, 
Verbindungen von 1 Atom bes einen mit 4 
Atomen des andern find in ber anorganifchen 
Natur ſchon felten. Dder: 2 Atom des «fs 
nen (gewöhnlich elettropofitiven) Elements 
mit 1, 8, 5 Atomen bes andern 3. 8. 2 
Atome Arſen mit 1, 8, 5 Atom Gauerftoff 
u Arſenſuboxyd, arfeniger Säure und Ars 
eniffäure 5 2 Atom Phosphor mit 1, 8, 5 
Atomen Sauerſtoff gu unterpbosphoriger, 
zu photphoriger und zu Phospborfäure. 
Der; Es kommen beibe Berbindungsftufen 
zu gleiher Zeit vor. Berbindungsverbälts 
nife zufammengefesgter Atome. Wenn 
ſich zufammengefegte Atome verbinden, fo 
haben fie entweder ben eleltronegativen 
oder ſeltener den elektropoſitiven Beſtanb⸗ 
theil gemeinſchaftlich. Dieſer gemein⸗ 
Thaftlihe Beſtandtheil verhält ſich 
dann in dem einen — — Atom 
zu dem im andern Atom, entweder wie 1 
zu 1, 2,8, 4, 5, 6 ac; oder wie 8:2 
und Höcft ſelten wie 8:4; oder wie 5 zu 
1,2,3,4,45,6. Dos erſte Verhaͤltniß 
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findet bei mehr als u aller befannten Fälle 
Statt u, gilt im Allgemeinen bei den neu 
tralen Salzen. Das Verhältnis 3:2 wenn 
niebrigere Säureftufen, bie aus 2 Atomen 
Radical und 3 Atomen Sauerſtoff befteben, 

Kb mit Bafen verbinden. Das dritte Bern 
haͤltniß 5:1, 2, 3 26. bilden bie fauern, . 
neutralen u. in mehrern verfchiebenen Gras 
den bafifhen Salze, bie aus ben Verbin⸗ 
bungen von Bafen mit folden Säuren ent, 
fpringen, welde 2 Atome Radical und 5 
Atome Gauerfloff enthalten, wie die Sal⸗ 
peters, Photphors und Arfenitfäure. Dies 
felben Berhältniffe finden Statt bei den 
Verbindungen ber eleltropofitiven Schwe⸗ 
felmetalle (Schwefelbafen) mit folchen elek⸗ 
tronegativen Schwefelmetallen, die 5 Atome 
Schwefel enthalten, Diefelben Gefege gelten 
auch für Atome höherer Ordnungen. Auch hei ' 
ben Boluminibus dee Gaſe finden roch bie 
nämlihen Geſetze Statt. Um daher biefe 
mit den übrigen in Webereinftimmung zu 
bringen, fest man am natärlihften mit 
Berzelius 1 Bolum. — 1 Atom, wodurch 
bie Atomgewihte für alle Fälle mehr ins 
nere Uebereinftimmung erhalten (vergl. bie 
Geſchichte der S.). Die flöchiometrifche 
Zahl z. B. bed Waſſerſtoffs wird fo gefun⸗ 
den: das ſpecifiſche Gewicht bes Sauerſtoffs 
it — 1,1026, das bes Waſſerſtoſſe — 
0,0688. Demnad gibt die Proportion 
1,1026: 100 — 0,0688:x, bat Atomge- 
wicht des Waflerfioffs — 6,2898 für 100 
als Atomgewidt des Sauerſtoffs. Hier 
dürfte zugleich der ſchicklichſte Ort fein, ets 
was Aber die Zufammenfegungsverhältniffe 
der Körper in ber organifhen Katur 


Fe übrig und 
wi 


en hemifgen Formeln, Da al: 
anorganiihen wie organiſchen Körper aus 
verfättnifmäßig nur wenigen . 
- u 
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Körpern u, zwar in ganz beft'mmten Ber; 
“ Hältniffen zuſammengeſetzt find, fo ift es 
von ber größten Wichtigkeit, theils um viel 
Material in- einen engen Raum zu brins 
gen,. theile um das Ganze leicht zu übers 
fehen, daß für die Atomgemwichte der ein» 
faden Körper, u. wenn einzelne zufams 
mengefehte, wie 3. B. Waffer, ſehr häufig 
vortommen, aud) für biefe, mörlihfi eins 
fache und paffende Beihen eingetührt wer» 
den, Die von Berzelius eingeführten mwers 
den jegt allgemein gebraucht. Darnach bes 
eichnet man die Atome der e'nfadhen Steffe 

it den großen Anfangsbuchſtaben ihres 
Iateinifhen Namens, und wenn mch» 
rere mit einerlei Buchſtaben anfangen, noch 
mit einem der folgenden Buchſtaben. So 
bedeutet K 1 Atom Kalium, O 1 Xtom 
Gauerftoff (Oxygenum), Ci 1 Atom 
Kohle (Carbonium), Ca. Kalt (Calcium), 
Cd. Cadmium, Cl. Chlor, .Co. Kobalt 
(Cobaltum) ze. Waſſer, obwohl zufams 
mengefegt, wird oft mit Aq begeidnet. 
Daß ein Atom 2, 8,... mal zu benfen 
ift, wird duch eine Eleine rechts oben, 
ober unten an das Atomzeldhen geſetzte Zahl 
angedeutet. Ki? ober K, bedeutet 3 Atom 
Kaltum. Statt 2 Atome (ein Doppelatom) 
mit 2 zu bezeichnen, wird durch das unter» 
fie Drittel des Atomzeichens ein kleiner 


Querſtrich gemacht. So ift K gleihbe, 
beutend mit K,, und -Ga bedeutet ein 
Doppelatom Galcium. Atome, die zus 
fommengefegt find, werben durch bloßes 

22 


Mo — Mo 
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Neheneinanberftellen der Beſtandtheilatome 
ausgebrüdt, Go bedeutet CS? ober CS, 
ein Atom: welches aus 1 Atom Koblenftoff 
und 2 Atom Säwefel zu'ammengefept ift,- 
mwo.übrigen® jebesmal die an bas Atomzels 
hen geftellte Ziffer bloß auf biefes, micht 
aber auf bie vorbergebenden Atomzeiden 
besogen wird. Auf eine gang eigenthuͤm⸗ 
liche Weiſe werben die Verbindungen mit 
Sauerftoff wegen ihres oͤftern Vorkommens 
bezeichnet. Man ſtellt naͤmlich über das 
mit Saurrfloff verbundene Atom fo viel 
Punkte, ald Sauerftoffatome bazu gehören. 


Es bedeutet al'o 5 fo viel als SO®, d. 
i. eine Verbindung von 1 Atom Schweted 


mit 3 Atom Gauerftoff; 8, bedeutet 2 
Aom Schwefel mit 8 Atom Gauerfloff, 


letzteres ſchreilbt man jedoch au 2 5; 
IE — H,O bedeutet Waffer. Steht eine 


Zahl vor einer Verbindung von mehrern 
Atomen, fo bezieht fie fih auf jedes nach⸗ 
fo'gende Atom 7. B. 2 HS C* O? bedeus 
ter 12 Atome Wafferftöff; 8 Atome Koh⸗ 
lenfloff und 6 Ateme Sauerſteff. Da die 
Schwefel:, Selen- und Zelluzverb'nduns 
gen fib in vielfaher Beziehung” wie die 
Sauerftofforrbindungen verhalten, fo hat 
man angefangen, auch diefe auf eine anas 
loge Weife zu bezeihnen, nämlih bie 
Shmerelverbindungen burh Kommata (,), 
die Selenverbindungen dur Beine horizons 
tale Stribe (-) ımb die Zellurverbinduns 
gen buch Kreuze (+). 


5» — 1 Atom Molybdän und 8 Atom Schwefel; 


Mo — Mo Se? — 1 Atom Molphtän und 3 Atom Selen; 


+++ 


K Mo ift molgbbänfchwefeliges Schwefel 


Yalium, wie K Mo molnbdänfaures Ras 
liumoxyd. Zuſammenſetzungen von einfach 
zufammengefegten Atomen werben meilt, 
doch nicht Immer durch ein + ausgetrüdt, 
welches man zwifchen die einzelnen Verbin⸗ 


bungen ſtellt. S + H if eine Zuſam⸗ 


— von 1 Atom Schwefelſaͤure und 
2 Atom Waſſer. Die organtichen Säuren 
werden nad den Beftanbtheilen, aus benen 
Ann bezeichnet, wie Eifigfäure mit 


Os, oder ebenfalls durdy ihre An⸗ 


fangsbuchftaben mit daruͤbergeſetztem Quer⸗ 
ſtrich, wie A, u, ebeufo bie A:faloide mit 
barübergefegtem +, mas mieber einige 
Verwirrung geben wird. fJ Noch iſt zu be, 
merfen, daß andre Chemiker bei der Be: 

immung ber Atomgewidte den Waſſer⸗ 

off als Einheit zum Grumbe gelegt, wo— 
durch fih zwar bie Zahlen ſaͤmmtlich Ans 
dern, was aber auf.den Gebrauch Feinen 


M — Mo To? — 1 Atom Molpbbän und 3 Atom Tellurium. 


Einfluß bat, Indem das gegenfeitige Vers 
bältnif aller taffelbe bleibt. Kür 1 Atom’ 
Saurrftoff als Einheit war oben das Atoms 
gewicht des Molybdaͤns — 5,9853 gefuns 
den worden. Da nun duch Verfuche das 
Hydrogen 0,062398 mal fo ſchwer ale ein 
gleihes Volumen Oxygen gefunden worden, 
fo bat man nur bie Zahl 5,9353 durd) 
0,062898 zu bividiren, um für 1 Atom 
Gydrogen ald Einbeit das Atomgewicht dee - 
Moly+dänd zu finden, es ift nämlid 
= 95,92. Obwohl dad Hydrogen, als ber 


leichtefte uns befannte Körper, ih in dies 


ſer Beziehung vorzugsweife zur Einheit bei 
ben Atomgem’dhten eionet, fo bat man body, 
abgefehen von andern Uebelftänden, darum 
lieber bad Oxygen gewählt, weil biefer 
Körper gerade mit ben meiſten andern Vers 
bindungen eingeht. g) Fragt man endlid, 
wie man, da mande Analyfen wegen eins 
tretender Schwierigkeiten fehr abweichende, 
mithin. unguverläffige Reiultate geben, ja 
manche jedenfalls zufammengefegte — 
no 
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noch gar nicht haben zerlegt werben Bnnen, 


die Atomgewichte derfelben gefunde habe;. 


fo kann hier bloß im Allgemeinen angedeus 
tet werben, daß dann die oben zum Theil 
angeführten föchiometriihen Geſetze auss 
helfen müffen und man vermittelft berfels 
ben buch Gombination Berhältnißzahlen 
gefunden hat, welhe wegen. ihrer innern 
Uebereinftimmung mit andern Thatſachen 
großes Vertrauen verdienen. Die Atomges 
mwichte werden beflimmt: «) nach bem Bos 
lumın, was zwar an fidy der zuverläffigfte, 
aber wegen andrer oft ganz unüberftefglis 
der Hinderniffe in fehr engen Grenzen ein» 
ſchloſſene Weg bleibt; 4) nach den relatis 
ven Mengen bes Sauerfloffs, Schwefels, 
Selens und Tellurs, welche ein Körper auf 
verfchiedenen Bertindungeftufen aufnimmt 
(vgl. 1.)3 y) nach der Sättigungtcapacität 
(vgl. I, 155 d) nad der Sfomorphie, 
Mitſcherlich nämlih bat entdeckt, baß, 
wenn 2 Stoffe A und B, bie einerlei Kry⸗ 
ftallform befisen, ſich jeder für fich mit eis 


ner gleihen Anzahl von Atomen des Stoffes 


C verbinden. aud die Verbindungen AC,BC 
gleiche Kruftallform haben, und wern mit 
AC und BC fig gl:ichofel Atome eine 4, 
Köıpırd D- verbinden, aub bie Berbins 
dungen ACD und BCD gleide Keyſtallge⸗ 
fatt Haben, d. i. ifomorph find, Man 
ſchließt aifo Hier von ber Kryſtallgeſtalt 
auf bie Anzahl dee Beftand'heilatomes .e) 
nach ber Erfabrung don Dulong und Petit, 
Daß bei einer Menge einfacher Körper. mie 
Schweſel, Gold, Plotin ꝛc. ihre ipec’fiite 
Wärme mit ihrem Atomgewichte multtplis 
cirt nahe immer eine und biefelbe Zahl 
zum Producte gibt, die im Mittel 0,33 bes 
trägt. Die beiden lestern Hülfsmittel find 


-jedoh mit großer Vorſicht anzuwenden, 


1. Zafeln ber Atomgewichte für 
das Gewicht von 1 Atom Sauerſtoff — 
100. | 


Tafel 


Atomgewichte fämmtlider ein» 
facher Gewichte. 


Atomge⸗ 
wicht 










Aluminium 171,167 
Antimon Sb | 806,452 
Arfen As 470,042 
Baryım Ba | 856,850 
Berpllium Be | 831,479 
Blei Pb | 1294,493 
Bor B 135,983 
Btom Br | 489,150 
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Name 
Cadmium 
Calcium 
Cer 
Chlor 
Chrom 
Elſen 
Fluor 


Gold 


* 


Jod 
Iridium 
Kalium 
Kiefel 
Kobalt 
Koblenftoff 
Kupfer 
Lithium 
Magnefium 
Mangan 
Molybbän 
Natrium 
Nickel 
Osmium 
Palladium 
Phosphor 
Platin 
Queckſilber 
Rhodium 
Sauerftoff - 
Schwefel 
Selen 
Eilber 
Stidfloff 
Strontium 
Zantal 
Tellur 
Thorium 
Titan 
Uran 
Vanadin 
Weaſſerſtoff 
Wiemuth 
Wolfram 
Yttrium 
B'nt 

Sinn 
Zirkon 


For⸗ 


mel 
Cd 


Au 


J 
Ir 


x 
Zn 
Sn 
Zr 


Atomg 
wicht 

696,767 

256,019 


489 


574,718 


221,835 


. 851,819 


839,218 _ 


116,900 
1245,018 
789,145 
1283,260 
489,916 
277,478 
868,991 
76,437 
895,695 
80,375 
158,858 
845,900 
598,525 
290,897 
869,675 
1244,210 


1283,260 
1265,322 
651,400 
100,000 
201,165 
494,582 
1851,607 
83,518 
547,285 
1158,715 
801,760 
744,900 
803,686 
2711,860 
855,840 
6,2898 
1330,76 
1183,200 
401,840 
403,226 


. 735,294 


420,233 


as 
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‚Atomgewidte ber widtigften anorganifhen Bufemuen: 


fegungen, 





Ammonfaf 


N H° 214,474 
Ammoniak, Eohlenfaures (I #9)? 6 Ben # 1483,218 
Antimonoryblalf , weinfaures K T+SbT+ 2H | 439,19 
Arſenige Säure (weißes Arfenit) Ks 1240,084 
Arſenikſaͤure Äs 140,084 
Baryt U Ba 956,880 
Baryt, fhwefelfaurer (Schwerfpath) Ba 8 1458,045 
Bleloryd [Bieiglätte) | Pb 1894,498 
Bleiorydhydrat Pb+H 1506,978 
Sleiſuperorydul (Mennige) - Pb 2838,996 
Bieifuperorpb, brauus Pb 1494,498 
Bleiorvd, chromſaures | Pb? Or 8440,815 
Bleioxyd, Tohlenfaures (Biehveif) Pb? © 8065,438 
Bleiorvd, eſſigſaures (Bleijuder) _ PbA+3H 2875,124 
Ghlorfänre | €1 942,650 
Cyan, Blauftoff N 6 829,911 
Cyanwaſſerſtoff (Wlaufäure) NecH 842,891 
Eifenorybul Fe 439,218 
Eiſenoxyduloxyd (Magneteifenftein) Fe + Ee 1417,689 
Eiſenoxyduloryd (Hammerfhlag) 6Fe+K&o 8613,704 
Eiſenoxyd | Ee 978,436 
@ifenorybul, ſchwefelſaures Ee$ +6 H .1615,256 
Eiſenoxyduloxyd, blaufaures alas 3FreNtc +2 Ee(N 6)’ 
Blau) + 10 H 6468,480 
Kati K 589,916 
Katikybrat ‚Ku 702,896 
Kali, kohlenſaures KC 866,358 
Kati, falpeterfaures k 1266,952 
Kati, ſchwefelſaures | xK$ 1091,081 
Kari, weinfanres (Meinften) KT+HT 2368,810 
* Ratiumelfencyanür (Biutlaugenfalz) ?KNC+FeN 6 | 2808,778 
Karkerde | Ca 856,019 
Kalkerbehydrat (Aetkalt) ; Ca+H 468,499 


Kalt, 


Sıöciometrie | AA 


Rame 


Kalk, kohlenſaurer 
Kalk, ſchwefelſaurer 
Kieſelerde, Kieſelſaͤure 


Koblenſaͤure 
Koplenwafferfoff (Grubengas) 
Kohlenwaſſerſtoff (olbſldendes Bas) 


Kupferoxyd, eſſigſaures (Sruͤnſpan) 
Aupferoxyb, ſchweſelſaures 
Manganſuperoxyd (Braunſtein) 
Ratron 

Natron, chlorſauret 

Natron, falpeterfaures 

Natron, ſchwefelſaures (Blauberfalz) 
Natron, Eohlenfaures 

Dralfdure, Sauerkleeſaͤure 


Phosphorfäure 
Quedfülberchlorib (uebſublimat) 
Queckſilberchloruͤr (Calomel) 


Aueckſilberoxyd 
Queck ſilberox ydul 


Salpeterfäure 
Salzſaͤure, cehlorwafferſof 


Schwekelſaͤure 

Schwefelarfen, rothes (Realgar) 
Schwefelarſen ‚ gelbes (Operment) 
Säwefelquedfiiber (3innober) 


Talkerde, Bittererde, Magneſia 
Talkerde, kohlenſaure (Magnesia alba) 
Zalterde, ſchwefelſaure (Bitterfalz) 
Thonerde (Alaunerde) 

Thonerdekali, ſchwefelſaures (Alaun) 
Daffer 








Atomge⸗ 
Formel * 











Ca € 632,456 
Ca $ 857,184 
$i 677,478 
we - 276,487 
CH! 101,896 
c: H‘ | 177,888 
CuA+H 1851,862 
CuS+5H 1559,258 
Mn 545,900 
Na '8%,897 
Na &ı + H « | 1446,027 
NaX 1. 1067,988 
Na$+10H | 206,858 
Na 4 10 .1792,180 
€ 452,874 
pP 892,310 
Hg 61 1708,472 
Hg 61 2974,294 
‚ Be 1365,822 | 
Hs _ 2681,64 
N 677,086 
el 455,180 
8 60l, 166 
As S? 1342,41 
As Ss’ 1543,579 
H;S 1466 987 
f 2... | 259,858 
> MC + W+MEH | aıg,6A 
MS+7H 1546,871 
Al 642,834 
RKS+ÄIS 8236,910 
| H 118,4796 


Ta⸗ 
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Atomgewichte ber wichtigſten organifden Stoffe. 


Name 
Aether (Schwefelaͤther) 
Eſſigaͤther 
Alkohol, abſoluter 
Caffein 
Campher 
Spinin 


Gitronenfäure, wafferfrei 


Eſſigſaͤure, ſtaͤrkſte 
Gummi, arabiſcher 
Kreoſot 


Milchzucker, kryſtalliſir ter 
Morphin 
Pfeffermuͤnzoͤl 


Rohrzucker 
Staͤrkemehl 
Terpentindl 


Weinſaͤure 


IV. Anwenbungen ber Atomge—⸗ 
wich te. Gin Theil berfeiben iſt ſchon 
oben bei Aufſtellung ber ſtoͤchtemetrlſchen 
Gefegen gegeben worben, Hier mögen nur 
noch einige.ber für den Praktiker wichtige 
fen Aufgaben ber Kürze wegen gleih an 
befiimmten Beifpielen aufgrlöft werden. 
Wieviel Schwefel ift nöthig, um 20 Pfund 
Duedfilber in Zinnober zu. verwandeln ? 
Der Zinnober it aus 1 Atom Quedfilber 
— 1266 und 1 Atom Schwefel — 201 
zufammengefest, wo bie Bruchziffern weg⸗ 
gelaffen find. Queckſilber u. Schwefel ver: 
binden fih alfo in dem Verhältniſſe von 
1266:201. Bolalih gibt bie Proportion 
1266 : 201 — 20:x (— 3,177), baß 
8,177 Pfund oder nabe 3 Pfund u. 6 Loth 
Schwefel esforderlih find, um 20 Pfund 
Queckſilber in Zinnober zu verwandeln, 
Wieviel Vitrioloͤl von 1,850 fpecififches Ges 
wiht muß, wenn nidht® verloren gebt, 
durch das Verbrennen von 100 Pfund Schwe⸗ 
fel erhalten werden? Dieſes Vitrioldl ift 
aus 1.Atom Schwefel, 3 Atom Sauerftoff 
u. 1 Atom Waffer zufammengefegt, alfo fein 
Atomgewicht — 201,165 + 800-4 112,480 
— 613,5. Da alfo 201 Schwefel 618,5 
Vitrioldl geben, fo werden 100 Pfund 
Schwefel 805 Pfund Bitrioldöl von. ber ges 
dachten Belchaffenheit geben. Wieviel wafs 
ferfreie Schwefelfäure it in 77 Loth Bis 


Formel ee 

C* H:° © 468,146 
C* H® A + | 1111,333 
C* H:? O: 680,625 
C* H: N? 0 613,983 
so Hs O |} 964,207 
C:° H?* N? O? | 2055,531 
C* H* O* 730,707 
C* H® O° + | 755,670 
C::H?* 0:2 | 2343,436 
C’H’O 691,217, 
CS H> O* + JE | 914,583 
C’+ H:5 N? O® | 3600,826 
C::2 H?° O 570,880 
C!2 H?: 0:0 +. JE] 2160,760 
C’ H:> 08 | 116,177 
G!° H:® 864,207 
C* H+ Os +3 | 948,157 


triolöl enthalten? Nah dem Vorigen ent⸗ 
halten 618,5 Vitrioloͤl 112,5 Wafler, folgs 
ih enthalten 77 Loth 14,12 — 14 Roth 
und 16 Gran Waffer, die’ man von 77. 
abzuziehen hat, um bie mwafferfreie Schwer 
feifäure zu erhalten, Wieviel Kohlenfäure 
ift in 52 Gran kohlenſauern Kaits enthals 
ten. Der kohlenfaure Kalf befteht aus 1 
Atom Kalt — 356 und 1 Alom Kohlen 
fäure — 276, alſo bas Atomgewidt bes 
Eohlenfauern Kalle — 632. Daher gibt 
bie SProportion 632 : 856 — 52: x 
(— 29,82) die Menge des in 52 Gran 
kohlenſauren Kalks enthaltenen Kalle — 
29,32 Gran, und der Kohlenſaͤure — 52 
— 29,82 — 22,68. Aus einer ſalpeter⸗ 
ſauern oder ſalzſauern Aufloͤſung eines Mi⸗ 
nerals hat man durch Zuſatz von Schwefel⸗ 
ſaͤure 79,4 ſchweſelſauern Baryt erhalten; 
wie viel Baryt war in dem Mineral? Es 
iſt 1458,045 : 956,88 — 79,4: 52,15 folge 
lich ift 52,1 die Menge bed in dem Mines 
ral enthaltenen Barpt?. Man foll 128 
Loth reinen Salmiak durch reinen Kalk jers 
legen, um bad Ammoniak abzufhriben, wie 
viel Kalk ift dazu nöthig? 1 Atom Sals 
miak befteht aus 1 Atom Ammonfat und 1 
Atom Salzfäure, iſt alfo — 214,474 + 
455,130 — 669,604. Da fi nun 1 Atom 
Salzfäure mit 1 Atom Kalt — 856,019 
verbindet fo fchließt man: N 
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1 Atom Salmial : 1 Atom Galjfäure — 669,6:455,15 
1 Atom Salzfäure : 1 Atom Kalt — 455,1:856,05 


1 Atom Salmtat ; 1 Atom: Kalt — 669,6: 856,05 


folglich aud, 


Daher gibt die Proportion 669,6 : 356,0 
— 123;68, daß 68 Loth reiner Kalk zur 
Berfegung von 123 Salmiak erforderlich 
find. Aus 100 Pfund Erpftallifirtem Blei» 
zuder fol durch Schwefelfäure bie Eifig- 
fäure ausgeſchleden werben; wie viel Bis 
trioloͤl von 1,850 fpecifiihe® Gewicht ift 
hierzu erforberiih ? 1 Atom Bleijuder — 
2575,124 enthält nach ben Zafeln 1 Atom 
Bleioxydz 1 Atom Blelorpb erfordert 1 
Atom trodne Schwefelläure — 501,165, 
oder, weil 1 Atom Bitrioldi aus 1 
Atom ESchmwefelfäure und 1 Alom Waffer 
befieht, 1 Atom Vitrioldl — 618,645, 
Daraus erhält man, tie im vorigen Beis 
ſpiele 2375,124:618,645 —— 100:25,8, 
alfo erfordern 100 Pfund Bleljuder 25 
Pfund 255 Loth Bitrioldl. Man will kry— 
fallifirten Blelzuder u. fchwefelfaures Kali 
fih durch gegenfeitige Verwandtſchaft zers 
fegen laffen, um als Nieberfchlag fchwefels 
faures Bleioryd und im ber Auflöfung efr 
figfaures Kali‘ zu ‘erhalten und beftimmt 
hierzu 15 Pfund Bleizucker. Wie viel 
fhwefelfaures Kali muß angewendet wer 
ben? 2375,134:1091,081 — 15:6,9, alfo 
find 6 Pfund 28,8 Loth ſchwefelſaures Kali 
dazu nölhtg u. f. w. Ueber bie Hülfsmits 
tel zur Erleichterung ber Rechnungen f. bie 
Literatur der ©. V. Geſchichte und 
Literatur ber S. Das Beflzeben ber 
Shemifer, die Intenfität ber dhemifchen 


Verwandtſchaft ber Körper in Zablen aus 


zubrüden, fcheint biefelben zuerſt barauf 
geführt zu haben, baß die Kdrper nur in 
beftimmten MDiengenverhältniffen chemiſche 
Berbindungen eingehen. Wenzel (bie Lehre 
von der Verwandtſchaft 1777, 8.) ift wohl 
ber erſte g:wefen, ber das unter (I, c) 
aufgefübrte Gefeh der Berbindungen neus 
traler Salze durch für feire Zeit fehr ges 
naue Verfuche feftgeftellt Hat. eine von 
ihm ſelbſt nicht weiter verfolgte und von 
Andern nit beadtete Entdeckung erwei⸗ 
terte Bergmann (Diss. de diversa phlo- 
gisti quantitate in metallis , Upfala 
1782) durch bie GEntbedung bed Geſetzes 
der Metallfällungen, Gin Irlänber Hig 
gins (A comparative view ofıhe phlo- 

istic and antiphlogistio theories, 
5 89) ſprach ſchon, jedoch mehr andeutend 
als aus fuͤhrend, die Anſicht aus, bie Koͤr⸗ 
per feien aus Partikeln zuſammengeſetzt, u. 
bei einer höhern Verbindung kaͤme eine 
neue Partikel hinzu. Als der eigentlide 
wiffenfhaftlihe Begründer aber ber ©, 


bie ibm aud ihren Namen verbanft, muß, 


3. B. Richter, ein teutiher Chemiker an« 
gefehen werben, der mit ungemeinem Scharf. 
finn bie bis dahin belannten Thatſachen 

Encyclop. Woͤrterb. Zweiundzwanzigſter Wb. 


mit den Reſultaten ſeiner eignen Forſchun⸗ 
gen combinirte und auf eine durchgreifende 
Weiſe u, mit glücklichem Erfolge der Rech⸗ 
nung unterwarf. Er conftru'rte zuerft eine 
Tafel der Maffen: oder Neutralitätsreipen, 
wie fig in (I, 0) angebeutet if und ers 
kannte und entwidelte ſchon damals alle 
die Vorthelle und wichtigen Folgerungen, 
die fih daraus ziehen laffen, mit einer 
mähren Begeifterung, ſowohl in feiner: 
Meßkunſt hemiicher Elemente, 3 Thle., 
Brest. 1792—95; als aud in feiner: Ab. 
handlungen über neuere @egenflände ber 
Shemie, ebend. 1792 — 1802; Werke, bie 
noch jest von ben aufgezeichnetfien Chemi⸗ 
tern hochgehalten werben. Allein er wurde ' 
von feinen Beitgenoffen nit gebört, bie 
ihm theils nicht folgen konnten, theils nicht 
wollten, und flarb ohne Anerkennung feiner 
Verdienſte. Biel trug dazu aud Berthol- 
let bei, der mamentlih in feinen: Essai 
de statique chimique I, II, Par. 1802, 
8., bie Behauptung burdzuführen fuchte, 
baf bie Körper in jedem Berhältniffe ches 
milde Verbindungen eingingen, und nur 
dann fefte Verhältniffe Statt finden, wenn 
andre Einflüffe, wie Wärme, Neigung zur 
Kryſtalliſation, Elafticität, Cohaͤſion, Uns 
aufiöslichkeit 2c. hinzuträten. Seine Theo» 


‚wie, welde Auffehen madte, und bie ©. 


auf einige Zeit in den Hintergrund ſtellte, 
wurde am gründlihften und entichfebenft.u 
von dem fpanifhen Chemiker Prouft widers 
legt. Um diefelbe Zeit trat Winter! mit 
feinen Anfichten hervor, d/e als ber erfte 
Anfang der eleltrohemifhen Theorie. bes 
trachtet werden Fönnen, nach welder leg» 
tern jegt die Bertholletſchen Lehre als rett 
wohl vereinbar mit der ©. erſcheint. Der 
Elektrochemie mus wurde zuerfi confequens 
ter von Ritter behandelt, Einen widtigen 
Fortſchritt erhielt die S. burh Dalton (A 
new System of chemical A 
2 Bde. 1808— 10, Überfegt von olf 
Berl. 1812), ber wie Higgins Atome ans 
nahm, aber diefe Anfiht viel beftimmter 
ausfprah und burdführte und zuerfi ben 
Satz aufftellte, daß 1 Atom von einem 
Körper fi nur mit 1, 2. 8,.. . Atomen 
eined andern chemiſch verbinden koͤnne wel» 


bes oft bag Gefeg ber Multipeln ge 


nannt wird. Bei ber bon ihm conftruirten 
Atomtafel legte er bad Atom Waſſerſtoff, 
deſſen Gewicht er — 1 feste, als Einheit 
zum Grunde. Gr blieb nit wie Richter 
bei ben WVerhältnißzaplen der Säuren und 
Balen ſtehen, fondern ging bis auf bie 
einfadhen Körper uch, und durch feine 
Atomeniebre fam man dahin, fi von den 
Rrjadee jener Berhältniffe, eine u. 
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Vorſtellung zu machen. Daltons Entde⸗ 
ckangen verfolgten und verbreiteten weiter, 
Wollaſton, Thomſon, Davy und Schweig⸗ 
ger. Der erſtere legte das Atomgewicht 
des Suuerftoffs, bad er — 10 nahm, den 
Urquivalententafeln ald Einheit zu Grunde, 
und führte, um die Rechnungen zu erleich- 
tern, bie Logarichmifchen Rechenftäbe ein, 
die für dieſen Zweck gleih mit den noͤthi⸗ 
‚gen Zahlen verfehen wurden. Vergl. Re 
cheninftrumente (a, co), Sie find unter 
dem Namen ber ſtoͤchiometriſchen 
Scala bekannt. Um biefe Zeit entdediten 
"Gay s Luffac- und Humboldt, das bie Gas 
orten bei ihrer Verbindung ebenfalld eine 
Geſetzmaͤßigkeit ruͤckſichtlich ihres Volu⸗ 


mens zeigten (vgl. I, b). Dies gab Ver⸗R 


anlaffung zu ber fogenannten Bolums 
theorie, nad wilder alle Mifchungsvers 
bäliniffe na dem Volumen beftimmt wer» 
ben follten, wodurch man viel einfahere 
Berhältniffe erhielte. Sie läßt fih, obwohl 
an fi fehr richtig, nicht durhführen, weil 
fie in den bei weitem meiften Faͤllen Re 
"ductionen dur Rechnung erfordert, zu de» 


nen ed an binlänglich begründeten Thatfas 3 


hen fehlt, unb daher mit Recht nur ba ber 
halten werben, wo fie zuverläffig iſt. Sept 
man, wie Berzelius thut, 1 Volumen — 
1 Atom, fo ergänzen bie Corpuscular⸗ u. 
Bolumtheorie einander. Eine Abweichung 
in den Atomzahlen hat die Worausfegung 


einiger Naturforfcher hervorgebracht, daß. 


fie bei ber Verbindung des Hpbrogen® mit 
bem Oxygen zu Wafler 2 Bolum. Hydro» 
gen — 1Atom fegten. Von 1806 an wen, 
dete fich Berzelius der ©. mit einem Eifer u. 
einer Umfiht und Ausdauer zu, bie man 
bewundern muß und woburch biefe Wiffen, 
[haft eine ganz neue Geftalt und mit ihr 
eine allgemeine Theilnahme gewonnen hat. 
Er erkannte alöbald, daß nur Tuͤchtiges 
“gefördert werden koͤnnte, wenn die chemi⸗ 


Shen Analyfen auf bas forgfältigfte und 


vorfichtigfte, angeftelt würden, und man 
bemüht wäre, die gewonnenen Ergebniffe 
. unter allgemeine Gefichttpunfte zu vereint: 
gen, ohne deswegen ben Zweifel an ihrer 
Richtigkeit einen Augenblid aus dem Auge 
zu laflen. Und in beiden hat er bis diefen 
Tag Außerordentliches geleiftet, fo daß ihm 
‘die ©. bei weitem bie meiften Bereicherun⸗ 
gen verdankt. Mit der ihm eigenen Wahr: 
beitöliebe hat er fortwährend feine eigenen 
‘ früheren Behauptungen berichtigt, u. Schreiber 
dieſes bedauert es, daß feine neuefte Auss 
‚gabe der Shemie in diefem Augenblide noch 
nicht erfhienen iſt. Auch dabdurch hat fich 
Berzelius noch ein —— Verdienſt er⸗ 
worben, daß er eine einfache und und paſ⸗ 
fende Bezeihnung ber verfchiedenen Atome 
einfährte, die jept allgemein angenommen 
iſt. Meinecke's Zeichen, ber bie alten als 
demififhen beibehalten wiffen will, und 
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bie Zufammenfegungen in Form von Duos 
tienten barflellt, beides miht ohne gute 
Gründe, find nicht in Gebrauch gelommen. 
Wollte man. alle diejenigen nennen, bie bie 
©, erweitert haben, fo müßten alle bebeus 
tendern Chem!fer unferer Zeit aufgeführt 
werben, 
den Multipeln abweichende Anfiht hat in 
ber neueften Zeit Meißner in feinem weis 
ter unten anzuführenden Werke burchges 
führt und darnach Atomtafein conftruirt. 
Gr verwirft nämlich die neuerlich von Ber» 
zelius unter deni Namen der Stidftoff» 
reihe, als der allgemeinften eingeführte, 
wornah bie Berbindungen Glieder ber 
Reibe find, 2 RO, R+O, 2R+30, 
+20, 2R-+50O und hilft ſich durch 
Annahme von niebrigern Oxydationsſtufen 
2c, bie aber durch bie Erfahrung noch nicht 
nachgewiefen find, um alle Verbindungen 
ald Glieder ber fogenannten Schwefels 
reihe (der Daltonfchen) barzuftellen. is 
teratur ber &. Außer den ſchon oben 
erwähnten Schriften von Richter und Dal» 
son, find hier noch folgende zu erwähnen. 
. & ©. Meinede, chemiſche Meßkunſt, 
oder Anleitung, bie hemifhe Verbindung 
nah Map und Gewicht auf eine einfade 
Weife zu beſtimmmen und zu berechnen, 2 
Bbe.. Halle 1815—17; 3. W. Döbereiner, 
Darftellung der Verbältnißzahlen der irdi ⸗ 
fhen Elemente zu hemifchen Verbindungen, 
Sena 18165 Deffelben neuefte flöchiometris 
ſche Unterfugungen, ebend. 1816—19;.6. 
G. Bilchoffs kLehrbuch der S., Erlangen 
1819 (befonder® brauhbar wegen der auss 
fuͤhrlichen u. gründlichen Geſchichte ber S.); 
3.3. Berzeliud, Berfuh über die Theo» 
tie ber chemifchen Proportionen, überfegt 
von Blöbe, Dresden 1820 (ift nah bem 
oben Bemerkten nit noch befonbers zu 
empfehlen); Berzelius u. kLoͤwenhielm, als 
phabetifches Werzeichniß der. Gehalte ſaͤmmt⸗ 
liher chemifher Verbindungen, von Mei» 
nede, Nürnberg 18205. Th. von Grotthuß 
hemifhe Aequivalententafel, ebend. 182135 
Menfings leichtfaßliche Anleitung zum ſtd⸗ 
chiometriſchen Rechnungen, Erfurt 1824 
(vorausgeſchickt iſt eine gebrängte und faß⸗ 
Tihe Darſtellung ber dazu erforderlichen 


Eehrſaͤtze der Arithmetik); W. Gielen, Erſte 


Linien der S. zum Selbſtunterricht für ans 
gehende Pharmaceuten, Leipzig 1880 (faß⸗ 
lih und mit einer Beinen Atomtafel verfe» 
ben). Dfanns S. ift durchaus unklar. Das 
neuefte bis jegt erfchienene und allen, die 
die ©, und ihre Geſchichte gruͤndlich ſtudi⸗ 
ren wollen, vorzüglih zu empfehlende Werk 
über ©. ut P. T. Meißners chemiſche Ae⸗ 
quivalentens ober Atomenlehre, zum Ge⸗ 
brauch für Chemiker, Pharmaceuten und 
Techniker, 2 Bde., Wien 1884, Den 2, 
Banb bilden die Atomtafeln in —— 
Bollſtaͤndigkeit, fo daß bie Berzel er 

om⸗ 


J 


Eine namentlich in der Lehre von 


— 


# 
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Atomgewichte zur Linken und die Meißner 
fhen (f. oben) zur Rechten ſtehen. Zuletzt 
folgen noch Refultate von Analyfen u. Tas 
feln über die möglichen Fehler. -Der Vers 
faffee hat diefes Werk bei gegenwärtigem 
Artikel benutzt. Vorzuͤgliches ift über ©. 
in Berzelius nähfter Ausgabe feiner Che» 
mie zu erwarten, Gute aber mebr beiläus 
fige Anleitungen zur ©, finden fich in ben 
Lehrbuͤchern der Chemie von Gmelin, Ge» 


ger, Mitfcherlih u. a. - Dem praktiſchen p 


Chemiker, welcher ſich grändlih mit ber ©. 
befannt maden will, ohne feinen Zweck 
aus dem Auge zu verlieren, iſt befonbers 
bie Einleitung zum 2. Bande von Dulks 
Pharmacopoea Borussica, 2eipzig 1834, 
zu empfehlen. Die ſehr volftändigen bazu 
gehörigen Atomtafen in Folio, welde Ber» 
zelius folgen, find auch befonders zu has 


ben unter dem Zitel: Synoptifhe Tabelle 


üder die Atomgewichte ꝛc., 3. Aufl., Leip⸗ 
zig 1834, gr. Bol. Sie enthalten zugleich 
die wirklichen Analyfen und die verbältniß» 
mäßigen Antheile in Procenten. Noch ift 
bier zu erwähnen eine Sammlung demis 
fher Zafeln von Poggendorf, die aus fels 
nen Annalen befonders abgedruckt find, und 
dazu dienen, die Rechnungen mit den Atoms 
gewichten zu. erleihten. Sie geben bei 
weitem fchärfere Reſultate ald die oben 
— aͤhnte Aequivalentenſcala von — 


on. 
Stoͤchiogenlẽ (Naturphil.), Bildung 
bee Elemente (f. db). S.:logize, Lehre 
von ben Zuſtaͤnden ber Elemente, 
Stöddhen, 1) (Schuhm.),. bie fonft 
gewöhn!ichen hohen Abfäge der Schuhe, von 
Hol; und Leder überzogen; 2) (Wuͤhlw.), 


ein Stuͤckchen Stahl, in welde die Spur 


für bad Muͤhleiſen gefchlagen ift; 3) (kand⸗ 
wirthſch.), fo dv. w. Pflugftödchens A) f. 
Buchdruderfiöde; 5) (bot, Nomencl), f. 
Bacillus 8). 


Stoͤckchen⸗ſchuh (Sqchuhm.), ſ. unter 
Schuh 


Stödel, 1) (Bergw.), Pumpſtoͤckel, 
der hoͤlzerne Cylinder mit 6 Löchern am 
Bentit ber Künftes 2) (Nadler), ber'eis 
ferne Lauf, worin ſich der Unterfiempel ber 
Wippe befindetz vgl. Stecknadel. 

Stoͤckeln (Hütten), ſ. Stodeln, 

Stödelskier (Steckelkiel, Bergw.), 
bie erſte unter ber Kaltenröhre eines Kunfts 
fages angefledte und mit einem Bentil vers 
ſehene Roͤhre. 

Stödnig (Geogr.), fo v. w. Stecke⸗ 


i [3 
2 Gtöder (3001.), fo v. w. Baſtardma⸗ 
krel 


t. 

Stödersreht, fo v. w. Forſtgarbe. 

Stöhnen, 1) (Phyſiol.), Seufzen (f. 
d.), mit bem Ausdzud von Schmerz unb 
förperliher Beldftigung;- 2) (Waflerb,), 
fo v. w. Wächter, 


Stör 195 


®tdiner (Bergb.), 1) ber, melder eis 
nen Stollen treiben laͤßtz 2) bie Arbeiter, 
weldye bei bem Stollbetrieb beſchaͤftigt find, 

Stöni (Stoni, a. Geogr.), Uguri⸗ 
ſches Volt an den Alpes maritinae, 

Stopen, S.:Ibher (Deihw,), Oeff⸗ 
nungen in hohem Deichen, bamit man mit 
Wagen ober Schublarren hindurch fahren 


ann, 
‚Beiplins (3001.), fo d. mw. Brad» 


eper. 
Stöpfel, 1) mehr ober minder koniſche 
zum Verftopfen der Mündung von Flaſchen 
oder engbälfigen - Gefäßen beftimmte Körs 
per, meift aus Kork (f. 8.) gefertigt und 
von allen Größen in ben Officinen vorraͤ— 
big, bob aus Glas, und dann in bie 
Mündung des Gefäßes eingefliffen, aus 
Porcelan, Thonmaſſe, Holz gefertigt; 2) 
(DOrgelb.), ber Dedel ber gededten Floͤ— 
tenftimmen; f. Orgel und Gedadtz; 3) 
(Techn.), f. u. Pumpe 5); 4) ein einfäl- 
tiger Menſch. (Su.) 
Stör (Geogr.), 1) Fluß im Herzogs 
thum Holflein (Dänemark), vergrößert ſich 
durch mehrere kleine Fluͤßchen (Auen), fällt 
bei Störort in bie Elbe; 2) (Stuhr), 
Flug im Großherzogthum Medienburgs 
Schwerin, kommt aus dem ſchweriner See, 
fällt in die Eibes 8) fo v. w. Merrimad. 
Stoͤr (acipenser, Z., 3001.), 1) Gat⸗ 
tung aus der Familie der Kleinmäuler 
(Ordn. ber Knorpelfiſche); auf dem Leibe 
ſtehen Reihen einzelner, bornartiger Schil⸗ 
ber; ber Kopf ift ſtark gepanzert, der 
Mund liegt unter ber verlängerten Schnauze, 
ift klein, hat feine Zähne, aber einige Bart» 
fäden. Die Schwimmblafe ift fehr groß, 
die Rüdenfloffe ſteht über ber Afterfloffe, 
bie Schwanz'pige iſt aufwärts geftredt, an 
ihe gebt die Schwanzfloffe hin. Meerfifche, 
die aber zur Beit bes Laichens in die Flüffe 
eben, ihre Gier ablegen und ein Gegen, 
and großer und ergiebiger Fiſcherei (um 
des Fleifches, der Eier und ber Haufenblafe 
willen) find. Fraß: Würmer und kleine 
Fiſche. Arten: ber Hanfen (f. d.), der ges 
meine ©, (a. sturio), mit fünffeitigem 
Körper und 5 Scilderreiben, graublauz 
wirb bis 18 Fuß, gewoͤhnlich jedoch nur 
bis 8 Fuß lang, hat abgeſtumpften, fuß⸗ 
langen Rüffel, eben fo große Schwimmblafe, 
lebt in allen europäifhen Meeren, fo wie 
in bem caspifchen und dem rotben, ifk Fried» 
fertig, wird in den größern Klüffen (Donau, 
Wolga, Don, Rhein, Elbe, Nil u. f. w,) 
häufig gefangen, fol bisweilen 150 Pfund 
Eier bei fih haben, welche als Caviar 
(f.d.), ſowie das Fleiſch (welches gewoͤhn⸗ 
lich eingeſalzen wird) Handels artikel aue ma⸗ 
chen. Man faͤngt ihn im Netz, oder mit 
Haken an langen Stangen unter dem Eis; 
am caspiſchen See iſt dieſer Fang geſetzlich 
geordnet. Wurde bei den alten Roͤmer be⸗ 
N 2 kraͤnzt 


196 Störche 


kraͤnzt und, unter Muſik auf die Tafel ge⸗ 


bracht; Sterlet ia, ruthenus), kleiner 
als der gemeine S., auch fuͤnfſeitig, doch 
mit mehr Schildern und mit ſpitzigem 
Ruͤſſel, ſelten in der Oſtſee; Gebrauch, 
Fang wie beim Vorigen, doch Fleiſch und 
Eier viel ſchmackhafter; Sewruge (. 
d.)13 2) (ool.), ſ. u. Schaf. (Wr.) 

Störde (a. Geogr.), fo v. w. Pelargi. 

Stärdälen (Geogr.), 1) mit Voͤrda⸗ 
len eine Bogtei in Nortre Zronbiems 
(Nord Drontheims), Amt im Stifte Dronts 
beim des Kgrchs. Norwegen; hat 20,000 
Ew., gute Schlittſchuhlaͤufer. 2) Kirch—⸗ 
ſpiel datin mit 7000 Ew., welche Toͤpfe⸗ 
reien unterhalten und Hopfen nnd Ges 
müfe bauen. 

Störsbidheleftie (Bo0l.), f. unter 
Dich eleſtie. 

Störe (sturiones, 3001.), bilden bei 
Suviee die 2. Familie. der Knorpelfiſche; 
bie Kiemenhaut bat Leine Strahlen, bie 
Kiemenlöher firb gefpalten und mit einem 
Kıemenbedel befegt, Dazu die Sattungen : 
acipenser (Stör) und polyodon (Biel: 
ediiih). Bei Dfen maden fie die 12. 
Zunft der Fifche aus und find getheilt in 
die Sippſchaften Keim:©. (Gatt. pla- 
tystacus), Geſchlechts-S. (loricaria) 
und Lungen»©. (acipenser). Bel Las 
treille aber eine Ordn. der atweihend ges 
bildeten Fifche mit ben Familien nt 
und Blattnafen (gymno - und p 0- 
rhynei), * — 

Stören, 1) herumtreiben, herumzie⸗ 
hen; 2) auf ungebuͤhrliche oder unordent⸗ 
liche Art in etwas herumfahren; 3) bie 
einem zünftigen Handwerker zufländ/gen 
Arbeiten verrichten oder Waaren verfauten, 
obne daß man bazu eine Erlaubniß bat, 
daher Störer, wer bied hut; 4) die 
Fottdauer ciner Sache auf eine unerlaubte 
oder unangenehme Art unterbrihen; 5) 
jemanben f., die Handlung ob. Nuhe eines 
Andern unferbreden. (Fch;) 

Stören ber Soole in der Pfanne 
(Salinenw.), bie Berorgung vom erfien 
Kochen an, während ſich die Sfedfoole durch 
Verdampfen concentrit, werben vfe!e fremb: 
artige Theile ausgefchieden, die theils als 
Schaum auf ber Oberfläche ber Coole 
ſchwimmen und mit dem Schaumldffel abs 
gefhöpft werben, theil® zu Boden finfen, 
wo man fie mit einer Krage berausziebt. 

Stören (Beoar.), Kirhfpiel im Amt 
Süberbrontheim des Stifte Drontheim 
(Norwegen); hat 4600 Ew. 

Störente (Zool.), f. unter Ente. 

ENTER (Geogr.), fo v. w. Merris 


mad. 
Störf (Anton von), geb. zu Sulzgau 
1741, war Reibarzt, Protomebicus von 
Deſtreich, Präfident des mebizinifhen Stu: 
dienrathed, erſter Director des algenteinen 


Stößelleinwand 


Krankenhaufes zu Wien, ft. 1803, ©. war 
der Nachfolger van Swieiens u. genoß einen » 
gleih großen Ruf wie diefer. Er erwarb 
fi große Berdienfle um die genauen Kennts 
niſſe der Heilfräfte mehrerer Arzneimittel, 
3: B. bes Schierlings, Stechapfels, Bils 
fenfrauts, Eifenbuts und der Herbſtzeitloſe. 
Sr erläuterte dies in mehrern meift lateis 
nifhen Monographien,» fchrieb außerdem: 
Medizinifch praktiſchtr Unterriht für die 
516» und Landwundärzte ber öftreichifchen 
Staaten, Win 1776, 1786 und 1789 u, 
m, a (Pst.) 

Störtfhe Erträcte (Pharm.), durch 
Eindidung der ausgepreßten frifhen Säfte 
verfchiebener heroiſcher, fcharfer ober nars 
kotiſcher Pflanzen oder Pflanzentheile, mit⸗ 
telft Abdampfen bei gelindem Feuer er⸗ 
haltene Ertracte, nah Störk benannt, ber 
fie zuerfi in Anwendung bradte. 

Störmthal (Geogr.), Pfarrdorf im 
leipziger Kreife bes Koͤnigreichs Sachſen; 
bat 250 Ew., fhönen Park. 

Stör:pfanne (Galinenw.), fo v. w. 
Siedepfanne. 

Störr (Suͤttenk.), auf ben tyroler Huͤt⸗ 
tenwerken ein Maas zum Meſſen der Aſche 
oder anderer Materlalten, und hält einen 
Euditfuß oder 3L Traͤge. 

Störrigfeit (Pfyhol.), f. u. Hals⸗ 
ftarrigkett. 

Störfen (Geogr.), f. untere Storföe. 

Stör:ftange, fo v. w. Fıihtrampe, 

Störte (Deihw.), fo v. w. Schütts 


farren. G.:wert (Deihw.), fo v. w. 
Deichpfand. 
Störung, 1) im Allgemeinen jebe 


Unterbredung eined georbneten, regelmäs 
figen Zuftandes; 2) (Aftron.), f. Perturs 
bation und Sonnenfnftem. 
; Stäörzel (Lanbflörzel), Bettler, Vaga⸗ 
und, 
Störzing (Geogr.), fo v. m. Sterzing. 
Stoͤße, 1) fov. w. Geflöße; 2) (Minirk), 
ſ. unter Brunnen (in and. Bedeutung 8). 
Stößel, 1) (Zeuerw.), hoble oder 
maffive, hölzerne oder eiferne Eylinder 
von verfchiedener Größe, welde beim Füls 
len ber Raketen gebraudt werden; 2) fo 
v. w. Mörferleule; 3) fo v. w. Verflederz 
4) (Rnanfm;), der Theil an ber Preffe, in 
welhem bie Stange befeftiget wirdz 5) 
(Zdpfer), ein Haufen völlig gereinigten 
Tbons; 6) (Deihw.), fo v. w. Bands 
zamme., (Feh.) 
Stoͤßel (Johann), Profeffor und Pre 
diger zu Sena, wurbe wegen feines Kryptos 
Kalvinismus entfernt, und ald Guperin> 
tendent in Pirna angeftelt: da er aud 
bort feinem Glauben Anhänger zu vers 
fhaffen fudhte, wurde er 1574 auf bie 
Befte Senftenberg. gefegt, wo er 1576 flarb. 
Stoͤßel-leinwand (Waarenf.), eine 
Art Laufiger Leinwand, — 
s 


\ 


Stößen 


Stoßen (Geogr.), Stabt im Kreife 
MWeißenfeld des ‚preußifhen Regierungsbe: 
zirks Merfeburg, in einer flahen Gegend ; 
bat 612 Ew. 

Stoͤßer, eine Perfon, welche etwas 
flößts 2) fo v. w. Dandramme. Vergl. 
Stoͤßel; 8) (muf. Techn.), f. u, Pofitiv ; 
4) 1. u. Hydrauliſcher Stößer. 

Stößer (3001.), 1) fo v. w. Milan, 
rother; 2) fo v. w. Sperber; 3) fo v. 
w. Baumfaile; 4) überhaupt Rame der 
Falfen, welche au. der Luft fhnell auf 
ipren Raub fallen.  - 

Stötterig (Geogr.), Dorf im Amte 
und Kreife Leipzig des Königreichs Sachſen; 

hat 1200 Ew,, Tabacks bau. 
GStötterlingenburg (Beogr.), ein 
vormaliges königl. Domänenamt, fpäter «ine 
Dotatton des Felbmarſchalls Grafen Kieift 
von Nollendorf, im Kreife Halberftabt des 
preußifhen Regierungsbezirks Magdeburg, 
mit 40 Ew. und einem Scloſſe, das früs 
ber ein im Jahre 995 geftifteie® Nonnens 
kloſter war.  (Ceh.) 

Stoͤtze GBergw.), im Salzburgiſchen 
ſtarke Pfaͤhle oder Balken, die bei ber Zim⸗ 
. merung in Anwendung fommen, 

Stöoer (Dielrich Herrmann), geb. 

1769 in ®erden im Handverfhen, flubirte 
zu Helmftädt, lebte bonn zu Altona, feit 
1793 in Hamburg, wo er ald Derauige, 
ber bed unpartheilfhen Gorrefporbenten 
vielfach feine Redbactionsgelhidlihkeit und 
feinen richtigen Bid in Darftelung ber 
Begebenheiten bewieß, ba er fowohl bie 
Klippen ber franzöfifhen Periode als bie 
der neuern Senfurverhältniffe glüdii vers 
mied. Er ftorb 1822 in Hamburg. War 
vor ber Uebernahme ber Zeitung ale Ucber: 
feger und Mitarbeiter am politifhen Jour⸗ 
na! von Schitach bekannt. (Nd.) 

Stövring (Geogr.), Gerichtsdarkeit 
im Amte Randers bes Stifts Aarhuus 
(Däinemarf), darin das Fraͤuleinkloſter 
Gtövringaab, 

Stof (Meßk.), fo v. w. Stübchen. 

. Stoff, 1) eine jede Materie (f. b.), 


befonders in fo fern etwas daraus verfers- 


tiget worben iſt und verfertiget werden 
Tann; 2) fo v. mw. Inhalt, Urfage Anlaß; 
8) ein fchweres gewelktes Zeug; 4) im 
engften Sinne ftweres feidnes Zeug, wo⸗ 
von das etwas leichtere Sommerftoff, 
das fchwerere Winterftoff heißt, (Fch.) 
Stoffüge (Hdlgew.), Alles worin 
trodne Waaren verpadt werben fönnen. 
Stoft,bänber (Waorenf.), ſchwere 
ſeidne Bänder mit großen Muftern, 
Stoffeler, (Niklas), geb. 1752 zu 
Luneville, von niedrer Abkunft, begab fi 
1798 nad) der Bender, wo er ſich bald als 
unternehmenber und unermübliher Partheis 
gänger außzeichnete, fehr viel zur Eches 
bung ber koͤniglichen Partpei beitrug und 
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und Anjeu wurde. Als in dieſem Jahre 
die Royaliſten ber Vendee ſich groͤßten⸗ 
theils zerſtreuten, kaͤmpfte er allein mit 
feinen Truppen noch fo lange, bie er end» 
lich von allen Hülfemitteln entb'ößt war 
und den 2. Mai 1795 zu ©r. Flerent 
ebenfalls mit dem General Hoch Frieden 
fliegen mußte. Später verfukte er mit 
nur geringem Erfolge nochmals die Vendee 
zu infurgfren, aber feine Leute zeritreuten 
fi, von allen Seiten gedrängt. S. wurde 
nad vergeblihen Verſuchen aufs nrue zu 
unterhandeln, ‚gefangen, vor ein Kriegeges 
richt geftellt Ind mit feinem Adjutanten 
Lihtenheim, einem Teutſchen, 1796 zu 
Angers erfchoffen. (Md.) 

Stofftta (ital. Waarenk.), ein feitnes 
Beug von Taffetgrund, Mit geblümtem 
Mufter. 

Stoff»folie (Handelöw.), f. u. Mufs 
Patenblüthen. S.kufe (Tehn.), f. unter 
Popiermuͤhle. 

Stoffewechſel (Phyſiol.), eine ber 
beſtaͤndigſten, obgleich gewoͤhnlich unbe⸗ 
achtet bleibenden Lebenserſcheinung, darin 
beſtehend, daß in allen Vorgängen orgas 


nifher Körper Stoffe demſe ben entgehen, 


und dur andere erfegt werden, bie nicht 
oder nur wenig von der Ratur jener ab- 
weihen. Man hat behauptet, daß nad 10 
ober mehrern Jahren kein Atom des früs 
bern Körpers mehr in demfelben ſeiz es 
mag ſchwer zu beflimmen fein, in welder 
Beit died Statt hatz gewiß ift aber, daß 
bis dahin, wo der'größere Theil der Koͤr⸗ 
permaffe entwihen und neue an deren 
Stelle getreten ift, Bein fehr Burzer Zeit⸗ 
raum verftreiht. In manchen Zheilen, 
wo rege Leben⸗ kraft iſt, ift der ©. fchnels 
ter, als in andern, in der Jugend alfo ras 
fher, als im Alter. Es theilt biefe 
Eigenfha't der thieriſcher Körper mit dem 
sflanzliden ; fie fällt alfo der veretativen 
Geite bes Lebens zu. Vergl. Repreducs 
tion (f. b. 1), (Pi.) 

Stohnsdorf (Geogr.), Dorf im Kre'fe 
Hirſchberg des preußifhen Regierungebes 
zirks Liegnig, dem Grafen von Reuß: Köftrig 
gehörig; hat ein graͤfliches Schloß mit eng⸗ 
lifchen Gartenanfagen und einer fchönen 
Gemäldenfammlung und 745 Em, Das 
ftobnsdorfer Bier ift berühmt u. wird. 
weit verfahren. In der Mäbe ift ber mit 
ſchoͤnen Anlagen verfehene Prudelberg. 
1 a (Bot.), der gemeine Bo: 
viſt (f. d.). 

Stoicismus (Geſch. u. Philof.), 1) 
im Algemeinen kehre, Weſen und Sinn 
der Stoifer (f. d.); dann 2) bef. Gleihs 
gültigkeit gegen aͤußre Gindrüde; 3) fireng: 
moralifdhes oder vielmehr finſtres, freud⸗ 
Iofes Leben. Daher ſtoiſch ftandhaft, 
gleichgültig gegen Schmertzen, ie Pre 
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Stolfdhe Philoſophie, f. u. Stoiler. 
Stöjdis insula (a. Geogr.), Infel 
in ber Nähe von Karmanien; hat Perlens 


fifherei. 

Stötfer (PhHilof, u. Geſch.), 1) im 
Allgemeinen Namen berjenigen, welche bie 
Stoa in Athen (f. Pdltle) zum Drt wähls 
ten, wo fie ihre Werke vortzugen ; 2) bes 
fonbers bie Philoſophen, weiche zur Schule 
des Zeno ıf. d.), der aud in ber Stoa 
lehrte, ge/drten, Das Syſtem ter ©, in 
feier Unpruünglichkeit nachzuweiſen ift bes» 
halb ſchwer, weil nicht blos Zeno’d Schrif- 
ten, fordern aud bie der ältern ©., wie 
des Kleanthes, Arifton, Herillos, Chryſip⸗ 
pos, den man wegen ſeiner Bemühungen 
um bie Vervollfommnung des floifchen Sy⸗ 
ftems als ben 2, Begründer biefer 
Schule anfieht, größtentheils auch verloren 
gegangen ſind z ferner weil ſich die fpätern 
©. (mie Antipater, Pandtiod, Poſidonios, 
Seneca u, %.) noch mehr Abweichungen 
erlaubten und die übrigen Schriftfteller 
beim Anfähren einer ſtoiſchen Lehre fich 
bes allgemeinen Namens ©. bedienen, ohne 
ben licheber eines einzelnen Dogma zu 
nennen. Daber kommt «6, ba badjenige, 
was wir unter bem Namen ftoifche Philos 
fopbie, kennen ein ſehr unbeflimmter, 
zum Theil auch fehr unzufammenhängenber 
Snbegriff von Lebrfägen verſchiedener ©, 
iſt. Im Allgemeinen gilt, daß ſich die ©. 
nad ihrer im Gmpirismus befangenen Lo⸗ 

ik zu fehr zu einem materialiftifchen und 
ataliflifchen Realismus hinneigten, fid aber 
bob im Praktifhen burch ihr befres mos 
raliſches Bewußtſein Leiten ließen, Zuerft 
betrachteten fie bie Philoſophie aus einem 
praktiſchen Gefihtöpunft ; fie erklaͤrten dies 
elbe As den Weg zur Weisheit, dir Weiss 
eit felbft als die boͤchſte Vollkommenheit 
bes menfchliihen Geiftes oder eine Willens 
haft goͤttlicher und men'chlifder Dinge, 
u welchen bie Philofophie durch Uebung 
ee Zugend führe. Sene Vollkommenheit 
aber mußte fih in breifaher Beziehung 
zeigen, im Denfen, Erkennen u. Handeln, 
mornad fie auch die Philoſophie In 3 Haupts 
theile iheilten, Logik, Phyſik und Ethik. 
Diele Ausführung ſcheint erft von den fpäs 
tern Su herzurühren, die durch bie Kaͤm⸗ 
fe mit andern Schulen, befonders mit der 
eit Arkefitas ſtepriſch gefinnten Akademie, 
sur Begründung ihres Syſtems gendthigt, 
wurden. In der Logik war dad Bemühen 
ber ©. dahin gerichtet, untrügliche Krite— 
zien des Wahren und Falſchen autzumits 
ten, um nicht dem Irrthum und fomit den 
£eidenfhaften und dem Lafter unterworfen 
zu fein. —— ſey die Baſis aller 
Erkenntniſſe; durch Einwirkung der Außen⸗ 
welt auf die Sinne bilden ſich Vorſtel⸗ 
lungen (Bilder, Qarracixı, visa) in ber 
Seele und aus biefen macht die Vernunft, 


% 
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als das hoͤchſte Vermögen dee Seele, ans 
dere Vorflellungen, Begriffe und Erkennt⸗ 
niffe. Ale Vorftelungen hielten fie daher 
für wahr, die von einem wirklichen Dinge 
berrährten u. alle eigenthuͤmliche Merkmale 
beffelben enthielten, und ſolche Vorſtellungen 
nannten fie Erkenntniffe (compreliensio- 
nes, xararndeıs), bie glechfam Bilder 
wären, die den Gegenſtand erfaßten (Gar- 
vaciaı xaraiynmrınal, visa comprehen- 
sibilia). Aus ihnen entftände nach und 
nah eine fihre Wiſſenſchaft. Weil nur 
die Bernunft dad Wahre von dem Fals 
[hen unterſchied, fo war ihnen bie geſunde 
Vernunft (ve$os Aoyos, recta ratio) -das 
allgemeine Kriterium der Wahrbeit, In 
ber Phyfſik, welde in dem ſtoiſchen Sys 
ftem die fpeculative Grundlage ihrer Ethik 
war, flellten fie feltne Haupt'äge auf: die 
urfpränglichen Peincipien aller Dinge ſeyen, 
die Materie, ale das paffive, und die Gott» 
heit, als bie in ber Materie wirkfame 
Vernunfifraft und fonad das active Prins 
zip. Beiden gaben fie Ewigkeit u. Körper» 
lichkeit, aber Geftaltlofigkeit. Verſchieden 
waren davon bie 4 Element: , die fid aus 
ber Urmaterie durch Feuer anfgelöft und 
gemifcht, alfo ſich aus derfelben als för, 
perlihe Wefen von beftimmier Beſchaffen⸗ 
beit und Geftalt entwickelt hatten u, daher 
vergänglich waren. Indem. fi fo die Ele» 
mente aus ber Materie fonderten und or» 
gan’fche und unorganifche Körper bildeten 
und Alles bies durch zwedmäßige Vers 
knuüpfung zu einem moͤglichſt vollfommnen 
Ganzen zwedimäßig verknüpfte, entftand bie 
Weit. Diefe Bildung geſchah durch Gott, 
ein Wefen ätherifch: feuriger Natur, das 
lebendig, vernünftig, unfterblih war, biefe 
feine Schöpfung durchdrang und reg'erte. 
Dieß gefhah nad einem ewigen Geſetz, da⸗ 
ber. fie zwar eine Vorſehung (mpovon, 
rovidentia) annahmen, aber unter bem 
Einfluß bes Schidfald (siuapuevm, fatum, 
vgl. Fataliemus), was eben bad Gefeg 
jener Naturnothwendigkeit war, Daher 
konnte bie Gottheit ‚den Weltbrand (f. 
Welt) nicht hindern, der nach jenem ewis 
en Gefeg eine Aufidfung der Dinge dur 
euer in bie Urmaterie war (iumupweus 
vod »ösmov), und fidy nach 15,000 oder 
12,854 Jahren (dem großen Jahr ober 
Weltjahr) von der Schöpfung an gerech⸗ 
net, ereignen folte, Nach bem Welibrand 
fhafft der Gott eine neue, wieder unter 
dem Schidfal ſtehende Welt. Diefe endr 
Yihe und an Geftalt runde Welt (außer 
ber es Leine gibt) ſchwebt in dem leeren 
Raum, der wie bie Zeit, dad Maß der 
MWeltbewegung, unendli und unkdrperlich 
iſt. Doch waren Hinfihtlic des Weltbrans 
des bie S. nicht alle einflimmig; einige 
bezweifelten ober verwarfen ihn ganz. Von 
dem bie Welt bucchdringenden, lebendi⸗ 
gen 
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. gen und vernänftigen Gott war ihnen bie 
- Melt auch ſelbſt lebendig und vernünftig s 
fie fchtoffen dies aus dem Entfteben leben» 
biget und vernünftiger Menfchen in ber 
Welt und meil ihnen bie Welt das Beſte 
war (koifher Optimfömus). Da bie 
Melt göttliher Natur if, find es aud bie 
Theile, wie bie Geftirne, Daher gibt es 
auch mehrere Götter, welche die Menſchen 
verehren müflen, denn fie ftehen mit benfels 
ben, benen fie .fib und.ihren Willen durch 
gewiffe Zeichen (Mantik, divinatio) offens 


baren, fin genauer und wohlthätiger Vers. 


bindung, Während viele Schriften von den 
&. über biefen Gegenftand, den fie felbft 
bis in das Specielfte verfolgten, geſchrie⸗ 
ben wurben,"eiferten Einige (wie Pandtios) 
gegen biefelbden aus allen Kräften. Außer 
den Dämonen, welche fie in gute und böfe 
theilten, benen fie Leidenfhaften beilegten 
und bie Obhut Über der Menfhen Thun 
und Laffen zutheilten, nahmen fie auch De» 
roen an, in benen fie bie Scelen ber abges 

ſchiedenen Tugendhaften wieder erfannten. 
Die Entftehung ber Seelen erklärten fie 
aus einer Berbindung des ätherifhen Feu⸗ 
ers mit ber Luft zu einem warmen Hauch; 
weil fie aber fo aus einem Element bes 
fand, fo war fie ihnen nit * dauerte 
aber auch nach dem Tode wenigſtens bis 
zum Weltbrand in einem Heros fort. Im 
Menſchen galt ſie den S. als bas belebende 
Princip, beſtehend aus ben 5 Sinnen, ber 
Zeugungtkraft, dem Sprachvermoͤgen und 
ber Vernunft; bie Vernunft aber beherrſchte 
die übrigen Vermoͤgen als wirkſames Prins 
cip, baber Empfinden,‘ Denken, Erkennen, 
Begehren zc. zulegt von ihr abhing. Ter⸗ 
tullianus berichtet, bie & wären über bie 
Zahl der Vermögen od, ber Theile ber Seels 

nicht einig gemwefen, indem Andere eine 
andere Anzahl von 5 bis 12 angenommen 
hätten. In ber Ethik behaupteten fie: 
die göttlihe Vernunftkraft, die ald Welt 
dbuchdringend und regierend bie Quelle ber 
Raturgefege ift, muß zugleich als bie 
Duelle der ‚fittlihen Geſetze betrachtet wers 
den. Der göttliche Wille ift dbemnad; das 
Princhp des böcften Geſetzes, welcher unfer 
Thun und Laffen beſtimmt und zu bem 
Beſtreben verpflichtet, dem göttlichen We» 
fen an Vollkommenheit ähniid zu werben. 
Ein mit ber böchfien Vernunft und bem 
göttlichen Willen (der Natur) —— 
mendes Leben iſt allein ein tugendhaftes 
und deshaib ein gluͤckſeliges Leben, weil die 
Tugend bad einzige hoͤchſte Gut, ber Ents 
zwed alles menfhliden Strebens iſt. Die 
Uebersinftimmung des Lebens mit ber Nas 
tur war unter ben ©. ftreitig geworben, 
indem bie Einen bie allgemeine, Andere 
die dem Menſchen eigenthümlihe barunter 
verftehen wolltenz übrigens rührte die For⸗ 
mel: nach der Natur Ichen, gar nicht von 


ringert werben, 
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Beno ber, fondern von Kleanihes, während. . 
der Stifter des Schule nur ein mit ſich 
übereinflimmendes, nad einem Princip ges 
orbnetes ‚Leben als zur Seligkeit führend, 
empfohlen batte.. Der Tugend als eins, 
sigem Gut fteht gegenüber das Lafter, als 
einziged Uebel; was weder Zugend nod 
after iſt, iſt gleichgültig (ed popor). In 
fo fern jedoch biefe gleihgältigen Dinge 


‚für den @inen und ben Andern einen Werth 


ober Unwerth haben Edrnen, fo können 
ſelbſt Weiſe unter ihren wählen. beſonders 


ba untes ihnen folde find, welche ber 


menfchlihen Natur argemeffen, andre ihr 
entgegen find, Doch kann bie 6 
durch die Tugend weder durch ihr Vorhanden⸗ 
ſein erhoͤht, noch durch ihren Mangel ver⸗ 
Schicklich oder anſtaͤndig 
(za $yxo») war ihnen Alles, was natürlich 
war; unter ben Danblungen waren folde 
ſchicklich, von denen fih ein vernünftiger 
Grund angeben ließ, fo daß die Handlung als 
mit der Natur bed Hanbelnden übereinftim 


mend erfhien. Diefe fchidlihen Handlungen. .' 


fonnten aber entweder volllommen ſchicklich 
fein, wenn fie aus ber Ueberjeugung von 
Rechten hervorgingen, oder mittelbare, : 
gleichgältige, wenn fie an fi weder gut 
noch boͤs waren. Diele letztern waren Je⸗ 
bem freigeftelltz bie erfteren aber durch das 
Geſet geboten und baber auf rechte Art 
gethan, rechte und tugendhafte Handlungen 
(xarop$uuare). Sünden waren daher 
nach ſtoiſchen Grundſaͤtzen Handlungen, von 
welchen ſich kein vernuͤnftiger Grund ange⸗ 
ben ließ, vermdge deſſen fie als ber Natur 
bes Handelnden gemäß erfchienen. Die 
Zugend, obgleih ihrer Natur nad) nur 
eine, zerfällten fie doch (nach Platon) in 
4 Haupttugenden (f. Garbinaltugenden), 
Klugheit, Mäßigung, Tapferkeit, Gerech⸗ 
tigkeit, Auf dad Mecht bezieht ſich beſon⸗ 
ders die letztere, daher baffelbe nicht etwas 
Wilkürliches, ſondern etwas Natürliches ift. 
Ueber die Unterfcheidtung ber Tugenden 
waren bie ©, nicht einig; Einige unter 
ſchieden blos theoretifche und praktiſche, 
Andere Iogifche, phyſiſche und ethiſche. Als 
erfte Bedingung ber Tugend galt ihnen, ba 
alle Gemüthöbewegungen vom Denken und 
Urtheilen abbingen, ein wichtiges Urtheil 
über bad Gute und Böfez aus biefem ents - 
ftand bann in der Seele von felbft bie 
Liebe zum erg und ber Abfcheu vor bem 
Böfen, As bie 2. bie Erhabenheit der. 
Seele über Affecten und Reidenfchaften, bes 
ründet in einer verdorbenen Vernunft in 

en falfchen Vorſtellungen und Urtheilen 

über Gut und Schlecht. Gin Weifer. kann 
ir ſolchen unregelmäßigen, vernunfts 
widrigen Megungen nicht unterworfen fein 
(Roifhe Apathie) und nur der Weife 
kann frei, edel, reich, ein guter König, 
echter Freund, edler Bürger ıc. fein, Br l 
er⸗ 


tücfeligkeit - . 


200 Stolker 


der Weiſe Herr über fein Beben iſt, kann 


er fich auch felbft töbten (f. Selbftmorb), 
Indem die ftoifche Moral nit ohne Pas 
. raborien war unb zu einem moralifden 
Rigoriömus, auf ber andern Seite auf 
die Quelle eines übertriebenen Stolzes u. 
einer unpumanen Härte wurbe. fo enthielt 
fie doch auch viel Gutes und hat mande 
treffliche Männer gebildet, wie fie eine 
andere philofophifhge Schule nadmeifen 
kann. Der Stoicisſsmus war eigentlidy eine 
Bereblung bes Kynismus ı(f. d.) u, erhielt 
neben bemielben den meiflen Gingang, bes 
fonders bei Männern von firengen Grund» 
fägen und folgen, «die fi dem Geſqafte— 
leben wibmeten, die, nad ihrer Lehre, fich 
felbft den Dingen gänzlich unterzuordnen, 
als Patrioten und Staaedmänner ihre ganze 
Zhätigkeit dazu anwendeten, das allgemeine 
Befte zu befördern. Im diefer Beziehung 
ftand ihr die Ariftlppifche fchroff entgegen, 
beren Anhänger fib in der Ruhe eines 
unfhuldfgen Müffiegangs felbft frei und 
gluͤcklich fühlten. So wie aber die ſtoiſche 
Philoſophle durch ihre hohen Anhänger 
einen bebeutenden Einfluß auf das wirkliche 
Leben auf die Ausbildung ber Befeggebung 
und Rechtepflege erpieit, fo befam fie auch 
ſelbſt einen mehr praktiſchen Seit, befon, 
ders bei ben fpätern ®.n, bie milder und 
nadg’ebiger (5. B. in dem Sup, daß es 
außer der Zugend kein Gut gebe) und in 
ihren Darftellungen gefälfger wurden ; auch 
ber polemiſche Eifer der ©. gegen andere 
Schulen erfaltete nach und nad und wie 
in andern Schulen fchlih fi aud in diefe 
‚ber Eklekticismus (f. d.) ein. Im Auguſti— 
fen Beitaltee waren bie ©. in Rom, 
wohin ber Stoiciemuß befonbers durch Kar⸗ 
neades gefommen war, verachtet, theild 
wegen ihres unanfländigen Aeußern (bei 
manden wohl Folge ihrer Dürftigfeit), 
ihrer Unverfhämtheit und Iingefchliffenbeit, 
theils au wegen ihrer Spigfindigfeft in 
der Theorie, ihrer ‚Strenge in der Aus: 
‘ übung und der Übertriebenen Eitelkeit auf 
Ihre: Paradorien, welches Alles nicht mehr 
zu dem Geift der 3eit-paßte. Einigen fpäs 
tern ©.n (wie Seneca, Epiktetes, Antos 
nius) hat man Schuld gegeben, fie hätten 
fih auf betruͤgeriſche Weile hriftliher Säge 
bebient, fie aus der Bibel entlehnt u. bann 
für ihre eignen ausgegeben. Zu den vor. 
zäglihen älteren ©.n gehören Perfäos (Do 
rotbeos) aus Kittion, Arifton, Herilloß, 
Kleanthes, Chryſippos, Zenon von Zarfos, 
Diogenes von Babylon, Antipater, Pana— 
tios, Pofidonios; zu den fpätern En: 
Athenoboros, C. Mufontus Rufus, Annäus 
Sortus, Chaͤremon, Euphrates, Baſiitdes, 
Seneca, Epittetes, Arrbianos, M. Adres 
Kus, Antqninus, Q. Sextus. Im 15. u, 
16. Jahrh. zeigten ſich auch wieder Freunde 
und Anhänger bes Stoicismus, doch blieb 
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bie Wiederherftelung beffelben weit Hinter 
dem zurüd, was für andere Syſteme gethan 
wurde, obgleich bie Verwandtſchaft der 
ſtoiſchen Moral mit der hriftlichen ihn Hätte 
mehr begünftigen ſollen; der Grund lag 
wohl in den Gigenthümlichkeiten bes ftois 


‚Then Natur» und Moralfpfiems, Am meis 
damaliger Zeit 


ſten bef&äftigte ſich in 
Suftus Ripfius (f. d.) mit diefem Syſtem, 
Th. Gatafer, El. Salmafius u. D Hein 
Hus, Mehr Hiftorifche Schriften, welche ſich 
überhaupt auf die ©. bestehen, find von 
Piutarcho® 5. B. de stoicorum repug- 
nantiis, im. 10, Thl. ber Reiekeſchen Auts 
gabe, &. 275 ff. u. mehrere diefet, dem Stoi⸗ 
cismus feindliche Philoſophen; &. Lipfius, 
Manuductio ad stoicam philosophiam, 
Antwerpen 1604 u. Öfter; deſſen Physio- 
logia Stoicorum, ebend. 1610, 4. Zhl.; 
Th. ®atater, de disciplina stoice, in 
ber Ausgabe bes Antoninus; F. de Que 
vebo, Doctrina stoica, vor beffen Uebers 
fegung des Epiktetes; D. Ziedemann, 
Syftem ber ftoifhen Philofophie, 3 Thle., 
keipsig 17765 H. H. Eludius, Darftellung 
ber wichtigſten Lehrſaͤtze ber ftolften Phis 
lofoptie, vor beffen Ueberfegung des Kies 
anthee; K. P. Conz, Abhand'ungen für 
bie Gefchihte und das Eigenthüwliche ber 
fpätern floifchen Philoſophie, Tübingen 
1794; 3. A. 2 Wegtgeider, Ethices 
Stoicorum recentiorum fundamenta, 
Dalle 1797; 3. Bruder, De Stoicis sub- 
dolis Christianorum wimitatoribus; 
Schriften uͤber einzeine Gegenftände ber 


Philofophte der ©., f. Krug phitofophie 


[ches Lexikon; 4. Thl., €. 532, f. (Lb.) 

Stöinef, Fürft der Udern ober nad 
Andern der Obotriten, Nacco’s Bruder, den 
Sachfen lange fchon Feinblich ; mit ihnen 


verbanbden fich die Empdrer Widmann und . 


Edbert, Nachdem Herzog Herrmann ber 


Bilung im März 955 vergebens verſucht 


hatte, ihn. in Schmwebt zu überrumpeln, 
fiel ee nach Oſtern in Sachen ein, und 
eroberte bie Feſte berGocarescenfer. Nach⸗ 
dem Otto's des Gr, Sieg am Led den 
10. Aug. 955 Herrmann dem Billungen freie 
Hand zu gegeben, unternahm er den Rache. 
zug. Vergebens ſuchte ©. an ber Spitze 
der Dbotriten, Wilzen, Bcirizfpanen und 
Zholofenen durch Sümpfe gefhüst ihm den 
Uebergang Über die Doffe zu wehren. Die 
Slaven mwürben befiegt, und ©. auf der 
Flucht von Hoſed erſchlagen. (Wh.) 
Stokes (Beogr.), 1) Grafſchaft im 
Staate Norbsarolina (Norbamerita), an 
Virginia grenzend, gebirgig durch bie blauen 


Berges hat 16,000 meift teutfche und hereme 


huteriſche Ew. Hauptorte Hermantown 
und Salem; 2) einer: der Hauptorte ber 
Graffhaft Montgomery in demfelben Staate. 
Stofrfta (s. Herit.), Pflanzengattung 
aus der matürl, Bamilie der Zufammenges 
fegten, 


u _ 


Stokton 


festen, zur Gruppe derJ Centaureen und 
zur 1, Orbnung ber Syngeneſie des Linn. 
Syſtems gehörig. inzige-Art: 8. cya- 
nea, in Carolina heimifch, mit blauen, den 
Kornblumen aͤhnlichen Blumen. 
Stotton (Geogr.), fo v. w. Stodton. 
'Stola, 1) (lat., Ant.), langes, faltiges, 
bis auf die Knoͤchel herabreichendes, mit 
fpigigen Aermeln verfehenes und mit Frans 
zen befegtes Kleid röm, Matronen, weldes 
unfeufche Weiber u. des Ehebruchs Bezuͤch⸗ 
tigte nicht tragen durften. Aud der pon- 
tifex maximus (f. d.) trug es in Rom 
und bie erften chriftlihen Katfer, um das 
durch anzuzeigen, baß fie dieſes Priefters 


Gewalt mit ber ihrigen vereinigten; 2) - 


(Kirchenw.), ein bei dem katboliſchen Gots 
tesdienfte üblihes Kleidungsftüd der Weift» 
lichen , feinem Urfprunge nad die roͤmiſche 
6, melde man aber allmählid fo bes 
fchnitt, daß fie jest blos in einer breiten 
Binde befteht. Borfchriftemäßig wird dieſe 
&. nur von ben Priefteen und Diafonen 
um ben Hals getragen, von ben erftern über 
beide Schultern herabhängend, von den 
andern über bie linke Schulter nad der 
rechten Hüfte zu gebunden. Bon ber ©, 
führen gewiffe Gebühren, die an die Geifts 
lichen für gewiffe religiöfe Handlungen 
entrichter werden, ben Namen Stola⸗ge⸗ 
bübren, weil bie ©, bas bei diefen Hands 
lungen übttde amtliche Kleidungsſtuͤck ift, 
Heut zu Zage zählet der Clerus (felbfl der 
proteftantifche) die Forderungen dieſer Ges 
bühren ben pfarrlichen Rechten (unter dem 
Nımen jura stolae) bei, zu weicher 
Ehre fie aber ſehr mißbraͤuchlich und wur 
ellmählh gelangt find. Die alte Kirche 
kannte bloße freimtllige Gaben oder Oblas 
tionen, bie bei Gelegenheit der prieflerlis 
hen Functionen von den Gläubigen dem 
Geiftiihen nad Gutduͤnken dargereicht wurs 
ben, aber von ihm nicht ale ein Eigen 
tbum , fondern als patrimonium Christi 
et pauperum angefeben werben mußte, 
fo daß er. davon höchftens nur fo viel für 
feine eignen Bebürfniffe verwenden durfte, 
als zu feinem Lebensunterhalte ſchlechter⸗ 
dings noͤthig war. Aus der Verborbenpeit 
ber menfdlichen Natur iſt aber wohl bes 
greiftich, wie ein bloßes Herfommen alls 
mählih Hat in ein Recht übergehen, und 
wie in der Kolae forar beflimmte Zaren 
haben frftgefegt werden koͤnnen, welche für 
jede geiftlihe Amtshanblung, vornehmlich 
für Zaufen, Zriuungen und Begräbniffe 
an den einer Kirche vorfiehenden Geiflits 
chen (Pfarrer) entrichtet werben mußten, 
und noch entrichter werben. (Lb.u. Xx.) 

Stola,gebühren (Kirchenw.), f. u. 
Stola 2). 

Stolärchos (ar.), fo v. w. Navar⸗ 
&o®, f. unter Schiff (Ant.). 

Stolberg (Geogr.), 1) Stabt im 


Stolberg 
preußifhen Landkreiſe und Megterungsbes 
* Aachen, am Einfluſſe des Vichtbaches 

die Inde, in einem weiten, ſchoͤnen Thale, 
von hohen Bergen — dehnt ſich 1 
Stunde lang; bat 3 auf 3 verſchiedenen 


Hügeln fi erhebende Kirchen, ber 8 chriſt⸗ 


lichen Hauptconfeifionen und mit ben Um» 
gebungen Ew. Es find hier Tuch 
und Caſimirfabriken, die vorzüglihe Fobri⸗ 
fate liefern, Flanell », Wachstuch⸗, Näh + 


und Gtednadeln », Fingerhut », Mefferz,. 


Scheeren », Eifen s und Zabalsfabrifen, 
Blashütte, Potaſchſiebdereien, Gerbereien, 
Steintoplens, Galmei:, Blei», Kupfer = und 
Eifengruben. Am michtigften aber find die 
Meffingfabrifen, welche 1816 gegen 1300 
Menſchen befhäfttgten, feitdem aber ſehr 
abgenommen haben, und Meffing aller 


Art, gewalst u. gelchlagen, Drabt, Keſſel, 


Becken, Schaalen, Platten u. f. w. liefern. 
Auf einem Berge über ber Stadt Liegt 
ein altes Schloß, das ein Jagdſchloß Karls 
bes- Großen gemwelen fein fol; 2) vormas 
lige Graffhaft zum oberfähfifhen Kreife 
geredhnet u. von Schwarzburg, dem Amte 
Sangerhaufen, Mannsfeld, Blankenburg, 
Anhalt: Bernburg und Hobenflein begrenzt, 
4 (rach And. 7) AM. Meilen groß unb 
mit 13,000 Ew., liegt größtentheils auf 
und am Harze und nur wenig in ber gold» 
nen Aue, ift daher mehr gebirgig ale eben, 
reih an Silber, Blei, Eifenftein, Spieß⸗ 
glas, Flußſpath und an Waldungen, und 
wirb von der Helme, Tyra, Wipper und 
Selke durdfloffen. Die Grafen hatten auf 
dem Reichdtage im wetterauifhen Reichs⸗ 
grafencollegium, fo wie aud beim obers 
fähfifhen Kreile Sit u. Stimme, flanden 
aber unter kurſaͤchſiſcher Landethoheit, dar 
re fie zu der erften Kloffe der Landichaft 
es Kurfürftentbums Sachſen und ihr Land 
zu dem thäringfchen Kreife des Kurfuͤr⸗ 
ftentbums oder nachmaligen Königreichs 
Sachſen gerechnet wurden, Das Woppen 
der Graffchaft ift ein ſchwarzer, zum Gange 
gefhicdter Hirſch im goldnen Felde. Die 
Grafen theilen fi in 2 Einten, Stolberg 
Stolberg und Stolberg = Rofßla, wovon 
—* von der Grafſchaft 24 (nah And. 4) 
QM. mit 7700 Ew. befigen. Seit ber 
Tbeilung Sachſens 1815 ft bie Landes» 
hoheit über Stolberg an Preußen übergegans 
gen und bie Grafſchaft bildet jegt die 2 
Stanbesherrfhaften Stolberg» Stolberg u. 
Stolberg, Roßla, bie beide zum Kreife 
Sangerhaufen bed preuß. Regierungsbezirks 
Merfeburg gehören; 3) ©, am Harz, 
— adt in der Standesherrſchaft Stol⸗ 
erg⸗Stolberg und Reſidenz des Grafen, 
in einem engen Thale von Walbungen ums 
geben, ift ber Sig eines mit Roßla gemein» 
ſchaftlichen Bergamts, und hat ein auf 
einem Berge gelegenes graͤfliches — 
m 
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M. mit 5500, dieſe 13 (nad andern 3) 
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mit Bibliothek von 48,000 Bänden, Lyce⸗ 
um, Branntweinbrennerei, ſtarke Lein» u, 
Drallweberei, Waifenhaus, viele Mühlen 
in ber: Nähe, darunter eine Papier» unb 
Yulvermüble und 22330 Ew,; 4) alter 
Stolberg, ein in ber Nähe von Rotlebes 
robe in der Standesherrſchaft Stolberg⸗ 
Stolbera befindliches Kalkgebirge, welches 
feinen Namen von dem auf einem vors 
fpringenden Berge liegenden Ruinen ber 
alten Burg Stolberg, bed Stammhaufes 
dee Grafen, erhalten hat; 5) f. Stoll 
erg. (Ceh. u, Pr.) 

Stolberg (Geneal.), ein a'tgräflidhes 
teutfches Geſchlecht, deſſen Urfprung nicht 
gewiß anzugeben. Sehr früb kommt es 
unter: bem Namen GStalberg vor und 
biühte in 2 Hauptlinien: ber Harzlinte 
und ber Rheinlinie, welche letztere 
erlofh. Der Stammvater- der Hoch bluͤ⸗ 
berden beiden Hauptlinien ift Graf Chris 
ftopb, geb. 1567 und fl. 16385 zu biefer 
Zeit hatte bad Haus ſchon Sig u. Stimme 
auf ber mwetterauifhen Grafentanf, Seine 
beiden Söhne flifteten die beiden Haupt» 
linien: I. Meltere Hauptlinie, geflifs 
tet von Heinrich Ernſt, geb. 1593, 
geft. 1672, mit den Aeſten IIfenburg, 
welcher 1710 ausftarb, u. Gedern, Dies 
fer letztere theilt ih a) in 8.:Werniges 
zoda; b) & »Gebern, mwurbe 1742 in 
den Reichtfürftenftand erhoben, erlofch 1804 
in männlicher Descendenz u, fiel mit allen 
Befisungen an ©.» Wernigerode fo wie 
auch c) S.Schwarza, erlofh 1748 mit 
dem Stifter Heinrich Auguſt. I. 
Jüngere Hauptlinie,. gefliftet von 
Johann Martin, feit 1770 in bie 
Aeſte a) Stolberg: Stolberg;2)Stols 
berg: Roßla,- Stammältefte der 3 Li⸗ 
nien find: 1) Graf Heinrid zu Stol⸗ 
berg s Wernigerode, geb. 1772 fuccebirte 
1884. ‚Mitglied des preußifhen Staates 
rathes; 2) Graf Joſeph zu Stolberg 
@totberg, neb. 1771, fuccedirte 1815 5 3) 
Graf Auguft zu Stolberg: Roßla, 


geb. 1768, fucsediste 1826. Aus biefem. 


Haufe find noch befonders merfwürbig : 
1) (Heinrih Ernſt. Grafzu), geb. 1716 
u Wersnigerode, Domherr zu. Halberftabt, 
—— als religföfer Dichter, befon» 
ders durch feine Betrachtungen der ſonn⸗ 
u. feftiägl'ten Evanaelien u. Liedern, Wers 
nigerode 1755; ft. 1778. 2) (Chprifttan, 
Graf zu), geb. ben 15. Dct. 1748 zu 
Homburg, ein Sohn bes koͤnigl. daͤniſchen 
Kammerheren, Geb. Raths u. Dberhofmeis 
ſters der Kinigin Sophie Magdalena v. Däs 
nemarf, Shritian Günther Grafen zu ©., 
fiubirte 1769 — 1774 in —— u. gehoͤrte 
dort zu dem Dichterbunde, den Bürger, Muͤl⸗ 
ler, Bob, Hölty (f. db.) u, A. bildeten, 
Sm Babe 1777. warb er Amtmann zu 
Kremebätiel in. Holſtein, nachdem ee vor⸗ 


Stolberg 


ber Tängere Zeit koͤniglich bdänifcher Kam⸗ 
merjunfer und fpäterbin Kammerherr ges 
weſen war. Diefe Stelle legte er 1800 
nieder, unb lebte feitdem, mit ber in feinen 
Gedichten gefelerten Gräfin Louffe v. Res 
ventlaw vermählt, auf feinem Gute Wiede⸗ 
bye bei Edernförde im Schleswigſchen, wo 
er 1821 farb. Als Dichter empfahl ihmeble 
Begeiſtrung, Innigkeit des Gefuͤhls, ein 
ſtarker und kraftvoller Ausdruck, Neubelt _ 
der Gedanken, Zartheit und Lieblichkeit. 

Außer feinen Gebichten, bie mit benen 
feines Bruders vereinigt zu Leipzig 1779 
erſchienen, fchrieb er, ebenfalls gemeinſchaft⸗ 
lich mit feinem Bruder, Scaufpiele mit 
Ghören (1787). Unter biefen 4 Schau ⸗ 
fplelen : Theſeus, Balfazar, Otones u. ber 


‚Säugling, gebören ibm das 2. u. 8, Als 


geiſtreicher Ueberfeger bed Theokrit, Bion, 
Mofhus u, dv. (ſ. d.) zeigte er fich In fet- 
nen Gedichten aus dem Griedifchen, Ham» 
burg 1782 und in feiner Ueberfegung des 
Sophokles, Leipzig 1737, 2 Bde. Daß ihm 
auch nod im höheren Alter bie jugendliche 
Kraft und Fülle der poetiſchen Begeiſterun 
geblieben war, zeigte fein in 7 Ballade 
abgefaßtes Gedicht: bie weiße Frau, Ber» 
lin 1814. Geine fämmtlidhen poetifchen 
Arbeiten finden fih in ben zu Hamburg 
1821 in 20 Bänden gefammelten Werten 
ber Brüber ©. 38) (Kriebridh Leo 
pold, Graf zu), Bruder des Vor, geb. 
1750 in dem holfteinifchen Flecken, Brems 
ſtadt, flubirte gleichzeitig mit feinem Brus 
der in Göttingen), unb warb, nahbem er 
koͤniglich daͤniſcher Kammerjunker gewes - 
fen, war, 1777 fuͤrſtbiſchoͤfllich luͤbecki— 
her bevollmädhtigter Minifter in Kopen⸗ 
agen. Nach dem 1788 erfolgten Zobe 
feiner Gattin Agnes von Wigleben, bie er 
in mehrern Gebidhten, befungen hatte, vers 
mäßlte er fih 1790, nachdem er das Jahr 
zuvor koͤnigl. dänifher Gefandter in Berlin 
geworben war, mit Gräfin Sophie von 
Rebern. 1791 warb er Präfident der fürft, 
bifhöfl, Regierung zu Eutin und Domherr 
zu Lübel, 1797 Rıtter- des zuffifchen St. 
Annen » und Alerander » Newky-⸗Ordens. 
1800 legte er feine Aemter ſaͤmmtlich nieder, 
Biel Aufſehen erregte fein Webertritt zur 
roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche. Er büßte durch 
biefen Schritt mande widtige Vortheile 
(für. feine zahlreiche Familie) ein, bie, mit 


Ausnahme feiner aͤlteſten Tochter Agnes, 


fpäterhin mit dem Grafen Ferbinand zu 
©.:Wernigerobe verhelrathet, ebenfalls far 
tholifh ward. Von manden ehrenwerthen 
Männern, bewährten unb treuen Freunden 
ward er verfannt und getabelt, befonders 
von 3. 9. Bob (f. d.) Nach feinem 
Uebertritte zur Fatholifhen Religion gab 
©. 2 Schriften des ‚heiligen Auguftinus 


von ber wahren Religion. und voh den 


@itten ber Patholifchen Kirche heraus, * 
| en 


— 
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den: und Leipzig 1808 und ſeit 1807 bie 
15 Bde. feiner, ins Italienifche u. Hollaͤn⸗ 
bifhe überfegten Geſchichte der Religion 
Sefu Ehrifti. Durch größere Kuͤhnheit der 
Gedanfen und Bilder unterfchieden fich 
feine Gedichte (Oden, Lieder, Elegien, Ro⸗ 
manzen u. f. w.) von benen feines Bruders. 
Warmes Gefühl für Natur, Freundſchaft 
und Freiheit bildeten das Kieblingsthema 
in feinen Gedichten. Als Kenner bes Als 
ten zeigte ihn feine Ueberfegung von Ho⸗ 
mers Iliade, von Platons auserlefenen 
Geſpraͤchen und von einigen Zragdbien des 
Aeſchylos. Auch an Oſſians Gedichten prüfte 
er fein Weberfegertalent. Seine lesten poes 
tifhen Erguͤſſe waren lyriſche Beitgebichte 


in den Zahren 1812 — 1814. Als Hifi» d 


riker empfahl ihn fein, mit vieler Gründs 
lichkeit und Gewandtheit im Ausdrude ges 
fhriebened Leben Alfreds des Großen. 
Durch bie von Voß angrregten Gtreitig- 
keiten über feinen Webertritt zur Latholis 
fhen Kirche tief erfhüttert, flarb S. auf 
feinem Gute Sondermühlen bei Dsnabräd 
1819, nahdem er kurz zuvor ſein Buͤch⸗ 
lein von der Liebe gefchrieben hatte. Sm 
ben fämmtlichen Werfen ber Brüder ©, 
Hamburg 1821, 20 Bbe., füllen bie feints 
gen den größern Theil, (Dz. u, Md.) 

Stolbova (Beogr.), fo v. w. Stoll 
oma, - 

Stol,gebühren (Kirchenw.), fo v. 
w. Stolagebühren, f. b. unter Stola 2) 

Stoliditas (Stolibität, Piyd.), 
1) f. Dummpeit; 2) aud Rarrheit (f. b.), 
Srölidus, ein Narr, f. d. u. Narrheit. 

Stoliſten (v. gr.), Belleider, eine 
Priefterkiaffe der Aegyptier, der bie Anklei⸗ 
bung und Goftumirung der Götterbilder 
bei den Feſten oblag, Bei dem Proceffios 
nen ber SIfisfeier folgte der Stoliſt als 
vierter nach dem heiligen Schreiber mit 
dem Maß ber Gerechtigkeit und dem Bes 
her zam Zranfopfer inder Hand. (Lb.) 

Stolkſcher Käfe (Waarenk.), eine 
Art fetten bollänbifchen Kaͤſes. 

Stoll (Marimilian), geb, in Enzingen 
in Schwaben, wo fein Water Chirurg war, 
War erft Jeſuit, trat aber, nachdem er' 
als Lehrer der Schönen Wiffenichaften in 
Dale, Tyrol, Ingolftabt, Eichftadt nicht 
ganz nad)‘ den Regeln bed Ordens ges 
lehrt und fid mit feinen Obern entzweit 
hatte, 1767 aus dem Orden; fludirte zu 
Straßburg, fpäter zu Wien unter be Hatn 
Medizin. Seine erſte Anftellung fand er 
in Ungarn als Kreisphyſikus, nah 2 Jah⸗ 
ren kehrte er nah Mien zume und erhielt, 
als de Harn 1776 ftarb, bie Öffentliche 
Profeffur der praktifhen Arzneilunde, Biel 
that er für das Einimpfen ber Blattern. 
©. ft, 1788, ©. hat fih um die Mebizin 
große Verbienfte erworben. Seine Schrife 
ien werden flets Maffifh bleiben und ent» 
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halten einen großen Schatz von Erfahrun⸗ 
gen. Zwar huldigte er zu ſehr ber aus⸗ 
leerenden Methode u. namentlich der Brech⸗ 
mittel, und meine Welſe ward fein 
Beifpiel von feinen Schülern zu pünktlich 
befolgt; allein er verfannte durchaus nicht 
bas Wefen der Entzündung, empfahl Aders 
laß dagegen, befchräntte ſich nicht blos auf bie 
Spmptomerforfhung , machte viele Leichen⸗ 
Öffnungen, und wenn er Beine beffere Theorie 
ber Mebizin fchuf, fo lag dies wohl nur melft 
an bem damaligen Stand der Phyfiotogie. 
Seine Hellmethode war übrigens bei. dem 
bamak Krankpeitscharafter fehr zwedimäßig 
u. mag vielleicht aus ihm hervorgegangen 
fein. Vorzuͤglichſte Schriften: Ratio me- 
endiin nosocomio practico Vindobo- 
nensi, ®ien 177787, 8 Thle.; 4 andere 
Thle. gab Eyerel nad feinem Tode heraus, 
Wien 1789—90; Aphorismi de cognos- 
cendis et curandis febribus, Wien 1785 5 
Rede über tie Vorzüge der griechifchen 
Sprade, Wien 17853 Ueber die Einrich⸗ 
tung der Öffentlichen Krantenhäufer, Wien 
17885 Praelectiones in diversos mor- 
bos chronicos, ®ien 1788—89, 2 Thle. 5 
Dissertationes medicae ad morbos 
chronicos pertinentes in universitate 
Vindobonensi habitae, Wirn 1788—89, 
4 Bde; Briefe über tie Pflichten der - 
Mütter ihre Kinder zu flillen, Wien 1788. 
Reptere 3 Schriften wurden von Eyerel 
nad feinem Tode herausgegeben, (Pat.) 
Stollberg (Geogr.), 1) Umt im erze 
gebirgifhen Kreife (Sahfen); hat 38,000 
Ew.; 2) Hauptftabt hier, Amtefig; bat 
2800 Ew., Babrifen in Leinwand, Wols 
len» u, Baummwollenwaaren. Dabei Trüme 
mer bes Schloffes Hohened, 
Stöllboma (Geogr.), Dorf im Kreife 
Zichwin ber Statthalterfchaft Nowgorod 
(europ. Rußland); hier Frieden zwiſchen 
Schweden und Rußland am 27. Okt. 1617. 
S. ruſſiſches Reich a. Bb, XVIII., 
548; Schweden (Gefch.), Bd. XX., p. 
B81, p: 321 und Guſtav 2). 
Stolle (Bergw.), f. Stollen, 
Stolle, 1) (Gottlieb), geb. 1673 zu 
Liegnig, ftudirte von 1693 in Leipzig, von 
1700 in Halle mit mander Unterbredung 
Jurisprudenz; 1704—1718 war er abwech⸗ 
felnd in Halle und Leipzig Privatdocent, 
1714 erhielt er einen Ruf ald Director zu 
Hildburgpaufen, ſchon 1716 verlieh er diefe 
Stelle und wurde 1717 in Jena Profeflor 
ber Philoſophie; fl. 1744. Er fchrieb viele 
Gedichte unter bem Namen Leander, 
melde Anfangs. befonders herausgege⸗ 
ben, fpäter ben auserlefenen Gebichten des 
ſchleſiſchen Heliton und ber fliegenden Bis 
bliothek der fchlefifhen Wohlredenheit ein, 
verfeibt wurben. Außerbem fchrieb er eine 
große Mengen Bücher, 2 Bde. Hiftorie der 
heidnifchen Moral; ‚Anleitung zur oe 
er 
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ber. Gottesgelahrtheit; Nachricht von dem 
Reben, ben Schriften und Lehren ber Kir⸗ 
chenväter ber 4 erſten Saprh.z zu fehr 
vielen Büchern andrer Gelehrter fchrieb 
ee Vorreden. - 2) (Ludw, Yerb.), geb. 
"zu Dresden 18085 flubirte zu Leipzig 
« 1827 — 1831 bie Rechte u. Staatswiſſen⸗ 
ſchaften und lebt gegenwärtiig in Grimma 
mit hiſtoriſchen und. publiciſtiſchen Arbeiten 
befchäftigt; feine Gedichte gehören zum 
Theil zu, den befferen der jetzigen Zeit; 
ſchrieb: Anthologie ber teutihen Lyrik, 
£pjg. 18815 Stella, poetiſch humoriſt. Gabe, 
eb. 1832; Sommeragen, Briefe eines Leben. 
‚ ben u. Zodten, Grimma 1854, 


Stollen, 1) (Bergw.), ein beinahe hos 
zizontaler in ein Gebirge getriebener bergs 
männifher Bau, mittelft welden man aus 
einem Thale oder aus irgend einem tiefern 
Punkte des Gebirgs, entweder um nugbare 
Mineralien aufzufuchen oder auch zur Er» 
zeihung anderer zum Bergbau bienlicher 
Zwecke, bauptfählid zur Abführung ber 
Grubenwaffer, einen Zugang durch das Ger 
flein bricht. Die Höhe eines S.s wird in 
2 Theile abgetheilt, indem zwifchen ber 
Sohle und der Förfte querüber Stege bes 
feftigt find, auf welden Bretter (das foges 
nannte Tragewerk) Iiegen, die zum Foͤr⸗ 
bern und Befahren dienen, Der unter bem 
Tragewerk befindiihe Rıum dient zur Abs 
leitung ber Grubenwaſſer und heißt bie 
MWaflerfeiges 2) eine Burze, bide Stuͤtze; 
8) ein kurzer Fuß; 4) (Baum.), fo v. w. 
Dede; 5) (Meflerichm.), der Abfag einer 
Mefferklinge zunächft der Angel; 6) (Hufs 
chm.), f. u. Hufeifen; 7) (Bäder.), f. Chriſt⸗ 

ollen, vgl. Kuchen. (Fch,) 

Stollen, (3eitw.), 1) (Weißg.), die gar 
gemachten elle ausfireden und dadurch 
gefchmeitig machen, es wird dies auf dem 
Stollpfahle, einem kurzen Pfahle, vers 
richtet, an welchem eine eiferne Scheibe, 
Bas Stolleifen befefliget iſt; 2) an die 
Hufeiſen Stollen fd mieden, etwas mit fur 
zen Stügen od. Abjägen verfehen. (Fch.) 


Stollen abwägen (Bergw.), durch 
einen Markſcheiderzug beftimmen, wie viel 
der Stollen Teufe einbringt. S⸗angabe, 
bie Art, auf welde ein Stolle anzulegen 
il. S.-arbeiter, fo v. w. Gtöllner. 
S. aufheben, wenn ber Stollen liegen 
geblieben, d. i. auflößig geworben oder 
verbrochen iſt, benfelben wieder jäubern u. 
gemwältigen. -S.:aufmehmer, ber Aufs 
nehmer ober Betreiber eines Stolled, hat 
die Freiheit, bdenfelben zu treiben, wohin 
und in welder Längenausdehnung er will, 
befömmt auf Verlangen eine Fundgrube 
dazu. ©. belegen, bie Belegung eines 
Stolles geſchieht gewöhnlih mit 4 Stollen» 
bäuern, bie das Stigort treiben und den 
Stollen nachhauen. ©. enterben, wenn 


Stollenneuntel 


ein anberer Stollen 7 Lachter tiefer einge 
bradit wird. fo hat der obere Stollen fein 
Recht, das Stollenneuntel zu erheben, vers 
loren und ber untere genießt ed. S.⸗fac⸗ 
tor, in Sadfen, wo bie Stollen meiſt 
von Seiten bed Königs betrieben werben, 
der oberfte über bie Stollen und Stöllner 
gefegte Beamte. ©. faffen, einen Stollen 
mit Bimmerung und Mauerung verfes 
ben, wenn das Geſtein gebräche iſt oder 
nit ſteht. ©. »firfte, f. Stollen;drfte. 
©. »flügel, Geitenbaue, die von dem 
Dauptflollen nach verfchiedenen Richtungen 
getrieben werden, theild um das Gebirge 
nah verfdiebenen, Seiten aufzufchließen, 
theild um nach mehrern Richtungen geles 
genen Gruben Waſſer, oder Waflerlofung 
u. bol. zu verfhaffen. S.förberung, 
bie Förderung auf den Stollen, welche oft 
blos allein dazu dient und beshaib Foͤr—⸗ 
berftollen genannt werden. SG. förmige 
Baue, Baur oder Grubengebäubde in Stols 
lenform. Hierher gehören Stollen, Stre⸗ 
den, Qiuerfchläge, Umbrüde, Roͤſchen, Dias 
gonalen, Bremöberge. SG. :förfte, der 
obere Theil oder die Dede eines Sıollens; 
©. gerechtigkett, die Befugnis des 
Stöllners, die Stollenfteuern, b. i. das 


-Stollenneuntel und ben 4. Pfennig zu er» 
‚heben, 


und den Stollenhieb zu nehmen. 
S.geſchworner, in Sadhfen der Bönis 
gliche Beamte, welcher den praftifhen 
Betrieb ſaͤmmtlicher Stollen leitet. S⸗ 
geſtaͤnge, fo v. w. Geſtaͤnge 5). S.⸗ 
baten, ein langes, hohlgeſtieltes, haken⸗ 
förmig umgebogenes Gifen, welches nad 
dem Abſtechen des Hohofens, um bie Gänge 
zu madhen, gebraudt wirt. S.-halde, 
die Halbe, auf welde die Berge aus dem 
Stollen geförbert werden. 
Stölner, fo v. mw. Stollenarbeiter. S.⸗ 
hieb, das Recht bed Stöllners, in andern 
Gewerken Zehen, melde er mit feinem 
Stollen überfäprt, bie Erze in einer gewiſ⸗ 
fen Höbe und Weite zu gewinnen und zu 
feinem Nugen zu verwenden. In Sadfen 
beträgt bie Höhe von der Waflerfeige des 
Stolens an gerechnet, $ Lachter und die 
Weite 4 Lachter. S.-kah, fo v. w. Stols 
lenkaur S.kahn, ein Kahn, ber auf 
Stollen, bie eine tiefe Waſſerſeige beſitzen, 
zur Grzförderung angewendet wird. ©.» 
farre, fo v. w, Karren. S.kauen, 
f. Kaue. S.laus, ein Stüdden Holz, 
welches bei ber Zimmetung, wenn diefe 
nicht völlig ameinanderfhließt, eingebieit 
wird. ©. löfen, mit einem Shadt od. 
Lichtloch auf den Stollen nieder geben, um 
beffere Wetter hinein zu bringen. S. maus 
erung, f. Mauerung. S«munblod, 
der Anfang des Stollen® oder der Austritt 
u Tage. ©.»neuntel, der neunte Theil 
er gewonnenen Erze, bie ber Gtolleneigens 

thämer 


©.:bäuer, 
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Stollen offen Halten 


tbämer ober Stöllner von jeber Grube, 
bie ihre Waffer auf den Stöllen ausgießen 
koͤnnen, erheben darf. ©. offen halten, 
einen Stollen in fahrbarem Zuftande erhal; 
ten, damit folder nicht verbricht. ©. sort, 
bad Ende des Stollen, wo man entweber 
gegenwärtig mit der Arbeit fteht oder mit 
Stollenarbeit überhaupt aufgehört hat. S.⸗ 
zöfche, ber vor dem Munblode des 
Stollens liegende Graben, welcher :oben 
noch offen il. S. ſchacht, ein Schade, 
der aut den Stollen niedergebt. S.sfohle, 
der untere Theil oder ber Fußboden eines 
©tollens. S.⸗ſteg, ein quer über die 
Waſſerſelge des Stollens gelegtes Holz, auf 
welchem das Zragwerk liegt. Ss fleiger, 
ber Aufjeher über die Stollenarbeiter ober 
Stöllner. Sfteuer, bie Abgabe, welde 
die Grubenbeliger an bie Stöllner, welde 
mit ihrem Stollen die Gruben Idfen, zu 
entrihten haben; gewoͤhnlich der neunte 
Theil ded gewonnenen Erzes ober bei 
Stollenneuntel und ber 4, Pfennig. ©.s 
teufe, die feigere oder ſenkrechte Linie 
von irgend einem Punkte ber Gebirgsober⸗ 
fläche bis auf die Sohle bes Stollens. ©.» 
tragwert, f. Tragewerk und Stollen. 
©. treiben, einen Stollen in das Gebirge 
arbeiten. S.t rieb, bie gewöhnliche Ars 
beit, die auf ben Stollen gethan wird. 
©. verftuffen, f. Verfuffen S.⸗wa ſ⸗ 
fer, die Grubenwafler, weide auf bem 
Stollen ablaufen. ©.:weife fahren, 
nit durd den Schacht, fondern buch ten 
Gtollen ein⸗ und ausfahren, f. Einfahren, 
©. »zimmezung, f. 3immerun. Guss 
zuführen, f. Zufuhren. (Schü.) 

Stoll;shbafen, ein Topf, welcher mit 
Fursen Füßen verieben ft. j 

Stoll»hieb (Bergw.), f. Stollenhieb. 

Stollhofen (Geogr.), Pfarrborf im 
Amte Raftadt des Mitteicheinkreifes (Bas 
den), mit 800 Ew., befannt aus dem [pas 
nifchen Gucteffionsfziege, wo 1708 eine 
ausgedehnte Vertheidigungslinie die flolls 
bofener Linke, hier angelegt wurde. 

Stollsnagel, eine Art Nägel, womit 
die Sattel befhlagen werben, fie haben 
ftatt des Kopfes eine kurze dicke Spige, 

Stoll:pfahl (Weißg.), ſ. unter Stol⸗ 
len (3eitw.) 1). Ä 

Stolo (bot, Nomencl.), 1) Ausläufer, 
auf der Erte binkriechenbe, hin und wieder 
Wurzel fchlagende Wurzelfproffe; 2) ein 
eingemurzeiter A am Fuße eines Stam⸗ 
met, den man davon abid;neiden Pann, ohne 
daß er aufhört fortzuwachſen. Stolöni« 
fer, Ausläufer treibend. 

Stoio, C. Kicinius ©., Plebejer, Sohn 
bes P. Ricinins (f. d.) Galvus, Gemahl 
der jüngern Tochter des M. Fabius Ams 
buftus, wilde, aus Giferfucht auf ihre 
ältere Schweſter, Gemahlin des Patriclers 
Servius Sulpitius, ben S. beftürmte, fih 


! 
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zu hoͤhern Ehrenftellen aufzufchtvingen. ©. 
wurde 409 v. Ehr. Volkstribun, welde 
Stelle er 10 Jahre bis 899, flets neu 
gewählt, behielt. Er machte während feis 
ned Tribunats bie Rogationen: bezahlte 
Binfen follten vom Gapttal abgezogen- und 
der Reft binnen 8 Fahren ben Glaͤubigern 
von den Schulbnern abgetragen werden 3 
Bein Bürger folte mehr ald 500 Zugern 
vom Stadtader befigen und nicht über 100 
Stuͤck großes und 500 Meines Vieh auf 
bemfelben weiden; von ben Gonfuln folte 
jebesmal einer aus ber Plebs fein. Nur 
die letzte Forberung ging damals nad vies 
len Kämpfen burh; 397 wurde ©. felbft 
zum. erften Mal Gonful und 5 Jahre 
fpäter no einmal. Später feste ©. auch 
mit feinen Anhängern bie beiden andern 
Rogationın burd und unter der Dictatur 
bed Manlius wurde er. zum magister 
equitum gewählt, Sein efgnes ftrenges 
Geſetz wegen des Adırbefiged wurde bald 
gegen ihn felbft angewendet, ba er feinen 
Sohn ©. Licinius ©. emancipirte, um 


mehr von dem Gtaatsader, als gefeglich 


erlaubt war, befigen zu können. (6) 
Stolpe (Geogr.), 1) Küftenfluß Hin⸗ 
terpommernsd, entfpringt aus dem Stolpes 
fee im Kreife Behrendt bes preußifchen 
Regierungsbegirfs Danzig, wird in Pom⸗ 


:mern buch bie Buͤtow und Schottom vers 


ftärkt und gebt im Kreife Stolpe bes 
preußifhen Regierungsbezirk: Köslin, nach 
einem 18 Meilen langen Laufe, bei Stolp⸗ 
münde, wo fie einen Lleinen Hafen bildet, 
in die Oſtſee; 2) Dorf im Kreife Teltow 
des preußifchen Regierungsbezirks Pots⸗ 
dam am Fuße eines Berges; bat eine 
Wachstuchfabrik, Anbau märkifher Rüben 
und 150 Emw.; 3) Marfifleten im Kreife 
Angermünde des preußifhen Regierungss 
bezirkt Potsdam, an einem Arme ber Ober, 
bem Deren von Buch gehörig, mit. Schloß, 
800 Ew. und ben Ruinen ber alten Burg 
auf einem Berge, Äft dei Geburtsort bes 
Naturforfchers Leopold von Bud; 4) Kreis 
ded preußifhen Regierungsbezirks Köslin, 
415 AM. groß und mit 47,200 Em., von 
der Oſtſee be'pält, in’ welche ſich bier die 
durch den Kreis fließende Stolpe mit ber 
Schottow und Ludow mündet; 5) Krelds 
ftadt darin, in einem frudtbaren von Ber⸗ 
gen umgebenen Thale, an ber fhiffbaren 
Sto’pe, mit geebneten Wällen verfehen, 
befteyt aus ber Alt» und Redtftabt, welche 
durch bie Stolpe getrennt werden, und aus 
den BVorftäbten, und bat evangelifdhes 
Fraͤuleinſtift, Schloß, 2 Hofpitäler, Stärke» 
und Puderfabrik, Gerbereien, Kupferhame 
mer, Zuchs Wollenseug: u. kLeinwebereien, 
Bernfteinwaarenfabrilarion, Lachsfang, nicht 
unbeträchtlihen Serhanbel: Leinwandmaͤrkte 
und 5740 Ew. Bon 1769 bis 1811 war 
hier ein adeliches Kabettencorpd, zur ae 

nahme 


\ 
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nahme der Soͤhne pommerſcher Edelleute 
beſtimmt. Jetzt iſt in den Gebaͤuden deſ⸗ 
felben eine Invalibencompagnie; 2 Meilen 
von ber Stadt, an ber Mündung der ©, 
in bie: Oftfee, liegt ber der Stadt gehb: 
sende Fleden Stolpmünde, mit einem 
unbebeutenden Hafen,, Schifffahrt, Fiſcherei 
-u. 460 Ew. Stolpen 1) Amt im Kreife 
Meißen des Königreichs Sachſen; iſt gebirs 
ig, bat einige Sumpfgegenden, geringen 
Seldsau (doch guten Flachs), vieles Feder: 
vieh, anfebnliche Leinwederei, gegen 80,000 
Ew.; 2) Hauptftabt u, Sitz bes Amtes, auf 
einem Berge; bat 1200 Ew., bie wollene 
Strümpfe und andre Waaren, ferner keins 
wand, Hüte fertigen, Bier brauen, Viehzucht 
(veredelte Schäferel) u. Handel treiben, dabei 
auf einem Bafaltfelfen das Bergſchloß, mit 
tiefem Belfenbrunnen. Iſt nad neuerer 
Beftimmung zum Kreld Laufig gefchlas 
gen. (Ceh, u. Wr.) 
Stolpen⸗hand-ſchuhe, 
Handſchuhe. 
Stolpern, 1) (GPhyſiol.), im Gehen 
ober Laufen mit ben Fußfpisen unverfes 
bens an hervorragende Gegenftände anfto» 
Ben, fo daß dadurd der Schwerpunkt bes 
Körpers über bie Grenze, bi6 zu welder 
er durch ben Plattfuß geftügt wird, her: 
ausfällt, und in fo fern er nicht durch Des 
bung ber Küße über ben hemmenden Ge— 
genftand ſich ſchnell wieder erfaßt, oder 


mit ben Händen ein Stügpunkt gewonnen. 


werben kann, nothwendig zum Fallen (f. 
db. 2) führt; 2) (Pferbek.), befonders bei 
ben Pferden ber Fehler, wo fie ſehr häufig 
auf diefe Art mit den Füßen anftoßen, als 
* einer Schwaͤche oder Steifheit in den 
üßen, ober auch nur als üble Angewohns 
heit; es kann bas Pferb gegen das Gtols 
ern gefchügt werden; wenn man ed immer 
m Zügel haͤltz 8) toͤlpiſch, mit Geraͤuſch 
geben; 4) etwas nicht auf die rechte Art 
machen. ; Pi. u. Fch,) 
Stolpzrtus” (Liter), Schrift, 
Er. Ant. Mey, Profeffor in Heibelberg 
(geb. 1742, 
Thla., Mannheim 1777 — 1807 herausgab, 
in ber die Kehlgriffe, welche ein junger 
Arzt am Krankenbette häufig macht und 
zu vermeiden hat, in einem jovialen Zone 
dargeftellt werden, Pi, 
: Stölpifder Stein (meißner 
Probierfiein, Miner,), Bafalt, befons 
der# von &tolpen. 

Stolpmünde (Geogr.), f. unter 
Gtolpe 5). 

Stolz, 1) in feiner Art vortrefflich, 
2) kuͤhn, dreiftz 8) Maler von einem Ges 
mälde, wenn bie Darftellung beffelben mit 
Sicherheit u. Kühnheit ausgeführt iſt; 4) 
wenn viel hohe Karben bei einem Gemälde 

ebraucht find; 5) (Iagw.), von einem 
efhe, wenn er völlig verendet hat; 


f. unter 


bie. 
geft. 1814), anonym in 5° 


. ‚Gtobz 


6) wenn bie Zinten eines Gemäldes nicht 

verrieben u. bie Karben todiert find. (Fch.) 
Stolz (Pſychol.), das Gefühl perföns 
licher Borzüge und bie damit verbundene 
Aeußerung im Handeln. Bezieht ſich diefes 
Gefühl auf Vorzüge, bie der Wahrheit 
gemäß und in dem allgemeinen Sittenges 
fege begründet find, und beſtimmt es den 
Menfhen, nichts zu thun, was ihn den» 
felben wieder —— macht oder ſeine 
moraliſche Natur entwuͤrdigt, ſo heißt dies 
edler Stolz oder Hochſinn. Liegen 
aber jenem Gefühle zwar wahre Vollkom⸗ 
menheiten zum Grunde, werden biefe aber 
überfhägt, d. h. für größer gehalten, als 
fie wirklich find, und entfpringen baraus 
übertriebene Anſpruͤche auf die Achtung u. 
Ehrerbietung Anderer, fo heißt dies fchlech« 
weg ©., und in fo fern fich berfelbe vor⸗ 
züglich in Mienen und Geberden und in 
ber ganzen Haltung kund gibt, Aufge⸗ 
blafenheit. Sf das auf eingebildete 
Vorzüge (vgl. Einbilbung) gegründete Be, 
nehmen mit einem Betragen, das bie größte 
Geringfchägung Anderer ausdrädt u. mit 
dem Anfinnen verbunden, daß fi Andere 
gegen uns wegwerfen ſollen, fo beißt ‚dies 
Hochmuth, und in fo fern fich derſelbe 
vorzüglich burch aͤußern Prunk und auffals 
lendes Gepränge fihtbar macht, Hof 
fart. In Bezug auf die Vorzüge, bie 
Jemand zur Erhebung über Andere vers 
leiten, unterfheibet man noch Abelftolz, 
der fich deshalb über Andere erheben zu 
fönnen glaubt, weil ihm feine Geburt in 
der bürgerlihen @efellfhaft einen, höhern 
Rang verfhafftz und Nationalftolz, 
ber fih auf bie Vorzüge, bie das Volk, 
zu bem Einer gehört, vor Anberh vorgeb⸗ 
lich auszeichnen, gründet; diefen S. baten 
faſt alle Völker mehr ober weniger, mit 
befferem und geringerem Grund, am meiften 
vielleicht die Engländer, im Alterthum die 

Griechen. Bgl, Demuth. (Mih.u. Lb.) 
Stolz (Geogr.), f. unter Münfterberg, 
Stolz (3. 3.), reförmirter Prediger, 
geb. 1753 zu Zürih, fett 1781 Pfarrer 
der reformirten Gemeinde zu Offenbach, 
1784 an ber Martinstirhe zu Bremen, 
wo er auch feit 1802 Profeffor am Gym: 
nafium und 1810 Oberpfarrer wurde; 1811 
legte er feine Aemter nieder und kehrte 
nah Zürich zuräd, wo er 1821 flarb, 
Ueberfegte das N. T. 1781 (4. Aufl. 1803) 5 
dazu Erklärungen zum R, T., 7 Hefte, 
Dannover 1800— 1802 (180812, 8, Aufl.), 
eine "ganz neue Leberfegung bed N. u, 
Hannover und Leipzig 1820 u. eine Uebers 
fegung ber Pfalmen für Damen, 18145 
Predigten über die Merkwürdigkeiten des 
18, Jahrh., 8 Hefte (wovon die 4 erſten 
1804 neu aufgelege wurben); biftorifhe 
Predigten, 2 Thle., Sena 1806-7. ©. 
war auch Mitherausgeber bes bremiſchen 
Seſang⸗ 


Stolzenau 


Gefangbudes, (Lb.) 


Stölzenau (Beogr.), 1) Amt in ber 


Sraffhaft Hoya der Landdroftei Hannover 
. (Könfgreich Hannover); hat 12,500 Em. ; 
2) Markifleten bier, Amtsſitz, an ber 
Weſer; hat Superintendbentur, 1360 Ew., 
welche fih mit Garnfpinnen, Leinweberei, 
Tabakabau, Schifffahrt und Fiſchfang 


(Eachſe) befchäftigen. S. berg, f. unter 
De 59 * 9 er) 


Stolzger Heinrich (Bot.), fo v. w. 
Guter Heinrich (f. db.) u. Chenopodium, 

Stolger Tritt (Reitk.), fo v. w. 
Piaffer. 

Stolzstraut, cuscita europaea, 
"f. Guscuta, 

Stolz⸗muskel (Anat.), dee obere 
gerade Augenmustel, f. Augenmuskel. 

Stoma, 1) (gr., Anat.), der Mund, 
wovon mehrere der folgenden Worte abge, 
leiter find; 2) (bot. Romench), Mündung 
ber Mooskapfel, der obere kreisfoͤrmige, 


offene, mit Zähnen, Wimpern od. Häuten. 


befegte Theil derfelben. 

Stoma (ad s., a, Geogr.), Ort in 
Unter ° Möfien, 

Stomacäce (Med.), f. Munhfäule, 
Stomachäles nervi (Anat.), Mas 
generven (f.d.). Sstomachälis regio, 
Magengegend. Stomachialis, auf ben 
Magen fi beziehend. 

Stömachus (Anat.), 1) ber Magen; 
2) der obere Magenmund, f. u, Magen; 
8) auch die Speiferdhre (f. d.). 

Stomalimne (a. Geogr.), f. "unter 
Bimoit. - Ä 

Stömata (bot. Nomench), To v. w. 
Pori (f. d. 2). nn 

Stomätia (Zool.), bei Lamark Gat⸗ 
tung aus der Familie der Schildkiemen⸗ 
ſchnecken, gebildet aus Arten ber Gattung 
haliotis (f. Meerohr) Linn., deren Schale 
wenig vertieft und ohne Loͤcher, bie Spins 
del aber etwas vorragender iſt. Art: s. 
imperforata; kommt auch verſteinert vor. 

tomätica (Meb.), Heilmittel, welche 
am Mund ober innerhalb‘der Mundhöhle 
angewendet werden. 

Stomatöpoda (Bool.), ſ. Heuſchre⸗ 
denfrebfe. x 

Stomatopänus (Meb,), Mandeln 
(f. d. 8) in mmtern Drüfen der Mundpöhle 
und des Schlundes. Saphyma, Ge 
ſchwulſt in der Mundhöhle, an irgend einem 
heil und von irgend einer Art, 

Stomatorrhägia (Med), Munds 
hðhlenblutung (f. d. unter Blutfpuden). 
©.:hagit, Blutung aus irgend einem 
Shell der Mundhöhle, 

Stomias (3001.), bei Cuvier Gattung 
aus der Kamilie der Hechte (ber ſchmal⸗ 
Löpfigen Sauch floſſer bei Goldfuß), gebils 
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bet aus Arten ber Gattung esox ‘Linn. 
(f» Het), bei. denen die Schnauze ſtumpf, 
ber Mund weit, bie Zähne lang u. haken⸗ 
förmig, ber Kiemenbdedel Bein ift, . die 
Rüden», Bauch» und Afterfloffen welt bins 
ten ftehen. Art: Boa (f. d. 2). (Wr.) 
Stommetlen (Geogr,), Dorf im prems 
ßiſchen Landkreife und Regierungsbezirke 
Köln, mit Zorfgräbereien u. 1485 Ew. 
Stomotihium (s. Lehm.), Pflans 
zengattung aus ber natürl. Familie ber 
Aperifollen, Ordn. Borragineen, zur 1. 
Drbn, ber 5. Klaſſe des Linn. Spflems 
gehörig. Ginzige Art: s. papillosum, 
ftraudartig, mit walzigsfharfen Blättern, 
een Blüthen, auf bem Cap hei⸗ 
$ 


* ' " u) 
Stomöxys (300l.), ſ. Stechfliege. 
Stompfa (Geogr.), fo dv. w. Stampfen. 

- Stonärzomw (Geogr.), fo v. w. Stans 
nern. Stone, Fluß in britifch Norbames 
rika, verbindet ben Wollofton > und Athas 
peskowfe, Stonebäres, f. unter Las 
nert 1). Stonehaben, Stadt in ber 
Graffhaft Mearns (Schottland), am Aus: 
fluß der Cowie; Hat fhönen Hafen, Dan 
bel, Segeltuchfabrik. 

Stönehenge (db. i. hängende [über- 
hängende] Steine, cor gawr, auch cho- 
rea gigantnm, breit. Ant.), größtes und 
merkwürdigftes Denkmal der britiſchen 
Borzeit in England, auf ber Ebene von 
Salisbury, bei Amesbury, in ber Graf: 
ſchaft Will. Man kennt biefed Werk 
ſchon feit laͤnger als 1000 Jahre und hält es 
für einen Druidentempel. And. nennen ben 
beitifhen König Emoys (Ambrofius) als 
Erbauer. Die St. beftehn aus ifolicten 
ungebeueren Steinmaſſen; biefe flehen in 
einer weiten Ebene 2 u. 2 zufammen und 
bilden 4 große concentrifdhe Kreife, die zum 
Theil durch Architrave mit einander vers 
bunden find. Der Außerfie Bau, ber 108 
Iondoner- Fuß im Durchmeſſer enthält, ber 
ſteht aus 30 18 Fuß Hohen, mit Arditras 
ven verbundenen Säulen. Auf ihn folge. 
ein zweiter innerer Kreis, beffen Steine 
nur 7 Fuß body find und Feine Architrave 
haben, er zählt 40 Steine, von benen nod 
11 fteben, dann kommt wieder ein Kreis 
von 10 21 Fuß hohen je 2 und 2 durch 
Architrave mit einander verbundene Steinen; 
wiederum 30 18 Fuß hohe von benen nur 
noch 17 flehen, Eleinere bilden den innern 
und umgeben einen blauen Marmorftein, 
ber . vielleiht zum Altar diente. Die 
Steine, die das Arditrave bildeten, waren 
auf. ben perpenbiculäe ftehenden durch 
ausgemeifelte Zapfen befeftiget. Einige 
ber. Arditrave liegen noch jest auf den 
ftegenden Steinen. Schatzgraͤber u. Reue 
gierige haben in den ©, viel Schaden 
‚gethan, viele Steine find umgeflürzt, in 
andere find große Löcher eingewittert u. 

a 
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bas ganze bildet jetzt faſt nur einen Trüms 
merhaufen. Merkwuͤrdig ift, daß die Steine 
aus einen 16 englifhe Meilen entfernten 
Steinbruch bei Marlborougb herrühren. 
Die Ebene, auf welcher biefes Denkmal 
ſteht, ift nach demfelben benannt. Sie ift 
eine 2 engl. Meilen lange Flaͤche, einge: 
ſchloſſen durch 3 Gräben. Grabhügel, in 
denen man britifhe Alterthümer findet, 
Yiegen ringe um die &. Auf biefer Ebene 
nit weit von dem Heiligthum, beging 
Hengift den berüdtigten Meuchelmord an 
360 wehrloſen Galen, melde zur Feier 
des Friedenfeftes zufammen gekommen was 
ren. (Lb. u. Pr.) 

« Stoneböüfe (Grogr.), f. unter, Plys 
bolen, 

Stoney (Geogr.), f.u. Susquehannah. 

Stoni (a. Gepgr.), fo vw, Stoͤni. 
Stönia, Stadt in Kappadokia. 

Stönington (Geogr.), Borough in 
der Graffhaft Newſondon bed nordameris 
Zanifhen Staats Gonnecticut, liegt. am 
Siferistandefunde; hat Arfenal der Union, 
Akademie,  verichledene Fabriken, Kleinen 
Hafen, etwas Handel, 8500 Ew. Stony, 
41) fo vw. Rot; (Geogr.), 2) mehrere 
Flüffe in Nord» Amerita, Nebenflüffe des 
Gumberland, Gonnecticut u. a.; 3) fo ». 
Affinibolen. Stony Mountaind, fo 
v. w. Kelfengebirg, f. unter Gorbilleras. 

Stony Streat, f. nnter Darling, 

Stoopen (Mefl.), ein Gemäß für 
Fluͤſſigkeiten, bält in Amfterdbam 120, in 
Antwerpen 159, in Rotterdam 129, in 
Danıig zu Bier 116, zu Wein 865, zu 
Miih 84, in Königsberg 72, in. Pernau 
65, in Reval 60, in Riga 6l, in Schweben 
65 parifer Cubikzoll. Vergl. Stoff und 
Stop. (Feh.) 

&too8 (Beogr.), fo v. w. Stoß 2). 

Stooter (Numism.), bolländifche Sil⸗ 
bermünze von Grofchengröße, welche 2% 
Stüver ober 1 Gro'hen 8 Pfenntge gilt. 
Auch englifhe, fihottifche und irländifche 
Münzen werden unter dieſem Namen ans 
geführt. 

Stop, 1) (Gewichték.), in Antwerpen 
fo v. mw. 6 Pfund; 2) (Maßk.), in Schwe⸗ 
den ein Maß für Getreide, — 16 Ort; 
vgl. Stoopen. 

Stopfsbüdfe (Technol.), f. unter 
Saugwerk. 

Stopfseifen (Sattl.), eine eiſerne 
Stange, an dem einen Ende mit einem 
Knopfe; es wird damit bad Stroh in 
das Kummet geftoßen. 

Stopfen, 1) einen weichen Körper in 
eine Deffnung oder in. ein Behältnig druͤ⸗ 
den, um fie damit auszufüllen; 2) befons 


ders ein Bett mit zen; einen Pfeifen 


kopf mit Tabak anfüllen; 8) (Landiw.), fo 
v. w. Rubeln, f. unter Gans; 4) (Rähs 


Stopfichlade 


terin), ein Loch in einem gewebten ober 
geftridten Beuge mit kreuzweis hindurchge⸗ 
aogenen Fäben ausfüllen. Die dazu ges 
bräudlichen Nähnabeln (Stopfnadeln) 
find lang und mit einem größeren Dehre 
verfeben, um bas Stopfgarn in biefels 
ben einfäbdeln zu können. 5) (Stiffb.), f. 
Stoppen; 6) einen Gegenftand im Laufe, 
in der Bewegung aufhalten; baber 7) 
(Sagdw.), die Parforcehunde im Laufe mit 
Gewalt zurüdhalten, damit nit ein eins 


zelner Hund zu weit vorancilez 8) (Kriegds 


wiff.), beim* Zirailliren das Signal zum 
Aufhören des Feuers geben; 9) (geftopfte 
Zöne, Muf), f. u. Waldhorn; 10) (Dämmen 
ber Defen, Huͤttenk.), wenn ein Ofen aus Mans 
gel an Erzen oder Maffer, wegen Neparas 
turen am gehenden Zeuge zc, einige Zeit 
fieben muß und man ihn nicht nieberblafen 
will, fo muß er gedämmt ober geftopft wers 
den. Es werden dann bloße Kohlengichten 
aufgegeben und der Ofen überall bit ver⸗ 
ſchloſſen und nur von Zeit zu Zeit Kohlen» 
gichten nachgegeben. (Feh, u. Schi.) 

Stöpfenbeim (Geogr.), Markıfleden 
im Landgericht Welfenburg des Rezatkreifes 
(Baiern) ; hat Schloß, 550 Ew. 

Stopfer, 1) (Arxtil.), fo v. w. An 
feßer 1); 2) (Schiffb.), fo v. w. Stopperz 
8) fo v. w. Pfeifenftopfer; 4) (Pfeifenf.), 
ein maſſtves, metallenes Werkzeug, womit 
bet thönernen Pfeifen die Höhlung bes Kos 
pfes geformt wird; 5) (Zagdw.), fo v. w. 
Lochguker. 

Stopf⸗farbe, 1) (Mal.), eine Farbe 
von Zerpentin, Umbra und Firniß, die 
fchadbaften Stellen eines Gemaͤldes damit 
auszufüllen; 2) eine Art Kitt von altem 
Rübdl und Bleiweiß, ober von Firniß, Blei⸗ 
weiß und Bleig’ätte, womit Riffe im Holze, 
bie Nuthen der Fenſterrahmen u, dal. ver» 
firihen werben. (Feh.) 

Stopfshabern (Bergw.), Trümmern 
vom Bergfeil, oder Rrinwandlappen, womit 
die Wechſel ober Zufammenfüzungen ber 
Röhren am Kunftgezzuge, wenn fie Waſſer 
durdlaffen, verfiopft werben... S.⸗holz, 
f. Stabpolj. 

Stopfsmeißel (Bergw.), ein eiſer⸗ 
ned Werkzeug zum Einſtopfen der Stopfs 
hadern in die Wechſel der Kunftgezeugss 
roͤhren. 

Stopfsnabel, ſ. unter Stopfen 4). 

Stopfsnerv, fo v. w. Hüftbeinloch⸗ 
nero, - 

Stopf-fhlade (Huͤttenk.). Sol Eis 
fen aus bem Herde’ eines Hochofens ge> 
fhöpft werden, fo macht der Hochoͤfrer 
aus ber reinften, beim Reinigen des Ges. 
fielles erhaltenen Schlade einen cplindrie 
fhen Pfropf, welder die Breite ded Ge⸗ 
ftelles zur kaͤnge hat. Diefen Pfeopf, ober 
S., bringt er nad dem (rkalten- in ben 
Vorherd, drüdt ihn unter ben Tuͤmpel An 

e> 


Stopfflüd 
hebt fobann die Communication bes Hins 
tergeftelles mit dem Wordergeftelle auf, ber 
fonders. verhindert er bad. Andringen der 
Sclacken in ben Vorherd. (Schü) 

Stopf-küd (Schiffb.), ein Stüd Holz, 
weldhes mit Pech und Werrig überzogen 
ift und dazu dient, die in ein Schiff ges 
madten Löcher bamit wieber auszufüllen, 

Stopf:wadhe, f. unter Biene, 

Stopine(Kriegew.), fo v. w. Stoppine, 

Stoppel, 1) die auf den Feldern 
nah abgemähtem Getreide über ben Wur— 
zeln hervorragenden Strohhalme. Ste find 
länger, wenn das Getreide mit der Sichel 
abgeſchnitten, aber kuͤrzer, wenn es mit. 
der Senfe nahe am Boden abgemäht wird, 
In holzarmen Gegenden werben bie S.n 
nad der Ernte von ben Schnittern abges 
barft und zur Feuerung gebraudt, und bes 
vor dies micht geſchehen, barf ber Lands 
wirth fein Feld nicht ſtuͤrzen, wodurch aber 
dem Felde ein großer Theil ber Düngung 
entzogen wird. 2) Die bervorfproffenden 
Kedern und Haare am thierifchen Körper; 
8) (Deihw.), die Bekleidung ber aͤußern 
Deihöboffirung, welche aus Bufchhelz bes 
ſtehn, das auf dem Boben ausgebreitet und 
mit Stangen uͤnd Pfählen an bem Boben 
befeftigt iſt; dieſe Art Befefligung gewährt 
jedbod nur geringen Schuß gegen bie Ges 
walt ber Wellen; 4) f. unter Kinder⸗ 
dute 8). (Pe. u, Fch.) 

Stoppel,bufter, f. unter Butter, 

Stoppelzende (Deihw.), f. unter 
Stoppellage, 

Stoppelshbeime (3001.), fo v. w. 
Feldheimgrylle, fi unter Heimgrylle. 

Stoppel,torn (S.:roggen, 
gandw,), Roggen, welcher in die Stops 
u ig Sommergetreidbes gefäet wor⸗ 
en “ 

Stoppel:lage (Deichw.), bei Padı 
ober Reißwerken die oberfle Lage Buſch⸗ 
holz, bei welcher bie ftarken Enden (Stops 
pelendben) wafferwärt® gefehrt find. 

Stoppelslerde(300l.), 1) fo v. w. 
Bracdpieper s 2) fo v. w. Baumpieper. 

Stoppeln, 1) (Lanbw.), fo v. mw. 
Falgen; 2) fo v. w. Aehren Iefen, auch 
andere beim Ernten überfebene Früchte aufs 
ſuchen; 8) mit Mühe, aber ohne gehörige 
Auswahl zuſammenſuchen. 

Stoppel⸗rübe (Landw,), f. u. Rübe, 
—— (Zool.), ſ. Brach⸗ 

eper. 

Stoppelsvogt (kandw.), in manchen 
Gegenden ein Aufſeher über bie Erntear⸗ 
beiter, der zugleich häufig Vormaͤder ift. 
toppen, 1) (Seew.), ein laufendes 
Zau feſthalten, gleichviel, ob mit ber 
Hand, oder burch ein befonberes Werkzeug, 
daß eb micht weiter geht. Bei ftarken 
Zauen bedient man fih in biefer Abficht 
eines Stoppers, oder Furzen Stüdes 

Encyclop. Wörterb, Zweiundzwanzigſter Bd. 
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ſchwaͤcheres Zau, welches mehrmals um bas 
flärfere geflungen wird, um Iegteres da⸗ 
burdy aufzuhalten. Stoppwaffer beißt 
baber ein Gegenflrom, welcher den Bang 
bes Schiffes hemmt. 2) Den Ablauf der 
Fluth am Anker legend erwarten. (Ay.) 

Stoppenberg (Geoge.), Dorf im 
Kreife Duisburg des preußlfhen Regie 
zungebezirfs Düffeldorfz bat Bußftahlfas 
brit und 540 Em. 

St nu (Seew.), ſ. unter Stop⸗ 
pen — 
Stopp⸗farbe, ſo v. w. Stopffaube. 

Stoppine (Kriegtw.), kieferne, mit 
baumwollenem Garne bemwidelte, in Anfeue⸗ 
zung getauchte, dann mit Meblpulver ber 
fireute, 3 Bol lange, # Bol ſtarke Stäb⸗ 


"den, beren man ſich bei langfamem Feuer 


mit Geſchuͤtz ſtatt der theuerern Schlagroͤh⸗ 
roͤhren (f. d.) bebientz 2)-fo v. w. Zünds 
ſchnur; 3) ireig in manden Gegenden, am 
Perceuifiontgewehre ber Kegel, auf ben das 
Zuͤndhuͤtchen zu fisen kommt (Pr.) 
Stopp⸗naht, f. unter Naht 2). 
Stopp»tau (Schiffsw.), f. u. Delling, 
Etopp,ubr, fo v. mw. Secundenubr. 
Stoppswaffer (Seew.), Sf. unter 
Stovpen 1). | : 
Stops+lodh (Bot.), bupleurum ro- 
tundifolium, f. unter Bupieurum. 
N Pop muren (engl.), f- Shronomes 
er 2). 
Stora (Gengr.), 1) Stadt in ber Pros 
vinz Sonftantine des Reihe Algier (Afri⸗ 


2a); ift nicht groß, liegt am mittelländis 


fchen Meere; 2) Bufen babei, umgeben 
von natürlichen und Fünftlihen, bewohnten 
Felfenhöhlen; 8) f. unter Karlömarkt. 

Storad:baum (liquidambar stora- 
eythia), f. unter Lfquidambar. 

Storalopparbergsiän (Geogr.), fo 
fo v. w. Falulän. 

Storas (Stura, Geogr.), fo dv. w. 
Aftura 1). 

Storar (Pharm.), a)S, in Koörnern 
(styrax in granis), ber burch Einſchnitte 
ausgefloffene, an ber Luft erhärtete Saft 
von styrax-offhcinalis; in ber beften 
Sorte aus durchſcheinenden, gelbrötblichen, - 
erbiengroßen, wachsweichen, fehe angenehm 
panillenartig riehenden Körnernz; b) bie 2, 
Sorte, aus hellbraunen, harzigen, zufams 
menklebenden Gtüden beftehend, kommt 
meift in Blafen, fon häufig in Rohr oder 
Schilf (daher st. calamita, cannulata, st. in 
massis genannt) verpadt vor, Beide Gore 
ten find fehr felten und kommen faſt gar 
niht mehr in den Handel, c) Der ge 
mwöhnlide ©. (st. vulgaris, scobs stora- 
cina), beſteht aus heilbraunen, leichten; 
leicht zerreiblihen. ungeflalteten, wohlries 
chenden Maffen, ift ein kuͤnſtliches Gemiſch, 
vieleiht von Sägelpähnen mit fläffigem 
S. getränkt, ober der Ruͤckſtand vom Aus⸗ 

D kochen 


dus), ald Ingrediens ber 
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kochen des ſchwarzen Perubalfams, und 
wird nur als Zufag zu Raͤucherpulvern bes 
nustz; d) flüffiger —— liqui- 

torarfalbe und 


des Ofenlacks in Gebraud. (Su.) 
Storarsbaum, f. Styrar. 
Stoerarsfalbe(unguentum styracis), 


aus fläffigem Storar, Elemi, Wade, Eos 
lophon, Baumdl .(f. b. a.) bei gelinder 
Wärme zufammengefchmolzen, ale Digeſtiv⸗ 
und Heilmittel bei eiternden Wunden ans 
gewenbet. 

Stor⸗blech, f. Blech. 

Stord (ciconia, Zool.), 1) aus der 
Gattung arden (f. Reiher) L. gefhtebene 
Gattung der Gtelzudgel (f. Sumpfodgel 1) 
nad Beiffon, Fenntlich durch langen, dicken, 
ftarlen, glatten, zufammengebrüdten, fpis 
Gigen, mit einer Längsfurche verfehenen 
Schnabel, ausbehnbaren Kehlſack, Kleine, 
daͤutige Zunge, langen Hals und Beine; 
dann mieber getheilt in bie Gattungen: 
ciconia u. myoteria; 2) nad Eupier nur 
diejenigen aus obiger Gattung, die einen 
geraden Schnabel haben, Die Störde kon⸗ 
nen ihre weiten, leichten Kinnladen ſtark 
an einander ſchlagen, wodurch ein Gellapper 
(daher Klapperſtorch), faft bie einzige 
Stimme bed Ses, entfieht, Dazu: ber 
gemeine (weiße) ©, (eic. alba, ardea 
eivoonia), weiß, bie Schwingen ſchwarz, 


- Schnabel und Füße roth; Bugvogel, ber 


bie gemäßigte Bone bis zum 60° nördlicher 
Breite, aber nicht bie Wendelreife bewohnt, 
im März fhon Tommt, fm Auguf fon 
(nah Afrika) fortzieht, wozu er fib in 
Derden auf Wiefen fanimelt und ben ex 
ſten Nordwind benupt, niſtet gern auf 


Thuͤrmen, Feuereffen, Korflen von Dächern, 


wo ihm bie andleute oft ein Wagenrab 
befeftigen, feißt Schlangen, Eidechſen, Froͤ⸗ 
Ihe, Heufchreden, Maulwuͤrfe, Dräufe, Hum⸗ 
meln, Bienen, auch wohl Eier, 8 

fhe und junge Vogel, felbft Rebhühner, 
u. m.; boch Feine Kröten, die er blos tobt« 
beißt, wird dadurch nuͤtzlich und beshalb 
von Jebermann gefchont, legt 5— 6 ocker⸗ 
gelbe Gier, von benen aber felten mehr als 
2—3 Junge großgezogen werben, hegt bie 
zärtlichfte Sorgfalt für feine Zungen und 
* ſich oft der ärkften Flamme und dem 
erſtickendſten Rauch mit Lebensgefahr Aus, 
um ſie bei Feuersbruͤnſten zu retten, die 
Paare halten freu und auf Lebenszeit zu⸗ 
fammen, Die Zungen fehrn bis zur erfien 
Maufer grauweiß ousz fliegt fehe ſchoͤn 
und body (zumal beim Wegzuge), läßt ſich 
leicht (jung) zaͤhmen und ergdgt bann durch 
fein Betragen; fein Fleiſch ſchmeckt nicht 
Tonderih, Der ©. gilt wegen feiner Zahm⸗ 
heit, Geſelligkeit und feines Niftens in ber 
Nähe ber Menſchen, auch wegen feiner das 
Ungeziefer dertilgenden Nahrung für einen 
freundlichen Bogel. Bei den Theſſaliern 


Stord) | 
ward, wer einen ©. töbtete, mit dem Tobe- 
beftraft; in großem Anfehn fteht er noch 
jet in Holland, aud ber trurfche Bauer 


fieht ihn ſehr germ bei fich niften, und bei den 


Drientalen grenzt ihre Verehrung noch jest 
an Anbetung. Man meint, baß feine Ges 
genwart Häufer, wo er niftet, gegen Feuer 
fhüge und daß er wegziehe, wo dem Haufe 
ein Unglüd droht, oder wo ein Feuer aus⸗ 
breden will. Auch Seuden fol fein Weg» 
ziehen bedeuten, Auch von ihm erzählt 
man, baß er, wie die Schwalben, im 
Schlamm verborgen übermwintere. Man far 
belt auch, daß er jährlich ein Ei ober ein 
Zunges opfern müffe, wahrſcheinlich, wetl 
oft «ins dergleichen aus dem Nefte fällt. 
Auch hielten die Alten ben ©, für ben Ers. 
finder der Kinftiere, wahr cheinlich feines 
langen Schnabels wegen. Der ſchwarze 
©. (blauer ©., eioonia nigra), ſchwaͤrz⸗ 
ih mit grünem und purpurnem Glanze, 
weißem Bauche, lebt wie voriger, iſt 
jedoch ſehr ſcheu, niſtet in tiefen Wäle . 
ern; beide find in Guropa zu Haufe. 
Auständifhe find: der Maguart (cic. - 
Maguari), aus Amerifa, faft wie ber 
weiße nezeihnetz ber Schwarze nubi>» 
[he ©. (co, Abdimii), der Marabus 
ſtorch (Abjutant, cic. Marabu), oben 
dunkel afhblau, Schwanz; und Schwungfe» 
dern ſchwarzblau, Kopf und Hald faft 
nadt, unten und auf bem’Borberrüden 
weiß; jung ift er mattbraun:; wird bis 7 
uß hoch; Aufenthalt in Oft. Indiens wirb 
der Stadt Garcutta Öffentiih geſchüͤtzt, 
frißt viel, haut gefährlich mit dem Schna⸗ 
bei, mirb in vielen Drten als Hausvo—⸗ 
gel gezogen Bon ibm fommen die ädıten 
Maradufebern (f. b.), bie aufdem Bürzeloder 
Steiße genommen werben unb bläulichgrau 
ober rein weiß finds bie fa'fhen (unaͤch⸗ 
ten) Marabufetern kommen von Pfauen 


i⸗ oder andern Stordarten. Vgl. Rieſenkra⸗ 


nich, ber von Einigen auch zu biefer Gat: 
tung gezählt wird und auch aute Marabus 
liefert. ı (Pr. u. Wr.) 
toch, I) (NIE), fo v. w. Pelar: 
aus. 2) (Johann), geb. zu Ruhl bei 
Eiſenach 16815 flubirte zu Jena Medfcin, 
begann fhon 1701 zu praßticiren, hatte 
aber wegen feiner großen Jugend wenig 
Gluͤck und Vertrauen. Gr begab fi nun 
nad Freiberg, um Mineralog'e zu fubiren, 
verließ aber bald dieſes Studium, Febrte zu 
feinem gr zurüd, der zwar ein Schnei⸗ 
der war, doch mit heimlihem Curiren fid 
abgab, und fing nun unter beffen Autorität 
an, bie Heilkunſt auszuüben. Bald warb 
er Apotbefeninfpector in Eiſenach, fpäter 
Hof» und Leibmebicus in Eifenah. Er 
flug 1785 einen Ruf nah Rußland aus: 
1742 wandte er fib nah Gotha, wo er 
1751 farb. Er bat eine große Zahl von 
Beobadtungen in den — 7— 
— 


“ 


Storchblume 


Akabemie bee Raturforſcher, deren Mitglied 
er war, hinterlaſſen. Außerdem hat man 
von ihm mehrere Schriften, die Reſultate 
ſeiner Praxis im Geiſte des Stahlſchen Sys 
ftems enthaltend. Die vorzuͤglichſten find: 
Mebdicinifcher Jahrgang, 7 Bde., Leipzig 
1724— 82; Theoretiſch⸗praktiſche Abhanp: 
lung von vielerhand, fowohl innerlichen, als 
aͤußerlichen Krankheiten, welchen erwachfene 
Perfonen befonbers Solbaten, unterworfen 
su fein pflegen, Leipz. 1785 u. 455 Quin- 
zus artitum practicum,, ober eine in 5 
‚Klaffen eingetheilte praxis causalis me- 
dica, 2 Bde. , Leipzig 1738 u. 40; Prak⸗ 
tifher u. theoretifder Tractat von Schar: 
ladfiebern, Gotha 17425 Bon Krankheiten 
ber Weiber, 8 Bde., Eeipzig 1747 u, 52; 
Theoretifhe u. praktiſche Abhandlungen von 
Kinderkranfpeiten, 4 Bde., Eiſenach 1750 
w51. 3) (Beinrid), geb. um 1765 zu 
Peteräburg, ruififher Staatsrath, Lebrer 
des Kaifers Nikolas und Großfürften Mis 
chael in ber Staatswirthſchaft. Schrieb: 
Skizzen, Scenen und Bemerkungen auf 
einer Reife buch Frankreich, Heidelberg 
1787, 2, Ausg. 17903 Gemälde von St. 
Petersburg, Riga 17945 Statiftifhe Webers 
fihten ber Starthalterfchaften des zu'fifhen 
Reiche, ebend. 1795, Fol,; Materialien zur 


Kenntniß des ruſſiſchen Reihe, 2 Bde, 


ebend. 1796— 93; Hifkorifcheftatiftifches Ges 
mälde des ruſſiſchen Reihe zu Anfang bes 
18. Jahrh., 8 Bde., ebend. 1797 — 1803 
(DHauptw:rf); Annalen der Regierung Ras 
tbarina II., Riga 17985 Briefe über ben 


 - Garten von Pawlowäl, Petersburg 1804; 


Cours d’economie politique, ebend. 
1815 (teutfh von Rau, 8 Bde., Hamburg 
1320). Gab aud das Zournal: Rußland 
unter Alexander, 1803—11, heraus; befon» 
bers daraus iſt abgebrudt: Syſtem. Ueberſ. 
d, Eiterat. in Rußland. von 1801—5, 1, 
Thl., Ruſſiſche Literatur, Beipz. 1811. 4) 


-(Eudwig),geb. 1802 zu Rubla, wo fein Vater 


Arzt war; Audirte in Göttingen und Beips 
sig Theologie, widmete fich bann aber den 
geſchichtlichen Studien und wurde fpäter 
ganz Belletriſt und privatifirte in Leipzig 
und Gotha. Jetzt hat er den Plan, eine 
Eolonie nach Nord⸗Amerika zu führen. 
Schrieb: Durs und Molltöne, Novellen, 
geipzig 1887, 2. Aufl, 1832; Kunz von 
Kaufurgen, 38 Bde., ebend, 1828; bie Kur 
ruzzen, 2 Bde., ebend. 1828; Der Frei 
knecht, 3 Bde., ebend. 18305 Der Schmied, 
2 Bde., ebend. 1880; Der S:odengieher, 
ebend. 1882; Der Schmuggler, Gotha 
1832; Die Königsbraut, Mainz; 1832; 
Die Freibeuter, 8 Ihple,, 1882; Maiers 
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Storchneſt (poln Dfieegno, Geogr.), 
Stadt im Kreiſe Frauftadt deö ——— 
Regierungsbezirke Polen, an einem See, 
in einer fandigen, hügelfgen Gegend; hat 
1100 Ew., die halbwollene, buntgeſtreifte 
Beuge machen. 

Stord:fhnabel, 1) (auch Pantos 
graph, Affe, — ammum deli- 
neatorium, h.). I. Wenn man aus 
einem feften Punkte nad allen Punkten bes 
Umfangs einer Figur gerade Linien zieht 
und jede berfelben in 2 Stüde theilt, welche 
einerlei Verhaͤltniß, m : n, zu einander 
haben, fo begrenzen biefe Abfchnittspunkte 
eine der urfprünglichen ähnliche Figur, des 
ven Umfang zu dem ber urfprünglichen 
baffelbe Verhaͤltniß hat. II. Hätte man 
daher eine Vorrichtung von der Befchaffens 
eit, daß, mährend eine fi um einen fe 

en Punft bewegende Grrade von beräns 
berliher Länge mit ihrem Endpunkte ben 
Umfang einer gegebenen Figur durchliefe, 
ſich dieſe Linie in jedem Augenblide in dem 
Berhältniffe von m : n £heilte, fo würde 
diefer Tcheilungspunkt eine jener ähnliche 
Bigur beſchreiben. III. Diefer Forderung 
“nun genügt ein Parallelogramm mit uns 
veränderlihen Seiten, aber veränderlichem 
Winfel. Zieht man nämlich zwifchen 2 ges 
‚genüberliegenden Seiten eines foldhen eine 
beliebige Gerade parallel mit e'ner der beis 
ben andern und bemerft auf derfelben den 
Punkt, in welchem fie eine der beiden Dias 
gonalen, wenn man biefe zöge, fchneiden 
würde: fo wird, wie man aud bie Winkel 
biefer Einienverbindung ändert biefer Punkt 
fiets in ber fich zugleich mit verändernden 
Diagonale liegen und letztere immer in 
einem und bemfelben Verhältniffe theilen. 
Diefes Verhältniß ift dem glei, in wels 
chem bie Seiten des Parallelogramms burch 
bie Parallele, fo tie die Parallele durch 
ben erwähnten Punkt, getheilt find. Der. 
eine Endpunkt biefer veränderlihen Dias 
gonale braucht baber nur zum feften Punkte 
und bie, nicht wirklich gezogene Diagonale 

us veränderlichen Linie gemacht zu wer⸗ 

en, To ift das in IT. Verlangte geleiftet, 
wenn der Abfkand keines Punktes ber Kir 
gur vom feften Punkte größer ift, als ber 
balbe Umfang des Parallelogramms. IV. 
Subſtituirt man biefen 5 Linien hölzerne, 
ober noch beffer metallene Stäbe und ben 
6 Durchſchnittspunkten Charniere, um die 
ſich jene mit Leichtigkeit bewegen laſſen; 
bringt man ferner an dem einen Endpunkte 
der oben genanrten, blod hinzugedachten, 
Diagonale eine Unterlage, um weide fid 
dad ganze Parallelogramm breben und bie 


Traum, Rranffurt 18325 Die Beguine, fi auf einem Reißbrete befeftigen läßt, 


ebend, 1838; Die ZIntrigue. 
Aufj., ebend. 1888. ‘ (Pr. u, Pst.) 

Storch⸗blume, anemone nemoro- 
sa, dgl. Anemonen. 


* 


% 


2 Thle., 2 in dem andern Endpunfte aber eine Spitze 


und in dem Theilungspunfte der Paraller 
len einen Zeichenftift an, fo daß dieſe 3 


Stüde glei Hoc find und auf ber Etene 
O 2 des 


€ 
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des Parallelogramms ſenkrecht ſtehen, ſo 
heißt dieſe Vorrichtung ein S. In dieſer 


Form dient der S., eine Figur verkleinert 


darzuſtellen; durch Vertauſchung des Stiftb 
erteidt man, natuͤrlich mit geringerer Ge⸗ 
nauigfeit, das Entgegengefeßte, Um «in 
unb dafjelbe Infrument für verfchiebene 
Umrißverbältniffe benugen zu Fönnen, theilt 
inan bie Parallele, fo wie bie beiden Sei⸗ 
ten des Parallelogramms, von benen fie 
bearenzt wird, in gleichviel unter fich gleidhe 
Theile und durchbohrt die Theilungépunkte. 
Dann fann man ber parallelen Schiene vers 
fhiedene Lagen geben, muß aber natürlid 
auch in dieſer Schiene ten Stift im eben» 
fovielten Theilungspunkte anbringen. V. 
Man bat mannihfache, mehr oder minder 
zwedmäßige Abänderungen dieſes Inſtru⸗ 
‚ ments, worüber u, a. Bions Mothem. 
Werkfhule, Bub 3. Gap. 2, ©. 905 unb 
zwei Auffäge von Nils Marelius in ben 
‚ Abfch. d. ſchwed. Akad. d. Will. Bd, 18, 
©. 185 und Bd. 29, S. 181—191, befons 
ders aber Buſchs Handbuch der Erfindungen, 
Bd. 1l, Effenah 1821, zu vergleihen find, 
2) (Geſch.). Der Erfinderdes S. iſt Chriſtoph 
Scheiner, der ihn in ber Schrift: Panto- 
‘ graphice, s. ars delineandi res quasli- 

* etc., Rom 1631, ausführlich beſchreibt. 
Er hatte 1603 Bekanntſchaft mit einem 
Maler gemacht, der ihm eröffnete, er koͤnne 
jebe Zeichnung auf bad genauefte nachzeich⸗ 
nen, babei vergrößern oder verkleinern, ohne 
das Original anzufehen, auch jeben Theil, 
in welder age er fei, unabhängig von 
den andern auswählen. Scheiner ward fehr 
begierig, das fonderbare Kunftflüd zu er 
fahren, aber jener wollte ed durchaus nicht 
mittheilen. Unmuthig darüber, erwiederte 
er endlich dem- Maler, er wolle ſchon felbft 
ed herausbringen. 
das könne felbfi der Teufel nit entbeden. 
Steiner. entbediie ed aber doch nach etwas 


langem Nachſinnen und fhidte nun das 


Snftrument mit Proben an den Maler, ber 
lange 3eit vor Erftaunen niht zu fich kom⸗ 
- men fonnte. Das Gefchihtlihe iſt aus Klüs 
geld matb. Wörterb., Art.: Pantograpb, ent» 
lehnt. 8) Auch eine Maſchine, welde auf 
die Regeln bes Hebeld gegründet tft und 
von ber man bie Befchreibung in 3. keus 
polds Theatrum machinarum generale, 
Gap. 13, ©. 91 findet; 4) (Grobfchm.), 
eine Zange mit gebogenen Kneipen; 5) fo 
v. w. Krahn. " (MIN, u, Feh.) 
‚Stord:fhnäbel (Bot.), f. Seranien. 

Stordsfteine (Petref.), fo v. w. Bes 
lemniten. 
—Storebrddinge (Geogr.), Stadt im 
Amte Praͤſtde des Stifts Seeland (Koͤnig⸗ 
reich Daͤnemark); hat 600 Ew., Stein 
und Kalkgruben. 

Storen (Rod), ſ. Dämpfen 8). 
Store-Söoͤtern (Geogr.), Jaſel im 


Diefer lachte und fagte, - 


Storfower Floßkanal 


Amte Söndre Bergenhuus des Gtiftd Ber: 
gen (Norwegen) ; hat gute Marmorbrüce 
und das Kirhfpiel Sund mit 8200 Em, 
Storger, fo v. w. Pfufcer. 
— (Kirchenw.), f. unter Roskol⸗ 
niken. 
Storjunkãre (lapp. Myth), Gott 
bei ben Lappen, welchen fie in unbearbei⸗ 
teten Steinen verehrten, in benen fie dann, 
nach ber verfchtedenen Geftaltung des Steins, 
bald ein Menfhens, Bogels oder anbere# 
Thierbild fanden. Befonbers 'nahmen fie 
gern Steine an Wafferfälen, die ausges 
böplt waren, dazu; fanden fie mehrere, fo 
waren bie Eleinern feine Frau und Kinder. 
Er war ihnen befonberd® der Rährvater, 
der gefegnete Jagd und Fifcherei gab, bas 
ber im Wald und am Waffer. verehrt, (Lb.) 
Stork (3001.), fo v. w. Storch. 
Stork, 1) (Abraham), aeb. zu Am⸗ 
ſterdam um 1650, Maler; malte Geeftüde, 
in welchen er bie Natur getreu nachahmte 
und die Schiffe und Bleinern Figuren mit 
Geſchmack, geiftreichem Pinfel und richti⸗ 
ger Zeichnung vorſtellte. 2) (Philipp 
Adam), geb. 1780 zu Zraben an ber 
Moſel; fkudirte und ward Lehrer an der 
Hanbelsfhule zu Hagen in ber Graffhaft 
Mark, 1810 Director derfelben, 1817 Pros 
feffor an der neuerrichteten Handelsſchule 
zu Bremen, wo er 1822 ſtarb. Schrieb: 
Epifodben aus einer Reife nah Paris im 
Sommer 1809, Effen 18105 Darftellungen 
aus dem preußiihen Rheins und Mofels 
lande, 2 Bde., ebend, 1818. Ward befons 
ders befannt als Ueberfeger mehrerer Wals 
ther Scottfchen Romane. (Fst. u. Md.) 
Storke (Geogr.), Kirhfpiel in ber 
Graffchaft Jarleberg bes Stifte Aggers 
huus (Norwegen); bat gegen 4000 Em. _ 
Storfen:fraut (Bot.), colohicum 
autumnale, f. unter Colchicum. 
Storkow (Beogr.), 1) vormalige, zur 
Mittelmark gehörige Herrſchaft, wurde 
1521 von ihren Beſitzern, den Herren vd. 
Biberfiein, an das Biethum Lebus vers 
pfändet, nad beffen Säcularifirung 1555 
an den Markgrafen Johann von der Neus 
mar? verkauft und nad beffen 1575 obne 
Erben erfolgtem Tode dem Kurfürften Jos 
bann Georg als ein boͤhmiſches Lehn Über. 
laſſen, welde Lehnshoheit ber breöbner 
Friebe 1742 aufhob. Jetzt bildet biefe 
Herrſchaft einen Beſtandtheil des Kreifes 
Teltow im preußifchen Regierungsbezirke 
Potsbam. 2) Stabt darin am ſtorkowſchen 
oder großen Dolgen!ee und an dem aus 
biefem See abgehenden Holzflößfanale; hat 
Zuchweberet und 1300 Em. Storkower 
Floßkanal, im Kreife Teltow» Storkow 
bed preußifhen Regierungsbezirds Potsdam 
1732 zum leichtern Transporte bed Holzes 
nach Berlin angelegt; geht aus bem Dols 
genfee in ben Wolzigerfee, von da in bie 
Dahme 


Storfowes See 


Dohme und bei Köpenid in bie Spreo. 
Storkower See, Landfee im Kreifa 
Teltow⸗Storkow des preußiſchen Regie⸗ 
rungsbezitks Potsdam, & Meilen lang, aus 
welchem ein Floͤßgraben nah dem weſtlich 
gelegenen Wolzigerfee geht. (Cch.) 
Storm (Edvard), geb. 1747 zu Bage 
In Gultbrandsbaalen, guter, dänifher Dich 
ter; flarb zu Kopenhagen 1794 (nad And, 
1792), Gein Heldengebiht: Bräger, ers 
ſchien zu Kopenhagen 1774; außerdem bat 
er noch Kabeln, Balladen und Erzählungen, 
ebend, 1782, und Gefammelte Gedichte, 
ebenb. 1785, herausgegeben. 
Stormären, 1) (a. Grogr.) , Biker 
fhaft, zu den Nord» Albingern (f. d.) ger 
Er In ihrem Lande war bei Wedel 
er berühmte Riefenopferftein, ein 
unzeheurer Felfen, auf ben Stufen führs 
tm. Gr fand in dem Rieſenkamp, 
einem runden, mit großen Steinen beftgten 
und von Eichen umgehenen Plage. 2) (R. 
Geogr.), Tütliher Theil bes Herzogtums 


Holſtein (Königreih Dänemark), mit vie G 


Sumpf, an ber Eibe, Bille, Stoͤr und 
Trave. Hauptftabt: Guͤckſtadt. (Lb.u. Wr.) 
Storna (a. Geogr.), Stabt im trans» 
gangitanifgen Indien, im Gebiet ber Tan⸗ 
gant. 
Störnaway (Geogr,), f. unter Le 
wis .1) 


Stornborf (Sroar,), Marktflecken im 
Amte Romrod ber Provinz Ober: Heffen 
——— Heſſen); hat Schloß, 

w 


Storniren (Hblgöw.), im Hauptbuche 
einen bezangenen Schreib⸗ ober Rechnungs⸗ 
fehler verbeffern, welches ader nicht durch 
Ausſtreichen, nod weniger durch Rabdiren, 
fondern nur durch Abfchreiben oder Zufchrets 
ben geſchehen darf. Diefed Verfahren beißt 
Storno : im Haben wird eine ſolche Poft 
mit pr. Storno, im Sollen mit An Storno 
eingrtragen. . (Feh.) 

Storr (G. Ehr.), geb. 1746 zu Stutts 

art; ſtudirte feit 1762 zu Kübingen Phir 
alogie, Geſchichte, Philoſophie und Mathe» 
matik, dann feit 1765. Theologie. 1772 
von einer wiſſenſchaftlichen Reife zuruͤckge⸗ 
Pehrt, wurde er Repetent am theologiichen 
Seminarium zu Tübingen und 1775 Pro: 
feſſor bafelbft, foäter auch Superintendent, 
bis ee 1797 als Oberbofprediger nad Stutt⸗ 
gart ging, wo er 1805 farb, Beine vor; 
nehmften Schriften find: Bemerfungen über 
bie ſyriſchen Ueberfegungen des R T. 1772, 
Über bie arabiſchen Evangelien 1775; Ob- 
servationes ad analogiam et syntaxin 
hebraicam, 17795 Gommentar uber den 
Hebräerbrief, Zübingen 1809 (2. Aufl.) ; 
Ueber ben Zweck der evangelifchen Geſchichte 
unb ber Briefe Johannis, 17865 Reue 
Apologte der Dffenbarung Zohannis, 17335 
Doctrinse christianae pars theoretica, 
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1798, Bon feinen Predigten » erfchienen 
nah feinem Tode (von Flatt und Suͤß— 
ind herausgegeben) 2 Bbe. (Lb.) 
Storfidn(Storfee, Geogr.), 1) Bins 
nenfee in Jaͤmtlande laͤn (Koͤnigreich Schwes 
ben), faft in der Mitte des Länsz hält über 
10 QM., hat meHrere große Bufen, an 
ber längflen Seite 7, auf der. ſchmaͤlſten 8 
Meilen, trägt mehrere Infeln (1. B. Bros 
fön), ift mit mehreren andern Seen (5.3. 
Kallen) verbunden, läuft durch die Ragunda 
ab; 2) ein Eleinerer See, aut hier, ſuͤd⸗ 
weftlicher gelegen; 8) unhrdeutender See 
im Län Kalmarz 4) 5) zwei dergleichen im, 
Län Gifleborg, fliehen in den bottnifchen 
Meerbufen, der eine durch den Gefle An, 
ab; 6) (Storföe), Infel im Amte Soͤndre 
Bergenhuus des Stifts Bergen (Königreich 
Norwegen); hat gute Marmorbruͤche, das 
Kirchfpiel Störfen und 2600 Ew, (#r.) 
Stort (Muf.), fo v. w. Baſſon 
‚Storta (Geogr.), Dorf in der Delegas 
— — bes Kirchenſtaats; hat Nero's 


ca J 

Storthing (Staatdw.), die reihsftäns 
bifhe Verfammlung von Norwegen, ſ. uns 
teg Norwegen. y 

Storti(Cornamuti torti, ftal,, 
a. Inftrumentw.), Name einiger veraltes 
ten, dem Krummborne (f. d.) ähnlichen 
Snftrumente. ‚ 

Stor Uman (Geogr.), anfehnlicher See 
im Län Weſterbotten (Königreih  Schwes 
ben); fließt durch den Umen ab, Gtora 
wig, Meerbufen bes Gismeeres in Fins 
marfen (Norwegen). 

Stofd, 1) (Fr. W.), geb. 1648 zu 
Cleve (nad And. 1646 zu Benin), gehei⸗ 
wier Secretär, bann geheimer GStaatöiecres 
tär; ft. 1648. Seine anonym herausge⸗ 
gebene Schrift: Concordia rationis et 
fidei, Amſterdam 1692, worin man Spi⸗ 
noztfche Srundläge finden wollte, verwidelte 
ibn 1693 in eine Unterfuhung. Nachdem 
er nothaebrungen ben Inhalt für irrig ers 
Udrt hatte, wurde er der gefängliden 
Daft entlaffen und das Buch confistirt. 9) 
(Philipp, Baron v.), geb. 1691 in Küs 
ſtrin, wo fein Vater Arzt und Bürgermeis 
ſter war; ftubirte zu Frankfurt a. d. D. 
Theologie, fpäter Antiquitäten und vors 
züglih Numismatik, bereifte 1709 Rord⸗ 
Zeutfhland und Holland und trieb feine 
Wiſſenſchaft unter dorzuͤglichen holländifchen 
Gelchrten. 1710 ging er nach Haag, wo 
ein Onkel von ihm, v. Schmettau, preußfs 
ſcher Gefändter war, empfing von ibm Em: 
pfehlungen an Kagel, der, ebenfalls ein 
Münzliebbaber, ihn nah England mit bes 
deutenden Empfehlungen fdidte. 1713 kam 
er nah Paris und fand bier, fo wie in 
Stalien, wohin er 171% Fam, einen Schag 
für feine Wiffenfhaft. Rah Teutſchland 
zuruͤckgekehrt, entdeckte er bei einem Br 
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valmanne die berühmte Peutingerfhe Zar 
»fel und verkaufte fie an den Prinz Eugen. 
Bis hierher war er don Kagel immer ber 
deutend unterflügt mworben, trat nun als 
Rath in ſaͤchſiſche Dienfte, ging 1719 wies 
der nach dem Haag, wo er bem franzöfi> 
fchen Hofe bedeutende Dienfte bei Wider» 
erlangung mehrerer von Aymon entwenbe» 
tee qineſiſcher Manufcripte leiſtete und des⸗ 
halb eine Penſion von 1000 Thalern er⸗ 
halten ſollte, bie er aber ausſchlug. Er 
trat hierauf, als er den. ſaͤdſiſchen Sefandts 
ftafispoften in Haag nit erhaltın hatte, 
buch Fagels Vermittlung in engliſche Dienfte 
und warb 1722 zur Beobadhtung ber Umge⸗ 
bung des. Prätendenten nad Rom geſchickt. 
Dies zog ihm Verfolgungen zu, wes halb er 
Rom verließ und ſich zu Florenz aufhielt 
und bort 1757 am Schlag ſtard. Houpts 
wert: Gemmae antiquae coelstae sculp- 
torum — insignitae, aere jn- 
cisae per Bernh. Picart, 2 Bde. , Daap 
1724, Fol., wo bie Platten von Schwe 
kart geſtochen waren. Sein ſchoͤnes in ſei⸗ 
nee Xrt einziges Cabinet, aus 3444 ger 
fchnittenen Steinen und antiten Paften bes 
sam ‚ wozu nod 2300 Schwefelabgäffe 
amen, warb von Friedrich IT, König von 
Preugen, angelauft. Windelmann ſchrieb 
einen befondern Katalog dazu und Taſſi 
gab Abgüffe davon, Die wichtigſten unter 
ihnen find unter dem Titel: Die vorzüg- 
lichften Figuren der Mythologie, 2 Bde, 
Nürnberg 17935 —94, mit einem erklaͤren⸗ 
den Zerte von Schlichtegroll abgedruckt 
worden. Auch fammelte er bie wichtig» 
fien Karten in 300 Bänden, 8) (8. 3. 
G@.), geb. 1714 zu Liebenberg, Prediger 
und Spradrorfcher; war feit 1735 Prebis 
ger in der Schweiz und ging 1782_ als 
Hofprediger nad Küfteinz ſtarb 1796 zu 
Berlin. Shrieb: Verſuch einer richtigen 
Beftimmung einiger gleihbebeutenden Woͤr⸗ 
ter der teutſchen Sprache, 8 Thle., Frank⸗ 
urt a. M. 1777, 2. Aufl,, dazu kritiſche 
merkungen, 17755 Kleine Beitraͤge zur 
Kenntniß der teutfhen Sorache, 3 St., 
Berlin 17785 Neueſte Beiträge ꝛc, von C. 
2. Conrad 1798 heraufgegeben. (Lb.) 
Stoß, 1) eine fhnelle und heftige Ber 
mwegung eines Körpers er einen andern 3 
2) (Math.), bei der Lehre vom Se un 
terfheidet man ben centralen S., wenn 
bie Richtung, in welcher fih der Schwer 
punkt bes ftoßenden Körperb beweat, auch 
dur den Schwerpunkt des gftoßenen Körs 
pers geht; iſt dies nicht ber Fall. fo heißt 
der ©. ercentrifd. Gerade heißt 
ein &., wenn jene Richtung in ber Ebene, 
in der fich beide Körper berühren, ſenkrecht 
ftebt; wenn dies nicht der Ball tft, ſchief. 
Auch macht es einen großen Unterfchieb, 0b 
die floßenden Körper eiaſtiſch find, oder 
nicht. Der Moment beim E.e iſt zufams 


Stoß 

mengefest aud ber Maffe des ſtoßenden Kdrs 
perd und aus ber Gefhwindigkeit feiner 
Bervegung. Wenn 2 Körper, deren Pros 
ducte and der refpectiven Maffe und Ges 
fchwindigkeit glei find, gerade gegen eins 
ander ftehen, fo fommen fie burd ben ©. 
in NRube. Sind bie Producte ber gegen 
einander ftoßenden Körper nicht gleich, fo 
geben beide Körper in ber Richtung des 
ftärkeren fort und zwar mit einer Ges 
ſchwindigkeit, melde gleih ift dem Quo⸗ 
tient der Differenz der Producte bivibirt 
durch die Summe ber Maffen. Bewegten 
ſich beide Körper ſchon vor dem Zufammens» 
ftoßen in einerlet Richtung, fo gehen fie 
mit einer Geſchwindigkeit fort, welche gleidy 
{ft dem Quotient aus der Summe ber Pro» 
ducte, disidirt durch bie Summe der Mafs 
fen. Der Grab der Gtafticität, die Fläche, 
auf welcher bie Bewegung geſchieht, der 
Umfand, ob die Bewegung ber Körper eine 
gotitende iſt, bringen jedoch in ber Wirk: 
lichkeit Abweichungen von diefen Saͤtzen ber 
Theorie hervor. Geſchieht die Bewegung 
der ih ſoßenden Körper nicht in horizon⸗ 
taler Rinie, fo bringt auch die Größe der 
Abweichung von ber horizontalen Linie Bere 
änderungen hervor; ähnliches findet auch 
bei einem ercentrifhen S. e Statt. Bewegt 
ſich der ſtoßende Koͤrper gegen einen unbe⸗ 
weglichen, elaſtiſchen Körper, fo prallt er 
in der Rihtung zucäd, melde dem Gin 
fallswin?el gieih iſt. Stöft ein Körper 

egen eine gerade Reihe elaftifher Körper, 
fh trennen fi von biefer Reihe f viele 
der legten Individuen, als ungefähr ber 
Maffe des ſtobenden Körpers gleichkommen, 
während die übrigen in Ruhe bleiben. Um 
diefe Lehren vom ©&.e anfhaulih zu mas 
hen, bat man verfchiedene Percuffiongmas 
fh'nen (f. b.) erfunden. 8) Eine Verle⸗ 
gung, welche durch einen floßenben Körper, 
oder burch Anftoßen an einem Gegenftande 
hervorgebracht worden iſt; 4) fo vw 
Stih, vgl. Fechtkunſt; 9) eine ruckweiſe 
Bewegungs; 6) ein einzelner, ftarfer Zon, 
welder aus einem Blatinftrumente hervor⸗ 
gebracht wird; 7) fo v. w. Eisgang; 8) 
fo v. w. Nactheil; 9) (Stellm.) . f. unter 
Rabe und Are 1); 10) eiferne Nägel mit 
breiten, langen Hafen, welche an beiden 
Seiten des Rungftodes ba einge'chlagen 
werden, wo ber Stoßring des Rabes an 
den Zragring ftößt; 11) (3immerm.), de 
Stelle, wo eine Schwelle an die andere 
gefegt wirb; 12) (Zagdw.) , fo v. w. Has 
bichtſtoßs; 18) fo dv. w. Grenze; 14) (Aus 
till), f. unter Kanone; 15) (Bergmw.), bie 
vordere Seite ber Stroffen; 16) die Wände 


der Stollen und Streden; 17) die Wände _ 


der Schähte, welde in lange 
Stöße gerfallen; 18) f. unter Säge; 19) 
bei Vögeln fo v. w. Steiß; 20) Gleiſch.) 
die Keule einse. gefchlachteten Thieres; —2 


und kurze 


— 
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ein Haufen Dinge, befonders wenn fie ſenk⸗ 
recht über einander gelegt find ; 22) (Pros 
vinz.), in der Schweiz eine Menge Vieh, 
welches ungefähr 30 Gulden werch iſt und 
daber 2 junge Rinder, oder 7 Schafe, ober 
1 Kuh gleich 1 ©.;5 28) ein Streif Zeug, 
womit ber Rand eines Kleibungsflüdes ein» 
gefaßt wird; 24) i. unter. Pumpe 5); 25) 
(Spieltartenm ), sine Menge von 35 Leim⸗ 
blättern; 12 ©. maden 1 Pads; 26) (Uber 
mad.), fo v. w, Vorfall, - (Feh.) 
Stoß (Geogr.), 1) Eapelle in ber Land» 
Schaft Auferrhoden des Gantons Appenzell 
(Schweiz); bier Schlacht zwiſchen den 
Appenzelleen und Deftreichern 14053 2) 
Bergfleden in der Grafihaft Zips des oͤſt⸗ 
reichiichen Königreih® Ungarn; hat 2 Kir⸗ 
chen, ergiebige Eifens u. Kupferbergwerke. 
Stoß (Beit), geb. zu Kralau 1447, 
Bildhauer, Maler und Kupferftecher, in 


Nürnberg anfäffig 14905 er ft. 1542,-b.ind. be 


In der Lorenzkarche zu Nürnberg hängt 
fein Hauptwerk, das er 1518 fertigte, ein 
engliſcher Gruß. 

Stoß-axt (Zimmerm.), ein breiter, 
ſtarker Meißel, aͤhnlich einer Ark ohne 
Helm, womit die Winkel der Zapfen und 
die Bapfenlöcher glatt gemacht werben. 

Stofsbäumel (Huͤttenk.), f. Stoß 
kolben. S.balken (Artil.), ein vier 
kantiges Stüd Holz, weldes kei den Bets 
tun;en der Batterien längE ber Bruſtwehr 
gelegt wird damit bie Räber daran ftofen 
und die Bruftwehr nid befchädigen. S.⸗ 
bank (Boͤttch.), fo v. w, Fügebant, 

Stoß:bau (Bergmw.), eine Art be# 
Gteintohlenabbaues. Entweder unterfährt 
man einen 12—15 Ladter hoben Pfeiler 
mit einer Strede und der ganze Pfeiler 
wird in verfchiedenen Siößen mit einem 
Mile weggebaut, oder ber Pfeiler, welcher 
eine unbeftimmte Höhe bat, wirb von uns 
ten nach oben durch abwechſelnd vor» und 
zurüdgetriebene Stoͤße weggenommen. Bei 
dem Se muß das Fidtz eine bedeutende 
Menge von Bergen enthalten, welde mit 
zu gewinnen find, was befonders von ber 
Iegtern Art bes S.es gilt. Außerdem if 
bei ber erften Art noch erforberlih, daß 
das Hangende bed Floͤtzes gut fei, daß das 
Fldtz nit über 45° falle, daß bie Erhals 
‚tung der Stüdkoplen ober groben Kohlen 
keinen großen Werth habe und daß bie 
Kohlen leicht von ben Bergen fih abfons 
dern und rein erhalten laffen. (Schu.) 

Stoß⸗blech (Gewerhf.), f. unter Gars 
nitur und Kleine Gquipageftöde. 

Stoßsböde (Z0oi.), f. unter Gems. 

Stoßsbrennen (Bergw.), Drtbrens 
nen; follen beim Feuerſetzen Derter getries 
ben werden, fo-wirb ein Schram gehauen, 
in benfelben Holz geſtellt und aud Holz» 
ſcheite vor ben Roſt gelegt, SG. :bret 
(Deihw.), ſtarke Breter, welche unten an 
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einem Deiche eingeftoßen werben, bamit bie \ 
Erbe daſelbſt nit abſchießt. S.,bühne 
(Beraw.), eine Pleine Buͤhne in dem Burgen 
Stoße ber Schädhte zum Ausruhen der 
Gtoß+begen, f. unter Degen 1). 
Stoß⸗eifen, (Muͤll.), ein ſcharfes 
Eiſen mit langem, bölzernem Stiele, wos 
mit im Winter die Waflerräber u, f. w. 
abgeei'et werden; 2) (Landw. u, Fleiſch.), 
eine Stampfe mis fcharfer Klinge, um als 
lerlei Gegenftände zu zerbaden; 3) ein Gis 
fen um bie Are des Wagend, an weldes 
bie Nabe ftößt: 4) fo v. mw. Gtofblech; 5) 
(Kürfhn,), ein nah einem flachen Bogen 
efrümmtrs Eiſen, auf welhem bie Aas⸗ 
eite ber Belle adgefleifcht wirds 6) (Sattl. 
und Riem.), eine Art Stempel, womit 
allerlei Verzierungen am Rande bed Le⸗ 
ders und anderer Stoffe audgehauen * 
[7 


n. . 
Stoßen, 1) mit einer gewiffen Heftig⸗ 
keit oder Schnelligkeit gegen einen andern 
Körper bewegen oder fortbewegen, vergl. 
Stoß; 2) einen Körpen in einen andern 
Gegenftand hineintreiben; 3) f. unt. Fecht⸗ 
kunſt; 4) (Tiſchl.), bebobeln; 5) 2 Stüden 
fo in einander fügen, daß fie aus dem Gans 
gen zu fein fcheinenz s f. unter Naht 2)3 
7) (oonsusio, Pharm), Verrichtung, bei 
welcher burch Bearbeitung fpröder , harter 
Körper in metallenem Mörjer, mit eben 
folder Keule, erftere im ein mehr ober mins, 
beu feines Pulver verwandelt werben; 8) 
an. etwas fl., an etwas grenzen, etwas bes 
rühren; 9) fih an etwas fl., Bebenken da⸗ 
bei finden, ein Hinderniß dadurch erfahren, 
fi etwas darüber ärgern; 10) auf eiwas 
fl., e8 unerwartet finden; 11) in ein Blas⸗ 
infterument fl., Zöne, befonders kurz abges 
feste baraus bervorbringen, (Feh.) 
Stoßen des Meiler (Hütten), f. 
Berkohlung. 
Stoß falke (Zool.), fo d. w. Stößer, 
Stoß fechten, ſ. unter Fechtkunſt. 
Stoß⸗feile (Schlofſ.), eine kieine Feile. 
Stoß⸗garn, f. unter Garn 8), vgl. 
Habichtſtoß. S. gebet, ein kurzes Ge 
bet, beſonders wenn mis großer Andacht 
ober Angft gebetet wird, 
Stoßsgeier (BooL), fo v. w. Milan, 


rother. 
Stoß gewehr (Kriegtw.), ſ. unter 
Stoßsgewdlbe (Bergw.), bie aus 


dem Hangenden oder Liegenden gefchlagenen 
Bogen, wobei ed nur barauf ankommt, 
einer drüdenden Förfte Widerſtand entge> 
en zu fegen, zur Tragung ber auf ben 

Börftentanen su Buße gehauenen Berge. 
Stoß⸗eherd (Bergm.), eine Auf⸗ 
bereitungsmafchine, die zum Waſchen ber 
Schlaͤmme bient, fie mögen arme ober 
veiche, gäbe ober zöfhe fein, - Die Amsende 
ars 
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barkeit beö S.es hat einen bei weitem groͤ⸗ 
Bern Umfang, als bie der liegenden Herde 
und bie Arbeiten auf benfelben find weit 
vollfommener- ald auf ben letztern. Die 
©,e beftchen in großen, mit Geitenbretern 
verſehenen Zafeln, die in einem Gerüfte et» 
was geneigt aufgehängt und beweglich find. 
Ste find mit einem Gelälle verfehen, wel⸗ 
dies bei ſehr zaͤhen Schlaͤmmen aud ein 
Ruͤhrwerk, wie die Stehrherde, hat. Um 
ben Herben ben Stoß mitzutheilen, wird 
gewöhnlich die Pochwelle angewendet. Das 
Waſchen barauf geichieht, indem bie zu 
verwaſchenden Schlämme auf bas Gefälle 
Ken; bafelbft durch die einfallenden 

ee verdünnt und die trüben Wafler 
durch ein Gatter auf bie mit StimmEldgs 
Ken verfehene Stelltafel geführt werden, 
Hier vertheilen fie fih und fallen gleich» 
förmig auf den etwas genefgten Herb, auf 
welchem ſie langſam herabfließen. Die 
ſchwereren Theilchen, db. h. das gepochte, 


reine Erz, ſetzen ſich oben auf dem Herde’ 


ab, auf dieſe folgen die Gang⸗ und Berg— 
arten, welche noch mit Erjtheilchen vers 
bunden ſind, und juletzt die ganz tauben 
Schlaͤmme. Die Stöße, welche dem Herde 
ſtets ertheilt werden, unterbrechen jeben 
Augenblid den abfließenden Wafferftrom 
und erleihtern daher die Abfonderung ber 
in der Trübe ſich findenden, verfchiebenen 
Arten Haufwerk und das Niederſchlagen 
der ſchwereren Erztheilchen. Sind die 
Schlaͤmme ſehr roͤſch gepocht und daher bei 
einem raſchen Gange bes Herdes, ſtarkem 
Falle und vielem Waſſer zu verwaſchen, fo 
zmuß ber Arbeiter, damit fich die &rzcheils 
hen nicht zu frähb auf dem Herde beruns 
terziehen, biefelben mitteift einer Kuͤſte im⸗ 
mer wieder hinaufſchieben, damit fie auf 
biefe Weiſe mehrmals verarbeitet wers 
ben. (Schi,) 
Stofstante, 1) (Schiffb), jo v. w. 
Barkhölzerz; 2) (Schnetd.), fo v. w. Etoß 
20). ©.-keil (Schiffb.), Keile, weiche, 
wenn ein Schiff vom Stapel aelaffen wird, 
zwiſchen die Streddlöde und den Kiel ges 
trieben werden. S. ⸗keule, fo v. w. 
Yumpkeule, f: aud unter Gerberei. 
Plinge, f. Stoßdegen und Stofrappier. 
S.⸗kolben (S.kolm, Hättenf.), ein 
ſtarkes, Hölzernes Werkzeug zum Feftftoßen 
— — oder Teſtes auf tem Treibe⸗ 
erde, 
R en oßslade (Holzarb.), ſ. unter Ho⸗ 
ei 1). 
Stoß-mafchine i od. w. 
Percuſſionsmaſchine. nt 
Stoß:maus (Bool.), fo v. w. Feld⸗ 
maus, kleine. S.“ me be, fo v. w. Raubs 
meve. 
Stoß-naht, ſ. unter Naht 2). 
Stoßsperien, fo v. w. Sımenvers 
len. S.⸗pfahl (Deichw.), ſtarke Pfaͤh⸗ 


f 
Bis (Actill.), ſo v. w. Stoßbalfen. 


Etoßtrog 


le, welche an ber Kante eines Deiches ein» 
gegraben find, um zu verhindern, baß man 
nicht zu nahe an bie Kante fahre. 

Steß:quelle, f. unter Salzquelle, 

Stoß:rtamme, ein vierfeitiger Ramms 
blod; um in. horizontaler Richtung zu wire 
ten, bat berfelbe über feiner vordern Flaͤche 
einen Ring, um ihn aufharken und vermite 
telft des hinten angebradten. Handgriffes 
ſtoben zu koͤnnen. 

Stoße⸗rappier (Fechtk.), ein degen⸗ 
artiges Werkzeug, welches man bei Erler⸗ 
nung des Fechtens auf den Stoß gebraucht. 
Die Klinge iſt vierkantig und hat vorn 
ſtatt der Spitze einen kleinen, eiſernen 
Knopf, welcher mit Lederſtreifen umwunden 
und mit einem Stuͤck Leder uͤberzogen wird. 
Das Gefäß, in welchem bie Klinge ſteckt, 
befteht aus dem Zeller oder dem Stich⸗ 
blatte, ganz flach oder etwas gewoͤlbt, an 
welches die Parierflange geſchweißt iſt; der 
Griff iſt gemöhnlih von Holz und mit 
Bindfaden ummunden; in ben G@efäßfncpf 
ift die Angel ber Klinge vernietet, Beim 
Schten denkt man fich die Klinge in 4 
gleihe Theile getbeilt, wovon ber Theil 
zunädft dem Stihblatte bie Stärfe, bee 
foigende die halbe Stärke, ber nädft 
foigende die halbe SEhwäde und der 
leste die Shwäde heißt, weil bie Klinge 
von dem Stichblatte nad dem Knopfe zu 
immer mehr an Stärke abnimmt. Mit 
der ganzen und halben Stärke ber eignen 
Klinge parirt manz mill man die Klinge 
bes Gegners faffen, fo fabt man biefelbe 
an der ganzen und halben Schwäche. (Feh.) 


Stoßsreitel, f. unter Hammerwerk. 


Stoß-riegel (Kriegiw.), ber Ride: 
riegel an der Kaffee (f. d.) von Geſchuͤtzen. 
©.»riemen. fo v. w. Schwankriemen. 
©. ring (Gtellm.), f. unter Nabe, 

Stoß»fäge, eine Säge, welde kein 
Geftelle, fondern nur einen Griff hat, wie 
die Roh, und Beinfägen, S.sfhaufel 
(Müplenw,), fo v. w. Kropffhaufe. ©.s 
fcheibe, ſtarke Bledhe, womit eine Was 
gendeichfel vorn beſchlagen wird. ©.» 
chloß,f. unt. Schloß 1). S.:fhwelle 
©. ſpri— 
gen, f. unter Feuerlprigen. S. ſt an⸗ 
ge, 1) (Bergb.), f. Bläuel 5); 2) (Muͤh⸗ 
lenw.), f. unter Saͤgemuͤhle. (Feh.) 


Stoßstreil, eine Art Drillboprer. 
S. ⸗trog, 1) (Bergm.), biefer unterſchei⸗ 
bet ſid von dem S’oßherbe nur durch feine 
geringern Dimenfionen. Das Auftragen ges 
fchieht entweter unmittelbar aus dem Ge—⸗ 
fälle und Mittelgraben des Pochwerkes vers 
mitielft der Pochwaſſer durch ein Gerinne 
auf tie Tafel des S.s, oder es gefchieht 
anmwäfchenmweife, wozu man ungefähr biefels 
ben Herdwaſſer wie bei ben liegenden Ders 
den anwendet. 2) So v. w. Hadtrog. 

Stofr 


% 


Stoßventli ' 


— ſ. unt. Sperr⸗ 
dentil. 

Stoß⸗vogel, 1) (Zool.), fo v. mw. 
Stoͤßer 2) (Sitiengeſch.), ein Werkzeu 
womit ein Luſtvogelſchießen, beſonders für 
Kinder und Frauenzimmer, angeſtellt wird; 
es beſteht aus einem Stuͤck Eiſen, welchem 
die Geſtalt eines Vogels ohne Fuͤße und 
mit anliegenden Flügeln gegeben iſt. Auf 
dem Rüden bed Vogels und nah bem 
Schwanze zu find zwei Ringe angebradt, 
Dben an einer ungefähr 20 Ellen hohen 
Stange, welde in die Erbe eingegraben 
ift, ift eine ſtarke Schnur befeftigt; da, wo 
bie Schnur nur no einige Buß über der 
Erde ift, wird fir an den Ringen des © 6 
feftgefnüpft und noch ein ziemlich langes 
Ende der Schnure gelaffen. Da, wo ber 
Schnabel des &,8 anteifft, wird ber hoͤl⸗ 
erne Boael, welcher abgefchoffen werden 
ol, befeftigt. Indem man nun den ©, 
mit der Schnur zurädzieht, bie Schnur 
los und badurd ten ©. vorwärts fliegen 
läßt, kommt er auf bie Stelle, wohin die 
Schnur geftellt iſt, wodurch nıch und nach 
ber hölzerne Vogel abgefhoffen wird. Um 
den ©, etwas höher oder tiefer fielen zu 
koͤnnen, ift es beffer die Schnur in Kloben 
geben zu laffen. (Feh.) 

Stoß-werk (Münzmw.), fo dv. w. Ans 
wurf, Druckwerk; val. Münze 4). 

Stoß:mwind EGchifff.), auf ſchiffbaren 

Klüffen ein piöglich und heftig entftehender 
Wind, der aber nur kurze Zeit bauertz er 
enitftebt gemeiniglih bei fonft ziemlich flils 
lem Wetter hinter den Krümmungen bes 
Ufers, Hinter Infeln, hohen Deichen, Bers 
gen, Gebäuden oder Bäumen und fällt den 
daran binfahrenden Schiffen plöglich ſeit⸗ 
oder ruͤckwaͤrts in die Segel und mwitb bas 
‚ber leicht eine Viranlaffung zum Scheitern 
des Schiffes. (Feh.) 

Gtoß:zeug (Säriftg.), fo v. w. Bes 

Robpeuns vgl. Schriftzeug. 


totel (Geogr.), 1) Amt im Herzog 


tbum Bremen (Hınnover); hat 2000 Ew.3 
2) Amtsfig, Pfartdotf an der Lühe; Hat 
450 Em. 

Stotshelm (Geogr.), Dorf im Kreiſe 
Rheindah des preußiſchen Negierungsbes 
zirks Köln, zwifchen der Erft und dem von 
ihr abaeleiteten Kanalez hat Zuchfabricas 
tion, vormaliges Auguflinerfiofter und 700 
Emw., barunter fogenannte Wandlepper, 
wahrſcheialich Nachkommen getaufter Zi— 
geuner, bie im Sommer umhermanbern, 
um mancderlei Handipferungen und Hen—⸗ 
bel zu treiben. (Ceh,) 

Stottern (balbuties, Med.), ein 
Kebler ber Sprade, beftehend in einem 
momentanen Unvermögen, ein Wort ober 
eine Syibe auszufprehen, was ſowohl zu 
Anfange , als zu Ende eines Wortes oder 
einer Periode häufiger oder ſeltner eintres 
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ten Pann, und wohei gewöhnlich, aber nicht 
immer, ber Anfang ber Sylbe oder bie 
vorhergehende gg 7 Male wiederholt 
wird, Das ©, findet nicht ausschließlich 
beim Ausfprehen der Gaumenz, oder ber 
Bungens, oder ber Lippenlaute, fondern bei 
allen biefen in gleichem Grade Statt; es 
ift daher wohl nicht in. einem Fehler eines 
einzelnen der zur Articulation biefer Raute 
bienenden Organe begründet. Am meiften 
ſcheinen die Stotternden bei ben flummen 
Eonfonanten oder Stoßlauten anzufloßen; 
namentlich bei d, b, t, p, m. RNicht 
aber bie Articulation diefer Laute an fi, 
fondern vielmehr der plögliche Uebergang = 
dem unmittelbar folgenden Bocale ift für 
bie GStotternden ſchwierig, weswegen fie 
den Gonfonanten fo oft wiederholten, bis es 
gelingt, den Vocal demſelben anzufchliehen. . 
Bei einem afpirivten Conſonanten, z. B. 
f, f, findet dies nicht Statt, weil biefe 
Laute fich beliebig verlängern laffen. Es 
find demnach keineswegs die Gonfonanten, 
beren fhwierige Articulation bad ©. bes 
wirken, fondern die Stimmlaute, Vocale. 
Die nädfte Urfahe bes SE ift in einer 
Affeetion der Stimmorgane, namentlid in 
einem Krampfeder Stimmrige zu fuchen; dies 
beftätigt fiy namentlich — daß die 
Stotternden ohne Anſtoß leiſe, ohne Stimme 
reden, gelaͤufig fluͤſtern koͤnnen, ohne ſelbſt 
bei den ihnen am fAwierigften aus zuſpre⸗ 
chenden Buchſtaben anzuſtoßen, daß die 
Stotternden beim Singen gar nicht, oder 
bo& viel weniger anſtoßen, weil bier bie 
Gefangtöne gleichfam meht Maffe haben, 
als die Rebelaute, u. deswegen den Krampf 
ber Stimmr'ge leichter überwinden. Das 
©. ift bei demfelben Subiect nicht zu als 
len Zeiten gleich ſtark und gleich häufig, 
Im Allgemeinen kann man annehmen, daß 
Alles, was die Nerven» und Gemuͤthsſtim⸗ 
mung verändert, das ©, vermehrt oder 
vermindert, Unbefangenbeit vermindert et, 
ebenfo au ber mäßige Genuß geiftiger Ges 
tränfe, während wenig über das gemöhns 
liche Maß genoffen es vermehrt: Gemüths⸗ 
bewegungen, Witterungsbefcaffenheit, Uns 
paͤßlichkeiten haben feinen geringen Einfluß, 
Die entfernten Urſachen des S.« find folde, 
die entweder pſychiſch, bynamifch oder mas 
teriell wirken, die Stimmung bed Nerven» 
foftemd im Allgemeinen verändern, ober 
insbefondbere auf das Stimmorgan und bie 
mit demfelben in engerm Conſens ſtehen⸗ 
ben Theile einwirken, daher ſchlechte Er⸗ 
ziehung, üble Gewohnheit, Bamiltenfehler, 
Nachahmung, Kopfverlepungen, Gehirnleis 
ben, Krankheiten bes Ruͤckenmarko, Ge 
muͤths affecte, Zrunfenheit, tiefes Rachden⸗ 
ken, ollzulanges Wachen, Unreinigkeiten im 
Darmkanal, Würmer ꝛc. Zu den dleponi⸗ 
renden Momenten gehoͤren: das kindliche Al⸗ 
ter, eintretende Mannbarkeit, eine gewiſſe ab⸗ 

norme 
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norme Reizbarkeitber Nerven u. des Gemüths. 
Sn Bezug aufbas Gaufalverhältniß kann man 
im Allgemeinen bas idtopathiſche u. das 
ſympatbiſche ©. unterfheiden. Hinſicht⸗ 
lich ter Prognoſe, die fich meift nad ben 
zu Grunde liegenden Urſachen richtet, Fann 
man annehmen, daß ©. mit zunehmendem 
Alter abzunehmen ober ganz aufjuhdren 
pflegt. Die Behandiung muß, glei wie 
bie Ucfahen bed S.s find, auf pſychi⸗ 
ſche, dynamifhe oder materiche Weiſe eins 
wirken, entweber pfychifch, 3. B. burch 
Erregung ber Affrcte, oder durch Beherr 
fhung derfelben durch die Kraft bes Wil, 
Vene, ober dynamifh, z. B. durch ges 
wiffe Webungen und zum Theil bucch Atze 
neimiitei oder materiell durch Arzneimittel, 
Beim fymptomatifchen ©. muß die Krank» 
heit, deren Symptom es iſt, bekämpft 
werden, beim ſympathſchen ift die Behand» 
lung bauptfächiich gegen das primäre Leis 
ten, beffen Daſein das © erzeugt hat und 
unterhält und weldes meiftens im Gehirn 
oder im Unterfeibe feinen Sig hat, zu rich« 
ten. Da aber bas ©., wenn es auch Ans 
fangs fecundäres Leiden war. durch längere 
Dauer zu einer gewiffen Selbfiftändigkeit 
gelangt iſt, fo ift zugleich mit Behandlung 
des primären Leidens auch das krampfhafte 
Leiden des Kehlkopfes zu berüdfichtigen, 
Beim idtopatbifhen &. dagegen iſt mittels 
bar oder unmittelbar auf das Nervenfpftem 
und inabefondere auf bie Stimmnerven unb 
das Etimmorgan nach den Regeln ber Heils 
Zunft einzuwirken. Die plychiſchen Mittel 
find dabei von größter Wichtigkeit; fie find 
befonders da wirkſam, wo dad Uebel nicht 
tiefer im Organismus begründet und wo 
die Lörperliche Urfache bereits getilgt wors 
ben if. Ba bie Stotternden in. ben meis 
ſten Källen Leichter ſprechen, wenn fie gar 
nicht an ihr Webel denken, oder wenn fie 
fi während des Sprechens mit etwas Ans 
derem befchäftigen, fo hilft die Anwendung 
folher Mittel, welche die Aufmerkfamkeit 


. bes Stotternben von feinem Uebel ableitenz 


Andere bingegen baben durch firenge Auf: 
merkſamkeit auf fih ſelbſt biim Reben und 
durch den feften Vorfag, das ©. zu meis 
den, das Uebel bekämpft. Von dem ©. ift 
bat Stammeln zu unterfheiden, welches 
darin befteht, daß einzelne ober mehrere 
Laute gar nicht oder nicht richtig articulirt 
werben können. Diefer Fehler der Eprade 
ift extenſiv und intenfiv ſehr verfchieden. 
Leidet die Außfprahe mehrerer oter faft 
aller Laute, ift bad Stammeln allgemein, 
fo wird die Sprache baburdy undeutlih ober 
bei höherem Grabe völlig unverfländlid. 
Sft aber nur die Articulation eines einzels 
nen Buchftaben, 3. B. des r, I ober f fehr 
lerhaft, fo hindert dies in ber Regel bem 
Stammelnden nicht. feine Gedanken Andern 
verftändlich aus zudruͤcken; allsin die Sprade 
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erhält durch die vollkommene Articulat/on 
etwas Auffallendes, beleibigt das Ohr und 
ift befonders bem Öffentlichen Vortrage in 
hohem Grade nachtheilig. Die Urſachen bes 
Stammelns beftehen entweder in organis 
Then Fehlern, durch werche bie freie Bewer» 
gung der Sprachwerkzeuge leidet, 4. B. in 
Fehtern der Eippe, Manzel ober fehlerhafte 
Stellung ber Zähne, übelgeformiem Gau: 
men, Oeffnungen im harten ober weiden 
Gaumen, Mangel bes Zaͤpfchens, Fehler 
ber Zunge, zu kurzem Zungenbändchen, Ge⸗ 
ſchwuͤren, Gefhwülften der Mundboͤhle; oder - 
in Lähmung, Schwäde, Krampf ber Sprach⸗ 
werfzeuge, weiche Affectionen wiederum ents 
weber detlih, ober häufig nur Folgen alls 
gemeinex Nervenkrankheiten find. Begüns 
fligt wird das Stammeln duch ſchweres 
Gehör und Uhterdrädung der Geiftestuncs 
tionen. In manchen Familien iſt das Uebel 
erblih. Wie die frühe Kindheit, fo ift auch 
das höhere Alter dem Stammeln unterwors 
fen. Nicht felten befteht bie Urfache in blos 
Ber Nachiäffigkeit oder in einer gewiſſen 
Weichlichkeit, in willlübriiher oder unbe» 
wußter Nachahmung und Affectation. Die 
Heilbarkeit bed Stammelns bängt von ben 
Urfahen, von bem Grate bed Uebeld und - 
zum Theil von der Willenekraft des Stam⸗ 
melnden ab; organiſche Fehler müffen bes 
feitigt werden, ebenfo die innern Krank; 
beiten. Doch wird au hier bei zurüds 
bleibendee Schwädhe und Unbehuͤlflichkeit 
der Organe, befonbers ber Zunge, eine Art 
Gymnaſtik diefer Organe von gewiſſem Ers 
folge fen. Um bie fehlerbafte Ausſprache 
eines Buchflaben zu verbeffern, muß man 
auf aͤhnliche Weife verfahren, wie ber Taub⸗ 
flummeniehrer feine Zdglinge bie Buchftfa⸗ 
ben aud'prehen Ichrt; ber Lehrer muß 
bem Schuͤler diejenige Lage ober Bewegung 
ber Sprachwerkzeuge, welche zur vicht’gen 
Articulation biefer Buchflaben erfordert 
wird, beichreiben und deutlich vormachen, 
unb wenn es ihm gelungen ift, ben richtis 
en Laut hervorzubringen, muß er benfelben 

eftha.ten und ihn ullein und in Verbindung 

mit andern Lauten üben. Der berühmte 
Schaufpieler Zalma empfiehlt gegen bie 
fehlerhafte Ausfprache des r, flatt des r 
einen andern Budflaben zu nehmen und 
mit bdiefem ein flummes e zu verbinden, 
allmaͤhlig fällt bas e weg and unmerklich 
articulirt fih bad r. Gegen das Stams 
meln fomwohl, als gegen das ©. hat man 
fi von jeher von gemwiffen Uebungen ber 
Stimm» und Sprachwerkzeuge, einer Art 
Gymnaftit, die heilfamfte Wirkung verfpro- 
hen. Schon in ber alten Zeit verbefferte 
Demoftbenes ben Fehler feiner Ausfprache 
durch ſolche Uebung. Neuerdings (1827) 
hat ſich nun eine neue, geheimgehaltene 
Methodeeiner Madame Leigh in New⸗ 
York einen großen Ruf erworben. 2er 
. . kr 
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Behaudlungsart beſteht in Folgendem; ber 
Stotternde muß die Zunge nach verſchiede⸗ 
nen Richtungen bewegen, was gemeiniglich 
nidt fo leiht von Statten geht, wie bei 
Andern. Madame Leigh und bie von ihr 
aufgeihidten Emiſſaͤre fuchen die Urfade 
ber beiden Sprachfehler in zu großer Uns 
thätigkeit der Zunge und befonder® in ber 
Lage derfelben auf dem Boden ber Munds 
hoͤhle und binter ber untern Zahnreihe; fie 
laffen theils deshalb verfchiedene Bewes 
gungen mit ber Zunge vornehmen, fie her» 
ausfteden und wieder hine'nziehen, theils 
bie Spige berfelben fortwährend gegen bie 
obere Zahnreihe oder den Gaumen, gerichs 
tet halten, zu welchem Zwecke während bes 
Nacts eine mit Waffer angefeuchtete Rolle 
Leinwand unter bie Zunge gelegt wird, fo 
daß die Zunge von berfelben getragen wird. 
Wenn nun ber Stotternde durch biefe Ues 
bungen ein'germaßen vorbereitet ift, läßt 
man ihn Laut leſen, ober bei einem hoͤhern 
Grabe bes Uebels einzelne, einfyibige Wörs 
ter ausfprechen, befonders foldhe, deren Aus» 
fprache ihm bie meifte Mühe macht; fobalb 
man frampfbafte Bewegungen der Geſichts⸗ 
mus keln und Spradorgane an ihm bemerkt, 
fobalb er ins Wiederholen von Buchſtaben 
und Sylben fält, muß er innehalten, fi 
fammeln und mit möglihfler Ruhe den 
Berfuch wiederholen. Daß durch b’efe Mes 
thode viele Stotternde und Stammelnde ra⸗ 
bical und ſchnell geheilt worben find, uns 
tesliegt keinem Zweifel; unfeblbar aber iſt 
fie nicht, denn in mehreren Fällen hat fie 
gar nichts ausgerichtet. Die hier einpfoh⸗ 
lenen Urbungen zielen zunähft dahin, die 
Beweglichkeit ber Zunge zu vergrößern und 
bie Ausſprache ber Gonfonanten zu erleich⸗ 
tern. Wenn buch fie Gtotternde geheilt 
werben, fo mag bavon ber Grund fein, daß 
ier ſchon viel gewonnen ift, wenn man 
le Stotternben überzeugt,’ daß ihnen bie 
Articulation ber Conſonanten leicht if, 
wenn fie nur feine krampfhaften Anftrens 
gungen machen, und dann, daß durch jene 
Uebungen Reränderungen in ber Zungen» 
wurzel und dem mit ihr innig verbundenen 
Kehlkopfe hervorgebracht werben, woburch bie 
Urfache des S & vermindert und ganz ges 
boden wird. Am meiften mag fi bie Mes 
thode ber Matame Leigh bei S. von übler 
Gewohnheit bewähren. Der berühmte Phy⸗ 
ſiker Arnost ſucht ebenfalls die Urſache des 
©.8 in der Stimmrige und rathet daher 
beim Sprechen biefelbe nicht zu fchließen, 
fondern in einem Gage immer einen Ton, 
einen Bocal forttönen zu laffen. S. Schul 
—tbeß, das Stammeln und Stottern, ihre 
Natur, Urache und Heilung. Zürich 1880, 
nn —— re au . * 
ebe feinen ganz g B'igen Bang har 
ben, fonbern balb Price bald ba anſto⸗ 
Ben. ; (Pat. 


Stow 
Stotz, Stotzen, 1) (Maßk.), Maß 


‚für Fluͤfſigkeiten, in der Schweiz 26. — 


1 Quartle, 2 Quartle — 1 Maß, 2 Maß 
— 1 Kopf; 2) Goͤttch.), ſ. Stutz. 

Stoud (Frederik), geb. 1759, daͤniſcher 
Dichter, vorzüglih in ber befchreibenben 
Gattungz Proben von feinen Gedichten fin- 
dert man in Rabbeks bänifhem Lefebuchr, 
Kopenhagen 1799, S. 240, 

Stoughbtonfd ee Magenelirir 
(Pharm.), f. unter Magenelizir. 

Stour (Geogr.), 1) Fluß in ber Grafr 
ſchaft Effer, mündet bei Harwich ins teut⸗ 
fche Meer. Unweit beffen Quella flebt der 
Alfredsthurm, VBerfammlungtplag zur 
Bertheidigung gegen die Dänen 879. 2) 
Fluß in der Graffhaft Kın!. Beide in 
England. 

-Stöürbridge (Geogr.), 1) Marktfle⸗ 
cken am Stour in der Grafichaft Worceſter 
(England); hat Glachuͤtten, Eiſenwerke, 
Schmelztiegelhabrik, 2500 Ew., Handel mit 
Zub und Käfes 2) Dorf in der Nähe von 
Cambridge in ber. Graffhaft Cambridge 
(England); bat Glashuͤtte, fehr berühmte 
Meile (becühmtefle in England) im Sep⸗ 
tember. 

Stöürdza, 1) f. unter Moldau. 2) 
(Aleranderv.), Sohn eines nah Ruß 
land ausgewanberten, molbauifhen Boja⸗ 
ven; hielt fi einige Beit zu feiner Bil» 
dung in Zeutfhland auf. In feinem Wer 
Be; Betradhtungen über die Lehre unb ben 
Geiſt der orthodoxen Kirche (welches v. Kotze⸗ 
bue aus dem Franz. überfegte), Leipzig 
1817, ſucht ex die Vorzüge der griechiſchen 
Kirche vor ber abenbländifchen darzuthun ; 
bie Ausführung zeigt aber, daß ©. nicht 
mit unfern Theologen fortgefäritten- ift, 
Auf dem aachener Gongrefle ſchrieb er im 
Auftrage des ruſſiſchen Minifteriums, nicht 
ohne fremden E’nfluß: Memoire sur 1’6- 
tat actuel de l’Allemagne, Aaden 1818, 
nachgedruckt in Paris, überfegt in ben po— 
Ktifhen Annalen 1819, worin er Teutfch⸗ 
land, bef. aber bie teutfhen Akademien, 
bitter tadelt und Verbeſſerungsvorſchläͤge 
madhte, bie geringe Sachkenntniß verriethen. 
As gründlier Widerleger trat Billers in 
feinem: Coup d’oeil sur les universitds 
de l’Allemagne und Krug in feinem: An- 
ti-Stourdza, £eipz. 1819, auf, Bald nad 
Derausgabe feiner Schriften, verlieh ©. 
Teutſchiand, ward 1820 wirklicher Staates» 
roth und begab ſich auf feine Güter in ber 
Ukraine, wo er, mit ben Wiffenfchaften bes 
fchäftig, feitbem lebte. (Kz.) 

Stöürra,paffe (lapp. Mytb.), der 
Große, Heilige, Beiname ded Storjunfare 
bei ben kappen. 

Stow (Geogr ), 1) Dorf in der Graf⸗ 
(haft Budingbam (England); hat ſchoͤnes 
Schloß, Park und Kunftfammlungen des 
kord Temple; 8) einige andere ——— 

n 
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0 Stowmarket 


in den Grafſchaften Lincoln und Glouceſter. 
Stowmarket, Marktflecken in ber Graſ⸗ 
ſchaft Suffolk (England); bat Fabriken in 
— Segeltuch und Tauwerk, gegen 


w. 
Stoymir, f. unter Stillfried:Rattonis, 
Stoza, gemeiner, vandalifcher Spitat, 
ber von ben Rebellen, die unter Juftinias 
nus Regierung einen Aufftand in Afrika 
madten, zum Anführer gewählt wurbe. 
In einer Schlacht überwunden, mwußie er 
eine römiiche Armee auf feine Seite zu zie 
ben, ließ aber die Anführer in einer numis 
bifchen Kirche ermorden. Bon allen Hülfes 
mitteln entblößt, floh S. mit einigen feis 
ner Anhänger in bie mauretanifhe Wüfte, 
wo er von einem bortigen Färften zum 
Schwirgerfohne angenommen wurde und 
durch bie Merbreitung dei Gerüdts von 
feinem Tode ber weitern Verfolgung ent» 
sing. As fih von Neuem in ber linzus 
friedenheit der Zruppen eine Gelegenheit 
zeinte, gegen bie Regierung anzufeinden, 
erichien S. an ber Spitze eines Hreres vor 
Carthago, fiel aber bafelbft in einem Zmweis 
Tampfe. (Lb,) 
Stra (Beogr.), Marltfleden in - ber 
Delegation Venedia des Königreihe Lom⸗ 
bardeis Venedig (Deftreich); hat fchönes 
Schloß mit Garten und Kunſtſammlungen. 
©trabellini (a. Geogr.), Volk in 
Apulia, in der Nähe des jegigen Rapolla. 
Strabtrius, Römer von ber Partel 
bed Pompejus, welcher die Befagung von 
Apollonia befehligte, endlich aber vor der 
Gewalt ber Gegner bie Stadt verließ, 
Strabiren (Med.), f. Schielen. 
Strabismus (Meb,), f. Scielen. 
Strabo (Strabonus, Strabus), 
ein Schielender. 
Strabo, 1) (E. Zulius Cäfar 
S.), Bruder des 8, 3. Caͤſar (f. db. 1), 
88 v. EChr. Pontifex maximus, fiel end» 
ih durch Marius Verfolgung; berühmt 
ald Redner, weniger als Dichter; bie Krags 
mente feiner Zragddien in H. Stephanue 
und Delrio's Poetae latini minores. 2) 
re &.), Freund Glcero’t. 8) 
Sejus S.), römifcher Ritter, unter Zi» 
berius praetorio praefectus; Water bed 
Gejanus (f. d.). 4) (Aciliu8 S), vom 
Kaiſer Claudius nah Kyrene geſchickt, um 
bie Ländereien, bie vom König Apton bem 
edmifhen Volle gelenkt, aber .von den 
Kyrenenfern in Befig genommen worden 
waren, ben Römern zu vindieiren. Die 
Kyrenenſer bellagten fi deshalb in Rom 
und Rero ließ ihnen das in Beſitz Berom» 
mene, lobte jedoch S.s Bemühungen. 5) 
©., ein übrigens unbefannter Dann, nur 
befannt durch feine fcharfen Augen, mit 
denen er von Liiybäum aus bie Schiffe 
zählen Ponnte, die aus dem Hafen von Gars 
gpago ausliefen. 6) &. Straben. (Lb.) 
Strabon, griechifger Geograph, aus 


Strack 


Amaſta gebuͤrtig; lebte unter Auguſtus und 
Tiberius. Durch ſeine Reiſen durch Ae⸗ 
gypten, Aſien, Griechenland und Italien 
vorbereitet, ſchrieb er in ſeinem Alter ein 
geographiſches Werk, das weniger im Als 
tertbum,, als in ber fpätern Beit als das 
vollftänbigfte und vorzüglichfte benugt wur⸗ 
be, weshalb er fhlehthin Geographos 
(der Gtograph) heißt. Außer der Grogras 
phie, einem mit philofophifchem Geiſt und 
Kritik gefchriebenen Werke, welches nie 
allein chorographiſch ift, fondern auch Ges 
ſchichte, Sitten, Berfaffungen- und beſon⸗ 
bers Religion der Völker .darftellt, ſchrieb 
er früher Hiftorifhe Denkwuͤrdigkeiten (hy- 

omnemata historica), welches eine Forts 
* des Polybios war, aber nicht mehr 
vorhanden iſt. Die 1. Ausgabe der Geo⸗ 
graphika (wovon im 15. Jahrh. Georgios 
Gemiſtos Plethon einen Auszug lieferte, 
nachdem eine Chreſtomathie daraus ſchon 
[wahrfheintih] im 10. Jahrh. gemacht wor⸗ 
den war), Venedig 1516, Fol,; dann von 
Rylander, Baſel 1571, Eol,, von If. Gas 
faubonus, Genf 1587, Sol ; verbeffert, Das 
eis 1620, Kol. ; von Almeloveen 2 Bbe., Am» 
ſterd. 1707, Fol., von Siebenkees, Zyichude 
und Friedbemänn, 7 Bde, Leipzig 1796 — 
1818, von Eh. Kalconer, 2 Bde. Orf. 1807, 
Kol., von Eoray, 4 Bde, Paris 1815—19. 
Ueberfegt in das Framzöflihe von de la 
Porte du Theil und Eoray (mit Commen⸗ 
tar von Goffelin), 4 Thle., Paris 1805— 
19, 4. (unvollendet) ; in das Teutſche von, 
a. 3. Penzel, 4 Bde, Lemgo 1775—77; 
von & ©, Grosturd, 1, Thl, Berlin 
1831. In der Stutfgatter Sammluna von 


" LK. Kaͤrcher, 1830 ff. Val. C. G. Slebe⸗ 


lis, De Strabonis patria etc., Bautzen 
18285 A. 9.2. Heere/ De Strabonis fon- 
tibus, Goͤttingen 1823. (Lb.) 

Strabösitas (Meb.), fo v, w. ‚Stra- 
bismus. 

Stradino (Waarenf.), eine Art Par⸗ 
mefantäfe, weiß, fett und bon fehr gutem 
Geſchmacke. 

Strachollce (Geogr.), fo v. w. Raus 
ſenbruck. 

Strachwitz, ſehr altes, ſchleſiſches 
Geſchlecht, wahrſcheinlich von einem Volks, 
fuͤhrer der Quaden ſtammend Von den 
otelen Zweigen der Familie blüht nur noch 
S.⸗Susky ober bas Haus Gros Bau» 
che. Seit 1505 ift die Genealogie bis jegt 
nachzuweiſen. Seit 1798 ift die Kamtlie 
in den Grafenftanb erhoben. Haupt der 
Linie iſt jezt Hyacinty, Graf ©.s 
Susfy von Gros-Zauche, geb. 1781. (M4.) 

Strad (Karl), geb. zu Mainz; 17265 
Audirte in feiner Vaterſtadt Mebicin, er 
hielt fpäter eine Profeffur an ber Lortigen 
Univerfität und, dann in Aſchaffenburg, wo 
er 1805 ftarb, Schriften; Observationes 
medicinales de moıbo cum petechiis, 

Marnz 


End 
Mainz 1767 und 17965 De crustä lactea 


infantum, Frankfurt 17705 Observakio- . 


nes medicinales de colica pietorum, 
ebend, 1772; Observationes medicinales 
de febribus intermittentibus, Offenbach 
1785; Nova theoria pleuritidis vorae, 
Mainz 17865 Observationes medicina- 
les de diversa febris continuae remit- 
tentis causa, $ranffurt 17895 Observa- 
tiones medicinales de una prae ceteris 
causis, propter quam sanguis o femi- 
narum utero nimius profluit, atque 
haecc guo modo submoveri debent, 
Berlin 1794. - (Pst. 
Strad(firads), 1) gerade; 2) pünkts 
lb: 8) ohne Umftände, ohne Aufenthalt, 
Stradiidh, 1) plöglih, fhnel; 2) 
pünktlich, genau. 
Stradsort (Min), f. unter Schiefer. 
Strad:ort.flein (Schieferbed.), fr 
Bordſtein. 
Stractiön (v. lat.), Aushebung von 


Zellen ober Wörtern, welde bunt ober 14 


roth gebrudt werden follen. 

Stracznig (Geogr.), fo d. m. 
Stras znitz. 

Strada (Famien), geb. 1572 zw Rom, 
Hiſtoriker; flarb 1649. Außer feinem Ge⸗ 
ſchichtswerke: De bello belgico, 2 Bbe., 
Rom 1632—47, Fol, (überfigt in das Itas 
lienifhe von Papini, ebend, 1633, und 
Begneri, 1648, 4, in das Framdſiſche von 
Duryer, 2 Bde, Paris 1650, Fol., in bas 
Spanifche von M. be Movar, 2 Bde., 
Koͤln 1692. Fol., 3 Bbe., Antwerp. 1701), 
gab er nod mehrere Reben und Werke 
über die Beredfamfeit heraus, 3. B: Pro- 


lusiones et paradigmata eloquentiao, 


Rom 1617, 4 5 EBloquentia bipartita, 
Gouda 1654, 12. (Lb.) 

Straban (Strabanus, Johann), 
geb, 1586 zu. Brügge in Flandern, von einer 
alten Familie von Straet abflammendz 
ausgezeichneter Maler, bereite Stalien, 
malte viel zu Rom und Florenz, wo er 
fi) längere Zelt nicberlich und unter Va⸗ 
ſari's Leitung fih vervolllommnete, kehrte 
u. nach Brügge zurüd, wo er nod 1604 
ebte. 

Stradkla (a, Geogr.), fo v. w. 
Jitreel. 

Strabrllo (Geogr), Marktflecken in 
ber Provinz Aleſſandria des Fuͤrſtentbums 
Pieinont Königreich Sardinien), am Fluffe 
Averjaz bat Fabriken in Tuch, Geide und 
Leder, 4000 Ew. | 

Stradidten (Kriegsw.), leichte, albas 
nefifhe Reiter aus Morca, im Mittelalter 
mit Panzer, Blechhandſchuh und Pidels 
baube bewafinet, früher mit einer Lanze 
ober vielmehr einem an beiden Selten mit 
eiſernen Spigen verfehenen Epringflode. 

Strabiren, fo v, w. Zaftrabiren. | 
. Stradivärius (Anton), geb. 1670, 
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zu Gremena, berühmter Bogens und Gais 


'teminftrumentmader, der legte, aber auch 


gefhidtefte Schüler Amati’s. Seine beſten 
Snftrumente verfertigte ee 1700—22;3 auch 
war er ein berühmter Lautenift und zog 
gute Schüler. ©. fl. um 1728. s 

Stradom (Geogr.), f. unter Krakau, 

Sträftiid, 1) fo v. w. ber Strafe 
unterworfen; 2) fo v. w. tadelnswerth; 3) 
fo v. mw. ftreng. . 

Strähne, 1) (Maßsk.), eine gewiffe 
Menge Garn, welche jedoch nicht ‚überall 
gleich groß if. Gewöhnlich. befteht eim 
Stüd aus 6 ©..n und 1 ©. hat 2 Zahlen 
oder 40 Gebinde, oder 800 Fäden. 2) 
(Nadl.), ein Packet gerichteter Draht. 

Sträbnshanf, eine Gattung des rhei⸗ 
nifhen Hanfes. 

Strälen (Brogr.), Stabt im Kreife 
Geldern des preußlfchen Regierungsbezirks 
Düffeldorf, unmeit des Niers; hat Baums 
wollen⸗, Strumpf⸗ und Leinweberei und 


30 Ew. 
Strämfel (Stremfel, niebert.), 
fo v. w. tab, 

Stränge ber Nerven, Nervenfiräns 
ge, f. unter Nerven. ©. des Grimma 
darmes(Bänder, Faſerbuͤndel des Grimms 
barmes, fasciaeligamentosae coli, Anat.), 
die in 3 Abtheilungen ber Länge bes Grimms 
barmed nah verlaufenden Muskelbuͤndel. 
Sie find; bee vordere, breitefte, ſicht⸗ 
barfte Strang (fascia coli superior sivo 
intestinalis)5 der hintere ober Nee 
ſtrang (fascia coli omentalis), nur an 
ber linken Seite des Colons frei, in feinem 
übrigen Verlaufe am Anfange bes großen 
Netzes liegend; oder Gekrösftränge, 
am wenigften fihtbare, am Urſprunge bes 
Grimmdarmgekroͤſes liegende (fascia sivo 
ligamentum coli laterale seu mesoco- 
licum). | (Su.) 

Strängnäs (Geogr.), fo v. m 
Strengnäs. 

Sträuben, 1) Haare oder Febern em» 
porrihtenz 2) S. ber Haare (Phyfiol.), 
ein unwillkuͤhrliches Emporridten ber Kopfa 
haare, das in Momenten ber hödften, in 
Entiegen übergebenden Furcht In derſelben 
Art beobachtet worden ift, wie fid auch 
das Gefieder der Vögel, ober auch wohl 
Daare bei Shieren, zu Folge ihrer, ber 
Willkaͤhr unterworfenen Hautmuskeln, firups 
pig aufrichten. Es iſt in ter krampfhaften 
Zufammenziehung ber Kopfhaut begruͤndet, 
die auch an nit bebaarten Hautftellen bet 
hohen Graben bed Schauberns Statt hat, 
wo die Haut dann ſich al® fogenannte Gin» 
fehaut (f. d.) barftelt. Indeſſen ift auch 
ein von Ratur etwas ſtruppiger Haarwuchs 
vorausjufcgen und es wird dann um fo 


- mebhe erfihtiih, wenn die Haare zugleich 


kurz verfchnitten find, Auch durch die 
Spannung des Stirn⸗ und — 
muss 
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muskels (f. 5.) Tann die Zufammenziehung 
ber Kopfhaut vermehrt werben, fo daß bie 
Haare eine Neigung fi in bie Höhe zu 
rihten erhalten. 3) Sich Heftig wiberfe 
gen, ſehr abgenefgt fein. - (Pi. 

Sträumerling (Pomol.), fo v. w. 
— — ſ. Streifling 4). 

Gträußlein, 1) (3001), fo v. w. 
Goldhaͤhnchen; 2) ein Bleiner Straus. | 

Strafsarreft, Arreſt, einem Militär 
ald Strafe dictirt, im Gegenfag zu dem 
Unterfuhungsarreft. 

Strafzamt, 1) bas Amt ober bie 
Obliegenheit eines Menfhen andre zu ſtra⸗ 
fen; bef. 2) das Recht und die Obliegen- 

eit der Geiftlihen die ihrer Seelforge 

nbefohlenen nit blos zu belchren und 
zu tröften, ‚fondern auch undriftlibe Ges 
finnungen, Dandlungen und Einrichtungen 
zu tabeln, es gefhehe bied nun im allges 
meinen und öffentlich ober bei einzelnen 
Derfonen unb wegen einzeiner Vergehuns 
gen und privatim. Go lange man nod 
die Nothwendigkeit der chriſtlichen Kicche, 


und eines geiftlihen Standes anerkennt, 


kann ihm diefe Befugniß nicht abgefprochen 
werden, und ebenfo wenig fann biefed Ver: 
fahren jemals ald Injurie im juriftifchen 
Sirme betrachtet werben, felbft dann, wenn 
ber ausgefprochene Zabel fid nur auf Ver⸗ 
bat, und nicht auf juriſtiſch erweisbare 
Thatſachen gründet. Nur hat der Geiftliche 
die Vorfiht noͤthig, nicht ſowohl gegen bie 
Perſon, als gegen bie Sadıe feine Worte zu 
richten, und bie hrißliche Vorſchrift Matth. 
18, 15 zu beachten. Dem ungeachtet ift 
bei den Proteftanten, wo überhaupt 
das kirchliche Band loderer geworben iſt, 
auch das S. ber Geiſtlichen fehr gemindert 
worben’ ober vielmehr aus der Mobe ges 
kommen. Bei den Katholifen gibt das ©. 
nicht blos die Befugniß zur Abmonition 

f. d.), fondern zu Auferlegung beflimmter 

ußübungen. An das ©. ber Geiftlichen 
reihet fih das ©. der Kirche, welches bei 
Proteftanten und Ka holikfen bas Recht ber 
Srcommunfcation gibt. Gelbftrafen, welche 
wegen kicchliher od. moralifher Vergehen 
von kirchlichen Behdrden erhoben werben, 
fließen keineswegs aus dem geiftlihen S.e, 


fondern find Beranflaltungen der weltlichen 


Macht, und häufig dem Geiſte bes Chris: 
ſtenthums zumwider. (Feh.) 
Strafzanftalt (Rechtsw.), eine An: 
ſtalt in welcher Menfchen,, die bürgerliche 
Gefege übertreten haben, beftraft werben. 
Alle S. en haben ben Zweck durch das Uns 
angenehme des Aufenthaltes in benfelben 
vor ber Uebertretung bes Geſetzes abzu: 
fchreden, ferner denjenigen, welche fchon 
Verbrechen begangen haben, es tür bie Zus 
kunft unmöglich zu maden, ihren Rebens 
menden durch Verbrechen zu ſchaden, und 
endlich auch Beſſerung zu bewirken. Jede 


Strafcolonle 


S. muß daher auch dieſem Zwecke entfpres 
chen, und außerdem iſt bei Errichtung und 
Unterhaltung barauf * ſehen, daß dem 
Staate fo wenig als moͤglich Unterhaltungs⸗ 
koſten verurſacht werden. S.n leichterer 
Art heißen Zwangsarbeitshäuſer, 
(f.d.) (unrichtiger Arbeits»), biejenigen, 
in welden ſchwerere Verbrecher aufbewahrt 
werben, Zudthäufer (f.bd.). Gewiß ift 
es fehr zwedmäßig, &.n für männliche unb 
weiblihe Perfonen aänzlich zu trennen, da 
auch bier in der Behandlungsweiſe beider 
Geſchlechter, wenn fie wirklich Beſſerung 
zur Folge haben ſoll, eine große Verſchie⸗ 
benheit Statt finden muß. In Frankreich u. 
Stalien werben die größten Verbrecher auf 
bie Galeeren gefhidt nnd bafelbfi als 
Ruderer gebraudt. In England hat man, 
um bad Entflieben der Verbrecher zu 
verhindern, Gefängnißfhiffe (Dolks), 
wozu alte unbrauchbare Schiffe benugt 
werben, dad Loos ber Verbrecher, weiche 
darin aufbewahrt werden, fol aber hart 
fein. Vergl. bejonders Zucht» und Beffes 

rungshäufer, (Fch.) 
Strafbar, 1) fo v. w. efner Strafe 
unterworfen, werth beftraft zu werden; 
2) von einem Geſetze abweichend; 3) fo v. 
w. rg hg S.⸗buch, 1) (Pos 
lizeiw.) ein Buch, in welches die auferlegten 
und eingezogenen Geldftrafen eingetragen 
werben; 2) befonders bei ber Erziehung 
junger Leute ein Bud, im welches bie 
Ramen derjenigen, bie Fehler begangen 
baben, als Gtrafe eingetragen werben. 
©.:büchfe, bei verichtedenen Einrichtun⸗ 
gen u. Anflalten eine verfchloffene Buͤchſe, 
in wecher GStrafgelder gefammelt werben. 
Straf-colonie (Staatsw.), ein von 
dem Mutterlande entfernter DOrf, wohin 
Sträflinge gefendet werden, theils um fie 
im Mutterlande los zu werden, theils 
um ben Anbau ber Eolonie, theild um 
bie Bellerung ber Sträflinge zu beförs 
dern. Schon in ben früheften 3eiten hatte 
man ähnliche Beftrafungen, vgl. Eril und 
Deportation, Im vor, Jahrh. wurden von 
mebrern europ, Staaten bie uͤberſeeiſchen 
Provinzen, fo befonderd Nord-Amerika als 
Sen benutztz obaleih noch nit im 
vollen Sinne bed Wortes, da bie bahin 
geſendeten Verbrecher nur einen kleinen 
Theil im Verhaͤltniß ber daſelbſt befindli⸗ 
chen freien Einwohner ausmachten. Die 
Verbrecher wurden meift ben ſchon vors 
handenen Einwohnern auf 7—14 Jahre in 
Dienft gegeben. wurben bann foäter freioder 
durften in das Vaterland zuruͤckkehren. Auch 
Rußland Hat Sibirien (ſ. d.) als eine Art 
Strafcolonie benust, ‚Am volllommenften 
und mit bem gluͤcklichſten Erfolge legte 
England in Auftralien, in Neu-⸗Suͤd⸗Wales 
(f. d.) (vgl. Botanybat) und Vandiemens⸗ 
land (f. d.) eine S. an, welche dem Mut: 
ter⸗ 


) 

Strafe 
rlande ſchon bedeutende Vortheile gewährt. 
ber die Zuläffigkeit und Ruͤtzlichkeit der 
sn iſt in neuerer Zeit viel geftritten wor» 
en. Schon das Recht hat man befizitten, 
manden aus dem Baterlande zu entfers 
en, zumal ba bie Verbrecher, otgleidh 
icht zur Todesftrafe verbammt, doch bei 
er Deportation ber Todesgefahr ausgeſetzt 
erben. Kerner bat man das Unrecht ber: 
orgehoben, welches ben rechtlichen Bewoh⸗ 
ern der Colonien dadurch widerfahre, daß 
an ihnen Verbrecher zuſende. Am wid» 
aften ift die Bemerkung, daß das Depors 
ren in bie ©, nichts Abfhredendes mehr 
ıbe, wenn einmal die Solonte einen ae 
iſſen Grad der Euftur erlangt bat. So 
id in England bie Fälle nicht felten, wo 
tenfchen, befonders Frauenzimmer, Vers 
:echen begangen haben, um nur mit ihren 
tännern, Bätern u. f. w. beportirt zu 
erben. Aber dagegen ift die Zahl ber in 
n Sn Gebefferten fehr groß. Staaten, 
eiche Beine überfeeifhen Provinzen befigen, 
ürden nur mit fehr großen Koften von 

i,n Gebraud machen Pönnen. (Feh.) 
Strafe, 1) (Mor.), jedes Uebel, wels 
es benjenigen, welcher fidy einer unerlaubs 
n That fehulbig gemadt hat, ale eine 
thwendige Folge feiner Handlung trifft. 
tan unterfcheidbet natürlihe S.n und 
ofitive Senz bie erfteren find folde, 
elche in einem natürlihen Zufammenhange 
it der Hanblung flehen, 3. B. das böfe 
ewiffen nah ſchlechten Handlungen, die 
muth mad Verſchwendung; bie letztern 
d von der Art, daß fie nicht nothwendig 
s der Handlung, welde der Menfch bes 
ag, hervorgehen fondern von einem Ges 
ve ober dem Willen eines‘ Andern (f. 
teafe 2) angeordnet find. Da nah Got, 
I heilfgee Weltorbnung alles Boſe, was 
e Menfh begeht, mehr oder weniger mit 
chtheiligen, fhmerzlichen Kolgen verknüpft 
‚ fo findet jebe Uebertretung ber fittlis 
ın Gefege zwar ſchon in fidy felbft ihre 
„und wenn auch die unangenehmen Wirs 
ıaen böfer Handlungen nicht immer glei 
‚zeigen, oberder Uebelthaͤter ihnen durch den 
ıd entgeht, fo bleiben fie doch felten ganz aus 
b ereilen immer, wie bie Nemefis (f. d.) 
' Aiten, den Miffethäter, ber ſchon in 
nem fittlihen Bemwußtfein, ſobald das 
wiffen erwadht, für feine Sünde büßt. 
‚ gründet fit ber Begriff ber S. auf 
lich = reifgidfe Idee, welche die Gottheit, 
beiliger unb gerechter Richter ber Welt, 
oiſt als S.n barftellt, wenn die Menſchen 
e Gebote uͤbertreten. In dieſer Ruͤck⸗ 
t ſpricht man auch von Strafgerich— 
1,.die Gott Über einzelne Menſchen und 
ze Voͤlker verhängt. Verſteht man dar» 
er bie böfen Kolgen, melde im Cauſa⸗ 
tenexus aus böfen Handlungen hervor» 
n, fo läßt fich dagegen wenig einwens 
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ben; benn wenn biefe Kolgen auch nach 
Gottes heiliger Weltorbnung ebenfowohl 
den, ber aus Unmiffenheit und Irrthum 
Boͤſes that, als den wirflihen Verhrecher 
treffen, fo ift dod immer bie Berbirdung 
zwiſchen Urſache und Wirkung fihtbar, 
Doh kann der Chrift in feinem Urtheil 
über das, was ©. und bas, was Prüfung 
ift, nicht fhonend genug zu Werke gehen, 
ba der Minh bie Handiungsweife und die 
Beweggründe berfelben bei Anbern zu mes 
nig Pennt, um über fie richtig urtheilen 
zu fönnen, Namentlich fehlie man hierin 
in ältern Zeiten und namentlich bei den 
Söraeliten, indem biefe nur allzugeneigt 
waren, jedes wibrige Schidfil als eine 
©. für heimlihe Sünden anzufehen. Denn, 
ob der Menfh ſchon eben fo wenig beur— 
tbeilen kann, ob ein Schidfal ben Unfchuls 
digen, ale Schuldigen treffe, fo fönnen doch 
3. B. verheerende Raturereigniffe um fo 
weniger als befonbere Strafgerichte ange» 
feben werben, als fie unabhängig von ben 
Dandlungen ber Menfden nad ben Natur» 
gefegen erfolgen und, was mit ber Idee 
Gottes nit vereinbar wäre, mit dem 
Schuldigen zugleih viele Unfchuldige trefs 
fen würden. al. Höllenftrafen und Strafs 
amt, auch Strafswed 1). 2) (kath. Art.). 
Das katholiſche Chriſtenthum will, baß ber 
Lafterhafte und Sünder jedes Unglüd als 
eine über ihn von Gott verhängte, goͤtt⸗ 
liche ©. betrachte; gleihwie er jedes Gluͤck 
als eine unverbiente Aufforderung zu feiner 
Befferung anzufeben hat. Zur VBertheibigung 
dieſer Lehre führt die katholiſche Kirche fols 
gende Gründe an. Da wir ohne Zweifel 
Gott eine folche Leitung aller unferer Schick⸗ 
ſale zugeftehen müffen, bei der er nicht blos 
auf’einige, fondern auf alle unfere Vers 
hältniffe Rüdfiht nimmt; da ferner jede 
Sünde einen Grund, weshalb fie S. vers 
bient, in ſich bat; dba es endlich zur Ers 
ſchuͤtterung des Sünbers gewiß am zuträgs 
lichſten ift, wenn er ſich vorflellt, daß das 
Unglüd, welches ihn betraf, von Gott uns 
ter Anbrem auch zu feiner Beftrafung vers 
a“ flaltet worden fei: fo ift es auch unmiders 
ſprechlich, Gott wolle, daß er biefe Vor; 
ftellung ergreife, unb es fei unter ben 
Gründen, die Bott beftimmten, diefes Er; 
eigniß herbeizuführen, auch ber gewefen, 
damit ber Sünder fo feine Beftrafung finde. 
Die Batholifche Kirche unterſcheldet aber in 
KRüdfikt ber Dauer zeitlihe ſowohl, als 
ewige Sn. Beitlige ©. hat jiber, der 
Böfes gethan, zu erwarten, und ſchon die 
bloßen Gebrechlichkeits⸗⸗ oder Schwachheite, 
fünden können nit durchaus ungeftraft 
bleiben. Ewige S.n dagegen barren 
efgentlih nur bes unbußfertigen Suͤnders, 
wenn er die Gnabenmittel (f. b.), bie ihm bie 
Religion anbietet, zu feiner Befferung nicht 
anwenbet. Doch lehrt bas ie 
a 
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daß fhon eine einzige vorfäglih begangene 
Sünde ober Zobfünde (f. Sünbe) in einen 
folhen Zuſtand ber Unbußfertigleit verfes 
gen und fomit auch in die Gefahr einer 
ewigen Beftrafung flürzen könne, Dies 
Lestere hat man gar oft anftößig finden 
wollen. : Doch aud mit biefer Lehre wers 
den wir uns verföhnen, wenn wir zuodrs 
derft erwägen, wie das Chriſtenthum durchs 
aus nicht Iäugnet, daß Gott bei feiner gans 
zen Weltregierung, alfo aud bei der Bers 
theilung des Lohnes und ber ©. nur nad 
dem Grundfage ber Beförderung bes allges 
meinen Wohles verfahre, Nicht größer als 
fo, als es die Guͤckſeligkeit des Ganzen 
fordert, ift die auf eine jede böfe Hands 
Yung gefegte ©. Je größer aber bie S., 
womit Gott ein gewiſſes Verbrechen bes 
droht, um deſto Eräftiger der Abhaltungss 
grund vor bemfelben, um deſto feltener 
wird ed begangen und um fo mebr gewinnt 
die Gluͤckſeligkeit des Ganzen. Diejenigen, 
welche nichts deſto weniger fo leichtſinnig 
oder boshaft find, das Verbrechen zu bes 
gehen, verlieren freilih am ihrer eigenen 
Glücfeligkeit um fo mehr, je größer die 
ür das Verbrechen beftimmte ©. ift: aber 
„folte es fi befonders bei Verbrechen ges 
wiffer Art nicht als möglih denken laffen, 
daß felbft das ewige Leiden, weldhes nur 
einige Verbrechen tragen müflen, noch ein 
geringeres Uebel iſt, als jene Summe von 
Uebeln, welche die häufigere Begebung ber 
Sünde angerichtet hätte, wenn fie durch 
jene Sn nidt gemindert worden wäre? 
Auf die Frage aber, bei welder Art von 
Sünden biefer Fal noch am erften eintres 
ten möge, iſt bie Antwort, daß es hier 
nit ſowohl auf die Größe des Schabens, 
weldhe bie That an fi hervorbringt, ale 
vielmehr auf die Bösartigkett der Geſin⸗ 
nung ankomme, bergeftalt, daß alle Süns 
den, die wir mit einem deutlichen Bewußt⸗ 
fein des Unrechts vollziehen, bie ewige ©. 
verdienen, vernünftiger, al® jede anbere 
Entibeidung. Denn follte ed auf die Größe 
des Schadens anfommen; fo könnte, da ber 
Schaden einer Sünde, fo viel wir abfehen, 
den einee andern nicht unendliche Male 
übertrifft, aud bie ©. ber einen bie ©. 
der andern nit unendlihe Male übertrefs 
fen; es könnten fomit nicht einige Sünden 
eine enbdliche oder zeitlidhe, andere nur ewige 
©. verdienen. Beruht dagegen das Werfen 
der Todfünde auf dem deutlichen Bewußte 
fein, fo erhalten wir zwiſchen ihr und ben 
andern Sünden einen Unterſchied nit dem 
bloßen Grabe, fondern ver Art nah unb 
tönnen um fo beffer begreifen, wie auch 
die Strafe, welde die Sünden mit beuts 
‚lichen oder nicht beutlihem Bewußt⸗ 
fein verdienen, der Art nad unterſchieden, 
die einen endlich, die andern unendlich fein 
koͤnnen. Gewiß ift es ferner, daß die ©, 
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wenlaftend immer größer fein müffe, als 
der Vortheil der Sünde in ben Augen bes 
Berbrehers fcheint. Nun gibt es aber 
Sünden, bei weldhen der Vortheil (fo ges 
sing er aud in der Wirklichkeit iſt) in ben 
Augen des verblendeten Suͤnders an das 
Unenblide grenzt, fo daß nur bie Vorſtel⸗ 
lung einer unendlihen ©., ja, leider! au 
biefe nicht einmal im Stande ift, die böfe 
Luft im Zaume zu halten. Durch biefen 
Umftand, deffen Wahrheit uns die Grs 
fahrung verbürgt, ift die Weisheit Gots 
tes wegen der Androhung ewiger S.n [dom 
volllommen gereghtfertigt. Sollten wir ben« 
noch aus irgend einem Grunde nicht glatte 
ben können, daß bie Vollziehung dieſer S.n 
mit Gottes Guͤte vereinbarlid ſeiz fo wäs 
zen wir darum noch immer nit berechtigt, 
diefe Lehre des Chriſtenthums zu vermwers 
fen; fondern wir müßten blos fchließen, 
daß fie etwas Bitdliches enthalte; wir müßs 
ten fagen, daß Gott nur jene Scheu vor 
der Sünde in und erzeugen und unterhals 
ten wolle, bie der Gedanke, daß wir uns 
durch fie ewig ungluͤcklich machen Fönnen, 
bervorbringtz; wir müßten einfeben, daß 
biefe Scheu vor ber Sünde gewiß nie zu 
groß fein könne und daß wir offenbar nidt 
dann, wenn wir an bie Ewigkeit der &.n 
glauben, fondern nur bann, wenn wir nicht 
glauben und eben darum weniger aufmerfs 
fam auf bie Vermeidung jeder Sünte find, 
getäufgt werden; wie mülfen endlich geftes 
ben, daß wir an jenen Wundern, welche 
die Wahrheit des Ehdriftentbums darıbun, 
ein Zeichen bes göttlichen Willens befigen, 
an folge S.n zu glauben; und baß wis 
und auf feine Weife rechtfertigen können, 
wenn wir troß dem, was unfere eigene Er⸗ 
fahrung lehrt und Gottes Dffenbarungen 
verlangen, uns ſtark genug wähnen. wol» 
len, bes Glaubens an die ewigen Sn ber 
Suͤnde entbehren zu fönnen. 3) (Päbagog.). 
Aud in ber Päbagogie wendet man ©. ald 
Mittel ber Befferung an, und ſchwerlich 
würde irgend eine Erziehung gelingen, wenn 
nit S.n für begangene Fehler einträten, 
But ift es, wenn man die päbagopifhen ©. 
fo leiten kann, baß fie als natürlihe Fol⸗ 
gen für einen begangenen Febler, als nas 
türlide ©.n (f. Strafe 1) eintreten. Dod 
auch bie pofitiven ©.n find als Mittel 
einer Superiorität gleihfam als Bild ber 
Strafgewalt des Staates ober ber ſtrafen⸗ 
ben ‚Gewalt Gottes zu zeigen, und dem 
Kinde zu beweifen, daß es eine Macht Über 
feinen Willen anerfennen muß. Man nennt 
folge S.n, welde zwar von bem Willen 
eines Anbern beftimmt, aber der unrechten 
Handlung fo angepaßt find, baß fie bie 
Geftalt natürliher S.n haben, z. B. da 
ein zänkifhes Kind von andern Kindern 
abgefonbert wird, gemiſchte S.n. Rouſ⸗ 
feau war gegen alle pofitive S.n bei a 
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Erziehung, weil es unmoͤglich fei, allge, 
meine Strafgefege zu geben, welde jeder 
einzelnen Handlung angemeffen wären und 
Willkuͤhr und Ungerechtigkeit ſehr ſchwer zu 
vermeiden ſei. Schon Quintilian erklärte 
fi) gegen die Körperfirafen der Kin: 
‚der, in neuerer Beit vorzüglih die Phils 
onthrepen Peſtalozzi, Ba'edow u. f. w. 
Doch iſt es nicht zut leugnen, daß häufig 
Kinder, weihe einer mehr fpartänifchen 
Zucht unterworfen waren,. zu «inem fräf 
tigen Willen beranreifen und daß e'ne Er 
siehung, wobei man. blos ben Ehrtried 
ju benugen oder nur burh Belohnung zu 
‚wirken fucht, manchen Ver'rrungen ausge⸗ 
fegt it. 4) (Rehtew.). . Da der Staat 
(1. d) ale ein Verein der Menfhen zur 
Realiſirung der Rechteidee nothwendig an 
die ſittliche Weltorbnung ſich anſchließt, 
dieſe in Anwendung auf bie bürgerlichen 
Verhaͤltniſſe zu verwirklihen fucht u feine 
Gefege, wenn fie Heilig“eit in Anſpruch 
nehmen wollen, aus jener Wellorbnung ent» 
lehnt, fo muß auch der Staat firafen. Ins 
dem bie praftifhe Vernunft zwifhen dem 
Verhalten und Befinden eines- mora'ifcdhen 
Weſens ein foldes Verhältniß fordert, daß 
dieſes jenem angemeffen. iſt, fo folgert fie, 
daß auch jebem finnlid vernünftigen Weſen 
vermöge feiner Handlungen Etwas gebühre, 
und rechnet daher bemfelben feine Danb» 
lungen zu (f! 3urchnungs’ähigkeit), wor» 
aus bie Begriffe von Belohnung und Bes 
firafung hervorgehen, ale nothwendige Fol⸗ 
gen der Handiungen und ihrem Verbältniß 
zur moralffhen Weltorbnung. Da nun das 
Recht in feinem lesten Grunde moralifh 
ift, fo ift jede Beleidigung biefer Ordnung 
als Störung berfelben und zugleich wie als 
ein moraliiches, fo juridiſches Uebel zu be⸗ 
traten, dem ein phyſiſches Uebel als ©. 
folgen fol. Die ©. kann jedoch nicht Statt 
finden ohne Zurechnung —— 
welche, wenn ein Rechtegeſetz übertreten 
“worden - ift, eine rechtliche Zurech⸗ 
nung (imputatio juridica) heißt und 
in dem boppelten Urtheile befteht, ob und 
wiefern eine firafbare Handlung dem Mens 
ſchen alö freien Urbeber derſelben ange 
böre? in welder Beziehung fie zu dem 
Rechtegeſetz ſtehe? Bei vernunftlofen Wefen, 
wie Thleren (obgleich man in Altern Zeiten 
die Strafgerechtigkelt auch auf dieſe auss 
gedebnt Hat) Tann ‚von, feiner S. die Rebe 
fein ; eben fo wenig. bei vernünftigen Wer 
fen ohne ben freien Gebrauch der Vernunft, 
wie bei Wahnfianigen, Beide find nicht 
aurednungsfäbig. Aus bemifelben 
Grunbe #önnen auch vernünftige Welen 
mit WBernunftgebraud nicht geſtraft wers 
den, wenn ihre Handlangen unwillkuͤhrlich 
gesehen „ 3. B. dazu durch überwiegende 
Gewalt geswungen wurden, ober ber Arzt 
ober Krankenmwärter, ber aus unverſchulbe⸗ 
Encpclop. BWörterb. Bweiundzwanzigiier Bd, 
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ter unwiſſenheit dem Kranken ftatt Arznei 
Gift reiht. Iſt aber die Zurehnungs» 
fäpigEeit anerkannt, fo ift zu erörtern, 
welche ©. die Schuld nah dem Rechtsge— 
ſetz, meiſt eine pofitive, verdient. Die Ver⸗ 
ſchuldung erſcheint aber immer um fo grös 
Ber, je mehr fie das Gepräge einer fittlich» . 
freien Handlung an fib trägt, Die Rechts⸗ 
lehre unterfheitet daher einen dolus (f. 


d.) direetus und indireotus, eine culpa 


lata, levis und levissima (f, d.). Die 
Abfhägung ber Schuld und bed Btrafgras 
bes ift eine ber ſchwierigſten Aufgaben des 
Criminalrechts, welchet, um nidt buch 


‚Zuftismorde und Graufamkeit fih zu ent, 


weihen, nicht nur erft nad den vollftändig» 
fen juribifhen Bewelfen S. verbängen, 
fondern felbft dann, wenn es biefelbe vers 
bänat, lieber .zu mild, al® zu. fireng zu 
Werfe geben muß. Im Allgemeinen ber- 
folgt man bei Beurtheilung ‚ber Strafbar⸗ 
feit einer Handlung folgende Grunbfäge: 
Je wichtiger das verlegte Recht in ben 
Augen jedes vernünftigen und freien Mens 
ſchen fein mußte, je wichtiger, vollftändiger 
und deutlicher die Erfenntniß von dem ver» 
legten Rechte, je ſchwieriger die Verlegung 
und je geringer ber Anreiz; bazu war, befto 
größer iſt auch die Verſchuldung und bie 
Strafbarkeit. S. BVerbrehen. Die S.n 
werben eingetbeilt in: a) Polizeiſtra— 
fen, welche Beſtrafungen ‚für geringe Ueber 
tretungen bloßer Poljzeigeletze enthalten, in 
b) Siviifirafen, welche S.n bloßer 
Civilgeſetze enthalten und o) Eriminals 
ſtrafen, die wirkliche Verbrechen ahnden. 
Die letztern zerfallen wieder in: aa) Les 
bensftrafen, gewöhnlicher Tobdesftras 
fen (f. d.), wo das Verbrechen mit Ber. 
tuft des Lebens geftraft wird. Die Lebenss 
ftrafen find wieder: &) gefhärfte (poe- 
nae capitales qualificatae), wie bie Hins 
richtung mit be ondern, Für den Miffetbäs 
ter ſchimpflichen oder ſchmerzhaften Umftäns 
ben, 3. B. Rädern von unten auf, 3ers 
reißen mit glühenden Zungen, Abbauen 
der rechten Hand, Schleifen zum Richt» 
platz, Berbrennen bes Körpers nad. ber 
Enthauplung , Au’fteden des Kopfes auf 
den Pfahl, Begraben unter dem Galgen, 
Niederreifen des Hau'ed und Errichtung 
eines Schandpfahls auf der Stätte ıc. 
Doh find die unmenſchlichen Schärfungen 
faft. gang außer dem Gerichtsgebrauch ge» 
fommen. 8): In einfahe Lebenss 
firafen (poenas oapitales simplices), 
wo blos ber Verbrecher bes Lebens beraubt 
wird, ohne daß eine Schaͤrſung eintritt. 
bb) Eine Untergattung der ©. find bie 
Leibisftrafen, wo ber Verbrecher eine 
ihn entweber unmittelbar, oder durch Bes 
raubung von Urtelövortheilen weſentliche 
Zuͤchtigung erleidet, welche theild «) blo# 
— beſchraänkend, mie ar 
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niß u, kandesderweiſung (f. d.), Letzteres if 
außer Gerichtsgebraud gekommen, theils A) 
Breibeit beſchränkend gefhärft, 


wie Zuchthaus, Karrenſchieben, mit Wil: , 


kommen und Abſchied (f. d. a.), durch Tra⸗ 
gen eines eiſernen Halstinges u. ſ. w., 


theild y) ſchmerzerregende, wie z. B. 


durch, Stoͤckſchlaͤge u. ſ. w., ſind; d) in 
Ehrenſtrafen, durch welche entweder 
æc) alle Anſpruͤche auf buͤrgerliche Ehre 
vernichtet werden, wie 5. B. durch Zerbre⸗ 
den bes en Wappens vom Shin. 
der, Brandmarkung, Staupenſchlag, Verluſt 
eines ehrlichen Begräbniffes, bürgerlicher 
Tod, Aufbängen bes Bildniffes unter dem 
Salgen u. f. w., ober wodurch AA) nur 
ein Theil ber bürgerlihen Ehre verloren 
geht, wie durch Gaffation, WBerluft beö 
Adels, Ausfhließung.von Gilde und Zünften 
2c,, oder endlich 8) woburd nur Beſcha⸗ 
mung u. Befferung bes Berbregers 
bezwedt —— Sie —— — 
koͤrperlich empfiadbaren Uebela verbunden, 
z. B. — 2 — ſpaniſcher Mantel, koͤrper⸗ 
lidie Zuͤchtigung u. ſ. w., ober nicht, 3. 
B. Suspenfion vom Amte, Kirchenbuße, 
Widerruf einer Injurie, gerihtliher Ber 
weis, Abbitte u. f. w. Obgleich bie legs 
tern zu ben fogenannten Ehrenſtrafen ger 
hören, fo ziehen fie doch häufig Anrüchig» 
keit nach fih, vorzüglich dann, wenn fie 
mit koͤrperlichen S;n verbunden find. e) 
Bermögensfirafen, zu ihnen gehören 
Eonfiscation bes VBerindgens u. Geldſtrafen. 
Ueber bie Gründe, warum man S. bictirt, f. 
Strafzwed. Eine beſondere Artder S. find 5) 
die Kiehenftrafen (f. d.). Ja Altern Zei⸗ 
ten waren biefelben vielfach auch koͤrperlich, 
oft graufam; Inquifirton und Klöfter., Da 
inzwiſchen die Kirche, als veligtös=fittliches 
Snftitut, wenn fie ftraft, nur Befferung 
beabfichtigen kann, wie bie moralifhen S.n 
überhaupt, fo beftehen ihrer Natur nad 
die kirchlichen S.n nit ſowohl in Zufüs 
gung koͤrperlicher Mebel, welche böchitens 
bios abſchrecken koͤnnen und baher ben Zweck 
ſittlicher Beſſerung bäufig verfehlen, fons 
dern in Wirkung des fittlichen Gefühle, in 
Schaͤrfung bes Gew’ffens durch Belehrung 
und Ueberzeugung; f. Strafprebigt. Das 
ber folte bie Kirche nie koͤrperlich flrafen, 
wohl aber, wenn dies von Seite bes Staa» 
tes geſchieht, mit demfelben fi vereinigen, 
um durch moraliihe ©. den Verbrecher zu 
biffern. 6) Eriegew.), die Militärs 
frafen waren von j:der ſehr hart. Schon 
bei den Römern fland auf kleine Vergehen, 
beſonders auf Subordinationsvergeben, ber 
Tod. Bei dem Wiebererftehen der zegulirs 
tem Kriegözucht nad der Reformatlön ums 
. ter ben Spaniern und Niederländern unb 
bald unter ben Übrigen Nationen zwang 
dir Nothwendigkeit zur Strenge und Xo: 


vesftrafe durch Henten und Erſchießen, noch 
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mehr aber hartes Gefaͤngniß mit Krumm⸗ 
fchließen und andere Sthärfingen, befons 
ders aber koͤrperliche Zuͤchtigungen mit 
Spießruthen, Steigtiemen, Fudteln und 
Stodichlägen waren "an bee Tagesorb⸗ 
rung. Go bıieb es bad 16,, 17. unb 
18. Jahrh. hindurch. Rur bei ben Frans 
ofen wollten bie Schläge Feinen rechten 
Eingang finden. Mit der Revolution Tas 
men ‚fie ganz dort ab, und als die franzd» 
fifhen Ideen fih mit den Kriegen Navos 
leon®. über Europa verbreiteten, wurden 
auch menſchlichere Mititärftrafen gemöhns 
lich. Preußen u. mit ihm faft alle Kleine, 
ren teutfchen Staaten fhafften die Prüs 


‚gel als gewöhnliche Soldatenftrafe zur Zeit 


von Napoleons Kriegen (1380612) ab und 
geflatteten fie nur bei folchen, die in eine 
niederere Klaſſe bes Soldatenſtandes ver⸗ 
ſetzt worden waren, Die Erfahrung bat 
gelehrt, wie trefflich ſelbſt die roheften Bol: 
daten buch Ehrgefühl, Arreſt u, dgl. zu 
sieben find. Bel den Deftretchern ift we⸗ 
nioftens bad Spießrutyenlaufen als ©. ab» 
gefhafft und ber Gorporalftocd tanzt doch 
nicht mehr bei der mindeften Veranlaffung 
auf dem Rüden Her Soldaten umher, Nur 
bei den Ruffen fpielen die Prügel ald ©. 
nod eine große Rolle, freilich ift aber auch 
der gemeine Ruffe in ber Civiliſation noch 
fehr zurüd, Das englifhe Heer hat noch 
Drakoniſche ©.n, befonbers ben Strips (f. 
d.). Bei ben nad ber preußifchen oder 
franzdfiihen Armee organiſirten Heeren fols 
gen die S.n in folgender Dridnung. To— 
veöftrafe, ſtets durch Erſchießen erequirt, 
ſteht auf Dienſt im feindlichen Heere, 
De’ertion, Pluͤnderung unter erſchweren. 
den Umſtänden und auf thällihen Subor⸗ 
binationsvergehben (nur wer gemwöhn'ichen 
Mord oder andere Verbrechen, bie das 
bürgerlihe Recht flraft, begeht, wirb an 
ben Gioflrichter abgegeben: und leidet die 
©. bes Cioile); Feitungsftrafe, entweder, 
wenn das Verbrechen fehr grob war, in 
Ketten, ober in befonberer Steafabtheilung, 
ftept auf Defertion Diebftafl, Guborbinas 
tione derbrechen, Verſetzung in die 2. Klaffe 
auf die nämlichen Vergeben, Entfliehen vor 
dem Beinde u. dgl „ flrenger Arreft (in 
mander Armee mit Latterarreſt verhunten) 
auf Defertton, gewoͤhnliche Subordinations» 
vergeben, mittler Arreſt (bei Waffen u. Brod) 
auffchwere Dienflvergehen;teihter Arreſt auf 
leichte, auf noch leichtere, wo z. B. Fehler 
am Anzug geahndet werden, Gewehrtragen 
oder Gewehrpugen, Safernenarreft, Straf 
wachen und Aehnliches. 6) In manden 
u len ein Fehler, ein Verſehen, welches 
beftraft wird z 7) eine Summe: Gelbe, bie 
wegen einer unrechten oder ungeſetzlichen 
Handlung bezahlt wird; 8) Alles, was bas 
zu beiträgt, bie Menſchen von ihren uns 
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Strafen jan 
moralfichen Unvollkommenheiten zu über 
jeugen. (Wih., Fch., Ax. u. Pr.) 
Strafen, 1) eine Birafe (1. d.), über 
jemanden verhängen ober an ihm vollzies 
yenz;-2) jemanden feine Mängel und Ges 
reden anzeigen; 8) etwas beidädigen, 
vermindern. 

Strafserfenntniß, fo v.w. Strafr 
irtbei, ' 

Straff, 1) ſcharf ansgefpannt oder 
msaedebnt; 2) gut gemachfen, Enapp ans 
ekleldet. 

Straf fall (Gerichtew.), eine That, 
sehe mit Strafe belegt zu werben pflegt. 

Straffe Gelenke (Anat,), f. unter 
zelenk. 

Straffes Gelenk, fo v. w. Amphi⸗ 
rthroſe. 

Straff⸗feder (Schloſſer), f.u. Schloß. 

Straff-baftel (Vogelſt.), ein Stüd 
yolz mit Aſt zum-Straffziehen der Netze 
im Bogelherb. 

Etrafforb (Geogr.), 1) Graffchaft 
n GStauıe Neuhamp'pire (Nordame' ika) 
n der Grenze von Maine; hat 64 AM, 
5,000 Ev , ift von mehreren Seen (Win: 
'pifeogee, Dffapy) und mehrern Flüffen 
DPiecataqua u. a.) bewaͤſſert, frudtbar 
ad etwas bergig. Hauptort Dover. 2) 
ownſhip in der Grafſchaft Drange bes 
taats Vermont; 3) fo v. w Stratford. 
Strafford (Thomas Wentwort, Graf 
n), geb. 1598, engliſcher Miniſter z Ans 
nqs ein Erä'tiger Vertheidiger ber Volks⸗ 
chte. Sein Widerſtand gegen die koͤnigli⸗ 
en Anſpruͤche u. ſeine eifrige Thei nahme 
ı der Anklage gegen ben Herzog von Bus 
ingham (f.d,), machten König Karl I. auf 
n aufmerkfam, welder ihn nah Bucking⸗ 
ımd Tode zu feinem Minifter ernannte, 
m Grafen von ©., zum Eerblieutenant 
ıd zum WVicelönig von Irland, fowie 
m Präfldent des Rathes von York erhob, 
Hein trog feines Talentes und Geſchickes 
nnte ex fih nicht erhalten: Das Haus 
r Gemeinen fegte ihn in Anklageftand, 
ıb mweber feine — Berthetdigung, 
ch der ſchwache König vermochten ihn 
2 ber Rache ber von ibm verlaffenen 
olkeparthei zu ſchuͤßzen. Er ward 1649 
tbauptet. Md.). 
Strafsgebot, ein Befehl, durch wel» 
m etwas mit — Strafe * 
n ober verboten if. S.gedicht, fo 

w. Satyre. S. geld, Geid, welches 
s Strafe bezahlt werden muß. S.g e⸗ 

ht, 1) ein Uebel welches über Menſchen 
mmt, aber gar nicht ober nur zum heil 

n ber Willlühe der Menſchen abhängt, 
b daher als eine Strafe Gottes betrach⸗ 

werben Tann. Man bat viel darüber 
ftritten, ob «8 &.e Goͤttes gebt, da man 

von allen Uebeln matärlihe Urſachen 
chweifen könne. Aber ed hebt ſich biefer 
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Streit, wern man bedenkt, daß Bolt taͤg⸗ 
U ſtraft, d. H. Alles fo geordnet ba 
baß Uebel entftehen koͤnnen, durch melde 
Menſchen den Werth bed Rechten u. Guten 
kennen lernen, und auf ben Vorzug bes 
Geiftigen vor dem S'nnlihen aufmerkffam 
emadt werben, vergl. Strafe 1); 2) 
Rechtsw.), f. Crimnalgericht. S.ge— 
richtebarkeit, ſ. u Criminalgertchts⸗ 
barkeit, S.⸗gerichtsbeifiter, Aſſeſſo⸗ 

zen eines Crimnalgegerichts. 
re a f. unt. Gries 2). ©,» 
efessgebung, J. unter Strafae 
und Errafjwed. — * 
© trafsgemwalt (Griminalgemalt, po» 
testas criminslis oder poenalis), ber 
Inbegriff von Gerechtſamen⸗ weile der 
boͤhſten Gewalt im Staate zur Ausübung 
ded Rechts, zu ftrafen. zufteben. Die ans 
ordnende ©. umfaßt die Strafgefepge, 
bung, die vollfiredende ©. die von 
jener ausgegangenen Beftimmurgen. Er: 
flere übt der Fürft und die Stände, wo 
ſolche vorhanden find, allein aus, während die - 
Landes» u. Juftizeollegien dieſe Strafge, 
feggebung begutachten; legtere wird durch 
die gewöhnlihen Juſtizſtellen, aub vom 
Patrimonialgerihten nad den beftehenden 
Lanbdeögefegen auegeuͤbt. Nur in einigen 
Staaten (Preußen, Deſtreich, Biiern 2c.) 
gibt es befondere Criminalgerichte. Inftans 
zen finden fih in Straffaden nur in Rüds 
fiht der Entſcheidung. (Pr.) 
Straf⸗kriege (Kriegew), f. u. Krieg. 
Straf-lied, jo» mw Gatpre. 
‚Straf:Iofigkeit, ber Zuſtand 
eins Menfchen,. der nicht geftraft werben 
‚Fann, findet Statt, wenn derſelbe ſchulblos 
if, oder feiner Schuld nicht überwiefen 
werben kann oder fi ber Strafe entzieht. 
Der Unfchulbige ift baher von Rechta wer » 
gen, der Schuldige zufälig ſtraflos. Bin, 
Strafe. Wh.) 
Strafsprebiger (Moral), diejenigen 
Geiftlichen, welche immer oder vorzugss 
weife mit bem götilichen Gtrafgericht (f. d.) 
drohen u. dadurch nur bie Furcht der Mens 
[hen zur „Befferung anzutreiben fuchen. 
Daher iſt gemöhnlih Hölle und Teufel 
ein Hauptgegenftand, mit welchem fie immer . 
zurüdtommen. Obgleich auch Ehriftus öfters 
mit firafendem Ernft zu feinen Zeitgenoffen 
fprad und es kein Zweifel if, taß das 
evangelifte Prebigtamt (f. d.) auch ein ' 
Strafamt fei, fo wiberfpridt doch der 
zu häufige Gebrauch beffelben dem Geiſt 
ber Lehre Ietu, die vorzugsweiſe Liebe 
athmet, dem Zweck ber Moral, bie durch 
Liebe die Menfchen zum Guten führen will, 
ja bie ©. härten häufiz die Menſchen fo 
ab, daß fie nicht einmal mehr Fuicht 
erzeugen. In früherer Zeit waren 8. zu 
häufig, Er vielleicht find fie zu ſelten. (.) 
Straf,predigt, 1) eine Prebigt in 
92 wel:- 


hierüber ſ. unter Strafiwed, 


“ 
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welcher Lafter und Verbrechen ſtark getas 
delt werden; 2) ein weitläuftiger, ernſter 
Verweis, 

Strafsprincip, ber oberſte Grund⸗ 
fa, von dem das Griminalredt (f. db.) 
ausseht und welder baffelbe fortwährend 
im Auge baben muß. DObgleih, da bie in 
ber, Wirktichkeit vorfommenden Rechtsoer⸗ 
bältniffe die Entwidrlung des Eriminalrechts 
bedingen, daffelte dennoch bei feiner pofis 
tiven Geftalt auf ber praktischen Vernunft 
beruht, fo iſt das S. auch von diefer abges 
leitet. dieſe aber forbert, daß bie Strafe 
dem Verbrechen angemeffen fet. Weil gleich⸗ 
wohl dieſes Poftulat zur firengften Wie: 
dervergeltungstheorie (1. Strafjwed) und 
dadurch vfelfab zur Graufamkeit und Uns 
menſchlichke't führen würde, ja in vielen 

Allen nicht einmal angewendet werben 
Önnte, fo ift ed Aufgabe bes Sriminals 
rechts, andere angemeffene Stra’en zu ermit: 
teln. Bgl. Strafe u. Strafjwid. (#%.). 

Strafsproceß (Rechtsw.), f. Erimis 
nalproceß. 

Strafsreht, (Rechtew.), bas dem 
Staate zuftebende Recht, feine Mitglieder, 
wenn fie gegen die Vorfchriften ber pofitis 
ven Gefege banbeln, mit ber hierfür anges 
deohten Strafe felbft, oder wenn ber Fall 
zu ſpeciell ift, mit der nach Ana’oyzie des 
zunähft allgemeinen Gefeges ſich ergeben: 
ben Strafe ‚zu belegen. Daß ein Recht 
zu flrafen vorhanden fei, wird nicht beſtrit 
ten; allein fehr verſchiedenartig ſind bie 
Meinungen barüber, worauf ſich biefes 
Recht bes Staates zu firafen gründe. ne 
(Ei. 
Straferichter, 1) fo v. w. Erimis 


ı nalrichter; 2) dee Richter, welcher ein Strafs 


urtheil fällt, wenn er aud nur Beifiger 
des Gerichts‘ iſt und daſſelbe dies Urtheil 
durch collegialifhe Abflimmung erſt beftätigt. 

Straf:fhiht (Bergw u. Hüttent.), 


‚eine Schicht, die Berg» u. Düttenarbeiter, 
‚wenn fie etwas begangen haben, 


ohne 
Lohn verfahren muͤſſen. 
Straf:fectionen, in Preußen Abtheir 
lungen der Feflungtgarnifoncompagnien, fn 
welche zu eins bis zwetjährigem Feſtungs⸗ 
arreſt verurtheilte Soldaten eingeordnet 
werben, Die Sträflinge find nit ges 
feffeit,, leben aber in den Caſernen ber Fes 
fung, find ordentlich, jedod nur mit blauen 
Jacken montirt und erhalten daffelbe Tracı 
tament und Brob wie andere Golbaten, 
merden aber zum Peflungsbaue gebraudt. 
Die Strafe iſt nicht entehrend, (Pr,) 


Strafstag, 1) (Forſtw.), fo v. w. 
Bußtag 2); 2) (kandw.), ein Zag an 
welchem frobnbare Untertanen zur Strafe 
fröhnen muͤſſen. 

Strafsurtpel, bad mit Gründen uns 
ter ſtuͤtzte, einem Verbrecher zur Strafe con« 
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demnirende, oder von derſelben freiſprechende 
Erkenntniß. | 

Strafsverwanblung, bie Aenberung 
einer zuerfannten Strafe, welde nur bie 
Qualität, nicht die Größe derfelben betrefe 
fen. Sie wird gerechtfertigt, wenn theils 
eine Unmoͤglichkeit, an dem Dilinquenten 
die gefeglihe Drohung zu vollziehen, vor» 
liegt, tbeild Locale Schwierigkeiten einer 
ſolchen VBolftredung im Wege ſtehen. Ad 
tet ber Verbrecher die ihm zuerfannte Strafe 
für fein Uebel, fo ift dies fein Grund, die 
gefrgiihe Drohung zu verwandeln, . 

Strafswaden, Waden, bie ein Sols 
bat ober Unteroffizier zur Strafe für ein 
Ber’cehen oder Vergehen dictirt befommt. 

Strafrmwürbigkfeit, unrihtiger Aus⸗ 
druck für Straffälligkeit. 

Straf-zwed (Rechtew. u. Mor.), bie 
Abſicht, zu welcher Strafe (T. db.) verhängt 
wird. Da der ſittlich, vernünftige Menſch 
nichts ohne ein ſittlich- vernünftiges Ziel 
thun fol, fo muß die Frage nach dem S.e 
den Rechtskundigen und Moraliften aleich 
wichtig fein, um fo mehr, ba fie bie Theo⸗ 
zie der Gtrafgefeggebung begründet. Iſt 
a) von göttlichem S, bie. Rebe, fo ift 
derfelbe leicht ausgemittelt, Gott, als hei⸗ 
liger und geredter Richter, der uͤber jebe 
Rache erhaben ift und nicht von dem Sohne 
bes Stauber beleidigt werdin kann, kann, 
nach dem Plane einer fittliden Erziehung 
des menſchlichen Geſchlechte keinen andern 
Zweck bei feinen Strafen haben, ale Bels 
ferung des Menſchen. Und, dba Gott nad 
feiner Weisheit immer. bie beſten Mittel 
zum beften Zwecke anwendet, fo ift es auch 
unzweifelhaft, daß er biefen Zweck, wenn 
auch ‚nicht in diefem Leben, body gewiß in 
dem zukünftigen erreiht. In biefer Hin» 
ſicht fpricht man benn aud vom zeitliden 
und ewigen Strafen, boch kann das Wort 
ewig bier nicht im firengen Sinne genoms 
men werben, ba bie Strafe nit länger, 
als bis ihr Zweck erreicht ift, dauern kann. 
Nur dann, wenn ber Sünder fih nicht 
befferte, wärde man eine Ewigkeit der 
Strafe annehmen koͤnnen. Anders aber 


‚verhält es ſich bei den menſchlichen Stra⸗ 


fen. Zwar kann b) bie Kirde als rein 
zeliglös,fittlihe Anftalt (f. Strafe) bei ih» 
zen Strafen bIo® bie fittlihe Befferung als 
Zweck fi ſetzen; allein hier iſt vornämlid 
0) von dem ©, bes Staats, als reits 
licher Geſellſchaft, die Rebe, und bie Rechter 
lehrer haben das Problem burch verfchies 
bene Theorien zu loͤſen geſucht. Die ältefte 
iſt an) bie Wiedervergeltungsätheos 
tie, mit ihrem ‚Grundfage: per quod 
uis peccat, per idem punitur, ober 
ahn um Bahn, Auge um Auge. Und biefe 
Theorie fcheint in fo fern die natuͤrlich ſte 
u fein, als wir fie ei den älteften Voͤl⸗ 
tern finden. Inzwiſchen abgefehen nr 
a 
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aß dieſelbe kein Strafprincip, aus wel⸗ 
ſem «in vernuͤnſtiges Criminalrecht berge⸗ 
tet werben kann, um fo weniger abgibt, 
(8 in bemfelben von einer Angemeffinheit 
er Strafe zur Verfchuldung die Rede fein 
ann, führt diefe Theorie, wie wir eben» 
ills bei dem alten Völkern fehen, zur Bars 
arei, indem der Strafrichter zu derſelben, 
ie Würbe bed Menſchen verlegenden Grau. 
mkeit fich erniedrigen muß, der ein ſchwe⸗ 
es Verbrechen fib ſchuldig made. Ande⸗ 
erſeits laͤßt fie: fi nicht einmal confequent 
uchfähren, da es in vielen gar nicht mög» 
ch ift, den Miffethäter auf diefeibe Weile 
ı firafen, in welder er Strafe verdiente, 
B. wenn berfelbe deſſelden Gliedes ent⸗ 
‚pet, beſſen er einen Andern beraubte, 
enn er dur Brandſtiftung einen, ganzen 
rt unglüd'ih gemadt. Endlich ſpricht 
h in diefer Theorie bie blode Rachſucht 
:#, welche fein Zweck eines fitilihen Cri⸗ 
Inalrechts fein konn. Daher flellten bie 
echtelehrer eine andere Theorie auf, im: 
m fie bb) die Abſchreckung (detem- 
>) als Strafe dbarzuftellen ſuchten. Nas 
entlich flellte Plato (Georg. Prodag. de 
gibus XI. u. a. a, D.) biefe Theorie 
f, cbaleich ex zugleich fchon die Befferung 
t in dielelbe aufnimmtz eben fo Gellius 
loct. Art. VI. 14), Alein biefe Theo⸗ 
iſt gleid unhaltbar. Um der bloßen 
ſchreckung willen kann Niemand beftraft 
zden. Denn, wer geftraft werben folk, 
iß zuvor durch eine widerrechtlihe Hands 
ı9 Strafe verdient haben und barf nidt 
be beflraft werden, als feine Handlung 
dient. Kür ihn ſelbſt findet in Bezie⸗ 
ag auf feine bereits begangene, wider⸗ 
ytliche Hamplung Peine Abfhredung Statt. 
d wenn blos um der Äbſchreckung willen 
traft werden follte, fo würbe man noths 
adig fo fiharf und empfindlich als mög» 
fitafen und fom’t wieder zur Barbarei 
übrt werden. Daß inzwifchen ſelbſt die 
:teften Strafen dieſen Zweck nicht erreis 
a, beweift die Erfahrung. Denn, fobald 
ein Bolt an eine bardariſche Strafge⸗ 
gebung gewöhnt ak verfeblen bie ins 
nanften Strafen jenen Zweck. In Er: 
gung bdeffen ftellte man oc) bie Beſſe⸗ 
ngstheotie (emendatio) auf, vors 
lich betannten fih zu ihr bie philan- 
opffchen Zuriften. Indem man jeben 
rbrecher als einen Unglädiidhen betrach⸗ 
„der in Irrthum, Unmiffenheit, Leidens 
ıft ober Motb das Geſetz verletzte, glaubte 
n, daß derfelbe hauptfädtich belehrt oder 
ftene nur in fo fern beflraft werben 
fe, als röthig ſei, um ihn zur Aende⸗ 
g feiner Gefinnung zu beingen. Daher 
ufrten die Anbänger dieſes Syftems nur 
lichſt milde Strafen und verwarfen bie 
esftrafe (f. d.) faſt gänzlich, weil fie 
t beſſere, fondern vertiige und baper 
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Beffreung unmöglich made. Indem fo bie 
Strafgeiehgebumg Gottes Walten felbft zum 
Mufter nahm, liegt jener Idee Wuͤrdiges 
zu Grunde. Auch bat fie einen in der That 
böchft gefegneten Einfluß auf die Griminals 
Juftiz gehabt. Die Tortur (f. d.) ft durch 
fie abgefhafft, die Behandlung der Gefans 
genen ift menfhliher geworben u. f. w. 
Da inzwifhen der Staat, obgleich feine 
Idee eine rein fstliche iſt, doch als Rechts⸗ 
geſellſchaft auftritt, fo verliert auch biefe 
Theor!e, ausſchließlich hervorgehoben, ihren 
Halt. Der Staat, der es lediglich mit der 
Legalitaͤt bee menfhlichen Hand’ungen zu 
tun hat, verläßt fein Gebiet und betritt 
bas fremde Gebiet der Kirche, fobalb ex 
blos bie Befferung zu feinem S. fett. 
Denn bie Befferung iſt etwas Sittliches, 
das bloß durch Ueberzeugung ermittelt wer» 
ben Pann. Unter biefen Umfländen glaubte 
man ein Abfommen zu. finden, indem man 
dad) den ©. in die äußere Darftels» 
lung der Heiligkeit bes Rechts— 
gefeges feste. Man unterſchied Hierbei 
einen nähften obere unmittelbaren 
Zwed, ber blos ein einziger fein kann, 
und den entfernten ober mittelbas 
ren, ber ein mehrfacher fein kann. 
Das Rechtéegeſetz, ſagle man, feiner Idee 
nad unverletzlich, wird im wirklichen Leben 
oft verlegt und wuͤrde balb auch feine ideale 
Unverleglichteit verlieren, wenn nit jene 
factifchen Werlegungen beſtraft wuͤrden. 
Denn der Menſch ift vermoͤge feiner Sinn, 
lichkeit dazu immer geneiat und würbe bers 
felben um fo freiern Spielraum laffen, 
wenn dem Verbrechen nicht bie Strafe 
nadfolgte. Darum muß bie Heiligkeit des 
Rechtegeſetzes auch aͤußerlich dargeftellt wer⸗ 
den, indem jede Verletzung deſſelben beſtraft 
wird, und betrachtet man dieſes als den 
©., fo ift unläugbor, daß berfelbe in allen 
Fällen erreiht wird. Dies iſt der unmits 
telbare Zweck, der mittelbare, der bald in 
Befferung,, bald in Abſchreckung u f. w. 
beftepen Bann, gebt als Folge aus erſterem 
hervor. Ob inzwilchen gleih die Verthei⸗ 
biger biefes Syſtems dagegen fih bewah⸗ 
sen, fo nimmt had offenbar diefe Theorie 
die ältern Theorien mehr oder mentger in 
ſich auf. Denn wenn die Heiligkelt des 
Strafgefeges burch jede Strafe gleihfam 
von Reuem promulgirt wird und fih in 
feiner Kraft zeigt, fo übt es. dadurch auch 
ebenfowohl Wicdervergeltung, als Ab'chres 
dung, ja es wirkt, wie doch fo mander 
gebefferte Verbrecher bemeift, wenigften® 


böufiz eine Außerlihe Beſſerung melde bie 


innere Befferung zus Folge haben Tann. 
Doch kann dies der lehtern Theorie fo wer 
nig zum Vorwurf gereichen, daß hierin 
pielmebhr ihre Vorzug beftebt, indem fie das 
Wahre, was in ben erften drei Theorien 
liegt, ohne ihr Falfches in ſich aufalmmt. 
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Der Staat iſt eine rechtliche Ordnung der 
Dinge, in welcher ſich der civilifirte Menſch 
vereinigt, glelchſam ein irdiſches Abbild ber 
fittlihen Weltordnung Gotted, deren Idee 
der Staat im gelellfchattlihen Eeben der 
Menfhen zu realifiren fuht. Dann muß 


nad Gottes ewiger Weltorbnung auch Im: 


Staate bas Boͤſe die verdiente Strafe fins 
ben, theild als Wiebervergeltung, theild zur 
Abfchreckung, theils zur Befferung, welde 
Wirkungen die Strafen nah fih ziehen. 
Auch ee). eine noch andere Theorie, bie 
Sräventionstheorie, hat efnigen 
Anſcheia. Man bebauptet hierbei nämlich, 
daß ber Verbrecher, ber einmal ein Delitt 
begangen bat, fi dadurch nicht nur zum 
Schadenerſatz verpflichtz. Sondern auch einen 
Beweis feiner verkehrten Wellens ſtimmung 
liefere, vermöge beren er das Rechtsgebiet 
Anderer nicht refpectiren, d. b. neue Vers 
brechen twieberholen wolle. Da nun zwis 
fhen mehreren Menſchen, welche neben ein» 
ander leben, kein rechtlicher Zuſtand beſte⸗ 
ben Eönne, wenn nicht jeter Einzelne in 
jedem Augenblicke ben Willen habe, bas 
Rechtegebiet ber Me rigen zu achten, fo müffe 
man bem Verbrecher Strafe zufügen, um 
feiner bewiefenen Neigung zu Verbrechen 
entgegenzuarbeiten. Allein biefe Theorie 
ffügt fi auf die ganz unfichere Vorautſe⸗ 
sung, daß von einem Menſchen, welder 
bereits verbrecheriſch gehandelt hat, zu vers 
mutben ſei, ee werde kuͤnftig bergleichen 
Del'cte mebr begeben und ift besbalb ver: 
werih, weil Hier die Etrafe eine Wil: 
leneſt'mmung, in jebem Augenbtide recht⸗ 
lich zu handeln, erzwingen will. dir Wille 
aber nicht immer durch Zwang fi beſtim⸗ 
men läßt, weil Drohungen fünftiger Des 
licte Vorbereitungen zu ſolchen eben fo ges 
fraft werden müßten, als vollendete Ber: 
breden felbfi, was dem pofitiven Gelege 
gerabezu wederfireitet, da es der conatus 
anders beftraft wiffen will, als bas cons 
fummirte Delict und zwifhen Sicherſtel⸗ 
‘Jung pro futuro und Beſtrafung pro 
praeterito genau unterfcheibet. FF) Die 
— der Abbüßung geht von dem 
rundſatze aus, daß jeder Verbrecher durch 
fein Verbrechen ſich von felbft .aller feiner 
Bürger. und Menſchenrechte verluftig made 
und fein Unredt weiter an ihm begangen 
werben könne; es müfle daher zu des Ber 
bredhers eigenem Beten gereihen, wenn 
ber Staat fi mit einer geringern Strafe 
begnüge, was gefchehen koͤnne, fo lange bad 
dffentlihe Wohl nicht darunter leide. Dies 
fer milden Behandlung müfle fih aber ber 
Verbrecher unterwerfen und bazu fei bie 
Fiction eines Abbäßungsvertrags für ihn 
eben fo nützlich, als für ben flrafenhen 
Staat binreihend. Allein Fict'onen jegen 
lets ein poſitives Beleg voraus und gie’ 
der erſte Sag, worauf vieles Syſtem ſich 


Strafzweck 


fügt, if eine petitio principii, völlig 
uneriwiefen und mit ihr fällt ber zweite 
Sag dabin oder gränbet fi auf bie Wies 
bervergeltung. Weit mehr Anfchein hat 
gg) die vom Drientaliften Michaelis (f. b.) ans 
gedeutete u. von Feuerbach (f. d.) ausgebildete 
pſychologiſche Abfhredungstheos 
tie, welde folgende Grunbfäge bat: Je» 
der Staat iſt verpflichtet feine Glieder bei 
ihren Rechten zu ſchuͤtzenz follten nur Ver⸗ 
legungen gefchehen, fo muß für deren Er⸗ 
fag geforgt werden, und da dieſes nit ime 
mer möglich iſt, fo muß fchon vorher im 


Allgemeinen verfuht werben, jede Läflon 


zu verhüten, ehe aud nur eine einzige ge» 
(heben it Neben andern hierzu dienlichen 
Mitteln fei inebefondere eine allgemein aus⸗ 
geſprochene Drohung von übeln Folgen für 
Seden, ber fi zu einer Laͤſton entſchließen 
Tönnte, ein Febr taugliches Mittel, weil 
Beine Verlegung ohne ben Willen bes Vers 
letzenden geſchehe, dieſer Wille aber eine 
Folge von Beweggrünben fei, benen man 
ein Gegengewicht durch jene Drohung ent» 
gegenfege. Diefe Drohung Eränfe au 
Niemandes Rechte und fuppontre auch keine 
Bermuibung des böfen Willens; benn fie 
fet an alle mögliche Verbrecher gerichtet, 
nicht bios an ein einzelnes Individuum, 
welches bereits einen böfen Willen gezeigt 
habe; baher fei der Staat berechtigt durch 
Gefege (Strafgefrge) diefe Drohungen auss 
zufpredien und wenn bies einmal gefchehen, 
bann koͤnne fid der Einge'ne, der vorher 
gewarnt gewefen, fib dennoh zum Delicte 
entfchloffen habe, nicht mehr für beichwert 
fühlen, wenn das angedrohte Uebel an ihm 
auch erecutirt werbe, ba bies am feine wis 
derrechtliche Handlung als unvermeidliche 
Folge geknuͤpft geweſen ſei. Dieſer Theo⸗ 
rie ſteht entgegen, daß bie Drobung welche 
als unſchaͤdlich hingeſtellt iſt, in die Rechte 
der Staatsdürger mittelbar chen fo eins 
greift, als die Erecution fe!bft, eben weil 
man durch fie erft bas Recht der Vollſtre⸗ 
dung fid zu verfchaffen fuht. Sobald man 
aber jenes Drohen aus der Notbwendigkeit 
herleiten will, weil der Staat fonft feinen 
pflihtmäßigen Staatefhug nicht exerciren 
könnte, fo fommt es immer auf die Frage 
an, woher denn ber Staat das Recht und 
die Pflicht feine Glieder zu fhägen erlange? 
und hiermit wäre die Einwilligung in den 
Staatsvertrag das letzte Fundament für bie 
Drohung fowohl, a!s für bad Executions⸗ 


recht, und ein Vertrag über unveräußerliche 


Rechte wen’gftens Bann nicht rechtsbeftändig 
fein. hh) Rad der von Welfer (ſ. d.) mobifis 
cirten und auf 3 Subjecte Bezug nehmenden 
Theorie von den Strafen ald intellec» 
tueller Schabenerfiag fagt man, daß 
aus jebem einzelnen Verbreden ein Reiz 
für andere Menſchen zur Begehung gleis 
der Delicte hervorgehe, alfo ein aben 


EStrafzweck 
moraliſcher oder intellectueller Hin 
fliftet werde, zu deſſen Unterbrüdung bie 
rafen zu verbängen .feien. Allein viele 
licie finden ficher keinen Nachahmer und 
zeugen fomit Leinen Reiz bei Andern und 
aͤßt ſich uͤbrigens mit S'cherheit gar 
icht Ihägen,: wie groß tiefer Reiz ſei; for 
it fteaft diefes Syſtem immer auf Unger 
ißheit der Zukunft hin unb nad einem 
‚arif, wilder gar Leine Principien hat. 
ud würde es nur für doloſe Delicte pafs 
n5 benn bei culpofen wollte bee Tbaͤ⸗ 
r ben eingetretenen Grfolg gar nicht, 
innte alfo auch dazu gar mit gereizt 
erden. Endlich erfcheint auch die Strafe 
cht als einziges Mittel dem Reiz zu be 
'gnen, ba fich ber vorgeſteckte Zweck des 
erbrechers durch ganz andere Mittel vers 
teln laͤßt und jener Reiz fomtt aufgehos 
m wird, Nah ber Wellerfhen Theorie 
U bie Strafe bezweden bed Berbreders 
‚oralifche und politiiche Befferung, bie Her» 
elung ber Ehre und Achtung gegen ben 
'erlegten, ber zeitlichen Willen flimmung 
s Verbrechers, des Zutrauens ber Mits 
irger zu ihm und ber Achtung Aller gegen 
is Gefetz und bie Staatögefellihaft und 
n Notsfalle Reinigung bed Staatd von 
ınz verborbenen Mitgliedern; Diefer Theo» 
e hebt entgegen, baß -fich nicht beweifen 
ißt, aller jener intelectuelle Schaden ſei 
et jedem Delicte herbeigeführt und bie 
Strafe ſei ein taugliches und nothwendiges 
Rittel, um allen jenen Arten von Schar 
m zu begegnen. Endlich flägt fi il) die 
ın Martin kſ. d. erbdachte Theorie der Roth⸗ 
ehr auf folgendes Raifsnnement. 
taat kann fortbeftehen, beffen Geſete ihre 
nfzhen verloren haben, Da nun jedes 
erbrechen nothwantig einen Angriff auf 
ısjenige Beleg entbält, welches bie rechtes 
idrige Handlung verpdnt, fo wird eine 
nverkennbare Gefahr für das Anſehn ber 
zeſetze und fomit für den Staat, welcher 
uch fie befteht, durch jedes Verbrechen er» 
at. Dieſer Nachtbeil iſt aber nur erſt 
ohend, nicht bereits vollendetz denn durch 
e Zufügung einer angemeſſenen Strafe 


ird das Anſehen des uͤbertretenen Geſetzes 


Igemein wieder befeſtigt. Strafe iſt alfo 
n zweckmaͤßiges Mittel, das Anfehen vers 
tzter Geſetze zu fichern; iſt diefe durch das 
eſetz vor ber That angebroht, um pſy⸗ 
ologifch gegen die Werübung des Verbres 
ens wirken zu koͤnnen, fo find bie gelins 
wen Mittel jene Gefahr abzumenden zus 
or auch erfhöpft. Allein aud biefer Theo⸗ 
e fteht entgegen, boß nad der Veruͤbung 
nes Verbrechens ber Staat gar nicht mehr 


n Buftande ber Nothwehr A — 


eil bie Gefahr, welche dem Anſehen ber 
eſetze dreht durch die | der That 
weits vorüber iſt und burd bie Strafe 
it mehr abgewenbet werben Bann. — Vol, 


Kein b 


EStrahlblende 231 


Abicht, Ledre von Belohnung und Steafe, 


Grlangen 1796—97; Gutjahr, Strafe und 
Belohnung. &pz. 18005 Krug, Naturrechtliche 
Abbandl,, 2pz. 1811, Nr, 6, (Wih,u, Hg.) 

Stragel, (Stragel»-Kaffee, Bot), 


eine Pflanze asıragalus baeticus, f. u. Aftras 
galus. Die Pflanze wähft in Spanien us Pors 


tugal wi’d, ber Stengel ift geſtreckt u, Aftig, 
bie Blätter gefiebert, bie Blüthe weißgelb 
u. widenartig, bie Samenſchote breifeitig. 
Dean fäet den Samen im April in. fetten, 
gut vorgerichteten Boden, fo daß die Pflans 
gen ungefähr 1 Fuß von einander entfernt 
find. Die Schoten reifen nur nad. und 
nah, und die Ernte ift daher muͤhſam. 
Der Sımen des Se wird als Gurros 
gat des arabifchen Kaffee benugt. WI 
man nun ben Stragellamen ald Sur⸗ 
rogat benugen, fo brernt man zuerſt die 
echten K:ffeebobnen, fo lange bis fie den 
Kaffeegeruch angenommen haben, fchüttet 
alsbann eine gleihe Menge Stragelfamen 
binzu und brennt beides noch fo lange, bis 
ber Kaffee bie gehdrige Farbe angenoms 
men bat. (Ba u. Feh.) 

Strägona (a. Geogr.), Stadt in 
Germanta, nad Gin. in Schleſien, nad 
And, jegt Schintau in Ungarn, r 

Strägula (lat.), bunte Deden, Tep⸗ 
pie, welde zum leberbeden ber Speiſe⸗ 
fophas bientenz bie Werfertiger berjelben 
Stragulärii. 

herr glumölla (bot. No⸗ 
mencl.),-die 2, innere Hüde eines volllomm 
menen Grasblümdens, bie meifters aus 2 
Speljen, einer obern unb einer untern 


eht. 
Strahl, 1) überbaupt ein Ding, wel⸗ 
ches ſich mit gerader Linie und mit unmerds 
lich ſchneller Geſchwindigkeit fortbewegt, 
baber 2) fo vd. w. Lih'firabl, Blitzſtrabl, 
Waſſerſtrahl; 8) ein refl’ctirter Lichtpunkt; 
4) (bot, Romenel.), f. unter Radiuss 5) 
ehemals fo v. mw. Pfellz 6) bie Staffel 
einer Leiters; 7) kinien, welche aus einem 
—— — Punkte gerade fortgehen; 
) (Pferdek.), im Pferdehufe derjenige 
Theil, welcher weicher und höher als das 
Inwendige bes Fußes iſt und bei der Ferſe 
endet. Er ſoll nicht fett, d. h. zu groß 
ſein, weil ſolche Pferde leicht hinkend wer⸗ 
benz ein zu magerer ober eingerogener S. 
ift Zeichen eines hitzigen, trockenen und 

hufswärgigen Fußes, ‚(Feh.) 
Strahl-ader (Pferdel.), eine Aber 
u u Pferdes, welche buch den 

za 
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glanz, etwas Durchſchein am den Kanten, 
zöthlih:braune ind Gelbe und Schwarze 
übergebende Farbez aus Urgebirgen in 
Böhmen und Ungarn. G.scölefin, f. 
unter CEdleſtin. 

Straplen (Phyf.), 1) f. Lichtſtrahlen 
und Licht; 2) Schallſtrahl, f. une. Schall. 

Strahlensbandb des Auges, f. 
Strahlenkreis auch Strahlenkoͤrper. 

Strahlenbein, beim Pferdefuß fo 
v. w. Nußbein. 

Strahlen-blume (bot. Nomencl.), 
ſ. Radiatus flos, S.sblumen, ſ. Ra: 
diaten, 

Straplensbrehung (Phyf.), 1) 
(refractio lucis), Brechung oder Ablen- 
tung des Lichts von. feinem gerablinigen 
Wege bei dem Durchgehen durch einen 
durchfihtigen Körper. Schon bie Beugung 
(f. d) zeigt, daß materielle Körper einen 
Ginflug auf das Richt haben und es in 
beftimmten Fällen anziehen ; deutlicher noch 
f&eint dieß die Bredung zu beweifen. Ob 
g'eih dieſe Anficht nah, dem Emanations⸗ 
ſyſtem (f. Licht.) in den neueften Zeiten 
von den WBertheibigern des Wibrationsfy: 
ſtems mit Erfolg beftr’tten wird; fo laſſen 
ſich doch die meiften Erfhelnungen anfhaus 
licher durch emanirender, als durch vibri⸗ 
zenbes Licht darſtellen. Hiernach theilt 
man die Koͤrper in mehr oder weniger das 
Licht anziehende. Auf den Punkt des durch⸗ 


ſichtigen Körpers, auf welchen ein Licht⸗ 


Frahl auffaͤllt, denke man ſich einen Per: 
pendikel, gefällt und in ben durchſich⸗ 
tigen Körper verlängert, ber einfallende 
Strabl bildet mit dem SPerpenbilel ben 
Einfallewinkel, ber burch den burd» 


fihtigen Körper hindurchgehende Strahı mit 


bemfelben Ginfalletothbe den Brechungs: 
winkel. Fallt non ein Lichtſtrahl aus Luft 
auf Bias, b. h. aus einem wenige anzies 
benden Mittel auf ein mehr anziehendes; 
fo wird er durch das Glas wegen deſſen 
Rärkerer Anziehung von feinem frühern 
Wege abgelentt, gebrochen, unb geht 
näher dem Ginfallsiotbe durch das Glas 
hindurch, oder der Einfallswinkel ift größer, 
als der Brehungswinkel. Geht er umge: 
Tehrt, aus Glas in Luft, fo erfolgt Alles 
umgelebrt und der Einfallswinkel ift klei— 
ner, als ber Brechungswinkel. In beiden 
Fällen bleibt der Strahl in berfelben Ebene, 
und für denfelben Koͤrper behäit ber Eins 
falls winkel gegen ben Brechurgemintel, 

Bezug auf die Sinus dieſer Winkel, 
ein unoeränderted Verhaͤltn'ß, wie groß 
oder klein auch der Einfallswinkel fein mag. 
Bei verfchledenen Körpern ift dies Ber: 
haͤltniß verſchieden. Senkrecht einfallende 
Strahlen, werden alſo nie gebrochen, ſon⸗ 
dern verändern nur ihre Geſchwindigkeit. 
Iſt bei dem Webertritt in ein weniger ans 
sichendes Mittel ber Ginfollewinkel ver 


Strahlenbüfchel. elektrifche 


hältnismäßig groß, fo verwandelt fi nad 
dem Gefeg unb mach ber Grfahrung bie 
Bredung in eine — (f. b.). 
Man hat hemerkt, daß die Koͤrper das 
Lit um fo ftaͤrker anziehen, je dichter und 
brennbarer (f. Diamant) fie find, Man 
fiebt bie Brechung ſehr deutlih an einem 
eraden Stode, welchen man fdhlef ins 
affer hält; an der Oberflähe bed Waſ⸗ 
ſers fcheint er abgebrochen. Der Boben 
eines Teiches fheint deshalb höher zu. 
liegen, als es in dee Wirklichkeit ift; ein 
Körper in ein Glas mit Waller gelegt 
erſcheint dicker, als er wirklich iſt ıc. Auch 
erklärt fi hieraus, warum Gonvergläfer 
hinter fi in einem Punkt vereinigen, Sons 
cavgläßer fie zerſtreuen. Viele durchſich⸗ 
tige Kryſtalle zeigen eine doppelte 
Bredung, indem fih ber einfallende . 
Strahl in 2 verfhiedene, gebrochene theilt, 
von denen ber eine ben gewöhnlidhen Bre: 
hungsgefegen folgt, der andere eine Bres 
hung zeigt, weiche fi) nad ber Kryftallis 
fationdare richtet, b. h. nad ber geraben 
ginie, welche von ber flumpfen Ede bes 
Kryſtalls nach der gegenüberfiebenden gezo⸗ 
gen wird. Hierher gehört befonders der 
isländifhe Kryſtall, Kalkſpath, an welchem 
Barthoͤlinus 1669 zuerſt diefe Eigenſchaſt 
bemerkte. Gegenſtaͤnde durch ſolche Dop⸗ 
pelfryfialle angeſehen, erſcheinen doppelt; 
2) (refractio lucis astronomica), bie 
Ablenturg bed Sonnenlihtes von feinem 
geraden Wege bet feinem Gintritt aus 
dem Weltenraum in bie Atmofphäre, Naͤm⸗ 
lich die armofphäriihe Luft (f. d.) wird 
immer bidhter, je naͤher fie ber Erdober⸗ 
flaͤche kommt. Das eindringende Lt 
kommt in immer ftärfer anziehende Mittel 
unb nähert fich immer mehr unb mebr dem 
Einfallstothe. Es geht alfo in einer frums 
men, nach der Erbe zu hohlen Linie durch 
die Atmofphäre, und wir glauben besbalb 
den Stern, von dem es ausgeht, böher 
über dem Horizont zu fehen. Im Benith 
(f. d.) findet alfo feine &. Statt: fie wirb 
nah dem Horizont bin immer ſtaͤrker und 
im Borizont am ftärkfien, um fo mehr, 
weil gerabe in die'er Richtung eine Menge 
Dünfte aus ber Erde mit der Luft vermischt 
find; daher auch bis zum 10°— 12° über 
bem Horizont die ©. ſehr veraͤnderlich ift 
und nur in größerer Höhe einem beflimms 
ten Gefehe folgt. Im Winter und bes 


Nachts iſt wegen ber dichtern Luft die ©. 


größer als im Sommer unb bei Tage. 
Ale Geſtirne fcheinen deshalb früber aufs 
und fpäter untersugeben, als diet wirklich 
der Fall iſt. Man kann annehmen, baf 
die Sonne eben untergegangen ifl, wenn 
ihe unterer Rand erſt den Horizont zu 
berühren ſcheint. -. My.) 
Strahlen büſchel elettrifhe 
(Eichtbüſchel, Feuerbuͤſchel, Phyſ.), ak 
a 


\ 


Strahlenburg 


artig aus elekteriſirten Buͤſcheln ausfird» 
menbdbes Licht. Poſit'v elektrifirte Spitzen 
zeigen mehr einen Kegel, negativ elektri⸗ 
firte einen Stern oder leuchtenden Punkt. 
Bei ſtarkem Elektriſiren ift ber S. mit 
einem Bifden begleitet und als ein Blafen 


zu fühlen, 
———— Geruch und 


mer an 


aud verbreitet es einen phot⸗ 
ſaͤuerlichen Ge⸗ 
mack. Pr.) 


Strahlenburg (Seogr.), Burgtrüms 
ber Bergftraße im Unterrheinkreife 
(Baden); hat roͤmiſche Alterthuͤmer, gab 
ehemals einer Landvoigtei (mit 5 Aemtern) 
den Namen. 

Sträahlend (Herald.), f. unt. Sonne, 


Strahblende (Promienisoi), polni⸗ 


[der Stubentenverein zu Wilna 1820, mit 
geheimer, den Ruffen feindliher politiſcher 
Zendenz. Ueber fie und ihre Gegner, die 
Gegenſtrahlenden, f. mehr u. Ruffifch- 
u. ‚Krieg von 1881, Bb. XVIIL, 


- Strablenserz (Miner.), bei Oken 
eine Gattung aus bee Sippe. Diiveners, 
enthält 2 Theile Kupfer, über 8 Arſenik⸗ 
fäure, noch etwas mehr Eiſenoxvd, 1 Waf- 
fer, etwas Kiefel, wiegt 85, ift inwendig 
blau, außen fchwarz, undurchſichtiz; hat 
Glasglanz, firapliges Gefüge; findet fid 
nadeiföemig in Gornmwallis in England, 
Bei Mobs im 1, Anhange. (Wr.) 
Strablen fliege (beris Latr., früs 
ber bei Meigen actina, Bool.), Gats 
tung aus der Familie 2*2* (Drbn, 
ber Zmweiflügler), ‚dad Schudchen ift am 
Rande wenigftens vierfirablig. Art: b. val- 
lata auf Heden im Sommer. -Bgl, Holjs 


fliege. 

Strahlensförmige Bänder ber 
Rippen, (ligamenta radiata, Anat.) 
f. unt. Rippe I) Seförmiges Band 
bes inneren Fußkndchels (laciniarum 
ligamentum malleoli interni, Anat ), 
ſchiefe Streifen, die vom inneren Kadchel, 
nach dem Sprung » u. Ferſenbein (f. d. a.) 
divergirend hingehen, bienen dazu bie 
Sehne bes hinteren Schienbeinmustels in 
ihrer Lage zu erhalten. ©. Band bes 
Handgelenkes vom Griffelfortfag ber 
Una zum Grbfenbein, convergirenb her⸗ 
abgebende, das Kapfelband verftärkenbe 
fehnige Faſern. Gtrablensförmige 
Streifen der Iris, f. unter Iris, 

Straplen-gänge, (Strablens 
ringe, ſtrahliges Belligemwebe 
Marffiraplen, Epiegelfafern, 
Klammerfubflany, radii, produc- 
tiones sou insertiones medulares, tela 
cellulosa radiata, bot. Romencl.), fchmale, 
d'e Rinde und das Mark verbindende, zwi⸗ 
ſchen den Gefaͤßboͤndeln liegende Schichten 
des Zellgewebes. Man unterſcheidet: a) 
grohe S, bie ſich immer vom Mark zur 
Rinde erſtrecken, in die fie, bei jungen 
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@tengeln, meift in bogenförmiger Verbrei⸗ 
tung, nad) entgegengelegter Richtung über» 
eben; b) kleine S., die zwar aud oft 
is vom Mark bie zur Rinde erfireden, 
aber auch häufig bieffeits bes Marks, fo wie 
dieffeits der Rinde abgebroden find, nie 
bogenförmig in legtere übergehen, u. mei⸗ 
fiens um 3— 4 3ellenreihen von einanter 
abfteben. Bon ber fehr bedeutenden Bus 
fammenziehung der ©.e beim Trocknen und 
Ausdehnung in der Näffe, wird bas Reifen 
und Springen bes Holzes in der Luft ver» 
urſacht. Su.) 
Strahlen-geflecht, (S.⸗gürtel, 
S.⸗kranz) des Auges (Anat.), fo'v. 
w. Strahlenkreis. S.⸗häutchen (zona 
ciliaris, Anat.), ein duͤnnes, durdſichti⸗ 
ges Haͤutchen, das ringſoͤrmig die Kapſel 
der Kryſtalllinſe im Auge (f. d.) umgibt, 
und ſelbige an den Glaskoͤrper befeſtigt. 
Strablen⸗kegel (Phyſ.), alle von 
einem Punkte ausgehenden, auf eine Fläche 
(3. B. das Auge) fallende Lichtſtrahlen; 
iſt die auffangende Flaͤche gerablinig, fo wird 
eine Strablenppramibe gebildet, Iſt 
ber leuchtende Punkt von ber Flaͤche fehr 
entfernt, 3. B. wie die Firfterne von der 
Erbe, fo bildet ſich en Strahlency⸗ 
kinder und flatt der Strahlenpyra⸗ 
mibe ein Strahlenprisma,. Menn 
folhe &, von Linfen gebrochen ober von 
Spiegeln weflectirt werden, fo bliben fie 
neue Kegel, aebrodene oder zuräds 
geworfene ©., bie ihre Spitzen von an» 
dern befommen. j 
Strablenstieme (Zool.), fo v. w. 
Straplentiemenfhnede. ©.:torb (maotra 
stultorum), f. unter Badtrogmufgel. 
Strabplenstiemensfbhnede (glau- 
ous 'Forst., 3001.), Gattung aus ber Bas 
mille der Vieckiemenſchnecken (der Racktkie⸗ 
men bei Guvier); der Leib iſt pfriemenförs 
mig,. hinten zugelpiät, bie Kiemen fichen 
feitlich , find fcheibens ober fächerförmig u, 
dienen zum Schwimmen, am Kopf ſtehen 
4 Fuͤhlboͤrner, der After ift oben. Schön 
blaue ober perlmutterartigglängende Thiere, 
bie auf. dem Müden fhwimmen, "Art: 
fe&ögeflügelte S. (gl. hexaptery- 
gius, gl. atlantious), mit 8 Floſſenpaa⸗ 
ten, bimmelblau, mit Perimutterftreif auf 
bem Rüden, (Wr. 
GStrahlenstdrper (corpus ciliare, 
Anat,), der im Innern des Auges unmita 
teibar hinter der Iris (f. d.) gelegne, bie 
Kryftalllinfe (f. d.) ringlörmig einſchließende 
mit ſchwarzem Pigment Überzogene, u, ſich 
durch feine ſtrahlenfoͤrmige Bildung (ſ. Eis 
ktarfortfäge) auszeichnende Theil. Er 
fängt von feinem aͤußern groͤßern Rande, 
dem Strahlenkreis und ber Ghoroibea (f. 
b.) an, fein innerer Ranb umgibt genau 
bie Arpftalliinfe. Der &. iſt eigentlih eine 
Kortfegung der Gefäßhaut des Auges * 


1 


0 Sitahlenkrels 


befteht aus den Giltargefäßen (fr db). So⸗ 
treis (orbiculas ciliaris), der ſchmale, 


aus dichtem Zellgewebe gebildete: weiße - 


Ring im Auge (f. d.), mweldes bie Choroi⸗ 
dea ba, wo fih die Sclerotica und bie 
Hornhaut mit einander verbinden, umfaßt 
und nit nur zur innigen Verbindung ber 
Sclerotica und der Ehoroibea, fondern 
inshefondere aud der Iris u. dem Strabs 
lenkoͤrper zur Anlage bient. (Pst.) 

StrablensEtrone, fo dv. w. Deiligens 
fhein, © des Auges (Anat.), fo v. w. 
Strablenhäutcen- 

Strahlen: müde (dilophus, 3001.), 
nad Meigen, Gattung aus ber Kamilie der 
Fliegenmüden; die Fühlhörner find elfaltes 
derig, die after fünfgliebertg, die Bors 
derfhhienen am Ende gefiraflt. Art: ges 
meine ©, (d. vulgaris), glaͤnzendſchwarz, 
Flügel glasartig; ſoll die Ftuchtknoten bes 
nagen (febris), auf Bärenflau, u. a, 

Strahlen mufdeln (Petref.), bie 
jen’gen Miſcheln. über welche vom Schloſſe 
aus rundicche Rippen laufen, z. B. bie 
Kammmuſcheln. S.:pinfel (Phyſ.), fo 
v. w. Strahlenkegel. S.⸗ſt ein (Strahls 
fleine, Petref.), fo v. w. Belemniten. 

‘ Strablenthiere (3001.), 1) (zoo- 


hyta), bilden nach Euvier bie vierte und 


legte Abtheilung ber Thiere, kenntlich dar⸗ 
an, daß ihre Theile um eine Are ſtehen u. 
auf mehr oder weniger (2), Strahlen. und 
Linien auflaufen, fo daß die Strahlenform 
boch immer etwas fichtbar wird. Er rech⸗ 
net hierzu: Stahelhäuter, Eingeweibewür« 
‚ mer,‘ Mebufen mit den Meerneffeln und 
Biafenmeernefle'npolypen und Infuforien, 
Ein Nervenſyſtem ift bei ihnen nicht deut⸗ 
lich, wo aber Nerven find, gehen fie aud 
ſtrahlenfoͤrmig; 2) (actinozoa), bilden 
nad Latreille eine Abtheilung ber Darms 
tbiere begreift nur die Scheitenwürmen(tu- 
nicata, mit ben Ordnungen Tethyden und 
Zhaliden); die Holothurien (holothurida, 
mit ben Ordnungen Fußlofe, dazu bie Mes 
genwurm: und Fingerfoͤrmigen, Bielfüßige, 
dazı die Vagipeden und Inferfpeben), bie 
Stachelhäuter (echinodermata, dazu bie 
Seeigel und Geefterne) und die Helianthois 
ben; 3) (radiaria), nad) Goldfuß als vierte 
Thierklaſſe aufgeftellt, begreitt Thiere mit 
walzigem, Eugeligem ober ſcheibenfoͤrmigem 
Körper ohne gefonberten Kopf, mit ſtrah⸗ 
ligem Körper oder wenigftens flrahlenförs 
miger Zeichnung z Meerthiere bie auf dem 
Boden herumkriechen (nicht ſchwimmen), und 
meift ein ſtarkes Reproductionsvermoͤgen bes 
ſitzen. Dazu bie Orbnungen: Geeneffeln 
(actiniae), Geeigel (echini), Geefterne 
(asteriaoe) und Holothurien (holothu- 
riae). (Wr, 

Strahlen» girdel (Strahlen 
?rone, Anat.), fo v. w. Strahlenhaͤut⸗ 
den. 


r 


Strahitieß | 


Strahlsfäule (Strahlſchwären, 
Bieharzn?,), Krankheit des Hufs, bei der 
ber Eiter jauchenartig aus ben. Huffpalten 


herausquillt, der Strahl fault und endlich 


ſtuͤckweiſe abfällt. Neue Uebel werben wie 
die Stringale (f.d.) behandelt, find nicht ſchwer 
zu heilen, alte aber fehr fchwer und arten 
oft in Krebs (Strahlkrebe) aus, 

Strabl:gras (Bot), die gemeine 
nn. A a — 

rahl⸗gypsée ner.), Gypsſpat 
mit ſtrahligem Gefuͤge, ſ. unt. Gyps; vgl. 
Goldſchmidbtſpath, Feberfpatb, 

Strahlig (Miner.), heißt das Gefüge 
eines Minerals, wenn bie einzelnen Theile 
in Einer Richtung neben einander laufen; 
find dieſe Strahlen fehr fhmal, fo nennt 
man es faferig. 

Strahliger Bruch (Mineral.), f. 
Bruch 6). ©. Edleftin, f. unter Edle 
fin. ©. Eifenglanz, f. unter Eiſen⸗ 
glanz. ©. Strontian, ſ. unter Edleftin. 

Strahl-käfer (Mumienkäfer, äteu- 
chus Fadr., 3001,), Gattung aus der Fas 
milie ber Kothkäfer, kenntlich am breiten, 
oben glatten Körper, großen, ſcheibenfoͤr⸗ 
migen, bitmweilen ausgezadten Kopfſchild, 
Heinen, weit hintenſtehenden Augen, fertis 
gen Kugeln für ihre Eier, wie bie Pillen⸗ 
Bäfer. Atten: heiliger Käfer (a. sa- 
cer, scarabaeus s,), ſchwarz, bad Kopf⸗ 
ſchild iſt feheftraplig, die Hinterbeine ge⸗ 
wimpert, Halsſchild ohne Höder, im wärs 
mern Frankreich, in Aegypten, gräbt Ede 
her oft von 8 Fuß Tiefe, legt barein, oft 
mit Hälfe Anderer, bie durch Berührung 
mit den „Fühlbdrnern herbeigeholt werben, 
die Pillen. War bei den alten Aegyptiern 
heilig, findet fih bäufig als Hieroglyphe 
abgebildet, aud in Ratur oder aus Stein, 
gutmaffe geformt u, gebrannt in Mumiens 
färgenz galt ald S'nnbild der Sonne, bie 
80 Gelenke des Unterfußes für bie Zahl ber 
Monatstage, ferner für Sinnbild des Mus 
thes (daher auf Petfhaften der Krieger), 
folte bee Sage nad alle Jahre ſich ver» 
jüngen, ift jegt noch Talisman gegen Uns 
fruchtbarkeit ber Weiber; breithalfiger 
©. (a. laticollis), im waͤrmern Europa 
* China; ateuch. pius, —— 
U. . ° Tr. » 
Strahlsteile (Petref.), fo v. w. 
Belemniten,. - 

Strahl-kieß (Miner.), Gattung aus 
ber Gruppe Eifen nad Leonhard; der Kry⸗ 
ftalltern ift eine gerade rhombiſche Säule, 
ber NRachformen gibt es mehrere, auch 
Bwilling®s und Drillings kryſtalle; iſt härter 
als Feldfpatb, weiber ald Quarz; wiegt 
445, gibt Schwefelgerud an ber Klamme, 
enthält 44 Eifen, gegen 55 Schwefel, eis 
nige Arten auch etwas Mangan und Kies 
fet; findet ſich in gefurdten Kryſtallen auch 
kuze ig und getropft, fern /, nierenfdrmig 

u. 


Strahlknopf 


u ſh. w., bat ſtrahliges und faferiges Ger 
fuͤge, etwas Glanz, gelbe Farbe mit bun⸗ 
tem Anlauf, verwittert ſehr leicht. Am 
Harz, in Boͤhmen, Sachſen, Rorwegen u. 
andern Orten. 
bes roſtigen Eifengelfs, nah Mobs als 
prismatifher Eiſenkies. (Wr.) 
Strapistnopf (Bot), die Pflanzens 
gattung Atractylis (f. d.). Ä . 
— — (Herald.), ſ. Stern⸗ 
euz 
Strahlsmefotäp (Miner.), ſ. unter 
Meſotyp. S.⸗ſpitzen-kreuz, Trian⸗ 
gelkreuz heißt ein Kreuz, welches ſich an 
den Enden in Dreiecke endigt. S.:prehr 
nit, f. unter Prehnit, 
Strahl⸗rohr, bei Beuerfprigen bas 
Ausgußrohr. 
Strahl⸗ſchoͤrl (Mineral.), fo v. w. 
Amianthoid. S.⸗ſtein (Aktindt, Als 
tinoldth), 1) fo v. w. Amianthoid; 2) 
(glafiger ©.), fo v. w. Epibot; 2) 
(tdeniger ©.), fo v. w. Smaragbitz 
4) f. Belemniten; 5) f. unter Hornblende. 
©.:ftilbit, fo v. mw. Stilbit, halbge⸗ 
formtir. S.⸗ſchwaͤren (Pferdewi), fo v. 
w; Strahlfäule. S.:zeolith, 1) Name eis 
niger Arten des Stilbits (f. b.) nad Mohs 
fo v, w. Prismatoidiſcher Kuphonſpath3 2) 
. Mame einfger Arten des Mefotyps; 8) 
(gelber ©.), fo v. w. Prehnit. 
Straigt blade (engl, Waarenk.), 
Gchermefjer mit gerader Klinge, Straits, 
gemeine, ſchmale Tücher. 
Sträaktonin (Geogr.), Stabt im 
Kreiſe Prachin des Öftreickifchen Koͤnigreichs 
Boͤhmen; hat prächtige Stiftefirde, Schloß 
des Großpriord des Johanniterordens, eis 
nige Fabriken in Zub, 2300 Ew., legt 
an ber Wolinka und Watawa. Stıralau, 
Dorf im Kreife Nieberbarntm des preußis 
fhen Regierungsbezirts Potsdam, an ber 
Spree, mit, Landbäufern und Gärten. ber 
Berliner und 70 Ew. faft lauter Fiſchern, 
iſt bekannt durch das jaͤhrlich am 24. Aus 
guft, unter dem Namen bes firalauer 
Fifchzuges, gefeierte Volkofeſt, wo ſich 
die ganze berliner Welt, meiſt jedod bie 
niedere, mit Eſſen und Trinken, oft aud) 
im Freien, befonbers auf dem bortigen 
Kiechyof, vergnägt. Anlaß zu diefem Volkes 
feft gab die Gröffnung ber. Zifcherei im 


Jahre. 
Stralit (Miner.), ſo v. w. Strahl 
ſtein 


Stralfund (Geogr.), 1) Regie 
rungebezirts der preußifchen Provinz Pom⸗ 
miern, gebilbet aus bem vormaligen ſchwe⸗ 
diihen Pommern, nebſt der Infet Rügen 
preszt an bie Dftiee. ten Regierungsbezirk 
Stettin -u. an das Großherzogthum Med 
lenburg : Schwerin; entpält 755 AM. mit 
149,000 Ew., die, bis auf wenige Katho⸗ 
- fiten- and Juden, ſich zur evangelifgen 


Steht nad Oken als Ark 


Geſch.). 
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Kieche bekennen, und iſt eine Ebene mit 
einem Außerft fruchtbaren Boden; blos in 
einem Theile der Infel Rügen erheben ſich 
Berge. Getreidebau und Viehzucht fin 
ſehr blühend. und. die Seefifheret wichtig. 
Zu einigen Gegenden herrſcht eine ſtark 
verbreitete Einnenfatritation, befonders auf. 
ber Inſel Rügen. Die vornehmften Fluͤſſe 
find die Peene, welche biefen Regierungs⸗ 
bezirk von dem Stettiner ſcheidet, die Tre⸗ 
bei und Recknitz, melde größtentheils bie 
Grenze gegen. Medienburg : Schwerin mas 
den, und bie Barthe. Unter den Seen, 
beren ed weit weniger ale im. übrigen 
Dommern gibt, find die Binnenfee, ber. 
faler Bobden und die Blaͤckſee, welche bie 
Inſel Zingſt und bie Halbinfel Dars von 
dem Feſtlande trennen, vorzüglih bemer⸗ 
kenswerth. Der Regierungsbezirk zerfaͤllt 
in folgende 4 Kreiſe: Bergen, Franzburg, 
Greiföwalde und Grimmen. 2) Altmobildh 
gebaute Hauptftadt diefes Regierungẽebezirks 
und vormals bes: ſchwediſchen Pommern, 


‚Sig der Regierung, im Kreife Franzburg, 


an ber Meerenge Gellen,. welche die Inſel 
Rügen von dem feften Lande fchridet, ganz 
von Waffer umgeben und nur durch Brüs 
den mit ‚bem- Lande verbunden, ift durch 
ihre Lage mehr als buch Kunft feſt us has 
ein Gymnaſium mit einer Bibliothet unb 
einem Münzcabinette, ein anſehnliches Rath⸗ 
haus gleihtalls mit einer Bibliothel von 
12,000 Bänden, Seminar für Stadt» u, 
Landſchulen, Walfenhaus, Jungfrauenſtift, 
8 Hospitaͤler, Arbeitshaus, Zucht⸗ und 
Werkhaus, Armenhaus, Militaͤrknabener⸗ 
tehungsonftalt, Seebadeanſtalt, Waſſer⸗ 

unft, melde bie Stabt mit Koch⸗ und 

Trinkwaſſer ‘verficht, vielerlei Fabriken, 
welche Tuch, Wollenzeuge, keinew and, Spiels 
karten, Spiegel, Leder, Zucker, Stärke, 
Zabaf, Seife, Lichter, Meublen, Korb 
pfropfen liefern, Hafen, Schiffbau, 
niht umbebeutenden Geebandel, Woll 
marft und 17,170 Ew. Bon Eier geben 
Dampffiffe nah Yſtadt in Schweden, 3) 
&, warb nah ber Mythe von 

Sunno II., einen vorgeblichen König ber 
. erbaut, unb deshalb Sunonia, 
unnia, Sunda genannt, Wahrfcheinlicher 

ift aber bie Sage, daß fie nad. Untergang 
der Städte Arkona und Kareng der Poms 
merntürft Saromie 1209 baute, Ste wurbe 


zwar bald wieder zerftört aber fhon Ja⸗ 


romird Sohn, Wiglaw, erbaute fie von 
Neuem... Die Lübeder überfielen und zer» 
förten fie 1241. Mit Huͤlfe der Holländer 
erhob fie fih cber bald fefter und ſchoͤner. 
ie warb bald darauf in bie Hanfa aufs 
genommen. Wiglam IV. Fuͤrſt von Rügen, 
befrisgte fie aher wegen inres Wohlſtandé 
1814 Die Stadt begab fich jedod in den Schut 
Woibemars von Brandenburg, der ben Rrie- 
den vermittelte. Aber mach wenig — 

ach 


* 
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brad der Krieg von. Neuem aus und Witz⸗ 
law belagerte bie Stadt, von ben Dänen, 


Schweden, Holländern, Schleßwigern, Lüs: 


neburgern, Medlenburgern u. a. unterftügt, 
zu Sand und zur Gere, mußte aber nicht 
nur unverrichteter Sache abziehn, fondern 
Herzog Heinrich von Sachſen ward auch 
gefangen und mußte fid ausidfen. Durch 
Bermittelung S 4 kam Rügen nach Witz⸗ 
laws IV. Zobe an Wratislaw, Hetioa von 
Pommern, 1890 war ein großer Aufſtand 
in ©., in dem bie Bürger ben Rath ver 
jagten, aber Wrat'slam .fegte ihn wieder 


ein; 140? änzft’gten die Dänen ©. zur: 


See, 1407 und 1450 fanden mwieber Aufs 
Hände Statt. Im SOjährigen Krieg wollte 
S. keine kaiterlihe Beſahung einnehmen 


und wurde 1628 beshalb von Wallenftein 


belagert, der ſich rühmte, er müfle ©. ba 
ben u. wäre es mit Ketten an ben Himmel 
geſchmiedet. Die Tapferkeit der Bürger u. 
die Dülfe der Dänen u. Schweden machte 
aber das Wort unwahr, u. als der Winter 
nahte mußte Wallenftein: die Belagerung 
aufpeben. Im weftfälifchen Frieden ward 
©. an’ Schweden abgetreten; 1674 mußte 
es fib dem Kurfürften von Branden- 
burg ergeben, nachdem es faft ganz in, ben 
Grund geichoffen war, bod wurde S. ſpaͤ⸗ 
ter beim Frieben zurüdgegeben. 1715 bes 
lagerten e6 bie Preußen, Dänen u. Schwe; 
den wieder, und ber König von Preußen 
umd Dänemark wohnten ber Belagerung in 
Perſon bei. Karl XII. vertheidigte es, 
warb aber endlich gendthigt bie Stadt zu 
verlaffen, worauf fi die Stadt ergab, 
Dod wurde fie 1720 an Schweden zuruͤck 
gegeben. 1807 warb ©. von ben Franzos 
fen unter Marfhall Mortier feit Ende 
bes Sanuars eingeſchloſſen und blofirt. Als 
jebo nur bie Divifion Granjan bavor 
‚blieb, das Übrige Corps aber gegen Kolberg 
rüdte, drängten bie- Schweden die Franzo⸗ 
fen bis hinter die Peene und ſchloſſen fpäs 
ter, ale die Franzoſen wieder vordrangen, 
den Waffenſtillſtand von Schlettau, ben 
@uftav IV. nach bem Frieden von Tilſit 
jedody ıhörigerweife brach, wo beun Brüne 
mit einem Corps vor ©. rüdte und es 
einfhloß. Die Schweden räumten im Zuli 
©. u. der Magiftrat ſchloß mit ben Fran⸗ 

fen eine Sapitulation, f. Preufifhsrufs 

ſcher Krieg g’gen Franfreih 1806 Bb 
XVI, ©. 98, 115, 128. Die Werke wurs 
ben gefchletft. 1809 rettete fih Schill (f. d.), 
von ben Franzoſen in die Enge getrieben, 
nah S. und wurde bort getödtet, fein 
Corps aber gefangen 5 f. Deftreichifcher 
Krieg gegen Frankreich 1809, Bd. XV. S. 
322. 1815 wurde ©, preußifch und Preus 
Sen bat bie gefcleiften Feſtungewerke wies 
der aufgenommen und wenigſtens ben 
Hauptwall ber burd große Teiche unge 
mein geigügten Feſtung wieder ertichten 


Strandbediente 


und bie nothwendigften Zugänge befeftigen 
laffen, (Ceh. u, Pr.) 

Stralfunder Rednungsmünzen, 
ehedem und auch mohl noch jegt in Schwe⸗ 
den gewoͤhnliche Rehnungsmänze, 1 Tha⸗ 
lee — 2 pommerfhen Gulden, 1 pommers 
ſchir Buiden — 3 fundifhe Mart;, Li 
fundifhe-Mart — 4 gute Brofchen, I gus 
ter Grofhen — 2 Schill'nge, 1 Schilling 
— 2 Sechslinge, 1 Sechtling — 2 Wit» 
ten, 1 Witten — 3 Pfennig. 100 Thaler 
— 111 Thaler 2 Gr. 8 Pf. Eonv,, 1 
Rehnungsgulden — 4 Mark Sundiſch, 
Werth 17 Br. 9 Pf. Conv. (Fch.) 

GStralziren (v. ital., Holgew.), eine 
Handlung eingeh n laffen, ober eine Hands 
Iungsgefelfhat aufgeben. Daher Stral 
zirung oder Strälcio, bie Beendigung 
einee Handlung oder Handlungsgelellſchaft 
nebft allen dahin einſchlagenden Geldäften. 
Den Straloio übernehmen. bie Ein 
treibung der ausflchenden Poſten ciner 
Handlung oder Gefelfhaft u. die Ausglei⸗ 
chung der Schulden berfelben auf fih nehmen; 
worüber eine belondere Rechnung, das 
Stralcio Conto geführt wird. Jetzt 
find dieſe Benennungen nur an wenigen 
Drten mehr gewöhnlich. (Feh,) 
 Stramm, fo v. w. Gtraff. 

Strämbelos (Zrambelos), Te 
lamon® und der Hefione Sohn, wurde von 
feinem Stiefvater Arton zu Miletos erzo⸗ 
gen. Er verliebte fih in die Apriate u, 
da fie feinen Bitten nicht Gehör gab, 
flörzte er fie von einem Felſen in bas 
Meer. Als Achilles einen Zug gegen Red 
bos unternahm, wurde &. don bemfelben 
getöbtet. 

van (Geogr,), Stadt im 
Kreife Preran des Öftreihiihen Markgra⸗ 
fentyums Mäbren ; hat 1700 Ew. Stram⸗ 
bino, Marktfieden in ber Provinz Zurin 
des ſardiniſchen Fuͤrſtenthums Piemont; 
bat fhöne Kirhe, 3500 Ew. Gtrams 
forb, f. unter Lincoln. 

Stramineus (b. Nomend.), ſtroh⸗ 
Stramönium, 1) von Mönd 
u. andern aus mebrern Arten von Datura 
(f. d.) aufammengeftellte, nicht allgemein 
als ſolche anerkannte Pflangengattung; 2) 
Art von Daturas 3) (Med.), f. Stehapfel, 

Stranb (Seew.), das Geeufer, fo 


gelb. 


. weit es bei den Fluthen vom Wafler . be» 


bet wird. Dann: firanden, von einem 
Schiffe, das auf ben Grund ſtoͤßt und ba» 
ſelbſt figen bleibt, wo es gewöhnlid von 
den Wogen zerſchlagen wird. In feltenen 


‚Fällen nur kann es fich wieber abatbeiten 


u. feine Fahrt weiter fortfegen. Strands 
batterien, fo v. mw. Küftenbatterien, 
©,sbebiente,. in Preußen Bramtete, 
welche bie Autficht über die Einfammlung 
des von ber See an den Strand geworfe⸗ 
nen Bernfleins haben. Dazu gehören are 

e 


Strandelſter 


bie Strandreiter, und die Stranb⸗ 
verwalter, —A „aut 
Strand⸗el ſt er Gool.)ſo v. w. Aus 
Stranden (Seew.), ſ. unter Schei⸗ 
tern und Strand. en * 
—Strand-erbſe (Bot.), pisum ma- 
ritimum, ſ. unter Piſum. S.⸗euphor⸗ 
bite (Bct.), euphorbia paralia, ſ. Wafs 
ſerwolfsmilch. Br 
Strandfriefen (Geogr.), Diſtriet 
im Herzogtbum Sqchleswig ( Dänemark); 
liegt an der Norbfee, hat bie Aemter Eis 
berftadt, Hufum,- Flensburg und Zondern 
(leatere nur theilmelfe). . 
Strard:gras (Bot), zostera ma- 
rina, f. unter Zoftera: . 
\Strandsgut, bie-Waaren geſtrande⸗ 
tere Schiffe, welche an bas Land getrieben 
werben. Bol. Strandredt. 
Strandshafer (Botan.), fo v. w. 
Strandgras. 
Strand-heiſter (Zool.), fo v. m. 
Auſternfi cher. 
Stranbsherr, der Oberherr eines 
Strandes, welcher in manchen Gegenden 
auch einen gewiſſen Antheil von geſtrande⸗ 
ten Guͤtern bekemmt. 
Strandsjäger (Zool.), fo v. m. 
Raubmeve. 
Strand-kohl (Bot.), 
ritima, f. unter Crambe 
Strandstrabbe (Zool.), fo v. w. 
Krabbe, gemeine, : 
Strandsläufer (3001.), 1) (acti- 
tis), nad Jlliger Gattung aus ber Fami⸗ 
lie ber Sumpfwahrr (Ordnung der Sumpfs 
vödgel); der Schnabel iſt mehr oder went 
ger lang, dünn, waljig, weid, vorn glatt, 
die Nafenloͤcher an der Schnabelmwurzel in 
einer Rinnez die Stelzbeine mit 4 gebefter 
ten 3eben; fie werben von Bolbfuß ges 
tpeilt in die Untergattungen rlıynchaea, 


erambe ma- 


calidris, limosa, totanus, tringa; ?2). 


(calidris Cuv., tringa Temm.), Untergats 
tung der Gattungen scolopax (Schnepfe); 
der Schnabel ift vorn miedergedrüdt, nicht 
länger als der Kopf, bie Nafenrinne ſehr 
-Jang, die 4 Fußzehen find nicht geheftet, 
nur ſchwach gefäumt, die Beine find mä, 
Big Ho, der Körper kurz. Art: aſch⸗ 
grauer ©, (roſtrother ©., Kanutsvogel, 
©. cinerea), im Sommer oben braungelb, 
ſchwaͤrzlich gefledt, unten roſtfarbig dm 
Winter oben afbgrau, unten weiß, am 
Hals und der Bruſt ſchwaͤrzlich fledigz 
Felfenfiranbläufer (c. maritima), 
Bwergfirandläufer (co. minuta), w 
A.; 3) (tringa), nah Bechſtein Gattung 
bee Sumpfoögel; ber Echrabel bat mit 
dem Kopfe ziemlich gleihe Länge, iſt dürn, 
zundlih, etwas zugefpiet, die Naſenloͤcher 
find klein, die Füße vierzehig, ohne, ober 
nur mit weniger. Berbindungsbaut, bie eins 
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gelenlige Hinterzehe iſt nicht auftretend. 


Diefe Gattung iſt neuerer Belt in viele 
‚Gattungen vertheilt worden, al® mache. 
tes; falcinellus, pelidna, calidris u. 4.5 
4) fämpfender ©,, fo v. w. Kampfes 
habn, f. u. Kampfſtrandlaͤufer; 5) Sams 
bettfiranbläufer, fo v. w. Waſſer⸗ 
läufer, rothrüßtaerz: 6) Reinbeehender 
S., fo vd. w. Steindröbers;s 7) frumms , 
fhnäbeliger ©., fo v. w. Brachvogel, 
rothbaͤuchiger. G.zmufchel (mactra 
stolida), f. unter Badtrogmufde, Ga 
pfeifer, f. Buntichnäbeliger Regenpfeis 


* x r *⸗ 
—Strandb⸗recht (Staatew.), 1) bas 
Rechts des kandesherren oder der von ſol⸗ 
chem Privilegirten auf die Aufwürfe des 
Meırs, fei bied nun Bernflein, Tang, 
Zalg u. ſ. w.;5 2) das Recht der Stra 
bemwahrer bis auf eine gewiſſe Entfernung. 
vom Strande, bie nah ben verſchiebenen 
Geſehen verfchieden iſt, ausſchließlich Fi⸗ 
ſcherei treiben zu dürfen; 8) das Recht fi 
geſtrandete Güter zuzueignen. Das ſcheut⸗ 
lihe Recht ber Strandbewohner, ſich bie 
Güter der Schiffbruͤchigen, auch wenn fie 
fi als Gigenthümer ber geftrandeten 
Sachen legimirten, anzumaßen, ift jegt in 
allen civtifirten Staaten, zulest auf 
den Inſeln an ber liefländiſchen Kuͤſte 
und zue allerlegt im Kirchenſtaate abges 
fhafft worden. Auch haben alle civilifirte 
Staaten eine durch Herfommen ober Gea 
ſehe regulirte Bergeorbnung (f. Berge. 7), 
die biäweilen eine Zare in Proportion des 
Werths ausſpricht, die indeß doch auch 
ſtets im Verhaͤltniß ſtehen muß mit der 
Muͤhe und der Gefahr der Berger. 
erinnern und eines Falls, da in einem an 
der Küfte der Nordſee gefcheiterten und 
durch Wellenfhlag in Trümmern angetries 
bere Schiffe eine aus Holland fliehende Fa⸗ 
milie eine Juwelenſchachtel von 200,000 
Gulden Werth reclamirte, für deren Bers 
gung bie unbilligen Berger, bas faft ges 
feglihe Drittel des Werthe verlangten. 
Sonft wurde in den Stranbbörfern (mie in 
Rügen) förmlid von ben Prebigern um eis 
nen gelegneten Strand gebetet. Oft if 
der Kal vorgelommen, daß die Strandbe⸗ 
wohner Feuer an der Küfte anzündeten u. 
dadurch, indem die:Sciffe foiche für bie 
Leuchten auf Leuhtthürmen bieiten, diefels 
ben irre führten. Noch in den legten Jahr⸗ 
zehnten bes vorigen Jahrhunderts warb 
dies Verbrechen an einem reichen. liefländis 
fhen Baron, irren wie nicht auf einer 
Iufel bei der Inſel Defel, ges 
firaft. (Kü, u. Pr.) 

. Strandsreiter, f. unter Strandbes 
biente, 

Strandsreiter (3o00l.), 1) (himan- 
topus Briss., macrotarsus Lacép.), Gate 
tung aus der Familie ber — — 

— Zu z⸗ 
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Stelzvdgel nah Guvier (der Laufhuͤhner 
nach Goldfuß), Fenntlich durd dünnen, runs 
ben, febr zugeſpitzten Schnabel, auf wels 
‚hem die Mafenrinne sur bie Hälfte eins 
nimmt, bie Beine find außerorbentlid hoch 
‚und dünn, dabei biegfam, ohne Daumenz 
ſteht nad Linné unter Regenpfeifer. - Art: 
emeiner ©. (h. atropterus, chara-' 
ias h. ZL.), weiß, &cdeitel und Mantel. 
häufiger in Aſien. r)y 
- Btrandsfalz, fo v. w. Boifalz.: 
; &trandbsfaffen, die längs des Ufers 
ſchiffbarer Flüffe wohnenden Bauern. 
 Bträndfhew (Geogr.), fo v. w. 
Gtrandsja. 

Strand⸗ſchluͤpfer (Zool.), ſo v. m. 
Eilkaͤfer. S.⸗ſchnepfe, 1) fo v. Waſ⸗ 
ſerlaͤufer, trillernderz 2) ſo v. w. Waſſer⸗ 
laͤufer, gefledter, -S::fhwalbe, fo v. 
w, Uferfhwalbe. 

Strandsija (Geogr.), Zweig des Haͤ⸗ 
mus in der europaͤiſchen Tuͤrkei, zieht ſich 
am ſchwarzen Meere bin bis gegen. Gons 
ftantinopel. Vergl. Telir. 

-Strandsthalaffine (Zool.), f. ums 
ter Thalassina. 

Strandstorf, fo dv. w. Meertorf. 

Gtrand:träger, Leute, melde bie 
zu verfchiffende Waaren Hab dem Hafen, 
bringen. 

Stranbsvotgt, 1) fo v. Deichvoigt; 
2) ein Beamter, welcher darauf ſieht, daß 
das Gtrandgut gerettet und ficher aufbe⸗ 
wabrt wird, S.:wade, 1) f. unter Ai. 
fienbewahrer 2); 2) fo v. w. Auslieger. 

. Strang, 1) ein Strid ober Geil zum 


Biehenz 2) befonders bie Stride von Hanf, 


mit weldhen das Zugvieh an ben Wagen 
geſpannt wirb, 
befonderd beim Kutſchgeſchirr au lederne 
'&, von flarken ungefaͤhr 1 Zoll breiten u. 
8—5fach zufammen genäbten Riemen. An 
dem Ende wird ein ſtarker viexediger 
Strangring angenähet, damit man bem 
S. leiht an das Ortſcheit legen kann; 8) 
ein Strick, in fofern er gebraucht wird, eis 
nen Menſchen damit zu hängen, daher zum 
S.e verurtheilen, mit dem Se binrid» 
ten. (Feh.) 
Strangförmige Körper bes ven 
längerten Marks (oorpora reitifor- 
mia, Anat.), f. unter ®ehirn D). 2 
« Strangforb (Geögr.), 1) See in 
der Graffhaft Down ber Provinz Ulfier 
im beitiihen Königreide Ireland; hat 14 
Meile .Länge, 4 Meile Breite, viel Fiſche, 
befonberd Stinte, bieß fort Cohnen 2) 
Stadt am Aurfluffe deſſelben in das iriſche 
Meer, hat Hafen, Handel mit Getreide u. 
Vieh. 8) Meerbuſen, gebilbet durch ben 
Ausfluß bes obigen, hat viele Hätinge. 
GStrangshalfn, ein flarker Haken am 
Bruftringe bed Pferbegefhirres, woran bie 
Stränge gehängt werden. &.sring, f. 


fhwarz, Füße. roth; feltner in wire \ 


©tatt:berfelben hat man - 


| Siraß 
unter Strang 2), S.⸗ſchläger (Pfer⸗ 
bef.), ein Pferd, LA ii 
Buge gebrauchen läßt, ſondern fobald «6 
eingefpannt wird, gegen bie Stränge unb 


alles Seräthe hinter ihm fchlägt, aub wohl 


nicht eher ruht bis alles zerfhlagen if. 
©®.:fhleifen, am Mittelgeſchirre ber 
Pferde lederne Schleifen, durch welche die 
Straͤnge gele'tet. werden. (Feh.) 

Strangulätio (lat., Ant.), f. unter 
Strafen. er 

Strangulatiön (v. lat.), 1) über 
baupt — —— 2) (Wed.), bae Gefuͤhl 
bes Erſtickens, ſ. Stedung, auch Orthopnde, 

Strangulir-birn (Pomol.), fo v. w. 
Wuͤrgbirn. 

Stranguliren, jemanden erwürgen, 
indem man ihm einen Strick oder Schnur 
um ben Hals legt und damit die kLuftroͤhre 
zuziebt, 1eboch Ohne den zu Mordenden das 
bei in bie Höhe zu ziehen, Es ift bei den 
Türken eine gewoͤhnliche Todesſtra“e und 
muß bei den‘ Vornehmen mittelft einer ſei— 
denen Schnur geſchehen. 

Strangüria (Strangurit, Meb.), 
ſ. Harnmwinde und Harmverhaltung. 

Stranräpven (Geogr.), Marftfleden 
in der Graffhaft Wigton (Schottland) am 
Loh Ryanz bat guten Hofen, Fiſcherei 
(Härtnge, Auftern), einige Weberei, 2000 
Em., Handel. 

Stransborf (Geogr.), Markifleden 
im Kreife unter dem Mannhartiberge des 
Öftreichifhen Landes unter der End; liegt 
an der Bulka, hat gegrn 1000 Em, 

Strapüze, eine fehr abmattende Ar 
beit oder Beſchwerde. ? 

Strapaziren, 1) durch Arbeit und 
Beichwerben ermüden; 2) den Werth einer 
Sache burdy vielen Gebrauch verringern; 
8) (Mater), einen Theil einer Figur durch 
Verzierung überladen und falſch zeihren, 

Straß (Techn.), f. unter Glasflüffe. 

Straf (Geogr.), zwei Marktflecken in 
Deftreich. 1) im Viertel unter dem Mann⸗ 
bartöberge bed Lanbes unter der End; bat 
900 Ew , Weinbau; 2) im Kreife Gräz 
des Herzogthums Steyermark; Ilegt an ber 
Mur, hat 500 Em., ſchoͤnes Schloß. 

Straß, 1) (Iohb..-Fricdr.), aeb. 1766 
zu. Grünherg ; fludirte in Halle Theologie 
u. Philologie; wurde Gouberneur bes Gar 
dettencorps zu Brrlfn; dann 1803 Director 
des Paͤdagogiums zu Klofter: Berge, 1812 
Director am Gymnafium zu Rorbhaufen; 
feit. 1820 ift er Director bed evangelifdhen 
Gymnaſiums in Erfurt. Gab heraus «ine 
Weltgefhichte, Jena 1830 (nch nit voll» 
endet). Fruͤher: Strom der Zeiten, eine 
bildlihe Darftellung ber Weltgeſchichte, das 
zu einen Leitfaden, ber in bas Reugriedhis 
fche überfegt worden if. 2) ©. lebte 
e’'ne Zeit lang in Leipzig u. Berlin, warb 
D:herlandsgerichtsaffeffor in Perußen, 2. 

” ana 


* 


Straßbaͤume 


kannt als Pfeubonym Otto von Dep⸗ 
pen, bat 1834 eine Beförderung nach Ber⸗ 
lin erhalten. Bekannt als belletriftifcher 
Schriftſteller; fhr,: Demagogie der Jeſui⸗ 
«ten, Altenb. 18265 Schadypolitit, Leipzig 


1826; Erzählungen, Berl. 1827. (Zb.u. Pr.) 


Straß-bäume, 1) GBauk.), f. unter 


Brüdez 2) (Techn.) f.:unter Saͤgemuͤhle. 


traßberg (Geoge.), 4) Dorf im 
Kreiſe -Sangerhaufen bes, preußifhen Res 
gierungsberirks Merfeburg, zur Stanbeds 
herrſchaft Stolberg = Stolberg gehdrig, an 
ber Selkaz hat 820 Em. und ein Silbers 
bergwerk, das von bem Herzoge von Ans 
halt: Bernburg ald Gewerke befeffen wird 
und wozu ein Pochwerk und. eine Silber 
hätte gehoͤren. 2) Amt des Fürften von 
Thurne und Zaris in Hohenzollern Gig» 
maringen;. hat 3700 Ew., auf 14 AM. 
:8) Hauptort bier, Amtsfig, Dorf mit 800 
Emw,, an der Schmiech; hat fhönes Schloß, 
4) Burg babei. (Cch.:u. Wr.) 

Striaßburg (Weogr.), 1): Bezirk im 
Departement Niederrhein (Frankreich); hat 
264 AM., 12 Gantone, 180,000 Em. 
. Haupiftadt des Dipartementö und bed Bes 
zicts am Bufammenfluß der Breufch u. ber 
ſchiffbaren SU, welde J Stunde bavon in 
ben Rhein fällt, liegt in einer ſchoͤnen Ebe⸗ 
ne, bat eine Brüde (zur Hälfte.zu Baben 
-gehdr’g) über den Rhein, krumme u. enge, 
doch gut beleuchtete Straßen, 7 Thore, Kathe⸗ 
drale,6 katholiſche, 7 lutheriſche Kirden, 1 
‚weförmirte, viele Magazine, Gafernen, ſchoͤ⸗ 
nen: koͤniglichen Palaſt, Praͤfectur, Rath» 
haus, Schauſplelhaͤuſer, Muͤnze, Zeughaus, 
Kanonengießerei, mehrere Wohithät'gkeitss 
anftalten, auch wiſſenſchaftliche Einrichtun⸗ 
gen (Obſervatorium, Akademie, lutheriſches 
Seminarium und Gymnaſium, pharmaceu⸗ 
tiſche Schule, Artilleries, Hebammenſchule, 
anatomiſches Theater, botaniſchen Garten), 
gelehrte. Geſellſchaften (für Ackerbau, Wiſ⸗ 


fenſchaften und Künſte), mehrere Biblio⸗ 


theken, Sammlungen von Gemälden, Als 
tertfümern, phyſikaliſchen Suftrumenten, 
NRaturalien, Mobellen ꝛc. ‚Der Schmud 
und bie Zierde von ©. ift aber deſſen Kas 
thedrale, dee Münfter, eine ber präds 
tigften gothiſchen Kirchen bie man hat, u. 
. bie der hoͤchſte Thurm in der Welt ziert. 
Die Kirche. felbft hat brei in gleihe Zwi⸗ 
fhenräume versheilte Eingangsthuͤren. le 
ber der mittiern ift ber Chor für die Geiſt⸗ 
lichen, aus welchem 2 Thuͤren in bas 
Schiff der Kirche führen, zwiſchen biefem 
iſt der Predigtſtuhl, ibm gegenüber führt 
eine Thüre aus der Kirche in bie Halle, 
bie ehedem tür die Büßenden beflimmt war. 
Aus biefer-gehen 2 Thüren ins Freie. Das 
Schiff -der Kirche iſt in, 2. Ahelle ge 
theilt, der nörblihe if für bie Männer, 
der füblidhe für die Weiber. beftimmt, Die 
größte Mertwürbigkeit ift aber ber Thurm 
des Münfters, ein Gebäude, das in ben 


— 


‚bebeutenb. 


- Straßburg „239 


richtigſten Berbältniffen ganz von Gtein 


und mit Zierraihen bebedit, im reinſten go⸗ 


thiſchen Styl aufgefuͤhrt iſt. Sonſt glaubte 


man, daß er 445 Fuß, alſo noch ein wer 
nig höher. als bie Pyramide des Cheops 
fei, neuere genauere Meſſungen haben aber 
ezeigt, daß feine Höhe nur 4375 parifer 
uß.befrägt. 685 (m. And. 725) Stufen 
führen. bi8 an die Krone, 825 bis auf die 


-Patteforme, von. der man eine fehr rei- 


zende Ausficht.-auf die Umgegend bat, Ein 
fhönes Uhrwerk ziert ben Münfter. Der. 
Thurm ward ſehr oft vom Blig getroffen, 


-äulegt im Auguſt 1838, wo er beträgtlis 
ben Schaden 


litt... An der Stelle bes 
Mönfters _ftand ſchon feit 504 eine von Koͤ⸗ 


‚nig Chlodewig gebaute halb hölzerne, halb 
ſteinerne Klrche 1015 begann Bifhof Wer» 
nee von Habsburg ben Bau- bed jetzigen 
-Münftere, an dem 262 Jahr gearbeitet 


mwurbe, ehe nur ber Bau bes Thurms bes 
gann. . Erwin von Steinbah entwarf be 
Plan zu lesterm und begann-ihn 1277, k. 
jedoch, ehe. er ihn vollendet hatte 1818, und 


2) liegt, fo wie feine Eltern, im Kreuzgang bes 


Münfters begraben. Die fhöne Bildhauer: 
arbeit an bem Portal mit dem Uhrwerk ift 
von feiner Schwefler, Der Bau wurde 1289 


durch ein Erdbeben und 1299 durch einen 


großen Brand, ber 358 Haͤuſer verzehrte, 
unterbrochen. Erft 1365 wurbe ber Thurm 
von Hans Hülz aus Köln vollendet, an bie 
Kirche aber 1439 bie legte Hand gelegt. 
Die Befefligungen von ©, find fehr 
Die Stadt Liegt fo, daß die 
breiten Selten gegen Nord und Süden ges 
wendet, bie ſehr ſchmale oͤſtliche aber. ges 
gen ben Rhein gekehrt if. Dort an Ars 
men des Rhein, nicht aber am Rheine 
felbft liegt die Cittadelle, ein baftionirtes 
Vaubanſches Fünfed. mit 5 Ravelins u. 2 
Hornw⸗rken init Ravelins vor fi. Die Stabt 
ſelbſt ift durch 18—19 Baſtions ober ba. 
ſtionsaͤhnliche Werle gededt, und diefe nad 
ber alten teutichen, Manier gebaut, außer» 
bem deckt ein Hornwerk auf dee nördlichen 
Geite eine Schwache Fronte.. 17 Ravelins 
liegen in ben Waffergräben zwilchen ben 
Baftionen, 3 betadirte Peine Werke 
Kegen füdlich on einem Arme ber SU, der 
vor dem Glacis binfließt, 11 betadirte 
Korte bilden auf dem nörblidden Ufer eine 
von, einer zweiten Glacis eingefchloffene 2. 
GEnceinte, Glacisaͤhnliche Werke bilden eben. 
ba zwifhen ben verfciebenen. Armen ber 
SU ein verfhanztes Lager. Einwoh⸗ 
ner werben gegen 50,000 gezählt, fie uns 
terhalten bedeutende Fabriken in Tuch, 
Twiſt, Nanking (jährlih follen 18,000 
Stuͤck fertig werben), Segeltuch, Seiler. 
swaaren (blos für die Lönigliche Marine), 
2einewand, Leder, Maroguin, Hınb hu 
den, NRabeln, Zabat, Stärke, Spielfar: 


ten, Geifenficherwaaren, Branntwein, Kuts 
fchen; 


x 
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fen ; ferner Porzgellans, Fayance⸗, 
Stahifabriken; ferner gibt es viel Metalls 
arbeiter, Gold⸗ und Silberfhmiebe u. v. 
A. m. Der Hanbel ift ziemlich ausgedehnt 
und vertreibt nicht alein viele Fabrikate, 
fondern auch viel Wein, Getreide, Colo⸗ 
nialmaaren, iſt auch bedeutender Spedi⸗ 
tionshanbel, den 2 Meflen, ‚mehrere Kar 
näle (der, welcher den Rhein mit der Rhone 
‚verbindet iſt 1888 eröffnet worben), bie 
fchiffbare ZU und ber Rhein beförbern. S. 
ift der Begräbn’sort des Marſchalls von 
Sachſen, von Schöpflin, Spielmann u. m, 
A., außerdem der Sig ber Departementalss 
behörden einer Mflitärbivifion, einer Forfts 
confervation, eines Biſchofs, des lutheri⸗ 
Then Oberconfiftoriums, einer Handels kam⸗ 
mer und Handelsgerichte. Angenebme Spas 
Hiergänge find an der IH, auf einer Rbeininfel 
ift Defatrs Denkmal. 8) (Geſch.). S. warb 
unter dem Namen Argentorata (Julian 
nennt fie Urgentora) wahrſcheinlich von ben 
Römern ober ber gallifhen Volkerſchaft ber 
Tribokker, auf deren Weblet fie lag, um 
150 n. Ehr. erbaut. Daß der Name Ars 
gentoratum. von Gilbergruben, die 
es damals in der Gegend gegeben har 
ben fol, hergekommen fei, iſt nur aus 
dem Namen hergeleitete Vermuthung. Das 
mals ober auch früher, wenn fie beftand, 
war fie ganz unbebeutend, wenigftens fagt 
Prolemäos, ber ihrer zuerft erwähnt, daß 
fie auf dem Gebiet der Vangionen läge, ba 
fie doch offendar auf dem der Tribokker 
lag. Erſt durch bie große Schlacht, in der 
der Gäfar Julianus ben König ber Aleman- 
nen, Ghonodomar, u. mit ihm 6 verbundene 
alemanniſche Fürften, 356 überwand, ward 
fie mehr bekannt u. war bamals ein wid» 
tiger Danbelsplag, mo fi mehrere Stras 
Gen vereinigten, und Fabrikplat, befonders 
Such feine Waffenfabrilen ausgezeichnet. 
Im 4. Jahrh. warb die Stabt dur bie 
Alemannen, im 5, durch die Sueven zer 
ſtoͤrt und die Einwohner gefanpen wegge⸗ 
führt. Dennod fanden fid bald neue Ans 
fiedler, bis Attila ©. gänzlich zerflörte, 
Sie blieb nun Lange Zeit wuͤſt liegen und 
der Name Argentoratum verlor F ‚ bis 
endlih unter dem Sohne Ehlodwigs ſich 
wirber Einwohner fanden, bie bie Stabt 
nah ben hier zufammenftoßendben Straßen 
oder wegen ihrer Lage an der Hauptftraße 
von Teutſchland nad Franfreih S. nann⸗ 
ten. Andere Ableitungen von ihren angeb» 
Hden Erbauer Trebetas, wovon fie Trebads 
burg, Zyradburg und endlid S. genannt 
worden fein fol, find unhaltbar. 575 
kommt der Name ©. fchon bei Gregorius 
Zuronenfis vor. Im 9. Jahrb. war fchon 
ein Eöniglihes Palatium in S. Spaͤ 

erhielt &, Mauern, .obgleih es bie Trum⸗ 
mern des alten Argoratums fortwährend 
umgaben, Mehrere Könige von Auftrafien, 


"zefibirten bafelbft, 


'plündert und zerfiört, 


tee und Magifter creiren konnte, 
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von Epilbebert zu Ende bes 4. Jabrh. bis 
auf Suentobold, Sohn bes Königs Arnulf, 
Gegen Dtto ben Gros 
fen war ©. anfangs ,: indem fie mit ihrem 
Biſchof dem Deriog Giſelbert anbing, uns 
terwarf fih ihm aber bald, Kür Kaiſer 
Deinrih II: nahm S. gegen den Herzog 
Hermann von. Alemannien Partei u. wurde 
deshalb von diefem 1003 eingenommen , ges 
bald aber wieber 
aufgebaut. Lothar II. ließ fi Hier 1181 
von Popft Innocenz IL. kroͤnen. S. war 
von jeher eine kaiſerliche Stabt gemefen, 
fie trat als foldye, ala fi das Inſtitut der 
Reihsftädte aufbilbere, unter .diefe ein u, 
ward eine der widligften und bebeutendften, 
wie fie benn zu ben 2 audfdreibenden 
Neihsftädten gehörte, ihr Pannier bei 
Reichtzügen gleih hinter dem Reichsab⸗ 
ler führte, und das reichsftädtifche Pannier 
in ihren Mauern verwahrte, Gelbfiftändig 
vergrößerte es feine Befefligungen’ und 
Mauern u, wiberſtand hinter demfelben je» 
dem Angriffe. Um 1256 gertetb S. mit dem 
Biſchof von ©. in Fehde. Rudolf von Habss 
burg unterftügte noch als Graf den Biſchof, 
gerieth aber über ben geforberten Lohn mit 
ihm in Behde und trat num auf bie Geite 
ber Stabt, die ihn zu ihrem Feldhaupt⸗ 
mann wählte, und mit feiner Hülfe Mübls 
haufen und Kolmar eroberte und ten Bis 
ſchof ſchlug. Ehemals hatte ber reiche ſtaͤd⸗ 
tiſche Abel die Regierung, ſpaͤter ging dieſe 
an bie Buͤrgerlichen über. Schon 1332 
warb die Bürgerfchaft in 32 Zünfte ges 
theiltz und fämmtlihe Bürger, feibft bie 
Geiftlihen und Gelehrten mußten fi zw 
einer berfelben halten. Die Geiftlichen hiel⸗ 
ten fich- meift zur Fifchergunft. Won fpäs 
teren Kalfern erbielt S. manche Priviles 
gien, fo von Kaiſer Wenzel das Eigenthum 

ee Brüde, von Marimilian II. das Recht 
einen Brüdenzol zu erheben, von andern 
das Recht Beinem römifhen Kaifer bef. 
ſchwoͤren oder huldigen zu muͤſſen, ferner das 
jus austragarum, indem Worms, Bafel 
und Ulm ihre Rihter waren, von Friede 
rich III. bas Recht, Reicht aͤchter aufzuneh⸗ 
men, jedoch mußte e# ihnen binnen einiger 
Bett den Proceh machen. Auch war ihm 
von Marimitian I. 1494 bad Gerät zu 
Rottweil, von Rudolf II., 1582 das Kams 
mergeriht verlichn. Gigismund gab ©. 
1486 bas Recht 2 Märkte halten zu bürs 


"dürfen und Maximilian I. bas, eigne Gold» 


muͤnzen zu fehlagen. Grit 1538 hatte ©. 
ein Gymnafium, bad 1566 Martmilian II, 
in eine Univerfität verwandelte, deren 
Rechte Ferdinand II. 1621 noch vermehrte, 
indem er ihr, bie früher nur Baccalauren 
bas Recht 
gab auch MDoctoren unb Licentiaten zu er» 
nennen, u. bie erſt feitbem vöNige Untverfität 
wurde, Doch iſt fie feit der ſfrunzoͤſiſchen Res 
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volution aufgehoben und in «in Collegium 
verwandelt worden. Lange hatte Ludwig 
XIV., da Frankreich feit 1643 Elſaß bes 
faß, S. mit verlangenden Bliden betrache 


tet, er errichtete bie Reunionstammern (fs 


d.) unb ließ, mad ber Erktärung, daß 
S., wie viele andre Drte, einft zu Frans 
reich gehört hätte, ©. mitten im Frieden 
durch den General Montcla® ohne Schwert» 
fhlag, bald durch Berrath, halb durch 
Beigbeit des Commandanten u. des Reichs 
befegen. Der Vorwand war, daß ©, zum 
Elſaß gehöre und daß das teutſche Reich 
wider den Vertrag beabſichtigt habe, Gar⸗ 
nifon in daſſelbe zu legen, Ludwig XIV. 
hielt perfönlich feinen Einzug, ließ ſich hul⸗ 
digen; verfprach. ber Stadt, bie ihn als 
-Dberheren anerkannte, Schu bei ihren 
bisherigen Privilegien, Rechten und Vers 
faffungen und Religionsfreiheit. Ludwig 
XIV. legte nun eine ftarfe Garnifon nad 
&. und ließ die fchon an und für ſich feſte 
‚Umwallung anſehnlich verſtaͤrken. Vauban 
führte dieſe Beſeſtigung vorzuͤglich aus, baute 
auch 1682 bie dortige Cittabelle. ©. blieb 
nun in allen ſolgenden Kriegen ungeſtoͤrt u. 
wuchs ſo ungemein an Wohlſtand, daß fich 
die Beodlferung faſt verdreifacht bat. In 
der Revolution ſah S. große Gräuel und 
eine permanente Gufllotine auf feinem Mark⸗ 
te, doch gingen bei dem ruhigen Charakter 
ber Eijaffer Leine ſolche Gräuel vor, wie 
in Paris, Marfeille, Nantes und aͤhnlichen 
roßen Städten. 1814 warb es buch 
aiern und Wuͤrtemberger, baun durch 
das witgenſteiniſche Corpe u. endlich durch 
ben badiſchen General Hochberg mehr ber 
obachtet als blocquirt, durch den General 
Brouffier mit einer ſchwachen Garniſon 
aber vertheidigt. S. war eine ber erſten 
Städte, bie fih nah Napoleons Abdan⸗ 
‚tung für die Bourbons erflärte, 1815 bes 
lagerte es von Meuem ber General Bacs 
quant mit dem 2, oͤſtreichiſchen Corps und 
ben Babnern unter General Schäfer, Ges 
neral Semeld und der General Rapp, bie 
fi mit ber Rheinarmee hineingeworfen 
hatten, vertheibigten S. mit 15,000 Mann, 
As der Friede fchon gefchloffen war u. die 
Zruppen nun aufge'dft werben follten, em⸗ 
pörten fih am 2. Sept. wegen verjögerter 
Golbzahlung die ganzen Untrroffisiere und 
Soldaten, hielten den Marfchall Rapp u, 
die ganzen Dffiziers in Arreft, unter fich 
aber die. mufterhaftefle DOrbnung unter 
Dberbefehl des Sergeanten Daluzi vom 7. 
leichten Infanterieregimente, Als ber Solb 
gezablt war kehrten fie nah drei Zagen 
zue Orbnung zuräd und erkannten die Au⸗ 
torität der Bourbons an, 1830 fledte ©. 
fogleid die dreifarbige Bahne auf. Geits 
bem find wohl einige, doch nur geringe Un» 
orbnungen in S. vorgefallen. 4) Ehemaliges 
teutſches Bisthum, an beiden Seiten de# 
Encyclop. Wörterb. Zweiundzwanzigſter Mb. 
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Nbeind "gelegen, halte 13 AM., gegen 
350,000 Gulden Einkünfte; nah der Weg⸗ 
nahme bes Elſaß durch bie Franzofen, blieb 
der Bilhof von ©. wegen ber bieffeitis 
en Befisungen noch teutſcher Reicheſtand; 
n der Revolution wurde der franzoͤſiſche 
Shell bes Bidtbums . fecularifirt, der 
teutfhe, noch 38 AM. betragend, fam an 
Baden. Das Wappen war ein quabrirter 
Schild; im 1. und 4. Quartier ein filbers 
ner Rechtöquerbalten in Roth (Straßburg), 
im 2, und 3. ein gleiher Ballen am Ende 
mit Hleeblatiförmigen Baden (kandgrafſchaft 
Dabei war das Famillenwappen des 
jedesmatigen Biſchofs. 5) Stadt im Kreife 
Prenzlau des preußiſchen Regierungsbezirfs 
Potsdam, am Bade gl. N., 3000 Ew, 6) 
Kreis des preußifhen Negierungsbezirds 
Marienwerber, 24 AM,, groß und mit 
85,660 Emw., eben, fandig, voller Wälber 
und ftehender Gewäfler. 7) Kreisftadt bar» 
in, an der hier fchiffbaren Drewenz; Hat 
Zuchmeberei, Gerbereien, Zabalsbau und 
2880 Ew. Hier fand früher die Feſtung 
Mihelau. 8) So v. w. Nagy-Enyed. 
9) Stadt an ber Gurk im Kreife Klagen» 
furt des Königreichs Illyrienz bat merk⸗ 
würdige Pfartkirche, Seminar, Bibliothek, 
Hospital, 700 Einw., gehdrt dem Birdhof 
von Gurk. (Cch., Wr. u. Pr.) 
Straßburger, 1)einer, ber aus Straßs _ 
burg it; 2) er f. Alemande 2); 3) 
(Waarenk.), ein f&drer ſchwarzer Streufand, 
welcher aud in das Ausland verführt wird, 
Straßburger Birn (Pomol.), f. 
Shriftbirn.- j 
Straßburger Münfter (Zopogr.), 
f. unter Straßburg 2). 
Straßburger Sommerbergamoks- 


‘te (Pomol.), f. Bergamotte 1). 


Straße, 1) ein jeder Weg; 2) ein 
breiter Öffentlicher Fahrweg, welcher zwei 
bedeutende Städte verbindet; 3) ein folder 
Weg, welcher nicht fo kuͤnſtiich angelegt u. 
unterhalten ift, wie eine Chaufſee; vergl. 
Landfirafe und Ghauffee;s 4) eine breite: 
Gaſſe in einer Stadt; 5) fo v. w. Meer⸗ 
enge, f. unter ben Hauptnamen, 3. B. ©. 
von Gibraltar ‚unter Gibraltar u. f. w.3 
6) ber Weg, welchen ein Schiff auf dem 
Meıre nimmt, ober auch das Fahrwaſſer; 


7) (Herald), f. unter Pfahl 2)5 8) fo u 


w. Schraͤgbalken, die Bezeihnung rechte 
und Tinte wird beigefügt. Aeltere beirgen 
auch mit diefem Namın ben Balken, andre 
wieder gebrauchen ihn auäsſchließlich für 
Linkeſchraͤgbalken. Fch.) 
Straßensballen (Heralb.), f. Ge 
genbalten. S.⸗bau, fo dv. w. Shauffeebau, 
Straßensbeleuhtung (Poltzeim.), 
die Veranftaltung, daß bie Straßen, Gaſ⸗ 
fen und öffentlichen Pläge einer Stabt zur 
Bequemlichkeit und Sicherheit der Bewob⸗ 
ner en und Vormitternachte — 
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werben. Es geſchleht dies am häuflgflen 
mittelft der Gaſſen⸗ und Straßenla 
ternen, große vierfeitige Laternen, in 
welchen eine einfache ober doppelte Laterne 
brennt, unb beren Wirkſamkeit durh Re 
‚verberen vermebrt wird. Sie werben ent: 
weder auf freiftehenden Pfaͤhlen, Raterr 
nenpfählen, ober auf eifernen Aermen 
bie an ben Häufern angebracht find, befe 
fliget, oder mie jest faft immer an el» 
ferne Geile gehängt, melde 'quer über 
bie Gaffen gezogen find, und ‘pe 
währen dann bie befte Erleuchtung. n 
neuefter Zeit ift das Gaslicht (f. d.) zur 
8, angewendet worben, welches wenigftens 
in größern Städten niht nur in Hinfiht 
ber Erleuchtung ſelbſt, fondern auch in pe⸗ 
cuniaͤrer Hinfiht Vortheil gewährt. 
Straßensbereiter, ein Beamter, wels 
her zu Pferde die Affentlichen Straßen be- 
ſucht, um Sicherheit auf denfelben zu befdr» 
dern, aber auch um biejenigen aufzufinben, 
elche Chauſſee- u. Geleltögelber nicht ent» 
tet haben. S.⸗damm, fo v. w. Chauf⸗ 
feedamm. S.⸗gericht, 1) ein Öffentiih 
— Gerichtz; 2) die Gerichtsbarkeit 
ber bie Öffentlichen Landſtraßen. 
Straßensgötter (Dii semita- 
les, Myth.), Götter, deren Standbilder 
auf ben Wegen ftanden und deren Schug 
fih ben Reifenden empfablen; fie wuren 
ee und Trivia (Cnodios und Eno⸗ 
a). 
treaßensgraben, f. u. ®raben 1). 
Straßensgrabswespe (Bo0l.), f. 
unter Grabwespe. 
Straben—-häuer, ſo v. w Erzarbeiter. 
Straßen⸗-koth, der auf ben Gaſſen 
hrhpenruing ran Unrath, iſt meiftens als 
ein gutes Düngungsmittel zu benugen, wenn 
er manderlet Vegetabilien u. Abgänge von 
Speifen enthält. Iſt ee mehr erbig, fo 
Pann er audy- zu Erbmauern benugt werben, 
©,slaternen, f. unter Straßenbeleud 
tung. ©. spoltzet, f. unter Polizei. S.⸗ 
recht, bie fämmtlihen Geſetze, welde zur 
Sicherheit und Bequemlichkeit ber auf dfı 
fentlihden Straßen Reifenden 7 ſind. 
S.⸗-raub (Rechtsw.), ſ. Raub, S.⸗zoll, 
fo v. mw. Chaufſeegeld und Geleit. 
Strasses (Waarenk.), ſ. Contailles. 
Straßko (eogr.), ſo v. w. Strazek. 
Straßwalchen, Marktflecken im Kreiſe 
Salzburg bes oͤſtreichiſchen Landes ob ber 
Ens; hat gegen 900 Ew. liegt am Mühl: 
bach. Gtrasznig, Stadt im Kreiſe 
Hrabifch des oͤſtreichiſchen Markgrafthums 
Maͤhren; liegt an der March, 
nei, Schloß, Piariſtenſchule, 4100 Ew., 
in der Nähe einen Geſundbrunnen. 
Strata, I) (näml. via, lat.), geeb» 
neter Weg, Stroße; 2) (Unat.), Eagen 
(f. db. 9), flah Über einander liegende 
Theile mancher Organe, Häute (f. kLamel⸗ 


bat Dedyas. 
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fen, Btätthen), Muskeln, 

Strata corticälia (bot, Nomench.), 
concentrifche Kreife, welche man, obſchon 
suveilen nur unbeſtimmt, aud in der 
Rinde findetz 8. ligmean, dagegen die 
deutlich in bem Holze unterfdeidbaren Jah» 
redringe, f. umter Holz 1). 

Strata rögio (a. Geogr.), aflatiiche 
Sandichaft füdlich von Palmyrene. 8. ro- 
mäna, bie von Kaifer Marimus ange 
legte aus Stalien nah Gallien führende 
Straße. 5. verus, bie durch Goibaten 
gebaute Straße durch Thrakien und Sky⸗ 
Ban jegt noch — ) Reiegsikk (1 

trategim (v. ge), 1) Kriegsliſt (f. 
b.); 2) tif. ) 

Strategii(v. gr., Kriegiw.), bie 
— — und Feldherrnkunſt; 

e umfaßt bie Lehre von ben Operationen 
ganzer großer Kriegshaufen, von den Bas 
gern u. Stellungen, bie Kenntniß des Ters 
rains im Großen u. ſchließt felbft Lie allge 
meine Sorge für die Verpflegung. fo wie bie 
Kunft ber Einleitung zu einer Schlacht ober 
einem Gefecht nit aus; fie iſt die Anord⸗ 
nung bes Kriegs, mie bie Taktik (f. b.) 
deffen Austährung iſt, fie betradtet bie 
Krieger als Maffen, während fih die Tat 
ti? mit bem einzelnen Soldaten u. mit dem 
Mitteln. mit denfelben größere Zwecke zu 
eriongen befhäftigt, Die Begriffe der S. 
und Taktik fließen febr in einander, und 
vergebens hat man ſich feit Ende des vori⸗ 


gen’ Jahrh. bemüht, wo beide Worte mehr 


emöhnlih wurden, jedem feine beftimmte 
renze anzuweiſen. Zuerſt ftellte wohl 
Deinih von Bälow (f. b. 1) die Der 
finition auf, daß firategifch alle kriegeriſchen 
Bewegungen außerbalb des Kanonenfchuffes, 
taktiſch ale innerhalb diefer Grenze wä« 
ren. Alle Spätere, ber Erzherzog Karl, 
Georg und Auguft Venturint, A. Wags 


mer, von Decker (in ber Ueberfegung von 


Rogniats Anfihten Über bie brung im 
Geiſte der Zeit, Berl. 1822, Rühle von Lis 
lienftern u. A. haben fih im Grunde nur 
bemüht, obige, lich ſehr unbeflimmte 
Definition zu erläutern und deutlicher zu 
maden. Voͤllige Klarheit bes Begriffs bat 
aber noch keiner zu Unferer Mei» 
nung nad iſt die S. die hoͤchſte Potenz ber 
Kriegskunft, fie umfaßt alle einzelnen Wiſ⸗ 
fentchaften berfelben, aber nit ihre De» 
tails, fondern nur bie Idee; fie verhält 
fi zu dieſen Detailt wie die Höhere Matbes 
mati? zur niebern, wie bie Hauptwiſſen⸗ 
f&aften gu ihren Hälfswiffenfhäften. Der 
endlihde Zweck jebes Kriegs iſt aber ber 
Sieg, er wirb meift in Hauptſchlach⸗ 
ten, bie ber oberfte Feldherr gewöhnlich 
felbft leitet, errungen. Solche Schladten 
find aber die Spige, in weldye bie Opera⸗ 
tionen eines ganzen Felbzugs, ja oft bes 
ganzen Kriegs auslaufen, Und bie re. 
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ſolcher Schlachten follte nicht im Bereich 
ber Feldherrukunſt, ber S. llegen? Biel beſ⸗ 
fer, man fagt daher, die Taktik bildet in 
ihrer boͤhern Potenz einen Theil ber. ©., 
während die gewöhnliche: Taktik bis zum 
Bereib ber Führung einer Diviſion 
ober fe'bft eines Armeecorps nur Huͤlftwiſ⸗ 
ſenſchaft der S. iſt Go hoch bie ©. auf 
ſteht, ſo hat ſie boch noch eine Wiſſenſchaft 
über ſich, die Diplomatie (ſ. d.). Dieſe 
beſtimmt. ob ein wirklich vorhandener Kriegs⸗ 
zweck ben Krieg noͤthig macht, u. ihren Ruͤck⸗ 
ſichten muß die S. ſich fügen. ba ber Zweck des 
Kriegs ſtets diefem felbft vorgeht. Daher 
fommt es aber, warum talentvolle Fürften, die 
zugleih Diplomaten und Felbheren waren, 
wie Guftan Abolf, Friedrich ber Große, 
Napoleon den Sieg faſt ſtets feflelten. Faſt 
eben fo unbeitimmt als bie Definition ber 
&, find bie Grenzen, bie man zwiſchen ©. 
und Strategik giebt. Mit erfizer bes 
zeichnet man blos bie Feldherrnkunſt durch 
natürlihes Talent hervorgerufen, bucd 
legtres das Kriegdgenie durd Studium u. 
Erfahrungen ausgebildet. Diefed Stubium 
muß die allgemeine Geſchichte der Kriege, 
insbefondere der Schlachten und Gefechte, 
und die Kriegsmiffenfchaften in allen ihren 
Thellen umfaffen. Dabei müflen Philoſo⸗ 
phie und Menfchenkenntniß zur Hälfe gezo⸗ 
gen werben, um ben vollkommenen Stra⸗ 
tegiter zu bilden, Blüder:war in diefem 
®inne ein Strateg, Erzherzog Karl ein 
Strategifer, Napoleon beides zufammen Bol. 
Taktik, Kriegewiffenfhaften w. Krieg. (Pr.) 
Styatrgios, Bürger von Ghalkebon, 
Freund u. Bertrauter bes Profopios, wel 
den ©. bei feiner Nüdkehr aus ber Cher ⸗ 
fonefo® aufnahm und verbarg.- 
Strartgifhe Marimen (Kriegsw.), 
bie Grundfäge, welche ber Strategie ges 
mäß für alle Krieger nach ihren befonbern 
Wirkungstreife insbefondere aber für ben 
Feldherrn gelten, und als unumftöß- 
Ude Wabrbeiten zu betrachten ſind. Bei 
ihrer Aufſtellung kommt. nicht fowohl bie 
Krieaslunft als bie Philoſophie und Mens 
ſchenkenntniß ind Spiel. Sie hier aufzus 
führen wuͤrde zu weit führen. S. Ope⸗ 
rationen, ſJ. unter Operation 6). 
Strarigifber Angrifföpuntt 
(Strat.), «in ———— t, der in dem 
ſtrategiſchen Plane begründet iſt u. ben das 
Kriegtgenie für ben zum allgemeinen Plane 
am zwedmäßigften erfennt, er Bann oft 
verfchieden vom taftifhen Angriffs» 
punkt, ben bie reine Gefechtélehre ohne 
‚Müdfiht auf höhere Beziebungen nad) den 
Terrain und anbern en und Bers 
bältniffen für den richtigen angibt, fein, 
verdient aber dann unbedingt den Vorzug. 
©. Aufmarfch (Rriegew,), f. unt. Auf 
marſch. S. Schläffel, der Schluͤſſel (1. 
d. 9) zu einer Gegend ober Stellung, ber 
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8 Bezwingung derſelben aud Höheren 
runden als bie gewoͤhnlichen taktiſchen 
es, söthig ift, er muß errathen, empfuns 
ben werden, während ber‘ taktifche 
Schläffel ein Stellung fih ſchon aus 
dem belannteren Lehren der Taktik er 
gibt. Bal. Strasegifcher Angrifföpunft: (Pr.) 
Stratigifhe Schlacht (Kriegsw.), 
eine Schlacht, bie nah ben Gombinationen 
des Kriegegenies nothwenbig und vortheils 
haft it. Da aber eigentlich Feine andern - 
als folhe Bedingungen bei einer Schlacht 
Statt finden ſolen, fo kann es eigentlid 
feine andre. als eine fl. &., wenigftens 
Beine taltifhe Schlacht; geben, wohl 
aber eine unfirategifhe, wo die Bor 
ausfegungen des Beldheren, welche ihn zur 
Schlacht beftimmten, irrig waren. Kann 
nun in diefer Beziehung eine Schlacht nicht 
taktiſch in Beziehung auf die fl. ©, ge 
madıt. werben, fo finbet died doch eine Auss 
nahme bei einzelnen Acten einer Schlacht 
bie rein taftifh fein, und eben fo bie 
Entſcheidung ber Schlacht herbeifähren 
tönnen. (Pr.) 
Strategẽpylos (Xlerid), Felbherr 
und Caͤſar des Michael Palaͤologos, zo 
1261 gegen Conſtantinopel, das er, m 
einem großen Heer Freiwilliger verftärkt, 
eroberte und ben Balduin veririeb, 
Strategos (Strateg, grieh.), 1) 
oberfter Befehlshaber in ben athenifchen 
Heeren. Wer zu diefer Würbe gelangen 
wollte, mußte Grundſtuͤcke innerhalb des 
attifchen Gebietes und rehtmäßig erzeugte 
Kinder haben, melde Iehtre zu Bürgern 
eingefedt wurben und im Fall eines Berge 
bens für ben Bater haften mußten, e 
Ernennung bed ©. geſchah in einer öffent» 
lihen Berfammlung in ber Pnyr (f. b.), 
berfelbe konnte mehrmals nad einander ges 
wählt werden (Phokion fol biefe Würbe 55 
mal bekleidet haben). Nachdem ber &. einen 
Eidſchur abgelegt hatte, erhielt er bie Ar» 
mee mit unumfchränktere Vollmacht, mußte 
jedoch Nac Beendigung bes Feldzug Her 
thenfchaft ablegen und war bem Volk vers 
antwortiih. Die Anzahl ber GStrategen 
max nach der. Anzahl ber un Sg Stämme ; 
auf 10 feftgefegts wenn fie fämmtlih auf 
eine Unternehmung ausgeſchickt wurden, fo 
wechfelten fie mit bem Commando alle Tage 
ab. Zu ihnen war nod ein Feldherr gefellt 
(f. Polemarchoo), welcher in ftreitigen Faͤl⸗ 
len bie entfheidende Stimme hatte; 2) in 
der fpätern Zeit Name ber hoͤchſten obrig⸗ 
Reitlichen Perlon, von Gonftantinus dem 
Großen Großer Strateg (B. mega) 
enannt; 8) bei Gaftmälern fo v. w. Bar 
lius 8), f. Arbiter bibendi. (Lb.) 
Stratford (Beogr.), 1) (Derby), Fluß 
in damerika, entipringt in Maſſachu⸗ 
fetts, gebt nad Gonnecticut, madt mehrere 
a wird durch Aufnapme mehre⸗ 
rer 
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ver Flüffe, doch nur auf kurze Strecke 
ſchiffbar, mündet bei dem Vorgebirge St. 
Point in den Longislandfound, . 2) Markt» 
fleden- in der Graffhaft Warwick (Eng 
land) am Abon und an einem Kanale; hat 
2800 Ew,, ift Geburtsort von Shakeſpea⸗ 
re, befien Haus und Sterbebett noch ger 
zeigt wird, 8) Drarktfleden in ber Grafs 
ſchaft Widlow (Irland); liegt am Staney, 
bat große Kattunfabril; 4) f. unter Hufs 
falonil, ©.:Bow,f. Bow. (Wr.) 


Stratforb:Ganning, Berwandter fl 


bes Minifterd Canning (f. d.), verbanfte 
biefem feine Anftelung im biplomatifchen 
Bach, und war bei mebrern Geſandſchaften 
angeftelt. Er erhielt 1824 ben Auftrag in 
Betreff Griechenlands Unterhandlungen mit 
Rufland anzufnäpfen, warb aud bald nach 
feiner Ruͤckkehr 1826 Geſandter in Gonftans 
tinopel, wo ex bis Anfang 1828 die vers 
widelten Angelegenheiten leitete, Detzt trat 
er, unter Wellingtons Brinifterium, zurüd, 
und erft unter Grey erbielt er wieber als 
außerordentlidher. Sefandter ben Auftrag, 
über die Gebtetöbegrenzungen Griechenlands 
Berbandlungen anzufnäpfen. 1881 landete 
er zu Rauplia, verfudhte eine Ausfdhnung 
ber fireitenden Parteien unb bewirkte 1882 
endlich bei ber Pforte, durch ben Vertrag 
vom 21. Zuli 1832, den Abſchluß der Vers 
—— uͤder bie Grenzerweiterungen 
riechenlands, worauf er nach England zu⸗ 
ruͤckkehrte. 1888 ward er zum Geſandten 
in Petersburg ernannt, trat aber bereits 
1834 wieder ab. Md, 

Strathaven (Geogr.), fo v. w. 
Avendale. 

Strathern (Geogr.), Theil der Graf⸗ 
ſchaft Perth (Schottland), GStrathnär 
dern, f. unter Sutherland. 

Strätihos (n. And, Stratis), eis 
ner von Nefors (f. db.) Söhnen, 

Strätico (Simon, Graf von), geb. 
1733 in Zara; ftubirte zu Pabua Mebicin 
unb Philofophie und ward ſchon 1758 Pros 
feſſor der Pathologie dafelbft, 1761 begleis 
tete er bie große Geſandtſchaft, wodurch 
Venedig Georg III. zur Thronbefteigung 
Gluͤck wünfhen ließ u. blleb beinab 3 Jahre 
in England. 1800 warb er nad Pavia be, 
rufen, um eine Profeffur der Schifffahrts⸗ 
Funde zu übernehmen, wurde ned u. nach 
Mitglied ber Geſellſchaft für Öffentlichen 
Unterricht, Präfident der hydrauliſchen Ges 
felfhoft zu Modena unb -Generaldirector 
des Brüden: und Ghauffeebaues im Koͤ⸗ 
nigreih Italien. 1809 ward er Senator, 
erhielt den Orden der Gbrenlegion, den 
der eiſernen Krone und 1815 vom Kaifer 
: von Deftreih den Leopoldsorben mit Pens 
fion eines Senatord. S. flarb 1824 zu 
Mailand. 
di Padova, Pabua 17955 Vocabolario 
di Marina :nelle tre lingue, ‘italiana, 


Särieb: Dell’ antico teatro 


Straton 


inglese © francese, 8 Bände, Malland 
1818; Esame marittimo, 2 Bde., ebend. 
1819; Bibliografia di marina, ebenb, 
18235 WVitruvii Polionis architectura, 
4 Bde., Ubine 1825. Md.) 

Stratifticatiön (v. lat), Schich⸗ 
tung, Auffhidhtung. 

; Stratite (a. Geogr.), f. unter Stra⸗ 
08. 

Stratiomfdae, Stratriömys 
ee Aria 3ool.), f. Waffen» 
ege. R 
Stratidtes (st. L., Siggel), Pflans 
zengattung aus ber natürl. Familie ber 
Hydrochariben, zur Didcke, Dodekandrie bes 
Linn. Spflems gehoͤrig. Einheimiſche Art: 
st. aloides,: mit lanzettförmigen,, klelfoͤr⸗ 
migen, ftachlich» gezähnten Blättern, weis 
fen Blüthen, in Waffergräben bes noͤrd⸗ 
lihen Europa’s und Seutfejlande. (Su.) 

Stratniüten (Geoge.), Stamm ber 
Slawaken, lebt in Ungarn, 

Stratographit (v, gr.), ungewöhn« 
liche Benennung der Beichreibung ber Kriege 
aller Völker und aller Beiten; Strato» 
kratit, Generaltherrfhaft, Soldatenherr⸗ 
ſchaft, wie in belagerten Städten. 

Stratoftrys (gr., Ant.), Herolb bei 
ber Armee, der außer den übrigen Gefchäfs 
ten eines Herolde, 3. B. bes Ruhegebie⸗ 
tend in ben Berfammiungen, auch noch bas 
Geſchaͤft hatte, die Commandoworte dem 
Heer zuzurufen. 

Straton (a. Geogr.), Fluß im noͤrd⸗ 


lichen Medien, nad) Ein, jet der Arasbat. 


Straton, 1) König von Sidon (ober 
Tyros), f. unter Phoͤnikien. 2) Epigrams 
mendichter aus Garbes, lebte um 200 v. 
Shr.; er machte eine Autwahl von Gedich⸗ 
ten aus 25 Didtern. Geine Epigramme 
find meift fatyrifh und obfchn:- herandges 
geben in ber Anthologie bes Kephales von 
Reife und in ber Anthologia palatina, 
8) Sohn des Arkefilas, aus Lampfakos, um 
286 v, Chr. Schüler des Theophraſtos u. 
Lehrer des Ptolemäos Philadelphos. S. 
ftellte ein mehr dynamiſches Syſtem der Phys 
ſik auf (daher auch Phyſikos genannt), in 
welchem er alles auf die bewußtloſe Wirkfam⸗ 
keit der Natur zuruͤckfuͤhrte; er warb daher 
von mehrern fuͤr einen Atheiſten gehalten. 
Er folgte als Vorſteher der peripatetiſchen 
Schule ſeinem Lehrer Theophraſtos und be⸗ 
ſtimmte in ſeinem Teſtament den kykon zu 
feinem Nachfolger; ft. um 270. Schloſſer, 
de Stratone et atheismo vulgo ei tri- 
buto, Wittenberg 1728, 4,5 -Brüder, de 
atheismo Stratonis, im 18. Bb. von 
Schellhorns Amoenitates literariae, 4) 
Griechiſcher Arzt, aus Berytoß, "Schüler 
des Eraſiſtratos. 5) Griehifher Bilde 
bauer, Beitgenoffe des Xrnophfloe, mit bem 
er bie Bildfäule bes Asklepios bearbeitete, 
6) Freund und Geführte des M. —— 

en 


Stratonife 


den er auf fein dringendes Witten nach der 


Schlacht bei Philippi erflah. Darauf ers 
geil er bie Partei des Meffala und wurde 
urch denſelben fpäter bem Auguftus empfoh⸗ 
Ien, für den er unter andern in ber Schlacht 
bei Alteion kaͤmpfte. (Lb.) 
Stratonikte, 1) Tochter bed Karrhäog, 


Gemahlin bes Antigonos (f. d. 1). 2) Tod» belt 


ter des Demetrios Poliorketes, . Gemahlin 
bes Seleukos (ſ. d.), nachher ihres Stiefſohns 
Antiochos (f. d. 1), dem fie fein. Vater mit 
einem Stuͤck feines Landes feierlich über: 
gab. Gie war die Erhauerin bes prädtis 
gen Tempels bed Zeus und der Utergatis. 
3) Tochter eines Muſikers, bie durch dem 

Reiz ihrer Stimme Mithridates den Gr. 
begauberte, daß er fie zu feiner Concubine 
annahm ; den mit ihr gejeugten Sohn Kis 
phares ermordete er nachher. in ihrer 
Gegenwart. _.(Lb.) 

tratonite (Stratonica, a, 
Geogr.), 3) Stabt Mafeboniens, am fingis 
tiſchen Meerbuſen; jegt Franco Caſtro. 
2) (Stratonilea), eine ber 8 wichtig⸗ 
fien Städte im Innern von Karla; ange 
legt und befeftigt von Antiochos Goter; 
jegt Eskihiſſar. 

Stratänis insula (a, Geogr.), In, 
fel am arabiſchen Meerbuſenz dem Hafen 
Eida gegenüber, 8. turris, f. unter 
Cäesarea Stratonis. 

"Stratöres (lat.), 1) fo v. w. Anas 
baleis; 2) die für die Meiterei, bie bie 
Bundesgenoffen ſtellten, zu forgen hatten; 
8) die. dem Heer vorautgingen u, bie Auss 
wahl eines Plaped zum Lager und bas 
Abfteden beffelben beforgten; 4) s. via» 
zum, Auffeher über den Straßenbau. 

Stratos (a. Geogr.), 1) fo v. m. 
Dymes 2) Fluß Hyrkaniens, ent!prang auf 
dem Kaukafos; 3) Hauptſtadt der Akarna⸗ 
ner am Acheloos; ihre Ruinen jegt Porta 
genannt, liegen füblich von kepenu. Das 

Gebiet der Stratier, an beiben Seiten bes 
Adhaloot, hie Stratike. 

Strattis, aus Dlynthod, einer ber 

Geſchichteſchrelber Äleranders b. Gr. 

Stratum, 1) überhaupt Schicht (f. b.) 3 

2) (Unat.), befonderd Häute, ober haut⸗ 
artige Gebilde, bie ſchichtenweile übereins 
anber liegen. 

Stratum cellulösum (bot. Ros 
mencl.), eine außen auf ber Rinde liegenbe, 
bei ſtarker Entwidelung den Kork bildende 

Lage von Zellengewebe, - S. theocige- 
rum (8. ascorum), — —— 
Pilzen die dichtere, ſich leicht abloͤſende, 
mildere, bie legten koͤrnerfuͤhrenden Endi⸗ 
gungen bes fadigen Zellgewebes enthaltende 
Schicht des Hymeniums. S. prolige- 
rum, ſ. Discus 7). (Su.) 

Straube, 1) fo v. w. Bart 21); 2) 

(Bergw.), abaefprungenes Stüd vom eifers 

nen Sejähe; 8) fo v. m. Spritzgebackenes. 
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Straubengeis (ovis strepsiceros, 
ag R 4 v. mw. ungarifhed Schaf, f. uns 
er af. 

Straubersmühle (Mühlenw.), ſo v. 


w. Straubmuͤhle. 


Straub:fuß (BVieharzneik.), eine Stei⸗ 
gerung ber Mauke, wirb- wie dieſe behan⸗ 


Straub-huhn (Bool.), fo v. w. 
Strupphuhn, ſ. unter Huhn. 
Straubing (Geogr.), 1) Landgericht 
im Unter» Donaukreiſe (Batern), bat 85 
AM., 28,000 Ew., hat guten Aderbau 
und Viehzucht, bewäffert von der Donau 
mit dem Laber und Aiter; ift ziemlich eben. 
2) Hauptſtadt bier, an ber Donau, bara 
über eine fleineene Brüde,n von. welder 
Agnes Bernauer (f. d.) in ‚die. Donau 
herab geftürzt wurde (ihr Denkmal ſteht 
in der Kirche St. Peter); hat ſchoͤne Gaͤr⸗ 
ten auf den fonfiigen Wählen, Schloß, 
7 Kichen (St. Jakob mit Hohem Thurme, 
Dreifaltigkeitöticche auf dem großen Plap), 
mebrere Höfpitäler und andere Wohltbaͤtig⸗ 
keittanſtalten, Klöfter, Gpmnafium, Obers 
appellationsgericht , ſchoͤnes Rathhaus, Res 
gierungsgebäude,, 6500 Ew., welche Fluß⸗ 
und Landhandel mit Getreide u. Vieh, ſer⸗ 
ner Gerbereien, Seibenbanbwebereien u. a, 
Gewerbe unterhalten. Geburttort von Fraun⸗ 


hofer (f. d.), dem vor feinem Gehurtshaufe 


ein gegoffenes Denkmal ‚errichtet if. War 
früher Hauptfladt von Nieder⸗Baiern, eine 
Zeit lang auch des Regenkreiſes. In. ber 
Naͤhe ehemals bie Casıra augustana, (W7r.) 

Straubsmühle, eine Mühle, melde 
buch ein Straubrad (f. d. u. Waſſer , 
rad) in Bewegung gefegt wird und ein 
dazu paffende® Straubgerinne (f. d. 
unter Gerinne) hat; man fagt dann bie 
Mühle hat Straubzeug. 

Straub»pfennige (Rum), fo v. w. 
Bracteaten. 


Straub⸗ſchaf (Zool.), fo v. w. Saiga. 


S. ⸗ſchn ecke, ſo v. w. Fluͤgelſchnecka. 
S.⸗taube, fo v. w. Strupptaube, ſ. uns 
ter Taube d). 

Strauch, 1) (bot. Romencl.), frutex, 
planta cauloca frutex, ausdauernde 


Gewaͤchſe, mit holyartigen, eine Höhe von 


2— 10 Fuß erreihenden, von unten herauf 
äftigen Stamm; 2) folche Pflanzen, welde 
zwar holzige Stängel oder Stämme bes 
fommen, aber nie zu einem eigentliden 
Baume wachfen und gewoͤhnlich mehrere 
Sproffen aus ber Wurzel treiben, fie hal⸗ 
ten die Mitte zwifchen Bäumen und Staus 
ben; doch können auh Bäume durch Abs 
bauen zu Sträuden gezogen werben; 3) 


AJagdw.), f. Bufch 6); 4) das Herum⸗ 


reichen, daher Strauchdiebz 5) die Hands 
lung des Stolperns, f 
Straudsamfel (Zool.), fo v. m. 
Ringdroffel, 
Strau⸗ 
v 
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Straubeln, 1) im Geben anfloßen, 


und baburd aus dem Gleichgewichte kom⸗ 
men ober fallen; 2) aus Uebereilung einen 
KVehler, ein Warecht begeben. 
Strauchzelfter (3001.), fo d. w. Würs 
ger, rothrüdiger. : 
Strauch fang Gogelſt.), f. Buſch⸗ 
fang. G.sfledhten (Bot.), f. unter 
Flechten. 7 
Straud:gras.müde (Zool.), fo v. 
w. Braunille, 
Strauch-häupte (Deihw.), ein Eins 
—* von Faſchinenwerk zu Befeſtigung bes 


exe. 
Strauchhahn (Geogr.), f. unter Seh 
bingflabt. — 
Strauch-herd (Vogelſt.), f. Buſchherd. 
Strauch⸗hopfen (Landbw.), der ger 
meine Hopfen (f, db, 2). S. mandbel 
(Bot.), amygdalus nana, f. unter Amyg⸗ 
balod. &,moo®, flaubenartiges, 
*7 sericeum, f. unter Hypnum. 
traud- Prunellsgras: müde 
(300‘.), f. Braunelle, - 
Strauch⸗wucher blume, ohrysan- 
themum frutessens, ſ. Chryſanthemum. 
— ie ufhayn (Geogr.), f. unter Sei⸗ 


aftabt, 
Straundb (Stroͤnd, nord. Myth.), 
einer der aus Hvergelmir entſpringenden, 


den Menfchen e fließenden und von ba 
su Hel binabfallenden Ströme. bedeutet 
Strand, . Bei ©, haben Einige an ben 


Strymon Maceboniens gedacht. 

‘ Straupig (Geoge.), 1) Standesherr⸗ 
fhaft des Herrn von Houmwald,, im Kreife 
Lübben des preußiſchen Megierungeberirks 
Frankfurt, mit 8 Dörfern und 2300 Ew., 
meiftend Wenden. 2) Dorf und Hauptort 
darin, hat ein herrſchaftliches Schloß nebſt 
Garten, veredeite Schafzucht, Wein» und 
Flachsbau und 920 Ew., die Baflftride 
u Holzwaaren verfertigen und damit hans 
bein. 8) Dorf im Kreife Hirfhberg des 
reußiſchen Regierungsbezirks Liegnig, mit 
harter teinweberei und 1000 Ew. (Ceh.) 
tzauß, 1) ein Streit, Kampf, Ges 
fecht ; 2) ein Buͤſchel Blumen, welde kuͤnſt⸗ 
lich zufammengebunden find; 8) (Bot,), 
Blätden, welde nahe neben einander her» 
vorgewachfen find; 4) ein Buͤſchel empor 
ſtehender Bebern, womit mande Wögel 
am Kopfe geziert find, befonders hei den 
Bin ein folder Buͤſchel nahe über 
em Schnabel, daher ſolche Tauben au 

Straußtauben heißen. (Fch.) 
Strauß (struthio, Bool.), 1) nad 
Linn? Gattung aus der Drbnung Strauße, 
kenntlich am etwas kegelfoͤrmigen une 
und ben Lauffüßens iſt fpäterhin bie 
Gattungen: struthio, oasuarius u, rhea 
—— worden; 2) (sir.), biefe geſchie⸗ 
ene Gattung wird daran kenntlich, daß bie 
Flügel, aus ſchlaffen, biegfamen Federn ber 


Strauß 


ſtehend, doch noch zum ſchnellern Lauf bes 
huͤlflich ſein können, daß die Fuͤße zwei⸗ 
oder dreizehig find, der Schnabel ftumpf, 
niedergebtüdt und mäßig lang, die Zunge 
kurz und wie ein Halbmond ausgefchnttten 
ift, Die Augen haben Wimpern; ber Kropf: 
if, wie der Vormagen ſehr groß; einzig 
unter allen Vögeln findet ſich eine Art Urin⸗ 
blafe und ein befonderer Abgang bes Urins. 
Die Bedern haben fehr dünne Schäfte, die 


. einzelnen Bärte ‘derfeiben ſtehen frei-und. . 


geben das fchöne Anfehen, weshalb fie als 
Shmud gefucht werben. Unter ber Bruft 
bat der ©. eine Schwiele, bie zum Stuͤtzpunkt 
beim Sigen, Liegen u. Schlafen dient. Ars 
ten: gemeiner S. (S. ber alten Welt, 
st. camelus, da er einem Kameel von 
weitem gleicht und baher im Arabifchen u. 
Perſiſchen auch KRameelftrauf heißt), der 
größte unter den Vögeln, mißt gewoͤhnlich 
8 Buß, wird aber aud bis 10 Fuß groß u. 
800 Pfund fhwer, hat jedoch ftehend eine 
Länge von 6 Fuß. Der Kopf und ber 
größte Theil des Halfes find nadt und nur 
mit Haaren befegt, ber Schnabel ähnelt 
dem der GBant, ber Körper ift mit weichen, 
befonders conftruirten ſchwarzen Federn bes 
beit, bie Schwanzfedern und die Federn, 
welche bei andern Vögeln bie uns. 
federn bilben, find weiß, nur einige (3—5) 
ſchwarz, ſeidenartig und werben 2—3 Fuß 
lang und 3—1 Fuß breit, Dieſe Federn 
find als Straußfedern (f. d.) ein ſehr gang⸗ 
barer Handels artikel, und wegen ihrer wird 
der ©. befonders gejagt. An den Flügeln 
bat er noch einen fkahelförmigen Fortfa 
und braucht die Flügel, um damit, fie glei 
Segeln ausipannend, feinen Lauf zu erleich⸗ 
tern. Die: Füße und Schenkel, die bie 
Stärke bed Mannsſchenkels haben, find 
nodt und nur mit wenigen Haaren befept, 
unten endigt fih der Fuß in 2 nad vorn 
ftehenden Zehen. Männdhen und Weibchen 
unterfcheiben fich burch nichts, doch zieht 
man bie Federn vom Männden, den vom 
Weibchen bei weitem vor. Der ©, bes 
wohnt Afrika, bie Wüften Arabiens, ja 
er kommt, jedoch feltener, felbft in In⸗ 
bien vor, jedoch überfchreitet er den 35° 
ber Breite nie. Der ©, lebt truppweiſe 
und if ein ſcheuer Vogel, der bei ber 
Gefahr ſogleich flieht. Doc würbe «in 
Klauens oder Fluͤgelſchlag Hinreihen, einem 
Menfhen den Bauch aufzureifen Gr 
kann vermöge feiner Schwere nicht flies 
en, laͤuft aber deſto fchneller, fo daß 
as ſchnellſte Pferd ipn nit einholt. Er 
frißt Datteln andere Früdte und allerhand 
Gefäme. Er verfchludt gleich andern Voͤ⸗ 


geln au Steine, Metalle u, andere harte 


Körper, jedoh nur zur Verdauung u. aus 
Spielerei, nicht um davon zu leben. Die 
Araber behaupten, das er nie faufe, Der 
S. legt 10— 16.3 Pfund fehwere —* 

e 
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Sie find welßlich gelblich zewellt, rund 
oder oval und von ber Größe 
Kinderfopfe, Das Reſt beſteht nur aus 
einer Wertiefung in ben Sand gemwühlt. 
Zn beißen Gegenden brütet er 
des Nachts und uͤberlaͤßt dad Brüten ber 
Sonne und H'ge, in fältern Gegenden brüs 
ten beide Geſchlechter, ja man vermuthet, 
daß die S.c ihre Gier in ein gemeinidaft: 
liches Neſt legen und gemeinfhaftiid brü⸗ 
ten und baber mag es fommen, daß man 
ot 50, ja wohl 60 — 70 Gier in einem 
Neft findet. Stets Liegen einige Gier um 
bas Reft herum, um ben ausgekrochenen 
Jungen zur erflen Rahrung zu bienen. 
Der ©. lebt übrigens in Polygamie, ins 
dem auf 1 Männden 2 —5 Weibchen kom⸗ 
men. Der ©, vertheidigt übrigens fein 
Neſt harınädig gegen Angriffe von außen. 
Man kann die S leicht ſchießen, bie Ara- 
ber thun dies aber nit, indem fonft bie 
Federn verloren geben würben, fonbern ja* 
gen ihn mehrere Zage umper, bis er mübe 
it und mit Anüppeln tobt gefchlagen wirb. 


Auch fängt man ihn mit Schlingen ober. 


mit Hunden, oder wirft ihn bas gekrümmte 
Gnde eines Stods zwifchen die Be'ne, wo, 
durch er Fällt, Auch fchleihen fid die Ara 
ber im Sclafe bed S 6 unb unter ber 
Hülle einer Straußenhaut an bie Wögel 
beran und fhlagen fie tobt. Bemerkungs⸗ 
werth ift, daß er nicht in ber Weite ents 
flieht, fondern immer fi um feinen ge 
wohnten Aufenthalt im Kreife bewegt, wo» 
durch feine Jagd um fo leichter wird. 
Der Hauptnugen des &.8 befteht in feinen 
Federn (f. Straußfedern). Die Eier find 
ſehr wohlſchmeckend und ein Gegenftandb 
der Abgabe bei den Golonifien am Gap, 
Man bereitet fie indem man ein Loch oben 
binein macht und fie über bem Feuer fo 
lange quirit, bis bie Mafle die Gonflftenz 
eines Tierkuchene hat. ins reiht bin, 
um 8— 4 Männır zu fättigen. Die Schale 
ift fehr hart und di und nimmt gute Pos 
iktur an, Sie bient in Afrika häufig zu 
Srintgefäßen. Auch hängen fie Mubams 
mebaner und Ghriften zur Zierde in ihren 
Zempeln auf. Auch bas Fleifh wird ger 
effen, ift aber ſchwer zu verbauen u, ben 
Suden verboten; bad Fett mit bem war» 
men Blut gemiſcht gibt ein Gemenge, das 
man Straußbutter nennt und zur Bes 
reitung ber Speifen ſehr ſchaͤtzt. Auch gerbt 
man das Fell und braudt «6 völlig als 
Eeder, Auch zum Laflentragen und Reiten 
würbe man zahme © e allenfolls abrichten 
fönnen. Am Gap ſchadet ber ©. aud durch 
Abfreffen der Felder ben Goloniften. Ge, 
sähmt pflanzt er fi nidt fort. Den Alten 
war der ©. fehr wohl bekannt. 
ouf den Hierogipphen kommt er vor und 
in ber Bibel wird er mehrmals ermähntz 
fo als Bewohner ber Wuüſte bei Iefatas 


eines: 


oͤchſtens 


Schon 


Sttaußberg 247 


XIII. 21 und im Dtob fein Gierlegen im 


Sand (falfch Überfegt durch Storä). Die 
römifchen Kaifer brauchten ibn zu Kampfs 
fpielen und Hellogabal ließ fi ein Gericht 
von 600 Straufgehirnen bereiten. Mans, 
cherlei Vorurtheile hatte man über ihn. 
So ift ſchon bie Fabel, daß er blos von 
Steinen und Metallen lebe, erwähnt, felbft 
Eiſen verdaue, auch glaubte man er frefle 
glühende Kohlen, Andere Fabeln fine, daß 
er feine Gier ausbrüte, indem er fie fort⸗ 
während fcharf arblide,. daß bie Strauß⸗ 
butter nicht aus einem Gemiſch von Fett 
u. Blut, fondern aus letzterm allein beftche, 
indem man dem ©. den Hald zubinde und 
ihn dann. einige Stunden. lan —— | 
wo banu nah gemachtem Einſchnitt 20 — 
80 P und Bett und Blut herauslaufe, daß 
bie Straußherben ftets gleiche Zahl, 2, 4, 
6 u. f. w, enthielten u. 1. w. Die Gage, 
daß er angegriffen ſich gefiert glaube, wenn 
er feinen Feind nicht fehe und. daher feinen 
Kopf gern in Geftrüpp ober Sand verberge, 
{ft dadurch zu erfiären, daß er den Kopf, als 
ben empfinbligften Koͤrperiheil am eheften zu 
fchügen fucht. Amertlanifcher ©. (er. 
rhea), mit 8 Zeben, alle mit Nägeln, grau, 
U, auf dem Rüden mehr braunz halb fo 
groß als voriger, häufig in Süd » Amerika; 
de Weibchen follen gemeinſchaftlich brüten. 
Werden gesähmt und jung gegeflen. If 
zu einer eignen Gattung zhea: (Art: rh. 
grisea) erhoben worben. (Wr.) 
Strauß, 1) (Gerd. Friebe. Als 
breit), geb. 1786 zu Sferlohn, fludirte 
= Halle und Heidelberg und wurde 1809 
rebiger zu Ronsborf im Herzogtbum Berg, 
1814 Prediger zu Giberfeld, 1822 Hofs u. 
Domprediger, auch Profeflor der Theolo⸗ 
gie an ber Univerfirät zu Berlin. Schrieb: 
Helond Wallfahrt nad Zerufalem, 4 Bbe., 
Giberfeld 1820, in das Hollänbifche über; 
fest, Amſterdam 1820—223 Glodentöne, 
8 Bde., 7. Aufl. 1838,. Überfegt in bas 
Holländifche, Amfterb. 1818, in das Schwes 
diſche, Stodhoim 1821; die Taufe im Jor⸗ 
ban, Elberfeld 1822, hollaͤndiſch Amſterbam 
1822; gab auch feit 1814 mehrere Prebigten 
heraus, 2)(Yof 38 Dirigent eines mili⸗ 
taͤriſchen Muſikchors zu Wien, dad meiſt im 
Sperl, einem wiener Bergnügungsort, fpielt, 
war früher Hautboiſt bei einem zu Wien 
in Garnifon ſtehenden Infanterieregiment. 
Bekannt ift er durch feine ſehr Lieblichen, 
durch ganz Teutſchland, ganz Europa, ja 
bie ganze Welt verbreiteten Taͤnze, bie oft 
bie fonderbarften Beinamen führen. 
Straußsananas (Pomol.), bie eß⸗ 
bare Ananas (f. b.). 
Strauf»asbeft (Mineral), f. unter 
Barpt 1). 
Strauß,beere (Bot), bie Alpen« 
josanntsbeere, f. Ribes. 
Straußberg (Geogr.), 1) Stadt Im 
Kreife 
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Kreiſe Ober» Barnim bes preußiſchen Mes 
gierungẽebezirks Potsdam, am Gtraußfee, 
bat ein Landarmen» und Invalibenhaus, 


beträchtlihe Zuchfabrifation und 3650 Em. 


2) Fuͤrſtliche Domäne und Sie eines Amts 
in der fhwargburg » zubolftädtifhen Unter» 
herrſchaft, hoch im Walde der Hainleite 
gelegen, wo fonft das alte, 1260 zerftörte 
Schloß Kirchberg geftanden hat, wovon 


bie Grafen von Kirchberg ihren Namen 


batten, bie ſchon im 11. Zahrh. vorfoms 
men und ums Jahr 1820 ausgeſtorben find. 
Das Amt begreift nur, außer diefer Do 


mäne, nod ein Dorf, zufammen mit 770° 


Einw. - , (Geh.) 
Strauß-butter, f. unt. Strauß 2). 
Strauße (struthiones, 3001.), bilden 

eine Drbnung der Vögel; der Schnatel ift 

mäßig lang, ftumpf, der Leib groß u, ſtark 

(daher die größten Vögel), bie Fluͤgel find 

ohne Schwungfedern, nicht zum liegen, 

bie Beine find hoch, mehrere Theile be 

Körpers mit Haaren bebedit; nüglih durch 

Federn (zum Schmud) und Eier. Fraß: 

Pflanzentheile, oft auh Steine. Dazu die 

Gattungen: didus, rlıea, struthio, ca- 

suarius, nach Goldfuß, nad Linne aber 

"blos struthio und didus, Wr, 
Strauß:ente (300l.), 1) fo v. m. 

Reiherente; 2) fo v. w. Scellente, T. b. 

unter Ente. 

-Strauß>,febern, 1) (Hdlgdw.), bie 


Gedern aus bem Schwanze und den Flüs 


geln bed Straußes (f. d.), die beften fom. 
men aus Afrifa und namentlid von Algier 
über Venedig, Genua, Eivorno und Paris 
zum Handel, ihre Güte und Preife richten 
fi) nad der Größe und den Farben, als 
meiße, graue, braune, ſchwarze, gefräufelte 
und ungefräufelte; fie gehören zum Bers 
kehr der Feberjchmüder und Putzhaͤndler. 
Die S. müffen, wenn fie nicht von den 
Motten zerfreffen werden follen, dem Strauß 
noch Iebend oder kurz nach dem Tode auss 
gezogen werden, Am gefchägteften find die, 
welche mindeſtens 1 Ele lang find. Sie 
werben in Europı gefhwefelt, gewaſchen, 
gefärbt u. f. w, und dienen fo zum Pus, 
Decorirung u. f. w., doch find fie jegt nicht 
mehr fo Mode als fonft. Aus Italien kom⸗ 
men auch viele Hahnenfedern, welche auf Art 
der ©, zugerichtet, aber viel geringer im 
Werthe find, fie dienen zur Verzierung von 
Hüten und Müsen. -2) (Her), f. unter 
Bebern 8). 8) (3001.), f. Bilhofsmügen. 

Straußsfedersgras (Bot.), stipa 
pennata, ſ. unter Stipa. 

Straußfurt(Geogr.), Dorf im Kreife 
Weißenfee des preußtfhen Regierungsberirts 
Erfurt, mit einem Rittergute, einem Wai⸗ 
fentaufe und 950 Em. 

Strauß gras (Bot.), 1) die Pflans 
sengattung Agroftis (f. d.);s 2) Eleines 
weißes, poa annua, ſ. Poa. 


Stred 
Stra ‚ . 
Pd h; k en 2 ’ 3 w. 


Strauß, amerikanifher, S.kukul (cu- 
culus glandarius Lin.), Art aus der Gats 
tung Kukuk, ausgezeichnet burch ein helles 
res Geſchrei, als bas des gewoͤhnlichen Kur 
kuks, durch einen aſchgrauen Federbuſch; 
In Norb⸗Afrika und Weſt⸗Aſien, auch bis⸗ 
weilen in Teutſchland. S. ⸗meiſe, fo v. 
w. Haubenmeiſe, f. urter Meiſe. ©.» 
milbe, fo v. w, Beerenmilbe. S.⸗rei⸗ 
ber, fo v. mw. kleiner Güberreiher, f. uns 
ter Reiher. S.taube, fo vd. w. Troms 
meltaube, f. unter Taube. S. taucher, 
1) fo v. w. Steißfuß, gehäubter; 2) fo v. 
w. Sägetauder, gemeiner,  (W#r.) 

Straußfee (Geogr.), Landſee im Kreife 
Ober » Barnim des preußifchen Regierungss 
bezists Potstam, Z Meile lang, # Meile 
breit u. 87 Fuß tief, aus dem das Straußs 
fließ abgeht u, zulegt in die Spree fließt, 
iſt merkwuͤrdig, weil fich fein Waffer bie⸗ 
weilen roth und grün färbt. 

Strauß-träger (spicifer, Zool.), 
nach Cuvier Untergattung aus der Gattung 
Faſan; die Wangen find nadt, der Schwanz 
firht, wie bei den Hühnern, vertical, auf 
dem Ropfe ift noch ein Feberbufh, wie 
beim Pfau; an ben Küßen find ftarle Spo⸗ 
ren. Art: s. ignitus (gallus Macartnegi), 
ſchwarz, mit rothgoldigem Bürzel, weiß» 
oder gelbgefleckt an. den Seiten; von der 
Größe eines Haushuhns, von den füdafiatie 
[den Inſeln. (Wr. 

Strauß⸗weichſel (Pomol.), Kirſchen⸗ 
forte aus ber Familie ber Weichſeln (f. d.), 
bat runde, rothe Haut, wird mittelgroß, 
bat etwas fäuerlihen, bo nit unanges 
nehmen Geſchmack, reift Ende Zunius; die 
Früchte hängen gedrängt, doch nie mehrere 
auf einem Stiele beifammen. 

Stravädia (st. Pers.), Pflanzengats 
tung aus der natürl. Kamilie der Myrteen, 
zur 1. Ordn. der Ikoſandrie des Linn. 
Enftems gebörig. Arten: s. alba, rubra, 
oftindifche Bäume. MM 

Stravläünä (a. Geogr.), Ort in Ries 
ber s Pannontenz; Ruinen no bei Gradaczj. 

Strümbery Hill (Geogr.), ſ. unter 
Twikenham. 

Strazek (Geogr.), Marktflecken im 
Kreife Zalau bes dftreihifhen Markgraf⸗ 
thums Mähren, hat 450 Em, 

Strazza (ital., Waarenk.), fo v. w. 
Wirrfeide. 

Strazze (Hdlgew.), 1) bad Bud, 
worin die Geſchaͤfte einer Handlung, welde 
burd die Bücher geben, zuerſt und zwar 
noch ber Kolge, in welder fie vorfommen, 
notirt werden; 2) überhaupt jedes Schmiers 
oder Schmadderbuchz vgl, Kladbe, 

Streb (Bergw.), 1) fo v. w. Rüdenz 
2) der Arbeitsort, Abbau, bei Kupferſchie⸗ 
fer» und Kohlenfloͤtzen. ’ 

* Stre⸗ 


Strede 


Strebe, 1) Gauw.), eine ſchräge 
Stuͤtze, welche bei Haͤng⸗ und Spreng⸗ 
werten bie ſenkrechten Stuͤtzen in einem 
feften Stande erhält. 2) (Schiffb.), 3 — 
80 Fuß lange Stangen, an ber einen Seite 


mit 3 eifernen Spigen verfehen, mit Hülfe 


derfelben werben bie Beifegel gefpannt u. 
befeſtigt. 

Strebe⸗band (Bauw.), bei einer Fach⸗ 
wand ein ſchräg legendes Holz, welches 
sur Befefligung der Wand dient und das 
Verrüden der Schwelle und des Rahmens 
hindert, S. bogen, f. Bogen 18) h). » 

trebe,e de (Bergmw.), bei den Schie⸗ 
ferhauern bie Stroßen, bie fie auf dem 
Scieferflög mit verfhiebener Breite oder 
flachen Höhe weghauen u, auf biete Weife 
bei der Schieferförberung- mehrere Bortheile 
erhalten, als wenn fie die Schiefer ohne 
den zu breiten Blod hauen follten, 

Strebe:feder (Drgelb.), eine hölzerne 
Reifte, weiche als horizontale Feder auf dem 
Fußboden unter dem Windbalge angebradt 
und deren elaflifcher Theil an dem Balg⸗ 
clavi® angebunden iſt. Da bie aufgezogene 
Dberplatte des Windbalgs Anfangs ſchraͤg 
liegt, fo äußert fie einen geringern Drud, 
ale wenn fie . fich. ber Unterplatte mehr 
nähert und dies bewirkt. ungleihen Winb 
in ber Orgel, baber hat man ale Gegen⸗ 
gewicht die S. angebracht, melde, wenn 
fie mit dem Balge aufgezogen iſt, am meis 
ften und im Niedergehen immer weniger 
breüdt, alfo mit dem Drude ber Dberplatte 
im umgelehrten Verbättniffe fleht. (Fch.) 

Strebestage (Sittengeſch.), ein Spiel 
für Kinder und junge Leute, wobei fie an 
einem Seile in verfchiedener Richtung zies 
ben und eine Partei die andere zu übers 
winden fudt. 

Streben, 1) ald bie Quelle aller 
praktifhen Thaͤtigkeit, die angeftrengte Riche 
tung aller Kräfte nah Etwas, fowohl Bes 
gehren und Verabſcheuen in Bezug auf den 
Trieb, als auh Wollen und Richtwollen 
in Bezug auf den. Willen; 2) uneigentlic 
ift das ©. ber Kötper nach dem Mittelpunkt 
der Erde zu, gefagts dies gefchieht nicht 
burdy innere Thaͤtigkeit, fondern es iſt eine 
Folge der Anziehungskraft ber Erbez vgl. 
Schwere; 8) (Bergw.), f. Strebftempel, 

‚Streben:bau (Abbau mit breitem 
Bid, ee wird bei ſchwachfallen⸗ 
den, wenig mädtigen Flögen angewendet. 
IE die Streichungslinie der Abbauräume 
beftimmt, fo werden faft ſenkrecht auf bens 
fetben mehrere Streden getrieben, bie auch 
da, wo ber Abbau ſchon beendigt iſt, offen 
erhalten werben, unb von einer Grund⸗ 
firede, die zur Foͤrderſtrecke bient, aus, 
bis zum Äußerfien Ende bes abzubauenbden 
Zeldes geben... Die Hauer find auf. ber 
ganzen Länge bed Strebes von oft.70 bie 
80 Lader vertpeilt und führen zuerſt mit 


Strebepfeller 49 


der Keilpaue in ber Sohle einen Schram 


und auf beiden Seiten des Strebes, um 
bie ganze Höhe bdeffelben, wird bann ges 
fhligt, wobei man eine auf 3 Geiten frei 
gemachte Maffe, die nur noch im Dade 
und an ber hintern Seite mit dem Floͤtz 
zufammenhängt, erhält. 3ur Gewinnung 
biefer Bank werben zwifchen derfelben und 
dem Hangenden von Diftanz zu Diftanz 
eiferne Kelle eingetrieben, worauf bie ganze, 
Bank hereinfällt. Auf diefe Weile erhält, 
man beim Steinfohlenabbau eine bedeutende 
Menge von Stüdkohlen und wenig Beine 
Kohlen, was jebod nicht der einzige Vor⸗ 
theil. der S.e ift, indem man nur an bem 
feften Stoße fhlist und baburh an. Zeit 
und Arbeitern eripart, die Schwere ber 
Kohlen wirft dann ebenfalls beim Herein⸗ 
nehmen berfelben und endlich betarf man 
eine geringere Zimmerung, als beim Pfeiler 
bau, Es iſt jebod zum Abkauımit breitem 
Blick ein feites Dangendes oder Dad und. 
ein nicht gebreches Kehl erforderlich. Waͤ 
rend nun ber Abbau von vorne nad hin» 
ten zu vorzüdt, wirb eine Bimmerung ans 
gebradt, ober das Dach wird mit einer 
irocknen Mauerung von mit dabei gewon⸗ 
nenen Bergen untermauert. Oft, befonbers- 
beim Kupferfhieferabbau, find, die Streben 
fo nieberig, daß bie Hauer auf ber Seite 
liegend arbeiten oder Krummpdlzerarbeit 
treiben möüffen. (Schü,) 
Streberpfahl, ein fhräg ſtehender 
Pfahl, welcher zur Befeftigung eines Stäns 
ders, einer Säule, einer Holzbeihalung u. 
dgl. dient. - 
Strebespfetler (oontreforts), Pfeis 
ler, welche an hohe, freiftehenbe, dfter oder 
vielmehr gewöhnlih an Ufermauern anges 


bracht werben, um ben Erdedruck aufzuheben. 


Sie fliehen zwar gewöhnlih vor, bei den 
Buttermauern ber Beftungen aber hinter ber 
Mauer, bamit fie dem Angreifer Beinen 
Schug‘ gegen das beftreichende Feuer der 
Flanke zu gewähren vermögen. Sie find 
entweber vorn unb hinten glei ſtark, ober 
vorn an ber Mauer um £ breiter, als 
hinterwärts in ber Erbe, wie fie Bauban 
angegeben hat: bei 10 Fuß Höhe der Fut⸗ 
termauer mit’ 15—18 Fuß Abftand, 4 Fuß 
lang und vorn an der Wurzel 3 Fuß, bin» 
ten aber 2 Fuß breit, auf jede 10 Fuß 
mehr ber Mauerhöhe in ber Länge 2 Fuß, 
in ber Breite aber 1 Fuß zunehmend, ober . 
nad Belidor (f. db.) vorn an der Wurzel 
ſchmaͤler und binterwärts an Breite zunche 
mend. Man barf jebod wohl annehmen, 
baß bie Form, ber ©. völlig gleichgültig 
fet u. bie einen, wie bie anbern bie Stand» 
feftigkeit ber Mauer erhöben. Gitelwein 
(fe d.) fegt fie bei ben Schleußenmauern 
felbft den, binter ber Mauer angebrachten 
Baͤnken nah, die nah ihm eine größere 
Stanbfefigkeit verichaffen, aber auch —* 

ng 
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bingt mehr Materfal erfortern, als die ©. 
Daniel Spelle, der Bater der teutſchen Inges 
nieurs, fing fie zuerſt, nachdem fie verlaͤngert 
mworben waren, bei Feftungen zu überwölbin 
ans eine Bauart, bie man an mehrern italtes 
nifchen u, teutfchen Feſtungen findet und bie 
auch von mehrern italfenifhen Kriegebau—⸗ 


meiſtern empfohlen warb. So bildeten ſich fi 


bie, von ben Zrarzofen fogeninnten Arceaux 
ober 'Voutes en döcharge, die in Frank⸗ 
reich ‚trfl 1729 von Duvivier vorgefchlagen 
wurden. Der Ingenieur Querlonde gab 
biefe SBauart 1742 mit einigen Abaͤnderun⸗ 
gen wieder, Gantheg aber eignete fih 1784 
die Erfindung zu. Magniel und Carnot 
baten dieſen Gegenſtand ebenfalls ihrer 
Aufmerkſamkeit werth geachtet; jener in 
Hinſicht der vermehrten Feſtigkeit der 


Mauern, biefer ald Defenfiv » Kafematten, - 


bob nur für bad Feine Gewehr, wo fie 
wenig ober feinen Nugen gewähren und 
gar nicht im Stande find, ben Bau ber 
Breſchbatterle auch nur aufzuhalten, viel 
weniger zu binbern. (Hy. 

Streeber (S.⸗barſch, Zool.) f. uns 
ter Bingel. 

Strebesftangen (Zagbiw.), Stangen, 
welche die Jagdtuͤcher oder Netze aufrecht 
und gefpannt erhalten, fie find an beiden 
- Enden mit eifernen Scheren verfehen. 
Strebe⸗ſtempel (Streben, 
Bergw.), 1) folhe Stempel, bie beim 
Stempelzug ober ber Sperrezimmerung zur 
Unterfiügung ber Hauptſtempel gebraudt 
werden; 2) Stempel, bie zwiſchen bie 
Wandruthen, um mittelft dieſer die Bäder 
von einander zu halten, gefeßt werden, 

Strebling (Pomol,), fo v. w. Bads 


el 1), 
Stroeblösis (lat,, Ehir.), fo v. m 


Diftorfion. | 

eh (Geogr.), Burg bei Rotten» 
mann (f. d.). 

Stredsballen (Wafferb.), bei Schleu⸗ 
ben die Balken, welche der Länge nad ges 
legt find, S.-barkeit, fo vo. w. Debns 
barkeit. &,sbetten, f. unter Stredmas 
fhinen. ©, sblod (Schiffb.), bei Kähnen 
und Flußſchiffen die Bloͤcke, welche zu Uns 
teriagen bes Bodens dienen, 

Strede, 1) (Riemer), fo v. w. Rede 2); 
2) (Robgerber), fo dv. w. Streckeiſen; 8) ein 
in bie Känge audgebehnter Raums; daher 
4) ein laͤngliches Städ Feld; 5) fo v. w. 
Entfernung; 6) (Baum.), beim Pflaftern 
der Straßen eine Länge von 72 Buß, nad 
weldher der Abfall gemefien wird; 7) 
(Kriegew.), f. unter Mine; 8) (Bergw.), 
ein Rolenförmiger, d. h. beinahe horizons 
talax Grubenbau, weldyer mit einem Stollen 
der Form und zum Theil aud dem Zwecke 
nad) Aehnlichkeit hat, fih aber von biefem 
daburch as baß er nicht am Tage 
angı angen, fordern aus Gchächten u. am 


Stredenförberung 


bern unterirdiſchen Bauen getrieben worben 
if, Beldfireden beißen diejenigen ©.n, 
die über dem Stollen liegen und Gezeugr. 
ftreden bie, welche unterhalb bes Stollens 
Negen. Gebe Gezeugfirede ift von der ans 
dern 24 Lachter Seigerteufe entfernt und 
zwiſchen ihnen liegen dann die Mittels 
reden, Außerbem bat man noch Grund⸗ 
reden, Abbauftreden, ihweben«- 
de Sen, Börberfireden und Auss 
laufftreden, welde vom Füllorte eines 
Schachtes bis zur Hornftatt eines andern, 
da wo abgefehte Schädte find, geben. 

Stred:eifen (Lohgerber), f. unter 
Strecken 2). 

Streden, 1) heftig oder ſehr in die 
Länge ausdehnen; 2) (Lohgerber), ba® Ich» 
gare Schafleder, nachdem es aus ber Farbe 
gelommen und getrodnet ift, mit. bem 
Stredeifen, einem runden Eifen, woran 
ein Bügel und ein hoͤlzerner Heft befindlich 
ift, ausftreichen u, ausdehnen. Das Leber 
wird dabei auf den Stredrahmen ges 
hängt, biefer beſteht aus 2 GStänbern, 
welche oben Einſchnitte baben, in die ein 
Querholz gelegt wird. 3)(Rürfchner), bie 
zweimal gemwalften Zelle mit ben Händen 
ausdehnen, 4) (Glarhätte), die gehlafenen 
Zuten in G@lastafeln verwandeln Man 
gebraudt dazu ben Stredofen, eine Art 


Kuͤhlofen, beflen Herb mit großen Werts 


ftüden belegt if. Mit einem effernen ers. 
bisten Cylinder werben die walzenfdrmigen 
Glastuten aus dem Kühlofen genommen, 
die Wölbung, womit die Zute an der Pfeife 
hing, wird abgefhlagen, die Zute ſelbſt 
wird auf dem eifernen Eylinder noch mehr 
glatt gewalzt und bann auf ben Herb bes 
geheisten Streckofens gelegt. Nun bäle 
man ein naffes Eifen oben gegen ben Ranb 
ber Zute und gibt einen fanften Schlag 
darauf, Hierdurch zerfpringt die Tute im 
gerader Linie und legt fich durch ihre eigne 
Schwere zu etner ebenen Tafel ausein⸗ 
anber, welche noch mit einer eifernen, glat⸗ 
ten Stange gerade geftrichen wird. 5) Mes 
tal dünner machen und in bie Länge und 
Breite ausdehnen, es geichiebt bies durch 
Hämmern ober Walzen; vgl, Blehhammer 
und Streckwerk. 6) (Jagow.), die Leinen 
ber Zagdtücher und Netze ſcharf ‚anziehen ; 
7) das geichoffene Wilbpret auf den Boben 
hinlegen; 8) in eine gewiffe Richtung brine 
gen; 9) eine Ausdehnung in bie Länge 
haben; 10) (Bergw. u, Huͤttenk.), das 
Feld bei der Beftätigung angeben, wie bie 
Fundgrube auf einem neu gemutbeten Gange 
gut werden foll; 11) bad Ausbehnen ber 
etalle durch Hämmer ober Walzen, da⸗ 
ber Streckfeuer, Streckherd, Stredhammer, 
Streckwalzen; 12) (Lanbw.), fo v. w. 
Balkenftreifen. Feh,) 
Stredensförberung (Bergw.), bie 
Börderung auf den Strecken, bie — 


Streckengeſtaͤnge 


lich vermittelſt Hunden oder Karren ge⸗ 
ſchieht. S.⸗geſtaͤnge, das Kunftgeflänge, 
welches ſich auf einer Strecke oder uͤber⸗ 
haupt in der Grube befindet; ſ. unter 
Stangenfunfl. S,smauerung, |. Maus 
.. ©. szimmerung, f. Bimmerung. 
treder, 1) (Bauf,), f. Binderz 
2) ıXnat.), f. unter Ausftreder. 
Stred:feuer (Huͤttenk.), f. Streds 
bammer, ©..fuge (Baut.), die horizon⸗ 
—— eines zuſammengeſehhlen Mauer⸗ 
wer 6. N 
Streckfuß (Adolf Friedrich Karl), geb. 
1779 zu Gera, ftudirte 1797 — 1800 Rechtes 
wiffenfchaft zu Eeipgig, wurde dann beim 
Zuftizamte in Dresden angeftellt, welche 
Stelle er fpäter verließ, um in dem Haufe 
eines Onkels in Trieſt 2 Jahre lang als 
Ho’meifter zu leben, Hier fludirte und 
übte er vorzüglich italieniiche Sprade und 
machte fid) mit der Literatur derfeiben vers 
traut. 1803 ging er als Hofmeifter nach 
Wien, lebte aber fpäter bis 1806 daſelbſt 
ohne fefte Anftellung als Riterat, wozu bie 
durh feine Gedichte erworbene Bekannt⸗ 
fhaft ausgezeihneter Schrififteller viel beis 
trug. 1806, nah Sadfen zuruͤckgekehrt, 
prafticizte er ald Advocat u, wurde 1807 
Secretaͤr ber Stiftöregierung in Zeig, 1812 
zum geh. Gecretär in Dresden ernannt, 
züdte ve 1818 zum geb. Referenbar- auf, 
1815 trat er als erſter Rath der Regies 
zung in Werfeburg in preußifhe Dienfte 
und wurde 1819 nah Berlin verfegt, wo 
er geb. DOberregierungsrath und vortragen» 
der Rath bei dem Mintfterfum: bed Innern 
iſt. Anſprechendes Dichtertalent, was fid 
ſowobl in eigenen Gaben, als auch in ges 
lungenen Ueberfegungen be# Arioft (Rafens 
der Roland, 5 Bde, Halle 1818 — 1820), 
des Zaffo (Befreites Jerufalem, 2 Bbe., 
eepzig 1822) und des Dante (Hölle, Fege⸗ 
feuer und Paradies, 8 Thle., Halle 1824 
— 26; belundete, erwarben ihm einen lite 
rarifchen Namen. Seine Gedichte erſchie⸗ 
nen, Wien 1811, 2, Auflage Leipzig 1828, 
Ferner: Altimor und Zamira, Gedicht in 
6 Gefängen, Eeipz. 1808; Ueber die preußts 
ſche Städteorbnung, Berlin 1828, (Md.) 
Stred>fuß (tetragnatha extensa, 
“ Bosl.), f. unter Tetragnatha. S.⸗fuß⸗ 
mäde (chironomus), 1) Gattung aus 
der Familie der ſchnackenfoͤrmigen Müdenz 
der Rüffel ift kürzer, als die Kühler, bie 
Zafter find eingefrümmt und fünfgliederig, 
Aufenthalt an Ufern, tanzend unb gefells 
ſchaftlich fliegend 5 Larven im Waſſer oder 
in der Erbe oder im Dünger. Diefe Gat⸗ 
tung begreift bie Galtungen: macrope- 
za, — tanypus, chirono- 
mus (f. Zudmäde), coreıhra had Meigrn. 
2) (tanypus Meig.), die Glieber ber Fuͤh⸗ 
ler find 14, beim Weibchen am Ende vers 
die, Arten: vazius, mit graunebeligen, 
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vorn ſchwarz punktirten Flügeln ;' gene 
tatus U. a. r.) 

Streck⸗hammer (Hüttenk.), diejenige 
Anſtalt in welcher das Eiſen vor dem 
Weichzerrennhammer (f. d.) in Büchſen⸗ 
braͤnder, Zaine, ungezainten Zaͤgel u, Rin⸗ 
geleiſen gebracht und im Eiſenhammer wei⸗ 
ter auegearbeitet wird. Dieſer Hammer 
iſt nur mit einem einzigen Feuer, Streck⸗ 
feuer, verſehen, welches nur zur An 
heizung der Eifenforten dient. Der ‚Herb 
(Sıredherd) ift nicht fo "1 und etwas 
enger, als die eigentlichen Zerrennherde 
fin. S.⸗hölzer, fo v. w. Rüftyölzer. 

Stred:hornsfliege (3001), fo v. 
w. Feuchtfliege. 

Stred:tnorreen bes Oberarms 
beins (Anat.), fo v. w. innere Gelenk⸗ 
huͤgel, ſ. unter Oberarmbein. 

Streck lage (Bauw.), ſo v. w. Streck⸗ 
es ©.slinge (Bergm.), f. Streds 

izer, 

Stredsmäuler —— Zool.), 
bilden nach Cuvier und Katreille eine Fa⸗ 
milfe der zwriflügeligen Inſecter; ihre Fuͤhl⸗ 
hörner haben 2— 8 Glieder, ber Schoͤpf⸗ 
züffel ragt ganz oder theilmeife vor, in: 
ihm ift ein aus mehreren Stücken beftehens | 
der Sauger. Die wurmförmigen Rarven 
haben einen fhuppigen Kopf und häuten 
ſich beim Uebergang in den Nympbenftand, 
Dazu die Raub», Tanz⸗, Blafen:, Mis 
bad», Schweb⸗, Grannen», Biegers, 
Schnepfen⸗, Budels, Trauerfliegen und 
Bremfen, (Hr) 
 Gtred:mafdine, S.⸗mähle 
—— u. Bleiarb.), ſo v. w. Streck⸗ 
werk. 

Streck⸗maſchinen (orthopädiſche 


Maſchinen, Chir), mechaniſche Vor⸗ 
richtungen zur Beſeitigung von Verkrüm⸗ 


mungen am menſchlichen Koͤrper, namentlich 
des Ruͤckgrathes. Wenn auch fchon früher 
gewiſſe Maſchinen, z. B. das Heifter'he 
Kreuz und aͤhnliche gegen ſolche Verunſtal⸗ 
tungen angewendet worden, ſo gebuͤhrt doch 
beſ. Schreger und Heine (f. b.) das Vers 
dienft zweckmaͤßigere Vorſchlaͤge gethan und 
ausgeführt zu haben. Die &, haben in 
neuefter Zeit einen haben Grab von Aus⸗ 
bildung erlangt; durch diefelben find viele 
Heilungen bedeutender ® mmungen 96% 
lungen; bagegen iſt aud aus ungefqchickter 
Handhabung berfelben mander Schaden 
entftanden, da jeder. Cafe und Banbagiſt 
in ihnen das Mittel zu befigen wähnte, 
Krumme gerade machen zu können, Die 
S. find entweder foldye, bei denen bie Aus 
dehnung des Körper# durch bie eigne Schwere 
beffelben bewirkt wurde, ad Schwingen 
und Schweben, bie in frei hängenden 
@ellen mit daran befefligtem Querholz 
beftegen, und mittelft welcher die Ber 
kruͤmmten fi ſelbſt ſchwingen; ober * 

are 
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bare Maſchinen zur Gerabrichtung ber 
MWirbelfäule, die duch Drud und Aus 
behnung zugleih wirkten (Schnürbrüfte)z 
ober folhe Apparate, bei deren Anwen⸗ 
bung ber Kranke figen ober fichen Tann, 
wohin bie Stredflühle gehören; oder end> 
lich Streckbetten. Ehemals waren bie 


Schnürb rüſte das einzige Mittel bei an⸗ 


tangenden Verfrümmungen des Rüdgrathe ; 
Buch ihre ſchlechte Beichaffenheit haben fie 
jeboch in vielen Fällen mehr geſchadet, als 
genuͤttt; jebt werden wohl aud noch Schnür⸗ 
leiber, aber meift nur beim fogenannten 
Budel und in Berbindung mit den Streck⸗ 


betten angewendet; gewöhnlich verfertigt. 


man fie aus fleifer Leinwand ‚mit eingenähs 
ter Schnur, Fiſchbeinſtaͤbchen, und bringt 


' nur, wo ein befonderer Drud anzuwenden 


iſt, Leichte Stahlfebern an. 


Die Berferti» 
gung einer guten Schnuͤrbruſt erfordert 

brigens große Genauigkeit und Berüds 
fihtigung des gegebenen Kalles, Die trag» 
baren S., welde zu meiſt dann, wenn bie 
Kranken außerhalb bes Stredbettes fich ber 


- finden, in Anwendung fommen, beftehen 


N 


unter manderlei Abänderungen ihrer For⸗ 
men, im Wefentlichen aus einem, die Hüfs 
Zen umgebenden leinenen Gürtel, auf wel 
chem wiederum ein eiferner elaflifcher, einige 
Boll breiter Ring aufruht, von weldem an 
ber dem Kreuzbein entfprehenden Seite 
ein eiferner, höher und niedriger zu flels 
Iender Stab am Rüdgrath in bie Höhe 
geht, ber ſich über ben Kopf bis auf ben 

cheitel kruͤmmt und bort entweder eine 
Muͤtze ober ein Halsband hält; je nachdem 
man ben Stab höher oder niedriger ſtellt, 
Kann auch die Ausftredung verflärkt oder 


verringert werben; bie Achfeln ruhen auf 


wohl ausgefütterten Armſtuͤtzen und zugleich 
befinden fih, um auf bie- etwa gleichzeitig 
vorhandenen Seitenträmmungen ber Wirbel» 
fäule zu wirken, an feitiiden Federn, Pols 
ſter und Kiffen befeftigt, bie zumellen auch 
burch Schrauben feßer und ſchwaͤcher ange, 
brädt werden können, Diefe tragbaren 
S. haben vor benen, bie blos burh Drud 
wirken, wefentlihe Vorzüge. Denſelben zu⸗ 
naͤchſt flchen bie Stredftühle und bie 
Borrihtungen, wo auch dm Stehen eine 
rtenfion ausgeübt -wird. Der Kranke 
wird auf bem befonders eingerichteten Stuhl 
entweder buch einen Gürtel ober durch die 
eigne Schwere feftgehalten, bagegen ber 
Kopf burd einen an einem Halsbande be⸗ 
findliden Faden, der über eine Rolle wege 
Läuft, und ein an diefem befefligtes Gewicht 
ortwährend in die Höhe gezogen, aͤhnlich 
er Vorrichtung, wie bie Schwänze der 
englifirten Pferde in bie Höhe gehalten wers 
ben. Die Stredftühle finden zunähft ihre 
Anwendung beim Arbeiten, beim Clavierſple⸗ 
len u. f. w., zu nennen find ber Darwin⸗ 
Ihe, Blömerfhe Stredſtuhl. Die Streck⸗ 
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betten endlich zerfallen. in nicht ausdeh⸗ 
nenbe, in ausdehnende, in ausbehnende und 
zugleid, drüdende. Die erfteren beſtehen 
aus einer nicht zw breiten Bettftelle, In 
welcher ſich eine fefte, gerabe, höher und 
niedriger zu ſtellende Matrage befindet, 
Der Kranke muß in denfelben nur auf bem 
Rüden liegen; bie. Wirkung eines fols 
chen Bettes auf bie Verfrümmungen ber 
Wirbelſaͤule ift nur langfam, doch. Außerft 
mild und befonders fhmwädlihen und reiz⸗ 
baren jungen Mädchen, welde keine Dias 
fhinen vertragen Binnen, zu empfehlen, 
Die Einrichtung der Stredbetten, die durch 
Ausdehnung wirken, befteht im Wefentlihen 
Im Kolgenden. In ber für die Körpers 
länge des Kranken angemeffenen Bettfielle 
(fie muß 2—3 Ruß länger fein, als ber 
Körper ded Kranken) befindet fih eine hoͤher 
oder niederig zu ftellende,. mit Stroh oder 
Seegras feſt u. gewoͤlbt geftopfte Matragez 
am Kopftheil des Bettes ift eine gefreuzte 
Feder angebradyt, die burdy einen fogenanns 
ten Kopfopvarat u. ein Halsband die Aus» 
behnung bes Kopfes und Halſes bewirkt; 
um bie Hüften wird ein leberner Gürtel 
feft geſchnallt, an melden wieder zwei Ies 
derne Riemen ſich befinden, die bis zu einer 
zweiten, etwas größeren Kreusfider am 
Fußtheil des Bettes gehen. Die größere 
Feder wird mittelft einer. Kurbel u, einem 
Sperrrad gefpannt und zwar fo teft, als 
es der Kranke ertragen kann. Die Exten⸗ 
fion geſchieht demnach vom Hals und von 
ben Hüften aus. Statt der u. 
haben Einige gewoͤhnliche halbkreisfoͤrmige 
ebern, die durch das Verlängern ober Vers 
ürgen ber Riemen, mehr erfchlafit oder ans 
gefponnt werben, Beim: Beginn des. Bes 
brauche eines ſolchen Streckbettes wirb nas 
tuͤrlich der geringfte Grab der Spannung 
angewendet, der fpäter immer mehr und 
mehr verftärkt wird. Bel denjenigen Streck⸗ 
betten, die außerdem noch durch Drud wirs 
fen, find für die feitlihen Erhöhungen ber 
Wirbelläule befondere Kiffen und Polſter 
vorhanden, die ebenfalld durch Riemen an 
Zedern befefligt werben, bie an ben Seitens 
mwänden bes Beites aufrecht ſtehen ; zumelis 
len twirb auch noch, während der Kranke 
auf dem Bauche liegt, eine beſondere 
Preſſe mit daran bejindlihem Polſter auf 
kurze Zeit, 10—15 Minuten lang, in Ans» 
wendung gebracht. les bie wefenilihe 
Einrichtung folder Stredbetten, die natürs 
lich durch verichledene Ghirurgen und Ban⸗ 
bagiften mannihfadhe Veränderungen erlit» 
ten haben. Als bie vorzüglidften Streck⸗ 
betten find zu nennen: das Leithoffſche, bad 


Heineſche, Blömerfche, das Maifonnabefche, 


Schawſche u. f. w. In biefem Streckbeite 
bleibt der Kranke 16— 20 Stunden liegen, 
und ift ipm nur 6—8 Stunden aufjuftehen 
erlaubt. Gleichzeitig werben aber noch bes 

ons 


Streckmuskeln 


ſondere Manipulationen und Einrelbungen 
auf die am meiſten verkrümmten Theile ans 
—— Durch vorſichtige, fortgeſetzte 
nwenbung berartiger Maſchinen, kann bei 
noch jugendlichen Alter des Kranken mande 
bedeutende Verkruͤmmung faft ganz befeir 
tigt werben, Bol. Orthopädie, (Pst.) 
Stredsmusteln (Anat.), f. Aus 
firedmusteln. Ä 
Stred.ofen (Glash.), f. unter Stre 
den 4), S. ⸗rahm (Lohgexber), f. unter 
Streden 2), S. ⸗ſaal, f. unter Stre⸗ 
wat 1), S.⸗ſchicht (Baul.), f. unter 
Binder. S.⸗te ich (Fifcher), fo dv. w. Er⸗ 
ſtreckteichz; vgl, Karpfen und Teich. S.⸗ 
waare, Cifen» und überhaupt Metall» 
waare, welde durch Hämmern und Walzen 
gebildet ift, im Gegenfage der Gußwaare. 
©. :walzen (Hüttenk.), ſ. Walzwerk. 
Streck⸗werk, 1) eine Ma’hine, durch 
weihe in Münzen und für die Golbblatt⸗ 
fhläger die Golds u. Silberzaine fo bünn 
als nöthig gemacht werden. Die Maſchine 
beftebt aus einer hölzernen, ſenkrechten Welle 
im Erbgefhoß eines Gebäudes, wofeibft fie 
dur Zugthiere herumgedreht wird. - Diefe 
Melle geht bis ins obere Stock, ben Streck⸗ 
faal, woſelbſt fie ein horizontales Kamm; 
rad trägt, welches in mehrere Getriebe 
greift, Jedes Getriebe frgt ein Paar ftähr 
lerne — in Bewegung, zwiſchen wel⸗ 
hen die Zaine hindurchgehen. Mittel 
eines Schluͤſſels koͤnnen die Walzen eins 
ander nah Erforderniß ber verſchiedenen 
Platten näher geftellt werden. Auch if 
ein Durdlaß vor den Walzen angebradt 
auf welchem bie Zaine Liegen. Aehnlich if 
das S. der Blelarbeiter, in weldem bie 
dünnen Bleitafeln verfertigt werben. Dod 
find die Walzen von Glodenmetall, bie 
ganze Vorrichtung, buch eig bie Wal 
zen einanber genähert werben koͤnnen, heißt 
ber Regulator, unb die langen Blels 
platten liegen während des Streckens auf 
einem langen Rahmen. 2) Eine Gorte 
Baufteine, welche über Bremen nach Hols 
land verführt werben. (Fech.) _ 
Stred;wurzel (Bot.), helleborus 
niger, f. unter Helloborus. 
tred:zeug (Wollenm.), f. unter 
Krämpel. S.⸗t;zucht (Fifdher), fo v. w. 


Sk. 
Stregmäs (Geogr.), fo d. w. 


Strengnäß, 
Strehla (Geogr.), Stadt im Amte 


Oſcat des meißnifchen Kreifes (Koͤnigr. 


Sachſen), liegt an ber Elbe, hat Fähre, 


altes Schloß, Kirdye (mit merkwuͤrdigem 
Schnitzwerk und töpferner Kanzel), 1250 
Ew,, welche viel irdenes Geſchirr, Hüte, 
Leder bereiten, Elbhandel treiben. Hier 
Zreffen 1760, f. unter Siebenjähriger 


Krieg. 
Strehlen (Beogr.), 1) Kreis bed 
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preußifhen Regierungsbeziks Breslau, 62 
AM. groß und mit 25,100 Ew., iſt hin 
und wieder mit Bergen und Hügeln bes 
det, aber durchgehends frudtbar und 
wirb von der Ohlau und Rohe bewäffert, 
2) Kreisitabt barin, an der —2 hat ein 


koͤnigliches kLazareth in dem ehemaligen, 


1810 ſaͤculariſirten Auguſtiner-Eremiten⸗ 


kloſter mit einer Kirche, zu deren Marien⸗ 


bilde gewallfahrtet wird, 1 Hoſpital, ein 
altes Schloß, Baummollen» und Tuchwebe⸗ 
zei, Zabafsfpinnerel, Gerbereien, Wolle 
märfte und 8420 Ew. Das bit babef 
gelegene Dorf Wotfelmwig bildet gleich⸗ 
fam eine Borftabt und man findet darin 
das Haus’ noch in bemfelben Zuftande, in 
welchem Friedrich d. Gr., als er im fieben« 
jährigen Kriege bier fein Hauptquartler 
batte, buch Berrath bed Baron von Wars 
totih aufgehoben werben follte. (Ceh.) 
Strebne, fo dv. w. Strähne, 
Strehn⸗hanf (Waaren?.), Hanf, der 
zwar gefhwungen, aber nicht gebedhelt iſt. 
Streich, 1) ein Hieb oder Schlag mit 
einer ziehenden Bewegung; 2) eine Züdtis 
gung, welche aus Schlägen beſteht; 3) 
(Uhrm.), dee Hin⸗ oder. Dergang bed Pens 
dels, 2 S:e machen eine Schwingung ausz 
4) eine unerwartete, liſtige, muthwillige 
Danblung; 5) eine Begebenpeit. J 
Streich baum, 1) (Gerber), To v. 


ſt w. Schabebaum; 2) (Weber), ein Baum 
unter ber Lade, über welchen das gewebte 


Zeug von dem Bruſtbaum auf ben ** 
baum gebt; 8) (Bergb.), fo v. w. ẽ 
baum und Tonnenfach. S.⸗beine, fa 
Briefftreiher. S.⸗blech (Schloffer), bad 
Blech an ben Thürpfoften u, u in wels 
ches der Riegel des Schloſſes beim Zufchlien 
fen eingreift. 

Streich-blume (Bot.), fo v, we 
Buphthalmum, 

Streich-bock (Wollm), fo v. m. 
Krämpelbant. ©. boden (Bergw.) 
Schußbret, ber oberfle Boden an den hars 
zer Schlaͤmmgruben. S.⸗bret (kandw.), 
Jſ. unter Pflug, S.bretchen (Bergw.), 
ein halbzirkelrundes Bretchen, mit welchem 
das eingezögene Setzwerk in bem Setzſiebe 
auseinander geftrihen und gleihförmig ges 
ebnet wird. S. bürſte, 1) (Kattunbr.), 
eine Bürfte, mit welcher bie Farbe auf dem 
Barbenrahmen aufgetragen wird; 2) (Same 
mietw.), eine Bürfte, mit langen fleifen 
Borften, womit bie Kette des Sammets 
mit Gummiwaſſer beftrichen wird. 

Streidhe, 1) (Weißg.), ein Werkzeug, 
bad Leder auf der Fleifchfeite vollends glatt 
und weich zu fhaben, es befleht aus einer 
mondförmigen Klinge u, einem langen höoͤl⸗ 
jernen gebogenen Stiel; 2) (Bäder), ein 
Werkzeug, bad aus dem Ofen kommende 
Brot mit Waffer zu beftreiden, befteht aus 
einem Büfchel Strohäpren, melde Rt 

R # 
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Spalte eines hölzernen Stieles - befefligt 
find; 8) (Wolm.), f. unter Krämpel; 4) 
ortif.), fo v. w. Flanke. 
. Streihsetfen, 1) (Serber), fo v. 
w. Ausfleifheifen; 2) (Buchb.), eine Art 
Stempel, womit einfadhe, boppelte ober 
dreifahe Linien auf dem Ginbande eines 
Buches gemadht werben können; 8) fo v. 
w. Bügeleifen, 
Streichen, 1) fih ſchnell von oben 
nad unten bewegen ober bewegen laflen; 
2) Geew.), bie Segelft., eine Raa, 
die Flagge, dieſe be herunter laffenz jene, 
um ben Lauf bes Schiffes zu unterbrechen, 
die letztere, um ein anderes Schiff zu be 

rüßen ober fi bem/elben zu ergeben; 
EN bie Riemen fl., fo v. w. rüdwärts 
rudern, um eine Schlupe aufzuhalten; auf 
Einer Seite allein, geſchieht es, um das 
Fahrzeug zu wenden; bas Commando bazu 
il: Streichz 4) von ber Luft und dem 
Winde fi horizontal und gleimäßig forts 
bewegen; 5) (Jagbw,), von. dem Auer 
geflügel in gerader Linie fortfliegen; 6) 
von ben Zugpdgeln ſich in wärmere Länder 
I warn ober aus benfeiben zurüdkehren, 
erſteres heißt der Wegftrich, letzteres ber 
Wieberſtrich, und man fagt die Vögel 
find auf dem Striche, wenn fie fortflie 
gen ober zuruͤckkehren; 7) von andern Thies 
gen und Menſchen, fchnell geben, ohne bes 
‚ftimmtes Biel hin u, hergeben ; 8) (Jagbdw.), 
von Hunden, Wölfen, Fuͤchſen und Luchſen 
‚fi nad bee Begattung fehnen und disfelbe 
——— 9) von Fiſchen ſich begatten u. 
ioaichen; io) ſich in die Länge ausdehnen, 
erfireden; 11) eine gewiffe Ridtung nad 
den Himmelögegenden haben; 12) (Bergb.), 
die Richtung einer Linie, einer Lagerftätte, 
einer Gebirasfhicht, eines Baues u. f. w. 
geaen die Mittagslinie, oder ihre Lage ber 

usbehnung nad einer föhlingen oder ho⸗ 
‚sizontalen inie. Man beftimmt ober mißt 
vielmehr den Streichungswinkel, d. h. den 
Winfel ber Abweichung einer Linie u. f. 
w. von ber. Mittagslinie vermittelft bes 
Grubencompaffes; 18) bie Oberfläche eines 
andern Körpers fantt berühren; 14) mit 
ber Oberfläche, eines Dinges auf der Dber: 
flädhe eines andern in die Länge hinfahren, 
bisweilen mit bem Nebenbegriff des Lieb⸗ 
Polens;  baber 15) fo v. w. ſchmeicheln; 
16) durch eine ziehenbe Bewegung einer 
Sache eine gewiffe Geftalt, Beſchaffenheit 
unb Richtung geben, ober fie an einem an» 
bern Ort bringen; 17) bei Bogeninftrumen» 
ten mit Hülfe bed Bogens, welchen man 
auf ben Gaiten binzieht, Töne hervorbrins 
gen; 18) (Landw.), beim Meffen bed Ges 
treibed ben Haufen auf dem Gemäße weg⸗ 
fchieben, es geſchleht dies am beften mittelft 
eines Streihholzes, eines dünnen Bre⸗ 
ted, woran ein Griff befindlich iſtz 19) fo 
v, w. bügeln; 20) eine Linie mit etwas 


Streichholz 


deſchrelben beſonders mit Golb oder Gil: 


ber eine Linie auf dem Probierſtein machen, 
um ben Gehalt deſſelben darnach zu bes 
urtheilen; 21) (Gerber), fo v. w. ausflels 
ſchen, ausftreihen, abbaarens 22) (Butm ), 
bie Hüte in heißes Waffer tauchen u. nach⸗ 
ber mit dem Waffer bie überflüffige Farbe 
ausbrüdenz 23) (Maler), die Farben ges 
börig vertreiben; 24) fo d. mw. glafen, f. 
unter Tabakepfeifen; 25) (Woll⸗ u. Baum: 
wollenm,), fo v. mw. Prämpeln, Kurden 
und Wolle kaͤmmen; 26) (Holzarb.), Bres 
ter, Dfoften, Pfähle, an ber Geite, two 


‚fie feft aneinander floßen follen, ganz glatt 


hobeln; 27), (kandw.), zum erſten Male 
pflügen; 28) hauen, beſonders mit Ruthens 
— — (@ N Feh,)‘ 
treidgenber eogr.), 
Streichende Vertheidigungs— 
Linde (Kriegew.), eine Streichlinſe (f. d.), 
bie rein fireihend ift. 

Streichendes Feld (Bergm.) findet 
bei allen denjenigen Lagerfiätten Gtatt, 
welche die Geſteinſchichten bes Gebirge durch⸗ 
ſchneiden u, ein ftarkes Fallen haben, haupt» 
ſaͤchlich alſo bei Gaͤngen. Die Breite rich⸗ 
tet ſich zwar hier nach der Maͤchtigkeit der 
kagerſtaͤtte oder des Gangs, allein es iſt zu 
beiden Seiten deſſelben feiner kLaͤngenaus⸗ 
dehnung nach noch eine gewiſſe Breite zu⸗ 
gegeben, die Vierung genannt wird. 

Streicher, 1) eine Perſon, welche 
Baumwolle kraͤmpelt oder kaͤmmt; 2) eine 
Perſon, welche Ziegel oder Torf ſtreicht; 
8) (Sleiſcher), ein runder Stahl, woran 
die Meſſer gewetzi werben, 

Streich⸗finte, ſ. unter Fechtkunſt. 
S.⸗fiſch, ein Fiſch, welcher zur Fortzucht 
gebraucht wird oder doch dazu tauglich iſt. 
©.sgarn, 1) (Iagbw.). fo v. w. Deck⸗ 
garn und Nachtnetz; 2) (Fifher), fo v. w. 
Wathe. S.hader (Schuhm.), ein Lap⸗ 
pen, womit ber gepichte Draht geglättet 
wird, S.hamen (Fiiher), fo v. w. 
Kräghamen. 

Streich holz, 1) (Hutm.), ein runs 
bes Holz, womit beim Walfen bas Hutfady 
ufammengeftoßen wird; 2) (Biegelbr.), ein 
leines Bret, womit beim Biegelftreihen ber 
überfläifige Lehm Über der Form abgefiris 
chen wird; 3) (kandw.), ein Städ Hol 
welches mit Theer und Sand überzogen i 
und zum Gcärfen ber Senſen gebraudt 
ein längliches Holz mit 2 Rinnen, in ber- 
einen Rinne if Caput mortuum, in ber 
andern Zinnaſche, biefen Rinnen wirb 
der Polierfiahl abgerieben, um ihn zum 
Gebrauch gehoͤrig glatt zu madens 6) 
(Baum.), jo v. w. Schwanfzuthe; 7) bei 
inem Roſtwerke die Ballen, welche quer 

ber die Schlingbölzer zu liegen kommen; 
8) (Hätten?,), ein eine Elle langes — 
e 


. unter 


Streihhummel . 


‘eine Band breites Holy, womit ber Herb 
eben geſtrichen wird. Feh. u. Schi.) 
Streidshummel (300f.), fo v. w. 
Steinhummel, ſ. untere Hummel. 
Streeihstäfe(kandw.), f. unter Käfe, 
S. kalk (Baum.). der gewoͤhnliche Mau⸗ 
rerkalk. S.kamm (Bergw.), eine Schicht 
bes Kupferſchiefergebirge. S.kanonen 
(Schifff.), Kanonen, welche auf dem Vor⸗ 
dertheil eines Schiffes aufgeſtellt ſind, um 
ein feindliches Schiff, welches man verfolgt, 
zu beſchießen. 
Streich-karpfen (Zool.), ſo v. w. 
Strich karpfen, ſ. unter Karpfen. 
Streich-kraut (Bot.), 1) ſo v. w. 
Datisca, auch ſo v. w. Gelbwurz, ſ. unter 
Curcuma; 2) fo v. w. Reseda luteola, 
f. unter Refeba. 
 GStreidgslämel (Streih:limmel, 
Blash.), ein breites Eifen, womit bie Glaͤ⸗ 
fer glatt geftrihen werden. S.⸗lehm 


(3inng ), wenn an ein Städ ein Theil ans. 


gegoffen wird, ber Lehm, welchem man ba 
aufftreicht, wo fih das Metall nidt ans 
hängen fol; — 
Streich⸗linie (Kortif.);. eine Linie, 
bie vor der Flanke: vor einer andern Einie 
oder einen ausfpringenden Winkel hingeht, 
der dadurch ein beftrichener wird. Sie ift 
entweder rein ſtreichend (rasante), 
wenn die beftrihene Linie mit ihr gleich: 
laufend liegt, oder einbobrend (fichan- 
te), wenn fie mit jener einen fpisigen 
"Winkel macht, daß bie Projectilen in fie 
eins, oder an ihr, abprallend, aufſchlagen. 
Man gibt ihr gewöhnlich 120 Zoifen. oder 
300 Schritt zur Länge, um neben beim 
Kartetſchenſchuß auch bad Peine Gewehr 
zur Beftreihung anwenden zu können und 
bei dem baftionirten Umriß bie Eurtine 
nit su Fang werben zu laffen, weil dann 
ihre Dedung burch bie Außenwerke ſchwie⸗ 
tiger wird, Nur, wenn man fich-bei Uns 
terftägung ber Außens und Vorwerke auf 
dae Kanonenfener allein befchränten will; 
- Bann man ber &, eine größere Länge von 
500— 600 Schritt geben, jedoch darf fie 
nie die Weite bes wirkſamen und genauen 
Kanonen'chuffes uͤberſteigen, weil außers 
dem die Beltreihung bios illuſoriſch fein 
mwürbe. (Hy.) 
Streich⸗maſchine, fo v. w. Kräms 
pelmaſchine. S. ⸗maß (Tiſchler), ein klei⸗ 
nes viereckiges Kloͤtzchen mit 2 parallelen, 
verrädbaren Stäbchen, in welchen ein eiſer⸗ 
ner Stachel befindlich iſt; mit biefem Werks 
jeug werben parallele Linien auf dem Holze 
vorgezgeihnet. & smeißel(lHättenk.), 
langes fpigiges Eiſen mit einem oben quer 
burchgebenden Holz; zum Abfloßen oder Ab» 
fireihen der Gchladen vom Merk ober 
Stein. S.smeffer (Maler), ein duͤnner 
Holzſpahn, womit bie auf dem Reibfteine 
geriebene Farbe zufammengeflrichen. mwirb. 


‚Lehmfchindeln. 
ein Gerüfte, an welchem die Felle aufges 
- hängt werden, wenn man fie fireicht. 


* 
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S.modeli (Tiſchler), fo d. w. Streich⸗ 
SG.⸗mond (Gerber), {0 v. w. 


S. metz (Fiſcher u. Iagbw ), fo 
v. w. Streichgarn. © »ofen(&hem.),. fo 
v. m. Reverberirofen. &.:palmen (s 

caprea), f. unter Weide. S,sriemen, 
ein Länglihes Stuͤck Holz, welches auf 
einer oder auf beiden Selten mit Leder 
überzogen iſt, das Leber ift erft mit Bims⸗ 
ftein abgerieben und dann mit Kett und 
mit. ganz feinem Schmirgel, Kohlenpulver, 
3innafhe, Eiſenſafran ober Biutftein ber 
fleigen. Feine Meſſer werben durch Hin⸗ 
und Herſtreichen auf diefem, Riemen ges 
ſchaͤrft. Cie kommen vorzüglich gut aus 
England, find bitweilen auch fo eingerichs 
tet, daß fie ein Etui für ein Schermeffer 
bilden, S.⸗ſcheiben (Artil.), f. unter 
Laffete. S.⸗ſchiene (Techn.), f. unter 
Pflug. S.:fhindeln (Baum.), fo v. w. 
©.»fhragen (Gerber), 


3 
ferge (Waarenk.), eine tuchartige Serge. 
S. ⸗ſt ange, 1) (Bauw.), bei Maurers 
gerüften, Stangen, welche quer über die 
Schere befeftigt werben unb ſich auf bie 
Netzbaͤume ſtuͤhenz 2) (Schmied), bei Kut⸗ 
[den mit. einer feft ſtehenden Sprengwage, 
bie eifernen Stangen, weldhe bie Wage mit 
der Achſe verbinden. ©.sftein, 1) fo v. 
mw. Probierftein; 2) fo v. w. Wegftein. 
& sftiel (Seiler), ein mit Loͤchern vers 
febened Bret, in welchem der Bindfaben 
befefligt wird, wenn man ihn sum Trock⸗ 
nen ausfpannt, S.teich (Eifer), f. 
Brutteihz; vgl. Karpfen und Zelch. A) 
torf, fo v. w. Formtorf. 
Streihungsswintel (Bergw.), f. 
Streidhen, 
Strichvoͤgel. 
Streich⸗wathe (Fiſcher), fo v. wm. 
ee ©.swehr (Kriegsw.), fo v. w. 
Streich⸗winkel ($ortif.), wird duch 
die Streichlinie (f. d.) mit ber Flanke 9 
bildet und follte nie Feiner, als ein rechter 
Winkel, vielmehr etwas größer fein, theils 
weil der Golbat gewöhnt if, immer ger 
rade vor fih Hin zu ſchießen; theil® wegen 
ber Ausbreitung des Kartetſchenſchtiſſes. 
Streih>wolle, Wole, melde ge 
Erämpelt und zu Tuͤchern oder turhartigen 
Beugen gebraucht wird, - - 
Streihszeit, 1) bie Beit, wo fi 
mande Thiere begatten, vgl. Streichen; 
2) fo v. w. Strichzeit. 
©Gtreif, ber, 1) (die Streife), ein 
ſchneller Zug mehrerer Perfonen in eine - 
Gegend, bei. ber Soldaten, um Beute zu 


machen u, ber Polizei, um verbäd)tige Pers 


fonen einzufangens 2) ber Streifen, ein 
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im Verhaͤltniß ſchmaler und langer Koͤrper; 
8) ein Stuͤck einer Flaͤche zwiſchen 2 Pa⸗ 
zallellinien; 4) in gewebten Zeugen eine 
breite Kinle von anderer Farbe ober anbes 
rem Mufters 5) (Bauw.), bie - breiten 
Glieder bes Unterbalkens oder Architrabs. 

Streifrbäume (Scifff.), an ber 
Donau Bäume, welche am Ufer angebradt 
find, damit das Seil, woran bie Schiffe 
ſtromaufwaͤrts gezogen gem, bequem 
darauf fortgefleift werde Tann, 
Streif⸗decke (Zool.), fo v. w. Deds 


fiid. Ä 
Streife, bie, f. Streif 1). 


Streifen, 1) in fchneller Bewegung - 


einen Gegenſtand an ber Oberflaͤche hin 
berühren; 2) an einem Körper fo hinfah⸗ 
ven, oder von einem Gegenftande fo berührt 
werden, daß daburd die Haut und das zus 
nähft darunter Legende Fleiſch verlegt 
wird, vgl. Streifwunde und Streiſſchuß; 


8) fih ſchnell von einem Drte zu anderen bied 


Drten begeben, um etwas aufzjufuchen ober 
zu verjagen;s 4) mit ©. ober breiten Eis 
nien verfehen; 5) (Jagdw.), fo v. w. abs 
ſtreiſen; 6) (Canbw.), fo vd. w. Balken 
ſtreifen. Feh.) 
Streifen der Iris (Strapifireis 
fen der Regenbogenhaut, striae 
iridis, Anat.), bie vom großen Ring der 
Iris gegen die Pupille hin convergisenden, 
ftrapienförmigen Streifen, die bei erweis 
- terter Pupille geſchlaͤngelt, bei verengerter 
aber gerade erfheinen. ©: bed Grimm» 
‚ darms, f. Stränge bes Grimmdarms. 
" Streifen, farren (Bot.), bie Pflans 
gengattung Afplenium (f. d.). 
—Streifer, bewaffnete Polizeibiener, 
welche fih ſtets an verfchiebene Orte bege⸗ 
ben, um Berbreden zu verhindern oder 
Uebelthäter aufzuſuchen. 
Streifshafe (3001), fo v. w. Ka⸗ 


ainhen. 

Streifchege (Jagdw.), 1. u. Schwein. 

Streifiger Hüägelberkeber(Anat.), 
geichwänzter Fortfog ber Leber, f. unter 
Reber. ©. Körper, f. unter Gehirn. 
Ses Befen der Nieren, Markfubflang 
der Rieren, f. unter Nieren. 

Streifsjagen, eine Art zu jagen, 
wo man das Wild nit umflellt, oder nad 
einem beflimmten Drte zutreibt, fonbern 
auf gut Gluͤck dur Feld und Wald zieht 
und bas aufftoßende Wild erlegt. Bol. 
Abfuhen, 

Streifstiht (Maler), Licht, weldes 
zwifhen 2 ‚nahen Gegenftänden hindurch⸗ 
fänt und einen Theil ber übrigen Gegen⸗ 
fände erleuchtetz von fo einem Gemälde 
—— daß es ſtreifweiſe erleuch— 
et iſt. 

Streifling (Pomol.), einige Apfel⸗ 
forten: 4) goldgelber S., piattrunde 
Frucht, hat hellgelbe, durchs Eiegen (olb⸗ 


Strelt 


geld werdende, ſonnenſeits carmoiſin ge⸗ 
ſtreifte, zwiſchen ben Streifen rothe, oft- 


mit braungelben Warzen beſehtte oder fledige 
Schale, weißes, lockeres, faftiges, wein» 
ſaͤuerlich fchmedendes Fleiſch, ift guter 
Wirthfhaftsapfel, reift fm September, hält 
fi nicht lange, 2) Sommerftreifling, 


Peiner als voriger, auch nicht von deſſen 


Güte, reift früher. 3) Süßer &,, nur 
durch füßen Geſchmack unterfchieden. 4) 
Winterfireifling (Garmesapfel), hat 
mehr Fugelige Form, ift mittelgroß, bat 
Anfangs hellgrüne, fpäter hellgelb wers 
benbe, etwas fettig anzufühlende Schale, 
bie auf der Sonnenfelte dunkel carmoifine 
zothe, abgefegte Streife, zwiſchen biefen 
häufige Punkte, weißes, ins Grünlidgelbe 
übergehendes, weiches, faftiges, füß + ſaͤuer⸗ 
liches Fleiſch; wird im Movember gut, 
dauert 5— 6 Monate. (W#r.) 
Streifling (Zool.), fo ve w. Alonbs 
e S.maus, f. unter Maus. ©.» 
raupen (larvae striatae), Raupen mit 
breiten, meift unterbrochenen Laͤngsſtreifen, 
bie Puppe madt ein leichted Gewebe. Das 
von fommen mehrere Spanner. 
Streif⸗ſchuß, ein Schuß, welcher 


einen Gegenftand nur an ber Oberfläche. 


trifft, bie dadurch entfichende Verwundung 


heißt Streifwundez doch verfieht man - 


unter Streifwunden auch ſolche Verlegun: 
gen und Quelfhungen, welde entfleben, 
wenn eine Kanonenkugel nahe an bem Kör. 
per. vorübergeht und die durch ben bloßen 
Drud der Luft hervorgebracht werden. 
Streit, 1) der Ausbruch ber Uneinig⸗ 
feit zwiſchen 2 Perfonen oder Parteien, «#6 
mag ſich dies durch Worte ober Thaͤtlich⸗ 
keiten äußern; daher 2) oft fo dv. w. Krieg 
ober Treffen; 8) die Behauptung u, Ver⸗ 
theidigung widerſprechender Säte; 4) fo 
v. w. Rechtoſtreit; 5) (Moral), dad Bes 
mühen, Begierden oder Leibenfchaften durch 
Mare Begriffe und darauf gegründeten feſten 
Willen zu befhränten u. zu unterdbrüdenz 
6) von leblofen Dingen bas Streben, ihre 
Wirkung ober Kräfte wedietfeltig aut 
[7 . 


eben. " 
Streit (Friedrich Wilhelm, D.), geb. 
zu Ronneburg 1772, trat als hanndverlider 
Offizier 1797 zu dem Scheitherſchen Jaͤger⸗ 
corps, machte in demielden am Rhein den 
Krieg bie faſt zum Friedensſchluſſe 1800 
mit, eine Bleffur, die er in. den letten 
Wochen ded Kriegs empfing, war die Vers 
anlaffung , daß er, da fich das Corps aufs 


loͤſte,/ in Öftreichifche Dienfte trat. In dem 


italienifhen Feldzuge 1805 war er unter 
von Zah Lieutenant beim Generalquartiers 
meifter » Stabe, zugleih in der Schlacht 
von Galdiero Abjutant bed Generald Pros 
chaska, nabm nah dem Frieden ben Ab⸗ 
ſchied, arbeitete dann als Dirigent in dem 
von Lichtenfternfhen geographiſchen Bureau 

| ju 


Streitart 
ga Wien und in dem Induſtriecomptoir zu 


Weimar, dafelbft am ber großen topogra⸗ 


phiſchen Karte, lebte hernach eine Purze 
Beit ald Regierungsaffeffoer und Profeſſor 
der Mathematit am Gymnaſium zu Hild⸗ 
burghaufen und trat endlich wieder als 
Hauptmann ber Art/llerie in preußiſche 
Dienfte, wo er in Neiffe, Breslau, Erfurt, 
Köln und Berlin ftand und ton ber Unis 
verfität Bonn das Ehrenbiplom ale Doc- 
tor philosophiae erhieit. Er hat 1882 
als Major feine Entlaffung genommen und 
lebt gegenwärtig. zu Berlin. Schrieb: 
Lehrbuch der reinen Mathematif, 10 Bbe., 
Beimar 1816—335 Die Berechnung der 
Kugelbaufen, Breslau 18185 Wörterbuch ber 
Schlachten, Gefechte, Belagerungen u. ſ. 
w., Berlin m. &eipzfg 1820. Gab mit 
Sannabidy bie Zeitfhri't der Globus, 1821 
— 15, heraus; auch werthvolle Ortsbeftims» 
mungen und gute Karten, u. a. ben. Atlad 
für Militärfhulen, Erfurt 1829, und nahm, 
wie ſchon oben gefagt, an ben geographis 
Ichen Ephemeriden und an ber großen weis 
marilhen Karte von Zeutfhland in 204 
Blättern wefentlichen Theil. (Pr.) 

Streitsart (Maffenk.), eine Waffe, 
ühnlich einer Holzart, mit nit langer, 
aber breiter Schneide und an der Rüdfelte 
mit einem * eifeenen Stachel, wurde 
in fruͤheren Zeiten im Kriege und wird 
noch jetzt auf den Schiffen beim Entern 
gebraucht. Bol. Hammer 1). 

Streitbar, 1) zum Gtreiten geneigt 
und geſchickt; 2) fo befhaflen, daß darüber 
gefritien werden kann. 

Streiten, 1) einen Geoner zu Über 
Winden fuchen, befonders durch Rörperliche 
Anftrengung; 2) (Iagbw.), f. unt. Schwein; 
8) durch Worte einen feiner Meinung wis 
derſprechenden Satz vertheibigen oder wibers 
legen ; 4) ein Hinderniß, einen Widerſtand 
zu überwinden ſuchen; 5) entgegen Tfein, 
—— entgegengeſetzte Wirkungen 

aben. 

Streiter, 1) einer ber fireitet; 2) bes 
fonders im poellfhen Sinne fo v. w. Kries 
ger;_ 3) (perf. Rel.), f. unter Mithra; 
4) (3601.), fo v. w. Buplopf 1)5 5) jo v. 
w. Galeote, fechtenber, 

Streiter Zefu EHrifti (Kirchgeſch.), 
J. Agoniftiker. 

Streit⸗frage, ein Sag, worüber ges 
fritten wird, oder worüber entgegengefehte 
Meinungen aufgeftellt- werden können. 

Streit⸗hahn (B00l,), 1) fo v. w. 
Kampfhahn, f. unter Kampffirandläufer ; 
2) fo v. w. Galeote, fedtender. 
—Streit-hammer (Ant.), f. unt. Ham» 
- mer 1)3 vgl. Kolbe 6), S. handel, fo 

Strettig, 1) von Perfonen fo dv. w. 
. im Streite begriffen; 2) von Sachen, fo bes 
ſchaffen, daß darüber geftritten werden kann. 

GEnepclop, Wörterb. Zwelundzwanzigſter Bd. 
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Streitslolben (Waffen), fo dv. w. 
Kolben 6). S.rpuntt, der Gegenfand, 
um den ein Streit, vorzäglih ein Rechts⸗ 
fireit fih dreht. : 

Streitroß (Kriegsw.) 1) im Mittels 
alter ein großes ſtarkes Pferd, um ben’ 
aepanzerten Weiter und bie Laft der eignen _ 
Rüftung, benn aud bad Pferd war mehr 
ober weniger gepanzert, tragen zu koͤnnen; 
2) jedes zum Gefecht, befonders für bie 


Offiziere, beſtimmte Pferd. 
Strelt⸗ſchnepfe (Z0ol.), ſo v. m. 
Kampfhabn. 
Streit⸗ſchrift, 1) eine Schrift, in 


welder die Behauptungen eines Anteren bes 
firitten werden; 2) eine Ditputationsfceift, 

Streit⸗ſucht, bie anhaltende und hefs 
tige Begierde zu flreiten, ober wiberfpres 
ende Säge zu behaupten, fie gebt hervor 
aus Neid und Haß gegen Anbere, ober aus 
Eigenfinn und Stolz oder aus bem Gefühl 
der überwiegenden phyſiſchen oder intellec» 
fuellen Kraft. 

Streitswagen (Xat.),. In ben alten 
Beiten, wo man nicht ritt (f. Reiterel), bes 
diente man fi im Kriege ber Wagen. Ges ⸗ 
wöhnlich waren es nur Vornehme, melde‘ 
su Wagen in ben Krieg zogen, baber die 
S. auch als prädlig verziert u. mit Deden 
behangen gefhildert werden. Gie waren 
meift mit 2, auch mit 3 u, 4 Pferden bes 
fpannt ; auf benfelben ſtand außer dem Streitir 
noch ber Wagenlenker. Der Gebrauch dieſer 
S. war durch den ganzen Orient üblidy u. von - 
da hatten ihn die Garthager in ihre neuen 
Sitze mitgenommen; fpäter vertauſchten fie 
den Gebrauh ber &, mit dem ber Eier 
phanten; ſchon Homeros Helden firitten 
vor Troja faſt nur von ©. herab; 
finden fih aud bel den Celten (Gal—⸗ 
lern und Britanniern) erwähnt (f. Esse- 
dum). Cine andere Art ber im Krirge 
gebräudlichen Wagen waren die Senfens 
ober Sichelwagen — falca- 
ao), bie zwar aud bei den Gelten (f. Co- 
vinus) erwähnt werben, aber haupthaͤchlich 
bei den Perfern und Syrern in Gebrauch 
waren. Nach den, von den Alten gemade 
ten Belchreibungen, waren bie Deichſeln 
der Sichelwagen mit einer langen, mit eiſer⸗ 
nen Spige beihlagenen Stange verfehens 
an bem Joch ber Pferde 3 Ellen lange 
eiferne Stacheln 5 in bie Achſen der Räder 
waren Sichein eingefügt, auch waren bie Raͤ⸗ 
der (weiche gewiß ohne Speichen, ſondern 
voll waren) mit Sicheln veriehen. Die Was 
gen waren nicht groß, oft nur zweiräberig u- 
wurden von LUoder 2 Pferden gezogen. Der 
Gebraud diefer Magen, fo ſchreckliche Vers 
wüflungen fie aud anrichten fonnten, war 
jedoch fehr befhräntt, da fie nur an ebnen 
Drten angewenbet werden Ponnten u. ihnen 
leiht auszumelchen war. Die Syrer bes 
nm fi) deren noch in dem Kriege = 
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gen die Römer. Sichelwagen wurben auch 
wieder in neuerer Zeit 1389 in ber Schlacht 
‚bei Laupen angewendet, wo die Berner durch 
ſolche die feindlihen Reihen fprengten. (Lb.) 

Strela (Geogr.), fo v. w. Gtrehla, 
Strelenbof, fo dv, w. Strelna. Stre— 
118, 1) (Alt»Strelie), Stadt im Her» 


zogthum Medienburg » Strelig, Sig eines 


Amtes, bat Zucht- Arbeits:, Irrenhaus, 
Hofpital, gute Bürgerfchule, Fabriken in 
Leder, Tabak, Pfeifen, Papier; Synagoge, 
anfehniichen Handel, gegen 4000 Ew., gibt 
dem Großherzogthum von Medienburg:S tres 
lig den Namen. 2) (Geſch.), f. unt, Medien» 
burg. Vgl. Mecklenburg, Groß» Strelig, 
Neu: Strelig, (Wr) 

Streligen (ruf. Strielzi ober Strols 
st, d. i. Schügen, Militärmw.), ruſſiſche, in 
der legten Hältte des 16. Jahrh. von Czar 
Iwan Waſieliewitſch zu feiner Leibwache 
errichtete Miliz. Sie mar 30 — 40,000 M. 
ſtark, ganz nah altruififher Weife geklei— 
det und bewafinet (zum Theil noch mit 
Bogen und Pfellen), aber in Regimenter 
organifirt, Die S. waren zwar bie beften 
Truppen ber bamaligen xzuffifhen Armee, 
hingen aber mit arößtem Gtarrfinn an 
ihren alten Einrihtungen und Privilegien, 
und waren bereit, fih im Augenblid gegen 
jeden zu erheben, der nur Mine madıte 
etwas daran zu Ändern, tie fie überhaupt 
zu Empdrungen geneigt und ohne Kriegs: 
Funft und Manne zucht waren ie ähnels 
ten bierin fehe den Sanitftaren (f. d.). 
Mie fie fih gegen Peter db. Gr., von deffen 
Schweſter Soph'e aufgereizt, mehrmals 
empörten, bis fie 1698, als Prter nad 
Teutſchland gereift war, wieder einen Aufe 


fand erregten, wo Peter ſchnell zurüds 


fehrte, bie Empörung ſchon von dem Ge⸗ 
neral Gordon unterdrüdt fand, ſich graur 
fam tädhte und die ©. b:utig firafte, einen 
Theil berfelben aber nah Aſtrakhan vers 
mies, alles dies {ft ſchon unter Peter 2) 
erzählt worden. Ader aub in Aftrakhan 
bielten bie &. nit Ruhe und Peter fühlte 
fih daburd bewogen, auch ihre ſchwachen 
Nefte 1705 aufzulöfen. (Pr.): 

Streligia (st: Air), Pflanzengattung 
aus der natürl. Bamilie der Mufeen, zur 
1. Ordn. ber 5. Klaffe des Linn. Spyftems 
gehörig. Ausgezeichnete Arten: s. augu- 
sta, mit gefliclten, 6 Fuß langen, geripp⸗ 
ten, glatten Blättern und weißen Bluͤthen, 
on Wuchs und Anftand dem Piſang ähns 
lih; s. reginae, mit laͤnglich eiförmigen, 
leberartigen, g'atten, gerippten, 1 $uß lans 
gen, auf 3 Fuß langen, diden Gtielen 
ftehenden Blättern. zwiſchen denen ein 3— 
4 Fuß langer, zollſtarker Blumen'daft, an 
bem fich mebrere lang gefpigte, grüne, pur 
purtoth geſaumte Scheiden befinden, aus 
deren oberſter 4—6, aus 3— 4 Zoll lan⸗ 
gen, orangegelben Blumenblaͤttern u. einer 


breiblätterigen, ſchoͤn blauen Saftpüle 


Strengfluͤſſig 


beſtehende Blumen hervortreten. Beide 
ar Bierpflanzen Mind am er hei⸗ 
mi 


(Su.) 

Strelna (Geogr.), 1) Euftfhloß des 
Kaiſers von Rufland fm Kreis Draniens 
baum bes Gouvernrments Petersburg; 2) 
Fluß bier, fällt in den bottnifhen Meerbufen, 
; Stremberg (Geogr.), fo v. w. Streng 
erg. . do m 

Stremme(Geogr.), Nibenfluß der Has 
vel, fließt im zweiten jerichowſchen Kreife 
des preußifchen Regierungsbezirts Magde⸗ 
burg, bei Roßdorf aus dem plauelhen Ka— 
nale ab, geht bei Milo in die Havel und 
ift dei hohem Wafferftande fhiffbar. 

Strenae (XAnt.), f. unter Neujahr, 

Streng, 1) eigentlid ſcharf angezogenz 
2) Scharf zufammenzfehendb; 3) (bildl.), ges 
nau befolgend oder zur genauen Befolgung 
auffordernd, daher fl.e-Gefehe; 4) ſtark, 
tapfer, und in diefem Sinne Zitel adeliger 
und Ihnen gleih ſtehender Perfonenz 5) 
bherbe, rauh, zufammenziehend ; 6) (Moral), 
f. die Strenge; 7) (Hüttent,), fo v. mw. 
Strengflülfig. 

Strengbach (Geogr.), Nebenfluß ber 
SU in Elfaß, entipringt auf den Vogeſen, 
madhte ſonſt zwiſchen Dbers und Unter» 
Elſaß bie Grenze. | 

Strengberg (Geogr.), 1) Marktflecken 
im Kreife unter dem Wienerwald des dftr 
reichiſchen Landes unter der Ens, hat 290 
Ew. 2) Berg babet, . 

Strenge (Mor.), hat in phyſiſcher oder 
materieller Beziehung die Bedeutung. bes 
genau Paffenden, besbalb nur mit Kraft» 
anfteengung zu Berrüdenden,. auch mohl 
ſelbſt Eräftig, doch mehr contractio wirken⸗ 
den und daher eine Fräfiige Reaction des 
lebenden Körpers Veranlaffenten. In mos 
ralifher Beziehung: ein ernſtes, unverrüds 
tes, mit Aufopferung eignen und fremden 
Wohibehagens, die Eleinfte Abweihurg nicht 
geftattendes Feftbalten, an einmal angenoms 
menen Grundfätzen; kann, wenn es auf 
ſtete Erfüllung des Pflichtsgebots anfommt, 
zur Annäherung an das Ideal zur Tugend 
fühten, andererfeit8 aber auch in ‚Härte 
und Hartherzigkeit (ſ. d.) übergehen. Gu.) 

Strengel (Pferdearznt.), f. Drufe, 

Strengel (Geoge.), Landfee im Kreife 
Angerburg ded preußifhen Regierungsbes 
zirke Gumbinnen, fteht mit dem Mauerfee 
in Verbindung. 

Strenge Moral, f. Rigoriömus, 

Strenger Arreft (Kriegsw,), f. uns 
ter Arreft. 

Ed Shreibart (Mufil), f. 
ty 


Strenges Recht, vgl. Strictum jus, 
f. unter Stricte. 
Strengsfläfftg (Hüttent.), folde 
Erze, melde vermöge eines ftarfen Ges 
mengtheils von Schwerfpath, Quarz ne 
4 8 . “ on 


Strengling. 


fonft vormwaltenden, ſchwer zu fchmelzenben 
Beltandtheilen nicht leicht in Fluß zu brins 
gen find. Durch leicht ſchmelzende Zus 
ſchlaͤge, Fläffe, wird dies vermindert. ° 
. trengling (Pomol.), fo v. w. Würgs 


rn, 
- Strengnäs (Geogr.), Stadt im Fän 
Rykoͤping (Schweden), am Mätarfee, hat 
Biſchof, Gymnaſium (mit Bibliothek), Doms 
firhe (darin Begräbniffe mehrerer koͤnigl. 
Derfonen), 1100 Em, Ä 
Strenia (Miyth.), Göttin der Römer; 
bie bei der Gabe der Neujahrgefcente (f. 
Neujahr) verehrt wurde; ihr Tempel ftand 
in Rom am Anfang der heiligen Straße. 


Stren?, ein jhmaler Rebenarm eines * 


Fluffes. ‘ 

Strennswerf (Bergw. u, Salin.), fo 
v. w. Gerinne. 
Strenz (Großb S., Geogr.), Dorf im 
Kreiſe Wohlau des preußiſchen Regterungss 
bezirks Breslau, mit 210 Ew. und einem 
ehemaligen Karmeliterkloſter, das 1676 ge⸗ 
ſtiftet und 1810 aufgehoben wurde. 

Strephon (oot), ſ. Hurria, 

Str&pitans (bot, Nomencl.), rau⸗ 
f&end. it 

Strepitus äürium, fo dv. w. Ohren⸗ 
Bingen. : ° 

Ser@pitdsrespiratörius (Meb.), 
ber durch das Stethoftop (1. d.) in jedem 
Theile der Bruft börbare Schall, welden 
bie Luft beim Athmen madt, wenn bfe 
ra mit Feuchtigkeit erfüllt 

nb 


Strepsiceros (3oo0l), f. Rubu, 
Strepfiteros Wolle (Wagrenk.), 
kommt aus Kreta, ift lang und arob,. wird 
zu grobem Zud, aud zu einer Art geweb⸗ 
tem oder vielmehr geflodtenem Pelzwerk 
verbraucht. 
‘Str&öpsilas (300f.), ſ. Steindreher. 
Strepsitera, f, Faͤcherfluͤgler. 
Streptüchne (st. A. Br.), Pflanzen 
gaftung aus ber natürl, Familie der Grä: 
fer, Ordn. Avenacen, zur 2. Ordn. der 
8. Kiaffe bes Linn. Syſtems gehörig. Ar 
ten: theils in Süb: Amerifa, theils in 
Reu s Holland heimifch. 


Striptium, von Rorburgh aufgeftellte, 
von Andern zu Priva gezogene Pflanzens 
gattung. Streptögyna (st. Beauu.), 
Pflanzengartung aus der natürl. Familie 
er Bräter, zur 2. Ordn. der 8. Klaffe des 
inn. Syſtems gehörig. Art: s. crinita, 
in Nord» Amerifa. Streptöpus, von 
Mihaur aufgefielte, nicht allgemein ans 
erfannte, fonbern zu Udularia -gesogene 
Pflanzengattung. Gu.) 
Streptos (gr. Ant.), Art von gedreh⸗ 
tem Kuchen, Wickelkuchen, Kriegel. 
Streptoſtachys (st. Desv.), Pflans 
gengattung aus. ber matürl Familie der 
Graͤſer, zur 2, Ordn. der 3. Klaffe des 


Kopfkiſſen. 


Sachſen⸗Meiningen, hat 650 E 
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Linn. Syſtems gehoͤrig. Art: u. hirsuta, 
in Nord» Amerika, | 

Strepus (Martin), fo v. w. Mau 
tin 12). 

Strefomw (Geogr.), Dorf im Kreife 
Greiffenbagen des prenfifhen Regierungss 
bezirks Stettin, mit 460 Ew. u, der Quelle 
Rummelfpring, welde in ältern Zei⸗ 
ten * ein Geſundbrunnen gebraucht wor⸗ 
den iſt. 

Stretinsk (Geogr.), Stadt im Kreiſe 
Nertſchinsk des Königreichs Sibirien (afias 
tiih Rußland), liegt Ah der Schilka, war 
früher Kreisſtadt, hat 600 Em. 

Stretto (Geoge.), fo v. w. Straße. 
Streerto (ital,, Hdlgemw.), 1) knapp, 
genau, engz 2) (Muſik), fo v. w. Acce- 
lerando; 8) der Theil einer Zuge (f. d.), 
wo das Thema (f. db.) eber eintritt, als es 
die. vorhergehende Stimme vollendet hat. 

Streu, 1) bas was dem Vieh zum 
Lager untergelegt wird, fo Sırob, Moos, 
Laub ober Nabeln von Fichten und andern 
Nadelbäumen, lebtere 8 bezeichnet man ges 
mwöhnlih durch Waldſtreuz 2) ein von 
folchen Materien bereitetes Lager; 8) der 
Boben im Pferbeftalle, auf bem- fih das 
Pferd legt, fo die ©. iſt gepflaftert; 4) 
befonbers auch für Menfchen ein Lager von 
Stroh, hoͤchſtens mit einem Betttud 

(Pr. 

Streu (Geogr.), Flüͤßchen, entipringt 
auf der Vorder: Rhön im Amte Kaltens 
Nordheim (Sachen » Weimar), nimmt meh⸗ 
rere Eleine Gewäfjer auf, fällt in die fraͤn⸗ 
kiſcheſSaale. 

Streubelswurzel (Bot.), fo v. w. 
Anblatt, f. unter Lathraͤa. 

Streu-blau (Groͤbe, Hüttenk.), das 
ardblihe Kobaltglad, weiches nah dem er» 
ſten Vermahlen und Berwafchen des Blaus 
farbenglales zurüdbleibt. - 

Streusbüdfe, 1) eine Büchfe, deren 
Dedel mit fiebbaren Löchern, wie ein Sands 
faß, eine Zuderbüchfe, verjehen ift; 2) fo 
v. w. Yuberbofe, 

Streusbüdfen.baum (Bot.), fo 
dv. w. Dura, 

Gtreuen, 1) mehrere bei einander bes 
findlide trodene Gegenftände, reichlich auf 
eine Flaͤche auseinander fallen laſſen, fo 
Blumen auf ben Weg ft., Aſche aufs Haupt 
ft. u. f. w.; 2) (bildl.), verbreiten, reis 
lich vertheilen; 3) fäenz 4) das Getreide 
ft. aut, es gibt viel Gtrob.. 

Streuserde (Deihw.), die beim Ans 
fahren unterwegs verfchüttete Erde. 

Streufborf (Geogr.), Marktfleden 
im Amte Hildburghaufen bed Herzogthums 
w, 

Streu⸗gabel (kandw.), eine hölzerne 
Gabel, womit man ben Pferden bas Heu 
aufrättelt, S.⸗glanz, fov. w. Glanz 3), 
vgl. Streufand. . 

x2 ©treus 
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8 Kst (Mankgut, Rechtoͤw.), 
* er ofchen ein Gut, das mehrere 
een hat. — 
Streu-kügelchen, 1) (Conditor), 
gonz kleine Kuͤgelchen von Zucker, welche 
zur Verzierung auf Zorten und allerlei Ges 
badenes neftreut werden; find die Kügeldhen 
bunt gefärbt, fo Lönnen allerlei zierliche 
Figuren und Budftaben bamit hervorge4⸗ 
bracht werden; 2) (Med.), bie homöcpas 
tbifhen Aerzte bedienen ſich eben folcher 
Buderkügelhen, um ihre Arzneigaben in 
der geringfien Qanfltät reihen zu koͤnnen. 
Einige hundert folder Kügelchen werben 
mit einigen. Tropfen bed potenzirten Arz⸗ 
neiftoffes angefeuchtet und dann nur einige 
ſolcher Kügelchen gereicht und dieſe in Puls 
ver von Milchzuder gelegt. . Die angefeuchr 
teten Kügelchen werden in verftopften Gläs 
fern aufbewahrt, nr ı(Feh,) 
Streuling, fo v. w, Streu 1). 
Streuspulver, 1) (Ebir.), ein Pul⸗ 
ver, das in oder auf die Wunden geftreut 
wird; 2) fo v. w. Bärlappfamen, ©,» 
punkt (Naturgeſch.), ſ. Argusfalter. 
— rechen (Forſtw.), ſ. unt. Holz⸗ 
it 2). oT 


mift 

Streu«fand, f. unter Sand. S.⸗ 
froh, Stroh zur Streu (f. d. 1). 

Streuungs-kegel (Streuungs— 
kreis, Kriegsw.), die Figur, melde bie 
Kartaͤtſchen von Geſchuͤtz an, bis auf bie 
Flaͤche, gegen die ſie abgeſchoſſen werden, 
bilden, indem ſie ſich, je weiter ſie kommen, 
immer mehr kegelfoͤrmig ausbreiten. Vgl. 
Schteßen. 

Streustieb:gras(Bot.), varex are« 
naria, f, unfer Garer, . 

Streu»zuder (Waarenf.), geftoßener 
Buderz vgl. Streufügelden. 

Stzevinta (a. Geogr.), Stadt In 
Germania, im Marfingerland, - 

Stremwe, große u, kleine (Beogr.), 
awei Ausflüffe des dammfchen Sees im 
Kreife Randow des preußifchen Regierungs— 
bezirks Stettin, weiche aus diefem See in 
das Papenwaffer führen. 

Stria, 1) (Anat.), durch BVerfchleben« 
heit ber Farbe, ober der Maſſe ausgezeich- 
nete, auf ber Oberfläche eines Organs ſicht⸗ 
bare Streifen; vgl, Blutſtriemen; 2) (bot. 
Nomencl.), Streif, eine etwas eingedrüdte 
oder vertiefte, der Ränge: nach über einen 
Dflanzentheil hinlaufende Linie, 

Striäta cörpora(Anat,), geftreifte 
Körper im Gehirn. 

Striatür (vo. Tat.), Hohlkehlung. 

Striätus (bot. Romencl.), geftreift, 
mit feinen, geraden, wenig erbabenen ober 
vertieften, ber Länge nad laufenden Linien 
verfehen; s. caulis, fruotus, s.a fila- 
menta, sum foliam; ein mit felchen 
Linien. verfehener. Stengel, Feudt, Staub⸗ 
faden, Blattz;. s,us plleus, der Hut eines 


Eu 
Schwammes, an befien:‘ Oberfläche bie 
Biättchen des Hymeneums durchſcheinen, fo 
daß man die Zahl derfelben durch die Strei⸗ 
fen beflimmen kann; 8.a superfities, ges 
ftreifte Oberflaͤche, bie durd feine Striche, 
nicht Rinnenz s.um vexillum, eine Fahne, 
die durch farbige Streifen bezeichnet if, 
Man unterfcheidet auh: longitudina- 
liter s., wenn bie Streifen ber Länge 
nah, transveorse s., wenn fie ſchraͤg 
oder quer laufen. Auch gleichbedeutend mit 
lineatus, Su, 

Stribog (Striw), bei ben Slaven 
in Kiew der Gott der wehenden Luft, das 
ber die Winde feine Enkel. Er übte die 
Gerechtigkeit gegen bie Gottlofen, befondere 
gegen die Berfluhten und Berbannten. | 
R ARE (Schlffb.), ſo v. w. Steuers 

ord. t 
Strich, 1) bie ſchnelle Bewegung von 
einem Drfe zum andern; 2) (Jagbw.), 
f. unter Streihen 5); 3) bie Menge Vs 
nel. welche zufammen fortziehen ober forts 
fliegen; 4) ber Weg, bie Richtung, welde 
man nimmt; 5) (Zuhm.), die Richtung, _ 
in welder bie Haare wollener Zeuge liegen, 
daber ©. geben, das im Rahmen aus 
gefpannte Zud mit. einer. fharfen Bürfte 
fo bürften, daß die Wollhaare alle biefelbe 
Richtung befommenz; 6) die Richtung, na 
welcher bie Holzfafern gewachfen find; 7 
(Schiff), Compapftrich, if zu ber 
Windrofe,. welhe ber Horizont in To 
viel Theile zerfchneidet und baburd bie 
Namen der Winde beftimmt; 3) (Kifcher), 
von Fifchen die Handlung bes Laihens u. 
Streichens; 9) die junge Fifhbrut; 10) 
eine Linie, welche man mit dem Pinfel, ber’ 
Feder u. ſ. ws macht; 11) (Miner.), bie 
Stelle eines Minerals, bie mit einem ſpitzi⸗ 
gen Inftrumente gerist worden if, D 
nimmt dieſe Stelle eine etwas andere Farbe 
an, Als .die DOberflähe bed Minerals (es 
nimmt den Strich an), oder es bleibt 
unverändert im Striche, ober es erhält einen 


‚erhöhetern Glanz. Bei vielen- entftebt ein 


Yulver durch ben S., welches auh ein 
Merkmal der Mineralien iſt; iſt dieles 
Pulver weiß oder grau, fo jagt. man, das 
Mineral ift ungefärbt im Strichez 127 
(Goldſchm.), eine Linie, welche man mit- 
Bold. oder Silber auf dem Probierftein 
madt, um deſſen Gehalt darnach zu beurs 
theilenz; daher ven ©, halten, von feinem, 
Gehalte fein, ober aud in Anfehung des 
Gehaltes mit ber auf dem GBegenftande bes 
findiihen Angabe bed Stempeld übereins 
flimmen ; '13) das einmalige Hinziehen bes 
Bogen® auf den Saiten eines Bogeninftrus 
ments; 14) bie Art, mie jemanb ein Bogen» 
iafteument fpfelt; 15) (@ramm,),.fo v. w. 
Komma; 16) (Meßf.); fo v. w. Linte, 
75 ober „4 Boll; 17) eime Linie ober Streif 
als Abzetchen; 18) ein ſchmaler Streif Bene * 


Strichdret 

19) (Landw.), bad Strichel, Strtegel, 
in Thüringen ein Stuͤck Feld, welches eing 
Muthe breit und von unbeftimmter Länge 
iſt; 20) ein Theil der Erdfläche in unbes 
ftimmter Ränge; 21) eine, unter dems 
elben Breitegrabe liegende Strecke ber 
ee; 22) im Melßniſchen ein Städ Felb 
von ungefähr 15 dresdner Scheffel Auss 
faatz; 23) ein Getreidemaß in Böhmen, 
daͤlt 4 Biertel ober 16 Mäßel ober 192 
Seldelz 24) in Nieber- Teutfhland cin 
längs der Häufer und zwiſchen Alleen bins 
gehender gepflafterter Weg; 25) (Nähterin), 
fo v. w. Stridnahtz 26) (Geidens.), ber 
Koth ber Seidenwuͤrmer; 27) (Zagdw.), 
ie Fangen 3igen ber Shiereuter. Vergl. 

übrigens Streichen, (Fch.) 
Strich-bret (Landw.), fo v. w. Streich⸗ 

bret. ©.:compaß, ſ. unter Compaß. 
RR (3001.), fo v. w. Streich⸗ 


che. 

Strich⸗garn (ESrich⸗netz, Fiſcher), 
ein Retz, welches zum Forellenfange ges 
braucht wird. Breite und Hoͤhe deſſelben 
richtet fih nah der Tiefe und Breite des 

Kluffes, in weldem man bamit fifchen will. 
Es iſt fpingelig und ſehr weit geſtrickt, 
ober es tft ein Ingarn von gutem Zwirn 
eng gefiridt und bufenreich geftellt damit 
verbunden, Es wird entweder quer burch 
den Strom geftelt und die Fiſche werben 
gegen baffelbe getrieben; ober man zieht 


mit dem Nege Strom abwärts, wodurch 


das Waſſer trübe wird u. die Fiſche argen 
den Strom in das Netz ſchwimmen. (Fich.) 
Strich⸗heuſchrecke (Sool.), fo v. w. 
Wanderheuſchrecke, f. unt. Heuſchrecke. S.⸗ 
karpfen, ſ. unter Karpfen, 
Strihsnapt (Kaͤhterin), fo dv. w. 
Stridnaht. SG.» pfidder, f. unt, Pflug. 
S.punkt, fo dv. w. Gemicolon. 
Strid,raupen (larvae sırigilatao, 
3001.), Raupen mit ſchraͤgen Seitenſtrichen, 
ober mit einem geraden Mittelſtrich auf 
jebem Ring; die Puppe macht ein bünnes 
Gewebe über der Erbe oder aufgehängt. 
Dadon mehrere Spanner. 
Strihrregen (Phyſ.), ſ. unter Res 
gen. ©. fhindel (Baum.), fo v. w. 
Lehmichtndel. S.⸗ſeite (Deihw.), fo v. 
w. Gtromfeite. S.⸗ſerge (Waarenf.), 
eine Art bite Serge, zur Kette wird 
Waſchwolle, zum Einſchuß Streigwolle ge; 
nommen. 
Strich tauben (3o0l.), ſ. unter 
Tauben; vgl. Bindentauben. 
Strich-teich, fo v. w. Streichteich. 
Strichspögelfaves erraticao, Zool.), 
Voͤgel, bie im Winter nur auf geringe Ent« 
fernung ſich megbegeben, welches nicht fos 
wohl durd Empfindlichkeit gegen die Kälte, 
als vielmehr aus Mangel an Kutter ober 
aus Unmöglichkeit zu bemfelben gelangen 


Zugvoͤgel. 
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w Pönnen (3, B. bei tiefem Gchnee) ges 
Kehiept, dazu gebören Zeifige, Stieglige und 
u... Finken, Dohlen u. m.; vgl, 

Strihemeide(salix pentandra, Bot.), 
f. unter Weide. S,,zaun (Deichw.), ſo 
v. w. Schlickzaun. — 

Strick, 1) (Seiler), ein kurzes, einfach 
zufammen gedrebtes Geil von Hanfs ober 
Flachswerrig oder Baft, bei. wenn ed an 
dem einen Ende - mit einem Dehr verſehen 
ift und an bem andern Eade dünner wird; 
2) (Jagbw.), Bzugleih. an der Leine ges 
führte Hunde, ſolche zufammengemöhnte 
Hunde beißen daher auch Stridhundesz 
3) Schleifen, welde zum Zange größerer 
Thiere gelegt find; 4) die Strafe bes Gal⸗ 

end; 5) (Bibelfpr.), fo v. we Rachſtellung, 
erſuchung. Feh.) 

Strid-baum>wolle (WBaarent.), ſ. 
unter Twiſte. 

„ Streidsbeutel (Waarenf,), ein Beus ' 
tel von ſehr verſchiedener Form und vers 
fhiedenen Stoffen von Seide, Wolle u. dal. 
und oft fehr elegant gearbeitet, in welchem - 
Frauenzimmer ihr Stridzeug, Arbeitsſachen 
u, dgl, bei fich tragen, indem fie ben Beus 
* an den Arm hängen oder in der Hand 

ten, j x 

Strick⸗bret (Seiler), f. unter Stria 
den 2). ©.:brüde, fo v. w. Geilbrüde, 
f. unter Brüde 2). " 

Strid:douplet (venus literata, 
3001.), f. unter Benutmufcel, 

Striden, 1) aus einem Faden, web 
chen man zu Schleifen in einander ſchlingt, 
eine zufammenhängende Fläche machen; 2) 
Strümpfe, Beutel, Handfhuh, Weften u, 
dgl. auf biefe Art verfertigen, indem man 
fi dabei der Gtridnabeln (f. db.) bedient, 
Diefe Urt des Ses iſt mwahrfhelniih zu 
Anfange des 16. Zahrb. gewoͤhnlich geworben 
u. wurde zuerft von Strumpfftridern, 
ünftigen Handwerkern, geübt, welche fi 
päter na Einführung des Strumpfwirker⸗ 
ſtuhls Strumpfwirker (f. d.) nannten; jetzt 
befgäftigen fi meiftens nur Brauenzimmer 
mit diefee Art des S.s. Ehemals ſtrickte 
man aus der Scheibe und nur mit 4 Nas 
dein. Ein Röhrchen, bie Stri@fheide, 
wurde vorn an dem Leibe befeiiigt und in 
biefes die Nadeln gefledt, auf welcher man 
die Maſchen bildet, während man die ans 
bern Nadeln mit der Hand führte. Bei 
ber jest gewöhnlichen Art zu ſtricken braucht 
man meiſtens 5 Nadeln und führt bie Nas, 
bei, mit welcher bie neuen Schleifen oder 
Maſchen gebiidet werben, mit ber rechten 
Hand, die andere Rahel, von welder ab-+ 
geftridt wird, in der linken Hand, Man 
unterfheidet das Nechts> firiden, als das 


gewöhnlihe, wenn man mit der Nadel von 


augen durch die vorhandene Maſche ſticht 
und den Kader, aus welchem bie heue ir 
2 
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ſche gebilbet werben ſoll, auf ber innern 
Seite Hält; das Linkösftriden, wenn 
man gerabe umgefebrt, von innen durch die 
Maſche fliht und ben Faden auf ber Aus 
bern Seite hält; bas Abnehmen, wenn 
man durch 2 vorhandene Mafchen nur eine 
neue zieht, und das Zugeben, wenn man 
dur eine vorhandene Maſche 2 neue Mas 
ſchen zieht. Durd die beiden legten Arten 
des ©.# wird dem Gegenftande ver'chiedene 
Breite oder Weite gegeben, und durch alle 
4 Arten bes ©.8 können die verſchieden—⸗ 
ſten Mufter in einer Gtriderei bervorges 
bracht werden. Bal. Perl», Patent- und 
Kiierftriden. 2) (Seller), das BVerförtigen 
ber verſchledenen Netze für Ziger, Fiſcher 
-und zu anderem Gebrauch, es ift dies mehr 
eine Art Prüpfen, indem ein Knoten die 
einzelnen Maſchen fchließt, in welche der 
DB nd’aden over das Garn zufammengefchluns 
gen ift. Damit die einzelnen Maſchen ganz 


gleihe Größe baren, werben fie Über das 4 


Stridbret, ein bünnes Bret, geſchlun— 
gen. (Feh.) 
Stridrgeld (Rechtsw.), beim Vieh: 
handel ein Zrinfgeld, was der Knecht, der 
dar Vieh "Üübrte, von dem Käufer erhält. 
Bal Baumgelb, 
ee (Bot.), fo v. w. Knopfs 
gras, h 
Strids,hbalen, ein Haken, meiftens 
von Silber und auf verfchiedene Art vers 
ziert, welchen Frauenzimmer vorn am Kiefde 
be’eftigen, um ben zum Gtriden nöthigen 
Garnknaul baran zu hängen. Iſt der Das 
ten an einem Ring angebracht, welchen man 
an ben Arm hängt, fo heißt er Strick— 
sing Gtatt des letztern gebraudt man 
ouch einen Eleinen zierlichen Henkelkorb, den 
Strickkoörb. ©.,bösdhen, zwei Kleine 
Röhrchen von Holz, Kunochen, Gifenbein 
oder Silber, welde an bie Enden ber im 
Strickzeug befindiihen Nadeln geftedi und 
dann mit einem Bande zufammengebunden 
werben, bamit feine Nadel herausrutfche. 
&.sholz, 1) (Seller), fo v. w. Strid: 
bret; 2) (Striderin), fo v. w. Strick⸗ 
ſcheide. S.hunde (Jagdw.), f. unter 
Strick 2), S.-korb, ſ. unter Strick⸗ 
haken. S.leiter, ſ. unter Leiter 1). 
Strick-linie (Math.), ſ. unter Ket⸗ 
tenlinie. J 
Strick⸗mas (Seiler), fo v. w. Strick⸗ 
—bret. S.muſter, ſ. unter Muſter; vgl. 
Stickmuſter. 
Strid,nadeln, 1) EStrickerin), die 
Werkzeuge, welche bei Striden (f. b. 1) 
gebraudt werben; bie gewöhnlichen, . wovon 
4. oder 5 Stüd zufammengepdren, find uns 
nefähr 8 Zoll lange Stüden Stahl», Mefı 
fing», ober Silberdraht, an beiden Enden 
mit abgeftumpften Spisen. Die größeren 
zu manden Arten ber MWollftiderei, wovon 
nur 2 zufammengehören, find bedeutend 
inzer, von ſtarkem Draht ober aud von 


bet fi trugen, 


Stricte Obfervanz 


Fiſchbein u, an bem einen Ende mit einem 
Knoͤpfchen verſehen. 2) (Seiler), das Werk» 
zeug, weldes beim Gtriden der Nege ges 
braudt wird, und auf weldes man ben 
Bindfaben oder das Garn widelt, iſt ein 
10— 12 Zoll langes Holz, oben mit einer 
Bunge und unten mit einer ausgehöblten 
Deffnung. 8) So v. w. Fıletnabel. (Feh.) 

Strid»nabht, f. unter Naht 2). 

Strid»-reiter, fonft an einigen Orten 
Name von Polizeifolbaten, welche zur Bers 
folgung und Ginbringung der Landſtreicher 
gebraudt werden; fo nenannt, weil fie ehe⸗ 
dem GStride zum Feſſeln bee Berbrecher 
Belonders hatten bie coms 
mandirenden Generale der franzöfifchen Heere 
su Zeiten Ludwigs XIV., 50—60 Mann 
folder ©. bei ſich z Vorgänger ber jegigen 
Gensbarmen. Auf der Schulter trugen fie 
en Geil zum Binden der Gefangenen, 
eg die Achſelſchnuren entftanden fein 
0 en. 

Strick-ring, f. unter Strickhaken. 
©.:fcheibe, f. unter Striden 1), S.⸗ 
feide (Waaren?.), f. unter Side. ©.» 
fpann (Seller), ein Werkzeug, zwiſchen 
welchem die Faden bed Gtrided liegen, 
wenn er gefponnen wird, es beſteht aus 
2 kleinen hölzernen Walzen, welche durch 
ein Gelenk verbunden find und eine Rinne 
bilden. S. ſtock, fo v. w. Gtridbret, 

Strid:zeug, ein Strumpf ober ein 
anderer Gegenſtand, woran noch geflridt 
wird, nebft den bazu gehörigen Nadeln und 
®arn. 

Stricte (lat., ſtrict), 1) eigentlich 
eng, knapp, genaus 2) genau, puͤnktlich. 
Daher firictes Recht (jus strico- 
tum), dus Redt in enger Bedeutung; in 
fo fern daflelde die Befugniß zur Anwen» 
dung von Zwangemaßregeln gibt. 

Stricte Dbfervanz (Freim.). Als 
die Freimaurerei Purze Zeit nah Teutſch⸗ 
land übergepflanzt u. burd ben Graf Mars 
ſchall und Andere die franzdfifchen höhern 
Grade nach Zeutfchland übergetragen wors 
den waren, benuste dies der Baron von 
Hund (ſ. d.), um gegen 1748 fein Syſtem, 
was durch Anfhauung franzöfiiher 8os 
gen, wo nicht durch franzdfifhe Ueberres 
dung u. Zäuftung entflanden war, empors 
zubringen. Ge gab vor Heermeifler ber 
7. Provinz (Zeutihland, Polen, Kurs unb 
eiefland), ber in 9 Provinzen getheilten 
Maurerei zu fein und »behauptete, baß bie 
Freimaurerei eine unmittelbare u. ununter⸗ 
brochene Kortfegung bes Tempelherrnordens 
(f. d.) fet. Er nannte die fih zu biefer 
Anfiht und die vermdge derfelben gegrüns 
bete, außer den 3 Johannisgraden, 4 hör 
here fchortifhe Grade anerkennende Brüs 
derfchaft die fl. DO. und feine Gegner bie 


late Obfervanz, nämlih bie weitere 


Der Tempels 


ober minder, ſtrenge Regel. 
‚berrns 


Sitrictor 
herrnunfug zeigte ſich bald als eine Täu—⸗ 
ſchung einiger kluger Betrüger, Hund zog 
ſich zurück, der Herzog Ferdinand von 
Braun'hiwelg ſetzte aber noch eine Zeit lang 
das Hundſche Syſtem, obſchon weſentlich 
modificirt, fort. Nach dem Wilhelmsbaber 
Congreß (f. d.) 1782 wollte man den Ras 
men fl. D. verbannen und ben Namen der 
vereinigten Logen Teutſchlands 
dafür fegen, aber die Gegner dieſes Gy: 
flems, die Anhänger des Zinnendorfiſchen 
Syſtems (f. Zinnendorf), bie nicht zu je 
nem Gongreß gelommen waren, brauchten 
dieſen Namen für ihre Gegner fort unb fo 
kam e6, daß er nicht erloſch, fondern noch 
jetzt fuͤr das Syſtem (ſ. d.) der Großloge 
der 3 Weitkugein zu Berlin und für. die 


von ihr abhängigen zahlreichen Logen gilt. 


Mit der laten Obfervanz bereihnet man 
dagegen das Zinnendorfiihe Spftem, das 
die große Landesioge in Berlin u. die von 
ihr abhängigen, an Zahl weit geringeren 
Logen beobadten. Es ift mehr ber fhwes 
diſchen Maurrrei nadgebilder und ed haben 
fid fonderbarer Weile die Begriffe ganz 
verwechfelt, indem jest bie late Obſervanz 
weit firenger am Aiten, Beſtehenden unb 
an ben eingeführten Kormen hängt, als bie 
fl. D. Wie die andern beiden Haupt: 
fofteme in Teutſchland, das Syſtem ber 
Großioge Royal Bord (Feßlerſches Sy⸗ 
lem) 1798 u, das altenglifhe oder Schroͤ⸗ 
derſche Syſtem, welches bei ber großen Pro» 
Binzialioge von Nieder: Sadfen, Hamburg 
u. ben davon abhängigen Logen eingeführt 
ift, entftanden find f. unter Syſtem, Feß— 
ler und Schröder (f. d. 2). Pr.) 
Strictor, fo v. w. Sphincter. 
Strioto sensu, {m engern; stric- 
tissimo,sensu (strictissime), 
im engften, ftrengften Sinne, 
Striotüra, 1) 3ufammen'dhnürungsz 
2) (bot. Nomencl ), zulammengefhnürte 
Gtelle, 3. B. an ben Fäden bir Gon— 
ferven, die daburd gegliedert erſcheinenz 
8) (Med.), Verengerung irgend eines Aus 
nale, Se. intestinörum, Darmver— 
engerung. St. oesophägi, Epeifes 
töhrenverengerung. 
* Strictüra intestini recti (ar- 
chostenotis, Med), Maftdarmoerengerung, 
kommt häufig vor, wird aber oͤfters ver. 
Tannt, nur als hıttnädige Verftcpfung ans 
gefeben, Die Darmauslerrung iſt unge 
achtet des beftigen Triebes dazu behindert; 
der Darmkoth gebt eingebrüdt, ſchmal, 
bünn, fadenfoͤrmig ober in kleinen Kügels 
den ab, zuweilen mit Schleim, Blut, Eiter 
vermiſcht u. häu‘t ſich oberhalb der Stric 
tur on und dehnt den Darm ſtark aus, 
Die Urfahen des Uebels koͤnnen verfchieden 
fein; es können eine organtfche Verengerung 
ber Maftdarmpäute, Gefhwülfte in ver 
Naͤhe u. f. w. zu Grunde liege. (Psi.) 
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Strictüra urecthrae (Med.), f. 
Darnröhrenverengerung. . 

Strictus, 1) eng, genau; 2) (bot. 
Nomench), flraff, ſehr gerade und nicht 
leiht zu biegen; fo: s. caulis, s, ramus, 
s.um folium, fov. w verticale folium; 
s pedunculus, aufrechtes, dem aufrechten 
Etengel fafl parallel und nahe ſtehendes 
Blatt, Alt», Blumenſtielz s. utriculus, 
——— Samen dicht umgebende Haut⸗ 
rucht. 

Strido (Geogr.), Markiflecken in der 
Geſpannſchaft Salad (Ungarn), hat Walls 
fahrtskirchez fol Geburtsort bes heiligen 
Dieronymus fein. 

Stridor cordis (Meb.), eine bes 
fondere Korm bes Herzſchlages, welches ſich 
bei jeder Syftole bes Herzens, al® ein Bis 
ſchen, Sprudeln, Braufen, Schnurren, bem 
Schnurren der Kagen vergleihbar, mittelſt 
des Stethoſkops wahrnehmen läßt, 

Stridor dentium, fo dv. w. Zähnes 
Enirfchen, 

Stribre (Stribönion, a. Geogr.), 
Stadt in Dalmatien, von ben Gothen zers 
flört; des heiligen Hieronymus Vaterſtadt. 

Steridula, strigösa folia (bot, 
Nomencl.), rauhe, abftehende, beim Streig 
hen rauſchende Blätter, bei Laubmoofen, 

Striduläntos (3001,), ſ. Sänger. 

Striechel (Bergw.), fo v. w. Striegel, 

Striegau (Geogr,), 1) Kreis des 
preußifhen Regierungébezirks Breslau, 5E 
AM, groß und mit 22,000 Ew., theis 
bergig, fteinig und fandig, theild eben und, 
fruchtbar. 2) Kreisftadt darin, am firien 
gauer Waffer und in der Nähe ber firies - 
— Berge, bat Hoſpital, Stadt⸗, 

rmen, und Krankenhaus, herrliche Fas, 
tholiſche Pfarrkirche mit einer Maltefer« 
Commende bis 1810, Gerbereien, betraͤcht⸗ 
liche Lederfabrik, Wachsbleiche, Lein» und, 
Tuchwebereien, anſehnliche Getreidemärkte 
und 3680 Ew. Am St. Georgenberge fin» 
det man Siegelerde. Hier Schlacht am 
4, Zunius 1748, wocin Friedeih IH. die 
Deftreiher und Sachſen unter bem Herzog 
von Sadıfen » Weißenfe'ö befiegte, f. uns 
ter Oeſtreichiſcher Erbfolgekrieg. Stries 
gauer Waffer, kleiner Nebenfluß ber 
Weiftrig, entfiehbt im Kreife Striegau bes 
preuß. Regierungsbezirks Breslau. (Cch.) 

Striegauer Erbe (Miner.), eine 
graue oder bräunlihe Boluserde, bricht bei 
Striegau, 

Striegel, 1) (Sporer), ein Werkzeug 
mit mwelhem bei Pferben und auch wohl 
beim Rindoieh der Schmuz der Haut aufs 
gerieben und abgekraht wird; es beftcht 
aus einem vieredigen Stüde Blech, woran 
ein hoͤlzerner Griff befindtich ift und auf 
beffen unterer Seite mehrere gezahnte Strei⸗ 
fen Blech parallel befeitigt find. Die Zähne 
biefer Blechfleeifen werden mit einem * 

— 
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ſondern Werkzeuge, dem Striegelhau⸗ 
eiſen, verſertigt; 2) ein ſchmales langes 
Stuͤck Feld; 83) (Teichw.), ber auf dem 
Damm oder vor demfelben angelegte Abzug 
an einem Zeiche, ben man Öffnen u. ſchlie⸗ 
sen kann unb dadurch das Wafler in Ger 
walt hat. Sie werden auf den tiefften Stel» 
fen bes Teichs angelegt und mäflen eigent⸗ 
lich das Waffer vom Grund aus abführen 
(BGrundſtriegel). Außer biefen hat 
man in großen Zeihen nod mehrere 
(Helfs, Bels, Nebenftriegel, aud 
wohl Oberfiriegel), die bas Waſſer 
nur bie auf gemwiffe Höhe ablaffen, Die 
©, befteht aus dem Striegellopf, einem 
kegelfoͤrmigen Zapfen, ber das Zapfenlod 
fließt und Öffnet, und aus dem baran ber 
fefligten Striegelbaum (Striegels 
fange), einer Stange, mit ber man ben 
Strirgeifopf herausziept. Beide "befinden 
fid in der Striegelſchacht, einem ſenk⸗ 
zechten, zumeilen mit Dolz oder Stein aus⸗ 
gefütterten Lob, man zieht nun mittelft 
ber etwas über den Damm herausragenden 
Strirgelftange ben GStriegellopf etwas auf, 
morauf das Waſſer ftärfer oder ſchwaͤcher 
durch das Striegelgerimne, einen hoͤlzer⸗ 
nen oder ſteinernen Gerinne, auf der Sohle 
des Damms in bie Striegelroſche, 
eine Deffnung durch den Damm, abfließt. 
Ueber der ©. if das Striegelhaus, 
; ein hölgernes (dann Arche) oder fleinernes 
Häusden gebaut, um biefelbe gegen Bes 
fhädigungen zu bewahren. Zumeilen legen 
die ©. nit im Damm, fondern etwas von 
bemfelben entfernt im Teiche, dann ift das 
Gerinne bis an den Punkt geführt, wo bie 
©. liegt. 4) Der Zapfen in dem Damme 
eines Teichs, f. Feld. 5) (Bergm.), ber 
Zapfen, mwelder vor das Loch im Gıfllls 
Taften des Wafchheerdes geflopft wirb, wenn 
Bein Waſſer auf den Heerd laufen fol; 6) 
die Gierpädte von Heufhreden, f. unter 
Heuſchrecken. (Feh.) 
de N = v. w. Zapfen⸗ 
gerinne S. haͤuschen (Bergw.), ſ. uns 
ter Teich. ae, 
Striegeln, 1) Thiere, bei, Dferbe, 
mit Hülfe einer Striegel d. b.) refuigen 
und pußen; 2) jemanden auf irgend eine 
Weiſe, bef, duch hoͤhniſche bittere Mebe, 
5; Unannehmilichfeiten machen ober ihn 
n Schaden bringen. 
Gtriegelsfhaht, S.zapfen, f. 
unter Str’cgel 3). 
Striemrapfel (Pomol.), ein den 
Streiflingen ähnlicher Apfel, ift oben ftumpf 
zugelpigt, hat hellgroͤne, fpäter hellgelb 
werdende, auf der Bonnenfeite mit vies 
len rothen Streifen befegte, fein punktirte 
Sale, weißes, etwas grünliches, lockeres, 
ziemlich foftiges, etwas weinfäuerlihee 
Fleiſch; wird erft im März gut, bauert 
ben Sommer hindurch. Gr.) 


transfuga u, a. 


Stringendo 


Strieme, die, ober au bee Striem 
1) ein langer Streif von anderer Farbe; 
2) bef. ſolche Streifen, welche nah Schlaͤ⸗ 
gen mit einer Ruthe, Peitſche u. bagl. auf 

er Haut entfliehen; 8) ein Stuͤck Rindvieh 
von dunkler Karbe mit einem weißen Strei⸗ 
* auf dem Ruͤcken; 4) (Med.), ſ. Blut⸗ 

eme. 

Striemen⸗fliege (helophilus Meig., 
B001.), Gattung der zweiflügeligen Infec⸗ 


©. tens Familie dee Schwebfliegen, kenntlich 


am freisrunden, mit nadter Wurzelborfte 
verfehenem 3, Fühlergliede, verlängertem, 
böcderigem Untergefiht, nadten Augen, vers 
bieten Hinterfchenkeln. Die Larven einiger 
Arten haben lange Schwänze und beißen 
Rattenfhwänze. Arten: h. — 
(Wr. 

Striemen»,täfer-(molops Bonell,, 
Zool.), Gattung aus ber Familie der kauf⸗ 
Päfer, gebildet aus den Arten der Gattung 
harpalus (f. @ierkäfer) Lair., wo die Tas 
er fadenföemig, mit abgrfiugtem Ends 
glied, die Dberkiefer ſpitzig ſind, das Hals⸗ 
ſchild ſchmaͤler iſt, als der Hinterleib. Art: 
m. terricola, ſchwarz, mit geſtreiften 
Flügeldedten, unter Steinen, Wr.) ' 

Striezel, ein Gebäd in 
ler Geſtalt. 

Striga« (lat), 1) Strich ober Tange 
Reihe, 3. B. abgehauenen Getreides Schwas 
denz. 2) Furche; 3) (Borfte, bot. Nos 
mencl.), ſchmale, lang gefiredte, haaraͤhn⸗ 
liche Schuppe, ober flaches, fleifed, am 
Grunbe breites, auch überhaupt fehr ſteifes 
und anliegendbed Haarz 4) in ber fpätern 
gatinität fo v. w. Dere, i 

Strigel(B!ctorin), geb. zu Kaufbeuern 
1524, Luthers und Melandtbons Freund, 
warb Profeflor der Theologie 34 Jena, wo 


2 
langer, ſchma⸗ 


er mit Flacius (f. d.) in ben bekannten 


Streit über den freien Willen gerieth und 
gegen biefen behauptete, daß der Menſch 
bei ber Befferung mitwirken könne ıf. 
Spnergiftifhe Streitigkeiten). Gr ſab fid 
gendthigt .nad Leipzig, von ba nah Am⸗ 
bera, enblih nad Heidelberg zu geben, wo 
er 1569 ftarb, Schrieb: Scholia in li« 
bros apocryphos, hypomnemata in 
omnes libros N, T., 2 Bbe,, Leipzig 
1565, 4 f} u. m, a. Hst. 
Strigelta, von Cavanilles aufgeflellte, 
von Andern aber nicht anerkannte, fonbern 
in ihren Arten zu Tremanthus gezählte 
Dflanzengattung. ai 
Strigösus (bot, Nomencl,), ſtriegelich, 
mit dicht anliegenden, an ber Bafis dicke⸗ 
zen, aud wohl aus Hoͤckerchen hervorgebens 
den kleinen Borften beſetzt vol. Stridulus, 
Strinden (Geogr.), T) Voigtei, ſ. 
unter Sonbres Eronpiems» Amt. 2) Kicchs 
fpiel bier, hat 3450 Em. _ 
String&ndo (st. tempo, ital., 
Mufit), fo.v, w. Accelerando. 
Strin- 














’ 


Stringentia 

String®ntia (lat.), fo d. w. Abs 
fringfrende Mittel, 

; Grsingiren (v. lat.), f. unter Fecht⸗ 
unſt. 

Stripmalm (Miner.), eine Art Blei⸗ 
ſchweif, mit Bleiglanz vermiſcht. 
- Strippsart(Bot.), ſ. Grindwurzel 1). 

Sſtrippe, eine Schleife von Band ober 
Reber, ober ein Lebderfireifen, welche an 
einem Gegenftanbe befeftigt werben, um ihn 
daran zu ziehen ober etwas anteres baran 
zu befeftigen. 


Strippserz (Miner.), fo dv. w. Spieös 


glanzbleierz. - 

 GStrippid (Zuhm.), ein Fehler des 
Zube, wenn es beim Walken Brühe unb 
Falten befommen bat, weil die Walkhaͤm⸗ 
mer nit gleihmäßig aufgefhlagen haben. 

Strips (engl.), 1) eine bei ber englis 
fhen Armee und Flotte eingeführte Strafe, 
beſteht aus Hieben mit einer ledernen, am 
Ente in mehreren Riemen gefchnittenen 
Peitſchez 2) diefe Peitfhe ſelbſt. Deshalb 
heißt der S. auch [herzhaft bie neunfhwäns 
zige Katze. Diefe Hiebe mit dem ©. find 
ſehr ſchmerzhaft und zahlreich gegeben felbft 
Gefahr dringend, weshalb denn gegen bie 
Strafe bed ©. in neuerer Ziit vom eng» 
liſchen Volke und im britifhen Parlamente 
‚sehr geetfert wird. 

Stritter (Johann Gottlieb), geb. zu 
Idſtein 1740, ruffiicher Hofrath, Auffeber 
des moskauer Reichsardios, Geſchichtsfor⸗ 
ſcher. Schrieb: Memoriao pojul., 4 


nbe. 

Steivali (Geogr.), 2 Inſeln aus ber 
Gruppe ber 7 Infelnz liegen ſüdlich von 
er bie größere (Stamfane) hat gute 

enäfferung, ift fruchtbar an Wein, Sbſt, 
Suͤdfrüchten, Getreide, hat ein befeftigtes 
Klofter, 

Strix (3o00l.), 1) f. Eule; 2) f. 
Schleiereule. 

Strirxner (Joh, Nepomuck), geb. zu 
Altditing 1782, war einer der erften, deſſen 
ſich Senefelder (f. d.) zur Anwendung ber 
neu erfundenen Lithographie auf Kunſtge⸗ 
genftände bediente. Danach zeichnete er 
vieles nach ber muͤnchner und fdhleißheimer 
Gallerie auf Stein und verband fich end» 
lid den Gebrüdern Boifferde zur Heraus 
gabe ihrer Sammlung altteutfher Gemälde 
in Steindrud (jegt in Beſitz des Königs 
von Baiern), womit er nod gegenwärtig 
in Münden beſchaͤftigt ift. (Fst.) 
Striwäfhevanülen (ind. Myıb:), 
nah Gonnerat eine Zunft ber indifchen 
Braminen, die allein dem Dienfte bes 
Wilhnu gewidmet if, Sie theilt fi in 
2 Secten, die Wadakaler und Zins 
galen. Beide tragen auf der Stirn ein 
Beiden, bas einem Y gleiht (vermutplich 
ein Bingam). Es hat bei beiden eine 
weiße Ginfaffung, bei den Wadabalen 
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ader einen weißen Punkt (Symbol bis 
Wifchnu), bei den Zingalen einen gelbrothen 
Punkt (Spmbol der Laffhmi). (R.D.) 
Stroag Jeans (Waarenk.), f. unter 
Mancheſter. 
Strobel⸗born (Bot.), ſ. Artifhode, 


Strobiläoeus flos (bot. Nemencl.), 
Bapfenblüthez Bluͤthe, deren viele den 3a» 
pfen bilden, f. Strobilus. Strobile, 
fo» mw. Wieke. Strobiliförmis, 
sapfenförmig. 
Strobiloldiſch (v. ge.), gapfenförmig. 
Ströbilus (3apfen, conus, bot, 
Romencl.), 1) weibiihe, Fägchenartige, ke⸗ 
gelförmige, dicht gedrängte Blütheu s ober 
Er * beren Bluͤthen flatt der Kelche 

olz⸗ ober leberartige, dachziegelfoͤrmig ges 
lagerte Schuppen haben, deren jede fpäter 
1— 2 Gamen bebedt. 2) Nah Decanbolle: 
eine aus vielen bäutigen, in die Winkel 
trodner, dachziegelfoͤrmig ſtehender Deck⸗ 
blaͤtter gelagerten Schlaͤuchen beſtehende 
Fruchtaͤhre. Auch 3) uneigentlich, eine ge⸗ 
drängte Blüthenähre, zwiichen deren Blütks 
hen gefärbte Bracteen ſtehen. Zapfen von 
verfhiedener Form, theils von bifanntern, 
theils von unbefannten Bewädfen finden 
ſich in Schwefellich u, a. Foffilten verſtei⸗ 
nert, (Su.) - 

Ströbilum promontörium (a, 
—— Vorgebirg im arabiſchen Meets 

afen, 

Strobnig (Geogr.), Marktfleden im 
Kreife Budweis bes Öftreihiichen Könige 
reihe Böhmen, Hat Schloß, 600 Ew, 

Strod (Beogr.), f. unter Gelfer, - . 

Strod (Stred, Jurian), geb. 1632 
zu Amfterdam, ein Stilliebenmaler, ft. das 
felbſt 1678. 

Ströbed (Geogr.), Dorf im Kreife 
Halberſtadt bes preußifhen Regierungsbes 
zirks Magdeburg, mit 640 Gw., bie als 

eſchickte Schadfpieler berühmt find, Noch 

etzt herrſcht bie Sitte, burdreifenden hohen 
Perfonen eing Partie auf dem Schachbrete 
anzubietens vol. Schad. 

Strödber (3001.), f. unter Bingel, 

Ströbl (Geogr.), f. unter Tachau. 

StrdbdHdg (Geogr.), Grabhügel, aus 
alter Zeit berühmt, Hei Koͤping im Län 
MWefteräs (Koͤnigr. Schweden). 

Ströds (Schiffb.), Flußſchiffe auf ber' 
Wo'ga, weihe Segel und Ruder führen, 

Strde (Geogr.), GBerihtsbarkrit im 
Amte Frederiksborg bes Stifte Seeland 
(Königr. Dänemart), bat 5400 Em. und 
das Kirch'piel Vinderöd, mit dem Fabrik⸗ 
orte Friedrichswerk, wo Kanonen, 
Salpeter, Pulver, Kupferwaaren, Stahl, 
Bier und Branntwein von mehr ald 1200 
Arbeitern gefertigt werben und ein Schloß 
nebft Park befindlid ift. 

Strömen, in einer betraͤchtlichen m. 

oder 


4 
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oder mit Heftigkeit fließen, ſich ſortbewegen 
ober auf einander folgen, 

Strömbolms:fanal (Beogr.), Kar 
nal im Königreich Schweden, geht von dem 
Mälarfee bei dem Kirchſpiele Stroͤme holm 
aus, zieht fih durch das Län Weſteräs bis 
zum See Barken in Kopperborgstän. 

Strömia (st. Fahl), Pflangengatfung 
aus ber natürl. Familte der Kappariden, 
zur 1, Ordn. der 5. Klaffe gehörig. Arı 
ten: s. farinosa, tetrandra, rotundi- 
folia, glandulosa, longifolia, zum Theil 
in Arabien, zum Theil in Indien heimiſche 
Sträucher, mit traubenftändigen Blüthen. 

Strömling (Ströming). eine Art 
ſehr kleiner Härinne aus der Oflfee, welde 
an den Küfen Schwedens und Bieflande 
gefangen werden und eingefalzin in ben 
Danbel fommen, 

Strömlinas (Geogr.), fo v. w. 
Strömsbolm. Strömoe, fo v. w. Stros 
mde. Strömsberg, ſ. unter Zoifta, 
Strömsholm, Auflfdhioß des Nds 
nigs von Schweden, liegt auf einer Infel 


in Wefteräslän; dabei eine Stuterei und 


ein Kanal zum leihtern Transport ber 
Gifenwaaren,  Strömfde, 
men 2). Strömftadb, Stadt am Swi⸗ 
nefund im Län Goͤthaborg (Koͤnigr. Schwe⸗ 
den), bat 1100 Ew., Hafen, gute Schiffs 
fahrt, Fiſchfang (Auftern, Seekrebſe). 
trömung, f. unter Meer. 
Gtrdter(Rehtöw.), veraltet, fo v. w. 
Etraßenräuber, Meuchelmörber. 
Strofäbdi (Geogr.), fo v. w. Strivalt, 
- Gtröganoff (Ströganomw), alte 
zuffifhe Familie. welche von einem vorneh⸗ 
men gekauften Durfa ber golbnen Horbe, 
Spiridion, abflammen fol, dem bie 
Buflen die Erfindung der Rechentafeln vers 
danken. In einem Kampfe warb cr von 
den Zarfaren gefangen und von diefen zu 
Tode gehebeit, daher man feinem Sohne 
ben Namen ©. (b. i. Hobel) beileate. Die 
Familie tbeilt fi in 2 Aeſte, die Grafen 
und bie Barone von S. Stammvater iſt 
Anita ©. (f. d. unter Sibirien [Gefch.), 
Bd. 22, ©. 732 f.). Bemerkenswerih 
darunter find: 1) Alerander, Graf ©., 
gr. um 1750, lebte den Künften und 
'ffenfhaften, bradte mehrere Jahre in 
Daris zu, nah Petersburg zurüdgekehrt 
warb er Präfident der Akademie der fd: 
nen Künfte und Wiffen'haften und flarb 
daſelbſt 1811. 2) Paul, Graf ©., Neffe 
des Vorigen, geb. um 1760, trat zeitig in 
Kriegs dienſte, focht, ausgezeichnet durch pers 
fönlichen Muth, 1805 u. 1807 in Ziutichs 
land, 1809 gegen bie Zürfen und 1812 
gegen bie Franjofen, blieb im Febr, 1814 
vor Laon. 3) Sophie, Gräfin ©, 
geb. Fuͤrſtin Galligin, Mitglied der dEos 
nomifhen Gefelichaft zu. Petertburg, er» 
richtete 1824 dafelbft eine Schule, worin 
gegen 500 ikrer Leidelgnen in ber Berg 


‚1309 Gefandbter in Mabrit, 


f. Drams - 


Stroh 


werkskunde, Landwirthſchaft, Gewerben u. 
Dandmwerfen unterrihtet werben, um fie 
bann auf ihren großen Befigungen als Vers 
walter, Handwerker u, Aufſeher anzuftellen, 
4) Gregor, Graf S., war von 18305 — 
hierauf in 
Stockholm und 1821 zu Konftantinopel, 
mwofelbfi ee fib duch fein unerfhrodenes, 
Bühnes und menfchenfreundliches Betragen 
in den griechifhen Angelegenheiten ruͤhm⸗ 
lichſt aufzeihnete und namentlich den rufs 
fiihen Geſandt'chaftsbankter, einen Gries 
chen, Danefi, rettete. Da fih aber das 
türfifche Minifterium zu Eeiner feiner For» 
derungen bequemen wollte, ging er am 
9. Mai 1321 mit dem Geſandtſchafteper⸗ 
fonale von Gonftantinopel ab nah Peters⸗ 
burg, woſelbſt er ehrenvoll bewillkommt 
feine Entlafung nahm und zur Wieder 
birftellung feiner Geſundbheit Teutſchland, 
Holland und Paris befudte. 1825 verlor 
er feine Gemablin, ward 1826 bei der 
Katferfrbnung in Moekau in den Grafen 
fand erhoben und trat 1387 wieder im 
Staats dienſte. (Md.u Dh.) 
Ströganoff (Geogr.), f. unter Serfo, 
Stroh, 1) die ausgedrofhenen Dalme 
ber Feldfruͤchte. Vom G treibeflcch uns 
terfcheidet man Lang= und Wirrſtroh. 
Jenes wird forgfältig ausgefhütteit oder 
gefchöbt und in lange Bunde (Schuͤt⸗ 
ten), diefes aber in kurze Bündel gebunden. 
Wo dad Getreide ſtark gebunden und ge: 
tnebelt wird, pflegt man auf 1 Schock 
Waizengarden 36 Stürten und 10 Büns 
dei Wirrfirop, auf 1 Schock Korngarben 
50 Shütten un! 10 Bündel und auf Ha— 
fer und Gerfle 40 Bündel Wirrſtroh zu 
tehnen. Dis ©. wird zu verihiebenem 
Gebrauche angewendet. Dis Wangſtroh 
wird zu Haͤderling geſchnitten und zur 
Fütterung denug!, oder zur Bedachung 
ländlicher Gebäude, Lehmfchindeln und Uns 
terlagen der Meiſchbottiche in Brauhäus 
fern, zu Stropfeılen, Matten u. dgl. ans 
gewendet. Man gebraugt es auch zu als 
lerlei Fechtwerk, Srobhäten (f. brfons 
ders 6.), Strobtelleen, Bienenkörben. 
Das Wirrſtrod diene zur Fütterung und 
zum Enftreuen für das Vieh, zu Uns 
terlagen in die Beten und zum Ginpas 
den von alleriei Waaren. Der befte Ger 
braub wird davon in der Werthſchaft zur 
Bereitung des Düngerd gemacht. Man 
rechnet auf 1 Schod ©. 5 flarfe Fuder 
Dünger, in gu’er Strobvorrath iſt das 
ber dıe Seele ter Wiribfhaftl., Wo ed an 
Scheuern fehlt, wird das ©. in Feimen 
unter freiem Himmel gefegt und mit e'nem 
Strohdache gegen Rezen geſchuͤzt. Das 
in foihen Keimen aufbewaͤhrte ©. wird 
vom Vieh lieber gefreffen, as das in 
Ställen aufdewahrte. Zn einer geregelten 
Wirtdſchaft wird das aͤueſte S. immer vw 
er 


s 


Stroharbeit 
erſt verbraucht und bas neue aufgehoben, 


2, Ein ©., bei den Drefchern bie Anzahl Feb 


der Garben, bie fie jedesmal zum Dreſchen 
anlegen, und biefe richtet fich nacy der Länge 
ber Dreichtenne. Sie beflimmen darnach, 
wie viele ©. fie an einem Tage abbrefchen, 
d. h. wie viel Mal fie neue Garben anies 
gen. 3) (Hdlgem.), in ben Geeftädten 
eine gew'ffe Menge Büdlinge, welche zur 
gieih in Stroh gepadt werden; 20 ©. 
machen eine Laft. (Pe. u, Feh.) 


Strohzsarbeit, allerlei Fünftliche, aus 
Stroh verfertigte, oder mit Stroh belegte 
Sachen, 3. B. Käftchen, Koͤrbchen n. dgl. 
©.:balten (Baum ), ſchwaͤchere Balken, 
wie fie bei Erbauung der Stroh: und 
‚Shindelbäher gebraudt werten. S.⸗ 
band, 1) (tandw.), fo v. w. Strohfells 
2) (Waarenk.), ganz; fchmales, feidenes, 
kart  appretirted® Band; 8) Band aus 
zuſammengeflochtenem ober eingewebtem 
Strob; das ſchmale heißt Strohſchnü— 
ee, das breite Strohbordbüre,. (Feh.) 


Stroh:baß (Muf.), verädtliche Bes 
Bennung einer ſchlechten Baßſtimme, der es 
on Höpe und Ziefe und Blegſamkeit ges 
bricht, 

Stroh-befen, 1) fo v. w. Reißbe⸗ 
fen; 2) die Zriefter für Tuchſcherer. 

Stroh-blume, 1) (Bot.}, fo dv. w. 
Pıpierbiume; 2) kuͤnſtliche, aus gefpalte 
nen Siroh verfertigte Biumen, wie fie 
au* Damenhüten getragen werben. 

Strobsbrede, S-brech-maſchi— 
ne (Landw.), eine Maſchine, durch welche 
man das Roggenſtroh zum Viehfutter weich 
und mürbe macht; fie gleicht einer Boke— 
müb:e: und man läßt das Stroh durd die 
Wa:zen berfelden geben. S.brot, 
fe unter Strohmehl. G.:büädlinge 
(Hdigsw.), f. unter Bädling., S.but⸗ 
ter, f. unter Butter, S.dach, f. ur: 
tee Dachdeckung E. ©.:dede (Gaͤrtn.), 
Decken von Stroh, welches mit Bindfaden 
an einander gebunden iſt und womit Miſt⸗ 
beete, Weinftöde und manche Epatterbäume 
im Winter zugebedt werben. S.-decker, 
unzünftige Handwerker, melde die Stroh⸗ 
daͤcher verfertigen. S-deich, To v. w. 
Kramme, vgl. Mattendeich. S.:doden 
(Deichw.), ein Mittel, den Flugſand an 
fantigen Ufern aufzuhalten; ein Mann macht 
mit einer Schaufel bei jedem Schritte, den 
er thut, ein Loch in den Boden, ein Kind, 
meldes binter ihm ber gebt, bat ein Bund 
Etroh unter dem Arme, nimmt davon ene 
Hand voll, knickt dies in der Mitte zufam: 
men, ftedt es tn bas Loch und tritt den 
aus zeſtochenen Sand wieder darauf. (Feh.) 


Strobsfalben (Z300l.), f. unt. Pferd, 

Stroh-farb (Kärb.), fo v. w. Paille. 

Stroh-farbener Brüllaffe (3col.), 
f. Bruͤllaffe. 
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un sfehbm (Landw.), f. unter 
. 


e ; 
Stroh:fiedel (fe. Claquebois, 
ital, Sticcato, in Deflreih hoͤlzer— 
nesßelädter,fontligner.m psal- 
terium, ber hölzerne Pfalter, 
Snftrumentw.), Schlaginfterument, aus 16— 
18 hölzernen Stäbchen beftebend, die nach 
dere Zonleiter. abgeflimmt find und nad) ihs 
ter zunehmenden Größe in einem hölzernen 
Käfthen auf Strob oder einem andern elas 
fifchen Körper aufliegen und mit 2 hoͤl⸗ 
zernen Schlägeln, wie dad Hadebret (f. d:), 
geichlagen werben, (Ge. 

Strobsgaze (Maarenf.), eine Art 
Gaze mit Streifen von eingewebten, feiz 
nem Gtrobe; wird vorzüglich zu Damen: 
hüten gebraucht, 

Stroh⸗gelb (#ärb.), fo v. w. Paille. 

Strob:halm (B00l.), |. Böttcherss 
bohrer 2). 

Stroh halm-elektrometer (Phyſ.), 
ſ. unter Elektrometer. 

Stroh-haſpel (Kriegew.), ein Ha— 
ſpel zum Aufwinden der Strohſeile beim 
Traciren von Werſchanzungen. 

Stroh-heuſchrecke (Z0ol.), ſo v. 
w. Zugheuſchrecke, ſ. unter Heuſchrecke 4). 

Strobehüte (Waarenk), aus Stroh 


geflochtene Hüte für Frauenzimmer und 


Manneperfonen; bie ftalienifhen.haben noch 
immer den Vorzug, welches tbeild von der 
forgfältigen Verfertigung, theils von ber 
Art, wie bad Stroh dazü gewonnen wird, 
kerröhrt. Die Getreideart, von weider 
das Stroh gewonnen wird, heißt in Tos⸗— 
cana Marzajolo grano gentile rosso 
(triticum aestivum oder trit. trimenon, 
f. unter Triticum) und wird niht um ber 
Körner, fondern um bes Strohes willen 
gebaut; man fäet daher den Samen in uns 
g:düngten, ſchlechten, lodern, fandigen Bo⸗ 
den fehr bit, um ſchwaches, bünnfhaliges 
Stroh zu echalten. Die Ausfaat geſchieht 
im Fruͤbjahre oder beſſer im Herbſte. So⸗ 
bald das Stroh die gehörige Feſtigkeit ers 
langt bat, wird es als reif betrachtet und 
ausgerauft. 3—4 Hände voll bindet man 
zu einer Garbe und laͤßt diefe 4—5 Zage 


auf bem Felde liegen, damit ber Thau dafs 


felbe etwas bieihes aber fobaid Regen 
drobt, muß das Stroh unter Dach gebracht 
werden, weil beregnetes Stroh nie die ges 
börige Weiße und Glanz bekommt. Gtrop, 
deffen ‘Samen man zur fünfltigen Saat hat 
reif werden laffen, Tann nur zu geringen; 
Sn benugt werden. Nur ber Theil des 
Strohes vom o'ern Knoten bis zur Achre 
wird zu Hüten benugtz dieſer wird daher 
abgefondert,, auf kleine Bündel gebunden 
und gebleiht. Das Bleichen gefchiebt im 
einer großen, hölzernen Kifte, welche kei 
nen metallenen Nagel enthalten darf, dia 
Bündel werden fo in der Kifte zufammen« 

ge» 


\ 
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geſchichtet, daß in ber Mitte ein freier 
Raum bleibt, in welchen man eine Pfanne 
mit glühenden Koblen fegtz; bierauf wird 
der Dedel ber Kifte fo Juftviht als mögs 
ih zugem:cht und das Ganze bleibt 3—4 
Zage fliehen. Das nun gebleichte Stroh 
wird feiner Feinheit, Farbe und Glan; nad 
fortirt, wobei man bisweilen gegen 60 Sors 
ten macht. Die feinern Sorten heißen 
Schaum, bie gröbern Rohr. Nun wird 


Bas Stroh in Bänder geflodhten, mobel 


man mit 5 Halmen anfängt und nach und 
nad bis zu 9 Halmen fleigt; hat ‚man fo 
viel Band geflchten, als zu einem Hute 
nöthig ift fo wird ed zufammengenähet und 
der Hut nad Maßgabe der Mode gebildet. 
Beim Zufammennähen wird nicht burd das 
Stroh, fondern nur zwifhen bemfelben hins 


durch geftochen, Die Hüte werben nun ger 


Thwefelt und zu biefem Zwecke vorber et, 
was angefeuchtet und 1—3 in einer Kifte 
dem Schwefeldampfe audgefrät. Die eiwa 


‚beim Scywefeln gelb gebliebenen oder fles 


dig gewordenen Halme werben herausge⸗ 
ſchnitten und mit Hülfe einer Nabel durch 
andere Halme erfegt. Zulest werden bie 
Hüte noh mit einem Stüde Holz; von 
Budhsbaum geglättet und mit einem ſchwe⸗ 
zen, heiben Büneleifen gebügelt. Die ges 
zingern Sorten S. werben meiftens ſchwarz 
gefärbt. Das Klechten des Strohes wird 
meiſtens von Maͤdchen ‚verrichtet, welche bie 
Arbeit auch im G:ben vertihten und von 
ber- manche fo ihr künftiges Heirathe gut ers 
wirbt. Meiftens werden fie in ſieben Ger 
meinden in Toscana geflohten. Auch in 
England, Frankreich, in der Schweiz und 
in Zeutfhland- gibt es Strohbutfar 
briten, 3. 8. in Berlin und Dresden. 
Die fähfifhen Fahriken fleben zwar an 
Feinheit und Haltbarkeit den italieniſchen 
nah, aber niht an Eleganz. Ebenfalls 


macht man ©, von’ Reißftroh (skar) und 


Strohgaze (f. 6); letztere find aber leicht 
zerbreblih. Auch das Espartegtas (f. d.) 
wird hierzu angewendet u. gibt elegante Hüte 
(Sparteriebüte). Um die thruern ©. 
zu erfegen. haben in neuefter Zeit als Gurros 
gat aud die PapiersoberPappenpüte 
Eingang gefunden ; fie werden aus feinem, 
ſehr ſtarkem, in ber Mofje gefärbtem Pas 
pier gemacht, welchem dur Preffen Mus 
fer, meift dad Anſehen geflochtenen Stros 
bes, geaeben ift. Anfangs madte man fie 
von ſtrobgelber Farbe, fpäter auch von ans 
Dern blaffen Karben; fie haben ein gutes 
Anfehn und find ſehr wohlfeil, dürfen aber 
natürlich den Regen nicht fehr auspefegt 
werden. (Feh.) 
Strobejunker, verächtlihde Benens 
nung eines Landedelmannes. 
Stroh⸗karden (Zudfd.), fo v. w. 


- Karben. 


Stroh⸗kranz, 1) (Strohring, Hausp.), 


| Strohpapler 


ein von Stroh zufammengewundener Ring, 
welcher in den Küchen gebraucht wird, Kefs 
fel, Schüffeln u dgl. darauf zu fegen, um 
ihnen einen feflen Stand zu geben; 2) 
(Sittengefch.), in manden Gegenden wird 
geihwächten Krauensperfonen bei ihrer Hoch⸗ 
zeit flat des grünen Jungfernkranzes ein 
S. ober ein Kranz von Binfen aufgefegt, 
und eine folche Hochzeit heißt eine Stroh⸗ 
bochzeit. Diefe Sitte war in Frankrei 

fon im 13. Jahth. gewöhnlid. Do 

wird auch bei folchen Hochzeiten, wo eine 
Jungfrau in den Eheftand tritt, berfelben 
am 2, Hocdzeitötage ober auch ſchon am 
Abend des 1, Hochzeittages der Jungs 
frauenfranz abgenommen und bafür ein ©. 
aufgefegt und dabei eine fcherzhafte, auf 
ben Gintritt in den Frauenftand Bezug 
habende Stropfranzrede gebalten. Es 
geſchieht dies durch eine ledige Mannspers 
fon. (Feh,) 

Stroh⸗lade (Ehir.), eine mit Stroh 
ummundene, mit Leinwand uͤberzogene Schies 
ne, auf die ein. Bein, das gebrochen ift, ges 
legt wird. 

Strobslatten (Hhlgim ), f. unter 
Latte. S.⸗leck-⸗werk (Salzw.), ein 
Leckwerk, wo die Sovle, um fie zu gradi— 
zen, über Stroh läuft. ©.:lehm (Baum.), 
Lehm, welcher, mit ganz kurz gehadtem 
Stroh oder Spreu vermifht, ſtatt des 
Kalkes beim Mauern gebraudt wird. ©. 
nıagazin, f. unter Magazin. S.⸗mahl 
(Seew.), f. unter Mahl 5). S.mat⸗ 
ten, f. unter Matten. F 

Stroh⸗mehl (Nahrgsmittelk.), Ger⸗ 
fieh» und Haferftrob wird zu Haͤckerling 
gemacht und auf gewöhnlihen Mühlen wie 
Getreide gemahlen. 3 Theile S,, 3 Theile 
gemahlenes , ielaͤndiſches Moos, 3 Theile 
Gerftens oder Hafermehl und 1 Theil Rüms 
mel geben ein wohlſchmeckendes, fättigens 
bes Brot, weichem man die Korm eines 1 
Zoll dicken Kuchens gibt. Sn biefer Mis 
fbung reicht man mit einem Maß Gerfte 
5tmal fo lange, als mit demfelben Maß 
Ropgen. Thiere freifen das ©. fehr gern. 
Ein Ungar, Alois Medayansky, ſchlug dafs 
felbe während der Theuerung 1817 vor, 
doch waren aͤhnliche Vorfhläge ſchon in 
frühern Zeiten geſchehen. Auch in ber 
Theuerung, welde 1334 in Rußland “ent» 
fand, wurden wieder Verfuche mit Stroh» 
brot gemacht, doch das Brot aus Brannts 
mweintreftern vorgezogen. S.mühle, fo 
v. w. Häderlingemühle. (Feh,) 

Stroh- papier, Papier, zu beffen 
Zeuz man ganz ober theilmeife klar ges 
flampftes Strob genommen hat; es kann 
zu Druck- und Schreibepapier gebraudt 


« werden. bleibt aber immer eine fehr ges 


ringe Sorte tro& aller Verfude, bie man 
emacht hat, biefen Gtoff zu veredeln. 
böchftuns gibt es, mit Lumpen vermiſcht 

und 


* 


Strohpatzen 


und ſorgfaͤltig durch ben Holländer (ſ. d.) 
zerkleint, ein ordinaͤres, graues Papter, ©,» 
pagen Gauw.), fo dv. tv. Lehmpatzen. 
©.»ring, fo d. w. Strohkranz 1). S.⸗ 
fad, ein. großer Sad von "grober Leines 
wand, mit Stroh gefüllt, welcher in ben 
Betten als Unterlager, aud wohl in den 
Gaftyöfen und Wachſtuben ald Schlaſſtaͤtte 
gebraudt wird» S.ſchauben (Bauk.), 
fe Dachſchauben. S.ſchneide-bank, 
ſo v. w. Haͤckerlingebank. S.⸗ſchnei⸗ 
der, fo v. w. Haͤckerlingsſchneider. 


Stroh-ſeile, aus langem Roggen⸗ 


ſtroh gefertigte Bänder, womit zur Zeit 


der Ernte das abgemaͤhete Getraide in Gars 
ben aufgebunden wird, Sie werben von 
den in Frühiahre angenommenen Schnittern 
aus dem längften Strohe, das befonders 
zu diefer Abſicht zurädgelegt wird, in Vors 
rath zuſammengeknüpft, auf Shode, ges 
bunden und - mit den Sturzenden bis zur 
Ente in dem Gebält der Scheuer aufges 
ftellt, damit fie niht von ben Mäufen zer« 
freffen werben. Um ihre Haltbarkeit zu 
befördern, pflegt man fie zur Zeit ber 
Ernte Eurz vor dem Gebrauche anzufeudhs 
ten. In einigen Gegenden werben dieſe 
Bänder erft bei der Ernte auf dem Felde 
von dem‘ Getraide felbft gemacht, wobei 
aber viel Zeit und Körner verloren geben; 
in andern werden fie aus Scilf gefertigt, 
Statt derfelben betient man ſich auch wohl 
der Weidenruthen. : . (Pe) 

Strob:fparren (Bauw.), f. Stroh: 
balfen. ©.:ftidung (Deichw.), f. unter 
Behiaans- 6. ftüd, fo v, w. Stroh⸗ 
e 


Stroh⸗ſtuͤhle, Stühle, deren Sig aus 
Strohe befteht. na 

Stroh teller, Teller von zufammens 
geflochtenem oder mit Zwirn an einander 
gebundenem Strohe; bie größeren werden 
gebraudt, um fie” auf ben Tiſch zu legen 
und Schüffeln darauf zu fegen. die Eleinern 
dienen dazu, um bie ——* darauf 
zu ſetzen, auch wohl um bie. Biergläfer da⸗ 
mit zuzubeden. « 
Stroh-thaler (Num’sm.), fo v. mw. 
Birrundzwanziger, &.,tud, ein großes, 
leinened® Tuch, welches über das Strohlas 
ger in den Spanbetten gebreitet wird, das 
mit die. darüber gelegten Feberbetten keis 
nen Schaden leiden, 


— — (Weinh.); f. unter Leck⸗ 
ein. ah 

Strobswiepen (Bauf.), f. unter 
Dachbeckung. 

Stroh⸗witwe, eine Ehefrau, deren 
Ehegotte auf einige Zeit von ihr getrennt 
iſt, ebenfo Strohwitwer. Ehemals 
bedeutete ©. auch eine unehelich geſchwaͤn⸗ 
gerte Weibsperſon. 


einem Rahmen und darüber geflochtenem 


Stroma. 
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Strohd⸗ewurm Gool.), ſo v. w. Rs 


cherjungfer. 
Strom, 1) ein großer Fluß (ſ. b.), 


"befonbers-wenn er einen fchnellen Lauf hat 


und größere Flußfahrzeuge trägt; 2) fo v. 
w. Meerftrömungs; 3) der Theil eines Flufs 
ſes ober. Badhes, wo das Waſſer einen ſehr 
ſchnellen Zug hat; &) eine in geringer Mens 
ge, aber mit Heftigkeit aus einer Oeffnung 
fi hervordraͤngende Fluͤſſigkeit; 5) vers 
fchiebene von den Phyſikern angenommene 
fih bewegende Einflüffe der Natur, fo die 
Sartefianifhen Wirbel, die eleftrifhen und 
magnetifchem Ströme; 6) das, was fi 
ſehr ſchnell fortbewegt ober auf einander ' 
folgt; 7). bas, was in Menge vorhanden 
ift. (Feh, u Pr.) 
Stroma (bot. Nomench.), 1) Polfter, 
Boben, bei den Pilzen eine gewöhnlih aus⸗ 
gebreitete, flache, gemwölbte, ‚bisweilen un⸗ 
volllommen fih verzweigende Maffe, vom 
geringerer oder beträchtlicherer Dicke und 
einem unregelmäßigen, koͤrnigen, broͤcklich⸗ 
faferigen Gewebe, ohne Oberhaut, weldes 
die Peridien, Becherchen u. 1. w. trägts 
Auch ein meiftens biderer ober dünnerer 
Theil, welcher ben ‚Schaft ober unmittelbag 
den Blüutbebälter und die Haube befeſtigt; 
nad) And. ein an der Seite befindliher Hoͤ⸗ 
der ober Kropf; nach Perfoon überhaupt 
ber bie Befruhtungsmwerkzeuge der Aryptos 
gamen einfchließende Theil. 2) Der fl 
fchig=korkartige Fruchtbehälter oder Hut bei 
den Rugelfdwämmen. - (Gu.) 
Stroma (Gedar.), Inſel, zur Graf⸗ 
ſchaft Caithneß (Schottland) gehörig, im 
Pentlandfrithz bat einige Ew., an ber 
Norblüfte den Strudel: Swaldhte of 
Strom»-amfel (3ool.), fo v. wi 
Wafferfhwäger, f. unter Schwäger. 
Stromat®ides (Zool.), nad) Latreile 
Zunft ber Schuppenfloffer (Fiſche); dazu 
die Gattungen: acanthopodus, stroma- 
teus unb seserinus,. Stromäteus.fü 
Deckfiſch. i 
Stromsbahn, ber Raum, welchem 
dad fortfließende Wafler eines Stromes 
ober Fluſſes beſchreibt. 
Strombed, 1) (Friebrih Karl 
v.), geb. 1771 in Braunſchweigz ſtudirte 
1689 — 91 zu Helmftädt und Göttingen 
Rechtswiſſenſchaft, bereifte dann einen Theil 
von Stalin, worauf er in Wolfenbüttel 
zum Beifiger bes Hofgerichts und 1799 zum 
Hof: und Abteirath im Stift Gandersheim 
ernannt wurbe, Nah der neuen Geftals 
tung ber Regierungsverhältniffe ward er 
Präfident bes neu errichteten Diftrictäcivils 
tribunals zu Eimbed, balb darauf Präfie 
bent bes Appellationshofe® zu Belle, em⸗ 
pfing: ben «Drben der weflfäliihen Krone 
und Zur; vor Auflöfung bes Koͤnigreichs 
BVeſtfalen ‚die Berufung als Grnatsrait. 


’ 


Pi 
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S., durch elgnes Vermögen gefihert, zog 


fih nach Wolfenbüttel zurüd und lebte den 


Wiffenfhaften, bis ihn die Fuͤrſtin Pauline 
von Lippe (f, db.) zum Rathe bei dem ger 
meinfamen Öberappellationsgericht in Wols 
fenbüttel ernannte und ihn Ipäter zum Ges 
beimeratb erhob. Der engere Ausfhuß 
der Stände des Herzogthums Braunfhweig 
‚wählte ©. zum Mitgliede und zum Steuer» 
rathe. ©. hat fih in allen Lagen feines 
Lebens als rechtlicher, umfichtiger, thätiger 
Geſchaͤftsmann und als kenntnißreiher Ges 
lehrter bewährt. Seiner Liebe zum Stw 
dium der alten Klaffiter verbanfen wir 
Ueberfegungen des Ovbid (Mittel und Ger 
genmittel ber Liebe, Göttingen 1795), des 
Tibull, Böttingen 1798, neue Aufl. 1825, 
Properz, ebend 1798, n. Aufl. 1822, Zas 
eitus, 8 Bde., Braunfhmweig 1816, Salluſt, 
ebenb. 1817,:unb des Bellejus, ebend. 1822, 
Als Rechtögelehrter fhrieb er: Formulare 
und Anmerkungen zu der weftfälifchen Pros 
zeßordnung / Braunſchweig 1810; Beiträge 
zur Rechtswiſſenſchaft Teutſchlands, Goͤt⸗ 
tingen 18163 Fuͤrſtenſpiegel, Braunſchweig 
18243 Darſtellungen aus meinem Leben 
und aus meiner Zeit, ebend. 1833, 
Seine naturwiſſenſchaftlichen Studien bes 
kundete er: durch: Geſchichte eines al» 
lein durch die Natur hervorgebrachten 
animaliſchen Magnetiemut, Braunſchweig 
1818, und durch bie teutſche Bearbeitung 
der Geologie von Breislak, 3 Thle., ebend. 
1821. 2) (Friedrich Heinrich v.), 
geb, 1778 zu Braunſchweig, Bruder bes 
Vor.; ftudirte feit 1792 zu Helmftäbt, 
Sena und Göttingen Rechlewiſſenſchaft, 
trat 1798 als Auscultator bes Stadtge⸗ 
richts zu Berlin in preußifche Dienfte und 
warb 1801 Regierungsrath in Pofen, wid 
aber 1806 den Kriegsereigniffen und folgte 
dem König nah Königsberg, dann nad 
zfit. Nah dem Frieden aus preußifdhen 
Dienften entlaffen, Lehrte er nach Brauns 
ſchweig zurüf und wurde fpärer in wefts 
fälifchen Dienften 3. Richter beim Diſtricts⸗ 
Bericht in Helmftädt, reifte, um ſich ges 
Bauere Kenntniß des Öffentlichen Berichtes 
verfahren zu erwerben, nach Mainz, legte 
aber bald nah feiner Zurüdkun't feine 
- Stelle nieber, ward aber kurze Zeit darauf 
als erfter Tribunalrichter nach Zelle berus 
fen. Nach Aufidöfung des Königreihs Weſt⸗ 
falen blieb ©. bis 1814 ohne Anftellung, 
wo er Rath beim Dberlandesgerichte zu 


Halberftadt wurde; auch wurden ihm mit 


kobender Anerkennung und der Ertheilung 
des Charakters als Geheimer Juſtizrath 
von ber preußifhen Regierung mehrere Ars 
beiten, die Geſetzgebung betreffend, übers 
tragen. Doc glaubte er fi zurädgelent, 
nahm 1831 feinen Abſchied unbe fi, 1882, 
Schrieb: Handbuch des weftfätiichen Civil⸗ 
procefied, 3 Thle., Dannover 1810 —125 


' 


Stromenge 


Rechtswiſſenſchaft der Geſetzgebung Napor 
leons, 2 Bde., Braunſchweſg 1811—135 
Bufäge zum 20. Titel bed 2. Theile des 
allgemeinen Landrechts, Berlin. 1816, 2% 
Aufl., Leipzig 1824, 2 Thle., 4. Aufl. 
Berlin 18295 Zuläge zur preußifchen all⸗ 
gemeinen Hppothefen» und Depofitalords 
nung, 4. Aufl. Halberftabt 18295 Ergäns 
zungen ber’ preußifchen allgemeinen Gerichts⸗ 
ordnung und der GBebührentare, 3 Bbe,, 
3. Auft. Leipzig 1829, Md.\) - 

Stromberg (Geogr.), ein 1040 Fuß 
boher Berg des Siebengebirges im Kreife 
Sieg bed preußifchen Regterungsbezickd Köln, 
erhebt fi. neben dem Drabenfeifen, trägt 
auf feiner 100 Morgen großen DOberfläde 
eine dem beiligen Peirus gemweihte und ſtark 
befuhte Wallfabrtscapele und bat daher 
aud den Namen Petersberg. Er ift mit 
Bafaltgefchieben bedeckt und fleigt fanft aus 
dem geifterbadher Thale an. 2) Stadt im 
Kreife Kreuznach bed preußiſchen Regies 
rungsbezirks Koblenz, am Güldenbadez 
bat 2 bedeutende Eiſeawerke in der Nähe, 
bedeutende Rederfabrifen, Weinbau, bie ober⸗ 


halb der Stabt Ifegenden Ruinen’ ber alten 


Burg ©. und 900 Ew.; hier Gefecht am 
27, März 1793, firgreich für die Preußen 
gegen Euftine, f. unter Renolutionsfrieg 

d. XVII. ©. 43; 8) Stadt im Kreife 
Beckum des preußifhen Regierungsbezirks 
Münfter, bat 1800 Em. (Cch 

Strombette, fo v. w. Bett 2). 

Strombiförmia legümina (bot. 
Nomencl.), ſchneckenfoͤrmig über einander 
gewundene Hülfe, zr 

Strombiten (Petref.), f. unter Fluͤ⸗ 
gelſchnecken. 

Strömbodes(300l.), nad Schweig⸗ 
ger Gattung. zur Familie ber Korallen ges 
börig; ber Stamm ift falfartig, die Zellen 
find blätterig und ſteben in kegelfoͤrmigen 
Haufen. Dazu bie Arien: st. stellaris 
und truncatus‘, fonft zu madrepora gets 
börig. Stromboideae, f.. Flügels 
fhneden. 

Strömbolf (Gesgr.), Infel au® der 
Gruppe der lipariſchen Inſeln im Norden 
von Gicilienz bat gegen 2000 Em. unb 
einen fehr lebendigen Bulfan, der abwech⸗ 
felnd auswirft wid innerlih tobt und ges 
gen 2500 Fuß body iſt. In der Näpe die 
Befnere Infel Strombolino, 

Strom»brud (Deihb.), wenn das 
Ufer oder Worland eines Deiches vom 
Strome durdriffen wird. 

Strombus (300l.), fo v. w. Klügels 
fänede, S. auris Diänae, |. Dia 
nenflügel, 

Strombutte (Zool.), fo v. w. Raus 
tenſcholle. 

Strömelting (Pomol.), ſo v. w. 
Gaͤnſeapfel. 

Strom⸗enge, die Stelle, — 


Ei 
5 


ette 


mit 


Stromeyer 


Wette eines Stromes durch Felfen einge» 
nat wird, wodurch das Waſſer mehr Tiefe 
und einen ſebr ſchnellen Zug befommt, 
Merkwuͤrdig ift durch ſolche Stellen vors 
zuͤglich der Gonnecticut in Nord: Amerifa. 
—Stromeyer, 1) ($riedr.), geb. 1778 
(n. X. 1776) zu Göttingen ; fludirte daſelbſt, 
reifte u. ward dann ale Profeffor der Chemie 
in Goͤttingen angeftellt, fpäter zum Hofrath 
ernannt und Generalinfpector der Apothe⸗ 
ken bes Koͤnigreichs Hannover. Schrieb: 
Srundriß der theoretiſchen Chemie, 2 Bde., 
Goͤttingen 1808; -Unterfuchungen über bie 
Miſchung dev Mincrallörper‘) ebend. 1822; 
2):CRAar I), gib. 1780,- ausgezeichnes 
ter Balſiſt ber weimariſchen Hofbühne, 
fang vom oontra C bid zum Tenor G 
gleicher LeichtigPeit und Tonfuͤlle; 
war erſt gothaiſcher Kammerfänger, dann 
eine Zierde des weimariſchen Hoftheaterb, 
wo er in der Gängerin- Frau v. Hei⸗ 
genborf» Jagemann (f. d.) e'ne fehr eifrige 
Beſchuͤtzerin fand, verließ aber 1830 nad 
dem Zode des Grofberzogs- von Weimar, 
Karl Auguft, die weimarifche a Re 


Privatifirt ſeitdem. (Md.) 
Strom⸗freiheit (Staatéw.), bie 
Freiheit, auf Strömen obne Beſchraͤnkung 


durch immer wiederkehrende Zölle, Stapel⸗ 
rechte, Gildeeinſpruͤche frei ſchiffen zu pn» 
nen. Die freundliche Natur deſtimmte bie 
Ströme und die Meere zu einem wichtigen 
Berkehrmittel der Völker; Peiner follte da: 
ber den freien Fluß bewegen, wohl aber 
dem Strome nach gehdriger Bedeldhung 
dinen geraderen Lauf. ertbeilen. Die ©. 
ſollte auf allen teutfhen Fluͤſſen eingeführt 
werben, neben einem ſchweren Betrage zur 
Entfchädigung ber Zollberechtigten. Nur 
die Elbe und Weſer baten ein ſolches Res 
aulativo, aber auch mod in Anfehung der 
Nebenflüffe und der Reinigung des zu ſeich⸗ 
ten Strombettes keineswegs ins Leben eins 
geführt, wofür aber kuͤnftig die Landſtaͤnde 
befier ald mande Regierungen forgen wers 
den. Wat bisher aut ben Strömen Teutſch⸗ 
‚lands darfn gefhehen, oder nicht gefchehen 
iſt, melden die Artikel der teutſchen Haupt» 
und Mebenflüffe. An ber Entfreiung bes 
Rheine, des Mans, bes Nedar wird noch 
gearbeitet und bie Donau hat noch ihre 
Stapel. | (Rü,) 
-“ Stromsgang (Phyf.), fo v. mw. 
Meerftrömung. 2 
' Strom:gdtter, (Myth.), fo v. w. 
Flußgoͤtter. 
Sktrom-karte, die Zeichnung eines 
Fluſſes mit den daran ſtoßenden Ufern uny 
deren Beſchaffenheit, auf welcher zug'eich 
bie verſchiedene Geihwindigkeit und Tiefe 
des Waſſers angegeben ift und bie Gren— 
sen bemerkt find, bis zu welchen bisweilen 
der Strom austritt, ferner welche Deiche 
und Waflerwerte ſich ſchon dabei befinden. 


Strommelte 271 


Sie dient einigermaßen zur: Rlichtſchnur bei 
den im oder am Fluffe nöthtgen Bauten. 
Strom:Torb, 1) (Mafferd.), fpigige 
Körbe, welche, mit Dornen gefüllt, an dem 
Ufer eines Fluſſes in das Waſſer gefenkt 
und bafelbft angepflödt werben, um bas 
Ufer daburh zu befeſtigen; 2) eine Art 
Fifchreufen. S.»länge, ber Theil eines 
Stromes, welcher fih zwiſchen 2 eintretens 
den, wichtigen Nebenfläffen befindet. S.⸗ 


Tage, 1) Waſſerb.), bei Gemäuern am 


Waſſer, welde eine große Feftigkeit haben, 
bie in gemwiffen Zwiſchenraͤumen eingemauers 
tn Schichten Steine, welche eine andere 
Richtung befommen; 2) (Deihw.), fo v. 
w. Stoppellage. S.⸗mefſer (Hydraul.), 
ſ. unter Hydraulik. (Fch.) 

—Stromneß (GBrogr.), Dorf auf bee 


Infel Mainland (Gruppe der Drcaben)$ 


t gut v.b t bei, 
— — und beſuchten Hafen, Handel, 


1 . 
Stromnit (Miner.), ein auf ben Orts 
nepinfeln gefundenes Mineral, enthaltend 
gegen 7 Tohlenfauren Steontian, gegen 8 
en Barpt, etwas Kalt und 

t en. 

Stromde (Geogr.), 1) Syſſel (Bes 
zirk) auf den Inſeln Färder (Konigreich 
Dänemark); begreift die beiden Infeln S. 
und Nolfdez 2) größte Infel aus, jener 
Gruppe; hat 65 AM.. 1650 Ew., welche 
Sechunde, Fiſche, Wallfiſche, Srevdgel fan» 
gen, die gewonnenen Federn, Thran, Felle‘ 
u. bergl. verhandeln, etwas Kornbau-, "bes 
traͤchtliche Schafzucht unterhälten und eigne 
Münzen- (färderifhe Marken zu 16 bänts 
fhen Zhalern Gourant und: Gulden zw 5 
Mark daͤniſch) Haben. Auf dieſer Infſel ifk 
der Berg Stalings»Fjelb, 2040 F., und 
fie teilt fich in Norder, u. Südertpeil, 
in legtevem iſt bie Stabt Thorshann, Sig 
der vornehmſten Bebdrden, mit Kirche, las 
teinifher Schule, Hofpital, Hafen (mit 
Schanze) und 550 Em. (W#r.) 

Strom»profil, ber Durdfchnitt eines 
Stromes von einem Ufer bis zum. andern, 

Strom:fcdhnelle, bie Stelle, wo ein 
Fluß mehr Fall als fonft hat und daher 
zafcher fließt. Dft wird dies auch buch 
das engere Ufer bewirkt, wo fid das Wafs 
fee ſchneller durddrängt. 

Stromftläbt (Geogr.), 
Strömftad, — 

Strom⸗ſtrich, ber Theil eines Fluſ⸗ 
fes, wo bad Waffer mit ber größten Schnels 
ligfett laͤuft; bei geraden Streden ift er 
meiftggs in der Mitte, aber bei Kruͤm⸗ 
mungen nähert er fid dem einwaͤrts gezo⸗ 
genen Ufer, S,:vermeffung, bazu ges 
hört das Meffen feines Falles mittelft der 
Nivellirwage, feiner Ziefe, feiner Geſchwin⸗ 
digkeit, feines Profils an verfchiebenen 
Punkten. G.»weite,*eine Stelle, wo 
ſich die Ufer eines Stromes — 

mapig 


vu, m 


* 
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mäßig von einander entfernen und ber Fluß 
verfladt. | Feh.) 

Stromza (Geogr.), 1) fo v. w. 
Strumza; 2) fo v. w. Gtrymon. 

‚Strom:zeug;baus, cin Magazin, 
in welchem alle beim Waſſer / und Deid- 
bau nöthigen Werkzeuge und auch etwas 
für den erften Augenblick nöthiges Baumas 
terial aufbewahrt wird, um bei drohenden 
Ueberſchwemmungen oder Deichbruͤchen ſchnell 
helfen zu koͤnnen. RER 

Stron (Mine), fo v. w. Strontian, 

Strong (Geoge.), fo v. mw. Ualan. 
Strongbow, f. Bogenindianer, % 
„ StrongsIeans (Waarent.), f. unter 
Jeans. 

Ströngoli (Geogr.), 1) Stadt in 
ber Provinz Calabria citerfore (Adnigreich 
Meapel), auf einem Felſen gelegen; bat 
Bifhof, feftes Schloß, 2000 Ew. Bier 
Trümmern des alten Petelia. 2) So v. 
w. Stromboli, Strongssinfel, fo v. 
w. Ualan. ar " 

Ströngphle (a. Geogr.), 1) (Asoli 
insula), die norböftiiche der lipariſchen 
Sinfeln, follte der Sig bes Xeolos feinz 
wegen ihrer vulcanifhen Befchaffenheit merk, 
würdig ; jest Stromboli; 2) Infel im Meere 
von Lykia; 3) Altefter Name von Naxos. 

Strongälion, Bildner, (jüngerer) 
Beitgenoffe bes Kephiffobotos (f. db. 1), 
ber ſich beſonders in Bildung vom Pferde» 
und Gtierbildern auszeidnete. 

Strongylium (st. Link), Pflatzen- 


attung aus der matürlihen Bamilie ber, 


lze, Orbnung Bauchpilze. Art: s. fuli- 
‚ginoides, groß, faft kugelig, zottig, weißs 
Tich, mit röthlichem Samenflaub, auf 


lenden Fichten. 


Ströngylos (a. Geogr.), 1) fo v. m. 

Strongyle 1); 2) Berg in Karmania, 
Ströngylus (Zool.), f. Rundwurm, 
Stron,sgyps (Minen), ſ. Coleſtin. 

Stronit, fo v. w. Strontian. 


Stronfay (Geogr.), Iufel aus ber 


Gruppe der Orkney (Nord » Schottland) 5 
bat gegen 1000 Ew., einige braudbare Häs 
fen (Linga: und Papay: Sound), Kelpbrens 
nerei. Dabei bie Inſel Papay⸗S., fehr 
angenehm, ſchwach bewohnt. 
Strontsfifh (3001,), fo v. w. Inbis 
ſcher Argus, f. unter Ephippen. 
Strontiän (Geogr.), f. unter Mor 
vern (Geogr.). i 
Strontiän (Stronthian, Strontianit, 
Miner.), 1) (fchwefelfauger S.), fo v. w. 
Göleftin; 2) (fohlenfaurer), nad en 
Gattung aus ber Gruppe Strontiu bat 
zur Kernform die unglelchſchenkelige, vier, 
feitige Pyramide und mehrere Nachformen, 
iſt weicher ale Fluß-, härter ald Kalkſpath, 
wiegt gegen 4, enthält 6—75 Gtrontiane 
erbe, 23 —B Koflenfäure, etwas Waller, 
findet fi in längsgeftreiften Kryftallen ober 


u e. a. O. 


Strontium 


berb mit ſtrahligem Gefüge, unebenem, ins 
Mufchelige übergebendbem Bruch, Perimutters 
und Glasglanz, weißer, ind Graue, Gelbe und 
Grüne übergebender, oder inapfel, und fpars 
gelgrüner ‚Farbe, halbdurch ſichtig bis durchs 
fcheinend zu ©. in ber f&ottifhen Graf⸗ 
[haft Argyle, auch in Sadhfen und Peru 
Steht nad Den als Sippe 
unter ben Feuerkalken, beißt nah Mobs 
peritomer Halbbaryt. 3) Baferiger ©., 


4) kalkhaltiger ©&., 5) fpätpiger 


©., 6) firabliger ©., f. alle unter 
Codleſtin; 7) Shaligblätteriger ©,, 
fo v. mw. Göleftinfpath, f..u; Edleftin. 4WFr.) 

Strontiänserde (Ebem.), im Stron⸗ 
tianit (f. db.) mit Kohlenläure verbunden 
enthaltene, durch Glühen mit Kohlenpulder 
rein oder aͤtzend darzuftellende, graulich 
weiße, mehr ald 160 Theile kaltes Waſſer 
zur Loͤſung bebürfende, aber in 50 Theilen 
Waffer dur Kochen gelöft, beim Erkalten 
als Hybrat, mit Kryflallifationswaffer. vers 
bunden, in Eleinen, wabelförmigen Kryſtal⸗ 
len, oder in dünnen, burdfichtigen, länge 
lid vieredigen Zafeln anſchießende Erbe; 


im reinen Zuftande für ſich auch vor ber 


Löthrohrflamme, der -fie einen überaus 
blendbenden Glanz ertheilt, unfchmelsbarg 
als Hydrat im Platintiegel, indem fie das 
Kmlallwaſſer nidt aber das Hybratwaflee 
verliert, fhmelzend. Im mwaflerfreien Zus 
flande mit Waffer Übergoffen, erhitzt fie 
fih und erftarrt dann in Kıyftalform. Zu 
Schwefel, Phosphor, Metolloxyden verhält 
fie fih wie die Alkalien, ſchmeckt aͤtzender 
als Kalk, weniger. aͤtzend als Barpt, iſt 
leiter wie biefer, nit giftig, beſteht nad 


faus Berzelius aus 88,55 metallifhem Radical 


(f. Strontium) , 15,45 Gauerftoff und ift 
in ihren Berwandtfchaften fchwäder ale 
Kali, Natron und Baryt. Gie bildet mit 
Säuren Salze, welche die Flamme brennens 
ber Körper ſchoͤn purpurroth färben und 
beshalb bei der Keuerwerkerei und zur Er⸗ 
jeugung der rothen Flamme auf bem Thea⸗ 
ter benugt werben. Zu legterem Zwede 
bedient man fih einer Miſchung von 40 _ 
Sheilen trocknem, falpeterfaurem Gtrons 
tian, 18 Theilen Schwefelblumen, 5 Theilen 
chlorinſaurem Kali, 4 Theilen Schwefelanti⸗ 


dargeſtellt, indem man einen Teig aus 
Waſſer und aͤtzender Strontianerde auf 
Queckſilber legt, dieſelbe mit dem po⸗ 
fitiven Pole einer ſtarken Galvaniſchen 
Säule in Verbindung feht, das hierdurch 
gebildete Amalgam in. mit Waſſerſtoffgas 
gefüllten Gefaͤßen ber MDeflillation unter» 
wirft, wobei bas Queckſilber übergeht u. das 
©., als ein bem Silber ähnlides, an der 
Luft ollmäplig, im Waſſer mit Heftigkeit 
su Erde fi orpbdirendes Metall — 

[4 


o { 


Stropdades 


bleidt. Das S. iſt ſchwerer ald —— 
bildet 2 bekannte Oxyde: die Erde 
das Superoxyd, welches doppelt ſo viel 
Sauerſtoff enthält als jene, und mit 
Schwefel ein erſtes u. ein zweites Schwer 
felftrontium. Das aus bdiefen bereitete 
Schwefelwaſſerſtoffgas brennt mit rother 
Flamme. Su. 
Ströphades (a, Geogr.), 1) zwei 
kleine Felſeneilande auf boher See nord⸗ 
weſtlich der meſſeniſchen Kuͤſte, niedrig, aber 
nicht unfruchthar, zum Gebiet von Kypa⸗ 
riſſia gehoͤrig. Fruͤher hießen fie Plotäz 
den Ramen ©, erhielten fie, als bie Dars 
pnien (f. db.) vom Pontos eurinos hierher 
zurückkehrten. Jetzt Strofadia oder Stris 
dali. 2) So v. w, Strophäaͤ. Strophaä 
(Strophabdes), Volk in Babylonia. 
Strophanthus (st. Decand), Pflans 
sengattung aus ber natürlihen Familie ber 
Gontorten, DOrbnung Apocyneen, zur 1, 
Drbnung der 5. Klaffe des Linn. Syſtems 
gehoͤrig. Arten; s. sarmentosus, in Afrika 
beimt'h,' mit — rothen, gebuͤſchelten 
Bluͤthen; s. dichotomus, mit roſenro⸗ 
then Bluͤthen, in Indiens s. soandens, 
mit weißen unb rotpen, mit fehr langen 
Abſchnitten verfebenen Blüthen, in Co⸗ 
chinchina heimifhe, windende, Eletternde 
. &träucher; s. hispidus, mit fehr verläns 
— vorn hakenfoͤrmigen Einſchnitten 
er Sorollen; s. laurifolius, mit gebüs 
ſchelt⸗geknaulten Bluͤthen, afrikaniſche Straͤu⸗ 
cher, ſaͤmmtlich zu Zierpflanzen für euros 
pätfhe Sewäckhshäufer geeignet. (Su.) 
Stroppe(v.ar.), 1) eigentlich bie Wen⸗ 
dung; 2) kie Wendung, ber Zanz bes 
CEbors in ber Drchefira (f. b.)5 8) ber 
während bes Tanzes gefungene Gefang; 
dann befonbers 4) (Poet.), bie Verbin 
bung mehrerer Berfe zu einem metrifchen 
Ganzen. Urfprünglich waren bie Ehorger 
‚ Jänge auf bem Theater ©.n; fie tbeilten 
fi, wie ber ganze Shor in 2 Theile getheilt 
war, in 2 Abtheilungen, davon ben einen 
die von ber Rechten nach ber Linken ſich bewe⸗ 
genden Choreuten abfangen (5, im eigent» 
lihen Ginne); den andern Shell fangen 
die von links nad rechts fih Bewegenden 
in demfelben Zeitmaße (Gegenſtrophe, 
Antifteophe, f. d.), daher beide, ©, und 
Antiftrophe, in Rhythmus und Metrum 
ganz gleich fein mußten. Beiden ſchloß fich 
ein für fi ibeflehender Theil an (Epobos, 
Epode, f. b.). War bamit das Lied noch 
nicht beenbigt, fo begannen bie S.n und 
Gegenftrophen von Neuem. Diefelben Bes 
nennungen blieben auch in den Liedern, die 
nicht von Mehreren vorgetragen, fonbern 
von @inzelnen zur eier oder zur F'dte 
abgefungen wurden, wie in den Pindaris 
den Oden, wo man indef auf flatt ©. 
und Antiftropge bie Ausbrüde Dive und 
Antode braudte, Uebrigens beſtehen aud 
Encyclop. Woͤrterb. Bmweiundzwanzigfter Bd. 
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andere Iprifde Gedichte bes Alterthums 
aus S.n, bie aber nidt von Epoden ums 
terbrochen fortlaufen und in denen Sylben⸗ 
zahl und Sylbenmaß ſich gleih bleiben, 
In 'ben neuern Spraden bat man bie 
firophifhen Gedichte in antiker Form zum 
Theil mit Gluͤck nahgeahmt, J. B. im 
Teutſchen zum Theil bat man andere an 
ihre Stelle gefegt, wie die provengalifchem, 
italienifhen, fpanifhen S.n, wie im So. 


‚nett, in den Ganzonen ꝛc. In bee mos 


bernen Poetik iſt die &, eine Periode von 
mehreren Berfen (bis auf 12), welche allen 
folgenden Perioden zum Mufter dient; fie 


fleüt ein größeres Glied bed Ganzen von, : 


in weldem bie Verſe als Pleinere Theile 
zufammenfließen. Nicht nur in Oden und 
Liedern bei, inimer wieberkehrender Melodie, 
fondern auch bei größeren Gedichten, bie 
nicht zum Gefang beflimmt find, finder 
man bie ©. gebraudt, Die Verſe iaſſen 
ſich hierbei ſehr mannichfaltig mifchen, be 
muß bie Melodie dem inne angemeffen 
fein; aud, muß die ©. binfihtlid der Ges 
danken ein Ganzes für fich ausmahen. Die 
S.n theilt man ein in einfache und Dop⸗ 
pelftrophenz zu ben erftern gehören bie 
in ben Sapphifchen, Alfaifhen u. a. Oden; 
die Doppelftrophen befteben aus mehriren 
Berien, bie 2 rhythmiſche Hauptabfchnitte 
ausmachen, wovon bee andere in Sn, bie 
aus mehr als 3 Verfen beftehen, auch vom 


verſchiedener metriſcher Beichaffengeit fein 
(L5,) 


Tann, 


-Stropheion (gr. Ant.), Maſchine auf 
bem griehiften Theater, deffen Einrichtung 
und Gebrauch man nicht genau Benni ; vieleicht 
war es ein halbzirfelförmiger Drebbaum, 
auf bem in der Luft berfchwebende Schots 
ten von ‚Heiden, bie im Krieg und auf dem 
Meere umgefommen waren, auf bie Scene 
geführt wurden. Nach Anbern diente das 
©. blo® bie Schatten ſchnell 
Zuſchauer zu entziehen. 

Strophfola (Strophiolus, 
bot. Nomencl.), Keimwarze, Nabelmwulft, 
die bei mehreren Pflanzen, befonders bei 
ben Hülfenpflanzen die Keimgrube bebdes 
dende, bei Urania und GStreiigia ald ein 


Daufen verworrener, ſchoͤn gefärbter Haare ° 


erfcheinende Warze. 

Ströppion (gried.), 1) ſchmale Bins 
de, Band, welches bie grieifchen Frauen 
um ben Kopf und bef. um die Bruſt ges 
mwunben trugen. Bei ben Hetruskern war 
fie unter dem Namen struppus auf 
befannt. Die Werfertiger und Händler 
folder Binden hiefen strophiarii. 
2) Kopfbinde der Priefter, | 

Ströphios (Myth.), 1) Sohn des 
Kalffos, durch Anaribia Water von Aſty⸗ 
dama und Pylades (f. Dreftes, Pylades). 


2) Sohn von Pylades und Elektra 
& Stro⸗ 


den Augen der 
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Strophos, dad Grimmen im keibe; 
f Kolik. 
Ströphulus, f. Scqhaͤlkndtchen. 
Stropp (Scew.), ein Kranz von einem 
ſchwachen Zaue, um etwas bamit feſt zu 
halten, wie bie Riemen eines Ruberfahr: 
zeuges an den Dullen ıc. ° | 
Stroppen (Geogr.), offene Stabt bed 
Freiberrn v. Biumenftein im Kreiſe Treb⸗ 
nig bes preußifhen Regierung®bezirks Brebs 
lau; hat Schloß, Hofpital, Tabaks pinde⸗ 
reien, Tuchwebereien und 700 Em. 
Stroppi (lat.), ſeidene Schnuren purs 
purfarbig, von den römiihen Damen um 
ben Kopf, mie ein Diabem getragen, in 
der Mitte waren Knoten (toruli, tori’ 
coronarum) geknüpft. 
Stropstau (Schiffy.), ein Purzes, 
aber ſtarkes Tauze die Schlinge, womit 
man fold ein Zau anfchlägt, heißt Strop⸗ 
pe, und wenn bies mit einer Kette ge: 
ſchieht, heißt fie Stroppkette. 
Stroßsbäume (Bergw.), 1) gezim⸗ 
merte, lange Hölzer am Feldgeftänge mo» 


‘ von auf jeder Seite einer auf Böden.liegt 


. 


und zwiſchen welden fih be Schwingen 
bewegen; 2) bie beiben Hölzer, welche beim 
Goͤpel vom Korbe bis zum Treibeſchachte 


* in welchen ſich die Scheiben, wor⸗ 


ber das Treibeſeil geht, bewegen; 8) zwei 
parallel laufende Hölzer ober Schienen, auf 
welchen und zwiſchen welchen bie Räder ber 
Sonnen und Hunde gehen. (Schü.) 

Stroße (Bergb.), 1) im Allgemeinen 
das anftehende und be onders in der Soole 
anftebende Geſtein; 2) f. Stroßenbau. 

Sitroßenbau (Bergb.), eine 
Art bes Abbaues don Bängen unb gang» 
weife fallenden Ragern, werche in ber Rich 
tung von oben nad unten angelegt wird, 
indem man von der Soole einer Gtrede 
aus nieberwärtd Stufen aushau‘. Zuerſt 
legt man auf der Soole der Gırede ein 
eines Abteufen an nnd haut alsdann nach 
ber Richtung ber Soole das Erz aus. If 
Der Häuer etwas vorwärts, fo wird bas 
Abteufen um einige Fuß tieier nieberge: 


bracht und ebenfalld' nad ber Richtung ber 


©trede von einem zweiten Bauer bad Erz 


- ausgehauen, jeboh fo, daß diefer zweite 


Hauer immer um mehrere Buß hinter dem 
erften zurädbleibt. 
einem Schachte aus begonnen, fo ift na, 
türlich Fein Abteufen nöthig, außerdem aber 
muß man das Abıeufen ftärfer belegen, als 
die Stroßen, ba das Abteufm mehr Zeit 
und Arteit erfordert und man fonft mit 
der Stroße zu mit auffabren würde, ehe 
man bintänglihe Zeufe zur Anlage einer 
zweiten Stroße erlangt hätte. Auf ſolche 
Weiſe erhält der Bau, wenn er einige Zeit 
lang betrieben worden, volllommen das 
An'chn einer Treppe mit ſehr großen Stu⸗ 
fen, Geht man mit dem Abteufen fort, 


Wird der Bau von 


.. f 


Stroßenbau 


fo daß diefes ſtets um mehrere Lachter vor» 
aus iſt, fo muß man eine Bühne ſchlagen 
um bie Arbeiter vor Belhäbigung dur 
Wänbe, die fih auf der Stroße losziehen,, 
zu ſichern. Durdfintt man mit einem 
Schachte ein baumürbige® Mittel, welches 
fih auf ben beiden Shadrftößen zeigt, fo 
ebt man nach beiber Richtungen mit einem : 
—— auf dem Gange fort, wobei die 
Soole diefes Felvortes durch die 2. Stroße 
berausgeriffen wird, Ein folder ©., ber 
zu beiden Geiten eine Schachtes Liegt, 
wird zwerflügelig genannt. Das Berbälts 
niß ber Höhe e'her Stroße zu ihrer Länge 
ft — 1:38, oder 11 45 macht man die 
Stroße länger, fo entft:pt baraus das for 
genanntetangfchubhauen, welches febler; 
bafı.ift indem bierbei bie BohrlödKer nicht 
mt dem Vortheil angelegt werden Pönnen, 
als wenn man das gehörige Verhaͤltniß ber 
Höhe zur Länge ber Stroßen beobadıtet. 
Beacht man den entgegengefeßten Fehler 
und baut die Stroße zu body. fo rüdt: ber 
Bau zu wenig ins Feld und das Erzmittel 
wird bemnach nit nach feiner ganzen Er⸗ 
längerung ausgehauen, was mit ber Benens 
una: man babe fih in den Sad ge». 
baut belegt wird. Bei mädtigen Gängen 
ober gangweife fallenden Lagern haut man 
bie Stroßen nur allein auf bem Gange und 
fchießt aus dem Ganzen; in bielem Falle 
ift das Verfhrämen unndtbig Bei wenis 
ee mädligen Gängen nimmt man bas 
ebengeftein zuerft auf eine game Erfires 
dung hinweg und haut alsbann bie Stro⸗ 


‘sen nad. Durch das PVerfhrämen wird 


ber Gang von mehreren Seiten ‘frei und 
kann dann um fo leichter durd die Spreng⸗ 
arbeit gewonnen werden. Iſt die Mädr 
tigte't bes Ganges fehr gering, fo daß man 
mehr Nebengeftein ald Gang aushauen muß, 
um ber Gtroße gehörige Breite geben zu 
können, fo gewinnt man den Gang burd 
ben Schram. Bieht ſich ber Gang lange 
unedel fort, fo ſchießt man aud bier aus 
dem Ganzen. Bei dem Se mit Verſchrä⸗ 
mung legt man ben Schram auf die Seite, 
auf welder das Geſtein am meiften gebräde 
und Iosgegangen iſt Hat ber Gang im 
Hangenden eine Ablofung, fo legt man ben 
Schram nit gern ins Riegende, weil in 
dieſem Falle das unverfchrämte Geftein zur 
unrechten Zeit nachkommen koͤnnte. Man 
belegt gewoͤhnlich zwei Stroßen mit einem 
Haͤuer, damit die Haͤuer ſich bei ber Arbeit 
nicht hindern. Selten und faſt niemats 
it alles auf bin S. en gewonnene Geſtein 
erzbaltig, und ed muß daher, da beflen 
Foͤrderung fehr viele Koften verurſachen 
würde, wieder in der Grube verflürzt wers 
ben. Zu biefem Bwede werben fobald ber 
©. einige Länge und Tiefe erreiht bat, 
Stempel ober Balken von D’ftan; zu Dis 
flanz vom Liegenden zum Hangenben einges 
oo. 50» 


— 
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zogen, welde man mit Bohlen oder Stan⸗ 1565. Schrieb: De republica, Fortfegung‘ 
gen belegt und auf welde bie Berge ges zw Ariſtoteles über ben Staat, griech. und 
flärzt werben. Man nennt dies Kaftens lat. Florenz 1562, 4. (überf. in das Franz. 
zimmerumg. Golder Kaflen werben nun, von Morel)5 Introductiönes in aliquos 
fo wie man weiter im Baue vorrüdt, meh⸗ Aristotelis de moribus libros, Paris 
zere angelegt und bienen zugleich zur Un, 1599, 4. Die Jateinifche Ueberfegung be# 
terftägung indem fie die überflüffigen leeren Clemens Alerandrinos wird ihm fälfchs 
Räume w/eber ausfüllen. Der ©. hat vor Lich beigelegt. Lebensbeihreibung S.8 von 
dem Firftenbau Vorzug, wenn dem Hiuer P. Maffon, Paris 1604, 4 5) (Zus 
das Geſtein zufäut, auf Grenzen, die ſich lius), lateiniſcher Dichter, geb. 1588 zu 
oft trümern, bei edlen Geſchicken, weilman Venedig; dba er in feiner Vaterſtadt als 
hierbei eher Erze und Berge fondern kannz Didter keine Anerkennung fand, ging er 
dann liefern bie S,e auch gleich bei ihrer nah Rom (1608), wo er tie Akademie ber 
erften Anlage Erze. Slie ſtehen aber ben Dxbinati ſtiftete Nachdem ‚er auch noch 
Firftenbauen nad wegen ber koſtbaren Kas eine Zeitlang Protonotarius des Papftes 
ftenzimmerung und der fchwierigen Foͤrde⸗ geweſen war, Eebrte er nad Venedig zus 
zung. Auch können fie auf ſehr waſſerhal⸗ rüd,:mo er 1660 ſtarb. Bein G:bicht über 
tigen Punkten nicht angelegt werben. (Schi.) bie Gründung Venedigs wurde fehr grtan 
Stroßen»fäuftel (Bergw.), ein delt, daher fchrieb er nachher befonders für 
eiſerner Schläge, womit bie Fimmel in das Theater. Seine Gedichte find alle ein 
bie Scheiden dee Flöge getrieben werben. zein erichienen, eine Sammlung gibt es 
©.sbäuer, bie Acheiter, melde bei dem nicht. 6) (Peter), trat in franßzbdſiſche 
Stroßenbaue befhäfiigt find. S nah, Kriegäbienfte, machte unter Gut Rangoni 
zeißen, das Geftein, welches bei Trei- den Feldzug der Franzoſen in Ztalien ale 


* 


bung eines Orts unten noch anſteht und Obriſt mit und zwang ‚die Kaiſerlichen 


über die Soole anfteigt, beraustauen ©. 1586 bie Belagerung Zurins aufjugeben,. 
verſchließen, buch Schießen fo viel Nachdem bie Franzofen bei Monte Marlo 
Bänge und Berge gewinnen, daß bie Stro, waren geſchlagen worden, lehte er bis 1542 
Sen damit bededt find und den Brrgmann in Rom, allein 1543 führte ee Truppen 
an ber Arbeit hindern, (Schü) zur Belagerung Luxemburgs und. half es 

Stroub (Geoge.), Marktflecken in der einnehmen, warb jedoch 1544 bei Gerpas 
Grafſchaft Sloucefter (England), am Fluſſe vatte geſchlagen, zog fih nah Piacenza 


gleihe® Namens und einem Kanalez hat zurät und beunzupigte bie Kalferlichen 


5500. Ew., melde Tuch, Kiſimir, Garn fer. 1545 landete er unter dem Abs 
fertigen, vorzüglich aber durch ihre Schar- miral Annebaut in Schottland und warb 
Lachfärberei berühmt find; 2) Fluß dabei, 1548 bei der Belagerung von Gdimton, 
fält in die Saverne und es loll fein Wale twofelbft er zum Schutz der Maria Stuart 
fer befonbers die Färberei fördern. focht, verwundet. 1552 ward er dem Her» 
Strozzi, 1) (Palıas), geb. 1872 zog von Parma Dttavio zu Hü’fe gelandt 
zu Zlorenz, gelehrter und geachteter Mann und veriheibigte Meg gegen Kaifer Karl 
feiner Vaterſtadt, trug viel zur Reſtaura- V. 1554 ward er bei Marclano geſchla⸗ 
tion der Wiſſenſchaften bet; fl 1462. 2) gen, warb aber deffen ungeachtet Marfhall 
(Titus Bespaftanus), Dichter, geb. von Frankreih und Generatlieutenant der 
gegen 1422 zu Ferraras Lam zu hohen päpfllien Armee, - 1557 eroberte ex Oſtia, 
ürben in feiner Waterfladt, wobei er je, 1558 hatte er entfcheidenden Einfluß auf 
doch den Unbank feiner Mitbürger erfahren bie Eroberung von Galald und fiel 1558 
mußte, weshalb er ſich von Ferrara ents bei Thionville. 7) (Bernhard, genannt, 
fernte; ſtarb in einem Landhaufe zu Star Prete Gennese oder Il Capucino, weil 
cano 1505. Seine Gedichte, beftehend in er in dem Kapuzinerorden getreten war), 
Satyren, Epigrammen , erotifhen Sedich⸗ geb. zu Gınua 1581, italleniſcher Hiftos 
ten u. f. w., von A. Manutius berausge- rienmaler; enıfloh aus feinem Kiofter nad 
eben 1518, 8) (Dercules), Sohn bed Venedig. wo er 1644 ſtarb. Bei mandem 
or., geb. 1471 zu Ferrara, als Dichter Werdienft in Färbung und Behandlung 
bekannt, doch ivaren feine Verſe in lateinifher Fehlt ihm doch durchaus Styl. Schönheitss 

Sprache beffer, als die in italienſſcher; ermor⸗ finn und Gorrectheit. (Lb., Bh. u. Fst.) 
det 1508, Seine «dichte in der Sammlung: Strub (Geogr.), f. unter Bofer. N 
Strozii poetae parer er filius, Venedig Gtrube (David Georg), geb. 1694 zu 
1518 u. fonft, zerfireut; die italieniſchen Zelle; findirte zu Halle und keyden Rechts⸗ 
ſtehen in der Sammlung: Rime de’ poeti wiffenfhaft, bereifte Holland, Frankreich 
Ferraresi, "Ferrara 1713. 8) (Eyrta, und England, ward 1720 Ranbfynbicus gu 
cus), geb. 1504, Lehrer. der Phitolophie Hildesheim. fpäter beim bortigen: Conſiſto⸗ 
zu Florenz, feit 1549 zu Pifa, wohin ihn rium und Hofgeriht angeſtellt, 1740 Ge 
der Herzog Comus I, gerufen hatte, bei heimer Juflizeatb und Confulent ber kan⸗ 
dem er in großer Achtung fand; farb —— in Hannover, 1758 Aue 
n — 
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director daſelbſt, ſpaͤter mit dem Titel: 
Vicekanzler. Starb daſelbſt 1775. ©. 
war einer der ausgezeichnetſten teutſchen 
Rechtsgelehrten. Schrieb als beſonders bes 
merkenswerth: Nebenſtunden, 6 Thle. Hans 
nover 1761 — 83; Rechtliche Bedenken, 5 
Bde., ebend. 1772—1808. (Md.) 
Strudätes (a. Geoge.), mebiſche 
Voͤlkerſchaft. 
Struck (Waarenk.), ein leichtes, wolle 
nes Zeug, meiſtens mit gerippten Streifen. 
Structöres (lat), bei den Römern 
die Sklaven, welde die Zafeln dediten, f. 
Sklaven und Sklaverei. 
Structur (structura), bie Art und 
Weife ber. äußern und innern Bufammen» 
fügung eines zu einem Ganzen aus einzel 
nen, verſchiedenartigen heilen verbundes 


nen Körpers. 
Structus, f. unt. Servilius 2) und 5). 
teubel, 1) im meitern Sinne ein 
Wafferwirbel, eine Stelle, wo fi das Waſ⸗ 
fer kreisfoͤrmig bewegt; in Kıdffen ift an 
ſolchen Stellen der Grund häufig tief aus 
. gewählt ober mit Triebfand angefüllt; 2) 
im engern Sinne eine Stelle, wo das Wafler 
eine ähnlihe Bewegung hat, aber zugleid 
mit der größten Heftigfeit in bie Ziefe 
ftärzt, fo daß fi bisweilen in ber Mitte 
des 8,5 eine trichterförmige Vertiefung 
bildet, Solche S. finden fih im Meere 
und in Fluͤſſen und find der Schifffahrt 
fehe gefährlich. Groͤßern S.n müffen 
Schiffe in bedeutender Entfernung auswel, 
chen, wenn fie nicht von denfelben ergriffen 
und in die Tiefe pinabgeriffen werden fols 
len. Kleinere S. kann man baburch glüds 
Kb überfhiffen, daß man fo fchnell als 
möglich gerade auf die Mitte bed © 8 lo 
fteuert, weil dann dad Schiff fi bald zwi» 
[hen mehreren Waſſerkreiſen augleich bes 
findet und nit fo leiht herumgedreht wer» 
den kann. Die &, entfichen meiftens dur 
entgegengefedte Strömungen ober durch das 
Antosen an verborgene Klippen. Bei ben 
Alten waren gefürchtete S.: Skylla und 
‚Sharnbbis (f. b.)3 ber größte S. ik 
der Maelfttom (f. db.) bei Norwegen. Auch 
in dee Donau find fonft für gefähr, 
lich geachtete &. 3) (Bildl.), eine Sa: 
de, welde andere Gegenflände Leicht mit 
fih fortreißt, ein Drt, eine Gelegenbeit, 
wo Menfchen leiht in das Werderben ges 
rathen Fönnen; 4) (Kochk.), eine Mehl: 
fpeifez der Zeig dazu wird gu einer Wurft 
zufammengewidelt, bann zu einer Schnecke 
zuſammengewunden und gekocht. (Fch.) 
Strudelsbau (Wafferb.), ein Peck— 
wert, welches aus Lagerhölzern, Pfählen 
und Bafhinen zufammengefegt ift. 
Struden (Geogr.), Markifleden fm 
Müptviertel des Öftreichtfchen Landes ob der 
Ent; liegt an der Donau. Dabei ein fonft 
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Straenfee 


gefährlicher Strudel und Wirbel in ber 
Donau, 

Strümpfe, f. Strumpf. 

Strümpfen, in bie Quere theilen, 
befonbers einen Ader, daher ein dadurch 
entflandener Theil ein Strumpf heißt 
und die Stelle, wo bie Theilung gefhehen 
if, bad Strumpfgewenbe. 

Strüenfee, 1) FA A Sed 
rich, Graf v.), geb. 1737 zu Halle, Sohn 
eines Geiftlichen ; erhielt dort feine wilfens 
fchaftlihe Bildung, auch 1757 von ber mes 
dicinifchen Facultät die Doctorwärde, ging 
bann als praftifcher Arzt nad Altona, bes 
fam Ruf und durch die Vermittlung ber 
verwitweten Generalin. Berfenlin 1768 bie 
Stelle eines Reinarztes beim König Chris 
ftian VII. von Dänemarf, mit weichem er _ 
Zeutfchland, England u. Frankreich durch⸗ 
reifte und fi defien Vertrauen in ſolchem 
Grabe erwarb, daß er Hofmeifter bes Prins 
zen (jekigen Königs). Conferenzrath, kd⸗ 
nigliher Borlefer, mit 1500 Thal. Gebalt, 
und geabelt ward. Durch feinen großen. 
Einfluß gelang es ihm, die Mißhelligkeiten, 
welche zwifchen bem König und deffen Ge⸗ 
mablin, ber engliihen Prinzeffin Karoline 
(f. d. 38) Mathılde, herrſchten und durch 
bie verwitwete Königin Marie (f. db.) Ju⸗ 
liane unterhalten wurten, auszugleichen, die 
beiden erſten Staatsmänner, dv. Bernftorf 
und Graf Holk, burch den er geftieg:n, zu 
flürgen und feinen Freund v. Brand an 
beffen Stelle zu figen, den König durch 
Luftbarkeiten zu feffeln und von allen Ges 
häften zu entfernen, Befonters ab'r rer» 
nderte ex 1770 die ganze bäni he Verfafs 
fung. An bie Stelle des Sıoatsratts trat 
eine ſehr abhängige Gonferenzcommi fion, 
far ganz ohne Enfluß. Das bisherige 
Minifterium wurde nab und nach ertlafs 
fen, alle Stellen von ©. oder der jungen 
Koͤnigin wieder beſetztz; ber Adel gedemüs 
thigt, bie Preßfreipett geftaitet und viele 
fache Einfhräntungen in ber Finanzverwal⸗ 
tung vorgenommen, zugleich verfuchte er 
den Buftand ber Bauern zu verbeffern, den 
Aderbau zu heben, bie Rectöpflege zu res 
formiren. 1771 ward der Möägiftrat von 
Kopenhagen aurgelöft, 2 Bürgermeifter an 
deffen Stelle geſezt, S. in ben @rafens 
ftand und zum Gabinetdmin‘fter mit faft 
unumfchränßter Gewalt erhoben. Sein ehr» 
geiziges Streben war erreicht; aber gehaßt 
von Vo'k und Adel fah er bald ein, daß 
er fich auf tiefere Höhe nicht erhalten kön 
ne, und nur bie Königin Mathilde verbins 
berte die Ausführung feines Entſchluſſes, 
Dänemark zu verlaffen,. Im Sanuar 1772 
überfiel aber dv. Rangau» Afhderg auf Ans 
fliften ber verwitweten Kön’gin ben ſchwach⸗ 
finnigen Chriſtian VII. im Bette und änge 
ftigte ibm ben Befehl zu Ss, Mathilben® 
und Brands Verhaftung ab, S. mwurbe 

ſo⸗ 


Struͤtzern =“ 


ſogleich ins Gefängniß geführt, wo .Docto 
Münter ihm ſein unhaltbares Syſtem bes 
Atheitmus wider'egen mußte und er fid 
zur Religion wandte, Unter ben 9 vom 
Generalfiscal auf Anftiften feiner Feinde 
aufgeftsllten Anklagepunkten ward er fo: 
wohl eines flrafdaren Werhältniffes , zu 
ber Königin, als auch der Verunireuung 
von Staatsgeldern befhuldigt, und 1773 
fprach eine aus feinen perlönlichen Feinden 
zufammengejegte Gowmiffion das Urtheil: 
fein Wappen folle durch den Scharfrichter 
zerbrochen,, ihm, nadbem er Brands Him 
richtung mit angefehen, Kopf und rechte 
Dand durchs Beil abgefhlagen und auf 
einen Pfahl genagelt, Sein Körper gevier⸗ 
theilt und aufs Rab geflochten werden. 
Dies Urtheil ward am 28. April 1773 in 
allen Punkten volftredt. ©. fiel ald Opfer 
der eignen Undedachtſamkeit und dem Abel 
zur Sühne, Im jepigen Zelten würde er 
hochverehrt worden fein, 2) (Rarl 
Auguft), geb. 1785 zu Halle, aͤl⸗ 
terer Bruber bed Vor.; befuchte bie 
Waiſenhausſchule feiner Geburtsſtadt und 
fudirte flatt ber Theologie, für die er 
beftimmt "war, größtentheiis Philofophie 
und Mathematit, 1756 Magiſter gewors 
ben, las er über Philoſophie und ber 
bräfcche Grammarit mit Beifall Gollegia 
und befam im folgenden Jahre eine Pro» 
feſſur an der Ritterakademie zu Liegnig. 
1769 ging er, burd feinen Bruder veran. 
laßt, als Zuftiz, und Kinanzintendant nach 
Kopenhagen, wo er fein Amt fo tadellos 


verwaltete, daß es nad feines Bruderd 


Sturze ungehindert in fein Voterland zu- 
züdkehren durfte und ibm 1739 der König 
von’ Dänemor? cin Abeladiplom unter dem 
Samen; Karlsbach ausfertigen Heß. Ex 
lebte nun auf feinem Gute Algenau in 
Sticfien, ging dann als Bankdirector nad 
&:bingen, kam 1782 als Oherfinanzrath 
und Director der Gerhandlung vach Berlin 
und wurde bort 1791 Staatöminifter und 
Shet des Accifes und Zolldepartements. 
Er bob den geſunkenen Handel durch feine 
Spätigkeit wieder u. fl. 1804. Er ſchrieb: 
Anfıngsgrände der Artillerie, Leipz. 1760, 
8. Aufl. 17385 Anfangögründe der Kriegs 
baukunft, 3 Bbe,, ebend. 1771—74, 2. 
Aufl. 17865 überfegte Pinto's Auſſaͤtze, 
groͤßtent heils ſtaatewirthſchaftlichen Inhalts, 
Eeipzig und Liegnitz 1776, mit eignen Aufs 
fägen vermehrt, 3 Bde., Leipzig 1800, und 
verfaßte eine kurzgefaßte ll sa. der 
Dandlung ber vornebmften europäifcen 
Staaten (wichtig eüdfihtlih bes preußi⸗ 
Then und polnifhen Handels, vollendet von 
Sinopius). (Kg.) 
v. w. Heckenklr⸗ 


Strügern (Bot.), fo 
ſche, gemeine, 

Struffsbutt(3o0ol.), fon. w. Flunder. 
Struffen (Num,), f. Bracteaten. 


gewaͤchſe. 
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Strum (S. wafſſer), in ber Donau 
fo v. w. Strubel. 

Struma (at.), 1) f. Kropf 2); 2) 

bot. Nomencl.), at einfeitiget, am 
runde mander Mooskapſeln vorkommen⸗ 
ber Wulft ober Anſatz. 

Struma fungosa testiculi 
(lat., Med.), fo v. w. Blutſchwamm (I. 
d.) ber Hoden. 

Strumäria (st. Jacg.), Pflanzengaks 
tung aus ber natürlihen Familie ber Go, 
xonarien, Ordnung Spatbacren, zur 1. 
Ordnung ber 6. Klaffe bes Linn. Syſtems 
gerne. ‚Arten: str. angustifolia, mit 

unkelrothen Scheiden, weißen, roth linir⸗ 
ten, s. filifolia, mit weißen, grün gefiel 
ten, s. linguaefolia, mit weißen, an ber 
Spige grünen Blüthen, dunkelrothen Schef—⸗ 
ben, s. undulata, mit dunkelrothen Scheis 
den, weißen, gewellten, an ber Spitze ro: 
then Gorollenblättern, s, trancata, mit 
dunkelrothen Scheiden, weißen, außen an 
ber Baſis rothen Gorollen, s. rubella, 
mit violetten Scheiden, rotben Blumen 
blättern; ſaͤmmtlich am Gap heimiſche und 
als Z’erpflanzen zu empfehlende — 
(Su 


Strumeln (Kohlenbr.), wenn bas 
Beuer im Meiler fo weit niedergebrannt 
it, daß bie Flamme unten an ben Fuß—⸗ 
ſcheiten durchſchlaͤgt. | 

Strumiga(Geogr.), fo d. w. Steumza, 

Strummin,großer(Geogr.), Strand, 
fee im Kreife Ufebom bes preußiichen Res 
een Stettin; wird durch bie 

eene bei ihrem Autjluffe gebildet. 

Strumpf, 1) ein Kleibungsftid, wel⸗ 

es ben Buß bis an bad Knle oder bis 

ber das Knie bedeckt. In früberer Beit 
waren bie Girümpfe von gewebten Zeuge 
zufammengenäht, jegt find fie meiftens acs 
ſtrickt oder gewirkt. Dem Stoffe nad bat 
man leinene, wollene, baummollene, feidene 
und floretfeidene Strümpfe. Bon Farbe 
find bie Strümpfe melſtens weiß, häufig 
auch fhmwarz, bisweilen auch grau und 
blau, einfarbig oder mehrfarbig, glatt oder 
gemuftert, Strümpfe trugen bie Alten 
nicht; bie Roͤmer umwidelten Beine und 
Schenkel mit Binden, bie nad hen Theis 
len, welde fie umgaben, entweder tibia- 
lia (um bas Scienbein), ober femo- 
ralia (um bie Schenkel) hießen. Zuerſt 
wurden fie von Fräntiigen, bann von weib⸗ 
lichen und meibifhen Perfonen getragen, 
und erft im 5. und 6, Zahrh., wo fie bie 
norbiichen Barbaren mitbrachten, allgemein, 
Anfangs waren bie Strümpfe von Leder, 
Kuh, ober wollenem Zeuge und mit ben 
Dofen verbunden. 
durch die Schweizer bie geftridten Srüms 
pfe auf. Eliſabeth, Königin von England 
ond Erih XIV., König von Schweden, 
trugen gefteidte, feidene Strümpfe als 
ore⸗ 


Im Jahre 1560 kamen 
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großen Eurus. Ehemals waren auch rothe 
und andere bunte Strümpfe en. und 
noch jegt fragen die Garbinäle rothe, bie 
Biſchoͤfe violette Strümpfe- 2) Der Haupts 
theil eines Dinges, von welchem die Res 
bentheile hinweggenommen find, daher oft 
fo v. w. Strumf, Rumpf, Stamm; 3) 
(Borftw ), fo v. w. Stammenbe ober Wurs 
zelendes 4) (Landw.), f unter Struͤm⸗ 
pfen. (Feh. u. Lb.) 
Strumpfsbänder, Bänder, mit 
welchen die Strümpfe unter dem Knie feſt 
an das Bein gebunden werten; bamit biefe 
“Bänder nicht fo fehe in das Bein ein 
Ichneiben und bie Eirculation bes Blutes 
ftören, fin) fie aus einem breiten Streifen, 
von verſchiedenem S,offe, meiftens gefüts 
tert aud wohl wattirt ver'ertigt; an beis 
den Enden bes Streifes find ſchmale Bänı 
ber angenäht, mit weichen bas eigentliche 
Bubinden. bewirkt wird. Auch hat man 
elaftifche S., In welche Drahttehren- einge: 
näst find und bie. mit einem Scloffe zus 
gemacht werben. Feh. 
Strumpf-hoſen, Beinkleider von 
baummollenem oder feivenem Stoffe, wels 
her nah Art ber Strümpfe gewirkt ift, 


Der Sroff kommt voh dem Strumpfwirker i 


in Geftalt eines Dachſes Ehemals, wo 
man mehr enge Beinkleider trug, waren fie 
ſehr gewoͤhnlich. 

Strümpfia (se L.), Pflanzengattung 
aus ber natürlichen Familie der ZTiltaceen, 
zue 1. Orbrung ber 5. Klaſſe des Linn. 
Syſtems gehörlg. Art: s. maritima,. 
‚Straud mit benen bes Rofmarins aͤhnli⸗ 
hen. Biättern und weißen Blumen; in Eu: 
raſſao heimiſch. 

Strumpf:firiden, ſ. unt. Stricken. 

Strumpf-ſtuhl, ſo v. w. Strumpf⸗ 
wirferftuhl, F 

Strumpf-weber (Zool.), 1) fo 
w. Zeiſig; 2) fo v. w. Grauammer! 

Strumpf:wirfer, zünfiige Band» 
werker, welche gewirkte Strümpfe und mit 
ähnlichen Handgriffen Muͤtzen, Handſchuhe, 
Baden, Beinkleider, Tuͤcher und Teppiche 
(Strumpfwirkerwaaren) verfertigen. 

Strumpf⸗wirker⸗ſtuhl, eine Mar‘ 

hine, mit beren Hülfe die gewirkten 

rümpfe u. andere Grump'wirkerwaaren 
verfertigt werden. Willlam Le, ein Ma 
gifter aus Sambridge, bat fie. um das Jahr 
1589 erfunden, doch nicht in ihrer jegigen 
Vollkommendeit, fondern fie ift nad und 
‚nad, beſonders auch von den Franzofen, 
vervolllommt worden. Geit etwas über 
100 Jahren iſt biefe Maſchine auch in 
Teutſchland eingefuͤhrt. Sie beſteht aus 
beinahe 2500 einzelnen Stüden, welche 
Funftvol in einander eingreifen, um bie 
Bewegung ber menſlchlichen Hände bei dem 
dewoͤhnlichen Stricken zu erfegen. Alle 
dieſe Theile ſind am einem Geſtelle ver—⸗ 


v. 


% 
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eidigt, welches hinten 4, vorn 8 Fuß Hoch, 
gegen 4 Fuß lang und ungefähr 3 Fuß 
breit if. Die vorzüglichften Theile find: 
a) die Nadelbahre mit den eifernen 
Nadeln; bei Stühlen zu feiner Arbeit ges 
gen 360 an ber Zahl. Der vordere Theil 
der Nadeln ift umgebogen und Tann in 
eine Rinne der Nadeln niebergebrüdt wers 
ben. Theils um den Rabeln einen feften 
Stand zu geben, theils um zu ber Arbeit 
von verfchiebener Feinheit verfchiebene Ras 
bein gebrauchen zu koͤnnen, find die Nadeln 
je 2 oder 3 in Beine Bleiftüde, Nabel» 
biete, Nabeldleiftüde, Unterbleie, 
eingegoflen. Die Nabelbahre befteht aus 
2 eViernen Schienen, zwiſchen biefe werden 
bie Bleiftüde gelegt und durch 2 an jebem 
Ende befindliche Schrauben feſt geſchraubt; 
die Radelbahre Liegt hinter ber Platinen⸗ 
bahre, auf einem deſondern Lager. Auf 
die Nadeln wird der Faden gelegt, aus 
welchem die neuen Maſchen gebildet wer⸗ 
den ſollen. b) Der Kupfer: oder Kup⸗ 
perwagen mit ber Kupferladez bie 
fer Wagen beſteht aus 2 eifernen Stans 
gen, weldye fo lang ale ber Stuhl find und 
1 3oll auseinander fliehen, an jeder Stange 
ft ein metallenes Rad, angebracht und bies 
ſes ruht auf dem Lager bed Stuhls, fo 
daß der Wagen vermittelfi der Räder leidet 
bin und ber gefhoben werden kann damit 
fih aber bei diefer Bewegung bie Stangen 
felbft nit verrüden, find die Schießs. 
oder Springhakenr angebradt. Zmis 
fhen den Schienen bed Wagens find kleine 
Stüden Kupfer oder Meffing eingeldthet, 
bo jo, daß zwiſchen je zweten gin Eleiner 
Zwiſchenraum bleibt; die Zahl berfelben tft 
fo groß, als bie der Nadelbleie, fie bilden 
bie Kupfer» ober Kupperlade und find fo 
durchbohrt, daß durch biefe Löcher eine 
eiferne Ruthe oter Draht gefledt werben 
ann. Der Kupferwagen legt im Stuhle 
vor dem Federkaſten oder Feberftod 
(f. =; Buwifhen den Kuppers ober 
Kupferftüden fhweben c) be Shwins 
gen, Unden oder Unten mit ben fals 
lenden Platinen. ie Schwingen 
find Streifen Eiſenblech, in der Mitte mit 
einem Roche verfeben, ſo daß fie zwiſchen 
den Kupfern wie Wagebalken fhweben. 
Born find an ben Schwingen die Platinen, 
bünne Eiſenbleche angebracht, wilde unten 
etwas ausgefchweift find, der obere hinaufs 
gehende Ausichnitt heißt die Kammer, 
bie vordere Spige der Schnabel unb die 
vorfpringende Krümmung der Baud. Die 
fallenden Platinen fallen bei ber Arbeit 
zwiſchen die Nadeln und ziehen den Faden 
zu einem Bogen herab, aus weldem fpäs 
ter die Mafchen gekildert werden. d) Das 
Roß, ein kleines eifeınes Prisma, welches 
unten einen Zapfen bat.,. mit welchem es 
in der Rınze eines eifernen —— Pr 
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Roßſtange, ruht und leicht in derſelben 
bin» und hergeſchoben werden kann; ba 
nun das Roß unter den Schwingen liegt, 
fo wird durch, das Verſchieben deſſelben, 
das Steigen und Fallen der Schwingen u. 
Platinen bewirkt. Das Verſchieben des 
Roffes wird durch die große Scheibe 
bewirkt, welde fich in. ber Mitte bes Stuhls 
befindet, u. von welcher Schnuren auf Kol: 
len geleitet find, bie an bem Roſſe ange 
bracht find. Die Scheibe ſelbſt wird duch 
2 Fußtritte in Bewegung gefeht: ©) Daß 
bie Pıiatinen nicht zu tief fallen, bie Schw.n- 

en nit zu body fle'gen und auch wieder 
n ihre Lage zurückehren, wirb burd die 
Ballbahre, ben Federſtock ('ranz. 
grille) u. bie Schwingen» oder Uns 
szenpreffe(fran, basquille) bemirft; 
legtere wird burch die Daumdruder in 
Bewegung gefeht, indem biefe ven Gegen⸗ 
bruder haben. Der Federftod ift auf vers 
ſchiedene Art eingerichtet, und darnach uns 
terfcheidet man Stühle mit Grille hxee, 
-Grille mouvantıg ober Köpelftupl und 
Grille avant... f) Die lebenden Plas 
tinen, fie find ebenfalls geftalter wie die 
fallenden Platinen, ruhen in ber Plati» 
‚nenbahre, find bafelbfi in die Ober» 
bleie eingelaffen u. figen mit ihrer Spitze 
in.der Platinenfhadhtel, fie find fo 
georbnet, daß fie zwifchen ben fallenden 
Platinen fighen und bilden bei der Arbeit 


aus dem Faͤden Pleinere Halbzirkel, welche - 


fchon mehr bie Geftalt bee Mafchen haben. 
um bie flehenden Platinen in Bewegung 
zu fegen bient fo'gende Vorrichtung. Zwis 
fchen den ſenkrechten Doden des Gtuhls 
liegt ein flarker eiferner Wellbaum ho— 
rizontal, der um feine Achſe beweglich iiſt; 
an dieſem Wellbaum find 8 eiferne Arme 
befintfih,, vorn ift an diefen Armen eine 
eiferne Stange, die TEraverfe, mit dem 
Wellbaum parallel befeſtigt. An jebem 
äußern Arme bängt ferner eine eiferne 
Gtange, ber Pendant, herab unb zwis 
{den den Pendanten iſt bie Platinenbahre 
bereftigt. Die ftehenden Platinen koͤnnen 
durch diefe Vorrihtung von oben nad) uns 
ten und von hinten nad) vorn bewegt wers 
den. Damit die Penbanten bei der Bewes - 
gung nicht. zu weit hinterwärts gehen, finb 
zu beiden Seiten an der Platinen'hadtel 
und Rabelbahre bie Dauptplatinen oder 
Garbeplatinen angebracht, fie befteben 
- aus 2 ſtarken Eifen, welche vor den eigenk 
- Eichen Platinen vorfpringen. Die Bewes 
aung oon hinten nad vorm wird mit ber 
Hand bewirkt, aber bie Bewegung von 
oben nah unten gelchieht mitte'ft eines 


. Qumfoßträttes, der nebſt den dazu geböris 


gen Zugfangen bee Marſch heißt. Durd 
eine elaftifhe Feder werben bie'e heile 
wieder gehoben, daß fie nicht zu bodh ſteif⸗ 
gen verh'ndert ber Croſchirhaken und 


- 
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bad ie nicht zu tief. finken verhindern bie 

tüsen. Aud wird bie Ziefe, bie zu 
welcher die ftehenden Platinen herhbfinfen 
folen, durh ben Pittilau, Zapfen, 
weiche an den Pendantenu. an ben Staͤndern 
bes Stuhlgeſtelles befindlich ſind, beſtimmt. 
h) Die Prefſe, durch welche bie Maſchen 
nach dem Aſſembliren zuſammengedruͤckt 
werden und Feſtigkeit erhalten; ſie beſteht 
aus 2% Lagen eifernen Schienen, welche an 
ben Prefarmen u mittelfi des Preß⸗ 
bogens “an dem Preßquerſtück bu 
feftigt find, Diele Preffe dient auch dazu, 
bie. umgebogenen Nabelfpigen in bie Rinne » 
ber Nadeln nieberjubrüden, fo baß bie jus 
naͤchſt fertig gewordene Reibe Maſchen über 
bie neu angelegte Reihe Mafchen hinweg⸗ 
gefchoben u. mit Hälfe ber Platinen vollends 
berabgezogen werden Bann, welches das 
Ueberwerfen heißt und mwoburd eine 
neue Reihe fertigee Mafchen gebildet wird, 
Ale Saden, welde auf biefer Drafıhine 
gewirkt werden follen, müfjen als ebene 
Flaͤchen und wenn dies noͤthig iſt erft fpäs 
ter zuſammengenäht werden. Die erſte 
Reihe Maidien muß aus freier Hand an⸗ 
gelegt werten. Das Abnehmen gefcieht, 
indem mon mit Bülfe der Schaftnadel 


‚eine Mafge tur bie zunädft liegende 


sieht, letztere fallen läßt und erfiere wieder 
an bie Nabel hängt. Das Garn, welches 
sum Wirken gebgaucht wird , if auf einer 
Spuhle aufgemwidelt, welche ſich zwiſchen 
2 Ringen, dem Polin, dreht. Damit bie 
Maſchen gebörie gefpannt find, wirb das 
fertig gewirkte Sıüd an dem Rolleifen 
befeftigtz dies ifk ein eiferner Rahmen mit 
einer Pleinen Welle, um welche ein Stüd 
Zeuz gelsgt it, an weldes das fertig ges 
wirkte Grüd angenäht und dann immer 
weiter aufgetwidelt wird. (Feh) 
Strumfirum, muſikaliſches Inſtru⸗ 
ment, bei den Indianern gewöhnlich, ähn⸗ 
lich einer Zither, beſteht aus einem großeh 
zerſchniltenen Kuͤrbis, in weldhem ein Bret 
befeſtigt if und worouf Saiten gezogen 
werben. 
Strumza (Geogr.), Ortſchaft im Sands 
ſchak Koſtendil des Ejalets Rumili (europ, 
Türkei), hat Burgtrümmern, fchöne Bäder, 
1800 Ew., vorzüglid ſtatken Tabaksbau. 
Strunk, 1) bei manchen Staudenge⸗ 
waͤchſen ein kurzer, dider Stamm; 2) bei 
ben Schwämmen ber Schaft, auf weichem 
Strunfe (3001.), f. Alandblecke. 
Struntsjäger (S.meve, Zcol.), 


ſ. unter Raubmeve. ©.svogel, fo v. w. 


Urubu, 
Strupiren, fo v, w. Eftropfren. 
Struppen (Geogr.), Dorf im Amte 
Prna bes meiner Kteiſes (Sadfen,, hat 
gegen 600 Ew., Milttärerziehungshaus, er» 
richtet nach Abtretung von Annabura an 


Freu⸗ 
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Preußen. Hier kager ber Sachſen, wo 


biefeiben 1756 von ben Preußen gefangen 
wurben, j 

Struppen, 1) (Sattler u, Miemer), 
Leberftreifen, welche an Gurte und andere 
Gegenftände genäht werden, um fie damit 
leichter zufhnallen zu koͤnnen; 2) (Schiffb.), 
gefplitterte Zaue, welche gebraucht werden, 
allerlei Tauwerk anzubinden oder zu ver» 
binden, 

Strupp»bopf (epimachus Cuu., 
Zool.), Gattung, gefchieden aus der Gat: 
tunz upupa (MWicdehopf); der Schnabel 
ift lang, gebogen, wie beim Wiebehopf, 
die Rafenlöcher find zum Theil durch ſchup⸗ 
pige und fammtartige Federn bededt, das 
Gefieder ift glänzend; kommen felten u. nur 
mit abgefchnittenen Füßen, wie die Paras 
biesvdgel, nad Europa, Arten: prädtis 
ger ©. (ep. superbus, upupa magna) 
u.a Die S.e mit vieredigem Schwanze 
vereinigt Swainfon zu einem eignen Ger 
ſchlechte, ptiloris; darunter ep. filamen- 
tosus (e. magnificus), #&.:huhn, f. 
unter Huhn. UVr.) 

Struppig, 1) beſonders von Haaren 
emporftehbend und verwirrt; 2) (Korftw.), 
von Bäumen, welde unten zu viele Ae 
behalten haben und daher nur zu Brenns 
voy gebraucht werben können, 

trüppfge Haare, ſ. Haare 1) b). 

Strupp⸗taube (Zool.), ſ. unt. Taube. 

Stru fe (Schiffb.), eine Art platte Fluß⸗ 
ſchiffe, die größeren, welche kefonders auf 
der Wolga gewöhnlih find, haben Ruder 
und Segel. 

Strufi, fo d. w. Wirrſeide. . 

Strußshahn (Zool.), fo v. w. Kampf. 
firondläufer, 

Strüchio (3001.), f. Strauß. 

Strutpiola (st. Z.), Pflanzengattung 
aus ber natuͤrl. Familie der Thymelaͤen, 
ur 1. Drbn. ber 4, Klaffe des Linn, Spy. 

ems. Arten: zterlihe, für Sammlungen 
ausländifher Pflanzen geeignete, Eapifche 
Eträuher, Ausgezeichnet: s, ciliata, mit 
weißen, auch rothen, mwohlriehenden Blus 
men; s. erecta, mit linien » lanzettförmigen, 
vierreihfg · dachziegelfoͤrmigen Blättern, weis 
ben, auch blaßblauen oder roͤthlichen Blüs 
tben; s. virgata, mit ruthenfoͤrmigen, ges 

raden, weichbehaarten Aeſten, lanzettidrmis 
gen, langgeſpitzten, geſtreiften Blättern, 
winkelftändigen, den Blättern an Länge 
altichkommenden Bläthen; s. chrysantha, 
mit langröhrigen, an der Mündung mit 
noldgelben, feidenhaarigen Drüfen befegten 
Corollen; s, longiflora, filjig, .m!t weis 
Ben, über 1 Bol langen Blüthenz; s. lu- 
cens, mit lanzetiförmigen, langgeſpitzten, 
leberartigen, glänzenden, graugrünen, dach⸗ 
ziegelſoͤrmig ſtehenden Blättern, einzelnen, 
winkelſtaͤndigen, grünlichgelben Blumen, u. 
0. m ( Su.) 


Struve 


Spruthiönes (Zool.), ſ. Strauße. 

Struthidpterié (st. Willd.), Pflan⸗ 
engattung aus der natürl. Familie ber 
Kartenkräuter. Einbeimifhe Art: s. ger- 
manica, in Bergwaͤldern. Die unfrücht⸗ 
baren Wedel: doppelt halbgefirdert, L— 2 
Buß hoch, mit langen, lanzettförmigen Fies 
bern, elliptiſch zugerundet, : glattränbigen, 
flumpfen Fiederchen; die fruchtbaren Wen 
bel: 8—9 Zoll body, faft dreiſeitig zurüd» 
gezogen, eingerollt, auf der Rüdfeite dicht 
mit Kapfeln befept. (Su.) 

Struthemergel (Miner.), fo v. w. 
Zutenkalf, 


Struthöphagid. i. Vögel: [Strauß:] 
freffer, a. Geogr.), Volk in Aethtopien. 

Strutböpodes (Sperlingsfüßler, a. 
Geogr.), bie Frauen einge indiſchen Volks, 
die angeblich ganz Eleine Kühe hatten, wäh» 
rend die der Männer eine Elle lang was 
sen. Biellciht ſchon Anbeutung der dis 
nefifhen Sitte, die Küße einzufchnüren. 
Struthos, Borgebirg in Argotie. 


Struve, 1) (Georg Adam), geb. zu 
Magdeburg 1619, ftudirte zu Jena u, Helm⸗ 
ftädr, wurde 1645 Beifiger bes Schoͤppenſtuhls 
zu Halle, 16456 Profeffor der Rechte in 
Sena, 1647 DOrbinarius der Juriftenfaculs 
tät, 1680 Präfident der Regierung und 
ftarb zu Sena 1692, Schriebn Jurispru- 
dentia romano«germanica forensis, 
herausgegeben von Schaumburg, Sena 17875 
von Menten, Frankf. 1738, Bamb. 1739; von 

eineccins, ebend. 1767, teutſch Epz. 17875 

ntagma juris civilis, 3 Thle., Nürnb, 


1692, n. Aufl. ebd. 1738} Syntagma juris 


feudalis, Frankfurt 17845 Controversia- 
lia feudalia, Jena 1667; Jus sacram 
Justinianeum, ebend. 1668; Decisiones - 
Sabbatliinae Can., ebend. 17175 Evolu- 
tiones controversiartum, Frankf. 1713. 
2) (Burkhard Gotthelf), Sohn bes, 
Borigen, geb. 1671 su Weimar, ſtudirte in 
Sena, Helmftädt, Frankfurt a. d. D. und 
Halle Rechtswiſſenſchaft, bereifte Holland, 
prafticigte in Weg'ar, wurde 1697 Biblios 
thetar zu Zena, 170% Profeffor ber Ges 
fhidte, 1712 zugleich Hiftoriograph des 
fächfifch » erneftinifhen Haufes und aufßers 
orbentlicher Brofeflor bes Siaats» u. Lehn⸗ 
rechts in Jena. Er fi, daf. 1788. Grhrich: 
Antiquitatum Romanarum syntagma, 
$:na 1704; Bibliotlieca historica selec- 
ta, ebend. 17055 Syntagma juris publi- 
ci, ebendb. 1711: Syntagma historiae 
germanicae, 2 Bbe., ebend. 1730; Hi- 
storia Misnensis, ebend. 1720; Biblio» 
theca numismatica, ebend. 1693; Epi- 
stola ad Cellarium de bibliorhecis, 
ebend, 16965 Tractatus de balneis et 
balneatoribus, ebend. 17015 Bibliotheca 
hilosophica, ebend. 1704, 2. Auflage 
723; Bibliocheca .historica, > 


‘ 


Struve 


1705. 9 Griedrich Sottlieb), Brus 
ber dee Vorigen, geb. 1676 zu Jena, flus 
birte dafelbfi und in Halle, war in Jena 
Privatdocent, kam 1726 als Profeffor der 
Rechte nach Kiel und ftarb dafelbft als 
Profanz'er u. Juſtizrath 175% Schrieb: 
Systema jurisprudentiae, 3 Bbe,, Lemgo 
17333; Grtiätung teutfcher Wörter unb 
Nedensarten, welde im gemeinen Rechte 
vorfommen, Hamburg 1748, 4) (Anton 
Sebaft. von), geb. 1729 zu Kiel, fludirte 
Rechtowiſſenſchaſt, machte mehrere Reifen, 
ward 1755 herjzoglich holfteins gottorpfcher 
Begationtfecretär beim Neichstage zu Res 

eneburg, ſpaͤter ebendafelbft Taiferlih rufr 

ſcher Welchäftöträger, wurde penfionirt 
und in den Adeltand erhosen, Gr ftarb 
1802 zu Schoͤnfeid bei Gräg. 5) (Jo⸗ 
bann Guſtav von), geb. 1763 zu Res 

ensburg, Sohn bes Vorigen, „ftudirte zu 

slangen, warb bann ber ruffifhen Ge 
fandıftaft in Warfhau beigegeben, war 
fpäter erfter Gefandefcaftsfrcretär zu Müns 
en, Regentburg, Amfterdam, zulegt rufe 


fifcher Staatsrath und Gelchäftsträger am 


badiſchen Hofe; farb 1828 zu ee 
Schrieb: Coup d’oeil sur l’etar poli- 
tique de l’Europe au commencement 
de l’annde 1806. 6) (Johann Georg 
von), geb. 1766 zu Regensburg, Bruder 
bed Vorigen, ftubirte in Göttingen, betrat 
ebenfalls unter Leitung feines Waters bie 
biplomatiihe Laufbahn, bereifte mit bem 
ruffifchen Gefandten Graf von Mocenigo 
Wien Stalien, Sicilien, die Türkei, warb 
Staats⸗ u. Regationdrath bei ber kaiſerlich 
zuffifchen Geſandiſchaft in Weimar, nahm 
1828 feine Entlaffung und flarb zu Jena 
1831. 7) (Heine Chriſt Gottfried 
von), geb. 1772 zu Regensburg, Brus 
der der beiden Vorigen, flubirte zu Er: 
langen unb Bonn, beiuhte 1795 Wien u, 
Petersburg, wo er ber ruffiihen Geſandt⸗ 
fhaft am miederfädfifhen Kreife zu Hams 
burg beigegeben wurbe, fpäter wurbe er in 
gleicher Eigenfhaft zur ruſſiſchen Geſandt⸗ 
fhaft in Braunſchweig verfest, 1801 erfter 
zuffiiher Legationtfecretär in Stutigart. 
1805 ging er, durd die Kriegsereigniffe 
vertrieben, nad Wien, 1809 bei Ernennung 
bes Fuͤrſten Repnin zum Gefandten am 
zen meftfälifhen Hofe als deſſen erfter 
Gefandtfhaftsfecretär nach Kaffel u. beglei⸗ 
tete ihn auch 1814, als der Fuͤrſt Generals 
gouverneur von Sadıfen wurde, 1815 warb 
er zum kaiſerlich ruſſiſchen Geſchaͤftstraͤger 
und Generalconful in Hamburg‘ ernannt, 
1821 kaiſerlich ruſſiſcher Mirifterrefitent 
bei den Hanfeftädten und Staatsrat. In 
feinen Mufeftunden widmee er fi mit 
Vorliebe der Mineralogie. Schrieb: Mi 
neralogifhe Beiträge, Gotha 18075 Bei» 
träge zur Mineralogie u. Geologie des noͤrd⸗ 
lichen Amerifa, Hamb, 1822. 8) (Ahri⸗ 
ſttia Auguſt), geb. zu Goͤrlitz 1767, war 
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praftifcher Arzt in feiner Vaterflabt und ft. 
dafelbft 1807. Er bat fih durch viele po— 
pulär » mebicinifhe Schriften, namentlid 
über zmwedmäßiges Verhaiten bei plöglichen 
Unglüdsfällen, user die Diätetif, über phy⸗ 
file Bestechung, über die Schutzpocken u. f. 
w. ruͤhmlichſt befannt gemacht. 9) (Rubs» 
wig Auguft), geb. in Hoiftein, feir 1823 


orbentliher Profeilor der Therapie u. Kli- 


nit zu Dorpat, GSchrieb: Ueber bie auss 
fagartige Krankheit Holfteins, allgemein 
bie Marfchtrankpeit genannt, Altona 18205 
Ueber Diät, Gntziehungs: und Hungers 
cur in eingewurzeiten, chroniſchen, nament⸗ 
lich ſyphilitiſchen Krankheiten, ebend, 1822, 
10) (Friedrich Adolf Auguft), geb. 
1781 in Neuftabt bei Stolpen in Sadfen, 
zuerft praktiſcher Arzt in feiner VBaterftadt, 
balb mußte er aber bie für feine ſchwaͤch⸗ 
liche Gefundpeit zu beſchwerliche Praxis aufs 
geben und Faufte die Salomonsapotheke 
zu Dresden, bie er noch jetzt befigt. 
Bereitung von Blaufäure zog er fich faft 
den Tod zu, beträchtliche Auftretbung ber 
Milz und andere Leiden waren bie Folgen 
davon, Der Gebrauh von Karlsbad und 
Marienbad fchaffte ihm "Linderung, zugleich 
wurde in ihm ber Gedanke rege, dieſe Heils 
quellen allgemeiner zugänglich zu machen u. es 
kam fo durch forgfättige Analyfe der dortigen 
und. anderer Mineralwaffer, durch Erfindung 
neuer Apparate u. neuer Zufammenfrgungss 
methoben die Anftalt für kuͤnſtliche Mine⸗ 
zalwaffer in Dresten zu Stande, melcher 
bald mehrere andere in ben größten Städten 
Europas nadfolgten. Anfänglich wurden 
blos die Karlsbader und Martenbaber Mi: 
neralwaſſer nachgebildet, ſpaͤter geſchah bies 
mit faſt allen andern Mineralwaͤffern. ©. 
fhrieb; Ueber bie Nachbildung ber natürs 
lihen Heilquellen mit Borrede von Fr. 8. 
Krepfig, 2 Hefte, Dresden 1824 u. 1826. 
Es ‚ift vielfad über die Wirkfamfeit dieſer 
kuͤnſtlichen Mineralwaffer geflritten worden, 
gewiß ift, das fie ein herrliches Erfagmits 


Bei 


tel der matürliden Quellen für diejenigen - 


find, welche die legtern nicht befuchen koͤn⸗ 
nen, und daß ihre Wirkung wohl eine dies 
fen ähnliche, nie aber ibr ‚gleich fein kann. 
11) (R. 8), geb. 1785 zu Hannover, 
ftudirte 1791— 1801 zu Altona, dann 
1801 — 1803 zu Göttingen und Kiel Phi— 


lologte; wurde 1805 Dberlehrer am Gym 


nafium zu Dorpat und las Gollegia an ber 
dortigen Univerfität, feit 1814 ift ex Di: 
zector des Stadtgymnaſiums in Koͤnigs⸗ 
berg. Schrieb; Griechiſche Grammatif, 
Dorpat 1816; Abhandlungen und Heben, 
ebend, 18225 Ouaestiones Lucianeae, 
1823, im 2. Thl. von Seebode's Miscella- 
nea critioaz; Zwei Balladen Goͤthe's, ver 
glihen mit ben griehifhen Quellen, aus 
benen fie geihdpft find, 18265 Quaestio- 
mes de Herodori dialecto, 1828 — 80, 


12) 
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Stry 
12) (Friebrich Georg Wilhelm), 
Profefjor und Director ber Sternwarte zu 
Dorpat, einer ber gefchästeften Altronamen 
unferer Zeit, machte durch die fhönen Ins 
ftrumente, bie bie Univerfität Dorpat durch 


die Liberalität der zuffifben Regterung bes, 


figt, mehrere Entdedungen und höchft wid» 
tige Unterfuhungen über Doppelfterne, Nes 
beiflade u. dgl. Bekannt duch aflronomi« 


ſche Beobadhtungen, 3 Bbe., Dorpat 1821 


— 245 Ueber bie Nebeifterne, cbend. 1327; 
Commentatio de studio critices et gram- 
matices apud Alexandrinos, ebd. 1811; 
Observationes astronomicae institutae 
in speoula Universitatis caesareae Dor- 
patensis 1814—19, Vol. I et II, Riga 
1821; 1820— 28, Vol. III et IV, Dor⸗ 
pat 1824 u, 26; 1824—%, Vol. V et 
VI, ebenb, 1827 u. 80; Beſchreibung des 
auf der Sternwarte der fatferl, Univerfität 
zu Dorpat befindlichen großen Refractors 
von Fraunhofer, ebend. 1825; Catalo- 


gus novus stellarum duplicium er mul- 


tiplicium maxima ex parte in specula 
Univ.. Dorpat., per magnum telesoo- 
pium achromat, Fraunhofers detecta- 
rum, ebend. 18275 Befchreibung ber von 
ber Univerfität zu Dorpat veranflalteten 
Breitengrabmeflung in den Dftfeeprovinzen 
Rußlands, ausgef. 1821 — 86, 2 Shle,, 
ebend. 18813 und viele Abhandlungen: in 
Bode's aftronomifchen Sahrbüchern für 1817, 
1818, 1821, 1824. (Lb., Pst. u, Md.) 


Stry (Geogr.), 1) Fluß in dem öft- 
reihifhen Koͤnigreiche Galizien, entfpringt 
auf den Karpathen an ber ungariihen Gren. 
ze, nimmt den Opor auf und fällt in den 
Dnieftr. 2) Kreis diefes Koͤnigreichs, Hat 
98; (103%) QM., 202000 @w., tft ge 
birafg, walbig, bat nördlich einiges Flach⸗ 
land, wird bemwäffert vom Dniefte, Stry 
u. 2. a., hat geringen Aderbau (Kartoffeln 
die häufigfte Frucht), viele Eiſenwerke, 
einige Salzquellen; 3) Hauptſtadt des Kreis 
fes, hat einige Befefligung, Schloß, Kir 
hen, Kreisamt, Hauptfhule, 5700 Em, 


Stry, D(Abraham van), geb, 1753 
iu Dortrecht ausaeze'hneter Maler in 
Blumen und. Frudhtftüden, biftorifhen Ge— 
milden, vorzüglid aber in Bildniffen in 
Det, Genrebildbern und Landſchaften. Am 
befannteften find feine innern Anfichten und 
bie auf Lichteffect berechneten Bilder. Gr 
bewirfte 177% die Gründung der Gefells 
(haft Pictura in Dortreht, deren Präfis 
bent er ward. Auch ernannten ihn die Aka⸗ 
demien zu Amfterdam und Antwerpen zu 
ihrem Mitgliede. ©. fi. 1826. 2) (Ja⸗ 
tob van), aeb. 1756 zu Dortrecht Brus 
der bed Borigen, lebte einige Zeit in Ants 
werpen, ließ fich bann in Dortredt nieder, 
zeichnete ſich als Landſchaftemaler bedeutend 
aus und ftarb zu Dortrecht 1525, (Md.) 


Strychnos 


Strychnun (Pharm,), in den Kraͤhen⸗ 
augen, ber Ignatiusbohne (hier an Igaſur⸗ 
fäure gebunden), in dem Upasgift enthaltes 
ned, aus den erfteren durch Digeflion mit 
Weingeift, Niederfchlag mit effigfaurem Blei, 
Berfegung durch gebrannte Magnefia, Aus⸗ 
ziehen mit Alkohol, mehrmaliges Abwafchen 
mit verdünntem Meingeift darzuftellendes 
Alfaloid; in milroffopifchen, vierfeitigen - 
Prismen Erpftallificend, von weißer Farbe, 
unerträglih bitterm Gefhmad, an der Luft 
fih nicht verändernd, wenig in Waffer und 
Aether, leicht in Alkohol und in aͤtheriſchen 
Delen löslich, aus 78,22 Koblen,, 892 
Stick⸗, 6,54 Waſſer⸗, 6,38 Sauerftoff bes 
fiehend. Es verb'ndet fih weder mit Shwes 
fel, nod mit Phosphor, wohl aber mit Jod 
und Ehior, Seine Auflöfung in Alfobol 
fhlägt die Metalloryde zum größten Theil 
aus ihren fauren Aufloͤſungen nieder; durch 
bie Alfalien und alkalifhen Erden wird es 
felbft gefällt. Es ift überaus giftig, erregt 
Kinnbadenframpf u..2—+ Gran iſt fchon 
binreihend, ein Kaninchen in 5 Minuten 
zu töbten. Das ©, bildet mit Säuren 
kryſtalliſirende, bittere, giftige, weiße Salıe, 
von beuen nur das falpeterfaure ©, 
(stryelhninum nitricum) in nabelförmis 
gen, büfchelartig zufammengeftellten, weis 
fen, feinen, feidenglängenden Kryftallen ans 
ſchiebend, in heißem Waſſer leicht, weniger 
in kaltem, noch ſchwerer in Alkohol loͤslich, 


mit Salpeterfäure erwärmt Anfangs roth, 


dann gelb und endlich grün werbend, offi⸗ 
cinel if. Das ſchwefelſaure ©. kry— 
ſtalliſirt in duchfihtigen Würfeln, ift luft⸗ 
beftändig, in weniger: ald feinem zebnfachen 


Gewichte Waffers löslih und wird buch 


alle aufidslihen Bafen zerfegt. - Salz> 
aures ©, fryftallifirt in Eleinen Nadeln, 
n Waffer leſcht Iöslih, Phosphorfaus 
res S. Erpftallifirt in vierfeitigen Priemen. 
Kablantenuss ©. bildet in Waffer . 
wenig, leicht aber in Koblenfäure lösliche 
Kloden. Blaus, Sig *, Sauerklee⸗, 
Weinſteinſaͤure bilden ebenfalls mehr oder 
weniger kryſtalliſirende, leicht loͤsliche und 
wie alle genannte fehr giftige Salze mit 
dem ©. (Su.) 
Strychnos (st. L.), Pflanzengattung 
aus der matürl. Familie der Contorten, 
Ordn. Eariffeen, zue 1, Orbn. ber 5, Klaſſe 
des Linn. Syſtems gehörig. Merfwürbige 
Arten: 8. nux vomica, hoher, oſtindiſcher 
Baum, mit langen, gebogenen, Bletternden 
Aeſten, eiförmigen, glatten Blättern, traus 
benfländigen Blumen, golbgelben, den Pos 
meranzen ähnlichen Krücten, platten, horn⸗ 
artigen Samen (f. Kräbenaugen); s. co- 
lubrina, auf den Molukken beimifcher 
Baum, mit einfachen Ranken, 55 
ſpitzigen Blättern, großen geſtreiften Fruͤch⸗ 
ten. Das dichte, ſchwere, bräunliche Holy 
(Schlangenholhz, lignum colubrinum) 
von 





J Stryck 
von ſehr bitterem Geſchmack, erregt friſch 
Vergiſtungs zufaͤlle, hat getrocknet aber nur 
bie Eigenſchaften eines bitteren Mittels, 
wurbe ſonſt ald Aleripbarmacum, gegen 
Wechſelfieber und Würmer, und zur Vers 


fert’gung von Bechern angewenbet, die dem ı 


darin geftandenen Wafler einen bitteren Ges 
ſchmack mittheilen, welche Eigenſchaft fi 
nie verlieren fol. $. potatorum (fit Ins 
bien Atſchier), Baum, auf Bergen in 
Madras beimifh, mit eiförmigen, fpigigen, 
fünfrippig geaderten. Blättern, 
rifpenftändigen, 
bunfelrothen Früchten von der. Größe einer 
Kirſche roh, fo wie quch unreif mit Galz 
und Effig eingemadt, ald Speife und zur 
Reinigung bed dortigen trüben Waſſers, 
aus dem fie die erbigen Theile niederfchlas 
gen, benugt, Letztere Eigenfhaft foll auch 
bad Holz befigen, aus weldem daher Bruns 
nenroͤhren gefertigt werben fönnen. " 

Stryd (Samuel), geb, 1640 zu ans 
gen, ſtudirte erft zu Wittenberg, dann zu 
Branffurt a. d. D. Anfangs Theologie, 


dann Jura, machte dann bedeutende Reifen. 
und warb Profeffor der Rechte in Frank 


furt, bann in Wittenberg und enblid in 
Dalle, wo er als geh. Rath und Director 
der Univerfität 1710 farb, Er war einer 
ber berühmteften Zuriften feiner Zeit und 
gab eine unzahl Kleiner Schriften über 
Rechtswiſſenſchaft (bef. Civilrecht) heraus; 
größtentheits jegt dergeſſen. (Pr, 
Stryen (Geogr.), Dorf im Bezirk 
Dortreht des Gouvernements Süb Holland 


( Koͤnigr. der Niederlande), Kg auf einer 
Jaſel, bat 2009 Ew. und Schleuße zur 
Entwäflerung der Snfel. 


Strygea (3001), fo v. w. Amphi- 
stoma, i 

Strykow (Geogr.), Stabt im Obwod 
Lonczye der Wojewodſchaft Maſovien (Koͤ⸗ 
nigreich Polen). hat 1500 Ew., anſehnliche 
MWebereien in Zuch und Leinwand, 

Stryme (a, Geogr.), thafifche Niebers 
laſſung an Thraklens Küfte; nah Ein, auf 
einer Infel an ber Küfte, 

Strymo Myth.), Tochter der Ska⸗ 
manbros, nah Ein, Laomedons Gemahlin, 

Strymon(Mytb.), thrafifher Stroms 
gott, von Euterpe Bater bes Rbeſos (f. d.), 
von Neära der Euadne. Herakles machte 
einen Fluß gl, N, buch bineingetragene 
Steine unfchiffbar, um für feine Rinder 


bed Geryon eine Furth durch bdenfelben zu 


beriiten. 

Strymon (a, u. n. Geogr.), größter ber 
tbralifhen Flüffe, Fam aus dem Skomios 
und ging nah Makedonien; Aber Amphis 
‚polls in 2 Arme fi theilend bildete er die 
SIniel Ennea Hoboi (vgl. Amppipolis); 
barauf vereinigte er fich wieder und wurde 
faiffbar. Hier fhlug Kimon eine große 
Armee ber Thraker und 1257 ber griechi— 


she Kaiſer Theodor Larfaris 11. die Bulk 


weißen r. 
wohlriehenden Blumen, 


(Su,) 
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garen, Er münbete in ben nad ihm ge» 
nannten Strymonifhen Meerbufen 
(Strymopnicus sinus), im aͤgaͤlſchen Meer 
an ber makedoniſchen Küfte, j- Bufen Con⸗ 
teſſa. Noch jegt führt er ben Namen 
©. oder Stromza, entfpringt am Balkan, 
nimmt ben Egrifu u. a. Flüffe auf, bildet 
einen anfehnliden See und fällt in ben 
Meerbufen Gonteffa (L}, u, Wr.) 
- Strände (Geogr,), Inſel an der Kuͤſte 
von Fünen (Könige. Dänemark), bildet mit 
ber Infel Stryndekalo Ein Kirchſpiel, 
in weldem viel Tang gefammelt u. Handel 
damit getrieben wird, j 
Stryphna, fo v. w. Adstringentia. 
Strzelno (Geogr.), Stadt im Kreife 
Snowrazlam bed preußifchen Regierungs⸗ 


bezists Bromberg, in einer fruhtbaren Ges . 


De bat 1280 Ew. Strzilek, Markt⸗ 


eden im Kreife Hradiſch des Markgraf⸗ 


thums Mähren (Deftreih), bat 800 Ew. 
und Schloß. m; 
Stuart (Stewart; Geſch. u. Seneal.), 
ſchottiſches Köntgegefhieht, durch ſein Uns 
gluͤck wie durch ſeine Verbrechen, eins der 
deruͤhmteſten in der Geſchichte. Der Urſprung 
deſſelben wird bis auf bie fabelhaften Zeiten 
Bankos (f. d.), Thand von Lochquabir 


zurücdgeführt und biefer ober vielmehr deſ⸗ 


fen Sopn Fleanchus, der bei der Ers 
mordung feined Waters buch Makbeth um 
1055 nad Nord Wales entflo und dort 
bie Tochter eines Haͤuptlings Griffithar 
Lewellin heirathete, wird ale Stifter bes 
Geſchlechts genannt. Sein 
tber I. (ft. 1116), ſtand bei Malkolm III. 


ſehr in Gnade und biefer erhob ibn zum 


Stewarb, oder Oberhofmeifter von Schotts 
land, welcher Titel und welche Würde erb⸗ 
lich wurde und wonach fih das Geſchlecht 
©. nad einer andern Schreibart bes Worte, 
Stuart nannte, Deffen Sohn Alan zog 
ins gelobte Land und fi. 11AL, deſſen Soͤhn 
Alerander flug bie Dänen 1199, wos 
gegen fein Sohn und Nachfolger, -Wals 
tber II., fih mit gegen König Alexan⸗ 
ber III. verfhwor und 1258 an Gift, das 


ihm feine Gemahlin, Alba von Dembe, beis 


brachte, verfchted. Er hinterließ 2 Söhne, 
die von dem jüngern, Robert-J., entfprofs 
fene Nebenlinte |. am Ende bes Artikels, 
ber ältere, Alerander, feste das Gm 


ſchlecht fort, focht gegen bie Norwegtr und 


ft. 1286. Sein Sohn wurde 1302 erfchlas 
gen, auch feine 3 Enkel fielen 1338 in ber 
Schlacht von Haledin und nur der vierte, 
Walser IIl., fegte ben Stamm fort. 
Dieler war. mit Marie Bruce, Tochter bes 
Könige Robert, Bruder und Schweſter 
bed Königs David, vermählt und fi. 1326, 
Der Sohn Walter und Mariend, Ro» 
bert, war natürlich als naher Verwandter 
des Königehaufes' fehr angefehen, Reiche» 
veriwefee während bee Gefangenfchaft ig 

\ vits 
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vins durch bie Engländer, veriheibigte bie 
füdlihen Grenzen Schottlands tapfer ger 
gen diefe und ward, als Davib nad feir 
ner Ruͤcklehr aus der Gefangenſchaft 1870 
ftarb und mit ibm das Haus Bruce er 
loſch, troß ben Bemühungen bes Könige 
Eduard III. von England, die Rrone für 
fih zu erhalten, auf den Thron erhoben 
und fo gelangte bas Haus ©, zu 
der Köntgswürbe. Auf ihn folgte 
1890 fein Sohn Johann ©., ber ben 
Kamen Robert III. annahm, Dieſer 
hatte mehrere Brüder, naͤmlich 2 ältere 
Stiefbräder von einer Gemahlin erſter Ehe 
feines Vaters, Euphemia, Gräfin v. Roſſy, 
Waltber IV., Graf zu Atkol if. Stuart 8), 
und David; Graf von Strathern, ber das 
Geſchlecht der Grahams, Grafen von Stras 
thern, fliftete und einen jüngern rechten 
Bruder Robert, Herzog von Albany (f. 
Stuart 4), deffen Sohn Mordad (f. Stuart 
6) aber auf Befehl des Könige Jakob J., 
rebft feinen Söhnen hingerichtet wurde, 
deffen Enkel Andreas (f. Stuart 7) aber 
entlam unb mit beffen Sohn Heinrich (f. 
Stuart 8) bad Geſchlecht der Stuarts Als 
bany wieder ausftarb. Mrbert III. batte 
mehrere Söhne; David, Herzog von Roth 
ay (f. Stuart 9), lich der Herzog von 
Ibanyg gefangen fegen und verhungern, 
ber jüngere warb ald Jakob I. 1406 Kös 
nig, aber fehon 1487 ermorbet. Sein Sohn 
Jakob IT. folgte ihm und fiel 1460 vor 
Rorborougb. Der Altefte Prinz deffelben, 
Jakob IIR, mar fein Nachfolger, Er 
hatte 2 Brüder, Alerander S., Deriog von 
Albany (f. Stuart 18), der Ältere fl. 1485 
und hatte einen Sohn Johann, Herzog 
von Albany (f. Stuart 14), der fich in 
Schottland und Frankreich ſehr hervorthat 
und 1586 in Fraͤnkreich ohne Nachkommen 
ſtarb. Der juͤngſte Bruder Jakobs III. 
und Alexanders, Herzogs von Albany, war 
Johann S., Graf von Marr, der 1480 
auf Befebl feines aͤlteſten Bruders getoͤdtet 
wurde. Auf Jakob III. folgte deſſen Sohn 
Jakob IV., ber 1518 in der Schlacht 
von Flodden blieb und einen rechtmäßigen 
einen natüchhen, Jakob S., Graf v. Mur 
ray (f. Murray), der Regent von Scotts 
land wurde, binterlich. Jakob V. hatte eine 
rechtmäßige Toter, Marta (f. d.), bie 
unglädtde Königin von Schottland, bie, 
nachdem fie mehrmals vermählt war, auf 
Befehl der Königin Eliſabeth (f. db.) von 
England, in deren Schug fie fich begeben 
hatte, höchft ungerechter Weife hingerichtet 
wurde, She Sohn Jakob VI. beftieg 
nad ihr 1603 ben Thron und biefelbe Elir 
fabeth, welche feine Mutter gemorbet, ſetzte 
ihn zum 
1603 nebft dem ſchottiſchen, aud den eng» 
Ken Thron. Gr flarb 1635 und fe 
Sohn Karl. folgte ihm. Er ward vom 


Erben ein unb berielbe beftieg 
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rebelliſchen Unterthanen 1649 hingerichtet, 
eine Familie vertrieben, jedoch nad langen 

ürgerlihen Kriegen und nachdem Crom⸗ 
well (f. d:)-1658 geftorben war, durch Hülfe 
Monks (f. db.) zurüdberufen u. fein Sobn 
Karl II. beflieg nun ben Thron. Die 
Libertinage biefes Königs, fo wie ber Fana⸗ 
tismus für den Katholicismus erfchütterte 
ben Thron von Neuem und bie Landung 
feines Schwiegerſohns, bes Erbftatthalters 
Wilheim von Dranien, ftieß benfelben 1688 
vbllig vom Thron, das vertriebene Königs 
haus mußte nad Frankreich entfliehen und 
Maria, Tochter Jakobs II., u. beren Go 
mahl, Wilhelm von DOranien, beftieg nun 
ale Wilhelm III. den Thron, =. de ffen 
Tode 1702 fam bie 2, Tochter Jakobs II. 
und Schweſter Marias, Anna, Prin 
zeſſin von Dänemarf, auf ben Thron, nad 
deren Zode 1714 das Haus Hannover, das 
durch Jakobs I. (VI.) Zodter Elifabeth 
(Kurfürfiin von ber Pfalz) unb beren 
Tochter Sophia, Mutter George J., 
von den Stuarts flammte, und, biefen 
repräfentirend, bern Sohn Georg I. 
auf ben britifchen Thron berufen wurde, 
den das Haus Hannover nun ſeitdem 
buch Georg II., Georg 1II., Georg 
IV. und Wilhelm IV, bis jest behaups 
tet, Das verbannte Königshaus nun, bad 
fehr in Verdacht Fam, ben Verſuch gemacht 
zu haben, burch Unterfchteben eines unaͤchten 
Knabens (Jakobs III.) die männlide Suc: 
ceſſion dennoch, obgleih fie ausblieb, fort« 
zufegen, fegte feine Prätenfion fort, indem 
es die'en Jakob III., als angeblihen Sohn 
Jakobs II., nah deſſen Zobe 1701 als 
Mrätendenten aufftelte und mehrmals 


diefen durch Waffengewalt wieder auf ben 


Thron zu fegen ſtrebte. Allein alle miß⸗ 
glüdten und 1766 ftarb Jakob III. zu 
Albano, 2 Söhne, Karl Eduard, ber 
noch mehrere Verſuche, fich bes Throns zu 
bemädtigen madte und ben Card'nal von 
Hort, Heinrich, binterlaffend, wovon ber 
erftere 1788, der legtere zu Anfang dieſes 
Sabrhunderts . farb und womit dad bes 
rühmte Gefchleht der ©. in feinen legten 
Bweigen erloſch. — Noch müffen wir einen 
Zweig ber ©.8 erwähnen, der von Ros 
bert I., Aleranders Bruder u. Sohn Wals 
ters II. 1258 entfprungen ,— die Nebenlinie 
Darnley gründete, welchen Zitel deſſen 
Sohn John zuerft führte, Die fpätern 
Glieder br6 Geſchlechts traten in franzoͤſi⸗ 
ſche Dienfte und erhielten bie Grafſchaften 
Dreur und Aubfgne, fo wie fpäter bie 
ſchottiſche Grafſchaft Lenog Hiervon ſtammt 
Heinrich Darnley, Maria Stuarts Ge⸗ 
mahl, der 1566 ermordet warb und beffen 
Sohn Jakob I. König von Schottland und 
Irland war. Dies legtere Geſchlecht blühte 
ob in Franfreid im 17. Sahrhunbert. 
erkwuͤrdig find nun außer ben rn ” 

s j es 
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biefem Artikel Genannten u. hier nicht von 
Neuem zu Benennenden von biefem Geflecht: 
1) Robert II, König von Schottland, ſ. 
Robert 8). 2) Robert IT, ebenfalls Koͤ⸗ 
nig, f. Robert 10). 8) Walther, Graf 
von Athol, Sohn des Königs Robert II. 
von Schottland, aus erfter Ehe mit Eus 
pbemie von Roſſy und daher GStiefbruber 
Roberts III., ftellte fich nad beffen Tode 
an die Spige einer Verſchwoͤrung gegen 
‚ feinen Neffen Jakob II. und ermorbete ihn 
1437 vor Roxborough, wurbe aber wegen 
biefeer That mit feinen Mitfchuldigen ents 
banptet. A) Robert. Herzog don 
Albany, jüngfter Sohn Könige Ro 
bert II. von Schottland und rechter⸗Bru⸗ 
der Königs Robert III., mußte fih nad 
deſſen Regierungsantritt aller Gewalt zu 
‚bemädtigen und führte die Regierung ganz 
allein, nicht ohne Verdacht, daß er fie für ſich 
felbft zu erwerben fuche. Auf feine Veran⸗ 
laffung warb ber Herzog Robert von Roth» 
fay, Roberts III. ältefter. Prinz, einges 
Ferkert und, wie wenigftens die Gegner 
‚ bes Herzogs von Albany behaupten, 1402 
durch Hunger getödtet (f. Stuart 9). Er 
war ber englifchen Partei geneigt und der 
Den Unabpängigk:it zuwider. Ro⸗ 
ert III. modte dies wohl einſehen und 
Tendete daher ben 2. Thronerben, Jakob I., 
Robertd von Rothfay Bruder, zur Erziehung 
* ankreich. Doc) dies war nur ein Mit⸗ 
el, 
lief in England, das damals Schottland feind⸗ 
lih war, auf den Strand und Jakob warb 
gefangen genommen. Als daher Robert IIL 
1406 flarb, warb Albany, ald Dheim bes 
jungen Königs Jakob, Reicheverweler und 
bemühte ſich nun eben nicht fehr um bie 
Loslaſſung des Könige aus ber Gefangen, 
fehaft, er fenbete vielmehr Karl VII. nad 
Branfreih Zruppen zu Hülfe, bie nicht 
wenig zur Niederlage der Engländer beis 
trugen und der König war noch immer ges 
fangen, als Albany 1419 flarb. 
bann, bes Vorigen 2. Sohn, führte 1419 
bie fchottifhen Hülfstruppen nah Frank» 
reich gegen bie Engländer, wurde zum Gons 
netable erhoben, blieb aber fchon 1424: bei 
Berneuil gegen bie Engländer, 6) Mors 
bad ©., Graf von Albany, bed Vo⸗ 
rigen älterer Bruder, folgte feinem Vater 
ald Reihöverwefer, regierte aber ziemlich 
ungeſchickt, weshalb benn die Ruͤckkehr bes ges 
fangenen Königs. Jakob I. 1423 viel Freude 
erregte. Diefer hegte wohl nit underbiens 
ten Groll gegen Mordach und feinen Vater, 
daher wurden 1424 erft Albany’s Söhne, 
dann er ſelbſt verhaftet und er mit jenen, 
Walther V. und Alerander, 1425 zu Ster⸗ 
iin enthauptet, Nur 7) Anbreas, ber 
Enkel des Vorigen, Sohn Walthers V., 
entkam nad) Irland, kehrte unter Jakob IV, 
nah Schottland zuräd, wurde Staatds 
Panzler, Here vom Anandale und 1470 Ges 


bany’# Pläne zu fördern, denn bas Schiff 


5) Jo⸗ 
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fandter in Dänemarl, 8) Belnrid, 
beffen einziger Sohn, heirathete Margares 
the Zubor, Witwe Jakobs IV., flarb aber 


obne Erben. 9) Robert, Herzog von 


Rotbfay, Sohn bes Königs Robert IT. 
von Schottland und Bruder Robert III., 
widerſtand als ein wilder Züngling feinem 


Oheim u, zugleich Minifter feines Vaters, 


bem Herzog von Albany (f. Stuart 4) fehr, 
vertheidigte bad Schloß von Edimburg gegen 
ihn tapfer, warb deshalb von bemfelben im 
Schloß Falkoland gefangen gefegt und, wie 
wenigftens die Gegner Albany’s behaupten, 


in bemfelben 1402 durch Hunger getöbtet., 


10) Jakob I. ©., Könfg von Schottland, 
1. Jakob 21), 11) Jakob II., f. Ja⸗ 
tob 22). 12) Jakob III, f. Jakob 23). 
13) Alexander ©,, Herzog don Als 
bany, 2, Sohn bed Königs Jakob II. 
erhielt von biefem,- dba das Ältere Haus 
Albany ausgeftorben war, dieſen Zitel, 
Bruder Jakobs III, hatte mit diefem mebs 
rere Zwifte, begab ſich deshalb nad Frank⸗ 
rei und ftarb bort 1485. 14) Johann 


S., Herzog don Albany, bed Boris 


gen Sohn, war in Frankreich geboren und 
erzogen, 1515 erwäßlten ihn die Schotten 
bei ber Zwiftigkeit der Königin Mutter u, 
beren 2 Gemahl, dem Gtafen Angus mit dem 
Grafen Hume um die Regentibaft, während 
ber Minderjährigfeit Sobann V. sum Reiches 
verweſer; er ver'öhnte die feindlichen Par⸗ 
teien auch wirklich; bald darauf entzweite 
er fi aber mit Hume und ließ hn tödten, 
As nun die Königin ſich mit ihrem Ges 
mahl verureinigte und an bie Spige ber 


englifhen Partei trat, wiberftand er biefer- 


zwar eine Belt lang, legte aber 1518 bie 
Regentſchaft nieder und ging nad Franfs 
reich, von wo ihn die Königin ſelbſt 1521 
zurüdrief. Er ging aber wieder nad Frank⸗ 
reih, um- Hülle zu holen, Fam aud mit 
8000 Mann wieder und fegelte 1524 wieber 
dahin zuräd, um Hülfe gegen England 
zu bringen. Sn felnee Abwelenbhelt erklaͤr⸗ 
ten indeffen die Schotten Jakob V. für 
kronmündig und S.s Regentſchaft für ers 
Iofhen, Er blieb daher in Frankreich, bes 
fehligte 1525 unter $ranz I. ein Heer ge⸗ 
gen Neapel und farb 1586 ohne Erben. 
5) Johann S., Graf von Marr, 
Bruder von Stuart 13), jüngfler Bruber 
von Jakob III., wurde auf Anfiften dies 
fed, zu freier Reden wegen 1480 ermordet. 
16) Jakob IV., Königvon Schott—⸗ 
Jakob 25). 18) Jakob, Graf von 
Murray, natürliher Sohn des Vorigen, 
f. Murray 1), 19) Maria ©., Königin 
von Schottland, Tochter Jakobod V., f. 
Marta 62). 20) Jakob VI. (I.), der Voris 
gen Sohn, König von Schottland u. Eng⸗ 
land, f. Jakob 26). 2) Karll., f. 
Karl 19), 22) Karl II., f. Karl — 


— 


bracht, wo 
Marimillane Karoline, geb. Prin 


— 
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233) Safob 1E., f. Jakob 18). 24) Mar 
ria, Gemahlin Wilhelms III., Tochter des 
Vorigen und Königin von England, f. 
Maria 33). - 25) Anna, ber Borigen 
Schwefter, f. Anna Stuart, 26) Zas 
tob II., Prätendent, f. Jakob 14), 
27) Karl Eduard, f. Ebuard 13). 
28) Heinrich, Kardinal von Dort, f. 
Kor. 29) Arabella, Zocter Karl 


Stuartö, Urenkelin Heinrichs VII. von 


England, warb, ba fie fich gegen der Kds 
nigin Elifabeth Willen mit dem Ritter W. 


Seymour vermählte „in den Tower gefeht, - 


nad Eliſabeths Zobe zwar frei gelaffen, 
jevod 1602 wegen eins Verdachts, daß 
die gegen Jakob I. Verſchwornen fie nad 
ihres Gemahls Tode an ben Herzog von 


‚ Savoyen verheirathen und als eine aus koͤ⸗ 


niglichem Blut Entfproffene auf ben Thron 
fegen wöllten, wieder nach ben Zower ges 
e 1615 ftarb. 80) Zouife 


zeſſin von Stolberg» Gebern, geb. 1752, 
vermählte fih 1772 mit dem Praͤtenden⸗ 
ten Karl Eduard (f. Eduard 138). von 


” Schottland und führte feitbem ben Namen 


- 


einer Gräfin von Albany, lebte mit ihm 
zu Albano bei Rom, trennte fih aber wies 
der von ihm 1788, lebte nun abwechſelnd 
” — Frankreich und Siem ft, 


e (Pr.) 

Stuart (Geogr.); 1) bedeutende Ins 
fel, füblih von NeusGeeland (Auftralien), 
iſt bergig, hat das füblihfte Vorgebirge 
ber Snfelgruppe, Southcape. 2) Anfehns 
lichſter See auf der Nordweſtkuͤſte Amerts 
Las, britifchen Antheile. 

StuartsBerg (Geogr.), ein von Ors 
ley 1817 entdecdter und benannter Berg 
an ben Ufern des Lachlan in Heu» Süds 
wall’s. 

Stuba (voln. Staatsw.), f. unter Pos 
len, Bd. XVI. S. 462. 

— (Geogr.), Stadt auf 
ber Inſel Kalfter (Koͤnigr. Dänemarf), uns 
weit des Sees Tvede, hat gegen 500 Ew., 
welche viel Tabakspfeifen, Handſchuhe u. a. 
Waaren fertigen, einigen Handel durch ben 
Heinen Hafen treiben. 

Stubben (Forfiw.), fo v. w. Stock. 

Stubbenig und Stubbentammer 
(Seogr.), f. unter Jaamund (Geogr.). 

Stube,,1) (Baum.), eine Abtheilung 
oder ein Bebältnig in einem Haufe, wel» 
bed zur Wohnung der Menfchen ober zum 
Auferthalt berfelben während gewiſſer Be; 
fchäftigungen beftimmt ift, kleiner als ber 
Saal und von ber Kammer dadurch unters 
fhieden, daß fih in ber ©. ein Ofen ober 
Ramin befindet. Nach der verfchiebenen 
Beftimmung unterfheibet man Mohn s‘, 
Familien⸗, Kinder⸗, Gtudir,, Gaft», 
Schlaf, Koch⸗, Wald, Badftuben 

f. w. ®&n neben einem Saale ober 


N. 
größerem Zimmer heißen Rebenftuben. 


a) Stubegg und Guttenberg ; 


Stubenfliege b 
2) Ueberhaupt ein großes Behältn!$ von 
Mauerwerk; 8) fo v. w. Bad» ober Bars 
bierftube. (Feh.). 

Stubel⸗knecht (Hdwkabr.), jo v. w. 
Gaffelknecht. 

Stubensarreft, 1) fo v. w. Haus—⸗ 
arreſt; 2) im engern Sinne Arreſt, wo der 
Arreſtant nicht die Stube verlaſſen darf, ſ. 
Arreſt. 
— benberg (Geogr.), ſ. unter Gern⸗ 
ode 


rode. 

— (Seneal.), altes graͤfli⸗ 
ches Geſchlecht in Stelermark angefeffen, 
welches ſich gewöhnlich nur Herrn von ©. 
fhreibt. Es theilt fih in bie Linien: 


b) Ober» 
—— Muhregg. 
tuben⸗burſche, ein junger Menſch, 
welcher mit einem andern zugleich eine 
Stube bewohntz vorzüglih unter Schülern 
und Studenten gewöhnlidh. 
Stubendborf(Geo:r.), Dorf im Kreife 
Großfireblig bes preußlfhen Regierung» 
bezirks Dppeln, mit einem berrfhaftlihen 
Schloffe, einem Hodofen, 2 Friſchfeuern 
und 410 Em. 
Stuben=fifch (Zool.), f. Blaufelden. 
Stubensfliege (musca domestica 
Lin., 3001.), Art aus der Gattung Fliege 
(f. d.), ſchwarzgrau fchwarz geſtrichelt, der 
Hinterleib ſchwarzbraun, ſchwarz gefledt, 
bie Flügel in verſchiedene Karben ſchillernd 
und am Rande mit Härchen befegt (zum 
beffern Zufommenpalten der Flügel), ift auf 
ber ganzen Erbe verbreitet, liebt vorzüglich 
die Stuben ber Bäder, Fleifher, Landleute, 
fo wie Bichftälle, wırd durch Beſchmuzen der 
Wände u, Geräthfchaften, durch Dreiftigkeit, 
durd ihren Gang, der auf der Haut bes 
Menfhen Kigel erregt, durch Aufzehrung 
ber Süßigkeiten, niht aber durch Stechen, 
wozu fie kein Organ hat, bei Tag und 
Naht beſchwerlich; begattet ſich bed Jahre 
mehrmals, befonders im Auguft, bad Weib⸗ 
hen legt bis 100 Gier (wodurch ihre Vers 
mehrung ſehr ſtark wird), aus welchen 
augenlofe, lang Eegelförmiae Maden nach 
wen’g Tagen (24 Stunden) autkriehen z 
dieſe lieben Mift, bef. der Pferde u andere 
faulige Gegenftände z. B. Kite. Die gro⸗ 
fen, an der Seite des Rop's ſtehenden zum 
Sehen in ber Näye bienlihen Augen ber 
Fliege beftehen aus einer Menge Bleinern 
(jedes aus ungefähr 4000, deren Augäpfet 
unter dem VBergrößerungszlafe als Gold» 
punkte fi zeigen). Fraß beflcht in mans 
cherlei Süßigkeiten, von denen fie bie fes 
ſtern erſt erweihen, indem fie aus ihrem 
Saugrüffel etwas Feuchtigkeit darauf fallen 
loffen, Ihre Fußballen find feucht und 
kleberig daher ihre Geſchicklichkeit an glat⸗ 
ten Wänden und Deden laufen zu Finnen. 
Im Winter fterben viele, einige dauern in 
Nigen, auch in Stuben aus, Die Fleine 


Stubengelehtte 

®..ift ungefähre Halb fo groß Ihre karbe 
befindet ſich in Abtritten, (FFr.) 

- Stubensgelehrte, Menfchen, welde 
‚ihre Bildung nur aus Büchern erlangt has 
ben ‚und nicht zugleih aus dem Umgange 
mit der Welt. © kammer, eine Kam⸗ 
mer, welde unmittelbar neben einer Stube 
und zu weicher eine Thüre aus der Stube 
führt, S. »ofen (Hblgew.), f. unt. Ofen. 

Stuben»fdhabe (Bool.), fo v. w. 
Kakerlak 2), 

Stubensuhr, eine Stuß» oder Pens 
deluhr, welche fich in einer Stube befindet, 
im engern Sinne nur bie Uhren,’ welde 
mit einem Pendel verfehen find und an ber: 
Stubenwand aufgehängt werden. \ 

Stuben-vogel Gool.), ein Vogel ber 
zahm um bes Vergnügens willen auf ber 
Stube in Käfigen gehalten wird; über ihre 
Wartung und Pflege baben Bedhftein und 
Brehm belehrende Werke gefchrieben. 

Stubtdping (Beogr.), fo v. m. 
Gtubbeftöbing. ; 

Stuch⸗bremſen (Zool.) f. unter Kaͤ⸗ 
fermucken. 

Stucta (Tuccia, a Geogr.), Fluß 
in Britannien; jest Duffi oder Dpft. 

Stud (Baum.), eine Mifhung von 
3 Sand, 5 Kalk und $ Gyps, alles fo fein 


und weiß ald möglih. Aus biefer Maffe 


macht man allerlei Verzierungen von Blus 
men, Laubwerk und Figuren, fo wie aud 
Gefimfe in Sälen und Zimmern an ber 
Dede und an den Wänden; auch wohl an 
der Außenfeite ber Gebäude, boch muß dann 
bie Arbeit ſehr forgfältig gemaht und Ans 
fange völlig ausgetrocdnet fein, wenn fie 
„ nicht durch ben Regen Schaben leiden foll, 

Auh marmotne Wände, marmorne Säus 
len u. dergl. werben bavon nadgeahmt. 
Aus dieſer Maſſe verfertigte Verzierungen 
beißen Studaturarbeit u. bie Künft» 
ler, welde fie verfertigen, Studaturs: 
arbeiter, Bei ber Arbeit mifht man 
zuerfi den Kalt und Sand gebörtg unter 
einander u, thut zulegt ben friſch gebrann⸗ 
ten Gype dazu. So lanne bie Maffe noch 
ganz weich ift, wirb fie auf die Wand aufs 
getragen; wenn bie Maſſe etwas fteif ift, 
fo werden bie Verz'erungen aus freier 
Dand ober mit Formen gebildet, unb ift 
bie Maffe noch etwas fleiter geworden, fo 
werden bie Verzierungen mit Hülfe des 
Boffireifens vollends rein gearbeitet. Auch 
Tann man bie Bierrathen einzeln verfertis 
gen und fo lange fie noch weich find, auf 
bie Wand bringen. Die Stelle, wo fie 
angebracht werben folen, muß vorher rauh 
gehackt, angefeuchtet und mit ganz weichen 
©. befttichen werden. Den Römern war 
diefe Art Verzierung unter bem Namen 
coronarium opus befannt. Zu Anfange 
des 14, Jahrhünderts wurde dieſe Kunſt 
wieder in Anwendung gebracht, von dem 
Maleg Ranni von Udine zu Raphaels Zei⸗ 


davon Studatur, ſ. 
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ten ſehr vervölllommnet, wie biedxdie for 

genannten Logen Raphaels im Batlcan be» 

ar Yen j (Feh.) 
tud (Joh. Bapt.), f. Batiftin. 

Studatur-arbeiter, 1) (Baum.), 
f. unter Stud; 2) biäwellen fo v. w. 
Kleider. 

Stud decke (Bauk.), f. unt. Dede 5). 

Studenbrod (Geogr.), großes Dorf 
Im Kreife Paderborn des preußiihen Re: 
gierungsbezirts Minden, mit einer Papiers 
mühle und 1730 Ew. 

Stucco (ital.), Gips, Gipemoͤrtel; 
Stud. | 

Studl (Bergw.), fo v. w. Thuͤrſtock 
oder Polzen. 

Studel, 1) (Waffenk.), Theil des Ges 
webrfchloffee, f unter Schloß 10); 2) 
(uhrm.), ſo v. ww. Steg. 

Stüdenitz (Geogr.), Marktflecken im 
Kreiſe Cilly des oͤſtreichiſchen Herzogthums 
em: hat Schloß, Mineralquelle, 

w 


Student, h) eigentlich einer, ber ſich 
bem Studium (f. d.) irgend einer Wiſſen⸗ 
ſchaft widmet; dann 2) jeder der ſich Stu⸗ 
birens halber auf einer Univerfität aufbaͤlt. 
Ueber die verſchiedenen Einrihtungen, Sit⸗ 
ten und Vereine ber S.en (Studentens» 
wefen) f. unter Univerſitäten. 

Studbenten:blume (Bot.), 1) tage- 
* ‚patula (f. d.); 2) calendula offici- 
nalis ). 

Studentensfalle, ſ. unt. Mauſefalle. 

Stubenten kraut (Bot.), fo v. w. 
ri fe Atriplex. S.viole, f. tus 
pinus, 

Studenten-thum, &.:wefen, f. 
unter Untverfitäten. | 

Studten-methobe, f. unt. Methobe, 

Studidsus (lat.), Stubent (f. d.). 

Studiösus öculi müsculus 
(Anat.), dee innere gera)e Augenmuskel, 
ſ. Augenmusfel, 

Stubiren (v. lat.), 1) fih etwas be⸗ 
fleißigen; 2) fid eifrig bem Erlernen von 
etwas, ober einer Wiffenfchaft widmen, fo 
Mebicin, Tbeologfe, Zura ſt.; 3) fih wer 
gen biefes Zwecks auf Unfverfitäten aufs 
halten. vgl. Untverfitäten; 4) (Papierm.), 
das Sortiren und Reinigen ber Lumpen. 

Studbirslampen, f. unter ampen. 
de be, ein Arbeitözimmer für einen 
Gelehrten, befonders für einen Getftlichen 
und Schulmann, muß abgefondert vom Fa⸗ 
miltenlocal und möglichft ſtill liegen. 

Stubditen (Kirchengeſch.), f. Akdmeten. 

Stübdbium (vd. lat), 1) eigentlich das 
eifrige Behandeln irgend einer Sache; bef. 
2) ernfte Bemühungen mit Künften und 
Wiffenfaften, von benen man ein beſon⸗ 


deres Gewerbe macht; 8) bie Arbeiten, die 


befonders aus der Befhäftigung mit den 
Künften hervorgehen. — 
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Stübbe (Hüttenk.), fo v. m, mit Bes 
Hübbe oder Geſtuͤbe. S. heerd, Lehms 
beerb, ein Gemenge aus Lehm und Kohlen⸗ 
flaub, welches auf ben Boden der Defen 
oder ihrer Ziegel aufgetragen wird. Man 
bat leichte und fchwere, je nachdem mehr 
Koblenftaub ober mehr Lehm dazu genom⸗ 
men wird, Gtübbe ziebt an, wenn 
die Geftübemaffe mit Waffer befeuchtet wird, 
fo daß ſich die Feuchtigkeit burch bie ganze 
Maffe hindurchzieht. 

Stubbekeßhorn (Geogr.), fo dv. w. 
Stuͤbecke horn. 

Stäbchen, 1) ein Kleines Zimmers 
2) (Klempner), fo v. mw. Feuergieke; 8) 
(Maßk.), ein Maß für flüffige und trodne 
Dinge, weldes gewöhnlid 4 Maß, Quart 
ober Kannen bält. 40—45 S. — 1 Ohm, 
in Danzig 10 S. — 1 Anker. Beim Häs 
ringshandel find 254 S. — 1 Zonne. 

Stübedshborn (George), Frelhof im 
Herzogthum Lüneburg (Könfgr. Hannover), 
Stammort ber Familie Billingen (f. d,, 
vgl. Herrmann 17). / 

Stüber (Num.), Scheldemuͤnze von 
Silber und Kupfer in ben teutfchen, an bie 
Niederlande grenzenben Provinzen, von vers 
ſchiedenem Werthe, der oflfriefifche, chemals 
mit dem Wappen, fpäter mit bem Namends 
zug des Könige, galt 5 Pf. und die bops 
pelte — 1 Gr. preuß. Die jülich : Bleves 
bergifhen werben dem franzöfifhen Sou 
glei gerhät: und zu 4 Pf, gerechnet, 

Stübner, f. Baber 2). 

Stüäbner (Marcus), geb, zu Eifterberg 
im Volgtlande, Schüler Melanchthons, trat 
dann zu ben Wiebertäufern über und war 
eins ber vorzüglichfien Häupter berfelben, 
Gr rühmte ſich beſonders göttliher Eins 
. gebung und glaubte deshalb nicht mehr flus 
diren zu dürfen. Wie er endete ift unbes 


kannt. 

Stüd, 1) eih abgeſonderter, aus einer 
Maffe beftehender Theil eines Ganzen; 2) 
au ein Theil eines unkörperlichen Ganzen, 
befonder# von Reben, Gedichten, Muſika⸗ 
lien u. dal.z 8) eine Streckez 4) ein zu 
fammen bängendes Ganze; 5) ein Einzel⸗ 
nes einer ganzen Art; 6) fo v. w Grund⸗ 
ftüd; 7) fo v. w. Adırbeetz 8) (MWeind.), 
fo v. w. Stüdjaß; 9) ein gewehtes Zeug 
von befimmter Länge, wie es in den Hans 
del kommt; 10) (Weber), fo v. w. Garns 
ſtuͤckz 11) (Bergw. u. Huͤttenk.), ein Bells 
förmiges, ungefähr 6 Zoll Tanges @ifen, 
welches zwiichen die Ablöfungen der Wände, 
um biefe herein zu treiben, netrieben wird; 
12) fo v. w. Laſche, f. Waflerrab; 18) fo 
v. w. Euppe ober ber Hälfte bes Teuls, 
welches mitteift des Satzeiſens abgefchroten 
werben; 14) ein Werk der Kunft, ein Ges 
mälbe, eine mufifatifche Gompofition, ein 
Gedicht, ein Schauſpielz 15) eine mit Lift 
verbundene Handlung; 16) ein einzelner 


' 


Sräüdgießerei 


Gegenftands 17) fo v. mw. Geſchuͤd, bef.. 
von f[hwerem Kaliber. «AFeh.u Schü.) 

Stüdrarbeiter, f.unt. Stüdwerf 1). 
S. bank (Kriegsw.), fo v. w. Bank 6). 
©.,bettung, fo dv. w. Bettung 1), ©. 
boden, &,s»tammer (Zudeif.), ber 
Boden, wo bie mit Zuder ‚gefüllten For⸗ 
— — rm (et) 

‚ Stüde in er (Lit.), f. unter 

rn bank { 
tückel-bank (Seifenf.), ſo v. mw, 

Schneidebank. SERUM.) 

Stüdeln, 1) in Beine Theile zerthets 
len; 2) (Kürfchner), etwas Ganzes aus 
vielen Bleinen Stüden zufammennähen und 
bie Stüden fo zuſchneiden und anordnen, 
baß fie gut zufammenpaffen.: 

Stückel-roſen (Juwelirer), Pleine 
Diamanten, wovon 100— 160 Stüd auf 
ein Karat geben. S,sfheere (Muͤnzw.), 
f. unter Münze, 

Stüdelung (Münzw.), bie Einthris 
lung der Mark Metal in eine gewiſſe 
Menge Geldftüde. 

Stüden, 1) in Fleine Theile zertheis 
len; 2) etwas, das eigentlid) aus dem Gans» 
zen fein follte, aus Bleinern Theilen zufams 
menfegen und zufammennähen. 

i en (Bergw.), f. Stüds 
ohlen. — 

Stück-faß (Weinb.), ein großes Faß, 
welches 13 Fuder, 73 Ohm oder 15 Eimer 
enthaͤlt oder auch eine Menge Wein, welche 
fo viel betraͤgt. 

Stüdsgebirge (Bergw.), ſehr maͤch⸗ 
tig _Ifegende Stoͤcke, welche der Zerſetzung 
wiberſtanden, bie das fie umgebende Ges 
fein gexftörte und nun hervorſtehen. Ein 
ſolches S. iſt der Taberg in Schweben. 

Stuͤck⸗gießerei, eine Anftalt, worin 
Kanonen unb andere grobe Gerchuͤtzſtuͤcke 
gegoffen werben. Gie gleiht im Ganzen 
einer Glodergicherei, iſt auch wohl beides 
zugleih. Aber bie Fertigung der Kancnens 
form (f. b.) ift von der Fertigung der 
Glockenform verfchieden.. Nach der bei jes 
ber Armee vorhandenen VBorfcheift entwirft 
man die Kormfpinbel ober bas Mor» 
dbeil. Dieb if ein Körper, welcher genau 
bie Gehalt eines zu gießenden Gefchuͤtrohn s 
bat, über welchen dann bie eigentlihe Guß⸗ 
form gebildet wird, er ift, nad ben ver» 
fchiedenen Methoden, entweder von Metall, 
Gips, ober beflcht aus einer hölzernen 
Spindel, welche mit Steohfeil oder Zunte 
feft nmmwunden u. dann fo lange mit Form⸗ 
lehm überjonen wird, bis man bie Äußere 
Geftalt volftändig erreicht hatz bie Del» 
pbinen, wenn bad Geſchuͤt texen hat, wer» 
den in diefem Falle von Wade, die Schild 
sopfen von Holz oder Gips aufgefegt und 
mit hölzernen NRigeln befefligt. Die dar⸗ 
nad gefertigte Gufform wird ſenkrecht in 
die Dammgrube gefegt, mit Erde mageeh 


Stuͤckgüter 


und das flüſſige Metall aus bem Gießofen 
oben hinein, ober noch beffer durch ein 
Steigrohr (f. d.) hinein geleitet. Das tft 
in dieſer Form malfiv gegoflene Rohr wird 
gebohrt (f. Bohren 9) und auf ber Außern 
Geite auf einer großen Drebbant, welde 
. duch Waffer oder Pferde in: Bewegung 
gefegt wird, abgedreht. Ehemals goß man 
die Kanonen auch hohl (über ben Kern) 
und dann mußte beim Guß eine Kernflange 
in ber Kanonenform befeftigt und das Mes 
tall an der Seite in bie Form geleitet wer» 
ben. Aber Selten wird dadurch bie Seele 
fo glatt und gerade, daß nicht nody ein 
Bobren Statt finden müßte; «6 bat aus 
gleih aber auch den Kehler, daß dad Mes 
tal ſich nicht fo dicht zufammenfegt und 
daher das Stuͤck nicht fo feſt iſt Die 
Stüdgieber, welche dieſe Arbeiten bes 
forgen, gehören zu den Rothgießern, unb 
ber Meifter heißt Gießmeiſter. Doch 
firht die ganze Stuͤckgießerei unter ber Leis 
tung und Auffiht eines oberen Artilleries 
oftiziere. (Feh.) 
Stück⸗güter (Hdlgsw.), f. unter 
Gut 5). 
Stüd:gut, f. unter Kanon’, 
Stüdsholz (Holzh.), gefpaltene ober 
ungefpaltene Kloͤße Eichenhoiz. S.-hufe 
Oekon.). f. unter Hufe 3). 
Stüdsjunker (Milttärw.). ein junger 
Menſch von Bildung, weicher bei der At» 


tillerie angeftellt ift, um in das D’fiziers- 


corps einzutreten; werden bei der preus 
Bifhen Armee durch die Bombardiere und 
Unteroffisiere erfest. 

Stüds,kappe (Xrtill.), fo v. w. Ca⸗ 
pelle 8), S.⸗keller, fo v. w. Cafes 
matte. ©, stiffen (Schifftw.), fo v. w. 
Kiſſenſtuͤck. 

Stückknechte (Kriegsw.), ſonſt bie 
zum Fahren der Geſchuͤtze deſtimmten Train⸗ 
ſoldaten; ſind jetzt meiſt durch wirkliche 
Artilleriſten, erſetzt. 

Stuück-kohlen (Bergw.d, bie grös 
- Bern Stücke der Steinkohlen. S.-kugel 
(Artill.), fo v. mw. Kanonenkugel. S.⸗ 
lad (Waaren?,), fo v. w. Stablad, S.⸗ 


Laffete (Schiffew.), eine Laffete (f. d.) fl 


für die Kanonen auf Schiffen. S. mach en 
(Höwertsipr.), fo dv. w. dad Meifterftüd 
maden. S.,metfter, biejenigen Hands» 
werlömeifter, weiche ihren Gefellen bie Ars 
beit nad dem Stuͤck bezahlen; letztere hei⸗ 
Ben. daher auch Stuͤkgeſellen. S.⸗ 
meffing, f. unter Meſſing. S.me⸗ 
tall, fo v. w. Gtüdgut. G,sofen 
(Hüttent.), fo v. mw. bober Ofen. S.⸗ 
ofensarbeit, f. Stüdofen. 

Stüd:.pforten, 1) Gchiffb.), f. um 
ter Pforie 5). 2) (Artil.), aͤhnliche böls 
zerne Läden 
oder aud offner Batterien gegen das Flin⸗ 
tenfeuet au fchägen. 

Entyclop, Wörterd. Zweiundzwanzigſter Bb. 


um die Scharten bededter, 
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‘&täd.pradm (Stiffew.), 1) Prads : 


men zum Zrantport der Gefchüge auf: bie ı 
Kriegsſchiffez 2) Prahmen mit Artillerie 
befegt u. buch eine Bruſtwehr von Sands 
fäden gefchügt. 

Stüdsring (Bergm.), eiferne Ringe, 
bie um die Röhren des Kunftgezeugs gelegt 
werden. ©.,fäge, fo v. mw. Stichfäge, 
S.-ſtahl (Hüttenk.), fchmeljt man Spies 


gelfloßen in ‚gewöhnlichen Ldichfeuer, fo ers _ 


hält man einen Gtabl, welcher S., teuts 
[her Stahl und Mod genannt wird, 
©.»verfauf, fo v. mw. Detailhanbel, 

Stüdr,vifierer (S,»vifitierer), 
ein Werkzeug, womit die Seele der Ranos 
nen unterſucht wird, ob fie vollfommen rein 
gebohrt und obne Gruben iſt; beftebt aus 
3 fußartigen Federn, welche an einer Stange 
befeftigt find; in die Seele der Kanone ges 
fhoben, machen biefe Federn jede Berties 
fung bemerkbar, 

tüd von Achten (Num.), fo v. w, 
Piafter 1). 

Stüds:wertl, 1) Waaren, welde in 
einzelnen Städen abaeliefert und bezahlt 
werden; baher biejenigen, weiche fie vers 
fertigen, Stüdarbeiter, Stüdwerr 
ter; 2) eine Sache, bie aus einzeinen 
Stüden beſteht, obgleich fie eigentlich aus 
dem Ganzen fein follte; 3) e'ne unvollloms 
mene, nicht ganz vollendete Sade, auf 
eine unvollflommene Kenntniß von etwas, 

Stüdswintelsmaß, ein hölzerned 
ober eifernes Winfelmaß, woran ein Grad» - 
bogen von 90 Grab und ein Blelloth bes 
findiih if. Beim Riten der Kanonen 
wird der längere Stenkel des Winkelmaßes 
in die Kanone gefledt, um genau zu unters 
ſuchen, in weldem Hoͤbenwinkel fie liege. 

Stüdsmwall (Artill,), fo v. w. Bats 
ferie. S. wiſcher, fo v. w. Wilcher. 

Stüdszahlung, Me Bezahlung einer 
Summe in einzelnen Poften, aud eine eins 
zelne bezahlte oder noch zu bezablende Poft. 
S. zins, ber Zins auf den Theil eines 
Zahres oder Termins. 

Gtuebel (Bergw.), fo v. w. Studl. 

Stüffel (Bergw.), eine Meine Erz⸗ 
uf. S. probe (Hütten!,), eine Er 
probe, welche von Stufferzen gemacht wird, 

Stühle. 1) Mehrzahl von Stuhl; 2) 
die Pleinen Difiriste, in bie bie Geſpann⸗ 
fdyaften in Siebenbürgen eingetheitt finds 
3) (Salin.), nennt man in Halle a, d. ©, 
die Eins und Abtheilungen der Baalbruns 
nen. So wird z. B. der teutfhe Brunnen 
in 82 ©, getheilt, ein Stuhl — 4 Quart 
— 48 Pfannen. Jede Pfanne wird in 
ber Befegung auf 5 Zober — 40 Eimer 
— 480 Kannen halliſches Gemäß gerech⸗ 
net. 4) (Meb.), fo v. w. Darmkoth. 

Stühlingen (Geogr.), 1) Standes 
berefhaft (mit dem Zitel Landgraffgaft), 
dem ala von Fuͤrſtenberg gehörig, = 
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im Seekreiſe (Baben), bat 5600 Ginm. 
2) Bezirfsamt in eben biefem Kreife, bat 
gegen 6000 Ew. 8) Hauptftadt beider, 
INegt an der Wutach, bat Kapuzinerhofpir 
tal, Bergſchloß (Lupfen), 1000 Em. welche 
Leder, Strümpfe u, a. fertigen. (Wr.) 
Stülpen, 1) etwas umkehren, ums 
. flürzen; 2) umſchlagen, auffdlagens 3) 
einen hohen hohlen Deckel auf etwas legen. 
——— MDeichb.), fo dv. w. Kap⸗ 


®, 

Stümpel (Bergw.),, der obere ober 
vorbere Shell des erflen Gerinne Feldes 
auf dem Waſchheerde des Pochwerks, wor 
durch das gepocdte Erz in das übrige Ger 
rinne, Dalbs ımb Zähgerinne und den 
Sumpf abläuft. 

Stümpeln (Koblenbr.), fo'v. w. Aus⸗ 
ſtumpeln. 

Stuͤmper, ein Menſch, der ba vors 
gibt etwas zu wiſſen ober zu können, aber 
«sd nur mangelhaft weiß und Tann, baber 
fümpern, etwas auf eine unvollkommene 
oder ungefhidte Art verrichten. 

Stümper, 1) fo v. w. Wiſcher; 2 ber 
Abgang, ber, beim Kämmen der Kloretfeide 
zurückbleibt und wegen feiner Kürze nidt 
weiter ausgezogen werden kann. Man ber 
arbeitet fie zu Tiſch unb Bettdecken, Kap 
pen wu. dgl. und braudt tie ſchlechteſten 
zum Kalfatern ber Schiffe. 

Stuͤmpfchen (Bool.), bie Gehäufe ber 
noch jungen Zlügelfchneden. 

3 it tümpfe (Jagdw.), f. unter Hirſch— 
rte, 

Stämpfendbe Mittel (obtunden- 
tia, Meb.), folde Mittel, die eine Schärfe 
oder Säure befeitigen, wie 4. B. dlige 
Mittel, die Agende Gifte einhüllen. 

Stümpflirg (Pomol.), fo v. mw. 
Propftbirn, 

Stürsbalen (Bergmw.), fo v. w. 
Stuͤrzhaken. 


Stürmen, 1) durch heftige Bewegung 


ein großes Getoͤſe machen; 2) bef. vom 


Rinde heftig wehen und braufenz 8) durch 
einzelne Glockenſchlaͤge das Zeichen geben, 
daß eine Feuerebrunſt ausgebrochen fetz 
4) mit Heftigkeit zu vernichten, ſuchen; 
5) (Rrieptw,), einen feften Punft, eine 
Batterie u. f. w. mit gefältem Bajonnet 
oder auch durch einen Gavallerichoc an» 
greifen; 6) eine Feſtung mit Hülfe ber 
Sturmieitern erftetgen oder durch eine ges 
machte Brefche in biefeise eindringen; f. 
Sturm. (Feh.) 

Stürmer, 1) ein Menfch, welder mit 
Heitigkeit etwas zu verändern oder zu ver 
nidten ſucht; 2) ein Menſch, der leicht in 
Born geräth; 8) (Studentenfpr.) ein gros 
Ber dreiediger But. 


Stürmer, 1) (Ignaz, Freiherr ton) 
geb. zu Wien 1752, ward Zefuit, ſtudirte mach 


Stürmer ‚ 


Aufbebung biefes Orbens bie Rechte a. ward 
1776 Zögling der orientalifhen Akabemie, 
mo er außerorbentlihe Kortfhritte in Kennt⸗ 
niß ber morgenländifchen Sprachen machte. 
1779 kam er beim Internuntius von Her» 
bert zu Konftantinopel, wurde 1781 Ge⸗ 
ſandtſchafts dolmetſcher, 1787 war er zu 
Cherſon bei ber Zuſammenkunft Zofephs_ II, 
und Katharina’s IT. gegenwaͤrtig. Im Tür 
kenkriege diente er"mährend 3 Felbzügen 
ale Hofferretär und Dotmet'her mit Aus⸗ 
zeihnung, 1789 ward er Hofbolmeticher 
und ſchloß bie belgrader Goapitulation. 
1790 befand er fi 6 Monate hindurch 
mit geheimen Aufträgen beim Großweſir 
in Schumla. 1791 empfing er als Hof 
commiffär die tuͤrkifchen Gefandten zu Wien, 
1793 trat er in activen Dienft in die Staatss 
Fanzelei und begleitete 1794 den Freiberen 
von Zhugut in die R'ederlande. 1800 er 
bob ihn der Kaiſer in den ‘erblänbifchen 
Nitterftand, 1801 zum wirklichen Hofrath, 
1802 zum Internuntiuß bei der Pforte, mo 
er 7 Zahre umter manderlei Gefahren ver, 
lebte und Freiherr, Sommanbeur bed Ste— 
phans ordens — Rath ward, 1809 warb 
er mwirfliher Staats» und Gonferenzrath, 
1810 Mitglieb ber Akademie der bildenden 
Künfte und Magnat von Ungarn. 1825 
erhielt ex das Großfreuz bes Eiviiverdienfts 
orden® ber bairifhen Krone. 2) (Barı 
tbolomäus Freih. v.), Sohnbes Vor., geb. 
1737 zu Gonftantinopel, warb in ber Aka. 
benie für morgenländifhe Sprachen zu 
Wien erzogen. 1805 trat er ins Bürger: 
Sägercorps bei Annäherung ber Franzöfen, 
1806 ward er ald Sprachknabe zu Eonftans 
tinopel angeſtellt. Später warb er in Per 
tersburg, bann. beim Fürften Schwarzen, 
berg (1811) u, beim oͤſtreichiſchen Hültscorps 
in Gallizien angeftellt. Er bradte die erfte 
Nahriht vom Untergange ber franzöfifchen 
Armee feit dem Ruͤckzuge von Moskau nad) 
Wien und ward 1813 als Legationgfecre> 


‚tär dem Fuͤrſten Schwarzenberg beigegeben. 


Er erhielt für feine Verbienſte von den ver⸗ 
bünbeten Monarchen mehrere Orden, wurbe 
bann als Eegationsfecretär nad Florenz ges 
fandt u. 1815 wieder dem Hauptquartier des 
Fürften Schwarzenberg beigegeben. 1816 
— 18 lebte er als Öftreichifcher Commiffaͤr 
auf St. Helena, 1818 follte er als Ge—⸗ 
fandter in bie vereinigten Staaten abgehen, 
allein bie Miffion unterblieb, er kehrte nach 
Zeutfchland zurüd und marb 1820 Ge— 
fandter am braftiianifchen Hofe. Won bier 
kehrte er nah 5 Monaten. nah Liffaben 
zuruͤck, von wo er jeboch auch bald 1821 
abreifte, ba er nicht bie geforberfe Genugs 
thuung für die einem dortigen oͤſtreichiſchen 
Geſchaͤftetraͤger zugefügte Beleidigung er⸗ 
halten Ponnte. Seitdem bat er in Aufträs 


gen feines Hofes fih in London, Paris und 
Wien aufgehalten, (BR.) 
Btüärs- 


Etürzader . 

Stürgsader, ein Ader, weldes zum 
erfien Male gepflügt oder gefelgt if. 

Stürze, 1) ein etwas erhabener Dedel, 
befonders auf bie Kochgeſchirre, fie find 
von- Thon oder Blechz 2) fo v. w. Pflugs 
flürze; 8) (Bletaxb.), ein Gefäß, in weiches 
ıbaß fließende Blei aus dem Keffel geſchuüͤt⸗ 
tet und womit es dann in die Form ge 
goffen wird; 4) (Zechn.), fr unt. Pofaunez 
5) fo v. w. Schalltrihier. - 

Stürzel, 1) ein zurüdgebliebenes kur⸗ 
sed Ende; daher 2) (Randw.), fo v. w. 
Stoppeln; 8) (Weinb.), die im vorigen 
Sabre verkürzten Reben; 4) (‚Büttenw.), 
5 fo v. w. Koͤlbel. * 

Stuͤrzen, 1) plötzlich und mit gros 
ser Heftigkeit fallen oder fallen machen; 
2) (Jagdw.), vom Wild wegen eines em. 
pfangenen Schuſſes -nieberfallen;s 8) von 
großen Hausthieren fo dv. w. Erepiren; A) 
von einem bohen Grabe bes Anſehens, ber 
Macht und Ehre in einen niedrigen, ver» 
aͤchtlichen Zuftand gerathen oder 5) taß dies 
geſchehe bewirken; 6) fi mit großer Hef: 
tigkeit und Schnelligkeit fortYewegen; 7) 

tzlich in einen uͤbein unvolltommenen Zur 

and gerathen ober verfegen; 8) (Bergb.), 
von einem Gange fi fl., er verändert fein 
Ballen, vgl. Bang fällt wiberfinnig ;- 9) ſ. 
unter Halbe 4); 10) etwas fo umkehren, 
baß das Oberſte zu unterft komme; 11) 
durch diefe Bewegung ein Gefäß völlig aus» 
ſchuͤttenz; 12) (Candıw ), fo v. w. Felgen 1) 
und Rajolen; 18) (Med). f. unter Ertrin⸗ 
ten; 14) (kKandw.), bas Getreide auf dem 
Boden, ed umſchaufeln; 15) mit einem 
hohlen hohen Dedel bebeden, auch übers 
baupt bededenz daher Stürzer, eine 
Art Bled, womit Dächer bededit werben. 
— Stuͤrz⸗ende (GWaſſerb.), bei Faſchinen 
dat untere Ende, 

Stürzesplag (Bergw.), fo dv. mw. 

Sturzraum. 
“ Stürzer (Bergw.), ber Bergarbeiter, 
welcher bie gefüllte und aus dem Schadte 
getriebene Tonne ledig maht ober auf⸗ 
raͤumt. 

Stuͤrz-feber (Reitk.), Feder, mit der 
SR wenn man beim Reiten flürzt, ber 
Bügel bes Gteigbügeld nah hinten aufs 
Happt und wodurch bad Gefdleiftwerben 
verhätet wird. 

Stürzsgut (Hdlgsw.), folhe Waa—⸗ 
ren, welde bei dem Zrandport zu Schiffe 
nicht in Faͤſſer oder Ballen gepadt, fon 
dern unmittelbar in ben Schiffiraum ge⸗ 
bracht werden, als Getzeide, Kohlen, Salz, 
auch wohl Roſinen. 

Stuͤrz-haken (Bergw), ber eiferne 
Haken, an ber über ber Haͤngebank befind⸗ 
lichen Sturzkette, womit die Tonnen 9% 
fangen werden. Gıstarren, f. unter 
Karren 2). 

Stürzelabungen (Schiffew.), Schiffs. 
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labungen ohm Berpadung, mie Kohlen, 
Getreide, Salz, wenn folhe nur in ben 
Schiffsraum geſtuͤrzt werden. i 

Stürz-ofen (Senfofen, Hüttenk.), 
ein durch kuͤnſtliche Vorrihtung aufgehängt 
ſchwebender Schachtofen zum Umfhmelzen 
bes Rohelſens, welcher beim Arlaffen des 
Gifens gegen ben Horizont geneigt werden 
muß. Die äußern Wände beftehen aus 
zufammengefegten ſtarken Gifenplatten, die 
zum bequemern Aufbängen der ganzen 
Vorrichtung eine eiförmige Beftalt haben. 
Edenſo befteht ber Boden aus eifernen 
Platten. In bieje® eiferne Gehaͤuſe wird 
ber Schacht aus feuerbeftändigen Steinen, 
wie beim Gupuloofen eingefegt. Der Bes 
trieb dieſer Defen flimmt mit dem ber Eur 
puloöfrn ganz überein. (Schü,) 

Stürzg:fhürze (Bergmw.), fo v. w. 
Sturzkette. a 

Stürz»fatt (Jagdw.), bie Stelle, wo 
ein Wild geflürze ift. 

Stuͤrzetrog (Hütten), ein bölgerner 
Bergtrog ober Mulde, mit mwelder bie zu 
roͤſtenden Erze in ben Roͤſtofen gefhättet 
ober geftärgt werben, ' 

Stürzung, 1) (Zedm.), f. unt. Rad; 
2) (Deihw.), wenn Las hohe Woffer mit 
Gewalt über einen Deich fällt, woburd ber» 
felbe fehr angegriffen wird; 8 Werkip⸗ 
bung, Bergw ), das plögliche zaͤhe Einfal⸗ 
len ber Geſteinſchichten. 

Stäg (Wenzel Alone), geb... 1772 
zu ſchwaͤblſch Gmünd, ftarb bafeitfi als. 
Stadt: und Lanbphufitus 1806; bekannt 
durch feine Behandlungewetſe des Wunb: 
flarrframpfs (1. Tetanus) mit Kalibaͤdern 
(Stäg’fhe Bäder) und inmnerliher Dar⸗ 
reihung von großen Gaben Opium unb 
toplenfaurem Kali. Schriften: Ueber Mes 
dicin und Chirurgie. in Beziehung auf den 
Staat, nebſt einem Anhange, reine Skizze 
ber Mebicinaipolizei enthaltend, Stuttgart 
18035 Abhandlung über den Wundſtarr⸗ 
trampf. etend, 1804. (Pst.) 

Stüß-band (Bimmerm.), ein kurzes 
Stuͤck Holz, welches ald Band zwilchen 
einem Ständer ımb einem barüber ober 
darunter Iegenden Balken angerradt ift. 

Stüge, 1) überhaupt ein fleifer Kör⸗ 
per, Weider unter oder an eine Laſt geſetzt 
wird, um ben Fall ober das Ginfen bers 
felben zu hindern; baher 2) Bauw.), ein 
Stüd Bauholz, weldes einen ‚horizontalen 
Balken "trägt; B) eine Stange, wilde an 
bem einen Ende gabelfdrm'g ift, um Waſch⸗ 
leinm u. dgl. ig bie Höhe ober aufrecht u 
erhaltenz; 4) (Geiler), ein zechenartiges 
Werkzeug, weldes zwiſchen das WVorberrgb 
und dem Nachhalter in die Erde oder einen 
Klotz geſteckt wird und dazu dient, beim 


Spinnen der Seile und Bindfaden dieſel⸗ 


ben in tie Höhe zu halten; 6) (Secew.), 
f. unter Inpdljerz.7) an ber Buchdruders 
2 2 prefle 
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preffe 4 Hölzer, welche bie Wände derfelben 
mittelft eines Kranzes an der Dede befeftigen 
unb das Hin» u, Herwanken berfelben vers 
hindern; 8) (Bilbp.), die kleinen Stüdchen 


Marmor, welde der Künftler bei ber ers 


ſten Bearbeitung einer Statue zwiſchen ben 
——— den Fuͤßen und unter den Armen 
eben laͤßt und erſt bei ber Vollendung 
ber Figur wegnimmt; 9) (Bchwersf.), am 
Degengefäß ber Zapfen des Buͤgels, wels 
her in dem Knopfe eingelaffen iſt; 10) 
(bilbl.), eine Perfon oder Sache, welde 
dazu beiträgt, uns in einem volllommnen 
oder wünfchenswerthen Zuftand zu erhals. 
tens; 11) fo v. w. Gtug. (Feh.) 

Stägen, 1) burch Anbringung eines 
fteifen, feften Körpers, etwas vor dem Fal 
len fügen, ed aufrecht oder überhaupt in 
feiner Cage erhalten; 2) ber Grund ober 
bie Urfadhe fein, wodurch etwas in einem 
volllommnen ober bem zeitherigen Zuftande 
verbleibt; 3) ra f. unter Minen: 
bölgers 4) (Hättend,), in Tyrol bie Be 
blaͤfeduͤſen. 

Stügengrän (Geogr.), Dorf Im Amie 
——— des erzgebirgiſchen Kreiſes 
(Königreich Sachſen), bekannt durch feine 
Blecharbeiten. 
Y t ü or: (Anat.), ber legte Lendenwir⸗ 

[4 + [ra r 

Stügerbad (Geogr.), Dorf im Kreife 
Schleuſingen bes preußifhen Regierungss 
bezirks Erfurt, im ZThüringerwalde, mit 
einer Giashätte u. 250 Em. in dem preus 
Bifhen Antheile, indem ber andere Theil 
weimarifh iſt. Diefer hat 200 Em. und 
auch eine Glashütte und wird von jenem 
burd die Lergmwig getrennt. Hier beſteht 
eine Sparkaſſe für Schulkinder. ‚ 


Stüg:mauer, fo v. w. Futtermauer. 


Stüs-punft, 1) ber Punkt, an dem 
fih irgend etwas, z. B. ein Hebel, fügt 
ober lehnt; 2) (Pivor, Kriegew.), der 
fteben bleibende Punkt, um ben ſich eine 
ſchwenkende Abtheilung bewegt; 8) der Ans 
lehnungspunkt eines Flügels in einer Pos 

fition gr d.). 
Stuͤtzſche Bäber, aus Kali oder Sei— 
fenfiedertauge beftehend, gegen Starrframpf, 
f. Tetanus. 

Stüs fiempel (Bergw.), Hölzer, bie 
bei ber Stolln« oder Schachtzimmerung zu 
Stügen dienen, 

Stuͤve (Johann, Karl Bertram), geb. 
1798 zu Dinabrüd, ſtudirte 1817 — 20 in 
Göttingen Rechtäwiffenfhaft, warb 1824 
ald Deputirter ber Stadt Osnabruͤck in bie 
2. Kammer ber banndverifhen Staͤndever⸗ 
: fammlung erwählt, wo er durch gründliche 
Oppoſition u. furibifche Gelebriamkeit fich 
außzeichnete. 1830 warb er Schatzrath bes 
Koͤnigreichs Hannover, 1888 Bürgermeifter 
zu Denabröd. Gr bat vielfachen ruͤhm⸗ 
lichen Antheil an ber meuen Geflaltung 


Stufenjahre 


Danpovers, Schrieb: Bemerklungen'zu dem 
ber Ständeverfammlung vorgelegten Ent⸗ 
murf eines GStrafgefegbudhes, Dannover 
183053 Ueber die Laſten ded Grundeigen» 
thums in Hannover, ebenb. 18805 Ueber 
bie gegenwärtige Lage des Königreiche Hans 
rover, Sena 1881, (Md. 

Stüver (Num.), eine hollaͤndiſche Sil⸗ 
bermünze von neunlöthigem Silber und 
gingen 290 auf die rauhe, 510 auf bie 
feine Mark, 75: Pf. Gonv, werth. Diele 
S. find gewoͤhniich mit einem Bund Pfeile 
bezeichnet, galten 8 Deut, 6 machten einen 
Schilling, 20 einen hollaͤndiſchen Gulben. 
Kupferne ©. werben in ben oſtindiſchen 
Beligungen gebraudt u. find 1 Loth fchwer. 

Stufe, 1) ber Abfas an einer Fläde, 
um vermittelft derfelben hinauf⸗ oder her» 
abzufteigen, befonders fo v. w. Zreppens 
ſtufen; 2) (figüel.), das fleigende oder ab⸗ 
nehmende Verhältnißz; 8) die Grade eines 
Zirkels; 4) (Mufit), f. Intervalle und 
Zonleiter; S)(Stufenfhnttt, Stafs 
felfchnitt, Her.), aus 2 Stüden, einer 
Querlinie und einem Städe einer ſenkrech⸗ 
ten Linie gebildet und beionbers als Theis 
lung angewendetz fängt bie Querlinie am 
zehten Schildesrand an, fo heißt. es eine 
zechte, im entgegengefegten Falle eine linke 
©.; es gibt aud Schilde, welche mit mehr 
als einer S. getheilt find und deren Zahl durch 
die ſenkrechten Linien beftimmt wird. Die 
Sranzofen hingegen zählen die Querlinien 
und erhalten alfo immer eine ©. mehr. 
6) (Bergb.), fo v. w. Sturf; 7) fo v. w. 
Stuffe. Fenh. u. Msch.) 

Stufensbatterie (Kriegiw.), jo v. 
w. Etagenbatterie, -  - 

Stufen ber Schnede, fo v. w. 
Treppen der Schnede, f. unter Ohr 1) B. 
c) cc). ©. des Lebens (gradus witae, 
Phyſiol.), das allmählige FKortfchreiten des 
Lebens von feiner urfprünglihen. Entwid« 
lung zu feiner Höhe und von da wieber 
bis zum Grlöfhen, aled dies in große 
Zeiträume aufgefaßtz f. auch Stufenjahre, 

Stufen: gang, bie fortdauernde Bes 
wegung.ober Veränderung nad einem ftefs 
genden Verhaͤltniſſe. 

Stufenzgeld (Bergw.), Gebühren, 
bie Geſchwornen für Einhauung der Stu⸗ 
fen und für Bebauung des Gefleind ent⸗ 
richtet werben. 

Stufen»jahre, bie ald Grenz⸗ und 
Uebergangspunfte ber verfchiebenen Perfoben 
bes Lebens und als befonders bedeutſam für 
Leben und Gelurbheit betracdhtiten Zabre. 
Man unterfchieb fchon im Altertum dieſe 
Jahre und bezeichnete je das 9., häufiger 
aber und nod bis auf unfere Zeit je das 
7. als ein ſolches; bei beiden Beflimmungs» 
arten ‚bleibe aber das 68. Lebensjahr, als 
bad 7mal 9., das wichtigſte und wird bas 
ber bas große S. genannt. Wenn ar 


' einen bedeutenden Einfluß hätten. 


— ’ 


Stufenkreuz 


bis zus Höhe des Lebens durch jährige 
Perioden, das 7., 14., 21, 28., 85., von 
ba an, burd 14jährige Perioden ‚das 49, 


amb 63., von bier an wieder in 7jährigen 


Abſchnitten das 70., 77., 84. u. f. w. als 
©. betrachtet, fo trifft dieſe Eintheilung 
ollerbings mit ben, Perioden, im benen bie 
Entwidiung bed Ledens zunimmt, ſtillſteht 
und abnimmt, ziemlich zufammen. Uebris 
gens geben bie Sterbeliften keineswegs ben 
Beweis daß bie ©, auf bie eg 
an 
bat auch fpäter nach ber allgemeinen Eins 
führung bes. dekadiſchen Zahlenſyſtems bie 
10 als Theilungs zahl ber Lebensjahre ans 
genommen und banad bie ©. beftimmt, 
was fich in dem unter bem Wolle gemöhns 
lihen Spruche ausdrüdt: 10 Zahr ein 
Kind, 20 Zahr ein Züngling, 30 Jahr ein 
Mann, 40 Zabr iſt wohlgethan, 50 Jahre 
file flahn, 60 Jabr gehts Alter an, 70 
Fahr ein Grels, 80 Jahr ſchneeweiß 90 
Jahr Kinderſpott, 100 Jahr gnade Gott; 
vgl. Leben und Lebendalter. (Su.) 
Stufen,.?reuz, 1) (Bauf,), fo ». 
w. Säulenfreuz; 2) (Her.), f. Abſatzkreuß. 
Stufensleiter (Stufengang), 1) 
eigentlich eine Leiter, welche zum bequemes 
ren Steben breite Standbreter flatt ber 
Sproffen hat; 2) bildlich bie fortgehende 
Bewegung in etwas nad einem beftimmten 
Verhaͤltn'ß 3. B. im Reich der Natur ber 
Fortgang vom Stein zur Pflanze, von der 
Dflanze zum Thier; ober im Neid ber 
Geifter vom Menſchen zu den Engeln, von 
biefen zu @ott. 
Stufen:pfalm (Bibel), ein Pſalm, 
welcher von ben ehemaligen Juden bei ho» 
ben Feten auf erhabenen Stufen abgefuns 


gen wurde und was Puther ein Lied im: 


böbern Chor überfegt. 5 6 

Stufen⸗ſchacht (Bergw.), ein fehr 
bonnlegiger Schadt, in welchen Stufen 
ftatt der Fahrten führen. 

Stufen⸗ſchwanz (Gool.), 1) fo v. 
w. Malurus; 2) (Gtaffelfchwan;), bei 
Mögeln der Schwanz, beffen Seitenfebern 
flufenförmig abgefegt find; findet fi bei 
Papagaien, Habichtseulen u. e.a. 

Stuff, fo v. w. Staub. 

Stuffe (Bergm.), 1) ein Stuͤck Erz 
oder fonftiges Mineral; 2) ein-an bas 
Geltein gehauenes Zeihen, ſ. Erbſtuffe, 
Markſcheiderſtuffe, Stolleftuffe, Verftuffen, 
Stuffzeifen, ein zweilpigiges, et 


was einwärts gebogenes, mit einem Helm 


oder Stiel verfehenes Gifen, womit in 
die Schlachte ein Loch gehauen ober vor» 
geſtufft wird, 


MWeife das Geftein herein. Man gebraucht 
bies Werkzeug in Eıfenfleingruben und auf 
grabfchledgtigem Geſtein. 

Stuffen:gelb (Bergw.), |. Stuffgelb. 


In biefes Loch fest man 
‚alsbann einen Keil unb treibt auf biefe 


Stuhlfrei 293 


S.poch⸗werk, ſ. Trockenpochwerk. S.⸗ 
tare, der Wertb oder ber Preis von Erz⸗ 
ftufen, welcher von fogenannten Schouftu, 
fenfammlungen vom Beraamte beftimmt 
und nur diefer von ben Gruben verkauft 
werden. Stuff,erze, fo v. w. Gtuffs 
werd, S.⸗geld, Gebühren, welche bem 
Gefchwornen und Markſcheider für das 
Einhauen der Stuffen entrichtet werden. 
S. ⸗graupen, bas Erz, weiches bei ben 
harzer Erzwäfchen auf dem Siebe zurüd: 
bleibt. S. ⸗probe, bie erſte Probe mit 
aufgefundenen Erzen, melche über bie Baus 
wuͤrdigkeit einer Grzlagerftätte Auffchluß 
ertheilt. S.sfchlagen, ſ. Verſtuffen. 
S. ſchliech, ber aus ben Stufferzen in 
ben Zrodenpochwerfen erzeugte Schlied. 
@®.: werk, reines Erz, weldes nidt erſt 
durch Pochen und Waſchen von Bergen ges: 
reinigt zu werben braucht , fonbern fogleidy 
auf Trockenpochwerken (ſ. d.) klar gepocht 
zu ben Hütten gelfefert wird. (Senu.) 
Stuhl, 1) ein zierliches Geſtell barauf 
zu figen, doch nur für eine Perfon einges 
richtet, meiftend mit einer Rüdenlehne ver: 
fehben. Der Bequemlichkeit wegen iſt haͤu⸗ 
fig ber eigentliche Sig des S. es gepolftert 
und bad Polfter mit Leber. oder einem 
eleganten Stoffe überzogen, cher man bat 
befondere Deden (Stublltappen), 
melde über das Polfter gebunden werben. 


Der verfchiedbenen Einrichtung nah bat 


man Arms, Baden- ober Großvater , Ards 
pels, Belds, Stroh⸗, Rohr⸗, Holzfluͤhle ıc. 
2) (Ant.), f. unter, Bella; 8) (Kreim), 
der Sig bed Meiſters vom Stuhl, daher 
4) fo v. w. maurerifhe Behörde in einer 
Loge, fo: vor ben ©. bringen; 5) ber 
Sig eines weltlichen ober geiſtlichen Regenten, 
eines Richters oder Gerichts, vgl. Dingeſtuhl; 
6) überhaupt fo v. w. Sie, 3 B- Beidht:, 
Bet», Lehr⸗, Predigt, Kirchſtuhl; 7) fo v. 
w. Nachtſtuhl; 8) (Meb.), fo v. w. Stuhl⸗ 
gang; 9) ein Geftelle, 3. B. Daw-, Glos 
den», Weberftubl; 10) (Bauw.), das Holz⸗ 
wert eines Haufes bis an das Dach; 11) 
fo v. w. Säule ober ein. flehendes Stüd 
Bimmerbolz; 12) ein ausftehendes Capital; 
13) (Bärtn.), der Boden ober: untere fleis 
fhige Theil der Artifchoden; 14) (Krieges. 
wiff.), f. unter Mörferlaffete; 16) (Geogr.), 
in Siebenbürgen fo v. w. Bezirk. (Feh.) 

Stuhlsauffeger (Stuhiſchloͤſſer), ein 
Kuͤnſtler, welcher es verftcht, Strumpfwir⸗ 
kerſtuͤhle zufammenzufegen. 

Stuhl⸗balken (Bauf), fo v. w. 
Dachſtuhlbalken. 

Stuhl⸗barſch (Zool.), fo v. mw. 
Kaulbarſch. 

Stuhl des Keilbeins (Anat.), fo. 
v. w. Tuͤrkenſattel. 

Stuhlfedern (Battl.), fo v. w. 
Stahlfedern. S.»fette (Bauw.), fo v. 
w. Dadpfette, S. ⸗frei, in manden er 

gen⸗ 


* 
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genbden fo v. w. von "einem gewiſſen Ge— 
richte befreit baber ſtuhlfrete Büter, 
Stuhl-gang (Phyſ.), ſ. Darmaus—⸗ 
leerung. 
Stuhl-geld, 1) in manchen Gegenden 
noch eine kleine Summe, welde ber Käu 
fer eines Haufes dem Verkäufer außer dem 
beſtimmten Kaufpreife bezahien muß; 2) 
auf manden Untverfitäten has Geld, wels 
ches der Famulus von ben Zuhörern. erhält. 
Stuhl genoffe, 1) berienige, wel. 
cher mit einem Andern demſelben Gerichte, 
Dingeſtuhl, unterworfen ift; 2) (Rechtes 
eſch.), fo v. w. Freiſchoͤppe, f. unter 
ehmgericht. S. herr, 1) fo v. w. Ge: 

Bir 2) (Rechtsw.), f. unter Fehm⸗ 
r 


gericht. 
Stühlingen (Geogr.), f. unter Fürs 
ftenberg. - 
Stu 
Steuerruders, welcher inwendig im Schiffe 
ſich befindet. 
Stuhl⸗kraut, fo v. w. Hauhechel, 
ft. Ononis, J 
Stuhl⸗macher, 1) unterabtheilung 
ber Tiſchler in groͤßern Städten, bie nur 


- Stühle Anfertigenz; 2) Verfertiger von Wes 
berſtuͤhlen, an manden Orten auch zünftie. 
Stublsmatt — flaͤch⸗ 


ſenes Gewebe mit fardigen rſeln von 
Baumwollez vorzüglich zu Stuhlüberzügen. 

Stuhl-mühle, eine Mafhine, mo 
ein Webeſtuhl nicht durch Menfchenkraft, 
fondern durch einen Mechanismus in Bes 
mwegung geſetzt wirdz bazu gehören bie 
Banbmüplen und Webemaſchinen. &,,näs 
gel, Zweden, welde zum Beichlagen ber 
gepolfterten Stühle u, dgl, gebraucht wer⸗ 
ben; fie haben verzinnte ober auch meffins 
ene Köpfe. S. ordnung (Kirchenw.), 
2 unter Kirchenſtuͤhle. S. Pfette, ©,s 
rahmen (Bauk.), f. unter Dad. S.⸗ 


recht (Kirchenw.), ſ. unter Kirchenſtuͤhle. 


Stuhl⸗richter, 1) der Vorſitzer ober 
Beifiger eines Dingeſtuhlgerichts; 2) f. 
unter Gefpannfdaft. 

Stuhi rohr (Waaren.), fo v. w. 
Tpanifches Rohe. G.rfäulen (Bauk.), 
f. unter Dad, G.:fhldffer, fo v. w. 
Gtublauffeger, S.ſchreiber, 1) fo v. 
w. Gerichtsfhreibers; 2). derjenige, welcher 
die Verlöfung der Kirchenſiße zu beforgen 
bot; 8) fo v. w. Schreiblehrer. 2 
fhwelle (Baum), eine Schwelle, auf 
mwelder bie Stuhlfäulen eines Dades fir 
ben. S.,wagen. ein leichter Korbwa— 


gen, in welchem 2 Sitze mit flarfen Leder⸗ 


viemen fo befeftigt find, dab fie frei bäns 
gen, wodurch die auf dem Wagen Fahr 
renden weniger den Stoͤßen ausgefegt find, 
S.⸗wand (Bau), f. unt. Dad. (Feh.) 

Stuplweißenburg (Geogr.), 1) 
(comitatus alberegalensis), Geſpann⸗ 
ſchant im Kreite jewieits der Donau des 


oͤſtreichſchen Koͤnigreichs Ungarn, zwiſchen 


pl» Ente Gchiffb.), der Theil des @ 


Stuhr 


Komorn, Peſth Tolna und Vezprim; bat’ 


754 (nach And, 774 ober 58%) AU., 
180,000 Em. ungariſcher, teutſcher, ſerbi⸗ 
ſcher und ſlawakiſcher Abſtammung, meiſt 
katholiſcher Confejſion, hat meiſt fanfthüs 
geriges, doch auch (durch bie Gebirge Ber» 
tes und Cſoka) gebirg'ges und an einigen 
Drten fumpfiged Land, bringt Getreide, 
Wein, Tabak, Zuchtvieh, viel Fiſche; Flöffe 
find die Donau, Sarvit u. a.5 2) (alba 
zegi), Hauptſtadt der Gefpınnfhaft, an 
der Sarvis, koͤnigliche Fretſtadt, Comitats⸗ 
ort, moraſtig gelegen; hat mehrere katho⸗ 
liſche, 1 griechiſche Kirche, etliche Kloͤſter, 
Gymnaſtum, Seminarium, katholiſchen Bi⸗ 


ſchof, Gerichtotafel der Gefpannſchaft, Salze: 


und Poſtamt, Caſerne, Fabriken in Tuch, 

Flanell, chemiſchen Wıaren. ferner Wein⸗ 

u. Getreidebau, anfehnlichen vn * 
Wr. 


m. 
Stuhl-zäpfchen (suppositorium, 
Ehir.), ein koniſch geformtes Stuͤckchen 


Geife oder Sped, welches in den After ges . 


bracht wird, um bort durch längeres Ver⸗ 
meilen dar'n einen Ne’; unb durch benfels 
ben Stuh!ausleerung zu bewirken; wirb 
meifters als ein Hausmittel gegen Verſto⸗ 
pfungen angewenbetz ſ. Gelfensäpfcen. 
Stuhlsywang (temesmus, Meb.), 
ein oft wiederlehrender oder anhaltender, 
läftiger Reiz und Trieb zum Stuhlgange, 
ein hoͤchſt unangenehmes Preffen und Dräns 
gen auf den Maftdarm, entweder ohne alle 
Ausleerung oder mit fehr geringem fchleis 
migem, wäfferigem oder. blutigem Abgange, 
worauf ein ſchmerzhaftes Bufammenziehen, 
Beiben u. dgl. im After erfolgt. Der ©. 
it Symptom anderer Krankheiten, nament⸗ 
lich der Ruhr (f. d.)z fonft kommt er aud 
bei gewöhnlicher Dierrhde, bei Hämorrhots 
baltnoten, Darm» und Harnfleinen, Würr 
mern, Entzündung des Maftdarms und ans 
berer mahgelegener Theile, von Geſchwuͤl⸗ 
fien in ber Umgegend ıc. her. (Pst.) 
Stubm (Geogr.), 1) Kreid bes preus 


‚pifhen Regierungobezirke Marienwerder, 


eine ſehr fruchtbare Ebene; hat 113 QM., 
27,500 Ew.; 2) Kreicftabt darin auf einer 
von 2 Geen gebildeten Inſel; hat altes 


Schloß, in der Nähe Torfgräberrt und 940 - 


Ew.; fie brannte I3mal cm Donnerstage 


vor Pfingften ab, daher an bfeiem Tage, 


vermöge eined Geluͤbdes, Fein Feuer ange⸗ 
jündet wird. 
Stuhr (Geogr ), fo v. w. Stör (Geogr.). 
Stuhr (P. Febderfen), geb. 1787- zu 


Flensburg; ftudirte in Kiel, Heidelberg,‘ 


Göttingen und Halle, hielt fich noch lange 
in Zeutfchland auf, fand dann bei ben Ulas 
nen der banfeatifhen Legion und zulegt 
als Lieutenant in preußiſchen Dienſten, 
war darauf eine Zeitiang Gecretär ber 


Mititärftudiencommiffion, feit 1326 iſt er 


Drofeffor in ber philoſophiſchen Bar 


+ 


% 


Stuhrt r 


töt 'n. Berlin, Schrieb: 
dee realen und ber chriſtlichen Zeit, 
Heidelberg 18113 ber Untergang ber Ra 
turftaaten, Berlin 18125 Noͤrdifche Alter: 
ihümer, ebend. 18175 Brandenburgiſch⸗ 
preußifde ‚Kriegsverfaffung,, ebend. 18195 
Teutſchland und der Gottesfriche, ebent. 
1820; Ueber dad Berhältuig des Rheins 
und der Dflfee, Berlin 1821; Unterfuhung 
üder die Urprünglichleit und Alterthüns 
lichkeit der Sternkunde unter ben Ehinefen 
und Zapanefen u, f. w., ebend, 18315 Die 
8 legten Keldzüge gegen Napoleon, 1. Thl., 
Lemgo 1832. (Lb,) 

Stuhrk (Zool.), fo v. w. Meernabel, 

Stufe, 1) (Prov,), bad Stammende 
eines gefällten Baumes; 2) ein kleiner 
Haufen Torf von 6 Stücken; B) ein zw 
gefpigter Haufen, in weihem der Buch⸗ 
weisen auf dem Felde aufgelegt wirb. 

Stuffatür, f. Stuccatur, 

Stulp, 1) (Drgelb,), der Dedel ober 
hut ber gedadten Orgelpfeifen; 2) (Schloſ⸗ 
fer), f. unter Schloßfaften; 3) (Bergw.), 
bei den Pumpen ber lederne Ring um bie 
Kolben, 

Stulpe, 1) ber umgelchlagene Theil 
eines Dinges, fo befonders 2) bei den Stle⸗ 
ein, wo ber umgefhlagene Theil braun 
fi; demgemäß machte man aber au breite 
Ränder von gelbbraunem, ladirtem Leber 
oben an bie Gtiefeln, ober man madte bie 
S.n als für fich beftebende, welche nach 
Belieben leiht an ben Stiefel geſteckt wers 
ben Eonnten. Bei ftelfen Stiefein, befons 
ders bei Reiterftiefeln, heißt aub das Knie⸗ 
fü von flärferem Leder bie S. 2) Ein 
erbabener, hohler Dedel; B) fo v. w. 
Stuͤlpe. Coli. 

Stulpen-handſchuh, Handlchuhe von 
weißgarem Kalb», Reh⸗ ober Ziegenleder, 
an welche ein breiter Rand von weißgarem 
Rindleder angenäpt ft, der ein Stüd über 
bie Knoͤchel hinaufgeht. Vorzuͤglich für 


GSavalleriften ee 
Stulpini (a Geogr.), fo v. mw. 
Stlupi. 


Stultitia, Stultus (lat.), Narr⸗ 
beit, Narr (f. d.). 

Stum (Geogr.), Herrſchaft mit Schloß 
im Kreife Unterinnthal der dftreichifchen 
» Grafihaft Tyrol; hat gegen 2000 Ew., 
gute Viehzucht. 

- Stumme Eonfonanten (Gramm.), 
f. unter Laute 2). 

Stummel, 1) eine Sade, die nur 
kurz oder zum Shell abgebroden iſt; 2) 
(Landw.), ein kurzes Städ Felb, befons 
ders wenn es zwifhen 2 größeren Stüden 
liegt; 8) ein Pfeifentopf von Holz oder 
Merrfhaum, weicher fo eingerichtet iſt, daß 
ee in den Pfeifenftiefel geftedt wird, - 

Stummel»affe (colobus Illig., 
Zool.), Gattung aus ber Kamilte der 
Meerkatzen; die Schnauze tft kurz, bie 


bie Staaten 
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Stirn niedrig , bie Vorderhaͤnde haben eis 
nen Daumen, Schwanz und Arme find ſehr 
bünn. Arten: gemähnter ©: (o. po- 
Iycomos), mit langen, graulihen Haaren 
an der Stirn; rvofffarbener ©, (c. 
ferrugineus), ſchwarz am Scheitel, au 
den Händen und am Schwanze Beide in 
Buinea. 

Stummelsbeicdh (Waſſerb.), Stüden 
alter Deiche, melde man zur Befeftigung 
und Unterflügung neuer Deihe benußt hatz 
die Holländer nennen fie Null, 

Stummer Wein, 1) ſo v. w.. ge 
fangener Wein; 2) Wein, welder fo ſtark 
geſchweſelt ift, daß er den Geift barüber 
verloren hat. 

Stummes e,(fr. @ramm.), f.E muet. 

Stummes Niefen (Phyfiol.), Nies 

fen, bei dem bie Erplofion buch Mund 
und Nafe mit Gewalt zurüdigehalten wird; 
f. Niefen. 
Stummes Spiel (Theaterw.), bie 
bem Charakter der darzuftellenden Perfon 
angemeflenen ‘Bewegungen, Mienen und 
Alles, was bie Shellnahme an ber Hand» 
lung während ber eignen Rede und bes 
fremden Dialogs bekundet. Die richtige 
Anwendung bes fl.n S.s iſt ſchwieriger als 
ber beclamatorifhe Vortrag unb erfordert 
ein richtiges Auffaffen ber Partie bis in 
bie Meinften Andeutungen, oft aud bei ges 
ſchichtlichen Stüden biftorifche Vorftubien, 
überhaupt aber Kenniniß des innern und 
aͤußern Menſchenlebens. (IMd.) 
‚ Stumme Sünden (Mor), 1) bie 
wibernatürlien Ausſchweifungen bed Ges 
ſchlechtstriebes, wie Päderaftie, Onanie (f. 
b.) u. ſ. w., weil der Menſch ſich berſelben 
ſchaͤmt und nicht einmal davon reden will; 
oft auch 2) he.mlihe, verborgene Suͤnden 
uͤberbaupt. 

Stummqheit (mutitas, Med.), bas 
Unvermoͤgen, articulirte Laute hervorzubrin⸗— 
gen; hängt meiſtens von einem organifchen 
Bebler, 3. B. der Zaubheit, ab kann aber 
auch ale Kolge vom Schlagfluß zuruͤckblei⸗ 
ben. Die ©, unterfheidet fih von ber 
Stimmloſigkeit (aphonia) dadurch, daß 
dieſe meiſt ein voruͤbergehendes Symptom 
anderer Krankheiten und ein Unvermoͤgen 
einen Ton hervorzubringen iſt. 

Stumpf (Hauptw.), 1) ein abgeſchnit⸗ 
tenes ober Übriggeblichenes, Furzes Stuͤck; 
2) das MWurzeiende eines gefällten Baus 
mes; 3) die in bir Kinnlade flehen geblie» 
benen Hefte eines abgebrodhenen Zahnes; 
4) ein Eurzer, bider, gefülter Sad; 9 
(Zagbw.), f. Stümpfe. 

Stumpf, 1) abgefürzt, nicht die ger 
hörige Länge habend; 2) von fchneidenden 
oder fpigigen Werkzeugen, ber Schärfe ober 
Sp’ge beraubt; 3) an den Eden abgeruns 
bet; 4) (Mauth.), iſt jeder concave Wins 
Bel, welcher größer iſt, as fein —— 

kelz3 
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tel; 5) von ben Zähnen, wenn file, durch 


eine Säure angegıffien, bie Kraft zum 
Beißen verloren habenz 5) von @etränfen 
und manden Speifen, wenn fie den gehoͤ⸗ 
tigen Geiſt und Schärfe verloren haben; 
6) ‚von den innen und dem Verſtande, 
ber gehörigen Schärfe, Durchdringlichkeit 
und Lebhaftigkeit beraubt ; 7) (Mal.), von 
einem Gemälte, welches in einem bunfeln 
ober (hwärzlihen Zone gehalten ft, (Feh.) 

Stumpf (Salin,), der Balter oder 
das Gefaͤß, worin die Gradirmand bei den 
Gradirwerken fteht 

Stumpf, ID (Johann), geb 1500 
zu Bruchfal im Speyerfhen, veformirter 
Pfarrer und Dekan zu Stainheimı farb 
1566 zu Zürich, Bekannt als ſchweizer 
Geſchichtsſchreiber. Schrieb: Chronik von 
der Schweiz (fortgeſetzt von feinem Sohne 
Rudolf bis 1586 und dann ven Waſerus 
bis 1606) 5 Gefchichte Kaiſer Heinrich IV., 
Zürih 1566. 2) (Johann George), 
gb. zu Würzburgz trat 1767 in den Je— 
fuitens, einige Zeit fpäter zu Erfurt in den 
Kırthänferorden, verlieh 1781 heimlich, bas 
Kiofter, warb beim Philantropin zu Deffau 
angeftellt, 1788 Defonom zu Gröbzig. dann 
zu Würdhiw’s, Dekonomiedirector beim Fürs 
ſten von Kürftenberg in Böhmen, privatis 
firte feit 1787 im Weimarifhen, ward 1791 
außerordentliher Profeſſor ber Dekonomie 
in Iena, 1798 Profeſſor der Staatewiſ⸗ 
fenfhaften und Gtatiftit zu Greitswalde, 
wo ev 1793 ſtarb. Schrieb: Bemerkungen 
Über die Landwirthſchaft Böhmens, 2 Bde,, 
Prag 1787; Lehr⸗ und Handbud der ges 


—— Feld» u. Hauswerthſchaft, 2 Bde, ſch 


ranffurt a, M, 17945 Neuefter Kern des 
Sand: u. Gartenfhages, Heidelb. 1795. (4.) 

Stumpfs-blätteriger Hagedorn 
(Bot.), f. unter Hagedorn. 

Stumpfe Baftionen (Kriegdw.) , ſ. 
ey a Pr 

tumpfre Mineral.), f. unter 
Gin). ig ( Ir f 

Stumpfe 3ähne (blenni dentes), 
durch den Gebrauch abgenugte Zähne. 

Stumpfr+floffer (Zool.), fo v. w, 
Stumpfſtrahlige Fiſche. 

Stumpf-gefühl (Phyſ.), ſ. Ein 
ſchlafen der Glieder. 

Stumpf-gras, ſ. Apluda. 

Stumpf⸗hafer (Landw.), eine Va⸗ 
rietaͤt Hafer, welche kurze, bicke Koͤrner 
und ſehr viel Mehl hat. 

Stumpfheit (Phyſiol.), bie durch 
——— Betäubung und im höheren 

Iter durch Abnugung eintrefende Beſchraͤn⸗ 
fung der Sinnestpätigkeit, Reizbarkeit und 
des geifligen Lebens. 

Stumpf:bdrner (3001.), abgerie: 
bene Kinkhoͤrner. S. horn⸗fliege (atri- 
chia Schrank), fo d. w. Walzenhornfliege. 
"&.stäfer (oxyporus Fabr.), Gattung 


’ 
5 


Stunde 


aus ber Familie bee Kurzflögler (f. d. 1) 
mit gefpaltener Lippe; die Kinnfadentäfter 
find tadentörmig, die Lippentafter mit gros 
Sem, halbmondſoͤrmigem Endgliede; Fuͤhl⸗ 
börner did, zufammengebrüdt; genommen 
aus der Gattung staphylinus Z. Arten: 
rother ©. (oxyp. rufus), rotbbraun und 
ſchwarz, in Pilzen; erythropterus, u, a. 
©.» fopf:raupen (larvae ambloce- 
halae), Raupen mit glatter Haut, ger 
färbten Geitenftreifen, einem Horn hinten, 
plattem, ovalem Kopfes; bie Puppe, an ber 
bie Rüffelfheide vorfteht, ift ohne Gewe⸗ 
be; von ihnen kommen Schwärmer, 5. B.: 
sphinx (herse) convolvuli, sphinx li- 
ustri, sphinx Atropos u, a. ©. mus 
del, fo v. w. Dreiedmuihel. (F#r.) 
Stumpfsnafe, 1) (Anat.), f. unter 
Naſe; 2) (Zool.), (rhina), nah Eupier 
Gattung aus ber Kamilfe der Quermäuler 
(Drdnung ber Anorpelfifhe), kenntlich an 
ber kuͤrzern, breiten und abgerundeten 
Schnauze. Art: rh. ancyelostomus, auf 
dem Kopfe 3, auf dem Rüden 5 Reihen 
nagelförmige Stacheln; wird von And, zu 
den Halrohen gerechnet 3 aus Oft» Indien. 
2) So v. w, Rarventauder arktiſcher. 
Stumpf:rehnung (Hblgiw.), eine 
Zugabe zu einer geſchloſſenen Rechnung, 
worin alle Schulden und Rechnungen ver: 
zeihnet werden, die wegen Unpermögenheit 
ber Schuldner nicht haben eingetricben wers 
ben koͤnnen. 
Stumpf⸗ſchwänzig (Herald ), eine 
ungefhwänzte Lömwenfigur. 
Stumpf-fhwanz, fo v. w. Stutz⸗ 


wanz. 
Stumpf⸗ſinn (Pfod.), ſ. Stumphfheit. 

Stumpf:ftrablige Bauchfloſſer 
(Zool.), ſ. Bauchfloſſer. S.⸗ſtrablige 
Fiſche (malacopterygii), nach @upier 
eine große Abtheilung ber Knochenfifche, 
tenntlih, daß bie Strablen ihrer Floffen 
ftumpf (nit ſtachelig) find. Sie heilen 
ſich in die 8 Ordnungen: fiumpfftraplige 
Baudfloffer (malacopt, abdominales, mit 
ben Familien: Salmen, Häringe, Hechte, 
Karpfen, Welfe), ſtumpfſtrahlige Kebiflofs 
fee (mal, subbrachii, mit ten Familien: 
Schellfiſche, Schollen, Scheibenfloſſer, Schild» 
fiſche) und ſtumpfſtrahlige Kahlbaͤuche (mal. 
apodes ober die Familie Aale). (#r.) 

Stumpf⸗werden ber Zähne (he- 
betudo dentium), das efgrne Gefühl, das 
in den Zähnen dur Einwirkung von Gäu 
gen auf fie entſteht; f. Zähne, 

Stumpf-mwintliges Dreied (Mas 
them.) , f. unter Dreied. 

Stunde, 1) (&hronol.), der 24. Theil 
eines Tages, welcher weder in 60 Minus 
ten getheilt wird; 2) eine Wegftrede, die 
man in einer Stunde bequem au Fuße zus 
ruͤcklegt, meift 2 teutfche Meile; vgl. Weg⸗ 
kunde; 3) überhaupt cin Kleiner — er 

eit; 


Stunde abnehmen 


‚Beltz 4) der Shell ber Zeit, welcher zum 
Unterricht Geben ober Empfangen befiimmt 
ift, daher auch die'ee Unterricht, welcher 
ſtundenweile gegeben wird ; 5) (Rängenmaß), 
eine halbe teutfhe Meile (vgl, Lieue), auch 
: überhaupt eine Strede, weiche ein Mann 
bei mitrelmäßigem Schritte in der Beit 
einer Etunde zurüdlegen kann; 6) (Bergw.), 
ber 12, heil eines Halbkreiſes oder 15 
Grabe. Die Bergeompaffe find von Süb 
nah Nord in Zmal 12 S.n getheilt; in 
Schweden theilt man ben Krris in forte 
laufende 24 Sn. Die mittelft der Mag» 
netnabel abgenommenen Sen beflimmen die 
4 Arten ftreichender Gänge (f. d.). Ebenfo 
fagt man: der Gang ober bas Gebirge 
ſtreicht in einee gewiffen ©., menn bie 
Mittags» oder Norblinie des Compoſſes 
in ter Richtung der Längenautbehnung des 
Ganges oder Gebirgs gehalten und durch 
die Magnetnadel bann bie ©, bes Strei⸗ 
chens angeje'gt wird, (Feh. u. Schü.) 

Stunde abnehmen (PBergm.), fo v. 
w. bad Sireichen eines Ganges, Gebirge 
u.f, w. mittelft des Compaſſes beftimmen, 
S. abfteden, die in der Grube gefuns 
dene Richtung eines Ganges über Tage 
vertolgen und abſtecken. ©. angeben, 
eine gerade Linie in beftimmter Richtung 
ee Zreibung eines GStollens ober andern 

rts angeben. 

Stunden (Kanzleifpr.), fo v. 
Natfiht oder Frift geben. 

Stundben,abtheilung (Ubrm.), fo 
v. mw. Stunbenring 2). 

Stunden-blume (bot. Romencl.), 
1) flores horarii, Blumen, bie fi zu 
gewiffen Stunden, nidt unmittelbar mit 
der Nacht oder dem Tage, fchliegen ober 
Öffnen; 2) hibiscus trionum (ſ. b.). 

Stunben:bret (bolländ, Uhrbord, 
SHhifff.). eine hölzerne Scheibe, worauf bie 
32 Windfteihe verzeichnet find und welche 
am Mafte aufgehängt ift, um die Zahl 
ber Stunden, wie lange ber Wind efne 
und ebendieſelbe Richtung behalten hat, zu 
bemerken. 

Stunden ber Andacht (kit.), Ers 
bauungsebud, das bei Sauerländer in Aarau 
erſchien und nad ber allgemeinen ehedem vers 
breiteten Meinung bem freifinnigen Bifchof 
von Weflenberg (f. d.) zugefhrieben wurde, 
nah ben Ergebniffen neuerer Zeit aber 
wahrſcheinlich von einem ſchweizeriſchen ka⸗ 
tholiſchen Geiſtlichen, V. ©, Keller (f. d. 
4), verfaßt iſt, der jedoch immer laͤugnete, 
unmittelbar Theil daran zu haben, WBiels 
leicht find einzelne Kapitel von Weflenberg 
u. And. Anfangs als Wochenſchrift erfhienen 
in 8 Zahrg. von 1809 — 16, dann aber in 
zwedmäßigerer Geftalt und Einrichtung mit 
Weglaffung vieler Wiederholungen und Ans 
fpielungen auf die Zage und Unftände, in 
denen jene Blätter ehemals heraus’amen 


-unter Stunbenrad, 
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und mit H'nzufügung mancher Betradhs 
tungen, die in einem Bude biefer Art ungern 
vermißt werden, Bis 1834 erfchienen 17 
Aufl,, zulest in 8 verfchiebenen Ausgaben, 
bie eine in 8 Bbn. 8., die andere in 8 
Bon, 12. und die dritte in 1 Bde. oder 2 
Abth. in großem Leritonformat. Man fins 
bet in den 418 Betrahtungen echtes unb 
wahres Ghriftentbum und der Verfaſſer iſt 
ebenfo entfernt von einer Lirchlihen Par⸗ 
teimeinung, ale von einer volemiſirenden 
Sectenbogmatit; Geift und Wahrheit, Vers 
nunft und Zugend werden als die Grund⸗ 
pfeller, als das Hoͤchſte alles menſchlichen 
Strebens bdargeftellt und in einer edeln, 
Maren und efndringlihen Sprade empfob: 
len, Vielfach tft jebodh dies Bud aud vom 
firengen katholifhen DOrthodoren und von 
proteftantifchen Piettften angegriffen und 
verrufen, ja ald ein Bud, bas geradezu zur 
Hölle führe, bezeichnet worden. (Lb.) 
Stunden-gebet, Gebet, weldes zu 
gewiffen Stunden verrichtet wird; vgl, Ho- 
rae canOnlcae. e 
Stunden-glas, fo v. w. Sanduhr. 
Stundbenshbammer (Uhrm), derje⸗ 
nige Hammer an einer Schlag- oder Re⸗ 
ae welcher die ganzen Stunten auf 
er Stundenglode fchlägtz vgl. Schlag» 
wert, S.⸗ækreuz, eine Sonnenuhr in Ger 
fait eines Kreuzes. 
Stunden;lehrer, ein Lehrer, wel 
her. den Unterricht ſtundenweis berahit bes 
tommt. ©.sLlinte, 1) bie auf einer Sons 
nenuhr (ſ. d.) verzeichneten Linien, melde 
die ganzen Stunden anzeigen ; 2) (Markſch.), 
fo dv. w. Mittagelinie. &,stad (Ubrm.), 
bas Rab im Vorlegewerke einer Uhr, an 
welches unmittelbar der Stundenzeiger an» 
gebracht if. Es wird von dem Getriebe 
des Wechſelrades herumgetrieben und volle 
endet in 12 Stunden einen Umgang. In 
feiner Mitte ift es durchbohrt und daſelbſt 
eine Röhre (bad Stundenrohr) fefigenies 
tet, welche durd die Mitte des Zifferhlattes 
gebt und dafelbfi den Stundenzeiger, 
ben fürgern und etwas breiteren ber beiden 
Ubrzeiger in Bewegung fest und auf dem 
Stundenringe, d. b. ben in einem 
Kreife verzeihneten 12 Stundbenzahlen bie 
Beit des Tages ‚angibt. S. rechen, f. 
unter Repetiruhr. ©.sring, 1) (Afir.), 
ſ. unter Globus 2); 2) (Uhrm.), f. unter 
Stundenrad. S.sröhre, S.strohr, ſ. 
,  (Feh.) 
Stundensrufer (Pollzeiw.), dieje⸗ 
nigen Nahtwähter, melde bei ihrem Um⸗ 
gange die Stunde ausrufen muͤſſen. 
Stunbensfäule, eine Sonnenuhr in 
Geftalt einer Säule oder eines Cylinders. 
Stunden-fheibe (Bergw), fo v. 
w. Eiſenſcheibe. S.»[hlagswerf (uhr 
mach.), f. unter Schlagwerk. 
Stunden⸗ſchuh, dir B, Theil von 


dir 
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ber Fänge eines Pendels, welder ſeing 


Schwingung in 1 Secunde vollendet. Bon 
Hugenius vorgefhlagen, um ein allgemein 
gültiges Maß zu haben. Er follte fh zum 
pariier Fuß. wie 881 zu 864 verhalten, 
Dies Maß Tann aber a überall gleich 
fein, weil bie Schwere (f. d.) nicht an al» 
len Punkten ber Erde gleih groß und das 
ber auch die Schwingungen bes Pendels 


mcht gleich .fchnell find. S.ſtaffel (Uhr⸗ 


4 


mach.) , f. unter Repetiruhr. (Fch.) 
Stunden⸗tafel (Aftron, u. Sıifff.), 
berechnete Tafeln, mit deren Hülfe man 
leicht aus der beobachteten Sonnenhöhe bie 
Stunde bed Tages finden Bann. 
Stunden»transporteur (Markſch.), 
ein Werkzeug, welches man zu dem Zule 
gen der Linien gebraudht, welche man in 
der Grube mit Hülfe des Compaſſes oder 
der Eiſenſcheibe abgenommen hatz beſteht 
aus einem meffingenen, ausgefchnittenen 
Kreife, weicher eben fo wie der Compaß in 
Stunden eingetbeilt if. ©.»uhr, eine 
Taſchen⸗ oder Pendelube, melde ‚nur bie 
Stunden zeigt oder fhlägt und an welcher 
man ungefähr die halben und Viertelſtun— 
ben bemerken kann, nicht aber bie einzelnen 
Minuten. Sie haben nur einen Zeiger und 
einfacheres Raͤderwerk und find meiftens aus 
früherer Zeit, wo man noch keinen Gebraud 
von MHeinern Eintheilungen madte, wie 


" denn auch bie erften Räderuhren nur S.en 


waren. 
Stunden-mwage (Hybr.), 
Hydrauliſche Stunbenwage. 
Stunden: werme (Nahrgsmlk.), in 
ter Schweiz bei ben Sennenhirten ein fets 
tes Muß, weiches als eine Gaſtſpeiſe ges 
braudt wird, 
Stundenszeiger, f. unter Stun⸗ 


(Feh,) 
f. unter 


denrad, 
Stundenszettel (Poftw.), ſ. unter 


oft, 
VS tunten-girtet (math. Geogr.), 12 
Linien, welche durch bie 2 Pole geführt 


‘ find und den Aequator fo fehneiden, daß fie 


ſtundung, f. aud unter Goncurs. 


ihn in 24 gleiche Theile theilen und zus 
gleich die aſtronomiſchen Stunden bezeichnen, 
:Stundung (Rehtew )., f. unter Ga 


©.65 
vertrag, f. unter. Goncurs. 

Stungen Duß (Runenfhr.), f. unter 
Dub. ©. Fie, ſ. Fie 2). ©. Kaun, 
f. unter Kaun. 

Stunt Gool.), fo v. w. Stinkthier. 

Stunts (engl.), junge, 2jährige Walls 
fiihe, bie nur 20—24 Tonnen Ihran geben. 

Stunze, ein Gefäß von Böttcherarbeit, 
ein Stug, ein kleiner Zober. 

Stupa (Werg, bot. Nomencl,), eine 
fadige, dichte, am Halſe der Wurzel oder 
in. den Früchten mander Pflanzen befind» 
liche Maſſe. 9. interfoliäris, ſ. 
Blattfilz. 


Stura 


Stupefactiön (v. lat), Beſtürzun 
Betäubung, ea ) ß = 

Stupha (lat, Me), fo v. m; 
Sprigbad, 

Stupide (franz.), dumm, flumpffins 
nig. Davon; Stuptibität, Dummheit, 
Dummedpfiateit, Stumpffinn. 

Stupinigi (Geogr.), Jagdſchloß bes 
Königs von Sardinien in ber Provinz Zus 
rin, von welcher Stabt aus eine ſchoͤne 
Straße hinfuͤhrt; hat fchöne Gebäude und 
Sammlungen; liegt am Sangano, GStups - 
töping, fo v. w. Stubbekioͤbing. 2 

Stupor (lat.), Gefühllofigkeit. S. 
ärtuum, das Ginfdlafen der Glieder, 
S. förmicans, fo v. w. Ameifenkries 
hen. S. mentis, Stumpffinn. S-uni- 
versälis, f. Unempfindlichkeit. 8. vi- 
gilaäns, fo dv. w. Starrfucht. 

Stupösus (Stüppeus, bot. No⸗ 
mench.), mit fleifen, verworrenen Haaren, 
wie mit Werg überzogen. 

Stupp (Hüttent,), zu Idria das an 
den Wänden der Verdichtungsfammern bei 
—— — ſich abſetzende Queckſilber⸗ 
oxyd. 

Stuppa (Stuppen, lat.), fo v. w. 
Werrig deffen man fi früher in ber Vers 
bindlehre flatt der Charpie und zu Ums 
fchlägen bedtente. ı 

tuprum (lat., Rechtsw.), ber außers 
eheliche Beifchlaf mit einer freigebornen, bis« 
ber. noch unbefcholtenen Frau. Ald Strafe 
galt hier die Konjiscation der Hälfte ber 
Güter für beide Theile, wobl auch Züdtie 
gung und Relegation; bie Strafe fiel weg, 
wenn der Stuprätor bie Geſchaͤndete 
(Stupräta) zur Frau bebielt. Kein 
8. war e6 mehr, wenn eine rau zum 2, 
Mal im Umgang mit einem Manne begrifs 
fen wurde, oder eine Öffentlihe Erflärung 
über den Goncubinat (f. d.) vorhergegangen 
war; noch weniger, wenn fid die Frau bet 
ben Aedilen als meretrix (f. db.) anpeges 
ben hatte, was jedoch Feine thun buzfte, 
beren Mann ober Bater Senator ober Rit⸗ 
ter gewejen war. Das aus bem S, ent» 
ftandene Kind galt al® unehelich,. f. Kind 
8). Davon: Stupratidn, im Rechtes 
finne die Vollziehung des Beiſchlafs mit 
einer Perfon anderen Geſchlechts; im recht, 
lichen Sinne wohl vom Ehebruch zu’ unters» 
ſcheiden. — 

Stura (Geogr.), 1) Nebenfluß des Po; 
entſpringt zweiquellig auf den Alpen an 
der Grenze Savoyens, faͤllt unterhalb Tu⸗ 
sin (Koͤnigreich Sardin“en) in ben Po, 
nimmt vorher bie Chiara auf; 2) ein ans 
derer Rebenfluß des Po in der ſardiniſchen 
Provinz Aleffandriaz 3) Fluß, entipringt 
auf dem Argentera an ber piemonteſiſch⸗ 
franzöfifhen Grenze; burchläuft die Pro⸗ 
vinz Coni, fällt bei Cherasco mit bem Tas 
waro- zufammenz; 4) Departement im che» 

= p mas 


1% 
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Stura 


meligen Koͤnigreich Italien, nad vorigem 
benaunt: hatte 105 AM,, 197,000 Em. 
uud zur Hauptſtadt Guat, (Wr.) 
Stura (a, Geogr.), 1) Gegend an 
einem in den weftlihen Inbosarm führen, 
ben Kanal; 2) Fluß im cisalpinifhen Gal⸗ 
lien. girg in ben Tanarus; jegt Staraz 
8) (Storas), fe v. w. Aftura 1). 
Sture, ein angefehenes und mächtiges 
Geſchlecht in Schweben, bas im 15. unb 
16. Zaprh, in Hödfter Bluͤthe ſtand und 
1716 erloſch. Ausgezeihnet waren: 1) 
Steno ©. ber Aeltere, ber nad feis 
nes Obelms, König Karls VIII. v. Schwer 
den, Abdankung 1468 Reichsvorftcher warb 
und 1471 die Union von Kalmar (f. d.) 
erneuerte. Kin Theil bes Adels war ges 
gen ibn und bewog ben Köniz Ehriftian I. 
von Dänemark, bie Eroberung Schwedens 


ju ver'uchen, die aber miflang, da ©. die üb 


Dänen ſchlug. Die ihm feindliche Partef, 


weber durch feine vortreffiiche Verwaltung, 


noh darch bie S’ege, welche er gegen die 
Ruffen erfocht, befänftigt, fuhr aber fort 
gegen ihn zu intriguiren und feste enblich 
dur, daß ihn ber Reichstag feiner Würde 
ensfegte, worauf Chriftians I. Nachfolger, 
der König Johann von Dänemark: 1497, 
nachdem er & #8 Truppen gefchlagen hatte, 
zum König v. Schweden ausgerufen wurde. 
©. begab fih nad Finnland, kam aber, ta 
fih das Volt gegen den König empoͤrte, 
nah Schweden zuräd u. wurde 1501 no 

einmal Reihsp'rwefer, als welcher er fi 

bis zu feinem Tode 1503 behauptete. Er 
legte den Grund zur Errihtung der Unis 
verfität Upfala und verpflanzte bie erfte 
Buchdruckerei nah Schweden. 2) Swante 
S., von einem andern Zweige der Familie 
©. ftammend; folgte dem Vor. ald Reiches 
vorſteher und ſchloß, da König Joharn von 
Dänemark feine Anfprühe auf Schweden 
erheuerte,“einen 6Ojährigen Waffenſtillſtand 
mit Rußland, um den Dänen kräftiger wis 
derſtehen zu können, was ihm auch gelang. 
Er hielt die Zügel der Regierung bis zu 
fefnem Zobe mit fefter Hand und ft. 1512, 
8) Steno ©. ber Jüngere, Sohn bes 
Vor.; folgte feinem Water in ber Würbe 
eines Reichsvorſtehers. Er fand einen ents 
friedenen Gegner an bem jungen Erzbi⸗ 
fhof von Uplala, Trolle (f. d.), deſſen Bas» 
ter ſich ebenfalls um das Reihsvorfichers 
amt beworben hatte. Obgleich ©. Alles 
aufbot, um fich mit ihm zu verföhnen und 
fo dem Ausbrude des Bürgerkriegs zuvor» 
zukommen, blieb jener doch unverſoͤhnlich 
und ©. ſchloß einen neuen Waffenſtillſtand 
mit Chriſtian II., Koͤnig von Daͤnemark, 
um wenigſtens von dieſer Seite ſicher zu 
fein. Trolle wurde vor den Reichsſtag ge⸗ 
laden, erſchien aber nicht, ſondern zog ſich 
auf fein feſtes Schloß Staelle bei Upfala 
zurück und troßte dort ber Entſcheldung ber 


— 


Sturle Tordſon 299 


Reichsſtaͤrde. Diele aber entſetzten ihn ſei⸗ 
ner Wuͤrde und ſchickten Truppen ab, um 
Staelle zu belagern. Trolle wendete ſich 
nun an den Koͤnig von Daͤnemark, welcher 
ben Waffenſtillſtand ſogleich brach, Schwes: 
ben den Krieg erklaͤrte und 4000 Mann 
bei Dufoenäs Yanden ließ, um Trolle's 
Schloß zu entfegen, 1517. Aber &, 308 
-ihnen entgegen, fchlug fie gänzlid und nös 
thigte nun auch ben Erzbiſchof zur Unters 
werfung unter ben Spruch des Reiherathe, 
der fein Schloß zerſtdren ließ. Der Papft 
und Ghrifttan II. aber erflärten fih für 
den entfegten Erzbifchof und letzterer lan⸗ 
bete noch einmal’ unweit Stockholm unb 
belagerte ed, da ©. gerade in Suͤdermann⸗ 
land war. Diefer eilte berbei, ſchlug bie 
‘Dänen abermals und nöthigte fie zur Eins» 
ſchiffuna. Der Papft fprady nun ben Bann 
ee ©. und ganz Schweden aus, und 
am Ente des Jahres 1519 erflärte Chris 
flian II. noch einmal den Krieg unb lans 
bete kurz barauf mit einer für jene Beiten 
ſehr ftarfen Armee bei Helfingborg, bie er 
durch Halland in Weſtaoothland einduingen 
ließ. ©, raffte eilig 10,000 Bauern zus 
fammen und griff am 19. San. 1520 bie 
Dänen bei Bogefund an, fiegte zwar Ans» 
fange, wurbe aber im Laufe des Gefechte 
gefährlich verwundet und dann das Heer 
gefhlagen. Er ließ fihb nah Stedholm 
bringen, flarb aber unterwegs und im letz⸗ 
ten Augenblicke noch bemüht. fih mit Trolle 
zum Helle Schwedens auszuföhnen. Er 
binteriieß 2 Söhne, Nils und Swante 
S., von benen ber Ältefte 1527 zu Upfala 
ftarb, dee andere aber im Mai 1567 mit ° 
2 Söhnen auf König Erihs XIV. Befehl 
bingerichtet wurde. Steno Ss Witwe, 
Ehriftine Gyllienſterna, vertheibfgte nad 
ihres Gemahls Tode Stodholm (f. d.) noch 
einige Zeit gegen Gheiftian II. und kam 
dann gegen die Eapitulation als Gefangene 
nah Kopenhagen, von wo fie erſt 1524 
befreit wurbe, Ehriftian II, aber ließ Steno 
S. s Leichnam audgraben und unter dem 
Galgen verfharren. 4) Der falſche 
Nils S., ſ. Haljunker. (Js.) 

Sturf (Stufe, Bergw.), ber 80 Theil 
eines falgburger Lachters, oder 54 Punkte. 

Sturgeon (Geogr.), fo v. w. Merri⸗ 
mak (Fluß). 

Stürii (a. Geogr.), Volk auf ben In⸗ 
feln zwifhen ber Maas und Schelde, weis 
balb biefe Infeln Insulae Sturio«- 


rum beißen. 

Stürio (3001.), f. Stör. Sturid«- 
n6s,f. Störe. Sturiönii, fo v. w. 
Stoͤre. 


Stürtum (a. Geogr.), Inſel im Mit⸗ 
telmeere, an der galliſchen Kuͤſte. 
Stürlefon (Snorro), fi Snorre. 
Sturle Tordſon (nord,), f. unter 
Skalden. 
Sturm, 
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Sturm, 1) ein beftiges Getdte, eine 
beitige Bewegung; 2) ein beher Grab bed 
Windes (f. d.), doch noch ſchwaͤcher als ber 
Orkan (f. d.). Der flärkfie Grab des 
Ses ift der fliegende S., wo ein Schiff 
nur vor Topp und Takel treiben fann und 
Raaen und Btenge fireihen, bisweilen for 
gar bie Maften fappen muß, tum meniger 
Wind zufangen, Bol. Wind. 3) Eine hefs 
+ tige und fhnelle Erregung einer Leidenſchaft; 
4) bad Getümmel mehrerer in heftiger und 
gewaltfamer Bewegung befindlidher Per'o» 
nen; 5) (Kriegem.), die Vollendung bes An⸗ 
griffs einer Feſtung, wenn ihre Vertheidi⸗ 
gungsmittel erfchöpft find und ihre Umwal⸗ 
lung durch eine Breſche geöffnet ift, um 
fi durch einen Gewaltftreich ihrer zu bes 
mächtigen, Nachdem fih ber Belagerer 
möglihfl genau von ber Beſchaffenheit der 
Keftungswerfe, von dem ZBuftande ihrer 
Vertheidiger, den möglichen und mwahrs 
ſcheinlichen Hfnderniffen, auf die er ficßen 
kann, unterrichtet hatz wird alle Erfors 
beriihe zu dem Ueher'chreiten des Srabens, 
wie zu dem Erfleign des Wallbrucdes (der 


Breſche) und ber Feftfegung auf demſelben 


vorbereitet. Die Stärke der zum ©; ber 
flimmten Truppen beträgt gewöhnlich das 
Doppelte ber Beſatzung des angegriffenen 
Werkes mit eben fo viel Küdhalt und einer 
angemeffenen Anzahl Arbeiter zu Ausfüb- 
rung bes Logaments, au einigen entfchlofr 


fenen Mineuren, um die vorhandenen Mi⸗ 


nenigänge aufzufuhen und abzufchneiben, 
Dat der Feind die Sturmlüde nit mit 
guten und haltbaren Ab'ſchnitten verfehen, 
oder gelingt es, die Vertheidiger einzu⸗ 
fhüchtern; fo fann man fi wohl nit dem 
Dauptwalle zugleich ber Feſtung felbft bes 
mächtigen. äre es im Gegentheil bem 
Bertheidiger möglich, 
ſchuͤze der flürmenden Colonne entgegen 
zu ftellen, fo bemeift das Beifpiel von 
Saragoffa, daß alles weitere Vorbringen 
berfelben unmdglih wird, In der frühern 
Beit waren bie Plünderung der Stadt, das 
Verbrennen berfelben und dad Erichlagen 
bee Bürger die gewöhnlichen Folgen eines 
gelnngenen &.ed; in ber fpätern Beit bes 
grügte man ſich jebod, die Plünderung 
mit ihren Folgen burch eine aufgelegte und 
freiwillig zuſammengebrachte Brandfhagung 
abzukaufen. 6) Auch wohl fo v. w. Leis 
tererfteigungs 7) bee gewaltſame Angriff 
einer Truppe, vornämlich mit blanken Wafs 
fen. auf eine Feldſchanze, Batterie u. 
bergl. (Feh. u. Hy.) 
Sturm, 1) (3alob ©, v. Sturm» 
ec), geb. 1489 in Straßburg, flammte 
aus einer alten ſchwaͤbiſchen Familie, ein 
ſehr geſehrter Mann; trat in die Dienfte 
feiner Vaterftabt und leiftete derſelben be- 
beutenden Nutzen, fprab fi, einer ber 
Grften, für Luthers Reformalion aus und 


einige leihte Ges 


Sturm 


bewog bie Stadt Straßburg Ihr beizutre⸗ 
ten, trug viel zu Errichtung bes Gym⸗ 
nofiums (der nachwaligen Untvrrfität) bei, 
ftacb 1538. Gr war 91 Mal ald Gefand» 
ter zum Reichdtage, zu Karl V. und nad 
England gereiſt. 2) (Johann), geb. zu 
Schleiden (f. db.) 15075 ftubirte zu Luͤttich 
und. Löwen alte Sprachen und gab bort 
Unterricht, legte mit dem Helleniſten Stes⸗ 
cius eine Druckerei an und druckte mehrere 
Schriften der Alten, reiſte nah Paris, 
um dfefelben anzubringen unb ließ ſich bort 
nieder, indem er eine Schule erriätete. 
Gr bekannte fih beimliy zur Reformas 
tion, verließ aber Par!s, als firenge B⸗ 
feble gegen ı feine Glaubensgenoſſen ger 
geben wurden, warb 1538 Rector in 
Straßburg und brachte das Gymnaſium fo 
in Aufnahme, daß Morimilian II. es 1566 
in eine Akademie verwandelte, Deffentlich 
befannte er fih in Straßburg zu bem Pro» 
teftantismus und für die Reformirten that 
er das Moͤglichſte, um die des Glaubens 
wegen Verfolgten zu unterftügen, hatte auch 
beshaib manche Anfechtung, beſonders von 
Dfiander, ber ein eifriger Lutheraner war, 
zu leiben, verlor 1582 feine Stelle als 
Rector, zog fich aufs Land zurüd u, ſtarb 
dort 1589. Er gab ben Kicero heraus, 
9 Bde, Löwen 1537 u. folg., überfegte 
bie Rhetorik des Ariſtoteles, mehrere Abs 
bandlungen bes Hetmogenes und fchrieb 
mehrere Schriften, über Rhetorit und 
Streitſchriften. 8) (Sohbann Ehrir 
ftopb), aeb. 1635 zu Hipoltftein bei Neus 
burg. Sohn eines batrifchen Hofbedienten, 
warb, als feine Eltern in Armutb verfan» 
Ben, durch den Paftor Wulfer zu Nürnberg 
erzogen, fiudirte zu Jena und. Leyden Phi⸗ 
lofopbie und Theologie, wurde Paftor zu 
Ettingem, erhielt aber enblih 1669 eine 
Profeffur der Phyſik an ber Univerfität zu 
Altorf und bradte bier eine bebeutende 
Umänderung in ber teutfchen Phyſik ber, 
vor, Ge führte die Ideen von Descartes 
uerft neben denen bes Ariftotele® ein unb 
. 1708.. Außer mehreren Ueberfegungen 
ſchrieb er: Collegium — 2 
curvosum, 2 Bde,, Nuͤrnberg 1676—85, 
4,3 Cometarum natura, motus et origo, 
Altorf 16715 Soientia cosmica, Nürnberg 
1684; Physicas conoiliatriois conami- 
na, ebend. 1685, 12,5 Philosophia oc- 
leotica, ebend, 1686; Physica eolestica 
sive hypoelectica, 2 Bbe., ebend, 1688, 
von Doppelmeyer 17225 Mathesis juve- 
nilis, 2 Bbe., ebend. 1701. A) (Keon⸗ 
hard Chriſtoph), Sohn bes Vor., geb. 
zu Altorf 16695 fludirte zu Leipzig, warb 
Drofeffor der Mathematik zu Wolfenbüttel, 
dann zu Frankfurt a, d, O. Als trefflicher 
Bauimeifter befannt, ernannte ihn ber Her 
ve ven Medlenburg zu feinem Rath und 
aumeifter. Er ward bon allen — 
ar⸗ 
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ırten Staaten zu Rathe zuogen ſtarb 
ser ſchon 1719 zu Guͤſtrow. chrieb: 
zoldmann, Einleitung in die buͤrgerliche 
zaukunſt, Wolfenbüttel, Auszug biervon 
715, $ol:; Abhandlung von ber Kriegs⸗ 
aukunſt, Nürnberg 1702, n. Ausg. 1719; 
Einleitung in die Kriegsbaufunft, Frank» 
urt 17085 'Le veritable Vauban, Haag 
7083. Parallele ber Befeftigungsfpfteme 
‚on Bauban, Eöhorn und Rimpler, Auges 
weg 1718; Idee und Abriß der bürgerli« 
ben und Sriegsbaulunft, 16 Bbe., ebend. 
718—20, Fo. Er war aud Erfinder 
ner neuen Säulenordbnung. 5) (Ebhrir 
topb EChriftian), geb. 1740 zu Hams 
yurgz; ſtudirte zu Jena und Halle, aing 
1765 ala Eonrector nad Sorau in ber Nies 
derlanfig, wurde 1767 Prediger in Halle, 
1769 in Magbeburg und ſtarb 1786- als 
Dauptpaftor an: der St, Peterskirche in 
Damburg.  Durd fein Talent ald Kanzels 
rebner, feinen Amtseifer, feine Gutmüthigs 
feit und feinen rein moralifhen Wandel 
erwarb‘ er ſich die Achtung feiner Gemeine, 
Dem großen Publicum warb S. mit gränds 
liden Kenntniffen in: allen Zweigen des 
theologiſchen Wiſſens ausgerüftet, befonders 
burh feine Erbauungsfchriften bekannt, 
Sie empfahl die Popularität -feines Vor⸗ 
trags, die Fruchtbarkeit bed Inhalts und 
die moralifche. Wärme, mit welcher er 
überall auf gereinigte Religtonsbegriffe und 
auf ungeheuchelte, im täglichen Leben fich 
Außeende Frömmigkeit drang. Hervorge⸗ 
hoben zu werben verdienen unter & 6 ass 
cetiſchen Schriften feine Unterhaltungen mit 
Gott in den Morgenftunden auf jeden Tag 
bed Jahres, Halle 1768, 10. Aufl., verm. 
von Wilmfen, Hannover 1811; Betrachs 
tungen über bie Werke Gottes im Reiche 
ber Natur und ber Vorfehung, 2 Ihle., 
Halle 1772, n. Aufl. 1797; Prebiaten über 
die Sonntagsepifteln, 4 Thie., ebend. 1774, 
2, Aufl. ebend, 17765 Predigten. über einige 


Samiltengefchichten ber Bibel 2 Bbe., Ham⸗ 


burg 17835 Morgens und Abendandadten 
auf jeten Tag in der Woche, Magdeburg 
1778, 8. Aufl..ebend. 1794, u.a: m, ers 
bienftlih waren S.s Bemühungen, durch 
geiſtvolle Gefänge‘, die er theils felbft vers 
fertigte. theils aͤnderte und verbefjerte, re⸗ 
ligidſe Empfindungen zu weden und zu 
nähren, : Vielen Beifall fanden unter feis 
uen Übrigen Schriften, von denen Döring, 
in den teurfhen Kanzelrednern bes 18, und 
19, Jahrb., Neuftabt a. d. O. 1830, ©. 
439 u, f., ein 'volftändiges Wergeichniß 
geliefert hatz_ S.s Predigtentwürfe über 
bie Sonn» u, Kefttagsevangelien, 8 Sahrg., 
Hamburg 1778— 86. und das Dandieriton 
des N. T. für Unfludirte, Halle 1780, 
Sedberfen (f. d.) fehilderte S. « Leben und 
Charakter, Hamburg 1786. 6) (Jakob), 
ned. 1771 zu Nürnberg, Kupfertecher und 
Raturpißoriter. Gab heraus : Zeutfclande 
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Blora in Abbildungen nah ber Natur, 1. 
Adtheilung, 42 Hefte, Nürnberg 179 — 
1803, 2, Abth., 17 Hefte, ebend. 1798 — 
1819, 8. Abth., 1. 4. Heft, ebenb. 1818 — 
19, mit Beſchreibungen von dem Geh. Hof⸗ 
rath v. Schreber, Profeſſor Hoppe und S.; 
Teutſchlands Fauna, 6 Abth, ebend. 1797— 
:1822, 7) (Karl Ehrifl; Gottl.), geb. 
1781 zu Hohenleuben im Reußifchen; ftus 
birte Defonomie und Kameralwiffenfchaften, 
ward 1807 Doctor und außerordentiicher 
Profeffor der Philofopbie in Jena und vers 
band mit feinen Vorlefungen über Kame⸗ 
zalmiffenfchaft den praftiften Betrieb der 
Landwirthſchaft auf feinem von ihm errich⸗ 
teten Inflitut zu Tieffurth. 1819 ging er 
als ordentliher Profeffor ber kandwirth⸗ 
haft nah Bonn und flarb bort 1816, 
Shrieb:. Mineralogie der Baufunft, Chem» 
nig 1800: Vorfhlag zur Einführung ble⸗ 
cherner Schornfleinröhren, Berlin 18035 
Bemerkungen über einige Mängel der nie 
derteutſchen Landwirthſchaft, ebend. 1806; 
Grunblinien einer Encyclonäbie der Kames 
ralwiſſenſchaft, Jena 1807; Lehrbuch ber 
Kameralpsarid, 2 Bde., ebend. 1810—12; 
Ueber die Schafwolle, ebend, 1812; Andeus 
tung der wichtigften Racenzeichen der Haut’ 
tbiere, ebend. 1812; Lehrbuch dir Lands 
wirthihatt, Bonn und Jena 1819 — 215 
Beiträge zur teutfchen Landwirthſchaft, 4 
Bde.. Jena 1822—24, (Pr, Dg. u. Md.) 
Strurm«:bänder, 1) (Kriegsbauk.), 
angelegte, fchräge Streben der Wand: und 
Dadhverbindungen, um bei dem Windftoße 
ſehr ausgefrgten Gebäuden auf hohen Ber⸗ 
gen, am Geeftrande u. dgl. das Umflürzen 
berfelben zu verhuͤten; 2) lederne, meift 
mit metallenen Schuppen belegte Bänder, 


welche, von der Kopfbedbedung um bas Ges 


fiht und Kinn herumgebend, den Tſchako 
orer Helm feſthalten; 3) (S.slatte, 


‚Baum.), fo v. w. Kreuzband 8). 


Sturmsbai (Geogr.), anfehnlihe Bat 
auf der Gübdoftfeite der. Inſel Bandiemen 
in Auſtralien. | 

Sturmrballten (S.⸗block, ©. 
walze, Sprengblod, Kıirg!w,), eine 
16 Zoll flarke, audgehöhtte Walze, an bei: 
den, Enden mit einem niedrigen Hade ver: 
fehen, inwendig mit Pulver, Handgranaten, 


‚außen mit einigen Granaten und mit dem 


nöthigen Seitfewer verfehen, auswendig auch 
wohl mit flarken, eifernen Sp’gen beſchla⸗ 
gen und heißt dann Sturmigel. Dean 
läßt das Werkzeug gegen den flüärmenben 
Feind laufen, welder durch eine Brefche 
eindringen will, Feh 
Sturmsbod (Mauerbreder, 
lat. aries, gried. Krios), Kriegtmafchine 
zur Zerſtoͤrung der Mauern; beftand in 
einem langen, flaıten Balken, der in Ket⸗ 
ten unter einem Dade (f. Vinea) auf Raͤ⸗ 
dern an die feinduche Mauer geführt mr 
de 
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de; vorn mit Eifen beſchlagen, zerfiörte er 
bie Verbindung ber Steine. und erleichterte 
dann bas Eindringen in bie Mauern. Ueber 
die Zeit, wenn der &, erfunden worben fet, 
it man nicht in Gewißheit. Einige vers 
mutheten, man babe ſchon im trojanifchen 
Kriege davon Gebrauch gemacht und bas 
‚große, hölzerne Pferd, zu deſſen Einfühs 
zung in bie Stabt bie Troer thre Thore 
hätten-einreifen muͤſſen, ſei eine bilbliche 
Darftelung des durch eine folche Maſchine 
bewirkten Z3erftdrens ber Mauern, Nah 
And, brauchten fie die Carthager zuerft bei 


ber Groberung ven Bades (f. Eatir 8); 


die gewöhnlichfte Annahme ift die, daß fie 
Perikles zuerft im famiichen Kriege babe 
anwenden laffen; Artemon follte fie gemacht 
haben. Bon ben Griechen Iernten fie bie 
Römer kennen. Unſchaͤblich machten die Bes 
lagerten ben ©. dadurch, baß fie mit einem 
an 2 Ketten gehängten Balken dem an bie 
Mauern angeführten &.e in dem Moment 
. bes Anrennens ten Kopf abfchlugen; fo 
madten es 3. B. bie Platäenfer, woraus 
man ſieht, daß bie Einrichtung * > 


‘ volllommen war, 


Sturmsbonet, ©.:bonnet (Scew.), 
auf Eleinen Schiffen das Stuͤck Segeltuch, 
welches an das Gegel zuweilen angeheftet 
wird, um es zu verlängern. Reiht fih an 
das ©. noch ein anderes, fo heißt dies das 
untere Bonnet (dee Fatzer). Beide 
koͤnnen, wenn der Wind ſtark ift, fogleih 
losgemacht werben, 

Sturmzsbret (hersillon, Kriegsw.), 
eine eichene Planke mit 4 Zoll langen Spi⸗ 
gen, beren mehrere neben einander in bie 
Sturmlüde ober an Gingänge von Felds 
fhanzen und andere zugängliche Derter ger 
legt und mit in bie Erde geſchiagenen Pfaͤh⸗ 
len befefliget werden. Die eifernen Zinken 
bürfen jedoch nicht über 3 Bol nad allen 
Seiten aus einander ftehen, bamit der Fuß 
bes flürmenden Feindes nicht zwifchen ihnen 
Raum findet. Da jebodh Hurben ober aus⸗ 
gehobene Thuͤren felbft ſtarke Sohlen gegen 
fie fihern, fo find bie S.er nur ale ein 
wenig wiıffames Annäperungshinderniß zu 
achten. S. brüde, bei ben Alten 
zu dem Uebergange Über Waſſergraͤben, 
von verfciedener Art und Ginridtung 
. in Gebrauch, bald auf Schiffen ruhend, 
bald. burd einen befondern Mechanismus 
von bem bieffeitigen Ufer nach dem andern 
beweglid. Die beſſere Ginrihtung umb 
ber erhöhte Gebrauch ber Artillerie hat jes 
doch die S. zugleich mit den Wanbelthürs 
men in Vergeffenheit gebracht. (Hy.) 

Sturm-bdach (lat. testudo, griech, 
Shelone, Ant.), ein dur die Zukammenſte⸗ 
dung ber Schilder gebildetes Dad, weldes 
fo feft war, daß darauf andere Eolbaten 
fteigen und ein neues S. bilden, ja felbft 
Reiter barüer hinwegreiten und leichte 


‚wird; vgl. Sturmbalken. 


©turmfluth 

Wagen barüber binwegfahren konnten. Es 
wurden die Sturmbäder befonber# gebilbet 
bei Staͤdteerſtuͤrmungen, wo dann gewöhns 
lich fo viele über einander ertihtet wurden 
(iteratae testudines) , bis fie die Höhe der 
Mauer erreicht hattenz ferner in Schlach⸗ 
ten, um entweber bie anbringendbe Reiteret 
abzuhalten, oder an einem Orte mit grö» 
ßerer Gewalt durchzubrechen; enblih beim 
Rückzuge, wo die Schwerbewaffneten bas 
S. bildeten und bie Leichtbervaffneten und 
die Bagage in bie Mitte nahmen. Das ©. 
war auch bei den Zeutfchen üblid. (Lb.) 

Sturm-deich (Bauk.), 1. Bienendeich. 

Sturm-eggen (herses, Kriegsw.), ge⸗ 
woͤhnliche Sagen mit eiſernen Spitzen, bie 
man gleich dem vorher erwähnten Sturm⸗ 
bretern anwendet. 

Sturm⸗-fackeln (Kriegtw.), Enden 
ſtarker Taue, in Salpeterlauge geſotten 
und, wenn ſie getrocknet ſind, mit einer 
Maſſe von geſtoßenem Schwefel, grohem 
Pulver mit Brauntwein- gut eingerieben, 


zu vier zufammengebunben und in ben Zwi⸗ 


fhenräumen mit 1 Theil ungeloͤſchtem Katk 
und 8 Theilen Schwefel ausgefüllt, dann 
mit einer Maffe von 8 heilen Wachs, 8 
Theilen Pech, 4 Theil Kampfer und & 
Theil Zerpentin ausgefüllt, zu Fackeln 9% 
braudtz; werben von bem flärfiten Regen 
nit ausgeldiht. S. fahne, 1) ehemals 
die Fahne, mit welcher das Heer im bie 
Schlacht geführt wurde; 2) befonders fo 
v. mw. Rennfahne. S.⸗faß, 1) fov. w. 
Beuerfaß; 2) (S.⸗kufe), ein Meines Faß, 
welches mit Schiänen und Granaten gefüllt 
iſt und gegen ben fürmenben Feind gerollt 


Sturm: fifd (3001.), 1) delphiuns 
Pr f. Butzkopf; 2) fo v. w. Haͤr ings⸗ 

nig. 

Sturm⸗flaſche (5 :hafen, Sokrug, 
Kriegew.),, ein irdenes Gefäß, welches mit 
Pulver gefällt ift und auf ber Breſche ges 
gen bie flürmenben Feinde gefchleudert wird. 
S.⸗flegel, eine fonft im Kriege gebräuch» 
liche Waffe, ähnlich einem Dreichflegel, aber 
von Eifen und ber eigentlihe Flegel mit 
Stacheln verfehen. _ 

Sturms»flutb (Geem.), eine Fluth 
(f. d.), welche burch dazu kommenden Sturm, 
ber in geraber Richtung gegen bas Land und 
gegen K:ußmündungen weht, zu bedeutender 
Höre getrieben wird und nicht felten Ueber: 
chwemmungen verurfadht. Doc ſcheint außer 

em Anbrange burd Sturm eine momentan 
größere Anziehungskraft bes Mondes aus un» 
befannten Urſachen und vor Allem unterir⸗ 
bifche vulkaniſche Ausbruͤche vnd Erberſchuͤt⸗ 
terungen bei ber S. thaͤtig zu ſein. Vor zuͤg⸗ 
lich leiden die Nordſeekuͤſten, von Holland bis 
Zütland, alfo Oflfriesiand, das Oldenbur⸗ 
gifche, bad Bremenfche, Holftein und Schleß⸗ 
wig, an den Dftfeefüften aber ber —— 

€ 
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Meerbufen, hauptſaͤchlich Krönftabt und St. 
Detersburg (ledteres ganz befonders) von 
folchen &.en. Die Deiche werden oft durch 
die Gewalt ber Flutben durchbrochen, bie 
babinter gelegenen Poibers (f. d.) unb 
Marfhländer uͤberſchwemmt, Gebäude weg» 
geriffen, Vieh und Menfden erträntt, Saas 
ten verfhlemmt und ein Schaben vo vie 
. Ien Millionen angerichtet. Vorzuͤglich ges 
fährlih war bie &. von 1717 und bie im 
Nov. 1721, im Herbft 1723, im Nov. 1725, 
1729. 1752, 1756, 1777 ımb 1782, am wuͤ⸗ 
thendften aber die vom 18. und 19. Nov. 
1824, bie fi von St. Petersburg bis Gas 
lifornien erfiredite und befonbers zu Pes 
‚ teröburg und in Nordteutſchland und Hols 
land ungeheuere Verwuͤſtungen anrichtete, 
und die nur wenig miedrigere den 8. und 
4 Kebr. 1825. Erſtere Poftete in Peters⸗ 
burg 500 Menfchen und einer Unzahl Thies 
ten das Leben, zerftörte bort viele Waa⸗ 
renmagazine und richtete einen Schäben von 
150 Mit, Papierrubel an. Vgl. Spring: 
fluth. (Feh. u. Pr.) 
Sturm»gatter, fo v. w. Ballgatter, 
Sturm:glode, eine Glode, in fo 
fern mit derfelben ein Zeichen bei einer ent⸗ 
flandenen Feuersbrunft, ober einem Volks⸗ 
auflaufe, ober irgend einer Gefahr gegebin 
wird, um daburch Menfhen zur fchnellen 
Dülfe herbeizurufen. 
Sturm-granate (Kriegiw.), Tonft 
ein Käftdhen von Mauerziegeln, mit Puls 
ver gefüllt und mit gefchmolgenem Zeug Eus 
gelförmig überzogen und fo auf ben Feind 
gerollt. S.haken, fo vd. w. Brandha⸗ 
ten 1). ©.:haspel, veraltetee Name 
eines auf einem 6 Fuß hoben Rabe beweg⸗ 
lien fpanifchen Reiters, deffen Finnen (Bes 
dern) mit Eiſen beſchlagen find und der zu 
Verfchließung der Bingänge bei den Feld⸗ 
fhanzen und Außenwerken ber Feftungen 
dient. 
Sturm-haube (Mittelalt,), f. unter 
Helm 1). 
, Sturm:baube (Bool.), 1) fo v. w. 
Kinkhorn; 2) insbefondere die Art buceci- 
"num cornutum (cassis oornuta); 3) 
‘(bombyx libatrix, notodonta lib.), 
eine Art Spinner mit grau» roth > gelb ge⸗ 
miſchten, weiß geflreiften und punitirten 
Flügeln. Raupe auf Weiden. 
Sturm-baube, große und kleine 
(Beogr.), 2 ber pöchiten Berge des Ries 
fengebirgs im Kreife Hirfhberg des preu⸗ 
Filhen Regierungsbezirks Liegnig, wovon 
bie große durch ein Meines. Thal von dem 
großen Habe getrennt wird, und ein Fegels 
‚förmiger, 4540, Buß hober, oben ganz ſpi⸗ 
tziger und mit einer großen Menge auf ein» 


ander gethuͤrmter Gtanitbloͤcke brlabener' 
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Sturmbaube, f. unter Heim 1)3 2) (bot, 
Nomenclh.), fo v. w. Eifenhut, , 
Sturmia (Bot.). fo v. w. Knoppia. 
Sturmsinfel (Geogr.), fo-d. w, 
Squally. 
Sturm-kaſten (Kriegew.), fo v. m. 
Sturmflaſche. N 
— (Herald.) , ſ. unter Ke⸗ 
ge ® 

Sturms:folben (S.⸗prügel, 
Kriegew.), 1) fo-v. w. Sturmflegel; 2) 
ein Streitlolben mit eifernen Epigen, an 
einem langen Schafte, um dem hervorklim⸗ 


‚menden Feinde den Schädel einzuſchlagen; 3) 


ehemals ein hölzerner Kolben, welder, mit 
brennbaren Stoffen ummwidelt, angezürdet 
unter den angegriffenen oder angreifenben 
Feind, oder auf die Dächer der Haͤuſer ger 
mworfen wurde. Ebenfalls gebraucht man 
auf gleihe Art eingerichtete, hölzerne Reife 
(Sturmreife, Sturmringe). S.⸗ 
franz, ein eiferner Kranz, welcher mit 
ſcharfen Spigen umgeben und mit Grana« 
ten verfehen iſt; wird gegen ben ſtuͤrmen⸗ 
ben Feind geworfen. S.krug, fo v. w. 
Sturmflaſche. S.-latte, ſ9 v. w.* 
Sturmbaͤnder 8), S.⸗laufen, ſ. Sturm 
5). ©,.sleiter, 1) große Leitern, welche 

bei Erſtuͤrmung einer Feftung gebraucht wer» 
ben ; fie find oben mit eifernen Hallen ver⸗ 
fehen, um fie leicht an der Mauer anhäns 
gen zu können, in neuerer Zeit aber, feit 
ber Vervolllommnung ber Artillerie und 
Kortificationsfunft nicht mehr antwendbar, 
f. Soala und vgl. Tolleno; 2) fo v. w. 
Beuerleltern. ©S.slüde (Kriegsw.), f. 
Sreſche. (Feh. u. Pr.) 

Sturm:me ve (Bo0l,), fo v. w. 
Sturmvogel. * 

Sturmspfähle (Kriegtw.), ſ. unter 
Palliſaden. 

Sturm⸗pfahl (Her.), f. Pfahl. 

Sturm⸗pfeil (Kriegsw.), jo v. w. 
Brandpfeil. S.⸗phidle, fo v. w. 
Sturmflaſche. S. reif, S.:ring, ſ. 
unter Sturmkolben. S.ſack, ein Sad 
von Leber ober Zwillih, mit Pulver und 
Gifenftäden oder Kugeln gefüllt unb in 
Pech getaucht; wird, in ber Zündung ange. 
zündet, auf den flürmenden Feind geworfen. 

Sturmfher Verſuch (experinten- 
tum Sturmii), eine haptiſche Fäufung 
(f. d.) des Zaftfinnes, wo 2 über einander 
gekreuzte Finger derfelben Hand eine Kur 
gel als doppelt fühlen. 

Sturmidhes Gapital (Bauw.), 
Säulencapital, welches 16 Schnecken und 
eine Reihe Blätter hat, 

Sturm⸗ſchnecke (Zool.), fo v. w. 
Kaͤferſchnecke. 

Sturm⸗ſchritt (Kriegsw.), ſ. unter 


Berg iſt; und bie kleine, 4453 Fuß hoch Marſch 


und 15 Meile oͤſtlich von der großen ©. 
Sturm,huty 1)(Keiegsw.), fo v. w. 


Sturm:fd mwalbe (3001.), fo v. w. 
Sturmvogel. 
Sturm, 
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Starms+fegel(Schiffw.), ein viereckl⸗ 
es Segel, welches Tartanen und Galeeren 
ei ſtuͤrmiſchem Wetter führen. 

Sturmzsfenfe (Kriegemw.), gerade ges 
chäftete Senſen; fie geben ein ſehr wich: 
amed Gewehr gegen bie Erfteigung ber 

Bruſtwehr ab, wozu fie auch von mehreren 
Taktikern befonbers empfohlen morben find; 
vgl. Senfe 1). S.⸗ſpieß, ©. »flange, 
ehemals eine Art Spieße, welche bei Er: 
flärmung einer Stadt gebrauht wurden; 
fie waren mit einer Feuerkugel und einem 
mit Schlägen und Eleineren Kugeln gefülls 
ten Sade verfehen. ©S.»topf, fo v. w. 
Sturmflafche. 
Sturm»,dogel (procellaria Z, 
3001.), Gattung aus der Kamilie der Langs 
flügler oder Waſſerſchwalben; der Schnas 
bei ift mäßig, gerade, vorn halig, bie Nas 


fenlöcher bilden eine Köhre auf dem Rüs : 
den bes DOberfhnabels, bie Schwimmfüße . 


find dreizehig, daumlos, die Schmingflüs 
. gel febr lang; hält fih gewoͤhnlich weit 
vom Lande, miebrig auf dem Wafler, daß 
er darauf zu laufen. ſcheint, fprist ben 
Feinden aus den Nafentöchern einen oͤlarti⸗ 
gen Saft entgegen, hat einen ganz Fleinen, 
mit Thran gefüllten Magen, kleine Lunge, 
zettet ſich bei Stürmen oft auf Schiffe, nifter in 
Fellenloͤchern u. Mäuerrigen meift der füdlichen 
Erdhaͤlfte. Diefe Gattung ift neuerdings 
zerfällt worden ın bie Untergatiungen: pa- 
Ohıptih, halodroma, thalassidroma, 
puffinus und pr., 2) diefe dann kenntlich, 
daß ber Unterriefer abgefiust iſt. Arten 
hierzu: Riefenfturmvogel (pr. gi- 
antea), fihwärzlich, unten weißlih, groͤ⸗ 
er ald eine Gans; in füblihen Meeren, eß— 
bar; der Fulmar (Eidfturmpogel, pr. 
glacialis), oben bläulich, filbergrau, uns 
ten weiß Füße und Schnabel gelb; hat bie 
Größe der Ente, im ganzen Norden; frißt 
Aas und Seethiere, ift ftetö zur See, nt» 
ſtet an den Kuͤſten; capifcher ©. (pr. 
capensis), ſchwarz und weiß gefledt, von 
ber Größe einer Ente, in füdlihen Mees 
ren; 8) Fleiner &,, f. unter Thalassi- 
droma, (Wr. 
Sturmswalze (Kriegäw.), fo v. w. 
Sturmbaifen. 
‘*  Sturnus (3001.), f. ©taar, 
Sturz, 1) die Handlung oder, ber Zus 
ftand, da etwas plöglich und mit Heftigkeit 
in die Tiefe fäut; 2) eine mit Heitigkeit 
und Gewalt verbundene Veränderung des 
Ortes; 3) ein ploͤtzlicher, ungeſtuͤmer An. 
fall; 4) ein ſenkrechter oder jaͤher Abhang 
eined Berges; 5) der obere, uͤberbaͤngende 


Zheil eines Dinges; daher 6) (Baum.),' 


bad obere Stüd eines Thür: oder Fenfter 
gewendes ; 7) f. unter Kam'n; 8) eine Eis 
fenftonae, welche einen überbangenben, ges 
mauerten Tbefl trägt; 9) der Mantel eines 
Herbes; 10). (Papierm,), das Zupferne 


Sturz 


Blech, womit alle 4 Leiften ber Papier» 
form beſchlagen find; 11) ein. kurzes, abger 
bauenes ober übrig gebliebenes Stuͤck; 12) 
(Iagbw.), der Schwanz bes Hirſches; 13) 
(Wafferb.), fo v. w. Stuͤrzende; 14) (Geis 
fenf.), ein Gefäß, welches unten enger ift 
und gebraudt wird, damit Lauge u. bal. 
in ein größeres Gefäß zu Ichüttenz -15) 
(Müplenw.), bei Wintmählen fo v. w, 
Sterzs 165 (Prov.), To v. w. Florkappe 
ober Schleier; 17) Eeifenſ.), eine hohe 
Einfaffung von Holz um den Seifkenkeſſel, 
welche verhindert, daß die Fochende Geife 
nicht überläuftz 18) (Bergw. und Hüts 


tenk.), der Ort, wohin die Berge, Schlas 


den u. dgl. geftürst werden; 19) ein zu 
Blech zweifach zuſammengeſchlagenes Koͤl⸗ 
bei; 20) der Packt Bleche, welcher zus 
gleih ausſsgeſchmiedet und. ausgrarbeitet 

wird. : (Feh. u. Schü.) 
Sturz, 1) (Helfrih Peter), g:b. 
1736 zu Darmſtadt; ftudirte 1754 — 57 in 
Göttingen, Jena und Girfen die Rechte, 
nebenbei Aeſthetik und ſchoͤne Wiſſenſchalf⸗ 
ten. 1759 ward er Secretaͤr bei dem oͤſt⸗ 
reichiſchen Geſandten in München und 1760 
Privatfecretär. bei bem Kanzler v. Eyben 
in Gluͤckſtadt. Dur Leßtern warb er im 
Kopenhagen bem Altern Grafen v. Bern» 
ftorff, damals daͤniſchem Staateminifter, 
1762 bekannt und von ihm im nädjften 
Jahre ale Privatſecretaͤr im Bade ber 
ausländifhen Angelegenheiten angeftellt, 
Im Haufe Berpyſtorffs lebte S. im: Ums 
gange Kiopfiods (ſ. d.) die gluͤcklichſten 
Zage feines Lebens. Er bildere fib glüds 
lich zum Staatsmann, Dichter und Schrifts 
fteller. 1768 begleitete ©. als: bänfider 
Legationsrath den König auf feinen Reifen 
durch England und Frankreich, erweiterte 
baburch feine Kenntnilfe und fam mit meh⸗ 
teren ausgezeihneten Perſonen in näbere 
Berührung. Nah v Bernflorffd Entfer— 
nung aus dem Minifterium ward S. 1770 
im Generalpoftdirectorium angeſtellt. Noch 
günfligere Ausfihten ſchienen fi ihm zu 
eröffnen. Aber Struenſee's (f. d.) Fall 
1772 zog auch ben feinigen nach fih. Nach 
viermonatlier Verhaftung warb er endlich) 
als unfhuldig wieber frei gegeben. Seit» 
dem Icbte ©. von einem, mäßigen Jahrge⸗ 
balt in Glückſtadt und Altona, bie er als 
bäni’cher Regierungsrasb zu Oldenburg wies 
der angeftelt ward. 1775 erhielt er den 
Charakter eines herzoglich oldenburgiſchen 
Gtatsramhe. Aber Gram, Berbruß und 
Kraͤnklichkelt, bie ihm feinen heitern Sinn 
raubten, beichleunigten auf einer Re’fe nad 
Bremen feinen Tod. Er farb dort an 
einem bösartigen Fauifieber 1779, ben Ruhm 
eines der gehitdeteften und gedankenreich ſten 
Profaiften Teutfglande hinterlaffend. Sm 
feinen Schriften, die wiederholt, aber nie» 
mals volfländig gefammelt und besausges 
’ St» 


Älleßenden Style. 


f 


entweder auf einmal eine große 


* 


Sturzacker 


geben mworben find , neuefte Aufl,, 2 Be, 
eipzig 1786, vereinigte ©. gereifte Welts 
und Menfchenkenntnis, eine feine Beobach⸗ 
tungsgabe, weifen Ernſt, frohe Laune und 
fofratifhen Wis mit einem Eräftigen und 
Am anziehendften find 
feine G@rinnerungen aus dem Leben bes 
Grafen J. 9. €. v. Bernftorff. Bor dem 
2. Bbe, feiner Schriften befindet ſich auch 
feine Biographie. 2) (Friedrich Wils 
belm), geb. 1762 in Erbisdorf bei Frai⸗ 
berg; flubdirte zu Leipzig, ward Pr’vatbos 
cent, 1783 Profeffor am Gymnafium zu 
Gera, 1803 Rector der Fürftenfhule zu 
Grimma, erhielt 1819 einen Abjunct und 
wurde 1823 vom Rectorat entlaffen. Unter 
feinen zaplreihen, philologifhen Schriften 


bemerken wir: Lexicon Xenophonteum, ( 


begonnen von dem Genrector Thleme; ©. 
ste es mit Benußung ber von bemfelben 
interlaffenen Sollectaneen fort, 4 Bde., 
Leipzig 18014. - .(Dg. u, Md.) 
Sturzsader, (kandw.), fo. v. w. 
Stürzader, S,sare (Bergw.), f. Ton⸗ 
Sturz⸗bach, ein Bad, der auf einen 
Abbang flößt und ſich denfelben in größern 
ober kleinern Wafferfällen herunterftürzt. 


 GSturz-bäber, eig gi be man 

antität 
Waffer auf ben Kranken heraditrömen läßt, 
ober bie Kranken in kaltes Waffer flürzt 
ober eintauchtz fie haben eine mächtige Wir, 
Pung auf das Nervenfyftem und find befons 
ders bei Scheintod, Epilepfie, Geiſteskrank⸗ 
beit u. a. Zufällen anwendbar. 

Sturzs,bette, 1) (Wafferb.), biejes 
nige Einrichtung eined Staks, "wobei man 
im Staumintel deffelben einige Lagen fchräg 
anlaufendes Bufhwer? anbringt, bamit das 
überfallende Waffer nicht. fo leicht ſchaden 
Tann; 2) (Deihw.), ein in ber Eile vor 
einem fehabhaft gewordenen Deiche gelegtes 
Buſchbette. 

Sturz⸗blech (Huͤttenk.), fo v. w. 
Schwarzblech, vergl. Blech. S.⸗bühne 
Bergw.), 1) die an der Haͤngebank ber 
Treibeſchachte befindiiche Bank, auf welche 
bie Zonnen beim Heraustreiben fi auffes 
gen und alsdann ausgeftürzt werden; 2) 
eine Bühne, welde in den Treibeſchacht 
gelhlagen wird und wohin dann bie Berge 
und Erze, welche gefördert werben follen, 
gelaufen und dufgeftürzt werden. S.⸗ 
draht (Siebm.), fo dv, w. Keppeldraht. 


Sturzen (Binng.), eine Ark bed Vers 
fahrens, wenn man Heine Hohlgefaͤße gie 
Ben will. Es werden bazu Giefformen ohne 
Kern und Boden gebraucht. Gtlatt bes 
Bodens wird ein Stüd Filz mit Thon an 
die Form befeftigt. Iſt die Form mit 
Zinn voll gegoffen und das Zinn am Rande 
etwas erkaltet, fo wird der Fl; wegge⸗— 

Encyclop. Wörterb, Bwelund zwanzigſter Bd. 
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nommen, bamit das noch fläffige Metall 


berauslaufe, w 
Sturzrgüter (Hblgew), f. unter 
But 5) S.⸗kette (Stürsfhürze, Berg» 


wit), die eiferne Kette, weſche an einem 
Balken über bem Treibeſchachte befeflige . 
ift, mittel welder die Tonnen gefangen 
und ausgeflürzt werben. 

Sturz»latte (Fenfterlatte, Bauw.), 
bad Bret, welches bei Fenſter⸗ und Thürs 
Öffnung oben eingelegt wird, damit ber von 
Biegelfteinen gemauerte Sturz dadurch uns 
terftügt werde, fo lange der Kalt noch nit” 
fer ift, und. welches gewöhnlich fpäter wies 
ber weggenommen wird. 

Sturz:pfähle (Müll), bie Pfähle, 
worauf. der Fachbaum ruht. S. srab 
Bergw.), ein 12 Fuß hoher Rabhatpel, 
mit welchem bie vollen Tonnen, nachdem fie 
aus den Schacht gezogen find, ausgeftürzt 
werten. S⸗raum (Stürzeplag). ber 
Plotz, welcher zum Heldenfturz ober Auss 
flürzen der Berge und Sqchlacken beſtimmt 
it. S.⸗rinne (Bauf.), f. unter Glied 
13). S sfeen,-f. unter Seen. ©.» 
mwelle, f. unter Welle. 

Stuftämpfa (Geogr), fo v. w. 
Stampfen. 

Stute, f. unter Pferd. Stutens 
foplen, f. untere Hengſtfohlen. S.⸗ 
metfter, fo d. w. Hengſtmann 1). 

Stuten», mild (lao equinum, Did» 
tet.), eine wenig fette Milch; enthält nicht 


ii Milhzuder, unter allen Milden bie, 


geringfte Menge Rahm, woraus fih oft 
gar keine Butter abfondern läßt, gerinnt . 
urch Säuren, nicht leicht dutch Saab, und 
hat die E'genfihaft, bevor fie fauer wird, 
in gelftige Gaͤhrung Überzugeben. Das bars _ 
aus von den Zataren bezeitete Getränk, 
Kumiß genannt, liefert bei ber Deſtilla⸗ 
tion den Arki oder Ariki. 

Stuterti, ſo v. w. Gefät, vgl. Pferd, _ 

Stüttenfes (Geogr.), ſo v. w. Blans 
kenloch. 

Stuttgart (Geogr.), 1) Hauptfladbt 
bed Koͤnigsreichs MWürtemberg und beffen 
Nekarkreifesz liegt 1 Stunde vom Nedar 
am Nefenbahe, zwiſchen Weinbergen in 
einem Thale, iſt gewöhnlid Reſidenz des 
Könige, Sitz der oberſten Randess und 
Kreisbehörden, einer Generals und Spe⸗ 
eialfuperintendentur, eines Hauptpoſtamtes 
u. f. w., bot 8 Thore, Beine Befeftigung, 
8 Kirchen , 9 dffentiihe Pläne, 87 Stras 
fen, 83000 (fi. 3. 1827 80000), meift 
Eutheriihe Ew, Die merkwürdigſten 
Gebäudefind:dbaaneueReftidenzfhloß 
(angelegt 1746, vor bem bie Schildhalter 
des würtembergifhen Wappens, ein Löwe 
und ein Hirfch, in Riefengröße, von Eifen 
gesoffen, ftehen und vor dem ber große 
Padadeplatz iſt), das alte Schloß (angelegt 
1553, vieredig, an jeder Ede mit ſtarkem 

u .Ehurs 
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Zhurme), bie vormalige Militärafabemie 
zen des Gebäude, zu einer boben 

hule früher beftimmt), ber Palaſt bes 
Kronprinzen, ber Fürftenbau (Prinzenbau), 
bie Stiftskirche (mit großer Orgel und Be; 
zn. mehrerer Fürften), das Opern» 

aus, der Matftall, bas Ständehaus, bad 
Archiv, die Muͤnze, das Rathhaus, bie Ga: 
fernen, das Gymnafium, Krankenhaus u. 
m. a. Die fhönften Straßen find 
die Koͤnige-, Friedrichs unb Kronenftraße, 
Bon Sammlungen finden fi: bie koͤ⸗ 
nigliche Bibliothek (200,000 Bde., barunter 
‚ gegen 8300 Bibeln in. 56 Spraden), bie 

konigliche Privatbibliotbet (80,000 Bbe.), 
Sammlungen von Kupferftichen, Antifen, 
Münzen, Kunftfahen, Ratıralien, mathes 
matifhen Inſtrumenten ꝛc. Bon Wohl⸗ 
thätigkeitsanſtalten: das Kathari⸗ 
nenhoſpital (neues Krankenhaus, von ber 
verftorbenen Königin Katharina geftiftet), 
Paulinenpflege, Waiſenhaus, Sparkaffe u. 
m. a. Außerdem iſt merkwürdig: ber bos 
tanifche Garten, die Sternwarte unb von 
wiſſenſchaftlichen Anftalten: das Gymna⸗ 
fium, bie Reatfchute, bie Bibelgefellichaft, 
die Kunftidule, das Kathartnenftift (Bll⸗ 
bungsanftalt für Mädchen), Mititärfchule, 
Kunſtverein, dkonomiſche Geſellſchaft, Thier⸗ 
arzneifchule, lithographiſche Anftalt, mehrere 
Buchhandlungen, Danneckers Bildhauers 
mwerfftatt u. f. w. Die Einwohner unters 
balten Fabriken in feidenen, baummwollenen 
und mwollenen Zeugen, Tabak, Hüten, mus 
ſikaliſchen und phnfifalifchen, befonders op» 
tifhen Iuftrumenten, fertigen fhöne Brons 
ze⸗, Gold» und Gilberwaaren, ferner Tiſch⸗ 
ler: und chemiſche Waaren, Kutfchen, Les 
der, Hüte m fe wm. Dre Handel war 
früher nicht bebeutend, hat fich aber neues 
ter Zeit, befonbers der Wollhandel, geho⸗ 
ben. Bor ber Stabt, bie fich Immer mehr 
derfhönert, find das Koͤnigsbad (fonft Hirſch⸗ 
bad), ber Schloß» (Würz) garten, ber fi 
bis zum Luſtſchloſſe Rofenftein ausdehnt, 
und viele, [höne Spagiergänge. Die Pos 
lizei iſt vortrefflich. 2) (Geſch.). S. iſt 
ſeit 1229 bekannt und foll auf der Stelle 
eines ebemaligen Stutengartens ſtehen; 
wurde 1320 durch Graf Eberhard ben Er— 


lauchten zur Reſidenz erhoben, wie er auch ein 


Chborherrnſtift hierher verlegte, wurde von 
feinen Nachfolgern verſchoͤnert und 1482 zur 
erften Hauptftadt des Landes gemacht, litt 
aber dadurch, daß Eberhard Ludwig auf eine 
Beit Ludwigeburg zur Refiten; machte. ©. 
war 1805 Hauptftadt eines Kreifes, feit 
1810 ber Landvoigtei Rathenberg und hat 
in neuerer Zeit durch die legten Herzoͤge 
und feit Würtemberg Königreich ift, bedeus 
tend gewonnen. 8) Dberamt im Nedar- 

eife dieſes Koͤnigreichs; Liegt um bie 
Start, bat 27,000 Ew., obne bie Stadt 
auf 45 AD, wird bewäffert vom Re 
dar, Kerfche und Aichbahe, dem Wären, 


Fa | 


Stutzzkaͤfer 
und Pfaffenſee, baut viel und gutes Ge⸗ 
treide. Wr.) 

Stug, 1) überhaupt ein abgekürztes 
Dings 2) fo v. w. Slutzbuͤchſe; 3) Hand⸗ 
ſchuhe ohne Finger, welde nur bis an bie 
Knöchel gehen; 4) ein niebriges, breites 
Gefäß von Boͤttcherarbeit; 5) fo v. w. Fe⸗ 
derbuſchz; 6) ein beftiger Stoß, welder 
mit einem Widerſteße verbunden ift; 7) fo 
v. w. Dartnädtgkeit, Widerfinnigkeit. _ 

Stugsärmel, kurze Arrmel, wie fie 
an ben Kleidern ber Krauenzimmer gewöhne 
lich find, 

Stug-bart, ber an ber SOberlippe 
flehen gelaffene, aber nah ben Enden zu 
verfchnittene Bart. 

©Stug:baudsFfäfer (hylesinus Fabr., 
Bool.), 1) Gattung aus der Bamilie der 
Borkenkaͤfer; die Fuͤhlhoͤrner find 10glie⸗ 
derig, von mehr als Kopfslaͤnge, ſich in 
einen dichten, Agliederigen Knopf endigend, 
die kleinen Taſter ſind kegelfoͤrmig. Die 
Arten, wo die Fuͤhlerkolbe an dem Ende 
breiter und abgerundeter iſt, find nach @eor- 
froy unter dem Namen scolytus (ſ. d. 2) 
begriffen. Die mit am Ende zugeſpitzter 
Fuͤhlerkolbe 2) eigentliche S. Art: ge⸗ 
kerbter S., ſchwarz mit gekerbt geſtreif⸗ 
ten Fluͤgeldecken, aus Teutſchland b. Fra- 
xini, grandis u. a. ‚, (#r.) 
Stuͤtz⸗büchſe (Stuger), eine Kugel 
büchfe mit kurzem Lauf, befonders In Tyrol 
und der Schweiz gewoͤhnlich. 

Stugen, 1) heftig ſtoßen z 2) Waaren 
vertaufhen; 8) bei Wahrnehmung eines 
unerwarteten und unbekannten Gegenftans 
des anhalten und größere Aufmerkſamkeit 
beweifen, ober feine Beſremdung aͤußern; 
4) prangen, Staat maden; 5) emporfichen 
maden; 6) kürzer maden, befhneiden 3 7) 
(Bergw.), von den Tonnen oder Kübeln, 
fib im Schadte anhängen ober an etwas 
anftoßen; 8) f. unter Meifirfänger. (Feh.) 

Stuger, 1) ein Menſch, der gern in 
Kleidern. prangt und biefelben nad . der 
neueften Mode traͤgt; 3) ein abarfiugtes, 
kurzes Ding, befonders fo dv. w. Stugbüd- 
fe, Stugglas u, dal. ; 8) ein-Eleiner, enges 
Muff; 4) f. unter Nagel; 5) fo v. m. 
Karthaune, S.glas, ein Weinglas mit 
einem kurzen, biden Fuße. SG :gut 
(Staatew.), in Sachſen Iehnbare Bauern» 
güter, welde zeriheilt und vertaufcht wers 
ben fönnen. Ä 

Stugig, 1) hartnädig, wiberfpenftig $ 
2) uneins, fireitig; 3) durch Wahrnehmung 
eines Gegenftandes überrafcht und befrembdet. 

Stusg;Fäfer. (hister Z., Zool.), ats 
tung aus der Kamilie der Aaskäfer (ſ. d.)3 
die Fühler find gebrogen, gewöhnlid vorn 
beim Halsſchild zufammengelegt, bie dichte, 
ovalkugelfoͤrmige Endkolbe ift dreigliebertg, 
ber Leib foft vieredig, der Kopf zurüdges 
zogen, bie Fluͤgeldecken abgeftugt. Br : 

a 


J 


Stutzlͤpfe 
(a8 unb faulenbe Körper, & Art: 
infarbiger ©, (h. a re 

St ugstödpfe (300), fo v. w. 
Dorabe. ©. »?opf (coryphaena), 1) 
o v. mw. Dorabe; 2) (coryphaena Cuv.), 
Sattung.. aus obiger Familie, kenntlich, 
baß bie Rüdenflofie vom Raden bis zum 


Schwanze geht, die Bauchfloſſen meh⸗ bi 
vere Strahlen, ber Rüden * Stacheln * 


hat. Art: gefleckter ©. (c. er 
puris), gränlihfilbern, golbig gefledt, 
zothfloffig; heerdenweis in gemäßigten Dee» 
ven, verfolgt die Fliegfiſchez Hot wohlichmes 
ckendes Fleifhz andere Arten find von La- 
eep. unter bie Gattungen Hemipterono- 
tus und Coryphaenoideg geftelt worben. 
Einige Arten Anden fi) verfteint, B- S. 
Afterholzbod, (Wr.) 
- Stugsobr, ein Thier, beffen ‚äußere 
Ohren zum Theil abgefchnitten find. S.⸗ 
perüde(Zesnel), f. unter Perüde, S.⸗ 
rehnung (Hölgew ), .fo v. w. Baratts 
conto. S.⸗ſchwanz, ein Pferd, befien 
Schwanz zum Theil abgefänitten tft; vol. 
Englifiren. S.zuhr, 1) eigenilih «ine 
uhr mit bem Werke einer Zafchenube, wels 
ches in ein. zierlihes Gebaͤuſe gefaßt ift 
und fo auf einen Tiſch geftellt wird, daß 
fid) das Zifferblatt in horizontaler Rage bes 
findet ; 2) gewöhnlich eine Uhr, welde von 
einer Feder getrieben wirb und in ein zier⸗ 
Lches Gehäufe gefaßt ift, das nicht gar zu 
hoch ift, fo daß man bie Ubr auf Tiſche, 
SKommoben, Puite ꝛc. ftellen fann. (Fch.) 
St. v., Abfürzung für Styli voteris, 
alter Zeitrechnung; f. Styl 6). 
Styffel (Waarenf.), fov.w. Amydam. 
Stägersfhnitte (Schiffb.), in Am» 
ſterdam gebraͤuchliche, Beine Fahrzeuge, in 
welden die Waaren zu den Schiffen ober 
zu den Niederlagen gebracht werden. 

Stygia (3001.), 1) f. Saumſchweber; 

2) nad) Draparnaud Gattung aus der Bas 
«milie der Zygaͤnen (Schmetterlinge), ges 
bildet aus Arten ber Gattung Aglaope 
‚Latr., wo bie Fühler beider Gefhledhter 
boppelfämmig, bie befchuppten Zafter did, 
die Schienen bedornt und behaart find, 
Art: st. australis, aus Frankreich. 

Stygiae aquae, fo v. w, Scheider. 
waſſer oder Könıgewaffer, 

Stygiſch, 1) eigentlih dem Styr (dem 
Bluß der Unterwelt, ſ. d.) glei; 2) aus 
ber Unterwelt kommend. bort wohnend, 
3. B. der fiygifche Gott (Stygius), d. i. 
‚Pluto (f. d.); daher 3) fürdhterlih, ſchau⸗ 


erlih, ſchrecklich; auch 4) (Shem.), wegen. 


* oiftpeltenben Waffers des Siyr, aͤtend, 

end, | 
tygiſcher See (Myth.), ſ. unter 

Unterweit. 

Styka (Num.), Kupfer⸗ oder Erzmuͤnze 


ber Angelfachfen, etwa APfenn. werth. 
Styl (Stil, v. griech.), 1). eigentlich 


der metallene Griffel, womit bie Alten . 
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ſchrieben; dahes 2) (fyifdemiger Fortfäg, 
stylus, Anat.), f. Griffelfoͤrmiger Forts 
faß3 beſ. 8) (genus dicendi, Schreib⸗ 
art, Aefth.), die durch bie Verfchiebenbeit 
bes Zwecks oder bes Schreibenden verfchies 
den beflimmte Anwenbung ber Sprache ober 
bie eigenthämliche Art feine Gedanken burd) 
e Sprache auszudruͤcken. Da ber S. mit 
er Denkungsart und Bildung bed Mens 


ſchen auf ba genaufte zufammenhängt und 


gleichfam - ein detreues Gemälde von ihm 
liefert (ober nad) Buffons Ausdruck, der &. 
felbft ift der Menſch), fo zeigt er ſich nicht 
nur verfchieden in Anfehung ber einzelnen 
Schriftfteler, fondern aud ganzer Voͤlker; 
ber latonifhe ©. war nah ber Bear 
flimmtheit und Trockenheit des doriſchen 
Stammes kurz und bilderloß, dagegen bee 
afiatifhe ©. wort, und bilderreidh, wie 
bas Volk in Ungebunbenheit und Luxus fi 
auszeichnete, u. e w. Verſchieden ift aber au 
ber S. nach ben verfchiebenen Werfen 8 
bie Kunft hervorbringt u. ehe dieſe Verfchies 
benheiten einzeln aufgeführt werben, müffen 
die Eigenfhaften genannt werden , bie man 
von jeder Art bes S 8 fordert. Das Erſte 
was bier gefordert wird, in DeutligFeit und 
Klarheit (f. Deutlih 2) und Kiar 5), welde 
Eigenfhaften darin beftehen, daß bie @es 
banken bes Schriftſtellers fo ausgebrüdt 
find, daß fie von bem Lefer volllommen und 
ohne Mühe verftanden und begriffen wers 
den. Zur Deutlichkeit und Klarheit aber 
führt eine firenge Rüdfichtnahme auf bie 
Wahl einzelner Wörter und Rebensarten, 
bann auf bie Anordnung ganzer Gedanken⸗ 
reiben (Saͤtze). In erſterer Hinfiht erfor» 
dert bie Deutlichkeit a) Reinheit und Rich⸗ 
tigkeit bee Spradez jene befteht in ber 
Wahl von Wörtern und Ausdrüäden, bie 
mit fortfhreitender Cultur das Buͤrgerrecht 
in ber Sprade erlangt haben (ausgefdlofs 
fen bleiben Provincialiömen [f. d.], aus⸗ 
ländifhe, ohne Noth neugefhaffene, auf 
derer die veralteten Wörter) ; biefe in 
er treuen Beobadhtung ber durch die Gramm» 
matik beflimmten Gelege (Bebler dagegen 
find Barbarismus und Soldcismus, f. b.). 
b) Propriotät ober Eigentbümlichkeit, wo⸗ 
nach man das ben barzuftellenden Begriff in 
feinem umfange u. feiner Bebeutung bezeich⸗ 
nende Wort wählt; bier mäffen Synonyme 
(. d.) fireng geſchieden und wiſſenſchaftliche 
Zerminologfen dba, wo man bie Kenntniß der⸗ 
felben nicht vorausfegen Pann, vermieden wer⸗ 
ben. c) Präcifion oder Beftimmtheit, welche 


‚alles Ueberfläffige entfernt und nicht mehr 


ober weniger gibt, als was zur genauen 
Abbildung des Gedankens, welder bem 
Schriftſteller vorfhwebt, erforderlich iſt. 
Es iſt aber die Präcifion extenſib, weil fie 
das Verhältniß der Ausdbrüde und Rebends 
arten zu dem Ton bed Ganzen betrifft. 
Hinfihtlich der Anordnung ganzer Säte. u. 

u2, Perio⸗ 
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Perloben (ſ. Say und Periode 5) gilt bie 
Regel, daß diefelben weder zu unmäßlg 
lang fein und aus zu vielen Gliebern bes 
ftehen (weil fonft Mangel an Verſtaͤndlich⸗ 
Peit in mündlichen Darftellungen und Ers 
müdung des Leferd in chriftlichen eins 
tritt), noch auch zu kurz und in zu viele 
Theile zerfchnitten fein dürfen, fonft wird 
die Verbindung bes Gedankens geſchwaͤcht 
und geflört. Man unterfchelbet demnach 
eine periobifhe Schreibart, wo bie 
Säge aus mehreren Gliebern beftehen und 
fo mit einander verbunden find, baß ber 
Sinn ded Ganzen erft mit dem Schluffe 
bes Satzes erhalten wird; und eine zer⸗ 
f&nittene (style coupe), in welder 
die Gedanken in Eurze, unabhängige Säge 
vertheilt werben, beren jeder einen vollſtaͤn⸗ 
bigen Ginn für ſich enthält. Beide finden 
ihre Anwendung in verfchiebenen Auffäsen, 
jene 3. B. in ber Rebe, dieſe in denen mun⸗ 
tern und Iebbaften Inhalts; Vermiſchung 
beider aber ift wohlthuend und verbreitet 
über den ©. eine gewiffe mit Würde ge 
mifchte Lebhaftigkeit, Klarheit und Bes 
ffimmtheit (ohne Zmeidentigkeiten), Eins 
beit (nicht durh viele Parenthefen zer» 


f&nitten), Stärke und Wohlklang der Pe 


rioden (ohne Eintönigkeit), ſ. Euphonie. 
Außerdem wird erfordert Würde bes 
Ausbruds, beftehend theils in ber Ver 
meidung alles beffen, was durch anftöfige 
Vorſtellungen und Empfindungen bie Ein» 
bilbungsfraft und das Gefühl für das Ans 
ftäntige verlegt -(abfolute Würbe); 
theıld in ber Webereinfiimmung bed Aus 
drucks mit der Würde des behandelten Ges 
aenftandes (reiative Würde), ferner 
Lebenbigkeit oder Lebhaftigkeit, 
welche der Ratur der Sache und dem Zweck 
ber Rede gemäß Gefühl und Einbildungss 
kraft in rege Thätigkeit verfegt (Ger 
. genfag: matter, kahler, trodener 
S., f. unten); ein Beförberungsmittel find 
befonders die Kiguren (f. d.). Um bie Lebs 
baftigkeit nicht zu ſchwaͤchen, dürfen dieſel ⸗ 
ben Wendungen unb Figuren nicht zu oft 
‚vorkommen; zur Erbaltang berfelben ges 
hört Mannigfaltigkeit bes ©. 45 fie 
ift die Vollkommenheit des © 8, nach wels 
cher aͤhnliche Gedanken, ben übrigen Eigen, 
{haften eines fchönen &und guten S.s uns 
befhabet, auf verfhiedene Weife audges 
drüdt werben. Go wie aber die Mannigs 
faltigkeit wohl als bie erite Schönheit des 
&.8 angefehen werben barf, fo muß man 
fih auch vor Uebertreibung büten und fie 
fletd mit der ‚Einheit im Bunde halten, 
Der — iſt die Einfoͤrmigkeit 
(1. d. 2) oder Monotonie entgegengeſetzt. 
Drigtnalität bes S.8 wird bef, kund 
in einee überrafchenden Neuheit, d. b. in 
bem Öftern Gebrauch neuer oder boch uns 
gewöhnliher Wendungen und Vorſtellungẽ⸗ 
arten. Einer der auffallendſten Unterficde 
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in der Schrelbart bezieht ſich auf den grd» 
Sem und geringern Grad ber Ausführlid» 
keit, mit welcher Gedanken vorgetragen wer⸗ 
ben. Der gedbrängte (concife) ©. 
geichnet ſich durch eine Bufammenfaffung 
ber Gebanfen in wenige, ausdrudsvolle 
Worte aus, ift oft Iebhaft und figuͤrlich, 
weniger auf Anmuth, als auf Stärke und 
Nachdruck berechnet und gibt dem keſer zu 
benfen (unter den Alten Thukydides, Sal⸗ 
luſtius, Zacitus, unter den Neuern Ih, 
Abt, Klopftod, 3. v. Müller) die aus⸗ 
führliche Schreibart. entwidelt die 
Gedanken weltläufig und ſtellt fie von mans 
niafaltigen Seiten und mehreren Geſichts⸗ 
punften bar; Stärke wird bier durdy Fülle 
und Reichthum vertreten (Cicero, Wieland 
Schiller). Beide haben ihre Vortheile un 
ihre ſchickliche Anwendung aber auf das 
Ueufierfte getrieben, werben fie fehlerhaſt 
und arten auf ber einen Geite in Abgebror 
chenheit und Dunkelheit, auf der andern in 
Mattigkeit und Meitfchweifigkeit aus. Der 
S., welder alle Verzierungen ausſchließt 
und ofne auf bie Ginbilbungäfraft zu 
wirken, fib blos auf Verſtaͤndlichkeit bes 
ſchraͤnken will, ift der trodne ©.; er 
wird nur in ſtrengwiſſenſchaftlichen Schrife 
ten gebraucht, wo bie Wichtigkeit des bes 
handelten Gegenftandes vorgeht (Ariſtote⸗ 
led, Kant). Eine Stufe Höher fleht ber 
tunfthofe (plane) ©., der Einfachheit 
nicht abſichtlich ſucht und fogar lebhaft und 
nahbrüdlich fein kann; mit ihm ift ein ge» 
wiffee Grad von Nadläffigkeit (grata ne- 
ligentia) verträglih (Kınopbon, Gäfar, 
Gare). Der anmuthige ©. zrigt fid, 
frei von unnügem Wortgepränge, von ers 
tünfteltem Wohllaut, von zu kuͤhnem Ge 
brauch der Figuren, in der fleifigen Aus 
wahl der einzeluen Redensarten und in ber 
gefaͤlligen Anorbnung berfelben und bat dem 
nöthigen Grab von Rundung. Ueppig ober 
blumenreich- wird der S., wenn bie 
Ausfhmüdungen dee Rede, z. B. durch 
Figuren, allzu oft vortommen, fo daß fie 
in Verhaͤltniß zum Jahalt zu reichlich ges 
ſpendet werden; dieſer Fehler ift jungen 
Schriftſtellern eigen, ber fich aber durch reifere 
Beurtheilungstraft und gezägelte Phantaſie 
verliert. Verſchieden davon iſt ber blür 
hende ©.; er fieht über dem anmuthigen 
und veranlaßt durch den mannigfaltigen Ges 
brauch von Berzierungen bie Einbilbungds 
kraft zu einem nicht kuͤhnen, aber freien, 
harmoniſchen Spiel, zu einer probuctiven, 
nicht geſtoͤrten Bewegung (A. W. Schlegel, 
Heidenreich, Jakobi). Die leidenſchaft⸗ 
liche (binreißende) Schreibart zeide 
net ſich durch einen hohen Grad von Wärme 
aus und verlangt einen hohen Brad des 
Nachdrucks; man findet, fie nur bei Reb⸗ 
nern, bie von ihrem Gegenflande tief er⸗ 
griffen find (Cicero in den Reden gegen 

4* er 
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Berres und Gatilina, in den phillppiſchen; 
kuther, Butten, Fichte in den Reben au 
bie teutfche Nation). Der ©. ift zwar dem 
Manne angeboren, allein burch Uebung und 
durch Lecture vorzüglicher Schriftfteller muß 
er gebildet werben; Nahahmungen werben 
daher geflattet fein, aber fie dürfen nicht 
ſtlaviſch fein, weil badurd die Gigenthäms 
lichkeit verloren gebt. 
ber Rebe ‚oder des mündlihen und ſchrift⸗ 
lichen Vortrags feine befondere Behand» 
lungsart verlangty fo if der S. auch nad 
berfelben febe verſchieden. Mach feiner re» 
lativen Würde und nah ber Abfiht bes 
Scäreibenben wird er gewöhnlich eingetheilt 
in eine niedere ‚oder vertraulide 
(goenus dioendi tenue), eine 


mittlere (g. d. mediocre) und eine. 


höhere Ghreibart (g. d. subli- 
m eo)... Die niedere Schreibsrt (welde man 
nicht mit ber niebrigen oder unebeln 
verwechfeln barf) ift bie Art bes Ausdruds, 


wie er meift im geſellſchaftlichen Umgange 


Statt bat und in. Schriften angewendet 
wird, bie für Kinder, für das Volk, übers 
haupt für Alle paßt, zu deren Fähigkeit u, 
Verbältniffen fih der Schriftfteller herab⸗ 
laffen muß; gbenfo in vertrauten Briefen, 
Dialogen, in allen Auffägen, die zur Unter» 
baltung dienen, bef. in didaktiſchen Schriften 
antwenbbar iſt. Bei der mittlern Schreibart, 
in welcher baupt'ächli Belehrung, Ernſt, 
Anftand u. Einfachheit herrſcht, dürfen weder 
Dertrauliher Zon, nod Bewunderung erre⸗ 
gende Erhabenheit eingemifht fein; der Ge⸗ 
brauch berfelben ifk in Memortalen, Berträs 
gen, Bittfhriften, rechtlichen Auffägen u, 
f. w. gewöhnlich, auch Gefchihte gehört Hiers 
ber, doch verträgt bie Darftellung beifelben 
mehr Schmuck, der überhaupt von bieler 
Gattung ber Schreibart nicht ausgefhloffen 
ift, aber nur befcheiden fein muß, Die höhere 
Schreibart endlich, zunähft nur bie Sprade 
der bichterifchen Phantafie und der hoͤhern 
Berebfamkeit, erhebt den Gegenftand, ben 
fie darftellt, durch gemählte Worte u, zeigt 
an ihm nur base Große, info fern es bie 
Phantafie unterholten und höhere Gefühle 
erwecken kann; indem fie die Anwendung 
ber Figuren verflattet, muß fie doch von 
Affection, Webertreibung unb Ueberlading 
frei bleiben. Indeß barf nidt etwa in 
einem Buche, wo nicht ber behandelte Ge 
genftand am ſich ſchon bie eine oder die ans 
‚dere Schreibart nothwendig madt und in 
ſich ſelbſt trägt, blos ein u. derfelbe ©. herr⸗ 
ſchen; duch Leichte, ſchickliche, motivirte 
Uebergaͤnge muß ber Einförmigteit, welde 
dur das Feſthalten an der einen centfichen 
würde, vorgebeugt u. von bem einen zu dem 
andern übergegangen werden, nur muß fi ber 


Schriftſteler hüten, das, was entſchieden der 


einen Schreibakt angehört, auf die antırz 
überzutragen, woburd der Eharalier feiner 
Sqhreibart verloͤſcht wirb und eine Bwits 


Da jede Gattung 
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tergattung entfteht. In biefen, gewoͤhnlich 
gebraudten Eintheilung ded-&.8 iſt bie 
Verſchiedenheit eined profalifdhen und 
poetifhen S.s (ungebunbene und 
gebundene Rede) im Allgemeinen, fo 
wie im Cinzelnen eines vhetorifchen, 
philoſophiſchen, didaktilchen (dog⸗ 
matiſchen), hiſtoriſchen, Gefhäfte., 
Briefſtyls uf. w. gegeben; in der poe⸗ 
tiſchen unterſcheidet man die epiſche, ly⸗ 
riſche und dramatiſche Sprade (f. 
Spos, Lied, Drama). Schrtiften über den 
S. in teutfhen Sprachwerken find: Ades 
lung, über den teutſchen Styl, 2 Thle., 
1785; Moris, Vorlefungen über ben Styl, 
fortgefegt von Jeniſch, 1808; Pöllg, Theo» 


‚xie des teutfchen Style, 2 Thle., 18013 


Bürger, Lehrbuch bes teutfchen Style, Ber» 
lin 1826; Herling, Grundregeln bes teut⸗ 
ſchen Style, u.a. 4) (Kunffiyl, Kunfls 
gefh.), Darftelungsweife in der Kunft, bes 
bingt, wie oben gefagt wurbe, durch ben Dar⸗ 
fiellenben u, bur das Dargeftellte. In erſter 
Beziehung unterfcheidet man den S. nach ben 
Beiten, aus denen Kunſtwerke ſich herfchrei« 
ben (©, bes Beitalters), und nad bee 
Ration (Nationalfiyl), welcher bee 
Künfkler gehört, Aber jeder felbfiftändige 
Künftter bat auch einen individuellen 
©. (Manier); if er originell und von oba 
jectiver Vortrefflichkeit, fo beginnt mit ihm 
eine neue Schule; in bee Schule entftehen 
meift Nahafmungen (manterirter ©.). 
Der orientalifhe ©. (fombolifher 
S.) charakteriſirt fi) durd das Gtreben . 
mit dem angemeffenen Ausbrud bed In⸗ 
nen, wo ſich das Maͤchtige und Koloffale . 
vorherrſchend zeigt, wie bei den Drientalen 
das Geiftreihe immer feltfam, das Große 
ungeheuer wird. Der griehifche (Elafs 
fifhe, antike) ©. jeigt fi im Aufs 
faffen ber reinſten Natürlichkeit und der 
Steigerung befielben zur äftbetifhen Idea⸗ 
lität. Doch hatte er verfhiedbene Epochen: 
der alte S. (800-540 v. Ghr.); in ibm 
fleigt die ur'pränglich unbezeihnete Roh⸗ 
beit in ein Uebermaß dev Bezeichnung theild 
von Kraft, Energie und Tuͤchtigkeit, theils 


‚von Bterlichkeit, „bie jest noch die Stelle 


der Anmuth vertrat. Dazu Fommt ber 
bieratifche oder arhatftifhde ©. in 
Werken, bie abſichtlich fteif und überzierli 
gemadt find. Dem alten ©. folgt in der 
grichifhen Kunft der gewaltige ©. 
(von 540 bis auf Phidiat); bie In. biefem 
©. gearbeiteten Kunftwerke find große, je 
body nit bis zum Erhabenen gefteigerte, 


auch nicht mit dem Glanz -afbgezeidhneter 


Schönheit gefhmücte Idealbildungen (bes 
fondzrs Gdtterbildber) und ireu ber Natur 
nachgeahmte, weniger freie und feine Dar⸗ 
fielungen, befonberd bei. Mencchenbildern. 
Endlih der hohe und [höne ©. (von 
Poidiad bis Apelles), feuer wigte FE 
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duch Mannigfalttgkeit, Natäarlichkeſt, 
überhaupt durch fweiere ı Behandlung und 
mehr Mebereinftimmung im Ganzen; dies 
fer ging’ von ber ernften Majeftät zur heis 
tern Anmuthb über, Dem klafſiſchen ©. 
ſteht der womantifhe (ober Krifts 
liche) ©, entgegen; er war bei feinem 
Entfiehen in der mittlern Zeit fhwärs 
merifh und überladen ıf. Gefchichte, Baus 
kunſt, Gotbifche Bauart und Gothifche 
Malerei), Elafifb wurde er im 14 
Sahrh, dur das W’eberaufiebn der Wiſ⸗ 
ſenſchaften. Der moberne ©. ift eine 


Miſchung bes antiken. und romantiihen, 


aber nur da gelungen, wo bie Künftler 
keinem folgend der Vernunft und der Nas 
tue im Allgemeinen treu geblieben find, 
Die verfchtedenen Nationalſtyle werben ges 
wöhnlih mit dem Namen Schule belegt, 
daher man bon einer italtenifdhen, 
nieberländifdgen ⁊c. Schule fpridt. 
Hinfigtlich der durch die Kunft barzuftels 
lenden Grgenftände unterfcheidet man einen 
S. der Künfte, als eine,burd die Nas 
tur einer bejondern Kunft beflimmte Dar» 
re pet und fpricht von einem ar» 
itektoniſchen, plaſtiſchen, mas 
eriſchen u. ſ. w. ©, und einem ©. ber 
Runftgattungen uny Arten, fo wie 
bei Werfen ber Poefie von einem epiichen, 
bramatifchen, Iyrifchen (f. oben), fo bier in 
ber Malerei von einem Hiftorten., tanbs 
—WE — u. ſ. w. 5) (Muf). Da 
ebes Muſikſtuͤck ſeinen befondern Zweck hat, 
welcher bie Rothwendigkeit herbeifuͤhrt, daß 
ber Tonſetzer bie verſchiedenen Arten des 
Ausbruds der Empfindungen berüdfichtigen 
und nebenbei auf Zeit, Ort und befondere 
Umftände Rädfiht nehmen muß; fo muß 
baburch jedes einzeine Muſikſtuͤck etwas 
bemfelben Gigenthümlihes, Cbarakteriſti⸗ 
ſches erhalten, welches man im Allgemetıten 
durch den Ausdrud ©! zu benennen pflegt. 
Man nimmt in der Mufit 2 Hauptgat 
tungen des S.s an, welche a) der ſoge 
vannte firenge oder gebundene © 
und b) der freie oder ungebundene 
©, genannt werben. Der firenge ober ger 
bundene ©, zeichnet fi vorzugsweiſe das 
durch aus, daß nicht allein die groͤßtmoͤg⸗ 
lichſte Sorgfalt auf die Reinheit bes Satzes 
darin verwendet werden fol, alle Diffonane 
*gen (f. d.) nah den Regeln gehörig vor⸗ 
ereitet und aufgelöft“werben müffen, fons 
dern es foll auch bie ganze Behandlung 
folder in diefem S. gefdrieberen Zonftüde 
thematiſch fein (f. Thema), d. h. ber 
Hauptſatz arin vorherrſchen, und die Kunſt 
bes doppelten Contrapunktés (ſ. d.), bie 
Fuge (f. d.) und bie canoniſchen (f. Eas 
non) Rahahmungen (ſ. db.) angetwendet wer⸗ 
ben, Da nun bie auf foldhe Art abgefaßr 
ten’ Zonflüde im Ausdrucke eine gewiffe 
Würde haben und ihre rythmiſche Bewe⸗ 
gung gewoͤhnlich langſam ift, fo eignet ſich 


t 
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ihre Ausführung mehr für große Räume, 

« B. Kirchen, und man wendet baher ben’ 

vengen ©, bei ber Kirchenmuſik (f. d.) 
gern an unb nennt ihn baher auch Kirs 
henftyl, obwohl nit ganz mit Recht, 
da auch im freien S. geſchriebene Tonſtücke 
bie Erforderniffe Haben. können, welche man 
an eine gute Kirchenmuſik macht. enn 
ſonach der ſtrenge S. niehr Ausdruck des 
ruhigen, betrachtenden, durch den Verſtand 
geregelten Gefuͤhls iſt, ſo iſt der freie S. 
mehr der Ausdruck des erhöhten Gefuͤhls 
und der von der Situation eingegebenen 
Phantaſie (Iyrifh, f..d.). Daher bindet 
ſich der Tonſetzer bei Abfaſſung eines ſol⸗ 
chen Tonſtuͤckes nicht ſo genau an bie Res 
geln bes Contrapunkts läßt manche Diſſo⸗ 
nanzen, um bie Wirkung zu verſtaͤrken, 
frei eintreten u. f. w. ,. fondern bat mehr 
den Ausbrud feines darzuftellenden Gefühls 
im Auge. Gewöhnlich herrſcht im freien 
©. nur eine Melodie, welche blos durch die 
beigegebene Harmonie unterftüht, gehoben 
und verfchönt wird, Doch muß aud jedes 
gute, im freien ©; — Muſikſtuͤck 
nad) ben Regeln ber Harmonie abgefaßt 
fein. Sonft fprad man auch noch vom fos 
genannten Kammer- ober Goncertftyl 


-(f. Kammermufit), Theater, oder Operns 


ftyl (f. Theatermuſik und Oper) und einem 
fogenannten vermiſchten Styi„ der vorzugs⸗ 
weife dem Oratorium (f. d.) e’gen fein ſoll⸗ 
te; aber, da man fn allen diefen Gattungen 
von Mufit, ſowohl vom firengen, als auch 
freien ©. nad Erfordern Gebrauch machen 
muß, fo bebient man ſich diefer Einthiilung 
nur noch zur Bezeichnung bed Orts und 
ber Gelegenheit, an und wobei folde Mus 
fittüde aufgeführt werden. 6) (Shron.)‘, 
die verfchiedene Rechnungsart nach dem Zus 
lianiſchen und Gregorianifchen ' Kalenber 5 
hier unterfcheidet man einen alten ©. 
(stylus vetus) mad dem Jullaniſchen 
(bet ben Ruffen nody gewöhnlichen), u. einen 
neuen ©, (stylus novus) nad bem 


+. Gregorianifchen Kalender; beide unterfcheis 
‘den fi$ um 12 Zagez daher batirt man 


gewöhnlich 24 Februar, db. h. am 11. Fe⸗ 
‚beuar nad) dim alten, oder am 28. Febr. 
nad dem neuen ©. : Lb. u, Ge. 
-Styläria (Zool.), nad Lamard Gats 
fung aus der Bamilie ber nadten Ringels 
würmer, gebildet aus Arten der Gattung 
nais, bei benem fih ein langer, vorragen⸗ 
ber, griffelförmiger Rüffel findet. Dazu: 
\st. proboscoidea (nais pr.), mit einzel» 
nen Geitenborften, findet fich in Waflers 
'gräben, pflanzt fi durch Theilung fort. : 
Stylärus fruotus (bot. Nom.), 
eine Frucht, an welcher ber Griffel bei der 
‚Reife ſtehen bleibt. ä 
Stylöphorus (GSool.), f. Stieltrager. 
Styliadductöres seu opitu- 
latöres muscörum (bot. Romencl.), 
N Ro na 


Stylideen 

ch Hedbwig die keine Frucht bringenden, 
iblichen Blumen ter Laubmooſe. | 

Stylidẽen, nah Sprengel 25, na» 
elihe Pflangenfamilie; meiftens in Neu: 
land heimifhe, den Campanuleen, £o, 
lieen, Gordenien, Orchiben verwandte, 
aut» ober flraudartigd Gewaͤchſe, mit 
malen, grasartigen, yparalleinervigen 
lättern, auf eigenen Schaͤften trauben» 
er Äbrenftändige, von Bracteen unters 
ıgte Bluͤthen tragend, mit oberem, meift 
Ippigem, 2— bzahnigem Kelche, unregels 


ifiger, auf einer Seite gefpaltener Co⸗ 


Ile, zwei Z2fächrigen, auf bem Stigma lies 
nden, am Befruchtungsfäulhen,. neben 
Ihem auf dem Fruchtboden Nettarbrüfen 
ben, befeftigten Antheren, zweifächeriger, 


‚eiflappiger Kapſel, an der Scheibewand: 


ngenden, faft ganz aus Eiweißkoͤrper, an 


Men Ende der punttförmige Embryo liegt, 


kehendben Samen. Gattungen: stylidi- 
o, Leeuwenhoekia, Forstera. (Su,) 
Seylidium, 1) (bot. Nom.), Säuls 
n, fäulenförmige Hervorragung auf bem 
»den mander Schwämme, an dem bad 
targefleht (f. Capillitium) angewachſen 
; 2) (st. Swars, Pot), Pflanzengattung 
8 der natürlihen Kamilie der Stylibeen, 
e 2. Ordnung der Gpnandrie bes Finn. 
yftems gehörig. Arten: (43) Erauts aber 
Ibftraudartige, mit wenigen Ausnahmen 
Neu-Holland heimiſche, in europäilhen 
Tanzenfammlungen noch felten cultivivte 
ewaͤchſe. (Sx.) 
BEpA een fructus (bot. Nom.), 
ucht, bie einen Griffel trägt. Styli- 
irmis proo&sgus stylastegii, 
e Außeren, prripherifhen Kortfäge ber 
taubbeuteldbede der Gontorten, wenn dies 
ben ſchmal und fteif, nicht aber breit und 
attartig find. Im legteren Kalle heißen 
alae, Flügel. 
Steylina (300f.), nad Lamard Gats 
ng aus ber Familie der Gterrkorallenz 
e Stamm iſt kalkartig und hat blättes 
je, gleichfoͤrmig laufende Röhren, bas 
mteum der Bellen fieht auf einem abges 
sten, an der Wurzel blätterigen Stiele, 
:t: st. echinata, aus ber Suͤdſee. Bers 
inert finden fich in Uebergangslall: sr. 
ıgulata, olavata u, v. %, 
Seylis cus (bot. Romencl.), 1) bas 
dulchen oder bie Fortſetzung des Frucht⸗ 
els, der ſich vom Grunde bis zur Spitze 
e Moosbuͤchs erhebt und mit deren Waͤn⸗ 
n durch Querfäden zufammenhängt; 2) 
5tempelfitang),. ein von bem Griffel 
dem unbefrudteten Samen bingebenbes, 
sterem die Befruhtungsmaterie zuführen, 
6 Gefäß oder Fafesbündel; dgl. Sporan- 
lum. 
Stylifiren (v. grieh.), in bie einem 
hriftwerte von befonderer Art zukom⸗ 
ende Ausbrudsweile (f. Styh einkieiben: 
Stolifß, Schriftſteller hinfihtlih der 


Stylophora - ‚At: 


Ginflelbung feines Stoffe in ungebundener 
Rede. Daher: StyLlikit, Kunft, gehö— 
rig dem Stoff angemeffen zu fchreiben. 
Stylifticum (lat.). Borlefung über 
den Styl (ſ. db.) oder Uebung in dbemfelben. 
‚Styliten (v. griech), Männer, bie, 
dem Himmel näher zu fein glaubfen, wenn 
fie auf Säulen oder dünnen Thoͤrmen (f. 
Siylos), wohnten und durch bielen unbe= 
quemen Aufenthalt, wo fie ibr Leben mit 
Beten und Bußübungen zubrahten, in ben 
Ruf großer Heiligkeit bei den Shriften Far 
men, Der erſte der &, war Simeon (f. 
d. 8) aus Syrien, auch ſchlechthin der Sty⸗ 
lit genannt; einer feiner erften Nachfolger, 
beren fich bald viele fanden, war Dantel 
(f. d. 2) der Stylit. Im Abendlande fand. 
das Beifpfel Beinen Nachfolger, wenigftens 
Ueß der trierfche Bifchof, ale es dem Per 
Vulſilaik einfiel, im Wintes barfu 
feine Wohnung auf einer Säule zu neb⸗ 
men, diefelbe nieberreißen (591). Dagegen 
biieb im Orient die Sitte; im 6. Jahrh. 
fol Simeon Stylites IE 63 Jahre, 
auf einge Säule gewohnt habenz ein 8. 
Simeon wurde auf berfelben vom. Blig 
erfhlagen. Der Bilhof von Abrlanopel, 
Alippius, verließ fein Amt und lebte 
70 Sabre als Heiliger auf einer Säule, 
No im 1%, Jahrh. fanden fih im Mors 
genland S., um 1186 werben beren aud 
in Rußland erwähnt, (£b.) 
Styllägion (Stylängion, a. 
Geogr.), eine des 7 Städte im- elifchen 
Trkfphylia. 2* 
Stylobät (Miner.), fo v. w. GSelenit. 
Stylobäten (Archit.), bie einzelnen 
aus fortlaufenden Poftamenten (Stereola: 
ten) entftandenen Yußgeftelle der Säulen, 
Stylocoräina (s. Cavam.), Pflanzens 


‚gattung aus ber natürlichen Familie der 


Rubiaceen, zur 4. Ordnung ber 5. Klaffe 
des Linn. jet gehörig. Art: 5, race- 
mosa, auf den Philippinen heimifcher, klei⸗ 
ner Baum, mit weißen, traubenftändigen 
Blütken. 

Stylod@ae plantae (bot. Rom.), 
nah Wadendorf blod mit Staubwarzen 
verfebene Blumen. 

Styloglössnus müsculus, Sty- 
lohyoid&eus müsoulus, Styloi- 
deus proc®ssus, (Anat.), f. unter 
Griffelfoͤrmiger Fortſatz. 

Styloſidiſch (v. griech.), griffelartig, 
griffelförmig, ‚vgl. Stylos. 

Stylomastoid&um forämen 
(Anat.), f. unter’ Griffelförmiger Fortſatz. 

Stylometrit (v, grich,), die Kun 
Saͤulen zu meſſen. 

Styloncerus (Bot.), ſ. Siloxerus. 

Stylopharyng®us müsculus 
(Anat.), f. unter Griffelförmiger Kortfaß. 

8t y i öphora (3001.), nah Schweig- 
ger Gattung aus der Kamilie ber me. 

rallen; 


‚ ber 
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ralleny ber Stamm ift falfartia, bie Bellen 
find gedrängt und ſtehen ſchraͤg ſtrahlen⸗ 
förmig., der Mittelpunkt ſteht auf einem 
Derlängerten Stiel. Arten: s. monticu- 
laria, pistillaris u, a, Stylöpho- 
zus, f. Etieltrager. 
Styloptinäkta (griech, Kunſtgeſch.), 
äufengemälbe, Saͤulenreliefs, welche my» 
—5 he und Hiftorifhe Gemälde bacı 
ſtellten. RR 
.8tylopdödium (bot. Nomencl.), bie 
fleifchige Unterlage des Fruchtknotens der 
Doldengemächie. 
Stylops (3ool.), f. Stielauge. 
Stylos (Kur). ſ. Griffel 1). 
Stylos (gried.), fhmale, enge Thürs 
me, inwendig ‚mit einer Treppe, oben mit 
einge Bruſtlehne oder einem Stand (Schefs 
ei) verfehen. Vgl. Styliten. 
Stylofäüntpes (st. Swartz), Pflans 
zengatiung aus der natürlihen Familie der 
Braun. Ordnung Pforalieen, zur 
iadelphie, Dekandrie bes Linn. Syſtems 
ehörfg. Arten: kleeartige Gewaͤchſe, mit 
angen, ecrolliniihen Kelchen, bakenfbrmis, 
gen Sliedpülfen, zum Theil In Nord Amer 
rika, zum Theil in Dft: und Weſt« Indien 
heimiſch. 
8trlostẽgium (bot, Nom.), Ka— 
puze, Staubbeüteldecke, bie ben Fruchtkno⸗ 
ten kapuzenartig bedeckende Ausbreitung ber 
Staubfäden bei der natürlihen Famiite der 
&ontorten, Stylostömones flo- 
res, Blumen, beven Staubfäben auf dem 
iſtill ſizen, fonenym mit GSpnandria, 
X J lus, Griffel, der zwiſchen dem 
Bu tEnoten und ber Narbe fich befindende, 
estere fragende, oft aber fehlende Theil 
ber Blume. 


"Btymatorrhägie, fo dv, w. Sty- 
matosis. Stymatosis (Med.), Harn 
röhrendblutung {f. d. unter Blutharnen)3 
vgl, Stimarosis 

Stymbara (Stubera, Gtybers 
za, a. Beogr.), Stabt in Makedonien ; 

Stymma (vd. griech.), bie Ueberbleibſel 
lumen und Kräuter nach der Macer 
ration ober Auspreſſung. \ 

Stymphädund Parpää (a. Geogr.), 
2 bohs Felfen in Makebonien. 

Stymphälia, 1) (Myth.) Beiname 
ber Xrtemis von ihrem Tempel zu Stym— 
phalos (f. d. 8)3 2) (Ant), Name eines 

efted, das in Stymphalos ber Artemis zu 

pren gefeiert wurde, 

Stymphalides (Mytb.), finmphas 
de Vögel, raͤuberiſche, fpiggefänäbelte 
Vögel in Kranichgeftalt, nah Ein, mit 

fernen Flügeln unb fpigigen Federn, die 

e wie Ranzen warfen; hauften am See 

Stymphalis in Arlabien. Herakles vers 
ſcheuchte fie mit einer Klapper und brachte 
fie um. Spätere machten fie zu Junge 
frauen mit Bogeirüßen, 5 


# 


E ‚ 
Stypsis 


Stymphalis (a Geogr.), 1) 
Stymppälia), Bezirk in Makedonien; 
) Bezirk in Arkadien, von dem 8) See 
(Sumpf) gleihes Names benanntz bes 

zühmt ift er aus ber mythiſchen Beit durch 
bie bafelbft haufenden Stymphaliden (f, d.). 
Gebiidet wurde ber See durch einen klei—⸗ 
nen Fluß (Stymphalos), der im Winter, 
durch Gießbaͤche vergrößert, anfchwol und, 
wenn bie Abzugtkanaͤle verflopft waren, 
die ganze Gegend unter Waſſer fegte. - 

tDmphalos (a, Geogr), 1) Berg 
in Arkadien; j. Monte Poglıfiz 2) Fluß in 
Arkadien, f. u, Stymphalis 8): 3, ((Stym⸗ 
pbakton), alte Stabt in Arfabien, im ins 
nern Berglande in einem Thale, welches 
an ber norböftlichen Seite durch den gleiche 
namigen Berg gefchtoffen wurde. Ruinen 
ber ſchon früh zerſtoͤrten Stadt finden ſich 
beim jegigen Kionea⸗. 

Stämphalos (Mpyth.), 1) Sohn von 
Elatos und Laodike, arkadiſcher König, von 
Pelops meuchlings getödtet, worauf eine 
Dürre folgte, die nur des Aeakos Gebet 
befeitfgte, Seine Kinder ‚waren: Apames 
des, Gortys und Partbenope. 2) Sohn 
bes arfadifchen Könige Lykaon, durch bes 
Zeus Bilde getödtet, 

Stymphe (a. Geogr.), Berg in Epls 
2085 berähmt durd) die vortrefflichen Schaf⸗ 
weiden in der Umgegend- : j 

Stypändra (st, R. Br.), Pflenzens 
gattung aus der natürlichen Familie der 
Sarmentaceen, Ordnung Afpbobeleen, 4* 
1. Ordnung der 6. Klaſſe des Linn, Sys 
ſtems gehörig, Arten: neubolländiihe, in 
Europa noch wenig oder nicht cultivirte 
Gewaͤchſe. 


Stypax, aus Kypros, Bilbner zur 
Beit des Perikles in Athen, gehörte wahr⸗ 
ſcheinlich zur Schule des Phidias. 

Styption (a. Geogr.), f. nt. Stobi. 

Styphelia (sr. L.), PRmESEESS 
aus ber natürlichen Familie der Ericeen, 
Drbnung Epacriden, zug 1, Orbnung bes 
5. Klaſſe des Linn. Syftems gehörig. - Ars 
ten: s. Iaeta, mit länglichılanzettförmigen, 
lebhaft:meergränen, bachziegeiförmig liegen⸗ 
ben B:ättern; s. longifolia, mit’2 300 
langen, fteifen, langertförmigen Biättern, 
zahireihen, grünen, 15 Boll langen, am 
Rande zurüdigerollten Blüthenz s, reflexa, 
mit, in gipfeiftändige, Popfartige Trauben 
gefammelten Bfüthen, deren Abfchnitte fehr 
lang gekruͤmmt, inwendig weiß behaart find; 
s. tubiflora, mii langröhrigen, karmoiſin⸗ 
rothen Gorollenz s. triflora, mit ſehr lan» 
gen, an der Spige gelben Eorollen, ellipti⸗ 
*fhen Blättern; und mehrere andere ziers 
Ude, für Gewächshäufer zu Bierpflanzen 
— in Neu⸗Holland heimiſche — 


er. u, 
Styphon, fo v. w. Adſtringirend. 
Stypsis, fo v. w. Gtuplverhaltung, 

Stupb 


Styptica 


©tuhlverflopfung. 
8: Yprica(Meb.), f. Blutſtillende 
Mittel, 
-Styptious (bot. Nomench), zufams 
menziehend, tintenartig [hmedend, 
Styr (Geogr.), Ein im europaͤiſchen 
Rußland; entipringt in oͤſtreichiſch Galizien, 
gebt buch die Statthalterfchaft Volhynien, 
fat in Minsk in den Prypee. 
Styra (a. Geogr.), Stabt auf Eubda, 
Styracden, nach Sprengel 51. na 
türliche Pflanzenfamtlie, mit den Jasmi⸗ 
neen und Sapoteen verwandt, durch, oft 
umten verwachfene Staubfäden, in doppel⸗ 
ter Babl ber Sorollenlappen, oft getrennte 
Geſchlechter, Beeren oder Steinfrüdte, den 
im Eiweißkoͤrper aufreht oder umgefehrt 
ftebenden Embryo, meift achfelftändige Biuͤ⸗ 
then auf einfahen Stielen, unterſchleden. 
Faſt lauter Bäume mit abwechſelnden Blät. 
tern, obne Mildfäfte. Gattungen: sty- 
rax, halesia, royena, diospyros, maba; 
labatia, symplöcos, darwinia. (Su.) 
Styrüäfion (a. Geogr.), Berg auf 
Kreta, Bier beionders Apollon verehrt, 
ber baher den Ramen Styrakites hatte. 
Styrar (se. L.), Pflanzengattung aus 
ber natürlichen Familie der Styraceen, zur 
1. Ordnung der 10, Klaffe des Lian, Ey: 
ſtems gehörig. - Merkwürdige Arten: st. 
officinale,: in ber 2evante und in Süd» 


Europa beimifher Baum, mit ſtumpfge⸗ 


ſpitzten, eiförmigen, oben dunkelgruͤnen glat⸗ 
ten, unten filzigen Blättern, weißen, traus 
benftändigen Blürhen, Wutterpflanze beö 
Storax (f. d.);5 st. Benzoin, in Siam, 
Zava, Sumatra hbeimifher Baum, mit längs 
itchen, langgelpigten, geaderten, unten fils 
zigen Blättern, weißen Blüthen, in zufams 
mengefesten, ahfelfläntigen Erauben: Mub 
terpflanze des Benzor (f. b.). (Su.) 

Sthria (Styriao ducatus, m, 
Geogr.), nrulateinifher Name für das Her⸗ 
zogthum Steyermask, 

Btyrum Geogr.), Herrſchaft und Hams 
ſchaft im Kreiſe Duisburg des preußiſchen 
Regierungsbezirks Duͤſſeldorf, im Umfange 
des Herzogthums Berg gelegen, mit dem 
Schloffe: Haus Styrum, Stammfig ber 
Grafen von Limburg: Styrum und 760 Em, 

Styr (Myth.), 1) Tochter von Okea⸗ 
n08 und Tethys, durch Pallas, des Krios 
Sohn, Mutter von Zelos, Nike, Kratos 
und Bia (Muth, Sieg, Kraft, Gewalt); 
ihre Kinder wohnen bei Zeus, wei! fie ihm 
zuerft gegen bie Zitanen zu Hülfe kam; 
deshalb befahl Zeus den Göttern fortan: 
bei der ©, zu ſchwoͤren (f. Unterwelt). 2) 
Dfeanine, fand zuerſt der Rheia bei, als 
fie den Zeus gebahr. 

Styr, 1) (a. Geogr.), Flüßchen in Ar, 
kadien; ent prang aus dem See Phrneus 
om Berg Nonankris und fiel in ben Fluß 
Krarpie. Sein Waffer war fehr kalt und 
dae Alten fabelten viel von ben giftigen und 


ber Lehre von dem 
Bon dem Beariff der Philofophie, ebend. 
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tr Gigenfchaften- beffelben, daß es 
es, ſelbſt Metalle auflöfte, daß, wer baffelbe 
trinke, ſterben müffe, baß Aleranber d. Gr, 
daraus vergiftet worden fei, daß felbft bie 
Fiſche darin giltig wären, ꝛt. Wohl_von 
ber Namengleichheit mit bem folgenden ver» 
leitet, entflanden biefe Sagen; heißt noch 
jegt Styr und ift Nebenfluß ber Landona 
in Morea, mit mweldem er dem Rufia zus 
fließt, 2) (Myth.), einer der Höllenfläffe, 
ber nad der Sage bie Grenze berfelben 
bilbetez' f, mehr unter Unterwelt. (Pr.) 

Sua, 1) (Suap), fo v. w. ©o; 2) 
fo v. w. Suha. 

Suabediſſen (Dav. Theod. Aug.), 
geb. 1773 zu Melfungenz ſtudirte bis 1798 
zu Marburg ‚Theologie, wurde 1800 Pros 
feffor der Philcfophle an ber hohen ans 
beefchule zu Hanau, gründete 1808 eine Er⸗ 


'zlebungtonftalt, wurde dann Lehrer in Lü, 


bed (1805) und Kafjel (1812) und nachdem 
er Infteuctor des Prinzen Friedrich Wils - 


helm von Heffen geweſen war, 1822 Pros 


feffor der Philofopbie in Marburg, Schrirb: 
Refultate der. phtlofophifhen Korfchungen 
über die Natur der menfhligen Erkenniniß 
von Plato bis Kant, Marburg 1505; Ueber 
bie innere Wahrnebmung, Berlin 1808 (2 
Preisfhriften, gekrönt von der Gefellichaft 
ber Wiffenihaften in Kopenhagen) ; Briefe 
über ben Unterfhied in der Erziehung ber. 
Knaben und Mäaͤdchen, Luͤbeck 18065 Bes 
trag zur Entwicklung bed Begriffs der Mies 


thode in ber Erziehung, ebend, 18085 Bes 


trachtung bes Menfhen, 8 Bde, Kaſſel u, 
Leipzig 1815 — 185 Zur Einleitung in bie 
Philofophie, Marburg 18275 Grundzüge 
Menfhen, ebend, 18295 


1829; Grundzüge der philofophifchen Relis 
stomslehre, ebend. 18313 Philofophie und 
Gefchichte, beſpzig 1821. (Lb. 
Suabo (Geogr.), f. Euabo, - 
Suada, I) (Mpth ), fo.v. w. Peitho, 
f. au unter. Charitinnenz 2) davon Webers 
rebung, Beredfamkeit. ' 
Suäbafal, Suabafütta (ind, 
Myth.), das durch fi ſelbſt exiſtirende 
Weſen, Beiname bes Hödften Gotten, 
Brahm, bei den Hindu's. 
a uadela (Mpth.), fo v. w. Peitho. 
Duältem (Geogr.), fo v. w, Souakim. 
Sual (bibl. Geogr.), Landftri in Js⸗ 
rasl von unbelannter Lage, wurde oft von 
ben Pbiliftern verbeert. / 
Suäna (a. Geogr.), Stadt in He 
trurien. 
Suänen (Geogr.), Volksſtamm in 
Tſcherkeſſien, grufifher Abflammungz ift 
unreinlih, tapfer, räuberifh, wohnt auf 
dem Kaufafus ungefähr 80,000 Köpfe flarf, 
gebt in eigener Kleidung , bie Weiber vers 
ſchleiert, fertigt Zuh, Waffen, allerhand 
Metallwaaren, treibt ſtarke — — 


314 Suanes 


und Handel, lebt familienweiſe, ober in 
kleinen Dörfern. Ihr Land heißt Sua⸗ 
neti. Suänes, 1) Kuͤſtenfluß in der 
Provinz Burgos (Spanien); fält in das 
Meer von Biscaya unb bildet hier 2) eine 
Bai, woran 3) eine Billa liegt, beren Bes 
wohner ſtarke Fifcheret treiben. 

Suanites (Suanita, a, Geogr.), 
Alpenvolk in Rhaͤtta. 

Suandti (Geogr.), ſ. unter Suanen. 
Suaräo, f. unter Surigao. 

Suard (Jean Baptiſte Anton), geb. 
1732 zu Befanconz erhielt eine ſorgfaͤltige 
Erziehung. Wegen eined Zumults, dem 
er als Zeuge beimohnte, mußte er fliehen, 
warb gefangen, zu einem Sahre Haft verr 
urtheilt und nah Saint Marguerite ges 
bradt. Endlich befreit, kam er 1750 nad 
Paris, wo er Anfangs ein englifches Jour⸗ 
nal rebigirte und dann Montesquieu, Del: 
vetius und Raynal Eennen lernte, 1754 

ab er als Ben heraus: Lettre &crite 

e l’ autre monde, überfegte dann Ros 
bertfon: Geſchichte Karla V., ward 1774 
Mitglied der Afademie und rebigirte batb 
darauf mit mehreren Gelehrten das Jour- 
nal Arange und die Gazette litteraire 


de l’Europe, worin er namentlid gegen 


Marmontel, der Piccini vertheidigte, Glucks 
Partei ergriff. Die Lettres d’Anonyme 
de Vaugirard find'eins feiner bebeutendern 
Werke. Als Theatercenſor trat er ben 
Werken Beaumarchais vorzüglich entgegen, 
und als die Revolution ausbrad , tadelte 
er fomohl bie conftituirende, als bie geſetz⸗ 
gebenbe Verfammlung. Gr ward beshalb 
eingekerkert, allein der 27. Juli 1794 bes 
u 1797 mußte er wegen eintger 

titel in feinem Journal des nouvelles 

olitigues aus feinem Baterlande fliehen, 
Feprte jebod ſchon im folgenden Jahranzus 
ruͤck und warb befländiger Secretär ber 
franzöfifhen Akademie, war aber bald. blind 
gegen alles eingenommen, was feit 1789 
in ber Literatur, hervorgetreten war, und 
ftarb 1817, Schrieb außer dem oben Ge 
nannten s Ueberfegung von Robertſons Ges 
fchihte von Amerika, 3 Bde., Paris 1778, 
1798, 181335 Die Reifen um die Welt von 
Byron, Sartaret, Wallier, Cook, Paris 
1774; Maximes et reflexions morrles 
extraites de la Bruyere, Paris 1.135 
Notices sur la persounne et les öcrits de 
la Bruyere, ebend. 1781, u.a. m. (BA.) 


Suärbi (Bartolomeo), f. Bramantino.. 


Suarbönes (a. Geogr.), teutfches 
Bolt, nad Ein. an der Warthe, nad) And. 
in Vor: Pommern, 

®üarez, 1) (Branz), geb. zu Gras 
naba 1534; wibmete fih Anfangs ber Ju⸗ 
eisprubdenz, dann dev Philofophie und Theo⸗ 
logie und lehrte jr Segovia, Rom. Salas 
manca und Coimbra nach fcholaftifcher Mes 
thode und nach der Lehre des Thomas von 
Aquino, daher gu ben Ehomißen (f. d.) ges 


l 


Voͤlkerſchaft. 


. Bub 
rechnet. Stard 1617. Sauptward:‘ Dis- 

utationes metaphysioae, Mainz. 1605, 

öl,, u. öfter. 2) (Karl Gottlieb), 
geb, 1746 zu Schweidnitz; fludirte zu 
Frankfurt a. d. O., wurbe zuerft in Bres⸗ 
lau als Rath angeftellt,. dann 1780 
in Berlin Mitglied der an der Entwer⸗ 
fung eines allgemeinen preußifchen Lands 
rechts arbeitenden Gefegcommiifion und 
hatte an berfelben den wefentlihften Ans 
theil, fo daß er mit Recht ald ber Bes 
gründer beffelben gilt. Bei Antritt der 
Regierung Friedrich Wilhelm II. warb ex 
DOberjuftigs und Zribunalrath und ft. 1798, 
Schriften: Sammlung fchlefifher Provin⸗ 
talgefeße, 2 Bbe., Breslau 1771; gemein» 
haftlih mit Goßler: Unterriht über bis 
Gefege für die Einwohner der, preufifhen 
Staaten, Berl. u. Stett. 1793. (Lb. u, Pr.) 

Suärga (Swerga, ind. Myth.), fo dv. 
w. Indraloga, ber Himmel bes Indra bei 
ben Hindu’s. . 

Suarrüni (a. Geogr.), ftalienifche 
Suäfa, 1) Stabt in Ums 
brien, öftlich vom jegigen ©t. Lorenzo; 2). 
Stabt in Aethiopia. 

Suasöria (Suaſdrien, dv, lat.), 
Ueberrebungsmittel und Gründe, Sua⸗ 
förifch, überredend. 

Suasponte (lat.), freimillie. 

Suafje, 1) eine natürliche Metallmis 
fhuna von. Kupfer und Gold, welde in 
Dit: Indien gefunden wird; 2) eine Fünfte 
lihe Metallmiichung aus Kupfer, Stahl 
und Gold, ebenfalls in Of Indien gewöhns 
lich; Hat eine feurige Farbe, böher als 
fee, wird zu Galanteriewaaren verar⸗ 

Suäftos (a. Geogr.), Nebenfluß de 
Sndos; die Gegend an ihm Suafttne 

Suatebog und Suätopolf, f. um 
ter Mähren, 

Suavis (dot. Nomencl,), angenehm, 
dem Gexruche nad, 

Suayämbhu (ind, Myth,), 1) Bels 
name bes Brahm bei ben Hindu's, das 
von und für ſich ſelbſt exiſtirende Wefenz 
2) der erfigeihaffene Sohn des Brama und 
Gemahl der Sadadrubai. Weiden befahl 
ber Gott, ihr Geſchlecht fortzupflanzenz 
aber, da die Erde mit Waffer betedt war, 
fo hob fie Wiſchnu in Ebergeſtalt mit ſei— 
nem gewaltigen Zahne empor. Er iſt ber 
erfte Menu und Schöpfer der 10 Riſchi's. 

Sub (lat.), 1) unter; 2) (bot. Nom.), 
bezeihnet, wenn es Gigenfchaftewdrtern 
vorgelegt wird, eine Annäherung an die 
durch dieſe angebeutete Beſchaffenheit und 
wird im Zeutfchen durch: faft, ein wenig, 
oder die Sylbe lih ausgebrüdt. So: sub- 
cernuus, ein wenig geneigt, subcrenatus, 
faft geferbt, subeoeruleus, blaulih, subco- 
riäcens, beinahe lederartig, suboylindri- 


ous, faft cylindriſch, subdentarus, faft ober 
undeut⸗ 


- 


Subacaulis: 


eu gezahnt, u. f. w.5 B) unter, 
ichtlich der Anbeftung, tiefer ſtehend, 
ein anderer, durch die Zuſammenſetzung 
ichneter Theilz in Bezug auf bie Clafſ⸗ 
ation ebenfalls durch unter ausgebrüdt, 
t* es den. Begriff einer untergeorbneten 
heilung eines größeren Abſchnittes. A) 
ed.) Abkürzung für subige, f. unter 
bactio. Su.) 
5ubacaulis (bot. Nomench), faſt 
e Stengel und Blumenftiel. 
5ubäctio (Pharm), Bearbeitung, 
ifchung und Erweichung von Pflaftern 
f. w. mit ber Hand oder im Mörfer, 
ber auf Recepten Subige, abgekürzt 
b., verarbeite es. 
Subacütus morbus (Meb,), eine 
ht ganz fchnell, etwa in 14 Tagen vers 
ıfende Krankheit; f. Acute. 
BSübael, Amrams Sohn, madhte mit 
nen 12 Söhnen bie 18. Orbnung ber 24 
teftergejchledhter aus. - ! 
Subaequälis (lat.), faft gleid. 
Subaeräti (nämli$ nummi, lat., 
ımiem.), Gattung ber pelliculati (f, 
\, deren Kern aus Kupfer beftand, 
Iche die Häufigften waren; andere hatten 
fen zum Kern (subferrati), nmoch 
bere Blei (subplumbari). ° 
Subab (Beogr.), Name ber Statthals 
: bes Großmoguls in Border » Indien; 
ch dem Sturze feines Reihe bebielten 
ıige, fpäterhin den Briten unterworfene, 
——— ben Titel ©, bei. Vgl, 
epaül. 
Subaläre fölium (bot. Nomencl.), 
* dem Urſprunge des Aſtes ſtehendes 
att. 
Subalpina :Gällia (a. Geogr.), 
vd. w. Gallia cisalpina. 
Subalttrn (v. iat.), untergeorbnet, 
niebern Graden fichen, befonders von 
ffizteren (Subalternzoffiziere), 


ejenigen Dffisiere, die nit Stabeoffis » 


exe (f. 6b.) find und Subaltern-be⸗ 
nte, Beamte, die nicht wenigftens wirds 
he Räthe find ober in deren Range ftehen. 
Subalternatiön (v. lat.), 1) Uns 
rorbnungz 2) (Phil.), Verhaͤliniß, wo 
ind unter dem Andern ftehtz daher Subs 
Iternatiöns:fhläffe, Unterorbnungs- 
lüffe, bef. werden die mittlern Geſchlechter 

genannt, weil fie Gattungen in Bezug 
ıf die niedern Gefhlechtäbegriffe und Ar» 
n in Bezug auf die höheren find; dader 
»u 2 Urtheilen, bie in dieſem Berhälintife 
eben (judicia subalterna), das 
Shere subalternans, das niebdere 
ubaltornatum. '(Lb. 
Subaphyllus caulis (bot. No⸗ 
ıench.), faft blattlofer Stengel. Sub- 
piculäris arista, unmittelbar uns 
⁊ der Spige ber Spelze eingefügte Granne, 
Subar (Beogr.), Theil des boeniſchen 
zebirgs (eur, Tuͤrkei) 


hr 
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Subatret (ind. Myth.), Gemahlin 
des Artfhunen und Mutter des Abimunea, 
Subaxilläre (bot. Romench.), fo v. 
ee ( gr 
ubsbaß (Orgelb.), ein zu ben ge 
bedten Flötenwerken gehöriges DRegifter in 
der Orgel, gewoͤhnlich von 16 Fußton, 
Der S. madt in gewöhnlichen Orgeln bie 
tieffte Stimme in dem Pebale (f. d.) aus. 
S. Orgel. 

Subbrachiäta (Sool.), fo v. w. 
Kehlfloſſerz ſind nach Latreille eingetheilt 
in bie Familien Gaditen (Schellſiſche), 
Plattfiſche und Dislobolen. u 

Subcartilagineum (Meb.), fp 
vw. Hypochondrium. 

Suboasäro (Rechtsw.), f. unter Ca- 
satus. ı ’. 

Subsoenturiönes (röm. Ant.), f. 
unter Centurio, 5 

Subelävia (Anat), Subclablicular⸗ 

arterie, f. Schläffelbeinarterie. Subclas. 
viculärifhes Ganglion, ein zumeis 
len in bem Gewebe ber Herznerven vor⸗ 
kommender, hinter ber Schlüffelbeinarterie 
gelegener Nervenknoten. Subcelavpicu⸗ 
Tar⸗vene, f. Schluͤſſelbeinvene. Sub⸗ 
claviculär-ſaugader-geflecht, 
ein hinter dem Schluͤſſelbein an der Schluͤſ⸗ 
——— die aus dem Kopfe, den Ach⸗ 
elbrüfen und andern benachbarten Theilen 
kommenden Eymphgefäße aufnehmendes und 
in einen gemeinfchaftlichen, fich links in dem 
Milchbruſtgang, rechts in die Droſſelader 
einmuͤndenden Stamm, endigendes Saug⸗ 
adergeflecht. G6GSu.) 

Subolävius müsculus (Anat,), 
J. Schluͤſſelbeinmus kel. 

Sub colöre juris (lat.), unter 
(ber Barbe) dem Scheine bes Redts. 

Subscollecttür (Staatdw.), Unter 
einnehmer, f. unter Lotterie. ©.scols 
Lectiön, untereinnahme; vgl. Lotterie. 

Sub conditiöne (lat,), unter ber 
Bedingung. FE 
SubsconrTetor (v. lat.), 8. Lehrer 
an einer Gelehrtenſchule. 
Subcontinua febris (Meb.), 1) 
ein faft anhaltenbes Fieber; 2) fo dv. w. 


Subintrans febris. 

Subconträr (v. lat.), befonbere ir: 
theile von verfchiebener Quantität, welche 
‚unter allgemeinen ſtehen, bie einander ent» 
gegen gefegt find und wo man von ber 
Wahrheit des einen nit auf die Wahrheit 
bes andern fchließen Bann; weshalb ed auch 
feine Subcontrarietätsfchlüffe ge 
ben kann, wenlgſtens find fie ganz unficher, 

Subconträria sectio (Math.). 
Wenn 2 gerade Linien b und b’ von 2 
andern unbegrenzten a und a’ begrenzt wer 
den und ber äußere Winkel, ben a mit b 
einfhließt, gleich iſt dem Innern Winkel, 
melden a’ mit b’ bildet, fo heißt b nn F 

anti» 
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antiparaltel, Wird nun burch bie Are Mitteltppe in 2 ungleiche Theils getheiltes 
eines Kegeld oder Cylinders eine auf feine und deshalb an ber einen Seite weiter als 
Grundfläche fenkrechte Ebene gelegt, fo wird an ber andern am Stiel berablaufendes 
der ODurchſchnitt jeber Ebene mit dem Mans, Blatt. 
tel bed Körpers, welche ber Arenebene zeit» Subditius (lat), untergeſchoben, 3. 
winklig fo begegnet, baß ber Durchſchnitt B. s. infans, untergefchobenes Kind, 
antiparaliel  ift mit dem Durchfchnitt dev Wechſelbalg; s. liber, untergefchobenes 
Arenebene und ber Grunbfläde, eine s. s. Bud. ü 
oder ein Wechfelfchnitt genannt. Beim Subdivisi frucrus (bot. -Rom.), 
Tenikrechten Kegel und Cylinder ift ber Wech⸗ Yafk getheilte Krüchte, welde durch dop⸗ 
ſelſchnitt der Grundflaͤche parallei, beim pelte, von ben gegen die Are eingebogenen 
ſchiefen nicht. Außer dem der Grundfläte Rändern ber Gchalenftüde. fo abgetheilt 
‚parallelen Schnitte ift nur noch der Wech⸗ find, daß fich die Fächer bei der Reife von 
ſelſchnitt ein Kreis, (MU) ſeibſt von ber Are ablöfen und alle zuſam⸗ 
Subcordärum fölium (bot. Ro⸗ men nur einen Griffel haben; s. caulis, 
mench.), faft herzfoͤrmiges, nur wenig an faſt, oder nur fehr wenig in Aeſte fi thei⸗ 


der Bafis ausgefchniitenes Blatt. Sub- 
coriäceus, fall lederartig. Subcor- 
'mösa planta, 
mit Blumen» unb Blattfielen verſehene 
Dflanze. Bubcernuus, etwas, nicht 
fehe merklich gebogen, Subcoalitus, 
faft verwadhfen. 
Subcutän (Anat.), was zunähft uns 
ter der Haut liegt. ©. sbrüfen, Muss 
Teiln, Nerven, Benen, f. Hautbrüfen, 
Dautmusfeln, Hautnerven, Hautvenen, 
Subcutäneae gländulae (bot, 
_Romenck.), Bleifchbrüfen, in die Subftanz 
des Pflanzentheils verfenkte, meiftene durch⸗ 
ſcheinende und beshalb denfeiben, gegen das 
Licht gehalten, wie durchſtochen erfheinen 
laſſende Drüfen. 
Subbatärius (Kirchenw.), f. unter 
Datarie. 
GSubbelegiren (v. lat.), einen Unter⸗ 
“ bevollmädtigten ernennen; daher ein Sub⸗ 
 belegirter 1) ein Unterbevollmädtigterz 
befonders 2) (Subdelegati), bie Bes 
vollmädtigten, Beamten derjenigen Reichs⸗ 
fürften, denen eigentlih ſelbſt vom Kaifer 
und Reid die Beſorgung gewiffer Angeler 
genhbeiten aufgetragen war. 
Subdetol⸗eſchaar (türk.), f. unter 
Anthologie. 
Sub-biälonus (Kirhenwef.), 1) in 
ber abendländifhen Kirche feit dem 8, Jahrh. 
Gehuͤlfen der Diakonen; in der morgenläns 
bifchen feit dem 4. Jahrh. (vgl, Akoluthen). 
®ie erhielten Feine Weihe, fondern bei dem 
Amtsantritte eine leere Schale und einen 
leeren Kelch, vom Archidiakonus aber. eine 
Schale, Waſſer und ein Handtuch. Ihre 
Verrichtungen waren bie Beforgung der 
Briefe bes Biſchofs und Presbyters, Reis 
nigung ber zum Gottesbienft gehoͤrenden 
Gefäße, Beforgung ber Wäfche, Bewachung 
ber Thüren. 2) Jegt zuweilen 2. —— 


nus. 
Subdiäles (nämlich Ioci, sub- 

dialia, lat.), unüberbaute, freie Orte, 

Altanz aud fo dv. w. Hypaithros. 
Subdimidiätum fölium (bot. 


Romench,), ungleiches, fchiefes, durch bie 


u 


ftengellofe, aber doch 


lender Stengel, befonbers bei Moofen. 

Subrbivifiün (v. lat.), Unterabtheis 
lung, Untereintteilang. 

Subdöminus (lat,), Unterherr, Afs 
terlehneherr. 

Subdüctio (lat,), 1) (Med), Ab⸗ 
führung mehr durch Helinde Mitteiz 2) 
(Shem.), fo v. mw. Filtriren. 

Subdupla rätio (lat. Math.), kei 
ben Alten ein Verhältniß, beffen Vorder⸗ 
glied der Sälfte des Hintergiiedes gleich 
fi, wie m : 2m. Subduplicäta 
rätio, bad aus der Thellung eines Vers 
bältniffes in 2 gleihe bervorgehende Vers 
bältriß. Es wird, wenna : b das Grund» 
verhältniß ift, dur Z (a : b) aufgedrädt 


u bedeutet ſo v. w. a: Yb ad; p8 


Subbuplicirtes Verhältniß (Mas 
them.) , fo nennt man das Verhältniß zweier 
Quabratwurzein in Rüdfiht auf das Bers 
hältniß der Größen felbft, und im Begenfag 
von Duplisat, was das Verhältniß zweier 
Duadraie, wirberum in Rüdfiht auf das 
ber Wurzeln felbft, ausdrüdt, Es iſt näms 
lich das Vertaͤltnis a? ;b? bad Duplicat, 

1 
unb a?:b? ober Y a: Y b das Subdupli⸗ 
cat:von dem Verbaͤltniß a: b. So ſtehen 
die Seiten zweier Quadrate in ſubduplicir⸗ 
tem Verhaͤliniß zu dem Flaͤcheninhalt der 
Quadrate ſelbſt. (Js.) 

Ss. V. B. E. E. Q. V., Abbreviatur in 
Briefen für: si vales bene est, ego 'qui- 
dem valeo, wenn Du gefund biſt, fo if 
ed gut, id) wenigſtens bin gejund. 
-Suber (bot. Romenck), f. Kork und 
Korkſtoff. Suberösus (Guberos), 
Forlartig, von fhmwammiger, dem Kork 
gleichender Gonfiftenz. 

Subfeudätio (lat.), Afterbelehnung, 

Sub fide pastorali (lat.), unter 
geiftlichere Amtsverfiherung. | 

Subglobösus (bot. Nomencl.), faſt 
Pugelig nur wenig von ber Augelgeftalt abs 
weichenb. ö 

Sub hasra (fat.), unter dem re 

* B.: 


Subhaftation ' 


h: etwas s. h. verkaufen, bei aufge 
tem Spieß verkaufen, f. Verſteigerung; 
re: Subhaftatiün (v,lat.), oͤffentliche 
Reigerung (ſ. d.). 
‚;ubhattoo-(Geogr.), ſ. unter Sut⸗ 
: und Jumna, 
ub:hodierno die (lat.),. unter 
heutigen Sage ober Datum, 
‚ubiäco (Geogr,), 1) Diftrick in der 
ıpagna bi Roma bed Kirhenftaatsz ‘2) 
bt hier, Liegt im Gebirg unmeit des 
eronez hat gegen 2000 (nach And. nur 
I) Emw., päpftlides Schloß und Zrüms 
a aud der Römerzeit. 
ubioulum (lat.), fo * w. Stro- 
befonbers wenn es filzig 
subinfeubatiön (lat. dhus. ), ſo 
9. Aſterlehn. 
ubinflammätio (lat, Med.), 
te, nicht mit allen Charaktern ber 
en verfehene Entzündung, Hulbentzüns 


8, ſ. Entzündung. Subinflamma- 


'ius morbus, nidt rein entzündliche ' 


akheit. 

zubingreſſi ön (v. lat.), Eintretung 
ie Stelle eines Anden. Subintels 
irt, hinzugedacht, hinzuverſtanden. 
ubintrans febris (lat., Meb.), 


MWechfelfieber mit in einander greifenden 


Allen, ein anpaltendes Fieber fimuligend, 
e auch in ein folches uͤbergehend. 
‚ubintrodüctae- (lat.), heimlich 
gefuͤhrte, ſo v. w. Schweſtern 7). 
Bübislam, ſ. unter Pommern. 
ũbito (ital,, Muf.), fo v. w. eilig, 
hwind ; wirb in Zufammenfegung, wie: 
lti s., wende fchnel um, acoordate 
ſtimmt ſchnell um, gebraudt. 
yubj., Abfürzung für 1) subjectum, 
uptwort; 2) — (f. d.). 
Subject (v. lat.). 1) bas ————— 
Unterlage; 2) bie Unterlage bed Satzes; 
ee 8) (Log. u. Gramm.), das, was dem 
heil eines Sages zum Grunde liegt, wos 
ı etwas behauptet wird; 4) ber Menfch, 
welcher Bewußtfein, Borflelung und 
firebung bat, wogegen das, worauf ſich 
e Thaͤtigkeit bezieht, bas Object (f. d.) 
ßt. In fo fern bee Menſch es feldft 
: auf welden fi feine Thaͤtigkeit bes 
se, iſt er das Subject-Object 
unter Schlußfiguren); 5) ein Menſch, 
e Perfonz 6) (Muſik), bad Thema in der 
ge (f. db.) und andern contrapunktiſchen 
aſikſtücken; ſ. Contrapunkt. 
Subjection (0, lat.), 1) Unterwers 
8; 2) (Rebel.), die Rebeformen, wo 
n ſelbſt eine Frage an fi richtet und 
aud) gleih wieber beantwortet. 
Bubjiectiv (v. Iat.), 1) was feinen 
und in der Perfon u, nicht in der Sade 
3 2) yerföntich. 
Bubiective Goncurreng (Rechtsw. » 
unter Gompeteny des Gerichts, 
npfindungen, f. unt. Empfindung 2). 


+ maler in Del unb Fr 
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Subjectivität (v. lat.), 1) Bes 
ſchaffenheit, Gigenthümlichkeit einer Sache; 
2) Vorhandenſein in unferm Vorftellunges 
und Erkenntnißvermoͤgen. 

Sub jüdice (lat.), unter bem Rich» 
ter, d. h. noch unentfhiebens baber.s. j. . 
lis ost, ber Streit iſt vor ben Richtern 
in ber Entfeidung, noch unentſchieden.« 

Subjunctiv (Gramm.), |. Conjunctiv. 

Sudläqueum (Subläcium, a 
Beogr.), Fiecken in Latium, den Aequern 


gehoͤrig z jegt Subiaco. 


ublätum germen (bot. Nomencl.), 
erhöhter Fruchtknoten, der. durch einen bes 
fondern Stiel ( nobasis) über dem Frucht⸗ 
boden erhöht i S. ae cotyledönes, 
Samenlappen, welche durch * Schnaͤbel⸗ 
—— Keimen mit in die Hoͤhe gefuͤhrt 
wer en. a 
Sublävio (a. Geogr.), Ort m Rhaã⸗ 
tia, jetzt Kloſter Seven bei Elauſen oder 
= ſelbſt. 

Sublevämen (lat.), Erleichterung, 
Unterſtuͤtzung. 
Sublevant, 1) Erleichterer; 2) Amts⸗ 
gehülfe. Subleviren, unterſtuͤtzen, ers 
leichtern, aufhelfen, beiſtehen. Daher Su⸗ 
blevatiön, Erleichterung, Unterſtuͤtzung. 

Subleyras (Peter), geb. zu Uſez 1699, 
ein auẽgezeichneter franzöfifcher Hiftoriens 
Sretco, fo wie auch 
Kunftfchriftfteller. Er verließ fein Vaters 
land und lebte in Rom, wo er 1749 flarb. 

ubligäoulum (lat.), 1) wien 4 
zur Bededlung der Scham; in Bädern 


bei —— Spielen getragen; 2) fo v. 


w. Bruchband 

Subligätio (lat,, Ehir.), f. Unter» 
bindung. 

Sublim (v. lat.), 1) eigentlich was in 
ber Höhe, hoch iſt; daher.2) erbaben. Das _ 
ber Sublimität, das Gihabene, Große, 
beſonders in der Rebe, 

ublimamöntum (lat.), fo v. w. 
— 

Sublimät (v. lat.), f. Quedfilbers 
fublimat. 

Sublimatiön(Pharm.), diejenige phars 
maceutifche Operation, wo ein fefler A 
per burch bie Hige in Dampf oder Dunft 
verwandelt wird, welder fid, in dem kuͤhle⸗ 
ren Shelle bes Apparats, bald als ein 
loderes Pulver (Blumen, flores), bald 
als dichtere Maffe (Sublimat) anlegt und 
wobei theils, indem bie nit flüchtigen 
Theile zurücdbleiven, eine Reinigung bee 
fo behandelten Subftanz, theils eine Trens 
nung ber flüchtigen Theile von den feuers 
beftänbigen, thetis eine innigere chemifche 
— mehrerer Subſtanzen Er 
wird 
Sublimatiön$:- Apparat (Chem.). 
Hierzu dient ein im Sandbade ſtehender 
Kolben, mit aufgefegtem Heim oder Sublis ’ 

j mlr⸗ 
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mirtdpfen (f. d.), welcher, wenn zugleich 
Fluͤfſigkeiten übergeben, mit einer Vorlage 
verbunden wird, Meniger flühtige Sub: 
flanzen werben durch Erbigung unmittel« 
bar gwifhen Kohlen verflühtiget und die 
Dämpfe in eignen Zügen oder Schloten, 
in weichen fie fih anlegen, aufgefangens 
fo 9. B. ber weiße Arfenit, bie . u 


ſ. w. ( u, 

s Sublimiren (&hem.),; die feften Theile 
eines Körpers, indem man fie In verfchloffes 
nen Kolben ber Hitze ausfegt, in bie Höhe 
treiben; auf biefe Art gewonnene Probducte 
beißen Sublimät, wovon bad widtigfte 
das Quedfilberfublimat (ſ. b.) if. Biss 
weilen wird das S. angeftellt, um einen 
Stoff zu reinigen, z. B. beim Salmial. 

Sublimirstöpfe (Alubel, vasa 
sublimatoria, Chem.), hohle, von 
Toͤpfergeſchirr gefertigte, - oben unb unten 
mit einem offnen Hals verfehene Kugeln, 
beren eine auf den Kolben, ber ben zu 
fublimirenden Gegenftand enthält, dann 
mebrere mit den Hälfen in einander unb 
auf den oberften ein gefchnäbelfer Helm ges 
fegt wird und in denen fid das Sublimat 


— (Su.) 

ublimität (v. Tat.), 1) Erhaben⸗ 
—* bef. 2) Erhabenheit, Hohes u. Gros 
6 im Reben. 


< Sublinguäl (Anat.), unter ber Zunge 
ober an ihrer unteren Fläche gelegen. 

- Sublinguälia (fat., Meb.), Arzneis 
mittel, bie unter ber Zunge angebradt 


werben. ; 
B8ub littera (lat.), unter bem Bud: 


en. Ä 
:Sublobätus fructus (Bot.), fo 
- 9, w. Subdivisus, 
‘ Sublocatiön (v. lat.), Afterpadt, 
Altermiethe, eine Miethe von jemanden, der 
felbft zur Miethe fist. Davon’ Sublos 
eiren, wieder vermiethen, in Unters ober 
Afterpadht geben. 

Sublungriſch (v. lat.), unter bem 
Monde befindlich, irdiſch. 

Subluration(lat.subluxatio, Ehir.), 
unvollfommene Berrenfung, wobei der Rnos 
then nur zum Theil aus feiner Gelenkver: 
bindung gewichen ift, Verſtauchung, Ber» 
drehung, f. d. unter Verrenkung. 
. Submartlläe (Anat.), unter ber uns 
tern Kinnlade gelegen, Submaxillardruͤſen 
find theild Speicheldrüfen (f. d.), theils 
Saugaderbrüfen, f. Drüfen. Submen⸗ 
tal, unter bem Kinn befindlid. 


Submörgens (bot. Romencl.), unters 
tauhend, wenn ein Pflanzgentheil zu ges 
wiffen Beiten, 3. B. nad ber Blüthe, aus 
ber Luft unter das Waffer zurücdzieht. 
— 5383 Pflan⸗ 

en, die ſo nach der Befruchtung unter 
das Waſſer taugen. : 


Subordination 


Submößrsia (lat.), das Untertanen, 
Grteinten (f.d.). ⸗ 

Subm®rsus caulis, s.um fö- 
lium (bot, Nomencl.), untergetaudter, 
fih nicht über die Oberfläche bes Waffers 
erhebender Stengel, oder ein ſolches Blatt, 

Subminifiration (o. lat.), 1) Hand⸗ 
bietung zum Untexfchleif, dann 2) ber Unters 
ſchleif ſelbſt. Davon Subminiftriren, 
1) behülfti fein; 2) an bie Hand gehenz 
3) Vorſchub thun, 

Submiß' (v. lat), 1) untermwärfig, 
unterthänig; 2) gehorſam ; 8) demüthig. 

Submissärius (lat.), @tellvertreter 
eines Domherrn; bei ben Katholilen ein 
Geiftlicher, der fkatt eines Domherrn kirch⸗ 
liche Vorrichtungen beforgt. 

Submiffiön (v. lat.), 1) unterwer⸗ 
fung; 2) Demuth; 8) Unterthaͤnigkeit. 
Submittiren, ſich, 1) fi unterwer⸗ 
fen; 2) fich demütpigenz 8) zu Kreuze 
kriechen. 

Submontörium(Summontorlum, 
a. Seogr.), Stadt in Rhätia, beim j. 
Schrabenhauſen. | 

Subnectiren (v. lat.), anhängen, ans 
binden, beifegen. 

Subnormäle eines Punkts einer 
Curve (Math.) ,.das Stüd ber Abſciſſen⸗ 
are, welches zwifchen der Normale (f. db.) 
und der Drbinate bed Punkte liegt. 


» der Parabel iſt für jeden —* als 
raͤnder⸗ 


Abſciſſenaxe die Subnormale unve 

lich, naͤmlich dem halben zugehoͤrigen Pa⸗ 
rameter gleih. Bgl. Normale. (MU. 

- Sub oblatiöne ad reciprocoa 
(lat., unter Erbieten zum @egenfeitigen, 
Rechtsw.), bie Berficherung gleicher Rechts⸗ 
wilfäprigkeit und Gefälligkeit, welche fid 
coorbinirte Behörden bei ber Rechts verfol⸗ 
gung geben 3 biefe — Huͤlfe leiſtung 
ft fchon durch das Geſetz geboten, verſteht 
fi, daher von felbft und ift jene Formel 
nur ber Ausdzud einer Artigkeit, bie man 
7 UNS UHUTRRERER nicht — 


(Hg 

Suboffictäl (v. Lat.), 1) Stellvers 
freter, vorzüglib 2) Stellvertreter ber Kurs 
ne bei der fonfligen Krönung teutſcher 

aifer, ZI, 

Suborbinatiäner (Kirchengeſch.), ſ. 
unter Dreieinigkeit. 

Subordinatidn (v. lat.), 1) Unter 
ordnung, der Gehorſam, den jemand in 
Dienſtverhältniſſen einem Andern zu leiſten 
hat. Schon jeder Bedienter, Commis, od. jeder 
mit einem Andern in ſolchen Privatverhaͤlt⸗ 
niſſen, daß er demſelben untergeordnet iſt, 
Lebende, ſteht mit demſelben gewiſſerm aßen 
in Suborbinationsverhältnifſen 
und muß ihm in Allem, was fein Dieuſt⸗ 
verhältniß betrifft und den Grunbfägen der 
Moral und ben Pflichten gegen den Staat 
nicht widerfpricht, gehorchen. Roch u. hi 

\ € 


Eudordinatlon 


es bei dem in Civildienſten angeftellten 
Staatedlener der Fall, ber in allen Dienfts 
verhältniffen bem Vorgeſetzten Gehorfam zu 
eiften verbunden ift, wenn er nicht etwas 


‚efiehlt, das dem Dienfteide des Untergebenen. 


oiderfpriht. Selbſt in Füllen, wo das 
Befohlene nad ber Ueberzeugung bed Uns 
ergebenen dem Staatswohl entgegen ift, 
der wo bas Moralgefühl: des Untergebenen 
em Befehle wiberfireitet, muß cr gehors 
hen, denn nit er, wohl aber ber Befeh⸗ 
ende hat den Befehl zu verantworten. 
Befheidene Widerfprühe find. wohl den 
dher geftelten Beamten erlaubt, werden 
ber, wenn fie niebere maden, felten geduldet. 


zehorcht ein Untergeorbneter aus Vorſatz 


icht, widerſpricht er mündlich ober fchrifts 
ih beharrlich und unbefcheiben, laͤßt er 
ch vielleicht felbft zu Schimpfwörtern und 
Epätlichkeiten binreißen, fo begeht er ein 
sichteres. ober gröheres Suborbinas 
ionsvergehen, das, je nachdem es ift, 
urch milben ober firengen Verweis, Ber: 
‚gung zu einer anderen, geringeren Stelle, 
Yenftentfegung, ja felbft mit Feftungsarreft 
eftraft - wird. Geichteht einem Beamten 
arecht, fo hat er ben Befehl zu befolgen, 
ann fi aber unmittelbar bei ben über ben 
zefehlenden Gefegten zu befhweren, Biel 
renger noch ift.2) die militärifde ©. 
ei Soldaten, vermöge ber ber Solbat im 
Henfte jeden Befehl, felbft einen, ber uns 
e andern Berhältniffen unmoralifh fein 
‚ürde, wie ein Dorf anzuzünden, einen 
eind zu töbten, felbit einen vom biesfeiti- 
m Deere unter gewiffen Verhältniffen zu 
sfchleßen, gehorchen u. außer dem Dienfte 


enigſtens das unterlaffen muß, was ein’ 


sorgefegter verbigtet. Hat der Vorgeſetzte 
mn Untergebenen Unrecht gethban, fo kann 
efer fich beſchweren, jedoch nicht ummittels 
ve bei der hoͤchſten Stelle, fondern ‘er mel: 
t es feinem nähften Borgefegten, ber bie 
efchwerbe bis zu der hoͤhern Behörbe 
eiter bringt. Unterläßt er dies, fo wird 

wegen der Umgehung des Dienftimegs 
ſtraft. Subordinationsvergehen werben 
im Militär weit ſtrenger beftraft, als 
im Sivil. Auf leichte fchon folgt Arreſt, 
ıf Schimpfen ſchon Feftungsfirafe oder 
ı gelindeften Fale firenger Arreſt, bei 
m Offizier Caſſation und Keftungsarreft, 
ıf Bergreifung gegen ben. Vorgefegten 
eht der Tod oder minbeftens mehrjährige 
eſtunge ſtraſe. Am ftrengften iſt die ©. vor 
m Feind, aber bier auch gerade am nös 
igften y. der Offizier hat das Recht, ben 
ebenben Untergebenen, wenn er nicht fogleich 
fbeffen Ermahnung fleht u: umwendet, nie» 
rzuſtoßen. Befehle eines commandirenden 
ffisfer8 an einen anbern müffen vor dem 


ind nad den Buchſtaben, ohne fie zu bs» 5 


itteln autgeführt werden. Auf abfichtliche 
ihibefolgung folgt bie firengfte Strafe, 
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wohl gar der Tod. Die militärifhe S. 
fheint dem Nichtmilitäe oft zu fireng, er 
bedenkt aber nicht, baß vornehmlich bies 
Mittel ein Heer in Gefahren und in der 
Schlacht, fo. wie nach einer Niederlage zus 
fammenpält. Das Erſchlaffen der ©. bei 
einem Deere ift eine ſichere Vorbedeutung 
von deſſen Niederlage. (Pr.) 
Subordinatiündsvergehben, f. 
unter Suborbination, 
Suborbinutiünssverhältniffe, 
1) f. unter Suborbination; 2) (Bot.), f. 
unter Linnefches Syſtem. 
.:Subördines (bot, Nomencl.), Unters 
orbnungen, Unterabtheilungen einer Ordnung 
bes Syſtems. 
Suborbdiniren. &. lat.), unterorbnen, 
jemand unter eined Andern Befehl flellen. 
Subordinirte Säge (Rhetorik u 


Gramm.), untergeorbnete ober — 
El 


Säge, im Gegenfag der coorbinirten, 
nen zur weiteren Ausführung bed. Haupt: 
ſatzes, ohne welchen fie nit vorkommen 
können, u, zerfallen in Cauſal⸗, Gonceffivs 
und Gonbitionalfäge (f. d. a.). Sie begins 
nen meift mit den Partileln ba, wenn, den⸗ 
noch, weil u. f. w. Ä 
Subornatiön (vd. lat,), 1) heimliche 
Anftiftungs 2) Verleitung "zum Boͤſenz 8) 
heimliche Beſtellung und Beſtechung. Da⸗ 
von Suborniren, zum Boͤſen verfuͤh⸗ 
ren, heimlich abrichten. 
Sub d ta (a, Geogr.), Jnuſel im ägäls 
ſchen Meer. | 
: ®ubordHbe (Chem.), bie biß jegt nur 


bei wenigen Körpern beobachtete niedrigfte 


Drybdationdftufe, wohin die Häutchen gehoͤ⸗ 
ren, die fih auf mehreren Metallen nad 
und nad bilden. Die S. können fi ohne 


fernere Aufnahme von Sauerftoff, nicht mit 


andern orpbirten Körpern verbinden, ' 
Sub-phlogösis (lat,, gr.), ſchlecht 
für Subinflammatio. 
Subpignus (lat., 
Rehtsw,), das Recht bes Pfandgläubigers, 
fein an einer Sache ihm eingeräumtes 
Pfandrecht weiter zu verpfänben, 
Sub>plantatidn (v.lat.), Ausflchung, 


Uftige Stärzung eines Anden. Davom ‘ 


Subplantisen, ausflehen, Einem ein 
Bein flellen. 

Sub poena (lat., Rechtéw.), unter 
Androhung einer Strafe, z. B. sub poe- 
na confessi et convicti, f. unter 
Confessus et convictus. r 

Sub prastextu (lat.), unter bem 
Vorwande. 

Sub⸗principal⸗baß (Orgelb.), ein 
Subbaß von 82 Fußton. 

Subprincipälis (a. Muſik), bie 
zweite Saite bes tiefften Tetrachords (f. d.). 
. p. mediärum, bie zweite Geite bes 
Tetrachords Meson, im Tonſyſtem ber 
Griechen und Römerz f. Sonfyhea · An 


Afterpfand, | 


. 
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Sub⸗prfor (v. Tat.), ber Naͤchſte nad 
dem Prior in einem Kiofter (f. d.). 

Sub quocünquo titulo (lat.), 
unter jedem Zitel, unter weldhem Vorwand 
ed immer fei. | 

Subramänya: Mabafina (ind, 

Myth.), T. unter: Karttiaweratſchunen. 

— Subramösus oaulis (bot. Nos 
menck.), faft äftiger, nur no in wenige 
Aeſte theilender Stengel. 

Subsrector (v. lat.), 1) eigentlich 
ber unmittelbar nah bem Rector kommt 
ober unter demfelben ſtehtz 2) fo v. mw. 
Conrectorz 8) am einigen Gymnaſien der 
8. Lehrer, alfo welcher nad dem Gonrector 
kommt. Davon GSubrecstorät, bie 
Lebrftelle und Wohnung beffeiben. 

Subsreptiön (v. lat.), Erfchleichung s 
daher Subreptionsfehler (vitia sub- 
reptionis), Fehler im Denken u, Urthei— 
len, melde buch finnlihe Zäufchung vers 


anlaßt werden ober bie durch Mangel an 


Aufmerkfamkeit, Zerſtreuung bed Gemuͤths, 
Uebereilung, Unbefonnenpeit zc, entſtehen. 

Gubsrogatiön (v. lat.), Unterfcies 
bung, Ginfegung in die Stelle eines An⸗ 
dern. Davon Subrogiren, 

Subrömula (a. Geogr.), Bleden in 
Samnium; jegt Morro. 

Sub rosa (lat.), d. h. unter der Rofe, 
einem etwas s. r. fagen, im Vertrauen, unter 
der Bedingung ber Verfchwiegenheit fagen, 
Die Redendart ift von den Klöftern hergenoms 
men, wo an bes Dede der Speifefäle über 
dem Speifetifh der Gonventualen gewähns 
lich eine Rofe von Studaturarbeit anger 
bracht war, vielleiht auch von ben Beichts 
fühlen, an welchen gewöhntih Rofen in 
Solzarbeit angebracht waren, 

Sub-rosträni (sub-basilioa- 
rii, lat.), in Rom Leute, welde bei ben 
rostra (f. 5b.) (oder an oͤffentlichen Gebäus 
den [f. Basilica]) flanden und ihre Zeit 

mit Rihtsthun hinbrachten. 

- Subrotündi-biseriäles sori 
(bot, Nomencl.), runde Häufchen oder eine 
Menge rundlidy zuſammengedraͤngter Häufs 
chen von Fructificationen, die in zwei mehr 
ober minder entfernten, parallelen Reihen 
ſtehen; bei Sarrenfräutern. Subrotün- 
dum fölium,; rundlides, nad einem 
Durchmeſſer etwas größeres Blatt, als nad 
bem andern; s.us calyx, ein aufgeblas 
fener, fi der Kugelgeſtalt nahender Kelch; 
s.um capitulum, etwas laͤnglicher, 
fih dem runden nahender Blüthenkopf. 

BSubsfcapulär (Anat.), unter bem 
Schulterblatt gelegen. 

Subfcribiren (v. lat.), durch Namens⸗ 
unterſchrift ſich zur Theilnahme an einem Un⸗ 
ternehmen, oder zur Annahme einer Waare, 
beſonders eines literariſchen oder Kunſt⸗ 
werks verpflichten. Wer ſich auf dieſe Art 
gu etwas verpflichtet heißt Subſcribẽent. 


— 


‚Subsericae vestes 


Die Handlung ſelbſt vg riptiön. Bu 
ſonders werben Bücher und Kunſtwerke auf 
Subfeription herausgegeben, um bei bem 
Unternehmen einige Sicherſtellung zu has 
ben. Die Subfcription bewirkt rechtliche 
Verbindlichkeit, wenn auch von ben andern 
alle Berfprehungen fowohl in Rüdfiht 
auf die. Zelt ber Lieferung, als auf bie Bes 
Thaffenbeit des zu liefernben Gegenſtandes 
eingehalten worden find. Däfür wird ben 
Subfcribenten ein Preis, Subferips 
tiönspreid, geftelt, welcher niedriger 
ift, als der fpätere Verkaufspreis. Bei 
Beitfhriften gilt die Subfeription nur auf 
gewiffe Zeit und muß vor Verlauf berfels 
ben erneuert oder aufgefünbigt werben, je 
nahbem bie® ausgemadt ift. (Feh.) 

Subsoriptio (lat.), 1) Unterfhriftz 
befonders 2) in den Briefen die Endformel, 
bie irgend einen Wunfch oder eine-Bitte an 
bie Götter enthielt und die man bei Bries 
fen, die an Kalfer gerichtet waren, gewoͤhn⸗ 
lich beifügte, 3. B.: ich bitte die Götter, 
daß fie Dich erhalten; 8) S. censoria, 
in ben Urtheilen ber Genforen, woburd ein 
Senator aus bem Senat geftoßen wurbe, ber 
beigefügte Grund der Ausflogung. Sub- 
scriptöres, biejenigen, melde etwas 
unterfchrieben; beſonders foldhe, welche dem 
Kläger beiftanden u. die Klage unterfügen 
halfen; f. Divinatio 2, ,  (Lb.) 

Subsfecänte (Math.), an einer Curve 
das Stüd ber Abfciffenaxe, welches von bee 
DOrbinate des Berührungspuntts uud einer 
buch dieſen gezogenen ſchneidenden Gera⸗ 
ben begrenzt wird. L’Hulier hat dieſen 
Namen zuerft in feinem Werke: Princi- 
piorum calc. diff. et integr. exposit. 
element., gebraudt, 

Subs&llia (lat.), 1) niedrigere Site 
in Bezug auf einen höheren, daher befonders 
die Sige ber Senatoren in Bezug auf 
ben hoͤhern bes Conſuls; ober die ber Rich⸗ 
ter und Abvocaten in —*— auf ben bes 
Praͤtors z auch die der Sfiaven, wenn fie 
an bes Herrn Zifch aßen, welche Feine So⸗ 
phas, fondern niedrigere Bänke, als bie 
Sitze ber Herren empfingen; 2) bann übers 
haupt Bänke neben «inem höheren, aus⸗ 
gezeichneteren Sitz, z. B. bie Bänfe im 
Sheater, wo bie Senatoren und Ritter 
Subs&öllia hereditäria (fat, 
Rechtaw.), f. Erbftüple, 

Subsemitönium modi (a, Mu—⸗ 
fit), fo v. w. unterhalber Ton, 
'"Subsemifüsa (a. Mufit), ber las 
teinifhe Name ber Sechzehntheilnote; f. 
Noten und Tact. R 
! Sübsequens (lat,), bad Nachfolgende, 
— ſich auf etwas Vorherge hendes bes 

eht. 
— Subs®&ricae vestes (lat.), J. unter 
Gelbe, ‚* . 
Sub- 


| Subserratum folium 


Subserrätum fölium (bet, Ro 
ıenel y, faſt gefägtes Blatt, an deſſen 
tande nur bin -und wieder einzelne Säge: 
ihne fteben. ö 

8 — (lat., Ant.), f. unter Skla⸗ 
rei, 

Subsessilis (bot. Nomencl.), faſt 
iellos, mit einem fehr kurzen, kaum be 
erkbaren Stiel verſehen. 
Subsidentia (lat., Med.), fo v. w. 
arnſatz Subsidentia fontanel- 
ao, fo v. w, Siriasis, auch Blatt 24), 
Subfidiärifch (v. lat.), Hülfe, vor⸗ 
ialih Geldbuͤlfe Leiftend. 

Subfidien (v. lat), 1) bie Hülfsgelber, 
elche ein Staat von bem andern: bei einem 
ıtfteberden Kriege, entweber um ſelbſt nicht 
yım Kriege behelligt zu werben, ober um eine 
wife Anzabl Eruppen zu ftellen, erhält. 
ie erftien ©. wurben don England unter 
r Königin Anna an Defireih und deſſen 
Hirte zur Belämpfung Ludwigs XIV. 
zahlt. Spaͤter zahlten Holland u. Eng» 
nd oft ©. und ed lag bem Spfleme ber 
. ber Grund unter, daß die Seemädte 
eil® bei der Abnetgung ihrer Untsrthanen 
gern den Landdienft und bei ber Geneigt⸗ 
it deſſelben ihre Kräfte vielmehr auf Vers 
dßerung ber Seemacht zu verwenden, auch 
4 der Eiferfuht, mit der bie Repräfen» 
nten ber Seeftaaten die Vermebrung der 
andmacht fletö betrachteten, aus Politik die 
aindmacht nit mebrten und lieber andern 
ıtaaten zahlten, bamit fie zu gemeinfamen 
wed unter ihrem Namen Truppen warben, 
o befam nach und nad DOeſtreich, Preus 
n unb andere teutfche- Staaten, Ruß: 
nd, Spanien und Portugal, Neapel 
ıd Sardinien S., wogegen biefe fi ver. 
nblich madten, eine gewifle Zruppenzahl 
t8 auf ben Beinen zu erhalten. Beſon⸗ 
xs in den Revolutions> und in den darı 
ıf folgenden Kriegen brang England feine 
. jedem Staate, ber nur im geringften 
tlene machte, ſich gegen Frankreich zu rüs 
'n, auf und oft ganz unnäg, indem ber 
nze Krieg nur ein’ge Monate währte, 
o hatte England 1805 der Eoalition für 
‚e 100,000 Mann 1,250 000 Pf. St. zu 
blen und ber Krieg währte kaum 2 Mo: 
te. 
n 1806 u. 1807, 1809, in ber pyrenäi- 
en Halbinſel von 1807— 1813 u, in den 
ffifch » teutfhen Kriegen von 1812 — 15 
ırf es das Gelb mit vollen Händen ben 
ltieten in den Schooß. Den beften Er⸗ 
g hatte freilid das in Spanien u. 1813 
1815 an die große Coalition aufgewens 
te. @elb und ohne biefe S. wäre wohl 
ıpoleon [hwerlih je vom Throne vera 
ingt worden. Man hat das Syſtem ber 
. vielfach getabelt, man hat bie S. Blut 
b ber Staaten, bie fie annahmen, Vers 
ifer bed Bluts ihrer Unterchanen geſchol⸗ 
Encyrlop, Wörterb, Zweiundzwanzigſter Bd. 


Auch in allen nahfolgenden Kriegen liot 


"Sub spe rati 
ten, alles aber mit Unrecht. Die Staaten, 


welde ©. zahlten u. bie, fo fie nahmen, gins 
gen auf einen gemeinfamen Zweck los, jeber 


verwendete dazu die Mittel, die er hatte, 


England Geld, ber Gontinent Menſchen, 
beide waren in biefer Beziehung nur als 
ein Staat zu betrachten und eben fo gut 
tönnte man einen Particulier,. ber große 
Summen, zum Krieg ſchenkt, beſchulbigen, 


nichts für benfelben geihban zu haben, als. 


baß England biefer Vorwurf trifft. Etwas 


anderes war ed mit ben auch unter dem Deck⸗ 


mantel von ©, von Würtemberg u. Gotha 


für Holland, von Heffen und Walde und . 


andern Meinen Staaten für England zur 
Berwendung nad Amerifa gelieferten Mieths 
truppen. 
fie famen, durchaus fein Intereffe an den 
zu führenden Kriegen und die ©. waren 


en wahrer Blut: ober Freiheitéhandel. 


2) Sov. w. Subfidiengelder 2). _(Pr.) 

Subfidiensgelber, 1) die Behufs von 
Subfibien (f. d.) gezahlten Gelder; 2) in 
England u. in andern Staaten die für ben 
Land» u. Seedienſt jährlih von dem Parlas 
mente verwilligten Gelber. S.⸗tractat, 
ein Eractat zwifchen einer großen Macht (meift 
einer Seemacht) mit einem Fürften, worin jene 
eine gewiffe Summe zu zahlen und biefer 
für eine beflimmte Zeit lang eine getiffe 
Zruppenzabl zu unterhalten verfpridt. 

Subsidium (lat.), 1) bie 8, Reihe in 
der Xufftelung der Legion (f. d.), aus ben 
hastatis beftehbend; bann 2) bie Meferve 
jeder Schlachtordnung und 8) (figärt.), jede 
Unterflügung, Hülfe, bef. an Geld, 

Subsidium charitativum (lat.), 
f. Sharitativfubfidien. 

Subsignänus (lat.), fo v. w. Ve- 
xillarius, 

Subfigniren (v. lat.); fo v. w. Subs 
feribiren. Davon Subfignatiön, fo 
v. w. Subfeription. 

Sub signo (lat.), unter bem Beiden. 


Subfiften 30 lat.), 1) Beftänd, Korte 


daners 2) Lebensunterhalt, Auslommen. 
Davon Subfiftiren, 1) befleben, forts 
bauern ; 2) zu Leben haben, auslommen, 
Subfifinzemittel, die Mittel hierzu. 
Subfolänus (lat.), fo v. w. Aphe⸗ 
[1 


Subsortitio (lat), 2, Wahl; wenn 
nämlich dem Kläger oder Beklagten ein 
von ber Gegenpartef gewählter Richter nicht 
efiel, fo konnte er ihn verwerfen, worauf 
ee Prätor ober ber judex quasstionis 
einen andern an ded Berworfenen Stelle 
wäblte, 

Subspöcies (tot. Romencl.), Halb: 
art, Schẽeinart, durch geringe unterſchiede 
von der wahren Art abweichende, aber bei 
der —— durch Samen ſich gleich⸗ 
bleibende Pflanzenbildung. 

> spe rati (tat, in ber Hoflaung 
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Hier hatten die Staaten, woher 


3» Substantia folii 


der Suͤltigkeit, der Genehmigung, d. h. 
in der Hoffnung, daß ber Andere bad Ver⸗ 
dannelte genehmigt. / 

Substäntia fölii (bot. Nomencl.), 
das unter ber Dberhaut eines Blattes lies 
gende, bald bünnere, bald bidere Pas» 
renchyma, 


Substantiälia (Rebtsw.), f. unter & 


Accibentalien, 5 
Subftantialiften, 1) (Kirchenw.), 
Name ber Flachaner (ſ. d. unter Flaciut), 
weil fie bie Erbfünde nidt für ein Acci⸗ 
benz, ſondern eine Subſtanz (f. db.) bes 
Menfchen ausgaben; vergl. Acclidentaler. 
2) (Staatöw.), in England Anhänger bes 
Briten Malthus, ber gegen bie Uedbervoͤl⸗ 
kerung ſchrieb; vgl. Bevdlferung. 
Subſtantirẽll (v. —* dem Weſen 
nach, weſentlich, ſelbſtſtaͤndig. Vgl. Sub⸗ 


nz. 
Subftantivsfäge(Gramm.), ſ. unter 
0 


R. \ 

Substantivum (nämlid verbum, 
Bauptwort, lat.), ein felbfiftändiges 
Wort, bem unterfcheidende Merkmale beis 
gelegt werben können; vgl, Nomen, Die 
S.a bezeichnen theild in der Natur wirfs 
lich vorhandene Gegenflände oder Indivi⸗ 
duen (conmcreta) und find. dann entwes 
der nomina propria, Gigennamen, Be 
zeichnung von einzig vorhandenen Indivis 
duen, 3. B. Namen von Städten, Perfonen 
ıc,, oder nomina appellativa (f. Appel- 
lativum),, zu benen wieber als befondere 
Mobdificationen collectiva und materia- 
lia (f. 5b.) gebörenz theild bloße Merkmale 
und Eigenfhaften wirklicher Dinge, auch 
einzelner Zuftände, die ale feibftändig u, 
unabhänn'g von den Dingen, woran fie ges 
dacht werden, erfcheinen (abstraota). Das 
S, unterfcheibet ſich nad dem Geſchlecht (ſ. d. 
9), an ibm koͤnnen durch Declination ver» 
ſchiedene Verbältniffe angezeigt werden (f. 
Safus 8), ebenifo bie Zapl, in welcher bie 
Dinge ober Perlonen gedacht werben (ſ. 
Numerus 8), Manche S.a Haben in vers 
fhiedenem Numerus verfhiebenes Genus (f. 
Deterogenea), andere geben nach verfchiebes 
nen Deelinationen (ſ. Heteroliita); einige 
find nur im Singularis gebräuchlich (sin- 
gularia tantum), befonbders bie no» 
mina propria, abstracta, collectiva, 
materialia; andere nur im Pluralis (plu- 
ralia tantum), welche theils ſolche 
find, die nur in ber Mehrzahl gedacht wer» 
den können, 3. B. Volkernamen, theils 
foide, die nur duch den Sprachgebrauch 
Öblich geworben find. j Lb.) 

Subſtanz (v. lat.), I) Welen, Telbfts 
Mändiges, d. b. für ſich ſelbſt beſtehendes, 
aber nicht auch durch fi ſelbſt beftchenbes 
Ding (Gegenfap: Accidenz, 1. d.); 2) das 
Weſenellche, Wictigfte, Ste Hauptfraft, der 
Keray 3) (Anat.), Die, bei jedem organi⸗ 
ichen Gebilde duxch charakteriſtiſche Eigen⸗ 


Subſtitution — 


thämlichkeiten in der Form und Zuſammen⸗ 
fegung ausgezeichnete, die Functionen deſſel⸗ 
ben von materieller Seite bedingende, koͤr⸗ 
perliche Maſſe 4) (Pharm.), Buftand der 
Ärzneimittel, wobei fie noch roh oder we⸗ 
nig verarbeitet, 3. B. in Yulvern gegeben 
werden... Subftanzinlität ift den Din» 
en, welde mit einer gewiffen Beharrlichs 
keit für fich beftehen. Lb. 
Subftängsverluft (Chir), Veriuſt 
don weidhen ober harten Theilen bei Vers 
wundungen, " 

Subftilärstinie, die Zeigerlinie quf 
Sonnenubren. i 

Subftituiren (v. lat), 1) etwas an 
eines Andern Stelle fegen; 2) unterlegen; 
8) (Rehtsw.), nachverordnen, befonders 
einen zum Nacherben f. 

Subftitüt (v. lat.), 1) Stellvertreterz 
2) Amtsvertreter; 3) Beigeſetzter, Nach⸗ 
geordneter im Amte eines Aeltern, befons 
ders bei Prediger- und Schullehrerſtellen. 

Subſtitutidn (v. lat.), 1) (Rehtem.), 
bie Verfügung, wonach ein Stellvertreter ers 
nannt wird; namentlid die ©. eines dire 
ten Erben im Zeftamente, welche eine sub- 
stitutio vulgaris (Vulgarsfubs» 
fitution)ob,.einesubstitutio pu- 

illaris (Pupillarsfubftitution) 
Fin kann. Sene ift bie Ernennung eines 
andern birecten Erben auf ben Fall, daß 
ber erfte nicht Erbe werben kann oder will, 
Der Zeftator kann entweder dem erften 
Erben einen zweiten, bem zweiten einen 
britten u. f. w. fubitituiren (heredes se- 
cundo, tertio gradu scribere), wo als 
dann bie Regel eintritt: substitutus sub- 
stituto est substitutus Instituto, ober 
er kann einem Erben mehrere und mehres 
ren Erben einen, fo tie mehrere Erben 
bes erſten Grades und mehrere Subflituten 
einander wechſelſeitig fubftituiren (substi- 
tutio reciproca). Die Pupillarſubſtitu⸗ 
tion befteht darin, daß ber Vater für ein 
feiner väterlihen Gewalt unterworfenes ums 
münbiges Kind auf den Fall einen Erben 
ernennt, baß das Kind in ber Unmünbig- 
Pett fterben ſollte. Dierbei ift noͤthig, daß 
ber Vater auch für fihb einen Erben er» 
nennt, einerlei ob bies das Kind ift, dem 
ec pupillariter fubftituirt, oder nicht; das 
Zeftament des Kindes iſt ein Beſtandtheil 
des vÄterlidhen und ſteht und fällt mit dies 
fem. Wenn ber Vater das Kind inftitufrt, 
fo Eann er bie Wulgarfubftitution nicht 
allein ausbrädiih mit ber Pupillatfubftis 
tution verb/nden (substitutio duplex), 
fondern es ift auch immer die andere fill» 
fhweigend darunter begriffen, wenn auch 
nur eine ausdrüdlich genannt if. Rad 
der Analogie der Pupillarfubftitution führte 
Zuftinian no eine Art ber S. ein, indem 
er den Alcendenten eines wahnfinnigen Kin» 
bes das Recht ertheilte, demſelben on 

a 


Subſtrat 


Fall einen Erben zu ernennen, daß es im 
Wahnfinn verfterben follte (subst. quasi 
pupillaris 's, exemplaris s, Justinianea). 
Diefe ©, bejtebt fi Indeffen nur auf das 
Vermögen des Afcendenten; über das des 
Wahnfinnigen kann er nicht tefticen und 
ſubſtituiren. 2) (Math.), Vertauſchung 
Hines Werthes ober Ausdbruds mit einem 
ihm gleihen, anderweitig gegebenen ober 
einftweilen angenommenen. Wenn in n 
bon eirander unabhängigen algebraifchen 
Bleihungen mit eben fo viel unbekannten 
Größen eine der letztern Im einer der Gleis 
dungen ausgefondert und ber bafür erhal» 
‚me Worth in jebe der übrigen Gieichungen 


zefegt wird, wodurch man eine Gleichung: 


nit einer unbefannten Größe weniger ers 
yält und bie fortfegt, bis man blos eine 
Sleichung mit einer unbefannten Größe ers 
‚ält, fo nennt man biefes Verfahren, bie 
ndefannten Größen zu finden, die Subs 
titutionssmethode. (Ha.u. Mil.) 


Subfirät (v. lat. substratum), 1) 
igentlich das Untergelegte, Unterlage, f. 
ınter. Chauffee; 2) (2og.), fo v. w. Sub⸗ 
tanz, ale Unterlage der Accidenzen; 8) 
er gegebene, vorliegende Fall, 


Subfirat ber Säuren, — 
ähige Grundlage einer Säurez fo ber 
Schwefel das ©. ber Schwefels, der Stick⸗ 
toff das der Salpeterfänre, | 

Substräti (Kirchengeſch.), ſ. unter 
3üßenbe 

Substrüctio (lat., Archit.), ber mafs 
ve Unterbau bei Wafferleitungen, wenn fie 
n Thälern oder 'an der Seite eines Ber: 
es weggeführt wurben ; beftanb der Unters 
au aus P'eilern und Bogen, fo bieß er 
rcuatum opus 

Subftylärslinie (Geom.), bie Linie, 
ber der ber Zeiger einer Sonnenuhr aufs 
erichtet wird, 

Subsulphüricum äoidum 
Chem), f. Unterfchwefelfäure. Subsul- 
hurösum acidum, f. Unterfhwefes 
che Säure, 

Subsültus spasmödicous (». 
endinum, eb, ſ. Sehnenhäpfen. 

Subfumtiön (v, Tat.), 1) Vorauss 
bung z 2) Folgerung, Burädführung; 8) 
nwenbung bed Befondern auf etwas Alls 
emeineds 4) befonders in der Logik ber 
nterfag (f. Sag) eines vollftändigen Pate: 
orifhen Schluffes, weil in bemfelben ber 
nterbegriff unter ben Mitterbegriff gefegt 
“ Die Operation felbft Heiße fubfus 
tree N, 

Subsuperparticuläris rätio 
Math.), in der Altern Arithmetik jedes 
‚erhältniß, diffen Hinterglied um 1 größer 
t, ale das Worderglied, wie m: m + 1, 
enn m eine ganze Zahl und größer als 

il. Subsuperpärtions rätio 


Subtractiongmerhode 


823 
iſt das umgekehrte Verhaͤliniß von supem 
partiens ratio (f. b.); 
Subsürditas (lat, Meb.), fo v. w, 
Schwerhoͤrigkeit. 
Subtangente (Math.), an einer 
krummen Linie das Stuͤck der Abſciſſenare, 
welches von der berübrtenden und der Dr, 
binate bes Berührungspunkts begrenzt wird, 
Bür Polarcoordinaren ift die S. eines Punkts 
einer Curve das Stuͤck, das im Pole auf 
den zugehörigen Leitſtrahl ober Vector ers 
richteten Lothes, welches vom Pole und ber 
an jenen Punkt gezogenen Berührenden bes 
tenzt wird. Den Namen &, hat, nad 
eibnigens Bemerkung Opp. T. III. ©. 
280, Hupgens zwerft gebraudt. Sub- 
tensa, fo dv. w. Chorde oder Sehne. 
Subterränea geometria (lat.), 
bie Markſcheidekunſt (f. d.). 
Subterräneae lantae (bot. No⸗ 
mencl ), unterirbifche Dflanzen, bie wie bie 
Srüffel und mehrere, nur in Bergwerken 
vorkommende Krypfogamen, unter der Exrbe 
“usteenszt Geogr.) 
ubtermodky eogr.), ſ. unter 
@ange® 1), g : 


Subrerränne (Zool.), f. Erdwuͤh⸗ 


ler 1). 

Subtiäva (Geogr.), 1) Diſtrict in ber 
Provinz Nicaragua ber vereinigten Staa— 
ten von Mittel: Amerita, hat 9000 Ew. 
2) Hauptort hier, Dorf mit 5000 Ew. u, 
autgebreiteter Baummwollenweberei. 

Subtil (v. Lat.), 1) fein, zartz 2) bes 


nbe. 
ve stlter Regal (Drgelb.), eine 
ie welde ein kleines Regal (f. 
+) ift, | | 
Subtractiön (vd. lat.), 1) Abziehung, 
Abzug, Abrehnung; 2) f. Subtrapiren. 
Subtractiön ber Verhältniffe 
(Mufit), bad Verfahren in der mathe» 
matifchen Klanglehre (Ganonit), 
wo bie Zahlen der Fonverhäitniffe von ein= 
ander abgezogen werben und dann ale Er⸗ 
gebniß ben Unterfhied beider Werhältniffe 
liefern s f. Verhaͤltniß. 
Subtractiöndsmethobe (Math.), 
in ber. Algebra bas Verfahren wonach man. 
aus zwei zufammengehörigen Gleichungen 
mit mehr als einer. unbefannten Größe, 
durch Subtraction ober nah Beſchaffenheii 
ber Umftände durch Adbition der einen von 
ober zu ber andern eine Gleichung bildet, 
welche eine unbelannte Größe weniger ents 
hält. Sind ax + by + 0x — d und 
ax + by-+ cz — d bie beiden Gleis. 
ungen, jo fuche man, wenn z. B. z weg⸗ 
zubringen iſt, zu den Goefficienten von z, 
nämlid zu c und 0’, den kleinſten gemeins: 
fhaftliden Dividendus n, multiplicige die 


erſte Gleichung mit u. bie zweite mit > 
2 und 


x 


324 Subtrahendus 


unh ſubtrahire bie eine der erhaltenen let 
chungen von ber andern, fo erhält man 
eine neue Gleihung, worin z nidt vor» 
kommt. » Diefe Methode ift bei Auloͤſung 
der Gleichungen von ausnehmender Brauch⸗ 
barkeit. Mil 
Subtrahindus (Math.), 
Subtrahiren. 
Subtrahiren (Abziehen, 5 
Math.), eine Groͤße von einer andern, heißt 
eine dritte finden, die man zur erſten bins 
zuabbiren muß, um bie zweite zu erhalten. 


ſ. unter 


"Die durch diefe Operation erhaltene Größe 


beißt die Differenz, ober ber Unter» 


fchieb beider Größen, ober ber Ueber» 
fchuß ber zweiten über bie erfte, oder der 


Reft. Die erfte wird bee Subtrahen» 
dus, bie zweite der Minuenbus ges 
nannt. I. Der Unterfchied zweier Größen 
a und b wirb allgemein durch a—b ausds 
gebrädt und ber zwilchen beiden fiehende 
Querſtrich minus gelefen, II. Um bie Sub⸗ 
teaction mit unbenannten Bahlen, tie nad) 
einerfei Spftem ausgebrüdt find, vorzuneh: 
men, ftelle man den Subtrahendb fo unter 
den Minuend, daß bie Ziffern von gleihem 
Stellenwerthe unter einander zu fiehen kom⸗ 
men. Kommen babei Brüde vor, welche 
die auf einander folgenden Potenzen der 
Grundzahl zu Nennern haben, wie bei uns 
ferm Zahlenſyſtem bie Decimalbrüche, fo 
fülle man rechts vom Einerzeichen bie etwa 
fehlenden Stellen mit Nullen aus und fub» 
trabire wie mit ganzen Bahlen, was bier 
natürlich nicht befchrieben wird. Sind beis 
des abgefürzte, d. i. ſolche Zahlen, bei. wel: 
chen alle Ziffern, bie rechts auf irgend eine 
folgen, weggelaffen find, fo müffen beibe 
auf gleihviel Brudhziffern abgekürzt werben 


und der Fehler beträgt. im Refte weniger, . 


ald er in jedem Gliede betrug. wenn beide 
Glieder zugleich entweder zu Klein oder zu 
groß find; ift aber ein Glied zu klein, das 
andere zu groß, fo wird der Fehler im Refte 
größer, als er es in jedem Gliede war. 
III. Sind mehrere Bahlen theild zu abbiren, 
theild zu fubtFahiren, wie a—b + c— 

f, fo fubtrabire man alle Subs 
trabenden von einer und bexfelben Potenz 
ber Grundzahl und addire biefe-Refte, bie 
bet unferm 3ahlenfpfteme bie betabifdhen 


. Ergänzungen genannt werben, zu ben 


übrigen Poftenz in der Summe aber werfe 
man daß fo vielfache jener Potenz ber Grund⸗ 
zahl weg, ale Subtrahenden vorhanden was 


* er la AH eier 
—E c (10m — 10m — 
f—8. 100.. Beſonders a 


Then Rechnungen gewährt biefes Verfahren 


manche Bequemlichkeit; IV. Um eine alges 


braifche Summe, wie bie in IIL., von einer 
andern folden zu fubtrahiren, addire man 
die Glieder derfeiben, nachdem man jedem 
das entgegengefegte Vorzeihen gegeben, zu 


Sub-una specie 


ben unveränderten Bliebern bes Minuendus 
(a —5b+bc—20)— (2a—5b—3bo 
70)—3ı—5b+bce—20o—2a-+-5b 
83be—70=—a+4bo—9c. V; Um 
einen gemeinen Bruch von einem andern 
zu fubtrahiren, verwandle man beibe in 
Brüche von einerlei Nenner und gebe dem 
Unterichiebe ber Zähler ber letztern ben ges 
meinfchaftlihen Nenner zum Nenner, 
a 0 ad bo ad—bo 
b a—ba DI ba | 
VI. Die Subtraction benannter Zahlen ift 
von ber ber unbenannten Zahlen nicht we» 
ſentlich verſchieben. Sie fegt jene voraus 
und man wendet das ‚für bie befabifchen 
Einpeiten gebraudte Verfahren nur noch 
auf bie -befondern, . meift unregelmäßigen 
Einheitöbenennungen an. VII. Ein Ber 
bältniß von einem andern fubirahiren heißt 


- ein Verhältnis finden, beffen Glieder mit 


ben gleichftelligen des erfien multiplicirt, das 
— Berhaͤltniß geben, (a:b)—(e:d)— 
8: 


(MI) 


rar | 
Subtriplioäta rätio (Math.), 


das aus ber Theilung eines Berhältniffes „ 


in drei» gleiche hervorgehende Verhaͤltniß. 
Es wirb mit ! (a: b) bezeichnet, wenn 
a:b bas Grun verhältniß ift und bedeutet 


3 
fo viel als a; b. 

Sub ir um (Math), ein Deittel. 
Subtripla ratio, jedes Verhältniß, 
beffen Borberglieb der 8. Shell des Hin 
— iſt wie m : 3 m. 

ubtus (bot. Nomenck), unten, auf 
der Unterfeite. S. flortiferum fö- 
lium, ein an feiner unteren Flähe Blus 
men tragendes Blatt, 

Subücula (lat), fo v. w. Indu- 
sium 1), . —— 

Subuktadbſchim (perſ. Geſch.), ſ. 
unter Perfien (Geſch.). 

"Sübulae, 1) (bot. Romencl.), auch 
dentes, aculei, echini, bie pfriemenför: 


d migen Erhöhungen der Samenhaut bei den 


Stadhelfhwämmen. 2) (Petref.), längliche, 
fpigig zulau ende. Echtnitenftacheln. 


Subulüria (s. Z.), Pflanzengattung 
aus ber naiürl. Familie, ber Kreuzblumens 
pflanzen, mit Schötdyen, zur 1. Ordn. ber 
Tetradynamie bes. Linn. Syftems gehörig. 
Art: s, aquatica, Eleine, flengellofe, werd 
blühende, im nördlichen Europa heimiſche 
Sumpfpflanze. 

Subulätus (bot. Nomencl.), pfrie 
menförmig, im Durchfchnitt rund, von ber 
bideren Bafis aus allmählig nad oben in 
eine feine Spige ſich verdbünnend, 

Subulicörnes (Bool.), J. Pfriemen⸗ 
hoͤrner. 

SGSubulo, ſ. Decins 5). 
Sub unagaepẽcie (lat.), unter —— 





Subunreela 


lei Geftalt, nämlich nus bes Brodes, wie 
bie Katholiken das Abendmahl genießen; da» 
gegen sub utraque specie, unter bei» 
derlei Geſtalt; daher hießen diejenigen Boͤh⸗ 
men, weiche die Erlaubniß — hatten, das 
Abendmahl unter beiberlei Geftalt zu genießen, 
Subutraguiften (fm Gegenfag zu den 
Subunißen [Römifh =fatholifher]), dieſe 
Erlaubniß erbielten fit 1441, mußten aber 
fit ſolche erſt durch viele Kriege mit den 
Katboliten erfechten; 1485 kam ber Friede 
zu Stande, ber ihr Begehren beftätigte, 
Bol. Huffiten. 

Subunrirta(Subunrila, Geogr.), 
Fluß in Border» Indien, entfpringt in ber 
Provinz Bahar, madht bie Grenze zwiſchen 
Bengalen und Oxiffa, fällt, nachdem er ſich 
durch mehrere Fluͤſſe anſehnlich vergrößert 
bat, fuͤdlich vom Hoogly in ben bengali⸗ 
ſchen Meerbuſen. Läuft 50 Meilen weit. 

Subur (a. Geogr.), 1) Stadt ber Laͤ⸗ 
tani in Spanien; jest Segur oder Gitges 
Billanuevaz;z 2) Stabt im Innern von 
Mauretania. Zingitanaz 8) Fluß in Maus 
retanien z jest Subu. 

Subüra (Subũrra, röm. Topogr.), 
Gaſſe oder großer Platz in Rom, der ſich 
durch das Thal am eoͤliſchen Berg bis zum 
Theater des Vespaſianus erſtreckte. Hier 
war der groͤßte Zuſammenfluß von Men⸗ 
ſchen, Handel aller Art wurde daſelbſt ge 
trieben, auch mehrere Bordelle waren allda, 
Die jehige S. iſt an einem andern Ort 
im Innern ber Stabt am esquilintfchen 
Hügel; man vermuthet bie Benennung 
wurbe dahin gelragen, ald bie Bewohner 
ver ©, bei der Belagerung durch Robert 
Guiscard von ber Normandie (11. Jahrh.) 
fi in das Innerſte ber Stabt gezogen und 
ihrem neuen Wohnpiag den Namen bed als 
ten geaeben hätten. Lb. 

Suburbänus (lat.), 1) was in ber 
Vorſtadt wohnt, zu berfelben gehört; 2) 
( Kirchenw.), an manchen Orten ein ftäbtis 
fcher Geiftiiher, ber bie Amtsverrihtun» 
gen in ben Vorftäbten und nahe gelegenen 
Dörfern zu beforgen hat. Suburbana 
(nämlich regio), ber Bezirk unter dem 
älteften Theil der Stabt Rom, ober vor 
der Stabt, welcher urfprünglih ein Dorf 
gewefen war und Subusa (Suousa) 
geheißen hatte. 8.a präsdia, Landgüs 
ter, die in der Vorftadt Liegen. 


' Suburräna regio (rdm. Zopvge.),, 
fo v. w. Suburbana regio, f. unter Su- 


burbanus. 
Subus (a. Geogr.), f. unt. Sagapola, 
Sub uträque (lat.), f. Sub una 
specie, , 
&ubsvafall (v. lat.), Unter», Afters 
Iehbndmann, eine Perfon, bie bei jemand in 
bie Lehn geht, der felbft mit bem Gute ober 
‚Haufe von einem Dritten belehnt worben iſt. 
Subveniren (v, lat.), zu Hülfe kom⸗ 


‚gen Prinzen 
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men; dahes Subventidn, Hälftleiftung. 

Subverftön (v. Iat.), 1) umfturz; 
2) umkehrung; 3) Untergang, Verf, 

Subvörsio stöomachi (Meß.), um: 
kehrung bes Magınd, wie fie gl&chfam bei 
verfchiedenen Zuftänden Ekel, Aufſtoßen, 
rn Statt findet, aud) ‚heftiges Er: 

rechen. 
Sub vooe Gat.), unter oder bei dem 
Worte. : 

Subzom (Beogr.), 1) Kreis fn ber 
Statthalterfhaft Twer (europ. Rußland), 
gut bewäffert, hat hügeliges, zum Theil 
moraftigesd, zum Theil waldiges Eanb, gute 
Viehzucht, 66,000 Ew, 2) Hauptitabt hier, 
am Einfluß der Wäfuga in bie Wolga, 
hat 1500 Em, 

Sutäftra (a. Geogr.), f. Albiniana, 

Succäde (v. fr.), To dv. w. Gitronat. 

Suocädo (fpan,), eine Welonenart, 

Sucoägo (lat.), fo v. w. Moob. 

Sueccafiui (a. Geogr.) [, unter Ins 
teramna, -» 

Suocäta (lat.), fo v. w. Eitronat. 

Suecedan (v. lat.), nachfolgend. 


4 


‚Succedanes (lat.), fo dv. w. Anti. 


ballomena. A 

Suocedäneae radioes’ (dot. Ro 
mencl.), Rantenwurzeln bei hubmoofen; 
gerade, an ber untern Seite des liegenden 
Stengelö, ober an bejfen, ober ber Aeſte 
Spigen, ja felbft aus ber Spige der Blät- 
ter Eommende, in die Erbe bringende, bie 
Pflanze befefligende und neue Stöde be 
grünbende Wurzeln. 

Succebiren (v. lat.), 1) nachfolgen ; 
befonbers 2) in einem Erbe und namentlich 
3) auf einem Thron. Davon Succedint 
(Succtffor), 1) Nachfolger; befonders 
2) in einem großen Erbe, einer Herrichaft, 
Graffhaft und no 8) auf einem Throne; 
vgl. Succeſſion. 


Sucsefftänus, Felbherr bed Wales. 


rianus, welder ben Außerfien Grenzort des 
sömifhen Reichs in Nordoſt, Pityus, vor 
den erſten Einfällen ber Goihen füherte u. 
vertheidigte. 

Succeffiön (v. lat.), 1) Nahfolge; 
befonders 2) av: (f. db.) und nament⸗ 
lich 8) Erbfolge in einem regierenden Haufe. 
Die Art u, Weife der ©. wird durch eigne 
Succeffiöns:orbnungen feftgefegt u. 
ift in verfchiedenen Staaten verichieden. 
Meift beftimmen foldye Eucceffionsordnun: 
gen, daß nur das männliche Geſchlecht und 
nur die aus einer ebenbürtigen (f. d.) und 
mit Bewilligung ded Kamilienhauptes ger 
ſchloſſenen Ehe entfproffenen Prinzen Recht 
auf ben Thron haben follen und von biefen 
folgt ſtets der aͤlteſte. Stirbt diele Haupt» 
linie aus, fo hat meiſt die der ausgeſtorbenen 
am nädften —— von einem ebenbuͤrti⸗ 

anmende, das naͤchſte er 

t, 


auf den Thron (Bucceffionsre 
, Suc⸗ 


‚6 Successionis jus . 


Succeffiönssfähigkteit), Iſt kein 
maͤnnlicher Sprößting mehr vorhanden, fo 
fat die Regierung, wie e8 bie Succeffionds 


orbnung beftimmt, entweder auf ein durch Al 


Erbverträge mit dem regierenden verbuns 
benes Kürkenhaut, oder an einen, bem lets 
ten Regeüten am nächften flehenben weib⸗ 

lichen Nahrommen bed Hauſts, oder wenn 

frühere Zeftamente vorhanden find an ben 
durch den Erblaſſer namentlich beſtimmten 
weiblichen Stamm. Doch haben bie vers 
chiebenen Staatsrechte hierin beſondere Be⸗ 
immungen. (Pr,) 
Successiönis jus (Rechtsw.), f. 

unter Erbrecht 2). 
Surteffiöns-pulver, Giftpulver, 

beftimmt, um bamit Jemand aus dem Wege 

zu raͤumen unb fid in ben Befig feiner 


Derrfchaft ober feines Vermögens zu fegen. , 8 


Succeffiüns:reht (Rechtsw.), ſ. 
unter Erbrecht 2). 

Succeſſiv (v. lat.), nad und nach ges 
ſchehend, bisweilen mit dem Nebenbegriff 
bes wenig Bemerkbaren. - 

Succeffive Polyandriz und Pos 
Iy ga (Rechtsw.), f. unter Ehe B). 

uccössio feudälis (Redhtsw.), fo 
dv. w. Lehnsfolge. S. in cäpita, S.in 
hacredisätem s. mortis causa, 
8.in lineas, S. in stirpes, ſ. um 
ter Erbfolge, 

Suocsössor (lat.), Nachfolger, Amts» 
folger. 


Grenze von Thrakien und Dalien. 


Süccidus (lat.), fo v. mw. Oesipus. 


Succin:asphalt (Miner ), ein Erd⸗ 
barz, weldes einige Verwandtfhaft mit 
Bernflein hat und in Shoneifenfteinlagern 
in Baiern bei Bergen im Landgeridte 
Zraunfteln bes Iſarkreiſes gefunden wird, 
— vom Retinit (ſ. d.) nicht unter⸗ 

eden. 

Succinät (v. lat.), Bernfteinfalz. 

Succinct (v. lat.), Burz, kurzgefaßt, 
gedrängt, Eörnigt. 
— —— (Uat.), ſ. Bruch⸗ 
and. | 

Succinea(3001l.), f. Bernfteinfhnede, 

Succinit (Miner,), fo v. w. Granat, 
gelber. 

Süccinum (Miner.), f. Bernftein. 

Succifa, von Mönh und Sprengel 
als ſelbſtſtaͤndig aufgeftellte, nicht allgemein 
anerkannte und in ihren Arten zu Gepbas 
laria und Scabioſa gerechnete Pflanzens 
gattung. 

Succoläta (lat.), f. Chokolade. 

Succöfa (a. Geogr.), 1) Ort in He 
trurien, nahe beim j. Anfedonta; 2) Stabt 
in Spanien, im Gebiet der Zlergetes, 

Sucscdtus (bot, Nomenc.), faftigs 
s.a wasa, Gıftgefäße, bie ſealtecht der 


Succt (a. Geogr.), Stadt an ber E 


Such⸗ 
eänge nach in ber Pflanze hinlaufen. Sie 
find Intercelulargänge verholzter Theile. 
Succotrinifhe Aloe (Pharm.), f. 


oc. 

Succdvia, von Moͤnch aufgeſtellte, in 
ihrer Art: s. echinata, von Andern zu 
Bunias, als b. balearica gezogene Pflan⸗ 
zengattung. 

Süccubar (Süccabar, Bühabs 
bar, a. Geogr.), Stadt im Innern des 
caͤſarienſiſchen Mauretanien. 

Süccubus (Abergl.), böfer Geiſt, von 
dem man glaubte, er gehe bes Nadts in 
weiblicher Geftalt (dabev auch Succuba) 
umher und fuche die Männer zu verführenz 
vgl. Incubus und Alp. 

Succulint (v. lat.), 1) faftig, fafte 
reich, faftvol ; 2) nahrhaft, Eräftig. 
ucouläntus (bot. Nomencl.), fo v. 
w. succosus; s.a fila, fo v. w. para- 


 physes; s».um folium, fononym mit 


carnosum f, . 
Succumbinz»geldber (Rehtem.), 
diejenigen Gelder, bie bei manden Gerich⸗ 
ten von einem, ber zur Zahlung einer Schulb 
veructheilt worden ift, aber Appellation ein» 
gelegt hat, deponirt worden, bamit im Fall 
dieſes das urtheil beftätigt (in casıum 
succumbentiae), das Gelb zur Aushäns 
bigung an den Gegner gleich bereit Liegt. 
Succurriren (v, lat.), zu Hülfe kom⸗ 
men, beiftehenz baher Succurs, 1) Bel: 
bülfe, Beiftand ; 2) Unterflüsung, Verſtaͤr⸗ 
ung. 
Sucous (bot: Nomench.), Saft, bie 
in den organiichen Gefäßen und burd bie 
Sebensfraft der Pflanzen bereiteten, an Bar» 
be, Geruch, Geſchmack u. Kräften, je nad 
der Individualität des Gewaͤchſes und nad 
den Zhrilen, in welden fie fi befinden, 
unendli verſchiedenen Fluͤſſigkeiten. Die 
Zuſammenſetzungen mit s. f. unter dem 
Wort, was hinzugefegt ift, fo s. aloes, 


. fe Alot u. f. w. 


Succus entörisus (Med.), ſ. 


‚Darmfaft, 


Succuffiön (lat, succussio, Meb.), 
Erſchuͤtterung, Ginfegen ber Fingerſpitzen 
in die Herzgrubengegendb und Drud bamit 
von ber rechten nad der linken Seite aufs 
wärts bei Krankheiten bed Herzens, welche 
fid dabei durch vermehrte Angft u. f. w. 
verrathen follen. 

Succuspancreätious(lat., Phyſ.), 
f. Bauchſpeichel. BR : 

Suche (Sagbw.), 1) f. unter Hafe und 
zus 2) bei den Hunden fo v. mw. 
Nafe oder Geruch, vgl, Jagbhund; 8) bie 
Beit, wo mit dem Leithunde auf ben H'rſch 
gefuht wird, nämlid von Ende Mais bis 
zu Ende ber Brunft; 4) bei. eingeftellten 
Jagden bie große Kammer oder das Hin 
terjagen, wo bas Wild in hohem er 

et, 


Suchelſen 


Rehtı BERN auf ben Lauf vorgejagt wer⸗ 
Jın ſoll. ı 
Suhzeifen (Chir), eiferne oder ſiaͤh⸗ 
lerne Sonde (ſ. d.). 

Suden, 1) fi bemühen etwas zu fin 
den, deffen Ort unbekannt iſt; 2) fi bes 
müben etwas zu erlangen ober zu erreichen; 
8) überhaupt fih bemühen; 4) (Iagbw.), 
vom Zäger in dem Revier herumgehen, 
um einzeines Wilb aufzufinden und zu ex 
(egen; 5) vom Hunde die Nafe auf bie 
Grde halten, um Fährte zu finden, ober 
bie gefundene Fährte behalten und auf dev. 
felben dem Wilde fib nähern. (Feh.) 

Sühenwirth (Peter), aus Deftreid 
gebürtig, einer der ausgezeichnetfien Did. 
tee bes 14. Jahrh., don feinen. Lebens» 
umftänden ift nichts weiter. befannt, als 
baß ex bereitd im. 3. 1877 den Herzog 
Albrecht III. von Deftreih auf feinem 
Ritterzuge nach Preußen begleitete, fpätex 
n Wirn lebte u. noch 1895 dichtete. Un⸗ 
ex feinen zablreihen Poefien (Eoblied auf 
ie Liebe, Krieg der Liebe und Schönheit, 
?obgefang auf die heilige Jungfrau, Klag⸗ 
sefang auf den Tod bes Zeichner [f. d) 
ı, a, m.) hat die ausführliche poetiſche Er⸗ 
‚äblung: von Herzog Albrechts Ritterfhaft 
Ritterzug) unfireitig ben - größten. Werth, 
ındem fie zugleich als bie einzige und voll- 
tändigfte Gefchichtöquelle Über jenen Zug zu 
yetradhten iſt. Bottfcheb (f. d,) erneuerte 
in feinem Buͤcherſaal der fhönen Wiſſen⸗ 
haften (Bd. 6, ©. 120) das Andenken 
ieſes Dichters, deffen Werke neuerlich vom 
A. Primiffer zum erften Mal in ber Ur 
ſprache, aus Handfchriften der k. k. Bis 
zAlothek zu Wien, dafelbft 1827 mit einem 
Wörterbuche begleitet, herausgegeben wor⸗ 
ven find. Lefenswerth ift Prim/fferd Ab⸗ 
handlung über ©. und feine Dichtungen in 
ben wiener Jahrbuͤchern ber Literatur 1821, 
Bd. 14, An. Bl. S. 10u.f. (Da. 

Suder, 1) (&hie.), f. Sonde; 9 
(Bergw.), f. Winders 8) (Sudenbe, 
Kirchengeſch.), fo v. w. Seekers. 

Süderi(ruffifhgerSuppenzwie 
sa), befteht aus mehreren Arten Kohle 
pflanzen, die gehadt und mit Kofent und 
Rocenmehl gefäuert, mit Mehl und Zwie⸗ 
bein, Kümmel, Wahholderbeeren u, etwas 
Preffer geknetet und dann geröftet werben, 

Suchet (Geogr,), Theil bed mittlern 
Zura, auf der Grenze bes Schweizercantons 
Waadt und Franfreihs, bat nur 1476 F., 
tie dazu gehörige Spitze, Aiguille be Baume 
aber 4800. Buß. 

Sudet (Ludwig Gabriel, Herzog don 
Albufera), geb. 1772 (nad Andern 1770) 
in &£yon, wo fein Vater Seidenfabrikant 
war. Gr trat 1792 als Freiwilliger in bie 
National» Gavallerie von Lyon ein, wurde 
ſchon im März 1798 Gapitän und Chef des 
5. Bataillons aus dem Arbehebepartement, 


Disciplin fehr gefunfen war. 
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mit welchem er ben Feldzoͤgen von 179, 
1795 u. 1796 fin Stalien beimöhnte u ſid 
ruͤhmlichſt autz’ihnete, aber aud) mehrmals 
verwundet wur"c, 1796 wurde ©. zum Ober» 
ften ernannt, wohnte dann noch dem Feld» 
zug von 1797 in Steyermark bei und ſtieß 
1798 mit feinem Regiment zu ‚ber Armee, 
die unter dem. General Brüne gegen bie 
Schweiz beftimmt wurde. 4798 wurde 
er Brigadegeneral, brachte als folder 
23 eroberte Fahnen nad; Paris und wurde 
bann zum Chef bes Generalftabs ber 
Armee in ber Schweiz erwählt, beren 
Indem er 
zuerft dafür forgte, baß bie Truppen ihren 
rüdftändigen Solb und gehdrige Verpfle⸗ 
ung erhielten, wurbe es ihm leicht wieder 
venge Manntzudt einzufähren.: Er blieb 
in feiner Stelle, al® General Zoubert den 
Oberbefehl über bie Armee übernahm und 
in Folge ber neugebilbeten Goalition gegen 
Frankreih am Ende von 1798 Piemont bes 
feste: Bei biefer Gelegenheit Fam er mit 
den Gommiffarien des Directoriums, über 
die zur Unterhaltung des Heers nothwen⸗ 
digen Fonds, in Streit und wurde zur 
Verantwortung nah Paris berufen. Dort 
war es ihm leicht fich zu vertheidigen und 
ſchon im Aprit 1799 wurbe er zur Donau⸗ 
armee unter Maffena geſchickt und bei _bers 
felben als Chef des Generalſtabs angeftellt. 
Hier blich er aber blos bis Joubert / nad 
Scherers Niederlage, ben Oberbefehl in 
Stalien wieder übernahm, worauf er im 
Suli zum Divifionägeneral befördert , und 
dorthin geſchickt wurde. Nad ber Schlacht 
bei Rovt (15. Auguſt 1799), in wel⸗ 
cher Joubert blieb, verfah er ben Dienft 
ald Chef des Generalſtabs auch bei deſſen 
Rachfolgern Moreau, Championnet unb 
Maffena, bis er im April 1800 ben Ober⸗ 
befehl über ein Kleines Corvs von 7000 mM. 
übernahm, mit welchem er ſich während bes 
Aprils, Mais. und Sunis in der Umgegend 
von Genua rühmlichft auszelchnete. Wähs 
rend Maffena in Genua belagert wurde, 
50g ex ſich bi® auf das rechte Ufer des Bar 
zurücd und vertheidigte fich dort auf das 
einfichtsvolfte, bis ex bei der Annäherung 
ber Refervearmee, die ber oͤſtreichiſche Ober» 
general Melas zum Marſche nach Alerans 
drien nöthigte, wieder die Offenfive ergriff 
und bis Acqui vordrang, wo er während 
der Schlacht bei Marengo fand. Nach der 
Gonvention von Alexandrien, befegte er 
Genua wieder und nahm dann an dem 
Burgen Feldzug in Italien, der vom 16. Dec. 
1800 bis zum 16. Zanuar 1801. dauerte, 
sühmlihen Antheil. Vom October 1808 
an, befebligte ex eine Diviſion in bem La⸗ 
ger bei Boulogne, mit welder er im Herbſt 
1805 nach Deftreih aufbrad und zum 5. 
Sorps unter Lannes ſtieß. ©. zeichnete 
fid in ben Gefechten. vor Ulm und in ber 
Sqlacht 
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Schlacht bel Auſterlitz vorthellhaft aus, ſo 
wie er auch mit derfelben Diviſion im fols 
‚genden Jahre bei Saalfelb, Jena u Puls 
tust viel zur Entſcheidung biefer Schlat> 
ten beitrug. Rad dem Frieden von Tilſit 
befehligte ©. das 5. Corps, bad in Schle⸗ 
ie Cantonierungẽ quartiere bezog und fid 

urch feine firenge Mannszucht auezeichnete, 
bie bei dem Aufbruch deſſelben nach Spa⸗ 
‚nien (1808) Lannes den Oderbefehl wieder 
übernahm. Während der Belagerung von 
Saragoffa deckte ©.8 Divifion die Belus 
gerungsarmee auf dem rechten Ebroufer, 
und als beim Ausbruche bed Kriegs von 
1809 mit Oeſtreich, Lannes dorthin abging, 
erhielt S. ben Dberbefehl über dat nun» 
mehrige 8. Corps oder bie Armee von Aras 
gonien. U:ber fein ausgezeichnetes Vers 
fahren als Feldberr während dieſes Kriege 
vergl. man Spanifch » portug‘cfiiher Be 


freiungsfrieg und auch von feinem Beneh- 


men ale Menſch, laͤßt fih nur das ruͤhm⸗ 
lichſte ſagen. Gleich beforgt Für feine Sol, 
daten, wie für bie Bewohner des Landes, 
* er auf gute Verpflegung der erſtern, 
ah aber auch mit eiſerner Strenge auf 
Ordnung und brachte es allein von allen 
frangdfifchen Generalen dahin, daß in dem 
ihm unterworfenen Königreih: Valencia, 
alles feinen zuhigen Gang fortging, das 
Land bebaut wurde und Stäbte u. Dörfer 
bewohnt blieben. Er eroberte nad einan⸗ 
ber kerida, Megyuinenca, Zortofr Zarras 
gona, das alte Sagunt und Balencia und 
Thlug alle gegen ihn -aufgefendete Herre. 
1811 ward er Marfchall, nahbem er ſchon 


1808 zum Grafen des franzöfifgen Reichs 


ernannt worden war, und 1812 nad ber 


. Eroberung von Balentia, wurde er zum 


— 


Herzog von Albufera erhoben. 1813 er 
—* er ben Oberbefehl über die franzoͤſi⸗ 
chen Eorp® in Aragonien und Gatalonien 
zu bem feinen und zwang ben britifchen 
General Murray, die Belagerung von Zars 
zone aufzuheben, In Kolge ber Schladht 
bei BVittoria ſah fih ©. gendthigt, im 
Zufi 1818 Valencia, zu räumen und ben 
Ruͤckzug nach Gatalonien anzutreten, auf 
weldiem er die Ernennung zum Generals 
oberften ber Faiferlihen Garde, an Beffies 
re's Stelle erhielt. In Satalonien behaup» 
tete er fih no Über 6 Monate, ob er 
gleih im Januar u. Februar 1814 20,000 
Mann von feinen Corps zu dem Deere de# 
Kaifers ab'diden mußte. Gr empfin 


feine Staaten zurücdlehrenden König Ber 
binand VII. und blieb, obgleich fein Eorps 
bis auf 9 ober 10.000 Mann gefhmolzen 
war, in Spanien fichen, tbeils um ben 
Beind von Frankreich abzuhalten, theils 
um die verfciedenen franzoͤſiſchen Befaguns 
aen, bie Ferdinand VII. zurüdzufenden vers 
ſprach und die 18,000 Dann betrugen, aufs 


Suchtelen 


zunehmen. Im April unterwarf er ſich Lub⸗ 
wig XVIII. erhielt den Oberbeſehl über die 
Armee im Süden, wurde im Juni Pair 
von Franfreih u. Gouverneur der 10, Mi- 
Ktärbivifion, die er aber im November mit 
ber 5. vertaufhte. 1815 erkannte er Nas 
poleon, nach bed Könige Abreife, ald Stats 
fer an und wurde zum Gouverneur von 
Lyon und Befehlehaber der Alpenarmee ers 
nannt, doch unterwarf er ſich kudwig XVIII. 
wieder, Di er.in ber Pairskammer Nas 
poleons einen Platz eingenommen hatte, fo 


verlor er bei der 2, Reftzuration die Pairs⸗ 


würbe, die er aber 1819 zurüderhielt. Gr 
fl. 1826 zu Marfeille. (Js,) 

Suchiltepẽques (Geogr.), 1). Dis 
firict im. Staate Guatemala ber vereinigs 
ten Staaten von Mittel» Amertfa,\ift im 
Immern gebirgig. an ber Küfte fandig. gut 
bewaͤſſert, hat vullanifhen, doch fruchtba⸗ 
ren Boden, bringt Baumwolle, Zucker, 
vorzüglih guten Kakao, allerhand ameris 
kaniſche Eropenfrüdhte bat 25—30,000 Ew., 
heißes Klima an den Küfter, auf den Ber» 
gen gemäßigtes. wird häufig von Stürmen 

eimgeluchtz Hauptfladbt: Magaltenango, 

200 Ew,5 2) noch thätiger Bulfan und 
8) Fluß, fo wie 4) Stadt hier am Berge 
gl. N., ehemals Hauptſtadt. Suchde⸗ 
zin, fo v. w. Sohessin. Sudhöona, 
einer ber Quellenflüffe der Dina (f. d.) 
im europätfchen Rußland, entfpringt dur 
Bereinigung des Abfluffes des kubensklſchen 
Sees (gebildet duch den Fluß Kumina) 
und Wologba, (ober Dkolnaja S), nimmt 
mehrere größere und Fleinere Fluͤſſe auf, 
vereinigte fih „dann mit dem Jug zur 
Diwina. r.) 

Sudrort (Bergw.), ein Ort, welches, 
wenn eim Gang fih verworfen ober zer: 
trömmert hat, zur Wiederausrichtung def: 
felben getrieben wird, 

Suchoth (Sukkoth) Benotbhebr.), 
d. i. Zelte der jungen Maͤdchen, Ort, wo 
bie Mädchen den Begierden eines Mannes 
Preis gegeben wurden; foll von ben Ba. 
dyloniern herrühren, die Salmanaffar nad) 
Samarien fhicdte (vgl. Mylitta). Andere 
meinen, es fei eine Stadt gewefen, nod 
Andere, eine famaritanifche Gottheit. 

Sukhz:ftolle (Bergw.), horizontale Ver⸗ 
ſuchbaue, die von Tage aus in das Gebirge 
jur Auffuhung und Ausrichtung rüglicher 
Lagerftätten getrieben werden, um legtere 


g fogleich in einiger Teufe zu erbrechen. 
am 23. März; 1814 in Figueras den in - 


Sucht, 1) ehebem eine jede Krankheit, 
befonders eine fehr anſteckende und gefähr: 
liche; 2) eine anhaltende, herrfchende, uns 
geordnete Begierde. 

Suchetau, fo v. w. Fifchtau. 
Sudt:baum, f. Rarrndaum u. Gas 


lega. 

Sauqtrien, 1) (Jobann Peter, 
Grat von), -gedb. um 1753 in a. ’ 
trat, 


Suchtely 


rat, vachdem er eine ſorgfaͤltige Erziehung 
rhalten hatte, in das niederlaͤndiſche Ins 
enieurcorps. 1788 berief ipn Katharina IT, 
ach Rußland, flellte ihn bei dem Genie— 
ınd Artillerivcorp® an und übertrug ihm 
ie Aufficht über mehrere Kriegs, und an» 
vere Bauten. In dem Kriege gegen Schwer 
sen (1788) leitete ex als Artilleriecommans 
yeur die Belagerung von Sweaborg (ſ. d.), 
das durch Kriegslift in zuffifhe Hände fiel 
and gab eine Schrift über biefen Krieg: 
Pr&cis de la guerre de Finland betitelt, 
heraus, welche zwar den Namen feinet 
Sohnes führt, aber von’dem Water vers 
faßt iſt. Nach dem Frieden mit Schweben 
ding ©. als Geſandter' nach Stockholm und 
[päter nad) Paris, und waͤhrend des Kriegs 
bon 1813 u. 1814 befand er fich a's rufii= 
[her General in der Suite bed Rronprins 
zen von, Schweden. Nah dem parifer 
Frieben wurbe er wiederum a8 Gefandter 
nah Stockholm geichidt, in welchem Amte 
er fi noch jetzt, troß feines hohen Alters, 
befindet. ©. hat große Kenntniffe nicht 
nur in den milttäciihen Fächern, denen er 
fich gewidmet hat, fondern auch in der Rur 
miematik und Literatur, babei tft er ein 
gewandter Diplomat. Er hat ein ausges 
zeichnetes Münzcabinet und eine fehr große 
Privatbibliothek gefammelt, bie viele Pracht⸗ 
werke und literarifche Seltenheiten enthält. 
2 (Paul), des Vor'gen Ältefter Sohn, 
eneral, zeidhrete fi in dem Kriege gegen 
Perſien aus und ftarb kurz darauf; 3) der 
jüngere iſt kaiſerlich vuffifcher Generals 
major. (Js.) 
Sühtely (ind Myth.), bei Polier 
Gemahlin bes Gottes Indra, fonft gewöhns 
lich Indruni und als die Kraft bed Gottes 
Sakti, auch Sadſchi u. Pulomi genannt, 
Sudumktäle (Geogr.), ‘fo dv. w. 
Soghumkala. 
Sucidada (a. Geogr.), Feſturg in 
Nieder, Möftenz jettt Dienik oder Aſſenik. 
Suck (Geogr.), 1) Fluß in der Provinz 
Connaught (Irland). trennt die Grafſchaf⸗ 
ten Roetcommon un) Galmay, fällt in den 
— — 3 2) Name bed Thaluyan in 
em 


+ a ’ 

Sude (Zool.), nah Den fo v. w, 
Säugtbiere. 

Sudelsbühfe (Sudel:glab), f. 
unter Kinderdute, | 

Sückerdon (Waarenk.), ein Art baums 
mollenes oftindifches Zeug, das bie Dänen 
in ben Handel bringen, | 

Suckmäny ber, aus grobem Wollen: 
au verfertigte Rod der Polen und Gallis 


jier. 

Sudow, 1) (Georg Adolf), geb, 
zu Sena 1751, ward 1774 Profeffor ber 
Phyſik, Chemie u. Naturgefchichte zu Deis 
beiberg pfalztweſbrückiſcher Hofratb, 1805 
erbielt er das Präbicat eines kurfuͤrſtlichen 


- 
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badenſchen Hofraths und ſt. zu Heibelberg 
1813. Vorzuͤglichſte Schriften: Won dem 
Nutzen der Chemie zum Behuf des bürgers 
lichen Lebens und der Oekonomie, Mans 
beim 17725; Dekonomifche Botanik, ebend. 
17775 Unfangsgründe der dPonomiften u, 
tehnifhen Chemie, Leipzig 1788, 2. Auss 
gabe 1798; Anfangegruͤnde der theoretiſchen 
und angewandten Botanik 2 Thle., keip⸗ 
sig 1786 2. Ausgabe 1797; Anfangegründe 
der Minera'ogie, ebend 1790, 2, Ausgabe 
18035 Verſuche über bie Lohgerbereien und 
ihre vorth-i'haften Einr'htungen, Man: 
beim 1793: Anfangegründe der theoreti« 
(hen und angewandten Naturgeſchichte ber 
Thiere 4 Thle, Leipz. 1797 — 18005 Bes 
merkungen über einige dyemifche Gewerbe, 
Deanteim 18095 Antangsgründe der Phyſik 
und Chemie nah ben neueften Entbeduns 
gen, 2 Thle., Augsburg 1813 u. 1814. 
2) (Wilhelm Karl Friedrih), Bru⸗— 
der bed Borigen, geb. 1770 zu Sena, 
ordentlicher Profeffor ber Mebicin u. Mits 
director des kliniſchen Inftituts daſelbſt, 
eoßherzogl. weimarifcher geh. Hofrath, war 
ber Leibarzt des Grafen Hodberg zu 
Fürftenftein in Schleſien. Schrieb außer 
mehreten Programmen: Pharmakopde für 
kliniſche Inftitute und felbftdispenfizende 
Aerzte, 2 Zhle., Jena 1805, und gab ge: 
meinfhaftlih mit Job. Ehr. Stark (f.d. 2) 
heraus: Zahresberiht nebft praktiſchen Bes 
merkungen über die im Jahre 1829 in dem 
großherzogl. Landkrankenhauſe und der am⸗ 
bulatoriſchen Klinik behandelten Krankhei: 
ten, Jena 1881, 8) (Friedrich Wil⸗ 
beim Ludwig), Sohn von ©. 1), geb. 


‚zu Deidelberg 1770, Doctor. ber Medicin 


und Guftos bed Mufeums zu Manheim, 


Schrieb: Anatomifc » phyfiologifche Unter, 


fugungen ber Infecten und Kruftenthiere, 
1. Bd., Deidelberg 1819; Flora Manhe- 
miensis et vicinarum regionum_ cis- 
et transrhenarum, 2 Bbde., Manbeim 
1322. (Psiy 
Sucre, geb. zu Emana in Venezuela 
1793, erhielt feine Erziehung in Garaccas, 
trat 1811 in das ‚Heer, diente von 1814— 
1817 im Stab, commanbirte in der Schlacht 
bet Pindina, welche die Unabhängigkeit 
Süd» Amerikas fiherte, wurde 1823 zum 


Oberbefehlehaber in Peru ernannt und ger 


wann 1824 die Schlacht bei Ayacucho ge: 
gen bie Spanier, melde Amerika für im: 
mer befreite, wurde bierauf General en 
chef u, lebenslänglicher Präfident der Re: 
publit Bolivia, dann erfter Präfident bes 


‚conflituirten. Congreſſes in Bogota und 


einer ber Gommiffäre, welde mit Vene 
zuela Priedensunterhandlungen anknäpften. 
Als der Friebe nicht zu Stande Fam, begab 
er fi nach dem Süden, um einige Unrvben 
unter dem General Flores zu flillen. Mir 
ten in dieſem Gefchätt warb er auf Ber: 

an⸗ 
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enftaltung feines Gegners, des Generala 
Abando, in einem Gehoͤlz bei Paſto unweit 
Garthagena im Juni 1830 von mehreren 
Schuͤſſen ermordet. r.) 

Sucro (a, Geogr.), 1) Fluß im tarra⸗ 
conenſiſchen Spanien, aus dem Idubeda⸗ 
gebirg fommend, münbete in das Mittels 
meer; jegt XRucar. 2) Stadt an der Müns 
dung des gleihnamigen Fluffes, früh zer 
ſtoͤrtz da wo jetzt Sullera liegt. Hier 
fhlug 77 v. Ehre. Sertorius den Pom⸗ 
pejus. 

Süctio (lat.), das Saugen. 

Suotöria (Zool.), ſ. Flöhe. 
Buctsriae apertürae (bot. Ro⸗ 
mencl.), Saugoͤffnungen, kleine laͤngliche, 
kreis oͤrmige ovale oder faſt viereckige, an 
ber untern Fläche der Blätter und andern 
grünen Pflangentheilen befindliche, mit einer, 
bie Einfaugung vermittelnden, linien- oder 
lanzettförmigen oder vieredigen Deffnung 
in der Mitte verfehene, durd einige Vers 
ſchiedenheit ausgezeichnete Körperchen. 

Süsulae (Aftron ), f. Ferkel 2). 

Sucũumbios (Geogr.), Milfion bei ben 
Indianern ©. im Departement u. Staate 
Ecuador in Columbla (Sübs Amerifa), hatte 
onft 16 Ortfchaften. Hauptort S. Miguel 

e Ecija, jest ganz gering. 

Sucuriüba (300l.), fo v. w. Anas 

conba. 
. Süczama (Geogr,), 1) Fluß im äfts 
zeichifhen Königreih Galizien, fällt bei 
Fontefhti in der Moldau (europ. Türkei) 
in den Sireth. 2) Stadt baran im Kreife 
Cz;ernowitz, bat Schloß ebrmaliger moldaui⸗ 
ſcher Kürften (doch verfallen), mebrere gries 
chiſche und armenifhe Kirchen, Synagoge, 
5500 Emw., melde baummwollene, wollene 
Waaren und Gaffian fertigen, aud guten 
Handel treiben. (Wr.) 

Sub (db, Geogr.), angeblih ein Arm 
bes Euphrates, an. weldem bie nah Bas 
bylon geführten Juden wohnten. 

Sud, 1) bie Handlung des Siedent; 
2) fo viel als auf ein Mal gefotten wird; 
8) die Menge des Probucts, welches durch 
einmaliges Sieden gewonnen wird, Bol. 
Eatpeter » und Salzſiederei. 

Suda (Geogr.), 1) Fort im Norbwes 
fien der Infel Candia bes Paſchaliks Aegyp⸗ 
ten, babei der befte Hafen ber Infel; 2) 
Meerbufen babei, an welchem viel Galzs 
fhlämmereien find; 3) f. unter Scheksna— 

Südadan (mong. Myth.), der Vater 
bes Dſchakbſchamuni. Vgl. Arion Spätd, 

BSudaf(Geoar,), Marktflecken am ſchwar⸗ 
zen Meere im Kreife Kaffa auf ber Halbe 
inſel Krim (europ, Rußland), bat ben beften 
Weinbau der Krim, einen Elcinen Hafen, 
Belfenfeftung. | 

Sudam (ind. Myth.), ein äußerft armer 
Bramin, ber nab einer indifchen Legende 
unveraͤndert fein Vertrauen auf Gott ber 


Sudau 


bält und nur mit Mühe von feiner Gattin 
ſich bereden läfr® ben Krifhna in feiner 
Reſidenz Dwarka aufzuluchen, der ibn äußerſt 
zuvorkommend aufnimmt, ungeachtet er ihn 
nur ein aͤrmliches Geſchenk von Reif ars 
bieten kann und bann feine Armurb plöß» 
U in Wohlftand verwandelt. (R.D,) 

Sudämina (Meb.), f. Hisblattern. 

Sudan (Geogr.), I) (Nigritien), 
große Landſchaft in Mittel, Afrika, mit unbe» 
flimmten Grenzen nad allen Seiten, doch 
an Senegambien, Guinea, Darfur, u. Sa: 
bara ftoßend, zu ungeföpe 6000 AM. 
gerechnet, noch nicht gehörig erforſcht, body 
in neuerer Zeit Gegenftand vieler Unter» 
fuhungen der Reiſerden Park, Mollien, 
Glapperton, Bowdich, Laing, Denham, 
gander, Lyon u, A., ift in Oflen u. Süd: 
often ziemlih gebirgig (Mandaraterraffe, 
8000 Fuß, Adamowa, nod höher), mit bis 
über 7000 Fuß auffteigenden Spigen (bars 
unter ber Mondify mit Doppel'pige), welche. 
Gebirge Zweige ber Mondsgebirge zu fein 
fcheinenz im Mittel tief liegende Ebene, 
im Weften abermals (durch das Kongge⸗ 
birge) gebirgig mit Gipfeln die, nach Mol⸗ 
lien, ewig Schnee tragen follen. Diefem 
mweftlichen Theile hat man neuerer Beit den 
Namen Hohb: Sudan gegeben und einen 
Theil von Genegambien bau gerechnet. 
Einige Gegenden werben als ‚ungemein 
fruchtbar und gut bewaͤſſert befchricben, 
andere mögen wohl ziemlid unfrudtbar fein. 


Bon Gewäffern findet fi der Niger (f. 


d.), beffen Quellen noch nidt mit Gewiß⸗ 
heit anzugeben. body jedenfalls auf den Ge⸗ 
birgen um Gierra Leona zu finden find, 
deſſen Ausfluß aber durch neuere Entbeduns 
gen in ben Bufen von Benin gebt; ferner 
ber Shary, Meou u, a., deren Eauf nod 
nicht gehörig hat ausgemittelt werben koͤn⸗ 
nen; ferner einige Seen, darunter der Fit⸗ 
tri, mehrere kieine Süßwaflerfeen, befon» 
bers aber ber Tſchad (Zfab), von großem 
Umfange. Das Klima ber tieferw Gegen» 
den ift fehr heiß, auf den Gebirgen Fühler, 
woburh auch jene Striche gemildert wers 
ben, Als Erzeugniffe des Landes 
kennt man Elephanten, NRathorne (beide 
herdenweis), Löwen und andere Raubthiere, 
Bibetbthiere, Papagaien, Gtrauße, viel 
Muskitod, der Pflanzenreichthum ift nicht 
binlänglich befannt, doch hat man vielerlei 
Südfrühte, Butterbäume. Gold wird reis 
ch gefunden, Salz foll ſehr felten fein u, 
aus Sahara eingeführt werden, Die Bu 
wohner find Reger, mehrere Spraden fpre» 
shend, zum Theil dem Mubammebanifchen 
Glauben zugethan. Als einzelne Reide 
nennt man Beeroo, Mafina, Bambarra, 
Timbuktu, Hauffa (mit mehreren abhängis 
gen Staaten), Fellataland, Rornu (ebens 
alls über mehrere Bleinere Staaten herr: 
gend), Dar Kuka, Metlo,. — 

abe 


- 


Sudarium 


Bahr el Gazal, Bargu, Dar Kulla (I. d. 
.) u. m, a, außer benen in Hoc» Sudan, 
) So v. w. Hauſſa. | (HWr.) 

Sudärium (lat), f. Schweißtud. 

Subärfum (ind. Myth.). f. Schakra. 

Sudätio (lat.), 1) f. Schwitzen; 2) 
. Schweiß, Bad (Ant) und Laconicumz 
3) f. Higblattern. 

Sudaröria febris, 1). Schweiß» 
ieber; 2) ſ. Englifher Schweiß. 

Sudatörii (Seogr.), f. unt. Agnano, 

Sudatörium (lat), ſ. Schwigbab, 
uch Schwitz kaſten. 

Südauer (Geogr.), ſ. unter Letten. 

Südawen (ind. Myth), ein Altvater 
ur Zeit des erfien Menu Suayambhu, 
Bemahl der Pragani. Um Menihen zu 
eugen thaten beide Ehegatten zur Ehre 
es Wildau eine Buße von 12,000 gött« 
den Jahren. Da zeigte fi ihnen der 
Bott und verſprach, ihr Sohn zu werben. 
fr eefüllte diefe Bitte, als beide in ber Ges 
:alt des Kafyapa u. ber Abibe (f. b.) wieber 
uf der Erde erfchlenen u. ward ihr Sohn 
Bamer; ja am Ende bei 8. Weltalters 
zochmals unter bem Namen bed Kriſchna, 
enn Vaſudewa und Dewagut waren Beine 
nbern, als jener ©. und Pragant, 

Sübbury (Geogr.), Stadt in ber 
Braffhaft Suffoil (England), am Stoua, 
at ſchoͤne Brüde, 3600 Ew,, welche Flag⸗ 
entuch, Zrauerflor u, a, Zeuge weben. 

Sude (Geogr.), Meiner Fluß in bem 
zroßherzogthum Medienburg » Schwerin. 

Subdel, eine Pfüge, eine Lade. ©.» 
ud, fo v. w. Strazze. 

Sudeln, 1) unreine, naffe Arbeit vers 
ichten; 2) eiwas unreinlich, ungefhidt 
aachen, beſonders 3) nachlaͤſſig fa reiben. 

Suden (sudes, Petref.), lange, wals 
ige, fpigig zugehende Echinitenſtacheln mit 
eftreifter, fein gekoͤrnter oder geftadhelter 
Iberfläches in Kreide. 

Sübenburg (Geogr.), f. unt. Magber 
urg. Subiner, f. unter Betten. 


Suber (Geogr.), in. ben norbifchen 


Sprachen fo v. w. Süd; Zuſammenſetzun⸗ 


en bamit f. auch unter Soͤder ober Soͤdre. 
Sudern (Hüftenk.), Eifenftein mit leh⸗ 
ıigen Wafler begteßen. 
Suderöde (Geogr.), Dorf im Kreife 
(fchersleben des preußifchen Reglerungebe⸗ 
irks Magdeburg, am Darze, hat mit ber 


aran gebauten Golonie Kriedrihsborf- 


50 Em. Dberbalb am Gebirge entipringt 
ine falzhaltige Duelle, deren Waſſer felt 
inigen Jahren häufig zum Baden benugt 
nd ſehr wirkſam gefunden wird. 

Suberde (Geogr.), 1) Spffel (Bezirk) 
uf ben Inſeln Kärder (Königreih Daͤne⸗ 
ıark), hat die Snfeln ©. u. Sumboͤeholm; 
) füblihfte Sujel aller Färder, hat 2 AM, 
00 Em. und 4 Buhten, an berem einer, 
zualbde, die Hauptlirche liegt; 3) Heine 


Sudha 831 
— bei Falſter im daͤniſchen Stifte Ser, 


Sudes (lat,), 1) (Ant.), unten zuge- 
fpigte Pfaͤhle, bie aur — * 
kagers auf den Waͤllen aufgeſteckt ober 
auch ſonſt gebraucht wurden, 2) (Petref.), 
ſ. unter Echinitenſtacheln. 

Sudẽten (Sudetſch, Geogr), eines 
von ben Hauptgebirgen Teutſchlanoes, bes 
greift a) im weitern Sinne den 50 Meilen 
langen Gebirgszug, der fih von Nords 
weften gegen Süboften, aus ber Provinz 
Dber: Laufig bed Königreiche Sachſen durch 
preußifh Schleſien und Böhmen, wo biefe 
beiden Länder zufammengrenzen, und. durch 
dſtreichiſch Schiefien, wo biefes mit Mäps 
ren zufammenflößt, bis zur Ober unweit 
ihrer Quelle erſtreckt und deffen Theile mit 
verſchledenem Namen, ale : wohliſcher Kannn 
ober laufiger Gebirge, Ifargebirge Riefens 


‚gebirge, glaher Gebirge u, ſchleſiſch⸗ mähs 


riſches Gebirge bejsichnet werden; b) im 
engern Sinne bad glager und ſchleſiſch⸗ 
maͤhriſche Gebirge oder wohl auch blos dies 
ſes legiere allein. Die ©, überhaupt find 
das längfte und höchfte Gebirge des preußi⸗ 
[hen Staates, gehören aber nit demfelben 
allein an, fondern auch mit einem großen 
Theile zum Öftreichifchen u. mit einem kiei— 
nen Theile zum koͤniglich fächfifchen Staats, 
In Rüdfiht der Länge übertreffen fie alle 
Gebirge des mittleren u. nörblihen Teutfchs 
lands und auch an ‚Höhe überſteigen fie mit 
ibren hoͤchſten Punkten (die Riefens oder 
Schneekoppe, bem großen Rate und den 
beiden Sturmhauben) diefelben, ftehen aber 
hierin bei weitem allen Alpenzügen des 
füdlihen Zeutfchlande nach, da der böchfte 
Punkt fih nur 5900 Fuß über die 1100 Fuß 
betragende Bafis erhebt. Die gunge Bergs 
fette bildet ein mehr langes als breites, 
von Thalfpalten nirgends ganz darchbroche⸗ 
ned Hochland, das auf feinem Rüden eine 
Menge mehr ober weniger ifolirter Erbe 
bungen und dammartiger Gebirgekaͤmme 
trägt, und macht eine Waſſerſcheidung auf 
der einen Geite zwifhen dem Yilußgebiete 
ber Oder und auf der andern zwiſchen dem 
lufigebieten der Elbe u. der March (eines 
ebenfluffes der Donau), Der eigentliche 
Körper bes Gebirges ift Granit, der ſich 
aber felten in fihtbaren Belfengruppen dar⸗ 
ſtellt, Sondern feine Oberfläde ift gewoͤhn⸗ 
lid nach dem Fuße hin mit einem in Glim— 
merjhiefer Übergehenden Gneus und weiter 
hinauf mit Dammerde und Zorfmoor übers 
zogen, ! j (Ceh.) 
Subrti (Sudicti montes, a, 
Geogr.), gemeinfchaftliher Name des Fich⸗ 
telbergs, des Erzgebirgs mit dem thürin> 
ger Wald und. dem Laufiger Gebirg, 
8udẽtto (ital.), das oder ber Dben, 
geſagte. 
Sudha (Bunde, Geogr.), 1) Diſtrict 
ia 
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in ber britifchen Provinz Norb: Canara 
(Border » Indien), an ben Ghaute, reih an 
Betel, Reis, Zuder und manderlei Ges 
würzen; 2) Stadt bier, fonft ſehr anfehns 
Hd, mit 10,000 Häufern, jest in Verfall. 
Sudi (Num.), Silbermänze in Ormus, 
etwa 3 Gr, 4 Pf. werth, — 

Subdiner (Voͤlkerſch), ſ. unt. Preußen. 

Sudis (Zool.), nach Cuvier Gattung 
aus der Familie der Häringe (der ſchmal⸗ 
koͤpfigen Bauchfloſſer nach Goldfuß); der 
Leid iſt laͤnglich, zufammenzedrüdt, breit 
fhuppig, ‚die Kiefern haben eine Reihe 
Zähne, die Kiemenbaut hat 6 Strahlen, 
> die Rüden: u Aiterfloffen find lang. Art; 
großer S. (s. gigas), 4 Fuß lang, mit 
ſehr kurzem Schwanze, aus Süßmwaffern 
Braſiliens. (Wr.) 

Sudler, 1).eine Perfon, melde zu 
unreinlihen Arbeiten beftimmt ift, daher 
oft fo v. w. ein Küchenjunge; 2) ein ſchlech⸗ 
ter ungefchidter Maler, 

Sudögba (Beogr.), 1) Kreis in ber 
Statthalterfhaft Wladimir (europ. Ruß⸗ 
land), an der Grenze von Rijäfan, hat aute 
Waldung. 2) Hauptftadt hier, hat 400 Ew., 
liegt am 8) Fluſſe S., Nebenfluß ber 
Kliaͤema. 

Sudor (lat.), f. Schweiß. 8. ool- 
liquatrivus, f. Eoliquativer Schweiß. 
8. änglicus, f. Englifder Schweiß. 
6. eruentus, ſ. Blutſchweiß. : 

Sudorifera (Sudorifica, lat.), 
f. Schwelßtreibende Mittel. 
Subdoſt (Geogr.), Nebenfluß ber Desna 
in der europaͤiſch⸗ruſſiſchen Statthalterſchaft 

Tſchernigow. 

Sudepfannen (Salinenw.), fo v. w. 
Soggpfanne. 

Sudra (ind. Rel.), ſo v. w. Schudra. 

Sudri(Südwind, nord. Myth.), ein 
von den Göttern aus Erde geſchaffener 
Zwerg, wurde von ihnen, als ſie den aus 
Ymirs Hirnſchale gebildeten Himmel über 
die Erde erhoben, unter die 8. Ede deffels 
ben und Auftei (Oft), Veſtri (Weft) und 
Nordri (Nord) unter bie 1., 2, und 4, ge: 
fest, wird in der Vaulufpa, als in Motfog- 
nird Gefolge nah Durin, Nyi, Nidi und 
Nodri aufgeführt, und als die 64. Fimt 
(db. 12. Oct.) im norbifhen Kalender be- 
zeihnend genommen. (Wh.) 


Sudſchuk⸗Kala (Geogr.), Feſtung 
am ſchwarzen Meere in ber Provinz Abcha⸗ 
fien (afiat. Rußland), hat etwas Handel. 
Sudsha, 1) Kreid in ber Statthalter 
- Schaft Kursk (europ. Rußland), an Glos 
wods⸗ Ukralne ftopend, hat gegen 40,000 
E’nw., guten Feidbau, Viehzucht, wenig 
Wald reichliche Bewäfferung (Sem, Pfol, 
Oleſhna). 2) Fluß bier, fällt in. den Pſol. 
3) Hauptftabt hier, am Fluffe S., bat 
große Gemüfegärten, 8000 Ew., Salpeters 


“ 


Sid; Afrika 
fieheteien. : Supdsjul:Kale,- fo v- w. 
SBubidhuf: Kala, . ı (HFr.) 
Sudbumminen, ber Name, welder 
la, die Tochter des Waiwaswaka, des 
Sonnenfohnes (f. Sratatewa) erhält, als 
fie vom Waſiſchtha in einen. Knaben ver: 
wandelt wird, Als er erwachſen war, 
kommt er auf ber Zagb in eine von Schiwa 
mit einem Fluche beleate Wilbniß u. wir) 
wieder das Mädchen Zia. Als biefe jeugt 
er mit dem Buddha, dem Sohne des Mon: 
bes, das Geſchlecht der Mondkinder und 
wird nachher abwedyfelnd einen Monat Dann 
und den anyern Weib, (R.D.) 
S ut (Eugene), geb. um 1800, beicyäf, 
tigte ſich viel mit ben ſchoͤnen Künften, 
vorzüglich mit Malerei und der Literatur, 
zeifte nach Amerika, erbte bald nach ber 
Ruͤckkehr von feinem Water ein bedeutendes 
Vermögen. Geit 1881 trat er mit- vielem 
Gluͤck ald Komandichter auf, Wilde Phan» 
tafte, meifterhafte Darftelung ſchreckhafter 
Scenen haben ibm Ruf verfhafftz weniger 
ut-ift er in Charakterfchilderungen. Da 
eine Reifen in ihm eine große Vorliebe 
das Geewefen erwedten, fo tft ber 
Hintergrund feiner Romane gewoͤhnlich ein 
Seegemaͤlde und Schilderungen aus bem 
Geeleben durchflechten das Ganze Man 
nennt ihn in Frantreih den Begründer 
einer neuen Romangattung, bed Roman 
maritime. Gdrieb: -Plik et Plok (zwei- 
Erzaͤhlurgen), Parid 18315 Artar-Gull, 
ebend, 1832, teutſch Leipzig 1833; Le Sa- 
lamandre, ebend, 1832; Caracoutcha, 
ebend, 18325 La vigie de hoat-Ven, 
4 Bde., ebend, 1858. (Md.) 
Suebus (S u evus, a. Geogr.), Fluß 
in Germanien, wahrſcheinlich bie im alten 
Suevenland entfpringende Barne. 
Suẽca (Geogr.), Villa im Govferno de 
Alcira der Provinz Balencta (Spanien), 
bat gegen 5000 Ew., welche viel Reiß 
bauen, gehört dem Großmeifler des Ritter 
ordens von Montefa, liegt am Kucar, 
Suͤchling, f. Sichling. 
Sühteln (Geogr.), Marktflecken im 
Kreife Kempen bes -preußifchen Regierungs⸗ 
bezirks Düffelborf, unmeit der Nierd, mit 
einer Baumwollenfpinnerel, Tuch⸗, Leins, 
Kattuns, Sammets u. Seidenbandfabriken 
und 1450 Ew. 
Südtig, 1) krank oder Krankheit ver, 
urfachend; 2) zum Gefhwären geneigt. 
Süd... (Geogr.), bamit zuſammenge⸗ 
etzte geographifhe Namen f. a. unter Gü» 
er .., Soͤdre . .., Zuyd..., South ..., 
auch unter dem Hauptnamen. 
Süb-Afrita (Geogr.), der füblich ge» 
Vegene Theſl von Afrika; landeinwäris von 
unbeftimmten Grenzlinten, gewöhnlich von 
ber großen Sandmwüfle Sahara. an für: 
waͤtts angenommen, begreift bann bie Kür 
ftenländer Senegambien, bie Guineas Ars 
ar: 


‚s 


Sud : Amerifa e 
affernländer (am atlantifchen Weere), bad 
apıanb — Suͤbſpitze), Sofala, Mo⸗ 
mbik, guebar, Ajan und Abel’ (am 
bifhen Deean), ‚Sudan mit feinen vers 
yiedbenen Reihen und die fübliher geleges 
n, meift unbefannten Länder auf. bem 
ochlande Afrikas (im Innern), fo wie 
dlich auch die fübdftlihen Inſeln. Meiſt 
id dieſe Laͤnder nur oberflaͤchlich bekannt, 
n genaueften noch bie Gegenden ber weſt⸗ 
en Küfte. Viele, immer mehr Wahr: 
t und Entdelungen gebende Verſuche das 
anere Afrikas, insbefondere Sudan und 
e übrigen Länder am räthfelvollen Niger, 
wie biefen felbft zu exrforfchen, find zum 
beit mit Gluͤck in’ neuern Zeiten unters 
ımmen worben; unter ihnen zeichnen fich 
e ber Gebrüder Lander (f. d.) aus, Weber 
e Gebirgs⸗ u. Wafferzüge ber Länder ſuͤdlich 
n Sudan ift man noch ganz im Unklaren, 
mal ba fih ber Franzoſe Doupille (f. d. 
ben Radıträgen), der diefelben bereift zu 
ıben vorgab, als der Wahrbeit ungetreu 
ußte barftellen laffen. Doc ſcheinen dieſe 
egenben nicht fo unbevdlkere zu fein, als 
an früher meinte, benn fie haben immer 
nen großen Menfchenabzug durch Sklaven» 
indel erlitten. Im Ganzen bürften viele 
r zu ©. gerecdneten Länder nit alltin 
ıbenugt liegen, fondern auch ber höhern 
ultur nicht, ober nur fchwer ug 


in, x r. 

Süb⸗Amerika (Geogr.), 1) ber ſuͤd⸗ 
ch gelegene Theil Amerikas, durch bad 
lantiſche (und deſſen Bufen, das caraibis 
he) und bas-flille Meer, fo wie durch bie 
ındenge von Panama ziemlich fcharf be» 
cenzt und in diefer Ausdehnung ungefähr 
%,000 (aufs hoͤchſte 380,000) AM. hal⸗ 
nd, bildet ein großes Dreieck, deſſen ſchaͤrfſte 
spige nach Süden gerichtet iſt, und weldes 
m 18° nörbl, Breite bis ungefähr zum 
5° fübl. Breite, von Oſten nah Werften 
ee burch etwa 48 Rängengrate fih aus⸗ 
ıhnt. Die bier liegenden Staaten find 
olumbia (oder bie vereinigten Staaten 
cuabor, Neu = Granada. und Caracas), 
iedere und Ober: Peru, Paraguay, la 
data, Monte Video, Patagonien, Bras 
ten und Guayana, fo wie mehrere Ins 
In. ©, bietet bie bödften Gebirge Ames 
kas und mit Ausnahme des Himalaya 


te ganzen Erbe bar, hat die ausgebreitet 


en fruchtbaren Ebenen, ben größten Fluß 
re ganzen Erbe (la Piatafterom), bie 
bönften Wälder. Es Öffnet ſich zwar im⸗ 
ee mehr der Gultur, wird fich vielleicht 
erfelben noch mehr Öffnen, wenn die Ruhe 
re einzelnen Staaten noch mehr hergeftellt 
nd mande Eiferfuht gegen die Europäer 
ird befeitigt worden fein; es dürften ſich 
ber auch in ben fchönften Strichen (in den 
denen am Amazonenftrom) jeglichem Ans» 
zu bedeutende Schwierigkeiten dadurch ent: 
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gegenfegen, baf genannter Strom beim Aus⸗ 
treten in der Regenzeit Streden von meh⸗ 
zeren kaufend AM, unter Waffen fest. In 
andern Gegenben wirkt das Klima entges 
gen. S. ift übrigens die Vorrathekammer 
von edlen Metallen und edlen Steinen, ber 
Aufenthalt großer Herden von Rindvieh u. 
dgl. mehr. Die Zahl der Einw. dürfte 
15 Millionen nicht ſehr überfleigen, ift 
aber im Wachsthum —— 2) Spas 
niſches ©., begriff die 5 Vicekönigreiche 
Reu:Granaba, Peru und la Plata, und 


bie 2 Generalcapitanerien Chile und Cara⸗ 


cas, zufammen 188,947 IM. mit 6,564,000 
Einw. Spanien hat zwar dieſe Länder, 
‚bie fih feit 1810 frei gemacht haben, 
och nicht frei gegeben, bürfte aber bald 
ch bazu verfichen. 8) Portugiefis 
ſches S., fo v. w. Brafifien. 4) Fran» 
söfifhes ©., 5) Nieberländifdes 
u. 6) Britifhes S., fo v. w. Guayana. 
7) Bereinigte Staaten von ©. (Res 
publif Argentina) hießen. bie jegigen Staas 
ten: Paraguay, Ro de ia Plata (Ba Plas 
ta) und Monte Video (Banda oriental), 
erfteres und letzteres #rennten ſich aber und 
La Plata führt wohl aud noch ben Namen 
Argentinifhe Republik, Wr.)* 
Südsamertitanifher Revolus 
tionstrieg. I. Ginleitung De 
Drudd ungeachtet, unter dem bie fpanifchen 
Golonten in Mittels : und Süd: Amerika 
ſchmachteten, dachte do zu Anfang biefes 
Zahrhunderts in den ganzen ungeheueren 
Landftreden Niemand ernfllih an eine Loss | 
reifung vom Mutterlande, Die wenigen, 
durch die franzöfifhe Revolution aufgerege 
ten freifinnigen Männer waren vereinzelt, 
und befangen in den Borurtheilen ber alt» 
fpanifhen Made, und mochten wohl felbft 
die Erringung ber Unabhängigkeit nur für 
nen fhönen Zraum halten. So blieb es 
im Ganzen auch nod in den Jahren 1808 
und 1809, als bie Nachricht von ber Ber. 
ſitznahme Spaniens durch Rapoleon in den 
verfhiebenen Kolonien anlangte; man un= 
terwarf fich Anfcheinenb ruhlg den Verfuͤ⸗ 
gungen ber Gentraljunta in Sevilla, obs 
gleich diefe blos Gehorfam von ben Bes 
wohnern ihrer Golonien verlangte und weit 
entfernt war, den langen und unnatuͤrli⸗ 
chen Drud, ber auf ihnen laftete, nur in 
etwas zu erleihtern. Und biefer war wahr, 
bafı furchtbar. Die verfchiedenen Ptovin⸗ 
zen hingen ganz allein von bem hohen Rath 
für Indien ın Spanien ab; die verſchiede⸗ 
nen Gouverneure (General Gapitains) ders 
feiben ‚die felten lange im Amte blieben, 
fanden mit einander in gar keiner unmit⸗ 
telbaren -Berbindung, und alle geiftiichen 
und weltliden Aemter wurden mit Spa» 
niern beſetzt, welche zu biefem Zweck aus 
dem Dutterlande hingefhict wurden, Der 
in Amerita geborne Spanier verlor durch 
den 
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den Ort ſeiner Geburt ſchon einen Theil 
feiner Rechte. Cine gewaltige Hierarchie, 


durd eine Unzahl Klöfter und eine furcht⸗ 


bare Inquiſition unterflügt, bem fpanifchen 
Monarchen allein untergeorbnet, unterdrüdte 
alle Geiftesthätigfeitz dee Geiz der Spas 
nier bemmte allen Hanbdelsverfehr, alle 
Probucte dee Golonien mußten nad Spas 
nien, alle europäifchen Erzeugniffe mußten 
von Eraniern nah Suͤd⸗Amerika gebradt 
werben. Die Bevölkerung wurde in 8 Klafs 
fen, Spanfer, Greolen und Ureinwohner 
getheilt, die aber in ihren Geſinnungen wie 
in ihren Rechten weit von einander unter: 
fchieden waren. Man kann wohl fagen, 
daß die erfte Klaffe viel Rechte und wenig 
_Hfliten, bie zweite wenig Rechte u. viel 
HPflihten, bie dritte blos Pfligten u. keine 
Rechte hatte, Die Greolen waren Übrigens 
der bei weiten flärkfte und wohlhabendſte, 
fo wie auch ber gebilbetfte Theil der Bevdls 
ferung. Sie fühlten den Drud ſchmerz ⸗ 
haft, "unter dem fie ſchmachteten, und ba 
das Mutterland im Kriege mit Frankreich 
begriffen, den Bügel ber Golonialdespotie 
nit mehr fo firaff wie gewöhnlich halten 
Eonnte, fo fam es bald dahin, daß man 
die Möglichkeit ber Befreiung einfehen lern» 
te, und ed bedurfte dann nur eines Fun: 
tens, ber bie Pulvertonne entzündete. wels 
che dad ungeheuere Gebiet Süd: Amerika’s 


von dem Mutterlande losriß. Das Zeichen 


zum Aufftand wurde zuerft am 19 April 
1810 in Garacas gegeben und ed fand Ans 
Hang in allen fpanifchen Golonien des ame⸗ 
ritanifchen Feſtlandes. Zuerſt aber gelang 
ed einem heile des Wicelönigreichs ber 
—— des la Plataſtroms das ſpani⸗ 

de Joch ganz abzuwerfen, und zwar dem 
Theil, den man jetzt bie vereinigten Pros 
vinzen bes Rio de la Plata ober bie Ars 

entinifhe Republik nennt, deren Haupt⸗ 
ſtadt Buenos= Apres if. II Bon bem 
Anfang des Befreiungstampfes 
‚bis zu Ende beffelben (1810—1825). 


A. In den Provinzen bed Rio be- 


la Plata (Buenos: Ayres). ImMat 
1806 landete der englifhe General Beres⸗ 
ford (f.b ) im la Plataflrom, eroberte bie 
Hauptftabt Buenos: Apres am 2. Sult 
und zwang den ſpaniſchen Vicekoͤnig Sobres 
mente zur Flucht nah Eorbova,. Aber 
ein franzdfiiher Offizier, Liniers, vertrich 
mit Hülfe ber Eingebornen bie Briten wie 
ber und Bereöforb mußte capituliren. Ins 
deſſen verfuchten die Englänser von Mons 
tevibeo aus, das fie befegt hielten, das 
Bolt durch Emiffaire aufzureizen, unb wirk⸗ 
lich bildeten fit eine Anzahl von Kaufleus 
ten, bie mıt ben firengen Zollmaßregeln uns 
zufrieben waren, zu einer geheimen Gefells 
ſchaft, an deren Spige ein Geiftliher, Ras 
mens 3ulurga, fand. Dieſe Gefellfchaft 
taßte ſchon damals den Plan, fi mit Hülfe 


ſer Anordnungen; 
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Englands vom Mutterlande og Hagel da 
aber Englands Cabinet, in Folge der Vor⸗ 
fälle in Europa, feine Politit gegen Spa» 
nien änderte, und ber portugiefiiche Hof 
zu jener 3 it in Braſilien ankam, fo ver: 
fuchte die PringeffinsRegentin von Portugal 
als Schweſter Ferdinands VII. ihre Rechte 
auf Buenos⸗Ayres geltend zu machen, wo 
fie auch bald eine Partei für fih gewann. 
Das Project Buenos⸗Ayres in ihre Hände 
zu befommen, war ber Ausführung nahe, 
als im Mai 1809 ein neuer fpanticher Vice⸗ 
koͤnie, Don Cigneros, in Buenos: Ayres 
ankam und im Verein mit Elio, dem Som 
verneur von Montevideo, alles aufs 
bot, das Land für Ferdinand VII, zu bewah⸗ 
ren, Giöneros bemühte ſich bie Häfen der Pros 
vinz den englifchen und nordamerikaniſchen 
Kaufleuten wieder zu fperren, bie vor feiner 
Ankunft einen bedeutenden Handel bier ge 
trieben hatten. Umſonſt baten die Einwoh⸗ 
ner, am ibrer Spige ber Doctor Don 
Mariano Moreno um Wicberrufung bier 
die Kaufleute in &as 
bir, fo wie bie fpanifchen Kaufleute in 
Buenos:Ayred, wußten alle Bemühungen 
ber Eingebornen zu bintertreiben, und ber 
Gouverneur -verbot "allen nidt —— 
Schiffen die Einfuhr in die Häfen der Pro» 
vinz. Wenn nun dieſes Verbot au nit 
fireng gehandhabt warde, ſo mehrte es doch 
die Unzufriebenheit der Bewohner mit ber 
fpanifhen Herrfchaft, und als im Mai 1810 
bie Flucht der Gentraljunta von Sevilla 
nah Cadix und zugleih die Proclamatios 
nen Zofeph Napoleons befannt wurden, ba 
verfammelten fich 500 ber angelebenſten 
Ginwohner von Buenos⸗Ayres, fegten am 
29, Mat den Gouverneur foͤrmlich ab und 
ernannten eine Regterungsjunta von 
17 Mitgiiebern (junta gobernativa), an 
deren Spige Don Gornelio Saavebra als 
Präfident u, der Dechant Funes, To wie 
der Doctor Moreno als Gecretäre flanben. 
Obgleich die Macht biefer Junta nur gering 
war und Anfangs fich blos auf das ch⸗ 
bild der Hauptſtadt erſtreckte, obale!h Mon» 
tevideo’s Beitritt burch des Gouverneurs 
Elio energiiche Maßregeln u. die Intriguen 
des Doctor Obes, feines amtlichen Rath⸗ 
ers, hintertrieben wurbe (wodurch eine 
paltung zwiſchen dieſen beiden Nachbar⸗ 
ſtaaten entſtand, die erſt 1828 durch den 
Frieden von Rio be Janeiro beigelegt wur: 
be), fo nab fie, befonders von Moreno ber 
lebt, doch ihre großen Entwürfe nit auf. 
Zuerft wurde auf ben Rath biefes Mannes 
ber Bicelönig Eiöneros mit 5 feiner Gehälfen 
(oidores) heimlich auf ein Schiff gebracht u. 
nad ben canarifhen Infeln geſendet, dann 
aber wurde beichloſſen, ein Truppencorps 
nach Gorbova zu ſchicken, welches der Fran⸗ 
zoſe Liniers bisher no in Gehorfam gegen 
Berdinand VII. erpalten hatte, Bevor dire 
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biefe Expedition unternommen wurde, war 
Moreno; ber ſich mit dem Praͤſidenten 


Saavedra nicht vertragen konnte, aus der 


Regentſchaft entfernt worden; er ſchiffte 
ſich nach England ein, um dieſes Land fuͤr 
die Revolution von Buenos⸗Ayres zu ges 
mwinnen, ftarb aber auf ber Reife bahin. 
Eorbova war der Sammelplag aller Royas 
liſten unb aller mit ber neuen Regierung 
Unzufriebenen; es liegt 83 teutſche Meilen 
norbweftlih von Buenod-Ayred. Dahin 
wurde ber Oberft Ocampo mit einigen 1000 
Mann gefendet, ihm entgegen zog Liniers 
mit einem ihm ganz ergebenen Milizregis 
mente und an ber Grenze bed Staats Cor⸗ 
doda kam es bei Gabeza bel Tigre, 
etwa auf ber Hälfte deö Wegs, zum Ge 
feht, in welchem Liniers gefhlagen und 
gefangen wurde, Die Junta ließ ihn, den 
mitgefangenen Gouverneur von Corbova, 
Sonda, und 2 fpanische Oberften vor Ges 
zicht ftelen, dem ein aus der Hauptftabt 
nah Gabeza bei Zigre gefendeter Doctor 
Caſtelli vorftand, unb fie trog Dcampo’s 
Gegenvorftellungen erfchießen. Diefer bes 
feste nun Gorbova, aber hier wurde er 
dur ben DOberften Balcarce abgeldft, da 
er durch feine Proteftation gegen die Hins 
richtung ber Gefangenen ben Unwillen bee 
Junta erregt hatte, 
nun nad Norden, um bie nörbliden Pros 
vinzen von Buenos: Ayres ober Dber- Peru 
zu befreien. Die —— Royaliſten, die 
ſich unter dem General Nieto geſammelt 
batten, wurden am 27. October 1810 bei 
Santjago de Gotagayta, am Rio 
Pilcomayo, 230 teutfche Meilen nordweſt⸗ 
lich von Buenos: Ayres geſchlagen, eben fo 
ein anderes Corps am 7. Nov. bi Tupiza, 
worauf Balcarce Potofi, die Hauptftadt 
von Dber,Peru, befepte. Hier fand fich 
ber Doctor Gaftelli ein’, ben bie Sunta zum 
Gouverneur von Dber-Peru ernannt hatte, 
Diefer, ein talentvoller Mann, aber ein 
Zerrorift, ließ den fpanifhen Gouverneur 
Paulo Gais, einen allgemein geachteten 
Sreis, den General Nieto und den Obers 
ten Cordova in Potofi erfchießen, eine 
Sraufamkeit, bie niht in dem Benehmen 
bee Royaltften, fonbetn blos in dem Glaus 


ben Caſtelli's, daß die Patrioten füch that⸗ 
feäftig zeigen und fo compromittiren muͤß⸗ 


ten, daß fie nicht mehr zurück fönnten, ihren 
Nefprung hatte. Diefe Schredensmaßregeln 
hatten auch wirklich den Erfolg, daß bie 
‚efhredten Spanier fi aus ben ftärfften 
Stellungen zurüdzogen und ohne Gefecht 
jerſtreuten. Die kleine Armee, die im Zuli 
1810 Buenos, Apres verlaffen hatte, feierte 
en Zahrestag der Revolution (29. Mai 


1811) in dem altın Palafte ber Inka'a 


u Ziaguanuco, am See Ziticaca, faft 
‚00 teutfbe Meilen von bem Orte ihres 
(usmarfhed, So geſichert gegen Peru 


Balcarce wendete fich. 


Suͤdamerikan. Revolutiondfrleg 335 


hatte die Regierungsjunta auch Para⸗ 
guay (f. d.) zu iInfurgiren aefucht, und 
ben General’ Belgrano mit 2000 Mann das 
bin ge'gidt. D’efer kam gluͤcklich bis in 
die Nähe von Afuncton, der Hauptſtadt 
biefes Landes, 142 Meilen nördlich von 
Buenos: Apres, aber hier ſah er fih plöt- 
lid von allen Seiten umftelt unb mußte 
froh fein, ald man ihm freien Abzug geftäts 
tete. Der Secretär ber Provinzial-:Regies 
rung, Doctor Brancia (f.d.), fand an ber 
Spige ‚der BVertheidigungsanftalten. Uns 
gluͤcklicher noch ging e8 der Armee in Ober⸗ 
Pera, Nahdem der Graf Abascal, Vice⸗ 
koͤnig von Peru, dem Doctor Gaftelli frieb> 
Ude Anträge gemacht hatte, die diefer aber 
berwarf, fammelte er eine Anzahl Truppen 
und ſendete fie unter dem General Goyes 
nedhe, einem gebornen Peruaner, negen bie 
Armee von Buenos:Ayres. Gaftelli und 
Balcarce hatten ſich forglofen Wohllebens 
bingegeben, und erfchredt über die Annaͤ— 
berung ber Feinde, eilten fie einen Waffen, 
ſtilſtand mit ihnen zu fließen, der zwar 
gewährt aber von Goyeneche nicht gehalten 
wurde. Sechs Tage vor Ablauf der Waf⸗ 
fenrube, am 10. Juli 1811 griff er bet 
Duaqui, 10 Meilen norbweftlih von fa 
Paz, die Armee von Buenos=Ayres an, 
ſchlug fie gänzlid und zwang fie zum Ruͤck⸗ 
zug bi6 Zujuy, 200 Meilen fuͤddſtlich von 
ara Gafteli warb von der Junta ab⸗ 
berufen und flarb kurz darauf im 38. Zahre 
an ben Folgen feiner Ausſchweifungen; fein 
Gegner Goyeneche aber, ber in Ober» Peru 
unter den Einwohnern Eräftigen Wiberftand 
fand, verwäftete das Land u, beging Graus 
famteiten, bie ans Unglaublide grenzen, 
Mangel an Lebensmitteln aber zwang ihn 
zum Rüdzuge. In Montevideo (Ban-- 
da oriental) that inbefjen, der von dem 
Gortez in Cadix zum Bicelönig von den la’ 
Plata Provinzen ernannte Elio fein Mög» 
Uchſtes, dieſe Sande wieder unter fpanifhe 
Herrſchaft zurüd zu bringen. Dex Hof vom 
Rio de Janeiro vereinigte feine Vorſtellun⸗ 
gen mit feinen Drohungen, aber die Zunta 
blieb unerlchättert, zief alle Waffenfähigen 
zu den Waffen und fendete den Generat 
Rondeau mit ein'gen taufend Mann zur 
Belagerung von Montevideo ab. Diefer 
ſchlug im Sunt 1811 bei las Piedras 
ein ihm entgegengeſchicktes ſpaniſches Corps, 
wobei fi Artigas aus zeichnete, ber kurz 
vor den Zreffen zu den Patrioten überges 
gangen war, und forderte bagauf (4, Juni) 
die Stadt zur Uebergabe auf, Clio beant» 
wortete dieſe Aufforberung durch einen-alls 
gemeinen Ausfall, der fich aber mit einer 
gänzlihen Niederlage der Seinigen enbigte, 
Jetzt wurde Montevideo bombarbdirt, aber zu 
gleicher Zeit beichoß eine fpanifche Flotille, 
die Elio abarfendet harte, Buenod:Ayres. 


Am 12, Sept, erſchien eine portugiefifches 
| Gorps 
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Corps in ber Naͤhe von Montevideo, und 
da weder bie Spanier noch die Patrioten 
genau bie Abfihten ber brafilianiihen Re 
gierung kannten, fo hielten «8 beide für 
beſſer, einen Vergleich zu treffen, der am 
21. Det. 1811 abgefhloffen, und in dem 
feftaefegt wurbe, daß fi die Provinzen bes 
la Plataſtroms als ein integrivenber Theil 
bes Mutterlandes zu betrachten hätten, da⸗ 
gegen aber Vergeflenheit des Vergangenen 
eintreten ſollte. Der Vicekoͤnig machte ſich 
anheiſchig, Buenos » Ayres nicht mehr zu 
beunruhigen und freier Handel wurbe ges 
währt. Gleich nach Abſchluß des Vertrags 
kehrte Elio nah Spanien zurüd und. der 
General:Gapitatn von Chili,‘ Bigabete, 
trat an feine Stelle. Der * aber, 
ber von keiner Seite aufrichtig gemeint war, 
blieb unvollzgogen und auch die Parteiungen 
in Buenos: Ayres, bie fich tm Laufe bes 
Sabre 1811 erzeugt hatten, dauerten fort. 
Schon am 23. Sept. 1811 wurde die Res 
gierungs:Zunta aufgeidft, ihr Präfident 
Saaverdra zur Flucht genöthigt, und an 
ihre Stelle eine Bolgiehungsbehdrde 
(poder executiva) ernannt, die aus 3 Mit» 
gliedern: Don Manuel Sarraten, 
Ebitlana u. Don’ Juan Joſe Paſſo 


beftand. Diefe erflärte die Kreibeitder Skla⸗ 


ven u. die gleichen Rechte der Indiarer- mit 
ben übrigen Einwohnern, wenn fie zur Vers 
treibung bee Spanier mit beitrügen; aber 
diefe Verfügungen regten die Unzufriedenheit 
der bevorzugten Klaffe fo auf, daß es im 
December 1811 zu gefährlichen Auftritten 
kam, bie blos durch die Strenge der Voll⸗ 
ziehungsbehoͤrde gedämpft . wurden. ‚Die 
brafilifchsportugiefifihen Truppen ftanden 
‚noch immer auf dem Gebiet von Buenos: 
Apres; gegen fie, fo wie gegen bie aus 
Montevideo ausgerücdten Spanier unb bie 
peruaniſche Armee, bie unter Goyeneche bie 
neue Republik bedrohte, follte im Sabre 
1812 der Krieg fortgefeat werden. . Gene 
ral Artis wendete ſich mit einem: Bleinen 
Corps gegen bie Brafiiianer u. ſchlug fie im 
Zebruar bei St. Jago, worauf ber Krieg 
gegen. Brafilien förmiih erkiärt wurde. 
Der: fpanifche General Triſtan rüdte von 
Potofi aus vor, und kam bis St. Miguel 
de Zucuman, 52 Meilen vorwärts Zujuy, 
wohin ſich WBalcarce nach der ungluͤcklichen 
Schlakt von Huaqui zurüdgezogen hatte. 
Hier aber übernahm Belgrano das Com⸗ 
manbo und am 24. Eept. 1312, flug er 
bei Zucuman die 3000 Mann bes Gene: 
rals Triſt an mit 800 Dann gänzlid, vers 
flärkte hierauf fein Corps bis auf 2000 M, 
und verfolgte die Spanier bis nad Salta, 
wo fih Zriftan mit 2000 Mann verſchanzt 
hatte, Die Berfchanzungen wurden erflürmt 
und bas gunze fpanifhe Corps gefangen, 
aber auf nes Generals Ehrenwort: mit feir 


nem Corps nie wieder gegen die Republik 
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zu dienen, wieber entlaffın. Diefes Ehren» 
wort brach aber Zriftan fogleih, ale er 


bei ber royaliftifchen Armee unier General 


Pezuela anfam. Während Belgrano den 
Sieg bei Tucuman verfolgte, wurde in 
Buenos⸗Ayres durch einen Aufftand der Bürs 
gergarben abermals eine Regierungsveräns 
berung bewirkt, bie Bollziehbungsjunta 
entfegt und eine neue an ihre Stelle ges 
wählt, die aus ben 8 Mitgliedern: Penna, 
Paffo und Jonta beſtand. Diefe Junta 
berief eine Berfammlung von Voike repraͤſen⸗ 
tanten der Provinzen des la Plataftroms, 
bie am 30. Januar 1813 unter dem Zitel 
einer ſouverainen conflituirenben 
Verfammlung zu Buenos:Ayres eröffs 
net teurde. Erſt jrgt wurde bie ſpaniſche 
Blagge und Cocarde abgefchafft und die blau 
und weiße trat ald bie der Repubi € an ihre 
Stelle. — Im 3.1812 kam aud Don Sofe 
de San Martin (f. d, 11) aus fpanis 
ſchen Kriegsbienften in Buenos = Ayres an, 
trat als Oberfler in Dienfte ber Republik 
und errichtete ein Regiment Grenabiere zu, 
Pferde, das erfte regelmaͤßige Reiterregis 
ment der Republil, Mit biefem legte er 
gleidy zu Anfang von 1818 eine ehrenwers 
the Probe ab. Im Januar 1813 naͤmlich 


ſchickten die Royalıflen aus Montevideo 300 


Mann auf Eleinen Schiffen ab, die fih am 
5.. Februar bei St. Lorenzo am weftlihen 


Ufer bed Paranaflcoms, 24 Meilen noͤrb⸗ 


li von Buenos: Ayres ausfchiffen wollten. 
Aber in dem Augenblide der Landung griff 
fie St. Martin mir 150 Grrnabieren zu 
Pferde an und vernichtete ſie, bevor fie ſich 
aufftellen konnten. Dadurch Icgte er den 
Grund zu dem großen Ruhm, den er in 
bem Befreiungskriege erwarb, Die Krüdte 
des Siegs von Zucuman und der Erobes 
zung von Galta gingen buch Triſtans 
Zreulofigfeit wieder verloren. Der fpanis 
ſche General Peyuela, buch.bie Refte von 
Triſtans Armee bis auf 4000 Mann vers 
färkt., ſchlug am 1. Oct. 1818 bie Repus 
blitaner unter Belgrono bei Bilcapus 
gio, 10 Meilen con Potofi, desgleichen 
am 14. Novbr. bei Ayoma, 20 Meilen 
norböftlih von Potoſi, und zwang ben Ges 
neral Belgrano zum Rüdzug bis nad Zus 
cuman, wohin er blos 570 Mann bradıte, 
Auf Beſchluß der fouverainen Nationalvers 
fammlung wurde am 31. Dec, 1818 die 
Vollziehfungtiuanta abgeſchafft und an ihre 
Stelle der Sennor Pofabas zum oberiten 
Director mit einem Rathe von 7 Mitglier 
bern ernannt 5 faft bie erfte Handlung dies 
ſes Directors war bie Entfegung Belgras 
no’ vom Commando, an deffen Sfelle ber 
General St. Martin trat. St. Martin 
war eifriaft bemüht, das Pleine Häufhen 
zu verftärken, "und fhon im Mär; 1814 
hatte er in Zucuman 4000 Mann von allen 
Waffengattungen, mit 14 Kanonen um fid 

vers 
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verſammelt; dann ließ er unmwelt der Stadt 
ein verſchanztes kager aufwerkfen, während 
die Guerillas der Amerikaner den Spaniern 
keinen Augenblick Ruhe ließen, ihnen bie 
Lebensmittel abſchnitten und fo ben Gene: 
tal Pezuela zwangen den Ruͤckzug nad St. 
Sago be Catagayta anzutreten. Kaum war 
Die Gefahr von biefer Seite entfernt, ale 
ber jungen Republit von Chili aus’ eine 
neue drohte. Dort war naͤmlich der fpanis 
The General Dforio von Prru aus gelans 
bet, hatte im October 1814 bie fpanifche 
Herrſchaft in Epiti wieder befeftigt und 
drohte nun in Buenos Ayres einzudringen, 
St. Martin, der im Mat gefährlich in Tu⸗ 
cuman erkrankte, und zur Wiederherftellung 
feiner Gefundpeit nah Cordova hätte ges» 
bracht werden mäffen, übernahm ben Obers 
befepl in ber Provinz Cuyo, an Epil!’s 
Grenze u, verlegte fein Hauptquartier nad 
Mendoza, das der Sammelplag ber aus 
Ehili gefluͤchteten Patrioten war. Der Krieg 
gegen Montevbtdeo wurde zu Waffer und zu 
Bande forfgeführtz; an der Stelle des Ge: 
nerald Rondeau commandirte Oberft Alvear 
bie Sandtruppen, mährend der Kapitän 
Brown ein Geſchwader der Repub'ifaner, 
aus 6 Beinen Schiffen beftehend, befeblig» 
te, mit dem er am 17. Mat in ben Hafen 
von Montevideo die weit flärfere ſpantfche 
Blotile angriff und zerflörte. Jett wurde 
die Stadt auch zur See eingeſchloſſen und 
ım 20. uni mußte fie fih an Alvear er» 
jeben. Diefe Eroberung kam aber det Res 
zublik nicht zu flatten; denn Artigas, ber 
ih zum Oberhaupte der Banda or’ental 
ıufgeworfen hatte, verlangte bie Austtefes 
:ung ber Hauptſtadt, und obgleich die Nes 
jierung von Buenos: Ayre® bied verweigerte 
ind den General Soler ald Gouverneur 
ah Montevideo ſchickte, fo ſah ſich diefer 
‚oh bald dur Artigas fo hart bebrängt, 
aß er ihm bie Stabt übergeben mußte. 
der Director Poſadas erklärte zwar nun 
en Artigad für einen Stadtsverräther und 
este einen Preis auf feinen Kopf, ohne 
‚ber dadurch den Pühnen Parteigänger zur 
Interwerfung zu bewegen. Dem Hofe von 
tio be Janeiro ſchien jegt bie Zeit günftig 
eine Befigungen bis zum Rio de la Plata 
uszudehnen, und zu biefem Zwecke ließ er 
000 Portugiefen und Brafilianer unter 
em General Lecor in 3 Eo'onnen fn bie 
zanda oriental einrüden. Diefer Macht 
onnte Artigas nicht widerſtehen und nad 
apferm Widerſtande bemaͤchtigte ſich Lecor 


m 19. Jannar 1817 ber Stadt Montevi⸗ 


20. Bon Bienod-Ayres nicht nur nit 
nterftügt, fondern durch ‚2 Erpebitionen, 
ie aber beide mißgluͤckten, fogar bekriegt, 
lieb ben Bewohnern der Banda oriental 
ichts übrig, ald ein kuͤhner Guerillaskrieg, 
ee bald fo allgemein wurde, baf bie Pors 
ıgiefen ganz auf die befegten Städte bes 
Encyclop. Wörterb. Zweiundzwanzigſter Bd. 
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ſchraͤnkt wurden. Artigas ſetzte bie — 
gegen fie ſowohl ale gegen Buenos; Ayres- 
fort, bis er nad manden Urfällen in dee 


Provinz Entre Rios fih gezwungen ſah, 


eine Zuflucht in Paraguay zu fuchen (1820). 
Dort fiellte ihn Doctor Franıta unter 
firenge Aufſicht bie zu feinem Zobe, ber 
1826 erfolgte. Im Innern der Republik 


war indeß Veränderung auf Veränderung 
‚erfolgt. Der General Alvear hatte zu Ans 


ne von 1815 den Director Poſabas von 
einem Poften zu verdrängen und fid an 
feine Stelle zu feßen gewußt; aber da es 
ihm nicht gelang die Zuftimmung ber At» 


mee zu erlangen, bie unter dem General 


Rondeau gegen Ober: Peru im Zelte fand, 
fo ſah er fih bald gendihigt abzudanken 
und aus dem Lande zu fliehen. Am 16. 
April 1815 wurbe bei General Rondeau 
um Director gewählt, und ba bdiefer im 

Ibe war, fo wurde der Oberfi Alvarez 
zu feinem Stellvertreter ernannt. An die 
Stelle ber fouperainen conſtituirenden Vers 


‚fammlung trat nun eine Beobadtungsjunta , 


(Junta del observacion), der ed aber 
an Kraft und Einheit mangelte.. Zu biefer 
Verwirrung Im-Innern kam noch Unglüd 
im Kriege. Nicht nur ſchlug Artigas alle 
gegen ihn aufgefandten Corps, fondern audh 
Gineral Rondeau, der mit 8500 Mann in 
Dber Peru eingebrohen war, wurde am 
28. Nov. 1815 vom General Pezuela bei 
Stpe⸗Sipe, zwiſchen Oruro und Potofi 
und am 1. Dec. 1815 bei, Biluma fo 
gänzlich gefchlagen, daß ganz Ober⸗Peru 
wieder unter fpanifche Herrfhaft kam. In 
diefer Roth berief Alvarez einen neuen Nas 
tional⸗Congreß, u. um alle Provdinsials 
Eiferfuht gegen Buenos-Ayres zu befeitis 
gen u. den Verdacht zu zerftören, ald wolle 
fe Hauptſtadt das ganze Land beherrſchen, 
ee fi) der Gongreß in St, Miguel 
el Zucuman verfammeln, wo er au 
im Mär; 1816 feierlich eröffnet wurde, 
Diefer Congreß ernannte: am 9. Zuli den 
General Pueyredon zum Oberbirector ber 
Republit und erließ am bemfelben Tage 
eine Unabhängigkeits Erklärung 
ber vereinigten Srootnzen bee Rio be la 
Plata, ° Die wenigen Truppen, die ben 
Niederlagen von Sipe-Sipe rnd Biluma 
entlommen waren, wurben unter die Ber 
fehle des General Belgrano geftellts der Gas 
pitän Brown zum Aomiral ernannt und 
alle Anftalten zur Errichtung einer Achtung 
gebietenben Flotte getroffen, bie auch fo 
gut einichlugen, daß fchon in der Mitte vom 


1817 bie Flotte der Republik 11 bewaffnete 


ahrzeuge von 8 bis 20 Kanonen zäblte.- 

uch die Landarmee, die gegen Ober-Peru 
ftand und in Zucuman neu organifirt wors 
den war, zählte durch Belgrano’s Thätigs 
keit im Zuli 1817 wieder 4000 Mann treffe 
lich — Truppen, aber zu ver 
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Zeit ng Bern der Geift ber Meutes 
‚zei. Die Stabsoffiziere empdrten fih, fie 
fegten ihren General ab, machten ihn zum 
Gefangenen und zerfireuten fi in ben Pro: 
vinzen, jeder fo viel Truppen mit fi forts 
"nehmend, als ibm folgen wollten. In ben 
Provinzen maßten fie ſich bie Civil⸗- und 


‚ Militäörgewalt an, die fie zum heil Lange‘ 


Zeit, zum Theil noch jest behaupten. Bels 
‚grano aber feines Commanbo’s beraubt, 
—* ſich außer Moͤglichkeit geſetzt die Plaͤne 
St. Martins durch einen Angriff der Spa⸗ 
nier in Ober Peru zu unterſtuͤtzen. Er ſtarb 
1820 von allen Vaterlandsſreunden bes 
trauert. In Buenos Ayres herrſchte in- 
deffen Anarchie fort unb fort und führte 
den Freiflaat dfters an ben Rand bed Ab: 
grundes, aber dennoch wurde buch bie 
‚Bürger diefer Stadt hauptſaͤchlich ein Um 
ternehmen betrieben, welches zu den wich» 
tigflen in der Befreiungsgefhichte von Suͤd⸗ 
Amerifa gehört, naͤmlich St. Martins 
Marfc über die Anden, zur Befreiung von 
Chili, B. Freihettstampf in Chili. 
Bis zum 10. Juli 1810 war in biefer Pros 
vinz, det füdlichften aller fpanifchen Colo⸗ 
nien, alles ruhig are Aber an biefem 
Tage eutfegten bie Einwohner ber Haupt: 
ſtadt Santjago den @eneral:Capitän Gars 
rasco, ben fie für einen Anhänger des Kös 
nn Sofeph hielten, feiner Stelle und er⸗ 
mäplten einen Gingebornen, ben Grafen be 
la Songuifta, zum Gouverneur ber Pros 
vinz. Die Mehrzahl ber Einwohner dachte 
an Feine Regierungsveränderung; bie we: 
nigften von ihnen Eonnten lefen und fie 
hatten fi unter ber Möndsherrfchaft, die 
In keiner Probin 
Ehili war, bei völliger Abgefchiebenheit u, 
Unwiffenheit, Eörperiid zu wohl befunden, 
um an eine Abfhüttelung ber fpanifchen 
Herrſchaft zu denken Aber von Buenos 
Ayres aus wurde Alvarez de Sonte, ein 
Mann glei ausgezeichnet durch Talente 
ald Feuereifer bje Unabhängigheit Ame: 
rika's, nah Chili gefhicdt, und biefer 
‚brachte es, bei der gänzlichen Unfähigkeit 
des neuen Gouverneurs dahin, daß fchon 
am 18. Sept. 1810 eine®egierungsjunta 
(junta Gobernativa), aus 7 Mitgliedern 
befichend, in St. Jago erridtet wurde. 
Diefe Behörde fand ſchnell in dem ganzen 
Lande Anerkennung, und da nur fehr wes 
nig Spanier in biefer von jeher wenig bes 
achteten Golorie fich befanden, fo ging. bie 
Revolution bier leicht und ohne alles Tlut⸗ 
vergießen von GStatten. Die Zunta han: 
beite indeſſen immer im Namen Ferdi⸗ 
nonds VII, und bie Verbindung mit bem 
Bicekönigreich Peru blieb ununterbrochen ; 
der hohe Gerichtshof entſchled fortwährend 
in des Kön’gs Ramen und Fein Altfpanier, 
der Gouverneur ausgenommen, wurbe von 
ſeinem Poſten entfernt. Dennod aber vers 


ausgebreiteter als in 
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ſuchte am 1. April 1811 ein ſpanilcher 


Oberſt, Figuerra, ben Sturz der neuen 
Regierungs der Verſuch mißglüdte, der 
Oberſt wurde ergriffen, zum Tode verurs 
theilt und erfcheffen; 56 Menſchen hatten 
ihr Leben bei bem verfuchten Aufftanb ver- 
loren, das erſte Blut war in St. Jago 
gefloffen. . In Folge dieſer verunglüdten 
Contre⸗Revolution wurbe der fönigliche Ge» 
richtshof, verbädtig den Oberften Figuerra 
unterftügt zu haben, aufgelöft und eine Ap⸗ 
pellationdfammer (Camera de apelacion) 
an feine Stelle gefetzt. Am 1. Zunt 1814 
verfammelte fich ein Rational-Gungreß zu 
St. Jago, ber bie freimüthigften Beidläffe 
faßte. Die Sklaverei wurbe aufgehoten, 


ber Hanbel frei gegeben, die GeiftlichFeit 


auf beftimmten Gehalt gefegt u. au Preß⸗ 
freiheit um fo unbedenkllcher geftattet, ba 
ber größte Shell ber Landesbewohner nicht 
leſen konnte und eine Druderprefie in Chili 
nicht vorhanden war. So war die Reve⸗ 
Iution ruhig vollbracht worden, und all:s 
fchien tem jungen Freiftaat eine gluͤckliche 
Zukunft zu verfprehen als der Ehrgeiz ber 
8 Brüder. Garrera ben ruhigen Gang der 
Reformation hemmte Diele, alle 3 Dffis 
ziers und bei ben Truppen beliebt, wußten 
fid dur) ihr einnehmendes Wefen und ihre 
demofratifhen Grundfäge im Volke eine 
Partei zu bilden; fie ergriffen am 2. Dec. 
1811 das Ruder ber Regierung , löften den 
Congreß auf und bildeten eine Sunta, an 
beren Spige ber Ä:tefte der Brüder, Sofe- 
Miguel, geftellt wurde. Diefe Junta bes 
nahm ſich auf eine fo. ungeſchickte Art, daß 
an die Stelle ber fruͤhern Eintracht Spals 
tung und Unzufriedenheit in jeder Kıaffe 
ber Bewohner trat; die Brüder Carrera 
wurden unter einanber felbft uneinig, Joſe 
Miguel legte fein Amt fogae nieder, übers 
nahm es jeboh am 12, Oct. 1812 wieder. 
Der Bicelönig von Peru, Abascal, biieb 
Anfangs zwar aud) mit bee bemofratifchen 
Regterung anſcheinend im freundſchaftlichen 
Verhaͤltniſſen, beobachtete aber forgfältig 
ben Kortgang der Ansrdie und beſchloß die 
Unzufriedenheit der Bewohner Chili's mit 
Earrera’d Benehmen zur Wieberherftellung 
ber fpanifchen Hetrfchaft zu benutzen. Zu 
diefem Entzwed fegelte General Pareja 
aus Lima ab, landete in ben erfien Tagen 
bes Jahres 1813 zu St. Bincente, unweit 
Talcahuano, in ber Provinz Goncepcion, 
und bemächtigte fi der widtigen Stabt 
gleihes Namens, von wo aus er noch 30 
Meilen nordwärts bis an den. Fluß Maule 
og. Über bier, bei Yerbas Buenas, 
berfiel Sofe Miguel Carrera in der Naht 
vom 31. März 1818 mit 6000 Republika⸗ 
nern, tie fön’gliche Armee, flug fie und 
awong fie zum NRüdzug nad St. Gariot. 
Aud dort griff fie Sarrerä an und die Ks 
niglicden mußten fi nad einem hartnädis. 
— gen 


Zůdamerikaniſcher Revolutiondfrieg 


1 Gefehte bis Chillan zurüdsiehen, wo 
sreja flarb und der Oberſt Sandez den 
verbefehl übernahm. Diefer wendete Alles 
. um Chilan, das 17 Meilen von ber 
iſte liegt, zu behaupten, und zog zu bies 
nB:hufe fogas die Befagtingen von Zals 
uano und Concepcion an ſich. Die Res 
blikaner belagerten die Stadt, Fonnten fie 
:e niht bezwingen, und da Sanchez bie 
den Araukaner für ſich zu gewinnen 
ßte, die die füblichen Gegenden ber Res 
ie beunrupigen mußten, da er unter 
a Eandvoife viele Rekruten fand, weil 
ıe Armee Sold und Proviant regelmäßig 
fing „ und die republifanifche Armee uns 
Garrera fih eine Menge Ausfchweifuns 
erlaubte, woburd fie die Einwohner 
itterten, ‚fo befand fi bie koͤnigliche Ars 
: bald wieber im Voriheil. Im Novems 
entfeste die Zunta die Brüder Carrera 
er Würde und befchied bie zwei bei dem 
re befindlichen nah St. Jago; an ihre 
De traten bie Oberſten O’Htggins als 
rbefeh shaber und Mac Kennar als 
eral-Adbjutant ein, die beiden Garrera’s 
: wurben auf ihrer Reife von einer fpas 
en Strei'partei gefangen u. nach Ghils 
gebracht. Die eine Hälfte der republis 
chen Armee blieb unter Mac Kennar bei 
lan fieben, O’Higgins zog mit der ans 
nad Concepcion. Mit Beginn von 
k langte von Peru ber fpani'che Gene 
Gainza mit bedeutenden Berftärfungen 
thili an und obgleih am 14. und 15. 
5 bei Membrillar von: ben Rep 
nern gefhlagen, ging er bo, bie 
de durch einen Flankenmarſch täufchend, 
ye auf St. Jago los und eroberte: bie 
t Talca am Maulefluß. In der Haupts 
fhrieb man biefen Berluft der Nach⸗ 
‚Peit der Junta zu, bob fie auf und 
ınte bin Don Francisco de Laſtra zum 
ten Director der Republik, der den 
filfeutenant Ciceron eiligft mit einem 
6  zufammengeraffter Zruppen ben 
ıiern entgegenfendete. Diefes ſchwache 
s wurde zwar bei Cancharayada 
Bainza’d Vortrapp gefhlagen, aber 
iefer feinen Vortheil benugend, weiter 
die Hauptſtadt vordringen wollte, fah 
h auf einmal von O’Higgind und Mac 
ar von ben Straßen von Gt. Jago 
Chillan abgefchnitten und gendthigt, 
Zalca zurück zu weichen, wo er von 
tepublifanern eingefhloffen und ohne 
ömittel nicht fähig war, lange zu wis 
hen. Sn biefer Roth exfhien zu Val⸗ 
fo ein — Kriegsſchiff, die Pho⸗ 
eſſen Sapitaͤn, Hillyer, mit Anträgen 
Licekoͤnigs von Peru verſehen war, 
zu Folge am 5. Mai 1814 eine Con: 
n zwifchen den Spaniern und Chile 
ı Stande fam. General Gainza ver» 
ete ſich in derfelben binnen 2 Monas 
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ten Ch 
der Dinge wurde onerkannt, doch follte 
bie Regierung von Chili Deputirte nad 
Spanien fhiden, um die Oberherrſchaft 
der bartigen, — Ferdinands VII. 
Sefangenfihaft eingefegten Machthaber 
anzuerkennen. Obgleih ber größte Theil 
ber Chileno's, befonders D’Higgins und 
fein Heer, mit dem Vertrage unzufrieden 
waren, wurde er von Geiten ber Director 
rialregferung dennoch gewiſſenhaft erfüllt, 
ja die Milijen mwurben fogar- nah Haufe 
geſchickt und die Lintentruppen vermindert, 
obgleich der General Gainza unter allerlei⸗ 
Vorwand uͤber die keſtgeſetzte Zeit in Con⸗ 
cepcion blieb. In St. Jago brachen unter⸗ 
deſſen neue Unruhen aus, Die Brüber 
Carrera, aus ſpaniſcher Gefangenſchaft 
entlaffen, gewannen, obgleich vor ein Kriegs⸗ 
gericht geftellt, bie Befagung von St. Jago 
für fih, entfegten den Director Luflra am 
23. Auguft 1814 feinee Stelle u. ernanns 
ten ihren aͤlteſten Bruder. zum Vorſtand 
einer Regierungsjunte. Die Bürger der 
Hauptftadt riefen den Oberften O'Siggins 
zum Belftanb gegen bie Garrera’s herbei, 
und fhon war ber Bürgerkrieg im Begriff 
auszubrehen, als ihn. eine Depefche bes 
fpanifhen Generals verhütete. Diefer mel⸗ 
bete nämlich: daß ber Vicekoͤnig von Peru 
ben Vertrag von Zalca nicht ratificirt habe 
und den Infurgenten nidhts als 
unbedbingte Unterwerfung unter 
bie Snabe des Königs übrig 
bleibe. Zu gleicher Beit erfchien von Peru 
aus der General Dforio mit neuen Trups 
pen, übernahm dad Ober-Gommando, und 
war mit 4000 Mann fhon bis 42 Meilen 
von St. Jago vorgerüdt, bevor in ber 
Hauptfladt obige Nachricht ankam. Obgleich 
ſich O' Higgins nun ſogleich der beftehenden 
Regierung unterwarf, fo war doch das 
Heer ber CEbileno's fo geſchwaͤcht und fo 


‚mutblo®, daß kaum ein glüdliher Erfolg 


zu erwarten war. D’Biggins zog mit 900 


zu räumen, die neue Ordnung 


* 


Mann den Spaniern entgegen, ibm folgte 


Carrera mit 1500 Mann, aber der erftere 
wurde am Cachapoal⸗Fluß von den 
Spaniern geſchlagen und genöthigt, fi 
nad Rancagua, 15 Meilen von St, Jago, 
zurüdzuzteben, Am 1. Oct. 1814 ftürmten 
bie Ropyaliften biefe Stadt unb eroberten 
fie nach Söflündigem MWiderfland; D’Higs 


gins aber flug fi) mit 200 Mann durch 


und entkam glüdlich nah ber Hauptſtadt, 
Carrera hatte in ber Raͤhe berfelben geftans 
den, obne feinen Landsleuten Huͤlfe zu lei⸗ 
fen. Rancagua wurde von Oſorio nieder» 
gebrannt und die wenigen übriggebliebenen 
Ginmwohner, ermorbet. Die Truppen. Car⸗ 
rera’d hatten fih, wie im vorigen Sabre, 
fowohl auf dem Lande ald auch jegt in der 
re Sog allen moͤglichen Ausſchweifungen 
BEN au dadurch die Bürger alas 
0 
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fo aufgereizst, daß biefe eine Deputatiön 
an den fpanifchen General Oſorio mit. der 
Bitte fendeten: in St. Jago einzuräden 
und bie Ordnung wieder berzuftellen. Nach⸗ 
dem biefes geſchehen, zogen 600 Patrioten 
mit Garrera und 1400 mir O’Higgins über 
die Anden nah Mendoza, wo fie von bem 
General St. Martin gaftfreundlih aufges 
nommen wurben. Die Spanier verfuhren 
nun in Ghilt auf die graufamfte Weile; 
Einkerkecung, Einziebung des Vermögens, 
Deportirung auf die Infel Juan Ferandez, 
und Morb dee Gefangenen, trat an bie Drbs 
nung bes Tages, u. die allgemeine Roth ftieg 
noch, ald von Spanien aus der Marefcal bei 
campo, Marcobel Pont, in St, Jago 
ankam, ber fi bemühte, den General Ofos 
rio an Grauſamkeit und Raubſucht zu übers 
treffen. 2 Zahre und 4 Monate lang bo» 
ten diefe Satelitten Ferbinands VII. alles 
auf, um den Namen der Spanier in Chili 
verhaßt und den Wunfh nach Befreiung 
von ihrem Soche allgemein zu madhen. — 
Obgleich General St. Martin [bon im 
September 1814 ald Gouverneur nad Mens 
doza gefhidt worben war, um bort eine 
Armee zu bilben, fo aing biefes doch ſehr 
langfam vor fih. 180 Rekruten, bie dem 
General von Buenos Ayres nad Mendoza 
gefolgt waren, bildeten Anfangs ben einzir 
gen. Kern bed Heeres, erſt fpäter erhielt 
er noch eine Verfiärkung von 450 Mann 
Snfanterie und 200 Grenadieren zu Pferbe. 
Die geringen Kräfte der Provinz und bie 
ſchwache Bevoͤlkerung von etwa 50,000 See⸗ 
Ien, bie über die weite Pampamüfte fpärs 
Lich verbreitet war, erfchwerten fein Vors 
haben außerorbentlich, u. erſt in ber Mitte 
bis 3. 1816 war es ihm gelungen, 4000 
Mann wohlgekleideter u. bewaffneter Trup⸗ 
pen in Mendoza zu verfammeln. Ob nun 
gleich allen Radrichten zu Folge bie Macht 
ber Spanier in Chili ſich auf faſt 8000 
Mann belief, fo befhloß St. Martin den» 
nöd einen Verſuch zur Befreiung von Chili 
zu wagen, um fo mehr, ba er unter feinen 
Stabsoffizieren Anzeichen von Meuterei ber 
merkte, die Leicht zum Ausbruhe fommen 
Eonnte, wenn bie Armee länger in Unthär 
tigfeit. bliebe. Durch kluge Unterhandluugen 
mit den Pehuenche-Indianern, bie obne in 
bem Kriege Partei zu nehmen, jebe Partei 
verriethen, machte er dem ſpaniſchen Genes 
ral dei Pont glauben, fein Plan fei, durch 
die füblihen Anbenpäffe in Chili einzubre, 
den, worauf bdiefer feine Macht theilte, 
und die größte Hälfte berfelben aus bem 
Rorden nah Talca und Gt. Fernando 
ſchickte. Diele Taͤuſchung ließ St. Martin 
durch Gtreiftorps unterhalten, bie jenen 
füdlihen Paß ſcheinbar recognosciren und 
die Ankunft der Hauptmacht verfünben 
‚mußten. Ueber bie Anden führen 6 Päffe, 


von benen ber füblichfte EL Pandon unter 
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dem 85. Grad ſuͤdlicher Brelte der bequem; 
ſte iſtz waͤhrend nun Marco del Pont die 
fen bewachte, trat am 17. Januar 1817 
St. Martin den Marſch von Mendoza an, 
und ging mit der Hauptmacht, aus 

Mann Fußvolk und 700 Reitern beſtehend, 
durch den Paß Uspallata (882. 
Grad 20° fübliher Breite) über bie 
Anden, während bie Oberfilieutenants 
Freire und Lemus mit 500 Mann ihren 
Meg durch den Portillopaß (34. Grab füdl. 
Br.) nahmen. Die Pinderniffe, die ſich 
bem Marfche- eined Truppencorps über 
einen 15—16,000 Fuß hohen Gebirge: 
rüden entgegenftellen,, laſſen ſich Leicht ber 
greifen. Eine Peine Anzabl wohlaufgeſtell⸗ 
ter Feinde hätten den Marſch unmöglid 
machen, ein thätiger Gegner bie Meine Ars 
mee leicht’ einfchließen und vernichten koͤn⸗ 
nen; zum Glüd für die Patrioten verfäumte 
aber Marco del Pont diefe Gelegenheit. 
Zur Fortſchaffung der Lebensmittel, Fourage 
und Munition, gebrauchte. man fehr viele 
Maulthiere, außerdem erhielt jeber Soldat 
für fi eins zum Reiten, und je 5 Mann 
wieder ein Referverbier. Co führte bas 
kleine Heer außer 1600 Pferden 7859 Sat» 
tel: u. 1922 Grpädmaulthiere 5 bie Oberſt⸗ 
lieutenant® Freire u. Lemus führten außer 


dem no 1020 Maulthiere mit fih. Das 


Geſchuͤß beftand aus 2 Haubigen und 10 
vierpfündigen Kanoneh. Der kaum für 
einen Bergjäger zugänglihe Weg, ber oft 
mit großem Aufwand von Kräften und Zeit 
een gemacht werben mußte, bie furcht⸗ 
are Kälte auf der Höhe, ohne irgend ein 
Mittel um ſich Feuer zu verfhaffen, dies 
Alles war für Menfhen und Thiere fehr 
gefährlih. Viele Soldaten erfroren, ans 
dere flarben an Bruſtbeſchwerden, an denen 
das ganze Corps litt, monde verungluͤckten; 
aber dennod war ber Verluft an Menfchen 
im Ganzen gering, gegen den an P’erben 
und Maulthieren. Bon den 1600 Pferden 
und 9231 Maulthieren, bie Mendoza vers 
ließen, gelangten, trotz ber größten Sorg⸗ 
falt, blos 4800 der letztern und 500 ber 
erftern nah Chili. Seber einzelne Solbat 
fah ein, baß im Kal einer Niederfage ein 
Roͤckzug unmdgiid fei. St. Markins klei⸗ 
nes Heer war übrigens in 2 Brigaben ge 
theilt, die eine befebligte ber General So⸗ 
ler, bie zweite der Oberft DO’Higgind. Am 
7. und 8. Februar vertrich die Vorhut ber 
Patrioten bie an den Ausgängen bed Pafles 
aufgeftellten ſpaniſchen Pikets und beſetzte 
bie im. Thale Putuendo gelegene Dörfer 
Aconcagua und Santa Rofa. Zum Schutz 
ber noͤrdlichen Provinzen war ber fpantiche 
General Moroto mit 3 Infanterie-Regimens 
tern, 8 Eecabrons und 8 Kanonen, zuſam⸗ 
men etwa 4000 Mann zurüdgeblieben, die 
er bei Chacabuco, auf bem Wege von 
St, Rofa nah St. Jago aufgeſtellt Dan 
er 
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* griff ihn am 12, Februar. 1817 St. 
tin an, obgleich fein Geſchuͤtz noch zus 
mar, fchlug ihn gänzlih, zeuftreute 
ganze Corps und zog am 14. Februar 
mpbirend in St. Jago ein. Dieſer 
g entfchieb Chilis Befreiung. Der Feld⸗ 
Shall Marco bel Pont in vollem Ans 
fh za Moroto’s Häülfe, warb von den 
:om der Flüchtlinge mit fortgerifien u. 
18. Februar unweit Valparaiſo von 
nacheilenden Patrioten gefangen. 500 
anier erreichten jene Stabt und fchifften 
nad Peru ein, 8600 wurden gefangen, 
: 600 waren geblieben, ber Reft 309 
unter dem ſpaniſchen Brigadier Orbon» 
über Goncepeion nach dem Hafen Tal: 
ıano zurüd, unb führte von dort wid: 
Unternehmungen sus. St. Martin rief 
öt. Jago ſogleich einen Congreß zufam- 
‚ ber ihm bie Stelle eined Oberdiree⸗ 
anbot; aber der General fchlug fie aus 
an feine Stelle trat der tapfere OHig⸗ 
‚, ber die Zügel der Regierung mit fes 
Hand ergriff. St. Martin aber reifte 
id nad Buenos Ayres zurüd, theils 
Verftärkung zu holen, befonder® aber 
ine Expedition nah Peru zu betreiben, 
wo aus fonft Chili ſtets von neuem 
y die Spanier bebrobt wurde. O'Hig⸗ 
aber begab fih mad Goncepeion, um 
Eroberung von Zalcahuano zu betrei« 

das von ben Royaliften aufs Beſte 
banzt worden war. Der Belagrrung 
en aber, bei ben ſchwachen Mitteln 
Patrioten, fehr große Hinderniſſe ent⸗ 
15 ein am 1. Dec. 1817 von dem Oberſt⸗ 
mant de. lad Heras verſuchter Sturm 
lücte, unb als im Januar 1818 ber 


ral Dforio mit 3600 Mann von Peru, 


in Zalcahuono ankam, ſah fi O'Hig⸗ 
balb auf die Vertheidigung beſchraͤnkt. 
ſſen war St. Martin von Buenos 
3 zurücgelehrt, hatte fein Haupfquars 
iu las Zablad, unweit Balparaifo, ges 
1en, etwa 5000 Mann und 25 Kano⸗ 
yort verfammelt, unb war zur inter: 
ng D’Higgins nach dem Süden aufge» 
en. Am 15. März 1818 vereinigte er 
nit ihm bei San Fernando, 8 Meilen 
ih von Zalca, bis wobin ſich der Di: 
e vor ber Uebermadt Oſorios zurütks 
‚en hatte, u, ba® Patriotenheer zählte 
3500 Mann und 35 Kanonen, Ihm 
gen ftand bei Zalca der fpanithe Ge 

Dforio mit 6000 Mann. Am 20, 
; wollte St. Martin angreifen, aber 
Spanter kamen ibm am 19. zuvor; 
‚nd der zagbafte Dforio in der Kirche 
‚alca den Beiftand ber Mutter Gottes 
te, griffen feine Brigadferd Ordon⸗ 
nd Reza, von der Dunkelheit ber 

begünftigt, die Patrioten. Armee an, 
n ihre Worpoften und jagten, ba 
‚g'n® gleich beim Beginn des Gefechte 
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ſchwer veroundet wurde, ben Linken Flügel 
und das Mitteltreffien nah Furzem Wider» 
ftand in die Flucht. Die garize Artillerie 
von Buenos Ayres ging, bis auf 2 &e= 
füge, verloren, und erft in St. Kernando 
gelang e# St. Martin die Flühtlinge zum 
Stehen zu bringen, um ben Oberſten las 
Deras zu erwarten, der fi mit 3000 M. 
in beſtet Orbnung zurüdgezogen hatte. Hier 
orbnete der Dbergeneral feine Schaaren 
wieder, bie noch 5000 Dann zählten, und 
eilte dann nach St. Zago, wo fchon am 21. 
März die Nachricht von ber verlornen 
Schlacht eingetroffen war und alle Gemür 
tber mit Schrecken erfüllt bette, Die ‚Bes 
börden, ſchon im Begriff mit ben Caſſen 
bie Flucht zu ergreifen, wurden blos durch 
die Geiſtesgegenwart eined Nechtägelehrten, 
Rodriguez, zum Bleiben bewogen; bie Ans 
kunft &t. Martins und O'Higgins flellten 
die Ordnung vollends ber und belebten ben 
gefunfenen Muth wieder, Zum Glüd für 
die Patrioten wußte Oſorio feinen Sieg 
nit zu benugenz; nachdem er fid in Zalca 
von ben Strapatzen bed Feldzugs erholt 
hatte, rüdte er langfäm gegen bie Haupt⸗ 
ſtadt vor und erihien erſt am 5. April, 
alfo am 17. —* nach der Schlacht bei 
Talca, in der Nähe von Egcpejo am May⸗ 
pufluß.'’ wo St. Martin 1 Meile von der 
Hauptſtadt ein Lager bezogen hatte. Diefer 
hatte feine Armee durch Milizen bis auf 
6500 Dann vermehrt, bie von dem beften 
Geifte befeelt und voller Eifer waren, Am 
Mittag des 5. Aprild kam es zur Schlacht 
am Maypufluffe, in welcher binnen 
einer Stunde bie Spanier gänzlich gefchlas 
gen wurden. :Dforfo entfloh glei, fobald 
bie Schlaht eine übele Wendung nahm, 
mit etwa 100 gut berittenen Gavalleriften, 
und erreichte auf Nebenwegen glüdlid Zals 
eahuano; ber tapfere Orbonnez leiftete bei 
Eipejo und dann noch eine Wegftunde weis 
ter ruͤckwaͤrts, einen verzweifelten aber 
fruchtloſen Widerftand; die ganze Armee 
der Royaliſten war vernichtet,. denn gegen 
2000 Mann waren geblieben, 8500 abet, 
mit ihnen Orbonnez und Reza, gefangen, 
bie Armee der Patrloten batte nur 1000 
Mann verloren. Fünf Zage nah der 
Schlacht reife St. Martin wieder nah 
Buenos Apres ab, um ſeinen Lieblingeplan, 
einen Einfall in Peru, zu betreiben. Schon 
im: vorigen Jahre hatte er deshalb ber Res 
gierung einen Plan vorgelegt, ber aud ans 
genommen, beffen Ausführung aber durch 
bie Meuterei in Belgrano’s Heer vereitelt 
worden war; jet betrieb er die Sade von 
Neuem, aber die Uneinigkeit und Anarchie, 
tie in biefem Freiftaat herrſchte, verhin⸗ 
berte jedes Unternehmen von Bebeutung. 
Die Ehiienos bachten jegt auch an bie Ers 
rihtung einer Flotte, um ein fpanifches 
Geſchwader zu nertreiben, das — 

okirte. 
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blokirte. Nachdem eine neu geſchaffene Fre. 
gatte die 2 fpantfchen Blokabeſchiffe ver⸗ 
trieben hatte, ſegelte am 9. Oct. 1818 eine 
Flotte von 4 Schiffen (zu 56, 44, 20 unb 
16 Kanonen): aus dem Hafen von Balpas 
‚raito aus, um die Spanier aud den Ge 
wäfern ber neuen Republik zu vertreiben. 
Sig ward von dem Commodore Blanco 
Ciceron befehligt und eroberte kurz darauf 
bei der Intel St. Maria, füdlih von Con» 
cepcion, eine fpanifhe Fregatte, die eine 
Zrantportflotte mit Eruppen, die aus Spas 
nien fam, escortirte, D’e Zransportfchiffe 
wurden thei's erobert, theild auf den Strand 


gejagt. Durch D’Hipgina Ihätigkeit wuchs 


die Seemacht der Chileno's noch im Laufe 
bes Jahrs 1818 auf 18 Schiffe an, über bie 
Lord Cochrane, ber am A. Dec. 1818 
in Balparaifo anlam, den Oberbefehl übers 
nahm. Er traf fogleih Anftalten zur Blo⸗ 
Fade ber Häfen von Perw und zur Vernich⸗ 
tung ber aus 7 Schiffen beſtehenden fpants 
fhen Flotte im flillen Meere. War biefes 
gelungen, dann hatte Chili von ben Spas 
niern nichts mehr zu fürdten. Schon im 
Maͤrz 1819 glüdten ibm mehrere Ueberfälle 
an Peru’s Kuͤſten. * Haͤfen ſahen ſich 
nad einander uͤberraſcht und gepluͤndert, 8 
Silberſchiffe fielen in ſeine Haͤnde und bis 
nach Panama reichte der Schrecken ſeines 
Namens. Zu Anfang Septembers aber 
kehrte er nad WValparaifo zurüd, um eine 
gegen Callao, ben Hafen von Lima, aus⸗ 
geruͤſtete Flotte unter ſein Commando zu 
nehmen. Am 30. Sept. 1819 erſchien er 
mit 9 Schiffen vor Eallao und griff: es, 
aber ohne Erfolg, an, doc fieren wieder 
- bei dieſer Expedition mehrere ſpaniſche 
Shiffe in feine Hände, Nachdem er im 
November au bie Bat von Guayaguil be: 
fucht hatte, wendete ex ſich wieder üblich, 
erichien im Januar 1820 vor der ſtark be» 
feftigten a von Balvibia (39 
Gr. 50' fübl. Br) im Gebiete ber Arau⸗ 
caner, erflürmte am 3. Kebruar bie Kortö 
am Eingange der Bucht und zwang am A. 
die Spanier zum Rüdsug ins Innere bes 
Landes. &o fiel bie fefte Bucht von Bals 
vibdia, bad Gibraltar Süd Amerika’? in bie 
Hände ber Patrioten, — Nah der Schlacht 
om Maypu war blos noch ein Theil ber 
füblihen Provinz Goncepcion in fpanifchen 
Händen geblieben. General Dforio hatte 


Talcahuano im September 1818 verlaffen, 


und das Commando über die Ueberrfte der 
Spanier dem General Sanchez übertragen. 
Diefer zog mit etwa 2000 Dann im In» 
nern des Landes umher, und gegen ihn 


fegte fih zu Anfang d. 3. 1819 der Gene d 


zal Balcarce mit 3000 Mann Patrioten⸗ 
Zruppen in Bewegung. Sanchez mußte 
fi) auf das Gebiet der Araucaner zurüd: 
Kon. und marfchirte darauf nah Valvi⸗ 

ia, von wo ihm Cochrane vertrieb, So 


im Namen Ferdinando VII. die Zügel 
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war das ganze Kıftland von Chili von ben 
Span'ern befreit, und es blieb bios möthig 
bie Sübgrenze gegen die Einfälle der Araus 
caner und Royaliſten zu deden, eine Auf— 
gabe, die ber Gouverneur von Gonception, 
Ramon Freire, rähmlihft loͤſte. Ein Ber: 
fu‘ den Gochrane am 17. Kebr. 1820 gegen 
die Infel Ehiloe unternahm, fcheiterte an 
ber Tapferkeit des fpanifchen Generals Quin: 
tanilla, der hier befehligte; biefe Inſel fiel 
erſt am 15. Jan. 1826 ganz in bie Hände 
bed Freiſtaats, beffen bamaliger Director, 
Ramon Freire, fie und ihre Korte mit 
4000 M. eroberte, C. Befreiung von 
Columbia, a) Revolution. DObgleid 
in den fpanifchen Vicekoͤnigreichen Neu: Gras 
naba und WBenezuela, die fpäter bie Repus 
blik Columbia bildete, ſchon in den Jah⸗ 
ten 1796 und 1808 durch die Englander u, 
ben franzöfifhen General Miranda, der 
aus Süd: Amerika gebürtig war, angereljt, 
von einzelnen Zeuerköpfen Verſuche gewagt 
wurben, diefe Eolonien gegen bas Mutter 
land zu empören, fo hatten diefe Aufreizun⸗ 
gen body burchaus feinen Erfolg gehabt, theils 
weil die Ereoien bie erwartete Theilnahme 
nicht zeigten. theils weil die vereirigten 
Staaten von Nord» Ymerifa ihnen Hülfe zu 
leiften fi weigerten. Als aber am 14. Juli 
1803 die Nachre.ht von ben Borfällen im 
Mutterlande durch eine franzöfiihe Brigg 
in la Guayra, dem Hafen von Carracas, 
ankam, eriftand in legterer Stadt ein Aufı 
lauf, Ferdinand VII. wurde feierlich -ald 
König proclamirt und Zofrph Napoleon alls 
gemein verworfen. Dieſelbe Gefinnung 
zeigte fi” in allen Provinzen des weiten 
Reihe. Man flug den verfchiedenen 
Statthaltern die Errihtung von unten, 
nad der In Spanien üblihen Art vor, und 
in Quito wurde am 10. Auguf 1809 bie 
erſte errichtet; in Bogota aber mwufte ber 
Bicefönig, Don Antonio Amas, die Ein 
führung derſelben nit nur zu bintertreis 
ben, fonbern ex fenbete fogar Truppen nad) 
Quito ab, um die bortige ause'nander zu 
treiben, was ihm im Verein mit Abascal, 
dem V’cefönig von Peru, auch gelang. 
Ernftlicher aber wurden bie Vorfälle, als 


zu Anfang des Jahre 1810 die Nachricht 


von ber Flucht der Gentraljunta nah Gas 
dir in Süb-Amerifa anlam. Die Einwoh 
ner von Carracas, die ſelbſt nicht wußten, 
wem fie eigentlich gehorchen follten, waren 
gegen den Generals Gapitäin Emparan 
erbittert, ber blos blinde Unterwürfigkeit 
forderte, und befdloffen, das durch Gewalt 
zu erlangen was in @üte nicht zu erzwe⸗ 
en war. Mit großer Uebereinſtimmung 
fegte ber Stabtrath (Cabildo ) am 19. 
April 1810 den General: Gapitän ab, umd 
ü'ernahm im Verein mit einer aus ange 
febenen Männern beſtehenden — Peg 
er 
Regit⸗ 


‘ 
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edierung. Die fo-entftandene Junta, bie 
h Junta suprema nannte, wurde fogleich 
n 5 Provinzen anerkannt, unb nur 2, 
taracaibo und’Eoro, blieben ber Gentral« 
nta in Cadix getreu. Am 20. Juli führte in 
ogota ein Zufall ein aͤhnliches Ereig- 
6 herbei; es wurde bort für das Vicekd—⸗ 
greih Neu⸗Granada eine Junta, nad) dem 
tufter der von Earracas gebildet. Die 
achricht von biefen Vortällen erregte den 
sen der Gentraljunta in Gadir, und ſchen 
n 81. Auguft 1810 erlich fie eine Kriens» 
klaͤrung gegen Garracas, und erklärte die 
ınze Provinz in Blokade zuſtand. Obgleich 
ibſt in Cadix belagert, bot fie alle Kräfie 
ıf, um Truppen nad Goro, St. Marta 
id Panama zu fchiden. In Quito hatten 
it der Aufhebung der Zunta die aus Peru 
fendeten Spanter die Oberherrſchaft ger 
ıbt, und ein Verſuch, den das Bot am 

Auguft wagte, um bie vielen feit jener 
eit gefangen gefeften Bürger zu befreien, 
ar von jenen blutig zurückgewieſen wor⸗ 
na; gegen 4000 Einwohner ber Stadt 
ıtten dabei ihren Tod gefunden. Als aber 
n 5. Sept. 2000 Freiwillige ben Unter: 
rückten zu Hülfe ellten, wurbe das Milis 
ie zerſtreut, ber Vicekönig mit feinen Raͤ⸗ 
sen nah Cartagena ind Gefängn!b ges 
hit, und bie oberfte Zunta in Bogota 
»rt anerkannt. Zu Carracas verrinigten 
h am 1. Juli 1811 die Repräfentanten 
er vereinigten Provinzen Cumana. Mar- 
arita, ReusBarcelona, Carracas, Barinas 
nd der Difteicte Merida und Truxillo, 
on ben der Gentraijunta treu gebliebenen 
Irodinzen Maracaibo und Goro, und am 
.Juli erließen fie eine Unabhängigkeitts 
tBlärung, in der fie auch Kerbinand VII. 
en Gehorfam auffünbigten, weil er eine 
zerwandte Napoleons habe heirathen wols 
n. Die Berfuche der unter ben Gortes 
ufgenommenen Amexifaner einen Vergleich 
wifhen ben Colonien und dem Mutter. 
ınde herbeizuführen, fcheiterte, trotz ber 
Jermittelung Englands, an dem Stolze ber 
Yanifhen Regentfchaft. Es blieb nichts 
brig ald die Gewalt der Waffen enticheis 
en zu laffen. b) Kreiheitstampf. 
er Krieg, den Columbia mit Spanien zur 
irlangung feiner Freiheit führen mußte, 
ar der moͤrderiſcheſte, den die neue Welt 
e gefehen bat. Es war. nidt blos ein 
tampf ber Einheim!fchen gegen die Frem⸗ 
en, fondern ex ging aud Hand in Hand 
nit einer Reihe blutiger Buͤrgerkriege, die 
n Benezuela fowohl als in Neu» Granada 
ih fchon im 3. 1811 unter ben republitas 
ifhen Parteien felbft entwidelten. Hierzu 
am, baß die Spanier bier zahlreicher und 
riegserfahrner als in Buenos Ayres und 
shili waren, daß fie aus Peru fortwährend 
interflügung erhalten Bonnten, daß es den 
Zingebosnen nicht nur an guten Generas 


⸗ 
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len, an geübten Zruppen, Kriegezucht, 

Uebung "und Geld, fondern oft auch an 

Muth fehlte, und daß endlich aud ihre 

Etvilbeamten durchaus unerfahren waren 

und nirgends Zutrauen einflößten. Die 

unglügliche Idee, gleidy ben Nord» Ameri: 

kanern einzelne für fich unabhängige Staas 

ten bilden zu wollen, zerflörte die Eintracht 

unter ber-republ:fanifhen Partei, bie um 

fo notbwenbiger geweſen waͤre, ba es außer 

ben Spanfern auch noch eine zahlreihe Par⸗ 

tet von Anhängern des Mutrerlandes zu 
befiegen gab. Venezuela und Neu-Granaba 

bachten 1811 noch an keine Vereinigung 3 

einzelne Diftricte von wenigen 1000 Einwohs 

ner wollten oft als felbfiftändige Staaten 

auftreten; Goro und Maracaibo erfrärten 
fid für das Mutterland, aber bie Diftricte 
Merida und Zrurillo trennten fih von 
ihnen und republikanifirten fich. Unter fol 
den betrübenden Ausfichten begann ber 
Kampf der Befreiung. Schon im Spät 
jabr-von 1810 bemühten fich bie Patrioten. 
Coro, ben Hauptfig ber Royaliften, zu 
erobern, aber fie wurden im November ges 
ſchlagen, und erft dem General M'randa, 
ber karz darauf aus London nah Garras 
cas zurüdfam, war es vorbehalten am 20. 
Auguft 1811 Neu⸗Valencia und kurz darauf 
Coro zu erobern. Waͤhrend feiner Abwe⸗ 
fenheit von Neu⸗Valencia brah am 24. 
Sept. 1811 dort eine Verfhwörung aus, 
die bie Stadt wieder in fpanifche Hände 
bringen follte; die Sache enbigte fib aber 
* gaͤnzlichen Niederlage der Altſpa⸗ 
nier. 


weiſe verfahren zu können, aber auch Mis 
randa konnte nichts gegen biefe Stadt uns 
ternehmen, ba es ihn an Schiffen fehlte; 
fo entfiand eine kurze Periode ivohlthoͤtiger 
Ruhe, die die Mepräfentanten von Vene» 
zuela fo wohl Senugten, baß fie fhon am. 
23. Dec. 1831 ber Nation eine Verfaſ⸗ 
fungsurtunbe zur Genehmiguug vorle- 
en Sonnten, Alles verfprad den günftigften 
folg für die Republik, ba zerfiörte am 
grünen Donnerftage, den 26, erg Arm 
ein furhtbares Erdbeben in einer Minute 
und wenigen Secunden biefe ſchoͤnen Hoff⸗ 
nungen, Die Städte la Guayra, Mays 
quetia, Merida und San Felipe wurden 
gänzlich vernichtet; Barquefimeto, Valen⸗ 
ca und Bittoria litten viel, in Garracas 
allein kamen 12.000 Menſchen ums Leben, 
und unter bdiefen fehr viele Soldaten. Auf 
biefe Schredensfcenen , die gerade mit bem 
Borrüden des ſpaniſchen Generald Montes 
verde von Maracaibo und der. Einnahme 
von Carora zufammentraf felgte faft allg‘ 
meine Entmuthigung. Miranda, der mit 
bem Daupteorps in Balencia fand, zcg 
fi nad Earracad, zurüd und übernahm 
amı 26, April.als Dictator bie Säge = 
egie⸗ 


ſpaniſche Befagung in Mara ⸗ 
caibo fühlte fih zu ſchwach, um angriffss - 
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Begierung. Er that fein Moͤglichſtes um 
Drdnung und Vertrauen wieber herzuſtel⸗ 
len, aber Valencia nicht nur, fondern aud 


das ſtarke Fort St. Feltpe, am Hafen, 


Yuerto Sabello, fiel in fpanifhe Hände; 


Bollvar (f.d.), dee Commandant deſſelben, 


flüdtete nah Guayra,. Miranda’rd Armee 
lief auseinander, vom paniſchen Schreden 
ergriffen, und der Dictator felbft rieth end» 
lich der halbzerflörten Stabt Garracas zu 
einer Gapitulation mit Monteverde. Die 
fer geftand günftige Bedingungen zu, und 
‚am 29, Zul 1812 fiel Carracas wieder in 
fpanifhe Hände; aber bie Bedingungen 
wurden nit gehalten, und als Miranda 
ſich mit mehreren anaefehenen. Patrfoten 
nach Eartagena ein'hiffen wollte, wurden 
Ale in Guayra verhaftet, eingeferfert und 
bie angefeherften nad Cadix geſchleppt wo 
Miranda 1816 m Gefängniß ftarb, Simon 
Bolivar aber entfam mit Hülfe eines eng⸗ 
lifchen Schiffscapitaͤns und erreichte glüds 
lich Gartagena.. Go kam tie ganze Pros 
vinz Venezuela wieder unter fpanifihe Bots 
mäßig?eit, aber flatt die Einwohner durch 
gelinde Behandlung für fih zu gewinnen, 
verführen bie Machthaber ber fiegenden 
Partei mit ünmenfhliher Zreulofigkeit, 
Grauſamkeit und Rachgier, und erregten 
ſo bald wieder Unruhen. Während ber 
öftlice Theil des jegigen Columbiens unter 
bie Herrihaft bes Mutterlandes zurüd: 
Tehrte, hatte aber auch in dem weltlichen 
Theile bes Königreichs Neu. Granada das 
zepublifanifche Syſtem Wurzel gefchlagen. 
In ber wichtigen Feſtung und Geeftabt 
GSartagena, war ſchon am 4. Febr. 1811 
unter der Befagung, die durch Ausländer 
aufgereizt war, eine Revolution auegebre⸗ 
chen. Das Volk ſchloß fih an das Mills 
tär an, forderte laut die Unabtängtgkeit 
von Spanien und berief im Sanuır 1812 
einen Congreß von Deputirten rer Provinz, 
ber, ih zwar durch Bevollmäcktigte dem 
allgemeinen Gongreß von Ner-Franada, 
ber in Bogota verfammelt war, anſchloß, 
aber beffen ungeaditet am 14 Quni 1812 
eine für die Provinz Gartagena befonders 
abgefaßte Conſtitution befannt machte. 
Von hier aus begann bie fogenannte Kapes 
zei (paffender Geeräuberei), die unter der 
xoth und grünen Flagge ber Provinz; Gars 
tagena getrieben wurde und fo lange 3e't 
den at!antifchen Ozean beläftigte. Oeſtllch 
von Gartagena liegen die Küftenprovinzen 
Santa Marta und Rio de la Dada, wo 
bie Ropaliften Herren blieben; von Gt, 
Marta aus begannen bie ſpaniſchen Trup⸗ 
pen ihre Operationen, und auch hier brach 
ber Krieg fhon Ende 1812 aus. — Stmon 
Bolivar hatte ſich nämlid von Gartagena 
nah Zunja, 11 Meilen von Begota, beges 
ben, wo ber Gongreß von Neu:Granada 
verfammelt war. Bon biefem unterſtuͤtt, 


% 
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hatte er 600 Mann gefammelt, mit denen 
er im März 1818 aufbrad und gegeu ben 
Fluß Tachtra vordrang, welder bie Grenze 
zwiſchen Neu⸗Granada und Benezuela bils 
dete. Dur eine Menge Flüchtlinge aus 
legterer Provinz verftärkt, ſchlug er bie 
Spanier unter General Monteverde in mehr 
reren blutigen Gefechten, zwang diefen end⸗ 
lich fih in Puerto,&abello einzufchließen u, 
zog am 4. Auguft triumpbirend in Garras 
cas ein; ber republifanifhe General Mas 
zino, der bad Innere ber Provinz Gumana 
egen bie Spanier ruͤhmlich vertbeibfat 
atte, fchloß fih hier an ibn an. Montes 
verde hatte übrigens zu biefer Zeit dem 
Kriege einen fo blutigen Charakter geges 
ben, unb war fo fchonungslos verfahren, 
daß don Seiten ber Republifaner Repreſ⸗ 
falien angewendet werden mußten. &o ent» 
fand ber furdtbare Morbfrieg (la guerra . 
a muerte), ber Jahrelang dieſe ſchoͤnen 
Länder verwüftete, in dem man jebe Graus 
famkeit gegen Feinde für erlaubt hielt und 
ber erft am Schluß des Jahres 1820 eine 
mi!ldere Geftait annahm. Bolivar flellte 
ben Gongreß von Earraca wieder ber, ber 
ihn zum Präfidbenten dee Republik Vene⸗ 
zuela, mit unbeichrärkter Vollmacht er» 
nannte. Das Gluͤck hatte ſich wieder für 
die Süds Amerikaner erflärt; bei Agua 
caliente wurde Monteverbe, obgleich 
eine Verſtaͤrkung von 1200 Mann aus Spas 


‚nten in Puerto Cabello gelandet war unb 


fih mit ihm vereinigt hatte, geſchlagen u. 
[&wer verwundet nah Puerto Gabello zus 
rüdgetrieben. An feinee Stelle übernahm 
ber General Salomon den Befehl über bie 
Royaliften aber. auch diefer wurde am 28, 
Mai 1814 bei Carabobo gänzlih ger , 
fhlagen. Yuerto Gabello wurde nun zu 
Waffer und zu Lande eingefchloffen, aber 
es vertheibigte fich tapfer, und ba Bolivar 
von ben Hülfsmitteln zu einer regelmäßigen 
Belagerung entblößt war, fo ſchien fi bie 
Eroberung zu verzögern. Dennoch wuͤrde 
«8 enblih unterlegen fein, wenn nidt ein 
neues Ungluͤck über die Patrioten gefoms 
men wäre. Die royaliftiihen Anführer 
hatten fich bemüht Guerillas gegen bie Ame⸗ 
rifaner zu errichten; in Goro und Mavas 
catbo fammelten ſich derartige Banden, tie 
meift aus Negeriilaven beftanden, denen 
man die Freiheit verfprah. Won den ſpa⸗ 
nifhen Generalen Boves und Puy geführt, 
zogen 8000 dieſer Guerillas von den Ufern 
des Oronoco gegen Carracas heran, alles 
vor ſich zerſtoͤrend. Bolivar hob die Be⸗ 
lagerung von Puerto Gabello-auf und zog 
ihnen mit feinem ſehr geſchwaͤchten Corps 
entgegen; am 10. Zuli 1814 kam es bei 
la Puerte, unweit Gura, ungefähr 12 
Meilen ſuͤd⸗ weſtlich von Garracas zur 
Schlacht, in welder Bolivar gänzlih ger 
ſchlagen wurde, Die entjendeten ve 
unter 
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ter Urbineta und Marino hatten daſſelbe 
‚hidfal; bie Einwohner von Garracas 
rließen zum Theil ihre Stadt, die am 
k. Juli ſchon ihre Thore den Giegern oͤff— 


te, und flüdhteten mit der Armee der Par 


ioten in die Provinz Barcelona. Aber 
ıh hierhin folgte ihnen Boves, flug fie 
och einmal bei Araguita u. zwang ben 
om aleu Truppen entblößten Boltvar fi 
on Bartelona nach Cartagena einzufchiffen. 
50 war denn Venezuela noch einmal in 
yanifhe Hände zurädgefallen; das, Schid- 
ıl der arınen Einwohner war hödft ber 
übt, fie murben unter eine militaͤriſche 
tegterung geftellt, die fi allee Schonung 
berhoben glaubte und furdtbar müthete, 
nz dem Vicekoͤnigreich Neu⸗Granada wü: 
sete ındeffen fortwährend der Kampf der 
Iarteien, und ſelbſt Venezuela's ſchreckliches 
nglüd Fonnte fie nicht zur Eintracht bewe⸗ 
m, Während die Provinzen Tunja, Socorro 
ad Mariquiio nördlih von Bogota und 
zeyva füblich davon, der General: Regies 
ung des Gongrefles anhingen, ſuchte Nas 
ino in Gunbinamarca, »deren Hauptftadt 
3ogota ift, ein fefles, von dem Congreſſe 
nabhängiges Regierungsſyſtem zu begrün= 
en, und mehrere Provinzen, wie Panas 
1a, Jaen, Gt. Marta, Guagaguil, 


iuenza u. f. w. ergriffen theils gezwun⸗ 


en‘, thetls freiwillig die Partei der Spas 
ier. Schon im October 1812 kam es zwis 
ten dem Gongreß und Näriüo zum 
dampfe, Bogota wurbe belagert unb nur 


er Umftand, taß der fpanifde General 3 


zamano von Dulto ber gegen Popagan 
orrüdte, führte eine Vereinigung der beis 
en Patrioten= Parteien herbei. Narino, 
n die Spige bes Heeres geftellt, trieb die 
Spanier zurüd und fügte das Jahr 1813 
nd ein Theil von 1814 die Republik gegen 
ie Einfälle der Feindes aber im Juni 
814 ließ er ſich verleiten, in bie Päfle 
on Paſto (80 Meilen fübweftlih von Bos 
ota) einzurüden;z bier hatte ihm das, 
uch ben General Aimeric aus Quito ver» 
tärkte fpanifhe Heer einen Hinterhalt ges 
egt, und er wurbe bei alto de Zuas 
ıumbu gänzlic, gefchlagen, gefangen und 
ach Gabir gebracht. Die Spanier wurben 
uch bie Zerrainhinderniffe abgehalten, 
veiter vorzudringen, und bie Streitigfeiten 
er Patr’oten begannen von Neuem. Die 
drovinz Gundinamarca (Bogota), die nah 
Rariüord8 Gefangennehmung den Don 
zernard b’Alvarez zum Präft: 
'enten ernannte, weigerte ſich tortwähs 
end, der zu Zunja beftehenden Generals 
Regierung, an deren Spige Camilo Zor- 
ed fand, zu gehorden. So ftanden die 
Sahen, ald Bolivar aus Gartagena in 
Eunja eintrof.e Der Congreß übertrug 
bm ben DOberbefehl über die Armee von 
Sranada, zu der unter Urdineta eine Ans 


\ 
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zahl Flüchtlinge aus Venezuela ſtieß. So 
verftärkt rüdte er vor Bogota, erſtuͤrmte 
es im Geptember 1814 unb zwang bie 
Stadt, fi der General-Regierung zu une 
terwerfen. Der Gongreß ernannte Ihn 
bierauf zum @eneral: Eapitän von Neu-Gras 
nada und Benezuela, aber biefer Ernens 
nung mwiberfegte ſich jest die wichtige Küs 
flenproving Gartagena,. ja als Bolivar, 
nahdem er alle Anftalten zur Dedung ber 
Grenzen getroffen hatte, gegen St. Marta 
vorrüdte, um diefe wichtige Seeftabt, den 
Brennpunkt der royaliftifchen Offenfive, den 
Spaniern zu entreißen, verweigerte Gaftils 
lo, ber Befehlshaber von Gartagena, ents 
fchteden jede Mitwirkung. Jetzt entbrannte 
ber Bürgerfrieg aufs Neue; im Zuni 1815 
belagerte Bolivar Cartagena vergeblich, 
während die Spanier von St. Marta aus 
einen großen Theil diefer Provinz befesten 
und jedt auch der fpanifhe General Mos 
rtllo (f, d.) (Zuni 1815) mit 10 000 M. alter 
Zruppen aus Spanien bei St. Marta lan» 
dete. Er hatte Befeht bie Rebellen ohne 
Schonung zu Paaren zu treiben und Fer⸗ 
binandbs VII, unbefchränfte Herrſchaft wies 
ber herzuftellen. Da enbigte zwar der Zwiſt 
unter den Patrioten, aber zu fpät, um 
etwa® gegen den allgemeinen Feind unters 
nehmen zu Finnen. Bolivars Heer war 
durch bie ungefunse Gegend u, eine Menge 
Gefechte geſchwaͤcht, er überlich es bem 
General Caſtillo Gartagena- zu verthei⸗ 
digen, und flüchtete ſich faft allein nad 
amaica. Morillo erfchien fhon im Jult 
vor Cartagena, begann aber erft im Nos 
venber 1815 den efgentlichen Angriffs am 
11. fchnitt er die Stadt von den fie be⸗ 
herrſchenden Forts ab, und bradte fie, ba 

Hunger, Peſt und das fpanifche Geſchuͤtz 
die Soldaten wie Einwohn:r taufendiweife 
binrafite, bald an das Ende ihrer Verthei⸗ 
d’gungsmittel, Am 5. Dec. verließen 2000 
Einwohner auf 11 bewafineten Schiffen 
die Stadt, trieben das fpantihe Geſchwa⸗ 
der zurüd, nahmen die Befagung ber Forts 
auf und entkamen glüdlih nah Haiti (St. 
Domingo), dem General Morilo eine 
Stadt voller Leichname und Sterbender 
überlaffend, die diefer auch fogleih in Bes 
fig nahm. Gin permanentes Kriegegericht 
wurbe niedergeſetzt, um bie zurüdigebliebes 
nen Einwohner zu richten. Nach ber Bes 
zwingung von Gartagena drang Morillo 
raſch gegen den Süden vor, ein beſchwer⸗ 
liher Zug, ben aber ber Erfolg kroͤnte. 


Die ihm entgegengefendeten Truppen des 


Gongreffes wurden bei Gachiri geidhlagen, 
und im Juni 1816 309 ber General Morillo 
telumppirend in Bogota ein. So fchienen 
um bie Mitte bes Jabrs 1816 die Angeles 


‚genheiten Columbia's faft gaͤnzlich verloren 


zu fein, aber fie fchienen es nur. Die Haͤ⸗ 
fen ſowohl als die größern Städte bes tar 
f € 
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des. waren zwar alle in ſpaniſchen ‚Händen, 
aber auch nur biefe waren e# ı wo bie Spanier 
- Befagung hatten, herrfchten fie, an andern 
Drten regte fi überall der Geift ber Ems 
pdrung, und durch Morillo’d Graufamte't 
aufgereizt, bildeten fi überall Guertllas, 
die den Spaniern vielen Schaden zufügten. 
Beſonders gefährlich für die Spanier wurbe 
die Snfel Marguerita, bie 4 geogr. 
Meilen nördlih von Cumana's Küfte liegt 
und deren Ginwohner als kuͤhne Schmugg⸗ 
ler. befannt wıren. Der weſtliche heil 
biefes Eleinen Eilandes wurde von bem 
Guerilla: Anführer hi gg zu Anfang des 
Zahres 1816 erobert und b'er die Wiege 
des neuen Kreiftaates gegründet. Ein klei⸗ 
nes Fifcherdorf, feit der Befreiung Sparta 
nueva genannt, wurbe befefligt und bald 
hatten fi 1000 von Flüchtlingen dort ger 
fammelt; baid traf auch Bolivar aus 
Haitt dort ein, der 2 bewaffnete Schiffe mit 
Kriegevorräthen aller Art erfüllt; den In» 
bependenten zuführte; von bort aus betrieb 
Brion, ein kuͤhner Schleichhaͤndler, feine 
Gapereicn, und von bort aus verſah man 
auch, batb bier bald da lanbend, bie Gues 
zilla’s des Keftlandes mit Waffen und Mur 
mition. Bolivar landete indeflen mit einem 
kleinen Deere ar la Guayra wud 
Puerto⸗Cabello, theilte es in 2 Hälften 
unb während er mit einem Theile an ber 
“ Küfte blieb, um bie Sklaven, benen er bie 
berg verfprochen, militärifd zu organi⸗ 

ven, drang der andere Theil unter dem 
Schotten Mac Gregor, einem ehemaligen 
britifchen Dffister, gegen das Innere bes 
Landes vor, Aber Bolivar wurbe von dem 
General Morales, ben Morillo von Neu⸗ 
Granada aus gegen ihn abfenbete, bei Ocu» 
mare überfallen u. fo gänzlich gefchlagen, 
baf er mit genauer Noth mit 200 Mann 
feine Schiffe erreihen und ſchnell nad Haiti 
zurücfegeln fonnte Mac Gregor dages 
gen war während ber Zeit gegen Neu⸗Barce⸗ 
lona vorgebrungen, hatte fid mit ben Gues 
zillaführern Piar und Bermudez verbuns 
den, und am 20 
von Barcelona, ben Generall Morillo ges 
ſchlagen. Der dftliche Theil ber Infel Mars 
guestta war mit ber Eleinen Feſtung Pam» 
patas noch in ſpaniſchen Händen u, wehrte 
fi hartnädig, aber am 2. Nov. fahen ſich 
” die Royaliften gendthigt fie ganz zu räus 
men, unb als bald darauf (Dec. 1816) 
Boltvar mit neuen Berftärktungen und Vor⸗ 
zäthen von Haiti anlangte, war bie Zeit 
tühnen Handelns für die Independenten ges 
tommen. Bolivar berief nah Marguerita 
einen Seneral:Eongreß von Venezuela, und 
da er kurz darauf Neu-Barcelona befegte, 
fo errichtete er hier eine Provinzial: Regie: 
zung. Zu Anfang bes Jahre 1817 griff 
zwar Morilo Barcelona wiederholt an, 
wurbe aber. jedeemal zurädgetrieben, und 


Sept. 1816, 6 Meilen: 
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als er ſich endlich zurͤckziehen wollte, wurbe 
er von tem Parteigänger „Par; bei St. 
Bernando am Apur, 66 teutfche Meilen 
füdwefllih von Cumana, gaͤnzlich geichla= 
gen, wodurch bas Land bis an den DOri» 
noco in bie Hände der Independenten fiel. 
Aber biefe Vorteile follten den Republika⸗ 
nern nicht lange bleiben. Boltvar wurde 
am 10. April 1817 bei Sameno von 
Morillo befiegt und zum eiligen Ruͤckzug 
nad St. Marguerita genoͤthigt; felbft Bar» 
celona ging wieber verloren unb blos durch 
Par; kühne und raftlofe Streifjüge wurde 
noch bir Hoffnung auf Befreiung auf dem 
feften Sande Columbiens aufrecht erhalten. 
Morillo’s Beftreben ging jest auf Erobe⸗ 
zung ber Infel Marguerita; war biefe ges 
lungen, dann ſchlen Ferdinands Madıt in 
Benezuela und Reu:Granada ferner nichts 
mehr zu befürdten zu haben. Am 18, Juli 
1817 landete ee mit faft 5000 Mann auf 
berfelben, fie wurbe von 3000 Indepenben⸗ 
ten vertheibigt, aber an diefe fhloß fich 
bie ganze Bevdlkerung ber Infel an. Bon 
allen Seiten beftändig angegriffen und forts 
während beunruhigt, ſah fih Morillo nad 
2 Monaten zum Rüdzuge genöthigt, ben 
auch jegt Graͤuelthaten aller Art bezeich⸗ 
neten. Kurz nachdem Morillo’s Plan bier 
mißgeglüdt war, war bie. Hauptftadt des 
fpant'hen Guiana, &t. Tomas de Ango⸗ 
ftura, in die Hände bes Guerillaführer Piar 
efallen. Diefer hatte mit: feinen fühnen 
anjengeitern aus ben Llanos bie Stabt 
von allen Seiten eingefhloffen und bie fpa» 
nifhe Befagung zur Räumung berfelben ge 
zwungen. Sie liegt am Drinoco, ber, obs 
glei noch 70 Meilen von ber Mündung 
entfernt, bier fchon 2 Meilen breit ift und 
einen bequemen Verkehr mit ber britifdhen 
Inſel Trinidad und mit Europa barbietet. - 
Die Wichtigkeit beffelben entging Bolivar 
nicht, der am Schluffe bes. Jahres 1817 


. von dem auf Marguerita verfammelten Con⸗ 


greß zum Oberbirector von Venezuela mit 
bictatorifher Vollmacht ernannt morden 
war. Er befhlos von Guiana aus Benes 
zuela nit nur, fondern au Neus@ranada . 
zu befreien; in England ließ er zu biefem 
Bwede Briten, 'Zeutihe und Srländer 
werben und nach Angoflura einfhiffen und 
aud auf Marguerita fanden fidy viele aus— 
ezeichnete brisifhe Dffiziere ein (Englifb, 
»Evereux, Uslar, kyſter u, A.), bie der 
jungen Republik ihre Dienfte anboten. Der 
Oberdirector Bolivar begab fi zu Ende 
bed Jahrs 1817 nad) Angoflura und brach 
am 8l. Dec. 1817 mit 4500 Mann von 
dort auf, zog dem Drincco aufwärts und 
vereinigte ſich mit den Guerillaführern &es 
deno und Paiz, bie jetzt in biefer Gegend‘ 
befehligten, ba Piar kurz vorher einer 
Meuterei wegen hingerichtet worden war. 
Bolivar wendete ſich hierauf —— 
—* erſchten 
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erfchien am 11. Febr. 1818 vor Calabozo, 
30 Meilen fübmwefllid von Sarracat, - In 
Ealabozo hatte Morkllo fich verfhanzt, und 
es Pam gleich in dem erſten Tagen zu bius 
tigen Gefechten , denen zu Folge bie Spas 
nier ſich am:15. zuruͤckzogen. Bolivar vers 
folgte fie, fchlug fie am 17. bei Soms 
brero und zwang Morillo bis nad Bar 
lencia zurüdzumeigen. Während fih nun 
Datz und Gedeno gegen St. Fernando am 
Apurefluß wendeten, fhlug Boltvar mit 
feinem bis auf 1700 Mann gefhmolzenen 
Haupfcorps eine nörblihe Richtung ein, um 
feinen Verftärkungen auf Marguerita näher 
zu kommen, aber Morillo warf fih ihm 
entgegen und es fam am 13, u. 17. März 
bei la Sabrera, Maracay und la 
Puerta zu hisigen Gefehten, in benen 
Morillo verwundet wurde. Am 20, ver: 
einigte fi Bolivar wieder mit Pal; unb 
Gebeno, eroberte die Höhen von Ortiz, 7 
Meilen nördlih von Calabbzo, am 26, 
März mit Sturm und zwang fo bie Spas 
nier zum Rüdzuge, auf welchen fie aber 
legtere Stabt wieder eroberten. Morillo 
fammelte feine Truppen von Neuem, u. am 
17, April fam es am Rio de los Coje⸗ 
dos zwifhen ihm und Parz zu einem blus 
tigen Gefechte, das unentſchieden blieb, in 
deffen Folge aber dennoch, und zwar nod 
im April, Calabozo mwieber in die Hände 
Bolivars fiel. Während Spanier und Ins 
deperdenten in dieſer Gegend um ihre Erf» 
ftenz kaͤmpften, zog fich im äußerflen Nord⸗ 
often bes ſuͤdamerikaniſchen Continents ein 
neues Ungemitter üher bie erſteren zufams 
men. Der General Narino, ber im Juni 
1814 gefangen und nah Gabir gefchleppt 
worden war, hatte fih auf eine wunderbare 
Weife aus feinem Gefängniffe zu befreien 
gewußt und war in Maturin erſchienen. 
Bon Trinidad aus unterſtuͤtzt, bemädtigte 
er fich bes Hafenplages Eurioco, 5 Meilen 
von Cumana, und am 24. Zult 1818 fiel 
auch ber kleine Hafen Guira in die Hände 
des republikaniſchen Admirald Brion, ber 
für; zuvor eine: fpanifhe Flotille zerfireut 
und mehrere mit Kriegẽmaterial reich bela⸗ 
bene Schiffe erobert hatte. Pactz fireifte 


bis nah Coro, flug die dortigen Royas. 


liften, und im November brach auch in bies 
fer bisher treu gebliebenen Provinz ein 
Aufftand aus; bie Milizen empörten fich 
gegen die Spanier, General Santapdber 
. organifirte fie, und in Kolge biefer neu auf⸗ 
tretenden Beinde fah Morillo fi gendthigt, 
fein Hauptquartier nah St. Carlos, 18 
Meilen ſuͤdweſtlich von Valencia, zu verles 
gen, wo ber fpanifche General Calzada mit 
1300 Mann zu ihm fließ, mit denen er 
bisher die Provinz Varinas befept gehalten 
hatte, die er aber, von Pak; gedrängt vers 
loffen mußte. Go war jegt nicht nur ein 
großer Theil von Wenezuela, fondern auch 
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die zu Neu⸗Granada gehörige Provinz Ca⸗ 
Tanare wieder im Befige der Repudlikaner, 
und der von Bolivar niedergefegte Regie 
rungsrath zu Angoftura Zonnte am 20, 
Nov. 1818, ohne zu anmaßend zu erfchei> 
nen, in einer Proclamation erklären: daß 
Venezuela nie, auch unter ben mildeften 
Bedingungen, ber fpanithen Herrſchaft ſich 
wieder unterwerfen wuͤrde. Bolivar, ber 
felbft nah Angoftura gelommen war, be: 
zief für das Fahr 1819 einen neuen ons 
greß für Venezuela dahin, "der auch am 
18, Februar 1819 eröffnet wurde, obwohl 
unter trüben Ausfihten. Mor'llo 
hatte nämlich mit Anfang des Jahres Gt. 
Carlos verlaffen, ben ‚General Paiz in bie 
Stromebenen gedrängt und dann am 20, 
Sanuar bei St, Fernando ben General 


Nagiio gefchlagen, woburd bie unmittels 


bare Berbindung zwiſchen Angoftura und 
ber Rorbfüfte, fo wichtig für die Repu⸗ 
blifaner , wieber verloren ging. Bolivar 
legte übrigens feine D’ctatur über Vene⸗ 
zuela in die Hände bes Congreffed, und ber 
hielt blos ben Oberbefehl über bas Heer 
bei. Nach ben glüdlihen Erfolgen befchloß 
Morillo die republitanifhe Hauptarmee, 
die unter Par; 60 Meilen weſtlich von Ans 
goftura an den Ufern des Arauca fand, 
von Angoftura abzuſchneiden. Er hatte zu 
biefem Entjwede alle Corps feines Fleinen 
Heeres zufammengezogen und war über ben 
Apurefluß gegangen, aber Mangel an te 
beremitteln und Patz kluges Benehmen 
vereitelten feinen Plan und ‘zwangen ihn 
fi auf die Strominfel Achaguas, 8 Meis 
len von St. Fernando, zurüdzuziehen. 
Bon hieraus entfenbete er den Oberften 
Arana mit 1500 Mann gegen ben Sitz des 
Congreſſes, aber dieles Corps wurbe vom 
General Rariño bei St. Cruz überfallen 
und gänzlid vernichtet; 'eben fo ging es 
600 Spaniern, die zur Verſtaͤrkung bes 
Arana’fhen Corps abgeſchickt worden was 
ren Dennoch behauptete Morillo mit etwa 
6000 Mann feine Stellung, und obwohl 
im Mat Bolivar mit einem Corps, bas 
aus Briten, Zeutfchen und Süd: Amerikas 
nern -beftand, von Angoflura gegen ihn aufs 
brach und ihn zu ermübenden Din= und 
Hermärfchen zwang, fo wid er dennod 
erfi zu Ende bed Juni nah St. Carlos 
zuröd, um bie Straße nach Puertos@abello 
zu deden. Patz beunrubigte.ihn fortwaͤh⸗ 
rend; am 14. Juli 1814 eroberte der Ges 
neral Englifh.mit 1200 Mann, die von 
Marguerita herbei gelommen waren, ben 
Küftenort Barcelona u, am 20. flug Parz 
eine Abtheilung feiner Eruppen. Den Los 
besftoß für die fpaniihe Macht bereitete 


‚aber während deſſen Bolivar, der, ben Ges 


neral Palz "gegen Morillo zurädlaffent, 

mit einem kl nen Corps über ben 11,000 

Fuß hohen Bergruͤcken von Pitpo — Sr. 
D'.n. - 
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80’ u. Br.) gegangen u. fih am 15. Juni 
mit ben General Santander in ber Pros 
vinz Safanare vereinigt hatte, Nach einem 
Marfche von 29 Tagen, der an Beihwerben 
feines Streichen nicht hat, erreichte Bolivar, 
ohne Pferde und ohne Geſchuͤtz, mit kaum 
1000 wehrbaften Soldaten, das Thal von 
Zunja, beffen herrliches Klima bie Ueber» 
lebenden bald alle Dringfale des Marſches 
vergeflen ließ. Die Spanier, bie ben Ueber: 
gang über ben Pispo für unmdglich gehals 
ten und die Defilden unbe'egt nelaffen hat» 
ten, wurben, obgleich 8600 Mann ftarf, 
am 25. Juli bei Pantano be Bargas 
überraſcht und gefchlagen. Bolivar ver: 
folgte feinen Gieg, lieferte am 7. Auguſt 
6 Meilen von Zunja und 14 von St. FE 
de Bogota, bei Boyaca, ben Spaniern 
noch eine Schlacht, in welder er biefe 
gaͤnzlich ſchlug und zog am 10. Auguff tits 
umphirend in Bogota ein. Waͤhrend feine 
Unterbefchlehaber bie flüchtigen Spanier 
norböftlih bis an ben Magbdalenenftrom u. 
fübmweftlih bis über Popayan binaus- vers 
folgten, wodurd) die Provinzen Neyva, Pos 
yayan, Mariquita und Antioquia befreit 
wurden, bie fi fogleih dem wiedergeſchaf⸗ 
fenen Freiftaate anfdloffen, war Bolivar 
in Bogota eifrigft bemüht, Ruhe und Ord⸗ 
nung berzuftellen. Nachdem ihm dieſes 
ziemlich gelungen war, kehrte er nah St. 
Tomas de Angoflura zurüd, wo er im 
December 1819 eintrof, Der bort verfams 
melte Gongreß becretirte nun am 17. Des 
cember, daß von nun an bie Länder 
KReu: Granada und Venezuela 
einen einzigen und ungetheilten 
Treiftaat. unter dem Namen Co— 
Iumbia bilden follten, deſſen Präfi» 
bent-Befreier, Bolivar, bid zur Verſamm⸗ 
lung eines National: Congreſſes, mit bictas 
torifher Gewalt bekleidet fein follte. 
Diefer Congreß aber follte fi erft mit Anfang 
von 1821 in der Stadt Rofario de Cucuta 
verfammeln: So war alfo zu Ende bed 
Jabrs 1819 die Gründung ber Republif 
Columbia vor ſich gegangen, aber nod ihre 
Befreiung vom fpanifchen Joche nit voll» 
endet; Bolivar züftete fid mit unermuͤdli⸗ 
her Thaͤtigkeit, um im —— Jahre 
das große Werk zu einem gluͤcklichen Ziele 
zu führen. Schon am 24. Dec. 1819 vers 
ließ er Angoftura, wo Don Antonio Roscio 
ald Bicepräfivent der Regierungs. Zunta 
zurüdolieb, und begab fi zu dem Deere, 
mit dem Parz dem General Morillo gegens 
über fiand. Schon war eine Divifion aus 
Neu Granada unter Goublette zu ben Res 
publifanern gefloßen und von Oſten her 
waren die Generale Arismendi und Bermus 
be im Marſche gegen Galabozo, um fich 
mit Bolivar zu vereinigen. Am 5. Febr, 
1820 fiel diefe Stadt, bie ber fpanifche Ge. 
neral Morales befest hielt, in Boltvars 
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Hände, und am 16. März landeten uuter 
dem Oberſten Montillo 1000 Wann von 
Marguerita aus bei Rio de la Hada, das 
jest zu Waffer und zu Lande eingelchloſſen 
wurde, Die Zruppen ber Republit mod» 
ten gegen 15,000 Mann zählen, die wohl 
bewaffnet und gut angeführt waren, eine 
Macht, der Morillo burhaus nicht gewach⸗ 
fen war. In feiner mißlihen Lage hatte 
diefer graufame aber: umfihtige Krieger, 
feine geſchwaͤchten Truppen in ber wohls 
befefligten Umgebung von Carracas zufams 


-mengezogen ; fein rechter Flügel dehnte ſich 


bis Maracaibo aus, Puerta Sabello war 
von einem vorgefhobenen Corps befegt, 
mit dem Rüden lehnte er fi an bad Meer. 
In biefee Stellung .erhielt er bie Nachricht 
von ber in Spanten ausgebrochenen Revos 
Iution und ber Einführung der Corte, auf 
deren Grund hin er Unterbandlung:n mit 
dem zu Angoſtura noch verfammelten Sons 
greß verſuchte. Unter bem 17. Juni ſchrieb 


er an den Gongreß und lud ihn im Nauen 


des Königs ein, zum Zwed einer Ausſoͤh⸗ 
nung Gommiffarien nady Spanien zu ſchicken. 
Der Eongreß erklärte aber unter bem 10, 
Juli 1820, daß eine Unterhandlung bios 
auf bie Bafis ber Anerkennung des Freir 
ffaates Statt finden könne. Während ber 
Zeit hatte Bolivar, deſſen Hauptquartier 
in Adyagua, einer Infel im Apurefluffe 
war, von Bogota aus ben General Sucre 
mit 6000 Mann über Popayan gegen Quito 
in Bewegung geletzt, um die Suͤdgrenze 
der Republik zu beiden, und aud) im Nord, 
weften ruhten bie Waffen nicht. Am 8, 
Suli fiel der Hafen Savanilla, zwilchen 
St. Marta und Gartagena, in bie Hände 
bed Admirald Brion und des Oberſten 
Montillo, Sartagera felbft wurde zu Wafs 
fer und zu Lande blofirt und fo das flache 
Land bes Nordens von Neu: Granada für 
die Sache der Freiheit gewonnen. Gin 
Schwarzer, Namens Maſſa, fuhr um 
diefelbe Zeit mit 8 Eleinen Schiffen von 
Honda aus den. Magdalenenfirom herab, 
erbeutete in Teneriffa 15 ſpaniſche Kano⸗ 
nenböte und ficherte jo den ganzen Lauf des 
Stroms für die Patrioten. Morlllo, befs 
fen Zruppen zwiſchen St. Carlos u, Eas 
labozo consentrirt waren, begann neue Uns 
terbanblungen mit Bolivar ber im Auguſt 
1820 fein Hauptquartier nah St. Chriſto⸗ 
val, zwifchen Meriva und Pamplona, vers 
legt hatte, und im Kolge derfelben wurbe 
am 9, Sept. zu Rofario be Eucuta ein 
Waffenftilftand auf 1 Monat abgefchloflen, 
der aber, ba Bolivar vor Allen auf An 
ertennung ber Republik beftand, zu keinem 
Sndrefultat führte. Der Kampf begann 
nad) Ablauf des Monats von Neuem, unb 
zwar von Geiten ber Republikaner durch 
die Groberung des Forts Cienega, unweit 
St. Marta, das der Oberſt — 

ll, ct, 
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11. Oct. 1820 erflürmte., Die fpanifde 
Befapung, faft 700 Mann ſtark, wurde 
ums Leben gebradt, St, Marta aber ers 
gab fih qm folgenden Tage. Da fih zu 
biefer Zeit unter ben fpantfhen Zruppen 
eine für die Republifaner günftige Stims 
mung zeigte, da mehrere Milizabtheilungen 
und felbft ein fpanifches Bataillon zu den 
Süb:Amerifanern übergingen, von den ans 
bern Regimentern die Leute aber haufen» 
weiſe deiertirten, fo begann Morillo von 
Neuem Unterhandlungen Bolivar war gern 
zum Abſchluß eined Waffenftilftandes 
erbötig, der am 25. Nov, zu St. Anna, 
einem Dorfe bei Truxillo, auf. 6 Monate 
feft gefegt, und in dem ausgemacht wurte: 
daß im Fall des Wiederausbruchs der Feind» 
feligfeiten, der Krieg menfchlicher geführt 
werden follte. Bolivar und Morillo vers 
abredeten die Bedingungen, bie aud treu 


erfüllt wurden. und ben abſcheulichen Mord⸗ 


frieg beenbigten, felbft miteinander und bes 
nahmen fich wie perfönliche Freunde. Gleich 
nah Abſchluß der Waffenruhe wurde Mos 
rilo nach Spanien zurtdberufen ; er übers 
gab deshalb bem General la Torre ben 
Oberbefehl und ſchiffte ſich am 15. Dec. 
von 2 columbifhen Abgefandten begleitet, 
die unter Vermittlung Eng'ande den Fries 
den unterbandeln folten, nad Gabir ein. 
Die Cortes von Sparten waren indeflen 
eben fo wenig als der unumſchraͤnkte König 
vorber, geneigt bie Republik Columbia ans 
äuerfennen, und fo begann zu Anfang Mal’s 
1821 ber Krieg von Neuem. Die fpanifdyen 
Generale la Zorre und Morales bat: 
ten ihre ſehr gefhwädte Armee zwiſchen 
Balencia und Galabozo gefammelt und deck⸗ 
ten Puerto Eabello; ba fie aber durch biefe 


Stellung Garracas unbefhäpt leßen, fo. 


fiel diefes für einige Tage in die Hände 
des republifanifhen Generald Bermubez, 
ber aber von Morales wieder daraus vers 
trieben wurde, 
Hafen Soro, ber am 20 Mai’ 1821 von 
dem General Urbaneta’ befegt wurde, in 
der Gewalt ber Patrioten; Maracaibo 
wurde durch ben Admiral Brion eingeſchloſ⸗ 
fen. Bolivar hatte bie Zeit des Waffen— 
ſtillſtandes treffiih benugtz; feine Truppen 
waren durch britifche und teutſche Offiziere, 
bie unter ihm dienten, auf europaͤiſchen Fuß 
organifirt und mit allem Kriegsmaterial 
reichtih vrrfeben worden. Am 235, Mal 
vereinigte fi bei Varinas fein Heer mit 
bem Gorps des Generals Parz, das meiſt 
aus Reiterei beftand, und nun rüdte er 
norböftiih gegen Valencia vor, Am 24, 
Zunt fam «6 bei Sarabobo, auf ber 


Ebene von Zinaquilla, 44 Meile von Bas 


lencia, zwiſchen ihm und ben vereinigten 
panifhen Generalen la Zorre und Moras 
les zur Schlacht, in welcher die Spanier 
zaͤnzlich geſchlagen wurden; die Trümmern 


! 


Dagegen blieb aber ber 
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ihres Heeres fluͤchteten fih nad Puerto 
Gabello, das von ben Patrloten fogleich 
eingefhloffen wurde. Diefer Sieg war für 
Venezuela das, was ber bei Boyaca (7. Aug. 
1819) für New-Granada gewefen war; er 
entfchied die Befreiung diefer. weitläuftigen 
Landſtriche vom fpanffchen Joche. Sthon 
am 4. Juli ergab fi die Hauptſtadt Gars 
racas, in ber Bolivar feinen feierlichen 

inzug hielt, und bis auf Puerto Gabello, 

umana, Maracaibo und Gartagena war 
nun ganz Solumbien von ben Spaniern bes 
freit. Bolivar rüdte jegt vor Cartagena 
und ließ am 3. Auguſt das Fort Bocachica 
erftürmen, worauf fih am 26. Sept. diefe 
wichtige Stadt an den General Montillo 
ergab, ber der fpanifchen Befagung freien 
Abzug nad ber Havannab zugeftand, Auch 
Gumana, feit dem 25. Sept. vom General 
Bermubez belagert, capituliste am 16, Ocs 
tober und die Beſatzung wurde nah der 
fpanifhen Inſel Puerto-Rico gebracht. 
Während fo die fpanifche Wacht gebrochen 
wurbe, war am 1. Mat 1821 der conftis 
tuirende National: Congreß zu Rofario be 
Eucuta eröffnet worden, der bie 1819 zu 
Angoflura entworfene Verfaffung einer Res 
viflon unterwarf. Bolivar wurbe zum Präs 
fidenten, @antander zum Bicepräfibenten 
gewählt und Bogota für fo lange zum Sie 
dee —* beſtimmt, bis eine neue 
Hauptſtadt, Bolivia, an einem paſſen⸗ 


den Plage erbaut worden feir Das Gebiet 


ber Republik, auf dem im Ganzen gegen 
3 Millionen Menſchen wohnten, wurde in 
7 Departements getheilt, deren jebes einige 


Provinzen umfaßte (f. Solumbia) und wozu 


ſpaͤter noch 3, naͤmlich Quito, Guayaquil 
und Panama kamen. Die Landarmee bes 
fand zu jener Zeit aus etiva 22,000 Mann, 


wovon aber nur bie Garde des Präfidens 


ten, 10 Bataillons und 6 Escabrond, uni⸗ 
formirt waren. Sie wurbe indeſſen fort 
während vermehrt und te fhon 1822 
über 30,000 Mann. ie Seemadt der 
Republik befland 1821 aus 6 Gorvetten, 7 
Briggs und 6 Schooners, bie meiftens mit 
Ausländern bemannt waren, War nun 
auch ber Reſt der fpanifhen Armee nicht 
mehr im Stande, im offenen Felde den &os 
lumbiern entgegenzutreten, fo that boch 

orales, in der Hoffnung von Spanien 


aus bald Huͤlfe zu erhalten, fein Moͤglich⸗ 


ſtes, den Republifanern Überall Abbruch zu 
tyun und das Land für Spanien zu erhals 
ten. Im November 1821 begann er ben 
Krieg auf eben bie Weife zu führen, wie 
-feine Gegner ed zu Anfang des Befreiungss 
Priege zu thun gendihigt waren, Er vers 
ließ um diefe Zeit Puerto Cabello mit eini⸗ 
gen Zransportidiffen und beunruhbigte bie 
weftlihen Rüftengegenden durch unaufbörs 
lihe Streifzüge. So fiel Maracaibo, 
bas fich im April 1822 an die Republifaner 

ergeben 


— 
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ergeben hatte, am 5. Juli 1822 in feine 
Haͤnde und furz barauf bemädhtigte er fi 
aud ber Stadt St. Marta, Da aber ber 
> General Montillo von Gartagena aus gegen 
. ihn anrädte, fo ſchiffte ex fih in Eoro ein, 
kam gluͤcklich nah Puerto Cabello zuruͤck 
und uͤbernahm dort an la Torre's Stelle, 
der nach Spanien zuruͤckberufen worden 
war, den Oberbefehl. Durch ſeine Erfolge 
in Weſten kuͤhn gemacht, verſuchte er mit 
2000 Mann gegen Valencia und Carracas 
vorzubringen, aber Parz begegnete ihm am 
11. Auguſt bei den Höhen von Birgiras 
ma, gr ff ihn mit überlegener Madt an, 
vernichtete fein Eorps und zwang ihn zur 
elligen Flucht nah Puerto Cabello, mo er 
nur von wenigen Reitern begleitet, wieber 
anfam. Trotz diefes Unfalls ruhte der kuͤhne 
Morales niht. Am 11. Sept. 1822 liefen 
einige paniſche Kanonenböte, von dem Com⸗ 
mobore be la Borba befehligt, aus Puerto 
Gabello aus, zerflreuten das columbifche 
Blokadegefhwaber und nahmen den Bes 
fepishaber deffelben, Daniele, gefangın, 
worauf fih Morales mit einem Theile feis 
ner Truppen nah Maracaibo einfdifite, 
das außer Puerto Gabello jegt der einzige 
Ort war, den die Spanfer noch befeut hiel- 
ten, Letztere Stadt wurde im October 
1322 von bem columbifhen Commodore Pas 
dilla zur See und von der Divifion Eyfter, 


die aus Zeutfchen und Briten befland, zw 


Lande eng eingefhloffen. Im J. 1828 bes 
rg aud die Belagerung von Maracaibo. 

fe Karonterboote la Borda's befchügten 
diefe widtige Stadt, aber am 22, Jul 
1823 fah fib ber Sommobore gendth’g, ſich 
mit feiner Klotille dem Admiral Pabilla zu 
ergeben, worauf bie Stadt am 10. Auguft 
capitulirte., Morales ſchiffte fih mit dem 
Ueberrefte dee Befagung nad der! Havans 
nah ein. Die Belagerung von Puerto Gas 
belo ging nur langfam vorwärts, und obs 


gleich fchon im Mat 1823 der Wachtthurm⸗ 


Mirabor de Solano an Paz, der bie Bes 
lagerung leitete, überging, fo fiel doch erft 
am 10. Nov, 1828 das zweite Hauptfort 
St. Felipe und gleich daranf die Stadt in 
columbifhe Hände. 
auf columbifhen Schiffen nah Cuba ges 
ſchafft. So war jegt das ganze Gebiet ber 


F Republik von ben Spaniern befreit und ein 


Jahr fpäter ſah fie fih von der erften See⸗ 
macht Europa’s, von Großbritannien, ans 
erkannt; die Feffel war gebrochen, bie das 
Land 826 Zahre getragen hatte. Mit Eos 
Jumbien vereinigten fi. bie Bewohner. der 
Landenge von Panama; fie hatten fih am 
23. Nov. 1821 für unabhängig erflärt u, 
als ein Beſtandtheil ber Repuslit anger 
ſchloſſen. Bei der gänzlihen Zerruͤttung 
bie in Spanten herrſchte, hatte von bort= 
ber die Republik nichts zu fürchten; die 
einzige Gefahr, die ihr wirklich von Außen 


Die Belagurg wurde P 
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drohte, Fam von Peru her, wo bie Spas 
nier noch fehr anfehnliche Streitkräfte vers 
fammelt hatten. Diefe Gefahr aber er» 
kannte Bolivar ſehr gut; er hatte besbalb 
fhon 1820 den General Sucre mit 6000 
Mann zur Dedung ber Güdgrenze abge» 
ſchickt, jest faßte er den Pan auch Peru 
vom Feinde zu befreien, wohl einfehend, 
baß nur die Befretung von ganz Süd: Ames 
zita Columbia völ!g fiber ſtellen koͤnne. 
Im Februar 1822 ging Sucre durch ben 
Paß bei Dtabalo (0 Gr., 30’ nördl, Br.) 
und drang in ber Provinz Quito ein, wo 
der fpantfche General Murgeon ein anfehn» 
liches Corps zwifchen Pafto und Zuito 
auf ben Höhen von Hualco veriammelt 
hatte. Am 7. Apr:l wurden die. Spanier 
aus ihrer Stellung vertrieben, Murgeon 
ſelbſt töbtlih verwundet und geswungen, in 
den Schluchten des Pichinhagebirges Schug 
zu fuhen, wo er flach. Die Sieger brans 
gen muthig vor und am 24. Mai 1522 ers 
fochten fie an dem BulfanPihinda einen 
entſcheidenden Sieg, ber die Befreiung der 
reihen Provinz Duito zur Folge batte, 
Am 25. Mai ergab fih bie Haupifladt 
Quito, am 8. Juni St. Juan de Peſto; 
Sucre drang: bis an bie Grenze von Peru 
vor, und flug bei Riobamba, 23 
Meilen fühlih von dee Haupiſtadt, am 
Fuße des Chimboraſſo, noch einmal bie 
Epanier, fo bas große Werk der Befrelung 
Quito’ vollendend, Bolivar war am 9. 
Zunft in Quito eingezogen und harte ſich 
yon birraus mit dem General Et, Martin, 
ben Befreier Chili's, in Unterhandlungen 
eingelaffen, die bie Befreiungs Peru’s bes 
zwedten. Um biefem näher zu kommen, 
begab er fi im Juli nah ber Hufınflabt 
Guayagull, bie fi mit ber Provinz glei⸗ 
ches Namens ſchon feit 1820 für unabhäns 
gig erklärt hatte und nun cin Beftandtheil 
der Republit Solumbia wurde. Am 26, Zuli 
1822 hatte Bolivar eine Unterredung mit 
St. Martin, in der die Mafregeln zur goaͤnz⸗ 
lichen Befreiung Süd: Amerifa’s verabres 
det wurden und welche unter D. näher er» 
zählt werben follen. D, Befreiung von 
eru. a) Verfuh des Generals 


St. Martin Peru zu befreien. Der. 


Geift der Uneinigfeit, der in den Provin⸗ 
zen des Rio de la Plata herrſchte, hatte 
fon im Jahre 1817 die Pläne des Gene 
rals St. Martin, Ober: Peru zu be'reien, 
vereitelt. Seitdem hatte bdiefer General 
in Chili bie fpanifhe Herrſchaft zerftört u. 
nahm nun- zu Ende des Jahrs 1819" feine 
großen Projecte wieder auf. Zu diefem 
Ende reifte er im. Sanuar 1820 von Mens 
doza nah Chili und befehligte auch feine 
in Mendoza verfammelten Zruppen bapin, 
damit fie nicht von dem Geifte der Meutes 
rei erfaßt würden, ber bamals in Buenos⸗ 
Ayres allgemein war, Es war ayer ſchon 

zu 
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u ſpaͤtz blos 2 Cavallerieregimenter folg⸗ 
en feinem Befehle und trafen im Februar 
820 in Rancagua ein, die Infanterie aber 
erfireute ſich, ſchloß fih Parteigängern an, 
ber Eehrte in bie Heimath zuruͤck. Gene⸗ 
al St. Martin wurde von ber Regierung 
on Buenos, Apres zurüdberufen, aber blos 
it dem Plan erfüllt, Peru zu befreien, 
erweigerte er den Gehorfam ‚und fehnitt 
ch fo jede Unterftägung von beufelben zur 
zollfuͤhrung feiner Abfichten ab. Um fi 
ıdeffew hie Treue feiner in Chili ftehenden 
‚ruppen zu verfihern, erließ er am 10, 
Näry’1820 einen Tagsbefehl an fie, in dem 
e ihnen offenbarte, daß in Buenos: Ayres 
narchie herrſche, daß keine Regierung fi 
inger ald hoͤchſtens einen Monat halte, u. 
emnach feine Vollmacht als DOberbefebles 
ıbexr erloſchen ſei. Er vote deshalb ben 
zefehl nieder und ermaͤchtig 

jiere ber Armee einen neuen Obergeneral 
ı wählen. Nod an demfelben Tage wurde 
wieder einflimmig zum Oberbefeblähaber 
twgerufen. Ob nun glei bie Kräfte des 
reiftaats Chili erfhöpft waren, fo brachte 
e Megierung dennoch ein Corps von 4400 
Rann zufammen, bad fie dem Gereral zur 
führung feines Zwecks überließ; die 
aufleute unterflügten ihn mit Geld und 
waren am 16. Auguft 1820 in Balpas 
ifo gegen 5000 Mann zu Pferb und zu 
uße (7 Bataill. und 2 Reg. Savallerie) 
rfammelt, die am 21. Auguft mit 12 Ras 
onen, unter Bebedung von dilenifhen 
riegsfhiffen unter Segel gingen, Am 7. 
sept. anferte bie Flotte in der Bai von 
‚ararca (13. Grad fübl. Br.), 2 
yerhalb ber Stadt Pico, bie am 8, Sept, 
ın bem chilenifhen Oberſten be lä Heras 
ſetzt wurde und in der am 13, St. Mar 
n- fein Hauptquagtier nahm, Die Ein» 
obner zeigten fid ben.Spaniern überall 
br abgeneigt und biefes bewog' ben fpants 
yen Bicekönig Pezuela einen Waffenftill- 
and auf 8 Zage mit St. Martin zu 
ließen, ben biefer in der Abfiht eing'ng, 
nm einen Frieden auf bie Bafis der Unabs 
ingigfeit Perws zu vermiiteln. Da aber 
r Bicekönig dieſe erfte Bedingung nicht 
ngehen wollte, fo begannen am 5, Det, 
e Feindſeligkeiten. Bon biefem Lage bis 
ım 15. Oct. befeste eine Abtheilung ber 
atriotensXrmee unter bem General Ares 
led, bie Küfte von Pidco bid Ica und 
hanguilla, wo fie überall mit Freude em⸗ 
angen wurde, Bei der Einnahme von 
sterer Stadt zeichnete fich befonders ber 
ittmeifter Lavalle aus, ber fpäter Gene: 
I und Gubernadbor von Buenod:Ayres 
829) war, Die Ehileno Flotte unter Lord 
ochrane erfhien am 29, Dctober vor ber 
alaosBat u, blofırte dort die ganze fpa=s 
Ihe Seemadt des ftillen Meers, u. Tags 
zauf verlieh au Gt. Martin mit der 


ch nicht zu bewirken. 


te bie Of⸗ 


Zrantportflotte Piöco und fegelte in bie 


Bucht Ancon, 4 Meilen von Gallao, wo 
ec ın einem Fifcherborfe fein Hauptquartier 


nahm und von wo aus feine leichten Trup⸗ 
pen bis in die Nähe der Hauptftadt Lima 
ſtreiftenz die Eriegführenden Parteien hiels 
ten ſich indeffen beide auf ber Defenfive, 
und obgleich einzelne Peruaner zu den Fah⸗ 
nen ber Patrioten ſich ftellten, fo war doch 
ein Aufſtand in Maſſe gegen die Spanier 
Die Regierung von 
Guayaquil dagegen eröffnete dem Genes 
ral St. Martin unter dem 4. Nov., baf fie 
na für unabhängig erklärt Habe, und ihre 
Dülfsquellen zu feiner Verfügung ftellez 
auf diefe Nachricht begab fih das Haupt⸗ 
quartier ber Patrioten am 9. Nov, nah 
Huaura, bad nur 12 Meilen von Lima ent» 
fernt, aber fo ungefund liegt, daß die. Chis 
lenos bucch Krankheiten viele Leute verlos 
sen. Zu berielben Zeit (5. Nov.) drang 
ber Abmiral Cochrane mit 14 Booten in den 
wohlbefeftigten Hafen von Gallao ein 
und holte trog 
Spanier das einzige Linienfhiff, das die⸗ 
felben im flilen Meere haften, Esmeralda 
genannt, aus bemfelben heraus, 
fen, tühnen Handftreih wurde die fpanifche 
Biotte, die noch aus 1 Kregatte, 2 Schas 
luppen und 40 KRanonenbooten beftand, fo 
eingefchüdhtert, das fie nicht mehr wagte 
gegen Cochrane zu Freuzen und diefer fo 
Here der ganzen Küfte blieb. - Diefe Uns 
glüdsfälle verbreiteten Schredien unter ben 
Royaliften; die fpanifhen Befehlshaber, 
unter einander uneinig, bildeten. auf den 
Rath des Generals la Serna eine Kriegs 
junta, in welcher ber Bicelönig, ben man 
de Unfähigkeit befchuldigte, die allgemeis 
nen Angelegenheiten lenken zu können, nur 
eine Stimme hatte; la Serna’s Anhäns 
ger erregten am 29, Sanuar 1821 einen 
Aufftand, in dem Pezuela von feinem Pos 
ften als Vicekoͤnig entfest und derfelbe dem 
General la Serna ertBeikt wurbe. Ob nun 
glei die fpanifhe Macht ih beiten Peru’s 
fi) auf 23.000 Mann belief, von deren in 
Dber: Peru nur 6000 ſtanden, fo war doch 
des neuen Vicekoͤnige Stellung in Mitten 
einer feindlichen Bevölkerung fo kritiſch u. 


die Armee theilweife fo unzuverläffig, daß 


auch er fich gendthigt fah, am 12. Mat 
1821 auf einem Waffenftilftand anzutragen, 
ber ihm von St. Martin au auf 20 Tage 
bewilligt wurbe (23. Mai). Diefer hatte 
bei diefer Gelegenheit eine Unterredung mit 
la Serna, in welder er legtern Friedens⸗ 
gorfhläge machte, die aber, ba-die Unab⸗ 
haͤngigkeit Peru's bie erfte Bedingung war, 
la Serna nit annehmen konnte, obgleich 
St. Martin vorfhlug, daß der König von 
Spanien gebeten werben follte, einen Prin⸗ 
zen feines Haufes auf den unabhängigen 
Thron von Peru zu fegen. Als nad car 

au 


des fuchtbarften Feuers der 


— 


Durch die⸗ 
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lauf der Waffenruhe bie Feindſeligkeiten 
wieder begannen, fahila Serna bald, daß 
er die Hauptſtadt nicht behaupten konnte. 
Zahlreiche Guerillahaufen umlagerten Lima, 
ſchnitten den Spaniern alle Zufuhr ab und 
noͤthigten fo den Wicekönig die Stabt am 


6. Zuli zu räumen und fich in das Innere. 


bi8 Jauja (Kaura), 24 Meilen dftlih von 
Lima zuräcdzuziehen. Am 9. Zuli zog St. 
Martin an der Spise feiner Truppen triums 
phirend in der Hauptflabt Lima ein, worauf 
am 28. Zuli die Unabhängigkeit Peru’s feier⸗ 
lich proclamirt und am 3. Auguſt St. Mars 
tin zum Protectok der neuen Republil ers 
wählt wurde. Ob nun mwohi der neue Pro: 
tector viel Gutes und Ruͤhmliches ‚für bie 
Bildung berfelben that und viel Eifer und 
Thaͤtigkeit bewieß, fo überließen fich feine 
Soldaten und ein Theil feiner Offiziere 
in der mit allen Bebürfniffen und Genüffen 
reichlich verfehenen Hauptſtadt, doch einem 
Wohlleben und einer fo bebaglichen Ruhe, 
baß für den Hauptzweck, die Vertreibung 
ber Spanier, nur wenig geſchah. Dazu 
kam, baß zwifchen St. Martin unb Co» 
chrane Streitigkeiten ausbrachen. Cochrane 
verlangte große Summen zur Bejahlung 
‚ feiner Seeleute und da biefe der Protector 
verweigerte, fo bemädhtigte er fich bes fpas 
niſchen aus Lima in ben Hafen Ancon ges 
flädteteh Schatzes, der 250,000 fpanifche 
Diafter betrug. Auch ber die Feſtung 
&allao veruneinigten fie ſich; einer machte 
dem fpanifchen- Befehlshaber, General de 
la Mar, günftigere Anerbietungen als ber 
Andere, worüber ein großer Theil ber 
barin aufgehäuften Schäge und Kriegsmas 
terialien für die Patrioten verloren ging. 
Am 9. Sept. erſchien nämlich der ſpaniſche 
@eneral Ganterac mit 4000 Mann ploͤtzlich 
vor ber Feftung, vertrieb bie Patriotens 
armee, die fie blofirte, 309 den beften 
Theil ber Befagung. des Feldgeſchuͤtzes, ber 
Munition und den Schaf heraus, und mit 
demfelben wieder ind Innere ab. Der 
Oberſt Miller verfolgte ihn zwar unb that 
ibm vielen-Schaben, konnte aber den Haupt» 
zweck des Generald Canterac doch nidt 
mehr verhindern. Am 21. Sept. 1821 wur; 
den bem Protector endlich die Forts von 
Sallao übergeben, die Bebingungen ber 
Capitulation aber von St. Martin nicht 
pünftiich erfüllt, worüber es zwiſchen ibm 
und Cochrane wiederum zu Streitigkeiten 
Fam, bie der Protector dadurch beendigte, 
‚daß er am 236. Sept. Kraft einer geheimen 
Vollmacht der Regierung von Chili, bem 
Admiral Befehl ab, bie Küfte Peru’s zu 
verlaſſen. Diefer verfolgte hierauf einige 
fpanifhe Schiffe bi8 Californien, kehrte 
dann nad Chili zuruͤck und verließ im Juni 
1322 den Chilenodienft, um Groß-Abmiral 
des Kalfers von Brafilien zu werben, Gt. 
Martin, der Regierung von Peru übers 
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dräffig, that weiter nichts, um die Ders 
treibung der Spanier zu vollenden, eins 
feinee Corps wurde im Juni 1822 von 
la Serna bei Pisco gefchlagen und blos 
der Uneinigkeit, die unter den fpanifchen Ge⸗ 
nesaten berrfchte, hafte er den ſortwaͤhren⸗ 
den Befis von Lima zu banken. Er trat 
nach biefem Unfalle (im Zuli) mit Bolivar 
in Unterhandlung und hatte deshalb am 26, 
db. M., wie [don erzählt, eine Zufammens 
Zunft mit diefem in Guayaqufl, St. Mar 
tin kam von dort am 19, Aug. nad Lima 
jurüd, legte am 20. Sept. feine Würbe 
als Protector feierlich nieder und ſchiffte 
ſich nod an demfelben Tage nad Chilli ein 
von wo aus er nach Europa reifte und fid 
abwechrelnd in Eng'and, den Niederlanden 
und Frankreich aufhält. Nach feiner Abs 
teife wählte bee Gongreß eine Junta go- 
bernativa(Regierungsbehörde), bie aus 
bem Generäl de la Mar, der aus fpanifchen 
Dienften übergetreten war, dem Don Felipe 
Alvarado und dem Grafen Viſta Florida 
(Salazar) beftand.- St. Martin war übrls 
gens gegen bie Ait»Spanter hart verfahren 
und hatte aus Lima und Callao 400 ber 
angefehenften Kärhilien gewaltiam aufbeben 
und auf Schiffe bringen laſſen. b) Bors 
fälle in Peru nah Gt. Martins 
Abzug. Obgleich die Patrioten- Armee in 
Peru vollauf zu thun gehabt "hätte, wenn 
fie das ganze Land von den Spaniern häfte 
befteten wollen, fo dachte bie neu eingefegte 
Regierung doch weniger daran, als an bie 
Befreiung von Ober» Peru, bem jegigen 
Bolivia, wo der fpäniiche General Waldez 
6000 Spanier befehligte. Im November 
1822 wurbe deshalb der General Don Rus 
befindo Alvarado mit 4000 Mann nad 
Ober⸗Peru eingeſchifft und zugleich der Pas 
trloten: General Arenales befebligt bfe Spas 
nier, die im Thale Jauja (Xaura) ftanden, 
zu bedrohen und fie fo zu verhindern, an 
Baldez Verſtaͤrkung zu ſchicken. Alvarado 
landete gluͤcklich in Arica (einem der ſoge⸗ 
nannten zwifchenliegenden Häfen [ puertos 
intermedios], wie man bie Yeruanifchen 
Küftenpläge zwiidhen dem 16, Gr. 10' fühl. 
Br. und dem 20 Gr. 15° fübl, Br, zu 


nennen pflegt) und drang eine Strede weit 


im Lande vor, aber am 23, Januar 1823 
wurde er bei Tarata, 9 Meilen nord⸗ 
öftlih von Arkca. von dem tapfer Gene: 
ral Valbez angegriffen, und fo gänzlich ges 
fhlogen, daß nur wenige Leute‘ von ber 
Patriotens Armee ſich wieder auf ihre Schiffe 
retten konnten. Als die Nachricht von dies 
fem Unfalle in Lma eintraf und bef ber 
Armee des Generals Arenaled bekannt wurs 
de, die übrigens einige Meilen von Lima 
unthätfg fleben geblieben war, fo traten 
die Generale und Stabsoffiziere derfeiben 
zufammeh unb überreihten am 26. Febr. 
1323 dem Congreß eine Vorftelung, in F 

fe 


% 
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ie auf Abfegung ber Regierungs ⸗Junta u. 
uf Ernennung bes DOberften de la Riva 
(gueco zum Präftdenten antrugen. Am 27. 
februar gab der Eongreß den Korberungen 
er Aymee nad und Riva Aguero wurde 
um Präfidenten ernannt. : Nach biefer 
Beränberung kehrle Arenales nach Chili zu: 
üb und General Santa Eruz übernahm 
‚en Oberbefehl über die peruanifche Armee. 
Riva Aguero ſo wohl ald Santa Gruz zeigs 
en bie größte Thaͤtigkeit, und da zu Ans 
ang. Mai’s aus Guayaquil 3000 Mann 
olumbiiher Truppen ‚unter dem General 
Zucre zu Lima ankamen, fo würden bie 
Derwaner pon bem fpanifchen General Gans 
erac, der im Thale Jauja 9000 Mann ver: 
ammelt hatte, nichts zu fürdten gehabt 
vaben, wenn nicht Riva Aguero, eben fo 
vie die vorige Reglerungs-Junta, fein gans 
es Streben auf bie Befreiung von Ober» 
deru gerichtet hätte, Mit großer Thätigs 


eit wurde eine Erpebition von 5000 Mann ' 


usgrrüftet, mit welcher General Sauta Eruz 
m. 25; Mat 1823 in Collao unter Segel 
ing und am 15. Juni in bem Hafen 
squfque landete (ſ. Befreiung von Bolivia), 


tiber Paum war biefes Gorps unterwegs, 


Is General Santarac aus dem Thale Zauja 
ufbrach unb Über. bie Anden ging. Die 
ſachricht von dieſem Marfhe verbreitete 
a Lima allgemeinen Schreden’; zwiſchen 
em Präfidenten und dem Kongreß brachen. 
Ineinigkeiten aus, und dem General Sus 
re wurde der Oberbefehl über die wenigen 
Eruppen mit-faft dictatoriſcher Vollmacht 
om Gongreffe anvertraut, Diefer flüchtete 
ih nad Gallao, wohin ſich aub Sucre 
nit etwa 5000 M:; (3000 Eolumbier, 1000 
R. von Buenos Ayres und 1000 peruani 
ber Milizen) zurüdiog. Am 18. Juni 
823 rüdte General Gantarac mit 9 Ba: 
aillons, eren fo viel. Escadrons u. 14 Ka» 
onen , jufammen zwifhen 8 und 9000 M. 
refflich gerüfteteer Truppen in 2ima ein, 
ber ohne ſich bier Ruhe zu gönnen, erſchien 
re fhon am 20. Juni vor Gallao, bas er 
u Lande blofiren ließ. Am 22. Juni ent: 
rgte der Gongreß den Präfidenten Riva 
ſguero feiner Würbe und befahl ihm. bas 
zebiet von Peru zu, verlaffen; General 
Sucre aber erlaubte ibm nah Zrurillo zu 
egeln (63 Meilen von Lima) und fid dort 
ieberzulaffen, wohin auch ein Theil des 
iongreffes, die Anhänger des Expraͤſiden ⸗ 
en, ſich begeben mußte. Sucre blieb nun 
n ungefldrten Befige der Dictatur, bie er 
um nicht geringen Vortheil der’ Republik 
enugte. Canterac hatte 3 Bataillons zur 
nterflügung bes Generals Valdez nad 
ber⸗Peru gelhidt, und ba Santa Eruz 
amals bort bedeutende Fortſchritte machte 
nb Ganterac fürdten mußte, abgefchnitten 
a werden, fo räumte er nad einigen Wo» 
‚en @ima; das er vorber ausplündern ließ, 
Enepelop. Wörterb, Zweiundzwanzigſter Bd. 
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wieder, und ging über die Anden 


zuruͤck. 
2 Bolivars Ankunft in Peru, 


Befreiungslampf. Nachdem General 
Bolivar von dem Gongreß von Colum⸗ 
bia bie Erlaubniß erhalten hatfe nad) Peru 
zu geben, ließ er ben General Santander 
als Bicepräfidenten an ber Spige ber Res 
gierung zurück, ſchiffte fih mit einigen 
Truppen in Guayaquil ein und kam am 1, 
E:pt. 1823 in kima an,. wo ex mit bem 
lee Enthuflasmus empfangen wurde, 
n Peru herrſchte zu jener Zeit eine große 
Verwirrung. " Bei weiten der größte Theil - 
des Landes war noch unter ſpaniſcher Herr⸗ 
ſchaft, blos der lange ſchmale Landftrid, 
ber ih am ber Küfte des fillen Meeres, 
vom 4. bis zum 22, Gr. füdl, Br , bins 
sieht und non dem, in kleiner, hoͤchſtens 
12 Meilen betzagender Gntfernung vom 
Meere, dftlih hinlaufenden Andengebirge 
begrenzt wird, war in ben Händen ber 


Patrioten. Aber auch unter biefen waren 


Uneinigkeiten ausgebroden. Der Gongreß 
in Callao, der nad) Canteracd Abzug fo> 
gleih nach Lima zurüdgekehrt war, hat 
den Marquis de Torre Tagle zum Prä 
benten erwählt, aber Riva Aguero kam 
aus Truxillo mit feinen Anhängern nad 
Callao zurüd, eröffnete dort einen Gegen⸗ 
congreß, und 3098 Zruppen zufammen, um 
feine Gegner zu befriegen. Da Bolivar 
nah feiner Ankunft in Lima fogleich die 
oberfte Leitung aller Civil» und Militäre 
angelegenheiten übernahm, fo hatte Peru 
jegt einen Dictator, 2 Präfidenten und 2 
Kongrefie. Der Congreß in Lima gab am 
13, Nov. 1823 ber Republik eine Berfafs 
fung, bie kurz darauf proclamirt unb bes 
Shworen wurde, während Bolivar mit 
einem. Zruppencorps gegen Riva Aguero 
aus zog, berim Norden, wo er wieber hin⸗ 
gereift war, 3000 Mann verfammelt hatte, 
Nahbem Aguero die Vorſchlaͤge Bolivars, 
fi der Regierung zu unterwerfen, verwors 
fen hatte, wendete fid diefer an bie Trup⸗ 
pen, bie unter dem Erpräfidenten ber Oberft 
la Fuente befehligte, der Bolivars vertraue 
ter Fıeund war. Die Truppen erlärten 
fi für die Regierung und nahmen am 25. 
Nov. 1823 den Grpräfidenten Riva Aguero 
gefangen, ber barauf verbannt wurbe, und 
fih von Guayaquil nad Europa einſchiffte. 
Die Truppen beffelben nahmen unter Bor 
livar Dienfte, der jegt bie. firengfien Maß 


‚regeln zur Vermehrung bes Heers traf un, 


junge Leute foͤrmlich zum Dienfte a 
Heß. Aber trog aller Thaͤtigkeit vermochte 
Bolivar nit den Verluſt ber widtigen 
Feſtung Callao zu verhindern, bie in Folge 
eine am 7. Februar 1824 ausgebrocdenen 
Meuteret, in fpandiche Hände fiel. Die Bes 
fagung, meift aus Truppen von Buenos 
Apres und Chili beflehend, verlangte ipren 
t — Sold u. freie Amen 


\ 
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ihrem Baterlande, und ba der Gouverneut 
Alverado ihren Förderungen nit willfahr 
ren Fonnte und wollte, b empdrte fich bie 
Garnifon und fperrte die Offiziers und 
ben Gouverneur in bie Caſematten der 
Feſtung. Dee Congreß Tonnte bie 50,000 
Piafter, bie die Empoͤrer zu fordern hats 


ten, nicht zufammenbringen, und fo wurde 


ber gefangene fpanifche Oberſt, Caſa Kies 
80, am 1% Februar aus ben Gafematr 
ten befreit und ihm. ber Befehl: über bie 
Keftung anvertraut, Am 18, Februar ließ 
dieſer bie fpanifhe Fahne aufpflanjen: und 
Iud ben General Ganterac, der nod im 
Thale Zauja ftand, ein, die Feſtung in 
Befis zu nehmen. Diefer fchidte ben Ges 
neral Moret mit einer royaliſtiſchen Divifion 
dahin ab, bie ruhig bei Lima vorbeizog u. 
bie Feftung am 8. März 1824 be etzte. Am 
10, Febr, 1824, als fich der Gongreß in 
kima nit mehr zu helfen wußte, ernannte 
er ben General Bolivar zum Dictator 
von Peru m. löfte fih auf. Diefer befand 
fi) damals in Huaraz, 19 Meilen füdöftlich 
von Trurillo, und hatfe eine Armee von 
10,000 Mann bei fi, aber bie Zeit deö 
Dandelns war für ibn noch nit gekommen. 
Schon am 27, Februar war nämlid kLima 
von dem kleinen Patriotencorps, mit bem 
ed der General Nicochen befegt gehalten 
hatte, wieder geräumt und kurz barauf 
von dem Tpanifchen General Monet in Bes 
. fig genommen worden, ber inbeffen hierauf 
ben Dbetbefehl in Callao dem General Ro⸗ 
dil vun und ins Thal Jauja zurück 
kehrte. efer. neue Unfall ſchien bas Gig» 
'nal zum Abfall einer großen Anzahl von 
Patrioten zu feini Buerft gingen 4 Esca⸗ 
dron. Gavallerie, bie theild zu Cañete, 
tbeild zu Huacho flanden u, von dem Ober⸗ 
ſten Ravajas befehligt wurben, zu den 
Ropaliften über. (Navajas ging während 
bed Befrelungsfrieges zweimal von ben 
Spaniern zu ben Peruanern unb zweimal 
von ben Peruanern wieder zu ben Spas 
niern über.) Diefen folgten: ber Präfibent 
de Torre Tagle, ber Kriegsminifter Berin⸗ 
boago, ber General Portocarrero u. no 
eine Menge Dffiziere von allen Gradem 
Die royaliftifhe Armee hatte im Mai 1824 
folgende Stellung: Canterac ftand mit 9000 
Dann im Thale Jauja, er hatte Lima m. 
Callao befegt, Die Generale Valdez und 
Dlanete waren jeder mit etwa 5000 Mann 
in Ober: Peru, aber Dlanete hatte ſich bem 
Dberbefehl bes Vicekoͤnigs la Serna aus 
dem Grunde entzogen, weil biefer conftis 
tutionell gefinnt und daher unfähig fei ben 
Pianen des Königs Ferdinand gu entfpres 
Ken. Dieſe Zwietracht war ben Süd» Ames 
rikanern fehr günftig. Gegen biefes Heer 
fand Boltvar, ber gu Ende Mai’s feine 
10,000 Mann aus ihren Gantonnirungss 
quartieren in Huaraz zufammengog, um mit 
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ihnen angriffsweife ‘zu verfahren. Zuerft 
erhielt der General Miller, ber Oberbes 
ehlshaber ber peruanifchen Savallerie, Ber 
eblüber bie Anden zu geben u. über 
500 Montoneros (bie peruaniſchen Gue⸗ 
rilla’8 zu Pferde), die das Land um Pasca 
(45 Meilen fübdftlih von Huaraz) befegt 
felten,, den Oberbefehl zu übernehmen. 
tt dieſen Montonero’s, die in Schaaren 
von 50—100 Mann vertheilt waren, ums 
gab Miller das fpanifhe Corps im Jauja⸗ 
tbale, erfundete alle Bewegungen deſſelben, 
hielt es durch kleine Angriffe fortwährend 
in Thaͤtigkeit u, fhügte fo den Bergwerks⸗ 
biftrict von Pasdca vollommen, Um den 
Uebergang der Patriotenarmee über bie Anz 
ben zu erleichtern, wurben in verſteckten, 
blos den Montonero’s. befannten Berghoͤh⸗ 
len, alten Stollen und Schadten, bedeü⸗ 
tende Magazine von Lebensmitteln u. Fou⸗ 
tage angelegt, bie bei bem Vorbringen roya⸗ 
Uftifher Streifcorps oft ganz ohne Wade 
blieben, aber fo gut: verfleift waren, daß 
nur felten bie Spanier ſich eines berfelben 
—— konnten. Im Juli 1824 ſetzte 
ſich Bolivar mit der Befreiungsarmee von 
Huaraz aus gegen Pasca in Marſch. Die 
Armee beſtand aus 8 Divifionen Fußvolk 
(2 columbifche, von den Generalen Lara 
und Gorbova,. 4 peruanifche vom General 
la Mar befehligt),- aus der peruanifchen 
Gavallerie unter bem General Miller, der 
columbiſchen unter Oberft Garavajal, und 
den Grenabieren zu Pferb von Buenos Ayres 
unter Oberft Bruiz; der General Nicochea 
befehligte bie ganze Reiterei, General Gus 
cre war Chef bed Generalftabs; Der ketz⸗ 
tere that alles Mögliche, um den Marſch 
bes Heeres, der über eine fehr hohe, rauhe 
und fleile Andenkette ging, zu erleichtern; 
bie Truppen hatten mit Schwierigkeiten 
aller Art zu kaͤmpfen, aber der gute Wille 
und die Ausbauer ber Süd: Amerikaner übers 
wand fie alle, und fo vollendete das Beer 
den beſchwerlichen Mari. Die Divifionen 
mar'hirten in Zwifchenräumen von einem 
Tagemarſche, bie In’anterie arößtentpeils 


ch Mann hinter Mannz die Cavalleriſten rit⸗ 


ten Maulthiere und führten ihre Pferde 
binter fi am Leitfeile. Die Patriotencas 
vallerie befland übrigens vielleiht aus den 
beten Reitern der Erbe, Die Gaucho’s 
ber Pampa’s in Buenos Ayres, die Guas 
fo’8 aus ben Bergebenen von Chili u. die 
Zlaneros aus ben columbifchen Vorebenen 
find von frühefter Jugend in Reiten geübt 
und befigen eine Sewandheit, bie fie dem 
europaͤiſchen Kunftreitern zur Seite ſtellt. 
Während dieſes drohenden Marſches herrfchte 
Uneinigkelt unter ben ſpaniſchen Generalen 5 
indeflen Valdez mit feiner Diviſion gegen 
Olañeta zog, der ſich täglich offner gegen 
ben Vicekdnig aus'prach, fland Ganterarc, 
im Vertrauen auf feine Kräfte, 2 

— TÜÜrie· 
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Jaujathale, ohne ber Patriotenarmee bie 
Ingpäffe zuverlegen, bie fie zu durchziehen 
yatte. Er brach erft am 1. Auguſt aus 
einem Lager auf und marfchirte über Tar⸗ 
na auf Reyes, wo er am 4. Auguft ans 
angte; aber Bolivar hatte [hen am 2, 
fuguft die Ebene norbweftlih von Pasca, 
ie fich bis Rancas erſtreckt, erreiht, und 
ın demfelben Tage bier eine glänzende Heer» 
hau gehalten. Dann fegten beide Deere 
hren Marfch fortz Gantarac rüdte am 9, 
is Garhuamayo und z0g ſich dann auf bie 
tahricht, daß Bolivar mit ber ganzen 
Racht gegen ihn anrüde, wieder zurück; 
ber am 6. Auguſt, Nadmittags.um 4 Uhr, 
olten ihn bie Patrioten nuf der Ebene von 
sunin, fübmefllih von Reyes, eim, 
ianterat ließ fein Fußvolk ben Rüdzug 
etfegen, während er ſelbſt mit feiner Sa» 
allerie die der Patrioten angriff und über 
en Haufen ward, Da fi die Spanier 
ber beim Verfolgen berfelben zu weit vors 
‚agten ‚und zerftreuten, fo wurden fie von 
ın herbeitilenden peruanifhen Escadrons 
n Rüden genommen und gänzlih geſchla⸗ 
7, In diefem Treffen verloren bie Spas 
er 19 Offiziere u. 435 Mann an Zobten 
id Gefangenen, von ben Patrioten aber 
aren blos 11 Offiziere und 130 Mann 
dt oder verwundet; unter ben: Letztern 
ar ber General Ricochea, der durch feine 
zunde bienftunfähig wurde, meshalb der 
eneral Miller ben Befehl über laͤmmtliche 
avallerte bes Bolivarſchen Heeres erhielt, 
as 1. peruantfhe Neitereegiment, die 
ufaren ber Legion, das ben Sieg entfchles 
nn hatte, erhielt von Bolivar den Ehren⸗ 
ımen: Dufaren von Sunin, Zroß 
efrs Siegs zog Boltvar fein Heer am 7, 
uguft nad) Reyes zurüd, wo er es 86 
tunben ausruhen ließ, dann brach er von 
rt wieber auf und folgte übte Tarma, 
zuja, Huarcayo, Guanta und Guamanga 
m General Santarac, ber, obgleih rur 
mad verfolgt, doch bios mit 5000 M. 
1360 erreichte, da bie Ropyaliften haufen» 
ife auf diefem- Rüdzuge Befertirten. 
»livar fam am 24, Auguft in Guamanga 
„ wo er mit feinen Truppen biß zum 18, 
ept. blieb; an biefem Tage brach er ge: 
n Ghalluanca, 22 Meiten füblih von 
uamanga, auf, u. machte bort wieberum 
zit, ja er verließ zu Anfang Octobers 
8 Heer, übergab dem General Sucre bad 
‚mmanbo, mit dem Befehl, bei Anbas 
ayla® und Abangay Santonnirungen zu 
‚teben, unb kehrte nah Lima zurüd, um 
: Ankunft ber von Kolumbia erwarteten 
rftärkungen zu betreiben. Die Spanier 
ren indeffen nicht unthätig gemefen. 
f die Nachricht von dem Gefechte bei 
min hatte ber Micelönig den Gene 
Balbez fogleih zurüdberufen; dieſer 
ste am 17. Auguft bei Lamas ein unent⸗ 
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fhiedenes Gefecht geliefert und fland, als 
er den Befehl zum Ruͤckmarſch erhielt, 10 
Wegſtunden füdlih von Potofi, war alfb 
faft 120 Meilen von Euzco entfernt, brach 
aber fogleih auf und z0g in Eilmaͤrſchen 
biefee Stade zu. Der General Sucre fah 
wohl ein, daß feine Lage, wenn Valdez mit 
dem Vicekdnig fich vereinige, und er Sam 
tonnirungsquartiere bezöge, hoͤchſt gefährs, 
lich; werben könne, beshalb verfammelte et 
kurz nad Bolivars Abreife zu Challuanca 
einen Kriegtrath, bem bie Generale la Mar, 
Lara und Miller beimohnten. Diefe 3 Geo 
nerale drangen auf einen raſchen Angriff, 
um-ben Vicekdnig zu fchlagen, bevor der 
tapfere und einfihlsvolle Valdez fi mit 
ibm vereinigt hätte, aber Sucre, ber den 
Befehlen des Dictators nicht gerabezu ent⸗ 
gegen handeln wollte, beſchloß blos bis 
Marmara am Dropefafttom, einen Arm. 
bes Apurimac, vorzurüden, und bie Stejs 
lung der Royaliften am jenfeltigen Ufer dee . 
legtern Fluffes zu recognosciren, D’ifes 
geſchah, und General Miller beobachtete 14 
Tage den Feind, indem er ben feindlichen 
Vorpoften gegenüber eine Linie von Cols 
quemarco bid Tambobambo beſetzt hielt, 
Indeſſen aber hatte fich Valdez, nad einem 
Außerft befhwerlihen Marfche, bei Zinta, 
in der Provinz Euzco, mit Cantırar vers 
einigt, worauf la Serna die Ipantiche Ar⸗ 
mee, bie jetzt in 8 Infanterie. Divifionen 
(Monet, Villalobos und Valdez) ‚und dev 
Reiter Divifion Ferraz, 13 Bat. Fußvoik, 
1500 Reiter und 24 Kanonen zählte, bei 
Agcha, 5 Meiten füblih von Guzco zuſam⸗ 
mengezjogen, mwährend Sucre, 13 Meilen 
weftliher bei Lambrama eine mweitläuftige 
Stellung einnahm. Mit Anfang Novems 
berd rücdten die Spanier von Agcha über 
bie Bergkette von Golquemarca tor, trie⸗ 
ben den General Miller nach Lambrama 
zurüd, wo er am 6. November eintraf, u, 
bewogen fo ben General Sucre fih nach 
Caſinchigua zurädzuziehen. Da in biefer 
Gegend ſehr vortheilhafte Vertheidigungs⸗ 
ftelungen anzutreffen find, fo fegte la Serna 
feinen Marſch in der begonnenen Richtung 
nicht fort, fondern fuchte auf Umwegen den 
Patrioten in ben Rüden zu fommen, um 
fie fo zum Aufgeben ihrer ftarfen Pofition,. 
zu zwingen. Er ging alfo über Duancas - 
ray nah Guamanga, wohin er am 16. 
Nov, fein Hauptquartier verlegte; von hier 
marfchirte er aber wieder ab, um fi auf 
der nah Guzco führenden Straße aufzus 
ftelen. Auch Sucre zog fi auf Suamanga 
zurüd, wendete fi aber am 29, Nov. von 
Thincheros quer durchs Thal von Pomas 
cochas, feste über den Rio de lad Pams 
pas und überftieg dann die Höhen, wo er 
am 1. Decbr. bei bem Dorfe Matara bir 
wachtete. Die Fönigliche Armee blieb den 
Patrioten ftets zur Seite und am 3. Dec. 
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Nachmittags wurde Sucre eine fpanifdhe 
Meile weftlih von Matara, im Thale von 
Cortaguayco vonder Divifion Valbez ans 
gegriffen. Ein columbiſches Scharſſchuͤtzen⸗ 
* Bataillon, das die Nachhut bildete, ward 
nad) tapfern Wiberftanb geworfen und zer» 
fireut, ein gleihed Schidfol traf das Ba— 
taillon Bargas, das aber General Miller 
wieber ſammelte, ber durch feine Cavalle— 
vie die vordringenden Spanier aufhielt. In 
diefem Artieregarbengefecht verloren bie 
Patrioten 300 Mann an Zcbten, ibr gan 
zes Gepäd und alles Gelhüs bis auf 1 
‚Kanone, Sie festen, von den Gpaniern 
nur vorfihtig verfolgt, ihren Ruͤckzug fort, 


und erreihten am Abend bes 4. Dec. 1824 


Tambo Gongallo in befter Ordnung; am 
6. kamen fie in dem Dorfe Quinua. 4 [par 
nifge Meilen von Guamanga, an, mät- 
rend die Royaliften- ihre Parallelbewegung 
nach den Höhen von Pacaycafa fortfegten, 
Am 7. wendete fi la Serna nördlich, bes 
ſetzte Guamanguilla, 2 fpanifge Meilen 
von Duinua, und ſchnitt fo den Patrioten 
ben weitern Rüdzjug ab. Der General 
Eucre, der bis dah'n ten Rüdjug mit 
großer Umfiht und Geſchicklichkeit ausge- 
führt hatte, gerieth durd die Bewegung 
bes Biceköntgs in eine hoͤchſt kritiſche Lage, 
aus der ihn nur ein Streich der Verzweif— 
lung retten, konnte. Sein Heer hatte auf 
dem Rüdzuge, außer fämmtlichen Geſchuͤtz, 
bis auf eine Kanone, fehr viefe Pferde u. 
fo vis! Leute verloren, daß es kaum nod 
6000 M. zählte. In feiner Stellung Eonnte 
er nicht länger als hoͤchſtens noch 3 Tage 
ausharren, dann waren die Lebensmittel auf: 
gezehrtz die Pofition der Reyaliften war 
unangreifbar, ber weitere Rüd;ug unmoͤg⸗ 
lich, alles ſchien den Untergarg der Ber 
frelungsarmee zu verkünden. Am 8, Dec. 
Nachmittags verließ la Serna Guamanguilla 
‚u. befegtedie Höhbenvon®onborktanki, in 
Kanonenſchußweite von Sucre’s Lager; noch 
an demfelben Abend entipann ſich ein leb⸗ 
boftes Tiralleurgefecht, das die Nacht über 
fort dauerte und die Spanier verhinderte 
während berfelben in bie Ebene berabzufteis 
gen. Am andern Morgen (9. Dec.) kam 
. 6 auf dem Todtenfelde (Rincon de 
los Muertos) oder der Pampa Ayaz= 
cucho, zur Schlacht. Sucre's rechten Kiü: 
‚gel bildete die Diviſion Gorbova. fein Gen, 
trum befland aus der Divifion Lara, der 
Reiterei unter Miller und dem einzigen 
4pfündigen Feldſtuͤck, die Diviſion la Mar 
ſtand auf dem linken Flügel, Die ſpaniſche 
Divifion Villalobos, die la Serna’s Gen: 
trum bildete, flieg zuerft von ihren Höhen 
herab, ber Vicekoͤnig felbft war an ihrer 
Spitze; bie Dinifion Monet, bie auf dem 
linkel Flügel ftand, feste ſich faft zu glei: 
‚ cher Zeit gegen dir Ebene Im Morſch, waͤh⸗ 
send die Divfion Valdez bur einen Flan⸗ 
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kenmarſch auf der Nordſeite von den Hoͤhen 
von Condotkanki herabſtieg, um den linken 
Flügel Sucre's anzugre'fen. Da Balbez 
fpäter angefommen mußte, fo. follten Mos 
net und Villalobos mit dem Angriffe war« 


ten, bis er die Linfe Flanke der Repubjt: 


kaner umgangen hätte, aber der Vicefönig 
ließ fi durch die Ungebulb feiner Truppen 
fortreißen und beging fo einen Fehler, der 
ibm. theuer zu fliehen Fam. As etwa bie 
Hälfte der ipaniihen Divifionen Monet u. 
Billatobos ſich in dee Ebene formirt . bats 
ten, ließ fie Sucre burch die Divifion Cor⸗ 
bova und 2 Gavalleri: Regimenter angreis 
fen; Cordova führte den Angriff in 4 Go» 
lonnen in 'befter Ordnung aus, die Spa: 
nier erwarteten ihm mit Selbſtvertrauen 
und großer Ruhe s der Sieg ſchwankte einige 
Minuten, ald der Oberſt Silpa mit den 
columbilhen Lanzenreitern- in die Spanier 
Enbrach und fie unwiderſtehllch auseinans 
ber fprengte. Der Vicekoͤnig wurde vers 
wundet und gefangen, aber auch Silva fiel 
mit Wunden bebedt, die Spanier fluͤchte⸗ 
ten die Höhen von Condorkanki hinan. 
Nachdem hier der Sieg erfochten war, kehrte 
ber General Miller, welder bie beiden Rei: 
terregimenter geführt hatte, zu ben Huſa⸗ 
sen von Junin zurüd, die in Reſerve ges 
blieben waren, unb eben war er bei bıes 
fen angefommen. als ber General Baldez 
ben linfen Flügel ber Republifaner angeiff, 
und duch fein Feuer aus 4 Kanonen, uns 
terftügt durch das eines Bataillons, 2 pe: 
ruaniſche Bataillons ber Divifion la Mar 
zum Weiden brachte: Gin columbifches 
Bataillon, zur Unterftügung berbeieilend, 
wurde ebenfalld geworfen, und ſchon hat⸗ 
ten die Spanfer eine Schlucht überftiegen,. 
die fie von den Patrioten trennte und 
rüdten in Sturmſchritt gegen bie Peruas 
ner vor, als fih Miller mit den Hufaren 
von Junin auf fie warf und fo den wans 
Penden Sieg wieder befefligte. Die Kanos 
nen von Baldez Divifion wurben erobert, 
be Reiterei zurüdgetrieben, das Fußvolk 
auseinanbergefprengtz alles flüchtete eiligft 
die Höhen binauf, von wo die ſpaniſche 
Armee am Morgen voll Vertrauen herab: 
peftiegen war. Die Schlacht hatte nur eine 
Stunde gedauert; 2000 Spanier und gegen 
1000 Republifaner waren tobt ober vers 
mundet, bie letztern hatten 15 Kanonen 
erobert. Sm Folge dieſes Sieges bei Aya⸗ 
cucho, besruhmvollften, ber in Suͤd⸗Ame⸗ 


rika erfodhten wurde, .capitulirte bie fpas 


nifhe Armee fu ber Naht vom 9. zum 10. 
Dec. 1824, und es ergaben fih an biefem 
Zuge 16 Generale, 16 Oberften, 68 Oberſt⸗ 
E’rutenants, 484 D'ficierse und 8200 Unters 
offiziers und Soldaten (bie Übrigen hatten 
fi zerftreut), Unter der Bedingung zu 
Kriegsgefangenen, daß fe nach Gpanien 
übergefhifft würden. Go war jest der 

größte 
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roͤßte Theil von Peru und mit dieſem von 
uͤd⸗Amerika vom Feinde befreit; das mes 


ige was noch zur thun war, war von ges 


ingem Belange. In Folge ber. Gapitulas 
ion von Ayacucho ergab fich die 1000 M. 
tarfe unb von dem General Alvarez coms 
randirte Beſatzung von Cuzco, das am 24. 
Jet. von dem General Gamarra beletzt 
urbe, zu Kriegegefangenen, dagegen fuchte 
ı dem füblihften Departement von Peru, 
ı Puno, der fpanifhe General Triſtan, 
ie Bicefönigswürbde an ſich zu reißen, was 
m aber nicht gelang, Im Februar 1835 
ım Sucre nah Puño und tereini:te biefe 
rovinz mit dee Republik Peru. Seit dem 
torember 1324 hatte Bolivar bie NRepub:ik 
ı Lima ale Dictator regiert, legte dann 
m 25. Kebruar 1825 feine Würde in die 
‚ände bed neu verfammelten Gongrefles 
ieber, ber ihn aber erſuchte, dieſelbe noch 
zubebalten. Er bereiſte dann im April, 
Rai, Juni und Zuli die Küfte bis nad 
tequipa, ging von bort nach Gusco, wa 
: am 10. Zunft eintraf, und ‚beaab fi 
»n ba nad) la Pa; in Dber: Peru. Ueberal 
ib er fih Mühe wohlthaͤtige Einrichtuns 
n zu wein: befonders nahm er füch der 
wer gedrüd'en Ureinwohner an. Qu 
eru "hatten die Spanier jest blos nech 
allao beſetztz General Robil, der in bie 
apitulation von Ayacucho mit einge'd'oT: 
n war, weigerte fich biefelbe anzuerken⸗ 
n und obwohl feit bem Suli 1824 zur 
ee von bem Admiral Guile und zu Rande 
ıcch 4000 Golumdier unter dem General 
alon tlofirt, ergab'er fih doch erſt am 
). Sanuar 1826, nahdem alle Lebensmit⸗ 
l aufgezehrt, waren, unter ber Bedingung 
nes feeten Abzug nah Spanfen. Go 
ar alfo auh Peru von dem. fpanifchen 
oche befreit, dat der graufame Pizarro 
Io Jahre früher (1526) diefem unglüdlis 
en: Lande arıt.elegt hatte und von allen 
eitläutigen und reichen Befigungen, bie 
panien in Umerifa befeffen batıe, waren 
m jetzt nur no bie Inſeln Guba und 
ortorico übrig geblieben, da, wie gleich 
zählt werben wird, feit dem Frübiahre 
n 1825 auch Ober» Peru von den Spa» 
ern geräumt war E. Bolivia’# oder 
ber» Peru’s Befrefung. a) Uns 
:rnebmungen bes peruanifden 
enerald Santa Eruzg Der efte 
deutende Berfuh zur Befreiung Ober⸗ 
eru’8 (über bie frühern f. oben unter 
uends Apres), der jetzigen Republik Bos 
ia, wurde im October 1822 von Peru 
* unternommen. Damals wurde, wie 
en erzählt worden ift, der General Alvas 
do mit 4000 Mann in bie zwilchen lies 
nden Däfen (puertos intermedios) "abs 
'endet, aber ſchon am 23. Januar 1823 


| Zarata gänzlid von Baldez geichlagen. - 
aburch nicht abgeſchreckt, ſchickte im Mai 


blieb, nach welchem ſich aber beide a. 
& 
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1828 der bamalige Präfident vom Peru, 
Riva Aguero, ben General Santa Cruz 
mit 5000 Mann wiederum von Gallao aus 
dabin ab, und am 15. Juni landete biele 
neue Expedition bei JZqutque u. feste fi 
fogleih gegen Arica, 24 Meilen nörblich 


vom Landungsplage in Mari. Diefer nur 


aering befegte Plas ergab fih auch ohne 
Widerſtand; von hier theilte ſich das Meine 
Heer in 2 Theile, bie erſte Div!Hon über 
fiieg am 23 Juli die hohe Gorbillera de 
Recuchaca und näherte fi in norböftiider 
Richtung bem Grenzfluffe Defaguabero, bie 
andere Divifion unter General Gamarra 
wendete ſich füböfttich gegen Cicacica und 
Druro. Auf biefem langen Marſche litten 
zvar die Truppen etwas durch bie Kälte, 
fanden aber weiter Feinen Wiberftand, und 
fo 309 Santa Cruz, nachdem er bie Inka⸗ 
bruͤcke bei Copeepcion befegt hatie, am 7. 
Auguft glüdlih in la Paz ein, das bie 
Fleine fpanifche Befagung geräumt hatte, 
Am 10. Auguſt fam Gamarra mit feiner 
Divifion in Galamarer an, von wo er ben 
fpanffchen General Dlaneta vertrich, ber 
mit 1500 Mann aus Potoſi dahin marſchirt 
war, ohne von ben Bewegungen ber Pas 
triotin Kunde zu haben. Unmeit Druro, 
bis wohin Gamarra vorbrang, vereinigte 
fich der Guerilla-Anführer Lanza mit 600 
Mann mit ihm, der fih 5 Jahre lang 
den Quellen des Benifluffes gegen alle Ans 
griffe der Epanier gehalten hatte. Die 
neue Erpebition ſchien mehr Gluͤck ald die 
erfte zu haben ; ber Oderſt Urdiminea ſtand 
m't 1000 Mann bei Zujuy, im Gebiete 
von Buenos Ayres, bereit in Ober: Peru 
einzufallep u. bie Peruaner zu unterflügen. 
Indeſſen war ber raftlofe u. tapfere Balz 
bez, den Canterac, wie ſchon erzählt wor⸗ 
ben ift, 3 Bataillon Fußvolk, 400 Reiter 
und 2 Kidftüde über die Gebirge zu Hülfe 
geihidt hatte, von Anbaguayles und Sis 
euani aufgebroden, und war in 57 Tagen 
inter der Andenfette weg bis Purlo am 
tticacafee vorgerüdt. Dennod blieb Santa 
Eruz ganz ruhig in la Paz, und wleß fos 
gar die Hülfe des columbiihen Generals 
Suctre, der am 24. Zult zu Chala und 
Quilea mit einem Zruppencorps gelandet 
war, ab, weil er allein mit den Spaniern 
fertig zu werden hoffte; General Gamarra, 
ftand eben fo rubig in Oruro, 20 Meilen 
von la Paz. Als General Sınta Cruz die 
Nachricht von Valdez Unmarfch erhielt, ver» 
ließ er la Paz und ftellte fih an der Inka⸗ 
bräde auf, um den Uebergang über bem 
Defaguadero zu vertheibigen, und rüdte, 
nahdem ex diefe ſtark beſetzt hatte, bis 
Bepita, 4 ſpaniſche Meilen nörblih, vor, 
Dier fam es am 26. Auguft zwifchen einem 
Theil des fpanifhen und des peruaniſchen 
Corps zu einem Gefecht, bad unentfchieden 
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urüdzogen, Valdez nah Pomota, wo eu 
ar am 28. mit bem BBicefönig Laferna 
vereinigte, Santa Eruz an bie Infabrüde, 
um feiner zweiten Divifion näher zu fein, 
bie noch in Druro fand. Die Armee des 
Wiceköntgs zählte jegt 4500 Mann, Santa 
Cru; war, bie Guerilla’d mitgeredhnet, 
gegen 7000 Mann ſtark, aber feine Madıt 
war getheilt, Deshalb hielt er es für beſ⸗ 
fer ſich nach Oruro zurüdzuziehen und mit 
Gamarra zu vereinigen, ob er gleih durch 
biefen Rüdjug die Verbindung mit dem 
Meere aufgab; doch brauchte er bie Vor⸗ 
fiht die Inkabrücke flarf verſchanzen u. 
wohl befeg:n zu laſſen. Am 8, Sept. vers 
einigten fi die beiden Divifionen ber Pas 
trfoten-Armee, aber am 8, Sept, war aud 
ber Vicefönig bei Calacota über ben Des 
faguabero gegangen, unb hatte über Cala⸗ 
marca, Molinos, Gicacicg und Penduro 
‚marfchirend, am 11. Gept. 1825 Gepultus 
ras erreicht, bas etwa 1 Meile von Oruro 
Uegt. Bier bezog er eine feſte Stellung, 
um bie Ankunft Dlancta’s® von Potofi mit 
2500 Dann zu erwarten, ber auch am 14. 
Sept. zu ihm ſtieß. An demſelben Zage 
trat Santa Eruz feinen Rüdzug gegen bie 
Sntabrüde an, in der Hoffnung, Sucte's 
Dibviſion, beffen Mitwirkung er kurze Zeit 
vorher — hatte, noch vorzufinden, 
aber der Vicekdͤnig folgte ihm ohne Vers 
sus und bald verwandelte fi ber Ruͤckzug 
eine vegellofe Flucht, auf der Geſchuͤtz, 
Gepaͤck und ein großer Theil der Manns 
ſchaft verloren ging. Um bad Unglüd des 
uͤchtigen Heeres zu vollenden, hatte ber 
ffizier der bie Inkabruͤcke vertheibigen 
ſollte, dieſelbe ohne Kampf verlaſſen, und 
nun ſuchte Santa Cruz mit feinen Trup— 
pen über Santa Rofa und Moquegua den 
Dafen Ilo zu erreihen. Bon 5000 Dann, 
die Callao vsrlaffen hatten, kehrten kaum 
1000 wieder nach Peru zurüäd; Santa 
Cruz begab fih zum Admiral Gulfe, auf 
bas Admiralihiff O’Higgins. Der Guerilla⸗ 
anfuͤhrer, jegt Oberft Lanza, hatte ſich bei 
Bicacica von ber flüchtigen Armee getrennt, 
gegen 1000 Mann gefammelt und ſich oͤſt⸗ 
Lich in bie Gebirge von Cochabamba gezo—⸗ 
gen; aber Olañeta, ber am 24, Sept. la 
Paz wieder befegte, fuchte ihn auf und 
flug ihn am 16. Oct, bei Alzuri, unmweit 
Deopefe,, fo gänzlih, das nur wentge mit 
anza in bie Gebirgemwüfte entfamen. Ges 
neral Sucre, ber während beffen von Quifca 
bi8 Punno vorgerädt war, ſah fich jest 
ebenfalls zum Rüdzug gendthigt, da bie 
Spanier fi gegen Ihn mendeten; er ers 
reichte gluͤcklich Quilca, wo er fid mit der 
Infanterie wieber einfchiffte, ber General 
Mille aber mußte fi mit ber Cavallerie 
Kings ber Küfte nad Lima zurüdziehen, 
eine ſchwierige Aufgabe, die er aber gräd: 
lich audführte, ob ihn gleich der Feind bis 
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eucanas —— verfolgte. Valdez biied 
mit feiner Divifion in Süd: Peru, ber Bis 
cefönig kehrte nad Guzco, als dem Sig der 
Regierung zurüd, Olañeta aber beherrichte 
mit 5000 Mann das unter fpanifchen Sceps 
ter zuruͤckgekehrte Ober» Peru mit eiferner 
Ruthe. Er fagte fih, in Folge ber Vor⸗ 
gänge in Spanien von dem Vicekoͤnig los, 
und nöthigte diefen, wie oben ſchon erzählt 
mwurbe, Truppen unter Valdez gegen ihn 
abzufchiden, um ihn zum Gehorfam zu 
zwingen. b) Bollendung der Bes 
fretung von Süb-Amerifa durch 
Vertreibung ber Spanier aus 
Dber:Peru Gründung ber Res 
publit Bolivia, Nah der Gapitulas 
tion von Ayacudo ſchrieb General Sucro 
unter bem 1, Januar 1325 an den Gen« 
ral Olañeta und lud ihn ein, fich den für 
die royaliftifchen Zruppen fo günftigen Bes 
bingungen ber Gapitulation anzufchließen ;z 
aber ber flolze Spanier würbigte biefe Ans 
träge kaum einer Antwort und Sucre ließ 
deshalb am 3. Sanuar 1825 feine Truppen 
aus Cuzco gegen Puño vorrüden, wo er 
dm 1. Kebruar anfam. Während der Zeit 
hatten fi die royaliſtiſchen Befagungen 
ber Städte Dropefa, Chuquifaca u, Santa 
Eruz de la Sierra bereits für die Patrios 
ten erklärt, u. ber Buerillaanführer Lanza 
war aus feinem Verftede bervorgefommen 
und hatte la Paz befegt. Aber dennoch bot 
Dlenieta alles auf und traf alle Anftalten, 
um fich in Potofi aufs hartnädigfte zu vers 
theidigen, obgleich feine Truppen buch Abs 
fol und Defertion [don bis auf 2000 M, 
geſchmolzen waren, Am 12. März feste 
fi) General Miller von la Paz aus mit 
ber peruanifchen Diotfion gegen ibn in 
Marih und zog am 25, April in Potofi 
ein; Dlaüeta war am 1. April zu Tu mus⸗ 
lo, 8 Meilen füblich von Potoſi, in einem 
Gefecht mit einem Theil feiner e’genen 
Truppen, die unter bem Oberſten Medina - 
Celi fih gegen ihn empdrt hatten, toͤdtlich 
verwundet worden. Die geringe Anzahl 
Ropyaliften, bie nad dieſem Aufftanb vom 
1. April no in DOber:Peru übrig waren, 
wurden nun bald genöthigt die Waffen nie 
berzulegen, und das Gefecht bei Zumuslo, 
in dem Olañeta feinen Tod fand, ift ale 
das Ende bes Freiheitskampfes in Suͤd⸗ 
Amerika zu betrachten. General Miller 
mwurbe vom Dictator Bolivar zum Präfis 
denten bes Departements Potofi 
ernannt, das auf 1500 geogr. AM. 300,000 
Em, zählte, von denen J Weife und $ Ureins 
wohner waren. Sein Hauptzweck war, wie 
auch der Bolivars, auf bie Verbeſſerung bes 
Schidfals der Leptern gerichtet, doch war 
bas Mißtrauen dieſer Menſchen fo groß, 
daß fie die Abfchaffung bes Kopfgeldes und 
der Zwangsarbeit in ben Bergwerken für 
einen Fallſtrick hielten, um fie in Schaten 
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ınb Strafe zu bringen, Die Prieſter, unr ergoß, ba wurde aud die Ruhe. von Mit: 
‚ufrieden unter ben Befehlen bes, Generald tel⸗Amerika erſchuͤttert. Das Wolk fland 
Miller zu ftehen, bez noch überdbem ein auf und zerbrach das. fpanifche Joch, body: 
Proteftant war, thaten nichts, um biefe fcheint die Revolution in biefem Lande ohne. 
Taͤuſchung zu zerftören, und fo verfehlten Blutvergießen zu Stande gekommen zu fein, 
Unfangs Bolivars gute Abſichten ihren Schon feit bem September 1821 beftand. in’ 
Bwed. Erſt fpäter, als fie fahen, daß Guatemala eine proviforifihe Regierung, 
ipre Lieferungen puͤnktlich bezahlt und für bie ſich Lange nicht entſcheiden Tonnte, ob 
reiwillige Arbeiten ihnen reichlicher Lohn fi das Land an Merico oder Golumbien 
warb, legte fih das Mißtrauen derfelben. auſchließen follte, ja einmal fol fie fogar 
Bolivar fam um bfefe Zeit nah Euzeo u. im Sinne gehabt Haben, ſich dem norb⸗ 
verief einen Congreß, aus 48 Deputirten amerikanifcheh Stantenbunbe einzuverleiben. 
veftebend, nah Ehuquifaca, der am 6. Im Jahre 1822 wurde endlich eine conflis - 
Xug. 18% erfiärte: es fei der Wille ber Na» tuirende Berfammlung für die Provinzen 
ion von Ober⸗Peru, einen unabhängi⸗ Guatemala (mit ber Hauptftadt Neu⸗Gua⸗ 
en fouverainen Staat zu bilden. temala), Hondouras, San Salvador, Ricas 
(m 11, Aug. becretieten bie Abgeorbneten eine ragua (fonft Eeon) und Eoftarica gufammens 
dankadreffe an Boltvar und baten ihn um berufen, bie am 1. Juli 1828 das chemas 
ie Erlaubniß, den neuen Freiſtaat Bolt» lige Vicekoͤnigreich Guatemala unter, bem 
'ia nennen zu bürfen. Ueberbem beivilligs Namen Vereinigte Staaten von 
en fie dem Dictator für feine autgezeih, Mittel⸗Amerika für unabhängig ers 
etera Dienfte eine Gratification von 1 Mil» Märten. Grfter Präfident ber vollzichenden 
ion ®Ptafter, die diefer aber zum Loslauf Gewalt in biefem Lande, bas nah Hums 
on 1000 Sklaven verwendete, bie bamald. bold auf 16,000 AM. 1,600,000, nad) dem 
oh in Bolivia lebten, Am 18. Aug. kam Gngländer Millee aber auf 9600 DM. 
Zolivar nah la Paz, wo er bis zum 20. 1,700,000 &w. zählt, war Pedro Mos 
Sept. blieb, und am 5, Oct. hielt er fels Lina, an befien Stelle zu Enbe bes Jahre 
en feierlichen Einzug.in Potofiz die ganze 1824 Don Manuel Joſe Arco trat, 
Reife war ein fortgefegter Triumpbzug. bem diefe Würde auf4 Jahre ertheilt wurde. 
der Dictator blieb mit der Organifation Die altfpanifche Partei, bie bef. aus ber 
es Landes beichäftigt, bis zum 1. Jan. 1826 reich botirten Geiftlichleit befand, deren 
n der Hauptfladbt Ehuquifaca, bie ber Haupt ber Bifhof von Leon war, ftiftete 
Sig ber Regierung wurde, an beren Spige zwar zu Gunften ber fpanifchen Regierung 
ee General Sucre,ber ben Titel: Groß» .in einigen Diftricten Unruhen an, bie aber 
rarſchall von Ayacucho erhielt, fand, durch ſeſte Maßregeln unterbrädt wurben, 
ann reiſte er nad Lima zuräd und ver⸗ zu denen vorzüglich ber Oberſt Pearſon ber 
rönete in feiner Abfchiedsproclamation, hülflich war, ber bei der neuen Republik 
aß ber 25. Mat 1826 der Tag fein folle, Dienfte genommen hatte. Am 20. Auguft 
»o Bolivia den Rang unter ben unabhpäns 1824 wurde die Republik Centro⸗Amerika 
igen Nationen der Erbe einnehmen werde, von Merico anerkannt, II, Kurze 
(n biefem wurde benn aud zu Chu⸗ Ueberſicht ber Geſchichte ber Süb⸗ 
uffaca ein ee Congreß eröffnet, bee Amerilanifhen Breiftaaten von 
inen Berfaffungsentwurf, den ihm Gene ihrer Befreiung bis zur neueften 
al Sucre vorlegte, am 25. Aug. annahm Beit, A. Bereinigte Provinzen 
nd-befhwor, u. ben General auf Lebenös bed Rio de la Plata (Buenos 
eit zum Präfidenten ernannte, eine Würde, Apres). Go leicht und ſchnell es -biefem 
ie diefer aber blos auf 2-Zahre und unter Lande gelungen war, das fpanifche Joch abs 
er Bedingung annahm, baß er 2000 M. zuſchütteln, fo vielfad waren bie Kämpfe, 
oAumbiſchẽ Truppen bei fi behalten burfte, bie es im Innern zu beftehen hatte. Es 
Guatemala oder GentrosAmes iſt fhon oben erzählt worben, Arti⸗ 
ita (f. Mittelo Amerika). Zur Vervoll- gas in ber Banda oriental ſowohl gegen 
ändigung ber Geſchichte von ber Befreiung . Brafilien ala gegen Buenos Ayres einen 
se ſpaniſchen Golonien in Amerila, muß Hartnädigen Guerillakrieg unterhielt, der 
iee auch bie der General, Gapitania Guate⸗ erſt mit dem Jahre 1320 geendigt ‚wurbe. 
ala, jetzt Bundes-Republit Centro⸗ Cs ift ebenfalls erzählt worben, wie 1815 
merika, turzermähnt werben, obgleih ber Directos Poſadas von Alvear und bie- 
e ihrer Lage nach nicht eigentlich zu Suͤd⸗ fer wieder vom General Rondeau geflürst 
merika gehört. — Die General,:Gapitania wurde. Im 3.1816 wurde Juan Martin 
inatemala blieb lange ruhig, während bie be Pueyredonm an bie Spige ber Verwal⸗ 
staaten bes fühlichen Gontinents ſowohl, tung geſtellt, ein entſchloßner, kluger und 
(8 Merico (dom in vollem Kampfe gegen wahrhaft patriotifher Mann, ber 1816 bie 
15 Mutterland begriffen waren; ald aber Berfammlung eine® Congreſſes in Zuca 
»n Eolumbien aus, der Strom ber Revos man bewirkte, eine Flotte herftellte und mit 
ion fi über die Lambenge von Panama Gt. Martin die Befcriung von m. 


* 
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krieb. Auch auf Ober⸗Peru waren ſeine 
Abſichten gerichtet, aber wie haben ſchon 
erzählt, wie diefe an ber Meuterei, die 1817 
in Belgrano’® Heere ausbrach, ſcheiterten. 
Im 3. 1819, am 35. Februar, eröffnete 
be: Director einen Eongreß zu Buenos 
Ayres, burch welhemdieBerfaffung der 
Republik endlid vollendet werben follte. 
Am 25. Mai wurde bie Gonftitution®s 
urtunbe proclamirt. Sie beftand aus 138 
Paragraphen, und beflimmte, dab die ges 
febgebende Gewalt von einem in 2 Häufer 
pe Nattonal Eongreß ausaeübt wer» 
n folte. Das erfte Haus hi⸗eß der Su 
nat, bad zweite das ber Nepräfentantenz 
bie Senatoren murden auf 12, die Repräs 
fentanten aber blos auf 2 Zahre gewählt. 
Die vollziehende. Gewalt follte-von einem 
Director ausgeübt werben, der von beiben 
Däufern hd Hp wurde, Die Rehtöpflege 
war Öffentlih, bie Preffe frei, Hierauf 
legte Pueyrebon fein Amt nieder u. der Gene⸗ 
ral Rondeau wurde zum interimiftifchen 
Dberbirector an feine Stelle gewählt, 
bie ee am 9. Juni anttat. Unruhe) Ber, 
wirrung und Parteienwuth war die Folge 
von Pueyrebons Entfernung vom Staats: 
ruder. General Rondeau darkte am 11. 
Februar 1820 als Dderdirector ab, ibm 
folgte für wenige Tage Ireygoyan als 
Gobernador ber Stabt und bed 
Gebiets von Buenos Ayres; bann 
tom Manuel Sarretea, dann Bals 
carce, dann wieber Sarretea, bann Ras 
mod Meria, auf dieſen Eftanislao 
Goler, auf biefen die Oberflen Dorzego 
u. Balcarce, und am 20. Sept. endlid 
der Oberſt Robriguez, ber fih bis zum 
1. April 1824. auf feinen Poften erxbielt. 
Die Parteinwuth, bie diefen fortwährenden 
‚ Rigierungswedfel hervorbrachte, war bie 
Bolge von ber Entdeddung royatiftiicher Um: 
trier, die nichts Geringeres zum Zwecke 
hatten, ala den Erbprinzen von Lucca, den 
Enkel König Karls IV. von Spanien, auf 
den Thron der Länder am la Plataftrom 
u erheben. Miguel Carrera, der befannte 
bileno, und Ramirez, follten an der Spige 
der monaschlichen Partei fliehen und zur 
Ausführung ihre® Plans -bereitd Truppen 
bei Areco, etwa 15 Mellen nordweſtlich 
von Buenos Ayres gelegen, fammeln, Meh⸗ 
tere andere Häupter dieſer Partei hatten 
ſich nad) Montevideo begeben, um die Por⸗ 
tugiefen für ihre Pläne zu gewinnen, Ro⸗ 
driguez that fein Möglichftes ben innern 
Frieden berjuftellen, ber befonders durch 
Ramirez und Sarrera geträbt wurde, 
bie mit bewaffneten Indtanerbanden bie Pro» 
vinzen Galta, Gordova, Mendoza und 
San Jago burchiogen unb vermüfteten. 
Die Gobernabors von Santa FE und Cor⸗ 
bova, Lopez und Buftos zogen ihnen ent» 
egen und am 27. Zunius blieb Ramirez 
einem Gefecht wis Lopez; fein Kopf 
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wurde abgefchnitten und nach Corbova, 
Santa Fé und Buenos Ayres geichidt. 
Kurz darauf wurde auch Carrera von feis 
nen Anhängern verrathen, gefangen genome 
men und nah Mendoza gefhidt, wo er 
am 1. Sept. 1821 hingerichtet wurbe, auf 
demfelben Plage, wo am 8.’ April 1818 
feine Brüder enthauptet worden, waren, 
Im Zahre vorher war auch Artigad gends 
tbigt worden in Paraguay Schutz zu fuchen, 
und fo. war dad Land von feinen erbitters 
ſten Feinden befreit, Dennoch herrſchte 


keine Ruhe; in Buenos Ayres griffen am 


28. und 29. Septbr. die Buͤrger zu den 
Waffen, überfieten bie Anhänger bes Dics 
tators und zwangen ihn zur Flucht nad 
Areco, wo General Dorego mit dem regu⸗ 
litten Truppen der Republik fiand. Mit 
biefen Pehrte ee am 8. Oct. zuräd, übers 
nahm die Dictatur wieder und ließ mehrere 
feiner Hauptgegner hinrichten. So waren 
endlich die Parteien fo weit berubigt, baß 
am 1. Mai 1822 der Songreß ber la 
Dlataftaaten feierlih erdffnet werben 
konnte; Rivabeoia, ber kluge Minifter des 
Dictators, trug dazu bef. dadurch viel bei, 
baß er die Provinzial»Regierung von Bues 
nos Ayres bewog, auf die Oberherrichaft 
über die andern Provinzen zu verzichten 
und biefe zu einer DOffenfivs und Defenfivs 
Alltanz gegen alle fremde Staaten einzulas 
ben, wodurch eine innfgere Verbindung zwi⸗ 
fen ihnen eingeleitet wurbe, .» Die Eins 
fünfte des Landes waren fhon bis über 1 
Million ſpaniſche Piafter geftiegen, aber 
die Staatsfhuld betrug auch 34 Million 
Piaſterz der Dandel von Buenos Ayres 
hatte einen hoͤchſt erfreulihen Umfchwung 
genommen. So fah fich der Congreß im 
Stande für Kuͤnſte, Wiffenfhaften und ben 


oͤffentlichen Unterricht, etw un und in 
Buenos Ayres fogar eine Rattonalbiblios 
thek begründen zu koͤnnen. Erfreulicher 


noch wurden bie Auffichten für das folgende 
Jahr, wo am 4. Juli zwifchen ber Regie 
rung der Republik u. den ſpaniſchen Com⸗ 
miflarien Pereira und be la Rabla eine 
Praͤliminar⸗Convention abgefloffen wurde, 
der zu Folge zmwifchen beiden Staaten ein 
18monatlicher Waffenſtillſtand Statt finden 
follte, währeob welchem man ben befinit!s 
ven Frieden unterhandein wollte. Die Aufs 
bebung der ſpaniſchen Eonftitution vereitelte 
indeffen diefe frohen Hoffnungen wieder, 
denn noch vor Ablauf bes Jahres 1823 er⸗ 
fchien ein Decret: Ferbinande VII., nad 
dem er in Spanifh: Amerika Alles wieder 
auf ben Fuß geftellt haben wollte, auf. wels 
dem ed vor dem 7. März 1320 gewe ſen 
war. Am 1. April 1824 folgte Don Gre 
gorioQuan be lasHeras bem Oberſten 
Rodriguez als Dictator, mwörauf am 3. 
Mat der 4. Gongreß zu Büenos Apres er⸗ 
Öffnet wurde, befien Mitglieder nun wuß⸗ 

cen, 
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len, was fie von dem abſoluten Monarchen 
Bpanien®. zu erwarten hatten; der Born 
re durfte fie' aud wenig fümmern, 
a fie, Seit fi bie verſchiedenen Provinzen 
Bnander immer, mehr genähert, von ihm 
burchaus nichts mehr zu -befürdten hatten. 
Am 23, Januar 1825 beitimmte eine Urs 
kunde des General: Gongrefiss bie Natur 
und Beihaffenheit ihrer Gonfdderation ger 
Hauer; bie, Provinzen räumten jegt der von 
Buenos Ayres von felbft einen Vorzug ein, 
indem fie diefelbe-mit ber Anordnung ber 
auswärtigen. Angelegenheiten beau'tragten, 
fo wie -fie die Regierung der Provinz auch 
aufforderten, Borfhläge zur Verbefferung 
ber Verwaltung, zu mahen. Am 2. Febr. 
41325 wurde ein Handeld: u. Freundſchafts⸗ 
tractat zwiichen ber Republik u. Großbri⸗ 
tannien abgeſchloſſen, der am 19. Februar 
von bein Gongreffe. ratificirt wurde 
Während fo im SIruern alles treffiich zu 
edeihen verſprach, wurden bie Verhäliniffe 
er Republik mit Brafilien immer Ges 
fahr drohender u. Priegerifcher. Seit 1817 
batten die Brafilianer die Banda oriental 
befegt, und da bie Hauptfladt biefer Pro» 
vinz, Montepvibeo, als ber eigentliche 
Schluͤſſel zum la Plataftrom zu betrachten ift, 


fo.war es natuͤrlich, baß bie Republik die'e , 


Provinz wieder zu befigen wün’hte, Der 
Minifter Rivadavia ſuchte durch Unterhand» 
lung feinen Zweck zu erreichen, da aber ber 
Kaiſer ‚Pedro durchaus nicht macgeben 
wollte, fo kam es zwifchen beiben Reichen 
zum Kriege, ber mit abmwechlelndem Giüd 
geführt und erfi im Auguft 1828 durch ben 
Frieden von Rio be Janetro geendigt wurbe, 
Am 25. Oct, 1825 erPiärte ber General: 
Congreß der vereinigten Provinzen des la 
Plataſtroms bie Banda oriental, von ber 
die Brafiiter. nyr noch Montevideo und San 
Bagramento befest harten, für einen Bes 
Kandtheil dee Union. Die Brafilier waren 
nämlid am 10. Dct. 1825 bei Saranbi 
von den Patrioien der Banda orlental unter 
Lapalleja gefhlagen und fo auf diefe beiden 
Plaͤtze beſchraͤnkt worbden. Ob nun gleich 
in der Provinz Rio Grande, die zu Bra⸗ 
fitien gebdrt, ein Aufruhr ausgebrochen 


war, ber einen Theil der katſerlichen Trups 
pen bort zu verwenden nothwendig marbte, ‘ 


fo erklaͤrte bob der Kaifer Pebro 
von. Brafilten am 10. December 
1825 der Republik Buenos Ayres ben 
KReteg u, fendete gleih darauf unter dem 
Biceadmiral Lo+o eine Flotte aus, bie. den 
Dafen von Buenos Apres blofirte u, übers 
bem ncd am 21. Dec: 1825 die ganze Küfte 
ber: Repubiit in. Blofadezuftand erklärte. 
Zu berielben Zeit waren auch im Innern ber 
Republik, und zwar in der Provinz Zucus 
man , bedenkliche Unruben ausgebrochen; ein 
Oberſt, de la Mabrib, befebligt mit den 
Zrupptn nad Uruguay aufzubrechen, hatte 
ach gegen bie Regierung erklärt, den Gou⸗ 
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verneur ber Provinz, Lopez, abgeſetzt und 


ſich feines Poftend bemädhtigt. ‚Unter bier 
fen kritiſchen Ausfihten verfammelte fih zu 
Anfang des Jahres 1826 der Generals : 


Congreß ber vereinigten Propvims 
zen, und ermwählte am 7. Februar bei 
bisherigen Staatsſecretaͤr Rivadapka 


fat einflimmig zum Präfidenten ber. 


Republif, der die BVertheibigungsanftalten 
nun mit großem Eifer betrieb. < Da bie 
Flotte des Keeiftaats, unter Abmiral 
Brown ber des Kaiferd nicht gewadfen 


war, -fo wendete er fih nah Chili, um. 


dort Schiffe zu Laufen, während er: zus 
gleih aus Europa geihifte Mathematiker 
fommen ließ, um das Studium der Medde 
nit, Hydraulik, Aftronomie u. f. w. zu 
befördern. Zum Oberbefehlshaber ber Ars 
mee auf der Banba oriental wurde General 
Martinez erwäblt, der im April fein Haupts 
quartier in Uruguay’ nahm und zu dem alle 
— Congreß, ben ſaͤmmtliche ameri⸗ 
aniſche Freiſtaaten in Panama hielten und 
der am 22. Juni 1828 begann, wurde 
Garcia ale Abgeſandter ernannt; da dieſer 
aber den Poſten ablehnte, ſo trat Velezis 
an ſeine Stelle. Der Congreß in Buenos 
Ayres ſetzie feine Arbeiten ungeſtoͤrt fort, 
obgleich auch die Prodinz Cordova gegen 
bie Ernennung eines Praͤſidenten proteſtirte 
und ben Bund in feiner gegenwärtigen Ge⸗ 
ſtalt nit anerkennen wollte. 
wurda inbeflen fortgeführt; fo wie Buenos 
Apres zu Wafler von den Braflilianern, fo 
war. Montevideo:zu Lande von den Patrios 
ten blofirt, aber alle Verſuche des Abmis 
rald Brown, bie kaiſerliche Seemacht aus 
dem la Platafirom zu vertreiben, fcheiters 
ten, und am 1. Auguft wurde fein Abmis 
ralichiff fo zugerichtet, daß es kaum in den 
Dafen zurüdgebraht werden konnte. Im 
September erfhien endlich das Hälfsges 
ſchwader, aus 1 Fregatte, 2 Gorvetten u, 
1 Shooner beftehend, ‘an ber Oſtkuͤſte von 
Amerika; es wurbe von dem Admiral Brown 
befehligt, der ihm nach dem ungluͤcklichen 
Gefehle vom 1. Auguft zu Lande entgegen 
gereiſt war. 
nichts von Bedeutung, doc, feste fi der 
republifanifhe General Alvear gegen die 
Provinz Rio Grande in Mari, die fi 
wie befannt in Aufftand befand. Der Kais 
fee Pedro begab fi im November felbit 
dahin, ſtellte fo viel ale möglich die Ruhe 
wieder ber und betrieb bie Vertheidigungs⸗ 
anftalten. Dennodh wurden die Brafilias 
ner unter dem Marquis von Barbacena 
am 20. Febr. 1827 bei Ituzaing o von 
Alvear gaͤnzlich gefhlagen und St. Gabriel 
von ben Zruppeh der Republik befegt, 
Kurze Zeit vorher (am 9. Febr.) hatte der 
Admiral Brown bas brafiifche Geſchwader 
in den Gewaͤſſern von Uruguay, im Ange 
fiht des Hafens Las Bacas — 

As 
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Sm 3. 1826 geſchah weiter: 
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ſchlagen und ihm 8 Schiffe abgenommen 
und am 24. fihlug ee es noch einmal bei 
Quilmesu, eroberte wiederum 12 Schiffe, 
Diefe Siege aber führten zu feinem Refuls 
tat; zwar wurde der Friede unterhandelt 
und zu Anfang des Juni 1327 wirklich pro» 
viforifch unterzeichnet, aber von beiden Res 
gierungen nicht ratifieirt. Der Präfident 
MRivadavia legte hierauf am 27. Juni feine 
Würde nieder, die Lopez proviforifch ers 
bieit, der fie bis zum 10. Aug. behauptete, 
wo ber Oberſt Manuel Dorrego an 
feine Stelle gemäpit wurde, Zudem Krieg 
mit Brafilien gefellten ſich nod fortwährend 
Unruhen im Innern, indem bie Provinzen 
Zucumean, Salta, Jujuy, Mendoza u. a. 
fortwährend weigerten, dem Unionfys 

em beizutreten, unb fo lag die Laft bes 
Kriegs faft ganz auf ber Provinz u, Stadt 
Buenos Ayres, ein Uebel, das aber größs 
tentheils badurch ausgeglihen wurde, daß 
auch der Kater von Brafilien faft blos auf 
bie Kräfte feiner Hauptflabt und beren 
nädfte Umgebung angemwiefen war. Der 
neue Präfident Dorrego wendete Alles an, 
um bie 3wietracht unter ben einzelnen Pros 
vinzen zu bämpfenz zu diefem Behuf brachte 
er es dahin, daß Buenos Ayres wenigſtent 
für ben Augenblid den Vartheil entfagte, 
den es aus dem Sitz ber Gentralregierung 
zu ziehen hoffte, woburd die Eiferfucht ber 
andern Provinzen und Stäbte erregt wors 
ben war, Der Krieg ſchlich langſam fort 
und wurde endlihd am 27. Auguft 1828 
burd einen Frieden geenbigt, ber am 26, 
Sept, durch den in Santa-$E verfammelten 
General Congreß ratifichet wurde, Im dies 
fem 5r even, ben der Lord Ponfonby, eng» 
liſcher Brvollmädtigter in Buenos» Ayrıs, 
vermittelt, wurbeed ber Provinz Mons 
tevibeo(Banba oriental) freigeftellt, 
fi als freier u. unabhängiger Staat, unter 
dem Namen Cisplatina, zu conftituls 
ren. Sie that diefes, nannte fi cispla» 
tinifche Republit und wählte ben @eneral 


Rondeau zu ihrem Präfidenten; aber am. 


18. Juli 1830 nahm fie ben Zittel: Repu- 
blica oriental del Uruguay (dÖftlide 
Republit von Uruguay) und eine 
neue Berfaffung an, dem zu Folge die Res 
pubilfaner durch 2 Kammern vertzeten wer⸗ 
den, Religions, und Prepfreiheit genießen, 
bas fiehende Heer abgeſchafft und Bürgers 
— eingeführt wurden. Kaum war aber 
ee Friede, mit Brafilien unterzeichnet, fo 
braden die Unruhen im Innern ber Repus 
blik der vereinigten Provinz des Rio de la 
Plata wieder los. Buenos Ayres konnte 
es dem Präfidenten nicht verzeihen, daß er 
die Vorzüge, die ihr als Hauptflabt zus 
famen, aufgeopfert hatte, und dachte auf 
Race. Als das Heer aus bee Banda orien⸗ 
tal juruückkehrte, brach unter der Leitung des 
Sererals Juan be la Balle cine Empörung 
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aus, in beren Folge der Präfibent Dorrego 
nad Santa: Fé flüchten mußte, um den Bei: 
fand des Congreſſes aufzurufen. In einem 
Gefechte, das er mit La Vale bed Navarra 
hatte, wurde er gefangen und am 9. Der. 
auf deffen Befehl erfchoffen. Der General 
La Balle, fhon früher von Buenos Ayres 
als Präfident anerkannt,” hatte ben Ad⸗ 
miral Brown zu feinem Stellvertreter er⸗ 
nannt, u, erflärte jegt dv Provinz Santas 
BE den Krieg, an welche ſich au Cordova 
anſchloß, weil fie ihn der Hinrichtung bes 
Präfidenten Dorrego wegen in Bann ger 
than hatte, Anfangs hatten die Foͤde ra⸗ 
liſt en (im Gegenfag von den Unttariern) 
Ungläd und wurden am 7. Febr. 1829 von 
8a Valle bei Paluiſtas gefhlagen, aber 
als fih Don Manuel Rofas an die Spige 
ber Monteneros ober Gauchos flellte u. für 
bie Köberaliften erklärte, wurde La Valle 
am 26. April 1829 unweit Buenos Ayres 
befiegt und in diefe Stadt zuruͤckgetrieben. 

tee belagert, fah er fih am 24, Zunt 
829 gendthigt, mit Roſas einen Vergleich 
zu fchließen, dem zw Folge ſogleich ein 
neuer General: Congreß berufen werben folle 
te, dem beibe Generale fich unterwerfen 
wollten. 2a Valle blieb fo lange an ber 
Spige der Stadt: Regierung, Rofas aber 
behielt ben Oberbefehl in ber Provinz. Des 
Kriegs zwifchen der Partei ber Föderali- 


ſten und Unttarier wurde gar nit in dem 


Vertrage gebadht, und fo müthete der 
Kampf im Rorben ber Republit fort, wo 
General Paz An der Spitze der Truppen 
von Buenos Ayres große Vortheile über 
bie von Santa⸗-Fé und Cordova erfocht. 
Dadurch erwachte ber Math La Balle’s u. 
feiner Freunde wieder, und bie Wahlen 
zum neuen Gongreß, die am 26, . Zuli ers 
folgten, fielen ganz zu feinem Vortheile 
aus. Als fi aber Rofas fie anzuerkennen 


‚weigerte, und mit Wiederanfang ber Feind» 


feligleiten drohte, wurden fie am 24. Aug. 
für ungültig erklärt und am 28, Auguft 
ber General Viamont, ber allen Parteien 
fremb war, proviforifh an bie Spige ber 
Regierung geftellt, Diefer ſchloß mit Santas 
FE einen Alltanztractat, in dem man über» 
ein Fam, daß Buenos Ayres fi ber Bers 
waltung ber Außern Angelegenheiten ber . 
Republik unterziehen folte, dagegen Santas 
Fẽ alles aufzubieten verfprad, um es dahin 
zu bringen, baß alle Provinzen Abgeorbnete 
auf den Nationals@ongreß fenben wuͤrden. 
Der General Paz legte aber deſſenungeach⸗ 
tet bie Waffen noch nicht nieder, und in 
mehreren Provinzen herrfchte fort und fort 
Anardie. 1830 verfammelte fih der Ge⸗ 
neral-Kongreß von Neuem in Buenos Ayres 
und waͤhlte ben’ General Rofas zum 
Stjaatsoberhaupt, ber vortrefflide Eins 
eichtungen traf und mit der Provinz Entre 
Rios ein Shupbündniß gegen Paz — 
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welcher ſortwaͤhrend im Kampfe mit der ſich dadurch, daß am 8, Januar 1839 bie 
Regierurg blieh und am 25, Februar 1830 Briten die flreitigen Inſeln für fich In Bes 
feinen Gegner Quiroga am großen See fig nahmen, wogegen bie Reglerung von 
zaͤmlich ſoͤlug. Mit dem General Pas uenos Ayres am 81. Mat 1833 vergebs 
Hereinigte ſich ka Valle, der nut auf eine id proteftirte. Am 5. Mär 1888 trat 
ünftige Gelegenheit gewartet hatte , um «General Roſas einen Zug gegen bie India⸗ 
feine Anfprüde wieder geltend zu machen, ner an, die durch ihre Einfälle in die füds 


ſelbſt mit einem Einfalle bedroht, Um die: die Provinz San Luis ganz entoditert hats 
fer Gefahr zu entgehen, wurbe im Auguſt ten. Der General Quiroga folgte ihm 
I as mit Dietatouitch er Babel bald darauf nach. Die Kinanznoth war 
dekleidet, ohne aher baburch bem Kriege ein übrigens groß, und eine Anleihe von 13 
ſchnelles Ende machen zu tönnen. Zwar Million Dollars, welches die Regierung 
fiel in der erften Hälfte des Jahres 1881 beabfichtigte, ſchiug ganz fehl. uebrigens 
General Paz in feine Hände, aber die Ge⸗ war in Buenos Aytes weber Ruhe noch 
nexale Madrid und Alvara fehten fih an Einigkeit, und zwiſchen den Parteien der 
bie Spige ber Unitarier und führten den eiberalen und Apoſtoliſchen herrſchte forts 
Krieg fort, bis fie endlich im Auguft, nach während eine tiefe Erbitterung, die beſon⸗ 
Unfällen, ſich genöthigt ders hervortrat, ale General Balcarce im 
faben, nad) Zucuman zurücdzumweigen, wor September 1838 zum Gouverneur von 
bin fie kaum 500 Mann braten. Sept Buenos Ayres erwählt wurde. Schon im 
boten fie den Frieden an, aber die föderas Dectober wurde er wieder abgelegt und on 
iſtiſche Partei wollte davon nichts hören, feine Stelle trat ber General Viamont, 
f endigte mit dem gänzlichen der aber weber die Ruhe herftellen noch der 
Untergang det unitarifhen Partei, Sm Kinanznoth abheifen konnte Im Janvar 
Folge dieles Siege war zu Ende des Jahrs 1854 wurde die Provinz Gorrientes von 
1331 in fämmtligen Provinzen der argens einer Zruppenabtheilung des Directort von 
tiniſchen Republik Ruhe. Ale Provinzials Paraguay, Francia, angegriffen, und ſo 
regierungen waren nach dem Köderatiofys ſcheint auch noch jetzt die Republik der der» 
ſtem georbnet, die Kinangvergältnifle fingen einigten Staaten vom la Plataſtrom noch 
an ſich nach und nach zu beſſern und der weit von der nothwenbigen Ruhe entfern 
Hanbel behnte fi aus. Leider aber hersfchte zu fein, die Giüd und Woh!fein bedingt. 
im Lande angel, da feit 3 Zahren, we: B. Chili. An ber Spige diefes Breiitaatd 
gen großer Dürrung , die Ernten nur ſehr ſtand ſeit 1818 der wackere Hg oind als 
mittelmäßig ausgefallen waren » und biefer Hpherdirestot, der indeffen bei aller Eners 
Mangel ſowohl als die Grauſamkeiten des gie doch nicht verhindern konnte, daß auch 
Generals Quiroga, die diefer an den Ans in ihm Partelungen entfianden. War auch 
pängern ber ehemaligen unttarifhen Partei die altfpanifche Partei zu ſchwach, um ges 
beatns, bewogen eine große Anzahl Fami⸗ zaͤhlt werben zu koͤnnen, fo bildete fi das 
fien (man tagt 8000) aus den Provinzen gegen eine beträchtliche atiſtokratiſche Partei 
Tucuman / Salta und Cordova auszumans aus, P olucones genannt, die aus Prices 
bern und ſich nad Bolivia zu wenden. Am ftern, Adeligen U. f. w. beftand, während 
99. Zunt 1882 brach in ber Banda orien ſich dieſer eine andere, die giberalen, 
galt eine Revolution aus. Der Präiident entgegen ſtellte. Die letere zaͤhlte den groͤß⸗ 
NRNibeira wurde in Durazzo angegriffen Us ten Theil der eraltirten ‚Tugend ZU thren 
Fonnte nut mit Mübe fi) durch die Flucht Anhängern. Beide Parteien wollten zwar 
an bie brafitianifche Grenze,retten. An feine völlige unabhängtgkeit für ihr Vaterland, 
Stelle wurbe fein Hauptgegner @avalleja aber nichts deſto weniger ſtanden beide der 
zum O b erbefehilspaber der Armee Regierung feindlich gegemüber. zu Anfang 
ernannt. Doch ſchon am 9, Auguſt brach in bes Jahres 1828 erregte ber Gouverncur von 
Spontevibeo eine Eontrerevolution aus; bie Soncepeion, Ramon Kreire, weil feine 
ſchwarzen Truppen erklaͤrten ſich zu Gun⸗ Truppen nicht beſoldet wurden, einen Auf: 
ften Nibeira's, ihnen folgten die Bewohner ftand, zog am 98. Januar 1823 in Sant 
Stadt und fo war der Präfident bald Zago ein und bemächtigte ſich der hoͤchſten 





M 

Uunion ram es jetzt über die Faltlandsineln beſtaͤtigt und bemuͤhte ſich bie Uebel, bie den 
zum Streit, da dieſe ſowohl als die Res Staat brüdten, durch eine neue Berfaß 
pupii® ber ja Plataftaaten darauf Anfpruch fung zu heilen, Diefe Gonftitution, die 
machten: dieſer Zwiſt droht? noch ernfthats nach langen Debatten angenommen wurde, 
ger zu werden, ba ſich die Buenos Ayreas legte die oberfte Gewalt in die Hände eines 
ner im Herbft 1892 einee nordamerifants Hoerbirertord, dem 3 Diinifter und ein 
gen Söifis bemaͤchtigten, doc enbigte er Otaatörath vom 7 Derfoner zur Seite Kon- 
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den. Gin Senat von 9 Mitgliedern wachte 
über die Handiungen des Directors und bie 
Aufrechthaltung der Berfaffung, und eine 
Nationallammer, die nicht unter 50, und 
nit ürer 200 Mitglieder zählen durfte, 
vertrat dad Volk, Diele Eonftitution fand 


übrigens fo wenig, als bie von 1818 alls 


gemeinen Beifall, und. es gelang bem Ges 
neral Freire fo wenig als feinem Vorgaͤn— 
ger bie Partelen zu unterbrüden. Die C his 
loe=3nfeln waren nod immer in [panis» 
fhen Hänten, ein Berfuh Freire's, fid 
ihrer im April 1824 zu bemädtigen, miß: 
lang u. nun wurde die Unzufriedenheit der 
Ehilenos mit. dem Chef ihrer Regierung To 
roß, baß er am 29. Juli 1824 feine Gewalt 
n die Hände bes Senats zurüdgab. Der 


Senagt nahm zwar die Abbankung Anfangs 
‚nit an, -unb bewog den General menig: 


ſtens den Oberbefehl üser das Hrer beizu⸗ 
behalten, aber dennoch fah er felbft ein, 
daß eine Veränderung der  Gonftitution 
notwendig fei. Die Notablen von St, 
Jago baflätigten indeffen Freire von Neuen 


‚ in ber oberften Gewalt, der nun eine Com⸗ 


miſſion zur Veränderung der Verfaſſung 


nieberfeßte. Die Commiffion vollendete 
ihre Arbeit ziemlich rafch, aber ber Gons 


greß, der im folgenden Jahr (1825) zus 


fammenberufen wurde, hatte nad bmonat⸗ 
liher Verſammlung erft 20 Artikel ber 
neuen Sonftitution angenommen, und ſchloß 
feine Sigungen ohne etwas beftimmt zu 
haben. Dagegen organifirten ſich Provin⸗ 
zialftände u. das Köderativfyitem mwurrbe 
allgemein angenommen; bie Provinz Cor 
quimbo, bie bisher immer vereinzelt ger 
blieben war, erflärte unter dem 26. Juni 
1825 ihren Beitritt zum Föderatiöfreiftaat 
von Chili, und am Schluffe des Jahrs 
fhien bie unruhige Stimmung in Chill 
ziemlich verfhmunden zu fein und Freire's 
Maͤßigung immer mehr Beifall zu finden. 
Sm November 1825 rüflete er eine neue 
Erpebition gegen die Iynſel Chiloe aus, 
auf ber noch immer ber fpanifde General 
Quintanilla befehligte. Er feloft ſchiffte 
mit 4900 Mann auf einer Eleinen, vom Ab. 
miral Blarco befehligten Flotte, über und 
zwang die Spanier, nah tapferm Wider: 
fand, das Fort St. Carlos zu überg:ben. 
Am 15. Juni wurde ber General: Coms 
greß wieder verfammeit u. zwar bfesmal in 
Rancagua, 25 Meilen füblih von &t. 
Jago. Da im Auguſt die Wahl eines 
neyen Directors erfolgen mußte, fo berief 
ein Theil de® Gongreffed den Gereral 
O' Higgine zurüd, ohne aber feinen Zweck 
erreihen zu können. Am 11. Juli nahm 
ber General: Kongreß das Foͤderatibſyſtem 
an und erwählte am 10. Auguft den Abmis 
zal Blanco zum Directorz Rreire zog 
fi) nad Conception zurüd, wo er das Amt 
eines Gouverneurs wieder übernahm, Zu 
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Anfang Sepfembers wurde hierauf eine 
neue Verfaſſung proclamitt, der zu Folge 
bie Regierung aus 3 Gewalten, der geſetz⸗ 

ebenden, vollziehenden und gerlchtlichen bes 
Heben ſollte. Der Präfident follte 5 Jahre 
fein Amt verwalten u, die grfeßgebende Ges 
walt in den Händen eines Congreſſes fein, 
ber aus 2 Kammern befland, Im Januar 
1827 brachen neue Unruhen in St. Jago 
aus, denen zu Folge Freire noch einmal 
an bie Spitze ber Negierung, berufen wur⸗ 
be; nachbem inbefjen biefe geftillt waren, 
legte er feine Würde nochmals nieder und 
nun tratder General Antonio Pinto an 
teine Stelle... Im Jahre 1828 dauerten 
bie Parteiungen dennodh fort; Unitarier 
und Föderaliiten befämpften fid gegen: 
einander, aber da Ränfe bie Stelle ter 
Schlachten einnahmen, fo hatten die Uns 
ruhen einen minder blutigen Charakter als 


„in den ondern Staaten Süd-Amerika's. 


Der Congreß, feit dem 24. Kebr, 1323 
in St. Sago verfammelt,- verlegte feine 
Eigungen am 1. Mai nach Balparatfo, 
doch blieb der Praͤſident Pinto in der Haupt⸗ 
ſtadt aurüd, bie Furz nad der Entfernung 
bes Gongrefles von e'ner Infuerection be⸗ 
beobt wurde, welche unter der Befasung 
von San Fernando ausgebrochen war. 
Dieſe ſetzte ſich gegen die Hauptſtadt ia 
Marſch, um den Präfidenten Pinto abzus 
fegen, ein Theil der Garniſon St. Tago’s 


rüchte ihr entgegen, ‚ging aber zu ben, Ins 
ſurgenten über, und ſchon ſchien ihr Vor⸗ 


haben gelungen zu fein, als die Einwohner 
St. Zago's lebhaft Partei für ten Präfte 
benten nabmen, was auch ber Songreß in 
Balparaifo that. Die: Infurgenten legten 
bierauf die Woffen nieder, aber nur gegen 
das Berfprehen, nicht. verfolgt zu werden. 
Am 6. Auguit 1328 wurde wiederum cine 
veränderte Eonftitut'on proclamirt, die dem 
ariſtokratiſchen Princip viele Vortheile ges 
währte, indem bie katholiſche Religion als 
Staattreltgion erflärt u. durch die aud «da 
Senat eingefegt wurde Das I. 1824 verlief 
ruhlg bis zum Detober, wo die Dppoütion 
befonders in Genception förmlich den Cha⸗ 
tafter des Aufrubzs annahm. Don Ramon 
Bienna war naͤmlich zum Vicepräfiden» 
tensexrwählt worden, eine Würde, um d’e 
ib auch der General. Prieto beworben 
battez dieſer ſtellte fib nun an die Spige 
der Oppofition und kuͤndigte der Regierung 
den Geborfam auf, ja verlang'e fogar die 
Auflöfung des Gongreffed, indem er bes 
hauptete, er fei auf undeſetzlichem Wege 
erwählt worben. Der Präfident Pinto legte 
am 29, October feine Stelle nieder, unb 
hierauf bildete fich in Gt. Jago am 7. Nos 
verrber eine Inſurrections Junta, die den 
Vicepräfidtenten Vienna aus bem Regie⸗ 
rungspalaft vertrieb. _ Diefe Unruhen, an 
denen indeſſen die Befagung# bie - —— 
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berſten Vial, Tupper u. Ronbiſſoni, alle 


Ausländer‘, befehligt wurde, keinen Ans 
eil nahm, bewogen Vienna nah Valpa⸗ 
ifo zu flühten (11. Nov.) u. die Truppen 
ähiten nun ben General ka Raltra zu 
rem Anführer, ba weber Freire noch einer 
e 8 genannten Oberſten ben Oberbefehl 
er fie übernehmen wollten. General 
reieto erfhien im December 1829 mit ben 
zuppen bed Gübens vor. St. Jago, und 
‚er gleih am 14. Dec. von Kaftra ges 
Aagen wurde, fo ſah ſich der Letztere doch 
ndthigt, «mit ibm in Unterhandlung zu 
eten, ba ber Pöbel der Hauptſtadt fi 
r die Sufurgenten erklärte. Am 16. Des 
reber. wurde ein Vergleich abgeſchloſſen, 
m zu Folge General Freite den Dberbes 
bi über Laftra’d und Prieto’s Truppen 
kernahm. Als bdiefer aber in ber Haupt— 
adt eine proviforifhe Junta conftituiren 
ollte, erwadten die Leidenſchaften von 
‘uem, ed brach ein völl’ger Aufſtand los, 
nd Freire fah fi genöthigt ſich in bie 
antonnirungsquartiere Der Truppen zu 
üchten und. diefe wach Valparaiſo zu: fühs 
en, wo er als Befreier empfangen wurbe. 
m Sanuar 1830 fam +8 zwifchen den 
‚ruppen unter Freire und ben Anhängern 
rieto's bei Maypu zu einem unentfchie, 
nen Gefecht, in deffen Folge ein Waffen» 
Aſtand abgeſchloſſen wurbe,. der aber zu 
einem Refultat führte. Im März 1830 
wach der Bürgerkrieg wieder aus unb Freire 
yurde bi Camherayoda von Prieto 
efhlagen und zur Flut nah Coquimbo 
endtbigt, worauf St. Jago dem Sieger 
ie Shore Öfinete, während fih Balparaifo 
oh einige Zeit vertheidigt zu haben fcheint; 
Die Nachrichten aus biefem Lande find ſeit⸗ 
‚em ſehr fragmentarifch; einige Zeit nad 
wm Giege Prieto’s fcheint eine allgemeine 
Inachhte in Chili geberrfht zu haben, in 
velcher fogar das Haus des franzöfifchen 
Sonfuls geplündert wurde, aber am 5. 
Kpril 1831 erhielt der Präfivent Prieto 
ınd der Bicepräfident Portqles außeror⸗ 
ventlihe Bollmabt zur Wieterherftellung 
ver Ruhe und Ordnung, was nach den 
viederangelnüpften .Darbelsverbinbungen 
mit Bolivia, Peru und Buenos Apres zu 
ſchließen auch ziemlich gelungen fein mag. 
Mit Frankreich wurden die Berhältniffe 
sbenfalls geordnet, und in Paris erſchien 
rin dilefiicher Gefandter, um- Louis Phi—⸗ 
pp zur Thronbeſteigung zu beglüdmwün- 
iher, Am 1. Juni 1831 verfammelte ſich 
in St, Zago ber Congreß ber Republif u, 
tonnte feine Beratungen ungeflört begins 
nen und vollenden. General Prfeto refid'rte 
abwerhlelnd in St. Jago und Goncepcion, 
um auch im Süden die Amtriebe zu zer» 
ftören und bie Ruhe ‚mit flarker Hand aufs 
recht zu erhalten. Das Heer beftand 1831 
aus 4 Batalllons Infanterie, 2 Reiterte⸗ 
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gimentern, 8 Gompagnien Artillerie und 
25.000 Milizen. Indeſſen fcheint mit ber 
Zeit die Geiſtlichkeit in Chili immer mehr 
Einfluß bekommen zu haben und Nachrich⸗ 
ten von bort zu Folge, foll fhon 1882 von 
ihe der unbegrenziefte Einfluß auf die Bes 
völferung ausgeübt worden fein. Im Jult 
188% verbreitete fih das Gerücht, daß bie 
Zumwelen bes Sonnentempels, bie 300 Jahre 
früher verbergen: worben felen, zu Serro 
be ’Podco wieder entdeckt worben wären, 
doch weiß man barüber nichts Näheres. 
Der Werth berfelben wurbe auf: 63 Mils 
lionen Gulden ahgegeben. Die Cholera 
richtete 1832 große Berheerung in Chili an. 
Im Juni 18385 legte der Präfident bem 
Gongreß einen Gefegentwurf vor, nad wel» 
chem aud fpanifhe Schiffe unter benfelben 
Bedingungen wie die anderer Nationen in 
ben Häfen Chili's zugeloffen werden follten: 
C. Eolumbia. Mit dem Schluſſe des 3, 


1823 war, mie fhon erzäplt worden ift, die⸗ 


fer größe kandſtrich aanz von den Spaniern 
geſaͤubert und der Praͤſident der Republik 
Bolivar, mit ber Befreiung Peru's bes 
fhärtigt. Beim Beginn bes Jahres 1824 
konnte . ber Bicepräfident Santanber 
dem NRationalsCongreß ein. erfreuliche Ges 
mälde der Berhältniffe des neuen Staats 
vorlegen. Er zählte jest 12 Departements, 
Maturin (Hauptſtadt Cumana), ‚Venezuela 
(Hauptſtadt Caraccas), Drenoco (Haupte 
ſtadt VBarinas), Zulia (Hauptfladt Maras 
catbo), Boyaca (Hauptſtadt Zunja), Euns - 
binamarca (Dauptfladt Bogota), Magbas 
lena (Hauptftabt Gartagena), Sauca (Haupts | 
ſtadt Popayan), Iſthmo (Hauptſtadt Pas 
nama), Ecuador (Hauptſtadt Quito), Aſ⸗ 
fuay (Hauptflabt - Cuenca), Guayaquil 
(Gauptſtadt Guayaquil), war mit Nord⸗ 
Amerika in freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen, 
und von England wenigfiend de faoto ans» 
erfannt.. Die -Berbindung mit Nord: Ames 
rika wurbe noch inniger, durch den Vertrag, 
melden am 3. Dct. 1824 zu Bogota beide 
Staatenvereine ab'chloffen und in dem nicht 
nur Friede und Freundſchaft einander vers 
ſprochen, fendern aud die Handels⸗ und 
Schifffahrts derhaͤliniſſe geregelt wurben. 
Am 15. März; 1825 wurde hierauf zwiſchen 
Solumbia und Centro Amerika ein Bunbess 
tractat abgefchloffen, ber erfte zwiſchen 
den neuen Staaten Amerifa’rs, und kurze 
Zeit darauf (18. April) Fam zu Bogota 
ein Bertrag zu Stande, worin England 
bie Republik förmlich anırfannte. Zrüber 
fah es mit den Finanzen der Republik aus. 
Zwar betrugen die Einnahmen ſchon über 
385 Mill. Franken, aber die Zinfen der 
Staatsihuld, bie in England zu 6 p6t. 
conteahirt worben waren, betrugen aud 
18 bis 19 Mig, Franken, und da in ber 
Finanzverwaltung große Unordnung herrſchte 
und die Zinfen nicht regelmäßig bezahlt 

mwurs 


* 
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wurden, ſo wankte bald ber Grebit, bie 
Papiere fanken, und bie im Apeil 1825 zu 
Caracas mit 
Piaſter errichtete Bank, war nicht im 
Stande den Schaden zu heilen. Indeſſen 
tbaten Regierung und Congreß ihr Mög» 
lichſtes, die verfchiedenen Gebrechen be# 
Staats zu heilen,‘ fie arbeiteten unauds 
gefegt an ber — einer beffern 
Verwaltung aller Zweige bes Staatshaus⸗ 
halts, Tonnten ed aber doch nicht vermeis 
den, mit bem General Parz, wegen feines 
befpötifhen Verfahrens in Venezuela in 
böfe Mißverftändniffe verwidelt zu werben, 
bie im Laufe der Zeit ſehr üble Folge hats 
ten. 1826 wurde ber Dictator s Präfibent 
Bolivar von Neuem zum Präfidens 
ten, Santander aber zum VBicepräs» 
fidenten erwählt; ber erftere war noch in 
Peru u, beihalb Santander an ber Spige ber 
Regierung, Die Deputirtenfammer bed Con⸗ 
greifes von 1826 verlegte den General Pakz 
am 6, März in Anklagezuftand; diefen 
Beſchluß beftätigte am 30. März der Ges 
nat und nun fah ficy Santander gendthigt, 
ben General von feinem Poften ald Obers 
befehlshaber in Benezuela zu fuspendiren 
und durch den General Escalone, ben Eis 
vilgouverneur uub Pal; Angeber, zu ers 
fegen. Diefer, obgleich über bas Verfah⸗ 
ren gegen feine Perfon aufgebracht, war 
dennoch fm Begriff fih nah Bogota zu 
begeben unb vor dem Genate zu redhtfertis 
. gen, als am 29, Aprit, eben ald Escalone, 
mit feinem Stabe nach Halencia fam, um 
Datz abzulöfen, dort eine Revolution. aus⸗ 
brach, ‚die bie Lage der Sachen änderte, 
Seit dem Entſtehen der columbifhen Res 
publik gab es nämlich in berfelben, wie in 
allen Staaten Amerika's, 2 Parteien: Unts 
tarier und Köderaliften. Die erftere 
hatte nun zwar inder Berfaffungsurfunde von 
1821 ten Sieg bavon getragen, doch war 
die Glaufel beigefügt worden, baß 1823 bie 
Gonflitutien neu geprüft u. die für nöthig 
erachteten Veränderungen vorgenommen wer⸗ 
den follten. Dadurch war die Partei ber 
Föberatiften beruhigt worben, aber als keine 
Veränderungen erfolgten und Benezuela, 
befonderö die Hafenſtaͤdte, durch das Eins 


beitsfpftem wirklich gebrüdt wurden ober 


ch wenigftend gebrüdt glaubten, fo bob 
Die Partei ber Föderaliften ihe Haupt von 
Neuem empor und dachte ernftlih baran, 


den General Pakz an ihre Spige zu flellen, 


um durch ihn bie Regierung zu Bogota zu 
flürgen. Escalone und fein Generaiftab 
ſahen bei ihrer Ankunft in Valencia fid 
foglei& von einer Volksmenge umgeben und 
verhaftet; bie ganze Bevdlferung der Stadt, 


bie Munrtcipalität mit, ſchloß fich ber Pars 


tel der Föderaliften an, man befdloß von 
Bogota Feine Befehle mehr anzunehmen, 
fondern für Venezuela eine eigene Regie 


einem Fond von 2 Mil. 
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rung zu bilden, und erſuchte ben General 
Parz (dem bie Bewegung im Wolke wahrs 
ſcheinlich nicht fremd war) fi) an die Spitze 
der Truppen zu ftellen und die Ruhe aufs 
recht zu erhalten, , Diefer gab nad) eimigem’ 
Weigerungen nach und übernahm die Obers 
leitung ber G@efchäfte für Venezuela bis 
zur Zuruͤckkunft Bolivard. Der Bewegung 
in Valencia folgten mehrere Städte; felbft 
Garacas,ı obwohl ed gegen Patz geklagt 
hatte, gab ben Maßregeln der Föderaliften 


feinen Beifall; in ganz Venezuela wurde 


Bolivar als Dictator und Pat; ala fein 
Stellvertreter anerkannt, blos Gumana, 
wo ber General Bermubez befehligte, blieb 
ber Partei ber Unitarier ergeben. Die Res 
gierung in Bogota mwurbe durch den uns 
glüdlihen Zuftand ihrer Finanzen von jes 
dem entfheidenden Schritt gegen bie Ge 
genpartei abgehalten; zu Anfang Mai’s rief 
ber VBicepräfident Santander einen aufers 
ordbentlihen Congreß zufammen, um 
2 Gefege erörtern zu un, von denen das 
eine die Erhaltung bes Credits, das andere 
bie Bewilligung und Erhebung einer außer» 
ordentlichen Steuer betraf. Der Cengreß 
billigte diefe Gelege und trennte fich wies- 
der, dem Vicepraͤſidenten die Befämpfung 
der Revolution überlaffend. Auf bie Nach⸗ 
richt von den Weränderungen in Venezuela 
tündigte zwar Bolivar der Regierung in 
Bogota feine baldige Ruͤcklehr aus Peru 
an, aber verweilte in Quito und Guaya⸗ 
quil fo lange, baß er erſt am 19. Nov. 
1826 fiinen Einzug in Bogota bielt. Um 
bie Ruhe wiederherzuſtellen erklärte ex 
glei darauf, daß bie Departements Mas 
turin, Venezuela, Zulia und Orenoko uns 
ter feinen fpeciellen Befehlen ſtehen würs 
ben und in einem zweiten Decret von Bas 
lencia aus batirt, wohin er fih von Bor 
gota begeben hatte, beftätigte er ben Ges 
neral Pat; im Givil, u. Milttärcommando 
von Benezuela, indem er zugleih fein Bes 
nehmen lobte, Parz unterwarf fich fogleich 
bem Dictator,, und fo war für den Augen» 
bli die Ruhe in Columbien wieber herge⸗ 
ſtellt, die aber bald wieder geſtoͤrt wurde, 
als Bolivar unterm 6. Februar 1827 bem 
Präfidenten des Kongreffes von Caracas 
aus erklärte: daß er fein Dictatur förmlich“ 
und auf immer nieder lege, um fid in die 
Ruhe des Privatftandes zuruͤckzuziehen. 
Sogleich erwachten bie Parteiungen wieder. 
Die Anhänger Santahbere, bie meifl 
entfchiedene Feinde von Parz waren, beftans 
den darauf, daß die Abbanfung angenom⸗ 
men werben müßte, wovon Bolivard Ans 
haͤnger nichts wiffen wollten.” Der Gou⸗ 
derneur von Gartagena befonders, drohte 
mit der Befagun,. biefer Stadt nah Bos ' 
gota zu ziehen und bort Alles zu zerftören, 
wenn man nicht bem General Bolivar zum ' 
Vedenslänglihen Dictator ernennen — 


w en, 
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der: Vicepräfident Santander berief nun: 
ine außerorbentlihe Berfammlung des 
Songreffed, aber bie Mitglieder deffelben 
tellten fih, wie man behauptet auf Bo» 
Ivars Betrieb, nur fparfam ein; dennoch 
zurde er am 12. Mai 1827 eröffnet, bei 
selher Gelegenheit nun auch ber Vicepräs 
dent feine Entlaffung anbot, bie aber 
it angenommen wurde. Der Gongreß 
eratbichlagte Über Bolivars Entlaffung, 
nd verwarf fie am 7. Juui. Kurz darauf 
cklaͤrte Bolivar in einer. am 20, Juni aus 
‚aracad erlaffenen Proclamation, daß er 
n der Spitze der Verwaltung bleiben und 
it dem Heere nah Süden ziehen wolle, 
m biefe Provinzen gegen bie in Aufftandb 
egriffene. Divifion der columbifchen Zrups 
en zu fügen, bie bieher in Peru als 
‚ulfsdioifion geftanben habe, und jegt ohne 
befehl mach Suayaquil "und Quito abgefes 
elt und bort gelandet fei,, Schon am 26, 
anuar 1827 hatte fih nämlich. dieſe Dis 
fion empört, ihren Anführer, ben Ges 
wal ara und noch andere Offiziere, die 
s Anhänger Bolivars befannt waren, 
ıtfegt und dem General Buftamente 
mn Oberbefehl übertragen. Der eigentliche 
weck biefer Empdrung war bunfel, doch 
urde die Divifion , obgleich aud in Peru 
h viele Stimmen gegen Bolivar erhoben, 
n 16. März' halb mit Güte, halb mit 
ewalt eingefhifft und nah Guayaquil ges 


acht, wo fie zu Anfang Aprils landete. 


n einer Proclamation vom 6. April, aus 
tontecrifti erlaffen, wurden bie Bewohner 
uayaquils aufgefordert, bad Zoch Boli» 
ır8 abzuwerfen, ba er blos mit dem Ger 
nfen, Columbia, Bolivia und Peru zu 
rem großen Reiche zu vereinigen, beſchaͤf⸗ 
ıt.fei, aber die Truppen befannen fid 
ders, verhafteten Buftamente und feine 


ıhänger und begaben fich unter bie Bes 


le des Generals Flores. Buflamente 
er entfloh fpäter mit einigen 20 Dffizies 
a nad Peru. Auch in Bogota fiegte jetzt 
: Partei Bolivars wieder, und am 20, 
mi wurbe burd) ein Dectet des Gongrefs 
die allgemeine Verfaffung in allen Des 
rtements der Republik wieder eingeführt, 
ı8 aber nicht hinderte, daß in mehrern 
rfelben die Anarchie fortdauerte. Im Suͤ⸗ 
ınamentlid war eine große Partei gegen 
: Union, unb fhon war bort Blut ges 
ffen. Der Präfident war während ber 
it in Gartagena, wo er Zruppen fams 
Ite, um bamft nad Bogota zu ziebenz 
e feine Gegner. waren der feflen Meis 
ng, daß er gefonnen fei, fich zum lebens⸗ 
glichen Dictator des Freiſtaats aufzus 
rfen. Trotz der Bemühungen feiner Wis 
ſacher aber fiegte feine Partei im Con⸗ 
5 und erwählte ihn zum. Präfidentens 
Fam deshalb am 10. Gept. nad) Bogota, 

ihm der Vicepraͤſident Santander, bee 
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feit 5 Jahren die Staatögefäfte geleitet 
e Berwaltung berfelben: 


hatte, bie hoͤchſt 
feierlich übertrug. Den 2. März 1828. 
folte fi in Ocanna ein Rational: Congreß 
verfammeln, ‚der aus 108 Mitgliedern bes 
ſtehen follte, aber erſt am 9. April eröffnet 
werben konnte, weil zu wenig Erwaͤhlte 


‚eingetroffen waren; und felbft ba befland 


er blos aus 64, Mitgliedern. Als bie Ars 
beiten deſſelben begonnen hatten, begab fich, 
Bolivar nach Cacuta, wo ber General Pas 
billa, einer feiner Hauptgegner, mit dem 
Plane umging, bie Schwarzen zu bewaff- 
nen, um mit ihnen angeblich die Unabhaͤn⸗ 
gigkeit des Gongreſſes au befchügen, Pa— 
dilla wurde verhaftet und nach Bogota ges 
fhidt. In 
bie Partei der Foͤderaliſten die Oberhand. 
über bie der Unſtanier; der Verfaffungss 
Entwurf, ben Bolivard Freund Gaftillo, 
dem Gongreß vorlegte, in weldem diefem 
ein großer Ginfluß auf die Geſetzgebung 
eingeräumt wurde, Fonnte nicht durchgeſetzt 
werden, und als bie Anhänger des Präfis- 
denten ihre Ohnmacht einfahen, brachen fie. 
bie Gigung ab und verliefen Ocanna. Als: 
biefes Boltvar hörte, der fi durch Zufall 
gerade in der Nähe befand, brach er mit 
einem Theile feiner Garde dahin auf. und 
bewog die noch zurüdgebliebenen Mitglieder 
des Congreſſes ebenfalls zur Ruͤckehr in 
ihre Seimath. Als ſo der. Congreß auf⸗ 
geldſt war, reiſte Bolivar nach Bogota zus. 
ruͤck, wo er wie ein Triumphator empfan⸗ 
gen wurde; feine Anhänger thaten Ales, 
um das Volk gegen ben aufgelöften Natios 
nal-Congreß zu empören und brachten es 


dem Gongreß erhielt indeffen 


* 


auch dahin, daß von den meiſten Stͤbtän 


in Venezuela, Gundinamarca, Magbaleng: 
uf. w. Adreſſen einliefen, in welchen os». 
livar erfuht wurde, bie hoͤchſte Autorität: 
anzunehmen und das Vaterland zu retten, 
Er willigte ein und hersfchte jegt wie ein. 
unbefhränfter Fürſt, benn er Iegte 
willkuͤrlich Steuern auf, ftellte mehrere Kids 
fter, bie feit 1821 aufgehoben worden was 
ren, wieber ber, verordnete eine Aushe— 
bung von 40,000 ®., und ertlärte an Peru: 
und Bolivia den Krieg, ‚weil fie Truppen 
an den Grenzen zufammen gezogen und .den 
Hafen von Guayaquil blofirt hatten. Am- 


27. Auguſt erließ er ein organifches Decret,- 


bad: bis zue Gröffnung der Rational Wer» 
fammlung, bie am 1. Jan. 1880 beftimmt 
war, als Verfaffungsgefeg gelten folte, 
Diefem Decrete zu Folge follte neben bem 
Rathe ber verantwortlihen Dinifter no 
ein Staatsrath beftchen, ber aus den Mis 
niftern und wenigftens 12 Mitgliedern (für. 
jedes Departement eins) sufammengefegt 
ein folltez die Departements. wurben von: 

raͤfecten verwaltet, bie katholiſche Relis 
—— als die herrſchende verkündet u, f. w. 

nen Monat lang ſchien fich Alles — 

o 
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Bolivard Autorität gu beugen, aber. im ber 
Naht vom 25. zum 26. Sept. 1828 broch 
in Bogota eine Verihwörung aus, die Bo⸗ 
livars Ermordung und einen gäntlien Ums 


ſturz des Beflependen, man weiß nicht zu 


weffen Sunften, beabſichtigte. In diefer 
Nacht brady eine Brigade Artillerie, von 3 
Offizieren, Garojo, Horment und Gilva 
befehligt , in 3 Abtheilungen aus ihrer 
Caſerne aufz bie eine griff das Schloß des 
Präfidenten an, die andere befreite den Ge⸗ 
neral Padilla und die dritte. begab ſich nach 
der Gaferne ber Grenabiere zu Pferd, um 
biefe mit in bie Inſurrection zu verwideln. 
Bolivar rettete fi durch das Fenfter, ſetzte 
fi) an bie Spige eines ihm treu ergebenen 
Bataillons und vertrieb die Empörer. Alle 
ihre Anführer wurden gefangen und auch 
der ehemalige Vicepräfident Santander ger 
rieth in Bolivard Gewalt. Die oben ges 
nannten 3 Offiziers und mit ihnen der Ges 
zieral Padilla der Oberſt Guerra u mehrere 
. andere Offiziere wurden am 80. Gept. er» 
ſchoſſen, viele andere verbannt, obne baß 
aber aus ben verfchlebenen Geftändniffen 
das Ganze des Plans zu ergründen gewer 
fen fein mag. Kurz darauf brach aud) eine 
Snfurrection in Popayan aus, bie aber 
durch eine mit ſtarken Drohungen durch⸗ 
webte Amneftie wieder befettigt wurde, 
Der General Santander faß während dem 
‚gefangen im Fort Bocachica und wurde 
endlich, ba man ihn an ber Theilnahme 
bes Mordplans nicht überführen konnte, 
zu ewiger Verbannung verurtheilt. Bolis 
var erlich am 15. Febr. 1829 ein Decret, 
das aber ſchon vom 24. Dec. 1823 datirt 
war, in dem er den Wahlmobus änderte 
und einen erhöhten Wahl: und Wählbars 
keitscenſus einführte; theilte durch ein ons» 
beres vom 4. März bie Republik in 4 Mis 
Utärpräfecturen, von denen jede aus 8 De 
partements zufammengefegt wor und vers 
traute die oberfie Miliiär» und Ciolloer⸗ 
waltung berieiben feinen erprobteflen Gene, 
ralen an. So erhielt Paez die erfte Präfec 
tur (Drenoco , Beneruela, Maturin), Gene⸗ 
zal Montilla die zweite (Zulia, Magdalena, 
Shftmo), Generällirbaneta bie britte (Boyas 
ca, Sundinamarsru. Cauca) n. General Flo⸗ 
res die vierte (Ecuador, Affuay u. Guayas 
quil). Indeſſen war der Krieg zwi— 
ſchen Peru und Golumbien zum 
Audbrud gekommen. Der Präfident ber 
Republik Peru, General la Mar, hatte 
einen Diftrict von Affuay befegt, ber angebs 
lich au Peru gebörte, während der Oberſt 
Prieto mit einem Geſchwader nah GSuaya⸗ 
quil gefegelt war. um auch biefen Landflrid 
mit der Republit Peru zu vereinigen. Nach 
kurzem Wibderflande ergab fih die Stabt 
Guayaquil und wurde am 29, Januar von 
Prieto-in Befig genommen, Am 4. Febr. 
1829 traf aub la Mar mit den Golum: 


' ” * 
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biern unter Sucre zuſammen, ber vor kur⸗ 
zem mit feinem Corps aus Bolivia ins 
Vaterland zurückgekehrt war; nad einigen 
Vorpoftengefechten kam ed am 28, Febr, 
bei Ziron, unweit San Fernando, zur 
Schlacht, in welder bie Peruaner zum 
Ruͤckzug genoͤthigt wurben. Da Boltvar 
zu derfelben Zeit im Marſch gegen Guaya⸗ 
quil beariffen war, fo wurde bie Lage ber 
Peruaner fo Pritifch, daB la Mar gern den 
Vorſchlaͤgen zu einem Vergleich Gehör gab, 
die ihm Sucre maden ließ. - Diefem Ber 
frag zu Folge, ber am 1. Mär; 1829 im 
Lager zu Jiron abgelchloffen wurde, 
follte das Heer ber Peruaner das Gebiet von 
Eolumbien räumen, beide Armeecorps an 
ben. Grenzen .auf 8000 Mann vermindert 
und Commiffarien ernannt werben, bie bie 
Grenzftreitigkeiten fowohl, als die perua⸗ 
nifhe Schuld an Eolumbien reguliren folls 
ten; außerdem verfprach Peru noch wegen 
Vertreibung des, columbifchen Geſchaͤfts traͤ⸗ 
gers aus Lima Genugthuung. zu geben, 
Nach diefem Vertrag trat General la Mar 
ben Ruͤckzug an, aber verlegt durch einen 
prunrfenden Siegäberiht, ben Sucre befannt 
maden ließ. fhidte ec dem Oberften Prieto 
Befehl, Guayaquil erſt bann zu räumen, 


wenn ber Gongrif von Peru den Vergleich 


ratificirt haben wärbe, - Diefer hanbelte 
bem erhaltenen Befehl gemäß u. die Feind⸗ 
feligfeiten waren im Begriff von Neuem 
zu beginnen, als cine Revolution, bie im 
Juni 1324 in Lima ausbrady , die Lage ber 
Sade änderte, La Mars Partei wurde ges 
fHürzt und bem DOberbefehl über das Heer 
Peru's erhielt General Gamarra. Diefer 


ſchloß am 10. Juli zu Piura einen Waffen: 


ftiuftand auf 60 Zage wit Balivar und 
räumte Guayaquilz am 22. Sept. wurbe 
ebenbafeldft zwiſchen beiben Republiken der 
Frieden abgeichioffen, wodurch ber Starus 
quo nicht geändert wurde. Kaum war 
diefed Ungewitter glädlih vorüber, als im 
Sonern der Republik meue Stürme aus⸗ 
brachen, Buerft Meckte der General Gor 
kova zu Rio Negro in der Provinz Am 
ttequla (Depart. Magdalena) die Fahne 
ber Empdrung auf, um, wie feine Proclar 
mation befagie, ben Zyrannen Bolivar zu 
ſtürzen und die Gonftitution von Gucuta 
wieder herzuſtellen. Gendtbiat von Rio 
Negro zu fliehen, begab fi Eorbova nad 
Medellin und bier nahm die Infurrection 
einen ſehr ernſten Sharafter an, ba 

am 15. Sept. in einer Berfammlung 

Motablen ber Provinz alles gegen ben Be 
freier erklärte. Cordova fonnte aber in 
ber Eile nur 800 Mann zulammenbringen, 


da General O'keary von Bogota aus in 


Geſchwindmaͤrſchen heranzog. Am 17. D:ct. 
1829 fam es bei Sentuario, in der Nähe 
von Marinella zum Gefecht, in dem 
Gorbova mit 200 ber Seinigen blieb. 


* 
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uf diefen verunglädten Verſuch folgte balb 
rn anberer, ber von weit größerer Bedeutung 
ar. Der PräfibentBefreier hatte von 
wayaguil aus Circularfchreiben in alle 
rovinzen erlaffen u. alle Bürger aufgefors 
rt, ihre Meinungen über die mit ber 
'erfaffung nothwendig vorzunehmenden 
'eränberungen abzugeben, ba bie 
erfammlung bes Gongreffes bald (1. Ian, 
330) Statt findben.werbe. Um biefer Auffors 
rung nachzulommen, hatten fi am 25. u. 
6. Nov. in Caracas gegen 600 Notablen vers 
ımme't, die den Beſchluß faßten, fih von 
er Regierung in Bogota loszu— 
gen und alle Provinzen bed ehemaligen 
zicekoͤnigreichs Venezuela aufzufordern, bem 
jeffpiele von Saracas zu folgen, Auf bie 
ufforderung, ſich an ihre Spige zu ftellen, 
fhien General Paez am 5. Dec, 1829 
ı Saracad und übernahm bort den Obers 
efehlz la Guayra folgte am 8. Dec. bem 
jeifpiel von Garacad, dann Gumana und 
Inerto Cabello; die Generale Paez, Sou⸗ 
fette, Sarlos, Arismendi, Gomez, Mo: 
ayos, Mafero und Sinfante, fonft Bolivars 
frigfte Anhänger, boten ihre Dienfte dem 
euen Staate an, und ba an dem Aus—⸗ 
ruche eines Kriegs nit zu zweifeln war, 
» Heß Paez Truppen ausheben u. Steuern 
usfhreiden, um eine beträchtliche Heeres⸗ 
acht der Armee Bolivard entgegenftellen 
u Binnen. Diefer war am 14. San. 1830 
ieder in Bogota eingetroffen und hatte 
m 22. San. ben Congreß eröffnet, ber 
us 47 Mitgliedern beftanb, unter denen ſich 
uch 18 aus Benezuela befanden. Obgleich 
er Präfident auch diesmal darauf beftand, 
ein Amt niederzulegen, fo behielt ex es 
oh auf Sucres Zureden bis zue Kund⸗ 
zadhung ber neuen Sonftitution bei, übers 
rug aber bie laufenden Gefchäfte bem Vice⸗ 
räftdenten Caycedo. Am 12, Febr. 1830 
»urden bie Grundlagen bicfer neuen Ber» 
affung befannt gemacht und zugleid bes 
Kloffen zur Befeitigung der Streitigkeiten 
ılt Venezuela 8 Sommiffäre, unter denen 
ch General Sucre befand, nad Balencia 
u ſchicken, wo fih am 8. April der Con⸗ 
reß von Venezuela verfammeln ſollte. Im 
iongreß von Bogota herrſchten indeſſen 
uch Parteiungen; mander Stimmführer 
orach fib für bie Erennung ber Provinzen 
us und in Caſamare, ein Diftzict, der die 
seiten Ebenen vom Fuße ber Anden bis 
ur Grenze von Venezuela in fich fchließt, 
saren die föberaliftifchen Ideen vorherr⸗ 
hend, aber dennoch blieb bie Mehrheit des 
ſongreſſes feft bei dem Grundfage: daß 
fe Integrität der Republik und die Een» 
ralregierungsform erhalten werben müßten. 
u Anfang Aprile, nod bevor bie Conſti⸗ 
ution publichrt worden war, legte Bo: 
ivar feine Stelle nieder u. 309 ſich 
a ben Privatfland zurüdz vergeblid bes 
Encpelop, Wörterb, Bweiundzwanzigfier Mb. 
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mühten ſich ber engliſche Beſandte Turner 
u, ber franzdfifche Generalconful Martigny 
ihn, von feinem Entfchluffe abzubringen, ver- 
geblich verfuhte der Oberſt Diaz ſogar am 
22. April eine Empdrung zu bewertfieli, 
gen, um Bolivar an der Spige ber Regie 
rung feftzubalten, er dankte ab und verließ . 
am 27. April, 2 Zage nach ber Befannt» 


madung ber neuen Eonflitution Bogota, nach⸗ 


bem er dem Gongreß erklärt hatte: daß er 
auf Peinen Kal das Präfidentenamt wieder 
übernehmen würbe, felbft dann nicht, wenn 
ihn der Congreß einftimmig dazu erwählen — 
würde. Jetzt wurde feine Abbankung ans 
genommen u. am 4. Mat 1880 Joa qu im 
Mosquera zum Präfibenten, Cay⸗ 
cedo aber aufs Neue zum Bicepräfis 
dbenten erwählt. Bolivar begab fi hiers 
auf nad Zurbaco, unweit Gartagena, von wo 
aus er ſich nad Jamaica Überfchiffen wollte z 
aber bevor biefes gefchab, änderte ſich in 
Bogota die Lage der Sächen gänzlich. Die 
nad Venezuela gefandbten Gommiffäre hats 
ten zwar mit Paez Abgefandten in Rofas 
ria ba Cacuta eine Zuſammenkunft gehabt, 
waren aber unverrichteter Sache zurüdges 
kommen, ba die Benezuelaner erklärten, daß 
fie vor Anerkennung der Unabhängigkeit von 
Venezuela fih in keine linterbanblung eins 
laffen koͤnnten. Der Congreß zu Bogota 
beihloß nun, der Regierung von Benezuela 
die neue Gonftitution zu überfenden und fie 
aufzuforbern, bie Abänderungen, bie fie 
wuͤnſche, anzugeben, bamit er Rüdfiht bass -» 
auf nehmen könne. Aber alle biefe verfdhs 
nenden Maßregeln fcheiterten an dem Fana⸗ 
tiomus ber Föderaliften IinVenezues 
la, bie durch bemokratifche Zeitblätter immer 
mehr aufgeregt wurden, Diefe Blätter bes 
fhuldigten den General Bolivar laut bes 
Hochverraths und forderten feinen Kopf, 
fo wie bie feiner Anhänger, weil ihr Tod 
allein. Rube und Verſoͤhnung herbeiführen 
tönne. Diele Verleumdung Fam in Zurs 
baco zu den Ohren Bölivars und regte feis 
nen ganzen Born auf; feine alten Freunde 
Sucre, Silva und Montilla kamen zu ihm 
und forderten ihn im Namen ber Einwoh⸗ 
ner von Gattagena auf, in biefe Stadt zu 
Tommen. Bugleidy erhielt er von dem Ges 
neral Flores, dem Befehlöhäber in Guaya⸗ 
quil, bie dringenbfte Aufforderung, ben Bo⸗ 
den ber Republik nicht zu verlaffen, fon» 
bern den Oberbefehl wieder zu übernehmen, 
weil dadurch allein der Bürgerkrieg ver 
mieben werben koͤnne. Diefen Aufförderuns 
gen nachgebend, erfchlen er a 28, Zuni 
in Gartagena unb fandte von hieraus dem 
General Sucre in ben Süben, um dort für 
- zu wirken, während Silva fih nad 

enezuela begab, um im Verein mit mehr 
teren angefehenen Männern hier eine Ges 

enredolution zu verfuhen. Beide Bers 
face 2 unglädiih ab; Gurte — 

a 
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in einem Waͤlbchen unweit Paftos von bem 
General Obando meuchlings erſchoſſen und 
Silva fiel zwiſchen Grita und Eucuta in 
bie Hände bes Generald Marino, ber ihn 
auf der Stelle erfchießen ließ; mehrere feis 
ner Anbänger in Venezuela, wie bie Ge 
nezale Zimened und Garabayal wurden in 


Ketten geworfen und nah Caracas ge— 
bracht. In Bogota ſelbſt brachen jest Uns 
ruben aus, Der neu erwählte Praͤſident 


war nicht im Stande bie Partei ber Foͤde⸗ 
raliften zu unterbrüäden, und durch Sucre’s 
Ermordung mwurbe bie ber Unitarier im 
hoͤchſten Grabe gegen jene aufgeregt. Das 
Bataillon Boyaca war ben Föberaliften, 
das Bataillon Eallao dagegen ber gemäßigs 
ten Partei ergeben, und nun bradte es 
die erftere dahin, daß das letztere Bogota 
verlaſſen u, nad Tunja marſchiren mußte. 
Aber unterwegs erfuhr der Oberſt Zimenes, 
daß fein Bataillon in Tunja entwaffnet und 
er ſelbſt gefangen geſetzt werden ſollte; er 
kehrte demnach um, vereinigte ſich mit meh⸗ 
reren 1000 Landleuten und zog gegen Bos 
gota, Oberſt Bargas rückte ihm mit 1000 


Mann entgegen, wurde aber am 27. Augufk, 


1830 in der Nähe von Bogota gänzlich ger 
ſchlagen, worauf bie Hauptflabt ihre Thore 
den Siegern dffnete. Am 18. Sept, 
erklärte nun Bolivar von Gartagena aus, daß 
er fih wieder an die. Spige der Republik 
fielen wollte; die Partei ber Köberalifien 
wurbe in dem ehemaligen Neu, Granada 
zerfiört und alle Provinzen, bis auf Po⸗ 
payan, ſchickten ihre Beiſtimmung zu ben 
neuen a ver ein. Dagegen berrfchte 
Paez ‚in bem ehemaligen Venezuela fort 
er hatte ben Regierungsfig von Caracas 
nach Valencia verlegt und rüftete fi zum 
entſchiedenſten Wiberflande. Bolivar trıf 
zu Ende Dctoberd von Cartagena zu So⸗ 
ĩidad ein, wohin er Paez zu einer perfän, 
Lichen Zuſammenkunft eingelaben hatte, aber 
bevor bier etwas gefcheben konnte, nöthigte 
ibn Krankheit zur Ruͤckkehr. Er ftarb am 
17, Dec 1830 nad langen Pörperlichen Leis 
den in bem Dorfe San Pebro um 
weit Santa Marta, im kaum begonnenen 
48. Lebensjahre, und bezeichnete in einer 


7 Zage vorher erlaffenen Proclamation ſei⸗ 


nen Tod als eine Kolge ber erlittenen Ber. 
folgungen feiner Feinde. Noch möchte es 
nicht an der Zeit und Blelleicht Faum mög» 
lich fein, ein entfcheidendes Urtheil über 
dieſen außerorbentlihen Mann zu fällen, 
aber zu feinem Ruhme muß man erwäh- 
nen, baß er, ber eine Zeit lang über bie 
Staatseinkünfte von Golumbien, Peru und 
Boltvia unbedingt zu verfügen hatte, ohne 
Bermdgen, aber auch ohne Schulbden farb 
und baß er fein reiches väterliches Erbe 
ganz im Staatsdienfte zugefegt hatte. So⸗ 
bad ber General Urbaneta, welder in 
Bogota befehligte, die Rachtricht von biefem 
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Todes falle erhielt, erklärte ee alle außer⸗ 
ordentlihe Gewalt bee Regierung für aufs 
gehoben und bie VBerfaffung in voller Kraft. 
Baicebo mußte fein Amt nicberlegen; Bes 
nezuela begann jegt zu ſchwanken u. ſchickte 
Commiffäre nah Bogota, um der Union 
von Neuem, unter ber Bedingung beizutreten, 
bag die Conſtitut ion von 1830 aufredt 


‚erhalten würde, und auch der General Flo» 


red, welcher in Süden befepligte, unterwarf 
fich unter derſelben Bebingund ber neuen Res 
gierung. Die Hoffnung auf endliche Berupis 
gung des Landes, fcheiterte aber wieberums 
in Benezuela fiegten bie Foödera⸗— 
liften von Neuem, und luden nun aud 
bie Einwohner von Quito und dem ches 
maligen Neu: Granada ein, ihrem Bei⸗ 
fpiel zu folgen ; auch bie Landenge von Pas» 
nama (Ihſtmo) fagte fih von ber Union 
108 und bildete ben freien und unabhängis 
gen Bunbesftaat von Panama, Der Ges 
neral Dbando, der Mörder Sucre's, war 
von ber geftürgten Partei zum Oberbefehls⸗ 
baber der ihr ergebenen Truppen ernannt 
worden und hatte in der Provinz Gauca 
ober Popayan ein beträchtlihes Corps ges 
fammelt, mit dem er am 8. Mai 1831 ben 
General Urbaneta bei Pandi, 5 Meil 

füdbweftlih von Bogota, fchlug. Am fo 

genden Zage ergab fih die Hauptftadt on 
ben Sieger, welcher nun den Bicepräfidens 


‚ten Gaicedo fogleidy wieder einfehte; Urda⸗ 


neta 308 fi in den Privatfiand zuräd und 
überließ die Zügel der Regierung der foͤde⸗ 
raliftifch » liberalen Partei. Während ber 
Beit war auch Cartagena, wo ſich bie 
meiften Anhänger Bollvars u, ber Union ber 
fanden, am 27. April 1831 in die Hände 
der Föberaliften, bie dort vom General 
Sgnacio be Luque befehligt wurden, gefals 
len. Hier warb übel gehaußt; mehreres 
britifhe Eigenthum wurde, aller Verträge 
ungeachtet, mit Beſchlag belegt, engli'he 
Kaufleute und felbft der Sohn bes Con⸗ 
fuls vom Pöbel ungeſtraft mißhandelt, und 
überhaupt gegen alle Individuen biefer Nas 
tion mit großer Erbitterung verfahren well 
biefe immer treue Anhänger Bolivars ges 
weſen waren. Der Bürgerkrieg entbrannte 
nun aud in ben Provinzen Cauca, Cafes» 
nare und Ecuabor und überall fiegten 
bie Föderaliſten. Schon am 10, Juni 1881 
wurde Santander nad Bogota zurüdgerus 
fen und mit ihm alle Bürger Columbiens, 
welde wegen politifher Meinungen vers 
bannt waren; bie Behörden ber Republil 
waren angewiefen, ihnen alle Unterflügung. 
angebeihen zu laffen, um ihre Ruͤckkehr zu be= 
ſchleunigen. Diefesvollftändigen Sieg 
ber $dderaliften ungeachtet war nirgends 
Ruhe und Orbnung, und Obando verfuhr 
überall, wo er bin fam, mit-folher Grau⸗ 
famteit, daß Aller Leben und Eigenthum 
bedroht ſchien; fo war es kein — 
a 
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aß fih in Gartagena eine Verfchwörung 
ntfpann, bie den Sturz feiner Partei bes 
ıbfiptigte, aber im September 1831 ent- 
‚ct u, unterdrüdt wurde, Indeſſen ſchritt 
a8 Werk der Föderaliften immer weiter 
ort. Eolumbien wurde in 3 Theile: 
Benezuela,RKeu:®@ranabdba u. Ecuas 
‚or getheilt u. am 20. Oct. 1831 trat [don 
ee Congreß für Reu:Granaba zus 
ammen, welder Ignazio Marquez zum 
Präfidenten und den Doctor Soto 
um Bicepräfidenten wählte, Mit 
iefen Wahlen aber war Obando unzufries 
venz er überfiel deshalb im November Bos 
jota, erflärte die Wahlen für ungültig, 
ieß die Conſtitution von 1830 pros 
:lamiren, verbannte aud bier alle engliſche 
Raufleute, ließ einen Theil ihres Eigen» 
hums mit Befchlag belegen u, verfuhr nach 
jyewohnter Art. Am 9. März 1832 wurde 
Santander auf 4 Jahre zum Präfis 
‚enten ber Republit Neu: Granaba ers 
vählt, Marquez wurbeBicepräfident 
1. Obando Kriegsminifter. Santander 
ehrte aber erfi am 4. Det. 1832 aus Norbs 
Arnerika nah Bogota zurüd und trat am 
7. feine Stelle an. Seine erfle Sorge 
ing dahin, bie mit Ecuador entflandenen 
Unefnigteiten zu fchlihten und dann bie 
allgemeine Staatsfhuld von Gofumbien zu 
regulicen. Die Händel mit Ecuabor was 
ren über bie Provinzen Cauca und Gafas 
nare entftanben, bie ehemals zu Neu: Gras 
nada gehört, jest fih aber zu Ecuador ge 
Ichlagen hatten, das fie nicht wieder abtre⸗ 
ten wollte. Im April 1833 wurde bie 
Provinz Burnaventura ber Republik Neu» 
Granada mit Bewilligung von Ecuador 
einverleibt und baburch die Einigkeit zwi: 
chen den Republiten hergeſtellt; zu gleicher 
Zeit hatte Santander aud an Benezuela 
und Gcuabor Vorſchläge, bie allgemeine 
Schuld betreffend, gethan, bie angenommen 
wurden, Man befhlog Gommiffarien zu 
ernennen, bie biefe Angelegenheit orbnen 
ſollten. Indeſſen gelang es doch nit, das 
Land allgemein zu beruhigen und es tauch⸗ 
ten immer neue Parteien auf. So wurde 
am 23, Auguſt 1838 in Bogota eine Ber» 
ſchwoͤrung entdedt, bie zur Abficht hatte, 
ben Präfidenten Santander, ben General 
Ddando, ben DOberfien Montoya und noch 
mehrere Männer von Bedeutung zu ermor⸗ 
ben. Der General Garda und ein Offizier 
Drjona flanden an ber Gpige ber Vers 
fhwörer, und in ber Naht vom 23.— 24, 
Auguft folten biefe, da Orjona die Wade 
hatte, losbrechen und bie bezeichneten Opfer 
fallen. Der Plan wurde aber verratben 
und ber Oberſt Montoya wollte Orjona 
verbaften, wurde aber vom ibm erfhoffen, 
worauf jener bie Flucht ergriff. In Gars 
tagena Hatten fi zu jener Zeit ebenfalls 
unan 
ſchwoͤrung ber Schwarzen und Mulatten 


* 


ehme Vorfälle ereignet; eine Ver⸗ 


J 
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war entdeckt, ein engliſcher Oberſt Wood⸗ 
bine, der dort ruhig lebte, war von dem 
Pdobel ermordet und am 3. Auguſt 1333 
ber franzoͤſiſche Conſul mißhandelt worden, 
Die in den Antillen ſtationirten Schiffe. 
capitäns beider Nationen erſchienen deshalb 
mit ihren Escadren im September vor 
Cartagena und verlangten firenge Genug: 
thuung. Der Gommandant ber. Stadt, 
General ven erklaͤrte, daß er für bie 
üble Behandlung bes franzoͤſiſchen Conſuls 
nicht verantwortlich fek u. ſtellte bie Stabt, 
ba biefe Borftelung nichts fructete und 
die Schiffscapitäns mit Blofirung des Ha⸗ 
fens drohten, am 7. Det. 1833 unter das 
Martialgefes. Indeſſen tabelte die Regies 
zung zwar das Benehmen gegen den Con» 
ful und lic$ am 20. Nov, 1838 bie Mir 
der Woodbine's hinrichten, ohne aber da» 
durch bie Streitigkeiten mit Frankreich zu 
beendigen, Noch unruhiger, als in Neus 
Granada fheint es in ber Republik 
Ecuador zugegangen zu fein, «Hier 
herrſchte Anardie, alle Parteien waren im 
fortwährenden Kampfe und der General 
Flores, welder Präfident der Republiß 
war, konnte feine Ordnung herftellen. &s 
ſchloß indeffen einen Vertrag mit Bolivia 
gegen Peru ab, um biefes Land zum Fries 
den zu zwingen und legte bie Händel mit 
Reu» Granada durch Abtretung von Bus 
naventura bei. Im Sanuar 1834 bra 
eine Revolution in Ecuador aus, die dur 
Vicente Rocafuente veranlaßt wurde. Ihn 
unterftügten die Generale Mena und Flo⸗ 
zes, doch wurbe ber erſtere kurz barauf auf 
Rocafuente’4 Befehl erfhoffen, ber nun 
Guayaquil belagerte, das fi ber neuen 
Ordnung ber Dinge nicht fügen wollte, 
Der eigentlihe Grund ber Revolution i 
bis jegt noch nicht befannt geworben. Die 
meifte Ordnung fdien von 1831 an in Ve» 
nezuela zu walten, wo General Paez 
mit ſtarker Hand die Zügel der Regierung 
hielt. Er hatte einen Aufftand in den dft» 
lien Provinzen unterbrädt, fi mit ben 
Aufrührern vergliden und barauf fogar 
einen Theil des Heeres entlaffen. Er bes 
tuͤhte fih Aderbau und Gewerbthätigfeit 
auf alle Art zu beben, verminderte die Aus⸗ 
gangszölle für Vieh, bob bie auf Baums 
wolle und Kaffee ganz auf unb ſetzte aud 
bie Eingangszölle herab. Kraft und weile 
Mäfigung bezeichneten feine Regierung und 
am 28, Apriı 1882 erließ auf feinen Bes 
trieb die Repräfentantenlammer fogar ein 
Decret, dem zu Bolge bie fpanifhen Waa⸗ 
zen auf neutralen Schiffen in Venezuela 
zugelaffen und allen Untertbanen bes Koͤ⸗ 
nigs von Spanien ber Eintritt in bad Ger 
biet der Republit erlaubt wurde, bie in 
der Abfiht Fommen fid dort nicberzulaflen 
ober Handel zu treiben. Am 10. Dec, 1833 
wurbe zu Garacas eine Verfhwörung ger 
Aa j gen 


. font, D. Peru. 
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„gen Paez entdeckt und unterbrüdt und am 
3. Zanuar 1884 ein Danbeldtractat mit 
Frankreich unterzeichnet. Die columbifche 
Staatsſchuld Fonnte aber noch nicht geord» 
net werben, da die Republik Ecuador kei, 
nen Bevollmächtigten nach Bogota fhidte, 
wo biefe Angelegenheit verhandelt werben 

Am 10. Febr. 1824 

war in Peru bie Dictatur eingefegt wor, 

ben und am 10. Febr. 1825 hielt ber Con» 
greß feine erfte Sigung. Bolivar eröffnete 
ibn mit einer Rebe, in welcher er den Rus 
präfentanten die Nothwendigkeit eines alls 

emeinen Gongreffes aller Freiftaaten Suͤd⸗ 

melika's ans Herz unb feine Würbe nies 
beriegte. Der. Congreß erfuchte hierauf 
den General, die Dictatur noch beizubebals 
ten, boch that er dieſes nicht, fondern blieb 
nur unter ber Bebingung an ber Spige 
der Regierung, daß ein Shell feiner Autos 
eität dem Minifterrathe übertragen wüͤrde. 

Am 19. Zanuar 1826 mwurbe Sallao ben 

Hatrioten übergeben und gleich darauf ben 

Anftiftern ber Verſchwoͤrung, durch welche 

im Februar 1824 Gallao in die Hänbe der 

Spanier gelommen war, der Prozeß ger 

madt. Der ehemalige Präfident Torre 

Zagle und ber ehemalige Kriegsminifter 

Berindoaga hatten an der Gpige der 

Verſchwoͤrung geftanden, aber der erftere 

war bereits geftorben und der letztere er» 

litt am 15, April den Tod durch Henkers⸗ 
band, Jetzt würde Frieden und Eintracht 
unter bie Peruaner zuruͤckgekehrt fein, wenn 
nicht ‚ein großer Theil berfelben gefürdtet 
hätte, es wäre das fpanifche. Joch blos 


- buch ein columbifches vertaufht worben. 


Als Bolivar aus Malers zurückkehrte, 
ſah er ſchnell ein, daß ſich die Stimmung 
in Hinſicht auf ihn ganz geändert hatte, 
und deshalb drohte er Peru mit dem cos 
Iumbifhen «Deere zu verlaffen u. das Land 
ber innern Zwietracht Preis zu geben. Dies 
fes Mittel halfs bie Deputirten, bie eben 
aufammenfamen, baten ibn, die Zügel ber 
Regierung noch einige Beit zu behalten und 
als er diefes verfprodhen hätte, fo unter 
zeichneten von 70 Abgeordneten 58 eine 
Vorftelung, in welcher ſie über bie Ge 
brechen bed Wahlſyſtems klagten und Bo: 
livar baten, bie Zufammenberufung ber 
Sorte noch für ein Jahr aufzufchieben. 
Diefes geſchah, neue Wahliiften wurden ans» 
gefertigt und Bolivar blieb im Befig der 
unbeſchraͤnkten Gewalt, Als inbeffen bie 
oben erzählten Vorgänge in Venezuela feine 
Anweſenheit in Golumbien erforberien, fo 
legte er am 1. Sept. 1826 feine Gewalt 
in die Hände bes Großmarfhals Santa 
Cruz und verlieh barauf Peru, um nie 
wieber dahin zuruͤckzukehren; die Arbeiten 
ber Regierung gingen inbeffen fort und am 
9. Dec. 1826, der Jahrestag der Schlacht 
bei Ayacucho, wurde bie neue Berfaffungs- 


d 


ESuͤdamerikaniſcher Revolutlonskrieg 
urkunde felerlich bekannt gemacht und von - 


den Behörden befhworen. Sie war bie 
von Bolivla und ein Febenslänglicher Präs 
fident mit faſt unbefhränfter Gewalt, wurde 
durch fie an bie Spige ber Republik ges 
fteut. Im Folge der Einführung biefer 
neuen Berfaffung, brach am 26. Januar 
1827 eine Verſchwoͤrung unter der colum« 
bifchen „Hülfsdivifion aus, Der General 
en chef kara wurde mit etwa 150 Dffizie: 
zen verhaftet und nach. Solumbien gefhidt, 
angeblid weil fie bie von Bolivar gegebene 
und von den Repräfentanten Peru’s gebil: 
ligte Gonftitution hätten flürzen wollen. 
Der General Buftamente erhielt ben Befehl 
über die Divifion und erließ am 28. Ian. 
eine Proclamation, in welder er von Fein, 
ben bes Vaterlande ſprach, ed aber unges 
wiß ließ, ob er die Gegner Bolivard oder 
deſſen Anhänger fo nanntez auf jeden Fall 
war fie aber gegen ihn gerichtet. Durd 
biefen Borgang ſah fich der Präfident Santa 
Gruz gendthigt, einen anbermweitigen Gon« 
greß auf ben 1. Mai 1827 auszufchrelben, 
ber einen neuen Präfidenten wählen unb 
bie Verfaffung Peru’s definitiv beftimmen 
follte, zugleich erklärte ex aber auch dem 
General Buftamente, baß die Republik Peru 
Reiner fremden Truppen mebr bebürfe. Das 
durch gerieth legterer in Verlegenheit; in 
Peru konnte er nicht länger bleiben, eben 
fo wenig Eonnte er nad Bogota zurüdkehs 
ren, ba Santander, auf deſſen Schug er 
allein beftimmt rechnen durfte, fein Amt 
niebergelegt hatte; er fegelte alfo am 19. 
März von Callao nach Guayaquil ab und 
ſuchte dort das Volk gegen Bolivar aufzus 
wiegeln (f. oben). Am 1. Mai 1827 vers 
fammelte fich, hierauf der Gongreß in Lima 
unb murbe von Santa Gruz eröffnet; bie 
fer legte fein Amt nieder u. an feine Stelle 
wurde laMarzumPräfidentenerwählt 
und gleich darauf ein Bandeldvertrag mit 
Chili abgelloffen. Der Congreß bemühte 
fich eine allen Wünfhen entfpredhende Bers 


faſſungsurkunde zu entwerfen, aber er 


ftieß Hier auf dieſelben Schwierigkeiten, welde 
fih in allen Staaten Süd » Amerifas bars 
boten: es follte die Gentralgewalt mit bem 
Föberalismus vereinigt werden, auf jeben 


"Fall 2 widerfprebende Dinge, die nit zu 


vereinigen. find. So verlief das Zahr 1827 
und noch war nichts. entfchieden, ald am 
80. März 1828 ein Erdbeben Lima heim. 


.fuchte, das in alle Gefhäfte Stoden beachte, 


da viele Menſchen bdaffelbe für ein Straf: 
geriht Gottes. anfahen. Die Vorfälle in 
Bolivia (f. unten) —** zu derſelben 
Zeit die Kräfte Peru's in Anſpruch und 
eine Hülfsarmee von 4000 bis 5000 Mann 
wurde im Zunft 1828 unter dem Genexal 
Gamarra dorthin gefendet, zu gleicher Zeit 
aber aud ein Heer an ben Grenzen Go» 
Iumbiend zufammengezogen u, eine Escadre 

gur 
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zur Beobahtung bes Hafens von Guayas 
quil abgefentet, Dieſe feindfeligen Maß⸗ 
zege'n bewogen Bolivar der Republik Peru 

ben Krieg zu ertiären, bet 1829 zum Aus⸗ 
bruch und Ende kam (f. oben). Der Präfis 
dent von Peru, la Mar, hatte indeffen im 
Laufe der Zeit immer mehr von feiner Por 
‚pularität verloren. Wie gut auch feine 
Abfihten fein mochten, immer hatte er body 
die Nation in einen Krieg verwidelt, ber 
unglüdiih aufgelaufen war; der Handel 
war zerftört, die Finanzen in Unordnung, 
das Land von Mäuberhorden beunruhigt s 

in Wunder wäre es gewefen, wenn er 
nicht geftürzt worben wäre, Der General 
Gutierrez de ta Füente faßte dbea Ents 
fchlaß bie Regierung zu ſtürzen. Befehligt 
mit 1500 M. zu la Mars Heere zu floßen, 
wendete er ſich ploͤtzlich gegen Gallao, übers 
fiel dieſe Feſtung und befetzte darauf am 
5. Juni 1829 Eima, ohne Widerftand zu 
finden, Unter dem Zitel eines Bicepräfis 
benten flellte er fi) an bie Spike ber Res 
gierung und fchidte dem General. la Mar 
feine Entlaffung zu, weiche diefer auch ans 
nahm, da fih im Deere feine Stimme für 
ihn erhob, An feine Stelle trat mit bem 
Zitel eines Großmarſchalls der General 
®amarra, ber dann ben Frieden mit Co⸗ 
Lumbien abfchloß (22. Sept. 1829, f. oben). 
Diefer Veränderung ungeachtet, kehrte aber 
bfe nothwendige Ruhe nah Peru nicht zus 
rüd und die Lage der Republik wurbe noch 
fhwieriger, als die Regierung 1890 auf ein 
für Rechnung Englands befradhtetes Schiff 
in Gallao Befchlag legte. Die Gelder, 
melde es an Borb hatte, 28,500 Piafter, 
wurden confiscirt und alle Reclamationen 
bes Confuls hoͤhnend abgewiefen. Um fich 
gegen aͤhnliche Gewaltmaßregeln zu fichern, 
bemächtigte ſich e'ne englifche Fregatte eines 
peruanifhen Schiffe, das außer einer bes 
traͤchtlichen Geldfumme den Bicepräfibenten 
la Zuente an Borb hatte, worauf Peru 
feine Häfen allen britiſchen Schiffen vers 
fließen ließ und fi fo gegen England in 
eine Art von Kriegszuftand fegte, der bem 
Lande unmdglih Vortheil bringen Tonnte. 
Auch mit Bolivia wurden bie Berbältniffe 
Immer fchwieriger und Krieg drohender und 
dazu Fam, daß Gamarra die Staatsdeins 
'ünfte verfchleubert und die Armee jeit faft 
'inem Sabre ohne Solb gelaffen hatte, 
3wifchen Bolivia und Peru fam ed gegen 
‚a8 Ende bed Jahrs 1330, wegen Anfprür 
ber, die Bolivia auf einige peruanifche 
Diftricte machte, zu einem Krirge, von deſ⸗ 
en Berlaufe wie aber durchaus unbeitimmte 
Tacdhrichten haben und nur wiffen, daß Gas 
sarra in einer Prockamation von 19. Dec. 
881 ben Peruanern befannt macht, daß 
er Krieg geendigt und mit Bolivia ein 


Frieden abgefdloffen fei, welder den Zn. 


eceffen beider Staaten entſpreche. Ob er 
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nun gleih von wieber hergeflellter Orb⸗ 
nung und Ruhe ſpricht, fo ermahnt er doch 
die Einwohner fo bringend zur Beobadır 
tung ber Gefege und zur Unterflügung ber 
Regierung, woburch es biefer allein möge 
lich werde, bie Staatseinrichtungen und bie 
innere Ruhe zu befeftigen, daß man daraus 
wohl berechtigt iſt zu fließen, daß auch 
am Ende von 1831 die Angelegenbelten 
Peru's noch zu keinem erfreulichen Ende ger 
führt worden waren. Dennoch ſcheint burd 
Gamarra's Energie bad Jahr 1832 unb 
die erfte Hälfte von 1833 hindurch Ruhe 
und Ordnung im Lande geberrfht zu bar 
ben, aber ale im Juli 1338 zu der Wahl 
eines neuen Präfidenten gefchritten werben - 
ſollte, theilte fi das Land in Parteien. 
Gamarra fcheint feft entfchloffen geweſen 
zu fein, an der Spige feiner Partei feine 
Wiedererwählung zu erzwingen, und an ber - 
Spige feiner Gegner fland ber Vicepräfie 
bent ber Deputirtenfammer Francidco de 
Paulo Gonzalez und la Fuente. ‚In ben 
fühlichen Provingen- war befonders die Gaͤh⸗ 
rung groß und auch mit Boltvia kam es 
wieder zu Hänteln, ba Peru alle billigen 
Borderungen Boitvia'd ben Tranſitozoll be» 
treffend, unberuͤckſich igt ließ. Den neuoften 
Nachrichten zu Folge, bat General Ga— 
marra einen Zug in bad ‚Innere unternoms 
men, um bie Gegner feiner Macht zu untere 
brüdenz; biefes fol ihm arg'üdt fein und 
er bei feiner Ruͤckkehr nad Lima fich einis 
gen Berichten nad zum Kaifer, andern und 
glaubwürdigern zu Folge aber zum Dictas 
tor von Peru aufgeworfen haben. E. Bo⸗ 
Ivta, Die Verfaffung, welche biefe 
Republik von ihrem Stifter Bolivar erhielt, 
war ungefähr folgende: an der Spige bes 
Regierung ſteht ein Präfident, ber auf Les 
benszeit gewählt wird. Diefte hat bas 
Recht, einen Bicepräfibenten zu erwählen, 
bat ben DOberbefehl über bas Heer ernennt 
bie Offiziere und einen Thell ber Finanz⸗ 
beamten, alle andere Zweige ber Verwal⸗ 
tung liegen aber in ben Hänten ber Mint, 
fer, weile ben Repräfentanten verantwort⸗ 
ih find. Die Reprä’entation bed Volks 
it in 8 Kammern getbeilt: in bie der 
Zribunen, welche über das Öffentliche Ein» 
kommen zu wachen und über Krieg und 
Trieben zu beftimmen haben; in die ber 
Senatoren, die das Kirchenwefen unb 
bie Gerihtöhdfe unter fich Haben; in bie 
ber Genfloren, welche zu ädtern der 
Berfoflung berufen find, und. überdem eine 
politifche und fittlihe Gewalt üben follen, 
ähnlich der ber Genforen im alten Rom. 
Diefe VBerfaffung wurde angenommen und 
Bolivar zum Iebenslänglichen  Präfibenten 
ernannt, ber aber feine Gewalt bem Groß» 
marfhall Sucre abtrat und ſich nad Lima 
zurüc begab. Zn Bolivia blieb es nun 
ruhig und erft das Beiſpiel, bas in Ben 
weBts 
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nA mwurbe, regte auch hier bie Ges 
müther auf, Zuerſt wurde im April 1827 
eine Verſchwoͤrung zu ——— entdeckt, 
wegen welcher ein columbiſcher Offizier ers 
en wurde, und am 25. Dec. 1827 
rach zu la Paz ein Aufrube los, ber nur 
mit Mühe unterbrüdt werben konnte und 
binterber durch bie Hinrichtung mehrerer 
boltvifchen und. columbifchen Offiziere be— 
ſtraft wurde. Einige andere Verſchwoͤrer, 
gluͤcklicher als ihre Gefährten, reiteten ſich 
nad; Lima, wo fie gute Aufnahme fanden 
und es dahin ‚brachten, baß man befchloß 
von Peru aus ein Eorps nah Bolivia zu 
Inden, um die columbifhe Armee von bort 
zu vertreiben. Der Abmarfch biefer Erpes 
ditfon wurde durch das Erbbeben (30. März 
1823) in Lima bis zum Juni verzögert, 
und während diefer Zeit war am 18, April 
1823 eine-neue Empdrung autgebroden, 
bie den Zweck hatte, ben General Sucre 
e Nieberlegung feines Amts zu beivegen, 
8 erfolgte ein ernftbafter Kampf, in tvels 
em 2 Adjutanten Sucre's getddtet, er 
fetoft aber verwundet wurde; und wenn 
er auch Sieger blies und die Häupter ber 
Rebellen Hinrichten ließ fo fah er doch ein, 
ba feine Lage eine hoͤchſt fchmwierige war, 
und fon war er entfhloffen fein Amt 
nieberzufegen, als der peruanifche General 
Gamarra mit 4 bis 5000 Mann über den 
Deſeguadero ging und bis Potofi vorbrang, 
chne Widerſtand zu finden, Hier aber 
ftellten fich ihm bie Columbier unter Urbfs 
menea entgegen, und ba Feine ber beiden 
Armeen Luft zum Schlagen zu haben ſchien, 
fo fam am 6, Juli ein Vertrag zu Stande, 
dem zu Folge alle Eolumbier, die zum Heer 
in Boliota achörten, das Gebiet diefer Res 
Be verlaffen follten. Sucre Kos feine 
ürbe nieber und kehrte mit den Truppen 
urüdz; zu Chuquiſaca aber wurde am 
. Auguft 1828 ein Congreß erdffnet, wels 
her die Verfaffung revidiren follte und 
ben General Santa Cruz zum Präfidenten 
wählte. Diefer nahm aber dad Amt nidt 
an und an feine Stelle drängte ſich ber 
General Velasco. Als fich indeffen ber 
Congereß im December 1823 von Neuem 
berfammelte, ſetzte ee den General Beladco 
ab und erhob den General Blanco zum 
„Präfibenten, ber aber ſchon in ber News 
jabrenadit von 1828 — 29 bei einem Aufs 
fiande ermordet wurbe, welden 3 Oberften 
erregt hatten, Es trat jest eine provifos 
riſche Regterung ein, an beren Spitze ber 
General Belasco geftellt wurde; biefer cafs 
firte alle Anordnungen de# letzten Congreſſes, 
1öfte ihn auf und berief noch einmal ben 
General Santa Cruz zur Präfidentenwärbe, 
der damals als peruanifdher Gefandter in 
Ghilt war. Diesmal gab ee dem Dringen 
feiner Landsleute nah und Fam Im Mai 
1529 nıd fa Pay, wo er mit großem Sur 
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bel empfangen wurde. In einer Procla⸗ 
mation vom 24. Mai ſtellte er den Bewoh⸗ 
nern der Republik die traurige kage des 
Landes vor, ermahnte fie zur Ruhe und 
zur Beobachtung der Geſetze und ſtellte ſo 
die Ordnung wieber ber, die er auch, we⸗ 
nigftens dem Anſchein nach, bis jegt (Mai 
1834) aufrecht zu erhalten wußte. Santa 
Cruz ſchloß mit der Republik Ecuabor einen 
Zractat ab, durch welchen er Peru zum 
Srieben nöthigte u. ſchickte 183% den Ober⸗ 
ften Heine ale Gefandten nad) Paris, um 
dem König Ludwig Philipp für die Ans 
erfennung der Republik zu danken. Ibm 
verdankt das Land ein neues, vereinfadhtes 
Geſetzbuch, das zu Ente des Jahres 1831 
eingeführt wurbe, geordnete Finanzen, fo 
wie auch einen Friedens, und Handels ver⸗ 
trag mit Peru, der am 8, Nov. 1851 zu 
Arequipa unterzeichnet wurde, Bon allen 
Etaaten Süb= Amerikas erfreut fih Boll⸗ 
via des beften Gebeihend u, ed ift zu wüns 
(hen, daß die dort berrfhende Ordnung 
nicht durch bas Beifptel ibrer Nachbarftaas 
ten geftört werde. F. Centro⸗Ame⸗ 
zita (fonft Guatemala), Im bdiefem ſchoͤ⸗ 
nen und fruchtbaren Lande, dad im Vers 
hältniß flärker als ale andere Staaten 
Süd, Ameritas bevdlfert war, trat ber erfte 
Congreß am 5. Mär; 1825 zufammen. 
Er beftand aus 4 Senatoren und. 42 Des 
putirten und an ber Gpige ber Regierung 
fanden der Präfident Zohn Arco, der auf 
4 Jahre gewählt worden war, und ber 
Bicepräfident Mariano Petronena. Die 
Form der Regierung war die einer repräs 
fentativen, bemokcatifhen und föberativen 
Republik, ähnlich der norbamer!kanifchen 
Verfaffung, indem jebe ber 7 Provinzen 
(Chiupa, Gafta Ricca, Nicaragua, Hondus 
ras, St. Salvador, Guatemala und Que⸗ 
faltenango) eine eigne WBerfaffung und Res 
gierung erhielt, unter der einzigen Bedin⸗ 
gung , daß die Konftitutionen der einzelnen 
taaten Nichts genehmigen  follten, was. 
der allgemeinen Gonftitution entgegen fei. 
Die Lage bes Freiftaats ſchien Anfangs 
öchft erfreulich; er hatte feine Minifter in 
ertco, Nord: Amerifa und Golumbien, 
und ein britifcher Benollmädtigter war in 
Guatemala; mit Columbien wurde übers 
bies ein eig und Handelstractat 
abgefchloffen, welchen ber Congreß am 12, 
April 1826 ratificirte. Auh im Innern 
bed. Landes fchienen fo wenig, als im Gons 
veffe Parteiungen zu herrſchen, doch trat 
—J bie alt» fpanifhe Partei als ſolche 
wieder auf, ald ber Congreß die Steuers 
eiheit ber Privilegirten aufhob. Diefe 
endete fogar Emiſſaͤre nah Merlco, um 
Guatemala "Bereinigung mit biefer großen 
Republik zu betreiben, moährend ſich ber 
—— Bezirk Tapacucha von dieſem 
Staate lotfagte und mit Centro⸗Amerika 
ver: 
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chloß bes erfte Congreß feine Sitzungen, 


icht ohne günftige Refultate hervorgebracht 
u haben; die Eonft’tution von 1824 war 
ıngenommen, ber Staatsſchatz begründet, 
Sinnahme u. Ausgabe georbnet, Handel u. 
Sewerbe waren unterftügt unk die Krieges 
naht auf eine antehnlihe Staͤrke gebracht 
vorden. Auh bie zweite Berfamms 
ung bes Eongreffes (1326) ging ruhig 
vorüber, doch brad im October 1826 in 
ver Provinz Quefaltenango eine Empdrung 
us; bie Empdrer wurden zwar gefchlagen 
ınd zerficeut, aber dennoch bauerten die 
inruben dort fort unb als auch ber Staat 
Donbouras fich auftöfte und ber von Rica 
:agua durch Factionen zerriffen. ber allge» 
neinen Regierung den Gehorfam auflüns 
‚igte, dba berief der Präfident im November 
richt nur einen außerordentliden Congreß, 
ondern 309 auch Truppen zum Schutze ber 
Dauptfladt zufammen. Aber dieſer Con⸗ 
zreß führte zu keinem Refultate u. mußte 
zu fgeloͤſt werben, da: die bemokratifche Pars 
‚et fih mit der. des Präfidenten nicht bes 
reunden Fonntez bie Uneinigkeit berrfchte 
m J. 1827 fort und es kam zwifchen ben 
Provinzen San’ Salvador und Guatemala 
um förmliden Kriege, in bem ber Praͤ⸗ 
ibent in 2 Zreffen, bei Apopa und Santa 
Anna gefhlagen und in ber Hauptſtadt bes 
woht wurde, Erft fm Juni 1828 wurde 
in Waffenſtillſtand gefchloffen, während 
velchem ein Congreß, von den andern Staas 
ten gebilbet, bie Streitigkeiten fchlichten 
ſollte; aber ber Waffenftilftand wurde ges 
seochen und ber Krieg begann von Neuem, 
Er wurde mit Grbitterung fortgeführt und 
Im Januar 1829 belagerte ber General 
Morazan mit 3000 Mann bie Hauptfladt 
Suatemala, bie am 13. April zur Uebers 
* genoͤthigt wurde. Morazan ergriff 
arauf bie Zügel ber Regierung, ließ ben 
Präftdenten und Vicepräfidenten, bie Minis 
tee und gegen. 80 ihrer Anhänger verhafs 
ten und ernannte den Don Joſeph Frans 
sedco Barundis zum proviforifchen Hraͤſi⸗ 
denten. Die Verhafteten wurben meiſt vers 
bannt u, mit ihnen eine Menge von Möns 
hen und Altfpaniern, bie die ariftofratifche 
derrſchaft begünftigt hatten. 
buch biefe Maßregel bie Ruhe einigermaßen 
wieder bergeftelt, als am 22. April 1830 
ein furdhtbares Erdbeben entſtand, bas in 
Unterbrechungen bis zum 3. Mai fortdauerte 
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jerftörte, General Morazan, kurz barauf 
zum Präfldenten erwaͤhlt, bemühte ſich Hans 
delöverbindungen zu eröffnen, wobei er mit 
mehr Liberalität zu Werke —7 als in 
ben Staaten Süb> Amerikas der Fall war. 
Er gewährte naͤmlich den Fremden gleiche 
Rechte mit den Einwohnern, und fo burds 
zogen "Kaufleute aus opa und Roroͤ⸗ 
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Amerika das Land umb trieben mit ben 
reihen Bewohnern beffelben einen ergiebi» 
gen Handel. 1832 fchidte bie Regierung 
einen Sefanbten nad Paris, ber mit Frank» 
reich und ... einen Handelövertrag 
auf fehe vortheilhafte Bedingungen abſchloß, 
aud erfhien am 25. April 1832 ein Bolls 
tarif für Gentro. Amerika, in bem-fid ein 
Geiſt großer Maͤßigung ausſprach. Ob 
nun gleich durch die Thätigkeit und den 
Liberaliemus ber Regierung, fo wie burch 
bie glüdliche Lage des Landes, das Wohl 
der Einwohner gefihert fhien, fo waren 
biefe boch nicht zufrieden; im Auguſt 1832 
brad eine Infurrection aus, bie zwar im 
September d. 3. wieder gebämpft wurde 
und mit bem Untergange der Räbelsführer 
endbigte, aber bad Feuer brannte, fort und 
im Fruͤhjahr 1833 Löfte ſich die Republik 
Centro» Amerifa ganz ruhig u. ohne Bluts 
vergießen auf, unb bie einzelnen Staaten, 
aus denen fie beftand, conflituirten fi als 
befondere Republifen. Sept, ba wir dies 
fen Auffog Schließen (Mat 1834), find ale 
Nachrichten, die wir aus Süd» Amerika er 
halten, bunkel und wiberfprehend, gewiß 
aber ift fo viel, baß bis jegt noch feinem 
der vielen Staaten bas Gluͤck zu Theil ges 
worden ift, bas fi bie Bewohner derfelben 
von ber 3erflörung der fpanifchen Herrichaft 
verfprochen haben; gewiß aber ift auch fo 
viel, baß weder eine unitariſche, nod eine 
föberaliftifche Republik das Gluͤck unbedingt 
herbeiſuͤhren muͤſſe, wie in jetziger Zeit fo 
oft verſichert und gern geglaubt wird, ja 
man wird fogar, auf ihre Beifpiel geflügt, 
derſucht, fie ald bie unpaffendfte alles Res 
erungsarten für Wölfer zu erklären; bie 
ad Joch einer Jahrhunderte lang getrages 
nen Sklaverei eben erſt abgefhüttelt. haben; 
eine Behauptung, in der man um fo mehr 
dadurch beftärkt wird, daß bie Republiken 
Boltvia u, Benezuela, in welden die Präs 
ibenten theild durch bie Gonftitution, theils 
uch bie Energie ihres Charakters eine 
faſt unumfhränkte Gewalt ausüben, fich 
von allen Freifiaaten Süd, Amerifas am 
beften befinden, indem in ihnen allein 
eit einigen Jahren Ruhe und Drbnung 
errſcht. J ’ (Js.) 

Südsamerilanifhes Chinaer> 
tract, f. Spinaertract, 

SüdsAnam (Geogr.), Theil des Hinter. 
indifchen Reichs Anam, am chineſiſchen Merre 
als ſchmaler Küftenfisi gelegen, ungefähre 
. und 1,800 000 Ew. enthaltend, 
iſt nad dem Innern ſehr gebirgig und faft 
unbewohnt, nad feiner innern Beſchoffen⸗ 
beit faft gänzlih unbelannt, war früher 
mit Nord» Anam verbunden, machte fi 
fpäter frei, hat eigne Könige, wurde in der 
legten Hälfte bed vorigen Jahrhunderts 
durch Kriege (ven 28 Jahren) fehr vers 
wuͤſtet, kam unter die Herrſchaſt der Bas: 
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lie Nhac, welche zwar Nord⸗Anam eroberte, 
aber von der vorigen Dynaſtie zu Ende des 
vorigen Jahrhunderte wieder vertrieben 
wurde, welche letztere ſeit dieſer Zeit auch 
von ber Oberherrſchaft Ehinas ſich befreite, 
febe maͤchtig iſt und das Heer (40.000, 
früher -150,000 Mann, 800 Schiffe u. f. 
w) nah europälfger Art eingerichtet bat. 
Dauptftadt Phursan oder Due. (Wr.) 
Süd, Aften (Geogr.), der üblicher ges 
legene Thell von Afien, benreifend Vorbets 
u. Hinter Indien, einen Theil von China, 
Perfien, Arabien u, bie im indiſchen Ocean 
gelegenen aflatifchen Infeln, 
Suͤd-Breveland 6(Geogr.), f. unter 
Beveland. i 
Süd⸗Brabant (Geogr.), Provinz bes 
Königreihs Belgien, zwifchen Antwerpen, 
Limburg, Lüttih, Namur, Hennegau und 
Oſt⸗ Flandern gelegen, hat 60 (m, A. 66) 
MM. mit gegen 557,000 (n, a. Angaben 
1824 489,000, 1817 441,000, 1827 angebs 
Id nur 470,000) Ew., meift ebenes, an 
ein'gen Orten hügeliges u. waldiges (Wald 
son Soigne bei Brüffel), viel fandiges, 
überall gut angebautes Land, bewäffert von 
der Dyle, Demmer, Senne, ben Kanälen 
von Löwen und von Brüffel, erfreut fi 
eines nicht fehr feuchten, gefunden Klimas, 
Die Beichäftigung dee Em., die meift der 
katholiſchen Gonfelfion zugetban find, be: 
fieht in Aderbau, der auf einer vorzüglichen 
Höhe ſteht, das Land zu einem großen Gars 
ten gemacht bat, .unb reihlih Getreide 
(Weizen, Roggen, Buchweizen), Delgewächfe 
u. dal. gibt, Viehzucht (mehr auf Rindvieh 
und Pferde, als auf Schafe), weniger Obft: 
bau, mehr Bienenzubtz vorzuͤglich ausge, 
breitet ift bie Intufteie, welche fi mit 
Berfertigung von baummollenen und wolle⸗ 
nen Waaren, Leinwand, Spigen bruͤſſeler 
Blonden), Leder, Hüten, Spielkarten, Tas 
bad, Stärke, Branntwein, Papier, Fayance, 
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der Handel, ber die Produkte ber Bands 
wirtbihaft und ber Induſtrie vertreibt, 
aber auch zugleich ein ſtarker Tranſitohan— 
dei if. Beitherige Eintheilung in 8 Bes 
zirke. Sauptſtadt Brüffel. r.) 
Süd⸗Canara (Sebgr.), ſ. Sanara, 
Erd:Cap, bie fuͤdlichſte Spige von meh⸗ 
zern Rändern und Inſeln, 3. B, Neu: Sees 
land, Bandiemensinfel u. few. Suͤd⸗ 
Garplina, f. Carolina. Suͤd⸗Chili, 
fo v. w Arauco, oder das Band ber Araus 
caner (f. Araucınos), jest noch frei, aber 
mit der Republik Chili in einem Bündniffe 
ſtebend. Wird zu ungefähre 1200 AM, 
gerechnet. Süd»Grooked, f. Eroofeb. 
Süd-@ilamb, f. unter Bonin. Güd» 
Giömeer, 
meerd, der innerhaib des füdlichen Polar: 
kreiſes Liegt; das Borbringen in baffelbe 
iſt wegen der Menge bes Eifes urb Mans 


Süv,-Zütland, 


der Theil des großen Welt» lich 


Suͤdlidſche 


gel des Landes noch viel ſchwieriger, als 
beim Nord⸗Eiſsmeer. Vgl. Süd⸗Polar⸗ 
laͤnder. ae: (HWr.) 

Süden (Aſtron. u. Geogr.), f. unter 
Himmels gegenden. 

Süüder (Geogr.), im Daͤniſchen fo v. 
w. Eüb. Bol. Soͤder und Zuyder. 

Süäder⸗Ditmarſchen (Geogr.), f. 
Ditmarſchen. Suͤder⸗Mannland, f. 
Stockholm. 

Süberde (Geogr.), fo v. w. Suderde. 
Süderroog, f. unter Pellworm. Süs 
derſtapel, Pfarrdorf im Amte Stapels 
bolm des Herzogthums Schiesw!g (Aönigr, 
Dänemarf), liegt an ber Eider, bat Bolls 
haus, Fähre, 600 Ew., ift Sig des Lands 
rechts. Süderftrom, Ausfluß des Mär 
laren (f. d.). - u 

Südfall (Beogr.), f. unter Pellworm. 

Süd: Georgten (Geoge.), Infelgruppe 

im Süben von Amerika unterm 54 — 55° 
fübl, Breite gelegen; bie Hauptinſel bat 
tiefe Einſchnitte, gegen 20 Meilen Länge, 
2 Meilen Breite, ift zeih an Fettgaͤnſen 
und Albatroffen, arm an Pflanzen (angeb⸗ 
Hd nur 2 Gattungen, daotylis und anci- 
strum), ift übrigens den größten Theil 
bes Jahres mit Schnee bebedt, Suͤbdlich 
von ihre Liegt die Eoopersinfel, Suͤd⸗ 
Holland, f. unter Holland. (Beogr.). 
Wird neuerer Zeit zu 69 AM. mit 448,000 
Ew. angegeben. (#r.) 
- Sübdborften (Geogr.), Bauerfhaft fm 
Amte Büdeburg bes Fürftenrhums Schauen» 
burg » Lippe, hat große Steinkohlenberg⸗ 
werfe, 550 Ew., liegt an ber Gehle. 

Süd⸗Indien (Geoge.), f. Auftralien, 
fo v. w. Schleewig. 
Südb>sKanäül, fo v. w. Languedoc, Kas 
nal von, 

Südlide Krone (Aftron.), Sternbily 
on der füdlihen Halbfugel des Himmels 
gelegen, war ſchon ben Alten befannt, in: 
dem ed in Aegypten u. andern bem Aequa⸗ 
tor nahe gelegenen Gegenden am Horizont 
erfheint, uns nördlich gelegen aber unſicht⸗ 
bar bleibt. 

Südbliher Eontinent (Geogr.), ſ. 
unter Sübdpolarlänber. 

Suͤdlicher Fiſch (Aſtron.), f. unter 
Fiſche 6). ©. kleiner Efel, f.;Aselli. 

Südlihfter Arhipelagus(Geogr.), 
1) fo v. w. Niebrige Infeln; 2) biejenigen 
Inſeln, welde in einiger (füdlicher) Ents 
ern von dem Archipelagus ber gefells 
ſchaftlichen Inſeln liegen, als Ohiteroa, 
Tuhuai, Vavitao, Dparo u. v. a.3 gelten 
nach Ein. als Theil des geſellſchaftlichen 
ren 

Sübstigt (Phyſik), f. unter Rorb⸗ 

t. 

Südlidfhe (Geogr.), Vorſtadt von 
Sonftantinopel (f. d.), bat Eafernen und 
eine Buchdruckerei (einzige in der =... 





Sid: Magelansland 


Süb-Mazelansland (Geogr.), fo 
. m. Neu» Holland. Suͤb⸗Meer, f. 
Stiles. Meer. Säd-Natüngs, ſ. unt. 
tatunas, 
Süd-⸗Orkneys Infeln (Geogr.), 
leine Infelgeuppe unter dem 60° fuͤdl. 
3reite und 480 weſtl. Länge von Paris, 
adoͤſtlich von dem Gap Horn in Süd» Ames 
ika, fehe abfchrediend, felfig, faft ununters 
rohen mit Schnee und Eis. bebedt und 
mgeben, in Nebel eingehält, doch mit 
inigem Graswuds; Aufenthalt vieler Robs 
en, aber einer noch viel größern Menge 
on Geevögeln., Eatdeckt vom Gapitain 
Bebdbel 1822. Einzelne Infeln dieſer 


druppe ſird: Pomona (Mainland), Ros 


ertfond : Infeln, Melbille u. a. (Vr.) 
Sübroft (Afteon, u, Geogr.), f. unter 
yimmeldgegenden. , 

Süd:oftzinfel (Geogr.), 1) Inſel zur 
zruppe Spigbergen (f. d.) gehörig; bat 
leiche Berchaffenheit wie bie ganze Gruppe, 
le Ziefebat und um fi mehrere Pleine 
‚nfeln, fo wie die Gruppe Zaufendinfeln. 
) Infelgeuppe zur Louifiabe (Auftralien) 
ehoͤrig; heilt fih in mehrere Bleinere 
iruppen, darunter St. Aignan, Deboyne 
'enard, Zoannet, Süboft u. a. (Wr.) 
Süd-Peru (Geogr.), fo dv. w. Obers 
eru, f. unter Peru. Nach andern Angas 
en zerfällt diefe Republik in folgende Des 
artements: La Paz, Potofi, Charcas, 
bochabamba, Santa Cruz be la Sierra, 
8 bildete zum Theil früher eine Provinz 
s fpanifchen Vicekoͤnigreichs La Plata u, 
* gegen 200,000 Ew. Hauptftabt La 
ata. 
Süb>pol (Aftron. u. Geol.), ſ. unter 
ole 2) u. 3). | 
Suͤd-polar⸗-länder (Geogr.), bi 
inder, welche innerhalb des luͤdlichen Po⸗ 
rkreiſes ober doch in deſſen Nähe liegen. 
n frübern Zeiten glaubte man an bas 
afein eines großen Fefllandes in dieſer 
egend, da aber durch Spätere Seefahrer 
ts gefunden wurbe, fo gab man biefe 
teinung auf, 
an eine Infelgruppe, die man Süd» Shet, 
nd (fbetländifhe Infeln). nannte; im 
ıhre 1831 enblih fand ein englifcher Gas 
tän Biscoe einen anfehnlihen Kontinent, 
e fib von bem Längengrade, unter mel 
em Madagascar liegt, begrenzt vom fübs 
ben flillen Meere, bis unter den Grab 
m Gap Horn hinzieht und unter ben 
 80' fübl. Breite liegt. Die Berge 
sten body hervor und waren nadt, ber 
oben aber war mit Schnee bebedt. Gr 
nnte bied den füblihen Eontinent. 
päter fab er 1832 unter 69% 29’ Länge 
d 67° 15' wefllicher Breite wieder Land, 
a8 erſte nannte e Enderbyslanb, 
8 zweite, eine Infel, Abelatbeninfel 


d ben weiter zurüdgelegeuen Gontinent . 


Späterhin jedoch entbedte. 
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Srahamsland. Dazu gehoͤren bie In⸗ 
ſeln: Biſhop and Glerc, Macquarie im 
Suͤdſuͤdweſt von Neus Zeeland, Peter I. 
und Alerander I, unter 695° füdl, Breite, 
entdeckt von den Ruffen 1819, Süb Orks 
ney, entdedt 1822, Zrinity,. Süd Shets 
land, Barrow und andere füdlich von Ames 
rika liegende Inſeln. (Wr) 

Süd⸗Preußen (Geogr.), vormalige 
Provinz des Königreich® Preußen, gebildet 
aus dem Theile von Groß» Polen, welchen 
Preußen bei ber zweiten und dritten Theis 
lung des Königreihs Polen in ben Zahren 
1793 und 1796 erhalten hatte, wurbe von 
Shlefien, Wefts und Neu: Oftpreußen und 
rau begrenzt, enthielt 1000 AM. mit 

‚335,000 Ew,, war in bie 3 Kammers 


‚bepartementö: Pofen mit 17, Kaliſch mit 


10 und Warfhau mit 10 Kreiſen eins 
getheilt, wurbe 1807 durch ben tilfiter 
Frieden an Napoleon abgetreten unb von 
demfelben zum neu gebildeten Herzogthum 
Warſchau gefhlagen; nad. deſſen Auflöfung 
erhielt Preußen, vermöge bes wiener Gons 
greffes 1815, den Theil von ©, zurüd, wels 
her jegt bad Großherzogthum Pofen (f. d.) 
bildet, der andere groͤßere Theil kam an 
Rußland, welches aus ibm den Haupttheit 
des neu errichteten Koͤnigreichs Polen bils 
bete. ‘ (Ceh.) 

Sübd⸗Schotthand (Beogr.) Theil 
von Schottland, an das Koͤnigreich Eug 
land grenzend, ift der wärmere und frucht 
barere Theil Schottlands, wird zu 426 AM, - 
mit 1,020,000 Ew. gerechnet, theilt fi in 
18 Graffchaften und 1 Stewartry, bat bie 
Haupiſtadt des ganzen Landes, Edinburgh. 

SüdsfeetGeogr.), 1) fo v. w. Stilles 
Meer; 2) füdlichfter Theil deffelben. 

Sübzsfeesblafe, f. unter Handelss 
geſellſchaften. ©. sfeescompagnie, f. 
unter Aſſiento. 

Südrfeesthee (Waarenk.), fo v. w. 
Paraguaythee. 

Süd-Shetland (Geogr.), fo v. m. 
Neu: Süd » Shettland. Südsftraße, f. 
unter Lorenz, St. Suͤd⸗thule, f. unter 
Sandwidland, Süd,wädter, fo v,w, 
Südwatder. Süb:Wales, der füdliche 
Theil des. englifchen Fürftentbums Wales, 
bat die 6 Graffchaften: Pembroke, Garbis 
gan, Eaermarthen, Glamorgan, Brecnok 
und Rabnır. GSüb:mwatdher, Infel— 
gruppe weitlid von der fübafiatifchen Inſel 
Celebes, reich an Fiſchen, Mahagony, Bam 
bus; iſt bewohnt. (#r.) . 

Südsmweft (Afteon. u. Geogr.), f. unter 
Himmels gegenden. 

Süffldte Orgelb.), fo v. w. Siffldte. 

Suͤfli Baitadſchiy, f. Baltadichiy. 

+: Hera‘ f. unter Legel 1). 

:ban mmerm. ov mw, 
Sahlbank. a, 

Süpn-boc (engl. whipping- boy, 

franı. 


— 
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franz. bouo emissaire), ehedem an mans 
chen Höfen, namentlich am englifchen (mie 
unter Zatob VI.) und am franzdfifchen, efn 
Hofamt, Es warb nämlih ein junger 
Menſch unterhalten, welder an ber Stelle 
eines koͤnigl. Prinzen bie Strafe erlitt, die 
berfelbe während des Unterrichts ſich zuzog, 
ober die er verbient zu haben ſchien, um 


auf diefe Art,ben koͤnigl. Zögling vor aͤhn⸗ 


lichen Vergehungen abzufchredien. (Hesr.) 
Sühner (Friebenflifter), altteuts 
ſche Benennung ber Richter, 
Suͤhn⸗opfer (bibl.), f. unt, Opfer 1). 
Sühre (perl. Myth.), f. Anahid, 
Suelra da Eofta (Geogr.), fo dv. w. 
Iſſini (Ztuß). 
Suel (Sivel, a, Geogr.), Stadt im 
bätifchen Spanien; jest $uengirolo. 
Sül (Waflerb.), fo v. w. Trempel. 
Sülbed (Geogr.), 1) Dorf im Amte 
Salz ber Helden bes Fürftentbums Grus 
benhagen (Königr. Hannover), liegt an ber 
Leine, hat anſehnliches Salzwerk. 2) Dorf 
Amte Büdeburg bes Fuͤrſtenthums 
—— ⸗Lippe, bat Steinkohlenberg⸗ 


wert, 

Surlbo (Rum), ehemals‘ Rechnungs⸗ 
münze in Spanien, machte den 20. Theil 
des Lihra-aus und enthält 12 Dineros, 
war aber in ben Provinzen von verfchiebes 
nem Werth. 

Sülersmeifter (Salzw.), bie Beams 


‚ten, die über dad Sieden bed Salzes ger 


t find. ' 
"eütismeißer (Salzw.), fo v. w. 


nner, 
Suͤllingswald Geogr.), ſo v. w. 
Eillingswal. s 

€ (Geogr.), fo v. mw. Ells 


Sülwins 
winsf, 
Sülz (Geogr.), Stadt im Kreife Ro⸗ 


. Rob des Großherzogthums erg 


Schwerin, liegt an ber Reckenitz, hat 
Em,, großes Salzwerk, Sohlbaͤder, Brannts 
mweinbrennereiz: dabei das für bie Sali⸗ 
nenarbeiter neu angelegte Dorf Langs⸗ 
dorf, dem Profefioe Langsborf (f. b. 1) 
zu Ehren genannt. 

Sülze, 1) (Kochk.), wird aus gekoch⸗ 
ten Schwarten vom Kopfe und den Füßen 
bes Schweins, bem Maule des Rindes, 
Schweins zunge und etwas Rindfleiſch bes 
reitet, welche Hein gefchnitten und mit Ges 
würzen verfegt in eine Serviette geſchla⸗ 
gen, nochmals in ihrer Brühe gekocht und 
dann gepreft werben; man verfpeift fie in 


Scheiben mit Eſſig; 2) fo v. w. Sulze; 


3) (iüb, Ant.), f. unter Saronim, 
Sülzen (Salin,), f. Sulzen. - 
Sülzer, f. unter Sulze B). 
Sülz-ftube (Salin.), der Raum in 

den Galzfiedereien, in weldem das fertige 

Salz aufgefchüttet wird, 

ömer Dola (lam, Rel.), bie große 


1 


Sünde 


Weltſaͤule auf bein MWeltberge Righiel. Auf 
ihrem Gipfel wohnen bie Schußgeifter der 
Welt in ihren Schlöffern, während Sonne 
und Mond und 10,000 Millionen Sterne 
im Kreidlanfe um fie fchweben. Iſt fie 
mit der fübernen Seite gegen bie Sonne 
Breit, fo macht fie Frühmorgen, mit der 
lauen Morgen, mit der goldenen Mittan 
mit ber rothen Abend und Nacht. (R.D. 
 Sümmer (Maßk.), fo v. w. Simmer. 

Sümpfe, 1) Mehrzahl von Sumpf (f. 
d.); 2) (Techn.), f. unter Ee’fe. 

mpfel (Bergw.), ein Refervoir aus 

2 Gräben beftehend, welches fi am Ende 
des Untergerinnes ber Mehlfuͤhrung befindet, 
-Sümpf-mafdtine, wenn Thon, Lehm 
u. dgl. gefhlämmt und eingefämpft, db. b. 
mit Waſſer begoffen ‚werden follen, eine 
Maſchine, wodurch bdiefe Arbeit erleichtert 
wird, Tann auf ſehr verſchiedene Art eins 
gerichtet werben, 

Suenbborg (Geogr,), fo v. w. Svend⸗ 


borg. 
Eim egh (Geogr.), fo v. w. Schümegb. 
Sünde, 1) (kath, Art), "&. nennt bie 
katholiſche Sittenlehre jede Unterlaffung bes 
Guten, bie von der Art iſt, daß wie durch 
fie uns nicht nur ber auf die Vollziehun 
eſetzten Belohnung verluftig, fondern felb 
afmürbig machen. Denn nidt von einer 
eben Unterlaffung ded Guten läßt fi bes 
aupten, daß fie uns Strafe zuziche, db, 
h. einen Grund enthalte, der Gottes Hei⸗ 
iigkeit beſtimmt, uns eine gewiſſe Unglüds 
ſeligkeit zuzudenken, ſondern dies dürfte nur 
von denjenigen Uebertretungen bes Sitten⸗ 
eſetzes gelten, die auf das allgemeine Wohl 
ſu einwirken (ſ. Raͤthe). Uebrigens 
find nicht alle S.n in einem gleichen Grabe 
Und auf gleiche Art ftrafbar, und bie Far 
tholifhe Moral unterfcheibet in diefer Ruͤck⸗ 
ht vornehmlich Täßlihe oder Schwachheits⸗ 
ünden, d. i. folde, die nicht mit deutlis 
Kern Bewußtfein geübt werben, und vors 
fagliche oder Zodfünden, bei deren Bege⸗ 
bung ein deutliches Bewußtfein des Geſetzes 
vorhanden il, Bon jenen heißt es, daß 
fie uns zeitliche (mindere ober größere), von 
biefen, daß fie felbft eine ewig dauernde 
Strafe (f. d.) verdienen können. Die aud 
von einigen Neuern angenommene Meinung 
der Stoiker, daß alle S.n einander gleih 
feien, indem bie Uebertretung des Sittens 
gefeged Beinen Grab zulaffe, empört ben 
gefunden genfchenverfand, Denn, wenn 
auch alle S.n einander darin gleich find, 
baß fie in einem Nichtwollen besjenigen, 
was das Gittengefeh fordert, beftehen ; fo 
unterfcheiben fie fich doch in febr vielen ans 
dern Rüdfihten, z. B. in ber Größe bes 
Uebelö, meldes aus biefer Webertretung 
hervorgehet, und fchon um deswillen und 
anderer Umflände wegen, namentlih aud 
ia ihrer Schuld und Strafwürbigkeit, er 


J 


\ 


\ 


Sünde 
ollerbings balb größer, bald Kleines fein 
kann. Nicht ohne praftifchen Nusen find 
nachftehende Benennungen verfchiebner Süns 
bengattungen, welche das Chriſtenthum eins 
geführt bat: a) Gewohnpeitsjünden; b) 
fremde S.n, b. i. ©.n, die veranlaffen, 
ba$ irgend ein Anderer ſuͤndiget; 0) Haupt⸗ 
fünden, welche bie Quelle vieler anderer 
©.n find; d) &.n wider den heil. Geift, 


d. h. S.n, buch die man fi den Weg © 


zur Beſſerung gleichfam felbft abfchneidet z 
e) bimmelfchreiende ©.n, d. h. ©.n von 
befonderer Größe und Abſcheulichkeit ꝛc. 2) 
(prot. Art.), wahrfheinlih von Suͤhne, d. 
b. Buße (f.d.), alfo jede Handlung bie der 
Sühne bedarf, jede Uebertretung ber Bes 
bote Gottes ober bed Moralgefeged. Wird 
ein bürgerlihes Geſetz derletzt, fo nennt 
man ed Vergeben, Verbrechen. Sofern d 
Givilgefeg jedoch Ausbrud des Moralg 
ges iſt, iſt jedoch genau genommen nidt 
nur jede S. ein Vergeben oder Verbrechen, 
—— jedes der Iegten zugleich auch ©, 
bgleich immer eine Uebertretung ‚ber Ge⸗ 
bote des Gittengefeges vorhanden ift, wo 
biefes verlegt wird, beren Uebertreter möge 
bie nöthige Kenntniß zur Beurtheilung ſei⸗ 
ner That inne gewohnt und derfelbe mit 
Freihelt gehandelt oder nicht, fo ſpricht 
man in fittlicher Beziehung. doch nur dann 


von ©., wenn derjeniger der etwas Boͤſes ha 


begeht mit Freiheit handelte und die Hei⸗ 
ligkeit des übertretenen Gefeges kennt ober 
mweniaftens präfumtiv als vernünftig fittlis 
ed Veſen kennen konnte, Das nach bies 
fen Begriff von S. Wahnfinniger und ber 
Thiere nicht die Rede fein kann, verfteht 
fi von felbft. Nur wo Kenntniß bes Ger 
ſethes und fittlige Freiheit bei einem vers 
nänftig »fittliden Wefen Statt fand, Tann 
von BZurehnungsfäpigkeit (imputatio) bie 
Mebe fein. Wenn man baber, wie bie 
Griechen und Römer Ihe auxprix und 

eccatum braudten, andere, nicht auf 
ein Sittengefeg fi beziehende Fehler, 3. 
B. gegen die Grammatik, Poetik 2c., ©. 
nennt, fo nimmt man bad Wort in einem 
weitern und uneigentlihen Sinne, D’e ©. 
entfteht alfo, wenn bie natürliche Neigung 
zum Böfen in dem finnlich s vernünftigen 
Menſchen in Handlungen übergeht, Und, an 
ſich betrachtet, iſt jede ©. etwes Schänd» 
liches, Strafmürbiges und Berbammiichet, 
denn jede ©. ift Empdrung gegen Gott u, 
feine heilige Weltorbnung, bie jedem Mens 
{hen unverleslid fein muß, Störung ber 
eignen u. fremden Glüdfeligkeit, Vernich⸗ 
tung ber eignen Würde, und Untergrabung 
bed Ringens nad unferer ewigen . 
mung. Man unterſcheidet bei S. Ma 
terie und Form, und verfleht unter erftes 
rer das Dafein eines Geſetzes, welches hei⸗ 
lig iſt, und einer Handlung, die es ver⸗ 
legt, unter letzterer aber bie Kenniniß die 


— 
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fed Geſeges und bie ungehinberte Freiheit 
des Willens, Man unterfcheidet ferner 

ehrere Gattungens a) bie Erbfünbe 
(f. d.) als bie in ber finnlihen Natur bes 
Menfhen vorhandene Zrägheit zum Guten 
und Geneigheit zum Böfen; b) Unter» 
laffungss u. Begehungsfände (pec- 
catum cömmissionis et omissionis), 
Gleichwohl ift, genau genommen, eine jede 
. das eine unb andere zugleich, indem 
immer etwas Gebotenes unterlaffen, etwas 
Berbotenes gethan wird, In Rüdficht bes 
Objects unterfheidet man oc) ©. gegen 
Gott, d) ©. gegen dbfe Menfden, 
e) ©. gegen ſich ſelbſt. Da Gott zu 
erhaben iſt, ald daB er buch Menfchen bes 
leidigt werben könnte, fo kann aber von 
©. gegen Gott nur in fofern die Rebe fein, 
als der Menſch die heiligen Gebote, 
fi) auf feine Verehrung u, ben ihm ſchul⸗ 
digen Gehorfam beziehen, verlegt Da alle 
@ittengefege jedoch als göttliche Gebote bes 
tpachtet werden mäffen, fo ift im Grunde 
ae ©: eine S. gegen Gott, oder umges 
ehrt jede Sünde gegen Gott zugleih ©. 
gesen andere Objecte. In —* auf 
en ſuͤndigen Menſchen find f) die S.n 
theils vor ſäthliche oder Boſheits⸗ 
fünden, theils unvorſätzliche ober 
Nachläſſigkeiteſünden (peceata pro- 
eretica oder dolosa und peoo. negli- 
gentiae oder mere culposa). Unter jes 
nen bie unfittlihen Handlungen zu verftes 
ben, welde unmittelbar aus einer fittlich- 
böfen Gefinnung hervorgehen, fo daß biefe 
Gefinnung ben Entfhluß zur That bes 
ſtimmte; unter diefen diejenigen, welde 
nur unmittelbar aus einem bem Entſchluſſe 
zue That vorhergehenden Mangel an Ach⸗ 
tung gegen das Geſetz entfprungen find, 
So rihtig biefe Diftinction aber auch an 
ſich tft, fo iſt ihre Anwendung in der 
Wirklichkeit do fehe fchwierig, und kann 
nur mit Wahrſcheinlickkeit Statt finden, 
Eben fo unfider ift g) die Gintheilung in 
©. ber unwiffenheit, Schwachheit, 
uebereilung, Unachtſamkeit "und 
Unbefonnenheit, Es gibt ferner h) 
in Rüdfihe auf die Handlung felbft innes 
re S., wohin bie unerlaubten Gedanken, 
Neigungen, Entfhliefungen, äußere ©, 
wohin böfe Reben und Thaten gehören, 
eigne ©., wenn Jemand aus eignem Wil« 
len das Böfe thut, frembe S., wenn 
einer an den S. Anderer auf irgend eine 
Weile Antheil nimmt, unbedingte ©,, 
wenn die böfe Handlung, vermöge ihrer 
ganzen Ratur, dem göttlichen Gebote wis 
erfireitet, bedingte S., melde erft 
durch binzulommende Umftände &, werden; 
in Hinfiht der Form nimmt man 1) 
größere und geringere'’&, an, je 
nachdem das Übertretene Gebot wichtiger 
oder minder wichtiger if. So gilt z. B. 
ber 


bie - 
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ber Morb für eine groͤße S., als ber Dieb» 
ſtahl, bie Verläumbung ꝛc. Endlich unters 
fheidet man auch noch k) zwiſchen ver» 
geblihenu.unvergebliden ©, (pec- 
cata remissibilia u. irremissibilia). Als 
lein biefer Unterfchied ift ganz unftatthaft, 
indem mamentlich nach ber Lehre Zefu alle 
©.n vergeben werden koͤnnen, daher bie 
fogenannte Zodfünbde (pecc. mortifera) 
ben Theologen nicht flatthaft erfcheine. Was 
die fogenannte ©. wiber ben heiligen 
SGrift betrifft, mworunter bie Theologen, 
theils bie S. wiber bie lebende Perfon Zeiu, 
namentlich Verläfterung derſelben, theile die 
eigentlibe Boshettfünde verfteben, fo 
fann, da Ghriftus für feine Mörder am 


Kreuze noch um Vergebung ‚bat, unter bem 


Ausdrud: daß biefe ©. gar nicht vergeben 
werden koͤnne, blos verftanden werden, baß 
fie nur fehe [wer Vergebung finden, um 
fomehr, weil der Menſch, der aus mwirklis 
cher Bosheit fündigt, ſagon tief geſunken 
ift, daß die Bıfferung immer ihwierig fein 
wirb, Vgl. Sündenvergebung. (Xx. u. W1h.) 

Sünden:bod, eine, doch mehr dem 
gemeinen Leben angehörende Benennung els 
nes in Sünden und Laftern erzeugten ober 
verhärteten Menſchen, dann eines Menfchen, 
auf den Andre ihre Schulb ſchieben, ben fie 
als ihren Verführer anlagen. Der Ausdrud 
ift aus ber juͤdiſchen und heibnifchen Opfer» 
theorie (f. d.) entlehnt, indem man dort 
bie ©, auf einen zu opfernden Bod legte, 

BSünbdensfall (Rel. und Mor.), nad 
ber moſaiſchen Schöpfungsurfunde -und der 
Behauptung berjenigen, melde die heilige 
Schrift woͤrtlich interpreticen zu müſſen 
glauben, bie erſte Sünde, welche Adam u. 
Eva. als die Stammeltern des menſclichen 
Geſchlechts, dadurch begingen, daß fie, ge⸗ 
gen Gottes ausbrüdliches Gebot, ſich von 
ber Schlange, in deren Geftalt der Satan 
ihnen genaht, verführen ließen, von dem 
verbotenen Baume. zu effen. Die Folge 
bavon war nit nur, baf Adam und Eva 
fortbin ber Sünde unterworfen wartn und 
zur Strafe ihre Ungeborfams aus dem 
Paradiefe verbannt wurden, fonbern aud, 
daß fie die Suͤnde auf alle Menſchen vers 
erbten (f. Erbfünde),, Den Grundfägen 
einer geläuterten Hermeneutik nach aber, 
kann jene Erzählung nicht e’gentlich, fon» 
dern muß mythiſch⸗ſymboliſch verftanden wer» 
ben, fo, baß bie Einkleibung berfelben im 
Grunde ber Abfall eines jeden Menſchen 
von Gott, wenn er bie erße Sünde thut, 
und den Austritt aus dem Stande ber Uns 
ſchuld befhreist, Denn abgefehen von ber 
Eigenthuͤmlichkeit der morgenlänbifchen Dar, 
ftelung würden bie erſten Menfhen gar 
nicht haben fündigen koͤnnen, iwenfgftens 
nicht fo leicht gefündfget haben, wenn fie 
von Gott in dem höhern Grabe ſittlicher 
Vollkommenheit gefhaffen worben wären, 


Sindenvergebung 


welche man ihnen beilegte. Außerdem firets 
tet es mit ber Idee eines heiligen und ger 
rechten Gottes, wenn um der Sünde ber 
Eltern willen auch die Kinder bis ins letzte 
Glied geftraft werben follen. Endlich ift 
es unmöglich, daß die Sünde forterbe (f. 
Erdfünde), denn, wenn Semand nothwens 
big fünbigen müßte, fo wäre er gar nicht 
zurechnungsfähig. Daher findet eine beffere 
Kritik in jener Erzählung die bildlihe Dars 
fiellung des Erwachens ‘der finnlichen Triebe 
im Menfhen, die ihm zum Boͤſen fortreis 
Ben, wenn er biefelben nit mit Ernft u. 
Beharrlihfeit befämpft. Auffallende Aehn⸗ 
lichkeit bat bie perfifche Sage von Meſchin 
und Meſchiane (f. d.) mit diefer Lehre vom 
S (Wıih 


Sündenzgeld, eigentlih der Preis, 
für welden Jemand eine Sünde hegebt, 
ec mag bazu mit Gelb oder andern Gütern 
fih erkaufen laffen.- Daher nennt man aud 
ben Gewinn des Wuchered ©, . 

Sünder, 1) Verbrecher, baber ber 
Verbrecher, welcher zum Tode  verurtheilt 
worden ift, der arme Sünder heißt; 2) 
berjenige, welcher fich eines Vergehens, eis 
nes Fehlers fchulbig gemadt bat; 3) im 
engern Sinne ein Uebertreter bes göttlichen 
Geſetzes. 

Sünder (Lucas), f. Cranach. 

Sünden:vergebung (Moral und 
Dogm., remissio oder condonatio pec- 
oatorum‘, Erlaffung der Sünde eines 
Menihen von Gott, ald dem zwar heiligen 
Richter, aber auch barmherzigen Vater. 
Ein heiliges Gerühl drang bie Menſchen 
ſchon frühzeitig die duch ihre Eünden bes 
leidigten Götter zu vertöhnen, u. der herr⸗ 
fchende Anthrepomorphiemus führte fie auf 
bie Opfer (f. d.), als die Mittel, bie ©, 
zu erlangen. Bon diefem Geſichtepunkte 
aus betrachtete man benn auch ben Zob 
Jeſu als ein. Opfer für die Sünde bir 


Welt, und die fi bald b’ibende Theologie 


machte bie Vergebung ber Sünde lediglich 
von bem Verdienfle Zefu abhängig, indem 


man ben Ausfpruh: der Menfb werde 


ohne Verdienst gerecht, eine willkührliche 
Ausdehnung um fo mehr gab, ale theils 
Ehriſtus felbft feinen Tod ſymboliſch einen 
Verſoͤhnungstod (f. d.) genannt hatte, theils 
bie Apoſtel dadurch die vermeintliche 
Schmach deſſelben abjumwälzen glaubten. 
Vergl. 1 Joh. 2, 1. 2., Matth. 20, 28, 
1 Peter 2, 24. 8, 18. u. a. So bildete 
fi in ber chriſtlichen Kirche bie Lehre von 
einer ©. durch Jeſum Ghriftum aus. Da 
ed inzwiſchen mit" der Idee bes höchften 
Weſens ftreitet, daß daſſelbe gleid, einem 
tyranniſchen Kürften erft Blut ſehen müfle, 
ehe es fi zur Vergebung geneigt fühlt, 
da zugleidy feibft nah ber Lehre Jeſu ohne 
Beilerung (f. db.) feine &. möglich iſt, fo 
erfcheint jenes Dogma als unhal ˖dar, — 

e l⸗ 
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feiner Form nach als ein frommet Symbol 
des Glaubens an einen Gott, der ben Buß⸗ 
fertigen gern verzeihte. Das hoͤchſte Wer 
fen, ale oberfter Gefeßgeber und Richter, 
ſieht dann ‚bei ber unvolltommenpeit aller 
menfchlihen Tugend nicht auf das, was 
der Menfch ift, fondern bad, was er bei 
veblichem Willen werden koͤnne, u. vergibt 
die Sünde, was der Geiftlige in ber Abs 
folution (f. d.) ausfpridt. (W:th.) 
Sündflutp, 1) die Ueberſchwemmung, 
welche nach den faft bei allen Voͤlkern ers 
baltenen Sagen einft die Erde bebedie, u. 
les Leben auf ihr vernichtete, befonders 
aber 2) (Noahitifche ©., Moſaiſche 
©.), bie von ber Bibel (1. Mof. 6—9) 
erzäblte, von Jeſaias, Ezechiel, den Evans 
geliften und Petrus. als gefhehn erwähnte 
allgemeine Fluth, um bie fünbigen 
fhen für igre Vergehn zu flrafen, aus der fi 
nur Noah (f. d.) mit den Seinigen auf einem 
eigens dazu auf Gottes Befehl gebauten Schiffe 
rettete, Die Bibel erzählt bie Fluth folgender» 
maßen. Nach ber. Erſchaffung ber Welt vers 
fchlimmerte fid das Menſchengeſchlecht nach 
und nad, es reute Gott, daß er. e6 geſchaf⸗ 
fen habe, und er beſchloß, es ſammt den 
Thieren zu vertilgen. Nur Noah, ein from⸗ 
mer Mann, und deſſen Familie fanden 
Gnade vor ihm. Gott befahl daher Noah, 
eine Arche (f. d. 2) von 2 Stodwerken zu 
bauen, und in diefelbe mit feinen Söhnen, 
feinem Weibe und mit feiner Söhne Weis 
bern zu gehn, und von allen Thieren ein 
Männchen und ein Weibchen mitzunehmen. 


Noah that wie ihm geboten war, nahm jes- 


doc von jeder reinen Thiergattung 7 Paar, 
von jeder unreinen 1 Paar mit. Roah 
aber war 600 Jahr alt. Als ir 7 
Zage in der Arche war, kam bie ©. über 
bie Erde, 
die Fenſter des Himmels dffneten ſich unb 
es regnete ununterbrochen 40 Tage und 40 
Käcte lang, und die Fluthen hoben bie 
Arche empor, und wuchſen fo, daß fie 15 
Ellen über die hoͤchſten Berge gingen, alle 
Menfhen u. Thiere, bie nicht in ber Arche 
waren, famen aber um. Nad 150 Zagen 
da das Wafler ftand, erhob fi ein Wind, 
der die Fluih abtrodnete, und die Fluth 
verlief fih, ba der Regen aufgehört hatte 
unb die Brunen ber Tiefe verfiopft worden 
waren. Am17. Tage des 7. Monate, alfo dem 
150. Zage nad Beginn der Sündfluth, faß 
aber bie Arhe auf dem Gebirge Ararat 
auf. Es verlief aber die Fluth immer mehr 
und mehr und nahm ab bis zum 10. Mos 
nat, wo bie Bergfpigen aus dem Waſſer 
hervorfahen. Nah 40 Zagen ließ Noah 
einen Raben aus ber Arche, ber immer 
bins und herflog bis das Waſſer vertrods 
net war. -Dann ließ er eine Taube flies 
gen, bie aber. wieber Tam, ba fie nit 
farb, wo ihr Buß ruhen Fonnte. Nah 7 


en⸗ 


den 


ziehen 


und alle Brunnen ber Tiefe und 


ſollte, 
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Tagen Heß er noch eine Taube fliegen, die 
ein Delblatt im Schnabel tragend wieder : 
fam, Eine britte, nah nod 7 Zagen ent» 
laffene Eehrte aber nicht wieder. Noah ſah, 
daß bie Erde troden geworden war, unb 
warf am erften Tage bed 601. Jahres feis 
nes Alters das Dach von feiner Arche unb 
flieg heraus, Er war einer Berehnung zu 
Folge 1 Jahr u. 17 Tage in der Arche ger 
wefen, nah And. 1 Jahr u. 10 oder 11 Tage, 
oder 1 Jahr 1 Monat 17 Tagez laͤcherlich 
ift die Angabe, baß die Fluth vom 9. Nov. 
1656 bis 19. Rovember 1657 v. Chr. ge» 
währt habe. Die Monate werben hierbei 
ſehr verſchieden berechnet. Noah aber ers 
richtete einen Altar uw. opferte Gott von als 
lerhand reinem Gethiere, und Gott vers 
‚fprach Feine ©, mehr über die Erde kom» 
men zu laffen, fondern fegnete Noah und 
fein Gefchledt. Zum Zeichen des Bundes . 
ließ er aber einen Regenbogen erfdeinen in 
Wolken. ©. die Bibel. Allein nicht fie 
allein erzählt die ©., fie lebt 3) in ben S a⸗ 
gen faft aller Völker. Am aͤhnlich⸗ 
ften ber mofaifhen Sage iſt die aſſyri⸗ 
ſche, fie ift bereits unter Sifuthros (ſ. d.) 
erzählt, In der ägpptifchen Mythe 
findet: man nur wenig, das man hierher 
könnte es müßte denn bet Tod des 
Dfiris durh Typhon fein, der allerbings 
ein. Symbol des Meers iſt. Aud bie per» 
fifhe Mythe hat wenig Nachricht von ber - 
&. Nur gezwungen Fann man mande 
Bilderwerke hierher deuten. Die Sage der 
Hindus iſt folgende. In Drapira, füds 
ih von Karnate, herrſchte ein frommer 
König, Satiaprata (f. d.). Er und bie 7 
Riſchis waren die einzigen Frommen auf 
der Erbe, alle übrige Menſchen verberbt, 
darum follten fie durch eine Fluth vertilgt 
werben. Einft-reinigte fih der König im 
Fluſſe Kritamala und fing mit ber Hand 
einen Eleinen Fifch, der ihn um Schutz ge 
gen bie größern bat. Er feste ihn in en 
Gefäß, aber der Fiſch wuchs fo fchnell, daß 
er ihn in einen immer größern Behälter 
fegen mußte, endlich aber ind Meer. Da 
erkannte er in biefer Geffalt den Allmäch⸗ 
tigen, Bhagarat, u. bat dbenfelben, ihn über 
bie Urſache dieſer Scheingeftalt zu belehren. 
Und ber Gott erklärte ihm, daß er Wiſchnu 
fei, daß nah 7 Tagen eine große Fluth 
Alles vertilgen folle, daß er ihn aber ein 
großes Schiff fenden werde, um fih in 
baffelbe mit ben 7 Riſchis u. einem Paare 
von jeder Zhierart, fo wie mit Vorsäthen 
von Frädten, Samen und Wurzeln zu ber 
eben. Am 7: Zage trat dad Meer aus 

feinen Ufern, bie Wollen ergoffen fih in 
Strömen von Regen, bas trodne Land 
wurde mit Waſſer uͤberdeckt u. der König 
begab fi mit Allem, was gexettet werben 
in das Schiff. Auch Sonne u. Mond 
verloren ihren Schein, benn Brama bis 
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ſich zur Ruhe begebeh, aber in ber bunkeln 
Nacht diente Wiſchnu als Fifch beim Schiffe 
zum Leiter, bas ber König vermittetft einer 
ungebeuren Schlange, bie als Geil biente, 
an das Horn beffelben befeftigte. Zugleich 
erklärte der Gott ben Geretteten bie heilis 
gen Lehren ber Sankhya-Philoſophie, die 
fie als Geheimniß in ihre Bruft verſchlie⸗ 
—* ſollten. Sn ber Bubbhalehre ver 

et fi die Sage von der ©. in bem alls 
gemeinen Glauben, daß die Welt mehrere 
Male, unter andern au durch Wafler uns 
tergehen werde u, ſchon untergegangen ſei. 
Zur griechiſchen bildet ben Uebergang 
eine phrygiſche Zradition, welche auf 
Münzen ber Stadt Apamea aufbewahrt 
ift, welde einen auf den Fluthen ſchwim⸗ 
menben Kaften barfiellen, worin ein Dann 
und eine Frau ſitzt; ein Vogel figt auf dem 
Kaften, ein andrer kommt mit einem Zweig 
geflogen. Die Inſchrift lautet No, worin 
man den Noah erkennt u. fo wegen bed Na: 
mens, Uebereinftimmung mit ber hebraͤiſchen, 
aber wegen ber Rettung nur eined Mens 
ſchenpaares, Aehnlichkeit mit ber griechi⸗ 
ſchen Tradition erkennt. Die griechiſche 
Mytbe, welche Deukalion und Pyrrha als 
die Geretteten nennt, ſ. unter Deukalion. 
Bei den Skandinaviern haben ſich die 
Sagen von der S. mit denen von der 
Schöpfung vermiſcht. Der Urrieſe Ymir(f.b.) 
warb von Odin, Wile und We im Kampfe 

etöbtet. In feinem Blute ertranten alle 

rymthurſen (f. d.), bie erſte Nadıs 
Lommenfchaft des Ymir; nur einer, Ber 
gelmir, der Alte vom Berge, warb erhals 
ten, indem er fich mit feiner Familie in 
einem Schiffe rettete, Von ihm entflanden 
die neuen NRiefens und Jotengeſchlechter. 
Aus Ymird Leihnam Aber wurde von jenen 
warb 8 Brüdern bie Erbe u. ber Himmel 
gebildet. In den alten Sagen ber celti» 

hen Völker ift die Erbe von einer gros 

en Waſſerfluth bush den Ausbrud bes 
Sees Llion verurſacht, welche die Erbe 
überfwemmte. Bet ber großen, biz ganze 
Erbe treffenden Ueberſchwemmung gingen 
alle Menfdyen untet bis auf den Dwyvan u. 
die Dwyvach (f. b.), bie in einem Schiffe ſich 
retteten und Britannien wieder bevoͤlkerten. 
Diefed Schiff war vom Nevydd Naͤv Neis 
vion, d. h. vom himmliſchen Heren Neis 
vion (Gott) gebauet, und nahm von allen 
Thiergattungen ein Männden und MWeibs 
chen in fi auf. Aus dieſer Wafferfluth 
Heß der. große Gott Hu buch feine 
Budelohfen ben Avant (Waſſerthier), 
den Biber heraus ziehen, woburd die Ueber⸗ 
ſchwemmung der Erbe aufhört. Die 
Grönlänbder erjählten, nah ben Be 
zichten der Miffionäre, bie Melt fei eins 
mal umgefallen und alle Menfchen feien ex» 
trunfen, einer ausgenommen, der lebend 
geblieben. Diefer hate hernach mit bem 
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Stode auf die Erde gefhlagen, ba fel eine 
Frau herausgelommen, mit der er ben Erd» 
boben wieder bevölkert. Auch die meris 
Tanifche Tradition erwähnt einer foldyen 
Ueberſchwemmung, die durch das Stoßen 
eines Kometen an die Erde verurſacht wur⸗ 
de, das Land von Luiſiana und Kalifornien 
bi8 an die Landenge von Panama umter 
Waſſer feste und alle Menfchen und Thiere 
vernichtetez gerettet wurden ein Züngling, 
Koxkox, u, ein Mädchen, Kilequetzel, 
aber nit zufammen, ſondern jebes an einem 
verfchiedenen Ort und fie fanden ſich erft 
fpäter. Die Bewohner von Kuba fols 
len nad einigen ameritanifchen Gefchicht« 
f&reibern folgende Sage den Epaniern erzählt 
haben, Ein reis, ahnend, daß Gott die 
Menfhen wegen ihrer Sünden heimſuchen 
wollte, habe ein großes Boot erbauet u, mit 
feiner Familie u. vielen Thieren fi darin 
eingeſchifft. Nun fei die Ueberfhwemmung 
gekommen. Als das Wafler abgenommen, 
habe ex einen Raben audgefendety, ber, ba. 
er viel todte Körper gefunden, nicht wies 
ber gefommen fei. Darauf habe er eine 
Taube fliegen laffen u. biefe ſei mit einem 
Bweige des Hoba (eines amerifanifchen 
Obſtbaumes) im Schnabel zurüddelommen 
ıc. Auch von den Acha quas einem Volke 
in Saracas (Südamerika) wird eine Sage 
von einer allgemeinen Fluth (Gatena Manoa) 
berihtet. Die Mubammedanifhen 
Nachrichten folgen, wie natärlih, der 
mofaifchen Saas mehr oder weniger. Eine 
eigenthuͤmliche Erzaͤhlung derfelben findet 
fi) bei den Muhammedaniſchen Manbins 
g0% in Senegambien, Die Menfhen was 
ren alle ſehr Lafterhaft mit der Zeit ges 
worden, ber einzige gute war ber Prophet. 
urach und feine a Djokliaka; er bat 
baber Gott, die alte Welt durch eine Waſ⸗ 
ferfluth zu zerflören u. eine neue zu fchafe 
fen. Gott gewährte feine Bitte und nach 
dem Roah ein. Schiff gebaut und allerlei 
Thiere in bafjelbe genommen hatte, begann 
die Ueberfchwemmung, welde 300 Jahre 
dauerte. Nah Berlauf berfelben fchidte 
Noah eine Feine Taube (Rammalto) aus, 
welche ‚bis nad, Mekka flog und mit einem 
Grashalm zurüdkehrte, Dann ſtieg er aus 
dem Schiffe u. baute eine große Stadt. 4) 
Bielfah hat man verfucht eine genügenbe 
Ertlärung bes Mythus ber ©. zu 

eben, Uns fcheint aber die Sache fehr «ins» 
(a6 u. die Erklärung fehr leicht zu fein. Seibſt 

en rohſten Völkern mußte fi bei ihrem 
hesumziehenden Leben bie Ueberzeugung 
aufbrängen, baß eine Fluth bie ganze Erd⸗ 
oberfläche bebedtt habe. Man fand, wenn 
man nur einige Fuß tief in bie Erbe grub, 
fo ſichtbare Spuren von Muſcheln u. andern 
Seethieren 2c., daß fih ber Glaube an, 
eine ‘foiche aufbrang. Zugleich bewiefen zahl» 
seihe in Hoͤhlen und in den Kiedlagern nn 
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fundne Ueberbleibſel von Thleren u. Pflans 
en, daß dieſe Ueberſchwemmung zu einer 
eit erfolgt ſei, wo die Organiſation der 
Erde ſchon der jetzigen aͤhnlich geweſen ſei. 
Welche Frage lag nun wohl näher als bie, 
wohin famen wohl bie bamaligen Menſchen, 
u. ba bie Antwort: fie ertranten, fi von 
elbft bot, die, andere, wie. kommt ed, daß 
deſſenungeachtet es jegt noch Menfchen und 

Thiere gibt, Da drang fi denn bie Ret⸗ 
tung einer Familie in einem großen Kaften 
oder Schiff, die von jedem Thiergeſchlecht 
ein Paar mit fih nahm, von felbfi auf. 
Daher dies Borhandenfein berfelben Gage 
bei faft allen Völkern ber Erde, Vielleicht 
kamen auch partielle Ueberſchwemmungen, 
die in der älteſten Zeit durch ben Durch⸗ 
bruch großer Landfeen, wie bes kaepiſchen 
Meeres, des Landfeed der einft in Böhmen, 


oder in der Nähe gewefen ift, und melde, : 
wenn .fie plöglih eine Entleerung fanden, 
das Land unterhalb unter Waſſer festen u. 


Alles Leben dort vernichteten, mit-ind Spiel; 
ed hatte ſich der eine od. ber andre Menſch 
vieleicht mit Hülfe eines Schiffs gerettet, 
und fo. erzeugte bie Eriftenz fpäterer Ge⸗ 


nerationen, bie Sage von der großen Fluth. 


Denn baß die ©. Feine partielle gewe⸗ 


fen fein kann, beweift ſchon bie Allge⸗ 


meinbeit der Sagen in ben verfchiebenen 
Melttheilen. Am meiften haben fid bie 
Exegeten abgemüht eine Erklaͤrung ber 


©. nach der Mofaifchen Urkunde zu. 


liefern, und durch Auflöfung ber Widers 
ſpruͤche die göttliche Offenbarung der biblis 
fhen Urkunde zu retten, Bunähft verſuchte 
man bie Fluth aus von ilalifgen Ur⸗ 
ſachen zu erklaͤren, nach Whiſton war das 
Zufammentreffen der Erde mit einem Ko⸗ 
meten die Urſache ber. Fluth, nad Silber⸗ 
ſchlag wurde bie | 
entfpannt,.hach be Luc brachen bie Felſen⸗ 
gewölbe ber großen untericdifchen Wafs 
ferbebälter zufammen und die Fluth brach 
ald Meer aus biefen hervor, Um. die Mög» 
lichkeit zu erkennen, daß ein Schiff, wie. 
bie Arche, Meer halten Eönne, bauten der 
Mennonit, Peter Janſon, 1609 in Norbs 
holland u. der Kaufmann Livorn zu Dorn 
in Schottland 1694 Schiffe genau nad ben. 
in bee Genefis beſchriebenen Dimenfionen 
(fe Are), und beide hielten nicht nur See, 
fondern hatten auch vorzügliche Tragbarkeit. 
Um ferner die phyfilalifche Unmöglichkeit eis 
nes allgemeinen Regens in allen Theilen 
ber Welt, unb des gleichzeitigen Austres 
tend bes Meeres an allen Ufern, bie Schwie⸗ 
tigkeit, daß bie Erbe fo ſchnell wieder bes 
vdikert und cultivirt worden fel, als body 
gefhah, aus dem Wege zu räumen, nahe 
men einige Exegeten nur eine partielle ©, 
an, und gerufalem behauptet, baß fie 
das füblihe, Leß, daß fie das weftlis 


atmofphäriiche Luft, 
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he Aflen, Gatterer, baß fie dad Flußgebiet 
bed Ganges und Indus, Engelmann, baf 
fie das Land zwiſchen Euphrat und Tigris 
betroffen babe. , Andre Wiberfprüche fand: 
man barin, daß es Gottes Gerechtig⸗ 
Reit nicht erlaubt habe, bad ganze Men» . 
Thengefhleht auf einmal, ben unſchul⸗ 

digen Säugling mit bem bejahrten. Suͤn⸗ 
ber, das Thier mit dem Menfchen zu 
vernichten, : Indeſſen auch biefen Zweifel 

befhönigte man mit ber Unergrändlichfeit 
ber göttlihen Rathſchluͤſſe. Die wenigſten 

fielen. aber auf die einfachſte u. natürlichfte - 
Erklärung, daß nämlid die Erzählung ber 

S. durch Moſes nichts iſt, als eine von: 
den erſten Altvordern uͤberlieferte Tradition 

wie bei andern Voͤlkern, und daß man die 

Idee einer Strafe fuͤr begangene Suͤnden 

nur deshalb in ihr finde, da die Juden u. 
Orientalen uͤberhaupt gewohnt waren, in allen 
außerordentlichen ea Tre zum Rad» 

theil des Menfchen, eine Zudtigung Gottes! 
zu erkennen. Wirklih muß man zur .erften 
Deutung feine Zuflucht nehmen, ba durch alle 
biefe Eregeten viele Wiberfprüche in der Ge» 
ſchichtserzaͤhlung nit gelöft find. Hierzu 
gehören die fhon oben. angeführten Wider, 
ſpruͤche, welche einige Erklärer durch die 
Annahme partieller S.n vergebens zu. Ids 

fen. fuhten, unter andern, daß ſich die Urs 
Funde. in mehren Dingen (fo, daß Anfangs 
geboten wurde, nur. 1 Paar von jeder 
Thierart mitzunehmen, ſpaͤter aber 7 Paar) 
—— daß das Waſſer 15 Ellen uͤber 
den. hoͤchſten Bergen geſtanden haben ſoll, 

was bei ber verſchiebenen ſpecifiſchen Hoͤhe 
auch nicht moͤglich iſt, da, wenn ſie das 
Gebirge Ararat auch uͤberfluthete, der His 


melaya doch um mehr als die Haͤlfte days 


aus. herborgeragt haben wuͤrde ꝛc. Merbs 
würdig iſt mod die ſymboliſche Erklärung, 
die in ber Arche, wenlgfiens in der indis 
ſchen, ein Symbol bes Lingam (f. d.) fine 
bet, in dem fich die Lebenskraft der unters 
gegangenen Welt bewahrt habe, um nad 
dev Zerſtoͤrung von Neuem zu probuciren, 
Auch Buttmans Erklärung ift fdharffinniger 
als rihtig. Gr findet in. der Arche ein 
aͤgyptlſches Kalenderbild, welches Mars 
nung für die Niluͤberſchwemmung ben Land. 
mann geben follte, u, fpäter irrig hiſtoriſch 
gedeutet worden ſei. Merkwuͤrdig ift ims - 
mer. daß Na ober Nady in allen inbifhs 
kaukaſiſchen Sprachen Wafler, Flutp, ber - 


‚deutet, ober in damit in Beziehung ftebenden 


Worten (j. B. Nachen, vavs, navis, natare) 
enthalten if, Vgl. Cockburn, Enquiry into 
the truth and certainty of the Mo- 
saix diluve, £ond, 17505 P. Picot, de 
diluvio, Barkery, Museum Haga- 
num, 1. &.5 F. W. Sad, bie &, mit 

ragen Auge betrachtet, Breslau 17823 
ott, Ueber ben Schöpfungsmpthus u. bie 
Noa⸗ 


1 


S., 
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Noachiſche Fluth 17995 F. 2. Graf von 


Stollberg in der Geſchichte Jeſu 1. ©. 370 
ff.53 9. Buttman, Ueber den Mythus ber 
Berlin: 1812 (2. Ausgabe 1819), 
(Lb. Pr. u. R. D.) 
Suͤnd-fluth-baum (Petref.), früher 
jeder größere Ueberreft eines foffilen Baur 
mes, insbefondre eines vorzüglich großen 
und fchön erhaltenen, in Hornſtein verwan» 
beiten, ber zu Zoadhimsthal 1556 ungefähr 
300 Fuß tief gefunden‘ und ausgegraben 
wurde. S,=:holz, Stüde von verſteiner⸗ 
tem Hole. 
Sündphaft, 1) zur Sünde geneigt; 2) 
mit Sünde behaftet. 
Suͤndhaftigkeit, f. unter Boͤſe 
Sünbig, mit Sühde behaftet. 
Sünpdigen, 1) in engerer Bedeutung 
wider Gottes Gefeg handeln; 2) einen 
Fehler begehen, irgend eine Regel verlegen. 
ern) dem göttlichen Gefege zus 
ber. 


Sueno (Guen, Sven, Swen) J. 
Könige von Dänemarf, 1) ©. J. der 


Gabelbärtige, auh S. Otto, König von 
Dänemark, Sohn Harald Blauzahns; em⸗ 


pörte fi gegen feinen Vater, und es ges 


lang ihm nad mehrern Verſuchen, ſich des 
Throns zu bemächtigen 985, heſonders 
dadurch, daß er bem Goͤtzendienſt wie⸗ 
ber einzuführen verſprach, 
Berheißung er bie Dänen für ſich ges 
wonnen zu haben fcheint. Im feinen Krie⸗ 
gen gegen Zulin (ſ. d.), wo er erzogen war, 
war ex ungluͤcklich u. wurde Bmal gefangen. 
Den König wicber zw befreien gaben bie 
vornehmen Frauen ihr Gefchmeibe her und 


ber befreite König ſoll fih dadurch dankbar 


gegen dielelben bewiefen haben, daß er bie 
weibliche Sücceffion in Ermangelung männs 
licher Nachkommen verorbnete. Darauf be 
Priegte er die Sachſen und England, wo 
er. ſich Ethelred zinsbar. machte, und da 
berfelbe von Neuem Krieg anfing, geiff er 


London an und wurde, ba Ethelred geflos 


ben war, zum König. von England ausge⸗ 
zufen (1013). ©. flarb 10145 ihm folgte 
fein Sohn Kanut II. (f. d.). 2%) ©. II, 
Enkel des Borigen durch deſſen Tochter 
Eftrid (daher S, Eftridfon genannt); 
Sohn ded Grafen Ulfon. 1047 wurbe er 
König von Dänemark, nachdem fein Ber 
günftiger, Magnus I., geflorben war, Mit 
Darald' III. (f. d. 12) führte er blutige 
Kriege, die fi durch eine Seeſchlacht endig⸗ 
ten, in welcher ©. befiegt wurde (1063), 
aber burdy bie Großmuth bes norwegiſchen 
Abmirald dem Tod entging. Im folgenden 
Sabre hatte er mit feinem Gegner eine Zus 
fammentunft, wo ſich beide verbindlich mach⸗ 
ten fi nicht wieder anzufeinden. Ein Une 
ternehmen gegen England, durch feinen 
Bruder Gsbern, mißlang, weshalb er ben» 
felben des Reichs verwies. Die letzten 


durch welche 


Suͤß 
Jahre ſeines Lebens brachte er mit gottes⸗ 
fürdptigen Betrachtungen zu u. ſtarb 1074, 
Nah ihm regierten einige von feinen 12 
Söhnen. 3) ©.III., Sohn Erihs des 
Großfprehers, hatte 1150 Kanut V. ers 
morben laffen und fuchte das Reich an fi 
zu reißen, jedoch wiberfegte fih Waldemar, 
u. in ber Schlacht bei Randvess in Juͤtland 
(1157) wurde ©. gefchlagen u, blieb felbft auf 
dem Schlachtfeld. Seine Gemahlin Abelaide, 
war x Tochter des Markgrafen Konrad 
von Meifen. IE Könige von Nors 
wegen. 4) ©. J., fo v. w. Sueno 1), 
5) ©. II., Gegenkoͤnig Olafs IT., Sohn 
des Dänenkönigs Kanut II., regtert, von 
deffen Waffen geſchützt, feit 1030, ft. aber 
{don 1036. III. Königevon Shwes 
den. 6) Fabelpafter König von Schweden 
aus der Urzeit, nah ihm foll Schweben- bes 
nannt worden fein, 7) Bruber bed Königs 


‚ Sugus I: wurde, da biefer fi zum Chriſten⸗ 


thum befannte, 1080 von den Anhängern 
des Heidenthums als beffen Gegenkoͤnig ges 
wählt und deshalb Blot ©., .i. der 
Opfernde, genannt, blieb aber ſchon 1033 
in einem Kampfe gegen feinen Brus 
ber. (Lb, u; Pr.) 

Sündzopfer (jüb. Religionsgefch.), 
f. untere Schuldopfer. S.:waffer (jü 
Ant.), f. unter Verföhnung. 5 
Süntel (Geogr.), Gebirgszug in dem 
Kreife Schaumburg (Kurheffen), fi ins 
Königreich Hannover hinüberziehendb; die 
hoͤchſte Spige heißt Hoheberg. Suͤpp⸗ 
lingenburg, Pfarrdorf im Amte Koͤ⸗ 
nigelutter des Herzogthums Braunſchweig; 
hat 500 Ew., Schloß; ſonſt Commende des 
Johanniterordens. Sutrah, fo v. w. 
Mogador. F j 

Suerga nadi (ind. Religionsgefd.), 
f. unter Ganga 4). 

Süring, fo d. w. Limonia u, Gauers, 


ampfer. 

Sues (Geogr.), fo v. w. Suez. 

Süß, 1) einen hohen Grab angenehmer 
Empfinduug auf die Nerven bed Geſchma⸗ 
des machend, ‚und daburd das Gegentheil 
von fauer u. bitter (f. d.)5 die verſchiednen 
Nuͤancirungen bes Gefchmades, welcher das 
duch hervorgebracht wirb, bezeihnet man 
näher durch befannte füße Stoffe, 3. B. 
Honigfüß, Buderfäß ıc Doch iſt das 
S.e nicht allen Menſchen glei angenehm, 
und wird es oft erſt dann, wenn e# mit 
etwas Saurem oder Aromatifhem gemiſcht 
iſt. Ohne biefe Beimifhung erſcheint es 
oft ale fabs oder lätfhigfüf. In allen 
WVegetabilien rührt bas ©.e vom BZuderfloff 


ber, welcher darin enthalten iſt; es iſt das 
ber auch meiſtens ein Zeichen größerer 


Nahrhaftigkeit biefer Vegetabtlien, u, daß 


e zu einer geiftigen @ährung gebracht wer⸗ 

en kann. Oft wird erft durdy bie begin . 
nenbe Gaͤhrung ber Zuderftoff u. der De 
es 


* 


En Süßapfel 

Behmad im Begetabilien entwidelt, 3. 
B. beim Malze. Die meiften Metoloryte 

ben audy einem füßlihen Geſchmack. 2) 

uch von folden Dingen, weldhe keinen 
vorſtechend füßen Geſchmack haben, welche 
aber au mit einem vorſtechend Telgigem 
oder faurem Gefchmade vorhanden find; 3. 
8. füßes Brot, füße Milch, welche 
nicht gefäuert find, fühe Butter, welde 
nicht gefalzen ift, füßes Waffer, das 


gewöhnlige Brunnens, Quell⸗ oder Res, 


ame im Gegenfage der Salzſohle und 
ed Meerwaflerse; 3) durch andere Sinne 
einen boben Grab angenehmer Empfindung 


bervorbringend; 4) ber Innern Empfindung | 


in hohem Grade angenehm; 5) .fo v. w. 
zärtlich, fchmeicelhaft. (Feh.) . 

Süßsapfel (Pomol.), einige Apfelfors 
ten. 1) S. aus der Normandie, hat 
züne, glatte, beim Liegen geibiwerdende, 
onnenwärtd etwas braunroth, übrigens 
ſchwach geftreifte Schale, feftes, grünlich» 


weißes, füßes Fleiſch; iſt Kochapfel, reift 


im December, bauert bis im März. ift von 
verfchiedener Größe; 2) gelber Herbft: 
füßapfel, if Bein, hat gelbe, auf. ber 
Sonnenfeite bisweilen carmotfinrothe, gelbs 
punftirte, dünne Schale, weißes, Ioderes, 
—— ſuͤßes Fleiſch, reift Ende 

eptembers, dauert bis Octoberz 5) ro» 
ther Herbſtſüßapfel, iſt groß, hat 
dunkelrothe, ringsum weißpunktirte, etwas 
dicke Schale, weißes, bruͤchiges, rothgeader⸗ 
tes, ſaftiges, honigſuͤßes Fieiſch; wird zu 
Ende Septembers gut, dauert 8 Monate; 
4) rother, calvilartiger Winters» 
füßapfel, ziemlich großer, breitrippiger 
Wirthſchaftsapfel, hat fchäne, rothe, auf 
der Schaitenfeite ind Goldgelbe übergehende, 
ringsum weißpumktirte, beftaubte Schale, 
gelbiihweißes, ſeſtes Fleiſch, ohne beſonde⸗ 
web Gewürz; hält fih Über 2 Jahr; 5) 
weißer, calvilartiger Winterfüßs 
an ausgezeichnet durch — — 


on. eit. r.) 
& —— (Weinh.), Schwefelpa⸗ 
pier mit Coxiander beſtreut, zum Schwe⸗ 
feln des Weins. 
— eckelhaft ſuͤß riechen u. ſchme⸗ 
en. 

Süßen, 1) feine Suͤßigkeit einem ans 
bern Stoffe mittheilen; 2) etwas füß mar 
den, vgl. Abfüßen, 

Süßer Biffen, fo v. w. Anone, ©, 
Borsborfer (Pomol). f. Borsborfer 
Apfel. ©. Eiber, f. Eiber. 

F üßserbe (Miner.), fo v. w. Glytin⸗ 
erde. 


Süßer Erveling (Pomol.), f. unter 
Groeling. ©. Fenchel (Bot.), f. unter 
ende. ©. Fenchelapfel (Pomol,), 
Fenchelapfel. 

Süßer See (Geogr.), f. unter Salzi⸗ 


ger See. 
Encyclop, Wörterb Zwelundzwanzigſter Bd, 
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Süßes Waſſer, fo v. w. Süßwaſſer. 
Saß-⸗farn, ſo v. w. Engelſuͤßwurzel. 
Süßsflöte (Orgelb.), fo v. w. Duls 


ur balbgeſchl Wo, f 
:balbgefhlagene old,. f. 
Blattgold. . i 


Süßsholz, 1) (radix liquiritiae, 
Pharm.), die Wurzel von glycyrrhiza 
labra und echinata. Grftere (teut⸗ 
Ppes obere ſpaniſches S.) iſt lang, 
fingeradick, außen mit brauner Rinde 
bedeckt, inwendig gelb; das zweite (eufs 
ae e) —— — — > 
zen, oft gefpaltenen, ge en aßs 
elben Stüden vor. Beide von füßemn, 
intennad etwas bitterlihem Geſchmack, in 
der Mebicin als bemulcirendes, Auswurf 
beförberndes, den Geſchmack übelfchmedens 
ber Arzneien verbefferndes Mittel, als Zus 
fag zu Holztränfen, Bruftthee ꝛc., aud 
zu mancherlei Pulvern, zum Beftreuen der 
Pillen angewendet; loͤſcht, wenn es gekaut 
wird, den Durft, ift deshalb ein Erleich⸗ 
terungsmitfel für Wafferfüchtige, dient als 
Zufag bei Bereitung der englifhen Biere, 
barf nicht ſtark gekocht, ſondern blos aufs 
gegoffen werden, weil fonft ber Tragenbe 
Beftandipeil zu ſehr aufgelöft, u. bie Ss 
ßigkeit vermindert wird, Bol. Reglife und 
Lafrizenfaft. 2) (kandw.), dad S. verlangt 
zu feinem Anbau einen fanbigen, loderen, 
fruchtbaren Boden. Auf dem zur Pflans 
zung beflimmten Lande wirb ber Dünger 
das Jahr vorher untergegrabenz das Jahr 
darauf wird das Land im März tief ums 
gegraben, die Wurzeln werben in 14 Fuß 
lange Stüde getheilt, beren jebed einige 
Augen bat, und dann etwas fhräg 2 Boll 
tief und 2 Fuß weit von einander entfernt 
in die Erde gelegt. Um das Land beffer 
zu benugen, Fann man nun nod Gerfie u. 
Hafer darauf fen, welche Frucht zur Zeit 
ihrer Reife nebft ben Sprößlingen des S.s 
abgehauen wird. Im naͤchſten Fruͤhjahr 
wird das Land durch Haden aufgelodert 
und von Unkraut förgfältig gereiniget, ohne 
die Wurzeln zu befhädigen. Wenn bie 
Wurzeln 8 Jahre geftanden haben, werden 
fie im Herbft herausgenommen, Die die 
den Wurzeln werden abgefondert, an der 
Luft getrodnet, und in Bünbdeln verkauft; 
die ſchwachen Wurzeln werben zu neuen . 
Anpflanzungen aufbewahrt; 8) wildes 8, 
fo v. w. Engelfüß und Astragalus glyoy- 

phyllus. (Su. u. Wr.) 
Süß:holzsbacillen, f,Barillen. S.⸗ 
bolgsertract (extractum glycyrrhizae 
s. liquiritiae, Pharm.), durch behutfames 
Eindiden des wäfjerigen Aufguſſes des teut« 
ſchen Suͤßholzes bereitet, von draunſchwar⸗ 
zer Farbe u. füßem Geſchmack, häufig zum 
Berfüßen falziger Mixturen, u. als Bruſt⸗ 
mittela ngewendet, S.holz⸗paſte, ſ. Res 
glife 1). BIRIERE LEN zu fammen⸗ 
Br. 
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geſettes (pulvis liquiritiae composi- 
tus), aus ———— Shen Zu: 
der, Anis und Schwefelblumen zufammen. 
gelegt, beishuften als ablöfendes Mittel anger 
wendet, ©.:holz:Tyrup (yrapas liqui- 
ritiae), aus mwäfferigem Suͤßholzaufguß, 
Zuder und Honig bereitet, für fih als 
Bruftmittel, u. ald Sorrigens u. Adjuvans 
verſchiedener Mirturen angewendet. S.⸗ 
bolzswide, fo v. w. Ertmuß 2). ©: 
& lz-zu der, aus Süßholzaufguß burd) Zus 
a& von Schwefelfäure, Zerlegung dieſer Vers 
bindung mittelft Eohlenfauren Kali’ und 
Abdampfen bereitet. Bon der, bem ©. eis 
genen Süßigkeit, En burchfcheinend, in 
Waſſer, wie in Alkohol leicht löslich, gebt 
mit Säure fhwers, mit Alkalien leichtlds⸗ 
lie, füße und auch mit mehrerer Salzen 
eigenthümliche Verbindungen ein, und ift 
ber Gaͤhrung nit faͤhig; vergl. —— 

u, 


1 i * 
nn isigteit, 1) bie Eigenſchaft eines 
Dinges, welches füß iſt; 2) ein füßer Kör, 


er. 
, Süfkindb (Friedr. Gottl.), geb.. 1767 
zu Neuftadt an der Linde; fludirte zu Tüs 
bingen , warb 1791 Repetent bei bem 
theologiſchen Stifte dafelbft, 1795 Diako⸗ 
nus zu Urad im Würtembergifhen, 1808 
Profeſſor der Theologle zu Tübingen, Fruͤbh⸗ 
prediger u. Infpectoratsaffeffor am theolog. 
‚Stift, 1803 DOderhofprediger und Obercon⸗ 
fiftorialrath zu Gtuttgart, 1806 bafelbft 
Oberſtudienrath, Felbprobſt und Prälat, 
1808 Obercenſurrath, 1814 Director der 
Dberfiubienbirectien.. Schrieb: Ueber bie 
Deftalozzifche Methode u. ihre Einführung 
in den Bolköfhulen, Stuttgart 1809, 2, 
Aufl. '3l1; Symbolae ad illustranda 

uasd m evangeliorum loca, 8 Thle., 
Fübingen 1802 —4. Beſorgte auch von 
1803 — 12 bie Herausgabe des Magazins 
für chriſtliche Dogmatik und Moral, ebend. 
1805 — 12, (Md.) 


Süͤß⸗kirſche (Pomol.), einige Arten 
weißer Knorpelkirſchen 1) vunbe, mars» 
morirte, bat weiße, beim Reifen fchwe: 
felgelbe, bier und ba rothpunttirte und 
Haut, feflss weißes Fleiſch, 

träftigen Saft ,. fefthängenden 
Stein; 2) punkttirte, von eb 
was längliher Form, mit einer tiefen 
Linie au ber weißgelben, mit Hellroth vers 
miſchten harten Hautz hat weißes. fehr 
helles Fleiſch, weißen, füßen, Träftigen 
Saft; veift Ende Juni, jene etwas fpäter, 
Bol Kuorpelticfche und Kirſche. (HWr.) 

Suͤß-⸗klee, fo v. w. Hedysarum. ©. 
traut, fo vd, w. Heracleum spondy- 

lium. 6,:ling (Pomol.), fo v. w. 
Süßapfel, 

Suͤßmauer, geb. 1765; war Salieri’s 
und Mozarts (f. b.) Schüler und Freund, 
und wurde Gaprllmeifter am Nationalibeas 
tee zu Win. Gr fchrieb 14, meiften« 


“oo 
Eiß » Oppenhelmer 


reife komiſche Opern, mworunter ber Spie 
gel von Arkabien ihrerzeit eine allgemein 
beliebte war. Auch Mofes, Solyman II., il 
Turco in Napoli, waren nicht unbeliebt. 
Auch vollendete er bad berühmte Requiem 
(f. d.) von Mozart, welches berfelbe durch 
den Zob unvollendet und in Entwürfen zus 
rüdgelaffen hattes das Benedictus (f. d.) 
darin fol ganz S.s Arbeit fein. Uebri—⸗ 
gene war er auch thätig an ber Compoſi⸗ 
tion des Titus, zu welcher Oper er unter 
Mozarts Augen die Recitative fchrieb. ©. 


. 1803. (Ge.) 

Suͤßmilch (Spielk.), eine Varietät des 
Pharofpieles, bei welcher das Geld auf 
eine der 13, auf einem Tableau von 
Wachsleinwand befindligen Karten ges 
fest wird. Bei jedem Abzuge zieht der 
Banquier bas auf ber verlierenden Karte 
flehende Gelb ein und zahlt das auf der 
gewinnenden flehende aus, Dies Leptere 
geſchteht jedoch nit immer, indem bie 
Pointeurd durch die Stellung bes Geldes 
auf bie Eden ber Karten bad Lappe, Par 
roli u. f. w. bezeihnen. Gewoͤhnlich ver» 
liert bie Karte des erflen Abzuges nur 
halb, das Plid ganz. Wenn jene ganz ver» 
liert, fo verliert bagegen bie 51. nicht, u. 
— Taille iſt nach dem 25. Abzuge zu 


e. (Hp. 
Suͤßmilch (Johann Peter), geb. dor 
zu mn: fudirte zu Halle und Jena aus 
fange Redtäwiffenfhaft, dann Mebicin, 
zulegt Theologie, war einige Zeit Felbpres 


diger, dann Paflorz warb 1742 Propft u. 


Oberconſiſtorialrath in Berlin, und farb 
bafeibft 1767. Schrieb: Die göttlihe Ord⸗ 
nung in der Veränberuug bes menfdlichen 
Geſchlechts aus der Geburt, dem Zode u. 
der Fortpflanzung erwieſen, Berlin 1740, 
4. Ausg. von ©. J. Baumann, 8 Thle., 
ebend. 1775. Berüchtigt wegen feines auf 
bie moſaiſche Schoͤpfungsgeſchichte überges 
tragenen Hyperorthodoxie. (Md,) 

Süßsmildstäfe, f. unter Käfe, 

Süß:DOppenheimer, ein Ieraelit, 
Banquier, half dem Herzog Karl Alerander - 
von Württemberg aus manchen Berlegenhei- 
ten, fo baß biefer ihn 1733, als er feinen 
Oheim in ber Reg’erung von Würtemberg 
folgte, zu feinen Finanz- und Premiermis 
nifter ernannte, Er traf aber fo ungerechte 
und brüdende Maßregeln u. Gewaltfchritte 
gegen bie Stände, bie fich feinen Maßres 
gein wiberfegten, baß er ſich ben allgemeis 
nen Haß zuzog. und ald er eben ben Plan 
im Schilde führte, bie angefebenfien Bes 
amten zu verhaften, .nad dem plöglichen 
Tode Karl Alexanders von dem Abmini» 
firator und Bormund Karl Rubolfä 1737 
gefangen gefegt und in feinen Staatsklei⸗ 
dern aesängt wurde. Hauff (f. b.) hat befs 


fen Geſchichte zu eine intereſſanten Nos 


(Pr.) - 


ville ausgebilber, 
Süß: 


Suͤßrenette, graue 


Süß-renette, graue (Pomol.), ſ. 
unter Graurenetten. ’ er 
Süß, Scheelfches, f. Delzuder. 
Süß:waffer, 1) (Naturw.), bad veine 
Quellwaffer u. das Wafler der aus ihm fich 
bildenden Bäche, Teiche, Flüffe ꝛc. im Ges 
genfag von Salzwafler in der offenen See. 
Daher Süfwafferfifhe, S.:poly> 
pen-(hydra, oristatella u. A.), S.:mus 


f&beln u. f. w., als Bezeichnung folder . 


wafferformationen beißen in ber Geo⸗ 
logie diejenigen Steingebilbe, bie durch S. 
entftanben find, 3. B. Zorfmoore, Incrus 
Rationen, Kalktuff u. ſ. w. S.-kalk, 
Kalkſteingebilde, theils von bedeutendem Als 
ter, theils von ziemlich neuer Bildung, iſt 
ben Fidtzkalk aͤhnlich, ausgezeichnet durch 
viele verſteinerte Süßwaffermufcheln, (77r.) 
Süß:weidhfeln (Pomol.), diejenigen 
Sauerkirſchen, beren Saft färbend, bie 
Haut einfarbig ſchwarz oder dunkel ift, ber 
Baum große Sauerfirfchenblätter trägtz 
dahin gehören: die Herzogenkirfche, die 
Kirfchweichfel, verfchiedbene Arten von Mais 
Birfhen, die Oranienkirſche, einige Muska⸗ 
tellerkirſchen, die Doctorkirfhe u. a. (f. d. 
a. und vgl. Kirfhe, Kirfhenforten und 
Weichſel). Wr 
Süßswurzel, 
und Engelfüßwurzel. 
Sueffa Aurünca (a. Geogr.), f. 
Aurunca. S. Pomzitia, Stadt der Vols⸗ 
ter in Latium, von Zarquinius Guperbus 
erobert; die bier gemachte Beute betrug fo 
viel, daß er mit biefem Gelb bad Capito⸗ 
lium zu bauen unternehmen wolltez ber 
Sonful Serviliuß Priscus eroberte und jet» 
drte S. 494 v. Chr. gaͤnzlich. Sueſ⸗ 
tönes (&ueffünes), Volk im belgi⸗ 
Then Gallien, grenzte an bie Beromanduer, 
Nemer, Silvanecter u. Bellovacerz; Haupt» 
ſtadt: Augusta Suessionum (f. .b.). 
Burffula (Seffula), Stabt in Cams 
panien, Jüblih vom jetzigen Mabhalont, 
Hier flug 342 v. Chr. der Eon’ul M. 
Balerius Corvus die Samniter, (Lb.) 
-Süftenhorn (Geogr.), fo v. w. Su 
ſtenhorn. Güfteren, Stadt im Bezirk 
Maftricht ber Provinz Rimburg (Belgien); 
hat 1400 Ew., angeblid hat hier ein Land, 
haus Pipins geſtanden 
Suetönius, 1) &. ©, Zranquils 
Ins, roͤm. Geſchichtſchreiber, Sohn bes 
®uetonius Lents, eines tribunus mi- 
litum, geboren unter Nero’s Regierung, 
nach And. erſt unter Vespaſianus, war 
Anfangs Grammatiter u. Rhetor zu Rom. 
Durd feinen Freund Plinius den Züngern 


8 .) 
fo v. w. Cyperwurzel 


ward er bem Zrajanus be?annt, der ihn“ Iebte bis gegen 77. 


fehr ebrte, Unter Habrionus bekleidete er 
die Stelle eines geheimen Secretärs, bie 
er jebody nachher verlor, weil er die Gas 
bina (f. d.) verähtiih behandelt hatte⸗ 
Seine übrigen Schidfale, fo wie fein Tod 
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find unbekannt, Im Altertpum Bannte man 
eine große Menge antiguarifder, grammas 
tiſcher and biftorifher Schrifen von ibm; 
jest find noch vorhanden: De illustribus- 
grammaticis und dex.claris rhetoribus , 
das Werk de poetis nur noch flüdweis 
(1. Ausg. Rom gegen 1474, 4.) u. dee €, 
Hauptwerf: Vitae duodecim imperato- 
sum (Gäfar, Auguftus,' Tiberius, Galigu: 
la Claudius, Nero, Galba, Otho, Vitelliut, 
Vespaflanus, Titus und Domitianus). Als 
Geihichtfhreiber verdient er bad Lob uns 
partetifcher und Pritifher Forſchung ihm 
fanden ald Gebeimfchreiber des Hadrianus 
alle Quellen offen und er benußte alle Av, - 
ten dffentiiher Denkmäler: Die erfle Aus 
gabe der Biographien ift von Campanus, 
Rom 1470, Fol, Die vorzüglihfien Aus- 
naben nach biefer find: von R. Stenhanus, 
Par. 1548; von Def. Erasmus Bafel 1518, 
Fol.z Safaubonus, Genf 1595, 4.5 von A. 
Babilonius (in usum Delphini) Waris 
1684. 4 5 Petiſcus, 2 Bbde., Utrecht 1690 _ 
(2. Autg. 2 Bde , Leumwarben 1714, 1715, 
4); 3. ©. Graͤvius, Utrebt 1708, 4.3 
P. Burmann, 2. Bde., Amſterdam 1786, 
4.3 J. A. Erneſti, Leipzig 1748, 2, Ausg. 
1772; Fr. Oudendorp, Leyden 176813 F. 
A. Wolf, 4 Bde., Leipzig 18025 D. C. 
W. Baumgarten-Cruſius. 8 Bbe,, 
ebend. 18163 von J. H. Bremi, Zuͤrich 
1800 (2. Ausg. 1820), Ueberſetzt in das 
Teutſche von J. P. Oftertan, 2 Bbe., 
Frankfurt am Main 1788, 1789, von N. 
G. Eichhoff, 2 Bde, ebend. 1821; in das 
Franzöfifhe von 3. F. de la Harre, 2 
Bbe., Paris 1771 (meue Ausg. 1805); von 
de la Paufe, 4 Bde., Paris 1771; von 
M. Levesque, 2 Bde., Paris 18085 vergl. 
Moller, De C. Suetonio, Altorf 1685, 4.5 
Söltl, Ueber die Quellen bes S., Gött. 
18255 D. Kraufe, De C. Suetonii fon- 
tibus et auotoritate, Berlin 1881. 2) 
C. 8. Paullinus, berühmter römifcher 
Feldherr unter Claudius und den folgenden 
Kaifernzs 62 wurde er als legatus nad 
Britannien gefhidt, wo er die Empörums . 
gen der Britannier unterdrüdte und bie 
Inſel Mona, den gewöhnlihen Zufluchtée⸗ 
ort ber heitifchen Rebellen, unterwarf. Bei 
Otho galt*er ald ein befonnener u, kluger 
Feldherr viel und befiegte defjen Gegenkat— 
fer Vitellius. Doch wurbe er bald ben 
Dthonianern verbädtig, bie Gegenpartei 
zu begünftigen. Da man feinem Rath nit 
folgte, nicht fogleich ein zweited Treffen zu 
liefeen, fo wurde Otho geſchlagen und ©. 
entfernte ſich von ber Armee; in ber Folge 
erhielt er Verzeibung von Vitellius und 
Seinen unter Elaus 
dius gegen die Mauritanier gemachten Felde 
zug, in welhem er Mauritanien eroberte, 
batte er felbft beſchriebenz bie Schri‘t iſt 
aber jest nicht mebr vorhanden. (Lb.) 
»b2 veuf, 


— 
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Sueur, 1) (Euſtache Ile), geb. zu 
Paris 1617; ein ausgezeichneter franz. Mas 
ler und Schüler des Simon Bouet. Er 
kam nicht nah Italien, fudirte babeim 
Natur u. Antiken. Das Leben bes heiligen 
Bruno, im Fleinen Kreuzgang bed Kartbäus 
ſerkloſters, Teider jetzt ganz verlegt, iſt eis 
nes feiner beften Werke. u, wurde bem König 
kudwig XVI. von ben Brübern bed Klofters 
zum Gefchenfe gemacht. Er ft. fehr jung zu 
Paris 1655 2) ©., geb. zu Abbeville; erhielt 
fruͤh Unterricht in ber Muſik, worin er ſich 
auszeichnete, und wurde fehr jung Capell⸗ 
taeifler an mehrern parifer Kirchen. In 
diefer Eigenſchaft componirte er viele Mefs 
fen, Oratorien u. dergl, und machte fpä» 
terhim mehrere Opern, worunter ſich bes 
fonders die Barden auszeichnen, bekannt, 
mwelhe mit Beifall aufgenommen wurden. 
Später wurde er (1804) on Pa’ficllos (f. 


.d.) Stelle zum Gapellmeifter des Kaiſers 


Napoleon berufen und zugleih einer ber 
Adminiftratoren des Fatierlihen Gonfervas 
torium®, in welcher Eigenfchaft er bis an 
fein ſpaͤtes Alter wirkte. (Fst,u. Ge.) 

-Sueven (a. Geogr. und Gefdh.), 
nah Einigen bie Schweifenden, Ro» 
mabdifirenäen (im Gegenſatz der Sachſen, 
db. h. Sefhaften); - nach Andern follen fie 
ihren Namen von ben berabbängenbden 
Baarfchweifen erhalten haben, die durch 
das Aufbindben des Haar auf ben Wirbel 
entftanden; am richtigſten (nach Reichard) 
von dem Suebusflug (Oder), Geſammt—⸗ 
name ber zwifchen ber Ober-Elbe, Weichſel 
u. Donau wohnenden germanifchen Voͤlker⸗ 
fhaften, zu denen bie Semnonen, Longo⸗ 
bardben, Variner, Ungeln, Reudinger, 
Aoioner, Eubofen, Suardonen, Nuithonen, 
Hermunburen, Rarisker, Markomannen, 
Quaden, Gothiner, Oſen, kygier, Go⸗— 
then und ſeibſt die Aeſtyer und die Guios 
nen (f.d.a.) gehörten, welche alle zu einem 
Bunde (Suevenbund) vereinigt was 
ren. Caͤſar nennt ihren Namen zuerft und 
erzählt vom ihnen, fie hätten 100 Gaue, 
deren jeder jährlich 7000 Bewaffnete, um 
Krieg zu führen, ausfchidte, bie Zuruͤck— 
bleibenden müßten für fich und jene das 
Felb bauen; im folgenden Jahre mwedfelr 
ten die Krieger u. Aderleute. Gigentbüms 
liche Grundflüde hatte Feiner u, nach Jah⸗ 
tesfrift wurde der Wohnplatz gewechſelt, 
baber auch ſchwerlich von Städten bei ih— 
nen bie Rebe fein kann. Als einen Be 
weis von ihrer unmiderftehlihen Macht far 
ben fie e8 an, menn 120 (roͤmiſche) Mei 
len von ihren iGrenzen das Feld unbebaut 
lag. Zacitus kennt fogar S. am Rhein. 
Als ihnen bie Römer in Pannonien unb 
Noricum zu nahe famen, gingen fie über 
bie Donau unter Marbod (f. d.) und bes 
festen die bortigen Länder, und feit biefer 
Belt blied der Name ©, für die füröfllis 


Suͤvern 


hen Voͤlker bes Bundes, ſpaͤter aber, im 
4. Jahrh. benannte man bie ſueviſchen Bäls 
Berfchaften nach ihren einzelnen Namen und 
S. waren nur nod bie im jegigen Schwar 
ben wohnenden Germanen, vielleicht Her⸗ 
munburen, u. dann erft wurde ber Name ©, 
ein Volksname und das Land Sucevia ges 
nanntz vgl, Schwaben (Geld). Im bies 
fen Sitzen, durch das dftlihe Franken und 
Schwaben bis an die Donau erfKeinen nun 
die ©. immer als Verbündete der wefllis 
chen Radbarn, dee Alemannenz mit ihnen 
verwüften und erobern fie Theile des Rd⸗ 
mergebietd, WBindelicten und die rhätis 
fhen Alpen bis an bie italifche Grenze 
(357), ohne deshalb ihre alten Befigungen 
aufzugeben. Die flete Berbintung biefer 
beiden Volkerſchaften machte, baß man fie 
nachmals als Ein Volk, bald unter dieſem, 
bald unter jenem Namen nannte. 407 fies 
len die &. mit Alanen und Vandalen in 
Gallten ein, gingen aud 409 auf Bitten 
des Rebellen Gerontius (f. db.) nah Spas 
nien über unb lichen fi an beiden Selten 
der Pyrenaͤen nieter. Ihr Reich befland 
bis zu Ende des 6. Jahrh., wo die ©. ben 
Weſtgothen zinspflichtig wurben und nad 
584 unterwarf fie Leovigilb (f. db.) ben 
Gothen gänzlih. Mehr über die Geſchichte 
biefes Volks in Spanien, f. unter Spanien 
(Geſch.). Die Religionggebräude 
der ©, Waren (nah ber gemöhnlichen 
Angabe) mit Menſchenopfern verbunden 3 die 
gemeinfhaftlige Gottesverefturg ‚war in 
einem heiligen Hain (in der Laufis), wo 
die Nation ihr erſtes Dafein erhalten zu 
haben glaubte, und wo fie zu beflimmten 
Beiten durch Abgeorbnere zufammentamen, 
Seder mußte mit Feſſeln gebunden fein, 
wenn er das Heilfgthbum betrat; war einer 
gefallen, fo durfte er nit aufftchen, fon» 
dern mußte fib aus dem Heiligthum bet» 
ausmwälzen. Auszeichnende Sitten ber 
©. waren dad Haar auf dem Scheitel zus 
fammcnzufaffen und in einen Knoten zu⸗ 
fammenzubinten, bod war bie® nur ben 
Freien erlaubt, Lb,) 
Süvern (3. W.), geb. zu Lemgo 
1775; ſtudirte Philologie, Geſchichte und 
Philſoſophie, wurde 1796 Kehrer am berlie 
niſch⸗koͤlniſchen Gymnaſium, 1800 Director 
des Gymnafiums zu Thorn, ging in glefs 
her Eigenfhaft 1804 nah Elbing, 1807 
als Profeffor der alten Literatur nach Koͤ⸗ 
nigeberg, wurde 1808 Staatsrath in ber 
Section des Minifteriums für Eultus und 
Unterricht, 1825 geheimer Oderrrgicrungss 
rath und Director ber Unterrichts abtheilung 
im geiftlihen Mintftertum, flarb 1829, 
Schrieb: Ueber Stellen aus Pindaros, Lem⸗ 
go 17965 MWeberfegung der Sieben gegen 
Theben von Aeſchylos, Halle 17975 Ueber 
Schillers Wallenftein, Berlin 1800; Ueber 
Ariftoppanes Wolfen, ebenb. 1826; — 


Suevicum mare 
Ariſtophanes Drama, benannt das Alter, 
1827 Li. 


Su®övicum mare (a. Geogr.), fo d. 
w. Codanus sinus. Suevicus lacus, 
f. Bobenfee. j 
Suevus (a. Beoar.), fo v. w. Suebus. 

Suez (Geogr.), 1) Stabt in Mittels 
ägypten (Afrika) an dem Bufen Bahr el 
Kolfum bed rotben Meeres; liegt in einer 
fandigen und unfruchtbaren Gegend, hat 
Dafen, Schiffswerfte, wenige Syrer, Aras 
ber und Aegypter, vielleiht kaum 1000 (n. 


And. jeboch 5000) zu Einwohnern, 50 M. ih 


Garnifon, treibt Handel durh Caravanen 
und Schifffahrt, vorzüglich mit Kaffee und 
onbern indifhen Producten, ferner mit 
Seife, Glas, getrodneten Fruͤchten u. f. 
w., fleht unter unmittelbarem Schuge bes 
Paſcha. War fonft, ehe der Seeweg um 
das Borgebirge der guten Hoffnung nad 
Indien entdeckt wurbe. der Hauptflapelplah 
zwifchen Indien und Europa, 2) Landenge 
bier, zwiſchen bem Mittels und rothem 
Meere, Aegyten u, Arabien, alfo zwiſchen 
Afrika unb Aſien, ift 15 Meilen breit zum 
Theil fandig, zum Theil felfig. Der Ges 
danke. fir zu durchſtechen und fo bie Schiffs 
fahrt zwifhen Suropa und Oftindien abzus 
kuͤrzen ober eine fahrbare Landftraße über 
biefen Iſthmus anzulegen, ift noch nit 
zur Ausführung gekommen, fo nugbar fie 
auch ſcheint. Inbeffen fommen body fchon 
Dampfihiffe ins roihe Meer (deren Waas 
ren nach dem RE verladen werden und fo 
ins Mittelmeer kommen), und ba nad) 
neuern Angaben bie Bohrperfuhe nad Waſ⸗ 
fer nicht unglüdiih abgelaufen find, fo 
dürfte, zumal wenn artefifhe Brunnnen 
bier anwendbar find, ber Bau einer Land 
ſtraße fehr erleichtert werben. Won einem 
alten angeblich von Seloſtris (f. d) ange 
legten Kanal ber das arabifche und. mittels 
laͤndiſche Meer verbinden und bie Landenge 
durchſtechen folte, finden ſich noch Spuren 


vor. (Wr.) 

Sufes (a. Geogr.), Stabt in Byzake⸗ 
ne, niht weit davon Sufetula (Sufs 
fetala). . 

Suftigmar (Geogr.), fo v. wm. Rum 
mel (Geogr. 1). 

Säffaid-Kuh (S.-Coh, Geogr.), 
ſ. unter Salomontgebirg. 


Suffessürae (baxb., lat., Meb.), 


fo v. w. Higblattern. 

Suffeygmüre(Geogr,), fo dv. w. Rum⸗ 
mel (Geogr. 1). 

Sufftten (a. Geſch.), in Carthago bie 
hoͤchſten Magiſtratsperſonen, deren jedes, 
mal 2 waren, von denen man jeboch nicht 
gewiß weiß, ob fie, wie die Gonfuln in 
Rom (mit denen fie die römiihen Schrift. 
flellee vergleichen) nur 1 Sabre, ober wie 
die Könige Sparta's, mit benen fie ebens 
falls verglihen werden, auf Lebenszeit ge» 
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waͤhlt waren. ketzteres iſt das wahrſchein⸗ 
lichere, nur war ihre Würde nicht erblich. 
Aebnlich find die Schoffeten der Zuben (f. 
Richter 4), mit welhem Wort ©. verwandt 
if. Auch in Phönikien (ſ. d.) gab ee ©. u. 
die Carthager feheinen aus ihrem Mutter« 
lande Namen und Würde berfelsen in ihr 
neu? Gründung mitgenommen zu haben. 
Die S. bericfen den Rath, in welchem fie 
präfidirten, madten die Anordnungen und 
fammelten bie Stimmen, Wie Garthago 
—— ſo hatte auch jede carthagiſche Stadt 
Lb 


te ® * 
Sufficitnt (v. lat.), binlaͤnglich, zus 
reichend, ſattſam. Eufficiinz, Hin 
laͤngiichkeit, Zulänglichkeit. 

ſSuffimẽnta (lat.), Rauchwerk (ſ. b. 
2) und KRäudern, Suffitio, eine Sitte 
in Rom, nah welcher die Freunde eines 
Berftorbenen nah dem Begräbniß zu Haufe 
fi mit Waffer befprengten u. über Feuer 
gingen, um fich zu reinigen; vergl. Reini⸗ 
gung 2), . 
Suffisänce (fr), 1). Seltfigenüg» 
ſamkeitz 2) Aufgebunfenheit, Dünkel. 
.Süffitus (lat,, Med), Räudermittel, 
f. Raͤuchern. 

Suffixa (lat, Gramm.), f. untes 
Praefixa. e 

Suffldäte od. Süfsflöte (Drgelb.), 
f. Sifflöte, 

Süffocans odor (bot. Romenkl.), 
erftidender Gerud. 

Suffocätio (lat., Meb.), 1) Erſti⸗ 
dung (f. d.), fo dv. w. Orxthopnde.(f. d.)5 
2) (bot. Nomencl.), Mißwachs von Außer 
ren Urfahen herrührende Hemmung des 
Wachsthums ber Pflanzen, bei berfelben 
bleichen, verfümmern und abfterben, 6. 
hypoohondriaca, f. Hyſterie. 8. 
uterina, fo dv, w. Hpfterie. _S. sori- 
dula, bie häufige Bräune, f. unter 
Bräune, u 

SuffolE (Geogr.), 2) f. unter Rans. 
femond. 2) Graffgaft im Staate Maffas 
chuſetts (Nordamerifa); Hat 1E DM,, 
grenzt an ben Ocean, hat 47,000 Ew. u, 
zur Hauptftabt Bofton. 3) Grafihaft im 
Staate Neu: Vozk, Theil von Long» ss 
land, liegt am atlantifhen Meere, ift meift 
eben, hat den See Rodonlama, 25,000 
Ew., anfehnlide Fabriken und zur Haupt» 
ftabt River: Head, mit 2000 Einw. 4) 
Graffhaft in England, an Norfolk, Effer, 
Cambridge u. das teutfche Meer grenzend; 
hat 71 (m. And. nur 66) AM. ebenes, 
meift fandiges zum Theil morafliges Land, 
wird don mehrern Klüffen (karke, Orwel, 
Stour u. a,) bewäffert, hat 272,300 Em., 
welche mit reihlihem Gewinn Aders, Gare 
tens u. Obfibau (Getreide aller Art, Huͤl⸗ 
fenfrüchte, Flache, Kirfhen, Hopfen), fer« 
ner Viehzucht (Schafe Pferde, Federvieh), 
Fiſcherei (Auftern) treiben, thoͤnerne, —— 

c 
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wollene und wollene Waaren, auch Gre 
falz fertigen, und mit dieſen Waaren bes 
beutendten Handel treiben, Hauptfladt: 


Ips wich. r.) 
Suffolk⸗Puunches (Pferdew.), f. 
unter Pferd. 
Suffragän (v lat.), 1) in der chriſt⸗ 
lichen Kirche jeder Geiſtliche, der Sitz und 
Stimme (suffragium) bei einer Berfamm, 
lung von mehrern Geiftlihen bat, befteht 
bie Berfammlung nun aus Bifhdfen, unter 
bem Grzbifchof, von Pfarrern, unter bem 
Biſchof, oder aus den Moͤnchen eines Klofters, 
unter dem Abt u. ſ. w. 2) (Srffras 
ganbiſchoͤfe), im engern Sinne die als 
Gehülfen und Stellvertreter des Erzbiſchofs 
beigesrbneten gewöhnlichen Didcefanbifchöfez 
8) der einem Biſchof ald Stellvertreter zus 
geortnete Geiſtliche, ber die Spiritualia 
a und deshalb Vicarius in spiri- 
tualibus beißt. Pr. 
welche vor Beichlußfaffungen wi ben Rich⸗ 
tern ober ben Wählenden gegeben wurden, 
ed geſchah dies entweder mündlih (s. 
aperta) ober durch Taͤfelchen (s. ta- 
‚oıta), von benen bie eine bezeichnet war 
mit U. R (d, i. uti rogas, wie du vor» 
flägft), die andere mit A (b. i. anti- 
uo, für das Alte); 2) (Kirchenw.), f. 
uffragte und Suffragan, 
Suffragatöres (lat.), 1) im alten 
Rom Leute, welche bei Belegung ber Siels 
len dem Ganbidaten ihre Stimme gaben; 
fpäter 2) überhaupt ſolche, welche am kaiſer⸗ 
lichen Hofe Einfluß hatten und dadurch ihr 
ren Freunden und Glirnten zu Bergünftis 
gungen verhalfen. Das VBerwenten folder 
Leute nennte man Suffragatio. 
Suffragir (Suffragium, Kir 
chenw.), 1) eigentlich jebe Abführung einer 
um Gehalt des @elftlihen ober zu feinen 
fründen gehörigen Einnahme; ba bies in. 
nerhalb einer Didces des Geiftlichen Statt 
st 2) fo v. w. Diöces bes Weihbiſchofs, 
aber Suffragäneus, fo v. w. Weih⸗ 
bifchof (f. d.); 3) das an Gott unb bie 
Heiligen gerichtete Gebet, um biefe zur 
Hülfsleiftung zu veranlaffen. Daher Suf- 
fragiren. Gebete fingen, in welchem 
Gott und bie Heiligen um Hülfe angefpros 
den werben, (Lb.) 
Suffrägium (lat.), Stimme, Wahl: 
ftimme; vergl. Suffragan, Guffragie und 
Suffragia. 
Suffren be Gaint Tropez, 1) 
(Rudwig. Hieronymus ©), geb. bei 
Arras; wibmete fi dem gefftlichen Stande 
und wurde 1764 Bifchof von Sifteron, wo 
er 1780 einen Kanal zu bauen anfing, ber 
feinen Namen träat, weshalb ibm bie 
Stadt S'fteron 1824 ein Denkmal ſetzen 
eß Er wanderte zu Anfang der Revolus 
ton aus und flsch dm Ausland. 2) (Pe, 


Suffren de Saint Tropez 


ter Andreas v, ©.), Bruber bed Bor 
tigen, geb. 17265 wibmete ſich dem Sees 
bienfte u. zeichnete fih als Sciffsfähntrich, 
Lieutenant und Fregattencapitän vielfach 
aus, 1779 verbrannte er eine britifche Ess 
kadre in dem Hafen von Newport, u. 1780 
commanbirte er eine leichte franzöfiihe E#s 
Padre, die zu der Flotte bes fpanifhen Abs 
mirals Gorbova, ſtieß. Seine eigentliche 
glorreihe Thätigkeit begann aber erft 1781, 
wo er ald Sommodore mit 5 Linienſchiffen 
und 2 Fregatten abgefhidt wurbe, um den 
Dolländern gegen bie Engländer beizuftehen, 
welche bie Colonien jener in Afrifa und 
Aften bedrohten, Der General Graffe bes 
febligte die Truppen, melde auf Zrands 
portichiffen die Klotte begleiteten. Er hatte 
‚ein glorreihes Gefecht mit dem britifchen 
Admiral Sohnftone, in deſſen Folge ex 
glüdlich vor bemfelben auf bem Gap ber 
guten Hoffnung ankam und biefes fo gegen 
die Engländer ſichertez aber ſchon im Der 
cember 1781 verlieh er das Gap wieber 
mit einer Flotte von 11 Linienfgiffen, 3 
Fregatten und 3 Gorvetten, die bem Nar 
men’ nad) der Graf d'Orves, ©, aber in 
ber That befehligte, bis ihm biefer im Fe⸗ 
bruar 1782 den Oberbefehl ganz abtrat, 
©. fegelte nad Ponbicherg in Oſtindien, 
beftand am 19, Februar zwifchen Mabras 
und jenem Hafen ein Gefecht mit ber eng⸗ 
tifhen Flotte unter bem Admiral Hudhes, 
das unmentichieben blieb und feste dann am 
23, Kebruar in Porto Nova bie Landarmee 
ans Land, mo er Abgeorbnete von Hyder 
Alt (f. d.) traf, bie ihn mit allem möglis 
dien verforgten. Anfang Apxils lief er 
wieber aus, u. traf am 9. April bie Flotte 
bes Admirals Hughes, mit welcher es om 
12. zur Schlacht kam, im welder beide 
Klotten viel Schaden litten, die aber Bein 
Refultat gab. ©. blieb auf feiner Station, 
hatte im Juli einige Zuſammenkuͤnfte mit 
Hyder Ali und belagerte im Auguft Trin⸗ 
quemale, das am 80. capitulitte, gerade 
als Hughes zum Entfag unterwegs war, 
inige Zage darauf hatte S. mit einem 
Theile feiner Flotte, der,andere war von 
ihm getrennt worden, gegen die ganze 
feindlihe zu kaͤmpfen, beftand aber gluͤck⸗ 
ld das Gefecht und kam am 8, Septem⸗ 
ber wieder vor Trinquemale an. Im De— 


tober befuchte er die Küfte von Goromanz 


bel und _ darin nah Sumatra, ließ 
bort feine Schiffe ausbeffern, zerfiörte im 
December bei Granjam eine Anzahl’ britis 
fher Zraneportfhiffe, und vereinigte fi 
im Sanuar 1783 an der Mündung des 
Ganges mit einer Eskadre von 8 Schiffen, 
die 30 Transportichiffe mit Truppen bedis 
ten, auf welchen ber Graf Baſſy befehligr 
te. Nah Trinquemale zurädgelehrt, ließ 
er feine Flotte wieder herftellen, unb bes 
freite im Juni 1783 Gundelour, das von 

dent 


: Guffulciren (v. 


Sufftenia 

dem engliſchen General Stuart zu, Lande 
und don dem Admiral Hughes zur See ber 
lagert wurbe, DObgleid Hughes 18 und ©, 
nur 15 Schiffe befehligte, fo mandprixte 
letzterer die Briten. bob von ibrem Anker⸗ 
plag weg und zwang fie am 20, Juni zur 
Schlacht, mach weicher fihb Hughes nach 
Mabrad zurücdzog. Nah dem Frieden von 
Paris 1788 Lehrte er nach Frankreich zu 
ruͤck und landete 1784 im März zu Tou⸗ 
Ion. Der König ernannte ihn zum Vice 
abmiral und Ritter aller koͤniglichen Or⸗ 
ben. ©. ftarb zu Paris im December 
1788. (Js.) 
Suffrenia (s. Bellardi), Pflanzen: 
aattung aus ber natürlichen Kamilie der 
Saltcarien, zue 1. Ordnung der 2; Klaffe 
des Linn, Syſtems gehörig. Art: s. Ailli- 
formis, mit fadenförmigem, kriechendem 
Stengel, gelblichen Biumen, auf Reisfels 
dern in Piemont beimifh. 
.Suffrütex (bot. Romencl.), Staus 
dengewaͤchs, beffen Wurzel ausdauert, wäh. 
rend bie. nur unterwärts etwas holzigen 
Stengel alljäprlih abfterben. Nach De: 


candolle Halbſtrauch mit holzigem, einjäh» 


sigem, kaum armlangen Stengel’ ohne Knos⸗ 
pen, unb autbauernder Wurzel: . Suf- 
frütices, Halbfiräucher, eine Klaffe in 
Mortfons Syſteme. Suffruricösus, 
ſtaudig, fih wie ein Staudengewäds (f. 
Suffrutex) verhaltend. 4u.) 
lat.), unterſtuͤtzen. 


—58ufkfältus (bot. NRomencl.), von irs 
gend etwas: geftügt. 8. calyx, von eis 
nem Dedblatt geftügter Kelch, z. B. 
bei Lavendula; s.a radix bulbosa, 
geflügte Bwiebel, an beren Bafis der Wur⸗ 
zeiftod fo weit: bervorfleht, daß er jener 
faſt an Größe ie fommt; s.a seta, 
geftügte, auf einem foliben, bichten Fort⸗ 
faß rubenbe Borfte. 

Suffumigium (lat., Meb.), Räw 
chermittel, f. Räudern. 

Suffüsio (lat., Meb.), 1) fo v. w. 
Blutauge; 2) fo v. w. Grauer Staar. 8, 
aeruginösa, 'S, fel 
rica, f. Gelbfudt. 8. lentis ory- 
ställinae, f. Grauer Gtaar, 58. ni- 
gra, fo v. w. Schwarzen Staar, f. unter 
Staar (M:b.). 

Sufi (Sfufi, ind. Rel.), fo v. w. 
Soft. f. unter Gofiitmus, 

Sugämbri (a. Geogr,), fo v. w. Si⸗ 

Sugar (db. i. Zucker, Geogr.), ders 
ſchiedene Kiäffe in Nordamerika, NRebens 
flüffe der Susquehannah, des Gomnecticut, 
des Illinois, des Miami u, a., Zufluß bes 
Buronfeed. Sugar⸗Loaf, fo v. w. 3 
derbut, Name für mehrere Berge, die 


ſolche Geftalt haben, 3. B. 1) in Sierra 


®eone (f. d.); 2) in ber Grafichaft Bus 
ckingham auf Reufübwalid (Neuholland); 


lis, &.iot&+ 2) 


Suggriga 


3) auf Neufeeland: (Auſtralien). 

Suger, geb. 1087 von armen Eltern, 
n. Ein, zu St. Denys, n. And, zu Zours 
en Beauce oder zu St. Omerz kam 10, 
Jahr alt nach Et. Denys und ſchloß dort 
eine Freundbfhaft mit dem 6 Jahr Altern 
Zubw’g VI., der auch dort erzogen wurbe, 
nahm in St Denys die Weihe und wurde 
von Ludwig VI., fobald er den Thron bes 
flieg, zu ihm gerufen, u. machte ſich durch 
feine Zalente deffen wert, wurde 1127 
Abt von St. Denys und befchäftigte fi 
hauptſaͤchlich mit der Rechtepflege. Er rc» 
formirte ein Kiofter u. flieg, als &ubwig VI. 
ftarb bei feinen Sohne Ludwig VII. noch an 
Anfehn, unb verwaltete, als biefer, unges 
achtet ber Abwehrungen S.s, mit dem 
Kaifer nah Paläftina gegangen war, das 
Reih krefflih, fo daß er ald Dank bes 
Monarden u, vom Volke den Namen Bas - 
tee bed Vaterlands erhielt. Gr ft. 1152, 
als er, der &ubwig VII. fo eifrig vom Kreuzs 
zug abgehalten hatte, ſich felbft zu einem 
Kreuzzug rüftete, und hinterließ De rebus 
in sua administratione gestis, Paris 
1648; Vita Ludoviol VII. in ber 
Sammlung von bu Chesne u. eine Samms 
lung Briefe, (Pr.) . 

LER, eim (Geogr.), 1) Kerr, 
Thaftögerichts im Rezatkreife (Baiern). 2) 
(Martt:&.), Marktfleten darin; hat 
gegen 700 Ew., 2 Schloͤſſer. 

Suggeriren (v. lat.), unterlegen, an 
bie Hand geben; daher: Suggefliün, 
Gingebung, Einflüfterung; 

Suggeftiv:fragen (v. lat., Rechtew.), 
die Fragen im Griminalprozeß, bie bie Bes 
freiburg eines gemwiffen Umftandes ſchon 
in fi faſſen, die doch erſt Gegenftand der 
Antwort jein fol. Sie find unflatthaft. 
fo lange bas Geftändniß allein als Beweis 
ber Schuld eines Angeklagten gelten Fann, 

Suggästus (röm. Ant.), 1) ber er 
habne Stand auf dem VBerfammlungsort, 
von wo aus ber Redner zum Volk fprach, 
Rebnerftuhl, fpäter rostra (j.b.) genannt; 
% v. w. Cubiculum 2). 

BSugillatiün (Sugillatio, lat., 
Med), Blutunterlaufung, Austritt von 
Blut ind Zellgewebe, in der Haut fi 
buch eine ſtellenweis rothe, meift mehr 
ſchmutzigrothe, bläuliche ober ſchwaͤrzliche, 
zulegt livide und gelblihgrüne Farbe ver⸗ 
rathend, durch Zerreißung der Gefäße nach 
Quetfchungen u, f. w., aud aus innern 
Urfaden, z. B. bei Skorbut, Faulfieber 
u. f. w. entſtehend, bisweilen auch als 
Blutblafe oder Beute erfcheinend. (He.) 

Sügriga (ind. Myth), ein König ber 
Affen, der von feinen Bruder Bali bes 
Thron? beraubt, aber von Rama nah Bes 
fiegung bes Balt mwieber auf benfelben ges 
feot wurbe und bafür feinem Befreier mit 
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- einem ungebeuren Heere Affen — 
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führung bed Hanuman im Kriege gegen 
Ravana beiftanp, a 

— (lat,), Ort, wo 
bie Kinder begraben wurden, die geflorben 
waren, ebe fie ein Alter von 40 Tagen er» 
zeicht hatten; biefe wurden nämlich nicht 
verbrannt, fonbern begraben. 

Suhla (Geogr.), offene Bergftabt im 
Kreiſe Schleufingen bes preußifhen Regie 
rungebezirks Erfurt, Sig eines Bergamts, 
am thüringer Walde und in einem Thale, 
an der Lauter, von allen Geiten mit Walb 
umgeben; hat ein Berggeriht, Waiſen⸗ 
haus, Schneide⸗, Del: und Lohmühlen, 
wichtige Bardents, Zwillich⸗, Gewehrs, 
Stahl- und Eifenwaarenfabriten, Handel 
und 6000 Einw. Im der Näbe liegen 9 
Hammerwerke, 8 Bohr: und Schleifmuͤh 
len und der fogenannte Hohofen, wo fonft 
Robeifen geihmolzen wurde, jest Klin. 
gen, Bajonette und Labeftdde 88* 


wer en. c/l, 
; ——— (Bauw.), ſo v. w. Sahl⸗ 


ank. 

Loble (S.⸗loch, S.⸗lache, Jagw.), 
eine Pfuͤtze, ein Sumpf im Walde, worin 
fih das Wild gern mwälzt: und abkuͤhlt, 


uhlt. 
Suhlimäna (Geogr.), fo v. w. So⸗ 
lyman (Afrika). Sühlingen, Markt, 
fleden im Amte Ehrenberg der Grafſchaft 
Hoya (Königreih Hannover); hat Super 
intendentur, 1050 Ew., welde Strümpfe 
und Garn weben. Bier Convention 
ben 3. Juni 1808, S. unter Hannover im 
IX. Bde. S. 127, a 
Suhm, 1) (Ulrich Friedbrid von), 
geb. 1691 zu Dresden; fiubirte in Genf, 
bildete fich dann zu Paris unter Anleitung 
feines Vaters, bes fähflihen Geſandten 
in Frankreich, zum Staatsmann, war von 
1720 — 30 ſaͤchſiſcher Geſandter in Berlin, 
erwarb fid die Freundſchaft des Kronprin⸗ 
Be wurde 1737 an ben ruffifhen Hof ger 
chickt, u. war im Begriff in Friedrichs IL. 
Dienfte zu treten, als er auf der Reife zu 
biefem, im November 1740 ſtarb. Bein 
bilofophifher Briefwechlel mit Friedrich 
-M. erihien nah dem Tode des Königs, 
unter dem Zitel? Correspondence fami- 
lidre et amicalo de Frederic II. aveo 
U. F. de Suhm, 2 ®be., Berlin 1747, 
2) (Peter Friedrich von), geb. 1728, 
Sohn des dänifhen Admirals Ulrich Fried⸗ 
rich von S.; fludirte in Kopenhagen Ju⸗ 
risprubeng, fand am Gefchäftsleben feinen 
Geſchmack, wählte Drontheim in Norwe⸗ 
‚gen von 1751—65 zu feinem Aufenthaltes 
- get, nur mit den Wiſſenſchaften beichäftigt, 
und kehrte dann nad Kopenhagen zurüd, 
Sn bem bortigen großen Brande (1795) 
verlor er zwei Werke, die auf feine Kos 
ſten gebrudt wurben, nämlich ben 8. Theil 
feiner Scriptorum rerum Daniae medii 


Suizgin = ſchi 

aovi, u. ben 7. Shell feiner bänifdhen His 
florte. S. war grändlicher ** tiefe 
denkender Philofoph, angenehmer Dichter 
und klaſſiſcher Geſchichtsſchreiber farb als: 
bänifcher Kammerherr 1798 in Kopenhas 
gen. Seine Bibliothek, die 100,000 Bände 
enthielt, u, auf deren Vermehrung er jährlich 
5000 Thlr. verwendete, überließ er 2 Jahre 
vor feinem Tode, gegen eine Leibrente von 
8000 Thalern dem Staate, Ueberſetzt bes 
figen wie feine: Gefchihte von Dänemark, 
überf. von Gräter, 2 Bde., Leipz. 18045 
Geſchichte Dänemarks, Norwegens, Schließe 
wigs und Hollſteins, Flensb. 17945 Vers 
fuh einer Gefchichte ber Entſtehung ber 
Völker im Allgemeinen, Eüb, 1790; fchrieb 
auch Sigrid; die drei Freunde und Alffol, 
Leipzig 1791. Seine Heinen Schriften er» 
ſchienen gefammelt, ‘2 Bde, Magbeburg 
1798—99. Ka.) 

Suhnabirtha (Geogr), ſ. Birtha, 
Suhue, See in ber Kboſchotei (chineſiſ. 
Reich), nimmt den Fluß Etſchin auf; liegt 
ganz in der Steppe. Wird von Andern 
Sukua Omo genannt. 

Sui (Geogr.), die 10. chineſiſche Dyna⸗ 
ſtie, dauerte von 581—619 n. CEhr., ſ. uns 
ter Fo⸗hi, vgl: China ©. 248, 

Sutlcent (Maarenl.), eine Art bes 
virginifhen Rauchtabaks; aus dem englis 
fhen Sweet -Scent. 

Suioidium (lat.), Gelbftmorb (f. b.). 

Suidas, 1)KRänflter, 1. unter Menaͤch⸗ 
mod 1); 2) griechiſcher Grammatiker, ber 
wahrfcheintih im 11. Zahrh. (n. And. im 
10, ober 12.) lebtes von ibm befigen wir 
ein gebaltvolles und zum Theil wichtiges, 
meift aber unkritiſches Leriton, das wahrs 
ſcheinlich durch fpätere Interpolationen noch 
mehr verunſtaltet wurde. Erſte Ausgabe 
(von D. Chalkondylas) Mailand 1499, Fol., 
Venedig 1514, Fol. Baſel 1544, Kol, 
Genf 1619; von k. Kuͤſter, 3 Bde., Sams» 
bridge 1705, — Zoups, Abhandlungen 
über S in befien Emendationes in Sui- 
dam, Hesychium eto:, 4 Bbe., Orford 
17905 &h.. Reinefius, Observationes in 
Suidam, herausgegeben von C. G. Müls 
ler, &p3.1819; 3. Schweighäufer, Emen- 
dationes et observationes in Suidam, 
Straßburg 1789, Lb. 

Suibderich, altteutfher Name, der an 
Macht Reiche, 

- &uidger, ſ. Clemens 12). 
Suidor, Suidrer (nosd. Myth.), 


‘f. unter Alfadur. 


Sui⸗gin⸗ſchi, war ber erſte unter 
ben Shinefen, welcher feine Gedanken ohne 
Hülfe-dee Sprachorgane Andern mitzuthei⸗ 
len firebtes er nahm zu dieſem Behuf 
Schnüre, worein er Knoten machte, welche 
nad ihrer Anzahl, Zufammenftelung und 
Entfernung, Bebeutung erhielten. Fo⸗hi 
verwandelte (2940 v. Chr.) dieſe an. 


Sul: giusfchl 

in gerade Linien, Kuna genamnt, welche 
bie Ehinefen für die Quelle aller fpätern 
Sharaktere halten, und fie deshalb Ven⸗ 
tfestfu nennen. Der zweite Nachfolger 
bes Fo⸗hi, Hoangti, trug feinem Mis 
nifter, Tſang⸗-⸗kie, auf, dieſe Scrifts 
 geihen zu unterfudhen und zu vermehren; 
Diefer bildete nach dem Fußtritten der Voͤ— 
gel 540 Charaktere; welche Niarztfis 
ven ober Kosteusfhang heißen; aus 
ſolchen beſteht bie Infchrift auf dem bes 
zähmten Monument bed Yü (f. d. a). Der 
Kaiſer Schün fügte (2200 v. Ehr.) diefen 
Zeichen noch viele bei. Won 2100 v. Chr, 
an geriethen bie Schriftzeihen der Chine⸗ 
fen in völlige Verwirrung, bis (ums Jahr 
‚820 v..C&hr.) der Kalfer Siuensvang 
dem Mandarin Tſcheu befahl, bie Cha⸗ 
raftere zu unterfuchen. Dies gefchah und 
fo entftanden die Tſchurn ober Charaktere 
bes Zfheu; wovon Proben auf 9 großen 
marmornen Trommeln vorhanden find, die 
in ber Laiferlichen Afademie, Kuk:tfestien, 
zu Peking aufgeftellt find. Rachher erbiels 
ten diefe Schriftzjäge den Namen Tas 
tfhuen (db. i. große Zfchuen) zum Unters 
ſchiede von den Siao-tfhuen oder klei⸗ 
nern, welde von Schi-hoangeti (reg. 
247 —210 v. Chr.) eingeführt wurden. 
Diefer Kaiſer gab nämlih feinem Minifter 
Lisfe, ben Auftrag, eine allgemeine Res 
form ‚mit den Charakteren vorzunehmen, 
Lisfe, unterftügt von mehrern berühmten 
Gelehrten, brachte nad einigen Jahrın ein 
Wörterbuh mit 9353 Gchriftzügen zu 
Stande, wobei bie 540 Niar-tſi-ven des 
TIſang⸗kie zum Grunde Jagen; um biefe 

neue Schrift in den Gang zu bringen, wurs 
den auf des Katfers Befehl ale Büder u. 
f. w., bie man auftreiben konnte, vernich⸗ 
tet. Seit Tſang-kie hatte man ſich immer 
bes Kuen (d. i. Täfelhen von Bambus) 
eines ſpitzigen Stabes und einer Art Fir 
niffes zum Schreiben bedient; jest aber er 
fand ein berühmter u. aufgeklärter General 
des Schifhoangti, Namens Mongstien, 
eine Art grobes Papier und ben Gebraud 
bes Pinſels und der Tinte. Tſching⸗ 
miar, ber an ben Staostfhuin mitgear⸗ 
beitet hatte, ſuchte bald darauf diefen 
Schriftzug zu verbeffern, u. erfand fo den 
Bisfhu oder Li-tſee, welder in kurzer 
Beit ben Glaostfhuin verbdrängte; jegt 
aber bauptfählid rur in Vorreden ges 
braͤuchlich iſt. Nicht lange nachber gab 
man den Listfee eine noch fleifere Geftalt, 
woburdh - bie jetzigen dhinefifhen Charaktere 
entftanden, genannt Kiai-ſchu Kiatis 
tfe und Tſching-tſee. Um das Jahr 
200 v. Ehr. wollie ber Kalfer Jiüͤ⸗tſchi 
buch fein Woͤrterbuch, weldes er Sui⸗ 
ven nannte, bie Siao⸗tſchuen wieder in 


Umlauf ſetzenz aber ber Verſuch mißlang. 


Wiewopl die Li: fchu und Kiai⸗ tſchu ſehr 
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leſcht waren, fo brachten bo unter bem 
Kaiſer Tſchang-hoang⸗ti (reg. 75— 
88 n. Ehr.) bie Gelehrten, Tſchang-ti, 
Zufu und Tſchui-yuen, im Jahr 80 
eine fließendere Schrift als alle bisher ges 


kannte hervor, bie fie Tſao-tſe nannten, 


melde jebodh nicht herr'henb ward, Die 
vorzüglihften Wörterbüher der Chineſen 
find folgende: das Tſe-hai (66474 Chas 
raltere); das Tſe-goei ober Tfesluy, 
wie Muy-in oder Mui:tan, erſchlen 
1615 n. &hr., 12 Bände mit 33,179 Cha⸗ 
rafteren; das Kiaistfez; das Tfe:ga 
li:pu mit 38,895 Charakteren, gebrudt 
1644, ift ein Anhang zu jenem; bad 
Tſching-tſe-tong von Lear-pe⸗-tſe, 
36 Bände u. gegen 40,000 Schriftzeichen; 
eind ber gelehrreften Wörterbücher die man 
in Ehina hats; bad Kangzshbistfestien, 


oder Wörterbuch bed Kaiferd Kang:bi, 


vollendet 1717, AO Bände mit etwa 40,000 
Charakteren. 
Sni juris .(lof.), f. unter Emanci- 


atio, 

ai Sutiläütes (a. Geogr.), Voll in ums 

bria, um das jegige- Sigello, 
Sui-mänga (3001.), fo v. w. Buders 


feeffer (oinnyris). 


Suintila, 23. König ber Weftgotben 
in Spanten felt 622, Anfangs glüdliher 
Krieger, fpäter aber unterlag er dem Ges 
genfönig Sifenand, floh, von feinen Kries 
gern verlaffen, in die Gebfrge, wo er balb 
darauf ſtarb. Val. Spanien (Geſch.). 

Suinum (a. Geogr.), Fluß in Gallien, 
in Picenum, i 

Suidnes (Suednes, a. Geogr.), 
Bold im Auferfien Norden von Europa 
(Schweden), zu denen verfchtebne, in 500 
Gaue getheilte Voͤlkerſchaften, gebörten, 
Ausgezeihnet und gefürdtet waren fie wes 
gen ihrer Schifffahrt, die fie als GSeeräus 
ber betrieben; an ihren Schiffen fanden die 
Römer merkwürdig, daß fie 2 Vorbertbeile 
Bean und baß die Ruder niht am Borb 

efeftigt waren. Sie fanden unter einem 
König, und alle Waffen wurben von einem 
Sklaven bewahrt, Jeder konnte fo viel 
Weiber nehmen, als feine Bermdgensums 
ftände erlaubten. Ihr Land, Sueönia 
genannt, war reich an Rennthieren. Wohl 
bas heutige Schweden, Lb. 

Suippe (Geogr.), 1) Stabt im Bezirk 
Chalons bed Departements Marne (Frank⸗ 
reich); bat 2200 Ew., welche wollene und 
lederne Waaren fertigen, liegt am 2) Fluß, 
faͤlt bei Neufchatel in bie Aisne. 

Suir (Geogr.), Fluß in der Provinz 
Munfter (Irland), entfpringt in ber Grafs 
ſchaft Tipperary, gebt nad Waterforb, 
fällt in den Barro. Er iſt ſchiffbar und 
nimmt den Clolugh, Nier unb andere auf. 
Suira, fo v. w. Mogabor. 

Suismöntium (a. Geogr-), —* 


— 
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eigurien. Sulffa, Stabt in Klein-Ar⸗ 
menien, 

Suite (fe.), 1) Folge; 2) Gefolge im 
Allgemeinen; befonders 3) das Gefolge von 
Militärperfonen, welche ben Landesherrn, 
Feldherrn oder einen commandirenten Ge: 
neral bei Dienftuorfällen begleiten, u. von 
ihm nad Belieben verwendet werben, Das 
her gehören zur ©. bie Generaladjutanten, 
die Generalftabeoffiziere, die Galopins, bie 
Ordonnanzoifiziere u.f.w.5 4) (Studentens 
ſpreichw.), ein Duell (f. d.)5 5) jedes an» 
dere luftige und kecke Unternehmen; 6) 
(Perücenm.), eine Reihe an einen Binds 
faben gebundene, numerirte Padete mit 
gekräufelten Haaren; 7) (Muſik), ehebem 
ein Zonftüd, welches aus mehreren auf ein» 
ander folgenden Zanzmelodien, namentlich 
der Allemande, Courante, Sarabande und 
Bique (f. d.) beftand, und für ein ober 
mehrere Snftrumente abgefaßt war. Später 
fchaltete man auch zwiſchen ben Zänzen 
andre Säge, wie 3. B. Andante, Alle- 

ro (f. d.) u. ſ. w., ein, unb nannte die 
g' Pa P 


rtie, r. u. Ge.) 
Sutthr (nord. Myth.), ſ. 


unter Alfar 
dur. 

Suitibor (flav. Myth.), f. Buttiber, 

Suitfhtu (Sutitfu, Geogr.), ans 

fehnlihe Stadt in der Provinz Setſchuen 
(Kaiſerthum Ehina) am Mahu u. Kindsja; 
bat Herrfchaft über 9 Städte, treibt aus⸗ 
gebreiteten Handel, liegt in einer getreide⸗ 
und papagelienteihen Gegend, 
“ Sujöten (Geogr.), fo v. mw. Gojeten, 
Sujanpoor, Gtabt im Fuͤrſtenthume 
Kangra der Provinz Labore (Vorberindien) ; 
liegt an ber Bezah, hat 12000 Ew. . 

Suki (Num.), oftindifche Silbermuͤnze 
unter Aktbar, der zwanzigfte Theil einer. 
Rupie, eiwa 1. Gr, 

Sutäbe, fo v. w. Gitronat. 

Süktäaid (Geogr.), 1) Fuͤrſtenthum in 
der vorberindifchen kandſchaft Labore, vom 
Sutuleje bewäffert, mit eignem Rajah. 2) 
Hauptfiadt hier, mit 5000 Ew. Gufas 
püra, Sand auf der Suͤdkuͤſte der Snfel 
Java (Südafien); hat anfehnlihe Kaffees 
plantagen, iſt gut bewäffert, bat aber 
Mangel an einem guten Hafen, ſteht unter 
einem eignen Häuptling. Hauptflabt hier if 
Sukaraya. Sukkadãana, 1) Reich im 
Südweften der fübafiatifhen Infeln Borneo, 


von bedeutender, doch umbefimmter Größe, D 


an ber Küfte des Sundameers; hat bie 
Vorgebirge Sambar und Bry, iſt fehr 
fruchtbar, behereiht von einem Rajab ber 
die holändifhe Oberherrſchaft anerkennt, 
Diefe Oberherrn haben doch nur ein Fort 
Pontiana (unter der Linie) befedt. 2) 
Fiuß hier, fließt in die Caramata-Paſſage. 
8) Hauptftadt hier, an der Mündung dies 
ſes Stromes, Refidenz des Rajah; hat gus 
ten Hafen, treibt Handel mit Opium, Dias 


Sulau 
manten, Golb, Kampfer, Salanganenne⸗ 
ſtern, der durch die Chineſen lebhaft ger 
madt wird. Diefe bearbeiteten zeither die 
Diamanten» und Goldgruben; durch ' eine 
Erpedition gerietben- 1823 diefe Gruben in 
die Hände der Niederländer. (Wr) 

Sukkäde, fo v. w. Eitronat. 
Sukkut (Geogr.), Diftriet im eigents 
lichen Nubien (Afrika), ift von bem Mit 
Burchfloffen, wird regiert von eine Vor⸗ 
ſteher der auf der Nilinfel Kolbe wohnt, 
Man findet bier Trümmern griechifger 
Tempel, aber auch viel Wüfte. ! 
Sukkoth (a. Gesgr.), 1) Lager ‚ber 
Zeraeliten in der arabifchen Wüfte; 2) 
Stadt im Stamm Gab. et, 
Sutotüro (300l.), wird ale ein oſt⸗ 
Indifches pflanzenfreffendes, vielhufiges Thier 
von Stiersgroͤße, plump» und fettleibig, 
mit Schweinsräffel, langen Ohren, Och⸗ 
fenfhwanz, Stoß: ober Halenzähnen, bie 
jedoch in ber Gegend ber Schlaͤfe hervor, 
kommen, und kurzer Rüdenmähne angeges 
ben; neuere Naturbeſchreibungen erwaͤhnen 
daſſelbe nicht. Da aber auf Sumatra eigne 
Arten vom Elephant, und vom Tapir les 
ben „. fo moͤchte es eins diefer fein, wenn - 
es nicht vielleicht sein Büffel ober ein vers 
fälfhter Babyruffa ift. (Wr. 
Sukra (Schukru, Sufrin, ind, 
Myth.), der Planet Venus. Auf einem 
indifhen Thierkreiſe trägt er eine Krone, 
um bas Haupt den Sternenfdein, in ber 
einen Hand einen Bepter, in der andern 
eine Blume, tind reitet auf einem Widder, 
ber ein Gloͤckchen am Halfe traͤgt. Man 
bielt ihn bei ber Kortpflanzung und Erhals 
tung ber finnlichen Wefen für thätig. Als 
mythiſche Perfon fteht er an ber Spige ber 
Afuras (böfen Dämonen), ift ihr Guru 
(Lehrer und Beſchuͤtzer) und unterrichtet fie 
in einem eigenen, bem Weba ber Götter 
entgegengefesten heiligen Bude, (AR. D.) 
ufu (Numiem.), Rechnungsmänze in 


Sumatra, melde den vierten Theil eines _ 
Piaſters ausmadıt. - 
Sülua Omo (Geogr.), f. unter Su⸗ 


je Sutumfäleh, fo dv. w. Soghum⸗ 
ala, 

Sula (Beogr.), Fluß im europälfchen 
Rußland, entfpringt in ber Statthalter, 
[haft Slowods Ukraine, geht burch Pultas 
wa, nimmt den Ubai auf, fällt in den 


nepr, 
Sulu (300l,.), ſ. Toͤlpel. 

Sula? (Geogr.), fo v. w. Szulak, f. 
unter Koiſo. 

Sulakas, Biſchof, f. unter Neftoria: 


ner. 
Sülamitb (bebr.), weiblider Name, 
nah Ein. die Volltommene, nach And, bie 
——— die Braut im hohen Lieb 

aiomonie (f. d.). ® 
Sulau (Geogr.), 17 Minderhersihaft 
im 


‚ Reineweberef und T 


* 


⸗ 


Sulcatus 


im Kreiſe Militſch des preußiſchen Regie 


rungsbezirks Breslau, ber verwittweten 
Baron'n von Troſchke, geborenen Gräfin 
von Burgbaus gehörfg, 2 AM. groß unb 
mit 1 Stabt, 14 Dörfern und 8500 Ew., 
kam 1673 durch Erbſchaft von der Familie 
Dohna an den Freiheren. von Burghaus. 
2) Stabt und Hauptort darin, an ber 
Bartfch, mit einem re Schloſſe, 

pferetz bat 680 und 
mit der die Stadt umgebenden Schloßge⸗ 
meinde 1820 Ew. In der Naͤhe iſt der 
Schlachtberg mit einem Kreuze u. der 
Jahreszahl 1643, wo bie Oeſtreicher und 

chweden getämpft haben folen. (Cch.) 

Sulcärus (bot. Nomencl.), gefurcht, 
mit linfenförmigen auch tieferen und breite 
sen Bertiefungen bezeichnet. | 
 Sulc®@nse (Sulsense) promon- 
törium (a. Geogr.), fübmefltiches Vor: 
pebirg von Barbinien, von dem dortigen 
Hafen Sulc} (f. Solci) benannt. 

Sulci (Anat.), f. Furchen 2). 
 Sulcus, 1) (bot. Nomench), Burcher 
Rinne, linienfoͤrmige ober breitere Vertie⸗ 
fung; 2) (Anat.), f. Burde 4). i 

Sultiman (Geogr.), fo v. w. Soly⸗ 
man, 

Suleiman-Aga (türl. Kriegsw.), f. 
unter Lewendtſchiftlik. 

Buletimänjeh (Geogr.), fo v. w. 
Kerkut, 

Sultiman: Rahmen (cürk. Liter), 
f. unter Ferduſi 2), 

Sultiman:DOgli, f. Bihiſchti. 

Sulen:gießer (Salin,), bie Arbeis 
ten, welde bie Soole aus ben Soolbrun⸗ 
nen in Rinnen, bie zu ben Hellhäufern 
führen, fhöpfen, 

Sule-Tind (Geogr.), Spise des Ges 
birgs Filefjeld unterm 61° n, Br. in Nor⸗ 
wegen; bat 5524 Fuß und gewährt eine 
bobe Ausſicht. \ 

Sulga (Sulgas, Vindalicus, a. 
Geogr.), Rebenfluß bed Rhobanus im nar⸗ 
bonenſiſchen Sallien, j. Sorgua. 

Sulghur (perf. Geſch.), ſ. unter Pers 
fin ©. 95. P 

Sult (Geogr.), Gebiradzug im Sand» 
fchat Janina des Ejalets Rumili (europäts 
fhe Zürkei), bewohnt von ben Sulio⸗ 
ten, beren Anzahl. fonft wohl auf 12,000 
gerehnet wurde; biefe waren griechiſcher 
Sonfeffion, räuberifcher, doch tapferer Ge⸗ 
mütbsart, die durch ſchweren Kampf, theils 
mit Betrug vom Paſcha Ali von Janina 


endlich überwunden und faft ganz aufnerie _ 


ben wurben. Ihr Hauptort war ein Bergs 
gipfel Ben: der von mehrern Thürmen 
dertheidigt wurde, und von bem fidh viele, 
feibft auch Weiber und Kinder aus Bers 
zweifelung hinabflürzten. Einige flüdhteten 
nah den ionifhen Inſeln (18038). Bon 
dort aus rief fie Ali Paſcha zu Hülfe ge 
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gen die Tuͤrken, unter deren Markos 
Bozzari, der Buliostenanfüsrer-&chre 
den vertreitete. Nach Ali's Fall (1822) 
ſahen fih die Sulioten durch Ghurſchid, 
Ali's Nachfolger, von Neuem bebrängt und 
in ihre Felſen eingeſchloſſen und ſie mußten 
endlich den Vorſchlag des engliſchen Con» 
fuld in Preveza annehmen, nach weldem fie 
am 4. September 1822 ben Zürfen unter 
Dmer Brione Sult übergaben, 8000 ber 
Einwohner Heßen fih auf — Schif⸗ 
fen nach Kephalonia bringen, bie Uebrigen 
zerſtreuten ſich in die Gebirge. Nachmals 
wurde in Foige der Siege der griechiſchen 
Waffen ©. wieder von ben Tuͤrken ges 
säumt.. Der GSuliotentrieg, nebft den dars 
auf bezüglihen Volkegeſaͤngen, Leipzig 
1825. (Wr. u. Lb.) 


Sülia (Geogr.), 1) Fluß in bem fübs 
amerlkaniſchen Staate Neu: Granada, fällt 
in den See Maracaiboz; 2) nad bemfelben 
benanntes Departement biefes Staates, früs 
ber Theil der Generalcapitanerie Venezuela 
unter fpanifcher Herrfhaft, grenzt an ben 
Golf von Merico, an Caracas u. bad Des 
partement Magbalaz hat angeblid 4200 
QmM., ift durch Zweige ber Andes (Para⸗ 
mo de Porquerasd, Sierra Merada de Mes 
rida u. a,) fehr gebirgig, hat fhöne Wal⸗ 
bungen; in ben frudtbaren, aber nit 
überall angebauten, Thaͤlern wahren bie 
gewöhnlichen Probucte Reu:Granada’s, u. 
finden fich die trefflichſten Vlehweidenz Bes 
mwäfferung geben ber Ste Maracaibo, die 
Fluͤſſe Sulia, Sey‘a, Perija, Negros, 
Zorujo u. a, Das Klima bringt viel Wär 
me, zuwellen heftige Stürme, oft herrſcht 
große Zrodenheit, Die Anzabl ber Bes 
wohner rechnet man auf 122,000, darunter 
Indianer aus den Stämmen Guahiros (20 
bis 25,000), Motilones u. A. Sie treiben 
Viehzucht (erfhwert in der trodenen Jah⸗ 
zeözeit), Filherei, Schifffahrt (vielleicht 
in der Folge fehr aufgebreitet), etwas We, 
berei, Handel mit Leder, Häuten, Vieh, 
Cacao. Theilt ih in bie Provinzen Mas 
racaido, Merida, Truxillo, Coro. Haupt» 
ftabt: Maracaibo, (Wr.) 

Sulim (Geoge.), f. unter Bogafi. Sun 
lina, eine der Donaumünbungn. Gür 
lingen, fo v. w. Suhlingen. Buliö» 
ten, f. unter Sul. Gulitzlma, ein 
5800 Fuß hoher, 1 Meile langer Gletfcher 
auf der Grenze ber ſchwediſchen Läne Nord⸗ 
u. Wefterbotten u. bes norwegifchen Stifte 

Sultümwski (Geneal.), altes polnifche 
und ſchleſiſches Geſchlechtz hieß eigentlich 
von Lefiwig, unb Dans von Leftwig 
aus dem Haus Schlaube nahm ben Nas 
men ©. nad dem Stammpaus Sulke an. 
Merkwürtig find: 1) (Alerander Jo» 
fepb), aeb. in Polen, Bam ald Page in 
den Dienſt des nachmaligen Augufts u ’ 
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begleitete ihn auf Neifen und warb 
dann zum Oberjägermeifter von Lit⸗ 
fauen, Gm Director der Parforcejagb und 
zum Oberft ernannt, ward nad Augufis 
III. Reaierungtantritt zum Oberkammer⸗ 
bern, Oberjägermeifter, General ber Ins 
fanterie und Gabinetsminifter erhoben, bes 
forgte, die wichtigften Gefchäfte, wurde zum 
Reichdgrafen ernannt und befam bas But 
Uebigau gefchenft. 1735 übernahm er das 
Commando in Polen und warb 1757 Ges 
neral en Chef ber Jächfifchen Hülfetruppen 

egen bie Tuͤrken. 1788 gerieth er aber 
n Ungnabe, warb ber meiften Stellen ent« 
fest und vom Hofe verbannt; 1754 warb 
er Reihefürft und ftarb Eurz barauf. 2) 
(Anton Fuͤrſt S.), geb. 1785; flubirte 
zu Warfhau, Breslau und Göttingen, or⸗ 
ganifirte 1806 bei ber franzdfifhen Inva⸗ 
fion das 1. polnifche Infanterieregiment als 
Oberſt, nahm mit bemfelben Derſchau, 
zeichnete ſich vor Kolberg und Danzig aus, 
ward Brigabegeneral, focht als ſocher in 
Spanien mit Auszeichnung, trug viel zum 
Sieg von Occana bei, war Gouverneur 
von Malaga und kehrte 1810 nach Polen 
zuruͤck. 1812 befehligte er die Avantgarde 
Poniatowski's, warb bei ber Ruͤckkehr nad 
Warſchau Divifionsgeneral, führte die pols 
niſche Arzieregarde nah Krakau und durch 
Polen, foht an ber Spige einer. Cavalle— 
brigabe bei Leipzig, erhielt nah Pontatows⸗ 
ts Tode dem Oberbefehl über die Polen, 
und brachte ben Wunfc bed Gorps, unter 
der Bebingung , nicht gegen Fraukreid 
bienen zu wollen und nach Polen zurüds 
kehren zu dürfen, bei Schlüdtern vor Na; 
poleon; biefer verweigerte bie Bitte u. ber 
wog bie Polen zu bleiben, S. verlieh nun 
allein das Corps u. kehrte nad Polen zus 
rüd, war bei der Reorganifation der polr 
niſchen Armee fehr thätig, wurde ald Gr 
nerallieutenant wieder angeftcllt und Gene, 
zalabjutant des Kaifers Alexander. 1816 
nahm er aber feinen Abſchied u. bebt ſeit⸗ 
dem zu Reußen im Großherzogthum Pos 
fen. Er iſt Mitglied des preuß. Staats» 
8) Gohann Nepomuf Fürf 
©.), geb. 1777, Herzog zu Bielis; war 
Dberft in kaiſerlich franzöfifchen Dienften, 
Ghef ber jüngern Einte. 4) (Joſeph ©.), 
geb. 17745 focht 1792 unter Zabiello, mit 
den Polen gegen Rußland, trat dann 
in franzöfiihe Dienfte, focht unter Buonas 
parte in Italien, und nahm das Georgen: 
fort bei Mantua. Gr wurde Rapoleons 
Abjutant begleitete ihn nach Aegypten, wo 
er verwundet und kaum genefen in dem 
Aufftand von Kairo 1794 niebergemadjt 
wurde. (Js. u. Pr.Y ° 

Sulla (Sylla), 1) &: Corn. ©, 
geb. 147 b. Ghr.; flammte aus einer ans 
gefehenen, aber durch die Entfernung bes 
Rufinus (f. d. 1) aus dem Senat herabger 


396 


- Sulla 


festen Familie. Buerft trat er in dem jus 
gurtbinifhen Krieg (107) ald Quäftor des 
Marius auf, beffen Eiferfuht er damals 
fhon reizte, indem er ben Sieg über Zus 
gurtha auf dffentlihen Denkmaͤlern fich zus 
fchrieb (f. Jugurtha). Dennoch nahm ihn 
Marius 101 als Eegaten zum cimbriſchen 
Krieg, in welhem er auch bem S. und 
Catulus ben Sieg bei Vercelli über bie 
Simbern verbankte, Ohne vorher Aebilis 
—— ſein, wurde er durch die Gunſt 
es Volkes, die er durch Geſchenke erlangt 
hatte, 92 Praͤtor und ging nach Aſien, um 
Ariobarzanes (f. db. 1) wieder in fein Rei 
einzufepen. 88 wurde er Conſul und bes 
endigte als folcher den Bundetgenoffenfrieg 
(f. 0.4). Bon jest an fuchte er wie früher 
des Volkes, fo jegt der Soldaten Gunſt. 
Marius Eiferfuht und S.s Ehrgeiz hatten 
die größte Feindſchaft entzündet, fie kam 
zum Autbruch bei der Beflimmung tes 
Dbercommandos im 1. pontifhen Krieg, 
Marius war zum Zeldherrn beftimmt; ©. 
ſuchte aber mit bewaffneter Macht fih dieſe 
Ehre zu erfaufen, er nahm beihalb Rom 
ein, ließ mebrere Bürger proferibiren und 
bed Markus Freund Sulpitius (ſ. d. 6) bins 
richten. Die Römer hatten vielleiht Urſache 
mit ihm unzufet:den zu fein; er verminderte 
die Macht bes Volks u. der Tribunen, ſtellte 
bie comitia centuriata iieder ber, vers 
mehrte ben Senat (f. d.) 2. Der Krieg 
und der Unmwille des Bolis nöthigte ibn 
Rom zu verlaffen, ohne es beruhigt zu has 
ben. Kaum aber.wußte Marius und feine 
Partei den ©. in Grichenland beſchaͤftigt, 
fo’ erhoben fie ihre Häupter wieder, erkläre 
ten S.s Verordnungen als nidtig und es 
wurden fogar Truppen und Feldheren ab⸗ 
gefhidt, um dem ©. das Kommando abs 
zunehmen. Unterbeffen hätte ©. Athen era 
obert (86), Ströme von Blut floffen bas 
bei und alle Zemvel wurden geplündert z 
auch bie Tempelfhäge von Olympia, Dels 

t und Epldauros wurden ihn ausgelie« 
Per. Die Stege bei Chäronea und DOrchos. 
meno® über Mithridated verfhafften ihm 
tinen gewünfchten Frieden. Seine Anwe⸗ 
fenheit in Rom war nöthig geworden, und 
obgleih die Häupter feiner Gegerlpartek 
(Marius und Einna) geflorben waren, ſo 
war fie doch nod um fo maͤchtiget gewor⸗ 
den. 8 Kreunde waren vertrieben wors 
ben, fie und. wer fonft bie Ausbruͤche des 
erbitterten Poͤbels fürdtete, wären nad 
Griehenland zu S. geflohen, der. mit 
40,000 Mann nad Ztalien kam; Metellus 
Pius, Pompejus, Cethegus u, X. führten 
Ibm noch mehr Truppen zu, bie an Anzahl 
en feindlichen (225,000 Mann) zwar nicht 
gewahfen, buch Tapferkeit ihnen aber 
überlegen waren. Bis nah Sampanten Fam 
ee ohne Wiberftand; er landete bei Bruns 
bifium, von ba bahnte er fich ben Ep 

na 
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nah Rom durd mehrere blutige Schlach⸗ 
ten (dgl. Bürgerfriege 2, a); nad jebem 
Steg wurde feine Armee verfiärft. Nom 
wurde nun eingenommen; ©. erfchien als 
Sieger u. als erklärter Feind der Republik; 
er bebiente fih ber ſchlechteſten Menſchen 
zu feinen Werkzeugen. und bie unerhörtes 
ften Sräuelthaten begannen, eine zabllofe 
Menge von Bürgern wurbe proferibirt und 
ihre Güter confisciktz den Mörbern ber 
Geädteten verbieß &. 2 Talente und bie 
Berbergung eines Proferibirten galt als 
Gapitalverbrehen. Der römifhe Tharakter 
aber- war fo verfchlechtert, daß bie Vorneh⸗ 
men. b’e ihm folgten, ihn unter dieſen Gräuels 
tbaten, Vater und Erretter des Vaterlands 
nannten. ©. entfernte fih zwar darauf 
aus Rom, wurbe aber vom Senat 81 zum 
dictator reipublioae constituendae auf 
Lebenszeit ernannt, Er ließ zwar Gonfuln 
wählen, befaß aber felbft alle Macht. Seine 
erfte Sorge ging darauf, ſeine Soldaten zu bes 
lohnen; er ertheilte ihnen Ländereien, die den 
Bürgern. entriffen worben waren; 10,000 
Sklaven fchenfte er bas Bürgerredt. S.s 
Staatsverfaffung war gut u. er herrſchte als 
Dictator gefegmäßiger,, ald man wohl frü: 
‚ber hoffen konnte. Die Gefese die er gab, 
f. unter Cornelia lex 1); er wollte durch 
biefelben mehr b#2 Zügrllofigkelt der Römer 
einfhränten, als die Freiheit unterdruͤcken. 
79 legte er freiwillig feine Stelle nieberz 
die geforderte Rechenſchaft jener Amtsfüh: 
rung gab ihm Gelegenheit den Römern zu 
eigen, baß er ihr Herr fe. Noch mähs 
rend feiner Regierung wurde ber-2. pontt. 

‘She Krieg geführt, ben er aber beilegte, 
Bis zu feinem Ende hatte S. an Poms 
pejus (f. d. 5), ber fih ba zu erheben 
begann, ale S.s Größe ihrem Ende fich zus 
neigte, einen Freund u. Vertheibiger. ©. ft, 
78 auffeinem Eanbgute zu Puteoli an ber kaͤu⸗ 
fefucht. Lepidus verweigerte feinem Leichnam 
eine feierliche Beerdigung, bie endlich Pom⸗ 
pejus burchfegte 5; das Lelchenbegaͤngniß 
wurde mit, bewaffneter Begleitung gebalten. 
S.s Sharafter ift ſehr ſchwer zu beftim« 
men, weil er immer ein anderer Mann zu 
fein fhien, old er warz Ehrgeiz und Lau⸗ 
nen ließen ihn Alles fein, wozu ihn dieſer 
Einfluß trieb; er befaß die Kunſt bei Bürs 
gern alles Standes durd; Gefälligkeit, Ges 
fchenfe zur rechten Zeit geſpendet, Beredt: 
famfeit, Nacgiebigfeit und Nachſicht bei 
ben Verbre:sen derer, die mit ihm waren, 
fih einzuſchme'ſchelnz dem Gluͤck hatte er 
bei ſeiner Groͤße mehr, als feinen Einfich» 
ten zu verbanfen (baber er fih nah ber 
Eroberung Roms mit Recht Felix [oder 
Faustus] b. i. ber Gluͤckliche, nannte) 3 
Stern⸗, Traum-⸗ u. Zeichendeutern ſchenkte 
er großen Glauben; der Sinn ſelner Grab—⸗ 
infhrift, bie er felbft machte, war: daß 
ihm Niemand, weber in dem Guten, was 
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er feinen Freunden erwieſen, nod in dem 
Böfen, was er feinen Feinden gethan, 
gleich gekommen ſei. &, befchrieb feine 
Thaten felbft in den Commentarii de re- 
bus suis (verloren), deren 22. Buch er 
kurz vor feinem Tode vollendet hatte; aus 
Berdem gibt es eine Lebensbeichreibung des 
Plutarhod von ihm. 8. Cornelius ©. 
bargeftellt von &, ©. Bachariä, 2 Bbe., 
Heidelberg 1884. 2) F. Cornelius 
©., Sohn des Vor.; war pontifex ma- 
xzimus bei des Vaters Tod und veranftals 
tete ihm eine große Leichenfeierlichkeit. In 
dem Bürgerkrieg bes Cäfar und Pompejus 
ftand er auf ber Partei des Letztern, deflen 
Tochter er gebeirathet hatte. Nach dee, 
Schlacht bei Pharfalos ſchloß er fih an 
Cato an unb wurde bei Thapſos gefangen 
und hingerichtet; nad Andern wurde er in 
Spanien von P. Sittius ermordet. 3) P. 
Corn. ©, Sohn des Ser. S., des 
Dictatord Bruder, war Quäftor unter ber 
Dictatur feines Oheims, dann consul de- 
signatus, aber angeklagt, daß er fich bei 
feiner Bewerbung Unredlichfeit zu Schuls 
den babe kommen laſſen, Fam er nicht 
zu dieſer Würde. Darauf warb er bes 
ſchuldigt an der Gatilinarifchen Verſchwö⸗ 
rung Theil genommen zu haben, mwurbe‘ 
aber Tosgefprochen. Zuletzt verband er ſich 
mit Caͤſar. A) Serv. Corn. ©., bei 
Borigen Bruder, wurde in die Gatilinaris 
fche Vefchwörung verwidelt u. als ſchuldig 
erkannt. 5) $. Corn. S., Berwandter 
des Dictators, Gemahl der Antonia, bes 
Katfers Claudius Zochtersrungeachtet feiner 
Unbebentenheit wurde er dem Nero vers 
daͤchtig; 53 n. Chr. wurden Pallas und 
Burrhus befhulbigt ihn zum Kaifer haben 
erheben zu wollen, u. ©. bem Nero nach 
dem Leben getrachtet zu haben, 
beshalb (58) nah Maffiiia verbannt und 
ba ex dem Nero auch dort noch gefährlich 
fhien, 64 von Meucdelmördern bei Zafel 
umgebracht. (Lb,) 

Sullänus (Syllanus), Gonful 
237 n. Chr. durch beffen Beredtſamkeit die 
Anerkennung der Gorbiane (f. Gordianus 
1] und 2)) als Kaifer bei dem Genat bes 
wirkt wurbe, 

Sullens (Geogr.), Dorf im Bezirk 
Goffonay bes Eantond Waadt (Helvetien)z 
bat Schloß, 2, Schwerelquelen. Sull⸗ 
mingen, fo v. w. Sulmingen, f. unter 
Plettenberg. 

Sulltur (Hunger, nord. Myth.), das 
Meffer der Zodtengöttin Hel (f. d.). 

Sullionäücä (a. Geogr.), Stadt. im 
roͤmiſchen Britannien; jegt Brockley-Hills. 

Süllivan (Geogr.), 1) Grafſchaft im 
nordbamerikanifchen Staate Indiana, an 
ber Grenze von Illinois; bat 4000 Em. 
und den Hauptort Miriam am Wabalh, 2) 
Graffhaft im Staate Neu⸗-York, = ber 

renze 
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Grenze von Delaware; gebirgtg, bemäffert 
vom Delaware und einigen Nebenfläffen; 
bat 8900 Em. Bauptort: Thomhpfon, 
1400 Ew. 3) Gratfhaft im Staate Ofts 
tenneflee, an ber Grenze von Virginia und 
Nord: Carolina; hat viel Gebirge, 7500 
Em. und den Hauptort Blountville. (Wr.) 
Süllivan, 1) (Johann ©.), geb, 
1741 zu Berwid im Diftrict Maine (Ame⸗ 
zito); wurde glei zu Anfang bes norbs 
amerifanifhen Befreiungskriegs (1776) von 
dem Gongreß zum Generalmajor ernannt 
und erfegte ben Geueral Arnold in dem 
Kommando von Canada. Nachdem ihn bie 
Uebermacht ber Briten gendthigt hatte, 
diefed Land zu verlaffen, befehligte er in 
Long Island u. wurde. bort gefangen, aber 
‚bald darauf. gegen Lord: Stirling audges 
wechſelt; 1777 unb 1778 zeichnete er fich 
am Brandymwine und bei Germantown aus, 
und kaͤmpfte dann im folgenden Jahr ges 
gen bie Indianer, deren Graufamteit Res 
preffalien nothwendig machte. Später wurbe 
er angeklagt, zu beträchtliche Requifitionen 
für Teine Truppen — zu haben und 
deshalb genoͤthigt die Armee zu verlaſſen. 
Dieſe Zuruͤckgezogenheit dauerte indeſſen 
nicht lange, denn ſchon 1786 trat er als 
Mitglieb in ben Congreß und 1789 wurde 
er zum Präfidenten von Neus Hampfbire 
erwählt. Er ſtarb 1795. 2) (Zacob ©.), 
Bruder bed Borigen, geb. 1744; war nad) 
‘einander Richter, oͤffentlicher Ankläger und 


Gouverneur von Maſſachuſets. Ex fl. 1808, 


‚Der Kanal von Midblefer verbantt haupt⸗ 
ſaͤchlich ihm feine Entſtehung, aud hat er 
viele Schriften bintirlaffen, ale: Bemers 
' Zungen über bie Regierung ber vereinigten 
©taaten, 17915 Differtation über bie Ban, 
17925 Geldihte des Diſtricts Maine, 
17955 Geſchichte von Maffadhufets, 18015 
Differtation über bie Preßfreipeit in ben 
vereinigten Staaten, 1801, und Geſchichte 
der Indier von Pehobriot (f. b.). 

Sully (Geoge.), Santoneort im Bes 
zirk Gien bes Departements Loiret (Frauk⸗ 
reich); hat Stiftskirche, Schloß, 200 Ew. 

Sully, altabelige Familie in Frank⸗ 
zeich, befonders bekannt find: 1) (Morig 
von &.), im 12, Jahrh. Biſchof von Pas 
ris und befannt durch theologiihe Schrif⸗ 
ten, 2) (Obon oder Eubes von ©), 
ebenfalls Bifhof von Paris und Nachfolger 
des Vorigen. Unter ihm wurde bie Kirche 
de notre dame in Paris vollendet. 3) 
(Martmiltan von Bethäne, Herzog 
von), geb. 1560 zu Rosny von proteftans 
tifhen Eltern; kam fhon als Kind zu dem 
König von Navarra, bem nacdmaligen 
Heinrich IV., und war während der Bar, 
tholomäusnadht auf einem Kollegium, in: 
Parid, Er entging ber Ermordung teils 
durch Lift, tbeild durch den Schuß des Vor⸗ 
ſtehers des Gollegiums und verlieh dann 


(Js.) \ 


Sulmingen 


mit Heinrich von Navarra heimlich Paris, 
Schon in feiner Zugend zeichnete er fi 
mehrmals Ira Felde an Heinrichs Seite aus; 
in der Schlacht bei Coutras commandirte 
ee die Artillerie und bei Zory wurde er 
ſchwer verwundet. Da ihm dies kurze Zeit, 
darauf noch einmal begegnete, und er fi 
überbem von bem König zurüdgefegt glaubs 
te, fo 309 er fih auf fein Schloß Rosny 
zurüd und lebte dort dem Studium ber 
Geſchichte, bis ihm einft durch Zufall wich⸗ 
tige Papiere über die Plane ber Liaue in 
die Hände fielen, welde er bem Könige 
felbft uͤberbrachte. Bei diefem Beſuche riefb 
er Heinrich IV., der Beruhigung Frank» 
reichs wegen,‘ zur katholiſchen Religion 
überzutreten. er König ließ ihn’ nice 
wieder von fih, und nachdem er mehrere 
militärifhe Expeditionen vollzogen hatte, bes 
zief er ibn 1596 in bas Kinanzconfeil, ba 
bie Verwirrung in den Finanzen fhrediich 
war. ©, bereifte das Land, controlirte bie 
Gteuereinnehmer, trieb die Reſte ein und 
kam mit Gelb wohl verfehen an das koͤnig⸗ 
lie Hoflager nad Rouen, worauf ex 1579 
die DOberlettung ber Finanzen erhielt und 
1599 Oberintenbant wurde, ohne aber feine 
Stelle ald Chef der Artillerie aufzugeben. 
Als Finanzminifter entfältete ee glänzende 
Talente, benn er half nit zur ber momentas. 
nen Roth ab, fondern führte eine biöher unbes 
fannte Ordnung in den Ausgaben u. ins 
nahmen, mit firenger Gontrolle ber Rech⸗ 
nungebeamten verbunden, ein, und erwarb 
fich befonders bad Verbienft, Frankreich auf 
den Reihthum feines Bodens aufmerkſam 
zu machen und deffen Guitur zu beförbern, 
So waren bald die Schutben des Staats 
nicht nur gebedt, fonbern auf, obgleich. 
keine Ausgabe für bad allgemeine Befte ges 
fcheut wurde, ein Schatz für bringenbe 
Zälle gefammelt, ohne daß bie Unterthanen 
ebrüdt worden wären. Feſter Wille, ge 
unde® Urtheil, Drbnungsliebe und, Fleiß, 
Eifer für das allgemeine Befte, bewirkte 
diefed Wunber. Der König erhob ihn zum 
Herzog von®., obgleich er die Anforderungen, 
die derfelbe für feine Maitreffen unb beren 
Kinder machte, oft ziemilch rauh zuruͤckwies. 
Nach Heinrichs IV. Ermordung zog ſich 
©. auf eins feiner Güter zuruͤck, obne weis 
ter an den politifchen Greigniffen Theil au 
rechnen. Ludwig XIII. ernannte ihn 1684 
zum Marfhall von Frankreich, ob er gleich 
Proteftant bis zu feinem Zobe blieb und 
felbft den Mahnungen des Papfles, der ihn 
in 2 Briefen zum Religionswechſel auffor» 
derte, wiberfland. Gr k. 1641, (Js.) 
Sulmetingen (Grogr.), 1) Standets 
herrſchaft des Fürften Metternich; liegt im 
Dberamt Ehingen ded Donaufreifes (Wuͤr⸗ 
temberg). 2) (Ober: &.), Hauptort hier, 


Dorf mit 1000 Ew., Schloß. Sulmins ' 
gen, f. unter Pietienberg. - — A 


! 


Sulmo 


fch ũ ß(poln. Sulmierzyce), Stadt im 
Kreiſe Adelnau des preußiſchen Regierungs⸗ 
bezirks Poſen, unweit der Bartſch, in eis 
ner angenehmen Gegend, an der ſchleſiſchen 
Grenze; hat 1900 Ew., bie ſtarke Oel⸗ 
fhiägeret trefben. 

Sulmo (a. Geogr.), 1) (Colonia 
Solmontina), Stadt der Peligni in 
Samnium; Geburtöftadt des Ovidius. In 
der Nähe gab es kalte Quellen, in benen 
Rorellen gefangen wurden. Bon Sulla zer. 
fört, wurde ©. fpäter wieder aufgebaut 
u, die Ländereien unter alte Solbaten vers 
theilt; j. Sulmea, 2) Stadt ber Voldker 
feüh zerſtoͤrt, jegt Sermoneta. Ä 

Sulmöna (GBeogr.), Gtabt in ber 
Provinz. Calabria ulteriore II des König» 
reiche Neapel; hat Kathebrale, 22 Kirchen, 
Bifchof, koͤnigliches Collegium, 8000 Ew., 


welche Wein bauen, Papier fertigen; Gr © 


burtsort des Ovidius, deſſen Andenfen eine 


Bild ſaͤule auf dem Markte gewidmet iſt. 


Hat den Titel eines Fuͤrſtenthums, gehoͤrt 
der Familie Borgheſe. 

Sulpbas (Chem), Verbindung der 
. Schwefelfäure mit einer Bafe, 3.3. sul- 
phas kalious, fo v. w. Kali sulphuri- 
vum, ſchwefelſaures Kali. 
- Sulphas ferrösus (Pharm.), f. 
‚unter Eiſenoxydul. 

Sulphochyäziſche Säure, f. im 
BA — 

Sulphur (Miner.), fo v. w. Schwes 
fel. $. auratum antimönii (Phats 
miac.), f. Goldfhwefel. $. ooeleste 
(Aichym.), fo v. w. Alkohol. 
- Sulphuriälia (lat., Meb.), aus ber 
verſchledenen Präparaten bes Schwefeld bes 
reitete Arzueimittel. 

Sulphurätum hydrargyri-sti- 
biärtum (Ehem.), f. Aethiops. 
— — hüreus (bot, Nomencl.), ſchwe⸗ 
elgeld, 

Sulphur-Jsland (Geogr.), 1) ſ. 
unter Lileio;.2) fo v. w. Schwefelinfel; 
8) Inſel aus ber Gruppe Bonin, 

Sulphur Iycopödii (Pharm.), 
f. Bärlappen 2). S. seibiätum au- 
rantiäcum, f. Golbfchwefel. 

Sulpitia (Sulpicia), röoͤmiſche 
Dame, Gemahlin bed Galenus, lebte unter 
Domitianus und hatte durch ihre Liebe zu 
‘ den Wiffenfhaften großen Einfluß auf bie 
Bildung ber römifhen Frauen; fie war 
auch Schrifftellerin. Bon ihren Schriften 
iſt das Gebicht über ihre Treue zu ihrem 
Gemahl und eine Sammlung Briefe verlos 
ven 'gegangenz vorhanden iſt noch eine Sa⸗ 
tyre de corrupto statu reipublicae tem- 
poribus Domitiani, veranlaßt durd die 
Vertreibung ber Philofopgen durch Domi- 
‚ tianus, abgebrudt in Burmanns Poetae la- 
tini minores, 2. Bd, &.408, aud im 3, 
Bde. von Wernsborfs Poetae latini mi- 
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nores, baf. heraurgeg. von Schwarz, Altorf 
17215 in dad Franzöfiiche Überföst von 
Marolles, in das Zeutfhe von F. ©. Abet, 
in bee Ueberfegung von Jupenalit. (Lb.) 

Supitius, 1) Serv. ©, Rufus, 
dornehmer Patricier, Schwager des G. kis 
einius Stolo (f. d.), fland in hoher Ad» 
tung und bekleidete mehrmals die hoͤchſten 
Staatsämter, er war viermal tribunus 
militaris mit .confularifcher Gewalt (zus 
legt 400 v. Chr.). 2) ©. ©. Päticus, 
862 mit Licinius Stolo Conſul; in biefem 


alba, f. Galba 1). 
Gallus. 


und Mondfinfterniffe vorherfagte. Er lebte 
um 167 unb wohnte ald tribunus mili- 
tum bem malebonifhen Kriege bei, wo ex 
auf Bitten des Conſuls P. Aemilius durch 
Borherfagung einer Mondfinfterniß bie Sols 
baten zu einer Schlacht 75* Perſeus be⸗ 
wog. Bon feiner Schrift über die Mond⸗ 
finfterniffe ift nichts vorhanden. 6) P. S., 
122 dv. Chr. Volkötribun, Anhänger bes 
Marius, erregte große Unruhen; fein Vor⸗ 
flag, die neuen Bürger in bie alten Tri⸗ 
bus zu verfegen, ging durch und fo gelang 
ed ihm der marianiihen Partei bie Ober⸗ 
band zu verfhaffen und den Sulla zum 
Wegzug aus Rom zu nöthigen. Als Sulla 
88 Rom einnahm, war ©. unter den Opfern 
feiner Rachez fein Kopf wurde Öffentlich 
autgefielt. 7) Serv. ©. Rufus, Cce⸗ 
ro's Freund, Caͤſars Lrgat in Gallien, 86 
Gonful, ungeadtet feines Collegen Wider, 
fireben brachte er es dahin, daß Cäfar bit 


Armee noch ein Jahr in Gallien behielt. 


Caͤſar belohnte ihn bafür in der Folge mit 
ber Statthalterfchaft von Achaja. Die Freunds 
ſchaft be# ©. gegen Caͤſar verwandelte fich 
aber in einen unverföhnlidhen Haß, da derfelbe 
mit feinee Gemahlin, Poftumia, vertrauten 
Umgang pflog. 8) Serv. S. Rufus, Zeit⸗ 
genoffe Sicero’s, einer der größten Rechts⸗ 
gelehrten feiner Zeit, Schüler des F. Bal⸗ 
bus und C. Aquilius Gallus. Nach Cice⸗ 
c0’8 Zrugniß gab er bem Recht zuerfi eine 
wiffenfchaftlide Form, d. h. er führte es 
auf Principien zurüd. 50 war er mit M. 
Marcellus Conſul und bewies fich bei meh» 
tern Gelegenheiten ald einen Mugen Mann; ft. 
44 (Al). Bon feinen Werfen (reprehensa 
M. Soaevolae capita, de testandis sa- 
eris, de dote eto.) und Reden iſt nichts 
mehr übrig. Vergl. E. Otto, de vita, 
studiis, scriptis et honoribus Serv. 8. 


Rufi, Utrecht 1787 im 5, Thle. von .. 
vius, 
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vius Thesaurus antig. roman. 9) €, 
©., Prätor unter Cicero's Gonfulat, war 
demfelben behülflich bei der Entdedung ber 
Satilinarifchen Berfhwörung. 10) ©. 
Asper, einer ber Verſchwornen gegen 
Nero, wurde hingerichtet. 11) ©. los 
zus, Britannier, von Galba mit bem 
Bürgerrecht beſchenkt; er ermorbete mit 
Statius Murcus den Pifo, der fih heim⸗ 
Hd in ben Beftatempel gefchliden und dem 
Gottesdienſt daſelbſt zugefehen hatte. 12) 
©. ©. Apollinaris, f. Apollinaris 10), 
13) &. Severus, Kirchenhiſtoriker, geb. 
gegen 863 in Aquitanien, widmete fi dem 
Stubium bed Rechts, lebte jedoch naher 
im Privatftand abwechfelnd in Zolofa unb 
ging 392. heftig betrübt über den Tod feis 
ner Gemahlin, in ein Klofter zu Primuls 
tiacum, Der Einfall ber Vandalen in Aquis 
tanien ndıhigte ihn, ſich nah Maffilia zu 
flühten, wo er 410 (n. And. 429) flarb, 
Schrieb: Hi 

pfung der Welt bis 410, herausgegebeh 
von Flacius Illhricus, Bafel 15565 Sigo⸗ 
nius 1551. _ Außerbem Vita Sr. Martini 
Turonensis, Vened. 1501, 4. Par, 1511, 


4., und einige Dialoge und Briefe, Ges: 


fammtansgabe, enden 1685, 1648, 12.; 
von Glerfcus, Leipzig 17195; von Prato, 
2 Bbe., Berona 1741 —45, 4. 14) ©. 
Aleranber, Berfafler eines Werks über 
sömifhe Geſchichte, welches verloren ges 
gangen if. (Lb.) 

Sulponticello (ital., Mufit), fo 
z w. Ueber bem Stege, f. Ponticello u. 

teg. 

Sulpy, St. (Geogr.), Dorf in der 
Kaſtellanei Travers des preußiſchen Regie⸗ 
rungtbezirks Neuſchatel, mit 420Ew., in 
dem wildeſten Theile eines ſchmalen Thales 
gleichen Namens, wo die Reuſe unter einer 

elswand hervorquillt, und in ber Nähe 

es Zhalpaffes la Chaine genannt, bei 
welchem feit undenflichen Zeiten an der lin» 
ten Seite eine ſehr ſtarke, eiferne Kette in 
den Felfen befeftigt ift, vermittelft welcher 
ehemals diefer Durchgang geſchloſſen ward. 

Sul⸗ſtube (Salin.), große Bebältniffe 
von Holz, beren Boben mit Thon belegt 
find und welche zur Aufbewahrung des aus 
den GSinkwerken gewonnenen Salzwaflers 
dienen, bis ſolches zu Salz verfotten wers 
den Fann, 

Sultan '(arab.), 1) eigentlih Herr, 
Maͤchtiger; in diefem Sinne wird Jedem, 
dem man eine Höflichkeit fagen will, der 
Zitel: Sultanum, mein Herr, beigelegt; 
2) dann beſonders Fürft, Herrſcher; biefer 
Titel wurde zuerſt Muhammed (f. d. 1) 
dem Gajnaviden be’gelegt, indem ihn eine 
Gefandtfchaft ber Koaliten von Bagdad zus 
erft mit diefem Worte begrüßte, ein Zitel, 
den er fpäter beibehielt. Doch kommt nur 
gewiffen Bürften dies Prävicat zu; fo hei⸗ 


Historia sacra, von der Schͤ 


‚rita genannt. 


Eultanin Valide 


Ben bie krimiſchen Tartarkhane S., ber 
Paſcha von Aegypten führt bet feinen Uns 
terthanen biefen Zitel, erhält ihn aber von 
Sonftantinopel aus nicht. 3) Im engften 
Sinne wird ber tuͤrkiſche Kaiſer zu Ton⸗ 
ftantinopel S., auh Großfultan, Großs 
here titulirt, obgleih Padiſchah (f. d.) der 
eigentliche Zitel iſt; 4) der Vorſteher ber 
Mewlewi⸗Derwiſche; hat bad Vorrecht, jes 
dem neuen Bultan den Säbel Osmans um⸗ 
—— Cuct) J Er.) 
ultäna (türk,), fo v. w. Herrin 
Sultanin. — 

Bultäna (Sultane, Seew.), ein 
großes, tuͤrkiſches Schiff von 66 Kanonen 
und etwa 850 Mann Bemannung. 
Sultanadan (Geogr.), f. unter Sul⸗ 
anta, . 

Sultansbatteln (Waarent.), Datteln 
von vorzägliger Güte; kommen aus ber 
Levante, 

Sultane, 1) (Sdiffb.), fo dv. w. Suls 
tana; 2)-ein Eleiner Federſtrauß oder eine 
einzelne Feder, melde fonft die Frauen 
vorn auf dem Kopfe trugen. 

Sultan Eugny (Geogr.), fo v. w. 

Sultan Degni, 
. Sultänta’ (Geogr.), 1) (Sultanieb), 
Dorf ober Fleden in der Beglerbeaichaft 
Sendſchan ber Provinz Irak in Perfienz 
hat einen Gommerpalaft des Königs; war 
erft große und Hauptſtadt bes perſiſchen 
Reihe, hat jegt nur eine große Mafle 
Trümmern (darunter mehrere Mofcheen), 
iſt neuerer Zeit unter dem Namen Guls 
tanababdb von Neuem aufgebaut zu werben 
angefangen worben; 2) Luſtſchloß be# türs 
kiſchen Kaiſers, am Bosporus, aflatifcher 
Seits. (Wr.) 

Sültanin (Sultania), 1) die 
Gemahlin eines Sultans (f. d.)5 bes 
Basen beißen 2) (Rhabuns, Khas 

inen), bie 7 eriten Gemahlinnen des 
türfifhen Kaifers fo, und feine erſte Ges 
mahlin, bie ibm den erften Sohn geboren 
bat, wirb von ben Europäern S. Favos 
Stirbt der Sohn wieder, 
fo verliert fie biefen Rang. Eigentlich 
Pommt der Zitel S. nur ben wirklichen ers 
Härten Gemahlinnen des Kaifers zu; folche 
gibt es aber nicht mehr, indem ber Er⸗ 
fparung halber bie feierlihe Wermäblung 
unterbleidt. Die Dienerinnen biefer S.nen, 
beren jede 160—200 hat, heißen Odalisken 
(f. d.).  Außerbem werden noch 12 — 1400 
Kebsweiber oder Beiſchlaͤferinnen des Sul⸗ 
tan gehalten. 8) Den Zitel ©. führen 
auch alle Töchter bes Sultans, felbft wenn 
fie an Offiziere und vornehme Beamte vers 
mäblt find. Die Töchter aus folcher Ehe 
beißen Kanünn ©., d. i. Prinzeffin von 
Geburt. Bol. Harem 8). (Pr.) 

Sultanine (Rum), fo v. w. Sherif. 

Sültanin Valibe (Walide ey 

tuͤrk.), 


Sultanmandeln 


törk,), die Mutter des jedetmaligen türki« 
fchen Kaiſers; hat auf diefen vielen Ein» 
fluß und wird mit großer Achtung und vie 
lem Geremoniel behanbelt. . 
Sultan»mandeln (Waarenk.), Mans 
dein von vorzägliger Güte; kommen aus 
Spanien. 
Sultan Degni (Geogr ), Sandſchak 
im Ejalet Anatoli (odmanifch Aſien), ziem⸗ 
lich gebirgig durch den Muradtagh, fruchts 


bar an Getreide, Wein, Sübfrähtenzs iſt & 


das alte-Phrygia Epiktetos. Hauptſtadt: 
Es kiſchehr. Enltonpeinen, f. Bay» 
poor. Sultanpoor, f. unter Meiwar. 
Sultans, huhn (porphyrio Briss,, 
3001.), Gattung aus der Familie der lang: 
zehigen Steizodgel; mit etwas hohem Schna- 
bel, langen Fingern, die Stirnplatte iſt er- 
böpt, rund oder vieredig; der eine Fuß 
wird zur Aufnahme des Fraßes zum Schna⸗ 
bei gebraucht; meift Ihön gefärbt. Art: 
een YPurpurhuhn’p. violaceus, 
ulica porph.), indigblau auf dem Rüs 
den, blauviolet am Kcpf und Vorberhals, 
Ihwarzgraugeflcdt an Bruft und Baud, 


Schnabel und Stirnplatte roth; trägt ben 


Schwan; aufwärts; in Klein»Aflen, aud 
bisweilen in Ungarn. Wr.) 
Sultansftadt (Geogr.), fo v. mw. 
Mafhabu, f. unter Joanna. 
Sulu (Suluh, Geogr.), 1) (S.⸗Ar⸗ 


hipelagus, S.Inſeln), anfehnliche, 


Snfelgruppe im indifchen Deean, von ber 
Nordoſtkuͤſte Borneo’s nach ber Infel Min 
danao fich binziehend 5; befteht aus 8 groͤ⸗ 
fern (B. Baffilan u. Zawitawi) u. 
einer großen Anzahl kleinerer Infeln, meh: 
teniheild freundlich gelegen, veizend, frucht« 
bar, ohne Buikane, mit mildem Klima; 
Produkte find die gewoͤhnlichen Erzeugniffe 
dee oftindifhen Infeln, beſonders Gago, 
Hfeffer, fpanifches Rohr, Kampfer, Quafs 
fia, Sanbelholz, allerhand Wild und euros 
paͤiſches Hausvich, ſchoͤnes Geflügel, Sa⸗ 
langanen, Perlen, Ambra, Tripang aller 
band Mufcheln, Rie'enſchildkroͤten u f. w. 
Gold wird au gefunden, aber nicht forg» 
färtig benugt. Man rechnet guf 150,000 
Ew., in Stäbten und Dörfern mwohnend, 
von roher Gemuͤthsart, ausſchweifend, bies 
biſch, ſinnlich; fie treiben etwas Ackerbau, 
Viehzucht, beſonders Fiſcherei, haben einige 
Kunſtfertigkeiten, bauen Schiffe, die ſie 
mehr zur Seeraͤuberei, als zur Fiſcherei 
und durch Compaſſe zu richten verſtehen, 
haben anfehnlichen Handel, beſonders nach 
China. Die Religion iſt die Muhammeda⸗ 
niſche. Der oberſte Herrſcher, der zugleich 
über bie Norboſtküſte Borneo’d und über 
mehrere Infeln, barunter Paragoa, befeh— 
ligt, ift Sultan; regiert mit Beiziehung 
des Models ober ber Datus u. eines Volks⸗ 
vertreters, doch ziemlich willführlich; jede 
Inſel hat ihren befondern Befehlshaber. 

Gneyclop, Wörterb. Zweiundbzwanzigſter Bd. 


Sulzbach dot 
2) Gruppe daraus, in ber Mit’e des Arı 
hipelagusz befteht aus 60 Inſeln; 4 
Sauptinſel des ganzen Ard’pelagus; bat 8 
Meilen Länge, 60,000 Ew., iſt fruchtbar, 
hoch, gut bewaͤſſert. Hauptſtadt: Bewan 
(Bowang), 6000 Ew. 4) (S. See), Theit 
des Oceans zwiſchen der Sulugruppe, Pas 


ragoa und den Philippinen, (bt, 

Minborofee, vn. u —X 
Sulusinfeln (Geogr.), fo v. w. 
ulu 1) 


Sulu⸗ſchmiede (Huͤttenw.), eine Art 
Friſchherd ; die Einrichtung ift dabei, daß, 
wenn einzelne, Eleine Stüde gar gefhmol; 
zen feinen, biefe herausgenommen, an 
einen Eiſenſtab gefchweißt und ausgefchmie: 
bet werben. Die Arbeit wird dadurch zwar 
ſehr geiörbert, aber bad gewonnene Eifen 
ift weniger gut, 

Sulz; (Geogr.), 1) Oberamt im Schwarz⸗ 
waldfreife bed Königreihd Wuͤrtemberg 
erenzt an Hohenzollern; bat 4AM,, 19.000 
Em.. liegt am Nedar, hat gute Viehzucht, 
weniger Felbbauz 2) Hauptftabt darin, am 
Neckar; bat Salzwerk, Decanat, 2800 Ew., 
welche Barchent, Bitterfalz, Salmiak, Bis 
triol fertigen. In der Nähe das Schloß 
Albeck. 3) Graffhaft in diefer Gegend, fo 
v. w Kleggauz 4) Marfrfleden im Kreife 
Borarlderg der Öftreichiichen Bratfhaft Ty⸗ 
rol; 5) (Boulg, Oberfuls), Stade u. 
Cantonsort im Bezirk Wrißenburg bed Des 
partements Niederrhein (Frankreich); Liegt - 
am Sulzbach, hat Salzquelle, 1850 Ew,, 
welche, außer Salz, Gewehre, Strümpfe, 
Band, Potarche, irbene Waaren fertigen s 
6) (S. unter bei Walde), Stobt und 
Santonsort im Bezirk Colmar bed Depar⸗ 
tements Oberrhein Frankreich); hat Salze 
quelle, Mineralbad, 5300 Emw.3 6) Fluß 
im Regenkreife (Baiern)3 entfpringt bet: 
Bruckbach, fließt bei Donauftauf zur Dos 
nau. Sulza, 1) (Stadt S.), Stabt im 
Kreife Weimar Jena des Großherzogthums 


Sadfen- Weimar; hat 1500 Ew.; dazu ge - , 


hört 2) das Dorf Eulzaz 3) (Reu:&,, 
auch wohl Salzburg genannt), Salzwerf 
in der Nähe von ben beiden vorigen, gleich« 
falld an ber Jim gelegen, früher zum Amte 
Gamburg des Herzegthums Altenburg, jegt 

zu Meiningen geböria. : (H#r.) 
Sulzbach (Geogr.), 1) Landgericht im 
Regenkreife des Königre'hs Balern, an ben 
DObermains und Rezatkreis grenzend; bat 
8 AM., 15,000 Em:, ift gebirgig, doch 
gut angebaut bringt Getreide, Obſt, Eifenz 
2) Hauptftadt hier, am Sulzbach; hat el: 
ſenſchloß, Simultankirche, Studienanftalt, 
Buchdruckereien (darunter eine jüdilde), 
2900 Ew., welche Bier, Leinwand fertiren, 
Hopfen⸗ und Bergbau (au‘ Eifen) treiber; 
8) ebemais teutfches Fürfienthum von 190 M. 
u. 32000 Ew., von bem die ebengenarnte 
die Hauptfladt war, ©. hatte urfprüng'ich 
Et eigne 


* 


fadriken, Stein 
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eigne Grafen, die aber im 18, Jahrh. mit 


"@erhard V. ausftarben, worauf fih Baiern 


der Graffchaft bemädtigte. Won biefen 
kam es mit ber Oberpfalz an bie Pfalz u. 
theilte alle Schidfale der Oberpfalz und 
warb meift von Pfalg: Neuburg befeffen, 
bfe eine Zeitlang 1410-1448 den Namen 
Neuburg-Sulzbach führte, mo fie wieber ers 
loſch. Ars ſich fpäter das Haus Pfalz in bie 
Kurs und Pralzgräflihen Linien theilte, 
kam ©. an ben iweibrückner Stamm, 
zwar wurde ©. durch abermalige Theilung 
der Söhne Philipp Ludwigs Pfalzgrafen 
von Zweibrüden. 1614 ber Hauptort eines 
befondern Fürftentpums, beffen erſter Pfalz⸗ 
araf Auguft hieß, und beffen zweiter Chris 
flion Auguft 1655 zur Batholifchen Relis 
gion übertrat, Es blieb nun bei deſſen 
Famllienſtamm bis derſelbe 1742 mit Karl 
Theodor bie Kur erbte worauf es alle 
: Schidfale der Pfalz und fpäter Baierns 
theilte. 4) Mark;fleden im Amte Bad 
nang des Medarkreites (Königreih Würs 
temberg), zur. Graffhaft Loͤwenſtein ge- 
boͤrig; legt an ber Murr, Hat 1300 
Ew.; 5) Dorf im Canton Grumbach des 
koburgiſchen Fürftentbums Lichtenberg; hat 
200 Ew., in der Kishe die Begräbniife 
der Rheingrafen v. Grumbadz; 6) Dorf im 
Amte Höchft des Herzogthums Noffauz hat 
500 Em,, war früher Reichsdorf; 7) Dorf 
im Berirl Colmar des Departements Ober; 
rhein (Frankreich); hat 7C0 Ew., Mine 
ralquelle, Steinfohlengruben; 8) Dorf im 
Kreife Saarbrüd des preußiſchen Regies 
rungsbezirks Trier, mit Alaun⸗ und Bis 
trioifiederefen, berliner Blau» und Salmiak⸗ 
foblengruten unb 700 Ew.3 
9) Fluͤßchen im bairiſchen Regenkreiſe; ent: 
fpringt aus flarfer Quelle, gebt zur Fils; 
10) Flüfchen im Departement Oberrhein; 


‚ 211) mehrere Dörfer und Fluͤßchen in vers. 


ſchlebenen Ländern Teutſchlands. 

Su—ÿzberg (GGeogr.), 1) Markt— 
flecken im Kreiſe Vorar:berg ber Graf⸗ 
ſchaft Tyrol (Deftreih); bat Geſund⸗ 
brunnen. 2) Thal im Kreife Trient 
der Grafſchaft Tyrol, 4 Meilen lang rauh; 
8) Marktflecken im kandgericht Kempten bes 
Dberbonaufreifes (Baiern); hat 1500 Ew., 
Burgtrümmern. Sulzburg, 1) ehemals 
Herrſchaft in Baiern, jetzt zum Landgericht 
Neumarkt im Regenfreife gehörig: hatte 1 
DAM., 2800 Ew., war mit Pyrbaum (ſ. 
d.) verein’gt; 2) darin der Flecken ©, 
(Dber.©&.) an der Sulz; ’ bat 600 Ew., 
Synagoge, Bergſchloß; 3) Stadt im Be. 
zirksamte Müllheim bed Oberrheinfreifes 


(Baden); hat Schloß, Warmquellen, gegen 
' 900 Ew., welde Zuder raffiniren, Wen 


bauen, Aderbau und Viehzucht, aud nicht 
Uunbedeutenden Bergbau (auf Blei und Sil⸗ 
ber) treiben, | Ar.) ı 

Sulze, 1) ein Salzwerk, baher bie Ars 


Sulzer 

beiter darin Suͤlzerz 2) eine ſalzige, zu» 
fammengeronnene Bruͤhe; 8) (Salin.), fo 
v. mw. Salzfoole; 4) fo v. w. Nabelfchnurs 
ſulze; 5) eine jede geronnene, durchſichtige, 
zitternde Subſtanz, welche man aus veges 
tabilifhen ober thierifhen Körpern mit 
Waſſer ausgezogen bat, f. Gallerte; 6) f. 
Roob; 7) Alles, was in Salzbrühe ober 
Eſſig eingelegt wird; 8) (Kochk.), fo v. 
w. Suͤlze; 9) (Iagbw.), fo v. w. Beige 
6); daher das Wild fulzen, es mit 
einer Beige anlodenz; 10) ber Drt, wo 

ſolche Beige aufgeftellt ift. (Feh.) 

Sulzen (Salin ), fo v. w, Balzfieben, 

Sulzen:ftüde (Salin.), im Oeſtrei⸗ 
chilchen die Sinkwerke. 

Sulzer, 1) (Johann Georg), geb. 
1720 zu Wintertfur im Canton Zürich z 
verlor in frühem Alter feine Eltern und 
trat, zum Geiftlihen beflimmt, 1736 in 
das Gymnafium zu Zürid. Dort warb er 
bush 3. Geßner mit ber klaſſiſchen Litera⸗ 
tur bekannt, während Bobmer und Breis 
tinger (ſ. 6.) für feine ſchoͤnwiſſenſchaftliche 
Bi.dung forgten. Seine übrige Zeit theilte 
er zwiſchen dem Studium ber bebräifchen 
Spradhe, der Wolfiſchen Philofophie und 
des Linne'hen Syſtems. 1740 übernahm 
©., nachdem er mehrere Male in Zuͤrich 
geprebigt hatte, eine Hauslehrerſtelle. Als 
nachheriger Gehuͤlfe eines Predigers zu 
Mafchwanden fchrieb er 1741 feine moralis 
ſchen Betrachtungen über bie Natur, welde 
Sad (f. d. 1) in Berlin herausgab. 1742 
fhilderte er eine von ihm unternommene 
Reife durch die Schweiz. Auf Sads Ber 
onlaffung ging er von Magdeburg, wo er 
1743 Hauslebrer geworden war, nad Bers 
lin, wo er 1747 Profeflor der Mathematik 
an dem Joachimthalſchen Gymnaſium warb, 
Er lernte dort Euler, Maupertuis (f. b.) 
u. a. Gelehrte kennen und gab mit Ram⸗ 
ler (f. 5.) kritiſche Nachrichten aus dem 
Reihe der Gelchrfamkeit heraus. Aus ber 
Schweiz, wo er fih verheirathet hatte, 
kehrte er wieber nach Berlin zurüd und 
fhrieb dort als Mitglied der philofophls 
ſchen Klaffe ber Löniglihen Akademie ber 
Wifferfhatfen mehrere pbilofophifhe Abs 
bandlupgen in franzöfilcheer Sprache, bie 
auch ins Teutſche überfegt wurden. _ Der 
Tod feiner. Gattin 1760 führte ihn abers 
mals nach ber Schweiz; dod gab er bem 
Entſchluß, dort zu bleiben, auf, als ihn dee 
König bei der neuerrichteten Ritteralabemie 
in Berlin anftellte und ihm ein Stüd Lanb- 
an dem Ufer der Spree ſchenkte, um fid 
dort ein Haus bauen und einen Garten ans 
Iegen zu fönnen, 1765 warb ©. Mitglieb 
der Gommiffion, welche ben Zuftand ber 
Akademie unterfuhen und auf zweckmaͤßige 
Berbefferungen denken follte. Ein ähnlis 
ches Gefchäft übernahm er hinfichtlich bes 
Joachimthalfchen Eymnafiums, Mit un 


- " > 
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‚bing und‘ Sad. (f. b.) revidirte er einige 
Jahre ſpaͤter die Lehranftalt au Kiofterbers 
gen und bie- Schulen und Gymnafien zu 
Gtettin und Stargard. Als ihn 1771 ber 
Herzog von Surland nah Mitau einlub, 
um dort ein Gymnaſium einzurichten, mußte 
biefe Reife feiner Kränklichkeit wegen uns 
terbleiben. Doch entwarf er einen zweck⸗ 
mäßigen Plan und empfahl gefhidte Pros 
feſſoren. Auch feinem Lehramte bei ber 
Ritterafabemie in Berlin Eonnte er feit 
dem Herbſte 1778 zunehmender Kraͤnklich⸗ 
Bett wegen nicht mehr vorftchen. Dec 
blieb er literaͤrifch thaͤtig. Cine anziehende 
Beichreibung lieferte S. vom einer Reife 
durch die Schweiz, Frankreich und Stal’en, 
welche er 1775 auf Haller? (f. d.) Rath 
unternommen hatte. Staliens milder Him⸗ 


mel ſchien vortheilhaft auf feine Geſundheit 


gewirkt zu haben, ald er. nach Ber'in zus 
züdfehrte, wo er während feiner Abweſen⸗ 
heit zum Director ber philoſophiſchen Klaffe 
der Akademie ernannt worben war. Er 
ftarb indeß bereits 1777. In feiner allge» 
meinen Theorie ber Schönen Künfte, 4 Bde, 
geipzig 1786, n. Aufl. ebend. 1792 — 94, 
veranlaft buch La Gombis Dictionnaire 
des bezux arts, lieferte S. eins ber vor» 


zuͤglich ſten Werke in feiner Art, beſonders 


durch bie literarifhen Zufäge von Blanfen» 
burg, 8 Bbe., Reipzig 1796 — 1798, und 
durh bie von Dyck und Schatz herausges 
gebenen Nachtraͤge, oder Charaktere der vor⸗ 
nehmften Diäter aller Nationen, 8 Bte., 
Leipzig 1792 — 1808. Durch dieſes Werk, 
bad ihm großes Anfehn in ber ge'etrten 
Welt verfchaffte, that ©. ten erſten Schritt 
zu einer allgemeinen Weberficht der ſchoͤnen 
. Künfte und zu einer nähern Beftimmung 
ihrer einzelnen Zweige. Er glaubte babef 
bauptfächlih den Einfluß berädfichtigen zu 
müffen, den die Kunft auf bie Bildung und 
Veredlung haben kann und fol, Nicht nur 
biefes Werk, auch feine phflofophifchen Abs 
banblungen empfabl bie verftändige Reichs 
tigkeit, mit ber ©. einen Stoff zu bebans 
dein wußte, Weniger konnte er biefe Eigen 
fhaft zeigen in ben Schriften, durch bie er 
fih um die Erziehung und um ben Öffents 
lichen Unterricht verbient machte, z. B. in 
feinen Vorübungen zur Erweckung des Nach⸗ 
denkens, Nuͤrnderg 1768, 3. Auffl., von 
Meterotto beforgt, 4 Thle., ebend. 1780— 
82, und in feiner allgemeinen Wiſſenſchafts 
‘Bunde, die er unter dem Titel: Kurzer Bes 
griff, aller Wiflenfchaften zu Leipzig 1745, 
6. Aufl, Frankfurt und keipz'g 1786 ers 
fheinen ließ. 2) (Johaunn Anton), 
geb. 17525 feit 1798 Profsffor am Lyceum 
su. Conftarzs flarb vor einigen Ichren, 
Sqrieb: Die chriſtliche Off nbarung uub 
Sirche, Bregenz 1803; Wahrheit in Liebe, 
in Briefen über Karboliciemus urd Prote⸗ 
Rantiemus an Jung-Stiling, Gonflar; und 
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Freiburg 1810, 2, Auft. 18185 Die erbeb» 
lichſten Gründe für und gegen das katholiſche 
Eölibatdgefeg, Gonftany 1820. (Ds. u. Pr.) 

Sulzerfa (s. Rom. et Soh.), Pflans 
zengattung aus ber 1. Orbnung ber 5, 
Klaffe des Linn. Syſtemt. Art: s. odo- 
rata, in Süb:Amerifa heimifcher Schlings 
ſtraͤuch mit weißen, ſehr wohltichenden 
Blumen. 

Sulzfeld (Geogr.), 1) Dorf im Amte 
Eppingen des Mittelrheinkreiſes (Baden)z 
par Schloß, SGypsgruben, 1600 Ew.; 2) 

arftfleden im Landgericht Kigirgen be# 
Untermainfreifed (Baiern) ; liegt am Main, 
bat Weinbau, 800 Ew. Sulzmatt,' 
Dorf im Berirl Colmar ded Departements 
Oderrhe'n (Franfreih); hat 2100 Em, . 
Mineralqueffen, unter benen der Sauer 
brunnen bie vorzüglidfte if, Baummollens 
fpinneret,. j 

Suma (Sumera, a. Geogr.), Ort 
im Innern von Mefopotamia. Hier flegte, 
863 n. Chr. Jovianus Über die Perfer. 

Sumacärcel (Geogr.), Villa im Gos 
vierno de Montela der Provinz Valencia 
(Kinigreid Spanien); hat 1000 Ew., 
Brüde von fhönem Marmor. 

Sumad, f. Rhus, auch Schmad. 

Sumüdt (Geogr.), fov. w. Schamäs 
fbir 1), Süimanap, Hauptflabt von ber 
Inſel Madura (f. d.), Refidenz eines Suls 
tans (Herrn über ben dftlichen Schell ber 
Juſel, gegen 130,000 Ew. haltend); hat 
auten und befuchten Hafen, anfebnlihen 
Handel; man fertigt bier viel Sch’ffe. 

Sumar (Sommer, nord. Myth. und 
Zeitrechm), Spa’adburs Bohn, fol mit - 
dem Winter immer bie Sabre burdhmwans 
dern, bis d’e Mächte (Kräfte, Götter) aufs 
ae'öft Werben. - Blot mot Sumri 
(Dpfer, entgegen bem. Sommer, zum Em: 
prang bed nahenten Sommers, auch Sig⸗ 
neblot, Gluͤcks⸗, Siegtsopfer, zum Heil 
und Giegegläd des Könige), ein Opfers 
feft beim Beginn bed Monats Harpal 
(Darfe), ber feinen Anfang ben 22. April 
nahm, hieß auch bisweilen uneigentlich Su, 
marblot (Sommeropfer). Das eigents 
liche Sumarblot, auh Hoitfunna (Weiß 
fonne, Bet der Marten Gonne), 
wurde am Anfang bes Monate Egg⸗ 
tid (Eierzeit), den 22. Mai bei ten 
Jelaͤndern gefeiert, während der 14. Acril 
Sumardagr in forfii (f. Sommertag) hieß, 
auf den auch bei den Norwegern, die bem 
16. April alstrebie Somartag (3. Som⸗ 
mertag) feftlih begingen, bie Somarnatt 
(Sommernadt), auch jet noch ale ae 
wöhnlider Anfang bed Sommers fo ges 
nannte fällt. Bieweilen kommt aber als 
Sumarbdagr in fyrſti auf Irland ber 
25. April vor ber auf den Kalenderfläben 
mit einem Kukkuk bezeichnet ift, noch jegt 


dem Orakel des dänfchen Volts -und auf 
Cc2 — bem 


-. 24 Buddha's ber Dfchaina’s, 
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dem bes Kuckuks ermangelnben Island durch 
den Hrossagoukr (Roffetuduf, scolopax 
Gallinago) erſezt. In dem berühmten 
jütländifhen, im 3. 1828 vermuthlich nad 
älteren zufammengetragenen Runenkalender 
it der 14. April burh Sumar unb der 
35. Mai durch Sethir sumar ober sithar 
sumar (Saͤeſommer, fpätereer Sommer 
ober wahrer Sommer), im teutfhen Kas 
Iender bes Mittelalterd durch Urbans— 
tag ber fumer bezeichnet. Sumar 
anfi (Sommerzuwachs), hieß bie 
Schaltwoche, welche die heibnifchen Itlaͤn— 
der, als fie gegen bad Ende des 10. Zahrh. 


bie Sahzesrechnung 'nach ber Sonne Lauf 


verbefferten, zu jedem 7. Sommer binzus 
fuͤgten. (Wh.) 
ERMEEE (Beogr.), fo dv. w. Some 


rein. 

Sumärofoff (Alerander Petrowitſch), 
ge 1718, ruffiicher Dichter; ft. zu Mos— 
au 1777; vorzüglich zeichnete ex ſich im 
Zrauerfptel aus ; feine Stüde, meift fran⸗ 
azoͤſiſchen Meiftern nachgebilbet, find: Sis 
neus und Truwor, 1755; Semire, Korew 
und Ariftone, alle 1801 in das Franjoͤſiſche 
überfegt; Hauptwerk: der falfhe Dmitri, 
1800 in bas Franzöfifche, fpäter aud in 
das Englifhe überfest. Außerdem fchrieb 
er auch Zuftfpiele, Kabeln und Epigramme. 
; u. (ind, Myth.), f. unter Kaps 
afa. 
Sumafinte (Geogr.), für Kleine 
Schiffe fahrbarer Fluß im Meiche Meri, 
co; entfpringt in bem mittelamerlkanifchen 
Staate SBuatemala, geht als Grenzfluß 
awilgen Vera Cruz und Yucatan durch, 
fänt in den Zerminofee. 

Sumäti (Bubdharel,), einer von ben 
Sohn des 
Megta und ber MWangala; fein Symbol 
ein Kibltz. 

Sumätia (a. Geogr.), Stabt in Ar 
kadien; früh zerftdrt. 

Sumätra (Geogr.), Infel aus ber 
Gruppe ber großen Sundainfeln, von ber 
Halbinſel Malacca durch bie Malacca,, von 
Java durch die Sundaftraße yeisenntz bat 
mit.den umliegenden Bleinern Infeln 6500 
(nad And. 8000) AM., wirb vom Yequa- 
tor durchfhnitten, hat an den Küften viele 


Einſchnitte, meift burd Ziäffe (darunter: 


Sinkel, —— Palembang, Indragiri, 
Siak, Zulong: Buwang u. a.) gebildet, 
außerdem die Baien: Zappanuli, Leaga, 
Benkuien, Baga u. f. w.; ferner bedeutende 
Borgebirge (Diamant [Diamond], Ats 
(hin, Babuan, Felix, Caras Eıra, Judra⸗ 

ura, Manna Verkens u. f. w.), tft im 

anern bucdy eine dreifache Bergreihe ge 
birgig, ale hoͤchſte Spigen zeichnen fich aus: 
ber Ophir von 18,842 Fuß, Gunongbenko 
oder Zuderhutsberg von 2600 Fuß, der 
Goldberg; viele Spigen find lebendige oter 
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erloſchene Vulkane; viele Gegenden find mit 

undurchbringlichen Wäldern befegt, andere 
baben wieder viel Moraft, daher burd bie 
Gluth der Sonne beftländig feuchte Dänfte 
erzeugt werden, bas Klima indbefondere 
für Europäer aber fehr ungefund, wird, 
doch auf den höhern Gegenden angenehm 
und gefund bleibt. S. tft an mancherlei 
Produkten ungemein reih; es hat Afs 
fen, Vampyre, Tiger, Bären, Babyruffas, 
Elephanten (fo wie auch die Zapire in eig⸗ 
nen Arten), Blußpferbe, allerhand Hausvieh 
und Spelfewild, eine Menge tropifcher Vd⸗ 
gel (Adler, Pfauen, Salanganen u. f. w.), 
Krofodile, viel Schaltbiere, Fifhe; ferner 
Pfeffer, Kampfer, Saao, Betel, Zuder, 
Benzoe,.Zabaf, Baumwolle und andere 
oftindifhe Pflanzen und deren Probulte, 
eine Menge wohlriechender, ſchoͤner, oder 
fonft merPwürbiger Blumen (darunter bie 
größte untek ben bis jegt bekannten, die 
Rafflesia patma, die von ber Größe eines 
Vorderrades), Südfrüchte, Palmen und 
f. w., wodurch die Infel ungemein reizend 
wich; von Metallen: Gold, Kupfer, Eilen, 
Bleiu.m., lange nit alle gehörig benugt. 
Die Einwohner werben auf 6—8, von 
And. nur auf 4 Mil. gefhägtz; fie find 
Battaer, Lampuhne, Redſchangs, eigentliche - 
Malaien und viele eingewanberte Chineſen, 
SZapaner, Hindu's und Europäer. Einige 
bearbeiten das Land forgfältig unb ziehen 
Reif, Tabak, Hanf (ber als berauſchender 
Tabak gebraudt wird), Pfeffer, Sago, 
Kokos, Obſt, allerhand Gemüfe, anbere 
Viehzucht, ober Fiſcherei (fchr ergiebig), 
Jagd, Bergbau (fehr lohnend, befonders 
auf fehr gutes Gold), andere weben ges 
fhidt ober fertigen Metallwaaren, Schiffe, 
treiben ausgebreitet Schifffahrt und Hans - 
bi. Man rechnet bier nad ſpaniſchen 
Piaftern (fo vo. w. Speciesthaler, bis 2, 
Guld. 17 Kreuz.), Sufus (fo v. w. dergl. 
Einv.), Keppings (400—1 Piafter), Dan 
mißt nad den Bohnen des Abrus preca- 
torius (Paternofterbobnen), von benen 24 
Körner 1 Maß, 16 Maß 1 Zapil machen; 
eben fo braucht man ben Samen von ade- 
nanthera pavonina, von deren 100 einem 
Tahil gleid, find. In ©, gibt es viel von 
einander unabhängige Staaten, barunters 
Atſchin, Menangcabo, Deli, Stat, Scham» 
bi, Palembang Anal. Sundfchei u. a.; alle ° 
biefe haben eine gewiſſe Feudalverfaſſung 
nach Art der Malalen, ſind aber mehr oder 
weniger von den Nieberländern abhaͤngig, 
doch haben biefe einige Kuͤſtenſtriche, bes 
fonders in ber Nähe von Zava, im eigen⸗ 
thbümlihen Befige. Neuerer Zeit haben fie 
fi das Reid Palembang (deffen Beherr⸗ 
fer fich nur die Eintünfte vorbehalten hat) 
u. von den Briten die Colonie Benkoolen 
(felt 1824) erworben. 2) (Geſch.). Die 
Alten hatten nur eine mangelhafte — 

n 
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niß don biefer Infel, die bei ihnen in bem 
Rufe eines unermeßlihen Ueberfluffes an 
Golb fand, und die von den Morgenlaͤn⸗ 
bern für das einflige Paradies, dann auch 
für das Ophir Salomonis gehalten wird. 
Ste ift, ben malatifhen Jaͤhrbuͤchern zus 
[eise, bas Stammlandb ber Malaien, die 

is in die 2, Hälfte des 12, Jahrh. als 
ein freies Volk auf S wohnten, im Jahr 
1160 aber von einem König, Siri Puri 
Bomwana, unterworfen und nad Malacca 
geführt wurden. Doch flifteten die Mar 
laien auch auf ©. mächtige Reiche, von bes 
nen Menancabo noch befteht. Die beir 
ben andern Hauptflaaten, Ahem und Ins 
brapura, find nicht malalifchen Urfprungs, 
©. wurde 1509 von dem Portugiefen 
Lopez be Seguiro entdedt, der in dem 
Gebiet bes Königs von Achem landete, wel» 
der damals über eine Flotte von 500 
Säiffen und über ein Heer von 60,000 
Mann gebot und deſſen Reich fich auf einer 
hoben Stufe des Wohlftandes befand. Die 
Portugiefen erſchienen in ©. blos ald Kaufe 
‘leute und machten keinen Verſuch, die Zu: 
fel zu erobern, doch war ihr Name fo ges 
fürdtet, daß fie bei Gründung ihrer Face 
toreien von ben Einwohnern nit gehins 
bert wurden, Mile überall, machten fie fi 
auch hier burch ihre Hanbelsiyrannen ver⸗ 

aßt. Als daher zu Ende des 16. Jahrh. 
‚ihre Macht verfiel, wurden antere ſeefah⸗ 
sende Voͤlker von ben Eingebornen bereitwils 
Hg aufgenommen. Die Holländer, welde 
überall die Portugiefen von dem oftindis 
fhen Handel zu verdrängen firebten, erriche 
teten ſchon zu Anfang des 17. Jahrh. Face 
toreien auf ©., doch entfernt von den por⸗ 
tugiefifhen, ba fie noch den Kampf mit 
biefen verme’ben wollten. Sie richteten 
ihre Dauptangriffe auf Malacca, und nach⸗ 
bem fie dieſes den Portugieien 1641 ent» 
riffen hatten, wobei ihnen der König von 
Achem Beiftand Ieiftete, erhielten fie auch 
auf ©. das Uebergewicht im Hanbel, bod 
ohne bie Portugiefen ganz virdrängen zu 
koͤnnen. Wie überall, zeigten fie fih auch 
auf S. Anfangs als Beſchuͤtzer ber Eins 
mwohner gegen ben portugiefifhen Handels» 
druck, fobalb fie fi aber feftgefest hatten, 
tiffen fie das Monopol bes Pfeffers und 
anderer koſtbarer Waaren an fich und zeig» 
ten fich härter als ihre Vorgänger. Ihre 
Dauptnieberlage iſt Palambang auf ber 
Oſtkuͤſte, außerdem iſt ihre Feſtung Pas 
dang auf der Weſtkuͤſte wichtig. Beinahe 
gleichzeitig mit ihnen legten auch bie Eng 
länder in &. Niederlaffungen an u. grüns 
beten eine Kactorei in Benkoolen, doch blieb 
fie unbedeutend bis 1689.. Bei zunchmens 
dem Handel erbauten fie 1710 das Fort 
Marlborough und frgten einen Gouverneur 
bahin. Die englifhen Riederlaſſungen wurs 
ben 1760 von ben Franzoſen zerfiört, aber 
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nad bein parifer Krieben 1768 bergeftellt, 
und gelangten bald zu einer folhen Wid» 
tigkeit, daß eine eigene Praͤſidentſchaft dars 
aus gebildet wurde, Die Holländer hät, 
ten gern in den Alleinbefig biefer reis 
chen. Infel gelegt und haben ſchwere Käms 
pfe, ſowohl mit den Eingebornen, als mit 
ben Engländern beöhalb geführt, doch ſtets 
ohne Erfolg. Sie hatten fi indeſſen doch 
eine Oberberrichaft über mehrere eingeborne 
Könige erworben. Sehr gefährdet wurde 
ihre Macht und ihr Vortheil, nachdem bie 
Engländer 1796 die Molukken erobert bhat⸗ 
ten und auf ©, den Moskatnuß und Bes 
würznelfenbaum anpflanzten, Die nieder 
laͤndiſchen Befigungen fielen endlich ſelbſt 
ben Engländern in bie Hände, bie fie zwar 
1814 wieder an bie Holländer abtraten, 
boch bereits 1812 dem früher den Holläns 
bern unterworfen‘ gewefenen Sultan von 
Palembang für unabhängig erkiärt Hatten. 
Die Holländer madten ihre Hoheitorechte 
über Palembang geltend und warfen fih zu 
Shiederihtern auf, ald 1818 zwei Brüder 
um ben Thron fritten. Sie festen ben, 
welcher ihren Abfichten am beften entfprach, 
unter der Bedingung ber Abhängigkeit zum 
Sultan ein, vernihteten bie britifhe Ges 
feggebung und fchafften ben Stlavenhanbel 
ab, Der englifche Statthalter in Benfoos 
len, Baffus, vertrieb den hollaͤndiſchen Sul 
tan und fegte beffen Bruder ein, welder , 
bie niederländifhe Befagung von Palems 
bang verjagte und ſich gegen mehrere Ans 
griffe der Niederländer fiegreich behauptete, 
Endlih wurde er von ihnen 1321 entthront 
und fein Bruder wieber eingefegt, welcher 
ben Riederländern bie Eivilzegierung über» 
Heß. In dem Iondner Vertrag vom 17, 
—— 1824 wurde die niederlaͤndiſche Ho⸗ 
heit über Palembang anerkannt. Der bri⸗ 
tiſche Statthalter Raffles hat eine Reiſe 
ins Innere der Inſel gethan und nicht nur 
wichtige naturgeſchichtliche und ethnogra⸗ 
phiſche Entdeckungen gemacht, ſondern einen 
Handelsvertrag mit dem Koͤnig von Mes 
xangabo, gegenwärtig bem mädtigften ber 
Snfel, gefhloffen, ber Großbritannien das 
Uebergewicht auf ©, ſichert. = April 
1819 hat die engliichsoftindifhe Seſellſchaft 
buch einen Vertrag mit dem König von 
Achem einen Hafen abgetreten erhalten und 
daburch dieſen Fürften von fi abhängig 
gemadt. “Seit einigen Jahren hat fi auf 
©. eine räuberifche Sekte gebildet, bie ſich 
Pabderit nennt u. unter dem Borwande 
der Ausbreitung ber Muhammedaniſchen Res 
ligion das Land verbeert und bie Einwohs 
ner zinsbar madt. Diele im Innern has 
ben fih ihm bereitö unterwerfen möüffen. 
Den neuften Nachrichten zufolge find im 
Diftrict Pabang alle Europäer von ben 
Padderis ermordet worden. (Fr. u, Raw.) _ 


Sumba (Geogr.), fo d. w. Tſchiindang. 
Gum: 
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Sumbiwa —— ‚ 1) Inſel aus der 


Gruppe ber Meinen Sunbalnfeln (Afien); 
bat 40 Meilen in der Länge, 5—16 in ber 
Breite, 870 AM., ift alkanifch, gebirgig 
(Berg Tomboro, ber 1815 den 5.—11. 
April einſtuͤrzte u. bei deffen Eruption 12,000 
» Menfhen umkamen; von bem ſchwarzgrauen 
Staube war weit umber eine 24ftündige 
Finfterniß), gut bewäffert,, ſehr fruchtbar, 
bringt außer andern oftindifhen Prcduften, 
viel Sandelbolz, gute, obſchon kleine Pfers 
be, Fiſche, Salanganennefter uw, f. w. Sit 
fonft ziemlich unbefannt, wird von den Hols 
ändern häufig beſucht. Theilt fih angeb» 
lich in 6 Staaten. 2) Staat hier, auf 
bem weſtlichen Theile; litt vorzüglich burch 
ben Ausbrud bes Tomboro; 3) Hauptftadt 
beffelben, an einer Bai; hat großen unb 
guten Hafen, ausgebreiteten Handel; bie 
Bevoͤlkerung berfeiben Fam beim Erbbeben 
bis auf 26 Perfonen herab. (Wr.) 
Sümbbulpoor (Sumbelpoor, 
Sergr.), 1) Diftrict in britiſch Gunbwana 
 (BordersInbien), am Mahanuddy; hat viel 
Wald, gute u... 2) Haupift. 
bier am Mahanubdy, Sitz eines Häuptlingt. 
Sumböeholm, f. unter Suberde 1). 
&Sümenap, fo v. w. Sumanap. Bu: 
mine, Stabt und Cantonsort im Bezirk 
Vigan des Departements Gard (Franreich); 
legt am Rieutort, bat 8000 Ew., melde 
Seldens und Baumwollenwaaren ferti: 
gen. Ar.) 
Sümera (a, Geogr.), fo v. iv. Suma. 
—— (Geogr.), jo d. w. Some⸗ 
rein i 
Sümeru (Myth ), fo dv. mw. Meru. 
Saumitra (Sumofetrey), eine der 3 
Semablinnen des Königs Dafaratha von 
Ayodhya, Mutter bed Laffchumanen, bes 
Begaleiters und Stiefsruders von Rama, 
Sumlo,thee, eine braune Theeart 
von angenehmem, veilchenartigem Geruchez 
f. unter Thee. 
Summa, 1) fo v. m Gumme; 2) 
(Philoſ.), ein kurzer Abriß Fer Wiffenfchaf: 
ten, weil darin blos die oberften Grund⸗ 
fäge berfelben nebft ben erften Folgerungen 
-aufgeftellt find, 
 Summa appelläbilis (lat., %Xp- 
pellationtfumme, Rehtiw.), der vom Ges 
ſetz feftgefegte Berrag des Gireliobjerts, 
wegen beffen das Rechtsmittel der Appellar 
tion zulä'fig ift. 
Summänus (Mpytb.) angeblich Sum- 


mus manium, Herrſcher ber Manen im: 


Unterreich, oft fo dv. mw. Pluto; er wirb 
Gott der nächtlichen Blige- genannt, wie 
Jupiter ber bes Tages, 

Summa Paz, Päramus be la 
(Geogr.), Gebirgsiug in dem Departement 
& ndinamarca des ſũdamerikan ſichen Staats 
Reu-⸗Granada, ſuüdlich von Bogota, ürer 

Meter hoch. 


gefaßt. 
unter Differentiale. 


Summe einer Reihen 


:Summüärten (v. lat.) ber fur; ges 
faßte Inhalt, welcher aus einer Abthei⸗ 
lung eines Buches oder einer Schrift aus. 
gezogen ift und entweber biefen Abtheiluns 
gen beis ober vorgebrudt, oder wieber als 
ein befondered Bud, z. B. ©. über bie 
Bibel, gegeben wird. 

Summärtfd (v. lat), in bad Kurze 
Summärifhe Rehnung, f. 


Summärtfer Proce$ (Rechtew.), 
f. unter Srimina'proceß und Civilproceß. 

Summatdrifde Glieder (Math.), 
f. unter Reihe. 

Summe, 1) eine größere Zahl, welche 
entfleht, wenn mehrere Pleine Poften zus 
fammengezäpit werden; 2) überhaupt eine 
Zahl, eine Menge Gelder; 3) (Bibelfpr.), 
fo v w. kurz gefaßt, mit wenigen Worten 
geſagt; 4) (Math.), ©. von Größen ift 
eine Größe, welche jenen zufammengenoms 
nien gleih iſt. Sind biefe Größen abſo⸗ 
Inte, fo heißt die S. eine artthmetis 
ſche, im Gegenfage zu ber algebrais - 
fhen(Aggregation), womit man ben Ge 
fammtwerth von Größen bezeichnet, die auf 
irgend eine Weife durch Adbitions: u. Sub⸗ 
tractiongzeichen verbunden find, 442640 
ift eine arithmetifhe, —a?-F3ab— 3b? -440 
eine algebratfde &,, wenn a,b o abfolute 
Zablen bezeichnen. (Feh. u. MU.) 

Summe einer Reihe (Math.), 1) ©. 
e. R. von einer endlichen Anzahl Sliebern, 
ift ein aus diefer Zahl und gegebenen Glie⸗ 
dern zufammengefeg'er ana'ytifcher Ausdruck, 
welcher dem Aggregate aller diefer Glieder 
gieih iſt; z. B.: 
1?+2?-3?-++..+x? = x(x+1)(Ix-+1) = 

i. 8, 8 
x’ +!x’Hix5 1°+2°43’ 4.2? — 
at Tr x.32)©.e 
NR. von unendii vielen Gliedern, ifl, wenn 
fie eine endliche Größe hat, entweder eine 
abfotute Zabl, weicher ſich dad Aggregat 
der Glieder immer mehr nähert, je mehr 
G.teter JZugezogen werben, ober, wenn Feine. 
Arräherung zu einem beſtimmten Wertbe 
Statt find t, ber Unterfch‘ed zweier Reiben, 
deren Summen unenblid groß find. Beis 


— 4 
fpiele: ntratz: + .. 0. — ##? (vgl. 
über # - * Quabratur des Kreiſes); 
1.4 ! 
strztratztr. ut wm = Wort 
1 3.8.3 
patzat uf m 


ee are, We 
ter u. ſ. wm = ion; 
ı .... u. f. w. 23 
RAR u. f. w. —3 (val. zu den 
beiden legten Reiben ben Art. Polygenal« 
jahfen); J—epo?—e’tet— u. ſ. — 


gar’; 


— 
— — 


Summei Kioum 
| | | — 
der Unterſchied der Brühe I—eo? U: 1—e? 
welder = 17 ift. Seber von jenen bei» 


- ben Brüchen ift für e — I unendlich groß, 
“ bie Summe der Reihe in biefem Falle aber 
— J. #üre > 1 divergirt die Reihe 
und bie Summe ift dann eine analytiſche 
(vgl. Reihe). | (Mül.) 

Süimmei Kidum (Geogr.), Stadt in 
der Provinz und bem Reihe Birma (Hins 
ters Iabien); liegt am Itawaddy, berühmt 
ee eine große Pulver» und Salpeter⸗ 
abrif, 

Summen, 1) fo v. w. Summiren; 2) 
einen bumpfen, einförm'gen Schall erregen, 
wie Bienen, Hummeln u. dgl, 

Summenbe Federfliege (3001.), f. 
unter Federfliege. 

Summenzerponent (Math.), f. uns 
ter Combinatlonslehre. 

Summer Islandé (Grogr.), f. unter 
Loh Broom. Summey⸗Klum, fo v, 
w. Summei: Kioum. 

Summirbare Reihen (Math.), fo 
v. w. Reihen. J ö 
- Summiren, 1) fo v. w. zufammen, 
z&hten; 2) bie Summen ber einzeinen Ras 


pitel einee Rechnung zufammenzählen; 8) 


eine große Menge audınaden. 

Summirenbdbe Reihe (Math.), f. uns 
ter Reihe... 

Summirung der Reiben (Math.), 
der Jabegriff der Methoten, wornad aus 
dem bekannten Bildungsgeſetz einer Reihe 
von einer endlichen oder unendlihen Anzahi 
von Gliedern die Summe berfelben gefun« 
ben wird. Wegen ter unbegrenzten Mans 
nigfaltigleit der Reihen ift nicht zu erwar. 
ten, baß man je eine einz’ge, auf alle an 
wendbare Berfabrungsweile, fie zu fummis 
zen, finden werde. Man bat beshalb bei 
ber theilweiſe fehr großen Schwierigkeit dies 
fer Aufgabe ben umgekehrten Weg eingefchlas 
gen und Reihen gefucht, welche ſich ſum⸗ 
miren laſſen (fummirbare Reiben), 
um fi daraus Mittel abzuleiten, von ans 
bern gegebenen Reihen bie Summe zu fins 
den. Gtatt dies hier weiter auseinander 
zufegen und andere umfaffendere Verfah⸗ 
tungtweifen anzugeben, was meder der 
Raum geftattet, noh auch bier geſucht 
werden dürfte, mögen bles einige literaris 
[he Nachweiſungen folgen, welde zugleich 
ale Ergänzung zu dem Artikel Reihe zu 
betradhten find. indem fich die Literatur bei, 
der nicht füglih trennen läßt, Archimebes 
bat bie Summen von arithmetifhen und 
geometrifhen Reiben und der Reihe ber 
Quabrate ber natärliden Bahlen bei Bes 
flimmung bes Inhalts von Figuren anger 
wendet. Etwas weiter ging Gavalleri in 
feinen Exercitationibus - geometricis, 


„tegratfonen angewendet werben, 
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Bonn 1647. Wallis beinte die Summi⸗ 
rung unenblicher Reiben auf Potenzen mit , 
gebrochenen Erponenten aus und gab Fors 
meln für bie Summen ber erften bis ſech⸗ 
ſten Potenzen ber natürlichen Zahlen im 
feinee Arithmetica infinitorum, 1655. 
Faulhaber hat jedoch das letztere für die 
5. und 6. Potenzen viel früher geleiftet, 
Brounderd und Mercatord Reiben find 
wahrſcheinlich die erften Proben ter Dars 
ftellung einer transcendenten Guhfe. durch 
eine unendlihe Reihe; barauf folgten die 


cpelometrifhen Reihen von Leibnig, Gres | 


gory und Newton. Der Lestere zeigte, 
wie bie Reihen zur Darftellung einer Größe 
aus einer enblihen @leihung und zu Ins 
Die ©. 
d. R. von Brüchen, deren Zähler und Nens 
nee nad einem beflimmten Gefege fort» 
fhreiten, vorzuͤglich In arithmetifchen, geos 
metrifhen Reihen, ober in bie Reiben der 
figurirten Zahlen ober von ber Korm m?—1, 
be häftigte namentlich Leibnis, Joh. und 
Jakob Bernoulli. Unterfuhungen über Ges 
genfände aus der Wahrſcheinlichkeittrech⸗ 
nung führten auf eine genauere Unterfus 
Hung ber arithmetifchen Reiben von hös 
been Orbnungen. , Die Refultate berfe'ben 
ftehen bauptfächlih in Montmort Essai 
d’Analyse sur les jeux des Hazards, 
Paris 1714, und in Jak. Bernoulli’d Ars 
conjectandi, Bafel 1718. Molvre ward 
durch verwandte Unterfuhungen auf bie 
rüdlaufenden Reihen (f. d.) geführt, deren 
Theorie er in dem noch jegt ſehr gefhäg. 
ien. Werke: Miscellanea analytica de 
seriebus et quadraturis, London 1780, 
pab. Ueber die Gonvergenz ber Reiben 
find vorzüglich zu vergleichen; Jak. Stir⸗ 
Ing Tractatus de summatione et in- 
terpolatione serierum infinitarum, Lon⸗ 
don 1780, 4. Im biefem widtigen Werke 
lehrt er vorzäglih Reihen in andere vers 
mwanteln, welde ſtark converg’'ren. Sauß 
gibt in feinen Disquisitiones generales 
circa seriem infinitam comment., 
Bde , Göttingen 1812, ſehr feine Unterfus 
chungen über tie Gonvergenz der Reiben, 
Befonders ift auch darüber zu vergleichen: 
Cauchy, Cours d’Analyse, überfegt von 
Dusler, obwohl gegen einige feiner Kenn⸗ 
zeichen ber Sonvergenz ber Reihen Zweifel 
erpoben worben find. Weber bie Reihen 
überhaupt und deren Summirung insbefons 
dere find befonders zu erwähnen: die Werke 
von Joh und Jak. Bernoulli; Euler, In- 
stitutiones oalculi different im 2. Thle. 
und in. feinen zahlreihen Abhandlungen in 
den Memoiren ber Akademien; Pfaff, Ver⸗ 
ſuch einer neuen Summationdmethode, Bers 
lin 1788; Pfaff, Disquisitiones analy- 
ticae, Helmflädt 1797; Lacroix, Traite 
de calcul differentiel et intögral, ber 
ganze 3. Bb.;5 (vor allen anbexu sn. 
8 


— 
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tig und aus fuͤhrlich) Kramp, Arithmotlque 
universeollo, Kdin 18085 Legendre, Ex- 
eorcices de calcul different, er de cal- 
eul integral,, Paris; Laplace, Theorie 
des — Schweint, Analysis, 
Heidelberg 1820, 4., fo wie feine Theorie 
ber Differenzen und Differentiale; Schra— 
ber, Commentatio de summatione se- 
riei etc, Weimar 18185; Eptelwein, Ana- 
Iysis, Berlin 1824, 4. (berüdfichtigt durch 
— von mancherlei Hülfstafein, auch 
beſonderb das praktiſche Beduͤrfniß). Im 
Kluͤgeis Mathem. Woͤrterbuche find bie 
Artikel: Arithmetiſche Reihe, Potenz u. a., 
bie von Kluͤgel ſelbſt herrühren, ganz ber 
es aber bie Artikel: Rüdlaufende Reis 

e. Reihe, Summe einer Reihe, Summit, 
bare Reihe und Summirung ber Reihen, 
die faͤmmtlich Mollweide zum Verfaſſer has 
ben, zu vergleichen, MI, 

&ummiften(Summistaeo, Zheol.), 
bieieniaen Scholaſtiker die ihre foftemati» 
ſchen Darftelungen ber Theologie Summa 
(2 theologiae) nannten, wie Peter Abaͤ⸗ 
ard, Alerinder von Hales, Alb. Magnus, 
Thom. Aquinas, 

Summitätes plantarum (Phar« 
mac.), bie biühenden Spigen, welde von 
Pflanzen, deren Blumen ſehr Bein find und 

ebäuft ſtehet, wie bei ber Schafgarbe, dem 

ermuih, bem Doften, mit einem Theil 
bes Stengels abgefchnitten und getrodnet 
werden. 

Summum (Geoge.), f. Bugia. 
 BSummum bonum (Phiioſ.), fo.v. 
w. boͤchſtes Gut (f, d. unter Gut), durch 
beffen Empfindung, Erkennung und Anfchaus 
ung ein BZufriedengeftelltfein in dem Mens 
(hen bervorgebradt wird. Als hoͤchſtes Gut 
betrachteten Ariftippoe bie Wolluſt in Bewer 
gung, Epikuros die Wolluft in ber Ruhe, 
Hieronymus die Schmerzlofigkeit, Demokritos 
die innere Sicherheit, Zeno bie unerfchüt» 
terliche Gemuͤthsruhe, Ariftoteles eine aus 
Zugend und Gluͤck hervorgehende Eubämo» 
nie, Pyrrho bie Unempfindlihkeit, Arifto 
bie Gleichguͤltigkeit, die neuern Akademiker 
Zuruͤckhaltung des Beifalls, Kalliphon, Dis 
nomachos u. Dioboros Wohlfein überhaupt, 
Kant ein durch Sittlichkeit bedingtes Wohls 
ergeben und Wohlbefinden, Fichte ein felie 
geö Leben im Gegenfage aller finnlih ber 
dingten und menfhlih gemüthlihen Luft, 
Ploto, Schelling und bie Myſtiker Seligs 
keit ſchlechthin. Nah Varro gab es fhon 
bamalsd 280 verfchiedene Beantwortungen 
auf die Frage nah bem 5. b. (Fch.) 


—— summainjüria' 


(lat.), dae böchfte Recht ift bad hödfle 
Unrecht, Rechtsſpruͤchwort. 

Summum Penninum (a. Geogr.), 
Ort In den penninifhen Alpen. 8. Py- 
renätam, I) Drt ber Snbigetes au 
ben Porenden; bier ftarden bie Tropaͤen 


Sumpfeule 


bed Pompejus; 2) Ort im Gebiet ber Bass 
coner 3 jegt Sumport. 

Summuränum (a. Geogr.), fo dv. w. 
Muranum. | 

Summus lacus (a. Geogr.), 1) See 
fm Gallia transpadana, jept Lario; an ſei⸗ 
nem nörtlichen Üfer lag 2) der gleichnamige 
Fledenz jest Sammalico. 

Sumnat (ind. Rel.), eine der größten 


Pagoden auf dem Borgebirg von Guzurate 


in ber Gegend von Diu, wo 2000 Bramis 
nen bem Dienfte ber Gottheit gewidmet 
warenz fie wurde von Mahmud dem Gaz⸗ 


naviden zerftört. 


Sumner (Geoge.), Graffhaft in dem 
norbameritaniihen Staate Wefttenneffee, 
an ber Grenze von Kentuty, bemwäflert 
vom Gumberlandz; bat 20.000 Ew. unb 
ben Hauptort: Gallatin am Gtation 


amp. 

Sumni (Rum.), mongolifd » oftinbijche 
Goldmünze ded Sultans Albar, etwa 1 
hal, 4 Gr. werth. 
Sumõdy (ind, Myth.), f. unter Sa 
garen, 

Sumöntia (Sunnönia, a. Geogr.), 
alter Rame für Stralfund in Pommern. 


Sumpersfhlagen (Hättenk.), die Res 
eier bes untern Theils bed Blauofen- 

achtes. 
——— 1) eine flache Sammlung ſte⸗ 
hendes Waſſer uͤber einem moraſtigen Bo⸗ 
den; 2) (Ziegelbr.), eine viereckige, auege⸗ 
ſchalte Grube, in welcher man den Lehm 
einfümpft (f. d.); 3) (Bergw. u. Huͤttenk.), 
eine Vertiefung, in welder fih die Grw 
benwaffer fammeln und in melde die Saug⸗ 
röhre eines Kunſtgezeuges geftellt wird; 4) 
ber Kaften oder Erog, in welchen ein Kunfts 
ſatz ausgießt und in weldhem die Saugröhre 
bes 2. Sapes ſteht; 5) Behältniffe in der 
Erbe, in und außerhalb ber Wäfchen unb 
Pochwerke, in welchen fich bie feinften Theile 
ber aufbereiteten Erze abſetzen; 6) eine Ber, 
tiefung in dem Herde der Schadtöfen, in 
welcher fi die gefhmolzene Maffe anſam⸗ 
meltz vgl. Pochwerk, Grabirhaus und Pots 
afches 7) (Aftr.), f. u. Mond. (Feh,u, Schü.) 


Sumpfsbeere, f. Mootbere. S.⸗ 
binfen (Defon.), f. unter Feldbinſen. 

Sumpf⸗eidechſe (3001,), fo v. w. 
Sumpfroͤhrling. 

Sumpfseifen (Miner.), fo v. w. Ras 
feneifenftein. ar 

&umpfsente (Zool.), fo v. w. Zafels 
ente, f. ugter Ente. 

Sumpfserz (Miner.), fo v. w. Ras 
feneifenftein und Mobererz. 

Sumpf⸗eſchel (Huͤttenk.), dad Klärfte, 
was fich bei ber Verwaſchung ber gemahles 
nen Smalten in den Sümpfen abfept. 

Sumpf:eule (3001,), 1) fo v. mw. 
Sumpfohreule; 2) fo v. w. kurzoͤhrige Br 

eule, 


Sumpffadenfhiwanm 


eule, |. d. u. Eule, S⸗faden⸗ſchwamm, 
ſ. unter Fabenfchwamm. . _ 

Sumpfe, zu, treiben (Bergmw.), 
eine. Grube räuberifh bauen ober fie vers 
wuͤſten fo bafı fie an muß. 

Sumpf:fieber (helopyra, febris pa- 
ludosa, Meb.), die durch die Sumpfiuft 

erzeugten, meift bösartigen und hartnädi> 
gen, bald mehr zu ber Klaffe der anhal 
tend nachlaſſenden, bald mehr zu den ſchlim⸗ 
mern Formen ber Wechfelfieber gehörigen 
Sieber. ©. Malaria, auch Aria cattiva. 

Sumpf:.fliege (memotelus Fabr,, 
3001.), Gattung aus der Familie Waffen 
fliegen ber zweiflügeligen Inſecten; bie 
Fühler find breigliederig, das 3, Glied ift 
verlängert, fpindelförmig, vierringelig, bat 
einen 2gliederigen Enbgriffel; das Schild» 
chen iſt wehrlod. Arten: m. uliginosus, 
pantherinus u, a, 

Sumpf⸗haide (Bot.), f. unter Erica. 
-Bumpfsheibelsbeere (vaccinium 
uliginosum, Bot.), zur Oktandrie, Mos 
nogynie des Linn. Syfiems gehörig; hat 
äftige Stengel, zunbe, glatte, graubraune 
Zweige, abwechſelnd fiehende, bisweilen ges 
paarte, umgekehrteifoͤrmige, flumpfe, unges 
iheilte, oben blaugrüne, im Herbſte abfals 
lende Blätter, einblumige Blumenftiele, 
Wweißräthlihe oder blaufarbige Blüthen, 
f&mwarzblaue, große, mit Kelch gekrönte, 
wäfferige, mit weißem Safte gefüllte Beere, 
Wächft in verfchiedenen Gegenden Teutſch⸗ 
Ianb#, der Schweiz, befonders an 'torfigen 
Orten; blüht im Zuntus; bie Beeren wers 
den im Auguft reif, find ohne Gefhmad 
unb follen teunfen machen, wenfgftens Kopf⸗ 
ſchmerzen erregen. In Kamtſchatka wird 

‚ ein Branntwein davon abgezogen, welcher 
er fein fol als Korn⸗ und Wein 


gt . N . (Pst,) 
Sumpfrhühner (gallinulae, Zooi.), 
nad Goldfuß eine Familie ber Sumpfod- 
‚gel; der Schnabel iſt meift mäßig, bie 
Beine find Wade ober Stelzenbeine, bie 
Füße vierzebig, bisweilen mit Lappenhaut; 
— zum Theil Schwimmer, zum Theil Laufer 
- an Ufern und Sümpfen, leben von Juſec⸗ 
ten und Pflanzen. Gattungen dazu: pha- 
‚laropus, fulica, parra, rallus, crex.. 
Sumpfig, 1) aus einem mit Waffer 
vermifhten, weichen Erdboden beftehendz 
2) viele Sümpfe enthaltend, 
Sumpfzstäfer (3001.), 1) (elopho- 
zus Fabr.), Gattung aus ber Familie der 
Mafferfäfer, kenntlich, daß die Fühlbörners 
kolbe mit dem 6. Gliede anfängt und bad 
Endglied ber Taſter viel dider und eiförs 
mig ift. Arten: gemeiner ©. (e. aqua- 
ticus), an MWafferlinfen häufig, braun, 
mit rungeliger Bruft, braunen, glänzenden 
Fluͤgeldecken, e. rugosus, grandis u. m, 
nach Sinne unter sılplıa flebenden Arten. 
. 2) So v. w. Hyphydrus; 8) (bydrapo- 


— 
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zus), Gattung der Schwimmkaͤfer, von 
hyphydrus nur durch weniger dicken Leib 
unterfchieden, Art: hydrop. ferrugi- 
nous. ‚ (Wr. 
Sumpf:Fiel (Bergw.), bie legte Röhre 
von den Anſteckkielen, ober die Saugröhre, 
welche in dem Sumpfe fteht. 
Sumpf:flee, menyanthes trifolia- 
ta, f. unier Menyanthes. | 
Sumpf:torb (Bergw.), ein Korb 
ober durchloͤcherter Kaften, in welchem der 


Sumpftiel ſteht; hierdurch wird das Eins 


bringen von Bergen u. fi wa in die Pum⸗ 
pentöhre verhit dert. 87.3 
Sumpf⸗kraut, ſ. Eimoſella. 
Sumpfrtrebs (Zool.)ſo v. w. Teich⸗ 
kiemenfuß, ſ. unter Kiementuf, 
Sumpfslaufer (limosa Bechst., ]i- 
micoula Yieill,, 300[.), Gattung aus- ber 


Familie der langfihnäheligen Stelzöögel nach 


Euvier (der Sumpfwader nad Golbfuß); 
ber Schnabel iſt gerade, bismeilen unmerk⸗ 
lid nach oben gebogen, bie Ra'enrinnen ger 


ben faft zur etwas gebrüdten, flumpfen 


Spiges zwiſchen der mittlern und äußern 
Zehe ift- eine Hautz gleichen den Schnepfen 
(zu welchen fie au von Rinne gesählt 
werben), haben jedoch ſchlankern Wuchs 
und böbere Beine. Arten: roſtrother 
©. (lim. leucophaea, lim. rufa, scolo- 
pax lepponica), im Sommer roſtbraun 


mit braunem Rüden, im Winter graubraum, 


mit weißlihen Federraͤndern; 1. melanura, 
beide noch einmal. fo body als bie große 


Schnepfe, u.a. S.⸗lerche, 1) fo v. w. 
w. — 


Waſſerpieper, 2) ſo v. 
fi b. unter Pieper, | (Wr.) 
Sumpfslod (Biegelbr.), fo v. w. 
Sumpf 2).. 
Sumpf-luchs (felis chaus Güldenst,, 
3001), Art aus der Gattung Kage, Abs 
theilung Luchfe, ift gelblihhraun, mit ets 
was rothgelben Füßen, an ben Schenteln 
hinten fhwärzlid, der Schwanz (bi® an bie 
Kniekehle reihend) am Ende geringelt, 
mohnt in den Moräften Kaukafiens, Pers 
ſiens, Aegyptens, jagt Sumpf» und Wafs 
ſervoͤgel. | Wr.) 
‚Sumpf:luft, 1) bie aus Sümpfen fich 
entwicdelnde, verberbte-und ber Geſundheit 
nachtbeilige, mephitifhe Luft, meift 2) 
Wafferfoffgas (ſ. d.). : 
Sumpfsmeife (Bymeife, Hanfmeile, 
Gartenmelfe, 3001.), f. unter Meife. ©.» 
mold, fo v. w. Sumpfröbrlin. S.⸗ 
müde (erioptefa Meig.), Gattung aus 
bee Familie der Schnauzenmuͤcken; bie Abern 
der Flügel find baartg, die Mittelbeine ver« 
Fürst; an fumpfigen, grafigen Orten. Ars 
ten: Jutea, gelb mit bräunlichen Flügeln, 
fuscipennis, mit rußfarbigen $lügeln u. m. 
©.:nadtigall, 1) fo v. w, Rohrdroſſel, 
f. unter Droffels 2) ſcherzhafte Benennung 
bes Froſches. S.nadeln, 1) wer); 
er ⸗ 


Ai 
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Berfteinerungen aus ber Gchnediengattung 
. serithiam (f. Hörnfchnede); 2) (3001.), 
(strombus palustrfis), Art aus ber Gatı 
tung Slögelfchnede. S. ohr⸗eule, f. uns 
ter Eule. S.⸗otter, fo v. w. Mörz. 
©.:pflanzenstäfer (hydera Latr., pos 
tamophilus Germ.), Gattung aus ber Fa⸗ 
milie der Aadkäfer; vom 3. Gliede an .bils 


ben bie Fühihörner eine fehr enggliederige 


Kolbe und find fret und nach hinten. ge= 
zihtet, bie Jangen Füße 5gliederig. Art 
gefpigter ©, (hyd. acuminata). (#r.) 

Sumptrid (Bergmw.), f. Sumpfwerk, 

Sumpf-röhrling (triton palustris 
Merr,, tr. ewistatüs. Laur., lacerta palu- 
stris L., 3001.), Art aus ber Gattung 
Mol (der ’ Eidehfen nach Linné), ift 
ſchwaͤrzlich, weiß punklirt an ben Geiten, 
am Bauche hochgelb und bunkelfledig, auf 
dem Rüden din gezähnelter Kamm; lebt 
in fchlammigen Zeichen Zeutfchlands und 
Frankreichs, verbirgt fih im Winter in 


Erd, und Baumlddern ober ‚unter Mood 8 


und Laub; iſt merkwürdig wegen feiner 
großen Reproductionskraft, nach welcher 
fi im Lauf eines Jahres Schwanz unb 
Füße, beide abgefchnitten, fechsmal erneuer⸗ 
ten und nahe an 700 Knochen fich neu bils 
beten, Wr.) 
Sumpf⸗rohr, f. Robr 8). , 
Sumpf:roflsweibe (falco aerugino- 
sus, 3001.), f. u. Weide. S⸗ſchildekr d⸗ 
te, fo v. w. Flußſchildkroͤte. S.⸗ſchnecke 
(paludina), nach kamarck Gattung aus ber 
milie der Kammkiemenſchnecken, gebildet 
aus den Arten. der Gattung turbo L. (f. 
Mondfchnede), deren Schale thurmförmig 
and glatt ift, bie faft zirkelfoͤrmige Drff: 
nung aber einen fharfen Winkel bat. Das 
Thier Iebt im Waffer. Arten: lebenbig:= 
gebährende ©. (p.-vivipara, helix 
viv.), mit glatter, grünlicer Schale, wor« 
. auf einige Purpurbänderz in flehendem Ges 
wöäffer, bringt lebendige Zunge, Soll ohne 
Befruchtung gebähren Fönnen. Ufer» 
fumpffhnede (p. litorea, turbo lito- 
reus), rund, braunfdalig, fchwarz längs» 
eftreift, eßbarz; an der Nordſee. S.⸗ 
chnepfe, fo v. w. Mittelfchnepfe, f. uns 
tee Schnepfe. S.⸗ſchwein, fo v. w. Car 
ybara. (#Fr.) 
Sumpfsftoßen, einen Damm mit 
Lehm und Rafen audrammen, bamit Tein 
Woffer durcfließen kann, 
Sumpf»torf, Torf, welder aus Suͤm⸗ 
pfen ober fumpfigen Orten geftochen wird. 
Sumpf:vdgel (grallae, 3001.), m 
vielen Spflemen Ordnung der Vögel, aus 
gezeichnet durch lange Füße, meift langen 
Hals und durch kurzen Schwanz; fie flie, 
gen gut mit bintergeftredten Beinen. freſ⸗ 
fen Amphibien. Fiſche Inſecten, auch Pflan: 
zen, niften größtentheile auf der Erde oder 
im Schilf, Haben meift ſchmackhaftes Flelſch 


Sun 


und Gier, Bu ihnen gehdren bie 8 letzten 
Familien der Stelzuögel (mit welden fie 
Euvier vereinigt) und fie werben von Golds , 
fuß in die Familien: Wafferftelzen, Sumpfs 
hühner, Reiher und Sumpfwader einges 
theilt, von Zatreille in: Kurzflügler, Feſt⸗ 
fhräbler (pressirostres), Mefferfchnäbter, 
Langfchnäbler, Floſſenzeher (pinnidactyli, 
Gattungen: lobipes, phalaropus, recur- 
virostra), Langieher und Büchfenfchnabler - 
(pyxidirostres,; @attung: phoenicopte- 
zus). (#r.) 


Sumpf:waber (Book) 1) fo v. mw. 
Eumpflaufer; 2) (limicola), nah Gold» 
fuß Familfe der Sumpfodgel, bei benen 
ber Schnabel länger, als der Kopf, dünn 
und walzig, das Geſicht befiedert iſt, die 
hoben Beine A Zehen haben; leben cn 
Sümpfen, fliegen aut, freffen Würmer und 
Inſecten; dazu find zerechnet die Gattungen: 
numenius, ereunetes, scolopax, actitis 
(f. Strandläufer), strepsilas, vanellus, 
.weihe, fo v. w. Sumpfroftweipe. 


Sumpf:wert (Sumpfwrig, 
Bergmw.), bie geringfte Sorte bes aufbereis 
teten Binnzwitterd. Sumpf zu Sumpfe 

alten, eine Grube fortwährend von den 
Grundwaſſern befreien. 

Sumpbontia (GSamponia, a, In⸗ 
firumenrw.), Biasinftrument der altın He 
bräer, das viel Aehnlichkeit mit unferer 
Gadpfeife (f. db.) gehabt haben fol. 

Sumpter (Seogr.), fo vd. w. Sumter 
Sumpu, fo v. mw. Surunga. Sumſhu, 
Inſel aus der Gruppe ber Kurilen (ruf, 
Afien), mit gutem Boden, mehrern Bers 
gen, ‚einigen Ew. und großem See. Sum⸗ 
ter, Diftrict in dem Staate Süd- Earos 
lina (Nord: Amerifa), am Santee Wateree 
und Bladriver; hat gegen 30000 Em, 
guten Tabaksbau. Hauptftadt: Sumters 
ville, mit ben Diftrictsgebäuden. (FP’r.). 


Sümtio (a. Muſ.), fo v. w. Lepsis. 

Sumtus (Sumptus, lat.), Aufs 
wand, Koftenz daher: Sumtuds, koſt⸗ 
fpielig. Sumtwuofität, Aufwand Pradt. 

‚Sumtus voeconömici (Redtew.), 
f. unter Concurs. 

Sumpy (Geoar ), 1) Kreis in ber Statt» 
balterfhaft Slobode s Ukraine (europ. Ruß» 
land); bat 68 AM., viel Wald, 150,000 
Ew., wird bewäflert vom Pfiol, Suma u. 
a., ift fruchtbar; 2) Hauptfiabt hier, am 
Pfiolz hat einige Befeſtigung, 10 Kirchen, 
Handel mit Getreide, Pferden und Brannts 
wein, 18,000 (11,000) Ew.; 8) anfebnlis 
her Binnenfee in der Statthalterfchaft To⸗ 
bolok (afiat. Rußland), hängt mit dem 
Tſchant zufammen. 

Sun (Numism.), ehemals bie balben 
Schillinge in Pommern, ſpaͤterhin war es 
eine Rechnungsmünze und 72 gingen auf 
den Reichsthaler. 

&unam 


a 


| Sunam | 

Sunam (bibl, Geogr.), Stabt im 
Stamm Afder. : 

:- Sünbury (Geogr.), f. unter Northum⸗ 


berland (Geogr.). 


Sund Geogr.), 1) ſo v. w. Meerbu⸗ 
fen; 2) gewöhnlicher noch fo v. w. Meer⸗ 
enge; instefondere 3) die Meerenge zwi⸗ 
. Shen dem Feftlande Schweden und ber dis 
nifchen Inſel Seeland; fie heißt auch wer 
gen der Uehnlichkeit mit einem Ohre Des 
sefund (Dere fo v. w. Ohr) und ift die 
Hauptverbindungsfiraße zwiſchen dem teut» 
fen Meere (oder deſſen Meerbufen Ska—⸗ 
gerrat und Kattegat) und der Oftfee, ba 
die andern Straßen, der Eleine und große 
Belt, fo wie ber hHolfteiner (kieler) Kanal 
‚weniger fahrbar find. Die engfle Gtelle 
ift zwifchen ber ſchwediſchen Stadt Helfings 
borg und der bän’fhen Helfingdr, oder 
vielmehr dem Port Kronenburg unb bes 
trägt Z Meile; bier muͤſſen alle durchſe⸗ 
gelnden Schiffe, beren Anzahl wohl bis auf 
14,000 fteigt, der Krone Dänemark Zoll 
(f. Sundzoll) geben. Man rechnet biefen 
uf 6—700,000 Speeied. Die größte Weite 
ift füdliher, zwifhen Malmd (Schweben) 
und Köge (Dänemark) und beträgt über 4 
Meilen, worauf fih der S. wieber ver 
fhmälert und bei dem WVorgebirg Falfterbo 
(chwediſcher Seits) endigt. Die ganze 
Länge beträgt über 10 Meil.; außer meb⸗ 
zern Pleinern finden fi bie größern In» 
fein: Hven, Saltholm, Amak in ipm. Er 
ift nicht blos ale Hanbelds, fondern auch 
militärifcher Punkt von Bedeutung, 4) 
So v. w, Hellgate, f. unter Longisland 2); 
ift wegen verfchiebener Wafferfiröme in ders 
felben gefährlich zu befahren; 5) f. unter 


Storn Söterns 6) fo v. w. Stralfund in 


alten Documenten. (Wr.) 

Sunda (Buben, ind. Myth.), mächtiger 
König der Rakſchaſa's (Afurs, Riefen, Dis 
monen) nebft feinem Bruder, Upafunda, 
Sohn des mägtigen Nikumbha u. Enkel 
. des Aura Hiramyalafiapa. Beide find vol 
Heldenmuth und Zapferkeit, furchtbar und 
graaufam von Gemuͤth und in unzertrennli- 
her Eintradt; was der Cine will, will 
auch der Andere. Um bad Relch der Bär: 
ter zu erobern, Üben fr am Gebirge Wim 
dhya fchredtiihe Buße, fo daB von ber 
Kraft berfelben ber Berg zu rauchen ans 
fängt. Da erichreden bie Götter und ver⸗ 
fuhen vergeblih ibre Buße zu flörem, 
Brama muß den Büßern erfcheinen und 
die Bitte gewähren, daß Nichts in ben 3 
Welten fie befiegen und nur einer den Ans 
bern tödten koͤnne. Nun eroberten fie bie 
Melt des Indra, beficgten bie Schlangen 
ber Unterwelt und alle Stämme ber Miets 
fcha’s am Meerufer. Ueberall werben nun 
bie Berehrer ber Götter audgerottet, bie 
Braminen getödtet, die Hütten der Eins 
fiedier zerftört. Darauf leben fie in ihrer 


* 


ſie Salz. 
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Hauptſtabt Kurukſchetru in Freude, 
Die Götter aber bitten. Brama um Huͤl⸗ 
fe Dieſer laͤßt buch den Albflbner 
Wiswatarma die reizende Tilottama 
bilden, Beide Brüder wurden nun von 
Liebe zu ihr entzündet und erfchlugen 
im Streite fih gegenſeitig. Erſchro⸗ 
den flohen nun bie Scharen ber Dailya’s 
zue Hölle und die Götter nahmen ihr Reich 
wieber ein. Es feheint, daß diefer Mythe 
biftorifhe Sagen zum Grunde liegen von 
einem den Hindu's feindlihen Volke, den 
Rakſchaſa's, mit dem fie lange Kriege zu 
führen hatten und bas feinen Hauptfig im 
Hochlande Dekhan und feine Hauptftadt, 
Kurukſchetru, im Gebiete des Yumna und 
in ber Nähe bed Vindhya hatte. Auch in 
der Sage von Dſchudſchad, dem Stammes 
vater ber Pandu’s u. Kuru’s, fommen jene 
Afurafönige vor, 
koͤnig (Indra) gewählt, befiegte in vielem 
Schlachten die Afura’s und wollte bie ſchoͤne 
Tochter bes Sunda entführen. Ge übers 
fiel fie im Babe, aber fie wechfelte b’e 
Kleider mit ihrer Freundin, Daidfhant, 
entfam, unb diefe ward nun Gattin bes 
Dſchudſchad. (R. D.) 

Sunda (Geogr.), 1) (Sunbainfeln), 
ein Archipelagus im indiſchen Meere, bei 
der Halbinfel Malacca weſtlich anfangenb, 
fi bi8 gegen Neu⸗Holland hinziehend; ger 
theilt in die großen Sunbdainfeln: Suma⸗ 
fra, Java, Borneo und Eelebes (nebfl den 
an ihren Küften liegenden, Eleinern Infeln) 
und die Heinen Sunbainfeln, an ber Zahl 
89, darunter: Bali, Lombod, Sumbawa, 
Flores, Tſhiindana, Sabrao, Golor, Ti⸗ 
mor, Lomblem u, a.; dieſe find vulkaniſch, 
ſehr ſtuchtbar; Sundaſtraße), Meer⸗ 
enge zwiſchen ven Sundainſeln Sumatra 
und Java; in ihr liegt die Prinzeninfels 
8) (Sundameer), Üheil des indifchen 
Deeand, zwifhen ben Infeln Java u. Bor⸗ 
neo; 4) ſ. Sudha. (W#r.) 

SundbasRKaläpa (Gevar.), fo v. w. | 
Dſchockjakarta (Diſtrict). Sünbamit, fo 
v. w. Sundewit. Sunday-is land, fo v, 
w. Raoul, f. unter Kermandee. Sund⸗ 
dye, Ort auf der Inſel Laaland (Koͤnig⸗ 
er Dänemark), mit Ueberfahrt nad 

alſter. 

Sünderbunds, bie (Geogr.), Diftrict 
in der Provinz Bengalen (Vorder⸗Indien) 3 
liegt an ber Kuͤſte des bengaliſchen Meers 
bufens , hat viel Wald, viele Flüffe, die 
tiefe Einfchnitte in der Kuͤſte verurfachen 
und zur Regenzeit die ©, ganz unter Wafs 
fer fegen, Zur trocknen Jahreszeit geben 


Sünderland (Geogr.), Marktflecken 
in ber Graffhaft Durham (England), am 
Ausfluffe des Wear ins teutihe Meer; hat 
etwas feihten Hafen, eiferne Brüde (von 
236 Fuß Spannung, 33 Fuß Höhe bes e. 


&r ward zum Götter - 
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gens und 100 Fuß Höhe ber Brücke), Dis 
triolwerk, Glas⸗ und Eifenhätten, Schiffe» 
werfte, Schifffahrt zum Wallfiihfang, Han⸗ 
bei mit Steintohlen, 14,000 Em, Neuere 
Nachrichten gaben bie Zahl ber Einwob⸗ 
ner, ber Stadt unb nädften umgebung auf 
48.000 an, von denen 17,000 in größtem 
Schmuge und größter Dürftigkeit den nied» 
rig gelegenen, ungefunden Theil der Stadt 
bewohnten, unter welchen daher bie Eyo+» 
lera 1882 fo große Verwäftung anrichten 
Tonnte. In der Nähe das Worgebirg: 
Sunderlanbspoint. | . (Wr. 
Sunberland, 1) (Heinrih Spen— 
ter, Graf v. ©.), geb. 1620 zu Altborp; 
trat nach feines Vaters, bed Grafen Spen: 
cers, Tode, 1641 in das britifche Oberbaus 
und erklärte fih für den König Kart I., 
den er nad) der Schlacht bei Edgehill nad 
Drford bealeitete. 1643 ernannte ihn Karl I. 
zum Grafen v. S., doch führte er dielen 
Titel nicht lange, da er fdjon im Septem ⸗ 
ber deffelben Zabres in dem Treffen bei 
Nemwbury blieb, 2) (Robert Spencer, 
Graf v. S.), einstaer Sohn des Vor., 
geb. 1641; begab fich in fräher Jugend 
mit feinem Erzieher auf den Gontinent 
und kehrte erft nah der Reftauration ber 
© uarts nad Endland zurüd, Von 1661 
an ale Gefandter in Mabrid u, Paris bes 


rief ihn Karl II. 1674 in feinen Geheime: . 


rath und ernannte ihn 1678 zum Minifter 
Staats ſecretaͤr. Als folder trug er 1679 
‚zur Bertagung bed Parlaments bei, protes 
flirte mit Effer und Halıfar gegen bie 
Zhronausihiiefung des Herzogs v. Vork, 
ſtimmte aber 1680 ſelbſt dafür und erklaͤrte 
es für ein Nationalungläd, wenn ber Her⸗ 
308 von York zur Regierung kaͤme. Des⸗ 
haib aus. dem Gonfell entfernt, trat er 
:1682 doch wieder ein, wurbe erfter Staates 
ſecretaͤr und unterzeichnete als ſolcher nad 
Karl II. Zobe die Berufung bed Herzogs 
v. York als König Jakob II, zum Throne. 
©. blieb au unter bem neuen König im 
Mintfterium und wurbe 1687 Präfident bes 
Gonfeils und Ritter vom Hoſenband. Nach⸗ 
dem fein Sohn 1687 zum Katholicismus 
übergetreten war, folgte ibm 1688 ©, dar» 
in nch, um bem König zu aefallen ; aber 
dennoch fiel er bei biefem in Ungnade, wie 
behauptet wird, weil er geratben hatte, 
die Unierflügung abzulehnen, welche kudwig 
XIV, dem König von Englarb gegen ben 
Prinzen v. Dranien, deffen Abſichten man 
damals ahndete anbot. ©. begab fih nun 
nah Holland, eben als Wilhelm von Ora⸗ 
nien in England landete, wurbe von biefem 
1693 nad) England zurädberufen und 1697 
noch einmal Mitglicd des Geheimerathe, 
worin er aber nur Burze Zeit Hlieb, ba er 
im Parlement feinen Einfluß erbaiten konn⸗ 
te. Noch in bemfeiben Zapre legte er feinen 


Sundrapong 


Moften nieber unb zog fih nad Althorp 
zurüd, wo er bis zu feinem Bode, 170%, 
ganz ruhig lebte. Bon ihm fagt manı er 
babe die Parteien wie bie Kleider gewech⸗ 
felt und fet im Solde Lubwig XIV. gewes 
fen; aber, wenn er auch nach einander Ans 
bänger, Feind und wieder Anhänger bes 
Herzogs v. Mord, Proteftant und Katholit 
nad Minifter. Karls II., Jakobs II. und 
Wilhelms III. war, fo kann man ihm bo _ 
nicht Schuld geben, bie Interefjen dieſer 

Fuͤrſten vernadläffigt ober verratben zu 
haben. 8) (Karl Spencer, Graf v. 
SS), zweiter Sohn bed Vor., geb. um 
16705 trat 1695 in das Parlement. und 
vermäplte fih 1699 zum 2, Male mit einer 
Zochter des berühmten Herzogs v. Marl⸗ 
borough. Da fein Älterer Bruder vor bem 
Tode des Vaters flarb, nahm er 1702 den 
Zitel eines Grafen v.©. an. 1705 fchidte 
ihn die Königin Anna nah Wien, um dem 
Kaifer Zofeph I. zur Thronbefteigung Glüd 
zu wünfhen und wo möglih den Frieden 
zwiſchen diefem Monarchen und den ungas 
rifhen Malcontenten zu vermitteln, doch 
gelang Eräteres nit, und ©, begab fi 
nad Berlin, erneuerte dort den Eubfidien» 
tractat. mit dem König von Preußen und 
trat nach feiner Ruͤckkehr 1706 in das Mis 
nifterium, in welchem er fo lange blieb, 
bis Marlborough in Ungnade fiel, bie fi - 
auch auf ihn mit erftredite, Als aber Ges 
ord I. den britiſchen Thron beftieg, er⸗ 


‚nannte er 1714 ©. zum Lorblfeutenant von 


Stland, 1715 zum Eordfiegelbewahrer und 
1718 zum erften Lord der Schatzkammer 
und Gonfellspräfidenten. Wenn auch ©. 
fhon im folgenden Jahre dieſen hohen Pros 
ſten wieder niederlegte, fo behielt er. doch 
bis zu feinem Tode bes Könige Vertrauen 
und war während der Abmwelenheit des Kö» 
nigs aus England Mitglied der Regent» 
fhaft. Er flarb 1722. Man rüähmt ihn 
als einen firengrechtlichen und uneigennüs 
gigen Staatsmann, fo wie als Befdrderer 
der Kunfte und Wiffenfhaften. (Js.) 

Sündewit (Geogr.), Landſtrich im Her⸗ 
zogthum Schleswig (Dänemark), an ber 
Küfte des kleinen Beltsz hat 3000 Ew., 
auf 2} AM. 

Bundgau (Gefd. u. Geogr.), Diſtriet 
im Eifoß, früher zu Zeutfchland gehörig, 
im weftfälifchen trieben abgetreten, jegt 
zum Depart. Oberrhein (Frankreich). 

Sundi (Geoge,), 1) Provinz im Reiche 
Kongo auf Unter Guinea (Weft: Afrika), 
fruchtbar, bringt viel Metalle; man hans 
delt mit Elfenbein, Salz, Thpierhäuten; 2) 
Hauptftabt bier, am Baire. 

Sündifhe Infeln (Geogr.), ſo v. w. 
Sunda I), Sünbrapong, wirb 1) als 
ein kleiner maiailjher Staat auf der Inſel 
Eelcbe® (Afien), an Makaſſar grengend, 

an⸗ 


Sunds i 


amgzgeben, beffen 2) Hauptſtadt auf einer 
8) Snfel im 4) Fluſſe gleihen Namens lies 
gen fol. Sunds, Bezirk in Fuͤnen (Ko 
nigreich Dänemark); kat 11,000 Em, 
Sundfha, Fluß in Tſcherkaſſien (afiat. 
Rußland), nimmt den Dokor und Schalgir 
auf, fält in den Terek. Sundsvall, 
Stabt im Län Wefternorrland oder ber 
Landfhaft Medelpad (Koͤnigreich Schwe⸗ 
' den), am bottnifhen Meerbuſen; hat 1600 
Ew., weiche leinene, eiferne, hölzerne, wol⸗ 
lene Waaren u. a. fertigen, Schifffahrt, 
Fiſcherei (auf Strömlinge), Handel mit den 
Fabrikaten, Pelz. Fiſchen u. f. w. aus bem 
guten Hafen treiben. Sundwig, Bauers 
[haft im Kreife Iſerlohn des preußiſchen 
Regierungsbezirks Arnsberg, mit 460 Ew., 
bem merfwürdigen Felfenmeere unb einigen 
Tropfſteinhoͤhlen, die Thierknochen enthals 
‚ten. (Wr. u. Cch.) 

- Sundszoll (DOrefundszoll, 
Staatswiff.), Zoll, ber von allen aus dem 
baltifhen Meere einlaufenden Schiffen, alfo 
auch bei ber Durchfahrt dur bie Belten 
und durch den fhlesiwig s holfteinifchen Kar 
nal, von allen Flaggen, felbft bei Ballaſt⸗ 
ladungen entrichtet wirb unb in jedem Jabr⸗ 
zehend mit der Schifffahrt und Benö:kerung 
der Ufer bes baltifhen Meeres waͤchſt, eine 
Perle in ber Krone Dänemarks mit einem 
Sabrertrage von 6— 700,000 Speciesthalern, 
zu welchen bie dänffchen Unterthanen kaum 
25 beitragen, Es behauptet naͤmlich Dänes 
mark eine Oberherrfchaft, über ben Sunbs 
ſtrom zu befigen u. verbot deswegen 1781 
den Kriegsfchiffen und Copern ber Krieg 
führenden Mächte bas Ein: und Auslaufen, 
Selbſt Ballaſt führende Schiffe müffen fols 
hen entrihten. Was ben Waarenzoll bes 
trifft, fo haben die Holländer, Lübed und 
einige preußifche Häfen einige Erleichterung 
und bie Holländer entrichten ohne Bifitas 
tion- den Zoll nad ihren Schifföpapieren, 
"die andern Flaggen haben biefes Recht nit. 
Doc verfährt die Derefundstammermit 
vfeler Schonung, fonft würde aud nafürs 
lich ber Zoll bei der großen, zunehmenden 
Säifffahrt und den werthvolleren Ladungen 
weit mehr einbringen. Im re 
Weltverkehröintereffe wäre jedoch eine große 
Revifion bes Sundszollweſens zu mwüns 
fchen. Wahrſchein'ich dürfte dazu der neue, 
bis in beide Meere fchiffbare, ſchwediſche 
Gothaelfetanal beitragen, aber er ift nicht 
tief genug angelegt, um Seeſchiffe von bes 
deutenber Breite und Ziefe aufzunebmen, 
und baher bie koͤniglich ſchwediſche Erflä« 
zung bes freigelaffenen Zranfits “für alle 
Flaggen ohne mehr Abgabe als die Schwer 
den felbft zu entrichten, für Dänemarf und 
den Welthandel nur unbebeutenb nadhtheis 
lig. Uebrigens haben biäher Dänemark, 
Norwegen und Schweden für die Sicher⸗ 
beit ber Schiffe, die ın ben Sund aus ber 
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Norbfee einlaufen, bisher nur burch wenige 
Leuchtthuͤrme geforgt. (Ri) 
Sune, f. unter Lean, | 
Sunt, f. unter Gab, 
Suniätes (Suniätor), vornehmer 
Garthager, Feind des Hanno. Aus Haß 
negen bdiefen fchrieb er an Dionyfios von. 
Syracus einen griehifhen Brief, worin ex 
benfelben von ber Kriegsrüftung feiner Var 
terftadt gegen ihn benachrichtigte. Der Bri 
aber wurde aufgefangen und ©. erbie 
feine gehörige Strafe. Dies fol die Ber, 
anlaffung gewefen fein, warum in Gars 
thago griehifh zu reten und zu ſchreiben 
verboten war. Vgl. Pun'fhe Sprache, (L2.) 
Süntci (Sunter, a. Geogr.), Boll 
im beigifhen Gallien, um das jegige Soig⸗ 
nied; nad) And, fo v. w. Seant. Güs 
nation (Sunium), 1) füröftliche Kandfpige 
von Attifa, mit einem prächtigen Tempel 
ber Athene auf einem vorlaufenten Berge, 
der weithin in bie See fihtbar war. Das 
Vorgebirg, in welches die Rantfpige aufs 
lief, war befefligt und bie Mauern zogen 
fih hinab bis in ben gleichnamigen Hafen 
an ber Weftfeite des Vorgebirgs, welcher 
fiber und binlänglidy tief war. Won den 
Ruinen bes Athenetempeld ſtanden bis in 
bie neuere Zeit noch viele Säulen (bevem 
jedboh immer mehr zufammenfürjen) und 
baber erhielt bad Vorgebirg jegt ben Nas 
men Capo Eolonni (Soloni), Am Abhange 
des Berges lag 2) die Stadt S, reih und 
beträchtlich durch ben Hafen u. die daſelbſt 
befindlichen Sliberminen ; im peleponneſiſchen 
Kriege befeitigt und zerflörtz 8) Vorgebirg 
auf der Eyklabifchen Inſel Paros, Lb.) 
Sunkra (Geogr.), Diſtrict im Gebiete 
ber 8 Umirs in ber Provinz Sind (Beluds 
——— liegt am Goni, hat ſalzigen Bo⸗ 
en, bie Feſtung Turai, gute Weideplaͤtze. 
Sunkur (perf. Geſch.), ſ. u. Perſien. 
Sunna, 1) (nord. Myth), fo v. w.- 
Sc! 5); 2) (Mubamm. Rei), fo v. w.. 
Zradition; umfaffendes Wert, in welchem 
bie Reben u, bie wunderbare Geſchichte Mus. 
bammeb#, außerbem auch noch vortreffliche 
Eittenfprüche enthalten find. Anfangs fol 
die ©. aus 600,000 Verſen beftanden has 
ben, jest find nur noch 7000 davon übrig, 
bie auch nur im Auszug von Hammer her» 
ausgegeben worden find. Die von ben 
Muhammebanern, welde bie ©. neben bem 
Koran annehmen, beißen daher Sunni⸗ 
ten, f. unt. Schiiten. Vgl. Hadith 2). (Zb.) 
Sünna-velt (Friedensfelb, altteutfch), 
bas Elyſium. 
Sunnmen (Subrmenn, m. Geogr.), 
füblihe Männer, wurden im Rorben bie 


‚im- Süden von Skandinavien wohnenden 


Ausländer, in ben. Ebdaländern namentlich 
bie Sachſen, im Gegenfage zu Norbmenk 
(ndrdlide Männer), genannt. 

Sünnya (ind, Rel,), in Inbien — 
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Büßender, der fi mit 2 fharfen, flählers 
nen Hafen burch die Haut und das Bellger 
webe oberhalb bed Schulterblattes durchſte⸗ 
den unb ſich an eine Stange mit Gtriden 
befeftigt, die wieder an einen ſenkrecht eins 
gegrabenen Maft von 30 Buß Höhe hin, 
aufziehen laffen. In dieſer ſchmerzhaften 
Stellung zeigen fie nit den mindeften 
Schmerz und werben Ereitförmig Smal her⸗ 

gedreht, wo fie auf die unter ihnen vers 

mmelte Menge Biumen werfen. Zuwei⸗ 
Ien zeigen fih 5—6 an einem Zage. Nach 
vollbrachter Geremonfe, die etwa 5 Minus 
ten bauert, begeben fie fih ganz unbefan, 


en, ohne Schmerz zu zeigen, ar bie - 
r. 


uſchauer. 
uno (Geogr.), 1) Landbſee im Kreiſe 

Powenez der Statthalterſchaft Olonez (eur. 
Rußland); 2) Fluß, Abfluß bes obigen in 
ben Onega. 

Sunonensis lacus (a. Geogr.), 
See in Bithuyien. j 

Sunput (Geogr.), fo v. w. Sons 
put. Sunfur, ein Burbifcher, nomabifcher 


Volks ſtamm in Perfien, 1200 Familien ſtark, 


wobnhaft. 

Süntaulpoor (Geogr.), Hauptſtadt 
von Kakor (f. b.). 

Sunmwir (Geogr.), Pfarcborf im Hochs 
‚ geriht Diſentis des grauen Bundes im 
Gchweizercanton Graubündtenz; bat 1500 
Ew. Sünyperk, fo v, w. Sonnenberg 
(Böhmen). 

Suo cönto (ftal.), aufeigne Rechnung, 

Suomalüinen (Geogri), eigenthuͤm⸗ 
licher Rame ber Finen. uonemäd, fo 

v. w. Finland. 
“  8uöniarmönichi (ital,, Mufit), 
die Flageolets ober Flautintoͤne, welche auf 
Bogeninfteumenten hervorgebracht werben 
koͤnnen; f. Flageolet 2). 

Suovetaurilia (Solitaurilia, 
zöm. Ant.), Sühns oder Reinigungsopfer, 
welches allemal nad) Beendigung be# Gen» 
fus (f. b.) auf bem campus Martius ge, 
bracht wurbe und aus 1 Schwein, 1 Schaf 
- und: 1 Stier beftand, welche Thiere erft 


um bie ganze Birfammlung geführt und 


dann geſchlachtet wurden; aud wurde es 
lustrüm genannt, angeblich, weil bei 
biefer Gelegenheit die Pachtgelder von ben 


publicani (f. d.) an die Genforen gezahlt fd 


wurden, Es geſchah gewöhnlich am (Ende 
jedes 5. Sahred, (Lb.) 

Supärswa (Ind. Myth.), einer der 
24 Buddha’ der Dſchaina's, Sohn bes 
Dratifta und der Prithwi; frine Farbe 
geld, fein Symbol das Beiden Swaftika, 

upellectioärii (lat.), Sklaven 

hei ben Römern, weldhe bie Auffiht über 
bad Hausgeräth, beionbers über bie Tiſch⸗ 
geichirre hatten; f. Sklaverei. 

Süperabundanz (v. lat.), ber größte 
Ueberfluß. 


— 


% 


4 


Superficiales radicula 


Superacüta loca (superaoü- 
tae .voces, a. Mufif), fo d. zw. bie 


hoͤchſten Töne. Man bezeichnete mit biefen 


Worten die Töne ã bis 
flem der Maſik. | 
‚Superaequäna Colonia (Gus, 
pertgquum, a. Geogr,), Stadt im Per 


lignerlandz; jest Gaftell Vecchio Suprequo. 


Superarbitriren (v. lat., Rechtsw.), 
über Etwas entfcheiben. 

Superatidn (v. lat.), 1) das Ueber 
fleigen, Weberwinden; 2) (Aftron.), ber 
Ueberfhuß dom Lauf eines Planeten, um 
wie viel er fih raſcher bewegt als ein 
anderer. 

Superaxilläris (bot, Nomenc.), 
über dem Aſtwinkel ſtehende. 


Supercarbur&ta (v. Jat.), hemifche 
Verbindungen, wo ein Körper mit Koh⸗ 
lenſtoff überfättigt if. &o enthalten meh⸗ 
rere Arten von Kohlen, S. von Kalium, 
von Phosphor, und ber Graphit iſt ein 8. 
bed Eilens. 

Supercärgo (Superchargé, Hans 
belöw.), f. unter Cargabor. 

Supercilium (XAnat.), bie Augen» 
braune.  S, acetäbuli, ber obere, her⸗ 
vorragende Rand, Pfanne bes Hüftgelens 
fe. Davon: Superciliar, zu ben Aus 
genbraunen gehoͤrig, auch an Geflalt bem 
obern Rande ber Augenpöhle aͤhnlichz fo: 
— apophyses ossium. 

uparerogatiönes (opera su- 
ererogationis, lat.), bte überflüfs 
nn guten Werke, bie Chriftus und bie 
Heiligen über ihre Schuldigkeit gethan has 
ben follen und wovon der Papft und nad 
beffen Bewilligung bie Bifhöfe in einem 
gewiffen Maß an’ Andere, bie weniger, 
als ibre Schuldigkeit ift, gethan haben, 
um Gelb ablaffen kann; vergl. Ablaß und 
Gute Werke. Darin beſteht ber katholiſche 
Kirchenfhag der guten Werke (the- 
saurus supererogationis). (Zb.). 

Superexcrä&tio (lat., Meb.), über 
mäß’ge Ausleerung. 

Super»fein, außerorbentlih fein, von 
ber biften Art, befonders von Waaren ges 
braͤuch lich. 

———— ———— (Phyſiol.), ſ. Super» 
ation. 

Superfieidl (Anat.), oberflaͤchlich, bie 
Oberflaͤche eines Koͤrperiheils angeben». 

Superficiälis (bot, Rom.), ober⸗ 
flaͤchlich, auf der Oberfläche befindiich, dies 
felbe allein angehend. 8.es parasiticae, 
Schmarogerpflanzen, bie nit von bem in» 
neren Säften ber Pflanze, an ber fie haf⸗ 
ten, fonbern. blos von ber auf der Oder 
fläche berfelten befindlichen Feuchtigkeit fich- 
nähren. S.is radicula, Würzelchen, da® 
fi durch bie Kernmaſſe hindurch bis an 
die Oberflähe bes Samend erſtreckt. Su- 

3 por." 


© indem alten Sy⸗ 


Superficiarius 
porfioiärius, oberflählih, nicht in 
bie Tiefe gebend. S. in i 
Schleierchen, das von ber Oberhaupt bes 
Blattes entfieht. Superficies, Dbers 
fläche, Außenfeite ber Gewaͤchſe, die Fläche, 
welche den Pflangentbeil begrenzt. Mah 
unterfheibet: s: apicalis, Spigenfläde, s. 
- basalis, Grundfläde, s. superior, infe- 
rior und lateralis, obere, untere und Sei» 
tenfläches bei legterer s. dextra und sini- 
stra, rechte und linfe Seitenflaͤche. (Su.) 

Superficies (Rechtsw.), f. Grund» 
recht, . 

Sup®rflua non nooent (lat.), 
Sprüdwort: das Ueberfluͤſſige ſchadet nicht; 
beſſer zu viel als zu wenig. 

Sup®r£flua polygämia G(Got.), 
2. Drdnung ber Syngeneſie deö Linn. Sy⸗ 
ſtems, mit 3witterblumen auf der Scheibe 
und weiblichen Blütken im Strahl, 

-Superfoecundätio (lat. Meb.), 
‚1) fo 9. w. Supesfdtation; 2) eine foldye 
Superfötation (f. d.), wo bie zweite Ems 
pfängniß noch vor Eintritt ober Anheftung 
bes erften Cies in ber Gebärmutter erfolgt 
fein fol. \ 

Superfdötatiön (superfoetatio, 
Med.), Ueberichwängerung. Uebetfruchtung, 
nohmalige Schwängerung nah fon er: 
folgter Empfängniß mebrere Tage, Wo⸗ 
Ken, nad Einigen felbft Monate lang nad 
ber, bei Thieren mit doppelter Gebärs 
mutter, z. B. Kaninchen und aud bei 
folgen, wo bie Gebärmutter in Iäns 
gere ober Pürzere Hörner getheilt ift, 
» B. Schweinen, weit bäufiger beob» 
achtet, als bei Menfhen, ſehr felten bei 


Thieren mit ein’aher Gebärmutter, mie- 


bei dem Pferde, Ginige wollen bas Wort 
&. nur für folche Fälle gelten laffen, wo 
zwiſchen den beiden Geburten ein längerer 
Bmwifchenraum iſt (ſ. Superföcundation). 
Man bat bie S. beim Menſchen bezweifelt, 
‚weil füch der Webärmuttermund nach voll» 
brachter Empfängniß verfchliefe und die 
Shwangerfhaft feldft die Empfängiichkeit 
für eine neue Befruchtung. aufbebe. Der 
erfte Grund ift unhaltbar; es ftreitet das 
gegen fchon bie Öfter® in der Schwanger: 
fhaft auftretende Menftruation und gegen 
den zweiten ftehen mehrere frühere Erfah: 
sungen von ©. ba, vor zuͤglich folde, wo 
Frauen zu gleiher Beit, ober balb nad 
einander ein weißes Kind und einen- Mus 
latten gebaren, oder einen Neger und einen 
Mulatten, ober, wo ausgeiragene Kinder 
in beträchtlier Zeit nad einander zur 
Welt kamen; denn, daß h’er bie Irätere 
Geburt eine Spärgeburt gewefen fei, dar⸗ 
an tft-fhwerlich zu denken. Auch bie noch 
bäufigern Bälle, wo auf bie Geburt eines 
unausgebildeten Kindes längere Zeit nach⸗ 
ber bie eines reifen folgte, find gewiß nidt 
immer für Bwillingsfchwangerfchaften mit 


* 


üslum,: 
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Abortus (f. 6.) zu nehmen. Erwieſen iſt 
bie ©, bei Schwangerfhaft außerhalb bee 
Gebärmutter, D 
Regel boppelter Gebärmutter Statt finden 
koͤnne, iſt gänzlich ungegrünbet, weil man 
fie nie dabei wahrnahm unb weil, wenn 


fie nur bei wider bie 


babei bie eine Hälfte ber Gebärmutter - 


ſchwanger wird, die andere in einen vers 
kuͤmmerten, nicht empfängnißfähigen Bus 
Rand gerätb. Der gerichtliche Arzt kann 
baher die S. wohl für moͤglich anfehen, 
bat aber wohl zu hüten, bei ber fi 
daran Fnüpfenden Frage von freitiger Bas 
terfchaft zweier, längere ober kuͤrzere Zeit 
nach einander geborner Kinder fie nit mit 
Abortus (f. d.) oder Zwillingsſchwanger⸗ 
ſchaft zu verwedfeln. He. 
Supirga (infammengezogen aus super 
terga montium, Geogr.), ſchoͤne Kirche in 
ber Provinz Zurin des Königreihs Sardis 
nien, einige Meilen von Zurinz; legt auf 
einer Anhöhe am Poz wurde vom Herzog 
Victor Amadeus von Savoyen als Erfüle 
lung eines Gelübbes wegen glädlicher Ber» 
treibung ber Franzofen aus Piemont in den 
Sahren 1715—8B1, auf der Stelle erbaut, 
wo ber Prinz Eugen ben Dperationds 
plan entworfen hatte; fie follte Brabftätte 
ber Könige werden, wurde aber durch bie 
Granzofen im Revolufiondfrtege fehr vers 
borben und bie babei befindliche Bibliothek 
nad Turin gefhafft, doch fol fie neuerlich 
— a fein. ’ Plesk, 
uper Hea aarent. u 
von mitten Güte, ı di de — 
uperhumeräle (lat., kath. Kir⸗ 
chenw.), fo v. w. — 2). ” 
Superimpösitus (bot. Romencl.), 
über einander gelegt, wenn ein Geitentheil 
er ae. ben Geitentheil einer andern 
N) 


Superimpraegnätio (lat. . 
Guperitation.! 2 — 

Superindüotum (lat.), das außer 
dem Gewoͤhnlichen noch Tingefuͤhrte j das 
her: 8. a, außerordentliche Steuern. 

Super-intendent (Kirchenw.), ſchon 
in der katholiſchen Kirche obere Geiſtiiche, 
welche die Aufſicht über die Geiſtlichen einer 
Didcefe hatten, unter dem Biſchof ſtanden 
und in andern Gegepben auch Dekane oder 
Dechanten hießen. Diefe Würde ging auch 
in die Lutherifche Kirhe über, wo der ©. 
bie Aufſicht über die Geiſtlichen, die kirch⸗ 


lien Angelegenbeiten und Schulen einer 


Didcefe ſteht, meiſtens einem Genrralfupers 
intendenten untergeordnet ift, auch wohl 
SInfpectoren, Präpofitoren oder Ada 
juncten ale Gebülfen unter fi hat, aber 
auch felbft ein Pfarramt verwaltet. (Feh.) 
Supersinventärium (v. lat), bef 
Paten das, was ein Pachter von Inven⸗ 
tarien über baffekte ermwirthet, _ 
Supirior (lat.), 1) der Obere, gr 


1 


416 - ‚Superior 


ſteherz 2) in Kloͤſtern der Naͤchſte nach 
bem Prior, ſ. Kloſter. S,en, Obere, bes 
onbers bei der katholiſchen Geifttichkeit. | 
‚Supörior (bot. Nomencl.), was hd» 
her oben fteht, meift fo dv, w. Superus. 
Superiorität, (v. lat.), 1) böhere 
Stellung, Gattung 2c 5 2) (Rogik), ©. und 
das Gegentbeil, Infertorirät, das Ver⸗ 
pältni6 ber Begriffe zu einander, in fo fern 
einer ben andern in fich fließt, über ihm 
fiebt, alfo mehr umfaßt; bet Urtheilen bes 
ſteht die ©. des einen barin, daß es als 
ein allgemeines bas andere (niebere) als ein 
befonderes unter fich hat. Ä 
Superlativ (v. lat, Gramm.), f. 
unter Steigerungsgrade. . 
Supernaturalismus (Supranas 
turalismus, prof. Art.), 1) ber Glaube 
au bas Uchernatürliche, Ueberfinnliche übers 
haupt; dann 2) in engerer und objectiver 
Bedeutung ber Glaube an eine unmittels 
bare, von den Gefegen ber Natur abmwei- 
chende Offenbarung Gottes (f. Offenbarung) 3 
in fubjectivee Hinſicht ber Glaube eines 
Menfhen an bas Vorhandenfein einer ihm 
gewordenen Offenbarung, bie Ueberzeugung 
und das innere Gefühl, daß fi ihm Gott 
auf außerordentlihe Weife offenbart habe (f. 
Offenbarung u, Infpiration). 3) (Gſch.). Ber 
trachtet man den ©. geſchichtlich, fo ift 
nit zu leugnen, baß er das Ältefte theo⸗ 
logiſche Syſtem ifl. Wie alle uns bekann⸗ 
ten vorKriftlichen Religionen pofitiver Art 
waren, fo herrſchte in ihnen auch der ©. 
Die Aegypter, bie Indier, die Pars 
fen führten ihre Religionen auf eine uns 
mittelbare Mittheiiung der Gottheit zuräd, 
und bie Religtonsftiftee und Prieſter küns 
digten fib immer als „unmittelbare Ges 
fandten und Madthaber,. der Gottheit an. 
Der Moytbus aller Völker erzählt von fidhts 
baren Erfcheinungen ber Götter, der En» 
gel, von Wundern, Weiffagungen. Diefen 
’ Erfheinungen begegnen wir befonbers im 
Subenthum, und Mofes felbft, obgleich 
feine 2egislation durch wahre Rationalität 
ſich auszeichnet, kuͤndigte fich feinem Volke 
als einen außerordentlihen Gefandten Jes 
bova’d an und beurfundete feinen Beruf 
durh Wunder. Zuerft erfchien Jehova im 
Darabieie felbft den Menſchen und redete 
mit ihnen; nachher fandte er Engel, end» 
lich Propheten (f. b.), die immer in uns 
mittelbarem Auftrag ber Gottheit vebeten 
u. Glauben um biefer Autorirät willen fors 
derten, Eben fo leuchtet der S. aus ber Res 
ligion ber Griechen, der Römer, der 
Gelten u. a. Völker hervor. Die Orakel 
waren Götterfprühe, welche der Priefter 
vernahm und dem Wolfe mittheiltes bie 
Religionsvorfchriften, welche die Priefter 
gaben ; gaben fie in unmittelbarem Auftrag 
der Götter, denen fie dienten. Ueberhaupt 
bevdlkerte bie aͤſthetiſch⸗religidſe Denkart 
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ber Griechen Flüffe, Berge, Felder, Haine 
u. fi w. mit Göttern. 3war hatte ſich, 
ale bad Chriſtenthum in die Welt trat, 
der alte. Cultus fo überlebt; daß die Pries 
ſter fich nicht begegnen Eonnten, obne felbft 
ihrer Function zu lachen. Allein der Glaube 
an eine unmittelbare Offenbarung ſtand doch 
unmwanbelbar feftz. namentlih bie Zuden er» 
warteten einen neuen, außerorbentlichen Ges 
fandten Jehova's. Ehriſtus erſchien, u. 
ob er gleich auf ber einen Seite frinen ers 
babenen Monotheismus durch Vernunft⸗ 
gründe ald Wahrheit darzuftellen bemüht 
war, fo betrachtete ihn doch nicht blos fein 
Volk als einen böbern Bevollmächtigten, 
fondern er ſelbſt erflärte ſich andererſeits 
fo über feine Meſſtaswuͤrde und fein Bers 
haͤltniß zu Gott, daß daraus der S. nothwen⸗ 
big um fo mehr in bas Chriſtenthum 
übergehen mußte, je mebr man jene Aeuße⸗ 
zungen buchſtaͤblich verſtand. Zum ©, bes 
kannten fih.aud die Jünger Zefu, befs 
fen höherer Charakter durch feine Auferftes 
bung und bas Pfingfimunder neue Beglaus 
bigung fand und indem das Außerorbents 
liche in feinem Leben bie Aufmerkfamfeit 
ber fpätern chriſtlichen Lehrer, vorzüglidy 
ber Kirchenvaͤter (f. b,), mebr als feine 
erhabene Lehre feffelte, fo geſchah ed, daß 
man nicht nur bald das Chriflenthum zur 
Lehre von deriPerfon Jeſu machte und das 
durch einen neuen Myibus hervorbradite, 
fondern es fam auch daher, daß man voll» 
ſtaͤndige wiffenthaftlihe Theorien der uns 
mittelbaren Offenbarung 'aufzuftellen unb 
zu begrünben fuhte. Zwar. oerfehiten audh 
bie Apoftel nicht, nach dem Borgange Ihres 
Meifters bie chriftliche Erhre' vielf durch 
Vernunftgruͤnde zu erlaͤutern und zu be⸗ 
meifen, auch fie fingen bereits an, über ben 
Inhalt derfelben nadzubenten und «ine 
Theologie zu begründen, wie man .benn 
fruͤhzeitig ſchon den Evangeliften Johannes 
(f.-d.) einen Theologen nannte. Eben fo 
bildeten : zwar die in ber Philofophie be» 
wanderten Kirdyenväter bie Theologie weis 
ter aus und fuchten felbft die myfteriöfen 
Dogmen bed Chriftentyums philoſophiſch 
barzuftellen und zu begründen. Allein, 
obgleich ber MNeuplatonismus bie chriſt⸗ 
lie Theologie hart in die Enge trieb und 
berfeiben immer mehr eineg philoſophiſchen 
Charakter aufnöthigte, fo ward dadurch 
bo der Glaube an das Chriſtenthum als 
eine unmittelbare Offenbarung fo wenig ges 
fäbrbet, daß biefe Philofophie ihrem We⸗ 
fen nach vielmehr felbft bazu beitrug, den⸗ 
felben fefter zu fügen (f. Neuplatonismus). 
Zwar ſchienen auch Gabellius, Paul 
von Samofata, Artus (ſ. db. a.) u A. 
und bie Socinianer dem herrfhenden ©, 
einen Stoß beibringen zu wollen. Indeß 
gingen die Kämpfe. bie fie erregten, eben 
fo opne Nachtheil vorüber, als daß fich ie 
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vernunftmäßige Auffaffung bes Chriſten⸗ 
thums , die Zuflinianus, Athenagor 
ras, Theophilus und Minucius Felix 
(f. d. a.) verſuchten, hätte halten koͤn⸗ 
nen. Die heilige Schrift galt als fupers 
naturaler Dffenbarungscodber, welchen bie 
Vernunft mittelft bes Verſtandes blos zu 
intexpretiren hatte, ‚wobei jebod ber Ver⸗ 
ftand bei allen Zeffeln, bie ihm angelegt 
waren, einen um fo weitera Spielraum 
fand, je mehr man fi in allegorifhen 
Auslegungen gefiel (f. Origenes). Weit 
entfernt von einer biftorifdh = grammatifchen 
Snterpretation, die man bei den heiligen 
Büchern für unzuläffig erachtete, bie heilis 
gen Buͤcher vielmehr wie der Muhamme⸗ 
baner feinen Koran bebandelnb, verfehlte 
ein unſeliger Buchſtabendienſt den Geiſt bes 
Chriftentyums gänzlih. Doch noch mehr 
war dies ber Kal im Mittelalter unter 
ber Herrſchaft dee Scholaftit (f, d.) und 
der feſtern Begründung der Hierarchie 
(. db.) Wie bie fihtbare Welt das Ob 
ject der Raturpbilofopbte, fo warb bie hei: 
lige Schrift ausſchließlich der Gegenftand 
der Religionsphilofophie, welche völlig zur 
Sklavin der Kirche herabgewuͤrdigt wurde. 
Ohne bie heilige Schrift der Kritik zu un: 
terwerfen und das Rocale und Zemporelle 
gehörig auszufceiden, -galt Alles, was in 
berfelben geſchrieben ftand, für höhere Mit: 
theilung, welche ohne Frage nah dem Vers 
nunftgrunde ‚angenommen werben. müffe, 
Der Eicchliche Lehrbegriff galt für bie uns 
verleglihe Norm ber Auslegung ber Bibel 
und ber Philofophie lag blos od, das, was 
jener als Glaubenslehre beftimmte, zu be 
gründen. Bradhte fie nicht baffelbe Facit her» 
aus, fo coxrigirte die Kirche oft mit eiferner 
Härte. Im der kathol. Kirche warb früh ſchon 
bas Denten hart verpönt, bie Raten follten mit 
blindem Gehorfam annehmen, was bie 
kirchlichen Obern ihnen ald Glaubens » und 
Zugenblehre dictrten. Und wenn fie fon 
fpäter die chriſtliche Offenbarung und ihre 
Urkunden, weil diefe der Entwidelung des 
bierarhifhen Syſtems im Wege flanden, 
mit einem Interdict belegte, fo hielt fie 
zichts deſto weniger das Princip des ©. 
aufredht, denn fie vindicırte dem Papfte und 
ben Concilien eine fortlaufende, bie erſte 
Offenbarung durch Ehriſtum berichtigende 
und ergänzende Infpiration (f. d.). Dies 
fer Stand der Dinge, welde bie römifche 
Turie mit eifernem Willen für alle Beiten 
beizubehalten bedacht war, erzeugte enblid 
Reformation (f. d.). Obgleich die Hier: 
arwie Fein Mittel [parte, bie Menfchen 
im blinden Glauben an die Unmiättelbarkeit 
der Offenbarung zu erhalten, To führte fie 
doch gerade hierdurch dieſe geiſtige Umwaͤl⸗ 
zung herbei. Die Reformatoren inzwiſchen, 
ob ſie gleich in dem proteſtantiſchen 
Princip (f. Proteſtantiomus) und der 
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Rerlamation der ungebinderten Denkfreiheit 
(f. d.) fi gegen den ©, erklärten, nahmen 
benfelben —8 wiederum in ihren Schutz, 
indem ſie, ihre Angriffe gegen das Zwing⸗ 
herrnthum ber Hierarchie richtend, die von 
berfelben verworfene heilige Schrift als bie 
Richtſchnur des Glaubens betrachteten, und 
obſchon fie die Bibel unbefangener, ale bie 
frühern Theologen interpretirten, doch, wie 
namentli$ ber Abenvmahldftreit beweiſt, 


noch viel zu fehr am Buchſtaben hingen, 


als daß fie völlig in den Geift bes Chris 
ſtenthums und driftliher Freiheit hätten 
eindringen koͤnnen. Die Frage nah dem 
Grunde ber fupernaturalen Offenbarung 
warb noch gar nicht aufgeworfen; man bes 
tra&tete, wenn auch nicht in dem vorigen 


‚graffen Sinne, die Bibel ald bie Urkunde 


dee hoͤchſten unmfttelbaren Dffenbarumg. 
Die bedeutendflen Gegner, welde der ©, 
in jener Zeit fand, die Socinianer (f. b.), 
galten ald Ketzer und fanden verhältnigmäs 
fig nur wenig Anhang. So nahe aber die 
Reformatoren felbft dem Wege zum Ras 
tionalismus (f. db.) geftanden hatten, fo 
fonnten bie nadfolgenden Theologen der⸗ 
felben um fo weniger auffinden unb weiter 
verfolgen, als man bie Faum ermwachte 
Denkfreipeit durch. die ſymboliſchen Bücher 
(1. d.) in neue Fefleln flug (f. Planks, 
Geſchichte der Theologie nah der Concor⸗ 
bienformel u. f. w.). Wie inzwifchen gegen 
die Mitte bes 17. Jahrh. bie neuere 
Theologie (f. d.) begann, wie die Leise 
nitz-Wolfiſche Philoſophie bas Anfeben 
der Vernunft in Glaubensfahen beb, auf 
firenge Beweiſe, Klarheit und Beſtimmt⸗ 
beit ber Begriffe brang, einen ſyſtemati⸗ 
fen Geift wedte, wie bie Seiler: Mods 
beimfhe Schule bie höhere Kritik auf bie 
Bibel anwenbete und diefelbe nach den Res 
fultaten der beſſern Sprach⸗ unb Alter 
tbumsforfhrng erlärte (f. Ernefti, Mis 
chaelis, Bengel, Döberlein, Griesbach, 
keſſirg und Andere), mie vorzuͤglich 
Kant bes Philofophie einen neuen Um⸗ 
fhwung gab, fo veränderte fih aud die 
Anfiht über den chriftlihen Offenbarungs⸗ 
glauben. Obgleich die ftrengern Anhänger 
des Inmbolifchen Lehrbegriffs kräftig gegen 
das Emporfireben eines Bernunftchriften» 
thums und die immer mehr fid entwidelnde 
Unfiht von ber Unzuläffigkeit ber Annahme 
einee übernatürlihen Offenbarung gewaltig 
eiferten, über. Alheismus, Materialismus 
und Naturalismus fchrien, obgleſch . 
lich die Myſtiker bie Vernunft als ein 
burh den Suͤndenfall grundverborbenes, 
zue Erkenntniß Gottes völlig unfäpiges 
Vermögen verfchrien und eine Gefangens 
nehmung derfelben unter ben blinden @laus 
ben forderten und als ein verbienfllihes 
Werk priefen, fo konnten fie doch die weis 
tere 48 und Verbreitung des = 
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ttonaismus nicht aufhalten. Denn nicht 
nur bie fortgeſchrittene Wiſſenſchaft ſelbſt, 
auch die Zeitbildung draͤngte zu demſelben 
bin, Der alte kirchliche Lebrbegriff hatte 
ſich vorzüglich in der kathollſchen Kirche, 
wo bie Kreigeffterei mit der fuͤrchterlichſten 
Berftörungsmutb ausbrach, überlebt. Der 
aus England, Italien und Frankreich her— 
einbrehende Atheismus drang unter Frieds 
richs d Gr. von Preußen Regierung und 
Einfluß tief in das Herz ber proteftantis 
fhen Kirche herein un» faft algemein vers 
‚fiel man vom Aberglauken zum Ung’auben. 
Sndem man, das Chriftentbum ja die Re— 
Ugion feldft mit dem kirchlichen Lehrbigriff 
identificirend, mit dfefem jene wegwarf u. 
jeden Glauben an DOffendarung als ein 
Maͤhrchen verfpottete, fo waren bie Theos 
logen mehr ale jemals in bie Notbiwenbig» 
feit verfest, die Religion mit Bernunfts 
gründen zu vertreten und barzutbun, daß 
das Chriſtenthum jener Staͤtzen fo mwentg 
- bebürfe, daß, falls fie mwirkiich unhaltbar 
fein follte, ſchon fein erhabener Inhalt feine 
Goͤttlickelt und Wahrheit Finreichend ver: 
bürge. Der Gtreit zwifhen Offenbas 
rungsalaube und Vernunftglaube, 
oder wie man, man vermag nidt genau 
anzugeben, wenn und von wem zuerft biefe 
Namen berrührten. fie fpäter nannte, ziw's 
fhen 8. u. Rationalismus, war fomit 
fo guf ins Leben, als in die Wiffenfhaft 
verpflanzt, und die Sache fel{;E war zu 
wichtig, die Einwürfe der Gegner det ©. 
waren zu bebeutend, als daß er hier nicht 
zu einem großen, langbauernten und ernften 
Kampfe hätte fommen müffen. Die nächte 
Biranlaffung zum Dervorbreden bes neuen 
Kampfes zwilhen ©. und Nationalismus 

aben Reinbardb und Tzſchirner (f. 

.), jener burch feine Geftäntniffe, feine 
Predigten und feine Bildung zum Prediger 
betreffend; biefer burch feine Briefe, verans 
laßt durch die gedachten Seftändniffe. Beide 
erklärten ſich entf&ieten für den S. und 
fuchten kenfeiben mit ricler philoſophiſchen 
Schärfe zu rechtfertigen und mit dem Ras 
tionalismus zu vereinigen. Obglelch fie 
aber einen ſehr cemd$igien Begriff bes ©, 
aufftellten , fo Ponnten doch ihre Gründe 
niht genügen und es ent'pann ſich dieje 
nige Febde, welche feit mehr ala 30 Jahren 
die Aufmerkſamkelt aller Theologen nicht 
hur, fondern aller denkenden Beitgenoffen 
in Anſpruch genommen bat und noch gegen» 
waͤrtig nimmt. Vorzüglich regten Harms (f.d.) 
beruͤchtigte Theſen 1817 diefen Stre’t von 
Neuem an, beide Parteien drängten einans 
ber in taufend Schriften, ber Streit ver 
wirrte die vielfach unflaren Begr:ffe noch 
mebr, man zog unzählige, nicht hierher ger 
börige Dinge im benfelben, bis enblidh in 
den Iegten Zahren die Gemüther fih ab» 
fühlten und man wenigſtens allgemein zu 
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ber Ueberzeugung Fam, daß ber Streit 
felbft das Chriſtenthum nit gefährbe, Ins 
dem baffelbe von beiden Parteien als bie 
vollkommenſte aber nur 
aus verſchiedenen Gruͤnden anerkannt wird. 
Um eine kurze Darſtellung bes neuern Streites 
ſelbſt, ſo weit derſelbe bis jetzt gefuͤhrt worden 
iſt, zu geben, beſchraͤnken wir uns auf nach⸗ 
ſtehende, allgemeine Bemerkungen. 8) (Theo⸗ 
log. u. Philof.). Der ©., obgleich der Begriff 
von ben verfchiebenen Theologen verfchies 
den beftimmt wird, beruht auf bem Prins 
ep: das Chriſtenthum ift eine unmittelbare 
Dffenbarung Gottes unb barum eine pos 
firive Gotteslehre, zu welcher der Menſch 
burh bloßen Gebraudh feiner Vernunft 
nicht gelangen konnte. Neicht ſowohl auf 
Gründen ber Vernunft, obgleich ed aud an 
ihnen ber Lehre Jeſu nit fehlt, fondern 
vielmehr und am meiften auf feiner Mefs 
fiaswürbe beruft ber Glaube an ihn und 
feine Religion. Die Vernunft mag wohl 
prüfen, ob das Chriſtenthum eine unmittels 
bare Offenbarung Gottes ſei, ja biefe Prür 
fung ift um fo nothwendiger, al®d gar viele 
anbere Religtonsftifter fi einer folhen Of⸗ 
fenbarung ruͤhmten; aber fobalb fie fi 
von ihrer Göttlichfett im fupernaturalen 
Sinne überzeugt bat, muß fie fich biefer 
Lehre auch unterwerfen und ofne Klügelef 
nah den Gründen der verſchiedenen Lehrer 
das g’äubig und demuͤtbig annehmen, was 
die Schritt nad gemwiffenhafter Interpres 
tation lehrt. Um dieſes Princip zu erhärs 
ten, beruft man fich a) auf die Möglichkeit 
einer unmittelbaren Offenbarung. Denn, 
fagt man, Gott ift allmäctig und Tann 
daher in den Naturgefegen keine Schranfen 
finden, die fein Wirken hemmten, fobalb 
er von benfelben abzuweichen für gut fin⸗ 
det. Gott ben Naturgelegen unterorbnen, 
heißt Sort läftern, und es ift frevelbafte 
ie wenn ber Menſch, der Gott 
nicht volllommen erkennt, beflimmen will, 
wie er wirken müffe.. Der Rationalismus 
(f. d.) erwiedert hierauf: Er fei fo weit 
entfernt, Gott Geſetze vorfhreiben zu wol⸗ 
len, daß er vielmehr nur zu erfennen ſuche, 
mie Gott an ſich wirfe und thätig ſei. Der 
Vorwurf, melden ber ©. bem Rotionaliss 
mus made, treffe baher vielmehr jenen, als 
biefın, denn, während der Rationalitmus 
auf dem Wege einer allgemeinen Analogie 
an ber Aufhebung der Naturgefege unter 
befondern umftänden um fo mehr zweifeln 
müffe, als ber Menſch die Naturgefege noch 
bei weitem nicht fo kenne, baß er bei uns 
gewöhnlichen Erfcheinungen auf eine übers 
natürliche Erſcheinung fließen koͤnne, nehme 
der ©, eine ſolche hoͤchſt wilführlih an. 
Ferner, nah ben fittlihen Ideen, welde 
der Vernunft, als demjenigen ‚Bermögen, 
wodurch ber Menfh Gottes Ebenbilb an 
fih trage, einmal innenwohe, fei es - 
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Begriffe Gottes, als bes erhabenflen Mes 
ſens würdiger, baß er feine Weltorbnung 
f6 eingerichtet habe, daß fie keines außers 
ordentlichen Nachhelfens, wie ein unvolls 
kommenet Menfchenwerk, bebürfe. Endlich 
könne der Menfh feiner Nature nah nur 
diejenigen Eehren mit innigem Glauben ums 
faffen, von beren Wahrheit er fih aus 
Bernunftgründen zu überzeugen im Stande 
fei, wie man benn beutlich fehe, dag uns 
ter Volkern, wo man an bie Ausfprüche 
ber Priefter, ald Ausiprüdhe der Götter 
unbedingt und blind glaubte, doch diefelben 
feinen Einfluß auf Herz und Leben Außers 
ten, fobald fie über die Vernunft gingen, 
ober nit dur Vernunftgruͤnde ſich Ueber, 
zeugung verfchaffen fonnten. Daher beruft 

ſich der S. b) auf bie Nothwendigkeit einer 
unmitteltaren Dffendbarung. Die. mınfd- 
liche Vernunft, fagt er, vermag ſich nicht 
suc Grlenntniß bes allein wahren Gottes 
emporzufgmwingen. Durch den Gündenfall 
(f. d.) grundverborben, geraͤth fie, über 
Gott nachdenkend, in taufend Irrthuͤmer 
und fällt entweder dem Unglauben, ober 
dem Aberalauben und Goͤtzendienſte anheim. 
Man beruft fich Hierbei auf die Gefchichte, 
welche feit Zahrtaufenden bei alfen Völkern 
den Beweis für dieſe Behauptung. führe. 
Allein der Katioralitmus, der ın bem 

Dogma von dem Sündenfalle und ber Fol⸗ 
gen beffelben für alle Menfchen blos einen 
de findet, um die Hinneigung bes 
Menfchen zum Böfen zu erklären, behauptet 
gerade bad Gegentheil. Die Menſchen war 
ren noch nicht reif, entgegnet er, um fid 
zur voll’ommnern Erkenniniß Gottes zu er» 
heben, unb man muß bie Erzieherweisheit 
Gottes bewundern, ber fie burd die ver 
fchiebenen Stufen ber Worbilbung bis zum 
reinern Glauben hinburchführte. Die Er. 
fheinung Chriſti und feine Lehre war’ fo 
gut im ewigen Weltenplane vorherbeflimmt, 

"als andere Welterrigniffe, und es geſchah 

dabei fo wenig Wunderbares, als gerabe 

nad ben in ber Geifterwelt waltenden Nas 


turgefesen jene große Epoche eintrat End⸗ 


lich beruft fi der &. c) auf die Wirklich⸗ 
keit der Offenbaräng, namentlich unter ben 
Hebräern und durch Jeſus. Wenn man in 
"den älteften Zeiten die erhabenften Ideen 
von Gott, Zugend und Unfterblidhkeit vor: 
findet, fo wäre da® Dafein berfelben bei 
den frübern Menſchen unbegreiflih, wenn 
man nicht annehmen wollte, baß eine ir 
offenbarung (f.b.) vorhanden geweſen fetu. 
"daß Bott den erſten Menſchen die wichtigften 
Lehren von ihm unmittelbar mitgetheilt Habe. 
Allein, was die Angeblide Uroffenbarung 
"Beteiftt, fo Liegt diefelbe dergeftalt im Dun» 
em, 


merkt, bie Religion dem Menſchen nicht 
eingeimpft werden Tann, fonbern geiſtig 


aß daraus nichts geſchloſſen werben 
Tann, um fo weniger, da, wie oben bes 
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aufgenommen werben muß. Was bie Of⸗ 
fenbarungen aller übrigen Voͤlker anbes 
langt, fo berubt bie Iufpiration, deren fid 
die Religionsflifter rühmen, offenbar um 
fo mehr auf der in alter Zeit vorherrſchen⸗ 
den, relig'öfen Weltanfiht und der in ders 
felben fihtbaren, pſychologiſchen Uhkunde, 
als felbft chriſtliche Dffenbarungsgläubige, 
3: B. bie Offenbarung ber vorchriſtlichen 
Welt, bes Stifters der Muhammebaniſchen 
Religion u. ſ. w. verwerfen. Indem man 
fi die Aeußerungen einer hoͤhern Begeiftes 
rung nicht zu erflären vermochte, fand man 
barin das Wunder. Gin großer Theil defs 
fen, was im Chriftentyum wunderbar er» 
ſcheint, vertiert fi, fobalb bie relis 
gidfe Einkleidung und Darflelung, wie 
dielelbe in der damaligen Zeit und unter 
bem jüblfchen Wolke fein mußte, von dem 
Inhalt ber Lehre Jeſu feibfi trennt. Das 
Außerordentlie aber, was noch ‘übrigbleibt, 
berechtigt um fo weniger zur Annahme 
einer unmittelbaren Offenbarung im Sinne 
des S., als eined Theils das Ehriftenthum 
wohl dem heiligen Plan einer ewigen Er, 
ziehungsweis heit für bad Menſchengeſchlecht, 
aber keineswegs ein außerordentliches Ein⸗ 
greifen in die Geſehe der Naturordnung be⸗ 
urkundet, ſo daß das Außerordentliche, was 
geſchah, als laͤngſt vorhergeordnet ſich zeigt, 
andern Theils aber auch die reine Lehre 
Jeſu nichts enthält, was jenſeit der Gren⸗ 
zen ber Vernunft Liegt, ja es feinen muß, 
als ob Jeſus mehr zum Wunderglauben 
feiner Beitgenoffen ſich berabgelaffen , als 
benfelben felbft in gleihem Maße getbeilt 
babe, da bekannt ift, daß er benfelben ſelbſt 
bart tabelte und auf eime geiftige Auffafs 
fung feiner Lehre und Annahme berfelben 
um ihrer innern Wahrheit willen zu bein, 
gen, fi veranlaßt fand, Indem der Ras 
tionalismus biefem von Jeſus felbft aufge 
flellten und Bar ausgelproddenen Grund» 
fage folgt unb dem Ehriſtenthum, in beffen 
Entftehung und Audbreitung er eine zwar 
innerhalb der Grenzen ber Ratur, aber in 
bie Augen fallende Beranftaltung Gottes 
mit Ehrfurcht und Dank anerkennt, das hi⸗ 
ftorifhe Gewand aber ald ein ehrwuͤrdiges 
Behikel der Belehrung und Erbauung ads 
tet, teitt er vermittelnd zwiſchen &. und 
Naturalismus ober Materialismus (f. d.). 
Der ©. findet überall Wunderbares und 
Unbegreiflicheds der Raturaliimus findet 
ein Höberes, Geiftiged nirgends. Der Ras 
tionallamus fucht das Unerkiärbare fih zu 
erflären, fo weit die menſchliche Vernunft 
es vermag und ſteht dann erfi vor dem 
Vorhange, der bie fihtbare Welt von der 
unfihtbaren trennt, wenn er nicht weiter 
dringen kann. Er fleht alſo viel böher, 
als ber ©:, ber befangen in’ ber Anſicht 
eines weniger denkenden Zeitalters in vieler 
.. > Polytheismus huldigt und Bi 
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wo dieſer Wunder fieht, das Walten Got⸗ 
tes in der Ordnung der Natur anbetet. 
Der ©, kann daher nur fo Tange fid in 
Geltung erbalten, als bie Menſqhheit noch 
nicht zur Vernunftmündigkeit gelangt i 
und in der Kindlihfeit bed Glaubens lebt, 
in welcher fih Wahrheit und Didtung 
wunderfam vermiſchen. Es mag diefed Zeit 
alter noch fo lieblich fein und in der Ent 
fernung noch mehr erfcheinen denn bie Ges 
ſchichte, fel*ft die Heilige Geſchichte, beweift, 
daß die Menfhen, welche die Religion und 
das Chriftentpum als unmittelbare Dffen: 
barung. im Sinne de firengften ©. betrach⸗ 
teten, eben nit mehr, ja noch weniger 
Seherfag, gegen. bie Religionsvorihriften 
an ben Zag legten, als bie Vernunftglaͤu⸗ 
digen. Aber zuruͤckrufen laͤßt ſich jenes 
Zeitalter fo wenig, ale der einzelne Menf 
feine Kindheit noch einmal durchleben kann. 
Daher bat ſich nicht blo® die Zahl der Sur 
. pernaturaliften fehr gemindert, fondern dies 
jenigen, melde biefem Syſtem noch zuges 
than find, haben baffelbe fehr gemäßigt, 
und fihtbar ftehen ſich beide Darteien näs 
- ber, als Viele glauben. Zwar haben fi 
in ber legten Zeit wieder mehrere Stimmen 
erhoben, welche aus dem alten Lehrbegriffe 
zugleich den alten ©. zuruͤckzurufen fich bes 
eifern; auch haben diefelben, unterftügt 
durch die Anhänger bed Myſticismus, deſſen 
Organ bie fogenannte evangelifhe Kirchen⸗ 
zeitung fein will, hier und da Beifall ges 
kunden. Allein, wie bad Miß ingen ber 
Verketzerungsverſuche, welche die myſtiſch⸗ 
orthodoxe Partei gegen bie rational’ftifchen 
Theologen einzuleiten ſich bemühte, fo wie 
die Stiinmen der berühmteften ſupernatu⸗ 
raliſtiſchen Theologen unferer Zeit für uns 
befchräntie Denk: und Lehrfreiheit und 
. endiich die fortgefdhrittene Aufklärung und 
der Stand der Wiſſenſchaften leiften bins 
reichende Buͤrgſchaft, daß jene Bemühungen 
ohne Erfolg fein werben, Sichtbar wirb 
der Nationalismus eine neue, große Epoche 
in der chriftlichen Kirche. begründen und ben 
Emporfchwung . ber Menſchheit zu einer 
zeinern Gottesverehrung im Geiſte Iefu, 
der au den Rationaliften der erhabenfte, 
von Gott mit den größten hierzu erforber» 
lichen Eigenichaften ausgeftattete und in 
feinem Wirken von Gott, wenn aud nur 
mittelbar, doch auf eine fihtbare MWeife uns 
terftügte und mächtig geförderte Lehrer ber 
ewigen Wahrheit ift, einleiten und vermits 
tein. Zwar fheint unfere Philofophie und 
Theologie nicht nur, fondern auch unfere 
Zeit noch nicht reif zu fein, ein die religid⸗ 
fen Bebürfniffe völlig und allgemein befrie⸗ 
digendes rationales Thriſtenthum aufzuftels 
len und in fich aufzunehmen. Snzwifchen 
ift nicht zu zweifeln, daß, wenn die pole» 
mifche Tendenz der beiden Syſteme fih 


* 


vertoren haben wird u, man ſich mebe zum 


ft den würde, iſt eitel, 


ch eben nichts Anderes, ald 
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innern Aufbaue des Vernunftchriſt enthums 
wenden wird, jene Reife nicht lange aus» 
bleiten werbe, Die Belorgn‘f, daß bas 
Eyhriſtenthum dadurch völlig antiquirt wer⸗ 
indem auch der Ra⸗ 
tionalismus ben Lehren deſſelben nur aus 
andern Gründen huldigte und mit bem. Ras 
tionaliemus felbft ein höherer ©. innig 
verbunden if. Hängt man nämlid nicht 
an bem Wortbegriffe, fo ift unverkennbar, 
daß der Nationalismus felbft wieder zum 
©. werde, indem aud feine Schlüfle zum 
Unbegreiliihen hinfuͤhren. Die finnlide 
Ratur befriedigt den Menfchen ald vers 
nünftiged ober rationale® Weſen keines⸗ 
wegs Die Vernunft Öffnet‘ den Menfchen 
durch ihre fittlihen Geſetze, welche den Nas 
turgefegen gleich Taufen u. im böbern Sinne 
Naturgefepe, nur 
aus einer andern Sphäre ber Natur, näms 
lich der uͤberirdiſchen find, 
eine ſittliche Weltorbnung, 
er fi in Folge derfelben betradten muß. 
Und indem der Menfh an feine ſittliche 
Beftimmung glaubt, glaubt er zugleich an 
etwas Ewiges, Ueberirdiſches uͤber die 
fihtbare Natur, die phyſiſche Welt Erhas 
bened. Da den Rationaliften feine Ver⸗ 
nunft felbft zu biefem Glauben führt und 
ihn Schon in der fihtbaren Natur, ihrem 
Mefen, ihrer Anfhauung des Unertiärliden, 
Mundervollen genug und noch weit mehr 
finden laͤßt, ale ber Supernaturaliſt zu fin 
ben glaubt, fo ift ber Rationalift durchaus 
zugleich ein Supernaturalift, und hierin 
allein ift die Bafis der Vereinigung beiber 
Spfteme gegeben, In biefer Hinſicht kann 
man auch von einem rationalen ©. und 
von einem fupernaturalen Rationaliemud 
deden. In der dogmatiſch orthoboren Be⸗ 
deutung erſcheint der ©. als Strationalis» 
mus, indem ex die Vernunft verwirft. und 
blos als ein paffives, das, was ihr. geiehrt 
oder gefagt wird, bios aufnehmendes oder 
blind aufnehmen follendes Vermögen bes 
trachtet. Aucd hat man denfelben, im 6» 
genjage zu bem moralifh-praftiichen, d. b. 
dem oben bezeichneten vernünftigen S., ben 
phyſiſch⸗ peculativen genannt, indem er 
das Anfehen gibt, ols hätte ex die phy⸗ 
file Natur vollkommen genug erkannt, um 
mit Sicerheit angeben zu Fönnen, wo bier 
felbe aufhöre und das Ueberixdifche anhebe. 
Died vermag er aber fo wenig, als er, 
pbilofopbifh betrachtet, auf einer. petitio 
rincipii beruht, denn es iſt gar ‚te.ne 
olgerung, daß dasjenige, was fi ‚aus 
den bekannten Gefegen und Kräften ber 
Natur nicht begreifen läßt, durdaus feine 
Urfahe innerhalb derſelben haben koͤnne, 
fondern außerhalb berfelben haben 
Die Natur ift und zu wenig befannt, um 
eine folhe Behauptung zu wagen. aber be» 
Fannt genug, um zu, begreifen, 


als deren Bürger 


die Ausfiht auf _ 


daß fie, 10 
weit 


| 
| 
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weit unſer Auge reiht, nicht von ihren 
Gefeben abweidhe, worin man um fo mehr 
fi beſtaͤrkt fühlen muß, wenn man ers 
wägt, daß fo Vieles, was in frühern Zeit⸗ 
altern unerfläriih bünfte, fpäter hinrei⸗ 
chend erklärt werde. Der ©., in biefem 
Sinne, hängt daher genau zufammen mit 


jener flarren Anbänalihfeit an das burch. 


Gewohnheit und Herkommen Beheiligte und 
findet fich in biefer Rüdficht nicht blos in 
allen übrigen W ffrnichaften, fondern ſelbſt 
im Staate und im Leben. Für frühere 
Beitalter hatte er, wenn er aud vielfach 
dem graffeften Aberglauben Vorſchub lei⸗ 
fiete und zu bemfelben führte, doch auch 
einen febr beilfamen @influß, ba ber Glau. 
be, was bie Religion gebietet, ift unmit» 
telbar Ausfpruch der Gottheit, den Relis 
gionsgeboten da Gehorfam verfchaffte, wo 
man bie Goͤttlichkeit derfelben noch nicht aus 
höhern Gründen einfehen konnte. Schrif⸗ 
ten: Schott, Denkcſchrift des homiletiſchen 
Seminars, Jena 18165 Rohr, Briefe über 
ben Rationalismus Aachen 1813; Steudel, 
Ueber die Haltbarkeit bes Glaubens an hoͤ⸗— 
bere DOfffenbarung Gottes, Leipzig 1814; 
Zittmann, Ueber Supernaturaliemus, Ras 
tionalitmus u. f. w., Suttgart 1816; Zoͤl⸗ 
lich, Briefe über ben Supernaturalfdmus, 
Sonbershaufen 1821; Oppoſitionsſchriften 
von Klein und Schröter; Schott, Briefe 
über die Offenbarung, Jena 1826.’ (#:h.) 
BSupernaturalidmus (Fath. Art), 
1) die gewoͤhnlichſte Benennung bes Syſtems 
derjenigen Theologen, bie in ber göttlichen 
Dfferbarung nod etwas mehr, als bie Ratio⸗ 
natiften (f.d.) finden. In einer engern Be 
deutung aber 2) nur die Meinung, baß 
eine wahre göttlihe Offenbarung nothwen⸗ 
‚dig eine geroiffe uͤbernatuͤrllche Wirkſamkelt 
Gottes voraudfige. Hier kommt es nun 
wieder auf ben Begriff an, den man mit 
dem Worte: übernatürlich, verb'ndbet. Dürs 
fen wir (und der gemeine Sprachgebrauch 
Scheint wirklich nichts Mehreres su fordern) 
unter einer übernatürliden Wirkſamkeit 
Gottes blos eine ſolche verftehen, die von 
dem gewöhnlihen und uns befannten Lau’e 
der Natur abweicht, ober deren Vorhanden⸗ 
fein wir nur eben erſt aus der göttlichen 
Offenbarung erfahren; fo mödte ber 
wohl noch zu rechtfertigen fein. Und es ift 
nicht zu vergeſſen, daß gar viele Theologen, 
- obgleich die —— die fie von dem 
Begriffe bed Webernatürlichen geben nicht 
eben fo lautet, im Grunde doch nichts Ans 
deres verſtehen; denn es iſt nicht gewoͤhn⸗ 
licher, als daß wir uns die Beſtandtheile, 
aus welchen ein uns vorſchwebender Be: 
griff zufammengefegt fel, zu keinem beuts 
lihen Bewußtfein bringen und fomit einen 
ganz andern Begriff beſchreiben, ald ben 
wir wirklich haben. Sollen wir uns jebod 
an den Buchſtaben halten und unter einer 


©. gewifien 


Supernumerär au 
übernatürlichen : Wirkſamkeit Gottes eine 


fol&e verftehen, bie ſchlechterdings durch 


feine natürlichen, d. h. gefchaffenen Kräfte 
vermittelt if: dann, bäucht uns, ift ber 
©. eine Uebertreibung, durch bie man ber 


‚guten Sache ber goͤttlichen Dffenbarung. in 


der beften Abfiht mehr ſchadet, ald nüpet, 
Denn weber zur Entſtehung der DOffendas 
rungslehren in dem @emüthe bes erften 
Lehrers berfelben (zus Infptration bed goͤtt⸗ 
lihen Gefandten), nod zur Beglautigung 
derfelben (zu den Wundern) , nod zur Ers 
fülung ihrer Verheiſungen (zu den Gna⸗ 
benwirfungen u. f. w.), ift eine übernas 
türlihe Wirkſamkeit Gottes in jener firen. 
gen Bedeutung bed Wortes nöthig. Denn 
zu einem MWunber genügt, daß ein Ereigniß 
nur von dem gewöhnlidhen und uns bekann⸗ 
ten Laufe der Natur abweicht unb baß wir 
von feiner Erſcheinung gerade zu dieſer 
Beit und an biefem Orte keinen Zweck ans 
zugeben vermögen, wenn es nicht ber fein 
follte, daß es uns als ein Zeichen bes goͤtt⸗ 
lihen Willens zur Annahme einer gewiffen 
fitttih zuträglihen Lehre, auf welche es 
uns aufmerkſam madte, dient. Um aber 
bie erften, ober auch ndthigenfalls noch bie 
fpätern Lehrer der Offenbarung gehörig zu 
erleuchten, ingleihen um alle die übrigen 
Gnaden, die eine Offenbarung dem menfche 
lichen Geſchlechte verſpricht, denfelben mit: 
zutheilen; dazu kann fi) Gott nach feiner 
Weisheit immerhin auch natürlicher, ja, 
wenn er will, blos nur natärliher Mittel , 
bebienen; und wir werben barum nicht we⸗ 
niger Urſache baben, fie banfbar anzuneh» 
men. Wer dies micht zugeben will und 
eine ganz unmittelbare Wirklamkeit Gottes 
verlangt, wo er eine wahre göttliche Of⸗ 
fenbarung anerkennen fol; ber erfhwert 
fih nur den Beweis für das Vorhandenfein 
einer folben und gibt ben Gegnern berfels' 
ben willkommene Waffen in bie Hände. 
Zum Schluſſe noch die Bemerkung, daß es 
vielleicht nit uneben wäre, ungefähr eben 
fo, wie wie in bem Art. Rationalidmus 
vorfchlugen, den Begriff deffelben dahin zu 
beſtimmen, baß er eine folche Anfiht der 
göttlichen Offenbarung wäre, welde durch 
bad Beftreben, fie mit ben Lehren eines 
bilofophifhen Syſtema zu vers 
einigen, irrig geworben ift, aud von bem 
&. ben Begriff aufzuftellen, er ſei eine 
ſolche Darftelang der göttlihen Offenba⸗ 
zung, bie ledig'ih nur durch das, an fi 
ſehr löblihe, Beſtreben dem Wertbe und 
der Wichtigfelt der Offenbarung nichts zu 
— ‚mehr ober weniger verungluͤckt 
3 (Xx 


Supärne (bot. Romenc.), oberhalb, 
nad oben zu. 
Supernumerär, über ‚bie f 
gefegte Zahl uͤberſchreitend. * — 
Us 


J 
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Supernumerärii (lat, nämlid 
zmilites), fo v. w. Accensi 2). 

Superöctap (Drgelb.), eine Orgel⸗ 
flimme, welde bie 2. Octave bed Principal 


angibt. 
Buperorthobor (Hyperorthos 
bor, dv. gried.), über die Maße rechts 
Iäubig, alle Vernunft und Aufklärung ver» 
chmaͤhend. 


Superoxnyd (Chem), ſ. unter Oxy⸗ 
bation. 


Superpartiouläris [Super 
pärtions, Muf.), f. unter Berhältniß. 
Superparticuläris ratio 
(Math.), das umgekehrte Verhärtniß von 
subsuperpartioularis ratio (f. d.). Su- 
perpärtiens ratio, ein Verpältniß, 
wie m + n: m, wo m und n relative 
Primzahlen find und m > n iſt. 
Superpelliceum (lat,, Path. Kirs 
* ‚ im Mittelalter das leinene, mit 
ermeln verfebene, gemeiniglid bis auf bie 
Küße reihende Kleid, welches Dombherrn, 
Diakonen und Priefter bei Meffelefen, Dos 
raſingen und andern Amtshandlungen über 
bem Pelzmantel (pelliceum) trugen. 


Superpörter (v. lat.), Gemälde 
und Verzierungen über den Thären, 
Superpösitum (superstruc- 
tum) fölium (bot. NRomencl.), wo 
ein ober mehrere Blätter auf der Spitze 
eines andern Blattes, s. semen, wo ein 
Samen über dem andern fteht. | 
Superpurgätio (lat., Deb.), fo v. 
w. Hypercatharsis. 
Guperrationaliften (Xheol.), 
folhe, melde die Erflärung von Erfceir 
nungen, bie nicht nad den befannten Kräf: 
ten und Gelegen ber Natur erklärt "wer: 
ben fönnen, als über bie Vernunft gehend 
(äbervernänftig) annehmen. 
Superfedbatio (vd, lat.), was zu 
verfchieben if. Super»febdiren, 1) ver 
ſchieben; 2) auslegen; 8) unterlaffen. 
Superftitiön (v. lat.), Aberglaube, 
Superſtitids, abergläubifch. 


Süperum mare (ba6 obere Meer, 


a. Geogr.), fo v. mw, Abriatifches Meer. 


Süperus (bot. Romencl.), ober, dar» 
über fiehend. 8. calyx, flos, oberer Kelch, 
obere Blume, wenn ber Kelch ober die Blu: 
menblätter auf dem Fruchtknoten ſtehen; 
s.um germen, oberer. Fruchtknoten, der 
fi innerhalb der Biume, oberhalb ber Bas 
fi, ber Kelch: und Blumenblaͤtter befindet. 
5.a radicula embryonis, oberes Würzel: 
Ken, das aus dem oberen Theile bes Sa⸗ 
mens gerade in die Höhe gebt. 

Supervita (Rehtöw.), ſ. Ginge 
ſchneidel. 

Supervolutiva fölia (bot. No» 
mencl,), aufgerollte Blätter, wenn ber eine 
Rand des Blattes im ber Knoſpe fid auf 


‚ches nad ber einfachften Form, 


| Suppe 


ſich felbft aufrollt und ber andere Rand 
ihn in entgegengefegter Richtung umhüllt, 

Suph (Jam Suph, a. Geogr.), fo 
v, mw. Heroopolitaniſcher Meerbufen. 

Supih dra (Geogr,), fo v. w. Geiers⸗ 
berg 1). 

Supinatiön ber Hand (Phyfiol.), 
diejenige Bewegung der Hand, duch weide 
dieſe bei horizontaler Haltung des Vorder⸗ 
armes, indem bie Speihenröpre (f. db.) mit 
ihrem untern Theile auswärts gedreht wird, 
auf den Rüden zu llegen kommt. Supi⸗ 
natören, bie Muskeln, welche biefe Bes 
wegung bewirken. 

Supinum (Gramm.), eine, unter den 
gebildeten Sprachen, ber lateinifhen allein 
eigenthümlihe Form, welde das gedachte 
Vollendetſein eines Zuftandes ausdrüdt und 
in ber Form eines Subſtantivums 4. Des 
clinatien ald Accufatio (—um) active Bes 
deutung hat und bei Verbis der Bewegung 
nad einem Orte gebraudt wirb; als Abla⸗ 
tiv (—u) gewöhnlich bei Adjectivis ber Bes 
ſchaffenheit und Fähigkeit ſteht. Es iſt eine 
blofe Motification des Infinitivs (f. b.). 
Vom ©. wird das participium prateriti 

assivi gebilbet und alfo daburd «in gros 
Ir Shell ber paffiven tempora, mittelbar 
auch das participium futuri activi. (Lb.) 

Supinus (bot- Nomencl.), verkehrt, 
auf dem Rüden liegend, oder fo geſtellt, 
daß ter gewöhnlich untere Theil nach oben 
gerichtet iſt. 0: 

Suppan (Nav.), f. unter Pan. 

Suppe, 1) eine warme Brühe, in 
weiche meift Fleiſch, als Brotſchnitte, Sem» 


meiſchnitte, Gries, Neıb u. dergl. geiban 


wirb ‚und die man mit Löffein ift. Der 
gewöhnliche Beftanbtpeil ber Sn ift Bouil⸗ 
Ion (f.d.), meift von Rindfleifh, das einge 
Stunden darin eingefoht wird und in wel⸗ 
wie biefe 
©. befonbers in Frankreich an ber Tages 
ordnung ift (Por à fen), mehrere Bwies 
bein. Stuͤckchen Sellerte, gelbe Rüben, et» 
mas Peterfilienivurzel und einige Köpfe feften 
Kohle, wovon jeder in 4 Theile gefchnitten 
wird, aud einige Semmeltcheiben geſchnit⸗ 
ten werden. Diefe Bouillonfuppe made 
man um fo fchmadhafter, wenn man zer. 
ſchnittene Hübner , oder Kalbfleifh, rohen 
Schinken, geftoßene Rebbübner, zerſchnit⸗ 
ten: Gebröshen, Eier, Lebern von Geflä. 
gel, befonders Hühnern, Kloͤschen von Sem⸗ 
mel und Krebsbutter hineinmiſcht, wo die 
S.n dann geftoßene Hühnerſuppe, 
Wiener Suppe u. dgl. beißt. Auch 
macht man ben Bouillon durch Wurzeln u. 
Einfoden braun (Zutsfuppe) u. fr&t nad 
Belichen gerdftetes Brot, Semmelfchnitte, 
© ıuerampfer, Kırbeltzaut. Peterfilte, Selles 
ziefraut, Spinat, einige Zuderfhoten, Blus 
menkohl, weiße Bohnen gute Kaftanien, 
zerkochte und gefloßene Kartoffeen (dann 

Kar» 


Suppe 


Rartoffelfuppe), Wurzeln, Poxrke, 
Eierkuchen, Krebsfhwänze u. dergi. bins 
zu und madt fie durch alle diefe Mittel 
ſchmackhaft. Aud mifcht man in ben Bouil;s 
Ion Reiß (Reibfuppe), Sage (Gagoı 
fuppe), Nudeln (Nubelfuppe), Linfen 
(Linfenfuppe), trodne Erbfen, bie 
man durdftreichen läßt (Erbsfuppe), 
Gräupdhen (&räupchenfuppe), fhlägt 
Gier. binein oder läßt Gier mit et: 


was Rahm und Musfatblüihe zufammens. 


ruͤhren und tröpfelt diefes dann und quirit 
es in die ©, (zerfahrene ©.), Ueber 
diefe und ſehr viele andere Arten Sn zu 
bereiten, gibt jebes gute Kochbuch (f. d.) 
Auskunft, wir können aber, da bies zu 
weit führen würde, bier und nicht mweitläus 
figer db rüber auslaffen. Aud kocht man an 
der See koͤſtliche S.n aus dem Fielfde 
der Schildkröten (Schildbtrötenfuppe, 
'f. d. u. Schildkroͤte) u.. erſetzt biefe durch 
Mocdturtlefuppe (. d. unter Schild⸗ 
röte) als Surrogat. Auh hat man Fifcha 


fuppen, wo man flatt des Fleifhes Kar⸗ 


p’en, Hechte oder andere Fifde kocht. Die 
Kochkunft Pennt aber auch fogenannte füße 
©.n, wozu man hauptfählih Wein mit 
Zuder und Gewürzen, aud nad Belichen 
mit Sago, Reif, Gräupden u, dergl. zur 
Weinfuppelodt. Im gemeinen Leben find 
noch folgende ungewoͤhnliche: dieBierfups, 
pen, bie entweber bitter find, oder mit Zuder 
u Eiern Ichmadhafter gemacht werben, die 
Milhfuppen, die man entweder einfach, 
aus gekochter Miich bereitet u, in die man 
Brot fhneidet, bie aber oft durch barein 
gequirite Eier, Zuder u. dgl. ſchmackhafter 
grmadt wird; die Mehlfuppen, in bie 
entwzder Mehl gequirlt und Brot einge 
ſchnitten wird, ober bie durch Brennen des 
Mehles (gebrannte Mehlfuppen) 
der wirklich aus Chokolade bereiteten Cho⸗ 
tolabenfuppe ähnliher gemadt wer: 
den. Die einfachſten ©.n find die Wafs 
ferfuppen, aus Waffer, Salz, Butr 
tir, Peterfille und andern Kräutern und 
etwa® barein gefchnittenem Brot bereis 
tet und hoͤchſtens durch darunter gequirite 
- Eier fchmaddafter gemacht. Die ©. eröff: 
net gewöhnlich die Mahlzeit, nur in Schwe⸗ 
den beginnt bas Mahl mit einer Gollation von 
Anjovis, Häring und andern, den Appetit 
reizenden Speifen und in Spanien. fchließt 
de ©. das Mahl. Die Alten aßen 
keine Sinz jus, weldes man gewöhnlid 
duch S. uͤberſetzt, war mehr Brühe, 
welche man zum Fleiſch aß; ber bie 
fhwarze S ber Latedämonter; f. Spar: 
tanifhe Brühe. G.n gebören zu ben ges 
- fundeften und beliebteften Speifen, nur bürs 
fen fie nicht zu ſehr zufammengefegt und 
vor Allem nicht zu ſehr gewürzt fein. Gie 
flilen den erſten Hunger etwas, füllen ben 
Magen aus, laſſen aber nody Appetit zu 
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andern Speifen zurüd, Fieberfranfen und 
Wichnerinnen-find bei magrer Koſt indeſſen 
die Bouillonfuppen und noch mehr bie Wein» 
fuppen verboten, 2) Eine jede dickliche 


Fluͤſſigkeit. ‘(Pr.) 
Suppedänea (lat.), fo 9. w. Sup- 
plantalia. 


Suppedäneum ’(lat., nämlid lig- 
nun, Ant.), f. unter Kreuz. , 

©uppebitiren (v. lat.), 1) unter⸗ 
fhieben, unterlegen; 2) unter bem Fuß ger 
ben; 3) darreichen, verfchaffen. 

Suppen:anftalten (Armenw.), 
Wopithätigkeitsanftalten, in denen Suppen 
für die Armen aus wohlfeilen Stoffen, 
Sauerampfer, Erbfen, Linfen, groben Graus 
pen u, bal., aud wohl aus Knochen mit. 
teift des Papinianfchen Zopfes (f. d.), meift 
mitte!fi der Dampflohmaftine (ſ. d.) bes 
reitet und zu ſehr wohlfeilen Preifen, eine 
gute Portion zu 2—3 Pfennigen, an bie 
Armen abgelaffen werben. Solche ©. find 
beforbers beftimmt, den Armen zur Wins 
terszeit eine wohlfeile und gefunde Rabrung 
su geben, und es find bergleihen fait in. 
allen bedeutenden Städten Europa’s von 
milsthätigen Pirfonen eingerihtet worden, 
um den Armen gerade in der Zeit, die am 
drüdendften für fie ift, Unterflügung zu ge⸗ 
währen. Da, wo bie S. an unb für 
fih nit beden, wird bad Fehlende durch 
milde Beiträge aufgebracht. 
die Einrichtung Betroffen, baß man Quan⸗ 


titäten Suppenzettel, db. 5. Anwei⸗ 


fungrn.auf ſolche tägliche oder wöchentliche 
Guppenpottionen käuflich haben Eann, welche 
man dann aid Almofen vertbeilt. 


Ende des.vorigen Jahrh., indeflen find fie 


erft bei. feit 1813 und feit bem Dungers , 


jahre 1816—17 recht ind Leben geire⸗ 
ten.. (Pr.) 
Suppen-napf(S.»:fhüffel, Hauß 
mw’rtbfh.), ein ziemlich tiefes Gefäß, von 
Zinn, Thon -oder Steingut, morin die 
Suppe auf den Tiſch getragen wird. 
Suppenstafeln, f. Bouillontafeln. 
©.steller, ein tiefer Zeller, meiftens von 


Zuwellen ift: 


Die erfie' 
Sdee ber ©. hatte Rumfort (f. d.) gegen: 


* 


Steingut, worin den einzelnen Perfonen bei 


Tiſche die Suppe vorgelegt wird. 

Supplantilia Cat, Meb.), Mittel, 
meiche auf bie Fußſohlen, gewöhnlih in 
Form eines Breiumihlags oder als Pflas 
fier u. f. w., angewendet werden, meift 
reizend ableitenbe. 

Suppleänt (v lat.), 1) Ergänzer; 
2) Stellvertreter eined Beamten während 
beffen Abwefenheit oder anderweitiger Bes 
ſchaͤftigung. 

Supplemint 
Ergänzung; bef. 2) Nachtrag zu einem 
Bude, welder ba® Ausgelaffene ober ſpaͤ⸗ 
ter noch Hinzugekommene enthält. 

Suppletörien»Elage (vo. lat, 2er 

will.), 


(d. lat.), 1) Rachtrag, | 
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wiff.), bie Klage, woburd ein Notherbe, 
bem ein Teſtirer das Pflichttheil nicht ganz 
binterlaffen hat, die Ergänzung bes baran 
Beblenden durch den Haupterben verlangt. 

icatiönes (lat.), 1) Bitten, 


uppl 
Gebete 1. d.)5 2) außerordentliche, Öffents 


liche Felerlichkeit, den Göttern zu Ehren 
angeftellt bei traurigen und erfreulichen Er; 
eigniffen, bort, um fie um Abwebrung zu 
bitten (obsecrationes), hier, um ihnen zu 
banken (gratulationes). Es wurden babe 
Öffentliche Umgänge von einem Tempel zum 
andern gehalten, Gebete und Sp'ele ver» 
anftaltet, dad Volk gefpeift und Goͤtter⸗ 
mahlzeiten (f. Lectisternia) bereitet. Ge⸗ 
woͤhnlich wurben fie nah einem großen 
Siege dem abwefenden Feldherrn vom Ger 
nat becretirt und mach dem Umftande 10, 

‚ja 40 Zage lang gehalten. Wem ber 
Senat foldye s. decretirt hatte, ber konnte es 
als ein Vorzeihen anfeben, baß ihm auch 
ein Srhumph (f. d.) geftattet werben würs 
be, fo mie bagegen ein Feldherr keine Ans 
fpräche auf einen Triumph maden konnte, 
wenn feine Thaten nicht der Ehre ber 5 
newürbigt worden waren. Gicero war ber 
Einzige, dem in Friedenszeiten, wegen Ent⸗ 
deckung und Unterbrädung ber Catilinari⸗ 
fhen Verſchwoͤrung, s. vom Senat ange: 
ordnet wurden. (Lb,) 

‚ Bupplioatöria (Rehtöw.), f. Ans 
zufsbriet. 

Suppliciren (v. lat.), 1) bitten; 2) 
eine Bittfchrift einreichen. 

a (lat.), Tobesſtrafe, f. 
unter Strafe. | 

Suppiit (Rehtöw.), ſ. Bittſchrift. 
Supplikant, ber eine Bittfhrift mad. 

Suppliren (v. lat.), 1) erfegen; 2) 
ergänzen, nachtragen. 

Gupponiren(v,lat.), 1) unterlegen, 
- unterfegen; 2) unterfhieben; 8) voraus ſe⸗ 
ben. Daber: Suppofitiön, 1) unter⸗ 
Tdiehuna 5; 2) Vorausſetzung, Annahme, 

uppösitum, das Borausgefepte. 

Suppörto EGdlgsw.), bie täglichen 
ober monatlihen Zinſen, welche Banquiers 
ihren Hanbdelsfreunden, mit denen fie offene 
Rechnung halten, berechnen unb darüber 
halbjäprtich oder am Zahresfchluffe eine bes 
fondere Rechnung auswerfen. 

Supposititius (lat.), untergeſcho⸗ 
ben; daher: Supposititii (naͤmlich 
£ladiatores\, ſolche Fechter, welche an bie 
Stelle der Beſiegten, ber Ermübeten tra 
ten... Supposititia, untergefchobene 
Dinge. 

— Re (lat., Meb.), fo 
db. w. Stublzaͤpfchen. 8. uterinum, 
f. Mutterfran;. u 

Bungee nic (lat,, Meb.), Unterbrüs 
ung, Zurückhaltung einer Abfonderung,. 
S. alvi, f. Verſtopfung. S. mensi- 
um, krankhaftes Nichterſcheinen ber mo- 
natlihen Reinigung, auch das natürliche 


Suprasl 


Ausbleiben derſelben bei vorgeruͤcktem Alter 
u. ſ. w. $. urinae, f. Harnverhaltung. 

Supprimiren (v. lat.), unterdruͤ⸗ 
den, verheimlichen; daher: Guppreſ⸗ 
fiön, unterdrückung. 

Suppurätio (lat., Med.), Eiterung, 
ſ. unter Eiter. Suppuratöria, fo 
vb. w. Suppurantia. 8. febris, ſ. 
Giterungsfieber. 

Suppuräntia (Ghir.), f. Eiterung 
fördernde Mittel, f. unter Eiter. 

Supra (lat.), über, oben; ut s. (abs 
brevirt u. s., in Rechnungen), wie oben; 
2) (bot. Nomencl,), oben, auf ber oberen 
Flaͤche, 3. B. eines Blattes, an bem oberen 
Sheile, 3. B. eines Gtengelö; s. nudus 
spadix, in dem oberen Theil nadter Bilüs 
thenkolben; 8) (Anat.), ober, über die in 
der Zufammzsnfegung bes Worted genannten 
Theile gelegen. 

Supra axilläris (bot. Romench.), 
über und außer bem Blattwinkel fiehend, 
Supradecompösitum fölium, 
breifady zufammengefegtes Blatt, wenn bie 
Aeſte des getheilten Blattflield ſich wieder 
in Zweige fpalten und dieſe dann 2, 3 
Blätthen, auch wohl gefieberte Blätter 
tragen. S.us fructus, Frudt, die aus 
mehreren boppelt zufammengefegten Früch⸗ 
ten zufammengefegt find. S.a inflo- 
resceontia, Blumenfland, wo mehrere 
boppelt zufammengefegte Blumenftände auf 
einem gemeinfchaftlichen Boden ober Stiele 
fliehen. Suprafoliäceus pedun- 
oulus, über dem Blatte hervorfommen» 
—* Blumenſtiel, ſo d. w. — l- 
8, u 


u . (Su. 
8 — lapsärii (Kirchengeſch.), ſ. 
unter Infralapsarii. 
Supramünja (Subramanja, ind, 
Myth.), Name des Kartikeya, dem be: 
zühmten Sohne bed Schiwen ; f. Kartikeya. 
Supräaorbitälsiodh (Xnat:), su- 
raorbitale foramen, bad am Augen 
raunenrande bed Stirnheines (f. d.) bes 
findliche, dem Supraorbital» ober Stirn⸗ 
nerven (ſ. d.) und der gleichramigen Arte⸗ 
rie und Vene den Durchgang geſtattende, 
oft auch einen bloſen Einſchnitt darſtellende 
Loch. Suprarenäl⸗arttrien, aus 


der Aorta, den phreniſchen und Nierenar⸗ 


terien entfpringende, zu den Nebennieren 
gehende Yuldadern S.-znerven-ge— 
flecht, aus Fäden des Mierens unb cöltas 
ciſchen Plerus gebildet und Zweige an bie 
Mebennieren gebend. S. venen, bas 
Blut aus den Rebennieren rechts in bie 
untere Hohlvene, Links in bie Nierenvene 

ergießend, (Su.) 
Suprasl (Geogr.), 1) Fluß in ber 
Provinz Bialyſtok (eurcp, Rußland); fällt 
in bie Narew; 2) Braſilianerkloſter an 
bemfelben im Kreiſe Bialyſtokz Kat grier 
chiſchen Biſchof, Buchdruckerei, Bidliothek. 
u⸗ 


Suprätrochlearnerv‘ . 


Supratrodleärsnerd (Anat.), 
Peiner. Aft "des Gtirnnerven (f. d.), ber 
über die Rolle des obern fchiefen Augen, 
mus kels hinweggehend, am inneren Augens 
-mwin?el beraustritt und fi in bie weichen 
Theile ber Stirne verbreitet. 

Supremät (Suprematit, v. lat, 
Kirchengeſch.), ‚die vom Papfte (rÖömifchen 
Biſchof) ſich anmaßlich beigelegte und dann 
begründete Gewalt über alle andern. Bis 

ſchoͤfe. Anfangs waren fi die 4 Patriars 
hen (f. d.) alle glei; bie Idee bes S.6 
lag in bem voll ch ber römifchen Biſchoͤfe, 
baß fie bei ben 
fidirten, worin fie leicht eine Abhängfgfeit 
ber ganzen Kirche von ihnen finden fonns 
ten. Zur Realifirung ber Idee trug viel 
bei, daß Rom, wo der nah bem ©. fire. 
bende Bifhof refidirte, lange bie Haupt» 
ſtadt der Welt gewefen und die reichfte 
Stadt war u. daß bie Kirche zu Rom als bie 
von Petrus geftiftete galt. Dazu kamen noch 
bie Unruben ber Bilchoͤfe, welche flets einen 
Mitiler und Schiedsrichter beburften unb 
die vorher genannten Gründe waren es, 
warum man fih nad Rom wendete. Dazu 
kam auch noch die Entfernung bes Kaifers 
von Rom, fo baß die Biſchoͤfe allmählig 
die größte Macht erlangten, Uebergangen 
werben darf enblih nicht, daß es die roͤ⸗ 
mifchen Bifchdfe auch felbft wünfchten und 
namentlih im 5. Jahrh. Innocenz I. unb 
Bofimus (f. b.) es ganz planmäßig betries 
ben. Phokas (f. d.) legte dem römiichen 
Bifchof den Zitel eines allgemeinen bei und 
fo glaudten fie, daß ihnen der ©. über bie 
Andern —*80 zufomme-, den fie ſpaͤter 
Bar auf Gerichtsbarkeit‘ ausübten. ©. 

a 


pfl. (Lb.) 

Supremütseib (engl, 'Staatew.), 
ber fhon vor der Reformation in England 
von Heinrich VIIT. eingeführte Eid, der 
fonft Jedem abgefordert werben Eonnte, 
ber fih in England aufbielt, enthielt, 
daß man bie Lehre, ber Papft Fönne die 
Fürften abfegen und ermorben laffen, ale 
gottlos und ketzeriſch verdamme und daß 
man feine geiftlihe ober weltlihe Juris: 
dictton ober fonftiae Autorität über Eng⸗ 
land anerkenne. Er warb unter Georg J. 
1715 burch Parlamentöfchluß beftätigt und 
erft 3791 befchloffen, daß er Riemandem 
mebr ahgeforbert werben darf. Bol. Teſt⸗ 
acte und Teſteid. Pr, 

Suprematit (v. lat.), f. Supremat. 

Supr&mus (bot. Romench.), zu oberſt, 
am hoͤchſten oben ſtehend. 

© uquet (Geogr.), Spige ber Sedennen 
im Departement Gard (Frankreich). 

Sur (Schur, Aa. Geogr.), Hroße 
Sanbwüfte im 
See Sirbon bis an das rothr Meer und 
bis in das Innere von Arabien. Gin 
Theil berfelben hieß Ethem (f. d. 1). 


kumeniſchen Concklien präs | 


ſteinichten Arabien, vom M 
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Sur (Geogr.), 1) Kafaban auf einer 
Halbinſel qm mitfeWändffchen Meere, zum 
Ejalet Alta des osmanifchen Aſiens gehds 
zig; bat einige Befeſtigung, viele in Rufs 
nen liegende Häufer. Ruinen aus der Vors 
zeit, verfandbenden Hafen, 5000 (nach And. 
nur 1500) Emw,, treibt einigen Danbel, ift 
das alte Tyrus (f.d.)5 2) fo v. mw. Lukh; 8) 
Fluͤßchen und 4) See im Schweizercanton 
Luzern; jener entfpringt aus biefem und 
fällt in ben Rhein; 5) (Mar de ©,), fo 
v. w. Stilles Meer; 6) f. u. Eimad, (77r.) 

Sur (Spielw,), f. unter Lehombre. 

Sur (Salin.), die genugfame Galzhale 
tigkeit der Soole. 

Sura (lat., Anat,), die Wabe, 

&ura (a. Geogr.), 1) (Flavia Fir- 
ma S.), Stadt im fyrifchen Chalybonitis, 
jest Gjabar (Jabar); 2). fo v. w. Sora 
5); 8) Stadt in Affyrien; 4) Stadt in 
Iberia; 5) Fluß im beipifhen Gallien, 
münbete in bie Mofellas jegt Sauer (la 
Sure). 6) (n. Geogr.), Fluß in Rußland; 
entfpringt auf der Grenze ber Statthal⸗ 
terihaften Saratow und Simbirsk auf dem 
Samars koi tut, geht durch Penfa und Sims 
birst, n!mmt den Baryfh, Alatyr u. a. 
auf, Fällt bei Waſil in Nishegorob in bie 
Wolga; ift nur bei ſtarkem Waſſer fahrs 
bar; 7) Kirchſpiel im Haͤrad Snaͤfringe 
bes Line MWefteräs, am Kolbeck; bier fol 
ein heidnifcher Tempel geftanden haben. 

Sura, 1) (Aemilius [oder Mans 
lius]), römiicher Geſchichtoſchreider, fchrieb: 
De annis populi romaniz verloren. 2) 
(Lentulhbs), f. unter Lentulus 7). 

Sura, 1) (Suren, arab.), die Gapis 
tel, in bie der Koran (f. d.) getheilt iftz 
2) fo v. w. Palmmwein. 

Sura, 1)(p. Rel.), der Girius, der als 
Hund ben Firfternen ald allgemeiner Wäde 
ter vorgefcht war und feinen Stand an ber 
Brüde Tſchinewad, alfo am Eingange bes 
vom Ahriman bewohnten Duzafh hatte. 
Gr beſchuͤtzte und leitete bie Seelen ber 
Guten zu diefer Brücke. Vielleicht kommt 
felbft von S. der Name Sirius ber und 
S. tönnte wieder auf den fonnenähnlicdhen 
Glanz des Sternes fid beziehen, da in dem 
im Morgenlande weit verbreiteten Worte 
Sur ber Begriff der Sonne Ikest; 2) 
(ind. Rel.), f. unter Suradewi. (R. D.) 

Surabäya (Geogr ), 1) Provinz auf 
der oftindifchen Infel Java, niederlaͤndiſchen 
Untheils, an bie Strafe Mahura grenzend; 
bat 564 QM., über 160000 Ew., einige 
Berge (barunter Rejuno, einft Vulkan), 
Naphthaquellen, ift bewäffert vom Kebirt, 
bringt Reif, Mait, Kaffee, Zuder, Schiffs⸗ 
holz, Salz; 2) Haupiftadt hier, an der 
ündung bed Kediri in die Straße von 
Mabura; hat Rort, Ihönften Hafen ber 
Inſel, Kabriten in Baummollenwaaren, res 
formirte Kirche, Arfenal, BER TR 
j as 
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Kanonengleßerel, Hoſpital, Münze, ſchoͤne 
Spatziergaͤnge, ausgebreiteten Handel, 85 000 
Em. (Wr.) 

Suracz (Geogr.), Stabt im Odwod 
Lomza der Woimobfhaft Auguſtowo bes 
Königreihs Polen; liegt an ber Narem, 
bat 800 Ew. 

Suradrmwi (im Mababharat, Waru—⸗ 
ni im Ramayana, ind. Myth.), eine Göt: 
tin, bie bei der Bereitung des Amrita (f. 
b.) aus dem Meere beraufftteg. Als Toch⸗ 
ter bed Meergotted Waruna beißt fie Waruni, 
als Göttin, welche dem darauf folgenden 
Amrita vorausging, ©., die Göttin des 
Trankes. Sie fuhte, heißt es im Mythus, 
eine Aufnahme. Aber die Kinder der Diti 
(die Riefen, Rakſchaſa's) verfchmäheten fie, 
bagegen bie Götter, die Söhne ber Aditi, 
empfingen fie mit Freuden; darum nannte 
man jene Afura’s, die Richttrintenden, 
biefe Sura’s, bie Trinkenden Rhobe ers 
klaͤrt den Trank, welden die Göttin brach; 
te, im figürlihen Sinne, Die Hindu's 
brauchten dies Bilb von ber geiſtigen Nah⸗ 

ng, von ber Lehre der Religion. In fo 
ern Rhode nun in den Afura’s u, Sura's 
feindliche, in ber Religion von einander 
abweichende Voͤlkerſtaͤmme erblickt, überfrgt 
er Sura's durch Gläubige, Fromme und 
Aſura's durch Unglaͤubige Boͤſe. Es wäre 
alſo in Indien derſelbe Gegenſatz, wie in 
Verſien in den Begriffen von Iran und 
Zuran. (R. D.) 

Suragtfhba (ind. Myth ), der Brus 
ber der Sonne, Beiname bed Brama. _ 

Suräjaw-Dowlah (Suraja— 
Dowla) indiſcher Nabob im 18. Jahrh., 
ſ. unter Indien S. 124 f. 

Surakarta (Geogr.), fo v. w. Kar» 
taſurae Suramẽeca, ſo v. w. Sarameca, 

Sura-Parpma (ind, Myth.), der 
übermüthige Rieſe, gegen den Schiwen 
felnen Sohn, Kartikeya abfandte, der ihn 
nad langem Kamipfe mitten von einander 
hieb. Aus der einen Hälfte warb ber 
Pfau, das Reltihier bed Gottes, aus der 
unbern ein Dahn. . 

Surafinäd (a Geogr.), Voll im transs 
gangitanifhen Indien. 

Surafenen (ind. Mytb.), Fürft aut 
bem Stamme ber Yahus, Bater bes Vaſu⸗ 
dewa und Großvater bes Kıifchna. 

Surash (Geoar.), 1) Kreis in ber 
Staithalterihaft Witebsk (cur. Rußland); 
grenzt an Smolenst, bat 30 000 Emw,, gute 
Viehzucht, wird grt bewaͤſſert; 2) Haupt: 
ſtadt Hier, am Einfluffe der Kasplia in die 
Düna; bat 1000 Em, 

Euräte (Surat, Geogr.), 1) Diſtrict 
in der Landſchaft Bujerate (Worbers Indien); 
gehört den Briten, hatte früber einem e'g» 
nen NRabob; 2; Haupfft. hier, am Zapty, 
unmeit feines &influffes in den Buſen 
von Cambay; ift gut defeſtigt, hat Caſtell 


@urenya 


mehrere chriftlihe Kirchen, reiche Bazars, 
Thierhoſpitai (mit mehreren Höfen), ans 
geblich 80,000 Häufer mit 600,000 (nach 
And, nur 450,000) Ew., barunter gegen 
14 000 Parfen, ferner viele Europäer, viele 
Fabriken in Seide, Indigo, Schmuckwaa⸗ 
ren, Shawls u, dgl., hat ferner ausgebreis 
teten Danbel mit allerhand indiſchen Waa⸗ 
ren. Der Haupthafen ber Stadt iſt Swally, 
an ber Mündung bed Tapty. Berühmt 
find bie hiefigen Zänzerinnen. Die Stadt 
gebörte erfi den Niederländern feit 16165 
1765 nahmen fie bie Briten in Befig und 
penfionirten den bier wohnenden Gtatthals 
ter des Moguis, (WVr.) 

Suraz (Geogr.), fo v. w. Surash. 

Surbeftersfeide(Waarent.),die befte 
und feinfte perfiihe Seide, kommt meiftens 
rob in den Handel. 

Surdäi (Geogr.), f. unter Kafii. 

Surcoup (fr,, Spielw.), Ueberſtich 
von einem böhern Zrumpfe ober Blatte 
über dem andern. 

Sürculus (bot. Rom.), 1) Straud, 
bei Laubmooſen, ein meiftens geftredter, 
äftiger Stengel, m’t nur feitenfländigen 
Früchten. 2) Nah Gandolle: ein aıs dem 
obern Theil der Wurzel oder aus bem 
Stod auffteigender Schößling , der fich mit 
einem Thefle der Wurzel abjöfen und vers 
pflanzen läßt. 

Surbaönes (a. Geoar.), Voͤlkerſchaft 
im tarraconenfifhen Spanfen, in ber Ge 
gend von Slerba. 

Sur dä st er(lat. ’ Meb.), Schwerhoͤrig. 

Surdästrum (Muſik), eine Art von 
Trommel, welde auf beiden Geiten und 
in Begleitung einer Pfeife geſchlagen wirb, 
um badurch den Stich ber Zarantel (f. d.) 
in ſuͤdlichen Ländern zu heilen, 

Surbeline (Snflrumentenw.), eiae 
Art von GSadpfeife (f. d.), in Italien ges 
braͤuchlich. 

Surdität (v.lat, Surditas), ſo v. 
w Taubheit. 

Sure (Sauer, Geogr.), Rebenfluß 
ber Moſel, entſpringt im Großherzogthum 
Leuxemburg, auf den Ardennen; berübrt 
ale Grenzfluß zwiſchen kuxemburg und Nies 
derchein das preußiſche Gebiet, wird für 
Meine Kaͤhne fahrbar und gebt. dur die 
Dur und Prüm verftärkt bei Waſſerbillig 
in die Mofel. (Ceh.) 

Sur-Emir (türf.), der Anführes ber 
Karamanen nach Mekka. — 

Surẽenen Alpen (Geogr.), Alpen⸗ 
zug in dem Schweizercanton Uri; iſt voller 
Schluͤnde und Gletſcher, läuft an ber En» 
gelberger Ya bis nad Unterwalden binz 
dazu die Spize Surenened; 7200 Fuß, 
mit Paß von Aitorf nad Engelberg. 

Surinna, geb. um 76 v. Shr., edler 
und reicher Partherz trug viel dazu bei 
um Drodes auf deu Thron zu fegen, ns 

me 


Surennes 


nete ſich bei dem Sturm auf Seleukia aus, 
ward Feldherr der Parther gegen die Roͤ⸗ 
mer, fiel in Mefopotamten ein und flug 
Graffus 55 v. Chr. am Euphrat, bie größte 
Niederlage, die bie Römer feit der Schlacht 
von Gannä erlitten hatten. Graffus ward 
getdbter, als er nad ber Schlacht zu ben 
Parthern gefommen war, um mit ibnen 
wegen bed Friedens zu unterhandeln. Kurz 
nah bem Siege ließ Drobes ben ©. ers 
morben. (Pr.) 

Surinnes (Geogr.), Dorf im Bezirk 
©t. Denys des Departements Seine (Fran: 
reich); hatte früber Abtet, wo Deinrih IV. 
fetn Eatholifche® Glaubensbekenntniß ablegte. 

Surf (Scew.), bass Schwanken det 
Meerrwaflers, wenn es fih wie zu. Wellen 
aufthuͤrmt; bismwellen ziebt fih nur eine 
Welle am Ufer hin, bisweilen mehrere auf 
Z Meile feeeinwärts. Der Urfprung iſt in 
einiger Entfernung von folden Dertern, wo 
fid das Meer bricht, thuͤrmt ſich, je näher 
er dem Ufer kommt, oft bis zu 10 Ellen 
auf und flürzt dann in fich ſelbſt zuſam⸗ 
men. Das dadurch entftandene Geräufch 
hört man auf 3—4 Stunden weit. (Wr.) 

Surgas (ind. Myth.), f. unter Indis 
ſche Religionen. 

Surge (Waarenf.), eine fette, unge 
waichene Wolle, welde aus der Levante 
und Berberei in ben Handel konmt. 

Sürgeon (engl., Seew.), Schiffechi⸗ 
rurg, |. unter Geeoffiziere. 

Surgiresd (Geogr.), Marltfleden und 
Santonsort im Bezirk Rocefort, Departer 
ment Nieder » Charente (Frankreich) , Liegt 
am Gere; hat 1500 Ew., mebrere Mines 
ralquelen. Gurgut, 1) ehemals Kreis 
in ber Statthalterfchaft Tobolek (ruffifch 
Aften), jest mit Zara (f. d.) vereinigtz 
2) Stadt hier, am Db; hat 1500 Em,, 
etwas Handel. 

Surhud (Geogr.), f. unter Kohuki. 

Suri (perf. Gefch.), f. unter Perfien. 

Suri, 1) ber aus ben Fruchtſproſſen 
des Gocusnußbaums gewonnene Saft, der 
vor ber Gährung füß u. angerehm ſchmeckt, 
ſich abre in 24 Stunden in Effig verwan; 
beit. Man bereitet aus dem ©. auch Zuder, 
Arad. 2) (malab, Nahrungsmittel.), fo 
v. w. Zobby. 

Su ria na (sur. L.), Pflanzengatiung 
aus ber natuͤrl. Familie der Roſaceen, 
Ordn. Spirden, zur 4. Ordn. der 10, Ki. 
des Linn. Syſtems gehörig. Att: s. ma- 
ritima, flraudartig, mit etwas fleifchigen, 
lanzettfoͤrmigen Blättern, einzeln flehenden 
. Blumen, am Meeresftrande in Süd: Ames 
rifa heimiſch. (Su.) 

Süriel, Engel, ber nah der Juden 
Meinung einer von benen war, bie bas 
Angeſicht Gottes fortwährend fahen und in 


den widtigften Angelegenheiten abgefchidt 
wurde. 
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Surig o (Geogr.), 1) Infelgruppe im 
Arhipelagus der Philippinen (Oft: Afien) 5 
beingt Gewürze und andere Producte ber 
Hauptgtuppe. Dauptinfeln find: Suarao, 
Mahoba, Boras. 2) (Pafo de ©.), 
Straße zwifhen diefer Gruppe und Mins 
banao, an jener Straße gelegen; treibt 
Handel. Wr. 

Surilüäte(ryzaena Ilig,3001.), Gat⸗ 
tung aus der Familie ber fleifchfreffenden 
Säugthiere, * gebiltet aus den Arten ber 
Gattung viverra, deren Füße vierzehig 
find (wodurch ſich diefed Thier auch zugleidy 
von allen Raubfäugeth’eren unterfcheidet) , 
bie Drüfenfäde dffnen fih in ben After. Art: 
r. tetradactyla (r. suricate), grau, mit 
ſchwarzer Schwänzfpige; aus Afrika. (Fr.) 

Sürinam, 1) (Geogr.), niederlänbifche 
Colonie in Guayana (Süb: Amerika), zwi⸗ 
fchen den Flüffen Gorentyn bis zum Mar 
rony, auf 464 Meile am atlantifchen Meere 
fich binziehend, übrigens vom franzöfifchen, 
braſiliſchen und britifchen Guayanı ums 
ſchloſſen, doch mit nit genau beftimmten _ 
Grenzen; bat an den Küflten fruchfbares, 
body ‚wegen heißen Klima's und häufiger 
Ueberfhwemmungen und -Sümpfe ungefuns 
des Land, im Innern mebr hügeliges und 
bergige® Land (Berg Parnaf), mit viel 
Waldung, u. auf ber Sübgrenze das höhere 
Gebirge Zumucuraque. Bemäfferung 
ift ſehr reichlid durch den Corentyn, Eus 


. penama (zu beiden fendet der Rikiri einen 


Arm ab und empfängt wieder einen vom 
Gorentyn), Sarameka, Surfnam (diefer 
vorzüglih den Handel beförbernd, und mit 
dem Marony verbunden). Die Naturpros 
ducte find die Guayana’s (f, d.) überhaupt; 
die Anpflanzungen find ſehr ausgebreitet u. 
geben dem Lande ein freundliches Ausfehen. 
Man baute 1827 an Zuder über 15%, an. 
Kaffee 65, an Baummolle 13 Mill., an: 
Gacıo gegen 81,000 Pfund, Die holläns. 
diſche Sorglichkeit und Reinlichkeit ift auch 
bier zu treffen. Dan redinet faft 650 ver 
fchtebene Plantagen. Der Handel befhäfs 
tigte 1819 nur 68, 1827 aber 85 eigene, 
Schiffe. Der Flächeninpalt biefer Golonie. 
iſt nicht beftimmt anzugeben. Einw. viels 
leicht gegen 70,000, darunter auf 63,500 


‚Neger, und faum 2500 Weiße. Bon In⸗ 


bianern finden fih hier Saramecaneger, 
Aromwalen, Caraiben, gefährlich find. für die 
Coloniſten die Maronneger (die nur wenig 
Ackerbau, deſto häufiger Raͤuberei treiben, 
ſtark und abgehärtet ſind, Vielweiberei ſich 
erlauben und in ſtarker Vermehrung begrif⸗ 
fen fein follen). Die Eotonie ift zum Zbeil 
Eigenthum von holländifhhen Privaten. Ein 
Directorium zu Amſterdam leitet bad ganze 
Goloniewefen. Ein Gouverneur nebft dem 
Gommanbanten und einigen andern Perfo, 
nen bilden den Gerichtshof. Ein Eivilge- 
richtshof, deſſen Präfident au ber Gou⸗ 

verneur 
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verneue iſt, entfcheibet uͤber G’vilfälle. Eine 
Commiſſarie Hat geringere Angelegenbeiten 
zu entfheiden, auch über Straßen, Kanäle 
u.f. m, Auffiht zu führen. Außerbem gibt 
es noch mehrere Bebörben-für Polizei u a, 
D.; zum Schuß der Golonie find Befefti» 
gungen an ber Küfte, und ein Gordon im 
Inneren, weicher lestere mir angenehmen 
Häufern verfehen iſt. Die Golorie ift in 
8 Neviere getheilt; Hauptort: Paramas 
ribo. 2: Geſch.). S. wurde zuerfi von 
‚ben Engländern im Jahr 1634 angebaut, 
boch ba!d mwieber verlaffen. Darauf ließen 
die Franzofen fih 1640 darin nieder, gar 
ben inbeffen die Anpflanzungen aud in 
Kurzem auf, weil Ueber'hwenmungen und 
das ungefunde Klima ihnen den Aufentbalt 
verleibzte. Der großen Fruchtbarkeit des 
Bodens wegen gründeten die Engländer 
1650 aberma!s eine Niederlaffung , die ein 
ſchnelles Gedeihen hatte u. zu deren Schuß 
fie 1666 ein Zort anlegten. Doch fchon 
1667 eroberten dit Holländer biefe Colo⸗ 
nie, bie fie durch ihren Fleiß im Kurien 
zu einer hohen Blüfhe empor braten Sie 
bevoͤlkerten das Land mit vielen, befonders 
teutſchen Coloniſten, grünbeten die Stadt 
Parmaribo und erbauten die Forts Neus 
Amfterdbam und Sommelsbiel, Auch lichen 
fich Herrnhuter darin nieder. Die Golonte 
wurde mehrmals von harten Anfällen be- 
troffen, die Eofoniften entzweiten ſich oͤfters 
, mit der Regierung, bann landeten bie ran» 
zoſen 1712 und legten ben Pflanzern harte 
Brand'dagungen auf. Schwerer aber als 
dur alles biefes, wurbe bie Golonie durch 
bie haufenweis entflchenen Neger bedrängts 
dieſe entwichen in die unzugänglihen Wals 
dungen, fammelten fi bafelyft unter dem 
Namen Maronneger in mehrere Stämme 
und Horden, bie von Beit zu Zeit, befon» 
ders in den Jahren 1749, 1772 und 1774 
aus ihren Wildniffen hervorbrachen und die 
Pflanzungen plünberten und verbrannten. 
Die zur Belriegung gelandten europätfcdhen 
Zruppen vermodten nicht fie zu bezwingen, 
es mußte vielmehr ihre Unabhängigkeit ans 
erfannt, ihnen völlig freier Handel zuge⸗ 
ftanden und durch Geſchenke der Friede mit 
iynen erfauft werben. Dennoch biübte 
biefe Eolonte herrlih auf, wozu ber Ums 
ftand beiträgt, daß die Pflanzer freie 
Eigenthümer ihrer Pflanzungen find. Am 
20. Auguft 1799 nahm Lord Hugh Sep: 
mour ©. ohne Blutvergießen, und felbft 
von den Einwohnern dazu aufgeforbert in 
Beſitz, benn da bie Colonie ohne alle Ber: 
Iheldiaumgsmittel war, fo war es am ge: 
ratbenften, daß fie fih den Engländern, 
die damals alle bolländilhe Colonien er, 
oberten, freiwillig ergaben. Im Frieden 
von Amiens gaben bie Engländer die Co: 
lonie war zurück, be’egten fie aber gleich 
wieder, ba bie Zeindfeligkeiten bald bar: 


Surlet de Eholier 


auf wieber ausbrahen. Im Jahr 1815 er: 
hielt aber Holland ©, wieder. Die Re 
gierung wird durch einen @eneralgouners 
neur unb einen hoben Rath verwaltet; fie 
tft mit beträchtlihen Schulden belaftet, und 
ihre Berwaltung bürfte bem Baterlande 
mehr foften, als fie einbringt. Doch ift fie 
für den Golonialhandel von ber allergröfs 
ten Wichtigkeit. (Rau.) 

Surinamin (Sürinam=ftoff, 
Geoffropin, Chem.), in ber Rinbe ber 

eoffrea surinamensis enthaltener, in 
glänzenden, volumindfen, baummollenarti- 
gen Maffen Erpflallificender, gefchmadlofer, 
in Waſſer und Weingefft löslicher, weder 
fauer noch alfalifch reagirender, mit Gäu: 
zen Erpftallifirbage Verbindungen eingehen: 
ber Stoff. | 

Surinämifd.., bie3ufammenfegungen 
mit diefem Beimort f. unter dem beiflehen» 
ben Hauptwort; fo: ©.e Kartoffeln, 
f. unter Kartoffeln; S. er Aal, f. Bit 
teraal. 

Sürinas, fo v. w. Surenna. © 
Sur-intendänt (fr.), 1) Nberauf: 
ſeher über etwas; 2) fo v. w. Guperinten» 
bant; Sur-intendänce, bie Gtelle 

eines ſolchen. 
Sur-intendänt des finances,f. 
un’er Controleur genöral des finances, 
Sürium (a. @eogr.), 1) (Sutrion), 
Stadt in Kolchis; 2) Stadt auf der illys 
riſchen Küfte. 
Surki GPelzh.), fo v. w. Fell der Murs 
melthiere. 
Surlet be Chokler (Eradmus Lud⸗ 
wig, Baron), geb. 1769 zu kLüttich von 
adeligen Eltern; warb Maire von Ginglom 
unweit St. Zron, Bam feit 1798 Öfters 
nad Paris, war von 1800—1812 Mitglieb 
bes großen Raths und von 1813 bis zum 
Mär; 1814 Mitglied des gefehgebenden 
Körpers. Nach der Errichtung des König» 
reichs ber Niederlande wurde ©. burd bie 
Wahl bes Königs (diefer wählte verfafiungs- 
mäßig bie Mitglieder dee zweiten Kammer 
für die erſte Gigung) Mitglied ber Depus 
tirtenfammer, in weldyer er bis 1818 biieb , 
und fih ganz unabhängig zeigte. Damals 
gelang es dem Ginfluffe der Regierung ©. 
zu entfernen, boch wurbe er fpäter in der 
ovinz Limburg wieder erwählt und ges 
drte von 1828 bis 1830 zu den ausge⸗ 
zeihnetften. Mitgliedern ber DOppofition, 
Rach dem Ausbruche ber belgischen Revo; 
Iution, begab er fih mit ben Abgeoıd- 
neten ber füdliden Staaten nach dem 
Haag, drang aber rädfihtlid der Verwal 
tung auf die Trennung Hollands und Bel» 
giens. Da fich indeſſen bie Verbättniffe 
immer mehr verwidelten und ein gänzlicher 
Bruch immer mwahrfcheinliher wurde, To 
verließ S. im October 1880 dem Haag u. 
ging nach Antwerpen, wo ihn der Prinz 


ron 


Surlet de: Chokier 


von Dranien in feinen Regentfchaftärath 
berief, was er aber, wie alle rg Lands⸗ 
leute, ablehnte, Der Bezirk Haſſelt erwählte 
ihn zum Abgeordneten beim Wationalcons 


greß, zu beffen Präfidenten ee am Il No⸗ 


vember 1830 gewählt wurde, weihem Amte 
er zu ſolch allgemeiner Zufriedenheit vors 
ftand, baß er jeden Monat von Neuem in 
feiner Würde beflätigt wurde. Bei ben 
Verhandlungen ütrer die Wahl eines Kö» 
nigs, gab ©. feine Stimme. dem Herjoge 
von Nemours und ftand an der Spige ber 
‚nah Paris gefandten Belgier, die bem 
. König. der Franzoſen zu bewegen fuchten, 
feinen Sohn auf den neuerrichteten Thron 
zu fegen, was aber bekanntlich nidt 9% 
lang. ©. kehrte fehr niedergefhlagen von 
Paris zurüd und legte den Congreß von 
feiner Sendung Rechenſchaft ab, indem er 
ben Mitgliedern deſſelben Ludwig Philippé 
Worte: Einiracht gibt Macht, ans Herz 
legte Da die proviforifhe Regierung Bels 


giens gar feine Garantie für. die Sichers | 


heit bes Staats gab, fo beſchloß der Con⸗ 
greß jegt einen Regenten zu ermählen, ber 
bis zur Dofinitiventfpeidung über die neue 
Koͤnigswahl und bie zur Thronbeſteigung 


beffelben, an die Spige der Regierung fies, 


ben follte, und biefe Wahl fiel auf ©., 
der am 26. Februar 1831 feierlich als Res 
gent eingefegt wurde. Als folder benahm 
er fich einfach und ſchlicht, beftätigte Ans 
“fange bas beftehende Minifterium, fah ſich 
- aber fhon im März genöthigt, es theil: 
weife zu änbern und im Juni ed ganz auf- 
zulöfen und das Minifterium Lebeau zu 
bilden.» Im März 1831, gerade als ©. 
faſt ohne Minifterium und daher au faft 
aller Macht entblößt war, fanden in Bruͤſ⸗ 
fel Unruhen und Plünderungen flatt, bie 
man ihm fpäter Öftere zum Vorwurf ger 
macht hat, die er aber fo wenig verhins 
dern Ponnte, ald König Leopold die im 
Jahre 1834: Als Regent betrieb ©. eifrig 
tie Ermählung des Prinzen von Koburg, 
ſchrieb feibft dfter an ihn, um ihn zur An⸗ 
‚nahme ber Krone zu bewegen, und legte, 
als Leopold am 21. Zuli 1881 in Brüffel 
angefommen war, in feierliher Sitzung 


unter freien Dimmel, feine Made: in die 


Hände des Congreß » Präfidenten nieder, 
worauf er fih nad Ginglom zurüdjog. wo 
er jegt wieder an ber Spige ber Gemein⸗ 
deverwaltung ftebt. Der Conzreß beichloß 
am 20. Zult 1831 eine Denkmuͤnze auf bie 
Zeit der Regentfchaft S.s jchlagen zu laf: 
fen und bemilligte ihm eine lebenslängliche 
‚Yenfion von 10,000 Gulden, Wenn man 
dem ehemaligen Regenten Belgiens aud, 
befonders. nad dem kurzen aber ſchmach⸗ 
vollen Kriege von 1831 über ben Verfall 
dis Heeres, das.aber erſt zu bilden ange⸗ 
fa worden war,. viele Vorwürfe ges 
mad hat, fo kann man ihm doch das Ver⸗ 


(a. Geogr.), f. unter 


rento. 
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dienſt nicht abſprechen, unter ſehr ſchwie⸗ 
rigen Verhaͤltniſſen und bei ſehr beſchraͤnk⸗ 
ter Macht, 5 Monate lang Belgien mit 
feſter Hand regiert und ſich die Liebe der 
Nation, wie die Achtung des unpaztefifchen 
Auslandes erworben zu haben. (Js.) 
Sur le tout (fr., Deralb.), bie Figur, 
.B. ein Kreuz, welches das ganze Wap⸗ 
en bedeckt. 
Surlo (Gewichtsk.), ein Gewicht ‘zu 
Aleppo, hält 275 Rotoli zu 45 leipz. Pfund, 
Surmine (Surmenb, Geogr.), Ort: 
fchaft in dem Ejalet Zrabefund des oemani⸗ 
fchen Afiens; liegt am ſchwarzen Meere; bat 
Rhede, anfehnlihen Handel mit Weln, Holz 
und Südfrühten, auten Kifhfang. Sur: 
mour, fov. w. Su‘lebje mit Jumna; 2) 
ſo v w. S’tmor. Surmul, 1) Ebene u, 
Difteict in der Provinz Ghasni bie aflat’- 
[hen Reicht A’gbaniftan, bewohnt von 2000 
Familien der Alikhails und 35 000 Familien 
der Salomonkhails; 2) Haupift. bier. (Wr.) 
Sürnia (Zool.), f. Habichtseule. Bol, 


Surdne (Surröne), ein aus Ochſen⸗ 
felen zufammengefchnürter Ballen. 

Surplis (fr), 1) eigentlih ein Chor⸗ 
hemd, dann auch 2) ein Reltrod, 

Surplus (fr.), Ueberfhuß, Verbienft, 


Sperbereule. 


Mehrbezahlung . 
Surpreniren (v. fr.), uͤberraſchen, 
uͤberrumpeln. Surprenänd, überras 


fchend, feltfam. Sur reniet,überrafcht, 


betroffen. Surprife, 1) Ueberraihung; 


2) Ueberfall j 
Surrey (Henry Howart, Graf 
von), geb. um 1516 zu Kenninghall; am 
Hofe Heinridy VIII. und feit 1530 in Ox⸗ 
ford erzogen , bereifte mit bem Grafen von 
Richmond Frankreih und Italien, wurde 
ein glüdliher Dichter, der fih Petrarca 
zum Vorbild nahm. Später trat er in 
englifhe Kriegsdienſte, führte 1542 eine 
Armee gegen Schottland und 1544 als Feld» 
marfchall gegen Frankreich. Mißtrauen bes 
Königs und eigne Unvorfichtigkeit brachten 
ihn auf bas Blutgerüfl. Er wurde 1544 
enthauptet. Seine Gedichte erfhienen zuerft 
London 1557; fpäter, ebend. 1717. (Md.) 
Surrentinum — — 
urrentum; 2) Vor⸗ 

gebirg in Libyen, in dem atlantifhen Ocean, 
Theile bed Bergs Barce; jetzt Cap Verde. 
Surrentum (Sprrinton, o.- 
Geogr.), Stabtin Campanien an ber Küfte 
des Meerbufens von Pezzuolo; jetzt Sors 
Sn ber Nähe waren bie Surren- 
tini oolles, fteile, am Abhange aber 


"Fehr Feuchtbare Hügel, welche eine der edel» 


ften Sorten von Italiens Weinen lieferte 
(Surrentinum vinum), er hatte 
eine Hebliche Säure und bielt fi viele 
Jahre. Bon ©, hatte das Surrenti- 
num promontorium, an ber Küfte 
* — 
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von Campanien, feinen Namen; es lag ber 
Inſel — gegenüber. (Ib, 
Surringhih, in Indien eine fchlechte 
Art Geigen. 
Surrogät (v. lat.), eineWaare, wels 


de bie Stelle einer andern vertreten Tann, 
ihr aber doch an Güte und Werth nicht. 


gleich iſt. 

Surry (Geogr.), 1) Grafſchaft in Eng⸗ 
land, zwiſchen den Srafſchaften Bucking⸗ 
ham, Midbleſex, Suffer, Kent und Hamt; 
hat 354 QM., 487,000 Ew., ebenen, zum 
Theil fandigen Boden, wird vom Medway, 
der Themſe u. a. Flüffen, fo wie von einis 
gen Kanälen bewäflert, bringt reichlich @es 
treibe, Gemüfe, Hopfen, Obſt, ferner 
gute Walkererde; bat anfehnlihen Handel. 
Haupıiftadt Guitford; in biefer Graffhaft 
liegt ein Zheil Londons, nämlih South⸗ 
wart. 2) Graffhaft auf der Infel Jamai⸗ 
ka, Öftliher Theil derſelben; bat 1051 
DM. , gegen 80,000 Ew. Hauptftadt King» 
fton. 8) Graffhaft in der Provinz Unters 
Canada (britiich Nord: Amerika), an ben 
Fläffen Serel und St. Lorenz, m’t gutem, 
wohl angebauten Boden, Dauptort: Aſ⸗ 
fomption, am Gorel, 6000 Ew. 4) 
Graffchaft im Staate Nord: Carolina (Rorb: 
Amerita), an ber Grenze von Birginiaz 

at 14,000 Ew., durch die Allegbany unb 

lauen Berge gebirgiges Land. Hauptort 
Nodfort. 5) Graffhaft im Staate Vir— 
ginia, am Blackwater; hat ifolirt ſtehen⸗ 
«ded Gerichtshaus, 7000 Em. (W#r.) 

Surfat, indifcher Name für Brod⸗ 
frucht (ſ. d.). &.:apfel, Anone muri- 
cara, f. unter Anone. 

Surfat, bei ben Türken eine allgemeine 
Steuer. 

Surfee (Geogr.), 1) Diftrict im Can⸗ 
‘ton ®ucern (Schweiz); 2) Stadt hier, am 
—— See und am Surz hat Kloſter, 

w. 

Sursölidum problema (Math.), 
f. Ueberförperlihe Aufgabe, 

Sursum (bot. Nomencl), nad oben 
ober nach der Spige gerichtet, = 

Sursum corda (lat., b. i. auf bie 
Herzen, d. b. richtet eure Gedanken auf zu 
Gott), in ber alten Kirche Ausruf bes 

riefters an das Volk vor dem Austheilen 
es Brodes und Weines ;. worauf die Ge: 
meinde antwortete: habemus ad Domi- 
num, d. i. wir haben r dem Deren, 
nämlich unfere Herzen gerichtet. 

Surfüti (ind. Myth.), fo v. w. Sas 
rasſwati. 

Surtaslost (Brand, nord. Myth.), 
ber Brand durch Surtur, durch den am 
Ende ber jegigen Welt Himmel und Erbe 
verbrannt wird, 

Surtout (fr), fo v. w. Ueberrod. 

Surtur (ber Schwarze „Dunkle ober 
Verdunkelnde, Unfichtbare, nord, Myth.), 


Eurutu 


figt an der Grenze von Muspellheim, biefe 
Welt mit flammendem Schwerte bewas 
hend; kommt bei der Götterbämmerung 
(f. d.) mit wallender Lohe und ſtrahlendem 
Schwert, mit den Afen zu Fämpfen, fit 
mit Freyr und erlegt ihn, und verbrennt, 
nachdem alle Götter befiegt find, Himmel 
und Erbe; daher: Suturbrand, ber 
Welt Untergang. Nah einem Theil ber 
Neuern (vorzüglih Finn Magnufen) ift ©. 
ungeadtet Dbins als Allvaters eigentlich 
ber oberfte Gott ded ganzen Univerfums, 
durch den die Welt entfland, vergehen und 
fih wieder erneuern wird, er ift naments 
li der, von dem bie Edda fagt, daß bie 
Tropfen bes von Muspellbeims- Hitze 
fhmelzenden Eifes in Ginungapap,, durch 
bie Kraft beffen, ber die Hige ausfanbte, 
Leben erhalten, und ber ungenannte Gott, 
ben die Zeländer ald Schöpfer ber Sonne 
verehrten, ja es wurden felbft die ſpaͤter 
eingefhobenen auf Chriftus fich beziehenden 
Stellen ber Bolufpa und des Hindlulioth, 
als von S. bandelnd, genommen. Der ans 
dere Zheil nimmt hingegen ©. als verfchies 
ben von dem hödften verborgenen, mit kei⸗ 
nem Namen bezeichneten Gott, burch beffen 
Kraft und erften Anftoß die Schöpfung der 
Welt begonnen, und bereinft zu three Zer⸗ 
flörung &. ausfenden werde. 2) S., ein 
allegorifcher Dämon ober Genius, wahr⸗ 
f4einlid von erottfdh:phyfifher Bedeutung, 
im Fidloismal. 8) Name mehrerer heidnis 
fer und chriftliher Islaͤnder. (Wh). 
Surtur:brand (Miner. u. Petref.), 
bas in großen Lagern, befondbers auf ber 
Snfel Island vorkommende, aufge'hichtete 
und verfohlte Hola. Es ſcheint von vers 


ſchiedenen Arten pinus herzuftammen, iſt 


außen braun ober grau, innen fchwärzlid, 
fplitterig auf dem Längt:, muſchelig auf 
bem Querbruch, hat harzigen Glanı. Zwi⸗ 
[chen den einzelnen Lagen finden ſich Lagen 


von Bafalt,; Lava, Tuff und Thon; ber 


S. nimmt Politur an und man fertigt aus 
fm Dofen, Taffen u. a. Getäße. (Ir.) 
Surübea, von Meyer aufgeflellte nit 


allgemein anerkannte, in ihrer Art: » 


Aubletii, zu Ruyfdia al® x. surubea ges 

zählte Pflanzengattung, | 

Surütufu (3o0ol,), f. Eckenkopf. 

Surul (Geogr.), fo v. w. Szurul. 
Surum (a. Geogr), ‚Stadt am Ufer 
des Euphrates, von Chosroes zerfidrt und 

wieber aufgebant. | 

Surünga (Geogr.), 1) Fürfkentbum 
auf der Infel Nipon (Katfertbum Jopau), 
ſehr gebirgigz bat die boͤchſte Spige ber 
Inſel, Fufi, niedrige Küften mit. Salze 
chlemmereien; 2) Hauptftadt bier, am 
eere, gut gebaut; fertigt bunte Kleider, 
Rohr⸗ und Binfenpäte, Körbe u. f. y. If 
Muͤmort. Surütu, Infel zum, Reiche 
Suckadana auf Borneo (OR: Um 3 ⸗ 
sig, 


Surveillance 


rig, fübli von der Inſel Carimata; hat 
8 Meiten im Umfange, bringt Büffel und 
anderes Wild, Holz und MWaffer. 
‚Surveillänce (fr.), Wachſfamkeit, 
Aufſicht. 
Survivänce(fr.), 1) das Ueberleben; 
2) die Anwartſchaft nach eines Andern Tode 
en Amt zu erhalten; deflen Erpectant 
Surviväncier. 
Sury (Waarenl.), fo v. w. Palmweln, 
Sürya (Shuria, ind. Myth.), die 
Sonne, ein Kind des Kafyapa, auch Abis 
dya , d. h. bie Nichtdunkle, die Helle. Als 
mythiſche Perſon iſt ber Sonnehgott männ 
Hd, und heißt auch Tapana, ber Entzuͤn⸗ 
ber. Seine Gattin ift Prabha, bei Polier 
Sangta (f. d.). . Man ftellte ihn in menſch⸗ 
liher Geftalt ver, fißend auf einem ſtrah⸗ 
lenden mit 7 Pferden befpannten Wagen, 
deffen Führer der Gott der Dämmerung, 
Arun, iſt und bem 1000 Genien folgen, 
die unaufhörlih fein Lob fingen. Er hat 
4 Arme mit mancherlei Symbolen, unter 
denen ſich immer ein Schwert befindet, und 
auf dem Haupte eine Krone, - Mit der 
Krubi, ber Gemahlin bes Pandu, zeugre 
er ben Karnen. Nach andern Mythen hatte 


er 2 Frauen, Zöchter bes Wiswakarma, 


die Sayey und Sayeney. Letztere hatte 2 
Söhne, den Waiwaſſuden oder Sralatewen, 
von dem das Gefchleht ber Sonnenkinder 
rege und den Schuriafawarnen, ber 
etzt als Büßer lebt und im neun Welt⸗ 
alter ald Menu auftreten wird. Nah eini« 
gen Philofophemen ber Indier ift die Sonne 
das Urmwefen, welches Alles hervorgebradt 
hat, in andern ift fie mit dem Monde ches 
ld verbunden und beide bie Erzeuger der 
Welt. Nach Rhode wurde fie urfprünglich 
mit Brama für Eins genommen. Sie durch» 
laͤuft unaufhörlih auf ihrem Wege die 12 
Beichen. Dieſer Weg tft in 2 Hälften ges 
theilt, die eine noͤrdlich, die andere füblich, 
Wer bios des Lohnes wegen fromm und 
tugendhaft ift, Fommt nah dem Tode auf 
dem Wege der 6 füdlichen Zeichen in den 
Mond und if neh nicht von Wiedergeburs 
ten befreit; wer aber ohne Rüdfiht auf 
Kohn gut handelt, kommt auf bem ndrblis 
hen Wege zue Sonne, Pehrt nicht wieber 
in die irdiſche Welt zuruͤck und genießt in 
ihr der ewigen Geligkfeit. Doc fegen Ans 
dere die Welt Brama’s noch höher und 
reiner, als bie ber Sonne. Bei bem häuss 
lichen Gottesdienft war bie Sonne ber vore 
züglichfte Gegenſtand der Berebrung und 
empfing das erfte Opfer. Jaͤhrlich werden 
{he 8 Hefte gefeiert, welche Navanam, d. h. 
neued Korn, genannt werden. (AR. D) 
Sus (3001.), f. Schwein. 
Sus (Geogr.), fo v. w. Sufe. 
Sufa, Tochter bes Barfam, Königs 
von Dbcallam (n. And. bes Hira), Gemah⸗ 
lin des Juda (f, d.); fol ihren 8 Söhnen 
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Ger, Onan und Sela, welche nach einan⸗ 


ber die Thamar (ſ. d.) heiratheten, ben 
Rath gegeben haben, zu bewirken, daß 
diefe ihre Gattin, welche fie wegen ihrer 
ſyriſchen Abkunft nicht leiden Eonnte, nicht 
Ihwanger wurde. Als Juda dies erfuhr, 
fol er die ©. verfluht haben und fie auf 


‘ber Stelle, zur Ötrafe für ihre Borket, 


geſtorben fein. 

Sufa, 1) (Sufan, b. i. Lilienftabt, 
a. Geogr.), Stadt in ber Provinz Sufiana 
{f. d.), don Darios Hpftarpis an der Oft: 
feite des Euläos und Choaspes in einer 
beißen Gegend als Winterrefidenz ber pers 
ſiſchen Könige gegründet. S. hatte einen 
Umfang von 120 Stabfen, war aber nicht . 
mit Mauern eingefchloffen. Die fefte Eits 
tadelle hieß Memnonton, daher aud) bie 
Stadt Memnonia genannt. XAlerander 
eroberte und plünderte & 5 jegt Toſter. 


2) (n. Geogr.), früher eine Provinz des 


farbinifchen Fürftenthums Piemont, nörds 
lich an Savoyen grenzend, weftlid aber an 
Frankreich, zu faft 33 AM., mit 67,000 
Em, angegeben; iſt durch die Alpen (Spis 
ben: Mont Geneore und Mont Genie) ges 
birgig, hat aber auch fruchtreihe Thaͤler, 
wird bewäffert dur die Dora riparia, 
bringt Wein, Flachs, Suͤdfruͤchte, Gelbe, 


Obſt, Eifen, Marmor, und hatte ben Zitel 
‚einer Markgrafſchaft; gebört jegt zur Pros 


vinz Turin. 8) Hauptftabt der obigenz 
liegt an ber Dora und Einiſchia, bat Ka⸗ 
thebrale, Bilchof, einige Klöfter, Triumph⸗ 
bogen bes Auguftus, eintge Gerbereien und 
Baummwollenfpinnereien, 1700 Ew. Dabei 
bie Forts St. Maria und la Brunette, 
welche bie Päffe nad Frankreich und Bas 


voyen beten, 1796 aber von den Franzo⸗ 


fen zesftört wurden. 4) Stabt im füblichen 
Theile des afrikanischen Reihe Tunis, legt 
am Mittelmeerez; bat etwas Handel, Dels 
bau, 8—10,000 Ew. 5) Meerbufen bas 
bei; 6) fo v. w. Suſe. (Lb, u, Wr.) 
Sufam Adbäfi (Geogr.), fo v. m. 
Samos, . . 
Sufamithres (Mytb.), d. f, Eiliens 
fonne, Benennung des Mithrad, bdeffen 
Mutter (die Morgenröthe) den Milbhras in 
bie Lilienftadt Sufa (f. d.) aus dem Wefts 
land zurüdtrug. j 
Sufänne, Tochter des Hella, Ge 
mahlin des Jojakim, eine fhöne Kraus 
lebte mit ihrem Gemahl in Babylon. Sn 
beffen „Haufe famen gewöohnlich die Richter 
jufammen, um bie Sadıen ihrer Landsleute 
zu entfcheiben. Diefe batten Liebe für die 
©. empfunden und als fie fi einft badete, 
überkafchten fie diefelbe und geftanden ibe 
ihre Neigung; ba fie fih aber nicht in ih» 
zen Willen gab, fo klagten fie ©. vor 
dem Volke an, daß fie fie im Ehebruch mit 
einem jungen Menfhen getroffen hätten und 
auf das richterliche Zeugniß wurde fie * 
To 
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Tod verurtheilt. Daniel Fam dazu, fagte, 
daß das Urtheil ungereht wäre und unters 
ſuchte die Sache, wobei die Richter, eins 
zeln vernommen, jeder eine verfdiebene 
Audfage that. In Folge davon wurde ©. 
freigeſprochen und bie Rihter zum Tode 
verdammt, = (Lb.) 

Sufünna (St., Geogr.), Inſel aus 
dem Archipelagus Mergut (Hinter-Indien), 
nahe am Feſtlande, ziemlich groß; dabei 
die Gruppe Twin. 

Sufannin, 1) (das rechte ©. 
fingen), in alten geifllihen Liedern für 
Boſianna; 2) fo dv. w. ein Wiegenlied. 

Sufäo (Geogr.), f. Pereira 2). 

Sufärion, Didter der alten Komödie, 
gebürtig aus dem megarffchen Dorfe Tripo⸗ 
diskos; trat zuerfi gegen 587 (542) v. Chr. 
in dem attifhen Fleden Ikaria (daher fein 
Beiname Jkarienſis) auf. Einige hal: 
ten ihn für ben erſten Komdbiendichter. 
Wenige Fragmente feiner Komödien finden 
ſich nod bei Stobaͤos. 

Susceptibel (v. lat.), empfaͤnglich; 


‚baber: Susceptibilität, Gmpfängs 


lichkeit. 

Susceptidn (v. lat.), 1) Annahme, 
Uebernahme; 2) Annahme eines geiftlichen 
Ordens. 

Susc&ptor (lat.), 1) ber etwas uns 
ternimmt; 2) ber etwas aufnimmt; 3) bef. 
einer der Einnehmer zur Kaiferzeit; in Rom 
Leute, welche von den Decurionen gewählt 
wurden, um die Schulden in Empfang zu 
nehmen, wogegen fie ben Zahlung kLeiſten⸗ 
den Quittungen ausftellten. Die s.os wur⸗ 
den jährlich gewählt, und beim Niederlegen 
"bes Amted mußten fie Rechnung ablegen; 
bevor dies gefhehen war, konnten fie auch 
nicht für das nädfte Jahr m wers 

en. 


Su⸗ſche-al⸗-ſchang-ki, ein chinefts 
ſches Buch, das dem Fo zugefchrieben wird 
und aus Indien nah China gebraht wor» 
ben fein foll. $ 
—Suſchelmeſſa (Geogr.), ſo v. w. Seb⸗ 
jelmeffa. _ 
 Guscitiren (v.lat,), anregen, anreis 
zen, gewöhntih im übeln Sinn; baber: 
Suscitattön, _Aufreizung (ber Ge 
müther). 

Susbäl (Geogr.), 
Statthalterfchaft Wladimir (europälfches 
Ruflarb); hat ebenes Land, viel Walb; 
2) Hauptftabt hier, an ber Kamanka; bat 
einen alten Kreml, bifhöflihen Palaft, 2500 
Ew., Bisthum, geifllihes Geminarium, 
Zuchwebereis war fonft Hauptftabt eines 
eigenen Fürftenthums. Wr.) 

Sufe (Geogr.), 1) Landichaft im Reiche 
Marokko (Afrika), reiht vom Fluffe Tas 
maract bis zum Borgebirge Run, madt 
die ſuͤbliche Grenze dieſes Reichs, iſt durch 
Zweige des Atlas gebirgig, zum Theil ſehr 


1) Kreis in der 


* 


Suspendu 

fruchtbar; wird bewohnt von faſt freien 
Schelupöftämmen, darunter bie Ebauti⸗ 
nam und Wedinu; man baut allerhand Ges 
treibe, Gemüfe, Südfrüchte, fammelt Gums 
mi, wohnt in vielen Bleinen, mit Mauern 
umgebenen Städten und Flecken; führt viel 
Beinen Krieg, treibt etwas Handel, wozu 
aber die Küfte nicht viel Gelegenheit bie- 
tet. Einw, werben zu 1 Million, einthlüßs 
li der Sklaven gerechnet, die Groͤße, ein: 
fhlüßiih der Provinz Ardrar u €. a., auf 
3169 AM, Sie liegt auf bem Gebirge 
Bibauan, und ift von mehrern Kanälen : 
zur Beförderung ber Fruchtbarkeit durch⸗ 
ſchnitten. Städte: Zarudant, Agadir, 
Wid⸗Noon u. a. 2) Fluß hier, fällt ins 
atlantıfhe Meer, (Wr.) 

Suferänetät (Sugeränerät, v. 


fr.) ,„-Oberlehnöperrfchaft; f. Souveränität. 


Susha (Geogr.), Nebenfluß der Dfa 
in den ruffifchen Statthalterſchaften Zula 
und DOrel, : 

Süfta (a. Geogr.), Stadt in Aria an 
ber parthiſchen Grenze. 

Sujtäna (Sufis, a. Geogr.), Pros 
vinz Perſiens, öftlih von Babnlonien, bes 
ftand in einer großen, von bohen Bergen 
eingef&loffenen Ebene; durdfloffen wurde 
©. von dem Euläos und Tigris, von Pers . 
fiß getrennt durch den Orontes. Hauptſtadt 
Sufa (f. d.); jest Khufiſtan. 

Sufim (3uzim,bibl. Geſch.), Riefen⸗ 
volk jenfeit de# Jordan und gegen 200 v. 
Chr. von Keborlaomor und feinen Bundess 
genoffen befiegt. 
en! ine, altteutfher Name, d. i. bie 

e. 

Süſiſtan (Geogr.), ſo v. w. Khuſiſtan. 

Sufitänt (a. Geogr.), ſo v. w. Koffäl, 
Süfitha, fo d. w. Hippos 1). 

Susjes (Waarent.), fo v. w. Soͤsſes. 

Suslik (Zool.), fo v. w. Zieſel, f. uns 
ter Spermophilus. 

Sus Minervam (lat., nämlid do- 
cet), Gprüchmw., eigentlich: das Schwein 
lehrt bie Minerva, gebraucht wenn jüngere 
Leute Ältere und verftändigere in Etwas ber 
Ichren wollen, z 

Sufo (Heinrih), geb. gegen 1300 in 
Schwaben, Dominikaner, ald Prediger fels 
ner Zeit berühmt und: zu ben bamalfgen 
Myſtikern gerechnet (f. Myſtik). eine 
Schriften, meift aus Predigten, Bußbe: 
trachtungen, Briefen und Dialogen befte: 
hend, herausgegeben von Surjus, ‚, Köln 
1588, - Lb, 


( 
Suspect (v. lat.), verbächtig. 
Suspenbiren (v.lat.), 1) einftellen; 
2) Zemanden einftweilen verbieten, bis nach 
Unterfuchung einer Anklage feine Amtövers 
richtungen zu beforgen. 83) (Handlgew.), 
die Zahlung einftellen. 
Suspendü (fr.), 4) aufgehangen; 2) 
aufgehoben; bef. Abonnement sus- 
pendu, 


“  Suspensi 

endu, auf Tpeaterzetteln Bezeichnung, 
aß das Mbonnement dieſen Aben> nicht gilt. 

Sus ensi, 1) (lat., Meb.), Erh ng» 
te, f. Erſtickung. 2) (3001.), fo v. w. 
Spechte. 

Suspenſidn (v. lat.), 1) Aufſchie⸗ 
bung, Aufhebung. 2) (Logif), Aufſchieben 
des Urtheild, über bad worüber man noch 
zweifelhaft ift, ober wozu man noch Feine 
binlänglichen Entfheibungsgründe hat. 8) 


Einftweilige Verabſchledung vom Amt, ale 


vorläufige Maßregel gegen verbächtige und 
in Unterfudyung. geftellte Beamten. 8) Aus 
fpannung, . geipannte Aufmerkſamkeit unb 
Grmartung. Lb. 

Suspenfipsmittel (Rechtew.), 
Rechtsmittel, welche die Rechtskraft eines 
Urtbeld aufheben oder verzögern, wie Ap⸗ 
pellationen, Leuterungen u, dal. 

Suspensörium (lat., &h’r.), Ber 
bandſtuͤck, vorzuͤglich zum in bie Höhehals 
ten eines Theile beftimmte Zragbinde, 8. 
brächiji, f. Mitella. $. mammil- 
läre, bie aufbevende Bruftbinde , f. Brufts 
binden. 5. scröti, f. Tragbeutel bed. Ho⸗ 
denfatks. —— 

Sufpenfürifhesd Ligamznt (Ana⸗ 
tom.) , f. Aufpängebanb. ie 

Susp®nsor 5ouli (lat,, Anat.), f. 
Aufpängemusfel bes Auges. 
- Suspiciön.lo, lat.), Argwohn, Vers 
dacht; daher: fuspickös, argmöhnifd, 
vol, Verdacht. 

Suspirium (lat.),, 1) feufzendes, 
ſchluchzendes Athemholen, Seufzer; 2) fo 
v. w. Asthma. 

' Sutguehännah(Geogr.), 1) Strom 
in Nord⸗Amerika, entfieht: aus 2 Quellen» 
flüffen, von denen ber eine (weſtliche) auf 
den Alleghanygedirgen in Pennfylvania ents 
fpringt und verfchledene kleinere Fluͤſſe 
(Slearfield, Sinnemahoning u. e. a.) aufs 
nimmt; ber andere entfpringt aus ber ©. 
(Abfluß bes Otſego) und Tioga in News 
York, mimmt gleichfalls mehrere Fiäffe 
auf, bat verfchiedene Stromfchnellen und 
vereinigt fih mit dem wefllihen Quellen“ 
fluffe bei Rorthumberland 3; bem vereinigten 
Gluffe, der nun faft 3 Stunde breit iſt, 
gehen andere geringere Fläffe zu (ha: 
mofin, Stoney, Mahantago, SSuniata), 
macht noch verſchiedene Stromfchnellen, fällt 
in die Cheſapeakbai. Seine Ufer haben. 
viel Wald und find fehr hoch; er iſt wegen 
dee Fälle nicht weit (nur 15 Meilen) ſchiff⸗ 
bar, und verurfadht biöweilen geoße Ueber» 
fhwemmungen. 2) Graffhaft nad biefem 
Bluffe benannt, in Penfglvania, an News 
Vork grenzgend, ſehr waldig, liegt an der 
dftlihen © ; hat viel Zuckerahorn, Weis 
muthskiefern, 10,000 Einw. Hauptort 
Montrofe, am Snakekrik. Sueque— 
bännahsbat,fov.w. Ehefapeakbat. (/7r.) 
Suffam (©. Abaffi, Geogr.), fon. 
Enevelop. Woͤrterb. Zweiundzwanzigſter Bd. 
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w. Samos. Sufſſansk, f. Niſhnei Suſ⸗ 
ſansk. Süſſetongs, Volkeſtamm im 
nordamerikaniſchen Staate Miſſouri, gehoͤrt 
zu den Sioux. ı 
Suffer (Geogr.), 1) Graffhaft in 
England, an Hamt, Kent, fo wie an ben 
Kanal. grenzend; bat faft 69 AM. mit 
278,000 Ew., viel ebenes, an der Küfte 
mit Sanbhügeln befegtes Land, burd bie 
Fluͤſſe Arun, Abour, Dufe bewäffert, iſt 
reih an Getreibe, Gemüße. Obſt, Holz; 
man treibt auh Fiſcherei (Mufchein), 
Bergbau (auf Steinkohlen), bandeit mit 
ben Natur ⸗ und Kunftprobucten ber Graf—⸗ 
fhaft. Dauptfladt Lewes. 2) Graffhaft in 
Delaware, an Maryland u das atlantifche 
Meer ftoßend; hat 46 AM. ebened, zum 
heil iumpfiges Land (vgl. Cypreßſwamp), 
wird. bewäffert von vielen Beinen Küften: 
flüffen (Gedar, Staugbter u. a.), ift zum 
Theil fruchtbar; Hat gute Viehzucht, Salz, 
etwas Sumpfeifen, 27.000 Ew. Haupi⸗ 
ort: Georgetomwn, mit 250 Ew. 3) 
Grafſchaft in Neu⸗FJerſey, an ber Grenme 
von Penfylvania und -New-York, ift ge 
birgig, mit frudtbaren Thälern, bewäflert 
von Delaware, bringt Getreide, Dbft, Ges 
müfe, Vieh, Eiſen, Kupfer; hat 35 000 
Ev. Hauptfladt: Newtown, 2500 Em. 
4) Grafſchaft in Virginia, bewaͤſſert vom 
Bladwater,. Indian u. a., 12,000 Ew., 
iſolirtes Gerichtshaus. Diefe alle in Nord⸗ 
Amerika. (#r.) 
Suffes (Auguf Friedrich, Herzog 
von ©.), 9eb. 1778, der 6 ohn 
Georgs JII., Königs von England. Vor⸗ 
trefflich erzogen und mit aue gezeichneten 
Anlagen begabt, flubirte er in Goͤttingen 
und zeifte dann nch Itallen, wo er fi 
1798 mit Lady Auguſte Murray verheira⸗ 
thete, bie ihm 2 Kinder gebar, Ob er 
leich biefe Ehe in London nody einmal eins 
egnen Ih, ſo erklärte fie der König 
Georg III., einem Hausgeſetze gemäß, ben» 
noch für ungültig, weil ©. nod nicht 25 
Jahr alt gewefen ſei, als ex fie gefchloffen, 
und weil er, ber König, feinem Sohne 
die Einwilligung dazu nicht gegeben habe, 
worauf fihb &. auf den Gontinent bepab 
und fi —— Zeit in Italien, Teutſch⸗ 
land, Frankreich und Portugal aufhielt. 
1801 trat er in das britiſche Oberhaus und 
hielt ſich zu ber Oppofſition; ſprach ſchon 
1812 lebhaft für die Emancipation ber iri⸗ 
fhen Katholiken und Iegte dabei, eben 
großen Anlagen zum Redner, eine tiefe und 
ausgebreitete Renntniß der Kirchenvaͤter an 
ben Tag. ©. ift Vorfteher der meiften 
mwohltpätigen Anftalten in London, Präfis 
dent der Gefellichaft für Aufmunterung ber 
Künfte und Wilfenfhaften und Großmeifter 
ber englifhen Freimaurerlogn. Im Gr: 
genfage zu mehreren feiner Brüber, iſt er 
ein febe guter Wirth, denn ob er gleich 
e nur 


— 


Gobeſch 2). 


Susurrus aurium 
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nur 18,000 Pfund Sterling Appanage bes 


sieht, unterftügt er doch alle milde Stifs 
tungen, gibt jährlich feiner von ihm ges 


trennten Gemahlin 5000 Pfund Sterling, 


bezahlt pünktlich und obne Abzug feine früs 
ber contrahirten Privatfhulden u, verwen» 
bet febr viel Geld auf die Unlegung einer 
vortrefflichen Bibliothek, über welche 1825 
zu London ein beichreibender Katalog von 
Pettigrev ( Biblotheca Sussexiana) er 
fhienen if. Mit dem vorigen König, 
Georg IV., war fein Virkältniß ein ſehr 
gefpanntes, doch foll unter ber neuen Res 
gierung fich dieles viel verbeffert haben, 


Segt, 1884, erhebt der Herzog für. feine, 


‚Kinder mit der Lady Murray, Anfprüde 
auf bie Krone „Dannover, indem ber von 
ihm beauftragte Staatsrafh Kiüber (f.d.), 
zu beweiſen ftrebt, daß Laby Murray geſetz⸗ 
mäßige Gemahlin bed Herzogs von ©, ger 
welen fei, baß König Georg, troß feiner 


anfänglihen Desavouirung, fpäter die Ehe: 


gebilligt babe, und daß dieſe Bermeigerung 
nur auf ben englifhen, nit auf den han= 
növerfhen Thron gelten könne, auch’ daß 
im braunfchweigifchen Haufe mehrmals Erb» 
fälle unter gleihen Sadlagen vorgefommen 
wären, Js. 

Susürrus saurium (lat.), if. Ob» 
renklingen. 

Suſſycze (Geogr.), fo v. w. Schuͤt⸗ 
tenhofen. 

Süſtenhorn (Geogr.), Alpen'p’ge im 
Canton 
Höhe. 

Sustentäculum (lat., Pharm.), ſ. 
Senakel, ; 

Suftentiren (v. lat), unterhalten, 
unterſtuͤtzen; daher: Suftentatiön, Un 
terftügung, Unterhalt. 

fo v. w. Suͤ⸗ 


Sufteren (Geogr.), 
eren, * — 

S ufu (Geogr.), Stadt im Reiche Atſchin 
auf ber Infel Sumatra (Süd Aſien), mit 
gutem Hafen und Pfefferbanbel, 

Sufubsta (a. Geogr), Stabt in Gers 


- manten, in ber Gegend vom jegigen Bautzen; 


n. And. an ber Weſtſeite des Spreewalbes, 

bei dem Dorfe Sü’ho, oder bei Seyba. 
Süfuer(Geogr,) , VBolksftamm in Afrifa 

auf ber Sierra⸗Leona Küfte, an bem Rio 


- Pongos wohnhaft; find zum Theil Mirhamr 


medaner, gelchrig und gebilbeter , als. die 
umwohnenden Stämme; fie virtrieben erfk 
die Bazoer, wurben aber zum Theit von 
den Mandigoern wieber. vertrieben. (W7’r.) 

Suful Michael (Gefd.), f. unter 


Süfunan (jav. Etaatew.), f. u. Java, 
Suſung (Geogr.), kleines Fürftentyum 
zum Diſtrict Mymunſingh der Provinz Ben⸗ 
galen (Vorder⸗Indien) geboͤrig, zahlt den 
Briten Tribut; bat zur Hauptſtadt Dirus 
gepoor. Sufunst, Siobode am Sufun 


menheit, 


Uri (delvetien); hat 10,911 Fuß 


Sutherland 


im Sreffe Kusnezk ber. Statthalterfhaft 
Tomsk (ruffifch Afien); hat Kupfer» und 
Bieihütte, Kupfermuͤnzhof, der jährlid auf 
256 000 Rubel prägt. | — 
Susz (Geoegr.) ſo v. w. Roſenberg 8). 
Su⸗ta⸗ſche, in ber Lehre der Sama— 
näer (f.d.) der zweite Grad ber Vollkom⸗ 
zu der es der. Menfh bringen 
kann. Wer es bei feinem Tode nur bis 
zu dieſem gebradt hat, muß noch einmal. 
auf der Erde geboren werben. h 
Suthäna (Geogr.), 1) Diftrict in der - 
Rajahſchaft Noanagur in der Provinz Bus 
jerate (Border » Indien); 2) Hauptftabt 
en — Meere; hat Perlenfiſcherei, Fiſch⸗ 
ande 
Suter (Johann Rudolf), geb. zu Bos 
fingen 1766 5, ſtüdirte philoſophiſch⸗hiſtoriſche 
BWiffenfhaften und Naturkunde zu Göttin: 
gen, dann 1791 Mevdicin zu Mainz. Hier 
ward er mit Johannes v. Müller, Georg 
Forſter, Heinſe und Hu*ert befannt, aber 
in die Revolutionsau'tritte verwidelt, mußte 
er flichen; er begab ſich mach Göttingen, 
fpäter nah Hamburg, und. endlid als prak⸗ 
tiſcher Arzt nah Zofingen. - Bald nachher 
(1798) warb er-in den großen Rath ber 
belvetifchen Republik ale Voltsrepräfentant : 
gewählt, wo er einer ber berebeften Spre⸗ 
her war, 1801 trat er in den Privatfland 
zurüd u, fohrieb feine herrliche Flora hel- 
vetica, von der Hegetſchweiler 1822 eine 
neue Ausgabe veranftaltete. 1820. warb er 
Drofeffor der Philologie an ber Akademie 


"in Bern und lebte von dba an aueſchließlich 


diefen Studien; er. ft. 1827. (Pst.) 
Suttra, als Pflantengattung nicht-ans 
erkannt; s. foetida (HKo:h), ift manulea 


‚foetida; s. pubescens Hortul., ift colu- 


tea perennans. F 

Sutera (Geogr.), Stabt in der Ins 
tendbanz Girgenti ber Juſel Stcilien; hat 
8000 Em, , liegt auf einem Felſen. 

Suthadüna (Myth ), ber Bater bes 
Buddha und Gemahl der Maha- Maya, : feis 
ner Mutter. Mach der mongolifhen Sage 
war ee Beherrfcher von Erettät und heißt 


auch Arion⸗Jdaätaär Auf einer in Indien 


ge'undenen Inſchrift heißt er Beherrſcher 
von Kailas und wird mit dem indiſchen 

Schiwa identifizfrt, « (R,D) 
Suthäma (ind. Myth.), f.u. Kriſchna, 
Süthertand (Geoge,) , nordweftlichfte 
Grafſchaft in Schottland (Koͤnigreich Groß: 
britannien), an das teutfche und atlantifche 
Meer, und bie Srafichaften Caithneß, Roß 
und Eromarty grenzend, wird zu 88.4 
AM. gerechnet, wird durch Zweige ded 
Grampian (mit bedeutenden Spiben, dbaruns 
ter Bin Larg) gebirgig; iſt reichlich durch 
die Fluͤſſe Shin, Frora, Helmsdale, Stra⸗ 
1by, Raver u. a., fo wie durch mehrere 
Seen (Naver, Logal, Shin u. m.) bewaͤſ⸗ 
fert, hat an den Küften anfehnliche 
ufen, 


Sutherlandia 


bufen, barunter Dornoch, WBadtal, Ins 
hard, Larford, Durneß u. a., und Vor⸗ 
gebirge ald Wrath, Strathy, Affynt, 
Craiggagz dor Wrath Liegen unter dem 
Meere eine große Menge Klippen verbors 
gen. Das Klimg hat viel Raubes und Ne 
bei; die Ew., beren gegen 26,000 gerechs 
net werben, treiben einigen, nur an wenig 
Orten ergiebigen Aderbau (auf Gerfte, Has 
fer, Flachs), Viehzucht (Scha’e, Rindvich), 
Fifcherel (doch ſehr nachlaͤſſig), Holzcultur 
(mit beträdtlihem Gewinn), agb (auf 
zahlreichese Wild, Seehunde, Seevoͤgel), 
Handel mit dem Landeserzeugniffen, Wied, 
Butter, Kaͤſe, Fiſchen u. a. heilt fih 
in die Diftricte Dornoch und Strathnavern, 
Dauptftadt Dornody. Wr.) 
Sutherländia, als Pflanzengattung 
nicht anerfannt; s. frutescens, ift oolu- 
tea frutescens, 
Suthri (nord, Myth.), f. Auftri. 
Sutlebje (Geogr.), 1) Quellenfluß 
bed Gharra ( Nebenfluß'bes Schenab), in 
Border Indien; entfpringt aus dem See 
Mepang (Rawans Hrab), in der Seehoͤhe 
von 17,000 Fuß, auf bem Himelayagebirg 
in Zibet, macht aufeine Strede die Grenze 
zwiſchen Labore und Delhi, vereinigt fid 
mit dem Begah, heißt dann Gharra. 2) 
(©. und Jumna), Provinz in Vorder⸗ 
Inbien, zus dem Sutuledje u. Jumna, 
wird zu 251 AM. gerechnet, grenzt an Ti⸗ 
bet, Delhi, Lahore und Gurwal, iſt gebirs 
tg, gebört, außer einigen Mititärftationen, 
ie die Briten bier befegt haben (ala: Gb» 
hattoo, Sindook, Raenghur u. a), ab» 
haͤngigen Färften (von Sirmore, Buffaher, 
Dinboor, Gahlore) und mehrern Beinen, 
meift von lettern wieder abhängigen, Herr» 
fhaften, Wird von Anbern unter dem Nas 
men Surmour als Difteict von Gurwal 


— at); Gäu (#r.) 
tor (lat.), ufter. 
Su 13 rius (Biogr.), f. u. Kallinikos 4). 


Sutörs of Cromärty (Beogr.), 2 
Vorgebirge an der Cromartybai. 
Sutredäries, f. unter Bajadere. 

Sutri (Gergr.), Stadt in ber Del 

ation Viterbo (Kirchenſtaat), 
— 55 hat Kathedrale, Bistum, meh⸗ 
zere Kiöfter, 4500 Em. 

Sütrium (Colonia Sutrina, % 
Beogr.), Stabt.in Hetrurien, durch Augus 
ftus zur Golonie erhoben. Hier ſchlug Q: 


Fabius (310 v. Chr.) die Hetrueker zwei: 
mal; jet Sutil. Suthul, Zeflung in 
Rumibdien. 


Sutſchan (Geogr.), Marktflecken im 
Bezirk Sklabin der Geſpannſchaft Thurocz 
(Ungarn), liegt an der Waag; hat 2 Kirs 
hen, Synagoge, Salz» unb Bolfamt. 
Su:stfheu, 1)(Sustfheu=fu), eine der 
Hauptftäßte der Provinz Kiangnan bes afias 
tifchen Reichs China, am See Taf gelegen; 


4 


— 


— 


liegt am h 


— 
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bat hohe Mauer, Thurm von 7 Stodiwer» 
fen, Age Pagoden und Denkmäler, viele 
Kanäle, aufenorbentlih großen Kandel und 

abriten (Nanking, Baummollenwaaren, 

tickereien, Leber, Seidenzeuge) , 214 000 
Ew.; tft Wohnort ber reihften, gelehrtes 
ſten und gebildetften Chinefen, nah ihren 
Moden und Sitten richtet ſich faft ganz 
Ehina, beffen Paris es iſt; Aufenthalt der 
gefchiekteften Künftler und Gaukler, fo wie 
ber fhönften Weiber; 2) fo v. w. Sotſcheu; 
8) fo v. w. Sui-tichen. W 


(Wr. 
Sutſchney (Hdlgsw.), ber befte und, 


theuerfte braune Thee, kann die See am 
wenigflen vertragen und kommt nur in Kar 
rawanen; f. unter Thee. 
Sutfima (Geogr.), f. Quelpaert. 
Süttalufd, fo v. w. Sutlebje. 
Suttich (ind. Religionsw.), bie Wer 
brennung oder vielmehr Gelbflverbrennung 
ber Hindu⸗Witwen, iſt vorzüglich noch ine 
nerhalb der Grenzen von Bengalen gebräude 
“ic und erft feit 1825 im britiſchen Indien 
fireng verboten. Die Priefter empfahlen bie® 
Verbrennen als ſehr Löblih und die Wit⸗ 
men bielten oft barauf, wie auf eine Eh⸗ 
renſache, was fi daraus erflärt, daß bie, 
weiche es unterließ, verachtet und felbft aus 
ber Caſte verfiohen wurde, Nur bie, weils 
che unerzogene Kinder hatte, war von die 
fem Selbftopfer ‚befreit. Doh kam bie 
Sitte erſt kurz vor der Ankunft ber Euros 
päer in Indien auf, indem einft ein Weib 
ihrem alten Gemahi, einen Braminen, ver» 


giftet hatte, und die andern Männer glei⸗ 


Gem Schickſal durch die Furcht vor dem eige⸗ 
nen Tode vorzubeugen firebten. Die Witwen 
faßen meift neben den Todten, ber nun auf den 
entweder erhöhten ‚. Öfterer auch vertieften, 
- in einer Grude angebrachten Scheiterhaufen 
gelegt wurde, Bramnte diefer völlig, fo 
fliegen bie Witwen auf ein erhöhtes Geruͤſt 
und fprangen, einen Blumenflrauß in der 
Hand, in bad Klammengrab binab, Oſt 
follen fie durch betäubende  Kräutertränte 
von ben Braminen hierzu ermuntert wor⸗ 
den fein, (Pr.u.Hst.) 
© utticze (Grogr.), ſo v. w. Schutten⸗ 
en 


ofen. 
- Sutton (6, ‚, Eolfield , Geogr.), Stabt 
in der Graffhaft Warwik (England); hat 
6009 Ew., melde Strümpfe, Gewehre, 
Eifmmaaren fertigen und Steinkohlenwerke 
betreiben. GSutiultdje (Sutuleje), 
fo dv. w. Sutledje. : | 
- Suttüngr (nord. Mytb.), ein Birke, 
fegte, um feinen Vater Gılling zu rächen, 
die zwerge Kialar u. Galar aufeine fer» 
umflcfjene Klippe, und erhielt von ihnen 
jur VBerföhnung ber Blutrache den- Dichter» 
metb, uͤder den er feiner Tochter Gunilddi 
die Aufſicht überteun. Odin verrichtete uns 
1er dem Namen Boͤlwerk bei Baug!, bem 
—— & . die Arbeit der’ 9 Knehhte, ” 
e a 


E 


— 
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als kohn einen Trunk von &.6 Wett des 
dingend. Da ©. ihre Begehren abſchlug, 
bemädhtigte fih Odin buch Lift bed Mer 


thes, und flog in Adlergeftalt davon, in be 


gleiher Geftalt verfolgte ihn S. ſo hart, 
dag Dbin etwas vom Meth von hinten von 
fid) gab, das ber Theil dee Didterlinge 
ward. Nah S. iſt die Dichtkunſt Sut⸗ 
tungamiddr (Meth ber Suttungr) ge⸗ 
nannt. ©. wird auch als dichteriſche Be 
nennung für Niefen überhaupt gebraudt, 
Obgleich die Suttungssfynir (©. 
Söhne), zu ben Zötnar (Riefen) übers 
haupt gehörten, fo werben fie doch als 
= Klaffe von ihnen unterfchieben. 
‚Mit den. Suttungarn bat man aud bie 
Sitonen, erg we zufammengehalten, u, 
war dann nicht abgeneigt fie von Guthr, 
Süden abzuleiten, wiewohl in ben Soͤt⸗ 
terfagen als Eigenthuͤmlichkeit der Rieſen 
ihr Wohnort im Norden ſich bervorbebt. 
Symbolifd wirb S. als unterirdifche Macht, 
Kraft, gebeutet, ber Odin (die Sonne) 
Kräuter, welche berauſchende Getränke ges 
ben, entlockt. (Wh. 

Sutür 8 f. Naͤhte. 

Sutlira (lat.), 1) Nabt (1. b.). 2) 
(bot. Nomencl.), die Linie wo fi zwei 
Kiappen: vereinigen; 8) der erhabene ober 
‚eingedrüdte Streifen an ben beiden Räns 
dern dee Hülfe, ober wenigfient an bem 
geraden Körper, an welchem bie Samen 
PR 8. abdominälis 
(Anat.) f. Bauchnaht. 8. actuälis, 

R 5. ansäta, Darm 


bie Lefjen der Darmmunde gezogen 
wird und bie Enben des Fadens außerhalb 
ber Baudwunde bieiben 8. olaväta, 
f. Bapfennaht. 8. circumvolüts, fı 
ummunbene Raht. 8. oruenta, f. blu 
tige Naht, Sutürae, f.Nähte2). Su- 
türa interscissa, f. Kopfnaht. $. 
intestimälis, f. Körfhner: aud) Darm: 
naht. S. intorta, f. Ummunbene Naht, 
$S. invalüca, f. Ummundene Rabt. 8. 
pelliönum, f. Kürfchnernapt u. Darm» 
naht. 6. pinnäta, f. Zapfennabt. 9. 
regia, f. Königlide Naht. 8. sicca, 
f. unter blutige Raht. 8. spüria, f. uns 
ter Blutige Rabe. 5. vera, blutige 
Raht. (Su, u, He.) 

Suturälis (bot. Nomencl.), was ju 
einer R:ht gehört, an derfelben vorkͤmmt 
ober feft fit. S. dehiscentia, bas 
Auffpringen an ber innern Rath ber Kapfel. 

Sutüra palatina (Anat.), f. Sau⸗ 
mennaht. 

Suturätus (bot. Romencl.), was eine 
Naht hat; auch uneigeutlich S.a drupa, 
ſcheinbar auf der einen Seite mit daes 
ur al nn RR 

uam suique (lat. ,nämlid uo). 
gin Jedem bas Seinige. ’ 


Sumorof 


Suus heres (Rechtsw.), nah römis 
(dem Rechte jedes in ber unmittelbaren Bes 
malt befindliche Hauskind eines Verſtor⸗ 


nen, 
Suvärma (ind, Myth.), f. unter Ga⸗ 
rudha. 

Suvre (GJoſeph Benedict), geb. zu 


Brügge1748, Malers malte vorzuͤglich zu 
Paris, warb Mitglied der Akademie und 


1792 Director ber franzöfifhen Malerſchule 


zu Rom; ward während der Revolution 
eingelerfert, trug aber nach berfelben viel 


zur Wicderherfielung der franzöfifhen Mas _ 


ĩerſchule zu Rom beis ft. daf. 1807. 

Sumwa (jap. Myth.), ein Gott der Jar 
paner, Borfteher der Jagd. Ihm iſt der 
9. Zog jedes Monats gewidmet; insbeſon⸗ 
dere aber wirb am 9. Tage des 6 Monats 
ihm zu Ehren ein fehr feierliches u. praͤch⸗ 
tiges Feſt begangen und in ber Stadt Nan⸗ 
gaſaki, deren Einwohner ſich im beſondern 
Sinne ald fein Eigenthum betradten, ein 
noch größeres und feierlicheres am 9. Tage 
des 9. Monats. . (RK. D. 

Suwaroffifden (ind. Myth.), ber 
zweite Mann. Sohn des Aſchnykotranu. Als 
Indra faß auf dem Götterthrone ber Rak⸗ 
ſchaſa Wiroffinem u. Wifchnu wird Menſch 
als Sohn des Dufchiden und macht 48,000 
Büßern die Wahrheit fund. (AR. D.) 

Sümwaromw, f. Sumworof. 

Sumällen(Geogt.), ſo v. w. Suwailki. 

Suwälki (Geogr.), Hauptſtadt des 
Obwod Seyny und der Wojewodſchaft Au⸗ 
guftow (Koͤnigreich Polen), vegelmäß'g ges 
baut; bat die Bebörden und bie Hauptges 
baͤude der Wojewodſchaft, großen Markt, 2 
Kirchen, über 3000 Ew. Iſt erſt feit 60— 
70 Zahren angelegt. 

Sumwidpi, f. Yuspadanta. 

Sumwo (Geogr.), Fürftenthfum in der 
Landſchaft Samaifoit auf ber japanifchen 
Inſel Nipon; gebirgig, doch burdaus an» 
gebaut, bringt viel Getreide und bat an 
den Küften viel Schneden und Muſcheln. 
Hauptſtadt Muro, an ber Ger. 

Sümworof (Peter Aleris Waſi— 
liowitſch, Graf von), geb. 1729 in 
Suskoi in ber Ukraine, wo fein Bater als 
Offizier ftationiut war. Er kam früh ın 
das petersburger Cadettencorps, aus wels 
dem er 1746, im 17, Jahre, ald Gemeis 
ner in die Sarbe trat. Kurz darauf wohnte 
er einem Feldzuge gegen die Schweden bei, 
in welchem er zum Lieutenant befördert 
wurde. Im 7jährigen Kriege hatte er Ges 
legenheit ſich Öfters auszuzeihnen, befons 


Ders In den Schlachten bei Zorndorf und 


Kunnersborf, fo wie bei der Belagerung 
von Kolberg; er rückte während beffelben 
bis.zum Oberflieutenant vor, und wurde 
nad dem Frieden fogleih zum Oberften ers 
nannt. In dem 1798 ausbredenden Krieg 
wit Polen, befehligte er als Brigadecom⸗ 

manbeur 


J 


Suworof 


mandeur ben Sturm auf Krakau (1768), 
und von da aus gegen Warſchau entfendet, 
flug er alle ibm entgegenftebenden Corps 
und drang bis Lublin vor, 1770 wurbe ex 
zum Generalmajor befördert, und in bem⸗ 
felben Jahre flug er bie Polen unter 
Dsineli bei Stralowice. Nach der erften 
Theilung Polens, kehrte &, nad St. Per 
tersburg zurüd, und 1778 erhielt er, bei 
bem ausbrechenden Zürkenkrige. ben Befehl 
über ein abgeſondertes Corps, mit weldem 
er über die Donau ging, Zurtufay eroberte 
und die Türken bei Hirfowa flug. 1774 
wurde er Generallieutenant, als weldyer er 
bie 2, Refervedivifion befehligte und den 
Sieg bei Korludſche erfocht. 1782 zwang er 
bie Krimm zum Gehorſam, als deren Gous 
verneur er 1785 dem Kaifer Zofeph HI. vore 
geftelt wurde, ber mit Katharina IE. diefe 
Provinz bereifte. Vorzuͤglichen Ruhm ers 
warb fih &, in bem 1788 ausbrechenden 
Zürfenkriege (f. d.), in welchem er, im 
Verein mit bem dſtreichiſchen Feldmarſchall, 
Prinzen von Koburg, bie Tuͤrken bei Fock⸗ 
fdani und am Rimnid (22. Sept. 1789) 
fhlug, wofür er von Joſeph II. zum Gra⸗ 
fen des teutſchen, und von feiner Kaiferin 
sum Grafen bes ruffifhen Reichs ernannt 
wurbe und ben Beinamen: Riminski, 
erhielt. Am 22, Dec. 1789 erflürmte ©. 
bie. Feflung Ismail, und gab bei biefer Ge» 
legenheit einen Beweis feiner Uneigennügfg- 
Beit, indem er fih von ber ungeheuren Beute 
gar nichts, nicht einmal ein Pferd. zueignete, 
1794 nach Polen geſendet, endigte er durch 
Erflürmung von Praga (4 Nov.) u, bie Bes 
fegung von Warſchau (9. Nov.) den Krieg 
mit Polen (f. Polens Zhellungen), wofür 
er von der Kaiferin Katharina zum Felbs 
marſchall erhoben und auf das reichfte bes 
En wurde. Nah der Thronbefteigung 

auls I. brachte ihn ein Witzwort über die 
neue Uniformirung: Böpfe find Beine Piken 
und Boden eine Kanonen, in lngnabe, 
doch dauerte biefe nur fo lange, bis ber 
Kaiſer ber Koalition von 1799 gegen 
Frankreich beitrat. S. wurde zum @enes 
raliffimus ber vereinigten ruffifch » Öftreidt- 
Shen Heere in Italien ernannt, und brach 
mit einem Heere von 80,000 Ruſſen dahin 
auf. Hier fehlug er die Franzoſen bei Caſ⸗ 
fono , an ber Zrebia und bei Rovi, eroberte 
Mantua und Alerandrien und vertrieb bie 
Eranzofen aus dem Theile von Stas 
Ken (f. Revolutionskrieg), mußte aber den 
Mari in die Schweiz antreten, um bort 
ben Ersberzog Karl zu erfegen, der an den 
Mieder Rhein berufen worden wor. Als er 
mit feinem fehr gefchwächten Heere in der 
Schweiz ankam, fand er bie andere rufs 
ſiſch-dſtreichlſche Armee unter Korſakow ſchon 
geſchlagen, und ſah ſich zu einem hoͤchſt 
gefährlichen und beſchwerlichem Rückzug ges 
nötpigt, ben er aber mit großer Vorſicht 
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und, fehe gesingem Verluſte ausfährte. Gr 
bezog Winterquartiere in. Böhmen und 
Baiern, und bier erhielt. er von feinem 
Kaifer ben Befehl zum Rückmarſch nab 
Rußland u, zugleich das Werfprechen, einen 
triumphirenden Einzug in St. Petersburg 
alten zu follen. Während bes Ruͤckmar⸗ 
bes aber, fiel er in Ungnate, ba er eine 
militärifche Beflimmung des Kaifers uncr» 
fünt gelaffen hatte, und die Vorbereitun⸗ 
gen zum Triumphzug wurden nit nur eins 
gast: fondern ©. auch in einem Armees 
efehl aut getabeit. Die Nachricht von 
ben veränderten Geſinnungen des Kaifers 
traf ihn Thon Fran? in Riga u. verſchlim⸗ 
merte fein Uebel. Er fepte feine Reife nad 


Petersburg zwar fort und flieg dort ganz _ 


im Stillen bei feiner Nichte ad, flarb aber 
ſchon 16 Zage nach feiner Ankunft‘ bafelbft, 
am 18. Mat 1800, S. war aufjeben Kal 
ein außerordentliher Mann und vorzüglichee 
Soldat. Seine ganze Kriegskunſt beftend 
nad feiner Sröiärung in den Worten: Ber» 
wär's und gefchlagen, und daher war es 
Bein Freund Lünftlider Berehnungen und 
vorfichtiger Recognoscirungen. Muth, Un- 
ternehmungsgeift, ſchneller Entſchluß und 
gleich ſchnelle Ausführung bezeichneten ihn 
als Felbheren. Seine Bitten mwasen bie 
eines Zatarenz er aß nichts anders als 
feine Soldaten, trank blos Wafler u. feine 
Kleitung beftandb entweder aus einer Uni» 
form oder aus einem Schafpelze. So bis 
zarr er war, fo fehlte es ihm doch weber 
an Kenntniffen, noch da, wo er es für nd» 
thig hielt, an Hoͤflichkeit; er wır uneigen⸗ 
nügig , manchmal großmülhig, aber oft hat 
man ihm auch, und wohl nit mit Unrecht, 
Grauſamkeit vorgeworfen. 1762 hatte’ er 
fid mit einer Prinzelfin Proscuromsla ver» 
beira'het, von der er fih aber bald darauf 
wieder ſcheiden ließ, und aus biefer Ehe 
batte er rinen Sohn, ber ald Generallieu⸗ 
tenant 1811 in dem Rimnid ertranf, (Js.) ı 
Sümoromw (Geogr.), f. unter Tagai. 
Suze (Benriette von), f. Eoligny. 
Suzees (Geogr.), fo v. w. Sufuer, 
Suzzo. Die Familie S. iſt eine von 
ben 3 Fanariotenfamilien,, welche ber Groß: 
here 1819, nebft den Familien Kallimachi 
und Morufi, für allein fähig erklaͤrte, bie 
Dofpodarenwürde in der Moldau u. Wala⸗ 
hei und bie Stellen als Dragoman beim 
Divan und im Arfenale zu befleiden. Die⸗ 
fes Vorrecht wurde ihr aber 1823 wieber 
entzogen, Berühmt barumter find: 1) Ale» 
rander, aus Gonftantinopel gebürtig und 
bis 1821 Hofpobar der Walachei. Er that 
viel für die Befoͤrderung bes Unterrichts u, 
ftiftete das Collegium zu Buchareft, fo wie 
die damit verbundene Schule für wechfels 
feitigen Unterricht. Als 1820 Abgefandte 
der nriechifchen Hetafrie aus Rußland in 
bie Walachei kamen, und bie ren 
a 


"Lohnbebingung. 
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hauptleute fuͤr ſich zu gewinnen ſuchten, ſo 
wußte er darum, ohne es zu hintertreiben, 
und faßte den Plan auszuwandern, ſtarb 
aber fchon vorher im Februar 1821. Sein 
ältefter Sohn Nikolaus S. wanderte 
aus, 2) Michael, zu derfelben Zeit Hor 
fpobar ber Moldau; nahm thätigen Antheil 
an den buch Alexander Ypſilanti erregten 
Aufftandb zu Jaſſy (1821) und flüchtete fich 
nad) deffen Niederlage in das ruffiſche Reid, 
Hier aber fand er feinen bleibenden Auf: 
enthalt, fondern erhielt Befehl, Rußland 
fogleih zu verlaffen, da bie tuͤrkiſche Re 
gem feine Auslieferung verlangt hatte, 
v wollte ſich salfo 1822 mit ruffifhen 
Paͤſſen nah Pfa zu ſeinem Schwiegerva⸗ 
ter, ben Zürften Karadja, begeben, wurde 
aber in Brünn angehalten und von ber oͤſt⸗ 
seihifhen Regierung nach Goͤrz gewielen, 
wo er feinen Aufenthalt nehmen mußte, 
Bon bier wurde er aber fpäter wieber ents 
laffen, begab ſich nah Griechenland unb 
wurde im Augvft 1830 von dem Präfiden» 
gen Capodiſtrias nach Paris als außerors 
dentlicher Geſandter geſchickt, welchen Pos 
ſten er jetzt noch bekleidet. 6.) 
8. V., Abkürzung 1) für sub voce unter 


dem Wort, vgl, S.h.v.; 2) für salva vo- 


nia (ſ. d.). 8. v. v., für sit venia voci 
(ober verbo), es fei erlaubt bies Wort 
gu brauchen, daß ich dies Wort braudhe.. 
Deu», fih damit anfangende geogra⸗ 

phiſche Namen f. aud unter Sw... 

f. v. a,, Abkürzung für: fo viel alt. 

Sopabo (Iens Ehrift.), ein Bewohner 
ber Kardrinfeln (f. d.), bekannt dadurch, 
baß er zuerft in den Jahren 1781 u. 1782 
einen Theil ber dort gemöhnlihen, münd- 
ich ſich fortpflangenden alten Zanzlieder 
(über welche Lucas Debes in feinen Foeroa 
reserata ‚1678, zu vergleichen ift) aufge, 
zeichnet bat. (Hst.) 

Spadilfärt (GBlatteisfahrer, norb, 
Myth.), ber Hengft des Baumeifters, eines 
Rieſen, der fi den Afen anbeildig made, 
in einem Winter eine fo fefle Burg zu 
bauen, daß fie bie Bergriefen und Hrim⸗ 
kuffen nit einnehmen koͤnnten, und fich 
dafür Freia, Sonne und Mond zum Lohn 
bebungs 308 in ber Naht, zur Verwuns 
berung ber Afen, bie größten Steinmaffen 
herbei, und that noch einmal fo viel, als 
ber Baumeiſter. Als nur noch 8 Tage vom 
Winter übrig und bie Kefte bis auf bie 
Burgthuͤrme fertig war, erfihrafen bie 
Afen vor den Folgen ber Erfüllung der 
Loki, in Geftalt einer 
Btute, 308 S.n von ber Arbeit ab, unb 
warb von ibm Mutter bes Steipnir (f.b.). 
© # Herr wirb als Winter, ©. ſelbſt als 


. Kälte gebeutet, durch beren Vermiſchung 


mit Lofi (dem Feuer) fih bas Eis auf 
Wh.) 


loͤſet. 
Spofnis (Einſchlaͤferer, nord, Myth.), 


und Sols (dee Sonne), 


Svanhildur 


1) eine ber unter ber Eſche Yggabdrhſil ‚Lies 


genden Schlafenden,. bie immer an ihren 
Bweigen (Wurzelfgfern) nagen werden, wirb 


nebft den andern fymbolifh als wirbelnde 


Mahiftröme und braufende Flüffe, als zeh⸗ 
zende oder zerflözende Kräfte _ gedeutet. 
Bon ben Skalben wird ©. aud ale dich⸗ 


‚terifhe Bezeihnung einer jeden Schlange 


gebraucht. 2) Der legte ber 52 Namen 
Odins im Grimnismal, daher ald 52. Woche 
kalendariſch gedeutetz als Gegenfag von 
Ofnir, der muthmaßlich Odin als Geiſte 
der Sommerzeit zukomme, muthmaßet er 
unter ©, den Odin als einſchlaͤferndem Geis 
file der Winterzeit zufommenden Namen, 
8) König von Spavaland,, Vater ber fchd» 
nen Sigurlin, bie er den Bewerbern um fie 
abſchlug; wurbe von einem derfelben, Hrods 
marr, bed Lebens u. Landes beraubt. (#7 A.) 
Spafr (der Schwingende , Abgewifchte, 
nord, Myth.), 1) ein Geift oder Mann 
allegorifher Natur, Thorins Sohn, Meng⸗ 
lade Vater. 2) ©. (Unrubftilter) u. Sva fr⸗ 
logi Cfchweifende Flamme), zwei Blut 
vergießende Wütheriche, nach Gudmund ent» 
weder bes Verfaſſers Zeitgenoſſe ober kurz 
zuvor Lebender unter verftellten Ramen, 
ober vielleicht als Weiffagung von Sturla 
Sighuats Sohne und Kolbein. (WW A.) 
" Spafurlämi (nord, Myth.), ein Abs 
Eömmling Odins, König von Gardarike, 
ſah, als ex einft fich auf ber Jagd bis in 
die Nacht verfpätete, 2 Zwerge vor einem . 
Hügel, fchnitt ihnen den Rüdzug ab, unb 
legte ihnen, als er erfuhr, daß es bie ges 
ſchickteſten aller Zwerge, Durin u. Dwas 
kin waren, als Löfegeld auf, das möglichft 
befte, immer fiegreiche Schwert zu liefern. 
Sie fertigten das Schwert und Dwalin 
übergab es ihm mit dem Fluche, daß, fo 
oft es gezogen würde, das Berberben 
eines Mannes und auch fein Verderben fein 
würde. S. nannte es Tyrfing, erihlug 


bamit ben Riefen Thiaſſi, deſſen Tochter 


Fridur er zuc Gattin nahm, wurde aber 
nicht lange darauf vom Berferfer Arngrim 


erſchlagen, ber nun das Schwert nahm. (77°.) 


Spalın (der Kühlende, nord. Mytb.), 
ber Schild, ber vor der Sonne ſteht; Fel⸗ 
fen und Meere würden verbrennen, wenn 
er von feinem Plage hinwegfiele. Auf ben 
©. waren nah bem Ausfpruhe von Der 
mird Haupte Geiſt Runen (Hug:runar) ges 
graben. ©, wurde au als dichteriſche 
Benennung für Schild überhaupt ges 
braudt. N Wh. 

Spüneholm (Geogr.), Ritterſitz im 
Lin Mulmdhus (Schweden); hat 1100 Ew. 
Mufterwirtbfchaft. 

Spanpildur (Shwanpild, norb. 
Myth.), 1) S. Gullfiddr, die Gold⸗ 
feder, die Enkelin Dellings (der Morgens 
bämmerung), die Tochter Days (Tages) 
Mutter — 

t 


Svan hvlt 


bes Mothen,-ift im norwegiſchen Sagen ge⸗ 
ſchichtlich aufgefaßt, aber offenbar my: 
tbifch zu nehmen, wird als 
gedeutet. -2) Sigurds bes Kafnistödters u. 
Guthruns Tochter; wurbe bei ihrem Stiefs 
vater, dem König Jonakur auferzogen, als 
ber König Jormunrek der Mäctige, von 
dem Ruf ihrer Schönheit angezogen, durch 
feinen Sohn Randver um fie werben ließ. 
Während diefer. mit S. zu feinem Vater 
zurücfegelte, fagte ber ränkevolle Bidi zu 
ihnen, baß für den jungen Randver bie 
Braut fich heſſer eigne, als für den alten 
Jormunrek. Die jungen Leute. börten die⸗ 
fee nicht ungern und blickten freunblih auf: 
einander, Bidi vergrößerte biefes bei Jor⸗ 
munrek, fagend, Randver habe S.s volle 
Liebe genofien. Sie faß beim Wachen 
‘ ihres ſchoͤnen Haares, ale Jormunker feine 
Roffe über fie reiten Heß. Diefe wagten 
über nicht über fie zu fchreiten, fo lange 
fie mit dem burchbringenden Blick ihres 
Vaters begabt, ihre Augen auffchlugs; ihre 
. Haupt ward daher mit einem Gad verbüllt, 
und nun erfk konnten die Heerſcharen durch 
die Hufe ihrer Roffe fie tödten.- Bol. Sa 
nielb. (Wh.) 

Sopanhvit (die Schwanenweife, nord. 
Myth.), eine Wallyrin in Schwanfederges 
wande, König Laudvers Tochter; flog mit 

ihrer Schwefter Helvdr Aivitor u, Aulrun, 
der Tochter bes Königs Liar von Walland 
"(Wi ſchland, Gallien) durch den Myrkvid 
(Schwarzwald), um in Schladhten bas Gr- 
ſchick der Kämpfenden zu beflimmen: hatıe 
- » am Wier bes U,ffiar in Ulſdalir ihr Schwa⸗ 
vendhemd abgelegt und ſpann Kein, ala Slag⸗ 
five (f. d.) fie fand und mit fi nah Daufe 
nahm. Im 8 Jahre darauf fehnte fie fi 
wieder nah Schlachten und flog davon, 
Das Lied Pennt fie blos unter dem Namen 
©., in ber profatfchen Einleitung beißt fie 
Hladguthur. . (W#h.) 

Späntite (Geogr.), Stadt auf der Ins 
fel Bornholm (Schweden); hat Hofpital, 
Armenfhule, Hafen, 700 Ew., melde 
burh Branntweinbrennerei und Fiſcherei 
fih nähren. 

Spanur hbiu raudi (Schwan der Ror 
the, nord. Myth.), Sohn ber Svanhildur 
(f.d. 1) und Alfs; augenfheinlih hat man 
aus einer Goͤtterſage Gefhihte gemadt, 
und ©, hängt mwahrfheinlid mit den 
Schwänen in Urbds Brunnen zufammen : fe'n 
Beiname des Rotben findet die befte Erklaͤ⸗ 
zung in ben glänzenden Strahlen, von 
denen ber Schwan umgeben ift, wenn fid 
an dem hodfliegenden die Sornnenftrabien 
brechen. (Wh. 

Sparängr (Shweerangft ober 
Shweränger, nord, Myth.), 1) Rieſe, 
keffen Söhne Thor, ale er den Fluß im 
Oſten vertheibigte, Angriffen und mit Fels 
fen warfen, aber ohne erfreulichen Erfolg, 


ba fie 


orgenröthe - 


nenlicht verfeinert fie. 
Lichts glauben noch 
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Frieden bitten mußten; 2) übers 
haupt dichtetiſche Benennung jedes Rieſen. 

Spartälfabeimi(Shmwarzelfen: 
welt nord, Myth.), der finftere Wetnort 
bee GSchwarzelfen, namentlih Andraris 
(f. &.), der Söhne Ivalds (f. d.), wurbe 
entweder als aus großen unterirbifchen Hoͤb⸗ 
len befiehend, oder auch ganz unter ber 
Erde zwiſchen fhe und der Welt Hels, ald 
eigne fiebente Welt gedacht. Ihre Bewoh⸗ 
ner, die Svpartalfar, Schwarzelfen, 
auch Didalfar, Daudalfar genannt, 
flieben bei der Nähe bes Aufgıngs ber 
Eonne von der Erde an die aͤußerſte Wurs: 
zel der Eſche Haadrafil, denn das Son⸗ 
Diele Feinde des 
jest, die daͤniſchen 
Bauern durch bas Mitfonnenfeuer (Johan⸗ 


nis*euer) zu verſcheuchen, fo wie die Nor— 


weger durch das Ju'⸗Feuer (Feuer zur Wins 
tetſonnenwende). Das Uebrige von den S. 
Wh 


f. unter Alfar. (Wh. 
Svyartpäüfbt (Spartböfbt, 


Schwarzhaͤuptig, nord. Myth.), ein Dann 


odar Geift (wahrſcheinlich Shwarzelfe), von 
demalle Seibberendur, Zauderer burd) 
Seid (ſ. d) ſtammen. Wh.) 

Spafudr, Svaſuthr, Svaſadr 
(nord. Myth.), Samars (bed Sommers) 
Vater iſt fo ergoͤtzlich, baß alles Angeneh⸗ 
me nad ibm Svaligt (Süßes, Anmuthi⸗ 
ges) genannt wird, nad der Edda, body 
ſtammt keins von einander, fonbern beide 
gemeinſchaftlich don ſeas (TÜR, lieblich). 

Sopaul (Sopoͤl, bie Kühle, nord, 
Mpytb.), der 5. ber aus Hvergelwir ent⸗ 
Ipringenden, burch das Land der Götter 
fih wälzenden Fluͤſſez wie man vermutbet, 
dachten fih bie Autın, daß aus ihm ber 
Schnee komme. 

Spava (Svafa, Svevin, nerb. 
Myth.), bes Königs Eylimi einzige Toch 
ter, eine Walkyrie, bie durch Luft und 
Ger rittz regte Helgi Hadbingia auf, fein 
Schweigen zu brechen, wies ihm das furchts 
bare auf Sigursholm verborgene Schwert 
zu, und fügte ibn feitdem oft in Schlach⸗ 
ten. Nachdem Helgi fih als gewaltiger 


Krieger bervorgethban, warb er um ©., 


fie verlobten ſich und liebten ſich mädtig. 


Sie blieb Walkyrie wie zuvor. Als Deigi 


im Kampfe mir Aif, Hrabbmare GSobne, 
bie Todes wunde erhalten, ließ er ©. zu ſich 
auf das Schlachtfeld rufen, und bat fie, 


‘feinen Bruder Hetin (ſ. d. 1) zu heirathen. 
‚Sie aber fagte, daß fie gelobt, nad feinem 
Tode feinen unbelannten Kürften ungeswuns 
-gen zu umarmen. Die Sage läßt das weis 


tere Verhaͤltniß zwiſchen Hedin und ©. im 

Dunfeln. IFh. 

— — (nord. Myth.), f. unter 
oft. 


Spegbir(Beuger ‚nord. Myth.), einer 
ber Namen Ddins, Sveid (bie — 
€, 
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te, Gämenlige), eine de Daltyelen 


Sverbas (Sverthaß, Schwert:Afe, 
ESchwert⸗Gott, nord, Myth.), dichteriſche 
Fenennung bed Goͤtterwaͤchters Heimball, 
der auch Nadgaufgr, Nabdgaufgr, ber mit 
tem Schwerte gezierte, genannt wird, 

SprTrige (Beogr.), fov. w. Schweben. 
Svetiföra, f. unter Zirnava, 

Spyerting (bin. Sagengefd.), brachte 
ben König Frothi hin Fraekn um, befür 
wurden Svertings Söhne, 7 an ber Zahl, 
von Starkadur erfchlagen. i 

Sotorr (Svior, Gpitport, ber 

Eengenbe, Brennenbe, nord. Myth.), einer 

ber aus Erbe geichaffenen, in Steinen woh⸗ 

renden Zwerge, von Bivaurr an gezählt 
ber 29,, daher als die 29, Fimt im nordi⸗ 

‚Shen Kalender bezeihnend genommen. 

Spipall (der Bewezlihe, Veraͤnder⸗ 
lie, Geftaltvertaufhende, nord. Myth.), 
ter 12. der 52 Namen Odins, daher als die 

«12. Woche Im norbifhen Kalender bezeicy, 
nend genommen, und feine Bedeutung auf 
die Maskenfpiele der unfinnigen Woche 

(Faſtnagtswoche) bezogen., 

Spipbdbagr (fih umgeflaltender Zag, 
nord. Mt, 1) ©. fommt als Rieie zu 
Mengloͤds bewachter Wohnung, u, nennt 
dem Wächter Fioͤl⸗ſvithrſich Vindkaldr 
(Windkalter), feinen Vater Varkaldr 
(Fräplingskalter) u. feinen Großvater Fidls 
Faldr(Bielfalter), nahdem er Fidl: foiden 
Raͤthſel phyſiſch⸗erotiſcher Natur vorgelegt, 
frogt er, ob er an Men: gidts ſuͤßem Arm 
fchlafen Fönne, und erhält zur Antwort, 
baß biefes feinem Manne, al nur ©, allein 
geſtattet ſei. Nun gist er ſich zu erkennen. 
wird einge affen, nennt der ihn lange mit 
Sehnſucht erwartenden, ihm verlobten Men» 
gidb fih ©. u. feinem Vater Sölbearte 
(Sonnenflraplender), fagt, daß ihn Kalte 
Winde von bannen — wird vor 
Mengloͤd trendig begrüßt und lebt mit *7 
zufdmmen, Man deutet Mengloͤd als bie 


vom Winter bemachte Erde, und ©, als 


bie Sonne oder ben Sommer, der ſich mit 
ihr nur in der blühenden Jahreszeit. ver= 
binten darf, und nicht unwahrfcheinlich iſt 
die Vermuthung, baß die Ktöl sfoınussmal 
(Gelpräche in Belangform), welche richtiger 
Soipdags⸗mal hießen, bei Feften zur 
. Begrüßung bes blühenden Jahres gefungen 
oder dramatiſch aufgeführt wurden, 2) S 
(Shwipp:Zag, db. bh. ein Mann Nas 
mend Bag, der dad Schwert ſchwingt), 
einer ber 12 Berferker Rolf Krakl'e, fand 
bem König Adils von Upial gegen den Koͤ⸗ 
nig Ali von Norwegen bei, Wh.) 
Sptpul (die Bewegliche, Veraͤnderliche, 
nord. Myth.), eine der Walkyrien Odins. 
Spithr (Svidurr, Svpidorr, ber 
Sengende, Anbrennenbe, nord. Myth.) und 
GSoithrir, Spibrie (der heftig Sengenbde, 


Swalwell 


Srennende, Verzehrende), 2 Namen Odins, 
die er ſich gab, als er bei Saukmimit (f. d.) 
war und fi vor ihm verhehlte, ber 41, 
und 42, von ben 52 Namen Obdins, daher 
als die 41. und 42, Wode im norbifhen 
Kalender begeichnend gebeutet. (#h.) 

Spivaur(Gpipddr, die Häflihe, Ab⸗ 
ſcheuliche, nord. Myth.), eine Riefin, wurbe 
von Thor erfchlogen. 

Sopolnir (Spdlnir, nord. Myth ), 
vielleikt fo v. w. Svolgnir (Verſchlinger), 
ein Name Ddins, daher Sovolnis gardr 
(S $ Umzaͤunung, Garten, Hofraum), dich⸗ 
terifhe Benennung des Schlachtfeldes. 
 Swähst (Geogr.), fo v. w. Smwiähsl. - 

Ewärtsid (Geogr), Kirchſpiel im Län 
Falu des Kön’greihe Schweden; in dem 
dazu gehörigen Dorfe Iſala zeigt man die 
Scheune noch, worin Guftav Waſa auf feis 
ner Flucht gebrofhen baten foll, 

SmwätopoltI. U., Smätoslam I. 
— III. Geſch.), f. unter Ruſſiſches Reid 
(Geſch.) 18. Bd. ©. 526 — 538. 

Swagah (Ehem.), fo v. w. Borar. 

Swainfonia (s. Salisb.), Pflanzen» 
gattung aus der natürl. Familie der Hüls 
fenpflanzen, Ordn. Lathyreen, zur Diadels 
phie Decandrie des Linn. Syftems gehörig. 
Arten: s. galegifolia, coronillaefolia, 
beides rothbrühende, in Neu: Sün » Wales 
heimiſche, zu 3ierpflanzen für europaͤiſche 
Pflanzenfammlungen geeignete Straͤucher. 

Swakdnen (preuß Rel.), Priefter bei 
ben a.ten Preußen, welche aus ber Flamme 
und dem Rauch des Lichts weilfagten. 

Swale (Geogr.), Nebenfluß der Dufe 
in der Grafſchaft York (England); die Ges 
gend an ihm heißt Swaledale. 


Smwalgönen (preuß. Rel.), bei den 
alten Preußen die Hochzeitöpriefterz fie was 
zen Richter über die Brautieute, fegneten 
die Ehe ein u. weiffagten über deren Giück 
und Ungläd. 
. ., alheim (Geogr.), fo v. w. Schwals 

eim. 


Swallow (Geogr.), Infel aus bem 
Archipelagus S. Eruz (Auftralien), flach, 
in der Mitte hoch, gut. bewaldet, Smäls 
lows»bai, f. unt. ©. Cru; 9) Swalls 
well, Stadt in der Grafſchaft Northum⸗ 
ber and (n. And, in Durham) bes Königs 
reichs England, am Zufammenfluß bes 
Dervents und ber Tyne, berühmt wegen 
feiner Fabriken in Elfen» und Stahlwaa⸗ 
ren; man fertigt Anker bis zu 7000 Pfund 
u.a. Swally, f. unt. Surate, was 
lüme, Herrſchaft im Bezirk Breda ber 
Provinz Nord » Brabant (Könige. der Nies 
berlande), gehörte früher bem König von 
Preußen, wurde 1754 an das Haus Dra- 
nien verkauft. Das bayu gehörige Dorf 
Ober-S hat 2100 Em. Swalwell, 
fo v. w. Smwallwell. (Wr.) 

Swams 


Swammerdam 


Swämmerbam (Johann), Feb. 1687 
zu Amfterdam, wo fein Water Apotheker 
war; berühmter Anatom und Naturforfcher 5 
er bildete fich zu Leyden und Paris unters 
Stenoni (f. d.). Gr machte bie wichtige 
Entdeckung, die Gefäße m't einer harzigen, 
durch die Hige fluͤſſig gemadten. Materie 
auszufülen, welche dann erfaltet, jene Ger 
" säße ausgedehnt erhält. Durch anhaltenves 
Studium und manderlei bittere Lebends 
erfahrungen ward er hypochondriſch und ers 
gab fih der Schwaͤrmerei. Antoin:tte Bous 
tignon (f, d.) machte einen fo. tiefen Ein⸗ 
drud auf ibn, daß er alle feine bisherigen 
Arbeiten, als unmwärbig des menſchlichen 
Geiſtes, eradhtete und ber Schwärmerin 
nad Holftiin folgte. Er kehrte durch Noth 
gezwungen nad Amſterdam zurüd, mußte 
dort einen Theil feinee Handfchriften für 
eine unhedeutende Summe verfaufen und 
verbrannte die noch übrigen Papiere. Er 
& 1630. Jene Schriften kamen via halbes 

ıbrhundert fpäter in Boerhaave's Hänte, 
der fie in holländifher u. lateiniſcher Spra⸗ 
che, unter dem Titel: Biblia maturae, 
2 Bbe., Leyden 1738, mit Kpfn., teutfch 
Leipzig 1752 herausgab. Außerdem fprteb 
©. noh: De respiratione usugue pul- 
monum, &-yden 1667; legte Ausgabe 17335 
Uteri muliebris fabrica, eyden 167235 
legte Ausgabe 17295 Historie von het 
haft, Amfterdam 1675; lateinifch, London 
1681 :Anıtomtfhe Ashandlung über bie Ein 
lagsfliege en Meifterwerf); Algemeone 
Verhandeling von bloedlore diertjens, 
Utrecht 1669, lateiniſch, keyden 1685 und 
1738. - (Pst.) 


Smwamps (Geogr.), f. unter Nord⸗ 


amer kaniſche Freiſtaaten. 

Swanberg (Joͤne), geb. 1771 zu Res 
dercallx (Schweden); fludirte feit 1787 in 
upſala un» zeigte fchon früher ein bebeus 
tendes Talent für Machematit, warb 1796 
in Stodbolm Vice- und 1809 wirklicher 
Secretär der Akademie der Wiſſenſchaften, 
bereifte 1801 — 1803 Lappland und warb 
1811 Profeffor der Mathematik zu Upfala. 
Als er 1818 und 1819 dem Kıonpringen 
mathematiſchen Unterriht ertbeitt “hatte, 
verlieh ihm der König bie geiftliihe Stelle 
in Alunda und Morkarla, mobei er jedoch 
feine alabemifhe Wirkfamkeit nit aufgab. 
Seit 1829 iſt er. Secretär der Geſellſchaft 
ber Wiffenfhaften in Upfala. Schrieb mebs 
rere fehr werthvolle mathematitche Abband⸗ 
lungen, die zum Theil in ben Verhandlun⸗ 
gen ber Akademie ber Wiffenfchaften zu 
Stockholm flehen. Md, 

er anboy (Waarenf,), fo v.w. Schwa⸗ 
nenboy. 

Swünevelt (Hermann, genannt Ders 
mann von Italien), geb. zu Woerden 
1620, Landfhaftsmaler, Schüler von Glaube 
Berrainz fi. zu Rom 1690. Beine ſchoͤn⸗ 


Licht war fein Werten. 


‚vom Hohenprieſter allein gefüttert und ge 


* 
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ſten Bilder befigt die pariſer Gallerie im 
Louvre. 

Swanpildbe (Swanhildur, ſ. d.), alte 
teutſcher weiblicher Name, bedeutet die holde 
Seberin, kommt mehrfach in teutſchen Hel— 
denſagen vor. 

Swänsborough (Geogr.), ſ. unter 
Onslow. 

Swans down (engl., Waarenk.), 
ein tuchartiger, geſtreiftes, gewuͤrfeltes ob, 
gemufterted Weſtenzeug "wird aus Wolle, 
ober aus Wolle und Baummolle verfertigt. 

Swünfea (Geogr.), 1) Marttfleden 
in der Graffchaft Blamorgan des Fürften» 
thums Wales (England), om Audfluß bes 
Tawy, hat Hafen, ſchoͤne Dods, Schiffe» 
werfie, . Fabriken in Metallwaaren, Pors 
zellan und Fayance, 8200 Ew. In ber 
Nähe Eifens und Kupferhütten und eine 
Mineralquelle. 2) Kanal dabei, zur Bes 
Prems des Hüttenverkchre. 3) Stadt 
n der Grafſchaft Briftol des nordamerika⸗ 
nifhen Staats Maffachufetts, hat 2000 
Ew., Schiffewertte.. Swans⸗inſeln, 
Snfelgruppe an ber DOftfüfte ber Bandies 
mentinfel (Auftralien), hat viel wilbe Gaͤnſe 
und Robben. (Wr.) 

Swante (norb.), f. unter Sture. 

Smwäntewit (Swäjatowit, nord, 
Myth.), ein Gott der Wenden, ber feinen 
Hauptfig in Arfona auf Hügen hatte, Der 
Name bedeutet Sonnenmann, Lichtgott, und 
Man ftellte ihn mit 
4, nach den 4 MWeltgegenden gerichteten 
Häuptern vor, im Arme ein Fuͤllhorn. Es 
fcheint, daß man in ihm das höchfte Wefen 
felbft verehrt babe, den Welt, und Seelen» 
vater, den Gott, der in ewiger Ruhe, obne 
Leidenſchaft, ohne allen Wechfel Icht. Alle 
Seelen gehen von ihm aus u. kehren durch 
ftufenweifes Auffteigen zu ihm zuräd, um 
in feinem Lite zu wohnen. Aber auch in 
nieberer Bedeutung wurde er in Arkona 
verehrt, als kaͤmpfender, richtender und 
ſegnender Sonnengott, und gehörte dann 
zur Votkareligion. Sein Tempel zu At 
kona fand auf einem freien Plage mitten 
in ber Stadt. Gr, beftand aus 4 Säulen, 
zwifchen denen flatt ber Wände Zücer 
berabbingen. Das innere Heiligtbum wurde 
von hölzernen Wänden voller Schnitzwerk 
umgeben, die nur einen @ingang und ein 
braunrothbed Dach hatten. Das Bild bes 
Gottes war koloſſal, ohne Geſtalt mit den 
Fuͤßen auf dem Boben flehend, von Holz 
und mit einem Rode von anderem Holze 
bis ans Schienbein belieidet, in der Res 
ten das metallene Fuͤllhorn, bie Linke 
gekrümmt gegen bie Hüfte geſtemmt; 
neben ibm lag Sattel und Zaum und 
ein großes Schwert mit filbernem Griff 
und Scheide, Bei bem Tempel wurde ein 
ihm geheiligtes weißes Roß unterhalten, 


rit. 


l 
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sitten. Es gab in widtigen Källen Ora⸗ 
tel. Vor dem Tempel wurden 3 Spieße 
in gleicher Entfernung quer auf den Boden 
gelegt und an ben Enden 2 andere kreuz⸗ 
weis in bie Erbe geftedt. Nach feierlihem 
Gebete zog der Hohepriefter das Roß ger 
ſattelt und gezäumt. aus dem Stalle und 
wenn es dreimal ohne Anfloß mit dem red: 
ten Fuße zuerfi über die Spieße wegſchritt, 
fo war es eim gutes Zeichen. Nach voll; 
endeter Ernte wurde dem ©. ein Dank⸗ 
und Bittopfer dargebracht. Der Tempel 
wurde vom Hohenpriefter gereinigt, doch 
fo, daß er in demſelben nicht athmete, fon» 
dern jedes Mal berausfprang, wenn er 
Lauft Ihöpfen mußte. Nun verfammelte ſich 
das Bolt vor dem, Eingange; man bradte 
Thleropfer und der Hobepriefter trug das 
mit Meth im vorigen Jahre gefüllte Dorn 
heraus unb unterfuchte, ‘ob es abgenommen 
babe, "War dies der Kal, fo deutete es 
für das nächte Jahr auf eine geringe Ernte 
und er ermahnte bad Volk zur Sparfam: 
keit. Dann wurde der alte Meth zu ©.6 
Füßen ausgegoffen, ein Gebet um Segen 
gehalten, das Horn wieber gefühlt, vom 
Dohenpriefter ſchnell ausgetrunfen, bann 
nochmals gefüllt und dem Gott in den Arm 
gegeben. 
mannshohen Honigkuchen herbei, ber Pries 
ſter ſtellie fi dahinter und fragte, ob man 
Nhn fehe. Sagte man ja, fo flehte man 
zum Gotte, daß man ihn das nädfte Jahr 


nicht dahinter erblicken möchte, Der übrige 


Theil des, Zages ward mit dem Opfer: 
ſchmauße zugebracht, wobei Nücternpeit 
Sünde war. . (R. D.) 
" BSmwäntibor, Herzöge von Pommtern, 
f. unter Pommern, 
Swäntopolß, f. unter Pommern. 
Swanmwid (Geogr.), Dorf auf ber 
Halbinſel Purbed in der Graffhaft Dorfet 
(England); hat 1000 Ew.; führt viel 
Purbeck Stone aus, 
Swapstajo (Beogr.), f. unter Dmis 
triew. Swara, fo v. w. Spuara, 
Swarochiſcha, f. unter Menu. 
Swart(Geogr.), 1) (Smwärtalfven), 
Flug im Län Örebro (Schweben), kommt 
aus bem Laͤn Kopparberg, gebt in ben Gee 
Mödeln, beißt nun Lertalfven, gebt durch 
ben Skagern in ben Wener. 2) Fluß in 
Drebro , geht in den Hielmarfee. 8) (©. 
elf), Buß im Län Linköping, kommt aus 
dem Sommenfee, gebt in ben Motala. 
Swart affven, f. Svart 1), (Fr) 
Swartelf (Grogr.), f. Spart 3). 
Swartholm (Geogr.), f. unter Loviſa. 
Swärtiid (Geogr.), 8 
aigs von Schweben im Län Stodpolm, auf 
ber Snfel Spartfidlandet im Mälarfee 
gelegen , mit fhönen Anlagen; iſt jest Ins 
validenhaus. 
Smwarg (Olaf), geb. 17605 war Pro⸗ 


Nun bradte man einen faft- 


Gaſemalten meift ſehr feucht. 


uftfchloß bes Kö⸗ 


Siedenborg 
feſſor in Stodholms ſt. 1817. Gchrich: 


Flora Indiae occidentalis, 1—3,. Bb., 
Grlangen 1797-1806. . 
Smwärzia, 1) (s. Schreb.), Pflanzen 
gattung aus ber 1. Ordn. der Polyanbrie 
bes Linn. Syſtems, deren natürlide Vers 
wandtſchaft noch nicht feft geftellt if, durch 
vierblätteeigen Kelch, ein einziges, ſeitlich 
ſtehendes Blumenblatt, zweillappige, eins 
faͤchtrige Hülfe und Samen mit Umſchlag 
charakteriſirt. Arten: in &üb » Amerika 
heimiſch. 2) (s. Gmelin), als felbfiftän. 
dige Gattung nicht anerkannt und zu So» 
landra gezogen. (Su.) 
Swat (Geogr.), Thal in der Provinz 
Laghman bes aſiatiſchen Reihe Afahaniftan, 
am Fluffe Landey (Lunby), wird von vers 
fchiedenen Stämmen, -unter andern aud) 
von Smwaliern, bewohnt, bat zu Haupt» 
fädten Dir an der Pendſchkora mit 
Em. und Alla Hband. - 
Swata Studinka (Grogr.), f. unter 


Koritſchan. 


Smwätepulf, Swateslaw, ſ. Swä⸗— 
topult, Soaͤtoslaw. 

Swrgoborg (Geogr.), Feſtung zum 
Kreis Heiſingfors ber Statthalterſchaft Fins 
land (europ, Rußland) gehörig, dedt den 
Hafen von HBelfingtors , it Dauptwaflen» 
platz Finlanda, Liegt eigentlich auf 6 In⸗ 
fein (Wargd, mit der Hauptfeftung, 
Schloß, Magazinen, Shiffsdboden, Stora 
Öfter Svparto, mit Werften für 12 
Kriegsschiffe und Magazinen, Wefter 
Svparto, Bufavsvärd, Oferlil» 
la, Syartd und Barrda). Alle dieſe 
Inſeln find durh in Felſen gehauene und 
fonft mit Granitquadern gebaute Werke ber 
feftigt und meift cafamittirt, doch find bie 
Die meiften 
Defenfionelinicn find mit-2—3 Reiben 
Kanonen befett. 2000 Kanonen vertheibt» 
gen biefe Feftung erflen Ranges und 8000 
Mann find zw ihrer Belagung erforderlich. 
Die Infeln decken den fihönen Hafen, wo 
70 Kriegeichiffe Sicherheit finden. ©. bat 
Kirche, Schulen, Admiralttät, mehrere 
Kaufleute, 3600 Ew., 2 Häfen. Iſt Sta 
tion für die Scheerenflotte. Die Befeftis 
gung von S. wurde 1743 vom Grafen 
Ehrenfwerb begonnen unb zu ihrer Vol: 
enbung jährlidh 1 Mil. Thaler verwens 
det. ©, Eoftet baher 60 Mill, Thaler, 
Sieg Guftaos III. von Schweden über bie 
Ruffen 1790. Eroberung berfeiben durch 
bie Ruffen mittelft “Sapitulation 3, Mat 
1808, wobei 100 Galeeren ben Giegern in 
bie Hände fielen. (W#r.u; Pr.) 

Swtarah (Geögr.), fo v.w. Suira, 
Swea Ribke (ſchwed.), ſo v. w. Schweden. 

Swedberg, Swedenborgs Name vor 
ſeiner Erhebung in den Adelſtand. 

Swedenborg (Emanuel von), eigent⸗ 
lich richtiger Name von a ir 

- j wes 


! 


Swedenborough 


Swrbenborough Geogr.), Dorf 
am Racoon in der Grafſchaft Glouceſter 
des nordamerikaniſchen Staats Neu-Jerſey, 
iſt wie das Dorf Rapaapo von Schweden 
bewohnt, die noch ihre Landesſprache ſpre⸗ 
chen u. ihre Prediger aus Upſala befommen. 

Swebiäur (rihtiger SGhwediäuer, 
Sranz Xaver), geb. 1748 zu Steyr in Nie 
der · Oeſtreich, wo fein Vater, ein geborner 
Schwede, ein Eleines Gut beſaß. S. fu 
birte zu Wien unter be Haen Mebicin, 
und bereifte bann einen großen Theil von 
Guropa,. in England vermweilte ex längere 
Beit und machte namentlich hier feine 
Beobachtungen über die Luſtſeuche. Mit 
den erften Aerzten Londons in enger freund: 
ſchaftlicher Verbindung prakticirte er ba» 
ſelbſt mit außsrordentiihem Gluͤck. 1784 
machte er eine Reife nah Schottland und 
theilte dort bem berühmten Cullen feine 
Beobadhtungen mit. 1789 begab er fid 
nah Paris, wo er bald eine fehr einträg- 


liche Praxis erhielt; ft. dafelbft 1826. S.hat ti 
fi über die Behandlung der fophilitifhen _ 


Krankheiten ein großes Verbienft erworben. 
Vorzügliche Schriften ; Methodus medendi 
hodierna, nosocomiis Londinensibus 
usitata, Wien 177735 Practical observa- 
tions on tlıe more obstinate and inve- 
terate venereal complaints, Edinburg 
1784; teutich, ebend. 1788; Philosophi- 
cal dictionary or the opinions of mo- 
dern philosophers on ‚metaphysical, 
moral and political subjects, &ondon 
1786; Trait6 complet sur les sympto- 
nes, les offets, la nature et lo sraite- 
ment des maladies syphilitiques, Paris 
17983 legte Autgabe 13175 Materia me- 
dica, Paris 18005 -Novum medicinas 
rationalis systema, London und Paris 
1812, j Pst. 

Swebjen (Landw.), in Schweden bas 
Verfahren, wo man von großen Streden 
Wald bie Stöde verbrennt, nachdem bie 


Bäume ſelbſt durch einen leiten Brand fd 


verfehrt und entfaftet, zu Nutzholz abge 


* worden find, die Brandſtaͤtte (Ev ed⸗ 


efall), bie fo gleich geduͤngt wird, ums» 
pflügt, einige Jahre befäct und aͤrntet, u. 
bann wieder unbenugt liegen läßt, 

Sweers (Geogr.), f. unter Wellesley 
(Geogr.). Smwillendbam, fo v. w, Zwel⸗ 
lendam, 

Swelt (v. ital, suelto, Maler), fhön, 
leiht, ungezwungen; fwelte Figur, 
Figur, wie man ſie den Nymphen 

eilegt. 

Swen, fo v. w. Sueno. 

—— — (Geogr.), fo v. w. Swin⸗ 
ciany. 

Swenbborg (Svenborg, Geogr.), 
1) Amt auf der Infel Fünen (Königreich 
Dänemark); hat gegen 29 OM., 62,000 

Ew.; 2) Hauptflabt befjeiben, iſt befe⸗ 
Rigt; bat Hafen, Hofpital, anfehnlicdhen 
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Handel (mit Getreide, Geflügel, Brannt⸗ 
wein u, a), 2800 Ew. 

Swenhoäfu(Geogr.), fo v. w. Siäans 
huafu. Swenigorod, 1) Kreis in ber 
Statthalterfhaft Moslwa (europ. Rußs 
land), hat 782 QM., etwas hügeliges, 
ſandiges, fteiniges oder moraftiges Land, 
gute Walbungen und Bemwäflerung durch 
viele Heine Seen und 194 fließende Ge⸗ 
wäfler (Moſskwa, Desna, Kliägma u. a.), 
dringt Gerreide, Vieh (Pferde), mehrere 
Kunftwaaren. 2) Haupiſtadt hier, am 
Einfluffe dee Shernowka in die Moskwa, 
bat verfallene Keftung, einige Kirchen, Mas’ 
nufafturen in Seide, Magazine, 1000 Ew. 
Swenigorödfa, 1) Kreis in ber Statts 
balterfchaft Kiew (europ, Rußland), an 
Sherfon greazend, hat zus Bewäfferung die | 
Siniu’fa und Wye, verfchiedenartigen Bo⸗ 
den. 2) Dauptftadt hier, am Bnigiy (Ne⸗ 
benfluß ber Giniusfa), mit 1500 Einw, 
Swenfar, f. unter Tornes. Gwen» 
tistoe, f. unter Slonim 1). (Wr.) 
Swer (ind,), der Himmel, ſ. unter 
Lohuwa. 

Swerga (Surgam), das Paradies 
des niedern Himmels, das Firmament, ein 
Aufenthaltsort der Genien. > 

Swirige (Geoge.), ſchwediſcher Name 
für Schweden. 

Swerrer (Gef ), f. unter Norwegen. 
Swirtia (s. L.), Pflanzergattung aus 
ber natürl, Familfe der Gentianeen, zur 
2. Drdn, der 5. Klaffe des Linn. Syſtems 
gehörig. inheimifche Art: s. perennis, 
mit einfahen, 8— 12 Zoll hoben, nad 
oben in eine lodere Blüthentraube übers 
gehenden Stengel, radförmigen, blauen, 
punftirten Blütben, auf Alpen, an feudhs 

ten, fumpfigen Stellen. N (Su.) 

Swette, 1) im Frieſiſchen ſo v. w. 
Rahbarrektz; 2) fo v. w. Grenze; Gegen: 
fände, durch welche die Grenze bezeichnet 
— Swettsfloot od, Swett⸗ 
ot, 

Smwitveghem (Geogr.), Dorf im Bes 
zirk Coriryk der Provinz Weft» Blandern 
(Belgien), hat 4000 Ew. 

Smweynheim (Swynheim, Konrad), 
ein Teutſcher, verpflanzte mit Pannartz (ſ. 
db.) die Buchdruckerkunſt nach Italien, arbeis 
tete erſt zu Rom mit Pannartz in Com⸗ 
pagnie, trennte ſich dann von ihm, gab den 
Ptolemaͤos allein unter feinem Namen here 


‚aus, wibmete fich endlich der Kupferſtecher⸗ 


tunft und ftarb 1476 ober 1477, 
Swiähst (Geogr.), 1) Kreis in ber 
Statthalterfhaft Kafan (aflat. Rußland), 
ift bewäflert von ber Wolga und Swiaja, 
bat mehrere Seen, gute Walbung u. Wei⸗ 
ben. 2) Hauptftabt hier, am Zufammen> 
fluffe obiger Fläffe auf einem Berge, bat 


w. 
Swiätopolk, Jaroslams Sohn, deſſen 
Bru⸗ 
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Bruder Wladimir feine Mutter ſchwanger 
heirathete und ihn immer als Sohn bes 
trachtete, theilte mit feinen 11 Brüdern 
und ermorbete einen Theil derfeiben 1016 
und herrſchte nun allein zu Kiew; von felr 
. nem Bruder Jaroslaw aber angegriffen und 
vertrieben, floh er zu feinem Schwieger⸗ 
vater Boledlam von Polen, warb von 
diefen wieder eingefegt, beabfihtigte aber 
Verrath an ihm, warb von ihm ver« 
loffen, durch Jaroslaw an der Alta 1019 
angegriffen und gefhlagen und flarb auf 
der Flucht nach Polen. j (Pr.) 
Swiäja (Geoar), Fluß in afiatifch 
Rufland, entfpringt in der Gtatthalters 
fhaft Simbirsk, geht bei Swiähst in Kas 
fan zur Wolga. Smwinjhst, fo v. w. 
Swiaͤhek. SmwiätntE, f. unter Solwyt⸗ 
fhegovst, Swiätoi (heiliges Vorgebirg), 
weftliches Vorgebirge am Eingange in das 
weiße Meer an dem nördlichen Elsmeer in 
der ruſſiſchen Statthalterfchaft: Archangel. 
Swibert (Suibert, Suidbert), 
Engländer, geb. 647, Anfargs Benedicti⸗ 
ner, bann Canonicus zu York; auf Egberts, 
Erzbifhof von York, Rath Verkündiger des 
Shriftentbums unter den Bructerern u, Fries 
fen (f. 6.); wurde 693 (695) zum Bifchof 
geweiht und erhielt zulegt auf einer Rhein⸗ 
infel (Inſel des heil, ©.), wo nadher 
Kaiferswerib entſtand, einen bleibenden 
Aufenthalt; er ftifiete daſelbſt ein Kloſter 
und ftarb 717. Ibm wurde auf der Hardt 
vor Eiberfeld ein Denkmal errichtet. (Zb.) 
Smwicent:tabaf, f. Sufcentt. 
Swicz(preuß. Myth.), ſo v. w. Schweirs 
tix. Swidudr (der Verſengende, nord. 
Myth.), ein Name Odins. 
Swidrygäilo (poin. Geh.) ſ. unter 
Polen (Geſch.), Bb. XVI. ©. 478, 
Switnta Lipka (Geogr.), f. Heilige 
einde, Smitinta Siekitrka, f. Hei⸗ 
ligenbel. Swienty Krzyz (d. i. Hei⸗ 
liges Kreuz), Benebictinerabtei auf dem 
Lyſa, einem der hoͤchſten Berge Polens, 
Gegenftand vieler Wallfahrten. Swier, 
ce, Stabt im Obwod Kraftinow der Wo: 
jewodſchaft Lublin (Polen), hat 700 Em. 
Smwiiten (Gerarb van), geb. zu Ley⸗ 
ben 1700, ftudirte unter Boerhaave Mebis 


cin, Ebemie und Pharmacle, praktichrte in 


feiner Vaterſtadt mit befonderem Glüd und 
ward Profeffor an ber dortigen Univerſi⸗ 
tät; doch mußte er fein Lehramt nieder» 
legen, weil er Katholit war; er erbielt 
1745 einen Ruf nad Wien als erfter Leibs 
arjt der Katferin Maria Therefia Dur 
die Gunft diefer Fürftin, die er in hohem 
Grade befaß, warb er bald Vorſteher ber 
Faiferlihen Bibliothek, Präfident ber medi⸗ 
einifhen Facultaͤt und Director des ges 
fammten Mebicinalwefens der Fatferlichen 
Staaten. Er fl. 1772. Durch fein Elaffis 
ſches Werk, bie trefflichen Gommentarien 


Swift . 


zu ben Aphorismen Botrhaane’d erwarb ©. 
ſich als Arzt einen großen Ruhm, und in der 
That verbienen die bier gegebenen praktiſchen 
Rathfhläge den Beifall; den fie in der letz⸗ 
ten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ers 
hielten. . Das große Anfehen, in welchem 
er bei ber Kafferin ſtand, benugte er auf 
eine hoͤchſt rühmlihe Art zum Beften ber 
Gelehrſamkeit und der Aufklärung. Die 
oben erwähnte hauptſaͤchlichſte Schrift tft: 
Commentarii in H. Boerhaavii apho- 
rismis de oognoscendis et curandis 
morbis, 5 Bde., Leyden 1741 — 1772, 
legte Ausgabe, 8 Bbe., Züb. 1791. (Pst.) 

Swietinta (s. L.), Pflangengattung 


‘aus ber natuͤrl. Familie der Melieen, zur 


1. Ordn: der 10, Klaffe des Linn, Spftems 
gehörig. Merkwürbige Arten: s. febri- 
fuga, hoher, ſtarker, äftiger, in Oft: Ins 
bien heimifher Baum, mit gefieberten, 
glänzend glatten Blättern, in Gnbrifpen 
ſtehenden, geruchlofen Blumen, bunfelcoty’n, 
fhweren, feſten, harten, dem Wurmfraße 
nit unterworfenen Holze; Mutterpflanze 
der Soymibarinde' (f. d.)5 s. mahagoni, 
fehr hoher, oft 4 Fuß und mehr im Burch⸗ 
meffer ba.tender, in Welt: Indien heimis 
fher Baum, mit gefiedberten Blättern, win⸗ 
Belftändigen Blumenrifpen, Mutterpflanze 
des Mahagoniholzes und der Mahagonk 
zinde (f. d.); s. chloroxylon, in Oſt⸗ 
Indien heimiſch, mit grünem Holze. (Su.) 

Smwittla (Geogr,), Moarktfleden an 
ber Sazawa im Kreiſe Czaslau des dft« 
reihtihen Koͤnigreichs Böhmen, bat 700 
Ew., welde Glas, Papier, Bleiftifte, Kod⸗ 
pfe fertigen. ®ranaten fchleifen. 

Swift (Jonathan), geb. 1677 zu Dus 
blin, befuchte feit feinem 15. Zahre das 
bortige Zrinitätscollegtum. Für Philofos 
pbie und Mathematik, bie im jener Lehre 
anftalt vorzugsmeife getrieben wurben, hatte 
&, bei einer überwiegenden Neigung für 
beiletriftifhe und gefhichtliche Studien we» 
nig Sinn. Erſt nad mehreren Jahren ers 
hielt er den Grab eines Bachilor of arts, 
mit den ibn kraͤnkenden Zufägen speciali 

ratia. Diefe Kraͤnkung, die ibm fpäter» 

in in feiner Schrift manchen Spott gegen 
die Mathematifer eingab, fpornte ihm zu 
größerem Fleiße in ben Wiffenfchäften. Der 
Dichtkunſt ward ee darüber nicht untreu, 
Schon damals fol ©. fein Mähren von 
der Tonne vollendet haben, Nach bem Tode 
feines Oheims zu Kalkenny in Irland, ber 
ihn von Jugend auf unterflügt hatte, ging 
©. in feinem 21. Zahre zu feinem Bers- 
wandten, Willflam Temple, nah Moors 
Dark in Surrey. Dort lebte ex 2 Jahre, 
lehnte aber eine ibm angetragene Haupt⸗ 
mannsftele, aus Liebe zum geiſtlichen 
Stande ab. Bu Drforb promovirte er 
169% als Magifter der Künfle. Als Dich⸗ 
ter verfuchte er fidy in ber fogenannten Pin, 

daris 


% 


Swift 


dariſchen Gattung, nad) bem Mufter Cow⸗ 
ley’s (f. d.) und feinee Nachahmier. Der 
Zweifel Drydens (f. d.) an feinen Dichters 
talent veranlaßte S. fpäterhin jenen bes 
rühmten Mann oft zu verhöhnen. . 
mit Temple zerfiel er, als dieſer fein Ver: 
fprehen, ihm zu einer Pfründe behuͤlflich 
zu fein, nicht erfüllte. Eine ſolche erbielt 
er durch den DOberftatthalter in Irland, 
herzichtete aber bald nachber darauf, als 
ihn Temple wieder nad Moor Park zu fi 
einlud, Nah dem Tode jened berühmten 
Staatömannes , der ihm ein Geldvermädts 
niß und einige Handſchriften yur Heraus⸗ 
gabe hinterließ, begleitetete ©. ben Grafen 
von Berkley, der ald Oberrihter nad Ir⸗ 
land ging, als deſſen Caplan und Privats 
fecretär, ward a er bald feiner Dienfte 
entlaffen und mußte die nicht einträgliche 
Pfarre Sarracor annehmen. Dortb'n ud er 
die berühmte Stella ein, beren Kamiliens 
name Sohnfon und beren Vater Haut: 
hofmeifter. bei Temple geweien war Gie 
wohnte in der Nachbarfchaft, wenn ©. im 
Ptarrhauſe und in demfelben wenn er ab» 
weiend war, Mie follen fie zufammenge 
mohnt oder fich obne Zeugen gefehen haben, 
Diefe Verbindung dauerte bis zu Gtella’s 
Zobe. Viele Bemunderer, aber andy eben 
fo viele Feinde hatte fih ©. erworben, als 
er, in manden LebentHoffnungen getaͤuſcht, 
fein poetiſches Talent zu fatnrifchen und 
burleöten Gedichten benugte. Seit dem I. 
1701 gab er mehrere politiſche Schriften 
raus, in denen er eifrig bie Sache ber 

higpartei, zu der er gehörte, verfocht. 
Mit e'gentbümlichen Wis und vieler Laune 
fhtiderte ©. 170% in feinem anonym er» 
fehtenenen Mähren von ber Tonne (Tale 
of a tub) die chriſtlichen Religionsparteien 
von dem Standpunkte ber enalifhen Episs 
eopalkirche. Der ungerechte Vorwurf, im 
diefem Gedicht die chriſtliche Religion vers 
fpottet zu haben, hinderte feine weitere Ber 

tderung. Die Altern und neuern Schrift: 
fteller verglih er auf burleske Weife in 


feiner Bücherfchladt (The battle of the. 


books), mährend er in den Weiffagungen 
von Ifaac Biderfloff ; Etquire, die Aftros 
nomie lächerlich zu machen fuchte Als 
1710 die Partei der Tories (f. d.) die Ober» 
band gewann, fam er durch einige von ben 


irländifhen ‚Prä/aten erhaltene Aufträge, 


mit Harly, dem nachherigen Grafen von 
Drford und mit St. John, dem nachheri⸗ 
gen Lord Bolingbrofe, in nahe Berübrung, 
und in fein eigentliches Element, bie Polis 
tik, befonderd Parteipolitil, Kür bas per 
eiobifhe Blatt: The examiner, ſchrieb 
er damals mehrere Auffäge, worin er bie 
Mafregein ber damaligen Minifter fireng 
tabelte u. bie ber nachherigen eifrig erhob. 
Vorzägih fällt ihm die Verunglimpfung 
Marlboroughe If. d.) zur Laſt. Im J. 


ch in Gulliverd Reifen. 


{ Swinden 445 


1718 wurde er Dechant zu St. Patric bei 
Dublin. Während er feitbem durch meh⸗ 
rere politifhe Schriften ſich Unannehmlich⸗ 
keiten und felbft Gefahren zuzog, gewann 


Auch er 1724 die Achtung feiner Landsleute wies 


ber durch eine Schrift, durch welche er bie 
von ber Regierung beabjichtigte Einführung 
einer Scheidemuͤnze verhinderte. Auf eine 
eigentpümlihde Weiſe offenbarte fich fein 
Genius und feine Gemütbeftimmung 1727 
Seit bdiefer Zeit 
ſchrieb ee noch mebrere feiner beften Ges 
dichte, bis, mie er ſelbſt einft prophezeibt, 
feine geiltigen. Kräfte mit feinen koͤrper— 
lien dahinſchwanden und die allmäplige 
Abnahme feines Berftandes in völligen 
Wahnfinn überging. Er farb .1745, Mit 
einem rauben unb unbeugfamen Gharafter, 
zu deffen Hauptzügen ein grenzenlofer Stolz 
u. Hochmuth gehörten, vereinigte S. Mans» 
gel an Aufsichtigkeit, bie Begierde weh zu 
tbun und einen unverföhnlichen Sinn. Als 
Sähriftftelee war ee im böchften Grabe 
originell, . In Anſehung des Umfangs feiner 
Zutente, det Fruchtbarfeit und Stärke feis 
nes Witzes, der Mannigfaltigkeit feiner 
Darfiellungsgabe u. befonders feiner glüds 
lichen Anwendung ber JIronie tft nicht leidet. 
ein anderer Schriftſteller mit ibm zu vers 
gleichen. Sein bichterifher Styl war das 
Muiter bes leichten vertraulichen Tons und 
hewunderungswürbig feine Gewandtheit im 
Reim. S.s Schriften find von Hawkes⸗ 
worsb zu. London 1755 in 6 Quart» und 
12 Dctavbänden herausgegeben worden,‘ 
neuefte Ausgabe, beforgt von Walter Scott 

und begleitet von einer Biographie S.s, 
Edinburg 1814. Die vorzüglicften feiner 
Schriften find in einer teutſchen Ueberſetzung 
zu Damburg 1756, 8 Bde., erfhienen. Das 
Maͤhrchen von ber Tonne ift mehrmals übers 
fegt worden, zum legten Mal von C. Ris⸗ 
beil, Zuͤrich 1787. Sehr leſenswerth if 
S.s Briefwechfel mit mehreren großen Geis 
flern feiner Zeit: Lettres, written by J. 
S. and several of his friends, 8 Thle., 
London 1766, (Dg.) | 
. Smwibau (Beogr.), fo v. w. Schwihau, 
Swilly, 1) Küftenfluß in der Grafſchaft 
Donegal ber Provinz Ulfter (Irland); 2) 
großer Meerbufen bier, am atlantifchen 
Meere, gebildet durch jenen Fluß. Smin- 
ciäny, 1) Kreis in der Staithalterſchaft 


Wilna (europ. Rußland), an ber Grenze 


von Minsk, mit den Flüffen Desna und 
Wille. 2) Hauptftadt bier, armfelia, mit 

jüdifcher Bevölkerung. (Wr.) 
Swinden (Iom Gendrik van), geb. 
1746 im Haag, flubirte zu Leyden, ward 
1767 Profeffor der Naturkunde, Logik und 
Melaphyſik an der Univerfität Franeker, 
1785 als Profeſſor der Philofophie, Naturs 
Funde. Mathematik und Aftronomie nah 
Amfterbam bezufen, zum Mitglied ber er 
mils 
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miſſion zur Werbefferung bed Seeweſens 
und 1797 zunt'Präfident des Sanitätscolles 
giums ernannt, ging 1798 als Abgeordne⸗ 
ter dee bataviſchen Republik zur allgemeis 
- nen Berathung über Maß, Gewicht unb 
Münzen nach Paris und war auch fpäter 
bei Einführung der noch jegt in ben Nie 
berlanden geltenden Maße, 
Münzen febr thätig. 1798 warb er Mit: 
glied des Vollziehungsdirectoriums ber ba= 
taviſchen Republik, 1817 ernannte ihn ber 
König zum Staatsrath; er ſtarb 1828, 
umfafjende Kenntniffe und deren nugende 
Anwendung madten ihn beliebt und ges 
achtet. Schrieb: Recherches sur les 
aiguilles aimantees et leurs variationsz 
Analogie de l’electrieit et du mag- 
netisme; Verhandeling over volmaakte 
Maten en Gewigten, 2 Bbe., Amfterd, 
- 18025 Tentamen theorise mutandae 
haenomenis magnetici;5 Recueil de 
ifferens m&moires sur l’electricite et 
le magnetisme; Cogitationes de variis 
hilosophiae capitibus; Reflexions sur 
e magnetisme animal. (Md.) 
Swinderen (Theodor von), geb. 1784 
gu Sröningen, fludirte dafelbft Philoſophie 
und Naturgefhichte, die Rechte und alte 
Literatur, ward Doctor ber Philofoppie 
und ber Rechte. 1808 reifte er mit meh» 
veren Gelehrten nah Teutſchland, befchrieb 
feine Reife nad feiner Ruͤckkehr (2, Auf: 
lage 1810), wurde 1809 Infpector ber Pri: 
märfäule und 1810 Rector der Univerfität 
Gröningen, 1814 Profeffor ber Phitofophie 
und Raturgefchihte und 1816 Ob’rauffeher 
über das von ihm geftiftete Naturaliens 
cabinet. Er fhrieb bollänbifh: Ueber bie 
Strafgefege in den Niederlanden, über bie 


Verdienfte, welche Fürften aus bem Haufe rn 


Naffau fih um Holland erwarben, gibt 
aud gröninger Zaprbücher heraus. (Pr.) 
© wine (Geogr.), einer von den 3 Aus⸗ 
fläffen des flettiner Haffs, im Kreife Ufes 
dom : Wollin bed preußifhen Regierungss 
bezirks Stettin, gebt bei dem Dorfe Leb⸗ 
bin aus dem Haff, trenht die Infeln Ufes 
dom u. Wollin, fließt bei der Stabt Swine⸗ 
münde, wolelbſt fie den Hafen ber Stab 
bildet, vorbei und in bie Oſtſee. 
Swinemünde (Geogr.), freundbli ges 
baute Stadt im Kreife Ufebom: Wollin des 
preußifhen Regierungsbezirks Stettin, auf 
der dftlichen Spige der Infel Ufedbom, an 
der Swine, bie fi bier zu einem Gere er 
weitert'u, unweit bavon in bie Oſtſee ſich muͤn⸗ 
bet, ift der Sig einer Zorffactorei u. einer 


‚ GSchifffahrtscommiffion unb hat einen gros 


Gen ſchoͤnen Marktplatz, auf ben die Stra⸗ 
fen, bie alle ungepflaftert find, zulaufen, 
beinahe fämmtlih einftodige Häufer, eine 
neue geſchmackvoll erbaute Kirche, ein ber 
ſuchtes Seebad, eine Lootfenzunft, ein 
SHiffbauwerft, anfehnlihe Fiſcherei und 


Gewichte und’ 


Switzerlaund 


Seehandel, einen jetzt ſehr verbeſſerten und 
erweiterten Hafen mit 2 Molos, in welchen 
gegenwärtig die Schiffe unmittelbar aus 
der Oſtſee einlaufen ober gerabe nad Stets 
tin gehen koͤnnen und 3500 Einw. 
Stettin fahren wöcentlih hierher breimal 
Dampfſchiffe. Zwiſchen der Stabt und der 
Oſtſee ift die Plantage, ein Gehoͤlz mit 
angenebmen Spaziergängen. (Ceh.) 
Swineſund (Geogr.), Meerbufen bed 
Skagerracks in ber norwegifhen Voigtei 
Smaalehnen, ift ziemlich bedeutend, nimmt 
die Abflüffe mehrerer Seen auf, vor ihm 
liegen die Infeln Hvaloen, zu beiden Seis 
ten fleigen fleile Berge auf. 
Swingärn(Geogr.), Kirchſpiel im Län 
Upfala (Köntgr. Schweben), hat die Heil⸗ 
quelle ©, oder St. Stegfried, häufiger 
Wallfahrtsort der Bewohner ber Unigegend. 
Smwintimir (Demetrius), ſ. Deme⸗ 
trios 28). 
Swinsloe (Swinstot, S. Mönas 
ſtyr, Geogr.), Dorf im Kreife Briädet 
der Statthalterfhaft Drel (europ. Rußs 
land), bat im Auguft einen 4 Wochen 


dauernden Markt, große Branntweindbrens 


neret (jäprlih 150,000 @imer). 
Ad (GSeſch.), fo v. w. Sife 
nanb. 


Swinton (3o5.), geb. 1708 in Chess 
ſhire, flubirte Eheologie und ward Pres 
biger ber engliihen Fackorei zu Livorno, 
wo er fich nr mit den orientalifchen 
Spraden befchäftigte; [päter Eehrte er nad 
England zurüd und wurde Profeffor in 
DOrlord. Starb 1777 als Ardhivarius der 
orforder Akademie. Schrieb: Disserta- 
tio de lingua Hetruriae, Oxford 1738, 
.;_ De priscis Romanorum |literis 
1746, 4'; De quinario gentis Meti- 
liae, 1750, 4.5 Inscriptiones Citicae, 
1750, 4 Mehrere Abhandlungen geſchicht⸗ 
l'chen und num’smatifhen Inhalts ftehen in 
ben Transactions philosophic. Außerdem 
war er einer ber arbeiter an ber alls 
gemeinen Geſchichte. (Lb. 


Smwintorog, Fürft von Samogftien, 
foäter Großfuͤrſt von Littauen, f. unter 
Polen, Bd. XVI. ©. 476, 


Swir (®eogr.), 1) Fluß in ber Statts 
balterfhaft Dione; (europ. Rußland), gibt 
das Waller bed Dnega in ben Laboga ab. 
2) Kanal, verbindet den S. mit dem Siafl, 
steht fih am Ladoga hin. Smwislocz, 
Rebenfluß der Berefina in der Statthalter» 
(haft Minsk (europ. Rußland). 

Switrigal, f. Boledlaus 5). 

Smwigerland (Geogr.), Grafſchaft im 
nordamerikaniſchen Staate Indiana, grenzt 
an Kentucky bat 4000 Ew., meift Schwei⸗ 
zer, bewäfjfert vom Ohio, Indian u. a, 
bringt gutes Getreide, Obſt, Tabak, Wein, 
hat zur Hauptfladbt VB evay, mit —— 

u⸗ 


Ä Swojanow 
—— Eeſegeſellſchaft, Magazinen, 500 
iD. = 
8 wdjanow (Geogr.), Marktfl. im Kreiſe 


Chtudim (Böhmen), hat 1150 Em., welche 
mwollene Zeuge unb irdene Gefäße fertigen; 


zu. ledtern beßienen fie ſich bes Graphits, 


ber fih bier findet. Smworbs, Markt 
fleden am irifhen Meer in der Graffchaft 
Dublin (Irland), hat 1800 Em. Swors 
nik, fo v. w. Zwornik. Swoszomige, 
Dorf im Kreife Myslenise des öͤſtreichi⸗ 
fchen Königreichs Galizien, hat große Schwer 
rien (jähriid 1000 Etn.) u. Schwefel: 
ab. 

Chrudim (Böhmen), hat 600 Ew. Swu⸗ 
düfiält, f. unter Kidlen. (Wr.) 

Swudufjeldb (S.:fiäll, Geogr.), 
Bergipige des Doorefjelb in Rormwegen, 
liegt am Faͤmundſee, an der Grenze von 
Jaͤmtland, Hedemarken und Zahlun, hat 
4586 Fuß. 

Syägrius, 1) Sohn bes Aegidius, 
eines roͤmiſchen Ober*efehlähaberd in Gal⸗ 
lien, erbte nach des Vaters Tode Stadt 
und Didces von Soiſſons als Patrimonial⸗ 
gut; er erweiterte fein Gebiet betraͤcht⸗ 
ih um das 2. Belgien, Rheims, Troyes, 
Beauvais und Amtens und wurde uhter 
feinen Unterthanen beliebt, weil er fich 
zum Gebrauch der teutfhen Sprache bes 
quemte und biefelbe in den Gerichten eins 
führte. Bein Amtdeifer und feine Leuts 
feligPeit fchien unter Fraufen und Burguns 
been die urſpruͤngliche Verkaſſung bürgerlis 
her Geſellſchaft wieder einzuführen, Chlod⸗ 
wig (ſ. d.) befriegte und fehlug ibn (486) 5 
©. floh nad) Touloufe zu Alarich, diefer aber 
zu ſchwach, ihn zu fhügen u. dur Chlodwig 
bebrobt, lieferte ben S. ben Franken aus; 
er wurde hingeridtet. 2) St., Biſchof 
von Xutun und Erzbifchof 560, wohnte den 
im 6 Jabrh. in Gallien gehaltenen Syno⸗ 
den bei. Er warb von ben gallifden Köniz 
gen u, ben Päpften gleich hoch geachtet und 
wurde mit den michtigften Aufträgen in 
Gallien beehrt, Auf einem Concilium zu 
Meg wurde er heilig geſprochen. 3) Bors 
nehmer Gallfer aus Albiga, von Chlothar 
615 zum Statthalter eines eroberten Theils 
von Aquitanien gefegt und 625 zum Dux 
von -Marfilia 1 flarb 623 und ver 
machte feine Reihthümer ben Armen und 
Kirchen. (Lb.) 

Syhagros (a. Geogr.), f. Sachalites. 
. Syalismus (Med), fo v. w. Sta— 
liemus, f. unter Speidelfluß. 

Spyalita-baum, dillenia speciosa, 
f. unter Dillenia, 

Syapo? (Geogr.), f. unter Lonis. 

Sybares, Sklav bei einem Meder, 
von Kyros, dem ein Traumgeſicht befohlen 
hatte, den. erften, ber ihm begegnete, zum 
Genoffen feines Unternehmens (dem Aftyas 
ges das Reich zu .entreißen) zu nehmen, 


Swraffa, Markıfleden im Kreiſe 


‚ chen find 2 gewimperte Lamellen. 
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weil er ber exfle ihm Begegnende war, bes 
freit und nad feiner Thronbefteigung mit 
ber Satrapie von Perfien und der Hand 
feinee Schweſter für bie ihm gelelfteten 
Dienfte beſchenkt. (Lb.) . 
Sybaris (Myth.), weibliher Unhold, 
ſehr groß, hauſte am Parnaß bei Koiſſa, 
wo fie ſchoͤne Juͤnglinge und Thiere !fraß. 
Endlich flürzte fie Eurpbalos, als fie eben 
ten ſchoͤnen Alfyoneus verzehren wollte, 
vom Belfen herab, An der Gtelle ent» 
fprang eine Quelle, ebenfalls fo benannt, 
vor :welcher wieder bie lakoniſche Stadt gl, 
NR. in Unter» Italien benannt wurbe, 
Syöbaris (a. Geogr.), 1) Stadt in 


Koſchis; 2) Fius in Adajaz 8). Fluß in 


Lucanien, jegt Sibari oder Kosciles 4) 
Stadt in Lucanien, zwiſchen dem gleichnamts 
gen Fiuß und dem Krathis, foll gegen 720 
v, Chr. von Achaͤern unter Iſelikens anges 
legt worben fein, erhob fich bald durch In⸗ 
buftrfe u. Handel (beſ. nad ben Drient) u. 
durch feine freundblihen Berhältniffen mit 
den Ummohnern. Folge bed großen Reid» 
thums war Schwelgerei (weshalb die Sys 
bariten zum Sprichwort wurden), Daß bei 
andern Griechen, Reid der italifchen Stäbte 
u. Spaltungen im Innern. Die uefpeäng: 
liche demokratiſche Verfaſſung flürzte Les 
lys, ber ſich zum Tyrannen Aufwarfz 
mehrere Bürger wanderten nach Kroton aus 
und baten dort um Schuß und Hülfe, Die 
Krotoniaten übernahmen die Rade, nah⸗ 
men bie Stabt ein n, plünberten und vers 
nidhteten fie durch bie Ableitung bes Fluffes 
Krathis (510 v. Chr), Die Spbariten 
zerfireuten fid in bie nahen Staͤdte; kurz 
barauf bauten fi wieder mehrere berfels 
ben auf deu Ruinen von ©. an; aber bie 
Krotoniaten vertrieben fie wieder, bis 441 
unter dem pa von &parta u. Athen bie 
Sybariten ungeftdrt wieder eine neue Ans’ 
lage an der Stelle ber alten Stadt mach⸗ 
ten; doch wenbeten fie fih balb an eine ans 
dere Stelle in ber Nähe an bem Bad 
Thurias und nannten Ihre neue Grün: 
dung nad bemfelben Thurtii (f. d.). (Zb.) 
Sybistroma (Megerle., 3001.), nad 
Meigen Gattung aus ber Zwelflüglerfamts 
lie dolicehopodes (Gchnepfenfliegen),, dat 
3. Fühlerglied ift Iänglich, flach, mit zweis 
gliebiger Rädenborftes am After bes me 
tt: 
discipes u. a. r.) 
Syböta(a. Geogr.), 1) verlaſſener Hafen 
an der Küfte von Epiros; bier 436 v. Chr. 
das wmentfhiebene Geetreffen zwifhen den 
Korinthern und Kerfpräenz jest Sibota; 
2) Snfel nahe an der Küfte von Epiros, 
ber füddftlichen Landfpige von Kerkyra ger 
genüber. Sybrita(Gybritia), Stadt 


auf Kreta. 
Dorf im Krefte 


Syburg (Geogr.) 
Dortmumd des preußifchen URAN. 
a zir 


48. Sydar 
zirks Arnsberg, mit 830 Ev., unweit bev 
Ruhr. Hier fand im Mittelalter die Sachs 
fenfeftung Syberg, welde Karl d. Sr. 
äweimal 772 und 775 eroberte. 
Sychar (a. Geogr.), fo v. w. Sichem 1). 
Sycöne (bot, Romencl ), Feigenfrudt, 


bei welder ber fleifhige Fruchtboden die ſchrieb 
ruͤchte in fich verbirgt, bis zue Reife in 


ich trägt u. felbft das Anfehen einer Frucht 
gewinnt. 

Syoösis (Meb.), 1) f. Feigmahl; 2) 
f. Augenliderrauhigkeit. 

Syczewka (Geogr.), fo v. w. Syt⸗ 
ſchewsk. | 

Sybe Doude (a. Geogr.), f. unter 
Mifua. 

Shydenham (Thomas), geb. zu Winb: 
ford : Eagle in Dorfetfhire in England. 
Er ftudirte 1642. als der bürgerliche Krieg 
zwilchen Karl I. und dem Parlamente aus: 
brach, zu Oxford und verließ daher biefe 

Karl I. ergebene Stadt, ba er, zur res 
publitanifhen Partei fi befennend, nicht 
‚für feinen König fechten wollte. Er ging 
nad London und widmete fich unter ber 
Leitung des Doctor Cope, eines. berühmten 
Arztes, ber Mebicin. Später Pebrte er 
nad DOrford zurüd, warb Baccalaureus u, 
in Cambridge Doctor. Er prafticirte y 
London von 1651 an bis 1639, wo er ft. 
&. war einer ber wißbegierigften, getreu⸗ 
ſten Beobachter der Natur, und wird noch 
jest Hippofrates an bie Seite geftellt; er 
bulbigte ber erfpectativen Methobe, die 
nur in ben dringendften Fällen Eräftig ein⸗ 
greift. Durch diefelbe. gelangte er bald zu 
dem Ruf bes erfahrenften und gefchicteften 
Arzted Londons u. felbft feiner Zeit. Seine 
Schriften flehen jegt. noh in hohem Ans 
ſehen, bie vorzäglicften find: Methodus 
curandi febres, London 1666; urfprüngs 
lich engliſch gefchrieben: Tractatus de po- 
dagra, London 1683 w. 1635; Epistola 
de febre putrida; De affectione hysteri- 
ca, e*d. 1682; Processus integri in va- 
riis morbis, ebend. 1697, erb. 1794. 


Seine Werke: erſte Ausgabe London 1685, 


legte Genf 1749, find faft in allen Spras 
chen uͤberſetzt. (Pst.) 
Sydlowietz (Beogr.), fo v. w. S;ybs 
lowice. 


Sybney (GBeogr.), 1) Graffhaft in 
Reus Schottland (britiſch Nord, Amerika) 
an den St. Lorenzbufen grenzend, ift faft 
nur Wald, hat aber an ber Küfte gute 
Fiſcherei. Hauptſt. Mancheſter (Gayss 
borough), an ber Bal Chedabucto, 
ze anfepnlicher als jezt; 2) fo v. m, 

ney. 


y 
Sydney (Biogr.), f. Sibney. 
Sybdöpta (a Geogr), Stadt in 
Aetbiopien. 
Sydra(Dfhun el Kibrit, Geogr.), 
großer Meerbufen am mittelländifhen Meere 


| Syia 

an ber Kuͤſte bes Reichs Tripolis (Afrika), 
wird durch die Vorgebirge Bengazt und 
Mefurata geichloffen, hat gegen 100 Meis 
len Küfte, bie meiſt niedrig tft, aber body 
aud gute Ankerpläge darbietet ; die Schiff- 
fahrt auf bemfelben wird als "gefährlich bes 

ben. (Wr.) 

Sybdrafi (Synbrali, a. Geosgr.), 
Bolt Indiens, bis zu weichem Alerander 
vordrang. 

Sydyk (Myth.), in der pboͤnikiſchen 
Religion fo v. mw. ber aͤgyptifche Phtha; 
Bater der Kab'ren (f. b.). 

Shedra(Sydbra, a, Geogr.), Stabt 
an der Küfte von Kiliklen; fchon früh vers, 
laffen. . 

Syina (s. Schreb.), Pflanzengattung 
aus der natürl. Familie der ‚Goronarien, 
Ordnung Commelineen, zur 1. Ordn. ber 
2. Klaſſe des Einn, Syſtems gehörig. Art: 


‚8. Auviatilis, Beine moosartige Pflanze 


mit weißen winkelſtaͤndigen Blumen, an 
Gewäffern ih Buiana heimifch. 


Syine(Suene, Soene, a. Geogr.), 
Feine Stabt in Ober: Aegppten' in: einer 
unfruchtbaren Sandgegend, bios ale Grenz: 
ort gegen Aethiopfen wichtig, da dort eine 
fortwährende Befagung ftand. Zur Som⸗ 
merfonnenwenbe zefaten ſich wach der gries 
hifhen Sage in ©. Mittags "alle Körper 
fchattenlos, unb fpäter zeigte man in dem 
Um’ang des in ber Stabt erbauten Tem⸗ 
pel6 einen Brunnen, ber um jene Zeit 
feinen Schatten in’ der Tiefe warf; sept 
Afum. In ©.’ farb Juvenalis als Ver 
bannter. - Berühmt Wär —— der 
weiße, purpurroth gefleckte ſpenitiſche 
Masmor (Lb.) 

Syenit (Minee.)s.ueine dem Granit 
verwandte Gebirgsart, alten Urſprungs, 
enthält ſtatt bes Glimmers Hornblende 
(beim Zirkonſyenit aus Norwegen aud Bir: 
Eon), iſt zwar weit verbreitet, body nicht 
ſehr häufig, finder fich vorjüglih in Ober 
— (bei Syene, von, welcher Stabt 
er den Namen führt) ift, Hauptbeftandtheil 
bes Sinai, und das Geftein, woraus bie 
Obelisken Aegyptens gihauen find, (#F’r.) 

Syenntfis, Häuptling kilikiſcher Hor⸗ 
ben zur Zeit bes. Kared. Nach ihm wurbe 
©. der allgemeine Titel d:6 jrdeömaligen 
Herrſchers in Kilifien. ° 

Syffert (Rum.), oſtrieſiſche Scheide, 
münze von Efiber, melde einen halben 
Stüber galt, Die neueren haben auch -diefe 
Bezeihnung und gelten 24 Pfennig. 

Syfhälla (Beogr.), . By Ei. Syf» 
n08, fo dv. w. ©i’anto. : nr 

Sögaros (a. Geoar.), Inſel am; ber 
Küfte des glüdtichen Aratiens; bier kohn⸗ 
ten Peine Hunbe leben. 

Sphle (Geegr.), f. unter ever. 

Syia (a. Geoyr.), f. unter er 


— 
— 


— 


Sylaminon 


- Sytäminon (Hepha, a. Geogr.), 
it in Phönilien, zum Stamm Afcher 
F drigz hier Perlenfiſchereiz jest Kaifa. 
Spkäminos (Hiera S.), Stadt in 
Thebais; beim j. Wady Meharraka. 
Syke (a. Geogr.), 1) Inſel an ber 
Küfte von Zonienz 2) (Zuftiniand, 


Sykaä), Stabt in Thrakien, an ber Küfte 


bes fchwarzen Meers, oder vielmehr Bors 
ſtadt von Sonftantinopel; 8) (n. Geogr.), 
Amt in ber Graffhaft Hoya (Königreid 
annover), hat 18,000 Ew. Hauptörter 
find Alt» und Neu⸗S., jenes mit 900, 
biefes mit 400 Em, - 
Syke aigäptia (gr.), Johannlsbrod. 
Sylomanttia (gr., Ant.), Wahr 
Tagung aus Feigenblättern,. Theil ber Bos 
tanomantefa (f. d.). — 
Sykophänten (vd. gr.), 1) eigentlich 
Beigenzeiger, d. h. in Athen Leute, welde 
tejenigen anzeigten, welche gegen ein Staat#s 
geleh, Feigen audfüprtenz; 2) dann auch 
berhaupt räntevolle, boshafte Ankläger, 
Menſchen, bie barauf lauerten, Andere vor 
Gericht mit Recht oder fälfhlidh anzugeben, 
um einen Ruben bavon zu ziehen. Befons 
ders feit Perikles Zeit häufig. in Athen, 
Daher Sykophantir, hämifhe, böswils 
lige Anklage. 83) Leute, melde fih ein Ges 
ſchaͤft daraus machten, Andere gegen eins 
ander aufzureizen und Proceffe zu ftiften, 
wo fie. fih dann als Sahmwalter aufdrans 
gen u. bie Sache gewöhnlich fo lange führs 
ten, bie bie Glienten zu Bettlern geworben 
waren, Ueber dieſe ©. vgl. Wieland in 
ben Abberiten. (Lb.) 
Sitofis(d. gr, Meb.), Feigenwarjen⸗ 
krankheit (f. d.), wird von dem Aerzten als 
Korm ber Luftfeude, von Hahnemann äber 


‘als eine der chroniſchen Krankheiten (Pſo⸗ 


ra, Syphilis) betrachtet; nach Letztern hat 
fie einen eigenthümlichen Anſteckungsſtoff u, 
es entſprechen ihr au beſondere, nicht in 


der übrigen Syphilis geeignete Mittel, 3. 
B. bie Thaja occidentalis, 


Spylürion (a, Geogr.), Stadt in ber 
theſſaliſchen Provinz Magnefiaz j. Siguro. 
Hier fchlug 172 v. Chr. der König Pers 


feus ben Gonful.P. Licinius Graffus, . 


Sylah (Geogr.), 1) Rajafhaft, bem 
Buicowar zinsbar, im Diftrict Ihalawar 
der Landichaft Gujerate (Vorder s Indien); 
2) beteftigte Hauptftabt bier. . 

Spylar (a, Geogr.), alter Name des 
Zigris (f. d.) . 

Sylbe(v. gr. Syllabe, lat. syllaba), 
ein kaut, eigentlich der, welcher dur ba® 
Zufammennehmen mehrerer Buchſtaben (wer 
nigftens eines Vocals ober Diphthongen 'u, 
eines Gonfonanten) gebildet und mit uns 


veränderter Kehlöffnung und mit Ginem 


Euftftoß ausgefprohen werben Bann; dann 
überhaupt jeder für fich beftehende u. einen 
Yautenden Beſtandtheil eines Wortes aut⸗ 

Encytlop. Wörterb. Zwelundzwanzigſter Bd. 


und griechifhe 
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machende Laut, welches auch ein blofer 
Bocal fein kann, da fie an ſich lauten, nicht 
aber ein bloſer Eonfonant, da biefe ſaͤmmt⸗ 
ih ſtumm find, Durch bie Zufammenftels 
lung. der S.en entfichen Wörter, welde 
man daher nad ber Zahl ihrer" S.en, aus 
denen fie defteben, mebrfylbige, oder, 
da auch einzelne S.en Wörter fein fönnen 
(ja fogar einzelne Bocale, wie z. B. im 
Schwediſchen & Fluß, d Infel), einf ie 
bige nennt. Sprachforſcher haben die Ver⸗ 
muthung aufgeftellt, baß bie Wörter ber 
älteften Spracden (f. db.) einfyIbig waren. 
Allerdings laͤßt fih in allen Wörtern" eine 
Stamms oder Wurzelſylbe nahmeis - 
fen, welche die Bezeihnung des Begriffe 
enthält, und in folhen, welche zufolge Ihrer 
Bedeutung beugungstähig find, eine Forms 
(ober Berhpältniß=) fylbe, welche Ber 
bältniß, Zeit u. ähnliche Beftimmungen des 
Begriffe andeutetz endliich noch Bildungs— 
ſylben, welche die Erweiterung oder uͤber⸗ 
haupt Modifirung bes Begriffs gebenz 3. 
B. in bettelte iſt bet die Stammſylbe, tel 
die Bildungsſylbe, welche eine Intenſion 
ober ‚Wiederholung bed Begriffs anzeigt, 
endlich te ift die Formſylbe; ober in Gebete 
ift bet wieder Stamm», Ge-die Bilbungis 
und e bie Formſylbe. In Bezug auf bie 
Beitbauer, welche zum Ausſprechen eine &, 
erfordert wird (Quantität, ſ. d.), theilt man 
fie in lange u. kurze, doch gibt es auch 
folde, deren Quantität nicht feft beftimmt 
ift, fondern nad verfhiebenen Rüdfichten 
verfhieden fein kann; f. Vers. (Zb.) 
Spyibensdehnung (Muſik), f. Mes 
lismatifd. S. maß (Proscod.), 1) eigents 
lich bie Beflimmung ber Syiben nach ihrer 


‚Quantität (f. d.); 2) die darauf fi grüns 


dende Anordnung der Sylben zu Bersfüßen 
und ‚biefe zu Verſen, f. unter Vers, S.⸗ 
räthfel, ſ. Charade und Räthſel. S.⸗ 
reim (Poetit), 1) fo v. w. Reim 2); _ 
befonbers 2) wenn fi mehr ald 2 Sylben, 
wie bei den perfifhen Gafeln, reimen, 
S.ſchrift, f. unt. Schrift. S.⸗ſteche⸗ 
rei, eine unnuͤtze pedantiſche Unterſuchung 
der einzelnen Woͤrter, eine unnuͤtze Auf⸗ 
ſuchung des Wortverſtandes, befonders um 
Andere wegen ihrer Reden zu fadein. 

— > geb. in dem Dorf 
Wetter bei Marburg 1536, flubirte in Zena, 
war dann Rector der Schule zu Lih und 
fpäter zu Neuhaus; boch gab er feine Stelle 
auf und begab fi nach Frankfurt und fpäs 
tee. nach Heidelberg, wo er bort bei Wes 
el, bier bei Commelin (f. b.) lateiniſche 
Schriftſteller berautgab, 
Wegen feiner Wordienfte ließ ihm ber Lande 
graf von Heffen ein Jahrgeld von ber Unis 
verfität Marburg auszahlen. S. ftarb 
1596; ihm verdanken wir die Verbefferung 
von Slenarbs (f. d.) griedifcher Gramma» 
tie ur eine Ausgabe des Paufanias 1588, 

de 


* 


X 
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des Ariſtoteles, 5 Thle., 158487, 4,3 
Dionyfios Halilarnaffınfis, 2 Bbe., Frank⸗ 
furt 1586, Fol.z der Scriptores histo- 
riae romanae, 8 Bde., ebend. 1588, Fol; 
der Grammatik bes Apollonios, ebend. 1590, 
4.5 des Gommentars von Andreas Gres 
tenfid über die Apokalypſe des Johannes, 
Deidelberg 1592, Fol.; der Theodoretos, 
ebend, 15925 bed Clemens Alerandrinos, 
ebend, 1592, Kol.; bes Zuflinus Martyr, 
1595, $0l.5 bes Etymologicum mag- 
num’ (f. d,)5 ber Saracenica, Heibelberg 
1595, u. a. m., fo wie er auch viele Artis 
kel in Stephanus griehifhen Theſaurus 
ſchrieb. Lebensbeſchreibung S.s von J. G. 
Jung, Berleburg 1745. (Lb.) 
Sülea (Myth), des Korynthos Toch⸗ 
ter, durch Polhphemon Mutter des Sinis. 
Sdyleos pebion (a. Geogr.), Land⸗ 
ſtrich in Makedonien, an der thrakiſchen 
Grenze. F 
Syhleus (Myth.), Sohn Poſeidons, 
Rieſe (in Aulis oder Theffalien), zwang 
— Frembe in feinem Weinberge zu arbeis 
en, Herakles vergalt ibm das Gleiche. 
x Dikaͤos 1). | 
„ Syıfjäll (Beogr.), f. unter Kidfen. 
Spylgur (bie Berfchlingende, norb. 
Myth.), einer ber aus Hoergelmer entfprins 
genden, den Menfhen nahe fließenden und 
von da zu Hel fallenden Fluͤſſe. 
Sylina (a, Geogr.), Infel jenfeit Bri⸗ 
tannien. — 
Splla, ſo v. w. Sulla | 
Spyllabilätion (Mufit), fo v. w. 
Solmlſation. 


Syflablren (v. gr.), nach Spiben (f, 


d.) ausſprechen. Sylläbiſch, Sylben 
ausmachend. S. er Geſang, ſ. Meliss 
matiſch 2). 
Syllabiĩr⸗methode, ſo v. w. Büch⸗ 
ſtabirmethode, f. unter Buchſtabiren. 
Sydllabos (ge), Buͤchertitel (f. b.). 

Syllabub (engl., Rahrungsm.), ein 
Seträn? aus 4 Milch, Z weißen Wein und 
beliebigem Zuder, | 
 Sprläos, vornehmer Araber, Gefantter 
des Obadas nah Serufalem, wo er fi in 
Derodes Schwefter, Salome, verlichte und 


bei ſeiner 2. Anmwefenpeit förmlich um ihre ° 


— anbielt. jedoch wieder zuruͤcktrat, als 
m die Annahme der jübifhen Religéon 
zur Bebingung gemacht wurde. Da Heros 
des ein Darlchn von 60 Talenten, was er 
im Namen feined Koͤnigs von diefem in 
Empfang genommen hatte, wieder erflattet 
haben wollte, verklagte ihn ©. deshalb beim 


Auguftus, allein da fich Herobes rechtfer⸗ 


gte, wurbe ihm in Rom angebeutet, daß 
er das Geld bezahlen follte. Des Auss 
ſprucht ungeachtet befriebigte er den Deros 
des nicht, beging dazu duch noch mehrere 
Greyithaten, für bie er alle, bei einer 


Sylvanıd 


2. Reife nah Rom, gebührend befteaft 
wurbe. 4 “: (BZ. 
Shllanus, fo v. w. Gullanus. 

Syllipfis (gr.), 1) eigentih das 
Bufammenfaffen: 2) (Rhet.), Figur, wo 
man in einem Wort, welches mehrere Bes 
griffe in fi fließt, mehrere Gegenftänbe 
darftellt; 3) (Gramm.), Fiqur, mo man 
dem Präbicat eine andere Stellung gibt, 
als ihm regelmäßig zufommt. 

Hllton (a, Geogr.), 1) Feſtung in 
Pamphylien; 2) Stabt in Phrygien. 
 Syllis (Boof.), nad Lamarck Gattung 
aus der Familie der Borftenwürmer, ber 
Körper des Wurms ift verlängert, mit viel 
Ringeln verfehen, jeder Ringel hat fchnur: 
förmige Borften, bie Fuͤhlfaͤden find ungleich. 
Art: s. monilaris. . 

Syllochlemos (Syſtaſis, gr., Ant.), 
Abtheilung in den griechiſchen Heeren von 
82 Mann, | 

Spllödgeis (gr., Ant.), in Athen nah 
Vertreibung ber 80 Tyrannen gewählte 
Behörde, welche die einzuzichenden Güter 
ber Oligarchen verzeichnete, 

Syilgismoa (gr.), f. Schluß 16). 

Syllogiftit (v. gr., Philof.), Lehre 
don den Schlüffen, f. Schluß. 

Syliogiftifhe Figuren (Pbilof.), 
fo v. w. Schlußfiguren. S. Moben (8os 
git), ſ. Schlußmoden. 

Sylphen (Sylvani, Myth.), Art 
von den Elementargeiſtern, deren Wohnort 
bie Luft war (Euftgeiſter); fie ſtanden zum 
Dienſt der Menſchen; ein ſolcher war Ober 
zon (f. d.). Syiphiden, bie weibliden 
kuftgeiſter. 
Spyit (Geoge,), Inſel zum Amt Tons 
bern des ——— Schleswig (Koͤnigr. 
Dänemarf) gehoͤrig, liegt im teutfchen Mee⸗ 
re, hat die Geftalt eined Hammers, haͤlt 
13 AM., 3000 Ew., melde fi mit Fi⸗ 
ſcherei, Jagd (auf Seendgel), Aderbau, 
Viehzucht und Striderei, au durch Mas 
trofendienft ernähren. Syltfjelb (&.» 
fiält), Bergſpitze auf der Grenze von 
Jaͤmtlandolaͤn (Schweden) und Gönbre 
Tronhiens Amt (Norwegen), hat 3326 F. 
Sylva u. Bufammenjegungen ſ. Silva 
und Zufammenfrgungen. 
Sylva (Beatrir de), Tochter Johanns 
von S., Grafen von Portalegre, Hof—⸗ 
dame der Königin Elifabeth, Gemahlin Ice 
hanns IT. von Waftilien, warb wegen ihrer 
Schoͤnheit und Strenge angefeindet und ein« 
gekerkert, fpäter befceit und follte wieder 
an den Hof gezogen werben. Ste flug 
aber alle Anträge aus, ging nad Zolebo 
in ein Klofter, ftiftete dort 1484 den Nons 
nenorden, de comceptione sanctae Ma- 
ziae Virginis und flarb bald darauf. 

Sylvan (Min), f. Silvan. 

Sylvänes (Geogr.), Dorf im Bezirk 
©t, Afrique bes Departements Aveyron 
i ¶( Frank⸗ 


ESylvanus 


(Frankreich), hat 500 Ew., mehrere warme 
‚und kalte Mineralquellen. 
Sylväanus (Mpth.), f. Silvanus. 
Sylverdal (Geogr.), Austrodnungss 
kanal im Departement Gard (Frankreich). 
Sylverius (Myth.), ſ. Silverius. 
Sylvẽs (Beogr.), fo v. w+ Silves. 
Syipefter, f. Silbeſter. 


a via (eigentlih silvia, 300%), fe. 


änger.. - 


Syloio Romano, Pfeubonym für 


Riemer (Friedrich Wilhelm). . 
Sylviſcher Kanal (aquaeduetus syl- 
xii, Anat.), Kanal ber dierfachen Erha⸗ 

benheit im Gehirn (f. d. A), der durch eine 
eigne Deffnung unter ber hintern Com⸗ 
miſſur des Gebirns anbebt, in die vierte 

Gehirnhoͤhle ſich endigt und. biefe mit ben 
übrigen in Berbinbung fegt. 


Syöylviſches Fieberſalz, fo v. w. 


Digeſtivſalz, falzfaures Kali, 

Spylvium, fo v. w. Silvium. 

Shlovtus, 1) ſ. Boe, Fran; des 2) ſ. 
Bois, Jakob du; 8) f. Aeneas Sylvius. 

Syloius’s phyſtologiſchese Sy» 
ſt em (Phyf.). Es beruht auf dem Haupt⸗ 
grundfag, daß jede Weränterung in ber 
Miſchung der Säfte in einer Gaͤhrung be> 
gründet ſei. Durd die Miſchung des, ein 
fäuerlihls Salz enthaltenten Speichels, 
mit ber ein Laugenfalz, Del und flüchtigen 
Geiſt enthaltenden Galle, wird bei der Ber: 
dauung die erfie Gährung bedingt, Durch 
bas Aufbraufen brider und das hierbei ent» 
‚ widelte Gas bildet fich bee Ehylus: ‚eine 
Verbindung ber flüchtigen Geifter der Nahe 
zungsmittel, mit einem, durch eine ſchwache 
Säure neutralifirten Laugenſalz. In der 
‚Milz werben. bem Biut viele kebensgeiſter 
beigemifht und daſſelbe baburh vervolls 
kommt. Die Salle if im Biute vorhan» 
den, wird in der Leber ausgeſchieden, aber 
au dem Biute wieder beigemiiht, und 
gelangt mit demfelbem und ber hinzugekom⸗ 
menen kLymphe zum Derien, wo es bie Le⸗ 
bensgäbrung bewirkt. In dem Blute fams 
meln ſich alle abgefchiedenen Säfte, trens 
nen: fih von bemfelbe: und vereinigen fid 
‚wieder mit ihm... ohne Zuthun. der feften 
Theile. Das Aufbraufen des flüchtigen dli⸗ 
gen Salzes der Galle und ber verfüßten 
Bäure der kymphe, aus denen fih dat Le⸗ 
bensfeuer. entwidelt, das das Blut vers 
bünnt und zum Kreislauf gefchidt macht, 
‚bewirkt bie Bereitung und Bewegung des 
Bluts, welches anderntheile das vom ge- 
wöhnlihen Beuer . ganz verichiedene unb 


„Die Verdünnung . ber Säfte niqht als. 
Wärme. ſendern weil es (nad Garteſia⸗ 


niſcher Lehre) aus Ppranriden zufammens 
efegt iſt, bewirkende Lebens feuer durch 
eine Beimiſchung unterhält. Im Gehirn 
werden bie Lebensgeifter burd eine Art 
Deftillation abgeſchieden, durch bie Nerven 
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ben verfhichenen Theilen zugeführt und 
büben in ben Drüfen, durch Zufag ber 
Gäure:aus dem Blute, bie Lymphe, einen 
naphtbaähnlihen, aus ben fpirituäfen, mit 
der Säure bed Blutes verbundenen Lebende 


geiſtern beftehenden Saft. . D 


urch bie Ans 
wenbung biefer Anfihten auf bie Heilkunde 
bildete fi das chemiatriſche Syſtem (fe b. 
u. Bot), . Su, 
Syma (300l.), eine von Eeffon aus bee 
Gattung alpedo Lin, geſchiedene Gattung 
ber Sperlingsoögel mit der Art: =, toro- 
u. aus Ir Pr gin * 
ymäthis yip.)r npmpbe. 
Sicilien, von Faunus Mutter bes A 
Symäthus (a. Geogr,), fo v. w. Si⸗ 
maͤthus. 
Symbama (gr.), f. unter Aſymbama. 
Symbari (a, Geogr.), Volk in Aethio⸗ 
pien, wohnten 
Gebirgen. 
Symbltpharon (v. gr,, Chir.), Ver⸗ 
wadfung ber innern Fläche der Augenlider 
mit der Bindehaut des Augapfels, wodurch 
bas Schließen und Deffnen ber Augenlider 
unmdglih, mithin das Gehen felbft beeine 
traͤchtigt wird. Se nachdem bad Augenlid 
zum größten Theil ober nur einzelne Stels 
len mit dem Xugapfel verwadfen ift, nennt 
man es s. perfeotum oder imperfectum, 
Das Uebel iſt meiftens Folge von Ber- 
brennungen burch euer, ungeloͤſchten Kalt 
ober durch concentzrirte Mineralfäuren; doch 
bildet es .fih aud nach manden Augenents 
sündungens in feltenen Fällen ift ber Feh⸗ 
ler angeboren. Die Heilung wird nur dur 
eine Operation zu Stande gebracht; es 
werben bie Verwachſungen getrennt und 
durch zwedmäßige Mittel ihre Wiederver⸗ 
einigung verhindert. _ (Ps) 
Symbol (ge. Symbolon, lat. sym- 
bolum), 1) eigenilich ein aus Zweien Zus 
ſammengeſetztes; daher 2) Überhaupt Vers 
bindung; 8) aber bef. eine folde Verbin» 
dung, bie man dur ein fichtbares Zeichen 
befräftigt; 4) Gefeg, das ſich verbünbenbe 
Staaten zufammen. gaben, Bunbesactez 
5) (symbolaion), bie rechtliche Uebers 
einkunft bei dffentlihen Handelsbuͤndniſſen; 


.6) bant: Unterpfanb bei jeder Art von Kauf 


oder Gontractz 7) Marke, bie man flatt 
eines Beitrags zu etwas gab, 3. B. im 
Schaufpiel, bei ben gemeinſchaftlichen Gaſt⸗ 
mälern; 8), Pfand bei Wechſelgeſchaͤſten; 
9) Zafel mit dem Lofungswort bei ben 
Soldaten; 10) baber bie Parole felbft und 
41) überhaupt jedes verabrebete Zeichen, 
woran man Jemand ober Etwas, erkenntz 
12) bad auf dem Giegeiring eingegrabene 
Bild oder Kennzeihen bes Befigerdö; 18) 
im Allgemeinen ein jedes Beihen; 14) das 
Wort als Zeichen für eine Sache; 15) Sinn» 
bild als aͤußeres Zeichen einer Handlung 
oder Enns baper 16) Denkſpruch 6 


zwiſchen dem Nil und den 


— 
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d.) ald Norm bes eignen Verhaltens; 17) 
auch Wahrzeihen und Vorzeichen, aus dem 
man etwas fehließt, befonders in die Augen 
fallende, zufällige, unverhoffte Zeichen; 
18) jedes Beiden oder Wort, was die 
Wahrheit einer Ausfage oder kehre beftä- 
tigt und mit einem mal volle Ueberzeugung 
gibt; 19) für ben Geheimbienft gewähltes 
höheres Sinnbild im heidniſchen Cultus; 
20) Formeln und Merkworte, woran ſich 
die in die Myſterien Eingeweihten erfann» 
"ten; daher in der heiftlihen Kirche 21) fo 
v. w. Sacrament, bef. 22) die finnlichen Zeis 
chen, welche bei den Sacramenten gemene 
wurden (Waffer, Brod, Wein); 23) Glaus 
bendbefenntniß , ald Erfennungszeichen ber 
zu einer Kirche ober Religionspartei Gehör 
rigen (f. Symbolifhe Bücher). (Lb.) 
— — (Ant,), f. unter Sym⸗ 


bol 5). 

Symbolik (v. gr.), 1) im Allgemets 
nen &ehre von ben religiöfen Symbolen (f. 
Symbol); bef. 2) Lehre von ben. religiös 
fen Symbolen ber alten Völker, Während 
bie — (f. d.) Thaten erzählt, wos 
durch ſich die göttlihen Weſen in ihrer 
Kraft und Cigenthümlichkeit geoffenbaret 
haben, fo ftelt bie ©, Gegenitände bar, 
durch welde. jene Spaten, mit ihnen in 
einen erg gefegt, dem Ginn 
veranfhanlicht werben. Je nad ben vers 
ſchiedenen Außeren, fihtbaren Zeichen, an 
melde ſich geiftige Regungen, Gefühle. und 
Gedanken knuͤpften und burd fie audges 
ſprochen werben follten, tft die ©. eine 
Eultfymbolik, welde die äußern Hand» 
lungen barftellt, in fo fern fie bie Gefühle 
gegen bae Göttliche fihtbar darftellen (Cul⸗ 
tus). Symboliſch ift z. B. das Nieder; 
fallen zur Anbetung, indem koͤrperliche Er⸗ 
niebrigung auch geiftige Unterordnung wenige 
flend bei dem rohen Naturvolk, anbeutetz 
fombolifch ift auch das Dpfer, indem in 
dem Ehrenantheil für bie Götter ein Zei⸗ 
‚chen des anerfennenden Dankgefuͤhls Liegt. 
Ferner eine Feſtſymbolik, melde die 
einzelnen Bethen, Gebräude ıc., die in Bes 
ziebung auf bie verſchiedenen Eigenfchaften 
und Kräfte, ber an diefen Feſten verehrten 
Ghtter, fanden, nahmwelft und erklärt. 
Endlih eine Thierſymbolik, melde 
thells den Ur’prung und den Sinn.ber Zu: 
theilung’gewiffer Thiere, als den verfchie: 
denen Göttern heilig darftellt, theil® auch 
die Darftellung wende Goͤtter in Thier⸗ 
geftalt nachweiſt. Gewoͤhnlich wird bie ©, 
nicht von der Mythologie getrennt. Einige 
haben die S. ais eine erſt ſpaͤtere durch 
Deutung der Mythen aufgekommene Lehre 
für die aͤlteſte Zeit leugnen wollen; Andere 

aben bagegen die Symbole als naive und 
tubiihe Naturanſchauungen dem Mythus 
vorängehen und benfelben erft fpäter bar- 
dus entwickelt werben laſſen, befonders auch 
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deshalb, weil in den Symbolen fid mehr 
ein dunkles, aber kraͤftiges Gefühl, «ine 
unbeftimmte Ahnung des Göttlichen aus» 
fpricht, dagegen der Mythus mehr Begriffe 
und Gedanken und zwar auf eine- flarete 
und beffimmtere Weife barlegt, ſ. übers 
baupt Mythologie. 8) Theologiſche 
©. (fyumbolifhe Theologie), f. uns 
ter Symboliſche Buͤcher; 4) die Kunft 
religidfe Ideen in entfpredhenden Symbo⸗ 
fen, feien es Zeichen oder Worte, darzu⸗ 
ftellen, Lb.) 
Symbdliſch (v. gr), gewiſſe Kenn 
zeihen an fich habend, finnbildlih; daher 
.e Bücher (f. d.), welche die unterfcheis 
enden Lehren einer Kirche enthalten; fe 
Uebergabe (Redhtew.), Uebergabe eines 
Gegenftandes burdy Etwas, das ald Kenns 
zeichen des Beſitzes gilt: 3. B. des Schlüfs 
fels zu einem Haus. ©.e Antworten, 
entweder foldhe, die man burch Geberden 
gibt, ober folhe, welche durch Worte, bie 
für eine Geberbe oder einen Geift ſtehen, 
gegeben werben, tie Ja und Nein. Gie 
tommen in ber Lehre der Stoiker beſonders 


vor. (Lb.)& 
SymbrlifheBäher(Theol.), Schrif⸗ 
ten, in welchen die Glaubensfäge' und das 
Glaubensbekenntniß einer Kirde (f. Sym⸗ 
bot 28) enthalten find. Das Wort Syms 
bol (tessera [f. d.) in der römifchen 
Kicche) war fhon im 3. Jahrh. in der Bes 
deutumg eined Glaubensbefenntniffes vielfach 
im Gebraudy der Kirche, in dem Ginne, 
daß Glaubensbekenntniſſe —— 
ſowohl fuͤr das Ganze, als für die Einzel⸗ 
nen in der Gemeinde waͤren, wodurch deren 
Gehrauch entweder als eine Gemeinſchaft 
mit der Gemeinde, oder ald eine gewiſſe Ab⸗ 
weichting von tem gemeinfchaftlichen Glaus 
ben dargelegt werben follte. Es kam aber 
dad Wort von 2 Seiten in bie Kirche; 
theils aus der Kriegsfprahe (f. Syms 
bot 9), denn aus diefer bediente ſich bie 
Kirche mehrerer Formeln, weil fie fih als 
Krieger Shriftt zu denken und zu befchreis 
ben pflegte (f. Ktrdje 2); theils aus dee 
Mofterienfprade (f. Symbol 20); welde 
damals einen großen Theil ihrer heiligen 
Sprache ber chriſtlichen Kirche ıieh, Die _ 
Glaubensbetenntniffe (Symbole), info 
fern fie der ganzen chriſtlichen Geſellſchaft an⸗ 
gehörten u. Öffentliche waren, kamen in der 
alten Kirche bald ald Aus'prüdhe der "Sons 
eitien, welche die Kirche repräfentirten, bald 
als Urkunden in der heiligen Zrabition vor; 
Iehtere hießen Glaubensregeln (re- 
gulae fidei) u. wurden bef. bei ber Taufe 
gebraucht. In der alten Kirche war Ans 
nahme und PBeftimmung der öffentlichen 
Symbole flets ‚eine Sache ber Freiheit und 
feldft die Trabition war dabei nicht bins 
bend ; in fo fern fie aber .ald Glaubens for⸗ 
mel die Meinung derer ausfpraden, mer 


* 


’ 
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fi dazu bekannten, fo hatten fie ſchon von 
jeher eine gewiffe normative Auctorität, bie 
jedoch der kirchlichen untergeordnet war. 
A. Die allgemein in der ganzen hriälichen 
Kirche anestannten Symbole (chriſt lich e 
Symbole), heißen die dkumeniſchen, 
nicht blos wegen der allgemeinen Anerken⸗ 
nung, fonbern weil fie nad dem allgemei: 
nen Glauben verfaßt find. Es find deren 
brei: a) das apoftolifhe Symbol 
(vgl. Apoſtoliſches Glaubensbefenntniß) oder 
daß Credo (f. d.), angeblid von ben Apos 
fteln verfaßt und zwar fo, baß jeder dabei 
einen Satz ausgefprochen babe; doch ift 
dies ald Fabel anerkannt, aber viel in ber 
Kirhe darüber gefiritten worden. Dies 
Symbol, ohne Zweifel eins von denen, die 
aus ber alten Zaufformel entftanden, bie 
auf mannigfaltige Weife erweitert wurde 
und wobei nur bie 8 Artikel von Bater, 
Sohn und Geift allein zu Grunde lagen, ift 
das einfahfte und wurde in ben Streitigs 
keiten bes 16. u. 17. Jahrh. oft gebraucht, 
um "vie ftreitenden Meinungen mit einander 
zu verföhnen. Durchgaͤngige Rüdficht auf 
Ketzer fand die katholiſche Kirche in biefem 
Symbol, welche bie proteftantifhe nicht 
anerkannt hat. b) Das nitänifhe(f. d.) 
ober (richtiger) das. nikaͤniſch-conſtan⸗ 
tinopolttanifhde Symbol, ba es zu 
Nitäa 325 aufgeftellt und zu Gonfiantinos 
pel 381 erneut und vermehrt-wurde, An 
Auctorität fteht dies über dem apoftölifchen, 
weil es das exfte Öffentliche war unb kine 
foihe dogmatiihe Beſtimmtheit hatte, bie 
nicht mißgebeutet werben zu fönnen fchien. 
0) Das Athanafianifhe Symbol (f. 
db.) ober nad. feinem Anfang auch Qui- 
cungue genannt; nicht von Athanafius 
ſelbſt, fondern (vieileiht von Virgilius [f. 


d.], Bifhof von Zap'od) nad Athanafianis- 


ſchen Lehren abgefaßt. Es ifi das am 
ftrengften dogmatiihe und macht die Selig— 
keit gerade zu von einer. dogmatifchen Fors 
mel abhängig. Die griehifhe Kirche bat 
es gar nicht im Öffentliden Gebrauch, 
Bon 7. bis 16. Zahrh. wurden mehr und 
mehr bie andern Symbole zurüdgebrängt 
und nur bie-3 dfumenifhen angenommen. 
Die erſten Proteftanten nannten ihre Bes 
kenntniß⸗- (befonders die Augsburgi'che Eon» 
feffion) und Vertheidigungsſchriften au f. 
3, u, bie Eutherifchen zogen dann dazu noch 
Luthers und Melanchthons Schriften im 
ber Bedeutung, daß bie allgemeine Lehre 
ber Proteftanten darin gefunden werbe. 
B. Sn ber lutheriſchen Kirche ift ber 
Begriff der f. B. hiſtoriſch völlig ſchwankend 
und dies bat auf die Auctorität derſelben 
bebeutenben Einfluß gehabt. Die Zah! ber 
Iutberifden Symbole ift in ber 
Soncorbienformel, außer ben 3 dfumeni» 
ſchen, auf folgende fefigefegt: d) Augs— 
burgifche Eonfeffion (f. d.), bad am 


1768; bas 
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allgemeinften anerkannte Symbol ber Pros 
tefianten, wiewohl ein beftiger Streit 
wegen ber geänderten und ungeaͤnderten 
Eonfeffion unter ben Lutheranern entfianb. 
e) Apologie ber augsburgiſchen 
Confeffton (f, d.) durd bie confuta- 
tio confessionis, welche die Katholiſchen 
gegen bie augeburgifche Confeſſion gefhries 
ben hatten, veraniaßt. - Diefe Apotogie ift 
erft 1581 gefchrieben, da den Proteflanten 
bie Sonfutationsfchrift erſt fpäter einges 
bändigt wurde, zuerft aber von Melandıs 
thon nad dem Gedaͤchtniß beantwortet vers 
ben mußte. Gie ift das inhaltreihfte Bud), 
befonders in Bezug auf bie Mißbräuche der 
Patholifchen Kirche; bie firengen Lutheraner 
bed 16, Zahrb. Hielten fie für zu milb und 
fanden auch Widerfprüde zwifhen ihr und 
ber Confeſſion. £) Die ſchmalkaldi— 
Then Artikel cf. d.), in Ihnen ift ber 
Unterfhied mehr kirchlich aufgefaßt und das 
Papfityum angegriffen. g) Die beiden 
Katehismenturhers.(f. Katehiemus), 
zuerſt durch die Concordienformel für ein ſ.s 
Bud erklaͤrt, obgleich fie ſich am wenigſten 
dazu eignen u. zu ben meiſten Irrungen in 
ber Kirche geführt haben. h) Die Sons 
corbienformel(Formula concor- 
diae, f. Formula 2); in ihre werben bie 
übrigen f. B. beflimmt und fie bat ed nicht 
mit den Gegnern der Reformation zu thun, 
fondern mit ben im Innern der evangeliz 
fhen Kirche. Nach vielfachen Verſuchen bie 
entjweiten Glieber ber Kirche zu vereint. 


* 


gen, gelang es bei ben Einzelnen (außer 


in ben nordifchen Reihen und bem nörbs 
lichen Zeutichland) durch die Soncorbien» 
formel, Aber bald traten mehrere Luthes 
sifhe, beſonders Melanchthons Anhänger 
zurüd und bie Galviniften trennten fid 
feitbem vollends ganz von den Lutheriſchen. 
Die Goncorbienformel war es befonders, 
welche die Auctorität fe B. in ber luthe— 
riſchen Kirche einführte, obgleich ſchon früs 
ber eine Verpflihtung auf die augsburgi» 
fhe Confeſſion und andere kleinere Schrifr 
ten in ber ſaͤchſiſchen Kirche Statt gehabt 
hatte. Sammlungen folher Schriften find 
unter andern Feuerlins Bibliotheca eym- 
bolica evangelica Lutherana, 2. Ausg. 
orpus doctrinae Philippi- 
cum, Wittenberg 1560, von Melandthons 
Anhängern und ben freieren Eutheranern 
gebraucht, während bie firengere Partei an 
bem Corpus dootrinae Thuringicum , 
Sena 1571, hielt, Einzelne, wie das Cor- 
us doctrinae Julium, Braunſchweig 

576, haben ba, wo bie Soncordientormel 

nicht angenommen wurde, noch jest fyınbos 
liſche Auctoritaͤt. Einige Bücher, welde 
in ber Kirche Öffentliches Anfchen erhielten, 
find bennod nit unter bie ſ. B. aufges 
nommen worden, ba bie Anzahl berfeiben 
mit bee Eoncorbienformel gefchloffen war; 
bier» 


* 
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bierher gehoͤrt dad unter ber ſtrengern lu⸗ 
therifhen Pattei als kanoniſch angenoms 
mene Buch von A. Calov, Consensus re- 

etitus Aidei vers Lutheranae, 1655. 

6 Norm für die Lehre find bie ſ. B. 
ber Iutherifhen Kirche fehr unficher und 
eine buchſtaͤbliche Auctorität kann ihnen auf 
Beine Weiſe ertheilt werben; denn nicht eins 
mal bie Urheber berfelben verlangten bies, 
theild in dem Bewußtfein, daß der Geiſt 
bes Proteſtantiomus ein freier, vom Bud» 
faben unabhänger ſei, theild aber auch, 
weil nach ihrem eignen Ausſpruch bie heil. 
Schrift die einzige Norm in Blaubendfachen 
fei, deren richtigerer Erklaͤrung, Erforſchung 
und beflerem Verſtaͤnduiß der zukünftigen 
Beiten fie nicht vorgreifen wollten. Dazu 
kommt, daß in ben ſ.n B.n offenbare Wibers 
fprüde vorfommen und daß von den meis 
ſten berfelben die DOrtginale gar nicht mehr 
vorhanden find, fondern nur veränderte und 
unfihere Abſchriften oder Meberfegungen. 
Deshalb nahmen auf die Zeluiten oft Ans 
laß zu behaupten, baß bie lutheriſche Kirche 
von ihrer hiſtoriſchen Baſis abgewichen und 
bie Urkunden gar nit mehr vorhanden 
feien, auf welche fie das Verlangen ihrer 
Öffentliden Anerfennung gründe, was nur 
auf die in ber Kirche paßt, weidhe am’ ben 
Buchſtaben Halten. Bon jener Übergroßen 


. Auctorität, welde bie f.n B. in ber Luther 


zifchen Kirche ſchon im Lauf des 16, Jahrh. 
und in unfern Zeiten wieder erhielten und 
bie bald zu einer ſklaviſchen Verehrung 
ward (Symbololatiie), wurde bie 
ſymboliſche Theologie oder theos 
logiſche Symbolik Hervorgebradt. Sie 
beigäftigt fih theild mit der Darſtellung 
ber Umftände der fen B. und Formeln, 
theild handelte fie von ihren Lehren und 
von ber ſymboliſchen Rechtgläubigkeltt. In 
fo fern fie bamit andere Lebrbegriffe verr 
gis und fie beftritt, wurbe fie Polemik (ſ. 
. 8). Die neuere theologtfche Symbolik, 
welde richtig bebadhte, daß man bie vers 
Schiedenen Parteien noch nicht genug kenne, 
menn man bie Geſchichte unb Lehre ihrer 
Symbole und Sffentlihen Schriften Eennt, 
bat daher zur Aufgabe blos eine geſchicht⸗ 
Lihe Darftelung von dem Lehrbegriffe und 
bem Geiſt, der in dem feit ber Reformas 
tion entftanbenen Parteien herrſcht (B. von 
Sanden, Theologia symbolica, 15883 
Zittmann, Institutio theologiae symbo- 
lioae, 18115 Marbeinede, Institutiones 
symbolicae, 1812 [1823]). C. Beiden Kas 
tholiten haben zwar auch gewiffe Schrifs 
ten ein fombolifches Anfehen, diejenigen 
nämlich, von welchen mit allgemeiner Ueder⸗ 
einftimmung geglaubt wird, daß fie bie lau» 
tere Batbotifche Lehre und nichts, was mit 
ihr im Wiberfpruch fleht, enthalten, Ders 
Arge Schriften find: bie heil. Schrift, 
ie fogenannten .dlumenifhen Symbole (f. 
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oben A.), das Decret Eugens IV, zum 
Unterrihte bee Armenter, das Glaubens: 
befenntniß von Trient (professio fidei 
catholicae tridentina) durch Pius V.;- 
die Schriften ber Vaͤter; bie Entſcheibun⸗ 

gen ber allgemeinen Goncilien, in wie fern 

fie von der gefammten Kirche angenommen 

nd 5: der römische Katehiemus (f. d.) nad 

er Anordnung bed Conciliums von Trient 

u. f. w. Hierbei ift jeboch wefentlich zu 
bemerken, daß fih das Anfehen biefer {im - 
B. lediglih auf den lebendigen allgemeinen 

Glauben der Kirche gründet, fo daß in 
dunkeln Stellen ihr Sinn nur nah bem 
allgemeinen Glauben ber Kirche aufgelegt 
werden darf; daß bie katholiſche Kirche 
nirgends erklaͤre, daß durch dieſe Bücher 
der Inhalt. ihres Glaubens vellkommen und 
für alle Zeiten erſchoͤpft fel, dergeſtalt, daß 
ihr in fpätern Zeiten nicht mehr das Recht 
zuftände, über einzelne fEreitige Punkte, bie 
fih in jenen Bädern nicht entfchieden fine 
den, noch fernere Entſcheldungen feſtzuſetzen. 
D. Die reformirte Kirche hat eigent⸗ 


lich keine ſin B., wenigſtens keine ſolchen, 


die durch eine Sammlung oͤffentlich auto⸗ 
riſirt ſind z fondern nur Privatſammlungen 
von Bekenntnißſchriften einzelner Kirchen, 
die in kurzen, beſtimmten Artikeln ihre 
Glaubenslehren darſtellen; hierher gehd⸗ 
zen: Harmonia confetionum ortho- 
doxarum et reformatarum ecclesiarum, \ 
1581, und Corpus et syntagma oonfes- 
sionum fidei, quae ecelesiae nomine 
editae snunt, 1612. Mit Unreht wird aud 
die von M. Bucer verfaßte Confessio tetra- 
politana (für die Städte Straßburg, Kofls 
nig, Rindau, Memmingen), weiche auf bem 
Neichdtag zu Augsburg übergeben werben 
follte, zu ben f.n B.n ber reformirten Kirche 
gezählt, benn fie erhielt nie Öffentliches Ans ' 
feben, ſondern wegen ber allgemeinen Abs 
faffung und bes Zwecks koͤnnte fie, wie au 
bie confessio batiliensis (1592) u. con- 
fessio helvotica -(1536) von bemfelben 
Verfaſſer tür allgemein proteftantiich f. B. 
angefeben werden. .Bon f.n B.n ber Kirchen 
der reformirten Partei iſt das exſte a) diecon- 
fessio gallica, 1559, von Th. Beza für bie 
frangöftiche Kirche 3 b) der heibeiberger Ka⸗ 
tehismus (f. db.) oder catechismus pala- 
tinus; c) bie confessio‘ belgica von 
1562, egiveitert 15715 d) confessio hel- 
vetica, 1566, von mebrern batler 

logen verfaßt; e) decreta concilii dor- 
draceni von 1618, meift nur von bem 
bolländifhen und teutfhsreformirten Kir⸗ 
den angenommen3 f) confessio marohi- 
ca, 16138, für bie brandenburgifden Kite - 
chen; g) die formula oonsensus eccle- 
siarım helveticarum, von Heidegger 
1675, nur in ber Schweiz; unb feit dem 
18. Jahrh. au dort niht mehr als ſ.s 
Bud anerkannt. Daneben-galten — 
als 


— 
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Calvins in dieſer Kirche. Won deſſen ſtren⸗ 
ger Lehre wurde in der neuern Zeit meh⸗ 
reres gemildert u. in Folge deſſelben muß⸗ 
ten auch mehrere ſ. B. der Reformirten, 
in fo fern ſie den fireng ⸗ bogmätifchen Lehr⸗ 
begriff Calvins enthielten, außer Kraft ges 
fegt werben. Noch ganz mit Calvins Lehre 
flimmt die confessio scotica, 1563, für 
die reformirte Kirche In Schottland verfaßt, 
überein. E. Als f. B, der griechiſchen 
Kirche (f. d.) gelten nur bie Beichlüffe 
der 7 dkumenifhen Goncilien (das 2, zu 
Nikda 786 mit eingeſchloſſen), von ben dfu, 
mentfhen Symbolen nur das nikänifdy ‚ con» 
ftantinopolftanifchesz die Schriften feit dem 
13. Jahrh. erhielten immer nur theilweis 
Öffentliches Anfehen und den Rang von f.n 
Bn eigentlich niht, Außer das orthobore 
Glaubensbekenntniß ber allgemeinen mors» 
genlänbifchen Kirche von 1643, verfaßt von 
P. Mogilas.. Die übrigen, als ſ. B. an 


geführten Schriften, haben weniger oͤffent⸗ 


lihes Anfeben, fo die Eonfefftion bed 


Gennabius, 1453, nad ber Eroberung 


von Conftantinopel von bem Sieger Mus 
bammeb II. abgelegt; das Betenntniß 
bes Jeremias, Patriarchs von Conſtan⸗ 


tinopel 1580, den tühinger Theologen zu⸗ 
geſtauden, welche wegen des Anſchluſſes an paͤ 


die proteſtantiſche Kirche tn Unterhaudlungz 
mit der griechiſchen Kirche ſtanden. Nur 
ein Privatfchreiben war die Confeſſion bes 
Metrophanes Kritobulos 1661. F. Die 
Partei der Unttarier (f. db. u. vgl⸗ An⸗ 
'Hitrinttarder) hat als f. B. a) ben: Cate- 
‘chismus eracoviensis, don Kauft Soci⸗ 
aus (1. d.), 1605, aud unter dem Zitel: 
Catechesis ecelosiarum, quo in regno 
Polonias deum patröm etc. colunt (un» 
terfchieben von ber früher unitarifchen mit 
anabaptiftifchen Meinungen: verfegten : und 
fpäter nicht mehr anerkannten. Catechesis 


et confessio fidel coetus. per Poloniam 


' eöngregati, 1574), neu bearbeitet und 

bervotRändigt 1684, b) Confessio , ſidei 
christianaäe, edita-nomine ecclesiarum 
in Polonia etc., 164%, wozu 1652 eine 
Apologie kam. e) &, Krell® kurzer Unter 
riht im der chtiſtlichen Religion nad ber 
Lehre det ünitarier, 1717. 6. Die Armi⸗ 
nianer (f. Arminius 1) .odır Remons 
Aranten hatten unter. allen proseftanti« 


fchen Parteien am wenigſten Symbole und _ 


fie waren die erften unter den Proteftanten, 


welche fich gegen das Anfehen und die nor⸗ 
mative Bedeutung von Symbolen erklärten, . 


weil fie * the Princip von kirchlicher 
Freiheit ſtritten. G. Anabaptiften, 
Myftiter und Schwärmer. haben es 
gen der großen Meinungss und Formen» 


verfchiedenheit, die bei ihnen oft Sache des 


Inbibiduums ift, ihren dffentliden Schrifs 
ten noch weniger normatived und fymbolis 
ſches Anfehen beigelegt, daher von ſ.n B.n 


Seerauber; jetzt Baluclava, 
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bei ihnen nicht bie Rede fein’ kann, obgleich 
Schwenkfelds : Schriften unter ben Schwenk» 
feldianeen, Barkleys unter ben Quaͤkern, 
ng unter. ben Schwedenbor⸗ 
gfanern 2c. viel Anfehen haben. In Bezug 
auf-f. B. zu vergleichen J. R. Kißling, 
De usu symbolorum etc., eipzj. 17504 
Wald, .Bibliotheca symbolica, Lemgo 
1770; 3. G. Voß, De 11] symbolis, 
Amfterdam 1783; Ausgabe der ſen B. der 
evangelifch » Iutherifchen Kirche von Rechen⸗ 
berg, Leiprig 1678 (aulegt 1742), Chr, 
Weiß, 1739, 4.5 Wald, Iena 1750; M. 
Weber, Wittenberg 1809; Zittmann, 1817 
(2. Ausgabe 1826); ©. A. Hafe, 2 Thle., 
£eipzig. 1827, teutſch mit Anmerkungen 26. 
für Squilchrer von J. W. Schöpff 2 Thle, 
ebend. 18275 J. Ehr. Auguſti, Giberfeld 
18275 Baumgarten, Grklärung. ber im 
chriſtlichen Goncorbienbuh enthaltenen ſ.n 
3. der Iutheriihen Kirche, 17615 Semler, 
Apparatus ad libros symbolicos ecole- 
siae evangelicae, 1775. (Lb.) 

Symbölifhe Theologie, ſ. unter 
Symboliſche Bücher. 2 

Spymboltifiren „„perfinnliden, ſinn⸗ 
bildlich darſtellen. 

Symbolda (a. Geogr.), ſ. unter Sa⸗ 


er. 
Symbololatrir(Religionsw.), 1) die 
übertriebene Verehrung von bem, was nur 
ale Zeihen und Symbol von Bebeutung 
ift, fo der Götter» und Heiligenbilder; 
2) ühertriebene Verehrung der ſymbollſchen 
Büder (f. d.). — 

Symbolomachle (v. gr.), 1) eigent⸗ 
lich Streit gegen die Symbole oder ſymbo⸗ 
liſchen Bücher (f. d.); beſonders 2) In ber 
Rutherifhen Kirche das Beftceben, ben ſym⸗ 
boliſchen Büchern den Einfluß.auf Glauben 
au kehre zu entziehen, die fie in der Kirche 


mit der Beit erhalten hatten. 


Syimbolon (gr.), |. Symbel. : 
Süymbolomda. Geogr,). 1) Stadt und 
Hafen auf bes Sütküfte der Cherfonefis 
Zaurifa, Dauptnieberlaffung der taurtichen 
2) (Spms 
bolum);, «Bergpaß in Thrakien bei Phis 
lippi, wo ſich mehrere Gebirgeketten vers 
einigten (daher ber Name). Bgl. Sapqi⸗ 
ſche Päfle. - ud; | 
Symbolum (lat., v. gr.) f. Symbol. 
Shymbra (a. Grogr.), 1) Stadt im 
Innern. von Lykien. 2) Dorf in Perfien, . 
863 nm, Chr. von ben Perfern verbrannt, 
Symbülen (Ant.), 1) eigentlich Rath⸗ 
geber; 2) Männer in Sparta, welche feit 
Agis Zeiten dem König zur Geite fanden, 
Spmbäülion, f. Condlium, , 
Syme (Syma, a Geogr.), Inſel an 
ber Weſtküſte von Karten, zwifchen Knidos 
und Rhodos. Sie foll von Ehthonios (f. 
db.) bevölkert worben „fein. Zur Zeit des 
trojanifchen Kriegs herrſchte Rireus (I. * 
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daſelbſt, nachher wurbe fie von Karern bes 
fest, ber Dürre halber aber wicber vers 
laffen, bis Latedämoner und Argiver, au 
Knider und Rhoder Eolonien dahin führs 
ten. Jetzt Simmi. — 
Sym es (Mich.), Engländer, Sol⸗ 
bar, diente in Indien (1795) und machte 
mehrere Gefandtfchaftöreifen, z. B. an ben 
birmanifhen Hof, wo er fehr günftige Han⸗ 
belöverträge für bie-Englänber ſchloß. Nach⸗ 
dem er wieder nah Europa zurüdgekehrt 
war, wurde er als Gefandter nach Spas 
nien (1808) gefhidt, wo er 1809 ftarb, 
Während feines Aufenthaltes ‚in England 
gab er ben Beriht feiner Geſandtſchafts⸗ 
reiſe nach Ava heraus, 8 Bbe., Lond. 1800, 
Ar (üherfest in das Franzöfifhe von Gas 
ſtera, 3 Bde., Paris 1800, in das Zeuts 
ſche von Hager, Hamburg 1801). (Zb.) 
Symmakhit (v. gr.), chutz⸗ und 
Trutzbuͤndniß, welches die griechiſchen Staa⸗ 
ten unter einander, beſonders mit einem 
maͤchtigern (wie Athen) an der Spitze ſchloſ⸗ 
ſen. Sie waren freie Verbindungen, ent⸗ 
weder aus Neigung für ben maͤchtigern 
Staat, oder wegen des elanen Bortheils 
‚auf eine beflimmte Zeit gefhloffen. Wenn 
bie Zeit verfloffen war, fo waren bie Vers 
bindlichkeiten gelöft, wenn man fich nicht von 
Neuem verband. "Zahlung eines Tributs 
an ten Hauptſtaat war nidyt damit vers 
bunden, +. (2b) 
Symmakhos, 1) Feldherr Aleranders 
bed Großen. 2) S., von Geburt ein Gas 
maritaner, lebte zu Ende bes 2, Jahr⸗ 
hunderts; aus Verdruß darüber, daß feine 
Landeleute ihm einen andern vorzogen, vers 
lieg ee Samaria und wurde Zube, fpäter 
Chriſt und hielt fi zu den Ebioniten. Er 
verfaßte eine griechifche Weberfegung bes 
U; T., die In dem Pelyglottenwerk vor 
der bes Theodotion ſteht, aber jünger, als 
biefe iſt. Rein griechiſche Sprache, Frei⸗ 
heit und Ungezwungenheit zeichnen biefe 
Uebzrfegung aus, Seine Anhaͤnger (Sym⸗ 
machianer) waren keine beſondere Re— 
ligions partei. 8) Q, Anrelius S., roͤ⸗ 
miſcher Schriftſteller, Sohn des Rebners 
Aur. Avianus © , lebte unter Gratianus, 
Balerlanud und Theodoſius. Er zeichnete 


fi) als Redner aus und beffeidete mehrere S. 85 


Ehrenflellen, war Pontifex maximus, 
Quaͤſtor, Prätor, 868 Gorrector von Cams 
panien und Bruttium, 870 Proconful von 
Afrika, 834 Präfect von Rom, zulegt Gons 
ſul. Sein Todesjahr ift nicht bekannt, 
S. war ein großer Begünfliger bes Heiden» 
thums und flellte mehrere Tempel wieder 
ber; auch fuchte er feinen Fürften begreifs 
lich au machen, daß bie hriftlihe Religion 
die Duelle des Verfalls des Staates fei. 
Er ſchrieb mehrere Lobreben, erhalten has 
ben fid feine Briefe, 965 an ber Zahl, in 
10 Bücher getheiltz herausgegeben Straß, 
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1510, 4.3 von F. Juretus, Paris 

604, 4.3; von J. Lectius, Genf 1587 (mies 
der 1599); von C. Scioppius, Mainz 1608, 
4.5 von P. Pareus, Neuftabt a. db. Harb 
1628, Frankfurt 16425 Pragmente von 
8 Reben, von X. Mai herausgegeben, Mais 
land 1815, Vol. Heyne, Censura inge- 
nii et morum Symmachi, Göttingen 
1801, Fol., auch im 6. Bd. feiner Opiu- 
oula.. 4) Q Aurelius Memmtus 
©., Verwandter bed Vorigen, fludirte in 
feiner Jugend eifrig die Phitofophie, wurbe 
465 unter Dboacer Conſul, ohne baß er 
einen Kollegen in diefem Amt hatte. Ueber 
bie Hinrichtung feines Schwiegervaters Bots 
tbius (f. d. 1) entrüftet, hatte er fih hart 
über Theodorich auegeſprochen; biefer ließ 
baber den S. von Rom nach Ravenna foms 
men (525) und daſelbſt im Gefängniß er» 
morbden, 5) Edlius, gebürtig aus Sars 
dinien, wurbe 498 an Anaftafius II. Stelle: 
zum Papft gewählt, Unter ihm wurde bie 
ftärmifhe Synode zu Palma 1501 gehals 
ten, wo er mehrerer Verbrechen angeflagt, 
aber auf dem Concilium zu Rom 1508 
durh Ennodius vertheidigt wurde. Gtarb 
514, fein Nachfolger war Hormiedas. (Zb.) 
Symmeträlspunfte zweier Krelſe 
find biejenigen Punkte auf der Berbin. 
dungslinie ihrer Gentra, in welchen biefe 
von denjenigen Geraden gefchnitten werben, 
welche burch die Endpunkte zweier :paralles 
ler Halbmeffer jener Kreife geben. Es 
gibt für 2 fefte Kreiſe nur 2 folder Punkte, 
von denen der eine außerhalb, ber - andere 
innerhalb bed Abflands ihrer beiben Gen» 
tra liegt; jener gehört zu Halbmeffern, 


welche nad einerlei, dieſer zu Halbmeffern, 


weiche nad entgegengefegter Richtung eins 
ander parallel gezogen find. Kommt nody 
ein 8. Kreis hinzu, fo entftehen 3 Paare 
von &.,.von benen bie 3 äußern, und eben 
fo immer ein äußerer unb bie beiden uͤbri⸗ 
gen innern in einer geraden Linie liegen. 
Diele geraben Linien werben, bie erfte die 
äußere, jede ber 3 übrigen aber. eine 
innere Symmetrale genannt. Diefe: 
fämmtlihen Benennungen find_von Plüder - 
eingeführt, f. deſſen Analytifc, = geometrifche 
Entwidelungen, Eſſen 1828, 4, Bb. 1, 
ff. Monge nennt die ©.: points 
de similitude externes et internes und 
die Symmetrafen: axes de similitude 
externes et internos, Mil.) 
Symmetrie (v. gr.), 1) im weitern 
Sinne Ebenmaß, BZufammenftimmung ber. 
einzelnen Berhältniffe eines Ganzen hin» 
fihtlich der Zahl und bes Maßes; 2) im 
engern Sinne, ebenmäßige Anordnung gleiche 
artiger Theile zu einem regelmäßigen Gan⸗ 
zen. In der Ratur kommt dieſe S. bes 
fonders an folden Gegenftänden vor, die 
in 2 Hälften getheilt an jeder berfelben 
gleihe oder ähnliche Theile haben AR 
r 
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wird in der anorganiſchen Natur als Kry⸗ 
ſtallform angedeutet, im Pflanzenreich, bes 
fonders in ber Bildung der Blüthen unb 
Früchte, vorzugsweife aber im Thierkoͤrper 
höher ausgebildet. 


namentlich bei den Inſecten, fehärfer aus, 
als im menfdlichen Körper, beflen Schoͤn⸗ 


heit nicht fomohl auf der S., ale auf ber 


Proportion feiner einzelnen Theile und auf 
der Eurhythmie (f. d.) des Ganzen beruht, 


und in dem ſich diefelbe hauptfäaͤchlich nur fin 


in ber gleihförmigen Bilbung ber rechten 
und linken Körperbäffte darftellt. Hinficht: 


lich bes Innern. Körperbaus ſpricht fich das E 


Gefeg der S. zwar in dem Knocdengerüfte, 
den auf die Knochen ſich beziehenden Mus: 
kein, dem Gehirn und Nervenfpftem, ben 
»@innes: und Geſchlechttorganen vorwaltend 
aus, doch nicht ohne mannigfahe Abwei⸗ 
chungen in ber Korm gleihnamiger Organe 
rechter und linker Seite zu geftattenz hin 
gegen tritt bie ©, in ben Drganen der 
Affimilation, Secretion und Excretion bes 
beutend zurück, fo daß bei vielen berfelden 
kaum noch leiſe Spuren, von ihr zu bemer: 
fen find. 


bei denen gleihe und ähnliche Theile 
nothwendig gefordert werben; ein Mit: 
tel» oder- Augenpuntt, von welhem aus 
das Ganze Überfehen werben Tann, bient 
zur Wahrnehmung ber ©. Bor Allem 
muß die ©. in architektoniſchen Werken ans 
gewenbet werben, wogegen «6 viele andere 
Segenftände der Kunft gibt, in denen ©, 
Gteifheit, Aengſtlichkeit und Gezwungen⸗ 
beit hervorbringen wuͤrde, wie in der Land⸗ 
ſchaftsmalerei, in theatraliſchen Scenen, in 
Gruppirung der Figuren auf“ Gemaͤlden 
zc. Sn der Gartenfunft war fonft die ©. 
auch heimiſch, doch hat der neuere, englis 
fhe Geſchmack hier eine glüdliche Aende, 
rung gemacht, bie durch Entfernung ber 
©. die Natur mehr nahahmen will, Man 
bat aud den Ausdruck ©. auf andere meß⸗ 
bare Gegenftände, wie auf die Spiben in 
Verfen, übergetragen , allein bier ift richti⸗ 
ger Eurbythmie (f. d.) au fagen. ©. bringt 
noch nicht Schönheit an fi hervor, fondern 
biefe wird erft durch die Werbindung des 
äußern Ebenmaßes mit bem geifttg Zweckmaͤ⸗ 
Bigen u. Bebeutfamen gegeben. 8) (Math.), 
f. Symmettiſch. " (Lb. u. Su.) 
Symmttrifd (Stereometrie). I. Wenn 
man nad allen Eden A, B, C eines 


Polyeber® aus irgend einem Punkte O im 


Raume, den man am paflendften außerhalb 
bes Körpers annimmt ; bie geraden Lmien 
OA, OB, OC,... steht und in berfel» 
ben Kihtung auf OA, OB, OC, ... 
bezuͤglich ſolche Städe OA’, OB’, OC',.. 
abfchne'bet, daß die Verhältniffe OA:OA’, 
OB: OB, OC:OC x. einander glei 


Die ©. ſpricht ih 
bei manchen Thieren niedrigerer Klafſe, 


Bon der Kunſt wirb fie bes OB 
fonders in folhen Werfen nadgeahmt,, 
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find, fo Heißt das Polyeder, welches A’ 
B, —* zu feinen .Eden-bat, dem uts 
wong ähnlid. Werlängert man 

agegen bie geraden Linien OA, OB, 
O,..: rüdmwärts über O hinaus, und 
queidet auf diefen Werlängerungen (alfo 
in einer der urfpränglihen entgepena 
gelegten Richtung) Stüde wie OA”, 
OB, „.. ab. fo. daß OA:OB:OC 
eto., — OA’:OBY;OT" eto., fo beißt 
‚ dem urfprüng „Symmetrifc. 
Statt daß, wie hier, «beide oe 
ein und berfelbe Punkt O angenommen ift, 
ann man zur Gonfiruction eines ähnlichen 
ober f.en Polyedere ‚einen andern helichis 
gen Punkt O annehmen, und aus diefem 
entweder nad) berfelben oder nad entgegen⸗ 
ge'egter Richtung mit OA, OB, OC,.. 
bie Parallelen OA, OB, O’C,., ober 
OA, OB", O’C’,.. ziehen und eben fo 
wie vorhin verfahren, woburd die Betrach⸗ 
tungs weiſe allgemeiner wird. Zritt dann 
einmal der befondere Kal ein, daß O’A’ 
— B OÖ. —, D oO ; — 00, 
eto. oder daß OA COA, OB’ — 
— == OC ,‚eto., fo heißt das 
Polyeber ABC'...dem "Polyeder ABC.. 
aäbnıid gleich (congruent), dagegen bas 
Polyeder A’B’C".. dem Polyeder ABC.. 
fymmetriſch gleih. Für die Aehnlichs 
keit hat man das Zeichen M und für die 
Symmetrie dad Zeihen CD, folglich für 
ähnlich g'eich u. ſymmetriſch gleich bezüglich 
N md CO. IE Aus biefen Beftimmuns 


gen ergiebt fi ohne Weiteres, wie man 
zu ‚einer Ede (f. Stereometrie) eine ihr 
congruente ober f. gleiche conftruiren Fann. 
Man hat nämlih nur aus irgend einem 
Punkte im Raume beziehungsweife nach 
berfelben oder nad entgegengefegter Rich⸗ 
tung halbbegrenzte Parallelen mit allen 
Kanten der gegebenen Ede zu ziehen. Das 
er find die einander gegenüber ‚liegenden 
den eines fchiefen Parallelepipebong (f. dv.) 
einander nicht congruent, fonbern-f. gleich, 
Eben fo folgt daraus, daß, wenn.alle'Kans 
ten einer Ede ruͤckwaͤrts über den Schei⸗ 
tel hinaus verlängert werben, bie ‚von ben 
Verlängerungen gebildete Ede (Scheitel, 
ee), der urfprünglicen ebenfalls nicht 
congruent, fondern blos f. gleich ift. Auch 
luffen ſich die obigen Definitionen auf ge 
kruͤmmte Flächen oder krummflaͤchige Koͤr 
per anwenden, wenn man ſich nur die dort 
genannten Linien OA, OB, nach allen 
Punkten einer ſolchen Fläche gezogen denkt, 
III. Aus dem Gefagten folgt unmittelbar, 
daß in f.en Figuren alle einzelnen glei, 
liegenden Gtüde, wie begrenzte Kanten, 
Diagonallinien, einerlei Werhältniß haben, ı 
baß bie Seitenflähen und Diagonalebenen 
aͤhnliche Figuren bilden, daß bie SKeile, 
Kan⸗ 
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Kantenwinkel u, Neigungewinkel ber Kan⸗ 
ten gegen Ebenen einander beziehungewei 
gleich und daß in fen gleichen Figuren alle 
tefe Stüde einzeln e'nander congruent ſind; 
fo wie daß unter beiten Voraus ſetzungen 
alle gleihliegenden Eden fy. gleidy find, 
Symmetriſch gleich find z. B. bie beiden 
Drismen, in welde ein fchiefed Parallele 
‚ pipedon durch eine Diagonalebene zerlegt 
wird. O ift hier am einfadften im ge 
meinſchaftlichen Durchſchnitt allec Diagenal: 
Knien bed Parallelepipebons anzunehmen, 
IV. ungeachtet dieſer ‚gänzlidhen En beteins 
flimmung aller, gleichliegenden de in 
zwei f. gleihen Körpern, läßt ſich doch 
ber eine nicht fo in den andern hineinge 
legt denfen, ba$ ihre Grenzen einander 
beden. Bon legterem fällt es Vielen ſchwer, 
fid eine beutlihe Vorſtellung zu maden, 
Modelle, wie id fie unter Gtereometrie 
näher angegeben, belehren hier 4 anſchau⸗ 
lichten. Zwei breifäntige f. gleihe Eden 
flelt man fih ganz einfah fo her: auf 
einem boppelt zufammengebrochenen Blatte 
Papier befchreibt man aus O einen Kreit: 
fector OAB, ber am beften größer als 
ber Halbfreis zu nehmen ift, ziebt in dem⸗ 
felben zwei Halbmefler OC, OD, fo daß 
man drei ungleihe Gectören erhält und 
bie Spuren von allen Linien auch auf bem 
untern Blatte firhtbar find... Wird kann 
der Sector. OAB: aus beiden Blättern auss 
gefchnittien und das eine Blart nach ber 
obern, das andere nah ber untern 
Fläche zu in den Linien OC und OD ge 
brochen, fo erhält man durch Anenander⸗ 
legen ber Halbmifer OA und OB zwei 
ſy. nleihe Eden, bei denen man fih durch 
ben Augenfchein überzeugt, daß fie einander 
nicht beden. Zugleich Hat man zwei f. 
gleiche ſphaͤriſche Dreiede befommen. — 
ragt man nad bem eigentliden Grunde, 
warum f. gleihe Figuren einander nicht 
bedden innen, fo muß man auf bie Planis 
metrie zurüdgehen unb erwägen, baß jede 
unbegrenzte Ebene zwei Seiten (das Wort 
niht in ber Bedeutung von Linie genom⸗ 
men) bat. Sind nun in einer folden zwei 
unregelmäßige, congruente ebene Bann 
‚gezeichnet und follen biefe zur wirklichen 
Dedung gebracht werben, fo können zwei 
File Statt finden, bie aber in ber Pianis 
metrie nicht beachtet werben; entweder laͤßt 
fi, um mich fo ausjubrüden, bie eine Fi⸗ 
gur in ber Ebene fo lange fortfchieben, bis 
fie bie andere bedit, oder fie muß erft ums 
gewendet werben, che died möglich ift. Aber 
zwei gleihliegende Geitenflähen an zwei 
f. gleichen Polyebern, welche auf die in 
(I.) angegebene Weiſe conftrufet find, Lies 
gen immer fo, daß fie nicht umgewendet 
werden dürfen, um zur Dedung gebradt 
zu werben, während die zugehörigen Polys 
eber auf den einander abgewenbeten Seiten 
diefer Flächen liegen, folglich ift ed unmögs 
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lich, daß beſde Körper mit ihren gleich⸗ 
namigen Stüden können zur Deckung ges 
bracht werden. Diefelben Betradtungen 
laffen fi Teiht au auf bie bios Tem 
Körper ausdehnen. :- V. Es koͤnnen Källe 
eintreten, wo die Symmetrie mit der Achn» 
lichkeit, mithin auch bie f. Gleichheit mit 
ber Gongruenz zufammenfällt, wie z. B. 
bei allen regulären Körpern, ober bei drei— 
fartigen Eden, worin zwei einander gleihe 
Kantenw'rkel ber einen, zwei Kantenwin« 
fein der andern Ede gl-ih find. — Guders 
mans n Erelle’s Zournal gezeigt, daß 
überhaupt jede zwei f. gleihe Polyeder 
fih in lauter einzeln einander congruente 
Körper zerlegen laffen, woraus der wich. 
fige Sog folgt, daß f. gleihe Körper 
gleiches Volumen haben, melden Regendre 
in feinen Elementen der Geometrie dur 
Berwanblung f. gleider Körper in am 
bere ihnen gleiche und unfer fi congruente 
bargethan bat. VI. Werben aus allen 
Eden eines Polyeders Lothe auf irgend 
eine Ebene im.Raume gefällt und über 
ihre Fußpunkte binau® fo verlängert, daß 
jede Verlängerung dem zugehörigen Lothe 
ſelbſt gfeth wird, fo bilden die Enbpunfte 
diefer VBerlängerungen bie Eden eines Po« 
lyeders, welches dem urſpruͤnglichen 5, 
gleich iſt. Nach den Geſetzen ber Optik 
iſt aber ber zweite Körper das Bild des 
erſten, wenn man ſich unter der Ebene, auf 
die jener projicirt wurde, e’nen Spiegel 
denkt. Es iſt demnach jebes in einem Spies 
gel gefebene Bild eines. Körpers dem Körs 
per felbft nicht congruent, fondern blos f, 
glei, und man kann fih fo ſehr leich 
beite Formen heiftelen. VII Die ke 
Sleihheit komme in ter Anwendung ber 
Stereometrie weit häufiger vor, als die 
Congruenz. Go befiehen alle regelmäßigen 
Gebäude aus zwei f. gleihen Thellen, 
bie nur dann Congruent find, wenn alle 
Theile rechtwinkelig gegen einander liegen. 
Befonders bemerkenswerth ift aber, daß 
olle höhere organiichen Gebilbe ihrem 
Aeußern nah aus zwei f. gleichen Theis 
Ien beftehen, bie rechte und uinke Geite 
des Menfhen, wie jedes hoͤhern Thiers. 
Wem das mit einleuchtet, der denke nur 
an den Handſchuh, der nur auf eine Hand 
paßt, obwohl beide Hände in ihren ein» 
einen heilen ganz glei geformt find. 
Fıı. Den Griechen iſt der Unterſchied 
zwiſchen Symmetrie und Gonnruenz nicht 
fremd gewefen, wie aus ben Schriften bes 
Maneleus u. Theodofius hervorgeht. Euklid 
bat ihn wahrſcheinlich mit Abſicht umgans 
gen, um nicht zu weitläufig in der Behand⸗ 
lung ber Elemente ber Gtereometrie zu 
werden, In den Schriften über Gtereos 
melrie aus ber neuen Belt ift bis auf 
Segner und aud noch vielfältig nach ihm, 
biefes wichtige Unterfchied ganz überfehen 

wor» 


Symmetriſche Functlon unbeſt. Größen 


worden. Beſonders iſt hierüber das oben 
genannte Werk von Legendre —— 


en. 

Gommisriise Kunction unbe 
ſtimmter Groͤ Ben(Math.). So wird jebe 
Function genannt, welche immer biefelbe 
bleibt. wie man auch jene Größen unter einan» 
derumtaufdben mag; 4.8.a+b -Faa 

be, abo, a? ab? + 420 + 

b26+ be? (-a+b+e) (—b-+o) 
(a+b—c) find f. Functionen ber Ged⸗ 
Sen a, b, 03 ebenfo +y",fsx+liy, 


— von xund y. Dagegen find 


x? 2 

a—b L—b) (b—c) (c—a) feine f. 
unctionen, weil fih ‚mit Vertaufhung ber 
uchſtaben zwar nicht ber abfolute Werth, 

wohl aber das Vorzeichen ändert, ©. Func⸗ 


"tionen von der Form a“. pP+ BR 9% 
+.“ + af 0* + 9% ce? + pP or 


bejeichnet man kurz entweder mit / un, 
oder mach Wandermonde mit (PB). Die 
Formen Ja”, Sa®bP, fa®pPe? ıc, nennt 
man. bezüglih unarifdhe, binarifde, 
teenarifäe ıc. ginfdrmige Zunctios 
nen. Haben alle Glieder ‚einen. conftanten 
Factor, fo wird berfelbe vor das Zeichen 
pefeet, 2/a*b? bedeutet 242b? -— 2a?c? 
"+ 2btc? für a, b, 'o als unbeflimmte 
Größen. II. Man fieht ſogleich, in mwels 
* em genauen Zufammenhange bie Gombis 
nattonen ſowohl mit als ohne Wiederholuns 
en, mit den f. Functionen fiehen. Eben 
o find in tem entwidelten und nad Po» 
tenzen von x geordneten Probucte (x—a) 
(<—b) (x—e) etc. bie Coefficienten ber 
einzelnen Glieder lauter f. Sunctionen von 
a, b, c, db. h. in jeder algebraiichen ger 
orbneten Gleichung find die Koefficienten 
f. Zunctionen ihrer ſaͤmmtlichen Wurzeln 


(ogt. als Beifpiel Rumerifhe G.eihung VI.) 


Die f. Functionen find baher in ber Eehre 
von den algebratfchen Gleichungen, bei ber 
Verwandlung und Aufidöfung .berfelben, bei 
der Eliminirung, bei ber Wegſchaffung ber 
Wurzelgrößen zc. von ganz befonderer Wide 
tigkeit. Ginen Hauptgegenftand der Lehre 
von ben f. Funttionen macht die Burüd, 
führung folder Functionen mit mehrern 
Erponenten auf unarifche aut. Diefe mag 
blos durch ein Beiſpiel angedeutet werben. 


pe tr nt …„᷑, 
fotglih Ja" BP — Jar. Je a"rP, 
alfo die Function Ja” b® auf lauter unas 
riſche zurüdgeführt. Mit Zuziehung diefer 
Glelhung findet man eben fo Ja“ pP or 
— ya. JB. fat — ya“TP, yo — 
eh pP „err Jeott yetRtr, 


Das Gefeg diefer Zurädführung hat Was 


bier wirkfame Kraft nahm man eine 


Sympathetiſche Euren. 459 


ring in feinen Miscellan. analyt. und 
Meditat. algebr. ganz allgemein angege⸗ 
ben, ben Beweis dazu zuerſt Paoli in feis 
nem Supplemento agli elementi di Al- 


ifa 180%, desgl. auf andere Weife . 


ebfa, 
Feeter Hirſch, in -feinee Sammlung von 
Aufgaben aus ber Theorte ber algebraifchen 
Gleichungen,‘ Berlin 1809, Letztere Schrift 
ift überhaupt vor allen andern denen zu 
empfehlen, bie fich mit der Lehre von dem 
f. Sunctionen und namentlih mit Anwen» 
dung berfelben auf bie algebraifchen Gleis 
chungen vertraut machen wollen und naͤchſt⸗ 
bem Kramp, ber ihr in feiner Arithme- 
tique universelle ein befonderes, durch 
Kurze und Deutlichleit fih auszeichnendes 
Gapitel gewidmet hat; fo wie Mollweide 
in Klügels matbem. Wörterb, und d. Art., 
wo auch bie Literatur über das Einzelne 
nadjufehen iſt. Vieles Eigenthuͤmliche ent» 
hält Poſſelis Abhandlung de functioni- 
bus quibusdam symmetricis, Göttingen 
1818. Auch iſt hier noh Schöne Abhand⸗ 
lung de funet. — ejusque in ana- 
lysi ugu, Halle 1825, anzuführen. (Mil.) 

Spymmitta (griedh.), 1) Vermiſchtes, 
Alleriei; 2) (Bit), Titel von Büchern, 


deren Zahalt eine Sammlung von allers 


band feibft heterogenen Gegenſtaͤnden ift. 3 
Symmorien (v. gr., Ant.), Geſell⸗ 
fchaften in Athen, unter Naufinitos zum 
Behuf ber Verndgensfteuererhebung, fpä« 
tee zur Ausrüftung von ‚Rriegsichiffen (f. 
Trierarchie) eingerichtet. Es gab berem 
20, die in mehrere Abtheilungen getheilt 
waren; an ber Spitze ſtanden bie 300 Reich» 
ften, welche zugleich die Vorfteher der ©, 
waren (Symmoriärdoi) Bon ihnen 
wurden die Steuervorfhüffe aufgenommen, 
und fie hatten bie Befugniß darnach jedem 
Einzelnen der S. feinen Theil des Beitrags 
zu beſtimmen und von ihm einzuforbern, 
Wie lange biefe Ginrihtung beftand, iſt 
ungewiß, aber fo viel erfahren wir, daß fir, 
Anfangs blos zur leichtern Steuererhebung 
für den Staat angeordnet, mit der Zeit 
eine politifhe Tendenz; annahm. (Lb.) 
Symmörpha (Bool.), ſ. Wedpenbiene, 
Sympatpetifd, 1) gleihe oder aͤhn⸗ 
liche Empfindungen habend oder hervors 
bringend; 2) auf einen entfernten Gegens 
ftand einen Ginfluß oder Wirkung haben, 
obne daß bie Art, wie bies geichieht, oder 
das Mittel, wodurch es geſchieht, Leicht 
bemerkbar ober erklaͤrbar wäre, 
Sympatbttifhe Euren (Meb.), 
biejenigen Heilungen von Kranfheiten, bie 
nicht dur die Einwirkung von Arznei: und 
andern allgemein bekannten Heilmitteln, 
Sondern durch eine angeblid geheimnißvolle 
Kraft folder Körper geſchehen, bie mit 
dem Kranken nicht nothwendig in eine uns 
mittelbare Berührung kommen, Als bie 
Sym⸗ 
pathie 


— 
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pathie de Menfchens oder Thierkoͤrpers 
mit Gelftern, Sternen, andern Menfden, 
Shieren, Pflanzen, Gteinen u: ſ. w. an, 
bie aber nicht erwie'en werden Ffann, Die 
Art der Ausführung ſ.r C. iſt eine fehr 
verfchiedene und geſchieht theild burh Um⸗ 
hängen von Amuleten und Talismanen, 
theild durch Beachtung ber Gonftellationen, 
theild dur Handlungen, die man an ger 
wiffen Gegenflönden vornimmt, um auf ben 
entfernten Kranken badurch zu wirken, theils 
durch Strihe, Belprehungen und Gebete, 
Bei Abergiäubifchen, durch Förperliche und 
geiftige Leiden Gefhmwächten findet diefe Be: 
bandlungsweife leichter Eingang und fchafft 
auch Öfterer Hülfe, als bei Unterrichteten 
und Aufgeklaͤrten. Es kommt Alles barauf 
an, in dem Kranken ben feften Glauben zu 
erweden, daß das Mittel helfen werbe, 
u. dann wird es, unter fonft günftigen Bes 
dingungen, aud wahrſcheinlich helfen. Der 
fefte Glaube regt die Hoffnung ber erſehn⸗ 
ten_®enefung und mit dieſer die Naturs 
heilkraft an, durch melde dann bie Krank: 
beit überwunden wird, wenn dies übers 
haupt mögiih ifl.e Am leichteſten wird 
dies gefchehen bei Krankheiten , die in dem 


Nerven yſtem wurzein, 3. B. Epllepfie, 


Krampflrankpeiten, oder von biefer Seite 
dus leicht erregbar find, wie bei der Rofe, 


Wechſelfieber, Leberkrankheit, Blutungen; 


daher ſich denn auch an dieſen Krankpeiten 
die magfihe Kraft des Beſprechens am 
meiften übt; doch gibt es auch mrbrere 
materielle Krankheiten, bie auf diefe Welſe 
geheilt werden, z. B. Balggefhmwülfte, 
Warzen u. f. wm. Wenn man num auch 
gerade nicht behaupten kann, daß alle f.n 
T. abſichtlich Herbeigeführte Taͤuſchungen 
find, fo kann man doch eine hierbei wirt» 
fame, geheime Kraft nidt annehmen, ' Mit 
unehbmender Bildung und weiterſchreitender 
uftiärung wird natürlich die Wunberfraft 
diefer Hellungen immer mehr und mebr ab» 
nehmen, Bgl. Sympathie 1) a), (Pst.) 
Sympatpttifche Zinte, eine Fluͤſ— 
figfeit, welche man zum Schreiben gebraucht, 
von welcher aber Buchftaben entſtehen, die 
für den Augenblid nicht fihtbar find, fon- 
dern erft nad einiger Zeit, ober nachdem 
man einige Veränderungen bamit vorges 
nommen bat, fihtbar werben. Man bat 
davon ſehr verichiebene Arten: z. B. a) 
1 Ume Silberglätte mit 4 Unzen deſtillir⸗ 
tem Weineffig. bei gelinder Wärme ausge⸗ 
z0gen und filteirt, die Flüffigkeit dient zum 
Schreiben. 1 Loth klar geſtoßenes Auripig⸗ 
ment, 2 Loth ungeloͤſchter Kalk wirb in einem 
irbenen Töpfchen mit etwas Waffer bei gelins 
ber Wärme auf bie age eingekocht u. filtrirt, 
Mit dieſer Fluͤfſigkeit beſtreicht man die der 
Schrift entgegengeſetzte Seite des Papiers, 
oder laͤßt den Dunſt davon an die Schrift 
ziehen, fo wird biefe ſichtbar. b) Man 


Sympathie 


loͤſt etliche Grane Gold in Königswafler, 
verdünnt die Frülfigkeit mit dreimal fo viel 
beftiRirtem Waffer und fhreibt bamit. Fer⸗ 
ner löft man reines Zinn in Königewafler, 
filteirt und verbünnt es und beftreicht dar 
mit bie unfihtbare Schrift, fo: wird fie 
purpurroth. ’. c) Man weicht : Galläpfel 
mehrere Zage in Waffer und ſchreibt ‚mit 
demfelben, alsdann ldft man Vitriol in. 
Wafer und beftreiht damit die Schrift, . 
wodurch biefelbe fichtbar wird, d) Man 
löft feines Silber in Scheidewaſſer, vers 
bünnt es mit deſtillirtem Wafler und 
ſchreibt bamit; verſchloſſen bleibt die Schrift 
3—4 Monate unfigtbar, an die Sonne unb 
ans Lit gebracht, wird fie in 1 Stunde 
leſerlich. Daffelbe gilt au von ber Zinte 
unter Nummer b) und von mehreren me: 
tallifhen Auflöfungen, 3. B. Blei in Wein⸗ 
effig, Kupfer in Scheidewafler, fublimirter 
Mercur in Waffer aufgelöfl. e) Klehrige 
Pflanzenfäfte, auch .. ald Zintd ger 
braudt, werden nad längerer Zeit erſt 
fihtbar, wenn man ein farbigrd Pulver 
darauf fireut. f) Eifig, Citronen⸗ unb 
Bwiebelfaft ald Zinte gebraucht, werben 
erft fihtbar, wenn man bie Schrift an bas 
Beuer hält. g) Wafler mit Alaun und 
Salmiak gefättigt, ald Zinte benugt, wird 
fihtbar, wenn man das Papier durch fris 
[de Wafler zieht und gegen bas Licht 
n ber Wärme meergrün zum Vorfchein u, 
verfchwindet wieber in ber Kälte. Man 


nimmt 4 Loth reinen Salpetergeift, füts | - 


tet ihn in ein Kölbchen, loͤſt fo viel als 
möglich gefloffenen Farbenkobalt darin auf. 
und filtrirt die Flüffigkeit. „Dann nimmt 
man gimeined Kodfalz, an Gewicht eben 
fo vfel, als von bem Kobalt wirklich aufs 
geldft iſt, thut es in eine gläferne Retorte, 
ſchüttet die Auflöfung barauf und treibt, fie 
in ber Sandkapelle faft bis zur Trockne 
über. Diefen Rüdftand Iäft man mit 3— 
4 Roth beftillirtem Waſſer fo viel ald mög» 
lich auf und filtrirt ed. . Dies iſt die Zinte, 


Gebraucht man flatt bed Kochfalzes gereis 
“nigten Salpeter, fo erfcheint die ent 


rofenroih. (Feh.) 

SympatbrtifheWdgelhen(Zool.), 
fo v. w. Unzertrennliche, 

Sympathit, 1) (Phyfiol.), der durch 
unmittelbare Gefühlswahrnehmungen ober 
dur Beobachtung von Wirkungen erfanns 
te, binfichtlich feines urfächligen Verhal⸗ 
tens aber nicht zu erklärende Zuſammen⸗ 
bang, in welhem Einzelweſen in ber Ra; 
tur mit einander ſtehen. Hierher gehört: 
a) ber myftifche Zuſammenhang, in welchem. 
der lebende Körper mit dem Monde und 
andern belebten und unbelebten Gegenſtaͤn— 
den, bem Glauben bes Volkes zu Folge 
pen und mittelft beffen man bei feſtem 

ollen und Glauben Krankheiten heiten ge 


h) Folgende Zinte fommt jebeömal , 


« 


Sympathie der Töne 


koͤnnen vorgibt (ſympathetiſche Euren), In» 
‚dem man theils gebeimnißvolle Kräfte jener 
Körper auf ben kranken Organismus zu 
lenken, theild die Eriftenz ber Krankheit 
gleichſam an einen leicht verweslichen Ges 
‚genftand zu binden ſucht, das Aufhören ber 


erfteren, zugleich mit ber Berfiörung bes 


lesteren erwartend. Wenn aud bie bier 
vorliegende Unerforfchlichkeit der zwiſchen 
urſache und: Wirkung liegenden Berbins 
bungsglieber einen Jeden veranlaffen moͤch⸗ 
te, biefe Heilart in das Reich des Aber: 
glaubens, der bier einen geräumigen Tum⸗ 
melplag allerdings bat, und ber Kabel zu 
-verweifen, fo fliehen doch zahlreiche Beob⸗ 
achtungen von erfolgreichen derartigen Eu» 
sen, aus Älterer und neuefler Zeit, als 
nicht mwegjuleugnende Facta da umd verbie 
ten bis jest noch ein entſcheidendes Urtheil 
über biefen, unfern Forſchungen noch unzus 
gänglihen Gegenftand, zumal) da der eben⸗ 
falls auf eine nicht völlig genügend erflärte 
Weiſe wirkende, thieriihe Magnetismus (f. 
d.) der ©. ſehr nahe flieht und bereits 
einige, wiewohl ſchwache und. vieleicht 
trügerifhe Hellung über dieſes dunkle 
Keld zu verbreiten begonnen hat (vergl. 
Spympathetifche Euren). b) ©. einzelsr 
ner Theile bes belebten Körpers 
unter fih, wie 3. Bi; ber e und bed 
Uterus, bed Magens und des Kopfes, ber 
Daut und des Darmkanals, der Nafe und 
des Darmkanals bei Würmern, u. f. w., 
welche befonders bei krankhafter Beſchaffen⸗ 
heit des Körpers -hervorizitt. Wenn gleich 
hierher gehörige Erſcheinungen alltäglid 
vorkommen und bie Verbindung entfernter 
Körpertheile durch dad Nervenſyſtem, bes 
ſonders das Ganglienſyſtem, nachgewieſen 
iſt, ſo ſind wir doch auch hier noch weit 
entfernt von einer klaren Erkenntniß bes 
Zuſammenhanges zwiſchen Urſache und Wir 
kung. c) ©. im pſychiſchen Leben, 
eine ohne bemerkbaren äußeren Grund, meift 
plöglich bervortretende Zuneigung, durch die 
-2 Derjonen, wie buch eine Art von Ins 
flincet freundlid von einander angezogen 
werben; fcheint in vielen Fällen von dem 
nit zum klaren Bemwußtfein gelangenden 
Beduͤrfniſſe Herzurähren, ben bei dem einen 
und dem andern Individuum Statt finden» 
den Mangel an einzelnen pſychiſchen Eigen, 
ſchaften gegenfeitig duch bie Verbindung 
beider auszugleichen, 2) (Mal.). die Eigen» 
Schaft der Karben, daß fie, mit einander 
gemifht, eine fhöne, neue Farbe geben, 
3: B. Blau und Gelb, (Su.) 
Spympathieder Toͤne (Phbyſik und 
Muſ.), die NRaturerfheinung, nad) welder 
ein und berfelbe Ton auf verfchiebenen Ton⸗ 
mwerkzeugen, auf einem zum Klingen ge 
bradt, auf bem andern leife mitklingt. 
Wenn man z. B. 2 gleihgeflimmte Violi: 
‘nen nimmt und auf der einen die Gfaite 


Symphianthera stamina 464 


ſtark anſtreicht, ſo wird dieſelbe Saite ber 
andern Violine hörbar mitklingen. Dies 
ſelbe Erieinung wird man bemerken, wenn 
man einen ober mehrere beliebige Töne ges 
gen ein Slavier ober eine Harfe fpielt ober _ 
fingt, wo bie ben angegebenen Tönen ents 
ſprechenden Saiten mitklingen werden. Dafs 
felbe gefchieht au bei weniger organifirten 
Tonkoͤrpern, 3. B. Glaͤfern, welche ben Ton 
unberührt angeben, in dem fie geftimmt 
find, wenn diefer in ihrer Nähe erzeugt 
wiedb, Ja bie ©. d. T. erſtreckt fih fegar 
auf ganze Räume, wornach 4. B. ein Ton ° 
in einem Bimmer ganz beſonders ſtark 
Mingt und lange nahballt, während bei 
andern dies ber Kal nicht iſt. Beobachten 
wie dieſes fympatbetifhe Mitklingen ber 
Toͤne noch genauer, fo wird fich uns zeis , 
gen, daß fogar mehrere verfhiedene Toͤne 

ſympatbetiſch mitklingen. Wenn man 4.8. 
auf dem Fortepiano tei aufgehobenem Dim: 
pfer das °C anfchlägt, fo wird man bei 
einiger Aufmerkfamkeit und einem etwas 
fharfen Gehoͤre die Toͤne des Cdreiflanges 
mit ber kleinen Septime b (nur etwas 
tiefer. ald das gewöhnliche b) fih nad und 
nad) entwideln hören und zwar in folgen» 


ber Ordnung: C,c g c eg b. Außer 
biefen wird aber ein fehr ſcharfes Obr noch 
eine Menge anderer Töne, aber nicht fo 


entſchieden deutlich mitklingen hören, Eben 


ſo klingt zu der angegebenen kleinen Terz — 
der Grundton co und erzeugt ſich vom ſeibſt 
in der Luft. Ganz koͤrperlich und anſchau⸗ 
lid kommen biefe fih von ſelbſt erzeugen, 
ben Zöne in gleiher Ordnung auf dem 
Waldhorne und der Trompete (f, d.) vor, 
wenn man mit allmählich verengtem Munde 
‚und verftärktem Haude in das Mundſtuͤck 
blaͤſt. Der Grund biefer Grfheinung be 
rubt nah Shlabni (f. db.) in den verſchie⸗ 
denen Schwingungsfnoten (ſ. d.) jedes td» 
nındben Körpers. Am fchönften Bann man 
aber dies natürlihe Mitklingen ber Töne 
auf ber Xeolsharfe (f. b.) beobachten, welche 
ganz darauf confteuirt iſt. (Ge.) 

Sympathitsoögelden (Zool.), fo 
y. w. Unzertrennlice. 

Sympäatpifher Nerv (Anat.), 1, 
großer, f. Intercoflalnern; 2) mitt 
leret, ſ. Herumſchweifender Nervz 3) 
kleiner, ſ. Gefichtönern. 

Sympeplegmenon (griech), fo v. 
w. Symploke. 

Sympetälica stämina (bot, Ro; 
mencl,), die Blumenblätter einer vielbläts 
terigen Gorolle, fo mit einander verbins 
dende Staubfäben, dab biefe das Anfehen 
einer einblätterigen gewinnt. 

Symphiänthera stämina (bot 


Romench), Staubfäben, bie mit den a 
2 e⸗ 
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theren verwachſen ſind, der Familie der 
Zuſammengeſetzten entſprechend 
— Symphöna (a. Muſ.), im Zon'yftem 
ber Griechen die Conſonanzen (ſ. d.). Man 
hat deren 6: Diatesseron (bie reine Quin⸗ 
te), Diapente (bie reine Quinte), Dia- 
son (die Dctave), Diapason cum 
iatesseron (bie reine Unbecime), Diapa- 
son cum Diapente (die reine Duobecime) , 
mad Disdiapason (die doppelte Octave). 
Ale andern Intervalle wurden von ben 
Griehen zu den Diffonanzen (f. d.) ges 
rechnet. S. Intervalle. 
Symphönia (s. L.), Pflangengattung 
aus ber natürlihen Familie ber Melineen, 
zur Monabelphie, Pentandrie des Linn. 
Syſtems gehörig. Baum mit bolbenftänbis 
gen, rothen, durch Zufammenneigung ber 
"Corollenblätter tugelförmigen Blumen, in 
Gutana heimiſch. N 
——— (v. grieh., Ant.), 
bei den Roͤmern die Sklaven, welche die 
Tiſchgaͤſte mit Muſik unterhalten mußten, 
SymphonitT (a. Mufit), 1) bei ben 
‚ Alten jebe wohlflingende Zuſammenſtim⸗ 
mung; 2) fo v. w. Sinfonte, vgl. Harmo⸗ 
nie 3); 3) alte Benennung bes Glavecins 
unb Spinets (f. b.). 
Symphdnon (gr), f. Consonans. 
Symphoricärpus (s. Tournef.), 
Dflanzengattung aus der natürlichen Fami⸗ 
Nie ber Gaprifolien, zur 1. Ordnung ber 
5. Klaffe gehörig. ‚Arten: s, glauces- 
ces, mycrophyllus, montanus, in Des 
Fico, s. racemosus, vulgaris, in Nord⸗ 
Amerita beimifhe Sträucher. 


Symphröfa, Chriſtin, lebte unter 
Hadrianus zu Tibur, und ba 120 ber Kai⸗ 
fer bei Einweihung eines Palaftes von den 
Göttern Orakel erbeten hatte, follten fie 
den Prieftern diefe verfprochen haben, wenn 
© ihnen die ©., melde fie burch die Ars 

etung ibred Gottes beleidige, ihnen ges 
opfert hätten. Der Kaifer ließ fie kom⸗ 
men unb ba fie unerfchüttert bet ihrem 
Glauben verharrte, fo wurde fie in einen 
Fluß hinobgeſtuͤrzt; au ihre 7 Söhne 
hatten gleiches Schickſal. (Lb.) 

Symphyonzma (s. A, Br.), Pflan» 
zengattung aus ber natärliben Familie der 
Proteaceen, Drbnung Keklismenen, zur 1, 
Drbnung ber 4. Klaffe bes Linn. Syftems 
gehörig. Arten: s. montanum, paludo- 
sum, neubolländifge, noch wenig in Europa 
befannte Sträucher. 


Pr (bot. Nom.), 
Dflanzen, bei benen bie Staubfäben in einem, 
oder mehrere Haufen verwachfen find; ber 
Monabelphie, Diabelphie, Polyandrie des 
Linn. Syſtems entfprechend, 

Symphyſe (Anat.), 1) gar nicht bes 
wegliche Verbindung von mit einander vers 
wachlenen Knodenftäden, fo: S. bes Uns 


Eymplezometer 
terkiefers (symphysis mazillae in- 
forioris), die auf der Mitte des Kinns 
am Knochen bemerkliche, als Spur ber früs 
beren Trennung beffelben in 2 Hälften zus» 
züdgebliebene Linie; 2) im mweitern Sinne 
oft fo v. w. Synarthroſe, Synchondroſe, 
Syndesmoſe, Syſſarkoſe (f. d. a). ⁊c. 

Symphytum (s. L.), Pflanzengats 
tung aus ber natürlihen Familie der Alpes 
zifolien, Ordn. Borragineen, zur 1. Orbn. 
ber 5. Klaffe bes Linn. Syfiems gehörig. 
Bekanntefte Art: s. ofhcinale (Schwars>» 
wurzel, Beinwell), mit vaubem, 
eckigem, äftigem Stengel, eilanzettförmis 
gen, herablaufenden Blättern, weißen, gelbs 
lien, auch rotben, in einfeitigen Kehren 
ſtehenden Blüthen, häufig auf feuchten Wies 
fen. Die, außen fhwarze, aͤſtige, bide, 
vielen Schleim enthaltende Wurzel als ra- 
dix consolidae majoris in ben Apothes 
ten vorräthid, fand als heilendes Äußeres 
Mittel bei Knochensrühen und Hernien, 
als erweichenbes bei Geſchwuͤlſten, Geſchwuͤ⸗ 
zen, Wunden, befonders ber Brüfte, als 
inneres bei Blutfpeien, Baudflüffen, Lun⸗ 

enfuht, als Schnupfmittel bei Raſenblu⸗ 


ten in Anſehn; ihe Schleim madt bad bas 


mit beftrichene Leder gefügig und dauerhaft 
und wird ald Leim oder Schlichte beim 
Spinnen bes Kameelgarned benust. Die 
Iumen geben einen angenehmen Thee und 
werben von ben Bienen ſehr geſucht. (Su.) 
Sympiezomtter (Pirgomiter, 
Math.), ein von ben Phyſikern Colladon 
und Sturm erfundenes Inſtrument, womit 
biefe Unterfuchungen Über die Zuſammen⸗ 
drüdbarkeit tropfbar flüffiger Körper ans 
geftellt haben. Die Einrichtung dleſer Vor⸗ 
richtung, welde im Aeußern mit einem gros 
fen, oben offenen Thermometer Aehnlich— 
Leit hat, iſt im Weſentlichen folgende: Am 
eine etwa 3 Fuß lange, capillare Glasroͤh⸗ 
re, bie auf eine Länge von 4—6 Boll für 
vollkommen cplindeifd gelten Fann und bie 
man vermittelft einer bewegliben Säule 
von Quedfilber in 3 oder 4 heile von 
gleihem Volumen, von bemen einer dee 
vollkommen cylindriſch iſt, gethetit hat, 
ift ein langer, cylindriſcher Behälter anges 
ſchmolzen, ber fih am andern Ende in eine 
offene Spige verläuft. Durch fehr genaue 
Wägungen von eingebrabtem Quedfilber 
mittelt man das Verhaͤltniß des ganzen in» 
nern Raumes bes ©, zu dem des vollkom⸗ 
men cylindrifhen Theiles aus, beingt an 
dem letzteren eine. fehr genau getheilte 
Scala an, füllt hierauf das S. mit dee zu 
unterfuhenden Flüffigteit, fo daß birfe bis 
dahin reicht, wo ber genau cylindriſche 
Theil aufhört, und verſchlkeßt dann bie of⸗ 
fene Spige des untern Endes, So gefüllt, 
wird biefes Inftrument in einen 
an bem einen Ende verfhloffenen, am: an» 
dern Ende mit einer penmapamee 
er3 


arten, 


Symplecta 


verfebenen und mit Waffer gefüllten Glas⸗ 
cylinder gebracht. Dann kann man an ber 
Scala fehben, um wie viel fich bei, einem 
gewiffen Drude das Volumen ber einges 
Thloffenen Fläffigteit vermindert. (MI) 
. Symiplöcta (3001.), f. unter Wie⸗ 
fenmüde.. © 
Symplegäben (Kyaneä, Kyas 
neifhe Felſen, Planctä, Syn» 
bromabes, a. Geogr.), bläulihe und 
faft zufammenftoßende Felfenriffe am Ein» 
gange ins ſchwarze Meer, auf der afiatis 
ſchen und europdifhen Seite gegenüber lies 
gend, Man badte fie fi in der älteren 
mythiſchen Zeit als beiweglih, bald fich 
nabend, um alle® Durcpaffirende zu zers 
quetſchen, bald fich entfernend, was mit 
großem Geräufh gefhehen ſollte. Es 
War ihnen angeteutet, daß fie feſt bleiben 
mürben, fobald fie Etwas durchgelaſſen hät» 
ten; bies war ber Fall, feit bie Argonaus 
ten bie Durchfahrt erzwungen batten. Ho— 
mer verlegt fie an bie ficilifhe Küfte, (R. Z.) 
‚. Sympligmata (grieh.), 1) ſolche 
Gruppen von Statuen, bie aud mehreren 
Biguren zufammengefrgt find, z. B. Lao⸗ 
foon, Niobe u, f. w.; 2) die Ringerftas 
tuen, wo 2 fih umfaflende Kämpfer dar⸗ 
geftellt werben. : 
Symplöcium (bot. Romencl.), ber 
bie Rapker bei Farrenfräutern umgebende, 
elaftifhe, nad einer Seite offene Ring. 
Symplocos (s. L.), Pflanzengattung 
aus ber natürlihen Familie der Styraceen, 


zur Polyabelphie, Polyandrie des Linn. 


Syſtems gehörig. Merkwürbige Arten: s. 
tinctoria, in Garolina heimiſcher Baum, 
mit febe wohlriechenten, gelben. Blumen, 
Der Saft und das Decoct der Blätter gibt 
auf Seide und Leinwand eine blaßgelbe 
Farbe; s. coccinea, hoher, mericanifdher 
Bauın mit fharladrothen Blüthen, 
. Symplote(gried.), 1) eigentlich Vers 
flehtung, Verknüpfung; 2) er 
Rhet.) Kigur, wo mean. mit bemfelben 
Worte die Säse anfängt, oft auch bas 
letzte wiederholt (ad Herenn. 4, 14), 3. B. 
Wer find die, welche⸗die Bündniffe oft ge> 
beohen? Die Gartbager, Wer find bie, 
welche einen verwüftenden Krieg in Italien 

. geführt? Die Carthager. Wer find die, fo 
Itallen gefhändet? Die Carthager. Und wer 
find die, welche Verzeihung für ſich vers 
langen? Die Garthager. Oder: Den wolt 
ihr loefprehen, melden der Senat veruts 
heilt hat, welden das roͤmiſche Wolf ver 
urtheilt hat, welchen die Meinung Aller 
veruriheilt hat? f Li. 

Spmpöfion (gr., lat. conyivium), 
1) eigentliih da® Zufammentrinten; 2) Ges 
Yag, Schmauß. Das eigentlihe ©. begann 
erft nad Aufhebung. ber Tafel, wo dann 
mader gezecht wurde ;, bie Anordnung das 
bei Hatte ber Sympoſiarchos (f. Ma- 
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: gister. bibendi). . Dabel wurden, je nach⸗ 
em bie Gefellfihaft aus "Gelehrten ober 
gemöhnlihen Menſchen beftand, entweder 
gelehrte Gefpräche gehalten, ober ans 
dere Vergnügungen genoffen, indem man 
fih 3. B. durch Tänzer, Mufilanten u. f. 
w. unterhalten ließ; auch die Poflenreis 
Ber (f. Scurra) fehlten dann nicht das 
bei. Beſonders hielten bie Philofophen mit 
ihren Schülern im kLykeion, in ber Akade⸗ 
mie u. f. w. folde S.en, für welde es 
eigne Vorſchriften gab; Xenofrates ſchrkeb 
fie für die S.en in der Akademie, Ariſto⸗ 
teles für die im Lykeion. Auch hielt man 
ſolche Gelage an Geburtds und Gebädht- 
nißtagen berühmter Männer und, Lehrer, 
Solde &,en haben KZenophon und Plate 
(f. 6.) in Schriften gleiche® Namens bes 
ſchrieben. (Lb, 

Symptomätifdhe Diarrhde 
(Meb.), ſ. Diarrhie. Ser Kopfs 
"Schmerz, f. unter Kopfſchmerz. 

Symptomatologid (v. gr., Meb.), 
ber Theil ber allgemeinen Pathologie, ber 
von ‚ben Rrankpeitsfymptomen handelt; ſ. 
Semlotik. 

Symptöme (v. griech., Meb.), bieies 
nigen Veraͤnderungen im thieriſchen Koͤr⸗ 
per, durch welche ſich die Krankheit zu er⸗ 
kennen gibt. Es werden weſentlich 
oder nothwendige S., bie mit 6 
Krankheit entſtehen u. vergehen, aus dem 


Weſen der Krankheit entſpringen, und zu⸗ 


fällige unterſchieden, die nicht weſentlich 
von ber Krankpeit, fondern voh einem an— 
dern Zuftande bed Kranken abhängen. Die 
erftern werben auch, dba fie zur Erfenntnig 
der Krankheit am meiften beitragen, pa» 
tbognomonifdhe genannt, Prüfer un 
terihieb man noh ©. ber Krankheit 
(symptomata morbi), ©. der Urfade 
(s. causae) und ©. der ©, (s. sympto= 
matum). Die ©. ber Krankheit waren bie 
wefentlien, ©. ber Urſache, diejenigen, die 
von berfelben Urſache, ald die Krankheit 
ſelbſt, herrähren; bie ©, der ©, entfliehen 
bios aus dem fympathifchen Berhältniffe 
— Theile und gehören zu ben zufälligen 
P 


. st.) 
Symptösis (gr, Meb.), das Zufams 
menfinfen, 3ufammenfallen, entweder bes 
Körpers, oder einzelner Theile def- 
elben. 
Syn, a Präpofition, bedeutet: mit, 
Syn (Syna, d. f. Verweigerung, 
nord. .Mytb.),. die 11, ber Alinnen, bes 
wacht bie Thüren im Saale (Hofe, Haus 
fe), verschließt fie für die, die nicht hinein 
geben follen, führt bei Serihten die Aufs 
fit, wenn jemand eine Sache Iäugnen will. 
Einigen erfcheint ©, als efne der Preis 
untergeorbnete Göttin, die für gewiſſe Lie» 
bende abfhläglihe Antworten herbeiführe, 
uns 


“ 
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unmwärbigen ı, argliftffen Freiern und auch 
folchen, die zum Ziele gelangt , das Leben 
verbittern, die himmlifchen Thüren der Lies 
besgdttin verſchlleße. (Wh.) 
Synaceia (300l.), nad Schneider Gats 
a} aus der Familie ber. Barfche (ber 
didköpfigen Bruftfloffer), gebildet aus Arten 
der Gattung. scorpaena (f. Dradentopf), 


bei welhen ber Kopf höderig iſt, Augen 
und Mund nah oben fiehen, ber 


Leib 
eine Schuppen bat. At: Zauber⸗ 
fiſch (s. horrida, scorpaena horr. Lin.), 
Kopf, Leib unb mehrere Floſſen mit Bas 
Teen befegt, über bem Auge 2 große Höder, 
der Leid braun und weiß marmorikt, aus 
Dft » Indien, (Wr.) 
— (Gramm.), f. Contrac⸗ 
on 8). 
Synagdge (ar-), 1) eigentlich das Zus 
. »fammenführen, Sammeln; 2) Berfamms 
lungsort ; bef. 8) (Beth Hakneſſeth, jüd. Re⸗ 
ligionsgeid-) , teligiöfer Verlammlungsort 
der Zuden nad dem Gril, wahrſcheinlich 
nach Art aͤhnlicher Inſtitute, welche wohl 
im Auslande entſtanden und fpäter erſt auf 
Paläftina übergetrogen wurden. Zur Zeit 
FJefu befaß jede ' bedeutende Stadt wenig» 
ftens eine S., SIerufalem ber Sage nad 
480, deren jede für die Fremden aus den 
einzelnen Städten beflimmt geweſen zu fein 
Scheint, In den früheften Zeiten außer ber 
Stadt, gewdhnlich auf Anhöhen, am lieb» 
‚Ken in der Nähe von Fluͤſfen gelegen, weil 
ie Zuben fi vor gettesdienftlihen Ver⸗ 
riqiungen zu waſchen pflegten, verfammels> 
ten fich bie; an den heil. Zagen, fpäter am 
3, und 5. Wochentage bie Juden, bie Wels 
ber in gefonderten Sitzen, theil® zum ge» 
meinfchaftlichen Gebete, theild zum Anbö» 
ren der biblifchen Abfchnitte und ber Ges 
fege, der Propheten ꝛc. die einer aus ber 
Verfammlung vorlas, in bie fyelfch « hals 
däifche Landesfprade uͤberſetzte u. mit einem 
freien Vortrage begleitete. Die Verſamm⸗ 
lung wurde mit bem Segen -entlaffen., Die 
©.n hatten befonbere Beamte, biefe waren 
namenilich der Vorſteher, Archiſpnago⸗ 
gos, welder den Gottesdienſt leitete, die 
Aelteften, welche den Vorſteher in feinem 
Amte —, der Vorbeier, der Auf⸗ 
wärter, der die Bücher zum Vorlefen dar» 
reichte 2c. , endlich die Almofeneinfammier. 
S. Bitringa, de synagöga veterum 1696, 
S.n find jegt noch die einzigen Verſamm⸗ 
Yungsorte der Juden zu retigiöfen Zwecken 
(Gebet, Vorlefung des Gefeges und der 
FRE Beichneibung zc.). Wo-10 felbfts 
ändige Männer an einem Drt find, da 
Tann eine ©. errichtet werden.” Man legt 
fie ſtets, wenn «6 fonft die Raͤumlichkeit 
verftattet und die Ortsobrigteit nichts da⸗ 
gegen einwenbet, auf erhabenen Drien an, 
amit fie vor den übrigen Gebäuden ber 
dorragt (vgl. Tempel); oder wo dies nicht 


‚Stufen hinabſteigt. 


Synagoge 
angeht, errichtet man wenigſtens auf dem 
Gipfel bes Daches eine hohe Stanger Außer» 


halb, nicht weit vom Eintritt in bie 
ober das Vorhaus, ift ein achtediger 
in Stein gehauen , ober an der Wand bes 
feftigt, der bei Trauungen gebraucht wird. 
Die innere Einrihtung ift übrigend jegt 
noch wie ſonſt. Die Thuͤr iſt meiſt auf 
der Weftfeite;s auf der rechten Seite des 
Eingangs ſteht ein Opferſtock, auf der lins 


alle 


fen eine Büchfe, worein Almofen für bie 


Armen gelegt wird. Die Wände find in» 
wendig gemöhntih nur weiß übertüncht, 
aber mit Infchriften u. Gebetformeln übers 
färieben; ber Fußboden ift etwas tiefer 
angelegt, baber man yom Gingang einige 
er Thür gegenüber, 
auf der -Oftfelte, ift ein Schrant (Oron), 
vor welchem ein Vorhang hängt u. worin 
mit-Poftdar geflickten Tuͤchern behangen die 
Gefeprollen (f. Rollen bed Geſetzes) aufs 
bewahrt werden. Neben bem Dron fteht 
ein großer meffingner Leuchter mit 7 Armen 
nad dem in ber Stiftshätte und im. Tems 
pel gefertigt; aud ift bareibft eine Lampe 
mit 8 Bichtbillen, welche beim Tempelweih⸗ 
feft gebraudt wird. In der Mitte: ber 
©. ift ein erhabener vierediiger Tiſch, wors 
auf dem / Oxon gegenüber, ein viereckiges 
Puit (Bime, Almemor, Shebah) 
befeftigt ift, um. die Geſetzrolle darauf zu 
legen, Mitten über dem Pult hängt ein 
fehsediger Stern von hölzernen Leiften, in 
welchen die Oſterkuchen gelegt werben. In 
einigen ©.n hat man nod ein hoͤlzernes 
Schränthen, worin bie Pergamentrollen 
aufbewahrt werben, welche die Abſchnitte 
aus den Propheten enthalten, bie an den 
Sabbaten, Zeiten und Faſttagen nad bem 
Geſetz der Gemeinde vorgelefen werden 
(Baphtorath); auch legt man in daffelbe 
3. B. ſchadhaft gewordene Geſetzrollen. 
Sonft findet man in ben S. n noch Stühle 


für die Männer und etwa einige Krone 


leuchter; der Meiberftand ift anf einer 
Sallerie an der Geite, die mit Gitterwerk 
dicht verſchloſſen iſt und wohin man ven 
außen fommt. Zage, am welchen bie 
©. vegelmäßig befugt wird, find außer-den 
Keftr und Faſttagen, ber Motitag, Dons 
nerstag: und Sonnabend ‚ an diefen Zagen 
geht. man dreimal, Morgens, Mittags. und 
Abenbs dahin. Unter den beider ©. An⸗ 
geſtellten nimmt der Raͤbbine den.“ erſten 
Piatz ein; bei dem oͤffentlichen Sottesbienft 
hat er nichts zu verrichten, aufgenommen 
daß er 3—4Amal bei Jahres eine Rebe 
vor ber Berfammlung hätt; im Rang folgt 
ihm der Ehafan (Vorfänger; auch Schliach 
Zibbur, d.i. Gemeindebote) er hat ſeinen 
Stand Mm der S. vor dem Oron und fingt 
(fpridpt) ber Gemeinde die Gebete dor; 
noch gehört däzu der Schamaſch (I. dr 
welcher die Schluͤſſein ber Sr — *8 


tern 


Pe 
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beim Bottesblenft aber dem Chaſan anfapt, 
wenn er zu der Gefehrolle hinauf 

fol; eine andere Berrihtung ift bie bes 
Rufers, welcher in ber Gemeinde umher⸗ 
gebt und an ben Thuͤren pochend bie Leute 
-jue &. ruft. Außerdem find bei zahlreichen 
Gemeinden noch mehrere Beamte bei ber 
©. angeftellt, 3. B. Bauherrn, Richter :c. 
gestere halten folhe Gerichte in der ©, 
welche Leute betreffen, bie ein Öffentliches 
Uergerniß gegeben, ober fih ſchwer gegen 
das Geſetz verfündigt haben; Züchtigungen 
bis auf 39 Peitſchenhiebe koͤnnen glei in 
der ©, vorgenommen werden. Die ©, 
ber Freigelaffenen war in Ierufalem 
die ©. derer, welche, von Pompejus nad 
Stalien geführt, fpäter aber von Tiberius 


verwiefen, wieder nah Jeruſalem zurüde - 


kehrten (f. Libertini). Die große ©. 

war... bie Geſellſchaft von 26 Männern, 

welches nach dem Exil gebildet wurbe und 
an bexem Spitze Esra (f. db.) ftandzn-ihre 

Beſtimmung war Beobachtung über: firens 

ges Halten bed Gefeges nah ber Weiſe 

ber alten Zeit u. eine Sammlung ber heiligen 

Büdyer zu veranftalten. Nach Esra ftanb 

Daniel mit Sadrach, Mefad u. Ababnego 

. berfelben vor, fpäter Simon ber Gerechte, 

unter welchem die beabfichtigte Sammlung 

zu Stande fam, f. Kanon. (Wth. u. Lb.) 

Synägris (3001.). f. Hornwespe. 

Syna Judaeörum (4 Geogr.), 
Stadt in Dsrokne in Aſien. 

Synallagmätifd (v. gr.), was aus 
Verträgen hervorgeht. R 

Synallüris (Myth.), ſ. unt. Jonibes. 

Synalläxis (Zool.)nach Vieillot 
Gattung der duͤnnſchnaͤbeligen Sperlinge, 
nach Cuvier Untergattung der Gattung 
sittaz der gerade, etwas geſtreckte, ſehr 
zuſammengedruͤckte Schnabel iſt zugeſpitzt, 
der Schwanz iſt lang; in dichten, feuchten 
Wälbern Amerika's und Afrika's. Arten: 
s. rutilans, africana u, a. 

Synalöphe (gr.), 1) Zuſammenſchmel⸗ 
zung; 2) (Gramm ), Bereinigung zweier 
Spiben in eine, entweder durch Krafis ober 
durch Elifton (f. b.), befonders beim Scans 
biren ber Berfe gebräudlih. Wir laſſen 
bei der ©. gewöhnlih den Vocal des 2, 
Wortes .bervortreten, ob auch die Alten, iſt 
zweifelhaft, 3. B. augurium. ratio est, 
fcandirt man Sugüriüm färi, &stz vielleicht 
richtiger ratio ’sty wenigſtens fo bei den 
Komifern. ‚ 

Synänche (Meb;), Schlundbräune, f. 
unter Bräune, 

‚+ Gynanthiren (Bot.), ſ. unter Linnds 
ſches Pflanzenfpftem. . 
Synäntherae (synanth®ericae 

plantae, Synantherie, bot. Nos 

inencl y, f. Syngeneſie und Epicotollie. 

. Synäntheus (bot. Nomencl.), Blü 

then und Biätter zugleich entiwidelnd, 

Encpelop, Wörterb. Zweiundzwanzigſter Bb. 


Synchondroſe 465 


Shnaos (Gynada, Syhäbos, a. 
Geogr.), Stabt in Phrygien bel’Antyra, 
Syfnapha (Bool.), ſ. Knopfmüde ; 
Synaphe (a. Mufil), bei dem alten 
Griechen der Zufammenhang zweier Tetras 
chorde, f. Tetrachord. = 2 
Synüphea (s. R. Br.), Pflanzengats _ 
tung aus. der natuͤrl. Familie ber Proteas 


ceen, Ordn. Kekliömenen, zur 1. Drdn. der 


4. Klaffe des Linn. Syft. gehörig. Arten: 
neuhollaͤndiſche, in europäifchen Gärten noch 
nit cultivirte Sträuder. 
Synarthröfe (Anat.), unbewegiiches 
Gelenk; eine Berbindung von Knochen, 
welche wenig ober Feine Beweglichkeit zus 
läßt; aud fo dv. w. Harmonie 7), Naht 5), 
Gomphoſe (f. d. a.). 
Synaspismos (gr., Ant,), Stellung, 
Kampf mit eng am einander. gefhloßnen 
Schilden; dieſe Stellung war bald vier, 
edia, bald rund, 58. 
Spynaräria (gu j’ Kichenw.), in 
ber grichifhen Kirche die ausführlichen 
Lebendbefhreibungen der Märtyrer (weiche 
in der lateiniſchen Kirche Passionalia hies 
Ben) u. Heiligen (in der Tateiniihen Kirche 
Legenda) genannt nach der Beflimmung, 
fie bei ben feftlihen Verfammlungen (f. 
Synaxis 2) vorzulefen. } 
Synärts (gr.), 1) Bufammenführen, 
Verfommelnz 2) Verſammlung, beſonders 
zu religidfem Zweck, daher s. sacra, Vers 
fammlung zum Genuß bes heil, Abenbmals, 
Syncärpa (bot. Nomencl.), Frucht⸗ 


‘ haufen, zufammengejegte, aus mehreren vers 


wachfenen Beeren, beren jede in ber Blüs 
tbe ihre eigne Blume. hatte, beftchende 
Frucht (Maulbeere, Ananar). 
Syneäürpba (s. Decand.), Pflanzen: 
gattung aus der naluͤrl. Kamilie der Zu⸗ 
fammengefeßten, DOrbnung Cynaceen, zur 
1. Drbn. dee Spngenefte des Linn. Sp: 
fiems gehörig. Art: s. gnaphalodes. 
Synoärpium (bot. Nomencl.), von 
Synearpa (f. d.) nur, dadurch unterfchieden, 
ba die fämmtlichen vermwachfenen Früdte 
nur eine gemeinſchaftliche Blume mit mihs 
veren Staubwegen hatte (Magnolia, Rubus), 
"Synocelli (gr. v. lat.), 1) eigentlich 
Mönde, welche zufammen in einer Celle 
wohnen; 2) (Consiliarii), feit dem 4. 
Jahrh. in der griechifchen Kirche Geiftliche, 
auch Mönde, welche die Bifhöfe in ihre 


Haus nahmen, um ihrer Dienfte und ihres - 


Raths fih zu bedienen; feit dem 7. Jahrh. 
balfen fie den Patriarchen und Bilchöfen 
in ihren Aemtern; 8) Diener am kaiſerl. 
Hof zu Eonftantinopel zur Beforgung wich⸗ 
tiger Gefchäfte gebraudt. A. E. Klaufing, 

De syncellis, 2eipz. 1755, 4. (Lb.) 
Synhondröfe (Anat.), eine nidt, 
ober nur wenig bewegliche, durch amifch «= 
Tiegeale Knorpelſubſtanz vermittelte * 
8 ine 
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bindung zweier Knochen, wie z. B. ble S. 
der Schoos knochen. 
Syndhondbrotomit(o, gr. Geburtth.), 
die von Sigault 1768 vorgeſchlagene und 
1777 zuerſt mit Erfolg geuͤbte, blutige Tren⸗ 
nung der Synchondroſe des Schambeins (fs 
d.) während ber Geburt, bat den Zweck, 
durch Auseinanderweihen der Knochen be# 
Beckens ben beſchraͤnkten Bedenkanal zu 
erweitern: und ben Durdgang bes Kindes, 
namentlih des Kopfes, duch benfelben zu 
erleihtern. Man hoffte dur biefe weni⸗ 
ger lebensgefaͤhrliche Operation bem Kaiſer⸗ 
fchnitt zu vermeiden; Später: jedoch wurde 
biefelbe theils wegen des häufig unglüd- 
lichen Ausgangs (fie ließ ‚einen unheilbaren 
mwanfenden Gang, Unvermögen ben Urin 
zu halten u, f. w. zuräd), theild ‚wegen 
ihrer nuglofen Anwendung, ba dur die 
Trennung ber Schoosfuge Beine Ermeites 
rung bed Beckens erfolgte, beinahe ganz 
wieder aufgegeben, bis fie in. den neues 
ſten Zeiten wieder mehrere Bertbeibiger 
fand. - Pst. 
Syndronismus (gr.), bad Zuſam— 
menfein ber Begebenheiten verſchiedener Voͤl⸗ 
ter u. Länder in einem unb bemfelben Zeit» 
punft., Daher ſynchroniſtiſche Ges 
ſchichte, welche bie Begebenheiten vers 
ſchiedener Voͤlker in Eleinen Zeitraͤumen 
neben einander erzaͤhlt (vol. Ethnographi⸗ 
ſche Geſchichte). 
ſche Darſtellung der geſchichtlichen Facta 
laͤßt ſich nur in ſynchroniſtiſchen Ta— 
bellen (ſ. unter Chronologiſche —— 


geben. (Lb.) 
Syynchyſis (v. gr.), 1) (Meb.), Entmis 
(hung u. Aufidfung des Glastörpers (f. d.), 
entſteht entweder als Folge einer Augenent⸗ 
zündung, vorzüglich einer ſyphilitiſchen, ober 
fie erſcheint auch obne diefe, ald Folge bed 
übermäßigen Queckſilbergebrauchs. Truͤ⸗ 
bung bes Glaskoͤrpers, Verminderung bes 
Sehvermögend find die charafteriftifchen 
Beiden, „Die Prognofe iſt im Allgemeinen 
nit fo ſchlimm, mie beim Glaukom, zus 
mal wenn bie ©. nur unvollfommen iſt; 
ift fie dagegen vollkommen, fo ift alle Hülfe 
vergeblid, Die Behanblung befteht in Ans 
wendung von flärfenben, die Miſchung vers 
befjeenden und. dem Grundübel entgegen 
wirkenden Mitteln. 2) (Gramm.), grams 
matifhe Figur, beftebend in ber. Verkeh⸗ 
rung ber natärlihen Drbnung ber Gons 
ſtruction. (Pst. u, Lh.) 
Syncopätio (Syncope, Muſik), 
f. Rüdurg. J. Te 
Synerisis (Chem.), Bufammenfegung, 
fo v. mw. compositio. F 
Synd (Geogr.), d. h. Braune, fo, nens 
nen die Perfer im Vergleich zu fih, als 
Weiße, die Ureinwohner Indiens; vielleicht 
it daher der Name des Fluſſes Sind ober 
Indus und ganz Indiens entflanden, 


Eine fireng ſynchronifli-⸗ Strafen: 


Sonebrion 
Symdäctyli. (3001.), bilban.nai 
vier. eine. brhetkung, ber ee 
Boͤgelz ber Außere Finger iſt faft fo lang; 
wie bee mittlere, mit dem er bis zum vo 
lepten Gliede verwachſen iſt. , 
Gattungen: merops, prionitis, aloedo, 
coyx,todus, ‚buceros. ö 
Syndesmologie (Auat.), Bänder 


lehre (ſ. d). Spnbesmdfe, eine durch 


Bänder bewirkte Verbindung von Knochen. 
Syndicät, 1) die Vollmacht; 2).ber 
Poften, auch wohl 3) die Dienftwohnung 
eines -Spnbicus ; 4) (Dblgaw.), fo v. w. 
Anftandsbrief, Moratorium if. b.)3. 5) bei 
Rallimenten nannte man ehemals bie rohe 
Bilanz das ©, bes Falliten. 
Syndicãts-k lage (Rechtsw.), Klage 
gegen benjenigen Richter angeſtellt, welcher 


‚entweder vorfäglih ober aus grober, Uns - 


achtſamkeit ein ungerechtes Urtheil gefällt 
ober fonft auf andere Art Jemanden durch 
fein ungerechtes ober pflichtwidriges Ver⸗ 
fahren in Schaden gebracht hat. 2 
Spynbdbicäts:verbreden (Rehtew.), 
eine Unterart der Beflehung (ſ. d.), wird 
von’ dem Richter begangen, ber feine Richs 
terpflicht verlegt aus Parteilichkeitz das 
Verbrechen ift vollendet, fobalb bie rechts⸗⸗ 
widrige Bandlung bes, Richters gefchehen, 
mag dieler den Vortheil,. ben ex zu errei⸗ 
chen hoffte erreicht baben oder nicht. ‚Die 
bie der Beſtech ung, naͤmlich Sud 
penfion, Remotion vom Amte, Gelb⸗, Ges 
Tängniß, 3udthausftrafe. ‚ (Bg.).., 
Dnbicus (v. gr), 1) eigenstih pe 
ber einem Andern vor Gericht beifteht, Ab⸗ 
pocat,»vgl. Syndikoi; 2): im engern Sinne 
eine -Perfon „, die von einer Gemeinheit mit 
Führung ihrer befonders rechtlichen Gelchäfte 
im Allgemeinen oder mit einem Tpreiellen 
insbeipnbere beauftragt ift, fo Stabifundis 
* untverſitaͤts yndicus, Landſchafte ſyndi⸗ 
c h ” .a . Ay: m" Ay * 
Sündikoi (gr,, lat. Syndi ci, Ant), 
1) iu Athen nad Vertreibung ber Dreißig 
für den -Augenblid vom Voik und Rath 
erwählte Behoͤrde, welche über eingezogene 
Güter urtpelite; .2).fo vd. w. Synegoxvi. 
Sünbomfhe Infeln (Geogr.), —* 
w. Sindowſche Inſeln. 24245 
Synedsiohogre (Syneholagie, 
kehre, vom, Zufammenhang ‚der 
Dinge ; voſ. Sufammenhong. 21.288 don 
der Gtetigkeit (Kontinuität) ber Dinge im 
Raum, oder von ter Cobaͤſion ber Materir. 
“Synebttlla (s. Gärm),. Pflanzen» 
gattung ‚an. der natürl. Familie der Zur 
fammengefegten, Drbnung Radiaten, zur 
2. Ordn. der Spngenelie des Linn. Spflems 
gebdrig. Art: 4: modillora, auf deu ca⸗ 
raibiſchen Infeln heimiſch. 
Synẽdrion {gr., lat. synedrium, 
Ant.),. 1) eigentiih das. Zufammenfipen, , 
Eigung von Gerichten; 2) Bundesr a, in 
es 


r 


i 


—* 
Sy ntgoroi 
Griechenland, z. B. ber Amphiktyonenrath, 
befonders 3) der Bundesrath ber griechi⸗ 
ſchen Staaten, welcher aus Geſandten ber 
Bundesgenoſſenſchaft mit Athen, ſeit 374 
v. Ehr., beftand; alle Theilnehmer hatten 
ohne Unterfhieb Gig und Stimme darin, 
bie Athener Borfig und Anführung in den, 
vom ©. beſchloßnen Unternehmungen: 4) 
BEAAIIAEIR, jüd. Ant.), ſ. unter Gehe 


ebrin. ; 
Bu, n?Tgoroi (gr.), fo v. w. Rheto⸗ 


Synkkdoche (gr., Rhet.), Figur, welche 
bie Begriffe nah innerer Verwandtſchaft 
vertauſcht angibt; fie begreift die Fälle, 
wo man a) die 'beftimmte Zahl flatt ber 
unbeftimmten feht (3. B. taufend für unzaͤh⸗ 
lig, fehr viel); b) den Singularis flatt des 
Pluralis; c) die Gattung flatt ber Art 
ober d) flatt des Individuums (4. B. der 
Dichter für Homeros); e) ben Theil flatt 
bes Ganzen. (Lb.) 


das gemeinfhaftlihe Ausſprechen; daher 
2) (Sramm.), fo v. w. Synizeſis. 

Synemmenten (Bot.), nad Sprengel 
Meer » Sonferven (f. d.), bie einen zufams 
mengefegten Bau haben; fie find gegltetert, 
aber die Glieder find inwendig aus mehre, 
zen Röhren ober langen geftredten Zellen 
zufammengefegt und treiben an den Seiten 
ober Enden ber Zweige eiförmige Kapfeln, 
die mit —— angefuͤllt ſind. Sie 
wuͤrden Ektoſpermen (ſ. d.) ſein, wenn ſie 

‚nit den zufammengefegten Bau hätten, 
Sie fiehen am bödften unter ben Eonfers 
ven, wiewohl viele von ihnen rotb, ſchwarz 
ober braun gefärbt find, und nätern fi 
den Zangen; benn ohne ihren geglieberten 
Bau mwürben fie Zange fein. (Pst.) 

Synämenon (a, Muſik), Name des 
8. Tetrachorde in bem Zon'yflem ber Gries 
chen; f. Tetrachord. S. diatonos, bie 
8. Saite biefes Tetrachords. 

Spynergie (Spynergafit, v. gr.), 
Mitwirkung. Hülfez befonders die Mitwir⸗ 
tung Gottes zur Befferung des Menſchen. 
—— ſynergetiſch, behälflih, mitwir⸗ 

end. 

Spynergismus (v. gr.), die klrchliche 
Meinung, daß ber Menſch zur Erlangung 
der Seligfeit ſelbſt mitwirfen muͤſſe und 
biefetbe nit blos von den Wirfungen der 

ditlichen Gnade Hoffen dürfe, Shon Pes 
Tagius behauptete fie gegen Auguftinds, zur 
Zeit ber Reformation Erasmus von Rots 


terdam gegen Luther; Melandtfon ergriff 


bier die mildere Partei und Luther fprach 
nichts dagegen; unbeftritten wurde diefe 
. Meinung im leipziger Interim eingerüdt 
und mebrere Theologen ®. Gtrigel, ©. 
Meier, Krell ꝛtc. begünftigten dieſeibe; erſt 
ee 2 finger in "feiner Schrift: De 
ibero atbitrio, für ditfelbe ſprach, bes 
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gann M. Flacius einem Streit (foner» 
2219: Streitigfeiten)s er fehte 

uthers und Auguſtins Lehre entgegen und 
bürdete dem Gegner Behauptungen auf, bie 
er nicht ausgeſprochen hatte, Mehr aber 
war V. Strigel (f. d.) feit 1557 in diefen 
Streit. verflochten und da Flacius graen 
beffen Gelehrſamkeit nichts ausrichten konnte, 
fo verleumbete er ihn bei Hofe, fo daß 
Strigel und Hugel als Staalsverbrecher in 
ein Gefängniß nad Grimmenftein gebracht 
wurden Im folgenden Jahre wurden fie 
twieber befreit und wurden bald bie herrs 


ſchende Pırtef, Die Wittenberger vertheis 


digten den S., Wigand, Amsdorf, Heshuſius 
Ihr'eben gegen den ©. und die mannsfeldis 
fchen Theologen verbammten ihn ‘auf einer 
Synode. Nach vielen Kämpfen, wobei oft 
die Regierungen eingreifen mußten und enbe 
ld 1574 alle Keyptocalviniften verwieſen 
wurben, hörte der fpnergiftifhe Streit auf, 


.) _ bie Concorbienformel verdammte ben ®&. (Lb.) 
Synetphonzfis (ar), 1) eigentlich . 


Byntfios, 1) aus Kyrene im 4. unb 
5, Jahrh. n. Ehr., ſtammte aus einem edlen 
Geſchlecht (das feine Ahnen bis. auf Hercules 
zurüdführte), ſtudirte zu Alexandria Poefie, 
Rhetorik, Philoſophie u. Mathematik, gi 


'397 an ber Spige einer Geſandtſchaft na 


Gonftantinopel, wo er 8 Jahr blieb. ‚410 
mwurbe er Bifhof von Ptolemais, welches 
Amt er nicht ohne Weigerung annahm, wer 


gen feiner Vorliebe für die Yrofanliteratur, 


Doch behauptete er ed mit aller MWürbe 
und bemüthigte den Präfidenten von 2is 
byen, Antrontsfos durch Ercommunication. 
Er fchrieb Vieles, wovon b’e Tragddien, 
Komddien und ein didaktiſches Grbidht, Ky⸗ 
negetifa verloren gegangen find; noch has 
ben wir. 125 Briefe, 10 Hymren u. einige 
andere Schriften (über bie Träume, über 
bie Borfepung zc ); feine fammtlihen Werke 
nee von D. Petapius, Paris 
1612, 1633, 1640, $of., früher fhon zum 
Theil, Paris 1553, Fol. Die Hymnen fliehen 
in mehrern Dichterſammlungen; die Briefe 
herausgegeben von F. Morellus, Parts 1605 5 
die Rede de rogno (an Arkadios), griechiſch 
u. teutfh von 3. G. Krabinger, Münden 
1825. Bol. E. Ih. Elaufen, De Synesiö, 
Kopenhagen 1851: 2) Griechiſcher Arzt, 
nad ber Mitte bed 12: Jahrh., überfegte 
einen Auffag über bie Fieber aus dem Aras 
bifchen bes Abou » Diaffer in das Griechi⸗ 
fhe, berautgegeben von 3, &, Bernarb, 
Amfterbam und Leyden 1749. A(Lb.) 
STneffslgr.), 1) eiaentlih Zufammens 
treffen; 2) Verſtand, Einſicht; 3) (Gramm.), 
Figur, bei welder man nah dem Sinn, 
n’ht ‚nad den Worten conftruirt; man 
unterfcheidet eine s. explicata (syn- 
thesis), wenn das Guhftantivum, von 
welchem fein Präbicat oder Pronomen in 
Genus und Numerus abweiht, vorhanden 
iftz; und eine 5. implicita, imo man 
92 es 
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es aus einem vorhergehenden Begriff ar 
ftrahiren muß, ' Lb. 

Synethöre (3001,),.f. unter Stadels 
ſchwein. 

Syngenaeärbores sempervi- 
röntes (bot. NRomencl.), ‚zweijährige, 
blattwechfelnde Nadelhoͤlzer, deren Nadel⸗ 
blätter zur Zeit bes 2, Krühlingstriebes, 
von unten nad oben gleichzeitig abfallen 
und baburch bie fo weit gealterte Stelle bes 
Zweigs entblöfen, 

Syngeneiologit (v. Hr.), Lehre von 
ber VBerwanbdtfchaft, 3. B. zwiſchen Mens 
fhen und Zhieren (pbufifche.©.), zwis 
fhen Begriffen ober Gedanken (logifche 
S.), zwiſchen einzelnen Tugenden. oder Las 
ſtern (ethifche ober moralifche ©.) zc. 

Syngenösia (Bot), 19. Klafje bes 
Linn. Spftems, durch 5, mit einander vers 
wachſene Antheren harakterifirt, der natürl. 
Bamilie ber Zuſammengeſetzten (ſ. d.) ent» 
ſprechend, und in die Ordnungen polyga- 
mia aequalis, superflua, necessarja, 
frustranea (f. d. a.) zerfallend, Vergl. 
Linnefhes Pflanzenſyſtem. 

Synglofſe (v. ar. Sprachf.), 1) eigent⸗ 
lich Zuſammen⸗, Geſfammtſprache; 2) bes 
ſonders Unterſuchung uͤber den Zuſammen⸗ 
hang der Begriffe und Formen der menſch⸗ 
lichen Sprachen, ober Darſtellung ber Vers 


wandtſchaft der Sprachen, die ſich in den d 


Wurzeln der Wörter von Ahnlihem Laut 
und gleicher Bedeutung zeigt. Vorzuͤglich 
iſt diefe Lehre in der neueren Beit vielfach 
bearbeitet worden; zuerft angebeutet in der 
Idee von einer Urfprade. durch Court be 
@ebelin (Le monde primitif analyse I 
—IX, Paris 1773— 84, 4.); Weiter aus⸗ 
geführt na) den auf Befehl der Kaifes 
rin Katharina gemahten Sammlungen (f. 
Sprade 3) in dem von P. ©. Pallas be: 
forgten Werke: Slowar, sou linguarum 
totius orbis vocabularia comparativa, 
2 Bbe,, Petersburg 1787—89, 4., blieb 
unvollendet, S. Sprache 3). (Lb.) 

Syngnäthus (3ool.), f. Meernabel. 

Syngrapha (gr), Hanbfchrift als 
Schulbverſchreibung. 

Syy nia (nord. Myth.), Göttin ber Regie 
gelebrten, bef, ber Prozeſſe; vgl, Syn. 

Sy:nin, ein Katfer in Sapan,zder 29 
v. Ehr. zur Regierung Fam, 98 Jahre 
berrfchte und 139 Jahr alt wurbe. Unter 
feiner Regierung waren manderlei Wuns, 
berzeichen am Himmel und Unglüdsfäle. 
Im 95. Jahre bderfelben kam Bupo ober 
Kobotus aus Indien nad Japan u, brachte 
auf einem weißen Pferde die Kto oder. das 
Buch vom Gottesbienft und feiner Lehre 
mit herüber (wahrſcheinlich Buddhalehre). 
Ueberhaupt verbreitete ſich jetzt auslaͤndi— 
ſcher Cultus in Japan. (R, D.) 

Spnir, f. unter Sinir. 


x 


| Spilrte 
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gig Dune > f ar . RaRıne In a 
(3001,), nad Jabriciue bie 


Synistata 
Nesflügler, bie bei einer, großen ide 
Glieder an den tangen Süplbörnten, fe 
—— faſt ſo groß .als die Dberflügel 


und meiſt ausgebreitet haben, dazu die 
Rüffeljungfern, Ameifenlöwen , Ferniten 
u 


D a. 4 r \ ! 
Syniztfis(gr.), T) eigentlich das Bus 
fammenfisen; 2) das Zufammenfallen oder 
Bufammenfchmelten ; 3) (Gramm.), das Zus 
fammenausfprehen getrennt  gefchrlebener . 
Borale, was befonbers in lateiniſchen und 
griechifhen Werfen vorfommt, mo es des. 
Metrums wegen gefhieht, 3. B. xourfys, 
was zweiſylbig u, zwar fo gefproden wird, 
daß bad = confonantenartig bem „ vorfönt, 
Hauptfäclich. gehören hierher bie Fälle, wo 
im Lateinifhen (bieweilen auch im Griechi⸗ 
fen) i und u zu Gonfonanten (j und v) 
werben, 4 B principium, Wweldes brefs 
folbig principjum, duo, weldes wie dvo 
auszufpredhen it. 4) (Mebd.), vollitändige 
Verfchließung der Pupille, bedingt durch 
Zuſammenwachſen der Raͤnder der Trauben⸗ 
haut, in Folge von Entzündungen im Zus 
nern bes Auges ober. aub vom Verluſte 
eines Theils des Glatkörpers bei der Staar- 
operation. (Lb. u. Pst) 
YA (gr.),. f. Accommos 
at on, 2 m 
Synkatathrfe.(v. ge.), 1) eigentlich 
Bufammenftellung der Meinung des Cihen 
mit der des Andern, um fie in Einfiimmun 
zu bringen; 2) Beifall, den-man fre 
Meinunggibt. Synkategorema, 1) was 
in Gemeinſchaft mit Andern don ‚Perfonen 
und. Sachen gefagt wird; 2), Flickwort, um 
z. B. einen Vers voll zu maden. —A 
Spnfzllos, Georgios), byzau⸗ 
tiniſcher Gefhichtöfchreiber ungefähr 8005 
feine ecloge chronographiae if eine 
Sompilation befonderd aus Euſehios; fie 
umfaßt die Zeit von Erfhaffung der Welt 
bis zu Diocletianus. Zuerſt Paris 1652, 
Fol.; von W. Dinborf mit Nilephoros 
Konftantinos, 2 Bbe., Bonn 1829, Ueber 
feine Geſchichte G. ©. Brebov in J 
stol. Paris., Leipzig 1812, 2) ( ⸗ 
chael), im 8. oder 9. Jahrh. griechiſcher 
Srammatiker; feine Schrift: methodus 
de verbi syntaxi, nicht herausgegeben. - 
Sünfope, 1) (Gramm.), Retfürs 
zung ‚eines Worts durch Audwerfung einer 
Sylbe in der Mitte, f. Apoſtroph Däs 
ber Synfopiren, einen ober meh 
rere Buchftaben eines Wortes mweglaffen, 
Synkopiürte Noten, wo ein oder meh⸗ 
rere Zöne völlig oder zu. früh meggerüdt 
werben, wodurd bie Harmonie auf einige 
Beit geftört wird; f. unter Rüdung. 2) 
(Meb.), fo v. w. Ohnmacht. — — 
Synkratie (v. gr.), Mitsegierung, 
® 


Söntrelfenius ER 
so er wo Iemahd “mit 
nem Andern bie Regierung teilt, 3. BD. 

0 bad Bolt durch Vertreter Theil am ber 
übung ber hochſten Gewalt nimmt. 
Pi neretismus (gr.), 1) eigentitch bie 

opnheit der Areter, bie oft in innern 
Uneinigeeiten Tebten, ſich aber bei dem Der» 
annahen einer Gefahr von außen verfähnten 
dt. gemeinfchaftlic, gegen den Feind ſtanden. 
DIT hedlogiiher®,, Kirhengeld.), der 
Serfuc, die verfchledenen chriſtlich en Parteien 
mit einander zu vereinigen, Beſ. verſuchte 
, Galfrtus in Helmfläbt, beffen Freund 
ufius zue katholiſchen Kirche Üübergegans 
gen war, und den er In gewohnter, milder 
Welfe Ichriftiih deshalb tadelte, doch die 
Sade dahin zu wenden, daß er behauptete, 
ran tönne zwar bei allen Gonfeffionen felig 
werben, bürfe aber das erkannte Wahre 
mit, verlaffen. Darüber entfpann ſich 
it den MWittendergern, die‘ darin eine 
Berlegung der Lehre der Tymboliihen Bü 
der fanden, ein Streit (ſynkretiſtiſche 
— das Wort gegen 
Gatiztus führte der Prediger Statius Bur 
er, doc fıhien der Streit mit Buſchers 
So (1641) geendigt, Allein durch feinen 
büler Eattermann, ber nah KRönfgeberg 
gerufen, erſt 10 von Calixtus Lehr faͤtzen 
verdammen ſollte und wenigſtens fie zu 
übergehen verſprach, aber nicht Work hielt, 
wurde der Streit wieder erneuert. Dat 
deshalb veranlahte Religionsgefpräh zu 
Thorn, wozu Galovius und Ealirtus ges 
laden waren, regte bie Uneinigkeit mod 
mehr an. Galovius, der beftigite Gegner 
von Galistus, der feit 1650 in Wittenberg 
war, trieb die Sache zu arg und die Höfe 
fuchten eine Vermittelung; aber "umfonft. 
Rach Galiztus Tod (1656) fegte, den Streit 
fein Sohn Ulrich Gallstüs fort; die Witten, 
berger, an die ſich bie geipziger anfchloffen, 
gaben ein. Bud: Consensus repetitus 
F.utheri, heraus, wobei fie auf gaͤnzlichen 
Ausflug der Helmftäbter aus der Lutheri⸗ 
ſen Kirche antrugen, Auf Galistus Seite 


fanden &. Hornejus, ©. Titlus, I. Hilder 1 


brand; auf Galovius Seite Fämpften Aeg. 
Straup, I. Scharf, Hülfemann, 3. Weller. 
Ein neuer Verſuch Frieden zu _fliften war 
das Religionsgeſpraͤch zu Kaſſel (1562); 
doch war es auch vergebens, ja der Streit 
wurbe noch heftiger, denn die rintler Theo⸗ 


. Iogen waren zu Galirtus Partei getreten. 
"Endlich verlangte Herzog Ernſt der Fromme 


von ben jenaer Theologen (&. Glajfius u, 
Mufäus) ein Gutachten, in denen beiden 


"Parteien Stillfchweigen anempfohlen wurde. 


ie Auctorität beider und weil eine neue 
treitigkeit entftanden war, madıten fo 
dem fonkretiftifhen Streit ein Ende (1662), 
Außer dem Vereinigungsverſuch murbe in 
diefen Streitigkeiten noh über Folgendes 
geftritten: ob das apoftoliihe Symbelum 
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und die Uebereinftimmung ber Kirchenlehren 
ber erften 5 Jahrhunderte ald Glaubens: 
norm bienem könnten; ob die Trinitätslehre 
fih ſchon tm A. T. findez ob, bie guten 
Werke zur —— nötbig waren (beides 
von Calixtus negirt); ob Chriſtus nach feiner 
menſchlichen Natur —— ſei (von 
Calixtus negirt) u, v. a. Die Folgen dieſes 
Streites waren meiſt gut; es wurde mehr 
Milde bewirkt, freiere Ideen kamen in 
Umlauf, die Beweisftellen aus der heiligen 
Schrift wurben gefitet u. kritiſch geprüft, 
fo auch bie Zrinitätslchre einer genauen 
Unterfußung unterworfen. 8) (Philos 
fopbifder &., Philof.), Vermiſchung 
verfchledener philoſophiſcher Syſteme, um 
eine Ausgleihung oder Bereinigung unter 
ihnen hervorzubringen. Lb 
Synkriſis (Gr.), 
gleichung. 
Syn Mu oder Syn Mu ten Do, ber 
erfte erbliche Kaifer in Japan, ber ben 
Grund zur japanifhen Monarchie im Jahre 
660 v. Ehe. und im einem Alter von 78 
Jahren legte. Er nannte fih nun Swa 
XRikono Mikotto u, nahm den Titel Nin 
O, db. b. ber Hoͤchſte unter allen Menſchen, 
on. Man fohreibt ihm die Einführung ber 
Zritrechnung u, der Eultur zu. Gr regierte 
79 Sabre und "farb 157 Jahre alt, . Mit 
ihm beginnt bie japanijche — 
R. D. 


Bereinigung, Ber, 


Rin D. 
Synnada (Synade, Synnas, a 
Geogr.), kleine Stabt in Phrygien, dort» 
fhen. Urfprungsz3 in der Nähe Marmors 
bruͤche; jegt Said Gazelle. 
Synneurdſe (Xnat.), 1) eine bdurch 
fehnige Häute bewirkte Knochenverbindung; 
auch 2) fo v. w. Gynbesmofe, 
Syudcha arseriälis et muscou- 
lärıs(Meb.), fo v. w. Gntzündungsfieber. 
S. catarrhälis, ein entzündlihes Sas 
tarrbfieber, ſ. unt. Katarrh. 8. chole- 
0&sis 8. intestinälis, fo u. w. 
allenfieber. 8. hydrocephälica, 
fo v. m bieige Gehirnwaſſerſucht. 8. 
mphätica, fo v. w. Lymphgefaͤß— 
entzündung. 5. nervösa,. ſo b mw. 
hitiges Nervenſieber. S. typhödas, fo 
v. — —— SA. (Pst.) 
nö e En adun 
f. unter Entzündung 2) ae 
Synochus ardens (Meb.), fo v. 
w. Sallenfieber, 8.,icterödes, fo v. 
w. Gelbed Fieber. 8. putris, fo v. 
w. Bauifieber. 
Synodälrfragen (Theol.), bie von 
dem Generalfuperintenbent. den Geiftliden 
der Didces vorgelegte Fragen, die auf einer 
Synode beantwortet werben fdllen. 
Spynobälsverfaffung, f. unt. Sys 
node 8). 
Synödäticum (Cathedrati- 
cum, Kirchenw.), ordentliche Abgabe für 
bir 
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die Geiſtlichen, die von dem Blſchof einge⸗ 
zogen wird. 

Syndde (v. gr.), 1) eigentlich Zuſam⸗ 
menkunft; 2) (Kirchenw.i), in: ber alten 
Kirche eine Berfammlung von Bifchdfen, 
um über Kirchen⸗ und Glaubensangelegen» 
beiten zu verhandeln; f. Concilium (proteft. 
u. kathol. Bearb.) u. folg. Rummer; 8) (in 
Schottland Kirchenfeffion, in Holland 
Kirchenrath, Kirdhenw.), in ber refors 
mirten Kirche, bef. Schottlands u, Hollands, 
wo Calvins Presbpterialvderfaffung befteht, 
bie Berfammlung, wo ber Prediger nebft ben 
Aelteften ber Gemeinde vorfteht, mit gleis 
cher Macht, wie bie proteftantifchen Conſi⸗ 
ftorien (f. d.); dem Bezirk ſteht nach der ©. 
bie Berfammlung aller Geiſtlichen mit ben 
oberften Aelteften ber einzelnen Gemeinden 
vor; welde in Schottland Presbys 
terium, in Holland Klaffe heißt; 
aus biefen vereinigen ſich Deputirte aller 
Presbyterien u, Klaffen zu Provinzial: 
ſynoden, benen ein föniglicher Commiſ⸗ 
farius beiwohnt; in Holland ifk biefe feit 
1825 jährlih im Haag, in Schottland felt 
200 Jahren zu Edinburg. Eine foldye 
Verfaffung haben auch bie proteftantifchen 
Diffenters (f. d.) in England und Ir, 
land’ unb bie proteftantifhen Secten in 
Nord-Amerika. In Frankreich ums 
faßt bei den Reformirten eine Synode 
6 Conſiſtorialbezitke, ein Conſiſtorium aber 
bilden bie Prediger und Aelteſten von alles 


‚mal 6000 @eelen ; bie Haltung der Syno⸗ 


ben und ihre Berhlüffe ſtehen unter ber 
Genehmigung ber Regierung. Den Kreits 
ſynoden ähnlich find die in der Schweiz 
jäbr.ih mehrmals gehaltenen Verſammlun— 
gen der Geiftlihen, die aber keine Behoͤr⸗ 

en find, fonbern nur Anträre maden bürs 
fen. In Teutſchland befteht diefe Vers 
faffung nur bei einzelnen franzöfifen Colo⸗ 
niftengemeinben u. in ber Sraffhaft Mark; 
fonft ıft bier die oberfte Kirchengewalt bet 
ben Gonfiftorien u. Ephorien, Berathende 
Stimme bei ber Firdlichen Befegaebung ers 
bielten die aus Geiſtlichen u, weltlichen Abs 
geordneten befiebenden Generalfynoben 
in Raffau, Baden, Baiern, Bürs 
tembergz; doc find fie felten gehalten wors 
ben; inBatern wurben nadı der General. 
fonode im Rheinkreife (1818) eine zweite zu 
Kaiferslautern (1821) u. für den ansbader 
u, baireuther Kreis (1823) 2 veranftaltet, mo 
geiftiihe und weltliche (allemal ber 7.) Des 
putirte mit einem Mitglied des Dberconfis 
floriums an der Spige über Agende, Kits 
chenordnung, Landeskatechliämus, Ordnung 
ber Pfarrwitwenfaffe, Einführung der Kir, 
henvorftände, Einrichtung dee Schullehrers 
fem:narien zc. verhandelten. eben den Ge» 
neralſynoden beftehen noch jährliche Synoden 
über Paftoralangelegenbeiten, Seit ber Unfon 
(1821) find in Baben jährlih Specials 


Synoicum . 


fomoben (bier ift allemal ber, ein Welt- 
liher) zur Befeftigung ber neuen Kirchen 
verfaffungz bie Decanate haben alle 3 Jahre 
Pfarrfynodben In Württemberg 
waren 1823, zu Gtuttgart Synoden ber 
Reformirten und Lutherifhen verfchieben 
gehalten, wo es zu Rocalunionen fam und 
Kirchenconvente für alle Kirhfpiele bes 
Reihe beſchloſſen wurden. Auf ber Synode 
ber Geiftlihen im Kürftentyum Lihten» 
berg (1825) wurde die Unton u. jährlide 
Synoden beſchloſſen. In Preußen thaten 
fi unter den Kreisfynoden, außer 
denen in Juͤlich, Kleve, Berg und Marl, 
welche ununterbrohen fort beftandben (zu 
Hamm 1824 die legte  Provinzialfynode), 
neuerlich nur einige fchlefifhe. und weftfäli« 
fhe hervor, in dee fähfifhen Provinz und 
ben. übrigen oͤſtlichen verfpürte man feinen 
Eifer dafür, da man mehr von benfelben 
erwartet hatte, ald man in Erfüllung geben 
ſah. Blos wiffenfhaftlihe Zwecke haben 
die Didcefanfynoden»in Brauns 
Ihweig und Medelnburg, fo bie 
ähniihen Synoben der bänifchen Bilhöfe 
und gehören. eigentlich, fo wie die freimillis 
gen Prebigervereine in mehrern teutſchen 
Staaten, ſuͤdfranzoͤſiſchen Provinzen und 
Schweden, nicht hierher. Die anglicas 
nifche Kirche hatte fonft ein ſehr wirds 
fames Synodalweſen; jegt ift ed nur eine 
Foͤrmlichkeit; vor Anfang ber Parlaments» 
verfammlungen haben die. Biihdfe eine Vers 
fammlung (Gonvocation).ı Sn Sacdhfen - 
werden gar Beine Synoden gehalten; . bie 
katboliſche Kirche Hat deren nur noch in dem 
Daftoralconferenzen ' einiger ſchweizeriſcher 
Gantons; Nattonalfynoben hielt biefe 
Kiehe 1811 in Frankreich (ohne Erf 
1822 in Ungarn (zur Vollziehung ber b 
ciplinarifchen Kirchengefege). Die griechi⸗ 
fe Kirche hält keine Synoden mehr. 4) 
Verfammlung ber Prediger einer Didces 
unter ihrem Superintendent ober Infpector, 
wobei man jedoch mehr gelehrte Zwecke im 
Uuge bat (z. B. in Preußen); 5) Cheis 
lige ©), ber oberfte geiftlihe Rath ber 
ruffifhen Kirche, welcher feinen Sig in - 
Petersburg hat eingeſetzt von Peter I.; 
6) die wöchentliche ober auch außerorbents 
liche Verfammiurg von: Lehrern an Gym⸗ 
nafien oder andern niedern Schulanflalten, 
wo über Echulangelegenheiten berathſchlagt 
wird, Strafen beftimmt werben 2. 1Lb. 
Synddiſcher Monat (EChronol.), J. 
unter Monat, 
Spynoditen (v. gried.), fo v. w, Gb» 
nokiten, 
Synodöntis (300l.) ſ. Schal. 
Shnodos (gr), f. Synode und Gons 
cilium, 
Synodus (300l.), f. Erythrine. 
SpnöciSpyndlen), f. Antipoben. 
Synöicum (300), nad u“ 
a 


Spnsiteiofis 


Gattung aus der: Ordnung der Seeſcheiben, 
gebildet aus Arten der Sattung polyelis 
zum. Guvi, worbie Thierchen um eine Gen⸗ 
oͤffnung ſtehen, der. After mit halben 
ernen verſehen iſt. Art: x. turgens 
(aleyoniumisyuoicum), aus dem Meere 
am Spitzbergen. > mind 
a Spynoikeidfis (gr), 1) eigentlich 
Mitzueignung; 2)(Rhet,), Figur, wo ganz 
verfhiedenartige oder entgegengefehte Dinge 
durch den Ausbrud verbunden, oder Einer 
Perſon beigelegt werden. re 
Synoikẽſia (Synolkia, gr.,Antı), 
Öffentlihes Feſt in Athen, zum Andenken 
‚ber von Theſeus bewirkten. Vereinigung ber 
zerſtreut wohnenden Bürger zu: einem Gans 
sen; am 17; des WBoebromion gefeiert, 
Syndikoi (Geogr.),.f. unt. Antipobem 
— &pynonym (v, gr., Sprachw.) heißen 
Wörter, welche mit andern gleihe Bedeu: 
tung haben. Dbgleih es berem eigentlich 
in feiner Sprache gibt, fondern jebed Wort 
einen beflimmten Begriff für fih, das ans 
dere alfo einen’andern darflellt, fo gibt es 
doch viele Wörter, welche einen höyern Ber 
geiff gemeinfhafttih haben, aber ſich durch 
gewiffe wefentlihe Merkmale von einander 
unterſcheiden. S.e ftehen in ‚Verbindung 
mit einander unb zwar fo, baß fie bribe 
Arten eined gemeinfdaftlichen: hoͤhern Bes 
griffs find ( B. Argwohn und Berdacht, 
weiche beide dem Begriff. eines auf unzu⸗ 
zeihenden Gründen beruhenden, nacht heiligen 
Urteils über Andere angehören), oder daß 
fit einander untergeordnet find (z. B. kLeid 
und Schmerz, Kleid und Kleidung 2e.). 
Die Kunft ober Wiffenfchaft, welche fi 
damit befcyäftigt, die genaue und- richtige 
Unterfheibung finnverwandter Wörter bars 
‚zuftellen, heißt die Synonymit (vgl. Nas 
menclatur). Die Ausbildung biefer Wiſſen⸗ 
Schaft gehoͤrt der neuern Zeit an, und man 
befchäftigte fih theild mit den ©.en der 
todten, 3. B. J. A. H. Zittmamn,; De 
synönymis in N. T., herausgegeben von 
Becher, Leipz..1832, befondere ber lateints 
Shen Sprache, wie: Dumesnil, deffen Werk 
von Ernefti auf teuffchen Boden verpflanzt, 
von Ramshorn bearbeitet "wurde, ferner 
Habicht, Döderlein u. Anz Iheils mit denen 
der Mutterſprache; von Teutſchen find Hier 
‚zu. nennen, außer Gottſched (Beobachtungen 
über ben Gebrauh und Mißbrauch vieler 
teutſcher Wörter 2c., Lelpz. 1758), Stoſch 
und Heinag, vor allen- Eberhard, Verſu 
einer allgemeinen teutfhen Synonymik, 
Thle., Halle u. Leipzig 1795 — 1802 (ſpa 
see mit 3. ©. E. Maaß zulegt von Gru 
ber unter dem Zitel: Verſuch efner all 
gemeinen teutſchen Synonymik 2c., -Halk 
1826, 1830, herau’gegtben) ; —— 
ſches Handwoͤrterbuch, Halle 1802 (zulest 
von Maaß 1322); von Franzoſen Vauge⸗ 
lae, Girxard, Beauzde, Roubaud, d Alem⸗ 


wurf, Abriß einer Wiſſenſchaft. 
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bert, Joucourt; ‚von Englaͤnbern Blair, 
D. Booth und Crabb, von Hollaͤndern 
Sporon. Für einzelne Wiſſenſchaften: 
Reinhold, Synonymik für den allgemeinen 
Gebrauch ‚in ‚den philofophifchen Wiſſen⸗ 
fhaften Kiel: 1842. -Synonymic (v, 
ar.), 1) eigentlih Sinnverwandtſchaft ber 
Wörter; 2) (Rhet.), Bigur, wo man 
von. Gegenftänden Einer Art Synonyme 
"Synonymia’(bot. Nomencd.), Syno⸗ 
aymie, Zufäihmenftellung ber verſchiedenen, 
bon. verfchiedehen Botanikern einer u. ders 
felten Pflanze gegebenen Namen, f. Syno- 
nyma, IND . 
Eynondmit (Spragw.), f. unter Sps 
nonmm, ° 

Spnöpfe (v. gr., Synöpfis), 1) 
Ueberfiht,, Zufammenftelung verſchiebener, 
denfelben Gegenſtand betreffender Gchrifs 
ten, 3. B, ©. der Evangelien ; die Zufams 
— ‚derjenigen Theile der Evange⸗ 
lien, worin daſſelbe, meiſt mit andern Wors 
ten, mit Weglaffung und Hinzufesung bes 
fhrieben iſt (f. Griesbab); 2) — 

aher 
Syndptiſch, uͤberſichtiich, kurz gefaßt. 
„Synorshizus embryo (bot. No⸗ 
mencl.), Embryo, deſſen Feberchen etwas 
mit, dem Perifperm verwachſen iſt, ober 
defien Würzeichen noch mit dem Endofperm 
sufammenhängt. - - BR 
Synoſteglogit (v. gr., Meb.), Lehre 
von den Gelenken. Synofteotomir, 
Trennung ber Gelenfe; -Synöftofis, | 
Knochenverbindung, Knochenverwachſung. 
-Synövia (lat., Chem.), enthält na 
Matgueron: Faſerſtoff 11,86, Eimeißfto 
4,52. falzfaurss Natron. 1,75, Ratron 0,71, 
phosphorfauren Kalk 0,70, Waflır 80,465 
2) ‚Gelentimiere,, f. ‚unter Gelenk bb); 
8) 4. Gliedwoſſer. wur 

Spynoviülsbänder, S.häute, 
S. kapſeln (Anat.), gefhloffene feräfe 
Haͤute, die theils Gelenke bilden, theils in 
ihnen liegen u. Gelenkſchmiere abſondern; 
ſ. Kapſelbaͤnder, ſ. unter Gelenk, Baͤnder 
u Schleimſaͤcke (ſ. d.). S.sfyftem, Ins 
begriff der, Gelenkſchmiere abſondernden 
Haͤute (ſ. Synovialbaͤnder), in neuerer Zeit 
als eine Unterabthellung bei. ferdfen Sys 
ſtems unterſchieden. 

Syntägma (gr.), 1) eigentiih Zu— 
ſammenſtellung, Anordnung; 2) (Ant.), in 
den griechiſchen Heeren e Unterabthei⸗ 
dung, welche 2 Taxeis (ſ. Taxis), alfo 
256 Mann enthielt; ber Anführer berfels 
ben Syntagmatärdhä; 3) Sammlung 
verfhiedener Schriften oder Gtellen. 

Syntäktik (Mathem.), f. Combina 
tionslehre. * 

- Synsättifc (v. ar.), bie Wortfuͤgung 
(f Syntar) anlaugend, dazu oeboͤria 
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Syntültifhe Figuren (Bramm.), 
f. unter Figur 8). _.. ) \ 
Syntärxis (gr. Syntar), 1) eigentlich 
Bufammenftellung verfdyledenartiger Dinge 
zu einem geordneten Ganzen; beſonders 
2) (Gramm.), die Zulammenfügung ber 
Rebetpeile zu einer verftändiihen, wohl⸗ 
georbneten Rede in Sägen und Perioden, 
Das Hauptgeſetz der ©., was auch in allen 
Sprachen aufgeftellt werben kann, ift für 
die ©, bies: ordne bie Wörter ſo wie es 
das innere Verhaͤltniß der in die Rede auf: 
genommenen Borftellungen. verlangt.. Zur 
allgemeinen. (böbern). ©. gehört 
Kenniniß aller ‚möglihen Arten einfaher 
und zufammengefegten Säge und ber Res 
geln, nad welchen biefelben zufammengefegt 
find; die befondere (niebere) ©, 
diz ziemiih für jede Sprache eine andere 
ift, wegen der verſchiedenen Vorſtellungs⸗ 
weife der Völker u. des verichiebenen Baues 
ber Spraden, lehrt zuvoͤrderſt bie Verbins 
dung der einzelnen Rebetheile zu einem 
einfachen Satz und zerfällt in die Rec» 
tionslehre (f. Rection) und in bie Eos 
pi, db. bh. die Lehre von der Aufeinanders 
forge ber Redetheile nad) ben Gefegen bes 
Spradgebrauds, Bol. Sprade2), (Lb.) 

Synteldis (griech, Ant.) f unter 
Trierarchte. — IE 

Syntemätiſche Rechte (Rechtsw.), 
f. unter Vertrag. | 

Syntend ſe (Anat.), durch Flechſen ber 
wirkte Verbindung von Knochen. 

SpyntertttE (vn. gr), Wilfenfchaft, 
welche die Erhaltung der Geſundheit lehrt. 

Syhnthrma (gr.), 1) alles auf Vers 
abredung oder Uebereinkunft Beruhende; 
baher 2) eine in veradrebeten Zeichen (Chif⸗ 
fern) befichende Schuift, die Kunft, mit 
ſolchen Zeigen in der Ferne zu correfpons 
diren Syntbematognaphie;nngl. Ge 
beimfhrift und Schrift, auch Signal. und 
Telegrapyh; 5) (tessera), in der militaͤri⸗ 
ſchen Sprache die Parolez 4) Vertrag; 
daher Synthematiſch, was auf Ver⸗ 
traͤgen beruht. vw, Le) 

Yntbeolögit (Syntheokritik, 
v. gr.), eine mit Anbern angeflellte Unter: 
fuhung und Yrüfung über Gott und gött 
liche Dinge. ” 

Syntheſis (Shyhnthifen & gr.) 
I) im Allgemeinen Zufammenfesungs Vers 
Entpfung ; befonders 2) (Pbklof.) , Bufam» 
menfegung im Gegenfag zur Analyfe (f. d.) 
3) Verknüpfung eines dem Bemwußtfein ger 
gebenen Mannichfaltigen,zur Einheit, 3,8. 
Merkmale zu Begriffen, Begriffe zu Urtheis 
len, Urthelle zu Schluͤſſen ꝛic. Auf bdiefen 
Bufammenhang bezieht. ſich aud das Prin» 
cip ber ©. (Grundfag ber Ber: 
fnüpfung), weldes eine Verknüpfung 
des zu Behaupienden ald Kolge mit veinem 
ſchon Ausgeſprochenen ald Grunb ausfagt, 


Synuſiaſten 


Bon jener Gedankenverknuͤpfung ber logi⸗ 
ſchen S., unterſcheidet ſich die trans 
fsendentale©,, welche die urfprüngliche 
Verknuͤpfung 9 Seins und Wiſſens in 
dem Menſchen iſt und das’ Bewußtfein her⸗ 
vorbringt. Daher Synthetismus, bad 
Syſtem der Philofophie, welches bat Sein 
und Wiffen (Reales und Ideales) ale ein 
urfprünglich Geſetztes und Berfnüpftes ber 
trachtet, alſo weber das Eine noch das 
Andere für fih beftehend annimmt, auf 
nicht das Eine aus dem Andern herleitet, 
fondern das Realiftifche u. Idealiſtiſche aufs 
gleicht m. mit einander verföhnt. 4) (Anat.), 
Zufammenfügung der Knochen, überhaupt 
des ganzen Adrpers. r (Eb.) : 

Synthettfchtv. gr.), zufammenfegenb, 
verbindend, vg". Eonthefie. 

Synthetiſche Definition, ſ. De 
finition. ©: ®rundfäge,f unt. Grund» 
fat. ©.r Begriff, f. Begriff, ©. Bu 
weis (Philof.), 'f., Beweis, 5 2 

Syntipas, Perfer, überfegte.die Afos 
piſchen Fabeln in das Syriſche, von denen 
im 15. Jahrh. wieber 62 durch Mich gel 
Andreopulos in das Griedifge übers 
fegt wurden, die wir noch befisen, herauf 
gegeben von ©. F. Matthäi, Leipz, 17813 
u Boiffonade, De Syntipa, Paris 


Syntomit (v. gr.), kurzer, gebrängter 
—— vergl, Brachylogie und Sıyle 
coupe ; 1 a 

—— (Zool.), nach Illiger Gat⸗ 
tung aus der Kamllie ber Zygaͤnen, * 
det aus Arten der Gattung — 
bei denen die Fuͤhlhoͤrner dünn, keulenfor⸗ 
mig, die Zafter faft — 
der Hinterfuͤße ſehr klein find, Rin⸗ 
gelmoötte(Eichenwidderſchwärmer 
8. quercus), ſchwarzblau, mit lihtem Rine 
gel auf dem Hinterleib, 6 weißen, durch⸗ 
fcheinigen Zleden auf. den Border» und 
den Dinterflügeln; häufig, überwintert-ums 
ausgewachfen. aa. 2a 1 2 ee 

Syntönifdh(aMuft), f. Tetrachord 

Syntönifhes Komma (Muſik) fe. 
unter Komma 5). 2 00 

Synteibia (s. 9. cı M.), Pflanzen 
gattung aus der nafürl, Familie ber us 
**8 Einheimiſche Arten: s. subulara 
ruralis,,, Wr de 
' Sputrierardit (v. ar 
unter Trierarchie. N N NT 

Süöntyche, Frau zu Philippi, zur 
Beit des Apofteld Paulus, wegen ibrerr. 
Gottfeligkeit berühmt. u. weil fie ben Mäxs 
tyrertod ftarb wurde fie Später ‚unter. 
Heiligen verſetztz Tag: 22. Julius 

Synufiäften (u gr, AKirchengeſch 
Name derjenigen in der Altern hrifkiichen, 
Kiche, welche eine Vermiſchung beider Nas.‘ 
turen in Chriſtus annahmenz dgl. Apolis.. 
nariften und Eulychianer. u 

Y: 


Souymenfe 
"Synymenfe (synyimensis, Anat.), 
bie Kindern, yeiläcn Yen Kopfknochen, 
bei noch nicht ausgebildeten Nähten, Statt 
findenbe, durch Häute bewirkte Verbindung, 

Synzygia (bot. Romencl.). der Punkt, 
wo bei dem Enfbryo exorrhizus (f. d.) 
die gegenüberftchenden Kotyledonen: zufams 
menftoßen. 
—Syouth (Geogr.), fo v. w. Giut. 
Sypharx, Fuͤrſt der Maffäfyier in Nus 
midien, vefidirte in Cirta. Im 2; punis 
fhen Krieg, wo Scipio aus Spanten nad 
Afrika überfegte, verband er fich mit den 
Römern; Mafiniffa, der die carthagifche 
Partei ergriff, bekriegte den S. u. brachte 
ihm eine große Niederlage bet, aber mit 
Unferflügung der Römer gelang es ihm, 
ſich nicht nur an Mafiniffa zu rächen, : fons 
bern ihm auch aus feinem Reiche zu vers 
treiben und daſſelbe für fih in Beſitz zu 
nehmen. Doc blieb er ben Römern: nicht 
treu; verleitet von den Reizen der ſchoͤnen 
Sophontebe (ſ. d,),- der Tochter des Has⸗ 
drubal, heirarhete er dieſelbe und indem. er 
fi fo mit feinem Schwiegervater u, Cars 
thago ausföhnte, verließ er die Sache der 
Römer. Dagegen verband fih nun Maſi⸗ 
niffa ‚mit den Römern unb mit. einem Deer 
unter Laͤllus verftärdt griff er ben ©. an, 
fchtug ihn und beraubte ihn feines Reiche, 
&. murbe ſelbſt gefangen, nah Rom: ges 
bracht und ftarb dort, nachdem ex den 
Triumphzug des Scipio noch gefhmüdkt 
hatte, im Gefaͤngniß, wie man fagt, ben 
Hungertod. “ (Lb.) 

Syphrum (a, Geogr.), Stabt im Bruts 
tieeland, ng 

Syophilis (v. gr.), entweder von cys, 
Schwein; und DAdn lieben, oder von ar 
mit und QAfw; Andere wollen: e8 von 
Stphylos, einem Schäfer bed Königs Alkis 
thoas ableiten, der fi gegen ben. Sonnen» 
gott wegen der Schönheit und Zahl -feis 
ner Schafe brüftete, wofür ihm bdiefer zur 
Strafe mit der, Luftfeuhe behaftete; daher 
fo v. w. Ruftfeade, Syphiiitifch, z. 
B. ſyphilitiſches Geſchwuͤr, welches den 
Charakter der Luſtſeuche an ſich trägt. 

Spyr (nord, Mptb.), f. unter Freia, 
Syyr (Muh Ferakh), f. Muhammed 73), 
—Syra(Syria, a.u.n. Geogr.), 1) ky⸗ 
kladiſche Inſel bei Tenos; Vaterland des 
Pherekydes; jetzt Syra. 2) Eparchie im 
Romos Kykladen dee Koͤnigreichs Griechen⸗ 
land enthält bie Inſel gl. N.amit der 
Haupt ſtadt dee Inſel und bes ganzen Nor 
mos Hermupolid. 8) Infel bier. . 
ASy ra (Geogr.) 1) Infel aus dem Des 
partement ber nördlihen Kykladen (Könige. 

| nd), Hat 24 AM., bergiges, doch 
frachtbares Land, bringt allervand Süd⸗ 
frädte, Baumwolle, Donig, Wein; Ew, 
6000; Griechen, meift in.der Stadt. As; 
prana wohnend und mittelft bes Hafens 
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Korntgt Handel treibend; 2) hochſte Spitze 
diefer Infel. 85 Al, ee 
“Syracusänus portus (a. Geoar.), 
Hafen auf Corſica, nördlich von Yallı, In 
Porto. Berchio. — —* 
Syprafflitomale rei (Malerei), fo 
v. w. Gekraͤtzte Malerei. u} rs 


Syratüt, 1)(Syrackhfi,a. Ge r. 
große und bedeutende Stadt auf. der Dies 
kuͤſte Giciliens, welche 128 Stadien im Um 
fang hatte und aus 4, mach Andern aus'5' 
Theilen beſtand. Der zuerſt angebaute Theil 
war nicht auf dem Feſtland, ſondern auf 
ber nahe Uegenden Inſel Ortygia, welche 
Inſel ſchlechthin (Nass) vieß. PBier 
war bie beruͤhmte Quelle Arethufa (1. db, 
7), welche die Anlage der Stadt auf dee 
felſigen Infel allein moͤglich machte, weil 
fie das näthige Waffen Hefesteiö.. Nabe das 
bei war der Tempel bir Artemiay: ein andreiß 
Sempel, uber Athene heiltg, wer noch präde 
tiger und durch Verres Plünberung im Als 
terthum: berühmt ; bier war das Schloß Hier 
20’, was fpäter ais Gerichtsniatz ber rom 
Prätoren: bientes» ferner die Getreidemaga⸗ 
sine, die auch als Feflangen ibenust wer⸗ 
den konnten. Mit-dem Feſtiand wär die Ins 
fel zur Bluͤthe zeit der@tadt mit.einern Damis 
me verbunden, fpäter aber war der Damm 
mweggeipält u. durch eine Bruͤce die Wer, 
bindung hergeſtellt. Unweit dee Leber, ange 
lag die wom aͤltern Dionyſtos efrichtete Cits 
tadelle. Das Eindringen des Meeres pwi⸗ 
Then der Rordſeite der Juſel u dem Fefte 
land : bildete den kleinen Hafen (Aky⸗ 
lios ſeicht und nicht gegen alle Winde 
geſichert aber durch die: Eittadelle gegen 
feindliche Angriffe geſchüzt. 3wiſchen der 
Sübfpige der Inſel 1, dee noch ſuͤdlichern 
Spitze des Feſtlandes (Plemmyrion, f. db. 
2) war. ber Haupthafen Cijetzt noch 
Porto Maggiore mit. einem Delie weis 
ten Eingang ‚; im Innern gegen 80 Stas 
dien welt, tief umd ſicher. Der zweite 
und buch ‚Größe und Benölferung wid. 
tigfte Spell war-Ahrabina (Acradis 
na);,4mal fo geoß als die Snfel;, grenzte 
ſuͤdlich anieinen Theil des großen Hafens, 
(welche: einen Theil 
von Achrabina einfhloß). u. durch den Pleis 
nen. Dafen an die Infel, oͤſtlich unbındrds 
id an dad Meer, weſtlich am bie.übrigen 
Sheile von. S. und machte ſchom für fi 
eine Stadt aus, Hier war der meifte Werd 
kehr und bie fhönften Öffentlichen Gebäude, 
das große, mit bedediten Gä en -umgebene 
Forum, das fdhöne Prytaneiälk- bie großen _ 
Gerichtsgebäude für diefen Theil der Stadt, 
ber Tempel des Zeus Olympios, von Hlero II, 
erbaut, ein Theater, Amphitheater (wovon 
noch Rudera übrig); an der Mauer bie 
Latomiä (f. d.), die Aatalomben ıc, Norbs 
weſtlich ſchloß ſich an Achradina Type, 

— von 
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von einem Tempel ber Tyche (ſ. b. Myth.) 
ſo genennt, an; bier das weitlaͤufige Gym⸗ 
naſium, übrigens von der niedern Volks⸗ 
Plaffe, von Ärbeltern u. ſ. w. bewohnt. 
Säuͤblich davon, durch eine Mauer ges 
trennt, war Reapolis; dieſer Stadt⸗ 
theil grenzte gegen Suͤd⸗Oſt an Achra⸗ 
dina; bier das große Theater, bie herrlir 
den Tempel bee Libera und Demeter, auf 
der weſtlichen Anhoͤhe der alte Tempel bed 
Apollo, Dieſe Anhoͤhe (Temenites) 
war erſt ſeit dem atheniſchen Krieg in bie 
Befeftigung gezogen, um durch feine Rorb: 
fpise  die-Einfhließung der Stadt zu er: 
ſchweren. Bis zu Gilo's und Diero’s Zei: 
ten waren Neapolis und Tyche bloß Wors 
ftäbte u, wurden erſt befeflige u. zur Stadt 
gezogen; als man feindlihe Angriffe zu bes 
forgen ‚hatte; unter Dionyfios wurden bie 
äußern Mauern beider Stadttheile nieder 
geriſſen, weil er Epipol& (f: bi) mit zur 
Stadt zog. Dies war gegen Nordweſt, wos 
bin von bee Seelelte fib die Stadt allmaͤ⸗ 
Ug erhob, bie hoͤchſte Stelle; bite wohn⸗ 
ten wohl außer der Beſatzung ber Caſtelle 
wenig Leute, nur Gartenanlagen u. Stein⸗ 
brüche waren daſelbſt, in welchen viele 
Leute, wohnten. ' Die hoͤchſte nordweſtliche 
Spige ber Epipolä war der Euryelos, 
erft von“ den Athenern befeſtigt (Labdas 
Lom) dann aber wirber geſchleift  bafüs 
aber wurbe an-einee andern; der ſuͤdweſtli⸗ 
den Seite ides Euryelos eine Feſtung ers 
richtet. -Plam der alten Stadt in der 
Voyage: pittoreique de Naples ev: de 
Sicile u, im,3. Zble.: von 3. Di Bartels 
Briefe über Galabrien und Sicilien, Gott 
1792, Zetzt führf die Stadt den Namen 
Siragoffa (f. d.). 2) (Gefh.). S. war eine 
doriſche Niederlaſſung, gegründet von Ar- 
chias (ſ. d. 2), welcher erſt dem Argiver 
Myskelltos bei der Anlage von Kroton 
beigeſtanden hatte, dann mit einem an der 
Suͤdkuͤſte Italiens huͤlflos umherirrenden 
Haufen Dorer im folgenden Jahr S. an⸗ 
legte (709 v. Ehri). Der Zeit nach war ©, 
bie, griechiſche auf Sicilien geführte Colonie; 
bdoch wurde fie durch ihre Wichtigkeit im 
Kurzem dem Range nach die erſte, denn Ars 
chias Hatte den einzigen Punkt auf der 
Dffelte von; Sicilien, die große Flotten 
aufnehmen konnte, gewählt ohne Rüdfidt 
auf Fruchtbarkelt bes Bodens zu nehmen, 
wodurch fich die Umgebungen von ©. aller» 
dings nicht aus zeichneten. Daber waren bie 
Golcniften audy vom Anfang gleih auf ben 
Handel bingewiefen, durch welchen fie fid) 
batd über aM andre Städte Giciliend erbos 
ben und ihre Wohnfige aus Ortygia (Nas 
ſoe) auf das  Frftiand ausdehnen. mußten 
kAchradina). · Als doriſche S’abt hatte S 
ein? ariſtoktatiſche Verfaſſung; die Gnmori 
(Geomoroi) hatten bie Regierung in den Haͤn · 
den, zuerſt mit einem König an ber Spitze, 
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ſpaͤter ohne einen ſolchen. Die@amenoi war 
ten vermuthlich die urſpruͤnglichen Coloni⸗ 
ſten und aus Ihren wurden bie Magiſtrate 
und Mitglieber det hohen Rathes gewäaͤhlt, 
bie bas Volk in ihren Berfammlungen lei⸗ 
teten., Nach und mad wurde das Volk ano 
ſpruchsvoller, verband fi mit den Kylr 
Inrioi (ben Knechten der Gamoroi) und 
vertrieb die Ariſtokraten (491:v. Ehr.). 
Doch war bie damals eingerichtete Demos 
Bratie fo ordnunge> und geſetzlos, daß fie 
von Feiner Dauer ‚fein konnte, Gelon (f. 
b.), König von Gele, welches unter Gelons 
Vorgänger Hippokrates, ben Syrakuſa⸗ 
nern durch ſeine Landinacht fchon fehr gelährs 
lich geworden war, unternabm es bie &amorot 
wieder nach S. zurüdjuführen. Dod das 
Volk, gegen diefelben zu fehr erbittert, übers 
trug dem Gelon freiwillig, um nit wieder 
unter den gehäffigen Einfluß jener zufommen, 
bie Herrfhaft (485). Gelons vornebmfle 
Sorge war; fih in dem Befig der Deren 
f&aft zu erhalten, was ihm durch Milde 
und Gerechtigkeit gelang, bann die Stadt 
auf alle möglihe Weiſe zu vergrößern. Zu 
dem Ende verpflängte er von Gela, Gas 
marina und Megara an 10,000 Familien 
nah S. z daburch wurde auch eine Erwei⸗ 
terung der: Stadt noͤthigz Tyche cheint 
damals angelegt worden zu feln:u. auch die 
Vorſtaͤdte werden erwähnt, aus weichem 
nachmals Neapolis entſtand. Unter Gelon 
erreichte. &. ſeine hoͤchſte Bluͤthe; leine 
Flotten beherrſchten die umliegenden; Mee⸗ 
re, unter ſeinem Einfluß ſtanden die meiſten 
Städte Siciliens, andre waren ihm ganz 
unterworfen; Gelon konnte den Hellenen 
im Kampf gegen Perſien 200 Dreĩdecket u. 
23,000 Mann Landtruppen anbieten »' «t 
konnte den Carthagern glüdlich im offenen 
Felde entgegentreten und ‚ihren Plan ſich 
auf Sicilien niederzulaſſen vereiteln. Nach 
einer 7jaͤhrigen, ruͤhmlichen Regierung ftarb 
Gelon; ihm folgte fein. Bruder Hierond. 
(f.. d. 21), :er regierte mit feier Hand, 
fuchte aber. zu febr nach äußerem Glanz us 
unternahm gerwultthätige Veränderungen in 
den Solonten Siciliens Nachdem ſchon durch 
diefen die Herzen der Syracuſaner von dem 
Geſchlecht der Könige abgewendet waren, 
ſah fih Shrafpbuto® (f.d.), der feinem 
B:uder Hieron 461. folgte und ebenfalls , 
mannidhfaltige Gewaltthätigkeiten an den 
Bürgern beging, genöthigt, um fid in dem 
Befig des. Thrones zu erhalten, ein Corps 
von 15,000 Miethloldaten zu halten: Dies 
dffnete den Bürgern ‚vollends bie "Augen 
über ihren Zuſtand, fie vereinigten fich und. 
vertrieben ihn ats der Stadt. Mad des 
Tyrannen Sturz kam fogteih eine: Bolks⸗ 
verſommlung zuſammen, welche ſich ſuͤr die 
Einrichtung einer demokratiſchen Ver⸗ 
faſſung auẽ ſprach. Ueder die Beſtimmung⸗ 
daß: die Magiſtrate bios aus ben u 
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Bürgern genommen werden und bie von 
Gelon eingeführten Familien, von denen 
noch uͤbrig waren, ausgeſchloſſen 
bleihen ſollten, brachen bürgeriſche Uns 
zuben aus, die damit enbigten, 
boß . die geuen Bürger ausgeſchieden 
und Ihnen Meffana als Nederlaffung ans 
ewieſen wurde. Dadurch und daß eine 

edervertbeilung vorgenommen wurbe, ward 
zwar bie Ruhe wieder hergeftellt, aber ©. 
batte auch mit dem Weggang fo vieler Bürs 

ee bedeutend an Kraft. verloren. Dazu 
am, daß bie Verfuche unternehmender 
Männer, fi zu Herren des Staates aufs 
zumwerfen, leicht Unterftäsung fanden. Als 
man dies bemerkte. fo führte das Volk eine, 
bem athenifchen Oſtrakismos, ähnliche Sis 
cherungsmaßregel in dem Petalismus (f.d.) 
ein. Mit diefem Peraliamos wurde aber 
die Ochlokratie fhom durch die Häufig fich 
erhebenden Sykophanten (ſ. d.) unterflügt, 
noch mehr gehoben und alle ausgezeichnete 
und gebildete Männer zogen ſich von-ber 
Staateverwaltung zurüd, Der Petalismos 
wurde daher wieder aufgehoben; die Reis 
bung zwifhen den Demokraten und Ariftos 
raten, deren fich immernoch viele in der 
Stadt befanden, bauerten fort. Die innern 
Unruhen benusten die bisher von ©: abs 
bängigen Siculer; unter Ducelius (ſ. d,) 
machten fie fich frei und obgleich fie endlich 


von ben Syrakufanerm wieder befiegt wurs. 


ben, fo Eonnte doch ‚die alte Verbindung 
nicht wieder hergeftellt werden. Auch andre 
ficttifhe Städte ſuchten fich von fyrakufas 
niſchem Einfluß frei zu maden, und ba fie 
nicht allein gegen bie mädtige Herrfcherin 
zu ſtehen wagten, fo ſuchten fie Unterftüs 
gung bei ben Athenern. Diefe, die ſchon 
laͤngſt mit neidiſchem Auge auf bie mäd» 
tige Hanbelsftadt geblidt hatten und nur 
durch Hiero's Macht. abgehalten worden 
waren, etwas Entſcheidendes gegen fie zu 
verſuchen, nahmen die Bitten der Unzufrie, 
benen auf u, fdhidten eine Armee nah Si— 
eiiien (415 v. Ehr.),: welche jedoch, bef. 
durch bie Unklugheit des atbenifhen Kelbs 
beren Nikias gefchlagen wurde (fs Sicili⸗ 
The Rriege I). Die Syralufaner waren 
von Sparta aus unterflügt worden: - Der 
Krieg hatte den Syrakuſanern viel gefoftet 
und die Bürger mußten bem Vaterland auf 
Koften ihrer Reichtbämer große Opfer brins 
gen. Aber der Stolz und die Freude über 
ben Gieg, ben fie über bie gefeierten Ather 
ner errungen hatten, brachte neues Leben 


"unter fie und belebte das Gefühl für ihre 


Breipeit, Da bie Klotte jenen Sieg ents 
ſchieden hatte, ſo ſchrieb fih aud der ge⸗ 
meine Mann, ber ald Matrofe gedient 
batte, bdenfelben mit zu und gab ibm eine 
Wichtigkeit in feinen Augen, welche fih zus 
nähft in ben Anfprühen auf Theünahm⸗ 
an ben oberfien Staatswürden ausſprach 
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baher wurde auf Vorſchlag bed Bolksnors 
ſtehers Diokles eine Gommilfion zur Ans 
orbnung einer neuen Berfaffung niederge⸗ 
feat, wozu er felbft gezogen wurde. Diefe 
neue Verfaffung wurde eine völlige Demo« 
kratie; die erfte Beftimmung war die Wahl 
ber Magiftrate durch das Loos, qugleich 
wurden geſchriebene Gefege gegeben, die fich 
burg ihre Strenge auszeichneten. Deffens 
ungeachtet fam die Demokratie bald in eis 
nen großen Mißcrebit u, in Kälen der Noth 
und Gefahr fah fi bie innerlich zerriffene 
Stadt unfähig ſich zu halten, Solche Gefahr 
brachten die Gartbager'von Neuem (f. 
Siciliſche Kriege 2, b). Ihren Anführern, 
bie, immer noch aus den Reichſten u. Vor⸗ 
nebmften gewählt wurden, trauten bie Sys 
takufaner nit, ſondern ſchenkten dem tas 
pfern, aus einer namenlofen Kamilie ents 
fproffenen Dionyftios(f.d. 1) Gehör, übers 
trugen ibm das Obercommando über bie 
ganze Armee und bahnten ibm fo ſelbſt ben 
Weg zu der Stellung „. die er nachher rins 
nahm. Er mwurbe bald Tyrann der Stadt, 
und. bie Regierung, bie er unrehtmäßig 
ſich verfchafft hatte, konnte er nicht anders, 
als mit Gewalt behaupten, Obgleich die 
Bürger von S. unter feinem Joche feufze 
ten, fo mußten fie ibm doch darin Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren iaſſen, daß er. ſie in 
dem lebhaften Betrieb ihres Handels fhüste, 
daß er ein tuͤchtiger Mann und guter Gols 
bat war, ber ©. nach Krälten gegen die 
übermächtigen Garthager fiber, 

vortheilhaft für die GSiderbeit der Stadt 
war die Vereinigung der Epipol& mit der 
Etaht dur eine Mauer; das 30 Stadien 
umfaffende Werk wurde in 20 Zagen her⸗ 
geftelt, 60,000 Landleute und 6000: Ger 
fpanne Rinder arbeiteten daran, Außerdem 
befeftigte fi Dionyfios eine Burg zwifchen dee 
Joſel und der Stadt (von Zimoleon zer⸗ 
ſtoͤrt) u. erhöhte ben Beftand der Krieges 
fhiffe auf 800. Die wohlbefeſtigte Regie⸗ 
zung übernahm fein Sohn Dionpfiosik, 
(f. 8.2), ein wollüftiger ‚Jüngling, ber 
des Baterd Geift nicht geerbt hatte, Sein 
Berwandter Dion (f. d.) baßte feine Ty⸗ 
tannei und verfuchte fein Vaterland davon 
zu befreien... doc fein guter Wille murbe 
verfannt und er ſeibſt von Dionyſios dem 
Volk verdaͤchtigt. Endlich. aber vertrieben 
bie Syrafufaner ben Tyrannen, ber jedoch 
bei den immer fortdauernden innern Unrus 
hen und Krlegen die Gelegenheit beobachte» 
te und ſich wieder auf den Thron fchiwang. 
Endlid ‚wurde er 343 von dem Korinther 
Simoleon(f,b.)gendthigt, feine Herrſchaft 
nieberzulegen. Zimoleon machte die demo⸗ 
Pratifche Verfaſſung wieder zur geſetzlichen, 
doch kann als ariftofratifhe Beimifhung 
bad Amt des Amphipolos (f. d.), eines 
Oberprieſters, angefehen werben, welches 
800 Jahre fortbeftand. Webrigens lich . 

ur 
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durch ben Korinther Kephalos bas Diokle⸗ 
tiſche Geſetz revidiren u. ordnete vermuth 
lich auch die 600 Senatoren an. Ein Haupt» 
verbdienft, was er fih um ©. erwarb, war, 
daß er in die entvdlkerte Stadt dur Häus 
ſer⸗ u. Aeckervertheilungen an 40,000 neue 
Anfiedbler 309: Aus 'diefer Beit fchreibt 
fi) (die Anlegung- der wichtigſten Ger 
bäube ber. Nah Zimoleons Tode trat 
bie alte Eiferfuht der Menge gegen 
die Bornehmen wieder hervor. Diefe bes 
teäblichen Ver haͤltniſſe benutzte Ngathokles 
(f- 8: 1) und warf fih, nachdem er bie 
Magiftrale, an deren Spise Softftratos 
fand, verdächtigt und Herftellung einer ref: 
nen Demokratie verbeißen hatte, zum Ty⸗ 
zännen auf (817); feine firenge und gewalt» 
thätige Regierung erhielt wenigftens Rube 
und Frieden im Innern, wodurch es noch 
möglich wurde, daß fih S. gegen bie in 


Sicilien immer weiter vorſchreitenden und 


Seſchon belagernden Carthager halten 
konnte Seine thatenreiche/ aber auch graus 


ſame Regierung endigte er durch Vergif⸗ 


sung: 289. Die Syrakuſaner hatte ihm 
den Giftbecher zu ihrem eignen Unglück mi⸗ 
ſchen laffenz; nach dem Tod des ſtrengen 
Herren war am keine innere Ruhe mehr zu 
denten. Mänon, der Mörder, wirt ſich 
zum Herrſcher ouf, ben Hiceta® vertrieb 


und ſich 8 Jahr lang behauptete; als er 


go die Agrigentiner zu Felde 709, em⸗ 
Hörte ſich daheim Thynion (Zönen), ge⸗ 
gen welchen ſich unter So ſtratoe eine zweite 
Partei erhebt. Zur Schlichtung dieſer Uns 
ruhen befchloffen die Syrafufaner ven da⸗ 
mals in Italien Krieg führenden Pyrrhos 
fd.) zu rufen (277); er kam, befreite 
©. von den Carthagern und fehte feinen 
Sohn zum Köntg von Sicilien ein: Aber 
nad feinem Wegaang wählten (275) die 
©Spracufaner Hieron gu ihrem Feldherrn 
und 268, aus Dankbarkeit, weil er bie 
unruhen gedämpft, die Stadt von Mieth⸗ 
folbaten befreit und die Kriegszucht in 
dern Heer hergeftellt hatte, zum König, 
Sm ruhigen Beſitz feiner Negierung er⸗ 
bielt ihn das Buͤndniß, was er mit den 
Römern machte. Seine Rrgisrung war 
fuͤr S. nüglih) er erbielt die Ruhe im 
Innern, unterflügte dem Ackerbau u, erhob 
bie Marine. Hieron II. flarb 215; ihm 
folgte, da fein Sohn Gelon vor ihm ge, 
ftorben war, fein Enkel Hierönymos (f. 
di 1). Diefer regierte eigenmädtig u. ohne 
ben Senat, welcher zwar immerfort be; 
fand, je zu fragen. Durch feinen Ueber 
tritt auf die punifche Seite, wodurch er 
fih von bee Abhängigkeit von Rom bes 
freien- wollte,  flürste er feinen Staat in 
das Verderben; er felbft wurde nad einem 
FJahr ermordet; die Anführer ber Miethfols 
baten führten ben Krieg gegen Rom fort, 
wurden aber von Marcellus in ©. einge⸗ 


Syrallum 
ſchloſſen und nachdem ſich bie Stadt Äber - 
2 Zahre (angeblih durch die. von Axchime⸗ 
bes erfundenen und angewendeten Mafdyir 
nen) gebalten hatte, wurde fie durch nächte 
lichen Ueberfall genommen (212). Epfpolä’ 
Fam zuerft in die Hände der Römer, dann 
Tyche und Neapolisz zulest, tbeild durch 
Verraͤtherei, theils duxch freiwillige Ueber⸗ 
gabe ber Bürger, Naſos und Achradina. 
Die Kunſtſchaͤtze wurden nah Rom geſchleppt, 
was übrig blieb, fiel ſpaͤter in bie raͤube⸗ 
tifchen Dände römifher Beamten. Die 
Bürger blieben frei, aber waren arm und 
aller Mittel fih wieder zu erheben beraubt, 
Gemachten Verfuchen dazu widerſtanden bie 
Bebrükungen des S. Pompejus; Auguftus 
fhidte eine Colonie nach ©,, aber fo war 
die Bevoͤlkerung gefunten, daß die alten 
Bürger mit den Antömmlingen auf Naſos 
Plag hatten s: die übrigen Theile vers 
fielen. Es litt auch im Mittelalter von 
Kriegen viel Gegen das Ende bes 3, 
Jahrh. ward ed von teutfchen Volkerſchaf⸗ 
ten, bie zur See ankamen, ausgeplündert, 
Daſſelbe Schidfal erlitt e8 884 von den 
Saracenen u. erholte fich feitdem nie wies 
der; : 1194 fchenkte Kaifer Friedrich ES 
den Genuefern , die ihm gegen Zankred 
beigeftanden hatte, doch befreite ſich die Stadt‘ 
mit Hüife der Piſaner bald wieder. " &, 
fam dann unter fpantihe Herrſchaft und‘ 
warb Mefibenz de? Statthalterse. 1693 
ward fie durch ein Erdbeben zerftört, 1718° 
fiel dabei eine: Seefhlacht zwiſchen den 
Engländern und Spaniern vor, Letzktre Uns 
terlagen und mußten ©. den Defireiche 
einräumen, Doch befamen fie die Inſel 
1785 durch Capitulation wieder, Bon ber 
alten Stadt ift fat nur der Theil, der au 
der Infel Ortygia lag, ührig. Diefe Ueber» 
bleibfel beißen Siragoffa (f. d.), Müns 
jen von ©. aus allen Zeiten find nod 
viele vorhanden, fie zeichnen ſich durch ſchoͤ— 
ned Gepräg aus, die Vorberfeite enthält 
das Haupt ber Proferpina (ober Arethufa), 
die. Kehrſeite ein Vlergeſpann, beffen. Ben« 
Berin von der Victoria gekrönt wird wa, . 
unecht find die einer angeblichen, in ber . 
Geſchichte fih nicht vorfindenden Königin 
Philiſtis. Die Sprade der Syrakufaner 
war bosifch, ähnlich dem Dialekt, in wel⸗ 
dem Epicharmos und Sophron.(f. db.) ges 


dichtet haben; auch des Diokles Gelege wa⸗ 


sen in diefer Sprache gefchrieben, doch nah 
der Zeit vermifchte ſich ber ſyrakuſaniſche 
Dialekt fo ſchnell mit: Atticldmen, daß man 
70: Jahre fpäter unter Zimoleon, jenen 
gar nicht mehr verftand, fondern Erklaͤrer 
dazu braudte, (Lb, 
Syratüfer Wein, ber bfanfe und 
zothe gehört zu den ri ſicilianiſchen 
Weinen, wird ſtark in das Ausland vers 
führt und melſtens als Liqueurwein benupr: 
Syrältum (a. Geogt.), fo se 
sus 


Sdgyraſtene 


Taiurullum. Syraſtene, Gegend Indient 
an den Wündungen des Indos. 

Syr Bon Yas (Geogr.), ſo v. w. 
Seer Beni Yas. Syr Darja, ſo v. w. 
Sir Darja. 

Spyrais (a. Seogr.), Fluß im europäi⸗ 
ſchen Skythien, miündete in’ die Palus 

aeotis. —— 
Syri End. Myth.), f. unter Lakſchimi. 

Syria Dea(Myth.), ſyriſche Göttin, 
Venus (Aſtarte), in einem koſtbaren Tem⸗ 
pel- zu Hierapoiis in Syrien. Sie kam in 
‚einem Ei aus dem Himmel, das von Tau⸗ 
ben ausgebruͤtet wurde. er 

Syriae pylae (S. portae,’@. 
: Geogr.) , f. unter Pylae. 

Syriam (Geogr.), einft große u, volt; 
reihe Stadt am Zufammenfluffe zweier 
anfebnlihen Fiüffe, in dee Provinz Pegu 
des Reihe Birma (Hinterindten)s bat ſchoͤ⸗ 
nen Tempel, auch britiſche Factorei. 

"Syriänus, 1) fo v. w. Rus 
finus 5); 2) meuplatonifcher Phtlo⸗ 
fopb aus Alexandria - im 5. Jahrh. m. 


Chr., Schüler des Plutarchos von Athen. 


und beffen Nachfolger auf dem philofophi: 
fen kehrſtuhl zu Athen, wo er die Plator 
niſch⸗jamblichiſche Philoſophie mit gleichem 
Beifall, wie-fein Lehrer ,- lehrte; fl. 450. 
Bon feiner Schrift über die Orphiſche Theo⸗ 
logie, fo wie- über ee 
bed Orpheus, Pythagoras und Platon’ 


nichts mehr vorhandenz von feinen Som» fen 


mentar zu Ariſtoteles Metaphyſik ift blos 
ein Theil gedrudt aus ber Tateinifchen Vers 
fion des H- Bagolin, Syriani commen- 
tarius in II. XITI et XIV libros, Be 
nedig 1558, 4 Der Gommentar über bie 
Rhetorit des Hermogenes fteht in der. Als 
dinifchen Ausgabe ber griehifchen Redner 
1508 (1589). - Lb.) 
Syrias (a. Geogr.), Landſpitze Pas 
phlagontens in dem ſchwarzen Meer; jest 
Indsje. GSürie, 1) Infel an der Küfte 
von Kleinafien, die vom Meex nahe bei 
Ephefos an die Kuͤſte getrieben; 2). fo v. 
w, Syra. 

Syriasis (gr, Meb,), fo v. w. Ele 
phantiaſis, ſ. unter Ausfag, 

Siürien, 1) (Syria, a. Geogr.), ber 
Theil Aſiens, welder in. ber Bibel mit 
Mefopotamien (f. d.) Aram ausmacht und 
der in Suͤd von Aegypten und dem fteinig» 
ten Arabien, in Of von der Wüfte und 
dem GEupbrates, in Nord von dem Amanos 
und in Welt von bem Mittelnieer begrenzt 
var, worein alfo auch Phoͤniklen und Pas 
laͤſtina eingefhoffen waren; fpäter trennte 
man bas eigentlide ©. (Syria pro- 

ria) und Kölefyria (ſ. d.), weldies ben 
üblichen Theil bes alten S.s ausmachte. 
Die Hauptageisge waren, ber Libanon, Ans 
tilibanon, Kaflos und Antilafios, Amanos, 
Pleria; Hauptfluß der DOrontes, Unter ber 
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makedoniſchen Herrfchaft wurde S. nad 
den Haupiſtaͤdten in 4 Provinjem getbeilt. 


Antiohia, Seleukia Apenna, Laodikea; 


unter der xrömifdhen in 9: Komagene umb 
Kyrrheſtike (fpäter won ©. getrennt und 
unter dem gemeinfhaftlichen ‚Namen von 
Eupbrtatefia verbunden), Palmyrene, 
Apamene, Chalkidike, Seleukis, Pierias 
Kaffiotis, Chalybonitis. Die: Fruchtbarkeit 
Ses war fehr verihieben; in einigen Ge⸗ 
genden bed mörblichen Theild war fie na⸗ 
türlicdy duch mehrere Bäche, geſchwellt von 
dem ſchmelzenden Schnee und Regen; 'anz 
derwaͤrts hatte die Kunſt viel für Fruchtbar⸗ 
keit geihan, indem aus‘bem’Drontes buch 


-Mafferräber das Land dewaͤſſert wurde ;.zum 


Theil war das Land ganz wuͤſt. Berühmt 
wareno neben ben arabifhen und indiſchen 
auch‘ S.s wohlduftende und kraͤftige Ger 
waͤchſe. 2) (Bar el Gham, n. Geogr.), 
Landfchaft im osmanifchen Aſien, zwiſchen 
dem Euphrat, Aradsien; dem Mittelmeere 
und Kleinaſien; hat 2800 AM. zum Theil 
wuͤſtes und ebenes, zum Theil durch den 
Libanon, Antilibanon und nördlich durch 
Zweige des Taurus gebirgiges Land, be⸗ 
waͤſſert durch den Euphrat, Jordan u. ım. 
a, Fluͤſſe, fo von dem See Tiberias und 
dem todten Meer, bat in ben Geb 


irgen 
rauheres, in den Ebenen ſehr heißes Kli⸗ 


ma, bringt vielerlei ſuͤdliche Producte, Ge» 
treid, gutes Bauholz, Raubthiere der hei⸗ 
Gegenden, wird bewohnt vom 1,500,000 
(24 Million) Einw,,: Türken, Arabern, 


Zurfomannen und Drufen,  theild Mus - 


bammebanifcher, theils chriftlicher Religion, 
Das Land umfaßt die aus der frühern Ges 
ſchichte bekannten Länder Palaͤſtina mit 
Galilaͤa, Zyrus und Sidon u. f. w. fo wie 
auch das Land der Drufen, Es iſt jegt in 
die Ejalets Haleb (Aleppo), Zarablüs, 
Akre und Damask eingetheilt, unter wel» 
chen Artikeln bie nähere Beſchreibung / zu 
ſuchen iſt. 3) (Gefch.). Die alte Geſchichte 
biefes Landes iſt uns faſt ganz unbekannt; 
vor der Eroberung durch die Perſer ſcheint 
es keine gemeinſchaftlichen Regenten gehabt 
zu haben. Außer Juden finden wir im 
alten Zeftament in Röle: Syrien mid bas 
Reich Damaskos, Hamath (Emefa), u) 
Maachah (im fädl. S.), RechobItſchtob 
Zoba (f. d. a.); dieſe Staaten ſcheinen id: 
weilen confoͤderirt geweſen zu fein, an der 
Spitze des Bundes ſtand Damaskos. Der 
jüdiſche König David unterjochte, nachdem 
bie Könige von Zoba 1056 — 40 die Oder⸗ 
beerfchaft gehabt hatten, mehrere Staaten 
8.8. doch machten fie ſich (gegen 930) us 
ter Refon frei, Nach mannichfaltigen Schi, 
faten kam das Land wieder am die Könige 
von Israel unter Ierobeam IT Rachbem 
Ziglatpilefar' den Rezin if. di), "der ſein 
Baterland noch einmal von bem fremben Joch 
befreite, beſiegt und ermordet hatıe, —— 


J 
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©. eine affyrifche Provinz (788) 5 als bie 
aſſyriſche Herrſchaft in bee medifhen um 
terging, wurbe auch S. mebifch und bie 
mädhtigfte, unb mit beren Herrſchaft warb 
dann aud ©. von den Perfern verſchlun⸗ 
gen. Das Land blühte auf durch die Nach⸗ 
barfhaft ber Phöniter, welche feinen Pros 
ducten einen leichten Abfag vericafften. 


Seine fchönfte Zeit fah es, ungeadtet ber, 


vielen Kriege, die feine Beherrſcher mit 
mächtigen Gegnern führten, unter ben 
Nahfolgern des Griechen Alexan⸗ 
berö, ber mit dem’ perfifhen Reich aud 
S. erobert hatte. Nah Antigonos 
Sturz; in der Schlacht bei Ipſos (301) 
erhielt Seleulos das efgentlihe ©. 
als Antbeil und wurde Stifter eines neuen 
Reis S., und ber Herrfcherfamilie ber 
Seleukiden (f, d. u. Antiochds). Das fyrir 
[he Reich entſtand aus dem babylonifchen; 
was ſchon an fih nit Bein war, ba 
noch Armenien und Kappadokien bazu ges 


hörte, und der kriegeriſche Muth bes Seleu⸗ 


kos, der beshalb den Namen Nikator bes 
Yam, bie Grenzen bes Reihe bis an ben 
Ganges, Dros, Euphrates und Tigris er» 
weiterte. Das erweiterte und befeftigte 
Rech erhielt nad feinem Tod (281) fein 
würdiger Sohn Antiochos (f. d. 1) Soter; 
Die Sallier(Celten) drangen unter feiner 
Regierung bis nach ©; vor, wurden jedoch 
gluͤcklich Hinausgetrieben; dagegen vermochte 
er nichts gegen Gumenes von Pergamos, 
ber fih nah Seuleukos Zod unabhängig 
gemacht hatte und nicht wieder zur Pflicht 
zurücdgebracht werben konnte. Bon nun 
an ging es mit ben Syrern rüdmwärtss 
260 folgte Antiochos (f. d. 2) Theos auf 
bem forifchen Thron, feine Streitigkeiten 
mit Aegypten gaben ben Partbern Zeit fi 
zu ımpödren, und als die übrigen Reiche 
folhen Verſuch glücklich endigen ſahen, 
folgten fie nad. Sein Sohn’ Seleukos (ſ. 
d. 2) Kallinikos 227—246 verlor nod mehr 
in den Streitigkeiten gegen feinen Bruder 
Antiochos (f. d. 8) Hierax und den Pergas 


- ‚menerfürften; unter feiner Regierung wurde 


auch Parthien als unabhängiges Reich von 
©. anerfonnt. Die Könige ließen fi von 
ibren Mintftern leiten, welde fih um ben 
Wehen zu’ wenig befümmört hatten; fit 
famen in Krieg mit-den Römern und ©, 
wurde um die aſiatiſche Halbinfel verklei⸗ 
nett, auch die Äbrigen Befigungen kamen 
in einige Abtängigkiit. Innerliche Kriege 
vollendeten noch bie Schwäche des Staa» 
tes, welde fi unter andern darin zeigte, 
daß fih die Juden mabhängdig machten, 
—— Staͤdte, einzelne Dynaſtien an 

em Libanon ſich befreiten u. die armeniſchen 
Statthalter nicht blos daſſelbe thaten, ſon⸗ 
bern auch den noͤrblichen Zheil des Landes 
in ihre Gewalt befamen. Endlich fam zur 
Beit des Pompejus ©. unter roͤm. Herrn 
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Saft, bie e8 vollends zu Grunde richtete, 
denn in dem nun folgenden Bürgerfriege 
mwurbe bas Land ber Gegenftand bes Kam⸗ 
pfes unter den feindlichen Parteien, die 
Parther machten verwüftende Einfälle, bie 
einheimifhhen Fuͤrſten wurden Räuberfährer 
und die Unſicherheit hemmte Händel unb 
Landbau. Des Auguftus Herrſchaft brachte 
dem Lande Ruhe und Sicherheit und es 
ſchien, daß ber alte Wohlſtand wiederkehren 
wollte, wenn nicht unſittlichkeit und Hab⸗ 
fucht roͤmiſcher Statthalter hinderlich gewe⸗ 
fen wären u. ben Syrern Veranlaffung zu 
Klagen gegeben hätten, Dennoch war ©, 
200 Jahre hindurch beruhigt und biühend, 
Antiohia wurde nicht allein wieder bie 
Hauptftabt von S., fondern vom ganzen 
Orient, und felbft die Zeit der 30 Tyran⸗ 
nen hatte Leinen ſchaͤdlichen Einfluß auf 
S., weil Dbenatus u, Benobia den Drient 
u. mit ihm S. gegen bie Perfer zu fibern 
wußten, nur bie Stride S.s an der Wüs 
fie hatten von ben nomabifdhen Arabern 
(Saräcenen) viel-zu leiden. Das mädtige 
Antiochia u. mit ihr das Land ſank zu ber 
Beit, wo bie römifchen Kaifer ihre Refie 
benz in Eonftantinopel nahmen. Unter Zus 
flinianyse wurden die wichtigſten Städte 
©.8 durch die Perfer genommen unb Ans 
tiohta erobert. Was Chosroes begonnen 
batte, darin fuhren die Saracenen fort, fie 
eroberten u, verwüfteten bas Land, Unter ber 
Regierung ber arabifchen Abalifen er⸗ 
bob ſich S. wieder, befonders gab die neus 
eröffnete Schifffahrt auf dem Euphrates 
dem forifchen Handel neues Eeben. Indeſ⸗ 
fen bald wurde bas Land ben Khalifen von 
ben rebsllifhen Statthaltern entriffen unb 


‚biefen wieder durch die turfomannis» 


he Miliz. Nachher trugen die Kreu% 
züge viel zu dem Werberben bed Landes 
bei; ben Kreutfahrern waren nur bie Sea 
ftäbte nebſt Antiohia wichtig, biefe befes 


fligten und befegten fie wie die Saracenen 


Damaskos; bas übrige Land nebft ben 
Städten war ein Gegenfland ber Raub» 
und Zerflörungswutb, Won ben Kreuz⸗ 
fahrern eroberte Saladin,’ Sultan 
von Aegypten ©., unter beffen Nachfolgern 
ed wieder an bie Mameluden kam. Die 
traurige Geſtalt Endlich, Mn der wir es jetzt 
noch erbliden, Erhielt ©. durch bie Eins 
fälle Dfchingisfhansz viele Städte wurben 
damals zerftört, viele ſanken zu‘ elenden 
Dörfern herab, erbaut wurde nicht eine 
wieder, Seit bem Ginfall ber Osmanen 
(1517) unter Selim I., der die mamelucki⸗ 
fche Herrſchaft in S. beendigte, fand es 
bis in die neuefte Zeit unter ihrer Regie 
zung, boch empdrten fi bie baffelbe bes 
berrfchenden Pafcha’s fehr oft; bei dem 
Einfall der Franzofen in’ Aegypten 1798 
unter Buönaparte ward auch S. Kin Ge⸗ 
genftand der Unternehmungen, biefed Erobe⸗ 

vers, 


Eyrigma 
vers ‚sbodhrfcheiterte fein Plan am ber tap⸗ 
fern Bertheidigung von St, Jean b’Xcre, 
Sn unfern Sagen (1838) wurde es von 
dem Paſcha von Aegypten bem Sultan zu 
entreißen gedroht und wirklich :beffen Sohn 
Ibrahim ale Paſchalik übergeben, -dboh hat 
es fih.188% gegen Ibrahim ernſtlich em⸗ 


pdrt und ift nur mit Mühe unterworfen gän 


worden. Die Religion der alten Syrer 
fol Thierdienſt gewefen fein, beſonders wur» 
ben Fire (I. Aftarte) und Tauben verehrt; 
als Grund davon wirb angegeben, daß aus 
einem Ei, weldes vom Himmel in bem 
Eupprateß gefallen, von Fifhen an das 
Ufer getragen und von Zauben ausgebrüs 
tet worden war, bie Dea Syria (f. b.) 
hervorgegangen ſei. Zum Wahrfagen bes 
diente man ſich gefchladhteter Tauben, Huͤh⸗ 
ner und Bunde... Die Kunſt blühte in ©. 
befonders in ben Zeiten ber, Geleuliben, wo 
bie Hlänzenden Berhältniffe der Hauptfläbte 
‚die Künftler, die das verarmende Griechen⸗ 
land verliehen. dahin zogen; vor den bort 
entflandenen Monumenten aus Marmor) 
Erz und edlen Steinen zeichnen fich befons 
ders bie trefflich gearbeireien Münzen 
unter den-6 erſten Königen aus, .feit Ans 
tiochos IV. werden fie geringer u. zu fehr 
mit Schrift überladen. - - (Lb. u. Wr.) 

. Sprigma (gr., Meb.), ein Fehler ber 
Sprade, bei melden ‚bie, 
Dfeiten hervorgebracht werben. . Diefes 
Symptom iſt ein Begleiter des Aſthma, 
der Bräune u. few. 


Spyringa (es. L.), Pflanzengattung aus g 


ber natürlıhen Familie der Jasmineen, zur 
1. Ordn, der 2. Klaffe des Linn. Syſtems 


gehörig. Arten: s. vulgaris. (fpanifcher' 


Zlieder, Silberbluthe), aus Perfien 
flammender, in Teutſchland einheimiſch ges 
mworbener, häufig zur Zierde angepflanzter 
zen Strauch, mit weißen,: roͤthiichen oder 
lauen, in großen infammengeietzen Ends 
trauben, flebenden ſehr wohlriächenden Blü⸗ 
tben, herzörmigen glatten Blättern, feten, 
zotb,,. auch biamgeaberten Holz, beflen 
Karbe durch Beſtreichen mit Scheidewaſſer 
heller hervortritt zs. persica, mit lanzett⸗ 
förmigen Blättern, roͤthlichen woblriechen⸗ 
den Bluͤthen, kleiner als der vorige und 
eben falls als Zierſtrauch cultivirt; chi ·- 
nerwis,; mit eilanzettfoͤrmigen Blättern, 
denen .bes-vorigen aͤhnlichen Blüthen, der 
‘fo wie diefer, aquch im Winter, im Zim⸗ 
mer feine Bluͤthen entwicelt. (Su.) 
Syringes (Sypringaä, a. Geogr.), 
f. ar ; 
Springiten (syringites, Petref.), 


bei verfleinerten Rohrarıen das zwiſchen 3 


zwei ‚Ruten befintiihe Süd: 
Syringodöndron (Pfeifenbaum, 
Detref.) ,: autgeftorbene Baumgattung ; ber 
ungegliederte Stamm hat Längsfurden 
(pfeitenäpnlich), made, linien⸗ ober, punkte 


‚ben: 


Wörter mit. 
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artige Blattanſaͤte die ſchraubenformlg um 
Stamm laufen; ſinden ſich in Stein⸗ 
kohlengebirgen. Arten: ⸗. Böghalense, 
aus Englandz s. pes capreoli,:s. pes 
damae u. A. 
Syringotöm (gr., Med), dirurgis 
ſche Meffer, zum Auffchneiden von Fiſtel⸗ 
gen. 
Syringotomie (gr., &hir.), b 
Aufſchneiden ber Fifteln «f. * I “ 
Syrinzr (gr.), 1) Pfeife, Flöte, be⸗ 
fonders der Hirtenz fie follte eine Erſin⸗ 
bung bed Pan (f. db.) feinz fie beftand aus 
7 Röbren, die von verfchiebener. Größe u. 
mit Wachs an einander gefünt waren; ſpaäͤ⸗ 
terhin wurde bie Zahl der Röhren vermehrt 
u. diefe durch R'nge an einander befefiigt. 
Ueber ihre Erfindung f. Pan. Die ©. if 
wahrfcheinlid wegen ihrer Einfachheit eine 
Bralte: Erfindung und Forfter (f. d.). fand 
fie, bei feiner Reife um die Welt, auf den 
Freundfhaftsinfeln. Vgl. Papagenopfeife. 
Sie gab wahrſcheinlſch auch die erſte Idee 
zur Erfindung der Orgel. 2). Allerhand 
hohle Gerätbfchaften; 3) hoble Gänge, 
Erdkluͤfte, befonbers nannten die Griechen 
Syringes bie Begraͤbnißhoͤhlen ber aͤgyp⸗ 
— Könige bei Theben; 4) bedeckte 
Gallerien zwiſchen 2 Zimmern oder Haͤu⸗ 
fern ; 5) (Med.), fo v. w. Fiſtel. (Ge. u. Lb.) 
Syrinr (a. Geogr.), Stabt in Hyrka⸗ 


nien. 2 m 
Eyrifse Baumwolle, ſ. Baumes 
wolle. .&. Birnen (Pomol,), f. Bers 
—JF 


tten. . 
Detfhe Ehriften (Kirchengeſch.) 
Rame der NReftorianer (f. S a gl 
bei ihrem Gottesdienft der alten fprifchen 
Sprade, (f. b.) bedienen u. darin aud das 
neue Teſtament befigenz_ von dem Ort ihr 
res fpätern Aufenthaltes heißen ſie auch 
haldäifhe Chriſten.“ 
Syrifhe SGefhwüre (Meb.), f. Ae⸗ 
gyptiſche Gefchwüre. > 
Shrifhe Katze (Zool.), f. Caracal. 
Syr iſche Kirche (Kirchengeſch.), ſ. 
Neftortaner und Soriani. 
Syriſche Kunf, f. unter Syrien 
(Geſch.). | 5 
Syhriſche Münzen (Numism.), ſ. 
Seleuttdiihe Münzen-und Syrien (G@elb.’i 
Söärifhe Religion, f. unter Sy⸗ 
rien (Gef.). 
Syhriſche Seibe (Baarenk.) eine 
gute Sorte Seide, wird, zu der levantiſchen 
Seide gerechnet, und kommt über Aleppo, 
Said und Zripolis In den Handel, 
Syriſches Jahr (Chron.)/ f. unter 


abr. 

Syriſches Labangumi 
f. en Ealengumi.. \ . F wu I 
Sürifhes Meer (Syriacum ma- 
re, a. Geogr.), Theil des Mittelmeers, 


ber Syrien (f. d.) beſpuͤlte. 
. © ve 
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—Shriſche Sprache und Literatur, 
Die j. S,, einer der aramälfchen Dialekte, 
wurde von ben- Völkern am Euphrates u; 
Zigrie, von Armenien bis an das: Meer 
berab gefproden. Wie aber diefe alte 
Sprade war, wiffen wir nicht mehr, da 
die Schrifiwerke, melde uns in ber f. ©: 
aufbewahrt worden, in der Sprache ges 
ſchrieben find, welche durch die Eroberer 
Syriens nach Alexander dem Großen mit 
griechiſchen Beſtandtheilen ſehr vermiſcht war. 
Die Bibeluͤberſetzung (welche die Syrer 
—9— bis in das Zeitalter des Salomo hin⸗ 
ausſchleben, die aber wahrſcheinllch im 2. 
oder 3. Jahrh. n. Chr. gefertigt iſt) iſt 
das Altefte ſchriftliche Denkmal, welches 
wir in dieſer Sprache befigen, an fie ſchlie⸗ 
Sen fi mehrere kirchliche Schriften an bis 
in das 14. Jahrh. Die f. S. wurde im 6, 
Jahrh. am reinften zu Edeſſa, wo es aus 
fer berühmten Theologen und Riteratoren 
auch Grammatiker gab, geſchrieben z; im 8, 
und 9. Jahrh. verbarkg fie ſchon ber Eins, 
fluß ber arabifhen Sprade, bie fie in der 
olgenden Beit ganz berbrängte. Jeht iſt 
kr als Volksſprache nur noch in wenigen 
Gegenden gangbar; im ziemlicher Reinheit 
bat fie fih nod um Edeſſa und Haram er⸗ 
halten, weit gemifchter wird fie um Das 
mask, auf dem Libanon und an andern Or⸗ 
ten bes eigentlihen Syriens geſprochen. 
Als Kirchenfprache gilt bie f. S. noch bei 
allen ſyriſchen Religionsparteien, ben Mas 
roniten, Reftorianern und Thomaschriſten 
(f. d. a.) obgleich alle diefe im gemeinen 
Leben fih der Sprache des Landes, in dem 
fie wohnen, bedienen. Die verſchiednen Alpha⸗ 
bete der f. ©. find das Eftranghbelo, Per 
hito u. die neſto rianiſche Schrift (f. 
Schrift Bd. 20. &. 168) ; in Europa wurben 
mehrere ſyriſche Buͤcher wegen Mangel an ſyri⸗ 
ſcher Schrift, mit hebraͤiſchen Lettern gedruckt. 
Sn Europa bat man ſich erſt ſeit bem 16, 
Zahrh. mit der ſ. ©. beihäftigt, 1555 
tom dad neue Teſtament in f. ©. burdy 
Widmanftad in Wien heraus (wieder 
gedruckt, Genf 1569, Fol., mit hebräis 
fhen Buchſtaben, Köthen 1621—23, Ham» 
burg 1664), bie Ueberfegung ber Edange⸗ 
lien von Philorenos (f. d. 4) gab 3. Whis 
te, Oxford 1778 heraus; im 17. Jahrh. 
wurde zuerft durch G. Sionita (f. d.) bie 
weile: Ueberiegung bes alten Teſtaments 
der parifer Polyglotte (1642 — 1654), 
aber unvolftändig' herausgegeben, mehrere 
fehlende Bäder wurden in der londner Pos 
Inglotte (1657) beigefügt. Außerdem gab 
ed noch eine, nach ber Septuaginta gefers 
tigte Ueberfegung des alten Zeftaments, 
welche aber nicht ganz befannt iſt; heraus, 
gegeben wurde davon Jeremiad und Eze⸗ 
diel buch M. Norberg, Lund 1787, 4.3 
Daniel, Mailand 1788 und Pfalmen 1825 
duch Bugatiz Proben aus den Bügern 


Syriſche Wuͤſte 
ber 1782. Neben dieſen Bibel⸗ 
—— wurde die ſ. Literatur lange 
nicht gefoͤrdert, obgleich man in Rom 
Gelegenheit gehabt haͤtte, da ſich ſeit 
bem 16, Jahrh. fortwährend Maroniten 
bafelbft aufhieltenz hoͤchſtens ein Gollectens 
bu, Thomas -von Kempis die Nachfolge 
Ehriſti und ähnliche wurden gebrudtz 
erſt Clemens XI. ließ aus morgenläns 
diſchen Kloͤſtern viele ſyriſche Handſchrif⸗ 
ten aufkaufen und legte ſo den Grund zu 
dem Reichthum der vatlkaniſchen Bibliothek 
in dieſem Fache ber Literatur. Das erſte 
forifche Werk von literarifher Wichtigkeit, 
war Ebed Jeſus Verzeihniß ber ſyriſchen 
Schriftfteller, herausgegeben von Abraham 
Ecellenfis 16535 noch wichtiaer wurbe bie 
orientaliihe Bibliothel des Maroniten Jo⸗ 
ſeph Simonius Affemant 1718; Bruns und 
Kirfch gaben bie wichtige forifche Chronik 
bes Gregorius Barbebräusd, Leipz. 1789) 4., 
heraus, Die erfie fyrifhe Grammatik 
von A. bu Mas 1555, Wien 4; ©. F. 
Boberlanus, Antwerpen 1572, 4.3 C. Was 
fer, Leyden 1594 und 1619, 4.5 G. M, 
Amir, Rom 1596, 4.; Abraham Echellen⸗ 
fiö, ebend. 1624, 4.5 Sof. Gciadrenfis, 
ebend. 16365 Joſ. Acurenfis, ebend. 16475 
W. Bevribge, Lond, 16585 Th. von Erpe, 
Leyden 16595 Ehr. Cellarius, Zeig 1677, 
und (vollftändiger) 1682, 4.5 3. M. Dils 
ber, Wittenb 1665: Danz, Jena 16895 
H. von der Harbt, Helmftädt 1694; 3. D, 
Michaelis, Halle 1784, 4.5 Hezel, Lemgo 
1788, 4; 3. Zahn, Wien 1798; D. G. 
Tychſen, Roft. 1793 Das erfte ſyriſche 
Wörterbuch war von du Mas 1572, 
dann von J. B. Ferrari, Rom 1622, 4.5 
Chr. Erinefius, Wittenberg 1612, 45 M. 
Troſt, Köthen 1628, 45 Gutbier, 
Hamburg 1667 und 17065 €, Caſtellus, 
herausgegeben v. 3. D. Midaelid, 2 Bde, 
1788, 4.35 %. Zanolini, Pabua 1742,43 
G. Schaaf, keyden 1708, 4.5 Chr. Gellas 
rius, Zeiß 1688, 45 Syriſche Ehres 
ftomathien von 3. D. Michaelis, Göts 
tingen 1768 (2, Ausg. 1786); 3. G. Chr, 
Abler, Kopenhagen 17895 H. &. Grimm, 
“Lemgo 17955 DO. ©. Tychſen Roſt. 17935 
G. Anös, Goͤtt. 18075 von Kirch, wieder 
herausgegeben von G. H. Bernſtein, Leipz. 
1882. Außerdem J. G Haſſe, de dia- 
lectis linguae syriacae, Königeberg\ 
1787, 4. (Lb.) 

Sjrifde Weine (Weinh.), in Sys 
tien wachſende meiftend gute Weine, ber 
befte ift der Golbmwein, ber ftärkite ber 
Jeruſalemswein, aud) der rotbe Lis 
banonswein iſt vorzüglih. Die foris 
fchen Weine werben meiſtens wie bie [pas 
nifchen eingelodt. 

Sürifhbe Wüſte (Geogr.), großer 
Landftrich zwifchen dem Cuphrat, Libanon, 
Jordan und Arabien, meift mit tiefigem 

ober 


Sytjaͤnen 
oder ſandigem Boden, zum Theil bes An⸗ 
baus fähig (mie früher fie es auch war), 
an wenig Orten nur angebaut, ‘von vielen 
Beduinen und andern nomaßifirenden Aras 
bern (als den Mahuali, Bent Anafe u, f. 
mi) burchzogenz theitt füch in die Wäften 
von Damask, Hauran, Baur, — 


u. a, a * ⸗ ( r.) 
" Syrjänen (Geogr.), Volksſtamm, fini⸗ 
her Herkunft, in den ruffifhen Stattbals 
ereten Wologda, Arhangel und Wiätka, 
freibt meift Jagd. A 
Syrma (gr.), 1) eigentlih Schleppe 
am ben Weiberroͤcken; beſonders 2) an den 
Kleidern, die in ber Tragödie gebraudyt 
wurben (f. Palla). Daber Syrmatos 
phören, Schleppenträger. 
Syrm ich (a. Geogr.), fo v. w. Sir⸗ 
mium. ’ 
Syrmien, 1) (Geogr.), Geſpannſchaft 
im flavonifhen Provinzial bes oͤſtreichiſchen 
Königreich Ungarn, grenzt an Bach, Voͤ⸗ 
dc; , die flavonifche Mikitärärenze;z hat 
von ber ehemaligen: Hauptſtadt Sirmium 
(f. d.) den Namen, 434 AM, 95,000 Ew. 
. meiftens flävifher Abſtammung und griecdhts 
her Confeſſion, iſt gebirgig durch bie 
Frushka Gora, fehr fruchtbar an Getreide, 
utem Wein, Zuchtvieh, Fiſchen, Stein, 
ohlen; unfruchtbar dagegen ift bie Klifs 
faer Halbe. War fonft ein eignes Herzog⸗ 
thum ba® bis 1668’ bie Türken, dann bie 
une Odelschaldeſchi, die es vom Kaiſer 
aufte, enblih das Baus Albani befaß, 
theilt fi in 3 Bezirke, hat zum Congreß⸗ 
ort Vukovar.  (Wr.\ 
Syrnium (Baumeule, Zool.), ſ. uns 
ter Eule. ) 
 Spyrofilites (a. Geogr.), Bolt auf 
ber Grenze von Syrien u, Kilikien. Syrs 
tipädnes, Bolt in Thraklen. 
phoͤnikes, Bewohner von Kölefgria (f.d:). 
Syrosmalebönifge Monate, |. 
a 
ro capı re (syrupus Caprıl- 
de Tess er Dhatın.), 2* 
ar aus dem Kraut bed Frauenbaars 
(f. d.) und Zuder, jegt aber aus Pomer 
zangenblüthenwaffer und Zuder bereitet, ift 
- din dngenehm riechendes und ſchmeckendes 
Mittel, wird häufig ale Huſten lindern» 
— abloͤſendes Mittel den Kindern ges 
reiht. 
Syros (a. Geogr.), 1) fo v. w. Sy⸗ 
ra; 2) Fluß in Arkadien, fiel in den Als 
008, — 
er hiae(Syrphici, Syrphij, 
Boot.), f. Schwirrfliegen. 
- 8yrrhäptes (3001.), f. Fauſthuhn. 
Syrte, arofe,."1)' (a. Geogr.), f. 
Eprtis 1); 2) (n. Geogr.), fo v. w. Sy⸗ 


ra 3 
Syrtis (d, 4. Sandbank im Meer, a. 


@eogr.), 1) S.magna,'S. major, 
Encyclop. Wörterb Bwelundzwanzigfier Bb. 


’ 


Syrti⸗ 
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die. große S., *8 bes Mittels 
meered in der Küfte Nord⸗Afrikas, weſt⸗ 
lich von Kyrene; auf ihrer Oſtſeite hatte 
ſie da® Borgebirg Borion, auf ber 
Weftfeite das Vorgebirg Kephaläs in 
ihr lagen mehrere Infeln, von denen Bas. 

a, Pöntta u. Mifynos genennt wers 
en, Die Fahrt im biefer &. war wegen . 
der niedrigen Küften und der Strömungen 
ſchwierig, j. Buſen von Sydra. 2) 9. 
parva, $. minor, die kleine S., 
weſtlich von ber vorigen und kleiner ald 
diefelbe, beren weftlides Ende Ammonis 
—————— (f.d.) war, Dieſe ©. war 
urch Sanbbänfe befonders ſehr gefährlihy 
In ihe lagen die Infeln Kerkina u, Die 
ninr, j. Bufen von Gabed. Die Küfte 


"stwilhen den’beiden Sprten hieß Syrtion 


regio. (Lb.) 
Syrtis (3008.), nad Fabricius Gate 
tung aus der Bamilie der Blutwanzen; bie 
bahin gehörigen Arten ſtehen nach Latreille 
nöter den Gattungen macrocephalus (fs 
Großkopfwanze) und phymata (f. b.). 
Syruß, 1) gemeiner (s 2. 
communis hollandicus). Die de en 
Raffiniren des Zuckers übrig bleibende, aus 
ben Formen, in welche-ter letztere zum 
Feftwerben geſchoͤpft wird, abfließende, kei⸗ 
nen kryſtalliſirbaren Zucker mehr enthaltenm 
be, braune, dickliche, klebrige, ſehr füße 
Fluͤſſigkeit, in der Pharmacie als wohlfei⸗ 
led Berfüßungsmittel mancher übelſchme⸗ 
ckender Arzneien, bäufiger aber in der Küs 
che, Lebkuchenboͤckerei, Liqueurfabrifation 
benugt. Der befte iſt der gededte &, 
von Zuckerhuͤten. Dey ungebedte, mine 
ber gut, wird beim Verſieden und Raffi⸗ 
niren gewonnen. Der fogenannte weiße 
S. mwirb bei Bereitung des Candisjuckers 
gewonnen; vgl. Zuderfieberein. Der ©. 
wird zur Verſüßung verfhiedener Speifen 
gebraudt, auch Syrupkuchen damit 
verfertiget; 2) kuͤnſtlicher, a) einfas 
cher (syrupus simplex), aus 20 Unzen 
Waſſer und 3 Pfund feinen Zuder durch 
Autfoden und Klaͤren bereiteter gelblider, 
bidliher Zuckerſaft; b) zufammenges 
feste S.e werben ftatt des Waſſers mit 
Aufgäffen vegetabilifher Stoffe, Pflanzen» 
fäften ober. Emulſionen u, Zuder auf gleihe 
Weife und im aͤhnlichen Verhaͤltniß, mie 
ber einfohe S. bereitet, und ale Zufäge 
zu ben Arzneien auch für fich zum heil 
ald wirkſame Mittel benutzt. Die einzel» 
nen f. unter ben betreffenden Artikeln; auch 
unter Syrupus mit 3ufammenfegungen; 8) 
zuderbaltiger und mit Zuder vermifdter 
Pflanzenfaft, welcher zur Honigbide einge» 
kocht ik. In den Haushaltungen macht 
man von Birnz, Kürbiös, Rübens, Möhs 
renſaft ©., welcher wie der Zuderfgrup bes 
nutzt wird. 2 ($) 
Syrupsbad (Zudef.), tin großer 
9 | Alanı 
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tkantſger Kaſten, in welchem ber Sytup 
aufgehoben wird; er iſt mit einem Habne 
verſehen, um den Syrup ablafſen zu koͤn⸗ 


nen. | 
Syrup-kuchen, Kuden von Brobds 
und Semmelteig, auf- beffen Oberfläde 
Syrup aufgeftrihen if. Sehr wohlfeil, 
aber auch gering und daher für Kinder, 
Dienftboten, Candleute u, f. w. beftimmt. 
S — —— (Zuckerſ.), ein thoͤnerner 
kegelfoͤrmiger Tepf, oben mit einer weiter 
Oeffnung, um die Zuckerform hinein ſtellen 


‚zu koͤnnen; in demſelben ſammelt ſich der 


Syrup. ROH 
. Syrüpus acitositätis citri 
(lat.., Pharm.), 1. Citronenſyrup. 5. al» 
ıhäsae, f. Althäenſyrup. 8. ammo-« 
niaci, f. Ammoniakſyrup. S. artemi- 
siae, f. Beifuß. S: balsämicus, fl 
Balfamifher Syrup. S.berberidum, 
fe unter Berberis. 5. cichörii, f. 
unter Cichorium. 8. citri e toto; f. 
Gittonen'yrup. S. cörticis peruviä- 
ni, f. Chinaſyrup. $S. cörtiacum ci- 
sri, f, Citronen chalenſyryp. S. de ca- 
abe, f. Bernfteinfgruv. . änulae, 
. Uanifyrup. 5. helenii, f. Alants 
fyrup. S. hördei, ß Gerſtenſyrup. 6. 
pectorälis, ſ. Bruſtſaft. 
Syrus (Publius), ſ. Publius 2). 
Syeran a: 1) Kreis in ber 
Statthalterſchaft Simbirsk (ruſſiſch Affen) 3 
bat 221 QM., etwas gebirgig durch ben 
Samarskoi Luk, hat gute Waldung, vers 
ſchiedenartigen, boh fruchtbaren Boden, 
te Weiden, 150,000 Em. 2) Haupıftadt 
ier, am Ginfluß der Sysranka u. Kıymfa 
in die Wolga, ift durch Pallifaben befeſtigt; 
hat 10 Kirchen, gegen 9000 Ew., melde 
Leder. und Seife fertigen und Handel mit 
Vieh und Getreide treiben. (Wr.) 
Syſſarköſe (syssarcosis, Anat,), 
blos durch Muskeln vermittelte Verbindung 
von Knoden, wie bes Schulterblatts mit 


ben Rippen, N, 
B4b ktien, v. gried., 
gemeinfdaftlide 


. Spyffitien ( 
Ant.) , ‚Bufammenefien, 


.. Mahlzeiten, Sitte, welche aufer in ben 


dorifchen Staaten (befonders Sparta, Krer 
ta, Megara [in Korinth wurden fie durch 
Perlander aufgehoben]), auch urfprünglid 
bei ben Denotrern und ben ihnen verwands 
ten Arkadern heimifh war. Sie feinen, 
urfprünglih einen politifhen Zweck gehabt 
und als Kriegsgenoſſenſchaften gegolten zu 
baben, benn ber Polemachos (f.d.) hatte bie 
Autficht dabei In Sparta trug jeder Theile 
nehmer aus feinem Vorrath u. zwar (mo⸗ 
ı matlich) Ig attifhe Medimnen Gerftengraus» 
pen, 1i—12 Choen Wein, 5 Minen Kaͤſe, 
253 Minen Reigen oder Datteln und 10 
äyinetifche Obolen für Fleiſchgerichte bei, 
Außerdem wurben noch Zugaben (Epai⸗— 
Pla) ‚gegeben, die Aermeren von ihrer 


Soſtem 


Jagdbeute, die Reichern ſchafften Walzen 
brod herbei, junges Vieh, Geflügel, Fruͤchte 
x. In Kreta wurden die Koften von dem 
Staat getragen, ſo baß von ben Einfünfs 
ten die Hälfte an die einzelnen Häufer als 
Beitrag zu ben ©. vertheilt wurde. An 
den &. nahmen nur Männer, auch Kna⸗ 
ben, Theil, Brauen nicht, (Lb,) 

Syftältiid, 1) (v. ge: zufammens 
ziehend, zurüdtreibend; . 2) (alte Muſik), 
bei ben Griechen eine Melchie, welde zärts 
liche Empfindungen ausdrüdte. — 

stäticae literae (lat., v. gr., 
Kirchenw.), bifhöflihe Empfehlungsſchrei⸗ 
ben, mit welchen die Geiſtlichen verſehen 
fein mußten, wenn fie in eine Parochie reis 
fen wollten, wo fie nicht befannt waren; 
fie waren bezeihnet-mit den Budflaben m. 
v0. m. (d.t. marip, vios, ayıov mYsU MAL 
Bater, Sohn, heiliger Geil). 

Spyftem (v. gr.), 1) ein aus mehrern 
Theilen von Gtüden beftebendes Ganze, 
Haufen, Schaar; befonders 2) Truppenabs 
iheilungs 3) Gollegium von Prieftern ober 
obrigkeitlichen Perſonenz 4) bie in einer 
gemeinfhaftliden Verfaffung Lebenden ; * 
die durch unmittelbare. Vernunftthätigfeit, 
nad beflimmten Principien und unter Fefts 
haltung gewiffer Uebereinflimmungen auss 
geführte Anordnung und Berknüpfung ber 
einzeinen, mannfgfaltigen Theile eines Gans 
zen ober einer Menge, nur dur allgemeine 
Bezeihnungen zu einander gehöriger Ger 
genftände nad; ihrer. Gaufalität und Zweck⸗ 
maͤßigkeit, in ihrem Rebeneinanberbeftchen 
und ihrer Aufeinanberfölge, woburd im bie 
Vorſtellung derfelben Einheit gebradt, und 
ein leihterer Ueberblick, des auf biefe 
Weiſe georbneten Ganzen möglid gemacht 
wird. Es Fann zwar jeber Zweig be# 
menfchlihden Wiffense und Meinens, jebe 
Doctrin und Kunft in ein S. gebracht wers 
ben, indem man fich bemüht bie dahin ges 
börigen @egenftähbe, nad ihren Urſachen 
und Imweden, fo wie nad ihren geiftigen. 
oder materiellen Relationen, zu ordnen, 
baber philoſophiſches ©. (f. d.), aber 
ſtets wirb ein ſolches S. wegen ber Mans 
geihaftigkeit des finnlihen Vermögens, Ids 
denhaft bleiben, und nidt alles in fid 
foffen, was zur Berbindung bes Ganzen 
gehört, mit Aufnahme ber Mathematik, 
die es blos mit geiftigen, im ſich ſelbſt bes 
gründeten Anfhauungsformen zu thun bat. 
Vorzugsweife bebasfdie Naturkunde, we⸗ 
gen ihrer unendlihen; auf: andre Weife 
nit: zu überfchauenden Mannigfaltigkeit 
eines S.s beffen Aufftellung beshalb auch 
dis Beftzeben der Naturforſcher ſtets ge⸗ 
weſen ift. Indem: man hierbei bie durch 
bie Beobachtung dargebotenen Uebereinftime 
mungen in bem Mannigfaltigen, als Leis 
tungsglieber, fo weit man eben nachloms 
men Tonnte, benugte, die Lüden auf bie 


Syfiem | 


man ſtieß, durch hypothetiſche Voraus ſetun⸗ 
gen auszufüllen ſuchte, ober auch unbeach⸗ 
tet ließ, dabei aber die Naturkoͤrper nach 
einem beflimmten Haupteintheilungsgrund 
orbnete, bildete man ein fünftliches S., 
welches zwar einestheild den Vortheil einer 
leichteren Ueberfigt und einer feflen Bes 
flimmung ber, jedem Naturkförper zukom⸗ 
menden Stelle im ©. hat, anbertheile aber, 
und zum Theil in wichtigeren Beziehungen, 
ald bie aus dem angenommen Princp rer 
fultirenden find, einander nahe flehenben 
Raturkörper ſcheidet und daher unnatuͤrlich 
it. Um biefen Uebelftand zu umgeben, 
bildete man fogenannte natärlide Se, 
in denen das Princip der Zufammenftels 
ne und Aenderung nicht ein einzelnes 
ft, fondern, in melden auf den, in man 
hen Eigenheiten fih ausfprehenden, allge» 
meinen Charakter Rüdfiht genommen wich, 
Sie heben bie Eigenthuͤmlichkeiten eines jes 
den Naturförpers mehr hervor, Taffen aber 
re der Stellung berfelten im ©. 

ei weiten mehrere Unbeftimmibelten zu als 
die kuͤnſtlichen S.e. Weit fchwirtiger als 
in ber Naturgelchichte, iſt die Aufftellung 
eines, feinem Zweck entfpredyenden S.s da, 
wo es fih um Betrahtung des Naturler 
bens, und indbefondere bes Menſchenlebens 
in feinem normalen und abnormen Verhalten 
— und hieraus erklaͤrt ſich bie Ents 

ehung ber fo verſchiebenartigen, durchge⸗ 
hends mehr ober minder einſeitigen und 
mangelhaften ©.e ber Heilkunde. Die 
inzelnen S.e ber Wiffenfhaften find teils 
n befonbern Artikeln erklärt, wie Linneis 
ſches Pflanzen yſtem, tkeils unter dem Nas 
men der Wiſſenſchaften ſelbſt, fo unter Phi⸗ 
Iofopbie aufgeführt, wo fie zu ſuchen find; 
6) (Kriegem.), fo v. w. Befeftigungsmar 
nier; 7) ©. bei Minen, f. Minenfys 
fiem; 8) (Freim.), das dur die ko⸗ 
genverfaffung und das Ritual (f. b.) dar⸗ 
geftellte Eehrgebäube der Freimaurerel, Da 
viele Maurer und bie fo es nidt find den 
Gelft mit ber Form verwedleln, fo gilt 
auch 9) ©. für gleichbebeutend mit Ritual, 
Nicht allein jede große Loge hat in biefem 
inne ihr eignes S., fondern aud einzelne 
Logen haben deren befondere, befonbers, die 
franzöfifhen batten beren vor ber Grün» 
bung tes großen Drients von Kranfreich in 
Paris. Die vorzügligften ©.e find: das 
englifhe ©. der feften unb anges 
nommen Maurer, das 1717 fi in das 
altenglifche u neuenglifce theilte, 
das Hundiſche ©. ober bat ©, ber 
firitten Obſervanz, weldes die von ber 
großen Nationalmutterloge in Berlin cbhäns 
enden Bogen nod) gegenwärtig befolgen das 

eßlerfhbeod. das &.berkoge Royals 

or in Berlin, das zinnendorffde 
ober das ©. der laten Obfervanz 
(auch das ſchwediſche S.), welches die 
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ber Canbesloge untergebenen Rogen ber 
folgen, das Shröberfhe S., werden 
bie Provinztalloge von Hamburg und Nies 
terfach'en nach englifhem Worbilb, und bie 


von ihr abhängenden Logen ausüben, bas 


franzöfifhe &,, bas mit vielen 
leeren und nichte fagenden Kormeln 
über einen großen Theil der Maurerwelt 
bie Suprematie behauptet. Auferdem bas 
ben die einzelnen iſolirten Logen (f. d. 
noch ihre befondern Gebräude, fchliefen fi 
aber bem einen oder andern &. näher ober 
fefter an. 10) (Poet.), fo dv. w. Strophe, f. 
unter Lyriſche Poefiez 11) (Muſik), der Bus 
fammentlang von 4 verfchiednen Tönen, f 
unter Notenzeile; 12) die 5 übegeinander ' 
gezogenen NRoten!inien, auf welchẽ die Nor - 
ten ſelbſt geſchrieben, gefegt ober gefchlas 
gen werben, f. Noten u. Rotendrud; 18) 
(Zonfyftem). der Inbegriff aller Töne 
von benen bie Muſik Gebrauch macht; 14 
(a, Mufit), bei ben Alten jede einzein® 
Darmonienfolge, (Su, Pr. u. Ge.) 

Syſtemätik, das Bellreben, durch 
Bildung eines ©.8 eine hellere Einſicht in 
bie mannigfaltigen Gegenflärde einer Wiſ⸗ 
fenfchaft zu erlangen. Gyflemätifd, 
nod einem ©, ober nad einem feftgeftells 
fen leitenden Princip angeordnet, 

Syftem ber Harmonie (Muff), 
das eigenthümliche Lehrgebäube, von beffen 
Standpunkte aus man bie Regeln zu be 
flimmen fucht, unter welder man die Har⸗ 
monie felbft ausübt, Nach ben verfchieber 
nen Principfen, von benen bie Zonlehres 
ausgingen, wird bann auch das von ihnen 
geihaffene ©. d. H. verfhieden fein und 
das Erſcheinen eines und beffelben Akkords 
ober Harmonienfolge (f. d.) erflärt werben, 
Rameau (f. b.) war ber erſte, weider ein 
foldes ©. zu Stande bradte und nad 
ibm bemübten fib C. Bad, SKirnberger, 
Vogler, Albrechteberger (f. b. und in 
ber neueften Zeit Gottfried Webet (ſ. d.), 
baffelbe deutlicher zu entwideln, zu beflims 
men und nad ihrer eigenthämliden Anficht 
zu — (Ge«.) 

yſtem bes Abbüßungsvertrags 
und ©, des moralifden Schabenen 
fasges (Nechtsw.), f. unter Criminalrecht 

ystöme A la oase (Kriegsw.), 
f. unter Case 2). 

Syſteme bes menſchlichen Kör⸗ 
pers (Med.), Zuſammenſtellungen ſolcher 
Organe bie hinſichtlich ihrer Bildung und 
ihrer Functionen übercinftimm:n. Man hat fie 
in neuerer Beit in allgemeine od. Mut» 
texrivfleme u. in befonbere abgetheilt, 
als erfteres das Bell: oder Schleim⸗ bos 
Arterienz, Venen-, Gapillargetäßs, Saug⸗ 
abers oder lymphatiſche⸗ u, Nervenipftem, 
melde fi aber füglih auf drei: das Bel., 
Gefäß» und Nerbenſyſtem rebuciren — 
als letztere: das Knochen⸗, Marks, fibrds 

952 fe, 
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fe, fibrösscartilagindfe. anlmaliſche und ve» 
etative Muskel⸗, Schleimhaut-, ferdfe, 
pnovial, Drüfens, Haut⸗, Oberhauts, 
Haarſyſtem, bie auf 7: dad Knochen-⸗, 


. Ruorpels, fihrdfe, fibrösscartilagindfe, Muss 


fel=, ferdfe, Hautſyſtem zurüdgeführ wer⸗ 
den können, aufgeftellt. _ Außerdem nennt 
man noch, zw einem gewiffen Zweck zus 
fammenwirfende Organe, ©., unb fpridt 
baber von einem Aortens, Gerebrals, Spis 
nals, Speichel-, Harn⸗, Uterins, Bers 
dauungs=, Pfortaderſyſtem (f.d. a.). (Su.) 


Syſtem von Trianon (Bot.), fo v. 
w. Aelteres Juſſieuſche Syſtem, f. unter 
Suffieu@): 

Systigmäticum pollen (botan. 
Nomench), die durch Beine Stielhen an 
den ‚Meinen, böderförmigen Blüthenftaubs 
haltern, einer, in den Saum bes Anthes 
renſackes fiedenden, zum Piſtill gehörigen, 
die Narbe darftelenden Scheibe befeftigten 
Ar ua ber Apochneen und Afclepias 

ein, » 


Süftole (gr., Gramm.), 1) profodis 


ſche Figur, welde in der kurzen Ausſprache 


eines an fi langen Vocals befteht; 3. 3. 
matri longa decem tülerunt fastidia 
menses, flatt rülErunt; 2) (Phyfiol.), 
dee Moment, wo dad Herz und bie Arte 
rien duch ihre Zufammenziehung am meis 
fen verengert find, und das Blut aus ib, 
nen forigetrieben wird; vgl. Diaftole und 


uls. 

8Ystolus (Zool.), f. unter Salabus. 
Systropha, nad) Zlliger Gattung aus 
des Familie ber Honigbienen, gebildet aus 
ben Arten der Gattung panurgus Panz, 
(fe Grabbiene), bei denen: der Oberkiefer 
zweizäbnig ift, die Kühler der Maͤnnchen 
gewunben find, Art: s. spiralis (andrena 


. spiralis). 


Syſſtyhlos (Bauf.), f. unter Säulen» 
weite. 


—Syſtyn (Miner.), f. Bafaltjaspis. 
N a (a, Geogr.), Fluß in Sikyo— 
nia 


Sytſchewok (Geogr.), 1) Kreis in 
ber Statthalterſchaft Smolensk (europäifch 
Rußland) am Twer angrenzend, 2) Haupt; 
ſtadt hier an der Wäfuga; hat 800 Em, 
etwas Danbel, _ 

Syzygia(vd. gr.), 1) (Aftron.), bie Vers 
bindenden, biejenige Conjunction ber Erbe 
mit 2 andern Planeten oder mit dem Mon⸗ 
be, mo berfelbe mit jenen faft in geraber 
Linie ftebt. Es if dies bei der Oppofition 
ber Fal und fann auch bei ber Konjuncrion 
eintreten, vgl. Afpestenz 2) (Muf.), Birbins 
bung mehrerer confonirender (f. Gonfo, 
nanz) Intervalle (f. d.)3 insbefonbere 8) 


der harmoniſche Dreiftang (f.d.). Die Aten, 


unterfchieden S. simplex, bei blos breis 
flimmigem Gebrauch und $. composi- 


Szalathnya 


ta, wenn ein ober mehrere Intervalle vers 
doppelt waren; 4) (Metr.), f. Dipodee. 

Syzygönia (Zool.), nad Klug Gats 
tung aus der Familie der Blattiwespen mit 
kurzen Peulfdrmigen Fühlern, mit 4—5 
Gliedern vor der ungegliedberten Keule, 
Wenig Arten aus Brafilten. 

Si... bei ungarifhen Namen wie 8 
zu Iefen, daher auch mande geographifche 
mit &;.. fi anfangende Namen unter S 
gefunden werden, einige auch unter Sch.. 
Szabadchegher (Weinh.), ein bes 
Hebter ungarifher Wein, aus dem rarber 
—— weiß und von gewürzhaftem Ges 

made, ° 

Szabadka (Beogr.), fo v. w. There 
fienftabt 1). Szababfzällas, Dotf in 
bee Landihaft Kleintamanten (Ungarn) an 
ber Cſimtava; bat 4000 reformirte Einw,, 
welche guten Wein bauen. Szabienen, 
Dorf im Kreife Darkehmen bes preußiſchen 
Regierungsbezirk Gumbinnen, mit, einem 
Pöniglichen evangeliihen Schulleprerfeminar 
und 200 Ew. Szabolcs, 1) Geſpann⸗ 
Schaft - im Kreife jenfeits der Theiß bed 
oͤſtreichiſchen Koͤnigreichs Ungarn; hat 1154 
AM, mit. 154,000 Ew., meiſt reformirte 
Ungarn, bie übrigen Katholiken (48,000) 
und Lutheranerz iſt eben, fahdig, zum 
Theil moraftig, bringt Wein, Obſt, Ges 
treide, Tabak, viel Hautbieh. Hauptfluß 

Theiß, melde durch Ueberſchwemmungen 
oft Ihäblih wird, aber zeichen Fiſchfang 
gewährt. Theilt fih in 4 Bezirke, Haupts 
und Gongregationsort Rays Kalle, 2) 
ehemals feftes, zerſtoͤrtes ag ea bier, 
wovon bie Geſpannſchaft den Namen bat, 
S;jabolcs Varmegye, fo v. w. Sza⸗ 
bolct 1. S;üägiam Vank, f. unter 
Kabban. Szaklölza, fo'v. w. Skalitz 
(Ungarn). Szala, Fluß in Ungarn, ents 
foringt an ber Grenze der Geſpannſchaft 
Eifenburg, fällt in ben Plattenſee. Sza⸗ 
lad, Gefpannfhaft im Kreiſe jenfeits der 
Donau bes Öftreihifchen Königreih® Uns 
garn, an Stelermark arenzend; hat 1008 
(1062) AM., 270,000 Ew., ungarlfcher, 
teutſcher, vandaiifder Abkunft, meiſt ka⸗ 
tholiſcher Confeſſion, iſt ſanfthuͤgelig, an 
einigen Orten gebirgiger, bat fhöne Wale 

“dung (bakonyer Wald), wird bewoͤſſert 
dur die Drave, Mur, Sala, ben Plats 
tenfee u. ſ. w., bringt Getreide, Wein, 
Vieh, hat einige Mineratwäffer, tbeilt ſich 
in 6 Bezirke. Congregationsort Egersjek. 
SzalasEgerszet, fo v. w. Ggeräzef, 
Szalankemen, Dorf am rechten Dos 
nauufer der Mündung der Theiß gegenüber 
im peterwarbeiner Regiment der flawonia 
fhen Militärgrenze. Hier Schlacht am 19, 
Aug. 1691 zwifchen Deftreihern u. Ungarn 
und den Zürken unter dem Großvezir Kius 
prili Muftapha, Iegtrer blieb. Szalan» 
timent, fo v. w. Sjalantemen. Syalüthe 

nya, 


Szala⸗-Varmegye 
nda, Dorf mit trefflichem Sauerbrunnen 
in der Gefipannfchaft Hont (Ungarn), 


Szalas®armegüe, fo-v. w. Szalad. 
Szalönak, fo v. w. Schleining. Sza⸗ 
malten, ſo v. w. Scamalten. Szä⸗ 
mobor, Marktflecken im Kreiſe Karlſtadt 
bes Königreihe Illyrien (Oeſtreich); bat 


Schloß, Klofter, Kupferbergwerk, 


Em. Szamos (Samoſchy, Fluß, ent» 
fpringt zweiquellig ald a) der kalte und 
ber warme ©. an ber Grenze der uns 
—— Geſpannſchaft Bihar im Lande 

er Ungarn (Siebenbuͤrgen); beide vereini⸗ 
pin fi bei Zalmarft unter dem Namen 

ed Eleinen ©; b) ber große ©, 
kommt aud von ben’ Karpathen, aber von 
ber Grenze Baliziens u. der Moldau; bei 
Ders in ber Gefpannfhaft Innerſzolnok 
vereinigt er fih mit jenem, ber ©. gebt 
dann nad Ungarn, iſt für kleine Schiffe 
fahrbar, und fällt an ber Grenze ber Gr 
ſpannſchaften Szathmar und Beregh in bie 
Scheiß. Szamos Ujvar, f. Armenicr» 
ftabt, Szanna, fo v. mw. Sana. Szan—⸗ 
ti, Bezirk in der Geſpannſchaft Szalab 
(Ungarn); hat 1SMAM, und zum Hauptort 
Keſzthely. Szany, Marktfleden in ber 


Seſpannſchaft DOrbenfurg (Ungarn); bat 9 


Kaftell, 2000 Ew. Szarand, fo v. w. 
Barand, G;ärgorod, fo v. w. Szaro⸗ 
—— Szarhẽgy, Dorf im Stuhle Eſik 
es Szeklerlandes (Sitbenbuͤrgen); hat gu⸗ 
ten Sauerbrunnen. S;ärogrod, Stadt 
in dem Kreife Mohilew (Mogilew ) ber 
Statthalterfhaft Pobolien (europälfh Ruß⸗ 
land); hat mehrere Kirchen, 7000 Ew., 
darunter viel Tuben, liegt an ber Muraffa. 
Szarvas, Marktfleden in der Geſpann⸗ 
Schaft Bekes des Öftreihifhen Köntgreids 
Ungarn; hat Iutherifche Kirche und Natios 
nalfchule, Ianbwirchfchaftliche Anftalt, 9000 
Ew., welche auch flarfe Rindviehzucht uns 
terhalten. Szarvkd, fo v. w. Horn⸗ 
fein (Geogr.). S;ärygrob, fo v. w. 
Szarogrod. Szaslam, fo v. w. Zaslaw. 
Szaszta, ſo v. w. Nemeth-Saszka— 
Szatz⸗-Keszd, fo v. w. Keysd. Szas z 
Regen, Marktflecken in der Geſpann⸗ 
Schaft Thorda des oͤſtreichiſchen Großfuͤr⸗ 
ſtenihums Siebenbuͤrgen, am Maros; hat 
2 Kirchen u. freie Sachſen zu Einwohnern, 
etwas Handel, Tuchmacherei und Gerberei, 
Szasz-Sebes (S;ebes), fo v. w. 
Muͤhlenbach. Szaszväros, f, Broos, 
Szathmar, 1) Gelpannfhaft im Kreife 
jenfeits ber Thelß, an Siebenbürgen gren« 
zend; bat 1065 (n. And. nur 100,5) AM,, 
mit 214,000 Einw., Ungarn, Walachen, 
Teutſche, Rußniaken, zum größern Theil 
katholiſcher und unirter Gonfelfion, dann 
au reformirter, ift gebirgig durch Zweige 
ber Rarpatpen (Feketeb egy), hat aber au 
viel Ebene, wird bewäffert durch ben Sza⸗ 
mod, bie Theiß, Kraszna, Zur, fo wie 


% 
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vom Sumpf Ecſed, bringt allerlei Ge⸗ 
treide, Obſt, Handeltgem fe, Zuchtvieh 
(Schafe, Schweine, Rind), Wildpret, Bies 
nen, Kifche, ferner Gold, Silber, Spieß» 
glanz, Salz; Haupts und Congregations⸗ 
ort ift Nagy» Caroly. 2) (S. Nemeth, 
Nemethi S.), Fönigl. Kreiftabt am Sja« 
mos, aus den 2 Staͤdten ©, und Remeth 
beſtehendz hat katholiſche Kathebrale, meh⸗ 
rere Kirchen und Kloͤſter, katholiſchen Bi⸗ 
ſchof, geiſtliches Seminar, Gymnaſium, 
Salzniederlage, Hauptdreißigſtamt, Fiſche⸗ 
zei, Weinbau, 11500 Ew. Friede 1714. 
Szatzk, ſo v. we Schazk. Szaudken, 
fo v. w. Souakim. Szczuczin, Stadt 
im Obwod und ber Woͤſewodfchaft Augu⸗ 
ſtowo (Rönigr. Polen); hat gegen 2000 Ew. 
und Piariftenfhule (für 150 Zdglinge uns 
entgeldlth zu benugen). Szeben Szek, 
fo v. w. Herrmannfladt (Stuhl). Szec⸗ 
feny, fo v. w. Szectſchin. Szectſchin, 
1) Bezirk in der Gefpanntchaft Neograb 
bes dftreihifhen Königreichs Ungarn. 2) 
Hauptort darin, Markliflrden mit Schloß, 
Klofter und Kaftel, 1600 Einw,, melde 
Weinbau treiben. " 
——— (ungar., Num.), fo v. w. 
etes. 
Szegedi, ungariſcher, dramatiſcher 
Dichter des 16. Jahrh. 3 
Szẽegedin (Geogr.), 1) Bezirk im ber 
Geſpannſchaft Cſongrad bed oͤftreichiſchen 
Koͤnigreichs Ungarn; bat 153 QM. 2) 
Dauptftadt darin, Lönigliche Freiftadt am 
Einfluß der Naros in die Theiß, bat viele 
Kirchen, einige Klöfter und Hospiläler, 
Piarifkencollegium, 2 Gpmnafien, Haupts 
fhule, Nationaltheater, Galgmagazin, 
Hauptbreißigftamt, Zuchthaus, Tabakéefabrik, 
Sobafiederei, Setfenſiebereien, Handel mit 
Salz, Baumwolle und Tabak auf der hier 
auch für große Schiffe zu benutzenden Theiß, 
Schiffbau, Tabaksbau, 81,000 Ew. Ste 
geny:Bzerida, f. Syereoa Güte 
geswar, Wralort in der Geſpannſchaft 
Doboka (Siebenbürgen); bat Salzquellen. 
Szeẽkeli-⸗Udvarheli, f. u. Ubdarheli, 
Szrekeli Kerisztur, ſo v. w. Skeke⸗ 
li-Keresztur⸗ ſ. unter Keresziur. Sze⸗ 
kerembe, Berport in dem kemender Ber 
zirk der Geſpannſchaſt Hunyad des äftreis 
hifhen Großfürfienthr.,6 Siebenbürgen 
bat ſehr ergiebigen Bergbau vorzügiih auf 
Gold, auch auf Silber, Zellur, Spießglas, 
anfehnlihe Hüttenwerfe, 2 Kirden. Der 
Joſephi⸗Secundi-Erbſtolten liegt 42 
Klaftern tief u. hat 740 Klaftern Länge; fein 
relchſtes Metall gibt Z Gold u, 2 Silber, 
die Grube hat in 43 Zahren 7 Millior 
nen Gulden Ausbeute gegeben. Die Ges 
werffchaft führe von dem nahe liegenden 
Dorfe Ragyag ben Namen. Szekes— 
———— fo v. w. Stuhlwei 
e 
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Spreller (Geogr.), 1) fd dv. w. Grenz⸗ 
waͤchter, befonderer ungariſcher Bolfstamm, 
adelig und frei, meiſt unitarifcher Confeſ⸗ 
fion, tod wenig verſchiedenen Dialekt bes 
Ungariſchen fprehend, fonft auch wenig 
von ben Ungarn verfhieben; man rechnet 
ihre Anzahl auf 200,000, weldye einen eig» 
nen Diftrict Siebenbürgen bewohnen. 2) 
Land ber S., ſuͤdoſtiſcher Theil von Ste 
benbürgen, Wohnplag ber S. enthält 222 
AM. mit ‚ungefähre 300,000 Einw. (179 
nur 160,000), ift ſehr gebirgig burd bie 
Karpatben, hat bie Quellen ber Aluta, 
des Maros, des Totrus und mehrerer klei⸗ 
nerer Flüffes man treibt Viehzucht (Schafe, 
Schweine, Ziegen, Bienen), baut Getreide 
und Wein. Die Berfaffung f. unter Sie 
benbürgen ,„ die S. haben einen eignen 
Dberrichter und bas Recht, bie aufgeflorbe, 
nen Ramilien zu beerben flieht den Nach⸗ 
barn zu, intheilung in 5 Hauplſtuͤhle, 
Udoarhely, Haromſzek, Cſik, Maron und 
Aranyok, Hauptorte: Neumarkt und Ud⸗ 
varhely. 8) Drei Regimenter auf ber fie 
benbuͤrgiſchen Militärgrenze, a) erſtes Re 
Ben oͤſtlich am cſiker Stuhl wohnend; 

at 83,000 Dann, und zum Hauptort 
U Verb a A rege 
und Regimentsftab, ift Marktflecken und 
Taxalort; b) zweites Regiment in ben 
Stühlen Haromſzek und Udvarhely, hält 
80,000 Köpfe, ‚hat zum Hauptort ben 
. Wartifleden Kezdi Vaſarhely (f. b.); 

) bas ©. Sufarenregiment, in vers 
chiedenen Stühlen und Geſpannſchaften zer. 
freut liegend, hat 22,000 Mann, Haupt» 
ort Szent Gyoͤrgy (f. Gydray). (Wr.) 

Szekſzard (Geogr.), Marktflecken u. 
Gongregationsort ‚bee Gefpannfhatt Zulna 

Ungarn), om Gerviz; bat Somitatshaus, 
atholifche Haupifchule, 6900 Ew., welde 
guten rotben Wein bauen, Gyeltb, fo 
v. w. Bergu. Gielon, fo v. w. Sche⸗ 
Un. S;entfurs?, fo v. w. Schenkursk. 

Szent (Worterkl.), im Ungarifchen 

eliig n baher Szent Gyoͤrgy fo v. w. 

t. Georg u, f. w. 

Szenta (Geogr), Marktfleden im 
Difteict Theiß der Gefpannfhaft Bacs 
Ungarn); liegt an ber Theiß, hat 2 Kies 

en. ch lacht 16%. Szent-Bene⸗ 
Def, ſ. Benedek. Szentes, Marktflecken 
in ber Gefpannfhaft Gfongrab (Ungarn) 
am Gre Kentya und Fluß. RKurczaz hat 
gegen 5000 Ew. Gzent:-Marton, f. 
unter Marton. Szent⸗Miklos, f. uns 
ter Miflos (Geogr.). 

Szentmiklöffſy (Aloye), geb. 1798, 

glädlic im ungarifhen Liedern und Gpis 
grammen, 
. Sientorer Wein (Weind.), ein gu⸗ 
fer ungrrifcher Wein aus dem Abeujwater 
Gomitate, 

Sazepes Bar (Geogr.), fo v. w. Bip, 


Szititze 
ſerhaus. Szepes VBarällye, fo v. w. 
Kirchdorf. ©. Barmigye, fo dv. w. 


Bip® (Geſpannſchaft) Szepft, 1) fo dv. 
w. Sıpfi; 2) (S. Szent Gyorgy), fo 
v. w. Gyorgy, St. Szerdahrly Szeck, 
fo dv, w. Reifmarft, Stuhl. Szered, 
Marktflecken in der Geſpannſchaft Preß⸗ 
burg (Ungarn); liegt an ber Waag, bat 
Schloß, Synagoge, Salzamt, Salzniebers 
lage. Gpyertiba, 1) f. Szeklerburg uns 
ter Seller 3). 2) (Sıegeny ©.), 
Marktflecken im Stuhle Maroſch im Lande 
der Seller (Siebenbürgen) von Walachen 
und GSpeflern bewohnt. Szerẽednye, 


Marfıfleden in der Gefpannfchaft Unghvar , 


(Ungarn); bat Rußniaken zu Einwohnern, 
Schloß, beträchtlichen Weinbau, Gies 
rem Barmegye, fo v. w. Syrmien. 
Szerſel, 1) Stadt in ber Provinz Tlem⸗ 
fan bes afritanifhen Reihe Algier, ehe⸗ 
bem fehr groß, jegt unbedeutend, hat aber 
noch ‚merkwürdige Ruinen; bie Einwohner 
fertigen gute Stahlwaaren und Töpfe. 2) 
Davon benannte Bai am mitteländifhen 
Meere, nimmt ben Zeffert aufs 3) fo v. 
w. Sherſell. Szesz Kasd, fov. w. 
Keysd. Szes züppe, f. Scheſchuppe. 
Sjetmad (Num.), fo v. w. Hetes. 
S;tverin (Geogr.), fo vd. w. Seve⸗ 
tin. Szexard, fo v. w. Szekſzard. 
Sztblicze, fp v. w. Szilicze. Szie⸗ 


laitfhen, Gut im Kreife Infterburg des 


preußiſchen Regterungsbezirld Gumbinnen, 
1 Meile von Infterburg, mit einem Denk⸗ 
male des 1818 dajelbft geſtorbenen ruſſi⸗ 

[hen Feldherrn Barclai de Zolly. 
Szigeth (Geogr.), 1) Bezirk in ber 
Gefpannfchaft Marmaros bes dftreihifhen 
Königreihs Ungarn; hat 524 AM. 2) 
Marktfleden hier, Gongregationsort ber 
Geſpannſchaft, am Cinfluffe der Itza in 
bie heiß, hat 2 Gymnafien, 3 Kirchen 
verſchedener Gonfeffionen, Synagoge, Dreis 
gſtamt, Salzabminiftration, Handel mit 
salz, 10,000 Ew. 3) Bezirk in der Ges 
fpannfchaft Schümegh, hat 17 AM. und 
den Hauptort Szigethvar. 4) (Muras 
Loy), Bezirk in der Geſpannſchaft Sza⸗ 
lad, ſehr fruchtbar, hat 144 AM,, 55,000 
Em. Hptort: Giafathurm(f.d.). Szig et h⸗ 
var, Hauptort eines Bezirks in ber Ges 
fpannfhaft Schuͤmegh (Unnarn); liegt an 
ber Almaſch, bat befeftigtes Schloß des 
Grafen Feſtetics Parholifhe und griechifche 
Kirche, Symnaflum, > Em, Bei der 
Vertheidigung des Schloſſes 1566 blieb 
Nicolas Zriny (ſ. d.) mit allen ben Sei⸗ 
nigen gegen bie Türken. Szilige, Dorf 
in der Gefpannihaft Zorna ( Urgarn )3 
dabei die Höhle Leonie, mit Eingaro von 
18 Kiaftern Höhe und 8 Klafteın Weite, 
merfwürd/g. meil fih bei heißer Jahres⸗ 
zeit Eis im berfelben anbäuft, welches mit 
dem Winter wieder derſchwindet, fo (eh 
e 


- 


v . 
Szilofardzno - 
bie innere Temperatur derfelben mit ber 
ber Ääußern Luft in umgelehrten Verhaͤltniß 
ſteht. Szillokaürezno, f. Heidekrug. 
Sziracs, ſo v. w. Schiracs. Szir⸗ 
ma-Beſſenyo, f. Beflenyd 5). Szi⸗—⸗ 
ſtowa, fo v. w. Siſtoo. (Wr. u. Pr.) 

Szitte Madian (Geogr.), Ortfhaft 
auf der Öftfeite des Meerbufens von Alaba 
auf ber petraͤiſchen Halbinfel in Arabien, 
vielleiht das alte Midian; Hier die Stelle 
Maffalla Mufa, an weldem Orte 
Mofes gebetet haben fol, um den Gieg 
gegen die Amaleliter zu erlangen. Sztle 
—— ſo v. w. Skleno. Szklow, Stadt 

Kreiſe und Statthalterſchaft Mohilew 
(europaͤiſch Rußland) am Duiepr; hat 
Schloß, 8 Kirchen, Synagoge, Kloſter, 
Kaufhof, guten Handeleverkehr, 2500 
(8500) Einw. 
europaͤlſch⸗ tuͤrkiſchen Landſchaft Gervienz 
bat befeſtigtes Schloß, 800 Ew. (HWr.) 

‚ Szlachcic (Szlach&stwo, poln.), 
f. unter Polen, - 

S;lecs (Geogr.), Marktfleden in ber 
Gelpannſchaft Liptau (Ungarn); hat über 
1500 Einw. unb einen Gauerbrunnen. 
Sy;luin, 1) Regiment zur kroatiſchen 
Militäörgrenze des Kalſerthums Deftreid ge» 
hörig; hat 26% AM., gegen 50,000 Ew. 
2) Hauptort hier, Dorf (Marktileden) an 
ber Koranaz liest an der türkifhen Gren—⸗ 
ae, bat Quarantainebaus, in ber Näbe ei: 


nen [hönen Wafferfal. Szmolnok, fo 


v. w. Schmölnig. 
Sznayde, geh. zu Warſchau um 1791, 
aus einer teutſchen Familie, die mit den 
faͤchſiſchen Auguſten nah Warfchau ging; 
dient ſeit 1807 unter der polniſchen Reite⸗ 
rei, fuͤhrte in der Schlacht bei Oſtrolenka 
als Oberſt das Carabinierregiment u. ward 
nad derſelben Brigadegeneral. 
Szobrancz (Geogr.), 1) Bezirk in 
ber Geſpannſchaft Unghvar des oͤſtreichiſchen 
Koͤnigreichs Ungarn, an der Hornyanſika; 
hat anſehnliches Eiſenwerk und Schwefel 
bad. Sid 
nau in dee Gelpannftaft Komorn bes Öfts 
reichiſchen Koͤnigreichs Ungarn; hat fleinerne 


Szkokol, Fieden in ber 


ny, Marltfleden an ber Dos 


Bruͤcke, 1600 Ew. Sollhans. Szolna, 
fo v. w. Stein. &Pdinot, 1 {oo m. 
Inner Szolnok; 2) fd v. mw. Mittel: Grols 


nok; 3) früher eine Gejpannfgaft ih Uns 
garn, jet mit Heves vereinigt, 4) Marlts 
fleden in —— am Einfluß der Zagyva 
in die Theiß; haͤt Clttadelle, Kloſter, Salj⸗ 
niederlage, Schlidkroͤtenhandel. Szom⸗ 
bathrelhy, fo v. w. Stein am Anger. 
F mal; 1) f. unter Somauli 2); 2) 
. Abel, 

Szopa (poln.), ehebem bei ber polni⸗ 
Shen Königewahl bie breterne Bude für 
bie Senatoren, mährend ber gemeine Adel 
unter freiem Himmel blieb. 


S;oftad (Muͤnzw.), eine polnifche 
Eilbermünze an Weth 1 Gr. 3 Pf. Gonp. 

Szotäken (Geogr.), Bölterfchaft 
bie in dem Gomitat Zemplin in, Uns 
garn 75 Dörfer bewohnt, find ſlavi⸗ 
Then Urfpangs und fcheinen zwiſchen ben 
Slaven, Rußniaken und Polofen gleiche 
fam. in der Mitte zu ſtehn. Männer und“ 
Weiber haben weiße Haare, fie leben auf 
patzfarchaliiche Art in Familien, beſchaͤfti⸗ 
gen fih mit Vleh⸗, befonders Schafzudt, 
Fuhrweſen, unb verbinden fi ſelten mit 
andern Bbikern, fo wie fie aud Feine from» 
ben "Wörter in ihre Sprade aufnehmen, 
Dat Anſchirren der Pferde und bas Fahren 
ſelbſt beforgt die Jugend oft im zarteften 
Alter. (Hst.) 

Szucſan (Geogr.), fo dv. w. Sutſchan. 
Szuja, ſo v. w, Schuja. Szulak, ſ. 
unter Kolfu. Szurul, Spitze der Kars 
patben im Diftrict Fogaraſh des oͤſtreichi ⸗ 


ſchen Fürftenthyums Stebenbürgens, hat 7819 


(7122) Buß, 

Szydlowiec (Szydlowice, Geogr.), 
Stadt (Marktflecken) des Fuͤrſten Radziwil 
im Obwod Rabom ber Wojewodfchaft Sans 
bomir (Koͤnigr. Polen); hat ausgebreiteten 
Handel mit Eifen, Holz, Mühl: u. Schleifs 
fteinen, Getseide u. anbren Dingen, 1500 
(1900) Em. 

Sıwambrälte, S;wanebreite 
(preuß. Dipth.), fo d. m. Schmweibart.. 


T. 


D, Ech, 9) als Buchftabe z griechiſch 
T, * (Zau), lateiniſch T, t, hetru⸗ 
riſch 4 oder F, als Rune I oder T\ (eyr 
d. #. Hammer), hebräifh W (Teth), wähs 
xend das J. (Tau) mehr dem Eh (f. db.) 
eniſpricht; im griechifhen und loteinifchen 
Alphabet der 19., im hebräifchen ber 9., 
im teutfchen der 20,, wenn j al& befonberer 
Buchſtabe gezäzle wird, im Runenalphabes 


ber 12, Buchſtabe. Nah feiner Eigenfchafe 

gehört er zu ben ſtummen Budftaben, nad 
bem Organ, womit er geſprochen wird, zu 
den Zungenbuchſtaben. Seine richtige Aus⸗ 
ſprache geſchieht, wenn man die Zunge an 
bie Zähne legt und ben Athem ſchnell und 
ftarfausftößt, baber Hartes t, zum Unters 
fhied von dem weichen d (f. b.). Da fid 
bie obers und nieberteutfchen —— 


» 


‘ 


vornaͤmlich durch Härte und Meiche in ber 
Ausſprache unterfcheiben, fo finden ſich viele 
Wörter, welche in diefer mit d, in jener 
mit t geſchrieben werben, und felbft ber 
Anterfhied der Schreibung teitfh (f. d.) 
und beutfch mag ein blos Iocaler fein. Die 
gewoͤhnliche Ausfprade bes £ vor i in las 
zeinifhen Wörtern wie z ift ganz unrdmiſch. 


2) Als Zaplzeichen: a) im Hebräifhen —9, . 


mit darüber gefchriebenem Punkt — 9000; 


P) im £ateinifhen — 160; c) im Griedhis 


Then entweder #7 — 800, ob. ‚ — 300000 ; 
aud) im Gothifhen — 800; d) in der Ru⸗ 
bricrung — 19. 8) Als Abkürzung: a) 
in sömifchen Schriften, auf Münzen ıc., 
fo dv, w. Titus, oder tempus, tertius, te- 
runcius, titulus (f. d. a.) 26,5 b) unter 
ben Senatusconfulten fo v. w. Tribun 
lebis, welches bedeutete, daß bie Wolke: 
unen ben Befchluß gebilligt hatten; ce) 

in den Goldatenliften vor ben Ramen 
derer, bie in ber Schlacht geblichn waren; 
dieſe unerklaͤrliche 
gus dem Griechiſchen ableiten (rnpdw, ich 
halte), Andere als Fehler flatt T 


[3 ‘ 


b)3 d) mpftifch theoſophiſches Zeichen, 


womit man bald die allgemeine Beugungss« 


kraft der. Natur (mit Bezugnahme auf den 
Phallos, ſ. d.), bald bie göttliche Schöpfers 
Traft ſymboliſirte; e) fo v, w. terminus, 
befonders In ber Logik mit beigefügtem maj., 
med., oder min., 


‘= * fo v. w. tempus; g) bei Buͤcher⸗ 


eitaten, fo v. w. tomus (f b.); 2) (Buch⸗ 
bändt.), T—=@ Thir. t— I 8 h) 
(Mufit), &) ſo v. w. Zenor (f.d.)5; 6) fo 
v.w. Zutti(f d.)3 i) (Muͤnzwi), auf fran« 
gffsen Münzen Zeichen der Muͤnzſtadt 

ante; k) (Waarenk.), auf ben Säden 


mit fpanifher Wolle, fo v. w. Tercera, 


bie dritte Sorte vom 
niedrigen Theilen. 


. T.a., Abkürzung für Testantibus actis, 
wie bie Urkunden bezeugen. 


Taa cchineſ. Bauf.), f. unter China 
Prog 0-3 es _ 


zaadifhiyeth (Beogr.), fo v. w. Land 
ber Zadfchiks, d. i. Perſien. 

ads (Taad, Geogr.), 1) Bezirk in 
ber Landfchaft Iemen bes aflatifchen Eandes 
Arablen, gebirgig burd das fruchtbare Ges 
birg Sjabbarz 2) Stabt hier, Sig eines 
Befehlshabers; bat Gaftell, zu Mauern, 
mehrere Mofheen und Palaͤſte; ſehr in 
Werfal gerathen. Taubta, fe v. mw. 
Tahta. Tafushye, Wölferfihaft an der 
weſtlichen Grenze von Darfur (Afrika) 


Bauche und andern 
(Lb.) 


Zaafinge, Snfel im Amte 


— 
vendborg bes Stifte Zünen (Koͤnigreich 


ota wollten Einige 


Chaos gerettet, gefundb) anfehen (vgl.- 


{ » d. i, terminus major, 
t, medius, t, minor; f) in ter Kormel 63 


Tabago 
Dänemark); hat 12 QM., 8600 Ew., if 
fehr fruchtbar, durch einen ſchmalen Kanal 
von der Infel Fünen getrennt, und ſehr 
angenehm. Beichäftigung der Einwohner 
ift Aderbau, Fifchfang, Schifffahrt. Haupt» 
ftabt Troenfes, mit Schiffüwerften und 
Schifffahrtsfchule, .(#r.) 
"Ziaut, ſo v. w. Thauth. 
Tab., Abkuͤrzung für Tabula, Tafel. 
Tab (Bsogr.), Fluß in Perfien, kommt 
von den Gebirgen der Provinz Bars, fällt 
in Khufiftan dem perfiihen Meerbufen zu, 
Tabacinus (bot, Nomench,), braun, 
vonder Farbe des gewöhnlichen Rauchtabaks. 
Tabaͤ (a. Geogr.), 1) Vorgebirge in 
Aethiopien, am Sinus barbaricus ; 2) Stadt 


i in Karten, an der Grenze von Pifidien z 


8) Stadt in Perfienz 4) Ort in Sicilien. 

Zabagit, 1) eine Zabaktgefellfchaftz 
2) ein Gafthaus ober Kaffeehaus geringeren 
Ranges, wo «6 erlaubt ift, daß jeder Eins 
tretende Tabak raucht; 3) überhaupt fo v, 
w. — Wirthehaus; 4) auch ſo v. w. 
Bordell. 


Tabãago (Geogr.), 1) Gouvernement 


ber Briten in Weſt-Indien, begreift bie 


Inſel gl, Nam, und bie an ihrer Küfte lies 
genden kleinen Gilanbe, ) Inſel Hier, 
außer Barbados die öftlichfte und außer 
Trinldad die fühlichfte aller weſtindiſchen u, 
karaibifhen Snfeln, von Trinidad durch 
einen 6 Meilen breiten Kanal getrennt; bat 
AM., 65 Meile in ihrer größten Länge, 
8 Meilen in der Breite, fanft auffteigendes 
hügeliges, überall fruchtbares, gut bewäfs 
fertes Land, mit heißem, doch gefundem 
Klima, wird von den Stürmen weniger, 
als das übrige Wefl- Indien heimgefucht, i 
daher ficherer für die bier verweilenden 
Schiffe, bringt viel Zucker (jährlich bis 
150,000 Gentner), Rum (bis zu 525 000 
Gallonen (Baumwolle), gegen 50,000 
Pfund), außerdem allerhand zahmes und 
wildes Vieh), Pferde, Rinder, Eſel, Schas 
fe, Kaninchen, Savien, Gürtel» und Beus 
telthiere, Schildkröten, Fifche, „ferner Ges 
treide, allerhand Gemüfe, Pifang, Cocos, 
Bataten, Tamarinden, Breodbäume, Gewürze 
(Pfeffer, Zimmet, Vanille, body iſt ber An» 
bau dieſer Gewürze faft ganz aufgegeben), 
Südfrüchte, Wein, Indigo, allerlei gutes 
Nusholz (Mahagony, Eifenholz), Mangle, 
Copalſumach, Sopatvabäume u,.f.w. Man . 
treibt mit diefen Gegenftänden befonbers 
nah Großbritannien anfehnlichen Handel, 
und befommet dafür Getreide, Mehl, aller» 
lei Fleifh, Breter und Bauholz u. ſ. w. 
Die Ausfuhr nach England betrug 165,000, 
die Einfuhr von daher 41,000 Pfund Gt, 
Einwohner zählt man, nad reuefter Ans 
gabe, 14000 (m. And. 18,000 ober 15,000), 
darunter 820 Weiße, die Uebrigen Schwarze, 
bis auf 1200 freie Farbige, lauter Skla⸗ 
i ven 


Tabak 


ven, Die Weißen ſind theils britiſcher, 
theils franzoͤſiſcher Abkunft, theils Prote⸗ 
fanten, theils Katholiken, auch gibt es 
einige Menoniten. Die Infel ſteht unter 
einem Gouverneur und hängt unmittelbar 
von der Krone ab. Einthellung: in 7 
Duartiere. Hauptfladt Scarborough, 
an einer Bat auf der füblichen Küfte, bat 
2100 Ew., litt viel bei Empdrung ber Re 
ger 1820, Bon T. fol. ber Tabak feinen 
amen haben. 3) (Geſch.). T. ift 1498 von 
olumbus entderft worden; 163% errichteren 
bie Holländer eine Eolonfe und gaben ber 
Znfel den Namen Neu: Waldherenz bald 
darauf kam auch eine Colonie Kurländer, 
abgefendbet vom Herzog Jakob (f. d. 82), 
die fih aber den Hollaͤndern unterwerfen 
mußte; bie Spanier, in Verbindung mit ben 
Wilden von Trinidad, zerftörten diefe Nies 
berlaffung,, die 1654 neu gegründet mwurbe, 
1677 hatte fie daffelbe Schickſal durch bie 
Franzoſen unter dem Grafen d’Etrdes, wel: 
ce fie bis 1748 bebielten, wo fie für new 
tral erklärt, wurde; 1763 Fam fie an Bris 
‘ tannien, 1783 wurbe fie wieder an Frank⸗ 
reich abgetreten. 1793 eroberten. fie bie 
Briten, gaben fie zwar 1802 zuruͤck, nah» 
“men fie aber 1808 von Neuem in Befis, 
welder ihnen 1814 auf immer beftätigt 
mwurbe. 4) (Klein⸗T.), Beine Infel dabei, 
an der Rorbfüfte, (#r.) 
Tabak, 1)(Bot.u. Chemie), bekannte, 
große, laͤngliche, lanzettfoͤrmige, ganzrandige, 
getrodnet braune Biätter von Nicotiana 
zustica, panioulata, chinensis, frutico- 
sa, befonders aber Nicotiana Tabacum 
(f. Nicotiana), von eigenthümlidem Ge⸗ 
zud und ſcharfen, unangenehmen, erft durch 
längeren Gebraud erträglih, und endlich 
angenehm werbendem Gefhmad, enthalten 
außer einer rotben, thierifchvegetabilifchen, 
in Waffer und Weingeift loͤslichen Materte, 
Etweißſtoff, Chlorophyll, Acpfel, u, Effigs 
äure, Salpeter, Salmiak, falzfauren, 
pfelfauren, kleeſauren, photphorfauren 
Kalk, ein eigenes Alkaloid (ſ. Nicotianin), 
in ber Aſche Kiefelerbe und Eiſenoxyd, und 
geben bei der trodenen Deftillation, außer 
mebrern Probucken, ein ſehr übelriechendes, 
brenzlich-ätherifhes, giftig wirkendes Del, 
Am bäufigften wird ber T. zur Bereitung 
des Rauch- und Schnupftabaks (f. b. weiter 
unten unter Tabak 5) angewendet, ift als 
ſolch er beinahe ein Lebensbedürfn'ß der meis 
ften Bdiker der Erbe, ein böhft wichtiger 
Banbeldartitel geworden, 2) (Landw. u. 
DBanbelel.), Der Tabaksbau iſt für viele 
Länder ein Brgenfland von großer Wichtig⸗ 
keit. Den meiften T. liefert Amerika, 
Bon dem amerifanifhen J. ift die feinfte 


Sorte der Barinas (Colombia), ek 


fommt felten in Blättern, fondern meiftens 
in Rollen als Kanafter in den Handel. Fer⸗ 
ner iſt dee Cumana (Golumbien), wegen 
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feines gewürzhaften Geruchs ſehr geſchaͤtzt. 
Auch die uͤbrigen colombiſchen Tabake, als: 
Angoſtura, Orinoko, Valencia, 
Maracaibo u. ſ. w., find geachtet. 
Havanna (Inſel Euba) hat ein klei⸗— 
ned, kurzes, braunes ober gelbes, ſehr 
wohlriehendes Blatt; kommt zu Kanas 


fer gefponnen, ober als Gigarren in ben 


Dandel. Portoriko, von der weftindis 
fchen Infel gleihes Namens, kommt mei» 
fiens in Rollen von 10—16 Pfund, doch 
auch in,Blättern in ben Handel; das Blatt 
iſt Hell oder dunkelbraun, die beffern Sorten 
leicht zu‘ rauhen und mwohlriehend, daher 
als ein guter Mitleltabat gefchägt, Aber 
viel geringer T. wird unter diefem Namen 


verkauſt. Hapti oder St. Domingo, 


dunkle Blätter, ſchwer zu rauhen, zum 
Theil von angenehmen Kanaftergeruche, 
@uraffao, Jamaika, Zabago, St, 
Thomas, St, Bincent, Dominica, 
Antigud, St.Barthelemi, erzeugen 
guten T., welder nad biefen Inſeln in 
ben Hanbel benannt wird. Der T. von 
Bumanacoa (Süd, Amerika) ift zwar 
geringer ale ber von ber Infel Cuba ober 
am Rio Negro gebaute, aber ift gewuͤrz⸗ 
reiher als der in ber Provinz Vari⸗ 
nad, und aller in Neu: Spanien gebaute. 
Man hat 2 Sorten &.: a) mit breiten am 
Stengel auffigenden Blättern, den man 
virginifhen T. nennt; b) mit geftiels 
ten Blättern. Die erſte Sorte ift der wahre 
Vetl der Mericaner, woraus fie ihre Gis 
garren machten, obgleich er in Teutſchland 
Zürkentabat heißt. Maryland 
(Nord: Amerifa), auch Orinoko genannt, 
tommt in Blättern in großen Gebinden von 


.1000— 2000 Pfund in den Handel, man 


unterfcheibet goldgelben ala die befte Gorte, 
gelb» und braunmelirten, gelb⸗, beilbrauns 
und dbunfelbraunmelirten, und endlich braun» 
und grünmelizten als die geringfte Sorte. 
Was man Baftardb»Maryland nennt, 
ift ein Mittelblatt zwifhen Maryland und 
Virginia, braun oder geib und von gutem 
Geruch. Birginiſcher T. wird vorgügs ⸗ 
lid am Reu:York: u. Samesftrome gebaut, 
daher aub Jameſſer genannt, ift gut 
und geihägt, kommt in Käffern von 900— 
1400 Pfund in den Handel; mian unters 
ſcheildet Garottengattung als bie feins 
ſte Sorte, minderfetten und trods 
nen ober virginifhen Rauchtabak, 
ald bie geringere Sorte; je dunkler, fetter 
und piquanter diefe Blätter find, deſto 
mehr werben fie gefhägt. Louiſtana 
befteht aus großen langen, fetten und 
fhmierigen Blättern, welche ſchon von 
Natur einen angenehmen Kanaftergerud 
haben. . Die Bündel, wenn fie in den Hans 
bei fommen, find gewöhnlich mit Baft ein» 
gebunden. Garolinifher T., kommt 
aus Nord: Carolina, ift breitblätterig, me 
un 


490 Tabak | 
und an Güte bem geringen Maryland 
gleih. Auch andere Prodinzen Nord: Amer 
rika's, ald Georgien, SKentudy, Ohio, 
Teneſſee, Zloridba, bauen viel T., welder 
aber häufig unter einem der befannteren 
Namen in ben Handel fommt. Die Bläts 
ter des brafilianifchen T.s find uns 
gemein fett, und werden bahber. häufig zu 
Schnupftabaf verbrauht, er Pommt in 
Blättern und auch in Rollen zu 500 Pfund 
in ben Handel, bie befte Sorte beißt Le⸗ 

itimo; ein brafilianifcher T. iſt auch der 
chwarze T., er w'rd mit einer Sauce 
zubereitet, welhe aus dem ausgepreßten 
Saft der Tabaksblaͤtter, Seewafler, den 
Fruͤchten bes Brafilienbolzbaumes, wohlrie⸗ 
enden Harzen und Syrup beftehbt: Der 
fogenannte Luxtabak beſteht aus Bra, 
filtenblättern, welche etwas ausgerippt, aud 
woh! zur Hälfte mit Havannapblättern ver: 
mifht find, ift eine ſehr gute Sorte; doc 
verfauft man aud aufgerippte virginifche 
Blätter unter bem Namen Lurtabal, Der 
Maranhao iſt ebenfalls ein guter brafi- 


Kanifcher &, Der mericanifde &. iſt 


ut, wird zum Theil nah England vers 
übrt, zum Theil in der großen Zabafös 
fabrit bes Staates (brachte im Zahr 1827 
1,856 000 Piafter ein) verarbeitet, vorzügs 
lich zu Cigarren. Auch Guatemala, Peru 
und Rio de la Plata erzeugen T. in großer 
Menge und Güte, Der afiatifdhe ©. 
wird faft in allen Ländern Süd. Afiens ge 
baut, aber größtentheils im Lande vers 
braudt oder in die Zürfei verführt, Der 
perfifhe ©. iſt von Natur wohltiechend, 
und wird häufig duch eine Vermifhung 
‚ mit. Paradieshol; noch wohlriechender ge» 
madt. Der oftindifhe &. hat meift 
eine lichtbraune Farbe und angenehmen Ge 
ruch und Gefhmad; eine vorzäglide Sorte 
liefert Guzurate, bad Blatt ift klein 
and golbgelb, von gutem Gefhmad uud 
veildhenartigem Geruch. In Europa wird 
T. in großer Menge, doch von, verfchiebes 
ner Güte gebaut, Zuerſt zeichnete fih Hol⸗ 
land in ber Tabakecultur aus; vorzüglide 
Sabaksforten find: der Amersforter, 
aus ber Provinz Utrecht, ein fettes, aber 
nicht wohlriehendes Blatt, daher mehr zu 
Schnupftabaf verbraucht; der Rykerker, 
aus der Provinz Gelbern; der Werwi— 
der, aus ber Provinz Weſt Flandern; ber 
Maftrichter, aus ber Provinz Limburg. 
Man unterfcheidbet daſelbſt Untergut u. 
DO bergut, vom Untergut heißen bie uns 
terſten 8 Blätter Sandgut, die naͤchſt 
folgenden 3 Blätter beißen Erbgut. Die 
folgenden großen Blätter find das Obergut, 
wovon bie beflen Biätter als Beſtgut, 
die dünnen zereiffenen unb fledigen Bläts 
ter als Ausfhuß in ben Handel fommen. 
Die Blätter der Nebenzweige heißen Zuis 
gers ober Bei. Der fogenannte 


) 


* 


Tolner u. f. w. 


-weniger bie Schweiz. 


Zabat 
ſchwarze Kiftentabaf ift eine holläns 
difhe gepreßte Sorte, in Fleinen Rollen, 
u. geht häufig In den Norten. England 
betreibt den Zabafsbau, zu Gunſten feiner 
Colonfen, nicht ſtark, etwas bedeutender tft 
er in Schottland, aber es verarbeitet: fehr 
viel amertlan/fhen, weft: und oftindiihen 
T.; bie meiſten Zabalsfabrifanten find in 
Liverpool. Dänemarts und Shwes 
dens Zabalebau deckt nicht ben ganzen 
Verbrauch biefer Länder. Sn Rußland 
it der Tabakebau erfi feit 1762 buch ges 
feglihe Vorkehrungen in Aufnahme gekom⸗ 
mens der ukratniſche T. flebt zum 
Theil an Güte bem ungarifchen glei, zwar 
führe Rußland noch fabrizicie Z.e ein, führt 
aber au rohe Ze aus, Der ruſſiſche 
T. ift bei der Ausfuhr meiftens in. Binfen- 
matıen gepadt. Die Tuͤrket baut viel &., 
von vorzügliher Guͤte in Makedonien; tie 
beften Sorten find in Zenidbfhe, Bar» 
ter, Jolbaſchi, Kirmalu, Kara— 
dagh, Petrid Strumzza u. f. w. 
Der türkiſche ©. beftebt aus Eleinen 
grünlihen, braunen oder lichtgelben Bläts 
tern, wird meiftens zu Rauchtabak benußt, 
mwelder zum Theil guten Geruch und Ger 
fhmad hat, aber febr ſchwer il, Ungarn 
nebft den angrenzenden Ländern erbaut vies 
len und guten &., und ed würde die Zar 
bafsfabritatton daſelbſt noch mehr aufs 
bluͤhen, wenn nidt Monopole eriftirten, 
Der ungarifhe %. ift bel und bunkels 
braun, von gutem Geruch und beffiht 
aus großen, diele falzige und fcharfe Theile 
enthaftenden Blätern. Borzügliche Sorten 
find. bee KRospolager, Debreer, 
Debrecziner, Künftirchner, Sze⸗ 
gediner, Palanker, Futtaker, 
Der Baprater in 
Galizien, an der Grenze der Bukowine, 
fommt an Güte dem virginilchen gleich. 
Italien erzeugt iw mehreren Theilen T., 
Frankreich er⸗ 
baut in mehrern Departements T., vor⸗ 
zuͤglich im Elſaß, hat bedeutende Tabaks⸗ 
fabtiken, beſ. für Schnupftabak, füdrt aber 
viel fremden T. Spanien baut wenig 
T., verarbeitet aber ſehr viel amerikani⸗ 
fhen &., bef. in Sevilla, und führt 
davon aus. Teutſchland baut unter 
allen Ländern Europa’s ben meiften &., 
aber freilich darunter fehr geringe Waarez 


die beffern Sorten find der Pfälzer, 


ober Rheinpfälzer, er ifi rein, halt⸗ 
bar und leicht im Rauchen, und wirb vors 
zügih um Mannheim, Labenburg und 
Bruchfal gebaut; ferner bee Hanauer, 
er ift fett und bil, wird in Biättern unb 
Rollen verfenbet; auch dee Rürnberger, 
in der Gegend von Nürnberg und GErlon« 
gen gebaut, fteht in gutem Rufe, man uns 
terfcheibet darin gelben, braunen und foges 
nannten virginiſchen; ex kommt — 
un 


- ben 
” 
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und Rollen in ben Handel. Minder gut 
iſt der in Sachſen (der in der Gegend von 
Leipzig erbaute und. fabrizirte führt mehr 
- fpottweife als wirklich ben N men flöttes 
siger) und Preußen gebaute T. Doch wirb 
noch ſehr viel ausländifher T. eingeführt,» 
bef. ameritanifher, und ſehr bebeutend find 
die Tabaks abriken. Hamburg: allein vers 
arbeitet jährlih über 100 Millionen Pfund, 
Auch Schweden baut einigen geringen T. 
8) Unter allen anzubauenben.n lohnt 
fih der Anbau bes virginifchen &,8 u, 
des HinefifhenBaumfanafters am 
beften. Iſt gleich mit der Cultur deſſelben 
viele Arbeit verbunden, fo vergilt, er doch die 
auf ihn gewendete Mühe reihlih. Er ver: 
langt einen febr fetten, mit Dünger reichlich 
verfebenen, lodern Boden, weshals dieſer im 

Herbſt zweimal gepflügt u. mit Schafmift 
" gut gedüngt werden muß. Da der Same 
fehr feinkörnig ift, fo muß man ihn vor 
dem Ausſaͤen mit Kreidenpulver anreiben, 
um fehen zu koͤnnen, baß man ihn nicht R 
bi ausftreue. Die Ausfaat muß fo früh 
als möglih, etwa von dem Ende bes Fe⸗ 
bruar bis Ende März vorgenommen wer: 
Man pflegt ihn in Miftbeete zu fäen. 
In der Pfalz aber hat man fogenannte 
Tabakskutſchen. Es find dies’ Su 
menbeete, weldhe von Faſchinen auf Pfaͤh— 
len erbaut werben, um bie jungen Pflans 
zen gegen Maulwürfe und anderes Ungezies 
fer zu fhügen. Sie find wie tie Balten 
Miftbeete erbaut, nur baf der Grund und 
bie Seitenwände aus Faſchinen beftehen. 
Die Größe biefer Werte richtet fich nach der 
Größe des zu bepflangenden Aders. Auf 
einen erfurtiichen Adır von 160 Q.Ruthen 
rechnet man ein Samenbeet von 12 Fuß 
Länge und 5 Fuß Breite, und zum Be 
fäen beffelben ift etwa 1 Loth Samen erfors 
berlih. Er muß von guter Art und we: 
nigftens 2 Jahre alt fein, Einige pflegen 
ihn, um bas ſchnelle Aufgeben zu befdrbern, 
vor den Ausfäen 24 Stunden lang in einem 
leinenen Sädchen in laumarmem Waſſer 
- einzuquellen, und dann 2— 3 Tage in fris 
ſche Erde in einem Gefäße an einen lau: 
warmen Drt zu fielen. Zeigt fih nad 
Verlauf diefer Zeit, beim Derausnehmen bes 
Säddens, daß det Same ein wenig auf: 
gefprunge sift, fo muß er ohne Zeitverluft 
gefät werben. Da er fehr feinkörnig ift, fo 
darf man ihn nicht höber als einen 
Zoll mit Erbe bebeden. Die Beete aber 
müffen, wenn es fein Bann, mit Fenſtern 
ober mit Bretern, Strohdecken, Baum: 
mweigen u. dal gegen das Eindringen des 
—2* verwahrt, am Tage aber, bei Son⸗ 
nenfchein und milber Luft, geoͤffnet werden, 
Daß die aufgegangenen Pflanzen fleißig 
vom Unkraut gereinigt werden müffen, das 
mit fie erflarken koͤnnen und von jenem 
nicht verdrängt und erfiidt werben mögen, 


J 


viele davon, 
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bedarf wohl Kaum einer Erinnerung. Sos 
bald bie Pflanzen das 5. oder 6. Blatt ges 
trieben haben, was Mitte Mai’s oder ſpaͤ⸗ 
teftend Anfangs Juni gefhehen fein wird, 
fohreitet man zum Berfegen derfelben. Es 
muß folches bei Regenwetter, ober wenn 
eben ein milder Regen erwartet werben 
kann, gefhehen, denn die zarten Pflanzen 
fönnen in. dieſem Alter nichts weniger als 
anhaltende Hige vertragen unb es erfterben 
Dat Einfhlämmen bei trodes 
ner Witterung bilit wenig, weil bas Eins 
faugen ber Pflangennabzung burd bie Blat⸗ 
ter unterbrochen iſt. Je früber die Pflans 
zen aus dem Samenbeete verſetzt werben 
können, deſto mehr Gedelhen kann man fi 


von feiner Pflanzung verfpreden. Bor bem 


Verpflanzen wird das Land noch einmal gut 
gepflügt und abgeegt, dann aber in fehmale 
Bänke oder Rabatten geiegt, fo: daß auf 
jede Rabatte 2 Reiben Pflanzen im Bers 
band 2— 3 Fuß weit von einander gefegt 
werben koͤnnen. Diefe Einrichtung gewährt 
ben Bortheil, da man bequem zwifchen 
ben Reiben hindurch geben, die Erde an 
bie Pflanzen anhäufeln und das hervor» 
fproffende Unkraut leicht vertilgen kann. 
Das Einfegen der Pflanzen geſchieht mit 
dem Pflanzftode, wobei fie mit ber Hand 
gut angebrüdt werben müffen. Wachſen 
fie nun heran, fo müffen fie fleißig geiär 
tet, behadt und behäufelt werben und wenn 
fie eine Höhe von 2 Fuß erreiht haben, 
bricht man bie unterftien Blätter, welche 
gelblih zu werben anfangen, ab, reiht fie 
auf Fäden und hängt fie unter einem Obs 
dade oder cuf einem ern Boben zum 
Abtrodnen auf. Ste find das geringfte Gut 
und ſtehen daher auch in niedrigem Preife, 
Im Junius pflegen die Pflanzen Seiten» 
zweige zu treiben und Blüthentnospen zu 
entwideln, Diefe Triebe briht man nad) 
und nah aus, weldhes man das Geizen 
(Ausgeizen) nennt (die abgebrochenen 
Triebe felbft heißen der Geiz), und biefes 
Geihäft muß immer fortgefegt werden, in⸗ 
dem ben Blättern dadurch mehr Nahrung 
verfhafft wird, wodurch fie vollkommner 
unb Eräftiger werben. Im Julius fängt 
man nun mit bem Ab blatten ber groͤß⸗ 
ten Blätter, wenn fie auf der untern Seite 
eine Erbsfarbe annehmen, an, und fept 
ſolches bis zu Ende Augufts fort, denn ſpaͤ⸗ 
terhin leiden die Blätter ſchon von den eins 
tretenden Rebeln. Zu Samen läßt man 
blos die fhönften und ftärkfien Pflanzen 
fiehen, bricht ihnen aber die Seitentriebe 
aus, bamit der Same in ben Gipfeln befto 


vollkommner werben koͤnne. Ginige Lands 


wirtbe bauen aber auh den T. mehr um 
des Samens, als der Blätter willen, unb 
laffen ihm baber alle Seitentriebe. Der 
Same gibt ein vortreffliches Speife» und 
Brenndl, Die abgeblatteten Blätter — 

en 
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ben nun nad Haufe geſchafft und nachdem 
ihnen die dicke große Rippe bis zur Hälfte 
ausgefchnitten worden, auf einer Scheun ⸗ 
tenne oder fonft an einem von der Sonne 
nicht befchienenen Orte auf Pleine Haufen 
gelegt, damit fie ſhwitzen und braun oder 
gelb- werden. In 6—8 Zagen werden fie 
genug geihwißt haben, wobei aber wohl 
zu beobachten ift, daß ‚fie nicht ſchwarz 
werben und verderben, und dann werben 


fie auf Faͤben gereiht und an einem Luftie, 


gen Orte, ohne von ber Sonne befhtenen 
zu werden, zum Trocknen aufgebangen. 
Eind fie nun völlig troden geworden, fo 
werben fie auf Bündel arbunden und cents 
nerweife an bie Fabriken verkauft. 4) 
Technol.). Die weitere Tabaksfabri— 
ation bes durch den Anbau roh geliefers 
ten T.s gefchieht in eignen Tabaksfa— 
briten. Wo das Tabakemonopol herrſcht, 
find fie Anftalten des Staates, und darn 
fehe ausgedehnt. So befchäftigte wenig— 
ſtens fonft die große koͤnigliche Fabrik {n 
Sevilla (Spanien) 1700 Arbeiter, bedurfte 
100 Pferde und 40 Mühlen. Die bem 
Staate gehörige große Fabrik in Merico 


befhäftigte in 25 Werkfiätten 28320 Mens 


fen. In andern Staaten, wo fein Tas 
bakemonopol gilt, betreiben Privaten bie 
Sabaksfabrifation, am meiſten in Serfläd» 
ten, doch auch im Innern bed Landes, Die 
größern Fabriken verarbeiten großentheils 
ausländifge Blaͤtter, die kleinern befchräns 
ten ſich mehr auf-inlänbifche, Die Fabri— 
cation des Rauchtabaks iſt gewöhnlich mit 
ber bes Schnupftaba®s vereint. Nur felten 
find diefelben getrennt. Die Kertigung 
bes Schnupdtabafs ift bereits unter 
Schnupftabak (f. d.) befchrieben, es bleibt 
daher nur die Fertigung des Rauch— 
tabaks hier anzuführen, weiche auch die 
wichtigere if. Doc haben beide Arten von 
Bereitung viel Achnitchleit, daher wir 
Schnupftabak zu vergleihen bitten, Zum 
Rauchtabak werden mande Sorten ſchon 
dann tauglih, wenn die Blätter aufeinan: 
ber gefhichtet längere Zeit liegen und da⸗ 
durd; in eine Erbigung und Fermentation 
kommen; andere Sorten werben durch bas 
Sauciren (f. d.) an Gefchmad und Geruch 
verbeffert, auch durch das Raͤuchern, durch 
welches bie Tabakepflanzer häufig den Blaͤt—⸗ 
tern die voͤllige Trockenheit geben, werden 
viele ſcharfe und widrige Theile entfernt. 
Um den Werth bes Tis zu erhöhen werben 
bie Blätter ausgerippt, d. h. bie mittlere 
ſtarke Rippe losaeriffen, oder es wirb wes 
nigftens ber bintere ftärkere Theil bes Blat⸗ 
tes obgefchnitten. Nach dem Sauciren wer» 
ben bie Tabaksblaͤtter in leinene Tuͤcher 
gelegt und mit Geilen zufammerge'dnürt, 
fo daß eine Carotte (f.d.) daraus entſteht. 
Dft werten aber nah bem Sauclren aus be 

Blaͤttern (beſ. der ſchlechtern Z.e) giei 
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Mollen bereitet. Zur Verfertigung des Rol⸗ 
lentabaks werden die Blaͤtter mittelſt einer 
Spinnmaſchine (ſ. d. 3) zu einem 2—14 
Zoll bilden Selle zufammengewunden, bie 
großen unbeſchaͤdigten Blätter, welche zur 
ußern Bekleidung der Rolle gebraucht wers 
den, beißen Widelblätter, Bor dem 
Epinnen müffen die Blätter etwas ange, 
feudhtet werben, damit fie beffer zufammens 
halten, biefe werben dann in Rollen zuſam⸗ 
mengewunben, - Beffere Rauchtabake werden 
fogleih geſchnitten. Zu Verfertigung des 
gelhnittenen T.s bedient man ſich einer 
Tabaksſchneidelade (ſ. d.); fol der gefhnit. 
tene T. etwas kraus werben, -fo wird er 
auf erhiäten Blechen geröftet und getörrtz 


‚ber dadurch fehr Eraus gemorbene T. hrißt 


Krauss oder Krulltabaf, Bei der 
Berfertigung des Rauchtabaks Fommt «6 
außer dem guten Zortiren und Sauci⸗ 
ren, borzüglih auf bie Geſchicklichkeit an, 
aus verfdiedenen Sorten einen angenehmen 
Z. zufammenzufegen. Im Detallbandel bes 
halten bie beffern Eorten Rauchtabak bie 
Namen ihres, Vaterlandes, oder bie durch 
bie Kunft verbefferten Sorten befommen 
ben Namen ron der Stadt, in welcher, cher 
von bem Fabrikherrn, von welchem fie bes 
reitet worden find; oder auch ganz willkür⸗ 
lihe Namen, bies ift 3.3. der Kal bei 
ben Kartens oder Brieftabat, bei 
bem Jagdkanaſter, bei dem Landes 
berrntabal, bei dom Gommunals 
gardenlanafter u. ſ. w., bei welchem 
eine Etiquette des Paquets den Namen andeus 
tet. Gute Sorten geihnittenen Tabaks wer⸗ 
den auch in Blei gepadt, Um Verfälfhungen 
zu vermeiden, bebienen fi die berühmteften 

abrifen jest bes Congrevedrucks, ber bie 

tiquets in fehr in einander verfchlunger 
nen mehrfarbigen Buntdrud liefert. Die 
berühmteften teutfhen Zabaksfabrifen find 
Nathuſius in Neuhaldensleben, Zuftus in 
Hamburg, Apel in Bremen, Quandt und 


Kreller in Leipzig u, ſ. w. 5) (Dlaͤtetik). 
Der ©. iſt In allen feinen Wirkungen böhft 


narkotifiher, die Nerven retzender, ja ſelbſt 
betäubender Natur. Er wird bekanntlich 
zum NRauden, Schnupfen und zu mebicinfs 
fhen Gebrauch verwendet. a) Dad Tas 
bakérauchen, geſchieht am einfadften, 
wenn man etwas T. fin ein Blatt Papier 
ober ein Pflanzenblatt wickelt, und nun 
anbrennt, wie dir® in Spanien und Ames 
rika noch jegt gewöhnlid ift, und welches 
Beranlaffung zu Verfertigung der eigent!is 
chen Gigarren gegeben bat. Am häufigiten 
aber bedient man fi dazu befonderer Werk⸗ 
zeuge, der Zabakepfelfen (f. d.). Das Tas 
baksraudhen mirft auf den, nidt an 
baffelbe gewöhnten Organtemud als ein 
narkotiſch-ſcharfes Gift, erregt Erbreden, 
Durchfall, Ropfmeh, Betäubung, verliert 
aber bei dfterem Gebrauch diefe unangeneb» 

— men 


— 
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men Wirkungen ſehr bald, und wird vielen 
‚ ein genußreihes und unentbehrliches Reiz 

mittel, welches, wie unzählige Beifpiele bes 
mweifen, bei Vermeidung des Uesermaßrd 
mweber dad Leben verkürzt, noch bie Ges 
undheit beeinträchtigt; vielmehr befördert 

ee T., Morgens geraucht, bie Erpectoras 
tion und die Eeisesöffnung,, kann aber, bei 
folchen weiche viel ausfpudten, während ber 
Verbauungszeit, durch Entziehung bes Speis 
chels nachtheilig werden. Die Behauptung 
Ziffots, baß er Beine alten Leute gekannt 
babe, bie ſtarke Zabaksraucher gemwefen 
wären, ift längft durch bie Erfahrung wies 
berlegt, und die Sage, daß 2 Brüber, die 
einft, ber eine 17, der andere 18 Pfeifen 
nah einander geraucht hätten, beide todt 
niedergefunfen wären, zeigte fich längft als 
nihtig. Dennod eiferten fonft Aerzte, ja 
feet im Anfang Geiftliche, gewaltig gegen 

as Rauden. b) Der Schnupftabat 
dient ale ein ermunterndes, bie Gehirntbäs 
tigkeit anregendes Relzmittel, kann dadurch, 
baß er eine vermebrte Abfonderung ber Nas 
fenfeuchtigkeiten bewirkt, bei beftehender 
Neigung zu Augenentzündungen ale ablei— 
tendes Mittel wohlthätig, aber auch, im 
Uebermaß und in fharfer, mehlartiger Form 
angemwenbet, für bie Nafenfhleimhaut unb 
ihre Nerven nadtheilig werden, : c) Das 
Tabakkauen, ober die Gewohnheit etwas 
Rauchtabak in den Mund zu nehmen und 
ungefähr F Stunde in dem Munde zu bes 
halten, um dadurch einen nur dburd Ge: 
wohnheit angenehmen Netz auf bie Nerven 
ee mie findet ſich meiſtens nur bei 

euten geringern Standes, welde bei ihren 
Arbeiten buch ben Gebrauh ber Tabaks— 
pfeife geftört werden, oder wegen möglicher 
Beuersgefahe fich ber Pfeifen nicht bedienen 
Dürfen. Vorzüglich ift das Kauen des T$ 
beim Schiffsbolke gewöhnlich, und es foll ein 
Stugmitielgegen den Scharbod fein, d) In 
der Mebicin wird ber. feiten innerlich, 
bisweilen in Kipftieren als, Aufguß, oder 
ats Rauch, bei eingeflemmten Brüchen , bei 
Belebungsverfuhen Sceintobter ıc, anges 
wendet; in ber Landwirhſchaft, im Aufguß 
oder Abſud, Auferlih als Waſchmittel jur 

Vertreibung des Ungeziefers, in der Gärts 
nerei, als Aſche auf zarte Gewaͤchſe ges 
freut, zur Abhaltung ber Erdflöhe und 
Vertilgung ber Blattläufe angewendet. 6) 
(Geſch.). Der Gebrauch fich eines reizen» 
den Krautes zum Rauchen zu bedienen, ift 
ſehr alt. Diealten Galen ober Selten fann-» 
ten ein Kraut, welches fie kauten, rauch— 
ten und ſchnupften, und noch jeht findet 
man in ihren Grabhügeln bei den Knochen 
bisweilen ein pfeifenaͤhnliches Inſtrument. 
Auch die alten Skythen hatten einen aͤhnli⸗ 
hen Gebrauch. Nach Herodots Bericht war: 
hr fie ein Kraut in bas Feuer, deffen auf: 

eigenden Dunft fie einathmeten und. der 
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bei ihnen eben fo wirfte, wie bei den Grie⸗ 


chen der Wein, Bon den alten Thrakiern 
berihtet Pomp, Mela, daß ihnen ber Ges 
nuß bes Weins meiftens unbefannt war, 
und daß fie um bas Feuer gelagert, einen : 
Samen hinein warfen, beffen Dunft bei 
ihnen ein der Trunkenheit ähnliches Wohlbes 
bagen bewirkte, Den eigentlichen Gebrauch 
bed 3.6 baden wohl afiatifhe Völker fchon 
vor der Entbedung von Amerika, von dem 
eine Art: Nicotiania chinensis, dort heis 
miſch ift, gekannt u. zum Rauchen benutzt; 
wenigftens ließe fih deſſen ſchnelle und alls 
emeine Verbreitung in jenen Ländern fonft 
aum erflären. Gewiß fcheint aber, daß ihn 
blos Oſt-Aſien Fannte und daß denfelben, 
wenigſtens vor Muhammeb, der fonft ges 
waltig gegen denfelben geelfert haben würs 


"de, Niemand kannte. Auch ſchweigt Marco 


Paolo u. Andere Ältere Reifende ganz von 
beffen Gebrauch in Indien u. China, Nah 
Europa warb er von Wefl-Indien aus ges 
bradıt, und zwar um 1558 durch Franciscus 
Hernandez de Teledo, der ihn nah Pors 
tugal brachte. Walter Rakigh (f.d.), der 
ihn zuerft mitgebracht haben fell, kam erſt 
1586 aus Amerika zuruͤck. Den Namen T. 
erhielt er wahrfcheinlih von ber meftindis 
Then Inſel Zabago, ober von Tabasco, 
od. der Provinz Tabaka in Yucatan, obfhon 
Andere zahlreiche — um denſel⸗ 
ben aus feinem aſiatiſchen Urſprung zu ers 
Elären, gemacht haben. Gleichzeitige Schrifts 
ſteller erwähnen beffelben indeffen in Aften 
nicht. Zuerſt gedenft des Tabaksrauchen 
auf ber Infel Domingo Roman Pane 1496, 
bamald hieß er auf Domingo Coſoba, 
Giogga, doch nennt Hernandez wenig ſpaͤ⸗ 
tee das Rohr aus dem bie Domingoer 
raudten, Zabacos. Erft 1520 fanden die 
Spanier bie Pflanze ſelbſt in Yucatanı 
Um 1535 hatten fih fhon die Neger an 
das Rauden gewöhnt und 20 Zahre fpäter 
kam er nad) Europa (f. oben). Seine weis 
tere Verbreitung erhielt er buch Juan 
Nicot, den franzoͤſiſchen Geſandten am pors 


tugfefifhen Hofe, indem einigen von beffen 
Leuten die aufgelegten naſſen Blätter gute 


Dienfte geleiftet hatten. Er fenbete daher 
den Samen um 1560 al® offizinel an Kas 
tharina von Medicid, unb daher erhielt 
dies Kraut den lateinifchen Namen: Nico- 
tiana, Während man baffelbe von einer 
Seite ald ein munberthätiges Heilmitel 
gegen viele Krankheiten anpries, unb ihn 
Herba Nicotiana, Herba Medicea, herbo 
de la reine Mere, und dem zu Folge heis 
liges Wundkraut (Ierba Sancta), india» 
niſches Beinwell, Kraut des heil. Kreuzes, 
Königer ober Königintraut, aud durch den 
Gardinal von Lothringen, ber es eifrig 
brauchte, Herbe du Grand Prieur u, f. w. 
nannte, wurde das Tabakrauchen von anbes 
ter Seite.als ein Teufelswerk ee 
a 
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Nach Teutſchland ſoll derſelbe (wohl zu früh) 
um 1570 durch fpaniihe Zruppen gefommen 
fein, wenigftens wurde er exit im SOjährigen 
Kriege durh fremde Truppen allgemein, 
Konrad Geßner kannte ben 3, fchon 1565, 
und 1575 erfhlen die Pflanze fchon in An- 
dr6 Thevet Cosmographie abgebildet. 
Nach England kam das Tabaksrauchen 1530 
aus Virginten, und von da erſt nad) Hol⸗ 
land, 1604 ſuchte König Sakob I. von 
England den Gebrauch des Z.6 durch eine 
ſtarke Auflage abzuſchaffen. Er ſchrieb ſelbſt 
egen denſelben und verbot jedem Pflanzer 
vBirginien, mehr als 100 Pfund zu bauen. 
1605 kam ber 3. nach der Türkei, 1610 
rauchte man zu Gonftantinopel, doch befahl 
der Sultan, um das Rauden lächerlich zu 
maden, einen Tuͤrken mit durch die Nafe 
geftoßener Pfeife durch die Strafen Con» 
ftantinopels zu fuͤhren. In Rußland warb 
das Rauchen 1684 bei Strafe bes Naſeab⸗ 
ſchneidens verpönt. In Schweden wurde 
ber &. erfi mad) 1650 gewöhnlich. Am ſpoͤ⸗ 
teften eiferte man in der Schweiz dagegen, 
indem 1658 Appenzell, 1660 u. 1661 Bern, 
1670 Glarus Verordnungen dagegen erlie⸗ 
Sen, In Bern ſtand ber Z. unter der Rubrik: 
Du follft nicht ehebrechen, und ein eigenes 
Gericht, Chambre du Tabac, das über 
Nebertretungsfäle richtete, beftand bie in 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts. Noch 
zu Ende bes 17. Jahrd eiferten Prediger 
in Zeutfhland gegen bad Tabaksrauchen. 
1681 beaann ber Tabaksbau in Branden- 
burg, 1724 in Schweden; 1626 tft ba® 
Sauciren zuerft befhrieben. Das Tabake⸗ 
ſchnupfen war zuerſt in Spanien, dann in 
Stalien, wenfg fpäter als das Tabaksrau⸗ 
chen aufgekommen. 1600 ſchnupften ſchon 
die hollaͤndiſchen Damen parfümirten 8, 
1624 belegte Urban VII, alle mit dem 
Bann, die in der Kirche {hnupften, 1690 
wurde beffen Ercommunicatfon von Innos 
ten; XII., binfihtlih der Peterskirche, 
erneut, von Papft Benedict XIII., der 
felbſt ſtark ſchnupfte, aber 1724 aufgeho⸗ 
ben. VBol. I. ©. Gotthard, Gultur, a 
brit und Benugung des Tabaks, Berlin 
1802; Anweiſung zum vortbeilbaften Tas 
bafsbau für Defonomen, Meiben 1818. 
(Su., Pe., Feh. u. Pr.) 
Tabak,kauen, T.rauchen, T.⸗ 
ſchnupfen, ſ, unter Tabak 2). 
Zabafssabgaben, Abgaben für bie 
Einfuhr fremden Tabaks, findet bei allen 
Boufgftemen ftatt, und wenn fie mäßtg find, 
ift auch nichts dagegen zu jagen, fo wenig ald 
gegen bie Abgabe auf Colonialwaaren; wer 
niger find die Abgaben auf felbft erzeugten 
Tabak, die fonft Statt fanden und bie und 
da wohl noch befichen, zu billigen. (Pr.) 
Zabats.bau, f. Tabak 5). 
Tabaks-begtel, ein Beutel oder Bes 
pältniß in weichein man ben nöthigen Rauchs 


— 
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tabak bei fi trägk, in verſchiedener Form, 
von Leder, aus einer Thierblaſe, von allers 
lei gewebten Stoffe verfertigt ober geſtrickt. 
Am’ beften find. die von einer Zhierblafe 
verfertigten oder mit derfelben gefütterten, 
und die von Seehundsfelle, welde legtere 
die Geſtalt einer Rolle haben. — 
Zabatszblatt-walzen=-mafhles 
ne (Zechn.) , f. unter Schnupftabalswalzens 


mübhle. 

Tabaks⸗blei — ‚ganz duͤnnes 
Biei, in welches Schnupfta at u, geſchuit⸗ 
tener Rauchtabat gepadt wird; das Blei 
wird erft in Tafeln gegoffen , und dann 
duch Hämmern oder Walzen bünn gemacht. 
Die Fabrikation beffelben geſchieht in den 
Bleihütten oder in befonbern Fabriken, ober 
aud in den Tabaksfabriken. (Fch.) 

Tabaks⸗büchſe, ein Behaͤltaiß, im 
weldem ber gefchnitfene Rauchtabak zum 
täglichen Gebrauch aufbewahrt wird, von 
Zinn, Blei, ladirtem Blech, Porzellan, 
Steingut, Papier mache, Holz u. ſ. W., 
und von ber verfhiedenften Geftalt. Die 
Actigen hölzernen Behältniffe der Art heißen 
auh Tabaks-kaſten. Es iſt vortheil⸗ 
haft, wenn zu der Buͤchfe, außer dem 
äußern Dedel, noch ein innerer Deckel ge 
hört, welher den Tabak zufammendrüdt 
und feuchte erhält. (Feh,) . 

Zabatgscolltgium (preuß. Geld.) 
eine Gefellfhaft von 6—8 Perfonen, meift 
Generälen, Staabeoffizieren, doch aud bes 
Yebten Hauptleuten, Gelehrten, aus gezeich⸗ 
neten Fremden, welche der König v · Preußen, 
Friedrich Wilhelm I., Bater Friedrichs d. Ör., 
in Berlin, Potsdam oder Wufterhaufen, 
faft täglich Abende um 5 Uhr um fid vers 
fammelte. Als man ihm einft Mißtrauen 
gegen feine umgebung beigebracht hatte, 308 
er nur potödamer Bürger darzu. Aud der 
Schullehrer zu MWufterhaufen war beftäns 
diges Mitglied. Auswärtige anwefende 
Fürften waren ſtets gehalten zum T. zu 
fommen, aud bie koͤniglichen Prinzen ers 
fchienen ftet# zu Ende, um gute Racht zu 
fagen. Es wurde Zabat aus kurzen bols - 
Jändifhen thönernen Pfeifen dabei geraudt 
und wer, wie der Fürft bon Deffau oder 
der Herr v. Sedendorf nit rauchte, that 
wenigftens, um ben König beim Guten zu 
erhalten, fo. Man raudte leichten hollaͤn⸗ 
difchen Tabak, und wer andern Tabak mit 
brasite, machte ben König böfe, Nur Bier 
wurde gettunfen und fand in weißen Krüs 
gen vor den Gäften, jeder bebiente ſich ſelbſt. 
Nur etwas Butter, Brod und Käfe wurbe 
herumgereicht, zuweilen ftand ein Kälber» 
braten und ein Schinken auf dem Neben: 
tifche, von dem Jeder nad Belieben abs 
fchnitt. Selten gab ber König warm zu 
effen und dann ſdlachtete er felbft einen 
Fiſch und bereitete den Sallat ſeibſt. Gefe 
war, daß Niemand aufftchen durfte, ar 


- 
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ein Anderer, felbft der König eintrat. Das 
leste Mal als das T. verfammelt und ber 
König fchon dort war, trat ber Kronprinz 
in den Saal, bie Anwefenden erhoben fi 
und der König gerieth darüber dermaßen in 
WButh, daß er fich wegbtingen ließ und tem 
ganzen T. dad Schloß verbot. 
hielt fi über Zeitungen, die auf dem Tiſche 
lagen, über Politit und Krlegsgefhichten. 
Der Zon war derb, doch nahm der König 
nur felten etwas übel, Schach und Dame 
waren erlaubt, Karten berboten. Der Kb: 
nig fpielte mit dem General von Flanß oft 
Zoccategli. Der befannte Gundling (f.d.2) 
war bei bem ©. bie Zleifcheibe des Witzes, 
und wenig beffer ale ein Hofnarr. Ein 
Hauptipaß war es, ald man ihm einft mit 
Brölih, dem Hofnarten des Königs Auguft 
von Polen, zufammenbrahte und Bundling 
nicht leiden wollte, daß Froͤhlich Ihn Herr 
Bruber nannte, < (Pr. 
Tabakses-darre (Tabaksfabr.), |. Dar: 
re 2). &.»bofe, f. unter Dofe 1), & 
—— T.fabrikation, ſ. unter 
abak 3). T.⸗fechſel, ſo v. w. Tabaks⸗ 
ftaub. T. hand-ſtampfe, fo v. w. 
Handſtampfe, ſ. unter Schnupftabak. J.⸗ 
kaſten, ſ. u, Zabafsbüdhfe. T.kleten 
(Waarenk.), fo v. w. Spaniſche Kleien, 
eine Art. Schnupftabak. i 
Tabaks⸗klyſtiẽre (Meb.), find enfs 
weber Abkochungen und Aufgüffe der Tas 
baksblaͤtter die man einfprigt, oder es find 
Tabaksrauch-klyſtiere. Die erfiern 
werben gegen Geift: und Gemuͤthskrank⸗ 
beit'n, krampfhafte Urinverhaltung, harts 
nädige Stublverbaltung von eingeflemmten 
Brüden, gegen Scheintodb, Würmer, Tes 
tanus angewendet, erfordern aber, hinſicht⸗ 
lich ber Gabe bes Tabakes, große Vorficht, 
ba manvon einem halben Lothe Tabak auf ein 
Klyſtier ſchon die beftigften narkotiſchen Wirs 
Zungen beobadtet bat. Die Tabaksrauch⸗ 
klyſt iere werben ebenfalls gegen krampf⸗ 
bafte, nicht entzünblihe Brucheinklemmun⸗ 
gen, Scheintod ıc. oft.mit Nutzen gebraudt. 
Man bedient fih zu ihrer Application ges 
wöhnlich befonderer Maftinen, die ehtwes 
ber aus einer Kiyftierfprige, mit ange 
ſchraubten Gefäßen, in Korm eines Pfeifen: 
kopfs beftiben, ſo daß beim Anziehen bes 
Stempels bie Sprige fih mit Rauch füllt, 
ober aus einem Pleinen Blafebalge, wo an 
ber Gtelle bes gewöhnlichen Luftloches, das 
Gefäß angefhraubt if, bee Tabak wird 
angezündet, durch das Bewegen bed Bla 
febatges im Brennen erhalten u. der Rauch 
durch ein an der Mündung des Blalebalgs 
befindiiches u. in den After geitedites Roͤhr⸗ 
den in den Maftdarm getrieben. In Ecr 
mangelung folder Mafchinen fann man fid 
auch zweier thönernen Zabafspfeifen bebies 
nen, beren eine man mit Tabak anfüllt 
und, nachbem fie angezündet ift, ihr mit 


‘ 


Man unters. 
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Del beflrihenede Ende in ben Maftdarm 
bringt, worauf man.deh Kopf ber zweiten 
Pfeife auf den Kopf der erftern ſetzt, beide 
mit feudhtem Papier ummwidelt und fo ben 
Rauch durch die Röhre der zweiten Pfeife 
in den Darmfanal blaͤſt. (Pst.) 
Zabatsstutfchen, f. unter Tabak 2), 
Tabaks⸗moöonopöl, das Monopol für 
den alleinigen Verkauf, auch wohl für die 
alleinige Anfertiguug des Tabaks, welches 
einige Regierungen, 3. B. bie Öftreichtfche, 
fpanifche, meapolitanifche, für fich in Ans 
fprud nehmen, Das J. ift ſehr alt, denn 
Anfangs des 17. Jahrh. verpadtete die nea> 
politanifche Regierung den Alleinhandel mit 
Tabak auf 8 Jahr: für 221,110 Ducati, 
und noch jegt traͤzt es ben Regierungen, 
bie es ausuͤben, agroße Summen ein, fo ers 
hielt Portugal 1753 24 Mil, Thlr., Spas 
nien 7 Mil. Thlr. dafür, Dennoh bat 
das T. das gegen fich, was jedes Monopol 
(f.d.) bat, es madıt die Tabaksfabrikation, 
einen bedeutenden Zweig der Inbuftrie, gänz- 
lich unmoͤglich und bewirkt, daß das Volk 
meiftens ſchlechten Tabak erhält. (Pr.) 
Tabaks-⸗mühle, fov. w. Schnupftas 
bafsmüple. Bol. Taͤbaksſchneibelade. 
Zabatöspfeife, ein Werkzeug ben 
Tabak zu rauhen, von fehr verihichener 
Form und Materie. Dazu gehören vors 
züglih die zufammengefesten In, 
oder Hornpfeifen. Diefe befichen aus 
einem befondern Pfeifenktopfe und dem 
Pfeifenrohre. Die Pfeifenköpfe find 
entweder fo eingerichtet, daß ber Kopf in 
das Rohe geſteckt wird, fo vorzüglich bie 
porzellanenen Pfelfenföpfen, ober es wirb 
das Rohe in den Kopf geſteckt. Diefe Art 
Köpfe find von Meerfhaum, ober von Holz, 
befonders Maferholz, von Siegelerde (türs 
kiſche Pfeifenkopfe) von ſchwarzem 
Ton, von Paptermadhe und am haͤufigſten 
von Porzellan. Das Pfeifenropr, wenn ber 
Kopf in daffelbe geſteckt wird, befteht aus 
einem Stiefel oder Shlammfad von 
Horn, Porzellan ober Blei, in demfelben 
fammelt fi der Tadacksſchmergel, ferner 
aus dem Mitselftüct ober dem Pfeis 
fenrohre im engern Sinne, ift von Horn, 
Holz, Knochen u. dgl., bisweilen ijt es 
elaftifh und beficht aus einer Röhre von 
aufgewundenem Draht, über melde ein ges 
ſtrickter und geflodtener Ueberzug gezogen 
oder eine Reihe Hornringel geſchoben tft; 
endlich aus der Pfeifenfpige von Horn, 
bieweilen in ber Mitte mit einem elaftis 
ſchen Stüde wie beim Mittelftüde, (elaftis 
Ihe Pfeifenfpigen) oder von Bern 
ftein, Die vornehmen Zürfen fuhen eine 
Pfeife nur burh Verzierung ber Pfeifen; 
fpige wertbvoll zu maden, da dagegen 
uns der Lurub mehr auf den Pfeifenkopf 
gerichtet if. Eine befondere Art Pfeifen 
find jegt bie Sigarrenpfeifgen, bei 
welden 


* 
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welchen ber Kopf fo klein und eng iſt, daß 
man nur eine Gigarre hineinfteden Fann, 
Die andre Art En find: die thönerz 


| nen Pfeifen, fie beflehen aus einem 


412 — 27 3oll langen Stiel, welder durch⸗ 
bohrt ift und fo eine Röhre bildet, nad 
oben wird biefer Stiel etwas’ [hwäder, 
unten ift an demfelben ber Kopf ange» 
bracht, welcher mit bemfelben einen rechten 
oder fLumpfen Winkel bildet. Sie werben 
von ben Pfeifenmadern, einem Zweige 
ber Pre oder in Pfeifenfabriken 
aus Pfeifenthone (f. d.), wovon fid bie 
befte Sorte im Cöllnfhen und Lüttichfdhen 
findet, verfertiget. Diefer Thon muß von 
allem Sande und aller"Unreinigkeit befreit, 


und ‚daher gefhlämmt werden. In biefer h 


Xbfiht wird der Thon in einen bünnen 
Brei verwandelt und durd ein Daarfieb in 
den Schlämmekaften laufen gelaffen, welcher 
mehrere Abtheilungen bat, damit ſich der 
Sand beffer fege. Der in ber legten Abs 


theilung durch Einwirkung der Sonne ges 


trocdnete Thon wird von dem Thonfchneis 
der heraus genommen, und mit ber Thon⸗ 
{hneide, einem etwas krummen Schneides 
meffer in ganz dünne Scheiben gefänitten, 


‘ um etiwa darin befindliche Steinhen entfer: 


nen zu fönnen; dann wird der Thon etwas 
angefeuchtet und mit bem Thonſchlaͤgel, 
tinem gewöhnlichen hölzernen Schlaͤgel, zu 
einer Maffe zufammengefhlagen, woburd 
bie verfchiebenartigen Theile fi inniger 
zufammenverbinden. Nun nimmt ein Ars 
beiter, ber Ro!ler, fo viel Thon, als zu 
einer Pfeife noͤthig ift, und rollt ihn auf 
einem Brete mit den Händen zu einer bün: 
nen Walze, dem Weller, an beren einer 
Seite ein kleiner Kloß gelaffen wird, um 


daraus ben Kopf zu bildens Diefe Weller 


bekommt nun der Former ober Kafter 
zu weiterer Bearbeitung. Er arbeitet an 
einem Werktifche, weider mie bie Hobels 
bank bee Tiſchler mit einer Schraube, jes 
doh von Eifen, verfehen ift. Zur völligen 
Bildung der Pfelfe bebarf er einer Form, 
Zabafspfeifenform, welde aus 2 
Hälften von maffiven Meſſing befteht, auf 
den beiden innern wohlgeebneten Seiten i 
bie Geſtalt der Pfiife eingegraben ; bie eine 
Hälfte der Form ift mit Gtiften, die an: 
dere mit entſprechenben Löchern verfeben, 
damit beide Hälften ſchnell in der gehoͤri⸗ 
gen Lage zufammengefegt werben koͤnnen. 
Bevor der Weller in die Korm gelegt wird, 
muß mit dem Weiferbraht, einem bins 
laͤnglich ſtarken, ganz geradem Drahte bie 
Roͤhre in dem Pfeifenftiele bis zu dem 
Kopfe gebohrt werden. Mit dieſem Drapte 
wird ber Weller -in die mit Leindl beftris 
chene Form gelegt, und die, Korm mittelft 
der Schraube bes Werktifhes zwifhen 2 
Bretern fo feft als möglih aufammenges 
preßt, Zugleich wird nun aus dem bazu 
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uͤbrig gelaſſenen Thonkloß der Pfeifenkopf 
gebildet, indem man den Stopfer, einen 
eifernen wohlpolirten und mit Leindl bes 
ferichenen Kegel in bie entipredende Höhs 
lung der Form drüdt, Der überflüffige 
Thon bildet zu beiden Seiten der Pfeife 
einen Grab und Naht und wird mit einem 
Haken von Eifendraht abgenommen, mit 
welchem aud das obere Ende und bie Kopf» 
form gleich gefchnitten werden. Nachdem 
die Dfeife Eurze Zeit im Schatten abge 
trocknet it, bekommt fie ein anderer Ars 
beiter, der Tremmer, zur weitern Bes 
arbeitung. Dieter bedarf zu feiner Arbeit 
vorzäglih das Tabakspfeifenmeſſer, 
welches eine Klinge hat, beren eine Seite 
albftumpf, und die andere feingezahnt iſt; 
der Stiel des Meffers gleicht einem halben 
Ringe, und am Ende bes hölzernen Hefs 
tes ift ein Stempel angebradt. Mit der 
halbfcharfen Seite des Mefjers werben alle 
Hervorragungen der Pfeife. vollends abge⸗ 
nommen, mit bem einförmigen Theile wirb 
der Kopf geebnet, mit der zabnförmigen 
Seite wird ein punctirter Kreis um. ben 
Rand des Kopfis gemadt, wobei ber 


Tremmkopf, ein Stöpfel von Kork, in 


den Pfeifenkopf geſteckt wird, damit er nicht 
zerbreche, und endlich wird am Pfeifenftiel 
oder am Fuße des Kopfes mit bem Stem⸗ 
pel das Zeichen der Fabrik aufgebrüdt. 
Nun werden die Pfeifen fo gut ala mögs 
lich getrodinet, und dann in einem Brenns 
ofen gebrannt, welder dem Brennofen ber 
Töpfer ähnlich ift. Die Pfeifen werben 
dabei in die Zabakfspfeifenfaften, 
welche von Thon 4 Fuß lang, 2 Fuß bo 
md breit find, ſchichtweiſe zwiſchen alte, 
zerftoßene Pfeifenftüden gelegt, damit fie 
fit) während des Brennens nicht werfen, 
Beim Brennin bekommen bie Pfeifen: eis 
nen mebhlartigen Ueberzug, welder berues 
facht, baß fie beim Gebraude an den kip⸗ 
ven kleben. Um dieſem Uebelftande abzu⸗ 
helfen beftreiht man fie mit der Shnolle 
(f. d.). Nach der verfchiedenen Größe und 
Geſtalt unterfheidbet man: Wappen, 
Pabftr, Kaifers, König», Eom> 


ft toir:, Davids, Mittel», Brudr, 


Bauerpfeifen, Chemals wurbe mit 
diefem Artikel ein fehr bedeutender Handel 
getrieben, welcher aber durch ben überhand 
genommenen Gebrauch der Hornpfelfen und 
noh mehr ber Gigarzen ſehr herabgekom⸗ 
men ift. Alten Holland, das fie vorzügs 
lich lieferte, gewann faft jährlid 50,000 
Gulden Ausfuhr: 300 davon. Die befte 
Waare liefert Gouda in Holland, aber auch 
Köln am Rhein, Grenzhaufen bei Neus 
wied, Widenrode und Grofalmerode in 
Heffen und mehrere andere teutfhe Dxte 
liefern gute Waaren, Walther Raäleigh 
fol fie 1585 mit aus Amerika gebracht has 
ben, n, And. follen fie, was wo 
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Lich if, den Chineſen nachgebilbet und über 
Batavia nach Europa gekommen fein; 1570 
mathte man in Holland kegelfoͤrmige, aus 
Palmblättern zufammengeflochtene E.n, man 
bat mehrere Lünftliche Arten ber E.n. So 
madt man das Rohr fehr lang u. elaftifb, um 
ed um ben Leib zu fehlingen, und den Rauch 
erfaltet in den Mund zu befommen, eben 
beöhalb rauhen bie Türken nur auß febr 
langen Pfeifen. Eine andere Weife bei ih⸗ 
nen if, daß eine ganze Gefellfhatt aus 
einem vafenförmigen, großen Pfeifenkopf 
zaucht, in bie jeder fein biegfames Rohr 
einfchraubt,, und dann den Rauch, um ben 
Zopf herumkauernd, einfhlürft. Auch pflegt 
man den Rauch durch Waffer zu leiten, auch 
durch einen in Effig getauchten Schwamm, 
mwoburd er wohlſchmeckender werde. Auch bie 
Weichſelröhre, Röhre aus ber wohls 
riechenden, ungarfchen und tärkifhen Weich⸗ 
ſelkirſche, find beliebt, und geben dem Tabak 
einen befjern Gefhmad, (Feh. u. Pr.) 
Tabaks⸗pfeife (3001.), 1) fo v. w. 
Tabakspfetfenſiſch 2) f. unter Trompetens 
fiſch; 9) (Petref.), langgewundene Stadels 
ober Spindelfhneden, finden fi in Piemont 


u. 0. ° 

Tabaks⸗pfeifen⸗fiſch (Boch), ſ. 
unter Pfeifenfiſch 2). | 

Zabalö:pfeifensräumer, ſo v. w. 
Pfeifenraͤumer. 

Tabaks-pfeifen⸗reiniger, 1) fo 
v. w. Pfeifenräumer 3); 2) ein Werkzeug, 
mit welhem man Waſſerdampf oder Altos 
holdampf durch die Pfeifen treiben und fie 
fo gut reinigen fann. Beſteht aus einem 
blehernem Gefäße, in deſſen unterem Raume 
eine flahe Lampe geftelt werden fang; in 
den obern Raum wird das Wafler ober ber 
Alkohol gegoffen, und dann wird bie Deffs 
nung befjelben mit einem Kork zugeftöps 
felt ; in bielem Raume iſt auch eine ges 
Prümmte Röhre angebradt, durch welche 
dee Dampf in die Pfeifenfpige und das 
Dfelfenrobe geieitet wird. 

Zabalsıpfeifensftopfer, fo dv. w. 
Dfetfenftopfer. 

Zabaktsfpinner, diejenigen Arhefter, 
welche in den Tabaksfabriken den Rollen» 
tabak Herfertigen, aud wohl das Sortiren 
und Sauciren des Tabaks verſtehen. 

Tabaks-reibe, ſo v. w. Rappeemuͤhle. 
T.rippen, fo v. w. Tabaksſtengel 

Tabaks⸗-röhrchen-holz, lonicera 
xylosteum, ſ. unter Lonicera. 

Tabaks⸗ſchneide(Tabakemeſſer), 
ein Werkzeug, mit welchem man ſich den Rol⸗ 
lentabak zum Privatgebrauch klar ſchneidet; 
es beftebt aus einem breiter, ſtarken Meſ—⸗ 
fer, weldes an der einen Geite einen Griff 
bat, an ber andern Seite mittelft eines Ge: 
mwindes an einem eifernen Bolten befeftiget 
ift, der in einem ſtarken Brete oder einem 
kleinen Holzklotze ſteckt. Bisweilen ift auf 

Encyclop. Wörterb, Zweiundzwanzigſter Bd. 
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bem Kloge ober Brete noch ein Feines els 
fernes Geſtelle angebradht, in welches die 
Tabaksrolle feft gelegt werden kann. (Fch, 
Zabats:fhneidbeslade, ein Wer 
zeug, Zabaköblätter in Menge zu Rauch 
tabak zu fchneiden, aͤhnlich einer Häders 
Iingsmafdine, befteht aus einem Iänglidhen 
Kaflen mit Füßen, in melden die anges 
feuchteten Blätter fo feſt als möglich ges 
preßt werben. An ber vorbern Geite des 
Kaftens ift das große Schneidemeffer ans 


‚gebracht, mit dieſem ſteht ein Hebel in 


Berbindung, welcher bei Auf» und Nieder⸗ 
brüden des Meſſers in Bewegung gefegt 
wird, und dadurch ein Rad herumbrept, 
weiches in eine Schraube greift, bie in 
dem hintern Theile des Kaftens angebracht 
it, und fo ben zu fchneibenden Tabak 
gleihmäßig vorwärts drüdt. Cine aͤhn⸗ 
liche Mafchine, von bei weitem größerer 
Wirkung wird vom Waſſer getrieben, und 
an einem Wellbaum find mehrere Schneider 


ae ——— abt Een.) 
a :tam ‚m » s t 
ER AA dr ’ : re. 


Tabaks⸗ſtaub(Tabaksfegſeh), die 
Abgaͤnge des Tabaks, welche noch zu gerin⸗ 
gen Sorten Schnupftabak gebraucht werben; 
man nimmt dazu rs bie Gigarrenftums 
mel, und ben Abfall beim Aussäumen ber 
Pfeifen. 

Tabaks⸗ſtengel (Zabalörippen, 
Waaren?.), die ftarten Stengel ober Rippen 
ber Tabaksblaͤtter, von welchen die büns 
nern und zartern Theile des Blattes abs 
geriffen find, fie kommen in den Handel 
und werben zu Schnupftabad- verarbeitet. 
Man unterfheitet: a) amerikaniſche 
ober reine Virginia; b) fpanifde, 
welde den erfiern an Güte ziemlich gleich 
tommen, daher werben beibe Sorten auch 
ädhte genanntz; c) franzöfifhe oder 
melirte, eine Mifhung von virginiihen 
und boländifchen Stengein; d) holläns 
diſchez e) flämiſche, als bie geringfte 
Sorte. „Die dickſten Theile des Blattſtie⸗ 
les beißen bolländifhe Köpfe. Jetzt brauchte 
man ben Abfub von ihnen -und von Tabaks⸗ 
ftämmen, um bie Schiffe gegen den Bohr⸗ 
wurm zu fihern, was eine lange Zeit die 
Shiffe aud ohne Kupfer ſchoͤten foll, 

Zabaftsıtrinten, fon fo v. m. 
Tabaksrauchen. 

"Zabäla (a. Geogr.), Stadt in Lydien, 
nabe am Dermoß, 

Taban (Geogr.), f. unter Dfen (Geogr.). 
Tabanan und ZTamanbäli, zwei 
Provinzen auf der Sunda » Infel Ball in 
Sübafien,, jede mit einem eignen Beherr- 
fter, jeme mit 40000, biele mit 10,000 
Männern. Tabanga, Gerrade,f. 
unter Sergipe del Rey. 

Tabänii (ool.), ſ. Bremſen. Taba- 
nus, ſ. Bremſe 2), 

31 Taba 
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Tabadfira (Seogr.), 1 or im 
Reiche Bambuk in ber weſtafrikaniſchen 
Landſchaft Senegambien, bringt Gold, Kup⸗ 
fee, Magneteiſenſtein u. a,5 2) Dorf. in 
eben biefem Reiche, 


Tabärbum (Kirchw.), —A 


Chorhemd, wie überhaupt jedes Oberkleid, 
welches bie. Geiſtlichen über dem Prieſter⸗ 
rock tragen. 
Zabärca (Geogr.), 1) kleine Inſel an 
der Nordkuͤſte bes afrikaniſchen Reiches Zus 
nis, der Korallenfiiherel wegen befugt, ges 
börte fonft den Genueſern (einer Familie 

‚Privateigenthum) , wurbe 1741 von Zunid 

*8 bat Hafen; 2) (Mueva T.), f. uns 
ee Plana. 

Zabäree(3008.) fo dv. w. Döbel (f. b.). 
Zäbarding (Geogr.),  Drtichaft im 
farkreife ded Koͤnigreichs Baiern, an ber 
Isa (Abfluß bes Chiemſees). merkwürdig 

wegen vieler Alterthuͤmer aus der Roͤmer⸗ 
t 


eit. 
y Tabärdium (neurlat.), in füblichen 
Ländern kurzes Ueberkleid, um bie Kieider 
nicht zu befhmugen, bei Regenwetter und 
auf Reifen getragen, eine Art Bloufe. 
Zabäreftan (Geogr.), fo v. w. Tabe⸗ 
siftan. Zübargun, fo v w. Zabarca, 
Täbari, berühmter arabifder Gr 
ſchichtsſchreiber, gebuͤrtig aus Tabareſtre, 
‚wurbe Iman von Bapbab, endig‘e ſeine Ge⸗ 
ſchichte mit dem Jahr 914 n. Ehr.; fie be 
ſtand aus 80,000 Bogen, und auf Bitten ſei⸗ 


ner Freunde machte er einen Auszug. Be⸗ 


kannt iſt uns dieſelbe blos aus perfifchen u, 
tärkifchen Ueberfegungen. 

Zabarir (Jabarieh, Geogr.), 1) ums 
‚mauerte Stabt im Gjalet Alla des simes 
nifhen Aſitns; hat verfallenes Caſtell, 2000 
: (4000) Emw., barunter viel Juden; in ber 
Nähe warme Sefundquellen. Iſt bas alte 
Ziberias. 2) See dabei, 3 Meilen Lang, 
1 Meile breit. fo v. w. Genezareth. 

Zabärre(3ool.), ſo v. w. Döbel (Zool.). 

Tabarro (ſpaniſch und ital.), 1) ein 
‚weiter Mantel ohne Aermel, gewöhnrich von 
ſchwarzem, ſeidenem Zeuge, bei Mai kera⸗ 
den getragen; auch 2) die Perſon, welche 
damit bekieidet if. i 

Zabarz, Groß» und Klein:Z, 
L(Breoögr.), 2 Dörfer im Bezirk Reinhardt» 
brunnen des Herzogihums Gotha am Ins 
felöberge, erftere® mit 480, Iepteres mit 
90 Em. Beide find nah Kabarz (550 
. Einwohner) eingepfarrt, und alle 8 Dör- 
fee zeichnen fin durch ihren ſchoͤnen ders 
ben Menfchenichlag, befonders durd bie 
Sa oͤnheit ihrer Frauen aus, bie eine ganz 


eigene Rationattracht haben, Nur bie wes 


. nigften @inwohner find Bauern ber größere 

Zeil Fubrleute, Waldarbeiter, Händler mit 

Wein, Federn, und Handwalır. (Pr.) 
Tabarya (Geoar,), fo v mw. Kabarie. 
Sabarztt:zuder (Waarenk.), eint 


brin 


auch nicht aufs 


Tabafcopfeffer 


ſehr feine Art Zucker; man verfteht darun⸗ 
ter gewöhnlich ben Balenzzufer, welder 
in Balenzia raffiniert worben iſt; eigentlich 
fol es aber Zuder von der Infel Madeira 
fein, welcher als ber Befte betrachtet wird, 
Tabaschir (Ehem.), f. Tabaxir. 
Sabäsco (Geogr.), 1) Staat der meris 
caniſchen Union in Amerika, an die Staas 
ten Yucatan, Chiapa, Daraca und Vera⸗ 
Cruz, fo wie an ben mericanifchen Golf 
grenzenb, wird zu 488 AM. gerechnet, ift 
theils Hochebene auf den Anden, theild nie> 
drigeres, flaches Küftenland obne Borges 
birge und Hafen, boch mit ben Lagunas 
(Meerbufen ober Seen) be Zerminos und 
St. Anna; hat an der Hüfte fandiges, zum 
Shell moraftiges, im Innern bergiges, bis 
zu 8000 Fuß hohes, bo Im Ganzen frucht⸗ 
bares Land mit Tropenklima, das dur 
die Nieberungen und Moräfte oft ungefun 
wird, auf der Hocebene aber angenehm 
und geſund iftz wirb bewäffert von ben 
Flüffen: Huaſacualco (Grenzfluß mit Beras 
Cruz), Zabadco (f. unten), &umafinta 
(Srenzfluß mit Yucatan) u. mehrern Pleinen 
Küftenflüffen (St. Anna, Ehiltepec, Cupilco 
u. a). T. ift nicht befonders angebaut, am 
beten find es noch bie Küftengegenben, body 
es viel u. edle Gewädfe, Zuckerroht, 
Indigg, Baumwolle, Drabenblutbäume, 
Sacao, Pimentmyrten, Saflaparille ‚, Bas 
nille, und viele andere aͤhnliche Probuctez 
von Thieren finden fid Affen, Beutelratzen, 
Gürtelthiere, Ameifenfreffer, Ruguare, viele 
verwilderte europäifche Hausthiere, ferner 
Papageien, Golibri’s, Geevdgel, viele 
Froͤſde, Schlangen , Eibechſen, Schildkrd⸗ 
ten, ungeheuer viel Muskiten (zumal in 
den Küftengegenden)53 Sandflöhe, Bienen, 
Cochenilleſchiidlaͤuſe, reichlich Fiſche. Da 
ber Kunſtfleiß nicht erwacht iſt, fo iſt man 
Ausbringen der Metalle, 
die fi dier wohl auch finden, bedacht ge⸗ 
weſen. Auch der Handel iſt unbedeutend 
und wird durch keinen Hafen unterſtuͤtzt. 
Die Bevölkerung beträgt vielleicht kaum 
80,000 (n. Andern nur 55.000), Die Eins 
— gehören zu den Mixteken. T. wurde 
519 von ben Spaniern zuerfi beſucht, und 
nah einem in biefer Gegend herrſchenden 
Caziken T. genanntz es bildete fpäter eis 
nen Diſtrict der Intendanz Vera: Eruz, 
irennte. fih aber im Freiheilskriege und 
wurde ein eigner Staat im Reihe Mexiko. 
2) Jnſel bier, gebildet burch die Mündung 
bes T. 83) Stadt darauf, Haupiflabt des 
Staar, treibt einigen Handels hieß erft 
Bictoria, wegen des erfien Siegt, ben 
Ferd. Sortez über bie Indianer bavontrug. 
4) Fluß bier, entfpringt im Staate Chiapa 
bei Tomitlan, heißt fräher Gomitlan, ſpä⸗ 
ter auch Grljalva, trennt Chiapa von T. 
fällt in den mericaniihen Bu cn. (W#r.) 
Zabäfcospfeffer, von einem unbe 
+ „tannten 


Tabaſcheer 


kannten Gewachs abſtammendes, boch unter 
dem Namen: großesenglifhe# Ge⸗ 
wiärz im Handel vorlommendes, bem Pis 
mens äbnlihes, aber aus weniger runzlis 
chen, faft noch einmal fo großen, bläfferen, 
im Geruch und Geſchmack mehr ben Ges 
wuͤrznelken aͤhnlichen Beeren beflehendes 
Gewürz, von deffen Genuß man. betäus 
bende Wirkung beobachtet Haben will, (Sw.) 

Tabaſcherr (Ehem.), f. Tabaxir. 

Tabask (Beogr.), 1) Diftrict in bet 
perfifhen Provinz Kuhiſtan: 2) Hauptfkabe 
bier, hat feites Schloß, war ein Haupte 
fig der Affaffinen. ———— 

Tabässa (ind. Relig.), eine von ben 
Vorſchriften für das innere Leben, welche 
die frommen Braminen bei ben Hindus zu 
beobachten baden z nämlich, die in beftändis 
ger Biöße zu leben und immerwährend mit 
dem Anfhauen und ber Betrachtung ber 
Gottheit ſich zu befchäftigen. . Schon in 
fehe alten Zeiten unterjog man ſich ber 
bärteften und graufamften Bußuͤbungen, wie 
bie Beifpiele in den alten Gedichten leh⸗ 
ren, und fpäter Fannte ber Aberglauben 
‚barin faft gar keine Grenzen. Man fuchte 
dadurch alles finnlihe Gefühl zu ertöbten 
und vom Srbifchen fi gan an los zurei⸗ 
Ben; dadurch, hoffte man, würbe man von 
aller Wiedergeburt im Erdenleben befreiet 
und nah bem Zobe unmittelbar mit bem 
göttlihen Wefen wieder vereinigt. Bon 
diefer Buße nannte man auch folde heis 
lige Zabafft. (R. D.) 

— Zabäfferan (Geogr.), I) wird als 
ein Diftrict im Lande ber‘ Leöghier in ber 
zuffifhen Provinz Kaufafien angegeben, 
foll von mehr ale-10,000 Familien, Muha⸗ 
mebanifher Religion, bewohnt fein. 2) 
Hauptſtadt * 

Tabäſſi, 1) (Zabäfti, Tabaſſi— 
mägi, a. Geogr.), Volk in Indien zwi⸗ 
ſchen dem Sardonyx⸗ und Bettigo ⸗Gebirg, 
im beutigen Popal und weiter ſuͤdlich tn 
Berarz wohl: eine Verwechſelung mit den 
büßenden Tabaſſi; 2) f. unter Tabaſſa 
(ind, Relig.). 

Zabatiere, fo v. mw, Schnupftabaks⸗ 
doſe, f. d. 1). 

Zabath (Tabbatb, bibl. Geogr.), 
Stadt im Stamm’ Manaſſe. 

Zabatinga (Geogr.), 1) (Serra be 
&.), Gebirgezug in ber Provinz GBoyaz 
ud Minad Geraes, des Kaiſerthums Bras 
filıen, Theil der Serra de Ganaftro. 2) Pres 
ſidio in dem Difirict ber brofilifhen Pros 
vinz Rio Negro; hart an ber Grenze der 
Stasten Peru und Ecuador (Columbia), 
am Amazonenfluffe, hier Salimoes genannt; 
‚ 8) Meine Fluß dabei, (#r.) 

Zabarir, ein aus ben Knollen des 
Bambusrohres ausfchwigender an ber Sonne 
verhärtender, ſehr füßer, filberfarbiger, von 
den Xrabern und Perſern als Arzneimittel 
kei Wunden u. dgl. ſehr geihägter Saft, 


- J— 
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&r findet fi in ben Abfägen bes Bambus, 
Diefer Ieptere T. befteht größtentheils aus ' 
Kiefelerde, tft milhblau, an ben Kanten 
durchſcheinend, halbhart, Ipröbe, im Waſſer 
buschfihtig werdend, dem Hydrophan (fh 
Weltauge) gleichend, und wird fehr hoch im 
Orient als Arzneimittel gefhägt. (Su.) 
Zabäüra(Geogr.), fo dv. w. Tabaoura. 
= —— bachim (bibl. Ant.), ſ. unter Hof 


er. 

Tabbas (Geogr.), fo dv. w. Tabsk. 

Tabbert, 1) ein Scleppkleid, wie es 
fonft in Teutfchland von Männern u, Weis 
bern getragen ward; 2) die Birkenrinde, 
womit von ben Kohlenbrennern ber Meiler 
angezündet wird. 

Zabee (Geogr.), fo dv. w. Hauſſa 8). 

Tabetra, d. f. Beucrsbrunft, Lagers 
plog ber Siraeliten in der Wüfte, wo aus 
ber Stiftehütte das Feuer herausbrach und 
zur Strafe bed wider Mofes murrenden 
Volkes einen Theil des Lagers verzehrte, 

Tabrlke (Korfiw.), der Baum, popı= 
lus nigra, ſ. unter Pappel, 

Tabella (fat), 1) 
Zafel zu allerhand Gebrauchz 2) brfonbers 
zum Schreiben, Screibtafel, gewöhnlich 
von Holz u. mit Wachs überzogen, worein 
man mit einem eifernen Griffel fchrieb, f. 
Sähreibmaterial; baber 3) jede Schrift, 
Brief, Sontract, Teſtament; 4) t. voti» 
va, ſ. Tabulae votivae; 5) zum Stim⸗ 


‚men in ben Somitien unb in den Gerichten. 


Sn ben Gomitien (ae comitiales) 
wagen fie entweder jum Abflimmen über 
ein neu einzuführenbes Geſetz ober zur Wahl 
einer . Magiftratöperfon; im erflerem Fall 
erhielt jeder flimmfähige Bürger 2 tabel- 
lao, in lehterem Fall erhielt jeder fo viel 
t.ao, ald Sandidaten waren, beſchrieben mit 
ben Namen derfsiben 5 für welchen er fih nun 
erklärte, deſſen Namen gab er in bie Stimme 
urne. In den Gerichten erhielt jeber 8 t.ae. 
Ueber die Begeihnung aller diefer t. f. Co- 
mitia conturiata. 6) & Tabelle. Dal, 
hberbaupt Tabula. Lb.) 
Tabellao althöae, ſ. unter 
thäenpafte. ' 
Tabellärii (lat,; Ant.), 1) bei ben 
Römern Leute, welche die Rechnungsbuͤcher 
ührten, vgl, Rationarii; 2) welde Briefe 
—— 8) fo v. w. Tabelliones; 4) in 
ber aͤltern Kirche ſolche Geiſtliche, welche 
die Briefe von einer Gemetnbe zur andern 
trugen, er man zuderläffige Leute nahm. 
Tab.elläriae leges (lat., r. Ant.), 
Geſetzvorſchlaͤge, nach weichen verorbnet wers 
den follte, daß in den Senturiatcomitten, um 
das Volt unabhängiger zu machen, nicht 


‚ mebe mündlich, fondern mit Täfelchen (f. Ta- 


bella 5) geflimmt werden follte. Es waren 
deren 43 a) tabularia lex Gabi- 
nia, in Bezug auf bie Wabı der Magi⸗ 
ftrotöperfonenz; b)rabularialoxCas- 

; J i 2 sin, 


eigentlih Bret, - 


Au” 


* 
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‘sia, betraf bie Abftimmungswelfe In ben 
Gerichten außer dem’ judicium perduellio- 
nis (f. d.); c) t. 1. Coelia, betraf das 
Judicium perduellionis; d) t. L Papi- 
ria,rüdfihtlih der Stimmung über Annahme 
ober Bermerfung eined Gefetzvorſchlags. (Ld.) 
Zabellärifd (v. lat.), in Form von 
Tabellen (f, d.) gebradt. 
Zabellarifiren (v. lat.), In Tabels 
len bringen. 
Zabelle(300l.), fo v. w. Döbel (Zool.). 
Tabreltlen (v. lat), große Blätter, auf 
welchen ſic Mehreres kurz u. überfihtlich zus 
fammengeftellt findet, was in Büdern auf 
vielen Blättern zerficeut ſteht. Befonders 
braucht man T. zur überfichtlichen Dar: 
flelung ber Geſchichte (Geſchichtsta⸗— 
beillen), auch bat man fie zue Geogras 
phie, Grammatik, Philofophie zc. gebraucht. 
Belonders find aber &. in ben mathemati« 
fhen Disciplinen (matbematifde &.) 
gewöhnlich, wie die logarithmiſchen T., T. 
u Berechnung von allerhand Bepenftänden 
eweifen. Schon das @inmaleins (f. db.) 
ift eine T. Am vollfommenften wirb bie 
Ueherfichtlichfeit auf T. dadurch erreicht, 
daß nit nur jede ſenkrechte, fondern auch 
jede wagrechte Columne ein zufammengehdr 
rendes Ganze barbietet, 3. B. in den Ger 
Thichtstabellen fliehen in den ſenkrechten Go» 
Iumnen Jahrzablen und Facta der einzelnen 
Biker mach einander, fun der mwagredten 
' aber die zufammenfallenden biftorifchen Er: 
eigniffe aller Völker neben einander. Mins 
der vollflommen wird dieſe Ueberfiht dann, 
wenn zwar alle ſenkrechte Columnen, aber 
nicht bie wagrechten dazu ein überfichiliches 
Ganze barftelen. Auch für die Staats: 
wiſſenſchaften find T. von Wichtigkeit, ins 
dem fie in allerhand flatiftifchen Dingen 
bie Ueberfiht ungemein erleichtert, inbeflen 
muß man fith büten, dies Zabellenwes 
fen ſtatt ald Mittel, ald Zweck zu betrach⸗ 
ten und Einrichtungen zu treffen, damit 
nur bie’ Stelle in der T. gefüllt werde. 
Dft wird fo ſolches Tabellenwelen zur Zas 
beilenfudt. . (Lb. u. Pr.) 
Tabelliönes (lat., tabularii,. Ant.), 
Verfaſſer Öffentlicher Urkunden für Parteien 


und obrigFeitliche Perfonen; feit dem 11. 


Tchr“ hießen fie Notarii. 

„abelliren (Pharmacie), biejenige 
pbarmaceutifhe Oprrarton, burch melde 
man geriffe Arzneiftoffe mittelft Zuder zur 
Zafelverbindung (consistentia tabulandi) 
bringt, 3. B. die Chokolade. 

Zabinna(a. Geogr.), Heine Intel im Nil 
in dem Bezirk von Zentyra, nicht weit von 
ben Ruinen Thebens, hier ließ fi Pachos 
mius (f. d.) mit 1400 Mönden nieder und 
baute das Kiofter Bau oder Pabau, fpäs 
ge * T. genannt. 

aberg (Geogr.), Berg im Kirchſpiel 
Maͤnſarv, des Laͤns Ibnkoͤping in ad 
ben, berühmt wegen feines Reichtums an 


Zabernämontana 


Magnetelfenftein.. Zabtriah, fo v. w. 
Zabarie. 

Zaberiftan (Geogr.), Provinz in Pers 
fien, nörbli gelegen zwiſchen Mafenderan, - 
Khorafan, Kubfiitan, Irak und Ghilan, 
wird zu 330 AM. geichäbt, ift fehr ges 
birgig durd ben Alburs (Zweig des Kaus 
fafus), Demamwend u, a., von benen mehr 
tere Spisen Schnee tragen u. Über melde 
mehrere Päffe (3. B. Kharwar oder ehe⸗ 
mals pylae caspiae, Sawadſchi u. = 
fübren. Die Bewäfferung gefchieht durch 
zahlreiche, bier entquellende. aber Hein blei⸗ 
bende Flüffe, das Kilma iſt ſehr angenehm, 
doch gibt es zur Winterözeit auch Schnee, 
Die Ew., zum Theil anfälfig, zum Theil 
Momaden, find Muhammebanifher Relis 
gion, treiben Aderbau u. Viehzucht (Schafe 
und Rindvieh), Zagb auf bier zablreiches 
Wild (Antilopen, Hirſche, wilbe Schweine 
u. f. w.). Es theilt fih in die Beglerbegs 
fohaften Demawend und Damaghan. (77r.) 

Zabtrna (Geogr.), Villa ım Govierno 
be ©. Felipe der Provinz Valencia in Spas 
nien, bat 4000 Ew. 

Tabernäculum (lat.), 1) eigentlid 
Belt; 2) bef. in Rom das Zelt, welches 
vor der Stadt fand und vor ben Comi⸗ 
tien von ber biefelben ‘birigirenden Perfon 
bezogen mwurbe, um daſelbſt bie Augurien 
zu beobachten; 3) (Kirchenw.), beweglide 
Feldkirchez 4) auch fonft Bethauß, vgl. Mes 
thobiften; 5) (armariolıum), in Patholis 
fhen Kirchen ber Beine Schranf im Altar, 
worin die confecrirten, zum Abenbmal ges 
börigen Dinge, befonders die Hoftie, find, 
aud das Epryfam und heilige Del; 6) 
Schrank zur Aufbewahrung ber Mefgewän« 
ber, Altarornate, Kicchengeräthe 20.5 7) 
mit Säuten u, Giebel und einem Altar ver» 
febene Nifche, für Heilige aufgeftellt, (Lb.) 

Taberna(lat.), 1) eigentlid) eine leichte, 
von Bretern gebaute Hütte, Haus; bef. 2) 
(tabernae), die Buben und Läden ber 
Händler in Rom, die nad ben veridiedenen 
Gegenfländen, womit darin gehandelt wurde, 
verfchiedene Namen hatten; e.librariae, 
Buchläden (vgl. Buchhandel), t. vina- 
riae, Weinfchenfen, t. argentariae, 
Wechlelbaͤnke, t. caeditiae, worin mit 
Allerlei gehandelt wurde. Auch hießen bie 
Häufer, worin Privatlehrer ihre Schule 
hielten t. Am Markte waren beren befons 
ders mehrere, bie jedvoh an Zahl nad und 
nah verringert wurben, indem fie theils 
zur Verfchönerung des Plages ganz weg— 
geriffen, theils Häufer an beren Stelle ges 
baut wurden, (Lb. 

Tabernae (a, Geogr.), Name me 
ter Derter im weſtlichen Frankreich, ent» 
fpredhenb bem j. Zabern, als Rheinzabern, 
Bergzabern (t. montanae), Eifaßzabern. 

Zabernämontäna (rt. L.), Pflans 
jengattung aus ber natürl. Familie .. 

n> 


Tabernämontanus 


Gontorten, Ordn. Apocpneen, jur 1. Debdn, 
der 5, Klaffe ‚des Linn. Syſtems gehörig. 

Arten: t. alba, mit weißen, wohlriechen⸗ 

ben, in reihen Doldentrauben flehenden Blus 

men, glänzenden Blättern; t. sananho, 

mit weißlihen; t. riparia, einen Milch⸗ 
faft enthaltend, mit gelben, roͤhrigen, lau⸗ 

gen Blumen; t. speciosa, mit fhön,ros 

then Blüthen, 8— 10 Zoll langen Bläts 

tern, fämmtlich in Süd = Amerika heimifche 

Bäume und mehrere andere in Oft. und 

Weft: Indien und Neu» Holland, zu Biers 

pflanzen empfehlenswerth. (Su. 

Zabernämontänus (Jacob Theos 

 bor), geb. zu Bergzabern im Herzogthum 
Zwelbruden, beſchaͤftigte fih ſchon in früs 
her Zugend mit bem Auffuden von Pflans 
zen und mit ber Pharmacie. Gpäter er⸗ 
gab er fih dem Studium ber Mebicin, und 
zwar mit folhem Grfolg, baß er fih das 
Butrauen des Fürftbifchofs von Speier, des 
‚Kurfürften von ber Pfalz und ber freien 
Reichsſtadt Worms erwarb. Man rühmt 
von ihm, daß er zu ben einheimtfhen Arz⸗ 
neilörpern ein außerordentlihes Vertrauen 
gehabt habe. 40 Jahre Yang befhäftigte 
‘er fih mit einer Sımmlung von Pflanzen, 
deren Zahl er bis auf 3000 brachte, und gab 
hierüber ein Wert heraus, Franff. 1588 
u. 1590, welches mehrere Abbildungen ents 
bielt und 4 Auflagen erlebte, Er flarb 
um bas Jahr 1590. Außerdem bat man 
von ihm noch eine Abhandlung über Bäder 
und Mineralwaffer, Frankf. 1608, (Pst.) 

Zabernäkel (vd. lat.), 1) (Kirhenm.), 
f« Tabernaculumz; 2) auf einer Galeere 
eine Bleine, gegen das Hintertheil ange: 

brachte Erhöhung, von welder ber Befehls⸗ 
baber commandirt; 3) Bethaus ber Mes 
thobiften. 

Tabẽrne (v. lat.), Schenke, Trinkhaus. 

Tabärnola,(röm. Top.), Communi⸗ 
cationsweg in Rom zwiſchen dem cdliſchen 
und esquilinifhen Hügel, daher bas Thal, 
durch welches fie führte und welches bie 
beiden Hügel trennte, vallis Taber« 
nolae. Vermuthlich war bie Gaſſe von 
den vielen hier befindlichen Buben (Taber- 
nae, f. d.) benannt. 

Zabtrya (Geogr.), f. Tabarie. 

Tabes (lat), 1) (Meb.), fo dv. w. Aus⸗ 
zebrung, f. aud Lungenfudt. 2) (Bot.), 
Autzebrung, Berfümmerung ber Pflanzen 
durch fchlehten Boden, ungünftiges Alima, 
ſchlechte Pflege, Infecten, Krankpeiten herz 
vorgebracht. 

Tabes abdominälis (Med.), Abs 
zehrung, bebingt durch ein Leiden. ber Unter⸗ 
leidsorgane. FT. dorsalis, ſ. Rüden, 
darre. T. infantum, f. Atrophie. : T. 
lactoa, Abzehrung durch übermäßigen 
Miichfluß bedingt. 

Tabes Krdufchim (jüb. Rel.), bei 
den Duden der Erauring ohne Edelſtein, 
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don purem Gold; es erhält ihn ber Vor: 
fänger von dem Bräutigam und fragt bie 
—— ob dieſer Ring wohl 1 Pfennig 
werth fei, im GSegentheil ift die Ehe uns 
gültig. Der Rabbiner gibt ihn dem Bräus 
tigam und biefer ſteckt denfelben der Braut 
an ben rethten Zeigefinger, beide reichen 
fih darauf bie rechte Hand und ber Rab— 
biner fpriht ben Segen über fie, ben fie 
nachſprechen. (Pr.) 

Tabes metallica (t. metalli- 
fosorum,t.metallurgorum, lat, 
Med.), Hektik in Folge von anhaltender, 
unmerklicher Vergiftung durch metallifche 
Gifte in Meinen Auantitäten, woburd Reize 
barkeit des Nervenſyſtems, Verdauungs⸗ 
ſchwaͤche, Stodung im Drüfenfyftiem, Abs 
magerung, blaffe Gefihtöfarbe, Erampfige 
Bufälle, hartnaͤckige Stuhlverhaltung, Laͤh⸗ 
mungen, ‚Blindheit, Taubheit entflehen. 
Das Uebel dauert viele Jahre, ſchleicht 
langfam heran, befält Bergleute und foldhe 
Stände, bie fi mit giftigen Stoffen mes 
tallıifcher Art, mit Quedfilber, Blei, Ku⸗ 
pfer, Arſenik viel befchäftigen, ald Maler, 
gadirer, Töpfer, Knopf» und Schriftgießer 
u. ſ. w. Die Behandlung befteht in Ents 
fernung ber Urfachen, Veränderung der Bes 
fhäftigung, richtige Behandlung ber Ber» 
giftung durch Gegenmittel u. f. w., f. Huͤt⸗ 
tenfage. T. meseräica, Abzebs 
zung, bedingt durch Leiden der Mefaratfchen 
Drüfen (f. d.), namentlich bei Kindern, 
ober Atrophie (f.d.). T. nervosa, ſo v. 
w. Nervenfhwindfudht, T. nutricum, 
lactea, Abmagerung ftillender Perfonen 
duch übermäßige Milchabfonverung, fo v. 
w. Milchſchwindſucht und Galaftorrhda. 
T. senum, fo v. w. Marasmusd, T. 
toxica, venenata, Abzehrung in Kolge 
von Vergiftung, f. Tabes metallica, (Pst.) 

Zabiäna (a, Geogr.), Juſel im perfis 
fchen Meerbufen. TZabieni, 1) Volk 
in Scythia intra Imaum; 2) Bolt in 
Aetbiopten, j 

Täbila (Sittengefch.) ,. bei ben Afrikas 
nern Trommel, beſtehend aus einem auds 
gehöhlten Stuͤck Holz. welches auf den beis 
den offnen Seiten mit Ochſenhaut überzogen 
iſt; beſ. bei ben Taͤnzen gebraudt. 

Zabin (Waarenl.), 1) eine Art ges 
wuͤſſerter Doppeltaffet; 2) englifher &,, 
eine Art Camelot von Seide und Kameel⸗ 
haar; 3) überhaupt fo v. w. gewäffertes 
Seug. Tabindt, bie feinfte Sorte Pas 
peline. 

Tabinsk (Geogr.), Stabtrim Kreife 
Ufa ber Statthalterfhaft Orenburg in afias 
tiſch Rußland, liegt an der Belaja, hat 
1400 Ew. und Salzquelle. 

Tabiominzl, Herzog ber Obotriten, 
erhob fih gegen ben König kLudwig den 
Zeutfchen, ward von biefem im 3. 862 mit 
Oeeretmacht überzogen und zum ——— 

un 


. ten Gemälde vorfommen, unb dur 
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Tabitha 


und Stellung ſeines Sohnes als Geißel 
gezwungen. 

Zabitha, Witwe zu Joppe, Ghriftin, 

arb 84 n. Ehr,, mwurbe aber von dem 

poftel Petrus wieder lebendig gemacht. 

Tabits (flyth. Myth), ſtythiſche Veſta, 
bas heilige Feuer, das Gentralfeuer, wel⸗ 
ches das ganze Weltall durchdringt. Der 
35 bei biefer Gottheit war ber hei⸗ 
ligfte und die Verlegung beffeiben kofiete 
bas Leben. 

Zabla (Tablae Batavorum, a. 
Geogr.), Drt auf der Infel der Bataver 3 
jest Delft, nach And. Alblas, 

%ablas(Geogr.), Infel auf der Gruppe 
ber Philippinen (Afien), ift 6 Meilen lang, 


1 breit, hat Einwohner und ben Hafen 
Ralavan, 


Tableau(fr.), 1). Gemälde; 2) Schil⸗ 


derung, Entwurf; 8) (t. vivant), ein 
von lebenden Perfonen im Coflüm, hinter 
finem Rahmen durch Annehmen ber Attis 
tüden. die in einem wirklichen ober fingir- 
eb» 
hafte Beleuchtung, befonderd-von oben und 
von einer Seite, dargeſtelltes Gemälde, 
T. in diefem Sinne find eine beliebte Uns 
terhaltung für Privarbühnen und fonft für 
ebildete Perfonen, auch auf größern 

heatern werden fie zuweilen bargeftellt, 
meiſt ein Mittelbild mit mehreren Seiten⸗ 
bilbern; oft verändern fi au bie Scenen 
in verfchiedenen Momenten nad mit einer 


Glocke gegebenen Zeichen. 


! 


- (Pr.) 

Table Deftrta (Geogr.), f. unter 
Defertas, 4 

Table d’höte (fe), Wirthetifch, 
Bafttafel, die @emeintafel in Safthäufern, 
wo nicht portionsweife (nach der Char, 
te) gefpeift wird, fondern alle @äfte von 
benfelben &peifen präfentirt befommen, 
Meiſt fegt bie T. d. h. 
nigftens 8 Gerichte an berfelben find, 

Table Island (Geogr.), Inſel aus 
dem Ardhipelagus Fidfchi (Auftratien), gut 
bewaldet und fruchtbar. Table»Mount 
(Zafelberg), pödfter Berg ber Ban 
Diemens Infel in Aufkralien, bat 8964 F. 
und trägt einen großen hell des Jahres 
Schnee. Er liegt nahe bei Hobartstomwn, 

Table nette (Spielw.), f. unter 
Caſſino. 

Tablette (fkt.), 1) efgentlich ein klei⸗ 
nes Zifhchen, ein Gefelle welches aus 
Säulen und zketlich auysgefchnittenen Bre— 
ei beftehbt und an ber Wand aufgehängt 

T, 
Stab» u. Porzelangeräthe darauf zu flels 
len; 2) eine flache Gtefnplatte auf ber 
obern Flaͤche ber Futtermauer, bie das 
Mauerband (Gordon) ausmahen und das 
Gintringen des Sepenwaffers in die Mauer 
fügen verhindern; 8) Gchreibtafel (f. d.). 

Tablette (Geogr.), Berg im Fürften, 


voraus, baß we⸗ 


m allerlei @egenftände, befonders 


Tabu 
thum Reufbatel, hat einem hertlichen Ueber 
blit bed Meuenburgerfeed und feiner Um⸗ 
ebungen, enthält in feinem Innern vers 
Phiehene Srotten mit ſchoͤnen Stalaktiten. 

Tabletteträger, f. Zabulettkrämer, 

Tablinum (fat., Ant.), Bimmer in 
ben römifhen Häufern an ber fchmalen 
Geite des atrium (f. b.), dem @ingang 
gegenüber; biente in ber ältern Zeit als 
Haufardivo, wo Rehnungen und andere 
Schriften aufbewahrt wurden; fpäter biente 
ed wohl nur zum Empfang von Glienten 
und Fremden, 

Zablirsholz (Zuderb.), ein langes, 
rundes Holz, womit: bei der Schwengkeffels 
arbeit ber firbende Zucker umgerührt wird. 

Tabolaädi (Geogr.), Berg in ber 
griehifhen Provinz Meffenten. 


Zabor, 1) (a. Geogr ), f. Thabor; 
2) (n. Geoge.), Kreis in Böhmen (Kaiferth. 
Deftreich), an Mähren, bas kand unter ber 
Ens und bie böhmifhen Kreife Budweis, 
Pradin, Beraun, Kaursim und Czaslau 
grenzend, hat 554 (574) AM, mit 100,000 
Ew.; ber Boben iſt etwas hügelig, bat 
Bewäfferung durch die Luſchwitz und einige 
kleinere Zlüffe, bringt Getreide, Gemüfe, 
Flachs, Holz, man treibt Viehzucht und 
Bergbau (vorzüglich auf Silber), fertigt 
wollene und baummollene Waaren, Papferz 
auch hat man einige Gefundbrunnen. 3) 
(Shanow), Hauptſtadt befielben, an ber 
euſchnitz, hat Stiftskirche. Kiofter, mehrere 
Schulen, 4000 Ew., welche Leder u. Tuch 
fertigen, wurde von den Hurfiten unter 
Ziska 1420 erbaut und befefligt. Won’ ihr 
haben bie Huffiten au den Namen Tabo ⸗ 
riten (f. b.) erhalten, 4) Berg, auf wels 
dem die Stabt flieht. 5) Berg im Gjalet 
Alla, des osmanifhen Aſiens, ıft 3000 Fuß 

och, Liegt in ber Nähe von Nazareth, ift 
i6 zum @ipfel mit Delbäumen u, Maul 
beerfeigenbäumen befegt, An ihm Hegt'bie 
bene Esdrelom. (Hr.) 

Tabor (Ritterw,), im Mittelalter bei 
ben franzöfifchen Rittern eine Art Trom⸗ 
mel, die bei ber Feldmuſik gebraudt wurbe, 


Zaboriten (Gefh.), Serte der Huffis 
ten (f. d 


en * .;+ 
. Tabour&e (fr.), Seſſel, vierediger 
Stuhl ohne kehne. A Ä 
Tabourdt, f. Accorbe 1) u, 2). 
Tabsäca (Zabraha, Thabraka, 
a. Geogr.), Stabt in Numibienz jegt Tas 
barca. Zabräafa, f. unter Kalata, 
Täbrimon (Tabremon), Dezions 
Sohn und Nachfolger auf bem Thron von 
Damaskos; ihm folgte fein Sohn Ben 
babab I, 
Zabris (Beogr.); fo vd. m. Tauris. 
Tabu (Tabou, Tabuch, Sittengeſch.), 
bei den Inſulanern ber Südfee, beſonders 
fonft auf Tahiti, Heiligkeit und —— 


Zadulang 


Achkett einer Sache ober. eines Ortes 
„B. bes Zodtenplages); fie wurben von db 
Drieftern förmlich geweigt und die Ber 
lctzung bes T. war ein Gapitalverdrechen, 
Bol. Sandwichsinfeln. oo 
Zäabulang (Geogr.), f. unter Sangfr, 
Täbulae (lat., von tabula), Zafeln, 
Schrift, Buch, Urkunde ıc.5 verſchieden 
nach ihren Gebrauh: 8. accepti 08 
expensi, Einnahme u. Ausgabebüder ; 
tw alimentationis Trajani, Stif⸗ 
tungsurfunde in Bezug auf das Verſor⸗ 


. gungswefen; nad berjelben erhielten 800 


I 


worauf Teſtamente (ſ. b. 


freigeborne Kinder monatlich die Knaben 
16, bie Mäbchen 12 Gefterzien; fie wurbe 
1747 ‚bei Piacenza aufgefunden; r.anaso+» 
micae, f. anatomifche Abbildungen; ©. 
auctionariae (f. Auction), worauf zu 


verſteigernde Sachen zur dffentlihen Kenntuiß 
. gebracht. wurden 3 


tı Caeritum, Bus 
zeichniß folder Bürger, welche aus der Tri⸗ 
bus (f. d.) geftößen waren u. keine Stimme 
mehr bei ben Tribuscomitlen hatten; t.a @a- 


.pitolina, f. unt. . loges; t.ora- 


nii, t. ossium, f. Zafeln ver Knodens 
t. duodecim, f. Zwölf Tafeln; c.aHe- 


racleensis, f. Heracleentis tabula; 1. 


..‚Marliani, eine von Marlianus im 16. 


Sahrh. bekannt. gemachte Tafel, welche vor⸗ 


eblich die Gefege bes Romulas enthalten fy 


ol, Sie enthält 18 Säge, bie, mit eints 
gen Mißverftändniffen, aus PYlutarıhos und 
ionyfios von Hallkarnoſſes gefgöpft und 
in einer ziemlih neuen. Sprache abgefaßt 
u. mithin keine Sammlung aus bem Alter: 
thum find; t. norao, neue Zafein, b. h. 
Veränderungen ber Schulbregifter zum Bes 
* ber Schuldner; durch folge rt. a. wur⸗ 
ben bie Schulden entweder ganz getilgt, 
oder wenigfiens ein Theil nachgelaſſen; fie 
waren größtentheild eine Folge von Volks⸗ 
unrupenz; t. publicae, Öffentlih ausger 
ftellte Tafeln, worauf Gefege und Senats» 
befchlüffe vergeihnet waren; fie wurben 
dann in dem tabularium (f. b.) aufbes 
wahrt; t. rasae, glatte, noch nidt bes 
fchriebene Tafeln; , tostamontariae, 
gefchrieben wa⸗ 
ven, ıfie wurden mit Leinwand umwickelt 
und verfiegelt5 t. triumphales, Zar 


ber auf welche bie Triumphatoren ibre 


haten und bie bei einem Gieg. gemadte 


"Beute auffrieben und dann auf bem Ga» 


pitolium aufhängen ließen. Sie follen (wer 


nigſtens in der aͤltern Zeit) in faturnifchen 


Verſen geſchrieben gewefen feinz t. vori- 
vao, Wotivtäfeln, aus Metall, Holy ıc, 
foihe wurden an. Götterbilber von Leuten 
aufgehängt, welche burd bie Gottheit aus 
einer Lebensgefahr gerettet worden waren. 
Uebrigen® f. Tabella. Lb. 
Täbulae curtstiönum (Aſtron), 
f. „unter Gurtirung eines Planeten, T. 
diamdbras; ſ. Ambratöfelden. 
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Tabulatut 603 
ABAIa foestndas(M dei Re⸗ 
— die —8 der —23 ten. T. 
mirifioa, ſonſt bie Tafel der Binomial⸗ 
Corfficienten. u 

Täbula Peusingeräna (at., eit.), 
f. unter Peutinger. 

Täbula pigri (faaler Knecht, 
Math.), eine font üblihe Weife, um uns 
gelehrigen Kindern das Ginmal Eins beis 
zubringen. Das Berfahren babei ift fols 
gendes: man zieht jebe der beiden mit eins 
ander zu multipliticenden Bablen von 10 
ab und mulfiplicirt die ‚Differenzen mit 
einander, wodurch man die Ginerzapl er» 
hält; dann zieht man die Differena zwi⸗ 
ſchen ben Multiplicator und ber 10 von 
dem Multiplicandus ab ‚und erhält, fo bie 
Zehnerzahlz 3. B. man will wiffen, wie 
— ur A > fagt mans 

von 
6 von 10 bieibe 4] mal # IR 18, am 
wird bie Ginerzapl Bein, die I ader fm 
Sinn behalten werden; dann fagt man 
4 von 7 ober 8 ven 6. bleibt 8 und bie 1 
bazu abbirt gibt 4, melches bie Zehnerzahl 
ift, und fo ergfbt fich die Zahl 42. Daſſelbe 
zidhtige Refultat erhaͤlt man mit allen an 

bern Einerzahlen, und. ber Grund bavon 
—* in ber Eigenthuͤmlichkeit bes — 


ems. (Js. 
Tibulapg Brioa-llat., Math. 
alter Name as ee j an 


‚Zabuläque (Geogr.), T. unter Wog⸗ 
üra, * 
Täbula rass, f. tabulao rasae. | 
ee er fo hr gr 
res; 2) au vatrechnun er der 
fürſtlichen Perſonen. 
Tabulärium (Ant.), 1) Archiv, gur 
Nieberlegung und Aufbewahrung Öffentlicher 
Schriften, f. Tabulas; 2) fo v. w. Ele- 
—— libri 5); 8) (Tabularia), Fol⸗ 
erwerkzeug, beſtehend aus 2 Bretern, ziwis 
fhen welche der. Iuquifit gelegt und bie 
darauf zuſammengeſchraubt wurden. 
Tabular⸗Spath (Miner.), fo v. w. 
Tafelſpath. 
Tabulat (v. Lat.), 1) getäfelter Boben, 
Tafelwerk in: einem Zimmer; 2) gedielter 
Gang in einem Kiofter, ober einem kloſter⸗ 
ähnlichen Gebäube. Ä 


Zabulatür(v,lat,), 1) (Mufit), übers 
haupt jede Art, die Töne buch Zeichen Xf. 
Roten) darzuftellen. 2) Inöbefonbere bie ı 
partiturmähige Screibart der Noten, wo 
man durch Ziffern und andere Beichen, bie 
man über die Grundftimme fest, ben har« 
monifchen Antheil eines Tonſtuͤcks zugleich 
mit bezeichnet. Man unteriheidet in diefer 
Art die italtienifhe und teutfhe ©. 

Die erflere ift die fogenannte Generalbaß⸗ 
chrift ¶ . Generalbas), bie andere aber iſt 
etwas ausgebildetere — 

0 


504 . Tabulatus 


Roten), welche Papft Gregorkus b. Gr, 
einfuͤhrte. Man bediente ſich naͤmlich in 


acea 
zeichnen, verſchiedener Buchſtaben. Auf 


dieſe Art wurden die Töne ber jet ges 
betſeiben, um hohe ober tiefe Töne zu bes br iett 8 


— — — 
— 


” | a 
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chlichen Rotenſchrift: 


defgahcdefgahec 


durch bie barumter geſetzten Buchſtaben, bie 
für bie Höhern Töne noch mit Strichen 
verſehen find, bezeichnet. Die Benennung 
ber Zöne in den verſchiebenen Octaven (f. 
b.), wie 3. B. große Detave, Fleine oder 
ungeftrihene Detave, eingeſtrichene, zweis 


geftrichene, dre Det 
unfere Zeiten —— er u. = 
bient fi au dieſer Tonfchrift bei einfachen - 
um den: 


Gefängen, wie z. B. Choraler, 
Poftfpieligen Notendrud zu erfparen und 
ben Raum zu nügen, als auch als Abkürs 
sung in Werken,‘ wo der einzufcaltende 
Notendruck mit Schwierigtriten verbunden 
ift, Zur Bezeichnung der Dauer. der Nos 
ten unb ber verfhiedenen Paufen dienten 
verſchledene Zeichen, die nach den Verfaffern 
und Schreibern fehe von einander abwichen 
und die man meift aus dem Zufammenhang 
errathen muß, ine nähere Beſchreibung 
- ber teutfhen T. f. im Petri, Pritifche Briefe 
Öber: die Zonfunft, 3) Ehemals der Ins 
begriff der techn ſchen Regeln des Meifters 
ſanges, ſ. unter Deifterfänger. (Ge,) 
Tabulätus (bot, — — getaͤfelt, 
aus mehreren Lagen, übereinander geleges 
ner, flaher Höder beſtehend. 


Zabultt, 1) ein aus dünnen Bretern 
gemachter Kaſten ober ähnliches Bepältniß, 


worin wandernde Krämer, Tabuletkraͤ— 
mer, ihre Waaren zum Verkaufe herumtra⸗ 
gen; 2) fo v. w. Tablette; 8) (Damaftw.) 
an dem Damaſtweberſtuble, an welchen die 
an ſtarken Drapt -gefiedten Rollen liegen, 
‚Über welche die Kettenfäden geleitet find, . 


Zabultt-Erämer, ſ. tınt. Tabulet 2), 

Zabuliften (v. lat.), fonft die Schür 
ler ber unterfien Klaffe genannt, weil fie 
von einer Tafel lernten, auf welder das 
Credo, Rater unfer u, bgl. ſtand. 

Tabul Khan (türk,), die vom tuͤrki— 
fhen Sultan einen Großen erlaubte Ber 
pleitung ‘von Zrommeln, halben Monden, 
Trompeten u.-f. w, 

Tabum (Meb.), dünne Jauche, aus 
‚einem. Geſchwuͤr abgefondert. 

Zabünen (Hd/gew.), in Rußland große 
Pferdemärkte, wohin die Zartaren viele 
. Pferde bringen, | 


geboͤrig. 


Zaburtt (Waarenk.), eine Art woͤlle⸗ 
ner Floret mit buntfarbigen Bigurenftreifen. 

Sabürno (Geogr.), Gebirgtzug in ber 
Provinz Principato ulteriore des Könige 
reichs Neapel. Vgl. Caſerta 1). 

Zabüurnus (a, Geogr.), hohes, rauhet 
Gebirg in Samnium, umgab bie saubinis 
fhen Päffe auf der Sübfeltes ber ſuͤdliche 
Abhang mit Delbäumen bewachſen; jegt 
Rocca Rainola und Monte Vergine; nad 
Anb. Zaburno, 

Zaburönen (3001), veralteter Name 
für Haifiſche. 3 — 

Tac., 1) Abkuͤrzung von Tacitus; 2) 
(ital, Mufit), Abkürzung von si tace. 

Zacamahäca (WBaarenk,), f. 


mahakharz. 


Zacandva (Geogr.), fo v. w. Pau, 
Tacarigſa⸗See (ZacarigüiasGee), 
fo v. w Valencia⸗See. Zacäffe, aras 
biſcher Volkoſtamm in der Wuͤſte Sahara; 
die weſtlichen T. wohnen in ber Gegend 
A die oͤſtlichen tiefer im 

anbe, 

Zacäatua (Ticattu, a. Geogr.), 


» Stadt an ber Nordkuͤſte bed eigentlichen 


Afrika; jest Takuſch. 
Zacäzzge(Atbara, Geogr.), anſehn⸗ 
licher Nebenfluß des Nils, entſpeingt auf 
dem Samen —— auf der Grenze bes 
ee Reihe Amhara), breiquellig, 
fliege nördlich, bildet einige Wafferfälle und 
Heine Seen, ſchwillt zur Regenzeit beträchts 
Ich, nimmt ben Arequa, ben Warre, den 
Mareb, den Angrab u. a, Fluͤſſe auf und 


- vereinigt fich mit dem Ril in ber Gegenb 


von Damer in Nubien, (#Fr.) 
Zacca (Pletro Giacomo), aus Garraza, 
Bildhauer und Schüler bed Johann von 
Bologna, war florentinifher Baumeifter, 
verferiigte die Pferde zu den Reiterftatuen 
un” III. und Heinrichs IV. T. ftarb 
Zacca (rt. L.), Pflanzengattung aus 
ber natürl. Familie. ber Ariflolohien, zur 
1. Orten, ber 6. Klaffe bes Linn. Syſtems 
Merkwuͤrdige Art: t. pinnati« 
fida, mit bandtörmig», hbalbgefiederten 
Blättern, boldenftändfgen Blumen, Fnollis 
ger, ſchleimiger, woh:fchmedender, ein m. 
weis 


Taccorary 


weißes Mehl gebender Wurzel, in Oſt⸗ 
Indien heimiſch, dafelbft und auf Dtaheite 
ber Wurzel wegen angebaut. u 

Zaccoräry ——n — Stadt im Reiche 
Hanta auf der Goldkuͤſte in Afrika, liegt 
am Meerbuſen von Guinea auf einer Land⸗ 
ſpitze, hatte fonft ein hollaͤndiſches Fort. 
‚Tace (lat.), fhmweig! fill! 

Tace (tacet, si tace, ital,, Mus 
fit), fo v, w. fchweige, es ſchweigt, man 
fchweigt, wird in bie einzelnen Stimmen 
(f. d.) eines aus mehreren Sägen beftehen» 
‘den Tonſtuͤcks gefegt, um anzuzeigen, daß 


'diefe Stimme einen ober mehrere Säge: 


lang ſchweigen fol; 3. B. Adsgio tace. 
Tacfärinas (Zacfarinütes, Dac— 
Barnas), Numidier, diente Anfangs zu 
Tiberius Zeit unter roͤmiſchen Bahnen, ent⸗ 
wich jedoch und zog eine Menge Afrikaner 
zuſammen, an deren Spitze er den Roͤmern 
die Herrſchaft über das Maſſaͤſyllerland abs 
trotzen wollte, Er foht mit abwechſelndem 
Gluͤck gegen die Römer, welde ihn zwar 
unter Furius Camillus, Apronius, 3. Blaͤ⸗ 
fus fchlugen und zurüäddrängten, doc er» 
bolte’er ſich ſtets wieder und erneute feine 
Angriffe, bis endlih ber Proconful Dolas 


bella- ihn mit aller Gewalt angriff, T., 


welder ben Wunſch ber Römer, ihn leben. 
big zu fangen, merkte, ftürzte fich mit feis 
nen Getreuen in den bichteften Haufen unb 
wurde unerfannt niebergehauen 24 n, Chr. 
rag feimn Tod war ber Krieg Dean 


Tachau (Drzewnow, Geogr.), Stabt 
im Kreife Pilſen des oͤſtrelchſſchen König. 
thums Böhmen, Liegt an ber Beraunfa, 
bat Schloß, Stifte, Wallfahrtskirchen, 
Kiofter, Sauerbrunnen, 3000 Einw. Iſt 


Hauptort einer Herrſchaft des Fürften von’ 


Windiichgräz. In der Nähe die große 

Spiegelhütte von Stroͤbl, aͤlteſte bes Ads 

nigreichs, mit mehrern Polter» u. Schieifs 

— fertigt viele Subenmaßgläfer. (FP.) 
a 

' Burgunderwein, wädhft in: ber Nähe von 

Nuits, 

Zadenius (Dtto), geb, zu Hereforb 
din Weltfalen, mar zuerft Apotheker, ftus. 
dirte dann aber unter Leitung eines Arztes 
Mebdicin, deffen Bemühungen er bamit vers. 
galt, daß er ihn beftahlz er mußte fliehen 
und ging, nahdem er abermals zu Kiel, 
Königeberg und Danzig als Apothelerger 
huͤlfe conditionirt hatte, nad Italien, wo 

“er 1644 Doctor der Mebicin ward, Er 
lebte zu Benebig und verdiente fi viel 


, Geld durch ein Geheimmittel, weldes er 
Bipernfalz nannte Bon feinem übris 
gen Leben ift wenig befannt. Man zählt 


T. zu ben vorzügtihften Chemiatrikern und 
ee war aud einer der erften Aerzte, ber 
die Chemiätrte in Stalien verbreitete. :In 
feinen Schriften ſuchte ex zu erweifen, daß 


Salz und hielt es für felfenartig. 


.Jegie Ausgabe, Frankf. 1673. 


e (la Tache), ein vorzuͤglicher 
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Hippokrates ber Stifter ber chemiatriſchen 
Schule gewefen fe. Er leitet den Urfprung,, | 
ber Krankheiten aus Fehlern bes thieriſchen 
Kerments her, und zwar aus bem ‚Hervorz, 
flehen der Säure oder bed Laugenfalzes. 
Als Verdienſt rechnet man ihm an, daß er 
das vegetabilifche Laugenfalz nach dem lang» 
famen .Rerbrennen der Pflanzen bei gerin⸗ 
ger Hige aus der Aſche auslaugen lehrte; 
dad zurüdbleibende ibräunliche Laugenſalz 
nannte man nah ihm Tachtniſches 
Man 
bat von ihm: Epistola de famoso liquore 
alkahest, Venedig 16555 Echo ad vin- 
dicias cheirosophi de liquore, alkahest, 
ebend. 1655; Exercitatio de recta accep- 
tatione arthritidis et podagrae,‘ Padua 
1662; Hippocrates chimicus, Venedig 
1666, 5. und legte Ausgabe, Brüffel 16905 
Tractatus de morborum principe, Bres 
men 1668; Antiquissima medicinae hip- 
pocraticae clavis, Venedig 1669, 5. und 
(Pst.). 
-Zächenfee (Geogr.), Landfee im Lands 
gericht Teiſendorf des Iſarkreiſes (Baiern), 
bat 8 Stunden Länge, 4. Stunden Breite, 
läuft durch den Olchenbach in die Salza ab. 
Zihta, von Aublet aufgeftellte, als 
ſelbſtſtaͤndig nicht anerfannte, im ihrer Art 
zu Myrmecia gerechnete Pflanzengattung. 
Zahiböta, von Aublet aufgeftellte, von 
Andern zu Salmafia gezogene Pflanzengat» 
tung. Zadhigälia (T. Aubl. Lam), 
Pflanzengattung ‘aus der natürl. Bamilie 
der Hülfenpflanzgen ; mit ihren Arten unter 
Caſſia gehörig. Su.) 
Tächina (300l.), f. Scänellfliege. 
Tächinus, eine von Gravenhorfi aufs 
geftellte Käfergattung aus ber Familie der 
Raubfäfer, von ber Gattung tachyporus 
insbefondere durch fadenfoͤrmige Zajter uns 
terfhieden. Art: rt. bipustulatus (oxy- 
porus b.), glänzend fhmwarz ‚mit rothem 
Alter u. Fluͤgeideckenrande; im Mift, übers 
winteenb, u. v. a (Wr.) 
Tächtowitz (Geogr.), Herrfhaft mit 
Dorf und Schloß im Kreife Rakonig des 
dſtreichiſchen Königreichs Böhmen, zu ihm 
gehört der weiße Berg. 
Zahömpfo (Takompfo, Meta⸗ 
tompfo,-a. Geogr.), Inſel, nad And. 
Stadt in oder am Nil, an der Grenze von 
Aethiopien und Aegypien; jegt Gonzo. 
Tachos, Ägyptifcher König im 4. Jahrh. 
v. Chr. Bei feiner Empörung gegen bie 
Perſer z0g er die Griechen in fein Ins 
tereffe, vornehmlich die Laledämonier und 
Athenienfer, Von Lepteren war Chabrias, 
von Erfteren Agefilaos geſchickt; ba nun bier 
fer darüber mißvergnügt war, daß ihm nur 
das Commando über die Mieth= u. Huͤlfs⸗ 
truppen gegeben war, Ghabriad aber ben 
Befehl über die Flotte erhalten und T. 
ſelbſt das Obsrcommando für ſich * 
e, 


«506 Tachpanes 


hatte, fo fand’ ſich bald eine Gelegendeft 
dem T. dies empfinden zu laſſen. Nämiicd) 
T. Vetter, Nektanebis, hatte fih aid Ge 
genkönig aufgeworfen und da auch biefer 
‚die Lalebämonier um Unterftügung feiner 
Sache gebeten hatte, verließ Agefilaos ben 
Z und ging zw feinem Nebenbubler über, 
"Auf biefe Nachricht entflob T. hoffnungs⸗ 
los. und foll fich nad; Perfien‘ begeben has 


ben, 861. Er hatte im Ganzen 2 Jahr 
Lb.) 


zegiert. (Lb. 
Zadhpänes (bibl. Geogr.), fo v. w. 
Thachpanhes. Tacht (Beogr.), fo v. w. 


Perſepolis. 

Taächtali (Geogr.). f. unter Tekke. 

Tachtamiſch, f. Toktamiſch. 

Tacht⸗Katſchar (Geogr.), ſ. unter 
Teheran 2. Tacht⸗Sdliman, am 
ſehnliche Spitze aus der Salomonskette im 
Lande der Smarrer (f. b.). 

Tachulf, f. Thadulf. : 

Tachus (3001.) nad Jurine, fo v w. 
meria nah Illiger. Tachybulus, 
eine von Latreille aufgeftellte, nad And, 
von trypoxylon (f. Wandwespe) nicht ges 
trennte Gattung aus der Familie der Oreh⸗ 


wespen. 
Fa chydrom (v. gr.), Schnelllaͤufer; 
baber Zachybromiz, ber Schnelllauf. 
Tachydromi (Zool.), f. Laufbühner. 
Tachydrömia, ſ. Rennfliege. T. a o, 
J. Renüfliegen. Tachy dromus, 1) ſ. 
NRennvogelz 2) ſ. Schnelllaufer. 
Tachyrpfeta (v. gr.), Schnellkocher. 
Tachgloſſſteros (v. gr.), einer 
ber mit einer zu ladciven ausſchweifenden 
' Bungenfertigfeit begabt if. 
Tachyglössus (Book), f. Bungens 


neller, 
” ach ygraph (v. pe)» Schuellſchreiber; 
daher Tachygraphie, Geichwindfsreibes 
Zunft, f. unter Stenographie und Schrift, 
Tachy — äphiſch, fchnellſchreibend. 
petes (Zool.), ſ. Fregatte 
(3001.). achyporus, 1) nıd ®rar 


denhorſt Gattung aus der Bamtlie der Raub». 


kafer (dev Kurzflügler nach Guoier); ber 
Kopf ſteht in das Halsſchild eingefenkt, 
dieſes — —— viereckig, der Leib ellip⸗ 
tif, die Fiügeldecken bedecken mehr ale 
den halben Hinterleib. Aufenthalt in Pilr 
gen, auf Blumen, im Mift, If mopl auch 
getheitt in bie Gattungen: tachinus, lo» 
mechusa und £.; 2) biefe dann unterfchte⸗ 
den durch Fuͤhlhoͤrner, bie nach außen dider 
find und aus verkehrt eifdrmigen Gliedern 
‚beftehen, durch pfriemenfdrmige Zafter, Eure 
‚seh, glattes Halsſchild, kurze Beine. Art: 
ie. chrysomelinus, ſchwarz, glänzend, mit 
trotben Flügelbeden, gemein, u. a. (Fr.) 
Tachypyrion (v. gr.), Schnellfeuer⸗ 
jeug, ift entweder ein chemiſches Feuerzeug 
(1. d.) ober ein anderes, unter Feuerzeug 
‚Lefchriebened kuͤntliches Feuerzeug. 


Tacitus 


Tachthanatos (v. gr.), en folder, 
der fchnell flirbt oder vielmehr Anlage zu 
fhnellem Tode hat. 

„Tachytesx3ool.), eine von Panzer 
aufgeftellte, nicht allgemein angenommene 
Battuna aus der Familie der Drehwespen, 
Tachlna (a. Geogr,), Stabt in Unters 
Stalienz jegt Stecato. 

Täcita (lat.), 1) eigentlid bie Stils 
fchweigende, Verſchwiegenez 2) (Myth.), 
—— des Stillſchweigens, der Verſchwie⸗ 

enheit. 
Täcita condonätio (Rechtsw.), 

. unter Ehebruch. T. hypothäoa, 
ilfhwelgende Hypothek, f. ypothek. 

Täcite (lat.), ſtillſchweigend, geheim. 

Tacitürne (lat), ſchweigſam, wort⸗ 
karg, ſtill; daher Zaciturnität, 
Schweigſamkeit, Verſchloſſenheit, ſtilles 


eſen. 

Züacituscb, i. der Ruhige), 1)E. Cor⸗ 
nelius T., römifher Geſchichteſchreiber. 
Von Geburt ein Plebejer, geb. 60 oder 
61 n, Chr., ſtudirte in feiner Jugend bie 
—— Beredſamkeit und wurde einer 
er vorzuͤglichſten Redner. Nachdem er 
unter Vespaſianus u. Titus mehrere Ehren⸗ 
ämter befleidet hatte und 88 unter Domis 
tianud Prätor geweſen war, zog er, durch 


ben Tod feines Schwiegervaterd Julius 


Agricola, innig betrübt, 93 von Rom weg 
und wählte einen (uns unbelannten) eins 
famen Aufenthaltsort. Doch rief ihn Nerva 
97 wieder nah Rom, um an- Birginius 
Rufus Stelle Conſul zu werden, Dody ger 
fiel ihm weder das Öffentliche, noch das Hofs 
leben in Rom und er: entfernte fich wieber 
aus ber Hauptftabt und bradte deu Met 
feiner Zage in ber. Einſamkeit mit dem 
Studium der, Gefchichte zu. Seine geſchicht⸗ 
lichen Werke, die er nit für die Veroͤſſent⸗ 
lichung, fondern blos für ſich geſchrieben 
haben fol, find: Annales, 16 Bücher, nur 
noch zum Theil erhalten, welche bie roͤm. Ges 
ſchichie von Ayguftus Tod bis zu Nero's Er⸗ 
morbung enthalten; Historiae, von Galba 
bis zum Tod bes Domitianus, nur zum 
Theil noch vorhanden; Germania, von ber 
Rage und den Sitten Zeutihlands (mad 
ben Berichten römifcher Offiziere bürftig 
erzählt); Agricola, E£ebensbefhreibung feis 
ned Schwirgervaters I. Agricola. . Einige 
—— auch dem J. ben, von Andern dem 
uintilianus zugeſchriebenen Dialogus de 
causis corruptae eloquentiae, zugetheilt. 
As Geſchichtoͤſchreiber iſt I. hoͤchſt — 
teiiſch und achtet die Groͤße und das ⸗ 
bienft großer Männer bei allen Voͤlkern; 
über feinen Schritten ſchwebt ein trüäber und 
ſchwerer Geift, entftanden aus ber Betrachs 
tung feines unter Tyrannen geſunkenen Volks; 
feine Schreibart ift demnad Fur; und ab» 
gesiten. [oh bis zur Umverftänblichkeit, babei 
echt roͤmiſch, in ber Conſtruction nur 


Taclſtus 


graͤciſirt er, ber Sitte feiner Zeit huldigend. 
Zur Verbreitung der Schriften u, aut Er⸗ 
haltung des Andenkens dieſes großen, ſchon 
unter feinem Volk hochgeachteten Geſchichts⸗ 
ſchreierse, befahl der Kaiſer Tacitus (ſ. d. 2) 
nah feiner Thronbeſteigung, daß jaͤhrlich 
10 Abfchriften davon gefertigt und in bie 
dffentlichen Bibliotheken aufgeftellt werben 
follten ;- dennoch iſt davon viel (und feine 
Reden fämmetlich) verloren gegangen; bie 
5 erfien Bücher ber Annalen wurden zuerft 
im Klofter Corvey gefunden, daher fehlten 
fie noch in ber erften Ausgabe (Weneb, 1468 
ober 69) u, wurden zuerft Rom 1515, Fol., 
herausgegeben; dann die ‘ganzen Werte von 
3. Lipfiad, Antwerpen 1574 u, 16005 von 
G. Pichena, Florenz 1600, Frankf. 1607, 
4,; von Berneder, Straßburg 16335 3. 
Kr. Gronod, 2 Bde., Leyden 16855 von 
Abr. Gronov, Utreht 1721, 4.3 von ©. 
Brotier, 4 Bbe,, Paris 1771, 4. (2. Ausg, 
7 Bbe,, 1776, 12.); von 3. A. Ernefti, 
2 Bde., Reipz. 1752, wieber 1772, fpäter 
(1801) von Oberlin, zulegt von 3. Belter, 
geipzig 18313; von &. H. Walther, 4 Bde., 
Halle 1831 — 18835 von ©. %. Ruperti, 
1 Thl., Dannover 1882; Ueberfegung der 
ganzen Werfe von 3, S. Patzke und Gold: 
bagen, 6 Thle. Magdeburg u, Halle 1765 
—77; von ©. 8. Bahrdt, 2 Thle., Halle 
1781; von Woltmann 5 Thle., Berl. 18115 
von Strombeck, 3 Bbe,, Braunſchw. 1816; 
von F. R, Ridieff, 4 Bbe., Dldenburg 
18275 von W. Böttiher, Berlin 1833; 


in das Franzdfifihe von be la Houffain, 


2 Bbe., Paris 1690 u, 1709, 4. (8, Ausg, 


8 Bbe,, 1716— 84, 12.); von de la Blei⸗ 7 


terie und Dotteville, 7 Bbe., Paris 17923 
von de la Malle, 3 Bde., Paris 1796, Eins 
zeln herausgegeben die Annalen von ©. H. 
Ruperti, Göttingen 1805; von G. Kießling, 
2pz. 1829; uͤberſ. von Schlüter, Duisburg 
1809 (unvollendet); franzöfifh von Meils 
‘ Ian, 17905 bie Germania von Dithmar, 


Frankf. a, d. O. 1766 (8. Audg.); von: 


Fu Kapp, Reipzig 1788, 2, Ausg. von Heß, 
1824; von G. & Bredow, Helmft. 1808; 
wieber von F. Paflow, Bresl. 18175 von 
G. F. C. Günther, Helmft. 18265 von &, 
Kteßling, Leipzig 18325 überfegt von C. 
G. Anton, ebend, 1781 (2. Aush: 1799) 3 
8,6, Schlüter, Dortmund 1798 (2, Ba 
Hamm 1821); von H. W. F. Klein, Müns 
‘hen 18265; franzöfifd von Bouchier, Amſter⸗ 
dam u. Paris 1776, 1 
"Sprengel, Halle 1819 (2, Ausg. 1827); 
von G. G. Brebow, wieber herausgegeben 
von 3. Billerbed, Helmftäbt 18265 von 
8. Bülau u. A., Leipzig 18813 Agricola, 
von M, Engel, edend. 1788; vor E. 
Dronke, Soblenz 18245 von E, Roth, Nuͤrn⸗ 
berg 18383 überfegt von Engel bei ber ges 
nannten Ausgabe, von G. F. Arpt, Meis 


2.; von 8, und ©, 


‚Birmanın 
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en 1800; son I. G. Schlüter, Dutsbutg 
8085 von Hd. W. F. Klein, München 18253 
feanzöfifh von bes Renaudes, Paris 1797, 
12.5 von Rendu, ebend. 1806, 2) M. €, 
Claudius T., angeblih aus bem Ges 
ſchlecht des Vor,, vornehmer, edler u. reicher 
Römer, geb. 200, nad) des Kaiſers Aurelias 
nus Tod (275) princeps isenatus (f. d.)5 
er war zweimal Conful gewefen und ba er 
bas Gerüdt vernahm, daß ihn die Römer 
zum Kaifer wählen wollten, hatte er fi 
auf fein Landgut nad Bajaͤ zurüdgezogen, 
um der ibm unwillfommnen Wahl zu ent» 
geben. Doch aufgefordert durch’ die Eon» 
fula nahm er feine Stelle im Senat wieber‘ 
ein und wurde bafelbft: ald Auguftus und 
Imperator begrüßt und nahm bie Huldt« 
gung nah einiger Weigerung an. Seine 
Regierung war feines Lebens und feiner 
Grundfäge würdig. Er bemühte fich bie 
Wunden zu heilen, welde der &tolz ber 


Kaiſer, bürgerliche Unruhen und Gewalt 


thätigfeiten der Soldaten dem Staat ges 
ſchlagen hatten. Befonders bemühte er fi 
bas Anfcehen bes Senates (f. d., S. 612) 
wieber zu erheben und zu vergrößern, 276 
ging er zu bem Heer nad) Thrakien, wel⸗ 
ches ihn auch anerkannte und fchnell gegen 
die Alanen, die bamald bie römifhen Pros 
vinzen verwüfteten, geführt fein wollte, 
Mit einem Theil machte T. Frieden, bie 
andern ſchlug er. Aber diefer Feldzug ko⸗ 


‚ftete ihm aud fein Leben; nad nicht gang 


7monatlidder Regierung farb er zu Zyana 
an einem Fieber; nach And. ermorbeten ihn 
die beutefüchtigen Solbaten, benen er ihre 


Wuͤnſche nicht erfüllte, (Lb.) _ 
äcitus consänsus (lat.), flills 
fchweigende Genehmigung. h 
Tadsbolzeh (Seew.), Bolzen, von 


ben eifernen eingehauenen Widerhaͤckchen fo 
genannt, bie ich an ihrer Spige befinden, 
um zu verhindern, daß ber eingefchlagene 
Bolzen oder Spiker nicht wieder heraus, 
geht; aud ohne das Holz zu zerfplittern 
nit wieder herausgezogen werden kann. 
Die Ruberfpiker, womit das Eifenwerk des 
—— angeſpikert witd, haben gewoͤhnlich 
acken. 

Tacke (Friedrich Peter), geb. 1686 zu 
Belle an ber Aller, ſtudirte zu Rinteln und 
Jena und ward, nachdem er. mehrere Jahre 
Dauslehrerfiellen befieibet, erſt im 47, Jahre 
Prediger. zu Mönchhof im Wolfenbüttel: 
fhen. Er ft. 1745 als Pfarrer zu Grund 
und hinterließ mehrere, größtentheild mora⸗ 
liſche Schriften, bie von feiner autgebrei⸗ 
teten Belefenpeit zeugten. Auch als Kan⸗ 
zelredner war er geſqhaͤtzt. (Dg.) 

Tadel (Rum), Rehnungsmünze der 

im. Lande Kiaf genannt, etwas 

über-ein Loth Silber, ja 16 aber 5—80 
— Zaſat enthält, fo entſteht daraus 
verſchieden berechnete Werth eines T., 
ben 
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den man gewoͤhnlich zu 253 engl, Shilling 
— 1 Rupie annimmt, er wird eingetheilt 
in er ein Math in 2 Mie, ein Mie 
in 2 Zutti, 100 Zafal — 1 Bit. 


Tackt-⸗i-katſcher (Geogr.), fo dv. w. 
Tacht⸗Katſchar. Täclagur, Stadt an 
der Goggra in dem Diftrict der 22 Rajas 
in der vorberindifchen Provinz Nepaul, bes 
Fannt durch große Salz: und Borarmärkte, 
Zacna(©. Pedro de T.), Stabt in der 
Provinz Arica des Departements Arequipa 
des füdamerifanifchen Staats Peru; liegt 
einige Meilen vom Meere entfernt im Ge: 
birg an der Straße von Potofi nad Are 
aufba, bildet jegt die Hauptftadt der Pros 
vinz, treibt Handel, hebt fich immer mehr. 


Die Einw. halten anfehnlihde Maulthfers ' 


heerden. Zacoäry, bedeutender Neben» 
fluß des Paraguay im Kaiſerthum Braſi⸗ 
lien, ent!pringt an der Grenze der Provinz 
Goyaz, kruͤmmt ſich fehr viel, nimmt viele 


kleinere Flüffe, darunter der Inferno, Jaus ' 


zy =» Guaza u. a. auf, bildet mehrere Fälle 


(Zacoary, Belllage), Tann befahren wer⸗ 
den, fällt vielarmig in ben Paraguay, wo⸗ 


durch viele Infeln entftehen. (#r.) 
Zicola (a. Geogr.), Banbelöplah im 


 teantgangitanifchen Inden, 


Zicontt (Beogr.), fo v. w. Taghco⸗ 


nuc, f. unter Maſſachuſetts. Zacorädo, 


fo dv, w. Zaccorary. Zacorünte, Stadt 
auf der Inſel Teneriffa (Weft Afrika), bat 
4000 Ew., liegt in einem ungemein, fchds 
nen Schale. 21 

Tacro (Zool.), ſ. unt. Odontophorus. 


Zacfünta (t. Juss.), Pflanzengattung 


. aus ber natürl, Familie der Eucurbitaceen, 


zue Gruppe ber Poffifloren und zur Mor 
nabelphfe, Pentandrie des Linn. Syſtems 
ehdrig, durch fehr langröhrigen Kelch und 
reisförmig runzlihen Nectardrüſen, an 
Statt der Gorolle ausgezeichnet. Merkwuͤr⸗ 
bige Arten: rt. lanata, mit eiförmig herz⸗ 
förmigen, fo wie die Aeſte roflfarben, wol⸗ 
ligen Blättern, 23 Zoll langen Kelchen ; t. 
mollissima, mit herzförmig bdreilappigen, 
8— 4 Boll langen und breiten, fehr weich⸗ 
baarigen, lederartigen Blättern, filzigen, 
Belhartig verbundenen Bracteen, faft 4 Zoll 
langen, außen grünen, inwenbig rofenrotben 
Kelben, ‚doppelten, ringförmig roͤhrigen 
—— fleiſchigen, gelben, laͤnglichen, 

Zoll langen, eßbaren Fruͤchten z t spe- 
ciosa, mit lederartig haͤutigen, glaͤnzend 
glatten, 4 Boll langen, 7 Zoll breiten, drei⸗ 
lappigen Blättern, röhrenförmig verwach⸗ 
fenen Bratteen, gegen 5 Zoll langen, rofen» 
rothen Kelch, fämmtlich, fo wie noch meh⸗ 
rere andere Arten, in Eüb: Amerika hei— 
mifhe Schlingſtraͤucher, zu Btierpflängen 


für europälfge Gewaͤchs haͤuſer zu emDfehe 


(Su) 


len. 


Tactlonen 


Tadtes d6 rousseur(fr.), ſo v. 
w. Sommerſproſſen. 

Täctilis, bezeichnet die Eigenſchaft 
ber Gegenſtaͤnde, die ſich durch das Gefühl 
wahrnehmen läßt, als Kälte, Wärme, Feuch⸗ 
tigkeit, Trockenheit, Rauhigkeit, Glattheit. 

Tactio (Tactus, lat.), ſ. Taſtſinn. 

Tactionen, das Problem der 
(Math.), in der Geometrie folgende, von 
Apollonios Pergäos zuerſt aufgeftellte und 
getöfte allgemeine Aufgabe: „von Punkten, 
geraden Linien und Kreifen find in einer 
Ebene je drei gegeben, man foll ben ober 
die Kreife finden, welche die gegebenen 
Stüde ſaͤmmtlich berühren.’ Die gegebes 
nen Städe können demnad fein: . 

—— Linien, Kreiſe, 


won 
oa NO SO Pe u be 
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a } 
wodurch man 10 Klaſſen von Aufgaben ers 
hält, deren jebe wieder mebr ober weniger 
befondbere Fälle in- fi faßt. Unter. dem 
Iegtern find die moͤglichen von den unmögs 
lichen zu fonbern und für erflere ift bie - 
Zahl der Kreife zu beflimmen, die einem 
ſolchen Kalle genügen. Wehrere darunter, 
wie der erſte unb fiebente, gehören ber Ele⸗ 
mentargeometrie-an. Bei der letzterm, wo 
3 Einien gegeben find, bleiben 2 verfhirbene 
mögliche. Fälle übrig, nämlih wenn 2 Lis 
nien parallel find u. von ber dritten durch⸗ 
ſchnitten werden, ober wenn feine der ans 
bern parallel ift und nicht alle 3 einen 
gemeinſchaftlichen Dur hſchnittspunkt haben. 
Dem erſten Falle genügen immer 2 Kreiſe, 
dem legten dagegen 4 (befonders merkwuͤr⸗ 
bige Beziehungen zwifhen ben Halbmeffern- 
der letztern 4 Kreiſe findet man in Feuers 
bachs Eigenfchaften der einiger merkwuͤrdi⸗ 
gen Punkte des gerablinigen Dreiecks, Nürns 
berg 1822, 4.). Mande von ben oben ges 
nannten Aufgaben gehören nit zu ‚den 
leichtern in der Elementargeometrie. Apol⸗ 

lonios loͤſte fie ſaͤmmtlich in einer befondern 
Schrift auf, bie den Zitel: mp irup@rs 
führte und aus 2 Büchern beitand. Sie 
ift verloren gegangen. Allein Pappos bat 
in feiner Collect. Math. im 7. Bude bie 

23 Lemmata ober Lehrfäge aufbewahrt, 
deren ſich Apollonios bei feinen Auflöfungen 
bedient bat. Dies hat eine Reihe von 
Mathemarifern veranläßt, theils bie Aufs 
gabe überhaupt aufzulöfen, fheils «ine Wies 
berherftellung ber verloren gegangenen Apols 
loniſchen Aufföfungen zu geben, was wohl 
zu unterfheiden ifi, ba Pappos bei — 

em⸗ 


Tactus morbi 


Lemma. hinzufägt, zur wie vielten Aufgabe 
baffelbe von Apollonios gebraudt worden 
fei. Zuerſt bat Vieta in feiner Schrift: 
Apollonius Gallus, Paris 1600, auf eine 
fehr finnreihe Weife die Aufgabe gelöft. 
Die gelungenfte Wieberherftellung der Apol⸗ 
Ionifhen Schrift it: ©. G. Haumannd 
Berfud einer Wieberherftelung ber Bücher 
bes Apollonios von Perga von ben Beruͤh⸗ 
zungen, Breslau 1817. Gie ift namentlich 
denen, welde fih in Anwendung ‚ber Ele» 
mente bes Euklides üben wollen, fehr ans 
zuempfeblen und enthält die Lehrfäge auch 
in der Urſprache. Zuerſt erſchienen diefe 
griechtſch in Camerers Apollon. de Tac- 
tionibus quae supersunt eto., Worin 
ſich eine ſehr gute Geſchichte der bisheris 
gen Wieberherftelungsverfuche befindet, auf 
welde hier verwiefen werben muß. In 
neuerer Zeit iſt biefe Aufgabe theilweife 
mit Hülfe der Scorbinatengeometrie aufs 
gelöft worden, wa namentlich auf die eles 
gante Weife aufmerkfan zu maden ift, mit 
welcher Gauß beſonders die legte von allen 


Aufgaben behandelt (f. Garnots Geometrie . 


ber Stellung, Überfegt von Schumacher, 
Altona 1810, am Ende des 2. Bandes) 
Außerdem find in biefer Beziehung noch 
befonders Puͤckers analptifch s geometrifde 
Entwidelungen, Bard 1, zu erwähnen. 
2) Die Apollenifhe, Aufgabe veranlaßte 
Fermat zu einer analogen ſtereometriſchen: 
„es find von Punkten, Ebenen und Kur 
geln je vier gegeben: man fol bie Kugel 
ober die Kugeln finden, welche bie jedes» 
maligen 4 Stüde berühren. Die Aufs 
löfung berfelden, wobei auf bie oben ans 
geführte Schrift von Vieta Bezug genom⸗ 
men wird, fteht in ber Ausgabe feiner 
fämmtlichen Werke, In Klügels mathemas 
tifchem zer sig findet man mehr dar⸗ 
über unter dem Artikel Kugel. (MÜ.) 
actus morbi (Me), Krank—⸗ 


beiten bes Getaftens, find häufig u. 


inn’g mit ähnlichen Affectionen des Gemein» 
gefühls verbunden, daß fie fehr oft mit dier 
fen verwerhfelt werden... Es ift aber diefer 
Sinn in Folge allgemein erböhter Nerven 
reisbarkeit ober oͤrilichen Krankbeiten eines 
Taſtorgans fo reizbar, daß die Berührung 
» der meilten Körper nicht die eigenthämtiche, 
ihnen entſprechende Wahrnehmung, fondern 
vielmehr eine fchmerzhafte Empfindung er: 
zegt(hyperapsia,tactus acutus), 
ober eine täufchende Wahrnehmung entftebt 
(parapsia, tactus perversus). 
Es fommen aber auch Fälle vor, wo feine 
Taſtwahrnehmung Statt findet (anapsia, 
tactus defectus), gewöhnlich ih dann 
die Empfindlichkeit be Theils uͤberhaupt 
vermindert und fehr oft, wenn aud nidt 
immer, bad Bewrgungevermögen aufgehos 
ben, f. Lähmung. Pst. 
Sacuäry. (Geogr,), fo v. w. Tacoary, 


Tag, ber 11. Mai. Dennod 
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f. unter Paraguay 1), Zacüba,- fonft 
Zlacopan, Stadt im Staate Merico des 
amerifonifhen Reihe Mexico, hat gegen 
4500 Ew., welde einigen Handel nad) ber 
Dauptflabt treiben, gehört ben Rachkommen 
bes Montezuma, war früher Hauptftadt 
eines Staats ber Tepaneken. Zacubüya, 
Dorf im Staate und Reiche Merico (Amer 
rita), bat fchönen Palaft des Erzbiſchofs 
von Merico, ausgebreitete Plantagen, gegen 
2000 indiſche Ew., 2 Kloͤſter. Tacũchy, 
anſehnlicher Nebenfluß des Amazonenftroms 
in der braſiliſchen Provinz Rio Regro, 
Zacünga, fo v. w. Latacunga.. Ta⸗— 
cunhbäper, Indianervolk in ber Provinz 
Para des Kaifertbums Brafilien, zwiſchen 
ben Fläffen Zingu, Maranhon und Zocans . 
tins feßbaftz wenig befannt, Zacut, le, 
anfehnlihe Spige bed Montblanc (f.. db.) 
mit Gletſcher. (Wr.) 
Tadda (Kranz), italtenifher Maler und 
Bildhauer, tebte in ber Mitte des 14. Jahrh. 


zu Zotcana, wo ihn Coſmus von Mebicis 


mit Ehrenftellen und Gütern überhäufte. 


Zabbäus (Et.), Heiliger und Märtys 
ter in Kleinaſien, lebte in unbelannter Zeit. 
if der Name 
T. im Katholifchen, befonders in Deftreid, 
als Zabdädel und in Polen fehr befannt, 
u. Andern hieß Kosziutzjko, T. . 

Zabbto Gaddi, geb. 1300, Schüler 
des Giotto, italienifher Maler. 

Tadbdri (Rofa), geb. 1801 in Rom, 
eine ber ausgezeichnetſten, jest lebenden 
Smprovifatricen Italiens; 1818 gab fie 
fhon mit raufhendem Beifall im Tea- 
tro ‚della Valle in Rom Akademten 
wo fie dur fleigende Begeifterung und 
das recitativartige ihres. Vortrags Bes 
wundrung erregte, und ben Beinamen kis 
cori Partenopea erhielte. Geit 1833 
lebte fie in Benedig, doch bat ber Enthu⸗ 
fiasmus für fie elwas nachgelaffen. (Md,) 

Zadel (Moral), jedes ausgefprochene 
Urtheil über das, was uns und Anbdern 
mißfält. Der T. Bann daher fo mannig⸗ 
fach fein, als die Gegenftlände, worauf er 
fichh bezieht, und eben fowohl Reden unb 
Schriften, ald Kunftgegenftände, ebenſowohl 
Dandlungen als Perfonen betreffen, und iſt 
daher theils logiſch, theils aͤſthetiſch, 
theils moralifch. Er iſt gegründet, 
wenn unfer Urtheil richtig, ungegrüns 
det, wenn dies nicht ber Kal ift, und 
muß daher, da jeder irren Eann, um fo mehr 
mit Maͤßigung angelprochen werben, da 
derfelbe fonft leiht in Tadelſucht, d. h. 
denjenigen Febler, bei welchem ber Menſch 
nur tabelt, um zu tadeln, ausartet. Vgl. 
Rob. (Wıh.) 

Zäbelar (Aber, Geogr.), ziemlich uns 
bekanntes Reich der Fellata’s in der afris 
kaniſchen Landſchaft Souban,. liegt in 
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Gegend von Sakkatu, an einem Neben 


flufie bes Niger. — 
Zabelhaft, 1) Fehler habend, werth, 
etabelt zur werben; 2) geneigt und ges 
chickt, an etwas Fehler aufzufinden, und 
zu tabeln. 

Zadin (Zaber, ind. Relig.), eine 
Art indiſcher Mönde aus der Secte des 
Wifchnu. Sie betteln von Haus zu Haus, 
“ tanzen, und fingen babei die Thaten bes 
Wiſchnu und feine Verwandlungen. Dabei 
ſchlagen fie eine Trommel, und am Ende 
jedes Verſes ruͤhrt der T. mit einem Stäb» 
chen in ber andern Hand ein fehr hellklingen⸗ 
bes, kupfernes Beden, das von biefer Hand 
herabhängt. Ueber dem Knoͤchel tragen fie 
bohle, mit Meinen Steinen angefüllte, kup⸗ 


ferne Ringe, deren Klang ebenfalld Gefang 


und Zanz begleitet. Ihre Kleidung. ift gelb 
und ihr Vorſteher unterfcheidet ſich nur 
durch eine rothe Muͤtze. (R. D.) 
Sabinätes (a, Geogr.), Volt in Itas 
lien, in der regio sexta; ihre Stabt Täs 
dinas lag an ber flaminifhen. Straße. 
Zadjong (Weogr.), einige merfwürdige 
Enfthäufer bei Batavfa, auf’der Sunda⸗ 
Inſel Java, in Oftindien; 1) T.⸗Oſt, 
mit fhönem Wafferfalle; 2) T.⸗Weſt, 
mit dem Hauptgefläte der Inſel. 
. . Zabmor (Weogr ), 1) To v. w. Demds 
2) Stadt in dem Banbfchafat Hems bes 
Ejalets Damask im osmanifhen Afien, in 
der Wüfte gelegen; von ungefähr 500 aras 
bifhen Kamilien bewohnt (n, Andern nur 
aus 40 Hütten beftehend), iſt das alte 
Palmyra (f. unter Palmprene), von / beſſen 
"Größe und Glanz eine Menge der großars 
tigen Ruinen (Grabmäler, Triumphbogen, 
Sonnentempel, eine 3500 Fuß lange Saͤu⸗ 
lenreihe, ber Porticus des Diokletian und 
andere), zeugen, führte ſchon in der Bibel 
den Namen X. (Wr.) 
Zabolini (Adam), geb. 1789 zu Bos 
logna, bildete ſich, durch netürlihe Anlas 
gen begünftigt, fhon früh im Mobelliren 
von Figuren. Der Prinz Ercolani entzog 
ibm den Hanbelsgefhäften feines Waters, 
worauf 3. die Kunftihule zu Bologna mit 
folhem Grfolg .befuchte, daß er in 3 Zabs 
zen zweimal ben Preis errang. Unter dem 
Bildhauer Demaria bildete er fich ale Künfts 
Ur and, ward dann Profeffor ber Afade, 
zu Bologna, und ging fpäter auf Kos 
ften der Regierung nah Rom, Ganova 
ließ ihm lange Zeit in feinem Atelier ar 
beiten, bis 2. durch ehrenvolle Aufträge 
ermuthigt, für fich felbft arbeitete, Unter 
feinen Arbeiten verdienen zwei Statuen des 
Ganymedes, Venus und Amor, dad Grabs 
mal bed Cardinals Laate und mehrere Ans 
dere, eine ehrenvolle Erwähnung. (Md.) 
” 2:98 na (3001), ſ. Brandente unter 
nte. 


Tadou (Geogr.), anfehnliger Staat 


Zadihit 


im Lande Kerrapay auf ber Selavenkuüͤſte 
(Afrika), mit tapfern Bewohnern (Negern), 
bie fih Zaun (Zaum) nennen. Zaddufea, 
f. unter Rordbhampton, Tadſchä 7 ‚fo 


9. w. Zajura, (#Wr.) 
Tadſchik (Geogr), Volk in Perſien 
und Afghaniſtan, bildet in erſterm die Mehr⸗ 
zahl der Ew. (gegen 9 Millionen), wahr⸗ 
fheinlih aus Miſchung verſchiedener Natio⸗ 
nen (Parſen und Medern, oder Juden, Ara⸗ 
bern und andern entſtanden). Der T. hat 
woblgebauten, mittelgroßen Koͤrper; die 
Weiber find zum Theil ſehr ſchoͤn; iſt im 
Aeußern und bei erſter Bekanntſchaft ange⸗ 
nehm und unterhaltend; bei näherer Be⸗ 
kanntſchaft zeigt er ſich aber beiruͤgeriſch, 
falſch, binterliſtig, bricht ſeine heiligſten 
Eide, iſt habſuͤchtig, diebiſch, hält feine 
Weiber ſehr ſtrend; hat jedoch viel Ein⸗ 
bildunes⸗ und Faffungsvermögen. Tapfer⸗ 
keit, zeigt auch wohl im Kriege Großmuth. 
Die beſſern Stämme find bie nomadiſchen. 
Seine geiftige Bildung ift nod ſehr ge⸗ 
rings Aberglauben herrſcht in hohem Grabe. 
In feinem Aeußern liebt ee Pracht unb 
Schmuck; die Karben zu feiner Kleidung 
find meift dunkel; bie Kleitung beſteht aus 
langen, weiten (oft rothſeidenen) Beinklei⸗ 
dern, einem ſeidnen Hemde, einer baums 
wollnen Wefte, einem Gürtel mit einem 
Dolch, einem peljverbrämten Reitrock; doch 
werden von Aermern auch Schaffelle zur 
Winterkleidung benugt, Den Kopf bedeckt 
eine ſchwarze 13 Faß hohe Muͤtze; er bleibt 
bis auf einen Haarzopf, in der Mitte von 
Haaren frei; der Bart wird ſehr geachtet. 
Etwas verſchieden bleibt die Tracht der 
Weiber, die lange Zoͤpfe tragen und nur 
verfchleiert ausgehen, Man hält viel auf 
Höflichleitägebräuce,, und die Gryiehung 
fucht diefe fchon frühzeitig ber Jugend eins 
zuprägen. Die Inte Seite ift bie Ehren» 
feite. Man genießt Kaffee (nicht fo häus 
fig, wie bei Türken), Opium (felten bis 
zur Beraufhung), Wein, Branntwein, Weir 
senbrod, Reif (in verfchiedenen Formen), 
Fieifchipeifen, Gemuͤße; die Unterbaltung 
befteht in. Bogenfhießen, Werfen Reiten, 
Schießen, Schach!piel, Wettlauf, auch Mus 
fit und Tanzz Bielweiberei iſt erlaubt, 
doch, Foftet ber Haushalt derfelben viel Aufe 
wand, daher find mehrere Weiber gewoͤhn⸗ 
lid nur bei reihen Leuten zu finden. Bor 
ber Hochzeit befommt kein Bräutigam feine 
Braut zu ſehen; gemöhnli wird die Braut 
erkauft. Bei Vielweiberei gebührt ber zu⸗ 
erſt gerommenen der Vorrang ; Concubi⸗ 
nat findet auh Statt. Die Todten were 
den mit manderlei aberglaͤubiſchen Gebraͤu⸗ 
chen begraben, und erhalten bisweilen Fofts 
bare Denkmäler. Der Religion nach find 
bie T. Muhammeduner. In der Provinz 
Fars miachen fie bei weitem bie Mebrzabl 
auss in Khuſiſtan wohnen über m 
u 
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Au” in Afghaniſtan wohnen ihrer. viel, 
und bilden bie größere Menge in Kabul, 
Kandahar, Herat, Balkh und andere Pros 
vinzen, werden aber auch als ebler unb 
vorzüglicher ald die T. in Iran befchries 
ben. Die vorzüglicften,, bier wohnenden 
Stämme ber 2. find Kuheflaner (um Ras 
bul 40,000 Familien, mit eigenem Obers 
haupt, kriegeriſch, meift von Maulbeeren 
lebend.) Barrafer, Purmuler u.a. (Fr.) 
Tabſchia⸗JInſeln (Beogr.), Gruppe 
von 23 Infeln, im Bufen von Zominl, an 
der Oſtkuͤſte von Gelebes (Süboft » Aften)z; 
bat viel Holz; und Schildkröten (daher auch 
Schilbkroͤten⸗ oder Scildpab » Infeln ges 
nannt) , unbewohnt,, do& um ber Fifcherel 
(befonders bes —— willen haͤufig be⸗ 
fucht. Die Hauptinſel heißt Z., eine an⸗ 
dere Pawen (Paumwen), bie dftlifte 
Rond⸗Eiland. r.) 
— Taduan (Geogr.), anſehnlicher Ort am 
See Wan im Ejalet Wan des odmanifchen 
Afiens, hat Daten an dem gl. Nam. See; 
bier wurden 638, bie von Sergius ange» 
führten griechiichen Truppen von ben Ga» 


sazenen unter Abu: Dbeida geihlagen, und hol 


Sergius felbft gefangen. Zabwan, 1) fo 
dv. w. Zabuan z 2) ein durch feine ſchoͤnen 
Sübdfrühte und Gazellen berühmtes Thal, 
in dem Bezirk Darabſcherd, ber perſiſchen 
Provinz Farſiſtan. (Wr.) 
Taäberich (Bot.), fo v. w. Sommers 
old, f, unter Lolium. 
Zädel (Hüttenw.), f. Dädel.. 
Taeda 1) (Bot.), eine Art der Fichte, 
2) (Pbarm,), eine Pafte, melde entweder 
zum Raͤuchern, oder zum Liebriechen in bie 
Schmieden gebraucht wird. . 
" Taedae (röm. Ant.), f. unter Hochzeit. 
Taedifera 1) (lat.), eigentlid bie 
Kadeltragende. 2) (Mpth.), Geres, foger 
nannt, weil fie mit einee Fadel, bie 
am Aetna angezänbet hatte, ihre geraubte 
Tochter le ſuchte. 
Taͤdids (v. lat.), ekelhaft, verdrießlich, 
laͤſtig, beſchwerlich daher: Taädioſität, 
Gfelbaftigkeit, Ueberlaͤſtigkeit. 
— Taäfeln (Baum), eine Wand ober 
Dede mit Bretern bekleiden, entweder als 
‚Verzierung, ober um ein Zimmer trodner 
und wärmer zu mahen, Bol, Zäfelwerk, 
Zäfelwert 1) (Baum.), eine aus Bres 
teen beſtehende Bekleidung der Wände und 
oub wohl ber Deden in Zimmern unb 
Gälen , befonders wenn diefelbe mit ardis 
teftonticher Verzierung verfehen if. Ger 
wöpnlich it das T. durch fenfschte Strei⸗ 
fen ober Säulen eingetheilt, die dazwiſchen 
befindlichen Städe oder Tafeln muͤſſen 
eine fhöne Form haben, vieredig, laͤnglich, 
rautenförmig, rund, oval; aber fie dürfen 
nit mit Schnitzwerk befept werben. Alle 
Bände, oder wenigftene die gegenüberſte⸗ 
benden, mäffen eine gleiche fpmmetrifhe Eins 


Tänaron Sit 


thellung haben, Die ſenkrechten Streifen 
eben vom ber Lambris an bis an das Ges 
mfe ber Dede; in den Zwiſchenfeldern 
wird entweder nur 1 Tafel, ober 3 ange 
bradt, wovon bie mittlere etwas größer 
gemacht wird. Wollte man ja 2 Tafeln 
dazwiſchen ftellen, fo muͤſſen fie durch einen 
horizontalen Streifen getrennt werben. Das 
T. wird gemöhnlid mit einer weißen, beil- 
grauen ober bloßgrünen Delfarbe angefiris 
Ken; ift es hingegen aus. fhönfarbigem, 
feltenen Holze gemacht, fo wird e# ladirt, 
das Gefimfe bisweilen vergoldet. Das Ges 
fimfe und bie Zafeln bürfen nur aus we⸗ 
nigen, tzicht weit vorfpringendeh Gliedern 
beitehen 5 2) fo v. mw. Lambris. (Feh.) 
Täglich, 1) was fn ber Zeit eines 
aftronomifhen Zages , alfo biunen 24 Gtuns 
den, meift von Mitternacht bis wieder Mit⸗ 
ternacht geſchieht; fo beißt die tägliche 
Bewegung eines Planeten oder Sternes 
wie viel Grabe er binnen einem Tage am 
Himmel beſchreibt. 2) Was währenn bes 
Zages geſchieht, im Gegenfag zu nädtlid, 
8) nr jeden Tag oder fehr oft wieder 


olend, (Pr.) 
Zäglide Bewegung (Aftron.), f. 
Bewegung 3), 

Zäglihe Rechnung (Handelsm.), fo 
vd. w. Gonto corrente, F 

Tägri (Tegri, Zänggri, mong. 
Mpth.), wie das indifhe Dewa, ber alls. 
gemeine Name geiftigee Welen, in ber 
Sprade der Mongolen, Ihr Oberhaupt 
it Chormusda (der inbifhe Indra und 
ber perfiihe Ormujd; daher aud von der 
32. Zägris deffelben die Rebe ift, die alfo 
gleihfam bie perſiſchen Amfchatpands mit 
den Izebs vorftellen), in Ceylon Sakke⸗ 
seh oder Sikreh Dewi Endbrya. Ste 
burdleben 500 Jahre, von benen jeder Tag 


fie 50 menfhlichen Jahren gleich ift, und pflans 


gen fi durch Anlächeln, holde Blide, Um⸗ 
armungen unb Küffe fort, je nachdem nun 
der Grab ihrer Geikigkeit Höher ober ges 
ringer if. Einige find gut und wohltbäs 
tig, andere böfe, von denen aud bie uns 
gluͤcklichen Ereigniffe auf dee Erbe und die 
fhlehte Witterung - berrühren: Uebrigens 
a ihe Reich mit zum. Ortfbilang, 
.h. zum Reiche des Geburtenmwedhfels, ober 
ber ——— Welt. (KR. D.) 
Tail, 1)(Taes, Tail, Tao, Num.), 
genuefiihe Rechnungsmünze vom Wertb ef» 
nes Leang ober: Unze Silber, alfo 1 Thlr. 
10 Gr.; in den früheften Zeiten war fie 
in Korm eines krummen Meffers ausge 
prägt vorhanden, ähnli oder gleich ben 
Leang. 2) (Gewicht), in Batavia Ges 
wicht für feine Gegenflände — 2 Loth 84 
Pfennig kolniſches Gewidt. 
Téͤkejdümut (Geoge.), f. unter Zube 
manenlanbd. 
ZSänaron (a. Geogr.), 1) (Zins 
ros, 
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ros, Taͤnderi a), Vorgebirg in Lakonika, 


zwiſchen dem Hafen bes Achilles und Amas 
thus. Hier war ein alter, heiliger Zempel 
bes Pofeidon und der Eingang zur Unters 
mwelt ; denn ald Herakles den Kerberos auf 
die Oberwelt holte, flieg er auf T. ein; 
jest Cop Matapan. Bon bem- Borgebirge 
hatte 2) die dabei Legende Stadt den Nas 
men, mit einem Dafen (Hafen bes Achilles)3 
jegt Maina. _ (Lb. 

Zändelfchürze, f. udter Schürze, 

Zängri (a. Geogr.), fo, v. w. Zens 
geri, f. Tenchteri. 

Zänia (a. Geogr.), f. unter Mareotis, 

Täönia (lat, v. gr.), 1) eigentlich” 
jeder ſchmale Streif; 2) befonbers Band, 
Binde fowohl um bie Haare, als bei ben 
Mädhen um ben Bufen. 3) (Zool. und 
Meb.), fo v. w. Bandwurm. 

Täenia hippocämpis, f. unter 
Dypppcampusfuß. T. nervösa, ſ. Gaſ⸗ 
ferfhed Ganglion. 

Zäntalünga (Täniolönga, & 
@eogr.), Stabt im tingitanifchen Mauris 
tanien. 

Taeniandtus (t,-tes, Banbrüden, 
3001.), bei Lacepede Gattungsname für 
Diejenigen Drachenkoͤpfe (Fifche), welde el» 
nen zufammengedrüdten Körper haben und 
bei denen fich bie (hohe) Rüdenflofle mit 
ber Schwanzfloffe vereinigt; Art: Breits 
band (f. d.) 

Taenianus (bot, Nom.), banbwurm» 
förmig: lang, platt, flellenweife ſehr vers 
ſchmaͤlert. 

Taenidides (Zool.), 1) nennt Lack, 
pede diejenigen Arten aus der Fifhgattung 
gobius (f. Meergrundel), welche eine ver« 
bundene Rüdenfloffe, einen ſehr geſtreckten 
Körper, undeutliche Augen, eine kurze Ober⸗ 
kinnlade, eine hodauffteigende Unterkinns 
lade, einige Bartfafern haben, Iſt bei An» 
bern von ber Gattung gobioides niht ges 
trennt, Art: tr. Herrmannianus (gobioi- 
des caeculus), in Oft:Indien, in Moräs 
ftens 2) fo v. w. Bandwüurmer; 3) fo v. 
w. Bandfiſche. (Wr.) 

Zänitis (rt. Filld.), Pflangengattung 
ous ber natürlihen Kamille der Farrens 
fräuter. Arten: rt. furcata, auf Hayti, 
t. blechnoides, in Oft: Indien heimiſch. 

Zänna (Tänna:Äa, Geogr.), f. unter 
£usna. 

Zännel, Polygonum .Hydropiper, 
ſ. Polygoneen. 

Zänzer, 1) T. Tänzerin, f. unter 
Zang und Zanzkunft. 2) (Metr.), fo v. 
w. Päon. 

Zäpa (a. Geogr.), Stadt im Innern 
von Perfien. 

Zärz (Iagbw.), das Männden bes 
Dabidhts. 

Taes (Geogr.), fo vd, w, Taaͤs. 
Bol. Seetzen. 


| Tãtowiren 


Taes (Num.), ſo v. w. Tael. 
Taͤſchelflügei (T.«fittig, Zool.), ſ. 
unter Beutelgrabflieger. Taͤſchelkraut 
one i burga.pastoris, Bot.), f. unter 
p Ä s 
Taͤſchner, zünftige Handwerker, welche 
allerlei Leberarbeiten verfertigen, als Fell⸗ 
eifen, Taſchen, Bettfäde, aud überziehen 
fie Koffer und Stähle mit Leber; fie bür= 
fen ſich bas Leder, was fie verarbeiten, ſelbſt 
bereiten. Gewoͤhnlich find fie mit den Beut⸗ 
lern (f. d.) verbunden. .o 
Zätowiren (tihtiger Tatowiren, Bdi⸗ 
Perf.) , eine Art des Koͤrperſchmucks, die bef. 
bei ben Sübfee- Infulanern, doch auch, wenn 
auch weniger, bei den Indianern gebraͤuchlich 
if. Man macht nämlich mit fpigigen und 
fcharfen Snftrumenten Punkte unb allerlei 
leichte Einſchnitte in die Haut, u, glbt ihnen 
dadurch, daß man in bie frifhen Wunden 
arben einzeibt, eine Dauer auf Lebendzeit, 
ie Kunft des T.8 iſt bei den Negervoͤl⸗ 
fern nur fehr roh und unvolllommen, auf 


ben hoͤchſten Grab aber bei den Sübfee 


SInfulanern ausgebildet, Bei diefen gibt es 
Perfonen, die bad T. Lunftmäßig erlernt 
baben, mit einer ganz befondern Züchtig» 
keit wohlgeorbnete und gefchmadvolle Fi⸗ 
guren’ tätowiren und barum in großem Ans 
fehn ſtehen. Auf manden Inſeln verrich⸗ 
ten dieſes Geſchaͤft die Muͤtter ſchon an 
ben zarteſten Kindern. Hier und da, z.B. 
auf dem niedrigen Infeln liebt man es, dem 
ganzen Körper folcher Weife auszufchmüs 
den, felbft, 4. B. bei den Neu, Geeländern, 
tätowirt man bie Augenlider, die Lippen, 
das Kinn, ja’aud bie Zunges bei Anbern, 
3. B. auf Zahaiti läßt man das. Geficht 
frei.. Die Figuren, die man tätowirt, find 
eben fo verſchieden. An vielen Orten find 
fie Ereisförmig oder halbkreisſoͤrmig, ges 
rabe ober krumme Linien, Bilder von Pflans 
zen (Palmen) und Thleren (befonders Zie⸗ 
gen), Buchſtaben, oder Namen von Mens 
ſchen, vielleiht Namen der Zätowirten 
felbft, ober unregelmäßige , verworrene 
Beihnungenz es wechſeln auch wohl auf 
dem einem Körper regelmäßige und unres 
gelmäß'ge Figuren ab. Diefe Schmudart 
dient den Indianern theils gewiffermaßen 
als Kleidung, oder überhaupt ale Schmuck 
bes Körpers; bob auch zur Unterfheidung 
der einzelnen Stämme unter einander, fo 
wie ber einzelnen Familien, ja bes höhe» 
ven ober niederen Ranges einzelner, Perfos 
nen; ferner endlich zum Andenken an merk⸗ 
würdige Greigniffe aus dem Leben des Zäs 
tomwirten; deshalb oͤfters auch eine Ältere 
Perſon reichligder mit biefem Schmud bes 
laden iſt, ale eine jüngere. Wie fid bie 


Bitte des T.s Thon bier und dba von felbft 


verlieren fol, fo bürfte fie durch die Aus» 
breitung des Chriſtenthums, in, deſſen Ges 
folge anftändigere Beoredung bes —— 

urch 


Taͤttgras 


durch Kleidung gefördert wird, vielleicht 


ganz aufhören, "Auch bei den Europäern, 
zumal bei den franzdfifhen Solbaten uns 
ter Napoleon, findet fi eine Art des ©. 8, 
‚ befonders auf den Armen, ober auf ber 


ruft, (W#r.) 

Zättsgras (Bot.), fo dv. w. Pingui- 
cula 1. +). 

Zättnang (Geoar.), fo v. w. Tett⸗ 
nang. Tütmeis, Dorf im Bezirk Bas 
den, bes. helvelifchen Cantons Aargau. 
Schlacht 1851, fiegreih für die Zuͤricher 
genen die Deftreicher. 

Tätz, von decem, verberbt der Zehnte 
(f- d.); daher tägen, zebnten, und Zä$r 
amt, bad Zehntamt, die Behörbe, bie über 
Zebntfaͤlle entſcheidet. 

Zäubden, 1) eine kleine Taube. 9 
(sphinx stellatarum L., sesia st. Fabr,, 
300!.), Art aus der Gattung Abenbfhwär, 


mier (nach Andern der Glasfhwärmer), bat 


braungraue Oberflügel mit fchwarzem Zick⸗ 
zaddinden, roftgelbe Unterflügel, weiß und 
Achwarz marmorirte Baudfeiten, fliegt ſchnell 
u. rudweife (daher Schiefer); überwins, 
tert zumwellen; faugt Blumen ſchwebend aus. 
Raupe jſt grün mit weißen Strichen und 
Warzen, lebt auf Galium und andern Sterns 
pflanzen oder Stellaten, 8) (Petref.), fo 
vd. mw, Pectunculit. R (H#r.) 
Zäubling (Pomol.), ſchoͤner, mittels 
großer Zafelapfels; hat wachsartige, weiße, 
auf ber Sonnenfette roth verwafdene, helle 
braun punftirte Schale, ſchoͤn weißes, feis 
nes) ſeſtes, faftige®, wohlſchmeckendes Fleifch, 
relft im Anfange des Octobers, dauert bis 
in den Märzz wird febt gefchägt. 
Zäüblinge (russulae, Bot.), Bläts 
terfhwämme (f. Agaricus), mit nadtem, 
gewoͤhnlich weißem Strunk, ohne Ringe und 
Saamendedez; mit gleihlargen Blättern, 


fletfhigem, meift eingedrüdtem Hut. Merk⸗ 


mwürdige Arten: rother T. (agaricus 
rosaceus), mit. flah gewoͤlbtem, faft ebe⸗ 
nem, rofen» ober mattrotbem 4 — 5 Boll 
breitem Hute, weißen Blättern und Strunk 
füßtihem, etwas fharfem Geſchmack, in Waͤ 
benz eßbar. Blauer I. (agaricus cy- 
anoxanthus), mit flach eingebrüdtem, blaßs 
blauem, in der Mitte bleihpurpurfarbenem 
Hute, unter Laubholz, ebenfalls efbar, aber 
wegen leihter Verwechſelung mit ſehr aͤhn⸗ 
Ligen giftigen Shwämmen zu meiben, 
Perlfarbener T. (agaricus griseus), 
mit 3—4 3oll breitem, etwas eiagedruͤck⸗ 
. tem, perlfarbenem, mattpurpurrotbem, auch 
in der Mitte röthlidem, am Rande olis 
venperlfarbenem, ebenem Hute, breiten, 
dicken, gelben Blättern; efbar. Giftis 
ger ©. (agaricus emeticus), mit einges 
brüdtem, am Rande gefuchtem, biutroihem 
Dute, weißen, oder dunkelrothem Strunk, 
wergen Blättern; von ſcharfem, brennendem 
Geſchmack; giftig. ». (Su) . 
Encyclop. Wörterb. Biveiundzwanzigfier Wb. 


den 
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Zäumel (Botan.), fo v. w. Sommer 
lol, f. unter Lolium. 

Zäufhung (von taufhen, vertaufhen, 
Zeug), Irrthum, ber unter ber Maske 
der Wahrheit auftritt, von: Betrug das 
durch unterfhieden, baß nit mit Abſicht 
dem Getäufchten Nachteil,’ oder dem Taͤu⸗ 
fhenden Vortheil zugefügt wird, weshalb 
fie auch von Ieblofen Dingen, von fehler 
bafter Wirkfamkeit ber Sinne, bie bei’ 
Verſtand zu einem irrigen Urtheile verleis 
ten, veranlaßt fein kann. Der Menſch ift 
von Natur geneigt, fih täufhen zu laſſen, 
weil es bequemer unb bebaglicher ift, in 
einem Verhaͤltniß, welches den Schein ber 
Wahrheit und Sicherheit hat, zu verbleis 
ben, ald durch die Mühe des ernflen Nach— 
benfens über ben Zufammenbang der Dinge 
bie. Nebelwolke bes Irrthums zu zerfireuen. 
Am bäufiaften ift die Selbfitäufhung, ins 
dem bie Menſchen fehr leicht, in Hinficht 
auf eigne Vorgänge, auf Lebenshoffnungen 
in Irrthum verfallen, und: oft erft in den 
fpäteften Lebensjahren zu dem Eingeftänds 
niß beffelben, und zu ber Ueberzeugung ges 
langen, daß das Aufere Leben, wie es von 
Sinnen aufgefaßt wird, nur ein Ges 
mebe von Srrthümern fei, in welchem nur 
einzelne, unerfihütterlihe Wahrheiten Halte 
punkt geben koͤnnen; fowie, baß der Menſch 
nur auf dem Wege bed Irrthums zum Ans 
fhauen und Erfaſſen ewiger Wahrheit ge» 
langen kann. T. ber Augen und bes 
Geſichts, f. Augentäufhung. T. der 
Sinne, f. Sinnentäufgungen. T. bed 
Taftfinnes, f. Haptifhe Zäufhung. 
TJ.n, optifche, f. Optifher Betrug. ($x.) 

ZT üzalt (a, Geogr.), Vol? auf der Ofis 
Lüfte Britanniens, fm heutigen Northiem⸗ 
berland 3 in ihrem Gebiet dad Vorgebirg 
Täzalumz jest Kinnaird Haad. 
Täpverich (Bot.), fo v. w, 
gemeiner, f. unter Bromus, — 

Tafa (dasyurus Tafa, Zool.), Art 
aus ber Säugetbiergattung, Schweifbeuts 
lee (f. d), von graulihter Farbe, ber 
Größe einer Ratte, lebt auf der Oftfüfte 
von Neu: Holland, an 

Tafdlla (Beogr.), Ciudade im Merins 
bad de Dlite, der Provinz Navarra (Spas 
nien), liegt am Cibacos; bat altes Schloß, 
mehrere Kirchen und Kıiöfter,. bebeutenbe 
Mefle, 8000 Ew., welde Gemüfe, Wein 
und Del bauen, 1042 wurde T. durch Ras 
miro von Zrragrnien belagert; Garcias, 
beffen Bruder, König von Navarra, entiehte 
bie Stadt, nachdem er das feintliche Heer in 
ber Nacht angegriffen und faft gänzlich vers 
nichtet hatte, (Fr.) 

Zafel, 1) ein Körper, welcher ungleich 
länger und breiter, als bid ift, meiftens 
mit bem Nebenbegriffe ber Unbiegfamtelt, 
2) (Bienenz.), die. Scheiben in den Bier 
nenftödenz 8) ein ähnlicher „Körper, in» 

gt fofera 


Zreöpe, 
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fofern er beftlimmt if, etwas barauf 
zu fohreiben; 4) In manden Fällen Das, 
was auf fo einen Körper gefchrieben ift, 
befonber# bie 2 Zafeln ber 10 Gebote. 


5) (Bauw.), f. unter Zäfelwert; 6) ber ' 


etwas erhabenere Theil, meiftens ein längs 
liches Viereck bildend, welcher bas leere 
eld, unter einem Fenſter, ober zwifchen 2 
äulen ausfällt. 7) (Zifhler), 2 ober 3 
pen Breter, womit ein Fuß⸗ 
den belegt wird, 8) (Bauf,), fo v. m, 
Plinthe. 9) (Wachsbleiche), fo v. w. Plane, 
10) (Diamantſchl.), f. unter Brillant; 11) 
fo v. w. @lastafel, 12) (Kupferfl.), ein 
Bret von Nußbaumholz, worauf bie erft 
eingefhwärzte, und mit bem Wafchlappen 
abgewifhte Kupfertafel, aufgebrädt, bamit 
nur in den Einſchnitten GSchwärze vers 
bleibe, und ber Abbrud nicht ſchmieri 
werde. 18) (Kupferbruder), fo v. w. Lau 


Tafel gebedt) 


Tafelblel 


Ben’ nur einen Berg bildet, liegt ungefähr 
Stunden vom Meere; bat auf feinem 
fel eine große, ziemlich breite Kluft, 

It den Bewohnern der Umgegendb als 

etterpropbet, indem Stürme bevorfteben, 
wenn fein Gipfel mit Wolfen überzogen (die 
iſt; auch wird er oft 
in dichten Nebel gehuͤllt, weshalb ſeln Be⸗ 
ſteigen nicht felten verunglädt. Das Ger 
birg, mit dem er zufammenhängt; beſteht 
aus Sandſtein, Granit und Thonſchiefer 
mit häufigen Gonglomeraten. Die Höhe 

des 3.8 wird verfchiebentlih , zu 3358, 

8582, 8072, 8500 Fuß angegeben. 2) Ans 

ſehnlicher Berg im Difteict Penbleton, bes 

norbamerllanifhen Staats Süb, Garolinaz 
bat Zuß (n. And., wohl unridtig, 
über 11,000 Fuß); 8) Berg auf der Oſt⸗ 
füfte der Mandſchurei in Aſien; 4) f. unter 
Diemensland 2); 5) f. unter — 
r 


bret; 14) ein großer Tiſch, beſonders wenn JInſel 


feine Länge bedeutend größer ift, als bie 
Breites 15) ein Tiſch, Infofern er beſtimmt 
ift, an demfelben zu fpeifen, ober @peifen 
barauf aufzutragen ; 16) bie Mahlzeit vors 
nehmer Perfonen, beſ. eines Fürften, ober 


größerer Geſellſchaften; 17) dee Tiſch, an 


weichem die lieber eined Gerichtet zufams 
menfommen 5 baher: 18) ein Gerichtshofs 
19) fo v, w. Zabelle (f. d.); fov. m 
Stirm. 20) (Perfp.), tft bie Ebene, auf 
welche bie Umrifje eines Bildes projicirt wer; 
den. Vgl. Perfpeetive u. Projection. (FeAh.) 

Zafeläne (Geogr.), fo v. w. Tefelne. 

Zafel:apfel(lPomol.), 1) jeber Apfel, 
ber dur Geftalt und Farbe, fowie buch 
feinen Wohlgeſchmack, als Zierde ber Speifes 
tafeln gebraucht werden kann; 2) fo v. w. 
Sommerciteonenapfel$ 8) (fürfllider 
T.), fo v. w. Loskrieger. 

Tafel⸗Aufſatz, ein Aufſatz von Bronze, 
Spiegelglas, Porzellan, Gold oder Silber, 
auf den Tafeln Vornehmer; ftellt Blumens 
vafen, Figuren u, dgl. bar, Zuweilen bes 
fiehen biefe Zafelzieraden aud aus Gans 
ditorguß. 

Tafelbai (Geogr.), Meerbuſen am 
Vorgebirge der guten Hoffnung, noͤrdlich 
von der Capſtabdt, deren Hafen fie bildet, 
ift gegen die meiften Winde durch bie ums 
liegenden Berge (Tafel⸗, Löwen», 
Zeufelberg) gefchügt, boch nicht gegen 
den Norbiwind. (W#r.) . 

Zafelsbafalt(Mineral,), Bafalt, der 
In Tafeln bricht, oder in Tafeln ſich leicht 
fpalten läßt, 

Tafel⸗berg (phyſ. Geogr.), f. unter 

e. 


erg 

Tafelberg (Beogr.), 1) Berg auf 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung (Suͤd⸗ 
Afrita), mit plattem, 3000 Fuß breitem, 
4 Stunde langem @pfel, hängt mit dem 
zömen» und Zeufelöberge (ſ. d.) zufams 
men, mit weldem lehtern er gewiſſerma⸗ 


el, (Wr.) 

Zafelsberg (Aftron.), Sternbilb ber 
füblihen Hemifphäre, über unferm Horizont 
fi) erhebend, von bem Aftronom la Eaille, 
ale er zu aflronomifhen Beobadhtungen 
1751-54 nad dem Gap gefendbet war, dem 
dortigen befannten Berg zu Ehren fo bes 


nannt. 

Zafel-rbier, 1) fo v. w. Govent; 
2) bei Hofbaltungen dasjenige Bier, wels 
ches über Zifche getrunfen wirb. 

Zafelsbirn (Pomol.), 1) eine jebe 
Birn, bie durch Schönheit oder Wohlges 
ſchmack fih eignet, auf Speifetafeln auf: 
gefept zu werben. 2) (Fürſtliche, grüne 
2.), geſchaͤtzte, Iangftielige Birn; bat helle 
grüne, bei bem Reife ins Gelbliche übers 
gehende, zähe Schale, fhmelzendes, füßes, 
woblriechendes Fleiſchz reift Mitte Auguft, 
bäıt fich nicht Lange. 8) (Fuͤrſtliche T.), 
jener ähnlich; hat bunkelgeibe, auf ber Sons 
nenfeite rothe und rothgefledte Schale, zar» 
tes, füßes, wohlfichmedendes, etwas fteinis 
ged Fleiſchz zeitigt erft Anfang Septem⸗ 
Mr ' f b (€ mpet (Wr. i 

afel-blafen (Tro erw.), ſ. 
Zrompeter nnd Feldſtuͤck. da 

Zafelsbleti, 1) eine Art Benfterblei z 
2) fo v. w. Bleitafeln; 8) f. unter Blei⸗ 
platten, Bleitifih. Das Berfahren ber Chi⸗ 
nefen bei ber Berfertigung bes dünnen T.c, 
in welchem ihr Thee nach Europa verführt 
wird, gebt auf eine aͤußerſt einfahe Weite 
von Statten. De Platter werden nicht, 
wie es ihre außerorbentlihe Dünne erwar⸗ 
ten ließe, gewalzt, noch aud, wie man aus 
dem Ausfehen ber Oberfläche fchließen möchte, 
gebämmert, fondern wirklich auf Einmal 
in dem Zuftande, worin w’r fie ſehen, ges 
goffen, Zwei Menſchen find dabei beſchaͤf⸗ 
tigt, deren einer auf bem Boben figt, e'nen 
großen flahen Stein vor fih und ein bes 
wegliches flachee Steingeftelle zur Seite kat. 
Sein Arbeitsger,älfe fteht mit einem — 

tiege 


”- 


Zafelconfiftenz 
tiegel, der das geſchmolzene Blei enthält, 
neben ihm; hat er eine hinlänglihe Maffe 
auf die Steinplatte gegoffen, fo lüpft der 
Anbere dem beweglichen Stein, und indem 
er ihn plöglich auf das flüffige Blei bringt, 
— er es in eine flache u. bünne Platte, 


ie er augenblidlidh wieder von dem Steine tif 


los macht. Eine zweite Maffe Blei wird dann 
in ähnlicher Weife darauf gegoffen u. eine 
ähnliche Platte gebildet, auf welche Welfe 
ber Prozeß mit;merfwürdiger Schnelligkeit 
von Stätten geht. Die rauhen Ränder der 
Platten werben hierauf abgefchnitten und 
zum Gebraude zufammengeldtbet. Herr 
Waddell, ein Schotte, der Augenzeuge bie 
ſes Verfahrens in China war, wandte eine 
ähnliche Methode bei der Formation duͤn⸗ 
ner Zinkplatten für galvanifche Zwecke an. 
Tafel⸗-⸗conſiſtenz (tabulandi con- 
sistentia, Pharm.), zur T., oder zum 
Flug gefotten, heißt Zuder. der in Wafı 
fer aufgelöft und fo meit eingefotten ift, 
daß ein auf kaltes Blech gefegter Tropfen, 
ger'nnt, oder, baß ein fleiner, am Ruͤhr⸗ 
Löffel hängen geblicbener Theil, ſchnell in 
die Luft geihleubert, als weiße Fäden ober 
Flocken herabfält. Er iſt jegt zur Bils 


“ bung von Morfellen 2c. tauglich. Su.) 


Zafelsdeder, von Höfen und großen 
Haus haltungen derjen'ge Bebiente, welcher 
die Tafel zu decken und das leinene Zaus 
felzeug in Verwahrung bat. 

Zafelder Zfis (Ant), f. Jſietafel. 

Zafelsente (300l.), f. unter Ente. 

Tafel-fäbig, an manden Höfen von 
Derionen, welche nit von Abel find, aber 
bedeutende Anftellungen, wie Ratheftellen 
in Gollegten u. bgl. haben, bie Eigenfchaft, 
zur fürftiihen Tafel gezogen werben zu 
Lönnen; entgegengefest dem, Eourfäbhig, 
wozu barn yur bie Geburt, nit ber per 
fönlihe Rang berechtigt; jegt an manden 
Orten mit Recht aufarhoben. 

Zafel:fihte (Geogr.), hoͤchſte Berg: 


ſoide des Ifergebirges, im Kreife Bauban, 


des preuß. Reglerungsbezirks Liegnis; nah 


den verfchiedenen Meffungen zu 3379, 3498 


und 3545 Ruß Höhe angegeben, an beren 
füdtihem Fuße die Sfer entſpringt, ift bis 
in die Nähe ihres Gipfels mit Waldung 


bewachſen und gewährt eine herrliche Ans’ 
ſicht 


Am Abbange der T., die man von 
der am nordoͤſtlichſten Fuße gelegenen Stadt 
Wirgandısthal (f. d.) in 2 Stunden ers 
ſteigen Eann, ffl ber 2.,flein, eine Era 
nitmaffe, welche früher, als bas Königreich 
Sachſen nod bie ganze Lauflg befaß, bie 
Grenze von 8 verſchiedenen Ländern, Schle⸗ 
fien, Böhmen und Sachſen madte. Mit 


der 3. hängt durch eine flahe Vertiefung: 


bas nur 120 Fuß niedrigere Heufuder 
zufammen, (Ceh.) . 

zZ afelsfifch (chaetodon macrolepi- 
dotus, heniochus lep., 3001.), Art aus 
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ber Gattung ber Klippfiſche; ift fehr ho 
fiberweiß, auf der Schnauze und — * 
den Ohren ſchwarz, mit 2 breiten Binden 
über den Leib hinweg, aus Oſtindien; ſehr 
geſchaͤzt um bes Fleiſches willen. 
Zafel:form Eleiarb.), fo v. w. Blei» 


Tafelsfortept un 
ter 4 — 


T Is 1} ck 
rn ee (Baush,), fo v. m 


Zafelsgelber, bie Summe Geldes, 
welche einem vornehmen Deren zu Beftret» 
tung der Tafel und des Hausweſens, aud) 
zur Aufrihtung von Ehrenféten, und fürft: 
lihen Perfonen zu Führung ihres Hofſtaa⸗ 
tes angemwiefen find,” © - 

Zafelsgemah (Zafelzimmer), bei 
vornehmen Herrn das Zimmer, in weldiem 
für gewöhnlich gefpeifet wird; es muß fo 
angelegt fein, daß man don dem Wohn» 
immer, oder aud von ber Küche aus 
leiht dahin fommen kann. 

Zafel-glas, fo v. w. Glastafel; Val, 
Spiegelglas, N RIES 
Zafel,grab (Zafelgradirung, 

Salzw;), f. unter Brabiren 8). 

Zafelsgrund' (Grunbdlinte ber Tafel, 
Mathem.), in der Perfpective bie Durch⸗ 
fchnittslinie der Zafel mit ber Fundamens 
talebene. 

Zafel:güter, 1) (Tafel-leben), 
Güter die fürfilihen Perfonen zur Baoftreis 
tung ihres Hauthaltes angemiefen find (val, 
Wiegengut, Domänen); 2) fonft in katho⸗ 
liſchen Sti’term die Gütel, über deren Eins 
kommen der B'fchof beliebig verfügen Fonzte, 
J. itndig (Waarenk.), fov. mw. Lackmuß; 
vgl. Steinindig. T.⸗kacheln (Techn.), 
ſ. unter Kacheln. T. kalender, ſ. un 
ter Kalender. T. kerzen (TJafellich⸗ 
ter), Talg⸗ und Wachslichter, welche 
etwas größer als bie gewoͤhmichen find. 
J.⸗kranz (Haush.), fon. w. Schäffelting, 
&.:lad, fo v. w. Schelllack, f. u ums 
milad, 

Tafelsloge (Freim.), nad geendeter 
Arbeit ſpeißen Freimaurer zumellen, bef, 
nah Feſtlogen uw. nah Aufnahmen, gemein⸗ 
ſchaftlich zuſammen und bleiben babef in 
ihrer Ordenstracht und beobachten ein vors 
gefchriebenes Ritual. Gewiſſe Toafts auf 
den Lanbesheren, auf den Meifler vom 
Stuhl, auf die Vorfteher u. Beamten, auf 
die Befuchenden, auf bie Schweſtern, wers 
den ausgebradt und die Loge wie eine ans 
dere Loge vorgeſchriebenermoßen eröffnet und 
geſchloſſen. Geſchieht dies Zufammenfpeiten 
ohne weiteres Ritual, oft auch obne maus’ 
reriihe Bekleldung, zuweilen felbft ohne 
vorausgegargene Loge, fo heift es ein 
Brudermapl. - (Pr.) 

Tafel⸗lohn, fo v. w. Zafelaut. 

Safelsmeffing, f. unter Meſſing. 

Kt2 Zafeln, 
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Tafeln, 1) Zafel halten, fpeifen. 2) 
(Faͤrber), die Überflüffige Brühe von ben 
gefärbten Zengen ablaufen laffen. 8) (Tuch⸗ 
ber ), fo v. w. Auftafeln 2). 

Tafeln, 1)f. Fafel. 2) T. der Knos 
hen (Anat.), bei flachen Knochen, bie bei» 
‚ den nad außen gefehrten, inwenbig durch 
ein locderes, ſchwammiges, blutreichered Ges 
mwebe (f, Diplok) von einander getrennten, 
fefteren, weißeren , ‚Platten oder Schichten 
berfelben, und insbeſondere der Schaͤdelkno⸗ 
chen (ſ. d.), von denen fich bie innere durch 
faft glasartige Härte auszeichnet, und des⸗ 
halb tabula vitrea genannt wird. 3) T. 
ber Vertraulichkeit (tables de con- 
fance), Moafchinentafeln bie in alten 
Schloͤſſern, bef. aus dem 17, und Anfang 
des 18, Jahrh. vorfamen, wo aanz ohne 
Bebienung gefpeift wurde u. bie Speifen u. 
Getränke auf ein ‚gegebened Zeichen aus 
einem untern Stockwerk für jeben Gaft ber» 
vorftiegen, 4) T. bes Geſehes (bibl. 
Ant.), fo v. mw. Gefestafeln (f. d. unter 
Gebote, die zehn). 

Tafeln, mathematiſche (Matbem.), 
1) Berzeichniffe von Zahlen, welche einer 
Function einer veränberlichen Größe für bes 
ftimmte fucceffive Werthe biefer Veränders 
lichen zukommen; 2) VBerzeichniffe von Aus. 
druͤcken, welchen andere, ihnen gleiche, fubs 
titurt werden Pönnen, Die eritern dienen, 
Rechnungen zu erfparen, bie fonft für je⸗ 
deu beſondern Fall, meiſt mit großem Zeite 
aufwande und mit ber Gefahr, Rechnungs» 
fehler zu begehen, geführt werben mußten, 
und gewähren daber in der Ausübung eine 
außerorbentlihe Erleihterung. Die legtern 
ftellen in einer allgemeinen Ueberfiht bie 
Gelege ber Abhängigkeit gewiffer allgemei» 
ner Größen von einander bar, und haben 
den Zweck, das in den einzelnen Werken 
Serfireute in ein leicht überfehbared Ganze 
zu vereinigen. Folgende mathematifhe T. 
find bie bemerkungswertheſten. A. T., 
welche bei Barometerbeobadtuns 
gen nöthig find. Glaufen, T. zur Res 

uction bes Quedfilbers auf 0° Rormals 
temperatur alt⸗franzoͤſiſches Maß, mit Bes 
. rüdfihtigung der Temperatur der Mefs 
fingfcale in Schumader, Aftronomifchen 
Nachrichten, Bb. 5, n. 1085 Tables-baro- 
metriques servant à ramener A une 
tomperat. donne6e les hauteurs du ba- 
zom. aA une temperat. quelcongue, Pas 
ris 18125 ©. %. Zahn, T. zur Vergleich. 
ung ber gebräudligen Thermometer, und 
Barometer⸗Scalen, Leipzig 1830, 12.5 ©, 
A Jahn, Hypfometrifhe Tafeln, nebit Re⸗ 
ductionstafeln für Baromererbeosadhtungen, 
Leipzig, 1882, 16, (ein Anhang zu Praffe, 
Logarithmentafeln) ; Biot, Tables barom, 
portatifes, donnant les differences de 
. niveau par une simple soüstraction, 
Paris; Dorner, Tables hypsometr. pour 
le Barom , Zurich 18275 Bitirow, Ueber 
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Höhenmeffungen mit dem Barometer, Wien 
1823, 4.5 F. U. Degenberg, Unterricht im 
Höhenmeffen mit dem Barometer, nebft 5 
bypfometrifchen und noch 5 andern Reduc⸗ 
tionstafeln, Bunzlau 18275 Wiemann, Ans 
leitung zum Höhenmeffen mit dem Barome> 
ter, anwenbbar bei topographiſchen Vermeſ⸗ 
fungen, Nivelliren, Entwerfung der Profile, 
2c:, nebft bupfometrifchen und mehrern an= 
dern Rebuctiondtafeln, 2. Audg., Dresden 
18285 3, Oltmann, Hypfometrifche T. nad 
Laplace's Formel, nebft andern neu berech⸗ 
neten Reductionstafeln und zweckdienlichen 
Erläuterungen, Stuttg. 1830 5 M. Weile, 
T. zur Berehnung des Höhenunterfchteds 
aus beobachteten Barometer» und Thermo» 
meter-Ständen, Wien 1831, 4, B. &. ber 
Bernouillifden Zahlen. Die erften 
15 ſtehen in Euler, Differentialrehnung, Ih. 
2,85. 122. Die erften 25 fichen in Eytel⸗ 
wein, Grundlehren ber böheren Analyfis, 
Berlin 1824, 4, Bd, 1, ©, 488, und bie 
Logarithmen ber 14 erften Bernouillifchen 
Bablen ebend., ©. 489. C."&. ber Bis 
nomtalcoefficienten für pofitive und 
negative, ganze und gebrochene Erponen> 
ten u. a. in Gptelmein, Grundlehren, 
(vgl. B.) 3h.,1, ©. 88— Al. Bol. Ta- 
bula mirifica. D. &,, bie Combi» 
nationen zu beftimmten Summen 
betreffend, in Euler, Einleitung in bite 
Analyfis bed Unendlichen, überfegt von 
Micelfen, Bb. 1, S. 848, dann in Ey: 
telmein, Grundlehren (vgl. B.), Bb. 2, ©. 
801, © 809 f.r ©. 837 ff. Außerbem in 
den Hinbenburgifhen Schriften. E,&. ber 
Guben und Eubilwurzeln der na» 
türlihen Zahlen, Geguin, Tables 
des quarrös et des cubes et de leurs 
racines — par leurs nombres 
naturels depuis l'unité jusqu’a dix 
mille, Paris. (Vgl, Eubus), ” T. ber 
Decimalbrüde. Schröter, das Redr 
nen mit Decimalbrüchen und Logarithmen, 
nebft bazu gehörigen ganz neu berechneten 
Tafeln, Helmftäbt 1799, 4.5 Wucherer, 
Beiträge sum allgemeinen Gebrauch ber Des 
cimalbrüde ober Tafeln, welche alle ges 
melne Brühe von 1 bis 1000, eine Anwei⸗ 
fung aus dieſem bie übrigen bis 100,000 
leiht zu finden unb ihre Anwendung zc. 
enthalten, Karlerube 1796. Cine &. ber 
Derioden der Decimalbrüde vom 
Nenner 1 bid 100 ftept in Gauf, Disqui- 
sit. arıthm., 1801, am Ende. Vgl. nod 
Kulits Tafeln. G. &. der elliptifdhen 
Functionen, ſ. Zafeln der trantcen» 
benten F$unctionen. H. &. zum Ein— 
fhalten. In Schulze’s Zafeln (vgl. P.), 
Th. 2, S. 206 ff. ; die Fourierſchen Werke; 
Eytelwein, Grundlehren (vgl. B.), Th. 2, 


.©. 1118 u, 1119; Kämptz, Meteorologie. 


I. &. der einfahen Factoren, ber 
ganzen Zahlen bis zu irgend einer, womit. 
genau 
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genau die T. der Primzahlen zufam 
menhängen; Snell, über eine neue und bes 
quemere Art, die Factorentafeln einzurich⸗ 
ten, mit einer Zafel der Factoren aller 
Bahlen, ‘von 1 b'8 80.000, Gießen 18005 
Neumann, E. bee Primzahlen u. der Fac⸗ 
toren ber Zahlen, bie unter 100,000, und 
durch 2, 5, 5 nicht teilbar find, Deffau 
17855 Vollftändiges matbematifches Lericon, 
Th. 2, Leipzig 1742, ©. 530, von 1 bis 
‘10,000. In Bega’s Logaritbmifch:trigon. 
Tafeln, Ih. 2, ſtehen die Factoren ber 
‚buch 2, 8,.5 nicht theilbaren Zahlen von 
‘1 bis 102,000 und bie Primzahlen von 1 
bis 400,000 5 Kulik, &. der einfachen Fac⸗ 
toren aller Zahlen unter 1,000,000 , nebft 
Hülfstafeln zur Beflimmung bee Factoreh 
jeder größern Zahl, Gräg; Lab, 
Cribrum arithmeticum, sivetabula con- 
tinens numeros primos, Deventer 1811, 
4., enthält bie Primzahlen und bie einfa» 
hen Factoren aller zufammengefesten Zah⸗ 
len unter 1;020,000; Burkhardt, Table 
‚des diviseurs pour tous les nombres 
du premier, du second et du troisieme 
million, Paris 1817, & K. T. der 
&oefftcienten ber. Factorenfols 
gen, ober factortiellen, ober numes 
riſchen Facultäten, für die Factoren⸗ 
folgen mit pofitiven ober negativen ganzen 
Erponenten ſtehen bie Eoefficienten u. a. 
in Eytelwein, Grundlehren (vgl. B.), Th. 
1, ©. 560 und 565. Eine Zafel der 9% 
meinen Logarithmen ber Factorenfolgen von 


1*8 1ſar x — 0 Bid x — 1 iſt durch 
alle Hunderttheile auf 20 Decimalſtellen 
von Gauß berechnet in Comment. Soo. 
©. 44; und durch alle Tauſendtheile von 
Legendre, in feinen Exercices de calcul 
integral,, P 
Seotr. I., Pag. 85. Die letztern ſtehen auch 
in Eytelwein, Grundlehren (vgl. B.), Th. 
2, ©. 688— 696. Ebendafelbft fichen auch 
bie Factorenfolgen von 1! bis 20! und von 


x bis — ausgerechnet. L. T. ber fi⸗ 


en Zahlen. In Hindenburg, 
»finitinomii dignitates, Göttingen 1778, 
4, fteben am Ende bie 20 erſten ſigurir⸗ 
ten Zahlen von ber 1. biö zur 30. Ordnung. 
M. Formeltafeln. Burg, Sammlung 
teigonometrifher Formeln, zum Gebraude 


für alle der Mathematik Befliffenen, Wien B 


1827, A.; wozu Scherk, Recenſionen in der 
Algem. Lit, Zeit, Mai 1832, Nr. 49 und 
50 zw vgl,; Biel, praktifch mathematifcher 
- Rathgeber, oder Kormelfammiung für Mas 
thematiker, Phyſiker, Ingenieure, Forſt⸗ 
männer ıc., Altona 1829, 4.3 Kreil, Samm⸗ 
Jung der nothwendigen mathematiſchen For⸗ 
melu aus ber Algebra, Trigonometrie, Geo⸗ 
metrie, Aſtronemie und Mechaaik, mit Bor» 
rede von Littrow, Wien 1881; Kr. Lip 


hernac, 


atis 4811 — 16, IV. Part,, . 
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mann, geometrifche Formeltafeln, 33 
zum täglichen praktiſchen Gebrauche, theild 
zur Benugung bei dem mathematifchen Uns 
terrihte, 1. Abth., Dresden 18315 v. Geh⸗ 
ven, Mathem. Zafchenbuch , oder Samms 
lung ber wichtigften Formeln aus ber Arith⸗ 
metit, Geometrie, Stereometrie und Tri⸗ 
gonometrie, nebft Zabellen und erläuterne 
ben Beifpielen für Korftmänner ıc., Mars 
burg 1832 5° Stöpel, Rathgeber bei mather 
matifchen Beihäftigungen, Stendal 1819. 
uch in Bega, Logar,=trig. Zafeln, Th. 
2, am Ende, findet man viele brauchbare 
Formeln zufammengeftelt.. N. Inte» 
raltafeln. Meier Hirfh, Integraltas 
ein, Berlin 1810, 4.5 in Vega, Sogar.» 
trig. Zafeln, Th. 2, am Ende; Moth bat 
neue Integraltafeln angekündigt. (Bal.VV.). 
©. T. der Kreisbogen. In Schulze, 
Sammlung (vgl. P.) ift die Länge ber Kreiss 
bogen für alle Grade, Minuten und Sr 
eunden, in Theilen bes Halbmeffers bis auf 
27 Decimalftellen berechnet ; in Bega, Lo» 
gar.strig. Tafeln, Bd. 1, find fie auf 8 
Bruchſtellen berechnet; desgl. in ar 
Tafeln. F. Logaritbmilde T. Da 
die logarithmiſchen und trigonometrifchen 
T. nur felten getrennt vorkommen, fo. foH 
die Literatur beider hier vereinigt werben. 
Dabei ifk der Artikel Logaritäimug zu vergl. 
a) Logarithmiſche Zafeln obne 
bie trigonometrifdgen. Sammlung 
ber. gemeinen unb ber natürlichen Logarith⸗ 
men aller Zahlen von 1 bis 10.000, beredh» 
net von Schultes, herausgegeben von Pfaff, 
Erlangen 1821, 4.5 Logarithmen von 4 
Decimalftelen, Berlin 1888; b) &. ber 
——— oder hyperboliſchen 
ogarithmen. Zn Schulze's Tafeln 
ſtehen im 1. Bb. bie von Wolfram berech⸗ 
neten 3. ber natuͤrlichen Logarithmen ber 
Bahlen bis 10,000, auf 48 Decimalftellen ; 
beögl, in Callet's Tafeln, ſowie mit mans 
hen Ergänzungen in Bega’s großen Tas 
fein 5; bid auf 8 Decimalftellen in Vega, 
Logar.⸗trig. Tafeln, 2 Bde., 4. u. a.; 
c) Sogarithpmifhrtrigonometris 
fhe und kogarithmentafeln. Aus 
führliche Nachrichten über ältere und*felts 
nere 3. fliehen in Käftners Aſtronomiſche 
Abhandlung, Th. 2, S. 1—79; in deſ⸗ 
fen Fortfegung der Rechnenkunſt, S. 79 — 
107 ; in deſſen Geſchichte ber Mathematik, 
d. 8, ©, 13 — 18 und ©; 70 — 100; 
in Scheibel, Einleitung zur mathematifhen 
Buͤcherkenntniß, St. 7, S. 8 — 88; Et. 
11, ©. 405 — 417; und in Murbarb Ks 
teratur bee Mathematik; in Wolfgang Müls 
ler, Literatur der Mathematik; in Pfleis 
berer, Trlgonometrie u, a. Außer den uns 
ter dem Artikel Logarlthmus angeführten 
T. von Bega, find noch befonders zu nen» 
un: J. ©. Schulze, Neue und erweiterte 
Sammiung Icgarithmüder , — 
er 
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ſcher und anderer zum. Gebrauche der Mas 
thematik unentbehrliher T., 2 Bde, Ber 
iin 17735 eben fo reichhaltig als correct; 
Gallet, Tables. portatires de: logarith» 
mes etc.,. Paris, von diefem gılt bafs 
felbe; Salomon, Logarithmiſche T., ent 
baltend die Logarithbmen ber Zahlen bis 
10,800, bie Logarithmen ber trigonometris 
(hen Functionen von Gecunde zu Secunde, 
Wien 1827, 4; Kulit, Hanbbuh mathe 
matbifher T., Graͤtz 1824; verbältiniimäs 
Pig fehr reichhaltigs Hantſchl, Logar.« tris 
gon. Handbuch, Wien 1827. Die Logas 
rithmen ber Zahlen bis 10,000, Ei. Bahn, 
‚Meue logar.strigon. T. nebft andern zur 
Anwendung mathematifhen nüsliden T. 
. und Formeln, Breslau 1823, 4.5 Jgn. 
‚ £inbner, Logarithmen, ober logar. »trigon. 

Handbuch, mit einem Anpange von mehre 
zen für die Ausübung unentbehrlihen T. 
und Zormeln, Wien 18815, Grüfon, Bes 
queme logarithmifche, trigonometrifche u. a. 
nügtme T. zum Gebrauche für Schulen, 
8. Aufl., Berlin 18315 M. Praffe, Eogar.s 
trigon. T. revidirt und vermehrt von Moll: 
welde und Drobiſch, Leipzig 1826, 16. (vgl. 
A.); Ralande, Tables des Log. pour les 
nombres .et les sinus etc., Paris, 18. 
(estere beide geben bie Sogarithmen nur 
auf 5 Stellen, was in vielen Fällen voll: 
kommen ausreiht, Praffe ift noch wegen 
feinee Dannfgfaltigkeit befonders zu em» 
pfehlen) ; d) Zrigonometrifhe X. 
für die Decimaleintheilung bei 
Quadranten; ‚Borba, Tables trigonom, 
decimales etc., par Delambre, arts, 
4. (51 Bde); 3, "73 Dobert und 8, Ide⸗ 
ler, Neue trigonometrifhe T. für die Des 
eimaleintheilung bes Quadranten Berechnet, 
Berlin 1799; e) Hülfstafeln zu den 
logarithmifden T. Schmidel, Pros 
portiomaltheile ber Sogarithmen, der sinus 
eto., für ale Secunden bes Quadranten 
berechnet, Stereotypausgabe, Leipzig 1829, 

12.; Gilmann, Neue Multiplications » und 
Divifionsmethode, um Briggiſche Logarith» 
men in 13 Decimalftelen und ihre zugehds 
tigen Abfolutzaplen eins durch das andere 
su finden, Obnabrüd 1804 — 8, 8 Hefte; 


Beidendah, T. um. den log — zu 


finden, wenn log x gegeben iſt Kopenha⸗ 
gen 1829, 12.5 Matthiefen, T. zur —* 
men Berechnung bet Summe oder Diffes 
ven; zweier Größen, welthe feldft nur durch 
ibre Logarilhmen gegeben find, Altona 1817. 
Diele T. ſtehen auch abgefürzt in den Kos 
garithmentafeln von Praffez Lambert, Zus 
aͤde zu ben Iogatitömifhen und frigonos 
metrifden T. ıc ,. Berlin 17705 ©. Un 
ger, Anleitung zum Gebraude und zur Bes 
rechnung der Rogarithmen; eine Beilage zu 
allen Bogaritpmentafeln, Erfurt 1822 (vgl. 
Potenztafeln). Q, Multiplicationsr 


Tafeln, mathemarijche 
und Divftfionstafeln... In John Less 


‚le, Philosophy of Arithmetie.,. Edin« 


burg 1820, ſteht eine Zafel ber Probukte, 
je zweiee Zahlen unter 1005 ebend. befin» 
det fih ©. 249— 256 eine Zafel der viers 
ten Theile ber Quabrate aller Zahlen bis 
2000 zu demfeiben Bebufe, weil 
ab—#(}a?+ib?— £(a—b) °®), 
um vierziffrige Zahlen unter 2000 mit eins 


‚ander zu multiplic'ren 5. Grüfon, Pinako⸗ 


thek oder Sammlung von Z. zum Multi, 
pliciren und Dipibiren ,. Berlin 1798 5 befs 
feıben, Großes Einmaleine von 1 bi8 100 000, 
1. Heft von 1 bis 10,000, Berlin 1799 5 
3. Centuerſchwer, Neuerfundene Multipiis 
sation s und Quabrattafeln, für Factoren, 
beren Summe nicht über 20,000 fleigt und 
für Wurzeln von 1 bis 100,000, Berlin 
1824, R. &, ber Maße und Ge 
wichte xc.- B. Abolph, Theorie des Läns 
gen», Quabrats, Körper» und Schachtru⸗ 
then» Maßes 2c.5 nebſt T. zum Höhenmefs 
fen und Bergleihung der üblihen Thermo⸗ 
meter 5; &. der Factoren von 1 bis 10 5005 
bes Fuß-, Ellen⸗, Lachter ꝛc. Maßes ıc., 
Leipzig 1829, 12.3 Ir. Loͤhmann, T. zur 
Verwandlung bes Längen » und Hohl: Mas 
Bes, ſowie bes Gewichts und ber Rechnungs⸗ 
münzen aller Länder Europa’s und befien 
vorzuͤglichſte Handelspläge 2c., neu berech⸗ 
net, Abth, 1, Fußmaße- Leipzig 18215 
Abth. 2, Ellenmaße, 1822; Abth. 8, Hans 
dels⸗ und Artilleriegewicht, 18235 Abth. 4, 


Rechnungsmünzen, 1826; Abrb. 5, Mebick 


nal» und Apothekergewiät, 1832; fehr gut; 
Netto, 3. zur Verwandlung der Maße, 
Gewichte und Münzen bes einen Orts in 
die eined andern für die wichtigſten euros 
päifchen Hanbelspläge, Leipzig 1888, 8. 
&. ber Polynomtalcoefficienten. 
Gine ſolche ſteht u. a. in Eptelwein, Grund⸗ 
lehren ber Analyfis, Bb.2, ©, 874— 881, 
ſowohl für ganze, ald gebrochene, pofitive 
und negative Erponenten. -T. Potenzs 
tafeln. Eine Zafel der 11 erften Pos 
tenzen aller Zahlen von O 01 bis 1,00 durch 
ale Hunbertel, auf 8 Dectmalftellen, in 
Schulze's T. (vgl, P.); T. der 9 erften 
Potenzen aller natürlihen Zahlen bis 1005 
in Vega, Logariihmentafen, 4 Bd. 23 
T. ber Potenzen ber Grundzahl des nas 
türlihen Logarithmenſyſtems durch alle Hun⸗ 


dertel von 0,01 bis 10 nebſt ben gemeinen 


Logarithmen dieſer Potenzen, ebend. u. a.; 
T. aller Potenzen der Grundzahl 10 von 
der «10. herab bis auf 0.0000001, fo daß 
jeber Erponent blos eine geltende Ziffer 
hat, auf 12 Decimalftellen; in Kramp, Eles 
mente ber Arithmetit, und Egen, Hands 
buch der allgemeinen Arithmetit, Th. 1, 
©. 234 u. a. Duffelbe für die Grundzohl 
e in Kramp, Aritlımet. universelle, Col: 
mar 1808, ©. 29, u. Egen, ©, 282. 3. 


der Summen ber retiprofen Potenzen ber 


natür= 


Zafeloblate 


natärlidien Zahlen von ber 1. Potenz bis 
‚ zur 85.3 in Legendre, Exercices de cal- 
eul integral, Paris 1811 — 16, 4., IV. 
P. Sect. 1, Pag. 65, unb in Eptelwein’s 
Analyfis, Bd. 2, ©. 644. Zu einer bamit 
verwandten Summirung findet ſich ebens 
baf. eine Tafel, ©. 655 und 54. U. T. 
ber Primzahlen. (Bgl.L). V. Quas 
brattafeln. (Bgl E.). W. &. trans 
cenbenter Junstionen, mit Ausſchluß 
ber bereits oben angeführten. 3. Solbner, 
Theorie et tables d’une nouvelle func- 
tion transcendante, München 1808, 4, 
Tafel der Werthe des Integrale forttde 
in Kramp, Analyse des refractions eto,, 
Leipzig 1798, ©. 198. T. anderer transs 
cendenter Bunctionen findet man in begen⸗ 


bre, Exercices de calcul integral; in ©. | 


G. 3. Jacobi, Fundamenta nova theo- 
rias functionum ellipticarum, Königsb, 
1829, & X. T. zur Auflöfung gewifler 
unbeftfimmter Gleihungen: Degen, Ca- 
non Pellianos, Kopenhagen 1817; entbä.t 
bie einfachflen Aufidfungen ber unbeſtimm⸗ 
“ ten Gleihung y + 1 für alle 
Werthe von avon 1 bis 1000, Andere fols 
de 2. fichen am Ende von Legendre, 
Theorie des nombres, Paris, und Gauß, 
Disquisit. arithmet. u. a. Mil.) 
Zafelsobläte (Bäder), f.u. Oblaten. 
Zafelzobft (Pomol.), f. u. Pomologie. 
Zafelsdl (Waarenk.), ſolches Del, wel⸗ 
ches zu Speiſen gebraucht wird, als: Pro⸗ 
vencer-, Baum⸗Nuß Mohndl. 
Tafel⸗piſang, einer ber beſſern Arten 
bes Pifangs (f, d.). Der T. foll ben mit. 
Buder und Butter gefhmorten Aepfeln, zu 
benen ein wenig Rofenwafler ‚geiett worden 
ift, im Geſchmack aͤhnlich fein und einen 
Nachgeſchmack wie Feigen haben, 


Tafel⸗rakẽte (Feuerw.), fo v. w. 
Zourbillon. 

Zafelsriß, eine Beichnung, nad berem 
Angabe bei feierlichen Mahlzeiten bie Tafeln 
gedeckt, verziert und die Speifen aufgefeht 
werben. 

Zafelsrunbela. Geld. u. iter.), runde 
Zafel, von bem Zauberer Merlin für den 
britiſchen König Uter Pandragon (heimlicher 
Vater des Königs Arthur) gefertigt. Von 
ige erhielt ein hochberuͤhmter Ritterorden 
feinen Namen, ber in vielen Romanen bes 
ſchrieben iſt und beffen Zweck nach der Bas 
bei bie Auffuhung des heiligen Grales (f. 
b.2) war; zu ihm konnten nur die gezogen 
werten, welche fih durch Tapferkeit, Froͤm⸗ 
migkeit u. Treue gegen ben König ausgezeich⸗ 
net hatten. Diele Wunbertafel hatte die Eis 
genfhaft, daß fie immer für fo viel Ritter, 
als daran zu figen berechtigt waren, groß ges 
nug war; wer der Ebre baran zu figen gewuͤr⸗ 
digt wurde, beffen Rame zeigte ſich in golde⸗ 
ner Schrift auf bem Stuhl, auf welchem «er 


Tafelſpath 
figen ſollte. ‚Der Name verſchwanb wieder, 
wenn ber Ritter entweder geftorben oder 
fi buch Verlegung ber DOrbenögefege der 
Würde verluſtig gemacht hatte. Als einft 
ein Ritter, bem es nit zukam, einen lee 
sen Stuhl an bee Zafel einnahm, verfan? 
er plöglih mit bemfelben und wurbe nie 
wieder gefehen. Anfangs fand bie Tafel 
su Garbdeuil in Wales; feit Arthurs Vers 
mählung mit Genievora wurde fie buch 
Zauberei nad Gramalot, dem Sig bes Ars 
thur , verrüdt, Nach des Arthur Tod vers 
ſchwand fie jnd mit ihre dee Orden. Dies 
fee Orden hatte feine eigenen Annaliften 
(grosser), welche über die Thaten und 
Abenteuer ber Ritter, 
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bie fie bet den, 


Verſuchen, den heiligen Gral zu finden, . 


gehabt hatten, Protoı U führen mußten; 
ber Oberſte unter ihnen, ber Kanzler unb 
Geſchichtsſchreiber des Ordens , hieß Arros 
dbian von Kdın, und ber Roman von Kdr 
nig Arthur und feiner T. fol deffen Chro⸗ 
nik fein. Man vermuthet in der T. Arthurs 
eine druidiſche Opfergiide. Auch bei Karl 
d. Gr. und feinen Palabinen fabeln Späs 
tere von einer T. Lb,) 

Safelsfhere(Meffingw.), eine große 
Schere, die die Meifingtafeln zerfchneidet. 

afelsfchiefer (Miner.), ſ. unter 
Thonſchiefer. 

Tafel⸗ſchlitten (Techn.), ſ. unter 
Sdlitten. 
Tafel⸗ſchneider, 1) ein Schneider⸗ 
geſelle, welcher auf Rechnung einer Schnei⸗ 
derwitwe das Handwerk fortbetreibt und 
das Zuſchneiben der Kleider verrichtet; 2) 
ſ. unter Steinſchneider. 

Zafelsfchört (Miner.), ein Mineral, 
welcher vielleicht eine ‚Abart bes glaſigen 
Feldſpaths ift. 

Zafel:-feide (Waarend,), eine Art 
Eur welde aus 4—5 Fäden 

eſteht. 

Tafel⸗-ſervice, bad zufammengehds 
zige Geräth an Zellen, Schüffeln, Terri⸗ 
nen, Auffägen (f.d.a)u.f.w., weldes zur 
Befegung einer gebeten Tafel möthig iſt, 
und aus Fayence, Porzellan, Zinn, Gilber, 
auch wohl aus Gold verfertigt if. 

Tafeleſpath (Miner,), ſteht nad 
Leonhard im Anhange zum GSyfteme, nad 
Mohs als prismatiiher A.» ©, unter Aus 
git-Spath, nad Den ald Sippe unter ber 
Sippfchaft Kalk: Kalkez emthält gegen 5 
Theile Kiefel, 38 — 44 Kal, etwas Wafs 
fer (Talk, Eiſen und Koblenfäure), wiegt 
gegen 8, exſcheint kipſtallifirt als Rautens 

alten, iſt härter als Flußſpath (ſelbſt bis⸗ 
weilen als Apatit), weicher als Feldſpath, 
phosphorescirt gerieben, findet ſich in ie 

2 


ſtalliniſchen Maffen, Förnig und ſchalig a 


gefondert, hat etwas blätteriged Gefüge, 
Durchfcheinigkeit, fplitterigen Bruch, Perl: 
mutter: ober Glatglanz, weiße ins > 

j un 


I) 


% 
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‚und Graue übergehende Farbe. Verwittert 
leicht, findet fi vorzüglid im Bannat, 
aber auch in Finland, Italien, Ceylon. (Wr,) 
Tafel⸗ſtein (Zumel.), ein dünner Dias 
mant oder Edelftein, welcher oben und uns 
ten flach geſchliffen und an den Seiten zur 
eine Reihe Facetten hat. 

Tafel⸗ſtein (Geogr.), 1) f. unter Heu⸗ 
ſcheune 2); 2) f, unter Tafelfichte. 

Zafel:trauben (Pomol.), Weintram 
benforten, die zum. Auffegen auf Speifetas 
fein gedraucht werden können, dazu gehoͤ— 
ven bie verichiebenen Gutebelforten, Muss 
cateller u. dal. 

Zafelstuch, ein Tiſchtuch von bebeus 
tender Länge, 

Zafelzubr, fo v. w. Stutzuhr 2), 

Tafel⸗werk, fo v. w. Taͤfelwerk und 
Getaͤfel, 

Tafel⸗-zeolith (Miner), fo v. w. 
Stilbit, geformter. 
Ze fo v. w. Gedeck 2), 
Taffet(Zaffent, Taft, Waarenk.), 

ein duͤnnes, ſeidenes, leinwandartig geweb⸗ 
tes Zeug, bei welchem Einſchlag und Kette 
von ungezwirnter Seide gemacht wird. 
Frankreich, Italien und Teuiſchland ljefern 
biefe Waaren in Menge; man hat davon 
fehe viele Arten, als: glatte, einfarbige, 
changirende (vgl. Ehangeant 3), geftreifte, 
gegitterte ober ſchottiſche, pidirte, gemus 
idelie oder Muſcheltaffet, gerippte, 
geflammte, brochitte, fagonnirte, glafirte, 
einfache ober leichte, ſchwere ober doppelte 
Taffete. Ferner Aladjas (f. d.), Avignon 
([. d.), Bazin, eine frangöfifhe Art T., 
Brillanttaffet (ſ. d.), Ermefino ober 
Armotfin, bazu gehört ber Ermesino- 
pichettato, Elein getüpfelter od. Chagrins 
taffet und Ermesino lustrato ober Glanze 
taffetz Florence (f. d.), dazu wird gerech⸗ 
net; Florence a dentelles, Gros de 
Florence, Gros de Naples, Gros de 
‚Tours, Chine Florence, Taffetas à la 
bonne femme u. f.w., Gianztaffet (f. d.), 
Mantino ober Mänteltaffet, eine 
&— 3 breite fehr weiche Art Taffet, Mars 
celtine (f. d.), Maffiru, ein dünner, in 
Surate gewebter Taffet, Rolltaffer (f. b.), 
Tabin oder Doppeltaffet, Zerzaneli 
u f. w, (Feh,) 
Zaffetrapfel (Pomol.), 1) (weißer 
Eommer : Taffetapfel), frübzeitiger, feins 
weißſchaliger Apfel, mit mürbem Fleiſch, 
guiem Gafte, angenehmem | Geſchmacke; 
wird bisweilen fhon im Julius reif. 2) 
(weißer Winter: Zaffetapfel), platter, hell. 
ſtrohweißer, auf der Sonnenfeite etwas 
gelblich fhimmernder Apfel, hat fchneeweis 
Bed, feined, feftes, faftiges Fleiſch zeitigt 
im December, hält ſich den ganzen Winter, 
Taffstas glac6es (fr), fo v. w, 
. @lanzraffet. 
Zaffetsband (Waarenk.), taffetartig 


« 


Tafiuger 


gewebtes Band, im Handel unterſcheidet 
man: a) ſchlechtes ober gummirtes; b) 
Passefin; c) Renforeé ober ſchwerer Paſ⸗ 
ſefin. T.⸗leder, ſo v. w. Brüffeler keder. 
Tapapier, feines, auf beiden Seiten ges 
faͤrbtes Papier zum Verfertigen kuͤnſtlicher 
Blumen. T.⸗ſpiegel, in der Gaze gläns 
zende Streifen von ſchoͤner feiner Seide; 
man n'mmt zu der Kette dieſer Streifen 
Drgafinfeide, und biefe Kettenfäden werben 
beim Weben burch befondere Zaffettritte 
in Bewegung gefegt. T.⸗tuüͤcher, feidene 
ober halbfeidene Halstuͤcher, meiftend geflreift 
und mehrfarbig. &.spflafter, fo v. w. 
Englifhes Pflaſter. JT. weber, ein Sets 
denweder, welcher allerlei Arten ZTaffete 
derfertigt.  (Feh,) 
Taffi (Andreas), geb, 1213 zu Florenz, 
berühmter Maler, lebte zu Venedig, fpäter 
zu Florenz, wo er 1294 farb. . 
Täffia (Waarenk.), f. unter Rum. 
Zäftlelt(Täfilet, Geogr.),1) (Rand 
der Fillel), Provinz im Süpoften bes 
afrikanifchen Reihe Marokko, angeblich 6000 _ 
AM. groß, ziemlich eben; hat falzigen Bo» 
den, bemwäffert vom Bi; u. a. wohl Step: 
penfläffen, an deren Ufern man Getreite, 
Südfrüchte, Indigo, Datteln u. m. baut; 
außerdem findet ſich Spießglas und Blei. 
Die Einwohner, vielleiht 650,000 (mit 
Sedfhelmeffa), fertigen wollene Gewebe, 
und find Stillays (f. d.). Der Gultan 
von Maroffo hat bier 2 Kaide (Haupt⸗ 
leute), die das Land regieren, doch find 
mehrere Stämme der Bewohner ganz oter 
größtentbeils unabhängig. 2) Hauptftabt 
bier, beftebt aus mehrern Dörfern und Cit⸗ 
tabellen,, die ein Ganzes bilden, am Kluffe 
Ziz; hat 1000 Ew., welche gute Marokind 
(au) Tafilets genannt), GSeibenzeuge, 
Teppiche u. dgl. fertigen, Handel mit Indigo, 
Antimon, Blei, Datteln treiben; es ift der 
Sammelplag ber von Marokko nah Toms» 
buftu gehenden Caravanen. Vol.Oraha. ( Vr.) 
Täfilets (Waarenk.), ſ. unter Tafilelt 
(Geogr.). 
Zäfinger (Friedrich Wilhelm), geb. 
1726 zu Tubingen; widmete fi dort dem 
Studium der Rechte, Auf einer Reife dur 
einen Shell Teutſchlands, hielt er in Jena 
Vorlefungen ‚verhielt bier vom Herzog don 
Weimar ben Titel ald Rath und verweilte 
eine geraume Zeit in Wetziar, Wien und 
Regensburg. Im J 1753 word er zu Tuͤ⸗ 
bingen außerorbentlicher und 1759 orbentlis 
her Profeffor der Rechte, Er fl. 1777. Ge⸗ 
ſchaͤtzt als akademiſcher Docent unb Literator, 
erläuterte zw befonders den Reichsprozeß u, 
bie damit in Verbindung ftependen ſtaats⸗ 
techtlihen Materien ſehr gründlich in meh⸗ 
zern mit Beifall aufgenommenen Schriften. 
Dahin gehören unter andern die Abhand⸗ 
lung: De suprema in Imperio Roma- 
no -Germanico jurisdictione, — 
‘33, 


Tafua 


1753, u. bie erſchienenen Instſtutiones ju- 
risprudentiae cameralis, ebd.1754. (Dg.) 


Zafna (Geoar.), Küftenfluß in der 
Provinz Zlemfan des afrikaniſchen Reichs 
Algier, fällt in den Bufen von Zlemfan; 
bilder Kier einen guten Hafen, vor dem vie 
Intel Akra liegt. Tafoe, ſo v. w. Inta. 
Tafou, fo v. w. Inta. 

Tafwaſt-land (Geogr.), ſo v. w. 
Tawaſthuus. 

Taftachklos (Waarenk.), eine Art 
Gingan. 

—Tag, 1) eigentlich im Gegenlatz zur 

Nacht (f.d.); bie Zeit während welcher bie 
Sonne ſich über dem Horizont eines bes 
- ftimmten Drtes befindet, alfo von ‚ihrem 
Aufgang bis zu ihrem Niebergang. Den T. 
in diefem Sinne, nennt man aud wirk⸗ 
lihen 3. Unter dem Xequator,, wo bie 
Polböhe — 0 tft, dauert der T. das ganze 
Jahr hindurch 12 Stunden, unter bem 
Pole ſelbſt — 90° , dauert der T. nach ber 
Fruͤhlingsnachtgleiche (f. d.) bis gegen bie 
Herbſtnachtgleiche, 24 Stunden, es wird 
alfo in diefer ‘Zeit gar nicht Nacht, fo wie 
in ber andern Hälfte des Jahres gar nicht 
T. In den zwifden biefen beiben Ends 
punften gelegenen Breiten ift bie Länge 
bes Tes, das heißt, die Zeit vom Aufs 
gang bis zum Untergang der Sonne, nad) 

en verfhiedenen Zahreszeiten (f. d.) ſehr 
verfchieben, am laͤngſten um bie Zeit 
ber Sommerfonnenwende, ben 21. Juni, 
wo berfelbe in der mittlern gemäßigten Zone 
gegen 17 Stunden bauert, ohne die Däms 
merung (f.d.) zu rechnen, am fürzeften bins 
gegen um die Zeit ber Winterfonnenwens 
de, ben 20, Dec , wo bie Sonne eben da 
fig nur gegen 8. Stunden über dem Horis 
zort befindet. Zweimal im Jahre iſt ſich 
Tag und Naht über dem ganzen Erdboden 
gleih, nämlich um die Zeit der Nachtglei⸗ 
ce (f. d.), den 20, Mär; und 23. Sept. 
. 2) (aftronomifder T., Aſtron.), bie 
Zeit, in welder bie Erbe fid einmal um 
ihre Are dreht; diefer T. wird von Mits 
tag (f. db) bis mieder Mittag in 24 
Stunden (ſ. d.), welches die wahren Son: 
nenftunden find, nad) denen bie Aſtronomen 
ibre Berehnungen madhen, getheilt, und 
ift ber 365,5,fte Theil eines- Jahres (f. b.). 
3) (bürgerlicher ,), beginnt gewöhns 
lich von Mitternadt und währt- wieder bis 
M'tternacht, Die Stunden zählt man gewoͤhn⸗ 
lich wie befannt von Mittag bis Mitternocht 
12, unb von ba bis Mitternaht wieder 
12. 4) (Sittengefh.). Beiden Hebräern 


wurde ber ©. (DV) von Sonnenuntergang 

bis wieber bahin berechnet, während Pers 
fer und Babylonier von Sönnenaufs 
gang anfingen, ohne ibn weiter einzutheis 
len, höchſtens unterfchieb man Morgen, 
Mittag, Abend, nad) ben Verrichtungen bes 
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bürgerlichen Lebens; nah dem Exil aber 
kannten fie bie Abtheilung des T.s in Stuns 
ben, mas die Hebräer unftreitig ben Babys 
löniern verdankten, bie nad Herodots Bes 
sicht dieſelbe Eintheilung des T.s hatten, 
nur daß der T. mit Sonnenaufgang onfing 5 
jeder T. aber hatte, fo wie die Nacht, 12 
Stunden, welche nah Verſchiedenheit der 
Sahreszeit an Länge ſehr verfchieben war 
ren, ba ſich ber Unterfchieb zwiſchen bem 
längften und kuͤrzeſten T. in Paläftina, zwi⸗ 
fhen 14 Stunden 12 Minuten u. 9 Stuns 
ben 48 Minuten beivegt. Uebrigens zählen. 
bie Hebräer bie Tage, während die Aeg hp⸗ 
ter fie nad ben Planeten nannten. Auch 
die Griechen hatten Anfangs ihre Tage 
(nmtpaı) , die fie ebenfalls mit Sonnenuns 
tergang anfingen, nicht in befondere Theile 
abgetheilt, fondern bezeichneten fie nach dem 
Stand ber Sonne (Morgen, Mittag, Abend) 
ober nach den Gefhäften des bürgerlichen 
Lebens, 3. B. zur Zeit des Morgenbrobes, 
wo ber Markt fi anfüllt, wenn die Stiere 
vom Pflug gelpannt werben » wenn Licht 
angebrannt wird ec. In fpäterer Zeit wurde 
auch bier, namentli bei ben Athbenern 
bie Gintheilung in Stunden eingeführt, 
welche, fo wie die Tage felbft, nad Agypti« 
ſcher Weife nad den Planeten benannt wur: 
ben, Uebrigens unterfchied man auch ſchon 
Zage nad) den Geſchaͤften bes Lebens, als 
Werkeltage (nuipaxı Evspyol oder Zpyanı 
moi), Gerihtstage (Huroams dixuoimo, 
Evdınoıs ayopaioı) und Fefttage (Muloas 
dopraosmoı). Bon ben italifhen Vils 
tern bemerken wir bie Hetrurier, wels 
he den T. nah dem hoͤchſten Stand bee 
Sonne beſtimmten, mworin ihnen die Um— 
brer nadfoläten, während die Römer 
fowohl in der Auguraldisciplin, als in der. 
bürgerlichen Zeitrechnung benfelben mit Mits 
ternaht begannen (bürgerlider &., 
dies civilis), woneben fie jedod auch 
einen natürlihen T. (dies natura- 
lis) vom Aufgang bie zum Untergang der 
Sonne hatten. Früher Eannte man nur 
die Benennungen Aufgang und Untergang 
ber Senne, fpäter wurde der Mittag nod) 
hinzugefügt, welder durch einen Stundens . 
rufer angezeigt wurde; ed geſchah, wenn 
die Sonne zwifhen der curia u, der grae- 
costasis (f.d;) ftand, Diefe unbequeme Art 
ber Anzeigung des Mittags hörte auf mit 
ber Betanntſchaft der Sonnenuhren (f.d.). 
Die Eintheilung des bürgerlichen Tis in 
16 Theile, media nox (Mitternadit), me- 
diae noctis inclinatio (menn fidy die Mits 
ternacht zum. neigt), gallicinium (wenn 
bie Hähne zu frähen anfangen), contici- 
nium (menn die Hähne aufhören zu fräs 


hen) ; diluculum (Zagesanb:uh), mane 


(Morgen), antemeridianum tempus (Bor» 
mittag). tempus postmeridianum ober 
t. meridiei (Rahmiltar), solis occasus 

j & (Sonnen: 


— 
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(Sonnenuntergang), vespera(Abend), cre- 
usculum (Abenddämmerung), prima 
* oder primae tenebrae (wenn kicht an» 
brannt. wird), concubium (wenn man 
n bas Bett geht). intempesta nox (Ipät 
in bee Nacht) inclinatio ad mediam 
noctem (Neigung zur Mitternadt), find 
we U kuͤrliche Benennungen, bie feine allaes 
me'ne Anerkennung wegen ber Ungleichheit 
finden können. Dagegen war bie Einthet 
lung bes natürlihen Z.6 die gewoͤhnliche; 
man unterfhied bier 4 Zagszeiten, 
prima (nämlid hora), nad unferer Res 
nung fruͤh 6 Uhr, tertia, früb 9 Uhr; 
sexta, Mittagl2, nona, Nachmittag 3 Uhr; 
u.4 Radtzeiten, vespera, medianox, 
allicinium, conticinium (f. oben), ober 
in militaͤriſcher Rebe, prima, secunda, 
tertia, arta vigilia (ſ. d.), nad ber 
Beit der Kbtöfung der Nachtwachen. Zu be⸗ 
merken ift noch, daß fowohl Griechen als 
Römer mehrere T.e des Jahre als folde ans 
gaben, an melden nicht ohne Gefahr bes 
Gedeihens irgendein Gefhäft unternommen 
werben könne ober eine Unternehmung zu 
verfuchen fei, folde Z.e waren bef. die, an 
denen einmal eine Schlacht verloren, ein Ber» 
brecher entdeckt, dem Gtaate ein Unheil nis 
berfahren war etc., fie hießen unglüdlidhe 
T.e (f. Anefimos, Antxodos, Ater, Aegyp⸗ 
tiſcher Tag ıc.). Der T. wird beiben mei, 
ſten jestgen europäflfdhen Natio— 
nen in zwei Hälften: von Mitternacht 
bis Mittag (Vormittag) und von Mittag 
bis Mitternaht (Nachmittag), jede von 12 
Gtunden eingetheilt, nur in Italien, Tos⸗ 
cana ausgenommen, zählt man die Stun 
ben von Gonnenuniergang anfangend, von 
1 bis 24, und hat, ba bei biefer Beftim: 
mungsart der Mittag nit zu jeber Beit 
auf die gleihnamige Stunde fällt, im rds 
mifhen Katender eigene Tabellen für bie 
Stunden der Seffionen des Mittagdeffens ıc, 
ange‘ertigt. Im Mittelalter war biefe 
Art bie Stunden zu bezeichnen auch in Zeutfch» 
land, u. in manden Reichsfläbten noch vor 
80-40 Jahren üblid. 5) ©. unter Wochen» 
tage; 6) (Bergw.), im Gegenfage mit den 
unterirdifhen in ewiger Naht fi befinden; 
den Räumen, alles auf die Oberfläche ber 
Erde fih befindende und vom Tageslicht 
erleudtete T. Am oder überZage heißt 
daher fo viel, als auf der Erde, es mag 
im Freien ober innerhalb eines Gebäudes 
fein; 7) fo v. v. Sonne; 8) fo v. w. ges 
naue Kenntniß, DOffenbarwerben einer Sa⸗ 
che: 9) bie zu einem feierlichen Gefchäfte 
beftimmte Beit; 10) fo v. w. Lebenszeit 
eines Menſchen; 11) eine unbeflimmte Beit 
überhaupt. (Su. , Lb.u. Fch.) 
Tag (EHriftian Gottbelf), Gantor unb 
Mufitdirector zu Hohenſtein bei Gtemnig 
in Sachſen, ſehr beliebter und geachteter 
Kirchencomponiſt zu Ende bes vor, Jahrh. 


Tagaurog 


Gr ſetzte eine Menge Kerchenmuſiken, bie 
aber nicht gebrudt worden find; fchrieb 
auch Operetten, Lieder am Glavier. Se’ne 
4fimmigen Arten und Motetten (f.d.) find 
noch jest gern ‚gehört. 

Zagä (a. Grogr.), Stadt in Parthien; 
jest Damegpan. 

Zagäi und Udirik (Geogr.), 2 Infels 
gruppen aus Lord» Mulgrave-Archipelagus 
in Auftralten; find gut bewaldet, fruchts 
bar, bewohnt von fhwarzen, wohlgewadhs 
fenen, mit Deden fi kleidenden Einwoh⸗ 
nern. Die Ruſſen nannten erſtere Suwo⸗ 
row, bieandere Kutufoio. Tagal, 1) 
Provinz anf der fübafiatifhen. Intel Java, 
nieberländifchen Antbeils, an bie Landſchaf⸗ 
ten Sufunan und Scheribon grenzend z hat 
60 AM., gegen 200,000 Ew., meift 3a 
vaner, zum Eleinen Theil Chineſen; ift 
fruchtbar, bringt viel Reif, Mais, Kaffees 
2) Hauptort hier; hat kleinen Hafen, Fort, 
etwas Handel; nad einigen Angaben über 
20 000 Ew.; 8) Fluß bier, mündet bei 
obiger Stadt in das Sundameer; 4) Feuer⸗ 
fpeiender Berg hier; fol 10,000 Fuß Höhe 
baben. Zagalända, fo v. w, Tagolanı 
dba. Zagülen, malaiifhe Voͤlkerſchaft auf 
der pbilipp'nifhen Infel Manlla, ein Theil 
iſt zum Chriſtenthume übergegangen u. hat 
fid den Spantern unterworfen. (HWr.) 

Sagal,indigo (Waarenk.), eine Art 
aflati'her Indigo, welcher von Java fommt, 

Zigamir, Tügumir, flaviccher 
Kleinkönig, hatte vom Water die Herrfchaft 
über die Heveller geerbt, und wurde von 
König Heinrich I, von Teutſchland in ihr 
gelaffen, ließ fi durch vieles Geld und 
größere ——— zum Verrathe des 
Landes gewinnen. is wenn er heimlich 
entronnen wäre, kam er in bie Feſtung 
Brennaburg (Brandenburg), warb hier vom 
Volke zum Herrn angenommen, lub feinen 
Neffen, der von den Fürften jener Völker; 


ſchaft nur noch allein übrig, zu fih ein, 


brachte ihn meudleriih um, und übergab 
die Feſtung nebft bem Lande ber Gewalt des 
Königs, worauf bie flavifhen Voͤlker ſchaf⸗ 
ten bis an die Oder zinsbar wurden. (#%.) 
Zä en. (a. Geogr.), Stabt im Innern 
von Libyen. 
Zäganrog (Taganrok, Geogr.), 
Stabt mit eigenem Befehlshaber im oͤſtlichen 
Schelle ber Statthalterfhaft Jekaterinos law 
(europäifches Rußland), liegt auf einer Erd⸗ 
zunge am afowfchen Meere, ſehr hoch, ift 
ſtark befeftigt 5; hat Cittadelle, Schiffewerf; 
te, Kriegshafen, Seehoſpital, Bazar, meh⸗ 
rere Kirchen, Gymnaſium (für Handelswiſ⸗ 
ſeuſchaften), Handelsgericht, Abmiralität, 
Quarantaͤneanſtalt, Fabriken in Brannt⸗ 
wein, bebeutente Fiſcherei, Schifiebau, aus. 
gebreiteten Handel. Die Zahl der Einw. 
war einſchließlich ber Garnifon von 1700 
Mann im Jahre 1794 erſt 6000, wurde 


aber 


Tagara 


aber 1828 zu 58,257 angegeben und duͤrfte 


jegt beteutend größer fein. Der Hafen tft 
gut und ſicher, leidet jebod durch die Seid» 
tigkeit des aſowſchen Meeres, welches keine 
ſchwer belabenen Schiffe trägt, ift aber wes 
gen ber Rachbarfchaft der fchiffbaren Fluͤſſe, 
Don, Donez und Wolga fehr vortbeilhaft 
elegen, 
* liegt ſehr angenehm u. gefund; war 
1825 Sterbeort Kaiſer Alexanders I. Die 
Inſel welche in der Nähe von T. 1814 
durch ein Erdbeben gebildet wurde, iſt wies 
ber verſchwunden. (PPr.) 

Zägara (a. Geogr.), Stadt im trans. 
gangitanifhen Indien; fpäter Deoghir. 

Zagzarbeit, 1) das Arbeiten beim Ta⸗ 
geslicht; 2) bie Menge Arbeit , ‚welche an 
einem Zage verrihtet wird; 8) Arbeit, 
welche nach dem Taglohn bezahlt wird. 

Tagüfte (Tagsstense Öppi- 
dum, a Geogr), Stabt in Numibdien, 
Geburtsort bed Kirchenvaters Auguftinus; 
jest Tagawoſt. 

Tagawoſt(Tagaoſt, Geogr.), größte 
Stadt ber Provinz Sus in dem afrikani— 
ſchen Reiche Marokko, liegt in einiger Ents 
fernung . vom Fluſſe Sus; hat angeblid 
8000 Häufer, Handel mit Vieh und Wolle, 
Tagäzza, fov. w. Tegasza. 

Zag>bergwerkte (Bergw,), an ber 
Dberfläde ber Erde befindliche Bergwerke, 
wie Waſch⸗ und Geitenwerfe. Auch rechs 
net man bie über Tage ſich befindenden Ebel: 
flein:, Marmors, Scieferbräde u. f. w. 
hierher, . 

Tag⸗beſchwoͤrer, ſ. u. Beſchwoͤrung. 

Tag-blindheit, ſo v. w. Ryktalo⸗ 
pie, ſ. unter Hemeralopie. 

Tatzblume, ſ. Trabeſcantia und He⸗ 
merocallis. 

Tag⸗bogen (Aflron.), der Bogen, 
welchen ein Geſtirn über ben Horizont eines 
Orts befhreibt, in deſſen Mitte er bie 
größte Höhe über den. Horizont erreicht z 
der unter dem Horizont liegende Theil von 
dieſer Bahn heißt dagegen Rachtbogen. 
Viele Sterne gehen gar nit unter, andere 
nicht auf, ünd haben daher Feinen 2. 

Zagsbrud (Bergw.), eine an der Erb» 
oberflähe befindlihe Vertiefung, die duch 
einen Bruch in der Grube oder unter Tage 
enıftanden iſt 

Tag der Barricäben, f. Barricas 
ben'ag. . 5 

Zag bes Herrn, 1) fo v. w. Ga 
baths 2) fo v. w. Gonntagz 8) fo dv. w. 
der Tag bes jüngften Gerichts, 

Tag⸗dieb, ein Menſch, welcher feine 
Zeit ohne ernſte, nuͤtzliche Beſchaͤftigung 
zubringt. 


Zagsbiebftapt (Rechtsw.), f. Diebe. 


l. 
ag⸗dienſt (Kechtsw.), ſo v. w. Frohn⸗ 
dienſt. 


Wurde 1768 von den Ruſſen ber ſch 


‚ber Blige und andere Theile 
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Tage, anzeigende (Meb.), f. Ans 
gelaende Tage. 

Zaae:burch, 1) ein Bud, in welchem 
bie täglichen Begegniffe, welche den Gchreis 
ber näher berühren, nebft dem was er ge: 
than, gedacht und an fih wahrgenommen 
hat, aufgezeichnet iſt, fo werden Zagebüs 

er, eine Art Seldftbiograpbien, und zus 
gleich aud eins ber vorzüglicften Mittel 
fi felbft zu vervolllommnmen, welches in 
paͤdagogiſcher Hinſicht nicht genug empfohs 
len werden kann; 2) fo v. w. Diarium, 

Tage ber Demüthpigung engl. 
Geſch.), 2 große Bußtage in England, der 
eine am Zage ber Hinrichtung des Königs 
Karl. (30. Januar), der andere sum Grs 
bädtniß des großen Iondoner Brands 1666. 
Tagel (Provinzial.), das Ende eines 
Strickes; daher: TZageln, mit fo einem 
—— ge 
agel, bei Den Name der 13. Zun 
ber 2. Klaffe der Pflanzen: ——— 
—Tagen, 1) Tag werden. 2) (Gilbl.), 
richtigere Kenntniffe erlangen; 8) eine Zelt 
zu etwas beflimmen; 4) zu einer beftimme 
ten Beit vor ein Gericht laden, 
Tage nıa (3001.), f. Roßkaͤfer. 
Tagenitis(lat.), eine Art Brob oder 
Kuchen, aus Del und Welzenmebl beftes 
hend, welcher in einem Ziegel cerdftet wird, 
+ geerb ‘ — ſo . w. Dammerbe, 
ag⸗regiſter, ein Verzeichniß von 
Vorfallenheiten, "welches genau na ber 
Beitfolge angefertigt wie; | 2 
Tag⸗erze (Bergw.), die unmittelbar 
unter ber Dammerde ſich findenben Erze. 
Tages (Myth.), hetruriſcher Bott, wels 
der nad einer Sage, da einft auf ben tar» 


‚quinifhen Feldern eix Adersmann ben 


Pflug etwas tief geführt Habe, aus der Erde 
hervorgetreten fein foll; er war ber Sohn 
eines Genius und Enkel des Supiter, an 
Geftalt ein Knabe, aber ein Greis an 
Weisheit (daher die Angabe in ber Babel, 
er fei mit grauen Haaren geboren wors 
den). Durd die wunderbare Erfcheinung 
erfäredt, habe der Bauer gefchrien u, die 


fih um thn verfammelnden Eucumonen ber 


12 Völker hätten die Lehren des T. über 


Weilfagung aus den Opfern, Beobachtung 


ber Discipli 
aufgeichrieben. Darauf foll der Knabe fos 


gleich geftorben fein. Aus biefer Aufzeichs 
nung gingen bie tagttifhen Büder 
—— tagetici, disciplina Ta- 
esi8, Ssacra tagetica) hervorz i 
Snpalt war fehr unitaffends man tanb . 
ihnen Regeln ber Weiffagung aus bem Blitz, 
ferner über. die Staäbtegrundung (f. unter 
Stadt), aud Verkündigungen ‘ehr allgemei⸗ 
nen Inhalts, z. B., daß die Nachkommen 
Meineidiger ihr Leben heima'hslos und 
flähtig zubringen müßten, - Wahrſcheinlich 
waren bie tagetiſchen Buͤcher in verfen ab« 


gefaßt 
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gefaßt und bie Entftehung berfelben tft ge⸗ 
wiß früher, als ihre fchriftliche Abfaffung 
ewefen. Wohl zu unterfheiben find aber 
jene älteren, welde nur ein!ge Hauptpunfte 
andeuteten, von den volumindfen Werten, 
in denen ſchon zu Ciceros Beit bie ganze 
Dieciplin (etrusca disciplina) verzeichnet 
und mit Abbildungen verfeben war. (Zb,) 

Zagessbefehl (Kriegsw.), ſo v. w, 
Armeebefehl, ein Befehl, der einer ganzen 
Urmee oder minbeftens einem Corps von 
ihrem Commandkrenden gegeben wird unb 
meift das an dem nädften Tage von den vers 
ſchiedenen Abtheilungen zu thuende enthält, 

Tages⸗fieber (med.), ſo v. w. Ephe- 
mera, 

Tages⸗himmel (Phyſik), 
Himmel 1). 

Tages-länge, bie Angabe ber Länge 
jebes Tags, nach Stunden, Minuten, Ses 
cunden in Kalendern, 

Zagesslicht, das von ter Sonne auds 
gehende und bie Erbe während bes Tags 
erleuchtende Licht; f. Licht und Sonne, 
auch Sonnentidt. 

Tagesrzetiten, bie gewöhnlihe Ein⸗ 
theilung bed Tags in Morgen, Mittag, 
Abend, Mitternacht, auch wohl in Vormit⸗ 
tag, Rahmittag, Bormitternacht u. Nach⸗ 
mitternacht. Ueber die T. ber Alten f. un» 
ter Tag 4). 

Tagetes (tag. L.), Pflanzengattung 
aus ber natürl. Kamilie ber Zuſammenge⸗ 
festen, Ordn. Rabdiaten, zur 2. Orbn. der 
‚Spngenefie, des Linn, Syſt. gehörig. Arten: 
t · patula (Sammetblume, Todten⸗ 
blume, flos africanus), mit gefiederten, 
unangenehm ricchenden Blättern, gelben, 
feuerroch und. dunkelroth gezeichneten , vex. 
fhiedentli in der Zeichnung, Füllung und 
Größe varlirenden. Blumen, häufig als Zier⸗ 
Pflanze, wie auch ‚die folgenden, in Gärten 
‚eultivirt; t. erecta, mit. größeren gelben 
Bluͤthen, auf verſchiedene Weife gefüllt; 
t. lucida, mit perennirenden 1—2 Fuß 
— Stengel, lanzettfoͤrmigen Blaͤttern, 
n Doldentrauben ſtehenden, kleineren, gel. 
ben Blumen; ſaͤmmtlich in Mexico hei⸗ 
miſch. (Su.) 

Zagseulen (Zool.), einige Eulenarten, 
bie auch bes Tags auf Raub ausgehen; 
darunter die Iangfchwänzige Habichtseule 
(uraliihe Zageule, strix uralensis, ber 
Schneekauz), die Sperbereule, der Zwerg⸗ 
kauz, ſ. alle unter Eule, 

Tag-falter (papilionides, papilio- 
nes diurnae, 300l.), Bamitie der Schet⸗ 
terlinge (ſ. d), fo genannt, weil bie hier⸗ 
bergehörigen Zhiere blos am Tage fliegen 5 
den Unterflügeln fehlt das Ey de zum 
Surüdfalten der Oberflügel; bie Flügel (mes 
ntgftens die Oberflügel) fteben in ber Ruhe 
ſenkrecht, find breit und geoß, meift ſchoͤn 
gefärbt, ber Leib dünn, die Zunge if bei 


f. unter 


Taggemenge 


allen zu finden, die Fuͤhlhoͤrner tragen ent 
mweber am Ende An Knöpfen oder find 
f&wächer und gebogen. Die Raupen find 
mit 8 — verſehen, freſſen Gras u. 
Blätter, werben zur nackten Puppe, die an 
einem Häbchen aufgehängt wird. Die Rau⸗ 
pen einiger, insbefondere ber Weißlinge (f. - 
d.), thun den Bäumen und Kuͤchengewaͤch⸗ 
fen biemwellen großen Schaden, Das volls 
fommene SInfect Iebt nur vom Blumen: 
ftaube. Cuvier theilt fie in a) folhe, bie 
an ihren Hinterihienen nur 1 Paar, und 
b) welhe 2 Paar Dornen ober Stadyeln 
haben. Linne faßt alle unter dem Gut: 
tungsnamen Papilio zufammen und. theilt 
fie in a) Ritter (equites, bei denen bie 
Vorberflügel vom Pinterwinkel zur Spige 
länger al® zuc Wurzel find) u. zwar: aa) 
in Zrotr (tro&s, mit Bilutfleden an der 
Bruft) u. bb) Adhiver (achivi, obne Fle» 
den); b) Heliconier (heliconiü, mit 
fchmalen, ganzrandigen, laͤngern Worberr, 
fürzern Hinterflügeln); c) Danakr (da- 


'nai, mit ganzrandigen Flügeln) und zwar 


aa) Weißlinge (candidi, mit weißen), 
bb) Buntlinge (festivi, mit bunten 
Flügeln); d) Nymphalen (nymphales, 
mit gesähnten Flügeln) und zwar aa) Au: 
genfalter (gemmati, mit Yugenfleden), 
bb) Phaleratren (phalerati, ohne Mugen: 
flede); e) Plebejer (plebeji, meift klei⸗ 
ne) und zwar aa) Bauern (rurales, mit 
dunkeln Flügelfleden) und bb) Städter 
$urbicolae, mit hellen $leden). Diefe Lin 
neifhe Gattung ift vielfältig zertheilt wor: - 
ben, als in hesperia, urania, polyom- 
matus, erycina, libythea, danaus, heli- 
conius, cethosia, argynnis, 'vanessa, 
satyrus, nymphalis, pieris, colias, par- 
nassius, erde: (fd. a.) u. v. a. Ar.) 
Tag⸗fahrt, 1) fo v. w. Taägereiſe; 
2) fo v. w. Gerichtötermin; 3) ſo v. w. 
Tagezeit. — 
Tag-fliege (Zool.), fo v. w. Tag⸗ 
thierchen. 
Tag-foͤrderung (Bergw.), die Art 
bes Fortſchaffens ber Erze und Berge über 
Tage, weldes gewöhnlich mittelft Karren 
und Hunden geſchieht. 
Zags:frau, f. Hammerftraud. 
Tagsfrift, fo dv. w. Gerichtös ober 
Bahlungstermin. * 
Zag» gang (Bergb.), ein zu Tage aus⸗ 
Igufender Gang. 
Tag⸗garn (Jagbiw.), fo v. w. Zagnet- 


‚Eısgebäude (Bergw.), über Zage ber 


findliche Bergwerfsgebäube, wie die Stauenz, 
Zechen ⸗ und Huthäufer, Bergſchmieden, bie 
Waſſerhaltungs⸗ und Foͤrderungsmaſchinen, 
nebſt den dazu gehörigen Goͤpeln, in jo fern 
diefe über Tage ſtehen u. ſ. w. T.ge⸗ 
hänge, f. unter Kluft 2). .:gemen. 
e (Hütten?) , bie täglid in einem Blau: 
farbenwerke zu verfhmelzende Blaufarbens 
fhidung. 


— 


M Taggerent 


beſchickuna. .:gerent (Salzw.), ſ. un⸗ 

ter Gerent. 

— Taãagia (Geogr.), 1) Marktflecken in 
der Riviera bi Ponente des ſardiniſchen Her⸗ 

zogthums Genua; hat 1300 Ew., welche 

guten Wein bauen; 2) fo v. w. Stabfhfa. 

j I Allah ut (Geogr.), f. unter Maſſa⸗ 

u ett 4— 

Zaginäla. Geogr.), Stadt in Umbrien, 
Hier flug 552 n. Chr, Narfes die Gothen 

unter Totila, welcher felbft in dieſer Schlacht 

von den Geinigen erſtochen wurbe. Ä 

Zagino, Erzbifchof von Magbeburg, ſ. 

Dagano. 

agipüru (Geogr.), ein Mühbungt: 
arm bed Maranbon, in Amerifa, nimmt 
den Annabon auf und vereinigt fi fpäter 
mit den Zocantins, et 

Zagiüra (Geögr.), fo v. w. Tajura. 

Tag-kluft (Bergb.), f. u. Kluft 2). 

Zagstohlen, 1) fov. w. Braunkoh⸗ 
len, weil fie meilt nahe unterm Zade ge 
funben werden; 2) fo v. w. Kohlenfchiefer, 

Tag⸗kreis (Aſtron.), jeder durd einen 
beliebigen Punkt der Erbe gezogenen, mit 
dem Aequator parallelen Kreis, alfo fo v. w. 
Parollelkreis (ſ. d.). 

Tag⸗lehn (Kechtsw.), f. unter Lehn. 

Zagzslerche (Zool.), fo v. w. Feldlerche. 

Tag-leuchte (euphrasia officinalis, 
Bot.), f. Euphrafia. 

Zagliacdzzi (Kafper), geb. 1546 zu 
Bologna, lebte und: lehrte in feiner Vater, 
ſtadt; ft. 1599. Seine Mitbürger ließen. 
iym zum Andenken jein Standbild, welches 
eine Naſe in ber Hand hielt, errichten. 
Mit Unreht Schreibt man ihm bie Erfin, 
bung der fogenannten italienifhen Methobe 
der Rhinoplaſtik zus denn er machte nur bie 
fchon früher in Calabrien und Siecilien bes 
kannte Methode befannt und führte biefelbe 
auf rationelle. Grunbfäge zurüd. Diefe 
Methode nah ibm Tagliacdyzifde 
Methode (f. Rhinoploſtik) benannt, ber 
ſteht dar'n, daß man ein der Nafe ähnlich 
Heformtes Hautftäd aus bem Oberarm fchnei-" 
bet, baffelbe an einer Stelle noch mit ber 
übrigen Haut in Verbindung läßt, den ans 
dern größern Theil aber mit den Webers 
bleibfeln der Naſe, nad bem man bie Nars 
ben bafelbft wieder blutig geichnitten hat, 
dur einige blutige Hefte verbindet, und 
das Hautflüd vom Arme nicht cher trennt, 
als Bis bie Anhellung an bie Nafe vollloms 
men zu Stande ift. V. Gräfe hat biefe 
Methode verändert u. verbeffert. Hauptſaͤch⸗ 
lihfte Schriften: Epistolae ad Hierony- 
mum Mercurialem de naribus, multo 
ante abscissis, reficiendis, $ranff. 15875 
De curtorum chirurgia per insitionem, 
Venedig 1597. (Pst.) 

Tagliacdzzo (Beogr.), Stabt in der 
Provinz Abruzzo uiteriore II., bed Königs 
reihs Neapel; Hat den Zitel eines Fürftens 


len. 
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tbums. ‚Bier 1267 entfheibende Schlacht 
zwiſchen Karl von Anjou und Konradin 
von Schwaben, in Folge deren dieſer ges 
fangen und hingerichtet warb. 
Zagliaminte (Geogr.), 1) Fluß in 
ber Delegation Friaul des oͤſtreichiſchen Koͤ⸗ 
nigreichs Lombardei⸗Venedig; entfpringt an 
dem Berge St. Mauro (ber Parnifchen Als 
pen), nimmt mehrere kleinere Gemwäffer, 
darunter bie Felka, Öftlich von dem Gren⸗ 
zen Tyrols kommend, auf, mündet, von 
Latiſana an ſchiffbar, in das abdriatifche 
Meer; 2) früherer Name eines Departes 
ments bes Königreihs Italien, umfaßtebas 
jegige Zrevifoz halte 126 AM., 312000 
Ev. und bie Hauptftadt Zrevifo. (Fr.) 


> Zagliüri (Zagliarini, Waarent.), 


eine Art. Maccaroni Zagliätt, eine 
Art Korallen. | 
Zagliliä (Bot.), f. Hemerocallis. 
Täglio de Mirliäno(Geogr.), f. un» 
ter Mirano, Ä 
Zagliönt, geb. um 1807 in Stodholm, 
wo ber Vater Balletmeifter war, die Mut: 
tee war bie Tochter des berüͤhmten Saͤn⸗ 
gers Karſten; trat ald Ballettänzerin uns 
tee ihres Baters Leitung zuerft 1822 in 
Wien auf, machte Furore, ging dann nad) 
Paris, wo fie bei der großen Oper anges 
flelt wurbe, bereifte 1832 Teutſchland, lebt 
jegt gewoͤhnlich in Paris, iſt verbeirathet, 
führt aber ihren Namen Mabemoifelle ZT. 
fort, Unfteeitig ift die T. jest die berühms 
tefte unter allen lebenden Tänzerinnen. 
Taglionisſhawls (Waarenf.), nach 
ber Zängerin Zaglioni benannte Shawls; 
find von Zeug unb durchbrochen gegittert. 
Zagrlöhner, Arbeiter, welche für 
einen täglich bebungenen Lohn gewiffe Ars 
beiten verrichten. Da ihnen ihre Arbeiten 
nit zugemeffen werben können, fo müffen 
fie unter firenger Aufficht gehalten werden, 
bamit fie die Zeit nicht verfhleudern. Noch 
ift men über bie Grundfäge nit einig, 
nad welcher:ihmen ihre Arbeiten: auf eine 
billige und gerechte Art belohnt werben fol? 
Am vortheilhafteften tft es, ihnen bie - 
Arbeit in Accord zu geben, weil dadurch 
an Zeit gewonnen wird, doch iſt auch babei 
firenge Aufſicht nöthig, damit die Arbeit 
nicht überhin, fondern gut gemacht und 
vollendet werde, Auf großen Laudgütern 
werden den Em eigene Wohnungen einges 
räumt, auch Peine Deputate angemwiefen 
damit fie um einen beftimmten, billigen 
Lohn ihre Arbeiten verrichten. Vgl. Dands 
arbeiter. (Pe) . 
Zagslohn, Lohn für Handarbeit, in 
fo fern diefelbe nad Zagen bezahlt wird. 
Zaglu(Geogr.), f. unter Magindanao 1). 
Tag⸗buft (Bergb.), die auf der Ober⸗ 
flädye dee Erde befindliche Luft, zum Unters 
ſchiede der Grubenluft. 
Tag-mahl, fo v. w. Tagwerk ). 
ı 809 
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Tag⸗nachtigall (Zool.), fo d. w. 
Nachtigall. 
Tag⸗netz e (kerchenfang), f. u. Lerche. 
Tagnicäti (3001.), ſ. Biſamſchwein. 
Tag o (Geogr.), ſo v. w. Tajo. Tã⸗ 
godaſt, Stadt in der Provinz Escura 
des afritanifchen Kaiſerreichs Marokko; hat 
7000. Ew., guten Wein, u. Delbau. Tas 
golända, Sufel an ber, Norboftfpige ber 
Sunda, Intel Celebes (Süd » Afien) , gehört 
ben Nieberländernz bat 5 Meilen im Um⸗ 
fang, anfehntihe Bevölkerung, Reihthum 
on oftindifhen Erzeugniffen. (Wr. 
Tagdnius (a. Geogr.), Fluß in Ibe⸗ 
rien in Spanien; ergoß fih In den Tajus; 
jest Henares, n. And. Tajuna. 
Tag: pfauensauge (3001.), f. unter 
Pfauenauge 8). ' 
Zag-plantten (Aſtrol.), Saturn, 
Supiter, Mars und die Sonne, 
Tagspumpe (Bergb.), eine Pumpe, 
die bad Grubenwafler zu Tage fördert. 
Zagrraub»vdgel (aves rapaces 
diurnae, 3001.), diejenigen Rauboögel, bie 
des Zags auf Raub ausgeben; ihre Augen 
find feitlich gerichtet, die Wachshaut (1. d.) 
liegt an ber Schnabelwurzel und enthält 
die NRafenlöcher, von den 4 Zehen geben 3 
nad vorn, eine nad hinten; bad Gefieder 
iſt dicht, die Schwungfedern fehr ſtark, ber 
Bine f6ßn, träftig und leicht, ——* 
vdge r 


Zagsreife, 1) eine Reife, welde nur 
einen Zag dauert; 2) eine Strede Weget, 
welche man bequem in einem Tage zurüd» 
legen kann; 3) in ber Bibel ein Maß von 
Entfernungen, wie weit man gewöhnlid) 
in einem Zage reifte, betrug 30,000 Schritt 
ober 5 Meilen. 

Z agrin(Geogr.) ‚fo v. w. Sierra Leone 
(Borgeb'rge und Fluf)- 

Zag.röfche (WBergb.), fon. w. Roͤſche. 
J. rolle, ein am Abhange eines Berges 
von Holz erbauter bededter Lauf, in wel: 
chem Erje von den hochgelegenen Gruben 
auf die am Fuße des Berges angelegten 
Halben geflärzt werden. 

Tagrus (as Geogr.)., Berg in Luſita⸗ 
nien; jest Yunto, n. And. Monte di Sintra. 

Tagsfagung (Staatdw,), die Zufam- 
mentunft der Abgeordneten ber verjchiebe- 
nen Cantons zu einer fändifhen Verſamm⸗ 
lung ; f. unter Schweiz (Geogr.). 

Tag-ſchacht (Bergw:), ein Shadt, 
weldyer von obrn herein durch die Damm 
erde in das Gebirge geſenkt wird, zum Un- 
terſchiede von Ortſchacht, wobei man nach 
den Seiten durch Derter in bas Gebirge 
. einbringt. T =fhicht, diejenige Schicht⸗ 
oder Arbeitszeit, welche früb um 3 oder 4 
Uhr anfängt und bes Mittags beendigt iſt 
(Brüäpfhiht), oder welhe um 11 Uhr 
beginnt u. Abende um 7 Uhr endigt (Nach⸗ 
mittagsihiht), im Gegenfage zur 
Nahıfhigt, bie von Abends 7 Uhr bis 
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des Morgens 3 Uhr dauert, Bol, Scicht. 

Tag: fhläfer(3ool), 1)(T.=-fhlaf), 
fo v. w. Rachtſchwalbe; 2) de v. w. Sie⸗ 
benſchlaͤfer. T.⸗ſch laͤger, fo v. w. Tags» 
vdgel, ſ. unter Nachtigall. T.ſchmet⸗ 
terlinge, fo v. w. Tagtalter, T.: 
ſchwalbe, fo v. w. Schwalbe, im Gegen» 
ſatz zur Nachtſchwalbe (f. d.). 

Tag⸗ſehn (Med.), ber Fehler bes Aus 
ges, baß es nur bei vollländigem Sonnens - 
lite fehen kann, fonft geblendet ift. 

Tag:fignäle (Schiffew.), Gignale, 
welche mit ben Flaggen gegeben werben, 
Bol. Signal und Nachtfignal. 

Zagsflange, in Brauereien’ eine ber 
Stangen, welde nad der Ränge der Dar: 
ren liegen u. auf welden bee Darrendraht 
mit ausgeglähtem feinen Windeldrahte ber 
feftigt wird. 

TZag:ffollen (Berob.), Stollen, 
welche nur durch die obere Shit ber Erbe 
ober Steinlagen getrieben find, alfo Stol⸗ 
len weiche zu Tage auslaufen. 

Tagzthierchen (3001,), 1) (epheme- 
rinae), eine Familie der Nepflügier, aus 
ber Klaffe ber Inſecten; der Körper iſt 
lang, hinten augefpigt, weich, endigt ſich 
in 2 oder 3 Schwänzborften, die Foͤhlhoͤr⸗ 
ner find kleiner als der Kopf, breigliedrig, 
das letzte Glied ſchwach und Länger; ber 
Kopf tritt vor, bie Freßwerkzeuge find we: 
gen ihrer Kleinheit und Weichheit unbeut: 
Id, die Flügel ſtehen meiſt ſenkrecht, bie 
Füße find dünn, die vorderſten die läng⸗ 
ſten. Die Larven haben im Körperbau Aehn⸗ 
lichkeit mit dem vollfommmen Thiere, find 
ungeflügelt, haben an der Seite. einige, ges 
mwöhndd. 6 Paar Blättchen. die theriö zum 
Athempolen, theild zum Schwimmen bie: 
nen, und am Schwanze 2—3 einjeine, 
wahrfchein'd zu gleichem Behuf; bie Nym⸗ 
phe zeigt ſchon Flügelicheiden und ift nit 
rubend, wie andere Puppen, fondern lebt im 
Waffer unter Steinen oder in ſelbſtgegra⸗ 
benen Doppeltöhren im Schlamme, theils 
zu ihrer Sicherheit gegen Fiſche, theils um 
bier ihre Nahrung, vielleicht Schlamm oder 
Beine Thierchen, zu finden, Zur Zeit ibrer 
Berwandlung Frieden fie an feſten Körs 
pern aus dem Wafler, häutet fi noch ein, 
mal und wird volllommenes Inſect. Der 
Larvenftand bauert 2— 3 Jahr, dafür aber 
das Leben bes T., das fih, einzig unter 
allen Inſecten, in feiner Sollfommenbeit 
noch einmal häutet, rur einfge Stunden, 
hößftens einen Tag, bie ober den es ohne 
alle Nahrung verliebt, und nur zur Begat: 
tung anwendet. Merkwürdig ift, daß fie 
oft zu beflimmten Tagen (um den Tag Raus 
rentius, daher fie auh Laurentiusflie 
gen heißen), in beftimm'en Gegenben, u. 
dann aud wieder in der ungeheuerften 
ge ausfriechen, in einer Gegend Krains 
fo Häufig, daß die Bauern fie ag 

. aufs 
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aufladen und ald Dünger (oft ein einziger 
Bauer gegen 100 uber) auf ihre Felder 
fahren. An großen Fläffen, 3.8. ber We⸗ 
fer, der Donau, fängt man fie bei Badel: 
Ihein (was ein berriihes Schaufpiel gibt) 
zu Millionen, Enetet fie in Kugeln zus: 
fammen und braucht fie ald Fiſchkdder. In 
Regensburg fielen fie eines Tages fo bäus 
fig, daß die Straßen 8 Boll hoch mit ihnen 
bedeckt waren, und fein Schneegeftöber bie 
Luft mehr verdunkelte, als ihre Schwaͤr⸗ 
me. Gleich nad ber Begattung läßt bas 


Weibchen frine 7 — 800 Gier in Geſtalt 


zweier Trauben ind Wafler fallen. Dazu 
nur bie eine Gattung 2) T. (ephemera 
L.), mit den Arten: gemeines T. (eph. 
vulgata), braun, mit gefledtien Flügeln u, 
8 Schwanzborſten, gemein, beſonders bei 
Las im Deſtreichſchen; gweiflügeliges 
T. (eph. diptera), ohne Hinterflügel, mit 
2 Schwanzborften; Swammerbams T. 
(eph. Swammerdamiana), größte Art, 
mit zwei ſehr langen Schwanzborftenz 
Stunden T. (eph. horaria), meiß, groß 
wie eine Müde, lebt nur 5 Stunden, ift 
trefflihes Fiſchfutter; Abenb T. (eph. 
vespertina) U. dv. a. (Wr. 

Täguan (300l.), f. unter Flugboͤrnchen. 
Zaguäri, fov. w. Tacoary. Tagua⸗ 
. tägua, anfebnlider See in ber Provinz 
Soldagua des fübamerflanifhen Staats 
Ebili; Hat ſchwimmende Infeln, viel Fiſche 
und Waffervögel. 

Tag-uhr (Tag:wert, Tag-zei— 
ger, Uhrm.), fo d. w. Datumsuhru ſ. w. 

Tagulandba (Geogr.), fo v. w. Tago⸗ 
landa. 

Tagum-Massa (Num.), eine ehe⸗ 
malige fuͤr Ceylon gepraͤgte portugieſiſche 
Silbermuͤnze, 4 Gr. an Werth. . 

Tag und Naht (Bot.), parietaria 
ofhcinalis, f. Parietari.. Tag und 
Nachtblume, viola tricolor, f. unter 
Viola, 

Tags und Nacht⸗gleiche (Aftron.), 
fo v. w. Radtgleide. Tagı u. Nachts 
gleiche-punkt, ſov. mw. Nachtgleichepunkt. 

Tagürier (Geogr.), fo v. w. Dauren, 
ſ. unter Daurifche® Gebirg. 

Tagus (a. Geogr.), goldfuͤhrender Fluß 
in Spanien, entſprang im Gebiet ber Cel⸗ 
tiberer, durchftrömte das Vettonen⸗, Gar: 
petaner: und Lufitanerland, und ergoß ſich 
(gegen 30 Stadien breit) in den Deeanz 
jest Tajo. Am T. befiegte Hannibal 249 


v. Chr. bie Garpetanerz; 186 die roͤmiſchen 


Prätoren C. Salpurnius und 2, Quinctius 
(f. b.) die ummohnenden Spanier. 

Taguzgälpa (Geogr.), Diftrict in ber 
Provinz Honduras ber vereinigten Staaten 
von Mittele Amerika, bildet die eigentliche 
Moskitorküfte am mericaniichen Dieerbulen, 
mit den BVorgebirgen Honduras, Gamaron 
und Gracias o Dios, fo wie mit den. Fluͤſ⸗ 


(Lb.) . 
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fen Aguan, Tinto, Poyais, Pantasſma u. 
a.; hat niedrige Kuͤſten, große Waldungen, 
iſt bewohnt von den Moscoſs, Poyats, Tau⸗ 
cas und Sambos. Ortſchaften find nicht 
angegeben, wohl aber Ifegen mehrere Inz 
feln on ber Küfte, 3: B. Vicioſas, Sans 
tanilla, Tiburones, Modquitos. (GVr.) 
Tag-vögel (3004), 1) (aves diur- 
nae), Bögel die am Tage thätig find, wos 
bin die meiften gehören; 2) f. unter Nach⸗ 
tigall; 8) fo v. w. Tagfalter, 
Tag-wache, f. unter Wade, 
‚Zags wäbler, ein Menſch, welder 
aus Aberglauben gewiffen Tagen zu mans 
hen Beihäftigungen einen Vorzug vor ans 
bern zuſchreibt. 
Tag-waſſer (Bergw.), bie atmofphäs 
riſchen und Flußwaſſer, bie durch Kiuͤfte 
u. Bruͤche in die Grubengebaͤude eindringen. 
Tag-werk, 1) fo v. w. Tagarbeit 1) 
und 2). 2) (Kanbw.), ein Stuͤck Feld, wel: 
ches an einem Tage mit 1 Pfluge beftellt 
werben kann, aud ein Stuͤck Wieſe, von 
welhem 1 Mann das Gras in 1 Tage abs 
maͤhen Fann, 3) (Torfgräber.), ein Städt 
Zorfgrund, welches an 1 Sage von 1 Ar 
beiter auägegraben werben konn, beißt auch 
ein T. im Grunde, und iſt im Grün— 
lande 6 Fuß breit, 4 Fuß tief und 96 Fuß 
lang, im Morafte oder Hochmoor aber 9 
bis 10 Fuß breit, 5 Fuß tief und 48 Fuß 


lang 5 ebenfo 4) bie Menge Torferde, welche 


in einem Tage ausgegraben werben Fa 
beißt aud ein T. über ber Exbe, und i 
im @rünlanre 7 Klemm bo, 18 bis: 1% 
Klemm breit u, 96 Buß lang. 5) (Bergw.)) 
bad, was der Bergmann in einer Schicht 
an Geftein herausfchlägts 6) Arbeit in Tags 
werten war vorzüglich ehedem bei der Gchlä- 
gel: und Eifenarbeit gebräudlih. Man un 
terſcheidet folgende T.e: a) bei bem Orts: 
befriebe: Einbruch, Körfte aus dem Ein- 
brude, Straße aus dem Einbruche, Gel: 
gerz, Börftehauer und Söhlighauer;  b) 
bei Geſenken: das VBorgefümpfe, T. rechts 
und linke, dad Schwachmachen und bas 
Geigerftoßpauer. 7) Die 12 Stunden bie 
ein Beutlergefell täglich zu arbeiten gehal⸗ 
ten iſt. Feh. 

Tag-würkung (WBergb.), Erze bie 
nabe an ber Oberfläde, nicht in der Teufe 
breden. " 

Tag-wurzel, bie Wurzeln der Bäu— 
me, Stauden und Weinſtoͤcke, welche feits 
wärts, nahe unter ber Oberflähe der Erbe 
hinwachſen und die meiften Nahrungsfäfte: 
einfaugen, 

Tagszeidhen, 1) (Aftrol.), die Stern: 
bilder Widder, Zwillinge, Löwe, Wage, 
Säge und Waffermann, 2) (Schifff.), fo 
v. w, Tag“anale. 

Tag-zeit, 1) ber zu einer Zahlung 
feftgelegte: Termin, daher auf Tagzeiten 
verkaufen, fo verkaufen, daß bie Verkaufs⸗ 

. fumme, 
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ſumme, nur in nach u. nach zu feſtgeſetzten 
Terminen bezahlt wird; 9 bie auf Termine 
gefeste Zahlungsfumme, 4) (hora cano- 


nica, Path. Relig.), f. unter Officium di- 


yinum 2). : 
Tag⸗zirkel, ſ. Tagkreis. 

Tag-zug (Bergb.), f. unter Gruben⸗ 
meflung. 

Tahälti (Geogr.), nach Kotzebue's 
Angabe richtiger Name für Tahiti. 
Tabamur (perf. Gefch.), f. unter Pers 

fien, 8b. XVI, ©, 87. 

ZSaheiti (Geogr.), fo v. w. Tahiti. 

Saheriten, Rachkommen Tahers J., 
der ſich in ben Buͤrgerkriegen zwiſchen Da= 
zun Erraſchids Göhren, : bes Süngern 

Almamun, mit großem Eifer annahm. 

um ihn zu entfernen wurbe er 818 als 

Statthalter an die Ufer des Oxus, nad 

Khoraffan geſchickt. Dort machte er fi 

unabhäng!g und mwurbe im Anfang bes 9. 

Jahrh. vom Khalifen al Mamum mit ber 

vollen Souveränität belehnt, während ein 

anderer Taheridbe zum Emir in Irak unb 
über Mekka und Mebina erflärt wurde. 

Nachdem 5 Fürften ben weiten Raum zwi⸗ 

fhen dem Indus u. den arabifhen Wüften 

befeffen und - trefflich regiert hatten, zer= 
ftörte Jakub, Gründer der Gaffariden, bie 

Dynaftie, indem er deren Hauptſtadt Ni: 

fchapur 871 eroberte und ihren Kürften 

Mubammed Ben Taher. gefangen weg» 

führte. (Lb, u.Pr,) 
Zashir, eins ber 4 Bücher ber Chi⸗ 

nefen (f. See-ſchu). Es iſt ein Werk mo: 
ralifhen Inhalis, von Tſeng-tſe, einem 

Schüler des Kong-fustfe, worin berfelbe 

meiftens feinen Lehrer redend einführt, 

Sonſt fah man es. ald einen Theil bes 

Li⸗ki an. 
TZähiran (Geogr.), fo v. w. Teheran. 

Tahiſch, nomadiſcher Volkoͤſtamm, tuͤrki⸗ 

ſcher Zunge, in den perfiſchen Provinzen 

Ghilan und Maſenderan wohnhaft, angeb⸗ 

lich 15,000 Männer ſtark, von denen 10,000 

auf Maſenderan gerechnet werden. 
Tabiti (Geogr.), größte und merkwuͤr⸗ 

biafte Infel aus dem Ardipelagus der ger 
ſellſchaftlichen Inſeln in Auftralien , beftebt 
aus? Halbinſein, Tahitinoun (Groß: 


T., auh Opureonu) und Tabitt dt: 
(Klein:%., auch Tiarrabu genannt),. 


die durch eine Schmale Randenge (Terras 
wu) zufammenhängenz; hat 205 AM-, ift 
in der Mitte von T noue gebirgig, 
und fleigt bis zu 10,230 Foß -auf, wäh» 
zend dem auf T, die bie Berge niedriger 
aber fleilee find. Die Bewäfferung tft 
ſehr reichlich, die verfchiedenen Bäche und 
Flüſſe bilden reigende Thäler, auf dem Ges 
birge aber angenehme Waferfäze, fie find 
bei ihrem kurzen Laufe doch ſehr waſſerreich, 
obfhen auch in der tiocknen Sahreszeit fehr 


Tahiti 
teen erlofchener Vuldane gebildet haben, fo 
wie bie ganze Infel vulkaniſchen Urfprungs 
su fein ſcheint. T. iſt mit einem ziemlich 
breiten KRorallenriff umgeben, bad 
jebob mehrere Deffnungen zum Einlaufen 
der Schiffe darbietet und zum Schug meh⸗ 
rere Baien und Buchten mit guten. An» 
terplägen (Matawai, Toahroa, Taow⸗ 
na u. a.) an ber Küfte dient. Das Klis 
ma tft das ber Tropenländer. Probufte 
find die der Geſellſchaftlichen Snfeln übers 
haupt, befonders ift der Brodbaum häufig 
und mit dem Pifang für Nahrung widtig. 
Schweine gibt es auch fehr viele, fie find 
die kieblingsſpeiſe der &inwohner. Diefe 
wurden früher zu 130.000 bis 160,000 an« 
gegeben, alfo 6500 bis 7500 Köpfe auf 
die AM,, offenbar zuviel, zumal für Aus 
firalien und für eine Voͤlkerſchaft, die lands 
wirthſchaftliche Eultur des Bodens nicht 
kannte. Richtiger ſchien Wilſons Angabe, 
ber fie auf ungefähr 17.000 Köpfe ſchaͤtzte. 
Neuere Angaben, insbefondere die von Kos 
Gebue, ſprechen nur. von. ungefähr 8000, 
wobei freilich‘ behauptet wird, daß bürger» 
lihe Kriege und mit europälfher Cultur 
eingewanbderte Lafter und Krankheiten am 
diefer Verminderung Schuld fein. Sie find 
jest „mebrentheild Chriſten, wenigftens 
ben Namen nad, haben riftlihe Schulen 
und Kirchen. T. ift in viele Diftricte, jeder 
mit einem befondern Richter, getheilt. 2) 
(Geſch.). T. wurde 1606 von Quiros ent⸗ 
deckt und Sagittaria, nach dem dort 
gefundenen antiſkorbutiſchen Pfeilkraut ges 
nannt, ſpaͤter von Wallis 1767 beſucht, 
ber dieſer Inſel den Namen Koͤnigs 
@eorg III. Inſel gab, dann von Bous 
gainvile 1768, der fie Neu⸗Cythere 
nannte, da fih bie bafigen Weiber dem 
Schiffsvolk fehr hingegeben zeigten, am bes 
tannteften iſt fie durch Gook (ſ. d.) gewors 
ben, ber ben urfprünglichn Namen gangs 
bar madte (vol. Gefelfhaftihe Infeln). 
Die alte heidniſche Religion ber 
Tahiten befand in der Verehrung eines 
bödften Gottes, Eatua-Rahai, ber ale. 
Erdbeben erregend O-Maouwe hieß, 
Er batte eine Gattin O-Te-papa, d. 
b. Seifen, fie perfonificrt die mit Gott 
zugleich eriflirende materielle Gubftanz 
und gebar ibm die Göttin Ohina, bie 
wieder ben Mond, den Gott ber Sonne 
und den Gott der Winde, -DOrresorre, ge 
bar, 1797 faßten bie engliſchen Mifr 
fionäre feften Fuß auf T., bob Ans 
fange ohne fonderiihen Erfolg, Erſt in 
neueſter 3eit gelang ed Wilſon, Tyrmann, 
Bonnet u. A., vorzüglid aber dem Miſſio⸗ 
när Rott, dem Ehriſtenthum Eingang zu 
verihaffen, intem feibft der Rönig Tajo 


bekehrt wurde, ber nun die alten Gögentem« 


pel zerftdren ließ u. das Chriſtent hum 


feucht. Einige Seen mögen fig in Krar: mit Gewalt und blutiger Verfolgung gegen 
e 


Tahootimia 


bie Wiberfirebenden einfuͤhrte. Zwar flürzte 
ber unternebmende Adnig Pomareh von 
Zabua den Thron Tajo’s und opferte ihn 
feloft ben Manen feiner um des Glaubens 
willen gemordeten Brüder, allein er ſelbſt 
wandte fidh fpäter zum Chriſtenthume; zus 
gleich gelang es den Miffiönären ſich an die 
Sp'ge der Öffentlihen Angelegenheiten zu 
fellen unb eine Art von Hierarchie zu bes 
gründen, in welcher fie noch fortgehend den 
mächtigen Einfluß auf-das Volk aufüben. 
Nachdem fie unter ber Mindberjährigkeit fels 
nes Sohnes, Pomareh II., um 1824, 
den. Dtabeitern eine der englifchen ähnliche 
Eonftitution gegeben batte, festen fie dem 
jungen König, jett 15 Zahr alt, in dem 
König ber Inſel Balabota, einen geiſtes⸗ 
ſchwachen Vormund. Nah ben. übertriebes 
nen Proclamationen ber Miffiondre (Halles 
ſche Miifionsberichte) hat das Chriſtenthum 
bie wuhbervolliten Forifchritte gemacht. und 
bie chriſtliche Kirche ſteht in der herrlichſten 
Bluͤthe. Allein andere Beobachter, mie 
von Kogebue (f. d. 2) (Reifen um bie Welt 
in den Jahren 1823—25), finden faum 
einen Schatten von dem Allen, v!e!mrhe 
haben die Einwohner badurd nicht nur nichts 
an reiner Bildung gewonnen, ſondern follen 
fogar in ihren Sitten: völlıg verborben fein, 


fo daß Truntiucht, Wouuft (um Peinen Preis H 


su theuer), Faulheit u. dal..überall gang⸗ 
bar feien. Doch ſcheint biefe Angabe, auch 
dann, wenn die Milftonäre, bie davon Urs 
ſache fein foltn, verkehrt gehandelt hätten, 
doch fehr übertrieben, wie auch neuere Reis 
febefchreiber verfihern, und die Mifffonäre 
haben bas Unzuverläffige von KHogebue’s 
Berichten fchon dadurch zu erweifen geiuht, 
daß fie Kogchue vorwerfen, Meerbufen, Ges 
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ber allgemeine Name, womit bie Ynka's in 
Peru ihr ganzes Reich belegten. Ais Söhne 
der Sonne nämlich mußten fie alles beherr⸗ 
fhen, was biefes Geſtirn erleuchtete, alfo 
bie ganze Erbe, und bies follte denn dia 
Benennung bes Ganzen ausdrüden. Daher 
theilten fie duch das Reich nad ben Welt» 
gegenden in den nördlichen, Öftlihen, füdlls 
hen und weftlihen Theil und bie Haupt⸗ 
ſtadt Kusko lag im Mittelpunfte. (R.D.) 
ZabuätalGeogr.), fo v. w. Taowatte. 
TZahutgäron und Juskeẽka (amerif, 
Myth.), bei den irokeſiſchen Bölferfchaften 
die. Enkel der Atasentfit, der Stammmuts 
ter des Menſchengeſchlechts, von: ihrer eins 
sigen Tochter. Die beiben Brüder. kaͤmpf⸗ 
ten mit einander und bedienten fich ungleis 
cher Waffen, deren Siärke ihnen unbekannt 
war: Die bes Juskeka waren ſchaͤdlich, die 
bes T. unſchaͤdlich. So wurde denn biefes 
gegen din Willen feines Bruters erfchlagen. 
Zahüra (Geogr.), Infel zu dem Ardis 
pelagus der Sandwichinfeln (Auftralien) 
gehörig; ift ziemlich Hoch, Hält 3 AM., 
ift von Flichern bepdlkert. 
Tat (Seogr.), See in China, zwiſchen 


ben Provinzen Riannan u. Tſchekiang; hat 


über 70 AM. Fläche, fehr zeizende Umge⸗ 
Bungen, fließt durch den Bong in das Tong⸗ 
at. 


Tat (ind. Rel.), bei den Hindus ber 10, 
Monat ihres Jahres, unfer Januar. Am 
Toge bes Vollmonds in demfelben ift das 
Feſt Zat:Pu'hon im Tempel Pant, Aus 
allen Grgenden Fommen Anbächtige herbei, 
oder wenn beingenbe Hinberniffe Statt fins 
ben, fhiden fie doch Geſchenke, weiche 
Pani-Kaori beißen. . (R.D.) 

Tat (lamait, Relig.), Name des Dairi 


birge u. f. w. befchrieben zu haben, bie (f. d.) 


entweber gar nit oder an ganz andern 
Deten  eriltiren. Noch ein großer Theil 


ber Eingebornen, ber fih in bie Gebirge 


geflüchtet hat, ift unbelehrt. (Wr.u. Wh.) 
Tahodrawa (Geogr.), ſo v. w. Tahu⸗ 

rowa. 

Ta-⸗Hoſchang, fs Bonzen. 
Tahow (Seogr.), Infelgruppe in ber 

Sulufee, nördlih von Tawitawi (f. d.). 

Tahra, 


biſchen Meeres, iſt ziemlich befeſtigt. Ta h⸗ 
reffar, wird früber als Landſtrich im 
norbweſtlichen Hindoſtan (Afien) angegeben, 
wozu Keruaul (Kurnal), Kythul (Kitul), 
Ponniput (Paniput, Jeind, Jeend) u. a. 
DOrrfdaften gehörten, und meift von Jauts 
bewotbnt wars iſt jest zu ben Provins 
gen Delhi, Ajmeer und den Ländern ber 
Seiks geſchlagen. Tahta, anfehnlider 
Ort am Nil in Ober⸗Aegypten; hat Sma— 


ragdgruben, iſt Hauptort eines Kaſchefliks. 


Tahuantinfuyn (peruan. Myth.), d. 
h. die 4 ‚Theile ober Segenten der Melt, 
Encyclop. Wörterb, Zweiundzwanzigſter Bt. 


Ding, 
Hanbelsftadt in der vorberinbis 
ſchen Provinz Cutch, liegt unfern bes ara» ſitz 


Zai:Araber (Seogr.), arabiſcher 
Bolksftamm in den Ejalets Orfa u. Bag⸗ 
bab des osmaniſchen Aſiens wohnen, 

Zatbüga (Gefch.), f. unter Sibirien. . 

Zaicou (Geogr.), anfehnlicher Berg an 
der Küfte ber hinterindiſchen Landſchaft 
Binh: Zuam, ift weithin ſichtbar. 
Taälding (Rehtiw.), altteutfh für 

Gericht; Taibingssleute, 
Schiederichter; Taidinger, zu Gericht 


igen. 

Zaldfha (Völker), f. u. Kalmuͤcken. 

Zatemtla (Groge.), f. unter Dankali. 
Zaif. fo v. w. Zapf. zu i 

Zaifalä (a, Geogr.), gothiſches Wo 
an der Donau, 

Tai⸗häo, f. unter Foshi 

Talshu (Geogr.), fo v. w, Tai. 

Zaiskiie, in ber &chre des Fo bei den 
Chinefen das Urwefen, aus bem alles Ans» 
dere hervorging. Im Bude Desling des 
Konfutfe heißt ed davon: Tai fie brachte 
2 Mächte bervor, Yang und Yon. Bang 
if — — daher Himmel, — 
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ne, Wärme, Tag, Maͤnnliches, Urfener, 


Gluͤck, Gefundheit, und fein Zeichen bie ſte⸗ 
tige Linie — — Yan aber bad Un⸗ 
vollommene, Erbe, Mond, Kälte, Racht, 
Weibliches, Urfeuchte, Krankheit, Ungläd, u, 
fein Beichen die gebrochene Linie — —. 
n ber Natur ded Vollfommenen Iiegt es, 
ch zu offenbagen, zu bewegen, auszjubehnen, 
zu verbünnen, aufzufleigen; in der bes Uns 
volllommnen aber ſich zu verbergen, zu ruben, 
sufammenzuzieben, zu verdichten, niederzufteis 
en, zu vermindern. Etwa alfo Yang und 
a bie Ausbehnungs: und Anziebungsfraft 
unferer Phyſik. Beide Maͤchte geben kur 
Sombination 4 Bilder, Sufting genannt, 
indem fowohl das Vollkommene ald Unvoll⸗ 
kommene in ein. Altes und Junges, d. 5. 
in ein mehr ober weniger VBolllommenes u. 
Unvollkommenes, fi ſcheidet. Die Biider 
dieſer Sombinationen finds ———Z, 
Daraus entftehen durch die Sombination zu 
drei und drei die 8 Trigramme bir Kua 
mit fhrer.angeblichen Bebeutung : 


—— — “ u —— —— — — 
— — — ⸗ — u 


’ — — 











— — ⸗ 
Himmel 








Urfeudhte Feuer Donner 
= — — — — — — 
Winde Waſſer Berge Erde 


Dieſe 8 Figuren brachte man in bie Form 
eined Kreifes unb fo nad ben Weltgegen⸗ 
den gerichtet, daß der Himmel aber nad 
dem nördlichen Solftitialpunft zu kam, 
Nach bdiefer Anordnung bdeſchreibt Konfutſe 
die Hervorbringung aller Dinge nach der 
Folge ber Jahreszeiten, indem er_beim 
Frühling anfängt und endet. ‘ Aus den 8 
Figuren der Sufing entftanden nun durch weis 
tere Combinationen erft 16, bann 32, dann 
6% neue Figuren. Auch ethiſch wurden: die, 
felben betrachtet und man gründete auf 
diefe Hieroglyphen ben ganzen Eultus, bie 
Politik, bie bürgerlihe Moral und bie 
Pflichtenlehre mit ihren 4 Cardinaltugen⸗ 
ben: Pietät, Sitte, Gerechtigkeit und 
Klugheit. Nah ähnlichen Ideen, wie bri 
Pythagoras, verband man auch mit bem 
Geraben den Begriff des Bollkommnen, mit 
bem Ungeraben ben bes Ilnvolllommnen, bas 
ber jenes Ya, biefed Yang.(die Dyas und 
Monas des Pothagoras). Görres erklärt 
das Ya und Yang fürteinerlei mit bem ins 
bifhen Lingam, * bie Moni, dieſes der 
Phallus. Ueber das Wein des T. felbft 
u. man verſchiedene Erklaͤrungen. Die 

Iteften Gommentatoren ſahen barin bie 
‚Materia prima‘, bas Chaos, bie erſt ers 
zeugte Luft, Es war alſo wohl im abftrafs 
teren Sinne einerlei mit bem Zetuane alte, 
rene des Zoroafter, dem Parabrame ber 
Hindus, vor feiner Offenbarung, das Nichts 
des Ko, ober was bie Schellingfhe Schule 
das Abſolute nennt. Man fagte baher: T. 
if feinem Weſen nah unerkiärbar, dem 


Taille et Capitation taillable 


Verftande unergruͤndlich, aber nicht blos ein 
Gedankending, fondern wirklich exiſtirend, 
die Wurzel und das Weſen jedes Dinges, 
im Himmel Himmel, in ber Erbe Erbe, 
in den Elementen Element. Es ift ibens 
tifh mit allen Dingen, das Urerfte, bad 
Hoͤchſte, Feinſte, Reinfte, Schönfte, das 
Hoͤchſte, Volllommene und Gute, dad Vor⸗ 
bild und bie Idee aller D’nge, ohne Anfang 
und Ende. Es war urfprünglich unbewegs 
(ih und ruhend, aber es ſchied fib in Li 
und Kt. Li aber ift das innerfle Prinzip 
nicht blos allet Materiellen, ſondern aud 
alles Geiftigen, wie T. unendlid, ewig, un« 
geſchaffen, ungerftörbar, ohne Anfang und 
Ende; Ki dogegen ber erfte Grundſtoff, das 
Organ, weldes bie Offenbarung bed Li 
vermiltelt, das Leidende u. Li-das Thätige, 
Kormende. Indem ©. fich aus feiner ur= 
fprünglichen Ruhe in Bewegung fest, wird 
das Li und in ibm das Bollfommene, das 
Yangz verfegt fih aber die Bewegung wies 
der ın relative Rube, fo wirb das Ki und 
in ihm das Unvollkommene, das Ya, Das 
Far; durchdringt und bewegt Alles, und 
eigt als dad Zartefte und Leichtefte nach 
oben und wird Himmel, bas Ya aber if 
gröber, finft abmärts und vereinigt fi 
endlich zur Erbe. In allem Himmliſchen 
mwaltet dad Yang, in allem Irdiſchen das Ya 
vor, T. aber bleibt unbewegt in ber Mitte 
bes Bewegten u. Rubenben, obgleich alle Bes 
megung aus ihm hervorgegangen fl. (R.D.) 
0 Zattofüma (jap. Staarsw,), f. unter 
apan, . 
asıl (Numism.), fo dv. w. Zaol. 
Zatlänga:fprade, f, unter Inbifhe 
Sprache. 
Zaillafon (Johann Sofeph), aeb. zu 
Borbeaur 1746, Geſchichtsmaler u. Schrifts 
fteler aus ber frangdfifhen Schule; ftellte 
mit Vorliebe altgriechiihe Sagen und Ges 


dichten vor, deren viele geftochen find. 


Täille(fr.) ‚1, Schnitt; 2)Wuds, bies 
jenige Geftalt eines Menfchen, bei welcher 
der Leib zwifchen den Hüften u. ber Brufk - 
etwae fchmädtiger iſt. 3) (Schneider), bei 
Kleidungsſtuͤcken derjenige Theil, welder 
Bruft und Leib bedeckt und dem Körper 
genau angemeffen ift, und an weldem uns 
ten der Rod im engern Sinne, ober bie 
Schoͤßen angefegt find. 4) (Spielw.), Abs 
zug im Pharao (f. unfer d.); daher: T. 
fausse, falſches Abziehen der Kartenz . 
wenig Taille, wenig Karten mehr; 
Tailliren, die Karten mifhen und abs 
ziehen. 5) (Muſik), ſo v. mw. Tenor (ſ. d.)3 
6) Benennung ber Viola oder Bratfibe (f. b.). 

Täille et Capitariön tailläble 
(fr., Staatsw.), Grundſteuer u, nad bers 
felden beftimmte Kopffteuer, die fonft in 
Frankreich einen welentlihen Theil ber koͤ⸗ 
nigliben Einfünfte bildete, Sie beftand fett 
des Witte des 15. Jahrh., wo fie 


Zailfebourg 

IX. bei ben Kreuzzuͤgen zuerſt einführte. 

war doppelt, die taille r&elle, 
in den füblichen Provinzen, lag auf ben Guͤ⸗ 
teen bie nicht. adlich oder geifklih waren, 
und die taille personelle in allen 
andern Provinzen war eine Art Elnkom⸗ 
menfteuer, von ber aber ber Abel, die Geiſt⸗ 
lichkeit und bie höhern Staatsdiener, auch 
gewiffe Stände, erimirt waren. Sie wurbe 
in, der Revolution abgefchafft und burdy\eine 
allgemeine Grundfiener, ohne Ausnahme, 

Pr. 


erſetzt. 
Zailleböürg (Geogr.), Marktflecken 


im Bezirk St. Jean d' Angely, des Des 
partements Niedercharente, liegt an der 
Charente; hat Schloß, Stiftskirche, Wein⸗, 
Getreide: u. Branntweinhandel, 1200 Ew. 
Hier fhlug 1442 Ludwig IX. ein englifches 


Heer unter Heinrich III. 3 ber Kampf wurde fd 


ben andern Zag bei Saintes fortgeegt, 
wo fi beibe Heere ten Sieg zuſchrieben, 
aber die Franzoſen das Feld behaupteten. 
Taillenderie (fr. Hblögw,), eine 
Menge Gifens ober Stahlwaaren. 
Tailles (Weoge), Dorf im Bezirk 
RNeufchateau bes Großherzogthums Luxem⸗ 
= bat große Zorfgruben, 
ailliren, f. unter Taille 4). 
Zatming-fu (Geogr.), anfehnliche 
Stadt in der Provinz Pestfhelt (China); 
hat Herrſchaft über 10 andre Städte, 
Zalimaürtfher Bufen (Geogr.), 
v. w. Zaimardlajaa Taimür— 
ha, f. unter Zalmurslaja. Taimurs⸗ 
aja (T.⸗Gubad, anfehnliher Bulen bes 
nördlihen Eiemeers in der Statthalterfchaft 
Toms? (afiatifh Rußland); wird gebildet 
buch bie Zaimürfdha, Abfluß des Sees 
Zaimürstoe, und hat ald Grenzgebirge 
die Vorgebirge Sewero Bapatnoi (weftlich), 
und Sewero Woſtotſchnoi (oͤſtlich). Zain, 
1) Markiflecken und Cantonsort in dem 
Bezirke Valence, des Departements Drome 
(Srankreich) an dem Rhone; hat 1500 Ew., 
welche guten Wein (cöte rotie, Eremi⸗ 
tage) bauen, Seidenſpinnereien unterhal⸗ 
—— roͤmiſche Alterthuͤmer; 2) f. in Roß 
r 


ogr.). r.) 

Tainiß (jüb. Rel.), f. unter Thainiß. 

Taui Ouan (Geogr.), fo v. w. For⸗ 
mofa, 2.:D.:fu, fo v. mw. Zaimansfu. 
Taipalſäri, f. unter Saina. Tai— 
ping, 1) Provinz in dem hinterindiſchen 
Reiche Nordanam , früber zu der chinefi« 
fchen Provinz Kuanſi gehörig, aber der ber 
quemen Lage wegen au Rorbanam abges 
treten 5 2) (Z.:fu), Hauptſtadt hier, am 
Liliang, groß, gut bevölkert; 3) (T.=fu), 
Stadt am See Tai, in ber dinefifhen 
Provinz Kiannang. (Wr. 

Zaira (Z3o0ol.), f. unter Vielfraß. 

Zaifero (Geogr.), f. unter Tſchikugen. 
Talffy, Zalzy (Weinh.), eine vors 
zuͤgliche Sorte rother Champagnerwein. 


| 
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Zaltäoıhbaoshuon (Geogr.), f. uns 
tee Tres Montes. ‚gt 
Z aiti (Geogr.), fo v.w. Zahitl. Zäts: 
tonsfu, Stadt in ber Provinz en 
bes Kaifertyums China (Affen), Uegt an. 
ber großen Mauer, iſt ſtark befeftigt, ber 
herrſcht 10 Städte, hat angefehenen Hans 
bel; bie Einwohner fertigen Leber und 
f&lelfen Steine, von benen fi Ealurfteine, 
fhöner Saspis und Marmor in ber Ums 
gegend finden. Taltſcha, f. unter De 
bet. Zattfhäüsfu, Stadt in ber Pros 
vinz Tſchekiang, bes Kaiſerthums China 
(Aften), unweit des Tonghai; berrfcht uͤber 
5 Stäbte, treibt ausgebreitete Fiſcherei, mit 
beren Ertrag fie nad) Japan handelt. (F7r.) 
Zalstfong, der zweite Kalfer aus ber 
— Dynaſtie Han, ſ. Kao⸗ tang⸗ 
n 


Tai⸗tſu (Zfhao»Puang), fiftete 
960 n. Chr. die hinefifde Dynaftie Song. 
Zaiman (Geogr.), 1) fo v. w. For⸗ 
mola; 2) fo v. w. Zalwanıfu. Tai⸗ 
wäner, Einwohner auf der Infel Kors 
mofa (f. d.) Zaiwänsfu, Hauptſtadt 
ber Infel Formoſa, bes chineſiſchen Reichs 
(Afien); bat fhöne breite, mit Buben 
reichbeſetzte Straßen, gegen 50,000 Ew., 
bie guten Hanbel treiben, Hafen, doch nur 
für kleinere Schiffe zu befahren. Zäte 
yuensfu, fo v. w. Zayewen»fu. (W#’r.) 
Taĩ zy (Weinh.), eine Sorte vothen 
Ghampagners (f. d.). , 

Zajäcu (Zool.), fo v. w. Zajaffu. _ 

Zajähy (Geogr.), anſehnlicher Kuͤſten⸗ 

uß in ber Provinz Rio grande do Sul, 
es Kaiſerthums Brafilien; iſt auf meh⸗ 
zere Meilen ſchiffbar. Zagaminto, fo 
vd. w. Tagliamento. Zagamfilco, 1) 
Dorf im Staate Quesaltenango, der ders 
einigten Gtagten von Mittel: Amerika; bat 
1000 Ew.,"welde viel Schwefel grabenz 
2) Berg babei, fonft Feuer fpeiend; hat 
mächtige Schwefelgruben, . Wr.) 

Zajäffu (Bool.), fo v. w. Tagnicati, 
f. unter Bifamihwein, 

Tajätz in (Gefch.), f. unter Merice, 

Zajef(Geogr.), ſo v w. Zayef. Zajis 
püru, fo v. w. Tagipuru. 

Zajo (Geogr.), 1) einer ber größten 
Klüffe der pprenätfhen Halb» Snfel, ente 
fpringt in-Aragonien auf ber Gierra. d'Al⸗ 
barracin, im Govierno db’Albarracin , aus 
eineg Quelle, Pie» Izquierda genannt, 
vergrößert fih bald anſehnlich, flieht weſt⸗ 
waͤrts, nimmt, rechts die Flüffe Orefeca, 
Gallo, Zarama, Guadarrama, Alberde, 
Zietar, Alagon, lirks die Kıüffe Guadiela, 
Algodor, Guadaranque, Ybar, Mayasca, 
Salor, Sefer, auf, tritt dann nach einem 
Laufe von mehr als 78 Meilen unter dem 
Namen Tejo nah Portugal über, nimmt 


bier rechts die Fluͤſſe Ponful, kaca, Bes 


links die © auf, theilt ſich 
Bm Inn die Soraya, auf, th 2 
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bei Salvaterra in 2 Arme, Tefſo hodo 
uns Mar de Pebro, und ergieht fi 
nach einem Laufe von 285 Meile durch eine 
2 Meilen breite Mündung bet Liffabon ins 
atlantiihe Meer. Er hat viel trübes Waſ⸗ 
fer, ſehr oft ſalziges Bette, ift nur bis 
Santarem, wohin auch bie Meereeflutb reicht, 
chiffbar. Sein Gebiet wird auf faft 1400 


M. geſchaͤtzt; 2) f. unter Manila, (°r.) 


Zajünne (Geogr.), fo v. w. Zajuri, 
Tajöda, Dorf, von Slawaken bewohnt, 
in der Gefpann'haft Sol, nabe bei Neu» 
Sohl, bes oͤſtreichiſchen Koͤnigreichs Uns 
garn; bat koͤnigl. Bergbändlung, Kupfers 
werke und andre bergmänntide Anftalten, 
Damascenerflingens u. Keſſeltabrik. Zas 

üni, guter Hafen in ber Bai von Sidra, 
m afelfanifchen Reihe Tripolis. Zailira, 
1) Stadt (Dorf), im Staate Srtpolt (Afrika), 
nahe bei der Hauptfladt; hat 3000 Ew., 
in Lehmbaͤuſern wohnend; 2) WVorgebirge 
babei. Tak, 1) fo v. w. Zagros; 2) f. 
unter Lohaner. (#r.) 

Taka (El Gaſch, Bergr.), Landſchaft 
in Nubien (Afrika), auf der Oſtſeite des 
Atbara, iſt von nomabifirenden und ſeß⸗ 
haften Stämmen der Hodendras bewohnt; 
— flaches Land, an ber -norbiweftlichen 

renze bad Gebirge Negroyb, fruchtbaren, 
regelmäßig überihwemmten Boden, viel 
Raub unb Speifewild, Die Einwohner, 
bebuinifcher Abſtammung, find unmiffend, 
nicht firenge Mubamebaner, träge, hinter» 
Uftig, bauen wenig Getreide, mehr Tabak, 
teeiben Handel, ſtehen unten einem Oben 
haupte, ber su Saft Habendra wohnt, 
wo wöchentlich anſehnlicher Markt ift. 

Täkaba (Gefch.), f. unter Mexico. 

Zalamühakl (tacamahaca, Pharm:), 
wohlriechendes, aus ber Rinde mehrerer 
oft» und weſtindiſchen Baͤume calophyl- 
lum inophyllum,, cal. ET 
fagsra octandra, tacamahaca vera, t. 
in, ausfließendes, an ber Luft vers 

rtetes, wohlriechendes Harz; in feinfter, 
ehr. felten, und bann in kleinen Kuͤrbis⸗ 
ſchaalen vorkommender Gorte a. blafgelb, 
nah Lavendel und Ambra riehend, Die 
gewöhntih im Handel vorfommenbe erfte 
Sorte, ſtellt trodne, zerbrechliche, aufen 
. beftäubte, halb durchſcheinende, buäunliche 
gelbe, erwärmt eigenthuͤmlich riechende 
Stüden ; eine zweite Core: mehr flache, 
weniger beftäubte, auf dem Bruce glass 
artig glänzende, in bee Harb weich werk 
werdende, faft durchſichtige, bräuntichgelbe; 
eine dritte: Bleine, Leite, ſtark beftäubte, 
rundfihe, wie Elemi riechenbez unb enb» 
lich eine vierte, ald ameritanifhes I 
bezeihnete Sorte, derbe, undurchſichtige, 
bräunliche, gelblich oder roͤthlich gefleckte, 

enehm, angelifaartig riechende, . balfas 
mit Fcharf fhinedende Stüden dar. Das 
ſt ſich bis auf einen kleinen, weiße 


Takel 

lichen RAckſtand in Alkohol auf, ſchmilzt 
in der Waͤrme, enthaͤlt einen kleinen An⸗ 
theil von aͤtheriſchem Del, und wird nur 
ſelten als Ingredienz von Pflaſtern und 
Raͤucherſpecies benutzt. Eine unaͤchte Sorte: 
iſt in Holland unter dem Name Gummi 
Galda bekannt. I. »pflafter (emplas- 
trum tacamahacae,), aus 8 Unzen gelben 
Wachſes, 1 Unze venetifhen Zerpentin,. 
denen, wenn fie geichmolzen find, 4 Unzen 
gepülvertes T., ober wenn bas Ganze bald 
erkaitet ift, no von jeden 2 Drachmen 
Perubalfam , und Krauſemünzenoͤl, nebft 1 
Drahmen Nelkendl zugefegt wird, bereites 
tes , gelblichbraunes ,„ mwohlriehendes, bei 
Magenkraͤmpfen, Krampfkoliken, Kopfweh 
2c. ſonſt mehr, alt jetzt in großem Ruf fies 
hendes Pflaſter. . (Su.) 

Tälamono Farra (jap. Rel,), d.h. 
überhimmlifcher Wohnplatz. In Sapan, bei 
ben Anhänger ber Staloreligion, den hoͤch⸗ 


ften ber 83 Himmel, in benen die Götter. 


wohnen, In demfelben kommen die Sees 
len der Frommen unmittelbar nad ihrem 
Tode. Doch fcheint es, daß Takama no 
Farra nicht ſowohl eine Art, als vielmehr 
einen Grad ber Seligkeit anzeige, (R. D.) 
Zaläpe (tacapae colonia, Kape, a. 
Geogr.), Stadt an ber Küfte ber kleinen 
— (ſ. b.), mit unſichrem Hafen; jetzt 
aps. 
Zäla,fango (Geogr.), ſ. unter Bigſen. 
Takaſärta (a Geogr.), Ort auf der 
Grenze von Ueber-Aegypten. 
Zakfäfe (Geogr.), fo v. w. Tacazze, 
Tak Baſtan (Tak Buſtan, nicht 
Nakſchi Ruſtan, Geogr.), eine Ges 
gend in Perfien, eine Stunde nordweſtlich 
von ber anfehnlichen Stedt Kermanſchah. 
Sie tft durch Alterthümer, wie man glaubt, 
mit der Periode der Saſſaniden berühmt. 
Es zrigen fih om 2. B., d. b. Gartens» 
berge. weil der Weg bahin burch Gärten 
und Vappelreihen führt, zwei Felſengrot⸗ 
ten als Porticus mit geflügelten Fervert 
über bem Eingange, im Innern eine Menge 
koloſſaler Basreliefs. Umher find in Kels 
fen gehauene Waſſer-Baſſins von außeroys 
bentlihem Umfange mit Skulpturen; der⸗ 
g’eichen auch an den fleilen Felfenwänben. 
Die Kelfengrotten Inthalten Riefenbilder 
eines Helden (nad der Sage des Ruftan), 
eines Königs und einer Königin (bes Khos⸗ 
roes unb-. feinee- Gemahlin Scherine, mie 
die Erklaͤrer olauben), dadei koͤnigliches 
Sefolge, bewaffnete Reiter, Elephanten 
und Jaͤger auf Kaͤhnen gegen große Heer⸗ 
ben: wilder Eber. Das Ganze iſt noch 
nicht genau unterfudt. In der Näbe- fine 
bet man aud Keilihrift, die de Sacy für 
Pablvbiſchrift erklärt. (R. D.) 
Takel (Seoar.), fo v. w. Dakel. 
—Takel, 1) (Serw.), ein Scheibenzug, 
bad. aus 2 oder mehr Bloͤden befteht, * 
N weiche 


— 


Takrlaſche eines Schlffs 
welche ein Tau Iäufh, um Laften aufzu⸗ 
‚ziehen. Faͤhrt das Tau blos über Gine 
Scheibe, fo daß an dem «einen Ende bie 
Laft hängt, und an dem andern bie Kraft 
wirkt, um bie-Laft aufsuheben ; wird «8 


blos eine Scheibe, und Tau gemacht; aber 


aus zwei einfcheibigen Bıdden heißt es ein 
Klappläufer, alsbann folgt die Talje, 
bie einen Gang mehr hat, d. h. einen Ein» 
Theibigen» und einen Violinblock, ober 
einen zweifheibigen Blod, Nun folgt das 
B.,: aus einer. Talje, an deren obern 
oder zweiſcheibigen Block ſich noch ein ein» 
rd Tau befindet, das um einen einfcheis 
ige Bloc fährt, und an ben die Lafl 
ängt, welde in die Höhe gebradt wird; 
ah ber Stelle, an ber fih ein Dedel 
befindet, ändert es aud, feinen Namen; an 
ben Maften befinden fih die großen ©. m. 
Seitentakel, Focktakel u.Befahn 
takel, ober Hinterfeitentafel: An 
‚ben Noden der Raaen hängt bas Nodtas 
kel, hauptfählid zum Auss und Einfesen 
bes Boots und der Schaluppen beftimmt, 
Das Pentertalel dient, ben Anker auf 
ben Bug zu feßen, oder zu Hppen. Das 
Hagtakel oder Ladetakel hängt am 
großen Hag, Über ber großen Eufe. zum Aus» 
‚und Einladen ber Güter, und iſt gewöhnlich 
eine Talje oder BVierläufer, weicher bems 
ungeachtet body das kadetakel genannt wird, 
Das fogenante Spedtakel hängt auf 
Groͤnlands- Fahrern an einem Topreep, 
über der großen Luke, und dient, die Speck⸗ 
ftüde überzuholen. 2) Die Seile und Klos 
ben bei einer Nammmaſchine. (2Hy.) 

Takelaſche eines Schiffs (Seew.), 
begreift alles Tauwerk, welches zur Ne 
ierung ber Segel und Haltung ber Tna⸗ 
en bient, mit Inbegriff bet Rundholzes, 
wie auch ber Segel und Biöde; bie Ans 
kertaue aber werden nicht mit zur T. ges 
zchnet. Das zur Haltung der Mafte unb 
Stangen dienende Tauwerk heißt ſtehen⸗ 
bes; daß laufende hiugegen iſt gur 
Bewegung ber Gegel beflimmt, (Hy. 

Zaklelsholz (Waarend,), ein rothes 
Faͤrbeholz, weldes in Afrika waͤchſt. 

Takel-meiſter (Gchiffb.), derjenige, 
weicher das Takelwerk am einem neuen 
‚Stife beforgt. 

Zateln, ein Schiff mit ben nöthigen 
Zauen und Selten verſehen. 

Zafelswert (Seew.), fo v. w. Ta⸗ 
kelaſche. 

Takers (engl.), Schifftlieferanten in 
den englifhen Häfen, find folche, melde 
ein ganzes Schiff fir und fertig zu liefern 
verſprechen, und die Arbeit an die Zimmer⸗ 
— Reepſchlaͤger u. ſ. w. In Accorb 
geben. 

Taäkesſman, f. unter Clan. 

Zalhtstevan, ein perſiſcher Palan⸗ 
En, in dem nur bie Frauen des Königs 
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‚Zali(@eogr.), 1) Bertk, md 2) Haupt⸗ 
ſtadt deſſelben in bem Khanat Hotän, des 
chineſiſchen Staat? Mongolet; beide zuſam⸗ 
men 836 muhamedaniſchen Em, 

SZ afi, fo v. w. Dalfcha (f. b.). 

Takiang (Geogr.), Name dei Jantı 
fetiang in feinem frübern Laufe, 

5 ati Buſtan (Geogr.), fo dv. w. Tal 

an, 

Zatima (Geogr.), 1) Reid im Lande 
ber Aſhantie's auf ber Goldkuͤſte (Afrika); 
liegt im Gebirge, iſt von ben Aſhantie's 
abhängig; 2)- Hauptſtadt beffelben. 

Takda (alte Mufil), fo v, w. Scho⸗ 
——— NE ER 

atöm a. Stogr.), fo vd. mw. 
Zagompfo.: Zaklöna, Ort In Mittel» 
Aegypten. 

Täkoun (Geogr.), fo d. w. Alt Latas 

x f. unter 2atacoo. 
atpo (Geoge.), fo v. w, Butan. _ 

Salt, 1) das finnlid wahrnehmbare 
Gleißmaß ber Zeit in der Aufeinanderfolge 
von Tönen ober Bewegungen, welches Durch 
längere ober kuͤrzere, doch aber regelmähtg 
wiederkehrende Abfchnitte, in der ſinnlichen 
Wahrnehmung als eine ſich wiederholende 
Einheit in der Diannigfältigkeit hervortritt, 
And Indem bie vorwaltente DOrbnung ein 
Bares Bewußtwerben bes empfangenen Gin» 
drucke befördert wird, das Gefühl anges 
nehm berührt. Wenn fhon die taktmaäßſge 
Aufeinanberfolge einfacher Töne, wie z. B. 
bei dem Dreſchen, dem Anſchlagen ber Reife 
an Faͤſſer, dem Trommeln, ein? angench» 
me Anregung gewährt, und bem Arbeiter 
ber feine Bewegung nah bem ©. regelt, 
dem Soldaten, der nach der Srommel mar» 
ſchirt, bie koͤrperliche Anftrengung erleichs 
tert, fo wird noch vielmebr das Gemütd 
in feinen Ziefen ergriffen, ber Körper zu 
heftigen, anhaltenden, ohne dieſes Reizmit⸗ 
tel nicht ohne die größte Anfteengung zu 
ertragenden Bewegungen gekräftigt, wenn 
ver ſchiedenartige Zöne, nah ben Geſetzen 
bes 3.6 zu einem barmonifhen Ganzen vers 
einigt find (vgl. Muſik, Tanz, Rhytdmus), 
2) (Mufit), die gleihmäßige, in ber gane 
zen Natur liegende, fich in bes Poeſie als 
Rhythmus (f. d.) Aufernde, die Reize deu 
Toenkunſt erhöhende,- und beöwegen unzers 
trennlid notbwendige Bewegung , welde 
nad Umftänden zergliedert wird, Dieſe 
Bew er zerfäle in 2 Hauptarten, 
nämlih, indie ber Ruhe, aus 2 glei⸗ 
chen Schlägen beftehend ; ober in die den 
Beidenfhaft, aus einem langen und 
einem kurzen Schkage beftebend. Die erfiere 
Art zeigt man in der Notenfchrift burds 
C an und nennt denfelben z und 4 2; 
die zweite Art aber wird bu &, MR, 
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und & 2. angezeigt und genennt, Dieſe 
angenebenen Zeiten werden aber oft in fürs 
ere Noten zergliebert und zerlegt, und es 
am daher z. B. ber 3 T., in 4, #, Zötheile 


14 
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u. f.w., mb bee 3 8. in $, 7 zerlegt 
werben, ober die Bexgliederung Tann 
auch aus ungleichartigen Noten beftehen, 


+ B. 
Seas — 
Paare un. = | — —— 





Die erſte dieſer belden Bewegungen nennt 
man geraden-, bie zweite Art unge— 
raden⸗-⸗, auh Zripel:%. Iſt in der 
Notenfährift die vorgefchriebene Bewegung 
durch längere ober kürzere Noten erfüllt, 
fo wird dahinter ein Strich geftellt, 3. 8. 






und man nennt eine ſolche Abtheilung einen 
T., den Strich felbft aber einen Takt- 
rich. Man thut dies, um dem Spieler 


e Ueberficht zu erleichtern, und ihn in den 4 


Stand zu fegen, den fogenannten Takt⸗ 
Accent vu beobachten. Diefer Takt⸗ 
Accent 
oder weniger vorhandene Gefuͤhl, einzelne 
Theile eines J.s mehr zu betonen, als bie 
andern, Diefe durch das natürlihe Gefühl 
mehr betonten Takttheile werben Ihes 
fis (ſ. d.) ((Kiederſchlag), gute Takt—⸗ 
2 (ital, nota buona); die weniger 
betonten aber Arfis 6 dv.) (Auffchlag), 
ch lechte ober ſchlimme Zaktzeit, 
ital. nota cattica), gehannt, Der 
ute Takttheil hat feinen Sig immer auf der 
nfangsnote jeben T.s, die barauf folgen, 
den Noten kommen auf bie fhlechte Takt⸗ 
— Doch kommt hierbei viel auf den 
illen des Tonſetzers an, welcher nach ſei⸗ 
nem Bwede auch Noten von ſchlechter 
Taktzeit, mehr zu betonen vorſchreiben 
kann, als die, welche auf guter Taktzeit 
ſtehen. Auch nimmt man an, daß in einen 
F., welcher aus gleichen Gliedern beſteht, 
im geraden T. das dritte, im Tripel⸗ 
takt das zweite mehr betont werden, wie 
das zweite und vierte und dritte. Aus 
dieſer mehr ober wenigern Betonung ent» 
ſtehen au bie Nebengattungen ber fchon 
oben angezeigten Taktarten. So ents 
flieht aus dem 4 T, wenn das britte Bier» 
tel eben fo wie bas erfte betont wird, der 
T. u. ſ. w. Gine eigne Gattung bes 
8 koͤmmt ha zum Vorſchein, wenn man 
einzelne Taktglieder in Zriolen (f. d.) 
zerlegt, deren jeber Anfangenote, ber Nas 


ft das bei jedem Menfchen mehr 3 


tur ber Triole zufolge frifch betont mer» 
den muß, So entficht aus dem 43 u 
wenn beffen ®iertel in Triolen zerlegt 
werben, der $ T.z aus bem $ T., ber ’? 
Taz aus dem 4 T., ber 3 T. u. ſ. m. 
Auch zieht man, obwohl unrichtiger Weiſe, 
um bie uUeberſicht zu erleichtern, mehrere 
kleine Takt⸗Abtheilungen in einem groͤßern 
zuſammen. Endlich hat man auch vers 
fucht, andere Taktarten, als die ge⸗ 
woͤhnlichen aus der Progreſſion der Zahlen 
2 und s gebildeten, einzuführen, ale z. B. 
„, 4 T.; aber mit wenigem Erfolg. 
Alenfals bat man ſich mit Glück 2 vu 
fammengefegter Taktarten, wie z. ©. 
und 2%, mit einander verbunden, bes 
bient, Bei den Alten hatte man nach ums 
feren Begriffen Beinen eigentlichen T.z ihr 
fogenannter Rhythmus (f. d.) richtete fi 
nach ber Metri. um bei ihren Chören 
die Sänger ober Recitirenden in Drbnung 
zu erhalten, ftampfte man mit Holzfchuhen 
ober fhlug mit Iärmenden Werkzeugen 
(scabillum), Erſt im 11, Jahrhundert 
findet fi eine Bedeutung des T., bie durch 
Fralo von Köin, Sean de Meurs ober: 
Muris und Orlando (f. db. a.) fort gebildet 
wurde. Der Taktſtriche bebiente man fich 
erft im 16. Jahrh. S. auch Noten. 3) 
(Moral), die Eigenfhaft eines gebildeten 
Menfhen, ohne durch WReflerton vorber 
geleitet zu werden, gleichſam inftinstmäßig 
das Schidliche zu erkennen und demgemäß 

zu banbeln, (Ge. u. Su.) 
Zattsaccint, Zaltsgewidht 
Zaktseintheilung (Mufil), die Fer⸗ 
tigkeit, bie einzelnen Zaktglieber (f. unter 
Takt) eines Taktes, mögen fie noch aus 
fo verfchieb@nartigen langen ober Eurzen Nos 
ten befteben,, fo abzutheilen, baß jede von 
ihnen diejenige: Dauer erhält, bie ihr zu⸗ 
tömmt, und dadurch bie —— Laͤnge 
eines Taktes entweder verlaͤngert, oder ver⸗ 
kürzt werde, Die ©. ift bei nicht ganz 
fharfem. rhythmiſchem Gefühl ſchwer zu ers 
Veenen, und nur lange Hebung und fleißis 
9:8 


- Taktfeſt 


ges Abzaͤhlen (f. Zählen) ber glefchen Takt⸗ 
glieber führt darin zum Ziele. Derjenige, 
welcher dieſer Fertigkeit befigt, wird tat te 
feft genannt. (Ge.) 

Taktefeſt (Muſik), f. unter Taktein⸗ 


geben, Takt⸗ſchlagen 
EMuſik), die Bewegung des Anführers ei» 
nes Orchefters, wenn berfelde mit ber Hand 
oder einem Stabe (Taktſtock) vor Anfang 
eines Zonftäds ben Grad ber Gelhwin: 
digkeit beffelben, durch ben Mieberfchlag 
und fo viel Bewegungen zeigt, aus wie 
vielen Zaktaliedern der vorgefhriebeue T. 
befteht. Gewoͤhnlich geſchehen bie Bewe⸗ 
gungen außer dem Nieberfchlag, immer eine 
böser als die andere, oder fallen auf die 
rechte oder linke Seite des Anführenden, 
fo daß 3.8. im + 2. bie hoͤchſte Bewe⸗ 
gung das vierte Birrtel anzeigt. Dod find 
Diefe Zeichen unbeſtimmt und beruhen auf 
Verabredung. Das &. ift bei ſtark befeg» 
ten Drcheftern, bei begleiteten Recitativen 
. 8.), und überhaupt beim Sologefang 
und Spiel (f. d.) unerläßiih, weil fich 
dann die, den Solo. Vortragenden , nicht 
genau an ben T binden (Ge. 
Takt⸗glieder (Muſik), f. unter Takt. 
Taktik (Gefechte-hehre, v. gr.) 
bie Wiſſenſchaft und Kunſt, die verſchiede⸗ 
nen Truppengattungen (Infanterie, Caval⸗ 
Aerie und Artillerie), ſowohl im einzelnen 
Abt heilungen, als in groͤßeren Maſſen auf⸗ 
zuſtellen u. gegen den Feind moͤglichſt zweck⸗ 
mäßig zu verwenden. 2. zerfällt in nie⸗ 
dere 3. ( Elementartaktik), wo bie 
Stärke ber Abtheilung nit bie eines Ba: 
taillons ober wenigfiens nicht bie eines Re» 
gimenta überfteigt, und zu ber bie Logis 
ik, die Berechnung ber zu einer Bewer 
nung nöthigen Zeit gebört, u. in höhere 
EZ. , von ber Stärke eines Bataillons bis zur 
Stärke eines Armeecorps u. felbft einer Ar» 
mer. Die T. fließt in ben Begriff Strate⸗ 
te über und wird oft mit diefer verwech⸗ 
felt, man hat bis jegt, aber wohl veraes 
bene, fi bemüht, die Grenzen, weldye beide 
Wiſſenſchaften ſcheiden, näber zu beflimmen. 
Er bieräber f. unter Strategie. Man 
eilt aber die 2. auch in reine T. 
welche bie Abrihtung der Individuen 4 
den verſchiedenen nen begreift, 
Als Borbereitung hierzu dienen: Fechtlunſt, 
Schwimmkunſt, Reitlunft mit Pferdezucht, 
Fubrweſenz; als Ausführung begreift fie 
die Ausbildung des Fußvolke ber Meiterei, 
der Artilleriften und der Ploniere zum Eolr 
daten und bie Bildung und Bewegung von 
Zruppenhaufen bis zur Grdfe eines Batatls 
Ions ober Regiments 5 bie angewandte 
T. begreift a) die Lehre von den Märfchen, 
die Maßregein dazu, die Inſtandéeſetzung 
der Wege, bad Brüden’hlagen u.f.tw.5 b) 
bie Lehre von bem Lagern, Bivouacgs, Gans 
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tonirungen, Pofitionen; c) bie Lehre von 
bem Angriffe (Stellung, Bewegung, Bers 
bindung ber einzelnen Waffengatfungen, 
und Gebrauch berieiben nach dem Zerrain), 


u. zwar &) in offener Schlacht u. auf bem 


Marfche u. 8) gegen Feftungen, Schanzen, 
fefte Pofitionen, Bruͤcken, Dörfer, Haͤuſer; 
d) die Lehre von ber Bertheibigung (ganz 
mie die Lehre vom Angriffe fo eben auselns 
andergelegt ift); e) die Lehre von dem Res 
eognofetrungenz £) die Lehre vom Eleinen 
Krieg. Selbft der Seekrieg gehört im weis 
teen Sinne zur T. Nur um der log'fchen 
Spftematit Genüge zu leiften, zieht man 
zwei Wiffenfhaften hierher, die eigentlich 
als gänzlich getrennt daftehen und auch im 
gemeinen Leben nichts weniger ald für T. 

elten, nämlih: g) die Zerrainlehre, 
ie das Terrain kennen und zum Gefecht 
zu benugen lehrt: Vorbereitungen zu ihr 
find das milltäriſche Aufnehmen und das 
militärifche Zeichnen. Gie zerfällt aa) im 


‚die eigentliche Zerrainlehre, welche das Ges 
laͤnde in feinem natuͤrlichen Zuftand betrach⸗ 


tet u. h) in die Befeſtigungélehre, 
welche wieder a) in die Feldbefeſtigungs⸗ 
Punft und 2) in bie Beftungsbaufunft zers 
fäüt, legtere bildet ader durchgaͤngig eine 
eigene Wiffenfhaft. Wenn fie zur 2. ges 
rechnet wird, fo gehört die Lehre von dam 
Angriff und der Bertheldigung der Feſtun⸗ 
gen noch viel mehe zu derfelben und zwar 
zur angewandten Gefechtlehre. (Pr.) 
Täktiker (v. gr.), Kenner u. geſchick⸗ 
ter Ausuͤber der Regeln der Taktik. 
Taktikes, ſ. Äneas 5). 
Takt⸗-meſſer (EChronometer, 
Metronom, Metrometer, Muſikw.), 
eine, Maſchine, die vermittelt Penbelfchläs 
gen die Zaltglieder (f. Takt) in geſchwin⸗ 
der oder langfamer Bewegung angibt. 
Da das Tempo (f. d.) eines Zonflüds,- 
durch die gewoͤhnlichen Bezeichnungen, wie 
4. DB. Adaglo, Andante, Allegro, Prefto 
(f.d.a.), nicht ganz genaw angegeben wer» 
den konn, und von der richtigen Bewe— 
gung, in ber ein Zonftäd ausgeführt wer⸗ 
den foll, ein großer Theil der Wirkung 
deffelben abhängt, fo war bie Erfindung 
eines Snftruments, nad welchem man ſich 
im Allgemeinen richten Fonnte, für bie 
Zonfeger ein gefühltes Bebürfnif. Manche 
Verfuche machten in biefer Art Profeſſor 
Bürjia in Berlin und die Gantoren Std, 
fel in Burg und Weißke in Meißen ber 
Pannt, bie aber nicht in allgemeine Aufs 
nahme kamen. Glüdliger woren hierin 
der Mechanikus Mälzel in Wien und 
Gottfried Weber in Darmſtadt (f. b.). 
Der Srfteren T. befteht aus einer 2 Fuß 
hohen Pyramide von ladirtem Blech, wo⸗ 
rin fih ein Pendel befindet, welcher will⸗ 
kuͤhriich verlängert und verkürzt * 
ann, 
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kann, und auf welchen auf einer Sekte bie 
Roten nad) ber duch ihre Geſtalt beding⸗ 
ten Gefchwinbigkeit verzeichnet find, auf 
ber andern Geite aber bdiefen Noten Babs 
Ien gegenüber fteben. Der Pendel felbft 
wird von einigen, burch eine Feder in Bes 
wegung gelegten Raͤdern, regulirt und ge⸗ 
trieben. Duch Berlängerung ober Vers 
Türzung bes Pendels, macht biefer langſa⸗ 
wmere oder fchnellere Schläge. Stimmt ber 
Dendelfchlag mit ber gewünfchten Bemwe: 
guns ber Viertel, Achtel eines Tonſtuͤckt 

es Zonfegers überein, fo hat derſelbe nur 
an deu Berkürzungepunft bed Pendels zu 
feben und bie an biefem befindlihe Note 
und Zahl über fein Zonftäk zu fchreiben, 
Diefer Muſiktaktmeſſer ift auch jegt allge 
mein, nächft den v. IB. angenommen, ber 
bögft einfach aus einer Bleikugel an einem 
aben beſteht, welcher nach rheiniſchen Zol⸗ 
en verlängert und verlürzt wird. Ge: 
wöhnlid findet man bie Beftimmung biefer 
&. folgendermaßen über den Noten vers 


setönet: M. M N 44 Adagio (d. h.: 
Mälzels Metronom fchlägt bei biefer Gtels 
lung des Pendels, die Achtel im Adagio), 


oder 12 rheinifhen Preſto (d. h. ber 
Are von 12 rheinifchen 300, ſchlaͤgt bie 
alben Takte bes Preflo). (Ge.) 

Takt ordnung (Rhytymopdie,t 
Muſik), nennt man den muſikaliſchen Perio⸗ 
benbau (ſ. d.), ober bie Kunſt muſikaliſcher 
Gedanken. nach den Regeln des Geſchmacks 
und der Schoͤnheit mit einander, pinfühts 
lich ihrer Kürze und Ränge, zu verbinden, 
Die T. ift für bas Ohr das, was bie Sy: 
metrie (f. db.) für: das Auge ift, und bie 
ſchoͤnſte Melotie kann durch eine faſche vhythe 
milde Einrihtung, einen großen Theil ih⸗ 
zer Wirkung verlieren, und im Gegentheil 
gewinnen oft gewoͤhnliche Gedanken außer, 
ordentliche, durch eine gute &. (S. Abs 
Schnitt, Einfchnitt). (Ge.) 

Takt-ſtrich (Mufit), f. unter Takt. 

Taktoſchlagen, fo v. w. Taktgeben. 

Takt⸗ſtock, f. unter Taktgeben. 

Taku (vperſ. Geſch.), f. unter Perſten 
Pag. 95. Takuſch, f. unter Perfien, 

TakütſchieTeffe (Geogr.), fo v. w. 
Golumbia 4). 

- Sal, 1) (Rum), tundinefiihe Red» 
nungsmünge, etwa 2 Thlr. 4 Gr. Gonp. » 
Geld werth; 2) Abkürzung für Talent. 

Tälaba(Geogr.), f. unter Solyman 3). 
Zälabo, Borgebirge auf ber Oftküfte der 
ofiatifhen Infel Celebes, im Reiche Balante, 
Zälabor, f. unter Theiß. 

Zalabriga (a. Geogr.), mächtige und - 
unruhige Stadt der Luficaner; jest Talar 
vera be la Reyna, n. And. Aveiro Zar 
labröfa, m tige Stabt in Hyrlanien. 

Talaopdöria (vd. gr,, Wed.), übers 


Talao 

maͤßige, bis zur Erſchoͤpfung fortgeſetzte An⸗ 
ſtrengung. 
.Zaläus (Zalon), Andomar, 
fhotaftifcher Philofoph bes 16. Jahrh., ges 
hörte zu ben Ramiften, lehrte zu Paris 
und flarb 156%. Seine Reben erſchienen 
Marburg, 1599, 

Zalahäffe (Seogr.), Hauptftadt bes 
Staats Florida (Nord » Amerika); ift neu 
angelegt, liegt auf einer Anhoͤhe; hat 1000 
Ew., liegt am Okolokney. Talain, 1) 
fo v. w. Pegu (Provinz); 2) die Einmohs 
ner von Pegu. Zälatan, 1) Diftrict 
in ber Provinz Balkh, des afiatifhen Reiche 
Afghaniftanz bergig, gut bewäflert, fruchte 
bar, bewohnt von Usbeken; Hauptſtadt hier, 
om Farkar. Zalamänca, Diſtrict in 
bem Staate Coſta Rica, der vereinigten 
Staaten von Mittel: Amerika, an Beragua 

renzend : hat gute: Bemwäfferung, viele und 
Ahöne Waldung, 15,000 Em, aus 16 vers 
fchiedenen SIndtanerftämmen , bie einiges 
Vieh halten und fich unaufhoͤrlich bekrie⸗ 
gen, aber niemals ber ſpaniſchen Herzfchaft 
fi unterworfen haben. Zalamöne, fo 
v. w. Zelamone. Talända, fo v. w. 


Talanti. (HWr.) 
Zaländer, Pfeudonym für Bohfe (Aus 
guft) (f. b.). 
Zaländbusd, nah der Fabel, Bruber 


Karls d. Gr., fnüpfte mit deſſen Gattin, 
Hildegard, ein verbotenes Verbältnif an, 
und wollte fie verführen, Sceihbar gab 
ibm bie Kalferin nach, und lodte ihn im 
ein Gemach, wo fie entwifchte, ten T. 
einſchloß, und erſt nad) einiger Zeit ents 
Heß. Bol Rache, klagte nun 2. felbft bie 
Kaiferin des Ehebruchs an, und Karl db. 
Gr. verordnete ihre Hinrichtung. Won dem 
dazu Beorberten ward fie jedoch, voll Mits 
leid, in einem Walbe frei gelaffen, ging nad 
Rom, wohin T. ausfägig und blind, eine 
Strafe Gottes, auch Fam. Hier heilte nun 
Hildegard den Kranken unerkannt, wo dann 
ber. Kaifer u. Papft fie zu ſehen wuͤnſchten 
und fie in der Peterskirche fih zu erkennen 
gab, ©. bereute und erkiärte fi ber Bere 
Jäumbung fchulbig. Pr.) , 
Zalänge (Waarenk.), ſ. Talanche. 
Zalänta (Geogr.), fo v. w. Talanti. 
Talänti, 1) Marktflecken in ber Pros 
vinz Livadien (Köygigreich Griechenland), 
Heat unweit der Straße von Egribos; bat 
5000 Ew. und Biſchof; 2) Kanal von Eu 
Theil der Straße von Egribos, jenem ger 
genüberz 3) Meerbufen an ber, Küfte des 
eftlandbes vor dem Marftfleden T.3 4) 
eine Inſel hier. - Vgl, Atalante (a 
Geoar.). Wr.) 
Zalänton (gr), f. Zalent. 
Zälao (Beogr.), 1) Gebirg in bee 
Provinz Folien, des Kalfertyums China 
(Afien); fol 86 Gipfel haben; 2) f. unter 


Gimeo. 
Tälao 


Taläo 

‘ Täalwo (3001.), fo v. w, Tatao, f. 

Daradiesmerle untere Merle. 
zälaos (Myth.), Sohn von Bias und 

Hero, ging als Argonaut mit nach Kolchis, 
wurde von kLyſimache Vater des Adraftos, 
Parthenopäos, Pronar, Mekifteus und ber 
Eriphyle; nah Ein, von Eurpnome Bas 
ter der Aftynome und Mpthibike. 

r Zälapam (Geogr,), f. unter Mangls 

ara. 

_Zaläpiot (3001.), f. unter Holzhauer, 
Talpoin, f. Affe 8). ' £ 

Zalapoinen (Tongi), Name der 
niebern Priefter bei ben Birmanen und in 

Siam; f. Rahaanen, 

a —— (Geogr.), fo dv. w. Talla⸗ 

oo ds e ° P j 

Zalar, 1) fonft dad lange Kleid der Ba, 
tholifchen Geistlichen, das zu tragen fie durch 
viele Goncilien verpflichtet or. nd nur 
auf Reifen mit einem kuͤrzern verfaufchen 
durften. 2) Ueberhaupt ein langes Keiers 

Bleib, koͤniglicher oder fürftiiher Mantel. 

Zälares (a. Geogr.), Volk in Thef: 
falien.am Pindos. 

. Taläria (lat.), 1) eigentlih, was an 
bem Knoͤchel ift, was bis an die Knöcel 
seiht, daher 2) (nämlich, calceamenta), 
Knoͤchelſchuhe, Fluͤgelſchube, wie fie von den 
Alten. dem Mercurius (f. b.) beigelegt wurs 
ben; 8) (nämlih vestimenta), Kleider, 
welche bis an die Knoͤchel herabreichen. 

Zalüria (a. Geogr.), Stadt in Sicis 
lien, zu Syracus gehörig; bie Ein- und 
Ummohner Zalartnfes; jest Tatria, 

Zalarn (Geogr.), 1) Begeria (Die 
Arict ) im Nord: Weften der Provinz Gatas 
Ionien (Königreich Spanien); 2) Haupt⸗ 
ſtadt hier, Villa an ber Noguera Pallerefaz 
bat Kicde einige Kıöfler, Wollweberei, 
1000 Einwohner. en 

Zälaron (Zalärion, Num.), bas 
Zhalerftüd der Griechen, 

Talaſch Geogr.), f. unter Gikerliß, 

3 alüffio (Ant.), Zuruf, womit bie 
bei Hochzeiten fi verfammelnde Menge 
bem neuen Paar zurief. Gewoͤhnlich ers 
klaͤrt man es daher, daß bei dem mythi⸗ 
fhen Sabinerraub bie Römer eine der 
Ihönften Maͤdchen für den Zaraffius, 


Nomulus Feldherrn, beftimmt und ausge 


rufen battin: bringt fie dem Zalaffius (db, 
%. Talassio ferte). Daher ber Ausruf.bes 
Deuten follte eine Braut , wie fie einft den 
Talaſſius gebracht wurde, ' ‚(Lb.) ' 

Zalatöia (Geoar.), fo v. w. Tolatola. 

Zalaülma (t, Juss.), Pflanzengattung 
aus ter natürliben Familie der Anoneen, 
are Gruppe ber Magnolieen, und zur Poly⸗ 
andrie, Polygynie des Linn. Syſtems ges 
börig. Art: t. Plumieri, Baum mit aros 
Gen, rundlich- eiförmigen, glatten Bläts 
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tern, großen, weißen, wohlriechenden Btä« 
then, großen, eiförmigen , ‚blauen Frucht⸗ 
zapfen, auf den Antilken heimiſch. (Su.) 

zZaläüre (Zalauris, a. Geogr.), 
Stadt in Kappabolien, nahe bei Kitikien, 

Zalaptra (Geogr.), 1) Partido in 
der Provinz Toledo (Spanien), weſtlich 
barin gelegen; 2) (. de la Reyna, T. 
la Bieja), Hauptort bier, Vila, gehört 
dem Erzbifhof von Toledo, legt am Zajoz 
bat einige Befefligung, mehrere : Kirchen 
und Hofpitäler, 12 Kloͤſter, Artillerie 
Thule, dkonomiſche Geſellſchaft, 7 — 8000 
Ew., welche Treſſen, Sammet, Seiden⸗ 
waaren, Tuch, Huͤte, goldne upd ſilberne 
Geraͤthe, Seife u, a, fertigen, Truͤmmern 
aus Römerzeit. . Geburttort des Hiſtori⸗ 
kers Marlana ; -914 wurde T. den Sara⸗ 
genen von Ordogno II., König von Opiebo, 
abgenommen , geplündert und gefdhleift, 
Hier Schlaht am 27. und 28: Zur 
1809 zmwifchen den Franzofen und vereinig⸗ 
ten Spaniern und Engländern (f. Spas 
nifher Befreiungstrieg). 8) (T.la real), 
Bila im Bezirk Babajoz, ber Provinz 
Eſtremadura (Spanien), an ber Guadis 
ana; bat 1200 Ew. (Wr.) 

Zalaperutia (Geogr.), fo dv. w, Zalas 
vera 3). * 
— (Geogr.), ſ. unter Ta 
ez ol. en A 
Zalbinba (a, Geogr.), Stabt im In⸗ 
nern von KPifibien. 

Zalbit(Zalbittar, Zool.), fo v.w. 
Dalenfernbeißer,, gemeiner. 

Zalbot ——— Grafſchaft in dem 
nordamerikaniſchen Freiſtaate Maryland, 
an bie Cheſapeakbai grenzend; hat über 
15,000 Ew., frudtbaren Boben, bringt 
Weizen, viel Rindvieh, Hauptort: Eaſton. 

Talbot. Gin altes und angefehenes 
britifhes Geſchlecht, das fih von T., Bas 
son von Gleuville, berfchreibt, welcher mit 
Wilhelm, dem Groberer, aus ber Normans 
die nad England Fam, - Schon im 12, 18, 
und 14, Jahrh. kommen viele T.e in ber 
engliihen Gedichte vor, bie anfehnlide 
Aemter beffeidbeten und mit ben älteften 
Geſchlechtern des Landes verbunden waren, 
So ſtarb: 1) 1262 ein Rich arrd T. als 
Biſchof von Leudon und deſſen Bruder 
2) Gilbert war Gouverneur von Skeng⸗ 
trith, Grammont und Blakminſter und Bas 
ter von 8) Riharb 2., Herrn von Go 
clesvell , der unter König Eduard I, im 
Frankreich diente, und mit einer Tochter 
von Wilhelm Beauhamp, Grafen von Wars 
wid, verhriratpet- war. Gr ft. 1806, 4) 
Gilbert T., Herr von Ecclesvell, des 
Vor. Enkel; trat 1830 als Baron Z, in 
bas Parlement u. fl. 1346. 5) Johanu J. 
T., Sraf von Shrewsbury, Urenkel bes 
Bor., geb. gegen 1373 zu. Blehmore in 

| Spropfpire, 
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Shropſhire, unter der Regierung König 
Richard U.; trat’ zeitig ins Parlement, und 
war Lords Lieutenant. 'von. Irland. 1417 
‘begleitete er den: König Heinrich V. von 
England in die een wo dieſer mit 
5500 Mann landete, "und zeichnete fich bei 
der Eroberung von Rouen, fo wie bei als 
den andern Gelegenheiten aus. Nachdem 
Korb Salisbury 1428 vor Orleans geblie: 
ben war, wurbe &, mit-8 andern (Suffo!f, 
Mol und Slacidas) zu Oberbeſehlshabern 
der englifhen Armee ernannt, Indeſſen 
trat: bie Bungfrau von Otleans auf, zwang 
1429 die Englänber-, bie Belagerung von 
Drieand aufzugeben, und nahm ben Gra- 
fen Suffolk in Zargeau gefangen, worauf 
T. allein ben DOberbefehl über das eng⸗ 
liſche Heer erhielt, ohne aber, trog feiner 
Tapferkeit, das Blüd der Engländer. wie 
» bee zurüdführen zu können. ‚Am 18 Juni 
1429 wurde er von den Marfchällen Beufs 
fac, 2a Hirte und Zaintrailles bei Palay 
gefchlagen, gefangen und vor Karl VII. 
gebradyt , - welcher ihn, nad franzöfifhen 
Nachrichten, ſogleich freigas, nach engliſchen 
aber, erſt nad 3 Jahren gegen Zaintraillee 
auswechfelte; body ſcheint er ſchon 1430 und 
. 1481 in ber. Normandie mieber thätig ges 
wefen zu fein. 1435 eroberte er &t. Das 
nye und 1436 flug er ein. franzdfifches 
Corps, das Rouen überfallen follte. 1437 
fiel Pontoife in feine Hände, dann entfegte 
er Erotoy, das ber Herzog von Burgund 
belagerte, und bald machte er die engliſchen 
Waffen wieder furdtbar, aber von Eng⸗ 
land aus, wegen Gelbmangel fchledht uns 
terftüst,, ſah er fi bald wieder auf die 
Defenfive beichränft, in welcher er bis 1444 
mit abmwedfelndem Güde verbarrte, Bu 
diefer Zeit wurde er noch einmal Lord» 
Lieutenant von Irland, nachdem ihn «Dein» 
rich Vi. 1442 zum Grafen v. Shrews—⸗ 
bury unb 1446 zum Grafen von Water: 
Di und Werford ernannt hatte, boch 
ebrte er 1449 in die Normandie zuräd, 
und übernahm noch einmal bie Veribeibis 
gung diefer Provinz. In Rouen wurde er 
mit dem Regeuten von England, dem Her—⸗ 
jög von Sommerfet, gefangen, 1450 aber 
wieder freigegeben , worauf er 1452 mit 

Mann in Gupyenne landete, um bie 
zebelliihen Einwohner diefer Provinz zu 
unterflügen. Er 309 in Triumph in Bors 
deaur ein, eroberte Gaſtillon und Fronſac, 
mwurbe aber am 20. Juli 1453 bei Eaftil» 
Ion gefchlagen, unb fand mit einem feiner 
Söhne in diefer Schlaht feinen Tod. Mit 
ihm ging ganz Guyenne für bie Engläns 
der verloren. Seine Tapferkeit hatte ihm 
den Beinamen: der enalifhe Achilles er» 
worben, Zwei feinee Söhne fanden 1460 
In der Schlacht bei Northbampton ihren 
Tod, doch hinterlieh der eine, Johann II. 
&., mehrere Kinder, worunter 5) Jos 
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Bann III. T., Graf von Shrewäbuty, der 
Lord» Oserrichter in Wales war, bei Rd» 
nig Eduard IV, im großem Anſehen ftänd, 
und 1473 ftarb. 6) Georg T., Graf von 
Shrewsbury, Sohn bes Vor., befehligte 
ein englifches Heer, welches König Hein⸗ 
ih VII. dem Kaiſer Marimilian I. gegen 
tie Freanzofen zu Hülfe ſchickte, und ſeich⸗ 
nete fich. aud fpäter unter Heinrich VIII. 
rühmlihft aus. Er ft, 1541. 7) Franj 
Zr, Graf von Shrewsbury, Sohn bis 
Vor., that fih im fhottithen Krieg her 
vor, wurde unter der Königin Maria 
Staatsrath und proteſtirte 1559 gegen die 
Reformationsbill; er ft.1559. 8) Georg II. 
T., Graf von Shrewsbury, Sohn des Bor,, 
hatte die Aufſicht über die gefangene Koͤni⸗ 
gin Maria St. von Schottland, war Lords 
Dberrichter während des Prozeſſes gegen 
den Herzog von Morfolt, und wurbe nad 
deffen Zobe Lord, Marfhall von Englandz 
ee fi. 1590. 9) Gitbert VI. T., Graf 
von Shrewsbury, Sohn des Bor, ; war 
1596 Gefandter in. Paris und ft, kinder⸗ 
los 1616, fo wie aud fein Bruber, wel⸗ 
der ibm 1617 folgte, :10) Georg III. 
®., Graf von Shrewebury, Nachkommen 
bes 1473 geſt. Grafen Johann III. X., 
von Shrewsbury, wurde 1617 Graf von 
Shrewsbury, und ihm folgte, ba er ohne 
leibliche Erben ftarb, fein Neffe 11) 3os 
bann V. &., als Graf von Shreweburyz 
ft. 1658. 12) Franz; %.,; Graf von 
Shrewsburg, Sohn des Bor. ; wurde 1667 
von dem Herzöge von Budingham im Duell 
getödtet. 13) Karl ©:, Graf von Shrews⸗ 
bury,. Sohn des Vor. ; trug 1685 bei Ja⸗ 
cob II. Krönung bas-Staatöfhwert, wurbe 
1689 von König Wilhelm III. zum erften 


 Staatsfecretair, und 1694 zum Marquis 


von Alton und Herzog von Shrewsbury 
ernaunt, 1713 wurde er Lorb » Lieutenant 
von Irland, 1714 Lord: Ranyler ber Schatz⸗ 
Pammer, was er auch unter Georg J. blieb, 
Er ft. ohne Erben 1718, und mit ihm er⸗ 
lofch ber Zitel eines Marquis von XAlton 
und Herzog von Shrewsbury. 14) Georg 
©. , ein Nachkomme Johann V. &., Graf 
von Shrewsbury; erbie 1718 bie Paits⸗ 
mwürbe und ben Zitel Graf von Shrews⸗ 
bury, konnte aber, ba er katholiſch war, 
nicht in das Parlement treten. Er f. 1733, 
und ibm folgte 15) Thomas &., Graf 
von Shrewsbury, Sohn bed Vor., von 
welchem fich die. noch jest blühende Fa⸗ 
milie T., Grafen von Shrewsbury, bers 

fhreibt. gi 7 
Talc, fo v. wi gekochter Wein, 
Zalca (St, Auauftiin, Geogr.), Stabt 
in der Provinz Colchagua, det ſuͤdamerika⸗ 
nifhen Reiche Chile, Hauptflabt ber ehe 
maligen Provinz. Maule; hat Kirche, mehs 
rere Klöfter, anſehnliche Bevölkerung ; Iegt _ 
am Rio Claro, angelegt 1742. Zalcas 
buäno, 


Zalchere 


buäno, Hafen ber Stabt Goncepeion , in 
der Provinz Concepcion, des ſuͤdamerika⸗ 
niſchen Reiches Chili, zugleid Billa mit 
Handel. Die Bai hat die fruchtbare Ins 
ſel Quiriquina vor fi, aldhere, 1) 
Fuͤrſtenthum der Ghurgauts in der britiſch⸗ 
vorderindiichen Provinz Driffa, zahlt Txts 
but, enthält mehrere Städte, liegt im Dis 
firict Cuttacz 2) Hauptftadt bier. (99r.) 

Zajcinum (a. Geogr.), Stadt im Ins 
nern don Gorficaz jegt Talcino. 
 »Tälcium (&hem.), metallifches Radi⸗ 
cal der Talkerde, ſo v. w. Magnefium (f.b.). 
: Tälea (lat. Ant.), 1) überhaupt jebes 
abgefchnittene Stüd von etwas; 2) Pfropfs 
xreis; 8) kurze :Stäbe, die mit- eifernen 
Spitzen beſchiagen in die Erde geſteckt 
wurden, um die feindliche Reiterei unſchaͤd⸗ 
lich zu machen. 4) (bot. Rom.) /Steckling, 
abgefchnittener, in die Erbe gefledt, wur- 
zeltreibendber Zweig; 5) Schößling, aus 
dem Stengel, niht aus der Wurzel treis 

Zaled (Tallifh, jüb. Ant.), 1) Kleid 
bei den Juden, weiches bei Verrichtung 
bes Gebete in ber Synagoge getragen 
wird; bei ben älten Juden war es «in 
vierediger Mantel, an beffen, 4 Bipfeln 
himmel blaue Quaften, das ganze Kleid aber 
mit Franzen befegt fein mußte; jest iſt es 
blos ein wollner, vierediger Schleier, an 
deffen Enden aber auch noch Quaſten hän- 

en; fie bedecken damit ben Kopf. Eine bes 
onbere Gattung berfelben find die Epalles 
dots, lange wollne, mit blauen Rändern 
verfehene Zenhflüde, womit fie beim Bes 
ten Kopf, Schultern, Hände und Borbers 
körper bedecken. 2) S. unt. Hochzeit. (ZB.) 

Talegällus (3001.), Gattung aus 
der Drdnung der bühnerartigen Vögel; 
ber Schnabel ift did, oben gewölbt, geht 
bis in die Stirnfedern, der Unterfhnabel 
ift breiter als der obere, Art: t. Cuvieri, 
aus Neu:Yuinea, 

Zaltides, Maler bed alten Styls, 
aus Gicilienz eine von ihm gemalte Vaſe 
befindet fich jest in England, wohin fie 
aus Gicilien gebracht worben ift. 

Zalinde (Talange, Waarenf.), eine 
Art Droguet, halb von Leinen» ober Hanf, 
garn und halb aus Wolle, 

Zalent (v. gr. Zalanton, d. i. Wage, 
Bas Zugewogne), daher 1) ein beftimmtes 
Gewicht, früher beſonders ein Golbgewicht, 
ale welches es fhon oft bei Homeros vor⸗ 
kommt, fpäter ein wirkliches Handelsge⸗ 
wicht, das 52 Pfund 22 Loth 2 Duentchen 
56 Aß hielt; in Alexandria war es 125 
Pfund (vgl. Gentner). 2) Am gewöhnliche 
ften eine beflimmte Geldfumme in Gilberz 
Bob war der Betrag nicht allein in den 
verfchiedenen grichiihen Staaten, fonbern 
auch zu verſchledenen Zeiten fetr verſchie⸗ 
ben. Das gewoͤhnlichſte T., melches ſtets 
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gemeint iſt, wenn von: T.en ohne einen 


befondern Zuſatz gelprodhen wird, war baß 


attiſche, es hielt 60 Minen ober 6000 
Drachmen (zu 2244 Thle,), nach unferm 
Gelde 1875 Thlr. (n. And, 12814 Thlr.)3 
das Äginetifhe T. kin Verbältnig zu 
ben leichten attifhen Drachmen 4000, ober 
40 Minen mehr); aud 60 Minen, aber 


ſchweres Geld, fo daß es nah dem atti⸗ 


ſchen leiten Geld 22912: Thlr. - betrug. 
Diefem gleih zu fhäsen iſt das korin⸗ 
thiſche T., ed bietet nach korinthiſcher 
Rechnung 5600 Stateren (36,000 Aginetis 
fhe Obolen). Biel Meiner war das 
füciltantifhe ober ſyracuſaniſche 
T.; das alte fyracufanifche ©. ents 
hielt. 24 Nummen ober Litren (zu 14 at» 
tifhen Obolen) alfo — 15 Zhlr.; bas 
neue [yracufanifche 3. nur 12 Rum» 
men, alfo — ?3 Thlr. Mahricheinlid 
waren bie6 ordentliche Münzen, fo wie aud 
in Griechenland in ber fpätern Zeit eine 
wirkliche Münze war, welche 10 oder 20 
Thlr. in: Gold hate, Das ägyptiſche 
&. (— 80 römifche Pfund) war von dem 
attifhen wenig oder nicht verſchieden; das 
kletne aägyptiſche ober ſyriſche T. 
enthielt J des großen (1500 Drachmen), 
alfo 3434 Ihir.; das alexandriniſche 
T. war etwas feiner ald das attifhe und 
verhlelt fi au .dbemfelben wie 6: 7, alfo 
gegen 1180 Thlr. Das eubdiſche I. 
kam audy dem attifhen fehr nahe, war um 
bedeutend — und verhielt ſich zu je⸗ 
nem ungefähr wie 72: 705 nad dieſem 
Verhaͤltniß iſt auch das babyloniſche 
T. zu beſtimmen, es galt 70 eubdiſche und 
72 attiſche Minen, alfo etwa 1650 Thlr. 
Beim Gold war das T. viel kleiner und 
enthielt blos 6 Drachmen oder 3 Minen, 
jede zu 5 Drachmen berechnet; nad biefen 
Heinen T. en rechneten auf jeden Fall bie 
Goldſchmiede, und von, folhen Zen if 
bie Rede, wenn goldne Weihgeſchenke (5.8. 
Kränze) angeführt werden. Doch heißt 
aud oft ein Goldtalent fo viel wie Gold, 
das dem Mertbe nah einem Silbertalent 
gleihgefhägt wird. 3) (Moral), die von 
ber Natur bem aufgezeichneten Begünftigten 
zugewogene ausgezeichnete Geiſtesgabe, wes⸗ 
balb aud das Genie (f. d.) zu dem T. ge 
hört. Andere unterfheidben Z. von Genie 
zwar dadurch, baf fie das ketztere als eine 
probuctive, bad Erſtere als teprobuetive 
Kraft betrachten ; allein der Unterfchied tft 
unlogiſch, indem fich felbft bei gewoͤhnlichen 
Köpfen ber Unterfchieb zwiſchen Production 
und KReprobuction nicht genau zeihnen unb 


nicht Iäugnen läßt, daß eine gewiffe Pros 


duction auch bei mindern Geiſteskraͤften 
Statt finden. Deshalb erfcheint das T. 


nur als eine geringere Art von Genie, 


Das T., das fich gewöhnlich blos für eine 
beftimmte Beziehung des Lebens — 
wie 


540 Zalm 


wie man vom muſikaliſchen, Maler⸗ und 
andern Z.en fpriht, if als bloße Nas 
turfraft einer Entwidelung burch Uebung 
und einer Leitung nah den Regeln des 
guten Gefhmads bedürftig, wenn es etwas, 
Ausgezeichnetes hervorbringen fol, Die 
vor zuͤglich pfochologiih wichtigeren I: € 
find das Eder Beobachtung, das I. 
der VBorherfehung ber Bufunft, 
das praftifhe T. Uebrigens gibt «6 
eben fo viele Ze, als es Kähigkeit' bes 
Menfchen überhaupt gibt, (Lb.u,WrA,) 

Talent (Geoge.), f. unter Orbe 8). 
-Zaler (Num,), f. Thaler. 

Tales (engl, Staatsw.), f. unter Jacq. 

Taletos ca. Geogr.), böchfter Gipfel 
des Taygetos in kakonika; daſelbſt ein Tem⸗ 
pel des Helios. 

Talev G(ool.), fo v. w. Sultanshuhn. 

Talfaiuir (Geogr.), Braffchaft im nord⸗ 
amerikaniſchen Staate Georgia, bewaͤſſert 
vom Oakmulgee; hat 2300 Ew., Haupt⸗ 
ort Jackſonville. 

Talfj, Pſeudonym nach den Anfangs⸗ 
buchſtaben ihres Namens, für Thereſe 
Auguſte Louiſe Friederike von 
Jakob, älteſte Tochter des Staatsrathe 
von Jakob, in Halle, geb. um 1796; hei⸗ 
rathete nach ihres Waters Tode, um 1830, 
einen. Ameritaner und kam mit ihm auf der 
Ueberfahrt nah -Amerifa in einem Schiff: 
bruche um, Schrieb: Volkslieder der Sers 
ben, Dalle 1825—26, 2 Bbe., und Erzähr 
lungen, ebend. 1824, (Pr.) 

Zalg(sevum, Pharm. u. Techn.), diejenis 
gen Arten von thieriſchem Fett, weldye, wie 
Rindes, Hirfche, Schöpstalg, wegen des ihnen 
eigenthuͤmlichen, größeren Antheils von Stea- 
tine (f. d.), eine feftere u, bet mittlerer Tem⸗ 
peratur mehr bruͤchige Conſiſtenz haben, als 
bie Schmerarten, weiß, oder faft weiß von 
Farbe, siemlih gerudlos "find, nah und 
nad, aber fpäter, ais die weicheren ober 
flüffigen Fette, ranzig, von ber hierdurch 
nebildeten Säure aber durch Kochen mit 
Waſſer wieder gereinigt werben Tönnen, 
mir Alkalien Seifen (f. d.) bilden, in ber 
Pharmacie als Ingrebiens oder Eonftituens 
verfchiebener Pflafter und Salben benugt 
werben. Der ©. ift ein bebeutender Hans 
dels artikel, vorzüglich kommt ber etwas geb» 
liche Rindetalg und der [hön weiße Hammel: 
oder Schdpstalg in den Handel, Den mei» 
fen Itefern Rußland, Polen, Rorwegen, 
Dänemarf, Ungarn, die Moldau und Wal: 
lachei, Holland, Irland und Amerika, Im 

Handel unterfheldet man aud den beffern 
Lihtertalg und den geringern Seifen» 
talg. Ferner Mordeltalg, in Stü— 
den, bie ben Morcheln ähnlich ſehen, be» 
ſteht aus aus geſchmolzenen Grieben, Sy⸗ 
ray, in brotaͤhnlichen Klumpen, u. Sſcha⸗ 
läsnoe, ein ſchlechter uͤbelriechender 3, 
Sm Pflanzgenreih kommt eine Art T. 


Talgpreſſe 
vor,. ber aus ber Frucht bee Vateria Mı- 
dica gewonnen, tn Indien von den Eins 
geborenen zu Pflaftern und zum Kalfatern 
der Wöte benupt wird, aber: au zur 
Bereitung ſehr hellbrennender, beim Aus 
töihen Beinen unangenehmen Geruch vers 
breitender Kerzen tauglih if, Auch das 
Mineralreih Itefert einen, in Fine 
land und In: Schottland, an. ben Ufern 
bes Loch«Fyn aufgefundenen T. Er hat 
die Farbe bes gewöhnlihen, fühlt ſich wie 
berfelbe an, iſt gefhmadios, ſchmilzt bei 


418°, kocht bei 290, loͤſt fih nicht in Waſ⸗ 


er, aber in Alkohol, ZTerpentindh, Baum⸗ 
I, Naphtha, bilder mit Alkalien feine Sti⸗ 
fen, iſt verbrenntih und hat 0,988: fpec. 
Gewicht, (Sur u. Keks)» 

Salg-baum, 1) croton sebiferum;, 
f. unter Eroton, aud myrica cerifera, 
f. unter Myrica; 2) stillingia sebiiera, 
ſ. unter Stillingia. — 

Talgeboden (Selfenf.), eine oudges 
fchmolzene, in 2iner hölzernen runden Form , 
geronnene Zalgfcheibe ; ift diefe Scheibe fehr 
did ober feft, wie ein Klumpen, ſo heißt 
fie Zalgbrot. T.-bohrer, ein lan⸗ 
ger eiferner Bohrer, mit welchem man um 
terſucht, ob der in Käffern enthaltene Talg 
an allın Stellen gleih gut ift. 

Zalgsbrot (Gelfenf.), f. unter Talge 
boden, &.sbutte, ein großes hoͤlzernes 
Tas, in welches der gefhmoljene Zalg ges 
goffen wird, damit fi die darin befindliche 
Unreinigkeit etwas fege; nahe am Boden 
it das Kaß mit einem Höohne verfeben, 
um ben Zalg durch benjelben ablaffen zu 
koͤnnen. — 

Talg-drüſen (Anat.), Drüfen bes 
menſchlichen u. Thierkoͤrpers, bie eine weiß» 
liche, talgähnlihe, compacte Fettigkeit ab» 
fondern, Die merktwürbigften find: 2. ber 
Augenlider, f. Meibomiſche Drüfen, 
3. der Eichel, Littrefhe Drüfen, f. uns 
ter Bittere. T. der Haut, f. unt. Haut, 
I. ber Shamlippen (glandulae se- 
bacea pudendorum muliebrium), unter 
der Haut. der Außern und Innern: Scham: 
lippen gelegen, einen eigenthuͤmlich riechen» 
ben Schleim abfondernde Drüfen, (Su) : 

Zalgsbrüfen:frankpeit (Meb,), 
als folche bezeichnet man entweder eine zu 
ftarke Abfonderung ber Hauttalgdrüfen, oder 
bie Miteffer (f. d.), oder bie Entzündung. ; 


ber Zalgdrüfen. 


Talgelampe, Lampe, worin Talg ſtatt 
bed Oels gebrannt wird, bei Illuminatios 
nen, fonft vor Einführung ber archandiſchen 
Lampen bei Theatern u. f. w. gewoͤbnlich. 

Zalg:lichter (Seifenf.), Lichter von 


Rinde» und Schöpttalg, f. unter Seifen 


fiber. Z.ıpfanne, ein großer Pupferner 
Keffel, aber mit einem breiten Rande, worin 
der Talg gefgmolgen wird. Zus pref / e, 

> eine 


| 


Talgſaͤure 


eine große Schraube, mit welcher dee Talg 
aus den Grieben rein aufgepreßt wird, fie 
———— ſich von andern groͤßern Preſ⸗ 
fen dadurch, daß a untere horizontale 
Stüd Holz, dag Bett, etwas ausgehbblt 
und mit einer Röhre verjenen ift, durch 
‚ welche der Talg abläuft. : Auf biefes Bett 
wird cin Eylinder von Eiſenblech geſettt, 
' welcher aus 2 Hälften befteht, die durch 
eiferne Bänder zu'ammengehalten werben, 
aud ift ber Cylinder mit vielen Loͤchern 
verfehenz in benfelben werben die Griechen 
gefchüttet und auf diefelben runde, maffive. 
©Stüden Holz, bie Erhdhungsbreter, 
gelegt; auf biefelben wirkt bie Schraube ber 
Preffe. (Feh.) 
Zalgsfäure (Chem,), durch Berlegung 
des, aus einer verduͤnnten waͤſſerigen Loͤ— 
fang einer Kalifeife, bei mehrtägigen ruhi⸗ 
gen Dinftellen, als eine perimutterartig 
glänzende Maffe fi abfcheidenden fauren 
talgfauren Kalis, mittelft: Salzfäure, Ab» 
waſchen mit Waffer, Aufloͤſen in kochendem 
Altohol und Krpftallifiren dargeftellt, iſt 
von weißer Perlfarbe, ſchwachem, dem des 
Wachſes Ähnlichen Geruch, geſchmacklos, 1dds 
lich in Alkahol, unlöslich in Waffer, ſchmilzt 
bei 45,25° % zu einer klaren, farblofen 
Flüſſigkeit, Eryftallifirt beim Erkalten in 
glänzenden weißen Nabeln,. verändert. in 
der Kälte das Ladmuspapfer nicht, wohl 
gber erwärmt, bildet mit Bafen talg⸗ 
faure Salze, von benen bie mit Kali, 
Natron, Ammonium auflöslich find, 
. aber fchon bei Aufldfung mit vielem Waſſer 
serfest werben und zum Theil als unlös 
ide faure tatgfaure Salze zu Bor 
ben fallen. Auf dem Verhaͤltniß ber öls 
fauren und falgfauren Salze in den Geis 
fen, beruht zum Theil die Gonfifteng ber 
leäteren, indem talgfaures Natron bie härs 
tefte,. Öölfaured Kalt bie weichfte Seife gibt. 
Rad ShHevreul fc bie T. aus Gtearins 
ınd Margarinfäure beftehen. (Su.) 
- Zalgsıfheibe (Brunnenm.), ein Stüd 
Leinwand, welches in gefchmolzenen Talg 
getaucht ift, und zwiſchen die Scheibe der 
Büch'e oder des Knies und das Dirnende 
der Erbröpre gelegt wird, damit der Luft 
beim Pumpen aller Zugang Abgefchnitten 
werde. T. ſeife (Sceifenf.), die gewoͤhn⸗ 
lihe Waldfeife, welche aus Zalg bereitet 
wird, T.⸗ſtoff (Chem.), fo v. w. Gteatin. 
Zalg-ftraud, 1) fo v. w, Talgbaum; 
2) bie gemeine Hagel (f. d.). 
alg:topf (Seifenf.), ein kleines Ge 
fäß, womit ber gefhmolzene Zalg in die 
Lihtformen gegoflen wirdz es iſt von 
Bottcherarbeit oder. auch von Blech. und 
mit einer Schnauze verfeben. 
Zalgstrog, foıw. m. Zalgtopf. 
ZT älauin (Beogr.), anfehnliher See tn 
ber Kailasmongolei (zum Kaifertbum China 
in Aſien gepörig), liegt am Gebirge Kang⸗ 


Talinum 5 


bat, gibt feln Waffer der Selenga, bie in’ 
feiner Nähe entipringt, ab. € 

Tali, 1) (bot. Romencl.), Rnöchel, bie 
neben.einer Achfel (f. Axilla) zu beiben 
Geiten gelegenen Stellen; 2) (Anat.), f. 
Kpoͤchel. 

Talia (Taliata, a, Geogr.), Stadt 
in Ober-Moͤſien; jetzt Tatalia, 
Talia, Giovanne Battiſta, italieniſcher 
Philoſoph ſchrieb: Saggio di estetica, 
Venedig 1822. 

Talibulilmi (türk.), junge Leute in 
ber Türkei, bie fih auf der Stelle ber 
Imanis vorbereiten, 

Talier (Geogr.), bie Bewohner von 
Pegu. 

Talirſin (celt. Myth., urſpruͤnglich 
Swion), von Ceridwen zur Bewachung 
des Keſſels geſtellt, worin ſie fuͤr ihren 
haͤßlichen Sohn Avagddu ein Mittel, ihn 
angenehm zu machen, kochen wollte. Aus 
dem Keſſel flogen 3 Tropfen auf Gwions 
Finger, damit benetzte er ſeinen Mund und 
erhielt dadurch die Gabe der Weiſſagung. 
Er floh vor der Frau und nach mehreren 
Verwandlungen, um jener) zu entgehen, 
machte er fich zu einem Weizenkorn. Tetib⸗ 
wen aber verwandelte fih in eine ſchwarze 
Henne und fra dad Korn. Davon warb 
fie ſhwanger und gebar nah 9 Monaten 
ein ſchoͤnes Kind, weldes fie mit einem 
Fell bedbedte und in einem Boot auf das 
Meer feste. Das Boot mit dem Kind 
fand Elphin, Gmwybbno’s Sohn, und als 
er das Fell wegnahm, erblidte er das Kind, 
weldem er den Namen T. (d. i. Strah⸗ 
Ienftirne) gab. T. ritt mit ihm nad Haus 


und dichtete ein Lieb zu feinem Lob und 


weiffagte-ihm feinen künftigen Ruhm. (Z5,) 
Täzlisfu (Geogr.), Stadt in ber Pros 
vinz Jünnan bes Kaiſerthums China (Afien), 
bat Herrſchaft über 7 Städte, baut guten 
Thee und gute Feigen, hat in der Rähe 
das Gebirge Zienelon (das 17 Gipfel has 
ben fol), mit Brüden des [hönften Mars 
mor® in Eh'na, ’ 
Talik (Linguift.), f. unter Nidkhis 
fchrift und Schrift. —8R 
Talithan (Geogr.), fo v. w. Talakan. 
— (a. Geogr.), Fluß in Sky 
ien. 
Talin (Geogr.), f. unter Laguna, 
Talinga (Sptachk.), ſ. Badaga. 
Talingäon (Geogr.), Stadt im Reiche 
des Dalai Lama in dem chineſiſchen Schutz⸗ 
flaate Tibet (Afien), hat 2—3000 Em, 
und ſchoͤne Brüde, | 
Zalinum (t. Juss.), Pflanzengattung 
aus der natürl, Familie der Portulaceen, 
zur 1. Ordn. der Dodecandrie bes Linn, 
Syft. gehörig. Arten: Eraut: u. firauds 
arıige Gewaͤchſe mit. fleifhigen Blättern, 
größtentheild in Süd s Amerika — 


5 Talio 
aicht durch Schönheit der Bläthen 
zeichnet. : ' 


Talio (lat.), Wiebervergeltung ; daher 

oena taliönis, bie Gtrafe, welde 
# Beleidigung gleih ift, wie fie in bem 
mofaifhen Gefeg angeführt ift, Auge um 
Auge, Hand um Hand ꝛc. Obgleich in den 
Belegen der zwölf Zafeln das jus.ta- 
lionis (Miebervergeltungsreht) geftattet 
war, fo wurde es wohl felten ausgeübt, 
da man die Strafe durd eine Geldbuße an 
den abkaufen fonnte, welcher beleidigt wor» 
den war. Val. Strafe, (Lb,) 


Taliden (v. lat,, Rechtsw.), Vergeltung 
einer Handlung durch eine eben ſolche (ta- 
lis) Handlung, gleiche Vergeltung Wieder⸗ 
vergeltung (doch indgemein im böfen Sinne). 
Das Recht dazu, jus talionis, und 
eine ſolche Strafe, poena talionis, 
kommen am häufigften in ber Rechtsſprache 
vor und wurden in frühern Zeiten häufiger 
geübt, befonders bei ben Juden in Bezug 
auf bie biesfalfigen Grundſähe bed alten 
Teſtaments (2, Mof. 21, ,23 f.): Seele 
um Seele, Auge um Auge, Bahn um Zahn 
2c. Ja es erſtreckte fich danach das Recht 
nicht blos auf die wirkliche That, ſondern 
auch auf die bloſe Abſicht (5. Mof. 19, 19.): 
foget ihr ihm ihun, wie er gedacht feinem 
Bruder zu thun. Aehnliche Anſichten hat» 
ten. die Griechen und Römer, bafer ber 
Ausdrud: Strafe zahlen, bei ihnen den 
Begriff des geftraft werben ausfuͤllle, da 
es ihnen nur. die Vergeltung bed Verbre—⸗ 
chens durch Entrihtung eines, dem dadurch 
vernichteten Gute analogen Werthes galt: 
Als aber auf eines hoͤhern Bildungeftufe 
jener Völker die Unfhägbarkeit bes Mens 
ſchenlebens und: überhaupt bie Ungleichheit 
der anfheinenden Ausgleihung erkannt wur⸗ 
be, fo warb dadurch bei allen griehtichen 
Staaten bie Blutrache eine heilige Pflicht 
und ein theures Recht. Die Pythagoraͤer 
machten die Wiebervergeltung zum oberſten 
Grundfage des Strakrechts und nicht Bes 
nügend wiberlegte fie Ariftotelss. Die Rd > 
mer verurtbeilten Calumnianten, faljche Ans 
klaͤger u. ıpätliche Injurianten in die poona 
talionis und die peinlihe Gerichts— 
ordnung Kaifer Karls V. beflimmt 
aus druͤcklich (Art. 107 u. 110), baß ber, wels 
cher „durch feinen falſchen eyde jemand zu 
peinlicher ſtraff ſchwuͤre, mit ber peen, bie 
er fällhlih auf eynen andern ſchwuͤre,“ 
derjenige Patquillant aber, ber einem Ans 
dern „unrechtlicher unfhulbigerweiß lafter 
und übel zumift, mit der peen, inn welche 
ee ben unfhuldigen gefchmadten durch feing 
böfe unmwahrhaftige Laſterſchrift hat brins 
gen wollen, geſtraft werben’ fol, Dieſe 


gefeglichen VBorfchriften werben, wie wohl 


durch einzelne Landesgefege, 3. B. in 
Sa Tas rifgen Gonfitutionen (IV, 44.) 


ausger 
(Su) . Zeutfchland nicht mehr befolgt und die letz⸗ 


Tallon 
beftätigt ſind, dennoch ſeit langer Zeit in 


ten bekannten Beiſpiele einer ſolchen poena 
talionis fanden in Daͤnemark, in der 
Schweiz u, in Italien zu Ende bes 17, 
und Anfang bed‘ 18, Jahrh. Statt, wähs 
rend früher unter .andern ein Beifpiel in 
Sachſen vorfam, wo eine Perfon, welde 
bie andere fälfhlih der Sodomie befhuls 
bigt hatte, zur Strafe bes Feuerd vers 
urtheilt wurde, Nur in dem ruffifchen 
Militärgefegbuche von 1717 wird den Kies 
calen, welche böswillig faͤlſchlich anklagen, 


noch dieſelbe Strafe angedroht, welche fie 


gegen die —— Angeklagten beabſich⸗ 
tigten. Neuerlich iſt die Frage Über An 
wendung ber T., befonders in dein Streite 
über bie Strafrehhtötheorien, zur Sprade 
gelommen, worunter die Wiedervergeltungss 
theorie, ober, wie fie genannt wirb, abſo⸗ 
Iute Strafeechtstheorie, auf die Principien 
ber T. in ber Hauptſache gegründet iſt. 
Vorzüglid waren ed Kant und feine Ans 
bänger, welche dieſer Theorie das Wort 
rebeten, "während Fichte bie Sache noch 
höher auf bie Spige flellte, indem er bes 
bauptete, der Beleidigte fei nach naturs 
rechtlichen Principien nicht verbunden, fi 
mit dem Erfage zu begnügen, und nad 
ſtrenger Conſequenz fei alles Rechtsverhälts 
nid zwiſchen ihm und dem Beleibiger aufs 
gehoben. Wer den Bürgervertrag in Einem 
Stüde vertege, verliere, ber Strenge nad, 
dadurch alle feine Rechte als Bürger u. als 
Menſch, und werbe völlig rechtslos. Jeder 
müffe nothwendig von feinen eignen Rech⸗ 
ten fo viel auf das Spiel ſetzen, als er 
die Rechte bed Andern zu verlegen verfucht 
fei, Daher fordert er bei Ausübung ber 
TJ., baß die Strafe bedeutend höher fei, 
als das befhädigte Gut. Dagegen iſt bes 
merklich gemadht worben, daß man dahin 
nur.burh eine gänzlihe Losreifung bes 
Rechtes von der Moral und durch eine 
Berwechfelung bed Rechtes mit ber Politik 
komme, daß die Wiebervergeltung, ald Maßs 
ftab der Strafe, zwar rechtlid und zweds 
mäßig fcheine, weil fie für ben Verbrecher 
dafjelbe Uebel in Anſpruch nehme, das er 
Andern zuiügte, mitbin ein, der Quantität 
u. Qualität des geftifteten Schadens gleich 
tommenbes fei, daß fie aber. nicht nur bem 
Rechtogeſetze zumibderlaufe, weil bie Strafe 
nicht mehr Uebel enthalten bürfe, ale zur 
Sicherheit des Frelpeitsgebletes nöthig, ſon⸗ 
bern daß fie auch nicht ausführbar fef, weil 
fih der Verbrecher felten im Befige bers 


‚ felben Rechte, wie der Beleibigte, befinde. 


Daher behauptet ſchon Plinius, daß in ber 
angeblihen Gleichheit ber Strafe und des 
Schadens oft nichts Gleiches zu entbeden 
fei, al® der Name der Gleichheit. Indeß 
haben in. den neueften Zeiten ſich wieber 
viele Stimmen dafür erhoben und — 

auf⸗ 


Talipes \ 
aufmerkſam gemacht, daß die Meinung einer 


angeblichen Ungleichheit ihren Grund nur 


habe in der Verwechſelung einer formalen 
@’eihheit, wovon allein hier bie Rebe ſet, 
mit der materialer, die oft barbari'h und 
lächerlich werde. So wie bie Verſchudung 
der Rechtsgrund ber Strafe fei, fo fei fie 
auch der höchfte Mafftab ber Strafbarkiitz 
jeder in That übergebende geſetzwidrige 
Wille müffe in dem Maße auf den Urheber 
der That zuruͤckwirken, als dieſer der freie 
Urheber der That war. Am- mweniaften 
bürfe die Strafe ald eine Rache betrachtet 
werden; bie Vergeltung bes Geſetzes habe 
mit der Genugthuung ber keidenſchaft nichts, 
a!s den Namen gemein. - So haben neuer« 
lich diejenigen fich befonders neäußert, bie 
fid) zu einer mehr gemiſchten Theorie (einem 
fonkretiftifhen Syſteme) hingeneigt haben. 
Die T. unterfcheidet fich Übrigens klar von 
den Repreffalien (f. d.), weil von. biefer 
faft immer andere Staatsbürger, als bie 
Beleidiger getroffen werden; ſchwieriger 
von.der Retorfion (ſ. d.), deren Haupt⸗ 
charakter in einer fofortigen Zurüdgabe des 
angetbanen Unrechts befteht, (Bs.) 
‚ Tälipes (lat.), Klumpfuß (f. d.) 
Taliſchah (Geögr.), Khanat in der 
Provinz Schitwan der ruffifhen Raukafuss 
länder, ganz füblih am Farpifchen Meer 
geleaen, an Perfien grenzend, hat Kleine 
Fläffe, mildes Klima, ift gebirgig, frucht⸗ 
bar an Baummolle, Reis, Dirfe, Tabak, 
Wein u. a. Suͤdfruͤchten, wird bewohnt von 
Tadſchiks, deren Khan ben Ruffen unter: 
wüsfig iſt. Städte darin find: Aftara, 
Refivenz, und Lenkeran, am kaspiſchen 
Se. Taäliſchin, 1) Name des Elbrus 
(f. 6.) in der perfifhen Provinz Ghilan; 
2) fo v. w. Taliſchah. (Wr.) 
Zallfia (t. Aubl.), Pflansengattung 
aus der natürl. Familie der. Sapindeen, 
zue 1. DOrdn. ber 10. Klaffe des E’nn, 
Syſtems gehörig. Arten! t. hexaphylla, 
guianensis, ſuͤdamerikaniſche Bäume, 
Zütisman, 1) (v. gt. radizsux, arab. 
Tilſem, ein Knoten, der alle zauseri he 
Knoten, feldft”die Feſſeln auföft, nad) And. 
ein Bild, Abzeichnung, Charakter), nad 
dern Aberplauben des Morgenlandes ein 
Ding, dem die zeuberifhe Kraft inwohnt, 
gegen andere Zaubereien zu fihern, ober 
felbft eine zauberifhe GEigenfchaft, 3. B. 
Unverwundborfeit zu verleihen (vgl. Amulet). 
Apollonios (f. d. 42) von Tyana erbielt bed» 
balb den Namen Zalismäticusd, meil 
man glaubte, er ıhue feine Wunder mit 
Hülfe eines Tes. Auch von Jeſus glaubr 
ten bie Zuden, er habe ſich zur Verrichtung 
gr Wunder eines T.s bedient, mwelder 
en Ramen Zehovah enthalten und ben er 


aus dem Tempel entwendet habe, Ste wers 


den von den verfchiebenften Stoffen geheim» 
nißvoll gebildet, mit myſtiſchen Beiden, 


Talisman 
Buchſtaben, Zahlen verſehen und zu eigner 
Stunde auf eigne Weiſe verfertigt. Be⸗ 
ſonders uͤbt der Wahn der Aſtrologie und 
ber geheimnßvollen Macht der 7 Planeten 
bei ihnen eine wunderbare Meinung aus. 
&o werden Metalltalitmane zur Beit der 
Gonftellation breier Planeten mit „einem: 
Firxſterne gefertigt, unb ber Stoff dazu 


muß von dem Metall gemifcht fein, benen- 


die. genannten Planeten vorflehen. Einer 
diefer Planeten ift immer Mercur, als der 
Begünftiger aller Gefchäfte. Die Metalle 
und die dazu gehörigen Werkzeuge müffen 
bereit liegen, damit der Buß beginne, ſo⸗ 
bald die Sonftellation eintritt unb vollendet 
fei, ehe fie endige. Die Korm ber ©. iſt 
nad dem Zweck, zu dem fie beftimmt find, 
verfchleden, fo wird nad dem Wahne, um 
Ehrenftellen zu erlangen, ein goldner Ring 
getragen, eine Goldtafel fihert Reichthum, 
ein Lazurring Gluͤck in ber kLiebe. Eine 
andere Art T. ſichert durch Spruͤche aus 
dem Koran oder aus dem perſiſchen Gedicht 
Meswani des Dſchelal Eddin, die auf ſie 
geſchrieben ſind, den Glaͤubigen gegen Uebel, 
fo ſichern Trinkgefäße, auf denen Sprüche 
aus dem Koran, bie ſich auf Geſundheit 
beziehen, gefchrieben flehen, gegen Bergifs 


tungen, aud dient das Trinken aus ihnen’ 


zum Mittel gegen bie gefährlihften Krank⸗ 


beiten; fo hat man Kamifdler von Leber, 


auf denen einer der 100 Namen Allahs 
taufend unb gber taufendmal in ben wun⸗ 
derlichften Verſchlingungen und Schnörkeln,' 
meift aber in Quadrat gefchrieben und bie 
angeblid unverwundbar maden. Aud von, 
Zapten wähnt man gleihe Gigenfchaften. 
So erwirbt ein Amulet von -5 in 5 gefeht,: 
wenn es zur Beit, wo fih die Venus im: 


21. Grab der Wage befindet, auf golbnes | 


Blech gegraben ift u. fleißig getragen wird, 
innige Freundfcaft, Befindet fih die Bes 
nus im 24. Grad ber Wage oder im 27, 
Grab der Fifche und man fchreibt es mit 
Mofhus auf Seidenpapier, gießt dann, 
wenn fich der Mond mit bem Krebſe vers 
einigt, reines Wafler darauf und gibt es 
ben Kindern zu trinken, fo werben biefe leicht 
faffen, gut gefittet u. fhön werden. Merk⸗ 
würdig find noch die fogenannten Sieben 
Tene Salomons, von beneh bie orientas 
liſche Mythe wiffen will, nämlich das Siegel, 
das Schild, ber Panzer, das Feuerfchwert, 


‘das Weltenglas, der Zauberfpiegel und bie 


Bauberroffe. Auch ber Salomomsring 
gehört hierher, der unter zwei: bi drei⸗ 
jährigen Faften und Reinigungen unter 
gewiffen Gonftillationen gegoffen und ges 
fat und unter Gebeten geweiht werden 
muf, dann aber Krankheiten vertreibt, Geis 
ſter herbeiruft, ſtarkes Gedaͤchtniß ſchafft, 
Frauenliebe erwirbt, Audern fie wegzaus 
bert, nad Belieben und nad verfhiebener 
Anwendung Träume hesvorbringt u. Pr 
u 


543. 
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Auch Zeihentalismane gibt ed, auf 
den wunderbare Charaktere mit Buchſtaben 
und Zahlen vermifht, ben Zauber bemwirs 
Ben. "Dergleichen waren nad dem Glauben 
des Morgenlanbes bie Siegel der Erz— 
väter, bed Abam, Ifaak, Abrüs 
bam, Jsmael, ber vier erfien has 
iifen. Noch find die Betteltalis— 
mane zu erwaͤhnen, Zettel von den Ders 
wifchen Enteend u. betend geſchrieben. Sie 
follen bie Eigenfhaft haben, das für fie 
Begebene dem Beſitzer taufendfältig wieder 
gu Yringen. Auh Münzen bat man, die 
zu T. dienen und eigen bereitet find, fo 
das sigillum solis, eine Goldmänze, auf 
der das Bild der Sorne, ein auf ben Thron 
figender Züngling mit dem Löwen zur Seite 
dargeftellt war, das —— planetarum, 
das sigillum electrale, das’ einen ſechs⸗ 
ftrahligen und darin einen fünfftrahligen 
Stern batte, in biefem noch ein Dreied, 
die Winkel mit Hebräifh befegt, darauf 
bie Jahrs zahl 1662, beftand aus einer Mis 
ſchung allee Metalle, baher ber Name, 
Die Kunft, einen T. zu bereiten und durch 
ibn die gewünfchte Sicherheit zu gewähren, 
eißt talismantfhe Kunf. 2) 8 
en Türken Geiftlihe, die an ber Moſchee 
bienen. (Pr. 
Täliter quäliter (lat.), fo wie, mits 
telmäßig, einigermaßen. 3 
Zalith (hebr.), fo dv. w. Zaleb. 
Talĩtha' Rumt (hebr., nach And, fyr.), 
d. i. ſtehe auf, meine Tochter; mit diefen 
Worten erweckte Jeſus bie Tochter des 
Jairos. 
‘ Tälitrus (Sool.), nad Latreille Gat⸗ 
tung aus der Familie der Heuſchreckenkrebſe 
(f. d.), von den 4 Fuͤhlhoͤrnern find bie 
untern länger, alle mit zahlreichen Glie⸗ 
dern, das Bruftftüd hat gleiche Länge mit 
ben Leibesringen, das 2. Fußpaar hat ſtarke 
Scheren, ber Schwanz argliederte Anhänge. 
Beach theilt fie, doch nicht mit durchgaͤngiger 
Aneefennung in t., atylus, orchestia, 
Arten: t. gammarellus, t. locusta, t. 
carinatus, (Hr. 
Zalje (Seew.),, 1) fo v. w. Flaſchen⸗ 
zug; 2) vgl. Blocktolle und Klapläufer, 
gäljerreeps (Seew.), bünne Taue, 
weiche durch 2 Zungfern geſchoben werben, 
und dazu dienen, ein Wandtau, eine Pars 
dun ober ein Stag, bas um bie Jungfer 
befeftigt ft, zu fpannen ober anzufegen. 
T. find eben bas, mas bie Läufer in einer 
Talje oder Tafel find, außer daß biefe 
durch Bloͤcke mit Scheiben fahren, da hins 
gegen bie T. blos buch fin den Jungs 
fern ober Doobshoofdten . zn“ 
Y 


eben. y. 
Talk (Miner.), 1) nach von Leonhard 
als Anhang bei Glimmer ſtehend, nach 
Oken eine Sippe ber Kießtalke (ſ. unter 
Talke) bildend, enthält zum Theil gar kei⸗ 


Talke 


nen, zum Theil 25— 8 Thelle Tall, 24 — 
8 Thon, 5—6 Kiefel, etwas Eifenorpb, 
Kali und Waffer, wiegt 2%, hat filderweiße 
Farbe, Perlglanz, ift durchſcheinig, weicher 
als Glimmer, fehr fettig und abfärbend, 
findet ſich in Urgebirgen eingeſprengt u. als 
Lager, Oken theilt ihn in: a) geform— 
ten (venetianifchen) T., mit flartem 
Perlmutterglanz, aus ber Schweiz. Tyrol, 
Norwegen, dient zur Schminke, früher auch 
zur Arznei; b) balbgeformter ©. 
(Zaltfchiefer, blätteriger.), wiegt 
nahe an 3. ift gränlich grau, an ben Kans 
ten durchſcheinig, bricht derb, in Maffen, 
fchieferartig, aus ber Schweiz, Pfalz, Ty⸗ 
sol, Sadfen, Schweben ale Lager im Urs 
gebirge; c) ungeformter &., grünitd 
grau, berb, mit erdigem Bruch, findet ſich 
ale Lager in ——— in Sachſen, fuͤhrt 
Granaten u. a. mit fih; d) zerfalle— 
net 3. (Zalterde), ift wie-zufammens 
gebaden, ganz weich, felten und in. Meinen 
Broden am Harz, in Grönland im’ Urgen 
birge und Kalfllüften; 2) blauer &,, fo 
v. mw. Difiben; 8) ©. dient in Okens nas 
türlihem Syſtem zur Bezeichnung je ber 


ei 8. Sippfhart jeder Zunft, z. B. Talk⸗ 


Metalle, Zalf- Oder u. f.w. ( E.) 
’ Talk,alaun (Min.), fo dv. w. Feber⸗ 
a 


I 1). | 
Talk⸗blenden (Miner.), machen nah 


Dien bie 3. Sippfchaft der Blenden ober 
Erbfchwefe aus; hierher gehören diejenigen 
metallartigen Mineralien, die talk» ober 
adbeftartig gefafert, gefiljt ober in’ Nadeln 
aufgefhoffen find; dahin gehört die Fahl⸗ 
blende (Rothſpießglas⸗, Zundererz). 
Talke (Miner.), ein Geſchlecht nad 
Oken, unter dem Namen Brenzerde, eine 
Ordnung der Erben (Ird-Irden). Die 
bierzu gehörigen Mineralien entfalten Talk⸗ 
u, Kiefelerde, gewöhnlih aud etwas Kalk, 
Thon und Eiſen, das Gewicht beträgt 2 
— 2, die Farbe iſt gränlih, gelblich, weiß⸗ 
lich, der Glanz ift oft metalliih, der Bruch 
erdig, oder ſchuppig; fie brennen fi nur 
wenig mürbe unb vermittern auch wenig, 
fühlen fi glatt, wohl auch fettig an, era. 
feinen derb oder Eryftallifirt in Blaͤttchen 
oder Strahlen. Ginige, boch nur wenige bils 
ben Zelfen ober Berge, boch find fie häufig 
Beftandtbeile anderer Mineralien, 3. B. 
bes Porphyrs und des Granits, ja Daupte 
beftandtheil bes @limmerfchiefere. Die T. 
gehören fehr früher Bildung an und ent⸗ 
halten Feine Verfieinerungen. Oken theilt 
fie folgendermaßen ein: I. Ordnung Ird⸗ 
talke, in Blaͤttchen, Nadeln, Säulen, fels 
ten Funken gebend, Dazu bie Zünfte: 
1) Erdtalke, in Blätthen oder Strah⸗ 
len, bios Erde, vielleicht etwas Eiſen ents 
halten, mit den Sippſchaften: a) Kieß⸗ 
talke (metallifh u. periglänzig, in Blaͤit⸗ 
then, Gattung: Glimmer, Salt, —— 
u Eepl⸗ 


> 


alkeiſen 
Lepibolith); b) Thontalke (himmelblau, 
mit viel Thon, wenig Kieß, Gattung: Cya⸗ 
nit); c) Zalktalfe (metalifh, grün, 
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gehende Farbe, ift etwas burchſcheinend, 


was fi jedoch bald durch. Vermwitterung 
verliert; aus Nord: Amerika (Neu Jer⸗ 


mit Thon und Eifen, kryſtalliſirt in ſchie⸗ ſey) 


fen Balfen, Gattung: Scillerftein, Brons 
zit, Anthophyllit, Hyperſthen) j d) Ralks 
talke (weiß, mit Kalk, eine fchiefe Raus 
tenfäule als Kıyftall, Gattung: Grammas 
tit). 2) Salztalke (chwarzgruͤn, Kieß 
und Thon und eine Säure enthaltend, Koy⸗ 
ftall, eine fchiefe rhomboidiſche Säule, Gat⸗ 
tung: Hornblende). 8) Brenztalfe (bel: 
grün, viel Kalk und andere Erden, Chrom 
und Eifen, Eryflallifirt in Nadeln, aud 
fadenfoͤrmig erfcheinend, Gattung: Etrapls 
fein Asbeſt). 4) Erztalfe (grün unb 
ſchwarz, viel Eifen, aud andere Erben ent, 
baltend, Gattung: Augit, Ehryfolith, Mes 
teorftein). IT. DOrbnung Waffertalle 
(grün oder weiß, mit Kieß, aus Wafler in 
affen abgefegt, Gattung: Nephrit, Gers 
pentin, Biltftein, Spedftein). III. Ords 
nung Lufttalke (grau und braun, viel 
Thon und Kieß, mit Waffer, Gattung: 
Steinmart, Berafelfe, Bolus, Walkererbe, 
Meerſchaum). IV. Ordnung Feuertalke 
. (grau oder ſchwarz, durd Feuer verändert, 
Gattung: Baſalt, Klingftein). _ Leonhard 
vertheilt oben anaeführte Z. unter verſchie⸗ 
dene Gruppen Mobs meilt unter das Ges 
ſchlecht Zalfglimmer (f. d.). Die 8. die 
nen beim Bauen u. zum Berfertigen allers 
band Geräthihaften. (Wr.) 
Talk-eiſen (Miner,), fo v. w. Perl: 
fpath. T.erde, 1) f. Bittererbe, vgl. 
Zalt; 2) fo v. w. Magnefit. T.erdige 
Blutlauge, f. Blutlauge. 
nttigeintem (Diner.), fo v. w. 
alt, : 


Talk, glimmer(Miner.), 1) nah Mobs 
ein Gelhleht aus der Orbnung ®limmer, 
bie hierher gebörigen Mineralien find fehr 
weid (werden von Kalkſpath gerigt), wiegen 
nur 2—3 und find getbeilt in: a) pris» 
matifchen®. (bie ungleidfhenfelige vier» 
feitige Pyramide ift Grundgeftalt, ber Glanz 
ift perlmutters oder glasartig, bie Farbe 
ift grün in verfchiedenen Abftufungen), wozu 
Ehlorit, Zopfftein, Talk nad von Leonhard 
gerechnet werten; b) rhomboẽdriſcher 
T. (das Rhomborder tft die Grundgeflalt, 
der Glanz perlmutterastig bis metalifch, 
die Farbe grau, ind Schwarze oder Weiße 
übergebend), dazu der Glimmer nah von 
Leonhard. VUr.) 

Talk⸗gneiß (Miner.), f. unt. Gneiß. 
J. halde, f. unter Halde 5). T.⸗hy⸗ 
draft, nach von Leonhard als Anhang zur 
Gruppe Magnefium, nah Mohs im 1. An 
bange zum Syſteme ftebend, beftebt aus 
7 hellen Tall, 3 Waffer, wiegt etwas 
über 2, ift weich, etwas biegfam, hat blaͤt, 
terige. Ins Strahlige übergehende Zertur, 
Perlmutterglanz, weiße, ind Graue übers 

Enchtlop. Wörterb. Zwelundzwangigſter Bb. 


ed). (#P’r.) 
Talk-dl, e'n angeblih aus Talk durch 
Kunſt erhaltenes Del, muß nur an der Luft 


zerfallenes, mit Talk vermifchtes Salz fein. 


Talk ordnung (Miner,), fo v. w. 
Tall, T.ſalze, bilden nah Oken bie 
8. Sippichaft der Erbfalze (f. unt. Salze 3), 
fie enthalten gefäuerte Talkerde in ber ein» 
sigen Sippe Bilterfalz. T.ſchiefer, J. 
unter Zalt, 
fparb, f. Bitterkalk. S.sftein, fo v. 
w. Zalkglimmer, prismatifher. T.⸗ fteins 


mark, ein mit Zalterde verjegtes Steins 


marf. (Wr, 
Zalfsftoff, ſo v. w. Talcium. 

Talk⸗talke (Miner.), f. unter Talke. 
T. thome, f. unter Thone TE »würs 
fel, fpäthiges Magneteifen, das mit einer 
Zalkrinde überzogen ift. 

Z atläno (Geogr.), Marktfleden und 
Santoneort im Bezirk Sartene bed Depars 
tements Gorfica (Kranfreih), hat gegen 
1000 Einw. Zallapodfa, Fluß, ents 
fpsingt in bem norbamerlfanifchen reis 
ftaate Georgia auf dem Alleghanygebirge, 
wie der Goofa (Kuſan); beide geben nad) 
dem Staate Alabama über, vereinigen fi 
bei Hort Jackſon und bilden nunmehr bie 
Alabama (f. b.). r.) 

Zällaro (Zollero,"Num.), venetia» 
nifhe Silbermuͤnze von Speciesgröße, feit 
1756 für den Handel nach der Levante ges 
prägt, galt 1 Thlr. 5 Er, Gonv. oder 
10 Lire corrente, 

Zaltard (Camille d’Hoftün, Her⸗ 
308 von), geb. 1652 in ber Dauphind, 
machte feine erften Felbzüge unter dem gros 
Ben Sonde in Holland und unter Tuͤrenne 
in Elſaß. 1677 wurde er Brigabdier, das 
Sahr darauf Marfhall de Camp und als 
folcher ging er 1690 über das Eis bed 
Rheins und fegte den Rheingau in Gontris 
button. 1693 rüdte er zum Generaltieutes 
nant vor und fchloß, nah König Karls IT. 
von Spanien Zode, mit dem König von 
England einen Theilungsvertrag zum Vor» 
theil des Kurfürften von Baiern ab, Beim 
Ausbruch des fpantfhen Erbfolgekriegs, bes 
febligte er ein Korps am Nieder » Rhein, 
vertrieb 1702 bie Holländer aus dem Las 
ger von Mülheim und eroberte Trarbach 
(f. d.), wofür er 1703 den Marſchallſtab 
erhielt. Als folder commandirte er unter 
dem Herzog von Bourgopne bie Armee 
am Ober» Rhein, eroberte Brelfadh, bela⸗ 
gerte Landau und ſchlug am 11. November 
1708 den Prinzen von Heffen bei Speier, 
der zum Gntfag Landau’s heranzog. Kans 
bau ergab fih jet am andern Tag und 
der ganze Eifaß war in franzöfifhen Häns 
den. Um dieſen glänzenden Gforg zu be 

Mm loh⸗ 


J.ſchoͤrl, ſ. Diſthen. T⸗ 


— 
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lohnen, erhlelt T. im folgenden Jahre ben 
Dkerbefebl über das franzdfiihe Heer, wels 
ches zum Beiftand des Kurfürften von Batern 
beftimmt u. das früher von Billars (f. d.) 
befthligt war, mt dem fich aber ber Kurfürft 
nicht vertragen Fonnte. - Er vereinigte ſich 
1704 mit biefem Fürften, wurde aber am 
18. Auguft von Marliborougb und Eugen 
"bei Höchftädt gefchlagen (f. Spaniſcher Erb» 
folgekrieg), gefangen und nach England ge» 
bracht, wo er bis zum Jahre 1712 blieb, 
Nach feiner Ruͤckkehr wurbe er zum ‚Herzog 
von Hoftün und durch Ludwigs XIV, Tes 
ftament zum Mitglieb des Regeftfchafts> 
rathe ernannt. Ludwig XV. berief ihn 
"beim Antritt feiner Regierung (1728) in 
das Minifterium, Er fi. 1728. _ (Js.) 

Zällemond (Geogr.), Marktflecken 
auf einer Halbinfel in der Gironde im Bes 
airt Saintes bed Departements Niebers 
Charente (Franfreih), hat 500 Ew., Das 
fen, Salzfchlämmereten, Weinbau. 

Zallevännes (MWaarent.), fleinerne 
Büren, in welchen in Frankreich die eins 
gefalzene Butter verkauft wird. 

Zälleyranb (Geogr.), Infel, zum 
Nuytsarchipelagus an der Küfte von Flin⸗ 
dersland in Neu: Holland gehörig, größte 
'der Gruppe St. Franz. 

Zälleyrand Perigorb. Berühmtes 
"franzöfifches Gefchleht, das von ber jün- 
gern Hauptlinie des Gefchlehts La Marche, 
welche die Graffhaft Perigord befaß, ab⸗ 
ftammt. Diefe jüngere Linte theilte fi in 
2 Unterlinien, Perigorb und T., und jene 
endete ‚mit dem Grafen Archimbaldb VI., 
der durch Parlamentsfhluß 1899 zum Eril 
und PVerluft der Güter verurtheilt ward, 
Ludwig, Herzog von Orleans, erhielt Pk: 
tigord und warb durch Heinrich IV, mit 
der Krone vereint. Die Linie &. flammt 
nun von Helie, bem Altern Sohn Bo: 
zons UII., der um 1166 lebte unb bie 
Srafichaft Perigorb befaf. Sie erwarb 
bie Derrfhaften Grignols, Chalais und 
Fronſac. Chalais wurbe zu Gunften von 
Daniel, Marquis von T. zum Fürftenthum 
erhoben. Doc blieb die jüngere Linie im 
freiperrlichen Stande. Merkwuͤrdig find: 
1) (Alerandber Angelicus von TJ.), 
Sohn des 1745 bei der Belagerung von 
Tournay gebliebenen Marquis von &., geb. 
zu Paris 1736, wurde im Collegium la 
Fleche und im Seminar von St. Sulpice 
erzogen. Zuerſt Aimofenier des Königs 
u. bifhöflicher Vicorius zu Berdun, wurde er 
ſchon 1766 Coadjutor von Rheims und zu 
Ende des Jahres erhielt er als Erzbifchof 
von Trajanopel in partibus die bifhöflihen 
Weihen. 1777 ftarb der Sarbinal Rode. 
Aymon und ©, folgte ihm als Erzbiſchof 
von Rheims; er lebte viel in feinem Spren- 
gel, befchügte und ermunterte bie Kabris 

anten und that viel für die Verbeſſerung 
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ber Schafzucht. Als Mitglied ber confli» 
tuirenden Rationalverfammlung war er ent» 
ſchieden gegen alle Neuerungen, emigtirte 
1791 und lebte zuerfi in Aachen, bann ab» 
mwechfelnd in Weimar und Braunfhmeig, 
bis ihn 1804 der Graf von Lille nah Mies 
tau in feinen Rath berief. Mit biefem 
Fürften ging T. nad England, wurbe 1808\ 
fein Großalmofenier u. begleitete ihn 1814 
nah Frankreich, wo er zu einem ber erften 
Paird ernannt wurde, Bei der Unterhand⸗ 
lung wegen bes Goncorbats im J. 1816 
war er fehr thaͤtig und verzichtete nicht 
nur für feine Perfon auf das Erzbithum 
Rheims, wozu er fhon 1802,' aber vers 
ebens, von dem Papfte aufgefordert wor; 
en war, fonbern bewog aud mehrere feis 
ner Gollegen, fich den Borberungen Pius VII. 
zu fügen, und trug fo viel zur Beleitigung 
aller Schwierigkeiten bei. Am 28. Zuli 
1817 ernannte ihn ber Papft zum Garbi» 
nal und ber König zum Erzbiſchof von Pas» 
ris; einen Poften, ben er aber erſt 1819 
antrat, ba fich der Ausführung bes Con» 
cordats Hinderniſſe entgegenftellten. Trotz 
feines hohen Alters befchäftigte er fi leb⸗ 
haft mit den Angelegenpeiten feines Kirch⸗ 
fprengels u. flarb 1821, 2) (Karl Mos 
tig, Fürft von T., früher Fürft von 
Benevent), geb. 1754 zu Paris, war 
der aͤlteſte von 3 Brüdern und Neffe des 
Vorigen, wurde aber, wegen einer Lähmung 
bes Fußes für bie Kirche beftimmt und fein 
Erftgeburtereht feinem zweiten Bruder 
übertragen. In St. Sulpice erzogen, ent⸗ 
widelte ee fchnell feine glänzenden Anla 
und wurbe ſchon 1780 als Abbe zum Ges 
neralagenten des Glerus erwählt eine Stel, 
lung, in welder er viel Zaleni für Vers 
waltung, dfplomatifche Gewandheit, einen 
tiefen Geſchaͤftoblick, aber auch einen fehr 
ſatyriſchen Geift an ben Tag legte, Belm 
Ausbruch der Revolution wär er Bilchof 
von Autün und Mitglied der Reichsftände, 
und als folches flimmte er fhon am 19. 
Juni 1789 für bie Vereinigung des geiſt⸗ 
lien Standes mit dem dritten, ber fid 
eben als Nationalverfamminng conſtituirt 
hatte, Schon hier zeigte er den politifchen 
Seherblick, der ihn in feinem Leben fo oft 
bewogen bat, bas zuerft zu thun, was An= 
dere ihm kurze Zeit nachher nachzuthun 
fi gezwungen ſahen, wenn fie gleih An⸗ 
fangs ben Schritt Tes durchaus mißbillig- 
ten. So trug ex am 7, Jull darauf an, 
daß diejenigen Vollmachten für Deputirte 
ber Nationalverfammlung, welche beftimmite 
Snftructionen enthielten, caffirt werben ſoll ⸗ 
ten, fo drang er, als Mitglied des confti» 
tutrenden Ausſchuſſes, zuerſt auf den Vers 
kauf der geiftlihen Güter u, die Aufhebung 
bes Sehntend, und war taub Gegen alle 
Klagen und Vorwürfe, bie gegen ihn des— 
balb erhoben wurben. Am 16, Febr. 1790 
wur⸗ 


r 
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wurbe er Präfident ber Nationalverfamms 
lung und madte den Vorſchlag, in ganz 
Branfreih einerlei Maß und Gewidt eins 
zuführen. Am 14. Juli 1790, als dem 
Sahresfefte der Erflürmung ber Baftille, 
las er auf dem Marsöfelde bad Hochamt, 
vertheidigte fpäter den Eid, welchen bie 
Priefter auf die Sonftitution leiſten fol» 
ten, unb war felbft einer ber erften, ber 
ihn ſchwur, fo wie er auch die Geiſtlichen 
feiner Dioͤceſe aufforderte, feinem Beifpiele 
su folgen. Da er. bie erften conſtitutlo⸗ 
nellen Bifhdfe weihte, wurbe er am 17, 
April 1791 von dem Papſte in ben Kirchen» 
bann gethan, worauf er fein Bitthum auf: 
gab und zum Mitgliehe des Directoriums 
des Departements von Paris erwählt wurde, 
Bu jener Zeit legte er der Natlonalvers 
fammlung e’nen ſebr durchdachten Plan 
über eine allgemeine Nationalerziehung vor, 
ß wie er auch auf die Errichtung eines 
nftituts für Wiſſenſchaften und Künfte 
antrug, ba® 5 Jahre Ipäter zu Stande 
fam. Anfangs 1792 wurde T. nad Enge 
land: geſchickt, um im Verein mit dem dor⸗ 
tigen Gefandten Chauvelin den Ausbrud 
bes Kriegs mit Groß; Britannien zu vers 
hindern, ja wo möglich einen Handelsver⸗ 
trag zu vermitteln, aber ob er glei fehr 
get empfangen wurde, fo verbreitete ſich 
oc hald das Gerücht, daß er ein geheimer 
Emiffär der Zacobiner fei, und zwar zu 
berfelben Zeit, als diefe ihn in Frankreich 
als Ariſtokraten zu verbächtigen ſuchten. 
Die Ereign'ſſe des 10. Auguſts 1792 kamen 
dazu und T. und Ghauvelin erbielten Bes 
fehl, England fogleih zu verlaffen. Chaur 
velfn kebrte nah Frankreih zuräd, 8%. 
‚ aber, ber wohl wußte, daß am 10. Auguft 
in ben Zuilerien Schriften gefunden wo 
ben waren, bie ihn compromittirten, bega 
fih in bie nordamerikaniſchen Freiftaaten, 
wo er fih mit Hanbdelsgefhäften a*gab, 
bis er im Sept. 1795 bie Erlaubniß erbielt, 
nach Frankreich zurüdzufehren. In Paris 
angefommen, gewann er bald wieder vielen 
Einfluß, war einer ber Gründer ber con» 
ftitutionellen Gefeufhart im Hotel Salm, 
in welcher er fi durch Worlegung zweier 
Memoiren: über den nordamerifanifdhen 
Handel u. über bie Golonifirung von Rords 
Afrika durch die Franzoſen, auszeichnete 
und im Juli 1797 wurde er zum Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten ernannt, 
einen Poſten, welchen er aber Halb wieder 
nieberlegte, ba er von eine Menge Mens 
ſchen, die feinen Einfluß fürdteten, in Flug» 
ſchriften u. Epigrammen angegriffen wurbe. 
Vor Niederiegung feinee Stelle ſchrieb er 
feine berühmten: Eclaircissements don- 
nes à mes concitoyens, entging aber ben» 
noch einer Anklage niht, welche im Jaco⸗ 
binerclubb ſowohi, als in dem Rath ber 
500 gegen ihn, und zwar im legtern von 
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Briot und Lucian Buonaparte erhoben 
wurde. Die Berfolgungen gegen ihn dauer, 
ten bis zur Ruͤckkehr Buonaparte's aus 
Aegypten, ber in T. einen Anhänger und 
— Befdrberer feiner Plaͤne erwarb, 

n der Revolution vom 18. Brumaire hatte 
T. auf jeben Fall einen aroßen Antbeil 
u. ſchon am 1, $rima're (21, Nov. 1799) 
wurbe ihm von den propfforifhen Conſuin 
bad Portefeuille ber auswärtigen Angelegens 
heiten wieder übertragen. Bon diefem Augen» 
blide an wurbe ex bie Seele aller Unterhanb» 
lungen, und eine aufrichtige u. genaue Dars 
ftellung feines damaligen Gefchäftsiebend bis 
1808, würde eine geheime Gerichte faft 
oller europälfchen Gabinette jener Beit fein. 
Zuer ſt alngen bie Friedbensuuterhandlungen 
don Lüneville, dann die von Amiens durch 
feine Hände. Nach der Wiederberſtellung 
des Sultus in Frankreich, entbandb Pius VII. 
durch ein Breve 1802 T. von feinen geifte 
lihen Weihen und beftätigte feine Ehe mit 
Madame Grandt, die er bei feiner Rüd 
kehr aus Amerika in Hamburg Eennen ges 
lernt und fpäter gebeirathet hatte. Be 
der Einrihtung bes Laiferlihen Hofs er» 
nannte Rapoleon 3. zum Großlämmeres 
bes Reichs, doch blieb ex noch Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten und nachdem 
er als folder der Krönung Napoleons zum 
König von Ztalien beigewohnt halte, unters 
handelte ex fpäter. den Frieden von Pres⸗ 
burg und den mit England, mwährend Kor 
Minifterium, der aber nicht zu Stande Fam, 
ba Fox piöglich farb, Am 5. Juni 1806 
erhob ihn der Kaifer zum fouvera'nen Fürs 
fien von Benevent, und nach ber Schlacht _ 
bei Jena folgte er Napoleon nad Berlin u, 
fhloß zu Pofen ben Frieden mit Sachen 
und zu Zilfit ben mit Rußland und Preus 
en. Bald darauf (Auguſt 1807) ernannte 
bn ber Kalfer zum Vice: Großwahlherrn 
bes Reihe und übergab fein Portefeuille 
an Ehampagni, wie man behauptet, weil 
T. in Napoleons Pläne auf Spanien nidt 
mit habe einftimmen wollen. Von biefer 
Belt an fcheint er dem Kaiſer verbädtig 
geworben zu fein, woran Fouché, der fhon 
fett 1802 jein entſchiedener Gegner und Re⸗ 
bentupler in der Gunſt des Souverains 
war, großen Antheil hatte; zwar begleitete 
ex dieſen 1808 nach Bayonne, wo er ges 
noͤthigt wurde, fein Schloß Valencay an 


Ferdinand VII, abzutreten. und dann — 
ie 


zum Congreß nach Erfurt, doch aber bl 

er in Ungnade und fol ſogar unter einer 
Art von polizeiliher Aufſicht geftanden has 
ben. Nah Napoleons Unglüdsfälen in 
Rußland und nah Deſtreichs Beitritt zu 
der großen Alliance gegen Frankreich, ers 
Bannte T. bald, daß für ben Kaifer wenig 
mehr zu hoffen fei und mun mag er wehl 
im Geheimen alle Fäden ongefponnen haben, 


um ben polltifhen Zuftano Europa’s vers 
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ändern zu helfen. Beim. Einrücken ber 
Verbündeten in Paris wurde er-Vräfident 
der proviforifchen Regtrrung, und als fol: 
der fowohl, ald durch feinen Einfluß auf 
den Kaifer von Rußland, der ih feinem 
Hotel abgefliegen wer, trug. ex ſehr viel 
zue Zurüdberufung ber Bourbons und zu 
den günftigen. Bedingungen. bei,. welche 
Frankreich im erften partjer Frieden erhielt. 
Lubwig XVIII. ernannte ibn im Mai zum 
—— der auswaͤrtigen Angelegenbeiten, 
im Zunft zum Pair bed Reichs und fendete 
iön zum Gongreß nah Wien, Hler hätte 
Fraukreich, den Umftänden gemäß, nur eine 
ſehr untergeordnete Rollen fpfelen und in 
den Angelegenheiten Teutfchlands eigentlich 
gar keine Stimme haben follen, aber bie 
Geſchicklichkeit des Fürften. T. (ſo nannte 
er ſich sicht) verſchaffte ihm bald wieder 
großen Einfluß, welcher beſonders bei den 
Verhandlungen wegen Sachſen hervortrat. 
T. wußte das Intereſſe der Bourbons treffs 
lich zu wahren; er betrieb nad; Napoleuns 
Ruͤckkehr von Elba befonders die gegen dens 
felben zu erlaffenten Erklärungen, und ſchloß 
die Bünbdniffe Lubwige XVIIL. mit ben 
Aliieten ab. Am 8. Quli 1815 erhielt er 
den Vorfig in dem Minifterium, trat aber 
biefen Poften am Ende des Jahres an ben 
Herzog von Richelleu db, weil er fid weis 
geste, den für Frankreich ſo ungünftigen 
zweiten parifer Frieten nom 20. Nov. 1815 
zu unterzeichnen, Der Könfg ernannte ihn 
zwar zum Oberfammerberen, hielt ihn aber 
von den Geichäften entfernt, und biefe Art 
bon Ungnabe wurde nun.benust, um eine 
- Menge verleumbdrifche Gerüchte, beſonders 
ben Tod des Herzogs don Enghien ber 
treffend, gegen ihn auszufprengen, bie er 
aber nie einer. Öffentlichen Antwort wuͤr⸗ 
bigte. . Auch don St. Helena aus erlangen 
ſchwere Arklagen gegen ihn, auf, welde ex 
ebin fo wenig etwas erwiberte,, In ber 
Pairsfanimer flimm'e er bei wichtigen An: 
gelegenhetten öfters mit ber Oppofition, ja 
er fiand zuweilen ar ihrer Sp'ge und fein 
Schar!ſinn, feine Gefihäftsfenntnig, fein tie 
fer BE in die politiſche Lage Frankreichs 
und Europa's und ſein ſcharfer Witz mach⸗ 
ten ihn fleis den Miniſtern furchtbar. Eine 
egentlich politiſche Farbe aber hielt er 
nicht, und nie war er unbedingt für oder 
gegen das herrſchende Minifterium. Ob 
und was für einen Einfluß T. auf die 
Sufirevolution von 1830 ausgeübt bat, iſt 
noch nicht entfchieben, aber gewiß fcheint es 
zu fein, baß er burch die Worte: il faut 
accepter, Ludwig Phillpp bewogen hat, 

je Kıone anzunehmen, und baß er ber 
even Ordnung der Dinge gewogen war, 
bewetft, daß er Thon zu Anfang Septems 
bir 18350 von Ludwig Phillpp I. als Bob 
ſchafter nach England gefendet wurde. H’'ex 
wurde er fehr gut empfangen und Ludwig 
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er Fraͤnzofen anerkannt. Sn ber Confe⸗ 
renz welche zur Entſcheldung der nieder⸗ 
laͤndiſch belgiſchen Angelegenheiten in kon⸗ 
don zufammentrat, führte T. eine Haupts 
ftiimme und nod jest (1834) iſt er frans 
zoͤſiſcher bevolimächt'gter Minifter am brir 
tifchen Hof. 1816 hat ihn ber König beis 
ber Sicilien mit dem Herzogthum Dino 
befchentt und überdem beſitzt er faft alle 
großen Orden ber Welt, denn er iſt Großs 
offigier der Ehrenfeafon, Ritter des gold» 
nen Vließes, des St. Stephans:, St 
Leopolds», Elephantens,. St. Andreas⸗, 
ſchwarzen Abler>, Rauten⸗ und Sonnens 
ordens u. d. a. m. (Js.) 
Zällten, 1) (Sean-Lambert),geb. 
1769 zu Paris, war ber ae Haus⸗ 
hofmeiſters des Marquis von Bercy, der 
ibn auf feine Koſten erziehen lich. Beim 
Ausbrud der Revolution war er Notariats⸗ 
und Prochreursgehülfe, wurde Sesretär bed 
Deputirfen Brouffaret und ba er ſich mit 
allem Feuereifer feines Alters der Tages» 
politik hingab, Factor in der Drudierei bes 
Moniteurs, Ars Mitglied des Jacobiner⸗ 
clubbs entwickelte er bald jene Fühne und 
entfchfebene Beredtfamkeit, buch welche er 
fpäter fo vielen Einfluß gewann, gab auf 
Koften diejes Clubbs 1792 eine Zeit lang 
ein Sournäl, unter dem Titel: Vami du 
citoyen, heraus, das beftimmt war, die 
Bevölferung der Hauptflabt gegen Lud— 
wig XVT, und feine Minifter aufzuregen, 
und wurde am 8. Juli 1792 zum Rebner 
einer Section ber Hauptftadt erwählt, um 
im Namen berfelben vor den Schranfen ber 
gefehgebenden Nationalverfammlung gegen 
bie Abfegung des Maire Pethion zu pro⸗ 
teſtiren. An den Ereigniffen des: 10, Aug. 
1792 nahm er thätigen Antheil und noch 
an biefem Zage wurde er zum Generals 
fecretäe des Gemeinderats ernannt, der 
fih auf dem Rathhaus ‚bildete und nun 
der Mittelpuntt aller Greultbaten wurde, 
bie zu jener Zeit Paris befleckten. In ben | 
erſten Tagen des Septembers erfhien T, 
wiederum als Abgeorbneter, befjelben an ben 
Schranken der Nationalverfammlung und 
verkündete, aber fälfchliherweife, das Aufs 
hören der Ermorbungen, bie er auf alle 
Weite in Schutz zu nehmen ſuchte. T. war 
unleugbar ein Haupturheber der September, 
graͤul, denn niht nur waren die meiften 
Verhaftebefehle von ihm unterzeichnet, fone 
dern er hatte auch im Verein mit Manuel 
durh ein Umlauffchreiten das Zeichen zu 
den Ermordungen gegeben, fo wie aud er 
und, Danton (f. &.) bag von Marat 'ents 
worfene Circulair vom 3. Sept. in bie 
Departements fhidte, in welchem bie Bes 
wohner derſelben aufgefordert würden, ‚ben 
Patiſern nachzuahmen. ndeſſen war T. 
zu dieſer Seit von dem —— 
Seine 
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Seine und Oiſe in den Natlonaltonvent ges 
wählt worden, vertheidigte darin zuerſt bie 


ablungen des Gemeinderaths von Parie 
— 5 ei Da 


mit wüthendem Kifer auf Eubwigs X VI. 
Verurteilung. In dem Prozeß gegen ben 
König bewies, er fi ſehr feindfelig gegen 


biefen unglüdlichen Fürſten — 
‚ bie Zulaffung ſeiner Vertheidiger und ber 

nügte fi nicht für den Tod deffelben zu 

mmen, ſondern proteſtirte ‚bie Ap⸗ 
yellation an das Bolk und gegen den Auf⸗ 
Ihub der Hinrihtung. An dem Tag der 
Hinrichtung felbft wurde er zum Präfiden 
ten des Couvents erwählt, aber er Eonhte 
als folder es nicht verbinden, boß am 
23, Januar eine unterfuchung gegen die 
Septembrifeurs bon demſelben defchle 
wurde, die aber zu Beinem Refulfate 
Am 26. Bebr. 1793 nertheidigte dr M 
gegen die wieder ihn erhobenen. Anfla 
und ging Bald darauf mit Carra in bie 
weſtlichen Departements ald Conventsbepu⸗ 
tirter, da ſich Diefe gegen denfelbeh erhoben 
hatten, "Kurz vor dem Ausbruch ber Res 
volution ‚don 31, Mai (f. Framoͤſiſche Di 
volution) kehrte er nad Paris, zurädt 
trug durch ‚feine fürmifce . amkeit 
nicht mut viel zu dem Siege der Bergpars 
tet über die Girondiften bei, Tonbern ber 
folgte nun auch die Unterlfegehden mit der 
größten Wuth. Be Gonvent — ihn 
mit Sfabeau nad Bordeaux, um, dort die 
- Herefchaft der Nevolutionairs zu befefligen 
und die Trümmer der Girohdepartei. in 
ihrem legten Schlupfwinkel zu verfolgen, 
. and bier zeigte er. fich als wuͤrbiger Nach⸗ 
eiferer Garılers, Lebons und Collöts 2 





bois. In Bordeaur lernte er die Fran 
von Fontenai, gedorene Gabarrus,. feine 
nahmalige Fran. kennen, die" auf ſel⸗ 
nen Befehl verhafiet worden war; ihre 
ungemeine Schönheit bewog Ibn, fie fröf- 


aulaften, und nun benußte -biefe Fra 
hren Einfluß, Um, ®. su mildern Map: 
zegeln zu ſtimmen. Deshalb im Cotis 


vent verflagt, kehrte er nad Paris zurück, 
um. fi) zu vertheibigen, Aber. er wurde 
ſchlecht empfangen und da zu biefer Zeit 
Gamille Detmoulird und Danton durch No» 
bespierre auf das Schaffot famen, fo hatte 
'g. ein gleiches Schidfal zu befürchten. 
Um diefer. Gefahr ——— trat er im 
Jakobinerklubb und Rationalconvent von 
Neuem als entſchledener Terrorfft auf, ver⸗ 
theibigte ben Kopfabſchneider Jourdan und 
brachte es dahin, daß er crſt zum Secretaͤr 
und banıı -zum Präfldentin des Gonvents 
erwählt würde. Als folder gab er am 
19. Mai 1794 zwei Bürgern von Gette, 
die ben Tod ald Tagesordnung verlangten, 
die Antwort: daß der Convent nicht aus 
Menfchenfceffern briftche, und verband ſich 
mit Dantons Anhängern gum Sturz Ro 


ung vom 15..Dec..1792 8 
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beöpierker?, ber auch, hauptfählih durch 
fiinen Belrfeb, am 9 Thermibor (27. Zult 
179%) 3 (f._Revolutton, framdſiſche, 

d. XVIII ©. 26)... Bieder halte feine 
nadhmalige Gattin (f. Epimay, Painzejfin 
von) hierauf den ‚größten Einfluß, ‚indem 
fie in Paris verhaftet und in Gefahr war, 
binnen wenig Sagen verurtheilt zu werben, 
wenn — nicht geſtuͤrzt wurde, 
Gleich nach dem. Sturz bed Schreckens⸗ 
ſyſtens wurde 8, Mitglied des Wohls 
fahrtsausfchuffes, und als ſolches ſowohl, 
als als. Conventeglied, bot er, jetzt allen 
Einfluß.auf, um Gefeglichkeit und Men's 
lichkeit, wieder hertſchend zu machen. Auf 
feinen Betrieb „wurde dad Rebolutionstri⸗ 
bunal aufgehoben, der Jacobinerclubb ge⸗ 
ſchloſſen und Carrier, Lebon und andere 
Schredendmänner verfolgt. Aber durch ſolche 
Mafregeln erweckte ex fi ‚viele Feinde; 
fein fruͤheres Benehmen. wurde grell be⸗ 
leuchtet und T. verlor immer mehr von 
feinem. Einfluß, bie ee endlich durch ben 
Steg a über bie Bergpartei 
(21, — 23. Mai 1795), an welchem ex thaͤ⸗ 
tigen, und ehrenvollen Antheil nahm, wies 
der in der allgemeinen Meinung flieg. Als 
Convents Commiffär wohnte.er ber Schlacht 
bei Quiberon (21. Suti 1795) bei, Teint 
aber gleih nach derſelben wieder atgereift 
zu fein, um der Jahrefeler der 9. Thermis 
der beizuwohnen „währfcheinlih, um. bie 
Hinrihtung der Gefangenen. nicht mit ans 
zufeben; in Paris-wart man, ihm deshalb 
—— an die Royaliſten vor und 
dEhald drang er im Gonvent auf ſtrenge 
Ausürung der gegen die Emigranten bes 
ſtehe uden Sefehe.. Bon diefem Augeublicke 
an, eiferte er befländig gegen die Emigran⸗ 
ten, fo wie and) ‚gegen die Zeltungeſqhrei⸗ 
ber, die. hm zum Tbell nicht günflig was 
ren. Rach der Aufloͤſung des Convents 
(26. Oct. 1795) trat ex in ben Rath ber 
500, wo er aber wenig Ginfluß geuoß. 
Kurz noch Voberalexre's Slurze hatte, ex 
Frau ‚von, Köntenaf geheirathet, bie als 


Mabam Zälten in Paris eine große Rolle 


ſpielte und die Beſchuͤßerin ber Krau von 
Beaubarnotd, nahmaligen Gemahlin. Nas 
poleone, war. Im Zulf 1797. ivat er zum 
legtenmale im Rath der 500, mit aller 


‚Energie auf, um ſich wegen einer ange> 


ſchuldigken gegenrevolutionairen Berfchwös 
tung ſowohl, als wegen feines Antheilt an 
den Geptemibergreulen von 1792 zu vers 
iheidigen, dann aber zog er ſich mehr und 
mehr zurück und im Mai 1798. trat er aus 


dem Rath der 500 umd folgte bald darauf 


den Geueral Buonaparte nah Aeghpten, 
wo er die Dedede egyptienne heraufgab. 
Rach der ‚Abrelfe. div Obergenerals zog uw 
id) DMensu’s Unznade zu, ber In nach 
Fran velch zurck ik e; bas Schiff wurde 
genommen uud. ME. kam in eugliſche Se 
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fangenfchaft, wo er bis 1805 blieb, Nach 
Frankreich zurüdoelehrt, wurde er von Nas 
poleon übel empfangen: feine Gemahlin 
eh fih von: ihm fcheiden, und nur mit 
Mühe erhielt er ben Poften als franzdfis 
fher Gonful in Alicante, melden er aber 
nur wenige Jahre bekleidete. Bon da an 
lebte er in der Dunkelheit, wie man ihm 
Schuld gibt, als Agent der Polizei; ein 
Borwurf, ber um fo mehr Glauben erhielt, 
ba er 1816, obgleich als Königemdrder vers 
bannt, doch in Paris blieb, wo er aud 
am 16. Nov. 1820 in Armutb flarb, Be; 
reſchert hatte er fih nicht, denn troh ber 
Unterftügung, die ihm von einer hohen Per; 
fon zugefommen fein fol, ſah er fih ge 
nöthigt feine Buͤcher zu verkaufen, um nicht 
zu verhungern, und fo mödte ihm, bei 
allen Keblern, Uneigennügigteit u. Energie 
nicht abzufpreden fen. 2) (Eherefe), 
ſ. Chimay, Prinzeffin von, Js. 
Zaltith (Budenth ). f. Taled. 
Zällya (Geogr.), Marktflecken im Bes 
zirk Tokai der Geſpannſchaft Zemplin des 
oͤſtreichlſchen Koͤnigreichs Ungarn, bat Schloß, 
8 Kirchen verſchiedener Conteſſionen, Sy» 
nagoge, gegen 4000 Ew., königl. Wein» 
garten (Mafovicza) guten Welribau. 
Zalma (Kranz Sofeph), geb. zu Parts 
1760 Er verlebie mit feinem Water, einem 
Zahnarzte, der ihn auch Anfangs zum Stu: 
dium dee Medicin beftimmt hatte, feine 
Jagend in Enaland. Zn feinem 15 Zahre 
kam er nad Paris wo zuerft bie fünfties 
riſchen Leiftungen der Mitglieder bes Théa- 
tro frangais den Wunfd in ihm erweckten 
ſelbſt Schaufpfeler zu werden, Nach feiner 
Ruͤckkehr nad Eon*on verband er fich mit 
einigen jungen Rran;ofen zur Aufführung 
mehrerer Schaufpiele, worin er fich bereits 
fo bedeutend auszeidnete dag ihm ber An- 
trag gemacht wurde in London die Bühne 
zu betreten. Ramilienvperhältufffe verans 
laßten ihn jeboch nach Parts zurückzukeh⸗ 
zen, wo er 1787 zuerft in der neu errich—⸗ 
teten Föntgl. Dectamationefchule als Oreſt 
in Spbigenia in Tauris auftrat, und zwar 
m’t foldem Erfolge, daß er ſogleich durch 
önigl Befehl zum Debut auf dem Theä- 
tre frangais gelaffen wurde und als Gaibe 
in Voltared Mahomed feine theatralifche 
Laufbahn begann. Ausgezeichnetes Talent, 
feurige Berebfamkeit. volles biegfames Dr- 
gen, eble. fait antike Geſichtszuͤge, regel 
mäßige Körperbilbung und eine unermüdete 
Beharrlichfeit, ſich bie größte, geiflige Bil 
bung zu verichaffen, erhoben ihn als tragiſchen 
Schauſpieler auf eine ungewöhnliche, bis das 
bin in Frankreich no nicht vorhanden gewe⸗ 
fene Stufe der fünftlerifchen Vollkommenheit. 
Eine innere Reizbarkeit, die fhon Anfangs 
oft uͤberſtrdmend fich fpäter durch eine Ner⸗ 
venkrankheit noch erhöhte, erleihterten ihm 
da® ſchnelle Auffoffen und treue Wieder» 
neben feines durch wichtige Anſchauung bed 
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Lebens und ber großen ihn umgebenden 
Weitbegebenheiten geregelten Phantafiebil 
der. Die Wahrheit feiner Darfielungen, 
die. Natürlichkeit feines Spiels u. bie Treue 
mit der er zuerft das geihichtlihe Coſtume 
(ee trat zuerft in der Rolle bes Zitus flart 
der Staatöbegen, Perrüden u dem franz. 
Kletde, in Acht römifher Kleidung auf) 
feft hielt, begründeten eine neue Epoche in 
der framdſiſchen Kunft, die bis dahin in 
fteifee monotoner Declamation und abges 
meſſener Mimi? mit gänzliher Vernach⸗ 
läffigung bes paſſenden Coſtumes allem 
Wabren und Schönen in der bdarftellenden 
Kunft Hohn geſprochen hatte. Während 
ber Revolution übernahm er bis zur Wie⸗ 
bervereinigung unter dem Directorium die 
Direct on ber in der Straße Richelieu ſpie— 
lenden Sec’ion des Theätre frangais. Nas 
poleon Ihägte ihn fehr, zog ihn öfters in 
feine Umgebungen u, zeichnete ihn mebrfach 
aus. Daß jetoh ©. dem Kalfer Unterricht 
ertbeilt haben fol, wie fich dieſer bei öffent» 
lihen Keierlihkeiten mit Würde benehmen 
mäffe,. gehört zu den Salon-Maͤhrchen. 
Beim Congreß zu Erfurt war ©. im Ge 
folge. des Kaifere und erfreute fih rühm: 
liher Anerfennungen ſowohl vom Kalter 
Alerander, als auch vom Herzog von Wei» 
mar; letzterer lub ihn nah Weimar ein, 
wo er mit Achtung von allen Kunftfreuns 
ben und feinen Standesgenoffen empfangen 
wurde. Gleiche Ehre wiederführ Ihm 1818 
in Dresden und bei feiner Durchreiſe in 
Leipzig. ©. fpielte nur tragiſche Rollen 
und. hatte durh fein meifterhaftes Spiel 
europäiihe Berühmtheit erlangt. Beine 
Darftellungen des Oreſt, Hamlet, Sylla 
verdienen, wenn anders bei einm ſolchen 
Künftier namentlihes Anführen einzelner 
Rollen ftatthaft ift, einer beſondern Ers 
wähnung. T. ftarb 1826 in Paris als 
Mitgiied bed Theätre frangeis u. wurde 
nach feiner eignen Beftimmung ohne kirch⸗ 
lihen Beiftand begraben. Seine beiden 
Kinder, aus ber Ehe mit der als talent> 
volle Schaufpielerin bekannten Dimoifelle 
Vanhove (Ipäter Madame Petit: Banr 
bove und Madame Talma feit 1810 
von dem Theater geſchieben) ließ er in ben 
Lehren der proteflanfifhen Kirche erziehen, 
weil fie nicht der Kirche angehören follten, 
beren Priefter den Schaufpirlerfand fana« 
tifch verbammen. Er fchrieb: Röflexions 
sur l’art theätral, Paris 1825, und gab 
auch Lekains Memoiren heraus. (Md.) 

Timala (Geogr.), f. Aramspik, 

Tälmena (a. Geogr.), f. unt, Omona. 

Zalmont (Geogr.), fo v. mw. Talle⸗ 
monb, 

Talmud (Thalmudb, b. f. Lehre, 
hebr. Lit.) Sammlung phariſaͤiſcher Satzun⸗ 
gen und Üeberlleferungen, beſonders in Bes 
ziehung auf kirchliches u, buͤrgerliches gi 


N | 
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die aus Vortraͤgen juͤdiſcher Gelehrten ber 
boben Schulen in Babylonien und Palaͤ⸗ 
ftina (Sora und Zibertas) entlehnt ſind 
und beren Sammlung. aus dem Beſtreben 
hervorging ſich bei der großen Ehrfurcht 
vor der Tradition moͤglichſt auf das Echte 
einzuſchraͤnken, wiewohl, man vermuthen 
kann, daß ber. erfte Sammler Vieles eigen⸗ 
bändig h'nzugefügs hat., Mehreres in dem 
T. iſt indeß nicht aus, ber fpätern Belle 
fondern gehört dem Zeitalter Zefu an, iſt 
aud wohl nod älter und man hat dem T. 
in antiquarifher Hinſicht (in Bezug, auf, 
Sitten; Einrihtungen des bürgerlihen und 
häuslichen Lebens „ Aderbau, Gewerbe ıc.) 
allerdings Werth beizulegen. ei ‚aber: 
find die Mitiheilungen -undb Angaben boch 
018. unbifterifh „und die Audlegungen meiſt 
gezwungen. Der ©; zeufällt in 2 Theile, die 
Miſchna und Gemara. Nachdem Juda 
Halladoid-(h d,) feine Werke, bie Miſchna 
(f. d.,, vollendet. hatte, gab ein Rabbi Chia 
eine andere Sammlung von Traditionen, 
betitelt Baraitbotb (Griravagantın), 
bie von benem der Sammlung Juda'ß ganz 
verſchieden waren ‚beraus; fie wurben nachs 
ber zur Bervollftändigung der Miſchna eins 
verleibt. Um aber ‚thrils Juda'e unkriti⸗ 
ſchem Verfahren abzuhelfen, theils aber 
auch bie großen Mängel der Miſchna aus⸗ 
äugleidhen, da fie nur auf fehr wenige Fälle 
und fireitige Schulfragen ber damaligen 
Zeit Rüdfiht nahm, To fchrieb der Rabbi 
Sochanan, unterfüst von andern Rats 
binern, welche Schüler Juda's Hakkadoſch 
und Ghanina’s waren, einen Commentar 
barüber, welcher eben die Gemara war und 
auh paläftinenfifher ober hieros 
folymitanifher I. heißt, weil ex für 
die Juden. in Parläftina gefchrieben war, 
Ueber bie Zeit feiner Abfaffung find nit 
einmal die Juden einig; Einige geben bas 
Jahr 150, Andere 200, nod Andere 250 
nad der 3erflörung Jeruſalems, alfo ‚etw 

300 Jahr n, Ehr. anz die‘ Erwähnung bi 

Haifers Diocletianus In bemfelben, ndtbigt 
zu der Annahme, daß er mad deffen Re 
aierungszeit (284-808 ),: alfo erſt im 
4. Jahrh. entflanden- "Fein kann. "Andere 
(Morinus), welche barbariſche (gothiſche u. 
dandaliſche) Wörter in dem : zu finden 
Hlaubten, Tegten fein: Entfieben in das 5. 


- Bährh. herab. Da aber bei aller Bemuͤhun 


der paläftinenfifgen Gelehrten die Sa 

lung und Erklärung weder nah Snhalt, 
noch nad Form ben Öftlich wohnenben Zus 
den genügte, fo machte Rabbi Ale, Soda 
mans‘ Schüler, der von Ziberlad gegan⸗ 
den war und auf dem kehrſtuhl zu Sora 
Ichrte eine neue Sammlung, welche: nun 
zum Unterſchied und im Gegenfag: zu, dem 
paläftinenfifhen der -babylonifde: 3; 
hieß, weil er. für bie babylonifhen, ober 
jenfeit ded Cuphrates wohnenden Juben ge; 
Ihricben war. Aſe erlebte feine Vollendung 
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nicht, —— — fie feinen Söhnen 
und einige feiner Schüler legten bie legte: 
Hand an bad Werk. Wegen feiner Vollſtaͤn⸗ 
digkeit u. Deutlichleit genießt diefer T. bei 
ben Juden ben Vorzug vor bem paläftinen» 
ſiſchen. Die Zeit feiner Abfaffung iſt auch 
nicht beſtimmt; die Zuben haben fie jehr 
fruͤh angefegt, wie fie mit ben meilten ihrer 
Bücher gethanz Morinus wollte ihn in das, 
7. ober 8, Jahrh. berabſeen. Obgleich 

der I, eine grobe Menge läherlicher Bas. 


bein und unggreimter Erzählungen enthält, | 


ſo darf body bei den Juden nihte von bem,. 
was im I. erzählt iſt, in Zweifel gezogen 
werben und diejenigen, welche Rabbiner, 
werben wollen, müflen fih von Jugend 
auf dem Stubium beffelben wibmen.: Die: 
Verehrung bes. T. aber gebt fo weit, daß 
fie ipm mit. den heiligen Büchern des 
alten Keflaments göttlichen Urfprung vers 
leihen, ja fogar den Vorzug vor ben hei⸗ 
ligen Büchern-geben, indem fie diefe mit 
bem Waſſer, die Mifchna mit Wein und 
die Gemara mit dem ausderlefenen Wein 
vergleihen. Auch chriſtliche Schriftſteller 
wollten darin ſchon die Quelle aller Aus⸗ 
fprühe Jeſu und der Apoftel finden und 
meinten, die ſchoͤnſten Gleichniſſe und: Alls 
egorien in: Zefu Reben, fo wie das Gebet 
bes Deren fei aus bem T. genommen, bi, 
b. aus der Tradition vor ihrer ſchriftlichen 
Abfaſſung. Schon früb jedoch fand ſich 
eine Partei unter ben Juden, Karder (fr 
Garalten), welche dem Taverwarf und im 
Gegenfag zu: ihnen, hießen die, welche bens 
ſelben annahmen, Talmudiſten. Die 
Sprache des T. talmudiſche Spras 
che) iſt ungleich in den ‚beiden Theilen; 
die Miſchna tft in einer Sprache geſchrie⸗ 
ben, weide ſich am meiften ber: alten bes 
bräifchen naͤhert; daber fie au chriftlichen 
Gelehrten, bie ſich fruͤher mehrfach damit 
beihäftigten, zugängig iſt; in ber Gemara 
herrſcht bagegen: xine eigne chalbaiſirende 
Schulſprache/ die dem Stubium dieſes Theils 
des Tagroße Hinderniſſe entgegenſtellt. Schon 
im 12. Jahrh, machte der berühmte jädifche 
Volyhiſtor Maimonides (f. d.) einen Aus⸗ 
zug. aus dem T. und mannte ibn Jad 
Thazakha (d. i ſtarke Hand), in: welchem 
er, mit Weglaſſung der abgeſchmackten Er⸗ 
zaͤhlungen, die jüblichen Geſetze vollſtaͤndig 
aufnahm und in eine klare und lichtvolle 
Ordnung brachte. In neueſter Zeit: bes 
ſchaͤftigte ſich beſonders Chiarini mit einer 
Ueberſetzung des T. in bie framzdfiiche 
Sprache; eine teutſche Ueberſetzung erſcheint 
von Pinner, dazu deſſelben Compendium des 
hſeroſolymitaniſchen und babyloniſchen T., 
Berlin 1881; (Zu) ® 
Zalmübifhe Sprade, Zalmus 
biften, f. unter Talmud. 
Zaltingsr(Geogr.), bei den Birm 
nen Rame ber: Peguaner. —— 
as 
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Kal (DB, m 7 1 ack 2 
Abſatz ji 3. 38 — bie a 
‚ten, welde, nachdem gegeben worben iſt, 


e 
bet manden Spielen 208 zum Kaufen übrig 
; bleiben, 4) Stamm, Stock, Blod, indem 


eine gemwiffe Summe bei manden Spielen 


gefegt wird; 5) Gauk.), fo dv. w. Kehl⸗ 
leifte; 6) (Gtudaturard, u. Boffiver), ein 
Werkzeug; ähnlich einem ausgehöhlten Spas 
tel und von verf&iebener ‚Größe, mit wel» 
- chem eine Figut aus dem Groben bie Ges 
ftalt gegeben wird; 7) bei Binszahlungen 
von Gtaatöpppieren ‘der Papierftreif, von 


dem die Zinscoupons Abgefchnitten werben: 


und ber gewöhnlih die Bedingungen ber 
‚Sinszahlungen enthält und bas Verfah⸗ 
sen, das man bei Ginforderung berfelben 
su beobadıten Hat. - : - (Pr.u.Feh.) 
 Zallonitre (fe), Fahnenſchuh. 


— al pDin(Book), fo d. w. Talapoin,/ 


ed). 
„Zaldrt(a, Geogr.), "Bolt in Lufitas 
nien, in ber Gegend von Norba cassarea,.: 
Talos my.) 
oder Kretös, Beliebter ded Mhabamanthye, 


2) Sohn ber Perdiz, der Schwager bes 


Daͤdalot, war Lehrling feines Onkels, mit # 


beim er ald mechanifcher Künftler balb wett⸗ 
eferte; ee erfand die Säge, wozu ihm ber 
Kinnbaden einer Schlange veranlaßte, bie 
&:'pfericheibe, das Drecfeleifen u. a., was 
man jedoh auch feinem Lehrer beilegt. 
Giferfüchtig tödete ihn desbalb Dädalos, 
weicher fich dafür vor dem Ateopag ſtellen 
mußte und dann nach Kreta flüchtete, 
8). Sohn Denoptons.. 4) Ein eherner 
Mann, ben Hephäftos dem Minos (oder 
Beus ber Europa) zur Bewachung Aretars 
fhenfte. Gr Hatte nur eine" der, die vom 
Nacken bis zur Kerle ging und oben mit 


. „einem -Ragel verkeilt war. : Naheten ſich 


Fremde demufer, fo machte ee fih in Feuer 
Iühend, umfaßte fo die Jremden u, tödete 
e. Den rgonauten wollte er daſſelbe 

hun, aber Medeia zog ihm den Nagel aus 

ber Aber oder machte ihn durch einen Trank 

‚wahnfinnig. Gr fol früher au’ Sardinien 

geivefen fein und dadurch, daß die Frem⸗ 

ben, bie er 1öbete, das Geſicht gräßlich vers 
zogen, zu dem Sprichwort, fardonifches Las 

Gen, VBeranlafjung gegeben haben. Man 

meinte phönizifhe eheine Leuchtthuͤrme in 

Menfchengeftait, wie die zu Rhodos, follen 

biefe Zabeln erzeugt: haben, vielleicht mifhte 

fid au ber Umſtand, daß an vielen Küs 

F die Fremden getoͤbtet werben, u die 
a ( 


a8, i De — 
Talpa (lat.), 1) (3001), |. Maulwurf: 
(Talparia, Maulmwurfsge, 
ſchwulſt, Chir.), eine dheonifche, wenig 
ſchmerzhafte Gefhwulft am behaarten Theile 
bes Kopfs, welche eine weißliche, aelbliche, 
kornige Maſſe enthält und Aehniichkeit mit 
Anm Maulwurf. Haty--zumellen find fie 


1) Sohn des Ko S 


ee Talüs | 
angeboren und ihrer Natur nad Balgge⸗ 
ſchwulſte. Sie fol auch davon ihren Ras 
men haben, weil fie-gleih wie ein Mauls 
wurf unter ber Erbe forikriecht, fo unter 
ber Kopfhaut fich ausbreitet und nad und 
5 das Schädelgewölbe zerſtoͤrt. 
alpät [s: n (ungar,), Spottname bes 
ungariſchen Nationalfußvolls von ben ungar 
sifhen Hufaren, von Zalp Fußſohle, uns 
gariſch Talpas, einer der breite Fußſoh⸗ 
len bat, etwa unfern Fußlatfchern entipres 
hend. Davon Tolpatſch, ein ungeſchick⸗ 
ter, plumper Menfch: er 
ri dip=-sorex (3008.), f. Spigwurf, 
vgl; Maulwurf. Talpöides, fo v. w. 
Blindthier. ’ \ 5 
ups ven angeblich Nachkom⸗ 
men des Talthybios, eines ber 8 He⸗ 
zolde Agamemnons dor Troja. In Spars 
ta, wo bas Herolbsamt erblich war, was 
ten bie Herolde aus dem Gefchledht der T. 
Sie flanden ih-Sparta-in großem Anfehen, 
fie hatten alle Botfchaften außerhalb ber 
tadt zu verwalten und nahnien auch, au 
heilfgen Sendungen Theil. An Vermögen - 
u, Gütern gehörten fie zu den erften — 


aten. 
Taltoſtanit (Beogr.), F. unter Ras 
- Zälupet (Geogt.), Stamm der Puel⸗ 
3 "eines Indianerbolks in dem Staate 
to de la Plata in Sübs Amerika; bie 
I. find von ſtarkem Knogenbau, dunkler 
Barbe, die durch Beine Maferei verziert 
wird, Die Kleidung befteht aus Thier⸗ 
ellen, bie als Mäntel: geftagen, werben, 
Als Putz dienen Ohrringe und Haldbänz 


ber. Da fie mehr nomabifiren, fo haben fie 


Beine feitftehenben Wohnungen, fondern über 
Stängen gehängte Felle ——— &te 
treiben Jagd auf allerlef Thlere, treiben 
auch einigen Handel. ° " " (Wr.) 
Zalüttä (a. Geogr.), Volk in Indien 
um ben Ganges, im f, Arracan. 
:.Talus (lat.), 1) —— Knochel; 
2) Speungbein (f. d.)5 3) Woͤrfel, weil 
biefe aus den Knoͤcheln bee Hinterfüße von 
manden Thieren gemacht wurden. Die rali 
wurden zum Spiel gebraudt, und war 
jebesmal 4; von bem 6 Seiten waren blos 
4 bezeihnet,, fo daß 2 u. 5 fehlte. Der 
glüdlichfte Wurf (venus) war, wenn jebe 
ber oberſten Geiten eine andere Zahl ent 
beit (1 8 4 6), der unglüdlichfte (canis), 
wenn fie alle gleih waren. Wgi. Tessera 
und Aftragalos 2). Diefe Würfel, welche 
ewoͤhnlich von Knoden waren, fand man 
ei Vornehmen au aus. Silber, Elfen 
bein, Kıyftall ac. gefertigt. - (Lb.) 
“ Talüs (fe), 1) Boͤſchung, Abbahungs 
2) (falſch, aber gewoͤhnlich Talut, Bärts 
ner), die fehräge Lage der: Kenfter eines 
Miſtbeets oder’ Glathaufer, daher Zalüss 
nn 51722 u Zee ‚  mauern, 


— 


* 


Talu Zalao : 


mauern, die Mauern an, oder auf wel: 
chen biefe Kenfter Tiegen. ! _ 

Zalu Zalgo (Geogr.), f. unt. Gimeo, 

Zalyabo (Geogr.), 1. 1Taläübo), 
Vorgebirge auf der zur oftindifhen Inſel 
Gelebes gehdrigen Halbinfel Balantez 2) fo 
v w. Rulla 2). 

Tama (Geogr.), 1) Nebenfluß bes 
Zfampu:(f, d.) in Tibet; Handels ſtadt 
im afritanifchen Reihe Darfur, 

Zama (ind.), Neigung zur Leidenſchaft, 
f. unter Seelenwanberung. 

Zamad (pamphractus, Ilig., Zool.), 
Thiergattung, hat Anfehen der Schübfrd, 
ten, ſtaͤrkern Hals, ald Kopf, lange Schnauze, 
wenige (fpigige) Zähne, breit beichuppten, 
jeboch unten fahlen Leib, kurze, fteife, ho— 
rizontal liegende Beine mit’ verwadhfenen 
Beben, ziemlich langen Schwanz mit Schup⸗ 

en, lebt in den Fiüffen Javas, frißt Fi⸗ 
he, {ft langſam, wird von @inigen zu den 
Monötremen und alfo unter bie Saͤug⸗ 
thiere, von Andern unter die Schildkroͤten 
gerechnet. Eine Art: p. squamata, ober 
testudo squamata. —28 

Zamacolin (Zool.), fo v. w. Eeguan, 
gemeiner. , 

Tamdel, f. unter Dämon. 

Samühas (Grogr.), fo v. w. Tam—⸗ 
mahas. 

Tamjo (Geogr.), Voſtsſtamm in Bra⸗ 
filien, früher am Cap Thome wohnend, 
ſpaͤterhin durch die Franzoſen in das Ins 
nere zurüdgedrängt, groß, ſtaͤmmig, krie⸗ 
gerifh und muthig, Menfchenfreffer, gute 

iſcher; als Pug dient eine durchſtochene, 
mit einem Ragel gezierte Unterlippe, 

Tamala (Geogr.), ſ. Adamepik. 
Tamallũma (a. Geogr.) Stadt im 
fitifenfifgen Mauritanien, Sit eines Bi⸗ 
ſchofs; jegt Callah. 

Taman (Fanagoria,“Seogr.), 1) 
Rena am Gingange der Strafe von 
Jenikaleh und am’ fchwarzen Meer, zum 


Lande ber tfchernomorsfifhen Koſaken in. ri 


der Stettpalterfhaft Taurien (europ. Rußs 
land) gehörig, hat viele Buchten, Ginichnitte 
u. Seen, unter ihnen ber Zamanttoi Ga, 
Ko, Temrukskoi⸗, Kubanskoi⸗ und Kifils 
tachtot » Eiman, melde zum Theil vom 
Meere, zum Theil vom Fluſſe Kuban, ber 
bei großem Waffer ganz T. zur Snfel 
madt, gebildet, bat außerdem noch mande 
Moräfte, tft im Innern hügelig. hat einem 
Schlammoulkan, Naphthaquellen, Salzteiche, 
bod nicht? von Bäumen. 2) &., früher 
auch Fanagoria, jegt allgemein Emutaras 
Tan genannt, am Zamandkoi Saliv, bat 
etwas Befeftigung, viel Ruinen ,- unfidyere 
Rhede und Hafen, einige Urberbleibfel alter 
‚Zeit (Amphitheater, vgl. Phanägoria). meh: 
tere Brunnen. In der Nähe der Bulfan 
Prekta u. bie neue Feſte Banagoria, (77r,) 
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Tamütna (Geogr.), f. unter Trinibab. 
Zamandcu, f. unter Zamanaques. 
Zamnadques, indbianifher Bolfaftamm 
mit eigner Sprade im Depärtement Dris 
noco des fübamerikanithen Staats Cara⸗ 
cad. In ihrem Lande ift ein Berg, Tas 
manacu, auf welden ſich nad ihren Sa⸗ 
gen, Menſchen aus der Suͤndfluth gerettet 
haben; biefe haben dann, nad Verlauf des 
Waſſers, Körner ber Mauritiopalme hinter 
fih geworfen, woraus neue Menſchen er: 
wachſen find, Zamanbäli,f.u. Tabanan, 
zZamändua, Billa in ber Gomarcä bes 
Mortes der Provinz: Minad Gerard bed 
Kaiſerthums Brafilien, hat ſchoͤne Kirche, 
a 1200 (im ganzen Kirchſpiele 


Zamündua(Täamanoir, Bool.), fo 
v. w. Amelfenfreffer. 

Tamänskoi Saliv (Geogr.), ſ. uns 
ter Zaman 1). Zamäquaer, fo v. w. 
— Zamar, f. unter kLaunce⸗ 

on 2). 

Zämara, 1) (Zämarts, a. Geogr.), 
Fluß im tarraconenfifhen Spanten, beffen 
Anwohner Zamürict hießen. Die 3 Quel⸗ 
fen, welche ben Fluß bildeten (fontes 
tamarici), waren dadurch merkwuͤrdie, 
daß, während die eine fprubelte, bie an» 
bern verfiegten, welder Wechſel bed Tags 
12 — 20mal gefhah. Der Fluß jest Tam—⸗ 
bre, die Quellen fcheinen nod bei Velilla 
de Guardo zu fein. 2) (Tümare), Drt 
im Gebiet ber Damnonter in Britannia, 
am Fluß Tamar, jegt Tamerton. 3) (n. 
Geogr.), fo v. w. Tamarika, f. unter So⸗ 
cotora: - 4) Infel aus der Gruppe los Ido⸗ 
los, ift faͤlſchllich als Famara befchrieben. 
"gZämara (ind. Myth.), f. unter Lotus. 

Zimara, f. Thamar 4). 

Zamarüca (Geogt.), .fo v. w. Itas 
maraca, Zämares,: Indianerſtamm in 
dem Diſtrict Juruenna ber brafiliihen Pros 
vinz Matto grofjo, an ber Serra das Pas 


chs. * 

Tamdrici (a. Geogr.), ſ. unter Ta⸗ 
mara 1). Zamaricio (T. Palmae), 
Drt auf der Oſtkuͤſte von Sicilien, jegt 


Torre be Palma, nad And. Pagliara. 


Zamarita (Geogr.), f. unt. Socotora, 

Zämarin (300l.), fo v. w. Ohraffe. 

Zamarinden (tamarindi, fruotus 
tamarindorum, Gauerbattein, Pharm,), 
fingerlange, fingerbide, längliche, etwas zus 
fammengedrädte, mit einem füßen, fauer 
werdenden Marl erfüllte, 2—3 große, 
zunblich » winkliche, zufammengedrückte, glats 
‘te, braune Samen in eigner häntiger Hülle 
enthaltende, gewöhnlih aber enthälft und 


jerquetſcht, Als ein fchwarzbraunes , ſtark 


vongenehm faures, mit Samen, häutigen 
Theilen und Fafern untermengted Muß im 
Handel vorfommende Brüchte von — 
ee — rindus 
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rindus indica, als artiphlogiftifches, galle: 
dämpfendes, abführendes Mittel, im Abs 
ſud angemwendet,, Auch werben bie frifchen 
Früchte in ihrem Vaterlande in Buder eins 
gefotten und kommen bieweilen in biefer 
Form in den Officinen vor. Man hat bie 
egentlichen T. gern ſchoͤn ſchwarz und mit 
vielem Marke, von Geſchmack angenehm 
fäuerlich, ja nicht ſalzig, auch nicht mit zu 
vielen Samen befest und mit Stielen ver» 
mifcht. Die zöthlihen ZT. find meiftens 
jeuig und eignen fid mehr zu Fabrizirung 
e? Schnupftabaks; doch gibt es auch zöth> 
liche und bräunlihde T, welche einen guten 
Geſchmack haben. Dies find vor ihrer Reife 
eingefammelte Früdte. Die vorzüglichften 
find die Savastamarinden, fie werden 
in Käffeen mit eifernen Reifen von den 
Dolländern in den Handel gebracht. Pers 
ner die bengalifhben und englifchen 
T., fie find an und für fih zwar gut, aber 
nicht mir fo viel Sorgfalt gefammelt, das 
ber mit vielen Samen und Gtielen ver» 
miſcht häufig aber auch mit weniger Mark 
verſehen und troden, befonders wenn. fie 
in Ballen gepadt waren. Die ceylani» 
ſchen T. baben nidht ben angenehm fäuer: 
lihen Gefhmad und find mit vielen. Sas 
men u Gtielen verfeben. Die weftindis 
[hen oder amerikaniſchen &, kom— 
men größtentheild in ganzen Hülfen oder 
Schoten, man. hat fie gern fchön gelb: 
lich, fie werden vorzüglid von ben Zucker⸗ 
bädern verwendet und in Zucker geſetzt. 
Auch hat man levantifhe oder Agyp» 
tifche 8. (Su. u, Feh.) 


TamarindeneMolkten, ſ. unt-Mols 
fm.  &::muß (pulpa tamarindorum, 
Pharın ), buch Kochen der Zamartinden in 
Waller, Durdreiben durch ein Haarſieb, 
Eindiden bis zur Conſiſtenz eines dicken 
Extracts und Zuſatz von 4 Buder bereitet; 
ald Zufag zu laritendben und temperirens 
ben Satwergen und Traͤnkchen benugt. 


Zamarinduß (rt. L.), Pflanzengat 
tung aus ber natürl. Familie her Hüllen» 
pflanzen Orbn. Cafſieen zur Monadelpbie, 
Zriandrie, des Linn. Syſt. gehörig. Art: 
t. indica, in Ofl:Indien, aud) in Aegypten 
beim‘fher, dur Werpflanzung auch nad 
TRrft : Indien Übergeficdelter Baum, mit 
gefizderien Blättern, ge'ben, roch geftreif» 
ten, in langen, herabhängenden Trauben 
ſtehenden woblriedenden Blüthen; Muts 
terpflanze ber Zamerinden. (Su.) 


Zämaris (a. Geoar.), ſ. unt. Tamara. 

Tamarisken (Bot.), ſ. unter Ta— 
marix. 

Zamarisfensmanu® (meriones ta- 
maricinus, mus tam., gerbillus tam., 
3001,), Art aus ber Gattung Schenkeithier, 
von ber Größe einer Hausratte, oben geldr 
grau, feittich bläffer, die Ohren mit einer 


durch die Kupferbergmwerke; 


Tamatave 


Klappe, der Schwanz mit hellen Ringeln, 
lebt am caepiſchen Meere, wo viel Tama— 
risken wachien, lebt von Salzpflanzen. 
Zamarite (Geogr.), Stadt im Br» 
zirk Balbaftro der Provinz Aragonien (Spas 
nien), hat:2500 Em. 2 
Zämarir (t. Z.), Pflanzengattung aus 
ber natürl, Kamilie der Onagren, zu ben 
abweichender Kormen und zur 8. Drbn, 
ber 5, Klaffe des Linn, — 
Arten: x. germanica (Zamarisien), 
Strauch, mit geraden, dünnen, röthlichen 
Zweigen: fchmal lanzettförmigen, dachziegel⸗ 
förmig fiebenden Blättern, in langen Ends 
ähren ftebenden, weißroͤthlichen Blütben, 
wolligen Samen; fo, wie bie folgende. Art, 
als Zierſtrauch in Gärten cultvirt, an. den : 
fteinigen Ufern mehrerer Fiüffe Zeutfehlande 
beimifh. Die bitterlih zufammenziebend 
fhmedende, angenehm balfamtich- ziehenbe 
Rinde, war ehedem als ſtaͤrkendes Mittel; 
in Norwegen und Dänemark, ale Hopfen» 
furrogat, die Zweig'pigen in ber Mongolei 
als Thee, die ausgebohrten geraben Zweig 


heimiſch. Die bitter zufammenziehende Kin 
de, fo wie die Blätter (cortex ei, folıa 
tamarisci gallici) -ehedem gegen Bluts 
** „Gelbſucht, Milzverſtopfung in Ge— 
rauch. ad ; r Mr, 
Zamartäde (Geogr.), alter, Name 
ber Stabt Zaman ı(f. d. 2). 1. u. 5 
Zämarus (a. Geogr.), Fluß auf 
ber Sübfüfte Pritanniend; jetzt Zamar, 
2) (Thbämarus),. Fluß in. Samnium, 
ent[prang auf den Apenninens jeht Tas 
we. 3) (TZämarosd), Berg in Mate 
onien, — A, aa 
Zamas (Geogr,), 1) fo v. w, Zam 


tave; 2) (Szent=%,), fo v. w. Thom m 


bern: NE RR 
Tämafa (ind. :Myth.), f. unter Menu. 
Zamatcänum (a. Geogr.), Stadt 
Reifen ffäen Mauritanien, Sig eines Bir 
or. £ ‚> 64 
Tamäfi (Geogr.), Marktflecken im B 
zirk Dombovar der Gefpannfhaft Zolna 
(Ungarn), hat Weinbau, Comitatshaus, , - 
Zamasp (Geſch), |. unter Perſien. 
Zamüffos (Zamafos, Zemeie, 
a. Geogr.), Stadt auf Kypros,. berühmt 
r j. Famaguſta. 
Tamatäbe (Geogre), 1) Stadt (Do 
im Rande der Betfimicaracs auf ber Infer 
Madagatcar (Südoft Afrika), hat Hafe 
Danbdel (früher vorzuͤglich mit Sklaven), 
franzoͤſiſches Fort und an on ) 
ame 


Tamatia 


—* des Küftenlandes in ber Gegend bed 
- obiaen. 

Tamiätia (Cuu., 3001.), Gattung aus 
einigen Arten der Gattung Bartoogel (f. 
d.) gebildet, und dann an dem längern und 
zufammengebrüdtern, vorn abwärt® gebo= 
genen- Schnabel, an dem dien Kopfe und 
dem kurzen Schwanze kenntlich. Hierher 
bie, Arten der Gattung bucco Lin., j. B. 
b. tamatia (t. maculata), ferner t. me- 
lanotis, margaritacea u. f. w. Temmink 
nennt diefe Gattung capito. (Wr.) 
.Zamütles (Geogr.), Stamm ber Ses 
minolen (f. db.) in bem ameritanifhen Staate 
Zlorida, wird zu nur nod 220 Köpfen an» 
gegeben.” Zamaulipas, Staat im Reihe 
Merico (Amerika), grenzt an Texas, Col: 
jahuila, Neu:Leon, San Luis de Porofl, 
Vera Eruz und den mericanifhen Meers 
bufen, von dem er jedoch durch einige lange 
und ſchmale Lagunen (kagune Madre und 
die große Lagune), nebſt ben dazu gehoͤri⸗ 
gen. Rebrungen getrennt wirb, bat angebs 
lich 1869 AM. und 57,000 Ew.; mirb 
bewäffert vom Rio Bravo bel Norte, Tigre, 
Santander, Tampico u. a. Vgl. übrigens 
Santander und-Reu » Santander. Haupt» 
ſtadt: Tampico. Zamba, 1) Reid in 
der Landfhaft Nieder, Benguela auf ber 
Küfte von- Unter: Guinea (A’rifa), iſt gut 
bewäffert, hat viele Sazellen, bringt Gold, 
tbeilt fi in viele Beine Gebiete. 2) Ort 
hier, nach Einigen Refibenz eines an 
n. And. nur Fort ber Portugiefen. (Wr.) 

Tambach (Geogr.), 1) Herrfchafttger 
richt des Grafen von Drtenburg, liegt im 
Landgerihte Seßlach des Ober » Mainkreifes 
(Baiern), früher dem Kloſter Langheim ges 
börig, hat gegen 2500 Ew, vgl. Orten, 
burg). Das Zuitushofpital in Würzburg 
hat davon bedeutende Einkünfte. 2) Haupts 
ort beffelden, Prarrborf, 3) Marktfleden 
im Amte Georgenthal. bes Herzogthums 
Gotha, liegt an ber Apfeiftädt auf dem 
Thuͤringerwalde, hat Kirche. Draht», Zain⸗ 
hammer, mehrere Mühlen, Brauereien, Hans 
bei mit Hol; und Holzwaaren, Potaſche⸗ 
‚firderei, 1600 Ew.; liegt in einer romans 
tifhen Gegend, (Wr.) 

Zimbabhra (Geogr.), f. unter Kon: 

Fodu, Zambiebäja, f. unter Tſchaga⸗ 
raga. Tambo (Rio T.), Name bes Apus 
rimac auf eine Strecke. Vergl. Ucayali, 
Zambobämba, Hauptort der Prov'nz 
Gotabamba (f. db.) in Peru (Güds Ameris 
ta) nit welter befannt. 


Tamböides os (Anat.), f. Zungens. 


bein. 
Zamboula, eine Trommel ber Neger 
von dem Holze bed Trommelbaumes. 
Zambout (fr.), 1) Trommel; 2) Trom⸗ 
melfchläger ; die preußiſche und oͤſtreichiſche 
Armee bat deren 3, viele andere Armeen 
nur 2 bei jeder Compagnie bed Linienfuß- 


„bie Eingänge ber befefiigten Orte, 


urſpruͤnglich tärkifche Handtrommel, 
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volks, bie Leichte Infanterie (Fuͤſeliere) 
bat in Preußen nur 1 2%, bei jeder Com⸗ 
pagnie und 2 porniflen. Bei andern Ars 
meen hat bie Jeihhte Infanterie nur Hor⸗ 
niften. Zu ben T. werben bef. junge Men» 
ſchen genommen, inbem die Handgelenke ſchon 
im 20.— 24. Zahre fo fleif werden, daß 
fie nicht mehr zum Trommeln Gelenkigkeit 
genug befigen. Dem T. flehbt der Bas 
taillonstambouer vor, ber bie T. im 
Zeommeln unterrichtet unb Unteroffizierss 
rang bat. 8) (Fortif.), eine Verfhagzung 
aus dicht aneinander gefehten ftarken Palifas 
ben, die wenigftens 4 Fuß tief in ber Erbe 
und 8— 10 F. über biefelbe emporftehen, bes 
ſtehend. Zur Vertbeibigung find Schuß⸗ 
fpalten in fie eingefchnitten, 3 F. von eins 
ander und wenigſtens 5—6 %. üher ber 
Erde, damit ber Angreifer niht durch fie 
hinein fchießen Bann, Sie haben in bey 
Belbverfhan,ung manderlei Beltimmung, 
Ge⸗ 
baͤude ꝛc. zu verwahren; bie langen Seiten 
einer Kirchhof» ober Gartenmauer zu ber 
freien, in welchem Falle fie auf den Eden 
angebracht werden u. f. w. Oben werben 
fie aud wohl mit einem Schiembad vor den 
feindlichen Granaden gefchüßt. (Pr. u. Hy.) 

Zambourin, 1) (Inftrumenım,), eine 
bes 
fichend aus einem breiten Reif, in beffen 
Einfnitten bewegliche Schellen angebracht 
find. Ueber bie Kreisfläde ift ein geſpann⸗ 
ted Kalb: ober Gfelefen getogen- Der 
Zambourinsfhläger faßt dad Zuftrus 
ment mit der linken Hand und ſchlaͤgt mit 
ber rechten taftmäßig darauf, oder entlockt, 
indem er mit naß gemahten Daumen auf 


der Haut hinfährt, eigentpämlihe brums 


menbe und Elirrende Laute. Das J. tft 
vorzüglich bei der Janitſcharenmuſik (f. d.) 
—— aber auch bei den Zigeunern, 
Spanisn, Ungarn u. den baskiſchen Pros 
vinzen, bei ben Mauren, DOrientalen unb 
Ungarn nationel, daher T. de Bas- 
ue. 2) (Tanzk.), ein fpanifcher und füd>- 
feangöffcer Nationaltany, wobei fih ber 
Tänzer mit dem T. felbft begleitet; wird 
auch o’t beim Ballet angewendet, wozu 
die Muſik in einem lebhaften 4 Takt bes 
fiebt, 8) So v. w. Stickrahmen. (Ge) 
Zambouriren. Zambourin-fliden, 
eine Art zu Stiden, welde leiht u. fhnell 
von flatten gebt und daher benußt wird, um 
anze Stüden baummollene? oder feibenes 
eug zum Verkauf zu fliden. Das Zeug 
wird dabei auf einem großen, mit Walzen 
verfehenen Stidrapmen ausgefpannt. Die 
Figuren werben durch Ketteiftiche gebildetz 
e deren Verfertigung man fich bee Tam⸗ 
ourirnabel bebient. Dies iſt eine 
feine Nabel ohne Oehr und an der Spige 
mit einem Wiberhalen verſehen, biefe Na⸗ 
bel wird in ein ‚Heft geftedt u, barin per 
e 
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telſt einer kleinen Schraube feſt geſchraubt. 
Man führt dieſe Nabel wie eine Schreib; 
feber in der rechten Hand, ſticht mit berſel⸗ 
ben durch das Zeug und ſchlingt ben Faden 
unter bem Zeuge mit ber linken Hand um 
diefelbe, Die dadurch entftehende Schlinge 
wird mit der Nadel zurüdgezogen und bei 
‚ber Arbeit barauf gefeben, daß die nad» 
folgende Schlinge durch bie vorhergehende 
Schlinge hindurchgeht und fo biefelbe feft 
hält Feh 


Zambow (Beogr.), 1) Statthalter: 
fchaft in europälfh Rußland, zwifchen den 
StattHalterfchaften Wladimir, Nishegorob, 
Penfa, Saratow, Woronesh, DOrel, Tula 
und Rjäfan, hat 1072 (11713) AM., ift 
eben, hat einfge große Wälder, einige Step: 
pen, viel fruchtbares Land, wird bewäffert 
von ber Oka, Moks za, Tyna, Worona, dem 
Don u. m. a. Flüffen, einigen, doch Pleinen 
Seen, hat gemaͤßigtes Klima über 1,500.000 
Em., welche Aderbau auf Getreide, Hülfens 
fruͤchte, Delgewähfe, Hanf u. a., bod 
meift nur für eignen Bedarf, anfehnliche 
Viehzucht (Hornvieh u. Pferde, biefe au 
fürs Ausland, Schweine, Schafe), wenig 
Jagd und Fifcherel, mehr Bienenzucht treis 
ben. Die Induſtrie ift nicht ſehr bedeu— 
tend, man fertigt einiges Tuch, etwas Les 
der, Leinwand, Glas, Eifenwaaren unb hat 
etwas Handel, Das Wappen ift ein auf 
einem Fußgeftelle ruhender Bienenkorb, dars 
üser 3 goldene Bienen. Bildete früher einen 
Thetl der Statthalterſchaft Woronesh, hat 
12 Kreiſe. 2) Kreis bier, faft in der Mitte 
gelegen, hat 141 AM., 150,000 Einw., 
flaches, zum Theil fleypenartiges and. 
3) Hauptftadt des Kreifes und der Statt, 
balterfchäft, gut gebaut, "Sig ber oberften 
Bebörben, hat 18 Kirchen, Gymnafium, 
Priefterfeminar, Abeldcollegium, Manufak: 
turen für Tuch und Tauwerk, Vitriolſiede⸗ 
rei, Alaunwerk, 16,000 (11,000) Ew., liegt 
an der Tzna. (FPr.) 

Zambrar (a. Geogr.), Stabt in Hyrs 
kanien. 

Zambroväany(Geogr.), Fluß In Bow 
ber, Indien, fällt in ben Bufen von Mar 
naar, entſteht aus ber Bereinigung ber 
Fluͤſſe Potfchiarco und Ebittaroo, 

Zambröni, 1) (Sofepb), geb. 1773 

zu Bologna, wurde 1794 Archiv » Infpector 
ſeiner Vaterſtadt, zog Sich aber in Folge 
bes Einfalls der Franzofen in die Lonrbars 
dei nad Mailand, von wo aus cr alt Ga 
fandtfchaftsfecretär mit Marescalhit den 
Congreß zu NRaftabt u. Wien besog. 1799 
kehrte er nah Moiland zurüd und wurde 
2. Serretär am Directorium, jpäter Divt: 
fionschef des Minifteriums der auswärtigen 
Angelegenheiten, 1809 Gon’ul yon Livorno 
und 1811 mit gleihem: Zitel nah Rom 
verfest, wo er mit KRünftiern und Gelehr—⸗ 
ten einen lebbaften Umgang pflog. Nach 

dem Sturz des Kaifers Napoleon (1814) 


— 


Tamburini 


trat er in den Privatftand und ftarb 1924 


in Rom, Seine Schritsen beftehen in Ges 
dichten, welche einzeln erfienen, in Brie ⸗ 
fen, über Gegenftände der Kunfl, ferner 
Compendio delle storie di’ Polonia, 
2 Bde, Mailand 1807; di Cennino Cen- 
nini, trattato di pittura, Rom 1822; 
Intorno alla vita di Canova, A netig 
1823. 2) Karat Schwe bes 
Vorigen, geb. 1758 zu Bologna, zeigte in 
ihrer Jugend viel Liebe zu. den - claffiiche 

Wiffenfhaften, in melden ſie dſe 

auch unterzichten liefen Ihre erften Arbei- 
ten waren griechiſche Gedichte, womit fie 
fo viel Auffehen machte, daß fie von bem 
Senat der_Untverfität Bologna zu: Pror 
feffur der geledtihen Sprade beritfen wurde 
(1794); diefen Poften verlich fie 1798, meik 
fie nit den Eid, womit man ber vorigen 
Regierung Haß ſchwur, leiften wollte. Ws 
fie uus Spanien, wohtn fie a’reift wär, ii 
rüdkehrte, wurde fie von Napoleon, 5 

ihre Talente ſchaͤgte wieder unter die Zahl 
ber Profefforen Aufgenommen, een 1000 

bie Eehrftellen dex griechifhen Spradie aufe 
gehoben waren, fo g'ng fie nit wieber 
zur Univerfität, Tondern Irbte im Privat 


ftand zu Bologna, wo fie 1817 ffarb. Ihre 
Schriften beſtehen meift in ke 
dichten, welche einzeln mit itallenifher Urbers 
fesung herausgegeben worben find, (Lb.) 
Zambültt (Tambülpi, Gesgr.), 
Bölkerfchaft im Rande der Kaffern (Güb> 


Afrıla), der Öftlichen Küfte nahe wohrend, 
ihr Land iſt waldreich, beratg, hat viel Atıe 
tlopen, Raubthiere, aud Eifen, Gold. Das 
Volk hat bellere Farbe, als u rn, 
ift geſchickt im Schmelzen und Zermifi 
und Verarbeiten der Metalle. 
Tambuko (Geogr.), 1) —— 
ber hinterindifchen Infeı Eelebes (Afien), bile. 
bet eine große Halbinfel zwiſchen ber Bat 
von Zolg und der von Bony, iſt ſehr ber» 
gig und walbig, hat außer Holz — Ah 
Eifen, wird von Haraforen bewohnt und 
von Biadſchuern, melde letzte 35 
auf den benachbarten Inſeln haufen. 
nördlich davon, auch Baivon Zolo ge 
nannt. 8) Stadt bier, an biefer Ball. 
Zambur, 1)fo v. mw. — 
(Inftrumentw,), ein, in der Türkel ge- 
bräucliches, der Zither (f. d.) ähnliches 
Snfrument, mit fchr langem Halfe und 
Metallfalten bezogen, welche mit einem 
Plectrum (f. d.) von Schildkrot angeſchla ⸗ 
gen werben. a 
Zamburimt (Antonio), geb, 1800 zu 
Faenza, wo fein Vater Mujiliehrer auf 
Horn und Trompete war, verlieh dieſe 
Stadt mit feinen Eltern, um nad) Foſſem⸗ 
brone zu geben, wo fein Bater der Muflts 
bande des Orts vorftand, lernte dort das 
Horn, gab es fpäter, ſchwer erkrankt, Yoies 
der auf, lernte bei Aldobrando Wh fins 
gen, 


% 
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gen, bildete ſich Fir Faenza, wohin fein Va⸗ 
tee wieder zog, immer mehr aus, trat dort 
als Kirchen: und Theaterfänger als Attift 
im Chor auf. Bald trat er 1818 in Bor 
I:-gna auf und Übernahm dort Rollen erften 
Manges, ging als erfter Sänger Cento 
und machte dort ſolches Aufſehen, daß ein 
Snpreffarto ihn als erſten Sänger für Nea⸗ 
pel wırb. Dort fchrieben bie beften Com—⸗ 
poniften für feine frefflihe Bapftimme. 1820 
ing ee nah Florenz, Zurin, 1822 nad 
ailand, wo er im Theater della Scala 
auftrat. Hier verheirathete er fich mit ber 
ſchoͤnen Sängerin Marietta Gioja, 
ging von: dort nah Trieſt und Venedig, 
Nom und Palermo, wieder nad Mailand, 
Wien, Genua, Neapel, fang dann in London 
u. Paris, wo er ſeit 1832 if. 3. iſt ein 
ſchoͤner Mann, deſſen Stimme ziffchen 
- Tenor und Baß liegt und vom hohen G 
bis zum tiefen C Umfang bat. Er befist 
ben feltenften Zauber bes Geſangs. (Pr.) 
zamburıno (Mufif), bei den Zürfen 
ein Inſtrument von 3 ‚Saiten, ungefähr 
wie unfere Manboline, KA 
- Tam diu (lat,), fo lange; daher im 
Scherz ein Tamdiu, vom Beinen Leuten 
gebraucht. 
Z ame(Geogr.), 1) Nebenfluß der er 
ent'pringt in ber Grafichaft Warwik (Ks 
—— England), nimmt die Anker auf, 
mündet in. ber Grafſchaft Staffort; 2) 
Ihffdarer Fluß, entipringt in der Grafs 
ſchaft Budingpam, fällt bei Dordefter in 
der Graffhaft Oxford mit der Iſis zus 
fommen, woraus nun bie Themſe ents 
fteht; 3) Fluß in der Graffhaft Ches 
ſter, bildet auf eine Strede bie Grenze 
mit ber. Grafihaft Lancas, fällt in den 
Merfey; 4) Borough in bee Grafſchaft 
Drford, an ber ſchiffbaren Tame, treibt 
etwas Handel. Tamẽga, Fluß in Por 
tugal, ertipringt auf dem Maraogebirg, 
fäut in den Douro (redts), (HWr.) . 
Samehämea, KAön’g ber Sandwichts 
Snieln, mabm dort das Chriſtenthum .an 
un) fam, um Kenntniſſe zu erwerben, nad 
England, flarb aber nebſt feinee Gemahlin 
Zamehamalou 1824 zu Bonbon. 
Zämerlan, fo» w. Zimur, f. Mons 
golen (Gefch.). Bd. XIV. ©. 62, 
Tameſe (a. Geogr.), 1) fo v. w. Tas 
mafus; 2) ſo v. w. Temeſa. Tameſis 
(Zamefa, Jameſa, Jamiſſa), alter 
Name tür die Themſe. 
Zämetam (Gesgr.), fo v. w. Tem 
tm. Zametäri, fo v. w. Tamatave. 
Tamdetten (Waarenk.), eine Art baum» 
wollener oftindifcher Schnupftuͤcher. 
Tamiacus (lat.), 1) was zum kai— 
ſerlichen Biscus gehört; daher tamiaca 
praedia, Domänen, Kammergüter; 2) 
Unterthan anf einer, Domäne, 
Zamtägua (Geogr.), 1) Lagune am 
Golfe von Merico, im Staate Vera Cruz, 
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des NeihE Merico (Amerika), mit einer 


gefährlichen Barre am Eingang; fie bat 
einige SInfeln; 2) Stabt.daran, mit Heiz 
nem, nur Eleinen Schiffen zugängliden, 
Hafen; hat 2400 Ew., mwelde.mit Wade, 
Zuder u. and. Waaren handeln, . 

‚zZämtas(gr.), 1) eigentlich Haushal« - 
tee, Hofmeifter, Wirthfhaftsauffeher; 2) 
befonders die Schasmeifter ber Tempel in 
Athen, deren vorzüglichfier der des Tem⸗ 
er ber Athene war. Sie hatten nebft 
en Borftehern und Dpferern bie Aufſicht 
über alle zum Tempelfchag gehörige Kofts 
barkeiten. Um 412 v. Chr., wurben die 
Zamiä ber einzelnen Tempel, mit Aus⸗ 
ſchluß des T, des Athenetempeld, zu einer 
einzigen Behörde von 10 Mitgliedern vers 
einige; dieſe wurden jährlich gewählt, und 
zwar durchs Loos. Außer biefen gab es 
hoch Tamiaͤ der Öffentlichen Einkünfte, welche 
alle 4 Zahre, und zwar durch Cheirotonie 
gewählt wurden; bas Amt Eonnte einem und 
demfelben auch öfter wieder übertragen wers 
den. An diefe wurden die von Agen Apodek⸗ 
ten eingenommenen Steuern und von ihnen 
wieder an die übrigen Gaffen gezahlt, 
Aud bie Felbheren hatten ihre Zamiä (vgl, 
Quaestor), welche theils Staatäbiener, 
theils Privatcaffiver der Feldherrn waren; 
ferner die Sh'ffd- u. Mauerbauer ic. (Zb,) 

.Tämias (Badenhörnden, 300l.), bei 
Euvier, Gattung aus der Familie der ber 
henden Nagethiere; find von den Eichhoͤrn⸗ 
hen durh Backentaſchen, kurze und fafk 


"nadte Ohren unterfhieben; leben in Höhs 


Ten, halten Feinen Winterfchlaf. Art: Erbds 
eichhorn (t. striatus, t. carolinensis, 
sciurus striatus), oben brauntoth, mit 5, 
braunen unb 8 weißlichen Streifen, in ben 
Zannenwäldern bes nördlichen Afiens und 
Amerikas amerilanifhes Erdeich— 
born (t. americanus). (#Fr.) 
Zamition (gr.), 1) Vorraths.Schatz⸗ 
kammer; 2) beſonders der Drt des Buns 
desſchatet auf Delos (f, b.). 
Tamim (EChem.), f. Gerbeftoff. 
Zamins (Geogr), Dorf im Hochge⸗ 
richt Flims des, obern Bundes im Schweis 
zercanton Graubünden; bat 500 teutfche 
Ew., dabei das Schloß Reihenau mit Er⸗ 
ziehungsanſtalt. Tamir, Nebenfluß ber 
Srlenga (f. d.) In der Kalfaemongolel, 
Tamres, Kilifier von Geburt, follte 
die Welffagung aus den Opfern, aus feinen 
Vaterland, nah Kypros gebradt haben, und 
feine Nahlommen (Tamiräden) follten 
vertragsmäßig bie heiligen Gebräude da⸗ 
ſelbſt beſorgen. Doch wurde fpäter das 
Opferamt auf die Kinyraden, Nach—⸗ 
kommen des Kinyras (f. d.) Übertragen. 
Tamis (Waarenk.), ſ. unter Etamine. 
Zamife(Geogr,), Marktflecken im Bes 
zirk Dendermonde, ter Provinz Oſt⸗Flan⸗ 
dern (Königreich Belgien), liegt an ber . 
ESchelde; 
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Schelde; Hat Siffbräde, 5800 Ew., welche 
©pigen unb Leinwand fertigen, 

Zamlina (Num.), Rebnungsmünze in 
er ‚ dem dhinefiihen Zall an Werth 

I [2 
— Zämlingtan (Tamlingtar, Geogr.), 
Stadt und Feſtung im Diftrict Chay, des 
Reiches Nepaul(Vorber»-Inbien) 5 hat 6000 
Einwohner. 

Tamm (Franz Werner) ‚”geb. 1658 zu 
Hamburg, Schüler von Soſtens und Jo⸗ 
hann Pfeiffers; bereifte Stalien, lebte —* 
Zeit in Rom, hielt ſich ſpaͤter meiſtens in 
Wien auf, und ſtarb daſelbſt 1724. T. 
war vorzuͤglich als Früchte», Blumen» unb 
Thiermaler.. 

Zammühas (Batammakas, Geogr.), 
rothe Kaffern, Voͤlkerſchaft aus bem Lande 
- ber Beetjuanen (Sid Afrika); bewohnt ein 
pflanzenreihes, gut durch Quellen und 
Fluͤſſe bewäflertes, etwas bergiges Land, 
welches viel Antilopen, Duaggas u. and, 
Thiere naͤhrt; iſt räuberitch, haͤlt anfehns 
liche Vieh 
ſchaften find: Mertbothey (800 Ew.), 
Zapfeefou.a Tammäny, 1) Kirch— 
‚fpiel im norbamerifanifhen Staate Loufs 
fiana, an dem See Pont:Chartain und ben 
Staat Miffifippi grenzend, ift gut bewäf: 
fert durch den Pearl, Lacombe u. and. 
Safls bat gegen 2000 Ew. unb ben 

auptort Madifonvillez 2) Poftort ebend. 

Tammäro (Geogr.), Fluß in der Pros 
vinz Molife (Koͤnigreich Neapel), fänt in 
* Calore, iſt der Tamarus der Alten. 
Tammerfore, 1) Stadt im Kreis Abo, 
der Statthalterfhaft Finland (europäifches 
Rußland), am Ger Näfiz hat 700 Ew,, 
welde einen ſehr befuhten Markt Halten ; 
2) Fluß hier, verbindet den Näfi» mit dem 
Pyhaͤſee. (#r.) 

Zammo, f. Danfmar, 

Zammus, Zammuz, f. Thammus, 
Thammuz. 

Tamna (Thomna, a. Geogr.), Stabt 
im glädlichen Arabien. Bier ſchlug 908 
Muhammed, des Khalifen Moktafi Keldherr, 
bie aufrührerifhen Karmatbier (f. d.), und 
nabm ihren Anführer Huffein gefangen. 

Tamnöphilus (3001.), f. Batara. 

Zämoin (Geogr.), Dorf ındem Staate 
—San Euis de Potofi, des amer?kaniſchen 
Reihe Mericoz hat Kiofter, 1400 &m., 
amd 1 warme und 1 kalte Hei’quelle, 

Zamdnea (tam, Aubl.), rag mi 
tung aus der natürlihen Kamilie der Vor⸗ 
beneen, f. Ghinta. 

Zamonbäri (a. Geogr.), fefle, von 
Suftinianus angelegte Stade in Thrakien. 
Samonit?!s," Bezirk, früher zu Syrien, 
fpäter zu Armenien gehörig. 

Zamp (Seew.), das Ende ein Taues, 
womit bie Seeleute jur Strafe geſchlagen, 
getampt werben, 


ben, ſteht unter Königen; Orts 


Zamworth 


, Zampalis (Beogr.), bebeutende Inſel 
an ber Oſtkuͤſte der Hinterindifhen Snfel 
Sumatra, zum Reihe Delt gehörig. 
Tamphiläna domus (rm. 
Zopogrg des Atticus Haus in Rom, wels 
es ihm dur Erbſchaft zugefallen war; 
ed lag auf dem Quirinalis. 
Tämphilus, f. unter Bäbius. 


Zampico (Geogr.). I) (tagunepon 
J.), fo v. w. Zamoagua 1). 2) (T. be 
lad Zamaulipas), Stadt daran in bem 
Staate Zamaulipad, bed. amerifanifchen 
Reihe Mexico, in einiger Entfernung von 
ber Mündung bed Panuco in ben Golf; 
bat Hafen, der immer fleißiger angethan 
wirb, gegen 3000 Ew., Fiſcherei, Galzs 
fhlämmerei. Im Jahre 1829 nahmen die 
Spanier biefe Stadt weg, in der Hoffs 
nung, ganz Merico von bier aus zu ers 
obernz mußten fie aber bald wieder aufges 
ben. 5) So v. w. Panuco I). Wr.) 


zZ ämpili (Geogr.), fo v. w. Tampalis. 
Zampon (fr), ein Verband der aus 
zufammengeballter, glatter, gewollter Chats» 
pie beftehtz die E.8 werben in enge Höhlen 
gebracht, um bort Blutungen zu flillen, 
Tamruk (Geogr.), fo v. w. Temruk. 
Tamſchrift, f. unter Handſchrift. 


Tams-weg (Geogr), Marktfleden im 
Thale Lungau, bes Kreifes Salzburg, im 
Lande ob der Ens, bes Kaiſerthums Oeſt⸗ 
reih, legt mehr als 3000 Fuß über dem 
Meere, an ber Mur; hat Gtfenniederläge, 
700 Ew. 

Zamstam, ein mufitalifhes Inſtru⸗ 
ment der Türken, Perfer und Chineſen, 
in Geftalt einer Zymbel j meift von Weiß» 
kupfer, welcher mit einem Schlaͤgel ges 
fhlagen wird, 

Zamucarägque (Geogr.), f. Zumucus 
raque, Sierra de. 

i es (Seogr.), f. unter Mala⸗ 


ar 1). 
Tamüliſch, f. unter Indiſche Sprache. 
Tamumändel (Geogr.) f. Goros 
mandel. Tamürska, f. unter Tomsk. 
Tamus (tam. L.), Pflanzengattung aus 
ber natuͤrlichen Familie dee Garmentaceen, 
Ordnung Ginttaceen, zur Didcie, Derans 
drie bes Linn. Syiteme gehörig. Art: t. 
communis, Schungpflanze, mit herzfoͤr⸗ 
migen, glatten Blättern in Endriſpen fies 
henden männlichen, büfcheiftändigen, weib⸗ 
lihen Blüthen , rothen Beeren; im ſuͤdli⸗ 
Gen Europa, auch in England heimiſch. 
Die runde, Tnollige, außen ſchwarze, innen 
weiße, ſcharf und unangenehm ſchmeckende 
Wurzel, fonft ald radix tami, rad. Bry- 
oniae nigrae, als reizendes, abführendes 
Mittel officinell, iſt jent vergeflen; bie 
jungen Sproffen wurben in England häufia, 
wie die Hepfenkeime gekocht, venojjen. (Su.) 
Tamworth (Geogr.), Markiflecken — 


Tamyna 


ber GBraffchaft Stafforb (bed Koͤnigreichs 
England), am Einfluß der Anker in bie 
Tame; bat 4000 Ew., welde Baumtwols 
lenwebereien u. Bierbrauereien unterhalten. 
Zamdna (Tamfnä, a. Geogr.), 
Stadt auf Eubda, zum Staat Eretria de 
börig, mit einem berühmten Xpollotempel, 
Zampräla, VBorgebirg im europäifchen 
Sarmatien, hatte einen Sandungsplag, fpäs 
tee wurde auf ber Landſpitze eine Stabt 
angelegt. Tamyras, Fliuß in Phoͤni⸗ 
kien; jetzt Damer. — 


Tamyris (a. Geſch.u. Geogr.), ſ. Tha⸗ 
myris 


y 
Tana (Geogr.), 1) Fluß, entſpringt in 
Lappmarfen, bildet auf eine Strede bie 
Grenze zwifhen Norwegen und Rußland, 
nimmt den Karasjot auf, läuft 87 Mei— 
len weit, fällt ins nördliche Eismeer; 2) 
Hof unb Factorei, an ber Mündung bes 
vorigen; 3) Meerbufen,, gebildet durch ben 
Autfluß des erften ins Meer; beide legs 
tere gehören zu ber Voigtei Off- Finmars 
Ten bes norwegifhen Stifte Drontheim. 
4) Tſchiginsk, Khagamil, nahe bei 
einander liegende Infeln, aus der Gruppe 
ber Anbreanomfchen Infeln im ftillen Meere, 
jede mit einem brennenden Bultan, doch 
ohne Einwohner. ‚Wr.) 
Z ana (3ool.), f. unter Zupaja. 
Zanabätta (jap. Rel.), f. Sitfiguag 
Banufa. . 
Zanacttum (tan, L.), Pflanzengat, 
tung aus der natürlihen Familie der Zus 
- fammengefegten, Ordnung upatorinen, 
sur 2. Orbnung ber Syngeneſte bed Linn. 
Syſtems gehörig. Belanntefte Art: t. vul- 
gare (f. Rainfarren). (Su.) 
Zanaczefstfi (Dyzma Boncza), 
polni’cher Eiegiter u. Didaktiker neuerer Zeit. 
Zandcium (tan. Sio) Pflangengats 
tung aus der natürlichen Ramilie der Bigs 
nonien, zu ben amomalifchen Formen und 
zur 2, Orbnung ber Didynamie bes Einn, 
Spitems gehörig. Arten: t. Jaroba, para- 
siticum, in Sub: Amerika heimifche, lets 
ternde Gträuder; t. pinnatum, hoher 
Baum auf Mozambique, (Su. 
Tana⸗Elf (Geogr.), fo v. w. Zana 
1) 3: :F$torb, fo v. w. Zana 8). 
Zähnager (a, Geogr.), Fluß in Eafa- 
nien; in einiger Entfernung von feinen 
Quellen verlor er ſich unter die Erbe, kam 
dann wieder zu Tag und ergoß fich in ben 
Gilarus. Im Sommer trodnete cr aus; 
jest Negro. | 
Zanägo (Beogr.), eine ber größern 
Inſeln aus ber Gruppe ber Andreanowfchen 
Infeln, im ſtillen Meer, zu aflatiih Ruß 
land gehörig; iſt eben, hat jedoch noͤrdlich 
einen ſehr hohen Vulkan, gutes Quellwaf⸗ 
fer, einige Bevölkerung. 
Tanagra (a. Geogr.), 1) bedeutende 
Stadt nebft Gebiet, auf ber Oftfeite von 
Böotien, lag am nördlichen Uter bes Aſo⸗ 
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pos auf einer ſteilen, rauhen, aber gefun- 
den Anhöhe, Del umb, Weinzucht gedichen 
gut, und der Wein von T. war der bes 
rühmtefte in Bdotien. Die Tanagräer 
waren ein arbeitfames, fchlichtes, gaftliches 
Bolt, das ſich befonders an Habnenfämpfen 
ergögte. Hier war 458 v. Chr. die Schiacht 
zwiſchen den Athenern und Lakedaͤmonfern, 
in welcher Legtere nach bintigem Kampfe 
fiegten 3 im folgenden Jahre wurde T. von 
bem Athener Myronides belagert, einger 
nommen und gefdleift.e 3. Scamino. 2) 
Stadt im Innern von Perfis, (Lb.) 
Zänagra (Bool.), f. Merle. 
Zanäne»Arrivou (Geogr.), Haupts 
ftadt in der Provinz Ancove, auf der Ins 
fel Madagascar (Süd Oft: Afrika); hat 
eine große Menge unregelmäßig tur eins 
ander gebaute Hütten, einen Graben, Pallis 
faben, und mehrere mit Kanonen befegte 
Schanzen zur Befefligung , großen, einen 
Theil der Stadt einnehmenden, fehr ftarf 
befeftigten, Reſidenzpalaſt, mit prädtigem 
Aubienzfaal, Buchdruckerei, 25,000 (80,000) 
Einw. ur. 
Tänaos, (Zanaufis, Taunaſié), 
Koͤnig der Skythen, ſoll einen Eroberungs⸗ 
zug dis nach Aegypten gemacht und den 
Seſoſtris, welcher ſich in Aſien ausgebreis 
tet hatte, in fein Reich zuruͤckgedraͤngt has 
ben. T. ift einer ber alten nordiſchen Er» 
oberer, ber zufällig den Skythen ala Ks 
nig gegeben wurbe, weil man in NRorben 
Fein andred Volk kanntez n. And, war er 
ein König ber Gothen und führte eine 
Anzahl Parther (oder Perfer) in bas nad» 
mals von benfelben befeßne Sand, (Lb.) 
Zänaquil, Gemahlin bes römifchen 
Königs Tarquinius (f. d. 1) Pr’scus, geb. 
Zarqufnierin, und hatte ihren nachherigen 
Gemahl dalelbft gebeirathet. Später zog 
fie mit ihm, nad Rom, und da auf dem 
Wege (nah der Mythe) ein Abler dem 
Zarquintus den Hut abgenommen und wie 
der aufgefegt hatte, fo verkuͤndigte fie, als 
Hetrurierin der Weiffagung kundig, ihm, 
daß er zu hohen Ehren in feiner neuen 
Baterftadt kommen würde. Eben fo cu 
mahnte fie ihren Gemahl, dem Servius 
(f. d.) Zullius eine edle Erziehung geben 
zu laffen, weil er von ben Göttern zu 
etwas Höheren beflimmt ſei, was fie aus 
einer Flamme ſchloß, die ihm einft auf 
bem Kopfe brannte. Außerdem galt 2. 
in der Ipätern Zeit als eine vortreffl’che 
Spinnerim (ihe Spinngeräth zeigte man in 
dem Zempel des Sancus zu: Rom), eben fü 
ale Weberin, fie hatte eine wellenförm'ge 
Zoga bed Servius gewebt, die in dem 
Zempel der Kortuna aufbewahrt wurde; 
aub fertigte fie die erſte Tunica recta 
(f. d.). Uebrigens vertaufchte fie ihren be; 
trurifhen Namen in Rom mit dem römis 
ſchen Caͤcilia ober Caja. (Lb.) 
Zänas 
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Tanahung (Geogr.), Diſtrict im Ges 
biete der 24 Rajah's, im der vorberindis 
fhen Landfchaft Nepaul, gebirgig, wirb 
beherrſcht von- einem eigenen Häuptlinges 
' hat die fefte Stadt Yogimara, Uebergangss 
punkt übers Gebirg. 

Zänais (a, Geogr.), 1) fo v. w. Jaxar⸗ 
tes; 2) Fluß im europäifgen Sarmatien, 
kam von ben Rhipden und ergof fi in 2 
Mündungen- in bie palus Maeotis. Die 
" Anwohner hießen Tanaltä; jest Donz 
8) Hanbelsftadt im europäifhen Sarma⸗ 
tien, bas fi dur Reſchthum bald fo hob; 
daß ed feine Unabhängigkeit von den boss 
poranifhen Röntgen erfämpfen konnte; doch 
“wurde fie von einem berfelben, Polemo, 
zerftört, &ie wurde zwar wieder autger 
baut, Bam aber nie wleder zur vorigen 
Bluͤthe. (Lb,) 

Tanakẽke (Geogr.), Infelgruppe, fübs 
weftlich von der Sunda⸗Inſel Celebes, in 
Afien, ift von vielen Felfen umb Eleinen 
Snfeln umgeben. 

Zänaro (Geogr.),. 1) Fluß in dem 
Königreih Sardinien, entfpringt auf den 
Geealpen im Herzogthum Genua: fließt 
nördlich buch das Fürftentyum Piemont, 
nimmt bier rechts den Belbo und die Bor 
mida, links die Stura auf, fällt bei Bals 
fignana in ben Po; 2) ehemals franzöfis 
ſches Departement , ſuͤdoͤſtlicher Theil Pies 
monts ; hatte 47 QM., 811,000 Ew. und 
bie Hauptfiadt Afti. (Fr.) 

Zänarns (a. Geogr.), Fluß in Ligu⸗ 
rien, mündete in den Padus; jept Tanaro. 

Zanüfferim (Geogr.), 1) Inſel aus 
dem Merguiardipelagus, an der weftlichen 
Küfte von Hinter» Indien ; 2) früher Pro» 
vinz bes birmanifchen Reichs, in Hinters 
Sndien, feit 1826 im Befig ber Britten, 
bildet mit Zavai und It einen ungefähr 
64 Meilen langen Küftenftrih am bengas 
liſchen Meerbufen,, ift durch bie Gebirge 
Kram (bis 6000- Fuß Höhe) gebirgig, wirb 
bewäflert vom &, und Tavai, iſt frucht⸗ 
bar; bat viel Wald mit Elepbanten, Zi, 
gern u. and. Wilde, erzeugt allerkand Ge: 
würze, Ref, Baummolle, Geibe, iſt reich 
an Zinn, if bewobnt von den Dawayza 
und Byeotza (auch Zinnams genannt) Die 
Zahl der Einwohner rehnet man 50 — 
55,000. Diefe Provinz war vor der Bir: 
manen-Herrſchaft im Befige der Siameſen 
bie 1793; 3) Fluß bier; 4) Haupiſtadt 
am %., ebemald bluͤhend und volfreid, 
mit anfehnlichem Handel, fpäter faft aanz 
verfallen. \ (Wr. 

Zanafimi, böfer Geift bei ben Acha— 
guas (f. unter d.), in Süd» Amerika, 

Zänatus (a. Geogr), 1) (Zanes 
tus), zu Britannien gehörige Infel; jest 
Thanet (f. d.); 2) Stabt in Ober: Möfien, 

Tana-Ugi (Geogr.), fo v. w. Gelebes. 
Zanaynthärer, Boll im - binterindis 


Tancred 


fhen Reiche Birma, ziemlich unbekannt, 
in den jegt »britifhen Provinzen Zanaffes 
rim und Martaban wohnhaft, Tanba, 
Fürftenthum in der Landidyaft Jetfen, au 
der japanifhen Jaſel Nifon (Alien): ba 
viel Gebirg und Holz, bringt Reif. und 
Hülfenfrühte, Zancarbs, Snbianers 
ffamm in dem Staate Texas, des umerifas 
nifhen Reichs Mexico; fol nod 600 Streis 
ter ſtark fein, lebt unabhängig, treibt auf 


befonders angemwiejenen Revieren, zwiſchen 


dem Colorado de Texas und dem Trini—⸗ 
dad, Jagd auf wilde Pferde, Elennthiere 


und Pelzthiere, ſteht unter eigenen Haͤupt⸗ 


lingen, hat eine ſehr duͤrftige Sprache (Wr.) 
Tänchelin (Tandelm, Dank» 
beim), Schwärmer bed 12, Jahrh. in 
Holland, der befonbers feit 1110 in Utrecht 
auftrat und fi für den Meffias * 
Er verwarf den. Papft, die Geiftlichkeit, 
behauptete bie katholiſche Kirche fei nicht 
die wahre, nannte bie Kirchen Borbelle, 
verweigerte ben Geiſtlichen ben Zehuten 
Diefe Lehren wurden von ben Geiftli 
noch grellee bargeftellt, und nachdem er 10 
Sahre fid) noch in Brügge us Antwerpen ums 
bergetrieben, auch Krieger um fih gefammelt 
hatte, wurde er 1121 (ober 1125) vom eis 
nem Prieſter erfhlagen. Der heilige Nors 
bert brachte feine Anhänger, bie fehr zahle 


reich geworben waren, zur Ki - 


ihrer Irrthuͤmer. 


Zancitäto (Geogr.), 1) hödfte Spige | 


ber Gorbillera’s in dem Staate Medoas 
can, ded Reiche Merico (Amerika); hat 
9798 Buß Höhe; 2) Dorf hierbei, Tiegt 
ſehr bob, hat 1200 Em, und Klofter, 
Tancos, Vila im Gorreigao be Tho— 
mar, ber Provinz Eflremabura (P al); 
hat 2400 Ew, Wr, „ 
Tancréd, alttranzöfifher Name, Toll 
ber fanfte Erinnerer bedeuten. Merkivürs 
big find: 1) &. von Hauteville, ein 
normaͤnniſcher Ritter von getingern Gütern, 
zog mit feinen 12 Söhnen zur See auf 
Abenteuer aus, Dem Zuge anderer Aben⸗ 
teurer folgend, fegelte er durch die Meers 
enge von Italien nad Unter, Zialien, Zins 
bete dort in Apulien und fämpfte um 1036 
als Soͤldner der Griechen gegen bie Sara⸗ 
cenen und befam Apulien zum Zehn. Bald 
entzweite er fih mit feinen Schügern, ben 
Griehen, bezwang fie 1041, madıte 
das ganze Neapolitan'fche zinsbar, ſchrieb 
Graf von Apulien u. theilte feinen erobers 
ten Befig unter feine 12 Söhne'in 12 Grafs 
f&aften. «Er fcheint um 1041 geflorben zu 
fein und war Stammpater der nahmallgen 
Grafen und durch Robert Guitcarb (f, db.) 
Herzöge von Apulien u, Könige von Neapel, 
Unter den Söhnen 2.8 fuccedirten ſich nach 
normännifchen Rechte die Brüder, nicht die 
Söhne, 2) Ein Sicilianer, Sohn Dtto’s 
des Guten und Emma’s, ber Tochter von 


' Tancred 
zZ. von Hauteville; begleitete 1096 feinen 
Vetter Bohemund von Zarınt nach Yalds 
ſtina, landete aber mit ihm in Epirug und 
unternahm bort mehrere Plünderungszüge, 
Als fein Vetter fi dem grieifchen Kaifer 
Aleris unterwarf, verließ er voll Unmillen 
das. Heer und ging allein nach Palaͤſtina, 
wo er ſich ber Belagerung von Rikaͤa ans 
ſchloß und durch feine Tapferkeit die allyes 
meine Bewunderung erwarb, Nach Nilda’s 
Galle 1097 beredete ihn Bobemund mit 
ibm zum Kalfer Alexis von Grlechenland 
zu gehen, allein bald veruneir.igte ex ſich 
mit dieſem und verließ. ihn dieder. Auf 
dem Zuge gegen Antiochten ‚verlor er in 
einer Schlacht gegen bie Tauͤrken fein Pas 
nier, machte dann während ver Belagerung 
diefer Stadt einen Streifjug nad Kilitien, 
wo er Zarfos und Mitembrefia belagerte, 
jebod mit Balduin y "Bruder Gottiviebe von 
Bouillon, in SAzeit gerieth, der bis zur 
am, hierauf that er ſich rit 
j ntiochia bei mehrern Gelegens 
beiten hervor und belag'rte nach beffen 
arena. 1099 zog er mit vor Jrrus 
und trug zu deffen Kal viel durd 
Berfeitung von Sturmleitern bei, erftieg die 

auern zuerft mit ben Beinen u. pflanzte 
tin Panier in dee Moſchee des Omar auf, 
eren Neihtbümer ihm und Gottfried 
von Boutllon zufielen. Noch jest führt 
ein Thurm ber Mauern zu Jeruſalem den 
Slamen Thurm des 3. Sn der Schlacht 
von Affalon gegen Salabin, Sultan von 
Aegypten, beſebligte er den linken Flügel, 
und brach zuerfi die feindliche Schlachtord⸗ 
nurg. Er erhielt hierfür das Fuͤrſtenthum 
Ziberiad ober Galtläa. Nach Gottfrieds 
von Bouillon Zode brgünftigte er die Ers 
mwählung feines Vetters Bchemund von 
Zarent zum König, und verweigerte, als 
Balduin ſtatt beffen die Krone erbleit, bie 
Huldigung. Ant'ochien, beffen Fürft Bo, 
bemund von ben GSaracenen 1100 gefangen 
worden war, bat Bohemund T. fin feiner 
Abiwefenheit zu segteren, und T. unteriwarf 
als Statthalter daſelbſt Malmpyftra, Adana 
und Zarfos, aud Laobifea eroberte er nad 
einjäßriger Belogerung. Den Grafen Rats 









mund be St. Gilles nahm er, auf das all⸗ 


grmeine Gerädht, daß er die Sache ber 
Kreuzfahrer verratben habe, gefangen und 
gab ihn nur auf Bitten ber übrigen Fürs 
ften wieder frei. As Bohemund aus 
ber Gefangenſchaft befreit war, gab ihm 
T. fein Fuͤrſtenthum Antiodien in einem 
blübenderen Buftande wieder, als er es 
üsernommen hatte, Nun übernahm T. für 
ben ebenfalls gefangenen Balduin v. Bourg, 
Grafen von Edeſſa, die Führung ber Grs 
fhäfte, und flug die Edeſſa belagernden 
Saracenen durch einen Meberfall ab, Darauf 
wieder zu Bohemund, Fürften von Antio. 
chien berufen, übernahm er deſſen Stelle, 
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als diefev um neue Huͤlfevdſker zu werben, 
1103 nad Europa ging, hielt fich unter 
ae Berhältniffen u. unter Hungers⸗ 
noth £refflich, eroberte Artefia, machte einen 
Einfall in Mefonotamien, verweigerte aber 
den Grafen Baiduin, der 1108 aus ber. 
Gefangenichaft befreit worden war, die 
Deraufgabe von Eheffa, und gerieth aud 
mit Bertrand de St, Gilles, ber mit einer 
Schaar erſchien, um den von feinem Vater 
früher befeffenen Theil von Antiochien zurück 
zufordern, in Zwift. Beide Streitigkeiten vers 
mittelte jeboch der König Balduin, u. bewog 
J., Balduin Edeffa wiederzugeben, worauf 
&- 1109 Tripolis belagern u, eroberı half, 
Doch unterftügte er bald darauf Balduin 
nicht, ale dieler von dem. Saracenen anges 
griffen warb, u. erſt der König mußte ihn 
bazu bringen. In Antlochten wieder durch 
die Saracenen angegriffen u. hart bebrängt, 
ward er durch ben Beiftand anderer Chris 
ften'ürften dur die Schlacht bei Caͤfarea 
befreit... Er kehrte nun nach Antiodhien zu» 
rüd, und ft, 1112 daſelbſt. Er war mit 
einer natürlihen Tochter des Koͤnigs Phis 
lipp von Frankreich, Eäcilia, vermählt, T. 
war ein Dauptheld des. erfien Kreuzzuges, 
und ift-mit Recht hochberuͤhmt. Dennoch 
brachte Taffo’s.befreites Serufalem ihm erft 
ben größten Ruhm. Hfer erfcheint I. ganz 
als Held, als der Achill dieſer Epopde. Doch 
am meiften macht ihn dort feine Liche zu 
Clorinden, ber Heidin, intereffant, die 
aber ein reines Gebilde der Phantafie und 
ohne allen Hiftorifhen Grund if, Raoul . 
von Caen, ein Diener Ts, hat_ein Werk 
unter bem Zitel: Gesta Tancredi hinters 
laffen und M. Delabarre eine Histoire de 
Tancrede, Paris 1822, 12,, beraudgeges 
ben. 3) &., König von Gicilien, 
uneheliher Sohn Herzogs Rogers und Sohn 


. Königs Rogers von Gicilien; wurbe nach 


Wilhelm des Gütigen Tode 1189 von ben 
Sicilianern auf den Thron gefest, da biefe 
ben teutfchen Kaifer Heinrich, der mit Kon» 
ftantia, König Roberts I, Tochter vers 
maͤhlt, als Erbe von Wilhelm beftimmt 
war, nicht wollten; focht mit dieſem glüd, 
lich um bie Krone, jedoch konnte fich bei 
feinem Tode 1194 fein unmuͤndiger Sohn, 
Wilhelm III., und feine Mutter, nidt bes 
baupten, Sondern fie mußten den teutfchen 
Kaifer Friedrich IT. ald König anerkennen, 
Mehr f. unter Sicillen (SGeſch.), Band 
XXI, ©. 12, (Pr,) 

Zäncroval (Zäncromwall, Geogr.), 
f. unter Kaen. ' 

Zand, 1) ein Gefhwäg, eine grund» 
Iofe Rebe; 2) eitle, unnüge Dinge; 8) fo 
v. mw, alte Kleiter und Hausrath; baber 
Zändelmann, Zänbellram: Zins 
delmarkt, Zändlerei, fo v. w. Zröbels 
"andäya (Geoge.), eine der pfittppf 

anbäya (Geogr.), eine der phillppi⸗ 

nn j niſchen 


+ zexftört. 
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niſchen Juſeln; fie wurde zuerſt entdeckt, 
Philippipe genannt, und gab ber ganzen 
Gruppe den Namen. 
Rande, fo d. w, Klaue, Balken, ber 
ſonders die Hafen ber Anker. 

Zandemd (Waarenk.), eine Art ſchle⸗ 
fiiche Leinwand.  - 

Zanberägee (Geogr.), Marktflecken 
in der Graffhaft Armagh, bes britifchen 
Köntgreich® Irland; hat anfehnlihe Blei⸗ 
chen , Vitriolhuͤtten, höchft wichtigen Lein⸗ 
wandmarkt. Tand⸗Kuſt, Holländifher 
Name ber Zahnkuͤſte. Tandſchor, fo v. 
w. Tanjore. (Wr.) 

Zandree (3001), fo’. w. Zenrer. 

Tandſcha (Geogr.), fo v. w. Zanger. 
ZandusBatto, f. unter Tawitawi. 

Tane, fo v. w, Sce, 


Zanegäfima (Beogr.), Infel, zum 
——— uffumt, auf der japaniſchen 

nfel Kiuſiu (Afien) gehörig, iſt ziemlich 
bedeutend unb wohl angebaut, obwohl fie 
fehr gebirgig if. — 

Zanesville (Geogr.), aufblähenbe 
Stadt im norbamerifanifchen Staate Ohio; 
bat 8800 Ew. j 

Tanktte (Geogr.), 1) Meines Fuͤrſten⸗ 
thum, auf ber fübweftlihen Halbinfel_von 
Celebes, von ben Niebeändern abhängig 3 
2) Bauptftabt beffelben. 


Sanfüna (Tanfanas templum, 
a, Geogr.), angeblih Hain und Heilig 
thum im Marferland, zwiſchen ber Ems 
und Lippe bei Münflter, von Germanicusd 
Nah Ein. bie fetzt fogenannte 
Dampipfonne bei Borgbolshaufen, n. And. 
das Klofter Corvey. Einige vermutheten, 
dad T. der Name ber bafelbft verehrten 
Gottheit fe (Lb.) - 

Tang, 1) (Seetana, Geegras, 
Bot.), verfchiebene Arten Seegewächfe, bie 
aus Fucus⸗ und Bofteraarten befteben und 
von ber flürmifhen See an das Ufer ges 
worfen, häufig anftatt ber Pferdehaare zum 
Ausftopfen ber Polfler und Matragen ges 
braudt werben. 2) Verfleinerter &. 
(Petref.), Abbrüde von verſchiedenen Als 
gens und Fucusartem 4) (3001), f. unter 
Merräfce, Ba it. Gäcie D Ver) 

Tang, bie 11, chineſiſche Oynaſtie; ge 
füftet 619 n, Chr. von u A 
zu Ende 907 mit Ngaisti. 

Zang (Zangels, Waarenk.), eine 
Art oſtindiſche Nefjeltücher. 

Tängara (3001.), f. Merle. 
Süngaxof (Geogr.), fo v. w. Tagan⸗ 
od, . h 
Sangbrand, Sachſe von Geburt, kam 
als chriſtlicher Lehrer unter Olaf und Try 
gräign nad Norwegen und wurde des Kö— 
ng Hofprebiger. Gr zeichnete fi durch 
Gelehrſamkeit aus, war aber zu eifrig und 


Tangentenntaßſtad 


eewaltthãtig in feinen Unternehmungen. Da 
er 997 nad Joland gefhidt wurde, um 
dafelbft das Chriftenthum zu peebigen, mußte 
er viel Widerſtand erfahren beklagte fi 
999 barüber bet dem König, ber bie Islaͤn⸗ 
der ſtrafen wollte, welche fich aber mit bem uns 


'geberbigen Weſen T.s entichulbigten, (Ld.) 


Zange, 1) (v. ge., Meb,), fo v. m. 
Abſceß. 2) (Tank, Münzm.), eine Münze 
in Goë, ungefähr 15 Heller an Werth, 

Tang el (Korflip.), fo v. w. Nabeln 2), 

Bangzläne (Geogr.), Fort und See⸗ 

afen ber Vortugiefen, im Landſtriche der 

Tüffe Sen: ; auf der Oftkäfte von Afrika, 
liegt an der Mündung bes Zambefe, treibt 
‚Handel mit Coldſtaub u, and. Waaren. 

Zangelsbalz (Forfim.), fo dv. m. 
Nadelholz. angeln, Blätter der Ra 
delboͤlzer, f. Nabel 2). 

Zangen (Geogr.), f. unter Dreams 
men 2). 

Tangens secoünda «lat Math.), 
fo w. v. Eotangehte, * 


Tangente, 1) (Mafchinenw.), fo v. 
w. Daumen 6); 2) bei einer Spieluhr 
(fe d.), Haken oder Hebel, welche zumädft 
von ben Stiften der Walze ergriffen wer⸗ 
den, unb das Grklingen bes beſtimmten 
Tons bewirken 5; 8) bei Clavieren ber meſ⸗ 
ngene Stift, welder an bie Saiten ſchlaͤgt; 
) auch wohl ber ganze im Innern bed 
Glaviers ‚befintliche Theil des Claves (f.b.)5 
5) (ital. Hblgew.), ſo d. w. Antheil, 6) 
(Mathe. Z.), o't, aber mit Unrecht gleich⸗ 
bebeutendb, mit Berührende oder Beruͤh⸗ 
zungslinie (f. d.), vezeichnet einen Zahl» 
werth, der in dem Artikel Trigonomettie, 
unter ber Abtheilung Goniometrie näher 


angegeben if, Wenn man an bem einen - 


Endpunkte eines Kreisbogens eine Berühr 
rende zieht, und diele verlängert, ble ſie 
bem an bem anbern Endpunkte gezogentn 
Radius begegnet, fo heißt die Zahl, mit 
ter man ben Halbmeffer multipliciren muß, 
um biefe begrenzte Berührunglinie zu er 
balten, die ©. dieſes Bogens. Daraus ers 
klaͤrt fi der Name diefer Kunct!on. (Mil) 


Tangkenten—-flügel (Jaſtrumentenw.) 
eine Art Flügel, bie eine Mittelgattung 
zwiſchen den alten Kielenflägel (f. d.) und 
dem Fortepiano bildete uub zu Ende bed 
vorigen Zahrhunderts von Schmal u. Spat 


‘in Augsburg erfunden wurbe, Jetzt unge 


braͤuchlich. 

— — (Mathem.), ſ. uns 
ter Proportionoͤzirkel. 

Tangenten-maßſtab (Math.), ein 
Werkzeug, deſſen man fid; bedient, um en. 
kel durch ihre Zangenten im Maße au — 
ſtimmen; beſteht aus einem gleihfäen! a4 
gen, rechtwinkligen Dre'ede bon Holz _ 
Metall, auf deffen Kathete die Sungınt u 


* 





— 


en: Tangenttaffraft 
Winkel von O bis 45 Brad, mittelft efnes 
taufenbfheiligen Maßftabes, fo verzefchnet 
find, daß jede Kathete, ald Tangente einet 


Minfels von 45 Graden, 1000 Theile bed 
Maßfſtabs enthält, 

ZangentiälsPfraft (Phyſ.), r Eens 
trifugalkraft. 

Tanger (Geogr.), 1) Stadt in der 
—— Hasbat, bed Reiches Fez, zum 
afrikaniſchen Kailerthume Marokko gehoͤ⸗ 
rig, an ber Straße von Gibrajtar und 
am Eingange einer Bucht, ift amphithea⸗ 
tralifch gebautz bat meift krumme Stra 
Gen, niedrige Häufer mit platten Dädern, 


Schöne neue Moſchee, einziges hriftliches 


Gottet haus (Kiofter mit Kirche) im gan» 
zen Reide, mehrere Synagogen. wirb aber 
durch einige Batterien und Gaftelle ges 
ſchuͤtzt z ber Hafen iſt fiher und gut; Ein» 
wohner werben gegen 10 000 (n. And. 6000, 
oder auch 15,000), darunter 2500 Zuben, 
1400 Schwarze, 100 Ehriſten, Konfuln 
aller hriftlihen Nationen, gerechnet, welche 
etwas, doc geringen Handel treiben. 

GGeſch.). T. hieß bei ben Kiten Zingis (f.d.), 
und ein Theil von Afrika Tingitana Mau- 
ritania hatte davon ben Namen, Den Rd» 
mern nahmen es bie Weſtgothen im 5 
Jahrh. ab, verloren ed aber im 8, Jahrh. 
an bie Araber. Die'e machten ed zu einer 
ſehr reihen und fchönen Stadt, aber auch 
zum Mittelpunkt ihrer Keldzüge gegen das 
chriſtliche Spanien. Her 1292 dad See» 
treffen zwilden den Galeeren des Abn 
Zufuph, König von Marokko und bes 
Sancho von Caftilienz deſſen Yelbhere 
Zacharias flug die Sarazenen. Der Plan 
ber Portugiefen, T. 1437 zu erobern, miß⸗ 
gläcdte, die zur Ausführung geſchickten Ins 
fanten, Heinrich und Ferdinand, mußten mit 
bem König von Fez capituliren und legterer 
ftarb in der Haft, Später eroberten es bie 
Portugiefen, nachdem fie 1471 eine neue 
Belagerung verſucht hattenz dennoch traten 
fie es 1662 an England (ald Brautſchatz 
beider Bermählung Karls II.) ab, von dies 
fem wurde es 1684 (wegen ber koſtſpiellgen 
Unterhaltung) gefchleift, von ben Mauren 
wieder in Befid genommen und von Neuem 
* 1748 kam es unter bad Reid Mas 
roffo. 
im Kreife Wollmirftäbt,, des preuß. Regie 
rungsbezicts Magdeburg, unweit des Dor⸗ 
fes Dolle, wirb hernah Zangerflich m 
&. —— und geht bei Tangermuͤnde, 
im Treiſe Stendal, des Regierungsbezirks 
Magdeburg, in bie Eibe, (Wr. u. Cck.) 


Zangermünde (Geogr.), Stadt im 
Kreife Stendal, bed preußiichen Regierungss 
bezirt® Magdeburg, am Einfluffe der Tan⸗ 
ger in die Elbe; bat ein auf einer Am 
böbe bes fteilen Elbufers gelegenes Schloß 
Das jetzt zum Amthauſe dient umd eine 

{ 


‚gelegen, liegt Hoch ; hat 


8) Nebenfluß der Elbe, entfpringt. 
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Köne, weite Ausficht gewährt, Ame Schroot⸗ 
fabeit, gute Bierbrauereien, Schiffbau 
Schifffahrt und 8800 Ew., und war bie 
Refidenz ber erften Markgrafen von Bran⸗ 
nung e N Ceh. 
anges (Fanguas) : 

eine oftindifche Art arte, BB ai 
100 Mann faflen Faun; 2) (Münzw.), in 
Goa eine Rechnungsmuͤnzez 4 oder 5 I, 
— 1 Parbdo (f.d.), 1 & — 4 Bintemä 


Zanghinia von Petit» Thouars aufa 
geftelte, allgemeiner aber in ihrer Art m 
venenata iu Eerbera, ald c., manghas ges 
sehnete Pflanzengattung. 

Tangie (Volkegl.), ein Seegeiſt, von 
dem man auf ben Orkney's viel erzählt, 
eriheint bald in ber Seftalt eines Mans 
nes, bald in der eines Pferdes; hat feinen 
Namen wohl von ang, Seegras. (WA.). 


Tangier (Geogr.), fo dv. w. Tanger. 

Zangiren (v. lat), besühren. Tan⸗ 
gibel, berührbar. 

Tango (Geogr.), Fuͤrſtenthum in der 
Landfhaft Zetfen, der japanifchen Zufel 
Nifon (Aften), tft gebirgig, nur mittelmä» 
Big fruchtbar, bringt Senf, Seide, viel 
Bilde, Zangolände, fo v. w. Tanga⸗ 
landa. Wr, 

" Zangsfchnarre (Bol), ſo d. m. 
Dormfild (spinachia). 

Zang»fodba (Maarend,), Soba aus 
Seetang. 

Tängue (Geogr.), ſ. unter Fouta 
Dfialla. Tänguſtan, ſ. Butan. Tan⸗ 
gut, Provinz in der Khoſchotei (f. unter 
Mongolei), des Kaiſerthums Ehina (Afien), 
zwiſchen ben Wüften Schamo und Schaſchin 
ute Vlehweiden, 
wenig Holz, wird bewäflert von den Et» 
fin, Polonhir, Sirganzin u. and. Flüffen, 
fo wie vom See Sara, bewohnt von Sloͤ⸗ 
ten, bie eigene Khans haben, aber von 
China abhängen, War fonft viel größer 
und mächtiger, Hauptftadt Schatfhu Sig 
bed Fürfien, am Sirganzin, ift fiarf bes 
feſtigt, treibt an'ehnligen Handel, Tan⸗ 
guyänen, Volkeſtamm auf ber Inſel 
Dantla, aus dem Archipelagus ber Pilippis . 
nen, wilder Natur, wohnt meift in ber 
Provinz Ylocos, zablt Tribut, um nicht 
Shriften werden zu bürfen, wird zu 15,000 
Mann gerechnet. (#r.) 

Zänhaufen (Beogr.), 1. Thanhauſen. 

Zänhbäufer, nad ben altteutfchen, 
allegoriſch⸗mythiſchen Heldenſagen, die wahr⸗ 
ſcheinlich einen Minneſaͤnger, vielleicht am 
Hofe des Landgrafen von Thüringen int 
12. oder 18. Jahrh., vielleicht einen ber 
Wartburgsfänger (Heinrich von Dfterbins 
gen, Wolfram von Eſchenbach o. e. A.) 
ihre Ausbilbung verdankt, die aber vielleicht 
auf eine weit ältere Sage fid gründete, 
war E., ein Ritter aus den Rheinlanden. 

‚Rn? 5 
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Als er ſich feine Sporen verdlent, ber 
Kann er eine Ritterfahrt nad Oſten, um 
Minne und Thaten zu fuchen. 3um Be 
gleiter nahm er den treuen Edarb, es 
nen Dienfimann feines Vaters, als treuen 
Warner u, Rather. Er wollte ben Berg ber 
Frau Venus mit ihrer Herrlichkeit ſchauen, 
tro& allen Abmahnungen dos treuen Eckards. 
Als ermun in bie Gigend bes Hörfelbergs 
bei Eiſenach gekommen war, hörte er von 
bemfelben ber ein wunderbares Klingen, das 
ihn mit zauberifcher Macht anzog. Trog 
bed Rufs des treuen Warnerd, folgte er 
den Baubertönen und gelangte in die Mitte 
von tanzenden Badantinnen, die ihn zu 
einem hoben Felfenthore geleiteten. Sm 
Snneen bes Berges erblidte er nun Frau 
Venus, im unendlicheu Liebereiz, auf hos 


bem Throne, Apollo den Sänger, mit ben. 


Mufen, Badus von fanzenden Mänaben 
umfhwärmt, bie Grazien, Rymphen, bie 
Ihwammen und Perlen bereiteten, &nos 
men und Salamander, die Edelfteine ber: 
vortrugen und das ganze übrige heidniſche 
Goͤtterthum in feinem Cinnenreije. Ges 
Iodt von fo vieler Schöne, eilte er in ben 
Berg, wo ihn Frau Venus mit offnen 
Armen empfing, neben fich thronen ließ, 
und ganz ibm Gemahl war. Der Berg 
ſchloß fi aber fogleih, der freue Edard 
blieb aber vor ber Stelle, wo bad Thor 
gewefen war, unb warnte ®iele, bie 
fih der gefährligen Stelle nahen wollten, 
Rah einigen Monden fpfeiten Kinder ber 
eiſenacher Bürger, in ber Gegend bed Hörs 
felberge. Zu ihnen gefellte fih ein Kind 
von unmiberflehlicher Anmuth, theilte ihre 


Spiele, und zeigte ihnen bald einen buns: 


ten Bogel, bald eine fhöne Blume, locdte 
fie fo immer weiter, bis fie, ba der treue 
Edard ſich nicht zeigte, vor dem Felfen: 
thore ftanden, wo bie Frau Venus, bie 
der Anabe eine Fee und feine Mutter 
nannte, und fie freundlich herbeirief, bie 
Kinder fih in den Gewoͤlben zu ergehen, 
aufforderte, Doch ber Anblick ber R'nder 
machte auf den T. einen wunderbaren Eins 
druck; er dachte an Gott, den er verläugs 
net, er gedbadte ber Kirche, bie ihm Vers 
zeihung bieten Fonnte, und beſchwor vie 
Frau Venus, ihn zu entlaffen, damit er 
fich dem Papft zu Küßen werfen und deſ— 
fen Verzeihung erflebe. Endlich gewaͤhrte 
bie Goͤttin, bie aber nichts als ein Teu— 
felsſpuk war, felne Bitte, jedoch verlprach 
er,auf Ritterwort, zurücdzufchren, wenn 
ihm der Papft Verzeihung verfage ; zum 
Pfonde follten die Kinder fo lange im 
Berge weiten, bi I. wiederkehre. Gr 
wallfabrtete nun nah Rom, warf fid tem 
Papſt Urban zu Füßen und beicdhtete fein 
fchwered Vergeben. Doh ber Papft wens 
dete fih vol Abſcheu von ibm, und ver. 
fagte ihm die Abfolution. Endlich reichte 


' 


Zanla 


er ihm auf wiederholte Bitten feinen 
alten, laͤngſt verdortten Sta, mit bem 
Bebeuten, daß nur, wenn dbiefer bins 
nen 8 Monaten grüne und blübe, bie 
Kirche ihm verzeihe. Zraurig Fehrte T., 
ale der Stab in ber beftimmten Beit 
nicht grünte, unendlich betrübt in ben 


‚Berg zurüd, Der treue Edarb blieb aber 


vor dem Berge, Jedermann warnend und 
abwehrend, daß er das gefährliche Revier 
nicht betrete, und ben locdenden Klängen, 
bie ſich noch immer von Zeit zu Zeit bö> 
ren ließen, Gebdr gebe, Nach andern Ers 
zaͤhlungen, grünte ber Stab nach Jahren 
einmal plößlih, und trieb Blüthen. Der 
treue Edard fchriit aber gegen den Berg, 
feinen ‚Deren bie® Gnabenzeichen zu vers 
kuͤnden; fogleich Öffneten fi) vor dem blüs 
benten Gtabe die Felfentbore, und er 


ſchritt hinein, mit feinem Herrn hier ben 


jüngften Zag zu erwarten. &o’ bie aus 
führlihe Gage, Andere erzählen fie mit 
Mobificationen, fo reicht fie oft nur bis 
zum erften in ben Berg Gehen T.s. Nah 
noch Andern war der treue Edard ein 
Dienfimann des Herzogs von Burgund, 
dem der Herzog die Söhne erfhlug, und 
ber ihn dennoch, als er fih in finfterer 
Naht verirrt, auf bie Schultern nahm 
und aus dem Walde trug, fein Gelft aber 
war ber Warner vor bem Venusberg. Im 
neuerer Zeit haben Ziel in feinen Phans 
tajus, 1. Band, Berlin 1812, und Duller, 


” in ©, Dörings Phantaflegemälden für 1885, 


dieſe Geſchichte zu anztehenden Erzähluns 
gen benutzt. (Pr) 
Zanhufer (ober Thbannbäufer), 
teutfches Didier um das 3. 1165, zu ben 
befannten Freiheren von Thannhaufen in 
Salzburg und Baiern gehörend; wahr—⸗ 
fheinlih aber ein nachgeborner Sohn, wie 
ſich aus den in feinen Gedichten häufig 
vorfommenben Klagen über feine Armuth 
und bie lieblofe Härte der Großen feiner 
Bett fchliefen laͤßt. Er unternahm weit⸗ 
läufige Reifen, unb wohnte vermuthlich 
auch einem Kreuzjuge nach Paldftina bei. 
Seine in bie Maneffifde Sammlung (Th. 
2, ©. 58 und f.) gedrudten Gebichte, ents 
halten mehrere biograpbifhe Notizen, Ge, 


‚war einer der munterften, aber nicht der 


geſchmackoollſten Poeten. Mit. befonderer 
Herzensluft fang ee von. ben Freuden des 
Maies und des Tanzes, und von der Gunſt 
fhöner Frauen, Aber dur das häufige 
Einmifchen franzöfifcher Wörter in feine 


deutſchen Verſe, verdarb er die poetifhe 


Diction, und trieb jene - Spracdhmengerei 
— ‚ als irgend einer feiner Beitgenofs 


en. 2. 
Tani (Waarenk.), fo v. w. Zanıy. 
zänta, Gemahlin bed Zenis, Königs 

ber Städte am Dardanos, behauptete nad 

bes Diannes Zob bie Regierung mit Tape 
ferkeit 


Tanjacae 


ſerkelt und Ruhm. Ihre Tochter verhets 
rathete fie an Mibas, von welchem fie 
überfallen und getödtet wurde. 

Taniacae (lat.), laͤngliche Stüden 
Schweinfleiſchz man hat bie Coteletten 
damit verglichen. 

TZantböüca (t. Aubl.), Pflanzengats 
dung aus ber natürlihen Kamilie bee 
Thymelaͤen, zu 1. Ordnung ber 10. Klaffe 
bes Linn. Syſtems gehörig. Art t. gmia- 
nensis, Baum,.in Gutana heimifh, (Su.) 

Tanimenus (300l.), nebfl tanys- 

hrus, thylacites, 'tithonus, 
ztra, trachelus, trachyphaeus, 
tricholus, tyohius, find einige von 
den dielen Gattungen, in welde die Gat⸗ 
tung curculio zerfällt worden ift, bie 
aber nicht alle Anerkennung gefunden haben. 

Zanin (Geogr.), SInfelgruppe an ber 
Eübfpige der Saleyerinfeln, bei ber ofkins 
diſchen Inſel Celebes. Zaninge, Markt» 
fleden in der Provinz Kauffi'gny, des far» 
diniſchen Herzogtfums Savoyen, liegt am 
Feron; hat 2500 Em, (Wr,) 

erg f. Dankmar. 

anfs (in ber Bibel Boan, a. Grogr.), 
im Alterthume wichtige Stadt Unterslegnp- 
tens (vgl. Said 2), an bem nad ihr benann» 
ten Nilarm (Taniticum ostium), 
Sie war die Hauptflübt des Romos Tas 
nites und einft bie Refidenz zweier Dys 
naftten ber aͤgyptiſchen Könige, welche nad 
ber Dauptftadt die tanitifhen Dynas 
ftten beißen. Die erfte war in ber Reihe» 
folge die 21., welche nach dem Unteraange 
bes tbebaniſchen ober biospolitanifchen Haus 
fe$ ans den innen Kriegen ſich erhob; 
nad. ihr folgte bie bubaftitifhe und nach 
dieſer die 2, tanitifhe, als die 25. in der 
Folge. Von beiten hat man fehr wenig 
KRadırfchten, und erfi in des jungen Cham— 
pollion und Rolellinis Werk find 8 Denk— 
mäler, bie dieſer Dynaſtie gehören, gege: 
ben worden. Hier wurde Mofes ‚erzogen. 
Auch nad dem Falle der Dynaftie blieb T. 
eine wichtige Stadt, und wurde zuletzt ein 
Bifhofsfig. Weit verbreitete Ruinen von 
T. mit Obelisten, Tempeln und andern 
Denkmaͤlern finden fi noch unter dem Ras 
men Samnach oder San, am Kanal von 
Mues (Moneys); jest Name des tanitifchen 
Nilarms. Lb.) 

Zanjebe, 1) (Waarenk.), fo v. mw. 
Tang; 2) genähete, baummollene Haletüs 
eher aus Bengalen. 

Zanjüre (Geogr,), 4) madıt mit Zons 
biman einen Diftrict in ber britiſch vors 
berinbifhen Provinz Karvotik aus, mirb 
zu 32940 M. mit 500,000 Ew, angegeben, 
vom Cavery und vtelen von ihm abaecleis 
teten Kanälen bewäffert; außerordentlech 
frugttar an Indigo, Cocos, Reis u. ſ. 
w.; gebörte fonft einem Nabob, feit 1799 
unter engtädhre Hoheit; 2) Hauptftadt bier 


' 
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zwiſcheu 2 Armen bes Gavery gelegen; bat 
2 Forts, viele Pagoden (davon ine fehr 
berühmt tft), Iutberifhe Kirche, Miffionds 
fHule und Waiſenhaus, anfehnlidhe Weber 
reien und Handel, 30,000 Ew, In ber 
Nähe eine von Raja Ga’ogi angelegte 
Speifeanftait für Arme und damit vers 
bundene Schule. - (Wr) 

Zanjou (Geſch.), f. unter Hlong- mu, 

Tank (Zanga, Num,), portugtefifche 
Rehnungsmünze in Goa, welhe 4 Vin 
tem — 80 Rees — 3 Gr, 4 Pf, werth 
wat, ’ 
. Zanlawäyer (Beoge.), Volkeſtamm, 
zu den Ind‘os bravos gehörig, wohnt zwi« 
fchen ben Fluͤſſen Golorado und Trinidad, 
in dem mexicaniſchen Staate Zerad, nur 
200 Krieger ſtark. R 

Tankong (Geogr.), bedeutenden See, 
im nordweftlihen Zibet (f. d.), in Alten, 
ZänfubansPrayu, f. unter Präans 
ger, Negentfchaften, 

Tanlake (3ool.), fo vd. mw. Aalraupe. 

Zann (Geogr.), 1) Gerrſchaftegericht 
im Sandgeriht Hilterö, des Unter: Main» 
kreiſes (Baiern), gehört der Zamilie von 
Zann; bat 2 AM., 2000 Ew.; 2) Haupt» 
ſtadt bier, Stabt an der Ulſter; hat 8 
Schloͤſſer (gelbes; blaues, rothes), luthe⸗ 
riſche Kirche, Buͤrgerſchule 1200 (m. Andb. 


nur 900) Ew., welde leinene und mwollene 


Gewebe fertigen. 8) fo v. w. Thann. 
Zanna, 1) Stadt in der Hirrſchaft Schleitz, 
bee Kürftenthums Reus; hat 1400 Em., el⸗ 
nigen Handel; 2) Infel aus dem Heili⸗ 
gen: GeiftEs Urchipelagus In Auſtralien, zur 
Gruppe der neuen Hebriden gehörig; bat 
16 Meilen im Umfange, 4 QW. Fläche, 
iſt ſehr gebirgig; bat mehrere Vulkane, 
it fruchtbar, reih am vulkaniſchen Probußs 
ten; bat angenehmes Klima, viel Holz 
und nutzreiche Pflanzen, gute Bemwäfferung, 
wird ‘von ungefähr 20,000 gutmüthigen 
Ew., der Atftammung nach Papuas, bes 
wohnt; 3) alter Name für Celebes; A) 
f. unier Salfette (Wr.) 

Zanna-Bannafeidbe (Zehn.), f- un⸗ 
ter Seide. 

Zännaim (Zubenth.), 2) eigentlich bie 
Lehrer 3, Klaffe bei den Juden, melde 
von ber Berflörung Jeruſalems bis auf 
die neue Zeit herab, in ben Schulen vors 
faßen; dann aber 2) auch bie, welche bie Tra⸗ 
bition fortpflanzten und zulest bie Mifchna 
ſchrieben, in welcher letztern Bedeutung bie 
Rabbiner von. Simeon dem Gerechten bis 
auf Zuba den Heiligen T. beißen. (Zb.) 

Tanna-Päpua (Geogr.), fo v. w. 
Neuguinea. Tannanariva, fo v. w. 
Tanann⸗Arrivou. Zännaffur, fo. v. w. 
Thanuſar. 

Tanne (Bot.), zur Gattung Pinus 
(f. d.) gehörige, durch einzelne, flache, kamm⸗ 
förmig ſtehende, auf dev untern Flaͤche * 

r 
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zwei weißen Linien bezeichnete Nadelblaͤt· S 


er, aufgerichtete Zapfen, ausgezeichnete 
aͤume. Hierher *8 : 1) die ger 
meine T. (Weiße, Edels, Laruss 
&., pinus abies, n, And. pinus 
picea), mit geraden, eine Höhe von 180, 
und unten eine Stärke von 5 —6 Fuß er. 
reichenben, mit glatter, geaumelßlicher Rinde 
bekleideten, ſehr regelmäßig gewachfenem 
Stamm, oben bunkelgrünen, glänzenden, 


linienfdrmigen, an ber Spige audgerandes I 
ten, zweizeiligen Nabeln, Sie gedeiht am S 
beften in gutem, thonigem, auch wohl in - 


trodnem, fteinigem, nit aber im leichten, 
andigen Boden, waͤchſt fhnell, erreicht ein 
Iter von 400 Jahren, iſt aber mit 80 — 
150 Sahren am brauhbarften, Das weiche, 
weiße, eloflifche, wegen feiner gerablaufen« 
den Faſern leicht zu fpaltende Holz, vers 
biebt in ber freien Luft leicht, hält fid 
aber im Waffer gut, wird zum Bauen, zu 
Maftbäumen, zu allerhand Böttcher» und 


Zifhlerarbeit, Refonanzböden, Schachteln la 


16. und zur Feuerung häufig benupt; aus 
bem aus der Rinde fhwigenden Harz wirb 


‚ein ſehr guter Terpentin (f. b.), und aus ben 


fen, welde, wenn fie jung mit Zucker 
eingemacht werben, an manchen Orten als 
magenſtaͤrkendes Mittel genofien, werben, 
durch Deftilation, Terpentindl (BZapfendl), 
bereitet, Die Weißtanneift in vielen Gegen, 
ben Zeutfchlands u. der Schweiz, fo wie auch 
Sibiriens, wo fie ungeheure Walbungen 
bitdet, heimiſch, und einer unferer ſchoͤn⸗ 
Pen Waldbäume. 2) Die Balfams2. 
(pinus balsamea), in Birginien und @a 
naba heimiſcher, dafelbft, wie bei uns bie 
Kae T. benugter, aud in Teutſchland, 
nicht gang unfruchtdarem Sandboben ſehr 
gus fortlommender Baum, mit glatter, 
ofıhgrauer, in eignen Beulen oder Blaſen 
ein gelbe®, wohlriechendes, Fälfhlih Mekka⸗ 
balfam (f. d.) genanntes Harz enthaltender 
Minde und, bei. im Fruͤhlinge febr anges 
nehm buftenden Nadein. B) Die Schier⸗ 
Iingss®: (Hemlols»Z,, pinus cana- 
densis), fehöner, 80 — 100 Zuß hoher, 
in Nord » Amerika heimifcher, au bei uns, 
in gutem, loderm, mit Lehm vereinigtem 
Boden gedeihender, häufig in Holzanlagen 
cultivirter Baum, mit eg „ſchlan⸗ 
tem Stamm, glatter, gt nzenb afchgrauer 
Rinde, linien», lanzetiförmigen, in vierfas 
cher Reihe, fammförmig geftellten Bläts 
tern, und freien fich ausbreitenden Aeften, 


- fo daß berfelbe in Hinfiht de Habitus 


und ber Geftalt der Blätter, gleihfam ben 


Uebergang zu ben Laubbäumen macht. (Su.)- 


anne (Geogr.), 1) Pfarrdorf, im 
Are'samte Haffelfelde, des Diſtricts Blans 
kenburg (Herzogtbum Braunfchweig); bat 
600 (750) Emw., Eiſenhuͤtte, Sägefchmiebe, 
Best an der Bobes 2) fo v. w. Zanna B). 

r enn od (engl, Heral), 1 unter 


Tannenheher 


chwarz 
Tannefelb (Geogr.), f. unter eöbichau. 
Tannen (Gerber), mit Lohe gerben. 
Zünnensbaum, fo v. w. Fichte. 
Tawünnenberg Geogr.), Dorf im 
Kreiſe Oſterode bed preußlſchen Regie⸗ 
rungsbezirks Königsberg, mit 120 Ew.; 
merkwuͤrdig durch die hier am 15. Julius 
1410 vorgefallene große Schlacht ber teut⸗ 
[hen Ritter gegen bie Lichauer unb Pos 
en. ©, Preußen (Gefh.), Bd. XVIL, 
26 (Ceh,) 


Zännensbier, (Zännensfprofs 
fensbier, Brauw,) fo v, w. Sprofienbier, 
Sannens»birn Homo.), kleine, birn⸗ 
foͤrmig geſtaltete Sommerbirn; hat gelbe 
Schale, weißes, nicht —— grobes, 
etwas wohlricchendee, body nicht beſonders 
ſchmeckendes Fleiſchz reift Thon Ende Zuli, 
Zannensblattern (Korftw.), f. unter 
Tannenharz. 
Tannen-bock (cerambyx nebulosa, 
mia neb., pogonophorus nebulosus, 
Bool,), Art aus der Gattung Bodtäfer. 
‚ Zannensbortentäfer (Zool.), f. 
Borkenkaͤfer. 
Zannensbrüde, ſ. unter Brüde 2). 
Zannensbufd (Deihw.), friſches Tan⸗ 
nenpolz, weldes mit Musen bei Gtodwers. 
ten u, bat, gebraucht wirb, 
Zannen»falte (3001.), I) fo v. mw, 
Baumfalfe. 2) (falco abietinus, 
f, pinetorum), wirb als Altersvers 
f&iedenheit des gemeinen Falkens (ober 
bes Wanderfalfens) angegeben, 
Zannenıfichte, fo v, w, Zanne. 
Sannensfint (Zool.), f. Bergfink. 
Zannengarten (Geogr.), geäflich 
ſtolbergſches Luk» und Zagbhaus im Kreife 
Bangertaufen, bes preußifchen Regierungs⸗ 
bezirks Merfeburg, 4 Meile von Stolberg, 
mitten im Walde, mit mannigfaltigen, ge⸗ 
ſchmackvollen Anlagen. Coh. 
Zannensglude (Bool.), fo v. w. 
Kichtenfpirner. < 
Zannensharz, 1) Harz, weldes von 
felbft aus den Zannen, ober aus ben in 
biefelben gemadten Einfchnitten, fließt Bi 2) 
überhaupt Harz, weldes von Robelholz 
gewonnen wird 5 3) im engern Sinne, ein 
feines , weißes, wohlriechendes, durhfichtir 
ges Harz, weiches von jungen Tannen ges 
mwonnen wird, bei welchen es fib unter ber 
Rinde, in erbfengroßen Erhöhungen, Tan 
nenblattern, fammelt. Wenn man bie 
Blattern mit einem fpigigen Meffer aufflicht, 
fo Iaufen ein paar Zropfen Harz herauf, 
welde man von dem Meffer in ein Glas. 
fließen laͤßt. Das Einathmen des Rauches 
von diefem Harze, wovon man etwas auf 
ein heißes Eilen ſchuͤttet, iſt ein vorzügli 
ches Mittel gegen eine ſchwache Bruſt. (Fch.) 
Zamnensheber (Berglrähe, cor- 
vus onryooatacıes, L., oasyocatactos 


" rıdgeris 


Taruenbirſch 


vulgaris Ow., nucifraga gar., Drisio 
3001), Art aus ber Gattung Rabe, b 
Einnd (Nußpehee 6. And.), if braun, Übers 
an weiß gefledt, wohnt in biden (befons 
ders Nadelholz:) Wärdern , bad bie Rinde 
kranker Bäume an, frißt Fruͤgte, Inſee⸗ 
ten, Meine Bögel, kommt zur Winterszeit 
in ebene Gegenden, ift wenig fcheus ver» 
ſcheucht durch fein Gefchrei bem Säger das 
Wild, T.⸗h ir ſch, fo v. w. Damm- 
hirſch. *7) 
Zannensholg, if weich, aber fein 
und zum Theil ſehr weiß, ein gutes Baus 
pol, und weil es fo elaftifh und Elingend 
das brauchbarfte Holz zu muſikaliſchen 
Snftrumenten , — au Rejonanzdos 
ben; das befte zu biefem Gebrauche kommt 
aus Zyroly fommt au verfleinert vor. 
Zannen.täfer (3001), fo vd. w. 
Fiqtenborkenkaͤfer, f. Borkenkaͤfer e); 2) 
fo v, w. Walter, f. unter Lauffäfer 1). 
&.»toralline, f. unter ——— 
Z.:langmwanze, ſ. unter Langwanze. 
T. maͤuslein, fo v. w. Goldhähnden. 
& »marber, fo d. mw. Baummurber. 
T.⸗meiſe, f. unter Meiſe. T.⸗motte, 
fo v. w. Fichtenſpinner 1). (Wr.) 
Zannenspalme (Bot.), f. Elate. 
Zannenspapagei (Bool.), fo v. m. 
Kreuzſchnabel, gemeiner. 
Zannen:porft (Bot.), ſo d. w. Le 
dum palustre, f, unter Ledum, 
Zannensräffelstätee (ourcullo 
abietis, rhynchaenus ab., 3ooL.), Art 
aus ber Gattung Rüffelkäfer, glänzend, 
braun und ſchwarz, mit Querbinden auf 
ben Fluͤgeldecken, gehört unter die größten 
Müffelläfer, Z.»fauger, fo v. w. Fichten 
blattfauger, ſ. unt. Blattfauger. T.⸗ſteine 
(grapholithes strobiloides) ,. Rindenab» 
trüde untergegangener Palmen, oder ande 
rer Bäume. T⸗vogel, fo dv. w. Kreuz⸗ 


fihnabel, gemeiner, (#r.) 
Tannen-wedel (Petref), 1) (hip- 
puris arvensis minor, Schlotheimia 


tenuifolia), Abdrüde der Pflanze hippu- 
vis vulgaris, oder einer berfelben ähnli. 
chen; 2) fo v. w. Flabellaria. 8) (Bot.), 
fe unter Hippuris, | (Wr. 
Zannen»zapfen, 1) bie gap’enförs 
migen Fruͤchte der Tanne, 2) Berfteine 
rungen, bie ben Zapfen unſerer Tannen 
gleihen; gefunden in Braunkohlengruben 
verfhiebener Gegenden, Zweifelhaft aber, 
ob fie von noch jegt fih findenden Pflans 
zenarten herrühren. 3) (Artill.), fonft eine 
Art Kartätfhenz als Grundlage diente ein 
kegelfoͤrmiges Stuͤck Eifen, biefes warb in 
Pech getaucht, um fo viel, als möglich, 
Meine Kugela daran zu kleben, bad Ganze 
warb in Eeinwand gewidelt u mit Schnure 
ummunden, Beim Laden warb bie untere 
Geite des Kegeld auf das Pulver aefegt. 
Zannenszapfjenrcter (Bauf.), eine 
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Verzierung “an ben Geſimſen, aud an 
Bildhauer » Stuscaturazbelt , ähnlich 


‘den natdrlih:n Zannenzapfen. 

Tannensgapfen,sbastoffeln, f. 
unter Kartoffeln. 

‚ Zannen»zapfensdl, fo v. w, Dem 
pentindl. | 

Zanner (Adam), Jeſuit, geb. 1572 zu 
Inſpruk, trat 1590 in bie Societas Jesu, 
docirte darauf zu Ingolftadt die hebräifche 
Sprache; 1604 wohnte er bem Religions, 

efpräd zu Regensburg bei, beffen Verhand⸗ 
ungen er im folgenden Jahre in Drud gab. 
Rah einem 15jährfgen Aufenthalt in Ins 
golftadt ging er ald Kanzlar ber Univerfität 
nach Prag, und fl. 1632 in Unken, auf ber 
Flucht nah Tyrol. Seine Hauptfchriften 
find: Tbeologia scholastica, 4 Thle., Ihr 
golftabt 1616 und 1627, Fol. ; Astrologia 
sacra, Ingolſtadt 1615, 4; Disputationes 
thoologiae in summam Thomas, ebens 
dal. (Lb.) 

Zannet(Färber), rothbraun, eine zwi⸗ 
chen Braun u. Roth mitten Inne flehende 
— neigt ſich mehr zu letzteren hin. 

etzt nicht mehr gewoͤhnlich. 

Zannttum (Tannötis vious, a. 
Geogr.), alter Flecken im Boierland, im 
eisalpinifhen Gallien 5 jett Zaneto, m. 
And. St. Slario. 

Zannsgrißuer (nord. Myth.) f. Afas 


or. 

Zannhäufer, f. Tanhäuſer. 

Sannhbaufen (Geoar.), DOberr, 
Mittel» unb Nieder⸗T., Dorf im 
Kreiſe Waldenburg bes preußifchen Regie⸗ 
zungsbezirtö Breslaus hat ein anfehnliches 
Schloß mit vorzüglicher Bierbrauerei, Lein⸗ 
weberel, Leinwandhandel, Steinfohlengru« 
ben, mit einer Zörberungs-Damp’mafchine 
und 1170 Em, | (Ceh.) 

Zannheim (Gergr.), fo d. m. Thann⸗ 


im, 
„ganarhtefs (3001), fo v. we Dams 


Tännioum (Zannin, Chim.), f. 
Gerbeftoff. 
Sannim (Zhannim, hebr.), mon 
firöfe Geſtalten. 5 
Zannskönning, fo v. w. Zaunkönig. 
Zannsküzel (Bsot.), fo v. w. Dams 


- 


Tannurek (Zool.), fo v. w. Tenrek. 
Zannroba (Geogr.), Stadt an bee 
Sim, im Amte Berka, des Großherzog⸗ 
thums Weimarz bat Schloß, 750 Ew., 
welche Strumpfwirfereien unterhalten, 
Bannsthier, f. Dammhirſch. 
Zanny (Techn.), f. unter Säbe. 
Zanod (a. Beogr.), Fluß in Argolis, 
entfprang auf dem Parnon und münbete 
in den thyreatifhen Mecrhufen. : 
Zanfa (Mum.), tartariiche Scheide⸗ 
münge in der Budarei, mit dem er 
es 
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bes Chan und bes Muͤnzortes bezeichnet, 
etwa 8 Gr, wertb. . 
Zänfdhaur (Geogr.), fo v. w. Zanfore. 
Zanjdher,fov.w, Zanger.. Zäansgbia, 
fo v. w. Zangen, Zanfift, fo v. w. 
Zenfif, 
Zanfillo (Luigi), neb. um 1510 zu 
Vernofa; diente bem Haufe Toludo und 
bauptfählich dem Sohne des Vicefönigs von 
Neapel, Don Garcia z einer ber beffern italies 
nifhen Dichter, von Taſſo feibft als folcher 
anerfannt. 1551 begleitete er Kari V. nad 
Tunis. Er ftarb zu Teano 1568 (nicht 
wie Andere wollen 1569, ober 1571, ober 
1595). Vorzüglihfte Werke: il vende- 
miatore, Neapel 1584, 4; und mebrere, 
la lagriıme di San Pietro, Vico-Cacchi 
1585, 4: i due pellegrimi, Neapel 1631, 
4} sonetti eoanzoni, Bologna 171], 125 
la balia, ®erceli 1767; il podere, Turin 
1769, 8., ®enebig 1770, u, m. and. (Pr.) 
N jebs (Waarent,), fo v. w. Zanı 
jebe. 
Zanetju (Geogr.), fo dv. w. Zango. 
Zanta, Stadt in Unter: Aegypten (Aſrika), 
Itegt faft in der Mitte des Nil» Deltaz 
bat 10,000 Ew., fleinerne Häufer, präd» 
liges Grab eines mwunberthätigen Heiligen, 
baber Wallfahrtsort, der felbft von Darfur 
und andern ahyffinifchen Ländern aus bes 
fuht wird (Pilgerzabl war oft 200,000), 
zur Wallfapıtözeit großen, achttägigen 
Markt. (FFr.) 
Zanfletter (Georg), geb, zu Rhain 
fa Baiern, Doctor der Medicin, Kaiſer 
Marimilians I. Leibarzt, und Öffentlider 
Lehrer der Aftronomie zu Wien. Seine 
ſaͤmmtlichen Werke erfchtenen Straßburg 
1557 Berner gab er heraus Peuerbachs 
Tabulse Eclipsium, Wien 1514; Jobann 
Regimantanus Tabula primi mobilis, 
«bend. 1514; Albertus 'M, lib. de natura 
locorum. (Md.) 
Zantal (Miner.), ein in neuerer deit 
gefundenes (1801) Metall, geſchieden von 
Geberg 1782, aus einem in Finland ges 
fundenen, für Wolfram ober Zinnerz ges 
baltenen Mineral, dann fpäter in dem 
norbamerifanifhen Staate Eonnecticut aber⸗ 
mals entbedt, von wo aus ed Columbit 
genannt wurbe. Es ift im Zantalit und 
Yttrotantal enthaltenes, wegen feiner Uns 
tchmelsbarfeit fehwer in reinem Zuftande 
darzuſtellendes Metall, ftellt, da ed nicht 
in Klug bat gebracht werden koͤnnen, eine 
pordfe, graue, mit bem Polirftahle ges 
ſtrichne, eifenartig, metaliih glänzende 
Mafje dar; gibt zerrieben ein dunkeibraur 
nes, in feinen Kleinften Theilen das Glas 
zigendes Pulver, wird von Feiner Säure 
angegriffen, aber beim Schmelzen mit Kalis 
bydrat orybirt, wo es dann, ale ein weis 
Fes Pulver, fih gegen Bafen wie ‚eine 
Säure verhält und mit ihnen Salze bil 


Fantalos 


bet, die noch wenig unterfucht find. Mit 
Schwefel verbindet es ſich ſehr fhwer, mit 


Phosphor und Kohlenftoff gar nihtz mit 


Metallen laͤßt es fih Iegiren, und wenn 
biefe Legirungen mit. einer Säure bebans 
belt werben, fo loͤſt diefe das fremde Mes 
tall auf, während das T. als ein dunkel⸗ 
graues Pulver zu Boden fällt. (Wr. u. Su.) 
Zäntalam (Geogr.), anfehnlide Ine 
fel im Meerbufen von Siam, an ber d 
lichen Küfte von der Halbinfel Malacca ges 
legen 5; tft ſehr fruchtbar, gehört zur Pros 
vinz Bondelon, des hinterindifgen Reis 


Siam. 
: Zantälseifen, durch Zuſammenſchmel⸗ 
zen des Tantaloxyds mit Eiſenfeilſpaͤhnen in 
einem Kohlentiegel darzuſtellen, hart daß es 
Glas ritzt, ungeſchmeidig, ſehr feſt. Koͤmmt 
auch natuͤrlich im Tantalit vor. Tantal⸗ 
erz, fo v. w. Tantalit. Es bildet bei 
Moͤhs ein eigenes Geſchlecht der Erze mit 
ber einzigen Art prismatiſches I. (Su.) 
Täntalis (a. Geogr.), f. unt Sipylos. 
Tantalit (Columbit, Miner.), bei 
von Leonhard, zur Gruppe Mangan gehoͤ⸗ 
rig, bei Oken eine Sippe, aus der Sipp⸗ 
ſchaft Brenzocher, enthält 65 — 8 Tantal⸗ 
Oxyd, O — z Wolframfäure, O— 1 Zink⸗ 
Oxyd, 3 — 2 Eiſen⸗Oxyd, etwas Mans 
gan» Oryd und Kalk, ritzt Apatit, wirb 
durch Quarz gerigt, wiegt gegen 8, iſt 
fhwarz, hat Wachsglanz, braunen Strid, 


laͤßt fih nicht fchmelzen, hat uneben grobs 


koͤrnigen, faft mufceligen Brud, iſt ganz 
undurdfichtig 5 findet fih in Baiern (bei 
Bodemais), Schweden, Nordamerika, fels 
tem. Heißt bei Mobs prismatifhes Tan⸗ 
talerz, Wr, 
Täntalos (Myth.), 1) Sohn von 
Beus, König zu Sipylos in Phrygien (n, 
And. von Amolos und ber Pluto). Ber 
rühmt durch feinen Reichihum, zogen ihn 
bie Götter zur Tafel, Hierdurch übermüs 
thig gemacht, wurbe er zum revler, töbs 
tete fogar feinen Sohn Pelops, und fegte 
denfelben den Göttern, bie ibn befuchten, 
zur Speife vor (f. &.). Zur Strafe dafür 
festen ibn die Götter in einen Teich ber 


‘Unterwelt. Bruhtbäume neigten ihre Zweige 


mit balfamifhen Früchten auf ihm herab, 
Über fo oft er MWaffer des Teiches, oder 
über ihn ſchwebende Früchte genjeßen wollte, 
entwidhen Waffer und Früdte. So litt er 
fortwährend den qualvollſten Bunger unb 
Durfl. Nach Andern rubte auf feinem 
Daupte ein bangenber Felſen, ben er vers 
gehens wegzuſchaffen ſuchte. Aud bie Urs 
fache feiner Beftrafung wird verſchieden ers 
zählt, nach Pindar entwendete ex den Goͤt⸗ 
tern Nektar und Ambroſia. Rah Euripi⸗ 
bes plauberte er Göttergefprähe aus, n. 
And. ſchwur er einen Meineid. Seine Kins 
der waren: Broteas, Pelops und Niobe. 
Seine ganze Rachkommenſchaft — ur 
ur 


Tantalos 


burch große Unglüdsfäle aus. 2) Sohn 
der Niobe, 8) Sohn des Thyeſtese, ents 
weber von Atreus, ober von Agamemmon 
getddtet. | 2) 
Tüäntalos (a, Geogr.), Berg auf des 
Snfel Lesbos. 
 Zäntalum (Mineg.), fo v:w. Zantal. 
Zäntalus, 1) ſ. Zantalos; 2) Ans 
führer der Lufitanier nah Viriathus (f. d.) 


Tod, doch weniger gluͤcklich, als fein Vor⸗ 


gänger. Erbemädtigte ſich Segontias, fah 
ſich aber bald von ben Römern unter Servi⸗ 
lius Caͤpio eingefchloffen u, mußte ſich ergeben, 

Täntalus (Chem), wurde fonft beim 


Auffudhen des Steins ber Weifen, bad laus 


fende Quedfilber genonnt. 
Täntalus (3001,), ſ. Nimmerfatt. 
Zante (fr.), 1) des Vaters ober ber 
Mutter Schweiter, allenfalld 2) aud die 
Ehefsau des Oheims. 3) Gool.), jo v. w. 
Kalmar. 
Tantel⸗-kalch (Mine), fo v. m. 
Tantalit. 
Tantes, fo v. w. Spielmarken. 
Tantharäagi (a, Geogr.), Volk in Ins 
dien, in der Gegend von Barygaza. 
Tanti (ital.), ſ. unter Tantum. 
Zanti»@adjar (Giozr.), fo v. w. 


Tacht-Katſchar. 
⸗ beftimmter Anthell 


Zantieme (fr.), 
an etwas. 

Tanto (ital,, Mufit), fov. w. fo, zu, 
wird zur naͤhern Beflimmung des Zeitmaßes 
eines Zchflädd gebraucht; 3. B. Allegro 
non tanto, nicht ſehr geſchwind; lento 
non tanto, nicht zu langfam u. f. w. 

Tantum (lat), fo viel, relativ, daher 
auch fo „wenig; davon tanti, in ber 
Formel, es if nit tantı werth, es ift 
nicht fo vicl werth (mit einem begleitenden 
Geftus), etwa, was man auf einen Nagel 
legen kann ꝛc. (Lb.). 

Zantum (Geogr.), fo v. w. Zantums 
query. Zıquerey, Ortſchaft auf ber 
Bahnküfte in Ober : Guinea (Afrlka); hat 
-2000 Ew. und ein englifches Fort. 

Zanlicci (Bernhard, Marquis von), 
wurde 1698 zu Stia in Zoscana geb. und 
war ber Sohn eined Landmanns. Er fius 
dirte die Rechte zuPifa u. wurde Profeffor 
daſelbſt. Bald machte er fih ald Schrilt 
ſteller bekannt, folgte dem fpanifdhen Ins 
fanten Karl IIT., als er nach Neapel zog 
(1733) und biefes Königreih eroberte, und 
wurde Miniftee diefes Fuͤrſten. T. wollte 
zwar bas Gute, verfsigte aber feine Zwecke 
mit zu großem Eifer unb zu weniger Vor» 
ſicht, und fchabete fo mehr, ald er nüste. 
Der von ihm begründete neue Geſetzcoder 
trat nit ins Leben; fein Finanzſyſtem 
lähmte alle SKiräfte des Landes, und dazu 
Fam noch, daß er die wenigen guten Köpfe 
im Rönigreihe verfolgte. Da er aber den 
* Anforderungen des päpfllichen Hofes große 
Feſtigkeit entgegenfegte, und beſonders ges 
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gen Einführung der Inquifition war, blieb 
er in der Gnade des Königs, ber ihn, als 
er 1759 den fpanifhen Thron befticg, ſo⸗ 
gar zum Regenten des Koͤnigreichs, waͤh⸗ 
rend Berdinands IV. Minvderjährigkeit ers 
nannte. Jetzt beſonders trat er feindlich 
gegen ben Papft auf, und fuhr damit auch 
fort, als der König für regierungsfähig 
erklärt war. Der Bruch zwifhen Neapel u, 
bem päpfllichen Hofe fchien unheilbar wers 
den zu wollen, als ſich Ferbinand mit der 
Erzperzogin Karoline von Deftreih vermähls 
te, wodurch T. Einfluß geſchwaͤcht wurde. 
1776 wurde er.burch ben Marquis von 
Sambuca , im Borfise bed Minifteriums 
abgelöft, und ft, zu Neapel 1783. Durd 
Beförderung ber Aufgrasung von Pompeji 
und Herculanum bat ce fih um bie Wiſ⸗ 
ſenſchaften verdient gemacht. (Js.) 

Zanüpolis (a. Geogr.), fo v. mw. 
Zrajanopolis. 

-Zanüfinas (Geminus), Schriftſteller 
von ungewiſſem Zeita!ter, n. Ein. zu Caͤ⸗ 
ſars Zeit, n. And. Beitgenoffe bed Seneca; 
Letzteres iſt indeß unwahrſchelnlicher. Er 
ſchrieb Annalen der roͤmiſchen Geſchichte, 
die nur voch durch Erwaͤhnung andrer 
Schriftſteller bekannt find, man tadelte ihn 
wegen der ruͤckſichtsloſen Sprache über bie 
Schwaͤchen großer Männer, die er nicht for 
wohl freimüthig dargeſtellt, ald mathwil⸗ 
lig aufgedeckt hatte, (Lb, 

Zänyan (Geogr.), fo v. w. Loango. 

Tanyglössa Gool.), bei we 
fo v. w. Rüſſelbremſe. Tanipeza (Fall), 
Gattung aus der Zweiflüglerfamilie eigent⸗ 
lihe Fliegen, mit der einzigen Art longi- 
mana Tänypus, 1) fo v. w. Gral- 
lina, vgl, Turdus; 2) f. Stredfußmüde, 
Tanysiptera, bei Bigors Gattung, 
gebildet aus einigen Arten der Gattung 
Eisvogel (ſ. d.)5 dazu die Arten alcedo 
dea, caromanda, chlorgcephala, u. m, 


And, Tanysphrus, f. unter Tani- 
menuss Tanystömataäa, f. Streds 
mäuler. (HFr.) 


Tanz (Aeſthetik), 1) ein in dir Natur 
des Menſchen begründeter Ausdruck ber 
Froͤhlichkeit, ber fich durch hüpfende und 
drehende Bewegungen des Körpers, durch 
weiche fich Lie innere Lebensiuft ausſpricht, 
zu erkennen gibt. Das Zamzen gehört 
als Kunft in bad Bereich der mimi—⸗ 
fhen Künfte, denn 3. iſt eine ausdrucke⸗ 
vole Lörperliche Bewegung, bei welcher der 
Körper aus einer Stellung in bie andere 
übergebt, wodurch fid die Bewegungen des 
Zänzerd von benen des Mimikers im enges 
ren Sinne (f. Mimik) unterfcheiben. Ob⸗ 
gleich die Füße das Hauptorgan beim Zanı 
zen find, infofern fich durch fie ber Körper 
von einem Orte zum andern bewegt, fo 
kommen doch bie Füße nicht allein bier in 
Betracht, fondern Haltung, a Tea 

en⸗ 
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Werbung bes ganzen Körpers iſt dabei zu 
berüdfihtigen, und nur buch bie Harmo⸗ 
vie aller Bewegungen bes Körpers kann 
ein fhönes Ganze Lörperlicher Bewegung 
bargeftellt werben. Alſo find nit einzelne 
Bewegungen, fondern bie Form ber Gom: 
pofition aller zum 3. gehörigen Beweguns 
gen der eigenti'he Begenftand bes Afthetifchen 
Wohlgefallens, nur dadurch wird der T. 


ein (bönes Schaufpiel und als foldhes ein’ 


Kunftwertz;, er wird es aber um fo mehr, 
wenn er nicht blos von einzeinen Perfonen, 
fondern von mehreren zugleih aufgeführt 


wird, wodurch tanzende Gruppen entflchen, if 


welche buch Birfhlingungen ber Arme, 
tucch die verfchiedenartigften fhönen Stel⸗ 
lungen und Bewegungen in fymmetriſchen 
und barmonifhen Werhältniffen das aͤſthe⸗ 
tifche Wohlgefallen erhöhen, Betrachtet 
man dies Wohlgefallen als ben einzigen 
Zweck des Tanzes, fo gehört bie Tanzkunſt 


unter die abfolut ſchoͤnen Künfte, und fie 


bört nicht auf es zu fein, wenn aud ber 
&. zum. blos gelenion Vergnügen benupt, 
ohne alle Schönheit ber Bewegungen ges 
ſchieht. Wenn das Zanzen als phyſiſch 
und moralifch verberblih von Aerzten und 
Moraliften verworfen worden ift, fo bezieht 
ſich dies nicht auf bie Kunft an 
dern auf das Zufällige des Mißbrauchs. 
Eine andere Frage ift die, ob die Tanz ⸗ 
kunſt eine einfache, ober zufammengefegte 
Kunſt ſei. &o wenig man hierbei verfannt 
bat, daß die Muſik den T. regelt und mit 
Takt und Tempo zu Hülfe kommt, und in 
Bezug auf gefellfchaftlichen T., auch den 
Frohſinn, woraus diefer T. entfpringt, weckt, 
währt und fleigert, fo bat man bodh bies 
felbe bier nur als Huͤlfekunſt, und‘ weil ihrer 
der Zänzer zur Roth aud entbehren Fann, 
nicht fchlechterbing® als unentbehrlich angefe- 
ben, Auf jeden Fall aber ift ein Unter. 
fchieb zu machen, zwiſchen ber Art bes 
Zanzes, (f. unten). Man tbeilt gewoͤhn⸗ 
lich die Taͤnze in 2 Hauptllaffen: geſell⸗ 
ſchaftliche Tänze und theatralifge Taͤnze; 
a) die gefellfhaftlihen ce als 
blos tem Vergnügen dienend, müffen fo 
eingerichtet fein, daß fie von Perfonen, bie 
keine Künſtler find, gelernt werben koͤnnen, 
während die andern nur von Zängern von 
Profefion aufjuführenden, kuͤnſtlicher fein 
önnen. Die geſeliſchaftlichen Tänze kom⸗ 
men borin mit einander überein, daß 2 
oder mehrere Perfonen gemeinihaftlid nach 
einer kurzen Melodie, die in Bewegung, 
Zalt und Rhythmus einen beflimmten Cha⸗ 
rafter bat (f. Mufif), eine beſtimmte Ans 
zahl zufammengefegter Schritte machen unb 
bfefe eine belichige Anzahl Male wieberhos 
In. Faſt jedes Land Hat feine elgne Art 
des gefellſchaftlichen Tanzes (Rationels 
tanz), fo Zeutf&land den Walzer, Tüufts 
zich zur Alemande ausgebildet, Frankreich 


‚ fon» meh 
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bie Menuett” und Françaiſe, GnglanbE;dte 
Anglaife, Schottland die Eceſſaiſe, Spa⸗ 
nien bie Sarabande u, befonders den Fans 
dango, Stalten die Zarantella, Seccarara, 
den Saltarelo, Polen die Polonoife, den 
Maſurek und den Krakowiek (f. d. a,) ꝛc. 
Ihr allgemeiner Charakter befteht barin, baf 
fie eine gewiffe Empfindung oder Gemüthe» 
art ausdrüd;n, daher diefe Tänze bald eine 
büpfende Freude (wir der Schwäbilche). bald 
eine galante Gefaͤlligkeit (wie die Menuett) 
zc. ausdrüden. Wo Mationalität durch 
Einführung fremder Sitten untergegangen 
‚ da gibt es auch Peine Nütionaltänze 
mehr, oder man fucht frembe Tänze nachzu⸗ 
ahmen und bei Zanagelegenheiten aufjufühs 
ren. Sole Charakiertänge hatten die Gries _ 
den aud, bie bet ihnen vom einzeinen Pers 
fonen aufgeführt wurden; die Tänzer ftell» 
ten bie Gemuͤthslage einzelner mythiſch und 
gefhichtlih berühmter Perfonen dar; doch 

hören fie mehr zu ben theatralifhen. b) 

e thbeatralifhen Tänze, getanzt 
nur von Kunfkltänsern, theilt man gewähns 
lich in 4 Klaflen: aa) Grotesktänze, 


beftehend in ungewöhnlichen Sprüngen und 


abenteuerlihen S:berben, Darſtellungen ven 
Menfchen der niederen Klaffez fie er/ordern 
e Kraft, ald Grazie (vgl, Grotest); 
bb) komiſche Zänze, obaleih aut Sit: 
ten bed gemeinen Volks barftellend, find fie 
bod weniger aus gelaſſen, odgleich lebhaft, 
bisweilen muthwillig oder ſtark in die Au⸗ 
gen fallend; haupfſächlich ift hier keichtig⸗ 
eit und Behendigkeit , was von den Taͤn⸗ 
gern gefordert wird; cc) halbe Cha— 
taltere od. Divertiffements (demi 
oharaoteres), flellen Licbeshäntrl, oder 
irgend eine Intrigue dar, in die Perſonen 
von niht gang niederm Stand vermidelt 
ſind; fie erfordern Zierlichkeit u. Geſchmack; 
dd) das eigentlihe Ballet (f. d.) im 
hoͤhern Sinne, wo dur T., verbunden 
mit Pantomime, größere, zufammenhän: 
gende Begebenpeiten, bdargeftellt und bie 
Tanzkunſt in ihrer ganzen Vollkommenheit 
entfaltet wird. Schriften über ten T., 1. 
Sulzer, Theorie der ſchoͤnen Künfte IV., 
&. 510 f. 7) (Gef. u. Ant.). Im Auters 
tbum bebfente man fich des Tames nidt 
blos zum Vergnügen und zur geſellſchaltli⸗ 
den Unterhaltung, fondern man vereinigte 
wichtigere Zwecke mit derſelben. Ernft 
einherfchreitend führten die Priefter Ae⸗ 
99 pten® pantomimifhe Taͤnze auf. 
uch übrigens war ber T. in Aegypten, 
für deffen Gerfinder bier Thaut (f. d.) 
ausgegeben wurde, nicht in Unehrenz auf 
ben Denfmölern findet er fih in ver 
fchtedener Weife aufgefuͤhrt. Männer tans 
gen da mit Männern, Weiber mit Wels 
bernz cher aus verfhiedenen Geſchlechtern 
—— Gruppen findet man nicht. Nach 
Dar ſtellungen bat es den Auſchein, als 


barrta 


4 
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bätten bie Weiber zum T. zugleich geſun⸗ 
gen, mie es noch jegt die fogenannten Alme 
in Kegppien thbun, Außer dieſen anftändis 
gen Zänzen finden fid auch rohere, wodei 
die Tänzer den ganzen Leib nach hinten 
bogen und fo eine Art von Schwibbogen 
bilden, Ja fogar erſcheinen folde Tänze, 
wie fie fpäter in Griehenland bei. den Balı 
chanalien aufgeführt wurden; bie in wilden 
Bewegungen fid drehenden Zänzer find mit 
Thierfellen bekleidet und mit dem Thyrſos 
(f, d.) bewehrt; fie trinken, gebehrden fi 
wie mwüthend und treiben allerhand Lärm 


‘und Unfug. National waren bdiefe legtern 


bier gewiß nit, fondern mit dem Dienft 
fremder Goͤtter eingeführt. Der üppige 
Götterdienft in Afien bediente fi bes 
Tanzes als eines Hauptreismittelds, In 
Sndien fprechen bie Älteften Religionsnachs 
sihten von Bayaderen (f.d,), bie theils in 
ben Tempeln bei manchen Feierlichkeiten, 
theils außerhalb deffelben tanzten. Auch 
verehrten fie, des Morgens nach Often ge: 
wendet, die Sonne mit ©. (ded Gottes ©, 


nachahmend, wie fih Lukianos ausbrädt)z 


\ 


der Flöte geſchah. 
ve F sei 


- im weitern Sinne bes 


in Vorder-Aſien aber ſcheint der Dienft 
ber Aftarte und anderer Göttinnen in Bas 
bylon T. nöthig gemacht zu haben, von 
daher kamen die Tänzerinnen, die, obſchon 
Zempelbienerinnen, doch wenig befier als 
Öffentliihe Maͤdchen waren, und tie 
noch im Orient in ben uͤppigſten Bers 
ſchlingungen und Geberben Zänze aufs 
führten, nadı Griechenland, Auch bei ben 
Hebräern fand zu Ehren ber Gottheit 
und bei zelig’öfen Feften T. ſtatt. Doch 
ſindet ſich bei dieſen auch T. zum bloßen 
Vergnuͤgen; Frauen tanzten nach dem 
Takte der Adufe, aber auch Männer, 
doch nie beide Geſchlechter gemifht. Ueber 


die Art dieſer Zänze ift zwar nichts ges 


nau befannt, doc fcheint es, daß fie 
von den ber heutigen Drientalinnen nidt 
ſehr verfchleden waren ; fie gingen im Kreife 
berum, machten lebhafte und ausbrudsvolle 
Gefticulationen und waren gewiß, wie die 
Zänze aller Voͤlker, mit Muſik begleitet. 
Ob bei den Hebraͤern auch ſchon Öffentliche 
Zänzerinnen waren, iſt ungewiß. Ein per» 


fifher ©. wird aud erwähnt, ber darin 


beftand,, daß ein Mann balbmondförmige 
Schilde an einander flug,’ und' hald auf 


die Kniee nieberfant, bald wieder aufftand, 


welches Alles nah dem Takte u, zum Ton 
Zuvoͤrderſt bediente 
man fih des zes in Griechenland 
bei der Erziehung der Jugend; er ges 
hörte nebft Geſang und Poefie zur Mufit 
Wortes. Am mei⸗ 
fin an Werth befam ber T. burd feinen 
Gebrauh bei. gotteöbienfllichen Handluns 
nen, denn bie meiften Opfer unb zei’gidfen 
Feſte waren mit T., Geſang und Mufit 
begleitet; auf-Delos gab es Peine DOpfer« 


\ 
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handlung , bei ber nicht Zünglinge in Choͤ⸗ 
zen tanzten (labyrinthiſche Tänze 
genannt), weil bie Bewegungen die Win: 
dungen der Irrgaͤnge des kretiſchen Laby⸗ 
rinthes darſtellen follten, fie waren von 
Theſeus eingeführt), bei den Thesmopho⸗ 
rien, beim Kybelebienfte., bei den Myſte⸗ 
rien fol aud getanzt worben fein, und bie 
Drgien beſtanden faft in nidts, als in 
Zängen, Die bei ben Lakebämoniern beim 
Apollos und Artemis dienſt aufgeführte Brys 
aliha, von Weibern, ober von Männern 
in Weitermasten getanzt, beftand in uͤppi⸗ 
gen, überluftigen Sprängen; die Daimalea 
von Silenen und Satyren, bie im Kreife 
walzten, getanzt, bie Ithymben zu Ehren . 
bes Dionyfos, der Karyatidentanz, zu Epr 
ten der Artemis aufgeführt ꝛc (vgl. auch 
Gymnopaͤbdia) Nicht weniger Gebrauch 
machten bie Griechen vom Tame im Thea— 
ter (vgl, oben und Mimik, Pantomimen) ; 
in folchen Zänzen wurden Sitten, Leidens 
(haften, Handlungen Jar Perſonen 
durch Geberden ausgedruͤckt und dieſe dem 
Takte, der Muſik und den Worten des das 
bei declamirenden Schaufpfelers angepaßt, 
3 Zänze biefer Art zeichneten fi bef, aus, 
Emmeleia, Kordax und Sikinnis (f.d.a.). 
Bon anderer Art war ber 8. des Choroe 
(f. d.) · Tanzend machte man auch Priegeris 
fe Mandvers (Waffentänze), k Does 
hide, Zum Theil gehörten bie Waffentänze 
ebenfalls zu den gottesbienfllichen Gebräu 
chen, fo die Tänze ber Kureten, die Taͤme, 
welche ber epheſiſchen Diana zu Ehren aufs 
geführt wurden, die der römifchen Salier 
(f- d.) u. and. Auch der T. zum Vergnüs 
gen biieb nit — beſonders 
nögten ſich die GSaͤſte bei Baftmälsen 
nad-benfelben an Zänzern, und feinen ges 
feierten Phaͤaken theilt Homeros Zänzer 
Aus bie durch Sprünge und Wendungen 
ed Odyſſeus Auge und Herz erfreutem, 
Auch Reigen bei Peflen wurden aufge 
führt, wie der Hormos (f. d, 2,) in 
Lakonitaz ferner bei feftlichen Gelegenhei⸗ 
ten, 3. DB. bei Erndtefeſten, Weinlefer, 
Hochzeiten. Die Tänze beim Weinlefen bes 
ftanden in Nachahmungen ber dabei ger 
wöhnligen Befchäftigungen (f. @pilenia). 
Bei den Römern kennen wir außer ben 
von Griechenland überfommenen Charakter: 
tängen zur Euft ber Zuſchauer u. den genann« 
ten Waffentängen der Galler, fowie ben zu 
der Gircuspompa bei ben ciecenfifchen Spies 
len gebösigen, wenig Rationaltänze, Sie 
batte ihre Feſt⸗ und fcenifhen Tine aus 
Hetrurten, bie fcenifhe Kunft ber Hetrurier 
befhräntte fih ganz auf Z., und bie His 
frionen (Eubier), welche erft bei Veraniaf⸗ 
fung einer Seuche von dort nach Rom ger 
holt wurden, um bie Götter auszuföhnen, 
waren bloße Zänger, weldye ohne Gefang 
und Dorftellung eines Gedichtes nah ben 
Wellen 


* 
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Weiſen eines Floͤtenſpielers tanzten. Der 
T. dieſer Hifttionen redete durch Geberden, 
in denen Ernſthaftes auf laͤcherliche Weiſe 
nachgeahmt wurde. Gottesdienſtliche Taͤnze 
finden wir auch bei ben früheren Chris» 
ſten; fie wurden bei der Gebaͤchtnißfeier 
ber Märtyrer aufgeführt und vornehmlich 
von Gregorios Thaumaturgos empfohlen 
und eingeführt wegen der Heiden, von wels 
den er wußte, daß fie auf ihren Gottess 
dienſt wegen bes dabei gebräudlihen Zans 
zes viel hielten, und fo fam bie Sitte auf, 
aud) die Zage der Heiligen und andre Freus 
ben» und Rriebensfefte mit Zängen zu vers 
herrlichen, befonderd nachdem die Ehriftens 
verfolgungen aufgehört hatten. . Dagegen 
war das Zangen bei andern Angelegenheis 
ten, 3.8. bei Hochzeiten der Chriſten vers 
boten, u. ba man baffelbe auch bei den ges 
nannten Feſten verbieten wollte, wo früher 
fogar Dirnen dazu gehalten wurden, welche 
ihre Zänze mit ſchmuzigen Liedern begleiter 
ten, fo fiebt man, daß jene Zänze allmählig 
einen unfittlihen Charakter annahmen. In 
ber katholiſchen Kirche werben jegt noch hier 
u. da Heilfgenfefte mit Zinzen u, Maskera⸗ 
ben beflofjen, 3. B. Faſtnacht, das Frohn⸗ 
leichnams⸗ und Vitusfeft; am Rhein was 


ren bie ausgelafjenften Veitötänze (vgl. b.) 


bis zu Enbe des 14, Jahrh. fehr Sitte, Au 
die Miffionäre führten bei ihren heid— 
nifhen Indianern an chriftlichen Keften folz 


che Zähze, die von feierlihen Umzügen bes 


glitet waren, ein; fo 3. B. bei der Aufs 
erfiehung Chriſti tanzten die amerikaniſchen 
@uaranis in wilter Freude und erhist von 
geiftigen Getränken, Auch die Herentän, 
se auf dem Blodsberg bat man als relis 


gidfe Taͤme der alten Sachſen u, Thuͤrin⸗ 


ger anzufehen, welde ihren Gott zu Ehren 
bost bei Naht aufgeführt wurden (vol. 
Hexen) und. wobei die Theilnehmer fo abens 
teuerliche Geftalten angenommen haben fol» 
Ien, um ihre Bekehrer zu [reden und von 
Verfolgungen abzuhalten. Nachdem nun 
Tänze, fowohl die edleren und ernften, als 
langweilig und mit der Zeit bedeutungslos 
geworben, von ber Kirche und ben Kürfien 
vernachläffiet, die muntern als wolluͤſtig 
und unanftändig verboten worben waren, 
erhob fi ber T. erft im 15. Jahrh. wies 
der aus feinen Verfall, und erbieit in 
Stalien vornehmlich mit ben übrigen Küns 
ften neues Beben; auf dem Theater wur— 
ben Ballete (f. d.) geaeben, an Höfen 
Bälle (f. d.), Ludwig XII. von Frank: 
reih zu Ebren wurde bei feiner Anwefens 
beit in Mailand ein Ball gegeben, an 
bem felbft die Karbinäle activen Theil nabs 
men, was auch gefhab, ale Ppiltpp IT. in 
Trient, bei Gelegenheit der Kirchenver⸗ 
fammlung bafelbii ein Ball gegeben wurde, 
Die Toaͤnze waren damals freilih auch fo 
ernft, daß fe mit jeder Würbe und mit al, 


Tanz 


len MWohlflandsgefegen verträglih waren, 
fie waren fogenannte niedrige Tänze 
(danses bases), bei welchen man fi nicht 
von der Erde erhob und weder ſprang noch 
büpfte, was aud) die Kleidung der Zanzens 
den beweift; bie Männer hatten die Maͤn— 
tel über bie Schultern gezogen und unter 
bem linken Arme zufammengefaßt ; an de» 
Geite trugen fie große Degen, in der eis 
nen Hand Dlügen, die andere reichten fie 
der Zängerin, dieſe aber hatten ſchoͤne, 
lange, oben bis an den Hals heraufreichende 
und unten die Fuͤße ganz bedeckende Klei⸗ 
ber an, Aus Italien famen bie erften Zänze 
unter der Regferung Franz I, und Hein⸗ 
richs II. nah Frankreich und bier that 
Katharina (f.d.16) von Mebicis viel zu beren 
Ausbildung; heroifche, galante, komiſche und 
allegorifhe Ballete lich fie aufführen, und 
e den frangöfiichen Damen durch eine 

ppige Kleidung Gelegenheit, ihre Reize 
den Zänzern zu offensaren. 3u ben zus 
niedrigen Art von Zänzen gehör'gen, der 
Pavana und der Branie (f. d. b.), fügte 
fie allmählig lebhaftere, tie die Gatllarbe 
und Bolte (f. b.). Die jungen Herren mach⸗ 
ten auch jest, Zänzer von ie hg nach» 
ahmend, Sprünge, und die Königin Heß die 
Damen kurze Röde tragen, bamit man fes 
ben Eönnte, ob fie au den Tanzſchkitt 
hielten. Jetzt wurden in Frankreich auch 
die Maskeraden mit Bällen in Verbindung 
gebracht und die Rationaltänze aller Pros 
vinzen auf den Bällen nachgeahmt; man 
tanzte bie Poffepieds der Nieder: Bretags 
ner, die Tambourins und Rigaudons der 
Progengalen, die Boltes der Bearner, bie 
Gavotten der Bewohner der Daupbine, 
bie Menuetts ber Anjouer, Es waren aud 
in Italien befondere Zanzmeifter (profes- 
sori di ballare), von denen einer, Eäfar 
Regri, als Shriftfieler über feine Kunft 
‚berühmt iſt. In Teutſchland findet man 
wenig Nationaltänze, wenn man nicht die 
Reiftänge dee Böttcher, die Zunfttänze der 
Kitchen vor dem Fiſcherſtechen und andere 
Zänze mander Handwerker hierher zählen 
will. Alle glichen aber weniger ober mehr 
dem Walzer oder mie ihn die Franzoſen aus⸗ 
bildeten ber Allemande, Das Schwäbifcde 
und Steyerifhe, der Länderer, dev Zwei—⸗ 
tritt, ähneln ihm ſaͤmmtlich, während der 
Ralionaltang mander dftlihern Provinzen - 
(in Böhmen, ben Marken, Sachſen) mehr 
den Polonaifen, Maſureks u. andern ſlavi⸗ 
fhen Zänzen gleichen. Mehr aufgebilbet 
wurben alle diefe Zänze large nit u, erft 
in der neueren Zeit find fie gefälligee ge⸗ 
madbt u. allgemeiner geworden. In Dols 
land und England entftanden bie Ras 
tionaltänze von Schiffern und haben ten 
Seemanzscharafter (f. Matelot und dal.), 
Nur bie Anglaife (f. d.), trägt einen mile 
deren u, allgemeluen Charakter, eben 8 oe 

co 


Zany 

Scoflatfe (ſ. d. der Schotten. Vorzägttde 
Anlage zum T. haben bie Polen, u. ihre 
Polonaife, Maſſurek, Krakowiek u, f. m, 
find Überall gewoͤhnlich, Wie alle ungebil- 
betere Völker, lieven au die Ruffen ben 
I. fehr, u. faft alle Diftricte haben eigene 
Nationaltänze, unter denen das Koſakiſch 
(f. d.) vorzüglich im Auslande bekannt ft, 
Gleiches findet bei den Ungarn, Gies 
benbürgen, Kroaten w f, w, Statt, 
Den eben dargeftellten Zänzen find übrigens 
bie meiſten Arten ber bei ungebilbeten und 
oft:europäifchen Völkern vorfommenden aͤbn⸗ 
lid. Sn Griechenland, wo der T. eine 
viel allgemeinere und häufigere Beluftigung 
ift, ale inden weftlihen Ländern Europa’s, 
gibt es eigentlich keine gemeinſchaftlichen 
Zinze, hoͤchſtens finden fie in den Privat zir⸗ 
keln ber böhern u, mittlern Stände Statt; 
am meiften aber wird öffentlich und im Freien 
und zwar von Männern getanzt, und man 
erwartet bier nicht blos die Feiertage, fons 
Lern jeber ſchoͤne Tag und Abend wird 
bazu benust, und in niedrigen Ständen 

chen fih auch Frauenzimmer unter bie 
Zanzenden, wo ed dann zügellod hergeht; 
die Frauen aus höhern Ständen tanzen 
nur bei Feſttagen, befonders zu Oſtern, 
auf grünen Plägen, in Gärten, ober auf 
ben flahen Dädyern ber Häufer, body nie 
unter Männern. Die Zänze ber Griechen 
find, wenn fie gut getanzt ober nicht, was 
oft gefchiet, dur trunkene Theilneh⸗ 
mer geflört und verzerrt werben, voll An» 
muth und Kraft. Oft tanzen Greife und 
Kinder mit; fo fließen ſich an bie Reis 
hen tanzgender Weiber, Matronen und Muͤt⸗ 
ter mit ihren Gäuglingen auf ben Armen, 
fo daß den Griehen der T. mit ber 
Muttermilch eingeflößt wird. Meben den 
Nationaltänzen haben fi aber auch weft» 
europäifche eingeſchlichen, und Augenzeugen 
haben bie Griehinnen babei ebenfo unge, 
ſchickt und läder.ich gefimbin, wie in den 
fremden Kleidern. Bet den Tuͤrken wer 
ben ſehr unzüchtige Tänze von Öffentlichen 
Zänzern und Zänzerinnen aufgeführt und 
diefe gebören zu den Prunkſtücken eines 
tärkifhen Feftes. Die Sndianer in 
Nord. Amerika, wo es deren noch bafelbft 
gibt, lieben den &. ebenfalls vor allen Ber» 
gnügungen und fie bringen damit ihre müfs 
figen Abende zu; bie verfchiebenen Geſchlech⸗ 
tee tanzen jedes für ſich aber ed tanzen 
auch ſtets nur Einzelne und ber T. wird 
mit einem Geſang von ben Thaten ber Bor» 
fahren begleitet, wozu bie im Kreife her⸗ 
umfigenden Unbern den Takt ſchreien; dafs 
ſelbe thun bie Männer auch, wenn bie Weis 
ber tanzen, welde ihre Bewegungen mit 
viel Leichtigfeit und Anmuth darftellen. Es 
gi't aber eine große Verſchiedenheit ber 
Tänze, 3.8. ben Pfeifentanz (dev ſchoͤn⸗ 
fie, der nur bei feierlichen Gelegenheiten, 
wie beim Empfang ber Geſandliſchaften, vor, 
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nehmen Breifenden zc, getanzt wirb), ben 
Kriegstanz (getanzt vor u. nach einem 
Kriegszuge, wobei bie Taͤnzer einzeln in 
bie Mitte traten und ihre Kriegethaten ers 
zählendb mit Keulen gegen einen errichteten 
Pfahl ſchlagen), den Hochzeits⸗, Fiſchotter⸗ 
tanz ꝛc. Eine eigenthuͤmliche Art von Taͤnzen 
war bei den Radoweſſiern, welche bei 
Gelegenheit der Aufnahme eines Indianers 
in einer Geſellſchaft aufgeführt wurde; bie 
Taͤnzer waren mit —— Dtterfels 
len (welches ihre Hausgötter bedeutete) ver» 
fehen und wem fie baffelbe vor das Geſicht 
hielten, der ftürzte wie tobt nieder, ſtand 
aber nad einiger Beit wieber auf und 
mifchte fih unter die Tanzenden. Um aud 
einen 2.von Süd» Amerilanern zu nens 
nen, bemerken wir den der Bewohner am 


Oyapock; dieſe führen ihre Tänze bei Nacht 


unter einer Beleuhtung von Holzfackeln 
auf, und fie beſtehen in einem einförmigen 
Reihengang, wobei die Zänzerin ihren 
Sänzer um ben Leib faßt; bei jedem Schritte 
bieiben bie Zänzer ſtehen, machen eine halbe 
Wendung und neigen fi) dabei, als ob-fie 
fi) gegenfeitig begrüßten. Auch mimiſche 
Tänze haben fie, welche darin beftehen, daß 
fie die Geberden verfchiedbener Thiere nache 
ahmen, 3 B. Makak⸗ (langgejhwänzter 
Affen), Tukan⸗, Zapirtänze 20.5 die Eins 
zelnen, welche dieſe Mimen maden, beftels 
gen bazu eine Erhöhung, die Uebrigen tans 
zen unterdeffen den befctiebenen Re'hen« 
tanz; Muſik fehlt nie. Einem antiten I, 
ähnlich ift auch der T. der Bewohner 
an König Georgs-Sund, indem fie 
dabei unter den feltfamften Leibesverbres 
bungen Jagden und das Sterben der Thiere 
nachahmen, Bei allen ihren Zänzen ent» 
wideln fie weder Grazie, noch Bebendigs 
keitz Weiber tanzen nicht mit Männern, 
überhaupt hat man erflere gar nidt tans 
zen ſehen; Greife auch nicht, wohl aber 
haben diefe, hinter einem Feuer figend, bie 
Auffiht und Leitung ber Tänze. Mimifch 
find auch die Tänze in Japan, indem fie 
ftets eine Handlung nadahmen, ober eine 
Leidenſchaft ausdruͤcken; bald tft es ein Fis 
f4er, den fie fein tägliches Geſchaͤft vers 
richtend nachabmen, bald das fchmerzliche 
Gefühl eined'Mannes, der an der Treue 
feiner Frau zweifelt 2. Wan tanzt aber 
bier, wie im ganzen Orient nit hüpfend 
ober trippelnd, fondern der 3. ift eine abs 
gemeffene Bewegung, ober befteht vielmehr 
in, Winbungen des Körpers, ber Hände 
und Füße. Leber bie ungüchtigen Zänze bee 
öffentliden Tänzerinnen in Vorder⸗Indien 
f. obtn. 2) Die BVeranftaltung, daß an 
einem Orte Öffentlich getanzt wird. 8) Eine 
Begebenheit, bei welcher viel heftige Bes 

wegung borfommt. Lb. u. Pr,) 
Zanzsbären, f, unter Bärenführer, 
Zanz-boben, f. unter Tanzſaal. 
Zany 
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- BZ anys» fliege (30ol.), f) (hflara, 
Meiz,), @attung aus ber Familie empi- 
diael, der —— — Inſekten, das 3, 
Fuͤhlerglied iſt pfriemenfoͤrmig mit einem 


Kopfs, die Querader ber Fluͤgelſpitze geht 
ſchief; RaubtHiere, tanzen Abends uͤber dem 
Waſſer, ober in deſſen Naͤhe. Arten: h. 
globulipes (empis maura), chorica u, 
v. And. 2) (Schnepfenfliege, empis), Gats 
tung aus eben berfelben Kamtlie, das 3, 
Füplergiied iR Begelfdrmig, bat einen End» 
geiffel, der Rüffel ift länger als ber Kopf, 
bie Querader an ber Flügelfpige faft ſenk⸗ 
tet. Art feberfüßige T. (e, pennipes), 
ſchwarz mit dunkeln Flügeln und gefiebers 
ten Binterbeinen beim Weibchen; e. tes- 
sellata, borealis u. m. And. 8) (Petref.), 
in Bernftein findet man einige der Gats 
tungen empis aͤhnliche Thiere, doch findet 
man unter den jegt bekannten T.n kein 
tinal. Wr.) 
Zanzsfliegen (empidiae, empides, 
3001.), bilden bet Meigen eine Familie ber 
zweiflügeligen Inſekten z3 fie haben einen 
Schöpfrüffel, drei Glieder an den vorges 
firedten, am Grunde genäherten Fuͤhlern, 
bas 8. Glied iſt ungeringelt und bat an 
der Spitze einen Griffel oder Borfte, der 
vorftehende Rüffel iſt faft fenfrecht, bie 
Taſter aufwärts gefrümmt. Dazu bie Gat⸗ 
tungen: hilara, brachystoma, gloma, 
empis, rhamphiomya. Ar.) 
— — — ſo v. w. Tanz⸗ 
| ®.:tunft, bie Kunft zu tanzen, 
f. Tanz. T. meiſter, 1) eine Perſon, 
die Unterricht im Tanzen giebt. 2) (Uhrm.), 
fo v. w. Eeiltänzer. 
Tanz⸗muſik (Muſik), diejenige Mus 
fit, welche zur Begleitung ber Pantomime 
und bed Ballets (ſ. b.) dient und babe 
naͤchſt der Beftimmung des Rhythmus (ſ. d. 
u. Takt) auch zur Verbeutlihung ber Hands 
lung wefentlih beiträgt; dann auch bie, 
nah welcher gewöhnlich gelellfchaftliche 
Tänze getanzt werben. Sol bie T. ihrem 
Zwecke entfpreden, fo muß ber Tanzcom⸗ 
ponift vor allen Rüdfiht auf gut gruppicte 
Rhythmen nehmen (f. Taktordnung) und 
die Tänze fpietenden Muſiker müffen- alle 
auten Takttheile gehörig herausheben und 
fchärfeg markiren als’ beim Vortrag andes 
rer Tonſtuͤcke. Gin zweites Erforderniß 
einer guten T. iſt eine leicht eingaͤngliche, 
fließende, ungefuchte, gefäll’ge, aber dabei 
intereffante Melodie, Diefe Erfordern’ffe 
befigen in der ganzen Ausdehnung b’e Tin. 
Die berühmten Wiener Zanzcomponiften 
Strauß (f.d.) u. Lanner, fo wie nädıft ben 
Branzofen bie Böhmen, Oeſtreicher, Ungarn, 
und vorzüglich bie Zigeuner bafelbft haben 
bie — Z. geſetzt. Der Charakter der 
J. iſt nad den verſchiedenen Arten ber 
Zänze auch verfhieden. &o find 3.8. die 
Menuet und Polonaife (f. b.) feierlich hei 


Kamzelhnung | 
tes, and verlangen grandiofen Bortrag; 
die Brangoife und Eccoffaife (f. 6.) beiter 
tändelnd; ber Bolero (f. d.) fentimental u. 
f. w. Die ältere &. war, wie noch jetze, 


end: ber Rüffel hat die Länge des, bei uncultivirten Nationen, und noch in 
’ 


manchen Ländern, z. B. Spanien, Italien; 
mit Gefang verbunden: (f. Singetanz). Erſt 
fpäter, als die Inſtrumente volllommner 
wurden u. fi überhaupt fo wohl die Zanıs 
kunſt ald.die Muſik höher bildeten, übers 
nahmen bie Inftrumente bie T. (Ge.) 
Zanyrfaal, ein Saal, welder dazu 
beftimmt ift, daß dalelbſt getanzt werde, 
er muß mit einem Orcheſter verfehen, freund» 
lich, verziert und hoch fein, in ber Dede 
müffen große" Zugloͤcher angebracht werben, 
ber Fußb den muß forgfältig gearbeitet und 
wo möglih gebohnt fein, damit Fein Staub 
aus demſelben auffteige, doch iſt es gut, 
wenn er erwas elaftifh iſt. Am beften hat 
der 2. eine ganz vieredige oder runde Ger 
ftalt , hoͤchſtens darf ſich die Länge zur Breite 
— 8:2 verhalten, En Gemach geringes 
rer Art, aber zu gleihem Zwecke, heist 
—— (Mafhin N ; 
‚ Zanz:fheibe (Maſchinenw.), fo dv. w. 
Scheibe. 
Tanz⸗ſchuh, leichte Schuhe, welche 
vorzuͤglich beim Tanzen angezogen werden, 
bei den beſten find die Sohlen von Hirſch⸗ 
leder, bei den Schuhen für Frauenzimmer, 
wird flatt des Oberleders meiſtens feibes 
ned Zeug gebraudt. | 
Tanz⸗fucht (Tanzewutb), 1) bie 
leidenfchaftliche Neigung zu tanzen? 2) ber 
Veitstanz. A 
Zanz»wuth (Chorea St, Joannis, 
Meb.), iſt ein Veitsſtanz mit zwar fpaflis 
ſchen, doch nicht conpulfiöifchen, fondern 
gleihfam regeimäßigen, aber allezeit ganz 
unvorleglichen on es ift eineuns 
wider ſtehliche und unerfättliche Begierde zu 
tanzen. Dies Uebel gewährt allo im Sans 
zen einen freundlichen, - vieleicht luſtigen 
Anblick, indem der Tanzſuͤchtige mit Blu 
mentränzen geſchmuͤct, fingend und tanzenb 
durch die Gaſſen läuft, und vielleiht auch 
bie Zufhauer anftedt. Zumeilen werben. 
die Anfälle, die gewöhnlich mit Niederge 
fchlagergeit und Neigung zur Einfamkeit 
anfangen, bisweilen heftiger, indem ber 
Kranke wüthet, heult, ſich eniblößt, u. a. 
unanftändige Dinge vornimmt, Diefe fehr 
feltene Krankheit iſt chroniſch, oft perio⸗ 
diſch, zu gewiſſen Zeiten wiederkehrend, 
gleichſam endemiſch und epidemiſch. So 
herrſchte im 14. Jahrh. eine ſolche Epide⸗ 
mie in Teutſchland, ben Niederlanden, die von 
Zeit zu Zeit wieberkehrte und erft im 16, 
Jahrh. allmälig nachließ. Hecker bar bier 
felben in einer beiondern Schrift befchries 
ben: Die Zanzwuıh, eine Volkskrankheit 
des Mittelaiters, Berlin 1832. (Pst.) 
Zamy:zeihnung, eine, — 


Tao — ‚ 


die die -verfchieberen Verſchlingungen und 
Zouren eines Tanzes gle'hfam im Grund» 
riſſe darfielt, unb nach der biefe Touren 
anneorbnet werben. 
Tao, f. unter Zaotfee, 
Tao (Rum ), ſo dv. w. Zail. 
Tadke (Oke, a. Geogr.), Stabt und 
Gegend in Perſis; jebt Benderrigk. 
Tao⸗Kyan, eine Art Thee:Bou. 
Zaormina (Geogr,), Parlementsftadt 


in ber Intendanz Melfina, des Koͤnigreichs 


Sicilten 5; hat 3000 Ew., 5 Klöfter, nur 
eine Straße, Weins und Hanfhanbel, Ues 
berbleibfel b:e Roͤmerſtadt Zauromenium, 
darunter ein Theater, eine Naumadie u, 
and., unb auf einem Felſen in ber Raͤhe 
das maurifche Schloß Mola, ehemals Staats⸗ 
arfängniß, und Marmorbruͤche. Beim Cap 
St. Elias ift eine ziemlih gute Rhede. 
Taos, nöoͤrdlichſte Stadt im Gebiet von 
Neu s Merico (Santa Fe), im amerifani» 
jben Reihe Merico; bat 8900 Em., liegt 
m Gebirg, unweit des Rio Norte. (Wr.) 
Zadstfee, ein Religionsichrer in 
China, nod älter ald Kon fustfe, indem 
er in ben Anfang bes 7. Zahrh, v. Ehrs 
gefegt wird, Er lebte in einer der nord, 
öftlihen Provinzen, machte viele Reifen 
nad ben Weftländern und Indien, unb 
verbreitete nun die von ba mitgebrachte 
‚Lehre in feinem Baterlande. Seine Schule 
erzählte von ihm aͤhnliche Kabeln, wie vom 
50. In einem Bude Zaosfee» king ift 
bas Wefentlihe feiner Lehre enihalten. Das 
Urmwefen beißt Zao, welches Wort, Res 
gel, Geſetz, Klugheit, Wahrheit, Mittel, 
Wort bedeutet, Diefer Tao iſt ein Ins 
begriff aller Vollkommenheiten, ſich ſelbſt 
Regel und Muſter, ader unergruͤndlich; in 
ihm alle Weſen enthalten. Er iſt der erſte, 
zeugte den zweiten und beite ben drit— 
ten, aber alle drei find eins und fie has 
ben alle Dinge gemacht (Idee der Dreiei⸗ 
nigkeit, f. d.). Derjenige, der wie fihtbar 
it, und doch nicht geleben werben kann, 
beißt Khi, ber, ben man verftehen kann 
und doch nicht zu ben Ohren redet, heißt 
Hi, und ber, ber faft fuͤhlbar ift und doch 
nicht berührt werben kann, beißt Ouei. 
Nicht bie Sinne, fondern nur bie Vernunft 
kann über alle drei etwas —FF Ueber 
dieſem dreifachen Eins iſt kein dicht, unter 
ihm keine Finſterniß; es iſt ewig, namen⸗ 
los, mit nichts vergleichbar, ein Bild ohne 
Figur, eine Figur ohne Materie. Sehet 
ihr in die Hoͤhe, ſo ſehet ihr bei ihm kei⸗ 
nen Anfang; folgt ihr ihm, fo findet, ihr 
fein Ende. Gin. dreifahes Eins ift auch 
des Menſch. Aber nur der unſichtbare Yang, 
die Seele, iſt auch unvergänglid ‚und wird. 
‚nach ber Auflöfung bes Leibes ein neues 
Leben leben. Die Moral war ber ber Schar 
maner ähnlich, Sie fordert Bänbigung als 
ter heftigen Affekte, Vermeiden aller Unluft 
und Streben nah Frieden und heiterer 
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Stile im Bewußtfein ber Nichtigkeit Ser 
Dinge. Die. bem T. folgende Schule grün» 
bete auf feine Ideen ein mit der frührften 
Fabelgeſchichte des Reichs verknüpften Ross 
mogonifhe® Syſtem. Das breieinige We⸗ 
fen, Zao ſchuf Himmel und Erde und zwar 
der erſte in ihm bie Welt, ber zweite Orb» 
nung, ber dritte den Wechſel von Tag und 
Racht. Spätere Lehrer fegten ben Panku 
an die Stelle bed Tao. (R, D.) . 
Zaomwätte (Geogr.), Infel aus der 
Gruppe der Markefab  Infeln, zum Men» 
danas Archipelagus in Auftralien gebörig z 
bat 2 Meilen in ber Länge, 1 in ber Breite, 
ift gebirgig, fruhtbar an Holz, Palmenar⸗ 
ten, Yamd u, f. w. und häufig beſucht wer⸗ 
den. Zadmwna,f. unter Tafiti. (Wr.) 

Zäpabor(Zapbor, hol), fo v. w. 
Schiffmuͤtze. 

Tapäcoas (Geogr.), Jadianervolk in 
der Provinz Goyaz, des Kaiſerthums Bras 
filten, wenig bekannt. 


Täpada (3o0l.), fo v. w. Bernfteins 


ſchneckẽ. 
Tapäge (fr.), 1) kaͤrmen; 2) Toben 
ber Leute in Schenken, 3) (Mal.), ange 


bäufte Figuren in wilder Bewegung. 
Zapaldnia (Geogr.), Diſtrict in der 
Provinz Para bes Kaifertbums Brafilien; 
liegt an den Flüffen Zapajoy, XZingu und 
Amazonez Hat viele und große Wälder, 
ift hügelfg, aud wohl bergig, wenig ans 
gebaut, obſchon ber Boden fruchtbar. ift, 
wird von einer bebeutenden Anzahl Inbias 
nerflämme (3. B. Hyauain, Gariberi, Gu⸗ 
aruara, Guapindayas u. ſ. w,), die aber 
wenig gekannt ſind, bewohnt, Ortſchaften 
find: Santarem, Souzel u. and. Tapa⸗ 
joz, bedeutender Fiuß in Brafilien, ent⸗ 
ſpringt im Hochlande der Provinz Matto 
Groſſo, aus mehrern verſchieden benannten 
Quellenfluͤſſen, die meiſt von ber Serra de 
Paricys herablommen, unter welchen bie 
Jurena (Juruena) und Zuina bie bebeus 
tendften,, und weldye in ihren Quellen ben 
Quellen des Paraguay, bis auf nur einige 
Stunden genähert find, nimmt außer vies 
len andern Fluͤſſen ben Garanaguinha, Dres 
guatus, Arinod, Monbariara, Acevebo, 
Tres Barras, Negro u. and. auf, ift ſchiff— 
bar, fällt nad einem Laufe von 195 Mei: 
len in ben Maranhon. Zäpajoy: Land, 
fo v. w. Zapaionia Tapak Jupans 
qui, f. unter Peru, Wr, 
zapanhoacänga 1) (Winer.), Ei. 
fenfteinconglomerat aus „Brafilien z beſteht 
aus edigen, fcharflantigen Bruchſtuͤcken von 
Eifenglimmer, Eifenglanz und magnetifchem 
Eifenftein, durch rothen, gelben ober traus 
nen Gifenoder verbunden, führt oft reich» 
lich Gold bei fh, auch Talk und Chlorit, 
ift magnetifh, findet fih in Ihäleen und 
auf hohen Bergrüden der Serra bo 2. 
u, and, Orten der Provinz Minas. (Wr.) 
Zapänta 


376 -, Zapanta 
—Tapaänta (Geopr.), f. Backech. 
Zapanüli (Geögr.), fo v. w. Taypa⸗ 
nuli. Zapaomanda, Inſel aus dem 
Archipelagus , ber geſellſchaftlichen Inſeln 
(Auftralien); bat. viel Cocos⸗ und Brod⸗ 
‘ palmien, anfehnliches Gebirg. > 
Zäpara (a. Geogr.), Handeleſtadt am 
arabifchen Meerbufen. - 
Zaparamwäni (Geogr.), f. unter Tif⸗ 
lis 1). Zaparica, 1) Inſel in ber Als 
lerheiligenbai, an ber Küfte der Provinz 
Bahia, im Kaiſerthum Brafilten; hat gus 
ten Boden, bringt viel Südfrüdte, ift bes 
vdlfert, theilt ben Eingang zur Bai in 2 
Thellez 2) Ortſchaft darauf, hat Fort, 
guten Anterplag, Taudreherei u. f.w. (Wr.) 
Zapäya (plırynosöma,*Wiegmann, 
3001.), Gattung ber Eidehfen, aus ber 
Familie ber Aaamen, kenntilich durch aufs 
geſchwollenen Bauch und kurzen, bünnen 
Schwanz; Art p. orbiculare, ber Rumpf 
foft Eugelsund, Kopf berzförmig mit 8 
Stadeln, der Rüden ſtachelig, aus Merico 
und Columbia, (Wr 
‚Zapäayos (Grogr.), fo dv. w. Tapajoz. 
Tapuzos (a. Geogr.), f. unter Ophios 
bed. Zape, Hauptſtadt Hyrfaniens; n. 
Ein. fo v. w, Zage, in Parthien. Ta⸗ 
pe’8, fo v. w. Zappes, 


Zapeindöfis, (gr.) Senkung, Ernied» 
zigung, Mliderung der Ausbrüde, 5 

Taptten (v. gr.), ein Stoff, welder 
gebraudht wird, die inneren Wände ber 
Bimmer damit zur Verzierung zu bekleiden. 
Die früheften T. wären bie gewirften 
T., und bavon- find die vorzüplichften die 


Bafjeliffes und Hauteliffetapeten (ſ. b.), und, 


die mwollenen Gavonnerietapeten (f. d.), 
welche ein fammetartiges Anſehen "babenz' 
fie ahmen bie wirklichen türkiſchen 
und perfifhen &. nah, welde herr» 
ih find und über Smyrna und Galos 
nihi in den Handel kommen. Die'en 
zunächft ftehn die geſtickten T., bei 
melden bie Stiderei auf grober Leinwand 
oder Marly, von Seide ober Wolle verfers 


tiget, bamaftartig in 2 Farben, oder der, 


Natur gemäß in vielen Farben ausgeführt 
ift, Bieweillen werden fie auch fo verfers 
tiget, baß unter" die Leinewand ober den 
Marly noch ein Gods oder Silbergrund 
gelegt wird, welder. beim Stiden mit anı 
neftochen wird, ſo baß man nach Wollens« 
dung ber Stiderel die Fäden ber Leine: 
wand oder des Marly ausziehen Tann. 
Die gewirßten, feidenen 2. find das 
maftartig oder atlasartig verfertiget, dazu 
gehören auch diejenigen Bergamos‘ (f.’ d.), 
deren Kette aus Danf und der er 


feidenen T. find fehr reich von Geibe,, Die 
Leinenen und baummollenen X. find. 


rag, 
aus Seide beſteht, bie Brocatells‘.tt. 5.) 
und bie Raſettos (fi d.). Die türkifchen, 


' „Tapeten 


gemalt , oben nach Art bes Kattuns ge⸗ 
druckt. Diefe T. kommen ſammt und fon» 
ders entweder gar nicht mehr oder nur noch 
in fürftlihen Schlöffern oder in Häufern 
ſehr reicher Privaten vor. Die leders 
nen 3. find fehe haltbar, mit gepreßs 
ten Figuren verfehen, welche auch bieweis 
len vergolbet und verfilbert find, Die 
Wachstuch- ober Wachsleinewand⸗ 
tapeten ſind auch ziemlich dauerhaft, 
fie werden ganz nach Art der Wachs— 
leinewand verfertigt, und ſind einfarbig, 
oder mit bunten Muſtern gedruckt, biswei⸗ 
len auch kunſtvoll gemalt, und ihre Ver⸗ 
fertigung faͤlt dann in dad Bereich der 
Delmalereiy Auch find bisweilen die Figu⸗ 
ren — oder Flockwolle hervor⸗ 
gebracht, welche auf einen Leingrund aufs 
getragen wird. Auch ihr Gebrauch iſt ver⸗ 
altet. Die jest: allgemein und faſt durch⸗ 
gängig gemöhnlihen, und zugleih wohl⸗ 
feilften T. find abır. die Papiertapeten, 
ihr Gebrauch ſtammt aus China, und fam 
über England und Frankreich nach Teutſch⸗ 
land. Man nimmt dazu ftarkes, gut ges 
leimted Papier; anfangs verfertigte man 
fie mitteilt Patronen, jest mittelft Holzes 
formen, Eupferner flaher Formen und Cy⸗ 
linderformen mit den Hänbdgriffen der Kats 
tündruder, Man unterfcheidet a) glatte 
ober fattunartig gebrudte &., und 
bavon wieter.mit matten unb’mft gläns 
senden Farben, legtere heißen auch Sa⸗ 
tinettapeten; b) 'erhabene, ges 
ftäubte oder Sammettapeten, wos 
bei man jedoch auch flait der Flockwolle ges 
malene Btoͤnte, Glasglanz, metallifthen 
Streufand, Muͤſchelgold u. dgl. gebta 4 
c) Motrirte ©, fie find nah Art d 
Motten (f. d.) gefertigt; d) Iristape⸗ 
ten mit bunten Streifen, deren. Farben 
ganz: unmerklich in eiatnd Übergehen ; e). 
ecörationdtap ef 











Landſchaften darfkelen,  und* f) url: 
teftfontfhe I., melde Wegenftä se 
ber’ edeln griechifchen und roͤmiſchen Baur 
kunſt darftellen. Neuerdings Prakt wan 
T., bie wie bas Wahspäpftrr dt 
—— — rg ui en 
ten Stoffe aberzogen, nd. Dieſe ſind 
haltbar, und taffen Ai einem S anne 
wie Wachẽtuch vorikhifg Abtodihen. Außer 


den eigentlichen T. verfertiget man auf. 
gleiche Weiſe von’ Papfer Lambris, " meis 
ſtens marmorartig Thuͤrſtuͤcken, welche 
Landſchaften, Slumenkorbe, Vafen u. dgl 
darſtellen und Borburen und Kanten, welche 
aber nür untethalb der efgentlihen T. ans 
gebracht werden, und Blumengufirlanden 
oder Arabesken darftellen. Die eigentlichen 
T. werden nah Stüden und Rollen von. 


10 — 35 Euer Länge und ber gewöhnli« 


den Papierbreite, verkauft. 


i 
ſchen Papferfüpeten yaden cin Geh “ 


Tapetendrucker 


der Deſſeins noch immer großen Ruf, bad 
tommen die teutfchen T. benfelben fehr nahe, 
und haben zum Theil brennendere Farben. 
2) (Bienens.), bie zarten Häutden, in 
welche fih junge Bienen in ihrem Nyms 
phenftande einfpinnen , bie hernach, wenn 
fie ausfchlüpfen, an ben Wänden ber 3els 
len hängen bleiben, als ob fie eins mit ihs 
nen wären. (Feh, u, Pe.) 

Zapetensbruder, f. unter Tapete, 

Tapeten⸗kraut (Bot.), bie Pflans 
jengattung Illecebrum (f. d.). 

Zapeten;manufactur, eine Am 
falt, wo Zapeten verfertiget werben; bie 
Einrichtung fo riner Anftalt, muß natürlich 
nach den verfchleienen Arten Zapeten fehr 
verfhieden fein. Am gemdhnliäften find 
bie Z.n in Papiertapeien. Vgl. Tapeten, 

Zapetensmotte (3001.), f. unter 
Motte, 

Zapetensnäg:!, kleine Nägel mit 
ſtumpfen Spigen und Pleinen, runden, flas 
hen Köpfen; mit benfelben werden gewebte 
u. lederne Tapeten an die Wände arnagelt, 

Zapeten»papier, f. unter Zapeten. 

Zapeten:rofe (Gärtn.), f. unter 
Rofen. | 

Zapeten:fliderei, f. unter Tapeten, 
Z.sweberei (J.wirken), f. unter 
Zapeten und Hauteliffe. 

Tapktes (gr.), wollene, rauhe Deden, 
welche shrils unter bie Füße der Sitzen⸗ 
ben gebreitet, theils auf Seflel gededt, 
ober in Betten zum darauf Liegen gebrei- 
tet wurden. Bel ben Vornehmen mwarın 
fie meift von koſtbarem Zeuche und konn⸗ 
ten baber mit Ehren unter Gaſtgeſchenken 
fein; mit Biumen und Figuren durchwirkte 
oder geſtickte T. kommen bei den alten 
Griechen nit vor, wohl aber folhe, die 
auf beiden Seiten zottig waren (Amphis 
tapetes). Erſt fpäter erhielt man im 
Griechenland geſtickte T. (Teppiche, Tape⸗ 
ten) aus dem Morgenlande, und brauchte 
fie hier, wie in Rom, auch als Tiſchbdecken 
und Wandbekleidungen; aud machte man 
daraus eine Art fpanifcher Wand, befon« 
ders Lommt diefee Gebrauch bei Gerichten 
vor, mo die Richter hinter folhen T. fas 
Ben (daher der Ausbrud post tapetes) 
und dahin die einzelnen Partelen zum Ber. 
hör forderten (Lb.) 

Zäpeti (Züpity, lepus brasilien- 
sis, 1, americanus, Gmel,, Zool.), Art 
aus der Gattung Dafe, unferm Kantnden 
an Größe und Farbe aͤhnlich, hat aber feis 
nen Schwanz an fich, niftet in Baumhoͤh⸗ 
len, hat unfhmadbaftes Fleiſch. 

Tap®tium (nobile candidum, tela 
araneosa, bot. Romencl.), die, im trodnen 
Auftande einer feinen Wolle gleihenden 
Samen mander Shwämme. 

sure alveoli (Anat.), bie bie 
Bahnpöhle auskleidende, die Zahnwurzel 

Encyctlop. Wörterb. Zweiundzwanzigſter Bd. 
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ulmfchließende, die sum Zahn gehenden Ges 
fäße und Nerven aufnehmende, bünne Haut, 
T. choroideae,: ein. feines, weißes, 
durchſichtiges, nur - mit bemwaffnetem Auge 
erkennbares Plätthen, an ber hinteren, in» 
neren, nit vom fhwarzen Pigment (I, d.) 
bedeckten Flaͤche der Gefäßhaut (f. b.) des 
Auges. _ Su, 
" Zapeziiesbiene, (Bool.), fo v. mw, 
Mobnbiene, f. unter Osmia, 
Zapezizren, 1) die Wände eines 


. B’'mmers mit Tapeten bekleiden. Papiers 


"tapeten werben mit einem Kleiſter von 
Mehl und Leimmwaffer auf bie Wände aufs 
gelebt, denen man ſchon einen Ueberzug 
von altem Papier gegeben hat; biefe Ar» 
beit verrihten gewoͤbmich die Stubenmaler. 
Ale andere Arten Tapeten müſſen an die 
‚Wände angenagelt werden; gewöhnlich bes 
dedt man die Köpfe dieſer Nägel wieber 
mit einer zierlichen, vergolbeten oder lackir⸗ 
ten Le:fte. Diefe Arbeit verrichten die Tas 
pezierer, welhe auch bie Garbinen an 
Benftern und Himmelbetten zierlich verfers 
tigen ‚auch wohl gepolfterted Hausgeräthe 
zierlich befchlagen; 2) ein Zimmer mit den 
nöthigen Verzierungen und Meubles ann 
ben. (Feh.) 
8 1) ſJ. unter Tapezieren; 
2) in aroͤßern Städten diejenigen Sattler 
oder Taͤſchner, welche ſich vorzuͤglich mit 
dem Polſtern und Beſchlagen des Hausge⸗ 
raͤthes beſchaͤftigen. 
Zapeziir,nabel, große Nähnabeln 
mit gefrümmten Spigen. 
Zapezitefpinne (Zool), 1) irgend 
eine Gattung aus der Abtheilung ber Tapes 
zierfpinnen ; 2) insbefonbere die Gattung 
segestria, Penntlih, daß die Klauen der 
Oderkiefer horizontal eingefchlagen find, und 
dap nur 6. Augen, in 8 Riben flebend, 
vorhanden find, Diefe Gattung wirb auf 
wohl wieber zerfällt in die Untergatiungen 
dysdera, scytodes (von Gupieg nit hiers 
ber gerechnet) und segestria ; 8) biefe baran 
kenntlich, daß 4 Augen vorn, 2 hinten ſte⸗ 
ben, die Kinnladen an ber Wurzel bider, 
nach außen breiter und bie 2 erſten Fuße 
aare bie Jängften find. Art: s. senocu- 
ta, braun, unten grau mit einer dunkel⸗ 
punktirten Binde, Fuͤhe hellbraun, dunkel 
gebänbert, Yält mit den 6, aus dem Nike 
ausgeftreckten Füßen, 6 Fäden, Kellers 
fpinne (s. cellaria) u. And. 3.» fpin« 
nen, fo dv. w. MRöprenfpinnee (Fr) - 
Zapfer, 1) genefgt und gefhidt fi 
duch H'nderniffe und Gefahr nur zu grö> 
ferer Anftregung der Kräfte antreiben zu 
laffen; 2) haber fo v. w. hetzhaft; 8) 
einen hoben Grab Lörperlicher Kräfte bes 
figend 5 4) fo v. mw. ſehr, feft, Hart. 
Tapferkeit (Moral), diejenige vor⸗ 
zugsweife dem männlichen Gefchledt eigene 


und darum auch Mannheit, wrdpias. 
Do virus 
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® f 
‚virtus genannt, von den GStoflern zu ben 
Garbinaltugenden (f. b.) gerechnete 
Stärfe des Geiſtes, welde im Gegenfag 
ber Tollkuͤhnbeit und Verwegenheit (f. b.) 
mit der Gefahr wäh, und wo bie Pflicht 
gebietet, fofern die Erfüllung. berfelben u, 
ber Gefahe möglich ericheint, die Gefahr 
und felbft den Tod nicht zu ſcheuen. Daher 
ift die T. bes Kriegers nur eine befondere 
Art der T. überhaupt, bie ber Menfch in 
allen Berpältniffen des Lebens zu üben Ge 
legenheit findet. Sol fie wirkliche Zus 
gend fein, fo muß fie aus fittlichen Prins 
spien hervorgeben und fittliche 3wecke vers 
folgen. Sie ift daher nicht allein Natur: 
anlage, fondern auch ein Wer? ber Grund⸗ 
fäge und Grziehung, vorzüglich ber Relis 
gion und Moral. Als Ausnahme von ber 
Regel findet ſich T. aud bei bem weiblis 
chen Geſchlecht. Vgl. Beherzt. (Wih.) 

— ã ſſos (a. Geogr.), Berg :im 
kalydoniſchen Gebiet in Aetolien. Taphit, 
1) Volk im europaͤiſchen Skythien, am 
karkinitiſchen Meerbuſen; 2) (Jeleboaͤ) 
Raͤubervork, ſtammten von ben Lelegern u, 
wohnten auf ber Weſtküͤſte von Akarnanien 
fo wie auf den von ibnen benannten Taph id 
(Taphiörum insulae, Zeleboi:.) 
der), Juſeln im tonifchen Mercer zwiſchen 
Achaia und Leukadka, von denen bie größte 
Zaphos (Zapbiufa) hieß; j. Meganifi, 
Ein, Theil der ©. wanderte nad) Italien 


aus, ıLb.) 
Taphios (Myth.), Sopn von Pofeis 

. ton unb Hippothoon, erbaute bie Stabt 

Taphos, war Water bes Prerelaos, 


Täphneus, nennt Daracelfus bie Art 


Erbe, aus welcher diejenige gebildet wird 
.. ihre Subflanz durch Calciniren nicht 

Sapbozdus (3001), f. Grabflieger; 
vgl. Beutelgrabflieger. An 
“ Zaphbrä (Taphros, a. Geogr,), 
Stadt in der touriſchen Gherfonefos, auf ber 
engften Stelle der Landenge, welcher Theil 
auch‘ von der Stadt ben Namen bekam. 

 Täphria (Sool.), eine von Bonelli 
aufgeftellte, nicht allgemein anerkannte Gate 
tung aus der Familie ber Laufkäfer, der 
Gattung Harpalus (Gierkäfer) verwandt, 
mit der Art x, nivalis. 

Taphros (a. Geogr.), 1).f0 dv. w. 
Sapbrä; 2) (Fossa, fretum Gallicum) 
bie jegtge Strafe St.. Bonifacio, zwiſchen 
Corſita und Sarbdin'en. 

Tapia (Bot.), die Pflangenzattung 
VGordeba. 

Japiandürian (Beogr.), -f. unter 
Kırumn, a 

Zäpiau (Weogr.), GStabt fm Kreiſe 
Wehlau des preußifchen Regierungsbezirks 
‚@dnigeberg, am Pregel, von dem hier bie 
Deine abgeht, mit 0 Ew. und einem 
von den beutfchen Ritter erbauten Schloſſe, 


Tapir 

bas jetzt zw einem Landarmen« und Ars 
beitöhaufe dient. Tapichi, 1) Nebeniluß 
des Ucayali (f. d.) in dem fübamerifanis 
fhen Staate Peru, entfpringt auf ben 
Andes be Cinchoa, gebt durch die Pampas 
bei Sacramento, mündet einige Meilen von 
dem Ginfluß bes Ucayali in den Marans 
bon. 2) (kLaguna be 8), Gee, von 
obigem gebildet. 

Zapigi:Bafchi(pearfifh. Staatew.), 
General ber Artillerie. 

Tapindſe, Zapinöfis, fo v. w, 
Zapeinofis,. \ 

Zäpto (finn. Myth.), einer der hoͤch⸗ 
flen Götter der F'nnen, wohnte alt Jagb⸗ 
gott im tiefen Wald; war er gegen Jaͤger 
ungnäbig, fo Ponnte man bod durch den 
Baubergefang Ukkos auf eine reihe Hafen» 
jagb und durch bie Gunft Annikos, ©.s 
Gemahlin, auf reiten Vogelfang rechnen, 
T. war au Arzt; das heilige Zhier, bie 
Biene, wirb daher in den Bebeten ange: 
zufen, zum T. zu fliegen und ‚Honig und 
Balſam für die Wunden zu brirgen. End 
lich bütete er das Vieh vor dem. Anfall 
wilder Thiere. Beine Schwefter Zapiö> 
lan Emenbä (Mutter des Walbhofs) 
wurde bei ber niedern Jagd öfter als T. 
ſelbſt angerufen. (Lb.) 

Tapidka (Hblgw), ein Präparat aus 
bem Gagmehl ber iatropha ianipha; 
kommt feit eiwa 12 Zahren durch fpani« 
fhe Sch’ffe in den Handel. Es hat bie 
Geftalt von Sago und wird in Suppen 
ſtatt dem weißen Sago und zur Berfäl- 
fung des Kakaoteigs gebraucht. 
Tapir (tapirus Linn,, Sool.), @ats 
tung aus der Drodn. ber oielhufigen Saͤug⸗ 
sbierez die 26 Badeniähng babe, recht: 
linige und querliegende Hügelchen, ber 
Vorderzaͤhne find fehs in jeder Kinnlade, 


‚die Eckzaͤhne find davon gettenntz die Naſe 


ift ein kurzer fleifchiger Rüffel (länger beim. 
Männden, als beim Weibden), der ver» 
längert und verfürzt werden Tann, und 
zum Zukühren der Speiſe zum, Munde 
dient, .woburd ber T. ſich dem Elephanten 
nähert, wäßrend ſeine uͤbrige Geſtalt mehr 
ſchweintartig iſt. Vorn find 4, binten 8 
Hufe. Arten; Anta lamertfanifder 
&., t. americanus), von der Größe eines 
Eſels, braun, wenig aber fteif, behaart, 
mit maͤßigem Schwanze, bat auf dem bis 
dien Halfe eine Art Komm (kleine Mähne); 
Lebt in den fumpfigen Wäldern Süd Ame- 
ritae, iſt furchefam, flieht vor Feinden in’s 
Waffer ſchwimmt ſehr gut, gebt ſelbſt auf 
ben Grund, frift Kräuter, Gras, Früchte, 
babnt fih oͤtters eigne Wege durch bie 
wälden, packt, gereizt, dir Feinde mit dem 
Zähnen und -flampft fie mit den Füßen, 
laͤßt ſich leicht zäpmen, weird dann zutrau⸗ 
tlich, wirft weißgefleckte Zunge, wird ge⸗ 
geſſen. Eine ändere neuentdeckte Art im 

Amerika 


Tapirapes 


Amerika iſt fhwarz. dickhaarig mit laͤngern 
Nafentnohen. Maiba Gindiſcher T. 
t. indicus, t. orientalis), größer alö ber 
*nta, ſchwaribraun, auf dem Rüden graus 
lhweiß, Schwanz fehe Purz, jung weiß 
und braungefledt lebt auf einigen oftin- 
diſchen Inſeln auf Malacca u.f.w. Außer 
ten 2 bekannten Xrten in Amerifa und 
Sumatra und WMalacca hat D, Roulin 
1828 no& eine 8. Art auf bem Hochgebirge 
der Gotdilleren entbedt, die viel Aebnlichs 
kelt an der Kopfbilbung mit dem Paläothes 
rium bat, aber in andern jehr von ihm abs 
weicht. Man erzählt in Amerifa fabels 
hafte Dinge von rirem Thiere Pirhaqgun, 
von auferorbentliher Stär!e, Die Chine— 
fen oͤhnlich von einem Thiere Me, tie alle 
wahrfheintih vom ©. ber emmen. Auch 
die Kabel vom Vegel Greif leitet man von 
ibm ber, indem ter Röffel für c«inen 
Schnabel tie mehr'ach arfpaltcnen Füße für 
Löwenkiauen galten, und tie Fuͤgel fehlen. 
Foſſil finter fih ber Riefentapir (tr. 
iganteus) von ber & Öfe eines großen 

lephanten, mit großen Stoßzähnen, daher 
vielleikt ein eigenes Grich echt; Kuochen 
und Zähre find in Franfreih und Teutſch⸗ 
land (bei Eppesbeim) g:funden worden. (Wr.) 

Zapiräpes (Geoer), fo vd. w. Zap: 
piraques. f. u Topp ragnia, 

Zapiren (Perüderm.), ene Axt 'die 
Haere zu kraͤuſeln, man ergreift einen 
Haarbuͤſchel an der Spite und fchiebt bie 
Dasre nıh und nah mit einem Kamme 
züdmärts. daß fie ganz in einander ver: 
fh ungen werber, und bem Moofe gleichen; 
haber Zapee, eine auf diefe Art hervors 
ge’ radte Fıifur, 

Tapirus (3ocf.), f. Zapir. 

Tapis (fr.), 1) Teppichz 2) (Freim.), 
der Teppich mit allerhand beflimmt vorge» 
Ichricbenen Embltmen ber Mauerei bemabıt, 
ber in der Mitte des Arbeitsfaald einer 
Loge liegt und bei Gröffnung birfelben 
enthält, beim Schluß berfeiben wieber bes 
beckt ‚oder zufammengerollt wird. 

Zap aveugles (Maarenl,), eine 
- Urt Xutfhuß der -türfifhen Tapeten, bei 
welchen bad Muftir u'cht gut gerathen ift. 

Zapifi (Geogr.), fo 9. w. Tapichi. 
- , Saptffindis (Waarxenk.), oftindiiher 
gemalter Kattun, bei welde 
auf beiden Geiten fihtbar finh. 

Tapiseriö (fr), Zapezirarbeit, Tas 
petenwerf, Zimmerbekieidung. 

Tapsa-Tafa (3ool.), fo v. w. Zafa. 

ZTapoamanäo (Geogr.), ſo v. mw. 
Zapacmanda. - Zapdlcfan, Dorf. im 
Bezirk ©. Peter ber Gefpannfchaft. Bors 
fob in Ungarn; hat Probfiel, und Mine 
zalbadb. Zapödlcza, 1) ee ber 
Seſpanuſchaſt Szalad (Ungarn)s,.hat 21 
DM; 2) Markifleden, 8 xt. bier; 
Hat Luſtſchloß des Bilchofs von Wesprim, 
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Schwefelbrunnen, guten Weinbau. Tas 
poltſchan, fo v. w. Klein-Tapoltſchan. 

Zapon (Inſtrumentw.), eine Trommel 
mit 2 Zellen, laͤnger als bie gewöhnliche, 
welche mit den Fäuften auf beiden Kellen 
nefklagen wird. Dftindifches National 
Snftrument, 


ZT apdrical@eogr.), fo v. w. Zaparica. 
-Zapofıris (Zaphofiris, Zapos 
firis, a, Geogr.), 1) Stadt in Unter: 
Aegypten, wo Dfirid begraben liegen follte, 
Hier war e'n Berfammlungsort für bie 
Bewohner ber umliegenden Gegend und 
feit Zuftinfanus Bäder; 2) Stabt in Ars 
gupten, oberhalb ber —— 8) Stadt 
an ber Weſtſeite bes kanobiſchen Nilarms. 


Zappa (Geogr.), Voͤlkerſchaft im Ins 
ncen Äfrikas; iſt nad neuern Angaben Eins 
mit den Einwohnern: von Nouſie, wohnt 
am linken Ufer bed Niger, füdlih von Was 
ouriz 2) fo v. w. Typa. Zappanült, 
1) Bejirk im Lande ber Battas auf ber 
vorberindifhen Infel Sumatra; 2) (Hits 
Zapanuli) Hauptort beffelben; 8) Bai 
babel; vor Ihr Kegt bie Inſel NRanciall 
Menfular), bildet einen fchönen, großen, 

hern Hafen, reich an Riefenmu’cheinz 
4) (Reu⸗T.) Fort auf einer Eieinen Inſei 
bei biefer Bat, tft von ben Briten ange 
legt; man treibt hier guten Honbel. (777r.) 


Tappe, 1) eine breite plumpe Band, 
ein breitere Fußz 2) beſ. bie weichen breis 
ten Füße mander Thiere, 5. B. ber Bir 
zen, Affen, Kagınz 8) fo dv. mw. Fußtap⸗ 


en. 

Zappe, 1) (Auguft Wilhelm), 
geb. 1778 in Hanover, flubirte in Göts 
tingen Pbilolegie, ging 1802 nach Dors 
pat, 1804 mwurbe er für Philologie und 
Religion am Gymnafium zu Wiburg im 
Großherzogthum Finnlahd angeftellt, 1809 
warb er dafelbfi zum Director ernannt. 
1810 ging ee nach Petersburg an das 
teutſche Inflitut zu St. Petri, wo er Mos 
ral, Geſchichte und Anthropologie lehrte, 
1819 kehrte er nach Teuiſchland zuräd u, 
lebt in Tharand bei Dresden als Profefs 
for der teutfhen Sprade, Moral und Ras 
turgeſchichte an ber Forſtakademie dafeltft. 
Schrieb: Won ber Unzertrennlichkeit des 
Blaubens und der Zugend,. Göttingen 18025 
Ueber ben Begriff und Werth ber Anthror 
pologie, Wiburg 1806; Zheoretifch:prafs 
tiſche euffifche Sprachlehre, 5. Aufl.. Dresden 
1819; Glementar, Lefebuh mit flawonis 
fhen Shriftfiellen, 6. Aufl., ebend. 18235 
Ruſſiſches biforifces Lefebud aus Karam- 
find, Geſchichte Rußlands, 2 Bde,, ebend. 
1820 5: Geſchichte Rußlands nah Karamfin, 
2 Theile, Dresden 1828 — 31 (unvollen» 
bet, aber Hauptwerk); Tableau abregs 
del’ histoire de Russie de Karamııin, 
2. Aufl, Petersburg 1825; Tugenbleh ⸗ 
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ren, ebendaf. 1812; De regno Dei, Dorpat 
1817. Gab herans: Worte aus dem Buche 
der Bücher oder über Welt» und Men 
ſchenleben vom Fürften Putiatin, Dresden 
1824. 2) (Wilhelm), geb. in Lüdens 
ſcheid, Anfangs Landbaumeifter im Lippe’: 
fen, lebte fpäter in Soeft, zulegt in Dorts 
mund ald Baumeiftr, wo er 1828 fl. 
Shrieb: Handbuch für Freunde ber vers 
fchönerten Natur, Duisburg 18075 Anlei— 
tung zu Landkarten und Planfcheiften, chend. 
15807; Grfte Uebung im mathematiſchen 
Beichnen, ebenb. 180735 Uebungen im Zeich⸗ 
nen für Kabrifanten, ebend. 1809; Ucbuns 
gen im freien Beiden, ebend. 18095 
3, Aufl. 18205 VBorübungen im Zeichnen 
und Schreiben, ebend. 18095 Darftellung 
einer neuen, aͤußerſt wenig Holz etfors 
dernden und höͤchſt feuerfeften Bauart, 4 
Hefte, Effen 1818 u. 19205 Wahre Gegend 
der Herrmanntihlaht, ebb, 1820, (M4.) 

Zappen 1) (Pselaphia), das, in Er: 
mangelung bes Lichtes oder bes Geſichts⸗ 
finnes, durch bloßes Vorhalten der Hände 
und Betaften der erreichbaren Gegenftände 
bewirkte DOrimt’ren im Raume; 2) mit 
unfihern Tritt einhergehen; 8) (Maler), 
auf eine ängftlihe Art, mit unfigern Strei: 
hen ein Gemälde ausführen, wie dies häus 
fig dei Sopiren der Fall ift. 

Tappen⸗ſtein (Petref.),. fo v. w. 
Belemnit. 

Zappert, ein langes Kleib, welches 
im. 14, -Zaprhundert Weiber und Männer 
trugen. 


Zappe’sd (Beoge.), Indianer in der 


Provinz Rio Grande de Eul bei Kaifers 
thums Brafilien, hatten fonft ihre Woh⸗ 
nungen am Parara, bem La»Plata unb 
dem atlantifhen Meer, find roh; ein Theil 
it zum Cbriſtenthum übergegangen und 
lebt in Dörfern. 

Tappt⸗⸗zucker (Maarenf.), feiner Caf⸗ 
fonadezuder, weldem durch Schlagen die 
Form bes Hutzuders gegeben ifl. 

Tappi (Gecgr.), fo v. w. Tapty. 
Zappiräquta, (Gomarca) Diftrift in 
ber Provinz Matto groffo beb Kaiſerthums 
Brafilien, an die Provinzen Goyaz und 
Para grenzend, ift füdlich mehr gebirgig, 
bewäfiert vom Araguaya unb Xingu, bes 
wohnt von mehrern Indlanerftämmen, dars 
unter bie Zappirüques wenig bekannt; 
bringt Gold, viel Wild, allerhand nugbate 
Pflanzen. vi Wr. 

Zapröbane (Salike, Salediva, 
GSerandiva, Sincundu, Paldoft: 
mundu, a. Gecgr.), Inſel in Weft von 
Indien, bie Andere auch als Feftland ans 
gefehen, u. bie ber Anfang eined ganz neuen 
Erdtheils zu fein ſchien. Erſt dur bie 
ägyptifchen Griechen wurde T. als Inſel 
dargeftelt und bewiefen. Die Größe der⸗ 
felben wurde fehr verfchleden (5000, 7000, 


Zara * 
8000 Stadien) angegeben. Gebirge was 
ren Galibt und "Denlea; Fluͤſſe Phas 
fi, Ganges, Barakos, Azanos, Goan 
Die Einwohner der Inſei befanden au 
12 Stämmen; in Oſt die Rhodogani und 
Nagiri; an der Küfte Tarachi, Bolant, 


.Diorbuli; nördiih Galibi und Mubdutti; 


in Süden berfelben die Anurogrammi und - 
Nagadibii, Dani u. Emnt, weſtlich von ihnen 
Sandokandä. Das Mecr umher foll mit Un= 
gebeuern angefüllt u. fo tief gewefen fein, 
daß die Anker keinen Grund fanden. Ueber 
dieſe Inſel gab es v’ele Kabeln im Alter⸗ 
tbum, fie folte (nah Eratofthenes) 700 
Fleden, ober (nad Plinius) 500 Stäbte 
babenz; tn ber Sefidenz follten 200,000 
Em. u, der König (Rachia, d. i. Radſcha) 
mit 30 Miniftern umgeben fıiin; Sklaven 
mwurben nit angetroffen, bas Land war 
aber trefflich gebaut. und befonbers reich 
an Obſt, man fand fhöne Elephanten und 
regen Handel, Bu Cosmas (f. Eosmas 6) 
Zeit war bie Intel noch mit Tempeln ans 
gefüllt und 2, in Zwietracht lebende Kde 
nige herrſchten dafelbſt. Welche Infel des 
indifhen Dceans dies T. wäre, darüber 
waren bie Meinungen fehr getbeiltz Goſ⸗ 
felin erflärte es für Ceylon, Mercator für 
Sumatra (paßt wegen Lage, Geftalt u, ber 
Producte miht)5; Mayer findet nah ben 
Angaben von Größe und Probucten, ebem 
fo nach ben alten Aeußerungen ber Einges 
bornen über die Geſtirne und bie Schatten 
Madagascar für entſprechend, doch ſo, daß 
er bie zu Aleranders d. Gr. befannte T. 
für Geylon, bie zu Plintus Zeit burch Ges 
fandte befannt gewordene T. für Mabas 
gascar hält. Heeren, De Taprobane 
insula im 7. Bb. ber Commentationes 
societ. ‚rep., Göttingen 1833; &. Mayer,’ 
Ueber die Infel Taprobane, Münden 1831. 
Quaterly review 1816 Mär, (Zb.). 
Zapiel (Waaren? ), aeftreifter, grober 
— Kattun, meiſtens von Dansk 
arbe. 
Tapty (Geogr.), Fluß in Vorberius 
bien (Aſien), entſpringt in der Provinz 
Guedwana unweit Mooltay, nimmt außer 
andern Fluͤſſen die Prorna aut, iſt ſchiff⸗ 
bar, fällt unterhalb Euiate, bei Swaly 
in den Meexrbufen von Gambay, . 
Zapürt, 1) (Zapyri, a. Geogt.), 
Voͤlkerſchaft in Medien, nicht weit vom 
kaspifhen Meer; 2) (Topurei montes),' 


"Berge in Skythien, in der heutigen Son⸗ 


gorey. RER 
Zapüyas (Geogr.), in Brafilien, bie 
freigebliebenen Ureinwohner ‘ des Landes, 
Zaquäry ( Berge ); fo.v. w. Tacoary. 
Taquis (Waarenk.), eine Art Kattun, 
melde zu Aleppo und in ber Umgegenb 
Zar (Geogr.), f. unter Pamlico 1). 
Zara (Geogr,), 1). Kreis in ber *8 
dv 
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vinz Omsk des Generalgouvernements Wells 
Sibirien (afiat. Rußland), an Tomsk gren⸗ 
zend, bemwäflert von Irtiſch, der verſchie⸗ 
dene Nebenflüffe aufnimmt (Tui, Tara, 
Sziſtomak u. a.). dem Ob, mit dem Wach, 


Toron u, a. ift eben, füdlich doch etwas 


bügelig, an vielen Orten fumpfig ober wal 
big, bringt nod etwas Getreide u. Hanf, 
wird von Barabinzen, Tataren, Djtjäten, 
Überdies von Ruffen bewohnt. Mit ihm iſt 
ber Kreis Surgut fpäter vereinigt worden, 
2) Hauptflabt bier am Enfluß der Zara 
in den Srtifch; hat mehrere Kirchen, 3000 
(n %. 5600) Ew,, welde Bitriol u. Hüte 
‚machen, Handel 'mit den Kalmüd.n und 
Bucharen und tafarifche Schule unterhals 
fen. 8) Nebenfluß der Drinna in Bosnien 
(europ. Zurfel). (Wr.) 

Tara (Thara, v. ſpaniſch., Hodlgsw.), 
das Gewicht des Geräßes ober bes Stoffes 
worin eine. Waare verfendet wird. Bei 
der Fracht. wird matürlih die Emballage 
ugleich mit ber Waare gewogen, und dies 
hei Bruttogewwiht angegeben. Beim Ems 
pfang wird. die Waare aus der. Emballage 
herausgenommen, lehtere allein gewogen, 


und diefes Taragewicht den dem Bruftor 


— abgezogen, um das Nettogewicht 
er Waare zu. erfahren. ‚Das Berfahren 
heißt Zariren, „ Bel Waaren, welche 
nicht fogleich beim Empfang - aus dem 
Gefäße. genommen... geftürzt, werben 
tönnen, wiegt der- Berfäufer die , und 
gibt fie auf dem Gefäße fo an IT, we) 
ches 9 Pfund 8 Loth bebeutet, - Diefe 
Gewicht trägt ber Käufer aid T. ma 
FKactura ein, urd wiegt erſt fpäter nad 
Berbraud ber. Waare das Gefäß, beträgt 
das Gewicht mehr als vom Verfäufer ans 
gegeben, fo heißt dies eine Zaradiffe 
zenz. Bei manden Waaren wird bie — 
nicht beſonders berechnet, ſondern es wer⸗ 
den ſtatt deſſen feftgefigte Procente dem 
Kaͤufer gut geſchrieben. (Fch, 
Sarabagatai (Geogr.), 1) Gebirg 
in der Mongolei im aflatifgen Kaiſer⸗ 
tbum China, Geht fi) an der Grenze von 
Sibirien hin, theitt fich in mehrere Aefte, 
ols Ajagu (mad der Songare £ Beszta 
(nad) oͤſtilch Sibirien) und hängt durch 
Iegtere ‚mit bem kleinen Altai zufammen, 
2) Provinz in der Gongarei, norbweitlich 
elegen, am ruſſiſch Aſien grenzend und an 
Das Sand der. Kirgifen, ‚ift bewäflert vom 
Srtifh, Tſchugulak, Ablaket u. a. Fluͤſſen, 
fo.wie vom, See Saſſau, wird bewohnt 
von Songaren, Haſaken,  Burutten und 
Zoröten. 8) Hptftdt.. bier, baut gutes 
emüfe; hat 1000 Dann Sinenfce, ar⸗ 
r 


nifon. 
 Zarabiten (fpan.), 1) Sellbrücen, [,u. 
Brüde 2) end — in * nux 
, Abgrund ober 
fpannten Geil, aus geflochtenen Riemen od. 


Fluß ge⸗ (f 
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Baſt beſtehend, mittelft deren einzelne Mens 
fchen in Rörben, Lafttbiere und Pferde in 
Gurten haͤngend an befondern Henkeln über 
ben Fluß gezogen werben... Taräbles, 
fo v. w. Tripoli (in Afrifa), 

TZaräblus (Tarablüs, Geogr,), 1) 
Ejatet im osmanifhen Afien, bildet einen 
Theil von Syrien, feit 1833 im Beſitz des 
Virefönige von Aegypten, grenzt an bie 
Ejalets Haleb, Aka, Damaëk und an bad 
mitteländifhe Meer, wird zu ungefähr 
260 IM, gerechnet, iſt gebirgig burdy ben 
Libanon (der bier bis zu 12000 Buß 
au'figigt), und ben, Anstilibanon und. vers 
fäjiedenen Zweigen berfelben (darunter ber 
Ketruan), hat zur Bewäflerung zwar mehr 
tere, aber meift nur Beine. Küftenfläffe, 
(DOrxontes ift der größte), angenehmes, doch 
fehr verfchiedenartiges Klima, gefunbe Luft. 
Der meift ſehr fruchtbare Boden liegt an 
manchen Orten faſt oder ganz anbebaut, 
an andern, dem Derpotidmus und ber 
Habſucht unzugänglichen Gegenden wirb er 
mit großem Bortheil bearbeitet; er ers 
zeugt allerlei Getreide, Südfrüchte, Baums 
wollen, herrliches Obſt Taback Wein (bie 
befte Sorte tft Lino d’oro), Holz (Gebern 
vom Libanon), Delbäume (die Deibereitung 
it aber ſchlecht), Maulbeerbäume. Bon 
Thieren gibt: es Bäre, Woͤlſe, Golbfüchte, 
Hhaͤnen, Bienen, Seidenwuͤrmer, viel Zis 
ER von Mineralien wenigſtens Eifen. 

ie Induſttie ift ganz gering, Seidenbau 
wird. jeboch lebhaft betrieben, der Gerhans 
bei iſt ganı ſchwach, fo lebhaft er audy fein 
tönnte, doch ſcheinen die Häfen immer mehr 
zu verfanden, ‚Die Einwohner beſtehen aus 
Ddmanen, Noſairen (60,000), Maroniten 
110, — 180,000), Drufen, Armenier, Gries 
hen, Mutwalen u. ſ. w., im’ Ganzen gegen 
850,0005 fie fanden bis zeitber unter einem 
Paſcha, doch find viele Stämme fo ziem⸗ 
Hd unabhängig. Cintheilung in 16 Mebs 
kata ober Bezirke, 2) Hpiſtdt. bier, am 
Rahr el Kobiſch (Nahe Abu Ati), Tonft 
am, jeht 13 Meile vom Meere, am Fuße 
ded Libanon hat ſtarke ınit 7 Thürmen 
verfehene Mauern, Gaſtell, enge, ziemlich 
reine Straßen, eine Vorſtadt (Mariana) 
am: Meere, mehrere Mofheen, chriſtliche 
Kirchen und Klöfter, reihe Bazar, Truͤm⸗ 
mer aus alter Zeit (darunter ein runder, 
bicker, ehemals ſehr hoher Sharm), Mas 
nufafturen in Seidenwaaren, anfehnliche 
Maarenniederlagen, 16,000 (früßer über 
60,000) Ew., melde Handel mit: ihren 
Fabrikaten, Seide, wohlriehendem Waſſer, 
Baumwolle, Sadeſchwaͤmmen u, a. D. vors 
ögtih nach Frankreich treiben, Der Has 
Gem it feigt, die Rheede aber gut, bie 
Sümpfe der Umpegend ziemlich auége⸗ 
trocknet.· Hieß bei den Alten ’Ertpolis 


* ®, Tri: I i s ‘ 5. 
Er am (b, f. Tarabias 
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in Syrien, Geogr.), fo v. w. Tarablus 
1) und 2), Zarübolos, fo v. w. Tas 
rablus, 

Zarübofan, fo » w. Zrabefun. 

Zaräkhia (a. Geogr.), eine ber ipnifchen 
Inſeln, an ber Küfte von Korkyra. 

Tarächt a (n. Geogr.), f. unter Turk⸗ 
manenland. 

Zarädhya (ind, Myth.), nach dem 
Skanda » und BramandazPurana einBrus 
ber bes frommen Königs Irſhu mit 
dem Beinamen Pirauefcha, bir im füds 
weſtlichen Indien über Kashti am Kluffe 
Narawindhia In der Stadt Palli am Fuße 
bes Windhiagebirged berrfchte, während T. 
als Häuberfürft auf dem Gebirge ſelbſt 
regierte. 
aus feinem Reiche, und biefer, von Mahar 
dewa begünftigt, fol nun mit fiinem eben 
fo frommen Unterthanen, ben Palis, fid 
an das Ufer des Kali oder Nil, d. h. nad 
Miroe und Aegypten begeben und bie 4 
Weda's in dieſes Land mitgenommen has 
ben, Als Anhänger des Mahadewa habe 
er zugleich die Phallosverehrung mit dahin 
getracht. Ueber dieſen Zufammenhang ins 
diſcher und Agpptifcher Reliaton hat Wil⸗ 
forb im 3 Bb. der Asiat. Research. ©, 
298 2c. eine lange Abhandlung geſchrieben 
und iſt geneigt in Irſhu den Namen Dfis 
vie, fo wie in den Palis, da ber Name 
Hirte oder Schäfer bedeutet, die, wie er 
gladbt, von ihnen abftammenden Hyffoe, 
zu finden, Der böfe &. oder TZarake, 
Zarafa (auch weiblich kommt der Name 
als Gemahlin des Sunda, Königs der Rak— 
Ihafas vor), fpiert in den indiſchen My» 
then eine große Rolle. Er war dos Haupt 
ber Afuren, erwarb fi dur 1100jährige 
firenne Buße Brama” Gunft und erhielt 
bie Bewilligung ber Bitte, baf keins der 
gefchaffenen Wefen ibm an Macht gleichen 
und Eeiner als ein Sohn ded Mahadewa 
ihn tödten ſolle. So unterwairf er ſich 
denn nicht nur bie Erbe, fondern aud bie 
Meiche der Gdtter, und alle Boffnung der 
Rettung ſchien verf&wunden, da Mahas 
bewa nah dem Tode der Sakti fich nur 
an eine Wiedergeburt berfelben vermäblen 
wollte. Diefe erihien endlich in ber Pars 


wati und deren Sohn, Skanda tödtete den S 


furchtbaren Eyrannen. Bon ber weiblichen 
T. beißt es in Ramayana, fie fei eigent» 
lich eine Vakſchi geweien, habe jede Gr 
ftalt annehmen können und die Stärke von 
1000 Efepbanten befeffen, dte fie ebenfalls 
buch Brama's Geſchenkt erlangt hatte, 
Der Fluch eine® Heiligen, ben fie tödten 
wollte, verwandhelte ihre Schönheit in bie 
abichredendfie Geftalt und machte fie zu 
einer Menfcenfrefferin. Rama töbtete bie: 
ſelde. (RD) 
Zaracz  (Geogr.), f. unter Scheiß. 
Tarabant, fo v. w. Tarudant. Kar 


Er vertrieb den frommen Irſhu thi 


Tarantel 
sedu mine, Hodebene auf ben Anden 
in dem Staate Sonora bes amerifanifchen 
Reichs Merico, ift reih an Gold, Taras 
met, f. unter Zurfmanenland, rad 
Zaran (Züramis, Taranis. Ta; 
ranucus, gal, Myth.), 8. allgemeine 
Gottheit ber Gallier, entfprehend dem 
roͤmiſchen Jupiter; fein Bid waren bobe 
Eich baͤume, in fpäterer Belt Cidkiöge 
verehrt durch Menfhenopfer. Er beherrſcht 
ben Himmel. R8B 
Zärancon (Geogr.), Billa im Diſtrikt 
Decana der Provinz Toledo (Spanien); 
bat mehrere Kıdfter, etwas Leintweberei, 
gegen 6000 Ew. N 
Tarändus (3001.), po» w. Renns 
er, 
Zaränfay (Geogr.), kleine Infel aus 
ber Gruppe ber Hebriden, zur Graffhaft 
Rod (Schottland) gehörig, ſchwach bes 
wohnt, reih an Geevögeln, | 
Z arant (Bot,), fo v. mw. Enztan, (f.b,) 
Zaranta (Geogr.), Markifl. in der 
Drovin; Abruzzo citeriore tes —— 
eapelz hat gegen 8000 Emp,, melde viel 
Zub, Tarant d la genannt, fertigen, 
Zarantäife (Zarantafia), Proviny 
in bem Herzogthum Savoyen (Kgrch. Sars 
binien), zwifhen Fauffigny, Piemont, Man: 
tienne und Ghambery, fehr gtreie, doc 
ziemlich angebaut, tringt Getreide, Sa— 
fran, Obſt, Kaftanien, Maufefef u f mw.; 
hat die Quellen ber Jtre, 36 DOM, 
5700 Ew., welche häufig mit Murme thies 
ren, als Eſſenkehrer u. dgl, umberzichen. 
Hptftdt. Moutinrs und Zaranzaife. (#°r.) 
Zarantäfia, 1) (a. Geogr,.), Land» 
fhaft (jest ZTarantaite) und Stadt (jest 
Mouftere) im. Gentroergeb’et in ben Als 
pen. 2) (n. Geogr.), fo v. w. Zarantalfe, 
Zaräntel (300L), 1) (wahre 
&., lycosa tarantula, Lair., aranca 
t., Z.,) Art: aus der Gattung kuche— 
fpinne (f. unter Lauf’pinne), oben gratis 
braun (bald heller, bald dunkler), mebr 
oder weniger behaart, Kinnlaben u Fre: 
fpigen gegen bie Mitte roftroth, der lin 
terieid gelbroth mit ſchwarzem Bänke; 
Schenkel und Füße unten röthlihmeig, 
ſchwarzgefleckt; iſt die größte europäifde 
pinne, wird bis zu 1 Boll groß; lebt 
in Itatten, beſonders im fübliden Theile 
(um Zarento, wohır fie au ihren Nas 
men hat), fo wie aud in Sädfranfre 
(wo fie jedoch einen teffhwarzen, Xi 
eingefaßten Unterleib hat). . Die ©, bält 
fid in ‚einem formlihen Bau auf. Die 
fer ift oft. 1 Boll;meit, ſteigt 4 —5 Bol 
in bie Ziefe, biegt fich "dann horizontal 
herum, und nad einer kleinen Strecke 
dieſes Laufs wieder vertical hinab, In 
jener Biegung fiet die T. und lauert auf 
itren Raub. Oben über der Orfinung 
iſt meift ein 2 Zoll im kLichten weiter ring» 
de u ormiger 


Tatantella 

drmigen Wal don Golzſtücken mit Brehm 
echumden.aufatworfen, Die innern Biär 
yon diefes Wallee, w’e die Röhren bed 
Zaues fird mit dem Gefpinnft der T. bes 
feidet, Män Tann bie I. leicht aus bem 
jaue foden, wenn man bad Summen 
inee Fliege nachahmt, oder vorn an ber 
töhre eire Achre hin und her bewegt. 
Ye IT if leicht zu aähmen und gewöhnt 
dh leicht: an einen Giat kerker. Sie faugt 
'c Fliegen nicht aus, fondern verfhludt 
e ganz. Sind 2 Männchen zufammen 
ngefperrt, ſo kaͤmpfen fie nad einigen 
erfuchen zu entfliehen mit einander, und 
hen fih mit den Hafen ihrer Kinnlas 
m zu verwunden und zu töbten, den Körs 
'e feißt der Sieger endlich auf. 

!6 der Z: verurficht Täflige, wenn aud) 
ht gefährliche Wunden, wurde aber früs 
c ale Urfahe tödtlächer Wunden angege 
n, von denen man fich nur durch heftiges 
regefegtes Zangen befreien koͤnne. Diefer 
nz fei unfreiwillig, kehre ſelbſt nad 
erfluß des Jahres wieder u. -f. w. Zu 
Tem Zanz (&.-tanz) gab es eine eigene 
fit (fe Zarantelia), die gewöhnlid) 
n einem Geiſtlichen auf einer Geige ges 
elt werben mußte. Das Ganze diente 
bi, wenn nicht vielleiht wahrer Velte— 
25 eintrat, um. Leichtgläutigen ein Als 
fen abzulocken. ine andere Art der 

in Rord : Amerika ift noch einmal: fo 
»6, als obige. 2) (Kalfhe T, mygale 


Ipejana, theraphosa c.\, röthlihbraun, 


ı Bauch mit 3 vieredigen, vorftehenden 
eten, bei Gibraltar, (Wr.u.Pr.) .. 
Tarantella (Zanz?.), italienifcher, 
onders im Zarentiniichen (daher ber 
ıme) und in Neapel übliher Tanz, 
hen nur Maͤdchen ber nmiebern und 
ttelklaſſe tanzen. Es gehören deren 8 
u, von denen bie Eine das Zımbourin 
ägt, die beiben Andern maden mit Gar 
netten in der Hand Me Schritte des 
nzed. Die Tanzſchritte find nicht ziers 
‚ fonbern die Tänzerinnen treten efaents 

blos den Takt, indem fie eine Weile 

e'nem Platz einander gegenäberftrhend 
‚peln, dann * wenden, bie Plaͤtze wech⸗ 

2c. E!ne ber Zänzerinnen wechſelt 


n audb mit ber, bie das Zambourin. 


int, ihre Gaftannetten und num fanzt 
e, während jene Mufit mat. Die Sage 
‚ daß ber Stich der Zarantel (f. b,) 
h biefen Tanz gebeilt wird. (Zb.) 
ANETTE (Muf.), f. unter Taran⸗ 
aräntel:tang (Tarentismus, 
‚.), eine in Apulien einheimifhe Krank; 
beffen hauptfaͤchlichſtes Symptom ein 
iderſtehlicher Trieb zum Zangen ift, 
welchem bie Kranfen durch eine Mus 
ı. buch bis zur Erfhöpfung u. 
Ausbruch des Schweißes geitelgertes 
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Tanzen gehellt werden ſollen. Den Na— 
men hat der T. von der Tarantel (f. d.), 
deren Stich dieſe Zufälle hervorbringen 
ſoll. Neuerer Zeit wird ba® Uebel mehr 
zu ben Krampf» ober fimulirten Krankbei⸗ 
ten gerechnet. st«) 
Zarantinibion (gr. Ant), durch⸗ 
fihtiged Gewand, was fo laug war, daß 
man e8 nadfch!epptes benannt von bem 
pradhtliebenden Tarentum (f. d.). 
Zaräanto (Geogr.), ſ. Zarent, 
Zaräntola (Waarenk.), blaues Tu, 
weldhes im Neapolitanifchen verfertigt wird, 
Taräntula (300l.), 1) f. Zarantel; 
2) eine von Fabrickus aufgeſtellte Gattung 
aus der Kamflie der Scheerenfüße bei Cuv. 
(dee Skorpione bei Goldfuß); der Unters 
leib ift mit dem Bruſtſtuͤck durch ein Stiels 
den verbunden, ed fehlen aber die Kämme,. 
und der Schwanzftachel der Storpione, ber 
Augen find_8, die Freßfpigen find ſtache ⸗ 
lich Aufenthalt in ben heißeften Gegenden 
von Aſien und Amerifaz find neucrer Zeit, 
in bie Gattungen phrynus unb telypho- 
nus getheilt. (Wr,) 
Zarapäca (Beogr.), 1) Provinz bes 
Departemenid Arequipa im fübameritani;- 
ſchen Gtaate Peru, auf ber füdlihften 
Sp’ge biefed Staats gelegen, weillid vom. 
flillen Meere begrenzt; bat viel unfrucht⸗ 
barın Boden, ungefähr 634 AM,, gegen 
12,000 Ew., melde Wein und. Getreide 
bauen u. anfehnlihe Sitberbergwerke haben, 
2) Dptort. bier, in deffen Nähe die ſchoͤn⸗ 
fien GSilbergruben find. Ta räre, Gans 
tonstadt im Bezirk Vlllefranche bes Dr» 
partemenfs Rhöne (Krankreih), am Fluß 
Zurdinez; hat: 63800 Ew., welche Kabeilen 
in Leinwand, Mufjelin, Kattun, Leder u. 
a, unterhalten „.guted Toͤpfergeſchirr fextis 
gen. In ber Nähe ein Stüd durch Zellen 
gehauche Straße. (Wr.) 


Zarüre, (3), berühmter Vielfrrfier, 
der zu. Anfang bdiefes Jahrhunderts in 
Frankreich lebte; in feinem 17 Zahre war 
er im Stande ein Ochfenviertel von ber 
Schwere feines eignen Körpers binnen 24 
Stunden aufzuzehren. Einſt fraß er eine 
grche lebendige Katze bis auf die Knochen. 
Schlangen waren feine Lieblingsfpeife; ein 
andermal nahm er das Mittägsrffen für 
15 teutſche Hanbarbeiter in wenig Augens 
bfiden zu ſich fo auch einmal 30 Pfund 
rohe Leber und Lunge. Er ſtarb jedoch 
bereitö im 25. Jahre. 

Taräres (fr.), in $rantreich eine Art 
mit einen Fäden durdwebtes baumwolle; 
nes Zeug, eine Art Cottonnade. 

Taras (Mpth.), Eotn von Pofeiton 
und einer Nymphe, erbaute I. in Unter: 
Stalien, weſche Stadt fein Bild auf ihren 
Münzen trägt. 
"Baras I Geogr.), 1) Fluß in Ja 

pyaia 
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Taräſa (Geogr.), Stabt in Vegerla 
be Maturo ber Provinz Gatalonien (Spas 
nien); hat Pfarrkirche, mehrere Wohlthäs 
tigkeitsanftalten, Abtei, 4000 Ew., welde 
Züder und Serge fertigen, 

Zaräscas (Bei), f. u. Merico. 

Taräſchtſcha (Geogr.), fo v. mw. 
Zarasıcja. Ä 
Adrascon (Geogr.), 1) Stabt im Bes 
zirk Arles, Departement Rhonemündungen 
(Branıreih) am Rhone, und buch eine 
Schiffbrüde mit Beaucafre verbunden; bat 
feftes Schloß, mehrere fchöne Kirchen (St. 
Marthe), Handelögeriht, — 1100 
Ew., welche Fabriken in Geiden», Baum⸗ 
wollen» und Leinwaaren, Branntwein u. 
%. unterhalten, Handel bamit, ſowie mit 
Arzneipflanzgen, Kleefamen, u. a. D. treis 
ben, Schiffe bauen. Berlor durch Aufruhr 
65 Gerechtſame als Bezirksſtadt 1816, 

leß auch zur Roͤmerzeit T. 2) Stadt im 
Bezirk Foix bes Departemenis Arriege; 
hat 1400 Ew., welche Leber und Stahl 


fertigen. r. 
Zaräfios, Geheimfchreiber ber Kaifes 
rin Srene, wurde darnach Patriarch von 
Conftautinopel u. präfibdirte auch beim 2. 
nikaͤniſchen Concil. 
Tardeken (Seogr.), indianiſcher Volks, 


ſtamm im Staate Mechbdacan bes amerika⸗ 


niſcken Reichs Mexico, wohlgebaut, thaͤtig, 
milder Sitten, geſchickt in manderlei Kuͤn⸗ 
fken,mit wohlklingender Sprade. Zarasp, 
Dorf im Hochgericht Unterengadin bes 
Gotteshausbundes im Schweizercanton 
Graubünden, bildete fonft eine Herrſchaft; 
hat Schloß, Bitterbrunn, 850 Em. 

 Zärafum (Rahrungsmittel.), bei ben 
—— ein Getraͤnke von Reiß u. Brannt⸗ 


wein. 
Zäraszeza (Geogr.), 1) Kreis in 
ber Gtattpalterfchaft Kiew (europ. Rußs 


land), in deren Mitte gelegen; bat Brr 


wäfferung durch ben Roß, Tiklez u. a. Klüffe, 
ift etwas bergig, bringt viel Zuchtvieh und 
Holz. 2) Hauptftadt hier; bat 700 Ew. 
Zaräti (a. Geogr.), Räubervolt in 
ben Gebirgen von Gicilien. - 
Taräxacum (lat.), Löwenzahn. 
Zararippos (gr.), eigentlich der Pfer, 
deſchreckende. 


len, wo bie Pferde gewöhnlich ſcheu wur⸗ 
den u. von oft Wagenlenker verunglüdten. 
In Nemea war da, wo gewöhnlid gelenkt 
wurde, ein glänzend weißer Stod, vor 
welchem bie Pferbe ſcheu wurden; baher dies 
der T. war; in Olympia war ed an ber. 
felben Stelle ein Altar... An dem Drt, wo 
bie iſthmiſchen Spiele gefeiert wurden, war 
gar kein 
hätte zuſchrelden können, darum galt bort 


In den Rennbahnen der. 
griechiſchen Volksſpiele waren gewiffe Stel⸗ 


Gegenſtand welchem man dies ſch 


Tarcha 
@laufos (ſ. b.), ber bei einem Wette 
rennen umgelommen war, als T. Vielleicht 
deshalb und Überhaupt aus bem Beftreben, 
alle Erſcheinungen auf eine Gottheit zus 
rüdzuführen, fam es, daß man fpäter den 
T. als befonderen Gott annahm und auf 
ihn das. Ungluͤck zurädführte, weldes Wa⸗ 
enfämpfer burh das Scheuwerden ber 
ferbe erlitten; um ibn zu verföhnen, 
opferten ibm bie Kämpfer vor bem Bes 
ginn der Spiele. (Lb.) 
Taräris (gr), 1) eigentlich Beftürs 
jung, Erregung; 2) (Med.) abnorme Bes 
ſchaffenheit ber Feuchtigkeiten der Augen 
uud bes lnterleibes, im engeen Sinne 
eine leichte Entzündung der äußern Theile 
des Auges, ber Augenlicebehaut, der Horns 
baut und ber harten weißen Haut, 
Tarazöna (Geogr.), 1) Gorregimento 
in bee Provinz Aragonien (Spanien); 2) 
Hptfibt,. hier am Gebirge Moncayo und 
am Fluſſe Queilas; bat mehrere Kirchen, 
7 Klöfter, Bisthum, 6000 Em., welde 
mit Wein, Del, Wolle Handel treiben; 
8) Stabt im Partibo S. Glemente ber 


Provinz Suenca (Spanien); hat 1600 Ew. 


TZarbagäny (Rauch), fo v. w. Mur 
melthierfelle, 

— afon, alte Benennung bes Spies⸗ 
glafes. 

Tarbat (Geogr.), fo v. w. Tarbet. 

Tarbelli (a. Geogr,), Bol? im Güs 
ben des aquitanifhen Galliens. Ihr Land. 
war fandig und unfrudibar, doch fand 
nian in dem Sand Gold, Ihre Stadt, 
Aquae Tarbällicae (Aquae 
Augustae), jepige® Dar, war wegen 
ihrer Bäder berühmt. ’ 

Zarbes (Beoge.), 1) Bezirk im Des 
partement Oberpyrenaͤen (Frankreich); bat 
854 DM. und in 11 Gantonen, über 
90,000 Ew, 2) Hptfibt. des Departes 
ments und des Bezirks, am Abour, wohls 
gebaut, ift Sig ber Departementsbehörben, 
eines Bifchofs, zweier Friedendgerichte, 
eines Landesgerihts; hat Brüde mit reis 
zender Ausficht, Kathebrale, mehrere ans 
dre Kirchen, Hospital, Theater, ſchoͤnen 
Markt (Maubourget), Eönigl. Geftüte, 
gegen 2000 Ew., welde viel Meffer, Pas 
p'er. Leder u, a. fertigen, lebhaften Hans 
dei treiben. Wr, 

Tarbet (Geogr.), 1) WBorgebirge in 
ber ſchottiſchen Graffhaft Roß (f. d. 1) 
2), Kirhfpiel bei bemfelben und 8) Dorf 
mit Hafen und 1400 Ew. Tirborougf, 
Hpiftdt. der Grfichft. Ebgecombe im nord» 
amsritanifchen Staate Norbcarolina, liegt 
am Tar; hat bie Srafihaftgebäude, Atlas 
—— 600 Ew., treibt guten 

ande ar 

— (Zool.), fo v. w. Rauten⸗ 
olle. 


Tarcha, fo v. w. Tarchon. 


Tat 


Tarchandlel: Kut 


ZSarhänsboisKut (Geogr.), ans 
Tehnliche und breite Lanbzunge auf ber 
Dalbinfel: Krym in der Statthalterſchaft 
Zaurien (europ, Rußland). 

Zarhetius, angeblih Vater beö Las 
tinus, Bewohner von Albas vielleicht bios 
augemeine Benennung eines Fürften, f. 
Zardon. Sr 

Zarkhon (Sarcon, Tarkon, Tar 
hun, heirust, Myth.), Hauptheros von 
Zarquinii (f. d.), war nad Ein. Sobn bes 
Zetepbos, nah And. Sohn oder Beuber 
bes Tytrhenos und ſoll aus Lydien nach 
Italien gekommen u. dort der Grühber ber 
Bmöifftädte.(f. d.), ſowohl jenfeit ala dieſ⸗ 
Jeit gewelen fein, aud über fie geherrſcht 
haben, Man vermuthet,.baß T. überhaupt 
ber Name: eines Oberhauptes jenes Stäbtes 
bundes geweſen fei und vieleicht mit dem 

Wort Tyrrhener in Verbindung ſtehe, wor 
mit bie Hetrusker ihre Verbindung mit 
Epdien und bem dorther gekommnen Ty 

xzbeno® anzeigen wollten, : Als Herrſch 

von Tarqufnit leiftete er auch dem Aeneas 
mit einem Hülfsheer Beiftand. Vorzüglich 
fpielt T. in der Gefchichte bes: Tages (f. d.) 
eine Hauptrolle, indem er nad Ein, ſelbſt 
ber wor, welder jenen greifen Anaben aus 
ber Erbe pflügte, nach Andern wenigftens 
zuerft, mit ben Lucumonen ber Zwoͤlfſtaͤbte 
feine Lehren hörte u. auffgrieb, (Lb.) 

-ZSarhonänthus (t., L.), Pflanzen: 

gattung aus der natürl. Familie der Zu⸗ 

faommengefegten, Ordn. der Eupatorinen, 
zue 1, Ordn. der Syngeneſie des- Linn, 

Syſtems gehörig. Arten: t. camphora-. 

tus, mit, in Endaͤhren ftehenden, violetts 

zothen Blumen, in allen Theilen ſtark 

Tampferartig riechend, und mehrere andere, 

am Kap bheimifhe, im europälfhen Ges 

wädspäufern als Zierpflanzen kultivirte 

Sträucher. Ä Su 

Tarchu (Geogr.), 1) fo v. w. Tarkiz 
2) f- Shamdal, 

Zarcinto (Beogr.), uptort eines 
Diſtricts in der Provinz Friaul des Kd⸗ 
nigreichs Lombardei Venedig (Oeſtreich); 
hat Ciſenwaarenfabrik, 2000 Ew. 

Tarcza (Geogr.), Dorf in ber Gen 
fpannfchaft Eifendurgs Hat Fabriken (in 
—— und Tuch), Sauerbrunnen, Safran⸗ 

au. 

Tarczel (Geogr.), Markiflecken im Bes 
zirk Tokai der Geſpannſchaft Zemplin (Un⸗ 

arn)z hat 2 Kirchen, baut guten, dem 

Tokaier gleich geachteten Wein. 

Tarchzyn (Geogr.), 1) fo v. w. Torex 
zyn; 2) Stadt im Obwod Sochaczew der 
VWojewodſchaft Maſovien (Kgrch. Polen); 
hat 400 Ew. 

Tarda (Zool.), ſ. unter Trappe. 

‚Tardando (ital, Muſik), fo v. w. 
titardando u. lentando (ſ. b.). 

Zardbieu, 1) (Sean Baptiſte 
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Pierre), geb. 1746 zu Paris, ausgezeich⸗ 
neter geographilder Kupferſtecher, ft. das 

bft 1816. Cine Karte der Rieberlande 

58 Blättern für bie Kaiferin Maria, 
eine Karte der Wildbahnen für Ludwig XVI., 
die Karte von Griehenland und ber Türs 
fei zu Sonnini’s Reife und die vom Mi: 


niſter v. Thuͤmmel veranftaltete topogras 


phiſche Karte bed Herzogthums Sachſen⸗ 
Altenburg in 25 Blättern find von ihm. 
2) (Alexander), geb. in Paris, Bruder 
des Vor., berühmter Kupferfteher, Schüler 
von 3. 3. Wille, lebt in Parit. (Md.)- 
Tardigrada (3001), ſ. Faulthiere. 
Tarbdiren (v. Lat), 1) zaudern, zd⸗ 
gern; 2) aushalten. - 
Tardivöla (3001.), ift bei Swain⸗ 
“fon eine Gattung ber fpexlingsartigen Bd» 
gel, gebildet aus ben Arten der Gattung 
Ammer, bie einen langen abgeflumpfien- 
Schwanz und einen fperlingsartigen Schnas 
bei haben, Bei Temmingk Emberizoides 
genannt. | 
.T — (ital., Tont.), langſam, zoͤ⸗ 
gernd. F 
Tardoire (Geogr.), Nebenfluß der 
Charente im Departement Charente (Frank⸗ 
sei), entipringe im Departement Dors 
ogne. | 
ZT are (Muͤnzk.), fo v. w. Tarre. 
Taredbänt (Geogr.), fo v. w. Taru⸗ 
dant. 
Tarei (ind. Rel.), bie Gemahlin bes 
Wribaspati (bed Planeten Jupiter), des 
Guru ber Götter. Der Mondgott Tſchan⸗ 
dra entführte fie aus Indra, ber fich bes 
Gatten annahm, brachte ein ‚Heer gegen 
den Räuber zufammen, aber Tſchandra ges 
no Schiwa's Schutz und rüdie dem Indra 
mit einem Deere von Rabfhafas entgegen. 
Brama vermittelte, endlih den Streit und 
ber Räuber mußte bie T. herausgeben, 
Der Gatte wollte nun, baß fie vor ihrer 
Wiederaufnahme fich erft des fremden Kins 
bes wieder entled'gen follte. Sie gebar nun 
ben Bubdha (f. d.) (ben Planeten Merkur), 
ber fo fhön war, daß Wrihaspati durchaus 
Bater fein wollte, Aber Brama und bie 
Götter entfchieben für die Vaterfhaft des 
Zfehandra. Diefer Bubbba war ber Stamm 
vater der indifhen Könige aus dem Ges 
ſchlecht des Mondes, (R.D.) 
Tarem (Geogr.), Stabt im Diſtrikt 
Lariftan der Provinz Far (Perfien), treibt 
etwas Handel; hat 8000 Em. 
„ Zarent (a, u.n. Geogr.), 1) (Zaren 
tum, gried. Zaras), Stabt inber fübitar 
liſchen Landfchaft Apulien. In bem innerften 
Winkel des tarentinifhen Meerbu— 
fens (sinus tarentinus), eined Theils 


bes ioniſchen Meeres, war eine Eleine Bucht, 


jenfeits- Mare Piccolo, zeih an Fiſchen, 
Auftern ‚und andern Schalenthieren, bei 
befigm = Eingang eine ſchmale Sandzunge 

af; 


* 
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warz auf berfelben lag T. und anıberfels 
ben der Hafen. An der nordweſtlichen Spitze, 
nad dem Hafen zu, auf einem Felfen bie 
Atropolis, durh Mauer und Graben von 
ber Stadt getrennt; welde mit ihr in gleis 
cher Ebne lag; auf der Süd Weftfeite der 
Landıtinge lag ba® große Theater, weiter 
öftich das geräumige Forum, mehrere 
Tempel, das Mufeum 2. Bon dem Has 
fen zur See führte eine von Nord nach 
Sub laufende, breite Straße, flatt deren 
jegt ein Kanal gezogen iſt, der bie Stadt 
zue Inſel macht. Diefer Theil iſt auch 
das jepine T., während zur Beit der Blus 
the T 8 dies zwar der wichtigſte, aber bei 
weitem der Pleinfte Theil der Stabt warz 
der größere Theil Tag oͤſtlich, und hier was 
ven die Bearäbnißpläge. Als fpätee T 


—. 


eine römifhe Kolonie wurbe, zog es ſich 


febr zuſammen und jener oͤſtliche Shell 


blied menſchenleer. T lieferte ein in feinem’ 


Dafen urd den benakbirten Beinen Seen 
erjeugtes und durch verfländige Bereitung 
fehr weiß gemachtes und fe'nmürziges Salz, 


Geireide, Del, eine äußerft ſüße Gattung, 


von Krigen, eine der vorzüglichften Sorten 


don Wen, von ben Abbängen der Berg⸗ 


reihe Aulon, die treffiichfle Wolle (beſon⸗ 
ders wegen ihres Glanzes), ferner weren 
bafelbft Purpurfärbereien. Ben dem alten 

find‘ in dem jetzigen nur noch wenig 
Ueberrefte erhalten, tod fleht 2) das jetzige 
Zäranto auf ihrer Stelle. Sie ift eine 
Stadt in der Prov. Otranto des Karche, 
Reopel, am Golf von Z.; der hier einentle'nem 
Meerduſen (durch bie Inſel, woraufdie Stadt 


liegt, in Mare piccolo und Mare grand 


getbeiit) bildet, bärot durch eine fleinerme 
Brüd: mit dem Feflland zufammen ; bat 
einize Bereftigung,, dabei ein fchr feſtes 
Stioß, Kathedrale, viele Kirhen und 
Kıiöfter, mehrere Schulen, unrege mäßige 
Straßen Seebospital, Lazareih, Lombard, 
F'ndelhaus, verfandenden Hafen, 18,000 
(in al'er Zeit 800,000) Ew., welche Hans 
bei (mit Getreide, Del m. dgl.), Ki’cheref 
(auch Ttunfihde. Sardellen, Korallen), 
Weberet (Mandefter, Strümpfe u. bergl., 
zum Theil aus Beide bir Steckwuſchel) 
tr:iben.. 3 ftebt zum Thell auf Truͤm— 
rıern bes alten Tarent; vor ihr liegen bie 
Snfeln S. Paolo und ©. Pelro. In ber 
Nähe Galzieen, drren größerer Theil im 
Sommer austrodn«t und feines Salz zu⸗ 
ruͤckkäßt. Bon T baden bie Zaranteln 
den Namen 3) Gecch.), ber Urfprung ber 
Stadt verlirrt fih in dad Dunkel «einer 
fabelhaften Vorreit. Japyger hatten” eine 
Stadt an der Stelle gegründet, wo ſpaͤter 
die Afropolts ftand; aber fie wurden von 
Phalantos, Aratos Sohn einem He: 
rakliden, vertrieben: biejer kam näml'ch 
um 707 v. Chr. ‚mit einer Colönie Pur» 
thenier (ſ. deu. Debalos 1) aus Sparta 


Tarent 


dahin, bemerkte'die herrliche Lage u. grün: 
bete bafelbft eine Stabt, benannte fie aber nach 
Pofeidonsg Sohn (f. Zaras, Mythi), weil‘. 
er biefes Gottes Cultus mit in feine neue 
Heimath nahm. Maͤchtig gegen ihre 
Nachbarn machte fie ihre firenge, daterlaͤn⸗ 
difche Dieciplin und ihre Buͤndniſſe mit 
den Peucettern und Dauniernz rei wurde 
bie Etadt beſonders durch ben Seehandel 
und durch den Fall von Sybaris. "Und 
fo weit hatten fie #8 gebradt, daß fie eine 
Kriegeflotte und Armee von 83,000: M, 
fielen Eonnten, wozu freilid die Bundes⸗ 
truppen ber übrigen Nadbarftaaten "ges. 
rechnet find, uͤber welche fie eine gewilfe 
DObergewalt ausübten "Die Verfaffung T 8 
war urfprüngıih ariftötratifh und adeliche 
Altbürger leitelen ‚unter einem König dem 
Staat, indem bem Volt nur geringe u. 
befchzäntte Regierungsrechte eingeräumt 
wurden; die ureinwohner, * nicht ge⸗ 
wichen waren, arbeiteten als Leibeigene auf 
ben Aeckern des erſten Standes Die Ari⸗ 
ſtokratie ging dhne heftige Bewegungen 
durch e’gne Inſtitute in die Demofratie 
über; dem Volk wurde freie Benugüng 
ber Güter gegeben und dann würden alle 
obrigkeitlihe Stellen zweimal befeht, ein⸗ 
mal durh Wahl und wieder durch das 
8008, um aub dem gemeinen Mann Gele—⸗ 
genheit zu geben, dazu gelangen ju-fönnen,; 
Diele Demokratie förderte die Bluͤthe des 
Staates febr, da noh Männer von Anfe 
ben und Würbe derfelben vorflanten; unter 
ihnen muß befondere Ach ytas (ſed. 1) a% 
nannt werben, ber: (obgleich gegen das Ger 
feg) 7 mal: Strategos war -und nie beſiegt 
wurde. Als man Tyrannei befürdtete, wurde 
bad Geſetz gegeben, daß zu jedem wichti⸗ 
gen Krieg ein ausländifcher Feldherr geholt 
würbe. Dadurch erwuche aber: der Radıs 
theil, daß fich in dem Gtaate ſelbſt Feine 
tüchtigen Anführer bildeten; überhaupt 
aber murbe auch bei dem zunehmenden 
BSittenverderben, das allerdings durch den 
Lurus ber Natur unterfläst wurde, bas 
Kriegewefen ganz vernacläffiet, Hatte 
nun gleih T., das nach außen immer noch 
mächtig und groß: war,. von feinen, nit 
viel befferen Nachbarn nichts zu fürchten, 
fo drohte ibm boch tein anderer Feind in 
Norden, Mit den Römern hatten fie einen 
Vertrag gemacht, daß deren Schiffe nicht 
über das Borzebirg Larin'um fahren follten. 
472 erſchien in den Gewäffern von SZ. tine 
Feine roͤmiſche Flotte von 10 Schiffen; die 
Barentiner griffen fie an und theils wur: 
den fie verſenkt, theild genommen und die 
Mannfchaft nah 3. geführt und als Ella: 
ven verkauft. Als die Nachricht davon 
nah Rom kam, ſchickten die Römer eine 
Geſandtſchaft na T, um Genugthuung 
zu fordern, und ba die Geſandten auf das 
Empfindlichſte beleidigt wurben Leinige 
Bürger 


. -——— ———————— — Ber u æ 


Tarent 
Bürger follen ihnen auf bie Toga gepißt 
haben), künd’gten fie den Tarentinern ohne 


. Weitered den, Reica an. Die Tarentiner 


waren nicht hoffnungslos, troß aller Macht 
de: Römer, denn fie wußten, daß die Sams 
niter noch unter den Waffen ftanden und 
daß die übrigen italiihen Völker nody nit 
völlia gebändigt waren; nur en Mann 
vom Anſehen feb'te, der die großen Maflen 
vereinigte und zuſammenhielt. Diefen Mann 
fanden fie an Pyrrbos (fi db. 2), dem Epi⸗ 
rerkönig, der ihrem Rufe mit Freuden folgte, 
Allein, wenn auch Pyrrhos Antangs nicht 
unglüflih war, fo Eonnte er den Zarentis 
nern doch auch nicht viel helfen u. nachdem er 


wieder nach Griechenland zurückzekehrt war, 


wurde T. von ber kandſeite vonden Römern, 
von ber Geefeite von ben Carthagern anges 
griffen, welche in Stalien gern einen fes 
fien Punft haben wolltenend Z. dazu wähs 
len ‚zu können glaubten, weil Epirer, bie 
in Sicilien gegen fie gefämpft batten, als 
Befagung darin lager. . Da ‚ben Tarentis 
nern nun die Wahl frei ſtand, fich deneinen 
von beiden zu übergeben, fo überlieferten 
fie ihre Stodt (272), den Römern. Die 
Epitrer ‚erbielten fre/en Abzug unb bie 
Stadt behielt ihre biegerige Verfaſſung 
befam aber römifhe Belagung. Reich blieb 
&. immer noch, aber obne politiihe Bes 
beutung und trieb ihr Weſen im Dunfeln 
fort, bis im 2. punifchen Krieg Hannibal 
2ıl v, Chr. durch Verrätherei einiger miß- 
vergnügter Bürger in den Bells der Stabt 
fam nur bie A’ropolid blieb den Römern, 
welche burd eine 2 Werrätherei (209) die 
Stadt wieder befamen. Ein großer Theil 
der Bürger verlor dabei das Reben, 30,000 
wurden als Sklaven verfauft und dur 
ben Eroberer D. Fabius Marimus eine 
große Menge Koftbar'eiten nah Rom ges 
fhaftz nur wenige, den Römern Zreur, 
biteben als Bürger der leeren Stadt und 
der mweitläuftigen Ruinen zurüd, 122 wurbe 
eine römiihe Colonie nach T. gefhidt u, 
es blieb nun in Ruhe. Da ber politifche 
Eirfluß auf die Angelegenheiten des füd: 
lichen Stalien, Sremadt und. Großhandel 
bobin war, fo war damit auch zugleich 
bie Weichlichkeit geſchwunden; ber Kunft- 
fleiß erhielt neuen Antrieb und die Natur 
ungerflügf?. benfelben. Außer Poſeidon 
wurde. bejonders Herafled verehrt und 
auch. bee Dionyfosdienft hatte in feiner 
ausfchweifendften unb mildeften Geftalt in 
Z-. Aufnahme und Ausbildung gefunden. 
Eine eigenthümlihe, angeblidy durch ein 
Drafel veranlaßte Gitte. war es, daß 

an. bie Todten in die Stadt begrub; vor 
Febem Haus fanden Denkfteine mit den 
Namen ber Berftorbenen, wo man ihnen 
Leichenopfer bradte. ‚Andere. erklären es, 
daß durch das fpätere Erweitern der Stadt 
die Grabmäler in bie Mauern eingeſchloſ⸗ 


‘ 
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fen wurden... Die Sprade ber Taren⸗ 
tiner, bie wir nur aus Rhinthons (ſ. d.), 
aus einer fpätern Zeit flammenden Phiye 
alten. tennen, war vom dem. alt=Tafonis 
hen Dialekt ſehr verſchieden. Viele itas 
liſche und ficulifche Wörter waren in bie 
Sprade dadurch eingefloflen, daß die Tas 
rentiner fortwährend unterjochte Voͤlker 
in ihre Stadt zogen. Neben ber Volkes, 
ſprache exiſtitte noch die gebildete attiſche 
Sprache in T., welche auch allein im oͤf⸗ 
fentlichen Leben galt. Auf den Münzen 
2.8 erſcheint Taras (ſ. d) auf einem 
Delphin reitend mit verſchiebenen Attribu⸗ 
ten, die Kehrſeite zeigt Reiter entweber 
zu Pferd, oder von demſelben geſtiegen 
· Tarentinarchia.). An Kunſtwerken war 
ZI. fehr reih und rad dem Bericht der 
Römer war bie Ausbeute an Kunfticägen 
der von Syrafus gleich; doc wurden meh⸗ 
zere von dem Eroberer bafeibft zuruͤckge⸗ 
laſſen. Zur Zeit der Zerftörung des römis 
ſchen Reihe fol T. wuͤſt geiegen haben, 
und erfl von Galabriern, bie unter Totila 
vertrieben worden waren, bevölkert worden 
fein. Dann fand es unter ben griechifchen 
Kaifern und unter den Garacenen, endlich 
unter den Königen v. Neapel, . 378. ward 
das bortige Erzbiethum geftiftet. Mehrere 
Grafen fügrten von Z.rden Namen, fo der 
Graf Johann de la Manche, Gemahl So: 
bannas II, Königin von Neapel, dann bie 
Familie Mefini, die fie von diefer kauften, 
und endlich das franzöfifche Haus Tre— 
mouille (f. 6b). 1743 ergab «4 ſich an die 
Spanier. 4) Meerbufen an dem GSübende 
tes Feſtlandes Itallen, befpüte die Küften 
ber neapolftanifchen Provinzen Bafllicata, 
Diranto und Galabria citeriore, bat vor 
ſich das ioniſche Meer, flieht fich dftiich 
durch das Gıpo bi Leuca, weitlih durch 
den Punto dei’ Allfce, bildet mehrere Bus 
fen und Häfen, fowie auch mehrere Vors 
gebirge. (Lb, Pr., u. Wr.) 
Tarent 1) Geonidae) f. Leonidas 8); 
2) Eudwig) f. Ludwig 40)5 8) (Bern 
hard v.), f. Bernhard 1). 
Tarentäife (Geogr.) ſo dv: w. Zär 
Tantaffe, 
Zarentälla, ſ. unter Zarantella, 
Zarentinärdia (Ant.), Reiterab: 
theilung in den griehfidhen Heeren, welche 
256 Mann (2 Itä) faßte. Ungewiß if, 
woher bie Benennung genommen; Einige 
bermulhen von ben tarentinifhen 
Reitern (Tarantinot), welde ſich 
als leihte Kavallerie auszeichneten, die mit 
Wurffpiefen bewaffnet nur zum Angriff 
gebrauht wurden; andere tarentinifche Reis 
ter hatten zwar aud Wurfſpiehe, kämpften 
aber nad Abmwerfen derſeiben noch fortz 
endlich eine 3. Art waren die, die außer 
dem Pferde, das fie ritten, noch ein Hülfe« 
pferd neben fich hatten, (Lb.) 
Zaren. 
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Tarentiniſcher Krieg (a, Geld), 
f. unter Tarent. T. Meerbufen (a. 
Geogr.), f. unter Zarent 1). 
Zartntola (3001), fo v. w. maw- 
ritaniſcher Gedo, f. unter Plattzeher 2). 
Diele Art und noch einige andre, denen 
ber Nagel am Daumen fehlt, und bie Po» 
sen an ben Schenken, bilden das neuaufs 
geftellte Gefchleht Tarentola Gray. 
Zartntum (a. Geogr.), ſ. Tarent. 
Tarktike (a. Geogr.), VBorgeb'rge im 
aſiatiſchen Sarmatien, zwiſchen Zazos u. 
Ampfalis in das fchwarge Meer laufend. 
Tarfäri (Med), ſo v. w. Ekchymoſe 


Auge. 

Tarf⸗us Schakkar (Geogr.), fo v. 
w. Spartel, Cap. 

Targa (GSeogr.), fo v. w. Tuarik. 
Targa (Leonard), Arzt zu Verona, 
> 1730, geft, 18155 berühmt burdy feine 

gabe des Gelfus(f.d), welche bie befte iſt. 

Targar (Pharm), allchymyſtifches 
—— bes Mittelalters, ſo v. w. Wachhol⸗ 
Targidni Tozktti, geb. zu Florenz 
1722, berühmter Arzt u. Boteniker, wel⸗ 
der  befonderd die Impfung ber wahren 
Polen zu verbreiten fuchtez geft. zu Ende 
bes 18. Jahrh. 

Zargibilus, fo v. w. Tribigfidus, 

Targines (a. Geogr.), Fluß in Groß⸗ 
Griechenland. nd 

Targidnia (ei, L.), Pflansengattung 
aus ber natürlihen Familie der Lebermofe ; 
Gewaͤchſe mit lappigen, zelligen, oben gruͤ⸗ 
nen, unten mit roͤthlichen, ge’alteten Häus 
ten, befegtem Laube, unter deffen zugerun: 
beten Enden braunrotbe, häutige, zweiklap⸗ 
pige, eine vielfamige Kapfel enthaltende 
Fruchtbehaͤltniſſe ſtehen. Art: t. hypo- 
phylia, an Belfen , feft auf der Erbe lies 


gend, (Su.) 
Targitaos (Mpth.), f. unter Sky⸗ 
then. 


Targo (Num.), piemontefifhe Silher⸗ 
münze des 16. Jahrhunderts, von Halb⸗ 


guldengröße, von dem darauf befindlichen‘ 
Sthilde alſo benannt, 

Targowlca (Jargowitza Gorgor 
wiga, Geogr.), Stadt an der Siniuska 
im Kreiſe Uman, ber Stattbalterfhaft Kiew; 
—* 1600 Ew., darunter viel Juden, ans 
ehnlichen Handel. Hier Conffoͤdera⸗ 
tion des polniſchen Adels 1791, wegen 
der neuen Conſtitution, ſ. unter Polens 
Theilungen (Geſche), Bb. XVI, ©. 496, 

Zargum (debr., Pl. Targumim, 
Bibeld,), LYEigenN! Ukberfegungen; 2) befond. 
fo bie von ſpätern Juden, nach dem Exil 
verfaßten cha'bäifchen Ueberſetzungen, zum 
Theil auch phraſen Über das alte 
Teftament:'" Söthe Ueberfegungen wurden 
um fo noͤthiger/ da "bie alte hebräifche 

Sprache nit mehr befannt genug war 


Dari 
und zu dem Berſtaͤndniß des Works für 
Uebertragungen ber heiligen Bücher in eine 
ihnen befannte Sprache noͤthig wurden. 
Solder ©. gibt es im Ganzen 11, deren 
Zert aber im Allgemeinen ſehr im Argen 
liegt, weil fie ohne Punkte geichrieben wars 
zen und deshalb fchleht und fehlerhaft ab» 
gefchrieben wurben, ‚Der mwichtigfte unter 
allen ift a) ber &, des Onkelos (f.b.), 
er geht über den Pentateuh und ift in 
einer reinen chaldaͤiſchen Sprache gefchrier 
ben. Gr if eine meifb treue Ueberfegung 
und wird nur in wenig jchweren Stellen, 
befonders ben poetifchen, welche ben biftes 
rifhen eingewebt find, paraphraſtiſch. Er 
ftammt aus dem 1, Jahrhundert bie Punk. 
tation arzangirte Buxtorf. Winer De 
Oncelo’ ejusque paraphrasi chaldaica, 
keipzig 1880, 1 b) z. des Sonathan 
(f. d. 7) Ben Uftiel, über bie hiſtori⸗ 
fden und propbetiiden Bäder, aus 
dem 1. ober 2. Jahrhundert. Woͤrtlicher 
tft bie Ueberfegung in den biftorifchen, 
minder in den profaifhen Bühern, wess - 
halb man auf verfchiedene Berfaffer geſchloſ⸗ 
fen bat, body ficht er dem des Onkelos an 
Bollkommenheit nach u. iſt Thon mehr Para» 
phraſe. c) E. bes Pfeubo-SGonathan, 
über ben Pentateuch, von einem fpätern Ju⸗ 
den dem Jonathan untergeſcheben. Richt 
allein Charakter und Sty! der Uebrrfegung 
ſprechen gegen’ ben Sonatban, ſondern 
auch die Erwähnung der Türken u. Eons 
gobarden darin ; aus legterem Grund hat 
man die Abfaffung biefes ©. in dat 8, od, 
9: Zahrh. gefegt.) Winer De Jonatha- 
nis in‘ pentateuchum paraphrasi chal- 
daica, Specimen I., Örtangeu 1823: 4, 
d) T. von Serufalem, über ben Pi 
tateub von unbelanntem Berfafftr, am 
vielen Stellen mit dem bes Pfeubos$o t 
übereinftimmend , ' übrigens unvollſtanbig. 
Außer dieſen gibt es noch mehrere aber 
verfchiedene Schriften bes A. T. die jedoch 
alle jünger,. als die genannten find. Se 
ſpaͤter fie verfertigt wurden, deſto verderb⸗ 
ter wurde bie Eprade und beflo mehr 
erſchienen fie "als Paraphraſen, enthalten 
auch "allerhand ’ Schnurren und Fabeln, 
Die Tim find meiſt in den Polyglotten, 
wie in der complutnfilden /' ber antwerp⸗ 
ner nnd pariſer, felbft in der rabbiniſchen 
Bibel (Venedig) abgebrudt; am vollſtaͤn⸗ 
fien in der basler'u. englffhen. (Ed, 
Zarglimifhe Sprade (king 
eine aus dem Ehalbätfhen und —— 
gemiſchte Sprache von ben Juden um 
Euphrates geſprochen. In ihr waren bie 
Zargumim (f. Targum) geſchrieben, woher 
fie auch ben Namen eryelt, ER REN 
Zürhigang (Weoar.), ers ve Oi⸗ 
melaya (f. bi); hat 22 000 Tuf. gr⸗ 
böüna, fo v. w. Terhouna. en 
Zari, Palmbranntwein aus — 
T a⸗ 


Tarlawa 


Tariama, eine Meergottheit auf den 
freundfHaftliben Juſeln, dem Gotte Fut⸗ 
tafacht untergeordnet. 

Taricha (a. Geogr.), Stadt in Gas 
Ida, füdlih vom See Geneſareth3 jetzt 
Zeipove. 67 n. Eh. hatten fih die ems 
pdrten Zuden hieher zuruͤckgezogen; jebod 
eroberte Vespaſianus bie Stabt. 

Tarif (v. arab., neulat, Tarifa), 1) 
fo v. w. Preiecourant 2); 2) Waarens 
verzeichniß, befondberd im Bezug auf eine 
Abgabe, f. Zolltarif, ein Verzeichniß 
ber ver'chiebenen Zollanfäge; Münztarif 
oder Zafel über Vergleibung und Berhälts 
niß ber Münze; und Ghauffeetarif, 
ein. Berzeihnig ber Gauffeeabgaben; 3) 
(Matb.), fo v. w. Rechenknecht. 4) T. 
wird von ben Indiern bad Verfahren ges 
nannt fi die Rechnung mit oft vorkom⸗ 
menden Zahlen, welcde viele Ziffern ent« 

alten, dadurch zu erleihtern, daß man 

& ein für allemal eine Zafel aller Biels 
faden berfelben von Einfachen bis zum 
Neunfaden anfertigt, um dann bei zu mas 
chenden Wultiplcatioren oder Divifionen 
diefelben blos abzufchreiben. Weral. Poetius 
Berichte arittm. Wiffenfh. $. 147. Taris 
firen, verzeichnen, anfegen. 

Zarifa (Geoge,), 1) Stadt in der 
Zeforeria de Gabir des Koͤnigreichs Sevilla 
(Spanien), liest an der Strafe von Gis 
braltar, iſt befeftigt; hat Gitadelle, 4 Kies 
hen, 2 Peine Häfen, 2000 Ew., bie an» 
ſehnl'che Fiſcherei treiben. 
416 v. Chr, ter Gothentdnig Wollfa bie 
Selinger in einem entſcheidenden Treffen. 
1292 belagerte Santo von Caſtlien ben 
Hafen von Z. und zwang bie faracenifche 
Befabung nah Smenatliher Belagerung 
zur liebergabe.. Auch Seg ber Spanier 
über die Mauren 1339 2) Göola be T.), 
Sn'el vor jener, tft befeſt'gt u. mit derſel⸗ 
ben durch eine Brüde vertunden, ift bie 
Süblihfte Spige Spaniens, 

Tariff (v. arab.), fo v. w. Tarif. 


Zarija (Grogr.), 1) Provinz in dem 


Departement Potofi des ſuͤd⸗amerikaniſchen 


Freiftaates Dbers Peru (Bolivia), gremat. 


an die Staaten von Rip be la Plata, ift 
auf den Gebirgen zlemlich unfruchtbar, 
befto fructbarer in dem noch nicht voll 
fommen angebauten Thale; hat viel Wal⸗ 
bung, man zieht Wein, Flachs, Getreide, 
Rindrieh (in großen Hrerbden). fowie Schafe 
und Schweine, Das Mineralreic, gibt viel 
VBerfteinerungen von Rieſenthieren. Ges 
hörte früher zu ben Staaten von Rip be la 
Plata, war aber firtteiger kandſtrich, doch 
fpäter von Bolivia befegt und behauptet. 
2) (S. Bernardo de T.), Hauptſtadt bier 
mit 2000 Ew,, fo v. w: Bernarbo (©.) 2). 
3) Fluß bier, fällt in den Barmıjo. (Wr.) 

Tarik, 1) (perf, Religion), f. unter 
Dews; 2) (a. Geſch.), arabiſcher Feldherr, 


Hier flug. 


Tarka 589 


Mufa’s Stellvertreter beim Heer, welcher 


711 mit, einer Armee in Spanien landete 

wur noch Gibraltar [Gebel al T., b. i. 
erg 

und das goihifhe Heer unter Roberich 

bei Keres gänzlich ſchiug. Da Roderich in 

ben Wellen bes Bätis umgelommen war, 


fo ließ T. den Kopf eines gemeinen Krie⸗ 


gers an jenes Stelle nad. Samaskos brins 
gen und bort vor bem- Palaft aufftellen. 
Darauf eroberte er Zoledo, wo er fi 
gleich edeimüthig gegen Chriften und Zus 


en benahm, "durd deren legteren Hülfe 


ihm die Eroberung ber Stadt befonders 
gelungen war, und überhaupt ganz Spa⸗ 
nten bi6 an ben Bufen von Biskaya. 
Mufa wurde eiferfühtig auf den Ruhm 
feines Stellvertreter und da feine hrs 
lichkeit bei Aufbewahrung ber eroberten 
Schaͤtze in Spanien verbähtig und bezweis 
felt wurde, fo ließ ibn Mufa in das Ges 
fängn!$ werfen und geifeln. Dod blieb 
T. auch bann noh im Dienft und ihm 
wurde von: Neuem bie Unterjohung des 
faracenifhen Spaniens übertragen. - T.s 
Heldenthaten befang ber Vezier Abbalchas 
mans I. (Lb, 

Tarim (Geogr.), fo dv, w. Zerim. 

Tarin (Peter), geb. zu Gourtenay 
(Departement bes Landes), ſtudirte Mes 
bisin zu Paris, und war einer ber erften 
Anatomen der Franzoſen; er ſchrieb viele 
anatomifche und phyſiologiſchen Werke und 
ift der Verfaffer der anatomifchen Artikel 
in ber franzoͤſiſchen Encyelopaͤdie; fl. 1761. 
Borzüg:ihfied Wert: Anthropotomia, 
Paris, 1750, 2 Vol, 

Zarin, (Münzt.), fo v. w. Zarino 

Tarindtes (a. Geogr.), italiiches Volk 
im Sabinerland, um das jegige Zarano. 

Zarino (Zaro, Num.), vormalige 
Silbermuͤnze in Neapel und Sicilien, von 
Viergrofhengröße, galt 20 Grant, wie auch 
der Werth auf ihr angebeutet ift, die feit 
1737 geprägten find 13 Loth 5 Gr, fein 
uni gingen 63 ‚auf bie feine Mark, alfo 
5 Gr. conv, 

Zarinfhe Grube (Tarini fovea, 
foramen coecum anterius, Anat.), eine 
auf ber vordern Seite bes Gehirnknotens 
an ber Bafis bed Gehirns befindliche kleine 
Vertiefung. 

Zaridna (a. Geogr.), fefter Ort in 
Liburnien. 

Zariren (Gewichtk.), ſ. Zara. 

Zarir:wagen, fo dv, w. Apotheker⸗ 
wagen. 

Zarja (Münzw.), fpanifche Rechnungs⸗ 
münge, & 3. Ochaves oder 142 
Dineros be Caſtilla. 

Tarka Geegr.), 1) Difteilt auf dem 
Borgebirge ‚der guten Hoffnung (Süd 


Afrika), liegt fübli von den Bambusbers 


gen, iſt gut bewäffert und reich an Pflans 
zen⸗ 


Tariks] feinen Namen haben ſoll), 


% 


590 Tarkondimotos 
enwuchs3 2) Fluß bier, entfpringt an ben 
ambusbergen, Fällt in den Fiſchfluß, 
Tarki, Haupifiabt des Khanats des 
Schamchal (ſ. d.), auf3 Bergen am Easpt: 
hen Meere in der Provinz Dagbeftan 
(euffifh Aſien) gelegen; hat feſtes Schloß 
(auf dem böchften Berge Legend), fleinerne 
Häufer, 10 — 12,000 Em., größtentbeils 
Kumyken, doch auch Armenier, welche Seide 
und Färberöthe bauen, Viebzucht treiben, 
Begräbnißpläge tatarifcher Kürften, ſchoͤne, 
duch Waflerleitungen bewäfferte Gärten. 
In der Nähe ber Salsfee Turkali, mit 
Salzſchlaͤmmerelen. | 
Zarkondimdtos (Zarklodemtin 
08), Fuͤrſt über einen großen Theil Kis 
likiens, war Ciceros Freund und fland im 
Bürgerkrig gegen Säfar auf Antonius Seite. 
Nachdem GSäfar feinen Nebenbuhler befiegt 
hatte, erhielt ex fein Land zurüd. 
Tarku (Geogr.), fo v. w. Tarki. 
Tarkzal ſo v. w. Zarczel. Tar⸗Läke, 
fo v. w. Pitch⸗Lake. a: 
Zarlatäne (Waaren?.), eine Art Flor, 
von feldener Kette und baummollenem Eins 
ſchlage. 
Zuarletänen (Voͤlkerk.), ſ. unter La⸗ 
goabai. 
Tarlettnt (Waarenk.), eine Art ſehr 
feiner baummwrllener Mouſſelin. 

Tarliggi rigati largli (Hands 

lungsw.), }. unter Breslauer Ballen. 
Tarma (Geogr.), 1) früher Intendanz 
bes fpanifhen Vicekoͤnigreichs Peru in Süd» 
Amerika, fehr rauh, gebirgig, hatte 1180 
QmM., gegen 204,000 Ew,: bilbeie fpäter 
ein Departement deß Kreiftaats Peru, ale 
welches. es nöd, jedoch unter dem Namen 
Sunin, beftebt, und die Provinzen Gons 
Aucod, Huari, Huamalies, Gajatambo, 
Duanuco, Pasco, Zarma und Rauja hat. 
Den neueften Namen. befam es von dem 
Drte Zunin, wo bie Spanier am 6 Aug. 
1824 von Bolivar gefchlagen wurden. 2) 
Provinz biefes Departements, wird (mit 
Pasco) zu 360 AM, und ungefähr 40 000 
Ew. gerechnet; hat kahle Berze, wenig 
Holz, doch viel edle Mineralien. 8) Haupt» 
ſtadt ber Provinz und des Departements; 
bat gegen 6000 Ew. (Wr.) 
Tarma (Gewihtst.), in Venedig ein 
Gewicht, hält 3 Skropoli, IT. — 1 Onza. 

Tarmad (perf. Rel.), nah dem Bun: 
Deheſch einer der 7 Erzdews, Gegner bes 
Babman.: 

Tarmen (Huhkmannen, Geew.), 
dlzerne Figuren ober Buͤſten von heidni— 
den Göttern oder Menſchengeſtalten, bie 

bidten am. Schiff angebradht werben und 
gewöhnlih die Stelle der Edftügen ver- 


treten, 
Tarn (Geogr.), 1) Fluß im füdlichen 
rankreich, entfpringt im Departement Lo⸗ 
re, auf dem Lojeregebirg, durchfließt die 


Tarn 
Departements Lozere, Aveiron, Tarn und 
Tarn-Garonne, nimmt die Flüfe Jonte, 
Dourbie, Dourdon, Rance, Agout (diefe 
linke), Vidur, Aveyron (rechte) u. andere 
auf, wird bet Gatllac im Departemen! T. 


ſchiffbar, laͤuſt 42 Meilen weit und täut 


unterhalb Moiffac in die Garonne. Nach 
ihm find genannt die Departement? T. und 
Zarh:Garonne. 2) Departement'n Frank⸗ 
reich, zwifhen den Departements Aoeyron, 
Derault, Aude, Ober Garonne und Zarn« 
Garonnez hat 1055 AM., gegen 336,000 
Ew., bildete früher einen Theil von Lan» 
guedoc, bat viel berg'ge Gegenden (ſchwar⸗ 
zes Gebirge oder montagne noir), bed 
auch ebenes Land, welches in den Tdaͤlern 
ſehr fruchtbar, auf ten Bergen aber mit 
guter Waldung beftanden ift, wird vom 
T., der ale Gewaͤſſer ded Departements 
(Rance, Agout, Aveyron) an ſich zieht, 
bewöäffert. Das Klima ift mild, wenn aud 
im Sommer fehr heiß. Die Einwohner, 
meift katholiſcher Gonfeffion, zum kleinern 
Theil (etwa 42,000) reformitte; treiven 
forgfältig Aderbau, mit Gewinn von vers 
züglih gutem Weizen, doch auch von an: 
derm Getreide, Hül’enfrühten, Gemüt, 
Hanbelögewädfe, Obft, Wein, Safran, 
Anis, Koriander, Senf u. f. w., Weins 
bau (kei Gatllac), Viehzucht (Schafe, 
Schweine, Gänfe), Seidendau, Bergbau 
(bo nicht bedeutend auf Eifen, mehr auf 
Steinkohlen, dod hat man auch Marmor⸗ 
und Gypsbruͤche, fo wie auch mehrere Mi— 
neralwaſſer), und fertigt viel Tuch und 
andere Wollenzeuge, Strümpfe, Müpen, 
Leinwand, Geidenzeuge, Leder, Papier, 
Glas. Der Handel vertreibt bie Erjeuq⸗ 
niffe ber kandwirthſchaft und der Viehzucht 
(befonders @änfe, oft zu 20— 80 Pfund), 
Steinfoplen u. m.  Genbet 2 Deputicte 
zur Kammer, bat 4 Bezirke. Haupt 
ſtadt Alby. S)(ZarnsGaronne), eben, 
falls Departement in Frankreich zwiſchen 
den Departements T., Ober Garonne, 
Gers, Lot:Garonne, Lot und Aveyron; hat 
64% (n. And. 71) AM., 243.000 Er. (r. 
And. 10’AM. mit 340 000 Ew.), beſteht 
aus Theilen der alten Landſchaften Quercy, 
Agenoſs, Lomagne und Bafle Mare du 
Rouerque, wurde 1808 aus Theilen der ans 
grenzerden Departements gebildet, Liegt 
bob, hat einige fich durdziehende Högel» 
reihen, mit engern oder breiteren Thaͤlern, 
ift bewäffert von ber Garonne, die pier ben 
T. (mit dem Aveyron, die Barguelonnr, 
&imone, Rats), fo wie außerhalb des Des 
partements bie Saone aufnimmt, ven denen 
jedoch nur die Garenne und’ der T fkiff- 
bar find; bat in den Thaͤlern fehr frucht 
baren Boden, mi'bes Klima mit wienſgem 
Froſt, doch viel Gewitterflürmen, bringt 
viel kleines Wild, Geflügel, Getreide, Hüls 
fenfrächhte, Gemuͤſe, Obſt, Tabak, re 

anf, 


Zertia 

Hanf, auch Südfrühte, Wein, Holz, auch 
einige Mineralien (Steinkohlen, Eifen, beide 
nicht fonderlih benugt, Marmor u, ſ. w., 
aud etwas Goldfand). Die Einw., meift 
Katholiken, zum Eleinern Theile Reformirte 
(ungefähr 85—40,000) ‚treiben fleißig und 
wohl eingerihteten Aderbau (mit Gew'nn 
von vorzüglidem Weizen), ziehen gutes 
Vieh (Pferde, Mautelel, Schweine, gute 
Gänfe, Enten, Zruthühner), bauen ger 
Ichägten Wein, fertigen viel gervebte Waa⸗ 
zen (aus Wolle, Baumwolle, Seide), Eifen« 
maaren, Papier, Fayance u. f. w., unb 
führen einen lebhaften Handel mit dem Lan⸗ 
beserzeugniffen und Fabrikaten. Es fenbet 
2 Deputirte, bat 3 Bezirke u. zur Haupts 
ſtadt Montduban. (Wr.) 

Tarna (Geogr.), Bezirk in ber Ges 
fpannfhaft Heves (Ungarn); hat 235 AM. 
Dauptftadt Erlau. . | 

Zarnäbä (Tarnajä, a. Geogr.), 
Ort der Helvetier, n. Ein. fo v. w. Acaus 
num. 

Tarnak (Geogr.), 1) Diftrict in ber 
Provinz Ghadnt des aſiatiſchen Reichs Af⸗ 
gbaniftan, eine Thalgegend am Parapomis 
fus, bewohnt von den Tarnälern 
(12,000 $amilien) und ben Tokhern 
(ebentalld 12,000 Kamilien), Stämmen ber 


Goildſcher, die theils momabifiren, theils 


fefte Sitze haben; 8) Fuß hier; 8) Saupt⸗ 

ort bier, Stadt. Wr.) 
--Zarnünto (a. Beogr.), Ort in Nort, 
eum; jegt Alten: Thaun. 

Tarne (a. Geogr.), alte Stabt in Lydien. 

Zarnetäne, 1) (Waarenk.), feine oſt⸗ 
inbifcke Kattune; davon iſt die feinſte Sorte 
Tartane Chavonis, aledann Batr 
tillen I: und Mallemellen& ; 2) 
äbnliche Gewebe. aus der Schweiz; un 
Frankreich. 
“"Zarnetänen (Geogr.), fo v. w. Tar⸗ 
letanen. — 

Tarngek (Mythe), bei den. Groͤnlaͤn⸗ 
dern bie Seele des Menſchen. Einige biel⸗ 
ten fie für ein geiftiged, ganz von bem 
Materiellen verfhiebenes Weſen, das nad 
dem Tode noch fortdauere. Andere unters 
ſchieden fie zwar vom Körper, hielten fie 
aber doch für materiell und einer Zertheis 
lung fähig. Sie könne fogar ben Leib auf 
e'ne Zeitlang verlaffen und biefer doch friſch 
‘und munter bleiben. So könne mon, wern 
man berreife, feine Seele zu Haufe laffen. 
Auch glaubte man, fie verlaffe während bes 
Schlafs ben Leib und gehe auf die Jagd, 
zum Tanze, zum Beſuch u. dgl., eine Idee, 
bie wohl bucdy die Träume veranlaßt fein 
mag. Endlich findet man auch Spuren 
eines Glaubens an Seelenwanderung bei 
biefem Volke. | R. D. 

Tarnikel (Pomol.), eine Sorte kleine 
Pflaumen. * 


- Zarnid (a. Geogr.), Grenzfluß der 


59% 


20 fant mb Petrocori im aqutanithen 
Gallier. — 


Tarn⸗kappe, fo v. w. Rebelfappe, | 


Bol. Nibelungen Lied. 

Tarnocz (Seogr.), -Markifleden' in 
ber Gerpannfchaft Lirtau (Ungarn); Het 
1100 @w., melde: Brahntwein brennen; 
Leinwand fertigen, Erbfen bauen. Tärnos 
bant, fo v. w. Zarıdant. Tar mo⸗ 
grod, Stadt im Dbwob Zamosk ver Wojrs 
wodſchaft Lubrim des Koͤnigreichs Polen; 
bat 1800 Ew., darunter viel Juden, eins 
gen Handel. (Wr.) 

zZ ärnopol (Geogr.). 1) Kreis im dft« 
reich ſchen Kön’greihe Galizien, nörblich 
und dflih an Rußland greniend; hät 8 
(614) AM., 210,000 (1817. nr 182,300) 
Ew , darunter gegen. 12000 Juden; ik 
stemlih eben, bemäffert vom Podhorze, 
Sered, Teyna u. a Beinen Floͤſſen, bringt 
reichlich Getreide, Tabak, Gemüße, Obfi, 


‚gute Pferbe. 2) Hauptſtadt hier, an einem 


vom Sered gebildeten See; bat Stioß, phi⸗ 


loſophiſche kehranſtalt, juͤdiſches Gymnafium, 


Fabriken in Leber, einige Kirchen, nicht uns 
bedeutenden Handel, 10400 Ew.- (Vr.) 
Zarnoriäner (Kirchengfch.), fr unter 
Socintaner. 
Tarnow (Geogr.), 1) Kreis im Koͤ⸗ 
nigreihe Galizien (Deftre'h), am Polen im 
Norden grenzend; hat 93 (m. And, 952) 
AM. ebenes, fandbiges, nicht gut angebaut: 
tes Land, bewaͤſſert vom der Weichſel, 
Dunaje?, Wislofa u. a., iſt reih an Holz, 
was den Einwohnern, deren Anzahl auf 
236,000 (1817 nur 202,000) angegeben 
wird, hinlaͤnglichen Verdienſt gibt; au 
Leinwebrrei gebt gut. 2) Hauptſtadti hier; 
bat Dehamiskirhe, Birbun, Kiofter, 
Gymnaflum u. e: a, Schulen, 4800. Ew., 
welche gute Eeinwand und Damaft mweben, 
Holzarbeiien und Leber fertigen, auch ans 
ſehnlichen Handel treiben. Unmeit ber Stadt 
flv $t die Biala. r.) 
Tarnow, 1) (Paul), ge*. 1562 zu 


Gieritmoien, ein Better von Folgenden; 


wurde zu Roſtock, wo er fudirte, nadhbem 
er eine Zeitlang Rertor zu Patchim gewe⸗ 
fen, 160% Profeffor der Theologfe und ft. 
1653. Inder Literatur ward er beſonders 
vortheilhaft bekannt dur einen‘ Commen⸗ 
tar über dad Evangelium Johannis. Einige 
feiner Streitichriften befämpfen die Katho⸗ 
liken , befonders den Bellarmin. 2) (Jo⸗ 
bann), geb. 1586 zu Geevismolen; flu- 
dirte zu Roftod, und flarb bort 1629 als 
Profeffor ber Theologie. Er war ein gründs 
licher Exeget; aber feine: Schriften in bie- 
fem Fade wurden von biinden Miferern hart 
angegriffen, und biefe Berunglimpfungen 
befdleunfgten feinen Tod. 3) (Banny), 
eb. 1782 zu Guͤſtrow im erzogthum 
ecklenburg Schwerin; bildete ſich fruͤh durch 
bie kectuͤre ausgewählter Schriften, u. gr 
. u u 
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chon im 11. Jahre den erſten poetiſchen 

erſuch, ein Geſpraͤch zwiſchen ſich u. dem 
Zobesengel. Den Gang ihrer geiſtigen Ent⸗ 
mwidelung zeigt ihr erſter Roman, Natalie, 
Berlin 1811. Als ihre Eltern burh Uns 
glüdsfälle ihr ganzes Vermögen einbüßten, 
ing fie nad Rügen als Erzieherin, fpäter» 
Bin aber neh Medlenburg zuräd, wo fie 
bis zum Jahre 1816 lebte, Der Erbpeins 
aeffin Karoline von Mecklenburg verdankte 
fie einen Jahrgehalt. Trauer über den 
Tod ihrer Mutter und bie Sehnſucht nad 
einer gel’ebten Jugendfreundin führte fie 
nah Peteröburg, wo fie befondbers mit 
‚Klinger (f. d.) in freundfchaftliche Verbin» 
dung trat, wie die von biefem Dichter an 
fie gerichteten, im Morgenblatt 1832 abge- 
drudten Briefe an fie bewelfen. Aber das 
norbifde Klima wirkte nachtheilig auf ihre 
Gefundheit und führte fie nah Dresden, 
wo fie feit dem 3. 1819 ſich größentheils 


aufhielt. Zu ihren vorzüglichften Schriften, 


von denen 1830 zu ei Hp eine Auswahl 
in 5 Bänden exfhien, gehören ihre Erzaͤh⸗ 
lungen: Thekla ober Grinnerungen aus 
Genf; Guftaus Jugendleben und Kleopa⸗ 
tra, Berlin 1815. Das menſchliche Herz 
und die Leiden deſſelben in ben wichtigſten 
kebens verhaͤltniſſen darzuſtellen, ſchelnt bie 
Haupttendenz ihrer Schriften zu ſein. Daß 
es ihrer Darſtellungsgabe nicht an Kraft 
fehlte, bewies ihr Roman: Theodilde, Leip⸗ 
zig 1816, Aber auch die hoͤhern und 
böchften Angelegenheiten des Menden 
wußte fie würbig darzuftellen. Ihr Styl 
ift correct, die Sprade gebildet. Nach 
dem Englifhen bearbeitete fie ben Roman: 
Sir Richard Falcener u. William, 2 Theile, 
Leipzig 1825. Zu ihren neueften Schriften 
gehört die Sammlung, Refedba, 2 Theile, 
ebend. 1827, und die erfchienenen Erzähr 
lungeh und Rovellen, Fremd und eigen, 
ebend, 1833, (Dg.) 

Zarnömce(Geogr.), ſo v. w. Zarnocz, 

Tärnomig (Geogr.), Stadt im Kreife 
Beuthen des preuß. Regierungsbezirts Ops 
peln, Sitz des Eöniglichen Oberbergamts 
für Ober'glefien, gehört zur gräflid Don» 
neremarkſchen Standesherrfchaft Beuthen, 
und hat ein beramännifches Lazareth, wide 
tiges Silber, Blei», Eifen» und. Galmei⸗ 
berabau und 2900 Em. (Ceh.) 

Zarnowiger Roth (Waarent.), eine 
rothe Erdfarbe, welche bei Tarnowitz in 
Sclefien gefunden wird. 

Zarndömsti (Johann), geb. 1488 zu 
Tarnow, aus angefehenem polniſchem gräfs 
lichem Geſchlecht; trat zeitig in Krlegsdiens 
fte, ſocht mit großer Auszeichnung in ben 
Kämpfen gegen bie Ruſſen und Türken, 
wurde Marihall von Polen und Lirhanen, 
wirkte fpäter durch Berebfamkeit u. Kluge 
beit viel zur Stillung ber Innern Unruhen 
und fl. 1571 in Zarnow. Gr war aud 


| Tarot 


tilfenfächttih gebilbet und ſchrieb: Cor 
seils sur l’art militaire, Zarnow 1558, 

Taro (Geogr.), 1) Fluß in Italien, 
entfpringt an ber Grenze des Herzogthums 
Genua, durchfließt das Herzogthum Pars 
ma, nimmt ben 3eno und Gtirone auf, 
fließt in den Po; 2) ehemaliges, nad ihm 
genanntes Departement des Königreits 
Frankreich; hatte 105 AM., 371,000 Em. 
und zur Hauptfladt Parma; 3) (Val di 
&.), Sandfhaft im Herzogthume Pracenza, 
mit ber Hauptftabt Borgo di Val bi T. 

Taro (Mum.), fo v. w. Zarino, 

Zarod, f. Tarok. 

ZT arücıko (Geogr.), fo v. w. Torotzko. 

Tarodünum (a. Geogr.), Stadt im 
Teutſchlandz jett Mark:3atırn, n. And, 
Derendorf: 

Tarot (Spiel), auch Großtarok ges 
nannt, ift «ein Spiel, weldes mit einer 
eigenen, aus 73 Blättern beftehenden Karte 
unter 3 Perfonen gefpielt wird. Drefe 
Karte enthaͤlt außer den 52 Biättern ber 
franzdfifchen Epieltarte ein viertes zwiſchen 
ber Dime umd bem Buben flehendes, einen 
Reiter vorftellendes Bild, Kawall genannt, 
dann ein mit der Figur eines Harlekins bes 
zelchneted und Scüs genanntes Blatt, und 
21 Trumpfkarten, welhe Taroks heißen, 
und oben und unten mit einer Zahl, von & 
bis 21 bezeichnet ſind. Die mit 1 bezeich« 
nete führt den befondern Namen Pagat; 
Der Kartengeber jeht einen durch Ueber⸗ 
einkunft beflimmten. Stamm, u. gibt, wenn 
abgehoben worden iſt, den Mit'pieleın und 
fi die Karten zu 5 in 5. MWürfen, nimmt 
bie übrigbleibenden 3 ebenfalld in fein Spiel, 
und legt dafür 8 ihm beliebige Karten weg, 
welche jeboch fein König und Fein Tarot 
fein dürfen, ben-Paget ausgenommen, ber 
aber aud nur weggelegt werden fann, wenn 
ber Geber weniger als 4 Taroks hat. Das 
Weglegen wird fcatiren, und die weggeleg⸗ 
ten Karten Gcat genannt, Bor dem Auf⸗ 
fpielen jagen der Erſte, bann der Zweite 
und zulegt ber Geber, bie - Honneurs an, 
bie fie in ihrem Spiele baten. Diele Hom 
neurs beftehen a) aus 10 Taroks zu wels 
chem audy der Scuͤs gerechnet wird, wofuͤr 
10 Marken gezahlt werden; jeder T. über 
bie Zahl 10 wird mit 5 Marken bezahlt; 
b) in ben Matadors. Der Pagat, der 
Scüs und der Einundzwanziger bilden zu» 
fammen bie 8 Matadors, wofür 10 Mar 


' Ben gezahlt werben; jeder auf den Einunds 


ätwanziger in ununterbrodener Reihe fols 
gender 2: wirb bann zu.den Matadors ges 
zahlte und mit 5:Marten bezahlt. Gewöhns 
lidy gelten nur die Matabord vom Einund⸗ 
swanziger abwärts (Matadors von oben), 
bisweilen werden jedoch auh bie vom-Par 
gat aufwärts (Matabors von unten) auf 
gleihe Art bonorirtz c) in ben 4 -Könis 
gen, welche mit 10 Marken bezahlt . 

n 


Tarok 


) In den ganzen Ravallerien, das heißt, Ih 
König, Dame, Kawall u. Buben von einer 
Farbe, welche ebenfalls mit 10 Marfen bes 
zahlt werben 5: e) in ben halben, oder ſcü⸗ 
fieten Kavallerien, welche aus 3 Bildern 
von einer Karbe und dem Scuͤs beftehen 
und mit 5 Marken bezahlt werben. Wenn 
bie Honneurs. angefagt und bezahlt find, 


‚ fpielt die Vorhand aus; derjenige, weicher h 


den Stich bekommt, fpfelt von Neucm aut, 
und dad Spiel wird auf biefe Weife big 
zu ben legten Karten fortgefegt, wobei die 
Taroks und die Farben befannt werben 
möffenz in Ermangelung der letztern muß 
ein T. darauf gegeben werden, Wer wäh» 
send des Epiels einen König, ben er in 
feinem Spiele hatte, desgleichen den Pagat, 
mit einem Stiche bereinzieht, befommt das 
für von ben 2 Mitfpialenden 5 Marten, 
muß dagegen eben fo viel bezahlen, wenn 
er fie verliert. Wer einen König ultimo 
macht, das heißt, ihm mit dem’Iegten Stiche 
bereinzieht, befommt 10 Marfen, und muß 
eben fo. viel zahlen, wenn er ihn in bem 
legten Stiche verliert. Ein gleidher Vor: 
theil und. Nachtheil ——— fuͤr den 
Spieler, welcher den Pagat ultimo macht 
oder verliert. Außerdem gewinnt er, im 
erften. Falle, noch die durch die Stämme 
erwachſene Anzahl Marten, zu benen. er, 
im zweiten, eine gleihe Zahl hinzufegen 
muß. Der Soüs hat für ſich Beine Gel⸗ 
tung 5 er kann fowohl ausgefpielt, "Als bei 
jedem Stiche, anftatt eines jeden Blaftee, 
barauf gegeben werden, was fi Teütf > 
ren genannt wird. Menn er aufgefpielt 
wird, fo tft die Karte des mach dem’ Kuss 
ſpielenden Folgendei die geltende. In betr 
ben Zällen Legt ihn der, der ihn im Spiele 
hatte, zu feinen Stichen, und gibt dem, 
ber den Stid macht, eine leere Karte bar 
für. Wenn ber den Scüs Habenbe: fi 
nicht vor ben 5 legten Stichen ſcuͤſirt, fo 
wird er bie Beute bdesjenigen, der den 
Stid befommt, Wenn ale Stiche gemadt 
find, zählt jeder die in den feintgen ber 
findblihen Augen. Der Poagat, ber Echs, 
ber Einundzwanziger 3 die Koͤnlge zaͤh⸗ 
len 5, die Damen 4, bie Kawalls 3 und 
die Buben 2 Augen. Bei dem Zählen 
wird jtdrs Mal eim ganzer, aus 8 Blaͤt⸗ 
tern beſtehender Stid genommen, und &# 
werbem'gewöhnlich einer zäblenden Karte 
Ieere beigegeben. Wenn ſich 2 oder 3 Zaͤh⸗ 
ler. in einem Stiche befindeff, fo wich von 
dem zweiten und dritten ein Auge abge. 
rechnet. 3 leere Blätter zäffen 1. Da 
die Geſammtzahl der Augen 75 beträgt, 
fo muß jeder der Spielenden 25 Augen in 
feinen Stichen haben, und er gewinnt oder 
verliert;eben fo viel Marken, ald er deren 
mehr ober weniner hat. Wend ein Spies 
lee gar keinen Stich befommt (fich flichs 
frei fpielt), fo erhält er vih jedem Mits 
Encyclop. Wörterb, Zweiundzwanzigſter Bd, 
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ſpieler 25 Marken. Im jeder Farbe iſt 
der Koͤnig die vornehmſte Karte, nach ihm 
folgen die Dame, der Kawall, der Bube 
und die leeren Karten nad ihrem Nenns 
werth. Das AB wird zw den leeren Kars 
ten gezählt‘ In den ſchwarzen Karben 
überftehen: bie höheren leeren Karten die 
niedern, in den rothen bie niedern bie 


bern 2 Fr) 
Tarok⸗hombre (Spielk.), ein Spiel, 
welches unter 3 Perſonen mit der Tarok⸗ 
karte geſpielt wird. Der Kartengeber (Sca⸗ 
tiſt) ſetzt einen Stamm, gibt den ae 
lenden und fih 25 Karten in-Einem Wurfe, 
und behält bie 3 legten für ſich. Er legt 
spe 3 beliebige Karten weg, wobei ee 
enfelben Gefegen wie in Großtarok unter» 
worfen ift, und zeigt dies durch die Wortes 
ber Scat liegt, oder er liegt, an. 
Nun erklärt fi der Erſte, dann der Zweite 
und zulegt bee Geber zw einer der 8 Spiele 
arten, welde # deux, à un, und Sand 
prendre find, und wovon die erfte durch 
die weite und diefe durch die dritte übers 
boten werben ann. Wer ſich nicht zum 
Spielen erklaͤrt ober —— aeiat 
es duch die Worte: ich’ pafe, an, 1 
fteht demjenigen , bee :fih zu einer bi 
Spielarten erfiärt und durd eine hoͤ 
überboten mich, frei, das @piel zu behals 
ten und in ber Axt, duch wilde er übers 
boten wurde, felbft zu fpielen, Wenn der 
bie Vorhaud Habende nicht paffen, ſich aber 
auch nicht gleich Anfangs zum Spielen er⸗ 
Lãren will, fo fagt er & trois ‚und muß 
‚a deux fpielen, wenn er von dem 
Scatifien durch dieſe Spielark uͤberboten 
wird. Geſchieht dies jedoch von dem Zwei⸗ 
ten, fo ſteht es ihm frei, A deux zu ſpie⸗ 
ben oder zu paffen. Wenn, nachdem bee 
Erſte gepaßt hat, "der Zweite A trois fagt, 
und von dem Seatiſten Aberboten wird, fo ’ 
iſt er nit, wie der Grfle, gezwungen, & 
deux zu ſpleln/ und es = von ihm ab, 
ob er fpielen born paſſtu wid, Wenn alle 
8 paſſen, fo werden bie Karim eingewor⸗ 
feny was auch gefhieht, wenn die Vorhand 
a trois gefagt unb der Gcatift gepaßt hat. 
Der a un Spielende verlangt und erhält 
eine, ber a deux Spielende 2 beliebige“ 
Karten unb gibt dafür eine oder.2 andere 
verbedt aus feinem Spiele. Sans pren+ 
dre wird ohne Kauf gefpielt. Bet jeder 
Spielart find zum Gewinnen 40 Augen nd», 
thigz wenn bee Spider weniger als 89 
bat, iſt das Spiel verloren (der Spieler ft 
bete). Der Gervinnende zieht die Summe, 
um welche gefpielt wird, unb erbält vom 
jedem Mitfpielerifür a deux 2, für k um 
8 und für Sarıs prendr#5 Marken. Außer» 
dem befommt er noch für die Augen, die er 
über 39 bat, und bie bei à deux mit 2, 
beta un mit 3, bei Sans prendre mit $ 
niulfipheirt und dann mit 10 divibirt wor⸗ 
P p den, 
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den, fa viel Marken, als ſich Zehner in 
der Zahl, weiche ſich daraus. ergiht, befin⸗ 
“ben. Hätte der Spieler. z. B. A un’mit 
8 Augen über 89 gewonnen, fo mwürben 
biefe mit 3 multiplicirt und mit 10 divi⸗ 
dirt, 2 geben, u. er alfo 2, im Ganzen 5 
Marten befommen. Eine bei ber Divifion 
übrigbleibende 5, 6 u. f. w wird ebenfalls 
mit einer Marke bezahlt. Wenn das Spiel 


mit fo wenig Augen gewonnen ift, daß ſich 


burdy die Multipkication derfelben nicht über 
5 Augen ergeben, fo wirb doch bei a deux 
und bei A un eine Marke bezahlt. Der 
Berlierende muß die Summe, um weldye 
geſpielt wird, fegen und zahlt an die Mit⸗ 

ielenden, nah Maßgabe ber GSpielart 2, 

ober 5 Marken, fo wie aud bie Anzabl 
deren, welde ſich nad ber obigen Berech⸗ 
nung aus den Augen ergibt, bie er unter 
89 hat. Wenn er das Spiel mit fo wenig 
Augen verliert, daß fich durch die Multi: 
plication weniger als 5 Augen ergeben, fo 
muß er doch bei A deux urd a un 1 Marke 
bezahlen. Bei 39 Augen ift das Spiel wes 
der gewonnen noch verioren, doch muß ber 
Epieler, je nach der Art, in welcher er 
ſpielt, 2, 8 ober 5 Marken bezahlen, 
Wenn mehrere Beten nad einander gemacht 
werben, fo wird wie bei L'hombre (f. d.) 
verfahren. Wer alle Stiche (bie vole) 
macht, erhält, außer ben ihm für das Spiel 
und bie überzähligen Augen zukommenden 
Marken, deren 20, wenn er bie vole à 
deux, 80 wenn er fie à un, und 50 wenn 
ex fie sans prendre macht. Derjenige, wels 
der die vole maden wid, muß dies jedoch 
nad dem 15. Stiche erflärenz im Unterlafs 
fungsfalle wird nichts dafür bezahlt. Macht 
er, nachdem er die vole angekündigt hat, 
nicht alle Stiche, fo erhält er zwar bie 
Marten für das gewonnene Epiel, muß 
aber für die verlorene vole die oußer ger 
wöhnliden 20, 50 oder 50 Marken bezahs 
len. Der Gcat gehört immer dem Geber, 
fei ed, baß er felbft oder mit einem ber 
Mitipieler gegen ben Dritten ſpielt. Wenn 
der Scatift ſich zu viel oder zu wenig Kats 
ten gibt, fo iſt er verbunden, es vor bem 
Anfange bed Spieles anzuzeigen, und muß 
im Unterlaffungsfalle Beöte fegen; in beis 
den Fällen verliert ex das Recht bes Kars 
tengebens, welches auf ben Folgenden übers 
gebt. Wenn bie 2 andern Spieler ungleis 
che Karten haben, fo werben weder fie noch 
ber Gcatift, der jedoch auch in diefem Falle 
das Recht bes Kartengebens verliert, dafür 
beſtraft. Jedes mit ungleichen Karten ges 


fpielte Spiel ift ungültig. Wenn ber Spies 


ler falſch abflicht oder zugibt, fo hat ex 
das Spiel verloren; thut dies einer ber 
Grgenfpieler, fo muß dieſer Böte fegen, 
und der Spieler hat das Spiel gewonnen. 
Die Farben müffen befannt, oder es muß 
mit mem Tarok geftochen werden; wer 
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weber bad eine noch bad andere bat, kann 


jede beliebige Karte zuwerfen. Der Ger 
brauch bes Gcüfes, bie, — der Kar⸗ 
ten und die Art die Augen in den Stichen 
zu zählen, find in allen Stücken die naäͤm⸗ 
lichen wie bei Groß: Zarof. Wenn ju 4 
Derfonen gefpielt wird, fo nimmt ber, wel, 
cher zulegt gegeben bat, an dem Spiele auf 
Feinerlei Weife Antheil. (Hp.) 

Tärokan (3001.), fo v, w. Kakerlab. 

Tardlos (Num.), eine türfifhe Sil: 
bermünze, an Werth 21 Gr. 2 Pf. conv. 

Zardüca (Geogr.), Billa im Diſtrict 
Lamego ber Provinz Beira in Portugal; 
hat 2000 Ew. 

Tarpa (Zool.), f. untere Großlopfblatts 
wes pe. 

Tarpa (St. Metius), zu Horatius 
Zeit einer der 5 kritiſchen Commiſſarien, 
welche das Geſchaͤft hatten, alle dramati⸗ 
ſche Stüde, ebe fie auf die Bühne kamen, 
fi) von den Dichtern vorleſen zu laffen. 
Gr fcheint in großer Achtung geſtanden zu 
haben, obgleich Eicero in einem Briefe nicht 
vortheilhaft von ihm urtheilt, deſto vors 
theilbafter ift Horatius Urtheil über ibn in 
ber ars poetica. : Lb.) 

Zarptja, f. unter Tarpejiſcher Fels. 

Zarpäjifcher Fels (saxum Tar- 

ejum, Tarpeja rupes, @eogr.), 
— Name des ganzen Capitolinus 
mons (ſ. d.), fpäter blos die ſuͤdliche Spitze 
deſſelben. Seinen Namen ſollte er von 
Tarpeja, Tochter des Sp. Tarpejus, 
Befehlehabers des dort gelegenen Caſtells 
im Sabinerkrieg, erhalten haben. Dieſe 
naͤmlich verrieth den Sabinern den Eingang 
zur Stadt und wurde von den'elben dort 
getoͤdtet, aus einem Mißverſtaͤdniß, oder 
zum Hohnez denn fie hatte von ben Fremden 
zur Belohnung das gebeten, was fie an 
ihrem Iinken Arm trugen (Ringe unb Arm» 
fpangen meinend), fie aber verftanden ihre 
Echilder und bebecditen fie bamit. Well nun 
Zarpeja bort begraben wurbe, fo fol der Ott 
den Namen von ihr empfangen haben. Das 
Detabftürzen von bem t.n Felſen 
war in. ber aͤlteſten Zeit eine Strafe für 
BVaterlandöverräther und andere Gapfitals 
verbredhers noch unter Kaiſer Ziberius 
wurde fie vollzogen, damals aber auch an 
anderen, 3. B. an Gertus Marius, deſſen 
Berbrechen darin befand, daß er ber reich⸗ 
fie Mann in Epanien war. (Lb.) 

Zarpeläüje (Zarpbalät, Tars 


plat, Bibel,), affyeifhe Goloniftenin Pas 


läftina. 

Tarphbe (a. Geogr.), alte Stabt ber 
Lokroi Epiknemidioi, am Fuße des Deta. 
Zarpodizod, Stadt im Imern von 
Thrakien; n. Ein. jegt Kirkkliſſa, n. And, 
Kodsje:Zorla. j 

Tarquin (Pomol.), perlförmfg geftal« 
tete Winters Zafelbirnz hat Dei ber Rn 

eine 
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eine gelbaruͤnliche, fahl marmorirte Schale, 
feines, bruͤchiges, faftig,gfäuerliches, wohl⸗ 
ſchmeckendes Fleiſch. 

Zarguindi (gr. Tarkynia, Tar— 
köna, a. Geogr. u. Geſch.), alte, in der 
Nähe des Meers gelegene Stadt, in Suͤd⸗ 
Hetrurien, auf einem Hügel, hatte viel 
Flachsbau, gute Bauſteine in der Nähe, 
war aber zum Handel nidt gelegen, nur 
Segeltuch wurbe viel gefertigt u. ausgeführt. 
T. war die Altefle Etabt und das Haupt 
der Zmölfftädte, daher aud in ihrem Ge 
biet Tages (f. d.), der Hauptheros ber 
Stadt, aus dem Boden gepflügt wird und 
feine Di’ciplin dem Fürften diefer Stadt 
(ſ. Zarchon) lehrt. Die An’prüde dieſer 
Stadi auf die Reitung bes hetrurifchen 
Staͤdtebundes bildeten fih im 7. Jahrh. v. 
Ebr. zu einer wirklichen Obergewalt aus, 
bis fie dur innere Revolntionen, bef. durch 
Volſinin's und Cluſiums Gegenwirkung ges 
ſtuͤrzt wurde. Hier hatte ſich ein vornehr 
mer Rorintber, Demaratos (f. d.), niebers 
gelaffen, deſſen Sohn fich nach Rom begab 
und dort König wurde (f, Tarquinius). 
Als fein Geflecht aus Rom vertrieben war, 
wollte I, demfelben wieber zur Grlangung 
bes Throns verhelfen und handelte aud 
fpäter durch Einfälle in das römilhe Ge⸗ 
biet feindlich gegen Rom. Die Bewohner 
von T. hatten fih araufam geaen roͤmiſche 
SKriegegefangene bewiefen, die Römer nah⸗ 
men fhwere Rache an ihnen und obgleidh 
ein Waffenftilftand von 40 Jahren zugefi: 
chert wurbe, fo hatten ihnen doch die Kriege 
fo geſchadet, daß ©. ſelbſt nicht wieber zur 
Bluͤthe fam und fi bald mit den übrigen 
hetrurifchen Städten in den Händen der 
Roͤmer befand. Später wurbe eine Eolönte 
hingeſchickt; jest zeigen fih nur noch wenige 
Ruinen bavon oder vielmehr nur unterirbis 
{he Gewölbe, dftlid von Corneto. (Lb.) 

Zarquinier (Tarquinii), unter 
den römifchen Rönigen ber 5. und 7., weil 
fie aus ber Stadt Tarquinii (f. d.) nad 
Rom gekommen waren u, ben Namen Zarı 
quinfus, als den ihres Geburtslandes, zur 
Auszeichnung beibehalten hatten; f. Zars 
juinius, 

Zarquinius (vgl. Targuinter), 1) u» 
:ius &, Priscus, älterer Sohn bed Kor 
:intber® Demaratos (f. db.) und einer Tar⸗ 
juinerin, gewöhnlich 
"welches jedoh mehr ein Appellativum ift, 
. „Detrurien —V geb. in Tarquinii. 
Nach des Vaters und Bruders (f. Aruns) 


Fobe Herr eines bebeutenden Vermoͤgens u. 


Bemapl einer vornehmen Zarguinierin, Tas 
aquil (f. d.), ſuchte er eine Ehrenſtelle in 
Fargninti, Doch veracdhteten die Hetrusker 
en Lucumo, well ee ein Frembling war, 
mb er ging aus Unmut darüber mit feis 
«er Gemahlin unter ber Rrglerung det An⸗ 
us Martius nah Rom. Durch ein Wahrs 


Eucumo genannt. ſ 
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zeichen (ſ. Tanaquil) wurden ihnen ſchon 
vor den Thoren Roms die ſchoͤnſten Hoff» 
hungen gezeigt; Lucumo nahm daſelbſt den 
Namen Lucius T. an und wußte ſich 
durch Freundlichkeit, Zuvorkommenheit und 
Woblthaten bei den Bürgern, durch feinen 
Berftand und feine Kenntniffe auch bei dem 
König beliebt zu machen; fo daß Ancus Mars» 
tius ohne feinen Rath nichts unternahm, ‚ihn ° 
zum Befehlöhaber der Reiterei machte Und 
zulegt fogar zum Vormund feiner Kinder 
beftellte, Nachdem Ancus geftorben war, 
ließ T. fe'ne Abfichten auf den Thron ſchon 
ztem ich deutlich bervortreten, indem er bie 
Wahlcomitien befchleunigte, bamit der neue 
König noch während der Minberjähr’gkeit 
ber Söhne des Ancus gewählt würde. In 
ber Verfammlung bat er unverholen um bie 
Nachfolge und beflieg (614 v. Ehr.), mit 
Zuflimmung des ganzen Volks, den Thron. 
Sen erſtes Werk war die Vermehrung bie 
Senats um 100 Mitglieder, dann ein Krieg 
genen bie Latiner, in dem er Apiolä eins, 
nahm und von ba fo viel Beute machte, 
daß er bie Spiele prächtiger, ald bie früheren 
Könige feiern Fonnte. Damals wurde auch 
zuerft der Pla zum Circus maximus (f, 
d.) beflimmt. Unter feiner Regierung wur⸗ 
ben viele Privatgebäude um das Korum ge- 
baut, wozu er tie Pläge vertheilen lich, 
Säulenhallen, die Tabernae (f. d.), eine 
Mauer aus großen Duadern, Diefen letz⸗ 
ten Bau unterbrad ein Krieg mit den Gas 
binern, ber ziemlich unglücklich ablief, wes— 
halb T. neue Rittercenturicn machte, ober 
vielmehr bie a'ten vermehrte (f. Kom [Ges 
ſchichte), XVIII. Bd. © 820), damit jeder 
Stamm mehr Reiter in bad Feld ſtellte. 
Mit verflärftem Heer flug er nun bie 
Sabinee und nahm ihnen die Stadt Col⸗ 
latia, fo aud in einzelnen Kriegen bie las 
teiniihen Städte Corniculum, Ficulea, Gas 
meria, Gruftumerium, Ameriala, Metullia, 
Nomentum. 38 Jahre hatte T. regiert und 
fi in dem jungen Servius (f.d. 1) Zullius 
einen Radhfolger erzogen; da erinnerten 
fi des Ancus Söhne, daß ber Thron 
wohl ihnen gebürt habe und daß fie durch 
2. um bie Befteigung beffelben betrogen 
worden wären, Sie madten beöhalb eine 
Berfhwörung und bangen 2 Holshauer, 
welche in das Föniglihe Haus gingen, bort 
heinbar einen. Wortwechfel mit einander 
führten und des Königs Vermittlung vers 
langten, denfeiben aber bei biefer Gelegens 
heit erſchlugen. Die Söhne des Ancus ers 
reihten aber ihren Zweck nicht, fondern ber 
von 3. und Zanoquil empfohlne Servius 
Zullius wurbe König. 2) LuciusT. Su⸗ 
perbus, Sohn (mn. And. Enkel) des Vor., 
Echwiegerfohn des Servius Tull'us. Auch 
fein Bruder Aruns T. hatte eine Tochter 
bes Serviu® gehelrathet; deffen Gemahlin 
war ein ſtolzes herrfchfühtiges Weib, er 
Yp? ſeibſt 
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ſelbſt von ruhigem und friedlichem Charak⸗ 
ter; bed Lucius I, Frau dagegen war ſanft 
und er hoffärtig. T. und feines Bruderb 
Frau fanden, daß ihre Charaktere für eins 
ander paßten, fie wußten ihre Gatten aus 
dem Weg zu räumen und heiratheten fich. 
T. ſelbſt hatte ſich fchon längft eine Partei 
unter ben Patricdern erworben, die dem 
Servius nicht wohlmoüten, weil er bie Ple⸗ 
beijre zu ſehr begünftigte. Durch feine 
Grau, Zullia (f.d.), unaufpörlih angereizt 
und durd feine Freunde unterfiüg*, beftieg 
er 582 gewaltfam u. durch das Verurechen bes 
Morbes feines Schwiegervaters ben Thron. 
Seine Regierung begann er bamit, baß er die 
Freunde des Serviüs entfernte und um fi 
gegen Angriffe zu fihern, wie ein Tyrann, 
eine Lefbwache wählte. Den Senat beleibigte 
er dadurch, baß er die ihrer Würbe entſetz⸗ 
ten Senatoren nit durch Anbere erfegte, 
. fondern die Anzahl derfelden immer mebr 
verminderte; dab Volk aber badurch, daß 
er ibm allen Theil an ber Regierung u, an 
ben —— nahm, nach eigenem 
Gutduͤnken über Frieden u. Krieg beſtimmte 
und den Staat regierte. Da T. merkte, daß 
er ſich durch ſein Benehmen bie Herzen feis 
ner Unterthanen entfrembdete, fo fuchte er 
‚fih unter den Nachbarvölfern Freunde zu 
maden, befonbers unter den Latinern; mit 
den VBornehmften berfelben ſchloß er Freund» 
ſchafts, und Verwandt'chaftsbündniffe. Sei⸗ 
nen Stolz zeigte er aber auch gegen biefe 
bei einer Gelegenheit, wo er bie ganzen las 
tinifhen Staaten zu einer Berathung zus 
fammengerufen hatte u, erft am Abend ers 
ſchien; nur durch feine Berebfamkeit gelang 
es ihm die gereisten Gemüther ber. Pati» 
ner wieber zu beruhigen; ber Wortführer 
gegen ihn, Zurnus Hardonius von 
Aricia, wurbe ermordet, und mit ben Ras 
tinern ein Buͤndniß gefhloffen. Die römi: 
ſchen Schriftſteller, welche voU Abſcheu von 
feinen Ungeredhtigleiten und Grauſamkeiten 
find, laſſen ihm bo den Ruhm eines großen 
Kriegersz fein Kriegstalent zeigte. er zuerft 
an ben Volskern und der Einnahme von 
Sueſſa Pometia, bann im Krieg mit Gas 
bit, nach beffen Eroberung er mit den 
Aequern Friede machte und mit ben Hetru, 
tiern das Büntniß erneuerte: Die Tage 
bes Friedens benußte er zum Bau eines 
Supliertempeld auf dem tarpejiſchen Berg 
wozu er betzurifhe Banleute fommen ließ, 
zur Errichtung bev Gänge in dem Circus 
maxımus, zur Vollendung der vom Vater 
begonnenen großen Kloake. Um auch außer, 
halb Rom Römer zu baben, ſchickte er nach 
Bignia und Eirceji Golonien. Unterbefjen 
brach ein Krieg gegen bie Rutuler aus u, 
während T. mit dem Heer vor Arbea ftanb, 
beging einer feiner Söhne (ſ. Tarquinius 8) 
einen Zrevel an einer edeln römifchen 
Jungfrau (f. Eucretia), deren Vater Col⸗ 


Zargnitius 


latinus, um das ber Tochter angethane 
Unrecht zu rächen, das Volk gegen bie koͤnig⸗ 
lihe Kamilie aufreizte u. es dahin bradte, 
baß es biefelben verbannte und ber Regie— 
sung bed T., der fihon viele überbrüffig 
waren, ein Ende madte. T. hatte 23 
Sabre regiert, 244 v. Chr. wurde er ver—⸗ 
trieben. Doch hatte er nicht Luft auf die 
Regierung zu verzichten; er benußte jest 
die Freundfchaften, bie er ald römifder 
König mit ben italifhen Völkern gefchloffen 
hatte, dazu, baß er fie bat, ibm zu ber Wie» 
dererlangung des Thrones behülflich zu fein, 
doch war ed lange vergebens; Hoffnung bes 
kam T. wieder, als es Porfenna (f. d.) uns 
ternahm, ihn zu rädenz ob Porfenna Rom 
einnabm, oder nit, ift ungemiß, aber auf 
den Thron ſetzte er den T. nicht wieder, 
Ebenfo wenig glüdte ed ibm dur feinen 
Schwiegerfohn, Mamiliur, ber ein latinis 
fhes Heer gegen Rom führte, wieber die 
Herrſchaft zu erlangen und da alle Verſuche 
mißglüdt waren, fo begab er fih zum Arte 
ftobemus, Fürften'von Cumaͤ, wo er im 
15. Jahre nad feiner Verbannung ſtarb. 
3) Sertus T., Sohn des Vor.; als ber 
König T. Gabii beiagerte, Fam Sextus zu 
ben Bewohnern und meldete ibnen feinen 
Asfal von feinem Vater, weil er deffen 
Anmafung und Graufamfeit nit ertragen 
koͤnnte. Die Gabiner nahmen ihn gern auf, 
fhenften ihm ihre Vertrauen, zogen ihn zu 
Öffentliben Berathungen und Üübergaben ihm 
endiih fogar das Heer, mit weidem ex in 
Scharmügeln meift über bie Römer ſiegte. 
Als er fich fo in bem Vertrauen der Bürs 
ger befeſtigt batte, fhidte er zu feinem 
Bater, um ſich Verhaltungebefehle zu bos 
len; diefer antwortete dem Boten nidte, 
fondern im Garten fpogierend, flug er 
bie am, bödften emporragenden Mohns 
koͤpfe mit einem Stabe ab, Der Bote vers 
Tündete bem Gertus das Schweigen und 
bie Handlung des Vaters. Diefer deutete 
fie für das Werberben der Bornebmen- in 
Gabii, die er theils verbannte, theil® ums 
bringen ließ, worauf Gabii gefchwächt dem 
Roͤmern fih felbft überlieferte. Darauf 
ftändete er des Collatinus Tochter Lucrer 
tia (f. d.), weshalb, wie oben erzählt if, 
das. tarquinifche Geſchlecht aus Rom vers 
trieben wurde, Sextus begab fih bamals 
nah Gabii, wo er noch viele Anhänger 
hatte; body auch Feinde fanden fi daſelbſt 
vor, welche durch feine Ermorbung das an 
ihnen geübte Unrecht rächten. (Lb.) 
Tarquinius lacus (a. Geogr.), fr 
Balfena. — 
Zarguino (Geogr.), 1) (Sterra de 
&.), antehnlide Gedirgekette auf der fpas 
niſch⸗weſtindiſchen Inſel Euba, in ber Ge» 
richtsbarkeit des Bayamo auf. der füblichen 
Küftez 2) Fluß, hier ent'pringend. 
Zarquitius, Tusker, hatte 0 
Us 
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truriſches Waht ſagehuch (ostentarium Tus- 
cum) in das kateiniſche uͤberſetzt, daher 
auf die Tarquitiani libri bis in bie 
fpätefte Zeit Berab fi) von hetrurifchen Zei⸗ 
hendeutern berufen wurbe, , 
Särracon (a. Geoor.), f. unter Zarı 
ragona (n. Geogr. u. Geldh.). | 
Tarragona (Geogr.), fo v. w. Tar⸗ 
razona. 
Tarraconönsis Hispania,f.uns 
ter Hiſpania. 
Zarräga (a. Geogr.), Stadt im tar» 
raconenfifhen Spanien; jest Larraga. 
Tarragöna (Geogr.), 1) Begeria 
(Bezirk) in der Provinz Gatalonien (Spar 
nien), am Ebro und Francoli, bildete uns 
tee ben Cortes eine eigene Provinz, 2) 
Hauptftadt des Bezirks, am Ausfluffe bes 
Francoli ins mittelländiihe Meer, auf 
einem Berge geleg’nz hat einige Befeftis, 
gung durch eine noch von den Mauren bers 
zührende Mauer, die mit Baſtlonen nad 
neuer Manier verfehen find u. vor melden, 
bef. nad der Seeſeite, einige halbe Monde 
liegen, 2 Schlöffer, fchöne große Kathebrals 
Piche, mehrere andere Kirchen und Kiöfter, 
Hafen, Erzbisthum, römifche Altertbümer 
(MWafferleitung ober Berrerasbrüde, Pilas 
tustburm oder Palaft des Auauftus, Iris 
umphbogen u. ſ. we), fleinerne Brüde, 7600 
Em.. melde Bänder, Borten, Seidenzwirn 
u. dgl, fertigen, Handel mit Wein, Brannt; 
wein, Fifhen u. a. Dingen unterhalten. 
Seit 183% iſt bei der neuen Eintheilung 
T. als eine eigene, aus einem Theile von 
Satalonien gebilbeten Provinz ober Subde⸗ 
legation aufgeſtellt. 8) (Geld.). ©. ward 
von ben Phoͤnikern gegründet und hich das 
mals Tarkon, woraus fpäter das roͤmiſche 
Zarraco, und Tarracon, und ber 
jegige Name entftand. Die Stadt felbft war 
feft und in ber Umgegend wuchs viel Wein. 
Später warb die Stadt zerfiört, bie 
Römer bauten fie aber wieder auf. Zur 
Zeit der Ecipionen war fie ein Hauptwafs 
fenplag der Römer, melde fie auch bedeu⸗ 
tend ermeiterten, einen Obergerichtöhof da⸗ 
Felbſt einrichteten und fie Colonia Ju- 
lia Victrix nannten, Auguſtus, welder 
fich eine Zeitlang bier au'hielt, nannte fie 
Augufta, Antoninus Pius ließ 150 n. Ehr. 
den Hafen verarößern. Bei ben Einfäten 
der Sueven, Bandalen und Gothen litt T. 
viel, doch blieb fie immer Hauptſtadt bes 
nach ihre das tarraconenfifche Spa= 
ntien benannten römifchen Spaniens (ſ. un⸗ 
ter Spanien und Hispania), bis 484 bie 
Mömer bie Testen Reſte ihres Befſitzes 
durch die Weltzothen verloren. 714 wurde 
T. durh Abballaziz, einen farazenifhen 
Feldherrn, erobert und gänzlidh vermürtet. 
1083 wurde die Stadt durch den Erzbifchof 
von Zoledo auf Papſt Urbans IT. Befehl 
zwar wieder aufgebaut, Fam aber nicht wies 
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ber zu ihrem alten Glanz. Angeblich grün» _'- 


bete der Apoftel Jakob, welcher fi bier, 
um nach Ierufglem zurüdzufehren, eins 
ſchiffte, zu &. die erfte chriſtliche Kirche in 
Spanien. Nach 1088 wurde der Bifchof⸗ 
ſtudl wieder gegründet, 115% wurde bas 
Sapitel der Metropolitankirche oeftiftet und 
bas Bisthumzum Erzsistbum erhoben. Der 
Erzbifchof hatte die Bitchöfe zu Barcellona, 
Zortofa, Lerida, Vich, Urgel, Girona, Elea 
und Galfona ald Suffräganbiſchoͤfe unter 
fih. 1641 belagerten. die Franzoſen bie 
Stabt, doch ward fie entfegt, 1706 ergab 
ſich T. an Karl III. von Deftreih, ber die - 
Etabt in guten Vertheidigungsftand fegte. 
1811 belagerte fie das 3, franzöfifhe Armee» 
cogps unter Sudet vom 9. Mai an. Am 
29. Mat wurde bas Fort Olivia und om 
7, Zuni bie Unterftabt mit Sturm. erober‘, 
wodei die Befragung größtentheils ums Leben 
kam, ba die Franzofen keinen Pardon gas 
ben. Am 28. Auguſt nahm Suchet auch 
bie Dberfladbt mit Sturm, Die Franzofen 
begingen in T. alle moͤglichen Grauſamkei⸗ 
ten und Abfcheulichteiten, und fehändeten 
dadurch den Ruhm ihres Siegs. T. blieb 
nun über 2 Jahre umangefodhten in Tran» 
zöfiihen Händen und exft im Juni 1818 
madte der englifhe General Murray ben 
Verſuch ed wieder zu erobern, ber aber tbeils 
an feiner Langfamkeit, theild an einem Irr⸗ 


thum fceiterte, indem tr mehrere Tage 


verlor, um bie Außenwerke zu befchleßen, . 
welde ber in &. be’ebligende General Ber» 
toletit, wegen Mangel an Truppen hatte 
räumen laffen. Am 12. Juni hob. Murray 
tie Belagerung plöslih auf, da Suchet 
zum Erfag berbeifam, aber am 29, Zult 
1813 wurde T. abermals von ben GEngtän« 
dern unter Lord Bentin? eingefchloffen und 
am 3. Auguft die Belagerung begonnen, 
Da bie Briten jest die Schwäche ber Fer 
ftung beffer Fannten, fo kam fie in große 
Gefahr, aber noch einmal erfhien am 16. 
Auguft Suchet zu ihrer Rettung u, zmang 
die Belagerer zum NRüdzuge. Da der Mars 
hau indeffen ſchon lange auf eine Ri 
mung der verheerten, autgrplünderten und 
von ihren Bewohnern verlaffenen Stabt ber 
bacht gemwefen war, fo hatte General Bers 
toletti bie Feſtungswerke fchon lange unters 
miniren loffen, fprengte fie am 18, Auguft 
1813 in bie Luft, wodurd aber ein grofex 
Theil der Stabt mit zerftört wurde, und 


räumte ba® unglüdlihe T.i, das nun for 


gleich von ben Briten und Spantern befegt 
wurde. (W#r., Lb,, Pr.u, Js.) 
Zarragüöne (Weinh.), ein weißer fpar 
** Wein, der in Catalonien erzeugt 
wird. 
Tärrakan (Geoar.), ſ. unter Zirun. 
Zarrütanoff (Unna Petrowna, Prins 
seffin v.), wurde 1755 geb. unb war eine 
Tochter ber Kaiſerin Elifabetb von — 
land 
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land unb Alexis Razumowski, bie in gehei⸗ 
mer Ehe Iebten, In ihrem 12, Sabre 
mwurbe fie durch den Prinzen NRadzimill, 
entführt, und nad Rom gebracht, wahrr 
fcheintih in der Abſicht, fie fpäter nad 
Rußland zurücdzuführen, um qus den das 
durch entſtehenden Unruhen für fi, ober für 
fein Baterland Polen Gewinn zu aichen. 
Als die Kafferin Katharina II. dieſes ers 
fuhr , belegte fie die Güter des Fürften 
mit Beichlag, und zwang ihn fo, nadıdem 
er alles verkau't hatte, ins Geheim in fein 
Vaterland zurüdzufehren, während er fel- 
nen Schüßling, bie Prinzeffin T., unter 
ber Auffiht einer einzigen Gouvernante 
zuruͤckließ. Jetzt näherte ſich Graf Aleris 
Drloff, ber Befehl hatte, fi ber Prinzef 
fin zu bemädtigen, ihrer, bot ihr feinen 
Schutz an, ließ fih endlich buch in Pries 


fer vorkieidete Diener anfdeinend mit f 


ihr trauen, und führte fie nach Livorno, 


wo er fie auf ein ruſſiſches Schiff lockte. m 


Kaum auf demfelden angefommen, wurbe 
“fie, einigen Radrichten zu Folge, gleich 
getötet, nach andern und glaubhaftern 
aber, nad Petersburg ober Kronftabt ges 
bracht, und dort in ein an ber Neva geles 
genes Gefängniß gebradt. Hier ſchmach⸗ 
tete fie 6 Sabre, bis 1776, bei einer 
großen Ueberichwemmung , das Waffer des 
Stroms in ihren Kerker drang und fie fo 
ertrank. (Js ) 

Zarräre (Waarenf.), eine Sorte fran: 
zöfifhe Leinwand, häufig mit Baummolle 
vermifcht. 

Zarras (a. Geoar.), Stabt auf ber 
Weftlüfte von Sardinien, 

Zarras (Miner.) fo dv. w. Traß. 

arräfa (Geogr.), Villa in der Bege- 

tia (Diftrici) de Matara, der fpantiden 
Provinz Eatalonienz hat Hofpital, Abtei, 
4000 Ew., welde Zuch u. Serge fertigen. 


Tarrascon (Geogr.), fo v. w. Ta⸗ 


rarcon. 

Zarrad:mauer (Bergw.), verflüms 
meltes Wort, von Terraffenmauer herkom⸗ 
menb, f. Zeid. 

Tarre (Wuͤnzk.), eine malabarifche 
Giibermänge, 16 &. — 1 Fancon (f. d.). 

Zarrtiga (Geoar,), Billa in der Vege⸗ 
ria de Lerida der fpanifhen Provinz Cata⸗ 
lonienz bat Ho'pital, Öfonomifche Gefell« 
ſchaft, 4 Klöfter, negen 4000 Ew., welde 
anfebnlihen Handel mit Getreide, Del und 
Wein treiben, 

Zarric (Maßk.), Getreidemaß in Als 
gier, hält 1007 parifer Cublkzoll. 

Zarrhba(Zarra, a. Geogr.), 1) Ort 


auf der Infel Kreta, eine der aͤlteſten und 


bedeutendften Heiligtbümer des Apollon; 
bier wohnte ber berühmte Karmanor (f. 
d.); 2) Etadt in Lydlen; 8) Stadt am 
Kaukaſos. 

Zarrima (Num.), in Tibet bie groͤ⸗ 


knochen verbindende Baͤnder. 


Tarſos 


eig Silberbarren — 112 bis 115 Thlr., 
te Eleineren zu 15 bis 15 Mark heißen 
Ketus. 
Zarfatila (a. Geogr.), Stadt in Il⸗ 
lyrien; jest Zerfat. 
Tarfhäner (Geogr.), fo w. w. Zrars - 


zas. 

Tarſchiſch (a. Geogr.), wie Ophir 
(f. d.), von Phoͤnikiern und Hebräern zu 
Shiffe oft beſuchte Gegend, woher fie 
Sol, Silber, Elephantenzähne, Affen und 
Papageyen (Pfauen) bradten. Die Lage 
biefes T. kennt man eben fo wenig, als 
bie von Ophir; feit Bochart verfiand man 
gewöhnlich Tarteffos (f. d.) darunter (nicht 
mwahrfheintich); Andere haben es in Wethio- 
pten oder Abyffinien, Andere auf ber Grenze 
von Karamonien und Perfien, Andere in 
Kilikien, Andere nody an andern Orten ges 


udt. (Lb.) 
Tarſchiſch (juͤd. Rel.), f. unter Dis 
on a 


Tarſchiz (Geogr.), 1) Bezirk in ber 
Provinz Kerman, bed Koͤnigreichs Perfien, 
fonft ein Theil Parthiens; 2) Hauptftadt 
bier, ziemlich anſehnlich; hat Schloß, liegt 
in feuchtreicher Gegend. 

Tärseae arteriae (Xnat.), 1) an 
bee Fußwurzel (f. d.) verlaufende Arte— 
rien; 2) Zweige der Lacrgmalarterien, die 
an die Augenlidinorpel gehen. 

Tärsea dorsälia ligamEnta 
össium metatärsi (Anat.), auf ber 
oberen Fläche des Fußes gelegene, bie Buß 
mwurzel mit ben Bafen ber Mittelfußkno— 
chen verbindende Bänder. T. extremi- 
tas pedis, bhinteres, mit bem Unter⸗ 
ſchenkel verbundenes Ende des. Fußes. T. 
ligam&nta, bie Knochen der Fußwur⸗ 
zel mit e'nander, und mit dem Mittelfußs 
Tärsoae 
venae, neben den Arterien der Fußwur⸗ 
zel verlaufende Venen, Gu.) 

Tarſeltum (a, Geogr.), Stabt bei ben 
Säulen des Herkules. 

Tarſer (3001), fo v. w. Tarsius. 

Tärseus arcus arteriosus 
(Anat.),  Schlagaberbogen bes Augenlibs 
knorpels (f. d.). 

Tärſtos (a. Geogr.), Fluß in Troas. 

HANDELT (Ant.), fs; unter Phoͤ⸗ 
nitien 


Tärsius (Zool.), f. Fußthier. 

Tarſo (Geogr.), fo v. w. Zarfus. 

Tarsöphyma (6&hir.), Knoten am 
Augenliderrande, ber nun entweder ein 
Gerftenkorn, oder ein Hagelforn, oder eine 
— — in den meibomiſchen Drüfen fein 
ann, —_ 

Tarſos (a. Geogr.), alte Hauptſtadt 
Kilikiens, am Kybnos, eine Gründung afs 
ſyriſcher Könige, nad griehifhen Mythen 
von Zriptolemos mit feinen Begleitern, 
welche ‚bie Jo auffuhend, bier bie - 

res 


Tarſura 


ibres Hufs (D.) fanden, oder u. And. von 
Anderen gegründet. Als Griechen bahin Bas 


men, war T. fchon eine bedeutende Stadt, 
und unter den Seleukiden, wo” ihre Ein: 
wohner faft ‚lauter Griechen waren, bildete 
ſich dort eine Art philotophifcher und philos 
Iogifcher Hochſchule, die ihre böchfte Bluͤthe 
unter den erften römifhen Kalfern hatte. 
Hier erhielt auch der Apoftel Paulus, befs 
fen Geburtsftadt T. war, feine Bildung, 
Sn den Bürgerkriegen hielt fie zu Caͤſars 
Partei, und nannte ih Jultopolis. Die 
Einfälle der Sfourier im 3. und 4. Jahrh., 
ſchadeten T. zwar fehr, aber noch immer 
war fie zur Zeit ber Kreuzzüge blübend ; 
erft fpäter, da die Könige Armeniens ihre 
Refidenz von bier verlegten, ſank fie zu 
‚einem blos mitteimäßigen Orte herab; jegt 
iſt fie eine arme, wiewohl nidt Meine 
Stadt; Tarfus (f. d.). In der Vorftabt 
liegt der Kaiſer Julianus begraben. (Lb.) 

Barfüra (a. Geogr.), Fluß in Kolchis. 

Tarsus (Anat.), 1) Augenlidknorpel, 
f. unter Augenlider; 2) f. Fußwurzel. 

Tarfus (Geogr.), 1) Sandſchak im 
Ejalet Stfchil, des osmaniſchen Aſiens, an 
das Ejalet Abana und dad Mittelmeer 
grenzend, gebirgig durch den Taurus, bes 
wäffert vom Karaſu (fonft Kybnos), in befr 
fen kaltem Waſſer Kaifer Friedrich I. auf 
dem Kreuzzuge feinen. Tod fand), bringt 
viel Hola (Eichen, Eypreffen, Maftir), Ge 
treide, Baummolle, Metalle (Kupfer) und 
andere Mineralien; 2) Hauptftabt bier, 
unweit des Karafu; bat ſchoͤne Gärten 
(durch Kandle bewäffert), Schloß, viel 
Mo'cheen, Kirche (angeblich vom Apoftel 
Paulus errichtet), mehrere Karavanſerai⸗ 
Bäder, viele Gärten (Weingärten), gegen 
380,000 Ew., melde anfehnliden Handel 
mit Baummolle und Gelde treiben; ber 
Hafen u, Landungsplag Kaſalu if einige 
Meilen von E. entfernt. T. war Gib eines 
griehifhen Erzbiſchoſs. Das alte Tarfos 

* d.). Wr.) 

Tarfus (Min), ein fehr harter, weißer 
Marmor, welcher- bei Pifa, Maſſa u. Flo⸗ 
zenz gebrochen ‚und bafelbfi auch zur Kry⸗ 
ftallfritte gebraucht wird. 

Tartakow (Geopr.), Marktflecken im 
Kreife Zolkiew, bes Öftreihifhen König: 
reichs Galizten; bat Schloß, einige Kirs 
en, treibt audgebreiteten Handel mit 
Holzwaaren. 


Tartäne (tuͤrk., Kirchamguith, d. i. 


Schwalbenſchiff, Seew.), kleines, lelchtge⸗ 
bautes Seeſchiff mit 1 oder 2 Maften und 
8 — 10 Rudern auf jeder Geite, fegelt 
fehr raſch. Eine Abart if die Martis 
gane. 
von weitem Umfange, und wird durch ein 
Spriet ausgeſpannt, es iſt viereckig, die 
andern aber find dreieckig, ober lateiniſches 
Segel, (Pr.) 


Bei der. T. ift das Hauptfegel 
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Tartiel (jüd. Rel.), Name eines En— 
geld, der dazu verordnet war, die Ord« 
nung des Blafens, welche bei der Feier des 
Neujahrsfeftes beobachtet wurde, in ben 
Vorhang einzuftiden. 


Kartäglia (Ricolo), geb. zu Anfang 
bes 16, Jahrh. zu Brescia, von geringer 
Herkunft. Früh verwaift gerieth er in dos 
bitterfte Elend, das noh durch 7 Säbels 
biebe, die ihm 1518 ein Soldat von Gafton 
von. Foix, bei ber Wiebereinnabme von 
Brescia beibrachte, vermehrt wurde, Der 
leichtefte von biefen hatte feine Lippen durch⸗ 
fchnitten,, und ex ftotterte beshalb ſeitdem, 
weshalb er den Spotinamen T. er= und 
bebielt. Sein Genie überwand indeſſen alle 
Schwierigkeiten, er widmete fi der Mathes 
matif, und fiubirte als Autobidaltos ole 
Bücher, bie er fand. Bald konnte er ale 
Lehrer der Matbematit in Verona, unb, 
dann nad 10 Jahren in Vicenza auftres 
ten, wurde bierauf Profeffor ber Mathes 
matik in Brescia, endlich in Venedig, wo 
ee 1557 farb, Wegen des Verrathes ei⸗ 
ned gelöften Problems, das T. Cardan 
(f. dH, unter dem eiblihen Siegel der 
Berfchwiegendeit anvertraut hatte, gerteth 
er mit diefem und mit feinem Schüler Fer⸗ 
rari in Streit, und hielt mit legterm 1549 
eine berühmte Disputation in einer Kirche 
in Mailand. Er löfte zuerft den 3. Grad 
ber Gleichungen durch bie fogenannten Gare 
banifchen Formeln auf, berichtigte Manches 
über den binomifchen Lehrfag u. Anderes, 
und wendete zuerft die Mathematik auf bie 
Art!llerte praftifh an. Wichtigſte Schrifs 
ten: Nuova scienza cio& invenzion® . 
nuovamente trovata, utile per ciascuno 
speculativo matematico bombardiero, 

enedig 1587, 4., u. mehrmals; Euclide 
diligentemente rassettato ed all’ integri- 
th rıdotto erc., Ven. 1543, 4. u. vielmals; 
Quesiti ed invenzioni diverse, ebend. 
1550, 4. u. mehrmals mit einem Anhange, 
wo er neue Borfchläge, einen Platz zu be» 
feſtigen, thut; Trattato de’ numerie © 
misure, 2 Bbe., ebend. 1556—60, Goh3 
Trattato di aritmetica, ebenb. 1556, 4.3 
auch gab er den Archimedes heraus, und _ 
beſchrieb zuerft eine ber Zaucherglode (ſ. d.) 
ähnelnde Vorrichtung. (Pr,) 

Zirtar:Bafar (Geogr.), fo dv. m. 
Tartar ⸗ Bafar, 

Tartären (Geogr.), unrichtig für Tas 


taren (f. b.). 

Zartarttusd, Gcholaftifer des 15. 
Jahrh., Franzisfaner und Anhänger des 
Scotus. 

Tartäreus morbus (fat, Med.), 
fo v. w. Gicht (f. d.). 

Tartärens thallus (bot. Nom), 
weinfteinartiges Laub bei Flechten, das, aus 
dicht verbundenen, gleichfoͤrmig — 

arten 


ſteine aͤhnliche Kruſte bildet, 


w 


J. Borarweinfteln. 


* 
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harten Koͤrnchen beſtehend, eine, — 


Tartaricza (Geogr.), unbedeutende 


DOriſchaft in ber Nähe von Siliſtria. Hier 


Schlacht am 29 September 1809, zwiſchen 
den Türken und Ruffen, von denen bie er: 
ften angegriffen. Erfolg unentf&ieben, doch 
räumten die Letzteren fpäter die Wallachei, 
f. Türkei (Befch.). 

. — (3001.), f. v. w. Hunds⸗ 
opf 1). 

Zartarine (Chem.) ton Kirwan dem 


Kali gegebene Benennung. 


Tarftäriſch, f. Tatariſch. 

Tartariſirte Bernſteintinctur 
(Pharm.), ſ. Bernſteintinctur. 

Lartarifirter Weinſtein, ſ. uns 
ter weinſteinſaures Kali. 

Tartaro (Geogr.), Fluß im lombar⸗ 
diſch⸗ venetianiſchen Königreihe (Oeſtreich), 
entſpringt auf den Aipen in ber Delegas 
tion Beröna, Werftärkt fich durch Adleituns 
gen aus ber Etfch, befommt den Namen 
Canal Bianco, in ber Delegation Ro⸗ 
vigo, gibt Waffer in den Po ab, bildet 
mehrere Sümpfe, ergießt fich ins adriati⸗ 
ſche Meer, Wr.) 
martaras (Myth.), f. dv. w. Untere 
€ * 


Tärtarus(lat,, Chem.u. Pharm.), f. 
Weinſtein. ” Ai 
Tartarus (Fossae, fossiones 
Philistinae, a, Geogr.), Fluß im 
transpadaniſchen Gallien; jetzt Tartaro. 
An feiner Muͤndung waren die Tartari 
paludes, feihte Stelle, Sämpfe, 
Tärtarus boraxätus (Pharm) 
J T. om ẽticus (T. 
stibiätus), f. Brechweinftiin. T, fer- 
zätus (T. martiätus), f. Gifenweins 
ſtein. T, urinae, f. Harnfag, 
Tartas (Geogr,), Stadt und Gam 
tonsort im Bezirk St. Sever des Depars 
tements Landes (Frankreich), an der Douze; 
bat mehrere Kirchen, Hoepital, Getreide 
und Weinhandel, 8500 Em. 
Karte (Gonditor), fo v. w. Torte. 
Zartelltten (Kochke), eine Bieine Art 
Torten, vom Butlerteig und einer Fülle, 
in Paftetenpfännden gebaden. : 
& artan (Waarenf.), 1) in Schottland 
gewöhnlices, feines, wollenes Zeug, bunt 
Begittert, 2) (Hüttent.), in Mexico bie 


aus gemahlenen,, ungeröfteten Geld » und 


@fibererzen, Bitriol, Wafler und Queck⸗ 
filber beftehenden Haufen, dfe von Zeit zu 
an duschgetreten werden (f. Amalgamazs 
on). Ä 
Karttffus (a. Geozr), 1) alte Stadt 
fm füdlihen Spanien, weftlih von ben 
Säulen des Herkules, deren Bewohner 
Kartzffier heißen, wurbe fhon zu 


Strabons Zeiten nicht mehr gefunden, 
wahrfheinlih wo fpäter Garteja lag (dgl, 


Tartufbe 


Tarſchiſch). Davon hieß die Gegend um 
Calpe Zarteffis und aud die von den 
Eureten bewohnten Wälder, mo bie Litas 
nen gegen bie Götter geftritten haben -folle 
ten, waren darnach Tartegsiörum 
saltus benennt; 2) (Bätis), Fluß bei 
ber gleichnamigen Stabt. (Lb, 
Fartini, geb. 1692 in Iſtrien, der 
größte BViolinfpteler bes vor. Jabrh. Er 
war ein Schüler bes berühmten Corelli (f. b.), 
brachte aber das Biolinfpiel auf eine in das - 
maliger Zelt nie gefehene Höbe, Er fliftete 
zu Pabua eine eigene Violinfchule und war 
fpäter Gapellmeifter in Prag. Er war zu 
gleicher Zeit tüchtiger Zheoretifer u. Some 
ponift, und als folder feste er eine große 
Bahl. von Sonaten und andern Soloftüde 
für die Violine, worunter die berühmte 
zeufelsfonate, welche ihm, feiner Aus⸗ 
fage zufolge, der Zeufel im Traume vor» 
gefpielt hatte und die durch gemagte Sprüns 
ge, tolle Zriller und. defparate Harmonie 
merkwürdig iſt. T. war übrigens ein fehr 
ebler Menfch unb trug wefentlich zur Aus⸗ 
bildung Naumanns (f. d.) beiz fl, zu Paris 
1784 (nach @erber 1804), (Ge,) 
Tartlau (Prafhmar, Geogr.), 
Markifleden im Diſtrict Kronſtadt, bes 
Landes. der Sachſen in Siebenbürgen (Defts 
teih), am Tartel (Mebenfluß der Aluta), 
bat gegen 3000 Ew. (Sachſen, Wladen, 
Zigeuner) Flachöbau, Leinweberei. Darts 
in, f. Dorpat. Wr, 
Tartöffeln, 1) fo v. w. Trüffeinz 
2) fo v. w. Kartoffeln, - 
Lartöfa (Geogr.), fo v. w. Tortoſa 2), 
Tartras potässae et oxydi 
ferri (Pharm,), f. Eifenweinftein. 
Lartfche (v, ital. targo, fr. targe, 
Kriegtw.), 1) ein Schild aus leihtem Hoize, 
mit Leber od. Eifenblech überzogen, gewöhns 
lich von laͤnglich vierediger Korm. Wenn 
fie. xund waren, nannte men fie Rundr 
tartfchen; eine andere, größrre Gattung 
Schilde, hießen Sturmtartfchen, nod 
eine andere, 6’ lang, 84° breit, unten mit 
einer eifernen Spige, um fie im Erdboden 
feftfieden zu können, diente bei Belageruns 
gen zu Deckung der Schüsen, und hießen 
Sestartfhen, 2) (Herald,), ein als 
terthuͤmlich, halbrund geformtes, mit einem 
gebudeltem Ranbe eingefaßtes Schild, wie 
fie oft mit Armaturen vereinfgt, in neuern 
Siegeln vorfommen, (Hy.) 
Tartüffe (fr), Heuchler, Sceinbeis 
liger, nah einem Schaufptele Molidre's, 
worin ein Geiſtlicher, Namens %,, bie 
Dauptrolle fplelt. Die Beranlafjung „zu 
diefem Namen foll folgender 'Umftand ges. 
geben baben: Mol’ere traf bei dem päpfts 
lihen Nuntius 2 Drbensgeiftlihe ,: welche 
bem Anſcheine nah, ihren Rofenkranz ſehr 
andaͤchtig fortbeteten, welche aber, ald ein 


Savopard Lrüffeln zum Verkauf ausbot, 


. ſogleich 


Zartuffit 


ei üchtig riefen: O Si Ptar- 
a —— IS Her Trüffel, Trüfe 


ein) ! 
f Zartuffit (tartuffides xyloides, 
» madreporites asbestiformes, Petref.), 
Holz, welches, innen hohl, in kohlenfauern 
Kalkſtein übergegangen, nad Trüffeln riecht, 
und bei Vicenza in Italien zwifchen vulka⸗ 
nifchen Tuffmaſſen, in Brantreih (Depars 
tement Oxne und Calvados), in ſandigen 
ober thonigen Kalklagern gefunden wird, 
Tarudant (Geogr.), 1) bildet mit 
Haha eine eigue Provinz bes Kaifertbums 
Fe; und Maroflo, in ihre finden fich bie 
bödhften Gipfel des Atlas, bie bis zu 15,000 
Fuß auffteigen; 2) Hauptftabt bier; hat 
angeblih 10,000 Ew., liegt in angenehmer, 
fruchtreicher Gegend, liefert Kupfergeſchirr 
und Baummollenwaaren, Taruk⸗yond— 
fu, anfehnliher See im norbmweftlichen Ti— 
bet. Tarun, fov.w. Tarem. Tarüna, 
f. unter Sınpir. . Zarunt, Borgebirge 
an der afrtlanifhen Küfte am Mittelmeere, 
macht die Grenze zwifhen Marokko und 
Algier. . Wr. 
Zaruntinus Paternus, berühmter 
roͤmiſcher Zurift unter Commodus. 
Tarus (a.Geoar.), Fluß im cispabanis 
>> Gallien, mündete in ben Po; jept 
aro, k 
Tarus (3001.), bei Clalrville Kaͤfer⸗ 
- gattung, fo v. w, Lebia bei Latreille. 
Karüfa (Geogr.), 1) Kreis in ber 
Gtatthalterfchaft Kaluga (europäifhen Ruß» 
land), an den Grenzen von Moskwa und 
Tula; bat 33,5 QM., gegen 70 000 Ew., 
ift eben, wird von ber Oka burdfloffen, 
bat gute Waldung; 2) Bauptftabt bier, 
on ber Oka u. Taruſaz hat 600 Ew, -(Wr.) 
Zarufütes (a. Geogr.), Boll im 
aquitaniſchen Gallien, im heutigen Marfan, 
Zarüffa (Geogr.), fo v. w. Zarufa, 
Zarutino (Gevgr.), Dorf im Kreife 
Boromsf, der Statthalterfhaft Kaluga (eus 
zopälfches Rußland); hier Gefecht ber Rufs 
fen unter Autufow, am 18. October 1812, 
gegen die Kranzofen unter Medina, f. zufs 
Eee Krieg 1812 — 15, Bd. XVII, 


Zarütius (Garucius), reiher Tus⸗ 
Per, weichen Hercules, nachdem er mit ber 
befannten Acca Laurentia (f. b.) Umgang 
. gepflogen, berfelben zum Dann gab. Sie 

beerbte ihn nach feinem Tode, -unb von 
ibm fheint der ager Turax (Tarux) 
benannt zu fein, welden Romulus aus ber 
Erbfchaft feiner Pflegemutter erhielt. 2) 
(k. T. Zaruntius Firmianus), aus 
Firmium gebürtig,, Philoſoph, Matbemas 
tiker und Aflrolog in Rom, Freund des 
Gicero, der aub ein Buch in griechiſcher 
Sprache über Aftronomie geſchrieben haben 
fol. Am berühmtefien wurde er durch 
die Ausmittelung des Geburtéejahres bes 
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Romulus, wie er ſich dann uͤberhaupt vor⸗ 
nehmlich mit ben alten Sagen beſchaͤf⸗ 
tigte, .„ (1b), 

Tarvanna (a. Geogr.) Stabt ber Mos 
rint, im belgifhen Gallien 5 jegt Tarouenne. 
Zarveftdbe (Zarveffedbum), Stadt 
in Rhätien, beim jegigen Tſchenſch. Tar⸗ 
veftum, alte Stadt in Benetia, Bilhofes 
Di ‚ im Mittelalter bedeutend; jet Tre⸗ 
vifo. , 

Tarvis (Geogr.), Marktfleden im 
Kreife Villach, des Königreih® Illyrien 
(Deftreih)3 hat Eifen:, Kupfer», Blei⸗ 
und Galmeimwerke, 1800 Ew. Zarvifer 
marf, fo v. w. Zreoifano, f, unter Tre⸗ 
vifo. . Wr, 

Tary (Gewichte), ein Gewidt auf 
Eoromanbel, hält 2 Tukos oder 100 Pas 
loins; unpetähr 7 Pfund 11 Loth leipziger 
Dandelögewidht. 1 

Zarzo (Geogr.), Marktflecken in der 
Delegation Treviſo, bes Iombarbifch » venes 
—— Koͤnigreichs (Oeſtreich); hat 8000 

w. 

Taſau (Geopr.), Marktflecken im 
Kreiſe Jglau des Markgrafthums Mäpren- 
(DOeſtreichj; liegt an ber Oslawa, hat - 
600 Einw. Taſchan⸗Inſeln (Kanin⸗ 
chen⸗, Haſeninſeln), einige Inſeln an ber 
Kuͤſte von Natolien (otmaniſch Aſien), im 
ägdifhen Meere, noͤrdlich von Tenedos, 
find bergig, walbig, reih an Hafen und 
Kaninden. Sonft Laguſſaͤ. Taſchänai, 
fo v. w. Schaſchin. 

Taſche, 1) ein Behaͤltniß von Leder u. 
einem gewebten Stoffe, worin man etwas 
bei fich trägt, die Deffnung ber T. wird 
wie bei einem Beutel mittelft einer Schnure 
zufammengezogen ; 2) eins von den ähnlichen 
Behältniffen, welche an den Kleibungs ſtuͤcken 
feft genähet find, fo daß ein Schlig in dem 
Kteidungsftüde bie Deffnung der T. bildet; 
8) (Sattler), das auf jeder Seite bes Sat⸗ 
tels herabhaͤngende ſtarke Leber; A) fo v. 
w. Patrontaſche; 5) (Zuckerſ.), ein Sack 
von Leinewand, welcher in dem Korbe liegt, 
durch welchen der Zuckerſchaum in die Läus 
terungspfanne gegoffen wird; 6) (Seibenw.), 
ein Sad von keinewand, an beiden Enden 
verichtoffen, aber in ber Mitte aufgefchligt, 
In denfelben wird bie rohe Seide beim Aus⸗ 
kochen gebunden; 7) (Mafhinenw.), f. uns 
ter Taſchenkunſtz 8) (Bauw.), f. unter 
Kuͤchez 9) (Kartenm.), bas bölzerne Fut⸗ 
teral, in weichem ber Glättffein der Glätts 
ober Biehftange befefliget ift; 10) (Seew.), 
eine der Werboppelungen ber, Plankengänge 
in der Gegend bes Waflerfpiegels an ben 
äußern Seiten des Schiffs, um feine Breite 
zu vermebren, wenn ed nicht fleif genug 
Begel trägt, Kine folde T. auf ber 
Sclagleite eines Schiffs dient: das letztere 
aufreht zu erhalten, und bie Gchlagfeite 
hinweg zu bringen; 11) (falle da 

e 
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eine ber Kammern, auswendig an ben Gel» 
ten bes Schiffes nah dem Hintertheile zu, 
angebradt. Sie ragen etwa 3 Fuß breit 
hervor, u. verbinden bie Seiten des Schifr 
fes mit dem Ded, enthalten ein Fenfter 
zur Rojüte und 'manderlei Verzierungen, 
Bei Fregatten und großen KRauffahrern dies 
nen fie anflatt einer Säulengallerie, mo 
bieweilen einige Betten und au bie heim⸗ 


lihen Gemäder für die Kajüte fih befins 


ben; 12) (Huͤttenk.), Lehmftöpfel mit ber 
nen man beim’großen Saarmaden bie For» 
men fo lange, bis das Gebtäfe ongelaffen 
wird, verfchließts 13) (Narren, Pomol.), 
mißgewachſene Iwetfhe oder Pflaume. Bei 
ungünfliger Befruchtungszrit waͤchſt zwar 
die junge Frucht ſchnell heran, befommt 


feibft eine ungemöhnlite Größe, aber flatt 


des Kern? findet fich nur eine audgefpannte 
Haut, die Frucht ſelbſt fält frübseitig ab. 
Sie haben einen etwas füßlihen Geſchmack, 
find aber ungefund zu effen; 18) fo v. mw. 
Maul, befonders ein breites Maul, Bol. 
Brief:, Jaadtaſche u. f. w. 

Aaſche (3001.), fo v. w. Taſchenkrebs. 


Taschem (Indienne, Mar:Apt, 
Geogr.), anſehnlicher Vulkan in der Pros 
vinz Banjumwang ber vorderindiſchen Inſel 
Jaba, wird zu 6000 Fuß Höhe angegeben. 


Zafdhenzausgabe, Ausgaben von 
Schriften berühmter Scriftfi:r in Duodez 
oder noch Eleinern Format (Zafchenfors 
mat), fo baß man biefelben in der Taſche 
tragen Fann, vgl. Taſchenbuch. 

Zafhen-bänder (Anat.), f. unter 
Säiidgießfannenfnorpelbänter. 
Taſchen-beſchlag, ein Beſchlag aus 
zwei Bügeln beftehend u, mit einem Knoͤpf⸗ 
chen zum drüden und mit einer Schließfe⸗ 
der verſehenz Geld- und Gtridbeutel und 
andre Zafchen zu fchließen. 

Taſchen-bouillon (Waarenf.), fo v. 
w. Bouillontafeln. 

Zafhen-bud (Liter), 1) ein Bud, 
das man bequem in die Talche fteden kann 
und das fih feines Inhalts und Kormats 
wegen dazu eignet; 2) en Buch mit weis 
fen Blättern, in. Bein Octav ober Duos 
dezformat, beſtimmt irgend etwas zu 
notiren. Oft find Brieftafhen (f. d.) 
damit verbunden, in denen das eigentliche 
T. die. Einlage bildet, oft auch Kalender, 
und das %. wird baburh zum Tas 
fhenfalenber, ober zum Schreibka— 
Ienber (f. d.), indem bfe Kalenberbiätter mit 
weißen Blättern abwechſeln. Diefe Art Kar 
Iender enthalten oft Anhänge über allers 
band praftifhe Dinge, welche ber gemöhns 
liche Kalender nicht enthält, wie Poftbes 
richte, Muͤnz- und andre Rechnungstabels 
len, genealogifhe Nachrichten u. .f. w. ketz⸗ 
tre verſchiedenartig ausgebildet, gaben wohl zu 
3) den Ten ober Almanachs in jetzigem 
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Sinn Anlaß, weiches bekanntlich Buͤcher in 
Hein Dctad, Sedez ober Dctobez oder - 
noch Eleiner find, melde urfprünglich mit, 
jegt aber oft aud wegen bes in vielen 
Staaten eingeführten Kalenderftempeld oder 
aud wegen des unbedingten Berbots frems 
ber Kalender in anderen auch ohne Beis 
fügung eines Kalenders aufgegeben werben 
und ſtets in ben Iesten 4 Monaten bes: 
Sahres, groͤßtentheils aher im October 
alljäyrlih in fausern Einband, in einem- 
Futteral und mit golbnem. Schnitt erw 
fheinen, Sie enthalten entweder genea⸗ 
logiſche Nachrichten (genealogifhe Als 
manads), oder andre Aufläge gemein» 
nuͤtzigen Snbalts, oder lauter Arbeiten in 
gebundener Rede (Mufenalmanads), 
ober lauter bramatifhe Stüde (bramas 
ttfhe Almanachs), oder hauptſaͤchlich 
Movellen, Erzählungen mit Poeſien unter» 
mifht. Das Charafteriftifche folder T.r 
find aber bie ihnen faft ohne Ausnahme 
beigegebenen Kupfer, bie Ghobomiedt (f. 
db.) zuerft aufbradte und bie durch feir 
nen Grabflichel vorzüglich beliebt wurden. 
Der Lurus mit folhen Kupfern iſt feit 
den legten Jahren bed vorigen Jahrhun—⸗ 
bertö und in ben beiden erſten Jahrzehnten 
bed gegenwärtigen, noch mehr aber fett 
ben letzten 15 Jabren und feit dem Allges 
meinwerben bes Stahlſtiches (f. ®.),. un 
glaublich geftiegen, fo daß -jedt wirkliche 
Meifterflüde der Kupferſtecherkunſt durch 
folde Almanachs geliefert werden, unb fie 
viel zur Laͤuterung und Werbefferung des 
Kunſtgeſchmacks des Volks beigetragen haben, 
während auf ber andern Seite nicht zu laͤug⸗ 
nen ift, daß biefe Küpferhen viel Künfts 
lerkräfte abforbiren, bie auf eine edlere 
Art zu nägen wären, und daß, wenn bies 
felben auch beim größern Publicum den Ges 
fhmad verebeln, fie doch bem wahren 
Kunftlenner ſchon wegen ihrer Kleinheit u. 
nod mehr wegen der Geledtheit, die, um 
die Bilderchen gefällig zu machen , faft 
durchgehend angewendet wirb, nicht genügen 
koͤnnen. Auch hinſichtlich des Einbandes, 
bes Goldſchnitts der alle Er ziert, wird 
in neuerer Zeit viel Luxus getrieben. Ges 
preßte, marmorirte, bunte, in Kupfer ges 
ftohene, mit Gold ober Silber gebrudte, 
oder fonft ſchoͤn verzierte Umfchläge als 
fer Art, müffen ben Käufer anloden, ver: 
theuern aber die Almanachs ungemein, To 
baß, wenn fonft ein Almanach ben Verle⸗ 
ger Hunberte Eoflete, jest mehrere Tau⸗ 
fende nicht hinreihen, bie Koften berfeiten 
zu beden. Durch biefe Iururiöfe Aus» 
ftattung ift e8 denn gekommen, daß meh⸗ 
rere ber bellebteſten Ter (mie die Aglaja, 
DOrphea, Minerva, das T. für Damen) in 
neuerer Zeit eingegangen find und mebrere 
andere wahrſcheinlich in der Folge verid» 
fhen werden. Das Wagniß Tr zu — 
mi. 
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wird aber fuͤr einen vorſichtigen Verleger 
um ſo groͤßer, da Verfaſſer, Kupferſtecher, 
Buchbinder und Drucker die Erſcheinung 
des Almanachs zur richtigen Seit verſpaͤten 
koͤnnen, eine ſolche Verſpaͤtung aber den 
Verluſt des ganzen Capitals faſt ſicher zur 
Folge hat. Hinſichtlich des Inhalte iſt 
ſchon oben angeführt, daß die meiſten T. 
nur Novellen und Erzählungen enthalten. 
Auch in biefer Beziehung haben bie Z.r der 
Literatur Leinen Dienft: geleiftet, da das 
Publikum naͤmlich lauter Erzählungen und 
Novellen in ben Ten zu lefen befam, 
wurde ber Geſchmack auf das Kleinliche, 
Kurze geleitet und größere Werke, Romane 
von mehrern Bänden, größere Gedidte, 
verloren die Lefer. Mehrere Berleger ber 
Almanachs und namentlich Brodhaus als 
Verleger der Uranta haben Preisaufgaben 
für die befte Novelle audgefeht und Preis 
tichter beftimmt , bie bieten Werth richten 
follten. Die bezauberte Rofe war aber das 
einzige würbige Gedicht, das auf. diefem Wer 
ge entftand, in ben folgenden Jahren was 
zen die Aufgaben fat erfolglos, indem bie 
Preisrichter nur das Acceffit und auch dies 
fes oft nit einmal ertheilen konnten. Schon 
oben ift erwähnt worden, daß bie Schreibs 
kalender veredelt u. verfhönert bie eigents 
lihen &.r hervotrieſen. Gine ber erften 
Beränlaffungen bau war der gothair 
Ihe Hofkalender. Er erfchien feit 176% 
u. in 2 Ausgaben, teutſch u. franzdfifch feit 
1766, Wwährt in beiden ohne Unterbrechung 
nod jegt fort. Sein Hauptinhalt, eine ge 
nealogifhe Zafel aller Regentenhäufer, bat 
ibm ‚befondern Beifall auch außerhalb 
Teutſchland erworben und madte feinen 
Abſatz beſonders ſtark, der aber jest bes 
beutend abgenommen haben foll. Außerbem 
enthielt et vom Anfang an allerhand bes 
lehrende Notizen aus der Afteonomie, Mar 
thematik, Geographie, Handelskunde unb 
üder allerhand Gegenftände, dem ſeit 1798 
eine Chronik vom 1. Zulius des vordoris 
gen bis zum 1. Julius bes vorigen Jah⸗ 
red beigegeben war. Die Kupfer enthiels 
ten Gcenen aus befonders beliebten Romas 

nen, 'geographifche und gefchihtlide Ges 
genftände , Portraits und dergieichen, 
und gaben zu den Kupfern aller nachfolgen» 
den Almanache den Anftoß. Sin zweiter be» 
liebler Aimanach (jedoch mehr Mufenals 
almanah) war ber lLauenburger, 
ber von 1770-98, bann unter anderem Ti⸗ 
Tel bis 1800 herausgegeben warb u, barauf 
unterging. Der göttinger Zafchens 
kalender hatte buch feine verkleinerten 
Kupfer Hogarthe u. durch Lichtenbergs geiſt⸗ 
seihen Commentar zu benfelben viele Leſerz 
er begann 1776 hörte aber 1813 auf. Der 
leipziger Kalender für Frauen: 
immer, Fam von 1784— 1820 heraus, 
warb bis 1816 von bem Privatgelehrten 
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Claudius (f. d.), in Leipzig, rebigirt, ber 
ihm befondere durch die Geſchichte der Kar 
milie Esrenserg ein Publicum machte, 
rüber batte der Buchhändler Böhme ben 
Verlag diefes Kalenders, -feit 1817 übers 
nabm itn ber Buchhändler Snobloh unter: 
ber Rebaction des Hofrath Rochlit (f. bi), 
1820 erhielt er den Titel: Sährlihe Mits 
tbeilungen, in Berbinbung mit 
Mehrern herausgegeben von Rod 
ließ, entfchlief aber fhon 1828. ‘ Alle 
bisherige Z.r baften nur theilweiſe bie 
Tendenz ber gegenwärtigen T.r gehabt, 
bad Bederfhe 3. zum gefelligen 
Vergnuͤgen gab aber die Form für die 
meiflen nadberigen Almanats an, Es 
enthielt Erzählungen, Gedichte, bie Zeich— 
nungen ber neueflen Zänge u. f. w.,. unb 
erſchien 1791— 1815, unter bes Hofrathe Bes 
ter (f.d.) in Gotha Rebaction, in Reipzig, 
erft bei Voß, fpäter bei Gleditſch. Seit 1815 
rebigirte es der Hofrath Fr. Kind (ſ. d.) in 
Dresden, gerieth aber mit bem Verleger in 
Streit u. gab das J. unter bemfelben Titel,“ 
indem er Erbe ber Idee bes Hofrathe Beder 
zu fein behauptete, 1820— 23 bei Goͤſchen 
unb 1829 bei Hartmann beraus, - Das ans 
derere T. zum gefelligen Vergnügen erfchien 
fortwährend bei Glebitfh unter Rebaction 
bes Hofraths Wendt (f. d.), bis es 1827 in ben 
Verlag von 8, Voß überging. der es nun 
ſelbſt zufammenftellte. 1880 vereinten fich 
beide gefellige Vergnügen unter der Firma 
von Partmann wieder, wo «es aber 
"1833 entfchlief. Unter den zahlreichen Nach⸗ 
ahmern, bie diefes T. erwedte, war das 
T. für Damen, melde, Zübingen bei 
Gotta, 1798— 18322 in un aaterbrochener Folge 
erſchien, bann 1328—35 in eleganterer Form 
mit ſehr fhönen Stahlftihen wieder heraus⸗ 
kam, eines der beften. Mit ihm wetteiferte 
bas &, für Liebe und Freundfchaft, 
das von St. Schuͤtze (f.d.) redigirt warb, es 
kam Anfangs in Bremen, dann in Frankfurt 
bei Fr. Wilmannd von 1801 bis jegt her» 
aus. Es iſt alſo der Altefte der jetzt Ies 
benben Almanachs, - und Todt durch feine 
eleganten oft etwa® Carikaturaͤhnlichen Mo» 
natölüpferhen u. durch meift gute Kupfer 
zu den Erzäblungenz fpäter gab es oft Eos 
pien von in ber Sammlung be# Berlegers 
befindlichen Gemälden, befonders von Nieder, 
ländern.. Der nädhfte nadı dem vorigen ers 
ſchienene Almanah war bie Cornelia, 
I. für teutfche Frauen, beraucgeges 
ben von Aloys Schreiber. Er erfchien Hei⸗ 
beiberg bei Engelmann 1805 bis jest. Mis 
nerva, %. für Damen, erſchien feit 
1809, 8eipzig bei Gerharb Kleifcher, in 
ben lesten Jahren bei Friedrich Fleiſcher 
1829-1851 und dann 1833, wo bie 
T. erloſch. Es enthielt Kupfer aus 
berühmten teutf&en Klaffitern, beſonders 
Anfangs aus Schiller, und machte ſich 
ba, 
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dadurch ſehr beliebt. Ein Schweizer⸗ 
almanach, Alpenroſen, erſchien ſeit 1811 
in Bern und kommt noch gegenwaͤrtig her⸗ 
aus. 
Urania, Altenburg, fpäter Leipzig, bei 
Brockhaus, fie Fam unter verfchiedenen Mes 
bactionen 1810, 1812 u. 1815 heraus, bis der 
Herausgeber Preisaufgaben fiellte, deren 
Schickſal ſchon oben erzäplt iſt. Jetzt ent 
haͤlt fie Erzählungen von Tieck und andern 
gewichtigen und berühmten Autoren, Die 
Denelope, herausgegeben von Th. Hell, 
erfcheint feit 1811, Leipzig bei Hinrichs, 
und erfreut fich noch gegenwärtig eines fri⸗ 
fen Lebens. Sie tft vornämlich den Frauen 
und ber Haͤuslichkeit gewidmet. Das 
Rheiniſche T, jest von Adrian (f. db.) rer 
bigirt, Frankfurt bei Sauerländer, bes 
ſteht ebenfalls feit 1812 bie jegt, u. zeiche 
net fich durch manchen werthoollen Aufiag 
aus, Früher hatte ba niederrheinis 
Ihe T., Düffelborf bet Schreiner, von 
1799— 1808 und 1805 Ruf; es enthielt 
Copien ber erflen Bilder ber damaligen 
büffeldorfeer Gallerie. Das Frauen 
tafhenbuch, Nürnberg bei Schrag, eine 
Zelt lang von Kouqud redigirt, erfchien 
feit 1815, ging aber 1831 wieber ein. Im 
Sahe 1815 eniflandb die Aglaja, welde 
in Wien bei Wallishaufer herauskam, und 
fi durch die trefflichften Kupfer, größten» 
theils Sopien von. @emälben ber wiener Gals 
lerien auszeichnete, Leider ift bies ſchoͤne T. 
feit dem Tode des Werlegers, ber 1881 zu 
Wien an ber Cholera ftarb, nit mehr ers 
fhienen und der Jahrgang 1832 ſchließt 
daher baffelbe. Ungemeine Beliebtheit, ber 
fonders in den uni-cn Klaffen ber Lefewelt, 
erhielt r I. Vergißmeinnicht von 
Elauren (Heun) feit 1818—1831, mehr 
noch duch feine netten Kupfer, welde bes 
fonders fehöne Krauengeftalten anziehenb 
darftellten, als durch feine blos von Glauren 
gelieferten Erzählungen. die von ber Kritik 
hart mitgenommen wurden. 1882 erfchien es 
nit, 1833 u, 1834 äber wieder, u. 1835 
erfcheint es unter Leitung bes Verlegers Leo in 
Reipsig. Derfelbe gab ebenfalls die Ro» 
fen, mit ſehr niebliden Kupfern 1827 — 
1885 heraus, Auch diefes paufiete in der 
Cholerazeit 18382, Der berliner Ras 
lender wird feit 1816 von der preußifchen 
Kalenderbeputation herausgegeben u, enthält, 
vebſt ſehr vollftändigen genealogifden 
Nachrichten, Einzelheiten ber preußifchen 
Geſchichte, Erzählungen, zum heil von 
Tieck und hübſche Kupfer. Die Hulbis 
gung ber Frauen kam von Gaftelli rer 
bigirt 1823 — 25 in Leipzig, 1827— 35 in 
Wien heraus, ebenbort erfcheint die Vefta 
witer der Leitung von X. Nadert feit 1881, 
feit 1852 aber bis jeht das Gedanken 
metn, bet Pfautſch, das nicht mit 
einem gleihnamigen, weites Naumburg 
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bei Wild und fpäter Magdeburg bei Ereuz 
von Archibald (von Röder) redigirt, erſchien, 
zu verwechſeln ift. Die Cholera raubte au 
—— T.n das Beben; ber Kortuna, 
ie in Wien 1824—31 erfhien u, der Or 
pbea, Leipzig 1824— 31 bei Ernft Fleis 
fer, die Kupfer zu beliebten Opern (Kreis 
fhüs; Figaro u, f. w.) gab, aber nicht fort» 
beftehn konnte, fondern mit ber Minerva 
vereint wurde; fchon früher ging ein Helver 
tifder Almanad, Zuͤrch 1800—22, ein. 
Faſt alle die genännten Z.r find aus den Beis 
trägen mehrerer Gelehrten zufammengefest, 
ed gibt auch derer, wo ſaͤmmtliche Erzaͤh⸗ 
lungen nur einen Berfaffer haben, Ders 
gleihen waren außer Claurens Bergißs 
meinnidt, Soethe’s Hermann unb 
Dorothea, bag ala Almanach 1798 bei Bier 
weg in Braunfchweig erſchien, auch Schil⸗ 
ler® Qungfrau von Drieand, gab Unger 
in Berlin 1802, und Goethes natürliche 
Tochter, Cotta in Zübtngen ebenfalld in 
Taſchenformat heraus, aͤhnliche find Erom- 
li (dv. Witzleben) Bielliebhen, das mit 
ſehr niedlichen Kupfern, Leipzig bei Baums 
gärtner, feit 1828 erfcheint, Spindler, 
Bergißmeinnidt, das Stuttgart bei 
Dallberger feit 1829, und Waiblinger, 
Zafhenbudh aus Italien, bad Ber 
lin bei Reimer 1829 u. 1830 erfdhien, mit 
dem Zobe des Herausgebers aber endete. 
Hierher gehdrt gewiflermaßen Tieds Mor 
vellenfranz, Berlin 1832 bis jegt, u. 
Dörings Phantaiteftäde, Frankfurt, 
feit 1822, nad des Verfaſſers Tode 1835 
fortgefegt buch Ed. Dulter, da fie jährlich 
erfheinen, u. mit Kupfern geziert find. Bei 
allen genannten Z.n war ber Inhalt ges 
miſcht, oder befland nur aus Erzählungen, 
ed. gibt aber auch Almanacht bie fi nur 
einen beftimmten Stoff fegen. Die blos 
Gedichte enthaltenden Mufenalmas 
nahe find fhon unter Mufenalmanadı 
behandelt worden, Die dramatiſchen 
Almanade,:.welde blos Stüäde für das 
Theater enthalten, bilden einen eignen 
Bweig der‘ Almanacheliteratur. Der bes 
Fanntefte unter ihnen ift von Roßebue’s 
Almanab dramatiſcher Gpiele, 
Berlin 1803--7, Leipzig 1808—20, fort» 
gefest nah Kogeburs Ermordung Leip⸗ 
zig 1821— 1826 von Lebrün, Hamburg 
1827 — 1834, Für 1835 wird er nicht 
erfheinen, aber fpäter wieder fortgeſetzt 
werden. Bon ähnliher Zenbenz war 
von KRurländber, Almanad bra⸗ 
matifher Spiele, Wien 18311—14, 
Leipzig 1815— 35, auch das wiener 
Hoftheatertaſchenbuch, Wien 1804 
—19 uns Müllnerd Almanach für 
Privarbähbnen, Reivzig -1817—19, if 
bierber 'zu ziehn. Verſchieden biervon- find 
die Theateralmanache, welche Kritiken, 
Nachrichten von Büchern, — — 
17 
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NRepertöfees und dal. behandeln, Mie bes 
kannteſten find: O. Reich ards Thea» 
terkalender, Gotha 1775 — 18003 
Schint, Theateralmanach, Wich 17825 
Schneider, T. tür bas Theater, 
"Hamburg .1798, 1799 u. 18015 Ifflanb, 
Almanad für das Theater, Berlin 
1807, 1803, 1811u. 1812; Klingemann, 
allgemeiner teutfher Theaterals 
manad, Braunfhweig 1812; Eembert, 
T. für Shaufpieler und Schau—⸗ 
fpielfreunde, Stuttgarb u, fpäter Wien 
1816, 1817 und 182128, — Falls 2. 
für Freunde des Scherzes m, ber 
Satyre, keipzig, fpäter Weimar und 
enblid) Tübingen 1797 — 1801, bas ‚gleich. 
falls humoriſtiſch-ſatyriſche T. ohne Ziv 
tel. (von F. Hempel), Reipzig 1822 
end 18305 Wilbungens 8. für 
Zagbliebhaber, Marburg 1794—1817 3 
Simmermannd (von 1819 an von 
Ruͤhs u, Lihtenfteine) ©, ber Reis 
fen, Leipz. 1802—19 u. ebenfo das T. für 
teutfhe Wundärzte, Altenb. 1788 - 
93 u. Raumers hiſtoriſches T., Lpz. 
1850—35 , behandeln beſondere Zweige der 
Literatur. Noch iſt der Biſourx-Almanach, 
Katlsruhe 1322—35, wegen feiner Kleinheit 
zu bemesfen, indem er nur bie @röße eines 
Zolls einnimmt. Lange befanden bie Als 
manachs nur allein in &., und in an- 
dern Ländern befchräntten fie fih nur auf 
elegantere, böditens mit einigen Kus 
pfern verfehene Kalender. Erſt 1824 
bildete Rudeif Adermann in London fein 
Forget me not (Vergißmeinnicht) für 
England ben teutfhen T.n nah u. beſ⸗ 
fen ſchoͤne Küpferhen fanden fo viel Beis 
fall, daß fi eine große Zahl Nachahmer 
fand. Sept beftehn in England fölgende 
Almanade, Amulet, Comic Annual, 
Drawing-Room-Scrap-Book, Friend- 
ship’s offering, Heath’s picturesque 
Annual, Heath’s Book of Boauty, Iuven- 
ile Forget me not, Keepsake, Lands. 
cape Annual, Litterary souvenir, 
New-Year’s Gift, Oriental Annual, 
Furker’s Annual. Nahahmungen ber 
englifhen Almanade find die norbames 
ritanifhen von ben wie für 1834 vfer 
verfchiedene in ben Händen hatten. Auch 
in Frankreich haben fih jegt Ter auf 
teuifche Weiſe eingefunden, lange aber das 
Gluͤck nicht gemacht wie bie englifchen. (Pr.) 
Zafhenshronomeiter (Myrm.), mie 
befonderer Sorgfalt gearkeitete, möglichft 
gleichförmig gehende Secunbentafchenuhrenz 
dgl. Chronometer. . 
Tafſchen-bach (Bauk.), f. Dad. 
Zafhen bes Kehlkopfés (sinus 
laryngis, Anat.), bie von ber Schleim⸗ 
haut des Keblkonfs (f. db.) auf jeder Geite 
gebildeten längliden Höhlen 
Zafhensdie 
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Meißläufer, Rechtsw.), ein Dieb ber eis 
nem Andern heimlich Gegenftände aus ber 
Taſche entwendet, auch wohl andere Bes 
trügereien begeht. Solche T.e gehören zu 
den Hiftigften und verſchlagenſten Dieben, 
und taͤglich kommen in großen Städten, 
befonbers in Paris u. Condon und an Drs 
ten, wo es flarfe Gedränge gibt, Fälle vor, 
wo fie ihre Kunft mit Gluͤck ausüben und 
Geldbeutel, Uhren, Brieftafhen, Schnupfs 
tüder entwenden, ja in London warnt man 
jeben, bem aud ber Eleinfte Zipfel des Tuchs 
aus der Taſche flieht, durch: Ste werben 
ihr Zud verlieren. Unzählig find die Anek⸗ 
boten, bie man von dergleichen T.n erzaͤhlt. 
Die Tafchendieberet wirb wie ein ges 
wöhnliher Diebſtahl beftraft, und die 
Strafe nur dann, wenn der Diebftahl auf 
Meffen, Jahrmärkten ober fonft im Ges 
bränge geſchah u. ber Dieb hierdurch oder 
fonft als dies Gewerke methodiſch betreibend 
ſich zeigt, mit Pranger und beraleichen ges 
fhärft. ja zuweilen mit ein» oder mehrjähs 
* a — (Pr.) 
afhenseleftrometer d), f. 
unter Eleftrometir. (DIE 2 f 
Taſchen-kalender, 1) ein Kalender 
von Fleinem Format, befonbers von Haus⸗ 
und von Zafellalendern zu unterfcheibenz 
3) fo v. w. Zafdenbuh 2, de 
Taſchen-kelle (Hüttenf,), ein aus 
Eiſen gegoſſenes Eeffelartiges Gefäß, wel 
ches inwendig mit Lehm auögeftrichen und 
mit Handhaben verfehen iſt. Es wird mit 
fläffigem Eifen angefült unb Stüde von 
mittelmäßiger Größe damit abgenoffen. ©.» 
kolben (Mafchinenw.), eine Art Pumps 
kolben, bet weldhem ber Iedberhe Ring oben 
um den Kolben gelegt ift, ober bei welchem 
noch über ben Kolben ein 15 Fuß hoher 
Auffas angebracht ift, worin ein Loch mit 
ber Klappe befindlich ift (Fech.) 
—Taſchen⸗krabbe (Bo0l.), fo v. w, 
Taſchenkrebs. — — 
Taſchen⸗kraut (Bot.), rhinanthus 


erista galli, f. Rhinanthus; auch die 
Pflanzengattung thlaspi (f. d.). 
Zafchenstrebs (3001.), 1) cancer 


pagurus L., Urt aus ber Gattung wahre 
Krabben (wahre Krebfe), ift roͤthlichgelb, 
bat 9 Einfhnitte jeberferta, ſchwarze Sches 
renfpigen, wird 5 Boll lang, 6—7 Bol 
breit, traͤgt oft Wurmgehäufe auf feiner 
Schale, frift allerhand Thiere, fällt wohl 
Schlangen an und befiegt fie, kann fihnell 
nach allen Seiten binfaufen, finder fich 
nieht befonders bäufig In den europaͤiſchen 
Meeren, bat ſchmackhaftes Fleifh; 2) fo 
Wi 


"9 w, Krabbe. . 


rs 
Tafchen-kunſt (Mafhinenm.), ER 
w. Paternofierwer® und Eimerkunſt, bei 
weicher bie Eimer von Leder find, 
Zafbensmader, fo v. w. Täſchner. 
Taſchen⸗mauslein, fo v. w. Mus- 
cl» 
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eier? marsupialis, innerer Huͤftbeinloch⸗ 
mustel. ' 
Zafhenzmafhine (Phyf.), fo dv. w. 
Taſchenelektriſirmaſchine. 
Taſchen-maul (Zool.), fo v. w. Loͤf⸗ 
felente, ſ. unter Ente. 
Tafchen⸗meſſer, ſo v. w. Einſchlag⸗ 
meſſer. 
Taſchen-meſſer-fliegen (300l.), 
ſ. unter Myopa. 
Taſchen-muſcheln (Petref.), fo». 
w. Galceolitenz vgl, Pantoffelmufgel. 
Zafhen:-perfpectiv, ein kurzes 
Fernrohr, welches gemöhnlih nur 1 Aus⸗ 
zug bat, und welches man bequem in der 
Taſche bei ſich tragen kann. 
Taſchen-pfeffer (GBot.), f. unter 
Pfeffer. T.»puffer, ſo v. w. Sackpiſtol. 
Tafſchen-ſcheren, Scheren in einem 
Futteral. T.⸗ſpiegel, ein klelner Spies 
gel in einem Futterale. 
Taſchen-ſpieler, Perſonen, welche 
allerlei Kunſtſtuͤcke verrichten, die bei dem 
erſten Anblicke an das Wunderbare oder 
Unmoͤgliche zu grenzen ſcheinen, z. B. bren⸗ 
nendes Werg verſchlingen, ſich die Naſe 
halb abſchneiden und ſogleich dieſelbe wie⸗ 
der anheilen, einen Nagel durch die Zunge 
ſtechen, obne daß es blutet, einen. Samen⸗ 
Tern ſtecken, und in wenigen Minuten eis 
nen bluͤhenden Stock dareus ziehen, einen 
Ring fortſchießen und dann an ber Fuß⸗ 
zehe eires Zufhauers wieder auffinden, ein 
Stüd Papier worauf ein Zufhauer etwas 
efhrieben hat verbrennen , und baffelbe 
apier aus einem, von einem andern Bus 
fhauer gewählten Ei herausnehmen, eine 
Uhr in einem Mörfer zerftoßen und fie bald 
darauf in volllommenen Stande zurüdge 
ben, u. f. w. Auch maden fie Karten: 
Zünfte (f. d. unter Spielkarten). Geſchwin⸗ 
digkeit mit Uebung verbunden und Einvers 
ndniß mit einigen Geduͤlfen u. Zuſchauern 
ft das vorzuͤglichſte Mittel, durch weldes 
das Publicum getäufcht wird, indem der Künft- 
ler fi zugleih bemüht, die Aufmerkſam⸗ 
keit ber Zufchauer bisweilen auf Nebendinge 
zu lenken. Auch werben befonders nr 
richtete Werkzeuge benugt, welche die Taͤu⸗ 
fhung beförden, ja felbft die Ghemie u. Err 
perimentalphyfiß zu folchen Taſchenſpie⸗ 
lertünften zu Hülfe gezogen. Sie ers 
bielten diefen Namen T., weil fie fonft bie 
Vorbereitungen zu ihren Kuͤnſten in- einer 
großen Zafche (Gaukeltafche, mit fih herum⸗ 
führten. Jetzt putzen fie ibren Apparat durch 
allerhand Gegenftände, Leuchter, Uhren zc, 
heraus, bie fie vor u. hinter fi auf einer 
Tafel aufſtellen. Berfteht es ein Z. feinen 
Experimenten ein nettes elegantes Anfehn 
zu geben, z . B. flatt Belen, bie er 
ſich hat reichen laffen und bie er irgend» 
wo verbirgt, die fchönften natürlichen Blu⸗ 
men erfheinen zu laffen, flatt tobter Bd» 
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gel, die er in einer Pfanne in Butter bra⸗ 
tet, eine Menge lebend’ger Singvoͤgel flies 
gen zu laflen, fo wird bies das Vergmüs 
gen ber Zuſchauer noch erhöhen. Auch 
ommt es natürlich darauf an, baß die 
Stüde, welde der T. product überras 
ſchen und mo möglih noch nirgends 
beſchrieben find. Dies ift z. B. mit 
fehr vielen Stüden biefer Art ter Fall, bie 
in Wiegleb natürl, Chemie, 26 Bre, Ber⸗ 
lin 1779—1805 (fortgefegt von Roſentbal), 
K. v. Edertsbaufen, über die Zauberfrä‘te 
ber Natur, Münden 1819: Fanks natürl. 
Magie, Berlin 1816: 93. ©. Halle, Mas 
gie. 17 Bbe., ebend. 1788 u. an andern Orten 
erklärt find. Schon den Alten waren tie 
I. befannt. Tafhenfpielerfünfte fin 
ben fi fchon früh in Griehenlanb u. 
zwar zuerft von Prieftern bei Götterfeften, ızım 
bie Augen des Bolls zu täufhenz dahin ger 
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beftlimmten Werhraudbs, die Verwandlung 
bes Quellwaſſers in Wein ober Feuer, das 
unfkädlihe Berühren ber gluͤhenden Koh 
Ien vom Dpferbolz, das Kunſtſtuͤck, daß 
börre Weinftöde in Kurzem blühten und 
Früchte trugen. Uber es gab auch T. (ſ. 
Aayıtas), melde ihre Künſte um Gelb 
zeigten; ihr Baterland war befonders Ae⸗ 
gypten Sie zogen in ber Zeit zwifchen bem 
trojanifchen und perfifhen Krieg, mo Gries» 
chenland in träge Ruhe verfunfen war, u. 
wie andern Poffen u. aberglaͤubiſchen Dins 
gen, fo auch jenen Künften Auſmerkſamkeit 
ſchenkte, in Hellas umber und trieben dort 
ungebintert ihr Gewerbe. Ganz wie 
bie modernen T. verfchludten fie Ranzens 
fpigen, ober zeiaten erſt leere Taſchen und 
nahmen dann Bälle, Eier und dergl. aus 
benfelben heraus, wesbalb fie in Rom, wo 
fie eigentlih praestigiatores (f. d.) hies 
fen, auch pilarii (d. i. Ballfpieler) und 
saccularii (Taſchen⸗ und Sackkuͤnſtler) ges 
nannt wurden. In Rom zeigten fie ihre 
Künfte befonders an ben färularifchen Spies 
len auf dem Theater, doc durchzogen fie 
auch zu andern Zeiten bie Städte m. Doͤr⸗ 
fer und brandfhagten bie Leute mit ihren 
Kunfitüden; dazu waren fie zugleih aud 
Marktſchreier und hatten allerhand Mittel 
gegen Bezauberung und Behertfein für 
Menſchen und Vieh bei fih, was fie ges 
gen gute Bezahlung bei dem abergläubis 
fhen Pöbel anbrachten. Im Mittelalter 
galten bie T. allgemein für Zauberer. und 
mancher Unfchulbige wurde mit dem Flam⸗ 
mentobe beftraft, weil er durch ein unfhuls 
diges Taſchenſplelerſtuͤckchen einen Jahr» 
markt oder ein: Wirthohaus in Gtaunen 
gefegt hatte. MWahrfheinli waren ſelbſt 
der wahre Kauft (f. d.) (nicht der Miter⸗ 
finder der Buchbruderfunft), ein Z., der 
fih das Anfehn eines Zauberers gab. Roch 
im 17. Jahrh. fhaute man bie a > 

albe 
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halbe Zauberer von-ber Seite an, weil man 
ihre Künfte nicht begriff. Selbſt im Anfang 
bes 18. Jahrh. prügelte man einen ſolchen 
Unglüdlihen und Unpvorfihtigen in Polen 
fo lange, bis er fih der Zauberei fhuldig 
befannte und bing ibn dann auf. In ben 
fiebenziger u. achtziger Jahren ded vorigen 
Jahrh. zeichnete fi befonderse Pinetti, 
Edartshbaufen, Philtadelphia als T. 
aus, letztrer wußte bie Taſchenſpielerei um 
Auffehn zu erregen, auch im das wirkliche 
‚eben überzutragen und fo die. Aufmerd, 
ſamkeit ber Großen zu erregen. So meldes 
ten einft, als Friedrich. der Große ihn 
aus Potsdam vermiefen hatte, zu gleicher 
BViertelftunde alle Thoörwachen, daß Phila— 
beiphia mit Ertrapoft aus dem Thore ges 
fahren fet, fo Iteß er fi ein andermal von 
der Kaiferin von Rußland einen ſehr koſt⸗ 
ı baren Brillantrind. übergeben u. warf ihn 
durchs Fenfter. 
von ibm ernfllid wieder verlangte, deutete 
er auf einen vorbeifahrenden Kutſcher, in 
beffen Stiefelabfage fih der Ring finben 
follte u, wirklich fand. Philadelphia hatte 
aber gewußt, daß die Katferin immer einen 
ungefähr fo geformten Ring trüge, daß ber 
Kutſcher pünktlich zu der beftimmten Stunde 
vorbeifahre, hatte den Schuſter des Kuts 
ſchers beftochen, ihm einen aͤhnlichen, aber 
falfhen Ring in den Stiefel zu nähen, u 
verwechſelte, als ihn derſelbe übergeben 
wurde, den nachgemachten Ring mit dem 
aͤchten, ben er nur ſcheinbar weggeworfen 
butte. Der bekannte witzige Profeffor Liech⸗ 
tenberg in Goͤttingen verdarb ibm aber, 
als er dorthin kam, ſein Spiel, indem er 
unmittelbar. nach feiner Ankunft einen fals 
fhen Anſchlagzettel publicirte, worin die 
offenbarfien Unmoͤglichkeiten mit markt» 
fhreierifhem Zone hoͤchſt witzig als wahr 
verkündet wurden. Sogleich reifte Philas 
beiphia wieder ab. In neufter Zeit zeichs 
net fih Bartolomeo Bosco aus Breds 
cia u. ber Profeffior Dobler ald T. aus. 
Erſterer eine kurze gebrungene Geftalt mit 
feurigen, füblihen Augen, machte feine 
Künfte zuerft mit Burgen Aermeln und in 
bloßen Armen, woburc die Möglichkeit weg⸗ 
fiel etwas in bie Aermel zu praßticiren, 
Er durchzog ganz Europa, ſtand aber einft 
zu Buchareft in Lebensgefahr, indem 
die vornehmen Türken ihm zwar Anfangs 
mit größıer Berwunderung zufchauten, aber 
als ſich Unbegreifligkeiten auf Uns 
begreiflichleiten bhäuften, nach ihren Dol—⸗ 
hen griffen, fo daß es der Kuͤnſtier für ges 
rathen fand, nichts mehr zu zeigen. Ver⸗ 
wanbt find mit dem ©. bie Songleurs, 
welche ſich durch Stüde- auszeihnen, bie 
mehr Geſchicklichkeit und Uebung erfordern, 
als daß ſie Taͤuſchung beabſichtigen. So 
werfen etnige mit beſondrer Geſchicklichkeit 
metallene Kugeln um das Haupt, ober ba» 


As man nun ben Ring. 
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laneiren ein Meines Baͤumchen auf bei Stirn 
auf das fie viele papierne Voͤgelchen nad 
und nah auffteben und eben fo alles im 
Balanciren mit einem Blaferohr wieder 
berabfchießen, auch machen fie noch andre 
Balancirz u, Ähnliche Künfte. Diefe Jong⸗ 
leurd kamen urfprünglib aus Indien und 
madten um 1818 viel Auffehn in Europa. 
Seitdem hat man ihnen aber ihre Künfte 
abgelernt und abmt fie häufig nad. Bon 
den En weſentlich unterfchieden, ‚aber doch 
bier zu nennen, da fie oft mit ihrer Küns 
ſten SZafchenfpielerei verbinden, finb bie 
gymnaſtiſchen Künftler bie fih durch 
Körperkralt und Geſchicklichkeit auszeichnen, 
So durchzog vor 15—20 Jahren ein gewiffee 
Franke, ein fchlefifher Galanteriebaͤndler, 
als norbifher Herkules einen Theil 
Europa’s und zeichnete fich durch Balanci 
ren und Werfen von ſehr fhweren Kugeln 
und andern Raften, fo wie durch das Eben⸗ 
maß unb die Gelenkigkeit feines Körpers 
und befonders feiner Muskeln aus, fo ward 
nod in den letzten Jahren ein tyroler Bär 
dergefel, Rappo (eigentliih Rapp), in 
ben größeren Städten angeftaunt, der fich 


‚on den Fiüpeln einer Windmühle. mit den 


Füßen. befeftigen ließ, fo daß er bie Ver⸗ 
längerung ber Klügel bildete und fo 
berumgebrebt wurde, ber einen perpenbis 
xulären . Drehbaum mit einer Hand um» 
foßte und ſich berum*reben ließ, immer 
blos durch die Mukelkraft des Arms ges 
halten, der 12 und 24pfündige Kugeln bas 
lancirte, von ben Armen auf bie Bruft auf: 
und a*laufen ließ, fie in die Höbe warf u. 
wieder mit ber Bruft, dem Nocken auffing 
u. f. w. Doch aud andre Künftler, Seils 
tänzer, engliſche Bereiter (f. d.) u. f. w,, 

nennen fich gymnaſtiſche Kuͤnſtler. (Pr.) 
Taſchen-zuhr (Uhrm.). eine uhr, welde 
nad fo. kleinem Verhaͤltniß gearbeitet iſt, 
u. eine ſolche Einrichtung hat, daß man fie 
bequem bei fidy tragen kann. Die wefent: 
lichen Theile, durch melde fih eine T. von 
andern Uhren unterfcheibet, find: a) bie 
Feder, welde ftatt ber Gewichte größer 
rer Uhren, durch ihre Ausdehnung das 
Werk in Bewegung fest, fie befindet fi in 
dem, Federhauſe, m, ift um ben Feder— 
ftift aufgewidelt, dur ihre Ausdehnung 
wird das Federhaus umgedreht, die Kette 
von der Schnecke abgewidelt, und das 
Schnedenrad fegt dadurch die übrigen Räs 
der in Bewegung; b) die Hemmung mit 
teift des Steigrades und der Spindel oder 
Unruhe, an deren Stelle bei größern Uhren 
bas Pendel gebraucht wird. Anfangs was 
ven die E.n nur Stunbenuhren, jest find 
die gewöhnlichften die einfachen Minutenuh⸗ 
ven. Diefe .beftehen außer der Keber, dem 
Federhauſe, der Schnede, der Kette, bem 
Steigrabe und der Spindel, noch aus dem 
großen. Bodens ober Minutenrabe mit. feis 
s nem 
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nem Getriebe, dem kleinen Boden⸗ ober 
Mittelrade mit ſeinem Getriebe, dem Kro⸗ 
nenrade mit ſeinem Getriebe, das Kronen⸗ 
rad greift in das Getriebe des Steigrades 
U. d. a.);_ Das fämmtlihe Raͤderwerk iſt 
in einen Geftelle angebracht, welches aus 
2 Platten, ber Pfeiler und Klobenplatte, 
befiebt, welde durch 4 Pfeiler mit einan⸗ 
der verbunden find. ‚Auf der Rüdfeite ber 
Dfeilerplatte ift das Zifferplatt (f. d.) bes 
feſtigt. Durch das Zifferblatt geht die 
verlängerte Welle bes Minutenrades, wels 
her in einer Stunde einmal herumgehet, 
hindurch und trägt mittelft bed Minuten» 
rohres ben Minutenzeiger, An bem Minus 
tenrohre befindet fih dad Minutengetriehe, 
welches in das Wechſelrad eingreift, defjen 
Getriebe das Stundenrab bewegt, bas ſich 
in 12 Stunden einmal herum dreht, unb 
auf feinem Rohre ben Stundenzeiger trägt. 
Diele Theile, welche die Zeiger in Bewes 
gung fegen, heißen das Borgelege; u. 
ale Theile, welche zum Gange der Uhr 
nöthig find, nebſt bem Geflelle, an ober 
in weldem fie fi befinden, beißen das 
Werl Das Werk ift in einem Gehäufe, 
Uhrgebäufe (ſ. d.) befeſtiget; um ben 
Staub befto fiherer von dem Werke adzus 
halten, umgab man es fonft wohl mit meh» 
teren Gehäufen, u. man unterfcheibet dar» 
ch 1, 2 ober. 3gehäufige Uhren. Jetzt 
erſetzt man bie mehreren die Gchäufe durch 
beffere® Schließen. Je nad bem Stoffe, 
aus weldem das Uhrgehäufe gemacht iſt, 
unterfcheidet man goldene, filberne u. toms 
badene Uhren, denn das Werk ſelbſt ift flets 
von Meffing und zum. Tbeil vergoldet, u, 
einige Theile als die Wellen, Getriebe unb 
Federn find von Stahl. Die Bifferblätter 
waren fonft von Silber und anderen Mes 
tall, dann von Emaille, jetzt beftehn fie 
wieber aus einer -Gold= oder Gilberplatte, 
Man unterfheidet 2 Hauptarien ber Ta— 
fhenubren: die franzoͤſchen u. die eng» 
lifhen. Die franzdfiiden Uhren find ets 
was flah und die neueren. ganz flach kaum 
4 3oR hoch gebaut, u, der Feberftift geht 
durch das Zifferblatt, fo daß das Aufzies 
ben ber Uhr auf dem Bifferblatte in neues 
rer Zeit auf bem Rüdblatte gefchieht, und 
zwar von ber linfen nad ber rechten Hand. 
Die englifhen Uhren find etwas höher ges 
baut, ber Feberflift geht durch bie Kilos 
benplatte und reiht bis zu einer Deffnung 
bes innern Uhrgehäufes, woſelbſt die Uhr 
jebod von der rechten zur linken Hand 
aufgezogen wird. Auch find bie englifchen 
Uhren bei ber Sperrung für dad Gpannen 
der Reber, bei dem Schnedenzjapfen, bei 
bem Steigrabskfoben, bei ber Stellung, 
bei dem Unruhkloben und bei dem Anfchlags 
flifte etwas anders gebaut, als die fran⸗ 
zoͤſiſchen. Befondere Einrichtungen haben bie 
Secunden⸗, Datumss,. Repetir⸗ und Ey 
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lindervhren (ſ. b. a.), welche letztre jest ſehr 
gewoͤhnlich find u, als einfacher auch rich⸗ 
tiger gehn old gewoͤhliche. Die Meinften Uhr 
ren, oft-nicht viel über 1 Zoll breit, weidye 
für Damen beflimmt, und von benielben 
bäufig um ben Hals hängend- getragen wer⸗ 
ben, heißen Damens ober Halsuhbren, 
est werden die Z.n in Fabriken verfertis 
get, und von ben Uhrmadern nur jufirt 
und abgezogen. Die geringern Gorten wer⸗ 
ben nach Dugenden verkauft, daher Dus 
Genbuhren Wenn ja ein gewöhnlicher 
Uhrmacher eine neue Uhr verfertiget, fo 
fest er fie do nur aus Theilen zufammen, 
welche er qus ben Kabriten bezieht, Die 
Erfindung ber T. wird gewoͤhnlich dem 
Deter Hele, einem Nuͤrnberger um das 
Sahr 1500, zugefchrieben. Undere nehmen 
einen Straßburger, Sfaal Habrecht, um 
bas Jahr 1520 ald Erfinder an, Doch bat 
man, auch zu bemweifen gefuht, daß fchon 
im 14. Jahrh. Zn bekannt waren. (Fch.) 

Zafbenswerfe (Münzk), f. unter 
Münze 5). Eur giegel (Bauk.), f. Biber» 
ſchwaͤnze. T.⸗zug (Herald), fo v. w. 
Beutelzug. S.:guder, fo v. w. Zafchens 
per'pektiv, 

Tafcher be la Pügerie, I) (Peter 
Johann Aleramber, Graf v.), wurde 
von Napoleon zum Mitglieb des Erbals 
tungsfenat® ernannt und präfidirte 1806 in 
bem Wablkollegium bes Departements 
Roire und Cher. 1814 ſtimmte er für bie 
Errichtung einer proviforifhen Regierung 
u. bie Abfeaung des Kaiſers. Lubwig XVIII. 
ernannte ihn bei ber erflen Reftauration 
zum, Pair, eine Würde bie er auch bei ber 
zweiten Reftaurarion behielt. Er ft. 1822, 
2) (Heinrich, Graf von), Sohn des 
Borigen, trat in frübfter Jugend im Milis 
tärbienfte, wurde 1807 Bataillenschef, nad 
ber Schlacht bei Espinoſa (1808). Dberf 
u. Abjutant ded Könige Joſeph von Spa⸗ 
nien, und 1814 Brigahegenecal, 1823 trat 
er in die Pairskammer. 8) (Stephanie 
Abrienne Louiſe, Grafin von), ſ. 
Stephanie. Je) : 

Taſchitz (Geogr.), Marktflecken an der 
Laus ka im Kreife Ehrubim bed Koͤnigreichs 
Böbmen (Oeſtreich); bat 700 Ew. . 

Taſchkent (Geogr), 1) Staat in 
Zurkeftan (Afien), an das Lınd ber Kirgis 
fen noͤrdlich grengend, auch einine Kirgis 
fenländer mit begreifend, ift zum Theil ſehr 
gebirgig (durch das Karataugebirge), wird 
bewäflert durch .den Strdarja und einigen 
feiner Nebenflüffe (Tſchirtſchik, Sink u, a.), 
iſt bewohnt von Usbeken, melde theils nos 
mabifiren, theils anfäffig find und von ei ⸗ 
nigen Kirgifenfiämmen, Man treibt Aders 
bau: (Getreide, Reis, Hirſe), Obſtzucht, 
zieht Baumwolle, Seide, Hanf, bat ans 
fehntiche Viehzucht ; bie anſaͤſſtaen Ew. befchäfe 
tigen fi auch mit Baummollen» und — 

en⸗ 
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benweberei, To wie mit Handel, welcher 
jedoch meift Tauſchhandel ift und durch bie 
Räubereien der Kirgifen ſehr gefähtdet wird, 
Es murbe bis vor einigen Jahren, wo es 
unter bie Gewalt des Khans von Kokan 
“fiel, von einem unabhängigen Khane res 
girt; feine Gewalt war unumfchräntt, obs 

ſchon er einen Rath (Divan) zur Geite 
hatte. Einzelne Dktfhaften hatten ihre 
Unterrichter; ein Beamter hatte bie Aufs 
fit über die Polizei. Die Miliz wird von 
den anfäffigen Bewohnern genommen, fteht 
nach den einzelnen Abtheilungen unter bes 
fondern Anführern und wurde zu 6000 M. 
angegeben; auferbem Fann fie durch Hülfe 
der Landwehr bis zu 60,000 M. gebracht 
werben. Religion dee Einwohner iſt bie 
Muhammebantfhe, 2) Haupiſtadt hier, in 
der Nähe des Einfluſſes der Tſchirtſchik in 
ben Str: Darja, aus erfterm ziehn fich eb 


nige Kanäle jur Bewäflerung der, Stadt _ 


hierher, iſt befeftigt, bat enge, ſchlechte 
Baffen, Schloß bed Khans, Bazar, Münze, 
mehrere Mofcheen, Fabriken in banmmolle 
nen und feidenen- Zeugen, Eiſenſchmelzerei, 
Kanonergieferei, Pulvermübhle, etwas Hans 
bel, 6000 Häufer (von Lehm mit Sıilf: 
bädern), 40,000 Ew., Mangel an Holz, 


In ber Umgegend iſt wegen fünftlicher Be 


mwäfferung der Aderbau ſehr blühend. 
Zafıhkenter, Volksſtamm in der Dias 
gatal (Afien) usbefifcher Mbftammung, woh⸗ 
nen in Zurfeftan (f. d.), find wild u. roh, 
Boch anfäffig, leben in Vielweiberei, balten 
ihre Weiber ſehr fireng. r.) 
Taſchköpri (Geogr.), Stadt am Kas 
rau im Sandſchak Kaftemunf des Ejalets 
Natolien (otmanifhes Aſien); bat ſchoͤne 
Brücde, viele Moſcheen, griehifhe Kirche, 
gegen 8000 Einw., welche Leber und Wols 
lenwaaren fertigen und Ruinen bes alten 
Pompeiopoiis. Taſchkund, fo v. mw. 
Taſchkent. Taſch-Kupru, fo v, w, 
Taſchkoͤpri. 
Taſchlich (Thaſchlich, Judenth.), 
Neujahrsgebrauch bei den Juden, welder 
darin befteht, daß fie zu einem fließenden 
Waffer gehen und an dem Wafler ftehend 
und beterd ihr Kleid ausfhätteln, gleiche 


am als fchütteten fie daraus etwas in das 


affer. Es foll ein Seichen ſein, daß fie 
ihre Sünden von 8 wärfen, damit fie in 
Meer getragen mwütben. Lb.). 
Zafhlidfdar(Geogr), ſo v. w. 
Plevle. Taſchos, fo v. w. Thaſo. 
Taſchter (perſ. Rel), einer ber vor 
nehmften Jzeds, Beherrfcher der in Oſten 
befindlichen Sterne, daher er auch ein Fürft 
* Sterne genannt wird. Er erhielt das 
mt, 
Meere emporzuheben, es in Wolken zu 
ſammeln und als Regen herabfallen zu laſ. 
fen. Im Rumpfe gegen Ahriman war er 
ber Gebülfe des Amſchaspands Khorbad, 
Encyclop, Wörterb Bweiundzwanzigfter Bd. 


das Waffer in Dünften aus dem: 
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Dr Name T. gebört ber Yarf» 
Sprade. Im Zend beißt er Teftrechtts 
Ihe, im Pehlwi Tir Mbode glaubt, 
dag durch ihn ber Planet Jupiter bezeichs 
net werde, Kreujer und Görres fehen in 
ibm den Strius; noch Andere wollen in 
ihm den Mars erkennen. (R: D.) 

Tasco (Geogr.), Stabt im Gtaate 
Merico bed norbamerifanifhen Reihe Mes 
rico an der Zacatula; hat reichgefhmädte 
Kirche, gegen 2000 Ew., Berg: und Hüts 
tenarbeiter, iſt Hauptort ber Bergwerke 
(auf. Silber, Zinn, Blei) des Staats. Uns 
ter den Gilberminen iſt die von Tehuli⸗ 
Tottpec (mn. And. Tehuilotepech die 
einträglichfte. 


Tascodrugiten (d, gr., Kirchenw.), 


fo v. w. Zaslodrogitä. 

Zascöni (Tascobunitäri, a, 
Geogr.), Bolt im narbonenfifhen Gallien, 
in. der Gegend bes h. Montauban. 

Zasgetius, von Caͤſar eingefehter 
Fürſt der gallifchen Sarnuter, wurde von 
feinen Untertfanen im 8. Jahr feiner Res 
gierung‘ ermordet, Caͤſar rächte feinen Tod. 
— (a. Geogr.), fo v. w. Sta⸗ 


Taäſima (Geogr.), Fuͤrſtenthum in der 
Landfchatt Jetlen der japaniſchen Inſel Ni⸗ 
fon, am japaniſchen Meere liegend, gebir— 
gig und bei allem forgfältigem Anbau nicht 
ergiebig; man treibt anſehnliche Fiſcherel 


und Seidenbau. 
(a. Geogr.), Ort in 


Zafinzmetum 
Rorleum, j. Kappel. i 
"Tasiscardiaca(Meb.), Verdünnung 
der Herzfabftang mit Erweiterung, ſ. unter 
Herzhöblenerweiterung, 
- afitia (a. Geogr.), fo v. w. Stabi» 


Zafifher Meerbufen (Geogr.), 
heil bes kariſchen Meeres (f. d.). 

Taski (a. Geogr.), Raqbarſchaft ber 
Dorargadi in Perfin. Ft 
- Zaskodrogitä (TZastodrogonitä, 
Kirchengeſch.), montaniftifhe Partei, welde 
fi dadurch auszeihneten, daß fie bei dem 
gottesdbiehft!ichen Gebet den Zeigefinger auf 
die Nafe, nach And. auf ben Mund legten, 
weil fie ein beftändiges Stillſchweigen bes 
obachten wollten. -833 wurbe gegen fie ein 
Edict erlaffen, welches ihre Verſammlun⸗ 


gen zu zerſtreuen gebot. 


Zasjer (Geogr.), fo v. w. Tacchem. 
Tasman (Abel Janſſen) ein Hol—⸗ 
länder, kam mit hollaͤndiſchen Schiffen als 


Copitaͤn nach Dftindien, kreuzte lange in 


ben Meeren von China u. Japan u, erhielt 
bier 1642 von bem holländ. Gouverneur 
von Batavia, van Diemen, Auftrag, mit 
2 Schiffen, Heemskerk und ber "Beehahny 
eine Entdeckungsreife gegen den Südpol e 
unternehmen. Er fegelte nad Gele de 
Brance im Auguſt, entdeckte auf diefer 

ag | Reife 
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‚Reife am 24. Nov. das Van Diemensland, „ben angeſiedelt werden, rettete ſich jebodh, 


das er nach feinem Gönner benannte, ums 
fegelte die Sübfpige biefes Landes u. fand 
‚Lie Bai der Abenteurer und bie Friedrich 
. Deinrihbai, landete bort, entbedite am 18. 
Novbr. wieder Land, das er Staatenland 
{f. d.) nannte (einen Theil von Neus Gees 
land), fegelte länge, der Küfte bin, und 
verlor durch einen Angriff der Einwohner 


‚einige Mann und nannte den Drt, wo bied T 


geſchah, die Mörberbai. dann fegelte er 
‚weiter und glaubte fih in einer Bai zu 
befinden, die er Tasmansbai nannte, 
‚während es ber Anfang ber Straße war, 
die. wie Cook Später fand, Neu: Serlandb 
in 2 Theile theilt,, entdecte darauf Anfang 
‚Zanuars bie Dreilönigeinfeln an ber 
Nordfpige Neu: Seelands, die Pylſtaar⸗ 
infein, die Inſeln Amſterdam (ons 
9 Tales), Middleburg (Goa) und Rotters 

am (Ame Moka) fimmtlih im Freund⸗ 
Ichaft#ardipel, ben er Prinz Wilhelms⸗ 
infeln nannte, fegelte dann nach Neu⸗ Guis 
ar und Eehrte von ba laͤngſt deſſen Nord» 
kuͤſte im Mai 1643 nad Batavia zuruͤck; 
1644 wurbe er mit einer zweiten Entde⸗ 

dung, mit den Schiffen Zeehahn u, Braak, 
‘ beauftragt, und vollzog ben Befehl, bie 
Kuͤſten von Neu: Guinea und die Meer: 
enge fuͤdlich deffelben näher zu unterfuchen, 
gluͤcklich. Doc iſt von biefer zweiten Reife 
wenig bekannt, aber von ber erſten gab T 
fein Tagebuch heraus, abgebrudt und aus 
gezogen in mehreren Reifebeichreibungen , 


englifh in ben Sammlungen pon Hook, 


kond. 1682, 4., und von Valentin holländ. 
1725 und 1726, nen herausgegeben burch 
Hond I,, Haag 1749, 4 Sein Todes jahr 
ift unbekannt. (Pr;) 
Zasman (Geovar.), 1) Halbinfel auf 
der DOftlüfte ber Bandiemensiniel in Aus 


ftratien, in gedirgig, ziemlich feudtbar. 2) t 


Inſel vor dem Cap Pilar auf jener Haibs 
infel liegend, 
Tasmänien (Geogr.), Name, ben bie 
Einwohner von Vandiemensland (f.d.) hier 
fem geben, von feinem. Entbeder Zasman, 
Sie ziehen diefen Ramen dem andeın vor, 

Zasnabd (Beogr.), 1) Bezirk in ber 
Geſpannſchaſt Mittelſzolnok (Siebenbürgen); 
bat 36 Ortſchaften. 2) Hauptort bier, 
Martıfleden mit altem Schloß und guten 
Weinbau, 

Taſo —— Friaul, des Herzogs 
Giſulph äitefter ohn, gerieth nebſt feinen 
Brüdern Cacto, Raboald u. Grimoald 
611 als Tan Vater gegen bie Avaren ge 
fallen u, feine Mutter von Liebe zum Can 
bethört, für bad Verſprechen, daß ex fie 
heirathen follte, die Zhore von Friaul oͤff⸗ 
nete, in bie Gefangenſchaft ber Avaren, u, 
ſollte nebſt ben übrigen Gefangenen, wie 
die Avaren verfpradhen, im Gebiete derſel⸗ 


Taſſaert 


als fie die männlichen Longobarden bis auf 
bie Kinder zu morben anfingen, nebſt fels 
nen. Brübern bush die Flucht. X. and 
Gacco zegierten nun bad Herzogthum Friaul, 
unb befaßen bas Land ber Glaven, bad 
Bellia (von ber Stadt Cilley in Steyer⸗ 
mark) hieß, bis an ben Ort Mebaria, So 
nah Paulus Diaconus. Rach Frebegar ift 
Herzog von Toscana, Muratori nimmt 
deshalb an, daß ſich Frebegar irre. Da 
aber Cacco Mitregent bed Herzogthumse 
Friaul war, fo ik nit unwahrfcheinlid, 
daß. T. aud das Herzogthum Toscana res 
giert habe. Auf Adalulfs Angaben beim 
Könige Ariowald 629, daß die Königin 
Qunbelberg mit bem Herzog T. verabredet, 
ben König zu vergiften, damit fie ſich her⸗ 
nad) mit bem Herjog T. vermählen, und 
ibm bie Krone auffegen konnte, warb fie 
auf dad Schloß Lomello ‚gefangen geſetzt. 
T. rebellirte wider den König. Diefer vers 
ſprach dem Exarchen Iſaak von Raven⸗ 
na, wenn er T. aus dem Wege räumte, 
100 Pfund Goldes. Iſaak flug, bem 
Deriop vor, er follte fi mit ihm gegen 
ben König verbinden, Iub ihn nad) Ravenna 
ein, Ließ ihn mit großer Ehre einholen, 
erſuchte ihn aber zugleih, er möchte feine 
Leute außer ber Stabt laffen, weil er aus 
Furcht vor bem Kaifer fid, nicht getraute, 
fie aufzunehmen. In die Stadt gelaffen, 
warb T. (6385) von den Griechen nieberges 
bauen, fo nad Fredegar. Nah Paulus 
Diaconus ladet ber argliftige Patricier Gre⸗ 
gor Tin nad Operzo ein, um ibm, wie 
es ‚Sitte war, ben Bart au verfcheeren u, 
als: Sohn anzunehmen. Als &. angeloms 
men, merden bie Those verichleffen, T. 
angegriffen, und er fällt nachdem er unter 
ben Römern ein großes Blutbad * 


et. ( 

Zafo (Geogr.), fo v. w. Thaſo. Tafo 
pülo, fo v. w. Thaſo pulo, f. u. Thaſo. 
Zafow, ſo v. w. Thaſau. Taſows⸗ 
kãja (Meerbuſen Taſowsk), Buſen bes 
nordlichen Gismeers im der Statthalterſchaft 
Zoboifs (afiatifh Rußland), wird gebildet 
dur ben Blu Zafa, ber in der Statt⸗ 
batterfchaft Tomsk entfpringt. 

Taf (Geogr.), fo v. m. Thaſo. 
Zap, 1) ein Haufen Stroh ober Ger 
treidez 2) fo v. w. Banzen und Scheune. 

Zaffacörta (TJaſſagörda, Geogr.), 
f. unter &ieno Los. . - 

Zäffaert (Joh. Peter Anton), geb. 
1729 zu Antwerpen, berühmter Bilthauer,. 
bereifle England, -fertigte 1744 bie Stas 
tue Ludwigs XV., wurde 1774 von Fried⸗ 
rich II. nah Berlin berufen und zum Dis 
rector der Kunftalabemie eruaannt. Die 
Marmorbüften Raynals und Mendelfohnt, 
fo wie bie Bilbjäulen ber Srnera,e — 


Taſſen 
litz und Kelth find von ihm.‘ 2 farb in 
Berlin 1788, (Mu.) 
Zaffe CHaush,), Gefäße, aus wels 
dem Kaffee, Thee und Chokolabe getrun⸗ 
Ten wird; ed gehoͤret flets eine Obertaſſe, 
welde Bein und tief ift, auch einen Den» 
tel bat und eine Untestafle, welche groß u, 
flad it, zufammen.. Man made die T. 
aus Zöpferzeug, Fayance, am gewöhnlich 
ſten aber aus Porzellan, letztere durch 
Form Malerei und Vergoldung auf das 
Mannichfaltigfte verziert; doch gibt ed auch 
I. aus, Glas, Gold und Silber ꝛc. Die 
einfaheren T. werben Dugendmweife, bie 
Fünftlih gemalten, oder Mundtaffen, 
Stüdweife verkauft. Meiftens find bie 
Chofoladentaffen erwas Höher, die 
: Kaffeetaffen etwas kleiner als bie 
Sheetoffen. Die Kaffeetaffen hatten auch 
fonft eine nad unten zu halbrunde, aber 
auch eine: faft durchgehende cylindriſche 
Borm, jetzt ift aber die cylindriſche oder 
cylinderaͤhnliche Form gewöhnticher.? (Feh.) 
Zafft (nicht Taſſo, Aug.; gen. Buon⸗ 
amico), Ldandſchaftemaler von Perugia, 
lernte in Rom bei Paul Brill: Im Genua, 
mohin er 1610 kam, verfertigte ee große 
Gemälde mit Salimbene. Er tft der Lehr, 
meifter vom Gelee (f. d.), genannt Glaube 
Lorrain, wurde aber liederlichen Lebens 
halber eine Zeit lang zur Galeere verurs 
theilt und fi. 1644 zu Rom, | 
Zaffin (Rene Protper), neb. 1697 zu 
Loulay; trat 1718 in die Gongregation 
bed Benebictinerordens von St. Maurs, u. 
farb 1777 zu Paris. Als Sceiftfteller 
warb er befannt durd bie Fortfesung der 
Nouvelle diplomatique feines Freundes 
Zouftala (ſ. d.). Mit faft übertriebener 
Genauigkeit ſchrieb er feine reichhaltige Hi- 
stoire litteraire de la congregation de 
Se. Maur, Brüffel 1770, 4.5 teutfd von 
Rudolph, mit: Anmerkungen von Meufel, 
2.Bde., Frankf. und Leipzig 1778. (Dg.) 
Zaffis (Geogr.), f. Tour et Zaffie. 
Zaffifüdon (Geogr.), Hauptſtadt im 
eigentlihen Butan (f. b.), Reſidenz bes 
Daeb Rajah; Hat’ Cittadelle von 7 Stock⸗ 
werken, deren oberſtes der Gottheit Ma⸗ 
homoni geweiht iſt, liegt am Tehintſchieu 
in der Naͤhe des Bergs Tſchumulari (Cha⸗ 
malari). 
Taſſo (Geogr.), ſ. unter Bance 1). 
Taſſo (Zaffi, Zaffis) Das Ger 
ſchlecht der T. ſtammt von Eripranb de 
la Tour, Herrn von Valſaſina, einem 
franzoͤſiſchen Ritter ab, der mit dem burguns 
bifhen Koͤnigſtamme verwandt war, bis auf 
Kaiſer Karl dem Großen feinen Stamm» 
baum zurüdleitete und die franzoͤſiſchen Li: 
lien im Wappen führte, Sein Sohn war 
Martino.deila Torre, genannt ber 
Riefe, regierender Graf von Balfafina u, 
ber Riviera di Como, er begleitete Kai⸗ 
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fer Konrad IIT. auf feinem Kreuzzuge und 
ftarb 1147 in Sefangenfhaft der Saracenen. 
dganus II., ein Enkel von Martin, 
nahm in der Schlacht am Rocca d'Abda 
grgen Friedtich II, den König Enzio, bef- 
len Sohn gefangen, fendbete ibn aber ohne 
Löfegeld feinem Bater zurüd. 1259 erwähls 
ten die Mailänder feinen Meffen Martin, 
wegen Beriheidigung der Stadt gegen bie 
Gibellinen, zum Kürften und Belchüger. 
Derfelde Martin flug bei Eaffano den 
Ezzolino und nahm ihn gefangen. Ihm 
folgten nun 7 Fürften aus diefem Geſchlecht 
als Fürfien von Mailand und das Ge 
ſchlecht führte‘ den Namen Torre be Tor 
rianı. Endlich belehnte Rudolf von Habs⸗ 
burg einen derfelben Nappon mit ber 
Würde eines Generalvicars ber Lombar⸗ 
dei. Endlich unterlag dieies Geſchlecht dem 
Haufe Bisconti (f. d.), und ward von ihm 
1812 von Mailand vertrieben. Mappen 
ftarb zu Scemona u. fein Sohn Lamorall, 
fiebelte fih 1318 im Bergamenifchen an, 
wo feine. Familie längft das Landgut Als 
meno befaß, und von einem Berg Zaflo, 
wo eine. der Familie T. gebdrige Burg 
Gornello fand, den Namen annahm. 
Lamoral verwaͤhlle fi mit der Tochter. bes 
Fürften von Bergamo aus dem Haufe Sus 
ardi, und ward. Stifter ber Line Torre 
de Zaffis bes Haufes Zorriani. Bon meh» 
rern Schriftfiellern wird indeffen diefe Ges 
nealogie des Hauſes E und namentlich’ die 
Abftammung von den Torrianis in Zwei⸗ 
fel gezogen, dieſe lafjen dad Haus in der 
Gegend von Bergamo entftehen, die Nach⸗ 
folger in ben Krteasbebrängntflen, um das 
3. 1200, in bas Thal Brembana geflüde 
tet fein, wo es etwa 100 Jahre lang 
wohnte und bebeutende Befigungen erwarb, 
bis die ©. ‚nah Bergamo zurädkehrten, 
von wo aus fie fi durch Europa verbrefs 
teten, Diefe führen den Stammbaum auf 
Dmobeo 8 von Cornello, ber um 
1290 biühte, zuruͤck. Ihm wird bie Er» 
findung der- Einführung ber Poften (f. db.) 
zugefchrieben, obgleich biefe Ehre blos in 
der Abficht Omodeo ertheilt worden zu 
fein fcheint, um dem Haule Thurn und 
Ziris, das von ben T. (f. Thurn und 
Toxis) ſtammt, um fo fiherer die Grfin« 
dung der Poften, bie ihnen fpäter im 
Zeutfhland, Stallen und Spanien Reihe 
thuͤmer brachten, zu vindiciren. Merk 
würdig find: 1) (Bernarbo), geb. zu 
Bergamo 1493, aus ber beiyriebenen Fa⸗ 
mitiez wihmete fich mit großem Eifer dem 
Staatsdienſte. Als Secretaͤr des päpftlis 
chen Generals Guido Panzona wohnte er 
dem blutigen Treffen bei Pavia bei. Bald 
nachher ward er in päpftliden Dienften zu 
geheimen Gefandtihaften nah Frankreich 
gebraudt. Nach beenbigten Kriege fand er 
eine wohlwollende Aufnahme am Hofe zu 
Q q 2 ‚Bea 
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Ferrara. Als Secretaͤr des Fürſten Sanſe⸗ 
verino von Salerno machte erden berübmten 
Feldzug Kaifers Karl V. (f. d.) gegen Zunts 
mit. In Salerno ließ er ſich hierauf häuslich 
nieber. Aber mit feinem Fürften traf ihn 
bie Ungnabe bes Kalſers. Nachdem er bald 
biee balb ba ein ehrenvolles Unterfommen 
gefunden, farb er 1569 als Gouverneur 
von Oftiglia im Mantuanifhen. Er war 
ein fehr fruchtbarer Dichter. Correctheit 
bes Ausdrucks u. Stärke des Gefühle zeigt 
fih in ‚dem größern Theil feiner Poefien. 
Die epifche Literatur. der Staliener hat kein 
längeres Wert aufzuweiſen, ald feinen in 
100 @efängen gebicdhteten Amadis, ber nach 
fpanifchen Originalen ztemlidy monoton und 
in einer ungleichen Sprade gefchrieben tfi. 
Die weitere Ausführung einer Epifode in 
feihem Amadigi, Beneb. 1560, 4., Bers 
gamo 1755, 4. von welchem er 3 Geflänge 
beibehielt. lieferte er in ben 19 Büchern ſei⸗ 
‚nes unvollendet gebliebenen Filoridante, 
Bologna 1587, 4 u. 8. Wichtiger find 
feine profaifchen Schriften, geößtentheils 
fritifhen Inhalts, befonderd feine unter 
‚bem Zitel: Littere, 3 Bbe., Padua 1733— 
1753, herausgebene Correſpondenz, welche 
Jagemann (1503) mit hiſtoriſchen Anmerkun⸗ 
gen begleitet, teutſch herausgab. Fuͤr die Ge⸗ 
ſchichte ber politiſchen Ercigniſſe des 16, 
Jahrh. enthalten jene Briefe nicht minder 
reichhaltige Notizen, als ſchaͤtzbare Beiträge 
zur Gefhichte bed Geſchmacks in jenem 
Beitalteer. 2) (Zorgquato), Sohn des 
Bor., geb, 1544 zu Sorrento im Reapo 
Ktanifhen. Seine Geiftesfähigkeiten und 
befonders fein poetifche® Talent entmwidel> 
ten fich früb. Schon als Zoͤgling bed Se 
fuitercollegium® in Neapel fol ber Sjährige 
Knabe Berfe gemacht und Reben gehalten 
haben. Zu Rom und Bergamo erwarb er 
fih gründliche Kenntniſſe in ben aͤltern 
Sprachen, unb ſchon in feinem 13. Jahre 
flubirte er auf ber Univerfität zu Padua 
zugleich Theologie, Iurisprubenz und Phis 
lofophie,- und wurde nah vier Sahren, 
der damaligen Sitte gemäß, von allen brei 
Facultäten mit einem korbeerkranze pro: 
movirt. Nur mit ber Mebicin ſcheint er 
fib nit haben befaffen zu wollen. Noch 
nicht 19 Jahr alt, fchrieb er fein epiſches 
Gedicht: II Rinaldo, Benebig 1562, 4., 
welches er bem Sarbinal, Ludwig von Eſte, 
einem Bruder bes Herzogs Alfons II. von 
Ferrara zueignete. Bon biefem Fürften an 


feinen Hof gerufen , erhielt ex eine anftäms. 


dige Subfiftenz, und entwarf fhon damals 
ben Plan zu feinem berübmten Epos: das 
befreite Jeruſalem. - 1571- begleitete X. 
den Gardinal von Eſte auf einer Reife nach 
Paris, Rah der Rüdkehr befchäftigte er 
fih mit feinem Evos, dem befreiten Ierus 


ſalem; aber nah ber Vollendung dieſes 


Gedichte erwarteten-ben Dichter fehr trübe 


‚zu verrathen, 


bliotheken, 


— Taſſo 
Schickſale. 1577 hatte er unbeſonnen ges 
gen einen Hofcavalier, von bem er fi bes 
leibigt- glaubte, in den *ürftlichen Zimmern 
den Degen gejögen. Ein kurzer Stubenars 
reſt war, ba der Herzog ihm fehr wohl wollte, 
feine ganze Strafe, Aber in ber Phantafie 
2.6, ber nur fein Recht verfodhten zu has 
ben glaubte, verwandelte fi fein: Zimmer 
in ein entehrendes Gefaͤngniß. Er entfloh 
heimlich u. irrte, während 1579 ber vierte 
Gefang feines befreiten Jeruſalems und eis 
ner Sammlung von Gebihten abgebrudt 
worden war, gleichgültig gegen feinen 
Ruhm unter dem Namen Omero Fug⸗ 
giguerra (Homer, der vor dem Gtreite 
flieht) um Turin umber : Xus ber 
zulehtgenannten Gtabt ging es zu feiner 
Schwefter nad Sorrent. Aber ein Gefühl, 
über das er nicht Herr werben Eonnte, trieb 
ihn nach Ferrara zurüd,. Nah Muratori’s 
Beriht im 10. Barde der‘ venetianijden 
Aufgabe von Ts Werfen war es feine lei» - 
benfhaftlihe und hoffnungsiofe Liebe zw 
der Prinzeffin Leonore von Eſte, der 
Schweſter feines Fürften. Sie war es ger 
wefen, die ihn zu mehrern glühenden Sons 
neten begeiftert hatte, und um, ohne fid 
den Ramen Leonore in feis 
nen Gebichten tönen zu laffen, huldigte er 
poetifb zum Schein einer Hofbame, Leos 
nore Sautivale. Als er wieder nach Fer⸗ 
rara kam, foll.er, feiner Sinne nibt mehr: 
mädtig, bie Prinzefün in Gegenwart bes’ 
Hofes umarmt haben. Mag biefer Um⸗ 
ſtand manden Zwrifeln unterliegen, - die 
burch keine Nahforfhungen weder in Bis 
noch in Archiven haben völlig 
befeitigt- werden können, fo viel ift doch 
gewiß, daß ber Herzog ihm im St. An» 
nenhospital zu Ferrara als einen Wahnſin⸗ 
nigen verbaften ließ. Seine ſchimpfliche 
Gefangenfchaft dauerte ſechs Jahre. Etſt 
1586 erhielt er auf Verwendung des Prin⸗ 
zen Vincenz Gonzaga von Mantua ſeine 
Freiheit wieder. Er irrte ſeitbem, von 
der tiefſten Schwermuth gepeinigt, fort⸗ 
waͤhrend kraͤnkelnd und in der druͤckendſten 
Armuth, bie ihn in einem Briefe vom J. 


1590 die dringende Bitte um 2 Thaler abe 


nöthigte, in Italien umher, nachdem er 
umfonft von: verſchiedenen Päpften eine 
Beine Penfion gehofft hatte. Um ihn nad 
fo vielen Leiden einmal aufzurihten, wollte 
ihn einer feiner beften Verpfleger, ber Gars 


dinal Cinzio Albobrandini auf dem Capitol 


feierlich mit dem Lorbeer Erönen laſſen, 
aber auch dieſe Freude erlebte T. nicht. Er 
ftarb, ehe die Krönung zu Stande Fam, 
1595 im 52. Lebensjahre. Sein poetiſches 
Berdienft, bei feinen Erbzeiten oft verklei⸗ 

nert, ehrte erft eine Reihe von Jahren 
nad) feinem Tode ein ausgejeichheted Den? 
mal. &. behauptet. ben erften Renz unter 
den epiſchen Dichtern Itallens. Aber — 
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in ber lyriſchen und dramatiſchen Gattung 
bat er manches Treffliche geliefert. Bei 
aller Berfchiebenheit des Stoffe und ber 
wmetrifhen Form, bie er feinen Dichtungen 
ab, find diefe weſentlich nicht von einan⸗ 

er unterfhieben. Seine ganze Dichterkraft 
- eoncentrirt fi auf romantifhe Borftellung 
von Liebe und Tugend, Ungeachtet feinen 
Werken faft obne Ausnahme jene höhere 
Driginalität fehlt, bie nur aus völliger 
Freiheit bes Geiftes und einer glüdlihen 
Miihung von Gefühl u. Wie hervorgehen 
Tann, erhob er fid in feinen poetifdhen 
Schoͤpfungen doch hoch über ben Geift flla» 
vifher Nachahmung . An jedem vorzüglis 
hen Gedicht T.s fcheint fein Herz ſichtba⸗ 
ren Antheil gehabt zu haben. Wort und 
Gedanke vereinigen fidr zu einem zauberi» 
ften Seelengemaͤlde, und die Wahrheit ber 
Empfindung in feinen Gebichten wird er» 


“ böht durch eine edle und Präftige Sprache. 


In feinem befreiten Jeruſalem (Gierusa- 
‘ lemme liberata ). ſchilderte er in 20 Ges 
fängen bie Eroberung jener Stadt durd 
Gottfried von Bouillon tr. b.). Dies Hels 
bengebiht, auf das fi fein Hauptruhm 
gründet, intereffirt durch Mannichfaltigkeit 
der Begebenheiten, durch ben Zauber einer 
Haren , erhabenen und wohlklingenden 
Schreibart, durch ein lebhaftes Golorit ber 
. Sleihniffe und Shilberungen, 
Haltung ber Charaktere, genauen Zuſam⸗ 
menbang ber Ideen, unb befonbers burd 
die Kraft des Genies, das auf dem langen 
Wege nicht ermädet, ſondern ſich feft mit 
jeder Strophe neu erhebt. Durch 180 Muss 
gaben wurde bied Gedicht verbreitet, Fer⸗ 
rora 1581, 4.5 2 Bde., Mantuq 1584, 4.3 
2 Bde., Genua 1590; ebend. 1617, Fol; 
2 Bde., Eondon 1724, 4.5 2 Bde, Vene 
dig 1760, Kol.; 2 Bbe., Paris 1768, 12.5 
2 Bbe., ebend. 1784, 4.3 2 Bbe., Parma 
1794, $ol. und 4.5 2 Bbe., ebenb. 1807, 
4. Neuer Abdrud von E. 2, Fernow, 
. 2 Bbe., Iena 1809; 2Bde., Livorno 1810, 
12.5 2 Bbe., Flor. 1818 u. a. m. Frans 
zöflfh von le Brun, Par. 1774, 8. Aufl,, 
2 Bde., ebend. 1813, und von Baour Lors 
mian, 3.Bbe,, ebeib. 1819. Engliſch von 
3. Doole, Lond. 1808; 2. Aueg. 2 Bbe,, 
ebend, 1811. Zeutfh von 3. D. Grizs, 
2 Bde., Jena 15600, 4.5 n. Aufl, 2 Bbe, 
ebend. 18105 von A. W. Hausmelh, 2 
Bbe., Görlig 1802, und von 8, Stred. 
fuß,. 2 Bde., Leipzig 1822. Höher als 
dies Gedicht fhägte T. fein Gierusalem- 
me conquistata (Rom 1593, 4.) ,’ das 
aber jenem an Werth bei weitem nachſteht. 
Durch einige fhöne Züge empfebien ſich feine 
übrigen evifhen Gedichte: H Rinaldo, 
Venedig 1562, 4.5; la div. Surimana, 
ebend. 1600, 4.5 Il Monte Olivero, 
Rom 1605. 4. und le lagrime de Maria, 


ebend, 1598, 4. Unter feinen übrigen zahl« 


buch fefte' 


- 
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reichen Poefien find noch bemerkenwerth: 
das Schäferbrama Aminta (1572), das 
Zrauerfpiel Torrismondo (1587) u. feine 
nädtlihen Liebestlagen und Beidentgemälde 
unter dem Zitel Veglie, Par. 1799, Mais 
land 1808, ebenb. 1808, 12,5 teutf von 
Th. von Haupt, Darmſtadt 1808, obgleich 
bie Aechtheit biefer GSedichte mit triftigen 
Gründen neuerlih bezweifelt worden ift 
(f. v. Orelli's Beiträge zur Geſchichte der 
italientfchen Poefie, 1. Heft ©. 103 u. f.). 
Z.5 gelammelte Werke erfchienen zu Flos 
ren; 1724 in 6 Foliobänden, zu Venedig 
1722, 12 Bbe., 4. und zu Mailand 1804, 
4 Bbe. Zur Kenntniß feines Lebens bienen, 
außer ben in feinen fämmtlihen Werken 
befindlichen Briefen, beſonders: Manfo, 
la vita di T., Rom 1634, 12.53 9. A. 
Serraſſi, vita di T., ebend. 1785, nette 
Ausg. 2 Bde., Bergamo 1791, A. und I, 
Black, The Life of T. with an histo- 
rical and critical account of his wri- 
tings, 2 Bde., Gbinburg 1810, 4. T.s 
Charakter mit feiner Liebenswürbigkeit, Ex⸗ 
centricität und Schwaͤche iſt faft hiſtoriſch 
genau getroffen in Goethe's (f. db.) bekann⸗ 


tem Scaufpiel, zu welchem Raupach (f. b.) 


neuerlih unter dem Titel T.s Tod eine 
nody ungebrudte Fortfegung gegeben hat. 
3) (Fauſtino), geb. 1541 zu Venedig von 
einer armen Familie; Minorit, dann Welt» 
geiftlihers; fl. zu Venedig zu Ende des 16. 
Jahrh. Schrieb: Toskaniſche Poeflen, Zur 
tin 1573 u. m. a. 4) (Nuguftino), f. 
Taſſi. Vgl. Thurn u. Taxis. (Pr. u. Pg.) 

Zafföni (Aleſſandro), geb. 1565 zu 
Modena; ſtudirte zu Bologna bie Rechte, 


‚und begleitete ben Garbinal Colonna nad 


Spanien. Bald nady der Ruͤckkehr von jes 


ner Reife gab er 1627 zu Venedig feine 


vermifchten Gebanfen (Pensieri diversi) 
heraus, eine Sammlung von £ritifhen Bes 
merfungen, in benen er gewagt hatte bem 
Ariftoteles (f. db.) zu totderfpreden, Richt 
minbere Gegner als dies Werk, fanden feine 
Considerazion sopra il Petrarca. Gr 
befämpfte darin, aufer andern eingemurs 
zelten Borurtheilen be'onders bie Vergötte⸗ 
zung der lyriſchen Poefte Petrarcars (f. b.) 
artete dabei aber in Einfeitigfeit und in 
ein ſophiſtiſches Spiel mit Paradoxien aus, 
Seinen Gegnern blieb er die Replik nicht 
fhuldia, und lebte eine geraume Zeit in 
literaͤriſchen Fehden. Nach dem Tode br 
Cardinals Colonna trat T. in die Dienſte 
bes Herzogs Immanuel von Gapvopen. 
Aber feine Abneigung gegen ben fpan’fchen 
Hof verwidelte ihn in mande Irrungen, 
Bergebens bemühte er fih. die Autorſchaft 


chenrede auf die ſpaniſche Monardie von 
fh abzulehnen. Den letzten Theil feines 
Lebens bradte er theils mit literäriichen, 
auch theologijchen Befhäftigungen zu, theils 

ars 


— 


einiger philippiſchen Reden und einer Leis 
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arbeitete er in Gtaatsgefhäften für ver⸗ 
fhiedbene Garbinäle. Er ft. 1685 zu Flo: 
ren; mit bem Rufe, zuerft in Italien bas 
fomifhe Epos die Verbindung des fatyrir 
fhen Scherzes mit ber romantifhen Erzäh> 
lung eingefuhrt zu haben. Sein Epos: La 
secchia repita, Rom 1624, 12 3 2 Bbe,, 
Parts 1766, Vened 17775 teutfch von F. 
Schmit Hamburg 1781; ſtellt dem Gtreit 
bar, melden die Mobenefer und Bolognes 
fer im 13,3abrh. über einen hölzernen Et» 
mer geführt harten tollen. 
Tocalen unb perfönlihen Anfpielungen ' in 
biefem Gesicht, die für ben heutigen Refer 
ver oren gehen, gefällt e® durch feine heir 
‚tere Laune u. gefunden Wit. Durh Schön. 
beit der Sprache cber behauptet e8 einen 
Platz unter ven Haffiihen Werken ber Jtas 
liener. (Dz.) 
Zafta (a. Geogr.), Stadt der Datli 
(Uiidattt) im aquitoniihen Gallien. 
Zaftatür (Jaſtrumentw.), die fämmts 
lien Zalten oder Clavis (f. b.) der Zar 
ſten“nſtrumente, f. unter Inſtrumente. 
Tafte (Muſik), fo v. w. Clavis 2), 
Taſte (Umable), .geborne Vayaärt, 
Gattin bes Buchhändler T. zu Parisz 
Dihterin. Ihre erften Verſuche erſchienen 
in Mufenafmanachen; 1826 gab fie eine 
Sammlung: ihrer Gebichte heraus, weiche 
fo weht gefieſen, daß im folgenden Jabre 
eine.neue Auflage bavon nöthig wurde, Die 
Chronique de France, Paris 1823, ent⸗ 
hätt wichnige Begebenheiten der ältern Ger 
a Frankreichs in romantiidem Ge 


and, (Lb.) 
‚Zaften (Inftrumentw,), fo v. w. Cla- 
vis 2). 

Taften, burch Anrühren mit ben Kin: 
geripigen, ober der flahen Band‘, bie Ber 
ſchaffenheit e'nes Körpers unterſuchen, vgl. 
Taſt ſinn 

Zaftensbret(Inftrumentm.), bdas Bret 
auf dem bie Taſten (f. d.) durch ein Char⸗ 
nier bewealih zuhn, Tegeigenwerk, 
ein Gtavier mit Darmfaiten befpannt, die 
durch Streiden mit dem Bogen, ber vers 
mittelt Taſten bewegt wird, zum Klingen 
fommen 

Zaften:barmontca (Mufil), f. un 
ter Darmonica, 

Taſten-ſchrauben (Drgelk.), ein 
Stuͤckchen Draht, in welchem eine Schraube 
geſchnitten und. weihed die Zafte mit den 


Aöftracten (f. 6.) verbindet; f. Orgel, Elas- 


vis und Abſtract. 

after (Zool.), fo v. w. Palpi, vgl. 
Freßwerkzeuge ber Infecten, 

Taſter⸗-zirkel (Zafter, Didsirkel), 
1) (Wetallarb,), ein Zirkel in Geſtalt ei- 
ner 8, bie beiden Schenkel beffelben, in 
der Geſtoſt eines lateiniſchen S, drehen fich 
in ker Mitte um eine Niete, und Öffnen 
ji) oben und unten, bie Metallarbeiter ber 


Ungeadhtet ber, 


Zaftfinn 


bienen ſich beffelben, um zu —— 
wie ſtark die Wand eines Gefäßes ſei, ins 
bem fie mit der einen Hälfte des Zirkels 
bie Wand des Gefäßes anfoffen, zeigt bie 
entgegengefeste Deffnung dee Zirkels, mie 
ſtark die Wand fels 2) (Abrwägezirkel, 
Krummzirkel, Unruhmage, Aecht, Uhrm.), 
ein ähnlicher Zirkel, mit weldem unterſucht 
wird, 0b ein Rab von ber Eeite ſchleu⸗ 
bert, an ben Schnäbeln bes Zirkels find 
Löcher, zwiſchen welche bie Welle bes Ras 

bed geſpannt wird, (Fch.) 
Taſt-haken (Bimmerm.), ein ſtarker 
Kantring . 
Tasto solo (ital. Muſik), fo v. w. 
bie Zafte allein, d. h. ohne andre harmo⸗ 
nifhe Noten, Diefe Bezeichnung wirb beim 
Generalbaß'piele Ef. -Seneralbaß) ba ger 
braudt, wenn ber Spieler nur die vorges 
fchriebenen einfahen Baßnoten fpielen fol, 
Sn ſolchen Faͤllen wird die Abkürzung t. 
s. gebraudt, hinter welcher ein horizonta⸗ 
ler Strid gezogen wirb fo lange als das 

T. s. dauern foll. (Ge.) 
Zaftsfinn (Getaft, Gefuͤhlsſinn, 
Phyſiol.), unterſcheidet fib von bem Ger 
fühl und Gemeingefühl (f. d.) im weiteren 
Sinne ded Wortes daburh, daß er mehr 
ald jenes an gemwiffe Organe, namentlid 
an bie inneren Flächen u. Spigen der Fin» 
ger, gebunden tft, wiewohl man auch ben 
übrigen Theilen des Hautorgans, befonters 
an den Füßen, ben Lippen ꝛc. ben T enicht 
ganz abfprechen kann es bient vorzugs weiſe 
dazu um ſich über die Form, Größe Härte 
und Weichheit, Stätte und Rauheit, Tem⸗ 
peratur, Beweglichkeit oder Unbeweglich⸗ 
Beit eines Körpers zu unterrichten, mit 
— das taſtende Organ in unmiitel⸗ 
bare Beruͤhrung gelangen kann. Es kann 
jeboch die Sphäre bed T. eintgermaßen ers 
meitert werden, indem man fidy zur Unters 
ſuchung eines, nidt unmittelbar zu beruͤh⸗ 
renden Gegenſtandes, eines fremden, nit 
zum Organiemus ‚gehörigen Körpers ber 
dient, durch biefen, ber dadurch gewiſſer⸗ 
maßen gu einem kuͤnſtlichen Zaflorgan wird, 
die Wahrnehmung vermittelt; z. B. bei 
Unterfuhung des Bobens eines tiefen Ge 
waͤſſere duch eine Stange, det Grundes 
einer engen Wunde durch bie Sonde ꝛc. 
Obgleich der T. wegen feiner foft rein mer 
chaniſchen Autaffungewei’e, die niedrigfte 
Stufe unter den Sinnen einzumehmen 
fheint fo ift er bob in Bezug auf bie 
richtige Erkenntniß und Beurtheilung der 
äußeren Gegenftände für ums von großer 
Wichtigkeit, und muß oft bie, von ben ame 
deren Sinnen empfangenen Eindruͤcke beftä« 
tigen, ergänzen, aud wohl manche Ginre, 
nomentlih das Geſicht, wenn fie feblen 
ober in ihrer Wirkfamkeit gehemmt find, 
erfegen. Es kann baher aud burd viele 
Uebung zu einer bewunderntwürbigen — 
€, 


[2 


Tafttorf 


fe, Genauigkeit und Reinheit ausgebildet 
werben, wie dies oft bei Blinden beobadıe 
ten worden iſt Der Berftand wird dur) 


ben, bei dem Zaften empfangenen Sinnes⸗ 


eindruck veranlaßt, auf das Wefen u. bie 
Eigenthuͤmlichkeiten des betafteten Körpers 
zu fließen, und fich hierüber Gewißheit 
zu verfhaffen. Zäufchungen kommen aud) 
bei biefem Sinne vor (f. Haptifhe Täu- 
a bei denen fich aber ber aufmerk⸗ 
ame Beobadter leichter als bei anderen 
Sinnen zurecht finden Bann. (Su.) 

Taftetorf, eine Art Sumpftorf, 

Tasmwirzis (poln. Myth.), ſ. unter 
Matergabia und Polen ©. 467. 

Tat (d. i. Hand und Schreiben, aͤgypt. 
Myth.), Sohn ober Enkel bes Hermes 
(Zhaut, ſ. d.), ber feine Lehren empfing u. 
dem Vater in ber Götterregierung folgte, 

Zata (Geogr.), f. Dotis 2). 

Zastaisliski (ober Ei=ti des Altern 
Zai), ein von Tat oder Tai⸗te in 180 
Abfchnitten verfertigte Aufgabe des Li⸗ki. 

Tatar⸗Bäſar (Satar:Büfard- 
ſchick, d. 1. Zatarenmarkt, Geogr.), Stadt 


im Sandſchak Sophia bes Ejalets Rumili 


in ber europäifhen Zürkei; Liegt an ber 
Mariga hat 10,000 Ew., Bäder, verfchier 
dene Wohithätigkeitsanftalten, Reißbau, 


Handel. Satar:Bunar, Stadt im Kreis 


Jsmail der Provinz Beſſarabien (europaiſch 
Rußland); liegt am SS ift ſehr herr 
abgekommen; in der Nähe find Seen, bes 
ren Salz von ber Sonne grabirt wirb, 
Zatarti (Geogr.), ehedem bad von 
dem Bolt ber Zataren bewohnte Land, In 
der neueren Beit hat man dies Wort aus 
ber Geographie verbannt, und zwar mit 
Medt, da die Zataren biefen Gollectivnas 
men gar nicht annehmen (f. unter Zatas 
wen [Geogr.]) und das Sand paſſender nad) 
den einzelnen Staaten benannt, in das 
ed getheilt if, Die T. zerfiel aber in 
die Eleine und große T. A. Die kleine 
ober europäifche ©. umfaßte a) im 
engern Sinne die Krimm, Beffarabirn und 
das Land am untern Dnepr und Don bis 
an bad kaspifche Meer. Sie wird bewohnt 
von ben krimmiſchen T. den Buszfafen u, 
ben Nogaiern; b) im weitern Sinne zählte 
man noch die Khanate Aſtrakhan und Ka> 
fan zu denfelben, wo bann bie kaſaniſche T. 
und c) im weiteften felbft Sibirien mit ben 
Zuralinzen (f. d.) u, deſſen zahlreichen Staͤm⸗ 
men zu derfelben gerechnet wurben, Unter der 
B. großen oder afiatifhen, oder auch 
freien T. begriff man ben ungeheuren 
Candftrih der gegen Weften das karpiſche 
Meer u, den. Ural, gegen DOften die chineſi⸗ 
ſche Grenze, die Mongolei und bie Wuͤſte 
Kobi, gegen Süden Perfien, Afganiftan, 
den indiſchen Staat Labore und Tibet, ge 
gen Norden Sibirken zur Grenze hat. Sie 
begriff daher das Land vom 60, bis 120. 


Tataren (Geogr.) 


Grabe der Ränge und vom 85. ober’ 38. 
bis 50. Grabe ndrbiiher Breite. € 
pe in folgende Theile: a) die eigent- 
ide große 8. oder Didaggatat 
(fs d.), ber fübmweftlihe Theil berfelben. 
Dſchaggatai theilt fid) wieder in aa) Kha» 
zeem (f. db.) (Khowaresmien), dem 
weſtlichſten Theil, mit «) bem SKhanafe 
Khimwa (f. d.), A) dem Lande ter Kon» 
zater (f. d.) oder Araler und y) bem 


Zurfomannenlande; bb) usbelir 


ftan (f. d) oder die große Butharei, 


der füdöftliche Theil von Oſchaggatai. Es 


erfällt in die Staaten: «) Bothara (f. 
.), mit den beiden Hauptfläbten Bokhara 
und Samarkand (f. d), dann in bie ab» 
bängigen Khanfhaften: A) Kokan (f. 6.) 
Ferghana), y) Babaklldan (f. b.), 
dies befteht wieder aus ben kleinen Staas 
ten: ax) Babakſchan, PP) Dur» 
wauz (f. b.), 77) Shongam (f. d.). 
Ferner gehören zu Usbekiſtan: d) Kaffe: 
tiftan (. d.), ©) 8 (f. d) 
und vielleiht 2) Hiffar (f. b.). 

britte Spell von D’aaggatal iſt; cc) Zur» 
tiftan (f. d.), mit «4I Taſhkent (f. b.) 
u. 8) dem Eande der großen Kirgis 
fenborde (f, Kirgifen), Andere Schrift: 
ſteller machen andere Eintheilungen von 


Dfehangatai, fo zählen manche bad, Kirgir 


fentand beſonders, unb rechnen auch das 
eigentliche Land der Kirgiſen hinzu. Voch 


andere rechnen das Khanat Kofan zu Zurs 


keſtan. Der 2, Haupttheil ber genen z. 
ift nämlich b) das Land ber Kirgifen 
E'ren Shell beffelben, welchen bie große 
Horde bewohnt, zählt man gewöhnlich zu 
Zurfeftan und mit diefem zu Dicaggatat, 
der andere Theil, den die mittlere und 
kleine Horde bewohnt, grenzt an Sibirien 
und tft feit 1781 den Rufen, wenigſtens 
bem Namen nad, unterworfen, 


Bukharei, feit 1759 ein chineſiſcher 
Schusftaat, rechnete man fonfl zur greßen 
&, 6 zerfällt in: aa) das eigentliche 
Zurfan mit7 Khanaten und den Städten 
Yarkand Kaſchgar u. Turfanz bb) Samt 
mit gleichnamiger Hauptſtadt und cc) bie 
Wuͤſte Schaſin. Pr. 
Zatüren (eigentl. Tattern, unridlig 
Zartaren, Geogr.). Mit feinem Worte 
ift in der Geographie u. Geſchichte fo viel 
Verwirrung gewelen, ald mit dem Wort T. 
Man bezeichnet damit befanntiih ein ſehr 
zahlreihes Volk in Mittelaſien, Nordaiien 
und Ofteuropa, Dat Wort ©. foll nad) 
Einiaen von dem angebliden Stammopater 
ber T., Tatar, nach And. vom Kluß Far 
tar herkommen, richtiger bebeufet es aber 
Zinskute, Binepflichtige (naͤmlich der Kt: 
tanen), u. wurde ihnen erſt im 10. Jahr 


hundert n. Ghr. oder noch fpäter beigelegt‘ 


bee 


(f: Zataren Geſch.). Die Verdrehung 
Mor's 


619 


Er re 


Der 


Auch c) 
Zurfan ıf. b.) oder bie Oft, (kleine): 


F 
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Worts T. in Tartaren wird bem König 
von Frankreich, Ludwig XI., Schuld ges 
geben, der die T. gegen feine Mutter Tar- 
tarei, d. i. Unterirdifhe, ben Zartarus 
Bewohnende, genannt haben fol. Die T. 
felbft weißen ben Namen Z. mit Unwillen 
zuräd, und behaupten denfelben nur durch 
fremde ihnen feindlihe Nationen erhalten 
zu haben. Die eigentlihen T. nennen 
fi größtentheilds Turkomannen, Zur 
ten, Zürten, andere und befonders bie öfts 
Her und nördlicher wohnenden, nach bem 
Bollönamen, ber ben einzelnen beigelegt 
wird, fo Rogaier, Usbeker, Kirgifen u. f. 
w. Diefe Spradiverwirrung loͤſet fi aber, 
wenn man dreierlei Spradgebraude unters 
—— Im engſten Sinne nennt man 
naͤmlich nach dem Vorgange der Tuͤrken 

und hauptſaͤchlich der Ruſſen; 1) eigent⸗ 
Tide T., die meiſt Muhammedaniſchen 
Bewohner der Laͤnder noͤrdlich des ſchwar⸗ 
sen Meeres, am unteren Dnepr, am untes 
ven Don, an ber Wolga, ferner bie Stämme 
bie in Zaurien, im Königreihe Kafan und 
Aftrakhan und bis nad Gibirien hinein, To 
wie. zerfireut im übrigen weftlihen Ruß» 
land, in Beffarabien, an der Donau, in 
Bulgarien, in den Thälern des Balkans, 
felbß in den Umgebungen Eonftantinopels 
und in Perfien wohnhaft find. Sie waren 
ehedem das ‚Herrfchervolf in Zaurien, Ka 
fan, Kaptſchak, Aftrafpan und das Gchres 
den ber Ruffen im 13. bis 15. Jahrh., u, 
von ihnen iſt hauptſaͤchlich in dem Artikel 
Zataren (Geſch.) die Rede. est wohnen 
fie mit ihren Bezwingern, den Ruffen, mehr 
ober weniger vermifcht zufammen , ſchmel⸗ 
sen aber, durch Krankheiten und Abhaͤngig⸗ 
keit aufgerieben, immer mehr. Shre 
Zahl in Rußland wird höchftens auf 
2,500,000 Köpfe, in der Zürkei und Per 

en auf 500,000 gerechnet die Zahl der aans 


zen eigentlichen T. mag alfo hödftens 3 Mitt, - 


betragen. Die eigentlihen T. find durch⸗ 
aus kaukaſiſcher Race, Der Tatar ift von 
mittler Größe und mehr bager als fett. 
Sein Geſicht ift oval, die Hautfarbe mehr 
weiß als gelb, ber Mund Bein, die Augen 
Blein, ſchwarz und befonbers glänzend, die 
Haare dunkelbraun, die Zähne feft u. weiß, 
das Ausfehn munter, das ber Weiber bei 
bielen Stämmen felsft ſchoͤn. Die Haltung 
des T. zeigt von Offenhelt, Ernft u. Würbe, 
er ift dabei muthig, frelheitsliebend, thell. 
nehmend, gaftfrei und friebfertig, zugleich 
aber etwa® träge und einige Stämme zu 
Räusereien geneigt. Die Kieidung ber tuͤr. 
kiſchen und taurifhen T. gleicht ber orten, 
taliſchen, die der übrigen mehr der polni— 
ſchen Die Männer der lesteren tragen einen 
mit Pelz verbrämten Kaftan, einen Paß (Guͤr⸗ 
tel) von Seide mit Gold durchflochten, hohe 
perfifche Stiefeln und eine tuchne polnifche, 


mit Pelz befegte Müge. Die Weider tra⸗ 


Tataren Geogr.) 


gen weite Beinkleider u. daruͤber im Som⸗ 
mer ein Hemde von Seide oder Kattun, 
im Winter einen Rock von wollenem Zeug, 
auch wohl mit Pelz beſetzt. Dabei lieben 
die T. den Schmuck und das Bunte ſehr 
und ſticken geſchickt und geſchmackooll in ke⸗ 
ber (meiſt rothen, ge:ben oder grünen Saf⸗ 
fian) und Seide mit Gold u, Gilber. Sels 
ten läßt fih eine tatarifhe Frau ohne 
Schleier fehn. Der Zuftand der Weiber ift 
beffer als bei den Türken. Zwar iſt bei 
den Muhammebanifhhen wie bei den heibnis 
fhen T. Vielweiberei gewoͤhnlich, und die 
Weiber wurden ſonſt aus den geraubten 
Sklavinnen ausgewaͤhlt, werden jetzt aber 
meiſt gekauft, allein ſchon die nomadifche Les 
bensweiſe bringt es mit ſich, daß das Leben 
der Weiber weit freier iſt, als bet andern 
Muhammedanern. Selten hat ein &. mehr 
ale 2 Frauen. Die Wohnungen ber 3. 
mit Ausnahme ber fibirifchen. find reinlich, 
gleihen aber ben orientalifhden Häufern 
mehr als den ruffifchen, Breite Sitzbaͤnke 
zinge um bie Zimmer und Kamine ftatt 
der Defen zeichnen fie aus, Gärten lieben 
die feßpärten I, fehr. Die nomabifchen 2. 
wohnen in Zurten oder Zelten von Filz, die 
fie in Kibitken mit fi herumführen. Oft ift 
die Kibitke zugleid der Wohnplatz der gans 
zen Familie. Ehedem waren wohl alle 3. 
Nomaden, jest treiben bie meiften eigent» 
lihen T. Aderbau und Viehzucht, u. woh⸗ 
nen in eignen Dörfern, noch häufiger aber 
in Städten, wo fie Handwerke mic vorjügs 
lihem Geſchick betreiben u, gemöhnlid eigene 
Quartiere einnehmen. In der Türkei wer 
den bie T. vorzüglid zum Gonriertienft 
gebraucht, aud werden dort ſtets Reifenden 
von einigem Range ein oder einige T. auf 
Reifen als Eskorte u, als Führer beigegeben, 
bie als eine Art fliegendber Pol'zei fehr ei⸗ 
genmädtig bdictatorifh verfahren, Lebene⸗ 
mittel und Pferde requ'riren, Pferde den 
entgegenfommenbden Reifenden wegnehmen, 
fonft aber voller Aufmertfamkeit für ben 
Reiſenden find. Faſt alle eigentlichen T. find 
Muhammedaner. Nur wenige find zum 
Ehriſtenthum übergetreten, eine bebeutens 
dere Anzahl, befonders der fibirifhen J., 
die Kalmüden und dergleichen, Heiden ge 
biieben. Diele find Anhänger bed Lamais⸗ 
mus oder Schamanen. Bei aller Aus 
bänglichkeit an den Koran find die Mus 
bammedanifhen T. aber nicht fo fanas, 
iiſch uud unduldfam, wie bie Dsmas 
nen, hängen auch dem Fanatismus nicht fo 
blind an, wie diefe. Daher haben die Vor⸗ 
fiptsmaßregeln gegen die PeR u. die Blats 
terimpfung Eingang bei ihnen gefunden. 
Auch haben fie mehr Neigung zu Kunft u. 
Wiffen’haft, und befördern Schulen und 
Unterricht fehe eifeig, wie denn in faft 
allen tatarifben Dörfern Schulen zu fin« 
ben find. Sie fchreisen mit Rohr * 
U⸗ 


* 
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Tuſche und von oben nad unten, Ueber 
ihre Sprache, die bie -verfchiedenften Dias 
lekte hat, f. Zatarifche Spraben, Jedes 
Boll oder jede Horde hat efgnen Abel, 
(Murfen), der erblid in gewiffen Familien 
it. Einer unter diefen (bei vielen 
Bafhlik, bei andern Khan genannt), 
führt die Regierung bes Stammes. 
Berdem haben bie Geiftlichen, bie bei ben 
verichiebenen Stämmen verfhlebne Ramen 
haben, meift aber Mollahs beißen, großen 
Einfluß. Das Öffentlihe Wohl wird in 
eignen Bollsverfammlungen berathen, Die 
feßbaften T. zählen nach Dörfern, bie-nos 
mabifhen nad Keffeln oder Kibitten, db. h. 
ze. Man kann jeden Keffel zu 6— 

Verfonen annehmen. Andere zählen auch 
nah Bogen, was au fo v. w. Keffel bes 
zeichnet, nur daß jeder wäffenfähige Mann 
einen eignen Bogen bildet, aber auch eine 
eigne Famille begründen kann. Mehrere 
Keffel oder Dörfer zufammen bilden eine 
Wolafte, eine Art Bezirk, Folgende 
Stämme find unter ben eigentlihen T. bie 
widtigeren: a) taurifhe (krimmſche, 
perikopiſche) T., leben etwa 200,000 
Köpfe ſtark, in Zaurien und Beffarabien, 
baben 16 alte adelige Gefchlechter, viele 
Murien und Muhammedaniſche Geiſtliche; 
b) fafanifdhe T., leben zerfireut in den 
Gouvernements Wilna, Räfan, Wlabimfr, 
Zambow, dichter in ben Staithalterfchaf: 
ten Kafan, Simbirsk, Penfa u. Saratow, 
meift in Stäbten in befondern Bierteln ob, 
auf dem Lande in efguen Dörfern. Sie 
zählen im Banzen etwa 250,000 Köpfe. c) 
Tſchitaks, am Aurfluß der Donau, im 
Balkan und in ber Türkei zerfireut, etwa 
500,000 Köpfe. d) Budziaken, in Bels 
farabien. e) Zuralinzen ober fibiris 
the T., in den Statthalterfhaften To—⸗ 
bolts, Tomek, Perm und Wlaͤtka, etwa 
1,500,000 Käpfez fie zerfallen aa) in eis 
gentlihe Zuralinzen, uw. biefe wie 
ber «) in taraifche, 6) tobolskiſche, 
y) tjumenifde, d) tomskiſche 
Stadt: und Dorftataren. Gie wohs 
nen in ben oben genannten Areifen mit ben 
Ruſſen untermifht und treiben Aderbau, 
Viehzucht und find meift Muhemmedaner, 
etwa 500,000 Köpfe ftark, nur etwa 10,000 
find Chriften geworden; bb) obifche T. 


(f. d.) zwifdhen Ob u. Tom; cc) Tſchu⸗k 


Iymer, Nadbarn der Vorigen, ebenfalls 
Nomaden und Fiicher, etwa 50,000 Köpfe 
ftart; dd) Barabinzgen E. .d.)5 ee) 
Katſchinzen (f. d.); A) Kiftimer (f. 
b.), getauft, am Jeniſei bei Tomek; gg) 
Zuliberten (Schamanen), eben dba; hh) 
Birtuffen (1.d.): ii) Sajaner (ſ. d.) 
am Jeniſti; kk) Abinzen (f. b.) 2000, 


U) Werhotomäfter, 2000, mm) Bels 


tirer (f. d.), etwa 1000 Köpfe flark, 
ſaͤmmtlich Nomaden und Schamanen u. im 


. 


Aus. 


Tataren (Beog.) 617 


Gouvernement Tomsk wohnen, Manche 
rechnen nun auch noch eo) bie Nogaier 
hierher, welche jedoch richtiger erſt unter 
ben folgenden ihre Sters erhalten. — Im 


‘weiteren Sinne nennt man nun-aud 2) T. 


diejenigen Bölferfhaften kaukaſiſchen Stams 
mes, bie wahrſcheinlich nad ben Pelasgern, 
Gelten u. Slaven von bem Kaufafus ausges 
hend, fich nady allen Ridytungen bin ausbreites 
ten. Geftalt, auch großentheils Sitten u. Ge⸗ 
mwohnheiten find bie ber eigenssichen T., 
doch nomadiſiren einige Stämme ganz, u, 
wohnen in Filzhütten. Sie biwohnen das 
Land um das Faspifhe Meer bis zum 
fhwarzen Meer und barüber hinaus, die 
Königreiche Taurien, Kaſan, Aſtrakhan, 
Beffarabien , Sibirien, die chemange große 
und Zleine Zatarei, bis an Chinas Grenze 
hin, und rund um bies — Tata⸗ 
renſtaͤmme in andere Völfer eingeiprengt, 
wie wieber anbere Stämme mitten unter 
den T. wohnen. Mit Einfchluß ber eis 
gentlichen T. (3,000,000) yechnet man, ba 
in Dſchaggatai 8,650,000 Individuen tata⸗ 
tifhen Stammes, im Kirgifenland und in 
Zurfan mögen aber 3 Mill. wohnen u. bie 
Tuͤrken 4 Mil. betragen gegen 14 Mill, 
T. in biefem Sinne, Uebrigens e von ihren 
Sitten und Gebräuden faft. ſaͤmmtlich das 
unter 3. 1) gefagte. Bu. ihnen gehören 
A. bie efgentliden T., dm öftlichen 
Rußland und in der Türkei, von ben fo 
eben bie Rebe war. B. die Türken, fie 
zerfallen: a) in bie osmanifhen Fürs 
ten, welche befanntlid ein eignes Volk, 
aber anerkannt von dem Tatarenſtamme, 
find, und einen von dem Zatarifchen -ab» 
geleiteten Dialekt reden; in dem befondern 
Artikel Türken wird von ihnen ausführlich 
bie Rebe fein; b) in be TZurfomannen 
od. Ofttürfen, Von ihnen gingen bie os⸗ 
manifchen Zürfen aus Sie wohnten fonft 
in ben Gebirgen von Zurkeftan und in dem 
Wüften von Mamwarelnahar, find aber mehr 
an ben Aralfee und an das Faspfihe Meer 
gebrängt u, behaupten bort in Dfehaggataf 
wohnend mit Mühe ihre lnabhängigkeit. 
Doch gibt ed auch in Rußland einzelne 
Stämme von ihnen. Sie theilen fi aa) 
in Zurteftaner, von ben die Odmanen 
ausgingen u. bie ihnen am meiften aͤhnlich 
aud feßhaft find; bb) in KRarafalpas 
en (ſ. d, Shwarzmüßden, Mans 
tat), öftlich des Aralfeed an den Münbungen 
des Szyr, gleichfalls in Dſchaggatai; cc die 
eigentiihen Zurfomannen oder Truch 
menen, zu beiden Seiten bes faspifchen 
Meeres, ben Türken fehr ähnlich; die dft» 
lichen in Dſchoggatai find Fühne Räuber, im 
Ganzen etwa 200,000 Menfchen. Diefe iheis 
len fi wieber &) in bie Turkomannen 
vonMangifchlaf, die aus ben Stämmen 
xx) Abdal, AB) Buruotſchuk, yy) 
Jadyr, 2) Bulſatſchi u, ——— 

yr 
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tyr Feftehn und 3) in die Tur koman⸗ 
nenvon Aftrabat, aus den Stämmen 
au; Zakejaumur, 456) Sokſchan 
und yy) Ugorbffal aufammengefegt Zu 
den Tuͤrken gehören noch c) dig Bok⸗ 
baren (f. d.) (Bukharen) in Boldas 
ra, innerhalb Oſchaggatai wohnend, etwa 
.2— 3 Mill. zählend, gebilbet und auch dem 
Tärken fehr nahe kommend ; doch hält fie 
Kitter für Mifchlinge der Türken mit den 
H'ndu Bananen. Einzelne nomabifiren aut 
in den zuffifhen Statthalterfaften Tobolsk, 
Tomsk, Irkutzk und Aftrahan, oder trei⸗ 
ben bort, etwa 5000 Köpfe ſtark, Handel 
C. Roc offenbar tatarifchen Urfprungs, doch 
ſchon mit mongolifher Beimiſchung, find 
folgende Bölkerihaften: a) bie Nogaier 
(f. d.) (Rogaistataren), bie klein, dick, 
mit mehr ind Dfivenfarbne ſpielendem Teint, 
etwas breiterem Gefiht , tiefer liegenden 
Augen und mehr eingebogner Rafe find, 
old die anderen & , auch weniger Bart 
Sie bewohnen das Land an ben 
Absängen des Kaufafus zwiſchen Zaus 
rien und dem kaspfihen Meere. Gie 
‚ find faft fämmtlid Nomaden und leben 
unter Zurten. G’e üben ſtets bie Blut- 
rache (f. d.). _ Saͤmmtlich find fie Mus 
hammedaner. Zu ihnen zählt man aa) bie 
Fubanifchen Nogater, in der Wolga⸗ 
fieppe und am Kaukaſus; zu ihnen gehöds 
ren die Stämme «) Nauru, 4) Kafs 
fau, y) Kafpolat, 9 Kantſchak, 
e) Manzur Oglu und 5) aftrada>» 
nifde Belttatarenz bb) bie Kundo⸗ 
rawer (f.d.), nomadiſiren an ber Achtuba 
und am kaepiſchen Meere; co) die Kur 
myken (f. d), Nachbaren der Khazaren 
am Fuße des Kaukaſus bei dem kat piſchen 
Meere, raͤuberiſch, träg, ſtolz und unrein⸗ 
Lich; dd) die Bafianer (f.d.) (Zatar 
Kufda), Abkömmlinge ber Zychen, im Raus 
kafus wehnend, zerfallen in die Stämme «) 
Raraktfhat, 6) Tiherigä und y) 
eigentlide Bafianer, oder Balkar 
(Maltar Aut). Andere tatarifch mongos 
Vfche Stämme find b) die Kirgifen (Kir 
gistatfaten (f. d.), in ber Kirgiſen⸗ 
fteppe, nördlich und öftleh des kaspiſchen 
Sees bid an die chineſiſche Grenze; fie theis 
Ion fih x) in die große, A) mittlere 
urd y) kleinere Kirgtifenborde, 
ehne beflimmte Grenzen, da fie alle noma. 
difirenz; zufammen etwa 860,000 Köpfe 
Markt. Die große Horde nomadiſirt frei in 
Diqaggatai, die beiden andern find wenig» 
fiens dem Namen nach Rußland unterwors 
ten; c) die Ußbelen, fonftige Herren 
des Ahanats Kaptſchack in Dihaggatat. vors 
zuͤgltch in usebekiſſan und ben Khanaten 
Bolhara und Khiewa (f. &.) nomabifirend, 
Elein-, unterfegt, zeid nen ſich durch dieſe 
Gehalt, breite Vorkoͤpfe, behr Backenkno⸗ 
hm, dünnen Bert, ins olivenfarbrn® fpies 
sende Hautfarbe ous, eſſen germ Pferdes 


baben. 


‚xen Amu und 
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fleiſch, trinken, wie bie Nogater und andre 
nomabifirende T., leibenfhaftlih Kumiß, 
einen and Pferbemildy bereiteten Brannts 
wein, find gute Krieger, fechten aber nur 
" Pferde und in 3 Haufen, von welchen 
eder einen Angriff macht. Mißlingen biefe 
alle 8, fo flieht dad Gange, Gie reden einen 
tatarifhen Dialett. Sie zerfallen in aa) 
bie eigentlien usbelen, bb) Taſch⸗ 
fenter, mit feflen Wohnfigen in Zurr 
feftan, noch am zeinflen von mongolis 
fcher Beimifhung, co) Araler, am untes 
dd) Khimwaer oder Khi⸗ 
wefen, aus dem Lande Khiwa (f. d.)3 d) 
bie Eelesuten, nomabifiren in dem Gous 
vernement Tomsk, fprechen perborben tatas 
riſch, find ſehr fchmuzig 3 e) die Jakuten 
(Saba), Nomaben, fprechen tatarifch, find 
aber Schamanen geblieben, hegen Vielwei⸗ 
berei, wohnen, etwa 100,000 Köpfe ftark, 
im zuffifhen Gouvernement Irkuzkz f) 
die Tadſchiks, Mifchlinge von Ureins 
wohnern, Usbelen und Türken, bilden mit 
ben Usbeken ben Hauptflamm in Dſchag⸗ 
gatat, reden einen dem tatarifhen aͤhnli⸗ 
chen Dialekt, find Muhammedaner; g) 
Kaffern, in ber Heinen bfchaggataifchen 
Provinz Kafferiftan , gleichfalls mit ben 
Dindus und 3. gemifhter WVolkeſtamm. 
D. Boltstämme, bie nur fehr 
wenig von den T. haben unb faſt 
ganz Mongolen find. Noh mehr 
als die oben genannten Stämme gleichen 
nachſtehende Stämme ben Mongolen fo, 
daß fie eher ald Mongolen mit einigen 
tatarifhem Blute, denn ald T. betrach⸗ 
tet ‚werben Tonnen. Es find dies: a) 
bie Bafhliren (Buſchkurt), die 
ihre Ableitung felbft von den Nogaiern 
en ‚ und, 4 — 500,000 Köpfe 
art, an dem Ural und der Wolga woh» 
nen, 'aber fo mongolifhen Anfehns find, 
daß bafjelbe offenbar ihrer eignen Bes 
bauptung wiberfpricht. Gleiches gilt b) 
von den Metfhtfherjäten, an ber 
Oka und im Orenburgifchen,,- etwa 15,000 
Bann ftard, neben ben Baſchkiren woh⸗ 
nend, und c) von den nomabifden unb 
lamattifhen Kalmüden (ſ. d.), die unter 
chinefifcher Herrſchaft leben u., etwa 50,000 
Köpfe ſtark, in den nogaifchen Steppen 
und in Taurien herumziehen und viele _ 
Räubereien begeben. Iſt nun ber mongo⸗ 
liſche Urfprung bei biefen kaum zweifel⸗ 
baft, fo ift er d) bei ben Manbfhusta- 
taren oder Njudſchen, bie nörblid von 
China ihre Heimath haben und dad Land 
mehrmals unterjochten, auch noch bort berr= 
fen, und e) bei ven TZungufen, beiden 
f) Dauren, eben fo g) bei ben Bewoh⸗ 
nern von Zurfan, Aafchgar u. Yars 
tand, bie body noch tatariſchen Dialekt res 
ben, fowie bei mehreren Voͤlkerſtaͤmmen an 
der chiaefiſchen Grenze ganz entfhieten, wo 
' reue 


‘ 
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neue Unterfadhungen über bie Sprade u, dad 
paRise Weien diefer Völker gezeigt haben, 
aßihnen die Geſchichtsſchreiber nur irrthuͤm⸗ 
Hd den Namen ©. belegten, Dies erklärt 
benn auch, warum man 3) den Namen T. 
im weiteften Sinne vielen, ja zus 
weilen allen Morgolenflämmen mit b:ilegt. 
Diefe frrige Benennung ſchreibt fih aus 
ben Zeiten tes Dſchinglekhan und feiner 
Nachfolger ber, wo die Mongolen, fi nach 
Weften verbreitend, zuerft auf bie ©. ſtie⸗ 
fen, diefe bezwangen, u. fie mit fi weiter 
gegen bie nädften Völker fortriffen. Diefe 
benachbarten Voͤlker, namentli die Ruffen, 
Klein⸗Ruſſen, Lithauer, Polen, Ungaren, 
Sälefier und Tuͤrken, nannten die vers 
fchtedenen. Horben ohne Unterſchied T., 
indem fie bie T. zum Theil fhon, ald 
eäuberifch gefinnt, Fannten, und nur wer 
nige Mongolen mit ihnen kamen. Später, 
ale das Reich Oſchingiskhans zerfiel, blieb 
doch die goldene Horde und Nachkommen 
aus Dſchingiskhans Bamilte Herrſcher über 
den Weften und gründete fo dad Reich Kaps 
iſchack, welches bie Oberherrſchaft über alle 
benachbarte Tatarenhorben hatte und bem 
auch die ruſſiſchen Fürften lehnbar waren. 
Allein, obgleich die goldene Horbe mit ihren 
Herrſchern entfchieden Mongolen waren, 
nannten fie bie Ruffen u, Türken ihre Nach⸗ 
barn u. mit ihnen ganz Europa doch &,, well 
bie Unterthanen von Kaptfhad faft tämmts 
lich T. waren. Eigentlich vermifchen fi 
tatariihe und mongolifhe Stämme zwar 
ungern mit einander, und man follte glaus 
ben , baß deshalb bie Stämme fehr rein 
bleiben müßten, ater be be Völker rauben 
auf ihren Plünberungszügen vorzüglich Weis 
ber, ober faufen fie, wenn biefe fehlen, auf 
den Stlayenmärtten, u, ehelichen dieſe dann 
lieber, ald Frauen von ber eignen Nation, 
wozu die Wielmeiberei die ſchoͤnſte Gelegen⸗ 
beit gibt. Daber kommt ed benn, baf bie 
. mehr nad Weften gelegenen Stämme, be 

fonbers die Türken, weiche bie Weiber der 
Georgier, Perfer, Eircaffiee und Griechen 
entführten, faft ganz bie rein pelads 
giſche, georgifhe und celtifhe Phyfiognos 
mie erhalten und daß dagegen die oͤſtlichen 
Stämme mehr den Anftrich der mongoliſchen 
Race befommen baden. Die Öfteren Rıubs 
züge und das Nomabenleben haben überbem 


die Volkerſtaͤmme fo durcheinander gewor— 


fen, daß mitten unter lauter T. oft Vol⸗ 
ferfchaften fih finden, bie man für Dions 
golen in Anfprud nehmen muß. Rod ges 
genmwärtig : veranlaffen Uneinigkeiten der 
Stämme unter fid, oder Bebrüdungen ber 
Nachbarn, ‚gar Stämme ihren Wobnfig 50, 
ja 100 Meiten weit von ihrem ankaͤnglichen 
Aufenthalt zu wählen Selbſt die Sprace 


Fann hier nicht entfcheiden, ob ber Volles 
ſtamm mongoliſch oder tatariſch iſt, benn 


viele Stämme, bie ihr Aeußeres entfchies 
den den Mongolen befgefellt, taben durch 


Jahrh. v. Chr. gefchehen fein, 
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ihre lange Nachbarſchaft bas tatariſche 
Idiom angenommen. Kann man daher noch 
gegenwaͤrtig oft nicht mit Beſtimmtheit ſa⸗ 
gen, ob ein Volk T., ob Mongolen iſt, 
und find die geographiſchen und hiſtoriſchen 
Schriftſteller oft hierüber uneinig, fo ift 
dies noch weniger bei Voͤlkern möglid, bie 
blos der Geſchichte angehören, wie die Hun⸗ 
nen, Kitanen u, a, Vgl. Zataren (Gefch.) 
und Mongolen. Pr. 
Zataren (Geh). I. Aeltes 
fte EL BEL Ber T., bis nad 
ber Völkerwanderung im 4, Jahr⸗ 
hundert nm. Chr. Die piftorifhe 
Sage führt den Urſprung ber T. bis auf 
Noahs Sohn, Japhet, zurüd. Die 
fer fol fib am Jaik und on der Wolga 
angefiedelt haben; von feinen 8 Söhnen 


fol ihm Turk ald Stammbaupt gefolgt 


fen, die Zelte erfunden und am Fuß ZI 
in ber weftlichen en nomadiſirt has 
ben. Bon feinen 4 Söhnen fol TZaunaf, 
der Ältefte, der Erfinder des Gebrauchs bes 
Salzes gewefen fein, indem er ein Stüd 
Fleiſch auf falzigen Boben fallen ließ, und 
es nah dem Wiederaufheben ſchmackhafter 
fand. Nun folgten angeblich Jelza (El⸗ 
ſchi), dann Dibbaküi, dann Ghajuk, 
dann Alanza Khanz deſſen beide Zwii—⸗ 
lingeſoͤhne Tatar und Mungl (d. i. ber 
Mipmuthige), fpäter Mogol genannt, find 
die Stammväter ber I, und Mongolen, 
Diefe beiten Völker befrfegten fih num uns 
ter ben Zatzrenführern Jalinza (Bir 
liuge), Sttela (Iffelt), Orda, 
Baidbu und Sinuz, bie nah eins 
ander herrſchten, bis endlich letztrer dem: 
Mongolenfürften Il:Khan in einer Schlacht 
gänzlich Thiug, worauf bie Mongolen in 
die Songarei flohen und ba Wohnfige nah⸗ 
men, Erft nad 400 Jahren ermannten fie 
fi wieder und griffen uuter ihrem Khan 
Berzena die I. an und befiegten fie nad 
50 Zahren gaͤnzlich. Dies foll etwa ein 
Die eben» 
erzählte Sage ift aber offenbar eine Erfin» 
dung der fpätern chriſtlichen und türkifchen 
Gefhichtöfchreiber, die, ym die Etymolo⸗ 
gie zu erklären, lange Reihen von Ramen 
erbahten, wahrſcheinlich aber tft nicht das 
minbefte bavon biftorifch begründet. Wie kann 
man aber audh die Gefchichte eines Volkes ver, 
langen, das damals noch gar nicht unter die⸗ 
fen Ramen eriftirte (f. Zataren, Geogr.), von 
bem jeber Stamm einen befondern Namen 
führte. Aus biefem Grunde erwähnen die 
ziehifhen und römifhen Schrift. 
heller auch ber T. nirgends, fie faffen 
fie unter dem Namen Stytben zuam⸗ 
men, boch ift es wahrfcheinlich, daß bie 
Boruffen (f. d) des Ptolemäos an ben 
Quellen tes Don, bie ihnen ſtammver⸗ 
wandten Saker und Iffebonen (f. b.), fo 
wie bie Maſſageten (ſ. db.) am Ara: 
ret 


bet, 


- 


. hatte, 
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xes tatariſche Stämme waren. Wie dem 
auch ſei, ſo viel ſcheint ausgemacht, daß 
v. Chr, bie T. als die Zuruͤckgebliebenen 
von den pelasgiſchen und celtiſchen Voͤlker⸗ 
wandsrungen, ober als bie Voͤlkerſtaͤmme, 
bie ber Verlaffenen Pläge einnahmen, weſt⸗ 
lich und hauptſaͤchlich oͤſtlich und noͤrdlich 
vom Kaukaſus und rund um das kaspi—⸗ 
ſche Meer unter verfhiebnen Völfernamen 
wohnten, während bie Mongolen die Bus 
harei und das Land mörbli von Ti—⸗ 
fo wie China, Sapan, Korea, bie 
Mandfchurei und Kamitſchatka inne hats 
ten. Bon vielen Geltichtsichreibern wers 
den die Htong: Nu (f. d.), ein Volk das 
in China einfiel, dies Reih unterwarf, aber 
98 v, Ehr. durch innere Streitigkeiten ge 
ſchwaͤcht und buch das fih erhebende dis 
nefifhe Volk vertrieben, in bie füdlichen 
und ndrdlihen Hiong-nu zerfiel, von wel» 
den letztren fih ein großer Theil weſtlich 
wendete und, nachdem er nomabifirend zwei 
Sahrhunderte in Mittelafien zugebracht 
im 4. Jahrh. unter dem Namen 
Hunnen (f.d.) in Wefteuropa einfiel u. Uns 
garn, Zeutfchland, die Aipenländer, Nords 
italien u. Gallien verbeerte, als ein tatarl- 
fer Stamm in Anſpruch genommen, allein 
wahrfheinlih mit Unrecht, benn nah allen 
Beſchreibungen ber Alten war dies ein rein 
mongoliiher Stamm, ber zwar wie bie 


; früheren ober fpäteren Völferzüge, Stämme 


ber nadhmaligen &. mit fich fortgeriffen 
haben Fann, aber darum dod nit von 
ihnen ausging. II. Bon dbIr Voͤlker— 


ee biß zur wahrſchein— 
e 


lihen Entfiehung des Namens T. 
im 10. Sabrhundert v. Chr. Etwa 
zu Ende bes 5. Jahrh. dv. Chr. begannen 
bie Stämme, bie nachmals T. genannt wurs 
ben, ihre Wohnfige zu verändern Sie 
mwanberten befonbers nad Often und Süden 
vom Kaufafus aus und führten damals ben 
Ramen Zurfomannen oder Türken, fpäter 


. behielten beſonders bie Weft: Türken dies 


fen Ramen, bie dftliden Türken, bie 
fih am Altai und im Often des kaspiſchen 
Meers niederließen, wurden aber im Allges 
meinen T. genannt, Daß biefe Türken die 
Stammverwandten ber T. waren, und auch 
in g’eichem Berbältniß zu den Welt: Zürs 
ten flanden, wollen zwar einige Geſchichts— 
forfcher bezweifeln, indeffen ohne gehörige 
Gründe bafür anzuführen Ein Theil ber 
Of» Zürken foll ben Geugen, einem wahrs 
f&beinlich mongolifhen Voͤlkerſtamme, zine, 
pflicht!g gewefen fein und für fie die Eifens 
bergwerke bearbeitet haben. In e'nem Kriege 
ber Geugen leiſteten die Oft, Türken unter 
ihrem Hcerführer Kemüen erfieren wichtige 
Dienfte; da bfefer aber von dem Khan 
der Geugen beleidigt wurde, empörte er 
fi), nerjagte jenen im $. 552, nahm ben 
Khantitel an und errichtete fein Hoflager 
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am ben Quellen bes Irtiſch. Die Oſt⸗Tuͤr⸗ 
Pen wurden nun ein bedeutendes Volk u. ibe 
Khan Mokan eroberte. alle Länder weſt⸗ 
Hd vom Altat bis zum kaspiſchen Meere, 
Sein Bruder Sopu Khan theilte das 
Reich unter feine Söhne in den oͤftlichen 
und weftlihen Theil und behielt fich die 
MWürbe eines Großkhand vor. Nach ſei— 
nem Zobe im 3. 581 entflanden Spaltuns 
gen und Kriege unter ben 4 Prinzen, die 
fih in das Reich getheilt hatten, wodurch 
ed, da aud mehrere Eleine Khane fih uns 
abhängig machten, fo geſchwaͤcht wurde, 
daß der weftlihe Theil im 3. 704_in vers 
ſchiedene Khanfdaften zerfiel, der öoͤſtliche 
Theil aber 744 von den Ho⸗eiki, einem 
Mongolenſtamme, uͤberwaͤltigt ward, die 
ſpäter auch alle weſtlichen Khanſchaften 
unterwarfen. Wahrſcheinlich ſchon im 9, 
Jahrh. drangen 3 große Völker, bie bie 
dahin im Norden von China unb Korea 
berum nomabijirt waren, weiter nad Dften 
vor, ed waren die Monge⸗nu, bie Kits 
tanen (f. db.) und bie Njudſchen (ober 
Mandſchu, ſ. d.), Völker, die zwar für tatas 
rifhen Stammes ausgege:en werben, aber 
eigentlih Mongolen waren. Die Kitanen 
fhwangen ſich 907 zuerft empor, unter 
warfen fi mit China's noͤrblichen Pros 
vinzen bieffeit und jenfeit der Mauer bie 
Mongznu und die Niudfchen -und herrſch⸗ 
ten 218 Jahre. In biefer Zwiſchenzeit 
modhte fi die Unterjohung des dftlicyen 
Tuͤrkenreichs durch bie Kitanen zuaetragen 
und das ürerwundene Volk von den Stegern 
den Namen T. (Zinsmann, Schoßpflidtis 
ger) erhalten habın. Wahrſcheinlich hatten 
die nunmehrigen T. aud bedeutenden Ans 
tbeil an dir Empörung ber Njudſchen wider 
bie Kitanen im 3. 1114, welche ihnen einen 
Theil ihres Gebiets überlaffen mußten, 
Hernach flellten fie fih fogar ats Waffen . 
genoffen ber Chineſen gegen die Kitanen u. 
halfen beren Reich zerfiören. Der größte 
Theil der Kitanen mit mebrern öͤſtlich türs 
kifhen Stämmen, welche Wanberfhaft und 
Wechfel liebten, zogen nun weftwärts u, nahr 
men nad Zurüddrängung der oͤſtlichen Uzen 
(arabiſch Guzzen) im 3. 1126 von ber Elch 
nen Budarei u. bem Lande Kaſchgar Befit. 
Das von ihnen eingenommene Gebiet hieß 
nun Kara (fhwarz, Bein) Kitaj, die neu 
eingewanberien unb alten Einwohner aber 
insgefammt Karas Kitanen. Im J. 1206 
wurde das Reid von den naimanifhen und 
homwaresmifhen Türken, Ueberbleibſeln bes 
von Urabern zerftdrten weſtlich türtifhen 
Reiche, überwältigt. Die Njudſchen batten 
aber China bezwungen und dies Verbaͤltniß 
blieb bis in bie 2. Hälfte des 12. Sabrh. fort, 
wo bie tatarifche u. njudſche Herrichaft von 
dem Mongolenkhan Jeſukai erfüttert, von 
feinem Sohn Daͤmudſchin oder Dfchingies 
khan aber zu Anfange des 18. Jahrh. völlig 
zer⸗ 
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zertrümmert wurde. III. Bon ber Er⸗ ten fih Schaaren mongolifher Reiter auf 
ng dbeeMongolenherrfhaft das nädfte Volk u, erdrüdten es durch die 
ngis:Khans 1209 bis zur Menge Bat nun ber Fürft gleih beim 
mähung bes mongolifhen Beginnen des Kriegs. um Frieden, fo blieb 
6 durch Uneintgkeit 1258. er an ber Regierung, mußte fich aber zinds 
Dſchingis-Khan (f. d.) unterwarf faſt pflictig erklären und fogleih feine fämmts 
noch ald Knabe die Naimanen u. die Kirgifen, Lie berittene Mannfchaft fielen, bie fi 
eine bis dahin noch freie ofttürkifche Horde. nun mit dem Raͤuberſchwarm vereinte und 
Die von fyrifhen Reftorianern zum Chri- mit ihm in dem nädften Lande wieder 
ſtenthum befehrten und einigermaßen civis plünderndb und fengend eben fo verführen, 
lifirten Diguren, ein Zweig bes längft aufs und dba der Raub nicht dem eignen Volle 
gelöften weſttuͤrkiſchen Völfervereins, Nah» geſchah, dem Räubers und Kriegerleben 
barn der Karas Kitanen, und deren Khan bald Gefhmad abgewannen. Nur wenn ein 
Saur haffend, „ergaben fich 1209 freimill!g Fürft hartnädig fi wehrte, wurbe er abe 
an Dichingie- Khan; von biefem erhielten gefegt ober gar binderichtet, nichts deſto 
bie Mong=nu, die Manbfchu und die weit weniger aber von einem andern Prinzen aus 
elehrigern Zataren (Oft. Türken) bie Bud» feinem ober einem verwandten Stamme ers 
Mhabentehrift. Aud die Polomzer (1. d.), ein fest, der nun biefelben. Verpflichtungen er» 
tatarifder Stamm, mwurben von Dicingies. füllen mußte. Auf biefe Weife wälzte fih 
Khan geſchlagen und auf die Ruſſen gewor⸗ bie Mongolenmacht gleich einer Lawine fort, 
fen, benen fie vergebens Hülfe zu bringen nichts konnte der ungebeuren Menge Reis 
firebten, m’t den fie vielmehr in einer gros ter wiberflehrn, das platte Land verheerten 
gen Schlacht an ber Kalka (f. Rußland, fie mit Feuer und Schwert, leicht befeftigte 
Seh.) befiegt wurden. ben fo unter» Gtäbdte ftürmten fie, feftere Lehen fie lies 
lagen die Jaſſen, Abafinzen, Kaſſogen und gen'und festen bie Eroberungszuͤge in vers 
überhaupt 7 Stämme am fchwarzen Meere. fchiedenen Zügen nah China, nad Perfien, 
Unter Dfchingid » Khans Eroberungen hat gegen Griechenland, gegen Indien u. durch 
befonders die Eroberung von Khowaresm land gegen Europa fort, nur umkeh⸗ 
und Samarfand und bie Beſiegung Mu: rend, wenn Uneinigkeiten in bem Deere aus⸗ 
hammeds, Beberrfcher diefes Landes, und braden, ber Feldberr flarb oder wenn fie 
eines großen Theils von Perfien und der nad) einer andern Seite abberufen wurben, 
Bucharei Hier Wichtigkeit, da Muhammed Bei jedem Heer befand fich ein Feldherr, 
tatarifchen Stammed war. Mehr f. unter der meift aus der Familie Dſchingis⸗Khans 
Mongolen und Dſchingis Khan. Nah dem flammte. Derſelbe hatte ben Heerbefehl 
Tode Dſchingis-Khans 1227 folgte ibm und die Auffiht über bie zinspflichtigen 
fein Sohn Dftai (Ugadat), bei dem fein Kürften, hing aber von ben Befehlen bes 
Bruder Tuſchi bie wefllihen Provinzen Großfpans ab. Bei ibm befand fih eine 
beherrichte u. der feinem Sohn Batu den Schaar Mongolen u. einzelne Mongolen wurs 
Befehl gab, an der Sp'tze von 300,000 M. den aud wohl zur Auffiht unter die unters 
bie nördlichen Küften des Paspifchen Meers jochten Volker verteilt. So lange Dſchin⸗ 
und dann Rußland zu erobern. " Batu ge gis, Khan und deffen Sohn Oktai (f. b.) 
horchte, eroberte Ruß'and umb drang bie Iebte, gehorchten bie Feldherrn oder Khans 
Ungarn und fopar bis Schleſien (f. Schles Teidlih, aber nach Oktai's Zobe 1243 bes 
fin [Geſch.]) urd Mongolen) vor, ftarb fand biefer Gehorfam gegen ben Grofs 
aber 1256 und nah feinem Tode begans Fhan nur noch den Namen nad, unb 9— 
nen bie Zwiſtigkeiten in ter kaptſchakiſchen dieſe Abhängigkeit verlor ſich nach und na 
Horde, bie den Sturz ber Mongofenmaht und das mongolifhe Rei zerfiel in bie 
veranlaften. Bon nun an find es eigents Staaten China, Iran, Kaptfchat und 
lich nicht mehr vie Mongolen, fonbern die Zuran (f. d. a.), mehrere Pleinere, bie aus 
S., denen Rußland zinspfl’htig u. Ichnbae biefen entflanden, nicht zu rechnen. Auch 
war. IV. Bon der Gründung bes nah Welten hatte fich der Mongolenftrom 
Reihe Kaptſchak und ber Dbers ergoffen, war, wie bereits oben erzähit iſt, 
berrfhaft, bie bie ©. über Ruß» unter Dicingis + Khans Sohn Tuſchi 1223 
lanb errangen, bis zur Befreiung zuerft auf bie T. geftoßen, hatte biefe bes 
Rußlands vomtartarifhen Joche m. fiegt und an ber Wolga bad Reid Kaptxs 
bis zum gänzliden Untergange der ſchak gegründet, non bem die mongolifche 
Macht det kaptſchakiſchen RKeichs, goldene Horde ben Hauptflamm auds 
der Anertennung ruffifchertehng- machte. ALS fein Sohn Batu bie En. 
bobett durch dad Khanat Kafan 1237 zinssar madte und feine Erobes 
und ber tärfifhen Hoheit durch rungszäge nad Ungarn, Polen und Schle⸗ 
die krimmiſche Horde 1256—1502, fien ausführe (f. Mongolen [Geſch.] unb 
a) Gefhichte des Reichs Kaptſchak Schleſien (Geſch.)), hieß fein Heer bald 
oder ber goldenen Horde. Wenn Mongolen, bald T., letzterer Name ward 
die Mongolen Eroberungszüge machten, flürgs aber, ald das Band mit dem ir 
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ſich immer mehr I:te, immer gewoͤhn⸗ 
licher und dies mit Recht; indem nur 
die Doynaftie, bie erſten Beamten unb 
"eine Heine Zahl Leibwade und Unterthar 
nen Mongolen, alle übrige Unterthanen 
aber €. waren. ‚Man Bann daher anneh» 
men, baß ber Name ©. feit dem letzten 
Biertel des 13, Jahrh. den Bewohnern bes 
Reichs Kaptfhat und allen bavon abitam= 
menden, fpäter Muhammedanifhen Reichen 
zutommt. Das Reih Kaptſchak beftand 
‘aus ben Ländern an der Wolga, aus Groß» 
Bulgarien, aus den Reihen Kafan und 
Aftrafan und aus fämmtlihen ruffifhen 
Fürftenthümern, die ihm lehnbar und zins; 
pflihtig waren, Als Batu 1256 ftarb, 
verlegte fein Sohn Bereke feine Refidenz 
nah Sarai (f. d.) an ber Wolga, Bald 
darauf nahm er und fat fein ganzes Volk, 
mit Ausnahme der NRuffen, die muhamme⸗ 
daniſche Religton an, Bis dahin waren fie 
der Budbhareligton zugethan geweſen. Unter 
Bereke begann das Zerfallen des Paptichas 
tifhen Reihe. Schon 1248 hatte Batu 
die Diftricte am Aralfee feinem Bruder 
Schulaki, der bad Reih Zuran (f. d. unter 
Mongolen) gründete, gegeben; der Sohn 
—** Bahadur, zog fpäter unter Ber⸗ 
neke noch die weiße Horde nach fi. 1261 
trennten fi auch die Nogaitataren unter 
den Khan Nogai (f. weiter unten) von dem 
Reihe Kaptihaf, ja Nogai erhielt ſolche 
Macht, daß er den Nachfolger Bernefe’s, 
Zellebuga, abfegen und töbten, deſſen 
Bruder, Tocht a Khan, aber zum Khan 
der goldenen Horde und von Kaptfbad ers 
eben konnte. Tochta Khan war aber wies 
er ein Bräftiger Regent, bielt die Ruffen 
fn Saum und erfhlug Nogai, farb aber 
1812, Sein Thronfolger und Sohn, ber 
kaum 16jährige Usberk, erwarb fi fol 
ches Anfehen, daß bie Kapıfhalen den Na— 
men Usbeken annahmen, welchen Namen 
noch jegt der mädtigfte Stamm in dortis 
jen Gegenden führt. Beſonders bart vers 

be Usbek gegen die Ruſſen, trieb den 
3ins von Waitlihen und Geiftlihden mit 
unerbittlicher Strenge ein und verheerte 
das Land mir Feuer und Schwert. Den 
Großfuͤrſt Mitar von Motkau, der in 
feine Refidenz; Sarai fam, um um fries 
den zu bitten, lich er 1310 auf den Rath 
von deffen Bruder Georg, ber Usbeks Schwes 
fler zur Gemahlin hatte, hinrichten und 
bereitete Michaeld Sohn, Dimitk, ber 
in Sarai den Prinzen Georg, ben Ur— 
beber des Todes feines Zaters, nieberſtieß, 
1325 ein gleiches Schickſal, worauf er beifen 
Bruder, Alexander, zum Großfürften von 
Rußland erhob. Denrnoh mußte er ein 
Deer fenden, um die Steuern cinzuitei’en 
und bei dieſer Gelegenheit verbreitete ih 
dad Gerüdt, daß ar die Rufen mii Sr: 
walt zum Ielam zwingen wollte, destald 


' 


Zotaren (Geich.) 


erhoben fich die Twerer u. erfchlugen 1828 
eine tartarifche Gefandtfchaft. Usbek ers 
fhien, um fie zu rädhen, mit einem Deere, 
eroberte Twer u. verwüflete-mehrere Städte 
bis auf den Grund, tödtete die Einwohner 
oter führte fie ald Skiaven fort w, ließ 1338 
den neu ernannten Großfürften Alerander 
und feinen Sohn, nebft andern ruſſiſchen 
Fürften, z. B den Fürften Theodor von 
Starotub, hinrihten. Er wollte durch die 
Hinrichtung fo vieler Edler. und Fürften 
bie Ruffen fhreden, verfehlte aber. feinen 
Zweck, indem er fie nur um befto hinter, 
liftiger und verfchlagener machte. Iwan I, 
Kalita oder Danielowitfh, an Aleranders 
Stelle zum Großfürften ernannt, benahm 
fih aber, fo wie fein Sohn Simeon, fo 
klug und babei fo Eräftig gegen die Unter» 
fürften, daß fih feine Unterthanen unter 
ihm ein wenig erholten und baf er ala ber 
erfie Begründer, der fpäter wieder erlang» 
ten Zreibeit Rußlands angefehen werden 
kann, ja Simeon bekam fhon die Zinsdar⸗ 
keit für Twer erlaffen. Dabei zeigte fi 
Weichlichkeit, Lurus und Verfäuflichkeit der 
Stellen unter den T. und alles verfünbigte 
bei Uebeks Tode 1341 den baldigen Bertall 
des Zatarenreihe, Usbek war ein Freund 
bes Papfted Benedict XII. und begünftigte 
aus Politik Miffionäre, tie wirklich. bie 
Jaſſen befehrten. Er feibft dachte aber nie 
an ben Religionswechſel. Unter Usbeks 
Nachfolger, Tſchanibek (oder Berbis. 
bef), der ſich durch Ermordung feiner bei: 
den Brüder den Weg zum Throne gebahnt 
hatte, kam ber Friede mit Rußland‘ zu 
Stande, dagegen fielen bie T. einer Duns 
gerencth halber, 1351 in Polen und Ungarn 
ein, König Ludwig von Ungarn trieb fie 
aber zurüd, Tſchanibek farb 1859, fein 
Sohn Kulpa aber, beflen beide Söhne 
Chriſten geworden waren, wurte bald nach 
ihm durh Namelus, einen Nachkommen 
Dſchingis ⸗Khans, ermordet. Diefer ers 
nannte Dimitri, Fuͤrſten von Susdal, zum 
Sroffürften von Rußland, mußte aber dem 
Chidyr, einen empörten Feldherrn von 
jenfeits der Wolga ber, unterliegen, ber 
ihn esmozxdete, ſich um Großkhan aufwarf 
und von fenem vignen Sohne, Temir 
Koſcha, 1861 erfhlagen wurde, den wies 
drum Mamai, ein mächtiger Hordenfuͤh⸗ 
rer, mach fedetägiger Regierung töbtete, 
Bon diefem wurde nun Awdul zum Khan 
erhoben, doc regierte Mamai faſt ganz 
für ihn, ungefaͤhr in aͤhnlichem Berpält 
niffe, als die Major domus aid Minifter 
und Keldherren zu ben Schattenfönigen des 
Franfenr-ihs fanden. Noch andere Rbane 
erfchienen; Kaldibek, angeblich ein Sohn 
Tſchanbeks, warf fih zum Grofthan auf, 
fam aber bald ume Leben; ‚andere Große 
erhoben den Murat Khan, den. Bruber 
Szidyrs, und ichloffen fi mit ihm in m. 
u 
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rai ein; Fuͤrſt Bulaktemir bemaͤchtigte ſich 
Bulgariens, und Taga von Besdeſch bes 
„Landes ber Mordwinen. Sie mordeten ſich 
unter einander mit großer Erbitterung und 
-Zaufende verloren ihr Leben in Schlachten 
‚oder famen in den Steppen buch Hunger 
um. Schon war dad Kapiſchaken Reid 
getbeilt, doch fchlen noch immer ber- zu 
Sarai herrſchende Khan der zechtmäßige 
zu fein. - Allein Murat wurbe von Mamai 
% bebrängt, daß fein Anfehen ganz ver» 
loren ging und er feinen an bie ruffifhen 
‚Bürften erlaffenen Befehlen keine Achtung 
verihaffen konnte. Er ernannte ben noch 
minderjährigen Dimitri III, von Moskau 
zum Großfürſten; als diefer aber, um ficher 
zu gehen, fi audh um Awduls Gunft be» 
warb, ba verlieh Murat dem. Dimitri von 
Susdal das Großfürftenthum, der aber von 
bem mosfauer Großfürften Dimitri zur Unters 
mwerfung gezwungen wurde, Balb darauf vers 
brängte Afis:K han ben Murat vom Throne 
und fandte dem Fürften von Susdal einen 
Beftallungöbrief zum Großfürften; doch er» 
Flärte der Fuͤrſt, ihm fei mehr an ber 
Achtung des moskauer Groffürften, ald an 
ber Gnade bes Khan gelegen. Nun war 
es endlich bahin gekommen, daß die Rufen 
ben T. offenbaren Wiberftand leiften und an 
bie Abwerfung bes verbaßten Zoches denken 
konnten. Zu dem Zweck erbaute der Großr 
fürft 1867 den Kreml zu Moskau von Stein, 
aud) wurben mehrere tatarlfche Einfälle in 
Rußland abgefhlagen und auch bie T. von 
ben Lithauern befiegt, Die Tatarenmacht 
fbien aufs Neue aus ihrem Berfall fi zu 
erheben, als 1370 die faratfche oder goldene 
Horde ſich mit ber an der Wolga vereinigte 
und den Mamai zum Großkhan erhob, 
Mamai verjöhnte fih mit dem Großfuͤr⸗ 
fien Dimitri IV., ber felbft in die Horbe 
kam, und erließ ibm einen Theil des Iris 
bute. Dod nicht lange wähıte ber Fries 
de, bie Ermorbung einer tatariſchen Ges 
fandtibaft erneuerte den Krieg, ber nun 
bis 1578 mit abwechſelndem Glüäde, aber 
immer mit gleicher Verwüftung durch Mord 
und Brand von jeber Seite geführt wurde, 
bis endlich die T. in einer Hauptſchlacht 
an ber Waſcha erlagen. Dies war. der 
exrfte entſcheidende Sieg, ben bie Ruſſen 
über bie &. erfochten und er trug viel dazu 
bei, dad Sinken ber Zatarenmacht zu bes 
ſchleunigen. Mamai brannte vor Born, 
die Niederlage zu rähen; ba. er aber ber. 
Macht der Ruffen allein fih nicht gewach⸗ 
fen glaubte, fo berief er au bie Polowzer, 
harali chen Tuͤrken, Tſcherkeſſen, Saffen, 
Burtanen, Armenier und felbft eine Schaar 
Erimmifher Genuefer zum: Beiftande und 
verbündete fi überdem mit dem Kürften 
Dieg von Räfan. Dem Großfürften Dimis 
tei IV. blieb die furchtbare Rüftung des 
Khans nit unbelannt und alle ruſſiſchen 
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Fuͤrſten eilten zu den Waffen. - Dimitri 


ging über die Wolga; auf der kulikow'ſchen 


Ebene kam es 1850 zur. Schlacht u. die ©. 
flohen. Diefe Schlacht geihab am Ufer des 
Don u. Dimitri erhielt hiervon ben Namen 
Donsti. Mamai floh in feine Horde u. bot 
fogleich feine ganze noch ‚übrige Streitkraft 
auf, um noch einmal mit den Ruffen ſich 
zu meſſen; body erhob fich ein anderer ‚ger 
fährliher Feind gegen ibn. Tochtawiſch, 
ein Nachkomme Dfchingis Khans, war durch 
Uruß Khan aus der kaptfchafer Horde ders 
trieben u. bewarb-fih um bie Freundfchaft 


des berühmten Tamerlan (f. Zimur), . ber 


damals fon über die beiden Bukhareien 
herrſchte. Mit Hülfe deſſelben erklaͤrte fich 
Zohtamifch für den Nachfolger Batu’s und 
309 mit einer beträchtlichen Streitmacht 
nad bem afowfhen Meere. Mamai ging 
ihm entgegen, wurbe aufs Haupt geſchla— 
gen, dann vom feinen Feldherrn verlaffen 
und mußte zu ben Genuefern nah Kaffa 
flühten, bie ibn binterliftigerweife ums 
braten. Zohtamifcd wurde nun Ber 
herrſcher der goldenen Horde oder Großs 
khanz er bot dem Großfürften Dimi— 
tri Frieden und. Freundſchaft an unb 
fe'n Gefandter wurde mit reihen Geſchen— 
fen entlaffen. Als er aber im folgenden 
Sabre ben früher üblichen Tribut verlangte, 
da wurbe feinem Gefanbten angedeutet, [os 
gleid) Rußland zu verlaffen. Tochtamlſch 
ging, um den Trikut zu erzwingen, 18832 
ber die Wolga,, vereinigte fih mit Dieg 

von Räfan und ging dann auf Moss 
kau los, weldes gerade damals im Aufs 
ruhe war, drang durh Verrath in Mod: 
fau ein, ermordete Alles ohne. Unterfchleb 
und plünderte u, zerftörte die Stadt bis in 
den Srund. Darauf überfchwemmten bie Z. 
bas ganze Großfürftentbum und verbreiteten 
überall die entſetzlichſte Verwuͤſtung. Der 
Großfürft mußte nun den Frieden mit einem 
ſchweren Tribut erfaufen und feinen Sohn 
Waſil als Geifel ‚nach ber Horde fenden, 
ber nach Sjähriger Gefangenihaft durch die 
Flucht fih befreite. Dimitri IV, züftete 
ſich unter ber Zeit zu einem neuem Kam— 
pfe gegen bie E., doch ehe es dahin kam, 
ftard er (1389) und fein Nachfolger Wa: 
fit AI. verfhob ben Feldzug bis auf günfti- 
gere 3eit und wurde von dem Groffhan 
anerkannt, der ihn auch zum Oberherrn 
von Nifchnei Nowogrod und Susdal ex 
Härte, Der Freiſtaat Wjaͤdka warb 1392 
von den ©. überwältigt. Tochtamiſch hatte 
fi zwar durch Zamerlans Beiftand cuf 
den Thron. von Kaptſchak geſchwungen, 
wollte aber feinen Schüßer nidt als Ober⸗ 
heren anerkennen. , Taͤmerlan wandte, nach⸗ 
dem er den größten Theil von Afien überwäls 
tigt hatte, feine Waffen gegen Kaptidaf, 
Tochtamiſch ging ibm bis an bie Ufer bes 
Ural entgegen. Dort fam es 1893 zu * 
u⸗ 
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biutigen Schlacht, in weldher Zamerlan einen 
volftändigen Steg erhielt; doch zog er fi 
fhon nach 11 Monaten freiwillig nah Gas 
markand zuräd und ber flüdhtige Tochta⸗ 
mifch nahm fein Hei wieder in Befig. 
Als er aber 1895 muthwillig den Tamerları 
reizte, ba lieferte ihm biefer zwifchen dem 
Terek u. Kur eine blutige Schlacht, zwang 
ipn zur Flucht und fegte ben Koirit⸗ 
hat Aglan, Sohn bes Urusz, zum 
Herrſcher über Kaptſchak ein. Darauf 
brach Tamerlan in Rußland ein, wandte 
ch aber nad Werheerung einiger Ges 
fete gegen Aſow, welches er bis auf ben 
Grund zerftörte, barauf auch die Haupt⸗ 
ftadt von Kaptſchak, Sarai, durch Feuer 
vernichtete und ſich endlich wieder in ſein 
kand zuruͤckzog. Damals befand ſich das 
—— Reich in einem traurigen Bus 
ande 
Kampfe mit Zamerlan eine jnbltofe Menge 
Menſchen verloren hatte, fo war ed auch 
durch blutige Kriege im Innern zerrüts 
tet. Drei Khane flritten um bie Herr—⸗ 
ſchaft, Zochtamiich, Koiritfhat u. Timurs 
Kutluß, legterer ebenfalls aus Batu’s Ges 
ſchlecht. Nah Tamerlans Rüdzug hatte 


zwar Tochtamiſch neue Kräfte gefammelt u. 


wurde von dem größten Theil bes kaptſchaki⸗ 
[chen Reiche für den rechtmäßigen Kban aners 
kannt; aber Timur⸗Kutluk Üüberfiel ibn ploͤtz⸗ 
lid, befiegte ihn u. eroberte Sarai. Tochta⸗ 
mifch floh 1399 mit feinen beiden Söhnen, 
den Schage und dem Hofftaate nach Kiew, 
um Hülfe bei dem Großfürften Witold 
von Lithauen zu ſuchen. Diefer war bazu 
bereit, doch nur In der Abfiht, um die T. 
abhängig von ſich zu maden, Er lud dazu 
ben Großfürften Waſil ein, ber aber, 
ohne ſich mit den kithauern zu verbinden, 
in Bulgarien einfiel und Bulgar, Schuku⸗ 
tin, Krementfhug und Kafan eroberte und 
den Khan ven Kafan töbdtete, weil biefer 
kurz vorher Nowgorod überfallen und ges 
plündert hatte. Die Zerfiörung von Kas 
an (f. unten) ſchwaͤchte das Reich ber gols 
enen Horde ungemein, Witold fammelte 
unterbeß bei Kiew ein Heer, welches durch 
Polen u. Teutſche verflärft war. Timur— 
Kutiuf bot ihm Frieden an; er forderte 
aber Tribut und LBehnshuldigung. Der 
Khan bat um Bebenkzeit, damit er Zeit 
gewönne, feine übrigen Truppen an fich 
zu ziehen. Unterdeß war der duch feine 
Waffenthaten berühmte Murfa Edigei mit 
einer zahlreichen Heerſchar im tatariſchen 
Lager angelangt, und ale am 12. Auguft 
1399 das Lithauifche Heer Über die Worskla 
ging, begann die Schlacht. Die T., bie 
bei weitem zahlreidher, als ihre Keinde was 
ren, beſiegten biefe durch Ebdigei’s Krieges 
kunſt, richteten ein ſchreckliches Blutbad 
unter den Fliehenden an, zerſprengten den 
Reſt und verfolgten ihn bie zum Duepr, 


denn außerbem daß es in dem. 
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Kiew aber wurde von ihnen elner 
Branbſchatzung belegt, Tochtamiſch, der 
Schuͤtzling Witolds, war zuerſt vom Schlacht⸗ 
felde geflohen und hatte dadurch mit ber 
Achtung der Seinen auch für immer bie 
Hoffnung zum Wieberbefid der Herrfchaft 
verloren. Zimur, Kutluk behauptete ſein 
Uebergewicht in der Horde, doch flarb ex 
fhon 1400 und ſein Sohn Schadibek 
trat an feine Stelle. Diefer mußte mit 
bem Koiritſchak um die Oberherefchaft Fans 
pfen, daher konnte er aud nicht feindfelig 
gegen ben Großlärften Waſil II. verfahren, 
als bderfelbe ihm den Tribut verweigerte 
und aud ber Einladung, nah der Horde 
zu kommen, micht Kolge leiſtete. Toch⸗ 
tamifh, der nad der Mederlage an ber 
Worskla von Witold verftoßen worben war, 
ierte in ben entfernten Borben umher und - 
fugte eine Streitmadht zufammen zu brins 
gen, um fein Reich wieber zu gewir.nenz 
er wurde aber 1405 bei Tjumen gefchlagen 
und getoͤdtet. Geine beiden Söhne fanden 
bei Waſil eine Zuflucht, und Schadibek 
wagte es nicht, den Großfürften deshalb 
zur Berantwortung zu ziehen. Gbfget, der . 
gleihfam als Major domus unter dem Nas 
men der Khane unumfchränft in ber goldenen 
Horde gebot, fchürte die Feindfchaft zwiſchen 
den Ruffen und Lithauern an, um, ment 
beide Völker einander geſchwaͤcht hätten, über 
die Ruffen herzufallen; doch heuchelte er 
beiden Freundſchaft. Als es ihm niht ges 
lang, fie zu entzweien, da befchloß er felbft 
ben Krieg gegen Rußland. In der Horbe 
war unter der Zeit eine Veränderung vor⸗ 
gegangen. Schadibek war 1407 von Bus 
lat Sultan vom Throne verbrängt wor⸗ 
ben, ber aber eben fo wie fein Vorgänger 
don Ediget abhängig war. ketzterer übers 
fiel plöglih den Großfürften Wafll IT:,- der 
fi , wie einft fein Vater, nad Koſtroma 
flüchtete und feinem Oheim Wiabimir bie 
Vertheidigung von Moskau überlief. Da 
Edigel plöglih zurüdgerufen wurde, um 
eine Empörung zu dämpfen, io fiel Moskau 
nicht in feine Hände, bob zahlte bie Stadt 
eine Brandfhagung und Wafll verftand ſich 
freiwillig zu einem Tribut von 7000 Rubeln, 
Bulat wurbe 1411 von Temtr, vom Throne 
geftoßen, ter auch ben Edigei bis am bie 
Ufer des ſchwarzen Meeres vertrieb. Ihn 
(Temir) verdrängte aber ſchon 1412 Se⸗ 
leni:Sultan, eim Sohn bes Tochta⸗ 
mifh, der ein Feind Ruflants und Buns 
beögenoffe Witoldbs war. Er lieg Wla⸗ 
dimir ausplänbern und ernannte für Riſch⸗ 
neisNomwgorob einen eignen Fuͤrſten. Um 
fernern Beindfeligkeiten vorzubeugen, - er» 
fchien der Großfuͤrſt Waſil ſelbſt in ber 
Horde, aber bereit8 war Seleni: Sultan 
von feinem Bruder Kertmberdei ermordet 
worden, und biefer neue Khan bes Schutzes 
eingebenf, den er vom Großfürften mi. 

U) 
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‚hatte, behandelte ihn mit Freundſchaft. 
MWitold, des neuen Khans Feind, rief 1415 
ben: Kürften Bebfabula zum Khan von 
Kaptſchak aus, und bekleidete ihn in Wilna 
‚mit dem Zeichen feiner Würde. Kerimber⸗ 
bei ſchlug diefen Nebenbuhler und ließ ihn 
entbaupten, Fam. aber feıbft bald barauf 
durch die Hand feines Bruders Gerems 
ferben um, ber ein Bundesgenoffe ber 
Lithauer war, Außer tiefem Großfhan,ers 
hoben ſich in ben Horden unabläffig andere 
‚Derrfder,, die einander befciegten ober in 
das rurfifche Gebiet einfielen. Der Khan 
Baraf, Koiritfchafs Sohn, ſchlug einen 
andern, Kuidadat, und belagerte 1421 
Odejew, beunrupigte auch die Lirhauer, bie 
auch von Ebdigei, Khan von der krimmiſchen 
Horbe, in Athem erhalten wurben. Auch 
bie Kaptſchaken frgten ihre Raubzüge fort; 
fo- 1426 und 1430, im letztern Sahre übers 


309g Aidar auch Lithauen, mwurbe aber 


mit großem Berluft zurüdgefhlagen. Dar 
mals gebot Mahmud Khan Über bie 
goldene Horde. Bei biefem erfchienen ber 
neue Großfürſt Waſil III, und fein Oheim 
Zurij, um ihren Streit wegen ber Herr 
fhaft zu: fchlihten. Letzterer wurde von 
dem mädtigen Murfa Zeginia befchügt, 
der Khan aber eröffnete ein Fürftengericht, 
welches für Waſil entichled. Bald darauf 
ftand Kitfhim Ahmed gegen Mahmud 
auf und ber Khan mußte dem Jeginja 
einen großen Einfluß geftatten, bamit er 
nicht zu feinem Gegner überging. Da for 
wohl ber Khan, als auch der Großfuͤrſt 
Waſil von Empdrungen bedrängt mwurbe, 
ſo unterhielten beide ein freundfchaftlidyes 
Berbältniß, und Mahmud erließ Rußland 
ben Tribut. Mabmud, der 1457 durch feis 
nen Bruder Kitſchim aus ber Horde ver» 
trieben warb, ſuchte einen Zufludtsort in 
Rußland. Waſil wollte ihn dort nicht buls 
den, bod fein Heer warb zurüdgefhlagen 
und nur freiwillig verließ Mahmub bas 
zuffifhe Gebiet, um auf ben Trümmern 


bes alten Kalank eine Stadt und dort bad. 
neue Pafanifche Reich zu errichten (f. .). 


Mährend dem wurde Kitſchim durch Empoͤ⸗ 


zungen. beunruhigt. Der vornehmfle unter 


den Fürften ber Horde, Manszup, wurde von. 


Kitſchim felbft umgebracht, ein anderer tataris 
fcher Prinz, Muftapha, aber zur Flucht auf 
zuffifches Gebiet genötigt u. dort getöbtet, 
Der folgende Großkhan war Ahmed, ein 
guter Zürft, ber fein Volk tüdtig zufams 
menbielt, der aber dennoch nicht vermochte 
den immer mädtiger einbrechenden Verfall 
Des Reichs aufzubalten, ober das Anfehn 
der I. gegen bie Nachbarvoͤlker herzuftellen. 
Unter ihm zerbrach ber Großfürft vun Ruß, 
tand, Swan III., aud bie legten Feffeln, 
bie Rußland von den T. trug, indem er 
ſich beftimmt weigerte, ın ber goldnen Horde 
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zu erfcheinen, bem Großkhan die Huldigung 
zu ‚leiften, und ben’ bisherigen, ſchon ge 
ringen Tribut zu entrichten. Achmeb wollte 
bie Ruffen mebrmale befriegen, warb aher 
ſtets zurüdgefchlagen, das einemal, ale er 
1465 mit furchtbarer Macht an! Rußlands 
Grenzen erfchten, von ber krimmiſchen Horbe, 
auf die er am Don ſtieß. Mitten in ben 
Rüftungen zu einem neuen Krieg, zu dem 
er durch die Polen verleitet ward, wurde 
1472 feine Hauptftabt Sarai in feiney Abs 
weſenheit von den Wijatitfchen, einem räus 
berifchen Volkeſtamm, überfallen und ger 
plünbert, dadurch aber ber Einfall in Ruß« 
land fo unwirffam gemacht, daß er aber 
mals mißlang. Die Empoͤrung eines Nef⸗ 
fen, Kaffebar, befchäftigte Ahmed hierauf 
mehrere Jahre lang, und hinderte ihn fi 
gegen Rußland und Iwan IIT., ber eben 
mit-Nowgorob und ben Empdrungen fein«s 
Brubers befhäftigt war, zu wenden. Ends 
lb fammelte er 1480 eite Macht, fo 
furdtbar, daß Rußland mehr als jemals 
bavor zitierte und verbünbete fi mit ben 
Polen gegen Iwan, Diefer hatte dagegen 
bie Erimmichen und nogatfchen T. als Vers 
bünbete für fih. Untpätig unb einander 
fürchtend, flanden beide Heere den ganzen 
Sommer an ber Oka ſich einander gegens 
über, eine Flankenbewegung Admeb# gegen 
bie Ukra warb durch eine Atägige tapfere 
Vertheldigung dieſes Fluſſes durch Iwans 
Soͤhne abgewieſen, endlich mit Einbruch 
des Winters zogen ſich beide Theile zurück, 
die Ruſſen wohl der Kälte halber, die I, 
meil die krimmſchen T. unterbeffen in das 


Land Achmeds eingefallen waren unb Gas. 


zaf geplündert hatten, . Bon Iwak, dem 
Haupt ber tjumerifhen T. und Jamgurt⸗ 
fchei dem Haupte ber nogaifchen Horbe vers 


. folgt, wollte er fih nah Afow In bie Win 
- terquartiere ziehn, 


warb aber unterwegs 
von ben Berfolgern überfallen und im 
Schlafe getoͤdtet. 
ber letzte Schein ber gewaltigen Zatas 


Mit feinem Zobe war 


renmacht gebrochen und namentlid die Gus. 


prematie der golbnen Horde ober bed Reis 
Kaptſchack aufgehoben. Achmeds Nachkom⸗ 
men bejaßen nur ſchwache Macht. Mor⸗ 
tofa, ber Aeltefle, 309 mit der golbnen 
Horde am Don umber, u, 1485 von Hun⸗ 
ger getrieben nad Zaurien, wo die Horde 
von Mengli Gherat, dem Khan der krimm⸗ 
fen T. angegriffen und Mortofa gefangen 


* 


wurde; ein andrer Felbherr der goldnen 


Horde, Temir, vereinte ſich das Jahr 
darauf mit einem Sohn Achmeds, Seid 
Achmed Schiz Achmed), befreite Mor⸗ 
toſa, und beide vereinten ſich nun bald mit 
den Nogaiern, bald mit den Aſtrachanern, 
bald mit den Littauern, um ihre Haupt⸗ 
feinde, tie Ruſſen und bie krimmſchen T., 
zu befriegen, aber ſtets ohne Erfolg, end» 

Rr lich 
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ih warb die golbne Horde 1502 von 
Mengli Gherat überfallen u. gänzkich zer« 
ftört, Der Ueberreft floh zu ben nogai'dhen 
T., der Khan aber und feine Brüder nad 
Gonftantinopel, und ba er bier Beine Aufs 
‚ nahme fand, zu Alerander König von Pos 
Ien, feinen ehemaligen Berbündeten, ber 
ihn jedoch flatt Schug, Gefangenfhaft ger 
währte, — Bisher haben wir nur die Ge, 
ſchichte des Reiches Kaptſchak erzählt, und 
die ber andren bavon abgefprengten Stäm> 
me unerwähnt gelaffen. Dennoch verbient 
auch bie Geſchichte wenigftens ber wichtig» 
ften von biefen Berüdfihtigung und Ers 
- wähnung, ba fie zum Theil Staaten bilde 
ten, die dem Hauptſtaat an Wichtigkelt 
gleichfamen, ja ihn noch übertrafen. Diefe 
fih von Kaptſchak trennenden Staaten was 
ren aber folgende: b) bie Nogaitatas 
ren oder bie blaue Horde empdrten 
fih glei nad Oktai's und Batu’s Tode, 
um 1260, gegen deſſen Nachfommen. Ihr 
Führer, von dem fie fpäter den Namen 
annahmen, war Nogat. Gr 'warf fi 
zum Gebieter ber Küftenländer des ſchwar⸗ 
zen Megres und bed Gebiets zwifchen ihm 
und dem Aralfee auf, verbündete ſich mit 
dem griehifhen Katfer, Michael Paläolos 
gos, und heirathete deffen natürliche Toch⸗ 
ter Euphroſyne. Sein Felbherr, Mengu 
Timur Khan, verrichtete große Waffentha⸗ 
ten, unterſtuͤtzte 1278 bie Ruſſen gegen 
bie Littauer, belagerte Rowogredek verges 
bens, befriegte Dagheftan, bie Ruffen, die 
Bulgarier und zog verheerend und ohne 
unterſchied fengend und brennend den ruffl- 
ſchen Großfürften in ihren Kriegen mehr, 
mals zu Hülfe, Nogai erhielt aber durch 
alle biefe Verheerungszüge ein foldhes An⸗ 
febn, aud bei der goldnen Horbe, baß er 
den Khan Tellebuga 1291 entihronte und 
beffen Bruder Tochta⸗Khan auf den Thron 
feste. Bald ermannte fi biefer aber, 
überzog bie Nonater mit Krieg und töbtete 
Nogai um 1295. Im 1% und zu Anfang 
des 15. Jabrh. blieb nun das nogatide T. 
ziemlich unbedeutend. Die Khans gehoörch: 
ten dem Großkhan von Kaptfhad went, 
ger oder mehr, je nachdem er minder ober 
mehr mädtig war. Erſt in der Mitte 
bes 15. Jahrh. wurde Sedi-Achmeb für 
Europa wieder wihtig. Er forderte von 
ben Ruſſen Tribut, fendete feinen Sohn 
Maſowdſcha mit einem Herre ibn zu ers 
zwingen, verkrannte die Vorftäbte von 
Moskau, konnte aber die Stadt ſelbſt nicht 
ftärmen und mußte abziehn, marb barauf 
bei neuen Einfällen 1455 u, 1458 von ben 
Rufen zurüdgemiefen &r wurde endlich 
burch die krimmſchen T. befiegt u. flüchtete 
fih, nach Littauen, wo er aber mit feinen 9 
Söhnen feſtgehalten wurde und in Kauen 
ftarb. Darauf verbünbeten die Nogaier fi 
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mit ben Ruffen gegen die golbne Horde m, 
unterftügten fie bei dem Entſcheidungskam⸗ 
pfe gegen Khan Achmed 1480, wo es bie 
nogaifhen Horbenführer Janſchurtſchu 
und Murfa mit 16,000 Reitern. baupts 
fächlich waren, die ben Khan Achmed nad 
ber Krimm verfolgten und ihn töbdteten 
Nebft bem — T. fpielten c) bie 
krimmſchen T. die bebeutendfte Rolle, 
und feit dem Verfall des kaptſchakiſchen 


Reihe waren fie es vorzüglich die ben Rufs 


fen und Polen durch Einfälle beſchwerlich 
fielen, Anfangs nach Dſchingis-Khans und 
Oktais Zobe waren bie Stämme am 
fhmwarzen Meere und in Taurien bald ber 
goldnen Horbe von Kaptſchak unmittelbar, 
bald ber nogaiſchen Horde untertban, je 
nachdem bie eine oder die andere mächtiger 
war, 1411. war ber biöherige Feld» 
here der kaptſchakiſchen T., Ebigei, alä 
Khan Temir den Bulat Eultan vom 
Throne fließ, bei der Ichronrevolution 
ans ſchwarze Meer gedrängt worden. Gr 
madte fi bort unabhängig und kalb 
ben Littauern furchtbar, plünderte 1416 
Kiew , Ihloß- aber bald Friede mit 
ihnen. 1446 flarb Edigei und die Streit 
über bie Erbfolge unter feinen Söhnen nens 
fralifirte eine Beitlang die Einfälle der 
krimmſchen T. in Polen u. Rußland. End» 
lich wählte die Horde Afi Gherai (les 
teren Namen führte er und feine Nachkom⸗ 
men aus Dankbarkeit gegen einen Lebens— 
tetter), einen Nachkommen des Tochtamiſch, 
zum Khan, u, unter ihm flieg die krimm— 
ſche Horde zu netem Anſebn. Mit Ruß 
land verbünbet kriegte Afi Gherai gegen 
die wolgaifhe Horde. 1465 fließen beide 
zufammen und fämpften in unentfchiebner, 
biutiger Schlaht mehrere Tage lang, ends 
lich zog ſich bie wolgaiſche Horbe zurüd, 
Aſi Gherai ſtarb 1467, von ſeinen 6 Soͤh⸗ 
nen folgte ihm ber aͤlteſte Nordulats 
Gherat, er ward von dem vierten, Mens 
gelt-Gherai, geflürzt, und ſuchte in 
Polen Schug. Aber auch diefer Khan warb 
1475 buch feinen Bruder Aidbar Shen. 
rai verbrängt, floh zu den Genuefen nad 
Kaffa und warb fin diefer Stadt von ben 
Türken, bie Kaffa belagerten u, erobekten, 


"gefangen und nad Konftantinopel geführt, 


Dort lernte ihn der türkifche Sultan Muham⸗ 
meb II. Eennen, ſchenkte ihm, die Freiheit 
u. zugleich die eben eroberte Krimm. Geitr 
bem ift die Krimm eine türkifche Provinz 
gewefen, indem ber Khan fich als türkis 
fhen ebnsträger und als Zinsmann er» 
Fannte. Zwar wurde Mengeli Gherai ſchon 
1476 von bem Bohne Khan Achmeds von 
ber goldnen Horde überfallen, und ber Ta» 
tarpring Senibek als Khan eingefest- 
Dod Thon 1480 mußte dieſer Mengelt wier 
ber weichen und floh nun Kan Fer > zu 
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Swan III., wo ſchon Nordulat- und Als 
dars Gherai eine Zuflucht gefunden hatten, 
unb von Iwan, einem Freund und engen 
Verbündeten Mengelis Sherai’s abgehals 
ten wurden, in die Krimm zurüdzufehs 
zen. Mehr bierüber ſ. in folgendem Ab» 
ſchnitt. Naͤchſtdem erhielt d) das Reich 
Kafan durch die Schwächung des Reihe 
Kaptſchak große Macht. Kafan hatte bald 
nad Dſchingis-Khans Einfall eigne Khans, 
die bie dortigen tatariichen, iſcheremeſſi⸗ 
fchen und tſchubaſſiſchen Volkaſtaͤmme be» 
herrſchten. Ste fanden theils unter dem 
Großkhan von Kaptfhal, theild waren fie 
fpäter den ruffifhen Groffärften zinepflich 
tig. Als aber die Kafaner dies nidt nur 
unterliehen, ſondern felbft plünbernd in 
das ruffifche Gebier einfielen und Nowgo—⸗ 
rod eroberte u. plünderten, ſchickte Waſil II, 
feinen Bruder Georg ab, ber Kafan 1896 
(nad And. 1399) belagerte und eroberte, 
deſſen Khan und feine Gemaplin tödtete u, 
das Land müfte liegen lich. Als dies ges 
ſchehn war, z0g er fi zuruͤck. Kafan blieb 
gegen 40 Jahre lang in Trümmern. As 
1487 Mapmub Khan aus feinem Bes 
figthum Kaptſchak von dem eignen Bruder 
Kitfchin vertrieben wurbe, und vergebens 
fih auf ruffifhen Gebiet anzufiedeln vers 
fucht Hatte, dort aber von dem Groffürft 
Waſil II. angegriffen wurde, hielt ex «6 
für kluͤger, fi mit feinen 16,000 Mann 
einen andern Wohnfig zu fuchen. Gr fand 
in dem verfallenen Kaſan bie, befle Gelegens 
beit hierzu, wo er eine neue Stadt und 
ein neues fafanifhes Reich grün 
det Er lud Bulgarier, Zicheremiffen, 
Zichubaten, fo wie Anfiedier aus Aftradyan, 
Aſow und Taurlen ein, fih bei ihm am 
zufiebein, fand vielen Zulauf, und fonnte 
baher ſchon 1433 vor Moskau erfcheinen, 
die Vorfläbte und Koftroma verbrennen, u. 
nur der Mangel an Gefhäg binberte ihn 
Moskau felbft zu erobern, Fortwaͤhrend 
zeigte ee ſich nun feindlich gegen bie Rufr 
fen, bis eadlich Waſil IE. in Perfon ge 
gen ihn antädte, und er Geſandte entge⸗ 
gen fchidte und Frieden ſchloß. Ein Jahr 
darauf eroberte er Niſchne Nowgorod, mußte 
ſich aber nach einer Niederlage zurückziehen. 
Im folgenden Frühlinge eroberte er die 
Stadt zum zweiten Male u, der Großfürft, 
der ihm abermals mit einem Heer entgegen» 
309, wurde bei Gusbal überfallen, fein 
Heer aänzlih vernichtet u. er ſelbſt gefans 
gen. Dennod wagte Mahmub micht, geaen 
Moskau zu zieben. fondern führte ben Ge» 
fangenen mit fid fort und trat mit Schem⸗ 
jaka, dem Feinde des Großfürften, in Un: 
terbandlungen.. Während dem hatıe ſich 
aber ein Empdrer, Libei, Kalans be 
—— deshalb entließ Mahmud den 
GSroßfuͤrſten gegen ein maͤßlges Löfegeld 


“ 


‚‚beunzubigen. Die Unterfeldperen befianden 
Rr? 
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und gegen bie Verpflichtung bes Beiſtandes. 
Kurz darauf wurde Libei von des Khans 
Sohn Mamutel umgebracht und Mahmuds 
Herrichaft bergeftellt. Er wurde aber bald 
darauf nebft feinem jüngern Sohne Zuffuf 
«von dem aͤlteſten Mamutek getöbtet. Die 
beiden andern Brüder des Watermörbers, 
Kaffım und Jakub, flohen, um ihr Leben 
zu retten, nad Tſcherkaſſien. Kaum hatte 
fid Mamute? in der Regierung befefligt, 
als er einen großen Raubzug in das ruſſi⸗ 
fhe Gebiet than lieb; doch wurden bie 
Räuber auf dem NRüdzuge von ben aufs 
geftandenen kandleuten verfolgt und ertrans 
ten beinahe fämmtlih in ber Wetluga. 
Bei eiriem nodmaligen @inbruch 1451 ftellte 
fih des Großfürften Sohn mit einem Herr 
ben ©. entgegen, erlitt aber an ber Grenze 
von Wladimir eine Niederlage. Andere 
kaſaniſche T. plünderten im moskauſchen 
Gebiete, wurden aber von Kaffim, einem 
Fürften ber goldenen Horde und Waſils 
Bundetgenofien, bei Pochra und Bitjug 
geſchlagen. 1458 fchloß ee mit den Ruffen, 
als Waſil II. felbft in Anmarfc war, Frieden. 
Auf Mamuted folgte Khan Ibrahim, 
den fein Stiefvater Kaffim, ber als zuffis 
fher kehnsfürſt an der Oka lebte, vom 
Throne ftoßen wollte, Dieſer fliftete eine 
Verſchwoͤrung unter ben kaſaniſchen Gros 
Sen und erhielt von bem Großfürften Trup⸗ 
pen, um Kafan zu erobern. Dod Ibrahim, 
in 3eiten gewarnt, z0g bem Kafflm mit 
einem zahlreichen Heer entgegen und flug 
im Spätjahe 1467 die Rufen zuräd, bie 
er aber, ba ihre Grenzftädte ſtark befegt 
waren, nicht in ihre Gebiet zu verfolgen 
wagte. Gleich darauf drang ein anderes 
ruſſiſches Heer in das Land der umter Ka⸗ 
fans Lehnshoheit ſtehenden Tſcheremiſſen, 
vernichtete Alles, was es nicht als Beute 
mit fortnehmen fonnte, ſchleppte alle ge 
fundte Menihen als Gefangene fort 
und töbtere bie Übrigen. Andere ruffifche 
Parteigänger drangen an andern Orten in 
das Gebiet: ber Horde und verheerten das 
Land bis in die Nähe von Kaſan. Nach⸗ 
dem fie ſich endlich alle zurüdgerogen hats 
ten, vergalten die kaſaniſchen T. diefe Eins 
faͤlle durch Mord u. Brand auf ruffifbem Ge⸗ 
biet. Auch unterwarfen fie ſich der Freiftaat 
Wiätla. Dies zu rächen, z0g der Großfuͤrſt 
Iwan eine große Streitmacht zufammen u. 
rüdte bamit 1469 gegen Kafan ins Feld; 
unterdeß aber war Kaffim, ber Urheber 
des Kriegs. geſtorben und feine Gemaplin, 
Khrapims Schwiegermutter, ‚übernahm es, 
den Khan mit dem Groffärften zu derſoͤh⸗ 
nen. Swan befabi baher den Befehlöhabern 
feines Heers, in Nithnei = NRowgorod Reben 
zu bleiben u. nur durch einzelne Streifzüge 
"das Pafanifche Gebiet an der Wolga zu 


aber 
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aber auf der Fortſetzung des Krlegs, rück, 
ten vor bis Kafan, verbrannten die Vor⸗ 
ftädte, wobei fehr viele Menfhen umkamen, 
bann aber zogen fie au Schiffen mit gro: 
fer Beute bis zur Infel Korownitſchij, 
wofelbft fie eine Woche lang unthätig vers 
weilten. Ibrahim zog nun fehnell ein Heer 
zufammen, um die Ruffen zu überfallen, 
doch wurde fein Marſch von einem Bers 
raͤther den Feinden entdedit, mit benen er 
zwar tapfer kämpfte, body Feinen bedeuten 
‘den Vortheil errang. Nachdem in den 
‚Monaten Zunft und Juli noch zwei große 
- Schlachten zwilhen ben &. und ben Ruffen 
gefchlagen worden und beide unentſchle⸗ 
den geblieben waren, fielen bie Ruſſen 
unter- dem Großfürften zum britten Male 
in das kafanifche Gebiet, ruͤckten bis Ka⸗ 
fan felbft vor und zwangen durch bie 
Abſchneldung bed Waſſers den Ryan am 
1; Sept. zu zinem Frieden, ganz wie ihn 
Swan verlangte, ber zwar feine Gebiets⸗ 
abtretung, aber bie Freigebung aller feit 
40 Jahren gemachten rzuffifhen Gefangenen 
forderte und erhielt. Ibrahlm farb 1482 
und feine Söhne ſtritten fich, wie gemöhns 
lich, um die Thronfolge, bis der Ältelle, 
Allegam, bie andern mit Häülfe der No⸗ 
gaitataten befiegte und den Thron beftieg. 
Er bewies fich aber feindlidh gegen Rußs 
land, daher Iwan III. ben Daniel Cholmzky 
gegen ihn fendete, der Rafan 1487 eroberte, 
Allegam gefangen nahm u. Ibrahims jüngs 
fen Sohn, Mahmud Ahmed, auf den 
Thron von Kafan, jedoch unter ruſſiſcher 
Lehnöbarkeit, ſetzte. Auch bie tatarifchen 
* Binsländer, Wjatka und Arozk, wurs 
ben ‚1489. befreit... Mehr über Kafan f. 
weiter unten im folgenden Abfchnitte, Die 
Geſchichte des Reiche ©) Aftrakan, wird 
des Zufammenhangs halber mit in folgens 
bem Abſchnitte unter e) erzähli werden. 
f) Au die Mordwinen u, andere Voͤl⸗ 
Fer machten fid frei. Noch find g) dit Kit a⸗ 
nen, Njudſchen u. andere nordtatarifhe 
Stämme zu erwähnen, die an ber Nordgrenze 
Ehina's nomabifirten u, zuweilen Einfälle in 
dies Reich unternahmen, die aber, wie wie 
unter Tataren (Geogr.) fahen, nur fälfd- 
lich fuͤr T. gehalten werben, noch weni. 
ger aber zu den Kaptſchaktataren gehoͤrten. 
Auch h) in Sibirien hatten die T. fi 
zu Deren gemacht; ihre Geſchichte ift ſchon 
unter Sibirien, Bb. XX., ©. 732 erzäpit 
worden. Zu Ende des 15. Jahrh. herrſchte 
bort Kutfhum Khan, und Sibirien war den 
Ruffen durch Gtroganow ſchon bekannt. 
i) Die Gefhichte der. in ber großen Zatas 
zei wohnenden T., der Usbeken, Bus 


baren, Khiwaer, TZurfaner u. Kir 


gifen u. f. mw. iſt zu wenig bekannt, und 
dat zu wenig Ginfluß auf die Gedichte 
anderer Staaten, alt baß es nöthig wäre, 


2. in Rußland 1608 
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benfelben bier näher‘ allßzutühren. V. 


‚Bon ber Berfplitterung des tatas 
riſchen Reihe zu Ende bes 15. 
unde zu Anfang des 16. Jahrhun- 
‚berts in mehrere Stämme, bis 


zum völligen Untergange ber 
Macht der © in Aften, durch Ber: 


förung ber Reihe Kafan und 


Aftrathan 1555, und bis zum Aufhoͤ⸗ 
ren ber Einfätle der krimmiſchen 
Dur bie Bere 
flörung der goldenen Horbe war auch ber 


letzte Schein eines Zufammenhangs der T. 


geſchwunden, unb bie einzelnen Horden 
handelten nun, obfhon oft zu Raubzügen 


“mit einander verbunden, jede für fih. Die 
-mädtigften waren noh a) bie frimmis 


[hen Zataren, deren Khan, Mengli 


Gherai, mie fchon ‚gefagt iſt, von der 
«Pforte eingefegt. war und deren Lehntho⸗ 


beit anerkannt hatte. Eng. mit Rußland 
verbunden, hatte er bas Meifte dazu beis 
getragen, bie goldene Horbe zu zerftören, 


halte Rußland zu Gefallen 1453 bas das 
‚mals zu Lithauen gehörende Kiew: erobert 


und geplündert, und ‚unterflügte den Groß: 
fürften dur immermwährende Einfälle in 


:Polen, bis 1495 der Friebe zwifhen Ruß⸗ 


land und Polen, worin aber der T. gar 
nicht  gebagt mar, zu Stande. Pam. 
Swan III. glaubte Mengli Gheraf_ viels 
leiht burch bie Einfesung feiner Stief; 
föhne (Ibrahims, Khans von Kafan, redr 


‚ter Söhne) Mahmud Amim und Abdul Les 


tif zu Khans von Kafan, binreihend ent: 
fhädigt, Als aber der Krieg zwiſchen Lits 
tauen u. Rußland wieber auebrach, fiel Mens 
gli in Littauen ein, warb daburd in einen 
Krieg. mit der golbenen Horde vermwidelt, 


‚und überfiel und vernichtete fie 1502 gänzlich. 


Durch bie Abfegung feines Stieffohnes Ab: 
bul Letif, als Khan von Kafan, gereist, 
wollte Mengli kurz barauf: mit Rußland 
brechen, ließ fi aber bald verföhnen, und 
feste feine Raubzüge gegen- Litthauen fort. 
Endlich gelang: es polnifhen Emiſſaͤren 
bo, ihn von Rußland abwenbig zu mas 
hen, und ein Buͤndniß zwiihen Mengli 
und Polen zu Stande zu bringen, u. 1512 
brachen Zatarenhorden unter feinen Soͤh⸗ 
nen Ahmed und Burnuſch-Gherai in Ruß⸗ 
land ein, Raubzüge, bie fih 1515 wies 
berholten. Zn demfelben Jahre farb 
Mengli und fein Sobn Mabmub folgte 
ihm. Er war eigentlid der Ruſſen Feind, 
und feste auch bie Naubzüge in rufs 


ſiſches Gebiet fort, ließ fih aber bucch feine 


Großen und feine Brüber abhalten, etwas 
Srnftliches gegen Rußland zu unternehmen, 
ja ſelbſt durch die Drohung, bie noga:fhen 
und aftrafhanifhen T. gegen ihn zu hetzen, 
fo ſchrecken, daß er 1516 einen Einfall in 
bad polnifche Gebiet unternahm. * er 
ur 
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Furcht aufhörte, fiel er. wieder 1587 und 
1518 in Rußland. ein, ward aber allemal 
mit Verluſt zuruͤckgewieſen. Aber ſchon 
1519. änderte er feinen Sinn; er wollte an 
ber Stelle des verſtorbenen Khans von Ras 
fan Khan werden, Deshalb Ichluner Bar 
fir IV. vor; wenn ex ihm dieſe Würbe vers 
Viebe, fich, mit ihm gegen Polen zu vers 
binden „. fiel, auch wirflih, um feine Auf⸗ 
richtigkeit zu beweifen, in Polen ein, drang’ 
bis gegen Krakau vor und fchlug den Ko— 
fakenhetmann Oſtrowaki aufs Haupt, ber 
Czar hegte aber gerechtes Bedenken, Kaſan 
und die Krimm unter eine Herrſchaft zu 
bringen und ſchlug das Buͤndniß aus, hielt 

ihn aber durch Vorſpiegelungen, daß der 
tuͤrklſche Suttan geſonnen fei, ſeinem Nefs 
fen Hemmet das krimmiſche Khanat zu ges 
ben, im Zaume. Offen war Mahmud ru⸗ 
big, insgeheim ſendete er aber feinen Bru⸗ 
der Saip nad Kaſan, ſich der Regierung 
zu bemaͤchtigen. Dies gelhahb, und nun 
bielt ſich Mahmub, mit Kaſan, den nogai⸗ 
ſchen T. ‚und Polen verbuͤndet, für Stark 
genug, Waſil IV. anzugreifen, ſchlug die 
Ruſſen an der Oka, vereinte ſich mit dem 
kaſaniſchen Heere unter feinem Bruder Salp 
bei Kolomna und ging nun im July 1621 
gerade auf Moskau; los, und bedrängte dies 
fed fo, daß bie Boiaren im Namen: des 
Großfürften verfprachen,, ihm zinsbar zu 
‚fein, Er zog nun ab, führte aber Hun⸗ 
derttauſende fort, die er daheim als Eklas 
ven, verkaufte, Nun -Überfiel er mit Mas 
mai, Khan der. Nogaier, 1523 Aftrafhan, 
verjagte ben Khan und ſetzte ſich ald Herr⸗ 
fer ein, ward aber mitten unter den Ge⸗ 
nüffen ber üppigen Dandelsftadt von ben No⸗ 
gaiern, die den Verdacht begten, daß er auch ſie 
zu unterjodhen beabfichtige, überfallen, und 
nebft allen. Söhnen und Großen An. ıfeir 
nem Zelte niedergeftoßen. Die Trümmern 
des Heeres wurden hierauf nach der Krimm 
gejagt und. bis dahin von ben Nogatern 
verfolgt. Die Refte des Heeres mußten, 
da bie Koſaken unter ihren Heitmann Daſch⸗ 
kowitſch auch in der Arimm einfielen ‚sin 
Perekop bei den Tuͤrken Schuſ ſuchen. 
Kaſſel Gherai, Mahmuds Sohn, er—⸗ 

griff nun die —— warb. aber von. 
feinem Ohelm Saidet Gherat bald 
darauf erdroffelt N diefer als... Khan 
von der Pforte beflätigt. Er wurde, zwei 
Mal von feinem. Rıffen Islam veriaat, 
mußte aber ſtets die Herrſchaft wieder zu 
gewinnen, verföhnte fih mit feinem Neffen 
und.trat ibm 1527 ein Gebiet ab, Diefer 
verjagte zum dritten Male den wegen feiner 
Graufamkeit verbaßten Satdet, und. unters 
nahm erfolglos 1533 einen Zug gegen Rjaͤſan. 
Gegen ihn erhob. ſich der aus Kaſan ver: 
triebene Saip Ghberai, von Polm und. 
ber Pforte unterftüst, waͤhrend Jolam 


* 
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unter ruſſiſchem Schutz ſtand und Ak ir 
mit den. Groffuͤrſten brach und in Rußland 
einfiel zuruͤckgeſchlagen/ von. Saip 1535 
überfallen und getödtet; wurde, " Waſil IV. 
Großfürft vom Rußland, warıgeflorbennud ı 
fein Sohn Swan IV, ber Schredliche, incd) 
minberjähtig. Dies wollte Eaip benugen, 
und verbündete ſich deshalb mit Saphba, 
Khan von: Rafanz mit demssthane ven 
Aſtrakhan, mit den Nogaiern und Tuͤrken. 
Den klug angelegten Plan ‚ vereitelte aber 
das zu frübe Gefcheinen der Kaſaner im 
Felde, fie wurden! zurüdgetrieben, und als 
Saip 1541 erichten; fand er die Ruffen ges 
rüftet und mußte fich * langem Schwans 
fen, mit. Burüdlaffung bes’ türkifchen Ger 
fchüßes, zurüdhiehen. Dennoch ließ er ſich 
nicht ſchrecken und ruͤſtete ſich, nachdem ex. 
Aſtrakhan 1547 erobert hatte, zu einem » 
neuen Kriege gepen Rußland, ale er 1551 
ab⸗ und durch Dewlet Gherai erfedt: 
wurde. Dieſer war ein unverföhnlicer 
Feind der Muſſen 3.. alleim vergeblich 
verſuchte er Anfangs die Aſtrakhaner 
und Nogaier zum Kriege gegen dieſe 
Macht zu bewegen. Später erfolgte bie 
gänzliche Unteriorbung. Rafans und Aftras 


khans 1554 und 1557, und fo fchien jede 


Hoffnung, für die Lrimmiſchen T. mit Gluͤck 
gegen dieſe Macht zu kaͤmpfen, berſchwun—⸗ 
den.‘ Nur Dewlet Gyherai zagte nicht. 
Schon 1555 fiel,er, aus einem Streite mit 
den unter Rußlands Schutz ſtehenden Tſcher⸗ 
keſſen den Vorwand zum ‚Kriege. fuchenb, 
in Rußland ein, ſchlug zwar ein. zuffifches 
Heer unter Scheremetjeff, zog ſich aber-aus 
Furcht vor einem: andern zurüd 4.1556 vers 
galten aber die Ruſſen und Tſcherkeſfen den 
Einfall mit einem,gleihen in ‚die Krimm, 
und die Peſt und Unruhen binderte Dew— 
let 1557 fi zu räden. Erſt im. Decem⸗ 
ber. 1558 machte, Deimlet einen Vergel⸗ 
tungszug ‚auf. das ruſſiſche Gebiet, 309 
fich aber eilig zuruͤck, als. er die Anmefen- 
beit. bes ruſſiſchen Heeres bemerkte, - Die 
Ruffen folgten und plünderten die weſtliche 
Krimm. Als Dewlet endlich einige, Streits 
kraͤfte zufammengezogen. hatte „ ‚ellte er ben 
mit ihrer Beute davonziehenden Ruſſen nach. 
Sie hoten ihm ‚eine Schlacht an; doch er 
hatte den Muth nicht, ſie anzunehmen. 
Nun ſuchte Dewlet ernſtlich den Frieben 
mit Rußland, und zum Beweiſe feiner, Auf⸗ 
richtigkeit, auch weil er die Macht der Tuͤr⸗ 
fen für; noch gefaͤhrlicher hielt als bie der 
Ruſſen, gad er beim Grobfurſten von einem 
Plane bed: Sultans Soliman Nachricht, 
die Reiche Kaſan u. Aſtrakhan zu erobern, 
Dieſer Plan follte 1563 wirklich zur Aus 
führung gebracht werden, fcheiterte jedoch 
wegen des Berraths ‚bed Khans. . Doch 
bald veränderte ber Khan feine. Politik, 
verbündete ſich mit. Polen, rüdte, 1564 

mit 
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mit 60,000 Mann unvermuthet nad Räs 
fan uno ſtürmte diefe Stadt auf das Hef⸗ 
tiofte. Er hatte bei diefem Feldzuge auf 
bie Abweſenheit ber ruffiihen Truppen ge: 
rechnet, die er alle in Lirfland glaubte, 
und wollte Rußland durch einen Handſtreich 
erobern; als er ſich aber getäufht fand, 
und Räfan durch eine ſchnell hineingewor⸗ 
fene Befagüng ſtandhaft vertheibigt wurde, 
ba kehrte er mit einiger Beute und aros 
fem Menfhenveriufte fhnell heim. Nicht 
glüdlicer war ein Zeldzug, ben Dewiet, 
von Polen angereist, 1967 unternahm, 
Die von Rußland bezahlten Späher an 
feinem Hofe unb bie 1549 ı errichteten 
doniihen Koſaken vereitelten alle feine 
Pläne. Dewlet hatte ben Plan, Aftra 
than und Kafan feiner Herrſchaft zu unters 
werfen, nicht aufgegeben, body wollte er 
die Mitwirkung ber Türken, die eben einen 
mißlungenen Zug gegen die Provinzen uns 
ternommen hatten, dabei vermeiden, und 
während er den Zürken die Unterwerfung 
jener Laͤnder verleitete, war er raſtlos bes 
fhäftigt, die Mittel zue Zertruͤmmerung 
der Macht Ruplande zufammenjubringen, 
Liftig wußte er dem Großfürften Iwan IV, 
durch Unterhandlungen zu täufchen, fo daß 
biefee fein gegen ihn aufgeftelltes Heer ents 
Ueß. Dann brach er aber piöglih im Fruͤh⸗ 
jabre 1571. mit 100,000 M. in Rußland ein, 
welches fih bamals durch Hungerenoth und 
Peſt und dur die unerhörte Tyrannei des 
Großtürften, Swan des Schredtichen, in der 
fhredlichften Zerrüttung befand. Ein Heer, 
welches in der Eile an ber Oka gegen ihn 
aufgeftellt wurde, umging er, u. erſchien am 
24. Mai vor Moskau. Daſelbſt befanden ſich 
zwar einige ruffifhe Truppen, doc nicht 
zahlreich genug, ihm Widerftand zu leiften, 
Eine unermeflide Menfhenmenge war von 
dem flahen Lande in bie Stadt geftrömt. 
Dewlet zündete fogleich die Vorftäbte an. 
Die ruffiihen Truppen zogen ſich barauf 
in bie Stadt zurüd, bie au von ben 
Flammen ergriffen wurde. So murbe die 
Stadt eine leichte Eroberung. Die 2. 
megelten ohne Schonung Alles nieder und 
pländerten, fo viel die unerträgliche Hide 
ed zulteß. Ueber 100000 ruffifcher Krieger 
u. Bauͤrger/ im Ganzen aber 800,000 Men: 
fchen, verloren dabei ihr Leben. Nach dirs 
fer grauenvollen Vernichtung der ruffifhen 


Hauptftadt wandte fih Dewlet gegen bie‘ 


füböftlichen Provinzen, vermwüftete fie von 
Grund aus und fhleppte mehr ald 100,000 
Gefangene mit fih fort. Iwan IV., außer 
Stande, ſich zu rähen, mußte den Khan 


demütpig um Frieden bitten, der ihm nur. 


unter dem Bedinge beivilligt ward, baß er 
Kafan und Aftratpan abtrete und ſich zu 
einer jährlichen Tributzablung verfiche. 
Am Uebermuthe auf feinen Kriegeftern ver: 


* 
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warf nun Dewlet die Anerbietungen des 
Großfuͤrſten und brachte dadurch den uͤber⸗ 
wundenen Feind zur Verzweiflung. Er 
wollte die ruſſiſche Macht vdllig zertrüms 
mern und ruͤckte aufs Neue mit 120,000 
Mannıein, Die Ruffen vergaßen nun bie 
Zyrannet JIwans IV,, des Schrediiden, 
und firömten deffen Bahnen zu, um bem 
Kampf auf Leben und Tod mit dem uners 
bittlihen Feinde zu beginnen. Dewlet brang 
aufs Neue gegen die Hauptftadt vor; fies 
ben Meilen. davon, bei Molody, fließ er 
auf das Heer der Rufen, welches zwar 
an Zahl dei weitem geringer als das feis 
nige war, doch von dem erfahtenen Feld⸗ 
bern Worotinski befehligt wurde. Am 
1. Auguft 1572 kam es zur Schlacht, die 
mit einer uherhörten Erbitterung gefoch⸗ 
ten wurde, Den Ruffen blieb der Sieg 
und Dewiet führte von feinem großen Heere 
kaum 20 000 Mann in die Krimm zurüd. 
Dareldft wuͤthete eine Hungetönoth ; auch 
waren bie Koſaken vom Dnepr eingefallen 
und hatten Afow erobert; endlich fürdtete 
Dewiet einen innern Aufrubr "und den 
Born bes ihm abgeneigten Sultans, Das 
ber konnte er feinen Korderungen an Ruß⸗ 
land keinen Nachdrucd geben, und ber gläns 
zende Feldzug von 1571 gewährte bie ers 
warteten Voriheile nicht. Dewlet verlor 
mit dem Alter ben Muth zu nruen Ans 
firengungen und ft. 1577. Gein Sohn und 
Nachfolger, Mahmud Gherai, zeigte 
Anfangs viele Neigung zum Frleden, doch) 
ließ ee fih von feinen Großen erſt zu 
einem Einbruche in Lithauen, dann aber 
zw Erneuerung der Forderungen an NRußs 
land, Aftrafhan abzutreten, bewegen. Bald 
verfolgte ee die Politik feines Waters 
und wiegelte 1532 die Zfcheremiffen gegen 
Rußland auf. Diefer Aufſtand ift einer 
der blutigſten und umfangreidften in der 
tatarifchen Gefhihte. Eine große Menge 
Rufen mwurben ermordet, die Nogaier 
ſchloſſen fi den Snturpenten an, aud bie 
Sibirier teifteten ihnen Beiftand. Die 
ruſſiſchen Zruppen wurden, einmal über 
das andere zurüchgeihlagen, bie ruſſiſchen 
Grenzen auf das Schrecklichſte verheertz 
auch) Kafan erhob fih, und die Unabhäns 
gigkeit der empörten Voͤlkerſchaften fchien 
unbegweifelt. Khan Mahmubd felbft fiel aber 
nicht in Rußland ein, wodurch er unfehle 
bar bie Befreiung der dftlichen T. bewirkt 
baben würde, Dem kraflvollen ruffifchen 
Reiche verweſer, Boris Gobunomw (f.b.), ger 
lang ed, doch mehr durch kluge Unterhands 
lungen ‚als durch Waffengewalt 1584, bie 
Aufrübrer zu trennen und zu unterwerfen, 
Erft beruhblgte er Kaſan, daͤnn die Tſchere⸗ 
miffen. Die Nogater und Sibirier waren 
nan um fo leichter zu überwältigen, ale . 
fie uneinig u. ein Theil von ihnen mit ar 
Rufs 


* 
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Muffen befreundet war, Um bie T. fünf 
tig im Zaume zu halten, legten bie Ruffen 
mehrere Beftungen. an ber MWolga an. 
Khan Mahmud fiel 1536. durd die Hand 
feines Bruders Islam Gherai, ber von 


der Pforte zum Khane erhoben unb von: 


tuͤrkiſchen Truppen unterflüßt worben war, 
‚Ihn vertrieben 1587 feine beiden Neffen 
Saidet und Murat burh BHülfe ber 
Nogaier. Jtlam flüchtete nah Kaffa, 
kehrte aber, von 4000 Zanitiharen be 
gleitet, zurüd und vertrieb bie Neffen wie, 
ber, bie nun in Rußland Schutz ſuchten. 
Aus Furcht , daß Rußland ihnen Beiftand 


gewähren würde, hielt der Khan Frieden, 
mit Rußland. Jolam fl. [don 1588, und 


fein Bruber u. Nachfolger Kaffi Gherat, 
der bie Regierung erhielt, fand die Krimm 
durch bie Einfälle der Koſaken und durch 
innere Kriege auf das Schredlichfte zerrüt⸗ 
tet. Mehr um bie ihm nöthigen Gelbmit, 
tel zu erlangen , als aus Kriegsluft,, that 
er einen Streifzug in Polen, wofür er von 
. Rußland einige Geſchenke erhielt. Nach— 
dem er aber wieber Kuäfte gefammelt lie 
er Äh 1591 von Schweden zu einem- Felds 
zuge gegen Rußland überreden. Er hatte 
die Zeit feines Angriffe ſehr gut gewählt, 
denn bie ruſſiſche Hauptmacht ftand eben 
‚gegen bie Shweben. Gr überfchritt mit 
150 000 Mann bie ruffifhen Grenzen, um: 
g’ng alle Keftungen und rüdıe gerade ges 
gen Moskau an. Alle in ber Eile zuſam⸗ 
mengesradhten zuffifhen Heerhaufen trieb 
er fliehbend vor fih her und fo kam .er 
ohne Hinderni$ bis zur Hauptſtadt. Aber 
biefes Mal war nidt, wie zu Dewlet's 
Beit, der Großfuͤrſt geflohen, ſondern hatte 
ale in der Nähe befindlichen Heerhaufen 
zufammengezogen und die Stabt mit,ftars 
Zen Berfhanzungen umgeben. Der Reiches 
verweier Baris deitete mit unermüblicher 
Thaͤtigkeit die Bertheidigungsanftalten: Der 
Khan, beffen Heer bei Weitem bem ruſſi⸗ 
ſchen überlegen war, ließ ſogleich angrei⸗ 
fen, und ein ſchreckliches Megeln begann. 
Die Ruffen zogen fih gegen bie Stadt 
zuruͤck. Nun aber geriethen die T. un: 
ter bie Batterien bes Lagerd und erlit 
ten einen großen Menfchenverluft, Die 
Schlacht bifeb bei dem Einbruche der Nacht 
unentſchieden z doch dba ber Khan bie Nach— 
sicht erhalten hatte, daß bie Ruffen neue 
Verftärkungen erwarteten, fo trat «eben 
Rüdjug an, auf weldhen er,von den Rufr 
fen heftig verfolgt wurde, fo baß er von 
feinem großen Heere nur ein Drittel in 
die Horde zurüdbrachte. Diefes war bie 
legte großartige Unternehmung bes Khans 
der Krimm, beffen Macht fchnel in Abs 
nahme gerieth, da fein Land durch häufige 
Einfälle der Koſaken verwuͤſtet und feine 
Streitkraft in ben unaufpdrlichen Kriegs 
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gen aufgerieben wurde, die er theil® als 
-Bafall ber Pforte gegen Ungarn und Pos 
Ien thun mußte, tbeild der Beute wegen 
gegen Rußland und Polen felbft that. Bei - 
einer friedlihen Regierung vermodte er 
fid auf dem Throne nidt, zu behaupten, 
weil died weber die raubluftigen Murfen, 
noch die Türken buldeten, bie einen im— 
merwährenden Kampf mit ben. Ungläubis 
gen verlangten. Daher mag ber Plan 
Kafy’s, bie Krimm mit feiner Horde völs 
lig zu verlaffen unb an an dem Ufer bes 
Dnepr ein neues Neih zu fläften, wohl 
ernftlih gemeint ‚gewefen fein. Rußland 
Heß fih durdy feine Friedens vorſchlaͤge nicht 
einfhläfern. Der Czar errichtete 1593 
von ben Ufern bes Don bis zue Oka meh⸗ 
zere neue Feſtungen und ließ die alten her» 
flellen, auch ein fchlagfertiges Heer an ber 
‚Dia aufftelen. Da ſchloß benn der Khan 
159% mit Rußland Frieden mit' dem Ber 
dinge, baß er ein jährlihes Seſchenk von 
10,000 Rubel erhalte. Kaſſi Gherai 
wurbe 1608 entfegt und ihm folgte Beth 
Gherat, von bem weiter unten die Rebe 
fein wird. — Der wichtigſte tatariſche Staat 
nädft der Krimm war in biefer Zeit b) 
Kaſan. Schon oben ift erzählt worden, 
daß Kafan fih unter Mahmud Amim, 
Sohn bes vormaligen Khand Ibrahim und 
Stiefſohn des Khans ber krimmiſchen T., 
Mengli Gherai, 1587 den Ruffen für lehn⸗ 
bar erklärte. Diefer Khan mußte auf Iwans 
III, Befehl bie nogaifhen E u. bed Atans 
von Kaptfchat Sohn, Achmed, befriegen, 
und bdiefer fuchte nun 1539 durd Lift den 
vorigen Khan, Allegam, aus feiner Haft 
zu befreien; body vergebens, Dagegen ſetz⸗ 
ten bie Kafaner, unzufrieden wegen Mahr 
muds Tyrannei, in einer Empörung 1496 | 
den Khan Mamuk auf ben Thron, 
baten jedoh, ba biefer noch gramfamer 
war, bereit 1497 den Czar Swan III. um 
einen andern Khan, der ihnen ben jüngs 
flen Bruder Mamuls, Abbul Retif, 
fendete, Mamuk aber einige Städte zu 
Lehn gab. Abdul Letif fchlug nun 1580 
einen Angriff von Mamuks Brüdern und 
von ben mit Mamuk verbündeten Nogalern 
zurüd, ward aber nihtsbefloweniger von 
dem ruſſiſchen Czar 1502 entfegt, worüber 
biefer baldrmit deſſen Stiefvater, Mengli 
Gherat, zerfallen waͤre. Mahmud 
Am im beſtieg nun den Thron von Neuem, 
fiel aber 1505 von ben Ruſſen ab, plüns 
berte und ermorbete bei dem reichen kaſani⸗ 
Then Jahrmarkt bie ruffiihen Hanbelsteute,. 
und brang, von den Nogalern verflärtt, 
in Rußland ein, belagerte Niſchnei Nowgo⸗ 
rod, mußte aber, ba er fi mit den Nor 
gaiern entzweite und das ruffifche Entſatz⸗ 
beer nahte, bie Belagerung aufheben ; tie 
Ruffen folgten 1506, warfen bie T. _ 
as 
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Kaſan zurüd, fielen aber bierbei in einen 
Hinterhalt und wurden fpäter überfallen 
und gaͤnzlich geſchlagen. Trotz diefes Siegs 
unterwarf ſich aber Mahmud Amim, auf 
Anrathen feiner Mutter, dem Sieger frei: 
will;g wieder, und Waſil II. fegte nun, 
als Mahmud 1519 ſt., bie Anträge bes 
krimmiſchen Khans Mahmud, Adan zu wer: 
den, verwerfend, Mahmud Amitmé En?el, 
Sſchig Ali, zum Kbane von Kafan ein. 
Doch Mahmud, der krimmiſche Khan, gab 
Kafan nicht auf; deffen Bruder Saup 
Gherai erfhien 1521 mit einem Deere 
vor Kaſan, deffen Thore ihm Verſchworene 
öffneten, und Schig Ali mußte ihn ben 
Thron überlaffen, und erhielt dafür freien 
Abzug nah Rußland. Anfangs blieb Gaip 
in Frieden mit den Ruffen, als aber fein 
Bruder 1523 Aſtrakan erpberte , eh ex 
alle Ruſſen, feibft die Gefandten in Kafan 
ermorden. Rachebürftend erſchlen 1524 ein 
Deer Waſils IV.; um ber Race zu enfge, 
ben , evflärte fich Saip zum Bafallen ber 
‚Pforte, diefe fendete aber flatt eines Hee⸗ 
red Geſandte an Waſil, ber nun ohne auf 
fie zu hören, die Kriegsoperationeu gegen 
fie ‚ fortſezte. Saip entfloh nah der 
Krimm, bad empörte Bolt wollte aber 
die Ruffen nicht haben und wählte Saips 
15jährigen Neffen Sapha Gherai zum 
Khan. Die Ruffen belagerten nun Kafan, 
machten aber Fehler über Fehler und konn⸗ 
ten es nicht erobern; endlih Fam es, ba 
die Kafazer Vergleichsvorſchlaͤge machten, 
zu einem 5jährigen Waffenftilftand, Nun 
erfiärte ſich Sapha für einen Lehnsmann 
Rußlands ; als er jedoch die Huldigung 
leiften follte, nahm er fen Wort zurüd, 
und ihn zu flrafen, erfchien 1580 wieber 
ein ruffifhed Heer vor Kaſan, bradte ben 
Kaſanern und Nogaiern eine große Nieders 
lage bei, und nur durch Beſtechung bes 
zuffifhen Feldherrn entging Kafan ber 
Eroberung. Sapha leiftete aber bie ver, 
bießene Hu'dfgung abermals nicht, ein rufs 
ſiſches Heer erfchien 1581 von Neuem. und 
nun festen bie Kafaner felbft den Sapha 
ab, und erbaten fib Emalei Gherat, 
Bruder. des Schig- Ali, einen Juͤngling, 
zum Khan, ber fih nun Rußland unters 
warf. Wieberum warb er von Sapha 
Gherai verjagt, genen den nun 1586 ein 
rufſiſches Heer anrüdte, um ben frübern 
Khan Schig. Alt wieber einzufegen. Aber 
Sapba bot ſchnell alle feine Marht auf, ihn 
zu fhügen, Beide Heere ftanden fich lange 
gegenüber, endlich zogen fie fi beide zus 
ruͤck. 1540 ließ ſich Sapha in ein geheis 
med Bündnig mit Saip Gherat, Khan ber 
Krimm, mit Aſtrakban und den nogaifhen 
zZ. ein, um bie Macht Rußlands zu zers 


scümmern. Der Plan war gut und wahr fi 


ſcheinlich hätte der Bund bie gänftigften 
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Gefolge gehabt, wenn nicht bie KRafaner 
ben Feldzug zu frühzeitig eröffnet und ſich 
bios auf Raub eingelaffen hätten. Hier⸗ 
durch befamen bie Ruffen Bett fi zu ſam⸗ 
meln, fie ſchlugen die einzelnen Kafaner u, 
Sapha floh nad feiner Hauptfladt zurüd, 
wo bie Großen eine Verſchwoͤrung gegen ihn 
‚angezettelt hatten. Er unterdrüdte fie, aber 
als 1544 die Ruffen wieber anzüdten, war 
‚ee fo mißtrauffhb, daß er fih die aröfte 
Willkür gegen die Verdaͤchtigen erlaubte, 
aber eben deshalb brach ein Aufruhr aus, 
‚wodurd denn Sapha gendıhigt wurde, zu 
den Nogalern zu entfliehen. Die Kaſaner bes 
riefen nunden Schig»ALt wieder zu ihrem 
‚Khan, der auch mit dem Beiftande der Rufs 
fen: eingefegt wurbe; doch war er nur ein 
Werkzeug der Großen, bie ihn durch ihren 
Uebermuth auf das Hoͤchſte erbitterten, und, 
als fie. deshalb feine und Rußlande Rache: 
fürdten mußten, den Sapha zurüdberies 
fen, ‚der 1546 den Thron von Kafan zum 
britten Male beflieg u. nunmehr mit wilder 
Granfamteit gegen alle Große wuͤthete. 
Schigs Ati floh mit 76 Murfen nah Ruß 
land ; andere, die Vornehmen, welche zus 
ruͤckblieben, wurden hingerichtet, u. der Ty⸗ 
rann umgab fich mit krimmiſchen u. nopats 
[hen Zatarın, da er den Kafanern nicht 
traute, Um bie Empdrung ber Kafaner gegen 
Schig-Ali zu firafen, erfhien Iwan IV. 
im Anfange bes Jahres 1548 an der 
Wolga, mußte aber des einfallenden Thau⸗ 
wetters wegen, zurüdlehren „ im Sommer 
aber fandte er den Fürften Bielski abermals 
gegen Kafan, ber den Sapha aufs Haupt 
ſchlug, dann aber zurüdfehrte, ohne Kaſan 
felbft anzugreifen. Der Tyrann Sapha ft. 
endlid im März 1549 u, fein zwei;ähriger 
Sohn, Utemiſch, wurde von den Großen 
zu feinem Nachfolger ernannt. Iwan IV. 
wollte aber den Schig⸗Ali emſetzen u. erfchien 
am 14, Februar 1550 mit einem Heere 
von 60,000 Mann vor Kafan. Die Stabt 
wurde einen Gag lang geftürmtz ba fie 
ſich aber ſtandhaft vertheibigte, jo mußten, 
bes eintretenden Thauwetters wegen, bie 
Rufen / ſich abermals zurückziehen. Die 
Kafaner baten um Frieden, bod der Großs 
fürft wies ihre Anträge zurüd, und fam 
1551 abermals vor Kafan, deſſen Bürger, 
auf ben Beifland ber krimmiſchen Tatarn 
zechnend, fih noch immer barträdig vers 
theibigten , obgleich dir Mehrzahl der Gros 
Ben.fhom zu den Ruffen übergegangen war, 
Ein Theil der Stadt war bereits erobert, 
ald ber Reft endlich zu unterbandeln bes 
gann, - Sie mußten den Schig-All zum 
Khane annehmen, und ein Thell der Stadt 
(die Bergfeite) Fam unter die unmittelbare 
Dereichaft Rußlards, Schig⸗Ali wollte 
ch für den oftmaligen Verrath ber Kas 
faner, gegen ihn, väden, und ba er * 
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einer neuen. Em 
richt erhielt, fo ließ er die verdädtigeh 
Großen zu einem: Gaſtmaͤhle bei ſich 
einladen und davon; 70 ermerden. Die 
Kafaner, bes langen Krieges mit Rußland 
‚müde und die Tyrannei Schig All's für; 
:tend ; erboten fih nun zur völligen Unter: 
werfung ats zufliihe Unterthanen unter 
ber Verwaltung eines rufflichen Statthak 
ters. Dee Khan, der fih ohne ruffiichen 
Schuß nicht zu behaupten vermochte, ve 
ließ Kaſan, und ber. Czar fandte den 
Fürften. Mikulinski als: Statthalter. Als 
biefer aber vor Kaſan erſchien, verfchloffen 
ibm die Bürger, ihren Entſchluß -bereuend, 
bie Thore. Die wirktamſten Anftalten zur 
letzten verzweifelten Bertheidbigung mwurben 
nungetroffen. Man benugte bie durch eine 
anftedende Krankheit veranlaßte Muthlofip: 
feit der Ruffen, um bie Bewohner ber an 
Russland jüngft abgetretenen Gebtete zum Ab⸗ 
falle zu bewegen, erhob ben aftratpanifäen 
Murfa, Ediger⸗,Mahmud, zum Khan, 
u. verpflichtete ihn zur unverföhnlichen Feind» 
fchaft gegen Rußland, Während: bie ruififche 
Streitkraft von den Kafanern feſtgehalten 
wurde, wollte Dewlet Gherai, Khan. der 
Krimm, ins unvertheidigte Rußland fallen, 
Moskau erobern, und dann mit Kafan ger 
meinſchaftlich bie ruffifhen Heere vernich⸗ 
ten. Nachdem er aber geſchlagen worden 
war, wurde Kaſan von 150,000 Ruſſen 
belagert, doch vorher erlſeß der Großfürft 
eine Aufforderung an den Khan und bie 
Großen, ſich zu unterwerfen. Dieſe Aufs 
forderung wurde mit Unwillen zuruͤckgewie⸗ 
fen, und Ediger fammelte alle Streitkräfte 
zu einer hartnädigen Beriheidigung, Die 
Belagerung, dieam 19. Aug. begann, bietet 
‚Sowohl in der tatarifchen, als In ber ruffifchen 
Kriegesgefhichte eine der glängendften Sce 
„nen bar. Bon beiden Seiten wurde ein 
wunderbarer - Heibenmuth entwidelt, und 
nach langen blutigen Kämpfen blieb es 
noch immer unentfchieden, auf welche Seite 
ber Sieg ſich neigen würde. Bet den wies 
berbolten Stürmen und Husfällen wurben 
Zaufende getöbtet und bas Blut floß in 
Strömen. Schon waren durch bie Spren⸗ 
gung der Minen bie Mauern geflürzt und 
die Ruffen in bie Stabt gebrungen, ba wehr⸗ 
ten fi die Kafaner mit Verzweiflung noch 
immer, von ben Dädern ihrer Häufer und 
während die eingedrungenen Feinde bie ret- 
chen Wasrenvorräthe piünberten, -fammelten 
fih die T. wieder u. vertheibigten Straße 
vor Straße und megelten eine Menge Plüns 
derer nieder. Gndlich mußten fie, nachdem 
der größte Theil der "Bürger und Krieger 
Lämpfend gefallen und ber Khan felbft ges 

“fangen worben war, ber Uebermadt weis 
den, unb die Sieger gelangt'n nun, nad 
dem alle Waffenfähige getöbter oder ver; 


pörung denen ſich Rache 
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wundet Waren; am 2. Det. 1554 zum Bes 
ſitze der Stadt die nun der unmittelbaren 
Derrfha't Rußlands "unterworfen wurde, 
Den ' enıflobenen :tatariihen Bemwohnerh 
murde die Ruͤckktehr u. freie Religtonsaͤbung 
geſtattet, doch in der Stadt die ruſſiſche Res 

erungsform einaeführt, auch der ruſſiſche 
Gotteedierft aum berefhenden erheben. Ob⸗ 
weit Khan Ediger ſelbſt in- zuffifher: Ge⸗ 
fangenſchaft zum Chriſtenthume ühertrat; ſo 
wollten die von Kaſan abhäng'gen Tataren⸗ 
horden ſich der ruſſiſchen Botmaͤßigkeit nicht 
imteriwerfen; die Wotjaͤken und Steppen⸗ 
Eſcheremiſſen weigerten: ſich, den Tribut 
zw besahlen, und ermorbeten bie zu ihnen 
geſandten ruſſiſchen Beamten. Dann zogen 
fie ih in die baſchkiri hen Wälder und tha⸗ 
ten won ba aus verheerende Streifzüge in 
dos ben’ Ruffen untermörfene Gebiet, Erſt 
1555 wurden fie waͤhrend eines harten 
Winters von ruſſiſchen Beeren umſtellt; 
und nachdem 10,000 T. niedergemegelt und 
eine noch groͤßere Zahl nebſt allen Fuͤrſten 
und Murfen gefangen genommen worden, 
nahm der Widerftand gegen Rußland ein 
Ende. c) Aſtrakhan trennte fi ſchon 
im 13. oder 14. Jahrh. von Koptſchak, 
blieb aber ibm wenigſtens lehnbar u. batte 
auf die Nachbarſtaaten feinen Einfluß, ben 
nur einmal, 1875, erwähnen die ruſſiſchen 
Annatiften eines Khans Saltſchei, der 
rufſſiſche Raͤuber, bie ſich zu ihm gefluüͤchtet 
hatten, ergreifen und hinrichten ließ. Erſt 
1491 wird Aſtrakhan wichtig, mo die Aſtra⸗ 
khaner unter ihrem Khan Abdul Kerim? 
als Achmeds Söhnen, des letzten Khans 
von Kaptſchak, Hülfe leiſtend erwähnt wer⸗ 
den. Als das Reich der goldenen Horbe 
1502 völlig erloſch, ward Senibek in 
Aſtrakhan Khan, und unter feinem Sohne 
Huffein Khan überfiel ber Khan der 
Krimm, Mahmub Gherai, mit bem Khau 
der Nogaitartaren, Mammai, verbündet; 
1523 Aſtrakhan, eroberte» es und vertrieb 
ben dortigen Khan: Mammai, argwöhnte 
aber , daß Mahmud aud die Unterwerfung 
ber Nogaier beabfihhtige, -Überfiel ihn das 
ber, tödete ihn und zwang fein ‚Heer zur 
wildeſten Flucht, durch die nur wenige ents 
kamen. Während die Nogaier bie krimmi⸗ 
fche Horde uͤher den Don verfolgten, nahm 
Huffein Ahan fein Reid wieder in Befigi 
Doc bald warb »er burh Gaip Gherai, 
Khan von Kajan, von Neuem verjagt, und 
Aſtrakhan zerflört. Der neue. Khan; 
Kaffiand, that alles mögliche, fein 
Reid herzuftellen und ſchloß einen Bund 
mit Rußland, Dennoh eroberten bie 
Tſcherkeſſen Aſtrakhan 1532 und erſchlugen 
den Khan. Sein Nachfolger Akubek 
wurde 1534 geſtuͤrzt, und deſſen Nachfol⸗ 
ger, Abdul-Rhaman, ſchloß mit Ruß— 
land ein Buͤndniß, hielt ſich ader nur we 
nige 
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nige Monate, wo ihn die Nogaier vertrie⸗ 
ben und Dermwelhelei folgen ließen, 
1547 wurde Aſtrakan von Sa'p Gherai, 
Khan ber Krimm, zum zweiten Mal erobert 
und zerftört, als diefer aber von ber Pforte 
abgelegt wurde, fchnell wieber erbaut, und 
der Khan Jamgurtſcha fchloß mit Ruß⸗ 
Iand einen Bund gegen feine Feinde, bie 
krimmiſchen T. Bald wechſelte er aber bas 
Syſtem, verbünbete fit mit feinen vorma⸗ 
ligen Feinden gegen Rußland, warb daher 
von den Ruffen 1554 mit Krieg überzogen 
und durch Derwifh Khan erfeht, der 
nun als er fi wieder in Rußland in feind⸗ 
felige Bündniffe eingelaffen hatte, überfallen, 
und bevor er Hülfe erhielt erdrüdt wurde, 
Aftrafpan wurde hierauf mit Rußland ver: 
eint. Vergebene wendete fid Aſtrakhan an 
bie aftratpanifhen E. um Hülfe und an bie 
Pforte, ‚vergebens erfhien 1568. ein türkis 
ſches Heer, das gegen Aſtrakhan mit. ben 
krimmiſchen T. vordringen wollte, ed ger 
rieth in dde mwafferlofe Gegenden, wo «8 
zum⸗ Theil aus Mangel umkam, zum Theil 
von ben Tſcherkeſſen erlegt wurde. d) Die 
Nagaitartaren flanden feit bem Ende 
des 15. Jahrh. nurin untergeorbnetem Ans 
fehen, galten aber nod immer für gute 


‚ Bunbesgenoffen und hielten ihre Zeeiheit 
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ſehr hoch. Erſt waren fie bie Bundesge⸗ 
noſſen des Sohnes Achmebs, griffen 1500 
vergebens Kaſan an, verbünbeten fi .2509 
mit ben Kafanern gegen Rußland, wurben 
aber geſchlagen, und überzogen, mit dem 
Erimmifhen Khan verbinden, Aftralpan 
1523 mit Krieg, jedoch verrieth und kr» 
flug ihn Khan Mammai auf Unrathen 
feines Bruders Agifh, den ibm verbünde 
ten Mahmub Khan von der Krimm, aus 
Furcht, daß berfelbe Pläne hege, die Ro⸗ 
gar zu unterjohen. 1530 waren fie mit 
en Kalanern gegen die Auffen verbünbek, 
doch befannen fie fich eines Beffern u. ihe 
Khan Shtidfhel ſchloß 1534 mit ben 
Ruffen ein Buͤndniß, ungeachtet ber Vers 
lodungeu Dewlet Sherats, body bildete ihre 
Horde immer den Zufluchtdort der von den 
Rufen verjagten Khans anderer Horden. 
Um 1558 mwurbe ihr Khan Zuffuf von 
feinem Bruder Jsmael umgebracht und 
biefer fammelte nun die zerfireuten Horben, 
doch auch Jsmael blieb ben Ruffen treu und 
biefe belohnten fie dur tie Erlaubniß, in 
dem kaſaniſchen und aftrafhanifhen Gebiet 
ihre Herden weiden zu -bürfen. 1557 rich⸗ 
tete die Peft auch unter ihnen große Ver⸗ 
eerung an, und bie Nogaier wurden ba» 
urch für immer gefhwädt. Später murbe 
ein Theil berfelben ben Ruſſen untren. 


Schon 1558 unterftügten viele von ihrem’ 


Khane abgefallene Nogaier die Feinde ber 
Ruffen, bie krimmiſchen T., u. 1582 ftand 
bie ganze Horde ben Zicheremiffen, bie das 
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ruſſiſche Joch abgeworfen hatten, bei, boch 
waren viele anderer Anſicht, und um ſo 
leichter kam die Beruhigung der Horde zu 
Stande. Doch erhoben fie ſich 1587 wieber, 
und die Räuberzüge ins ruſſiſche Gebiet 
bauerten noch lange fort. e) Auch bie fibis 
zifdhen %,  unterwarfen fih. 1555 ben 
Ruffen unter ihrem. Khan Ediger, und 
mebrere Empdrungen um 1582 waren er. 
ſolglos. Noch find hier zu erwähnen: 
f) bie Mandfhurtataren (Abkoͤmm—⸗ 
linge ber Njudſchen), welche aber, wie ſchon 
mehrmals. gefagt ifl, nur durch Irrthum 
für T. gehalten wurden, eigentlich “aber 
Mongolen find. Sie fielen 1616 in China 
ein, befamen.feit 1646 die Oberhand bafeibft 
und gründeten die jetzt regierende Dynaftie 
in China (vgl... China [G:fd.]), ) Auch 
In Mittel-Afien hatten fich in dem oftlichen 
Theile des ehemaligen Reichs Kaptſchak 
(ber großen Tatarei), in Kharesmien, UsbEs 
titan Zurfan, dem Khanat Khiwa, im Kits 
gifenland und in Turkeſtan die T. als 
‚berrfchend erhalten, führten aber dort biefen 
Namen, ven fie feibft, wie ſchon erwähnt, 
sie gebraudht Haben, weniger, fonbern ftiftes 
ten unter ihren verfdhiebenen Horbennamen, 
fo wie unter den Thon genannten ber Uibes 
ten, der Zurfomannen, der Bokharen eigne 
Meiche, deren Gefchihte theils zu unwich⸗ 
tig unb auf bie übrige Welt zu wenig ein« 
flußreich, theils zu wenig gefannt ift, um 
erwähnt zu werden, theild aber unter ihrem 
Namen an andern Drten in eigenen Artis 
fein abgehandelt wird, Sie waren u. find 
aber ſaͤmmtlich undezweifelt T., nur mit 
einzelnen .Mongolenftämmen untermengt, 
wogegen bie Völker mehr oͤſtlich und fübs 
lich Mongolen find, VI. Bon dem letz⸗ 
ten Einfatl ber frimmifhen Zar» 
taren in Süb:Rufland 1608 bis 
zur neueften Beit. Die Geſchichte der 
T., wenigftene ber T. melde mit Rußland 
und Guropa in näberer Verbindung fans 
ben, verliert von jegt an alles Intereffe u. 
beſchraͤnkt fih auf die Gefchichte der Re 
gierungsveränberungen und der Hölketrup⸗ 
pen, bie die Khans der Pforte ſtellten. 
Beth Gherai war 1608, wie fchon oben 
erzählt ift, zum Khan der krimmifchen T. 
ernannt worden, mußte aber nad wenig 
Monaten einem andern weihen, ber nad 
kurzer Zeit farb, worauf Salmet 
Sherai bie Khanwuͤrde erhielt. Seit⸗ 
dem durch Rußlands wachſende Madıt 
unter dem Hauſe Romanow alle Aus—⸗ 
ſicht verſchwunden war, die aſiatiſchen 
Reiche mit der Krimm zu vereinigen, ſank 
legtere zur völligen Unbebeutenheit herab 
vw. ift von da an nur noch als eine türkifche 
Provinz zu betrachten. In einem raſchen 
Wechfel wurden bie Khane abs u. eingefegt, 
Sie hingen ganz allein vorn ber Pforte ab, 

wur, 


Zataren (Gefch.) 


wurden bon türkifchen Paſchas beobachtet 
und befchräntt und häufig, wenn fie ben 
Unmillen des Sultans oder des Großres 
zirs erregt hatten, wie gemeine Verbres 
der beftraft. 
Stammgenoffen, deren Rube und Unter 
würfigteit fie verbürgen mußten, ließ bie 


Dforte den Khanen einen Schein von 


Selbſtſtaͤndigkeitz wagten fie es aber, in 
ber That davon Gebraud zu machen, fo 
verloren fie bei erfter Gelegenheit bie Herr⸗ 
ſchaft und das Leben. Seit der Mitte des 
17, Jahrh. waren die krimmiſchen Zataren 
nur noch in den Priegen ver Zürfen 
und in einzelnen NRaubzügen gegen Ruß: 
land und Polen thätig, bei welchen es als 
lein auf Plünderungen abgefegen war. Zwar 
war die Zahl ihrer Krteger, die fie bei ben 
Telbzügen der Pforte aufzuftellen vermoch⸗ 
ten, noch immer anſehnlich, allein fie ges 
reichten ben Zürfen in ihren Kriegen mehr 
zur Beſchwerde, als zum Nugen, und vers 
mebrten bet jeber Niederlaze bie Verwirrung 


und den Verluſt. Schon Peter der Große 


würde bie Krimm völlig unterworfen ha: 
ben, wenn nit fein unglücklicher Feldzug 
am Pruth ihn davon -abgebälten hätte, 
Seine Nachfolger vernadläfiigten tie Ers 
oberung der Halbinfel, weil das veroͤdete 
Land keinen Werth für fie hatte. Gie ber 
enügten ſich damit, fich in die Innern Ans 


gelegenbeiten ber Krimm gebleterifd einzu 


mifchen, und nahmen Gelegenheit davon, 
ı gegen bie Pforte Anfprühe zu bilden, oder 
fie auch zu Reindfeligkeiten zu veizen. Die 
Khane gewannen dadurch nichts, denn ftatt 
bes frübern einen willfübrlihen Gebleters 
batten fie jegt zwei, und wenn fie fid die 
Zufriedenheit des einen erworben, fo et: 
reoten fie dadurch den Argwohn und das 
Mißvergnuͤgen des andern. In dem Kriege 
zwiſchen Rußland und ben Türfen von 1770 
bis 1774 wurde bie Krimm von Rußland 
erobert und in bem Frieden von Kutſchuk 
Kainardſchi für unabhäng'g erflärt; doch in 
der That war der Khan völlig abhängfg 
von Rußland. Als 1779 bie Zatarn ihren 
Khan Sabin Gherai vertrieben, fegten 
ihu bie Ruffen wieber ein, Darauf aber 
nötbigte Rußland den Khan, der Herrſchaft 
gegen eln Iahrgehalt völlig zu entfagen, 
und verband biefes Land nebft Kuban 1738 
völlig mit dem ruffiihen Reihe, Die Pforte 
ließ e6 geſchehen und konnte aud) in fpätern 
Kriegen mit Rußland biefem darum biefe 
Länder, die nun den Namen Zaurien u. Kaus 
Fafus wieder erhielten, nicht mehr entrei⸗ 
Gen. So endete auch der Schatten einer 
Macht, den die T. weſtlich vom Kaufafus 
und am kafpifchen Meere noch gehabt bauten, 
Die Geſchichte der T. Öftlih von dieſem, 
bört aber auf, da der Name %. dort nicht 


gewöhnlich war und fie jegt in Europa ‚mit ı 


Nur aus Rüdfiht auf ihre d 
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ihrem Voͤlkernamen Usbeten, Turkomannen, 
Khiwaer, Bukhaer u. f. w. bezeichnet wer⸗ 
den, Mehr darüber ſ. zum Schluß bes 
vorigen Abſchnitts. Deguines Geſchichte 
er Hunnen und Tuͤrken, der Mongolen u, 
occidentaliſchen Zataren, vor u. nah Chria 
ſti Geburt, bis auf jetzige Zeiten, überfegt 
don Dähnert, 5 Bbe,, Greifswalde 1768— 
1771. (Rau.u. Pr) . 
Zatären:f[hladt, Schlaht zwifchen 
den Mongolen, bie von Balu (f. d.) abges 
fendet in, Schlefien einfielen, u, den Schles 
fiern unter Herzog Heinrich II, von Liegs 
nis 1241 bei Wahlftatt (f. d,) geliefert 
wurde z f. mebr über fie unter Mongolen. 
Zataren und bef. unter Schleſien (Geſch.), 
Sie erbielt ben Namen T., dba die Mehr⸗ 
zahl Kämpfer nicht Mongolen fondern Tas 
taren waren, 


Tatäriſche Heckenkirſche (Bot.), 
ſ. unter Heckenkirſche. 

Zatärifhe Lerche, ſ. unter Lerche f). 

Zatarifhe Meſſer (Waarenk.), 
Meſſer verſchiedener Art mit vortrefflichen 
Klingen, oft reich verziert, welche durch 
den aſiatiſchen Landhandel bis nach Teutſch⸗ 
land und Frankreich kommen. 


Zatärifher Golf (Geogr.), Theil 
bes japantihen Meeres (Afien), zwifhen 
dem Feſtlande Aften (Mandſchurei) u. ben 
Snfeln Karafta und Jeſſo (Japan). 


Zuatarifher Grüghafer (Bot.), 
— Hafer. T. Wermuth, ſ. Bei⸗ 
uß. 

Tatäriſche Sprachen (einguiſt.), 
1) nah Remuſats Zuſammenſtellung Cos 
lectioname ber tungufifhen , türkifchen, 
mongolifhen und tibetaniihen Sprachen, 
eine Zufammenftellung bie fi in ihrer All⸗ 
gemeinheit hoͤchſtens aus geographifchen 
Rüdfihten rehtfertigen läßt; 2) nah rufs 
ſiſchem Spradigebrauß, ber aber auch in 
Teutſchland (feibft bei Echlöger) Nachah⸗ 
mung gefunden hat, bie Sprachen ber im 
ruffiihen Reihe mwohnenden Stämme, eir 
gentlih tatarifher, db. i. turkomanni— 
fher oder Lürkifher Abkunft (f. Zataren, 
Geſch.), welcher unter türfifher Sprade 
(f. d.) begriffen und erläutert werben; 8) 
bann fo viel ald mongolifdhe Spras 
ben, melde in drei Dauptbialekte 
zerfallen: a) eigentlih mongolifd, b) 
buriätifch, der rauhſte und bis jest 
am wenigſten bekannte, .) kalmükiſch 
oder öldtifch. Diefe Dialekte find unter 
ſich ſelbſt ſehr nahe verwandt, ſowohl in 
den Wurzeln, als in den Biegungen und 
grammatiſchem Bau; in beiderlet Hinſicht 
bieten fie auch mit den tüͤrkiſchen, tungus 
ſiſchen, finnifhen Spraden vielfadhe Ankbuͤ⸗ 
pfungspuntte bar, Im Lautſyſtem ber t. S.n 

in 


\ 
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in.biefem Sinne macht fic bie Eigenthuümlich⸗ 
Foft bemerkbar, daß ſich bie Bocale in zwei 
Hauptklaſſen, harte (a, 0, u) und weiche 
(e, ö, ü) fcheiben, zwiſchen welden i 
mitten inne ſteht. Alle Bocale beffelsen 
Woris müffen regelmäßig zu derſelben 
Kaſſe gehörten, fo daß ber erfte (Wurzel⸗) 
Vocal die anderen (Beugungs-) Vorale bes 
tingt. Auch auf die Geſtalt der vorherge⸗ 
benhen Gonfenanfen üben biefe Vecalklaſſen 
Einfluß. Die t. S.n werden von oben nad 
unten geſchrieben, bie Zeilen folgen ſich 
von der Linken zur Rechten. Die Schrift 
if aus der utguriihen entflanben, mit der 
er Mandſchu mahe verwandt. Die Decks 
nation wird durch angehängfe Partikeln ger 
bildet, melde zum Theil wirkliche Poftpor 


fitiohen find.’ Der Plural wird durch En». 


dünnen begeichriet, welche theils nad der 
Endung des Worte, theile nah ber Ber 
deutung beffe ben (infofern «8 ein vernünfs 
tiges Welten bezeichnet ober nicht) verſchie⸗ 
den find. Das Genus wird nicht bezeich: 
netz; eben fo menig g'bt «8 befonbere For: 


men zu Bildung, der Steigerungsgrabe bei, 


den Abjectiven. . Hier muß theils die Sons 
ftruction, theild der Gebrauch gewiffer Par» 
tikeln aushelfen. Die Pronomina. bieten die 
Eigenthümlichkeit dar, daß das KPoffeffi- 
vum oft durch eine befondere Form der Ca— 
fuspartitein bezeihnet wird, Die Conju⸗ 
gation hat einen Reichthum an Formen zu 


Bezeichnung‘ der Zeiten und Verhäͤltniſſe 


(tempora: und modi); läßt aber, wenige 
Fälle aufgenommen, Perfonen und Sahlen 
unbezeichnet. Die Präpofit'onen find bier 
Pofipofitionens bie Adverbien find . theils 
einfache Partikeln, (verneinende, bejahende, 
fragende u. f. w.) theils au® anderen Res 
hetbeilen durch Beugungsſylben gebildet, 
GSorjunctionen gibt ed nur wenig_unb von 
befhränftem Gebraud, ba das Verhältnig 
der Sastheile und einzelnen Säge meiftend 
dur DVerbaliormen (Participium, Geruns 
dium, Optativ, Conbitionalis u, f. tw.) 
angedeutet wird, Die t. Sn find reich an 
PBildungtformen,. . Sie bilden nicht nur 
Eubftantive, Abjective, Verba, Adverbia, 
eins aus dem andern, fondern auch vom 
einfahen Verbum (activum oder neutrum) 
häufig Intenſiv⸗, ‚Indoativs, Paſſiv-, 
Kactitiv-, Reciproce- und andere Kormen, 
Sn ber Conſtruction zeichnen id tie t. ©, 
(gleich den tärfifchen u. tungufifchen) durch 
eine ter unfriaen ziemlich entgegengefegte 
Rangortnung der Rebetheile und einzelnen 
Saͤtze aus. Im einfaden Sag fleht bie 
Bezeichnung der Zeit und bes Orts, fei es 
ein Adverbium oder ein Subftantiv mit ei; 
ner Poftpofition, flet# voran; dann folgt 
das Subject, bem Adjectiv und Genitiv 
nah einer allgemeinen Regel vorausgeht, 
dann das Object mit den anderen vom Vers 


* 


Tatianos 
bum abbaͤngigen Caſus, endlich das Ver⸗ 
bum ſelbſt, dem jedoch noch die etwa db 


gehoͤrigen Adverbla borausgehen. Allein 


defonders 5 iſt der Periodenbau. 
Die Länge, den, Perioden übertrifft bie ajler 
anderen ©prachen; (Ale Säor, melde als 
urſaͤchlich, bedingend, beſchraͤnkend, vor⸗ 
ausſetzend, ber Zeit dach fraͤher ober, auch 
hbegleltend, „überhaupt auf irgend «ine Ark 
mobdifichrend gebacht werden koͤnnen, ſteben 
voraus, indem ihre Geltung durch den 
Modus ihres Zeitworts, welches nie im 
Snbdicativ ſtehn kann, genau bezeichnet wirb 
Erſt der Haupt: und Schlupfas ſchließt 
mit ‚einem verbum finitum. - Dies find 
die wefentlihften Eigenthuͤmlichkeiten ber £, 
S., welche bis ‚auf die neuehle Bett in Eur 
ropa theils unbekannt, theils verkannt was 
zen. Den erften klaren Ueberblick über ei« 
nen Dialekt berfelben liefert 3, 3. Schmidt 
in. feiner. Grammatit ber mongoliichen 
Sprache St, Petertburg 1831, Sonft it 
zu vergleihen:- U. Remufat, Recherches. 
sur les langues tartares, Paris..1820; 
Klaproth, Asia Polyglotta, ebend. 1828, 
©. 202 u,.205 ff. _ A 

Zatar Kuſcha (Geogr.), 1. Baſianen. 

Tatau (Bolfsgebr.), 1) bie Kunſt zu 
tätowiren und 2) das Taͤtowirte ſelbſt 

Zatein (Geogr.), Fluß in ber Provinz 
Schantong, fällt ind Meer von Pe⸗Tſchell 

Zatern (Git ſchen, Pferdew.), seinem 
Pferde betruͤgeriſch eine falſche Kennung. 
(f. d. und Pferd): buch ſcharfe Eiſen ober 
durch chemiſche Mittel eingraben, um dem 


Käufer glauben zu machen, daß das Pferd 


juͤnger ſei. 

Taters, ſ. unter Zigeuner 
Tathis (a. Geogr.), Ort in Aeghpi⸗ 
am Weſtufer bes Nil, i. Zaud, —38 
ris, Flecken in Oberaͤgypten. 
Tathmöſis (Thotbmofis), fo 
w. Amenophis 1), vergl. Aegypten (a: 
Geſch.). ra.‘ 

Tatidner (Kirchengefd.), f. unter Zar 
tianos, J 


Ans 


Zatiänos (Zatian), 1) aus Shrien. 


(oder Aſſyrien), lebte in der legten Hälfte 
bes 2. Jahrh,, war Anfangs "Lehrer ber 
Berebtfamkeit und Philofopbie (in Rom), 
trat aber dann zum Ghriftentfum über, 
wurde Freund und, Schüler des Juflinos 
Martyr und beftritt in einer Schrift (Rede 
gegen bie Griechen, herausgegeben von W. 
Worth, Orfordb 1700 und in 9. Moranus. 
Ausgabe der Werke Zuftinug des Märty. 
vers, Hang 1742, Fol.) das Heldenihun; 
fie ift im Geift des damals herrſchenden 


Spyreretiemus abgefoft. in dem platonifche 


Philoſopheme und orientaltfche Emanations: 
lehre 


; . 


Tatlans Coatigellenharmonte 


lehre mit chriſtlich en Dogmen in Verbindung 
gebracht find. Schwärmerifhe Begriffe von 
Entbaitfamföit veranfaßten ihn zur Ber 
werfung des Ebeſtande (in welcher Bestes 
bung er die Schrift: Ueber die Vollfoms 
menbeit nach dem Mufter Zefa [nur no 
in Bragmenten vorhanden] fehried), zur 
Unterfagung bes Fleifcheffens u. Weintrins 
eng ; felbft beim Abendmahl. Die Behaup⸗ 
tung , daß er mit ‘den Entratiten (f. b.) in 
unmittelbarem Zufammenhang ſtand, ift uns 
ertviefen. Außerdem wirb ihm nod ein bes 
fondres Evangelium (Tatiani evangelium, 
sunyyeikov: dın resoapwv) beigelegt, wel 
ches aus den kanonifhen Evangeiien mit 
Weglaffung aller der Stellen, welche auf 
Jeſu Abſtammung von David Bezug hat» 
ten, compiliet war. Zufaͤtze dazu waren 
aus dem Evangelium der Hebräer (daher 
es auch vayyiior du merre beißt). Diele 
Edangelienharmonie iſt im Urtert nicht 
‚mehr vorhanden, vorgeblich ‚aber iſt bie 
altteutſche Ueberſetzung einer Evangelienhärs 
monie von Victor Gapuenfis (im 6. Jahrh.) 
nach ber tatianifhen »gemadht, wenigſtens 
trägt fie dieſen Zitel; flieht in Schillers 
Thesaurus antiquitatum teutonicarum, 
2. 8b. In feinem gnoſtiſchen Syſtem bes 
pannfefe er einen mit ber Materie verbuns 

nen "ungdttlihen Lebensgeift, eine der 
Vernunft widerſtrebende Seele, woraus er 
die böfen Geifter ableitete, die ihm materiell 
„waren, fo wie die Seele, bie deshalb 
ſterbe; * hoͤhere Princip eines göttlichen 
Lebens habe ber erſte Menſch durch bie 
Sünde verloren. Seine Anhänger bießen 
Zatiüner ober auch nad feinem Schüler 
Severus (f. d. 17) Severianer, ‚vergl, 
Aquarier. 2) Unter Arcadius Präfect des 
. Drtents, angefehener Mann, daher von Rufi: 
nus (f. d.) verfolgt. Gr und fein Sohn 
Proculus, Präfect von Conſtantinopel, 
wurden ber Raubfuht und Beruntreuung 
Öffentlicher Gelber angeklagt. T. wurde 
deshalb in das Gefängniß geworfen, Pros 
cufus aber war geflüchtet, kam jedoch auf 
Veranlaffung des Vaters, dem man Schuß 
und guten Ausgang ber Sache verhie— 
Sen hatte, zuräd. = Sobald er ankam, 
wurde er in einer Vorſtadt von Eonftantis 
nopel eilig verhört, verurthellt und ent, 
bauptet, T. mußte ber Hinrichtung mit 
beimohnen und wurde dann exlirt. (Lb.). 
 Batians Evangelienbarmonie 
Cattteutfhe Lit.), unter biefen Namen bes 
figen wir ‚eine in altfränkifcher (hochteut⸗ 
Tcher) Sprache verfaßte urneefeung (dors 
geblih) des tatianifhen edayyiAhıv di 
vecoapwr (f. Zatianos), woher aud ber 
Name für dieſe altteutiche Weberfehung ges 
nommen iſt, denn des Verfaſſers Name, fo 
wie bi Ort und bie Zeit, wo und wenn 
er Ieble und fhrieb (Grimm vermuthet im 


“3 


\ 
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Überrhefntfchen Gallien, viellelcht in einer 
auſtra ſiſchen Landſchaft, in der erſten Haͤffte 
des RJahrh.) iſt gaͤnzlich unbefanntz doch 
iſt die Arbeit fleißig und gut gemacht, und 
fie bleibt naͤchſt Otfrieds Evangelten, welche 
fie vielleicht um 80 oder 40 Jahre an Ah 
fer übertreffen, die anfehnlichite u. reichſte 
Quelle für die altteurfhe Sprade. T. €. 
beftceht aus 254 Capiteln, hat aber eine 
Rüde vom 76. bis zum 158. Gapitel, , 
Hondfihriften fanden fih in Juni Bere 
laffenfhaft, welche er Telbft zu Orfort abs 
gefhrieben haben foll dınn zu St. Gals 
Ion; herausgegeben von v. Palthe, Greifs⸗ 
wald 1706, 4 u. im 2. Band von Schils 
lerd Thesaurus antiquitätum teutoni- 
carum; beidemat mit ber Lüde, melde 
Zehn aus dem St, Galler Codex eraärzt 
hat. (2b.) 
Tatihou (Geogr.), Feine, mit einer 
Befasung verfehene Infel im Kanal, zum 
Bezirk Valognes, Departement la Manche 
(Frankreich) gehörig. 
Zatiltum (Geogn), Stadt im cäfar 
rienſiſchen Mauritanien, 


Zating ‚(Geogr.), Stadt im Amte Eis 
derftäbt des Herzogibumd Schleewig (Kö 
nigreich Dänemark); bat 1050 Ew., welde 
bürgerliche Nahrung treiben, Zatis, bols 
ländifches Fort im Reihe Baniermaffing 
bei. deſſen Hauptſtadt am Ausfluffe des, 


Banjermalfing- N 
Zatifheff, 1) (Bafilius), geb. 
1686, und in dem Haufe feine? Vaters 


Nikita. Da er’ gute Anlagen zeigte, fo 
ſchickte ihn Kaifer Peter, I. 1704 auf Rei, 
fen, ließ ihn auf fremden Univerfitäten ſtu⸗ 
diren und ftellte ihn bei feiner Ruͤcklehr in 
bem Departement für Bergbau und Fabrik⸗ 
mwefen-an. Der Kailer vertraute ibm meh⸗ 
vere Spezialcommiffionen an, fhidte ihn 
zur Erforfdung von Sirerien ab und ers 
nannte ihn 1728 zum Großteremonienmeis 
ſter. 1724 ging er in geheimen Aufträgen 
nach Schweden, trat bei feiner Ruͤckkehr 
wieder in das Bergbauamt und arbeitete 
darin hie 1734, wo er ald Staatsrath u, 
Director des Berghaus nach Siberien ge» 
fendet wurde. Zur Belohnung feines. Ei: 
fers wurbe er 1737 Geheimerrath u. 1741 
Gouverneur von Aftrachan. Hier blieb er 
4 Sabre, zog fi aber dann auf feine @ü> 
ter bei Moskau zuräd und flarb am 15, 
Sult 1750. 80 Jahr lang befchäftiate er 
fi mit einem großen Werte: bie ruſſiſche 
Geſchichte von. den aͤlteſten Zeiten an, bad 
aber erſt nah feinem Tode von ©. F. 


Müller in Moekau und Petersburg heraus⸗ 


gegeben wurde (4 Bde. 1769—1784). Aus 
ferdem erfchien von ihm, aud nad feinem 
Zode; Hiftertiches, politifches und bürgers 
Iced Wörterkuh für Rußland, — 


638° Tatius 
1798 (gebt bis 2), und Bemerkungen über 
das rufſiſche Recht und den alten ruffifhen 
Codex, Moskau 1768 u. 1786. 2) (Pauls 
lin, Graf von), feit längerer Zeit im bis 
plomatifchen Gorps zu Peteröburg ange 
ftelt, und bekannt burd feine biplomatis 
fhen Verhandlungen in Wien, Berona 
(1822) und Gonftantinopel (1823 u, 1824), 
ift feit 1824 als außerardentliher und feit 
1826 als wirklicher zuffifher Geſandte in 
Wien u. in den Grafenftand erhoben wor, 
den. Gr begleitete 1824 den Fürften von 
Metternih auf feinen Reifen durch Suͤd⸗ 
Zeutfhland, und iſt einer der audgezeiche 
netfien ruffifden Diplomaten. (Js.) 
Zätius, 1) Fürft der GSabiner zur 
Beit des Romulus; er führte die durch den 
MWeiberraub beleibigten Sabiner vor Rom, 
eroberte bie Burg auf dem tarpejiſchen Fels 
fen (f. d.) burch den Verrath ber Zarpeja 
und wurde, nachdem fi ber Kampf been» 
digt hatte, nad ber von ihm und feinem 
Volt gemachten Bebingung von Romulus 
zum Mitregenten angenommen u. nad ihm 
die Bürger der einen Genturie Tititnfes 
genannt. T. farb eher als Romulus und 
ihm folgte keiner aus feinem Volk als Mits 
regent, 2) ©. Achilles ©, Lb 


Zatlin (Geogr.), efihenifher Name 
für, Reval, Tatnell (Zatnal), Grafs 
(haft im _norbamerffanifchen Staate Geors 
gie, wird bewäflert von der Alatafama u. 

em Ohoopee; hat gegen 3000 Ew. 


Tato (a, Geſch.), f. unter Longobarden. 


Zatöngs (Beögr.), f. unter Siour. 
Titonneür, f. Bacallao, 


Zatonniren (v. fr., Malerk.) 1) 
tappen; 2) mit Furchtfamkfeit arbeiten; 8) 
den Pinfel mit zagender Hand führen. 

Zatomwiren (Zatuiren, Sitten⸗ 
geſch.), ſ. Taͤtowiren. 


Tatra (Geogr.), ſ. unter Karpathen, 
vgl. Fatra. 
»Zastfhuenstfe (chineſ.), ſ. unter 
China ©. 245, 

Ta-tſing (Ffing), dfe 20. chinefir 
ſche Dynaftiez fie begann ı644 n. Ehr. mit 
der Eroberung Chinas durch die Man⸗-tſcheu 
und figt no auf bem Throne. 


Zatd:Dria (Tatd-Dfja),‘ fabels 
hafter Drache, bei den Japaneın, ber in 
ihren Götter; u. Heldengeſchichten oft vor. 
tommt und auf dem Grunde bed Meeres 
wohnen fol. Gr gleiht einer Schlange, 
at 4 Füße, ift mit Schuppen bebedt, ber 
üden mit Stacheln befegt u. ber Shwang 
in ein kurzes zweiſchneibiges Schwert en» , 
bigt. Die Kaifer laffen fein Bild auf 
ihre Saͤbel, Meffer und andere Geräth: 
ſchaften eingraben, dann faßt ber rechte 


Tatu 
Zats maki, ühnliches mythiſchet Thier 
mit langem nachſchleppenden Schwanze, 
angeblich ebenfalls im Meere wohnen. Mau 
ſchreibt ihm die Entſtehung der Waſſerho⸗ 
ſen zu, denn alsdann fahre er aus dem 
Meere in die Luft empor. (R. D.) 


- Zatta, 1) (a. Geogr.), Salzſee in ber 
Pappabolifchen Landſchaft Mortmene; jent 
Zuslag. 2) (n. Geogr.), Stadt in ber 
Provinz Draha des afrtlanifhen Reichs 
Marofko, foll angeblid 10,000 Ew. haben, 
wirb von verfchiedenen Karawanen beſucht; 
8) f. u. Karaman, Tattah, 1) Diftrick 
am Sind im Kürftentyum Sind ber vor 
derindifhen Provinz Mooltan. 2) Haupt⸗ 
ſtadt deffelben, einft ber Yanzen Provinz, 
Hegt am Sind, ift ziemlich groß. doch vers 
haͤltnißmoͤß!g menfhenarm (20,000 Einw,, 
n, Anh. doch wieder 40,000 Einw.), war 
fonft ſehr angefehen (im Jahr 1742 gab es 
bier 40,000 Weberftühle, 60,000 Kaufleute) 
mit ausgebreiteten Handel, bürfte neuerer 
Zeit (durch verſuchte Dampfſchifffahrt auf 
dem Sind) fich wieder heben, fertigt jegt 
noch einiges baummwollene Gewebe... Die 
ganze Umgegend war früher mit (jebt vers 
falenen) Kanälen durchſchnitten. (Wr.) 


Tatti (Racob), geb. 1477 zu Sanſo⸗ 
vino, woher er den Namen Sanfovino 
führt, unter bem er befannt iſt; ausge 
zeichneter Baumeifter und Bildhauer, kam 
frühzeitig nah Rom, ging fpäter nach Flo⸗ 


renz, kehrte aber wieder nah Rom zuräd, 


welches er 1527 während ber “Befignahme 
durch ſpaniſche Truppen verlieh und nad 
Venedig ging, wo er Baumeifter ber Res 
publif wurde und 1570 daſelbſt flarb. Das 
Grabmal des heiligen Antonius zu Pabua 
und ber Thurm auf dem St. Marcusplage 
find berühmt. 

Zatties, in Mabras und ber Gegend 
gewöhntih mit Gras ausgeluͤllte Holazrah⸗ 
men, von 1 Fuß Tiefe, die im Zimmer 
ſtehn und von Zeit zu Zeit mit Waffer bes 
goffen werben, um bie Kühlung zu vers 
mebren, 

Taättmidlk (v, fhweb,), fo v. w. 
Dickmiich (f. d.), durch das Einlegen ber 
Blätter ber Pinguicula zum Gerinne ges 
bracht. 

Tatu (a. Geogt.), Rilinſel in ber Raͤhe 
von Merok. 

Tatu (Zool.), fo v. tv. Guͤrtelthler. Dieſe 
Gattung iſt neuerdings getheilt worden 
in die Untergattungen: a) Cachicame, 
in jebes Kınnlade find jederfeits nur fieben 
Zabne. Art: Rafhilame (dasypus 

eba Desm.), mit 7—9 Gürteln, fie» 
 engürteliges (das. hybridus)5 b) 
Apar, mit nur 9 ob. 10 Zäbnen überall. 
Art: Apara, f. unter Guͤrtelthier. c) 


Fuß ein rundes Kleinod oder eine Perle, Encoubert, mit 5 Zußzehen vorn, * 


| Tatu Ay 
bie, mittelſten bie laͤngſten. Art: ſechs⸗ 
gürteliges T. (dasyp. setosus, das, 


sex- und octodecim-cinctus) und haa⸗e 


riges ©. (das. villosus). d) Cabassu, 
mit 5 fchiefgeftelten Vorderzehen. Art: 
zwölfgürteliges &. (Tatu-Ay, d. 
mnurus, d. unicinctus),. mit langem 
Knotenfhwanz, wird ſehr groß, gleich eis 
nem Rhinocerod im Kleinen. e)Priodon- 
tes, mit fehr ungleichen Fingern, großen 
en . ne — * A — 
tatu (dasyp. as), ſ. unter @ürte 
tbier. ü 5 i (#r.) 
Zatu Ay (3001.), f. unter Tatu. 


Zatuiren (Voͤlkergebr.), fo v. w. Ta⸗ 
towiren, ſ. Zätomiren. 

Zatwamäbt- (ind. Rel.), eine Gicte 
der Wifchnuverehrer unter ben Braminen, 
Sie behaupten, unter dem Namen Wildnu 
das wahre u. hächfte Werfen felbft zu vers 
ehren und geben fi daher jenen Namen, 
welcher den Kenner unb Lehrer der Wahr: 
beit bezeichnet. Außerdem heißem ſie auch 
Mabhameniten von Madhawa, dem 
Stifter ihrer Säule. 

Zage, 1) ein Fuß des Bärd, 
wohl der Köwen, Kapen u. ähnlicher Thie⸗ 
ze; 2) fo v. w. Hand, bef. eine breite, 
plumpe Hand; 3) (Herald.), Bärenklaue, 
melde oftmals, vom Körper getrennt, ſo⸗ 
wohl im Schilde als auf dem Delm vor» 
kommt und große Kraft bedeuten ſoll; 
4) (Maſchinenw.), f. Daumen 6). 


Tatzel-kolben, fo v. w. Gewoͤhnliche 
Buͤgeleiſen. 

Zapensereuz (Serald.), 
Mantuaniſches Kreuz. 

Tatzmannsdorf (Geogr.), fo v. w. 
Tarcza. 

Tau (Gramm.), ſ. unter T und Th. 

Tau, 1) ein flarkes Seil, befonders 
biejenfgen, melde zur Takelage der Schiffe 
gebraucht werden, Mehr bavon ſ. Tauwerk. 
Die Z.e werden vorzüglih in den Geeftäbs 
ten von ben Reepfchlägern (f. d.) verfertis 
get. Die beften find von Hanf und wers 
den vor dem Gebrauche getberrts boch macht 
man auch Z.e von Wolle, Baummolle, 
Seide u. Baft. Die karth. Frauen ließen im 
8. puniſchen Kriege fi ihre langen Kopfhaare 
abfchneiden und davon T.e verfertigen, 
vgl. Stiels 2) (Ant.). €. waren auf ben 
Schiffen nach dem verfchiedenen Zweck wels 
&em fie dienten, verfchteben benennt; Pros 
tonot waren bie Te, welche von der Spige 
bes Maftbaumes nah dem Hinter⸗ und 


fo v. w. 


Vorbertbeil des Schiffes gezogen waren, 


um denfelben aufzuzichen, nieberzulaffen und 
zu befeftigen; Hyperai die, welge vom 
Maftbaume, an welchen bie Segelftange bes 


auch 
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feſtigt war, an beide Enden derſelben gin⸗ 
gen und zum Wenden derſelben dienten; 
Kaloi, womit das Segeltuch aufgezogen 
u. niedergelaſſen wurde; Peismata dien» 
ten zur Befeſtigung des Schiffs entweder 
an Ankerſteine oder am Lande, EFen. u. L.) 


Tau (3001), 1) fo v. w. Krdt 
f. unter Froſchfiſchz 2) f. unter —— 
Tiuarif (Geogr.), fo v. w. Tuarik. 


Taub, 1) bes Gehoͤrs beraubt (ſ. Taub⸗ 
heit); 2) auf etwas nicht hoͤrend, oder nicht 
hören wollend ; 3) finnlos, unempfindlich, 
bef. von eingeſchlafenen oder gelähmten Glie⸗ 
bern; 4) feine deutliche Empfindung hervors - 
bringend; 5) kraftlos, der gehörigen Kraft 
beraubt; 6) leer am Gehalte oder Inhalte, 
daher werben nicht erzführende Gänge, Mita 
tel, Gefteine oder Gebirge, taube Gäns 
gezc. genannt. 7) (Randw.), taubes Ei, 
fo v. w. Winde, 8) (Bärtner), taube 
Bluͤthen, Bläthen welche nit befruchs 
tet find und daher Feine Frucht anſetzen, 
auch wohl die maͤnnlichen Blüthen bei Pflans 
zen mit getrennten Geſchlechtern. (Feh.) 

Zaube (3008.), 1) (columba), einzige 

Gattung der eigentlihen Tauben (ſ. 8), 
zeichnet fih durch Fürzere Füße gegen bie 
Hühnertauben, und- durch bünnern u. biegs 
famern Schnabel gegen Vinago (f. d. und 
Zauben) aus. Man bat aud dieſe Bat» 
tung in mehrere Untergattungen, bie jetoch 
nicht durchgängig Anerkennung gefunden has 
ben, zertheilt, von benen die merfwürbis 
gern find: peristera (Art: cols cineren, 
aus Braftiien), chamaepelia (bei Swain⸗ 
fon; Art: col.”squamosa, aus Brafilien), 
ectopistes (mit feilförmigem Schwanz; Art 
Wandertaute, f. unten), ptilonopus, ‚(bei 
Swainſon; ift ausgezeichnet durch beficberte 
Tarſen; Art: col. purpurata) u. f. w. 
Hier find fie unter dem Artikelnamen T. 
zufammengefaßt. Die Arten find fehr zahl» 
reih; bavon die merkwuͤrdigſten folgende 
find: a) die Ringeltaube (große, ges 
wöhnlide wilde T., große Holz» 
taube,:col. Palumbus), die größte ber 
inlänbdifchen Zauben, ausgezeichnet durch 
einen weißen Fleck jeberfeit des Halfes an 
den Flügeln und den Hoſen, und burd 
fhwarze Spigen ber Schwanzfedern, iſt 
bläutih aſcherau, bat mweinrothe, an ber 
Seite und hinten praͤchtig toubenhälfig ſchil⸗ 
lernde Bruſt; wird von Einigen für bie 
‚Stammtaube ber großen Haustaube gehals 
ten, mas aber nicht wahrſcheinlich iſt, in» 
dem fie ſich weber Leicht zäbmen läßt, noch 
fih gern mit ber zahmen T. paart, au 
nicht gern in Höhlern nifter, lebt in Wals 
bungen, am liebften von immergrünen Bäus 
men, im gemäßigten und warmen Europa 
und Afien, wandert in den Fältern Gegens 
den (doch nur meift in Teutſchland), * 

o 
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ſo in..ben wärmern (Kranfreich, Stalien; 


England), ift ſehr fheu, 16: fd ſchwer 
ähmen, frißt Samen ber Nadelhoͤlzer, 
Busedern, Heidelbeeren, Baumlnospen, 
Roggen, Welzen, Serfte, nie ader Hafer, 
u..f. w., niftet auf Bäumen, legt jährlich 
zweimal zwei länglihe meiße Ger, thut 
der Kihtenfaat und dem Getreide Schaden, 
wo fie flugtwelfe von 12 — 16 GStüd eins 
faͤllt; 
Fleiſchz b) bie Holztaube (Wilde—⸗ 
taube, kletne, blaue T.. wilbe T., 
vLoch⸗, Blod:, Hohltaube, Blaus 


aube, col. oenas), bat rotbe Nafenlds. 


er, ift blaͤulich, mit doppeltem ſchwaͤrzli⸗ 
dem Fleck auf den Flügeln, ſchwaͤrzlicher 
Schwanzſpitze, Mittels und Unterbals tau— 
benhalfig, golderün und purpurſpielend, 
das Weibchen Ihmuziger grau als das 
Männden, lebt in ganz Europa bie Schwer: 
ben birauf, auch in panz Afien bis Gibis 
rien binein in Gefellfchaften von 2— 5 Ras 
milten, verläßt ibren Stand im Detober und 
Pehrt-Anfangs März wieder, niftet in Felds 
boͤlzern und an Waldräntern, in alte hohle 
Bäume, zuweilen aud in altes @emäuer u, 
in Zelfenrigen. Die Holztauben freffen a's 
lerhand Körner, Heibelbeeren, Hanf, auch 
Kieferns und Fichtenſamen, und thun des⸗ 

Ib ben Feldern und Saaten ber Wald» 
äume Schaden. Sie niſten zweimal bee 
Sabre, . Der Zauber löft-bie' T. beim Bes 
brüten der Gier und beim Grziehen ber 
Zungen ab, 
bungen- ordentlihe Zaubengehege. 
Sn diefer Abſicht legt man Zaubenhöhler 
in Eernfaulen Aspen und Kiefern, 5 Ellen 
lang und fo weit ausgehoͤhlt an, daß eine 
I. bequem barin figen Bann; auf dieſes 
ausgeböhlte Städ nogelt man ein Bo: 
denbret, bringt ein Gingangsloh und an 
demfelben eine bünne Auffigflange an. Diefe 
Hoͤhler befefligt man auf großen Eichen. 


Um bie T,n nod mehr in bie Grgenb zu‘ 


loden, kirrt man fie mit Zausenbeige (f. 


d. weiter unten), welde in Käften 2— 3. 


Fuß lang, ebenfo breit u. 8 Zoll hoch aus 
geftellt wird, Im erfien Jahre, wo man 
098 Zaubengehege angelegt hat, läßt man 
die Zungen ausfliegen, welche bann in ber 
Regel zurüdtommen, um an bdemfelben 


Orte zu brüten; bef. wenn man. bie alten- 


Höbler vom Unrath reinigt. Die Jungen 
vom zweiten Geheck nimmt man dann aus 
unb fie gewähren eine ſehr wohlſchmeckende 
Speiſe. Wird eine gute Beige von Salz, 
Lehm, Fenchel, Anis, in die Nähe geſetzt, 
fo gewöhnen fih bie Holztauben bald an 
diefe Gehege. Dean fchießt diefe T.n aud 
als zur nietern Jagd gehörig, ober fängt 
fie mit Wänden und Garnen, an Saljleden 
ober mit eigenen, Fangbeizen, in bie man 
fie mittelſt kocktauben lodt. Nah Einigen 


die Zungen haben ſchmackbaftes 


Man bau: in großen Wals- 


Laube‘ 


iſt die Holztaube bie Stammmmutter - der 
Haustaube, und die Arten ber Irstern find 
durch die Zaͤhmung und durch bie, Kreuzürg 
mit ber Ringeltaube entftanden, doch geben 
Andere die in Feilen und alten Gemäucrn 
in Rußland mohnende Art En als die 
eigentlihe Stammmutter der Daustaube an. 
Varteräten find: aa) die Kelttaube (c. 
saxatilis), afharau an ber Brut, wein» 
farbig; bb) dieBerataube (col. livia), 
menig verfhieben. . Beide fommen unter 
Haustaube unten wieder vor, c) Die 
Daustaube (gemeine T., col. lıvia 
Briss., col, domestica Gmel.), fie it der 
Hauptfarbe nad ſchleferblaͤulich, bat weiß⸗ 
liche Nafenhaut, purpur und grün (tats 
benhalsarben) ſchillernde Halsfarbe, zwei 
ſchwarze Binden auf den Fluͤgeln, eine auf 
ber Schwanzfpige u, weißen Bürzel. Diefe 
Art, welche als: aa)wiibeT.(col. domes- 
tica fera, col. livia, col. rupicola),.in 
Felſenloͤchern, alten Thürmen und verfalle» 
nen Sclöffern, wenn auch nicht in Zeutichs 
land, wohl aber in andern Räntern Euros 
pa’s, ale Scettland, Irland, dem füblis 
chen Rußland, vorzüglid aber an ben 
Küften Sarbiniens, und hier in ungebenern 
Schaaren, wohnt, und aus den fältern Ge⸗ 
genden zur Winterözeit in wärmere Gegen» 
ben zieht, in wärmeren aber ein Standvo⸗ 
gel bleibt, ſtammt wabrſcheinlich von der 
Holztaube ab u. bat wirder den Stamm zu 
den unendlichen Barte!äten ber zahmen T. 
gegeben; bb) ale zahme T. zeigt fie fich 
in einer. großen Menge von Abarten. Diele 
Ubarten zerfallen wieber in zwei Hauptgat⸗ 
tungen, nämlih in Feldtauben und Hofs 
tauben: &) bie Felbtaube (Keldbflüg: 
ler, gemeine, zahme 3., Höhlen, 
Giebel, Blug,, Bauerntaube, 
col. domestica arvensis), ift aus den 
wilden gemeinen Zauben, mie biefe aus ben 
Holztauben entftandben, indem jene fih aus 
ben wärmern Ländern mit der Ausbreitung 
bes Getreidebaues in die Fältern- zogen, u. 
da fie in der Nähe des Menſchen in altes 
Gemäöuer, in Thürme u. f. w. ihr Neſt 
bauten, bald ein Gegenftand der Specula⸗ 
tion. wurden. Diele Feldflüchter fuchen 
alle Nahrung im Sommer auf bem Felde 
(wober denn in ben meiften Staaten das 
Selen befteht, daß nur Felbbefiser ſolche 
Felbtauben halten dürfen), im Winter in 
den Höfen. Als bie Feldbtauben mehr und 
mehr gezähmt wurden, entftanben bald Ab⸗ 
änderungen in ihrer Geftalt ſowohl, als in 


ihren Farben, und es eniftanden nach und 


nach, wie bei allen Hausthieren, folgende 
Barietäten: xa) Haubentauben (Kups 
pentauben, columbae domesticae crista- 
tae), mit Spig:, ober Breit: oder Hobl⸗ 
(Mufhel-) baubenz. 88) vauhfüßiae 
&.n (col, dom, plumipedes), — 

ern 
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dern auf ben Fußwurzeln (Hofen oder Zeichnung, wenn bie abſtechende Farbe 
Strümpfe dann genannt) oder fogar auf nur einen Theil des Körpers einnimmtz 
den Fubzehen (Febers ob. Latfchfüße); Aaa)am Kopf; aaa) Mönche (Monds, . 
yy)iäwalbenfhwänzige Ten (col, Monatd:, KRoppens, SKappenr, 
dom, forficatae), mit langem, gabelfoͤr⸗ Cypertauben); ber Scheitel ift rein 
migem Schwanze, ſehr felten, häufiger im weiß, eben fo fol der Schnabel ſeinz vor⸗ 
NRüdenihilb; dd) Strupptauben (col. züglic beliebt find bie Mönche mit Breits 
dom, hispidae), mit auf» unb vorwärts ober Hohlhauben; ber Karbe nad gibt es 
fichenden Federn ze) verfhiebenfars ſchwarze, blaue, aſchgraue, fahle, ſüberfar⸗ 
bige &.n (col dom, variae). Die far⸗ bige, mehlige, rothe, gelbe, ſchimmelige, 
bigen Feldtauben variiren an Karben und karpfenſchuppige, hammerſchlägige, lerchen⸗ 
Zeichen unendlich, doch koͤnnen fie dabei eben ſtoppelig bbb) Halbmoͤnche heißen 
fo gut Hauben⸗, oder rauchfüßige, oder diejenigen, an welchen nur der Vorberkopf 
Strupptauben u. f. w. fein. Hauptfarben weiß ift; ccc) Spigkuppige Mönge, , 
ber zahm - gewordenen Felbtauben find: wo ber Oberkopf weiß, dabei aber eine 
ſchwarz, afchgrau, roth (fuche- ober ſchmu⸗ Spishaube ift; Bbb) an ber Dein 
Higroth), geld (ſtets fchmugiggelb und ins (DOrdensbändber ober Halsbande . 
zothe fallend) , weiß; bie verfhiedenen Beich» tauben), fie find: aaa) rothe Dr» 
nungen find Folgen ber Vermiſchung und bensbänber, meiß, mit fingerödidem 
find Gegenftände der größten Aufmerkſam-⸗ rothen Bande; bbb) gelbe Ordens— 
Zeit ber Zaubenliebhaber. Sie werben. ers bänder (Schweizertauben), weiß 
zeugt, indem die Zaubenliebbaber eine mit gelbem Banb über ber Bruſt; ccc) 
&., von ber fie wänfchen, daß bie jungen weißes Drdensbandb, fhwarz mit 
In bie Zeichnung tragen fol, mit grelen weißem, Shmalem Bande; ddd) taarhäls 
Farben in den Zaubenfhlag malen, wo fige (geflaarte) Shwarzfchuppen, 
dann bie jungen Tn dieſe 3eihnung wirk⸗ Parpfen'huppig, ſchwarze Bruft mit weißem 
lich, nur viel bläffer, trägt. Schön heißen Halsbande;s Ccc) aufdbem Rüden 
bei diefen diejenigen, bie groß vom Körs Herztauben, ſ. d.);5 je nachdem bie - 
—F wo moͤglich mit: Hoblhauben verſehen, herzfoͤrmige Zeichnung auf den Rüden 
berall gleichfoͤrmig ge’ärbt u. rein getelch⸗ blau, ſchwarz, roth oder gelb If, heißen fie 
net find. Die verfchiedenen Abarten dieſer blaue, rothe Herjtauben; Dad) auf ben 
Feldtauben find. folgendermaßen angegeben: Flügeln; man nennt fie: aaa) Schil d⸗ 
N) Der Farbe nad. NN) Einfars tauben (Schildbertauben, Daden, 
bige, weniger gelucht und nach oben ans Herztauben, col, dom. colypeatae), 
gegebenen; Karben beftimmt, jebodh mit vers wenn ber Körper weiß, die Dedfedern der 
fchiebenen Nuancen. Man unterfcheidet: Klügel, Schulterfedern und bie 10 bintern 
As) lichtgraue (bell⸗ ober licht⸗ Gchmwungfebern anders gefärbt find, und 
blaue) Feldtauben), biäulich, obne Hat lichtblaue, ſchwarze, fable, filberfarbis 
Binden und Zeihen, doch taubenhälflgs ge, mehlige u.a. Schildtauben; bbb) Bins 
Bb) dunfelafdgraue, ſchiefer⸗ den» ober Strihtauben, fie heißen 
farbig; Cc) Shwarggimmer blau⸗ Weißſtriche, Rotpfirihe w. ſ. w.; Eee)auf 
ſchwarz und kohlſchwarz; d) Rothe, dem Schwanz (Weißſchwaͤnze), 
Fucheroͤthlich, nie Brandroth; Ee) im verſchiedenen Farben, doch immer 
Fabl- oder Fleiſchfarbenz Ff) Stis mit weißen Schwanze. Bb) Mit dop⸗ 
berfarbenz Gg) gelbe, ſehr ſelten; pelter (zweitheiliger) 3eihnung, 
Hh) meblige oder milchige; li) rus wenn bieie letztere an zwei verſchiedenen 
Bige. ZI) Melirte, und zwar theild Körpertbeilen fich findets werben für vors 
getüpfelt (geftopfelt) oder gefhuppts dazu züglich ſchͤn nebalten. Dazu: Aaa) auf 
Aa) die bammerfhlägigen (Blaus Kopfund Flügeln aaaj die Schwal⸗ 
ſchuppeny, lichtblau oder bunfelafhgrau, bentauben (nürnberger,, Bee» 
mit ſchwarzhlauen Tuͤpfeln, erfte Ausars [Beb]» tauben, columba dom, mer- 
tung ber wi Haustaube; Bb) die ler» curialıs), weiß, mit verſchiedenen ge’ärb, 
chenftoppeligen, ftlbers ober ten Zlügeln und Kopfe, vorzüglih fhön, 
perlfarbnen, mit feinendreiedigen braus wenn die Spigen der Schwungfedern reine 
nen Flecken; Cc) bie fhimmeligen, Rarbe haltenz fie erfheinen in mebrern Bar» 
fhwarzblau und weiß gemiſcht; Dd) Ee) ben, als gelb, roth, lerchenftoppelig, ham» 
Ff) die Karpfenfhuppen (f. d. 2). merfchlägig u. f. w.s bbb) binbige 
ID Schädige (Raigeln, Elfiers Mönche (bindigeWeißköpfe, Bin 
tauben), vom Lieshaber weniger geiucht, denmoͤnche), als fchwarze, blaue u. a.3 
aber gut zur Zucht. Davon gibt es: Aa) cecc) Nonnen (NRonnentauben), 
Blau», Bb) Schwarz⸗, Co) Roths bet denen ber Oberkopk, die Schwungfedern 
und Dd) Bunticheden. I) Der Zeich-⸗ erfter Orbnung und Deckfedern weiß find; 
nung nad, Aa) Mit eintheiliger Add) Spieftauben (Spig, Schwert, 
Encyclop. BWörterd. Zweiundzwanzigſtet Bd. 6f en Des 
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Degentauben, ſpießige Maslens 
tauben), mit weißem keibe und farbigem 
Plaͤttchen auf dem Scheitel und auf ben 
Fruͤgeln; Bbb) auf Kopfu, Shwan 
ze; dazu aaa) Weiftdpfe (Weis 
Ihwänze, Weiffhmwanzbläffen), 
in verſchiedenen Karben, boch ftets mit weis 
fem Kopfe und Schwanze; bie feltenfte Abs 
art iſt die rothflügelige, mit ſchwarzem, 
blauem Körper, fucherothen Klügeln und 
weißem Scheitel u. Schwanz; bbb) Kaps 
pentauben (f.bdb.); ccc) Maskentaw 
ben (col, dom maculata), weiß, mit 
ſchwarzem, blauem oder rothem Strich auf 
dem Kopfe und gleichgefärbtem Schwanze; 
bie mit rothem Steige (Rothſchnip⸗ 
pe) beſonders belicht: Bei ber vertcehr, 
' ten Mosktentauben ift die Grundfarbe 
ſchwarz, Kopfſtrich und Schwanz weiß; 
Coc) auf Bruft und Flügeln; bazu 
ana) die doppelten (binbigen) Staa: 
renhälfe, bei welchen ſich auf dunklem 
Grunde auf ber Bruft ein, und auf den 
Flügeln zwei weiße Striche finden; bie 
Grundfarbe iſt verfhieden; bbb) dops 
pelte Drbensbänder, weiß, mit an 
dersfarbigen Bändern; Ddd) auf Klügeln 
u. Schwanz, Streiftauben (einfars 
bige Moͤnche), mit dunkeln Strichen auf 
Fluͤgeln und Schwanz. Cc) Mit drei⸗ 
theiliger Zeichnung, als: Aaa) auf 
Kopf, Hals, Bruſt (Brüſter, ſ. d.) 
genannt; Bbb) auf Kopf, Hals, 
Schwanz, oder Kopftauben (f. b.)5 
Ccc) auf Kopf, Hals, Klügeln ober 
Schleiertauben, jene Theile find weiß, 
der Leib anters gefärbt; Ddd) auf Kopf, 
Bruft, Flügeln oder ffaarenpälfis 
ge, bindige Möndes Ece) auf Kopf, 
Flügelnw Schwanz, dazu aaa) bin: 
dinge Weißköͤpfe, Kıpf, Schwanz und 
Biügeld:nden find weiß; bbb) Helmtau— 
ben (doppelte Schwalden. ober Meventaus 
ben). Dd) Mit viertheiliger Zeich⸗ 
nung, ſehr feltens;s Asa) auf Kopf, 
Bruft, Flügel und Schwanz (flaas 
renbälfiger bindbiger Weißbkopf)3 
Bbb) oder auf Kopf, Bruft, Hals 
und Flügeln (Gelbbrüfter), Coc) 
ober Kopf, Bruſt, Hals und Rüden 
-(Bäntertaube, ſ. d.); Ddd) überali 
regelmäßig gezeichnete (iger, Ti: 
standen. — Die zweite Abtheilung 
der Haustauben find: AB) bie Hoftauben 
(columbae domesticae aulicae). Sie lie 
ben den Hof metr, als das Feld, bedürfen 
daher aud des Menichen Pflege mebr, find 
dabei aber doch nicht fo nugbar als jene, 
Wahrſcheinlich entftanben fie wenigftens zum 
heil aus mehrern ausläntifhen Tauben⸗ 
arten, oder wurb:n werigfiens vom Aus⸗ 
lande durch günftige Verhätiniffe gezogen 
und zu und gebrahr. Bei ihnen fommen bie 
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fhon oben bei den Feldtauben erwähnten 


Bartetäten Haubentauben, raudfäßige T.n, 
Strupptauben und die verſchiedenen andern 
Bartetäten vor. Die merfmwürbigften Abs 
arten find: 
(Bederfuß, Rodler, Rauchfuß, co- 
lumbae domesticae [Livia] dasypus), 
von ihrer Stimme fo genannt, mit gang 
befieberten Füßen, unb vorwärts ſtehenden 
Bedern im Geſicht, fällt in verſchiedenen 
Barden. Eine Ausartung ift bie Trom⸗ 
petentaubez; 44) bie Burzeltaube 
(f. d.); ) bie Schlagtaube (col, 
dom. [Livia] percussor), merfwürbig, 
weil fie beim Fllegen öft und fo heftig mit 
ben Flügeln zufammenfhlägt, daß Me 
Schwungfedern aud) wohl bie Flügel felbft 
zerbrechen; dd) bie Karmelitertaube 
(f. d,)5 2) bie Mepchentaube (col, 
dom. [Livia] turbida), von Zurteltaus 
bengröße, bat kurzen Schnabel, fladen 
Scheitel, an bee Kchle und Bruft eine 
Reibe auswärts gefträubter zo ger 
wönnlih weiß mit einem dunklern Schilde 
auf der Bruſt. Hat fie einen Pfauens 
fhwanz, fo beißt fie Pfauenmevrchenz 
€2) bie Pfautaube (Breitfhwanz, 
Huͤhnerſchwanz, Schüttel:, Bits 
ters, Hühnertaube, col, domest. 
[Livia] laticauda), Eenntlih an der groͤ⸗ 
Fern Anzahl der Federn (von 16— 84) im 
Schwanze, ber nad Pfauenart hobl ausge 
breitet und aufgerichtet werden, kann, Kopf 
und Hals zittern, wenn bee Schwanz vor 
wärts gerichtet if; »#) die Hinkeltan» 
be(f.b.); 58) die Perüdentaube (I 
cobiners, Hauben», SKappenr, 
Kragens, Schleier‘, Dichtertau— 
be, col. dom. [Livia] cacullata), mit 
verkehrt emporſtehenden Federn des Hinter. 
kopfe und derEMeiten bes Halſes, wodurch, 
weil fie bis zur Bruſt herabhaͤngen, eine 
Art von Peruͤcke oder Kapuze gebildet wird. 
Man unterfchefdet Mohren, - (Ihiwarze 
Derüdentauben mit’ weißen Scheitel unb 
weißen Schwungfebern), rotbbraunes, 
ifabellfarbige- und blaue Perüs 
&entauben. Sie gebören zu bem zaͤrt⸗ 
lichſten Tauben; „)Mähnentaube (col. 
dom. [Livia] jubata), bei welder ein 
Feberbüfchel mähnenartig über den Bald 
berabhängt; xx) die Rropftaube(ſ. d.)3 
Ar) die tfuͤrkiſche T. (arabiſche, cy⸗ 
priſche perſtſcheT., col. dom. [Li- 
via] turcica), ziemlich ſtark und groß, 
mit einem rothen, breiten, kahlen, warzis 
gen Kreis um die Augen, mehtentheils von 
ſchwarzer Farbe z um) bie Brief, (Poft) 
taube, vielleiht mit voriner eins, doch 
burch weißliche, hoͤckerige Wadshaut auf 
Schnabel und um die Augen unterihieben. 
Bon diefer und der Kropitaube fommt a's 
Baflard vr) bieRittertaube(col. dom, 
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[Livia] egaes), noch größer als bie tũv⸗ 
Hide, bat großen Kopf und ſchwammigen 
Schnabel; wird auch sum Brieftragen ger 
braucht; 22) bie Hödertaube (f. b.) 
oder Pagabette. Hat fie weiße Farbe 
mit weißen Schnüren, fa heißt fie Mur 
bammebstaubes oo) fpanifdhe (rd» 
mifdhe) &. (col. dom. [Livia] hispa- 
nıca), biöweilen von der Größe eines Huhn, 
ber Schzabel ift kurz, did, gerabe, bie 
- Warzenhaut breit (vgl. Hödertauben)s 3— 
bie polnifhe 3. (col. dom. [Livia 
poldnica), mit didem, ganz kur zem Schna⸗ 
bel, niedrigen Beinen. Außer diefen führt 
Temmink noch als hierher gehörtg an: pe) 
die norwegiſche T. (c. Liv. norvegica), 
fchneeweiß, mit befiederten Zehenz cc) bie 
T. aus der Berberei(c.Liv. barbari- 
ca), mit nadien gepuderten Fleiſchwarzen 
um bie Augen und ſchwarzem Flügelfled, 
u. e. a. Die zahme J. zeichnet fi ins 
befonbere dur ihre Sıimme (@irren), 
welche fie” vorzüglich als Liebkofung bören 
läßt, dur die Sorgfalt: für bie Aufers 
ziehung ihrer Jurgen (die fie fih doch fpäs 
ter, ohne befondere Zeichen bes Schmerzes 
zu geben, wegnehmen läßt), durch @efelligs 


keit, Sanftmurh, Neinlichkeit, Zaͤrtlich⸗ 


keit aus, Sie fliegt gewöhnlich in Sca- 
ren, und dann oft, mie es fcheint, zum 
Bergnügen, in weiten Kreifen, wohnt paar⸗ 
weife, aber nicht gern allein, und zieht des» 
halb entweder mehrere Paare zu fid ober 
gefellt fi zu ihnen, ift nur im Kampf um 
die Weibchen erbittert, verträgt fich ſonſt 
auch mit anderm Hofvieh, wehrt fi aber 
aud gegen ben Feind ihrer ungen, bleibt 
ern in dem Haufe und ber Wohnung, wo 
e einmat eingeniftet bat; zieht oft aus 
weiter Entfernung wider bahin (daher auch 
als Bote gebraudt, vgl. Brieftaube), läßt 
ſich nur durch fortgefegte Berfolgungen u. 
heftigen Geſtank vertreiben (Asa foetida 
veriagt fie flets aus ihrem Aufenthalt), iſt 
dabei ziemlich eintältig, doch gutmüthig, 
daher fie fih auch zum Freſſen aus ber 
Hand, aus dem Ohr (mas befanntlih Mu: 
bammed und andere Betrüger benupten, 
am dem Volle glaubbar zu machen, durch 
dieſes Symbol des heil. Geiſtes mit bem 
Simmel in Verbindung zu ſtehen und von 
itın Einaebungen zu erhalten), zum Ziehen 
Heiner Wagen gebrauchen und abrichten 
läßt, bleibt in den meiften Fällen bem Sat: 
ten treu,.badet fi gern im Sande, läßt 
fich au gern, befonders auf den Dädern 
ifegend, unter ben Flügeln beregnen, licht 
ftarke Wohlgeruͤche, beionderd Anisöl, wird 
gewöhnlid auf 20 Jahre alt, Um des zarı 
ten Fieifches, vorzäglih der Jungen (beten 
fie bei gluͤckilchen Umftänden jährlich 16 — 
18 beranziehen kann), wibmet ber Haus— 
‚wirth dee Taubenzucht beiondere Aufs 
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merkſamkett. Man bauet ipren Trieb zus 
Gefellfgkeit zu befriedigen, eigene Käften, 
Zaubenfhläge ober auch eigene Zaubens 
haͤuſer. Die Zaubenfäften (Köthen) 
werden oft in mehreren Reiben ums 
ter ben. Dädern angebrabt, find am bes 
quemften etwas über 1 Fuß body und breit, 
baben gegen 6 Zoll hohe und 4 Zoll breite 
Flugloͤcher, davor nicht zu lange Iritthd‘s 
zer, follen, des MWetterfchlags wegen, nicht 
gegen Abend, am beften gegen Mornen fies 
ben, und mit Kalk ober Lehm verfchmiette 
Risen haben. Sie haben ben Nachtheil, 
daß der Zugang zm jungen und Franken 
Tauben befchwerlich, oft nicht thunlich iſt. 
DieZaubenfhläge find befondere Kam» 
mern ober Virfchläge auf der Giebelſeite 
eines Hauſes. Ste find ebenfalls am beften 
gegen die Morgen» oder gegen bie Suͤdſeite 
offen, hoben gut zufammengefpündeten, oder 
noch beffer mit Lehm uͤberzogenen Boten, 
müflen forgfältig gegen Kä'te u. Regen, ger - 
fhügt u. gehörig geräumig (für jedes Paar 
zwei Nefter) fein. Zaubennefter find 
flach, nit zu tief und rund, entweder aus 
Gyps oder Thon geformt, ober aus Stroh 
und Ruthen geflodten, mögen barin im 
Käften fein oder an den Wänden hängen. 
Bor dem Fluglohe (dem noch ein Paag 
Heinere zur Grite ſtehen koͤrnen, das aber 
nicht dem Fußboden glei ſtehen darf) muß 
ein Rallgitter oder eine Fallthuͤre fein, das 
Berfliegen der geſuchten Zauben zu verbins 
dern; audb muß man ein befonheres Gitter⸗ 
wer? im Innern anbringen, um Trante T.n 
zu ſchuͤtzen, oder Paare zufammen zu brins 
gen. Diefe Schläge find vortheiihafter als 
die Zauberfäften Die TZaubenbäufen 
(Zaubenräber) find gewoͤhnlich auf der 
Mitte ded Hofes auf einer oder häufig 4 
hölzernen Säulen ober fteinernen Pfeilern 
errichteten hölzernen Gebäude, und werden 
bei 4 Pfetiern oft zu Brunnenhäufern, Hübs 
nerftällen u. dgl. benugt, müfjen aber zur 
Abhaltung der Marder, Kagen u. dgl. uns 
ten zum Theil mit Blech befchlagen fein. 
Zur Bequemlichkeit führt man eine Treppe 
binanf, die mit einer Fallthuͤre geſchloſſen 
wird, und oben ringe um des Haus eine 
Gallerie. Im Innern find ringsherum an 
den Wänden Fachwerke und Stangen anges 
bracht, auf welpen die Neiter befeftigt wer» 
den, unten herum aber Käfige, um T.n, 
welde man angewöhnen und zufammenpaas 
ren will, darin ein!perren zu können. Die 
übrige Einrichturg ift fo eben unter Zaus 
benläften befchrieben. Um folde Zaubens 
bebältniffe zu bevoͤlkern, wählt man -am 
Beften junge En, bie nod nicht geflogen 
haben, ober aus entfernteren Gegenden und 
nad dem Geſchlecht in gleiher Zapl u. gleir 
der Gattung (mit 5. B. Feldtauben und 
Pfautauben), thut man dies nit, fo ver. 
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fliegen fie fi leicht; bie befte Belt dazu ift 
ber Winter, Man Iäßt fie fo lange bei 
gutem Futter eingefperrt, bis fie ſich gepaart 
und ihre Stelle behauptet haben, befprengt 
auch wohl fie felbft, fo wie ihre Behälter 
mit Anisöl, waͤhlt eben fo auch zum erſten 
Ausflug lieber ftürmifches als heiteres Wet» 
ter, und lieber ben Abend al® ben Morgen, 
damit fie fi nicht fo leicht verfliegen, feſ⸗ 
feit fie audy noch überbem bury Tauben 
beize, eine Miſchung von allerlei Getrei- 
beförnern und aromatifhen Sämerelen, als 
Anis, Fenchel, Kümmel, Coriander, Hanfı 
lörnern u. dgi., die man mit altem, Mar 
geklopftem Badofenlehm, nebft etwas Salz 
und Salpeter vermifht und mit Hering®s 
lade ober Urin zu einem Zeige anfnetet, 
Brode daraus formt und diefe zweimal in 
einen Badofen ſchiebt, ein ſolches Brod 
zerſchlaͤgt man hernach in 2 Gtüde 
und Iegt fie in das Taubenhaus. Der 
gewürzhafte Geruch lodt bie T.n an, wels 
he daran piden, bie Saͤmereien lheraus⸗ 
klauben und weil ihnen dies angenehm ift, 
‚gern babei bleiben. Um fie gegen ihre 
Beinde zu fchügen, läßt man des Abende 
die Fallthüren oder Gitter herab, reinigt 
das Behältniß dfterer, bamit Wanzen (von 
denen fie oft fehr geplant find) und Floͤhe 
nicht fi einniften, fchafft die tobten Jun⸗ 
gen fogleih u. ben Mift oft heraus, wech» 
felt, wo man Strobnefter hat, oft mit 
benfelben, nimmt die eingetragenen Baus 
materialen. heraus, Länger ald 4 Jahre 
bient Beine T. mit Nugen, Der Fraß ber 
In befteht aus Körnern, allerband Bee⸗ 
ren, Wurzeln von Klee und Bogelmiden, 
verſchiedenen Saͤmerefen, aber nicht aus 
Sinfecten und Würmern. Zur Verdauung 
genießen fie auch wohl falzige Dinge, Lehm, 
Sand u, dgl. Ein Gemengfel von Gerfte 
und Widen iſt vorzüglih für Zn, bie 


vom Hofe fib nicht entfernen, das beſte 


Futter, Reines Waffer ift für fie das ges 
fundefte Getränf, Nah ber Paarung, 
welche gewoͤhnlich erſt Ende Februars nad 
mancherlei Liebkoſungen beider Theile und 
nad einem gegenleitigen Küttern aus dem 
Kropf (Bchnäbeln) erfolgt, unb bei 
welchen Zuchttauben nur nach Willen bes 
Deren fi aufammenbalten dürfen, legt has 
Paar das Neft an und nad 9 bis 10 Ta 
gen das Weibchen das erfte, ungefähr 8 
Zage darauf das zweite Ei, von welcher 
Beit.an bag Brüten (an dem bad Männs 
chen aud, Anıheil nimmt) angebt.e Nach 
16 — 19 Tagen fommen die Jungen aus, 
werden aus dem Kropfe der Alten gefüts 
tert, find 9 Tage bi’nd, am 14. Tage ſchon 
fo weit mit Kebern berradfen, daß fie bie 
Wärme ter Alten nit mehr bebücfen, don 
weiter Zeit an auch fon bie neue Paa» 
zung ber Alten beginnt, dech werben bie 
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vorigen Zungen bis zur 5. ober 6. Woche 
gefüttert. Die jungen E.n werden nad 3 
bis 4 Monaten fähia fi fortzupflanzen. 
Die Fruchtbarkeit der Z.n ift ungemein groß, 
mande brüten 7 — 8mal bed Jahre, die 
Montäube noch Öfterer, und 1 Paar kann 
in 4 Jahren 14,762 Zunge bringen. Eigen» 
tbämlide Krankheiten ber En find 
Schmwermüthigfeit (von unbefriedigs 
tem Gefchledhtötrfebe oder von ſchwarzem 
Blute), Kräge (befonber® am ‘Kopf von 
unreinem Saufen bherrühreud, durch klares 
Saufwaſſer leicht zu heiten). Außer ben oben 
angeführten Keinden thun NRaubpögel 
(Sperber, Falten. Eulen), Läufe (eine eigne 
mit pediculus columbae bezeichnete Art), 
bie Larven verfchiedener Käfer, fo wie aud 
Miefel und Ratten viel: Schaden. Der 
Nugen der T.n befteht in ihrem Fleifche, 
das befonders von Zungen ge'und u. ſchmack⸗ 
haft iſt; das Fleiſch ber Alten ift, wenn 
biefe durch Moft von guten Körnern fett 
gemacht find, eben ſo genießbar. Für Kranke 
eignen ſich beſonders junge Tin zur Speiſe, 
boch geben auch bie alten geſtoßen eine ſehr 
Aräftige Bouillon. Gegeffen wirb das Fleiſch 
gebraten (gebratene T.n), gekocht in 
einer Sauce von Peterfilien ober mit an⸗ 
dern Ingrebiengen verfeßt, fricaffirt( Ta u⸗ 
benfricaffee), ober in Pafteten (Taus 
benpaftete); anderer Rutzen befieht in 
ben Zaubenfedern, bef. von ben Zaur 
benhälfen, die zum Schmud gebraucht wer» 
ben, in bem Zaubenmifte, der ſehr 
bitzig iſt und viel Kraft zur Düngung be⸗ 
fist, und deshalb zum Düngen des Tabats 
nnd der Miftbeete benugt, aber aud von 
ben Bädern zu einer Lauge gebraudt wirb, 
burh welche bie Semmeln loder u. wohl: 
fhmedend werben. Ihr Shaden * 
vorzuͤglich darin, daß fie viel nutzbare Saͤ⸗ 
mereien auf Saatfeldern u, in Gärten aufs 
freffen, auch den Strobs und BZiegelbädern 
buch Haden nadıtbeilig werden. Noch ge - 
hören zu biefer Gattung: d) die Zurtels 
taube (col. turtur), mit Schwangfebern, 
die an ber Spige weiß find und einem 
ſchwarzen, meißgefirihelten Haleflecken; 
ziemlich klein, furchtſam, ſcheu, doch ge⸗ 
zaͤhmt ſehr kirre werdend, lebt im gemaͤßig⸗ 
ten Europa (auch in Teutſchland), in Aſien 
und ben ſüdlichen Inſeln, iſt Zugvogel, 
kommt fpät, gebt bald wieder, beides in 
großen Schaaren, näbrt fih von allerlei 
Körnern, gibt als Liebfofung und bei ver⸗ 
ändeter Witterung einen Ton wie Zurr, 
Turr von fich, ift ſehr adrtlih u. vermehrt 
fih nicht ſtark. Das Fleiſch iſt Ihmadhaft. 
Man bhat auch von ihr. einige Abarten, 3. 
B. bie portugiefifde, etwas größer 
und tiefbrauner, die Zurteltaube von 
Eugonm.a.; e) bie fadtaube E. d.). 
Bon auslänbifchen Arten biefer Mettung 
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find bemerkenswerth: f) tie Wander⸗ 
taube (col. migratoria L., ectopistes 
migratorius), mit zugefpigtem Schwan⸗ 
ze; Kopf, Rüden, Dedfebern und Bürzel 
. af» ober fchieferblau, im 12federigen 
Schwanze find die mittlern Federn ſchwarz, 
bie feitlihen graulichweiß, der Naden ift 
goldgrün, die Kehle und Bruft rothbraun, 
goldgrün und purpurn ſchillernd, Band 
weiß; dad Männchen ift gegen 2 Fuß lang 
und größer und Iebhafter als das Weibchen; 
‚in Rorb:Amerifa. Die Wanbdertauben-has 
ben befondere Plaͤtze wo fie brüten, andere 
wo fie temporär, gewöhnlid 2— 3 Mor 
nate lang fi aufhalten, und noch andere, 
wo fie Futter ſuchen, letzteres befteht meift 
"aus den Eicheln und Buchnäffen des innern 
. Amerika’, Ihr Klug tft ungeheuer ſchnell, 
fo fchoß man in New: York In, die friſche 
Relskoͤrner im Kropf hatten, diefer waͤchſt 
nur in Georgien und Carolina, und fie 
hatten bemnah binnen 12 Stunden mins 
deſtens 100—120 teutfhe Meilen zurüds 
gelegt. Selbſt an der Küfte von Eng'and 
find einzelne Wanderfauben gefchoffen wor⸗ 
den, die der Sturm über das allantiſche 
Meer verfhlug. Ihr Flug gefhieht in den 
ungebeuerften Zügen, beren Größe man für 
Fabel halten würde, wenn nicht alle Reis 
fende darüber einftimmig wären. Ste ziehen 
nit nur in mehrern Schihten übereinander, 
ſondern nehmen, dicht an einander gedrängt, 
oft eine Breite von 3 Stunden und mehr 
ein, und fliegen in dieſer Dichtigkeit o!t 
5 bie 6 Stunden an bem Beobachter, mit 
urglaublicher Schnelligkeit, vorüber. Man 
bar berechnet, baß ein folder Zaubenflug 
mindeftens 1 115 000.000 Indivdiduen enis 
kalte und täglihd 8 712,000 Scheffel von 
Fruͤchten und Getreide zu ihrer Nahrung 
bedürfen. Der Zug befolgt alle Bewegun⸗ 
gen der erften Führer, fo daß alle Krüm- 
mungen und Bewegungen be# Flugs pünkts 
lich von den Kolgenden nachgeahmt werben. 
Bahlreihe Raubvögel verfolgen einen fol 
hen Flug und floßen auf ihn herab. Die 
T.en fuhen ihnen auszumeichen, indem fie 
ſich ſenkrecht herabftürzen u. erft nad eini⸗ 
ger Zeit wieder auffliegen, und fo groß: ift 
dee Rahahmungstrieb der Zn, daß alle 
nadfolgenbe noch flundenlang an berfelben 
Gtelle, wo der Raubvogel einbrach, ſich 
berabftürgen unb fo fdeinbag im großen 

lug einen Sad bilden. Bon fern gefehen 

bnelt der ganze Flug einem fich fchlängeln- 
den Strom. Der Plab wo bie Wanbers 
tayben die Naht zubringen, bietet ein Bild 
der Berwüftung dar. Alle Bäume nämlid 
auf demſelben ftehen entlaubt, ja nach eini= 
gen Wochen ohne Aeſte ba, indem, ba bie 
Wandertauben um einen Pla zum Nieder, 
fegen zu finden nicht nur fi dicht auf 'bie 
Aeſte fegen, fondern eine auf ben Rüden 
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ber andern hodt, und fo mehrere Shih 
ten bilden. Erſt wenn die Sn Feine 
Aeſte mehr finden, verlaffen fie den Platz. 
Einige Zoll hoch liegt der Mift auf ſolchen 
Plägen und immer fallen Z.n mit gebros 
chenen Flügeln herab, die im Gewuͤhl Schas 
ben litten. Noch größer iſt das Gebränge 
auf den Brutplägen. Schaaren von Men⸗ 
fchen, die oft 20— 80 teutſche Meilen herbeis 
fommen, verfammeln fih auf denfelben und 
treiben Schweine herbei, um die Ten zu 
fangen und zw fchießen und bie Schweine 
damit zu füttern. Man haut auf den Brut», 
plägen die Bäume um, um zu ben Jungen 
zu gelangen, und ein folder Baum bringt 
2— 500 Junge (obſchon die Wanbdertaube 
meift nur 1 Ei legt, und nur von mwenfgen 
Raturforfhern behauptet wirb, daß fie 2 
Eier bringen), die fehe wohlfhmedend und 
wahre Fetiklumpen find, und auf alle Art 
friſch verfpeift, eingefalgen, oder um bat 
Bett glei Butter zu gewinnen, ausges 
Ihmolzen werben. Man töbtet fie, ins» 
bem man, bie matten und auf ber Erbe 
figenden des Nachts mit ber Hand fängt, 
durch Schwefeldbampf, ober indem man 
mit. Knitteln darunter wirft, am feltens 
ften aber durch Schießen, das zu koſtſpie⸗ 
lg iſt, obgleih ein Schuß ſtets mehrere 
erlegt. Es hat Fälle gegeben, mo 120 
Städ auf Einen Schuß fielen. Eine nit 
fehe zahlreiche Grfellfchaft erlegte einmal 
in einer Nacht 18,000 Stüd. Anbere aus⸗ 
ländifhe Tauben find g) bie carolinis 
ihe &. (col. carolinensis), biefe, wie 
h) bie capiſche &. (col. capensis), bie 
nur von der Größe einer Keiblerhe if, u. 
i) Reinwarbts ©. (col. Reinwardti), 
aus Celebes, und col. venusta, gar nur 
# Zoll lang, aus Brafllien, u. m. a., alle 

mit langem Schwanz Einen kurzen runs 
beu ober vieredigen Schwanz haben noch 
fotgende: k) col. aenea, fehe groß, mit 
Keberfüßen von ben Gewürzinfeln; 1) col, 
leucocephala, aus Weft:Indien; m) col. 
Jamboo, gratgrän und purpurroth oben, 
unten fchwarz, weiß und rofenroth, auf ben 
fübaflatifhen Inſeln; n) die graue, his 
nefifhe Zurteltaube (col.tigrina), 
bern graulich-roth, unten gelblich, ım Ra» 
den ein ſchwarzer we’ßgefledter Halbmond, 
oben grau, bunkfelgefledt, aus China und 
den umliegenden Infeln; 0) col, dilopha, 
mit doppeltem Feberbu ch, der Eleinere grau, 
der größere roftaeib, von geſchlitzten Federn, 
aus Reu-Polland; p) col, magnifica, bie 
ſchoͤnſt gezeichnete, am Kopfe hellaſchgrau, 
auf dem Rüden in metallii Grün übers 
gehend, die Flügel citrongelb gefledt, Bürs 
zei und Holen geld, an ber Kehle purpurs 
rothe immer breiter werdende, ben ganzen 
Unterleib endlich überziebende, grün ſchil⸗ 
lernde Flecke; aus Neu Holland; u 
end; 
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dends q) col. perspicillata, auf 18 Zoll 
groß; auf den Molucken. Man hat wohl 
gegen 150 Arten En bisher entdedt, Bol. 
Die Zauben, ihre Wartung, Haltung und 
Benugung, 2 Bbe., Hamburg 18175 Leo⸗ 
> der Zaubenfreund, Sondersh. 1819, 
) (Befch.). Die T. galt von jeher bei allen 
Völkern, vermöge ihrer Lebensweiſe, für 
ein Sinnbild der Sanftmuth, Unſchuld u. 
ehelichen Zärtlichkeit, fo wie ber Liche im 
Allgemeinen, Auch als Bild der Schoͤnheit 
und Reitigkeit gelten fie. Bei ben Juden 
mwurben Z.n unter allen Thleren allein zu 
Opfern genommen, bef. junge. u, Zurteltaus 
ben; daher audyin den Umgebungen des Tem⸗ 
pele Zaubenhänbler faßen, von welden 
DOpfernde fie durch Kauf erbaiten konnten. 
Sonſt galten die E.n im Orient ald heilige 
Thiere und wurden als folche befonders in 
Syrien und Phönikien verehrt; auch 
ben Samaritanern gab man eine Vers 
ebrung ber Zn Schuld, doch leugneten fie 
bies gänzlid. In Griechenland waren 
befonders die weiffagenden Z.n in Dobon 
berühmt, melche mit Menſchenſtimmen bes 
gabt von Beus heiliger Eiche herab bie 
Drafel gahen. Außerdem waren fie befons 
ders der Aphrobite, beren Wagen fie zogen, 
und dem Dionyfioß heilig. Mit Aphrodite 
fellten bie &.n, welche ſich häufig um 
ben Zempel biefer Göttin zu Erpr lin 
Sicilien aufhielten jährlih zu einer ges 
wiffen Zeit nad Libyen aue wandern u, bei 
der Ruͤckkehr ber Goͤttin auch felbft zurüds 
Tommen, Zum Dienft bes Zeus, als er auf 
Kreta erzogen wurde, fanden ebenfalld T.n, 
welche aus den weſtlichen Strömungen bes 
Okeanos Ambroſia zur Nahrung des Götter, 
indes herbeiholten, aber dort ging auch täg» 
Hd eine von thnen durch die Irrfelſen (f- 
Planktäaͤ) verloren, Uebrigens waren E.n 
Wögel von guter Vorbedeutung. Bel den 
Römern maren T.n, befonderd Zurtels 
tauben, eine Lieblingsfpeife, und man baute 
dir Zanbenhäufer (columbaria) ſehr forgr 
fältig; fie erhielten ihren Plag auf dem 
oberfien Theil eines Haufes nach Mittag 
zu; die Wände maren auswendig geglät- 
tet, damtt Feine Katzen ober andere Raubs 
thiere hinaufklettern konnten; i 
wurden fie weiß angeflrichen, weil die &.n 
biefe Farbe befonders lichen; außerdem wa» 
ren darin forgfältige Vorrichtungen für bie 
Anbringung ber Mefter. Ueber die Darftel: 
Iung des heiligen Geiftes im Bild einer T. 
J. Helliger Geil. In Aegypten waren 
ſchwarze I.n das fombolifche Bild für die 
- Witwen, die dort nit wieder he ratheten, 
fondern fih dem Gottestienft mwibmeten 
(Gattntreue, Trauer über ben Tob des 
Saiten). Zübifhe Ausleger wollten aud 
ſchon ben Gebrau 
Pfolm 55, 7. finden, ber ſich jedod im 


inwenbig 


ber Brieftauben in 


Taude 


jener Seit ſchwerlich nachweiſen laͤßt. Ueber 
bie Anwendung der T.n zu Brieftauben im 
Drient f. unter Brieftaube, Bon den Aras 
bern Fam diefer Gebrauch nah Spanien, 
wo man fie ollgemein zum Brieftragen 
braudtez ja zwifchen Alerandrette u, Aleppo 
war, wie ®oiney (ſ. d.) erzährt, eine foͤrm⸗ 
ide Zaubenpoft eingeridtet. Man 


‚brachte die T.n, während fie Zunge hatten, 


durch Boten nach bem andern Ort und ließ 
fie dort los, wo fie dann in 6 Stunden 
22 teutfhe Meilen burdjflogen. Aud In 
den niederländbifhen Feſtungen madte man 
bei mebhrern Gelegenheiten von dieſem Tas 
Ient Gebrauch. um aus fefk eingefäloffenen 
Plägen Nachricht an das Heer oder umger 
kehrt zu geben, und die Ipanifchen Gene 
tale befahlen daher mehrmals jede über das 
Lager wegfliegende T. megaufchießen. In 
neuefter Zeit fuht man die Zaubenpoft wies 
der hervor, um zwiſchen bebeutenyen Wed» 
felplägen, wie Paris und London, über 
plöglihe Goursveränderungen ſchnell Nach⸗ 
ticht zu geben. 8) Groͤnlaͤndiſche T., 
fo v. w. Larventaucher, arftifcher. (9. Pr.Lb,) 

Taube (Zaube Noahs, Aftron.), 
Sternbild am füblihen Himmel, von X. 
Royer 1679 nah ber T. NRoah’s fo ge⸗ 
nanntz; enthält feine auffallenden Sterne, 
bei uns nicht ſichtbar. 

Zaube (Frievrih Wilhelm von), geb. 
1724 zu Zondon, wo fein Vater Leibarzt 
ber Königin war; kam mit bemfelben 1737 
nad Halle und ging fodann nach Göttin» 
gen, wo er fich dem Stubium ber Rechte 
widmete. Cine Reife tührte ihn burd die 
vorzuͤglichſten Städte Europa’s umd zufällig 
auch nach Afrika und Amerifa, Geit dem 
J. 1749 lebte ©. ale Advocat in Hannos 
ver, Er begab fi 1754 Wien, ſtand bort 
Anfangs in Privats fpäterbin in kaiſerlichen 
Dienften, war zulegt Regierungsrath, body 
nicht ohne "zuvor zur fatholifhen Kirche 
übergetreten zu fein. Ein großes Verdienſt 
erwarb er fih um tie Manufacturen in 
Deflreih,. Seine Kreimüthigteit als Schrift» 
ſteller begeitete ihm manchen Verdruß und 
Kampf. Leugnen Iäft fick jedoch nicht, 
baß er durch gehaltreihe Arbeiten, befons 
ders im ftatiftifchen Fache, vortheilhaft auf 
die teutfche Literatur einwirkte. Zu feinen 
vorzüglihften Schriften gehören : Hiſtoriſche 
und biographiſche Befchreibung bes Koͤnig⸗ 
reichs Slavonien, BBbe,, Wien 17775 Ges 
ſchichte der englifchen Handelsfhaft, Mas 
nufacturen, Colonten und Schifffahrt im 
ben alten, mittiern u. neuern Zelten, Leips 
zig 17765 Hiſtoriſch⸗politiſche Abfilderung 
der englifhen Manufacturın, Pandlung, 
Schifffahrt und Golonien, 2. Aufl., Wien 
1777, 2 Theile u. a. m, Wichtig wegen 
vieler aus Urkunden gefchöpften Erläuteruns 
gen zur Geſchichte Teutſchlands im une 

| un 
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alter war T.s VBertheidigung deu Gohelts⸗ 
rechte, welche auf ber mweftfälifchen Reiches 
efte, der Burg zu Wulften, unleugbar 

aften, Wien 1767; 2, Aufl., ebenb. 1768, 

Bablreiche Beiträge lieferte T. zu Büfching® 
Erdbefhreibung, zu bdeffen Magazin und 
wöcentlihen Nachriepten, zu den Philo- 
sophical Transactioss u. a. Journalen. 
Dee. genannte Gelehrte ſetzte ihm, als er 
1778 ftarb, in feinen Beiträgen zur Lebens» 
eſchichte berühmter Gelehrten (4. Bb. ©. 

lu, f.) ein würbiges Denkmal. (Dg.) 


Taube Berge (Bergb.), f. Berge. 


Taube Blüthen, Blüthen, melde ' 


Feine Frucht anfegen, fondern leer unb ohne 
Kern abfallen. 


Saube Zütte, fo v. w. Zütte J. 
Kluft, f. unter Kluft 2). 

Zaubelsmaner (Baumw.), bie äußerſte 
Mauer, welche um einen Waſſerbehaͤlter 
gemadt wird, 


Zaube Mittel (Ber b.), Gänge, bie 
Bein Erz halten. ——— * 


Tauben (colambini, 3001.) , bilben 
eine Familie der hühnerartigen Vögel; der 
Schnabel ift dünn, gerabe, an ber Wurzel 
aufgetrieben, an ber Spitze gefrümmt, bie 
Naſenloͤcher in einer Auftreibung ber Wachs⸗ 
haut in der Mitte des Schnabeld; die Flüs 
gel find Schwingflügel, die kurzen Fäße 
Gangfüße und bis zur Wurzel gefpalten ; 
leben paarweife, niften in Löchern ober au 
Bäumen, legen nur wenige Eier, aber 
mehrmals bed Jahrs, Männden unb 
Meibhen brüten abwechſelnd, ügen bie 
Zungen aus dem Kropfe, freffen Koͤr⸗ 
ner, Man hat fie in bie Gattungen Huͤh⸗ 
nertauben (f. d.), eigentlihe Tauben (f. 
Zaube) und Vinago (f. b.) eingeiheilt, und 
fie machen bie Gattung columba, Linn,, 
aus, r.) 

Tauben-⸗apfel (Pomol.), 1) (grüner 
T.), mittler Groͤße; hat glatte und ganz 
grüne Schale, wird bei vollkommener Zei⸗ 
tigung (im Januar) weißlich, das Fleiſch 
iſt grünlich weiß, fäuerlich, Hält ſich ſehr 
lange. 2) (rother ©.), fo v. w, Jeru⸗ 
falemsapfel 1). 8) (weißer &.), ift et 
was flumpfer, als voriger; bat weißlich 
grüne, im Liegen fhön weiß werdende 
Schale, weißllch grünes, loderes, zartes 
ſaftreiches Fleiſch, mit Tüß fAuerlihem, ans 
genehmem Geſchmacke, xeift im December, 
hält fich einige Monate, (#Fr.) 

Zaubenartiger Apfel (Pomol.),-f. 
unter Serufalemsapfel 2). 

Zaubensaugen, 1) Augen von Zaus 
benz; 2) bei Pferben gefprenkelte Augen, 
werden für haͤßlich gehalten. 

Zauben beere (rubus caesius, Bot.), 
fs unter Brombeere, 
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Banbensbeize, f. unter Zanbe 1) «). 
J.⸗compot (Kochk.), ſ. unter Gompot 2). 
Tauben bes heiligen Geiftes 
(Petref.), ſo v. w. Pectunculiten. _ 
Zauben bes Plinius (Aunftgefd.), 
f. unter Mofait. 
Zaubenzsbiftel, fo v. mw. Saubiltel. 
Zaubenset, 1) das Ei ber Zaube 
bient zum Körpermaaße, fat — 1 Cubik⸗ 
zoll. 2) (3001.), eine Art oft-indifcher Bla⸗ 
ſenſchnecke. 
Taube Nefſel (lamium album und 
purpureum, Bot.), ſ. unter kamium. 
Tauben⸗falke, 1) ber gemeine Weibe, 
faloo cyaneus; 2) ber gemeine Habicht, 
falco palumbarius, | ; 


Zaubensfarbe, eine Mifhung. von 
Roth, Grün und Blau mit Golbglanz, f. 
Columbia, Ä 

Taubenfarbiger Apfel (Pomol), 
f. Serufalemsapfel 2). 

Zaubensflug, ein Flug, oder eine 
Gefeufchaft Tauben, ſ. unter d. 1) o). 

Zauben»fuß (geranium molle, Bot.), 


f. unter Geranium. 


Zaubensfricaffee, f. unt. Taube 1). 
SZaubensfutter, f. unter Zaube. - . 
Zaubengebirge (Geogr.), f. Gabel 
el Zeier. N 
Zaubensgerfte (kKandw.), f.u. Gerfle, - 
Zaubensgebege, f. unter Taube 1) 0). 
Zauben»geier, fo v. w. Habicht. 
Tauben⸗habicht (Zool.), fo v. w. 
Hühnerpabiht 1). T.haͤlachen, ſo v. 
v. Procris statiees, ſ. unter Procris, 


Tauben»bälfig, ſ. Taubenſarben. 

Tauben⸗händler (jübifche), ſ. uns 
ter Taube 2). 

Zaubenshald (Eaubenshalsr 
Ihwärmer, Bool.), jo v. w. Sphinz 
ataticos. 

Tauben⸗haus (Wirthſch), ſ. unter, 
Taube. 

Zaubensherg(Pomol.). 1) (buntes 
T., Schöne von Racmont), ichdue, 
ziemlich große, wohlgebildete, weiße Knorpels 
kirſche; bat flache, breite Naht, weißgelb⸗ 
liche, hell und dunkelroth getüpfelte und ges 
fprengelte Schale, auf der Schattenfeite ro⸗ 
ſenroihe Punkte u. Striche, weißes, faftis 
ges, angenehmes Fleifh, reift Anfangs Zus 
lius, Echwarzes TJ.), fop.w.aroße, 
ſchwarze Herzkirſche, f. Herzkſrſchen 63 8) 
kleine berzförmige, blutrothe u, grüne, mit 
den Kirſchen reifende Pflaume. 4) (grüs 
nes ©), mittelgroße, herzfoͤrmige, grüne, 
fahl beftaubte Pflaume; bat gelbes, etwas 
bärtlibes, angenehm Ihmedenbes Fleiſch. 
5) (3001.), eine Urt Herpmufgel (cardium 
medium), rn) 

aus 
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Tauben-hdhlen, fo v. w. Tauben⸗ 
käſten, ſ. unter Taube 1). 

Taubeninſel (Geogr.), kleine JInſel 
in dem Diſtricte Vizagapatam, britiſch⸗ 
vorderindiſchen Provinz der nördlichen Girs 
tars, reich an Geeoögeln. T.inſeln 
(Reytrance), zwei kleine Inſeln im 
Diſtricte Nord» Canara, der britifch : vors 
berindifhen Provinz; Canara. (Wr,) 

Zaubenstäften(Z.stöthen), ſ. un⸗ 
ter Taube 1) c). 

„Zauben,törbel (fumaria officina- 
lis, Bot.), ſ. Erdrauch . T.korn, 
f. bolium. 

Tauben-krämer (jübiſcher), f. 
Taubenhaͤndler. 

Tauben⸗krättblume, fo w. w. 
Scabiosa columbaria. 

Zaubensfraut(verbena offcinalis, 
Bor.), f. unter Verbena. T.kropf, 1) 
bie Pflangengattung Eucubalus; 2) aud fo 
v. w. Exdrauch (f. d. a.). 

Zauben-Eropfseule, ſo v. w. Pha- 
laena noctua riculosa. 

Taubenland (Geogr.), ſ. Dulveland. 


Tauben-laus (pediculus, columbae, 
Zool.), f. unter Taube. 
Tauben⸗miſt, f. unter Taube 1) c). 


Zauben-müngen (Num.), Münzen 
ber Stadt Sikyon, worauf eine Taube bes 
findlich iſt. 

Tauben⸗orben (Ordensw). Ob Kös 
nig Johann I. von Caſtilien, ober fein 
Sohn Heinrich biefen Orden fliftete, ift 
sweifelhaft, fo wie das Jahr der Stiftung 
unbeſtimmt, nur, baß es im Ishfen Bier: 
tel des 1% Jahrh. geſchah, iſt gewiß. 
Nach dem Abte Juſtinian, mußten die 
Ritter eheliche Keuſchheit geloben, jeden 
Donnerſtag das Abendmahl empfangen, den 
katholiſchen Glauben vertheidigen und bie 
Witwen beigügen, Nur angefchenen Pers 
fonen wurde er verliehen. Das Drdenss 
jeihen war eine goldne, weiß emaillicte 
Teube, bie, wie beim franydfifchen heiligen 
Geiſtorden, nah unten ſchwebte. Wie 
lange biefer Orden bauerste, weiß man 
nid, (60.) 


Zauben,paftete (Kochk.), f. unter 


Taube 2). %.:poft, f. unter Zaube 2). 
T. rander, f. v. w. Zaubenhäufer, f. 
unter Taube 1) 0). 

Tauben⸗ruf (Jagdw.), eine Pfeife, 
mit welcher die Stimme wilder Tauben 
nahcrahmt wird, um fie an ſich zu locken. 

Zauben,feabtäfe (Bot.), fo v. w. 
8cabiosa columbaria., 

Zauben: flag, f. unter Taube 1), 

Zauben,fhnabel (geranium co- 
lumbarium, ®ot.), f. unter Geranium. 

Zaubensfhmwanz (3001), fo v. w. 
Taͤabchen. 


Taubheit 


Zaubensfhwarz (Weinb.), ſo v. w. 
—— ftößer Gool.), fo v. w 
au ns er 00%, . . 
Hübnerhabiht 1). — 
aa (Tanzk.), f. unter Go⸗ 
Zaubenspdgel (3001.), -fo v. w. 
Tauben, 
Zauben-mweizen (Bot.), ber weiß⸗ 


walzige Hauslauch. 


Zaubenszudt, ſ. unter Taube 1). 

Zauber (3001.), das Männchen der 
Taube. 

Zauber (Geogr.), Fluß, eutfpringt im 
Jaxtkreiſe bes Königreihs MWürtemberg, 
gebt in den Rezatkreis Baierns, von ba 
noch einmal nah Würtemberg, endlich nad 
Baden, wo er bei Werthheim bem Maine 
zufält, Er nimmt die Umpfer auf, unb 
iſt nicht ſchiffbar. Won ihm hatte ber. ches 
malige Main» und Zauberfreis in Baden 
den Namen, (Wr.) 

Zauber» Bifhofsheim (Geogr.), f. 
Bifhofspeim 1), T.⸗kreis, f. unter 
Mointhal,. 

Zaubsgüter (Gtaatdw.), Güter, be 
zen Befiger Taubholz oder bürres Holz le» 
fen duͤrfen. — 

Taub⸗hafer (Bot.), fo v. w. duͤnn⸗ 


kornige Trespe. es 
Gool), fo v. mw. Bitter 


⸗ 


Taub⸗fiſch 


roche. 

Taubheit (surditas, Med.), 1) ent⸗ 
weder bloße Schwerhoͤrigkeit (baryocoia, 
auditus difhcilis), oder 2) vollkommener 
Mangel des Gehoͤrs (cophosis), und iſt 
als ſolche nicht immer leicht zu erfennenz 
fo namentlih bei Kindern und Schwachfin» 
nigen, bei denen wiederholte Verſuche und, 
Unterfuhungen nothwendig find, um fh 
von dem Dafein und dem Grade ber 
Schwerhdrigfelt zu Überzeugen. Gewöhnlich 
verfündigt fi Schwerhörigklett bar 
durch, daß der Kranke nicht fo, wie früher, im 
Stande iſt, einer Unterhaltung zu folgen, 
und ben Befıng und die Muſik, fo genau, 
wie früher, zu vernehmen, und diejenigen 
Perſonen, welche dieſe Eigenſchaften nies 
mals in hohem Grabe vorher hatten, bes 
finden fi in größerer Anlage taub zu wers 


den. Dft ift diefer erfie Grad der Schwer 


börigkeit und beginnender T. von Ohren⸗ 
braufen oder Kopffhmerz begleitet; der 
Geiſt ift niht fo aufgelegt zum Denken, 
das Gedaͤchtniß geſchwaͤcht. Bisweilen zeigt 
fih das Gehör nur in Hinfigt auf mande 
Eindrüde geſchwaͤcht, und iſt in Hinſicht 
auf andere unverlegt. Manche können eis 
ner Unterhaltung folgen und hören body bie 
Muſik deutiih. Andern verurfaht die 
Sprache und Muſik ein verworrenes Ges 
raͤuſch; einzelne und feldft fhwahe Toͤne 
hören. fie dagegen gut. Andere er. 

r 
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ihe Gehde während eines großen Lärmend 
wieder und hören 3. B. nur während bes 
Rollens eines Wagens, des Läutens ber 


Gloden,, des Trommeins uw. f. w., wäh, 


vend Andere ein feines Gehör für leife di 
fprochne Worte befigen,, wenn alles 
iR. Es find die Grade der Schwerhoͤrig⸗ 
keit bis zur completen, T. ſebr zahlreich 
u. buch den Alumeter (ein Inftrument, 
um den Grab des Gehörs zu meſſen) nach 
Graben zu vermeffen. Der Anfang der T. iſt 
meift-fo unmerklich, daß er nicht einmal feſt⸗ 
ge werben ann ; in andern Fällen i 
ie Entwidlung bed Uebels burdy eine ans 
dere Krankheit ausgezeichnet, deren Folge 
die Schwerhörigkeit ift. Auch die wettern 
zumns verhalten fich verfchieben, bald 
eigert fich die Krankheit allmählig bis zur 
volllommenen T., bald verfchlimmert fie 
ſich plöglih, nachdem fie Jahre lang fi 
nicht verändert hatte. Faft immer wird fie 
ftärfer im Alter, in den Elimalterifhen 
Jahren, während ber Annäherung der Kar 
tamenten, bei Gemuͤthaunruhe, nach reichli⸗ 
hen Mahlzeiten, heftigen Laufen, befonders 
während naffalter Witterung. Die entges 


genpefesten Umftände bedingen eine Ver⸗ 


minderung ober wohl gar gänzliches Schwins 
den des Uebels. Mande find nur im Wins 
ter taub. Bald iſt die T. eine ifolirte Krank⸗ 
heit, bald ift fie mit andern verbunden, 
welche theils Urſachen, theild Folgen bes 
Odbrenleidens, bald bie Folge einer gemein: 
Thaftlihen Urfadhe find. Dieb ailt vorzüg- 
Lich vom Gehirne und feinen Anhängen; als⸗ 
dann beobachtet man hartnaͤcklae Kopffhmers 
zen, Schwindel, 
achtet man oft eine Berbindung mit dem 
lymphatiſch⸗ ferophuldfen Zuftande, mit ei: 
ner eigentbämliden Anlage zu Katarrb und 
mit Hautkrankheiten, vorzüglich ben Flech⸗ 
ten, Mafern und Scharlach. Als Urſa— 
hen der T. fann man aufführen: Frank 
bafte Zuftände in ber aufnehmenden, fortleis 
tenden und empfinbenden Partie des Ohres. 
Diefe tönnen aber fein: Schleim: ob. Eiters 
fluß aus dem Ohre, Gefhwüre und Garies 
bes weichen und knoͤchernen Gehoͤrganges, 
polypoͤſe und andere Auswuͤcle des aͤuße⸗ 
ren Geboͤrgangs, verhaͤrtetes Ohrenſchmalz 
und fremde Körper in demſelben, Verenge⸗ 
zung und volftändige Verſchließung des Aus: 
Bern Gehdrgangs , Erweiterung beffelben, 
Verdidung bes Trommelfelles, Durhbobs 
rung bes letzteren, zumal" wenn bie Deff: 
nung ſehr groß ift, in ber Mitte fi be: 
findet und bie Gehoͤrknoͤchelchen trifft, Vers: 
flopfung und Verſchlleßung der Eufladis 
ſchen Trompete (f. d.). Anhäufung von 
Flüffigkeiten in der Trommelhoͤble kommt 
befonders bei jungen Leuten von lymphati⸗ 
fer, weicher Gonftitution, bie au andern 


J 


ff veränderlich; bie 


apopleftifhe Anlage, 
Schwaͤche des Gedaͤchtniſſesz ferner beob⸗ 
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Schleimfluͤſſen unterworfen find, als Urs 
ſache der T. vor, und man ſoll an das 
Daſein derſelben denken, wenn ſolche Indi⸗ 
viduen ohne Schmerzen, Ausfluß und Ans 
bäufungen im Gehoͤrgange bas Gehör ver» 


U lieren, wenn aud in der Rachenhöhle viel 


Schleim abgefondert wird, die Stimme nicht 
rein, fondern fo verändert ift, wie bei.fatare 
—— Halsentzändung ; auch ſprechen ſol⸗ 

e Kranke oft durch die Naſe, welche trock⸗ 
ner als gewoͤhnlich iſt; die Schwerhoͤrigkeit, 
von dieſem Zuſtande abhaͤngig, iſt ſehr 
Veraͤnderungen treten 
ſchnell und ploͤtzlich nach Nieſen, Schneu⸗ 
zen, ſtarkem Raͤuspern ein, nach und nach 


werden dieſe Abwechſelungen ſeltner und 


hoͤren endlich ganz aufs auch hören ſolche 
Individuen am Morgen und bei leerem. 
Magen, und dann wenn ihre Füße der 
Kälte oder Näffe ausgelegt werben, ſchlech⸗ 
ter; bagegen in der Sommerwärme, beim 
Genuffe erbisender Speifen und Mebicas 
mente, und beſonders nad freimilligem ober 
berbeigeführtem Erbrechen beffer; im äts 
Bern Gehdrgange findet man viel Obrens 
ſchmalz, welches dünner als gewöhnlich if, 
und das Zrommelfell niht durchſichtig; biefe 
T. ift weniger hartnaͤckig, als viele andere 
und weicht oft einer angemeffenen Behand⸗ 
lung, wenn .fie lange fortzefegt wird; ins 
beffen zeigen ſich häufig Recidive, Zur Eur 
werden vorzüglich Brechmittel häufig wies 
derholt, aber in Eleinen Dofen empfohlen 5 
ferner Niesmittel, Reiben bes abgeſchore⸗ 
nen Kopfs mit Flanell, Haarſeile, Fontas 
nelle z G@infprigung von lauem Waſſer und 
anderen Zlüffigkeiten in die Trommelhoͤhle, 
entweder dur die angebohrten Bellen des 
Bigenfortfages, oder durch die Euſtachiſche 


Trompete (Kathetrifiren der Euſtachiſchen 


Trompete); ber legte Weg iſt ber befte, 
fiberfie und am wenigften verlegende, der 
erfte dagegen ber unficherfle und gefährs 
lichfte, Ferner veranlaßt Bilutertravafat 
welches in der Trommelhoͤhle nad einem 
Balle oder Schlag auf den Kopf, vielleicht 
biemweilen auch nach häufigem Erbrechen, 
Anfällen des Zorns, nah ſtarkem Niefen 
und Zufammenf&nüren deg Halfes, nad 
leichtern Anfällen des Schlagfluffes entfteht, 
T. melde dann plöglid entſteht und langs 
fam wieder verfhmwindet, wenn das aufnes 
tretne Biut aufgefogen wird, ober von felbfk 
aus bem Ohre berausfließt 53 bad Leptere 
findet aber felten in ben erften Zagen nad 
ber Verlegung, ſondern erft nah einigen 
Moden, zumelilen noch fpäter Statt; es 
entftehbt dann zuvor eine Entzündung in 
dem Ohre; übrigens ift hier blos ein ſtum⸗ 
pfer Schmerz vorhanden, ferner eine Ems 
pfindung von Unruhe im Obre, befonders 
während bes Kauens, Gaͤhnens; bad Trom⸗ 
melfell verliert feine Durchſichtigkeit. Uns 

tee 


650 Kandhelt 


ter folhen Umſtaͤnden fol man bie Ent, 
zündung nicht abwarten, fondern das Blut 
mittelft dev Perforation des Trommelfells 
herausfchaffen. Es find als Wefache der 2. 
“ zu nennen, Geſchwuͤlſte, welde bie 
Hörnerven drüden, Anhäufung von wä's 
feriger, Inmphatifher, eitriger Keuctigkeit 
in der Subftanz u, in den Höhlen bes Hirns; 
die I. ift dann nur Eymptom jener Pirns 
krankheiten, und wird gewöhnlid von ans 
dern Symptomen bed Hirnleidens beglei⸗ 
tet, Sehr oft muß man als naͤchſte Urs 
fache ber Z. eine Lähmung, oder viel 
mehr Empfinpungslofigfeit bex 
Hörnerven annehmen; biefe kann aber 
wiederum entfiehen a) durch Erfhütterung 
der Hörnerven, in Kolge von Schlägen, ober 
vom Kallen auf ben Kopf, auf bie Fuͤße u. 
ben Hintern; auf äbnlihe Weife verhalten 
fich oft auch deftige Erplofionen einer Mine, 
eines Pulvermagazins; vielleicht zerreißt hier 
fogar der Nero; in diefen Fällen entfteht bie 
S., gewöhnlich unmittelbar nach der dußern 
Veranlaffungz war die Erfhütterung nicht 
ſehr bedeutend, fo kehrt bat Gehoͤr in eis 
nigen Tagen ober Wochen von felbft wies 
Der, gefchieht dies nicht, fo bat man die 
T. für unheilbar zu erachten; b) bei Kin- 
dern nad vorbergegangenen Gonpulfionen; 
man beobadtet dann gewöhnlich zugleich 
Lähmung einer Seite, befondere eines Ars 
mer, Schwäche des Verſtandes, Gedaͤchtniſ⸗ 
fee; auch diefer Zuſtand iſt unheilbar; c) 
ferner veranlaffen ſchlagfluͤſſige Anfälle, 
ſelbſt ſchwaͤchere Schwerhoͤrigkeit in beiden 
Ohren, welhe unverändert bleibt, bei jüns 
gern Perfonen bisweilen ſich wieder vers 
liert, bei alten aber zunimmt, d) Kerner 
entfteht Schwerhoͤrigkeit nicht felten im Ans 
fange, während bes Verlaufs und am Ente 
von nervdfen, bößartigen Fiebern, und bleibt 
felten im 2., bieweilen im lesteren, oft im 
erfteren Falle auch nach dem Enbe ber Krank⸗ 
beit zurüdz; meift verfhmindet diefer Zu- 
fall während ber Reconvalescenz; gefchieht 
dies nicht, fo ift wenig Hoffnung zur Hei⸗ 
Yung vorhanden, bie durch reizende Mittel 
zu befördern ift. ce) Auf ſympathiſche Urt 
veranlaffen gafteifhe Unreinigkeiten, bie 
durch thre gewöhnlichen Zufälle fi zu ers 
Eunnen geben, eine Schwerhoͤrigkeit, die fels 
ten febr bedeutend, häufigen, von dem Zus 
Rande der Atmofpbären unabhängigen Berr 
änderungen unterworfen tft, und meiſtens 
von Kopifchmerz , längerem und tieferem 
Schlafe, als gewöhnlid und Dhrenbraufen 
begleit:t wird. Ausleerende Mittel, befons 
ders wiederholte Brechmittel, draftiihe Pur» 
girmittel, ſtaͤrkende, bittere, abforbirenbe, 
mwurmtreibende Mittel, finden bann ihre 
Stelle, Durd Sympathie erzeugt auch 
ein kranker Zuftand der Zähne Schmwerhös 
rigkeit und felbft I; namentlich verlieren 
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Kinder während des Zahnens nicht felten 
bas Gehör, und viele befommen es auch 
fpäter nicht wieber. Die Schwerhörigkeit, 
melde von dem Ausbruche der Weisheites 
zäbne und Karies eines Badenzahnes abs 
hängt, ift gewöhnlih von Ohrenſchmerz bes 
gleitet und verſchwindet mit ben Urſachen; 
f) enblih wird oft auch obne vorberges 
benbe ober begleitende Krankheit, ohne bes 
Bannte Urfahe und bemerkbare VBerändes 
rung in der Leiche, ber Nerv unempfinbs 
lich, das Gehör ſchlecht. Dies gefhieht am 
bäufigften nach dem 40, Lebensjahre, au⸗ 
ßerdem aber auch in jebem andern. Man 
beobachtet oft zugleich Kopfſchmerz, Obrens 
braufen oder eine Schwäde bes Geiftes, 
Nah und nah vermindert fih bie Ems 
pfindlichfeit der Gehdrnerven, obne jebo 
gänzlich zu erlöfhen. Auch verbreitet fü 
nicht felten eine ähnliche Gefühllofigkeit auf 
die umgebenden Theile bes Ohres, fo daß 
ſelbſt Einfchnitte feine Schmerzen. verurfas 
chen; endlich wird aud Fein Ohrenſchmatz 
mehr abgefondert, die innere Haut des Aus 
fern Gehörganges verliert ihr Anfehen und 
wird gleichlam von einer trocknen, mehlars 
tigen Epidermis überzogen; dieſe Erſchel⸗ 
nung kann man als ganz fichres Zeichen der 
Lähmung annehmen. Die Schwerbörigkeit 
fängt übrigens ‚hier ganz unmerfiih on und 
nimmt nad unb nah zu. Mehrere Mo; 
nate bört der Kranke nur entfernte Töne 
nit gut u, ed bleibt mandmal gar dabei, 
Meiftens werden nad) und nad) auch Toͤne 
aus ber Nähe nicht beutlid vernommen, 
bis endlich nur diejenigen gebört werben, ° 
welche ſtark und deutlich ins Ohr gelpros 
chen werben; dabei bleibt es wieber eine 
lange Beit, bis mit dem intritte bes 
Greifenalters das Gehör gänzlich verloren 
gebt. Hoͤchſt felten nur beobachtet man 
furz vorübergehende Veränderung und Vers 
befferung bes Gehört. Wenige Perfonen 
hören während eines ftarfen Geräufches befs 
fer. Gewöhnlid tragen Anftrengungen bes 
Geiftes und Leiden der Seele zur Steige 
rung der Schwerhörigkeit bei. Cine Wide 
Schwerbörigkeit und T. ift im Allgemeinen 
unheilbar , befonders wenn ber äußere Ges 
börgang troden ift, die Beiftesthätigkeiten 
leiden und der Kranke febr alt iſt. Unter 
ben entgegengefesten Umftänden tragen biös 
mweilen ſtark reizende Mittel zur Berbefles 
rung bes Gehörs bei. Als folde werben em⸗ 
pfoblen, die Mora (ſ. d.) wieberholt in die 
Umgegenb des Ohres gelent, reizende Dämpfe 
in das Ohr geleitet, Eleftricität und Gals 
vanismus. Blutüberfüllung der 
Gefäße des Gehirns u. bed Ohres 
ift Häufig Urfache der Schwerbötigkeit. Diefe 
ift bald local auf das Ohr allein befchränft, 
bald mit allgemeiner Blutfülle verbunden. . 
Bon dirier Urfache entfteht Sqwerhdrigtenn 
€» 


Zaubheit- 
befonders bei jungem Leuten, oft auch bei 
Annäherung des 40. Lebensjahres, bei Här 
morrhotbalifchen und untegelmäßig Men 
firuirten. und folchen, wo bie Ratamenien 
frühzeitig aufpören, Außer den gewöhnlis 
chen Grfcheinungen von Gongeftionen im 
Kopfe, beobadtet man in Hinficht auf die 
Schwerhoͤrigkeit befonder®, daß fie bei wars 
mer Zenperatur, reizender Diät, durch 
Bewegung zunimmt, Dft geht bann eine 
erhöhte Empfindlichkeit. des Ohres ber 
Schwerhoͤrigkeit vorher, oder begleitet fie 
und bewirkt, daß hohe und ftarke Toͤne 
ſchmerzbafte Empfindungen erzeugen. Die 
Schwerhoͤrigkeit von allgemeiner Bollblüfigs 
keit ift leicht ohme Recidid zu heilen. Wieder⸗ 
holte Blutentztehungen und antre die Blut« 
menge verringernde Mittel, wenig nahr⸗ 
bafte Diät, ſtarke Körperanftrengungen 
bringen oft im Verlaufe einiger Moden 
die gewuͤnſchte Hülfe. - Die Schwerbörig 
keit, die von drtliher Blutanhäufung abs 
hängt, ift ſchwieriger zu heilen und kehrt 
leicht zurüd, Der Nugen, den hier Blut: 
ausleerungen bringen, dauert nur ein paar 
Zage an und bald Lehren die früheren Zus 
fälle wieder zurüd. Habituell gewordene 
Songeftionen find fat umnbeilbar, Auf 
metaftatifhe Weife entfieht Schwerhörigkeit 
und T., in»Kolge von Mafern, Blattern, 
Sicht, Kräge, Kopfgrind w. f. w., melde 
unterdrüdt wurden; fie muß nad den ber 
Fannten Regeln, wie andere Metaflafen ge 
“ heilt. werben, Gbendiefelbe hängt auch 
oft von Syphilis und Flechten ab und er» 
forbert die biefen Krankheiten entfprechens 
den Mittel, melde jeboch bei ſyphilitiſcher 
T. Öfters, alö bei ber durch Flechten vers 
anlafteu Nugen fliften. Wenn bas Gehör 
in früßeftee Jugend verloren gebt, oder bie 
T. angeboren ift, fo hat biefer Mangel auf 
das ganze pfuchifche Reben einen fehr durchgrei⸗ 
fenden Einfluß. Denn einerfelts liegt dann 
die Urfache der T. biswellen in dem Ger 
hirne und bedingt es, daß irgend ein Grad 
von Biödfinn zugleich vorhanden ifl; auf 


der andern Seite entbehren aber folhe Ins 


dividuen don früher Jugend an aller. Eirs 
druͤcke, bie durch das Gehdr aufgenommen 
werben und den Geiſt bilden unb belehren, 
bat Gemüth rühren und die Sprache leh⸗ 
ren. Eine natürlihe und nothwendige Folge 
der angeborenen und in früherer Jugend 
entftandenen T. ift baher Stummbeit, und 
es werben dann foldye Individuen Taub⸗ 
ftumm genannt. Die Urſachen dieſes Ge⸗ 
börmangeld find um ıfo ſchwieriger zu ers 
gründen, als es oft kaum moͤglich ift, dar⸗ 
über gewiß zu werben , ob die Krankheit 
angeboren, ober In früher Jugend ent» 
ftanden if. Oft zeigen fih weder im 
Leben, noch. bei Leihenöffnungen Verände⸗ 
rungen des Organes, und man muß in fo% 


8 


U. unter Taubſtr mme). 
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chen Fällen eine Empfindungẽéloſigkeit ber 
Hörnerven annehmen ; bisweilen hat man 
aber aud Veränderungen bed Drgans ge⸗ 
funden, Jedoch liegen diefe feltner der ans 
gebornen, als der fpäter entftanbnen 2. 
zum Grunde, Man unterfcheider verſchte⸗ 
dene Grade det angrbornen T.; der höchfle 
ift ber, wo ber Ktanke gar nicht hoͤrtt, 
Gindrüde von ftarfen Erplofionen nur durd) 
Erfchütterungen feines Körpers befommt 3 
Andere hören noch ſehr ſtarkes Geräufch, 
3: B. den Donner; Andere vernehmen aud) 
die Stimme, dbne jeboh die Worte u 
verftehen, ober fie. hören blos die Vocaln; 
enblich gibt e# Andere, die auch bie Worte 
verftehen, wenn.fie ſtaͤrk, langfam, in der 
Nöhe des Ohres ausgeſprochen merdım, 
Sn jedem Falle ift die angeberne I, ſchwer 
zu befeitigen, und in den feltenften Fällen 
gelingt dies durch biefelben Heilmittel, welche 
den verfchiedenen Azten der fpäter entflans 
benen E. nah Maßgabe ihrer Urſachen ent⸗ 


‚gegeng:fegt werten, und es bleibt daher 


nichts weiter zu thun Übrig, als angemefs 
fene Mobdfficationen in dem Unterrihte und 
in der Erziehung eintreten zu laffen, damit 
auch der Zaubftumme des Grades von Bil⸗ 
dung theilbaftig werde, deffen er fähig ifk 
Bei Leihendffruns 
gen Zauber findet man häufig Feine Abs 
normitäten im Ohre. In manden Faͤllen 
kommen aber Verwadfungen im däuliern 
Gehörgange, ber Trommelhoͤhle, der (Eur 
ſtachiſchen Röhre, ben Zellen des Zitzenfort⸗ 
fages , Zerſtoͤrungen oder Anchylofe ber 
Gehoͤrknochelchen, Caries, Anſchwellung ber 
Haͤute, Zerſtoͤrung und Verdickung des 
Trommelfelles vor; in andern Fällen 
zeigen fihb Geſchwuͤlſte, welche die Eu— 
ſtachiſche Trompete an bee Mundöfftung 
verfhließen, organiſche Veränderungeu des 
Gehirns , die auf die Gehoͤrvenen ein wir⸗ 
ten. Die Prognofe bet T. richtet ſich nad) 
ben oben angeführten Urfahen. Im Ullge⸗ 
meinen ift Schwerbörtgkeit und T. febe 
ſchwer heildarz als, unheilbar erfchelnen fir, 
wenn Symptome von Hirnleiden ſich zei- 
gen, wenn fie im höheren Lebensalter ohne 
Leiden des äußern Gehoͤrganges und ohne 
eine andere Störung der Geſundheit ſich 
nach und nach ſteigern, und durch keine 
momentane Verbeſſerung unterbrochen wer⸗ 
denz wenn fie als Folgen des Schlayfluf⸗ 
fes, acuter, befonders nervoͤſer Krankhei⸗ 
ten, eines ſtarken Schalles,, von Konfvers 
letzungen eintreten. Selten verliert ſich be 
ZT. wieder, wenn fie einige Monate ger 
dauert hat. Was die Behandlung anlangt, 
fo ift diefelbe bereit® bei Angabe ber Urs 
ſachen, nach denen fie fich richten muß, ano 
neführt worden. Ableitende Mittel auf die 
Schleimhäute, auf die äußere Haut, wirken 
noch am meiſten. Als Palliatiomittelzur F 

leſch⸗ 
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leichterung ber Schwerhoͤrigkeit beblent man 
fi der Hoͤrrohre (f.d.). Vorzuͤglichſte Schrifr 
ten über 3. und Gebdrkrankbeiten find : 
Itard, Trait& des maladies de l’oreille 
et de l’audition, 2 Bbe., Paris 1821, übers’ 
fegt in chirurgifcher Handbibliothek, 4. Bd., 
Weimar 1822; Bed, bie Krankheiten bes 
Gehörorganes, Heidelberg und keipzig 18275 
Saiſſy, Essai sur les maladies de l’o- 
reille interne, Paris 1827, deutſch von 
Weſtrumb, Göttingen 1829. (Pst.) 

Taubheit der Glieder (stuporar- 
tuum, Med), ein läftiges, meiſt nur 
vnrübergebendes Gefühl in den Gliebern, 
wobei ber leidente Theil wenig oder gar 
keine Empfindlichkeit bat, aber nicht fteif 
it. Das Gefühl, welches vorzüglih bie 
Haut trifft, it nicht eigentlich ſchmerzhaft, 
forıdern pridelnd und gelind ſtechend, oder 
wie Ameiſenkriechen, ober gelind nagend, 
ıgleihfam ſchwaͤrend, oder judend, oder Fäls 
tendb, wie cin Tropfen eiskaltes Waſſer, 
ober: anwehend,, oder pelziq, als liege et» 
wat Weiches feft auf der Haut, ober druͤ⸗ 
dend, ald werde man gepadt. Die T. d. 
G. rührt meiftense von Drud oder Schlag 
auf einen Hauptnerven ber Gliedes her (f. 
auch Einfhlafen 2). 

Zaubstohle (Min.), die foffile Holz 


le. 

zZ aubstraut (Zaubslorn), 1) ber 
betäubenbe Lolch (f. d.); 2) fo v. w. Ma: 
euhgerfte. ; 

TZaubmann (Friedrich), geb. 1565 zu 
Wonſees, bei Balreuth, fiudirte zu Witten, 


‚ berg Philologie, warb auch bald darauf: Anderen fpreden, 


Zaubftunme 


Zaubsftumme (Meb.u, Paͤdag.). Die 
Ung'üdlichen, die von Ratur ben Sinn bes 
Gehörs, und, da fie nicht hören, oft auch 
bie Gabe fi Andern vernehmlid zu maden, 
oder bie Sprache entbehren. Mitleiden ges 
gen: fie war es, maß zuerſt unb noch ehe bie 
Staaten baran dachten, diefe ihre verwahr⸗ 
loſten Mitbürger auf irgend eine Weife zu 
unterrihten und zu braudbaren Mitglies 
bern ber menfhlihen Gefellihaft zu mas 
hen, Berfuhe madhen lehrte, ſich ihnen 
mitzutbeilen und fie fo über ihren troftlos 
fen Zuſtand zu erbeten, Ehe man ſich nad 
der neuern Methode bei bem Zaubftums 
menunterrict der Zonfprade bediente, ° 
wobei die Zaubftummen dem Spredenben 
bie Worte von ben Bewegungen des Muns 
des abſehen mußten, mahm man bazu eis 
nen Gtab, ben der Spredende und ber 
Kranke zwifhen den Vorderzähnen bieltenz 
duch die möglichft Fark hervorgeſtoßnen 
Zöne bes Erftern, enıftand in dem Stabe 
eine Grfhütterung , die auf die Empfins 
dung bes Letzteren wirkte, unb woburd er 
nebft der Vorzeigung bes zu bezeichnen» 
ben Gegenſtandes die, Benennung deffelben 
lernte. Doch hatte biefe Methode wenig 
Erfolg. Geberdeniprahe wurde am mets 
flen angewendet, fie hatte aber, fo mie 
die Erlernung der Schriftſprache, meift bie 
Schwierigkeit, daß der Zaubflumme nur 
Kenntnig von fihtbaren Gegenftänden ers 
halten fonnte. Die neuere Methobe ems 
pfiehlt ſich befonders dadurch, daß bie 
Taubſtummen nicht blos mit einander und 
ſondern auch wieder 


als Profeſſor der. Dichtkunſt daſelbſt ange?” Taubflummen Unterrit ertheilen Tönnenz 


ſtellt und zum Hofpoeten ernannt. Mit 
Ernft und Spott befiritt er, begabt mit 
Frohſinn und treffendem Wis, die Gebres 


chen feiner Beit und ſuchte ald Gelehrter - 


bem Studium ber Philologie, weldes zu 
feiner Zelt ſehr vernadläffigat wurde, mehr 
Achtung zu verfchaffen. Seine meift trefs 
fenden, oft berben Wigmworte, machten ibn, 
obgleich ein bichterifhes Verdienſt gering 
war; bekannt, und bald wurden ihm Anek⸗ 
boten und Späßchen naherzählt, und aud 
unte: dem Nomen Taubmanniana ges 
fammelt (herausgegeben von Dertel, Müns 
chem 1881), wovon fein gebilbeter Geift und 
fittenreines Leben wohl keinen Antheil hats 
ten. Vielmehr vergaß er felbft vor den 
böd,fien Perionen feine Würde nie, und 
würdigte fib nie zum Lufligmader ober 
Hofnarsen (für den er oft gebalten wird) 
hercib. Er befämpfte die Gegner fe'ner 
Anſichten in mehreren Schriften; fo in Dis- 
sertstiones de lingua latina, Wittenberg 
161%, und edirte den Plautus, Wittenberg 
1621 5 Virgilius, ebend, 1618, 4. Er ft. 
1613. Bal. Ebert, Leben und Berbienfte 
Zaubmanns, Gifenberg 1814, (Md.) 


fie läuft aber auf 2 von einander abwei⸗ 
chende Hauptanfichten hinaus, von denen 
bie eine das laute Sprechen für das Wich⸗ 
na 700 bes Zaubflammenunterrichts hält, 
während bie andre ibn auf die Geberden⸗ 
fprache beichränkt, Rach ber erfteren uns 
terrihten jegt die meiften teutfhen Schu⸗ 
len, fie wurde begründet von Pedro Ponce, 
Bonet, Ammann, Pereira, Rahel, Wals 
lis, Holder, vorzüäglid ausgebildet durch 
Heinide unb Grafer; die zweite von be 
V’Epde eingeführt. und von Gicard und 
Guyot wieder verfolgt, wirb in den 'frans 
zöfifben, fpanifhen, portugieſiſchen, ita⸗ 
lienifchen , Öftreihifhen , ruffifhen , polnis 
fen, holändifgen , belgifen, vielen eng» 
liſchen u. norbamerifanifchen Inftituten ans 
gewendet. Der Erfte, ben uns bie Geſchichte 


‚als kehrer der Taubftummen nennt, ift ber 


foanifche Pater Pedro Ponce, Mönd bes 


. Ordens von St. Benito, im 16. Jahrh., ber, 


ohne daß wir feine Methode näher kennen, 
feine Zoͤglinge dahin brachte, daß fie feine 
Fragen verftanden und ſchriftlich beantwors 
teten, auch zufammenhängende Briefe ſchrie⸗ 
benz fie lernten nicht blos bie (panıfdhe, * 

ern 


| Taubſtumm 


bern auch bie lateiniſche Sprache. Nach bem 
Berichte eines ſeiner taubſtummen Schuͤler 
(f. Las antiguedades de las ciudades 
de Espaüa, 9. Bb., zu Morales Chronik 
don Spanten, Pag. 25 [neue Ausgabe Pag. 
127]) lernte er zuerft jchreiben, was ihm 
der Lehrer zeigte, dann alle fpani'he Woͤr⸗ 
ter fchreiben, ferner budftabiren und 
—— was ihm viel Anſtrengung 

1") ete. 
(fe. d. 4), welcher ben Taubſtummen bie 
Tonſprache erſt Iehrte, darauf die Schrifts 
fpradhe gründete, und durch Geberden und 
Abbildungen bie Bedeutung der Wörter ers 
Härte, eine Abhandlung über diefen Gegen« 
fland Reduccion de las letras y artes 

ara en selar a hablar a los mudos, 
| Ahradrid 1620, 4., unb galt lange als der 
Erfinder. des Taubſtummenunterrichts, ver: 
muthlih weil Pedro Ponce nichts Schrift. 
liches über feine Wirkſamkeit hatte erfcheis 
nen laffen. Dann trat der Schweizer 3, 
Kenradb Ammann (f. db. 3) auf, und unters 
rigtere in Holland Taubſtumme; er lehrte 
fie dadurch fprechen, daß fie auf bie bei 
jedem einzelnen Laute verändertef"Stelluns 
gen der Mundorgane achteten, fie mit dem 
Gefihte auffaßten u. fie dann ror bem Spies 
gel nachabmten; ferner ließ er fie, wenn 
er einen Ton ausfprad, den Zaubflummen 
bie Hand an feine Kehle halten, um bie 
babei entflehende zitternde Bewegung zu 
bemerken s bdiefelben Zöne verfuchten nun 
die Schüler hervorzubringen, indem fie bie 
zum an ihre eigne Kehle hielten. Seine 

ethobe veröffentlihte er in der Schrift 
Surdus loquens, seu, methodus, qua 
ui surdus est, loqui discere possit, 

mfierbam 1692, 12. Faſt ganz vergeffen 
über den fpätern Verſuch, wurde der zu 
feiner Zeit berühmte portugiefiihe Jude 
"Pereira, welder in Frankreſch glüds 
üche Verſuche im Zaubflummenunterrichte 
- madte, und 1749 ber Afabemie zu Paris 
mehrere von ihm unterrichtete Zaubftumme 
vorſtellte, aud bie Art feines Unterrichts 

in einer Vorlefung entwidelte, welde im 
Mercure de France vom Jahre 1750 ab» 
gedrudt iſt. Gleichzeitig fanden nad Fies 
fem, aber ohne, daß Einer von dem Ans 
bern etwas mußte, in Frankreich der Ahbe 
GE. Michel de Epée (f. db.) und Samuel 
Heinicke (f. d.) in Zeutfchtand auf. De 
VEpde, Vorfteher eines von ihm felbft ges 
ründeten Taubftummeninftitur® in Paris, 
eopte, während die Früheren mehr dem 
rein mechaniſchen Theil des Unterrichts der 
Zonfprade behandelt katten, vorzüglich bie 
Heftige Seite in das Auge; feine Anfich- 
ten, bie er in der Institution des sourds 
et muets, 2 Üble, Paris, 12, (verbefs 
fert unter bem Zitel: La veritable ma- 
niere d’ instruire les sourds et muets, 


Mach ihm ſchrieb 3. Paul Bonet‘ 
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ebenb. 1784, 12.) entwidelte, waren fols. 


gende: Der Taubflumme muß mit bem 
Geifte auffaffen, was Hörenbe mit dem Ges 
hör vernehmen; bie Begriffe von den Ges 


genftänden haben mit den Scriftzügen _ 


eben fo viel Verwandtſchaft, -ald mit dem 
artitulirten Lauten ; für die Taubſtummen 
ift die Geberdenſprache bas, was bei Hören 
ben die Mutterfprache zur Erlernung einer 
fremden ift; die Geberdeniprade aber bes 
figt der Zaubflumme von Natur eben fo, 
wie jeber andre Menſch, in ihr fpricht er 
aus, was für Eindrüde auf ihn gemacht 
mwurben; fegt man nun an bie Gelle ber 
Wortfprache biefe Geberbenfprade, fo kann 
man den Taubſtummen fo weit ausbilden, 
als man will. So wahr Epders Anſicht 


ift, fo theilte er doc der Geberbenfprade 


mehr zu, als mit Recht geihehen darf (f. 
Sprade), daher wich aud fon fein Nach⸗ 
folger R. Ambrofius Sicard (f. b.) von 
feiner Methobe ab; er wedte und übte zus 
erſt bie geiflige Kraft bes Zöglings, und 
ertheilte den Sprachunterricht fo, daß bie 
Spradlehre gleihfam aus dem: zu Unter» 
richtenden felbft hervorging. Er ging, wähs 
rend be l'Epée zuerfi das Wort nad feis 
nem materiellen Inhalte gab und dann 
mittelft der Geberdenfprade ben durch baf> 
felbe bezeichneten Begriff erklärte, vielmehe 
von ben Sachen aus, und entwidelte an die⸗ 
fen die Begriffe und mit ihnen die Sprade, 
So regte er bes: Zoͤglings Selbfithätigkeit 
an, weil er fonft Selbfthülfe der Taub⸗ 
ſtummen für unmdglid hielt. 
Säriften, welde er über den Taubſtum⸗ 


‚menunterriht verfaßte, ift befonders zu bes 


merken Cours d’ instruotion d’ un sourd 
et muet de naissance, Paris 1800. Durch 
Sicards Dieciplin wurden mehrere Taub⸗ 
ſtumme gebildet, welche als Lehrer an andern 
Saubftummenanftalten arbeiten. Guyots, 
eines Schülers von be lEpée, ber jebod) 
defien Methode auch vielfach abänderte, 
Haupfgrundfag befteht darin, baß ber 
erfie Unterricht junger Zaubftummen zur 
Erleichterung im Spielen ertheilt werden 
muͤſſe. Heinicke, Vorſteher des Taub⸗ 
ſtummeninſtituts zu Leipzig, unterrichtete 
Anfangs nad eigenen Grunbfägen, nach 
benen er fpäter de P’&pde's Verfahren vers 
änderte, Seine Grundfäge warens Der 
Zaubftumme muß zum Denken mit Begrifs 
fen, und zwar in unferer Spradform, in 
tönenden und artikulirten Wörtern geleis 
tet werden; ohne Unterriht wird fi das 
Den?en nur im Gebiete finnlicher Anſchau⸗ 
ung bewegen, unb Geberden werben. feine 
Sprade fein; die Schrift, welche bloße 
Darftelung des artikulirten Wortes für 


bas Geſicht iſt, kann allein nicht zur Ents 
widelung von Begriffen bei foichen dienen, | 


Das 


weiche von Kinbpeit an taub waren. 
der 


Bon feinem - 
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her beabſichtigte Heinicke, ſeine Zoͤglinge 
dahin zu bringen, daß fie auf muͤndlichem 
Wege mit Anderen verkehrten. Zum Ber 
ſtaͤndniß Anderer bielt er fie an, auf den 
Mund des Spredyenden und nit auf befs 
fen Augen zu ſehen; damit fie von Anbern 
 "perfianden würden, fuchte er ihrer mangels 
haften Ausfprade Deutlichkeit durch Präs 
eifion im Artikuliren der Spradlaute, ber 


ſonders ber Wocaie zu geben.’ Die Vocale 


ſuchte er beſonders durch eine Scala bes 
Geſchmackſinnes, bie der bes Gehörfinned 
analog ift, dauerhaft zu madhenz er bes 
diente fich für die 5 Vocale eben fo vieler 
fhmedender Flüffigkeiten, als Merfmale; 
für a den Geſchmaͤck des reinen Waſſers, 
für o bes Zudermwaffers, für u det Baum: 
dis, für © des Wermuthertractes, für i 
des fcharfen Eſſigs. Grafer’s Anſichten 
über den Taubſtummenunterricht find dieſe: 
da der Mund beim Ausfpreden eines Wor⸗ 
tes eben fo viel Bewegungen macht, als 
artilulirte Töne von dem Obre vernom: 
men werben, jene Bewegungen aber jede 
dem Gefihte eine andre Form gibt, To 
muß für den died Beobadhtenden an ben 
Iprehenden Mund ein fihtbares Alphabet 
entftehen, welches ein natürliches fein wird, 
und in den eigenthürtiden, jenen Geftals 
ten des Mundes und Geſichts entfprechens 
den Formen aufgezeihnet werden kann. 
Natürlich muß dann dies. Alphabet auch 
den mit Taubſtummen Spredenden bekannt 
fein; empfohlen werben bazu bie lateini— 
Then Buchftaben. Auf ähnliche Weife if 


+ "de Methode, weicher vor Kurzım ein Uns 


genannter in Frankreich bekannt machte 
(Le sourd-muet entendant par les 
wyeux, Paris 1829), melde darin beftebt, 
durch ein eignes Alpharet den Taubſtum⸗ 
men Alles brgreiflidh au machen. Das von 
dem Verfaſſer augeftellte Syſtem unters 
ſcheidet ſich von den bisher befannten durch 
‚ine neue Klaffifitation der Buchſtaben, be⸗ 
fonders der Bocale; der Unterricht foll ger 
Ichehen zugleich durh Schrift auf dem Par 
»iere, duch Beichen mit der Hand und 
Auch bie Bewegung der Gprachorgäne. 
Bo die erſten waren, die fi mit dem 
Unterrichte einzelner Taubſtummen be'chäfs 
zigten , da entflanden aud die erfien ge: 
meinfhaftlichen Anftatten (Zaubftumr 
meninftitute, Zaubflummenbils 
»ungsanftalten), nämlid in Spanien, 
am Ende bes 16, Jahrh., beffer organis 
firt waren die in Bordeaux, Paris und 
Zeipzig errichteten. Daneben entflanden aber 
faſt im allen europätfchen Stasten, theils 
von der Regierung, tbeils auch blos von 
edeln Privaten - unterflügt, : folhe. Bils 
Hungsanftalten. In Allgemeinen aber hat 
man berechnet, daß in Guropa von einer 
Anzahl von 145,181 Taubſtummen 8320 


* 


Taubflumnre 


in 122 Anflalten unterxicht empfangen, 
wozu jährlich noch etwa 660 FR en 
werben, fo baß # der Geſammtzahl unters 
zihtet wird. Bon ben einzelnen Staaten 
befinden fich in Portugal bei 1950 in 1 
Zaubflummeninftitut 20 Zöglinge, in Spas 
nien bei 7150. in 1 Inftitute 80, in Frank⸗ 


reich bei 208,000, in 28 Inflituten 750, 


in Stalien bei 13,000, in 5 Inftituten 150, 
in der Schweiz bei 4000, in 5 SInftituten 
70, in Ungarn bei 6139, in 1 Znftitute 
40 , in den Nieberlanden bei 8900, in 5 
Inftituten 220, in Dänemark bei 1260, 
in 2 Inftituten 180, im fhwebifhen Reid 
bei 2740, in 1 Snftitute 40, im europäir 
[hen Rußland bei 28,677, in 2 Jnſtituten 


120, in Polen bei 2403, in 1 Inftitute 


50, in Britannien bei 13,650, in 11 Inſti⸗ 
tuten 480, im Koͤnigreiche Sachſen bei 
1168, in 3 Snftituten 70, in Preußen bei 
8450, in 16 Snftituten 270, tn Deftceih 
bei 11,900, in 5 Inftituten 180, in Balern 
bei 2817, in 3 Inftituten 70, in. Würtents 
berg bei 1250, in 4 Inffituten 60, in Bas 
ben bei 1870, in 3 Inftituten 40, in „Das 
noyer beii975, in 1 Inſtitute LO, in Brauns 
ſchweig bei 132, in 1 Inſtitute 28, in ben 
een Staaten Rorbamerifa’s bei 6000, 
in 8 Inftituten 400. Es gingen aus jenen 
Anftalten nicht allein tuͤchtige Maler, Kali 
graphen, Kupferfleder und Steinfchneider 
bervor,, fondern auch, beſonders in Frans 
reich, Lehrer rür andre Taubſtumme, Staats⸗ 
diener, ſelbſt Schriftſteller, wiewohl man 
ihnen bei Allem, was bie Anwendung ihrer 
Kenntniffe auf die buͤrgerlichen Verpältniffe 
betrifft, dad Angelernte und auf die Aus 
torität der Lehrer Angenommene anficht, 
wogegen fie von dem, was nicht mit. ben 
prattifhen Verhältniffen des Lebens in Vers 
bindung ſteht, deutlige und beſtimmte Ans 
fihten haben, well fie von dem, burd bie 
äußern S'nne weniger geftörten, gefunben 
Geiſt geleitet werden. Höhft merkwürdig 
ift unter Anberm wie orthographiih und 
grammatifh richtig die T.n in kurzer Zeit 
ſchteiben lernen, Weil jeboh von ber 
großen Anzahl der Taubſtummen verhält, 
nifmäßig nur wenige Unterriht genteben, 
und nur ivenige genichen koͤnnen, ba fie 
zerftireut in ben. Ländern, wegen des gro« 
Ben Aufwandes, nicht alle an den Orten, 
wo bie Anftalten find, vereinigt werben 
können, fo werden in mehrern Taubſtum⸗ 
merinftituten, 3. B. in Sadfen, Preußen, 
Baiern, Würtemberg , Baden, Deflreid, 
Holland aud Srminariften zugleih unters 
richtet, bamit biefelben in ihrem künftigen 
Wirkungskreis, als Schullehrer die Taub⸗ 
ſtummen ihrer Gemeinden unterrichten kön⸗ 
nen. Eine ebenſo originelle, als menlchen⸗ 
freundliche Idee hatte Graßhoff, Director 
der koͤniglichen Taubſtummenanſtalt in * 
in, 


Taucas F 

lin, welcher oft bie Bemerfumg gemacht 
batte, daß frohe und muntere Zoͤglinge die 
fer Anftalt, fobald fie aus bderfelben ents 
laffen wurden unb unter andere Menfchen 
kamen, mißtrauifh und bald auch ſchwer⸗ 
mütbig u. in Folge bavon von einem fchnels 
len Tob dahin gerafft wurden. Um den T. 
dieſen Uebelftand entfernt zu halten; hatte 
er den Plan, biefelben, wenn fie aus ber 
Säule entlaffen würden, zufammen zu hal» 
ten, unb zu diefem Zwecke bei Berlin einen 
Platz anzulaufen,, worauf eine Bandfabrit 
errichtet und worin bie 2. ale Arbeiter auf⸗ 
genommen werben follten. Es hat aber, ba 
die Ausführung mit auf Beiwirkung wohl 
thätiger Menſchen berechnet iſt, jener Plan 
noch nicht ausgeführt werben können, und 
ſcheint auch wegen einer kuͤnftigen Gene 
ration, auf die vielleicht die organiſchen 
Fehler fortwirken wurden, ober bie, wenn 
dies ber Fall auch nicht wäre, doch unter 
Stummen ſelbſt nicht zum. Reben aufge⸗ 
fordert und wieder ſtumm werden würden, 
einem Bedenken zu unterliegen. In Bezie— 
bung auf Taubſtummenunterricht und Taub⸗ 
ftummeninftitute vgl. noch Beblan, Esrai 
sur les sourds-muegs, Paris 1817; Gafts 
berg, Vorſteher bes kopenhagner Zauhftums 
meninftituts, WVorlefungen über Taubſtum⸗ 
menunterricht, Kopenhagen 18185 3.8.9. 
Biegenbein . biftorifch = päbagoäffke Blicke 
auf den Zaubftummenunterricht und bie 
Zaubftummeninftitute, Braunfhweig 1823; 
Schmalz Gefchidte u. Stariftil der Taub⸗ 
ffummenanftalten und des Zaubflummenun» 
terrichts, Dresden 1880. (Lb.) 


Zaucas (Geogr.), indianiſches Volk in 
dem Staate Honduras ber vereinigten 
Staaten von Mittels Amerifa; man rech— 
net es gegen 22,000 Köpfe ſtark, es woh⸗ 
net in den ſuͤdlichen Gegenden bes Staate, 
iſt zum Theil zum Chriſtenthume übergan 
gen und galt früher als hoͤchſt feindfelig 
gegen bie Spanier, (#r.) 


Tauda (Beoge ), Stabt im Amte und 8 


Kreife Leipzig, des Koͤnigreichs Sachſen; 
hat 1400 Ew., welche viel Schuhwerk und 
Tiſchlerwaaren liefern, beruͤhmten Jahr⸗ 
markt, Schloß. Gehört dem Rathe von 
Leipzig. 
Tauch⸗beeren⸗-⸗garn (Tauch— 
barm, Tauch⸗garn, Zaudsbahs 
men, Tauch⸗-neßtz, Fiſcher), eine Art 
Senknetz, zum Fange ber Karpfen und aͤhn⸗ 
lichen größern Fifhe; es ift vieredig ges 
firidt, ungefähr 8 Ellen lang, 8 breit, 
oben offen, unten mit einem geftridten Bo» 
den verfeben. Das Ganze wird durch kreuz⸗ 
weis gelegte Bügel audgefpannt und an eis 
ner langen Stange befefliget. In der Mitte 
des Netes wird ein Bündel Regenwürmer 
aufgepängt , und ſobald man fühlt, daß 
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Flſche an den Würmern ziehen, wird das 
Netz emporgehoben (Feh.) 


3 [% ” 
BRUBESTTIRLR ME EN CHE, 
Anlauffchmiedbe, macht einen Theil der 
Friſcharbeit aus, und iſt eine Varietät bee 
teutfchen Friſchſchmiede. 
+ Zauden, 1) mit niedbergebeugtem Kopfe 
unter das Waffer gehen; 2) die Geſcack⸗ 
lichkeit befisen, einige Zeit unter bem Wafs 
fee verbleisen zu koͤnnen, vgl. Tauther⸗ 
funft und Zaucherglode; 3) fo v. mw. im 
Waſſer unterfinten; 4) in «einen fläffigen 
Körper thun oder fteden; 5) figuͤrlich, von 
der Sonne und andern Himmelskoͤrpern, 
binter ben vom Meere begrenzten Hori—⸗ 
zonte binabfinken. (Feh.) 
Zaudrente (Zool.), fo v. mw. Sägen‘ 
taucher. Tauch enten, die Enten mit 
breitem und aufgrtriebenem Schnabel, dazu 
bie Trauer», Sammel», Brillenente u. a 
Taucher, 1) ein Menfh, welcher die 
Geſchicklichkeit beſizt, unter dem Waſſer 
zu verbleiben, beſonders, um auf dem 
Grunde ein Gefhäft zu betreiben, val. 
Zauderkunft 5; 2) derjenige, weicher ſich 
vermittelft einer Zauderglode (f. d.) unter 
das Waffer läßt. (Feh,) 
Zauder (300l.), fo v. w. Gteißfüßer, 
2) (Colymbus,. Seetaudher), Gattung aus 
ber Familie der Steißfüüßer (Schwimmod⸗ 
gel), kenntlich an dem glatten, geraden, 
zuſammengedrückten, zugeſpitzten Schnabel 
mit linlenſoͤrmigen Naſenloͤchern; Cuvier 
theilt dieſe Gattung wieder in bie Unter: 
gattungen "podiceps (Gteiffuß, worunter 
bie Gattung colymbus bei Briss. u. Illig, 
begriffen ift), podoa ober heliornis, eudy- 
tes (eigentlicher Seetaudher), uria (kumme) 
und cephus (Zwergtaudherhuhn). (Wr.) 
Taucher Bed: f. unter Pumpe 5) 
Zaudher (gr. Kirche), f. Butiftes, 
Taucher, cartefianifhe, f. cars 
tefianifche Teufelchen. 
——— ſ. unter Taucher⸗ 


ocke. — 
Taucher⸗bock (Zool.), einige Arten 
Antilopen, welche ſich bei Verfolgungen ins 
hohe Gras verbergen, und von Zeit zu Zeit 
hervorgucken, dazu antilope damalis und 
ant. grimmil. 2 
Taucher⸗boot, fo v. w. Taucher⸗ 
iff. 
I. audersente (3001); fo v. m. 
Zauder; 2) fo v. w. Taucherpfeifente. 
Zaudersgans, fo v. w. Sägetauder, 
Zaudbersgfode, ein Apparat, durch 
ben es einem Menſchen möglid wird, Iäns 
gere Zeit unter dem Wafler, und nament⸗ 
ih auf dem Grunde des Meeres auszus 
bauern, beſtehend aus einem unten ofinen, 
oben glockenfoͤrmig gefhloffenen Behälter 
von Holz oder von Kupfer, in beffen Im 
neren Querhölzer zum Stehen oder nur 
es 


— 
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bes Tauchers angebracht find. Beim Eins 
fenten deflelben ins Meer, verhindert bie 
eingefchloffene Luft das Eindringen bes 
Waſſers, und ber in bemfelben befindliche 
Menſch lann athmen, bis durch ſeinen eig⸗ 
nen Athem bie in ber Glocke befindliche 
Luft verborben iſt. Zweckmaͤßiger hat man 
die T. fo eingerichtet, daß blos ber Hals 
und Kopf bes Tauchers fich in berfelb 
der übrige Körper aber unterhalb ber 
ben im Wafler befindet, wo die Luft Täns 
ger athembar bleibt. Auch hat man vers 
fuht, durch mit Luft gefüllte Schläuche 
feifhe Luft von unten in bie ©. treten, 
bie verborbene aber oben durch angebrachte 
Hähne entweidhen zu laſſen. Auch Kelien 
fprengt man mit der T. unter dem Wafr 
‚der, indem man Löcher unter dem Waffer 
in diefelben meißelt, in biefe eine genen has 
Waſſer wohl verwahrte Patrone bringt, 
unb bie Zünbung durch eine blecherne, ober 
mit elaftiichem Gummi überjogne. wals 
ferdihte Röhre geben läßt. Die Erfolge 
aller dieſer Verſuche find indes nicht fo ber 
friedigend gemwelen, daß sein häufiger &e- 
braud von ber, gemacht worben wäre, In 
England hat man jegt Verſuche mit einem 
neuen Taucherapparat angeftellt u. den⸗ 
felben ſehr bewährt gefunden. Der Taucher 
fteigt nämlid auf einer Leiter ins Wafler, 
und bat auf dem Kopfe einen metallenen 
Helm mit 2 Schläudyen, bie zu einer Luft» 
pumpe binausführen, damit beftändig Luft 
zugeführt werden fann, 3wei Gläfer in 
dem Helme, an ber Stelle, wo bie Augen 
find, laffen dem Zaucher alles deutlich ers 
kennen. Die übrige Kleidung befteht, bis 
auf bie Handſchuhe, aus waſſerdichtem 
Zeuche, unter welchem der Taucher eben ſo 
warm, als trocken bleibt. Auch bei den 
Alten wird ſchon eine Art T. erwaͤhnt 
(Arist. Problem., 82, 5) aber nicht wei⸗ 
ter beſdrieben; fie heißt dort Lebes (Kefs 
fel). Taienier ſah 1538 zwei Griechen zu 
Zolebo vor Kaifer Kari V. Berfuche mit 
einer Art T. machen. Der Kanıler Baco 
befchreibt d’e T. fon ausführlid. 1580 
wurden ſchon von ber unübermwinblichen 
Klotte Geräthfcaften an der irifhen Küflte 
beraufgeholt. Martin Trimald, ein Schwede, 
verbeſſerte die J. weſentlich. 1832 wurs 
den an ber braſtliſchen Küfte, bei dem 
mit 8,100,000 ſpaniſchen Piafter unterge: 
gangenen Schiffe Thetis durh den Gapis 


tain Dickſon Verſuche mit der T. gemacht, 


und 33 tiefer Summe gluͤcklich zu Tage 
gefördert, Su., Pr. u. Lb.) 


Taucher-huhn Gool.), fo v. w. 
Lumme. 


ZauchersPunft, die Kunft vermöge 
der ein lebender Menſch unter das Wafler 
zu tauchen und dort einige Zeit zujus 
Iringen vermag, um Seeprobucte, mie 
Perlen, Korallen, Muſcheiln oder verfuns 


Tauchkaͤfer 


kene Sachen, Truͤmmern von Schiffbrüchen 
aufzulefen u. über die Oberflaͤche des Wafs 
fers zu bringen. Mac dem gewöhnlichen 
Bau bed Menfchen vermag er ohne fünfte 
lie Hüifsmittel nicht länger als höchftens 
einige Minuten unter bem Waffer zu: bleis 
ben. Verweilt er Jänger dba, fo ertrinkt, 
d.h. erftidt er. Indeſſen gibt es Ausnabs 
men biervon und man hat Menſchen, die 
halbe Viertelftunden lang darunter aushals 
ten können. Die perfifhen Perlen fuchens 
den Zauder haben es mamentlid dahin ger 
bracht. Anbere verweilen tagelang, ja felbft 
ſchlafend auf dem Waffer. Ein folder war 
ber Neapolitaner Gola, genannt il pe- 
sor (der Fiſch), im 17. Jahrh., und ein 
neapolftanlicher Mind. Künfttich hat man 
mehrere Mittel um den Menſchen lange Zeit 
unter dem Waſſer verweilen zu laffen. 
Haupifählic gehört aber die Zauderglode 


(fd) und eine aͤhnliche dort beſchriebene 


Borrihtung hiccher. (Pr.) 

Zauder:meve (Zool.), f. Bürgers 
meiſter. T.⸗pfeifente, ſ. Bergente. 

Taucher⸗ſchiff, eine in den neueren 
Zeiten erfundene Art Schiffe, welche unter 
dem Waſſer gehen, und doch ihren Lauf 
gehoͤrig richten kͤnnen. Man hat dazu 
verſchiedene Einrichtungen in Anwendung 
gebracht, welche jedoch fämmtlih mit vie 
ler Unficherbeit verbunden find. Befonders 
find fie braudıbar, um. zu Branbdern zu bier 
nen unb ungefehn Zuͤndungen an feindliche 
Schiffe hängen zu können; denn folde 8. 
To groß und zahtreid zu madhen, daß man 
damit eine Armee auf eine andere Küfte 
überfegen. koͤnnte, wie fie bei Napoleons 
Eandungsproject in England in Vorfhlag 
war, iſt vor ber Hand ganz unausführbar. 
Tauch⸗gans (3001.), fo dv. w. Säge» 
tauder. 

Zaudira (Zeußira, a. Geogr.), 
Stadt in Kyorenaika, zwifchen Leptis und 
Dtolemaid, F 

Tauch-käͤfer (Zool.), Käfergattungen 
aus ber Familie der Schmwimmfäfer; 1) 
(dytisous,: L.), die Fühler find elfglfebrig, 
das 2. Glied das längfte, die fabenfdrmts 
gen Lippentafter find einfach; ber Leib fehr 
breit, platt, eiförmig. Getheilt in die Uns 
tergattungen colymbetes unb dytisous; 
2) legtere baran Penntlih, daß die Fühler 
länger, als das Halsſchild find und wals 
zige, lange Glieder haben; bie 8 erftern 
Füplglieder beim Märnden bilden eine 
kreis formige Scheibe. Diefe Käfer ſchwim⸗ 
men Ihre, freſſen allertand Waſſerthiere, 
ſehen fich ſelbſt auf Fiſche, haben ihre Lar—⸗ 
ven (mit ſchaliger Beb>dung, in ber Mitte 
breiter, hinten mit Schwimmhaaren und 
einigen Fäden beiegt, wodurch fie tbrils 
fhw'mmen, theilt Athem bolen) im Wafs 
fer, welde auch von Wafferthieren leben, 
an feuchien Orten fid en und 

uten 


Tauchnig 


ginten, und nach 15 — 20 Zagen dolls 
ommen Inſekten werben. Arten von ber 
Größe eines Flohs bis zu 14 Bol: Brett: 
fhild (f. d.); geränderter T. (d. 
marginalis), 1 Zoll lang, dunkelbraun, 
Helbgefäumt, unten gelb, die Fluoͤgeldecken 
des Männcdens glatt, bed Weibchens 9% 
furcht, fehr gemein und gefräßig, lebt lange, 

reift felbft größere Käfer an, fol das 

etter anzeigen; fägedörniger T. (d., 
serricornis), mit fägeförmigen Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern; Röfel’s ©. (d. Roeselii), kleiner 
als der gerundete, der Äußere Ranb des 
Dalsfchildes gelblih u. v, and. 8) (noıe- 
rus, Clairv.), die Glieder find elfgliedrig, 
das 2. dem 8. glei, bie Lippentaiter find 
fadenförm!g und gabelig; bei Linne unter 
dytiscas. Art: dickboͤrniger T. (m. 
erassicornis), braun, Kopf und Halsſchilb 
gelb, in Gräsen und Zeichen. (Wr.) 

Zaudnig (Karl Chriſtoph Traugott), 
geb. 1761 in Grofpardau bei Grimma, wo 
fein Water Schulmeiſter wars; trat 1777- 
beim Buchdrucker Sommer in Leipzig 
in bie Lehre, lernte 1782 aus, wanderte 
bald und arbeitete eine Zelt lang bei ben. 
berühmten Typographen linger in Berlin, 
kehrte 1792 heim, warb bei. feinen Lehr⸗ 
beren Factor, und kaufte ſich 1796 eine 
eigne kleine Druderei, vergrößerte dieſe 
burd Fleiß und Ordnung, Iegte 1300 eine 
eigene GSchriftgießereit an, gründete eine 
Verlagshandlung, baute 1802 — 5 e'n eige 
ned Haus und ließ 1808 feinen erſten Band 
ber klaſſiſchen Autoren erſcheinen, deſſen 
geſchmackoolle Typen Aufſehn machten und 
mit dem eine andere Aera der griechiſchen 
Lettern begann, 1816 gruͤndete er“ in 
Zeutfhland bie erſte Stereotypengießerei 
nah Stanhope's (f.d.) Manier unb ftereor 
typizte au Noten. Er machte ſich durch 
feinen (hören Drud, fo wie durch Einfüpr 
zung. eines edleren Styls in der Schrifts 
ſchneidekunſt um bie teutſche Typographie 
ſehr verdient, und trat einem Boboni, 
Ibarra, Didot, Mole (f. d. a.) und ben 
engl. Meiftern würdig on die Geite. (Pr.) 

ZaudsftangextMWeißg.), eine böl: 
zerne Stange, mit welcher die Felle in dem 
Aeſcher untergetauht werden. 

Taudeny (Geogr.), Dafe in ber Mitte 
ber Wüfte Sahara‘ (Afrika)z; hat Brunnen, 
bängt von Marokkodab. 

Zauen (Prov.), fo v. w. Eeber ger⸗ 
ben, davon Tauer. 

Zauengien (nidt TZauenzien), 1) 
(Boguslav Friebrid v. T.), geb. zu 
Zauenzien im Lauenburgifchen, auf dem 
Mittergute feines Vaters um 1712. 
Tam 1725 in das Cadetten ⸗Corps nad Ber⸗ 
Un, warb 1728 Fahnenjunker bei bem gros 
Ben potsdbamer Reibregiment, Friedrich II, 
ernannte ihn 1740 zum Lieutenant bei ber 
neuerrichteten Leibgarde. Für feine Auss 

Enctyclop. Wörterb, Zweiund zwanzigſter Bd. 
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zeichnung in ber Schlacht von Molwig er: 
hielt ex den meugeftifteten Orden pour le 
merite, warb 1744 zum Stabes Capttaͤn 
und Chef eines GrenatierbatsiTons beför 
bert, mit weldem er 1745 ber Schlacht bi! 
Hohenfriebberg beimohnte. Beim Ausbruch 
bes fiebenjährigen MRrieges finden‘ wir ibn 
als Oberſten und Commandeur des erſten 
Bataillon Lelbgarde. Zu der Schlacht bei 
Collin (18. Juni 1757) zeichnete er fib aus 
und warb verwundet, fo daß er ein Jabr 
lang vom ber Armee abweſend war, 1753 
erhob ihn der König zum General:Major 
und Commandanten von Breslau, wo ex 
1760, als er von ben Deftreihern unter 
Laudon belagert wurbe, fih durch heiden« 
mütbhige und gefchidte Vertheibigung einen 
Namen unter ben erften Delden bes fürben, 
jährigen Krieges gewonnen hat. Der König 
ernannte ibn 1761 zum Genrraßkieutenant, 
und noch in bem legten Jabre des Krieges 
zeichnete er ſich durch die Eroberung von 
Schweidnitz (den 9. Oct. 1762) aus. 1763 
erhielt er ein. Infanterieregiment, ward 
Gouverneur von Breslau und General:Tnr 
fpecteur ber fchlefifhen Infanterie; 1775 
warb er General der Infanterie und flarb 
zu Breilau 1791. 2) (Briedrih Bor 
guslam Emanuel, Graf. v. Wit. 
tenberg), Sohn bed Vor:, geb. 1761 zu 
Pottdamz erhielt feine exfte Bildung in 
ber berliner. Militär » Afademie und trat 
fhon 1775 im die Armee ein. Während 
des Feldzuge von 1778 war er Adjutant 
bes Prinzen Heinrich, den er fpäter aud 
auf feinen Reifen begleitete. Er flieg raſch 
und wurde fhon 1790 Major, als welder 
er in dem Föniglichen Ge’olge bem Beibiuge 
von 1798. beimopnte, worauf er 1793 Flaͤ⸗ 
gelabjutant des Könige und deffen militäs 
tifher Bevollmädtigter bei der oͤſtretchi - 
fchen Armee wurde. 1795 wurde er Oberft 
und 1801 Generalmajor. Als folder bes 
febligte er 1806. ein Kleines preußifches 
Corps, welches von dem Fürften Hohens 
lohe bis GSaalburg‘vorgefhoben war, und 
das am 9, Det. bei Schleiz gefhlagen und 
zum Ruͤckzuge geswungen wurbe. Bei Iena 
biidere feine Divifion dfe Avantgarde Hohen: 
lohe's und bei Prenzlau wurde T. mit ge 
fangen, doch erhielt er gleich nah dem 
Frieden von Zilfit, zum Generallieutenant 
befördert, ben Befehl über die brandenburs 
giſche Brigade. 1813 befehligte er erft die 
Blokabetruppen vor Stettin und nad bem 
Waffenſtillſtande das 4. preußifchen Armee 
corps, welches ald Reſerve bei der Nord⸗ 
armee fland, und an ben Giegen von 
Ä ntbeit 
nahm. Nad der Schladht bei Leipzig, wäh 
rend ber er Berlin zu beden be’ebligt war, 


erhielt er den Auftrag die Feflungen in 


Preußen u. Sachfen, die no in den Haͤn⸗ 
ben ber Franzofen waren, zu belagern, und 
it : zwang 


k 
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zwang Torgau zur Uebergabe, lleß Wit⸗ 
tenberg mit Sturm nehmen und leitete bann 
ſpeciell die Blokade von Magdeburg (f. Rufs 
ſiſch-teutſcher Krieg). 1815 führte er das 
6, preußtfche Corps ald Referve nad Frank⸗ 
seh. Nah dem 2. parifer Krieden war er 
eine Beit lang Geſandter in Paris, London 
unb Hanover, u, wurbe bann commanbirens 
der General bes 8, Armeecorps und. Gous 
verneur von Berlin, ald welcher er 1821 
ft. Sein König hatte ihn 1814 in den Gra⸗ 
fenftand erhoben und den Ghrentitel von 
MWiitenberg beigelegt; aud war .er Ritter 
des ſchwarzen Adlerordens, Großkreuz des 
eiſernen Kreuzes und noch mehrer anderer 
Orden Großkreuz und Ritter. (Js.) 

Zauern (Geogr.), in Deftreich diefe⸗ 
nigen Berge, die wegen ihrer Höhe faft 
das ganze Jahr Schnee fragen, und we⸗ 
gen ihrer Steilheit ganz, oder faſt ganze 
unmegfam find, 

Zaufract,f. unter Zau’e. T.-becken, 
das Beden, in welches ba Taufwaſſer aus 
dem Taufkelche gefhüttet, und über weldes 
das zu taufenbe Kind bei der Zaufe ge: 
halten wird. Meift von Gold, Silber, 
mindeſtens vergoldet und verfilbert, auch 


« clfelirt. ober mit getriebneren ‚Kiguren unb 


Buchſtaben verfehen, bie oft fhwer. ober 
nicht, beſonders bei ben gotbifchen T., zu 
‘entziffern, zu erbliden find. T.brief, fo 
v, w. Zaufzeugnif. I. »brunnen, ein in 
manden Baptifterien vorhandener Bruns 
nen reinen Waffers, in das ber erwachſene 
Zäufling trat, unb über dem bie Kinder 
gehalten wurden. Wurde fpäter, burd bie 
Zaufbeden erfegt, und das MWafler aus 
dem T. in jenes geſchoͤpft. T.sbunb, 
Bund in der Taufe, zwiſchen der Kirche 
und dem Täuflinge gefbloffen. JT.buch, 
Z.»regifter, fo.v. w. Geburteliften. (Pr.) 

Zaufschan Mürk,), tüͤrkiſche Tänzer, 

Taufe, (nad Abelung von tauden, n. 
And. vom altteutfchen täufen, die die Zier 
fen verfenten, baptismus, chriftl. Relig.⸗ 
Lehre), bie von Chriſtus felbft angeorbnete, 
fererlihe Religionehandlung, zu den Sacra⸗ 
menten (f. d.). gebörige, durch welche nach 
Ablegung bes chriſtlichen Glaubensbekennt⸗ 
riffes und nach bdreimaliger fombollfcher 
Beiprengung des Zäuflings mit Waſſer 
(TZaufwaffer), auf den Namen Gots 
tes, bes Vaters, ded Sohnes und bes 


“ heiligen Geiftes,, die Aufnahme des nad 


berfeiben zur driftlihen Kirche gehörigen, 
in biefelbe vollzogen wird. Forfchen wir 
nad ber biflorifhen Entſtebung dieſes heis 
ligen, jetzt ber chriftlihen Kirche eigenthüms 
lichen Gebrauds , fo finden wir heilige 
Waſchungen und zeliniöfe Reinigungen (f. 
£uftra‘ionen) bei ben alten Voͤlkern übers 
baupt, ganz befonders aber beiden Orich» 
talen (vgl. Somzter de vet, gentilium 
lustrationibus 1700, Meiner’s tatbolifche 
Geſchichte der Religion), und es entfianden 


| Taufe 
die Waſchungen wohl aus ben Baͤbern, 
welde bie Gefundpeitspflege forderte, und 
biefe Zuftrationen nahmen um fo mehr. eis 
nen heiligen Charakter on, je gewöhnlis 
her die Quellen und Flüffe, zumal wenn 
fie von befonderer Wirkung waren, göttlich) 
verehrt wurden. Bei ben Hebräern was 
sen baber heilige Waſchungen gebräudlid, 
indem fchon das moralifhe Geſetz ihnen 
eine religidfe Bebeutung gab-: Auch mußs 
ten biejenigen, welde aus dem Heiden⸗ 
thume zum Judenthume übertraten, nädft 
der Befchneidung, auch einer feierlichen 
Euftration oder T. fih unterwerfen. Schon 
bei den Zuben war daher diefe Waſchung 
ein Einweibungsritus zur religiöfen Ges 
meinfhaft bed Jehovas Eultus. Und obs 
fchon nähere Nachrichten von ber T. bet 
den Juden mangeln, fo berechtigt doch Als 
led, was wir aus ihren Alterthum wiſſen, 
biefelbe anzunehmen (f. Zaufe der Profes 
Ipten). Daß namentlidy die Effäer (f.d.) 
burch bie 8. die Aufnahme in Gemeine 
ſchaft vollzogen, ift außer allem Zweifel, 


‚Daher fchreibt fi) ohne Zweifel au die T. 


bes Johannes (f.d.), ber, wenn er nicht 
wirklich Mitglied der Effäer war, doch ben 
Grundfägen berfelben fih ſehr befreundet 
zeigte. Der Mt und Weife nach ent[prad 
die T., bie er am Jordan eröffnete, gang 
ben Gewohnheiten diefer Secte, und. war 
von berfelben nur ber Abfibt nach vers 
ſchleden, indem er, jebod nit ohne Uebers 
einftimmung mit mehreren Ausfprüden ber 
‚Propheten, auch geborne Juden taufte, und 
durch dieſe ſymboliſche Handlung fie zur 
fitefichen Reinigung von dee Sünde, zu ei» 
ner ernflen Buße verpflichtete, und er 
die Ankunft des Meffias vorbereilete. Au 

Jeſus begehrte und empfing die T. des 
Sohannes, die barin beftand, daß der ju 
Zaufende unter Gebeten und Gegenswüns 
fchen in den Jordan binabfileg, zur Weihe 
für fein heilige Werk, obgleih Johannes, 
den Göttlihen zu taufen, anfangs fich weis 
gerte, und mwahrfcheinlich waren wenigftens 


' diejenigen feiner Apoftel ebenfall® getauft, 


‚welche früher Jünger bed Johannes gewer 
fen waren. Und wenn fdon die heilige 
Sefchichte nicht berichtet, daß Jeſus felbft- 
getauft habe, fo verorbnete er gleichwohl, 
daß die Fünftigen Bekenner feiner Lehre 
durch bie T. in die hrifllide Ge— 
meindbe aufgenommen und geweihet 
wurden welcher Anordnung dann feine Apos 
fiel allenthalben nachlamen, (Tit. 2, 41. 
16, 15. 82.), indem fie die Täuflinge unter 
der einfachen Formel: Ich taufe dich in (auf) 
ben Namen Gottes, bes Vaters, bed Soh— 
nes und bes heiligen Geiſtes! in einem 
Fluffe oder Gefäße mit Waffer untertaus 
hen liefen (Apoft. 8, 87. 10, 48. 19, 
5.). Nur bei Eranken Perfonen wurde bag 
Untertaudhen bes ganzen Körpers a = 
oße 


- 


Taufe Ä 
bloßes Befprengen mit Waffer verwandelt, 
und es wurde ausdrädlih eine Rranken⸗ 
taufe (f. d.) oder PFlinifhe T. unters 
ſchieden. Die Vergebung der fruͤhern Süns 
den (Apoftelg. 2, 88.5 Marc. 16, 16.), fo 
wie die Wiedergeburt im Geiſte (Eph. 5, 
26, 27.), wurde night ald Wirkung der T. 
Handlung an fi, fondern bed Glaubens 
und der Befferung betrachtet (Apoftelg. 2, 
83.5 Joh. 8, 6.5 1. Kor. 1, 17.). Nidts 
befto weniger fchrieben ſchon bie Alteften 
Kirheniebree ber ©. eine wunbertbätige 
Wirkſamkeit zu, fo oft man bie Nothwen⸗ 
bigkeit ber T., die oft bi zur legten 
Stunde des Lebens verfhoben wurbe, zur 
Güntenvergebung u, ewigen Eeiigfeit, mit 
dem größten Gifer vertheidigte. Ja, bald 
erhoben ſich über bie T. bie zerrüttendften 
Streitigkeiten. Die Donatiffen (f. b.) 
ftellten die Behauptung auf, daß die Gefalle⸗ 
nen (f. d.) bei ihrer Wiederaufnahme in bie 
kirchliche Gemeinſchaft von Neuem getauft 
werden müßten, und bie daß T. der Ketzer 
ungültig fei. Die Pelagianer (ſ. d.) lehr⸗ 
ten T bie T. könne die menſchliche Gluͤckſe⸗ 
ligfeit blos vermehren, und bie einfache 
Bibellehre über diefe bedeutungevolle Hands 
lung, würde um fo mehr entftellt, als Aus 
guflin die abfolute Nothwendigkeit berfels 
ben, zur Aufhebung der Erbfünde und ih» 
ser Wirkung, fo wie die bereits bei meh» 
‚reren Gemeinden aufgefommene Gewohns 
heit, die neugebornen Kinder zu taufen, 
mit allem Gifer verfoht. Nur ber Märs 
tyrertod koͤnnte nach den Anfichten der herrs 
fhenden Kirche die mangelnde ©. erfegen, 
Das völlige Untertauhen der Täuflinge bes 
bielt bie griehifhe Kirche bei, in ber abenbs 
ländifhen Kirhe aber kam das bloße Bes 
fprengen mit Waſſer auf, mweldes in Bes 
ziehung auf ben kirchlichen Lehrbegriff von 
der. Dreieinigkeit (f. d.) dreimal wieder⸗ 
bolt wurde. In den erften Zeiten bes 
Chriſtenthums, wo blos, ober doch größten 
Theils Erwadhfene zum Ehriſtenthum aufs 
genommen wurden, unterrichtete man biefe, 
die Katehumenen (f. d.) hießen, zuvor in 
der hriftligen Religion. Zugleich fing man 
an, bei ber T. dem Zäuflinge andere Nas 
men (Zaufnamen, welde meift Heilis 
gennamen waren, unb mit den früheren 
Namen zugleih geführt wurden, woburd 
fie zu Bornamen [f. d.] wurden), als fie 
vorher geführt hatten, und ben Kindern 
bie Namen, bie fie führen follten beijules 
gen. ‚Später nahm man es mit der Vorbes 
reitung der. Ermachfenen zur Aufnahme in 
die riftliche Kirche nicht genau, u. mehrere 
Heidenbekehrer (3. B. bei den Sadfen, unb 
fpäter bei ben Amerikanern) tauften bie 
Ermwadfenen in Maffe in Flüffen von Kähs 
nen und Flößen aus, indem fie biefelben 
unter kurzen Segenewünfhen mit Waffer 
beiprengten, und ben verſchiedenen Haufen, 
um ber Kürze willen, einen und denfelben 


J 
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Namın. beilegten, wie benfelben der Zus 
fall, bad Gefchäft, das fie trieben u. ſ. w. 
an die Hand gab, wober fich vielleicht 
"das häufige Vorhandenſein ein beffelben 
Namens zum Theil ſchreibt. Die unter. ben 
Montanifen (f. db.) in Afrika herrſchende 
Gewohnheit. auch Zobte zu taufen, fann 
nur durch bie firengflen Verbote abgeflellt 
werben: Indeffen behielt die vömifch: katho» 
lifhe Kirche die feit dem 10, Jahrh. auf: 
‚genommene Fahnen» und Gloden« 
taufe ꝛt. (f. d.) bei. Auch war ‘8 bie 
katholiſche Kirhe, welche bie Lehre aufs 
flelte, daß die T. mittelft ihrer facramers 
tirligden Wirkungen die Schuld und Stra» 
fen der Sünde aufhebe, und an fich felbſt 
und unmittelbar der göttlichen Gnade theils 
baftig mache (Concil. Trid. Sess. VI. 
VII). Dagegen erklärten die Calvini— 
ften(f.d.), die T. blos für ein Symbol ber 
geifligen Wiedergeburt (Galvin Inſtit. IV. 
15.), tie Socinianer u. Arminianer 

(f. d.) dagegen, für eine bloße. jedoch ſehr 
beilfame &eremonte (Catech, Rac. 580. So- 
cin, Disput, de Bapt.). &elt bie Kinbers 
taufe (f. weiter unten) auflam, entſtan⸗ 
den aus den bei ber T. der Erwachſenen 
gewöhnlichen ‚Zeugen der Handlung, Zaufs 
zeugen, die Pathen, melde im Nas 
men ber Unmündigen ben Zaufbund volls 
zogen, und fi verbindlich madten und 

noh machen, im Falle des Ablebens ber 
Eltern, oder Falls diefe ibre Pfl’ht vers 

fäumenfolten, für eine chriſtliche Erjiehung 
ber Kinder, bie fie zur T. dargrbradt, 
ober, wie man gewöhnlich fagt, aus ter 2. 

gehoben hatten, zu forgen. Die Zahl drei, 
deutet au bei den Pathen anf die Eihre 
von ber Dreieinigkeit Gottes bin, und bie 
fpätern Mißbraͤuche, um zu einen möglichfk 
geoßeu Pathengefchente (f. b.) zu gelangen, 
10 viele Pathen, als möglich, zu wählen, 
it vielfah duch nachdruͤckliche Verord⸗ 
nung abgeflellt werden. Nur bürfes an 
manden Orten ga = fo viel Pathen wäh» 

len, als fie wollen, während Bürgerliche, fos 
fern fie nicht Stellen bekleideten, die abelis 
gen Rang verleihen, an brei Pathen gebuns 
ben find, oder für mehrere befondere Dips 
penfation fudhen, und dafür am bie Disepen⸗ 

fationskaffe eine beſtimmte Summe erlegen 
müffen. Hierher gebört aud bie Bitte, 

baß bei unehelihen Kindern, an mehreren 

Drten entiweber mebr, ober weniger ald drei 

Patben erwählt werben, und, wo moch nicht 

confirm'rte Kinder zu Zaufpath'n zugelafs 

fen werden türfen, bie Eltern während tes 

Zaufactes hinter ihren Kindern ftehen müfs 

fen. Die neuerdings h’e und ba aufgefoms 

mene Sitte, daß Väter Pathenftelle bei ih» 

ren Kindern verfehen, Bann, weil der fchöne 

Zweck, die Kinder auf ben Kal, baß ihre 

Eltern dafür —*—— —————— 

zu empfehlen, wegklaͤllt, im Allgemeinen keine 

zt:2 Blllis 


" Billfgung verbienen. 


“ 


Taufe 


Die fähfifhen Re⸗ 
formatoren estlärten die T. für eine 
durch Jeſus felbft eingefegte feierliche Hand⸗ 
lung, mittelft welder dem wirklich zum ke⸗ 
ben erwadten, von der Erbfünbe bebafte: 
ten Zäuflinge, auf das Belenntniß des 
Glaubens an Gott, ben Bater, Sohn und 
heiligen Geft, durch das Waſſer mit 
Soties Wort verbunden (aqua verbo dei 
injanita) bie göttliche Gnade zugeeignet 
wird (Schmalk. Artit, V.).. Das äußere 
Mittel (materia terrestris, oder 
externa, ober visibilis), ift bad na= 
türliche (fhledte) Waſſer, bas himmli— 
ſche, geiſtige, überſinnliche (mate- 
zia, interna, invisibilis), die 
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goͤttliche Gnade, die unter dem Beiftand 


des heiligen Geiftes (1. Kor. 6, 11.) dem 
Zäuflinge mitgetheilt wird, meshalb auch 


bie 3, das GSacrament bes heiligen Gei⸗ 


fies genannt wird. Man unterfcheidet fers 
nee die Außere Form bes Gegens 
ftandes (forma bapt.. externa realis), 
d. h. bie Untertauchung ins, oder die Bes 
fprengung mit Waffer (Eich. 36, 25.)35 
die Außere Form bes Wortes 
(verbalis), oder bie Worte, womit es 
fus diefe Handlung einfegte (Matth. 23, 
19.)5 die innere Form, ober bie 
Verbindung bes Waſſers mit Gottes Wort. 
Gegenftand ber T. find alle Meniden 
(Marc. 16, 15. 16). Der Zwed ber: 
felben iſt theils ein inherer , die Shell 
nahme an ber Gnabe Gottes in Ghriſto, 
duch die Wiedergeburt im heiligen Geiſte 


CGJef. 8, 27.)5 theils ein Außerer, die Vers 


bindung mit bem Reibe Jeſu Chriſti, oder 
feiner Kirche (1. Kor. 12, 18.). Die ord⸗ 
rungtmäßige, d. b. nah Vorſchrift ber beis 
ligen Schrift und Kiche vollgogene T., 
welche im Kalle der Nothwendigkeit auch 
von Ea’en verrichtet werden kann (1. Kor. 
1, 14.) ıf. Notptaufe),. darf nicht wieder: 
holt werden (ſ. MWirbdertäufer), indem ber 
Bund mit Sott unwandelbar (ef. 54, 10. 
Ezech. 4, 5), und Eein Verordnung über 
die Wiederholung der T. im N. T. vor 
handen iſt. Daher wieberbolen auch bie 
chriſtlichen Gonfeffionen und Secten die J. 


nicht, wenn aus einer derfelben zur andern 


Sonpertirte Üübertreten. Die Quäfer (f.d.) 
dagegen verſchmaͤhen tie I, ganz. Andere 
Theologen behaupteten, die T. ſei unter 
den Cyriſten, öder denen, die von dhriftlis 
Ken Eitern geboren worben, nicht durchaus, 
nöchta. Führen wir dat, mas bie ver: 
fch:edenen Kirchenlehrer zu verfhiedenen 
Zeiten über die T. vorgetragen, oder 
befımmt bahen, anf bie Grundfäge der 
Berrunft und heiligen Schrift zurück, fo 
It allerdinge nicht zu verfennen, ‚daß 
bie diesiälligen Anſichten und Vorſchriften 
Vieles entbaiten, was fi mit den richtig 
erflärten Kehren des N. T nicht verträgt. 
Die in benfeiben enthaltenden Berorbnun: 


Taufe 

gen über bie Z;, beziehen ſich blos auf noch 
nicht zur riftliden Kirche gehörende Mens 
fhen, von üsernatürlihen Wirkungen der⸗ 
feiben iſt nirgends bie rede, und ed if | 
fhwierig, die abfolute Nothwendigkeit der 
heitigen Handlung aus der Schrift zu bes 
weiten. Da jedoch Cbhriſtus bie Zeit, wo 
bie T. aufhoͤren ſolle, nicht vorherbeftimmt, 
und die erfle hriftlihe Kirche Niemanden, 
aus dem Grunde, weil er von chriſtlichen 
Eitern geboren worden war, die T. vor⸗ 
en’halten bat, ba diefelbe vielmehr, ale 
R'tus der Yutnahme in die chriftliche Ser 
meinfhaft und der Heiligung in derfelben, 
von hoher Bebeuifamkeit für alle und je 
ben Ghriften (Joh. 8. 5.5 Eph. 4, 3—6,. 
5, 26 — 27.), und deshalb in allen chriftils 
chen Gonfeffionen und faft allen Gecten 
beibehalten worden, fo läßt ſich nichts ger 
gen bie T. fofern viefelbe nun einmal Statt 
findet, einwenten Allein ihre Wirkungen 
koͤnnen bles fittiiger Natur fein, fo daß, 
während die aͤußre Handlung nur die Auf⸗ 
nabme in bie chr.ftlite Gemeinfhaft, und 
das Anrecht an den Wohlthaten berfelben 
verfihert, ber wirkliche Genuß berfelben 
von der geiftigen Wiedergeburt bed innern 
Men'khen, weiche bie I. dur a8 bedeut⸗ 
fame Beichen bes Waſſers verfinnlicht, und 
zu welcher fie verpflichtet, abhängt (Joh. 
8, 3.5; Zim. 2, 83.'22. 16.; Röm. 6, 4. 
5.5 it. 8, 5.5 Hebr, 10, 22.5 1. Petr. 3, 
21). Bon biefem Gefichtöpunfte aus muß 
aud bie Kindertaufe ihre volle Ber 
theidigung finden. Denn, wenn diele!be 
auch nicht durch die firenze Theorie des 
Auzuftiniemus gerechtfertigt werben kann, 
nad welcher jedes ungetäufte Kind, wenn 
es firbt‘, unrettbar verdammt wird, fo er» 
klaͤrt ſich die heiſige Schrift do nirgends 
pegen biefe'be, vielmehr liegt in ber Liebe 
Jeſu gegen bie Kinder, bie er recht eigent» 
lid) für Bürger feines Reichs erflärt, ein 
beutliher Win, die Menfchen in’ früdefter 
Beit fchon in feine Gemeinfchaft aufzunchs 
men. Datei bat die ©, ber Kinder ein 
febe hohes Alterthum; Schon Drigenes 
fpricht von ihr, als einer bekannten Sache, 
und das Goncil zu Carthago fpridt das 
Anatbema über ihre Gegner aus, aller 
chriſtlichen Gemeinden für fih und bie 
Kirche nicht nur, fondern aud bie Eltern, 
Zaufpathen und bie ganze driftlihe Ges 
meinde verpflichten ſich, für bie religiöfe, 
fittlihe Erziehung der Kinder Dbforge zu 
tragen. Endllqh erfegt die Gonfirmation 
(f. d.) auf eine eben fo finnige, als ruͤh⸗ 
rende Weiſe das GSelbftbefenntniß, welches 
bie Täuflinge ald Kinder nicht ablegen. fönz 
nen. Die I. kann blos von wirklich ordi— 
nirten Geiſtlichen vollzogen werben, welche, 
wo Me Nothtaufe durch Laien Statt gefuns 
den hat, um fhmarhgläubiger Eltern willen, 
diefe auch zw beftätigen haben, a 

» noſfth⸗ 


— 


Taufe 


nothwendig, weil der urfpränglichen Ein, 
fegung der T. eigenthuͤmlich, find bei bers 
feiben der Gebrauch bes Waſſers und der 
von Chriſtus vorgefhriebenen Worte (Matth. 
23, 19.). Ueber die Nothtaufe iſt das 
Nöthige bereits unter biefem Worte ges 
ſagt. Minder weſentlich, jebody die Heiligs 
keit der Handlung erhöhend, find, nach Ab» 
ſchaffung des anflößigen Exorcismus (f-d.), 
das Zeichen bed Kreuzes, bie Nennung bed 
Namens, die Hanbauflsgung ıc. Eine fe 
besmalige foͤrmliche Verlefung bes chriftlts 
chen Gtaubensbetenntniffi?, nad einer vor: 
geſchriebenen Fermel, widerfpricht ber prote: 
ftantifchen Freibeit, bie billig den Geiſtlichen 
überläßt, die Hauptmomente bed Glaubens 
in Worte zu faffen, wie er es für Zeit und 
Umftände paffend findet. Eben fo wenig 
koͤnnen die fogenannten Zaufformulare cine 
bindende Vorſchrift fein, da es im. Gegen» 
tbeile wünfdhenswerther und erbaulicher fein 
würde, wenn die Geiſtlichen ſtatt derſelben 
fürzere, Zeit und Berhättn’ffen angemeſ⸗ 
fene Anreden hielten. Gewiß würbe es au 
diel au ber Vermehrung der Feierlichkeit 
des Zaufactus beitragen, wenn berfeibe in 
einem Öffentlichen Gottesdienfte, etwa Nach 
mttagd, bef verfammelter Gemeinde Start 
fände, mwiewohl die I, im Haufe (Haus 
taufe) und im engeren Familienkreiſe auch 
‚ihre befondere Fererlichleit haben. - Die 
Eitte, die Taufbandlung mit einem Fami— 
Vienmahle (Kindtauffhmauf) zu be: 
ſchlieben, bat, fofern dieſelbe nit wie wohl 
„bin und wieder auf dem Lande vorkommt, 
in Schwelarrei, die der heiligen Veranlaſ⸗ 
—— fo unwuͤrdig, als Woͤchnerin und 

inde nachtte'lig find, ausartet, nichts ans 
ſtoͤßiges. Dagegen follte dahin geſehen wer 
den, daß die T. nie zu fruͤbzeitig Statt 
finde u. nie über die Gebuͤhr verſchoben werde, 
Dit Fam die Frage zur Sprache, ob ber 
bloße Wille bei der I. für die That gels 
ten, und Jemand, ber die T. nicht empfans 
gen, aber fie zu nehmen ernftlich gemeint 
babe, al# in den Bund der Chriſten ange 
nommen. zu betradhten ſei. Die Kirche hat 
bier entfchiedben, baß ber bloße Wille bei 
Gott für die That gelte, und lehrte, daß 
im VBerbinderungsfalle auch eine bloße Be: 
gierd» ober Bluttaufe völlig diefelben 
Wirkungen wie die wirkliche Ti habe. Das 
Reht zu taufen gebührt ordentlicher 
Weife nur dem Vorfleher einer Gemeine; 
in dringenden Umftänden aber, barf bie T. 
Jedermann vollziehen, boch fo, daß eine 
geiftlihe Perfon vor einem Lafen, ein Mann 
vor einer Zrau babei ben Vorzug habe, 
Für gültig wird feldft diejenige T. erktärr, 
die ein Irrglaͤubiger, ja von ber wahren 
Kirche Astrünniger ertheilt hat. Der Grund 
ift, weil es im Allgemeinen weit northeils 
bafter if, wenn wir auch folche von Irren⸗ 
ben, oder Abtrännigen getaufte Menfcen, 
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Daufe des Matrofen 664 
als Chriſten 'anfehen, als wenn wir das 
Gegentheil tbun. Wıh.) 

Zaufe (kath. Art). Der Batholifhe 
Chriſt glaubt nit nur, daß die Beobachtung 
des in dem vorigen Artikel befchriebenen‘ 
Taufritus diejenigen wohlthätigen Wirs 
tungen habe, die ein Gebrauch ſolcher Art 


‚natürlicher Weile hervorbringt, wie die Er» 


bauung des Zäuflinges, der Anwefenden u. 
f. w., fondern er glaubt, daß die Allmadıt 
Gottes mit dieſer heiltgen Handlung aud 
noch gewiſſe übernatürliche, d. h., nur 
durch die Offenbarung uns bekannt gewor⸗ 
bene Gnade und Segnungen verbinde. Er 
glaubt, a) daß derjenige, welder bie T. 
als ein Erwadhfener empfängt, die Nach⸗ 
laffung aller früher begangenen Sünden 
erhalte, wenn er fie aufrichtig bereut, und 
ben feften Borfog der Befferung trfafletz 
baß ferner b) durch die T. auch die foge» 
nannte Erbfünde von uns hinweggenommen 
werde, dergeflalt , daß ber Getaufte ſich 
nicht mehr als einen Gegenftand bes götts 
liden Mißfallens , fondern als Gottes ers 
neuertes Ebenbild , erhoben zur Freund» 
fhaft Gottes und der Bruͤderſchaft Chriſti 
anzufehen habe; c) bem Getauften wirb ein 
befonderer Beiftand bes heiligen Geiſtes zu 
Theil, der es ihm möglich macht, ein Le⸗ 
ben zu führen, wie es den Vorfchriften des 
Shriftentbums gemäß iſt; d) die ©. vers 
fchafft alle Vortheile, die aus ber Gemein» 
ſchaft der Ehriften, in die man burch bie 
T. eingetreten ift, entipringen, als: das 
Recht der Theilnabme in allen übrigen Hei» 
lungsmitteln, bie Anwartfchaft auf jene hoͤ⸗ 
here Seligkeiten, welche uns Ielus im ans 
dern Leben erwirft hat; e) das Merk⸗ 
mahl, welches die T. der Seele des Ziufs 
linges einprägt, ift unausloͤſchlich, weßhalb 
man fie auch nuc einmal empfangen darf 
und fol. Zwar wähnt der Patholifche Ehrift 
niht, daß e6 bie bei der Zrvorfommenben 
MWorre und Handlungen als folche find, bie 
jene uͤberſchwenglichen Wirkungen haben, 
fondbern er erwartet bie Iegteren lediglich 
von der Allmacht Gottes, die fie zu unfe: 
zem Beten berbeiführt. Auch unterfheidet 
ſich die Fatkotifhe Kirche no durch meh⸗ 
tere Abweichungen im Zaufactus von ber 
proteftantif&en. Man pflegt nämli gern 
tem Getauften zum Zeichen feiner geiſtli⸗ 
hen Zugend, Milh und Honig zu reichen, 
u. feine gen Ausftattung mit ben hei» 
ligen Gaben bed Chriſtenthums durch ſym⸗ 
boliſche Handlungen, wie die Salbung, die 
Mittheilung des Salzes der Weisheit, dem 
Weſterhemde (ſ. d.) zu beſchlieken. (Xx.) 
Taufe (Ftuerw.), 1) eine Miſchung von 
zerlaſſenem Kolophonium, Peche, Leindl 
und Pulvermehl, in welche die Feuerkugeln 
getaucht werden, bis ſie die rechte Groͤße 

erlangt haben. 
Taufe ber Matroſen (Seew.), nach 
einem 
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einem alten Brauche, einen .Matrofen, dev 
um erfien Male die Linie, den Wenbes 
kreis, oder bie Straße von Gibraltar ıc paſ⸗ 
fit, mit Waſſer begießen. Die übrigen’ 
Matrofen, welche biefe Gegenden ſchon ber 
fahren haben, ftellen fich dabei gemdhnlich 
in A Reihen, und der Frembdling muß zwi⸗ 
fhen biefelben durchgehen, wobei jeder ein 
Gefäß voll Waſſer über ihn bergicht. Dies 
fee Gebrauch ift aber jegt größtentheils ab» 
gefommen, oder hat fib auch in eine bioße 
Geldbuße verwandelt, Man lic aud won! 
ben Fremdling auf ein Bret ſetzen, daß 
über ein Faß vol Waſſer gelegt war, in 
mweldes man ihn fallen ließ, wenn er fi 
nicht durch ein Trinkgeld loͤſte, wofür man 
ibn mit einem Theerpinfel auf ber Stirn 
bezeichnete. Die alten Matrofen waren bier» 
bei auf das Sonderbarfte herausftaffirt, ers 
fdhienen in der, Maske ded Neptun und in 
ähnlichen Verkleidungen, ’ 

Zaufe der Meifierfänger (Sit« 
tengelch.), geſchah bei folchen, die fi durch 
ihr Geſchick und Liebe zur Kunft ausgezeich» 
net hatten, Diefe Zaufe war eine feierliche 
Einweihung zur Kunft, und geſchah in Ges 
enwa:t dreier Zeugen, welde bie 8 Mer: 
er (f.d. unter Milfterfänger) waren. Den 
einen davon: wählte er zu feinem Täufer 
und gelobte ihm an, treulic an ber Kun 
zu halten, 

Taufe der Profelyten (Iubpnth.), 
Waſſerbad, welches der Profelyt (f. d.), 
nachdem er völlig von ber Beſchneidung 
‚geheilt if, in Gegenwart dreier Männer 
nehmen muß. Dabei zieht er fid) nadı aus, 
ſchneidet Haupthcar und Nägel an Häns 
den und Füßen ab, und geht dann bis an 
den Hals in das Waſſer. Dabei fagen ihm 
bie Zeugen Gebote vor, bie zu baltın er 
fiterli erklärt; bann taucht er unter, und 
fpeigt ‚den dazu verorbneten Segensſpruch 
‚aus, Weider werben ebenfalls getauft, aber 
von Weibern zum Bad brgleitetz; das Bors 
lefen ber Gebote gefchieht von 8 Gelehrten 
on der Thür. Nah biefer Hanblung find 
bie Profelyten rechte Juden, und befoms 
men einen Namen aus der heiligen Schrift. 
Die Zaufe darf weder bei Nat, noch an 
Sabbath» und Feſttagen , verrichtet wers 
ben. Lb,) 
Saufen, 1) ins Waffer, oder in eine 
Klüffigkeit tauchen; 2) f. unter Zaufez 8) 
ſ. Zaufe dee Matrofen, ber Meifterfäns 
ger und der Profelyten. 4) (Feuerw.), f. 
Zaufe; 5) völlig naß machen; 6) einem 
Gegenſt ande einen Namen geben. 7) (Bildl.), 
in Wein und Bier Waffer gießen. 
Taufer (ge. Biturg.), f. Butiftes, 

Zaufer (Joh.), f. Bohadſch. 

Zaufers (Geogr.), f. Daufers. 

Zaufsgefinnte, (Kirhengefd.), f. 
Wiedertäufer.” 


Tauf⸗kelch, 1) ber Kelch, aus dem bas * Taugenichts, ein ſchlechter, 


Taugenichts 
Waſſer auf den Taͤufling gefhättet wird; 
2) ſ. unter Kelch 1). 

Tauffkirchen (Geneal.), au® Verona 
ftammende italieniſche Kamilie, mit Namen 
Bonaventura, Wilibald Bonapvens 
tura Bam 982 nach Baiern, und erhielt 
vom Kaiſer Heinrih, dem Vogler, nebſt 
Belohnungen und Stentungen den Namen 
T. Die nod jegt beftehenden drei Haupt⸗ 
linien find: T. Gutenberg: Engels 
burg, 3%. Gutenberg: KRagenberg 
und T. Ybim. Erftere beiden wurden 1639, 
die dritte 1657 Fruherrn, 1684 bie beiden 
erftern u, 1716 T. Ybm Reidisgrafen, (Md.) 

Tauf⸗kleid (Kirhw ), bie weiße Klei⸗ 
bung, bie in den alten Kirhen die Zäufs 
linge trugen. Die Taufe gefhah allgemein 
zu Oſtern, und bie Zäuflinge waren vers 
pflihtet, eine weiße Kleidung 8 Tage hang 
zu tragen; daher die Oſterwoche die weiße 
Woche hieß. | 

Zaufzlichter (beiftt. Ant), Wachs⸗ 
ferzen, bie ehedem bie Chriſten in der als 
ten Kirche trugen, zum Beiden, daß fie 
erleuchtet worden wären, 

Zaufsname, ber Name, welcher einer 
Perſon in der Zaufe beigelegt worben ift. 
Daher fo v. w. Vorname, f. unter Taufe. 
T.spathe, fo v. w. Pate, Ta-ſchein, 
ein fchriftliches Beugniß, in welchem amts 
lich und gleihlautend mit dem Kirchen⸗ 
buch, barüber Nachricht gegeben wird, von 
wem, wo, unb wenn jemanb geboren, und 
baß er getauft worben iſt. T.⸗ſt ein, der 
Stein, beftimmt das Taufbecken zu enthals 
ten, unb worüber meift bie zu taufenten 
Kinder gehalten werben, ſteht flets im 


Boaptifterium einer Kirche, wenn ein ſolches 


vorhanden ift, f. unter Kirde 1). 
: Zaufftein (Geogr.), ſ. unter Vogels⸗ 


rg. 
Zaufrftein, basler (Miner.), ſ. w 
Staurolith, z 

Zaufstag, ber Tag, an ben jemand 
getauft ift. Wurde fonft oft feierliher ans 
genommen, als der Geburtstag. ! 

Tauf⸗thaler (Pathenpfennig, Num ), 
eine Shaumünze des G. Ernft, bed From⸗ 
men, von Sadıfen » Gotha, von 1670, mit 
der Zaufe Chriſti auf der einen, und einer 
Schrift auf der andern Geite, 

Taufetuch, in manden Gegenden ein 
zierliches Tuch, welches üser die getauften 
Kinder gededt wird, wenn fie aus ber 
Kirche nach Haufe getragen werben. T.⸗ 
mwaffer, f. unter Taufe. Zus zettel, fo 
v. w. Zauffhein. T.⸗zeug, die fämmts 
lihen Kleidtungsflüde und Betten, In wels 
den ein Kind zur Taufe gebracht wird. 
T.:zeuge, fo d. w. Pathe, vgl, Gevats 
ter und Zaufe. , 

Zaugen, 1) zu einem beflimmten Zwed 
brauchbar fein; 2) überhaupt nüglih fein. 
nichts⸗ 
nutziger 


* 


Zaubld 


nutziger Menfch, ber burdaus zu nichts 
brauchbar iſt. 
Zaubid (arab.), ſ. unter Fadhail. 
Tauläntii (a, Geogr.), Volk in Illy⸗ 
rien, wohnten um Epidamnos und Dyrrhas 


', Gion, wurden unter Philippos makedoniſch. 


Taule (Geogr.), Gantondort im Bes 
zirk Morlair des Departements Finisterre 
(Frankreich), bat Papiermühlen, 2600 Ew. 

Zauler (Johann), geb. 1294, Domi⸗ 
nicanermönh zu Köln, dann zu Straß⸗ 
burg, einer ber vorzüglichften Prediger bes 
14. Zabrh.; farb 1361. Er war Mpflis 
fer und war es aus Ueberbruß und Gel 
vor ben leeren Spiefindigkeiten ber Scho⸗ 
laſtiker geworden. Seine Prebigten (ser- 
mones) waren glei teutfch niedergeſchrie⸗ 
ben in ber Mundart feiner Gegend u. fin 
voll myflifd = finnliher Phrafen und Bil—⸗ 
derz fie wurden zuerft gedrudt kpz. 1498, 
und, 84 an ber Zahl, wieder Augsb. 1508, 
Per (die Sprache etwas verändert), in die 
etzige Schriftfprache übergetragen heraus. 
gegeben von Thomas unb Kloos, Frankfurt 
a. M. 1826; verändert und interpolirt ift 
die Ausgabe Frankfurt u. Leipzig, 2 Bde,, 
1703 u. 20, 4. Geine übrigen Schriften, 
alle in myſtiſchem Ton gefchrieben, die 
auch bei ben neueren Myſtikern mie 
ber viel Auffehen gemacht haben, find: 
Rachfolgung des armen Lebens Chriſti, in 
das Bateinifche überfegt dur Surius, KdIn 
1548, neu herausgegeben von Gaffeber, 
Krarff. a. M. 1821 (2. Ausg. 1824), 12.5 
Medulla animae, nebft den Briefen T.s, 
überfegt und neu herausgegeben von Dems 
felben, ebend. 18225 Geiftliche Betrachtun⸗ 
gen vom Leben und Leiden Chrifli5 von 
den 10 Blindheiten und 14 Wurzeln ber 
göttlihen Liebe; von. der breifachen Uebung 
und ben Freuden bes göttfihen Reichs; 
Spiegel der Liebe, herausgegeben von 3. 
P. Silbert, Wien 1824. Sämmtliche Werte 
in das Lateinifhe überfegt von Surius, 
Köln 1548; von Gaffeder in die heutige 
Sprade und bie Iatelnifhen Schriften in 
das Teutſche Überfept, 2 Bbe,, Lucern 1823 
——n.i Niederſaͤchſiſche Ueberſetzung, 

alberſtadt 1525, nach der basſsler Ausgabe 
von 15215 Hiſtorie und Leben des ıc. Joh. 
E. vor ber Ausgabe ber Predigten, Batel 
1521, Fol.; Lebensbeſchreibung, Lünehurg 
1689, Rol., G. F. Heupel, Memoria J. 
Tauleri restaurata, Wittenberg 1689 4.3 
J. J. Oberlin, deJ. Tauleri dictione ver- 
nacula et mystica, Straßb. 1786, 4. (Lb.) 
‚ Zäülignan GGeogr.), Marktfleden 
im Bezirk Montelimart des Departements 
Dröme (Frankreich), hat 1500 Ew,, welche 


mit Seidenweberei fich befhäftigen. Zaüs 


lifhan, fo v. w. Taliſchah. 

Taum (Geogr.), 1) f. unter Tadou; 
2) fo v. w. Popo. 

Taum aostuarium (Zada, a, 
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Beogr.), Bufen auf ber Oftküfte von Bris 
tannien; jest Firtb of Tay. e 
Zaumägo (Geogr.), Infel aus dem 


Archipelagus Santa Cruz in Auftralien, 


bat gegen 7 Miiten im Umfange, bringt 
Cocoſs/ und Koblpalmen, Zuckerrohr u. 1, 
w.;5 wurde 1606 von Quilros entdedt, . 
1828 über erfl zum zweitenmal befudht, 
Zaumel (titubatio, vacillatio), bie 
burch Schwäche der Muskeltpätigkeit oder 
durch, wegen Stdrung in der Nerventhäs 
tigkeit, beſchraͤnkten Einfluß der Wilbens⸗ 
kraft, auf die willfürlihen Bewegungen, 
bervorgebradhte Unficherheit in ber Haltung 
des Körpers beim Gehen und Stehen, ver« 
möge weicher fich der Menfch nur mit Mühe 
im Gleihgewihte erhält und vor bem Fals 


b len bewahrt, wenn er nicht durch Anhalten, 


Anlehnen u. dgl. feinem Körper mehrere 
Stüßpunkte verſchafft. Der T. ift daher 
ein gewöhnlicher Begletter ber Trunkenheit, 
bes Schwindeld, ber Schläfrigkeit, ploͤtz⸗ 
licher heftiger Gemüthseindrüde, fieberhafs 
ter Zuflände 2. Zropifh und in Bezug 
auf das geiftige Leben, ein Zuftand, wo 
dur Uebermacht einer leibenſchaftlichen, 
befonders freubigen Aufregung, das flare 
Bewußtfein u. die Befonnenbeit: zum Theil 
aufgehoben oder befchräntt fft. (Su.) 
Taumel⸗becher (Taumel-kelch, 
Bibelfpr.), ein Gegenſtand, welcher einen 
hoben Grad bed Mangels des Bewußtſeine 
und deutlicher Begriffe veranlaßt. 
Zaumelstäfer (3001.), f. Drehkaͤfer. 
ZaumelsBerbel (Bot), f. unter 
Morrbhis. 
Zaumeln, 1) mit f[hwerem Kopfe bins 


a. berwanfen, al® wenn man fallen wolltez 


baher 2) betrunken fein; 3) ohne Bewußt⸗ 
fein und beutlihe Begriffe handeln. 
Zaumler (3001.), 1) fo v. w. Zümms 
lee; 2) fo v. w. Delphinus tursio, ſ. b. 
unter Delphin. 
Zaun (Math.) nennt Werneburg in 


"feiner Zeliofabil das was bri uns 12. und 


Zauntel, mas bet uns Zwölftel heißt, 
Eif helßt bei ibm mör. Wal, Dodekadik. 
Zaun (Geogr.), f. unt. Tadou. Tau-⸗ 
na, Fuß in Oſt⸗Sibirien (afiatifch Ruf> 
land), bildet den täunslfifhen Meers 
bufen im odotslifhen Meere, Bei feiner 
Mündung fteht das. Dosf Taunskdi. 

Zauna, f. Zane. 

Zaunay (Ricol.), neuerer franzoͤſiſcher 
Geſchichts, und Genremaler, geb, um 1759, 
vorzüglih burh Scenen aus Napoleons 
Feldzuͤgen berühmt. 

Zaunduäcu(Geogr.), wirb neuertings 
als eine bedeutende Stadt in ber Provinz 
und in dem Reiche Birma ( Hinter » Indien) 
angegeben, fie liegt am Thanlawaddy (Kteyns 
buayn), Zäünftmahn, f. unter Ummes 
rapura. Taunskiſcher Meerbufen, 
Taunskoi, f. unter Tauna. 

Zauns 
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Taunton (Geogr.), 1) Haupiſtadt der 
Grafſchaft Briſtol im nordamerikaniſchen 
Staate Maſſachuſette, am Taunton, hat 
Hafen im Fluſſe, 5 Kirchen, Akademie, 
Bank, Fabriken in Baumwollenwaaren, Pas 
pier, Eifenwerke, große Ragelfchmiedereien 
(jährlih über 7000 Etr. Eifen bazu ver 
arbeitet), 4000 Ew. 2) Fluß hier, ents 
fprinat auf ben blauen Bergen, nimmt ben 
Ben auf, if auf eine Kleine Strede, 

£ kleine Fahrzeuge ſchiffbar, fällt in bie 
Rarrangafetbat, An feinem Ufer, unweit 
‚obiger Stabt, finder ſich ein Felſen mit einer 
merfwürdigen Infchrift, welche große Aehn⸗ 
kichkett mit einer am Pozmafluffe in Sibts 
rien haben fol. 8) Stadt (Marktfleden) 
in der Graffhaft Somerfet (England), hat 
11,200 Ew., welde Tuch, Kafimir. Stroh: 
büte, Seidenwaaren, vorzüglich gutes Ale 
fertigen, tiegt am ſchiffbaren Zone. Fr.) 

Taunus, 1) (a. Geogr.), ber nordweſt⸗ 
lich von Frankfurt a. M. zwifchen Wied: 
baden und Homburg ſich hinziehende Berg: 
ruͤcken, -jegt Höhe oder Heyrich; 2) (m. 
Geoar.), f. Höhe (Brogr.). } 

Zaupel(Bifcher), fo v. w. Zauber 
tengarn, 

Zauspforten (Seew.\, die Zaue, mit 
ben die Stüdpforten eines Schiffs geſchloſ⸗ 
fen werben. 

Tauppee (Geogr.), fo v. w. Tapty. 

Zauran,(Beot.), osmtinda lunaria, 
J. untere Osmunda. 

Taurach (Geogr.), ein Wirthéshaus, 
welches 4470 Fuß hoch am Blutertauern 
im Kreiſe Salzburg des oͤſtreichtſchen Lan⸗ 
bes ob ber Ens liegt. 

Tauränta (a, Geogr.), Stadt ber 
Birpiner in Gampanin. Man bat I. 
neuiſch in der 8., zwiſchen Pompeji und 
Herculanum, entdeckten Stadt erkennen wols 
len; doch trifft die Lage nicht. Taura— 
nition, Gegend in Groß» Armenien um 
bie oͤſtlichen Quellen bes Tigris. Tau⸗ 
räfia(Augusta Taurinorum, Co- 
lonia Taurina), Gtabt ter Zaus 
rein im cisalpinifhen Gallien, j. Turin; 
f. Auguſta 27). 

Taurasini campi(a, Grogr.), Ebne 


im Sabinerland, nahe ber Stadt Maler 


ventum. 
Taurat (Muhammeb, Rel.), ſ. unter 
Enghil. 


Tanreadör (lat.), 1) ein Fell von 
NRindsleder; 2) Peitſche, Geißel; 8) ſ. uns 
ter Stiergefecht. 

Täürea sacra (lat., Ant.), Opfer 
von Tarquinius Superbus angeorbnet wer 
gen unglüdliher Geburten, fie beftanden 
in uafruchtbaren Kühen unb fcheinen hetru⸗ 
riſchen Urfprung® zu fein. Die ganzen 
Beierlichleiten dabei umfaßt man mit bem 
Namen Taurei ludi. j 

Käürsau1(Geogr.), f. unt. Morlair 8). 


Taurlen 


Taurktllus (Nicolaus), geb. 1547 zu 
Mümpelgard, Proſeſſor der Philofophie zur 
Altdorf, ftarb 16065 gehörte zu ben beſſern 


Phi:ofophen u. Zbeologen feiner Zeit, doch 


zog ihm feine glüdliche Bekämpfung mans 
her Irrtbümer der Zeit Anfeindungen von 
vielen Seiten zu. Schrieb: Philosophiae 


triumphus, Bafel 15733 Alpes caesae, 


Frankf. a. M. 1597 (Streit hrift gegen 
Gäfalpint);s Discussiones de mundo, 
Amberg 1608; Discussiones de coelo, 
ebend,; De rerum aeternicate, — 


er} 


Geogr.), Kuͤſtenott im narbonenfilhen Sal⸗ 
lien, nicht weit vom j. Zoulon. Zaurts 
fion, Stadt in Unter» Möflen, am Berg 
Haͤmos; Geburtsort des Ka fers Zuftinia» 
nut. Tauri (Ziürtct, Zaurer), 
Bewohner ber Cherfonelos Zaurifa (f. b.). 
Zauriänum (Zauroeintum), Stabt 
in Bruttium, um bie Mündung bed Dies 
taurus; jegt Bfoja. _ 

Tauri aquae (Taurithermae 
a. Seogr.), Quellen bei Centum Cellaͤ fa 
Hetfrurien. 

Taurich-apfel (Pomol.), 1) (Soms 
mertaurich), großer ediger Apfel, bat 
weißlich gelbe, auf ber Scnnenfeite rothe 
Schale, weißes, zartes Fleiſch, weinfäuers 
lihen Sa't, angenehmen Geſchmack; Beitis 
gung im September; 2) (Wintertaus 
ri), mit längerem Stiel, reift fpäter, 
dauert länger; 8) (rother %.), großer 
Wirtpfhaitsapfel, auf der Sonnenfeite roth⸗ 
ftreifig, ſonſt weißgelblih, weiß punklirt, 
bat gelbliches, zarte, angenehm fäuerlihes 
Fleifh, dauert nit lange. (IPr.) 

Taurichtes(taurichthys, 300l.), 
Fiſchgattung, gebildet aus ben Arten der 
Gattung ephippus (f. d.), die über jedem 
Auge ein fpigiged gebogene® Horn haben. 
Sonſt zu chaetodon gerechnet, Art: -t. 
varıus. 

Täürien, 1) (Geogr.), Statthalter: , 
fchaft im europäifgen Rußland, am füds 
lichten hier gelegen, grenzt an das ſchwarze 
und afomhe Meer, an bie Statthalters 
ſchaften Sherfon, Jekaterinoslaw und ber 
bonifhen Koſaken, ferner an Kaufafien und 
Tſcherkeſſſen, wird zu 16464 (nad And. 
2042,45) AM. angegeben, mit 846.000 (nad) 
And. 371,000 oder auch 440,000) Einw., 
theils Zutaren (gran 150,000), 'tyeitd Rufs 
> 40,000), Nogaier (85,000), fremde 

nfiebler, Griechen, Armenier, Zuben, Zi⸗ 
geuner. Dan treibt vorzüglich Viehzucht 
(Pferde, von befonderer Güte, hält mander 
wohl auf 3 — 500; Zrampelthiere gebeiben, 
man benugt Intbefondere auch ihre Mild 
und Haare Büffel werden als Zugthiere 
gehalten, Schafe find in großer Anzahl, 
in Herden von 100 bis mehrere Zaufend 
Stüd bei ben Tataren und Nogalern, ern 

vi 


Taurintium (Kaurotntium, a. 


t 


Taurlen 


nicht mit feiner Wolle, Ziegen, um der Felle 
willen, Tauben), Fiſcherei, am Dnepr u. 
am Meere fehr ergiebig, auch an verſchie⸗ 
denen Störarten, Aderbau (um bet aus, 

ebteiteten Viehzucht und des an vielen 

tten falzigen Bodens willen nur ſchwach 
und oft duch Heuſchreckenzuͤge geflört, in 
frübern Betten aber ſehr aufgebreitet), 


Gärtnerei (mit reihlichem Gewinn allerlei 


Gemüßes, Melonen tt. dgl,, ferner. Hülfens 
früdte, Handelsgewaͤchſe), Obſtzucht (nur 
bier und dba, dann aber febr ergiebig an 
gewöhnlich!n u. füblihen Früchten), Wein« 
bau (in neuern Zeiten fehr vermehrt urb 


richtiger behandelt, die befte Sorte des Weins 


— 


beißt Sudak)u. a. Jagdbares Wild, 
fo wie Waldungen gibt es wenig. Bon Mi⸗ 
neralien findet fih vorzüglit Balz, weldes 
viele Binnenfeen geben und zum Theil 
buch die Sonne bereitet wird, man bat 
Naphtbaquellen, Salpeter (ſehr rettlid), 
Gtein?ohien, edle Steine. Kunftfleiß ift 
wenig, man fertigt Leder, eintge gewebte 
Beuge, Kaviar, Fiſchleim u. v. a. Der 
zu vertreibt die Randeserzeugniffe, 

alz, etwas Getreide Häute, Wolle Wade, 
und nimmt dagegen auf: Baummwrlle und 
daraus verfeitigte Waaren, Wein. Brannts 
wein 4. a. Er wird dur die Häfen Sims 
feropol, Kerch, Kaffa u, a. getrieben. Das 
Klima ift überall mild, hat aber doch auf 
einigen Bergen Kälte genug, um Schnee 
zu bringen, Dieſe Statthalterfchaft theilt 
fih in die taurfhe Halbinfel, in bie nos 
galifhe Steppe und das Gebiet der tier: 
nomorifchen Ko'afen (f. d.). Die tauris 
ſche Halbinfel (Keimm. Krym, früher 
chersonesus teurica), wird vom fhwars 
zen und afowfhen Meere umgeben, bängt 
mit der nogaiifchen Steppe buch die Meer— 
enge von Peretop zufammen, hat dftlich 
ſehr tief. zerriffene Küften, vor denen fi 
die lange und aͤußerſt fhma'e Landzunge 


Arabat und das faule Meer hinzieht, fer». 


ner die breite Halbinfel Kercz (Kiertſch), 
die durch die Meerenge: von Jenikale von 
dem Rande der tihernomorifden Kofıfen 
geirennt it, füblih bie Vorgebirge Megas 
nop, Aynda und Aya, wefllid das Tuars 


chanskoi-Kut, nördlicher die Spige Pe 


wefop u. das todte Meer, iſt noͤrdlich eben, 
ſuͤd ich gebirgig (Spige Tſchadyrtagh 
ober Gzadyrdag, 6600 Fuß hoch, aus 
Kaltftein befebend, bee Temirdſchi von 
fat gleicher Höhe und aͤußerſt reizend), 


wird bewäflert vom Salſhir (Salgir) mit 


dem Karafıu, vom Alma, Belbek, Kaitſcha 
u. a., fo wie von vielen Galz'een, bringt 
reihlih Sala, guten Wein, ift aber zum 
Theil nur Steppe. Hauptfladt ber gan 
zen Provinz und der Halbinfel T. ift Sim 
ferepol oder Achmeczet. 2) (Gefh.). Die 
äl eften B wohner dieſer Provinz find die 
Kimmerier oder Kimbern, don benen 


* 


ſich zu ihm gefluͤchtet hatte, zum Khan 
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der kimbriſche Bosporus feinen Namen bat, 
Die Skythen bemädtigten fih bier der 
Ebenen, aus ben T. zum Theil befteßt, 
während bie Kimmerier fih in ben Bergen 
behauptetm. Sie erhielten bafelbt ben 
Namen ber Taurier, weshalb die Krimm 
auch bie taurifche Halbinfel heißt, 
Thoas (f. db.) war zur Beit des trojani⸗ 
ſchen Kriegs ihr König, zu ihm kam Jphi⸗ 
ganeia, Agamemnons Tochter, und opferte 
bafeldft der Artemis alle Fremde ald Mens . 
fhenopfer, Oreſtes und Pylades kamen 
nach der Mythe dahin und wurden von 
der Schweſter erkannt und die Menſchen⸗ 
opfer- abgeſchafft. Der Handel zog nun 
fpäter Griechen nah T. und 600 v. 
Chr. gründeten bie Milefier an ber dſt⸗ 
lichen Küfte bie Golonie Panticapea (f. b.). 
Die Heraflier don Pontos gründeten auf 
der Weftläfte das alte Cherfon oder Eupas 
torfa (f, d.). Die Mitylener gründeten 
an der Mündung bed Ruban, bad bo8Pp0» 
ranifhe Königreich (f. d.), weldes 
Spartakos (f. d.) zur Blüthe brachte. Er 
verband fih mit Athen unb vertrieb die 
Skytben gänzlich aus der Halbinfel, 400 
dv. Chr. gewannen die Zaurfer die Obers 
hand und verjagten bie Griechen, . allein 
112 v. Chr. befiegie fie Mithribates, 
König von Pontos, nach beffen Kal 
berichten die Römer’ in ber Krimm allein, 
fie und die Zaurfer wurden von den Alas 
nen (f. d) verjagt. Etwa :200 v, Chr, 
fielen die Gothen in ber Krimm ein, allein 
fie wurden von den Hunnen beſiegt, welde 
die legten Trümmern des bosporanifchen 
Reiche zerflörten. Im 7. Jahrh. vertries 


ben die Kazaren die Griechen, allein 640 


vereinigte der Kaifer Theophilos bie gange 


Krimm ſo wie die Zrümmern aller gricchis 


fden Solonten mit feinem Reihe, doch was 
ren biefeiben verbunden ben Kazaren eimen 
Tribut zu zahlen. Später verwüſteten ans 
bere wilde Völker, 3. B. die Kumanen, | 
die Petfhenegen, bie Pologpifier 
bie Krimm durch ihre Einfälle, endlih wur⸗ 
ben aber. im 13, Jahrh. die Tataren 
Herren von T., bie fie Krimm, d. i. es 
ftung, nannten. Die in der Haldinfel ans 


fäfigen Griehen und Gothen waren den 


Siegern zinsbar. Sie und Venetianer 
trieben bedeutenden Handel nach ber Krimm, 
allein die Genuefer, vom Kaiſer Michaei 
Paläologos begünftigt, machten ihnen bie 
Herefhaft flreitig und befiegten fie in mehs 
seren biutigen Kämpfen. Kaffa, Soudak 
u. Balllama waren ihre Hauptnieberlagen. 
Der Relchthum diefer Städte, befonders 
Kaffas, lodten bie Türken, fie eroberten 
einzelne Städte zu Ende bes 15. Jahr» 
hunderte, bebedien aber das fruchtbare 
Lard mit Trümmern. 1478 ernannte Mus 
hammed II. den Mengeli Gherai, ber 


ber 
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der Kılmm, doch blieb en Vaſall bes 
Großherrn. Selim Gherai mar 


durch Zapferfeit berühmt, er fchlug bie 
Deftrticher, Polen und Ruffen und rettete 
Mahomets Fahne. Die Zanitfharen woll⸗ 
ten ihn auf den Thron von Eonftantinopel 
ſetzen, aber er flug ed aus. 1736 dran« 
- gen bie Ruffen zum erflenmal unter dem 


Feldmarſchall Münch in T. ein und vers . 


mwüjtete ed. 1757 wurde der feinen linfers 
tbanen verhaßte Alym (Artölan) GShe— 
zai von ben Nogaistataren vom Thron 
geflogen und Krim Gherai zum Khan 
‚ ernannt. 1764 führte ver 50,000 Zataren 
gegen bie Ruffen und verberrte Neu: Ger» 
rien. Nachdem die Ruffen unter Dolgoa 
rucki 1771 in &. eingefallen waren, gaben 
‚ fie dem Saheb Gherai den Khantitel, 
biefer trat ber Kaiferin Katharina II. 
Kertfch und Kinburn abs bald (1775) ſetz⸗ 
ten aber bie Türken ben vertriebenen Khan 
wieder ein‘, ber jedoch in Bender von feis 
nem griechifchen Arzt Gtropolo vergiftet 
wurte, Sabeb, durch bie Ruffen unters 
fügt, eroberte jebod die Halbinfel wieder, 
diefe blieb aber Bürgerfriegen Preis geger 
ben, die die Ruffen unterftügten. 1779 
zäumten die Ruffen endlich die Krimm und 
ber Khan derfelben ward verpflichtet, feine 
Mahl durch den Großherrn beflätigen "zu 
Ioffen, allein da innere Streitigkeiten fort» 
währten, aub Saheb Gherat, beffen Haͤ⸗ 
fen durch ruſſiſche Schiffe blokirt wurden, 
und der durch Potemkins Armee bedroht 
wurde, in einer verzweifelungsvollen Lage 
war, fo überließ diefer die Krimm Kuban 
u bie Infel Taman Rußland. Die Pforte, 
von Deftreih und Frankreich verlaffen, fab 
fit) genöthigt hierzu ihre Zuſtimmung zu 
gehen, Rußbland erhielt fo einen heit der 
Küfte des ſchwarzen Meers und war immer 
im Stande binnen 86 Stunden eine Flotte 
vor den Thoren von Gonftantinopel erfd,eis 
nen zu laffen, ben Türken war aber bie 
Möglichkeit genommen, gegen Rußland bie 
Dffenfive ergreifen zu können. Katb’rina 
organifirte die Krimm auf ruſſiſche Weife, 
fuchte fie durch fremde, befontere teutſche 
Auswanderer zu bevdlkern und gab ihr den 
Namen J. wieder. Go iſt es denn unter 
ihren Nachfolgern Paul I., Alexander I. (ber 
befanntiich in einer, nahe bei T. gelegenen 
Stadt Taganrog [f. d.] auf einer Reife ſtarb) 
‚u. Nilolas I. geblieben. Die Provinz bat an 
die o tbum und europäifcher Cultur, feit fie 
ruffifch ift, unendlih gewonnen, indeſſen 
ſehen die Tataren noch immer mit Schmerz 
auf die alte Herrlichkeit ihrer Herrſchaft 
zurüd Wr. u. Pr.) 
Saurica (a. Gzogr.), f. Eherfones 
fos 14). 
Trürica (Myth.), Beiname ber Artes 
mis in Zaurien, der heutigen Krimm. Die 
fEytpifchen kandes bewohner opferten ihr alle 


r 


Taurlskos 


Frembe, die ihr Gebiet betraten (ſ. Arte⸗ 
mis, Iphigeneia, Oreſtes). Athen, Spars 
ta, fogar Aricia in Stalten, glaubten bie 
Bildfäule diefer taurifchen Artemis zu bes 
ſitzen. (R,Z.) 

Tauriförmis (Myth.), ſ. Bachus. 

Täuwrii ludi (lat, Ant.), f. unter 

‚Taurea sacra, 
ZTaurini(Faurisci, a. Geogr.), Volt 
im cisalpinifhen Gallien, gehörten zu den 
Ligurern und wohnten im j. Piemont. Rn 
ihrem ‚Gebiet war der Taurinus sal- 
tus, eine Alpengegend, durch weldye bie 
Gallier nah Stalien einbrachen. 

Tauri promontörium (a. Geogr.), 
fo v, w. Chelidonion. 

Zauris, 1) (a. Geogr.), Snfel an der 
Küfte von Illyrien im venetianifchen Meers 
bufen, nicht- weit von Iſſaz jest Torkola. 
2) (n. Geogr.), Diſtrict in ber Provinz 
Aderbeibichen (Königr. Perfien). 8) Haupt 
ſtadt beffelben und der Provinz, am Flüßs 
hen Spingtfiha (n. And. Basmidfh), bat 
einige Befftigung, Eittabelle (mit einem 
Beughaufe), mehrere, zum Theil ſchoͤne Mos 
fheen, KRaravanferais, Bäder, reiche Bas 
zars, fchöne freie Plaͤtze, Manufakturen in 
Geidens, Baummwollin: und Lederwaaren, 
Dulvermüble, Kanonengießerei. Die Zahl 
ber Em, wirb ſehr verſchieden, zu 250.000, 
100,000, ja auch nur zu 50,000 angegeben. 
T. war Reſiden; des Abbas Mirza, wird 
von ben Perfern für ben Mittelpunft ber 
Melt gekalten, leidet viel durch Erdbeben, 
Wird von Einigen für Elbatana, von Ans 
bern für Gaza ber Mebier, beides wohl 
mit Unrecht, gehalten, 4) See von, 
fo v. w. Maraba. Hier erwartete M. 
Octavius ben Vatinius (f. 6.) 47 v. Ehr., 
zwifhen welden beiden barauf, eine ee: 
ſchlacht vorfiel, in welcher Vatinius firgte, 

(Lb. u, Wr.) 

Taüriſche Gebirge (Geogr.), bie 
Berge ber taurifhen Halbinsel (f. unter 
Zaurien), fie haben Kalk, Bergoͤl, Mars 
mor, vielleiht auch Metallez fcheinen Forts 
fegung bes Kaukaſus zu fein, Zäürifde 
Halbinfel(täürifherCherfones), 
f. unter Zaurien. 

Zäürifhe Krankheit (Med.), fo v. 
w. Krimmiſche Krankbeit. 

Taurifhes Feſtland (Geogr.), fo 
v. w. Nogaiiſche Steppe, 

Taurisci (a. Geogr.), 1) fo vd. mw. 
Zaurini; 2) (Zaurügci), Volk in Steyer- 
mark von ber Save bis zu ben Bojern, 
von dem See Peifo bis an bie Rhäter und 
Binbelicter. Bon ihrer Hauptftadt Roreia 
wurben fie wahrſcheinlich von den Römern 
Norici genannt. 

Taurisktos, 1) aus Zralles, Bilbner, 
Bruder des Apollonios (f. d. 38). 2) Aus 
Kin'kos, geſchaͤtzt als Künftler in getricbener 
Arbeit. B 

Zaur 


Tauroa 


Taurda (Geogr.), fo v. w. Tahurowa. 

Kaurobölion (Ant.), Opfer zu Ehren 
ber Kybele (oder Demeter, ober Perfes 
phone) gehracht ed wurde dabei ein Stier 
mit vergoldeten Hörnern geſchlachtet und 
ein Mann, der in eine Grube hinabgefties 
gen war, lieh durch die Röder eines Brer 
tes, womit man bie Grube überhedt hatte, 
das Blut des Opferſtiers auf fich träufen, 
Es war dies eigentlih ein Sühn« ober 
Reinigungsopfer, welches alle 20 Jahre 
wiederholt wurde. leide Opfer brachte 
man von Wibdern zu Ehren bes Atys 
(Kriobolion). Man findet in diefer 
Sitte Anllänge früherer Menfchenopfer für 
bie Göttin, welche in gefitteter Zeit fih in 
SIhieropfer verwanbelten, Ge waren mit 
bem Dienft der Kybele aus Phrygien ges 
fommen, Lb. 
Tauroetnta (Ant), f. unter Gtiers 

gefecht. 

Tauröbolos(TZaurdpolos, Myth.), 

Beiname der Artemis, entweber der tauri⸗ 
ſchen in Athen und a. D., ober als Toͤdte⸗ 
in wilder Stiere, oder weil fie ald Mond» 
göttin auch mit wilden Stieren fechtend 
dargeftellt wird, Bekannt ift, daß Artem's 
auf Münzen häufig auf einem Stier reis 
tend bargeftellt wird. , 

Taurocölla (Nahrungsm.), bie befte 
Gallerte, die aus ben Ohren und Genitas 
lien ber Gtiere bereitet wird, 

Zaurotntium (a. Geogr.), fo v. w. 
Zaurentium, Zaurointum, fo dv. w. 
Zaurianum. 

Tauröggen (Geogr.), Stabt im Kreife 
Mofienne der Statthalterfhaft Wilna (europ, 
Rußland), liegt an ber Jura, bat Kirche, 
war fonft Hauptflabt einer anfehnlichen 
Herrſchaft von 1 Stadt und 84 Dörfern, 
welche 1680 dur Verheirathung an Preus 


fen, 1795 durch Vertrag an Rußland kam. 


Taurokathäpfien (Ant.), f. unter 
Stiergefecht. 

Taurokephalos, Taurdkeros, 
Tauromörphos (Myth.), Stierkoͤpfi⸗ 
ger, Stierbörniger, Stiergeſtalteter, Bel: 
name des Bachos, weil er ald Vorfteber 
von Anpflanzungen ein befruchtender Gott 
mar, 

Tauromach e (v. lat.), bie Kunft bes 
Stiergefedhts (f. d.). 

Zauromtnium (Colonia Augusta 
Tauromenitana, a. Geogr.), Stadt auf 
er Dftfelte von Sicilien; jegt Taormina, 
nit römifchen Altertpümern, 394 v. Ehr. 
eroberte Dionpfios bie Stadt nah großen 
'nftrengungen, doch warfen ibn bie Si, 
ittee bald wieder heraus. Zauromis 
iu8, Fluß auf der Oftfeite von Sicillen, 
ngeblich fo v. w. Onobalas. 
‚Zaurdphagos (griech. Myth.), ber 
‚tierfreffer, Beiname bes Bachut, angebs 
ch, weil bie in den poetiihen Wettkaͤm⸗ 
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pfen * ber Dithyrambe Siegenden einen 
Stier bekamen, den ſie dann vermuthlich 
dem Bacchus opferten. 

Tauröphonos (Myth.), Stiertödter, 
Beiname bed Hercules (f. b.). 

Zauröphonos (griech., Myth.), dee 
Ochſenmoͤrder, Beiname bes Hercules, ber 
einft von einem Bauer in Eindos zu effen 
verlangte u. bemfelben, weil er feine Bitte 
niht erhörte, einen Ochſen vom Pflug 
fpannte, erfhlug und mit Hyllos verzehrte. 
Zaurdpolis, Sohn von Bacchus unb 
Ariadne. 

Tauros (Myth.), der Stier am Him⸗ 
mel, entweber der, in beffen Geſtalt Zeus 
die Europe entführte, ober ein Sohn von 
Neleus unb Chloris. . 

Tauroftätnä (a, Geogr.), ein zu 
dem Tauri gehöriges Volk, weſtlich von 
ber Gherfonefos Zaurica bis zum. Borys 
ſthenes, ihr Land bieß Tauroſküthia. 
Taurũunum, Stadt in Nieder- Panonien, 
wo die Save in die Donau fließt; jest 
Belgrad, na And. Gemlin. 

Taurus(Tauros,a Geogr.) 1) Fluß 
in der Rachbarfhaft von Pampbnlien; 2) 
(T. Athenaeus), Fluß bei Txdzen im 
Peloponnes; 8) Kanal zwifchen Aferandrien 
und dem Meer; 4) Gaftell don Zerufalem 
(f. d.)3 5) Vorgebirg an der Oftfüfte von 
Sicilien, wo Zauromenium (f. d.) erbaut 
war; jedt Capo di St, Groce; 6) Berg in 
Germanten, wohl für Taunus (f. d.)3 7) Ges 
birg Klein » Afiens, begann bei den chelido⸗ 
nifchen Infeln und dem heiligen Vorgebirg 
und nahdem es zwiſchen Lyklen und Pams 

hitien emporgeftfegen war, wendete es fich 

lich nad ber norbweftlihen Grenze. Am 
T. find mehrere Schlachten geliefert wor—⸗ 
den, fo 845 zwifchen bem Garazenenfürften 
Dmar von Melitene und dem Zheoftiftos, 
Beldheren der grichifhen Kaiferin Theo: 
boraz der Griche wurde geſchlagen und 
verloe 40.000 Mann, 1805 fchlug Groß⸗ 
fürft Roger von Flor mit Gataloniern und 
griechiſchen Miethſoldaten ein tuͤrkiſches Heer 
am T., in ber Schlacht blieben 18.000 Zürs 
ten (Lb.) 
Taurus (300f,.), fo v, w. Od8. 

Taurus (Geogr.), 1) überhaupt fo v. 
w. Berg, Gebirg. 2) Hauptgebirg in Kleins 
Aften, vfelleicht Fortſetzung des Kaukafus, 
bat feine hoͤchſten, auf 12,000 Fuß boben 
Spigen (Xrarat u. a.) in den norböftlid- 
fen Provinzen des oemaniſchen Aſiens und 
an den Grenzen Perfiens, breitet feine Aefte 
(Antitaurus, das Furdifhe Gebirge, Sinds 
fhar, Libanon u. a.) durch Klein = Afien u. 
Syrien aus, hat die Quellen vieler Flüffe 
(Euphrat, Tigris, Kur, Aras u. f. w.), 
bildet an dem ſchwarzen und dem mittels 
ländifhen Meere viele Vorgebirge. Vor⸗ 
gebirge befleiben find ber GSoghanjailaffi, 
Alatagh, Kurdtagh, Bingditagh, Nimruds 
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tagh u. a, 8) Zweig bes vorigen, fo d. 
w. Kurun, Wr. 


Taurus (Galviftus T. Berytius 
ober Eyrius), aus Berytos ober Tyros, 
Ppilo‘oph des 2. Zahrh. n. Ehr., lebte 
und lehrte unter Antoninus Pius in Rom, 
wo er unter Anbern ben X. Gelliue (f. d.) zu 
feinem Zuhdrer hatte. Er war Platoniker 
und befchäftigte ſich theils mit Erfiärung 
Platonifcher Schriften (er ſchrieb z. B. einen 
Sommentar über des Piato Gorgtas), tbeild 
mit ber Darftellung des Unterfchieds der Plas 
tonifchen, Ariftotelifchen u, ſtoiſchenPhiloſo⸗ 
phie. ©, hatte auch über. den Zwed ber 

trafen pbilofophirt und einen dreifachen 
angenommen; Bellerung des Beſtraften, 
Rächung des Beleidigten und. Abfchredung 
Anderer. Bon feinen Schriften iſt nichtẽ 
erhalten worden. (Lb.) 

Taurus cretänsis (T. mara- 
thönius, Myth.), f. Kretifher Stier. 

Kaufan (Hans, auch Johannes 
Zaufanus), geb. 1494 auf ber Jaſel 
Fühnen, ber bedeutendfle Betörderer ber 
Reformation in Dänemarl, Er warb ın 
früher Jugend unter die Mitglieder des 
Didens bes heil. Johannes bed Täufers, 
ober unter die fogenannten Kreuzbruͤder 
aufgenommen, ſtudirte nachher in Köln, 
ward mit kuthers Schriften befannt, re:fte 
zu thm und hörte ihn. Auf der Rüdreife 
in fein Vaterland nahm er zu Roflod bie 
Magifterwärde an und warb 1521 Lehrer 
ber Theologie zu Kopenhagen. Er mußte 
balb wieder in fein Klofter gehen, wo er 
jedoch, fo viel er im Geheim Fonnte, für 

den Proteftantismus thätig war. Soaͤ⸗ 
terhin trat er kraͤftiger auf; man ſchickte 
ihn in das Kiofter zu Wiborg, wo er ſelbſt 
aus dem Benfter det Gefängniffes die evans 
geliſche Lehre verfündigte. Unter dem Schotze 
des Königs gelangte er wieder zu einer 
freien Wirkſamkeit. Er ward koͤniglicher 
Gaplan und 1529 ald Prediger nadı Ko, 
penhagen verfegt, wo er unter den Parteis 
flürmen feiner Zelt fhwere Kaͤmpfe zu bes 
fteben hatte, & ft. 1561 zu Ripen. (Hst.) 
Tauſch (permutatio), bas Handelt» 
geichäft, wo einem Andern für eine Sache 
nit Geld, fondern andere Realobjecte, be, 
wegliche oder unbewegtiche gegeben werben, 
Die keiderfeits gegebenen Odjecte müffen 
den Zaufchenden ührigens eigenthämltch ger 
hören. Der Taufchhandel beftand nas 
türlich unter allem Handel zuerſt und das 
Geld ift eigentlich nur ein Zeichen, welches 
den Werth ausdrückt umd in biefem Sinne 
jeder Handel ein Zaufchhandel. 

Zaufchan (Groge.), fo v. w. Taſchan. 

Taufch-contract (Rechtsw.), f. Con- 
tractus permutatronis. 

Laufen, ein Ding gegen das anberr, 
Waare gegen Waare geben; f. Tauſch, vgl. 
Barat. 


* 


Tauſendfuͤße 

Kauſch-Junge, wenn 2 Meifter oder 
Kaufleute ihre Söhne wechfelfeitig zu eins 
anber in bie Lehre thun, fo befommen ſolche 
kehrburſchen den obigen Namen. 

Kausfhlag, Tau⸗ſchlächtig 
(Iapdbw.), wenn bad Wilb früh Morgens 
zu Dolze geht und die Thautropfen von 
dem Grafe abſtreicht. 

Tausfhlitten (Seiler), der Schlit⸗ 
ten, den die Rerpfchläger bei Kertigung der 
Taue fih bedienen, 

Tauſchwitz (Geogr.), Dorf im Amte 
Lautenberg ber ſchwarzburg-rudolſtaͤdtiſchen 
Dberherrichaft, an, der Saale. mit 110 Ew. 
und dem dicht babei gelegenen Rothen⸗ 
berge, wo ein vortrefflicher Roͤthel ger 
graben und ausgeführt wird, der firh zu 
rothen Zeichenftiften gut gebrauden läßt; 
auch findet man hier eine gute Art von 
Wesfteinen. (Cen.) 

Taufe (Maßk.), in Zuͤrich ein Map zu 
zen Dingen, hält 25— 30 gewoͤhnliche 
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B. 

Tauſend (Arithm.), nad dem gebräuds 
lichen dekadiſchen Zahlenſyſtem bie Schluß zahl 
der 8 Zahlenordaung — 100 X 10. Bejeich⸗ 
nung im at, M oder CID, d. i. zweimal 
500 (D). An manden Orten (jedoch ſelten) 
unterfcheidbet man auch wohl das Fleine 
T. ober zehnbundert, und bad große T. 
oder zwölfgunbert. 

Taufend=bein (strombus millepe- 
da, Zool.), eine Art Flügrlichnede. 

"Baufend-bein(®Begmweifer, Seew.), 
ein langer Blod mit 8 bis 10 Scheiben 
über und neben einander, auf großen Schif« 
fen an beiden Seiten der Bupfpriet: Wußs 
ling. Ueber die Scheiben fahren die Taue, 
welhe zur Regierung ber vordern Segel - 
gebraucht werben, ‚vorn zum Schiffe hinein. 

Tauſend⸗blatt, 1) (Bot.), die Pflan⸗ 
zengattung Myriophyllum (f. d.), au fo 
v. m. Schafgarbe; 2) (antipathes myrio- 
phylla, 3001), eine Art Giachelgorgonte, 
mit gebogenen, ſehr Afligem Stamme, ift 
ſchwarz und fehr rauh. 

Kaufendbre d(Math.), f. Ehiltagonum, 

Laufend:fifc (300l.). fo v.w. Apua. 

Saufend:füße (myriapoda Cuv., 
mitosata Fabr., stigmatopnoea Goldf., 
3001.), bilder nad) Tuvier die erfie Ord⸗ 
nung der Iniecten, nad Golbfuß eine Ras 
milie der Affen, nach Den unter dem Nas’ 
‚men Lunzens Memeln eine Sippſchaft der 
Lungen: Krabben; fie haben in ihrem volls 
kommenen Zuftande eine Flügel und mehr 
als 3, mwenigftens 12 Paar Füße; ber Hin» 
terletb kann von ber Bruft nicht unters 
fchieden werden, der ganze lange Leib bes 
fteht aus einer großen Menge barthäutiger 
Rirgel, an jedem derſelben fleht 1 oder 
2 Kußpaare, der Kopf trägt 2 Meine Fuͤhl⸗ 
hoͤrner, 2, oft zufammengefegte Augen, 2 
gesähnelte Kinnbaden und eine vierlappige 

Unter 


Zaufendfuß 


Unterlippes bie 2 ober 4 erften Füße find 
an der Wurzel vereinigt. Das Athemholen 
gefchieht durch Luftloͤcher. Leben länger 
als andere SInfecten, kommen -mit 6 pder 
mehr Füßen aus dem Ei, erhalten aber. mit 
dem Alter mebe Füße und Ringel, und uns 
ter.cheiden dadurch fich mwefentlih von ans 
Bern Infeeten kommen aber ben Affeln und 
Prebdartigen Thieren näher, Ihr Aufents 
balt ift meift: in bee Dunkelbeit in Riten, 
Spalten und Löchern der Erde, unter Rine 
den, Steinen. u. f. w. Cuvier theilt fie 
in chilognatha (welde bie Gattung ju- 
lus [f. Zaufendbfuß]: ausmaden) und chi- 
lopoda (bie Linneifge Gattung scolopen- 
dron). Wr.) 
Zaufend: fuß (3001.), 1) (julus Zin.), 
Gattung der ungeflügelten Inſecten nad 
Rinne, bildet jest die Abtheilung der chi- 
lognatha nad Guvier; ber Leib hat viel 
“Ringel, it gewoͤhnlich hart und walzig, bee 
erfte Abfchnitt des Lribes ift der größere, 
‚ jeder Ringel trägt 2 Fußpaare (doch "der 
8. und 4. und beim Männchen ber 7. nur 
1 Paar und bie 2—3 legten find fußlos); 
die Fuͤhlboͤrner verdiden fi) nad vorn etwas 
(bleiben fi aber wohl auch gleih). Der 
Gang iſt fhleihend und .langfam, bei Ges 
fahren rollt fi das Thier in eine Kugel 
oder Scheibe zufammen. Die Nabrung 
befteht in abgeflorbenen Pflanzen» u, Ehlers 
„ tbeilen, ber Aufenthalt in feudten, dunfeln 
Orten. Die Fortpflanzung geſchieht durch 
Eier, bie fie zahlreih legen. Die Jungen 
baden weniger Ringel und Kußpaare als 
die Alten. Diefe Gattung iſt getheilt in 
die Gattungen: glomeris, polydesmus, 
polyxenus unb julus. 2) 2eptere dann 
unterf&hieden durch langen, walzigen, wurms 
förmigen Körper, deffen Ringel keine Raͤn⸗ 
ber haben, bie kurzen, am Ende etwas ver: 
dickten Fühler fleben auf ber Kopfplatte, 
Arten: großer T (jul. maximus), bat 
67 Fußpaare, wird 7 Boll langz aus Ame⸗ 
rita5 Erbd⸗T. (Erbpielfuß, j. terre- 
stris), mit bis 104 Ringeln und gegen 
100 Zufpaaren, graubräunltch mit rofligen 
Streifen, lebt unterm Moos, an fandigen 
Drten, flinkt ſehez Sand». (Sands 
mübler, jul. sabulosus, jul. fasciatus), 
größer als voriger. mit 2 roͤihlichen Rüden, 
Iinien , mit 54 Körperringeln, in fandigen 
Begenden mehrerer Ränder Europas. Meh—⸗ 
exe Arten thun ben Gewädhfen aroßen 
Schaden. Wr.) 
Taufend»güldensfraut (herb. cen- 
aurei minoris, Pbarm.), das blühende 
frauf von eryıhraea centaurium, mit 
Ifpenftändfgen rothen Blumen, eckigen, o*en 
fiigen Stengel, gegenüber ſtehenden ovas 
n, ganzrandigen Blättern, von bitterem 
zeſchmackz im Aufguß eder Abfub als 
aaenflärtendes Mittel im Gebrauh; 2) 
;entaures jacea), f, unter Gentaurea. 
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.sgülben-frautsertract(extr.cen- 
taurei minoris), ber braunfhwarze, ſehr 
bittere, durch Eindiden des wäfferigen Aus⸗ 
zugs vom Zaufendgüldenkraut bereitet. (Su.) 
Tauſend-Inſeln (Geogr.), 1) Gruppe 
von vielen Beinen Inſeln an ber Nordweſt⸗ 
kuͤſte der oſtindiſchen Infel Java, unweit 
der Bai von Bantam gelegen; 2) f. Bafs 
fe. Tauſend Infeln>Ger, f. unter 
Lorenz, St. (Geogr.). . 
Taufend»jähriges Reid, f. unter 
Chiliaſmus. 
Tauſend-knoͤterich (Bot.), der Vo⸗ 
— polygonum aviculare. T.⸗ 
orn, herniarıa glabra, f. Herniaria. 
J.loch, das Iohanniskraut (f. d.), hy- 
pericum perforatum. T.ſchon, f. Bels 
lie, Somphrena, Amaranthut,' 
Taufendefhönsfarbe, eine Art 
Karmoiſin; vol. Amaranthfarbe. 
Tauſend Tempel (Geogr.), eine Ans 
zahl von 1000 Tempeln, welche ſich bei 
bem Dorfe Loro Dſchogorang in ber Pros 
vinz Matarem bes unabhängigen. Theils 
ber oftindifchen Infel Java befinden; ber 
mittelfte Tempel tft der größte u. ſchoͤnſte. 
Bielleiht ift hier einft der Hauptſitz des 
religidfen Eultus der Infulaner gemefen. 
Taufend und eine Naht (Schehe⸗ 
razade, 8it.), — perſiſcher, M⸗ 
diſcher und arabiſcher Maͤhrchen ıc. aus 


verſchiedenen Jahrhunderten und von ſehr 


verſchiedenem Charakter, von den Freuhben 
ſolcher Lecture nach Geſchmack und Laune 
unter einander gemiſcht. Zur Grgdgung, 
Erheiterung und zum Zeitvertreib, fo wie 
zur Erhöhung ber Freuden der Tafel fanden 
fih früher im Orient, von den Vornehmen 
und Großen gefucht, Erzähler nicht blos ges 
ſchichtlicher Tharfachen, 
Mäprchen, Abenteuern, Anekdoten ıc., wels 
che, je nachdem fie vornehmen Zubdrern 
gefallen hatten, von benfelben, aufgezeichnet 
und fo der Nahmelt auch überliefert wur⸗ 
den. Ihr Urfprung ift in Perfien zu fuchen 
und fie bießen Anfangs perfilde oder die 
1000 Mähren; Scheherazade (Tochter 
eines perfiichen Veziers), die in den Maͤhr⸗ 
hen eine geoße Rolle fpielt, ift ein fpäter 
dem perſiſchen Schirzade (die Löwenges 
borne) untergefhobener Name. Schehera⸗ 
zabe wird nämlih nad ber Kabel einem 
Khalifen verheirathet, der fobalb er feiner 
Frauen überbrüffig wird, fie umbringen 
läßt. Sceberagade weiß aber durch Er- 
zäblung von immier neuen Mähren fein 
SIntereffe zu feffeln und biefe Mähren 
find in der T. u. © NR. enthalten; To 
blelbt fie am Leben. Unter dem Khalifen 
Mamoun wurden fie in die jegige aradifche 
Form überfegt, mit mebrern Zufägen bes 
reichert und erbielten den Namen 1001 
Nacht, weil fie befonders zu biefer Tages⸗ 
zeit erzählt wurben, ‚2001 aber nicht, als 

wenn 
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wenn bfefe Zahl in- jener Sammlung gerade 
vol wäre, fonbern es bedeutet 1000 ſehr 
viel und barüber noch eins, alfo eine unbe» 
‚ fchreidlich große Menge. Denn nicht allein 
die Zahl der Erzählungen, ſondern aud 
ihre Aufeinanderfolge und Bertheilung in 
Nächte hing von der Auswahl und bem 
Geſchmack der Sammler und Abfchreiber 
ab, welde fi erlaubten fie zu vermehren 
und zu ‚vermindern, abzutheilen, zu vers 
laͤngern ober zu verkürzen, zu verfhönern 
ober zu vereinfachen. Charafteriftifch ift 
befonders von biefer Sammlung” die große 
Abwechſelung im Ganzen wie im Einzelnen, 
Allegorien, Gleihniffe, Parabeln find eins 
gemwebt, mit erzählenden Menſchen wedhfeln 
ſprechende u banbelnde Ihiere, Wahr, 
nehbmungen aus der Pflanzenwelt und dem 
unorganifchen Reih ber Natur find ange» 
knuͤpft; eingefügt find ben einzelnen Er» 
zählungen Denkiprüde, Erfahrungsfäge u. 
Lebensregeln, Räthfel a!s Spiele des Scher⸗ 
3e8 und als Uchungsmittel des Scharffinns, 
ſelbſt Verſe, mögen fie dem Erzähler ſelbſt 
angehören oder fremden Dichtern entlehnt 
"fein. Auf das Gebiet der europäifhen Li» 
teratur brachte biefe t. u. e. N. zuerft Gals 
land (f. d.), der Les mille et une nuits, 
12 Bde., Paris 1704— 1708, 12, (andere 
Ausg. zu Daag 1714, 1781 u. 1746) frans 
zdfifch gabz neue Ausgabe der Galland⸗ 
Then, 3 Bde., Paris 1773; (fortgefegt) von 
Gauffin de Perceval, 1.—9. Thl., Paris 
1806, 12,53 Gallands Ausgabe erneut mit 
Anmerkungen (und Vermehrungen) von €, 
Aus der Gallandfhen Ueberfegung gingen 
zum Theil hervor die italieniſche: No- 
velle arabe divise in mille ed una not- 
te, 12 Bde., Vened. 1722, 12.; bie eng» 
Lifche: Arabian nights entertainments, 
consisting of one and thousand sto- 
ries, 4 Bde., London 1796, u. m.; aus 
dem Urtert überfegt von 3. Scott, 6 Bbe, 
London 1811 (in keipzig erfhien 1827 eine 
Ausgabe in 1 Bd.); von ©, Lamb, 3 Bde., 
London 1826 (nad Hammers Ueberfegung); 
teutfhelleberfegungen nad ber frans 
zoͤſiſchen von Galland waren: die in 4Thlen. 
Leipz. 1712 zum 2, Mal erfhien, wiederum 
12 Bbe., ebend. 1759 (Berfaffer fol A. 
Bobfe fein, vgl. Berndt, Nonnullae in 
opus arabicum: mille et una noctes, 
animadversiones collectae, Brest. 1817, 
4.); von 3. H. Voß, 6 Bbe., Bremen 
1781 — 85; nad Hammers Ueberfegung von 
4. E. 3inferling, 8 Bde., Tübingen 1823 
— 24 (angeblih aus einer tuneſiſchen Hands 
fchrift überfegt von M. Habicht, F. ©. v. 
db. Hagen und 8. Schall, 15 Bde., Bres⸗ 
lau 1825, 12. Als Kortfegung ber t. u. 
e. R. erſchienen: Nouveaux contes arabes 
ou suppl&ment aux mille et une nuits 


(von Gazotte), 4 Bde, Paris 1788; in das 
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Engliſche Gderfegt; 3Thle., Lond. 17945 in 
das Teutſche: Neue Tauſend u. eine Nacht, 
1. — 5. Bb,, Ltipzig 1790 — 98, 5.—B8. 
Bd., Gotha 1790 ff. Nahbildbungen 
waren: 3. von Voß, 1001 Naht ber Gegen— 
wart, 4 Bde., Berlin 1809— 113 feiner 
Les mille er un jours (Zaufenb und 
ein Tag), perfifche Erzählungen in bas 
Sranzdfifche überf. von Petite de la Croix, 
5 Bbe., Paris 1710 —29, 12, (enaliſch, 
8 Bde., Koburg 1779— 81; in England 
ſelbſt war fon 1738 bie 5. Ausgabe er» 
ſchienen, überfest von Philips; teutſch, 3 
Bde, Leipzig 1788); eine neue Sammlung 
biefes Titels von Eollin de Plancy, 5 Bbe., 
Paris 1326 (überfegt von $. ©. v. d. Das 
gen); Les mille et une heures (Zaus 
fendb und eine Stunbe), 2 Bde, Ama 
fterbam 1783, 12,5 Les mille et une 
uart d’heures (Zaufenb und. eine 
iertelftunde), tatariiche Erzählun⸗ 
gen, 4 Bde. Baag 1715 — 17, 12,, teutfch 
2 Bbe., Leipzig 1716— 175 eine Auswahl 
von 28 Erzählungen, Leipzig 1790. Auch 
Auszüge, Bearbe'tungen, Fortfegungen aller 
Art erſchienen baneben noch, f. beſonders 
Dermes, Bb. 80, S. 157 ff.5 I. von 
Hammer im Journal asiatique, April 
1827. (Lb.) 
Tauß (Domaglize, Draftew, Geogr.), 
Stadt im Kreife Klattau bes Rönigreihs 
Böhmen (Kaiferth.-Deflreich), liegt an ber 
Ryubrzina, hat Stiftskirche Klofter, Haupts 
fchule, 4400 Ew., welche viel Zwirn, Lein⸗ 
wand und Kattun fertigen. In der Nähe 
ift — Alaunfieberei und eine Glashütte, 
fp wie ein See, ber böhmifhe Weiher 
oder Babylon genannt. Hier Schlacht 
1431 zwifheu den Huffiten und Teutſchen, 
fiegreih für erflere, 1100 Teutſche blieben. 


Täüffenau (ridtigee Daufenau, 
Geogr.), Mprätfleden im Amte und Ders 
zogthume Naffau, bat 650 Ew., Sauers 
brunnen und ausgebreitete Obfts (Apfel:) 
zucht. Zaufte, Billa in Gorregimiento 
be los tinco Villas der Provinz Aragonien 
(Spanien), liegt am Arva unb einem zum 
Kaiſerkanal führenden Nebenkanale, hat 
23500 Em. 


Tautacismus (d. gr., Rhet.), 1) ber 
Fehler in ber Rede, wo fich mehrere nahe 
bei einander ftebende Wörter ober Sylben 
mit bemfelben Buchftaben anfangen; 2) Ans 
haͤufung gleich » u. ähnlich lautender Stellen. 


Tältenburg (Beogr.), 1) ein mit 
Bürgel (f. d.) vereinigtes Amt im Kreife 
Weimor : Jena des Großherzogthums Weis 
mar, bat 4300 Ew. .2) Dorf bier, ‚mit 
200 Ew. 8) Schloßruine dabei, früber 
Sig des Amtes, noch früher Schloß ber 
Schenken von I, Fam fpäter an bie Her» 
zoͤge von Sachfen » Beig. dann an ben Mars 
{hal von Frankreich, Morig von 


Zautenburg, Schen? von | 
dann on dad Kurhaus Sachſen, 1815 an 
r. 


Meimar, R 
Liütenburg, Shen? von (Geneal.), 


fc unter Schenk. 

Tautöchrona (Math.), f. Cykloide. 

Sautochrönifch.,(v. gr.), gleichzei⸗ 
tig, gleihdauernd. Tautochronismus, 
Gleichzeitigkeit. 

Tautegrämm (tautogramma- 
tum carmen, v. gt,), Gedicht, wo ſich 
alle Berfe, ja fogar alle Wörter mit dems 
felben Buchſtaben anfangen (wie in ber bes 
rühmten Pugna porcorum). 

Tautologie (v. gr., Rhet. u. Gram.), 
eigentlich Anführung beffelben, f. unt. Pleos 
natmus 3). 

Sautometriz (v. gr.), Gleihmaß. 

Tauung (Seew.), f. unter Metacens 
trum ıc. 

Tauuwäkkul (arab.), f. unt. Fadhail. 

Fauwel fein (Judenth.), d. b. ſich 
baden; es geſchieht dieſe Art des Badens 
Nachmittags am Vorbereitungstag zum Ver⸗ 
föhnungsfeft in einer Grude, worein Duell» 
waffer fließt. Der Badende taugt fich nad 
dem Geſetz 39mal in das Waffer und ers 
hält von einem andern bazu Gezogenen 
ebenfo viel Geißelhiebe. Dies mit bußfers 

tigem Herzen an diefem Tage verrichtet, 
fol unfehlbar Reinigung von Sünden bes 
wirken. (Lb,) 
Tau—-werk (Seew.), auf der See alle. 
aus Hanf gefponnene Geile, vom ftärkften 
bis zum fchwädften. Zau, ohne weitern 
Beifag, bezeichnet: gewoͤhnlich die Anker» 
taue (Kabel), die man auh [hmwere 
Zaue. nennt. Dod bedeutet ed auch, oft 
alles I. ohne Unterfhieb, das ſtehende, 
wie das Iaufende. Die dünnften Seile, 
welche aus guten Hanf verfertigt werben, 
beißen Lienen (f. d.), bie bidern hei⸗ 
Sen Eroffen und müflen wenigftend aus 
13 Garnen beſtehen. Alle Zroffen find 
aber nur einmal zufammengedbreht ober aus 
3 Duchten gefchlage* und werden eben fo 
gut wie die Lienen, troßmweife geſchla— 
genes I. genannt, zum Unterfchieb von 
Pabelmweife gefhlagenem oder breifchäs 
ligem, welches zweimal zufammengebreht 
oder aus 3 Trofjen gefhlagen werben, 
ie alsdann auch Kardeele heißen. Alle 
Anfertaue und Pferdelienen find kabelweiſe 
gefchlagen. Man findet auch ſchwere Taue, 
die aus 4 Karbeelen zufammengedreht 
find und in der Mitte ein Herz haben, 
foihe Taue nennt man vierfhäftige 
Zaue Schmiedweiſe gefhlagene 
Zaue laufen fpigig zu. Man ſehe aud) 
n Hinſicht ber verſchiedenen Gattungen 
Zaue die Artikel: Geitaue, Puttingtaue, 
pforttaue, Zaljen, Baumtau, kabelweiſe 
eichlagenes Zau u. f. m. Ay.) . 
Tauzim (Geogr.), fo dv. w. Teyſing. 
.Zava (a, Geogr), 1) (Tavus), fo 
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v. w. Taum promontorium; 2) Stadt 


im phthombuthiſchen Diſtrict von Unter⸗ 
Aegypten; 3) Stadt in Aria. 

Davdi (Geogr.), 1) Inſel aus dem 
Archlpelaqus ag an der Weſtkuͤſte von 
Hinter» Indien, liegt hoch, hat viel Wold; 


um biefelbe liegen mehrere kleine Infeln, 


als Groß-, Kiein= und Welt» Ganifter u. 
ſ. w.; 2) Provinz, f. unter Zanafferinz 
3) Hauptfladt diefer, om Tavai, leidet oft 
durch Ueberfhtwemmungen » hat ein Fort; 
4) Fluß in der Provinz T., kommt aus 
Martaban, fÄlt in den Bufen von Bens 
galen; 5) Vorgebirg, aud bier; 6) fo v. 
w. Attowai. Zaväl-Poenamu, f. uns 
ter Neuſeeland. Wr.) 
Lapälla (tav. Ruiz. ei Pav.),.Pflan» 
jengattung aus der nalürl, Familie der 
Bapfenbäume, Ordn. Taxeen, zur Didcie, 
Monadelphie gehörig. Arten; in Peru 
heimiſche Bäume, | 
Tavännes, 1) (Gasparb deSaulr 
be &.), geb. 1509 zu Dijon, Fam ſehr 
jung als Page an ben Hof Franz J., mit 
welchem er bei Pavia (1526) gefangen wurde, 
Wieder in Freiheit gefest, zeichnete er fi 
in Neapel und der Provence aus u. machte 
ſich bef. bei dem Herzog Karl von Orleans, 
Franz I, jüngftem Sohn, beliebt, ben er auch 
in dem Feldzug von 1542 begleitete. 1543 
eroberte T. Rochelle, bas fich empört hatte, 
durch Lift u. entſchied 1544 die Schlacht bei 
Gerifolles zu Gunſten der Franzofen, Kds 
nig Heinrih II. ernannte ibn 1547 zum 
Marehall de camp und kurz darauf, nach⸗ 
dem er Meg durch Lift und Unterhanblung 
zur Unterwerfung unter Franfreih bewogen 
batte, zum Gouverneur von Verduͤn. 1554 
trug er viel zum Gewinnft der Schlacht bei 
Renti bei und begleitete ald Generallieutes 
nant 1556 bie Armee, bie ber Derzog von 
Guiſe dem Papfte zu Hülfe führte, nach 
Stalien. Nach dem Berluft der Schlacht bej 
St. Quentin wurde Gulfe nah Frankreich 
zurüdberufen und nun erhielt &, den Auf 
trag, die eingefhloffene Armee zurüdzufüh> 
ren, ben er glüdlich vollführte. Im den 
Religionskriegen, welche nah Heinrichs II. 
Tode ausbrachen, hielt er fireng zur Fathos 
liſchen Partei w. zeichnete fi immer durch 
Tapferkeit, aber auch durch Grauſamkeit 
aus. 1570 wurde er Marſchall von Frank» 
reich und an dem Rathe, dur welchen bie 
Ermordung ber Proteftanten ‘in der Bar» 
tbolomäusnacht befchloffen wurbe, nahm er 
nicht nur Theil, fondern entflammte in 
biefer Blutnacht die Wuth der Mörder noch 
mehr, indem er mit den Degen in der 
Hand durch die Straßen lief und ausrief: 
laßt zur Ader! der Aderlaß ift im Auguft 
fo gefund als im Mai. Nach vollbrachten 
Greuithaten erhielt er ben Befehl, bie Ord⸗ 
nung in Paris wieder herzuftellen u. 1573 
reiſte 
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reiſte ee mit dem Herzog von Anſjou ab 
um Rochelle zu belagern, erkrankte aber 
unterwegs und ſt. auf dem Schloſſe Suilly 
nahe bei Autün 1578. 2) (Wilhelm de 
Saulr de T.), geb. 1553, älteftee Sobn 
des Vorigen, zeichnete fih unter dbew Be⸗ 
fehlen feines Vaters in ben Religions 
kriegen aus. 1574 wurde er Gtatthalter 
des Herzogthums Burgund, für defjen Ruhe 
er thätig forgte und von dem er, al® fich 
1585 der Hetzog von Mapyenne gegen ben 
König Heinrich III. erklärte. einen Theil 
in : @eborfam gegen ben König erbielt. 
Nach Heinri III. Tode erllärte er fi for 
glei für Heinrich IV., trat aber bald dar⸗ 
auf feine Gtatthalterfhaft ab und zoz fich 
auf feine Güter zuräd, wo er Memoiren 
über die. Bürgerkriege in Frankreich ſchrieb, 
in benen er feinen Water wegen feines Ans 
theild an den Greulen ber Bartholomäus: 
naht zu entfchuldigen ſuchte. Er ft. 1688. 
8) (Sohbann de Saulr Vicomte be 
T), 2. Sohn bes Erften, geb. 1555, war 
während ber Bartholomäusnadt im Lou⸗ 
pre und weigerte fih in berfelben zu dem 
gefangenen König von Navarra zu foms 
men, der ibn dreimal rufen ließ, eine Uns 
aufmerkfamkeit, die ibm nah T. Behaups 
tung Heinrich IV. nie vergeben bat. Er 
wohnte unter bem ‚Herzog von Anjou ber 
Belagerung von Rochelle bei unb begleitete 
biefen Prinzen nah Polen, fam aber nit 
wieder mit ibm nach Frankreich, fondern 
nahm in ber molbauifhen Armee Dienfte 
und wohnte einem Feldzug gegen die Zürs 
Ten bei, in welchem er gefangen mwurbe, 
1575 kam er über Gonflantinopel nad 
Frankreich zurüd, trat zur Partei der Gut⸗ 
fen und nahm an den Händeln jener Beit 
lebhaften Antbeil, 1588 erflärte er ſich 
aufs enıfhiedenfie gegen Heinrich III.. fo 
wie auch nach deffen Tode gegen Hein» 
sid IV. Bon ber Ligue zum Gouverneur 
von Rouen ernannt, war er eine harte 
Geifel” für die benachbarten, koͤniglich ge: 
finnten Städte, aber 1591 wurde er bei 
einem Verſuch, das von Heinrich IV. belas 
gerte Noyon zu entfegen, verwundet und 
gefangen. Indeſſen wurbe er bald wieder 
ausgewecfeit und 1592 von dem Herzog 
von Moyenne zum Marfhall der Ligue 
und Gouverneur von Burgund ernannt, 
wo et 3 Jahre lang feinen Bruder Wilr 
beim befämpfte, 1595 wollte er fi, vers 
loffen von den Häuptern der Ligue, dem 
König unterwerfen, wenn ihn bdiefer zum 
Marſchall von Frankreich ernennen würde, 
was ihm Heinrich IV. auch verſprach, aber 
bie Sache zog ſich in die Länge und T. 
irat wieder zu der Partei der Unzufriede 
nen unb wurde 1597 in Paris verhaftet 
und in die Baftille geworfen. Es gelang 
ibm fich au befreien und auf feine Güter 
su entfommen, unb ber König erlaubte 
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ihm dort ruhlg zu leben, Gr flarb wahre 
fcheintih 1629. | . (Je.) 
Tapatzinza (Bubbharel.), eine Kaffe 
von Nats (Geiſtern) welche, von ber Erde 
aus geredhnet, in bem zweiten Himmel wohr 
nen, ber, 84000 Diduzana’d (jede über 
$ Meilen) über die Erde erhaben, auf dem 
Gipfel des Mianmo (Maru ber Hindus 
fih befindet, Sie haben ncch materielle 
Körper und verfhtebenes Geſchlecht. Ihre‘ 
Wohnung gehört noh zu bem fihtbaren 
Weltall und erreiht das erſte Dbjana nicht 
und darum find fie auh noch dem Kreife 
bes Ortfhilang unterworfen. Es find aber 
bie T. von ungebeuerer Größe. ihre Lebens» 
bauer 2000 threr oder 36 Mill’onen menſch⸗ 
lihber Jahre. Sie bedürfen keiner Sonne 
unb feines Mondes, bie tief unter Ihnen 
ſtehen, ihr eignee Körper ift lichtſtrahlend. 
Ihr König tft Buddha felbft, unter dem 
Namen Sakreia oder Safirt, feine Reſidenz 
Maha ⸗ Subaffana, die an Pracht u. Größe 
faft alles Denkbare übertrifft. Eben fo 
boch ift bie Gluͤckſeligkeit dieſer Nats, aber 
mit dem Ende des Weltganzen ‘gebt auf 
ihre Welt unter. (R. D, 
Tabean (Geogr.) f. unter Korok. 
Tavẽl (Weinhi), ein angenehmer rotber 
franzöfifher Wein, wird nah 2— 8 Jahr 
zen bedeutend bleiher, gehört zu den Lan⸗ 
guebocweinen. wird über Cette häufig unter 
dem Namen Petit: Burgunder verfauft und 
gebt vorzüglid nah England und Holland. 
Tavenna (Geogr.), Dorf mit Schwe⸗ 
felquele und 1500 arnautifhen Em., in 
ber Provinz Motife bes Adnfgreihe News 
pel. Taverna, Stadt in der Provinz 
Calabtia witeriore II. bes Königreichs Rea⸗ 
pel, hat 2000 Ew., 5 Kiöfter. - 
Taptrene (v. lat.), fo v. w. Zaberne. 
Zavirnier (Jean Baptifte), geb. 1605 
zu Paris, wo fein Vater mit Landkarten 
banbelte widmete fib eben biefem @elchätt. - 
Schon in feinem 22. Zahre hatte er die 
meiften europätihen Weihe durchreiſt. Er 
machte dann während 40 Jahren Reifen 
nad der Türkei, Perfien und Indien, und 
fammelte fih dur den unter der Hand 
getriebenen Handel mit Ebelfleinen ein fo 
beträchtliched Vermögen, daß er bie Herr⸗ 
fchart Aubonne in der Schweiz faufen konnte. 
Er war aber zum Verkauf derfelben gende 
thigt, als ihn ein treuloſer Verwandter um 
den größten Theil feines Bermögens bes 
trog. Gr ft. 1689 zu Moskau auf einer 
fiebenten Reife in ben Drient. Die auf 
feinen Reiten gemachten Beobachtongen ſchil⸗ 
derte er, wiewobl nicht immer der Wabr⸗ 
heit getreu, in ben Six Voyages en Tur- 
uie, en Perse et-aux indes, 8 Tut, 
Daris 1676, 4., ebenb. 1724, 6 Ihle,, 12,; 
teutfh von Wieberbold, 3 Bde, Genf 1631, 
Fol, und von 3. Menubler, 8 Be, Nürm 
berg 1681, Fol. (DE) 
as 


Tavla 

Tabdla (Avium, a, Geogr.), Stadt 
in Galatia Hauptflabt der Trokmer; jetzt 
Goukourthoy. 

Dabira (Geogr.), 1) Gorreigao in der 
Provinz Algarbien des Koͤnigreichs Portu⸗ 
gal, hat gegen 40,000 Ew. 2) Hauptort 
bier, Ciudade am Gequa, hat alte Mauern 
und altes Schoß, Hafen (bob beim Eins 
ange ſehr feicht), mehrere Kirhen und 
Kiöfter, einige Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, 
guten Garbellen » und Thunfiſchfang, 8600 
(nad And, nur 5000) Em, IA Bis. des 
Gouverneurs bee Provinz. 3) Bat in der 
Nähe der Stadt, am atlantiihen Meere, 
mit einer guten, buch mehrere Forts ges 
[hätten Rhebe. Wr. 

Taviſtok (Geogr.), 1) Stabt in ber 
Grafſchaft Devon des Königreichs England, 
liegt am Taw, hat 4600 Ew., welche Eifen» 
waaren gießen und ſchmieden, Bergbau auf 
Kupfer und Blei treiben, Schieferbrüde u, 
eine Mineralguielle haben, Geburteort von 
Kranz Drake. 2) Taviſtok⸗Kanal, vers 
bindet die Tamar u. Taw (Zane), gebt auf 
13 engl. Meile bis auf 400 Fuß tief unter 
ber Erde. 

Davo (Beogr.), Küftenfluß in der Pros 
vinz Abruszo ulteriore I. des Königreichs 
Meapel, ent!pringt auf dem Gran Saffo 

deItalia, fließt in bad adriatiſche Meer. 
Zavoglitre bi Puglia, Name einer 
großen Ebene "in dem fübdfllihen Theile 
der Provinz Gapitanata bed K'nigreihs 
Neapel, wird von mehreren Fluͤſſen (Ofans 
to, Garapello, Gervaro, Ceſano u. a,) 
burdfloffen, ift faft baumlos, bient Wins 
terszeit als Weideplog. Tavolüra, In 
fel norböflich von der Infel Sardinien, 
bat 35 Meiten im Umfange, bringt viel 
Biegen, tft ohne bleibende Einwohner, trägt 
einen Wartthurm, war fonft des Perlenfangs 
wegen berühmt. Tapvolitre Bi Puglia, 
fo v. w. Zavogliere bi Pualia. (Wr.) 

Tapora (Geoge), Marfifleden im 
Diftrict Pinhel der Provinz Belra (Königs 
reich Portugal), hat guten Weinbau, führte 
früher den Zitel eines Marquffats, weichen 
er aber megen Theilnahme des Marquis 
von T. an ber Berfhwörung "gegen Jo— 
fepb (f. d. 19) verlor, 

Zapvdra (Franz von Aſſis, Marguis 


bon), geb. 1703 zu Eiffabon, wurde vom, 


König Zohann V. 1749 zum Bicelönig von 
Boa ernannt, that bort ber Krone wichtige 
Dienfte und wurde auf feinen Betrieb 1755 
urücdgerufen, wo er auf Anlaß feiner 
Battin feiner Berdienfle wegen die Erher 
ung zum Herzog verlangte. 
bgeſchlagen wurbe, fo dachte feine ſtolze 
Jemablin auf Radıe, und obgleih T. bald 
arauf zum Generaldbirector bes Krieges 
tpartements und General ber Kavallerie 
fördert wurde, fo genügte das ihrem 
hrgeiz doch nicht und fie ließ fih in eine 
Encyclop. Woͤrterb. Zweiundzwanmzigſter Wb, 


Da diefſes 
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Verſchwoͤrung gegen des Königs Leben ein, 
in welche fie ihren Mann, ihre beiden Söhne 
und ihren Schwiegerſohn mit bineinzog: 
Am’ 8. Sept. 1758 Sollte der König ers 
morbet werden, aber das Eomplott.wurbe 
entdedt und am 13. San. 1759. die ganze 
Familie hingerichtet. Die Marquife wurde 
geköpft, die Söhne und der Schwiegerfohn . 
erdroffelt und T. geraͤdert. Vgl. Portu» 
und Joſeph 19). (Js.y 
KamdisPoenämu (Geogr.), fuͤdliche 
Inſel von Neu: Seeland in Auftralien, iſt 
größer als die noͤrdliche, aber auch gebirgis 
ger und weniger bevdlkert, durd bie Cooks⸗ 
firaße von Eaheinomauwe getrennt, Hat 
mehrere Borgebirge (Gampbell, Saunbers, 
Weſt⸗Cap, Faulwind, Farewell u, a,) und 
Bufen (Königin Charlotte, Bere, Moli⸗ 
neux u. a.), ferner mehrere Infeln (Stuart, 
Refolution) und Halbinſeln (Banks) an der 
Küfte. Die Berge follen bis auf 10 000 8, 
auffteigen und ewigen Schnee tragen. Vgl. 
übrigens Neu» Seeland, Wr. 
Tawakander (Geogr.), ſchwache indfas 
niſche Voͤlkerſchaft in dem mexicaniſchen 
Staate Neu- Mexkco, ſoll nur 200 Köpfe 
far fein. Tawally(Groß⸗T), Intel 
aus dem Arcipelagus ber Gewürzinfeln in 
Alten, liegt nahe bei Badian, hat 7 Meilen 
Länge, über 1 Meile Breite, iſt wohl bes 
voͤlkert. 
Tawals (flav. Myth.), ſ. unter Pos 
len (Geſch). 
FKTawäſtehue (Geogr.), 1) bilbet ſeit 
1831 ein Gouvernement von Finland (europ. 
Rußland), unbefannt von welchem Umfange, 
vielleiht fo groß als Tawaſtehu land. 2) 
Stadt hier, früher zum Kreis Helſingfors 
gehörig, liegt an einem See, ift regelmäßig 
gebaut, bat 1700 Ew., eimäd Handel. 
B)(Kroneborg), befefligtes Schloß, dabei 
mit Garnifon und Magazinen. Lamas 
fepüsland (Tawaftland), früher 
Provinz in Finland, hatte 469 QM, 
150,000 Ew., ebenes, holz» unb mwildprets 
reiches Land an dem finifhen Meerbufen, 
Val. Zamaftehus 1). Wr.) 
Lamatrinza (Mpth.), f. unter Nat. 
Taway (Geogr.), fo dv. w. Tawai Poes 
namu. Tawat, fo v. w. Tuat. 
Tawetat (lam. Rel.), f. Dewahdet. 
Kawitäwi (Geogr.). 1) Infelgruppe 
zu den Sulu-Inſeln (Suͤdoſt-Aſien) ges 
hoͤrig, zroifchen der Infel Sulu und Boͤr⸗ 
neo gelegen. 2) Hauptinſel berfelben, ift 
hoch, gebirgtg, hat in der Mitte einen gro». 
Ben See. 8) Hauptftadt darauf, hat guten 
Dafen. 3u obiger Gruppe gehören 56 Infeln, 
darunter Zanbu » Battv, Simonor, Babuan, 
Zobow u. a., sufammen mit 12,000 Ew. 
Tamwrom (Geogr.), Stabt- im Kreife 
und der Statthalterfhaft Woronesh (europ. 
—— am Einfluß der Tawrowka — 
u 
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Worone?h, iſt befeſtigt, hat Schiffswerſte. 
Tawrowskäaja, fo v. w. Tawrow. 

Taxa cancelläriae apostölicae 
(taxa poenitentiariae apostoli- 
‚cae, Kirchenw.), Bußtare in Br katholi⸗ 
ſchen Kirche, in welcher die Geldſtrafen ver: 
- zeichnet waren, welde für einzelne Sünden 
bezahlt werben mußten. Ste fiheint um 
1316 duch Sobann XXII. eingeführt wor⸗ 
ben zu fein. Auf Befehl Leo's X. wurde 
fie gedruckt, Rom 1512, 4., u. dfter, Da 
die Proteftanten ſich oft auf diefe t. tadelnd 
beriefen, wurbe fie in das Regifter verbots 
ner Büher gefest. Man findet fie unter 
‚andern im 16, Bdo. des Oceanus juris, 
Venedig 1784, ! (Lb, 

Taxae stolae (lat., Rechtsw.) fo v. 
w. Jura stolae, 

Zaralsdvter (Geogr.), in Giebens 
bürgen diejenigen Derter, die auf ihrem 


Grund u. Boben eigne Gerichtsbarkeit üben, ' 


. Zärarid (a. Geogr.), Caſtell im eigent- 
lichtn Yrmenien. 

Taxatidn (v. lat), Schägung, Würs 
digung des Preifes einer Sade , befonders 
"wenn fie von Taxatdren, officinell dazu 
verorbneten Personen. geſchieht. Tarüs 
tum, das auf biefe Weife Geſchaͤtzte. 

Tax-baum (Bot.), ſ. Taxus. 

Taxe G. lat), 1) Dreisfog, Werth⸗ 
anſchlag von Brod, Fleiſch u. dgl. beſon⸗ 
ders wenn fie von Obrigkeits wegen 6% 
fchieht (vgl Werth); 2) befonders in Eng» 
land fo v. w. Auflagez 8) Geduͤhren für 
Amtshandlungen. 

Taxenbach (Dachſenbach, Geogr.), 
Marktflecken im Thale Pinzgau des Kreiſes 
Salzburg im Lande ob bir Ens (Oeſtreich), 
bat 350 Em. u, Schloß, liegt. an ber Salza. 

Bares (Toxes, ungar. Kaffong), 
4. Herzog Ungarnd, trat bei Lebzellen feis 
ned Vaters, Soltan, 757 dir Regierung 
an. Er beunrufigte vorzüglich das griecht⸗ 
fche Kaiferreihb und drang öfters bis vor 
die Thore Gonftantinepelt. Da ber Kaiſer 
Niccphores zu ſchwach war, feinen Ver⸗ 
wuͤſtungen Einhalt zu thun, risf er bie 
Ruffen unter Gopientaflus zu Dülte. Aber 
T. verftand fi mit den Ruffen und erft 
970 ſchlug ber Kaifer Zimisces beide Fürs 
ften. Dterauf fhritt T. dazu bie inneren 
Berbefferungen des . Landes fo:tzuführen, 
die fein Vater begonnen hatte. Er ließ 
Soloniften aus ber afiatifhen Bulgarei und 
vom cadpifhen Meer kommen, welde fi 
längft der Donau anfiebelten und unter ans 
been Peſth gründeten. Obſchon &. felbft 
Heide blieb, ſuchte er do feinem Sohne 
Geyſa eine chriſtliche Gemahlin, Sarolta, 
genonnt biala knegina, weiße Königin, 
Tochter G'ulays, des Bekehrere von Eies 


benbürgen. Sie gebar Sicphan, den erfien 
chriſtlichen König u. Apoftei Ungarn? T. 
fi. 971. (Ke.) 


Tareätium (a. Geoar.) Drt an der’ 
! 


\ 


Taxis 
Nordſeite bes Bodenſees in Rhaͤtia; jest 
rl 2 
Tariärden, (gr. Ant). In den 
atheniihen Heeren ‚bie 10 Unteranführer 
nad den Strategen, deren jebe Phyle einen 
ftelte.. Ihnen lag befonders bie Abſteckung 
des Lagers, Anordnung der Maͤrſche, Ber 
fehleertheilung wegen ber. Proviantirun 
der Soldaten ıc, 0b, _ Ihnen fand au 
das Recht zu, gemeine Soldaten, die einer 
entehrenden That. überführt waren, ihres 
Dienftes zu entlaffen. Vgl. Centurio. 
Taxicörnes (3001.), f. Pilztäfer, 
Taxidermie (v. gr.), nah Neumann 
die Kunſt, Thiere aller Klaffen regelrecht 
auszuftopfen. 
Tärtla (Sarilta, a. Geogr.), Stabt 
der Taxiia im cisgangitanifhen Indten, 
Ihr jedesmaliger König hieß Taxiles. 
Kärili (Hblgew,.), f. Baummolle. 
Tarimägulus, einer der 4 Könfge 
von Gantium, welche den Caͤſar bei feiner 
Sandung angriffenz; dal. Caffivelaunus, 
Tarimdra (a. Geogr.), fo v. w. Eis 


myra. 
Tariologit (Tarionomit, d..9E.), 
Drbnungslehre, Anordnungefunde, 

Karıren, f. Zare und Taration. 
Zaris (gr.), 1) eigentlich Stellung, Orbs 

nung, Einrihtungs 2) Reid und @lteb di 
Soldaten, vol. Acies; 3) in Athen Abiheis 
lung von Fußvoit, welhe jede Phyle (f.b) 
in das Feld ftellt. Ihr⸗ Zufammenberufung u. 
Elnubung war Sade des Zariardoß, unter 
deſſen Anführung fie aud) in ber —* uns 
vermifcht mit den übrigen Taxeis Fämpften u, 
nur untet dem Oberbefehl des Strategos (f. 
d.) flarden. 4) Später eine beftimmte Aus 
zahl Fußloldaten, die bald Pleiner (bei Zenos 
phor 100 Mann), bald größer (200 Mann 
und darüber) war. 5) (Chir.), das Zurüds» 
bringen eines Bruce (f. d.) gelingt naments 
iſch bei Leiſten · und Schenfelbrühen am 
beiten des Morgens, wenn bie Daͤrme leer 
find, in einer Sage, wo die Bauchdecke fo 
viel wie möglich erfchlafft und bie Stelle 
des Bruchs die erhöbtefte ift, daher in der 
KRüdenlage, mit erhöhtem Steiße, ange 
zogenen Knieen und gegen bie Seite bes 
Brudes geneigtem Körper, Vorherige Ents 
leerung der Urinblafe u. der diden Därme 
durch Kipftiere oder Abführungsmittel kann 
die Z. erleichtern. Die Handgriffe ſelbſt 
beftehen darin, daß man den Bruch in bie 
hohle Hand nimmt und vermittelt der Fin 
ger den zulegt vorgefallenen Theil in ber 
Richtung, in welcher er bervorgetreien if, 
zurüdzubringen fuht und dann den Boden 
des Bruds almählig zurätdridt. Oft 
geht die &. fehr leiht von Statten, oft 
aber tete fchiver, in welchem Balle man febe 
vorfihtig zu Werke gehen muß, um nit 
dur zu flarfen Drud eine Re’zung und 
in ber Kolge eine Cinklemmung —— 
s 


Tarid 


führen. Der Krante vermeite während ber 

T. el ne ge ber Bauchwand. 
Zf der Bruch völlig zuruͤckgebracht, fo vers 
.. man das MWiederhervortreten beffelben 

ch ein zwedmäßig angelegtes, genau 
paſſendes Bruchband (f. d.). (Pst.) 

Taxis (Geneal), |. Thurn und Toxls. 
» Zarländen (Beogr.), f. Dadslanden. 

Zarddium (t. A. et P,), Pflanzengats 
tung aus ber natärl. Familie ber Bap’en- 
bäume, Drbn. Zareen, zur Mondcie, Mor 
nabelphie gehörig.‘ Artt t. distychum, 
nordameritanifcher Baum. 

Tarı Dednung, eine obrigkeitliche Ver: 
ordnung, im weicher ber Preis gewiſſer 
Waaren oder Leiftungen beflimmt ift, ober 
Vorſchriften gegeben find, nad welchen die» 
fer Preis beſtimmt werben: fol. 

Zarıprobe, 1) die mit irgend einem 
Dinge angeftellte Drobe, um deren Werth 
au ermitteln; 2) (Bergb.), insbefondere eine 
ſolche mit. Erzen angeftellt, um den Werth 
feftzufegen. 

Sarstanne (Bot.), fo dv. iv. gemeine 
Tanne, pinus picea. 

Zarus (t. L.), Pflanzengattung aus 
der natuͤrl. Familie der Zapfenbäume, Ord⸗ 
nung Zareen, zur Didcie, Monadelphie bes 
Linn, Syftems gehörig. Merkwuͤrdige Art: 
t. baccata (Zarus, Eibenbaum), in 
Zeutfchland und in mehreren andern Laͤn⸗ 
bern von Europa. zwifden 46 u. 60° noͤrdl. 
Breite heimifcher Baum, mit dunkelgruͤnen, 
—— linienfoͤrmigen, nadelartigen, 

mergrünen Blättern, rothen, erbfengro⸗ 
Ben Beeren (Taxusbeeren), auch in 
Gärten cultivirt zu Hecken unb ebebem, 
weil er den Schnitt der Schere gut ver: 
trägt, zur Darftelung von allerhand Figur 
sen benußt, wird unter bie Giftpflanzen 
gerechnet, und man fchlug feine ſchaͤdlichen 
Gigenfchaften fo. Ho an, baß man es für 
gefaͤhrlich hielt, in feinem Schatten lange 
zu verweilen. : Da aber andere Beobachter 
nichts weniger als giftartige Wirkungen von 
dem Genuß der Beeren und ber, Biätter 
bemerkt haben, fo muß feine ‚Kraft vom 
Klıma oder andern äußern Bebingungen abs 
hängen. Die Zarusblätter haben ü*ris 
gend eine, des Sadebaums (f. d.) äpnlice, 
bie Menftruation treibende, abortive Wir⸗ 
Tung und werben zue Herbeifuͤhrung von 
Kehl, und Frühgeburten angewendet. Der 
T. waͤchſt ſehr langſam, wird gegen 40 Fuß 
bo und bauert 500 Jahte und darüber, 
Das braunrorhe, fehr feſte Holz (T aruss 
holz) wirb auf manderlei Art verarbeis 
tet und von dem Zifhler ſehr geihäßt, 
indem ed ſchwarz polirt, dem Ebenholje 
gleicht und faft unverwäflih if. Es ift 


Am Abfud, fo wie aud die Blätter in ber, 


Medicin, gegen ben Biß wuͤthender Hunde 
- und der Bipern, fo wie auch gegen Epis 
lepfie. und andere Nerdenkrankheiten ange 
wendet worden. ($u.) 
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Paxns (3006), 1) f. unter Dachs; 
2) f. Carcaju unter Dachs. 

Tay (Geogt.), 1) Fluß in Schottland, 
(Broßbritannien), entfpringt unmelt ben 
Grenzen von Arghle in den Bebirgen der 
Graffchaft Perth, nimmt die Flüffe Lochy 
Logyn, Zumel, Illa u. a. auf, fält in das 
teutfhe Meer und bildet hier .einen .ans 
ſehnlichen Meerbufen, Frith of Zay. Er 
ff, zumal im obern Lauf fehr reißend und 
bildet einen fchönen Wafferfall bei Mones, 
und wird ald Grenze zwiſchen Sübr und 
Rordfehettland angefehen. 2) (Lob of T.), 
anſehnlicher See in ber ſchottiichen Graf⸗ 
Schaft Perth, iſt 3 Meilen lang, gegen $ 
Meile breit. 3) Kleiner Küftenfluß in ter 
irifchen Grafhaft Waterford. Kaya, 
1) Fluß in Defterich, entfpringt in 2 Düktts 
fenfläffen, als a) ber mährifhen I, . 
weiche im mährifchen Kreiſe Iglau und b) der 
teutfhen T./ welche im Biertel ch dem 
Manharböberge im Lande unter der Ens 
entfpringt 3 . beide vereinigen fih beim 
Schloſſe Raps; der Fluß gebt dann ab» 
wechfelabnad Mähren und Deftreich, nimmt 
die Puſka, und GSchwarza u. a. Flüſſe 
auf, Fällt bei Hohenau in bie Mar, Iſt 
ſehr fiſchreich. 2) Marktflecken an der 
teutſchen T. im Viertel ob dem Manhards⸗ 
berge; bat Schloß, 600 Em. Teyübas, 
1) Provinz auf der-Infel Manila aus dee 
Gruppe ber Philippinen (Afien), am Meere 
von Mindoro gelegen; hat an den Küften 
wohl bevoͤlkerte Ebenen, im Innern viel 
Wald. brinst. hinreichende Nahrungtmittelz 
die Einwohner, zu 70 — 80,000 gerechnet, 
fertigen Sellerwaaren, Teppiche, allerhand 
andre Webereien, Geräthe aus Schildpatt 
u. f. w. 2) Stabt bier, mit 13,000 Em,, 
am Meere gelsgen. TZayacaja, Provinz 
in bem Departement Ayasudo des -fübs 
ameritanifhen Staats Peru, an Zauja 
grenzend, vom Rio Mantaro bemäffert, mit 
unge ähr 16,000 Ew. Hauptort Pampas. 

"Zayhofümma, f. unter Japan. 

Tayef, el (Geogr.), Stabt im heiligen 
Lande ber Landſchaft Hedſchas (Arabien), 
liegt auf dem Gebirge Karrah in frucht« 
barer Gegend, deren fchöne Gemüfe, Wein 
trauben und andre Früchte Gegenflände 
bes aufgebreiteten Handels nad) Mecca find, 

Tahgeta (Aſtron.), Stern 2, ober 8. 

Größe im Stier. 
Zangete (Myth.), eine Plejabe, von 
Beus Dutter des Lakedaͤmon. Gie war 
als Gefährtin der Artemis, um ben Nach⸗ 
ſtellungen des Zeus zu entgehen, von ihrer 
Gebieterin in eine Hündin verwandelt 
worben, 

Zangeton (Zaygetos, au Geoge.), 

obes, rauhes Gebirg in Lakonika, weiches 
dh von Rord nah GÄb dur das ganze 
Land zog u. in das Vorgebirg Zänaron (f.d.) 
rn bie ze. Spigen deſſelben por 

u a 
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ven Taletos und Euoras (f. d.). Es nährte 
Btegenheerden und gewährte ben jagenden 
Epartanern reihe Beute an wilden Biegen, 
Ebern, Hirfhen und andrem Wildpret 
bie Thaͤler waren zum Theil fruchtbar; 
in feinem Innern fand man Eifen, Mars 
mor (befonders ſchwarzen in ben fühlichen 
Strichen) und vortrefflide Schleiffteine. 
Den Namen fol T. von Lakedaͤmons Mut⸗ 
ter Toyzete (fi PM) erhalten haben; jekt 
beißt es Portals, Monte bi Maina und 
Braccio di Maina. (Lb.) 

Taykerſo (Geogr.),f. u. Tammachas, 

Tayl, 1) Rednungsmänze in Acham, 
12 — 4 Paerdow oder 64 Cowpans od. 
25.600 Caſch; 2) ebendafelbft ein Gewicht, 
5% — 1 Boncal. 

Taylor (engl): Schneiber. 

Zayloz, 1) (Thomas), gebürtig aus 
Sambridge, Theolog, Anfangs Prediger zu 
Reading, bann in London, ft. 1632. Schrieb: 
Commentary on the epistle of Paul 
t9 Titus and to Philemon; Exposition 
6f the 12 ohapter of John’s revelation ; 
The parable of ıhs Sowes and ofthe 
sced (teutfh von F. Chr. Rötcher, Kaſ⸗ 
fel 1687); Exposition to the 8 psalm 
** von M. Ringier, Bern 1671), 
aͤmmtlich von W. Jemmet dfter heraus; 
gegeben. Außerdem ſchrieb er auch: The 
use of the law. 2) (Sohn, der Waſ⸗ 
ferbihter genannt), aus Gloucefterhire, 
wurde Sähiffjunge, dann Matrofe, wobei 
er indeffen fortwährend dichtete und über 
80 Bücher Gedichte ſchrieb, ſt. 1632. 3) (I es 
remia#), aus Cambridge, wurde nad 
Vollendung feiner theologifhen Gtubien 
und nachdem er Lehrer ber Theologie in 
London und feit 1636 in Oxford gemwefen 
war, Prediger zu Uppingbam, folgte bem 
König Karl I, in das Feld, deſſen Ungläd 
ihn zur Flucht veranlafte.. Er unterrid« 
tete lange Zeit in Wales Kinder. Karl II. 
rief ihn zurüd und machte ihn zum Bis 
ſchof von Domwne, Connor und Dromore, 
zugleih aud zum Vicekanzler ber Univerfität 
Dublin. St. zu Lisburne 1667. Neben 
feiner Gelehrſamkeit wird auch nod feine 
Beredſamkeit geruͤhmt. Ein großer Theil 
feinee Echriften erfchienen gefammelt, 
London 1657, Fol. 4) (Broof), ge 
boren 1635 zu Ebmentor, ſtudirte mit 
‚gieis die Sprachen-, Literatur und 

athematik und war ein eben fo gus 
ter Mufiter ale Maler. 1707 bezog er 
die Untverfität Cambridge, 1709 ward er 
Baccalaureus der Rechte und 1712 Mitr 
glied ber Föniglichen Societaͤt, deren Ger 


cretär 171% .warb, während ibm zus 
gieich juriftifche Doctorwürbe ertHetlt 
wurde. Er trat mit Ruhm und Erfolg 


in ben geichrten Streitigfeiten ber damali— 
gen Zeit hervor, und fiherte feinem Na 
men einen bleibenden Ruhm unter den Mas 
thematikern, durch die bekannte analptifche 


Taylor 


Bormel: bee TZaylorifche Sa genannt, 
und durch feine Löfung der Aufgabe über 
die Schwingungen : der Saiten. 1718 
309 er fi, mit Nieberlegung feines Amtes 
als Secretaͤr der koͤniglichen Societaͤt in 
die Einſamkeit zuruͤck. Er ſt. nach vielen 
Familienleiden 1731. Schrieb: Methodus 
inerementorum directaz et inversa, 
&ondon 1717 (Dauptwert); Contempla- 
tio philosopbica, kLondon 1720 u. viele 


Adhandlungen in ben philosoph. trans- 


actions 5) (Zohn), obn bes 
Vorigen, berühmter - englifher Augen» 
arzt im 18. Zabrhundert. erwarb fi durch 
glüdlihe Operationen Ruf und warb Aus 
genarzt bes Könige. Bon einer Leiden» 
ſchaft zu reifen ergriffen, durchzog er 
Europa dreimal, und erbielt von allen 
Monarchen Anerkennung, Zitel u. Orden; 
die er. mit großır Eifteiteit aufnahm. Gr 
farb noch 1767 zu Paris. Seine Weiſe 
zu opertren iſt j st ganz vergeſſen; ſchrieb: 
Ueber den Mechaniemus des Auges (englif4) 
Norwich 17275 Lendon 1780; Abhanbluns 
gen ‚über bie Krankheiten ber Organe bes 
Geſichts, Paris 1735 (in Teutſche übers 
fest); Neue Abhandlung über die Krank⸗ 
beiten ber Kryftallfeuchtigkeit, kondon 178535 
‘De vera causa strabismi, Paris 1738; 
Unterfuchungen über den Sitz der Gehfratt, 
:£önden 1743. 6) (Sohn), geb. 1708 
sn: Shrewsburg , fludirte zu. Cambridge, 
warb daſelbſt Bidliothefar, Prediger zu 
‚Lawfeld, Archibdiaconus zu. Buckinham u. 
Kanzlar ber Didcere Lincolm, zugleid Gar 
nonicus an ber St. Paulsfirde in Zone 
don und. ftarb 1766, beſonders berühmt 
durch folgende Ausgaben: Klaffilern von Ey» 
ſias orasiones, London 1739, 4 Demos 
ſthenes, Aeſchines, Dinarchos u. f. m. 
echiſch und lateiniſch Canterb. 1748 -67, 
ollte.5 Bde. ſtark werben, doch erſchlen 
nur ber 2. und 8. Demosthenis et Ae- 
schinis orationes contrariae, 2 Bbe, 
Canterbury 1769; Marmor Sandvicense, 
174335 ſchrieb noch mehreres über juriftiige 
Gegenftände.. 7) (Bohn), preöbpterianis 
fee Prediger zu Warnington und Rors 
wich, ſt. 1761 im Verdacht des Sciinia⸗ 
niemus, fchrieb: Unterſuchungen ber Lehre 
ber b. ©. von ber Berföhnung 1773; Pas 
zaphrafen über ben Brief an bie Römer, Bers 
Hin 1759, 8) (Zhomas), genannt ber Plas 
toniker, geb. 1758 zu kondon; feine armen 
Eitern beftimmten ibn erft zum Geiſtli⸗ 
hen, bann zum Mathematifer, enblich ſtu⸗ 
dirte er bie griechtiche Sproche, nahm aus 
Mangel eine Unterlehrerftelle und dann bie 
eines Commis bei einem Banquierhaufe an, 
Seine großen Kenntiniffe erwarben ihm 
aber Freunde, bie ihm Mittel verfchofften, 
feine. teefflihen Uebesfegungen des Ariflos 
teles und des Plato im Englifden erſchei⸗ 
nen zu laffen. Gr mwar- zulegt ge 
ee 


— 
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bee Geſellſchaft zur Ermunterung ber 
Kuͤnſte, Architectur und des Handels. 
Außer den genannten Schriften uͤberſetzte 
er den Orpheus, Plotinos Proklos, Pau 
faniat, Maximus von Tyrus, fchrieb Mech 
reres über Alterthuͤmer. 9) (Michael), 
britifher Mathematiker; ſchrieb: Tables 
of logarichmes of ali numbers 
from 1 to 100 000,: &onbon ‚1792, 43 
Tables of the equations of second 
difference, London 1780, 4,5 Saxagesi- 
ment tables. Zondon 1802, 4. 10) (ar 
mes) geb. 1789; einer ber erflen der mit 
Miller zu Dumfries in Schottland mit 
dem Dampfboote Verſuche machte, wird 
besbalb oft aber faͤlſchlich fuͤr den Erfinder 
derſelben gehalten, da das Dampfboot be⸗ 
reits von Jonathan Hull zu ‚London bes 
ſchtieben tft. &. ft. 1826. (Lb,, Bi. u. Pr.) 

Taylors Lake (Geogr.), anfehnlicher 
Binnen See, unweit der Küfte von Neu⸗ 
Sit: Wales (Auftralien), unweit ber Berge, 
die drei Brüb.er genannt, 

Taylor's Lehrfag (Matbm.), der 
von Taylor (f. d.)- zuerſt aufgeflellte Lebr, 
fü. I. Man nennt jeden Ausdrud, 
worin auf irgend eine Art eine veräns 
beriihe Größe mit befländigen Größen 
verbunden ift, eine Kunction dieſer veräns 
derlichen Groͤße. Diefe Function iſt demnach 
ebenfalls veraͤnderlich. Da aber ihr Werth 
von dem jedesmaligen Werthe der erſten 

veraͤnderlichen Größe abhängt, fo heißt fie 
die abhängig Beränderlide, wäh: 
rend jene die unabhängig Verän 
berlihe od. die Urveränderliche ges 
nannt wird, Die beftändigen Größen wers 
ben, wenn fie nicht beftimmte Zahlen find, 
mit ben erſtern, die veränderliden dagegen 
mit ben letzien Buchſtaben bed Alphabets 
bezeichnet. - Au bedient man fih, um 
irgend" eine folhe Verbindung einer verän: 
beriichen Größe wie x mit beftäntian zu 
bezeichnen, des Symbols fx, oder Ix, u. 
ſ. w., wo fu. F, feine Groͤßen, unb.alfo 
fx, Fx, keine Probucte find, fondern ein 
Ganzes bilden, unb wo in einer und hers 
felben Rechnung fx immer eine unb bies 
felbe Verbindung bezeichnet. So ift in 
y—38x?+5x+7, y eine Bunction von x, 
und x ift die Urveränderiihe, y die abs 
bäng'g Weränderliche, während 3,5,7. die 
beftändigen Größen find. Wird ax" 
mit fx bereihnet, fo ift ((x41) 
—ax+1)ju+b* tr. Andre Beifpiele 
von Functionen von x find (a+x)", ax, 
sex, log. x, ıc. II. Hat man erwiefen, 
daß jede beliebige Function einer veraͤn⸗ 
derlihen Größe fih in eine nah Potenzen 
biefee Größe geordnete Reihe verwandeln 
läßt, worin bie Goeffichenten dieſe Veräns 
beriihe nicht enthalten (was befonbers 
burch die Metbobe. der unbelimmten Coef— 
ficienten [f. d.) und mit Hülfe des bimonis 
[Ken Rebrfag:s [f. d.] geſchleht): fo iR es 
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eine ber wichtigen Fragen für bie e 
ammte höhere Analyfis, „weiche Veraͤn⸗ 
erung eine abhängig veränderliche Größe, 
wie fx,- erleidet, wenn bie Urveränberliche 
x um irgend eine pofitive od. negative Größe 
h zunimmt, und wie ‚fi diefe Veränderung 
durd eine nah. Potenzen ber Zunahme 
georbnete Reihe ansbrüden läßt." Diefes 
Sefe$ wird ber Zaplorfhe Lehrfag 
genannt. III. Bezeihnet fx irgend eine 
Kunction von x, bie (nad II.) in eine nach 
Dotenzen. von x georbnete Reibe, wie 
Ax*-+-Bx’--Cx°-+ eto. verwandelt ift, 
wo A, B, C,.., a b, o von x unabs 
bängig find, und nimmt x um irgend eine 
Groͤße h zu, fo geht - 
fx—Ax: +Bx’-Cxz + uf. w. 
n . 

“ Ext) = Alx+b)° HB c+b)® + 

C(x+h)° + 

über unb man erhält, wenn die Glieder 
rechts nach ber Binomialformel entwickelt 
werden, und man nach den Potenzen von 


—— N 44 
x — Ax't axıi 
Ren) + Bx’ + Bbx"-t 

+ Cx:+ Cox! 


h : h* 

T + Arla—t)x2 Tr u. ſ. m. 
Bb(b—1)xt-2 | 

Celo-l) x“? 


IV. Das erfte Glieh dieſer Meihe, nämlich 
Ax® + Bxb +... ift offenbar fx ſelbſt. 
Jedes Glied aber des Goefficienten — 

[4 
wie 3. B. Aaxr! wirb aus bem gleidis 
ftilligen Bliede Ax? ber naͤchſtoorherge⸗ 
benden Berticalreipe erbalten, wenn man 


dieſes mit dem Erponenten von x multi⸗ 


plichrt, und nachher ben Grponenten von 
x um 1 vermindert, Eben fo wird jedes 


2 
Glied des Gorffichnten von *. x 8. 
As la—i)xe, erhalten, wenn man bad 
gleichftellige Glied des nädftvorhergebene 
den Goefficienten, alfo Aax-t, mit bem 
Erponenten von x, alfo mit (a—1). muls 
t'plicirt und nachher den Erponenten von 
x um 1 vermindert, Auf dieſe Weiſe haͤßt 
ſich mit Leichtigkeit aus jedem Eoefficienten 
ber obigen Reihe ber mächflfolgente her⸗ 
leiten. Wegen bed ausgedehnten Gebrauchs, 
welcher in der ganzen Analyſis von biefen 
Goefficienten wie Aaxı! + Bbxb-t 
+Ccxt +..5 wie Aa (a—l) x? + 
Bb (b—1) x’? + Cc (c-H)x2?+..3 
mie Aa (a1 (a—2) x"? 4 Bb(b—I) 
(b—2) x? + Ce(c—1) (c—2)x'+..5 
u. ſ. f. gemacht wird bezeichner man dies 
felben de;iehungsweife mit f'x, fex, ſtx, 
u. 


ii 
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u. f. f., wenn bie urſpruͤngliche Function 
durch fx ausgebrädt. war, und nennt fie 
der Reihe nach bir er ſte, gw.eite,britte, 
u. ſ. f. Ableitung oder Derivation 
ber urfprünglichen Function Darnad geht 


‚ber obige Ausbrud in hiefen über: 


f(<+h) — fx +7 fx+ * tꝛx 


— ꝛe 
1.2.8. . 


Diefe Reije, welche das Geſetz ber Zunoh ⸗ 
me van fx darſtellt, wenn bie Urveraͤnder⸗ 
liche zunimmt, . heißt bie Taylors 
Ihe Reihe. V. Man ficht fogleich, daß 
jede Ableitung, 3. B. bie rte auch unabs 
hängig von allen vorhergehenden barges 
ftelt werben fann , wenn man jedes Glieb 
ber urfprängtiheo Function mit dem Pro: 
duͤcte des um 0, 1, 2, 8,.. ’ (r—1) vers 
minderten Exponenten ber Urveränderlichen 
multiplictrt und den Erponenten ber letztern 
nachher um x derminbert. VI, Beifpiele 
zu IV u. V. 


nxul: 2x — n(n — 1) x»-23 fix 


— n(n—1) (n—2) x"-35 2, Beiſpiel. 


Für fx — x —10x° 40x* — 82x? 
91 x?—92x+ 12, iſt f!x 6x? — 50x* 
160 x? —246x? + 182x— 52, Sudt 


man zu fx und fax den guößten gemeins 


Schaft!’hen Tbeilet (1. d.), fo erhäit man x? 
bezeichet. Sudt man ferner zu X und 
ber erſten Ableitung von X’, alfo zu x® 
— 4x? 5x— 2 u zu 3x —8x 

5, ben größten gemelnfchaftlichen 
Theiler, fo erhält man bafür <—1, wels 
cher mit X” bezeichnet werben mag. Die 
erfte Ableitung von X” ift ferner — 1, 
und ber größte gemeinfhaftlihe Theiler 
von X” und bee erſten Ableitung von X” 
it — 1 und werde mit X” bezeichnet. 
Gebt m:n nun fx — X, und dividirt 
XX“ durch XX, fo erhält man x — 8 
zum Quotienten; bividirt man aber XX 


durh XX“, fo erhält man x — 2. Diefed — 


Beispiel. dientı zur Erläuterung bes ſech⸗ 


zehnten Sages in dem Artikel, „Numeriſche 


Gleichung““, woſelbſt auf den T. 2. ver 
wiefen wurbe. Es iſt demnach (x—3) bas 
Prohuct aller einſachen, (x—2) das Pros 
dnct afer zweifahen, und (x — 1) bas 
Product aller breifahen Factoren von ber 
gepebenen Gleihung fx — 0, Fourier 
bat Übrigen® neuerlich in feiner Analyse 
des dquations determinees, Paris 1831, 
von ben fucceffiven Derivationen ber linken 
Seite einer auf Null reducirten Gleichung 
nad einem andern für bie Auflöfung ber 
numerifhen Gleihungen hoͤchſt widtigen 
Gebrauch gemacht, was Hier als literarts 
fher Nachtrag zu dem dortigen Artikel 
fichen mag. 8. Beiſpiel. Bezeichnet man 
die Produtte der natürlichen Zahlen von 


ſt — x, fitfx £ 
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1 an bis zu irgend einer mit einem hinter 
den hoͤchſten Factor geftellten Ausrufungss 
zeichen, alfo 1:2 mit 2!, 1.2.3 mit $, 
1.2.34 mit 4l u. f f., fo iſt 

' 3 


x x’ x 
se x — 7it+t:. und ; 


; 4 ö 
cos⁊ _—— 1 +2 -5 +. .., 
Wird bie erfte Neide mit fx, bie zweite 


aber mit Fx bezeichnet, fo ift fix — 
x? x+ 6 


x ’ 

L- 5, — und Fax — 
Se < 

Me 106 : u 

ferner 


8 5 
fr—s1+ 5; 2* 


zit... m Fx 


x; F?x — —cosx; wi 
ſ. Pe if, nad) dem T. Eehrfage, alls 


gem 
+) = fs + Sfr + 


h? h> 

ai Pxctoiext.. 
Merben bafür die befondern Werthe biefes 
Beiſpiels gefegt, fo erhält man fo fort 


s(x+- h)= sx +, cos x — 


und 


co (x + h) — cax— x — 
h? hs 
D c08x + gıusx<-+.. 

& fifx—y; fxtAx) 
= ysı Te FA x) m Yb:.. 
fx + nAx) = y"5 und y, —y 
== Ayl YıYı = Aysu tb mi 
fen Ay, - Ay = Ary;Ays—Ayı 
= A’y,su f. w.; eden ſo A’y,—A’y 
— A⸗y u. ſ. w. u. ſ. w., mo Ax, Ay, 
A?’y u. ſ. w. wiederum keine Producte 
bedeuten, ſondern als ein Ganzes zu Be: 
tradhten find und die pofitive ober negativa 
Bunahme von x, y u. ſ. tw. bezeichnen. 
Dann läßt fih, was hier ühergangen wer 
den muß, ohne Schwierigkeit — 

n "nn 
y)A=y+7Aytr7 7 A’yt 
n.n—1n—? 
ir 2. 3 A'yt.. 


ift, ‚ans welcher Reibe man durch eine 
leihte Umformung 


VII, 


y 
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Ya — y ı 


— 





— 
Az 
erhält. Nimmt nun n ohne Ende zu, 
während A x ohne Ende abnimmt, fo bes 
hält nA\x, welches wieder mit h bezeichs 
‚net werben mag, einen endlichen Werth; 


bie Factoren aber 1 —, L— Ti - 


f. w. geben jeber in 1 über, fallen aWo weg. 
Die Quotienten jendlich geben in bie Grenz: 
werthe über, benen fich diefelben immer 
mehr nähern, jemehr Ax abnimmt. Bes 


zeichnet man biefe Grenzwerthe mit 2, h 


d?y 
dx2’ u f. wu fo wirb 


f<t+hb)=fx+ 
h® dy » d’y . 
ii’ tritt 
welches ebenfalls eine Form bed Taylorſchen 
£., mit Zuziehung ber Differentialquotien» 


ten, iſt. VIII. Eine umfaffendere Behand⸗ 


lung des 3. 8., welcher für bie ganze 
Analyfis, namentlich für die Entwidelung 
der Functionen in Reihen und bie Lehre 
von den Differenzen von ber größten Wich⸗ 
tigkeit ift, dürfte hler niht am Orte fein, 
wo cd mehr darum zu thun war, eine beuts 
lihe Borftellung von dem Wefen deffelben 
zu geben. Der &.2. ift nach feinem Erfinder 
—— Taylor (ſ. d.) benannt worden, ber 

n in dem Werke Methodus inoremen- 


torum directa et inversa, London 1715 - 


zuerst bekannt machte. Beweiſe befjelben 
findet man in Euler, Instit. oalouli dif. 
11. $. 46 ff.5 Kaͤſtner's Analyf. d. Unendl. 
$. 144 — 150; ® SHuilier, Principio- 
rum calc.diff. et a exposit. elem.; 
Zübingen 1795, 4 ? 48; Lagrange, 
Theorie des fonct. analys., Paris 18135 
Chap. I. 11. u. Legons sur le calc. 
des fonct., Paris 180565 Legon IT.5 
Hramp El&mens d’Arithm. universelle, 
Köln 1803, ©. 289, wo ber ©. 8. als 


ein befonderer Fall eines viel allgemeinen 5 


Lehrſatzes erſcheint; Scherf, mathm. Ab: 
handlungen, Berlin 1825, 8. 1093 Zwei 
Beweiſe, bie auf ganz eigenthümlihe Be: 
trahtungen beruhen. von Ampere in den 
 Annales des Mathem. XVI., p. 845 u, 

XVII, P- 
»  zesp. sur l’öcole polyt. Vr. 8 ; Gau 
hy, ‚Resume des legons donndes a 


817.5 Ben Poiffon in Cor- ( 


Tazos 679, 
l'6cdole polyt. sur le calcul infinites. 
Tom. T,, Paris 1823, p. 1455 Bouvier, 
Critigue des princip. demonst. don- 
nees jusqu’ ce jour du thöor, de 
Taylor. at Essai d’une dem, rig, du 
dit th6oröme, Genf 1824. Mehr barüber 
in Klügel’s math. Wörterb:, fortaef. von 
Srunert, Th. V. u. d. At. CAll.) 

Zaylors NRimrod (Pomol.), eine 
dunfelgelbe, heilgeaberte, zunde, haarloſe, 
ſehr große, in der Mitte dee Julius reifende, 
wohiſchmeckende Stachelbeere. 3. rothe 
Rofe, ſehr große engl. Stahelbeerforte; 
bat fhöne, hellroſenrotbe, mweißgetäpfelte, 
bünn behaarte Schale, ſchmeckt angenehm 
füß, ©. Regen:bögen, T. Grün 
firetifige, zwei Sorten grüner, englifcher 
Stachelbeeren, letztere ift rund, glatt, belle 
grün. weißaberig. (Wr). 

Zaylors Reihe (Gevar.), Gebirgs⸗ 
us ee Be Süd — 

euholland (Auſtralien), zwiſchen dem 
34° J. B. und 146 — 147° oͤſtl. 
Länge von Ferro. 

Zaylord Sag (Math.), fo v. w. 
Taylors Lehrlag. J 

Zaym, im Orient Abichiebögefchenke 
der Fürften für Gefandte. 

Zaymouth (Beogr.), fo v. w. Frith 
of Tah, ſ. unter Tay 1), Tayne, fo 
v. w. Tain. Tayrdnas, früher mädtfs 
des Indianervolk im Departement Mag» 
dalena des Staats Neu: Granada (Güd> 
Amerika), wohnte an der Sierra de Santa 
Marta, war lange Zeit von fpanifher Herr» 
fhaft frei, fol aber. ala eigenes Volk. jest 
n’ht mehr beſtehen. Tay⸗Tay, f. unter 
Parayra. 

Raytetu (3008.), f. Biſamſchwein. 

Zäywan (Beogr), fo v. wm. For 
moſa. Zäymwen»fu, f. unter Schanfi. 

Zazüta (a. Geogr.), Beine fruchtbare 
Snfel im caspiſchen Meer 

Tazetta (Bot., narcissus Tazetta), 
im füblicyen Europa heimiſches Zwiebelge⸗ 
waͤchs, mit mäßig großen, zu 8, 4 und. 
mehr aus einer Scheide hervorfommenden, 
blaßgelben, mit hochgelben, kurzen Nettas 
rium verfebenen, nur ſchwach riehenden 
Blumen. Sie wird im freien Sande und in . 
Zöpfen als Bierpflange, auf gleihe Weife 
wie bie Hyacinthe (f.d.), cultivirt. ( Su.) 

Züzemwall(Geopr.), 1) Graffhaft im 
nordamerifanifchen Staate Virginien, au 
Kentucky grenzend, liegt hoch, iſt gebirgig; 
at fruchtbare Thaͤler und bie Quellen 
mehrerer Fluͤſſe, iſt aber noch nicht gut 
angebaut. Hauptſtadt Zefferfonvilie. 
2) Hauptort ber Graffhaft Glairborne 
im weftlihen Theile des Staats Tenneſſee; 
bat Poftamt. Tazla, fo v. mw. Begſcheer 
ber See). | — 

Tazi (Myth.), ſ. unter Zohak. 
Tazos (a. Grogr.), 1) Stadt Pe. 
em 


% 
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tiſchen Sarmatien; 2) Stadt im Junern 
ber Cherfonefos Taurika. — 

T.binde (Girurgie), beſteht aus 
einem horizontalen 13 — 2 Ellen langen 

. Kheile und einem (einfahe 2.) oder 
——— (doppelte T.) an der Mitte 
ber horizontalen befefligten oder auch an 
ihm verfhiebbaren Städe, fo daß fie aus⸗ 
einander gerollt einem T. gleicht; fie wird 
befonders am Becken angelegt und zwar 
fo, baß das Horkzontale Stück um das 
Becken herumläuft, das verticale über das 
Kreuzdein und zwifchen den Beinen hin— 
durch geführt und vorn an bem horizons 
talen befeitigt wird; man Fann fie jedod) 
aud am Kopfe, am Halfe und am Rüden 
anlegen, (Pst. 

Tceurbien (Beogr.), Stabt in der 
Provinz Schantong des Kaifertpums Epis 
na (Afien), Geburtsort des Konfutfe, 

Th (Geogr.), geograpbifche und andre 
fih hiermit anfangende Ramın, f. auch 
unter Ti, 

Tchelga (Seogr), Land in ber Pros 
vinz Amhara der afrikaniſchen Landfhaft 
Abyſſinten, bewaͤſſert vom Angra.u. a. 
Mebenflüfen bes Zacarzez hat viel Wals 
bung. Hauptfladtt Tcherkin, treibt ans 
ee Handel mit Baumwolle, Vieh, 

onig. & 

Aderaz⸗Agows (Geogr.), f. unter 
Damot. Tcherkin f. unter Tchelga. 

Zeinyinsfu (Geogr.), f. unter Hien« 
Bing. Zciticar, fo v. mw. Ziitfikar. 

Zcuänlo (Geogr.), Pros'nz des chine⸗ 
ſiſchen Königreihe Korea (Afien), ſuͤdlich 
gelegen, iſt gebirgig, doch gut angebaut 
und bewäflertz die Meerenge zwilhen Kos 

. zea und Japan bat viele Infeln und 10 
bis 12 Meilen Breite. Hauptort: Zfins 
ſcheu. Tezewo, ſ. Dirſchaw. 

Teach, mit dem Beinamen Black— 
Beard oder Schwarzbart, geb. in 
England gegen das Ende des 17. Zahrs 
bunders, einer ber Fühnften Piraten, welche 
feit bem Frieden vom Utrecht erfchienen, 
Seine Wildpeit, Graufamkeit und toll kuͤh⸗ 
ner. Muth machten ihn furdtbar. Doch 
trieb. er es nicht lange und warb um 1716 
von dem Lieutenant Beynard den der Gou. 
verneur don Birginien gegen ihn abges 
ſchickt Hatte, im offinen Kampfe uͤberwaͤl⸗ 
tiget und getöbtet. (Mad, 

Teaksholz, fo v. w. Teckholz. 
Tean (Geogr.), Inſel aus der Gruppe 
der Gcillyinfein bei England Zeäno 
(Tiano), Stabt in ber Provinz Terra di 
Lavoro des Königreichs Neapel; bat Ka— 
tbedrale, mehrere andre Kirchen Blöthum, 
Hospital, Sauerbrunnen, 3500 Ew. Zears 
gäner, fo v. w. Trarjas. 

. Töaring goods (Waarenk.), in 
England. verfertigte Zeuo⸗ ans Baumwol: 
kn u, Blade für den a;cilanifchen Dander, 
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Traros (a, Geogr.), Fluß in Thra⸗ 
kien, fiel in den Hebros. 

Zeäte (T. Marrucinorum, a. 
Geogr.), Stadt in Samnium am Atereus, 
lag auf einem fteilen Hügel 5 jest Chiatt. 

Zeath (Geoar.), fo v. w. Zeith 

Zeatlahutäni, f. Eenzontotohtin, 

Teba (a. Geogr.), Stadt im bätifhen 
Bifpanten, 1380 von Alfons IV. von Gas 
filien dem Dtmin, faragenifhem König v. 
Granada entriffen. ⸗ 

Zeäufea (Geogr.), fo dv. w. Tiukea, 
ſ. unter Georgsinſein. 

Tebäldbeo (Antonio), geb. 1456, nach 
Andern 1463 zu Ferrara, fludirte Mebicin, 
und befhäftigte fich zugleich mit ber Poes 
fie. Durch feine Epiſteln, Eklogen, beſon⸗ 
ders aber durch ſeine Sonette, von denen 
über 280 gedruckt find, erlangte er einen 
berühmten Namen. Außer feinen italienis 
fhen Verſen ſchrieb er auch lateiniſche. 
Er fi. 1557 zu Rom, nachdem beſſere 
Nachfolger feinen poetifhen Ruhm ver» 
bunfelt haften. (D3.) 

Zebinna (Zebinnos, Ant,), langes 
Feierkleld, follte von dem Arkadier Te 
bennos gefunden und an ben Küs 
fien von Sonten »verbreitet worden fein, 
Befonders kommt es als Kleib der Könfge, 
3: B. von Perfien, von Rom ıc., aber 
auch ber Salier in griechiſchen Schrift 
ftellern vor. 

Tebeth (Thebet, Zudenth., 4, Monat 


bes bürgerlichen und 10, des Kiccheniahrs 


bei din Hebräcern, mit unferem Ehriſtmo⸗ 
nat Übereinftimmend,, bat 29 Tage. Am 
10. des T. follen die Juden ein Stägigrs 
Faſten anftellen, weil da die Septuaginta 
(f. d.) gefertigt wurbe. 

Zibhel (rabb. Sagen), f. u. Adam. 

Zebhila (Zubenth.), fo v. w. Tauvel. 

Zebo (GSeogr.). fo dv. w. Hibo, Te⸗ 
bot, fov. w. Zelut, 

Ze Bouni (agypt. Alterth.), Eyras ob. 
Lauren » ähnliches Saiteninftenment der alten 
Aegyptier. 

Tebris (Geogr.), 1)fo v. w. Tauris ; 
2) fo v. w. Maraha. 

—Tebros (Myth.), Sohn von Hippo⸗ 
koon, getoͤdtet von Herakles. 

Tebua (Geogr.), fo v. w. Fetugu, ſ. 
unter Marqueſasinſel. 
Tebuüta, ſ. unter geſellſchaftliche In⸗ 
ein, 

Zecamezcehinasrinde (Meb.), ſ. 
Chinarinde. — 

Teccalis, Gewicht in Oſtindien, 100 
&. — 40 venetianiſchen Unzen. 

Ztcebon (v. ar.), Schwindſucht. 

Tectlta (a. Geogr), Stadt in Ger 
manien im Zubänterland; jegt Oldenbrook 
ober E'efleth. 

k Ted (Beogr.), anfehnlicher Küftenflug 
im Departement Oſtpyrenaͤen (Beantreid), 
en 
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entſpringt auf den Pyrenaͤen, ſpaniſcher 
Seits, flieht in das Mittelmeer nörblid 
von Argeles, 

Techdar (perf.), Teppich auf bem pers 
ſiſchen Koͤnigethrone. 

Techicht (Sycuintlispogolt; canis, gib- 
bosus, canis americanus, Zool.), Sans 
deart von ber Größe eines Bolonneſers; 
bat Beinen Kopf, Burgen, hängenden 
Schwanz, gebognen (höderigen) Rüden 
mit gelbem, langem Haar, am Schwanze 
mit weißlichtem; wird ſehr fett; iſt nicht 
beftimmt für eine eigene Art zu nehmen, 
vieleiht nur Abart de Schaͤferhundes. 
Der 3. wird von den Spaniern Perro 
genannt, von melancholiſchem Anfehn und 
völlig ſtumm, das Fleifh eßbar und von 
angenehmem Gefchmade, durch die Eßluſt 
der Spanier, aus Mangel an anderer ants 
malifcher Nahrung ganz ausgeroftet. Bei 
Leichenbegängniffen wurbe ed "bei den alten 
Mericanern mit dem WBerflorbenen ber 
graben ‚oder verbrannt, um ihm in der 
andern Welt zum Begleiter zu dienen, 
Es wurde ihm eine Schnur um den Hals 
gebunden, damit er beim U:ibergange in 
« bie andere Welt ben tiefen Fluß Chtuhua⸗ 
huavan paffiren koͤnnte. (R. D. 

Tehina (Judenth.), bad Gebet, weh 
ches in dem jübifhen Ritual nah dem 
Schmoneh sEörah (f. d.) felgt; es wird 
figend gefproden und ber Betende neigt 


fi dabei, das Haupt mit dem Tallis bes, 


deckt, das Geſicht nah dem rechten Arm, 
beim Abendgebet aber nah dem Tinten 
Un Feſttagen, Sabbathen und vielen andern 
®:;ften, fo wie an mebrern Rüfttagen, in 
Trauer» und Hoczeitshäufern wird das 
T nicht gefproden, 

Tehinnotb (TShchinnoth, Juden: 
thum), flehentlihe Gebete, wobet die Ber 
tenden viel meinten. 

Technematothek (v, gr.), ſ. Tech—⸗ 
—— d (lat ), Zunft 

Tehniciemuß (lat., dv. gr.), kunſtge⸗ 
mäße Behanblung. ; . 

Technik (v. gr.), 1) eigentlihe Kunfts 
lehre, aewöhnlicher aber 2) die Lehre wie 
eine Kunft nah ihren Regeln aufgeübt 
werden folls vergl. Technologie; 8) bie 
Lehre von den Kunftwörtern. Technifdh, auf 
eine Kunſt od. Handwerk? ein Bezug haben, 
kunſtgerecht. Tehnifher Ausbruid 
(terminus technicus), ein Kunflausdrud, 
weicher Künftiern und Handwerkern eines 
beftimmten Handwerkes eigenthuͤmlich ift. 
T. Chemie, f. u. Chemie. 

Tehnitat (gr.), 1) eigentlich Kuͤnſtler 
überhaupt; 2) bef. theatraliſche; f. u. kebedos. 

Zechnoglüpben (v. gr.), Bildfteine 
ber gewiffen Kunftgegenftänben, 5. B. Müns 
zen u. bal. 

Technolieh (Miner.), mwurbe eine 3 
Fuß unter dem Meeresfpiegel im Hafen 
von Helſingoͤr (Schweden) gelegene harte 


J 
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Breecie genannt, melde ungefähr 160 Ds 
Fuß groß war und eine Menge Kunftpror 
dukte, Nadeln, Nägel, Münzen, Eifenftüde 
u. a, enthielt, die durch rothorpbirtes Eifen 
zu einer feften Maſſe fih verbunden hatte. 
Man fhägt das Alter diefer Breccie unges 
fähe 150 Jahr, | 
Technologiẽ (v. gr rixvn, bie Kunft), 
1) im weitefien Sinne fo v. w. Gewerbe 
Funjde, daß tft die Lehre von fämmttichen 
Gewerben, alfo von allen Beihäftigungen 
die den Menſchen Unterhalt zu geben bes 
flimmt find, Zu ihr in dieſem weiten 
Ginne gehören a) die Lehre von den 
Gewerben, mwelde vornehmlich 
rohe Stoffe ſchaffen: dies iſt die 
Landwirthſchaft mit ihren Unterabtheilun⸗ 
gen, dem Felde, Wieſen⸗, Garten :, Obſt ⸗ 
und Weinbau, der Blumenzucht, Forſtwiſ⸗ 
fenfhaft, Viehzucht (Pferde: , Kinboiehs, 
Schaf⸗, Schweine s u. Federvieh⸗, wie auch 
Bienenzucht), Jagdweſen, dem Bogel» u. 
Ziſchfang, ferner dem Berg: und Hüttens 
bau;b)dietcehrevondbenGewerben, 
die den rohen Stoff verebelnz fie 
zerfällt aa) in die Lehre v. denche mi⸗ 
[hen Gewerben —— od. Mate⸗ 
rienderänderung), zu ihnen gehört bie Salz⸗, 
Potaſche⸗, Salpeter», Salmiak⸗ u. Zucker⸗ 
fiederei, die Farbenbereitung, das kLeim⸗ 
und Seifenſieden, das Lichtergießen, die 
Bieichkunſt, die Faͤrbekunſt nah dem vers 
ſchiedenen Stoffen, bad Ueberfirniffen und 
Vergolden, die Bereitung von Wein und 
Doftwein, die Bier und Eifigfabritation, 
das Branntweinbrennen und die Liqueur⸗ 
fabritatton, in Verbindung mit anderem 
Deftilliren, die Theer⸗u. Dolzeffigbereitung, 
die Brods, Weiß» und Zuderbäderei, d 
Stärke, u. Pubderbereitung, bie Pulverfabris 
kation, die Gerberei u. Lederbereitung, bie Las 
bafsbereitung, das Kalk⸗ und Kohlenbren- 
nen, die Glas», Porzellan + u. Steingutfabris 
kation«, das Metall» (befonders Meffingr, 
Binn » u, Bronces) gießen u. ſ. w.5 bb) in die 
mehanifgen Gewerbe; zu ihnen find 
zu zählen: das Mühlenwefen, verbunden mit 
Muͤhlenbau und der Behandlung von Dels 
müblen und der Delbereitung, die Fertig⸗ 
keit zu Schleifen, zu ſchneiden und zu 
drechfein, die Fertigkeit Metalle zu fire 
den, die Drabtzieherei, das Schmieden, 
die Meflers» , Schwert +, Stahl » und Ges 
wehrfabrilation, die Kunft ber Gold», Sils 
ber » unb Broncearbeiter, die Kunft 
aus Thon, Gyps, Lehm oder Wachs 
etwas zu formen, bie Toͤpferei, die Biegels 
brenneret, die Bildhauerei, das Graviren, 
das Kupferftechen, das Form» u, Stein» 
fhneiden, das Buchdrucken, bad KRupfers 
deuden , die Lithographie, bad Schreiben, 
das Zeichnen, die Malerei, die Buchbinder⸗ 
und Papparbeiterdunft, bie Fade s und 
Wollenfpinnerei, die kein», Wollens, — 
wol⸗ 
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wollens, Stiden- und Sammtweberei, bie 
Strumpf- und Zaprtenmwirkerel, das Naͤ— 
ben: u Steiden, das Stiden, bie Papfer⸗ 
fabrifation, da; Schrittgirgen, bie Papp- 
arbeit, das Bauen nebft ben zu bemfelben 
ndthigen Gewerhen, (Maurer, Dachdecker, 
Steinfeger, Zimmermann, Schloffer, Tiſch⸗ 
lex, Schornfteinfeger), ba® Bauen im Wafs 
fer, das Bauen von Schiffen, bad Uhrma—⸗ 

chen, das Gewerbe der. Bötther Riemer, 
* Sattler, Schuhmacher, Beutler, Schneider, 
Knopfmiächer, Perrüdenmacher, Nabler, 
Kammmader, Korbmaher, Zleifchhauer, 
Kür'cdner, Bürftenbinder, Inftrumentmacher, 
Bar direr u. ſaw, Viele biefer Gewerbe erhe⸗ 
ben fich zwar über has Handwerfemäßigeu. ges 
hoͤrena daber, recht betrieben, nur uneigentlich 
zur Gewerbkunde und werden zur Kunft 
(f. d.) Obgleich dies eigentlid von allen 
Gewerben gilt, und in faft jebem ber es 
Betreitiende und baffelbe in einem hoͤhern 
Sinn Auffaſſende ein Künftler werben fann, 
fo erheben fid) doch vorzäglich bie Bildhauer⸗ 
u. Bildgteßerfunft, die Kunſt in Thon u, an» 
dern weihen Stoffen zu boffiren und Erz zu 
gieſern, feuner die Zeichnen :, Maler:,Kupfer- 
ſtech⸗ und Schreibkunſt, fowie die” Litho» 
graphic zu dem Höheren und werben vors 
zugsiweife Rünfte genannt, c) Die umfe- 
senden Gewerbe, ber Handel, be 
fchäftigen fich vorzüglich mit dem Umfag u. 
Austaufch der verfertigten Waaren. In diefer 
Beziehung umfaßt die T. die Buchhalterei, 
u. Tomtoirkunde, die Muͤnz / Maas» u. Ger 
wicdtsfenntniß, bie Wiſſenſchaft vonben Waas 
ren u. ihrerjBerfendung, bad Wechſelgeſchaͤft. 
Mehrdarüberf.u. Handel u. Zufammenfeguns 
gen. Auch d) die Hauswirthſchaft ges 
hört zur T. im weiteften Sinne, fie begreift 
die praftifche Kenntniß bed Hausvaters in der 
Stabt und auf dem Lande und alles was 
damit in näherer Verwandſchaft ſtehr, fo die 
Kenntniß der Nahrungsmittel, die Koch: 
tunft, das Zafelorbnen und bie Zrars 
chirkunſt, die Kunft fi Nahrungsmittel 
und Getränke felbfi anzufertigen, bie Sorge 
für Meublirung, Einrihtung Erleuchtung, 
die Hoizfparkunft, das Waſchen u. led. 
ausmachen. Als Anhang zur & rechnet 
man aub e) die gymnaſtiſchen 
Künfte: Reiten, Fahren, Fetten, Schwim⸗ 
men, Zangen, Boltigiren, Zurnen, fowie 
Die Kenntniß von ben Spielen, 
Schadfpiei, Damen, Kartenſptele, Bils 
lach, Kegen, Würfeln zu der Bewerb» 
Funde, ja felbft f) die Kriegskunſt 
(f. 6.) bat man in die T., bie dabusch zu 
einer wahren Rumpelfammer wird, durch 
die Sudt alles zu fyflematifiren, zu ihr 
reinen wollen. Man theilt die T. aber 
in die niedere und höhere. Die niebere 
>. enthält die Befchreibung der Handwerke, 
Künfte und Belhäftigungen, ihres Materis 
als, der Probucte, die verfertigt werden u. 
der Handwerkszeuge und Maſchinen, Han: 
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gr’ffeu. dgl welche zu ihrer Anfertig 
braudt werben, Auch zieht man wohl db 
tehnifhen Kunftausdrüde in ihr Gebiet, 
Die Höhere T. führt das Verfahren der 
verfhiedenen Handwerke und Künfte auf 
allgemeine Grundfäge zurüd und. betrahtet 
bie T. nach ihrem Einfluß auf Staatsleben 
und Staatsreichthum. Sie zerfällt in bie= 
fer Beziehung in Staat#tehnologie, 
technifhe Rechts kundeu. Gewerbes 
polizei. Dod wird im Augen ber höher 
zen T. ber Hanbwerfer mehr zum Fabri⸗ 
fanten oder doch in der Gefammtmafle bes 
frachtet. Vergl. Fabrik und Manufaktur, 
Die T. hat in dem umfaffenden Begriff, 
welcher bier angebeutet ift, Peine Literatur, 
nur in dem engeren folgenden Begriff ifi 
beren eine vorhanden. - Im gemöhnlicen 
Leben begreift man naͤmlich 2) nur biejents 
gen Gewerbe unter T, bei den Ratur= u, 
Kunftproducte verwandelt, und auch letztere 
mehr verebelt und zum Gebraude weiter | 
verarbeitet werben. Daher fallen die Ges 
werbe, welche die Probucte in ihrem Urzu⸗ 
ftande darftellen, alfo Landwirthſchaft und 
Bergbau und die, welde den Auttaufh u. 
Handel der Probducte betreffen, fo wie aud bie 
Hauswirthſchaft, die aymnaftifchen Künfte, 
bie Kenntniß von ben Spielen fo wie aud bie 
Kriegsfunft, ganz weg, u. man verfiebt nur _ 
die Gewerbe, weldhe unter 1, b) bezeichnet 
wurden, darunter, Literatur: Zuftis, Säre 
bers, Halles Müllers u. Rofenthals, Schaus 
plag ber Künfte u. Handwerke, 21 Bbe., Abs 
nigeberg, Nürnberg, Berlin u. Erlangen 1762 
— 1805: Hallere Werfftätte der beutigen Kun⸗ 
fie, 6 Bb., Halle 1761 — 79; Rötling, neug 
Fabrikenſchule, 8 Bde, Erlangen 1806 — 
1808; Babmann. Anleitung zur &,, ©dhr 
tingen 1809, 6. Aufl.5 Brobhagen, Aulel⸗ 
tung por Unterriht für Handwerker und , 
Fabrikanten, 3 Bde., Hamburg. 1792 — 
1794; Brofenius, Zechnologie, Leipzig 
1806 — 075 Poppe, Handbuch ber ©, 
8 Bbe., Frankfurt 1806 — 10; Deffelben 
Lehrbuch der fpeciellen T. Zübingen 1819; - 
Deffeiben Anleitung zur allgemeinen %,, 
ebend. 18215 Stemlers fyftematifches 
Lehrbuch der T. Altenburg 18155 Jacob⸗ 
fen technologiſches Wörterbuh, 4 Bor, 
Berlin 1781 — 845 Nofenthal, Supple⸗ 
mente dazu, 4 Bbe., ebend. 1793 — 95; 
Poppe, technologiihes Wörterbud, 5 Bde, 
Zübingen u, Stuttgarb 1816—20, (Pr.) 

Tehnolögifd (v. gr.), kunſtlehrenb, 
— — kungſtgeſchichtlich, gewerb⸗ 
undig. 

Tehnolögifhe Methode, f. unter 
Chronologifhe Methode. 

Technomatothek (v.gr.), Sammlung 
von technifhen Gegenftänden, Mobellin, 
Werkzeugen u. dgl. 

Tedhnopäignia (gr.)- 1) überhaupt 
Spiele der Kunftz 2) fünftiid — 

plele 
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Spieles 3) (Ut.), die poetifche Künftelet 


der fpätern griedifchen Zeit, wo man.bie b 


Verſe fo einrichtete, daß fie die Geftalt 
der Gegenftände hatten, deren Ueberſchrift 
fie führte, z. B. ein Altar, Beil, Ei, Hir⸗ 


tenfloͤte ıc.5 dergl. verfertigten Simmias, 


ı Tehotüälla (Gefd.), f. u. Mexico, 

Zechotlälla, ein König ber Cheche⸗ 
makos am Ende des 14. Jahrhunderts in 
dem Lande Akolhuakan, Sohn des. Quis 
matzin. Die Meritaner batten damals noch 
vor nicht langer Zeit ihre Reich gefiftet 
und halfen dem Könige T. in einem Kriege 
gegen ben König von Boltolim, ber. fid 
wider ihn empört hatte, Die Regierung 
bes T. wird ald gut und weiſe geſchildert. 

Tehum Sabbath td. i. Sabbathe 
grenze, Zudenth.), im jübifhen Geſetz Bes 
fimmu'g ber Strede, wie weit einer an 
einem Sabbath fpazieren geben darf (2000 
Ellen), doch wird das Gele nicht ſtreng 
gehalten. 

Ted, 11 (Beogr.), altes wuͤſtes Schloß 
auf einem Berge, unweit bed würtembergis 
fhen Städtchen Owen (f. d.), gab onſt 2) dem 
Herzogthbum T. ben Ramen. T. war 
als Burg und Hauptort der Graffchaft T. 
1019 durch Heirath der Erbtochter Agnes 
an das Haus Habsburg gelangt, biefe 
Agnes, Kaifers Heinrich IV. Mutter und 
Bormünderin gab T. ihrem Schwirgerfohn, 
Rudolph von Rdeinfelden umb diefer wie 
der 1077 dem Berthold von Hechingen zur 
gehn. Als diefer ftarb ließ Kaifer Hein» 
rich IV., da ibm Berthold bie letzte Zeit 
feindlih gewelen war, nur das Schloß T., 
das Grädtchen Owen und einige Dörfer 
am Stwarzwalde befien Sohn Konrab 
als Erbe, gab aber dem übrigen Theil des 
Beſitzes, Friedrich von Hohenſtaufen, Hers 
zog von Schwaben. Bon Konrads Nach—⸗ 
kommen erlaubte Kaifer Friedrich J. Als 
brecht II. ſich zuerſt Herzog von T. 
u. Calw zu ſchreiben. Konrad J., Her⸗ 
zeg von T. ſt. 1292, er war gegen Kon⸗ 
rad V. zum Gegenkaiſer vorgeſchlagen wors 
den Sein Oheim Berthold war 1228 — 
1239 Biſchof von Strasburg. Friedrich 


befehligte um 1870 die ſchwaͤbiſchen Bundet⸗ be 


teupp'n gegen Baiern a. baute Mindelheim. 
Ludwig, Herzog v. T., Patrtarch v. Aquileja 
ft. 1431 auf der Kirchenverſammlung zu 
Bafel. Der Iegte Herzog Friedrich 
binterließ bei feinem Tode 1439 nur eine 
Tochter, Judith, die einige Geſchſchtaſchrei⸗ 
ber irthuͤmlich an Eberhard den Friedferti⸗ 
gen vermaͤhlt ſein und ſo das Herzogthum 
T. an Würtemberg gelangen laſſen. Der 
Wahrheit gemäß kam es jebod ſchon 1879 
u. 1385 zum Theil dur Kauf, zum Theil 
fpäter durd die Waffen an Würtemberg, u. 
Raifeer Moarimiltan fprach 1498 auf dem 
Reichſtage zu Worms das Herjzogthum 
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fammt deſſen Titel und Wappen — 


erg zu. r.) 
Tecke (3001.), fo v. w. Lausfliene, 
Tedel (Seew.), f. unter Fall 16). 
Ted:bolz, das Holz von tectonia, 
guerous indica, welches ſehr hart ift, 

und vorzäglih beim Schiffbau zu Rollen 
verbraudt wird. 

Zedin (Geogr.), J. Benber. 

Sedlenburg (Geogr.), 1) vormalfge 
zum weftfälifhen Kreife gerechnete Grafs 
fhaft, 6 AM. groß und mit 18,000 Em., 
von den Bisthämern Denabrüd u. Münfter 
umfchloffen, eine nur von Hügeln nnters 
brochene Sandebene, von mittelmäßiger 

Feuchtbarkeit, mit blühendem Flache » und 
Sanfbau und ſtarker Leinweberei; hatte 
ihre eignen Grafen, bie in der Mitte des 
16. Sabrh. audftarben. Hierauf madten 
die Grafen von Bentheim und von Solmsa 
Braunfels, bie beide durch Verheirathung 
mit den autigeflorbenen Grafen verwandt 
waren, Anſpruͤche auf die Graffchaft und 
prozeffirten beshalb bei dem Reihslammerg 


- gerichte; bis 1707 bie Grafen von Solms 


ihre Rechte an ben König von Preußen 
verkauften, ber aladann Befig von der gan⸗ 
zen Grafſchaft nahm und wegen derſeiben 
i6 und Stimme im weflfälifhen R ihes 
grafen⸗Collegium hatte. Durch den Zilfiter , 
Frieden 1810 kam fie von Preußen an bas 
Großherzogtbum Berg, und war ein Bes 
fandtheil des Emsdepartemefitd; 1810 aber 
vereinigte fie Napoleon mit dem Departes 
ment Oberems bes fransdfifchen Kaifers 
thums; 1814 Eehrte T. an Preußenzurüdu, 
macht jetzt einen Beſtandthell des Tecklen⸗ 
burger Kreiſeſs. 2) Kreis bes preuß. Res 
gierungsbezirts Münfter, 13 AM., groß 
und mit 41,200 Ew., von der Hafe und 
verfchiebenen andern Fluͤßchen, morunter 
4 Aa beißen, bemwäffert, enthält mehrere 
kleine Seen, beträchtliche Teiche und bes 
deutendbe Zorfmoore, und ift eine Ebene, 
von einigen Hügelletten durdzogen, weiche 
bie nörditsften Ausläufer der Egge oter 
be Teutoburger Waldes bilden. 8) Kreir: 
ſtadt darin, iſt ganz offen und hat 1140 
Ew., welche anfehnlihe Leinweberei treis 
n, : ’ (Ceh.) 
Zedlienburger Linnen Waarenk.), 
weiße, hänfene Leinwand, von einem vors 
zuͤglich egalen und feſtgeſclagenen Faden, 
aus gebleihtem Garne gewebt, flärkr als 
die Dfendrüder, Davon heißt die aute 
Sorte DOberband, die geringe Serte 
Unterband 2. Shillinge, fonitige 
Rehnungsmünze im Tecklenburgiſchen, wo⸗ 
von- 21 einen Thaler machen; 1 Sch. — 
1 Gr, 125 Pf. Cond. T. Pfennige, 
fonftige Rechnungsmuͤnze im Tedienburg- 
fen, wovon 252 ein TIhaier machen. 1XDf. 
— 13 Pfennig Gonv. 
Ted-nägel (Goldfhmidsfteine), 
‚ arte, 
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harte, nagel⸗ ob, griffelfoͤrmig geſchnittene 
Polirſteine 22 — 10 Zoll lang, — #3. 
breit, werden zum Petiren der Metalle 
gebraucht und kommen aus Lothringen, 
Sonnenberg u. ſ. w. 

Tecmärfis (v. gr., Med.), bie Muth 
maßung der Krankheiten, wenn der Arzt 
wegen auffallenden u. unweſentlichen Symp⸗ 
tomen das Weſen der Krankheit nicht ers 
kennen ann, fondern binfihtli der Dias 
gnofe. Prognofe und Behandlung nur das 
ibm Wahrſcheinlichſte vermuthpet. 

Tecnogönia (v. gr.), Kindererzeu⸗ 

ung. 
Tecoäntepec (Geogr.), fo dv. w. Tes 
—— Tecocuilco, Villa im Staate 
araca Mexico's; hat gute Silberminen 
und 2500 Em. 

Tecolithos (v. gr.), Jubenſtein 

. 4.) 

——— (t, Juss.), Pflansengattung 
aus ber natärl, Familie der Bignonieen 
zur 2. Ordnung ber Didynamie des kinn. 
Syſtems gehörig, wenig von Bianonia vers 
fchteden. Arten: fübameritanifhe, ſchoͤn⸗ 
blühende, zum Theil zu Bierpflanzen für 
europätfhe Gewaͤchthaͤuſer geeignete Ges 
waͤchſe. | (Su.) 

Zecoug (Waarenk.), ein leinene®, gros 
bes Gewebe, im fpanifchen Amerika für 
bie Neger beftimmt. 

. Zecoyäma (Geogr.), Grenzfluß ber 
Staaten von Daraca nnd Yuebla im ame 
rifanifhen Reihe Merico, fällt ins flille 
Meer. Tecpanatitlan, früberr Na 
me der Stadt Golola (f. b.). Tecpans 
guatemäla, Dorf im Staate Guates 
mala der vereinigten Staaten von Mittels 
Amerika; hat alte Pfarrkirche, 8000 Ew., 
guten Feldbau, Handel mit Feldfruͤchten 
und Holz; war früher Sig der Kaziken 
von Kachiquel. Tecrur, fo v. w. Tos 
crur. 

: Tectibränchia (Zool.), ſ. Dach⸗ 
kiemenſchnecken. 

Tectdna (t., L.), Pflanzengattung aus 
der natuͤrl. Familie der Vitlceen, Orbn. 
Verbeneen, zur 1. Ordnung ber.5, Klaſſe 
bes Linn. Syſtems gehörig. Art: t. gran- 
dis (Thekbaum), hoher oftindifcher, von 
den Gingeborenen für heilig -gebaltener 
- Baum, mit großen, ſpitzigen, heradhaͤngen⸗ 
den, immer grünen, auf der untern Fläche 
————— Blaͤttern, weißen Bluͤthen, 
eſſen zugleich feſtes und leichtes Holz nicht 
von Wuͤrmern angegangen wird, darum 
zum Schiffebau beſonders tauglich und des⸗ 
halb ein wichtiger Handelsartikel iſt. Aus 
deſſen Blättern mit Zucker von den Ein⸗ 
gebornen ein Syprup, ben man ale Arznei 
. gebraucht, und ein vfoletter Färbeftoff für 
Boummwolle und Seide bereitet wirb. (Su.) 

Tecto nömine (at.), mit verdick⸗ 
tem, veſchwiegenem Namen. 
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Teotöres (lat., Ant.), 1) überhaupt 
Deder, Bebederz 2) bef. die von den cu- 
ratores aquarum (vgl. Familie 4), welche 
bie Unterbaue der Aquäbucte beforgten. 

Teotörium opus (lat, Ant.), Bes 
murf an Wänden und Decken; unterfch‘eb 
fib von bem albarium (album) 
opus fo, daß das Lestere daß fogenannte 
Stud war jenes hingegen Mörtel aus 
Kalt und Sand. Miſchte man unter das 
t. flate bes gewöhnlichen Kalte feinen 
Marmor, fo entfland dad marmora- 
tum opus, 

Tectofäges (a, Geogr.), Voll in 
Gallien, zu dem Stamm der Volcaͤ gebbs 
tig; wohnten bis an die Pyrenäen und an 
ber ganıen Suͤdſeite det Cemenon, fowie an 
einem Thell von deffen Rordabdachung. Ihe 
Land war reih an Gold, auch fcheinen fie 
felbft zahlreich geweſen zu fein. Ginen 
Theil derfelben führte Sigoveſus an ben 
bercunifchen Wald. Von da verbreiteten ſich 
die T. nah Pannonien und Illyrien, fie 
len unter Brennus in Makedonien ein unb 
gingen ſogar nah Aſien (Porygien und 
Galatien). Zur Römerzeit faßen fie in 
dem narbonenfifchen Gallien, wo Toloſa 
ihre Hauptftabt warz in Afien fanden fie 
fih noch fpät in Ankyra. Lb.) 

Tecotrioes (3001), f. Dedfedermn.. 

Tectum (lat.), Dad, f. d. Art, 

Tectum argönuti (Miner.), ſo v. 
w. Wismuth, gebiegenes, 

Zectur (Baum.), 1) Bebedung, Dede: 

2) der Umfhlag eines Padet Aftın oder 
ähnlicher Papiere ; 3) aufmilitärifhen Kar⸗ 
ten, Srundriffen, ein auf dem Hauptblatte bes 
fefligtes Bleines Blatt, auf weldem ein Gegen⸗ 
fand gezeichnet ift, ber in der Wirklichkeit 
einen aubern Theil bedeckt, oder mit deſſen 
Huͤlfe die nady und nad; veränderte Schlachts 
orbnung bargeftellt wird; 4) papierne 
Dede eines Oblatenfiegeis. 
- Teoctus (bot. Momencl.), von 
irgend, einem Theile, ohne mit bemfelben 
verwachſen zu ſein, bedeckt. T. fructus, 
Frucht, die von ben zur Blume gehörigen 
Sheilen; t.a anthera, Staubbeutel, der 
von Klappen bededt ift. 1 

Tecuim (Myth.), f. unter Dämon, | 

Tecultlt (meric), font in Merico 
Ritter, die vom oberſten Priefter creirt 
wurden. Eine Perle ald Ohrengehänge 
war das Zeichen berfelben. | 

Tecum (Tichis, a. Geogr.), Fluß 
im narbonenfifhen Gallten , im Gebiet ber 
Sarbonetz j. Jech. 

Tebänio (Geogr.), ſ. Cremagna. 

Tebdänius (Tidanius, a. Geogr.), 
Fluß in Liburnienz j. Zermania, 


Teddy, ſ. Bombo. 
TJede ein. Laur., Zool.), Gattung 
aus der Familie der Froͤſbez dee Körper 
ift Horizontal abgeplattet, bie Zunge fept, 
' a 


Tedellis 


bas Trommelfell liegt unter ber Haut, bie 
Augen find klein, die Finger vierfach ger 
fpalten, ber Kehlkopf des si ift 
fehr groß und Indchern, Art: geeine ©. 
(Pipa, pipa dorsigera, p. surinamen- 
sis, rana dorsigera, L.), A Gayenne und 
Surinam an dunflen Orten ber Gebäude; 
auf dem Rüden find 8 Laͤngsreihen Löcher, 
in biefe ftreicht das Maͤnnchen die. gelegten 
Gier und befrudtet fie; das Weibchen ber 
gibt ſich ins Wafler, der Rüden ſchwillt 
auf und bildet Zellen, worin die Zungen 
auskriechen und. bis. zum Verluſt ihres 
Schwanzes bleiben, worauf die Mutter 
wieder aufs Land zuruͤckkehrt. (Wr.) 
Tebrilis (Detly’s, Geogr.), 1) 
Stadt in der Provinz Gonftantine des 
afrikanifchen Reiche Algier; die Einwohner 
+ trieben zeither viel Serräuberei, färbten 
aber aud wollen? Gewebe gut; 2) Borges 
birge biesbei am Mittelmeere, dftlich vom 
Ausrluß des Booberaf, (Wr.)‘ 
Tedeſchi (Tudeſchi), 1) (Niclas), 
berühmter Redtsgelehrter bed 15. Jahr— 
hundert (lucefna juris [die Leuchte des 
Rechts] genannt); als fein Vaterland nen 
nen Ginige -Satanea, Andere richtiger 
Palermo; 1400 kam er nah. Catanea in 
den Binebictinerorden und nachdem er bas 
e'bſt das Recht unter Ant, v. Butrio u. 
. Babarella gelernt, Ichrten an ber dafigen 
Univerfität, bi6 er 1421 nad Siena berus 
fen wurde. 1425 wurde ex Abt eines Klos 
ſters bei Meffina, dann lehrte. ee wieder 
zu Parma und zulrgt in Bologna, von 
bort rief ihn Martin V. als auditore 


di ruota nah Rom und Eugen IV. machte 3 


ibn zum Referendarius - apostolicus. 
Später hing er dem Grgner Eugend Fe⸗ 
lix V. an und biefer machte ihn zum Gars 
binal (1440), Nachdem er ous Teutſch⸗ 
land, wo er Jegatus gemefen war, zuruͤck⸗ 
gekehrt war, gtug er wieber nach Palermo 
und ftarb daſelbſt 1445. Seine häufigen 
Säriften, 3. B. Commentationes in V 
decrstalium libros, Benedig 1492; 2235 
consilis, Lyon 1537, Fol., find gefammelt 
herausgegeben Öfter in Benedig, dann Eyon 
1635, Fol. 2) genannt Amadori, aufs 
ejeichnetee Sänger in der erſten Hälfte 
ed 15. Idhrbunderts; Schüler Bernac⸗ 
dis, fl. um 1790, (Lb. u. Md.) . 
Tebisco, f. Elzheimer. 
Tedesco (Jac., genannt-®opa), alt 
teutihee Baumeiſter, Erdauer der Kirche 
des beillgen Franz zu Affifi (von 1218 — 
1227), geft. zu #lorenz 1132, 
Te Deum 
Kirchenw.), d. fi. Here Gott Dich loben 
‚wir, der Anfang einer lateiniſchen Hymne, 
deren Text und Muſik dem Ambrofius(f.d.), 
Erzbilchoff von Mailand, den neuleften For⸗ 
ſchungen nad, obwohl mit _ Hzuge⸗ 
ſchrieben wird. Die uralte Melodie wird 


laudämus (Muſik und 


Teesdalla 685 


bet wichtigen Anläffen, 3. B. Siegen u. f. 
w., aud in proteftantifchen Kirchen gefune 
gen. MUebrigens iſt es auch unzäplig als 
Figuralmuſik (f. d) componirt worden, 
mworunter fih die Compoſitionen Haſſe's, 
Händels u. Graun’s (f. alle) auszeichnen. 

Tedinghbaufen (Geogr.), fo dv. w, 

Thedinghauſen. Tedla, 1) hoher Atlas, 
Theil des Atlad im Kaiferreihe Marokko, 
(Afrita); hat ziemlich hohe Gipfel; 2) 
Provinz (Hauptmannfchaft) beffelben Reihe, 
am Atlas liegend, wird zu 450,000 Em,, 
(vielleicht zu hoch), angegeben; 3) Stadt 
bier, am Gebirg liegend; gilt bei Einigen 
füe die Hauptflabt, welche nah Andern 
Zefa (f. 6.) il. Tedlis, fo vd. w. 
Tebelis, Tedneſt, fonft Hauptftabt der 
Provinz Haha in Marokko (Afrika), am 
Fluſſe Schuschana; hat noch 4000 Ew., 
darunter 1800 Juden, viele Vorrechte. 
Ttboadb (m. Geogr.), Ort in Ballienz 
jegige Doué. Zedfen, Fluß im Afien, 
entipringt in der afghaniftanifhen Provinz 
Khoraffan, geht durch perſiſch Khoraffan, 
burh das Land ber Truchmenen in den 
Bufen Balkhan des Faspi'chen Sees. Er 
nimmt den Meihed, vieleiht auch den 
Morghab auf, heißt auch Pulimala und 
Heryrud im obern Lauf, bei den Alten 
aber Ochus. Tedfi, Stadt in der Pros 
vinz Sus bes afritanifchen Kaiferreiches 
Marokko am Sus; hat 14— 15,000 Em., 
viele Freiheiten, anfebnliden Kandel, 
Tebejen (Tedzen), fo v. mw. Tebfen. ' 
. Terbia (t., Pers.), Pflanzengattung 
aus ber natürl, Familie ber Gaprifolien, 
ur 1. Drbn. ber Dibynamie bes Linn, 
Spftems gehörig. Arten: t. lusida, pu- 
bescens. " 

Teet, fo v. w. Tanz, 

Teömbo (Geogr.), .fo v. mw. Zimbo, 
Teensfhan, nenne v. Humboldt bad Ges 
birgsfoftem, welches fi zwiſchen ben aſia⸗ 
tifhen Ländern Songarei und Turfan (die - 
nefiihe Schugflaaten) ungefähr unter dem 
42° n. B. hinzieht. Seine einzelnen Theile 
find Bogda (wo bes ganzen Gebirgs Hödfte 
Spigen find), Beturtagh (Bolor), Mus 
ſtaghs Muprtogh, (dev die Zweige) Asferah 
swifhen den Quellen bes Amu» und Sic, 
Darja und Aktagh bildet), Weſtlich find 
die unter der Meererflähe liegenden TIhäs 
ler (Bucharei und Mavaralnahar) und dab 
caspifhe Meer, jenfeits weichem ber Kaüs 
kaſus fich erhebt, ber alfo eine, doch durch 
eine breite Niederung unterbrodene Forts 
fegung des T. eriheint. Tees, 1) Küs 
ftenfluß des Kanals in ber englifhen Grafe 


ſchaft Hamt; 2) Küftenfluß des teutfhen 


Meeres in der Graffhaft Durham, bildet 

beim Ausfluß einen anfehnliden Bufen, ift 
fchiffbar. (Wr, 
Teesdälta (rt, R. Br.), Pflanzengats 
tung aus ber natürl, Familie der Kreuze 
blumen 
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vblumenpflanzen, mit Schoͤtchen zur. Ordn. 

ber Tetradynamie des Linn. Syſtems ge⸗ 
hoͤrig. Arten: t: nudicanlis, An Teutſch⸗ 
land, t. regularis, in Frankreich, Spas 
nien heimifch, 

Teefee (Geogr.), anfehnlihe Stadt im 
Reiche Kaffon in der Landſchaft Senegam; 
bien (Afrika), liegt unweit des Senegal. 
Teeſtah, Fluß in Vorder: Indien, ent, 
Tpringt in Tibet, macht die Grenze zwi⸗ 
Then Sikkim und Butan, geht nah Ben 
galen Über, bildet viele Arme,.die dem 
Ganges, zum. Eleinern Theile dem Burrems 
puter-zufallen. Tees, f. unter Daber, 
Teft, fo v. w. Teffe. Teftlne, L 
Seeſtadt in der Provinz Haha bes atrika⸗ 
Hifhen  Neide Marokko, ſtark befeftigt; 
bat, guten Hafen, Handel mit Wachs und 
Siegenfllen, 3000 Ew.; 2) Vorgebirge 
dierbei dm atlantiſchen Meer. Tefttn 6, 
To dv. m. Tefelne Teffe, 1) anfebnit, 
Ger Nebenfluß bes Maranhon in der Pros 
vinz Rio. Negro des Katfertbums Brafis 
lien, angeblich, fo wie der Yutai u Yus 
rua, aus. dem See Roguabuado (Rogagualo) 
an, ber, Grenze von Bolivia, entfpringend, 
fliese durch bide Wälder; 2) Landſtrich an 
demfelden und am Maranhon, fehr waidig, 
doch den Ueberfhwemmurgen meniger aus⸗ 
geſett, von vielen ‚Indianerfifämmen bes 
wohnt. Dit: Ega, eine Billa, unweit 
ber Mündung des Teffe an biefem (7.) 

Tefflus (300f.),. bei Leach ‚Gattung 
der Laufkaͤfer mit der Art: r. Megerlei, 
nicht allgemein anerkannt. 

STeflis (Geogr.), fo v. w. Ziflie; - 
Tefons (Num.), fo v. w. Fiſchchen. 

Teftafani, Geaddedin, arabifder 
Philoſoph bes 14. Jahrh. (fl. 1388), juͤn⸗ 
gever Beitgenoffe des Dſchoroͤſcham u böffen 
Nebenbuhler in der Gunft bei Timur. 
Schrieb dinen Gommentar über Alidfehirs 
Detaphyſik (herausgegeben Eonftantinopel 
1823) und ein metapbyfi'ch = theologiſches 
Wert (Makaffib, d. i. Zwecke). 
 Ztfterbar, fo v. w. Defterdar. 
Tektik (Waartenk.), im Orient ſo v. 
w. Biegenhaare, die ſchwarze Sorte fommt 
von-Mäifate. die rothe von Kirmann. 
Tefza (Geogr.), nach neueren Angaben 
Hauptfla!t ber Provinz Zedla fm Kaiſer⸗ 
reihe Marokfo (Afrika) bat mit der nabe 
liegenden Stadt Efja (Fixte a) 11,000 Ew., 
welche buch Berfertigung ſchwarzer und 
weißer wollener Mäntel berühmt: find, 

Tega (Meinh.), ein fpanifchey, guter, 
zotber Wein in Gatalonien. 

Tega (u. Wanna, Geoer.). Kelfens 
und Kilppenzug an der oͤſtlichen Grenze 
des Landes  Darfur (Afrika), zieht ſich 
durch 8 Breitengrade hindurch. 
Tegama (Grogr) Seadt In einer 
Dafe in ber -MWälte Sahata (Afrika), -auf 


Tenegaria 
ber . "Straße "von Kathna 
treibt Handel, 

Ttgamon (a Geogr.), einer ber 8 
Kanäle, welche von Alerandria in dag Meer 
fahrten. Teganüfa (Iheganüfe), 
wuͤſte Infel von dem Borgebirge Akritas 
im meffenifchen \ Meerbufen; jest Ifola 
di Cervi. Tegäfa, fo dv. w. Tegana. 

Vegäzza (Tegaza, Geogr.), 1) (DO ſt⸗ 
Z.), Ort in der Dafe Goualata in bem 
weſtlichen Theile der Wuͤſte Gatara, tft 
Ruheplatz der KRarawanen von Fe nad 
Timbuktu; 2) Weſt⸗T.), Ort, ſuͤdweſtlich 
don jenem, gleichfalls Ruheplatz der Karas 
manen, boch deren bie von Portendit nad 
Timbuktu ‘oder von Agadir über Benown 
nah Timbuktu gehen. Dean graͤbt bier 
Steinfal;. 

Ztgea (a. Geogr.), 1) eine der älteften 
Srädte Arkadiens nicht weit von Mega» 
polls. Das zu ihre gehörige Gebiet hieß 
Tegeätie, deren Bewohner, Tegeätä 
(vorgeblich nach Eykuone Sohn, Tegeates, 
benannt), urfprünglich: in 8 — 9 Flecken 
zerſtreut lebten, von Aleus aber in eine 
Stadt vereinigt wurden. Sie Hatte eigne 
Könige, deren einer ‚ Schemos, beim Eins 
fall der Herakliden den Hyllos im Zweis 
kampf erfchlug. Nachmals wurde es bie 
vornehmfte-Sfadt Arkadiens und erlangte 
den 2. Rang nah Sparta unter allen 
peloponnefiihen Städten. T. war fpäs 
ter in fortwährenden Kämpfen mit ans 
dern arbabifhen Städten, befonders Muns 
tinea; und bei einer folden Gelegenheit 
hatte es auch mit Sparta Feindſchaft bes 
fommen, weshalb es fid an den achaͤiſchen 
Bund anſchloß Kleomenes bekriegte und 
eroberte die Stadt, die ihm jedoch vom 
Antigonos wieder entriffen und mit males 
borifgen Truppen befegt wurbe. In der 
Römerzeit erhielt es fih noch und gehörte 
wenigſtens unter bie mittleın Städte, Die 
Zeit feines Untergangs weiß man nicht, 
jest findet man feine Ruinen noch, füblich 
unter Tripolizza, Padeo. Epiekopi genannt, 
von einer Kirche, welche auf der Stelle ber 
fonftigen Akropolis fand, Rabe bei L, 
war der berühmte Tempel der Athene Xleas 
2) Stadt auf Kretaz 3) (Tege) Stadt im 
eigentlichen Afrita zwilchen den beiden 
Syrten. (Lb.) 

Tegeätes (Myth.), Sohn vom kykaon, 
n. Einig. Erbauer von Tegea. 

Tegel (Miner.), fo dv. w. Thonmergel, 
f. unter Mergel. 

Tegel (Beogr.), 1) Dorfim Kreife Nies. 
derbarnim bes preußiſchen Regierunzobe⸗ 
zirs Potsdam, am 2) See gleiches Ramens, 
mit einem Schloſſe und Garten der Ras 
milie von Humboldt und mit vielen Ans 
pflanzungen von fremden und feltenen 
Dolzarten. 

' Tenegäria (Sool.), ſ. u. 


J 


nach Murruk, 


Spinne. 
Te gen⸗ 


Tegenhard 


Tegenhard (Degenbarb), der 
ſtarke Held, altfeutfcher Name. 
ens (bot, Nom.), einen andern 


Te 
eg bebedend, ohne mit ihm verwachſen 
u fein, 
: Tegensftod (Seew.), fo v. w. Kläs 
Berbaum, 
Ttgerby (Geogr.), ſuͤblichſte Stabt 
in der afrikantihen kandſchaft Fezzan, iſt 
ri für Karawanen ins füblidhe 
rika. 


Tegernfee Geogr.), See im 


Landgericht Miesbach des Iſarkreiſes (Bai⸗ 
ern), iſt 14 Stunde lang, J Stunde breit; 


bat 800 Fuß Tiefe; fein Ausfluß beißt 


Mangfall. In der Nachbarſchaft fammelt 
man ein feines Bergöl, St. Duirinsdl 
genannt, welches, ber Legende nad, aus dem 
Leihname des heiligen Quirins fliehen foll 
und gegen Berflopfungen und Ohrenſchmer⸗ 
zen gebraucht wird; aud bricht man ſchoͤ⸗ 
nen Marmor. 2) Königliche Herrſchaft 
bier, an bem T. Hegend, mit AM, u. 
gegen 4000 Ew. 8) Dorf und 4) Eöntgli» 
ches, ſchoͤn eingerichtetes Luſtſchioß, mit 
Denkmal dem Koͤnige Maximilian Joſeph 
zu Ehren. In ber Nähe das Bad Kreuth 
(3000' F. über dem Meere und eingefchloffen 
von F. hohen Alpen) und das Bab 
Schwaighof. 5) Ghemälige Benebic- 
- tinerabtei am See gelegen, beren Aebte 
fonft Fürftenrang hatten. Wr.) 


Tegerftein (Geogr.), Eleine ZInfel im. 


‚Bobenfee, zum Landgeriht Lindau - des 
Oberdonaukreifes (Balern) gehörig, 
Zeatffos (a. Geogr.), Stadt (dad 
And. Vorgebirg) der, Infel Kreta. 
FA e tfle (Geogr.), früherer Name von 
oriba, 
—Teggert (Geogr.), 1) Bezirk in der 
Provinz Titteri des afrifanifhen Staats 
Algier, fruchtbar an GSüdfrüchten aller 
Art; bat 24 Ortſchaften, gegen 50,000 
Emw.; 2) Hauptftadt hier, mit 10,000 Em,, 
einiger Befefligung. Ziggia, Markt 
fleden an ber ‚Ponzevera der Riviera bi 
Ponente bes ſardiniſchen Herzogthums Ges 
nua; hat 1400 Em. 
“ Tegibd, 1) (engl. Geogr.), See in Suͤb⸗ 


Wales, durch ihn ging der Fluß Dee, ohne’ 


fi mit feinem Wafler zu vermifchen; 2) 
(engl. Myth.), ©. Bdel, vornehmer Ra 
me, beffen Befisungen in dem See T. las 
gen, feine Sattin hieß Ceridwen, einer 
feiner Söhne Avagdduͤ, f. Talieſin. 

Tegiren (vd. lat.), verbedien, verheims 
lien. 

Teglat Pelaſar, ſ. Ziglat Pelafar, 

Teglictum (a. Geogr.), fo v. w. Te 
gulicium, 

Tẽglio (Geogr.), Marktfliden an ber 
Adda in der Delegation Sondrio des lom⸗ 
barbifch venetianiſchen Koͤnigreichs (Defts 

relch) 3 hat Eifenwerke, Weinbau, 1500 Ew. 
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Tegte as (döt.Romencl.), biefußere, 
meift ans } ‚Spelzen beſtehende Hülle 
eines volfländigen Aehrchens; auch ſ. v. w. 
stipula (f. d.); 2) (Anat.), fo v. w. co- 
zIum. Lea 

Tegmönta (lat.). f. Squamae. . T,, 
floreälia, f. Biäthenbülen. 

Ttgmine (Aftron.), Stern 2, ober 3, 
Größe im Krebfe. ; Er 

Tegn (Geogr.), f. Biſchof⸗Tein?t 

Tegna (a, Geogr.), Stadt im Allobros 
gerland in Gallien ; jest Thin (Thuin). 

Tegner (Efaias), geb. 1782 in War⸗ 
meland in Schweden, warb 1812 Profeffrr 
ber griechiſchen Literatur in Lund, 1824 
Bifhof zu Werid, "Einer der erſten in 
Schweden, der der franzdfiihen Schule 
entgegentrat und ihre dortige eiſerne Herz 
ſchaft fprengte. Anfangs fanden feine uns 
abhängigen Leiflungen wenig Beifall, 'als 
er aber, ohne den zu beachten, muthig u. 
forglos weiterſchritt, fiegte ‚die Wahrheit 
und er errang den vollftändigften- Triumph. 
Dept iſt er allgemein ala ber erfte jest les 
bende ſchwediſche Dichter anerfannt. @läns 
sende Phantafie, die fi jedoch mehr auf 
der Oberflaͤche als in ber Tiefe gefällt, ges 
faͤlliger Wig „ eine bilderreihe Sprache u. 
barmonifcher Wohlklang zeigt ſich in allen 
Gedichten, aber trog dem feblt es ibnen 
an warmem Gefähl und an Begeifterung 
bes Herzens. Geine Phantafie blendef das 
her mehr ald fie ergreift und rührt, unb 
ihre Wirfung ift momentan und angenehm, 
aber nit dauernd und gewaltig. Schwerlich 
wird der Dichterruhm, ben er jegt genteft, 
von Dauer fein. Werke‘, die von Getjer 
in ber Iduna abgedrucdt waren: Den 
Wife (der Weile), didaktiſches Gebicht; 
Kaigs-Souy fir Kyl. Skaͤnske Landts 
vaͤrnet, Stockholm 18093 Swea (Schwe⸗ 
ben) 1813; Die Abendmahls Kinder (Stott 
'warbbarnen, Lund 1821); teutfh von 
Olof Barry, Lund 19325, eine Art Voſſi⸗ 
fcher Idyllen in Herametern, Lund 18225 
Arel ein Gediht in Romanyen u. Kris 
thloffdaga, Stockholm 18235 Ueber feguns 
gen Ins Teurfhe von Amalie v. Helwig, 
Gtuttgart 18205 von Mopnife, Straliund 
1826 5 von Gchlay Upfala 1826. Aud ift 
T. Ritter bes Norbfternordens, ° (Pr..) 

Tegöma.(Geogr.), fo v. w. Tegarma. 
Tegorärin, Stadt in dem Staate Als 
gier (Afrika), Liegt am Gebirge Lowat, ift 
anfebnlichee Handelsort und Sammelplag 
füdlich gehender Raramanen. 

Tegra, l (Tigra, Tiga, a. Geogr.), 
Caſtel in Rieders Möften, beim j. Dtug» 
biffarz 2) (mn. Geogr.), tributbares Kügr 
ftentpum ber Ghurgauts in dem Diftrict 
Cuttak der britiſch vordesindifhen Pros 
vinz Oriſſa. 

Teguäntepec (Geogr.), ſo v. w, 
Tehuantepet. Tegucigälpa,-i) Me 

rict 


* 
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ct im Staate Honduras (mad Karten 
. Staate San Salvador), der vereinigs 
ten Staaten von Mittel-Amerila, liegt am 
flilen Meer; hat g?gen 40,000 Em.; 2) 
Hauptort hier, Stadt in einem fruchtbaren 


Tbaie; hat einige Kıöfter und Oratorium, 


8000 Emw.; 2) Fluß dabei. 
f. unter Lancerota. 
Teguixin (3001), 
Tegüjo (Geogr.), 
(Geogr.) 2). 
Tegula (a. Geogr.), Ort auf Sarbis 
nien; jesige Teulada. 
Tegula (lat.), 


ach, 

Tegulicium (Teallcium, a 
Geogr.), Stadt in Nilder- Möften, beim j. 
Veterniczan. 

Tegumẽnt, fo v. w. Tectur. 

Tegumöäntal)(bot. Romenc.), Hüllen, 
Deden: im Allgemeinen alle die Fructifi 
cationen unmittelbar umgebenden Theile: 
alfo ber, Reich, bie Krone ıc. 2) (Anat.), 
fo v. w. Integumenta (f, d.). 

Tegära (a. Geogr.), Stabt in Boͤo⸗ 
tien an ben Abhängen der Berge von Dr: 
chomenos, berühmt ald Geburteort bes 
Apollon (nad der Sage bei ben borifchen 
Dichtern), baher er den Beinamen bes 
Tegyraäiſchen battez nidht weit von ©. 
fand ein ihm geweihter Tempel. 

Tehäma (Geogr.), flacher Küſlenſtrich 
in dem arabiſchen Lande Jemen, enthält 
zugleich einige Infeln im rothen Meere; 
bat 6 Bezirte und zur Hauptflabt Mokkha. 
Zehendal (Geogr.), fo v. w. Khes 

b ’ 


aub. 
Tẽheran (Geogr.), 1) Beglerbegfchaft 
in der Provinz Irak⸗Adſchemy bes aflas 
tifhen Königreihs Perfien, gebirgig durch 
ben Demamwend; 2) Hauptitabt hier, fo 


Segutit, 


f. unter Waͤchter. 
ſo v. w. Sale 


Dachziegel, vergl. 


wie des ganzen Koͤnigreichs (ſeit 1794), 


iſt ſtark befeſtigt, Liegt auf einer, Ebene 
an einem, dem Schahhrud zuflicheuden 
Fluͤßchen; bat prächtigen Föniglihen Pas 
laft, mehrere Moſcheen, 


‚fer, einige Fabriken in Teppihen u. Eifen, 
mwaaren (och nur unter), Schlechtes 
Waſſer, 
ber koͤnigliche), 30,000 (n. And. 50,000) 
Einw., die aber zur heißen Jahreszeit (bie 
durch bie fumpfige Umgebung zu einer un 
efunden wird) aufs Land geben und unter 
eiten wohnen, fo daß vielleiht kaum 
10,000 in T. zurädbleiben. In der Nähe 
die Schlöffer Nigariftan, mit fhönen 
Gaͤrten und Tacht-Katſchar, terraffen- 
mäßig angelegt. Wr. 
Teherebembe (Geogr.), Vorgebirg im 
Meerbufen von Samſum; ein antres beißt 
Termeh. welches mit Köpri Agafi den Bu⸗ 
fen ſchließt. Tehintſchirũ, größter Fluß 
in Butan (f. d.), entfpringt In der Nähe 


150 Karavanfes | 
rais, eben ſoviel Bäder, viele fhöne Haͤu⸗ th 


doch herrlihe Gärten ( befonters . 


| Telch 


bed Chamalari, faͤllt in den Burremputer. 


Tehudcan (T. de las Branabac), 
Stadt im Staate Puebla bed amerikani⸗ 


ſchen Reichs Mexico, einſt beſuchter, heili⸗ 


ger Ort ber Azteken; bat Kirche, mehrere 
Kloͤſter, Kriegsgericht für mehrere Staaten, 
Handel mit Mehl, 10,000 Em. Zehuäns 
tepec, 1) Stabt im Staate Daraca des 
ameritanifhen Reiche Merico; har Pleinen 
Hafen, 8500 Ew., welde Salz; fhlämmen 
und Fiſchfang treiben. Der Hafen hat uns 
fihere Einfahrt. 2) Bufen des killen Mee⸗ 
res an der Küfle des Daraca, den man mit 
dem Golfe von Merico zu verbinden ges 
fuht, aber zu große Schwierigkeiten ges 
ſunden hat, obgleich die Entfernung beider 
Meere b’er nur 27 Meilen beträgt. 8) 
Fluß bier. Tehuel, anfebnliher Canbfee 
in dem füdamerifanifhen Lande Patagonienz 
fein Abflug geht entweder zum Rio Negro, 
oder unmittelbar ins atlantifche Meer. 
Tehuelhets (fall Tehuelchas, 


Geogr.), anſehnliches Indianervolk in Pas 


tagonien (Suͤd⸗Amerika), zu ben Pueitfchen 
gehörig; hat eigne Sprade, bewohnt einen 
großen Theil des Landes, theilt fich im die 
Stämme der Leuvutſchen (keuvudes) 
u. Salillehets, legtere theilen fih wies 
ber in Ehuliaus, Sebuan- und Yas 


cana-Cumygeé. Val. Pueltichen, Die T. 


find diejenigen Indianer, die als Patagos 
nier früher befchrieben, u. für Riefen auts 
geben worden. Das find fie nun zwar nit, 


‚boch zeichnen. fie fi durch Körpertgröße 


aus, da die Mittelgröße doch immer 6—6& 
Fuß beträgt. Die Stärke des Körpers if 
dabei nicht unbedeutend, bie Farbe gelblich, 
das Haar fhwarz Als Kleidung haben fie 
Mäntel, bie mit einem Gürtel zuſammen⸗ 
gehalten. werden, Stiefeln aus Pferbehaufz 
das Geficht wirb farbig bemalt, Zur Mobs 
nung bienen leichte, bald abzubrechende Hüts 


‚ten, Bon Charakter find fie freundlih und 


gutmuͤthig. Tehuildtepec, f. unter 
Zasco. * (Wr. 
Zeia, fo v. w. Tejas, ſ. unter Oſtgo⸗ 


en, 
Tei⸗anker (Serw.), f. unter Gabelans 
fer, f. unter Anker. 

Teich, 1) eine Anfammlung ven Wafs 
fer auf der Erboberfläche, welde durch na⸗ 


tuͤrliche oder kuͤnſtliche Uſer eingeſchleſſen 


iſt, werden tbeild zur Haltung von Fiſchen, 
theils zur Bewegung verfhiebener Räber 
u, Mafchinenwerfe durch zweckmäßige Deffs 
nung abgelaffen, theils dienen fie zur Hals 
tung eined Wuffervorraihs. Nach der Art der 
Fiſche, welche darin unterhalten werben, 
nennt man fie Karpfens, Hedts, Fo⸗ 
rellenteide, nad ihrer Beftimmung aber 
unterfheldet man Strich⸗ oder Laich⸗ 
teiche, welde zur Erjeugung der jungen 
Brut dienen, Stredteihe, in welden 
bie zweis ober dreijährigen Fiſche gefegt 

. wer⸗ 


un 


Teich 


werden, um zu wachſen (ſich zu ſtrecken) 
und größer zu werben, und Haupt-⸗ ober 
Sapteide, worin bie Fiſche völlig aus» 
mwadfen, fett und zum Berfpeifen tauglid) 
werden ſollen. Enblich fommen audy no 
dazu bie Hälter ober Winterhaltuns 
gen, in welchen bie Fiſche, bie den Wins 
ter über nicht in die gewöhnlihen Te ge 
bracht werben koͤnnen, auspemwintert wer⸗ 
den. Die einzelnen Theile eines T.s find: 
a) der Damm, wodurch bad Waffer zufams 
mengebalten u. in feinem Abfluffe verhindert 
wird. Die Kunſt dergleichen U’er oder Wälle 
aufjuführen iſt GBegenftand des Teich— 
baued. Die Dämme werden gewöhnlich aus 
Rafen gemacht, ben man fo auf einander 
legt, daß bie Grasſeite nah unten fommt, 
zwiſchen jede Rafenfhicht wird thonige Erde 
gefhüttet und feftgeftampft. Vor dem Ras 
fendbamme, welcher ungefähr 12 Fuß mäd- 
tig aufgetragen wirb, nach ber Wafferfeite 
zu, führt man eine 8 Fuß mädtige, an 
der Sohle etwas flärfere u. nad) ber obern 
Seite des Dammes oder ber Kappe ſchwäa— 
cher werdende frodene Mauer aus Bergen 
auf, die fogenannte Tarrasmauer., 
Ebenfo wird an ber Außenfelte des Dams 
med noch Schutt 8 Fuß di aufgeſchuͤttet. 
Sn Sachſen wirb jest die Tarrasmauer 
ungefähr 12 Ellen ſtark naß aufgemauert, 
und der eigentiihe Damm aus &ehm. ges 
ſchlagen. Die obere Seite det Damms ober 
bie Kappe fällt nad der Teichſeite zu ab; 
b) das Fifhlager (Keffellod), eine 
Ziefe, wohin fih die Fifhe beim Ablaſſen 
des Waflers zufammenziehen; c) der Ab— 
zug, welder zum Ablaffen des Waffırs 
bient und entweder aus einem Zapfen oder 
Ständer befteht und mit einem Gerinne u. 
Reihen verbunden iſt f. Striegel; e) bad 
Fluthbette, wmelces zur Ableitung des 
überflüffigen Waffırs beftimmt ift, u. £) die 
Bu: u. Abflußgräben, durch weldhe bas 
Waſſer herzugeführt u. abgeleitet werben Bann. 
Bei ber Unlegung ber Fiſchteiche bat 
man zupdrberit auf den Boden zu fehen. 
Er darf das Waffer nit durdlaffen, fon» 
dern muß baffelbe zufammenhalten unb ben 
Fiſchen Nahrung peben können, alfo nicht 
von fandiger, fondern von lebmiger Be; 
Thaffenbeit fein. Nähft dem find die aͤu— 
Bern Umftände zu beadten, ob ein bin 
länglicher Zufluß von gutem, nicht kalkhal ˖ 
Hgem Waſſer Leicht herbeigeführt werben 
fönne, ob man wider wilde, zerftdrende 
Fiutben fiber fei, und ob bie erzogenen 
Fiſche in der Nähe leicht Abfak finden, ob 
man dad Vieh dfters zur Traͤnke dahin 
treibe, wovon die Kifhe gute Nahrung er» 
halten, ob man vor Raubvögeln und Dies 
ben gefichert fei, u.a.m. Bet dem Veran 
fhlagen über den jährlihen Reinertrag eis 
nes Kifhteihes, bei Verpachtungen u. Vers 
kaͤufen Teichanſchlag) hat man im Ad. 

Gncyelop, Wörterb Zwelundzwanzigſter Wb, 
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gemeinen auf bie Lage efnes Tazu ſehen, 
ob er Waſſerzufluß von Triften und guten 
Feldern bat unb dadurch ein guter T. 
wird, ober ob der Zufluß nur von gerin⸗ 
gen Feldern fommt urb der T. nur efn 
Mitteltelch ift, oder ob ber ©, ein 
ſchlechter if; ferner 0b ber T. leſcht 
durch wildes Waffer überfchwemmt werden 
Tann, ob er oft muß gefhlämmt werden, 
und wie Poftfpfeiig dies der Lage nach if, 
und ob der Schlamm gut zu benusen ift, 
Um nun bie eigentlidye Fiſchnutzung zu vers 
werthen, reqnet man, baß von breiföms 
merigem Karpfenfag, welcher ein Jahr im 
z.e flieht, 40 Stüd, wenn er 2 Jahr im 
T.e ſteht, 80 Städ auf den Centner gehen. 
Aber von ber eingelesten Karpfenzahl im 
erften Fall 4, im zweiten Kalle beinahe 3 
Abgang an GSterbefällen, Dausbebarf und 
Abgabe an die Fiſcher. Bei zweifömmerts 
gem Karpfenfag rehnet man nah einem 
Sabre 50 Stuͤck, nah 2 Jahren 40 Stüd 
auf ben Gentner und den Abgang wie oben, 
Bei der Belegung rechnet man auf 300 
Quadratrutben 4 Schock breifömmerigen, 
oder 8 Schod zweifdmmerigen Sog. Wer⸗ 
ben Hechte mit eingelegt, fo merben fie 
wie die Karpfen berechnet, Speifefiihe wer⸗ 
ben aus der Berehnung weggelaffen. Iſt 
der Boten gut, und ift der Teichihlamm 
zu Verbefferung ber Felder nicht febr nd» 
thig, oder leicht anwenbbar, ſo würde das 
Grundſtuͤck als Wieſe oder Felb benutzt in 
den meiſten Faͤllen befjer renfirn. Wenn 
bei febr großen Fifchteihen das Schlämmen 
zu Poft'pielig u. das Abfahren des Schlams 
mes ſchwierig ift, fo reiniget man ben 
T. durd Berden, und fhlämmt nur bie 
Hauptabzugsgräben und Fifhtümpel, Sm 
ber Abſicht fuht man ben T., ſobald im 
Herbfte gefifht iſt, durch eine Menge 
Haupt: und Nebenabzugsgraben troden 
zu legen; vergl. Schlämmen 1). Iſt es 
möglih noch einige Theile des T.e zu 
adern, fo iſt dies von großem Vortheil, 
außerbem gefchieht bad Adern im nädften 
Fruͤhjahre. Kann der &, im’ April und 
März beftelt werben, fo fäet man Hafer 
hinein, iſt die Beftelung aber erft im Ju⸗ 
nius zu Stande gebracht, fo fäet man Gerfte 
ober Sommerrübfen hinein; im zweiten 
Sahre beftellt man ben T. mit Kraut, Rüs 
ben und bergl., im britten Jahre mit Wat» 
zen, Korn oder Gerfte. Bisweilen iſt das 
————— eines T.s fo ſchwierig, daß 
ber T. noch den ganzen Sommer llegen 
muß, ehe man den Pflug gebrauchen kaunn, 
dann fäet man aber im Herbſt ſogleich 
Wintergetreide, und zwar in fettem Boden 
Walzen, in jandigem Boden Roggen. laͤßt 
im folgenden Sommer Gerfte und im brits 
ten Sommer Hadfrüchte folgen. Defters 
ift es der Kall, das nicht alle Theile eines 
Tes auf gleiche Weile befielt werben koͤn⸗ 

Er nen. 


690 Telchaufchlag 

nen. Nah dem dritten Jahre wird der X. 
wieder zur Fiſcherei benugt, und nach 6 
Sahren wirb das Beſaͤen mieberholt. Dem 
Säilfe kann man Einhalt thun, wenn man 
es jährlih ein Paar Mal unter der Dber 
fläde bes Waffers abbauen läßt; aud wenn 
Schwäne auf einem T.e gehalten werben, 
fo wird dae Schilf gemindert. Noch beffer 


Teichmuſchel 

Leib dick oben gewoͤlbt, unten flach, Beine 
lang, Fluͤgeldecken gerandet. Unter Stei⸗ 
nen in Baͤchen. Heißt bei Illiger limnius, 
ftebt bei Linn unter dytiscus, Art: el«. 
mis Maugetii, aus Frankreich. T.⸗kie— 
menfuß, f. unter Kiemenfuß. (Wr.) . 

Teich-kolbe, 1) (Bot.), fo v. w. 
Rohrkolbe; 2) die Pflanzengattung Typha 


wird der T. vom Schilfe gereinfget durch (f. d.) 


dos Zeichbefäen, 2) Damm gegen ein Wafı 
fer, f. Deich, (Sehü., Pe., Feh.) 
Zeichsanfchlag, f. unter Teich. T.⸗ 
auffeber, ſo v. w. Zeihmeifter. T.⸗ 
bau, Z.sbefäen, f. unter Teich 1) 
Z.sbefegung, fo d. m. Befegung, val, 
Karpfen. T.-buch, ſo v. w. Fiſchbuch. 
T.damm, einen Damm angelegt, um 
ein fließendbes Woffer aufzuhalten und zu 
einem Teich aufzuftauen, ſ. unt. Teich 1, a). 
Teichel, 1) fo.v. w. Kanal u. Röhrez 
2) (Hüttent,), in Kärnthzn fo v. w. Luppe. 
Teichel (Beogr.), Stadt im Amte 
Rubolftadt der Shwarzburg:rudolftädtifchen 
Dberherrfhaft, in einem angenehmen Wies 
fengrundez hat nur-830 Em. 
Zeiheln(Bärtn.), fo v. w. Pfeifen 7). 
Teichen (Zeilen, Waarenk.), in 
Weſtfalen verfertigter Zwillich od. Trillich. 
Teich⸗fenchel (Bot.), ſo v. w. Fe⸗ 
derkraut, ſ. unter Myriophylum. T.⸗ 
fenfter (Prov.), ber Ort, wo das Wafı 
fer aus einem Zeiche abgelaffen wird; f. 
Striegel. T.⸗fiſche, Fiſche, weide in 
Teichen gezogen werden, dazu gehoͤren ganz 
vorzuͤglich die Karpfen, dann aber auch die 
Hechte, Forellen, Schmerlen, Karauſchen, 
Weißfiſche, Boͤrſche und andere Speiſefifche. 
IJ.⸗fiſcherei, f. unter Fiſcherei. 
Teich⸗forelle (Zool.), fo v. mw, Fo⸗ 


e. 

Teich⸗gerinne, ſo d. w. Grundge 
rinne. T.⸗graäber, Perſonen, welde es 
verſtehen neue Teiche anzulegen, und die 
alten zu ſchlaͤmmen, und dieſe Arbeit ge⸗ 
woͤhnlich in Accord uͤbernehmen. 

Teich⸗grafen, 1) fo v. w. Deichgra⸗ 
fen; 2) fo v. w. Zeichwärter. 

Teich, großer (Geogr.), auf dem 
Gehänge des zum Riefengebirge gehörigen 
Lahnberges im Kreife Hirfchberg bes preur 
ßiſchen Regierungsbezirks Liegnig, iſt 500 
De lang, ‘150 Fuß breit und von fdhrofs 
eB, 
umgeben. Zeihshütte (Deihhütte), 
Hüttenort im Amte Seeſen des Herzogs 
thum Braunfchweig; bat große® Dammers 
wert (gemeinjhaftlid mit Hannover), wels 
ches das ſchoͤnſte Harzeifen liefert, Granur 
lirbad, großen Zei, 200 Ew, 

Teihsinfpector, fo v. w, Zei» 
meiſter. ft 

Seihtäfer (elmis Zair., 3001.), 
Gattung aus der Familie ber Aaskaͤfer (f. 
d.)5 die Fühler find fadenförmig, elfglies 
berig, das Entglied ein wenig größer, ber 


’ 


zum Theil überhängenden Feldufera 


Teich-laub-vogel (Zool.), fo v. m. 
Rohrſaͤnger. E,:lauferswanze, ſ. um 
ter Schmalmwanze 2). 

Teich-linſe (Bot.), fo v. w. Lemna. 

Teichmannsdorf (Geogr.), f. unter 
Ehrenftein, —— 

Teichmann (Joh. Chriſt. Friedr.), geb. 
1783 zu Zedtlitz bei Borna; praktiſcher De 
konom, lebt in Mudern bei Leipzig. Ber 
Fannt die mit Kopp, Schmalz; u. Schweiger 
herausgegebenen Mittheilungen aus dem 
Gebiete der Landwirtbihaft, 2 Thle, Leip⸗ 
sig 1819, 1820, fo wie durch mehrere Eleis 
nere Schriften und Beiträge zu verfchiebes 
nen dfonomifchen Sournalen. 

Zeichmeifter, 1) fo v. w. Teichwaͤr⸗ 
ter; 2) f. Deichmeifter. 

Teichmeyer (Herrmann Friedrich), 
geb. 1685 zu Hannoͤvriſch-⸗Muͤnden, wo fein 
Bater Arzt war, fiudirte zu Leipzig n. Jena, 
warb hier 1717 Profeſſor der Erperimens 
talphyſik u. erwarb ſich durch feine Vorle⸗ 
fungen großen Auf. Später lehrte er Anas 
tomie, Chirurgie, Chemie, gerichtliche Arz⸗ 
neikunde, Botani? und wurde ben tüdtige 
ſten Männern dieſes Faches an die Seite 
geſetzt; ſt. 1746. Außer einer großen Zahl 
von Differtationen, melde fein Schwieger- 
fobn, ber berühmte Haller (f.d,), gefammelt 
bat, hat man von ihm: Elementa pbhilo- 
sophiae rıaturalis experimentalis, Jena 
1717, legte Ausg. 1724; Elementa anthro- 

ologiae, ebend. 1718 letzte Ausg. 17095 
nstitutiones medicinae legalis et fo- 
rensis, ebend. 1723. 1740, 1762, teutfd 
1769, das befte Wert 85 Vinidiciae 
quorundam inventorum anatomico- 
rum, ebenb, 17275; Institutiones chemi- 
cae, ebend. 17295 Institutiones materias 
medicae, ebend, 17375 Institntionee bo- 
tanicae, ebend. 1738, 17645 Institutio- 
nes medicinae pathologicae et praäcti- 
cae, ebend. 1741, : (Pst.) 

Teich⸗muſchel (anodonta Brug., 
3001.), Gattung aus der Familie ber Miess 
muſcheln (f. d.), die Schelen find bünn, 
etwas gewölbt. am beiden Seiten obgeruns 


det, der Winkel am After ift fiumpf, das 


Schloß ohne Zähne; das Thier (nah Pol 
limnaea) bat einen großen Fuß zum Fort⸗ 
kriechen, aber feinen Byſſus; insbeſondere 
nennt Lamark die T.n mit ganz glattem 
Schloffe anodonta (vgl. zridina), Art: 
Shwanenmufdel (a. cygnea, myti- 
lus cygneus L.), Schale oval, _ 

- groB, 


Telchopoioi 


ar, braungrün, in Zeichen nicht feltenz 
ntenmufdel (an. anatina), mit fehr 
dünner, zerbrehliher Schale, bis auf 4 
Bol breit, bisweilen mit Perlen in Tei⸗ 
ben. Vielleicht beide nur eine Art, nah 
Oken unter limnium ſtehend. (Wr.) 

: Keichopsioi (gr, Ant), Commiſſa⸗ 
rien in Athen zur Ausbefferung ber Mauern; 
von jebem Demos mar einer gewähltz fie 
waren bie angefehenften unter ben Vorſte⸗ 
bern ber Öffentlihen Werte, 

Teich-pumpe (Bot.), fo v. w. Rohre 
kolbe, f. unter Typha. 

Teich-rechen, fo v. w. Rechen 5); 
T.⸗recht, diejenigen Geſetze, nach welchen 
allerlei Streitigkeiten in Teichſachen, 3. B. 
beim Zufluß u. Abfluß des Waſſers, beim 
Abführen des Teichſchlammes u. f. w. ber 
treffen. T.sreinigung, f. unter Teich 
und Schlämmen. 

Zeichsfänget (Zool.), fo v. w. Rohr⸗ 

Teich⸗ſchlamm, f. Schlamm 4). 

Zeihbifhlammsihnede (300), 
f. unter Schlammfänede. T.⸗ſchnecke, 
fo v. m. Teichſchlammſchnecke. T.:fhwamm, 
fo v. w. Fadenſchwamm. 

Teichſel (Stellm.), f. Deichſel. 

Teich-ſtänder, eine entweder aud 
dem Ganzen, aus einem flarfen Baume 
oder Kloge gehauene, oder aus flarfen Bob: 
len zufammengefegte Rinne, welche zu Abs 
laffung ber Zeihe dient. Sie fleht vor 
bem Damme aufscht. Z.spoigk, fo v. 
w. Zeichmeifter. 

Teihswärter (Teichvoigt), auf 
großen Landgätern diejenige wirihſchaft⸗ 
liche Perfon, welcher bie Sorge und Aufs 
fiht über die Kifchteihe anvertraut iſt. 
Er muß bie erforberlihe Kenntniß nicht 
blos vom Waſſerbau, fondern auch von 
ber Natur und Delonomie der Bilde bes 
figen, damit er Schaden verhüten, Res 
paraturen veranftalten, für die An» und 
Abfpannung ber Teiche, für bie Sicherheit 
und Nahrung ber Fiſche, und für bie Bes 
fegung und XAusfifhung, fo wie für ben 
Abfag und Verkauf der Fiſche forgen koͤn⸗ 
ne. Er muß daher bie Teiche oft befuchen, 
befonders im Fruͤhjahr beim Aufthauen, im 
Sommer bei Gewitterregen, damit. das 
Waſſer nicht überlaufe oder die Dämme 
durchbreche, u. im Winter, bamit er beim 
* Bufrieren aufeifen u. Wubnen (ſ. d.) bauen 
laffen könne. Er mus fleißig Acht haben, 
daß nit des Nachts Senkgarne gelegt und 
die Fiſche geſtohlen werden. Auch hat er 

Sorge zu tragen, daß das Schilf u. Robr 
sur rechter Zeit gehauen und fortgeſchafft 
werde u, ſ. w. ‚AP. 

Teich⸗wanze (gerris lacustris, 3001.), 
f. untere Wafferfpringwange. _ Z.:wafs 
ferslaufer, f. unter Wafferlaufer. 


Zeihwirtpfchaft, die Beforgung u. 


laͤſſiget führt bie Kra 


Zeimer 6 
Verwaltung ber zu einem Landgute gehoͤ⸗ 
eigen Fiſchteiche, um biefeiben zum doͤch⸗ 
ſten nachhaltigen Ertrage zu bringen, |. 


unter Teich. 


Teihszapfen, fo v. w. Zapfen, vgl. 
Teich und Striechel. 
Teig, 1) eine weiche Maſſe, etmas bis 
der ald Brei, welche dadurch entfianden 
ift, daß man einen feften Körper mit einer 


Fluͤlſigkeit vermifcht oder in denfeiben aufs 


löftz befonbers fo dv, w. Brots und Ku⸗ 
chenteig; 2) (Bilbh.), eine Maffe von feis 
nem Thon, welde zum Modellieren gebraucht 
wirb; 3) (Weißes, eine Maffe von Alaun, 
Kochſalz, Mehl, Eiern und Baumdl, wos 
mit das weiße Leber zu Handfchupen ges 
fhmeidig gemadt wird, 

Zeige o Brien, f. Brien, 

Teig-ei, 1) weich, einem Zeige ähn⸗ 
lichz 2) von Badwerk, nicht völlig ausge 
baden, noch Zeig enthaltend. 
— (Bäder), fo v. w. Back⸗ 

arre. 

Zeigsmäuler (Landw.), ein Aus—⸗ 
fchlag des Rindviehs, befonders der Abſetz⸗ 
kaͤlber, wird burch ſchlechtes Kutter verans 
laßt, durch Anftedung — Vernach⸗ 

kheit Abmagerung, 
Entkraͤftung und ben Tod herbei. leder⸗ 
holtes Abſcheuern bed Ausſchlages mittelſt 
ſcharfer Lauge bis zum Bluten, und Ver⸗ 
Anderung des Futters find bie vorzuͤglich⸗ 
fien Gegenmittel, 


Teigne mugnt&üse (fr, Meb.), _ 


ein Hautausfhlag auf dem Kopfe, die Ti- 
nea muciflua (f. b.). 

Zeig:radb (Bäder), fo v. w. Kuchens 
rad. & sfharre (Zehn), ſ. Backſcharre. 
Zeilen 
oder Zwillig. 

— (Zeil, Deil, Huͤttenk.), ſo v 
w . 


(le &.), f. unter Feenfelfen, 

Teillzül, le (Beogr.), Marktflecken 
und Cantonsort im Bezirk Mortain des 
Departements. la Mande (Frankteich); hat 
2600 Ew. Geburtsort Morels (f. d. 1). 

Teimer (Martin J., Freiherr 
von Wiltau), geb. 1778 zu Schlan⸗ 
ders in Vintſchgau (Grafſchaft Tyrol), der 
Sohn eines Tageldhners, ſtudirte in Ins 
ſpruck und trat dann in’ bie oͤftreichtſche. 
Landwehr, mit welcher er dem Felbzug von 
1797 beiwohnte. 1809 ſchloß er ſich an 
Holer an, u. leitete mit Schneider u, von 


Hormayr den Plan bes erften Aufftands ſo 


gut, baß am 13. April gegen 5000 Baiern 
und Franzofen fich ihm bei Wiltau gefans 
gen geben mußten Der Kaifer hatte ihn 
ſchon früher zum Major ernannt, erhob 
ibn fpäter zum Freiherrn von Wiltau unb 
verlieh ihm ben Therefienerben, Gr lebt 
feit dm wiener Frieden auf sinem Gut in 

%r Steyer⸗ 


Luppe. 7 
Teil (Geogr.), 1) fo v. w. Teglloz 2) 


(Odlgew.)/ fo v. w. Drillig 


⸗ 
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Steyermark, welches ihm ber Kaiſer von 
Deftreich geſchenkt hat. Js. 

Zeinach (Geogr.), fo v. w. Deinach. 
Zeintcz nad kabem, fon. w. ElbeTet⸗ 
n‘6. Teinetfch, fo v. w. ZungfrausZel, 
nid. BZeining, Rleden im Landgericht 
Beilengries im Eihftäbtifhen (Königreich 
Baiern) bei Berding. Hiernach wird bad 
erfte fiegreihe Gefecht bes Erzherzogs Karl 
gegen Bernadotte am 22. Aug. 1796, bas 
auh Gefecht von Bean beißt, be 
nannt. Teinitz, T) f. Biſchef-Teinitz; 
2) fo v. w. Jungfrau: Zeinig. 3) Markt⸗ 
fleden im Kreiſe Brünn ber oͤſtreichiſchen 
Markgraffhaft Mähren; hat 600 Einw., 
alte Capelle. Teiniz nad Laben, fo 
v. w. Elbe : Zeirig. 7 z an 

Zeinsftod, in manden Gegenden bas 
über ber Are bei Beitertwagen liegende Stüd 
Holz, fo nach den Zeinern, abgeftumpf. 
ten Nägeln, womit es befdlagen ift, be 
nannt. 

Teint (fr.), 1) Geſichts- oder Haupt 
farbe; 2) die Haut felbft. 

Teintbronze (fran., Meb.), 
. bunfle. fchneller oder langfamer fich bil, 
benbe Färbung der Haut. Am häufigften 
bat der innere Gebrauch des Höllenfieins 
Beranlaffung gegeben, außerdem iſt aber 
- eine ähnliche Färbung, jedoch weniger dun⸗ 
kel, auch bei folden, welche biefes Mittel 
nicht gebraucht hatten, in Kolge von nicht 
befannten Urfahen vorgekommen. Nah 
‚ ber längern Anwendung des Höllenfteins 

wird die Haut zuerſt bläulich, ſchiefergrau, 
am Licht arünlib, hernach dumkler, faft 
ſchwarz. Diefe Färbung erfcheint an allen 
Theilen der Oberfläde zugleih,. am beuts 
lichſten da, wo bie Haut zart und bem 
Lichte ausgeſetzt iſt. Die Sonjunctiva, fo 
wie bie Schleimhaut bes Mundes an ben 
Berbindungsftellen, wo fr dem Lit aus⸗ 
geſetzt if, wird gewöhntich Zupferbraun, 
Im Geſicht wird diefe Färbung fntenfiver 
unter ben Imftänben, welche fonft ein Er, 
blaffen bewirken, und fie verliert an In» 
tenfirät in Kolge von Einwirkungen, bie 
eine Röthe erzeugen, &ie dauert gewoͤhn⸗ 
lid das ganze Reben hindurch, iſt aber von 
keinen anderweiten Zufoͤllen begleitet. Auch 
bie Haare des Kopfes und Körpers bleiben 
unverändert, bie Nägel werden bläulich. 
Narben, melde früher vorhanden waren, 
werden gewoͤhnlich auch gefärbt, fpäter 
entftandene u. befonder® tiefe bleiben weiß. 
Der Zuftand tft unheilbar, bis jegt it we; 
nigftens fein Mittel bekannt, das ihn ber 
fertigte. (Pst.) 

Teintüre (fr.), fo v. w. XAnftrid, 
Barbe. 

Zein nad Witawau (Geogr.), fo v. 
w. Moldaufein. 

ZTeion (Zejum, Tium, a. Geogr.), 
alte Golonie der Milefier in Paphlagonien, 


Telßholz 
gehörte fpäter gu Bithynien; jetzt Xitlos, 
4 


Zeiränes, botporanifher König, ter 
gierte nad Rheskuporis IV. und vor Tho⸗ 
thorfes (f. 6,); nur aus Münzen befannt. 

Zeirrfias (Tireftas, Myth.), Sohn 
von Eueres u, ber Nymphe Chariklo aus dem 
Geſchlechte ber Sparten UbäoR, ein beruͤhm⸗ 
tee Scher ( Sänger, Dichter u. Propbet), 
Er war blind. Nach der Gage blenbrten 
ihn die Götter, weil er ben Menfhen bes 
kannt madte, ‚was fie benfelben verhergen 
wollten; oder Athene, meil er fie einfl 
nadt erblickt hatte, Auf die Bitte feiner 
Mutter reiniate ihn aber bie Göttin feine 
Ohren, fo daß er alle Stimmen der Vegel 
verftand. Nah Einigen batte 3, einft in 
einem Walde ein Paar Schlangen- verwis 
delt gefehen und nach ibnen geſchlagen; 
plöglih war er in ein Weib verwanbelt 
mworben; fo blieb ee 7 Jahre, bis er jene 
Schlangen wieder antraf, nah ihnen wie 
der fchlug und fo fein voriges Ge'chlecht 
wieder erhielt. Da nun Jupiter u, Juno 
einft mit einanber firitten, ob bei ber Bus 
gattung Mann oder Frau das meifte Bir 
gnügen empfinde, fo befchloffen jene ben T, 
weil er Mann unb Frau gemwefen märe, 
zum Schiedsrichter zu nehmen Zi entfdhreb 
für Jupiter u. Juno blendete, ihn worauf ibm 
Zeus aus Mitleiden bie Gate der Weiffagung 
u. ein langes Leben von 7 Menichemaitern 
verlieh, Bon den Epignonen gefangen aus 
Tbeben fortgeführt, farb er an der Duelle 
Zilphufa, wo man fpäter fein Grabmal 
zeigte. Gr blieb nod Prophet in der Uns 
terwelt, weshalb fih Odyſſeus daſelbſt an 
ihn wendete. Zu Orchomenos batte er ein 
berübmtes Orakel. Seine Tochter war bie 
eben fo berühmte Seherin Mantn. (R. Z.) 

Teisbach (Geogr.), Marktflecken im 
kandgericht Vilbiburg des Frarkreiies 
(Batern); hat Schloß, Rentamt, 500 Ew. 

Teiſche (Bot), nah Oken ein? Zunft 
ber Movie, getheilt in bie Abtheilungen 
Stod; und Biuftteifhe, oder die Sipp⸗ 
fehaften Dirk; bis Apfelteiſche, benrei't die 
Gattung phascum, hedwigia, buxbau- 
mia,u, %. 

Ztifenborf (Deifendorf, Geoar.), 
I) Randgeriht im Sfarfreife des Königs 
re'h® Balern, an Salzburg grenzend : bat 
6 QM., 12,000 (9000) Ew., ift gebirgig 
(Spigen: Gtaufen, Ztifenberg, DA: 
gel), doch aud eben, wird bemällerf von 
der Saala und Galza, fo wie rom Zar 
chenfee, hat Leiblihen Ackerbau, Viehzucht 
Bergbau (auf Eifen). 2) Hauptort hier, 
Sitz des Landgerichts, Markifledin an ber 
Sur; hat Kirche, Kapelle, 700. Ew. unb 
die Zrümmern des Schloſſes Raſchenberg. 
Teiß, Teißholz u.a, f. Ibelf xc. (FFr.) 

Teiß-holz (Bot), eine Art Taxus (f. 
d.) beflen Holz -angeblih. gegen ben —* 

to 


Zeiflerband 


toller Hunde heifen fol, waͤchſt befonders 
in Ben Bol. Dobſchau. 

Ztifterband (Geogr.), ehemals Graf⸗ 
haft in den Niederlanden, zwiſchen ber 
Maas, Waal und dem Rhein, hatte zur 
Dauptftabt Ziel (f. d.) Zeite, fo v. w. 
Ziete. Teith, f. unter Forth. 

Teia (Beogr.), 1) Stadt in ber Pro» 
vinz Hiaina des Reihes Fr; (Afrika) nord» 
oͤſtlich von der Stadt Key; bat fchöne Mo⸗ 
fee, 12,000 Einw., ift Berfammlungsort 
der Karawanen nad Mekka. 2) Fluß babei, 
fommt vom Berge Matgara. Trjakant, 
anfebnliher mauriiher Volkſtamm in ber 
Gegend der Dafen Zaudeny und Gualata 
wcbnenb. 

Tejas (Geſch.), f. unter Oftgothen. 

Tejo (Geogr.), Name des Zajo (f. d.) 
in Portugul. T. novo, f. unter Zaio. 
Zejüco (Kejuceo, St. Antonio be 
&.), Etabt im Dramantentiftrict in der 
Gomarca Serro Frio der brafilfanifhen 
Provinz. Minas Geraek; liegt auf bem 
Gebirg, hat Pfarrkirche, mehrere Capellen, 
Klofter, einige Hotpitäler, Krankenhaus 
ift Sig der Diamanteniunta, hat 6000 
Einw,, barunte& viele Neger, bie fi mit 


Autſuchung ber Diamanten befdäftigen, . 


w. Sale (Geogr. 2). Te 


Zejügo, fo v 
Bon fo v. m. Robefla.. (#r.) 


fur⸗Daghi, 

Te j as (3001.), f. Waͤchter. 

Tekely, f. Toͤkely. 

Tekktſel (a. Geogr.), f. unter NH, 
—Trkias-(Thekias-⸗)Kaph (Juden 
tbum), bei den Juden bie Sitte, daß fich 
bie Väter der Brautleute nah Auffegung 
bed Heiratttcontracted in Gegenwart von 
2 oder 3 fremden Beugen bie Hände geben 
zum Zeihen, daß fie nady eben aufgeſetzten 
Bedingungen ihre Rinder einander hetrathen 
laffen wollen, ! 

Zitie (türk.), ein Derwiſchkloſter. 

Tekin (Geogr.), fo v. w. Bender, 

Tekir (Beogr.), fo v. w. Tekir Dagh. 
Zelir: Dagp, Theil des Strandſcheage⸗ 
birgs-in der europäifchen Tuͤrkei geht nach 
dem Bufen Enos im ägäifhen Meer, bile 
det die Spige Gap Greco. Tekiri, fo v. 
w. Tekir⸗Dagh. Tekke, 1) Sandſchak 
in dem Ejalet Natolien (n. And. zum Eja: 


let Karaman) des oemaniſchen Aſiens am fi 


Bufen von Antalfa im Mittelmeere, mit 
dem Vorgebirge Epelidonia, gebirgig (mit 
ber Spise Tacht),“ wenig bewäflert, gut 
bewaldet, fruchtbar an Sübfrüdten. Haupt⸗ 
ſtadt: Antalia oder Sataliaz 2) f. unter 
Zurfmanen und. Guklan. (#r.) 

Tekla Haimanoı Geſch.), f. unter 
Habeſch 2) 

Tekmeſſa bed Phrygierkdnige Teuthras 
(Teleutas) Tochter; von Ajax, Telamons 
Sohn, wurde fie, al® derſelbe bei einem 
Streifzug in das Gebiet ihres Vaters ge 
brungen war, gefangen weggeführt u. als 
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Beiſchlaͤferin dehalten. Ihr und des Ajar _ 
Sohn war Euryſakes. Ihre Liebe zu Ajar 
hat Sophokles in der Tragdbie Ajar Mar 
ftigophoro® gefetert, da Ajax nämlich im 
Wahnfinn die Herrden der Griechen getöb» 
tet hatte, meinenb er ermorde feinen Feind 
Odyſſeus, faßte er den Eniſchluß aus 
Schaam fi felbft zu ermorden, T. ſuchte 
ihn davon zurüdzjubalten, allein ee war 
vergebend; f. Ajar 2). 
Tekmon (a. Geogr.), 
epiriſchen Provinz Motloffis. 
Zelnogonit, Teknopöie (v. gr.), 
Kindererzeugung. Teknoktoniẽe, Kins 
dermord. 
Tekpantläka, Tekpantlälli und 
Tekpatl (Geſch.), ſ. unter Mexico. 
Tekreil (Gerogr.), ſ. unter Hedſchas. 
Tekrit, 1) (a. Geogr.), Stadt auf 
hoben Fels in Perfin am Tigris von den 
©affaniden erbaut, 1898 von Zimur ers 
obert, 2) (Jekrid), Sandſchak im Ejas 
let Bagbab (otmanifches Afien). 3) Haupts 
flatt deſſelben am Einfluß des Zfertfartas 
nale in den Zigriez hat in der Nähe 
Napkthaquellen, ift das alte Birtba, 
Tekſchen (ind. Rel.), f. Dakſcha. 
Teftäos (Kftirgfch.), ſ. Angelion. 
Tektamos (Tektaphoth, Sobn bes 
Doros, Anführer eines Haufens Dorer, 
welche aus Heſtiäotis nach Kreta auswan⸗ 
derten, und in ben neuen Sitzen deren Kö—⸗ 
no fein Sohn und Nachfolger war Aftes 
rios. 

Jsktiſch (v. ar), Ichmelzend. | 
Zektönik (Rnftafh.), 1) eigentlich bie 
Kunft in Holz zu arbeiten, daher im Alls 
gemeinen die Zimmermannskunſt, beſonders 
aber bie Kunft allerhand Schnitzwerk und 
Bierrathen auf hölzernen Geräaͤthſchaften, als 
Seſſeln, Bettftellen, Laben ıc. anzubringen 
unb mit Gold, Eilber, Elfenbein, Bern 
ftein auszulegen. Diefe zu Homeros Zeiten 
ſchon gefannte Kunft wurde nody fpäter mit 
Liebe formgefegt und ſtatt bloßer Bierrathen 
traten figurenreihe Eompofitionen an beren 
Stelle; 2) die Kunft auf metallenen @eräs 
then (Keffeln, Schalen, Dreifüßen, Be 
bern, Panzern, Schildern) folhe Bübnes 
reien anzubringen, Bergl. — rg 


e 
Tetüfa (bebr, Ant.), eine berfloffene 
Zeit von 3 Monaten, bei beren Vollendung 
in einem ausgerechnten Augenblid ein bes 
fonderes Naturereigniß vor fi geben folls 
te, was barin beftanb, daß fih Biut durch 
bie ganze Welt verbreite, welches fih mit 
Speifen und Getränken vermifhe und den 
Menſchen fchädlich, fogar toͤdlich ſei. Sols 
ber T.6 waren 4: T. Zifhrt,d. h. bie 
T. des Monats Tifhri am 27. beffelben 
(5. Dctbr.), fängt an Nachmittags um 8 
Ubr.u. dauert bis den 28. um 2 Ubr früh; 
Zi Zebet, am 2. bed Tebet (5. Januar), 
j i Nachts 


(Lb.) 
Stabt in ber 
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Nachts Il; T Niſfan am 4. bei Ni— 
ſan (6. April), frıh 6 Uhrz T Tamut, 
am 6. des Monats (6. Julius), Nachmit⸗ 
tags 32: Obgleich nun dieſe Berechnungen 
und Angaben in allen. jübifchen Kalendern 
ſtehen, fo macht doch der Kirchendiener als 
lemal einige Tage vor dem Eintritt ber 


T., dies ber ganzen Gemeinde laut be⸗ 


fornt, _ (Lb.) 
SDekuilhultl, Tas Feſt des Herrn, 

Tekuilhuitonili, das Meine Herrn 

feit, hieß bei den Mexicanern der 7, Mos 


wat bes Jahres, weil berfelbe ganz mans 


cherlei Luftbarkeiten gewidmet war, Wan 
trug die beften Kieider, beluftigte fid mit 
Zänzen, Gefängen, Jagb, Arlegsübungen 
und Spapierfahrten in Schiffen. auf dem 
Ger bei Mexico. Er begann mit unferm 
25. Zunius u, dauerte bi® zum’ 16, Zulius, 


In benfelben fiel das Feft der Hufxtaci⸗ 


huatl oder der Göttin des Salzes, (R. D.) 

Tekulſch (Tekuſch, Geogr.), 1) Dis 
ftrict ip dem Nieberlande der Moldau (eus 
ropaͤiſche Tuͤrkei), iſt ſehr frudıbar. 2) 
Hauptſtadt deſſelben am Burlad (Barlad), 
unfern vom Sireth, tft Sig eines Jebrab⸗ 
nit; Hat guten Weinbau, einigen Handel, 
vorzüglid; mit Wein nad Rußland, 
",Zela (Num.), eine perfifche, goldene 
Scheibemünze, welche bei dem Regierungs» 
antritt eines neuen Königs geſchlagen und 
unter bad Volk vertheilt wird ; auch beim 
Anfange eins neuen Zahrs werden biswei⸗ 
len ſolde Schaumuͤnzen gefchlagen. 

Zela (a. Geogr.), 1) Stadt ber Vac⸗ 
cher im tarraconenfifchen Spanien; 2) 
AConftantia, Antoniopolis), Stadt 
in Mefopotamien, am Fuß des Mafios. 

Tela araneösa (bot. Romencl,),fov. 
w. Tapetium, 

Ztlagon (Bool.), fo v. w. Halbdachs, 
badısföpfiger, 

-Tela cellulosa (bot. Nomenel. und 
Anatom.), ſJ. Zellgewebe. 

Telaim (Teſlem, a, Geogr.), Stadt 

im Stamme Zuba. 


Tela liscia (t. lisciata, ftal.), 


fo v. w, Glanzleinwand. 

Ztlamon, Aeakos und ber Endeis 
(n. Und. des Aktäos u. der Glauke) Sohn, 
flüchtete, weil er feinen Halbbruber Pho⸗ 
kos beim Dis koswerfen um das Leben ges 

‚bracht hatte, nach Safamis, wo ihm König 
Kychreus feine Tochter Giauke vermählte 
wu. endlich bad Reich pinterlich. Nah Glaus 
ke's Lob beirathete er bie Peribda, mit 

- welder er ben Ajas (ſ. b. 2) erzeugte. Als 
Held zeigte fh T. auf ber kalydoniſchen 

Jagd und auf der Ar onautenfahrt, auch 

begleitete eg ben Herakles auf feinem Zug 
gegen Zrojas auf dem Wege babin half er 

‚ jenem bie Meroper und ben Halfyoneus bes 

fliegen und er erftieg zuerft bie Mauern von 

Troja. Herakles fchenkte ihm aus Dans 

barkeit bie Heſione (f. b.), die ibn zum 


Telchinen 


Biter des Teulros machte. Auch 209 er 
mit Herakles gegen die Amazonen. Als er 
von feines Sohnes Ajar Tod hoͤrte, Ach 
er ben Teukros, ber ebenfalls mit zum tros 
janifhen Krieg geſchickt war, nicht wieder 
nach Hans; f. Teufros. Lb. 

Ztlamon (Bauk), f. Atlas 5). 

Ztlamon (a, Geogr.), Dafen in Ha 
trurien, wo 224 v. Chr. 8, Aemillus und 
C. Atilius die Galler fchlugen und ihnen 
bie in Ober:Italien gemachte Beute wieder 
abnahnıem. 

Zelamüne (Beogr.), Stadt in ber 
Provinz Siena bes Großherzogtbums Tot. 
cana ift befeftigt; bat Hafen. am Mittels 
meere. 

Telambnuios, unterſcheidender Bei⸗ 
name bes Ajar, Telamons Sohn, von 
dem Ajax, Oileus Sohn. - 

Telangectäsia öouli (Meb.), fo 
v. w. Varicofität bes Augapfels, 

Zelarsty, f. Bielly. °. 

Teläüges, Philofopp um 520, angeb« 
lich Pythagoras Sohn; ſchrieb über bie 
Götter und bie heilige Vierjahl (Tetraftys), 
Wir befisen noch eine, obne Zweifel uns 
echte, Epistola ad Philolaum von ihm, 

Zelami (Geogr.), fo v. w. Thelawi. 
Telch (Telcze), fo v. w. Telſcha. 

Telchin, Europs Schn, König von 
Sikyon; erſchlug den Aratverlönig Apis, 
Nah ihm warb Sikyon Teldinia (f. 6.) 
benannt, 

Telchlnen (a. Geogr. u. Myth.), an⸗ 
geblich ‚Ureinwohner von Rhodos, Kinder 
der Thalaſſa (bed Meeres), n; And. Eine 
wanbrer aus Kreta, n. And. von Telchin 
von Sikyon abflammend, Die Sage ftellt fie 
als Künftler und Priefter dar; im erſterer 
Beziehung waren fie gefchidte Metallarbeis 
ter und hatten Kronos Sichelmeſſer, Pos 
feibons Dreizad, Apollond u, Here's Bilds 
fäulen in den Hauptflädten der Inſel ges 
fertigt; als Priefter waren fie ber Beſchwoͤ⸗ 
rurgs, u. Bauberfünfte Bundig. In legterer 
Hinfiht waren fie ſehr versufen und man 
glaubre die Ueberſchwewmmung von Rhobos 
durch Zeus habe ihrer Vertilgung gegolten, 
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aus dem Pelcponnefos gekommenes Ges 
fhleht, das in Rhodos den Dienft de# 
Pofeidon einführte und baburh in Gireit 
mit den Zitanen (f. d.) kam, welche 
bie Rhea verehrten: 
mwoblthätig durch Religionstnflitute auf bie 
wilden Inſulaner gewirkt haben, unb 
ſelbſt in fpäterer Zeit, nachdem der Sons 
nendienft auf biefe Infel gebraht und 8. 
und Titanen verdrängt waren, feinen 
ihre geheimen Gebräudhe noch zu Rhobos 
im Tempel bed Dfribion, eines alten 
Heros und vielleicht eines ber erfien Diener 
ber telchiniſchen Religion, fortgebauert zu 
haben. (Lb.) 

Zeil: 


Vebrigens follen fie » 


+ 
Telchinla 

Terlchinia (Telchinie, a. Geogr.) 
1) alter Name für Rbodos (vgl. Telchinen ) 
2) alter Name für Sikyon b.). 
Zelle (gr, Mehrzahl von Telot), 1) 
eigentlich Vollendung, Vollziehung; beſ. 2) 
Name ber höheren obrigkeitlihen Perfonen 
in den griechiſchen Staaten: 3) in Athen 
die Einkünfte, welde der Staat von ben 
' Domänen, Häfen: und Marktzoͤllen hatte, 
aur Perfonens und Gemwertfteuer. 

Tälens (300!.), nad Latreille Gattung 
aus der Familie bee Schlupfwespen, der 
Gattung Scelio verwandt, ausgezeihnet 
durch aweizähnige Oberkiefer, verlängerten 
fpatelförmipen , Hinterleib, ‚swölfglieberige 
Fühler Art: t. clavicornis; longioor- 
ns U, a. e * 

Tẽleba (a. Geogr.), Stadt in Albanlen. 

Telebäis annulata (Petref.), eine 
verfteinerte Schnede, vielleicht eine Art 
Drthoceratit oder Bruhftüd eines Encri⸗ 


niten. 

Telẽboas (bd. i. der Fernfchreiende, 
Mytb.), 1) einer der Kentauren. 2) Sohn 
des Arkaderkoͤnigs Lykaon. 

Teltboas (a. Geogr.), Fluß In Ars 
menien, fiel in den Guphrated. gl. Ar⸗ 
ſalnoß. Telkboer, ſo v. w. Taphia 2). 
Teltbors(Teleboa), Theil von Akar⸗ 
— Janien, früher Taphionz f. Taphiä. 

- Zelegonos (Myth,), 1) Sohn bes 
Proteus, der mit feinem Bruder Poly» 
gonos ben Herakles zum Ringen heraus⸗ 
ſorderte, aber von ihm erlegt wurde. 2) 
Gemabl der Jo, alter König von Aegyp⸗ 
ten. 8) Obyffeus und der Kalypſo (n. And, 
ber Kirke) Sohn. Bon feiner Mutter aus 
gefchickt, den Odyſfeus zu fuden, mwurbe er 
nach Jihaka verfhlagen und nährte ſich da» 
jelbft vom Raub. Odyſſeus und Telemas 
08 wollten ihn daran hindern, ‘aber er 
erfchlug erfteren.und heirathete bie Pene⸗ 
löpe. Auch wird er als König ber Tus ker 
und Erbauer von Tusculum angeführt und 
Dctavius Mamilius erklärte ihn für feinen 
Ahnen. '(Lb.) 

Telegräph (v. gr.), 1) eine Maſchine 
zur fchnellen Fortpflanzung von Gedanten 
und Worten nad weiten Zernen. Als bie 
etprobteften Z.n waren bisher bie fran— 
zoͤſiſchen angenommen, mo mittelft fit» 
barer Figuren die Gedanken fignalifirt 
werden, Auf dem Dade eines in der 
Kerne weit fichtbaren Gebäudes ragt 12 Fuß 
boch eine eiferne Stange über ben Giebel 
betvor, auf welcher ſich ein elſerner Wage» 
balten von 9 Fuß Länge u. 1 Buß Breite 
In einer Vrrtitalflähe im Mittelpunkt um 
die Are dreht. An beiden Enden dieſes 
Balkens find zwei 6Fuß lange eiferne 


Rineale von bderfelben Breite an einem | 


diefer fo befeftigt, dab fie id um das 
eine Ende in derfelben Richtung bewer 
gen. Durch Aufſtreckung und Einziehen 

dieſer Arme laſſen ſich bie verſchiedenartig⸗ 


die Mafhine, fo ſtrecken ſich bie Arme 
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fen Gedanken ſignaliſtren. Hat der 3. 
nicht zu fignalfficen, fo find beide Neben» 
arme eingefchlagen und das Ganze. bildet 
bie Figur eines T, fehreibt aber bagegen 
aus, 
bilden bald einzelne bald beide mit bem 
Dauptbalten, bald einen rechten Winkel, 
bald nad der einen ober ber andern Seite, 
bald einen Winkel von 45 Grab, bald find 
fie gerade vom Balfen weg ausgeſtreckt. 
Aber auch der Hauptbalken (dev wie bie 
Mebenbalten mit einer ber Farbe des Hin⸗ 
tergeundes auf dem fie fi präfentiren ent⸗ 
gegengelegten Farbe, bemalt find) vermag 
ſich zu bewegen. Er ann horizontal, ver⸗ 
tifal, ober rechts, ober linke, mit ber Dos 
eizontalrihtung in einem Winkel von 45 
Grad fiehen, und in jeder Richtung find 
wieder die fämmtlichen Signale wie in der 
horizontalen Richtung möglich. &o kann 
4 B. der T. das Zeichen rl, ober das 
Beihen J ober das Z, ober A geben, 


u. jedes hat eine andere Bedeutung. Nach den 
Regeln ber Gombination laſſen fi in einer 
Hauptrichtung bed 3.63 verſchiedene Gedans 
ten fignalifiren. Da nun ber Hauptbalfen 4 
verſchledene Richtungen annehmen kann u. in 
jeder einzelnen ſelbſi als befonderes Zeichen 
gelten kann, fo find 256 verſchledene Sig⸗ 
nale möglich. Dieſe Zeichen reichen nun fuͤr 
die verfchtedenften Signale hin. Dan fig» 
nalifiet nämlich nit blos einzelne Buchs 
ftaben, fondern ganze Begriffe, 8. 3. gibt 
eö ein Beichen für den König, für Unrus 
hen, für Sieg, für tobt u. f. w. Bon 
den Balken laufen Schnuren in ein befons 
deres Gabinet unter der Mafdine, buch 
die num die dort befindlihen Perfonen ben 
Z.en mit Reichtigkeit birigiren. Um befto 
ſicherer zu geben ift unten im Cabinet ein 
Kleiner I. im verjüngten Maßſtabe ange, 
bracht, an beffen Enden die Schnuren, die. 
nad dem wahren T. gehen, befeftigt find 
und der jenen homogen in Bewegung feht. 
Zwei Perfonen beobachten die beiden naͤch⸗ 
fien Zen durch eingemauerte und auf fie 
feft gerichtete Kernröhre, dev dritte ſchreibt 
die Signale auf. Der engliſche ©. iſt 
von dem franzdſiſchen weſenilich verſchleden; 
er beſteht aus einem thuͤrartigen Geruͤſte, 
das der Laͤnge nach in 3 Abtheilungen ger 
£heilt if. Im der mittelften bewegen ſich 
die Schnuren durch die der T. in Bewer 
gung gefegt-mwird über Rollen, in ben beis 
ben andern befinden ſich 6 achteckige Klap⸗ 
pen, die fih um ihre Are bewegen, fo daß 
fie ftehend und liegend fignalifiren können 
und baher zu 68 verfhiebenen Signalen 
fähig find. Geit 1882 ift eine preußis 
he Zelegrapbenlinie von Berlin 
über Potsdam nad Magdeburg eingerichtet, 
und 1833 durch dad Braunſchweigiſche unb 
Sanndoerfäpe über Höster nach Köln — 

I . bieng 
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blenz verlängert worden. Die Z,en find etwa 
2 Meilen von einander entfernt, fliehen 
Kichtpärmen und ähnlihen Punkten, und 
ſchneiden auf beiden Setten gegen ben Ho⸗ 
zizont ab. Die Anlage jeder Station Fos 
ſtet, einſchlieblich der 2 Fernroͤhre, 600, die 
ber ganzen kinie 80,000 Thaler. Die T.n 
unterfheiden fih mwefentlih von ben frans 
zoͤſiſchen. An einem fenfresten 20 Fuß 
langen Daft [hießen nämlich an jeder Seite 
4 Buß lange u. 14 Fuß breite Seitenarme 
hervor; ba jeder berfelben, mit doͤchſter 
Leichtigkeit, 9, und mm Ginfhluß der O 
10 (eigentlich weit mehr) Zeichen maden 
Bann, fo laffen fi, wenn ber obere Arm 
bie Einer, der mittlere die Zebner, ber un. 
tere die Hundert bebeutet, 1000 Signale 
rag Es keuchtet daher ein, daß, da 
iefe Telegraphie 1000, die frangdfifche blos 
256 Zeichen bat, bdiefer T. faft viermal fo 
viel Gedanken ausdrüden könne, als jener. 
Dabei iſt diefer: T. no weit mehr Gigs 
nale fähig, u, es koͤnnten deren 4096 geger 
ben werden, wenn man fo vieler bebürfte, 
Die Bewegungen dleſes E65 geſchehen wie 
bei den franzöfifchen, in einem Gabinet uns 
ger ihm, aber nicht wie bei jenen durch 
einen Eleinen T., ſondern an bem nad uns 
sen verlängerten Maſt durh 3 Scheiben, 
an deren jeber ein Zeiger bie Stellung des 
Z en anzefgt, u. mitteli baran angebrachten 
Schnuren jede dem Zeiger gegebene Stel⸗ 
lung oben pünktlich wieder gibt. Alle Vier 
telftunden wird von ben Arbeitern nah dem 
Bericht gefehen. Ein einfadyes Zeichen läßt 
fid binnen 10 Minuten und ein mäßiger 
Gap binnen einer Biertelftunde bis an 
den Rhein mittheilen. — Auch bei Nachts 
kann man durh an ben 5 wichtigen 
Punkten bes Telegraphen angebradten Ras 
ternen fignalifiren. Gin folcher T. beißt 
Nahttelegraph. Nur Regen, Nedel 
und fehr bie Luft heben die Möglidhs 
Reit zu fignalifiren auf. Die Entfernung 
in der man ben T. durch ein Fernrohr ge» 
nau unterſcheidet, beträgt 6—8 Stunden, 
oft nörhigen aber Zerrainverhältnifie fie 
weit häufiger anzubringen, fo find im ce 
birgigen Terrain, wo die Zen flets auf 
ben Kanten bes Gebirges ſtehen, aller 4, 
2, ja ſelbſt jede Stunde Ten nöthig. Ehe 
ber T. zu fignalifiren beginnt, muß bie 
Nachricht zurüd fein, daß ale Tetegrar 
pbenwärter auf ihren Poften find. Cine 
Kanonentugel würde ben Raum nur inners 
halb fo viel. Zeit durcheilen, als ein Signal 
bazu braucht, und der Schal in viermal fo 
viel Zeit al diefes. Außer den Een durch 
das Geſicht hat man auch noch dergl. durch 
ben Echall, der aber dann noch weit lang» 
famer und daher unpraktiſch ift. aud ben 
Nachtbeil Hat, daß bei Wind, bidder Luft, 
ber Schall aar nicht vernommen wird. 2) 
(Geſch.). Schon die Alten kannten ben, 
wiewohl fehr unvolllommen. Mi Aeſchy⸗ 
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108 iſt eine Stelle, nach der bie Grlechen 


auf bie Einnahme von Troja buch Feuerſignale 


nah Griechenland meldeten. Aud fpäter 
noch waren bie Flammenzeihen, fo wie bie 
Rauchzeichen, bei Tage gemwöhnlid. Polis 
bios und Zullus Alticanus meideten über 
bie dabei beobadtete Methode, daß man 
rechts, I'in?s und die Mitte unterſchied. 
Auf jeden diefer Punkle wurben 8 Keuer 
angesänbet, und damit die 24 Buhflaben 
bes Alphabet mühfam und mweitläufig ans 
gedeutet, Aud Hannibal brauchte in Afrika 
und Spanien dies Mittel durch eigens ans 
gelegte Thürme (vgl. Pyrfeuten), Die Pers‘ 
fer bebienten fi aber des Schall# zu ihren. 
Telegraphen, indem fie fih die Nachrichten 
von Poften zu Poften zurirfen, jo daß bie 
Nachricht die Strede, die ein Männ in 80 
Zagen durcheilen Eonnte, in eihem Tage 
jurüdiegten. ‚Der Grieche Aenea® zu Ari⸗ 
Rloteles Zeit, traf folgende Vorrichtung: 
äffer von gleihem Durchmeffer und gleis 
er Hoͤhe wurden in gewiſſer Entfernu 
aufgeftellt. In der Mitte bes Faſſes * 
ſich ein verticaler Stab; um denſelben 
wegte ſich vert! cal eine Korkicheibe, und um 
ihn waren in gewiſſen gleichen Entfernun⸗ 
gen Pergämentſtreifen gewunden, die eine 
gewiſſe Nachricht, z. B.: wir haben gefiegt, 
wir find geſchlagen worden, enthielten. | 
Nun wurde das Kap bit an ben Rand mit 
Waſſee — und daſſelbe auf ein gege⸗ 
benes Zeichen, z. B. eine in bie Höhe ges 
bebene Kader, duch ein Loch von gleichrm 
Durchmeſſer abgelaſſen. Hatte das Waffer 
an der erſten Gtation den Pergamentflab 
erreicht, der die Nachricht enthielt, bie man 
fignalifiren wollte, fo wurde das Signal 
aufgehoben und die Deffnungen allenthalben 
geſchloſſen, und der Streifen da, wohin 
die Nachricht beftimmt war, abgewunden, 
Man fieht wie vielen Iertbümern u. Miß⸗ 
verftändniffen biefe Art zu fignalifiren auss 
gefest fein mußte. Gine beffere Art durch 
Radeln zu fignolifiren erfand Kleorinos u. 
Demofritos, 200 Jahre o. Chr., wo ſaͤmmt⸗ 
liche Buchflaben des Alphabet auf 5 Tas 
fein durch Radeln verzeichnet waren, und 
man die Kadeln durch Dioptern beobadhs 
tere, Allein aud dieſe Metbode war wer 
nigftens fehr langwierig. Dann ruhte die 
Zelegrapbie bis in das 17. Jahrh., wo 
1683 der Marquis von Worcefter, und um 
1660 ein tauber Franzoß Amontons, tele 
graphenaͤhnliche Erfindungen machte; Ro⸗ 
bert Hdok errichtete 1684 bie erfle teles 
graphenähnlihe Mafhine, die fih Signale 
mittheilte, 1763 errichtete Edgewerth zu 
feinem Privatgebraud zmwifchen London und 
Newmarket eine äbnliche telegraphiſche Linie, 
bie aber niht lange beſtand. Binguet 
fuchte ſich durch ein telegraphiſchet Project 
1784 auß ber Baftille loszufaufen Dom 
Southey ſchlug zu berfelben Zeit Sue 
röhren 
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zöhren vor, und Andere wollten Blaggen, 
Glocken, den Knall von Gelchügen, Trom⸗ 


meln, zu gleihem Zweck benugen; am zweck⸗ 
mäßigfien war des Prof. Bergfiräßer (. d.) 


Borfchtag zu einem Telegraphen durch Flags 
gen. Gnbiich trat 1793, zar Zeit der franı 
zöfifhen Revolution, der Ingenieur Claude 
Shappe (f. d.) mit feinem Vorſchlag, den 
T. nach jetziger Welle einzurichten, auf, 
und brachte es dahin, daß wirklich eine Te 
legraphenlinie eingerichtet wurbe. Die Wie⸗ 
bereinnahme von Sonde war bie erſte Nach⸗ 
richt die auf dieſe Art nah Paris fam. D’r 
Gonvent fendete den Gommahbanten bie 
Nachricht, der Platz folle kuͤnftig Nord⸗Libre 
heißen ju, u. in 4 Stunden war bie Nach⸗ 
richt von kille zurüd, baß der Gourrier 
von da nah Condé mit bem Befehl abge: 
Banden fei. Chappe wurde bie Erfindung 
-baid ftreit/g gemadt, und atis Aerger dars 
über fprang er 1805 in einem tiefen Bruns 
nen; fein Bruder, Sean Zofepp Ehappe, 
war fein Nachfolger in der Direction ber 
franzöfiihen Zelegraphen umd ftarb 1829, 
Man führte befonders bie Verſuche vor 
ibm gegen ihn an, nicht bebenfend, daß 
doch er es geweſen fei, der die Kernichreibes 
kunſt zuerft praftifh angewendet babe. Auch 
viele ähntihe Vorſchlaͤge bef. mit Luftbal- 
lons, wurden gemacht, ſo wollte ber Aeroftat 
Conté zu Meudon in die Luft fleigen und 
mit 8 über einander hängenden Gylinbern 
von Wachstaffent, die 265 Veränderungen 
fähig waren, fignalifiren, einen andern 
Luftballon ließ er fleigen und an bie Erde 


mit Striden befeftigen, fo daß bie Gig. - 


nale von ber Erde aus bir!gtre wurden, 
Am tweiteften ging aber ber Brite Edwards, 
* ber von Pondon nah Calcutta Nachrichten 
in einer Minute ſchicken zu koͤnnen behaups 
tete. Doc bat er hierauf Bein Patent ev, 
halten, ein Zeichen der Unaustübrbarkeit 


feiner Vorſchlaͤge. Langſam fand indeffen das: 


franzdfifhe Beifpiel Nachahmer. Zuerft ers 
richtete England eine Telegraphenlinie zwi⸗ 
fhen Domer und London, und bebnte 
biefe Erfindung auch weiter, namentlih in 
Indien aus, wo eine Nachricht auf einer 
Strede von 500 Meilen (100 teutſchen) 
binnen 8 Minuten fignalifirt wird. Auch 
weben hat die Ten angenommen u. feit 
1892 aud Preußen, das eine Linie zwiſchen 
. Köln und Berlin angeleat bat und wie «6 
beißt wird cine andere nach Königsberg und 
Rufland, fo wie nah Wien, beabfichtigt, 
Auch Privattelegraphen bat man angelegt 
und vorgefhlagen, erſteres jedoch nur in 
England auf einer Sttede von 72 englifchen 
Meilen, Bol. Signal. (Pr. 
Zelegräphit(Zelenhonift,v. Gr.), 
Kunft, durch fihtbare Zeichen, oder auch 
durch Töne, nur nicht art!culirte, Einem 
etwas in ber Ferne zu erkennen geben; 
Zelegraph und Signal. 
Ztlegul(Geogr.), 1) anſehnlicher Land» 
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fee ini Kreiſe Ziraspol, der Statthalter⸗ 
ſchaſt Eherſon (europäifchen Rußland) z wirb 
gebildet durch den von der ‚Grenze Podo⸗ 
liens herahlommenden 2) Fluß gleiches 
Namens, der ins ſchwarze Meer fällt. 

Teltia(gr.), 1)-die Bollendende, Voll⸗ 
bringende; bef, 2) (Myth.), Beiname ber 
Here, weil fie als Gottin der Ehen und 
Hochzeiten, benfelben Weide und Heiligkeit 
gab; 8) Überhaupt dann Teletoi Theof 
die Bötter, in Io fern fie jedem Beginnen 
Gedeihen und Vollendung gaben, oder bie 
an fie gerichteten Gebete erhörten. 

Zelekitides, Dichter der alten atti» 
[chen Komdbie im 5. Jahrh. v. Chr. 

Telekles, 1) Kuͤnſtler, f. unter Theo⸗ 
borosz 2) aus Pholis, war ein Af:ıdemis 
fer und fland ber alademifhen Schule mit 
Euandros eine Zeit lang vor; 

Trleklos, bes Spartanerlönige Arche⸗ 
laos Sobn; unter ipm eroberten die Spars 
taner Ampkiä nebfl andern Städten. T. 
blieb iin Kampfe gegen bie Meffenier, 

Telikyſcher Palaft, f. unt. Maros, 

Zeltle (Geogr.), Diftrict und Dorf 
auf der canarifhen Inſel Groß» Ganaria 
(Welt: Afılla); hat gegen 6000 Em, 5 

Teltmachos, s Sohn des Odyſſeus 
und der Penelope, bei feines Waters Abs 
reife zum trojantichen Krieg noch ein kleiner 
Knabe. Als er erwadhlen war u, den Fres 
del ber Freier feiner Mutter nicht mehr er» 
tragen konnte, trug er feinen Kummer ben 
Sthafenfern in einer Vollsverfammlung vor 
und bat um Schiff u. Mannſchaft, um ſei⸗ 
nen Vater aufzuſuchen, oder Kunde vom 
ihm zu erhalten. Da ihm feine Bitte nicht 
erfüllt wurde, kam Athene, die väterlie 
Schutzgoͤttin, in Wentors Geftalt zu ihm u. 
reifte mit ibm. In Pylos bei Reftor befam 
er feine a von Menelaos in Sparta 
erfuhr er, dab Odyſſeus noch lebte, und 
er kehrte auf Athene's Rath nad Haufe zus 
ruͤck, bie ihm zupleih die Nachſtellungen 
entbedite , welche ibm bie Freier bereitet 
hatten. Bei dem Schweinhirten Eumäot 
traf er feinen Vater, der fih ihm entdedte, 
und nun: beratbfchlagten beide über die 
Strafe ber Freier. An feines Vaters Seite 
tämpfte T. fowobl im Haufe gegen jene, 
als auch, da bie Väter ber Geröbteten Rache 
fordernd Famen, gegen biefe. So weit gehen 
Homeros Andeutungen über den Mugen, ums 
fiätigen u. tapfern T.; feine übrigen Schick⸗ 
fale find mannichfaltig erzählt worden; fo 
fol er zulegt von feinem Vater aus Ithaka 
getrieben worden fein; Andre lichen ihn 


Die Kirke heirathen, mit der er Latinos und 


Roma zeugte, au Siuflium (f. d.) gründen z 
And. erzählen Anderes. T. Geſchichte ift der 
Inhalt des berühmten Romans von Fenes 
Ion (f.d.) Les aventures de Tölömaque, 
2) ofiatifher Mönd unter Honorlus, weis 
cher fih befonders burch feine — be⸗ 

nrt 
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Porint gemacht hat, mit welcher er ſich ge⸗ 
gen die damals uͤblichen, graufamen Fech⸗ 
terfpiele erfiärte, und in dem Kampfploetze 
feibft die Kämpfer in Ausübung ihrer Kunſt 
unterbrah, Das Volk war barüber fo em« 
„port, daß ed ihn ſteinigte; bald darauf aber, 
als es fein Unrecht einfah, wurde ©. ale 
Märtpree und «Heiliger verehrt. (Lb.) 

“ Zileman (Georg Philipp), geb. 1681 
"zu Magdeburg. In feinem 12. Jahre feste 
er als Schüler in Hildesheim eine 
bige Oper, welche daſelbſt aufgeführt wurbe. 
1701 war er Cantor und Organift an ber 
Neuficche zu Leipzig, ſpaͤter Mufikdirector 
zu Bayreuth und Eiſenach, endlih 172 

Mufitdirector in Hamburg. Er bielt fi 

mehrere Zahre zu Parid auf, madte Rei: 
fen nad) Stalien umd bildete fih nad kully 
(f. d.). Seine Opern machten in: Paris 
Süd. Späterhin bielt er fih mehr zur 
teutfchen Muſik. Geine Sompofitionen in 
allen nur möglichen Formen find ungählig, 


weil ee mit unglaublidher Leichtigkeit pros. 


Bucirte, waren aber ungemein beliebt, bes 
ſonders: bie. Hirten zu Bethlehem und das 
befreite Jerufalem. Gr manbte viel Aufs 
merkfamtett auf richtige Declamation unb 
: "Zonmalerei, welche legtere er oft Übertrieb 
und dabuird lächerlich wurde, Er war uͤbri⸗ 
gens ein feiner gebildeter Mann und 3.2. 
der franzöfifchen, italieniſchen und englis 
{hen Spraden . volllommen mädtig. Er 
ft. 1767 zu Hamburg. (Ge.) 
Zilemos, Eurymebes Sohn, Wahrs 
fager der Mythenjeit; er prophezeiete dem 
Kyklopen Polyphemos (If. db.) bad Unglüd, 
welches ihm durch Odyſſeus widerfuhr. 
—Telẽmſan (Geogr.), fo v. w. Tlemſan. 
Telengũten (eogr.), fo v. w. Tele⸗ 


uten. 

Zeleobrändien (Sool.), fo dv. mw. 
Ganzkiemen; daher bie Knorpelfiihe mit 
ganzen Kiemen, ale syngnathus u. a. 

Zeleologie (v. gr.), bie Lehre von 
der Zwedmäßigkeit in, den Natur» und 


MWelterergniffen. Die T. iſt entweder phy⸗ 
fifch, wenn fie ſich auf natürliche, oder 


theoretifche Zwecke ber finnlichen Ratur, 
oder moralifdg, etbifch, wenn fie ſich 
auf fittlihe Bernunftzwede bezieht. Die 
Philoſophen gründeten darauf Schluͤſſe zur 
Eıkenntnig des Dafeins u. des Weſens Got» 
tes, woraus ber teleologifhe Beweis 
entflanb, ber mit dem phyſikotheologiſchen 
im Grunde Eins iſt; |. Phyſikot heologie 
und Gott. (Sw.u. With): 
Zeleönten (v. gr., Ant.), 1) eigent» 
liche Zahlende, Binsgebende; 2) beſonders 
biegen fo in Athen bie zinspflihtigen Urs 
einwohner, welche als Aderbauer den er» 
obern’en Sonern Zins und Steuern gas 
ben; man leitete dort, aus Eitelkeit, den 
Namen von einem Heros Teleon, Butes 
Bıter, ab; 9) auch überhaupt in andern 


vollftän: 


Telephos 


griechiſchen Staaten die Ureinwohner, wel⸗ 
che fremden Erobrern Abgaben entrichteten 
und das Feld bauten. (Lb.) 

Teledrman (Geogr.), Bezirk in Zara 
de Suß der Walachei (eurcpäifhe Türs 
kei); ſehr fruchtbar an Wein, Getreide, . 
Tabak, Obſt; hat gute Viehzucht. Haupt» 
ſtadt Rufvede, Sig eines Jsbronink; 
eine andre Stadt iſt Simniga, Handels⸗ 
ſtadt an der Donau. 

Teleosäürus (Petref.), Berfieines 
zung eines krokodilartigen Thieres, in 
Kranfreih gefunden, wahrfheinlih vom 
Gavial nicht ſehr verſchieden. B 

Telephanes, 1) gelhfdter-Bildner aus 
Phokis, deffen Ruf jedoch nit allzu groß 
war, weil feine Werke in Theſſalien lange 
verborgen blieben, oder weil er feine Kunft 
den Arbeiten für die Barbarenkbnige Fers 
xes und Dareios gewibmet hatte, 2) (Tes 
lepbon), Maler, f. unter Arbiles, 


Telephäffa, Agenors Gemahlin, wurde 
von ihrem Gatten ausgeſchickt, um bei deren 
Mn - Pe ee aufzufuchen 5 

a fie fie nicht fand, kehrte fie nicht Hei 
fondern farb bei Kabmos. wen 

Telephis (a. Geogr.), Stadt auf ber 
Grenze von Lazika, Tag zwiſchen Felfen und 
Abgründen hinter dichten Wäldern und ties 
fen Sümpfen; 558 n. Chr, eroberte ber 
perſiſche Felbherr Mermerors biefelbe von 
dem griechiſchen Anführer Martin und lies 
ferte demfelben auch ein: Zreffen, in wels 
dem bie Griechen gefchlagen wurben. 


Telẽephium (vd. gr., Med,), ein böss 
artiges Gefhwür, von Telephos fo benannt, 
welcher vom Achilles verwundet ein ſolches 
Geſchwuͤr bekam, 

Zelephium (tel. Z.), Pflanzengat⸗ 
tung aus ber natürlichen Kamilie ber Pors 
tulaceen, zur 8, Orbnung der 5. Klaffe bes 
Linn, Syſtems gehörig, Arten: t. impe- 
rati im füblichen Europa, t. oppositifo- 
lium im nördliden Afrika —*8 nied⸗ 
rige am Boden liegende Gewaͤchſe. 


Zelephonit (v. gre), das Fernhintd⸗ 
nen, das Fernſprechen, Sprechen in die 
Ferne durch Sprachroͤhre. 

Telephorus Gool.), f. Weichkaͤfer. 

Telephos, 1) Herakles und der Moe 
Sohn, Gemahl ber Agriope und König von 
Myfien. Als bie trojanifhen Helden zu 
ihm kamen, wurde er von Achilleus ver— 


"wundet, und da ihm ein Orakel verfün, 


bete, daß er Heilung ber Wunde bei dem 
fuchen follte, der fie geſchlagen, veilte er zu 
Adilleus und wurte durch den Roſt von 
deffen Spieß wieder hergefiellt, Ueber feine 
Jugendgeſchichte und bie Wieberirfennung 
feinee Mutter f. Auge (Mpth.); D Sram: 


"matiker aus Pergamosz lebte im 2. Jahrh. 


n. Chr. und war des Kailers 8, Verus 
Lehrer; verfaßte meprire hiſtoriſche und 
grams 


Telephrafie 


grommaliſche Schriften, bie fämmtlich vers 
loren gegangen find, Lb, 
Selephrafiz (u. gr.), dad Spreden 
in die Ferne (el. Telephonie); daher Te— 
Jepbrafit, die Kunſt in bie Ferne zu 
fprechen; durch Wolken erfunden. 
Telẽpora (Myth.), Tochter des Lipa⸗ 
ros (f. d.), mit welcher ſich Aeolos (ſ. d.) 
vermaͤhlte und mit ihr 26 Kinder erzeugte; 
ſonſt heißt fie auch Kyene (ſ. d.). 
Telefe (Geogr.), Stadt in der Pro, 
vinz Zerra di Lavoro des Koͤnigreichs 
Neapel, am Berge zur bat Bis: 
thum, Titel eines Fürftentbums, liegt in 
einer ganz ungefunden Gegend: wurde vom 
Erdbeben 1688 faft ganz zerftörtz hat jest 
kaum noch 200 Ew, 
Zelefte (Miner.), fo dv. w. Saphir, 
Teleskoi (Geoge.), fo v. w. Telezkoi. 
Teleſköp (v. gr), 1) fo v. w. Fern⸗ 
rohr; 2) beſonders daß zur Betrachtung 
ber Sterne beſtimmte aſtronomiſche Ferns 
rohr, f. unter Fernropr. 3) (300l., tro- 
chus telescopium), eine Art gethuͤrmter 
Kretfelfchneden. . 
Teleſilla (Geſch.), f. unter Hybriſtika. 
Teleskopit (o. gu), der Theil der 
Optik (f. d.), der von den Fernroͤhren und 
Äbrer Bufammenfegung und zweckmaͤßigſter 
Benugung banbelt. | 
Teleſköpiſche Firfterne (2. 
Sterne, Aftron.), f. unter Firfterne. 
Telẽ ſia (Zeleffia, a. Geogr.), Stadt 
‘in Samnium ; jest Teleſe. J 
Telefinus, Pontius, Samniter, 
ſtand im Buͤrgerkriege zwiſchen Marius und 
Sulla auf der Seite des Erſtern; er blieb 
in einem Kampfe gegen Sulla's Heer und 
Sulla ließ ihm ben Kopf abfchlagen und 
auf einen Spieß geftedt um Pränefte tragen. 
ZTelefius(Zelefio), 1) (Antonfo), 
‚Edelmann aus Coſenza; lebte zu Anfang 
des 16. Jahrh., war Profeffor der Poefie 
und Berebfamkeit zu Mailand und 1525 
zu Rom, Erzieher Philipps II. von Ey, 
nien ‚unb ft. zu Coſenza. Auser mehreren 
Werfen gab er eine Sammlung feiner Ge: 
bidte heraus, Rom 1524, 4. 2) (Berns 


barbino), Neffe des Vor., geb, 1508 6b 


‚zu Coſenza; genoß den Unterricht feines 
Ohbeims, mit dem er nach Rom 3035 nad) 
befien Eroberung tur den Herzog von 
Bourbon 1527 verließ er ed wieder und 
ging nach Padua, wo er Phileſophle, Ma: 
ihematik und Phyſik fkudirte, Ron bier 
#03 er wieder nach Rom, wo er be# Papſts 
Paul IV. Gunf in dem Maße gewann, 
bag ihm berfelbe das Erzbisſthum von Go: 
fenze anbot, welches er aber feinem Brus 

ee (Thomas ©.) uͤberlleß und nad) Nea— 
pel\ ging, um daſelbſt feine Naturphiloſo⸗ 
phie, in der er befonders als Gegner des 
Ariſtoteles auftrat, zu lehren. In Neapel 
fiftete eu eine gelehrte GMuſchaft (Aca- 
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demia Telesiana ober Consen- 
tina), mwoburd er ſich aber viel Gegner, 
befondezs unter ben ‚Mönden zuzogz ex 
verließ daher Neapel und gina nah Co⸗ 
fenza zurüd, wo er 1688 fl. Aber mit feis 
nem Tode hörten bie Verfolgungen feiner 
Lehre nicht auf umb feine Schriften wur« 
den verboten, Bon feiner Hauptfchrift: De 
natura juxta propria principie, gab er 
fon Rom 1565, 4. (2 Bücher) heraus, volls 
endet wurde fie (9 Bücher) Meapel 1486, 
801.5 2, Ausg., Genf 1588, Fol, Seine 
übrigen keinen Schriften, 3. 8. de iis, 
quae in aöre fiunt, de mari, de come- 
tis et laoteo cireulo-2c., wurden fpäter 
gefammelt und Venedig 1590 durch Ant. 
Perfius berausgegeben. Sein Syſtem ber 
Naturphilofophie, welches eigenniich nichts 
anderes als ein Empirismus oder Genfualis, 
mus war, zu.dem 3. Mandırs aus Pars 
menibes gefhöpft hatte, war feiner Hypo⸗ 
thefen und willfüprlihen Annahmen wegen 
von Reiner Dauer, obgleich es Campanella 
und Patricius, feine Anhänger und Freunde 
vertbeidigten. T. nahm 3 Grundprincipien 
aller Dinge an, Wärme, Kälte (beide uns 
koͤrperlich und thätig) und Materie (körs 
perlich und leidend) ; die bewegliche Wärme 
beftimmte den Himmel mit den Geftirnen, 
bie unbemweglihe Kälte-aber die Erbe und 
die auf ihr vorhandenen Körper. Aus dem 
Kampfe dev Wärme und Kälte erklärte er 
ben Urfprung ber Dinge. Thiere und Pflan⸗ 
zen waren ihm beſeelte und empfindende 
Weſen; die Seele des Menſchen unterſchied 
er davon dadurch, daß er ihr Unfterblichs 
keit zutpeilte und fie von Gott unmittelbar 
bet ber Erzeugung dem Menſchen einge 
pflanzt werden ließ. Auch die Akademie 
ging bald nad feinem Tode ein. J. 
ter, De Bernh. Telesio, 
(2. Ausg. 1733). . 

Telẽsma (gr.), Anbängfel. 
. Seltsphoros (gr.), 1) der Vollen⸗ 
ber, zur Reife Bringende, 2) (Myth.), f. 
unter Guamerion. 3).(Kirchengefch.), fo 
v, w. Zheoloferus. 
Zeleffiltia (gr. Ant,), fo v. w. HH 
riſtika. 


Teliſtes, berühmter Dithyramben⸗ 
bichter (auch Komiker n. Ein.) = Seli⸗ 
nus, um 400 n. Chr. Beitgenoffe des Ppi- 
Au und re ; 

elestnotreplaisir (fr), has 
iſt unfer Vergnügen, fo gefällt e ung 5 
ber gewöhnlihe Schluß in Refcripten und 
Befehlen der Könige von Srankreich vor 
ber Revolution an ihre Beamten. 

Zelete (gr.), 1) eigentlihe Vollen⸗ 
bung, Beendigung, Ende; 2) Weihe, Ein» 
weihung, befonder# in die Müfterien. 8) 
(Zeletä), Weihungen ober Entfühnungen. 
von Verbrechen oder Verfändigungen gegen 
bie Götter; beſondert bie Bäder, welche 
bie 


G. Lot⸗ 
Leipzig 1726, 4, 


) 
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bie ſowobl an noch Lebenden, als auch an 
fchon Geftorbenen vorzunehmenden Reints 
gungsceremonien enthlelten. 
wurden im Alteribume dem Orpheus und 
Mufäos, ſowie ded Mufäos Sohn, Eumols 
pos (ein aus 8000 Berfen beſtehendes Ge» 
dit), aus fpäterer Zeit dem Neantbes aus 
Kyzikos zugefchrieben, (Lb.) 
Ttlete(Mpyıp.), 1)pzerfon'ficiete Weihe 
in den Myſterien, Tochter der Nikaͤa, Dies 
nerin des Dionyfos, darum ergögte fie ſich 
am nädtlihen Zanze und am Gchalle der 
Krotalen und Handpauken. 2) (Teleta), 
bei Hygin eine der Horen. 
Teltthrion (Zelztbrios, a 


Geogr.), Gebirg in der nördlichen Hälfte ° 


von Qubda. 

Telechüsa (Zool.), bei Latreille Fa⸗ 
milie aus der Ringelmürmerordbnung Mefos 
brandien, dazu die Sattung arenicola. 

Tele»üten (Zelenguten, weiße 
Kalmüden, Geoar.). tatarifher Bolkes 
ftamm, in der Statthalterfhatt Tomek (rufs 
ſiſch Aſien) wohnend; find anfäffiig, treiben 
etwas Aderbau, Viehzucht, Jagd, Fubrwes 
fen; leben in Beinen, ſchmutzigen Hütten, 
find febe unre/nlich, ſchamaniſcher Religion, 
einige jedoh Griechen, und andere Mubas 
medaner, haben einen eigenen Dialekt, find 
vielleicht kaum 3000 Köpfe ſtark. Schon 1609 
wurben fie von den Ruffen unterworfen, doch 
find fie exft feit. ber Mitte des 18. Jahrh., 
wo fich einige Schmme weiter am Tom 
hinauf zogen, eigentlich ruſſiſche Unterthas 
nen. Telezkoi (Telezkoe Oſero, 
Altan:Ror), See in dem Kreiſe Büel, 
‚ ber Statthalterfchaft Tomsk (aflatifh Ruß: 

. Iand); liegt ziemlih Hoc im Gebirg; kat 
12 Mellen Länge, 34 Meile Breite, nimmt 
ben aus der Songarei kommenden Tſchulis⸗ 
man mit bem Talbaſchan auf; hat feinen 
Abflug durd, bie Bija, (W#r.) 

Zelfair (Geogr.), Grafſchaft im norb: 
amerifanifchen Freiſtaate Georgien ; hat nur 
1000 Ew. 

Zelfor, geb. 17555 in feiner Zugenb 
Maurer , fpäter einer der berühmteften, 
englifhen Baumeifter 5; Grbauer ter Mo: 
nay⸗ und Gonwaybrüde, des calibonichen 
Kanals, der Kathazinendods: ft. 1884, 

Telgen (Prov.), bie ſtarken Aeſte der 
Bäume und daraus gefpaltene Holz. 

Zelate (Geogr.), Stabt im preußt, 
(hen Regierungs bezitke und Kreiſe Mün: 
fier, an der Ems; mit einer Fayencefabrik, 
Wollenweberet und 2010 Ew. Zu dem ba: 
figen wunderthätigen Marienbilde wird ſtark 
gewallfabrtet. 

Ztlica (Geoar.), fo v. w. Ninbiri, f, 
unter Mafaya, Zeligul, fo v. w. Tele 
gul, Lelimicen, fo v. w. Ziemfan, 

Zeliohödrd (v. gr., Mufit), ein von 
Clages erfunden:s, nicht temperirtes, fon- 
dern in jeder Tonart, mittelft Pedal, rein 


Solde T. 


| Tell 


tönendes Glavier. Die Vorrichtung‘ folfte 
an jedem Glaviere anzubringen fein, 
Teltoſadit (Math.), das von J. F. 
C Werneburg (ſ. d.) vorgefchlagene dodeka⸗ 
tiſche Zahlenſyſtem, wo alfo bis zwoͤlf gezaͤhlt 
und dann erſt eine neue Zahlenreihe bes 
gonnen werben ſollte. Mehr darüber ſ. 
unter Dodekadik. 
Telipogon (tel, Humb et Bonpl;), 
Pflanzengattung aus der natärlichen Famis 
lie ber Drchibeen, zur erflen Ordnung ber 
Gpnandrie bes Linn. Syſtems gehörig. Ars 
ten: t. angustifolius, latifolius, in Süd» 
Amerika heimifche, da’ Bäumen vegetirende 
Schmarogerpflanztn, (Su,) 
Z elithöne (a. Geogr.), Stadt ber 
Moabiter im peträifhen Irabien. 
Zeltebänyersftein (Miner.), fo d. 
w. Pechopalz bat feinen Namen von fei- 
nem Fundorte bem Dorfe Telkebanya, 
in der Gefpannfhaft Abaujvar in Ungarmr 
Tell (Beogr.), fo v. w. Zegtio, wis 
Tell (Wilbelm), geb. zu Bürgeln <iim 
Canton Uri, Meier daſelbſt, Schwirgerfohn 
von Walser Fürft, ein einfater Landmann. 
Un dem Zufammentritt der freien Landleute 
auf dem Rütli, um unter Walther Fürfis, 
Stauffaders und Arnolds von Meidthal 
Leitung der fremden Zwingberrfhaft zu wis 
derftehen, hatte er wahrſcheinlich Thetl ges 
nommen. Als 1307 der Landvoigt Geßler 
zu Altdorf, wahrtheinlih um den Geiſt des 
Volks zu prüfen, einen Hut (wohl den oͤſt⸗ 
veihifhen Herzogshut) auf einer Stange 
aufgerichtet hatte, damit jeder Worüber» 
gehende fi) vor ihm verneige, weigerte fich 
&. deſſen, und barüber erzürnt, ließ ihn 
Geßler in Reffeln fchlagen und wollte ihn 
ſelbſt zu Schiffe über den vierwaldftädter 
See nah feinem Schloffe_ nah Käßnacht 
führen, Auf dem See von Sturm überfals 
Ien und in großer Gefahr, gebot Geßler 
T., der als treffiiher Schiffer befannt war, 
zu entfeffeln und ibm das Steuerruder zu 
übergeben. T. leitete nun das Schiff an 
ben Arenberg und fprang auf eine Kelfens 
platte aus dem Schiff, das Schiff ſelbſt 
den Wellen überlaffend. Rur mit Mühe 
entlam der Lanfooigt dem Tode in den Flu⸗ 
then. Er landete nun u. wollte nah Küßs 
nacht. T. Fauerte ihm aber in einem Hohl⸗ 
weg bei Kuͤßnacht auf und erfchoß ihn mit 
feince Armbruſt. Man fügt noch Hinzu, 
daß ale T. dem Hut den Gruß verwei— 
gert, ibn Geßler hart angelaffen, und als 
ibm T. maͤnnlich entgegengetreten, ihm zur 
Buße auferlegt babe, als ein beruͤhm⸗ 
ter Armbruftichäge.einen Apfel vom Kopfe 
feines Sohnes berabzuſchießen. Dies 
habe tenn auch 2. alädtich: vollbracht, 
aber dabei einen zweiten Pfeil in feinen 
Bufen verborgen, u. von Geßler nach dem 
Schuſſe befragt, wozu biefer zweite Pfeil 
babe dienen fo, und ermahnt, bie — 
t 
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beit. zu fagen, wo er dann nicht am 2er 
ben geftraft werben ſolle, geantwortet: für 
Geßler ſei dieſer Pfeil beftimmt gemwelen, 
wenn er fein Kind verlegt hätte. Sa— 
ler hate num fein Verſprechen gehalten, ihn 
nicht an® Leben zu geben, aber habe ihn 
wegen biefer Aeußerung zum lebenslangen 
Kerker verurtheilt. Wie T. geender, ift 
ehenfalls nur durch die Gage befannt, Gr 
fol nämlih in der Reus, bei dem Verſuch 
einen Knaben aus den F'uthen zu retten, 
umgetommen fein. T. ift ber Heros ber 
fchweizerifchen Freiheit, die ganze Schweiz 
ift-davon voll, alles erzählt die Geſchichte 
und Überall zeigt man die Punfte, wo fie 
vorgefallen, ben Platz zu Altdorf, wo der 
Hut Hand und der Schuß geſchah, die 
Plotte (Tells Platte) wo er aus bem 
Schiff Iprang und wo eine Gapelle fleht, 
den Hoblweg, wo er Geßler den Tod gab, 
ja zu Bürgeln auf dem Pla wo er. ger 
wohnt baben fol, iſt eine Gapelle (Zelle 
Gapelle) errichtet. Dem ungeachtet 
bat ed BGeſchichteforſcher gegeben, bie 
Zeus biftorifhe Exiſtenz bezweifein, und 
ihn für eine poetiſche Fictſon der Schwetzer 
ausgeben. Man führt für diefe Meinung 
an, daß b’e ganıe Erzählung von T. von 
feinem gleichzeitigen Scriftfteller erwähnt 
wird, daß eine ganz Ähnlide Geſchichte 
ſchon von e'nem gewiſſen Zocco, im Saro 
Grammaticus ersählt werde u. f. w. Def 
fenungeadtet fheint ber Umftand , daß fich 
1838 114 Perfonen im Santon Uri urtund- 
Kb an T. erinverten, fo wie ber, daß erft 
1654 der Manneſtamm T. mit Johannes 
Martin Z. von Artinghaufen (ob fon 
Güter von Attinghaufen befeflen, ober fie 
erft fpäter duch Heirctb an Zeus Familie 
gefommen feien, ift uvgewäß), bie weiblis 
hen Nachkommen aber erft 1720 mit Vero⸗ 


nica erlofchen, und daß im 14. und im 15, 


Saprh. Niemand an der wirklichen Exiſten; 
von T. den mindeften Zweifel begte, zu 
bemeifen, daß wirflih ein T. den Geßler 
erſchoß, wenn aud die Sage mit dem Apfel 
unerwieſen ift. (Pr.) 

Tellah, f. unter Khalif, 

—Tellaw (Geogr.), fo v. w. Thelawi. 
Tell Bafta, jegiger Name ber Ruinen 
von Bubafte (f.b.). 

Zelle, 1) eine Feine Vertiefung auf 
der Oberflaͤche der Erde, in weicher ſich 
das Wafler fammelt. 2%), (Muͤnzw.), eine 
Schnur an melde 600 Caſches gerelhet, 
weide zufammen ungefähr einen Werth von 
10 Zbir. conv, Geld. baben. 

Sellemarten (Geogr.), 2 Bofgtelen 
im Amte ‚Braböberg , des Stiſts Aggers 
buns (Roriwegen); 1) Nebre %., mit 
83 000 Em. und ber Stadt Skeen; 2) 
Dvre %., mit 17,000 Ew. 

Zellina (a. Geogr.), Stadt in kar 
tum ; fchon fruͤh zerflört umd die Einwoh⸗ 


Behr. 


Teller 


Teli R tt. 
te . u — Carche⸗ 


um. 
Tellenplatte, Tellenſprung 

(Geogr.), ſ. unter Flülen und unter Tell. 
Zeller, 1) ein flahes, Gefäß mit eis 
nem Rande, befonders fo v. w. Tiſchteller, 
ſolche Gefäße, auf welchen man bei Tiſche 
die Speffen vorgelegt befommt, zerfchneis 
bet und genichtz fie find meiftens von Pors 
zellan, Steingut, oder Zinn, doch aud bei 
Aermeren von Zöpfergut, oder von Holzs 
legtere find blos runde Scheiben; bei Reis 
heren hingegen auch von Silber, ober wohl 
bei fürftiihen Perfonen von Gold. Außers 
dem hat man die tieferen Suppentels 
ter, bie größern Kuchen⸗- ober Fruchts 
teller, auf welchen Kuden, Früchte u. 
dgl. auf die Tafel gefegt werden, und bie 
kleinern Deffert, ober Sallatteller, 
auf welche der einzelne Tiſchgenoſſe das Deſ⸗ 
fert oder den Salat thut; 2) eine Scheibe 
(dgl. Luftpumpe); 3) auch eine ebene Fläche, 
4) (bot. Rom.), f. Discus, (Feh.) 
Teller, 1) (Romanus), geb. 1761 
zu Leipzig, ward nach Vollendung feiner 
akademiſchen Studien Catechet an der dortis 
gen Petersfiche und 1727 Sommabendäpres 
diger. Nur ein Jahr lang war er Diakor 
nus in Merfeburg. Das Jahr 1732 führte 
ihn wieder nad keipzig zuräd, als Prebis 
ger an der Thomaskirche. 1740 erhielt ex 
eine ordentlihe Profeffur der Theologie, 
Gr ft. 1750, den Ruhm eines vielfeitig ges 
bildeten Gelehrten hinterlaffend. Durch feis 
nen gründlihen und anzichenden Vortrag 
auf dem Katheder und auf der Kanzel er» 
warb er fi) faſt ungetheilten Beifall. Auch 
als Schriftſteller warb er rühmlich bes 
tannt durch feine Ausgabe des Hollaz: 
Holacli examen tleologiae aoroamati- 
cae, c. n., Lipsiae 1750 und 1763, 4 
und des englifchen Bibelmerls, wovon er 
aber nur zwei Bände lieferte. Dietelmaie 
und Bruder (f. d.) beforgten bie Forts 
fegung. 2) (Wilh. Abraham), geb. 1748 
in Eelpzig, Sohn bes Vor. ; ftubirte feit 1749 
in feiner Waterfladt Tpeologte. Kriti® und 
Eregefe befchäftigten ihn vorzugeweiſe. 1755 
ward er Catechet an ber Peterskirche und 
Baccalaureus ber Theologie, dann Gonns 
abendepredbiger an ber Nicdlaikirche “und 
1761 Profeflor der Theologie in Helms 
ftädt. Die Reſultate feiner kortigen ereges 
tiihen und kirchen⸗ biftorifhen Forfchungen 
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enthielt fein Lehrbuch bes chriſtlichen Glaus 


bens Helmſtaͤdt 1764. Weber bie Kübns 
beit, mit welcher er in jenem Kompendium 
mehrere Eehrfäge der Dogmatik wegließ, 
unb mande Beweiſe, die b:sher für unums 
ftößlich gegolten, zu entkraͤften fuchte, fand 
manden Widerſpruch, der ihn aber nur zu 
größerer Freimuͤthigkeit reiste. In feiner 
Unterfuhung der Auferflehungslehre, in = 
te 


r 


02 Zellerapfel 


teinifher Sprache gefchrieben, gab er 1766 
ein merfwürbiges Beifpiel jenes Dogma’s 
nach ben Kirchenvätern und frübern @laus 
benäbegriffen. 1767 ward er ale Oberconfiftos 
rialrath u. Probft nach Berlin gerufen. Dort 
wo er. mit Sad, Dieterih, Spalding u. 
And, in erfreulihe Berührung kam, warb 
T. gewiffermaßen die Triebfeber und bewe⸗ 
gende Kraft bei Allem, was bamals zur 
Berbeilerung bes Kirchen» und Schulwe⸗ 
fens in ben preußiſchen Landen gefhab. In 
jene Zeit fällt die größere Zahl feiner Schrifs 
ten.. Wahrhaft bewundernswerth zeigte ſich 
fein Charakter durch bie Standbhaftigkeit 
bei manchen Verfolgungen, die er wegen 
feiner aufgelärten Denkungsart nad der 
Erfcheinung bed bekannten Religionsebicts 
erbußden mußte. Frelmuͤthig befannte er 
feine Ueberzeugung in ber kleinen Schrift: 
Die Religion des Vollkommenen, Berlin 
1792. In gleichem Geifte ift feine Anleis 
tung zur Religion überhaupt und zum Allges 
meinen des Ehriftentbums befonbers, ebend. 
1792, gefhrieben. Die Zeit, wo bie Ents 
widlung der Vernunft und einer ihr ges 
mäßen Religionsübung durch den Regie—⸗ 
zungsantritt Friedrich Wilhelms ILL. (f, d.) 
fih von ihren frühern Feffeln befreit fab, 
erlebte T. zwar noch, doch nicht lange. Er 
fl. 1804 an koͤrperlicher Entkräftung. Auf: 
gezeichnet durch grünblihe Spradkenntniß 
mit reifer Beurtbeilung vereinigt ift beſon⸗ 
ders 3.5 Wörterbud zum Neuen Zeitamens 
te, Berlin 1772, 6. Aufl, ebenb. 1805, u, 
feine vollftändige Darfielung der teutſchen 
Sprache und Luthers Bibelüberfegung, Bers 
lin 1794. Seine Kanzelreben find mit bias 
lektiſcher Genauigkeit und großer Präcifion 
der Sprache abgefaßt. Folgende zeichnen 
ch befonders aus: Predigten über bie häuss 
iche Frömmigkeit, Birlin 17725 neue Aufl. 
ebend. 1792 5 Predigten an den Gonn= und 
Feſttagen, 2 Bbe., ebend, 17855 Predigten 
und Reden bei befondern Beranlaffungen, 
ebend, 1787, 2 Theile; eben fo das von 
ibm in Verbindung mit mehreren geachteten 
Theologen- herausgegebene Neue Magazin 
für Prediger, 10 Bde, Züllichau u. Jena 
1792—1801. Bgl. Fr. Nicolai, Gebädt: 
nißſchrift auf Teller, Berlin 18075 3. ©. 
Tarſchet's Gedaͤchtnißpredigt, begleitet von 
einer literariſchen Biographie, ebend. 1805; 
Heinrich Döring, teutfche Kanzelrebner bes 
18. u. 19. Jahrh., ©. 511 uf. (DE) 
Zeller:apfel (Pomol.), 1) (weiß 
und rother T.), Wirtbfchafter und Herbfts 
apfel, etwas glattz hat auf ber Sonnen» 
feite vothe, fonft weiße Sale, tft von mits 
telmäßiger Güte, ſchmeckt weinfäuerlich; reift 
im October und November, 2) (gelber 
T.), fo v. w. Nambour, großer (f. b.) 
— Teller-brote (Bäder), ganz Eleine, 
runde Brotchen. 
Kellerchen (bot. Nom.), Patellula, 


Zellerwärmer 


Orbienlus, x 13 
Tellerseifen (Jagdw), ein eis 
fen zum Zange ber Fuͤchſe, Marder, ch⸗ 
otter, Wieſel und verfchledener Raubvögel, 
Es beſteht aus 2 Bogen, mwelde-aus eins 
ander geſchlagen werben fönnen, und vom .” 
einer Feder ſchnell heftig zuſammengeſchla⸗ 
gen werben s —— we ift ein 
eler von Eifenbled beweglich angebracht, 
welcher fo geftellt it, baß er bei der ges 
ringſten Bewegung die Feder der Bügel. 
abzieht, Ueber bem Teller wird ein Köder 
fo aufgehängt, daß das Wild auf den cn 
ler treten muß, wenn es ben Köder be⸗ 
quem faffen will, und dadurch zwifchen bem 
Bügeln gefangen wird, Nach !vem Wilde, 
welhes man fangen will, find die ©, von. 
verfchiebener Größe; die größern haben ges 
zahnte Bügel, Fch) 
Tellershbammer (Klempner), eim 
Hammer mit einer gut policten — 
Bahn, mit welchem Zeller und aͤ 
Gegenflände geebnet werden. Zu-büte 
(Butm,), eiferne Scheiben-für die Hutmas 
her zum Walzen. der Hüte, — 
Teller-kaͤrduſchen (3001.), bie gro⸗ 
ßen Karauſchen, die einen ganzen Teller 
einnehmen. Br 
Sellersleder, ein Menſch, welcher 
durh niedrige Schmeichelei von Andern 
Genuß zu erldngen ſucht. E--müben 
1) eine Art Mügen, bei welchen dee Dedel 
ober ber obere Theil ausgefteift IE und 
einer runden Scheibe gleiht; eine Art 
Müpen für Frauenzimmer, bei welchen dee 
Dedel herzfoͤrmig, ſteif und eben fi. 
Tellersrübe (Gärtn.), fo dv. w. Mais 
rübe, f. aud unter Rübe. \ 
Sellersfchnede (planorbis Brug,, 
300l.), Gattung aus ber Familie ber Lunz 
genfchneden (fx b.); die Schale iſt ſchei⸗ 
benförmig, bornartig, platt, bie Te 
ift breiter, als hoch, die Fühlfäden find 
lang, dünn, borftenförmig, daran Liegen 
unten bie Augen. Der Mantelrand 
eine rothe Feuchtigkeit von ſichz Lebt haͤu⸗ 
fig in fiehenden oder langfam fließenden , 
Gewäffern, legt ihre Eier an Waflers 
pflanzen. Steht bei Linne unter helix. - 
Art: bornige T. (pl. cornea), wär 
li, mit 4 Windungen, Haut ſchwarzz pl. 
vortex, oben gewölbt, unten platt, 7 Wins 
dungen 3 gefielte 8. (pl. oarinata, he- 
lix planorbis), mit 4 fharfrandigen Wins . 
dungen u. m. a. Ginige Arten (f. Planor> 
biten) finden ſich verſteinett. 
Tellersträger (Bool.), f. unt. Dlatts 


leib. 
ER (Haush.), fo v. w. Ser: 
viette. 
Telle Sachhetti (Waarenk.) „ „eine 
Art Kloſterleinwand. 
Teller-wärmer, ein Werkzeug, die 
bei Tiſche nöthig n Teller darauf zu * 
men; 


— 
5 


J 











Tellez 

men; beſteht aus einem blechernen Kaſten, 
deſſen Deckel einen Roſt bildet, und der ſo 
eingerichtet iſt, daß ein Kohlenfeuer hinein⸗ 
geſetzt werden kann. 

Telle; (Eleonore), ſ. Eleonore 5) und 
Portugal (Gefh.), Bd. XVI. ©, 606. 

Ztlliamebd, erbidhteler Name eines 
indifchen Weifen, unter weldem. ein bes 
rüdtigtes Wer? in Frankreich erfhieu, wos 
rinnen die Entftehung ber Dinge auf eine 
den Ovidiſchen Metamorphofen ähnliche Art 
gelehrt, und Alles einem ewigen Weltftoffe 
und dem Zufalle, mit Ausſchließung eines 
vernänftigen Welturhebers, zugefchrieben 
ward. Es warb fälfhli bem geweſenen 
franzöfifchen Gonful in Kairo, Maillet zus 
gefhrieben, und erfhien Bafel 1749. 

Zellihery (Geogr.), Stabt im Dis 
fteict Cotiote, der britiſch vorder = indifchen 


Provinz Malabarz ift gute Feltung unb, 


Hauptwaffenplatz ber Briten, liegt am ara⸗ 
bifhen Meere; bat Kort, guten Hafen, Ge⸗ 
richtshof, Handel mit Sandelholz unb Ges 
mwürz, 6000 Ew. ft feit 1683 im Befige 
ber Briten. Ztllico, 1) Nebenfluß bes 
Zenneffee (f. d.), münbet bei 2) bem Dorfe 
in ber Graffchaft Blount, bes norb » ames 
rikaniſchen Staats Zenneffee 5 dieſes hat 
Poftamt, 400 Ew., und hier wurde ein 
Abtretungsvertrag mit den Indianern 1805 
. gefchloffen. (#r.) 

Zellier Te, ſ. Letellier, 

Tellina (300l,), f. Tellmuſchel. Tel- 
linides, 1) bei Lamard biejenigen Ars 
ten aus ber Gattung Tellmuſchel, bei des 
nen bie eine Schale 2, bie andre 8 Zähne 
im Schlöffe hat. Art: t. timoriensis, 
von ber Inſel Timor; 2) bei Latreille 
Familie aus der Abtheilung uniconchae, 
Klaffe ber Schalthiere, dazu die Steinfref> 
fer (Gattungen: petricola, byssomya), 
die Sandbewohner (Gattungen: corbis, 
lucina, loripes, capsa, tellinides, tel- 
lina u. m. a.). ( Tr.) 

Tellintten (Petref,), verfieinte Tell⸗ 
mufcdeln, von ihnen und den aus ihnen ge» 
bildeten neuen Gattungen (f. Telimuſchel 
am Ende) finden fich gegen 40 Arten, 3 


®.: tellina radiata, rostralis, soalaroi- 


des, virgata,. cornea u. and. zum Theil 
est nicht mehr lebende, Kinige, zu den 
. geredhneten Verſteinerungen, gehören 
aber andern —— z. B.: corbula, 
erycina u.’ dgl. al.“ Tellinoiden, 
Berfteinerungen, die ben Zelliniten ähnlich 
find, ohne Zeliniten zu fein; ‚werben von 
Einigen für Theile aus den Köpfen gewiffer 
Fiſche, von Ein. für Buffoniten gehalten, 
von And. Zigonalliten genannt, (Wr.) 
Tellithery (Geogr.), fo dv. w. Tel 
lichery. t ee 
Zellsmufdel (3001), 1) (tellina 
Lin.), Gattung bee Muſcheln; die Scha» 
len klaffen nit, find flach, kreisſoͤrmig, 


oder laͤnglich, glasartig, weiß, ſchoͤn ge 


# 
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faͤrbt und quer gefurcht; haben eine Falte 
am hintern Ende, in dem Schloſſe links 1 
und rechts 2 Zähne und mit 2 blaͤtterarti⸗ 
gen Geitenzähnen , gegenüber aber Feine 
Zahngrube. Das Thier beißt nad Polt 
Peronaea, unb hat zwei lange Athemröhs 
ren und einen lanzeıtförmigen Fuß. Iſt 
wieder getheilt in tellinides und tellinaz 
2) die’e dann bei Lamard, aus den Arten 
beftebend,, bei welchen die Zähne in beiden 
Schalen gleihförmig find 5. gehört zur Fa⸗ 
milie ber Herzmuſcheln. Dazu die Arten: 
ſtrahlige 8. (tellina radiata), bie 
Schale ift Iänglich, weiß, mit rothen Wirs 
bein und feinen Längsftreifen, in den Mees 
zen um Europa u, Afrika; Katzen zunge 
(t. lingua felis), Schalen eiförmig, fehr 
raub, mit rotben Strahlen und tothem 
Wirbel, aus Oftindien, felten; runde T. 
(t. Remies), Schalen rundlich, weiß. etwas 
zunzelig; Gari (t, gari); Rofendous 
blett (t. planata), mit glatter, 3 Zoll 
langer, fleifchrother, es Schale, 
aus dem Mittelmeere ; gefhnäbelte 3; 
(t. rostrata) u. dv. and. Viele der Arten 
ber linneiſchen Gattung T. find unter bie 
neuern Gattungen cyolas, capsa, loripes, 
fo wie unter die ältere, venus, vertheilt 
worden, Vr.) 
Zellönum (a. Geogr.), Stadt im 
— Gallien, zum Bojerland ges 
börig ; jegt Luc, 
. &ellos, Athener, melden Solon (ſ. b.) 
von Kröfos gefragt, wen er für den Gluͤck⸗ 
lichften unter den Sterblichen halte, nannte, 
weil. ex in einem blühenden Staate wohnte, 
tuͤchtige Söhne hatte, welche ihn uͤberleb⸗ 
ten, und er felbft im einem Kampfe gegen 
bie Eleufinier, nahdem er den Sieg ber 
Athener entfchieben hatte, fechtend gefallen 
und ehrenvol von feinen Mitbürgern bes 
graben worden war. P (Lb. 
Tellscapelle (Geogr.), T. unter Fiälen 
und Zell. T.platte, f. unter Tel, 
Zellümo (Myth.), die Erde als männ» 
liche Gottheit, während Tellus (f. d,) bie - 
weibliche war. 
Zellur, 1) (Chem.), felten und ftets 
reguliniſch, befonders in einigen fiebenbürs 
gilhen Golberzen, im Schrifterg, doch auch 
mit. Silber, Kupfer, Blei, Wismuth, Selen 
vorfommenbes Metall; aus diefen Werbins 
dungen getrennt und rein bargeftellt, von 
dunkler Zinnfarbe, wenig Glanz, blaͤtteri⸗ 
gem Gefüge, fpiegelnder Brucdflähe, 6, 
115 (mehrmals gefchmolzen 6348) fpecififches 
Gewicht, ſchwer, ſtark metallglänzig, leicht 
zerkeiblich, faſt nicht dehnbar, ſchwerer als 
Blei, 72 Mal leichter als Platina, ſchmetz⸗ 
bar, verändert fi weber im Waffer, no 
an’ der Luft, ſudlimirt ſich in verſchloſſe⸗ 
nen Gefäßen, entzündet fih, geſchmolzen, 
an ber Luft; mit lebhalter, blauer, an ben 
Rändern, grümicher Flamme unb — 
weißem 
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weißem KRauche; loͤſt fich nur In Salpeter⸗ 
fäure ober Koͤnigswaſſer, bildet aus biefer 
ebſung niebergefglagen, ober an freier Luft 
erhitzt, ein weißes, pulverförmiges Oxyd, 
feine einzige, bis jegt bekannte Orydationds 
Rufe, welde gegen Bafen ſich als Säure 
verhält, noch wenig unterſuchte, auf feine 
Weile benutzte, tellurfaure Salze bildet; 
der Wirkung von- Säuren ausgelegt, bins 
gegen als Bafe in Galzverbindungen eine 
geht. Mit Schwefel verbindet fich bas T. 
in zwei Berhältniffen: zu Gchweleltellur 
im Minimum, ober im Maximum; auf 
gleiche Weife mit Waſſerſtoff: zu Tellur⸗ 
waflerfloff Minimum oder Marimum. 
Auch mit anderen Metallen geht es leicht 
Verbindungen ein, welche als T.gold, 
Z.sfilber, &.:blei, T.—ei ſen aud in 
ber Ratur vorkommen. Gebraud fonft zur 
Gewinnung von Golb. Das 8. murbe 
1782 im Weißgolbe von Siebenbürgen ent» 
bedt, von Klaproth 1797 als neuet Metall 
angefprocdhen und T. genannt. 2) (Miner.), 
bildet bei Leonhard eine Gruppe ber Mis 
neralien, mit ben Gefchledhtern: gedies 
en T., Blätter, Schrifts, weiß 
.; bei Dien eine Gippe aus der Sipp⸗ 
Schaft Luftmetalle, mit ben Gattungen : 
eifenbaltiges ©. (fo v. w. pediegenes 
S., f. unten), golbhaltiges ©. (ſo v. 
w. Schrifttellur, ſ. d.) filberhaltiges 
T. (o v. mw. Weißtellur) und bleihal⸗ 
tiges T. (ſo v. w. Blaͤttertellur, ſ. Blaͤt⸗ 
tererz). Bei Mohs ſteht es als eignes Ge⸗ 
ſchlecht der Metalle, doch nur das gedie⸗ 
gene T., während Blaͤttertellur als Tel⸗ 
Iurglanz u, Schrifttellur, als prism a⸗ 
tiſcher Antimonglanz unter ber Ordn. 
@lanze ſteht; 8) gedbiegen T. erſcheint 
angeblich als gerade rhombiſche Säule (ale 
Dftakber) mit verfhiedenen Nachgeftalten 5 
enthält über 9 &., 4 Elfen, etwas Gold; 
es verfluͤchtigt ſich unter rettigartigem Bes 
ruhe, iſt zian, (graulih) weiß, Schwer 
fhmeizbar und fpröbe, bie Kryſtalle find 
meift ſehr Bein, die Zertur iſt bläfterig 
ober ftrablig.e Findet fihb in Graumade 
und Uebergangskalk mit Gold» und Gilbers 
erz, in Siebenbürgen (mo ſich bie — 
Tellurarten auch finden), ſonſt ziemlich häus 
fig, jest ſelten. Su. u. Wr.) 
Zellur:blei, Zellursgoidb (Mt: 
ner), 7. unter Tellur. Z.seifen, als 
ſolches iſt eine Art gebiegenrs Eiſen, in 
kleinen, derben Maſſen, auch Platten. flahls 
grau, aus dem Meiningiſchen, aus dem 
Sierer Departement in Frankreich u. and. 
Drten befannt, aber noch nicht gehoͤrig uns 
terfucht worden. In der Grafſchaft War 
fbington, im nord » amerffanifhen Staate 
Miffourt, findet fih ein Berg gediegen T., 
der Vorrath für die ganze Erde auf lange 
Beit entbälts dad Ellen ſeibſt if T. und 
enthaͤlt 80 — 90 Procent reines Eiien. T.⸗ 


Zellurmetall 


glanz, bildet bei Mobs ein Gefchlecht 
ber Slanze, welches bie einzige Art priss 
matifcher &. (fo v. v. Blaͤttererz) enthält, 
Zellürifch (v. lat.), 1) was auf. ber 
Erde Bezug hat; 2) was Beftandtheile 
des Zellurs enthält. 
Zellürifhe Ginfläffe (Meb.), 
können zur Krankheltebildung beitragen u. 
befiehen entweber in dem Einfluffe der Ber 
wegung ber Erbe um ihre Axe, ber Bewes 
gung ber Erbe um bie Sonne , des Klima 
einzelner Gegenden, Städte, Wohnungen, 
Zellürifher Magnetismus (Mis 
aer.), f. Magnetismus, 
Zellürifhe Planeten (Afteon.), fı 
unter Planeten. . 
Zeltürifhes Eifen (Mine), ſ. 
Tellureiſen. | 
Zellurismus (Med), nah Kiefer 


(ESyſtem des Telluridmus) fo v. w. Thieri⸗ 


ſcher Magnetismus (f. d.). Kiefer Hält dies 
jen Namen für den paflendfien, weil er 
die gewöhnliche fiderifhe Kraft ber auor⸗ 
ganifhen Natur, ale auch bie fogenannte 
thierifch » magnetifche Rrafi der organis 
fhen Körper und felbfi die gleiche Rroft 
des Erdkoͤr pers und bes Mondes umfaßt, 
und das Weſen dieſer Thaͤtigkeit am rich⸗ 
tigſten bezeichnet, indem das ir der 
magnetifhen Kraft nur die telluriſche Kraft 
ift and der Magnetismus, unter welder 
Form er auch erfheint, nur ald Ausdruck 
ber Erdtotalität wirkt, alfo alle diefe bes 
fonbere Kraft äußernden Potenzen, fie nur 
in fo fern befigen, als fie Ausdruͤcke und 
Repräfentanten ber Grbtotalität find, und 
indem der Schlaf mit allen feinen Stufen 
bis zum hoͤchſten hellshmbın Somnambus 
liemus nur das tellurifche Leben bes Mens 
fen darftelt. (Pst.) ı 
Zellürium (Aſtron), eine Maſchine, 
burch weihe ber Lauf der Erde um die 
Songe, und die Richtung ber Erde in bie 
fem ‚Laufe, von welchem bie Jahreszeiten 
abhängen, fo wie der Lauf des Mondes 
um bie Erbe dargeſtellt wird. Zugleich 
Können dunrch ‚bie Maſchine das Zu» und 
Abnehmen bed Mondes, ſowie die Sonnen 
und Mond finſterniſſe anſchaulich darge ſtellt 
werben. Die Einxichtung der Maſchine if 
ſehr verſchieden, aber nie kann fie den Lauf 
der ‚Erbe ganz vollkommen darſtellen. Soll 
durch die Maſchine zugleich der Stand der 
Sonne und des Mondes im Thdierkreile 
dargeftelt werben, fo muß fie mit einer 
verhältnißmäßig großen Hohlkugel umges 
ben , deren innere Flaͤche bie Hummelskugel 
mit allen Sternenblldern oder mwenigftens 
der des Thierkreiſes darſtellt. Zum erften 
Unterrichte in der Aftronomie, oder matbes 
matifhen Geographie, find dieſe Maſchinen 
febe vortbeilhaft. (Feh.) 
Tellürinm (Miner.), fo dv. w. Tellur. 
Zellürsmetall,foo.w, Zellur T.⸗ 
J — orpb, 


Telluroryd 


oxyd, T. unter Tellur 3,» platin, f. 
unter Tellur. 3. »faures Eifenoryb, 
f. unter Tellur. 2.8 Eifenorybdul, ſ. 
unter Tellur. T.ſilber, f. unt. Zellur. 
T. waſſerſtoff, bildet ſich, wenn man 
Kalihydrat mit Tellur und Holzkohle in 
einer Retorte glüht, ald Gas, welches über 
- Quedfilder aufgefangen wird, mit Waſſer 
eine dunkelrothe Auflöfung gikt, fih mit 
Altalten verbindet, einen eigenthuͤmlichen, 
arten, dem bed Schwefelwaſſerſtoffgaſes 
bnlichen Geruch beſitzt; mit blau icher 
Zlamme, unter Abfegung von Zelluroryb 
verbrennt. Aus der wäflerigen Aufldfung 
wird, am negativen Pole ber galvanifhen 
Kette, ein braunes Pulver niedergefchlagen, 
was eine fire Verbindung des Tellurs mit 
Waſſerſtoff zu fein ſcheint. (Su.) 
- Tellus (lat.), 1) Erde, gewöhnlid als 
Welttörper. 2) (a. Geogr.), bei Dichtern 
mit Adjectiven zufanmengeftellt flatt der 
Länder , von denen das Adjectiv abgeleitet 
it, 3. B- tr. Ilia, Ilion oder Troas, t. 
Maeotica, das Land um die palus 


Maeotis, d. t. Skythien ꝛc. 8) (Myth.), 5 


ſo v. w. Gaͤa. 
Telma (v. gr., Anat.), ber Theil bes 
Fußes, mit weldem wir die Erbe berühren, 
Telmeſſus (Zelmiffos, a. Geogr.), 
Stadt in Lykien, am innerften Winkel eis 
nes Weerbufens (telmessinus si- 
nus, glaucus sinus), nebft Hafen. 
Ihre Bluͤthe faͤllt vor das Zeitalter des 
Bee Regiments, fie ergab fih Alerans 
er, 
auf die Römerzeit, wo fie unterworfen unb 
zum pergamentfchen Reiche gefchlagen wurde. 
Berühmt waren die Zelmiffier als Zraums 
und Zeichendeuter. Sept in ber Bi Mas 


. ( .?) 
Zelöbis (a. Geogr.), Stadt ber Jac⸗ 


cetaner im tarraconenfifhen. Spanien; jegt 
Martorell, n. And, Billa bei Lopo. 
Telo Martius (a. Geogr.), f. Por- 
tus Citaristae. - 
Zelon, führte nah ber Gage einen 
Häufen Teleboer aus Taphos und gründete 
eine Niederlaffung auf Caprea, wo er mit 
Sebethus Tochter den Debalus zeugte. 
Zelon (Waarenk,), eine Art Droguette, 
welde in Frankreich verfertiget wird; bie 
Kette iſt einen, der Einſchlag wollen. 


Zelönä (gr., Ant.), keute, welde. bie fd 


regelmäßigen Gtaatögefälle .(f. Telos 8), 
beionder# ber Zölle, pachteten; größere 
Pachtungen übernahmen Gefellfbaften, an 
deren Spige ein Hauptpadter (Zelonars 
ch es) fland. Leute von vornehmer Geburt 
hielten ed unter ihrer Würde, T. zu fein, 
wobl aber orbentlihe Bürger; Zollpachter 
Zonnten auch Schugverwandte werden. Die 
einzelnen rechtlichen Berhältniffe der T. 
gegen ben Staat, maren durch die Zollge 
fege (vomss reAwrıxoi) beftimmt. . (Lb.) 


Entyclop. Wörterb, Bwriundziwanzigfer Bb. 


b. Gr., freimilig und blieb frei bis 


Telut 705 


Telönius (Tolenus, a. Geogr.), - 
Flug im Gabinerland, entfprang aus den 
Gebirgen der Marfer unb Xquer und ers 

ß fig in den Velinus; jettt Turano. 

elönnum (Zelumnum), Stadt im 
Iugbunenfifchen Gallien; jegt Zoulon fur 
Arroux. 

Telõpea(t. R. Br.), Pflanzengattung 
aus der natürlichen Familie ber Protea⸗ 
ceen, Ordnung Embothrieen, zur 1. Orbs 
nung der 4. Kaffe des Linn, Syſtems ges 
börig. Ausgezelchnete Art: t. speciosis- 
sima, 8 — 10 Fuß hoher, äftiger, glattes 
Strauch, mit Eeilförmig längligen, einger 
ſchnitten gezähnten Biättern, großen, ſchar⸗ 
lachrothen, traubenftändigen Blüthen , in 
Neu : Süd : Wales heimiſch. Su.) 

Telos (früher Agathuſa, a. Geogr.), 
eine ber. kykladiſchen Inſeln, norb sweitlich 
von Ghalkia z jetzt Pifcopia, Dilod, Tel⸗ 
phüffa, Stadt in Arkabten, fühli von 
Pfophis. Tetphũſſion (Kilphüfton), 
Stadt in Bdotien. 

Telaberg (Geogr.), fo dv. w. Dels⸗ 


erg. 

Telſcha (Geogr.), 1) Kreis in ber 
Statthalterfhaft Wilna (europälfhen Rußs 
land), Theil des vormaligen Schmudien, an 
Kurland, Preußen und die Oſtſee grenzendz 
bat fandiges Land, mehrere Eleine Seen, 
bringt Aderfrühte, Dausvieh, Bernftein 3 
2) Hauptfiadt bier, ganz unbebeutend, 

Teltow (Beoge.), T. Stortomw, 
Kreis bed preußifchen Reglerungsbezitks 
Potsdam, 45 AM, groß und 65,500 Em,, 
wird von Notte, Dahme, Havel, Nurhe 
und Spree bewäffert, und ift eine Sands 
ebene, über bie fih nur die Müggelberge 
erheben, und welche im Öfllichen Theile faſt 
ganz mit großen Waldungen bededt und 
überhaupt nur mittelmäßig fruchtbar iſt; 
2) %., Kreisftadt darin, an der T. oder 
Baͤke, berühmt wegen ihren Rüben , hat 
1100 Ew. (Ceh,)' 

Teltower Rüben, f. unter Rüben. 

Teltſch (Beogr.), 1) Herrſchaft im 
Kreife Jglau bed Öftreihifhen Markgraf⸗ 
tbums Mähren; 2) Hauptftabt darin an 
ber Taya; bat mehrere Kirchen, Schloß mit 
Garten (darin das- alte Schloß Roftein), 
ausgebreitete Tuch- und Kaſimirfabriken, 
8100 Ew, Zellügen, f. nie Biait 


en. ( r.) 
Telum (lat), 1) Waffe, (f. d.)3 2) 
im römifhen Rechte gehören unter die tela 
nicht blos eiferne Waffen, fondern aud 
Stöde, Steine, überhaupt Alles, was Eis 
ner bei ſich trägt, um dem Anbern zu fdhas 
ben. 3) (Meb.), fo dv. w. Geitenfleden, 
Pleuritis (f. d.). 

Telut (Geogr.), Infelgeuppe aus Eorb 
Mulgrade’s Archipelagus (Kuftralien), viel⸗ 
u... unbewohnt, In ber Näpe die Infel 

t 
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Telv aAna (Geogr.), Marktflecken, Haupt⸗ 
ort einer Herrſchaͤt im Val Sugana, bed 
Kreifes Roveredo in Tyrol (Kaiſerthum 
Deſtreich), zu welcher 5000 Ew. gehören. 

Zellinar, rückſichtlich der Eintheilung 
der Barden nach den Ständen, welchen fie 
fangen, ber für bie Mittelftände. 

‚Zelyn, bie Leier der altsnorbifchen 


nger. 

Temalakätl, bei den Merifanern 
ber Kechterflein, auf dem ein Gefan 

enee mit einem mexikaniſchen Krieger um 
ein Reben kämpfen mußte. Bei ben groͤß⸗ 
ten Zempeln, nämlich in. ben Städten, war 
auf einem freien Plage eire 8 Buß hohe 
Terraſſe errichtet und auf diefer ein. ebener, 
glatter, runder Stein von 3 Fuß Höbe. 
Der Gefangene wurde mit einem Fuße auf 
bemfelben feftgebunden und war blos mit 
gem Schilde und einem kurzen Schwerte 
ewaffnet, fein Gegner. aber weit beſſer. 
Batte er 5 Krieger überwunden, fo war 
er frei, ward er aber befiegt, fo fchleppte 
ibn der Prieſter fort zum Dpferoltare. 
Nur fehr angefehenen und tapfern Gefan⸗ 
genen wurbe biefe Ehre angeihan. 

Teman (Meßk.) in Arabien ein Maß 
für fläffige Dinge, 1 3. — 10 Meniedes 
ober 10 franzöfifche Schoppen, 

Zemanfüya (Geogr.), f. unter ans 
terota. Temar (Atemar), Stadt im 

eife Saransk, ber Statthalterihaft Penfa 
afiatifch Rußland); hat 1500 Ew. 
.Zemäthias (a. Geogr.), Berg In 
Meſſenien. 

Tembe (Seogr.), fo v. w. Lagoa⸗ 
fluß, ſ. unter Lagoa. 

Zembzle (Geogr.), wirb ald eine große 
Stabt u. Refidenz eines Sultans ber Schil⸗ 
Jufneger (f.d.), Ööftlih vom Lande Kordofa⸗ 
nam, am obern Nil im Afrika, angegeben. 
—33 Diſtrict im Reiche Tigre, des 
afrikaniſchen Landes Abyffinien, an Sams» 
bara grenzend, mit feßhaften Ginwohnern 5 
Stadt, Abet. Tembie, Name bed Nis 
ger (f.d.) in feinem frühern Laufe. Te m⸗ 
bitque, Vila im Partido be Alcazar 
der Provinz Zolebo (Spanien); hat 4300 
Ew., Salpeterfiedereien. Zembu, fo v. 
w. Timbu. IT, 
Zembrögios (Thymbris, Thym⸗ 
ber, a. Geogr.), Fluͤß in Bithynien, ers 
goß ſich in den Sangarios. 

Zemeniden, Söhne bes Herakliben 
Zemenod, fie waren: Kifos, Phalkes, 
Agr&os und Kerynes. Weil fie aus 
des Vaters Neigung gegen feinen Schwier 
gerſohn Daiphontes ſchloſſen, er möchte 
jenem einſt das Reich übergeben, fo ermor⸗ 
deten fie ihren Vater, aber Daipbonte# vers 
trieb fie und blieb felbft im Beflge der 
Herrfchaft. 

Zeminion (a, Geogr.), feſter Oxt in 
Argolis am Meere, wo der Phrixos muͤn⸗ 


Temeſchvar 


dete z don hier aus bekriegte Temenos mit 
feinen Dorern bie Achaͤr. Temenites, 
f. * ee Kat), H) eat 
Tmenod (gr. Ant.), en 
einer gewiffen Beflimmung ab efonbertes 
Städ Land; 2) befonders zu heiligem Ge 
brauche abgeftedtes Stüd Land, worauf . 
ein Zempel, Altar, aud wohl bie Grab» 
fiätte eines Heroen war, Hain. 2 
Temendthyrä (a. Geogr.), Diſtrict 
in Mofien. — 
Zemerär (op, lat.), 1) unbeſonnen, un⸗ 
bedachtſam; 2) Fed, 2 
Temere litigans (lat.), muthwilli⸗ 
ger Streiter. — 
Zemerinba (a, Geogr.), ſo d. iv. Pa- 
lus Maeotis, 
Zemerität (v. lat.), Unbefonnenbeit, 
Berwegenheit, Vermeffenheit, Tollkühnpeit. 
Temö&ritäs litigändi (lat), 
muthwillige Streitfudt. nr 
Temes (Geogr.), fo v. w. Temeſch. 
Temeſa (Temeſe, Temſa, Temp 
ſa, a Geogr:), alte Stabt im Bruttiers 
land, von Aufonern gegründet, fpäter durch 
eine vömifhe Colonie von Neuem bevöls 
tert; man hielt fie für Zameffos (f. db.) 
* ri jegt noch 1 bei Torre 
e ap D ’ —— 
Temeſch (Geogr.), 1) Fluß in Un⸗ 
garn, entipringt in der banater Militärs 
grenze, gebt in die Gefpannfchaften Kraſ⸗ 
fova, Temeſch und Zorontal, nimmt bie 
Beja, Bergawa, Biſtra auf, wird fchiff- 
bar, fällt unterhalb Pancfowa indie Dos 
nau, 2) Temeſch⸗kanal, ſo ve w, Be 
— ſ. unter Beg; 8) Gefpannfhaft 
m Kreife jenfeitd der Theiß, Ungarn 
(Deftreh), im Süb: Often dieſes Landes 
gelegen; hat 1165 QM., 286,000 Ew. 
(Wiahen, Serben, Magyaren, auch Teut⸗ 
fhe u. and.), fladhes, vom ., Arab, 2 
ga, Karas und. andern Meinen Fluͤſſen des 
wäjlertes, zum Theil fumpfiges Land, bringt 
viel Getreide (Reif, Mais), Handelsge⸗ 
wähle (Flachs, Hanf, Tabak, Safram)), 
Wein; ferner Speiſewild, Zuchtvieh, Bie⸗ 
nen, Fifhe, Seidenwürmerz;’der Mineras 
lienbau und ber Holzwuds find 3 
Eintheilung: in vier Bezirke; Hauptſtadt 
Temeſchwar. An der T. ſchlugen 895 die 
Ungarn unter Bryta, Zuard und Kabufa, 
den ſlaviſchen Fürften Glad; 02 * 
ten die Ungarn unter ihrem: Könige Ladis⸗ 
laus abermals glüdlih an dieſem Fluſſe 
gegen die Kumanen, welche Kolbuch anz= 
führte. (WFr,) 
Temeſchvar (Trmeswar, Geogr. 
1), Beritt in der ‚Gefpannfhaft Temeih 
(Ungarn) 5.2) Hauptftadt bes Bezirks und 
dee Sefpannfchaft, iſt Fönigliche Freiftabt, 
liegt am Temeſch ber Bega und dem Bega⸗ 
fanale, in fumpfiger Gegend ungefund ger 
legen, fchön gebaut ſtark befeftigt he 8 
et: 








Temeſchvarer Banat 
Theilen Stadt, Joſephſtadt, 
bat Gymnafium, Normalſch 
thiſche Kathedbraie, 
zere andere Kirchen, Komitatshaue, 
zeth, Synagoge Provfantbadhaus, 
srere Klöfter, 14,000 Ew., welche 
mit Berfertigung von feidenen und 
Eifendraht und andern 
mit Zabatss, Del,, Seidens 
einem ausgebrei⸗ 


griechiſche Kirche, meh» 


wollenen Waaren, 


und Weinbau, ſowie mit 
teten Handel beſchaͤftigen. 
für bie Banatgrenze, einer 
ion, einer Geridhtstafel fl 
Geſpannſchaften, eines 
griehifchen Biſchofs u. 
varer Banat, Theil 
garn, an den Flüffen Dos 
6, Koͤroͤs Temes u. and, 
« groß mit 570 000 Ew,; 
thells eben und fumpfig 


für bie banatifchen 
Domfapitels, eines 
m. and. Temeſch 


ungefäbr 48 AM 
iſt theils gebirgi 


neralwaſſer, Zorf, 
Wildpret, Seidenwürmern 
ber (unter den Römern) 
fpäter Befig der Osmanen (von 
om 1716 durch ben paſfaro © 
an Defireih, wurbe 1779 
e Ungarn zugeſchlagen, und 
Ge'pannfchaften Temeſch, 


Torental und Kraffova ‚ fowie in * Ba⸗ 


natgrenze vertheiit (#r.) 
T egye (Geogr.), fo v. 
w. Temeſch 3), Temetem Heine Inſel⸗ 
gruppe aus dem Archipelagus der Karolle 
nen in Auſtralien. 
T&mia Goble), 
aus der Ordnung be 
gel, ben Eiftern ve 
ift erbaben und ‚ba 
metartige Federn, 
Vaillanti), bronzegr 
and, aus Afrika und 
Zemin (Rum.), 
fran joͤſiſchen fünf Sourft 
T (Geogr.), f. unt. Zautien, 
v. w. Kemurguähe, es 
Dandelsort auf ber 
nad Aegypten im af⸗ 


bei Vaillant Gattung 
r fperlingsartigen Voͤ⸗ 
rwandt, der Schnabel 
t om der Wurzel ſam⸗ 
Art: t. varians ($, 
ün, t. leucopteris u, 


in ber Levante bie 


Zemirgoi, fo 
miffa, anfehni 
Straße von Murzuf 
tifanifchen Reiche Fen 
Temirtitian 
ter indifher Name 
Zemmels (Geogr.), 


(Zenodtitlan), als 


Dorf im Kreiſe 
preußifchen Regierungäbes 
» an der Mofel, 
en, Gppöbrennereien und 380 


eingewandert und von Kab 
werben fein follen, 


Temmink (€ 
berühmter Ornitbol 
if gegenwärtig Dir 


Nach ihnen war ber 
a in Böotien benannt, 

S.), geb. um 17705 
08 und Raturforfcherz 
estor aller naturhiftort 


| / 
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6* Sammlungen in Hollands Lebt in Ley⸗ 
en; ſchrieb: Histoire naturelle gener 
des pigeons et des gallinaces, 8 Bde., 
Amftercam 1818—15; Manuel d’orni- 
thologie ou tableau syst&matique des 
oiseaux qui se trouvent en Europe, 
ebend, 1815 (Brüffel 1820) u. m.a. (Pr.) 


— bat 6 Kirchen, 5000 Em. , So 
geltuchfabrik, etwas Handel, 

Temnodon (3001.) ,/ bildet Bei Cu⸗ 
vier eine Gattung ber matrelenartigen Fiſche 
ber Schwanz ift unbewaffnet, vor der As 
terfloffe ſteht eine kleine Bloffe oder einige 
Stacheln,,- in jeder Kinnlade (ft eine Reihe 
fpigiger, ſchneidender Zähne, dahinter eine 
Reihe Eleinerer, im Gaumen und an bes 
Zunge find fammetartige, Art: t Saltator 
(eheilodipterus, heptacanthus Lacdp), 

—* mnoi (Geogr,) » F unteg Rowaja 
emlj. 


Temnos (a. Geogr.), 1) (Zemnon), 
Gebirgskette, die vom Olympos nad We 
ſten ausgehend Mpfien in 2 Schelle theilte 
und woran als meftliche Bortfegung ber 
Ida ſtleß; jeht Tſchumus? und Kubges 
Dag ; 2) Stadt in Aeolien auf der Nord⸗ 
feite des Hermos. Einwohner Zemnitä 
ober Temmi; jegt Menimen. 

Temo (Xnt.), f. unter Pflug. 

Temonäticum (Ilat.), Deichſelgeld. 

Tempäünius, Sertus, im Rolk: 
kerkrieg A420 decurio equitum , ftellte 
bad ſchon faft verlorne Treffen dadurch ber, 
baß er bie Reiter zu Buße kämpfen Lie, 
Im folgenden Zahre wurde er in feiner 
Abwefenpeit zum tribunus plebis gewählt, 

Tempe (gr.), eigentlich jeber enge Flußs 
paß ; 2) befonders (a. Geogr.), Berühmtes 
Thal in Theſſallen zwiſchen dem Dlympos 
und Oſſa vom Peneus durdfloffenz; die 
mittlere Breite ift auf 860 tömifche Fuß 
angegeben, body fraten an manchen Stellen 
bie Berge fo nahe sulammen, daß nur nes 
ben dem Fluſſe noch Raum für belabene 
gafithiere war. Die Alten [bildern das 
Thal als eine der teizendften Segenden; 
an beiden Seiten waren herrliche Gras⸗ 
pläge, ber Geſang unzäbliger Vogel begleis 
tete ben Wanderer, der Fluß bildete freunds 
lihe Infeln, Quellen und Baͤche zum Bas 
den durchzogen bie geräumigen 3wiſchen⸗ 
pläge, Epheu ummwuds die Bergwände 
und die bewachsnen Abhänge der Berge 

ewährten Schatten und fühle Rubepläge, 
Segen das Öftlihe Ende war eine Befeftts 
gung, twelde das ganze Thal fd'oß, und 
außerdem waren noch mehrere Feflungen 
4. B. Chorar, Kondylon u, and, daſeloͤſt, 

YYH2 von 
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von benen einzeln noch Zrümmern ührig 
find, Bon jenen theflalifden T. benennte 
man aud andre reizenbe Thalgegenden, To 
bas fabinifhe T. bei Cicero für das 
Thal bei Reate, f. Reatina Tempe; das 
belorifhe T. bei Helorum in Stcilien. 
38) In neuerer Zeit in der Dichterſprache 
jedes Jahende Thal oder jede reizende Ge: 
gend. 4) (n. Geogr.), f.unt. Ebersborf 8), 
iftnicht erhalten worden’; 5) f. Bogazo. (Lb.) 
Zempel, 1) f. Templum; 2) ein der 
Gottheit gemweihetes und zum Dienft ber» 
felben beftlimmtes Gebäude. Anfänglich, 
wo bie Baukunſt nod) nicht geübt, Götter 
aber body angebetet wurben, hatte man 
flatt der T. heilige Pläge, auf denen Al» 
täre. ftanden , oder Daine, deren Duntel 
Schauer erregte und die Seele zur Ah⸗ 
nung ber Nähe Gottes erhob. Auch ſolche 
Plaͤte, obgleih fie Leine Gebäube hatten, 
wurden im Griechifchen mit dem Namen 
benennt, woher man das Wort T. richtig 
leitet (Temenos, f. d.). Wo die Baukunſt 
-auf niedriger. Stufe blieb, ober zufolge ber 
Lebensart ber Menfchen nicht cultivirt wers 
den konnte, blieben auch bie Zempelbauten 
gering, fo bei ben Nomaden, wo man den 
Gottesbienft in Zelten hält, die eben fo 
bewegbar find, wie ihre eignen Häuferz 
die früher in Höplen ihre Götter verehrt 
hatten, ließen den Gultus_bort, obgleich fie 
felbft Wohnungen auf die Erbe bauten, 
aber fie verfchönerten bie T. auf alle Weife 
(fo in einigen indiſchen Städten); wo aber 
die Nationalbilbung allen Fächern ber Kunft 
gleiche Aufmerffamfeit ſchenkte, alfo auch 
die Baulunft auf eine hohe Stufe erhob, 
ba war es natärlih, daß die Meifter. der 
Kunft ihre fchönften Werke zur Verberr⸗ 
lichung der Götter errichteten, und daß bie 
Gtäbte, fei es aus Frömmigkeit, fei es aus 
Eitelkeit, Leine Koften fcheuten, um jene 
in den, Bauten zu unterflüßen. Die meir 
ften und großartigfien &. im Alterthume 
fanden fi bei ben Aegpptern (weiche die 
T. fogar erfunden haben wollten), bei den 
Griechen, wo fie nur wohnten, unb bei 
den Nömern , bie ihre erfien T. von he 
trurifchen Künftlern bauen ließen; Hetrus 
zien aber hatte wahrſcheinlich feine Künfte 
aus Border: Afien erhalten, während bie 
Griechen, zum Theil wenigſtens, mehr von 
den Morgenlänbern gelernt hatten (f. uns 
ten). Daß mehr Ruinen von E.n auf um 
fere Beiten erhalten worben find, als won 
andern Gebäuden, Hi nicht allein zu erklaͤ⸗ 
ven aud ber großen Anzahl T., welde bie 
reihe Mythologie der Griechen’ und Rs 
mer verlangte, fonbern befonbers aus ber 
Art, fie zu bauen, da fowohl Material, 
als Arbeit, unftreitig vorzüglicher war, als 
an andern Gebäuden. Jede Stadt batte 
mehrere T., je nahdem verſchiedene Culte 
in ihnen aufgenommen worden waren; eine 


‚hof (Peribolos), ber dur 


| Tempel. 
Gottheit war die. Schuggottheit der Stadt 
und dieſer war ber größte und prädtigfte 
T. gemibmet, fo ber Athene in Athen. der 
Artemis zu Ephefos, zu Delphi dem Apols 
Ion, zu Diympia dem Zeus, zu Papbc# 
ber Aphrodite, zu Rom dem Qupiter, 
Auch auf dem Lande flanden T. und zwar 
bie ber ländlihen Gottheiten, und zuweilen 
folde, welde zu einem ganzen Stamme 
der gemeinfchaftliden Verehrung eines Nas 
tionalgottes beftimmt waren, bei welchen 
fih die Stämme zu gewiffen Beiten vers 
fammelten, bei der Feier von Bundes⸗ 
feften ihre Angelegenheiten beſprachen und 
fo Gelegenheit fanden, ihre Vereine zu er⸗ 
neuern und zu befefligen. Gold ein T. 
war der bed Zeus Helikonios in Kleins 
Afien, von ben ionifhen Golonien gegrüns 
bet (f. Panionion), der T. bed Apollon 
Triopios der borifchen Bunbesftaaten in 
Klein» Aften; der T. des Zeus Karios bei 
Mylafa, der Kariern, Lydiern und Myſiern 
gemeinfchaftlih gehörteu.a, Denümfang 
jener alten &. barf man fib nidht 
allzu groß benfen, denn fie waren nicht bes 
ſtimmt, das ganze ber Gottheit huldigende 
Volk aufzunehmen, fondern nur ben opfern» 
den Priefter mit. feinen Begleitern; in dem 
T. ſelbſt fand das Bild bes Gottes und 
ein Opferaltar, Nur bie T. ber Schutz⸗ 
gottheiten und bie Nationaltempel waren 
von größerem. Umfange, Auch folhe, in 
denen Schagfammern (wie bei dem der 


Athene Polias zu Athen), ober wo bie T. 


felbft zeih waren (3. B. der des Zeus zu 
Dlympia, des Apollon zu Delphi), muß 
ten von großer Ausdehnung fein. Dieſe 
Größe aber erhielten bie T. befonders 
bush die GSäulengänge, in welchen fi 
bas Volk verfammelte, und durch ben Wors 
eine Mauer 
eingefchloffen war, welche fo weit ausges 
behnt war, als dad dem Gott geheiligte 
Land. reichte (f. unten). Die Lage eines 
Zempels befiimmte man theil® nad ber 
Gottheit, der er gewe’ht war, theild nad 
ber Gegend, gegen melde fie errichtet wers 
den follten. Hinſichtlich ber erftern finden 
wir bie &, bes Jupiter, ber Juno unb 
Minerva meift auf ben Höchften Punkten 
ber Stabt (fo ben ber Athene in Athen 
auf ber Akropolis, ben bes Jupiter zu Rom 
auf dem Kapitollum); bie T. ded Mer 
curius auf den Märkten und an den Dans 
delsplägen , bie bes Apollon und Baldos 
neben ben Theatern, bie des Herakles bei 
ben Gymnaſien, Ampbitheatern; vor ber 
Stadt, jebod ben Thoren nahe, bie des 
Mars, Vulcanus und ber Venus. auch bie 
bes Aesculopius und zwar an hohen, freis 
Kegenden Drten, bie befonders eine gefunbe 
Sage hattenz die ber Veſta feltner außer 
ber Stadt, fondern gemeiniglid in derfels 
ben an ben fqoͤnſten Plägen, die der Ges 
res 


— —— a — 
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res an ftillen und einfamen Orten vor ber 
Stadt, weil fie gewöhnlih zur Feier der 
Myfterien bienten. In Bezug auf bie 
Richtung nach gewiffen Gegenden hin, wur⸗ 
den fie gewöhnlich fo gebaut, daß der Ein» 
gang auf der Abendfeite war, mo bie 
DOpfernden eintretend das Bild des Got: 


tes ſahen und zugleih nah Oſten blick⸗ 


ten; die T. an Flüffen wurden fo gebaut, 
daß ber Eingang von ber Flußfeite war, 
an Straßen war er nah dem Wege zu 
gewendet. Um die T. ber ftanden meift 
MWohnpäufer der Privatleute; nur die Ta⸗ 
nagräer in Böotien bauten ihre T. auf 
Dlägen, wo keine andern Gebäude ftanden. 
Die Geftalt der Z. war meift vier: 
edig u. zwar länglich, bisweilen add) rund. 
Die erfteren waren meift noch einmal fo 
lang, als breit; an der Aufßenfeite war 
bie Belle, oder das eigentlihe Heiligthum 
(veus, dumos, ayxos, cella), mit Säulen» 
gängen (vreewuare, porticus), umgeben, 
(die Säulengänge an ben Seiten hießen beſ. 
auch mrsod, nlae), welde bald an ber vors 
dern Fronte allein, bald am beiben zugleich 
ftanden, zuweilen rings herum gingen, ober 
auh ‚nur den bintern Theil ausfchloffen. 
Der vordere Theil hieß, je nachdem man 
darunter die Halle, oder bie vordere Ans 
fiht verftand, in erfterem Kalle voövaos, 
anticum , ‚in letzterem wpodowos , frons 
(wiewohl biöweilen die einzelnen Ausdrüde 
wechfeln) ; der hintere Theil omıo$odowos, 
posticum. eptere Bedeutung gilt auch 
tür das befondere, hinter der Zelle anges 
legte Behaͤltniß für Heiligthuͤmer ober 
folge Sachen, melde dem T. zur Aufbes 
wabrung anvertraut waren, Ueber dem 
Gebaͤlke der Säulen an der Vorder⸗ 
feite erhob fi ein Giebel (deris, derw- 

&, fastigium), ber ſpaͤter (angeblid 
nah Grfindung der Korinther) auch an 
dem Hintertheile war, befonders wenn bort 
Säulen ftanden, war dies nicht der Fall, 
fo waren bo bie Geebel der Hinterfeite 
einfaher und ohne Kranz. Die Anzahl 
der Säulen (f. db.) an ben Fronten war 
ftetö eine gleihe Babl, 4, 6, 8, 10 (daher 
Tetraſtylos, Heraftylos, Dktoftylos, Deka; 
ftytoß, f. d. a.); an ben Geiten meift eine 
ungleihe. In Bezug auf die Anordnung 
der Saͤulenreihen an den Seiten wichen 
zömifche und griechiſche Architekten von 
einander: ab; Iehtere ſetzten zu den Seiten 
des Hexa⸗ ober Dktofiylos dort 18, bier 
17 Säulen, wobei die an ben Eden 2 Mal 


"gezählt find; erflere nur 11 und 15. Der 


Unterfchiedb war alfo, daß die Griechen die 
Anzahl der Fröntenfäulen X 2 + 1, bie 


Römer aber bie Zwiſchenraͤume derfelben 


x2+1oal Baht der Seitenfäulen an: 
nahmen.: Aus ben verfchtebenen Anorbnuns 
gen neben diefen beftimmten Formen entſtan⸗ 
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ben die verfchlebenen Artender T. Für 
die Ätteften hält man a) bie länglichen, bie 
vieredigen u, £ der Länge breiten; bie eine 
Hälfte wurde zum Bempelhaufe, die andre zur 
Vorhalle genommen. Bon den 10 Thetlen, 
worein bie Breite getheilt war, wurden 8 
zu jeder Geite und 4 in der Mitte zu 8 
Zellen bemerkt, In der Vorballe wurden 
an- der WVorderfeite (nad Newton, Rode 
und Stieglig) 4 Säulen geftelt und zwar 
2 den Edwandpfeilern (antae) ber Neben» 
zellen gegenüber, 2 aber den Wänden ber 
mittiern Zelle gegenüber; 2 andere ſtan⸗ 
den an ben Wänden der Vorhalle in gleis 
cher Entfernung von. ben Anten und den 
Edfäulen der Vorderfeite. So war der 
T. des Jupiter auf dem Gapitolium ges 
baut, und die mittle Zelle enthielt das 
Bild des Zupiter, die Nebenzelle rechts 


das ber Minerva, bie links das der Juno. | 


Doch hatten die tosfanifhen T. uicht im⸗ 
mer 5 Zellen, ſondern oft nur eine in ber 
Mitte und die beiden Seitenraͤume waren 
Säulehgänge, die hinten aber nicht offen, 
fondern durch die vortretende Mauer der 
Belle verfchloffen waren. Außer biefer Art 


von Zempeln nennt Vitruvius noh 7 ans . 


dere: b) templum in antis (wews 
&v wapdoracıy, |. Paraſtades), wo in ber 
Borballe 2 Säulen Atanden, entſprechend 
den Seiten des Eingangs in bie Zelle (ein 
Toldre zu Myus), c) Proftylos, d) 
Ampbiproftylos, e) Peripteros, 
f) Dipteros, g) Pfeubobipteroß, 
h) Hypaitheos, f. d. a. Doch murs 
den biefe angegebenen Kormen in ber Prarid 
nicht. fietö feft gehalten, Tondern man er> 
laubte fih Abweihungen und Aenderungen, 
ja vermifchte bie eine wohl mit ber an 
dern, Neben den vieredigen E.n kommen 
auch runde vor; doch feinen bieſe erſt 
eine ſpaͤtere Erfindung zu fein, obgkbelch 
runde Gebäude zu anderen Zmeden ſchon 
früher erwähnt werden (f. Tholos). Auch 
fie Schreiben ſich wahrfcheinlich von griechi⸗ 
ſchen Künfttern ber, nicht blos weil bie 
Namen darauf hindeuten, fondern befons 
ders, weil in fpäterer Zeit die Baukunſt 
faft ausichlieglich von Griechen geübt wurde, 
Solcher runder I, gab es 2 Arten, Mos 
nopteros und Periptero® (f. b.); 
bebedit waren fie mit einer Kuppel, deren 
Höhe gleih war dem halben Durchmeſſer 
des. Gebäudes ; auf die Kuppel wurde eine 
Blume gefest, die fo hoch mar wie die 


GSapitäls der Zempelfäulen, und oben dars - 


auf gewöhnlid noch eine Fleine Pyramide. 
Eine eigne Art von runden Zempeln war 
das Pantheon (f. d.) zu Rom, wildes kein 
Tribunal (fi d., Bau.) Hatte und beifen 
Zelle mit keinem Säulengange umgeben 
war, Die Kenntniß diefer verfhtebenarti- 
gen. &, verdanken wie noch den Ueberbleibe 
feln, die fich aus dem Alterthume bie auf 
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unfere Zeiten erhalten haben, aber auch 
aus Münzen lernen wir fie Fennen, befons 
ders aus denen, welde in Griechenland zur 
Beit ber — eſchlagen wor⸗ 
ben finds; ferner aus römifchen und denen 
ber römifchen Golonieftädte, Die auf Müns 
sen fih vorfindenden T. find meift ſolche, 
weiche bie Kaffer erbaut oder wieber ber» 

eftellt hatten, oder die man denfelben zu 

bren errichtete. Doch find die Münzen 
nicht ſtets fihere Quellen zur richtigen 
Kenntniß der T., weil fich bie Stempel» 
Schneider oft Aenderungen erlaubten, In 
Bezug auf die innere Einrichtung 
der eckigen T. bemerken wir zuerſt bie 
Bellen ober Tempelbäufer; fie was 
zen noch einmal fo Tang, als breit; $ ber 
Länge war bie Größe der ei 
Ien, & derfelben blieb für b 
Anten waren fo flarf wie die Säulen des 
Porticus, In Tempeln, wo bie Zellen 
unter 20 Fuß breit waren, blieb der Raum 
pe den Anten frei, fo daf das Ge 
älfe von den Anten felbft getragen wurbe; 
wären bie Zellen über 20 Buß breit, fo 
wurden zwiſchen ben Anten 2 Säulen ers 
richtet und die 8 Zwiſchenrelhen zwiſchen 
ben Unten und den Säulen wurden mit 
Geländern aus Holz ober Stein verſchloſ⸗ 
fen. Betrug bie Breite ber Bellen üher 
0 Ruß, fo wurden innerhalb des Pronaos 
ben Säulen zwiſchen den Anten gegenüber 
noch andere Säulen errichtet, um die Dede 
bes Pronaos zu unterflügen, Die Zellen 
bes Hypaithros waren oben offen und 
nicht blos über das Doppelte ihrer 
Breite Tang, fondern hatten auch 2 Pro⸗ 
noen, dba an jeder Fronte ein Eingang 
mar. Um einen Theil der Zelle des Hyp⸗ 
aithros zu bedecken, fo war innerhalb ders 
felben ein Porticus angelegt, in weldem 
2 Reihen Säulen waren, wodurch 2 Gänge 
entitanden , deren oberfler den unterften 
bedeckte. Mehrere Zellen und zwar neben 
einander hatten bie tosfanifhen T.; au 
zuweilen in griechiſchen Tempeln findet fi 
bies, boch waren fie bier hinter einander, 
und nur von einem uralten, in Sparta 
befindlichen , 
mwähnt. Die Bellen waren gewöhnlich nad 
ber Art gebaut, —* Iſidomon (f. d.) 
hieß; doc aud aus Pleinen Mauerfleinen 
errichtet 3 gewöhnlich ber Bußboden aud 
etwas höher, als der bes Porticus, baber 
man aus biefem in jene auf einigen Stus 
En flieg. Außer diefen waren noch anbere 
Treppen, welde in den Zempelbäufern 
auf das Dach, in dem Hypaithros auf den 
oberen Gang bes Porticus führten ; fie was 
zen in ben Mauern neben dem vordern 
Singange gelegen und nad) Art der Wen 
beltreppen eingerichtet. Die Außenfeite 
der Zellen war meift einfad, felten nur 
war der oben herumlanfende Kreis mit 


e Hallen; die 


entlihen Zels 


werden 2 über einander ers T: 


\ 


Zempel 


Bilbnerelen —5 bie Anten *2* 
glatt, erhielten fpäter ein Gapitäl und et 
Fußgeſims; die Mauern zwifhen denfelben 
waren glatt und nur unten mit einem Ku 
efims verfehen, oben mit einem Geb # 
m Innern berZelle ftand bie Bild, 
fäule bes Gottes, bem der X, geheiligt 
war, auf einem Poſtament an der hintern 
Mauer dem Eingange gegenüber 5 in dem 
LOypaithros fand fie nahe an ber Hintern 
Thür, wo ber Porticus zufammenftieß, 
War fie burd benfelben nicht fattfam, we⸗ 
gen der Oeffnung ber Dede, gefchüst, fo 
wurde nog ein Vorhang davor gehängt, 
Außer der Statüe des Gottes, fanden fos 
wohl in der Zelle felbft, oder in dem Bros 
naos, mod andere Statuen, bie entweber 
eine Beziehung auf den Gott hatten, ober 
bles des Schmudes wegen aufgeftellt, 
ober als Geſchenke daleibſt — 
wurden, Vor bem Gottesbilde ſtand ber 
Altar (f, d. griech. u. röm, Ant,), auf 
welchem geopfert wurbe; die der höheren 
Götter waren höher, die der übrigen nied⸗ 
viger, aber alle waren fie nach Morgen 
gerichtet; die Form war thells rund, theils 
eig. Zumeilen flanden au mehrere Als 
täre in einer Zelle. Die innern Wände 
ber Zellen bet den meiften Tempeln waren mit 
Gemälden geziert, weiche gewöhnlich has 
ten der Götter oder Heroen, benen die 
errichtet waren, barfiellten. Die Deden 
ber Z. waren meift aus Holz (befonder® 
das ber Geder wurde wegen der Dauerhafs 
tigkeit dazu gewählt), aud aus Steinz 
gewöhnlih waren fie gerad (dagsxoi), in 
fpäterer Zeit auch bisweilen gewölbt (siin- 
Murızoi), fonft brachte man allerhand Vers 
zierungen in Schnißwerken, Bilbnereien, 
metallnen Ueberzügen, Gemälden etc. beftes 
bend, darauf an, Die Kuppeln ber runs 
ben & erhielten an ihrer innern Ah 
gewöhnlich vertiefte viereckige Felder , 
mit Simewerk eingefaßt und mit großen 
Rofen befeht waren, Die Kußboben 
der T., von benen man wenig mehr weiß, 
waren vermuthlich je mit Steinplats 
ten belegt, ober mit fixich überzogen, 
päter aber mit mufivifhen Arbeiten nes 
ſchmückt z zum Fußboden des Porticus n 
man benfelben Stein, wie zu ben Treppen. 
An ben Säulen des Porticus fanden fid A 
Büdereien in den Frieſen, aufgehängte 
Schilde von der Sieger Beute zc., außer 
bem Statuen von Göttern und. berühmten 
Männern, Die Giebel (f. b,), —* 
eigentlich eine Zierde für die T. felten für 
andere Öffentlihe Gebäube waren und erſt 
fpäter (feit Gäfar) an anderm Häufern an» 
bracht wurden, entjtanden durch das flach 
> bie Höhe fleigende Dach; der freie breis 
edige Raum wurde zugemauert und hleß 
bad Glebelfeld (Tympanum, f. b.), darauf 
wurde ein Kranz angebracht 5 aufdiefen 39— 
e 
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ftelte man zur Verzierung Statuen, Ba 
fen und andre Zierrathen, und bamit biefe 
auf ber fchlefen Fläche ftehen konnten, ſo 
wurden auf der Spitze beö Giebeld und 
an ben Eden Akroterien (f. d. 2) ange 
bracht, Fruͤher ließ man das Giebelfeld 
leec, an ben fpätern Tempeln, befonbers 
bie nach ben perfifhen Kriegen erbaut wur⸗ 
den, wurden fie mit erhabener Bilbhaurts 
arbeit gefhmädt, Stufen hatten die Als 


teften &., weil man fie meift auf Bergen euft 


anlegte, nicht, erſt dann, wie neben bie 
feibe andere Häufer gebaut wurden, mußte 
man auf ein Mittel finnen, bie T. vor 
den übrigen Gebäuden hervorragen zu Taf 
fen. Daher befamen fie einen Unterbau 
und nun mußten Zreppen zu ihrem Eins 
gange führen; doc baute man meift, und 
bei den Grichen flets um den ganzen ©. 
Stufen, und erſt in der fpätern Zeit und 
zwar bei ben Römern erſt nur an die vor⸗ 
dere Feonte. Die Anzahl bderfelben war 
gewöhnlich 3, auch 5, aber meift ungerade, 
damit, wie man glaubt, die Auffteigenben 
die erfte Stufe und aud ben Fußboden bes 
Porticus zuerſt mit bem rechten Fuße bes 
traten. Bei den Tempeln, welde nur an 
der vorbern Kronte Stufen hatten, wur⸗ 
den bie übrigen 3 Seiten bes Unterbaues 
wie ein Poftament verziert. Der Peri⸗ 
bolos, db. b. der duch eine Mauer eins 
geſchloſſenen Pla um mande Z., wurde 
meift mit Statuen, Altären und Monus 
menten befegt, doch flanden auch in mans 
em noch andere T., fo daß der Peribos 
108 .mehr ein Hain als ein bloßer Vorhof 
war. . Sonft fihten fi auch T. anger 
führt, welche in Hainen fanden und von 
Bäumen umgeben waren, Die Thüren 
zu den Zempeln waren gewoͤhnlich längs 
lich vieredig und fo hoch, daß ihre Vers 
bachung die Höhe der Gapitäls der Por, 
ticasfäulen erreichte; ſ. übrigens Thür. 
Kenfter hatten die Zellen eigentlich frür 
ber nicht, fondern fie bekamen ihr Licht 
entweder durch die geöffneten Thüren, oder 
fe mußten dburd Lampen erleuchtet wers 
en; bei dem R5 kam das Licht 
dur das offene Dach bie Tempellam⸗ 
pen unterfchieden fich don denen zu gewoͤhn⸗ 
lihem Gebraudye theils durch die koſtbare 
Materie, theils durch ſchoͤne Arbeit ; fie was 
xen gewöhnlich aufgeyangen, wurben jebod 
auch auf Ganbelaber geſtellt. 3) Geſch.). 
Die T. waren natürlih nad) den Nationen 
ſehr verſchieden. A. In Aegypten fan 
den fih T. von einfach grandiofem Style, 
aber ohne Innere Einheit; Alleen von Wid⸗ 
der» ober Sphinxkoloſſen, auch Golonnaben 
bildeten ben Zugang zu ihnen, bavon finden 
fidy zuweilen noch Vortempel beigeorbnetex 
Gottheiten; vor ber Gauptmaſſe ber ©. 
ftanden gewöhnlich 2 Obelisken (f. d.) als 
Denkpfeller ber Weihung, Die Richtung ber 


* 
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Anlage folgte. nicht durchaus in gerader Bir 
nie: die Hauptgebäude begannen mit pyra⸗ 
midaltfhen Doppelthüren (Pylonen) ober 
Klüpeloebäunen, zwifchen ihnen war bie 
Thürsz nad ihnen. von denen man nicht weiß, 
fie ale Bollwerk des Eingangs, oder 
u afteonomifhen Beobachtungen bienten, 
olgte gewöhnlich ein Vorhof von Säulen: 
gängen, Nebentempeln und Priefterwohnuns 
gen umgeben ; ein zweiter Pylon führte num 
in den —v Theil des Tempels, 
welcher in einer von Mauern umf&loffenen 
Säulehhalle beftand; Licht erhielt dieſelbe 
durch Heine Kenfter im Gebälfe, oder durch 
ir im Dache. Hieran ſchloß fich bie 
Zelle, niedrig, ohne Säulen, meiſt von mebs 
teren Mauern eingefaßt, oft in verſchiedene 
Eleine Gapellen getheilt, mit Behältern für 
Idole und Thiermumien, die aus einem 
Stein gearbeitet waren. So war z. B. der 
Phthatempel in Memphis (von Berobotos 
efehen und befchrieben) ‚gebaut. Diele An» 
ge wurde bisweilen erweitert, bisweilen 
jufommengejogen , auch bie Zelle bisweilen 
mit Säulen umgeben. In Bezug auf das 
Anbringen der Säulen herrſcht bier durch⸗ 
pänafa die Regel, daß fie nur innerhalb 
ber Mauern ſtehen Fönnen ; fiehen fie nach 
außen, fo find fie mit Brüftungen verbunden 
und vertreten felbft die Stelle einer Mater, 
Die Aegypter Eannten alfo keinen Periz 
pteros. Die flarken, nur nach Innen ſenk⸗ 
weht, nad außen gegen ben Fußboden 
3 zulaufenden (und bleweilen 24 Fuß 
iden), aus (meift) Sandquadern zuſam⸗ 
mengefegten Mauern, waren glatt behauen, 
bie ebene Außere Fläche rahmenartig von 
einem Rundſtabe (f.. Glied 18) eingefaßt, 
über bemfelden erhob fih der Sims mit 
einer  voripringenden platten Kranzleifte 
und einer Hohlkehle darunter, bie über 
ben Eingängen mit ber. geflügelten Ku- 
a verziert wurde; mo bie Kraguzlei⸗ 
e doppelt vorhanden war, ba war bie 
Fläche zwiſchen beiden in der Form von 
Beinen Schlangen zugebauen; bad Geſims 
bildete zugleich eine Brüflung gegen bie 
lähe ber Dede, bie aus quergelegten 
teinbalfen und eingefügten Platten bes 
ftand,, Übrigens gang einfah war. Wie 
Säulen (f. d.) waren ſchlanker als die alt» 
doriſchen, eng geftellt und hatten Bafen | 
aus kreisförmigen Plattens bie Sculpturs 
verzierungen am ihnen erhielten ſelbſt in 
benfelden Zempeln bie mannichfaltigfen 
Mobificationen. Wo außer ben Säulen 
noch Pfeiler ſtauden, da trugen fie eigent- 
lich weniger das Gebaͤlk, als hielten anger 
lehnte Figuren, Ueber ben Säulen lag 
das Architrav mit dem Rundſtabe, woburd 
bie Einheit "mit ber Mauer hergeſtellt 
wurde, Als ein Zubehdr ber Tempelarchi⸗ 
tektur in Aegypten find bie Obelisten (I. 
db.) zu betrachten, infofern fie als ne 
erste 
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pfellee derer galten, welche T. erbaut , ers 
weitert ober befchenft hatten, Weberbleibs 
fel von ägyptifhen Tempeln deren die Pers 
fer ſehr viele zerftörten und von bem zers 
flörten Ptolemäos (f. d.) Euergetes einige 
wieber aufbauen ließ, find noch von dem 
bes Ammon bei Karnaf, von dem zu Ten— 
tyra, zu Luxor (die jest theilmeife nad 
Paris geſchafft worden find) 2c. vorhanden, 
Nachbildungen der T. waren bie ägyptifchen 
Königepäufer. Bewunderung erregen B. 
bie 2. in Indien, bef. die verfchiebenen 
mit Fleiß und Kraftaufmand, aber ohne 
ordnenden Geift ausgehöhlten Grottentem⸗ 
pel, fo der 3. des Schima auf Ele 
phante (f. d.), unmeit Bombay, und mehs 
rere auf Salfekte (f. b.), die Felfentempel 
auf Ceylon, ber T. des Wisavakurma zu 
Ellora (f. d.), wo die Deden im Rund» 
bogen ausgehauen find. Die Pfeiler haben 
gewöhnlih eine Bafis aus mehreren Plats 
ten und Wellen, barüber kurze (tonifch, ) 
eannelirte Pfeiler, dann ein umgeftürztes 
Alanthos Capitaͤl, oben zufammengezogen 
unb darüber ein großer Pfuhl, über dem- 
felben die Platte mit VBerlängerungen in 
ber Richtung des Hauptbalfens, welcher 
bie Dede trägt. Als Verzierungen der 
Pfeiler erſcheinen oft umgeflürjte Eckder⸗ 
zierungen (f. Antefixa), an der Außenfeite 
ber Belfentempel fchlante Säulen. Uebris 
gens erfheint in den Tewpelgrotten die 
altsindifhe Kunft an den Attrihuten ber 
Gdtterbilder,, der Combination viergliedtts 
ger Geftalten, der Verſchraͤnkung der Stel: 
lungen und dem Streben nah Schmud 
nob mäßig und genügfam geaen die Mons 
ftrofität ber neuen. ©, Den Typus au den 
fpätern griehifhen En gaben nebft den 
ägnptifhen die T. in Afien ab. a) Bon 
babyloniſchen Tempelbauten find nur 
Ruinen ded Balstempels, wahrfcheinlich des 
berühmten babplonifchen Thurms (f. b.), 
in dem Birs Nimrod, 14 Meile vom 
Euphrat, erbalten worden. Den untern 
Theil nahm ein 1200 Fuß im Quadrat hal» 
tender, aber nicht ale zufammenbängenbes 
Gebäude zu denfender heiliger Piag ein, 
worin ber ©, des Bal mit ber goldenen 
Bildfäule war. Eingefhloffen wurde diefer 
Z. von einem rumden Thurm, ber fih, uns 
ten 600 Fuß im Durchmeffer (fo Herodotoß, 
nach Strabo aber 600 Ruß bodh) in 8 Ter: 
raffen erhob; im oberſten Stodwert war 
der heiligfte T., ber kein Bild, fondern nur 
einen golbenen Tiſch u. ein Ruhebett für den 
Gott enthielt, b) Die Tempelbauten ber Bes 
wohner Baftriens, Medien u. Vers: 
Tien#, die in älterer Zeit wohl Beine foͤrm⸗ 
lihen Z. hatten (vgl. indeß Dadgah), da fie 
ihr Lichtöienft von Götterbilbern abzog und 
fie baher au feine Wohnungen für fie zu 
bauen brautten, f&reiben fich erft aus der 
fpätern Zeit her, wo eine Aunft burch den 
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Hofprun? und den Lurus ber Perfer nd» 
thig geworben war, bie fi) dann auch auf 
2. außbreitete, Sie waren, wie die baby» 


loniſchen, auf Anhöhen texraffenförmig an 


gelegt: fo der T. der Anahid zu Efbatana, 
in dem Säulen, Balken, Lacunarien aus 
Gebern» und Cypreſſenhoiz mit Gold; und 
Silberblech überzogen, die Dachziegel aber 
ganz von Silber waren, Go war aud, 
nad) ben Berichten alter Schriftfteller, der 
J. zu Suſa babylonifher Art. Ob bie 
Ruinen von Perfepolis (f. d.) aud einem 
T. mit angehören, weiß man nicht; vers 
muthen läft es fih, weil bie T. gewoͤhn⸗ 
lich zugleih mit Paläften oder aud vers 
bunden mit ihnen auf Anhöhen Jagen, wie 
aud die perfepolitanifhen Ruinen liegen, . 
c) Andere afiatifhe T., wie der zu Des 
liopolis (f.d.1) find in arberm als aflas 
tiſchem, vermuthlih in griechiſchem Styl 
gebaut geweſen, auch gehörten fie nicht zu 
den älteften, wenigftens der Sonnentems 
Bi (oder T. des Zeus) ‚ denn erft Antoninus 
ius hatte benfelben bauen Laffen. Der 
Eingang in denfelben, wie man aus dem 
nod übrigen prächtigen Ruinen erficht, war 
*6 von ber griechiſchen und römis - 

Then Sitte, auf der Oftfeite, zu ihm führte 
eine Halle von 12 Säulen; dur benfelben 
trat man in den erften Tempelraum, weis 
cher ein Sechſseck von 180 Fuß im Durds 
meſſer bildete und um welchen mehrere der 
Borm bes Raums fih anfhliehense Gemäs 
her waren. Darnach fam ein Hofraum 874 
Buß lang, 863 Fuß breit und zuleht das 
eigentlihe Zempelhaus, weldes von Gäus 
len umgeben war und in beffen Mitte bie 
Götterbiider ftanden, Außer diefem gab es 
noch mehrere T. in Heliopolis, welde in 
gleihem Styl gebaut waren; auch war einer 
dafeıbfi von runder Korm, d) Die T. der 
Phöniker feinen klein gewefen zu fein, 
wie der ber Aſtarte zu Paphosz Daupttems 
yel waren der bed Meltarth zu Tyros u, 
Gades, ber der Altarte auf der Burg in 
Garthago. Man weiß von Peinem biefer 2, 
mebr elwas Genau'es; nur don dem papbis 
Then willen wir theils aus Ruinen, tbeil® 
aus Abbildungen auf Steinen und Münzen, 
daß der Tempelhof 150 Schritte lang und 
100 Särftte breit, in 2 gleihe Theile ges 
theilt war, deren einer dad kieine Zempels 
haus enthielt; vor demfelben flanden 2 Pfel⸗ 
ler, die durch eine Kette verbunden waren, 
Einen Borbof (Taubengehege) umgab ein 
halbrundes Geländer und der mittlere Theil 
erhob fic hoch über bie Nebenhallen, Uebri⸗ 
gens ſcheint die Bauart der phoͤnikiſchen T. 
e) (aus bem juͤdiſchen &. zu Jeru⸗ 
falem, auf welchen phönikifhe Aunft offen» 
bar mehr als aͤgyptiſche eingemwirkt hat, 
erkannt werden zu koͤnnen. Diefer &, 
fand auf dem Berge Morla (daher T. zu 
Moria) und trat an bie Stelle des alten 
Hirten 
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Hirtentempeld aus deweglichen Breterwäns 
den (f. Stiftshuͤtte). Schon David hatte 
ben Platz dazu beftimmen laffen, aber 
durch die Vorftellungen des Propheten Na» 
than, wegen feiner Kriege mit ben Nach⸗ 
barvdlkern, wurde er davon abgehalten ; 
ob er die nöthigen Gelbfummen und Bau: 
materfalien (fogar die Riffe) dazu herbei» 
ſchaffte, ift ungewiß, und die Nachricht ge 
hört den Büchern der Chronik an. Der 
eigentlihe Erbauer des Tempels war Sa— 
lomon (baber T. Salomons, falomos 
nifher %.), der Bau begann im 4. Jabre 
der Regierung Salomons, im Monat Siv 
(n. Ein, 1042 v. Ehr., n. And. 1059, nad 
noch And, 1011) und wurde nah 7 Jahr 
ren beendigt, König Hiram von Tyros 
fhidte dem Salomo auf fein Berlangen 
phönikifhe Bauleute nebft Holz vom Liba⸗ 
non. Das Erfte war die Ebnung des Huͤ— 
geis Morla, und um eine breite Fläche zu 
ewinnen, wurden Kuttermauern von allen 

eiten aus dem 600 Fuß tiefem Thale 
aufgeführt, Das Tempelhaus wurde maſ⸗ 
fio gebaut und war 60 (hebräifche) Ellen 
lang, wovon auf das Chor 20 kamen, ohne 
die Kammern 20 Ellen breit-und 30 Ellen 
bob; die Seitenwände waren nad) unten 
geboͤſcht. An ber öftt. Seite war ein thurm⸗ 
ortiges Gebäude (die Halle, Ulam), 20 
Ellen lang, 10 Ellen breit, 120 Ellen hoch 
(unwahrſcheinlich, daher Neuere 20 ange 
nommen) , welde ber Durchgang bildete, 
duch welden man in das Heilige kam; 
am Gingange berfelben ftanden 2 eherne 
15 (n. And.40) Ellen hohe Säulen (Jachin 
und Boas, f. db. 2), von Hiram Abif aus 
Tyros gearbeitet. Auf ben 3 übrigen Geis» 
ten umgaben bas Zempeihaus 3 über ein: 
ander gebaute Stockwerke von Zimmern 
(Jazia Elaoth), die unter fi durch Thür 
ren verbunden und zu Vorrathékammern 
beftimmt waren, 30 Ellen hoch; die bes 
untern Stocks waren 5 Ellen breit, des 
mittlern 6, deö oberften 7, welde Erweis 
1erung dadurch entfland, daß die Mauern 
dee odern Stodwerfe an Dicke abnahmen, 
Man kam dahin dur eine Zreppe an der 
zehten Seite, ‘Die Fenfter darin waren 
vermutbiih aus Gitterwerf und in das 
Gebaͤlke eingefuͤgt. Das Do war aus 
Gedernbolz. Das Innere des Tempelhau; 
ſes zerfiel nach der Sorftruction ber Stifte; 
bütte in 2 große Räume, welche mit Thüs 
ren, aus Ditvens und Zannenholz gemadt, 
und mit Schnitzwerk verfehen waren; ber 
erftere, das Heilige (Hechal), 40 Ellen 
lang, 20 Ellen breit und 30 Gllen body, 
grenzte zunächft an die Halle ; das andere, 
das Allerbeiligfle(Dabir, vgl, Ady- 
tum), 20 Ellen in das Gevierte; die Fuß— 
böden waren in beiden mit Tannenbolz 
belegt, die Wände und Dede mit Cedern— 
holz getäfelt, worauf Schnigwerk von Blus 
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men, Palmen und Cherubim und barüber 
Goldblech gezogen war. Im Allerheiligs 
ften, deſſen Thür ein bunter Vorhang war, 
ftand bios die Bunbdeslade, im Heiligen 
aber 10 golbne Leuchter, ber Schaubrots 
tif und der Rauchaltar. Um dies Tempels 
haus gingen 2 Vorhoͤfe, davon der Äußere 
(Sachitzonah) von Gallerien umfchlofs 
fen war, bie ald Vorrathäkammern bdiens 
ten und dem Volke zugängig waren (daher 
Vorbof des Volks); der innere (dee 
Vorhbofder Priefter), wurde nurvon 
Prieftern betreten und lag hoͤher z in ihm 
ftand ber 10 Ellen hohe und 80 Ellen lange 
und breite, inmwendig mit Steinen, audges 
füllte eherne (d. i. kupferne) Brandopfers 
altar ; das große fehsedige, 5 Ellen- bobe 
u. 10 Ellen im Durchmeffer haltende, kunſt⸗ 
reich verzierte und auf 12 ehernen Stieren 
rubende Wafferbeden (Hajam Muzak), 
auch ehernes Meer (f. d.) genannt; die 10 
ehernen Waſchbecken (Bijuroth), wovon 
5 auf ber rechten, 5 auf ber linfen Seite bes 
Tempels ſtanden; fie rubten auf Geftellen 
mit Rädern und waren mit Figuren von 


‚Löwen, Ochſen und Cherubim gefchmüdt. 


Nachdem diefer von Salomo fo eingerich⸗ 
tete &. 420 Jahre geftanden hatte, wurde 
er durch die Chaldaͤer unter Nebufabnezar 
zerftört (587) 5 Kyros ertbeilte fpäter den 
Juden bie Erlaubni$, ihren T. wieder aufzus 
bauen, und gab ihnen auch die von Nebukaͤd⸗ 
nezar weggeführten Geräthfchaften, bis auf 
die Bundeslabe, welche beim Brande zerflört 
war, mwieber. Schon bie erfte Eolonie uns 
ter Serubabel und Joſua begann ben neuen 
Zempelbau mit Hüuͤlfe phönitifher Künfte 
leer 534 (daher ferubabelfder %.); 
body weil die Samaritaner von der Thells 
nahme an bdiefem Baue autgefhloffen wa⸗ 
ren, hatten fie die Juden am perfifhen 
„Dofe verleumdet und biefe waren dess 
halb in dem Baue gehindert worden, bis 
unter Dareios Hyftaspis (520) derfelbe 
fortgefegt u. nah 5 Jahren beendigt wurde, 
Bon feiner Einrihtung wiffen wir nichts, 
doch war er wahrfgeinlih nah dem Plane 
bes Älteren angelegt, dem er indeß an 
Pracht nachftand; aber allmählig durch 
viele freimillige Geſchenke, ſelbſt Heidnifher 
Fürften, bereichert, lodte er den Antiochos 
Epiphanes (169) zur Plünderung an ſich; 
damals wurde der T. nicht bic6 geplüns 
dert, fondern auch durch Goͤtzenbilder ents 
ftellt und erſt nah Vertreibung der Syrer 
ließ ihn 165 Judas Makkabaͤos wieder her» 
fielen und mit einer flarfen Befrftigung 
umgeben, Alerander Jannäos ließ die beis 
den VBorhöfe durch ein hoͤlzernes Geländer 
trennen, Unter Herodes begann jebody eine 
gänzlihde Umgeflaltung des Tempels in 
geiehifhem Styl (daher Herobdianis 
{her T.), feit 16 v. Ehr.; das Tempel: 
haus wurde in 15, die Vorhöfe in 8 Jah⸗ 

zen 
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ren vollendet, doch bauten auch ſeine Nach⸗ 
folger noch an den aͤußeren Umgebungen 
fort, daß das Ganze erft 64 v. Chr. fer⸗ 
tig wurde, Das ganze Gebäude ſchloß einen 
Raum von 400 Ellen ins Gevierte ein, und 
war terraffenförmig angelegt, fo baß das 
Tempelhaus am boͤchſten lag und in ber 
ganzen Stadt gefeben werben konnte. Der 
ußerfte Vorhof (Vorhof der Heiden) 
war am niebrigften, lief um das ganze 
Gebäube u. hatte mehrere Shore, unter benen 
das Hauptthor an der Oftfeite mit korinth⸗ 
fchem Erze überzogen war; an ber Weſt⸗ 
feite waren deren 4, an ber Suͤdſeite eins 
unb an der Nordfelte gar Feind, da bier 
das Schloß Baris anſtieß Diefen Bors 
tof umgaben auf der füblichen Sefte drei⸗ 
fache Hallen, auf ben übrigen dreien bopr 
pelte; der Fußboden befielben war mit 
bunten. Steinen befegt. Im biefem Bots 
hofe war es, wo zu Sefu Zeit ein förmlis 
cher Tempelmarkt gebalten wurbe; Wechs⸗ 
ler faßen ba, welche die gewöhnlichen Mün, 
zen in die zur Tempelſteuer nöthigen ums» 
festen, Verkäufer mit Vieh und Victua⸗ 
lien, wie sum Opferdienſte gebraucht wur⸗ 
den. 4 Stufen führten von ihm zu einem 
8 Ein hohen, fteinernen Geländer , über 
weldes hinaus Nichtjuden nicht geben durf⸗ 
ten; von da ſtieg man noch 14 Stufen und 
kam in einen 10 Ellen breiten Raum (Zwins 
ger), welcher um bie innern Vorhoͤfe lief. 
Bon den innern Vorhöfen war zuerft in 
Oft der Borhofbder Weiber, 1385 El. 
I:n lang, mit & Thoren und 4 Zellen in 
den Eden; hier ftanden die ehernen Ge⸗ 
faͤße rag mworein. bie Leute 
Beiträge zur Erhaltung des Tempels leg: 
ten. 15 Stufen höher als biefer lag der 
große Vorhof, ber das Zempelbaus 
Jeibſt einſchloß z er hatte 10 Thore, 8 in 
Mord u. Süb u. 2 in Oft, war 125 Ellen 
breit von Säulengängen u. Zellen eingeſchloſ⸗ 
fen. Ein niedriges Gitter theilte ihn in 
den Borbofbder Israeliten und den 
Borhof ber Priefter, letzterer zunaͤchſt 
dem Hetligthume, Dieſes lag noch 12 Stu⸗ 
fen höher, hatte eine Höhe von 100 (120) 
Glen und war, wie beim falomonifhen &. 
in 8 Thefie. getheilt, die Vorhalle, das Hei— 
Jige und Allerheiligfte', mit vielen Neben. 
gemähern. Im Allerheiligften ftand nichts, 
es wurbe durch eine 
Vorhange (der bei Iefu Kreuzigung zer⸗ 
tif) vom Heiligen getrennt; das Heilige 
hatte einen Eingang mit 2 vergoldeten 
Thürflägeln , er ftand immer. offen und 
war nur mit einem geftidten Teppiche ver» 
bangen, in ihm war ein 7facher Leuchter, 
der Schaubrottiih und ber Rauchaltar; 
bad Thor in die Halle, wo ber Brand» 
opferaltar ftand, war verfchloffen. Darüber 
war als Zferrath ein Weinſtock angebracht, 
deffen Trauben bie Größe eined Menfgen 


Thür mit prächtigem Id 
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‚gehabt. haben follen. Der T. warb b 
eiträge unterhalten, melde in ber fpi 
tern Zeit in einer wirklichen, zu beſtimmten 
Terminen zu entrichtenden Steuer beftar 
den. Den Dienft am I. hatten bie Levis 
ten (f. d.), früher nod bie Rethinim (f.b.). 
Belanntlih wurde der T. zu Serufalem, 
als biefe Stadt von ben Römern unter 
Ritus (ſ. d.) 70 v. Chr, erobert wurbe, 
obgleich der Kaifer ihn gefhont wiſſen 
wollte, doch berbrannt und zwar menigei 

durch bie Römer, ale durch bie Si 

felbft, welde fid dahin, als. in eine Ver; 
fhanzung zurüdgezogen hatten. Nachdem 

er faft 300 Sabre in Trümmern gelege 

hatte, unternahm ed Kaifer Sullanus, 

es ſcheint den Chriften zum Trotz, den Ä 
wieder aufzubauen und zwar in feiner gan» 
zen Pracht. Beauftragt wurde dazu 
pios (f. d. 2) und die Juden firömten aus 
allen Ländern herbei, um das Heillgthum 
zur gemeinfhaftlihen Uebung des väterlir 
hen Glaubens wieder errichten zu helfen, 
fie nahmen theils felbft Theil an ber Az» 
beit, theils gaben fie reiche Beiträge. Doc 
Erdbeben, Stürme und Feuer verhinderten 
den Bau und er unterblieb nadıber ganz. 
Nach faſt abermals 3 Jahrh. wurde auf 
ben Plag bed Tempels vom Khalifen Omar 
(644) eine Mofchee erbaut, Dex Salomo, 
nifhe und Herodianiſche T. find vielfach 

beichrieben worbenz; erflerer 1, Könl, 
—— 7, 18 — 51. 2. Ehron. 3, 
4, 22 (beide unvollftändig) ; "Sofephoß, 
Antiquit. judaic, 8, 2.5 außerdem 3; Leo, 
De templo. Hierosolymitano, überfeßt 
aus dem Debräifhen von J. Gaubert, 
Helmftäbt 1665, 4; 2. Capell, Triplex 
delineatio, unter andern 
Londner Bibelpolyglotte abgebrudt; X. 
Dirt, Der T. Salomons, Berlin 1809 ; 
S. Er. von Meyer, Bibeldeutungen, ©, 
263—864, dal. Fabricius Biblioth, antig. 
©. 888 ff 3 Meufel, Biblioth, histor,, 
I., 2, 118 ff.; der Herodianifche von Jos 
ſephos, Antiguit. judaio,, 15, 11.; Bell. 
juäsic, 5 6,3 =, A. Erneſti, De tem 1 

erodis magni, eipzig 1752, 4; Hit 
in ben Abhandlungen ber hiftorifch » philos 
ophiſchen Klaffe der koͤniglich preußifchen 
kademie ber Wiffenfhaften in ben Jahren 
1816—17 (Berlin 1819,4,),. D. Griecdis» 
e T. Eine geläuterte Periode bes rohen 
Zempelbaues im heroiſchen Zeitalter Gries 
chenlands, Fam durch die Ruͤckkehr ber Her 
rafliben; Sinn für Ebenmaß u. Ueberein; 
fiimmung mit vorwaltender Neigung zum 
Ernſthaften, Würbigen u, Feierlichen zeich⸗ 
nete ben doriſchen Stamm vor ben übrigen 
Hellenen aus; aus biefem Charakter ging 
auch a) bie ernfte, würdige, einfach / er habne, 
borifhe Tempelbaukunſt hervor, ne, 
Ben der fich erſt um das 6. Sahrh. v. Chr, 
der reichere, Üppigere und fröhlichere um 
e 
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{che Tempelbau entwidelte, ber Spuren ordens 
talifcher Sitte u. Kunft an ſich trägt. Im 
borifhen Zempelbau gewährten die Säus 
Ienhallen einen bebediten und doch offenen 
Drt für die Feierlichkeiten im Temenos; 
die koniſche Geftalt der Säulen, bie ſtarke 
Ausladung des Capitaͤls, der vorfpringende 
Sims bezwedten Soliditaͤtz babei aber 
hatten bie T. biefer Bauart noch mande 
Hormen von den früberen Holzbauten, fo 
bad Architrav, die Triglyphen nebft den 
Metopen (ſ. d. a.), furze und ftämmige 
Säulen trugen ihre Laften mit Sicherheit, 
aud Verzierungen finden: fich, body wenige, 
und der Grund zu einge reichern Ausbil 
bung des borifhen Zempelbaued wurbe in 
dem reichen Korinth gelegt; hier ſchmuͤckte 
man zuerft den Giebel mit Reliefs aus Thon 
und fpäter mit Statuengruppen. b) Der 
ionifche Eempelbau trat nit durch 
vermitteinde Uebergänge, fonbern glei als 
weſentlich verſchieden neben jenen bin z bie 


Säulen hatten ſchlankere Schäfte und wur⸗ F. 


ben durch Baſen gehoben, die Gapitäls wa- 
zen gefchmüdter, das Gebälfe ohne Beziehung 
auf bie frühere Holzform. Kür die Ber, 
zierungen der einzelnen Formen fin biefer 
Bauart fanden ſich die Aehnlichkeiten in 
Perſepolis wieder, In der 2, Periode 
gele@tiper Kunft (nad 580) wurben beide, 
er doriſche und ioniſche Styl, ihrer ei⸗ 
gentlichen Beſtimmung gemäß, zur hoͤchſten 
Großartigkeit und größten Eleganz auege⸗ 
bildet, und die Gebäude, die Griechenland 
bamals in bdiefem Fade hergeſtellt bat, 
find nie erreicht,» gefhmwelge übertrofs 
fen worden 3 bierbher gehören der Dianenı 
tempel zu Epheſos, der Junotempel zu 
Samos, der 3. des olympifchen Zeus zu 
Athen, des beipbifchen T. Wiederherſtel⸗ 
lung nad bem Brande, ber große &. bes 


Pofeidon zu Päftum, der ber Athene zu 8 


Syrakus und auf Aegina. Jetzt verzierte 

man auch bie Metopen, Briefe ꝛc. mit 
Steinbiidwerten, Der 3. Periode (460 — 
886), in welcher zu Athen und im Pelo⸗ 
ponnefos der Charakter bes reinften Ma; 
Bes, der gewaͤhlteſten Formen und der volls 
tommenften Harmonie, bervortrat, in Jo⸗ 
nien mehr Glanz und Pracht herrfchte, die 
T. Siciliens aber, bie alt= borifche Form 
fefthaltend, dur SKoloffalität und Kühns 
beit emporftrebten , gehören bad Theſeion 
(f. unter Theſeus), das Parthenon, der 
T. ber Athene Poliad , ber große ©, zu 
Eleufis, der zu Diympia, der Here zu Ars 
908, der Athene Alea zu Tegea; dad Dis 
dymaͤon zu Miletod , ber T. der Athene 
Polias zu Priene, ber des Dionyfos auf 
Teos, der des Zeus Dlympios An Agris 
ent ıc, an. In der Zeit nah Alexander 
. Gr. bi® zur Zerſtoͤrung Korinth war 
man ſehr bauluftigs aud ber Tempelbau 
wurbe nicht vernadhläffigt und Freigebig« 
Leit gegen die Götter erhöhte bie herrlis 
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hen Werke ber Meifter no mehr. Das 
bei wurde c) bieforinthifche Korm die 
gewöhnlichere und bildete fi zu den feften 
und gewählten Formen, welche die Römer 
nachher übernahmen, Aber aus diefer Zeit 
ift uns faft nichts erhalten worden. Ueber 
bie griehifchen ©. ſ. unter Zempel 2) ein _ 
Mehreres. E. Der tostanifche od, hes 
trurifhde TZempelbau war zwar von 
bem doriſchen ausgegangen, aber hatte in 
feiner Abweihung durd Breite us: Schwers 
fälligkeit ‚nie das Ernſte und Wuͤrdige 
des dorifchen erreichtz die Säulen (f. 
Tos kaniſche Säulenordnung unter Gäule 
D. und oben) auf Bafen flehend,, waren 
fchlanfer und flanden weiter aus einanderz 
ber Plan dieſer &, erhielt durch die Rüs . 
fit auf das hetruriſche Auguraltemplum 
(f. Templum) Mopificationen; das Ges 
bäubde wurbe mehr quadratifch, die Zelle in 
ben Hintertheil gedracht, während bie vor» 
bere Hälf —* Bildſaͤulen gefhmüdt war, 
Roͤmiſche T. In Rom gab es Ans 
fangs, wegen der Einfachheit des Gottes» 
dienſtes, gar feine I, , obgleih man ſchon 
den alten Janus, Andere den Faunus für 
ben Erfinder derjelben ausgab; aber da fi) 
durch mannichfaltige Bekanntſchaften mit bes 
teurifhen Voͤlkern und mit Griechenland die 
Bahl-ihrer Gottheiten fehr vermehrte und 
bie Gitte aufkam, bei bedenklichen Fällen 
und manderlei Gelegenheiten Göttern, auf . 
den Fall eines glüdlichen Autgangs, I. zu 
geloben, zulegt aud nicht blos Göttern, fon« 
bern auch ben verfiorbenen Kaiſern T. er: 
richtet wurden, fo war Ihre Anzahl in den 
fpätern Zeiten fehr groß (424). Die Baus 
art ſchloß fh, da die Römer Feine Baur 
meifter —* Schule hatten, ganz genau 
an die toskaniſche oder hetruriſche, u, fpäter 
an bie griehifhe (f. oben und Römifche 
unſt). Das Wort T. (templam, f. d, 
bebeutere Anfangs auch nicht ein Gebaͤude, 
ſondern einen am Himmel bezeichneten Drt, 
zur Erwartung von Aufpicien (f d.)} denn 
ald man zum Schug und zur Einſchließung 
der Goͤlterbilder Haͤuſer baute, unterfchieb 
man aedes, dad Gebäude, worin das Gots 
teebild fand, und templum, Alles, was 
von Nebengebäuden und felbft der ganze 
Platz, der zu dem T. gehörte. Die Form 
ber T. war mehr vieredig als zund, der 
Eingang auf der Oſtſeite und. der Stadt 
des Gotteshlldes auf ber entgegengefeiten, 
Außer dem T. waren noch Teiche (pisci- 
nae), aus denen bad Waffer zu den Opfern 
gefchöpft wurde; innen waren, außer ber 
Bildfäule des Gottes, Altäre, Dreifüße, 
Dpfertifhe, Weihgeſchenke (f. Donarium) 
2c.; bie Wände waren mit Bildwerken und 
Gemälden verziert. Außen waren Löwen 
angemalt, ald Symbol ftarker Mäder; 
aud wurden bie Namen ihrer Götter und 
iprer Gründer angefchrieben. Die &. mr. 


den 
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den ald heilige Orte vor bem Gebraud ger 
weiht; dieſes Gefhäft verrichtete das col- 
legium pontificum, wobei einer von ih⸗ 
nen, ber die Weihung vollzog, an dem Ein» 
gang. des Tis fand; alle waren mit ber 
toga Praetexta (f.d.) befleidet und hatten 
das Haupt verhüllt, Kaiſer Fonnten bies 
auch thun bei En, welche fie felbft gelobt 
und errichtet hatten; fie mußten aber dann 
die Kleidung der Pontifices anziehen. War 
ein T. verfallen und er follte wieder er 
neuert werben, fo beburfte es nicht allein 
einer neuen Gelobung, fonbern auch einer 
wiederholten Wetbung, und zwar mußte fie 
binfihtlich bee Worte und Geremonten bie: 
felbe fein, melde bie erſte geweſen war, 
Eine genaue Beihreibung befigen wir noch 
von der Weihung bes zu erneuernden Ts 
auf dem Gapitolium unter Vespaſianus. 
Die Auguren ließen zuerft die Weberrefte des 
alten wegſchaffen; barauf wurde der zum 
T. beflimmte Ort mit Bänder, Kränzen 
geihmüdt; Soldaten, deren Namen gute 
Borbedbeutung hatten, marfchirten mit 
- grünen Zweigen in den Tempelraum, bie 
veftalifchen Zungfrauen mit Rindern noch 
lebender und ftandesmäßiaer Eltern weihe 
ten ben Plag mit Waffer (aus Quellen 
ober Zlüffen) ; nachdem ein Pontifer den 
Altar mit Opferblut befprist hatte, betete 
er zu Jupiter, Juno, Minerva und ben 
Schutzgottheiten des Reiche, daß fie zur Ers 
sihtung des T,s Gedeihen gäben u. berührte 
ben Stein, der mit Binden umgeben und 
an Geile ‚befefligt war. Darauf wurbe von 
den Magiftrateperfonen, Priefiern, Sena⸗ 
toren, Rittern und einem Theil bes Volks 
ein großer Stein ald Grundftein hinzuge— 
waͤlzt, ber Grund gelegt und barauf 

Gold» und Gilbermünzen, aud rohes Mes 
tall geworfen. Die T. wurden in Rom 
nicht allein zu gottesdienftlihen Handlun» 
gen gebraudt, fondern auch Sena'sver- 
ſammlungen murben barin gehalten, Gelber 
und Gtaatspapiere darin aufbewahrt ıc. 
In ber fpätern Zeit wurden mehrere I. in 
Rom zu riftlichen Kirhen eingerichtet. 
Die berühmteften T, in Rom waren das 
Pantheon (f.d.), ber T. des capitolinifchen 
‚ Supiter, des palatin'fchen Apollo, des Ja— 
nus (f d.), ber Par, des Gaftor und Pol: 
lur, ber Belta. der Fldes (in welchem ber 
Roden und die Sp’ndel der Zanaquii [f. b.] 
aufbewahrt wurte); außerbem hatten alle 
bie böbern und niedern Götter, fo mie die 
allegorifben Gottheiten (beſ. Ehre und 
Tapferkeit, Freibeit, Gluͤck Jugend, Mit: 
leid, Hoffnung 20 ) ihreZ,, oder mwenigftens 
sacella (f. Sacellum); einige auch: meh: 
tere. Bon KaifertemprIn war befonders 
ber des Auguftus (von feiner Gemahlin 
Livia und feinem Stiefſohn Tiberius ers 
richtet), ker des Hadrianus (von Antoni: 
nus Pius erbaut), der des: Antoninus und 
der Kauftina, der bes Galigula (ein Theil 
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des Palatium, ben dieſer Kaifer fi felbft 
errichtet hatte), des Claudius u. a. Au 
Romulus hatte unter dem Namen Qufrinus 
einen &. Für die ganze Flavifche Familie ers 
richtete Domitianus einen E., weldher für 
einen ber prädtigften in Rom galt, Auch die 
tömifchen Z. find unter I. 2) näher erläutert, 
Bu ihnen gehörte der T. zu Heltopolls (f. 
d.), welchen ex Antoninus Pius erbaute, 
G. Die Teutſchen hatten keine I., im 
dem fie die Himmliſchen für zu hoch hielten, 
um fie in Wände einzufchließen; ihre Heiligs 
thümer waren Haine und Altäre (f. Teut⸗ 
ſche Religion unter Teutfchland [Gefh ] I.) 3 
dagegen finden ſich Leren H. bei den Sl m 
dern, unter andern der von Rolf erbaute 
J. bes Thor auf dem Vorgebirge Thorss 
naͤs; er hatte eine Zelle, darin fand ein 
Altar auf einer Anhöhe; auf demfelben 
lag ber golbene Ring, den der Priefter 
(Zempelherr) bei den Verfammlungen 
trug u. worauf ber Tempeleid abgelegt 
wurbe, welcher das Unverbrühlihfte war, 
was der Jslaͤnder Eannte, Außer zum 
Opfern warm die T. auch zum Beten 
(vielleicht erſt fpätre, chriſtliche Sitte) bes 
fiimmt; um den T. wurde Gericht gebalten. 
I. In Gallien beftanden die &. in Ne 
beneinanderftellung großer Steinmaffen, weis 
he einen Kreis bildeten ; nad ber Eroberung 
Gallfens durch die Römer wurde eine 2, 
Epoche ber galliſchen Zempelbaufunft eins 
geführt, welche fih von der erftern burch 


ordentliche Mauern u, Gewölbe unterfchled, — 


AK. In Britannien gidt esaud nody tele 
tifhe oder druidiſche Z., große, runde, 
offene Pläge, in deren Umkreis große Steine 
in Zwifchenräumen fteben, Nach ihrem Ums 
fange unterfheiden fie fich im Pleine und 
größe; jene haben nur einen. Umkreis, db 
fen Steine einzeln und ohne Verbin 

im Boben ſtehen; letztere beſtehen a 
(hoͤchſtens 4) contenfrifh geordneten Stein» 
lagen; im 1. und 8, Amfreis find die eins 
zeinen Steine mit Querſteinen gebedt 
(Zrtrithons, Dreifteine). Die einen 
biefer T. haben runde, andre eine laͤnglich 
vieredige Geſtalt. L. Auch bie Ans 
gelfahfen batten T., welche in hölzer⸗ 
nen Häufern beftanden, um welde ein Zaun 
gezogen und in welden der Altar aufge 
ftellt wars; mit Waffen turften fie nit be 
treten werben, denn fie waren Friebensftäts 
ten. M. Die T, ber Franken waren, 
aͤhnlich den angelfädhiichen, blos runde, boͤl⸗ 
zerne Hütten, die auf Pfoften ruhten umd 
mit Robr oder Stroh gedeckt; in ihnen ftan« 
den Opferaltäre und Goͤtzenbilder. N. Die 
frififhen 3. hatten einen Vorhof; ber 
Eintritt war Jedem, felbft anderd Gläubigen 
geftattet. Mehr hierüber ſ. unter Stones 
benge. O. Ueber die &. bee Slaven f. 
Siavifche Religion. P. Ueber die 8, der 
Mericaner f.u, Merico (Geld. u. re 


\ 
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B5.XTIT., &.570, vgl. au Cholula und 
Teokalli. Trümmern von den aus 3— 
yramidalifchen Abfäsen beftchenden T. fin 
en fih noch ſehr bäufig in Merico vor 
Q. Die T, der Peruaner find unter 
Deruanifhe Religion, Bb. XVI. ©. 116 
beſchrieben. R. Auch die Gebäube wo bie 
Shriften ihre Gottesverehrung halten 
nennt man befanntlih T. Sie find jedoch 
unter dem gewöhnlichen Namen Kirche (ſ. d.) 
befchrieben. 8. Die ber Muhammeda⸗ 
ner aber unter Mofhee (1. d.). Vgl. Hos⸗ 
pinfanus, De templis, Genf 1672; Tem- 
les anciennes et modernes, 2Bb., Pas 
ris 1774. 4) Sinnbilblih, jeber irgend 
einem moralifhen Zwecke gewibmeter Ges 
genftand, fo fein Herz zum T. Gottes weihen. 
5) (Freim.), der &., und namentlid der 
=. Satomonis, bient in der Freimaurerct 
zu einem ber gewoͤhnlichſten Symbole. Er 
ift auf dem Tapis (ſ. d.) abgebildet; ihn 
aufzurichten behauptet der Maurer, indem 
er für. fittlihe Vervolltommnung wirft, er 
ruht auf 3 Säulen, Weisheit, Schönheit, 
Stärke ; in ihm prangen die Säulen Jachim 
und Boas u. f. w. 6) (Gartenk.), Papils 
lons in Korm antiker I. zum Schmud von 
Gartenanlagen. (Lb.) 
Tempel, bas meitläufige .Gebäube, 
worin fonft in Paris die Tewmpelherrn ihre 
Mohnung hatten, Es ward 1222 von Bus 
bert, den Schatzmeiſter der Tempelheren, 
erbaut. Der T. wurde 1314, bei der Auf: 
bebung bes Tempelherrnordens, eingezoaen 
und dem Sohanniterorden gefchen?t. 1792 
biente er zum Gefängniß für Ludwig XVI. 
und beffen Kamilie; der König ging daraus 
zum Schaffot. Jetzt ift er, wenigſtens 
tbheilweife, abgebrochen; der Boulevard du 
Temple führt nod davon den Namen. 
1816 ftiftete die Prinze'fin von Condé den 
Ueberbkeibfeln. ein Benedictinernonnenflofter 
von der unterbrodhenen Anbetung. Der 
Saal, worin die Familie Ludwigs gefangen 


faß, bildet den Betfaal. (Pr.) 
Zempelzbalten (Wafferb.), f. unter 
Zutempeln. 


Zempelburg (Geogr.), Stabt im 
Kreife Neu: Stettin, des preußifchen Res 
gierungsbezirs Köslin, zwiſchen den Seen 
Drazig und Czablin; bat Zuchmweberet, 
Gerbereien und 2875 Em, 

Tempel der Juden, f. unt. Tempel, 

Tempelzeib, f. unter Tempel 2). 

Tempel:feft. bei ben Juden ein Keft, 
welches fie sum Andenken an ben zweimal 
zerftörten Tempel in Zerufalem begeben; 
bie Vorbereitung gelchieht durch Kaften und 
bie Feter felbft befteht in großer Zrauer, 
in ber fie viel beten, 

ZTcempel:beren (Orden ber ©, 
Templer, Templarii, Kirchgeſch.). 
Neun edle franzdfiihe Ritter, welche fammt: 
lich unter Gottfried von Bouillon in das 
gelobte Land gezogen waren, verbanden ſich 
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1118 unter dem Großmeiſter Hugo de 


4 Payens, der 1136 ſtarb, zu Jeruſalem 


zum Schuß frommer Pilger und thaten das 
Gelübde, keufch, gehorfam u, nur im Dienft 
des Erldfers zu leben. Der Patrlard von 
Serufalem, dem fie zur Sicherung ihres 
Vereins ihre Geluͤbbe vorgelegt hatten, bes 
flätigte den Orden, Balduin II. räumte 
ihnen eine Wohnung neben dem Tem— 
pel Salomons ein (daher ihr Name) und 
forgte nebft dem Adel und ber vornehmen 
Geiftiihkeit für Nahrung "und Kleidung, 
Diefe DOrdensleufe waren fo arm, daß 
deren 2 auf einem Pferde ritten (daher auch 
das Drdensfiegel ein Pferd mit 2 Reis 
teen); auch legten fie fih eine eigne Fahne 
zu, worauf die Worte flanden: non no« 
bis, domine, sed tuo nomini gloria 
(d, is nicht ung, o Herr, fondern deinem 
Namen die Ehre). Ihr Ordenskleid war 
ein weißer Ieinener Mantel, feit der Mitte 
bes 12, Zahrh. mit einem achtſpitzigen blut= 
rothen Kreuz verfeben, und ein weißer lels 
nener Gürtel; aud bie übrige Kleibung 
war meift weiß; ihre DOrbensregel befamen 
fie auf der Kirhenverfammlung zu Troyes 
(1127); fie war folgende: ber Aufzuneh⸗ 
mende mußte aus Rittergefchleht, aus ges 
fegmäßiger Ehe entfproffen, unverheirathet, 
unverfchulbet, ohne Gedrechen und frei von’ 
Gelübden anderer Orden fein. Bei ber 
Aufnahme verfammelte fich das Gapitel zur 
Nachtzeit in der Kirche; 2 Brüder fianden 
an der Thür, der Aufzunehmende wurde 
dreimal gefragt, ob er aufgenommen fein 
wolle, Nachdem er es bejaht und um 
Brod, Waſſer und Ordenskleid gebeten 
hatte, wurde er eingelaſſen und von ben 


Thuͤrſtehern zum Ordensmeiſter geführt; 


von diefem wurde er nochmals gefragt und 
ermabnt, und nachdem er das Gelübde ab» 
gelegt hatte, erhielt er Ritterkleid, Bruders 
kuß u. Nitterfhlag. Später war es Sitte 
fi in ben Orden durch Schenkungen zu 
kaufen und man nahm fogar Kinder auf. 
40 Jahre nad dem Entftehen bes Ordens 
gab es auch DOrbenepriefter und Gapläne, 


‘nachdem früher ſchon dienende Brüder bazu 


gezogen waren. Wie fih ber Orden ims 
mer mehr ausbreitete, theilte er fih im 
Zungen; ber Großmeifter hatte fürftlichen 
Rang, ſtand aber unter dem Bifchof; nad 
ihm kam der Grofcomthur, dann der Großs 
prior, Senefhall ꝛc. Die Zahl ber Ritter 
war 110 Jahr nad ihrem Entſtehen an 
20.000 unb fie befaßen 9000 Comthurelen, 
Priorrien, Zempelhöte2c. mit liegenden Grün» 
den. So tapfer u, alüdlih fie au unter 
ben Großmeiftern Robert Bourguig» 
non, 1116—1147, Eberhard de Bars 
rad bis 1149, Bertrand de Erames 
lat bis 1158, Bertrand be Blanques 
ford bis 1168, Philipp de Naploufe 
bis 1171, Odo be St. Amand bis 1179, 
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Arnolb be Torroga bis 1182, Ter⸗ 
lcus bis 1188, Gerhard von Ris 
erfort bi 1192, Robert de Sa» 
18 bis 1196, Gilbert Horal bis 1200, 
Philipp be Plaffiez bis 1217, Pe: 
ter de Montaigu bis 1283, Armand 
de Perigorb bie 1247, Wilhelm de 
Ponnac bit 1250, Reinpolb de Bis 
dhier# bis 1250, Thomas Berauf bis 


x 
d 
b 


maßlihkeit, ia felbſt Treuloſigkeit, 


Ueppigkeit und Böllerei, ihre Ausfchweis 
fungen in MWolluft und Trunk, mwober das 
Sprihwort fam, er fäuft wie ein Tempel⸗ 
herr. Oft ftanden fie mit den Saracenen im 
geheimen Bunde, Dem Patriarchen woll 
ten fie nicht Gehorſam leiſten, den Kaifer 
Friedrich IT. wollten fie an die Türken ver 
Ludwig den Heiligen, Köntg von 
Frankreich, ſtanden fie nicht nur nicht bei, 
ſondern vereitelten auch die Belagerung von f 


rathen. 


Damask, die er unternommen batte. 


hatten fi dafür 3 Körbe mit Gold von ben 
Belagerten bebungen. Diefe ſchickten ihnen 
aber zum Hohne 3 Körbe voll Kupfer flatt 
Golds und Silbers. Mit dem Stürz bed 
chriſtlichen Reichs im Orient (1291) mußten 
auch die T. aus Palaͤſtina weichen und 
außer in Eypern (ihren Haupifig, mo von 
nun an ber Großmeifter feine Refidenz 
nahm u, von wo aus fie Kriege gegen die 
Saracenem führten) verbreiteten fie fi be 
reitd durch ganz Europa, bef. in Krank» 
geic aus, wo fie aber ihren Fall eriebten. 
Durch ihre Reichthuͤmer und ihre Macht 
wurden fie dem König Philipp d. Schönen 
verbaßt und er fuchte nad einer Belegen 
heit fie guch dem Papft verdächtig zu 
maden. Die Befhuldigungen, welche ger 


gen den Orden vorgebracht wurden, 


aber meift von treulofen und ausgeftoßenen 
Orden bruͤbern herruͤhrten oder fonft vers 
bädhtig waren, waren ber. Gottesläfterung 
(fie ſollten bei der Aufnahme Chriſtus vers 
leugnen und das Kreuz verhöhnen , ja ans 


fpeien ‚ vielleicht blos ſcheinbar zur 


fung des Gehorfams), Abgdtterei (f- Bas 
Nachdem 
Philipp mit Gtiemens V. bie Verabredung 
getroffen hatte, Iodte er Jakob Bern» 
bard von Molay, der aus bem Ge: 


pbomet), Zauberei, Unzucht 2C. 


zeichnet hatte, von feinem Großmeifterfige 


Topern, ungeachtet deſſen Rüftunge 
einem neuen Zuge nad Paläftina, 
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nad Paris. Philipp der Schöne e$ am 
8. Oct. 1807 ale &. in Frankreich wie 
auch Molay gefangen nehmen; der Prozeß 
dauerte bis 5. Juni 1311 u. {don vor Bes 
endigung der Unterfuhung wurden 54 Hits 
ter verbrannt, weil fie den Orden vertbeis 
bigten, Die Aufhebung des Ordens gefhah 
dur eine päpftlihe Bulle ‘und wurde am 
2, März 1312 auf der Kichenverfommlumg 
zu Vienne beftätigt 3 die Ausführung ver⸗ 
anlaßte biutige Auftritte; Bernhard von 
Molay wurde nebft bem gojährigen Groß» 
prior Gutbo don ber Normandie 
den 18. März 1314 oͤffentlich verbrannt, 
Die Güter ded Ordens wurden eigent» 
ji den Sohannitern (f- d.) zugefagt, bo 
fand Philipp allerhand Ausflühte fie an 
die Krone zu bringen. Wo bie Aufhebung 
den Provinzialignoden überlaffen wurde, 
verfuhe man fehr glimpflich mit ihnen, 
Sn Bezug auf bie Rechtlichteit ber Auf 
hebung des Ordens hat man zu bebenten 
gegeben, mie gefährlich er der —— 
war, indem er, feinem Princip nad), 
Keind aller Ordnung ba Rand und daß 
ein Sturz, follte bie weltliche Regierung 
gerettet fein, unvermeidlich war. Aber 
die Art und Weife hat aller Wege ' Zabel 
nad) fich gezogen, obgleih man fidj bewo · 
gen gefunden hat in Zeit und. Umfländen 
für den König eine Entfhuftigung zu #Er 
kennen, welche die Sähmwierigreit nadwieß, 
einen fo mädtigen, von Gei Licpleit, Abel 
und Volk gefhügten Orden zu untergraben, 
wenn man nicht zur Verleumdung feine Zus 
flucht genommen. Während fo das Verfahren 
des Königs feine Vertheidiger fand, fuchten 
Andere den Orden zu vertheidigen u. bie Auf⸗ 
hebung blo® dem Eigennuß Philipps zuzu⸗ 
Schreiben. Won bem Standpunft unp bs 
fcher Geſchichte forſchung auf muß das Beftehen 
des Ordens für den Staat allerdings als ges 
faͤhrlich angefeben werben, aber ſchlecht was 
ven die Mittel, um die Gefahr abzuwenden; 
unrecht war es, daß zu Richtern über bie &- 
deren Feinde gefegt wurden U. daß man bie 
Folter auf illegale Weife anmenbete. Die 
Aufhebung des Zemplerordens wurde aber 
nie allein in Frankreich betrieben, ſondern 
der Papſt ermahnte auch die uͤbrigen euro⸗ 
paiſchen Fürften zur gerichtlichen Berfols 
gung ber 2. König Karl II, von Sicillen 
folgte Philipps Beifpiel und theilte die 
Beute mit dem Papft; in Supern, England, 
Spanien und Italien wurden die 3. aud) 
vertrieben u. ihre Güter den Hofpitalitern, 
in Spanien dem Orden von Galafrada 2 
ſchenkt; in Zeutfhland wurden nur an eins 
zeinen Orten Unterfuhungen angeftellt; in 
Böhmen, wobin fi ſchon 1232 T. gesogen 
hatten, wurden gar £eine unterſuchungen 
verhängt, allein der Befehl der Aufhebung - 
des Ordens mußte auch Hier ausgeführt 
werben u, bie Johanniter empfingen Diet 

ee; 
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Güter. Nach der Aufhebung traten bie T. 
meift in ben Orben der — — an 
andern Orten beſtanden fie fort, w in 
Zeutfehland bis 13195 auch in Paris, doch 
im Geheimen; König Dionyfius von Pors 
tugal hob den Orden gar nicht auf,. fons 
dern ließ ihn fortbeftehen und gab ihm nur 
einen neuen  Nämen (f. Chriftusorben). 
Auh nad Schottland flohen einzelne J. 
und follen dort unter bem Namen der Rit⸗ 
ter von der Diftel, ben Orden fortgeführt 
haben. In der Wahrheit erlofhen fie im 
14. Zahrh. aber allenthalben, hinterließen 
aber aus ber Zeit ihrer Größe an vielen 
Orten Europens Zernpelhäufer und Capel⸗ 
len, in denen man bin und wieder nod in 
allen Basreliefs gnoftifche Zeichen u. Spus 
ten ber alten Aufnahme, aud in Gouters 
rains, das wahrfcheinlihe Local biefer, ents 
beit. Ueberhaupt follen die Geheimniffe, 
welche man in dem Orden fand, Muhamme⸗ 
danifchen Gnofticismus enthalten haben und 
nur den Fähigern be# Ordens befannt gewe⸗ 
fen fein; der Kopf (f. Baphomet) fei Syms 
bol der Alleinweisheit des einzigen wahren 
Gottes gewefen, der Gürtel (Schnur) Zeichen 
der Eingeweihten u. Symbol der Keufchheit, 
der Schleier, ber dem Neophyten bei der 
Aufnabme umgehängt wurbe, das ber Ver, 
fhwiegenheit. Auch fpielte dad gnoſtiſche 
Zau(T), als Krüde in der Hand ber Ein: 
geraten: eine große Rolle. Die Obern, 

efonders ber Großmeifter, hätten nad ben 
geheimen Statuten Abfolution ertheilen koͤn⸗ 
nen. Erſt fpäter nahm man hier und ba, 
befondbers in Franfreih, den erloſchenen 
Orden mwieber auf, beſonders machte 2) bie 
franzöfiihe Freimaureret den Tempelherrn⸗ 
orden zu einem ihrer Grade und behaups 
tete eine birecte, aus. Schottland gefom> 
mene Fortfegung dieſes zu fein. Sogar 
bie einzelnen Großmeifter feit Jakob von 
Molay nannte man in offenbar fingirten 
Regiftern. So warb Ritter vom Tem: 
pelber 2, u. 3. Grad bed Clermontiſchen 
Hochcapitels, der 6. ber firicten Obfervanz, 
al® den ihu von Hunb (f, d.) aus Krank: 
reih nad Teutſchland brachte, ber 8, ver 
Philaleten im Paris ber 36, und 44. bes 
. misphraimfchen Syftems. Wie viel in dies 
fer freimaurifhen Beziehung ohne hiſtori⸗ 
fhen Grund über die ©. gefafelt worden 
ifty zu wie vielen Betrügereien und from⸗ 
. men Betrügen fie Anlaß gegeben haben, 
darüber f. in: Lennings Encyclopäbie ber 
Freimaurer, 8 Bde., Leipzig 1822— 28, 
unter den Artikel Tempelherrn. Ein 3wed 
lettchtet aber aus ber ganzen Tempelherrn⸗ 
jpieleret, wenigitens bes Clermontſchen Hoch⸗ 
capitels und Sunds, vor, nämlich dem Kas 
tholicismus Profelyten zu gewinnen und 
mittelbar das vertriebene Haus Stuart 
wieder auf den britischen Thron zu brin⸗ 
gen. Aud die Jeſulten hatten deshalb ij 
Spiel in dem Tempelherrnweſen. Sept 


— 
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find bie neuen T. in ben maureriſchen Sys 
ftemen nur nod ein Gegenftand bifkorifcher 
Forfhung und kein Achter Maurer erkennt 
&. an. Wie der Maurerei gab 8) der 
Tempelberrenorden aud andern Zwecken ein 
gutes Mittel ab, um Unwilfende hinter 
das Licht zu führen und mit Ritterkreuzen, 


Schwertern und Ordenstrachten eine pruns 


kende, aber lächerliche Spielerei zu reiben, 
Mehrmals wurden, befonders in Frankreich, 
Verſuche gemacht, ben Tempelherrnorden 
zu politifchen, theofopbifchen und myftifchen 
Zwecken wieber ins Leben zu rufen und 
die vorgeblihen Großmeifter machten im 
18, Zahrh. mehrmals ‚vergebens Verfuche, 
dad Ucbereinftimmen des Tempelherrnordens 
mit ber Batholifhen Kirche zu zeigen. un 

fo bie Theilnahme des größern Publikums 
zu erregen. So foll Napoleon ein Glieb 
eined ſolchen Zempelherrnordens gemelen 
fein. Noch neuerdings bildete fich 9 unter 
dem Namen neue T. 1882 und 1833 in 
Paris eine Secte, die eine weiße Tunica mit 


rothen Kreuzen und große Schwerter in - 


ber Hand tragen. Diefer politifche Orden . 
war eine Nakhäffung ber St, Simoni- 
ften (f. d.). Er ahmt ganz bie alten Tem⸗ 
pelorben nach, fpridt von Gomthurhäufern 
in Aften, Afrika und Europa und vergibt 
fie, befteht aber deshalb nur au® leeren 
Titeln und maskenaͤhnlichen Kleidern, ohne 
einen Fuß breit wirklichen Befiged zu has 
ben. Großmeifter ift der Arzt, Kabre Pas 
laprat, Großbeamter (und wahrſcheinlich 
ber Stifter des Drdens) der als Berfaffer 
mehrerer hHiftorifher Romane bekannter 
Baragnet. Eine der Kancniffinnen war 
GSeiltänzerin, Man flellte ein geläutertes 
Chriſtenthum, als den letzten Zweck des 
neuen Tempelordene auf, deſſen Haͤupter 
in den Enclos du Temple, auf der Stelle 
des alten Zempeld wohnen und von bort 
aus die Herausgabe eines Journals beabs 
fihtigen. Schwärmerei und vielleiht Be⸗ 
trug Uegt dem Ganzen zu Grunde und das 
Dafein diefes Ordens wird nur kurze Zeit 
währen. G@üttler, Historia Templario» 
rum, Amfterd, 170853 C. G. Anton, Ber> 
ſuch einer Gefch'chte des Tempelherrnordens, 
Leipzig 1781 (2. Ausg); W. 5, Wilde, 
Gefchichte bed Tempelherrnorbens, 2 Bbe., 
Leipzig 1826, 275 Gurlitt, kurze Geſchichte 
der Zempelhertn, Hamburg 13523, 4; 3. 
MW: Graf, Geſchichte der Tempelherrn fin 
Böhmen, Prag 18255 P. Grouvelle’s Mes 
moiren über die Tempelberen ,„ über, von 
C. $ Kramer, Leipzig 1806; Fr. Münter, 
Stalutenbuch der Zempelherrn, 1. Thl., 
Berlin 1795 ©. G Anton, Unterfuhun« 
gen über das Geheimnif u. die Gebraͤuche 
der Tempelherrn, Deffau 17825 F. Nıkor 
lai, Verſuch Über die Beſchuldigusgen ger 
gen die Tempelherrn, 2 Thle,, Berl, 1782 
(2, Ausg.) 5; Moldenhauer, Prozeß gegen die 
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Histoires relatifs A la oondemnation 
des chevaliers du Temple, (Lb.u. Pr.) 
Tempelhof (Geögr.), Dorf im Kreife 
Zeltom , Storlow bed preußifchen Regie⸗ 
zungäbezirts Potsdam, in der Nähe von 
Berlin, mit- dem Schloſſe und 2 fehönen 
Gaͤrten des Fürften von Schönburg, eini: 
gem Weinbau und 360 Em. 
Tempelhof (Georg Friedrich von), 
geb, 1787 zu Trampe in der Mitfelmark, 
ſtudirte Matbematit zu Halle und trat 
1757 ald Freiwilliger in bie preußifhe In⸗ 
fanterie, die aber im Herbſt deffelben Jahrs 
mit ber Artillerie vertauſchte. Nach ber 
Schlacht bei Kunnerdborf wurde er Lieutes 
nant und benuste jede Gelegenheit, neben 
ben theoretifchen Kenntniffen, fih auch in 
der Praris feines Dienftzweigs zu vervolls 
Tommnen. Nah dem Frieden fegte er in 
Berlin das Stublum der Matpematif eifrig 
fort und galt bald für einen fo trefflichen 
Mathematiker, daß ihm ber König nad 
dem bairifhen Erbfolgekrieg nit nur ben 


Unterriht der fähigften Offiziere von ber. 


märlifhen und berliner Infpection übers 
teug, fondern ihn au 1782 vom jüngften 
Hauptmann zum Major bifdrderte, ihm 
das Commando eines neuen Artillexiecorps 
übertrug und 1784 in ben Abelftand erhob, 
Als Friebrich Wilhelm II. den Thron bes 
flieg, ernannte er ihn zum Oberfttieutenant 
und übertrug ihm den Unterricht feiner beis 
den älteften Söhne, auch wurde er zu jener 
Zeit in die Akademie der Wiſſenſchaften 
aufgenommen, 1790 wurde ee Oberft, 
1791 Director ber von ‚ihm gebildeten 
Artillerie » Akademie und bei bem Ausbruch 
des Revolutionskriegs übertrug ihm ber 
König den Oberbefehl über die fämmtliche 
Artillerie, ernannte ihn auch 1795 zum 
General und Inhaber des 8. Artillerie 
Regiments. 
trug ibm ebenfalls ben Unterriht feiner 
beiden jängften Brüder und defdrberte ihn 
180% zum Generallteutenant. 1805 bis» 
penfirte ihn zwar der König von ber thaͤ⸗ 
tigen Theilnahme an dem drohenden Krieg, 
ertheilte ihm aber den ſchwarzen Ablerorben 
und 1807 flarb T. zu Berlin, Er bat 
folgende Schriften hinterlaffen: Anfange⸗ 
gründe der Analyfis endliher Grdfen, Bers 
In 17695 Anfangsgründe ber Analyfis des 
Unendlichen, ebenb. 17695 Anleitung zur 
Algebra, ebend. 177385 Berehnung ber 
Sonnenfinfterniffe und Bedeckung der Fir: 
ferne vom Monde, ebend. 1772; Le Bom- 
bardier prussien, ebend. 1781; Geomes 
trie für Soldaten und bie es nicht find, 
ebd. 1790; Geſchichte des Tiährigen Kriegs, 
6 Bbe., ebend. 1783— 1801 (Hauptwerk), 
das vollftändigfte Wer, das über diefen 
Kampf erfchienen iſt. (Js ) 
Tempelhöofſche Mörfer (Kriegew.), 


+ 


Friedrich Wilhelm III. übers 


Zempelmelhe 

f. unter Mörfer. | 
Tempel⸗-raub (Hierofylia, Rechtsw.), 

ſ. Sacrilegium. 

— Salomonis, ſ. unter Tem⸗ 
Tempel⸗ſchatz (Ant.), ſ. unt. Schatz. 
Tempelsfchlaf (pr. Ant.), das Schlas 

fen im unterirdifchen Zempel des Tropho⸗ 

nios und Amphiaraos, weldes die thaten, 
welde ein Orakel empfangen wollten. Man 
fhlief auf dem Fell des friſch gefhladyteten 

DOpfertbiers und merkte fih die Träume, 

die man bie Nacht über gebabt hatte und 

daraus weiſſagten bann die Prieſter. Vgl. 

Ampbiaräa. (Lb.) 
Tempel⸗ſtock (Landw.), am Aders 

pflug ein eiferner Vorfteder, mit welchem 

das Sohlband befeftigt wird. 
TZempelsweibe, 1) (Ant.), f. unter 

Zempel 3) F.;/2) (jüd. Ant,), bie feier» 

liche Einweihung bed Tempels zu Serus 

ſalem. Die Einweihung bed Salomonis 
fhen Zempeld geſchah durch den König 

Salomo, ein großer Theil des jüdifchen 

Volks batte ſich dazu in Serhfalem vers 

famme!t; bie Bundeslade und alle heiligen 

Gefäße der Stiftehütte wurden im feiens 

lihen Aufzuge, getragen von Prieftern und 

Leviten, in ven Tempel gebracht; altdann 


ſprach Salomo das Weibegebet, unb bie 


Priefter opferten angeblich 22,000 Ochſen 
u. 120.000 Schafe, Das eigentliche Weihes 
feft dauerte 7 Zage, wozu noch ein Nachs 
feft von eben fo langer Dauer kam. Gas 
lomo fdeint zum Beginn des Feſtes ein 
Gewitter abgewartet zu haben, weil dies 
die Juden aıs ein Zeichen der Nähe Got⸗ 
tes betratteten. Der zweite Zempel, befs 
fen Bau unter GSerubäbel begonnen hatte, 
wurde auch feierlich geweiht, aber bei weis 
tem nicht mit ber Verſchwendung, wie der 
Salomonifde Tempel. Als der zweite 
Tempel von dem ſyriſchen König Antiochos 
Eptphanes geplündert und durch Ausübung 
heidniſchen Gottesdienftes geſchaͤndet worden 
mar, welbete ibn Judas Makkabaos von 
Neuem. Er zerftörte den im Tempel er» 
richteten Gögenaltar und ben entheiligten 
Branbopferaltar und ließ neue heilige Ge⸗ 
räthe verfertigen. Die Weihe geſchah durch 
Dpfer und das Feft bauerte 8 Tage. Dies 
fee Tempelweihe zu Ehren wurbe bei ben 
Juden ein jährlided Tempelweihfeft, 
im Monat Kesleo (9. Monat), eingeführt; 
im Buche der Makkabaäer heißt es zyaaı- 
yırmrös, Im neuen Teftament iyxamwix, Ios 
feppus erwähnt, daß das Feſt aub Qurx 
genannt wurbe, entweber weil bei ber Eins 
mweihung durch Makkabaͤos die Liter von 


Neuem auf dem heiligen Leuchter angezüns 


bet wurden, ober ‘weil man glaubte, daß 
den Juden mit biefem Fefte dad Licht der 
Freiheit von Neuem aufgegangen fei. Durch 
diefen Ramen ſcheint bei den ſpaͤtern u 

. e 
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die Gewohnheit veranlaßt worden zu fein, 

wäbrend dieſes Feſtes die Häufer zu ers 
leuchten. Maimontves gibt hierbei bie Vor⸗ 
fhrift, daß wer bas Gelb zu dieſer Ers 
leuchtung nicht babe, betteln oder feine Klei⸗ 
der verkaufen folle, f. Chamika; 2) (chriſtl. 
Kirhenw.), fo v w. Kirchweihe. (Fch:) 
‘ Tömpera, A la (Maler), eine Art 
ju malen, wobei man über bad Holz keins 
wand zieht, barauf seinen bünnen Gyps⸗ 
überzug macht und m’t frifchem Eiweis ans 
geriebenen Farben malt. 

Temperamint (Anthropol., von tem- 
perare, mifchen , einrichten, verbinden, am 
ordnen), ein Ausdruck, der 1) im Allgemeis 
nen auf Alles bezogen wirb, worin eine ges 
wiffe Mifhung und Anordnung, Milderung 
ober Mäßigung Statt findet, Daher man 
ben Wind ein T. ber Wärme, bie Furcht 
ein T. ber Hoffnung u. f. mw. nennt‘, fo 
baß hiervon auch ber phyſikaliſche Auss 
drud: Temperatur (f. b.), abgeleitet wers 
den muß. Im engern Sinne, in welchem 
ber Ausdruck in dee Anthropologie und 
Pfychologie genommen wird, verfiehtäßmen 
2) darunter diejenige eigenthämlihe Mis 
fhung und Verbindung des Körperlichen 
und Geiftigen im Menfhen, von welder 
deffen Art zu empfinden, zu benfen und zu 
hande!n abhängt. Daher unterſcheidet fi 
das T. wefentlich eben fo wohl von dem 
Naturell, als von dem Charakter (f. 6.) 
"u. ſteht zwiſchen beiden mitten inne. Denn 
wenn bas Naturell, fi lebiglih auf das 
Phyſiſche beziehend, blos die Anlage bes 
Körpers im Gegenfag ber Piyche und ben 
Einfluß deffelben auf biefe bezeichnet, fo 
umfaßt das 2. zugleich die phyſiſche, wie 
die pſychiſche Mobification der Geiſtes⸗ 
thätigkeit, das Verhaͤltniß des Menfchen in 
Beziehung auf feine phyſiſche und geiftige 
Natur, die Wechſelwirkung beider, in wie 
fern ein Individuum fichibar wird, ber 
Charakter bagrgen drüdt blos bie rein gei⸗ 
ftige Individualität des Menſchen, als mo» 
zalifches Wefen aus. Es wäre daber bas 
Nuturale blos phyſiſch, das T. phyſiſch 
oder pſychiſch zugleich, der Charakter ba» 
gegen rein pſychiſch und man koͤnnte daher 
wohl, wie ein'ge Authropologen geihan has 
ben, das a Tin die Knoſspe, das T. bie 
Bluͤthe, den Charakter die Frucht bildlich 
nennen, ober jene® dem Kindesalter, dieſes 
dem Juͤnglings alter, das dritte dem Man: 
nes alter entſprechend ſetzen. Wenigſtens 
liegt dieſer Faſſung u, Unterſcheidung mehr 
Wahrheit zu Grunde, als der ganzen Tem⸗ 
peramentölehre, wie biefelbe von dem’ältern 
Antbropologen und Phyfiologen auf ben 
Grund mwilltührliher Vorausfetzungen vor, 
getragen wurde. Die Grundlage. der einft 
von hoher Wichtigkeit geachteten Eehre von 
den T.n iſt offensar das alte Philoſophen 
von 4 Elementen (f. db.) und Naturphilo⸗ 

Enchelop. Wörterb. Zwelundzwanzigſter Vd. 
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ſophie, und bie daraus abgeleiteten 4 Urs 
eigenihaften (qualitates primariae) aller 
Förperlichen Dinge, rämlih: ber Wärme, 
Kälte, Beuchtigket und Zrodenheit. Ins 
dem bie Altern Phyſiker (f. Phyſik) auf 
dem Standpunkte bed damaligen Materias 
lismus aus biefen 4 Ureigenfchaften die, 
phyſiſchen Verſchiedenheiten der Dinge zu 
erflären verfudhten, gründete Hippokrates 
f. b.) und beffen Radfolger unter ben 

ersten darauf zugleih bie Doctrin von 
O Hauptiäften des menfhlihen Körpers, 
welche auf fein geiſtiges Leben entfchiedenen 
Einfluß aͤußern follten. Diele Hauptfäfte 
(humores) beftanden aus. a) bem Biute 
(sanguis), b) der Galle (x0%Aos), c) der 
ſchwarzen Galle’ (usAxs Xoros) u. d) bem 
Schlelme (HAfyax), und dem verſchiedenen 
Verhältniffe zu ‚einander follte die Quelle 
der Gefundheit und der Krankheiten bes 
Körpers ausmachen. Ihre Ausbildung und 
Vollendung jedoch erhielt diefe Theorie 
durch Galen (f. d.), der ihr diejenige Form 
gab, in welder fie unter blos unweſent⸗ 
lihen Mobificationen die Heillunft und 
Pſychologie bis ins 18 Jahrh. beherrſchte. 
Nach ihm beruht der Unterſchied ber Tue, 
deren er 4 annahm, barauf, baß in jebem 
T. eine befondere Mifchung (zp&cıs) ber 
4 Haupttäfte im Körper Statt findet, in 
dem einer biefer Säfte über ben andern 
ba® Uebergewicht hat. Jedes T., lehrte er 
weiter, fleht mit befondern Volllommens 
heiten oder Unvolllommenpelten ber Seele 
in er, u. hat Klugheit oder Dumm» 
heit, Zapferkeit oder Feigbeit, Menſchlich⸗ 
keit oder Grauſamkeit, Dffenherzigkeit oder 
Balfhheit, Treue ober Tüde, Freigebigkeit 
oder Geiz u f. w. zur Folge. Stahl fuchte 
den Grund ber T.e mehr in ben feften, ale 
ben flülfigen Theilen des Körpers. Hals 
ler (f. db.) dagegen, ber biefer Lehre. bie 
hoͤchſt moͤgliche Vollendung gab, erllärte 
bie Verſchiedenheit ber Te aus der Stärke 
und NReizbarkeit der Muskelfibern, der 
Empfindlichkeit der Merven, widerſprach 
ſich jedoch oft ſelbſt und legte uͤberhaupt 
ber Lehre von den Zen keinen beſondern 
Werth für die Phpfiologie bei. Andere 
bezogen bie verfchiedenen T.e auf die Ber 
fhaffenheit des Nervenäͤlhers (f. d.) und 
bes ganzen Nervenfyftems (f. über bie Ges 
ſchichte der Lehre von ben T.n Plätnee 
pbilofophifhe Aphorismen II. ©. 489). 
Ueberall wır unier ben Anthropologen unb 
Poyfiologen Streit über den etgentlichen 
Grund der Z.e. Eben fo unbeflimmt er» 
klaͤren ſich dieſelben über bie Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten derlelben, wie ſie der Erfahrung 
‚gemäß im menſchlichen Körper vorkommen 
folen. Manche rechnen dazu ben Beſit 
ober Mangel. gewiffer Geifteöfähigfeiten, 
eines fharfen Verſtandes, eines guten Ge⸗ 
— einer klaren Urtheilskraft; han 
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dere beziehen biefelbe blos auf das Mehr 
ober weniger biefer Fähigkeiten und bie 
Kraft und Lebendigkeit ihrer Aeußerungen, 
. Wieder Andere ſchraͤnken den Einfluß ber 
Ze blos auf die Gefühle und Neigungen 
ein. Roc Andere nehmen bei dem verſchie⸗ 
denen Z.cn mehr ober weniger natürliche 
Dispofitionen zu böfen oder guten Gemüthes 
eigenfchaften an. Selbſt in Rüdfiht auf 
die Zahl ber Te ift man nicht einig, im 
bem man bin unb wieder mehr ale 4 an» 
nebmen will. Indeſſen Rimmen boch die 
Meiften für 4 Haupttemperamente, bie man 
thörigter Weiſe fogar mit den 4 Himmels⸗ 
gegenden, die boch blos relativ find, in Vers 
bindung zu bringen gefudht bat, die fi jes 
doch nirgenb# rein finden follen, da die Mo: 
dification der Miſchung immer abweichend 
it. Man unterfheidet nämlih: a) bas 
fanguinifche Z., fo genannt, weil man 
wahrzunehmen . glaubte, daß baffelbe fich 
befonders bei fehr, vollblütigen Menſchen 
finde. Es darakterifirt fi durch ein Ueber, 
gewicht des Gelühls und einen hoben Grab 
von Empfaͤnglichkeit, jedoch ohne Tiefe und 
Nachhaltigkeit, Die Eindrüde wirken auf 
das Gemuͤth, wie ein ſchnell vorübergehen. 
der Wind auf bas Wafler, wo zwar bie 
Dherfläche Schnell In Kräußel getrieben wirb, 
aber biefelben geben nicht auf die Tiefe 
und verfhmwinden bald. Dffen für alle 
Eindrüäde, wird es von allem mit einer 
gewifien Macht ergriffen, aber wie andere 
GBegenftände fih erheben, fo verfchminden 
die alten Empfindungen, und fo lebhaft 
auch das Begehrungsvermdgen erregt wird, 
fo kommt «6 bob aus bdemfelben Grunde 
nicht Jeiht zue That, wenn diefe nicht im 
erfien Moment berchloſſen und vollbradt 
mird. Der Sanguinifde iſt eben fo geleh⸗ 
eig, als vergeßlich, wirb Leicht gerührt, 
gutmütbig, ein munterer Gefelifchafter, 
drauchbar zu leichten Geihäften, untaug ⸗ 
lich für ernftere X:beiten, die Abwechſelung 
liebend, leicht von irgend einer Sache zu 
überzeugen, aber leicht auch wieder feine 
Heberzeugung Anderndb, offen, zur Hülfe 
ftetö bereit, bob in feinen oft übereilten 
Verfprechungen nicht zuverläffigs er gefteht 
feine Fehler aufrihtig, empfindet beraliche 
Neue oder gelobt errfilih B’fferung, ftrau:. 
heit, Hält aber fchnell wieder, Kine heis 
tere Lebensanſicht iſt fein ſteter Begleiter; 
Sram und Sorgen finden feine Stätte bei 
ibmz er gemwirnt allem bie befte @eite ab. 
Wir finden bier eben fo v/el Anlage zum 
Guten, ald Hinneigung zur S'nntichkeit 
und einen Reichtfinn, der feine Schranfen 
kennt. b) Das Kolerifdhe T., fo ge 
nannt, meil Menfchen dieſes T.e Anfällen» 
von Zorn vorzugsmweife aufgefegt fein fols 
len. Daffelbe äußert fi durch ein Gefühl, 
das nicht nur Jet und fchnell, fondern 
au heftig und ſtark erregt wird, baher 
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mächtig auf dad Begehrungsvermdgen wirkt, 
indeß gleichwohl nur" ausnahmswelfe von 
anhaltender Dauer ift. Die Leidenihaften 


lodern gleih einer gewaltigen Klamme auf, 


bie Aeußerungen des Gefühle find ſcharf, 
bitter, verletzend, daſſelbe neigt fich weit 
mebr zum Haß, als zur Liebe, bie häufig 
aub, wo fie vorhanden if, die Farbe des 
Hafles trägt. Widerftand erregt das Ges 
fübl nur mehr, dagegen Milde und Ges 
laffenheit es entwaffnet und einen Zuſtand 
berbeiführt, in weſchem fich bie Leiden'haft 
glethfam, felbft verzehrt. Wenn fhon der 
Choleriſche ſchwere Arbeiten nicht ſcheut 
wie ber Sanguiniſche, fo fehlt ihm —*— 
die nachhaltige Kraft zu ſehr als daß er 
Bedeutendes leiſten ſollte. Nur was durch 
den erſten Antauf geſchieht, das gelingt 
ibm; ein eigentliches Grasen in die Tiefe, 
ein Hinwirken auf einen Zweck, welchet 
längere Zeit erfordert, iſt nicht feine Sache 
und er gibt lieber den Zweck ſelbſt auf, 
als daß cr ſich zu comfequenter Anwendung 
ber bebufigen Mittel entſchließen ſollte. 
Am meiften jebob haßt er kleinliche Ge 
fhäfte Pedantiſcher Gehorſam ift ihm 
zuwider, ex ift zum Herricher geboren und 
kann es in Beiner-Spbäre-laflen; denn er 
ift geſchickter kuͤhne Pioneszu entwerfen, 
als fie auszuführen. Ehre und Ruhm find 
Haupttriebfedbern feiner Hondlungen unb 
Ehrenkraͤnkungen verzeiht er nur ſchwer. 
Daher iſt dieſes T. viel'ach ein Gemiſch 
von Geoß und Edelmuth und Geiz, Ges 
nußz, Streits, niedriger Ehrfudt. Im Gans 
zen herrſcht eine ernflere St’mmung vo: 
nur felten zeigen fi lautere Ausbrüche ber 
Freude. Ausartung bes Gtoizel, Doc» 
mutbe, heftige Ausbrüde des 3orne, Dang 
zur Graufamfeit, Verwegenheit und Tols 
ühnbeit und eine Anlage zum m'rktichen 
Wabnſinn find die Gefahren dieſes T 6, 
c) Da® phlegmatiſche T., fo genennt, 
weil ba, wo es fich in höherem Grabe 
fivdet, gewöhnlih ein Uebermaß von wälles 
rigen, ferdjen Theilen vorhanden ift. Bei 
ihm ift das Gefühl nur larg'am u, ſchwer 
zu erregen doch einmal erzegt, dauert bie 
Bewegung des Gemütbe, mie bes Beach, 
zungsvermdgens, jedoch, ba dem Rerv:n. 
aͤther Energ'e fehlt, ohne Thatkraft, lange 
fort. Die Circulation des Blutes iſt ſebr 
emäßigt; die Abfonderung des Nervens 
tbers gebt nur fparfam vor fih; die Thäs 
tigPeit des Nervenſyſtems ift gleichmäßig, doch 
meift zu ſchwach u. langſam; eben to die Eins 
wirkung bed Ganglieniyfiems auf bas Hfrns 
organ u. das Sensorium commune (Bes 
meingefüfl). Diefed T. neigt fd zur Ruhe, 
liebt Genuß ohne Anftrengurg, iſt meder 
beftigen Leidenſchaften, noch ſtarken Affec 
ten unterworfen, ift ſchwer zu erregen, doch 
empfindet dann tief und anhaltend, ‚Zorn, 
Sram, Reue eriheint e6 weniger . 


’ 


Temperament 


Rd, ald angenehmen Empfindungen, Da 
der Phleamatiichd in feinen Maßnahmen 
und Hand ungen bödft befonnen und ger 


weſſen au Werke gebt, fo wird er faft nie 


su Unbefonnenheiten verleitet und ift daher 
ben. vorhergehenden Z.en überlegen. In 
‚feinen Anforderungen an andere Menden 
ſehr gemäßigt, regt er felten Neib und Haß 
araen fib auf und vereinigt oft bie ſchoͤn— 
ſten häuslichen und. bürgerlihen Tugenden 
in ſich, genießt eine feltene Zufriedenheit 
mit ber Welt und feinen VBerhältniffen, lebt 
und läßt leben, liebt Ordnung und Pünft: 
lichkeit und einen ſehr abgemeffenen Gang, 
it fchwer zu hinterachen, verrichtet feine 
Geſchaͤfte, welche jedoch Feine ernſte Ans 
firengung in Anfſpruch nehmen dürfen, aus 
Pflihtgefühl. Doch ruht in biefem Die 
au die leicht fi ausbildende Anlage zur 
Gleich guͤltigkeſt, Faulheit u. Inbolenz:(f. d. 
a.), d) Das melancholiſche T., fo ge 
nannt, weil man glaubte, theils daß ein ſchwer⸗ 
flüffiges, mit gallihten Stoffen gemiſchtes 
Blut feine Urſache fei, tbeis, daß es zur 


Melancholie (f. d.) geneigt made. : Herz. 


und Artertenigflem befisen bier weniger 
Erregbarkeit und Bontractionstraft, der 
Lauf des Blutes iſt langſom kraͤftig, das 
Blut ſelbſt mehr vends, mehr oxydirt und 
verfoblt, fo baß ber in ben Lungen auf» 
genommene Drpgenfloff ſich fetr ſchnell und 
inn’g Mit dem Blute verbindet. Da nun 
ber Peerdenäther ‚nicht fo rein und beweg⸗ 
lich if, fo ſind auch die Functioren bes 
ge ammten Nervenſyſtems, wenn aud ron 
Kraft und Dauer, doch lang’am. Die Ge; 
fühle wechfeln weniger ſchnell, das Gemüth 
if weniger erreghbar. Was aber baffelbe 
einmal affic'rt, greift tief cin und Hält 
lange nad; das Begehrungsvermoͤgen um- 
faßt feinen Gegenſtand gleihfam mit Po: 
Igpenarmen. Die Affecte bechleichen ben 
Melancholiſchen mehr, als fie ihn überfals 
Ien, eine Stimmung {ft mehr traurig 
und ernft, ale frötlih. Der Grundton feis 
ned Lebende ift mehr Molt as Dur. So 
lange.n'cht heftige Affecte ihn bemegen. iſt 
er vorfihtig und bedahıfam. Die Lriben. 
ſchaften, die er in fich ſelbſt gekehrt oft 
brütend verbirgt, wühlen bäufia ben Grund 
feines Gemüths auf. Um bie Zufunft änaft: 
lich beforgt und der beitern Rebensanfidht 
entfrember, neigt er fih zum Geize. Zreu 
in ber Liebe bis zur boͤchſten Schwärmeret 
und in der Freundſchaft bis zur perjöns 
lichen Aufopferung, ift er aber auch ber 
fih ſelbſt verzebrenden Eiferfucht ausge: 
fest, Gr fcheut die ſchwerſte Arbeit nicht 
und ift in feinen Geſchaͤften puͤnktlich. Für 
die Schwierigkeit. womit er Neues Iernt, 
wird er entfhärigt durch bie Feſt'gkeit, 
womit das einmal Gelernte bei ihm haftet. 
Mehr ſtille Vergnügungen, das Gefpräd 
mit tranten Freunden über ernfte Gegen» 


Temperament £ 723 


Hände, ald laute Luft Kebend, gefällt er 
fid am meiften in ber Einfamteit, im Um⸗ 
ange mit ber Natur. eine Anfprühe an 

ndere find fireng u, unerbittlih. Diefes T. 
iſt zwar bie Grundlage zur eigentlihen Ges 
lehrſamkeit, kann aber aud zum Menſchen⸗ 
haß, zur Selbfipeinigung, zus Schwermuth u, 
zur eigentlichen Melancholie (f. d.) führen, 
So beſchrieb fhon Gaubius, de. regimine 
mentis quod medicorum est, sermo 
prior, ©. 74, und im Wefenttiben ſtim⸗ 
men- hiermit bie ausgezeichnetfien Prycholos 
en überein, Indeß, wenn auch. obſchon 
ie Sintheilung in 4 Ze dem Vorwurfe 
der W lllührlichfeit niht entgehen kann, 
ber ganzen Zempreramentenlehre, biefelbe 
von .dem Standpunkte ber Erfabrungsfeelen: 
lehre aufge'aßt, eine tiefe Wahrheit zu 
Grunde liegt, fo bält biefelbe doch, wie fie 
bisher. dargeflellt wurde, vor der Prüfung 
der Kritik feinen Stand. Denn läßt fich 
auch nicht in Abrede fielen, daß die Mis 
[hung der Säfte von mwefentlihem Einfluß 
auf das Seelenleben bes Menichen ſei, fo 
berechtigt uns doch nicht, die Verſchieden⸗ 
heit der Seelenflimmungen lediglich hiervon 
abzuleiten, um fo weniger, als offenbar bie 
übrigen Theile des Organismus Wirtuns 
gen auf den Geift ausüben fünnen, andern 
Theils dee Grund der verfchiedenen Z,e 
aber auch vielfah in der individuellen Ore _ 
panifation ber menfhlihen Seele legen 
fann und gewiß oft liegt. Nicht minder 
hält auch tie ganze Theorie niht in dem 
Make Stich, als meift bie Anthropologen 
glaubten, Die Zemperamentenlehre fol 
eine Anzeige folder Seelenbeſchaffenhei⸗ 
ten ousmaden, bie, weldes aud ber fürs 
perlihe Grund fein möge, in jedem Mens 
ſchen auf eine bleibende Art Statt. finden 
u, eine vollſtaͤndige Klaffification aller Vers 
ſchledenheiten in Anfehung der Gemuüths⸗ 
beſchaffenheit entbalien. Allein bie Erfah: 
rung beweißt. daß mii den Menſchen in 
Anfebung . deffen, was ihr pſychiſches T. 
ausmaden fol, große Veränderungen vor—⸗ 
fallen, fo daß bie Menſchen aleihfam ihre 
Z.e wedhlen. &o z. B. trifft man das 
fangutnifche T. gröftentheiis bei ber Zus 
gend, das holerifhe im Mannetalter, das 
pblegma:ifhe u. melandolifche im Greiſen⸗ 
alter. Nicht minder wurde Mander, ber 
in glüdifhen Zagen alle Merkmale bes 
fanguinifchen &.6 zeigie, im Unglüd in das 
melandolifhe verfest. Gleiche Erfcheinuns 
gen wurben durch Krankheiten, durch ver» 
änderte Nahrung u. f. w. bewirkt. Die 
Beichreibung der verfchiebenen Tee ift hoͤchſt 
vag und unbeflimmt, und man fommt je— 
ber Zeit in die größte Verlegendeit, wenn 
man einen, wirfiichen Individuum eine bes 
ſtimmte Klaſſe darin anweilen foll, ba bie 
Verſchiedenheit dee Grmütbsbeihaffenbeiten 
wahrhaft unendiih iſt. Der .. 

pby 
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pbuflfhen Ratur auf ben menſchlichen Geiſt 
aber ift fo dunkel, als der Einfluß der 
Athmofppäre, da win bie fuhtilen Bes 
ſtandtheile derfelben und ihre Wirkfamkeit 
auf das geiftige Leben fo gut wie nicht 
Tennen. Außerdem wirft auf ben Men 
fden, deſſen Gefühls⸗und Denkweiſe fi 
nicht blos aus ſich ſelbſt entwickelt, mie 
die Inſtinkt⸗ und Kurftiriebe der Thiere, 
fo Bieles, Klima, Erziehung, Geſchaͤft, 
Unterriht, Gtaatöverfaffung, Religion ꝛc. 
ein, daß eine Erklärung feiner individuellen 
Geelenbe'haffenheit, wie die Temperamen⸗ 
tenlehre verfucht, ‚ganz außer ben Brenzen 
ber men'hliden Erkenntniß liegt. Nichts 
befto weniger ift es nicht zu bezweifeln, daß 
gewiſſe, gleihfam normale Hauptverfchiedens 


beiten des menfchlichen Charakters, bie in 


den einzelnen Menfchen in mannichfadhen 
Mobificationen und Miſchungen hervörtres 
ten, wirklich vorhanden find, welche ruͤck⸗ 
üchtlich der innigen Verbindung zwiſchen 
Koͤrper u. Seele auch fuͤr den Phyſiologen 
‚von Wichtigkeit find. Bon noch größerer 
Wichtigkeit indeß ift Lie Temperamentsiehre 
dem Anıhropolsgen, dem Moraliften und 
dem Richter, niht minder dem Pädagogen, 
um darnacd) eben fo wohl Menſchen im Le— 
ben zu beurtheilen und zu behandeln, fons 
dern auch um bie Schuld und Verbienft 
abwägen und ben Zemperamentöfehlern ent» 
‚gegen arbeiten zu koͤnnen. So manches 
Brauchbare aber auch die gewöhntihe Tem⸗ 
peramentölchre enthält, fo muß bas Feld 
doch noch viel weiter bearbeitet, es müffen 
noch weit mehr Beobachtungen  angeficHt, 
Unterfuhungen eingeleitet und Alles nad) 
ben richtigern Grundfägen unferer Wiffen 
ſchaft gefihtet werben, wenn baraus irgend 
Mefultate gewonnen werden follen, Die 
gegenwärtig vorhandene Temperamentslehre 
iſt ein Beleg zu ber Wahrheit, daß ein 
in Ze’ten ber Unwiſſenheit ober bod mans 
gelhafter Kenntn 6 der Natur entftondener 
Irrthum aud nod dann Zahrhunderte ſich 
erhalten kann, wenn bie talfchen Vorauss 
fegungen Längft erfanni find. Freilich Fam 
gerade dieſer Lehre, da fie den Aerzten 
als eine Phyfioiogie, Pathologie und The⸗ 
rapie vereinigende Theorie der Heilkunft, 
ben Anthropologen, die jebed T. aus einer 
befondern Gefihtsfarbe, einen befondern 
Blick, der belondern Farbe der Haare, der 
Hagerkeit oder Fertigkeit des Körners, dem 
Klang der Stimme erkennen wollten, ala 
Poyfiognomit golt und ihrer Natur nad 
ein allgemeines Sntereffe erregte. viele Ums 
fände zu Statten, melde biefelben plaus 
ſibel machten. Allein aber um fo mehr tft 
su wünfden, daß fie bie Revifion finde, die 

ber Stand ber Dinge erfordert. 
burh bie Drganifation bedingte höhere 
Empfänglihkeit für auß re Eindrüde, und 
baher rührenbe leichtere Erregharkelt unb 


2) Eine ‘ 


Temperatur 


Bebhattigtet. Auch 8) von Thieren u, va⸗ 
mentlih von Pferten gebräuhith. 4) Gin 
gemäßigtes Mittel, eine Vermi teluna, ein 
gütlicher Vergleich, (Wih. u. Su.) 
Temperamenten-glas (Phyſ.), ſ. 
Waſſerhammer. 
Temperamẽntés-fehler (Phitof.), 
Fehler (f. d.), der feinen natuͤrlichen Grund 
in bem Ziemptrament (f. d.) bat und ber 
bei höherem Grad zu einem TZemperas 
mentölafter (f. Lafter) wird. Eben jo 
Zemperamentötugend, f. Zugenb. 
Zemperantros (Bol), f. unter 
Ste&müde. 
Temperans dens (lat.), Beisheltts 
zabn (f. 5 Mi 
Temperäntia (Meb.), folde Mits 
tel, welde die vorherrihende Schaͤrfe abs 
ftumpfen und mäßigen, Überhaupt eine alls 
gemeine Aufregung im Körper vermindern. 
Temperätae plantae (bot. Nos 
mencl,). in den ——— Gegenden der 
gemäßigten Bone wachſende und deshalb die 
Winterfälte nicht vertragende Pflanzen. 
Temperatür (v. lat), 1) (Pbyf.), 
der Zuftand ber kuft in Rädfiht auf die 
MWärme ber Luftfhidt in ber man fih bes 
findet. Die &. wirb durch ben Grab auss 
gebrüdt, ben das biefer kLuftſchicht aukge⸗ 
feste Thermometer (f. db.) nad einer ge 
wiffen (befonders zu benennenben) Scala 
einnimmt. Die T. ift warm, bie 


Wärme ber Luftfhicht größer ift; als die 


Wärme der äußern Thelle unfers Körpers, 
alt, wenn das Gegentheil Statt findet, 
Eine mittlere (gemäßigte) T. findet 
Statt, wenn ein gefunder Menſch, deſſen 
Körper in Ruhe ift, bie Luft weber kalt 
noch warm findet, wie gewöhnlich bei 54° 
Fahrenheit ober 10° Reaumur der Kal fein 
wird. Die bödfte Sommerhige pflegt bei 
uns 31° Rdaumur (in Afrikas Sandwüften 
86°, ja ſelbſt 43%) und die hoͤchſte Kälte 
26— 23° KReaumur (in Grönland 34°, in 
gapp!and felbft einmal 45°) zu fein. Doch 
währt beidss nur kurze Zeit (einige Stuns 
den, hoͤchſtens 1 Tag) und felten fleigt bie 
Hitze und Kälte über 18%, Die T. eines 
Orts wechſelt faft ftändlih. Wenn man 
die ©. in jeber diefer 24 Stunden beobadys 
tet und die erhaltene Summe vom Gras 
den durch die Stundenzahl dividirt, fo er» 
hält man bie mittlere I. des Tags. 
Die Erfahrung hat aber gelehrt, daß 2 
Beobachtungen, eine zur Zeit bes Aufgangs 
ber Sonne, als der Lälteftien, bie andere 
um 2 Uhr Nachmittags gemadt, hinreiden, 
um bie mittlere &. des Tags zu finden, 
die Hälfte der Summe beider ift fi. Ans 
dere beobachten aber breimal (zj. B. bie 
wiener Sternwarte), um 8 Ubr Morgens, 
3 Uhr Nachmittags u, 10 Uhr Abends. Die 
&umme mird dann mit 3 bividirt, wo man 
fe mittlere T. des Tags erhält, Dididirt 

man 
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man die Summe ber mittleren T. des Tago Octave (If. d.) in 18 halbe Tone (f. hal⸗ 
eines Monats mit ber Zahl der Monate Ber Ton) eingetheilt wird und bie feinen 
tage (30 Ober 91, aud wohl 98 und 29), unterfhiede des Komma und Diefis (f. b.) 
fo erhält man die mittlere x. bes in feinen Betracht fommen. Dit &. unter» 
Monats, und durch Divifion der Summe ſcheidet 3. B, bie Tonarten Cis dur und 
aller Monatstemperaturen eines Jahrs mit Des dur (l. b.) dem Klange nah nicht 
12, die mi ttlere Jahr estemperar von einander, fonbern betrachtet fie nur vers 
Diefe weichen hoͤchſtens um 99 yon ſchieden in der Sch z. ift durch 
einander ab. den Anftrumentbau bebingt; denn es würde 
mehrerer auf einander folgenden Jabre mit ein Rnftrument, welches alle erdenklichen 
der Zabl ber Jahre pivibirt, gibt die mitt, Zdne entbalten follte, € 

lere &.ded Beobahtungsortt. Diefe 
Zahl wirb um fo richtiger fein, je genauer 
die einzelnen mittlern Beobachtungen waren, g, nimmt bl 
und aus einer je größern 
Zen fie berechnet worben iſt ˖ 
ſind die mittleen Ten bed Beobachtungss 
ortd; Guayana 22,05, Batavia 21,9: Vera vallen (f. d.) nicht ganz fo rein einge 
Gruz 20,5, Kaito 18, Algier 17, C 
15,5, Botannbay 15,2, Neapel 14,4 


Iermo 14, Mer'to 13,5, R 
Ppeling 10,2, die Quinte (f. db.) aber etwae tiefer ge» 


feilte 11,5, Mailand 10,6, 
Philadelphia U. Amfterbam 9,5, Paris 8,8, ſtimmt werben. Man hat mehrere Ber ech⸗ 


Wien 8,56, London 8,4, Bern 8,49, Mans nungen der I.n und nennt fie die gleiche 
heim 8,2, Gen! 7,7, Dublin 7,4, Warfhau U. uͤnsleichſch Mit ihrer 
7,4, Straßburg 7,3,, Prag 7,2, Sdimburg mathematifchen verech nung bat vor⸗ 

zugẽeweiſe Kirnberger (f. b. 


Ducbed 4,4, 460 4%, M 

tereburg 2,5% Nord: Gap 0, Rain . 

Man fieht leicht, dag nicht allein die Breite, Inſtruments, dag man bei einzelnen Zinen 
"grade entfheiden , fondern daß auch andere von der vollen Reinigkeit, welche fie in der 

Umftände darauf großen Einfluß haben. Zieht einen Zonart haben, etwas abweicht, ba* 

man auf einen Globus, eine inte durch dfe mit fie in andern Zonarten leichter zu 98° 


Punkte von gleichen mittier.&., ſo heißt brauchen find. Cs kann dabei nicht ſowo 
man dies die EI othermifde @inte, eine Regel, fondern — —* 
eu 


Steigert ſich bie Waͤrme einer Luftfhicht, d 
fo ſpricht man von einer Temperatur? 
erböbung,. im entgegengefegten Kalle 
aber von einer Zemperaturvermins 


en. "> 

Semperatürsmatfer (Badiren) Leim» 
waffer, mit weldhem beim Gründen ber erfte 
Anftrih gemacht wird. 

Temp ershafen Glash.)/ die großen 
Häfen, in welche das geblafene Glas ge⸗ 
blafene Glas geſtellt und in den Kuͤhlofen 
gebradt wird. 

Mittel überhaupt (wie durch Feuer), durch re pẽerlose (lat., Meb.), ſo v. w. 
Giektricität, Bewegung, Reiben und durch Miſchung. 
ch legtere buch), Zemperiren(b. lat.), 1) gehörig der» 
Wegfallen aller diefer Greregungsmittel, mifchen 3 3) Map halten 3 8) mäßigen, mil» 
fünfttihe Kälte, Ausfegung Fr lindern 4) (Glash.), f. unter Glass 
tie, 
zemperirsmeflet, fo d. w. Malers 





Statt. Bol. Märme. 2) Der Märmegrab 


g,wuern-tn 


a 
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Zimmern U. ſ. w. 


freien Suft ausgelegt nehmen alle Dinge 
bie J. biejer am, aufgenommen die Ihiere, 


denen im lebenden 
gRärme (f- d+) inwohnt · 
Gewaͤſſer u. . W- 


firumente und 
vichtung unfers Zonfuftemb , 


guft in ein geſchloſſe⸗ 
Der 


eine eigne 3 
ob die Erde. eine e’gne 
Vergl. Wärme und Thermo⸗ 
‚ die von der ſympa⸗ 
tbetifchen. Erzeugung der Töne (f- Sym⸗ 
pathie) abweichende Stimmung der Sn 
üherhaupt die game Ein 
wonach bie 


fpatel. 
gemperirte Bone, f. unter Grbe. 
Zemperir-mwafler (Maler), eine 
Miſchung, womft die Erbfatben zu Waſſer⸗ 
maleret angerieben werden, damit fie nit 
fo leicht ahfpringen. Man nimmt 1 Loth 
bon dem meißeften arabifhen Gummi, idſt 
dieſes in 4 Loth Waſſer auf, fegt dann 
eiwas Manna, Honig ober Zuder zu, feihet 
e8 dur und bit es noch etwas ein. 
gemperhn, 1) milch 
Zändeln die Zeit verlieren; 
Vig erhitzen und ausglühen; bei 
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‚ bie gegoffenen Raͤgel, fie in einen. elf 
nen Kaften legen, mit Thon belegen ns 
24 Stunden der Blühhige ausfegen, wo» 
durch fie fo zäbe, wie bie gefdmiebeten 
werden. Vgl. Temperiren. A 
Zempersofen, 1) (Glash.), fo v. w. 
Kühlofenz, 2) (Hüttent.), auf Bleifarben⸗ 
werten die Klammenöfen, in welchen bie HA» 
fen vor dem Gebrauche ausgegluͤht werben. 
: Tempestä (ital.), 1) Seeſturm; bes 
fondırs 2) ‚Gemälde, welches einen folden 
barftellt; 8) f. unter Italieniſches Theater. 
——— 3 3 geb. RU 
n upferäger von. Klorenz ⸗ 
ler. sh ©. Titi unb Johann Stradan; 
Schlachten und Jagden waren ſeine lieb⸗ 
ſten Gegenſtaͤnde. Er war ſehr erfindungs⸗ 
zeih, aber auch flaͤchtig und uͤbertrieben. 
Der Abt ron Marolles hat feine Werke, 
zufammen 2062 Blätter, gefammelt. Er 
ft. 1680. 2) (Eigentlih Peter Molyn), 
‚geb. 1637 in Harlem, ein durch feine See⸗ 
ücke, vorzüglih Seeſtuͤrme berühmter hol⸗ 
Naiger Maler, lebte lange Zeit in Rom. 
Man befchuldigte. ihn, baß er habe fein 
Weib umbringen laffen, weshalb er zu 
ailand gefänglid eingezogen wurde und 
der Haft 1701 "farb. (Fö. u. Md. 
+ .Tempestiärii (lat.), &eute, welche 
Beränderungen bes Werters (tempestas) 
hervorbringen; folder Zauberer u, Hexen⸗ 
me:fter gab es bejonders im Mittelalter 
ſehr viele und man glaubte von ihnen, 
daß fie Ungewitter erregen und beſchwoͤren 
tönnten, Ä 
Tempestöso (ital., Mufit), fo v. 
w. ftuͤrmiſch, ungeftüm, heftig. 
Tempite (fr), 1) Sturm; 2) ein 
förmifcher Tanz, deſſen Takt 2 Takt if. 
Die Paare treten neben einander und ſo, 
‚baß je 2 u. 2 Paare neben einander ſtehen. 
Die Zahl ber fo entftehenden Tanzreihen 
muß‘ fih gleich fein, alle maden nach der 
Mitte Front. Die mittelfien 4 Paare be, 
ginnen nun ben Tanz, ber in einfachen 
Zouren, Rond, Chaine en quatre, Groiffe, 
alancd u. dergl. befteben. Mit der lege 
‚ten Zour bes Zanzes chaſſiren bie gegen: 
feitigen Paore durch und beginnen nun bies 
ſelbe Tour wieder mit ben babinter ſtehen⸗ 
ben 2. Paaren, mas fo large fortgefegt 
wird, bis ſaͤmmtliche Reiben burchgetanzt 
find, worauf. bie Paare wieder umkehren u, 
„mit den hinter ihnen flehenden Paaren tons 
sen, was fo lange fortgefegt wird, bs die 


Daare wieder an ihrer Stelle find und ber. 


Zan; aufhört. Die Zouren und den fonfti» 
gen Gang des Tan:es deutlicher zu maden, 
iſt ohne Zeichnung nicht möglid. 3) So 
v. mw Tempeıta 2), r.) 

Ten: peLöso (ital., Muftt), fo vw. 
Tempestosp. 

Zempio (Geogr.), Stabt (Dorf) im 
Sprengel Gallura ber Provinz Safari auf 


zum Baronet ernannt, 


vermitteln. 


Temple 

dee Jnuſel Sardinien, hat Golleglatſtifſt, 
Piariſtencollegium, einige Kloͤſter, 10,000 
(n. A. nur 7000) Em. 

Tempiren (Kriegsmw.), die Zeit beſtim⸗ 
men, wie lange der Bombenzünder brene 
nen fol, bamit er nach Verlauf berfelben 
die Sprengladung der Bombe entzünde. 
Wenn daher ber mit Sag vollgefdiagene 
Bünder 34 Secunden bauert, die Bombe 
aber nad 26 Secunben, fo lange ihre Flug» 
bahn nad dem gegebenen Object dauert, 
fpringen fol, gibt 84:26:: 8":785 Lie 
nien bie Länge an, in welcher ber 8 Zoll 
lange Zünder feitwärts angebohrt werden 
muß, welt fih die Zünberlänge wie bie 
Zeiten verhalten, während der fie verbrens» 
nen. J (Hy.) 

Temple (Wilhelm Ritter), ber Sohn 
Jakob 3.6, geb, 1628 zu London und flus 
birte zu Gambridge. 1647 ſchickten ihn 
feine Eltern auf den Eontinent, von wo 
er erft 1654 nach Irland zurüdkehrte und 
bört ganz im Stillen ben Studien lebte, 
da er von Grommel kein Amt annehmen 
wollte. 1661 trat er in ba® Parlement 
unb 1665 in das diplon atiſche Corps, Da 
aber der Krieg mit Holland ausgebrochen 
war, ſo wurde er zuerft zum Biſchof von 
Münfter geſchlckt, um biefen mit in den 
Bund gegen bie Holländer zu ziehen, was 
ibm auch gelang- Bon dba ging er als 
Refident nach Brüffel u. wurbe von Karl II. 
Nah dem Frieden 
mit Holland befuchte ex die vereinigten Pro» 
vinzen u. lernte ben Großprnfionair de Wf:t 
fennen, was ibm 1667 fehr zu GStatten 


Fam, als ihn der König nah dem Haag 


fendete, um bort bie Zripel: Allianz zwis 
ſchen Holland, England und Schweden aß» 


—— die im Januar 1668 „u Stande 


am unb deren Hauptzwed war, Frankreich 


zur Herausgabe einiger feiner Eroberungen 


zu bewegen. Bon bier ging er nad Aachen 
und vermittelte den Frieden zwiſchen Frank⸗ 
reich und Spanien und kehrte dann wies 
ber nah Holland zurüd, wo ee zum Ges 
fandten von England ernannt worden war. 
Karl II. wurde indeffen von Frankreich ges 
wonnen, fprang von ber Zripel. Allianz 
ab unb rief 1669 T. zurüd, der fehr uns 
gnädig empfangen wurde. T. ging auf 
jeine Güter und befchäftigte fi mit Lite 
ratur und Landwirthſchaft, bis er 167% 
wieber ald Geſandter nah Holland geſchickt 
wurde, um ben Frieden von Nymmegen zu 
1679 Eebrte er nah England 
zurüd und trat ins Parlement, in weichem 
er bis 1681 blieb, dann aber jog er fi, 
da er Reiner Partei huldigen wollte, mit 
alfen zerfallen, auf fein @ut Sheen und 
bann nach Moorpark zuräd, wo er in ties 
fer Ruhe lebte und alle Anträge ber Res 
gierung ahlehnte. Er fl.1698 am Podagra 
und hat mehrere Schriften hinterlaflen, F 

te 


Temple 


Bemerkungen über bie vereinigten Staaten, 
u. m. a, Gie erfhienen ald Werte, Sons 
bon 1750, 2 Thle,; Memoiren von dem⸗ 
felben durch Swift herausgegeben, ebend. 
1709, 2 Thle. . (Js) 

" Zemple (Weber), fo v. w. Gperrs 
ruthe. | 

Temple aux fées (Geogr.), f. unt. 
Cote aux fees, 

Templer, 1) fo v. w. Zempelberrn; 
2) politifcher polnifher Verein in Volhynien 
1820, ber ben Zempelherrnorden zum Mus 
ſter, wenigftens in Aeußerlichkeiten nahm. 
Mehr über fie ſ. unter ruſſiſch-polniſchert 
Krieg von 1881, Bd. XVIII. ©. 667. 

Temple’s Nectarine (Pomol.), 
Pfirſchenforte, ift mittelgroß, laͤnglich, an 
der Sonnenfeite blaßroth, auf ber Schatten: 
feite gelblichgruͤnz das ſchmelzende Fleiſch 
iſt am Steine, der ſich leicht loͤſt, weißlich. 
Reife Ende Septembers. 

Zemplitüve (Geogr.), Marktfleden im 
Bezirk Zournap ber Provinz Hennegau 
(Königr. Belgten), hat 3300 Ew. 
Templin (Geogr.), 1) Kreis bes preußi⸗ 
Then Regierungsbezirfs Potsdam, 265 AM, 
groß und mit 33,500 Ew., von der Havel 
und vielen Seen bewäffert, ift-eine Sanb: 
ebene mit Hügeln und Waldungen abwech» 
ſelnd. 2) Regelmäpig gebaute Kreisftabt 
darin, am Dolgenfee und am Zempliner 
Kanale, ber 1745 zum leihtern Zrand» 
port des Holzes, Zorfs und Getreites nach 
. Berlin angelegt, gebt aus dem lebauifchen 
See, durch mehrere andere Seen unb bei 
T. vorbei, führt durch die fogenannte faule 
Havel in die eigentliche Havel und bat mit 
den Seen eine Länge von faſt 44 Meilen; 
bat Tuchweberei, Potaſchſiederei, Holzhans 
"del, 1 Hofpital und 3100 Ew. Templis 
ner 
"Kreife Templin, bie ihren Abfluß in bie 
Havel haben, (Ceh.) 

Zemplinsfirniß, von Amſterdam aus 
In den Handel fommender, aus 2 Thrilen 
"Bernftein, 12 Theil Maſtix, 2 Theilen weis 
Ben Harz, 2 Theilen Zerpentindi, 1 Theil 
Leindl zu bereitender Firniß. &.:öl(tem- 
plinum oleum), f. Krummholzdl 2). 
Templum (lat.), 1) eigentlich (v. gr. 
Temenos, ſ. d) ein abgefonberter Ping; 
bei. 2) der am Himmel von dem Augur mit 
dem lituus (f. d,) bezeichnete Platz innerhalb 
welchem die Zeichen beobachtet werben follten. 
Die römifchen Auguren begnügten ſich denſel⸗ 
ben in 4 Theile (regiones, f. d.) zu theis 


len; fie durchfchnitien den Himmel durch 


den cardo’ (Mittagslinie), weiche Einte fie 
wieber durch die Kreuzlinie (decumanus) 
ſchnitten. Durch die Mittagrlinie wurde 
das t. nach Weſt (rechte) und Oft (Linde) 
getheilt; durch die Kreuzlinie in die vordere 
(antica, füdlich) und Hintere (postica, 


nördlih). Die hetruriſchen Auguren zeriege 


Seen, eine’ Kette Eleiner Seen im 


t 
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ten jebe Region wieder in. 4 regiones, fo 
daß das r. 16 ſolche Abtheilungen. hatte, 
8) Ein abgemeffenes Stüäd Land, um es 
einem Gott zu weihen; 4) ber Zempel (ſ. 
d.)3 5) auch andere auf Öffentlihe Autos 
ritaͤt newe'bete und dadurch heilig’ gewor⸗ 
bene Orte und Gebäude, wie die Gurie, 
die Retnerbühne; 6) (im Plural templa), 
die horizontatlirgenden Balken - auf den 
Sparten. (Lb,) 
Tempo (GEtal.), I) Zeitz 2) die rechte 
beftimmte und paffende Zeit; 8) bei allerz 


let ‚regelmäß'gen Uebungen ber Menfchen 


und Thiere ein einzelner Zeitabſchnitt in 
weldem ein Theil der Bewegungen audges 
führt wird, oder aud diefer Theil der 
Bewegung felbftz 4) die Gleichmäß’gkeit 
dielee Bewerungen der Beit und dem 
Maße oder Raume nachz 5) (Kriegsw.), 
das was bei einem Gommanbo in einem 
Abfag zu tbun if, fo geichleht das Gewehr 
bei Fuß nehmen fin einigen Armeen in 8, 
in andern (beffer) mit ? T.5 6) (Mufit), 
fo v. w. Beitmaß, der Grad der Schnellig 
kelt, in welchem ein Tonftüd ausgeführt _ 
werben foll und welcher mit ftalienitden, 
franzöfifhen oder teutfhen Kunftwörtern 
zu Anfang eines jeden Tonftäds aud wohl 
mit Angabe des Taktmeſſers (f. d.) bes 
zeichnet wird. Es iſt eine befonders ſchwie⸗ 
rige Aufgate für. den praftiiden Mufitus 
ober den Anführer eines Orcheſters, das 
richtige T. zu treffen, da ein guter Theil 
der Wirkung einer Mufit vom richtigen 
Beitmaße abhängt. 7) (A T., Fedtk.), 
Hiebe und Größe, bie von beiden Seiten 
zugleih geführt werden: f. unter Fechtkunſt. 
" Tempo commödo (ital., Mufif), 
d. i. in einem bequemen Beitmaßez wirb 
ein Tonſtuͤck überichrieben, welches viele 
gefhminde NMotenfiguren enthält unb wo 
bamit angezeigt werden fol, daß man bas 
Stuͤck in folder Gelhmwindigfeit ausführen 
fol, daß bie geſchwinden Noten beutlih u, 
mit Ausdruck vorgetragen werben können, 
T. di Menu@tto, T. di Märcia, 
ſo v. mw. im Zeitmaß einer Menuett (f, d.), 
im Zeitmaß eines Marſches. T. diprima 
(t. primo, t. primiero), bie im. 
erften Zeitmaße, wird vornetmlih ba ges 
braudt, wo in bemielben Zonftüd das Zeit⸗ 
maß nah Vorſchrift ſchneller oder lang» 
famer geworden iſt und wieder zur erften 
Zaftbewegung zurädkehren fol: T. giü- 
sto, b. i. dad rechte Zeltmaß; Ueberſchrift 
von Mufitiüden, wo es der Componiſt 
bem Spieler überläßt, das richtige Zeirmaß 
nad eignem Gefuͤhl und Geſchmack feibft 
rien (tat.), 1) Zeiten; 2 * 
empora(lat.), eiten Anat, 
die Shiä’e (f. b.). > e 
Zemporälsaponeutofe (Xnat), 
die, vorzüglich am obern Rande des Joch⸗ 
bogens (f. d.) befefifgte, bie Oberfläche des 
Sqlaͤfe⸗ 
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Schlaͤfemuskels überziebende- fehn!ge “Haut. 
Z.sarterien, f. unten Kopfarterien a) 
cc) Ch Burflähe des Backenkno 
hend, f. unt, Backenbein. T. bes gro> 
Ben Sphenoibalflügelg, f.: unter 
Keilbein. Z.:grube, ſ. Schläfegeube, 
J. inciſur der Scheitelinochen,-f. 
unter Scheitelbein. 9,2 
Temporäl⸗klage (actio —— 
lis, Rechtsw.), vor Theodoſius II. biesKlage, 
deren Erlöfhen vom Ablauf einer gewtffen 
Beit abhing, im Gegenfag zur ewigen 
Klage (actio perpetnis), bie rechtlich 
nie erlofh. Jener Kaifer aber: rebucrte 
biefe ewige Dauer auf die Zeit von 80 Jah⸗ 
ten, «baber fo feitdem alle fo lange ober 
länger bauernden Klagen, hingegen T. he 
in kürzerer Zeit erlöfchenden beißen... (Zs.) 
Zemporälslehben (Rechtsw.), ſJ. un⸗ 
ter Colonat. 
Zemporälsmustel(lXnat.),f. Schlaͤfe⸗ 
muskel. T.nerven, ſ. Schlaͤfenerven. 
Tſaug-ader⸗geflecht, ein von. ber 
Schlaͤfegegend aus hinter der Parotis herab 
gebender Strang Iymphatifcher Gefäße, T.⸗ 
venen, f. unter Grfihtevenen. 
T&ämpora mutäntur et nos 
mutämur inillis (lat, Sprichw.), 
die Zeiten ändern fih und wir Ändern uns 
in ihnen. 
— Tempo⸗ rechnung (Hdlgsw.), fo v. 
w. Conto di tempo. 
Temporifatiün (v. lat.), Verzoͤge⸗ 
rung, Berfhiebung auf eine andere (paffen: 
dere) Zeit. 
Tempo rubato (ital, Muſik), 1) fo 
vew. raubendes, flehlendes Zeitmaßz; 2) dies 
jenige Takteintheilung, wo kurze unaccen: 
tuirte Noten auf gute Taktzeit (f. unter 
. Kalt) und fo umgekehrt fallen, wie 3.8. 
bei ber Synkope (f. d.); 3) eine Vortrags⸗ 
manier mander Solo» Sänger und ie⸗ 
ler, welche eine kurze Note auf Koſten einer 
darauf folgenden laͤngern, laͤnger aushalten 
und accentuiren, als es vorgeſchrieben iſt 
und eben fo umgekehrt. (Ge,) 
Zempo:ftoß, f. unter Fechtkunſt. 
Zemprantroß (Zool.), f. unter Stech⸗ 


de. ; 
Tempſa (a. Geogr.), fo v. w. Temefa, 

Tempus’ (lat.), 1) eigentlich ein Ab⸗ 
ſchnitt; 2) beſonders Abfchnitt ber Zeit 
im Allgemeinen; 8) im Befondern jede 
Zeit und jeder Theil derſelben; f. Zeit. 
4) (Sramm,), bie ‚Beitform, in welder 
eine Hınblung ober ein Zuftand bargeftellt 
wird. Da fih aber eine dreifache Beit ers 
giyt, in welcher alles Handeln und alle 
Zuftände gedacht und bargeftellt werben 
- Binnen, nämlid als vergangen, ober als 
gegenwärtig, oder als zukünftig, fo ift auch 
das grammatifhe ce. im Allgemeinen ein 
dreifaches, und zwar t, praesens (im- 


rum oexactum (t. futurum rei 


‚Bergangenheit kommt im Griedifi 


Tempus 


Stans,‘ infeotumy- tvsorws), bie Begenwart, 


t. praeteritum (m&pwxnmevs), bie 
Vergangenheit und tr. futuxum dusi- 
Awv)s. die, Zukunft bezeichnend. Mehrere 
Spraden haben für jedes r. eine beflimmte 
Form; anbere müflen fich durch Umfchrei= 
bung ‚mit Hülfsverbis dfefelben bilden (f, 
Verbum). 4. zerfällt aber jedes jener 
tempora, je nachdem man ſich eine hands 
lung ober einen Zuftand vollendet ober un: 
vollendet denkt und darftelt, wieder in 2, 
und unvollendete Zuflände und Handlungen 
der Gegenwart bezeichnet man mit dem 
praesens;(b praesens rei imperfec- 
ta6), 3: B. ich fchlage, ih blühes in der 
Bergangenbeit mit dem imperfectum 
(t. praeteritum rei imperfeotae, wxp«- 
varınos), 4 B. ich flug, ich blübetez 
in ber Zufunft mit bem futurum sim- 
plex (t. futurum rei imperfectae), ich 
werde ſchlagen, ich werde blühen... Dagegen 
für bie ;nollendet gedachten. und bargeftells 
ten Danblungen und Zuftände bedient man 
fih in ber ;&rgenwart des, perfectum 
(temp. praesens rei perfectae, wag«- 
»Eımevos) ..ich habe geleien, habe geblüpetz 
in der Vergangenheit das plusquamm- 
— — ctum.(t. praeteritum rei per- 
ectae, umepauvre\inos), ich hatte geleſen, 
hatte geblühet; in der Zukunft das futu- 
er- 
fectae), ich werbe gefchlagen haben, werde 
geblüht „haben. Zu ben Zeitformen, ber 
noch 
ber Aoriſt ¶ . d.). In anderer Hinſicht 
theilt man die Zeitformen noch ein;;, 
Haupttempora, tempora absalı 
ober — welche einen einzelnen an 
ſich verſtaͤndlichen Sinn geben und zaͤhlt 
dazu das pracsens, porfectum und futu- 
zum simplex, und abhängige Tems 
pora, tcmpora relativa ober, aompo- 
sita, welche erfi in Beziehung auf.und in 
Verbindung mit einem abfoluten, t. vers 
Händlid werben, dazu gchdren ‚daß, imper- 
fectum, plusquamperfectum, und. futu- 
rum exactum. Nah einem, in Eins» 
theilungsgrund flellt man den pttems 
pora bie hiftorifche Tempora gegen» 
über, wozu das Imperfectum, Plusquams 
perfectum und bas Perfectum,, lin gleicher 
Bebeutung) im Griechifhen ber Aoriſtus ges 
hören; dazu kommt, jedoch nur willkuͤruch 
fo. gebraucht, das Präfens, wovon befonders 
die rafche, lebendige Rede Gebrauch made. 
Uebrigend ſ. Sprade. 5) S. Verbum. 
6) (Rechtew.), bei der rechtlichen Beits 
berehnung- fo v. w. Zeitraum, Zeitpunkt. 
Im römifhen Recht war das T. in dies 
fem Sinne entweder a) t. continuum 
(tete Zeit), bie Beit, bei deren Bes 
rechnung alle Tage, fie mögen Wert: und 
Gerichta- oder Feiertage. -mitgeredhnet wur, 
ben, ber Betheiligte modte nun a For 
bes 


- Tempus 


fches unYtpeifliges Unvermögen ausgenoms | 


men) flin Recht zu verfolgen, vermdgend 
und von den in Krane fommenden That—⸗ 
fachen und Rechten unterrichtet gewefen fen 
ober nicht. Beginnt biefe Zeitberechnung 
ſogleich vom Anfang einer gewiſſen Zeit 


on, fo beißt legtere cr. continuum ra- fl 


[3 * * 


tione initii;-rednet man in den Lauf 
jeden Augenblick bis zum gänzliden Schluſſe 
des Zeitraums, ſo iſt diefer ein t. c. ra- 
tione cursüus, und wird ſowohl Ans 
fang als Zortgang ber Zeit auf diefe Art 
heredhnet, fo hat man das t. plane con- 
tinuum (dburdhaus fiete Beit). Es 
geftatteten dagegen bie Gefege in gewiſſen 
Fällen eine abweihende Bercchnung dahin, 
daß bemienigen, welder ein Recht zu vers 
folgen hat, nur die Zage angerechnet wers 
den, an denen er daran nicht gehindert ift, 
die er dazu nugen kann, und eine fo bes 
rechnete Zeit iſt b) das rt. urile (Zus 
fammengefeste ober nuͤtzliche Zeit). 
Der Lauf dieſer Zeit wird unterbrochen 
durch jedes geſetzlich anerkannte Hinderniß 
der vorzunehmenden Handlung (Ehebaften, 
f. d.), z. B. Krankheit, Unwiſſenheit (doch 
nicht des Rechts, außer bei-gefeglich für 
Rechtsunkundige anerfannten Perfonen), Abs 
wefenheit, Feiertage zc. Nicht jedes t. urile 
ift dies vom Anfange bis zu Ende (t. 
'plene utile, durchaus nüglide 
Zeit), wie 5. B. bei der bonorum pos- 
sessio (f, d. 3 es kann ein Zeitraum vom 
Anfange nüäglih und im Verlauf flet 
fein (t. ad aliquid utile, 3. B. das 
geſetzliche Deliberatfontjahr des Erben [f. 
beneficium deliberandi], erſt von dem 
Tage der, dem Erben gewordenen Nachricht 
über die Erbfhaft an laufend) und umges 
kehrt. Dies bildet base. mixtum (ges 
miſchte Zeit). Wenn aber ein r. utile 
ohne Belfag in den Geſetzen erwähnt wirb, 
fo verſteht fih darunter alle Mal ein r. 
plene utile. Bon der nügliden Zeit muß 
wohl unterfhieden werden die urilitas 
temporis, wovon bie-sörmifchen Zuri: 
ften bei derjenigen Ausnahme von. der Res 
gel, daß aus Gefchäften des firengen Rechts 
nicht auf das Interefje geklagt werden kann, 
' fprachen, welde bann Statt findet, wenn 
eine Zahlungszeit filpulirt und dieſe nicht 
praͤcis gehalten worden iſt. Eben fo muß 
dad t. continuum von ber natürlichen 
Beitkerehnung (f. d.) wohl unterfchieben 
werden. Während mehrere Bedeutungen 
bed Wortes r. in Verbindung mit andern 
Morten aus der lateinifhen Rechtsſprache 


nit in den teutfhen Gebrauch übergegans (f, d 


gen find, fo findet man nur vorzäglih noch 


in teutfhen Schriften das t. judicati 


erwähnt... Es bedeutet benjeniaen viers 
monatliden Zeitraum, den der Richter im 
gemeinregtlihen Prozeſſe nad erfolgter 
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Mechtskraft des Erkenntniſſes und völiger 
Ausmittelung des zu gewährenden Objects, 
und zwar vom Zage ber Erdffnung ober 
Beftätigung des Urtheild an, bei Erken⸗ 
nung! der Vollftredtung ‚deffelben, dem Be 
Fagten zur Erfüllung bes Erkenntniffes gb 

atten muß, wenn von Erfterem nicht eine 


Species herauszugeben ift. 7) (Anat,), ber. 


Sälaf am Kopfe gewöhnlich nur im. Plus 
ral, tempora, gebraudt. (Ba.u. Lb.) 
Tempus continuum (lat.), ein 
Beitraum, in welchem alle Tage gezählt 
erben, hr entgegengefegt iſt t. urile, 
o mon blos diejenfgen Tage, welthe von 
Nutzen find, rechnet. 3 9tyı6 
Tempus imperfedtum (a. Mufit), 
eine gerade Taktart, in welcher eine Brevis 
2 Semibreves galt. Die Zeichen beider 


taten: (T) ®. 


Tempus intercaläre, T. in- 

termedium, fo dv. w. Apyrerin 
empus perfectum (a. Muſik), 

eine dreitheilige Taktart (ſ. Takt), in wels 
cher bie Brevis 3 Semibreves (f. unter 
Noten) galt. T. väcuum, eine Art 
Haute, welche beobachtet werden mußte, um 
in bem Falle, wenn einem Verſe eine Sylbe 
fehlte, das Zeitmaß nicht zu unterbrechen, 
War die fehlende Syibe eine Mora (f, d.), 
fo hieß diefe Paufe Cimma; betrug % 
aber 2 Morad, fo wurde fie Prosthe- 
ſis genannt, (Ge.) 
-Treempus vigendi (Bot,), Blüthes 
zeit und. Dauer eines Gewaͤchſes. 

Tempus vigiläntiae (Kirchenw.), 
die ftatutarifche Feift, weldhe zum Erwerb 
geiftliher Aemter ober Domftellen von ben 
Sanbidaten beobachtet werben muß, - ... 
g — neue —— Fe und Paß 
n Thrakien, zwiſchen dem Rhobope 
und der Kuͤſte. n Bes 

Tempzin (Geogr.), 1) Amt im Für, 
ſtenthume Schwerin des Großherzogthums 
Medlenburg » Schwerin; 2) Amtsſitz Dorf, 
an einem See. Temrjuk, fo v. w. Zems 
zul, Temruk, Stadt im Kreife Kaman 
der Statthalterſchaft Taurien (europ. Rufe 
land), liegt am Temrukskoi⸗Liman auf einer 
gandzunge, hat 700 Ew, welde Viehzucht 
und anfehulihe Fifcherei treiben. Zems 
rütstfoi,Limäan, f. Zaman 1), Tem— 
fena, Provinz im nördlihen Theile des 
Kaiferreiche Marokko (Afrita), fol mit 
Schawia 1,600,000 Ew. haben.- (Wr.) 


Temübdſchin (Temubfyn, Temu— 
gin), früherer Name — — 


"Zemulent (vd. lat.), taumelnd 
en. Semulinz, Zruntenheit, ee 
Temurbar (Geogr.), fo v. w. Ze 


nimbar, h 
Sen (Zendine), Cortex ohinae Ten, 
, eine 
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eine Art Chinarinde, gewöhnlich in Roh⸗ 
ren von der Länge eines „Fingers, heil, 
weißlich grau, oft auch gelblich, mit ſchwaͤrz⸗ 
lichen und graulichen Stäubchen befegt, u. 
mit vielen Beinen Riffen verfehen, inwen- 
big- gelblich. 

Zenacttät (v. lat.), 1) Vermögen bed 
Feſthaltens; 2) Beharrlichkeit; 3) Geiz, 
Kargheit. 

Tenäcula (Chir.), eine Zange, wor 
mir man etwat hält. 

Tenäille (fe), 1) 3ange. 2) (Rrgbift.), 
bie blos aus vorſpringenden und eingehens 


‚den (rechten) Wirken beftebende Befeſti⸗ 


—— welche die Baſtionsflanke entbehrt, 
eil die ausgehenden Winkel mit ihren kinien 
die neben liegenden rein beſtreſchen u. ihnen 
zur Flanke dienen Drr Umriß bat baber 
aud Eiine Courtine, wohl aber ift im ein: 
gehenden Winkel dir Scheere Öftcrs od, zus 


‚rüdgerogen bort eine Kafematte zur nies 


bern Beftreihung dir largen Linfen anger 
bradt, Schon Ältere Kriegsbaumeiſter, 
wie auh Markt, baten bdiefe Geftale des 
Umriſſes voraeichlagen, bie auch Groote, 
Suttingen, Wer'pmüller, Landéberg, vors 
züalich aber Montalembert (ſ. d.) empfehlen. 
Alle haben jedoch den Kaſemattenbau damit 
verbunden, weil eben die langen kinien det 
Zangenwerkes fih dem Enfitirfchuß zu ſehr 
barbieten, wenn man auch Lanbebirge. Ges 
singfchägung der Bomben für begründet 
Annehmen wollte, während ſie doch in ber neuen 
uub neueften Zeit ſich als ſehr furchtbar erwie⸗ 
fenbaben, Er fegte daher auch feine Linien 


dergeſtaut daß jedir Punkt, auf bem ſich ber 


Angreifer aufftellen kann, von mehrern Seiten 
durch eine vielfahe Geſchuͤtztahl beſchoſſen 
wird, Die Außenwerke feines Zangenwerkes 
beftehen blos in bonnetirten Ravelinen mit 
einem Reduit, und mit Pleinen Rüneften 
zwiſchen fib. Der bedeckte Weg ift eben» 
falle zur Aufnabme von Gefäß eingerich⸗ 
tet und hat einen Borgraben. Hartiſch 
(1719) ließ feine T. bios aus Mauerwerk 
befteben, mit einem trodnen Graben und 
boppelten Flanken, zwiſchen der ‚große 


» Ravelind und Gontregarden lagen. Ginen 


bededten Weg hatte er niht; Herbert 
(1735) bingegen hatte ihn durch gemauerie 


Caponieren in ben vorfpringenden u. durch 


Reduits in den eingehenden Winkel vers 
flärtt. ‚Seine T. beftand au@ großen, von 
einander. abaelonderten, Ravelins mit 
breifahen Wällen und e'nem Rebuft, 


hinter dem bombenfefte Kafernen lagen, 
‚ Der Graben wird durch doppelte Flanken 


vertheid/gt und hat keine Kontreicarpe, 
fondern der Gang des bebedten Weges 
verläuft fi zu Begünftiaung der Ausfälle 
in ibm. Am meiften bildete ber durch fein 


Befeftigungs'uftem und bie darüber ent⸗ 
ftandenen Streitigkeiten befannt geworbene. d 


Marquis von Montalembert f. d.) den 


Grabenſcheere Baubans (f. b.). 


Tenakel 
Umriß ber Zangenform auf, bie 3— 
vielen Gohlbau verſtaͤrkte, eben dadurch 


aber großen Widerſpruch bei dem franz. 
Sngenleurcorps fand, obgleich fie nit uns 
terließen feine Ideen bie und ba nachjus 
ahmen. Daſſelbe geſchah, wie fhon geſagt, 


in Teutſchland, obgleich man uͤberall den 


Hauptvorzug ber. Teform; auf jedem 
Punkte eine uͤberlegene Kanonenzahl gegen 
den Feind anzuwenden, verkannte und die, 
in koſtbaren, bombenfeſten Gewoͤlben auf. 
geſtellten Geſchuͤtze vereinzelte, daß ſie den 
weſentlichſten Zweck nicht erfüllen ‘können, 
näml’h den Bau der Brefchbatterie. zu Hine 
dern u. ſelbſt ihr ſchon begonnenes Keuer zum 
Schweigen zu ringen. Schon Ranbeberg 
macht dies zur weſentlichen Bedingung, u. 
Hoyer folgt ihm; vermochte aber Vorure 
theile und Sclendrian nit zu befiegen. 
Auh Barnot (f. d.) bat d/e Zeraillen- 
form vorgezogen, an die Stelle ber Ges 
fhügfeller aber eine Bertbeidigungfmıuer 
mit Schiebloͤchern geſetzt fih auf gewölbte 
Flanken zu 5 Kanonen In den eingehenden 
Winfein der inneren Mauer befhränfenb. 
Seine Hauptorrtheidtaung ſetzt er in die 
Kartetfhen, aus Mörfern geworfen für 
die er bombenfiher bedeckte Befchügftänbe, 
nah Virgin, (urfprüngiid von bem ſaͤch⸗ 
ſiſchen Oberften Franke, zuerſt nah Rimps 
ler angegeben), empfiehlt (de la defense, 
d. pl. fortes, Paris 1814). Diefe Vertheidis 

gungtart bat fi jedoch bei den darüber 

angeftelten Verſuchen von geringer Wir⸗ 

fung erwiefen, und bie Vertheidigungs⸗ 

mauern find von den Engländern burd den 

Rollſchuß ſchwerer Hauhipgranaten zerflört 
worden; (v. Dovert Magasin für Befeſti⸗ 

gungsfunft und Artillerie, 1820, 4.). 3) Die 
(Hy.) . 
Zenäillenförmige Befefligungss 


‚manier (Krfegew.), f. Befefligungsmanier 


u, Tenaille 2). 

Zenüillenswinklel (außrrer Streich⸗ 
winfel, Rriegem.), der Winkel der da ges 
bildet wird, wo fih bie beiden befländigen 
Bertheid'gengslinien (f. d.) durchſchneiden. 
Es geſchieht im baftionirten Syſtem tim 
Graben vor ber Sourtine, im tenaillirten 
Syſtem unmittelbar vor bem eingehenden 
Winkel. 

Zenaillirte Baſtionen ſ. unter 
Baſtion. 

Zenaillirte® Syſtem (Kriegiw.), 
f. Zenaille 2) u. Befefligungsmanier. 

Tenaillöns (fr., Kriegew.), kleine 
Außenwerke, zu Dedung ber Rapelinfacen, 
die Bauban nah Marchi bei den erften, 
von ihm umgebauten Feftungen anfradte, 
Sie Ihaffen wentg Nugen, der Feind kann 
durch . ihren Zwiſchenraum das Ravelin 
oͤffnen; daher fie nit mehr gebraucht wers 


en. : 
Zenülel,1) (sustentaculum, Pharm.), 
vier» 


Tenakel der Flechſen 


vierediger, hölgerner Rahmen mit 4 Spigen 
oder Haͤken verſehen, an welchen das, über 
ihn zu. ſpannende Seihetuch oder ein Netz, 
Bas Man zum filtriven von Wachs oder 
Harz mit Werg beleat, angebeftet wird. 
2) (Buche), bie Vorrichtung mittelſt 
ber der Seter das Mänufeript an beim 
Kaften ‚vor fi befeſtigt' hat. Ste "ber 
ftept aus einer Kö'gernen’Schtrne (dem 
etgöntliden —J unten 
mit einem ſtarken Stachel“in den Kaften 
eingeſtochen wird, und eimet "hölzernen 
Scheere De 3* ir das Di 
nu'cript an bemfelben fe A 10 

ZTenäkel der Flechfen Anat.), Peine 
Eigamente, dur melde die Flechſen an bie 
Flaͤche bed Knochens, auf ber fie liegen, 
leicht befeftigt und in ihrer Lage erhälten 
werden. 2189 

Zenancingo (Geogr ), Dorf m Stante 
u. Reiche Mexico (Amerika); hat 6000 Ew., 
in der Nähe den berühmten "Wuhfährtes 
ort Cholma Di u 
-  Zinaros (a. Geogr.), ſo v. w. Taͤna⸗ 

ros. SZenäffartm, fo v. w. Tanaſſa⸗ 


1: (bot. Nomen), leicht birgs 
fam aber dee, fhwer zu zerbrehen ober 
‚ zu zerreißen; auch Flebenb ober durch Ha— 
Benbaare häftend. 

Tenagüfa Geſch.), f. unter Merico 
(Geſch.). F 

Tenbigh (Geogr), fo v. m. Tenby. 
Tenbdc'u fo v. w. Timbuctu. Tenby, 
Stadt. in der Grafichaft Pembroke des 
angk[den Fuͤrſtenthums Wales, am Meere 
gelegen; bat 1600 Ew., anſehnlichen Ha» 
fen, beiuchten Gefundbrunnen. Eifenwerke, 
' Gteinkohlengruben, Marmorbrühe Die 
Sn el war zur Heidenzeit heilig, u. daſelbſt 
Miofterien, welche zu den reinften bes brit⸗ 
iſch⸗celtiſchen Heidenthums gehörten, 

Tence (Beogr.), Stadt und Cantons · 
ort im Bezirk Iſſengeaux des Dfpartes 
ments Oberloire (Kronkreich), am Serigous 
und eiah ; hat 5000 Em. 

Ten tay. (Geogr.), Dorf in ber 
Normandid, Hier 406 Treffen zwifchen 
Heinrich J. von England gegen feinen Brus 
ber Robert von der Normandie! burdy bee 
Erſteren Sieg Fam die ganze Normandie 
an England; Robert feibft wurde aud ge: 
fangen. 

Zencin, 1) (Pierre Suerin be), 
(f. d.), ge*. 1679 zu Grenoble Er 
RuNirte zu Paris, und wurde Prior ber 
Sorbonne und Großvicar von Gens. Seine 
Verbindungen m’t dem berüdtiaten John 
Law (f. 6b.) beförderten feinen Wohlftand, 
aber fie fchadeten feinem Rufe. Zu gros 
ßem Anfehn gelangte er’ in Rom, wohin 
er im Auftrag ber Regierung eine Ge 
Ihäftsreife unternahm. Im Bahr 1724 
warb er, busch feiner Schweſter Bemuͤ⸗ 
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hungen, Erzbiſchof von Embrun. DE Je⸗ 
ſuiten (ſ,. Mefanden am ihm eine mäd» 
tige Stuͤtze, amd kraͤftig vertheidigte er 
ihre Grundſaͤtze gegen bie Janſeniſten. Im 
3. 1739 warb er Cardlnal, und nad 
Fleury's Tode (f. db.) von Ludwig XV. 
(1. d5): zu feinem Minifter ernannt, nad 
dem er 1740 Erzbiſchof von non gewors 
ben war. Er behauptete bie Stelle eines 
erſten Staatsminifterse bid zum’ 3. 1750. 
Doch biieb auch noch nachher fein Eins 
fluß, befonders in geiſtlichen Angelegenpeis 
ten, ſehr bedeutend: Den Ausbrud bed 
fiebenjäprigen Krieges (f. d.) zu hindern, 
gelang ihm nicht, Er farb 2 Jahre fpäs 
ter, nachdem die Feindfeligkeiten begonnen, 
1758: zu Eyon. 2) (Elaudine Alerans 
berine'@uerin de), Schwefter des 
Vorigen, geb. 1681, ‚widmete fich zu 
Montfleury bei Gronoble dem kloͤſterüichen 
Leben, und wurde Kanon’ffin zu Neuoille 
bei Lyon. Auf. Verwendung Fontenelle’s 
(f.d.) ſprach der Pabft fie von ihrem Ges 
lübde Iosit Seitdem lebte fie zu Paris in 
ben Gitfelmoder großen Welt, und machte 
ihr Glüdsbel dem verrufſenen Miſſiſippi⸗ 
Actienhandel des Englaͤnders John kaw(ſ. d.). 
Ihr Wig u. die Anmuth ihres Umgangs em⸗ 
pfahl fieden Miniftern u. Großen des Reichs ⸗ 
Beiden Streitigkeiten der Janfeniften,(f. d.) 
fpielte fie eine bedeutende Rolle, Sie trug 
zur Erbitterung beider Partheien fo wa 
fentlid bei, dab en Berbannungtbetehl 
gegen fie ausgewirft war. Der Einfluß 
ihres Bruders rief fie indeß bald wieder 
aus ihrem Eril juruͤck. Sie bildete in 
Paris einen Kreis von Gelehrten um ſich, 
und wer auf den Namen eines fhönen 
Geiſtes Anſpruch machen Fonnte, drängte 
ſich zu ihr. Sie fl. 1649. Mit einen 
anmuth’gen Geſtalt und glühenden Leis 
benfhaften, unter denen befonders thre 
Herrſchſucht hervortrat, vereinigte fie See⸗ 
lenftärke, unerichütterlihen Muth und eine 
männlihe Preiheit im Denken und Hans 
bein. Unter ihren vfelgelefenen Schriften 
find die beliebteflen: Le Siege de Ca- 
lais, le Comte de Cominges u. les 
malheurs de l’ amour.: In den Ocu- 
vres de Madame T., Paris 1786, 7 
Bde. 16., befinden fih auch ihre unvolls 
beten, von Frau v Beaumont (f.d.) era 
gänzfen Aneodotes d’ Edäuard II. (De.) 
Zincterer (Zindterer, a. Beogr.), 
teut hes Bolt, die im Innern mwohnenb 
zu Gäfors Zeit. mit den Nfipetern in Gal⸗ 
lien einfielen, ater von den Römern gefchlas 
gen wurden und bei ben Sicambrern Schuß 
u. Wohnung fuchten, daher fie in. ber Folge 
um Köln unb Bonn gefunden wurden. Als 
Dru'us in Zeutfchland commanbirie, hörte 
man nichts von ihnen, fie waren vermuths 
lich oͤſtlicher gezogen, aber fogleih nad 
Barus Niederlage befegien fie wieder bie 
vorigen 
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vorigen Sige, das fühlihe Cleve, Nedlinadr 


banfen (wo e8 nicht von Zubanten u, Ufie 
petern bewohnt wurbe), Effen, Berg and 
den füdsweftlihen Ehe der Grafihaft 
Mark, Berühmt warem fie durch ihre Rei- 
terei und Pferde ftanden bei ihren in großer 
Achtung. Ihe vornehmfter Gott war der 
Kriegsgott. — (Lb.) 
Zenda (Geogr.), 1) Stadt in der far 
binifhen Graffchaft Nizza, an der Rojas 
bat 1600 Ew., welche meift Krämer und 
Maulefeltreiber find, Stiftelirde, mehrere 
Klöfter, feftes Schloß zur Dedung des Pafs 
ſes Col de Tenda über die Alpen. War 
früber - Graffchaft, 2 Reich in Senegams 
bien (Weft » Afrika) Wweſtlich an die Walr 
dung Simbani grenigend, ift felbft wal—⸗ 
big, nit genau dekannt. Hauptort Jalla⸗ 
<cotta.. (Wr. 
Tendack, einjopanifches, einfaches Bals 
let, von nadten Tänzerinnen aufgeführt. 
 Zenba:-Maje (Geogr.), Reich in ber 
Landfchaft Senegambien (Weſt⸗Aftika), von 
geringem Umfang; liegt auf dem Gebirg, 
grenzt: an Fouta Dfialla, Djallon- Kadu, 
Kabu u. a., iſt bewaͤſſert vom Rlo⸗Grande, 
bringt Getreide, viel Holz (Palmen), Rin⸗ 
der, Rothwild u, e. a, Producte, Die Eins 
wohner find arm, micht zahlreich, treiben 
einigen Handel. Hauptort: Kabe. (Wr.) 
Tendentia (Med), folhe Mittel, 
melde bie Haut ausfpannen, fie find ben 
erſchlaffenden Mitteln entgegengefept. 
Tendenz (v. lat.), Richtung des Ges 
müthed auf einen gewiffen Zweck, oder Abs 
fit, in der man etwas fagt, ober thut. 
' Bol. auch Trieb. 
Tendenz-proceß (Rehtöw.), Pros 
zeß, wo ber Richter befugt fein foll, den 
zu verurtheilen, ber fchlechter . Anfichten 


wegen verklagt ift, obne daß ex fie jedoch d 


ausgefprohen hat, Solche Proceſſe wur 
ben befonbers in Frankreich, als das Mia 
nifterium Villele (f. d.) mit den Bettfchrifs 
ten in Krieg Tag, geführt; jegt find fie 
aber wieber abgeſchafft, indem alle gefuns 
den Rechtsanſichten den Sag aufftellen, daß 
bad Geſetz wohl bie That, nicht aber den 
bloßen Willen beftrafen. 

Tender (Sciffb,), in England eine 
Art kleine Schiffe, welche die Linienfchiffe 
begleiten, um Befehle und Nachrichten an 
einen Ort zu überbringen. -- 

T&öndines (Anat.), f. Flechfen. 

Tendinds (v. lat.), flechfig. 

Senbiren (v, lat.), 1) fpannen; 2) 
fireben,, trachten; 3) ſich hinneigen. 

Tendrac (Zool.), fo v. w. Centetes 
caudatus, ſ. unter Borſtenigel. 

Tendre (fr.), 1) zart, zaͤrtlich; 2) 
weich, mild, ſauft, lieblich; 8) mürbe, 
Davon: Tendrefſe, Zäaͤrtlichkeit, zaͤrt⸗ 
uUche Zumigung. Tendrets, Zartheit, 
Mürbigkeit ber Speiſen. 


Tenedion 


J 

zen Dfin Sitzt Das (jap. Rel.), 
b. h. die 7 Geſchlechter der himmliſchen 
Götter, Nach der Tradition der Zapaner 
regierten bei ihnen eine unbeftimmt lange 
Bett hindurch himmlifche Geifter, von denen 
bie 3 erſten Geſchlechter obne Gattinnen 
fih fortpflanzten; die 4 folgenden zwar 
Gemaplinnen hatten, aber obne ebelihe 
Umarmung Kinder zeugten; bas legte Ges 
ſchlecht ausgenommen, indem Zfanagt zus 
erft feine Gattin Sfanami auf menfhlihe 
Art erkannte, Aber badurd ging auch bie 


reine Goͤttlichkeit verloren und es folgten 


nun auf dem Throne die 5 Geſchlechter irs 
bifher Götter oder Halbgötter (Dfi Sin 
80 Dat), ber erfter Ten Sto Dai Dftn 
(Ama era Don Samy, db. b. der him⸗ 
melftraplenbe, große Geift), war, Diefer 
pflanzte allein fein Geſchlecht fort und war 
ber Urvater halbgöttliher Wefen, die Ja— 
an bewohnten. Man verehrt ibn bis 
jegt als ben Hödhften Schutzgott Zapans, 
als Gulturs und Religtonsftifter, und in 
jeber Stadt ift ihm ein’ Tempel erbauet, 
Nachdem diefe 5 Geſchlechter von Halbgöts 
tern 2,342,167 Jahre regiert hatten, bes 
gann endlih mit dem Jahre 660 v. Chr, 
die Reihe menfchliher Kaiſer, bie aber 
aud ihren Urfprung fin gerader Linie von 
Zen. Sio Dat Dfin ableiteten.: Sie führs 
ten aber nicht mebe, wie die Vorigen ben 
zitel Mikotto, fondern Mikaddo, d. 5 
Kaifer, oder Ten Do (Himmelsfürft), oder 
Zen Sin (Himmelstind), und das Ges 
ſchlecht von Menfchen, das fie beherzfchten, 
war das gegenwärtige niedere und Zurz 
lebende, Dem Zen Sio Dai Dfin wird 
am 16, Tage bes 9. Monate ein allgemeis 
ned Fell in ganz Japan mit glänzenden 
Proceffionen gefeiert, und außerbem ift ibm 
er 16., 21. und 26, Tag jedes Monats 
heilig. _ 

Tene (Seogr,), fo v. w. Faleme, 

Zinea (a; Geogr ), Flecken im Gebiet 
von Korinth; bie Teneaten follen von Agas 
memnon aus Zenedos in das Korinthers 


land verpflanzt worden fein.. Hier follte 


auch Ded’pus erzogen worden fein und von 
©. wanderten bie meiften zur Grünbung 
von Syrakus. In den Streitigkeiten deb 
achäifhen Bundes Helt es fid, auf zömifhe 
Geite und blieb deshalb frei. Jettt noch 
Ruinen davon. (Lb,) 
Tenebrio (Zool.), f. Mebifäfer, Te- 
nebrionites, f. Schattenläfer }). . 
Zinebeum (a. Geogr.), Borgebirg 
im tarraconenfilhen Spanien; mit einem 
den Siercaones gehörigen Hafen Tend⸗ 
brius; auch einen Flecken Tenkbria 
nennen die Geographen dort. . 
Zentbion (Numism.), Münze der 
Gtabt Zenebos, fowohl von Kupfer, als 
von Silver 3 auf der einen Seite ein Dop⸗ 
pelgeſicht, auf ber andern eine Ast, . 
en 
. 


Tenebo 


-ben Eine Weintraube., Das Doppelgeſicht 
ſoll — — anzeigen, bie Art: bie 
Strafe diefelben. 
\ Ein bo * Geogr.), Ort in Rhaͤtien 
am Rhein, wo die Reuß tm denſelben muͤn⸗ 

- betz jegt Thiengen. 

—28 (a, Geogr.) 1) Infel im 
ägätfchen Meer, an der Küfte vom Troas, 


früher Leukophrys (d. i. bie Weiß⸗ 


Bekaͤm den Namen T. von Ten 
ne® (f. d.), der, von feinem Vater vers 
trieben; fi der Infel: bemächtigte. Auf 
ihe lag die gleihnamige Stadt mit 2 Haͤ⸗ 
fen und einem Tempel des Apollon Swmin ⸗ 
theus. Befonders cuitivirt daſelbſt wurde ber 
Weinbau. Wichtig war T., wie noch jedt, 
weil bei ihr vorbei die Straße in ben Pantos 
eurinos führte, u. weil bie Darbanellen das 
mals nicht immer zu paffiren waren, fo hatte 
Suftinianus daſelbſt ein Getreidemagazin an» 
legen laffen, wo bie Schiffe, 
treide nach Gonftantinopel bringen wollten, 
abladen Eonnten. Nachbem T. im Mittel: 
alter ben Seeräubern lange als Aufentr 
haitsort gedient baite, war fie feit 130%, 
wo Dsman die Inſel eroberte, bis 1656 
in den Händen der Türken; in dieſem Jahre 
nahmen fie die Benetianer, mußten fie aber, 
bald wieder verlaffen. Jetzt noch T.,.aud 
ozgia, oder Boghce Adafli, ſ. Bogduſcha . 
erühmt war T. noch, außer dem Weine, 
dur die daſelbſt verfertigten Töpferwaas 
ren. Verehrt wurde neben Apollon beſon⸗ 
ders Zennes, als Heros. Die Gefege, bes 
fonders binfihtlih des Ehebruchs, waren 
ſehr fireng 5 deffen Bezühtiate wurben mit 
dem Beile hingerichtet 3 |. Tenebionz Lud⸗ 
wig von Hammer, Respublica Tenedio- 
rum, Kopenhagen 1735; 2) Stadt auf I, 
f. oben; 8) Stabt in Pampbylien. (Zb.) 
Tenels (Geogr.), fo dv. w. Tedellis. 


gipflige). 


Tentmber, Infel aus bem Ardhipelar 


gus der Gemwürzinfeln (Dftindten); gehört 
zur füblihen Gruppe ber’ Banda » Inieln. 

Teneramänte (Tänero, Con 

‚renorezza, ital, Muſik), fo v. w. zart, 
mit Zartheit. 

Teneriffa (bei ben Einwohnern Ehi> 
neche, Geogr.), größte und bevoͤlkertſte 
Inſel aus der Gruppe ber Ganarieninſeln, 
zu Spanien gehörig 5; bat 413 AM. und 
‘die Vorgebirge Hidbalgo (nördlich), es 
n9 — 108 Galettas (ſuͤdlich); 
iſt vulkaniſch, doch fruchtbar. Merkwuͤrdig 


iſt der Dich de Teyde (Pik von T.) 


boͤchſter Berg der Inſel, 20 —27 Meilen 
weit fichtbar, 12,182 Fuß hoch, ehemals 
Vulkan, doch noch Rauch u. Dampf von fid) 
gebend ; er trägt Kaftanienbäume, mehrere 
gradreihe Wiefen, höher. oben vulfanifche 
Auswürfesz hat eine Tropfſteinhoͤhle (Eueva 


del Hielo), auf einer Höhle einige Spal⸗ 


ten (Naſenloͤcher des Pils, Nartices 
del Pico), aus denen bisweilen Dünfte aufs 


welche Ge⸗ 
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‚felgen ;. bie eigentlich? Spige iſt der Zucker⸗ 


but, Die Inſel ift fehr fruchtbar an allers 
band Gewädfen ; in den tiefern Gegenden 
mwachfen Dattel: und Kokospalmen, höher 
Dradenbäume und Pifang, weiter höher 

Weine u. ſ. w.; fie iſt reich an allerhand 
Arten Cactus, Aloe, Cacalien, Heiden, 
Baͤumen, Getreide, Obſt, Gemuͤſe, Bee⸗ 
ren; ſie bringt auch Baumwolle, Zucker⸗ 
rohr (dies nicht gehörig benutzt); ber Wein 
ift ein Haupterzeugniß, man rechnet den 
jährlihen Ertrag auf 15 — 20.000 Pipen. 
Es finden fi dud die gewoͤhnlichen Haus⸗ 
thiere, Maulthiere, auch Kameele, viel Wild, - 
Kaninchen ; mancherlei Geflügel, zahmes u, 
wilde, Das Klima if mild und ge⸗ 
fund; doch tragen bie hohen Berge. ben 
größten Theil des Jahres hindurch Schnee; 
die ‚Regenzeit bauert dom November. bis 
März, doch nicht ununterbrochen. Einwoh⸗ 
ner rechnet man auf 100,000 (n. And. nur 
67, 70, 80,000). in mehr ald 200 Ortſchaf⸗ 
tens; die Eingeborenen hießen Guanchen (Eb.), 
follın“ aber‘ ganz ausgeftorben fein; doch 
findet man noch Leberbleibfel derſelben in 
ihren Grabftätten. Die jegigen Bewohner 


Hammen von ben Spanien und Normän» 
"nern ab, Die Küften der Infel find gut | 


befeftigt. Brüder nahm man den erften Län» 


gengrad, als. durch T. gebend, an. ’"Fr.) 
Teneriffa⸗wein (Weinh.), ys 
brauner Wein von ber canarife el 


Teneriffa; die befferen Sorten ſino feurig, 
dem. Diadeira fehr aͤhnlich; man unterfchei- 
det vorzüglih harten (ſtarken, ober 
Vidontawein), und füßen (Malvas 
fier); der Iegtere ift höher am Werthe. ° 
‚Zeneriffe (Geogr.) , Stadt in ber 
Provinz Sta Marta, des Departements 
‚Magdalena, im tübamerikanifhen Gtaate 
Neu» Granada, gegründet 1586, war fehr 
anfehnlich: Hit aber fehr in dem Befreiungs⸗ 
Eriege 1812 unb 1813. 
Zentrilos (Teneriſches Feld, a, 
Beogr,), Ebene in Böotien, nahe am See 
Kopais, erſtreckte fi vom Ptoon bi8 nad 
Dncheftos, und fol feinen Pamen von Bes 
neros, einem Sohne bes Apollon urb der 
Okeanine Melia, welcher als Prophet in 
bortiger Gegend geachtet wurde und bes 
Apollon Dienft beforgte, erbalten haben. 
‚, Tenero (ital, Mufifw.), zärtlich, 
weich, fehtmelzend, fchmeichelnd. 
Tenes (Mpytb.), fo v. w. Zenned 1), 
Tenes (Geogr.), fo v. w. Tenez. 
Zenefis (a. Geogr.), Gegend in Aethior 
pien von Saba landeinwaͤrts. 
Tendsmus (Meb.), fo v. w. Stuhl⸗ 
zwang. 
Tentsmus musculörum (Anxie- 
tas extremitatum, Med.), eine eigenthuͤm⸗ 
liche nicht zu befchreisende Empfindung in 
den Muskeln, welhe, wenn fie den hoͤch⸗ 
fien Grad erreiht, mit leichter Angft —F 
un⸗ 


734 Tenesmus vesicae 


bunden ift und dann zu halbunwillkürlichen 
Bewegungen, oder zu unaufhörlihen Wer: 
änderungen ber Lage und Stellung zwin⸗ 
gen. Sie ift bei Onaniften beobadytet wor, 
ben; bei Dypodondriften bemerft man eine 
ähnliche Unruhe und Raftlofigfeit; bei mans 
chen Geiſteskranken gebt diefelbe fo weit, 
daß fie faft in unaufgefegter Bewegung fich 
befinden. So fühlt man oft nach langem 
mit Anftrengung verbundenen Gehen außer 
der gewöhnlihen Ermübdung eine große Uns 
ruhe der Musfeln, bie es nicht erlaubt, bie 
Füße flil zu balten und durch die man 
halb unmilltürlih gendthigt wird, ihnen 
immer eine neue Lane zu geben. Zur Heis 
Jung biefes Uebels läßt fi wenig thun. als 
Ruhe und befänftigende Mittel empfeh— 
len. (Pst.) 

Tenäösmus vesicae urinariae 
(Meb.), Harnzwang (f. d.). 

Zineffee (Geogr.). fo dv, w. Tenneſſee. 
Zinefur, fo v. w. Thanufar. Tenez, 
1) Stabt am mittelländifchen Meere in ber 
Provinz Tlemſan, des Reihe Algier (Afris 
ta); bat Häfen, Ruinen aus dem Alters 
thume; galt fruͤherhin ald Hauptort einer 
eigenen gleichnamigen Provinz, bie aber 
neuere Geograpben nicht aufführen; 2) Vor⸗ 
gebirg dabeis 3) Stadt in ber Provinz 
Sufe, des Reihe Marokko (Afrika), am 
Atlas. 7* (Wr.) 
Tenttre (fr,, Ehir.), fo v. w. Stein 
söffe Ci. b.). 
.  Ten®&z (fr), ba, nehmt bin, ba iſt es, 

nehmen Ste! 

Tenfusbien (Geogr.), Stabt in ber 
Provinz Honan, bed Kaiſerthums China 
(Afien)s fol vor 2800 Fahren ſchon Gig 
eines berühmten Sternfundigen, des Tfcheus 
ton, geworfen fein, deffen Sternwarte noch 


bier ſteht. 
Zengäle (T.»galle, Geogr.), Stabt 
mit gutem Ha’en im Corle Watte: Ranny, 
“auf der Sübdfeite der vorberindifhen Inſel 
Ceylon. Zengansfu, Stadt in ber Pros 
vinz Hupe des Kaifertbums Ghina (Afien), 
hertſcht über 6 Städte; in ihrer Nähe fin» 
det man ein Inſect, das beſſeren Honig 
bereitet, als die Biene, Tengen, fo v. 
w. Thengen. 
Zeng-hirurg, in China eine Art 
kleiner Schnelwagen, beren man fi zur 
Abwägung von Gold und Silber „ welches 
als Gelb ausgegeben wird, bedient. 
Zenger (Geogr.), Gebirg auf ber ofls 
indifgen Infel Java (Oft » Indien) ; befteht 
aus lauter einzeln ſtehenden Bergen, breis 
tet fih durd die Provinzen Paffaruan, Lu⸗ 
daya u. and. aus, und ift von einem um 
abhängigem Volke bewohnt. Den Schluß 
dieses Gebirge macht der Vulkan Ardjung 
(über 10,000 Fuß od). 


fx 
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Tenghe (Numism,), f. Denga, 
Zengis (Geogr.), fo. v, w. Balkaſch. 
Tengling, f. unter Toͤrring. 
Tengyra (Sool.), f. unt. Raubwespe. 
Zinters, 1) (David, der Vater, 
genannt il Bassano), wegen feiner Fähigs 
Reit, diefennachzuapmen, geb, zu Antwers 
pen 1582, Maler aus der nieberlänbifchen 
Schule, lernte bi P. P. Rubens u. arbeitete 
sehn Jahre zu Rom unter U. Elyheimer. 


Er malte große und Heine Geſchichtenz 


feine liebſten Gegenftänbe waren niederläns 
diſche Freudenfefte, Trink⸗ und Rauchge⸗ 
ſellſchaften, Werkſtätten von Chymiſten ıc, 
Er fi. zu Antwerpen 1649. Seine Werke 
find ſchwer zu unterfheiden von denen fels 
nes Sohnes, 2) (David, ber Jüngere), 
geb. zu Antwerpen 1610, fi. 1690. Gr 
war der Schüler feines Vaters und Adrian 
Browerd. In lebendiger Darftellung ber 
oben erwähnten Gegenftände iſt er nie 
übertroffen worden, nur tragen alle feine 
GSeftalten fo ſehr den Charakter ber Ges 
meinheit, daß, wo er es wagt, über ben 
Kreld von Bauern, Bettlern, Kriegsknech⸗ 
ten u. dgl. hinauszugehen, er unleidlich 
wird. Zudem befaß er auch ein befonde» 
red Talent, andere Meifter nahzuahmen, 
Die exfte Ehre, die ihm wieberfupe, war, 
—* ihn der Erzherzog Leopold von Oeſt⸗ 
r 
Später ward er Director der Akademie zu 
Antwerpen. Geltene Fruchtbarkeit zeichnet 
ihn aus (über 600 Blätter ſind nad ihm 
geflohen und”rabirt), und ber Hauptzug 
feiner Werke ift oft bis zur Ausgelaffenheit 
gefleigerte Froͤhlichkeit; in Bezug aber. auf 
malerifhe Ausführung, Leichtigkeit ber Bes 
handlung und Haltung, und Harmonie ber 
Färbung. s.) 
Zenimbar (Geogr), Inſel aus ber 
Gruppe ber Amboinen (Alien), gebdrt mit 
Manavolka (beide fündftlih von Ceram) 
dem. Raja von Goram.. Teniſaws, fo 
v. w. Tenſaws. 
Tenjoo (Waarenk.), eine Art Gummi 
in Oft» Indien dem Koral ähnlich. 
aut db. b. das Reih unter bem 
Himmel, Fin Name, ben die Japaner ihrem 
Lande geben und ed baburd als ben Inbe⸗ 
riff bee Welt bezeihnen; baber fie auch 
* Fuͤrſten Tenka, ſuͤmu, d. h. Monar⸗ 
chen der Welt, nennen. 
Tenkabun (Geogr.), 1) Gebiet im 


zu feinen erften Kammerbiener machte. 


% 


Lande der Ambarliner (f.d.);5 2)- Hauptort - 


barin, zugleich Hauptort der. Amborliner. 
Tenkitten (Geogr.), Pleines Dorf von 

80 Ew., im Kreife Fitchhaufen, des preußis 

fhen Regierungsbejirtd Königsberg „ wo 

man noch bie Ueberrefte der fiteſten chriſt⸗ 

lichen Kirche in Oft: Preußen ſieht. 

Tenn (jap Relig.), ſ. unter Dfiuto, 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


> 
>» 
[1 
ı# * 
Pr * 

J 
⸗ I: 4 

3 

% 


. a EEE 
\ 1 

1 
V 

u 2 i 

J * ” 
a, 
« ee Ei * j 


c}, 4 * J 
* “ » 
je ' es“ r f ‘ 
gr J ” u 
“ 
4 P “ ’4 9F 0 
7 vn 52-2 * N 
J ——0 — 3 
* 4 au zu u —E ? : 
D 7 1 ’ 
Li L .. ‘ 


» 





J 
—2 3* — 
* * Ar * 


